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Die  Ursachen  der 

Von  Prof.  Dr. 

Sehr  verschiedene  Ansichten  liaben  sich  bezüglich  der 
Ursachen  der  Meeresströmungen  geltend  gemacht,  wenn 
auch  die  meisten  Ozennogruphen  zurzeit  der  Meinung  zu 
»ein  scheinen,  daß  der  Urgrund  der  großen  Meeresströme 
in  der  Wirkung  der  kontinuierlichen  «1er  vorherrschenden 
Winde  liege. 

Ich  glaube,  daß  man  bei  der  Diskussion  dieses  Pro- 
blems sehr  häufig  den  Fehler  gemacht  hat,  dal)  man  vor- 
aussetzte, alle  größeren  Meeresströmungen  hatten  dieselben 
Ursachen  oder  gar  nur  eine  Ursache,  sei  es  der  Wind 
oder  Dichtedifferenzen.  Wie  wir  später  sehen  werden,  gibt 
es  verschiedene  Arten  von  Meeresströmungen  mit  verschie- 
denen Ursachen;  so  ist  z.  B.  der  Ostgrönländisehc 
Polarstrom  hauptsächlich  eine  reine  OberflUehenströmung 
{IOü — 200m  tief),  zum  größten  Teile  von  den  Nieder- 
schlagen in  den  Polargegenden  und  liosonders  in  Sibirien 
abhängig,  alier  auch  von  den  Winden  stark  lieoinfluBt, 
während  der  Golf-  oder  Nordatlantisohe  Strom  eino 
viel  größere  und  tiefere  Strömung  ist  (500—900  m  tief), 
die  jedenfalls  zum  großen  Teile  durch  die  Erwärmung 
des  Meerwassers  in  den  äquatorialen  und  die  Abkühlung 
in  den  nördlichen  Breiten  bedingt  ist  Die  Winde  haben 
aber  auch  einen  sehr  bedeutenden  Einfluß  auf  diesen 
Strom,  und  ferner  muß  das  Meerwasser,  das  der  Ostgriin- 
landische  Polarstrom  durch  Mischung  von  Süßwasser  oder 
salzarmem  Wasser  mit  den  unten  liegenden  Wasserschichten 
mit  sich  führt,  durch  Wasser  aus  dem  Golfstrom  ersetzt 
werden,  und  da  der  Ausfluß  von  Wasser  aus  dem  Norwegi- 
schen Meeresboeken  und  dem  Nordpolbecken  zum  größten 
Teile  durch  den  Ostgrönliindisehen  Polarstrom  (zwischen 
Island  und  Grönland)  geschieht,  so  wird  diese  Ursache 
wahrscheinlich  für  die  Bildung  des  Golfstroms  im  Nor- 
wegischen Meere,  wo  das  schwere,  abgekühlte  Boden  wasser 
wegen  des  Faröer- Island -Rückens  in  den  Atlantischen 
Ozean  nicht  hinausfließen  kann,  sehr  an  Bedeutung  ge- 
winnen. 

Für  die  Entstehung  der  Meeresströmungen  haben  wir 
folgende  drei  Energiequellen:  1.  die  Eigenwärme  der  Erde, 
2.  die  anziehende  Kraft  der  fremden  Himmelskörper,  be- 
sonders des  Mondes,   zwm  Teil  auch   der  Sonne,  und 


')  Auszug  am  einigen  Vorlesungen  über  Ozeanographie  an  der 
l'niver»itnt  in  Chrrstiiwia. 

PetCrnaoBi  Gvogr.  Mitteilungen.     190S,  tieft  1. 


Meeresströmungen.1) 

Fridtjof  Nansen. 

3.  die  Wärmestrahlung  der  Sonne.  Die  letzte  Quelle  ist 
ohne  Vergleich  die  wichtigste  für  die  jetzige  Zirkulation 
des  Meeres. 

/.  Die  Eigenwärme  der  Erde. 
Die  Wärme,  welche  das  Meer  vom  Meeresboden  (durch 
die  innere  Erdwärmc)  empfängt,  ist  verschwindend  klein, 
wenn  sie  mit  der  durch  die  Sonnenstrahlung  zugeführten 
i  verglichen  wird.  Vielleicht  ist  sie  imstande,  die  Tempe- 
ratur einer  Wasserschicht  am  Meereslnxlen  von  100  m 
Dicke  im  Laufe  eines  Jahres  um  0,oi°C  zu  erhöhen1). 
Die  Bewegung  des  Wassers,  die  dadurch  erzeugt  werden 
kann,  ist  sehr  langsam  im  Vergleich  mit  derjenigen,  die 
durch  die  Sonnenstrahlung  hervorgerufen  wird;  trotzdem 
liat  dieser  Vorgang  eine  gewisse  Bedeutung  für  die  Zirku- 
lation der  tiefsten  Wasserschichten,  die  ohne  diese  Er- 
wärmung sicherlich  stagnieren  müßten,  da  sie  immer 
schwerer  als  die  darüberliegenden  Schichten  bleiben  wür- 
den. Die  Bedingungen  für  das  organische  Leben  würden 
dann  in  diesen  tiefsten  Schichten  sich  bald  sehr  verschlech- 
tern, was  jetzt  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint. 

2.  Die  Attraktion  der  fremden  Himmelskörper  (de«  Mondes 
und  der  Sonne). 
Die  Astronomen  nehmen  bekanntermaßen  an,  daß  die 
Kotatiott  der  Erde  im  Ij»ufe  der  Zeiten  dadurch  lang- 
samer geworden  ist,  daß  sich  die  Flutwellen  des  Ozeans 
wegen  der  Reibung  des  Wassers  etwas  verspäten;  die  an- 
ziehende Kraft  des  fluterregenden  Himmelskörpers  (be- 
sonders des  Mondes)  auf  die  Masse  dieser  sich  verspätenden 
Welle  (die  folglich  nie  senkrecht  unter  dem  Uirnmelskörper 
liegen  wird)  muß  nämlich  eine  retardierende  Wirkung  auf 
die  Erdrotation  ausüben.  Ist  dies  richtig,  so  wird  die 
retardierende  Kraft  des  Mondes,  in  geringerem  Grade  auch 
die  der  Sonne,  eine  Neigung  haben,  das  Meorwasser  in  der 
entgegengesetzten  Richtung  der  Erdrotation  zu  bewegen. 

Heinrieh  Hertz  hat  dieses  Problem  in  einer  kurzen 
Abhandlung  diskutiert  *);  er  kommt  indessen  zum  Schlüsse, 
daß  diese  Kraft  nur  von  geringer  Bedeutung  für  die  Zirku- 


')  F.  Naniten,  Oeeanognutny  ot  th«  Xorth  Polar  rWin.  (The 
Norweglan  North  Polar  Ejqieditlon,  Scientific  Rouli»,  1902.  Bd.  III, 
Nr.  9,  8.  344.) 

*)  Verh.  der  phy»ik.  Oe».  In  Berlin,  S.  2.    S«.  nur*  «eine 

Oeuunmelten  Werke.  Bd.  I.  8.  223. 
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lation  des  MeereB  sein  kann.  Durch  Einführung  «1er  tat- 
sachlich beobachteten  Werte  der  Fluthöhen  in  seine  Be- 
rechnung fand  er,  daß  auf  diese  Weise  nur  eine  Strömung 
von  100  m  in  der  Stunde,  d.  h.  2,t»em  in  der  Sekunde 
(oder  1,3  Seemeilen  in  24  Stunden)  erzeugt  werden  kann. 
Die  atlantischen  Aquatorialströme  liabeu  al*r  an  der  Ober- 
fläche Geschwindigkeiten  von  2f> — J0  oder  50  cm  in  der 
Sekunde.  Die  Berechnung  von  Hertz  ist  alier  »ehr  un- 
sicher, die  Flutwellen  der  offenen  Meere  sind  noch  viel 
zu  wenig  bekannt,  und  es  ist  wohl  möglich,  daß  die 
Wirkung  der  erwähnten  stromerregenden  Kraft  noch  größer 
ist,  wenn  sie  auch  nicht  von  großer  Bedeutung  für  die  ( 
jetzigen  Meeresströmungen  sein  kann.  Falls  wir  al«er  mit 
mehreren  Astronomen')  annehmen,  daß  der  Mond  früher' 
der  Erde  naher  war,  dann  erscheint  es  mir  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  sie  in  früheren  geologischen  Perioden  eine 
größere  Bedeutung  gehabt  hat,  und  daß  auf  die.se  Weis*'' 
eine  lebhaftere.  Meereszirkulation  erzeugt  wurde,  die  von 
der  jetzigen  sehr  verschieden  war.  besonders  wenn  auch 
die  Verteilung  von  l.And  und  Meer  eine  andere  war.  Ks 
muß  nämlich  daran  erinnert  werden,  daß  dies*-  strom- 
erregende  Kraft  des  Mondes  der  sechsten  Potenz  seiner 
Entfernung  von  der  Erde  umgekehrt  proportional  ist.  Da 
der  Mond  eine  ahnliche  Wirkung  auf  die  Atmosphäre  aus- 
üben muß,  so  ist  es  denkbar,  daß  die  Luftzirkulation  in 
solchen  geologischen  Zeiten  auch  eine  andere  gewesen  ist. 
was  auch  wieder  auf  die  Meeresströmungen  zurückgewirkt 
haben  muß.  Es  würde  a!>cr  zu  weit  fahren,  wollten  wir 
uns  hier  in  Bolche  Spekulationen  vertiefen. 

.V.  Die  Wärmeslraidung  der  Sonne. 
Nun  bleibt  noch  die  Wärmestrahlung  der  Sonn«  als 
die  wesentlichste  Energiequelle  für  Erzeugung  der  jetzigen 
Meereszirknlation  übrig.  Sie  wirkt  zum  Teil  indirekt 
a)  durch  die  in  der  Atmosphäre  erregte  Zirkulation ,  die 
Winde,  und  durch  deren  Reibung  auf  die  Meeresoberfläche: 
wir  nennen  die  dadurch  erzeugten  Strömungen  Wind- 
triften  oder  Windströrnungeu;  zum  Teil  direkt,  und 
zwar  b)  durch  die  Erwärmung  des  Meerwassers,  wodurch 
Konvektions-  oder  Wärmeströmungen  entstehen,  oder 
c)  durch  Verdunstung  von  der  Moeresol-crflilcho  und  durch 
Niederschlag  in  andern  Gegenden,  wodurch  Yerdunstuntrs- 
und  Niedersehlagsströme  entstehen3). 

a)  Windtriften  oder  Windströmungen. 
Nach  der  bekannten  Abhandlung  von  Zöppritz3)  üIk»j- 
die  Fähigkeit  der  Winde,  kontinuierliche  Meeresströme  r-u 
erzeugen,  scheinen  viele  Ozeanugraphcn  iremeint  zu  haben, 
daß  das  Problem  des  l'rgntndes  der  Mocressirömo  jetzt 

')  Vgl.  Ci.  II.  Darwill,  Tin-  TW«..    Lnodou  1001. 

*j  Die  *ng.  KomfK-OMihoDvUrAmutiHi-n  werden  liier  uicht  heimlet« 
erwähnt,  da  *w  j»  nur  sekundäre  rhanomenc  »iod,  die  von  deo  olwn 
erwiüinten  Ursachen  erfengt  Mnd. 

>!  Wio.leiii.nii.  Anu.  der  Hhy,ik  u.  Chemie.  N.  V.  III    S.  .r.^'. 


gelöst  sei.  Zöppritz  hat  aber  den  bedeutungsvollen  Fehler 
gemacht,  daß  er  in  seinen  Berechnungen  über  die  strom- 
erregende  Wirkung  der  Winde  auf  die  Waaserschichten  in 
verschiedenen  Tiefen  des  Meeres  die  ablenkende  Wirkung 
der  Erdrotation  nicht  lieriicksichtigt  hat.  Er  scheint, 
wie  viele  andere,  von  der  Voraussetzung  ausgegangen  zu 
sein,  daß  in  allen  Breiten  der  Erde  die  durch  Reibung 
erzengten  Windtriften  der  Windrichtung  folgen,  w  ährend  sie 
imd  Reibungsströmungen  Oberhaupt  in  der  Tat  ganz  wie 
andere  Strömlingen  eine  starke  Neigung  hal*n  müssen, 
durch  die  Erdrotation  abgelenkt  zu  werden,  und  diese 
Neigung  muß  für  horizontale  Strömungen  mit  der  geo- 
gruphL-chen  Breite  zunehmen.  Wie  dies  schon  bei  der 
Bewegung  des  Oberflächen  Walsers  der  Fall  ist,  so  muß 
es  in  nnch  höherem  Grade  liei  derjenigen  der  tieferen 
Schichten  sein,  denn  eine  Wasserschicht,  die  von  einer 
dariilierliegonden  durch  Reibung  in  Bewegung  gesetzt  wird, 
kann  sich  nicht  genau  in  derselben  Richtung  wie  die  letz- 
tere bewegen,  da  sie  durch  die  Erdrotation  abgelenkt 
wird.  Die  Reibung  wirkt  wie  eine  Kraft,  und  die  dadurch 
erzeugte  Bewegung  muß  der  Resultaute  aus  dieser  Kraft  und 
der  ablenkenden  Kraft  der  Erdrotation  (der  Rotations-  oder 
Ablenkungskraft)  folgen.  Die  Ablenkung  des  Wassere,  das 
durch  Reibung  von  den  Winden  in  Bewegung  gesetzt  wird, 
muß  also  mit  der  Tiefe  mehr  oder  minder  rasch  wachsen, 
und,  falls  nicht  Stauung  an  Küsten  oder  an  Wasser  an- 
derer Meeresgebiete  es  verhindert,  muß  in  einer  be- 
stimmten Tiefe  die  Strömung  eine  dem  Winde  entgegen- 
gesetzte Richtung  haben,  und  in  einer  noch  größeren  Tiefe 
wird  sie  nach  einer  ganzen  Umdrehung  wieder  der  Rich- 
tung des  Windes  folgen.  Es  geht  hieraus  klar  hervor, 
daß  im  offenen  Meere  die  Geschwindigkeit  der  Wind- 
triften  rasch  mit  der  Tiefe  abnehmen  muß,  auch  wenn 
die  Strömungen  einen  stationären  Zustand  erreicht  haben. 

Aus  dem  ol>cn  Gesagten  geht  weiter  hervor,  daß  außer- 
halb des  Äquators,  wo  die  ablenkende  Rotationskraft  gleich  0 
ist.  die  Tiefe,  welche  eine  Windtrift  überhaupt  erreichen 
kann,  sehr  beschrankt  sein  muß,  und  diese  Tiefe  muß  mit 
wachsender  geographischer  Brette  abnehmen;  in  der  Tat 
ist  die  Tiefe  umgekehrt  proportional  der  Quadratwurzel 
des  Sinus  der  Polhöhe.  Die  stromerzeugende  Wirkung 
des  Windes  kann  folglich  nicht,  wie  Zöppritz  angenommen 
hat.  im  Laufe  der  Zeit  durch  Reibung  in  jede  beliebige 
Tiefe  übertragen  werden. 

Weiter  ergibt  sich,  daß  die  maximale  Oberflächen- 
geschwindigkeit, welche  ein  von  einem  bestimmten  Winde 
erzeugter  Strom  Überhaupt  erreichen  kann,  außerhalb  des 
Äquators  sehr  begrenzt  ist,  und  daß  sie  mit  wachsender 
geographischer  Breite  abnehmen  muß.  Die  Oberflächen- 
geschwindigkeit einer  Windtrift  kann  folglich  auch  nicht 
in  einem  unendlich  tiefen  Meere,  wie  Zöppritz  angenommen 
hat,  im  Laufe  der  Zeit  sich  allmählich  derjenigen  des 
Windes  nähern,  sie  kann  nie  mehr  als  ein  Bruchteil  der- 
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selben  werden.  Endlich  muß  eine  Strömung,  die  von 
einem  bestimmten  Wind  erzeugt  wird,  schon  nach  einer 
gewissen  begrenzten  Zeit  tatsächlich  ihren  stationären  Zu- 
stand erreichen,  da  sie  nur  eine  gewisse  begrenzte  Tief*? 
erreichen  kann.  Dies  stimmt  auch  gut  mit  den  Beob- 
achtungen. Die  Annahme  von  Zöppritz.  daß  in  einem 
unendlich  tiefen  Meere  ein  Windstrom,  so  lange  der  Wind 
dauert,  fortwahrend  an  Tiefe  und  Starke  zunehmen  muß, 
ist  folglich  nicht  richtig. 

Die  vorerwähnten  Ansichten  habe  ich  in  einer  i»l»'n- 
zitierten  Arbeit  (Oceanography  of  the  North  Polar  Nasin, 
S.  369  f.)  näher  entwickelt.  Durch  unsere  Beobachtungen 
während  der  »Fram» -Trift  im  I'olareis  1S9H  -!M>  wurde 
tatsächlich  bewiesen,  daß  die  Bewogungsrichtung  ••in<ir  von 
einem  bestimmten  Wind  erzeugten  Trift  immer  einen  an- 
sehnlichen Winkel  mit  der  Windrichtung  bildet  Dieser 
Winkel  war  während  der  kurzen  Windperioden  unserer 
Trift  durchschnittlich  ungefähr  28-,  aber  wJihrend  der 
ganzen  Trift  wahrscheinlich  ungefähr  :J7.»\  falls  die 
Wirkung  der  permanenten  Strömung  eliminiert  wird  (a.  a.  O. 
S.  378).  Daß  die  Oberfläch.-  des  Wassers  mit  Kis  be- 
deckt war.  macht  wahrscheinlich  einen  Unterschied ,  ist 
aber  kaum  von  sehr  großer  Bedeutung. 

In  Dr.  Gerhard  Schotts  kleinem  Buche  •Physische 
Meereskunde«  •)  finde  ich  soeben  die  sehr  interessante 
Mitteilung,  daß  aus  den  Strommessungen  auf  dem  Feuer- 
schiff »Adlergrund«  (zwischen  Bornholm  und  Bilgen)  her- 
vorgeht, daß  eiue  Winkeldiffcronz  zwischen  Strom  und 
Wind  besteht,  »welche  im  Mittel  für  Adlergrund  etwa 
2J  Kompaßstricho  oder  rund  2"»1-  Ix-trägt  und  zwar  liegt 
diese  Abweichung  in  der  großen  Mehrzahl  der  Fälle  Iiier 
nach  rechts«.  Die  Strömungen  sind  hier  in  '»  m  und 
Um  Tiefe  lange  Zeit  hindurch  gemessen  worden.  leider 
wird  ober  von  Sehott  nicht  mitgeteilt,  ob  die  Abweichung 
an  der  Oberfläche  dieselbe  wie  in  5  m  Tiefe  war. 

Dr.  Walfrid  Ekinan  hat  das  Problem  in  einer  be- 
sondern  Abhandlung  über  den  Einfluß  der  Erdrotation  auf 
die  winderzeugten  Strömungen  mathematisch  Iwhundelt") 
und  kommt  dabei  zu  sehr  überraschenden  Hcsultaten.  Vor- 
ausgesetzt, daß  der  Wi<lerstand  des  Meeresbodens,  der 
Küsten  usw.  nicht  störend  wirkt,  bildet  die  ßewegnngs- 
richtung  an  der  Olerflitche  einer  Windtrift  überall  auf  der 
Enle  außerhalb  des  Äquators  einen  Winkel  von  mit 
der  Windrichtung.  Die  Tiefen,  zu  denen  die  merkbare  stmm- 
erregende  Wirkung  der  Winde  im  offenen  Meere  hinab- 
dringen kann,  sind  von  der  Stärke  des  Windes  unabhängig, 
und  diese  Tiefen  scheinen  nach  seinen  Berechnungen  noch 
viel  (»esehiünkter  zu  Bein,  als  ich  es  erwartet  hatte. 
Dr.  Ekman  findet  auch,  daß  die  Windtriften  schon  in  sehr 
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kurzer  Zeit  (die  nur  Tage  betragen  kann)  nach  Beginn 
des  Wiudca  ihre  stationäre  Geschwindigkeit  erreichen 
müssen.  Dies  scheint  auch  sehr  gut  mit  tatsächlichen 
Beobachtungen,  z.  B.  während  der  »Frara«-Epedition,  zu 
stimmen;  wir  fanden  nämlich,  daß  die  Winde  schon  nach 
ein  paar  Tagen  ls-inahe  dieselbe  relative  Triftgeschwindig- 
keit im  Eise  wie  nach  längerer  Zeit  erzeugten. 

Durch  den  Widerstand  der  Küsten  und  des  unebenen 
Meeresboden*,  wie  auch  duit?h  den  Anstatt  gegen  die  Wasser- 
massen  anderer  Meeresgebiete  kann  dio  Tiefe  der  Wind- 
triften wesentlich  vergrößert  werden.  Audi  muß  man 
berücksichtigen,  daß  durch  die  Sturzseen  oder  die  sich 
überschlagenden  Kämme  der  Wellen  das  Oberflächenwasser 
des  Meeres  vorwärts  geschleudert  und  in  viel  stärkere 
Bewegung  auch  unter  der  Oberfläche  versetzt  wird,  als 
nur  durch  die  Reibung  der  Luft  auf  die  glatte  Wasser- 
fläche möglich  ist 

Aber  jedenfalls  geh«  aus  dem  oben  Erwähnten  hervor, 
daß  Zöppritz  zu  verhängnisvollen  Fehlschlüssen  kommen 
mußte,  indem  er  die  ablenkende  Kraft  der  Erdrotation  bei 
seinen  Berechnungen  nicht  berücksichtigte:  seine  Argu- 
mentation gilt  ütierhanpt  nur  für  den  Äquator.  Falls  er 
recht  hätte,  sollte  man  erwarten,  daß  z.  B.  die  Äipiatnrial- 
strömo  oder  andere  große  Meeresströmungen  bis  auf  den 
Meeresboden  reichen:  wir  wissen  aber,  daß  sie  nur  eine 
sehr  beschränkte  Tiefe  haben. 

Zöppritz  ltat  noch  einen  andern  verhängnisvollen  Fehler 
dadurch  gemacht,  daß  er  den  experimentellen  Koeffizient 
für  die  innen-  Reibung  des  Wassers  zu  seinen  Berech- 
nungen benutzte.  Dieser  Koeffizient  (0,ou)  ist,  wie  noch 
später  erwähnt  werden  wird,  ganz  uiibrauclilwir  für  die  Be- 
rechnung v  on  Meeresströmungen ;  der  Widerstand  des  Wassers 
durch  Heibiing,  Wirbelstn'mungen ,  Grenzwellen  usw.  ist 
vielleicht  lOOoti-  oder  100 000 mal  so  groß  oder  noch  größer. 

Prof.  II.  Mohn  hat  in  seiner  Arbeit  über  das  Norwegische 
Meer1)  einen  sehr  verdienstvollen  Versuch  gemacht,  das 
schwierige  Problem  einer  Berechnung  der  Strömungen  in 
diesem  Meeresbecken  zu  lösen,  indem  er  die  Wirkung  der 
Winde  wie  auch  diejenige  der  Dichtfdifferenzen  berück- 
sichtigte. Kr  geht  aber  von  der  Voraussetzung  aus,  daß 
alle  Meeresströmungen  hauptsächlich  nur  von  den  Winden 
hervorgerufen  werden,  und  daß  Zöppritz  »bewiesen  hat, 
daß  die  Wirkung  der  Winde  sich  nach  der  Tiefe  verpflanzt, 
und  daß  die  durchschnittliche  kontinuierliche  Bewegung 
des  Mernes  von  der  Resultante  der  auf  die  Oberfläche 
wirkenden  Winde  bestimmt  wird«.  Von  dieser  Voraus- 
setzung ausgehend ,  findet  er  die  Faktoren ,  die  für  seine 
ganze  Berechnung  maßgelwnd  sind;  1  «sonders  berechnet 
er  so,  was  er  die  Windfläche  nennt.  Ist  nun  diese  Vor- 
aussetzung nicht  richtig,  so  wird  auch  die  Bedeutung  seiner 
Berechnungen  wesentlich  vermindert,  und  wir  können  da- 
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her  aus  seinen  Ergebnissen  keinen  Schluß  auf  die  Ur- 
sachen der  Meeresströmungen  liehen.  In  einer  Beziehung 
hat  Mohn  jedoch  einon  Fortschritt  gegen  Zöppritz  gemacht,  j 
indem  er  nämlich  die  ablenkende  Kraft  der  Erdrotation  in 
seine  Berechnungen  des  Anstaues  gegen  die  Küsten  ein- 
geführt hat;  er  ist  aber  nicht  darauf  aufmerksam  gewesen, 
daß,  falls  ein  solcher  Anstatt  von  der  ablenkenden  Rotations- 
Kran  nervorgeruten  fernen  Kann,  das  nasser  uer  »inu-  i 
trift  mehr  oder  minder  von  der  Windrichtung  abgelenkt  i 
werden  muß,  besonders  überall  dort,  wo  Küsten  es  nicht  \ 
verhindern,  und  diese  Ablenkung  gegen  die  Tiefe  zunehmen 
muß,  folglich  die  Windtrift  nur  eine  begrenzte  Tiefe  und 
eine  begrenzte  Geschwindigkeit  erreichen  kann.  Nach 
Mohn  muß  aber  überall,  wo  Küsten  es  nicht  verhindern, 
die  Windtrift  der  Windrichtung  folgen,  und  besonders, 
meint  er,  wird  dies  »im  offenen  Meere  weit  von  den 
Küsten«  möglich  sein.  Falls  dies  richtig  wäre,  müßten 
sich  die  Wasserteilchen  wie  ein  Eisenbahnzug  auf  seinen 
Schienen  bewegen,  wo  die  Wirkung  der  Erdrotation  nur 
in  einer  Erhöhung  des  Druckes  auf  die  rechte  Schiene 
sich  äußert. 

Wenn  man  die  Fähigkeit  des  kontinuierlichen  Windes, 
große  Meeresströme  zu  erzeugen,  diskutieren  will,  muß 
man  berücksichtigen,  daß  das  Meerwasser  weder  in  verti- 
kaler noch  in  horizontaler  Richtung  eine  homogene  Dichte 
hat.  Schon  der  Umstand,  daß  das  Oberflächenwasser  leichter 
als  die  unteren  Schichten  ist,  und  daß  die  Dichte  des 
Wassers  überall  und  nur  mit  wenigen  Ausnahmen  mit  der  1 
Tiefe  wächst,  würde  eine  durchgreifende  Zirkulation  der 
ganzen  Wassermasse  unter  dem  Einfluß  des  Windes  allein 
verbinden).  Eine  horizontale  Zirkulation  in  jeder  Schicht 
mit  homogener  Dichte  könnte  zwar  entstehen,  aber  keine 
vertikale,  da  nämlich  leichteres  Wasser  auf  die  Dauer  nicht 
durch  schwereres  ersetzt  werden  kann,  wenn  nicht  das 
schwere  Wasser  erst  in  leichteres  verwandelt  worden  ist. 


Noch  schlimmer  ist  es,  daß  das  Moerwamer  auch  in 
horizontaler  Richtung  keine  gleichmäßige  Dichte  hat,  denn 
dadurch  wird  auch  eine  horizontale  Zirkulation  auf  die 
Dauer  unmöglich,  falls  die  Richtung  nicht  die  gleiche  ist, 
wie  sie  durch  die  Dichteunterschiede  bedingt  ist.  Nehmen 
wir  z.  B.  an,  daß  ein  kontinuierlicher  Wind  von  einem 
Meeresgebiet  mit  schwerem  Oberflächenwasser  gegen  ein 
Gebiet  mit  leichterem  Oberflächenwasser  weht,  so  würde 
er  nicht  imstande  sein,  das  schwerere  Wasser  über  das 
leichtere  hinzutreiben.  Falls  das  schwere  Wasser  in  Be- 
wegung kommt,  muß  es  entweder  nach  der  Seite  abweichen, 
oder,  wenn  dies  nicht  möglich  ist,  unter  das  leichtere 
Wasser  untertauchen ;  es  wird  aber  dadurch  der  dauernden 
Wirkung  des  Windes  entzogen,  und  eine  kontinuierliche 
Strömung  wird  nicht  zustande  kommen  können.  Wir  sehen, 
daß  ,  wenn  die  stromerzeugende  Wirkung  der  Winde  in 
einer  Richtung  geht,  die  der  durch  die  Dichtedifferenz  des 
Meerwassers  bedingten  Stromrichtung  gerade  entgegen- 
gesetzt ist,  nur  temporäre  und  lokale  Strömungen  von  den 
Winden  erzeugt  werden  können,  natürlich  vorausgesetzt, 
daß  nicht  durch  Abweichungen  Platz  für  andauerndere 
Strömlingen  geschaffen  werden  kann.  Durch  diese  tem- 
porären Strömungen  wird  das  leichtere  Wasser  gestaut,  so 
daß  es  nicht  über  das  schwerere  hinüberfließen  kann. 
Dieser  Anstatt  von  leichte  rem  Wasser  kann  so  lange  wachsen, 
bis  der  durch  die  Dichtedifferenz  bedingte  Gradient  der 
Reibung  des  Windes  auf  die  Meeresoberfläche  gleich  ge- 
worden ist  Vorausgesetzt,  daß  dio  Ursache  der  Dichte- 
differenz (z.  B.  Erwärmung  und  Abkühlung  oder  Zufuhr 
von  Süßwasser)  fortwährend  tätig  ist,  so  muß  der  dadurch 
erzeugte  Strom  seine  Richtung  auch  gegen  den  Wind  bei- 
behalten. Widrige  Winde  werden  dann  nur  die  Tiefe  der 
Strömung  vergrößern  und  deren  durchschnittliche  Ge- 
schwindigkeit verlangsamen,  während  gleichlaufende  Winde 
die  umgekehrte  Wirkung  haben  werden.      (Schluß  folgt.) 


Reisen  in  Zentral-  und  Westpersien. 

Von  A.  F.  StaM. 
(Mit  '»  Karten,  s.  Tal.  1  o.  2.) 


I.  Von  Enzeli  Ober  Teheran  nach  Isfahan. 

In  den  letzten  Jahren  wurde  viel  vom  Fortschritt  ge- 
redet, der  in  Persien  Eingang  gefunden  hätte;  es  war  mir 
daher  interessant,  nach  einem  Zwischenraum  von  zehn 
Jahren  das  Ijtnd  wieder  zu  besuchen,  um  mich  persönlich 
von  den  gemachten  Fortschritten  zu  überzeugen,  wozu  sich 
im  Frühjahr  1904  auch  die  Gelegenheit  bot,  indem  die 
Vorsicherungsgesellschaft  »Rossia«,  welche  in  Persien  eine 
Konzession  erhalten  hatte,  mir  vorschlug,  in  verschiedenen 
Städten  Agenturen  zu  organisieren.  Im  Auftrag  dieser  Ge- 
sellschaft reiste  ich  dann  über  Enzeli  am  Kaspischen  Meere 
mich  Beseht  und  von  hier  im  Postwageit  über  Kaswin  nach 


Teheran.  Nachdem  ich  mich  hier  einige  Zeit  aufgehalten 
hatte,  ging  es  mit  Karawanenpferden  und  mehr  oder  weniger 
langem  Aufenthalt  in  den  Städten  über  Ktim,  Isfahan,  Std- 
tanabad,  Hainadan,  Bidjor,  Sainkala  und  Maragha  nach 
Tabriz,  von  wo  ich  ülier  Ardebil  und  Astara  die  Rückreise 
nach  Kuliland  antrat. 

Obwohl  die  von  mir  bereisten  Gegenden  nicht  unbe- 
kannt sind  und  die  Route  von  Enzeli  mich  Kum  und  von 
Meitne  nach  Isfahan  von  mir  schon  früher  beschrieben 
wurde'),  unternehme  ich  es  doch,  hier  eine  kurze  Be- 

')  R«wn  in  Xnnt-  und  Zrntralpmvirti .  ».  Prt.  Mite.,  Enr..||«ft 
Nr.  IIb. 


Digitized  by  Google 


Reisen  in  Zentral-  um)  Westpereien. 


Schreibung  meiner  Heisebeohachtungen  wiederzugeben,  da 
das  eine  oder  andere  ja  immer  noch  neu  sein  kann. 

Knzeli  fand  ich  nur  wenig  verändert;  es  ist  mit  deinen 
schmalen,  gewundenen  Gassen  und  Basaren  noch  immer 
das  alte  Schmutznest,  welches  Prädikat  übrigens  fast  allen 
persischen  Stödten  gebohrt  Stadtbelcuchtung  liat  Knzeli 
noch  nicht,  dafür  aber  Tclephonverbindung;  die  Perser 
schreien  aber  immer  so  laut  hinein,  daß  man  eich  «Ii« 
Ohren  zuhalten  muß,  und  bei  den  kurzen  Distanzen  von 
einem  kleinen  Kommissionsbureau  zum  andern  man  auch 
ohne  Telephon  hören  kann. 

Am  Kaziancr  Ufer  befinden  sich  jetzt  einige  n-eht  an- 
sehnliche Gebäude  des  persischen  Zollamts  und  der  Dampf- 
gchiffahrtsgescllschaft  Kawkaz  und  Merkuri,  wie  überhaupt 
anzunehmen  ist,  daß  sich  Kazian  mit  der  Zeit  zu  einer 
Neustadt  ausbilden  wird,  sobald  der  Hafen  und  die  Ein- 
fahrt reguliert  sein  werden  und  die  ca  40  km  lange 
Chaussee  von  liier  nach  Rescht,  die  jetzt  im  Hau  ist, 
fertig  sein  wird.  Für  den  Ausbau  des  Hafens  und  die 
Regulierung  der  Einfahrt  hat  die  russische  Regierung  eine 
Summe  von  4500000  Rubel  ausgeworfen,  und  mit  den 
Arbeiten  wurde  im  letzten  Oktober  begonnen.  Die  nicht  un- 
gefährliche Landung  in  Knzeli  und  die  umständliche  Wasser- 
fall rt  Ober  den  Mordab  nach  Pirebazar  werden  daher  näch- 
stens ausfallen,  was  auch  für  den  Handel  von  grotter  Trag- 
weite ist,  indem  dadurch  Zeitverlust  und  viclo  Spesen 
erspart  werden. 

Rescht,  die  Hauptstadt  von  Gilan,  hat  sich  dem  An- 
schein nach  bedeutend  gehoben,  wozu  nicht  zum  wenigsten 
der  Chausseeban  beigetragen  hat,  indem  ein  guter  Teil 
der  6000000  Rubel,  welche  für  den  Bau  verausgabt  wur- 
den, den  Bewohnern  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  zu- 
gute gekommen  ist.  Auch  der  Handel  hat  sich  ansehn- 
lich gehoben,  was  daraus  zu  ersehen  ist,  daß  früher  die 
englische,  sog.Imperial-Persian-Bank  liier  nur  einen  Agenten 
hatte,  wo  jetzt  die  russisch  -  persische  Diskontobank  an 
SO  Beamte  hält,  die  immer  stark  beschäftigt,  sind.  Die 
Einwohnerzahl  von  Rescht  taxiere  ich  auf  ca  80000,  was 
wohl  nicht  zu  viel  sein  wird,  wenn  man  annimmt,  wie 
dicht  gedrängt  die  Gebäude  auf  einem  verhältnismäßig 
großen  Areal  stehen,  und  den  Volksreichtuui  der  Basare 
und  Gassen  in  Anschlag  bringt.  Gilan  ist  eine  sehr  stark 
tjevölkerto  Provinz,  und  das  ganze  I^and  vom  Meeresgestade 
bis  an  die  Berge  steht  unter  Kultur,  deren  Produkte,  vor- 
wiegend Reis  und  Seide,  in  Rescht  auf  den  Markt  gebracht 
werden.  Reis  ist  ein  Exportartikel  nach  Rußland,  Seide 
naeh  Frankreich,  dagegen  werden  die  verschiedenartigsten 
Indnstrieartikel  ans  Rußland  importiert,  der  lokale  Handel 
ist  demgemäß  in  Rescht  auch  sehr  lebhaft.  Die  Seiden- 
raupenzucht hat  sich,  nachdem  sie  in  den  Jahren  von  1880 
bis  1895  infolge  Raupenkraukheitcn  zurückgegangen  war, 
bedeutend  entwickelt,  und  hier  sind  von  einigen  griechi- 
schen Kaufleuten  große  Etablissements  für  die  Produktion 


'  vou  Seidensamen  und  Niederlagen  von  Kokons  angelegt 
worden. 

Äußerlich  hat  sich  Reecht  nicht  verändert,  einige 
größere  Bauten  vielleicht  abgerechnet,  doch  sieht  man  jetzt 
überall  Droschken,  was  früher  nicht  der  Fall  war;  ich 
mußte  die  Geschicklichkeit  der  tatarischen  Kutscher  be- 
wundern, die  in  den  gewundenen  engen  Gassen  mit  einer 

i  Schnelligkeit  vorwärts  kamen,  die  man  den  Berliner 
Droschkenkutschern  zum  Vorbild  empfehlen  könnte. 

Der  Fahrweg  von  Rescht  nach  Teheran  ist  eine  rechte 
Wohltat  für  die  Reisenden,  obwohl  die  Bequemlichkeiten 
auf  den  Stationen,  den  früheren  Tschnpar-Chane,  sehr  zweifel- 

]  liafter  Natur  sind  und  vieles  zu  wünschen  übrig  lassen: 
auch  kommt  die  Reise  verhältnismäßig  viel  zu  teuer  zu 

!    stehen,  und  der  Reisende  wird  von  den  tatarischen  und 

!  armeuischen  Beamten  itxht  gründlich  ausgelieutet.  Alles 
deutet  darauf,  daß  sich  in  Kaswin  der  Direktor  der  Wege- 
bauten sehr  wenig  um  die  Verwaltung  bekümmert.  Ab- 
gesehen von  einigen  Fehlern  in  der  Bauart,  ist  dieser 
Weg  recht  gut  und  geht  bis  zur  Stadt  Patschinar  im 
großen  und  ganzen  dem  alten  Post-  und  Karawanen  weg 
entlang. 

Von  Rescht  bis  Imom-Zade-lIaschini  kommt  man  durch 
Reisfelder,  die  gewöhnlich  von  Baumen  umgeben  sind,  und 
einige  kleinere  Waldpartien  im  ebenen  Lande.  Von  hier 
steigt  es  in  bewaldetes  Gebirgsland  am  linken  Ufer  des 
Sefid-md,  und  man  gelangt  in  das  Gebirgstal  von  Rustemabad, 

I  wo  die  Waldflora  auf  dieser  Seite  des  Flusses  aufhört,  da- 
gegen zieht  sich  auf  der  gegenüberliegenden  Seite,  in  der 

i  Landschaft  Rahmetabad,  der  Wald,  stellenweise  von  frucht- 
baren Feldern  und  Olbaumhainen  unterbrochen,  bis  in  die 
Nähe  von  Mendjil.  Von  Hustemabad  geht  es  nahe  am 
Flusse  am  felsigen  Gelände  hin;  man  kommt  durch  die 
Oliveubaumpflanzungen  von  Rudbar  und  erreicht  die  Mendjil- 
Brückc.  die  jetzt  aus  Eisen  gebaut  ist  und  keine  Ge- 
fahr mehr  bietet,  vom  Hochwasser  niedergerissen  zu  wer- 
den, wie  es  früher  des  öfteren  der  Fall  war.  Noch  einige 
Kilometer,  und  man  ist  in  Mendjil. 

Nach  SW  dehnt  sich  von  hier  an  die  ca  20-  30  km 
breite  Talebene  des  Kizil-Uzan-Flu&ses  aus.  die  im  S  von 
den  ca  3000  in  hohen  Taruinbergon  Is-grenzt  wird.  Das 
Tarumgobirge ,  in  einigen  Karten  auch  Bulkuz  (Belkyz) 
genannt,  dehnt  sich  nach  SO  bis  zu  dem  Schutur-kuh  oder 

|  Kiz-kale-kuh  aus;  im  Ü  muß  man  als  seine  Fortsetzung 
das  durch  die  Flüsse  Juzbasch-tschai  und  Mulla-Ali  ge- 
trennte Cliarzangebirge  annehmen,  welches  sich  weiter  öst- 
lich unter  verschiedenen  Namen  bis  zum  Demavend  er- 
streckt Das  Tarumgobirge  selbst  ist  noch  gar  nicht 
erforscht  worden.  Von  größeren  Flüssen  entströmt  dem- 
selljen  in  dieser  Gegend  nur  der  Orken-  oder  Urgcndj- 
Fluß,  südlich  von  Mendjil  in  den  Schahrud  mündend,  und 
der  Juzbasch-Uchai,  der  sich  in  den  Mnlla-Ali-Fluß  ergießt. 
Der  Kreis  Tarum,  auch  Tarum-Namäke  (von  Nämük-Salz), 
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nimmt  das  Tal  des  unteren  Laufes  des  Kizil-Uzan-Flusse« 
ein  und  »oll  verhältnismäßig  stark  bevölkert  sein. 

Von  Mendjil  nach  Patschinar  geht  der  Weg  durch 
schwach  bebautes,  schottcriges  Hügelland  und  i*ssiert  Ober 
die  I^ausclianbrückc  den  Schahmd-Fluß,  an  «hssen  linkem 
Ufer  entlang  ziehend  man  l'atschinar  erreicht. 

Der  alte  Karawanenweg  von  Patschinar  über  den  Char- 
zan  nach  Agabahn  wird  jetzt  nur  ausnahmsweise  von  einigen 
Karawanen  im  Sommer  benutzt  Die  Chaussee  umgeht  das 
< "harzangebirge ,  indem  sie  dem  linken,  felsigen  Ufer  des 
Mulla- Ali -Flusses  in  südlicher  Richtung  bis  zur  Station 
Juzbasch-tschai  folgt,  hier  Ober  eine  Brücke  auf  das  rechte 
Ufer  geht  und  einige  Kilometer  weiter  in  das  Jeliabad-Tal 
einmündet;  in  weiterer  Entfernung  nuch  NO  abschwenkend, 
steigt  sie  in  Windungen  zur  Station  Bekendi  an.  Das  Dorf 
Rekend i  bleibt  nordwestlich  etwa  2  km  von  der  Station 
in  einem  breiten  Tale  liegen,  welches  im  X  von  dem 
Charzangebirge  begrenzt  wird. 

Weiter  geht  es,  leicht  ansteigend,  bis  zur  Wasserscheide 
und  durch  hügeliges  Land  zum  Dorfe  Kuhin  auf  die  Kas- 
winer  Hochebene.  Von  Kuhin,  in  derselben  Richtung, 
kommt  man  durch  die  Dörfer  Do-deh,  Biijunak  und 
Agababa;  von  letzterem  bis  Kaswin  geht  es  dem  früheren 
Postweg  entlang. 

Die  Stadt  Kaswin  ist  betreffs  ihres  Äußeren  sehr  kon- 
servativ, was  zum  Teil  den  Grund  darin  hat,  daß  dio  Ein- 
wohner außer  mit  Kleinhandel  und  Transport  sich  vor- 
zugsweise mit  Oartcnliau  lieschaftigen  und  das  nahe  Teheran 
alle  reicheren  Elemente  an  sich  zieht.  Bezüglich  de«  aus- 
wärtigen Ilaadels  hat  Kaswin  jedenfalls  eine  gewisse  Be- 
deutung, indem  hier  der  Knotenpunkt  i!er  Karawanenwege 
von  Hu  Bland.  Tabriz,  Teheran,  Isfahan  und  Hamadan  ist. 
Von  Kaswin  nach  Hamadan  ist  jetzt  ein  Fahrweg  im  Bau. 
Von  hier  nach  Teheran  geht  es  dem  alten  Wege  entlang, 
der  jetzt  aber  etwas  besser  als  früher  in  stand  gehalten  wird. 

Teheran  hat  sich  bedeutend  vergrößert,  indem  nicht 
nur  der  nördliche  und  westlic  he  Teil  der  Stadt  innerhalb 
der  l'mwallnng  jetzt  vollkommen  bebaut  ist,  sondern  es 
hat  sich  auch  vor  dem  Kaswiner  Tore  eine  ansehnliche 
Vorstadt  gebildet  Im  Äußeren  ist  dagegen  wenig  Ver- 
änderung eingetreten,  und  der  Schmutz  und  Staub  in  den 
Straßen  sind  noch  wie  zu  guter  alter  Zeit  und  die  Beleuch- 
tung ist  womöglich  noch  sehlechter  als  früher.  Dafür  gibt 
es  aber  jetzt  Droschken  und  Automobile,  sowie  auch  bedeutend 
mehr  europäische  Lüden.  Der  Handel ,  vorwiegend  mit 
Rußland,  hat  sich  dank  der  Energie  des  Agenten  des  russi- 
schen Finanzministeriums.  E.  Grube,  ganz  bedeutend  ge- 
hoben. Die  Lebens  Verhältnisse  sind  aber  schwieriger  ge- 
worden, indem  die  I-^idesprodukte  jetzt  bedeutend  im 
Preise  gestiegen  sind. 

Als  ich  in  Teheran  eintraf,  waren  hier  fast  alle  Gou- 
verneure der  verschiedenen  Provinzen  versammelt,  um  über 
die  Regulierung  der  Steuer-  und  Abgabenfreie  zu  verhandeln. 


Die  Regierung  projektierte  nämlich,  das  ganze  Steuersystem 
in  die  Hand  zu  nehmen,  dagegen  den  Gouverneuren  ein 
j&hrliches  Gehalt  festzusetzen.  Ks  scheint,  daß  diese  Idee 
von  J.  Naus.  dem  Minister  der  Post  und  des  Zollamts, 
ausgegangen  und  jedenfalls  das  einzig  Richtige  ist.  um 
der  Satrapenwirtselmft  ein  Ende  zu  machen,  denn  solange 
die  Gouverneur-  das  R.vht  Inhalten .  in  ihren  Provinzen 
»hne  Kontrolle  nach  eigenem  Gutdünken  zu  schalten  und 
zu  walten  und  Steuern  einzutreiben,  kann  von  einem  unan- 
fechtbaren Besitzrecht  der  persischen  Untertanen  keine 
Rede  sein,  und  ist  eine  Hebung  oder  friedliche  Entwick- 
lung des  Landes  aufgeschlossen.  Anderseits  geht  der  Re- 
gierung auch  eine  beträchtliche  Summe  vom  Einkommen 
ab.  Meiner  Ansieht  nach  war  es  aber  ein  ganz  verfehltes 
Manöver,  die  Gouverneure  zur  Beratung  zu  versammeln, 
denn  deren  Patriotismus  kommt  erst  nach  dem  Geldbeutel, 
und  da  sie  jetzt  da»  Drei-  und  Vierfache  von  dem,  was 
sie  an  die  Regierung  zahlen ,  verdienen ,  so  war  es  mehr 
als  selbstverständlich,  daß  Bie  gegen  das  Projekt  stimmten. 
Schon  nach  meiner  Abreise  hörte  ich,  daß  die  Gouverneure, 
mit  dem  Thronfolger  und  dem  alteren  Bruder  des  Schahs, 
Zelle-Sultan,  an  der  Spitze,  sich  kategorisch  gegen  «las  neue 
System  erklärt  hätten  und  mit  einer  Massendimission 
drohten,  worauf  die  Regierung  alles  beim  alten  ließ.  Ks 
war  jedenfalls  die  Furcht  vor  Unruhen  und  nicht  der 
Mangel  an  Beamten,  der  die  Regierung  veranlaßt»,  nachzu- 
geben, obwohl  ich  mich  selbst  ülierzeugen  konnte,  daß  das 
Volk  im  großen  ganzen  mit  der  Neuerung  sympathisierte. 
Daß  diese  Frage  überhaupt  aufgeworfen  wurde,  ist  immer- 
hin ein  gute»)  Zeichen,  selbst  wenn  es  auch  nicht  aus  er- 
wachtem Rechtsgefühl  oder  der  Liebe  zum  Volks  gesclwh, 
sondern  vielmehr  weil  die  Regierungskassen  wieder  einmal 
leer  waren  und  man  darauf  rechnete,  sie  auf  Kosten  der 
Gouverneur«»  wieder  zu  füllen.  Ganz  ohne  Resultat  ist 
die  Konferenz  jedenfalls  nicht  geblieben,  denn  die  Gou- 
verneure ließen  sich  gern  herab,  eine  größere  Pachtsurame 
zu  zahlen,  um  nur  ihre  Macht  zu  bewahren;  wer  den 
Überschuß  aber  zu  zahlen  halten  wird,  das  ist  das  Volk. 

Das  Zollamt  und  die  Post  sind  zu  einem  Ressort  unter 
der  Oberleitung  des  Ministers  J.  Naus,  eines  Belgiers,  ver- 
schmolzen. Einerseits  kann  dieses  als  eine  glückliehe 
Kombination  angesehen  werden,  indem  dadurch  die  Spesen 
geringer  werden  und  das  finanziell  starke  Zollamt  die 
Leliensfähigkeit  der  Post  garantiert;  anderseits  wäre  es 
doch  viel  zweckmäßiger  gewesen,  wie  in  amiern  I .Andern 
die  arm«:  Post  mit  dem  reicheren  Telegraphen  zu  vereinigen. 

Wenn  die  Organisation  der  P><st  auch  anscheinend  recht 
gut  ist.  so  ist  .s  mit  der  Schnelligkeit  nicht  weit  her. 
Vor  25  Jahren  ging  <lie  Post  von  Teheran  nach  Tabriz 
in  3$,  jetzt  in  5-  TTngen;  von  Beseht  nach  Teheran  in 
H— 2,  jetzt  in  4  —  5  Tagen.  Dieses  ist  darauf  zurück- 
zuführen, daß  mit  den  die  Post  U-fönhmden ,  schworen 
Wagen   aus   ökonomischen   Rücksichten    au.  h  Pjissagierv 
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befördert  werden,  und,  da  die  meisten  Wege  noch  nicht 
ausgebaut  sind,  der  Wagenverkehr  »ehr  schwierig  und  un- 
regelmäßig ist  Die  Po8th5user  oder  Tschnparchano  sind 
durchgehende  in  einem  miserablem  Zustand;  vermutlich 
finden  die  Remontegelder.  welche  die  Regierung  aussetzt, 
anderweitige  Verwendung.  Auch  die  Postpfenle  .sind 
schlecht  und  in  ungenügender  Anzahl  vorhanden. 

Am  21.  Märe  verließ  ich  Teheran:  die  Heise  ging  dem 
alten  Wege  nach  Kam  entlang.  Bei  Kehrizek  steht  das 
große,  solid  konstruierte  Gebäude  der  belgischen  Zucker- 
fabrik einsam  und  verlassen,  da  das  Unternehmen  ge- 
scheitert ist,  indem  die  Fabrik  wohl  gebaut,  aber  für  die 
Rübenkultur  nicht  gesorgt  wurde,  gleich  wie  es  mit  der 
belgischen  Glasfabrik  in  Teheran  ging,  wo  man  zwar  die 
Fabrik  gründete,  aber  an  die  Materialien  zur  Glasfahrikation 
nicht  gedacht  hatte.  Solche  Kehler  kommen  übrigen«  auch 
in  andern  Landern  vor. 

In  Teheran  hatte  ich  von  einigen  Europäern  gehört, 
daß  sich  der  Hauzi-Sultan-Kewir-See  vergrößert  hätte.  Ich 
war  daher  neugierig  und  überzeugte  mich,  wie  weit  diese« 
richtig  wäre,  es  erwies  sich  aber,  daß  keine  sichtbaren 
Anzeichen  der  Raumgewinnung  des  Sees  vorlagen,  und 
ich  konnte  nur  konstatieren,  daß  sich  am  Westufer  eine 
niedere  Gebflschüora  gebildet  hatte,  welche  den  öden, 
sumpfigen  Strand  etwas  belebt  und  darauf  hinweist,  daß 
hier  eine  künstliche  Bewaldung  sehr  gut  möglich  ist. 

Vom  See  über  Menzarieh  nach  Kum,  wo  es  schon 
tüchtig  warm  war,  wurde  von  mir  nichts  Interessantes 
beobachtet.  Auch  in  Kum  fand  ich  alles  beim  alten,  nur 
hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  Export  von  Baumwolle 
von  hier  über  Sawe  und  Kaswin  nach  Rußland  sich  be- 
deutend vergrößert  hatte. 

Nachdem  ich  auf  meinen  früheren  Reisen  das  Gebirgs- 
land  Kuhistan,  zwischen  Kum  und  Isfahan,  durchquert  und 
zum  Teil  von  Osten  umgangen  hatte  und  horte,  daß  der 
Weg  über  Neizar  und  Delidjan  weder  langer  noch  schlechter 
als  derjenige  über  Kaschan  wäre,  wühlte  ich  den  ersteren 
für  meine  Weiterreise.  Es  interessierte  mich  auch,  zu  er- 
gründen, wie  sich  der  langgedehnte,  zentral  persische  Ge- 
birgszug, der  von  einigen  Geographen  zu  den  Zagros-Ketten 
gerechnet  wird,  im  NW  verhält,  indem  man,  von  Kum  aus 
gesehen,  den  Eindruck  erhalt,  als  ob  der  Gebirgszug  hier 
mit  den  mächtigen  Gebirgen  de»  Kuhistan  plötzlieh  ab- 
schließt und  nur  niedere  Berge  und  Hügelreihen  seine 
Fortsetzung  nach  NW  anzudeuten  scheinen. 

Meine  Reise  in  SW- Richtung  verfolgend,  passierte  ich 
am  rechten  Ufer  des  Kum -md  bis  zu  einer  NW— SO 
streichenden  Kette  niedriger  Berge  und  Hügel.  Den  Namen 
Kum-rud  führt  der  Fluß  von  diesen  Bergen  stromabwärts, 
wogegen  sein  oberer  Lauf  unter  dem  Namen  Anarbar-nid 
bekannt  ist  und  das  Ufergebiet  bis  etwa  zum  Dorfe  Dudek 
oder  Dudehek  den  Namen  Kinar-Rudchane  (Ufer  des 
Flusses)  trägt. 


Nachdem  der  Hflgelzug,  an  dessen  Fuße  sich  viele 
Ruinen  befinden,  überschritten  war,  öffnete  sich  eine  weite 
Ebene,  über  die  man  zum  kleinen  Dorfe  Daghun  (Tagun, 
Taghigun,  Tagunek)  gelangt  Weiter  in  derselben  Richtung 
steigt  der  Weg  leicht  an  und  windet  sich  zwischen  einer 
Reihe  von  Hügeln  und  Bergen  durch  zu  einem  zweiten 
Gebirgstal,  nach  dessen  Durchquerung  man  zum  Dorfe  Ka- 
latschem  kommt  Dieses  Dorf  liegt  dicht  am  Ufer  des 
Anarbar-nid,  auf  dessen  linkem  Ufer  sich  hier  ein  etwa 
300  m  hoher,  felsiger  Berg  erhebt,  dem  parallel,  mehr  süd- 
lich, noch  zwei  weitere,  analoge  Berge  NW— SO  streichend 

1  sich  erhelien  und  in  einem  höheren  Bergland  am  rechten 
Ufer  des  Flusses  ihre  Fortsetzung  nach  SO  bis  zu  den 
Aliabadbcrgen  haben.  Im  O  von  Kalatschem  öffnet  sich 
dagegen  ein  weites  Tal,  welches  bis  zum  isolierten  Berge 
Ualile-Bidhend  reicht  I>er  Weg  von  Kalatschem  nimmt 
hier  eine  mehr  südliche  Richtung  an  und  führt  zwischen 
den  einzelnen,  am  Ufer  des  Flusses  sich  erhebenden  Bergen 
und  Hügeln  durch,  juassiert  eine  niedere  Wasserscheido  und 

1  kommt  dann  zu  einer  von  Beigen  umgebenen  Ebene  und 
dem  größeren  Dorfe  Neizar  mit  Gartenanlagen  im  0. 
Westlich  von  Neizar,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Flusses,  befinden  sich  der  aus  der  Ebene  zu  ansehnlicher 

;  Höhe  emporragende  Kegel  Ale  und  die  Gebirgsmassivo 
Rahgird  und  Dizjnn-Zawarjnn. 

Man  muß  annehmen,  daß  diese  Berge  die  Fortsetzung 
nach  NW  des  großen  zentral  persischen  Gebirgszugs,  speziell 
der  Djasp-  und  Aliabnd berge  des  Kuhistan  sind,  nachdem 
das  Oebirge  im  S  von  Kum  eine  Wendung  nach  W  macht. 
Zwar  sind  die  Berge  zwischen  Daghan  und  Neizar,  welcho 
dio  Massive  von  Kuhistan  mit  denjenigen  im  W  von  Neizar 
verbinden,  nicht  hoch  und  werden  von  dem  Anarbar-md 
durchbrochen,  aber  schon  das  Zutagetreten  traohytischer 
Gesteine  bei  Kalatschem  deutet  auf  eine  genetische  Gemein- 
schaft der  Djasp-  und  Aliahadborgo  mit  dem  Ale,  Rahgird 
und  Üizjnn-Zawarjun. 

Von  Neizar  zum  Dorfe  Dudehek  geht  der  Weg  in  vor- 
wiegend südlicher  Richtung.  Auf  beiden  Seiten  des 
Flusses  ist  hier  eine  ausgebreitete  Ebene,  die  sich  an  der 
rechten  Uferseite  auch  weiter  nach  SO  erstreckt,  dagegen 
auf  der  linken,  bei  Dudehek  von  einem  hohen  Gebirgszug 
unterbrochen  wird. 

Bei  Dudehek  führt  ül>er  den  Fluß  eine  Brücke,  auch 
befindet  sich  hier  eine  größere  Karawanserei.  Der  direkte 
Karawanonweg  von  Isfahan  über  Sawe  nach  Kaswin  führt 
hier  durch.  Weiter  geht  der  Weg  an  einigen  Hügeln  und 
niedrigen  Bergen  vorbei,  verläßt  dann  das  nahe  Flußiifer 
und  erreicht  durch  die  Ebene  in  südöstlicher  Richtung 
das  große  Dorf  Delidjan. 

Der  Anarbar-Fliiß,  der  von  hier  bis  Kalatschem  eine 
fast  direkt  nönlliche  Richtung  verfolgte,  macht  hier  einen 
Bogen,  indem  er  aus  SW  in  einem  breiten,  fruchtbaren 
und  stark  bevölkerten  Tale  fließt 
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Delidjan  hat  ca  5000  Einwohner  und  große  kastell- 
artige,  aus  Lehraziegel  errichtete  Hausier,  die  aber  meistens 
in  sehr  verwahrlostem  Zustand  sind  und  Ruinen  gleichen. 
Die  Ebene  umher  ist  sehr  fruchtbar  und  gut  kultiviert 
Von  Delidjan  Aber  die  Dörfer  Narak  und  Hassanrud  führt 
nach  Kaschan  ein  Karawanen  weg.  Westlich  von  dein 
Dclidjantal  befindet  sieh  der  fruchtbare  Kreis  Mahallat 
und  im  SW  die  Kreise  Homein  und  Gulpaigan.  Südlich 
breitet  sich  ein  wasserarmes,  gebirgiges  Wü&tcnland  aus, 
welches  sich  nach  SO  bis  in  die  Nähe  von  Isfahan  er- 
streckt und  im  S  von  der  Karawanenstraße ,  von  Isfahan 
Aber  Hunsar  nach  Gulpaigan  begrenzt  wird.  Durch  diese 
trostlose  Gegend  mit  nur  wenigen  Dörfern  führt  ein 
direkter  Weg  von  Oul[Mtigan  über  Dehak  und  Tschal-i-Siah 
nach  Isfahan,  der  von  den  Kamelkarawanen  benutzt  wird, 
von  Reisenden  aber  nur  im  Winter,  wenn  der  Hunsarweg 
infolge  großer  Schiieemnssen  unpassierbar  ist. 

Von  Delidjan  reiste  ich  in  südöstlicher  Richtung  durch 
obenes  Steppen  land  bis  zun»  kleinen  Dorfe  Hastadjun,  wel- 
ches hoch  in  den  Bergen  liegt  Meime  Absicht  war,  fll^r 
Rabnteturk  und  Kuruktschi  nach  Meine  zu  gehen,  doch 
konnte  ich  meine  Leute  nicht  dazu  bringen,  diesen  Weg 
einzuschlagen,  da  man  ihnen  erzählt  hatte,  daß  er  von 
Räubern  blockiert  wäre.  Die  Furcht  vor  Räubern  scheint 
überhaupt  in  Pcrsien  epidemisch  zu  sein;  ist  jemand  irgendwo 
ausgeraubt  oder  ei*cldagen  worden,  so  wird  diese  Wegc- 
stelle  noch  zehn  und  melir  Jahre  lang  nach  Möglichkeit 
gemieden,  oder  aber  man  reist  mit  starker  Bedeckung. 
Oftmals  wird  man  geradezu  gezwungen,  eine  Eskorte  von 
mehreren  Karasorans  (lAtidgendannen)  miUunehmen,  was 
aber  nur  den  Zweck  hat ,  Geld  zu  erpressen ;  übrigens 
sind  diese  Karasorans  selbst  Räuber.  Statt  also  nach 
Kalateturk  zu  gehen,  ritten  wir  von  Hastadjun  über  das 
kleine  Dorf  Schmie  durch  die  mit  einzelnen  Hügeln  und 
niedrigeren  Bergen  bedeckte  Steppe  nach  Varkan,  einem 
groBcn,  wasserreichen  Dorfe  mit  hohen  Gebäuden  wie  in 
Delidjan. 

Am  nächsten  Tage  ging  es  das  kleine  Flußtal  herauf 
bis  zum  Dorfe  Azeran,  welches  am  Fuße  der  hohen  Rawend- 
Berge  liegt.  Von  hier  nach  SO  abschwenkend,  erstiegen 
wir  einen  Paß  von  ca  2500  m  Seehöhe;  sodann  ging  es 
über  mehr  oder  weniger  koupiertes  Terrain  bis  zu  einer 
fast  senkrechten,  ca  300  m  über  der  Talsohle  sich  erheben- 
den Wand  aus  festen  Konglomeraten,  die  einen  Halbkreis 
bildet,  in  dessen  Mitte  sich  ein  weniger  steiler,  enger  Aus- 
läufer befindet,  auf  dem  man  im  Zickzack  zum  Djoschagan- 
Tale  absteigt  Nordlich  von  letzterem  erheben  sich  die  in 
senkrechten  Bänken  abfallenden  Tschal-Bergo,  die  eine  See- 
höhe von  ca  3200  m  haben. 

Die  Berge  Rawend ,  Tschai ,  Sere-Kengernn ,  Walane, 
Parean,  Kedjian  u.  a.  gehören  allo  zu  dem  Gebirgssystem, 
welches  unter  dem  Namen  Kohrud- Berge  oder  Kehrize- 
Kohrud  (Kärgäze- Kohrud)  bekannt  ist. 


Ehe  man  zum  Dorfe  DjoBchagan-Kali  gelangt,  mündet 
in  dieses  Tal  von  NO  dasjenige  von  Kamu  ein;  entlang 
letzterem  soll  ein  recht  guter  Weg  nach  Kaschan  führen. 

j  Vermutlich  umgeht  dieser  Weg  die  bei  Kohrud  liegenden 
Berge  von  S  und  vereinigt  sich  mit  dem  Wege  von  Soh 
nach  Kohrud  oberhalb  Kohrud  zwischen  den  Bergen  Ken- 
gemn  und  Walane. 

Djoschagan-Kali  ist  ein  großes,  gartenreiches  Dorf  mit 
hohen,  kastei lartigen  Häusern  wie  in  Delidjan,  die  aber 
auch  stark  in  Verfall  sind.  Die  Einwohner  sprechen  hier 
wie  überhaupt  in  dieser  Gegend  neben  dem  Neupersischen 

|    die  TaLsprache. 

Von  Djtischagan  nach  Meime  ist  ebenes  Steppenland. 

|  Das  Dorf  Meime  hat  mindestens  1000  Einwohner,  viele 
Gärten  und  fruehtl»are  Fehler  und  gehört  zu  einer  Gruppe 
größerer  Dörfer. 

Von  Meime  bis  Murtschehar  übersteigt  der  Weg  nur 
zwei  niedere  Hügelausläufer  und  geht  sonst  durch  die 
Steppe.  Von  Murtschehar  kommend  passiert  man  den 
kleinen  Paß  bei  dem  K.  S.  Maderi-Schah  und  geht  dann 
auf  leicht  abfallender  Ebene  bis  Isfahan.  In  Isfahan,  wo 
ich  einige  Wochen  zu  verbleiben  gedachte,  mietete  ich 
ein  kleines  Haus  mit  Garten  mitten  in  der  Stadt,  was 
durchaus  nicht  mit  Schwierigkeiten,  wie  sie  Pierre  Loti 
in  seiner  Heisebeschreibung  M  erwähnt,  verbunden  war.  Als 
unerfahrener  europäischer  Reisender  war  er  gute  Beute 
für  die  Perser  und  wurde  anscheinend  auch  gründlich  aus- 
genutzt. Das  Reisen  in  Persien  ist  für  den  Europäer 
immer  ein  sehr  kostspieliges  und  zweifelhafte«  Vergnügen, 
denn  er  zahlt  immer  das  Doppelte  und  Dreirache  mehr 
als  der  Perser,  und  wenn  ein  |<ersischer  Diener  sieht,  daß 
er  keine  oder  wenig  Madochel  (Einkünfte)  sich  verschaffen 
kann,  so  kündigt  er  sofort  Übrigens  ist  seit  den  letzten 
Jahren  in  Persien  alles  sehr  teuer  geworden.  Karawanen- 
pferde, die  ich  1890  mit  2  Kran  bezahlte,  kann  man  heute 
kaum  für  B — 7  Kran  pro  Tag  haben. 

Von  Neuerungen  in  Isfahan  ist  herzlich  wenig  zu  sehen. 
Der  Boulevard  Hiabane-Tscheharbag  und  die  schöne  alte 

'  Brücke  Siese-Pol,  die  mit  22  Bogen  über  den  Zende-rud 
gespannt  ist,  werden  jetzt  in  gutein  Stande  erhalten.  Außer 
dieser  Brücke  hat  Isfahan  noch  stromaufwärts  die  Brücke 
Pole-Mardnu  und  stromabwärts  drei  Brücken,  Pole-Tschugi, 
Pole-Hadjn  und  Pole-Sehehrestan ,  die  alle  noch  in  der 
Glanzperiode  Persiens  aus  Ziegelsteinen  erbaut  worden  sind. 
Viele  alte  Schloßruinen  südlich  vom  Zende-rud,  die  ich 
noch  ISO  1  besuchte,  sind  spurlos  verschwunden,  und  jetzt 
während  meiner  Anwesenheit  wurde  ainh  die  Schloßruino 
Einali  am  Pole-Tschugi  abgetragen,  um  die  Ziegelsteine 
für  neue  Bauten  zu  verwenden  und  das  Land,  worauf  die 
Ruine  steht,  urbar  zu  machen.  An  Gärten  ist  Isfahan  im 
S  und  W  sehr  reich,  und  auch  »he  Vorstadt  Djulfa  liegt 

'i  Vera  Upahan.    Parin.  Odioao  Ury.  1904. 


Digitized  by  Google 


Reisen  in  Zentral-  und  Westpersien. 


jetzt  inmitten  großer  Gartenati  lugen.  Die  Bevölkerung  von 
Isfahan  schätze  ich  auf  ca  80000  Perser,  3500  Armenier 
und  26—30  Europaer. 

II.  Von  Isfahan  nach  Hamadan. 

Von  Isfahan  reiste  ich  in  westlicher  Richtung  durch 
ausgedehnte  Gartenan lagen,  in  deren  Mitte  sich  mehrere 
Dörfer  befinden,  bis  zur  alten  Ruine  von  Atyschgah,  die 
auf  der  Spitze  eines  isolierten,  felsigen  Berges  Bteht  Das 
Land  umher  ist  sehr  fruchtbar  und  gut  kultiviert,  wie 
auch  alle  Dörfer  von  mehr  oder  weniger  großen  Gärten 
umgeben  sind.  Im  N  und  S  erheben  sich  felsig«  Gebirgs- 
züge, nach  W  und  NW  dagegen  liegt  das  Tal  weithin 
offen.  Der  von  S  fließende  Zende-  oder  Zajende-rud  be- 
schreibt hier  um  die  niederen  Dumbeberge  einen  Bogen 
und  nimmt  eine  ostliche  Richtung  an.  Von  Atyschgah  bis 
zum  Dorfe  Karseng  führt  der  Weg  »wischen  Feldern  und 
von  hier  bis  zum  Städtchen  Nedjefabad  läuft  zwischen 
Fruchtgärton  eine  gerade,  6 — 7  m  breite  chaussierte  Allee. 

Bis  zum  Dorfe  Karseng  benutzt  man  vorwiegend  das 
Wasser  des  Zende-rud  zur  Bewässerung,  weiter  westlieh 
dagegen  erhalt  die  ganze  Gegend  das  Wasser  von  einem  , 
Bache,  der  seine  Quellen  bei  dem  Dorfe  Tsehoschme  (Quelle) 
hat  und  dessen  Wassermenge  ich  bei  dem  Dorfe  Tanderun 
zu  2200  1  pro  Sekunde  gemessen  habe. 

Westlieh  von  Nedjefabad  ist  die  Gegend  schon  lange 
nicht  mehr  so  gut  beliaut  und  wechseln  hier  die  bebauten 
Felder  mit  nackter  Steppe  bis  man  das  Dorf  Kahun  er- 
reicht. Kahun  liegt  am  Fuße  zweier  Hügel  in  einer 
schmalen  Taldcpression ;  dieses  Tal  zieht  eich  von  N  um 
die  Hügel,  au  denen  auch  das  Städtchen  Tinm  liegt,  und 
erweitert  sich  zu  einem  bis  5  km  breiten,  von  Hügeln 
umgebenen  Tale,  welches  einen  einzigen  großen  Garten 
bildet,  in  dessen  Mitte  mehrere  Dörfer  gelegen  sind. 

Tirun  hat  8-  bis  10000  Einwohner  und  ist  die  Kreis- 
stadt von  Kerwen,  hat  aber  mehr  das  Aussehen  eines 
großen  Dorfes. 

Der  Weg  umgeht  Tirun  von  N,  übersteigt  einen  felsigen 
Höhenrücken  und  führt  am  Rande  des  Tales  am  Fuße  der 
Hügel  bis  zum  kleinen  Dorfe  Tanderun  (Tundarun).  Hier 
ist  das  Tal  nur  noch  ca  500  m  breit,  und  die  größeren 
Gartenanlagen  und  Baumpflanzungen  hören  auf. 

Von  Tanderun  kommt  man  in  nordwestlicher  Richtung  - 
in  ein  7 — 8  km  breites  Hochtal,  welches  im  S  von  dem 
hohen  Gebirgsstock  Kumassun-kuh  und  dem  langgestreckten, 
zackigen  Kuh-i-Dalan,  im  N  von  den  weniger  hohen  Bergen 
Knh-i-Kolung,  Kuh-i-Alewi  und  Kuh-i-Mohammedi  begrenzt 
wird.  Man  )>assiert  das  Dorf  Üjafrabad,  dem  gegenüber 
im  N  das  große,  von  Gürten  umgeltene  Dorf  Mohammedi 
gelegen  ist  Weiter  kommt  man  über  Hafidjan  zum  Dorfe 
A]iabad,  wo  das  Tal  seine  größte  Breite  hat,  indem  die 
nördliche  von  den  zwei  parallel  laufenden  Ketten  des  Kuh- 
i-Dalan  hier  bei  dem  Dorfe  Tsehoschme  schroff  abbricht 
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und  das  die  südlichere  Kette  des  Dalangebirges  mit  dem 
Kumassun  verbindende  hügelige  Bergland  weit  nach  SW 
zurücktritt  Der  Weg  steigt  weiter  unmerklich,  aber 
stetig  an,  und  man  erreicht  das  Dorf  Kala-i-Nazer,  neben 
dem  sich  ein  Hügel  liefindet,  der,  als  ich  vorbeikam,  von 
den  Bauern  zu  größeren  Höhlenräumen  ausgearbeitet  wurde. 
Diese  Höhlen  sollten  als  Winterstallungen  für  die  Schaf- 
herden dienen.  Der  ganze  Hügel  ist  ein  künstlicher  Bau, 
zum  Teil  aus  gebranntcu  großen  Ziegeln,  die  manchmal 
gewölbeartig  angeordnet  sind,  größtenteils  aber  aus  großen 
Kalkmörtelziegem.  Außer  einigen  Menschcnknochen  be- 
haupteten die  Bauern  hier  nichts  gefunden  zu  haben.  Ob 
dieser  Bau  ein  alter  Tumulus  der  Medier  war  oder  eine 
Burg,  ließ  sich  ohne  nähere  Untersuchung  nicht  erraten, 
und  dazu  hatte  ich  keine  Zeit  Jedenfalls  ist  der  Bau 
sehr  alt,  und  ich  habe  analoge  Kalkziegel  nur  noch  am 
Wege  zwischen  Sardari  und  Tabriz  bemerkt,  wo  ein  Hügel 
anscheinend  für  den  Weg  durchstochen  ist. 

Allmählich  ansteigend  kommt  man  durch  mehrere  Dörfer 
zu  einer  fast  unmerklichen  Wasserscheide  von  2500  m 
Seellöhe  und  einige  Kilometer  weiter  zum  Dorfe  Dumbcne 
(2346  in).  Im  Sommer  ist  das  Klima  dieser  Gegend  in- 
folge der  großen  Seehöhe  recht  angenehm,  und  die  Felder 
werden  meistens  ohne  Bewässerung  bestellt.  Im  Winter 
soll  hier  so  viel  Schnee  sein,  daß  die  Verbindung  selbst 
zwischen  den  einzelnen  Dörfern  sehr  erschwert  wird.  In 
dem  Dorfe  Kurde-Mian,  auch  Dauletabad  genannt,  lel>en 
christliche  Armenier,  ebenso  im  Dorfe  Gusehherat.  West- 
lich von  Durabene  in  den  Dörfern  Aehora-bala  und  -pain, 
Ahfuz  und  Daschkcsan  im  Kreise  Feridan  wohnen  an 
500  Grusiner,  die  aber  die  mohammedanische  Religion  an- 
genommen und  sich  zum  Teil  mit  den  Fersern  durch 
Heirat  vermischt  haben. 

Das  DaIan(Daulan)gebirge,  welches  seine  nordwestliche 
Fortsetzung  im  Derbala-  und  Hunsargebirge  hat  wird  von 
den  letzteren  bei  Dumbcne  durch  ein  breites  Tal  getrennt, 
durch  welche«  ein  Bach,  dor  seine  Quellen  in  den  nord- 
östlich gelegenen  Bergen  hat,  in  südwestlicher  Richtung 
fließt  und  sich  im  Kreise  Feridan  in  den  Zende-  oder 
Zajeode-rud  ergießt 

Von  Dumbene  steigt  der  Weg  wieder  an  und  durch- 
quert ein  von  Bergen  umgebenes  Hochland,  in  dem  sich 
nur  das  Dorf  Gusehherat  befindet  Einige  Kilometer  nord- 
westlich von  diesem  Dorfe  erreicht  man- die  Wasserscheide 
in  2550  m  Seehöhe,  von  wo  der  Weg  entlang  einer  Schlucht 
zum  Tale  von  Hunsar  verhältnismäßig  steil  absteigt  Über 
einige  Hügel  kommt  man  sodann  zur  Stadt  Hunsar. 

Hunsar  (2271  m)  liegt  in  einem  tiefen,  im  SW  von 
einem  hohen  Gebirgszug,  im  NO  von  einer  größeren 
Hügel landsthaft  begrenzten  Tale.  Es  ist  eine  Stadt  von 
ca  12000  Einwohnern,  hat  Basare.  Karawansereien  und 
Moscheen.  Die  Einwohner  beschäftigen  sich  mit  Handel, 
Handwerk  und  Gartenbau.    Das  ganze  Tal  von  Hunsar, 
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welche«  an  20  km  lang  und  1 — 3  km  breit  ist,  bildet 
einen  einzigen  Garten,  in  dem  mehrere  recht  große  Dörfer 
zerstreut  liegen.  Bai  einer  Seehöhe  von  2271  m,  ausge- 
zeichnetem Wasser  und  der  von  Hergen  und  Hügeln  vor 
Winden  geschützten  Lage  muß  das  Klima  von  Hunsar  ein 
unbedingt  sehr  gutes  sein.  Interessant  ist,  daß  in  dieser 
Oegend  bis  nach  Hörnern  hin  in  den  Steppen  eine  krokus- 
artige Zwiebel  wäclist  die  im  Geschmack  vollkommen  der 
Kartoffel  gleicht  und  von  den  Bauern  im  Frühjahr  eifrig 
gesammelt  wird. 

Der  Weg  zieht  «ich  von  hier  in  fast  nördlicher  Rich- 
tung zwischen  den  Gartenanlagen  im  W  und  den  Hügeln 
im  0  hin  bia  zu  einer  steinernen  Brücke  Ober  den  kleinen 
Fluß,  die  sich  oberhalb  des  Dorfes  Wenischan  liofindet,  1 
geht  dann  eine  kurze  Strecke  dem  linken  Ufer  entlang 
und  schwenkt  dann  nach  NW  ab.  Nachdem  man  einen 
niederen  Paß  zwischen  zwei  höheren  Bergen  überwunden 
hat,  kommt  man  in  die  weite  Niederung  von  Giilpaigao, 
über  dio  man  leicht  absteigend  zur  Stallt  Gidpaigan 
gelangt 

Die  Kreisstadt  Gidpaigan,  die  sehr  alt  int  und  früher 
den  Namen  As'chalan  (Askhalan)  geführt  haben  soll,  hat 
ca  15  000  Einwohner  und  scheinbar  mehr  Ruinen  als  be- 
wohnbare Hauser,  In  den  Oassen  und  auf  den  Plätzen 
stehen  große  Pfützen  mit  grünem ,  stinkendem  Wasser, 
und  derartigen  Schmutz  habe  ich  nur  noch  in  Hamadan 
angetroffen.  Hier  leben  u.  a.  auch  250 — 300  Juden,  die 
sich  mit  Kleinhandel  und  Handwerk  befassen. 

Im  NW  der  Stadt  erhebt  sich  der  hohe  Gebirgsstock 
Klwend,  von  dessen  uordwestlichom  Ausläufer  sich  der 
Gebirgszug  Uadji-Kara  weit  nach  NO,  vermutlich  bis  zum 
Dorfe  Rabateturk  erstreckt  und  die  Gulpaiganebene  von  N 
begrenzt.  Im  SW  und  S  wird  die  Ebene  von  einer  aus 
mehr  oder  weniger  hohen  einzelnen  Bergen  bestehenden 
Gebirgskette,  die  durch  den  Huusarfluß  bei  der  Wancschan- 
brücke  durchbrochen  wird,  abgeschlossen,  wogegen  im  0 
sich  eine  Hflgellandschaft  und  das  Oebirgo  Gule-Senetnbe 
wie  auch  andere  höhere  Berge  erheben.  Nach  NO  liegt 
die  Ebene  weithin  offen  und  wird  nur  am  Horizont  in 
großer  Entfernung  von  einer  Hügel-  und  Gebirgslandschaft 
abgeschlossen. 

Der  bei  Gidpaigan  vorl>eiflieftende  Kerdjo-rud,  welcher 
in  don  Bergen  des  Kreises  Feridan  seine  Quellen  hat  und. 
in  nordöstlicher  Richtung  fließend,  die  NW— SO  streichen- 
den Gebirgszüge  durchbricht,  macht  in  der  Gulpaiganebene 
einen  weiten  Bogen  und  durchbricht  dann  die  Hadji-Kara- 
berge,  um  sich  in  den  Anarbarfluß  zu  ergießen.  Die 
Flache,  welcher  dieser  Fluß  in  Vereinigung  mit  dem  von 
Hunsar  kommenden  bewassert,  schätze  ich  auf  ca  200  qkm. 
Fast  dio  ganze  Fläche  ist  mit  Gärten  und  bebauten  Feldern 
bedeckt,  zwischen  denen  sich  zahlreiche  Dörfer  befinden. 
Weiter  nach  NO,  0  und  SO  ist  die  Oegend  sehr  Öde  und 
wasserarm,  und  die  wenigen  Bache  enthalten  infolge  der 


Auslangung  der  salzigen  mioeänen  Sedimente  meistens 
Salzwasser. 

Von  Gidpaigan  nach  Homein  führen  zwei  Wege:  der 
kürzere  direkt  ül>er  einen  Paß  südwestlich  vom  Elwend- 
gebirge,  der  längere  geht  erst  von  0  um  den  Elwend  durch 
stark  zerschnittene«  Terrain  bis  zu  dem  Passe  in  2012  m 
Seehöhe  zwischen  dem  Elwend  und  dem  Hadji-Karagehirge. 
und  von  hier  entlang  der  Nordseite  des  Elwend  allmählich 
abfallend  bis  zum  Flecken  Homein  (1793  m). 

Homein  hat  2-  bia  3000  Einwohner  und  liegt  im  Kreise 
Kermere  im  breiten  und  fruchtbaren  Tale  des  oberen  Laufes 
des  Anarbarflusses.  Zahlreiche  Dörfer  mit  ihren  Feldern 
und  Gärten  bedecken  die  Ebene,  die  sich  in  nordöstlicher 
Richtung  bis  in  die  Umgebung  von  Delidjan  erstreckt  Im 
W  und  N  erheben  sich  Gruppen  und  Ketten  isolierter 
Borge,  und  im  S  und  O  wird  das  Tal  von  dem  Elwend- 
und  dem  Hadji-Karagebirge  begrenzt  Nördlich  von  Homein 
befindet  sich  der  fruchtbare  Kreis  Mahallat 

Von  Homein  führt  der  Weg  in  nordwestlicher  Richtung 
leicht  ansteigend  durch  Steppenland  und  Hügel  bis  zum 
Dorfe  Wartsche  mit  ca  500  Einwohnern,  welche»  mit  einigen 
andern  kleinen  Dörfern  in  einem  von  hohen  Bergen  um- 
schlossenen Tale  liegt  Von  Wartsche  leicht  ansteigend 
kommt  man  über  einen  Bach  und  einige  Kilometer  weiter 
zur  Paßhöhe  in  2100  m,  von  wo  man  an  2  km  verhältnis- 
mäßig steil  in  einer  Schlucht  absteigt  und  nach  Über- 
schreiten des  kleinen  Baches,  welcher  von  W  aus  der 
tiefen  Kizarschlucht  fließt,  erst  das  Dorf  Hasanabad  und 
weiter  Gili  mit  ca  300  Einwohnern  erreicht 

Von  Gili  bis  zu  dem  kleinen  Dorfe  Gendab,  das  am 
Fuße  einer  felsigen  Anhöhe  gelegen  ist,  führt  der  Weg 
dem  Tale  entlang  in  nörd  lieber  Richtung.  Das  Tal  er- 
weitert sich  hier  ganz  bedeutend  und  bietet  einen  freien 
Ausblick  zur  Kbene  von  Suitanabad.  Bei  Gendab  biegt 
der  Weg  leicht  nach  NW  ab,  geht  über  zwei  niedere  Hügel- 
reihen und  erreicht  die  weite  Ebene  von  Snltanabad. 

In  nordwestlicher  Richtimg,  am  Fuße  der  im  SW  sich 
erhebenden  Hügel  und  Berge,  geht  der  Weg  über  Steppen- 
land zur  Stadt  Suitanabad. 

In  Gili  hatte  ich  einen  Fieberanfall,  und  der  Ritt 
wurde  mir  bis  Suitanabad  recht  sauer,  ich  war  daher  hoch 
erfreut,  bei  Herrn  Otto  Brändly  vom  Hause  Ziegler  &  Co. 
eine  liebenswürdige  Aufnahme  und  Pflege  zu  finden.  Die 
Finna  Ziegler  *  IV».  hat  ihre  Filialen  in  allen  größeren 
Städten  Persiens.  In  Suitanabad,  wo  die  Firma  eine  Wollen- 
färberei und  einen  ganzen  Komplex  europäisch  gebauter 
Häuser  mit  parkartigem  Garten  besitzt,  beschäftigt  sie 
einen  großen  Teil  der  Bewohner  des  Kreises  Farahan,  wo 
Teppiche  gewirkt  werden.  Die  Firma  liefert  die  echt  ge- 
färbte Wolle  und  gibt  Vorschüsse  auf  die  bestellten  Teppiche, 
welche  dann  nach  Europa  exportiert  werden. 

Die  Stadt  Sultanahvl  zählt  20-  bis  25000  Einwohner 
und  ist  von  S,  W  und  zum  Teil  O  von  hohen  Bergen 
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und  Hügeln  umgeben,  wogegen  nach  NO  sich  die  weite 
Ebene  erstreckt,  in  welcher  der  große,  seichte,  manchmal 
im  Sommer  austrocknende  Salzsee  Duzli-Gcl  liegt.  Viele 
Frucht-  und  Gemüsegarten  umgeben  die  Stadt,  die  sonst 
mit  ihren  Lehmhäusern  nichts  Interessantes  bietet. 

Von  Suitanabad  geht  ein  Fahrweg  Ober  Rahgird  nach 
Kum  und  Teheran,  doch  ist  es  eine  Seltenheit,  wenn  man 
einen  Wagen  hier  findet.  Übrigens  ist  die  Reise  mit  Wagen 
in  Persien  dreimal  so  teuer  wie  mit  der  Karawane  und 
auch  nicht  bedeutend  schneller.  Auch  nach  Hamadan  kann 
man  jetzt,  das  Gebirge  von  NO  umgehend,  per  Wagen 
reisen,  leider  sind  aber  die  Wagen  nicht  immer  zur  Hand. 
Ein  Karawanenweg  geht  von  Suitanabad  südwestlich  Ober 
Burudjird  und  Dauletabad  nach  Hamadan  und  ein  dritter 
kürzerer  über  Nodeh. 

Da  ich  den  letzteren  Weg  wühlte,  interessierte  es  mich, 
ihn  mit  der  Karte  von  de  Morgan,  wo  er  eingezeichnet 
ist,  zu  vergleichen,  muß  aber  gestehen,  daB  es  eine  Phan- 
tasiearbeit ist  Wenn  de  Morgan  Karten  herausgibt,  die 
nur  gewisse  Gegenden  Persiens  betreffen,  wäre  es  besser, 
alles  auszulassen,  was  er  nicht  gründlich  erforscht  hat, 
da  bei  solcher  Ungenauigkeit  man  versucht  wird,  da«  Kind 
mit  dem  Bade  auszuschütten,  und  das  Vertrauen  zur 
ganzen  Karte  verliert. 

Nachdem'  ich  mich  vollkommen  von  Fieber  und  Stra- 
pazen erholt  hatte,  ging  die  Reise  weiter  in  nordwestlicher 
Richtung  durch  die  Ebene,  an  den  großen,  gartenreichen 
Dürfern  Merzcgeran  und  Meirabad  vorbei  bis  zum  kleinen 
Dorfe  Dain,  welches  westlich  von  Meirabad  in  einem  Ge- 
birgstal gelegen  ist  Von  hier  steigt  man  an  steilem 
Berggelande  im  Zickzack  bis  zur  Paßhohe  von  2255  m 
Seehoho.  Der  Aufstieg  selbst  betragt  373  m.  Der  Ab- 
stieg auf  der  Nordwestseite  des  Gebirges  ist  bei  weitem 
nicht  so  steil,  und  man  gelangt  in  ein  malerisches,  frucht- 
bares Tal,  dem  entlang  man  an  den  Dürfern  Dörmen  und 
Snzan  vorbei  zum  Dorfe  Nodeh  kommt,  welches  am  Fuße 
eines  felsigen  Berges  liegt  Weiter  geht  der  Weg  in  der- 
selben Richtung  dem  Ufer  des  Baches  entlang  bis  zu  seiner 
Einmündung  in  den  Zarin-rud,  welcher  am  Wege  von 
Sultanabad  nach  Burudjird.  in  den  Gebirgen  Kuh-i-lpid- 
Chani.  Kuh-i-Rastbeod  und  Kuh-i-Schahzende  seine  Quellen 
hat  und,  in  nordwestlicher  Richtimg  fließend,  ein  breites 
Tal  mit  vielen  großen  Dörfern  bewassert  Das  Tal  ist 
hier  zwischen  dem  Kuh-i-Schahzende  und  dem  nordöstlich 
anstehenden  Gebirge  an  30  km  breit  und  wird  nur  stellen- 
weise von  Ausläufern  und  einzelstehenden  Bergen  eingeengt 

Am  rechten  Ufer  des  Flusses,  am  Rande  bebauter 
Felder  zieht  sich  der  Weg  vorbei  an  vielen  gartenreichen 
Dörfern  bis  zu  einer  baufälligen  Brücke,  über  die  man 
auf  das  linke  Ufer  und  einige  Kilometer  weiter  zum  Dorfe 
Deutschal  gelangt 

Von  Dehtschal  bis  zum  Dorfe  AlitutaJ  nimmt  der  Weg 
eine  mehr  westliche  Richtung  an.    Alitutal  ist  ein  kleines, 


vegetationsloses  Dorf  und  liegt  am  Fuße  eines  niederen, 
felsigen  Berges  am  Ufer  des  Salzsees  Ah-Gel  Von  hier 
kommt  man  in  direkt  nordwestlicher  Richtung  am  Fuße 
niederer  Berge  durch  das  Dorf  Kerdechor  und  bei  Herend 
vorbei  zu  dem  kleinen,  an  der  Mündimg  einer  Schlucht 
gelegenen  Dorfe  Gawechane  (Gauchane).  Im  NO  zwischen 
Kerdechor  und  Gawechane  öffnet  sich  eine  weite  Ebene 
mit  vielen  Dörfern;  dieses  ist  die  nordwestliche  Fortsetzung 
der  Depression  von  Suitanabad. 

Bei  Gawechane  mündet  der  Weg  in  eineu  kurzen  Eng- 
paß, von  wo  man  in  ciu  weites,  hügeliges  Hochtal  kommt, 
in  dem  sich  außer  einigen  kleineren  das  große  Dorf  Nehschehr 
befindet  Leicht  ansteigend  kommt  man  zwischen  sanften 
Hügeln  zu  einem  Passe,  von  dessen  Höhe  das  langgestreckte 
Elwendgebirge  sichtbar  wird.  Man  steigt  über  Steppen- 
land, das  stellenweise  bebaut  ist,  zu  einem  breiten  Tale 
|  ab,  dann  durch  hügeliges  Terrain  und  mehrere  gartenreiche 
I    Dörfer  und  gelangt  schließlich  zur  Stadt  Hamadan. 

Die  Stadt  Hamadan  liegt  in  einer  nach  N  und  NO 
offenen,  weiten  Ebene.  Von  0  und  SO  wird  sie  von 
Hügeln  und  niederen  Borgen  begrenzt,  und  im  SW  und  W 
erhebt  sich  das  bis  3600  m  hoho  Elwendgebirge,  welches 
im  W  mit  dem  gleichhohen  Kelgezgebirge  in  Verbindung 
steht  Nordwestlich  vom  Kelgez  erheben  sich  zwei  weniger 
I  hohe  Gebirgsgruppen ,  die  das  Verbindungsglied  zwischen 
•  dem  Kelgez  und  den  hohen  Alma-Oula-  oder  Almabulagbergen 
bilden.  Westlich  von  letzteren  erhebt  sich  zu  ansehnlicher 
Höhe  das  Micliam-  oder  Meihamgebirge  als  nordwestliche 
Fortsetzung  der  langgestreckten  Gebirgskette. 

Die  ganze  Ebene  in  der  Nahe  der  Gebirge  ist  wasser- 
reich und  fruchtbar.  Zahlreiche,  von  Fruchtgarten  um- 
gebene Dörfer  bedecken  die  Ebene,  und  auch  die  Stadt 
Hamadan  ist  von  solchen  umgeben. 

Hamadan  liegt  auf  einer  kleinen  Hodenerhöhung,  an 
L>,&  km  von  der  nordöstlichen  Basis  des  Elwendgebirge« 
entfernt.  In  Anbetracht  des  Alters  der  Stadt  ist  es  wohl 
möglich,  daß  diese  Bodenerhöhung  keine  natürliche,  sondern 
zum  größten  Teile  aus  dem  Schutte  und  den  Trümmern 
des  alten  Ekbatana  entstanden  ist;  daher  findet  man  auch 
in  der  Stadt  häufig  mehr  oder  weniger  tiefe  Einsenkungen, 
gewöhnlich  mit  grünem,  stinkendem  Wasaer  gefüllt  Was 
Schmutz  und  sanitäts widrige  Verhältnisse  anbetrifft,  hält 
j  Hainadan  wohl  den  Kekord  unter  allen  persischen  Städten. 
Außer  der  Mädchenschule  der  amerikanischen  Mission  ist 
hier  kein  einziges  Gebäude,  welches  noch  größere  Beach- 
tung verdiente;  allerwärts  lugt  die  Armut  und  ünsauber- 
keit  hervor. 

Nach  Angabe  des  Rcv.  J.  Hawkes,  dein  Leiter  der 
hiesigen  amerikanischen  Mission,  der  mir  seine  Gastfreund- 
schaft erwies  und  schon  viele  Jahre  hier  lebt,  hat  Hamadan 
50-  bis  55000  Einwohner,  darunter  an  5000  Juden  und 
etwa  10  Europäer,  von  denen  die  meisten  zur  Mission 
gehören.  Die  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner  lieschrtnkt 
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sich  auf  Handel  mit  landwirtschaftlichen  und  Gartenbau- 
Produkten,  wie  hauptsächlich  getrockneten  Früchten  und 
Opium,  die  von  hier  exportiert  und  europäische  Industrie- 
artikel  eingeführt  wenlen.  Die  Industrie  wird  hier  dmch 
die  Saffiangerberei  repräsentiert,  und  Saffian  ist  ein  an- 
sehnlicher Exportartikel.  Die  Summe  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr wird  auf  3-  bis  4000000  M.  jahrlich  veranschlagt. 

Hamadan  kann  als  Zentralpunkt  für  den  Handel  des 
Auslandes  mit  Luristan  und  dem  südlichen  Kurdistan  mit 
der  Zeit  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  erlangen, 
da  die  Stadt  an  dem  direkten  Karawanenweg  von  Bagdad 
nach  Teheran  liegt  und  in  kurzem  die  im  Bauo  befindliche 
Fahrstraße  von  Hamadan  nach  Kaswin  und  sonach  zum 
Hafen  von  Knzeli  dem  Verkehr  Übergeben  wird. 

Dort,  wo  jetzt  Hamadan  steht,  soll  sich  einst  das  mit 
sieben  in  verschiedenen  Farbentönen  glanzenden  Festungs- 
uiauern  umgebene  Ekbataua(Achmetha  nach  Ezra  VI,  2),  die 
Hauptstadt  Mediens  und  Soramerreeidenz  persischer  und  parthi- 
scher  Könige,  befunden  haben.  Heutzutage  erinnert  nichts 
mehr  an  eine  Glanzperiode  der  Stadt,  und  von  den  sieben 
Mauern  wie  auch  von  dem  Palast  des  I>areios  und  Xerxes 
ist  absolut  keine  Spur  vorhanden.  Der  im  O  vor  der  Stadt 
sieh  erhebende  flache  Hügel  (des  Ahasvcrus?),  jetzt  Mns- 
sallah  genannt,  wo  die  königliche  Burg  mit  einem  Sonnen- 
tempel gestanden  haben  soll  und  sich  die  Schatzkammer, 
von  der  im  Buche  Ezra  VH  berichtet  wird,  befand,  ist 
jetzt  ein  nackter  Kalkfelsen  ohne  jede  Spur  alter  Ruinen. 

Interessant  ist  in  mancher  Hinsicht  das  Mausoleum 
von  Esther  und  Mardochai.  In  dem  recht  vernachlässigten 
Gebäude,  das  sich  durch  nichts  von  einem  persischen 
Imom-Zade  unterscheidet  und  vielleicht  G00— 700  Jahre 
alt  sein  mag,  sind  drei  Räume,  von  denen  der  erste  sich 
gleich  bei  der  aus  Granit  gehauenen  Türe  befindet.  Durch 
eine  kaum  meterhohe  Öffnung  gelangt  man  in  den  zweiten, 
gewiJlboartigon  Raum,  wo  sich  die  zwei  aus  geschnitztem 
Holze  verfertigten  Sarkophage  befinden;  sie  sind  jedenfalls 
alt,  obwohl  Teile  davon  neu  gezimmert  sind.  Die  Gräber 
sollen  unter  denselben  im  Boden  sein,  und  in  einer  kleinen 
unterirdischen  Kammer  brennt  immer  eine  Öllampe.  Der 
dritte  Raum  hängt  mit  diesem  durch  einen  Bogen  zu- 
sammen und  ist  für  die  betenden  Pilger  bestimmt  Das 


Mausoleum  steht  auf  einem  kleinen  Platze,  wo  Holzhandel 
getrieben  wird;  früher  war  es  ein  hebräischer  Kirchhof, 
und  die  charakteristisch  geformten ,  mit  hebräischen  In- 
schriften versehenen  Grabsteine  findet  man  jetzt  in  der 
ganzen  Stadt  zerstreut,  wo  sie  zu  verschiedenen  Bauwerken 
Verwendung  fanden  oder  auch  einfach  auf  der  Straße 
umherliegen. 

Die  Juden  in  Hamadan  sind  sehr  arm  und  herunter- 
gekommen. Während  meiner  Anwesenheit  wirkte  eine 
französische  Judenmission  hier  recht  energisch,  hatte  eine 
Schule  eröffnet  und  stand  mit  Rat  und  Tat  ihren  Landa- 
leuton  zur  Seite. 

Von  Hamadan  unternahm  ich  einen  Ausflug  zu  den 
Keilinsehriften,  dem  Gendjname  (Schrift  von  den  Schätzen) 
der  Perser,  welches  sich  im  Elwendgebirge,  dem  Orontes 
der  Alten,  nahe  an  der  alten  Heerstraße  über  das  Gebirge 
befindet.    Man  geht  i»  2,»  km  zwischen  Gärten  bis  zum 
Fuße  des  Gebirges  in  westlicher,  und  sodann  die  Ahassabad- 
schlueht  hinauf  in  südwestlicher  Richtung.    Die  Gärten 
und  Baumpflanzungen  ziehen  sieh  hoch  in  den  Schluchten 
hinauf  bis  man  zu  einem   nackten  Granitreisen  kommt, 
hinter,  dem  von  W  eine  Seitenschlucht  mit  rauschendem 
Gebirgsbach  in  die  Abassabadschlucht  mündet.  Etwa  300  bis 
i     400  m  von  hier  sind  im  Granit  eines  steilen  Bcrggeländes 
!    zwei  Vierecke  eingehauen,  die  mit  je  drei  Kolonnen  Keil- 
!    inschriften  versehen  sind.    Die  südwestliche  stammt  von 
j    Dareios  Hystaspis,  die  nordöstliche  vou  Xcrxes:  beide  sind 
in  drei  Sprachen,  persisch,  medisch  und  babylonisch,  ab- 
gefaßt und  beliandeln  fast  übereinstimmend  das  Lob  auf 
Ortnuzd  und  die  betreffenden  beiden  Könige. 

Der  Steg,  der  weiter  zum  Gebirgspaß  führt,  soll  die 
frühere  Heer-  und  Karawanen straße  nach  Babylon  gewesen 
!  sein;  dieses  erscheint  mir  aber  sehr  problematisch,  denn 
im  Winter  ist  der  Paß  unpassierbar ,  und  auch  in  alter 
Zeit  wird  wohl  der  Weg  dieselbe  Richtung  wie  jetzt  von 
Hamadan  nach  Kirmanschah  gehabt  haben,  d.  h.  von  N 
um  das  Elwendgebirge  herum  und  über  einen  verhältnis- 
mäßig bedeutend  niedrigeren  Paß. 

Dank  der  Nähe  des  hohen  Elwendgebirge»  und  einer 
Fülle  guten  Wassers  hat  Hamadan  ein  ausgezeichnetes 
Klima.  (Schiaß  folgt.) 


Der  VIII.  Internationale  Geographenkongreß. 

Von  Dr.  Eduard  Wagner  in  Leipzig. 


Vom  7. —  '22.  September  tagte  der  VIII.  Internationale 
Geographenkongrcll  auf  amerikanischem  Boden,  a).<o  zum 
erstenmal  seit  dem  Bestehen  dieser  1871  in  Antwerpen 
liegonnenen  Zusammenkünfte  außerhalb  Europas.  Hier- 
durch war  schon  mit  einer  alten  Gewohnheit  gebrochen 
worden,  und  die  zweite  Neuerung  bestand  darin,  den  Kon- 
greß zu  einer  Wanderversammlung  zu  machen.    Der  Vor- 


sitzende Commander  Robert  E.  Peary  sagte  hiervon  in 
seiner  Schlußansprachc:  »One  featurc  of  the  Congress  has 
boen  an  innovation  —  its  migratory  eliaracter.  Wetlier 
this  has  been  a  desirable  innovation  rests  with  von  to 
decide.«  Im  Hinblick  auf  die  wissenschaftlichen  Leistungen 
des  Kongresses  aber  können  wir  eine  Wiederholung  dieser 
Neuerung  für  künftige  Tagungen  nicht  wünschen.  Denn 
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es  hat  sich  deutlich  erwiesen,  daß  wohl  von  Allen  aus- 
wärtigen Besuchern  diese  Gelegenheit,  in  einem  fremden, 
interessanten  Lande  möglichst  viel  zu  sehen,  freudig  be- 
grüßt wurde,  daß  aber  hierdurch  die  wissenschaftlichen 
Sitzungen  des  Kongresses  sehr  ungünstig  beeinflußt  wurden. 
Sie  hatte«  in  diesem  Falle  den  kürzeren  zu  ziehen.  Von 
Stadt  zu  Stadt  nahm  ihr  Besuch  ab,  bis  schließlich  in 
St.  Louis,  wo  der  Kongreß  in  der  Weltansstellung  tatsäch- 
lich unterging,  Oberhaupt  keine.  Sitzung  außer  der  offiziellen 
Schlußvereammlung  mehr  zustande  kam.  Die  Anthropo- 
geographie  und  ein  Teil  der  historischen  Geographie  fiel 
dieser  Tatsache  zum  Opfer.  Die  Antwort  auf  Pearys  Aus- 
spruch ist  demnach  die,  daß  man  in  Zukunft  erst  nach 
getaner  Kongreßarbeit  das  Wandern  beginnen  möge,  denn 
das  Unzuträgliche  der  Vereinigung  beider  hat  »ich  diesmal 
gezeigt,  und  der  Internationale  Geographen kongreß  ist  doch 
an  erster  Stelle  eine  wissenschaftliche  Zusammenkunft. 

I.  Der  duftere  Verlauf  des  Kongresses. 

Der  Außere  Verlauf  de«  Kongresses  wurde  durch  das 
im  Juni  1904  von  dem  Committec  of  Arangemcnts  in 
Washington  ausgegebene  vorläufige  Programm  bereits  fest- 
eine  kleine  Änderung,  nämlich  die  Abkür- 
zung des  als  zweitägig  vorgesehenen  Aufenthalts  in  Chicago 
auf  einen  Tag,  wurde  es  durchaus  eingehalten.  Auf  diese 
Weise  wurde  die  Fahrt  von  dieser  Stadt  nach  St  Louis 
zu  einer  Tagesfahrt  gemacht  und  so  Gelegenheit  gegeben, 
ein  wenig  mehr  vom  Lande  zu  sehen. 

Die  Teilnehmer  versammelten  «ich  am  7.  September 
in  Washington  D.  C. ,  um  am  folgenden  Tage  der  feier- 
lichen Eröffnung  de*  VIII.  Internationalen  Geographen- 
kongresses  beizuwohnen.  Am  12.  September  begab  man 
sich  nach  Philadelphia  und  siedelte  von  da  für  drei  Tage 
nach  New  York  Ober.  Der  16.  September  war  dem  Besuch 
der  Niagarafällo  zugedacht,  der  folgende  Tag  der  Millionen- 
stadt Chicago.  Am  Abend  des  18.  September  langte  man 
in  der  Weltausstellungsstadt  St  Louis  an,  wo  am  22.  Sep- 
tember der  feierliche  Schluß  der  Tagung  stattfand.  Im 
Anschluß  an  den  Kongreß  wurde  am  Abend  des  23.  Sep- 
tember von  hier  aus  die  sog.  Southwestern  Excursion  nach 
dem  Grand  Caflon  von  Arizona  und  nach  Mexiko  ange- 
treten, an  der  sich  etwa  75  Personen,  Herren  und  Damen, 
beteiligten,  und  Ober  die  wir  spater  noch  einige  Worte 
sagen  werden. 

Der  amtierende  Präsident  des  Kongresses  war  der  in 
weiten  Kreisen  bekannte  Polarfahrer  Commander  Robert 
E.  Peary,  über  ihm  stand  als  Ehrenpräsident  der  Präsident 
der  Voreinigten  Staaten  Theodor  ßoosevelt,  der  indessen 
von  der  Hauptstadt  abwesend  war,  und  von  dem  der  Kon- 
greß außer  einer  kurzen  Begrüßung  in  seinem  Namen 
durch  Charles  D.  Walcott,  den  Direktor  der  Geological 
Sun-ey,  in  der  Eröffnungssitzung  nichts  weiter  zu  hören 


bekam.  Überhaupt  kümmerten  »ich  die  Regierung  und 
die  Behörden,  was  auch  fernerhin  immer  wieder  zutage 
trat,  weit  weniger  um  die  gesainte  Veranstaltung,  als  es 
bei  früheren  Tagungen  in  europäischen  Staaten  geschehen 
war.  Im  Gegensatz  hierzu  ist  die  weitgehende  Gast- 
freundschaft und  das  Entgegenkommen  der  verschiedenen 
geographischen  Gesellschaften  hervorzuheben,  deren  Stand- 
orte der  Kongreß  Wührte.  Dabei  verdienen  besonders 
die  American  Geographical  Society  in  New  York,  von  der 
noch  zu  reden  sein  wird,  und  die  Geographical  Society 
of  Philadelphia  sowie  die  Geographie  Society  of  Chicago 
genannt  zu  werden,  welch  letztere  beiden  in  hervorragen- 
der Weise  verstanden,  den  Mitgliedern  des  Kongresses  in 
einem  kurzen  Tage  die  Sehenswürdigkeiten  ihrer  Städte 

i  vorzuführen. 

Von  den  im  Programm  genannten  Vizepräsidenten,  als 

[  welche  die  in  Washington  beglaubigten  fremden  Geschäfts- 
träger, die  Präsidenten  der  früheren  internationalen  Kon- 
gresse, sowie  die  Vorsitzenden  der  oben  erwähnten  geo- 
graphischen Gesellschaften  fungierten,  kamen  die  ersteren 
naturgemäß  gar  nicht  für  den  eigentlichen  Betrieb  des 
Kongresses  in  Frage.  Die  wirklieh  für  den  geschäftlichen 
Teil  tätigen  Herren,  die  mit  den  Besuchern  uls  solche 
ständig  in  Berührung  kamen,  waren  der  Generalsekretär 
des  Kongresses  Henry  üannett,  Mitglied  des  ü.  S.  Geo- 

j  logical  Survcy,  und  vor  allem  der  korrespondierende  Sekretär 
Dr.  J.  H.  McCormick.    Gerade  der  letztere  hat  sich  der 

!  oft  recht  bedeutenden  Arbeit,  die  bei  dem  ständigen  Platz- 
wechsel des  Bureaus  doppelt  schwierig  war,  mit  großem 
Eifer,  wenn  auch  nicht  immer  mit  gleichein  beabsichtigten 
Erfolg,  zu  entledigen  gewußt.  Erwähnt  müssen  noch  die 
Mitglieder  der  Finanz-  und  Beförderungsausschüsse  werdcu, 

!  Prof.  W.  Libbey  und  Dr.  David  T.  Day.  Über  den  letz- 
teren Herrn,  dem  das  Zustandekommen  und  das  Gelingen 
der  Mexikofahrt  allein  zu  verdanken  ist,  wird  bei  Erwäh- 
nung dieser  selbst  noch  zu  roden  sein. 

Die  Wanderungen  und  Fahrten  des  Kongi-esses  standen 

i  nun  so  sehr  im  Vordergrund  der  gesamten  Veranstaltung 
gegenüber  den  wissenschaftlichen  Sitzungen,  daß  es  sich 
von  selbst  ergibt  ,  wenn  wir  in  einem  Bericht  Ober  den 
VIH.  Internationalen  Geographen  kongreß  zuerst  des  äußeren 
Verlaufs  gedenken. 

1.  Die  Tagung  in  Washington  (8.— 10.  September). 
Eingeleitet  wurde  der  Kongreß  durch  eine  vorläufige 
Zusammenkunft  am  Abeud  des  8.  September  in  der  Hubhard 
Memorial  Hall  zu  Washington,  die  nach  dem  Gründer  der 
National  Geographie  Society  genannt  ist.  Wenig  über 
100  Personen  mögen  sich  dazu  eingefunden  haben,  um 
hier  alte  Bekanntschaften  zu  erneuern  und  noch  mehr  neue 
;  anzuknüpfen.  Leider  hatte  das  Mitgliederverzeichnis  nicht 
bis  zum  ßeginu  des  Kongresses  fertiggestellt  werden 
können,  so  daß  man  keineu  Überblick  über  die  Beteiligung 
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am  Kongreß,  insbesondere  von  amerikanischer  Seite,  ge- 
winnen konnte.  Dieser  Übelstand  wurde  bei  den  ersten 
Sitzungen  besonders  stark  empfunden,  wurde  dadurch  doch 
auch  die  gutgemeinte  Neuerung  vollkommen  illusorisch, 
jedem  Mitglied  zusammen  mit  dem  üblichen  Kongreß- 
abzeichen  eine  Nummer  /.um  standigen  Tragen  zu  über- 
reichen, die  vor  seinem  Namen  in  der  ^Mitgliederliste  eben- 
falls stehen  und  somit  das  gegenseitige  Auffinden  erleichtern 
sollte.  Zu  Ende  der  Washingtoner  Tagung  erschien  dann 
endlich  die  Teilnehmerliste,  aber  aus  ihrer  gegen  740  Per- 
sonen  zahlenden  Aufstellung  ging  nicht  hervor,  wieviel 
davon  nun  tatsächlich  auf  amerikanischem  Roden  anwesend 
waren.  Dem  Anschein  nach  war  sicher  nicht  einmal  ein 
Drittel  dieser  Zahl  zugegen.  Aber  selbst  wenn  alle  er- 
schienen waren,  wäre  die  Beteiligung  doch  weit  hinter 
der  Berliner  Tagung  mit  über  1500  Mitgliedern  zurück- 
geblieben. Der  stfindige  Wechsel  de«*  Standorts  und  die 
dadurch  fortwährend  neu  hinzukommenden  und  fortfallen- 
den Teilnehmer  erschwerten  dazu  eine  endgültige  Über- 
sicht noch  ganz  besonders. 

Durch  diese  l'nkenntnis  Aber  die  Art  des  Besuchs  litt 
denn  auch  der  erste  BegrflBungsabend,  zu  dem  der  Piäsi- 
dent  des  Kongresses,  Commander  Robert  E.  Peary,  nicht 
einmal  erschienen  war.  An  seiner  Stelle  begrüßte  einer 
der  Vizepräsidenten,  der  auch  in  Europa  bekannte  Geolog 
Prof.  O.  K.  Gilbert,  Vorsitzender  der  National  Geographie 
Society  in  Washington,  die  Gäste. 

Schon  an  diesem  Abend  zeigte  es  sich,  daß  so  manche 
gewohnte  Erscheinung  auf  dem  Kongreß  unter  den  Be- 
suchern fehlte.    Die  deutschen  Universitäten  waren  durch 
keinen  Ordinarius  der  Geographie  vertreten!    Dafür  waren 
aber  diesmal  viele  neue  Geographen  aus  dem  amerikani- 
schen Lager  erschienen,  die,  nachdem  sie  einmal  Fühlung 
mit  dieser  Veranstaltung  gewonnen  haben,  nun  auch  hoffent- 
lich zu  einem  größeren  Teile  auf  künftigen  Tagungen  zu 
begrüßen  sein  werden.   Es  ist  unmöglich,  in  diesem  kurzen 
Bericht  alle  Mitglieder  aufzuzählen,  die  für  die  Leser  dieser  i 
Zeilen  von  Interesse  sein  kannten.   Nur  einige  wenige  der  ! 
bekanntesten  seien  genannt.    Deutschland  war  vertreten 
durch  Dr.  Graf  v.  Pfeil  (Schlesien),  die  Professoren  Hasscrt  ! 
(Cöln),  Drude  (Dresden),  Oppel  (Bremen),  Pattenhausen 
(Dresden),  Marcuse  und  Oberlehrer  Heinrich  Fischer  (Berlin), 
Prof.  Verworn  (Göttingen).    Großbritannien  hatte  Sir  John  , 
Murray  (Edinburgh),  Dr.  R  H.  Mill  (London)  und  Prof.  ! 
H.  Y.  Oldham  (Cambridge)  entsandt.    Österreich  reprä- 
sentierten die  Professoren  Penck  und  Oberhummer  (Wien),  j 
Frankreich  die  Professoren  Vidal  de  la  Blache.  Grandidier  1 
und  Cordier  (Paris),  sowie  Thoulet  (Nancy),  während  für 
Griechenland  dessen  einziger  wissenschaftlicher  Geograph, 
Dr.  Clutlikiopouloft  (Athen),  erschienen  war.    Das  Haupt- 
interesse der  fremden  Teilnehmer  wandte  sich  vorzüglich 
den  bekannteren  amerikanischen  Geographen  zu,  die  im 
Verlauf  d<-r  Tagnn»;  all.-  mit  dem  Kongreß  in  Rerührnng 


kamen,  teils  in  ihrer  Stellung  als  Chefs  oder  Beamte  der 
Regierungsinstitute,  teils  als  akademische  Lehrer  oder 
Forscher. 

Die  eigentliche  Eröffnung  der  Tagung  fand  am  nächsten 
Vormittag  in  der  recht  unfreundlichen  und  schmucklosen 
Aula  der  Columbien  Utn'vcrsity  durch  den  Präsidenten 
Commander  R.  E.  Peary  statt.  Die  Versammlung  war 
gut  besucht,  vermochte  aber  hauptsächlich  infolge  des  un- 
günstigen Raumes  U-i  weitem  nicht  den  imposanten  Ein- 
druck zu  gewähren  wie  seinerzeit  die  Eröffnungssitzung 
im  Abgeordnetenhaus  zu  Berlin  unter  Ferd.  v.  Richthofen. 

Nach  wenigen  einleitenden  Worten  des  Vorsitzenden  be- 
grüßte der  Direktor  des  Geological  Survey  Charles  D.Walcott. 
wie  schon  erwähnt,  die  Versammlung  im  Namen  des  Staats- 
präsidenten. Ihm  folgte  Prof.  Gilbert  für  die  National  Geo- 
graphie Society  zu  Washington.  Aus  der  Zahl  der  fremden 
Mitglieder  erwiderten  die  Professoren  Cordier,  Penck  und 
Oldham.  Hierauf  gab  der  Präsident  des  Kongresses  einen 
längeren  Überblick  ülier  die  geographischen  Ereignisse  seit 
der  letzten  Tagung  in  Berlin.  Daß  er  hierbei  der  arktischen 
und  antarktischen  Erforschung  besonders  ausführlich  ge- 
dachte, wird  man  bei  seiner  Stellung  zu  dieser  nur  natür- 
lich finden.  Nach  ihm  lieferte  Prof.  Oberhummer  (Wien) 
einen  kurzen  Bericht  über  die  Resolutionen  des  letzten 
Internationalen  Kongresses  und  deren  Schicksal  Den 
Schluß  der  Eröffnungssitzung  bildeten  Einladungen  für  den 
nächsten  Versammlung-ort ,  eine  vorgebracht  von  Alfred 
de  Claparvde  nach  Genf  im  Namen  der  schweizerischen 
Regierung,  die  andere  von  Dr.  Bela  Erödi  nach  Budapest 
im  Namen  der  ungarischen  Regierung.  Es  sei  hier  schon 
gesagt,  daß  die  Delegierteuversammlung  in  New  York  sich 
für  Genf  entschied,  wo  die  Tagung  im  Jahre  1908  be- 
sonders glänzend  zu  werden  verspricht,  da  sie  mit  der 
Feier  des  SO  jährigen  Bestehens  der  dortigen  Geographischen 
Gesellschaft  zusammenfällt 

Die  beiden  folgenden  Tage,  der  9.  und  10.  September, 
waren  den  wissenschaftlichen  Sitzungen  gewidmet,  auf  die 
wir  späterhin  eingehen  werden.  Ihr  Besuch  war  nicht 
gerade  gut  zu  nennen,  was  aber  hier  im  Anfang  auf  die 
Zersplitterung  des  Stoffes  in  zu  viele  gleichzeitig  tagende 
Sektionen  zurückzuführen  ist  Besser  erging  es  in  dieser 
Beziehung  den  an  diesen  Tagen  abgehaltenen  Nachmittags- 
und Abendempfängen.  Der  erste  fand  durch  Admiral 
Chester  im  U.  S.  Naval  Observatory  statt,  wo  den  Mit- 
gliedern Gelepenheit  geboten  war,  diese  Staatsanstalt  zu 
sehen,  nachdem  schon  am  Nachmittag  der  Besuch  anderer 
Institute,  wie  des  Geological  Survey,  des  Agriculture  De- 
partement, des  Const  and  Geodetic  Survey  u.  a.  m.  durch 
Teilnehmer  des  Kongresses  stattgefunden  hatte.  Weitere 
Empfänge  gab  Mrs.  Gardiner  Green  Hubbard  und  besonders 
glanzvoll  durch  die  Gegenwart  mehrerer  offizieller  Persön- 
lichkeiten und  fremder  Diplomaten ,  der  Präsident  des 
Kongresses  Commander  Peary  und  Mr*.  Parv  in  einem 
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großen  Festsaal  des  zehnten  Stockwerks  im  New  Willard 
Hotel  zu  Washington. 

Am  Sonntag  den  11.  September  unternahm  der  Kon- 
greß auf  drei  von  dem  Kommando  der  Marine  zur  Ver- 
fügung gestellten  Dampfern  eine  Fahrt  auf  dem  Potomac- 
fluß  nach  Mount  Vernon,  dem  Wohnsitz  George  Washingtons, 
die  bei  herrlichem  Wetter  ausgezeichnet  verlief.  Am 
Abend  desselben  Tage«  siedelten  alle  in  einem  Extrazug 
nach  Philadelphia  über. 

J.  Der  Besuch  in  Philadelphia  (12.  September). 
Am  Morgen  des  12.  September  wurden  die  Teilnehmer 
vom  Hotel  Walton,  wo  sie  als  Gaste  der  Geographica! 
Society  of  Philadelphia  übernachtet  hatten,  in  mehreren 
sog.  Mail-Coaches  abgeholt,  um  die  Sehenswürdigkeiten  der 
alten  Quäkerst&dt  in  Augenschein  zu  nehme».  Begonnen 
wurde  mit  der  Independenee  Hall,  wo  am  4.  Juli  1776 
die  Unabhängigkeitserklärung  unterzeichnet  wurde,  was 
den  Geburtstag  der  heutigen  freien  Vereinigten  Stsüten 
bedeutet  Weiter  sahen  sie  das  Haus  der  American  Philo- 
sophical  Society,  der  ältesten  derartigen  Gesellschaft  in  den 
Vereinigten  Staaten  und  die  hauptsächlichsten  Geschäfts- 
viertel, statteten  dein  noch  jungen,  aber  bereite  ungeheuer 
reichhaltigen  Handelsmuseum  einen  Besuch  ab  und  leisteten 
einer  Einladung  zum  Frühstück  durch  die  Universität  von 
Pennsylvania  Folge.  Der  Nachmittag  verging  in  einer 
prächtigen  Fahrt  in  dem  berühmten  Fairmount  Park,  dem 
Stolze  der  Stadt,  während  ein  Festessen  im  f'ouutry  Club 
den  Abschluß  des  in  jeder  Beziehung  sehr  zufriedenstellend 
verlaufenen  Tages  bildete.  Sitzungen  hatten  an  diesem 
Tage  keine  stattgefunden.  Gegen  Mitternacht  noch  er- 
reichten die  Kongreßmitglieder  New  York. 

3.  Die  NexoYwker  Tagwvj  (13. — 15.  September). 

Für  den  Aufenthalt  in  New  York  standen  eigentlich 
nur  zwei  Tage  zur  Verfügung,  da  man  am  Morgen  des 
15.  September  die  Stadt  bereits  wieder  verließ.  Die 
Hauptmasse  der  Vorträge  war  dieser  Tagung  vorbehalten, 
so  daß  die  Sitzungen  mit  geringen  Pausen  für  dio  Mahl- 
zeiteu  fortwährend  im  Gange  blieben.  Wenn  man  dazu 
noch  die  zahlreichen  offiziellen  Frühstücke  und  Abend- 
empfange  nimmt,  sowie  den  Wunsch  vieler  Teilnehmer, 
auch  etwas  von  der  Metropole  zu  sehen ,  so  wird  man 
begreifen,  daß  es  in  diesen  Tagen  nicht  allzu  viel  Ruhe 
gab.  Dio  Delegierten  des  Kongresses  sowie  fast  alle  nicht 
amerikanischen  Mitglieder  waren  während  dieser  Zeit  die 
Gäste  der  dort  ansässigen  American  Geographica!  Society, 
deren  Präsident  Robert  Peary  ist.  Das  schöne,  geräumige 
Haus  der  Gesellschaft  in  der  81.  Straße  dicht  am  Central 
Park  bildete  den  Mittelpunkt  des  New  Yorker  Aufenthalts. 
Außerdem  hatte  die  Direktion  des  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft liegenden,  an  wertvollen  Sammlungen  überreichen 
Museum  of  Katural  History  auch  dessen  Auditorien  sowie 


Sammlung» räume  zur  Verfügung  des  Kongresses  gestellt 
In  beiden  Häusern  fanden  nun  die  Sitzungen  statt  Als 
liebenswürdige  Gastgeher  empfing  die  Geographische  Ge- 
sellschaft durch  die  Person  ihres  Vorsitzenden  Commander 
Peary  und  seiner  Gemahlin  die  Teilnehmer  in  ihren  Räumen 
am  Abend  des  13.  September.  Weitere  festliche  Veran- 
staltungen waren  ein  Frühstück,  gegeben  von  der  Museums- 
dircktion  im  Saale  der  mexikanischen  Altertümer,  und  ein 
großes  Festessen  im  Hotel  Endicott.  wobei  wiederum  die 
Geographische  Gesellschaft  als  Gastgeber  auftrat  Während 
dessen  Verlauf  überreichte  Prof.  Cordier  dem  Polarforscher 
Peary  im  Namen  der  Parisei-  Geographischen  Gesellschaft 
deren  goldene  Medaille,  whs  diesem  Gelegenheit  gab,  sich 
in  einigen  Worten  über  seine  nächste  beabsichtigte  Polar- 
reise zu  äußern. 

Sein  Schiff,  das  sich  augenblicklich  im  Baue  befindet, 
wird  ganz  die  Dimensionen  des  bewährten  englischen 
Polarfahrzeugs  »Discovery*  erhalten  und,  trotzdem  es  eine 
Maschine  von  1500  Pferdekräften  besitzt,  mit  vollständiger 
Segeltakelage  versehen  werden.  Eine  Neuerung  wird  ein 
großer  Rammsporn  am  Buge  sein,  der  als  Eisbrecher 
wirken  soll.  Anfang  Juli  1905  gedenkt  Peary  in  den 
Smith-Sund  einzulaufen  und,  an  der  Westküste  Grünlands 

,  hinauffahrend,  Eskimos  an  Bord  zu  nehmen.  Die  ganze 
Expedition  wird  an  der  Xordküste  von  Grantland  über- 
wintern. Bei  Anbruch  des  Polartags  im  Februar  1906 
wird  Peary  dann  von  hier  aus  mit  mehreren  Schlitten, 
nur  von  Eskimos  begleitet,  nach  dem  Pole  vorzudringen 
suchen.  Von  Zeit  zu  Zeit  beabsichtigt  er,  Schlitten  zu 
den  auf  Grantland  Zurückgebliebenen  zu  senden,  so 
daß  er  schließlich  nur  mit  3—4  Schlitten  den  Pol  er- 
reichen würde.  Er  hofft  dann,  noch  so  zeitig  im  Jahre 
zum  Schiffe  zurückzukehren,  daß  er  noch  im  gleichen 
Jahre  nach  einen  amerikanischen  Hafen  wird  fahren  können. 
Sollten  im  ersten  Jahre  dio  Bedingungen  ungünstig  sein, 
beabsichtigt  er,  den  Versuch  im  folgenden  zn  wiederholen. 
Die  Kosten  der  Expedition  veransclüagt  Peary  auf  höchstens 
200000  Dollar,  die  er  durch  Beiträge  seiner  Landslcute 
zusammenzubringen  hofft 

In  dem  bereits  erwähnten  Hotel  Endicott  war  auch 
die  Mehrzahl  der  Teilnehmer  auf  Kosten  der  American 
Geographica!  Society  untergebracht,  die  ihre  Gastfreund- 
schaft sogar  noch  so  weit  ausdehnte,  für  alle  Delegierten 
und  viele  fremde  Mitglieder  den  Hauptteil  der  Reisekosten 
bis  St  Louis  und  zurück  nach  New  York  zu  tragen.  So 
schnell  fast,  wie  dio  I^eser  diese  wenigen  Zeilen,  in  die 
die  vielerlei  Erlebnisse  des  New  Yorker  Aufenthalts  zu- 
sammengedrängt sind,  ülierfliegen,  schienen  auch  den  Teil- 
nehmern diese  beiden  Tage  vergangen  zu  sein,  als  sie  am 
Morgen  des  15.  September  bei  schönstem  Wetter  auf  einem 
von  der  Geographischen  Gesellschaft  gemieteten  Hudson- 

:  dampfer  die  Weltstadt  verließen.  Die  Exkursion  auf  diesem 
Strome,  dem  sog.  ■amerikanischen  Rhein«  unterstand  der 
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fachmännischen  Leitung  des  weitbekannten  Geographen 
Prof.  W.  Davis,  ans  dessen  Feder  auch  ein  kurzer  Fuhrer 
stammte,  der  den  Teilnehmern  beim  Betreten  des  Schiffes  i 
ausgehandigt  wurde.  Der  nördlichste  Punkt  der  Dampfer-  . 
fahrt  war  Fishkill  am  rechten  FluBufcr,  von  wo  mittels 
Drahtseillahn  der  Monnt  Beacon  mit  seiner  herrlichen 
Fernsicht  bis  zu  den  Catskillbergen  und  über  das  Tal  des 
verkehrsreichen  Flusses  hinweg  bestiegen  wurde.  Von 
hier  kehrte  der  Dampfer  zurück  nach  West  Point,  der 
Hauptkadettenschule  der  Vereinigten  Staaten.  Nachdem 
die  Teilnehmer  eino  ihnen  zu  Ehren  veranstaltete  Parade 
angesehen  harten,  bestiegen  sie  den  bereitstehenden  Sonder- 
zug, der  sie  an  die  NiagarafillJe  bringen  sollte. 

V.  Xiagaraßlk  und  Chicago  (IC— 18.  September). 

Am  Morgen  des  10.  September  wurde  Niagarafall  City 
erreicht,  wo  sich  den  Besuchern  das  unvergeßliche,  er-  | 
habeno  Schauspiel  der  Falle  bot.  Prof.  Ii.  K.  Gilbert  hielt 
im  Opera  House  der  Stadt  einen  Lichtbildervortrag  über 
Entstehiuigsweise  und  die  geologischen  Verhältnisse  der 
Falle  und  ihrer  Umgebung.  Es  war  dies  die  Vorbereitung 
zu  einer  umfassenden  Rundfahrt,  die  die  Besucher  mit 
allen  Punkten,  die  zu  besichtigen  sind,  bekannt  machte. 
Auf  dieser  Rundfahrt  hatten  Prof.  G.  K.  Oill*rt,  Prof.  W. 
Davis  und  Prof.  A.  Penck  das  Amt  der  Erklärer  in  den 
verschiedenen  Wagen  übernommen.  So  wurde  der  ganze 
Nachmittag  mit  Sehen  und  Lernen  ausgefüllt,  bis  die  Teil- 
nehmer am  Abend  wieder  ihren  Zug  bestiegen,  um  durch 
kanadisches  Gebiet  über  Detroit  nach  Chicago  gebracht  zu 
werden.  Daß  auch  dies  wieder  eine  Nachtfahrt  sein  mußte, 
wurde  sehr  bedauert,  denn  jeder  hiltte  von  der  übrigen 
Seenlandschaft  auch  mich  etwas  zu  sehen  gewünscht. 

Auch  für  Chicago  stand  nur  ein  Tag  zur  Verfügung. 
Der  Kongreß  war  hier  der  Gast  der  dortigen  Geographi- 
schen Gesellschaft,  die  ihn  in  einem  großen  Auditorium 
der  Universität  durch  ihren  Präsidenten  W.  R.  Harper  i 
empfing.  Hier  wurden  wahrend  des  Vormittags  mehrere 
Sitzungen  abgelialten.  Ihnen  folgte  ein  von  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  gegebenes  Frühstück,  worauf  eine 
Rundfahrt  durch  den  südlichen  Teil  der  Millionenstadt 
vorgenommen  wurde.  Am  Abend  veranstaltete  die  Geo- 
graphische Gesellschaft  einen  Empfang,  der  jetloch  in  An- 
betracht der  allmählich  eintretenden  Ermüdung  weniger 
stark  besucht  wurde.  Sehr  früh  am  kommenden  Morgen 
—  die  Teilnehmer  hatten  alle  im  Zuge  übernachtet  — 
wurde  die  Fahrt  nach  St.  Louis  angetreten,  wo  der  Kon- 
greß am  Abend  des  18.  September  anlangte. 

r,.  Der  Schluß  der  Tagung  in  St.  Louis  (IS.— 22.  Sept.). 

Wenn  auch  natürlich  alle  fremden  Besucher  von  dem 
begreifliehen  Wunsche  erfüllt  waren,  die  Weltausstellung 
in  St.  Louis  zu  sehen,  so  war  das  Zusammenfallen  dieser 
Vf^ranstaltung  mit  dem  Geographenkongreß  dem  letzteren 
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als  solchem  sehr  ungünstig.  In  den»  Getriebe  des  Völker- 
markte* und  dem  des  gleichzeitig  tagenden  Worlds  Coa- 
gress  of  Arts  and  Science,  zu  dem  die  amerikanische 
Regierung  die  Koryphäen  der  Wissenschaft  aller  Herren 
(Ander  eingeladen  hatte,  ging  der  Geographenkongreß 
nahezu  spurlos  unter.  Erst  bei  seiner  offiziellen  Vertagung 
in  der  großen  Festival  Hall  der  Ausstellung  auf  1908  in 
Genf  am  Al*nd  de*  22.  September  fanden  sich  die  Mit- 
glieder einigermaßen  wieder  zusammen.  Dieses  völlige 
Zersplittern  lag  nicht  nur  daran,  daß  die  Teilnehmer 
selbst  auseinanderstrebten,  um  möglichst  viel  von  der  Aus- 
stellung zu  sehen,  sondern  zu  einem  sehr  großen  Teile  an 
dem  Mangel  jeder  Vorarbeit  von  selten  des  St  Louiser 
1/okalkomitees,  so  daß  dem  Kongreß  nicht  einmal  ein 
passendes  Sitzungslokal  zur  Verfügung  stand.  So  mußte 
es  denn  geschehen,  daß  der  Rest  der  wissenschaftlichen 
Ariieit,  die  der  Kongreß  nach  dem  Programm  noch  hätte 
vornehmen  sollen,  ungetan  mit  seinem  Schlüsse  beiseite 
gelegt  wurde. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  der  Ausstellung  ausführ- 
licher zu  gulenken.  Die  anfangs  beabsichtigten  gemein- 
samen Mahlzeiten  der  Kongreßmitglieder  erwiesen  sich  so- 
fort als  unausführbar.  Auch  die  offiziellen  Veranstaltungen 
wurden  kaum  noch  besucht,  was  auch  au  einer  Über- 
sättigung der  Mitglieder  lag  infolge  der  ausgesprochensten 
Gleicliförmigkeit  aller  dieser  »Receptions«  vom  Sellcrie- 
salat  und  der  kalten  Punschbowle  an  bis  zu  den  Rede- 
wendungen ,  die  man  hörte  und  selbst  gebrauchen  mußte. 
Etwas  mehr  Interesse  erregte  noch  der  Gesellsehaftsabend 
des  deutschen  Reichskommissars  im  Deutschen  Hause, 
wol)ei  gleichzeitig  die  Mitglieder  des  Weltkongresses  und 
viele  offizielle  Persönlichkeiten  anwesend  waren.  Eine 
eigentliche  Gemeinsamkeit  zwischen  den  Teilnehmern  des 
Geographen kongresses  bildete  sich  aber  erst  wieder,  als 
am  Abend  des  23.  September  72  Personen  sich  auf  dem 
Riesenbahnhof  von  St  Ijouis  einfanden,  um  unter  taitung 
von  Dr.  Day  und  Prof.  Davis  die  Exkursion  nach  dem 
Westen  und  nach  Mexiko  anzutreten. 

(>.  LHe  !x/uÜiux*lcm-Excitrsion  (23.  Sept.  bis  9.  Okt). 
Wenn  auch  streng  genommen  diese  Exkursion  nicht 
mehr  zum  eigentlichen  Kongreß  gehörte,  so  liatto  sich  doch 
auf  sie  das  Interesse  der  Mehrzahl  der  nicht  amerikani- 
schen Besucher  von  Anfang  an  so  sehr  konzentriert,  daß 
sie  l*i  vielen  die  Haiiptveranlassiing  zu  dem  Besuch  des 
Kongresses  überhaupt  wurde.  Und  die  während  dieser 
Heise  gewonnenen  Eindrücke,  die  dank  der  Führung  eines 
Prof.  Davis  und  Hill  zuteil  gewordenen  geologischen  und 
morphologischen  Belehrungen,  die  kleinen  Ausflüge  ins 
ethnographische  und  anthropogeographische  Gebiet  bei  dem 
Besuch  der  Indianersiedelungen  rechtfertigen  es  sicherlich, 
daß  wir  auch  an  dieser  Stelle  dieser  Veranstaltung  mit 
einigen  Worten  gedenken.  Wo  alier  auch  immer  die  Mexiko- 
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fahrt  der  Teilnehmer  des  VIII.  Internationalen  Geographen- 
kongresses erwähnt  wird,  kann  es  nicht  geschehen,  ohne 
mit  lebhaftem  Danke  und  größter  Anerkennung  des  Mannes 
zu  gedenken,  der  unter  oft  recht  schwierigen  Verhältnissen 
mit  unermüdlichem  Eifer  für  ihr  Udingen  tätig  war.  Und 
dies  ist  Dr.  David  T.  Day,  Mitglied  des  U.  S.  Geologieal 
.Survey,  der  immer  zuvorkommende  und  trotz  mancher 
Belästigungen  immer  zu  Auskunft  und  Beistand  bereite 
Reisemai*chall.  Ich  ergreife  auch  an  dieser  Stelle  noch- 
mals gertt  die  Gelegenheit,  ihm  sowie  den  vorher  erwähnten 
Herrn  von  der  andern  Seite  des  Ozeans  au»  dies  aus/.u- 

Dic  Exkursion  verließ,  wie  bereits  erwähnt,  St  Louis 
am  Abend  des  23.  September,  um  nach  einer  ungefähr 
zweieinhalbtägigen  Fahrt  am  Giand  Canon  von  Arizona 
anzulangen.  Wenn  auch  die  Stcp|ien1erritoriei)  Neumexiko 
und  Arizona  im  Fluge  durcheilt  wurden,  so  war  doch  auf 
gelegentlichen  Halten  Zeit  und  Muße  genug,  einen  tieferen 
Einblick  in  die  Natur  des  Landes  zu  tun.  Ich  erinnere 
neben  vielem  andern  nur  an  den  Abstecher  nach  den  Aus- 
läufern der  Rocky  Mountains  von  Las  Vegas  aus,  sowie 
an  den  Besuch  des  Indianerdorfs  San  Domingo  in  Nou- 
mexiko  nördlich  von  AJbn(jueii|ue.  Wohl  alle  Teilnehmer 
sind  die  16ÜU  m  in  den  Canon  bis  zum  CVtloradofluß 
hinabgestiegen,  teils  zu  Fuß,  teils  beritten  auf  Pferden  oder 
Maidtieren.  Mit  dem  Canon  war  der  westlichste  Punkt 
erreicht,  und  in  der  Nacht  vom  27.  zum  28.  September 
wurde  die  Reise  südwärts  angetreten,  um  dem  Rio  Urämie 
folgend  El  Paso,  die  mexikanische  Grenzstation,  zu  er- 
reichen, leider  gescliah  dies  nicht  ohne  einen  im  Augen- 
blick unangenehmen,  aufgezwungenen  Halt  Heftige  Regen- 
güsse, die  in  der  Nacht  des  28.  September  einsetzten, 
hatten  die  gesamte  Steppe  nördlich  von  Rincon  dermaßen 
überschwemmt  und  mit  reißenden  Flüssen  versehen,  daß 
gar  bald  die  Bahnstrecke  mit  ihren  Brüekenbanten  vor 
und  hinter  dem  Zuge  zerstört  war.  L-ider  erlaubt  es  der 
zur  Verfügung  stehend«  Raum  nicht,  hier  Nähere«  filier 
den  durch  das  Unwetter  verursachten  32 stündigen  Aufent- 
halt zu  berichten.  Ein  Glück  war  es,  daß  ein  mit  dem 
Geographenzug  in  derselben  Falle  gefangener  fahrplan- 
mäßiger Zug  Nahrungsmittel  in  einem  Kühlwagen  mit- 
führte,  so  daß  doch  wenigstens  auf  der  Köhlens*  hnufel  der 
I/ikomotive  Fleischstücke  und  Kartoffeln  gebraten  werden 
konnten.  Anerkannt  muß  die  während  dieser  Fastenzeit 
stets  für  das  möglichste  Wohlbefinden  der  Mitglieder 
sorgende  Tätigkeit  der  Herren  Dr.  Day  und  Hill  werden, 
welch  letzterer  als  Koch  fungierte,  sowie  auch  die  emsige 
Arbeit  der  Angestellten  der  Santa-Fe-Eisetd»ahn,  die  doch 
bei  den  bestehenden  Verwüstungen  in  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  die  unfreiwillig  Gefangenen  befreiten.  Ohne 
weiteren  Zwischenfall  gelangte  dann  die  Expedition  über 
El  Paso  nach  Mexiko  hinein. 

Die  Erinnerung  an  den  Aufenthalt  im  Lande  Mexiko 


vom  1. — 8.  Oktober  wird  stets  für  alle  Teilnehmer  ver- 
!  bnnden  sein  mit  der  dankbarsten  Erkenntlichkeit  für  die 
große  Gastlichkeit,  die  jedem  wahrend  der  ganzen  Daner 
derselt>en  hier  zuteil  wurde.  Von  Sr.  Exz.  dem  Piasidenten 
Porfirio  Dinz  an  wetteiferte  alles,  die  fremden  Gäste  sich 
heimisch  fühlen  zu  lassen  in  diesem  wundervollen  Lande. 
Nur  zu  schnell  verflogen  die  Tage  in  der  Hauptstadt  (3.  bis 
5.  Oktober),  wo  der  Staatspräsident  die  Kongreßmitglieder  im 
National palast  empfangen  und  die  Stadtverwaltung  sie  durch 
ein  große*  Feslessen  im  Hathau»  geehrt  lialte.  Bei  dem 
eintägigen  Besuch  in  Orizaba,  zu  Füßen  des  schneebedeckten 
gleichnamigen  Pic  mit  seinen  5550  in  Höhe,  dem  südlich- 
sten Punkte  der  Reise,  durften  die  Kongreßmitglieder  einen 
kurzen,  al>er  unvergeßlichen  Bliek  in  die  Tropenwelt  tun, 
auch  hier  geehrt  von  den  Provinz-  und  Stadtbehörden. 
Von  hier  durchflog  man  dann  das  I*nd  wieder  nordwärts, 
um  in  zweitägiger  Fahrt  die  amerikanische  Grenze  bei 
Laredo  am  8.  Oktober  zu  erreichen,  wobei  der  Exkursions- 
leiter Dr.  Day  nicht  unterließ,  dem  Präsidenten  der  Re- 
publik Mexiko  telegmphisch  nochmals  die  dankbare  Aner- 
kennung aller  Teilnehmer  für  die  genossene  Gastfreundschaft 
auszusprechen.  Durch  die  Staaten  Texas,  Arkansas  und 
Missouri  fülirte  der  Zug  seine  Insassen  nach  St.  Louis 
zurück,  das  am  Morgen  des  9.  Oktober  erreicht  wurde. 
Hier  fand  denn  auch  diese  Veranstaltung,  el>enso  wie 
IS  Tagt?  vorher  der  eigentliche  Kongreß,  ihren  Abschluß. 
1  Die  Teilnehmer  schieden  voneinander,  um  teils  auf  eigene 
i  Faust  noch  weiterhin  das  Land  zu  bereisen,  teils  um  auf 
direktestem  Wege  ihrer  Heimat  zumeist  jertseit  des  Ozeans 
zuzustreben.  Trotz  mancher  Unbequemlichkeiten  und  un- 
j  liebsamen  Erlebnisse  des  einzelnen,  wie  sie  bei  einer  so 
ungeheure  Strecken  zurücklegenden  und  so  verschieden- 
i  artigen  Verhältnissen  unterworfene  Oebieto  berührenden 
Fahrt  gar  nicht  zu  vermeiden  sind,  wird  jeder  nur  mit 
der  größten  Befriedigung  an  das  dort  drüben  Gesehene 
zurückdenken  können. 

II.  Der  wissenschaftliche  Teil  des  Kongresses. 

In  hezug  auf  «.-ine  wissenseliaftlichen  Leistungen  und 
seine  Bedeutung  für  die  Zukunft  hat  der  VIII.  Internationale 
Ueographenkongreß  seine  eurojiüischen  Vorgänger  nicht  er- 
reicht. Es  lag  dies  daran,  daß  die  mit  der  Organisation 
betrauten  Persönlichkeiten  unterlassen  hatten,  gegenüber 
dem  Charakter  des  Kongresses  als  Wanderversammlung  die 
dadurch  unvermeidliche  straffe  Beschränkung  in  der  An- 
nahme der  Vorträge  zu  litten.  Es  mußte  vou  vornhe-rein 
mit  dem  Bestreiten  der  vielen  fremden  Mitglieder  gerechnet 
werden,  möglichst  viel  von  den  berührten  Städten  zu  sehen 
und  nicht  die  Zeit  stundenlang  in  einem  Sitzungslokal  zu 
verbringen.  Demgegenüber  und  bei  der  an  sieh  schon 
sehr  knappen  Zeit  war  die  dein  Kongreß  zugemutete  Ma.»-.e 
von  Vortragen  viel  zu  groß.  Schon  unter  gewöhnlichen 
Umstanden  bei  einer  Tagung  in  ein  und  dersellten  Stadt 
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wäre  ihre  Bewältigung  nahezu  eine  Unmöglichkeit  gewöhn. 
Die  Liste  der  Paper*  offered  to  tho  Kighth  International 
Geographie  Congress  führt  gegen  'J"0  Vorträge  der  ver- 
schiedensten Gebiete  der  Geographie  an,  die  während  der 
kurzen  Zeit  von  siol-eneinhall.  Tagen  hätten  erledigt  werden 
müssen,  wenn  sie  allo  gehalten  worden  wären.  Viele  aber 
der  dort  aufgeführten  Themata  waren  bloß  angemelilet. 
wahrend  ihre  Autoren  zur  Tagung  überhaupt  nicht  er- 
schienen waren.  Wenn  aneh  so  die  zu  erledigende  Arli'it 
tatsächlich  viel  geringer  war,  als  es  n*-h  den  zuerst  aus- 
gegebenen Listen  scheint,  so  hat  sie  doch  aus  den  im 
ersten  Teile  unserer  Betrachtung  angeführten  Gründen 
vom  Kongreß  nicht  erledigt  werden  können.  Soweit  i<  h 
es  aber  selbst  überblicken  kann  und  wie  mir  auch  von 
Seiten  anderer  Fachgenossen  mitgeteilt  wurde,  ist  eine 
wirklich  bedeutende  wissenschaftliche  Neuigkeit  auf  dem 
Kongreß  nicht  zum  Vortrag  gelangt.  Ks  fehlte  ihm  ja 
auch  eine  große,  die  Allgemeinheit  stark  interessierende 
Frage,  die  den  Mittelpunkt  der  Tagung  hiltte  abgelten 
können,  wie  sie  sein  Berliner  Vorgänger  in  der  Antarkti- 
schen Forschung  liesessen  hatte.  Sj  waren  denn  seine 
Vortrage  teils  Zusammenfassungen  bereits  bekannter  For- 
schungsresultate, teils  Heisosohilderuiigcn,  die  ja  mit  ihren 
vielen  Lichtbildern  genugsam  aus  unsern  verschiedenen 
Vereinen  für  Erdkunde  bekannt  sind.  Zur  leichteren 
Orientierung  der  Teilnehmer  wurden,  d'-m  Beispiel  früherer 
Tagungen  folgend ,  mit  den  tilgliehen  Programmen  kurze 
Zusammenfassungen  der  zu  erwartenden  Vorträgt"  verteilt, 
die  aber  durchaus  nicht  immer  von  allen  Vorträgen  er- 
schienen, zum  Teil  auch  viel  zu  verspätet  zur  Ausgabe 
gelangten.  Da  es  nun  eine  Unmöglichkeit  war,  allen  den 
gleichzeitig  nebeneinander  tagenden  Sektionssitzungen  selbst 
beizuwohnen,  so  erhielt  der  einzelne  nur  ein  recht  lücken- 
haftes Bild  von  der  eigentlichen  Hauptbeschäftigung  des 
Kongresses.  Wir  sehen  daraus,  daß  dieser  Kongreß  nicht 
nur  seiner  Leistung,  sondern  auch  seiner  wissenschaftlichen 
Organisation  nach  seine  europäischen  Vorgänger  nicht  er- 
reicht hat.  was  wir  zu  einem  großen  Teile  mit  der  Neu- 
heit detartigor  Veranstaltungen  jon.soit  des  Ozeans  erklären 

Den  gesamten  Stoff  der  Geographie  hatte  man  in  neun 
Hauptklassen  geteilt  und  danach  die  Vorträge  registriert. 
Ihre  Erledigung  fand  nur  zum  kleinsten  Teile  in  allge- 
meinen Sitzungen  statt,  den  Hauptteil  der  Arbeit  hatten 
die  Sektionen  zu  bewältigen,  die  sich  mit  mehr  oder  weniger 
Eifer  ihrer  Aufgal*e  entledigten.    Man  unterschied: 

I.  Physiographie  (zerfallend  in  I.  Physiographie  der 
Landoberf lache .  Meteorologie,  3.  Ozeanographie. 
4.  Vulkanismus,  .'>.  Seisinologie,  ü.  Gletscherkunde. 
7.  Erdmagnetismus,  8.  Hydrographie). 
II.  Mathematische  Geographie  (Geodäsie). 
HL  Biogoographie  (1.  Pflanzengeographie .  2.  Tiergeo- 
graphie). 


IV.  Anthropogeographie. 

V.  Exploration  (Forschungsreisen).    1.  Afrika.  2.  Polar- 
gebiete, 3.  Asien,  4.  Amerika,  5.  Australien. 
VI.  Technologie  (Kartographie). 
VII.  Ökonomische  Geographie  (Wirtschaftsgeographie). 
VIII.  Historische  Geographie. 
IX.  Sehulgoographie. 
Schon  aus  der  reichen  Glieilcmng  in  Unterabteilungen 
geht  das  Übergewicht ,   das  die  Physiographie  einnahm, 
hervor.    Und  dies  äußerte  sich  sowohl  in  der  Znhl  der 
angemeldeten  Verträge  als  auch  in  dem  wissenschaftlichen 
Ansehen  der  Redner.   Nicht  weniger  als       Themen  führte 
die  Liste  für  diese  Abteilung  auf,  von  denen  etwa  die 
Hälfte  gehalten  sein  mögen.  Ks  ist  natürlich  ausgeschlossen, 
au  dicker  Stelle  aller  Vortrage  zu  gedenken,  eine  kurze 
Zusammenstellung  der  wichtigeren  und  ein  gelegentliches 
Wort  zu  dem  einen  oder  andern  mag  genügen. 

/.  1'hynits/raiihir.  a.  Morphologie,  Vulkanismus, 
Seismologie  und  O letseherkunde. 
Wie  es  gar  nicht  zu  verwundern  war.  bezog  sich 
die  Hauptmasse  der  zu  Gehör  kommenden  Vorträge  auf 
amerikanische  Objekte,  womit  entschieden  den  Wünschen 
der  fremden  Geographen,  das  von  ihnen  leuchte  Ijind 
auch  wissenschaftlich  kennen  zu  lernen,  entgegengekommen 
wurde.  In  dieser  Richtung  vermochten  die  Ausführungen 
Prof.  R.  S.  Tarr.«  (Ithaea  N.  Y.)  üW  Schluchten  und 
Wasserfälle  des  Staates  New  York,  die  von  Dr.  J.  Spencer 
(Washington)  über  die  submarine  Cailonbildung  des  Hudson 
und  die  von  M.  Ii.  Campbell  (Washington)  Ober  glaziale 
Erosion  in  der  Region  der  sog,  Fingerseen  im  Staate 
New  York  lösende«  zu  interessieren.  I/ctzterer  gab  Prof. 
Penck  Gelegenheit,  mit  seinen  aus  der  Literatur  schon 
bekannten  Theorien  üUt  die  Entstehung  der  Alpen- 
sivn  direkt  anzuschließen.  Mehr  methodischen  Wert 
hatten  Prof.  W.  Davis'  Bemerkungen  (Iber  eine  Physio- 
graphie auf  Grund  der  SueUschen  Theorien,  sowie  der 
Vortrag  von  Prof.  Rice  (Middletown  Ct.)  über  die  Klassi- 
fikation der  Berge  auf  Grund  ihrer  Erhebungsverhältnisse. 
Mehrere  neue  Gesichtspunkte  zur  Morphologie  von  Alaska 
brachte  das  Mitglied  des  U.  S.  Geologifa]  Survey  A.  H. 
Brooks  (Washington)  l-oi ,  wie  sie  ja  jede  neue  Aufnahme 
in  diesem  jetzt  infolge  seiner  Goldfelder  allmählich  sich 
erschließenden  I^nnie  zur  Folge  haben  wird.  Einen  weiteren 
Beitrag  zur  Morphologie  der  Vereinigten  Staaten  lieferte 
Prof.  Kemp  (New  York)  mit  der  Betrachtung  der  Adirondack 
Region,  während  Bailoy  Willis  (Washington)  an  der  Hand 
sehr  gut  gewählter  Lichtbilder  der  01«erflächenform  Chinas 
gedachte.  Daß  der  jetzt  so  sehr  interessierende  Mont  Pele 
Gegenstand  verschiedener  Vorträge  sein  würde,  war  zu 
erwarten.  Robert  T.  Hill  (Washington)  besprach  im  An- 
schluß an  diese  Katastrophe  die  Windward-Inseln.  die  er 
als  stehengebliebene  Vulkangipfel  und  nicht  als  Reste  eines 
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versunkenen  Gebirges  aufgefaßt  wissen  ■will.  Prof.  A.  Heilprin 
(Philadelphia)  widmete  dem  Mont  Pelö  zwei  Betrachtungen: 
einen  Rückblick  auf  den  1'ntergang  Pom|>ojis  an  der  Hand 
der  jüngsten  Vorgänge  auf  Martinique  un<l  eint'  Besprechung 
der  so  seltsam  gebildeten  Nadel.  Schließlich  sei  noch  der 
zusammenfassenden  Darstellung  Dr.  Hoveys  (New  York) 
Aber  die  Vulkane  Westindiens  gedacht.  In  der  dem  Vid- 
kanisraus  nahestehenden  rnterabteilung  der  Soismologie 
wurden  lediglieh  Übersichten  bisher  schon  l>okaniiter  Re- 
sultate gegeben.  In  der  Gletscherkunde  zog  l'mf.  II.  Arc- 
towski  (Brüssel)  mit  seinem  durch  prächtige  Lichtbilder 
illustrierten  Vortrug,  die  er  selbst  während  der  Reise  der 
•  Belgica«  aufgenommen  hatte,  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit auf  eich.  Er  behandelte  die  antarktischen  Gletscher. 
Im  übrigen  trug  diese  Abteilung  ausgesprochen  amerikani- 
sche Färbung,  was  aus  folgenden,  im  einzelnen  manche 
schätzenswerte  Mitteilung  briiigenden  Themen  hervorgeht: 
ületschersoen  im  St  Lorenztal  von  Prof.  A.  (V.lemnn  (To- 
ronto), die  Oletscher  am  Mt.  llo<xl  und  Mt.  Adams  von 
Prof.  II.  Reid  (Baltimore),  glaziale  und  |Kistglaziale  Ge- 
schichte des  Hudson-  und  des  Cliamplaintals  von  Ch.  Emerson 
Poet  (Chicago),  wahrend  Otto  Pfordto  (New  Jersey)  mit 
seinem  Reisebericht:  Die  Gletscher  des  Poto  (Peru)  nach 
Südamerika  hinöbergriff. 

o.  Meteorologie,  Ozeanographie  und  Hydrographie, 
Erdmagnetismus. 

In  der  Meteorologie  tritt  Kobert  Do  (.'.  Ward  (Cam- 
bridge Mass.)  für  eine  rationellere  Aufzeichnung?-  und 
Veröffeiitlichungstnethrxle  meteorologischer  Daten  ein.  Ins- 
liesondere  wünscht  er  die  abstrakten  Tabellen  von  er- 
läuternden Worten  begleitet.  Weit  mehr  allgemeine  Be- 
deutung hatten  aber  die  Ausführungen  H.  Aretowskis  über 
die  Notwendigkeit  der  Errichtung  internationaler  meteoro- 
logischer Stationen  in  den  antarktischen  Kegionen.  Nur 
so  würde  es  gelingen,  Klarheit  über  so  viele  einschneidende 
Fragen  zu  gewinnen,  die  durch  die  jetzt  alle  glücklich 
heimgekehrten  Sudpolarexpeditionen  lediglich  angeschnitten 
werden  konnten.  A.  Lawrence  Kotch.  Direktor  des  Bluc-  j 
HIll-Olie*>rvatoriums  in  Massachusetts,  beschrieb  eine  Me- 
thode, mit  Drachen  über  bisher  unerforschten  Gebieten  tropi- 
scher Meere  meteorologische  Daten  zu  gewinnen,  und  trat 
für  deren  Anwendung  in  großem  Stile  von  einem  meteoro- 
logischen Expeditionsschiff  ans  ein.  Weitere  Vortrage  be- 
faßten sich  mit  lokalen  meteorologischen  Vorgängen  und 
brauchen  hier  nicht  einzeln  erwähnt  zu  werden. 

Die  Ozeanographie  gewann  durch  die  von  Prof.  Tboulot 
iNancy)  im  Namen  S.  II.  des  Fürsten  von  Monaco  gemachten 
Mitteilungen  über  die  Carte  generale  des  profondeurs 
txvaniqnea  (1 : 1 0000U0)  unter  Vorlegung  eines  Blattes 
derselben  Bedeutung  für  die  gesamte  geographische  Wissen- 
schaft. In  diesem  2»  Bliltter  umfassenden  Kartenwerk, 
las  in  Kürzt-  seiner  vollständigen  Herausgabe  auf  Kesten 


des  oben  genannten  Souveräns  entgegensieht,  wird  ja  ein 
Wunsch  erfüllt,  den  der  VII.  Internationale  Ooographen- 
kongroß  in  Berlin  (1899)  ausgesprochen  hatte.  Die  von 
diesem  Kongroß  ernannte  Kommission  hatte  1903  in  Wies- 
baden eine  Zusammenkunft  gehalten,  wo  das  von  Prof. 
Thoulet  ausgearbeitete  Projekt,  sowie  die  von  Prof.  Supan 
vorgeschlagene  Terminologie  (veröffentlicht  in  dieser  Zeit- 
schrift Bd.  XL1X,  1903,  S.  151  f.)  angenommen  wurden. 
Der  Übernahme  der  Kosten  durch  den  Fürsten  von  Monaco 
ist  es  zu  danken,  daß  dos  Werk  jetzt  vor  dem  Erscheinen 
steht.  In  einem  besondern  Wirtrag  faßte  Prof.  Thoulet 
die  ozeanographisehen  Arbeiten  dieses  Fürsten  an  Bord 
seiner  Schiffe  »Hirondelle*  und  »Princessc  Alice«  seit  1885 
zusammen,  deren  Ergebnisse  in  einein  großartigen  ozeano- 
gruphisehen  Museum  in  Monaco  vereinigt  sind.  Weiterhin 
wies  der  Vortragende  noch  unter  Vorlegung  von  Karten- 
blättern des  Anhi[*ls  der  Azoren  auf  die  Notwendigkeit 
graphischer  Darstellungen  ozeanographischeT  Einzelergeb- 
nisse zwecks  verallgemeinernder  Schlüsse  hin.  Prof.  Harris 
(Washington)  suchte  auf  theoretischem  Wege  ans  Richtung 
und  Schnelligkeit  der  Olierflachenströmc ,  aus  dem  sehr 
alten  Eis  nördlich  von  Alaska,  sowie  den  Fluthohen  an 
verschiedenen  Punkten  der  arktischen  Kegionen  die  wahr- 
scheinliche Existenz  von  I>and  am  Nordpol  nachzuweisen. 
In  einem  späteren  Vortrag  empfahl  derselbe  die  Herstellung 
von  Karten  mit  Linien  gleichen  Fluteintritts  auf  Grund 
von  Ileobachtungen  oder  guten  Berechnungen,  wie  solche 
der  Kejxirt  of  the  t'oast  and  Geodetic  Survey  für  1904 
bringen  wird.  Einer  großen  Anzahl  von  Fragen  über  Ur- 
sache des  mehr  oder  weniger  plötzlichen  Gezeiten  Wechsels 
würde  durch  solches  Kartenmaterial  näherzukommen  sein. 
Sir  .lohn  Mnrray  (Edinburgh)  legte  zwei  noch  unveröffent- 
lichte Karten  vor,  die,  nach  dem  neuesten  Stande  der 
Kenntnis  der  Tiefenverhältnisse  gezeichnet,  eine  Darstellung 
der  Verteilung  von  l,el>ewesen  in  den  Tiefenregionen  geben. 

Ganz  kurz  erwähne  ich  noch  der  Vollständigkeit  halber 
die  erdmagnetische  und  hydrographische  Abteilung.  In 
lie'iden  wurden  recht  interessante  Überblicke  über  das  von 
den  Staatsinstituten  der  Vereinigten  Staaten  auf  diesen 
Gebieten  Geleistete  von  Mitgliedern  derselben  gegeben,  wie 
s.ie  indessen  dem  Fachmann  schon  aus  den  vorzüglichen 
Publikationen  dieser  Institute  Itekannt  waren. 

//.  Mathematische  und  17.  Technologisch  Geographie. 
Ich  lasse  an  dieser  Stelle  die  im  Programm  allerdings 
weit  getrennten  beiden  Abteilungen  der  Geodäsie  und  techni- 
schen Geographie  zusammen.  Prof.  Hayford  (Washington) 
gab  einen  ÜU.-rhliek  über  die  im  ('«ist  and  Geodetic  Survey 
angewandten  Methoden  l>ei  Triangulation»-  und  Nivellie- 
rungsarlieiten .  während  A.  Wheeler  (Canada)  die  Vorteile 
di'r  weitgehenden  Anwendung  der  Photogram metrie  am  Bei- 
spiel der  kanadischen  Landesaufnahme  besprach.  H.  Gannett 
l Washington)  gedachte  der  offiziellen  Kartenwerke  derYer- 
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einigten  Staaten,  ihm  folgte  E.  Matthe«  (Washington),  Mit- 
glied des  Geologie»!  Survoy,  mit  längeren  Ausführungen  über 
die  neue  Karte  des  Grand  Canon  in  1 : 45000,  deren  Blätter 
den  Teilnehmern  des  Kongresse*  beim  Besuch  der  Geo- 
logischen Landesanstalt  in  der  Originalzeichnung  von  dem 
Vortragenden,  der  auch  die  Aufnahme  besorgt  hatte,  vor- 
gelegt worden  waren.  Weiterhin  zeigte  Prof.  Mareuse 
(Berlin)  die  Anwendung  phntographischer  Instrumente  für 
Positionstiestimmnngen  am  I-ande,  Hilf  See  und  im  Luft- 
ballon. Rene  LiK-our  (Cannes)  gedachte  der  auf  dem 
Berliner  Kongreß  schon  viel  eiörterten  dezimalen  Teilung 
des  Quadranten,  für  die  auch  letzthin  der  Internationale 
Schiffahrtskongreß  in  Lissabon  eingetreten  war.  Er  emp- 
fiehlt die  Einfühlung  dieser  Teilung  in  den  Unterricht  der 
Soeinannsschulen  im  Anschluß  an  günstige  Resultate  in 
Frankwich,  wo  man  seit  60  Jahren  Versuche  mit  ihr  an- 
stellt Schließlich  seien  noch  die  Ausführungen  Prof.  A. 
Pencks  (Wien)  erwähnt,  der  der  Fortschritte  gedachte,  die 
das  seinerzeit  in  Bern  angeregte,  vielbekämpfte  und  viel- 
gepriesene Projekt  der  Knikarte  1  : 1000000  gemacht  hat. 
Er  bestimmte  den  Kongreß,  in  einer  Resolution  die  Re- 
gierung der  Vereinigten  Staaten  zu  ersuchen ,  eine  Karte 
in  diesem  Maßslab  von  ihrem  I<ande  in  Angriff  zu  nehmen. 
Erfreulich  ist,  daß  von  Seiten  eines  amerikanischen  Marine- 
offiziers, Kapitänleutnant  E.  Hayden  (Washington),  energisch 
für  die  allgemein»  Adoption  des  Groenwichor  Meridians 
und  der  Greenwicher  Zeitrechnung  für  den  Seeverkehr 
als  Ausgangspunkte  eingetreten  wurde. 

///.  Biogeograph  it.. 
In  wenigen  Worten  kann  über  diese  Abteilung  hinge- 
gangen werden.  Sie  zerfiel  in  Pflanzen-  und  Tiergeographie. 
Allgemeineres  Interesse  k-saßen  in  der  enteren  bloß  zwei 
Vorträge:  Prof.  Drude»  (Dresden)  Ausführungen  über  die 
Methoden  der  pflanzengeographi sehen  Kartographie,  die  er 
an  clor  Flora  von  Sachsen  erläuterte,  und  wobei  er  auf 
pflanzengeographische  Nomenklatur  naher  einging.  Ferner 
die  Betrachtungen  H.Cowles  (Chicago)  über  das  Empfehlens- 
werte eines  physiftgraphischen  Standpunkts  in  der  Pflanzen- 
geographie. 

Die  Tiergeographie  brachte  Mitteilungen  E.  Ortmanns 
(Pittshurg)  (iiier  Entstehung  der  Ticfsecfaunu,  teil«  als 
Relikten-,  teils  als  zugewanderte  Fauna  vom  Südpol  her. 
Von  Interesse  waren  auch  die  Bemerkungen  Dr.  Ch.  Adams 
über  die  ursprünglichen  Zentren,  von  denen  aus  die  Ver- 
breitung amerikanischer  Tiere  und  Pflanzen  ül>er  den  Kon- 
tinent stattfand.  Der  vou  vielen  Seiten  mit  Spannung  er- 
wartete Vortrag  Prof.  Grandidiers  (Paris)  über  geographische 
Verbreitung  der  Tiere  bracht«!  indessen  nur  eine  Zusammen- 
fassung bekannter  Tatsachen. 

V.  Exploration  (Vonschuitgurcisen). 
Von  den  30  hierfür  angemeldeten  Vortragen  wurde  | 
kaum  ein  Drittel  gehalten.    Die  ursprüngliche  Absicht,  den 


Schwerpunkt  auf  antarktische  Forschungsreisen  zu  legen, 
war  durch  die  in  letzter  Stunde  anlangenden  Absagen  der 
Polarforscher  Prof.  v.  Drygalski  (Berlin)  und  V.rdenskjöld 
(Stockholm)  vereitelt  worden.  So  mußte  man  sich  mit 
Zusammenfassungen  der  neueren  Resultate  von  dritter  Seite 
begnügen,  wie  sie  Dr.  Mill  (Undon)  und  Dr.  C.mk  (Brooklyn) 
gaben.  Von  den  beiden  Kontinenten  Afrika  und  Asien 
wurde  nur  der  letztere  durch  die  Vortrage  der  kühnen 
Bergsteiger  Dr.  H.  Workman  und  Mrs.  Builock -Workman 
einigermaßen  wirkungsvoll  vertreten.  Die  Lichtbilder,  die 
sie  von  ihren  Gletscherfahrten  im  Karakonimgebirge  mit 
der  berühmt  gewordenen  Erreichung  von  7 1  .V.'  m  (1903). 
eine  der  höchsten  von  Menschen  erstiegenen  Höhe,  vor- 
weisen konnten,  »eitlen  durch  ihre  großartig«  Schönheit 
den  Zuhörern  unvergeßlich  bleiben.  Amerika  war  natur- 
gemäB  auch  in  dieser  Abteilung  am  Usten  vertreten,  und 
die  diese  Vortrage  I ».-gleitenden  sehr  guten  und  effekt- 
vollen Lichtbildet  bildeten  für  die  fremden  Besucher  eine 
wertvolle  Beigabe.  I/tztcrcs  gilt  liesonders  von  Prof.  C. 
Parkers  (New  York)  Vortrag  ül.er  die  erstmaligen  Berg- 
besteigungen und  Forschungsreisen  in  den  Canadischeu 
Alpen.  Nach  Alaska  hinein  versetzten  die  Ausführungen 
von  Dr.  Cook  (Brooklyn),  eine  Reise  um  den  Mt.  McKinley 
hemm,  den  nördlichsten  der  Hergriosen  der  Erde.  Auch 
A.  II.  Brooks  (Washington)  befaßte  sich  mit  Alaska,  indem 
er  eine  sehr  ausführliche  Schilderung  seiner  geographi- 
schen Erforsclmngsgeschichte  gab,  die  erst  seit  Entdeckung 
der  Klondike- Goldfelder  intensiver  von  den  Vereinigten 
Staaten  betrieben  wird.  Das  Resultat  ist  eine  kürzlich  in 
Washington  erschienene  Sketchmap  of  Alaska  im  Maßstab 
1:2500000.  Aus  dem  eisigen  Norden  versetzten  zwei 
Vorträge  die  Teilnehmer  nach  dem  Süden ,  so  Robert  T. 
Hill  (Washington)  mit  seiner  Physikalischen  Geographie 
von  Mexiko  und  J.  N.  McGonigle  (St.  Augustine  Fla)  mit 
den  Sümpfen  Floridas.  Der  entere  gab  den  Teilnehmern 
an  der  Mexikofahrt,  der  er  selbst  als  geologischer  Führer 
sich  anschloß,  damit  schon  eine  prächtige  Einführung  in 
die  Kenntnis  des  zu  besuchenden  Landes.  Zum  Schlüsse 
erwähne  ich  noch  zwei  Vorträge  von  Ch.  M.  Poppers 
(Washington)  über  die  Bolivianischen  Anden  und  die  Pan- 
amerikanische Eisenlahn .  um  damit  die  länderkundliche 
Abteilung  zu  verlassen. 

VII.  W'irlsdta/tspogrttphi' 
Eingeleitet  wurde  die  Wirtschaftsgeographie  durch  eine 
stark  historisch  gefärbte  Studie  O.  P.  Austins  (Washington) 
filier  die  Beziehungen  zwischen  Handel  und  Geographie, 
die  in  dem  Wunsche  gipfelte,  daß  Getigraphie  und  Handel 
immer  enger  sich  zusammenschließen  möchten  zur  Er- 
forschung noch  unbekannter  Stellen  unseres  Planeten.  Dr. 
de  Claparede  (Genf)  besprach  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse der  Schweiz,  während  Dr.  Graf  Joachim  von  Pfeil 
in  seiner  bekannten,  che  Zuhörer  ungemein  fesselnden  Art 
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der  bisherigen  wirtschaftlichen  Entwickinn)?  unserer  deut- 
schen Kolonien  gedachte.  Prof.  Smith  (Philadelphia)  knüpfte 
an  Ausführungen  (Iber  den  wirtschaftlichen  Wert  der  Platcau- 
siedlungcn  in  Zcntralamerika  Erörterungen  an  über  die  Mög- 
lichkeit, auch  diu  tieferen,  bisher  weniger  bevölkerten  Oegen- 
den  bewohnbar  zu  machen.  Seine  Vorsehlage  waren  die 
bekannten  der  Seuchenbekämpfung  und  Einführung  von 
Kulis  für  die  Plantagenarbeit.  Einen  geschichtlichen  Über- 
blick über  den  Aufschwung  der  amerikanischen  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  gab  Prof.  Blon<lel  (Paris),  der  vielfach 
an  die  bei  uns  so  bekannten  Auslassungen  flUr  »die 
amerikanische  tiefahr--  erinnerte.  Sehr  Itelehreml  durch 
die  zahlreichen,  als  Lichtbilder  vorgeführten  Diasramme 
waren  die  Ausführungen  Dr.  P.  Goodes  (Chicago),  die 
unter  dem  Thema  der  wirtschaftlichen  Geographie  von 
Chicago  die  Wichtigkeit  und  den  weitreichenden  Einfluß 
dieser  Stadt  hervorhoben.  Der  interessanteste  Vortrag  in 
der  gesamten  Wirtschaftsgeographie  war  der  von  M.  l/iie«| 
de  Lobel  (Paris),  der  in  längerer,  sehr  geschickter  Hede 
sein  Projekt  einer  Uutertunnelung  der  Bcringstraße  ver- 
trat, das  von  einer  in  Frankreich  zu  bildenden  Gesell- 
schaft finanziert  werden  soll.  Die  Eisenbahn  wird  von 
Jakutsk  ausgehen,  den  Kolymufluü  ül>eiselireiten  und  schließ- 
lich Kap  Deshneff  (Ostkap)  erreichen,  wo  der  Tunnel  lie- 
ginnt,  durch  den  die  Reisenden  Alaska  und  weiterhin  das 
Innen-  des  amerikanischen  Kontinents  erreichen  sollen. 
Die  inmitten  der  Bcringstraße  liegenden  Diomedcs-  Inseln 
sollen  Kraftstationen,  Werkstatten  und  Lagerhäuser  für 
Eisenbaluibodnrf  aufnehmen.  Dieses  Projekt,  das  de  Lobel 
unter  verschiedenartiger  Begründung  als  durchaus  ausführ- 
bar bezeichnete,  erregte  Wenders  in  amerikanischen  Kreisen, 
wie  die  Zeitungsberichte  bewiesen,  großes  Aufsehen.  Ob 
ihm  freilich  jemals  die  Verwirklichung  zuteil  wird,  erscheint 
fraglich.  Scheiterte  «loch  auch  die  Untertunnelung  des 
Kanals  zwischen  England  und  Frankreich  an  militärischen 
Bedenken. 

17//.  Historische  Geographie. 
Für  den  Kenner  brachten  die  Vortrüge  der  Historischen 
Geographie  nichts  unbedingt  Neues,  wenn  auch  mit  den 
Ausführungen  Admiral  Chestcrs  (Washington)  über  einige 
altere  amerikanische  Geographen  •-"»«),  die  sich  um 

die  Erforschung  des  Kontinents  verdient  gemacht  haben, 
und  Prof.  Stevensons  (New  Brunswick  N".  J.)  (Hier  typische 
frühere  Karten  der  Vereinigten  Staaten  manche  beachtens- 
werte Ergänzung  geboten  wurde.  Besonders  gelungen 
waren  die  Lichtbilder  zu  letzterem  Vortrag,  deren  Originale 
*um  Teil  in  einer  kleinen  Ausstellung  zu  sehen  waren, 
die  die  Lenox  Library,  ein  Zweig  der  New  York  Public 
Library,  während  des  Aufenthalts  des  Kongresses  in  ihrer 
Stadt  veranstaltete.  Über  200  Gegenstünde,  teils  Faksi- 
miles und  Rekonstruktionen,  teils  Originale,  gelaugten  hier 
zur  Auslage.  Zweck  dieser  Veranstaltung,  deren  Schöpfer 
neben  Prof.  Stevenson  der  Bibliothekar  Wilberforee  Lames 


war ,  sollte  sein ,  eine  chronologische  Übersicht  über  den 

l  Fortgang  der  kartographischen  Wiedergaben  unserer  Erde, 
sowohl  der  Kenntnis  als  auch  der  Technik  nach,  seit  den 
Tagen  Homers  bis  zum  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  zu 
geben.  Das  wertvollste  Stück  war  der  sog.  Hunt-l/mox- 
Glohus,  eine  etwa  kokosniißgroße  Kupfcrkugel,  auf  der  die 
Kontinente  in  Relief  dargestellt  siud.  Es  ist  der  erste 
Ginbus,  auf  dem  Amerika  erseheint,  und  stammt  aus  dem 

:  Jahre  1510.  Neben  diesem  verdient  noch  eine  Weltkarte 
in  Mercators  Projektion  Beachtung,  die  1600  in  London 
durch  Edward  Wright  publiziert  wurde-  und  der  neuen  Aus- 

;     gäbe  von  Haklnyts  Principal  Navigation*  beigegeben  war. 

i 

IX.  Srhuhje/H/rophie. 
Die  Sehulgcngraphio  zeichnete  sieh  dadurch  aus,  daß 
ihr  neben  der  Physiographie  die  meisten  Vortrüge  zuge- 
dacht waren.  Freilieh  sind  auch  hier  bei  weitem  nicht 
die  Hülfte  gehalten  worden,  noch  dazu  als  ein  Teil  davon 
für  St- Louis  vorbehalten  war,  wo  es  ja,  wie  bereits  er- 
wühnt  wurde,  zu  ordnungsmüßigen  Sitzungen  nicht  mehr 
kam.  Nur  einiger  Themen  sei  hier  gedacht,  bei  deren 
Beurteilung,  soweit  sie  amerikanische  Sehuherhaltnisse  l>e- 
treffen ,  wir  deren  gänzliche  Verschiedenheit  von  unsern 
nicht  außer  acht  lassen  dürfen.  Vieles,  was  dort  gefordert 
wird,  ist  liei  uns  längst  verwirklicht  oder  aber  aus  obigen 
Gründen  unhrauehlior.  Dazu  gehört  die  Forderung  von 
Prof.  Davis  (Cambridge  Mass.),  die  physikalische  Geogra- 
phie als  Prüfungsfach  in  die  Aufnahmeprüfung  für  Hoch- 

i  schulen  einzustellen.  Prof.  A.  P.  Brigham  (Hamilton  N.J.) 
führte  die  Notwendigkeit  aus.  an  Schulen  Geographie  und 
Geschieht*.*  von  einem  Lehrer  gelten  zu  lassen,  um  so  der 
engen  Verwandtschaft  beider  Fächer  gerecht  zu  werden 
und  die  Schüler  auf  deren  fortwährende  Zusammenhänge 

i  aufmerksam  zu  machen.  Wenn  er  aber  sagte,  daß  diese 
Methode  in  Deutsehland  allgemein  üblich  sei,  so  vergaß 

1  er  hinzuzufügen,  daß  dabei  die  Geographie  ineist  den  kür- 
zeren zieht.  F.  Carney  (Ithaca  N.  Y.)  befürwortet  Ex- 
kursionen, um  die  Schüler  durch  eigene  Anschauung  lernen 
zu  lassen,  eine  Forderung,  die  Frau  Dr.  Krug-Oenthc  in 

]    ihren  sehr  interessanten  Ausführungen  über  die  Sehulgno- 

i  graphie  in  den  Vereinigten  Staaten  gleichfalls  aufstellte. 
Weiter  legte  sie  dar,  wie  viele  heterogene  Gegenstände 

:    an  den  amerikanischen  Schulen  noch  unter  dem  Namen 

!  der  Geographie  zusammengefaßt  würden.  Wenn  auch  hier 
noch  viel  zu  verbessern  sei,  so  wäre  doch  in  den  letzten 
Jahren  ein  großer  Fortschritt  im  geographischen  l'nter- 
rieht  zu  konstatieren,  der  vor  allem  die  Forderung  einer 
besseren  Vorbildung  der  I /ihrer  als  Fachlehrer  aulstellte. 
Allertlings  müßte  auch  danu  das  «Uesen  zur  Verfügung 
stellende  Kartenmaterial ,  die  Sehulatlanten .  ganz  wesent- 
lich verbessert  wenlen.    An  dieser  Stelle  möchte  ich  auch 

j  der  s<'hr  gehaltvollen  Gedächtnisrede  gedenken,  die  Frau 
Dr.  Kmg-Genthe  für  ihren  verschiedenen   I/ihrer  Prof. 
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Ratzel  vor  «lern  Kongreß  in  New  York  hielt.  Eine  andere 
Dame  Miss  J.  Platt  (Brookline  Mass.)  gab  einen  historischen 
Überblick  Aber  den  geographischen  Unterricht  an  höheren 
Schulen  in  Amerika,  um  an  die  Betrachtung  des  gegen- 
wärtigen Standes  Forderungen  für  zukünftige  Verbesse- 
rungen zu  knüpfen:  größere  Einheit  der  LchrpliLne  und 
Einstellung  von  Fachlehrern,  beides  Forderungen,  die  auch 
bei  uns  in  Deutschland  aufgestellt  worden  sind.  In  aus- 
führlicher Schilderung  setzte  R.  H.Whitbeck  (Trenton  N.J.) 
auseinander,  was  er  unter  praktischer  geographischer  Arbeit 
in  der  Schule  verstünde,  woliei  er  vor  allem  Monte,  daß 
die  Geographie  keine  Laboratoriumswissensehaft  sei  wie 
Physik  und  Chemie,  sondern  in  der  Natur  selbst  praktisch 
zu  arbeiten  habe.  Er  empfiehlt  solche  Studien  Wsonders 
für  reifere  Schüler  höherer  Schulen  und  Klassen.  Unter- 
stützend müßten  hierzu  dann  Laboratoriumsarbeiten  treten, 
wie  Kartenzeichuen  aller  Art,  Kartonentw urf  und  Her- 
stellung plastischer  Reliefs.  Als  letzter  amerikanischer 
liedner  sei  J.  0.  Winslow  (Providence  R.  J.)  genannt,  der 
die  Wirtschaft s-  und  Handel sgeograplüe  an  den  Elementar- 
schulen durchaus  zum  Hauptgegenstand  des  geographi- 
schen Unterrichts  gemacht  haben  will.  Alle«  andere  wie 
physikalische  und  jtolitische  Geographie  sind  nur  soweit 
zu  betreiben,  als  es  dem  Hauptgebiet  für  sein  Verständnis 
nötig  ist  Vor  allem  aber  ist  ein  Ül>crladen  mit  Kennt-  | 
nissen  aus  der  inathematischen  Geographie  und  Astronomie  | 
zu  vermeiden.  Der  systematische  Unterricht  von  mathe- 
matischer und  physikalischer  Geographie  muß  den  höheren 
Schulen  vork'hnlten  werden.  Schließlich  betonte  noch  01>er- 
lehrer  II.  Fischer  (Berlin)  die  Wichtigkeit  eines  besseren 
Nachrichtenaustausches  filier  Lage  und  Fortschritte  auf  dem 
Gebiet  der  Schnlgeographio  in  den  einzelnen  Landern  unter 
den  dafür  maßgebenden  Stellen.  Dadurch  würde  die  bei 
allen  Kiütinvölkern  nötige  Besserimg  des  geographischen 
Unterrichts  schon  zu  einem  großen  Teile  erreicht  werden. 
Eine  dahingehende  vom  Vortragenden  vorgeschlagene  Re- 
solution empfiehlt  die  Bildung  eines  Komitees  zum  ge- 
regelten zweijährigen  Austausch  von  Mitteilungen  auf  dem 
tiebiet  geographischen  Unterrichts  aller  Kulturländer. 


Die  Resolutionen,  die  von  dem  Kongreß  gefaßt 
wurden,  bildeten  zu  einem  großen  Teile  Wiederholungen 


von  bereite  in  Berlin  beschlossenen.  Ihre  eingehendere 
Publikation  müssen  wir  den  später  erscheinenden  Veröffent- 
lichungen des  VIII.  Internationalen  Geographenkongresws 
überlassen.  ErwJlhnt  wurde  schon  der  von  Prof.  Penck 
eingebrachte  Beschluß,  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  zur  Herausgabo  einer  Gradabtei lungskarte  im  Maß- 
stal. l:100tHioii  zu  veranlassen.  Das  Metermaß  und  der 
Anfangsraerid'ian  von  Grcenwich  müßten  indessen  für  sie 
angenommen  werden,  um  sie  mit  schon  bestehenden 
Karten  dieser  Art  der  andern  Staaten  vergleichbar  zu 
machen.  Mit  Dank  werden  die  großen  Fortschritte  an- 
erkannt, die  der  Gedanke  einer  Weltkarte  1:1000000  seit 
der  Berliner  Tagung  gemacht  hat. 

Die  auf  dem  letzteren  Kongreß  gleichfalls  ins  l>el»en  ge- 
rufene Internationale  Kartographische  Vereinigung,  die  durch 
den  Tod  des  Generals  v.  Tillo  (St.  Petersburg)  und  den  Rück- 
tritt des  Generals  Steinmetz  (Berlin)  nur  auf  Herrn  Schräder 
(Paris)  hoftrhr&nkt  war,  wird  durch  die  Wahl  der  Herren 
Gannett  (Washington,  Vorsitzender),  Schokalsky  (St.  Peters- 
burg), Schräder  (Paris),  Oberhummer  (Wien)  und  Bartholo- 
mew  (Edinburgh)  neu  gebildet. 

Weiter  wird  die  Notwendigkeit  lietont,  auf  allen  I^and- 
nnd  Seekarten  nel>en  dem  graphischen  Maßstab  die  Re- 
duktionsziffer anzugeben  in  Bruchform  1 :  x.  und  zwar  mög- 
lichst als  Dezimalbruch,  was  übrigens  in  gteielier  Weise 
schon  in  Berlin  geschehen  war.  EI>enso  deckte  sich  der 
Beschluß  über  die  Regeln  für  die  Schreibung  geographi- 
scher Namen,  die  Dezimaleinteilung  und  den  Anfangs- 
meridian von  Grcenwich  völlig  mit  den  in  Berlin  gefaßten. 
Die  in  Berlin  angeregte  Tiefenkarte  der  Ozeane  war  in- 
zwischen ja  verwirklicht  worden,  und  der  Kongreß  konnte 
hierfür  seinen  Dank  und  seine  Anerkennung  S.  H.  'lern 
Fürsten  von  Monaco  aussprechen. 

Wir  sind  am  Ende  unseres  Berichts  angelangt  und 
schließen  ihn  mit  dem  Wunsche,  daß  die  zwischen  den 
Geographen  der  Alten  und  Neuen  Welt  durch  diese  Tagung 
gesclilossene  persönliche  Verbindung  eine  dauernde  und  für 
unsere  Wissenscliaft  fördernde  sein  möge,  und  rufen  allen 
Teilnehmern  ein  »Auf  Wiedersehen  1008  in  Genf«  zu. 
Die  Geologen  aber,  die  sich  zu  ihrem  internationalen  Kon- 
greß in  Mexiko  1906  rüsten,  können  wir  nur  von  ganzem 
Herzen  zum  Besuche  dieser  gastlichen  Stadt  ermuntern. 
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Zur  Erforschung  von  Marokko. 

Von  Prof.  Dr.  Thtabatd  FUrher. 
Die  Franzosen  bahnen  die  friedliehe  Eroberung  von 
Marokko  ebenso  energisch  wie  geschickt  an,  indem  sie  zu- 
nächst die  wissenschaftliche  Eroberung  in  Angriff  nehmen. 
Nach  den  erfolgreichen  Forschungsreisen  des  Marquis  de  Se- 
gonzae.  denen  sich  diejenigen  d.s.  algerischen  Landesgeo- 


logcn  A.  Brives.  des  erstell  Geologeu,  der  überhaupt  im 
Atlasvorlande  geforscht  hat,  zuerst  im  Winter  1901/02, 
dann  nochmals  gemeinsam  mit  dem  Geographen  G.  Jauqueton 
im  Sommer  1903,  angeschlossen  haben,  winl  soeben  aus  Mo- 
gador  gemeldet  daß  die  schon  vor  einiger  Zeit  angekündigte 
große  Forsehergcsellsehaft  dort  gelandet  ist  und  unverzüg- 
lich an  ihre  Aufgabe,  die  Erforschung  von  Mogador  und 
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L'ragebung,  des  ganzen  Südwest -Marokko  bis  Marrakesch  und 
>\»m  Sus,  gehen  wird. 

Vorzüglich  ausgerüstet,  winl  sie  von  einem  so  er- 
fahrenen Marokkofor«lu>r.  wie  <l«r  Manpiis  «l<>  Segonzae 
ist,  geführt.  Ihn  hegleitet  von  andern  Hilfskräften  abge- 
sehen, der  bekannt«!  Topo-  und  Kartograph  Flotte  de  Rarne- 
vaire,  der  seit  einem  Jahrzehnt  sich  völlig  der  Kartographie 
von  Marokko  gewidmet  und  zur  Förderung  derselben  schon 
selbst  das  Land  einmal  besucht  hat,  und  der  Geolog 
L.  Gontil ,  Professor  an  der  Sorbonne  und  zweiter  Vor- 
sitzetnler  der  französischen  geologischen  Gesellschaft,  der 
sich  vor  kurzem  durch  ein  ausgezeichnetes  Werk  illier  das 
Tafnabeekon  als  einer  der  besten  Kenner  der  Geologie  von 
Algerien  ausgewiesen  hat  (vgl.  Pet.  Mitt.  1908,  LH.  Nr.  737). 
Also  lauter  Kräfte  ersten  Hanges.  Da  darf  man  die  Er- 
wartungen hoch  spannen  und  wünschen,  daß  die  anarchi- 
schen Zustande,  die  jetzt  in  Süd-Marokko  hciTschcn,  keine 
Hindernisse  in  den  Weg  legen.  Niemand  wird  es  mit 
größerer  Genugtuung  begrünen  als  der  Unterzeichnete, 
wenn  die  mit  den  bescheidenen  Mitteln  und  Kräften,  die 
den  I>eutschen  zur  Verfügung  zu  stehen  pflegen,  in  An- 
griff genommenen  Aufgaben  nun  von  einem  Kulturvolk  g«> 
löst  werden,  das  «ich  seines  Wertes  besser  bewußt  ist, 
dementsprechend  handelt  und  für  seine  Zukunft  sorgt 

Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit  auch  einer  Irreführung 
der  Fachgenossen  bezüglich  des  marokkanischen  Tirsboden* 
vorgebeugt  werden.  Nachdem  ich  1899  zuerst  auf  diesen 
Tirsboden  hingewiesen  hatte,  hat  seitdem  über  d<»<*en  Ent- 
stehung vi ii  lebhafter  Meinungsaustausch  stattgefunden,  und 
«las  Wort  tirs  in  dem  Sinne  \»n  schwarz,  Schwarzerde, 
schwarze  Humuserde,  ist  bereits  in  die  Wissenschaft  auf- 
genommen worden.  Da  ich  weder  Arabisch  noch  Berbe- 
risch,  welcher  Sprache  dies  Wort  angehört,  verstehe,  so 
habe  ich  ganz-  besondere  Sorgfalt  bei  meinen  Erkundigungen, 
namentlich  bei  hochgebildeten  Eingeborenen  von  Schauia, 
walten  lassen,  wie  man  aus  Pet.  Mitt.,  Erg.-Heft  Nr.  133. 
S.  119  und  Mitt  der  Oeogr.  Ges.  in  Hamburg,  1 902.  Bd. 
XVIII,  S.  149,  ersehen  wird.  Auch  als  ich  1901  von  der 
oberen  Stufe  des  Atlas vorLambs ,  aus  den  Steppen  von 
Akmar  in  die  Fraehtgefildc  von  Abda  hinabstieg,  bezeich- 
neten mir  die  Eingeborenen  die  Schwarzerde  mit  dem 
Worte  tirs,  und  wie  in  Schauia  unterschied  man  auch  in 
Dnkkala  von  tirs  sehr  scharf  liamri,  eine  der  in  den 
Mittelmeerlandern  weitverbreiteten,  auch  meist  sehr  frucht- 
baren, mehr  oder  weniger  tonigen  Holerden.  Nun  hat 
Aug.  Bernard,  ein  ausgezeichneter  Kenner  der  Atlaslander, 
hier  in  Übereinstimmung  mit  dem  Arabisten  Doutte,  in 
einer  sehr  liebenswürdigen  Besprechung  von  zwei  kleineren 
Arteten  über  Marokko  in  den  Ann.  de  Geographie  1904, 


Bibliographie  Nr.  718,  erklärt  tirs  bedeute  nicht  Schwarz, 
sondern  Ton,  tonige  Erde,  welche  aufreißt,  wenn  sie  aus- 
trocknet 

Ich  wendete  mich  daher  mit  der  Bitte  um  eine  Mei- 
nungsäußerung an  den  Orientalisten  Dr.  G.  Kainpffmeyer 
in  Halle,  der  sieh  durch  mehrere  Arbeiten  als  ein  gründ- 
licher Kenner  des  Maghreb  ausgewiesen  hat  und  mich  auf 
meiner  Reise  von  1901  begleitet  liatte.  Auch  er  ist  der 
Meinung,  daß  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen 
kijiine,  daß  tirs  in  Marokko  da«  bedeute,  w  ich  Schwarz- 
erde genannt  habe. 

Dr.  Kampffmeyer  nimmt  an,  «laß  sich  A.  Beniard  nffen- 
liar  auf  eine  Stelle  bei  Üouttt't  beziehe,  welche  lautet1): 
Notro  retour  sur  Ca^ablanca  nous  mena  dans  les  Chaonin, 
le  pays  des  touin-s,  les  terres  argilcuscs  et  noires,  qiti 
s'etemlent  planes  comme  une  mer  4c.  Zu  dem  Worte 
tonäres  merkt  Doutte  an:  ce  mot,  au  singulier  tirs,  seil 
ä  desiguer  dans  l'Afrique  du  N««rd  l«?s  terres  argileus«.«, 
fjui  se  crevassent  en  sc  dess<Vhant  Dr.  Kainpffmeyer  er- 
klärt, mit.  Hecht  Donttes  Didinition  als  eine  falsche  0«>ne- 
ralisierung,  schon  insofern  als  auch  Dr.  Weisgerber,  ein 
anderer  gründlicher  Kenner  des  Atlasvorlandes,  der  mich 
1901  begleitete,  hamri  als  terres  argileuses  rouges  erklfirt 
und  mit  tirs  nicht  der  Tongehalt  hervorgehoben  weiden 
soll,  man  Hamriboden  el*?n  von  Tirsboden  scharf  unter- 
scheidet. Dr.  Kampffmeyer  weist  ferner  darauf  hin,  daß 
in  «lern  guten  Wörterbuch  «les  algerischen  Arabischen  von 
Beaussier  sich  «las  Wort  tirs  nicht  fimle,  wohl  aber  Urach, 
twaresch  mit  der  Bedeutung:  Terrains  mamelonmw  et  nus, 
tri*  boueux  en  hi\or,  profunda,  saus  pierros,  qui  forinent 
ordinairement  dea  plateaux  mamelonin*.  An  diesen  algeri- 
schen Sprachgebrauch  halie  Doutt«^  vielleicht  gedacht.  Viel- 
leicht hänge  auch  das  algerische  tirsch  mit  dem  marokkani- 
schen tirs  zusammen.  Es  sei  dies  um  so  mehr  anzunehmen, 
als  tirs  sonst  im  Arabischen  gar  nicht,  auch  in  «len  Mund- 
arten nirgends  vorkomme  und  wohl  sicher  als  berlierisehcn 
Ursprungs  anzusprechen  sei.  Im  Berberischen  sei  alter 
der  Wechsel  von  »eh  und  s  ganz  gewöhnlich.  In  beiden 
Fallen  handele  es  sich  um  eine  Bodenart.  Wenn  das  Wort 
in  Algerien  eine  bestimmte  Anwendung  habe,  so  schließe 
das  nicht  aus,  daß  es  in  Marokko  etwas  anders  angewendet 
werde.  Es  komme  darauf  an,  die  Grundbedeutung  des 
Wortes  festzustellen.  Wenn  dieselbe  etwa  gewesen  sei: 
guter,  schwerer  Boden .  so  sei  klar,  daß  mit  dem  Worte 
einerseits  Schwarzerde,  anderseits  irgend  etwas  anderes 
bezeichnet  werden  kann. 


')  Ken-eignernc-nt»  rolooUm  . . .  Publik  pur  le  Comitf-  de  l'Afri«,o* 
Krwics.H»  100t).  Nr.  8.  8.  162. 
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Nach  der  Beendigung  der  Vermessung  <1.m-  Faröer  Iviit 
der  danische  Getieralstah  die  Auf  nahmt  von  Inland  in  An- 
griff genommen,  dessen  Kenntnis  immer  noch  auf  die  auf 
Rekognoszierungen  U-ruhende,  einen  hohen  Grad  der  Zuver- 
lässigkeit erreichende  viorljUiltoritro  Karte:  von  Gimnlaugsson 
IS  14  zurückzuführen  war.  Eine  wirkliche  Triangulation 
hatte  nur  in  wenigen  Teilen  <ler  Insel  stattgefunden.  So 
ist  denn  auch  erklärlich,  daß  namentlich  in  den  weniger 
bewohnten  Gebieten  manche  Lücken  klafften,  die  zum  Teil 
durch  Dr.  Th.  Thoroddsen,  aber  auch  nur  durch  Jtinerar- 
aufnahmen  austioffillt  worden  waren.  Der  dänische  General- 
Stab  hat  nun  mit  der  Aufnahme  gerade  der  am  weuigsteu 
iK'kannten  Gebiete,  der  Südküste,  welche  im  Sommer  w-gen 
des  Flugsandes  und  der  im  Sande  versickernden  Flusse 
nicht  bereist  werden  kann,  und  der  Binnencismasse  des 
Vatna  JökuU,  den  Anfang  gemacht.  Nachdem  im  Sommer 
10U3  durch  eine  vorl>ereitende  Expedition  der  Plan  der 
Vermessungen  festgelegt  worden  war,  hat  eine  Expedition 
unter  Premicrleutn.  Koch  im  Frühjahr  1904,  solange  Frost 
da*  Passieren  der  Moräste  und  FlnOläufe  gestattete,  einen 
Teil  iles  Südtandes  im  Gebiet  von  Skeiderans-mdc  aufge- 
nommen; eine  /weite  Kolonne  unter  Kpt.  I lammt rrtAj,  die 
zwei  Monate  sjtätor  nach  Island  gelangte,  ist  l>esniidcrs 
im  Binneneis  tätig  gewesen.  I 'titer  aitdertn  ist  e*  ihr  ge- 
lungen, als  höchsten  Punkt  der  Insel  den  Hvannadalshnnkr 
mit  2120m  festzustellen,  während  bisher  der  Oraefa  Jökull 
mit  1 959  m  dafür  angesehen  wurde.  Im  ganzen  sind 
etwa  100  d.'ln.  Qn.-Meilen  (5700  qkm)  vermessen  worden. 

Das  Jahr  190'»  verspricht  wieder  ein  Forschungsjahr 
für  das  Nördliche  Eismeer  zu  werden.  Die  größten  Er- 
wartungen werden  zunächst  an  das  Unternehmen  des  un- 
ermüdlichen amerikanischen  Miirineingenietirs  Hob.  K.  l'tary 
geknüpft,  welcher  seit  mehr  als  20  Jahren  den  größten 
Teil  auf  Forschungen  im  N  des  Smith-Sundes  zugebracht 
hat.  Es  ist  daher  erklärlich,  daß  er  sich  wieder  diesem 
Felde  seiner  Tätigkeit  zuwendet,  und  er  hofft,  daß  diese 
Straßen  sich  endlich  als  die  richtige  Einfallspforte  zum 
Nordpol  erweisen  worden.  Im  Juli  1905  wird  Peary  auf 
seinem  neuerUnten  Forschlingsdampfer  seine  Fahrt  an- 
treten. Früher  noch  wird  die  Entsatzexpcditiou  für  die 
auf  Franz-Josef-Lmd  hoffentlieh  ülwrwinteiiide ,  von  dem 
Amerikaner  Ziegler  ausgerüstete  Expedition  unter  Leitung 
von  A.  Fiala  aufbrechen.  Der  anierikanische  Polarmäcen 
liat  zu  diesem  Zwecke  den  Dampfer  »Terra  Nova«,  welcher 
sich  bei  dem  Entsatz  der  englischen  Südpolarexpedition 
bewährt  hatte,  für  «600  t  angekauft  und  witd  bereits  im 
Mai  d.  J.  einen  ersten  Versuch  raachen  lassen,  nach  Franz- 
Josef-Land  zu  gelangen.  Die  I^eitung  des  Unternehmens 
liegt  wieder  in  den  Händen  von  Mr.  Chumji,  der  190-1 
zweimal  vergeblich  ins  Nördliche  Eismeer  eingedrungen 
war.  aber  durch  das  Eis  gehindert  wurde,  sein  Ziel  zu 
erreichen. 

Trotz  des  ostasiatischen  Feldzugs  wird  von  Rußland 
eine  große  Expedition  geplant,  welche  einen  Teil  der  asiati- 
schen Nordkflste  genauer  aufnehmen  soll.  Der  Plan  geht  von 
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dem  bekannten  Akademiker  Fr.  Schmidt  aus.  welcher  selbst 
den  größten  Teil  der  Kosten.  15  000  Huld,  lieistenert, 
wahrend  den  Host  von  H)  000  Rubel  die  Kais.  rnss.  Geo- 
graphische (iesellsehaft  bezahlt.  Es  handelt  sich  liaupt- 
siiehlich  um  die  Aufnahme  der  großen  Chatanga- Bucht, 
welche  die  Taimyr-Halbinsel  im  SO  begrenzt,  doch  werden 
auch  die  Routen  auf  der  Hin-  und  Rückreise,  welche 
durch  ganz  unbekannte  Gebiete  führen,  genau  vermessen 
werden.  Die  Expedition,  die  von  Jenisseisk  im  Februar 
1905  aufbrechen  soll,  steht  unter  Leitung  des  U'kannten 
Geologen  J.  Tohnatschcw ;  ihn  begleiten  der  Astronom 
Haklund  und  der  Topograph  Koschewnikow. 

Zur  Ablösung  d>.s  Personals  der  meteorologischen  Station 
au  der  Siotia-Buclit  auf  den  Süd-Orkney-Inseln  ist  das 
argentinische  Kanonent»¥it  »Uruguay«,  dem  im  November 
1903  die  Rettung  >ler  schwedischen  Südpolarexpedition 
gelungen  war.  am  10.  Dezeml»er  1904  von  Buenos  Aires 
abgefahren.  Nachdem  die  Station,  welche  künftig  nur  von 
Arcentiniern  besetzt  sein  wird ,  mit  neuem  Personal  und 
frischer  Ausrüstung  versehen  ist.  wird  das  Schiff,  weicht* 
wiederum  von  dem  kühnen  Kpt.  7n:ir  tsfehligt  wird, 
Umschau  halten  nach  der  französischen  antarktischen  Ex- 
pedition von  Dr.  Charcot,  von  welcher  die  letzten,  vom 
27.  Januar  1901  datierenden  Nachrichten  in  der  Oranee- 
Bm  ht  auf  Feuerland  aufgefunden  worden  sind.  Der  Ver- 
abredung zufolge  sind  weitere  Nachrichten  auf  der  Deception- 
Insel  in  den  Süd-Shetland-  zu  erwarten.  Sollte  dies  nicht 
der  Fall  sein,  so  wird  der  Uruguay  versuchen,  in  die 
Belgiea-Straße  einzulaufen,  um  festzustellen,  ob  Dr.  Charcot 
in  'lieser  Gegend  sein  Winterquartier  aufgeschlagen  hatte. 
Vor  Ende  März  oder  Anfang  April  dürfte  das  Eintreffen 
von  Dr.  Charcot  in  Südamerika  nicht  zu  erwarten  sein, 
da  er  sicherlich  den  Südsommer  zu  einem  möglichst 
weiten  Vordringen  nach  S  wird  ausnutzen  wollen. 

Ozeane. 

Die  englische  Admiralität  plant  die  Entsendung  einer 
Tießcc-Erprtlition  in  den  Indischen  Oxmn ,  um  die  am 
wenigsten  bekannten  zentralen  Teile  untersuchen  zu  lassen. 
Das  ExjiedittonssehiH  »Sealark«  wird  nach  den  vorläufigen 
Bestimmungen  im  April  l9iU>  von  Ceylon  aufbrechen ;  das 
Gebiet  seiner  Tätigkeit  wird  gekennzeichnet  durch  die 
Inseln  Chagos,  Mauritius,  Agalegas  und  Seychellen,  wo 
die  Expedition  beendet  winl.  Es  darf  wohl  erwartet 
werden ,  daß  im  ersten  Teile  der  Fahrt  njeht  die  Route 
der  deutschen  -  Va!divia«-Expeditiou  verfolgt  werden  wird, 
welche  IN!)!»  auf  der  Strecke  Ceylon— Chagos-  Seychellen 
zahlreiche  Tiefenlotungen  ausgeführt  hat.  An  allen  Stationen 
winl  längerer  Aufenthalt  genommen,  um  Tiefseelotungen, 
Dredschzüge,  Untersuchung  von  Korallen  lenken  usw.  aus- 
zuführen. Teilnehmer  an  der  Expedition  sind  J.  Slanlry 
(iardincr,  der  bekannte  Korallcnforscher  im  Gebiet  des 
Pazifischen  Ozeans,  der  Maladiven  und  Laecadiven,  und 
Fornier  Cooper,  der  längere  Zeit  biologischen  Studien  auf 
Ceylon  und  auf  den  Maladiven  obgelegen  hat 

H.  Wichmann 
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Die  Ursachen  der  Meeresströmungen. 

Von  Pwf.  Dr.  tKdtjof  N<m»m. 
iSehluB.') 


b)  Konvektions-  oder  Wärmeströme. 
Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  die  Winde  keine 
kontinuierliche  Meeraszirknlation  hervorrufen  können,  wenn 
sie  der  durch  die  Dichtedifferenzen  liodingten  Richtung 
entgegenwirken.  Es  wäre  z.  B.  unmöglich,  daß  die  Winde, 
welche  Richtung  sie  auch  haben  mögen,  auf  die  Dauer 
den  Transport  von  warmem  Wasser  von  den  Tropen  gegen 
die  kalten  Zonen  verhindern  könnten,  wie  sie  auch  nicht 
auf  die  Dauer  das  Ausfließen  des  leichten,  salzarmen  Ober- 
flächenwas8crs  aus  dem  Nordpolarbecken  oder  ans  der 
Ostsee  hindern  konnten.  Die  Winde  haben  jedoch  einen 
sehr  starken  Einfluß  auf  die  Geschwindigkeit  der  Meercs- 
ströme.  Aber  es  ist  klar,  daß  der  Urgrund  oder  die 
erste  Bedingung  der  wesentlichen  Zirkulation  des 
Meeres  die  ungleiche  Verteilung  der  Dichte  des 
Meerwassers  ist  Die  großen  Dichtedifferenzen  hangen 
hauptsächlich  von  der  Temperatur  und  nicht  von  dem 
Salzgehalt  ab;  in  ihren  großen  Zügen  folgen  die  Isopyknen 
(Linien  gleicher  Dichte)  den  Isothermen  und  nicht  den 
Isohalioen *).  Jedenfalls  wird  die  Hauptrichtung,  wenn 
auch  nicht  die  Geschwindigkeit  der  großen  Meeres- 
zirkulation, durch  die  Warme,  die  das  Meer  direkt 
von  der  Sonne  empfangt,  bedingt.  Da  die  Menge 
von  Salz,  die  von  den  tropischen  Meeren  durch  die  Ströme 
fortgeführt  wird,  immer  derjenigen,  die  zugeführt  wird, 
gleich  sein  muß,  so  kann  auf  diese  Weise,  ohne  Verdunstung 
und  Niederschlag,  keine  stationäre  Bewegung  erzeugt 
werden.  Dagegen  sind  die  Wärmemengen ,  die  von  den 
tropischen  Meeren  durch  die  Meeresströmungen  fortgeführt 
werden,  weit  größer  als  diejenigen,  die  durch  Strömungen 
zugeführt  werden,  und  da  haben  wir  die  fundamentale 
Ursache. 

Die  stromerzeugende  Kraft  (Gradientkraft)  der  Dichte- 
differenzen ist  leicht  zu  berechnen,  wenn  wir  nur  die 

>)  Den  Anfang  «lebe  im  vorigen  Heft«  S.  I. 

*)  In  dieser  Beziehung  hat  in  der  früheren  oieaoographjscheii 
Forschung  **nr  oft  Unklarheit  geherrscht,  wahrscheinlich  weil  der 
8&]iK*nA]t  d*s.  Meerwu-iseru  immer  *thr  mruii^elbafi  und  aneeniui  W- 
slimmt  wurde.  Die  Dsnilellung,  welche  In  früheren  Werken  von  der 
vertikalen  Verteilung  der  Dichte  im  Meere  gegeben  wurde,  war 
daher  »ehr  oft  (ranz  falsch;  die  Isopvknen  hatten  oft  einen  vertikalen 
Verlauf,  wo  «ie  beinahe  horizontal  liegen  sollten,  and  häutig  wurde 


I  Dichte  des  Wassers  in  den  verschiedenen  Teilen  des  Meeres 
kennen.  Im  ganzen  Norwegischen  Meere  kennen  wir  jetzt 
durch  die  norwegischen  Untersuchungen  in  den  letzten 
Jahren  die  vertikale  Verteilung  der  Dichte  ziemlich  genau, 
in  dem  Atlantischen  Ozean  und  auch  in  den  andern  Teilen 
des  Weltmeeres  ist  leider  unsere  Kenntnis  in  dieser  Be- 
ziehung ziemlich  mangelhaft,  und  aus  den  tropischen  Meeren 
liegen  noch  keine  vertikalen  Reihen  genauerer  Beobach- 

j  tungen  vor.  Setzen  wir  beispielsweise  voraus,  daß  die 
Dichtedifferenzen  hauptsächlich  nur  in  den  oberen  500  m 
tiedeutend  sind,  und  ferner,  daß  die  durchschnittliche 
Dichte  dieser  500  m  oder  50000  cm  Wasser  in  24"  N.  im 
Atlantischen  Ozean  =  Ifitn  ist.  während  sie  in  74"  N. 
im  Norwegischen  Meere  =  l.osst  sei,  so  finden  wir,  daß 
auf  Grund  dieser  Dichtedifferenz  das  Meer  in  24°  N.  un- 

!    gcfähr  l,t7i  m  oder  117,»  cm  höher  als  in  74°  N.  stehen 

i    muß.     Die   Beschleunigung  (g)  der  dadurch  tiedingten 

|    Gradientkraft  würde  dann  sein1): 

117,4  Jj",l   

I     K—     '2(d+5O0O0)~  "  2M55  0tiÖboO+.'»OOOÖ)—  A**mnmMe. 

wobei  G  die  Beschleunigung  der  Schwerkraft  (in  cm)  und  d 
die  Entfernung  in  cm  zwischen  24°  und  74r  N.  sind.  Diese 
Gradientkraft  würde  einen  Strom  erzeugen  mit  einem  Zu- 
wachs der  Oberflächengeschwindigkeit  von  Ö,owi  cm  in  der 
Sekunde  oder  von  9  cm  in  24  Stunden,  falls  das  Wasser 
keiner  Reibung  unterworfen  wäre  und  andere  Kräfte,  be- 
sonders die  Ablenkung  durch  Erdrotation,  nicht  einwirktet!. 
Falls  wir  den  Widerstand  gegen  die  Stromtie wegung ,  die 
durch  die  Reibung  des  Wassers  usw.  erzeugt  winl,  kennen 
würden,  könnten  wir  die  stationäre  Stromgeechwindigkeit  auf 
einer  Erde  ohne  Rotation  verhältnismäßig  leicht  berechnen. 
Setzen  wir  nämlich  voraus,  daß  der  Strom  50000  cm  tief 
ist,  daß  die  Geschwindigkeit  wie  auch  die  Dichtedifferenz  in 
24°  und  74°  N,  in  dieser  Tiefe  0  ist,  und  weiter,  daß  die 
Geschwindigkeit  wie  auch  die  Dichtedifferenz  gleichmäßig 
gegen  die  Oberfläche  zunimmt,  so  bekommen  wir  die 
stationäre  Oberflächengowltwindigkeit 

K  50000' 
v"         ;>..K  1 
wobei  K  der  Reibungskoeffizient  oder  der  Widerstand  des 

'i  Vgl.  F.  Nansen,  Uoeanogrephv  of  the  North  Polar  B»in. 
iThe  Xorwogian  North  Polar  Elpedition  1S93— 90,  Scientific  Kwult», 
Bd.  III,  Nr.  0.  S.  355.) 
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Wassere  ist  K  können  wir  leider  nicht;  falls  der  ex- 
perimentelle Reibungskoeffizient  des  Wassers  (Oyou)  einge- 
führt wird,  kommen  wir  zu  ganz  widersinnigen  Werten 
(ca  60000  m  pro  Sekunde)  für  die  Oberflächengeschwindig- 
keii.  Zwar  hat  die  Erdrotation  eine  durchgreifende  Wirkung 
auf  die  Stromverhältnisse ,  wie  unten  erwähnt  wird;  aber 
diese  Wirkung  ist  in  diesem  Falle  kaum  größer,  als  diese 
Berechnung  zeigt,  daß  der  experimentelle  Reibungskoeffi- 
zient für  solche  Berechnungen  von  Meeresströmungen 
unbrauchbar  ist.  Jedenfalls  ist  der  Widerstand  des 
Wassers  viel  größer.  Geben  wir  v„  einen  wahrscheinlichen 
Wert,  z.  B.  lOcmysec,  welcher  ausschließlich  durch  die 
Gradieutkraft  erzeugt  wurde,  so  finden  wir  nach  der  obigen 
Formel,  daß  K  ungefähr  8333  sein  muß.  Setzen  wir 
v0  ~  20  cm/sec,  so  finden  wir  K  =  4167.  Ohschon 
diesen  ungenauen  Berechnungen  keine  Bedeutung  beigelegt 
werden  kann,  ist  es  doch  bemerkenswert,  daß  die  ge- 
fundenen Werte  für  K  von  derselben  Größenordnung  sind 
wie  diejenigen,  die  in  ähnlicher  Weise  für  K  in  dem  Ober- 
flachenstrom des  Nordpolarbeckens  gefunden  wurden'). 

Bisher  haben  wir  die  Wirkung  der  Erdrotation  auf 
die  Strombewegung  und  Stroiugcschwindigkcit  nicht  be- 
rücksichtigt Dadurch  können  die  Verhältnisse  ganz  wesent- 
lich geändert  werden,  und  es  ist  daher  notwendig,  diese 
zu  diskutieren. 


4.  Die  Wirkung  der  Erdrotation  auf  die  Konvektions-  oder 
Wärmexirkulation  des  Meeres. 
Dm  die  Sache  klar  zu  stellen,  wollen  wir  zuerst  folgen- 
des Experiment  ausführen:  An  dem  einen  Ende  einer  Schnur 
ist  ein  schwerer  Körper  A  befestigt  (Fig.  1);  die  Schnur 
geht  durch  einen  Ring  C.  und  an  dem  andern  Ende  ist  eine 

SchalefD)  be- 
festigt deren 

Gewicht 
gleich  A  ist. 

Versetzt 
man  A  in 
Rotation,  so 
daß  er  einen 
Kreis  mit  C 
als  Zentrum 
(C  kann  sich 
k  0'  nur  um  seine 
B  b  vertikale 
Achse  drehen)  beschreibt,  dann  wird  die  Zentrifugalkraft  die 
Schnur  durch  den  Ring  C  hinausziehen.  Um  dies  zu  ver- 
hindern, muß  man  die  Schale  mit  einem  entepi'echenden 
Gewicht  (B)  belasten,  und  dann  kann  A  sich  nicht  weiter 
von  C  entfornon,  als  bis  die  Zentrifugalkraft  gleich  B  wird. 
Belastet  man  jetzt  die  Schale  noch  mit  einem  Gewicht  b, 
dann  wird  A  gegen  C  z.  B.  nach  A'  gezogen,  und  D  wird 

•)  N»o»en,  a.  «.  O.  8.  389/90. 


nach  U  sinken,  in  welcher  Stellung  die  Zentrifugalkraft 
B-J-b  sein  wird,  und  dann  ist  das  Gleichgewicht  wieder 
errichtet.  A  kann  jetzt  C.  nicht  näher  kommen,  bevor 
die  Rotationsgeschwindigkeit  vermindert  wird.  Falls  kein 
Keibungswiderstand  gegen  die  Bewegung  von  A  existierte, 
würde  jetzt  stationäres  Gleichgewicht  erreicht  sein,  aber 
je  größer  der  Reibungswiderstand  (Luftwiderstand  usw.) 
ist,  desto  schneller  wird  A  sich  C  nähern.  Falls  das 
Gewicht  b  kontinuierlich  vergrößert  wird,  muß  A  sich 
kontinuierlich  aber  stets  langsamer  auch  ohne  ReibungK- 
widerstand  C  nähern;  der  Wideretand  wird  aber  die  Ge- 
schwindigkeit, womit  es  sich  C  nähert,  vergrößern. 

Mit  diesen  Erfahrungen  wollen  wir  uns  jetzt  zu  den 
Verhältnissen  auf  der  Erde  wenden.  Setzen  wir  vorläufig 
der  Einfachheit  wegen  voraus,  daß  die  Erde  keine  Konti- 
nente hätte  und  ganz  vom  Meere  bedeckt  wäre.  Setzen 
wir  weiter  voraus,  daß  das  Wasser  an  der  Meeresober- 
fläche in  den  Tropen  durch  Erwärmen  leichter  gemacht 
werde,  so  daß  es  gegen  die  Pole  fließen  muß.  Wir  wollen 
dann  untersuchen ,  wie  dieses  leichtere  Wasser  sich  auf 
der  kontinentlosen  Erde  bewegen  würde,  falls  es  allein  den 
Wirkungen  der  Gradientkraft  und  der  Erdrotation  ausge- 
setzt wäre.  Wir  haben  hier  Verhältnisse,  die  mit  denjenigen 
der  obigen  Ex(*>rimente  in  mehreren  Beziehungen  ziemlich 
analog  sind. 

Die  rotierende  Erdhalbkugel  zwischen  Äquator  und  Pol 
kann  man  sich  als  ein  rotierendes  flaches  Gefäß  (Fig.  2), 
(bis  mit  Wasser  ge- 
füllt ist ,  vorstellen. 
Die  Oberfläche  des 
Wassers  wird  hier  eine 
I>arabolisclie  Hohl- 
fläche bilden,  welche 
der  Abplattung  der  Erde  durch  die  Rotation  entspricht 
Diese  Hohlfläche,  durch  die  das  Gleichgewicht  in  der 
rotierenden  Wassormasso  hergestellt  wird,  ist  dem  kon- 
stanten Gewicht  B  in  dem  obigen  Experiment  gleichzustellen. 
Wenn  man  jetzt  der  Oberfläche  des  Wassere  am  äußeren 
Rande  des  Gefäßes  etwas  leichteres,  z.  B.  warmes  Wasser 
zugibt  (Fig.  2.  a),  so  wird  dieses  wegen  der  Dichtedifferenz 
eine  starke  Neigung  halten,  sich  gegen  die  Mitte  des  Ge- 
fäßes auszubreiten,  in  ähnlicher  Weise  wie  in  dem  obigen 
Experiment  A  gegen  C  durch  ein  Gewicht  b  gezogen  wurde. 
Dabei  wird  es  aljer  durch  die  Rotation  seitlich  aligelenkt, 
und  es  wird  sich  auf  dem  schwereren  Wasser  in  einem 
Kreise  den  Rand  des  Gefäßes  entlang  in  der  Richtung  der 
Rotation  bewegen  (Fig.  2,  a,  a  u.  Fig.  3,  a,  a).  Die  relative 
Kreisströmung  des  leichteren  Wassers  wird  eine  stationäre 
Geschwindigkeit  erreicht  haben,  wenn  die  durch  die  Ro- 
tation bedingte  Ablenkungskraft  der  durch  die  Dichtediffe- 
renz bedingten  Kraft  (die  das  leichte  Wasser  gegen  das  Zen- 
trum zieht)  gleich  geworden  ist.  Falls  die  Dichtedifferenz 
sich  nicht  veränderte,  und  falls  die  Strömung  nicht  durch 


Fig.  Z 
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gehemmt  würde,  würde  du  leichte  Wasser  sich 
fortwährend  in  derselben  Kreisströmung  bewegen  müssen 

und  konnte  dem  Zen- 
trum nieht  näher  kom- 
men; aber  je  größer 
die  Reibung,  desto 
schneller  wird  es 
sich  gegen  das  Zen- 
trum ausbreiten.  Falls 
man  das  leichtere 
Wasser  der  Mitte  des 
rotierenden  Gefäßes 
zuführt,  so  wird  es 
sich  zuerst  in  einem 
Kreise  dicht  um  das 
Zentrum  hemm  be- 
wegen (Fig.  2,  d  u.  Fig.  3,  d),  wegeu  der  Reibung  wird  es 
sich  aber  gegen  den  Rand  allmählich  ausbreiten  können1). 

Die  Arbeit,  die  die  Uradientkraft  (Auftrieb  des  leich- 
teren Wassers)  ausführt,  wird  durch  die  Rotation  des  Ge- 
nicht  vermindert,  sondern  nur  in  eine  andere  relative 
rändelt.  Wenn  das  Gefäß  in  Ruhe  ist 
existiert,  breitot  sich  das  leichte  Wasser 
erst  von  dem  Rande  gegen  das  Zentrum  aus,  dann  wieder 
zum  Rande  usw.,  und  in  dieser  Weise  würde  eine 
Bewegung  entstehen.  Durch  die  Rotation  wird 
diese  Bewegung  in  eine  relativ  rotierende  Bewegung  ver- 
wandelt. 

Nehmen  wir  nun  an,  daß  anstatt  einer  einmaligen  Zu- 
fuhr fortwährend  leichteres  Wasser  am  Rande  des  Gefäßes 
gebildet  wird  (dies  kann  z.  B.  dadurch  geschehen,  daß  das 
Wasser  am  Rande  des  Gefäßes  durch  einer  Hülle  von 
warmem  Wasser  erwärmt,  wahrend  es  in  der  Mitte  durch 
Eis  abgekühlt  wird).  Dieser  Fall  entspricht  in  dem  obigen 
Experiment  zum  Teil  dem  Falle,  wo  das  Gewicht  b  konti- 
nuierlich vergrößert  wird.  Falls  das  Gefäß  in  Ruhe  steht 
und  keine  Reibung  existierte,  würde  die  fortwährend  er- 
zeugte Dichtedifferenz  eine  beständig  schnellere  Zirkulation 
zwischen  dem  Rande  und  der  Mitte  hervorrufen.  In  der 
Wirklichkeit  wird  die  durchschnittliche  Geschwindigkeit  der 
Zirkulation  wachsen,  bis  der  Reibungswiderstand  der  Energie- 
zufuhr (Wärmezufuhr)  entspricht  Da  die  letztere  konstant 
ist,  muß  die  wachsende  Geschwindigkeit  der  Zirkulation 
die  Dichtedifferenz  zwischen  Rand  und  Mitte  vermindern, 
bis  der  stationäre  Zustand  und  eine  entsprechende  stationäre 
Dichtedifferenz  erreicht  sind. 

Wenn  aber  das  Gefäß  rotiert,  .so  kann  das  erwärmte 
leichtere  Wasser  sich  dem  Zentrum  nicht  so  schnell  wie 


>}  Diese  Experimente  sind  in  einem  mit  Salzwasser  gefüllten. 
CcttÜ  leicht  auazuführen,  wobei  mu  für  Zufuhr  reo 
um  Kunde  oder  in  der  Mitte  der  Wasseroberfläche  m 
hat.    Fall»  du  Süßwasser  mit  Anilin  gefärbt  oder  mit  Tusche 
hwarxl  ist. 


im  obigen  Falle  nähern,  da  es  eine  Kreisbewegung  aus- 
führen muß.  Es  wird  folglich  eine  viel  längere  Zeit  er- 
wärmt, und  die  Dichtedifferenz  zwischen  Rand  und  Mitte 
muß  wachsen.  Wegen  der  Rotation  wird  zuerst  ein  Teil 
der  zugeführten  Energie  (Wärme)  dazu  verwendet,  diese 
Dichtedifferenz  (Wärmedifferenz)  zu  vergrößern.  Durch 
«lie  so  wachsende  Gradientkraft  wird  aber  das  erwärmte 
leichtere  Wasser  an  der  Oberfläche  immer  stärker  und 
stärker  gegen  das  Zentrum  gepreßt,  und  dies  wird  sich  so 
lange  fortsetzen,  bis  ein  stationärer  Zustand  erreicht  ist, 
wo  die  Gradientkraft  so  groß  ist,  daß  sie  den  Spiral- 
strömungen  zwisehen  Rand  und  Zentrum  Geschwindigkeiten 
geben  kann ,  wobei  der  Reibungswiderstand  der  Energie- 
zufuhr (Wärmezufuhr)  entspricht.  Da  der  Reibungswider- 
stand gegen  eine  Strömung  mit  einer  gewissen  durchschnitt- 
lichen Oberflächengeschwindigkeit  in  einem  stillstehenden 
Gefäß  ungefähr  derselbe  wie  in  einem  rotierenden  sein 
muß '),  indem  wir  annehmen,  daß  die  vertikale  Verteilung 
der  Geschwindigkeiten  in  lieiden  Fällen  ungefähr  dieselbe 
ist,  so  müßten  die  durchschnittlichen  Strömungsgeschwindig- 
keiten in  beiden  Fällen  annähernd  dieselben  sein,  falls  die 
Knergiezufuhr  dieselbe  ist  Da  aber  in  dem  rotierenden 
Gefäß  die  Geschwindigkeit  der  Spiralströinungcn  nur  so 
lange  wachsen  kann,  bis  die  durch  die  Rotation  bedingte 
Ablcnkungskraft  (==2t»<u)1)  der  Gradientkraft  gleich  wird, 
so  wäre  die  letztere  und  damit  auch  die  nötige  Dichte- 
differenz zwischen  Rand  und  Mitte  in  dem  stationären  Zu- 
stand leicht  zu  berechnen,  falls  wir  die  dmchschnittlicho 
stationäre  Geschwindigkeit  in  dem  stillstehenden  oder  in 
dem  rotierenden  Gefäß  kennen. 

Ist  g  die  Beschleunigung  der  (iradientkraft  in  dem 
stillstehenden  Gefäß  und  g"  diese»»  im  rotierenden  Gefäß, 
so  können  wir  vielleicht  die  durchschnittliche  stationäre 
OlterflAohengesehwindigkeit  (t-„)  des  Wassers  in  dem  erstcren 
Falle  durch  die  folgende  Formel») 

I  T* 


ist 

t  Verteilung  der  ( 
Hoden  in  beiden  Fallen  annähernd 
so  ist  das  laterale  Verhältnis  doch  ziemlich  verschieden.  In  dem 
stillstehenden  (icfaQ  wird  z.  il.  das  Oberflächen wasser  »ch  in  radialer 
Richtung  Ton  dem  Rande  gegen  die  Mitte  konvergierend  und  mit 
wachsender  Geschwindigkeit  bewegen.  Es  wird  hier  Reibung  «wi- 
schen den  Wasserteilchen  in  lateraler  Richtung  entstehen.  In  dem 
rotierenden  (iefafl  werden  aber  die  Watserteilchen  in  den  inneren 
Windungen  der  Spiralstromungen  im  Verhältnis  tu  denjenigen  in  den 
*u Bereu  Windungen  verschoben .  und  es  entsteht  folglich  auch  hier 
eine  laterale  Reibung.  Per  Reibungswiderstand  verhalt  sich  folglich 
in  den  beiden  Fallen  verschieden,  wird  aber  wahncheinlich  von  der- 


leicht  verfolgen. 


in  dem 

Ich  nicht  in  einer  horizontalen  Ebene,  sondern  in 
Hohlfläche  bewegt,  können  wir  die  Ablcnkungs- 
kraft '2eo>  setzen,  wo  r  die  Obelflachengeschwindigkeit  und  eo  die 
Winkelgeschwindigkeit  &M  mit  der  Rotationszeit  in  Sekunden  divi- 
diert) ist, 

*i  Diese  Formel  ist  jedoch  für  eine  Strömung  mit  einer  hori- 
zontalen unendlichen  Bahn  berechnet .  wahrend  wir  hier  eine  ge- 

*• 
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wo  T  dio  Tiefe  der  Oberflächenstrümimg  und  K  der 
Keiburtgswiderctand  ist  Da  «■„  in  beiden  Fällen  ungefähr 
dieselbe  sein  soll,  so  ist  folglich  der  minimale  Wert  von 
g'  im  rotierenden  Gefäß: 

g1  —  2r,o> 

wo  s  die  Rotationszeit  des  Gefäßes  in  Sekunden  ist  Wir 

finden  also:  t    4,tT* 

e  :g  ~*  3~K~. 
Nehmen  wir  jetzt  z.  B.  an,  daß  die  Tiefe  des  Wasser» 
in  dem  Gefäß  20  cm  ist  und  daß  die  Oberflachenströmung 
die  ttalbe  Tiefe  (10cm)  hat,  und  setzen  wir  weiter  die 
UmdrehungBzeit  des  Gefäße«  a  =  10  Sekunden,  und  K 
gleich  dem  experimentellen  Friktionskooffizient  dos  Wassers 
(=  o,ou),  dann  haben  wir: 

J  -  0,014  •  10 

Da  die  Beschleunigung  der  Grodientkraft  den  Dichte- 
differonxen  proportional  ist,  so  finden  wir  durch  diese 
Berechnungen,  daß  in  dem  obigen  Falle  die  Dichtedifferenz 
zwischen  Rand  und  Mitte  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
in  dem  rotierenden  Gefäß  l>einalie  SOOÜmal  grCßcr  als  sie 
in  dem  stillstehenden  sein  sollte.  Dieses  widersinnige 
Resultat  beweist  aber,  daß  der  experimentelle  Friktions- 
koeffizient des  Wassers  nicht  anwendbar  ist,  der  Wider- 
stand ist  um  viclmal  großer. 

Die  Gradientkraft  oder  die  DidiMifferenz  zwischen 
Rand  und  Mitte  wird  in  dem  rotierenden  Gefäß  ungefähr 
um  so  viel  größer  sein  wie  in  dem  stillstehenden,  als  die 
ganze  Zirkulationsliahn  der  Wasserteilehen  in  dem  erstens 
langer  wird  als  in  dem  letzteren. 

Falls  wir  annehmen,  daß  die  durchschnittlichen  Strö- 
mungsgesehwindigkeiten  annähernd  dieselben  in  dem  still- 
stehenden wie  in  dem  rotierenden  Gefäß  sind,  so  ist  es 
klar,  daß  z.  B.  das  Oberflächenwasser  in  «lern  rotierenden 
Gefäß  sich  der  Mitte  um  so  viel  langsamer  nähern  wird, 
als  die  Spiralbahn  des  Wassers  länger  ist  als  die  direkte 
Bahn  im  stillstehenden  Gefäß.  Das  Bodenwasser  wird  sich 
in  ähnlicher  Weise  dem  Rande  des  rotierenden  Gefäßes 
um  so  viel  langsamer  nähern.  Der  Wasseraustausch  zwi- 
schen Rand  und  Mitte  muß  folglich  um  so  viel  langsamer 
in  dem  rotierenden  als  in  dem  stillstehenden  Gefäll  ge- 
schehen, als  die  Ströniungsbahn  des  Wassers  zwischen 
Rand  und  Mitte  in  dem  ersteren  Falle  verlängert  wird. 
Wenn  wir  jetzt  diese  Erfahrungen  auf  die  Verhalt- 
auf einer  rotierenden  Erde  ohne  Kontinente  anwenden. 


schlossene  Zirkulaliuuskurre  halten,  die  im  Rande  und  in  der  Mitte 
des  GefauVs  eine  sehr  starke  Krümmung  hat.  Ilndiirch  wird  dio 
Iteibung  und  folglich  der  Widerstand  (K)  wesentlich  vergrößert.  D» 
di«  Wraaerteilchen,  dieser  Kurve  folgend,  ans  ihrer  geradlinigen  Buhn 
abgelenkt  werden ,  konnte  rann  erwarten ,  daß  die  Ueachwindigkeit 
auch  dadurch  wesentlich  vermindert  wird:  durah  die  binuolcrsteiirende 
in  der  Mitte  und  di 


so  sehen  wir,  daß,  falls  wir  eine  gewisse  Menge  leichtere« 
Wasser  in  der  Nähe  des  Äquators  anbringen,  dieses  Wasser, 
allein  von  der  Gradientkraft  getrieben ,  sich  durch  eine 
zirkumpolarc  Spiralströmung  ganz  langsam  gegen  den  Pol 
ausbreiten  muß,  und  daß  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
es  sich  dem  Pole  nähert  von  dem  Wideretande  des  Wassers 
abhängig  ist.  Zwischen  den  Verhältnissen  auf  der  rotieren- 
den Erde  und  in  dem  rotierenden  Gefäß  besteht  der  Unter- 
schied, daß  im  letzteren  sich  das  Olierflächonwasaer  an- 
nähernd in  einer  Ebene  bewegt,  die  senkrecht  auf  der 
Rotationsachse  steht,  und  die  Ablenkungskraft  (-•  2 um) 
bei  einer  stationären  Geschwindigkeit  folglich  annähernd 
konstant  bleibt,  während  diese»  auf  der  Erde  nicht  der 
Fall  ist  Die  Ablenkungskraft  •irmfluß)  verändert  sich 
da  proportional  mit  dem  Sinus  der  geographischen  Breite 
(>in^).  Dieser  Unterschied  wird  abei  von  keiner  großen 
qualitativen  Bedeutung  sein,  und  wir  können  hier  vorläufig 
davon  absehen. 

Wird  in  den  Äquatorialgegenden  fortwährend  leichtere* 
Wasser  durch  Wärmezufuhr  (Sonnenstrahlung)  gebildet  und 
das  Wasser  in  den  Polargegenden  abgekühlt  so  muß  eine 
kontinuierliche  Zirkulation  zwischen  Äquator  und  Pol  ent- 
stehen. Falls  die  Erde  nicht  rotierte,  würde  diese  Zirku- 
lation durch  direkte  Strömungen  zwischen  Äquator  und 
Pol  vermittelt  werden,  deren  stationäre  Geschwindigkeit 
von  dem  Reibungswiderstandc  usw.  abhängig  wäre.  Auf 
der  rotierenden  Erde  setzt  sich  die  Zirkulation  in  zirknm- 
polAre  Spiralströmungcn  um ,  deren  Widerstand  und  folg- 
lich auch  deren  stationäre  Geschwindigkeit  von  derselben 
Größenordnung  wie  auf  der  stillstehenden  Erde  sein  wer- 
den, deren  Weg  al>er  vielmals  länger  winl  •).  Der  tatsäch- 
liche Wasseraustausch  zwischen  Äquator  und  Pol  winl 
folglich  durch  die  Rotation  ungefähr  so  viel  vermindert, 
wie  der  Strom  weg  verlängert  wird.  Da  sich  das  Wasser 
um  so  viel  länger  in  jeder  Zone  bewegt,  muß  die  Er- 
wärmung in  den  warmen  Zonen  und  die  Abkühlung  in 
den  kalten  Zonen  entsprechend  gesteigert  werden;  die 
Wärmedifferenz  zwischen  Äquatorialwasser  und  Polarwasser 
muß  folglich  ungefähr  um  so  viel  größer  als  auf  der  still- 
stehenden Erde  werden,  als  die  Strorauiigsbahn  durch  die 
Rotation  verlängert  wird.  Ferner  muß  die  Dichtedifferenz 
zwischen  äquatorialem  und  jwlarem  Meereswasser  durch 
die  Rotation  der  Erde  um  so  viel  vergrößert  werden,  daß 
die  durch  diese  Dichtedifferenz  liodingte  Gradientkraft  die- 
selbe Größe  erreicht,  wie  die  durch  die  Erdrotation  er- 
zeugte Ablenkungskraft  einer  Strömung,  die  sich  mit  an- 
nähernd  derselben  Geschwindigkeit  wie  die 


')  Ka  i-t  nämlich  klar,  dal)  die  Erdrotation  in  dieser  Be- 
ziehung keine  Arbeit  ausfuhren  kann,  denn  norm  würde  sie  selbst 
dadurch  geändert  »erden.  Fall»  ».  B.  die  dureh  dir  konstante  Wtrme- 
«ufuhr  erzeugte  Arbelt  der  Mcercsalrkulalitm  von  der  1 
steigert  würde,  müOte  ja  die  Rotnti<m»r*riode  der  F.rdc 
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nnnp-n  auf  der  stillstehenden  Erde  bewegt.  Falls  wir 
also  auf  einer  rotierenden  kontinentlosen  Erde  die  Gradient- 
kraft zwischen  den  äquatorialen  und  polaren  Gegenden 
durch  Dichtebeobachtungen  bestimmen  konnten,  und  falls 
die  Meeresströmungen  allein  von  dieser  Gradientkraft  er- 
zeugt würden,  so  kannten  wir  verhältnismäßig  leicht  die 
mögliche  Geschwindigkeit  der  Meeresströmungen  bestimmen. 
Jedoch  muß  man  berücksichtigen ,  daß  die  Zirkulations- 
NP  kurven    der  einzelnen 

Wasserteikhon  des 


lieh  sind,  daß  sich  ali«>r 
an  den  verschiedenen 
Teilen  dieser  Kimen 
*  das  Wasser  in  Ebenen 
lwwegt ,  die  verschie- 
dene Winkel  mit  der 
Rotationsachs«  bilden, 
und  daß  folglich  sich  die 
Ablenkungskraft  fort- 
während ändert.  In  dem 
aufsteigenden  Teile  der 
Zirkulationskurven ,  wo  das  kalte  Tiefenwasser  in  der 
Nähe  der  Wendekreise  gegen  die  Oberfläche  gehoben 
wird ,  wird  dieses  aufsteigende  Wasser  durch  die  Erd- 
rotation stark  gegen  W  abgelenkt,  und  es  werden  hier 
westlich  gehende  Oberflächenströmungen  wie  die  jetzigen 
Aquatorialströmungcn  gebildet.  Das  Wasser  dieser  Strö- 
mungen wird  erst  allmäldich  in  östlich  gehenden  Spiral- 
strömungen gegen  die  Pole  abgelenkt  werden  können 
(«.  Kg.  •»)• 

Denken  wir  uns  aber  jetzt  anstatt  einer  kontinentlosen 
Erde  eine  solche,  wo  die  Kontinente  so  angeordnet  sind, 
daß  sie  schmale  meridionale  Meeresrinnen  (mit  glatten 
Küsten)  begrenzen,  die  vom  Äquator  nach  den  Polen  gehen 

(Fig.  5,  mittlere  Rinne). 
Auf  dieser  Erde  wild 
das  Meerwasser  in  der- 
selben Weise  in  den 
Äquatorialgegenden  er- 
wärmt und  in  den 
A  Polargegenden  abge- 
kühlt. In  den  schmalen 

meridionalen  Rinnen 
kann  das.  Wasser  ats-r 
nicht  durch  die  Erd- 
rotation abgelenkt  wer- 
den (jedenfalls  nicht 
mehr  als  in  einem 
Flusse),  und  die  Zirkulation  zwischen  Äquator  und  Pol 
muß  in  einer  ähnlichen  Weise  wie  auf  der  stillstehenden 
Erde  stattfinden,  wenn  man  nicht  berücksichtigt,  daß  der 
Widerstand  durch  die  Reibung  gegen  die  Seiten  (Küsten) 


der  Rinnen  vergrößert  wird1).  In  einer  solchen  Rinne 
wird  die  Dichte-  oder  Wärmodifferonz  des  Meerwassers 
zwischen  den  äquatorialen  und  polaren  (icgenden  viel 
kleiner  sein  als  auf  einer  kontinentlosen  Erde,  oder  auf 
einer  Erde  mit  großen  zirkunipolaren  Meeren.  Sie  wird 
ungefähr  dieselbe  sein,  wie  auf  einer  stillstehenden  Erde, 
wenn  man  von  dem  vergrößerten  Widerstand  und  von 
dem  Einfluß  der  Kontinente  auf  die  Temperatur  absieht, 
und  annähernd  um  so  viel  kleiner  gegenüber  der  rotieren- 
den kontinentlosen  Erde,  als  der  direkte  Weg  zwischen 
Äquatorial-  und  Polargegenden  kürzer  ist  als  die  zirkuni- 
|.olaren  Spiralbahncn  der  Strömungen. 

Auf  unserer  jetzigen  Erde  haben  wir  aber  verschiedene 
nbergangsformen  zwischen  den  ticiden  Grundformen.  Die 
Südsee  ist  ein  zirku  in  polares  Meer,  kaum  unterbrochen 
von  Kontinenten,  und  hier  kann  daher  die  Zirkulation  zum 
Teil  durch  zirkunipolare  Spiralströmnngen  vor  siel»  gehen. 
In  dem  Atlantischen  Ozean  halten  wir  einen  beinahe 
meridionalen  Meeresami,  der  von  dem  Antarktischen  Meere 
nach  dem  Nordpol  reicht.  Diese  meridionale  Rinne  ist 
zwar  breit,  aber  zirkumjiolare  Spiralströmungen  worden 
doch  da  verhindert,  und  die  Strömungen  können  nur  zum 
Teil  durch  die  Erdrotation  abgelenkt  werden.  Nur  müssen 
eine  direktere  Zirkulation  und  folglich  ein  lebhafterer 
Wärmeatistausch  durch  das  Mccrwasscr  zwischen  den  äqua- 
torialen und  nordpolarcn  Gegenden  stattfinden.  Sehr  l»> 
achtemswert  ist  al*>r,  daß  die  Unebenheit  des  Meeresbodens 
auch  einen  sehr  großen  Einfluß  auf  die  Zirkulation  des 
Meeres  ausübt.  In  dieser  Beziehung  ist  z.  B.  der  unter- 
seeische Rücken  zwischen  Schottland,  Faröer.  Island  und 
Grönland  von  großer  Bedeutung. 

Nach  dem  oben  Gesagten  sollte  man  erwarten,  daß 
■lie  Gradientkraft  oder  die  Dichtedifferenz  des  Meerwatten 
gegenüber  der  stillstehenden  Erde  in  dem  Atlantischen  Ozean 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  ungefähr  so  viel  größer  ist 
als  der  von  den  Strömungen  tatsächlich  zurückgelegte  Weg 
länger  ist  als  der  direkte  Weg  zwischen  den  beiden  Gegen- 
den, oder,  um  es  anders  auszudrücken,  die  beobachtete 
Gradientkraft  müßte  eine  stationäre  Geschwindigkeit  er- 
zeugen, die  ungefähr  um  so  viel  kleiner  als  auf  einer  still- 
stehenden Erde  ist,  als  der  direkte  Weg  durch  die  Ab- 
lenkung verlängert  wird.  Es  muß  aber  lierücksichtigt  wer- 
den, daß  die  Meeresströmungen  durch  die  Erdrotation  gegen 
die  unebenen  Küsten  der  Kontinente  gepreßt  werden,  und 
dadurch  wird  der  Widerstand  vergrößert.  Von  Bedeutung 
in  dieser  Beziehung  ist  es  auch  wahrscheinlich,  daß  die 
Geschwindigkeit  der  Strömung  nicht  in  allen  Schichten 
der  Gradientkraft  in  derselben  Schicht  proportional  ist 
Demnach  kann  die  Ablenkung  der  Strömung  durch  die 
Erdrotation  nicht  in  allen  Schichten  dieselbe  sein;  durch 
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diese  Drehung  der  Stromrichtung  noch  der  Tiefe  zu  muH 
aber  die  Reibung  zwischen  den  bewegten  Wasserechichten 
gesteigert  werden.  Da  so  der  Wideretand  vergrößert  wird, 
muß  die  Geschwindigkeit  der  Strömungen  entsprechend 
vermindert  werden. 

Falls  die  Meeresströmungen  allein  durch  die  Wärme- 
differenzen des  Meerwassers  erzeugt  wurden,  mußte  man 
erwarten,  daß  in  dem  Atlantischen  Meere  der  Temperatur- 
unterschied zwischen  den  äquatorialen  und  den  polaren 
(legenden  geringer  .sei  als  auf  einer  Halbkugel  mit  zirkum- 
polarem  Meere,  und  die  arktischen  Meeresgegenden  mußten 
folglich  ein  wärmeres  Klima  haben  als  die  antarktischen1). 
Ks  müßten  auch  die  nörd  liehen,  äquatorialen  Gegenden  des 
Meeres  entsprechend  kälter  sein  als  die  südlichen  äqua- 
torialen, jedoch  ist  daran  zu  erinnern,  daß  in  den  arktischen 
Gegenden  der  größte  Teil  der  Erdoberfläche  von  Kontinenten 
bedeckt  ist  während  es  in  den  antarktischen  Gegenden  ge- 
rade umgekehrt  ist.  Da  im  N  da»  Meer  eine  so  viel  kleinere 
Oberfläche  hat,  kann  nicht  so  viel  kaltes  Wasser  durch  Ab- 
kühlung (Wärmeausstrahlung)  gebildet  werden,  und  folglich 
wird  den  äquatorialen  Meeren  mehr  kaltes  Wasser  von  S 
als  von  N  zugeführt.  Die  salzarmen  Oberflachenströmungeii 
(Niederechlagsströmungen  siehe  nächster  Abschnitt)  der 
Polargegenden  müssen  in  dorn  großen  zirkumpolaren  Meere 
viel  kälter  oder  mit  mehr  Eis  bedeckt  sein  als  in  dem 
von  Kontinenten  begrenzten  Meeresarm,  weil  sie  dort  »ich 
allein  durch  viel  längere  Spiralbahnen  von  den  kalten  Re- 
gionen entfernen  können. 

Der  breite  offene  Meeresarm  des  Stillen  Ozeans  bildet 
eine  Cbergaugsform  zwischen  dem  meridional  ausgedehnten 
Atlantischen  Ozean  und  der  zirkumpolaren  Südeee;  wir 
sollten  also  erwarten,  daß  dort  eine  größere  Differenz, 
zwischen  den  äquatorialen  und  den  subarktischen  Meeres- 
temperaturen als  im  Atlantischen  Ozean  besteht,  falls  nicht 
die  verschiedenen  Tiefenverhältnissc  und  andere  physische 
Verhältnisse  in  entgegengesetztem  Sinne  wirkten.  Zudem 
darf  man  nicht  vergessen,  daß  die  Meeresströmungen  nicht 
allein  durch  die  Dichtedifferenzen  erzeugt  werden,  sondern 
auch  zu  einem  großen  Teile  von  den  Winden  abhängen. 

War  die  Verteilung  von  Land  und  Meer  in  früheren 
Perioden  der  Erdgeschichte  eine  ganz  andere  als  jetzt,  so 
muß  auch  die  Meereszirkulation  und  folglich  auch  die 
Klimaverteilung  auf  der  Erdoberfläche  eine  wesentlich 
andere  gewesen  sein.  Denken  wir  uns  i.  H.,  daß  in  einer 
gewissen  Periode  die  Kontinente  so  gruppiert  waren,  daß 
ein  breites  kontinuierliches  Äquatorialmeer  um  die  Erde 
herum  existierte,  und  daß  Nord-  und  Südamerika  wie  auch 
Eurasia  und  Afrika  durch  ein  breite  .Mittelmeer  getrennt 
waren,  dann  würde  die  Art  der  Meereszirkulation  sich  der- 
jenigen auf  einer  kontincntlosen,  ganz  vom  Meere  bedeckten 

')  Die»»  Verbaltau  wird  »ber  auch  Mark  tob  den  kullco,  poUrcii 
NiederMli]*ip»trfiinungeQ,  di«  OberflAchanstrAmaDgen  sind  (aiebe  unten  , 


Erde  nähern.  Die  Äquatorialatrömungen  konnten  die  ganze 
Erde  kontinuierlich  umkreisen,  und  die  nach  den  Folar- 
|  gegenden  gehenden  Meeresströmungen  konnten  sich,  wenig- 
stens zum  Teil,  in  zirkumpolaren  Spiralbahnen  bewegen. 
Dadurch  mußten  die  tropischen  Meerosteile  viel  warmer  als 
jetzt  und  die  temperierten  und  subpolaren  Teile  viel  kälter 
als  jetzt  werden,  denn  der  Austausch  von  Meereswasser 
zwischen  den  warmen  und  den  kalten  Zonen  mußte  wesent- 
lich vermindert  werden. 

Kehren  wir  jetzt  zu  unserem  Beispiel  von  dem  Nord- 
atlantischen  Ozean  (S.  25,  Sp.  2)  zurück,  so  sehen  wir,  daß  die 
Voraussetzung  von  der  möglichen  stationären  Geschwindig- 
keit und  von  dem  Wideretand  durch  Reibitng  in  unsere 
|  Berechnungen  unrichtig  w;u\  Das  Wasser  wird  hier  erst 
\  durch  den  Äquatorialstrora  westlich  gegen  Amerika  geführt 
dann  durch  den  Golfstrom  zurück  ostwärts  gegen  die  euro- 
päische Küste,  und  dann  zum  Teil  nordwärts.  Nehmen 
wir  z.  B.  an ,  daß  dadurch  der  Stromweg  viermal  länger 
geworden  ist  als  der  direkte  Weg  zwischen  24°  und  74°  N.. 
so  konnte  nach  dem  oben  Gesagten  die  durchschnittliche 
Geschwindigkeit  der  von  der  beoliachteten  Gradientkraft 
erzeugten  stationären  Strömung  jedenfalls  nur  ein  Viertel 
von  derjenigen  werden,  die  durch  dieselbe  Gradientkraft 
auf  einer  stillstehenden  Erde  erzeugt  werden  könnte. 
Hierzu  kommt  aber,  wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde, 
daß  der  Widerstand  gegen  die  Strömung  durch  den  Ein- 
fluß der  Erdrotation  stark  vergrößert,  und  folglich  die 
durchschnittliche  Geschwindigkeit  noch  vermindert  wird. 

Da  wir  zurzeit  weder  den  Widerstand  gegen  die 
Strömungen  im  Meere  durch  Reibung.  Wirbeln,  Grenz- 
wellen usw.  noch  die  Geschwindigkeiten  der  Strömungen 
in  den  verschiedenen  Tiefen,  ja  nicht  einmal  die  vertikale 
Verteilung  der  Dichte  im  Meere  kennen,  so  ist  es  jetzt 
unmöglich  zu  berechnen,  ein  wie  großer  Teil  der  Ge- 
schwindigkeit der  jetzigen  großen  Meeresströmungen  der 
Dichtedifferenz  und  wie  viel  den  Winden  oder  andern  Ur- 
sachen zuzuschreiben  ist. 

Man  könnte  vielleicht  sagen,  daß  jedenfalls  die  Äqua- 
torialströmc ,  die  von  0  nach  W  gehen,  eine  Folge  der 
Passatwinde  sind ,  und  es  läßt  sich  kaum  leugnen ,  daß 
sie  ihre  jetzigen  Oberflachengeschwindigkeiten  ohne  die*« 
Winde  bei  weitem  nicht  erreichen  könnten;  aber,  wie 
schon  oben  erwähnt  (S.  29,  Sp.  1 ),  müßten  äquatoriale  Ströme 
genau  in  derselben  Richtung  auch  allein  durch  die  Wänae- 
zirkulation  des  Meeres  erzeugt  werden. 

Wenn  auch  meiner  Meinung  nach  der  Urgrund  der 
großen  Moereszirkulation  in  den  Dichlediffcrenzen  des 
Meerwassers  zu  suchen  ist,  so  haben  die  Winde  doch  jeden- 
falls einen  bedeutungsvollen  Einfluß  auf  die  Oberflächen- 
strömungen, und  es  scheint  mir  jedenfalls  wahrscheinlich 
zu  sein,  daß  die  Variationen  der  Meeresströmungen  von 
einem  Jahre  zum  andern  zum  großen  Teile  durch  Ver- 
änderungen in  den  Windverhältnissen  hervorgerufen  w'er" 
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den,  denn  es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  die  Erwärmung  I 
und  Abkühlung  de«  Meeres  in  den  verschiedenen  Jahren 
so  großen  Schwankungen  unterliegt.    Immerhin  besteht 
eioe   beständige  Wechselwirkung  zwischen   den  Meeres- 
strömungen und  den  meteorologischen  Verhältnissen. 

Die  periodische  jährliche  Veränderlichkeit  der  Meeres-  i 
Strömungen,  d.  h.  die  von  einer  Jahreszeit  zur  andern,  i 
ist  nicht  nur  den  Winden,  sondern  wahrscheinlich  in  noch  ; 
höherem  Grade  den  Veränderungen  in  der  Krwfirmung  und 
Abkühlung  der  Meeresoberfläche  zuzuschreiben.  Wenn  z.  B. 
der  Golfstrom  am  Ende  des  Sommers  einen  beinahe  statio- 
nären Zustand  erreicht  hat,  so  muß  wahrscheinlich  die  Ab- 


kühlung während  des  Winters,  z.  B.  im  nördlichen  Atlanti- 
schen Ozean,  die  Geschwindigkeit  wie  auch  die  Breite  des 
Stromes  vermindern,  denn  dadurch  wird  die  Dichtedifferenz 
zwischen  dem  Golfstromwasscr  und  dem  nördlichen  kalten 
Wasser  stark  vermindert  Die  laterale  Dichtedifferenz  in 
dem  Strome  selbst  wird  auch  vermindert,  das  laterale  Gleich- 
gewicht wird  dadurch  gestört,  was  die  Oborflächenschicht 
gegen  rechts  verschieben  muß1).  Leider  kennen  wir  aber 
diese  Variationen  der  Strömungen  noch  viel  zu  wenig,  um 
darüber  etwas  mit  Sicherheit  sagen  zu  können. 


'l  Vgl.  Samen  a.  ».  O.  S.  398. 
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III.  Von  Hamadan  nach  Tabriz. 

Ist  man  einmal  in  einer  größeren  Stadt,  so  hat  man 
viel  Schwierigkeiten,  sie  zu  verlassen.  Weder  der  Tschar- 
wadar  (Karawanenfübrer)  mit  den  Mietpferden  ist  reise- 
fertig, noch  die  Diener,  die  immer  noch  irgendwas  in  der 
Stadt  zu  besorgen  haben,  und  wenn  man  endlich  mit  aller 
Energie  alles  auf  die  Pferde  geladen  hatte,  so  vorschwand 
hald  der  eine,  bald  der  andere,  und  die  Zeit  verstrich.  So 
King  es  auch  mir.  Nachdem  ich  mich  endlich  um  2  Uhr 
nachmittags  mit  meiner  Karawane  in  Bewegung  setzte, 
King  es  durch  blühende  Gärten  und  gut  bestellte  Felder 
in  der  Ebene  bis  zum  ca  1000  Einwohner  zählenden  Dorfe 
Bahar,  welches  halbwegs  nach  Choschab,  der  gewöhnlichen 
ersten  Station  auf  dem  Wege  nach  Bidjar,  liegt.  Meine 
Iieute  wollten  absolut  in  Bahar  bleiben,  was  mir  aber 
nicht  paßte,  da  es  noch  zu  nahe  bei  Hamadan  ist  und 
man  riskiert,  daß  die  Leute  von  dort  nachts  wieder  nach 
Hamadan  Ausflüge  unternehmen.  Ich  tie*tand  also  auf 
der  Weiterreise ,  die  auch  glücklich  bis  zu  einem  kleinen 
Flosse,  der  aus  den  süd  westlich  gelegenen  Bergen  strömt, 
bewerkstelligt  wurde;  hier  kam  uns  aber  ein  Perser  ent- 
gegen, der  nach  Rucksprache  mit  dem  Tscharwariar  be- 
hauptete, auf  dem  Wege  nach  Choschab  wären  Räuber, 
worauf  keiner  meiner  Leute  weiter  gehen  wollte  und  ich 
gezwungen  war,  nach  W  abzuschwenken  und  im  Dorfe 
Salahabad  mit  ca  500  Einwohner  zu  übernachten. 

Am  nächsten  Tage  ging  es  wieder  weiter,  erst  durch 
die  Ebene  bis  zum  Dorfe  Choschab,  dann  leicht  in  die 
Berge  ansteigend,  bei  den  Dörfern  Lak  und  Sabaschi  (Su- 
baschi)  vorbei  bis  zum  Dorfe  Kultepe,  welches  in  einer 
Hochebene  von  2215  m  Seehöhe  liegt  In  der  Nacht 
hatten  wir  hier  am  7.  Mai  — 5°C  und  alles  Waaser  war 


8.  4. 


gefroren,  was  nach  der  Hitze  von  +25— 30° C  in  Hama- 
dan recht  empfindlich  war.  Überhaupt  ist  das  Reisen  durch 
I'ersien  im  Frühjahr  wegen  der  Temperaturschwankung  in 
den  verschiedenen  Höhen  recht  unbequem.  Die  beste  Reise- 
zeit ist  für  den  Norden  und  das  Gebirgsland  von  Anfang 
September  bis  Ende  November  und  für  die  Steppen  und 
Südpersien  die  Zeit  von  Anfang  November  bis  zum  Mai. 

Von  Kultepe  ging  der  Weg  über  hügeliges  Hochland 
mit  einzelnen  höheren  Bergen  bei  dem  kleinen  Dorfe  Keitu 
vorbei,  dann  kamen  wir  in  eine  weite  Hochebene  und 
stiegen  schließlich  in  das  Tal  des  Kochordflussee  hinab, 
wo  neben  einer  Reihe  anderer  die  Dörfer  Kochord-bala 
und  Kochord-pain  liegen. 

Das  ca  2  km  breite  Kochordtal  ist  kanonartig  und 
durch  Erosion  entstanden,  indem  sich  der  Fluß  hier  ein 
ca  300  m  tiefes  Bett  in  die  horizontal  gelagerten  Sedi- 
mente der  Hochebene  gefurcht  hat.  Dieses  Tal  verfolgt 
bis  zum  großen,  am  TarbalfluB  gelegenen  Dorfe 
Dieser  Fluß  hat  seine  Quellen  in  der  Gegend 
des  südlich  gelegenen  Michamgebirges ,  fließt  bis  Sala- 
matabad  in  vorwiegend  nördlicher  Richtung  und  nimmt 
hier  den  Kochordfluß  von  Osten  und  den  Baharoschani- 
fluß  von  W  auf,  fließt  dann  gegen  die  im  N  sich  erhoben- 
den Tschengelmasberge  und  beschreibt,  soviel  ich  von 
der  Salamatabad  brücke  beobachten  konnte,  anscheinend 
einen  Bogen  von  SO  um  die  Berge  und  ergießt  sich  weiter 
nördlich  wahrscheinlich  in  den  Kizil-IIzan.  Auf  den  engli- 
schen Karten  ist  das  obere  Stromgebiet  des  Tarbalflusses, 
im  O  von  Siueh,  als  Orazanfluß  bezeichnet  und  die  weitere 
Direktion  von  Salamatabad  in  nördlicher  Richtung,  d.  h. 
westlich  von  den  Tschengeimasbcrgen  angegebon. 

Von  Salamatabad  geht  der  Weg  fast  in  direkt  west- 
licher Richtung  dem  Tale  des  Babaroschaniflnsse*  entlang 
bis  zum  Dorfe  Kizilagatach.    Das  Tal  ist  von  derselben 
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Breite  und  Formation  wie  dasjenige  des  Kochord  Busses 
und  besteht  wie  diese«  aus  einer  sumpfigen  Wiese,  durch 
die  sich  der  seichte,  träge  Nach  windet 

Von  Kizilagatech  steigt  der  Weg  wieder  zum  Hoch- 
plateau auf,  dem  entlang  man  bis  zum  Dorfe  Rahmetabad 
kommt  hier  einen  niederen  PaB  fibersteigt  und  allmählich 
zwischen  einzelstehenden  Bergen  zum  Tale  und  der  Stadt 
Bidjar  herabsteigt. 

Die  Kreis-  und  Garnisonstadt  des  Kreises  Gernis  in 
Ardelan,  Bidjar,  zahlt  ca  20000  Ein  wohner,  darunter 
meistens  Kurden,  und  liegt  in  einem  malerischen,  von 
felsigen  Kalkbergen  umgebenen  Tale  in  einer  SeehÖrie  von 
1923  m.  Die  Stadt  ist  zum  Teil  von  einer  Lehmmauer 
umgeben  und  unterhält  einen  regen  Handel  nach  Kur- 
distan. 

Von  Bidjar  ging  es  in  nördlicher  Richtung  ölior  einen 
niederen  Paß  in  ein  Seitental  und  dann  wieder  Ober  einen 
Paß  steil  herunter  zu  dem  Tale  des  Kizil-üzan- Flusses, 
an  dessen  linker  Uferseite  das  kastellartige,  an  500  Ein- 
wohner zahlende  Dorf  Salamatabad  liegt  Der  Fluß  hat 
hier  schon  eine  ansehnliche  Dimension  itnd  fließt  in  einein 
tiefen  und  breiten,  von  Kalkfelsen  begrenzten  Tale  in 
einer  absoluten  Höhe  von  1615  m. 

Von  der  Rrflcke  Aber  den  Kizil-Uzan  steigt  man  steil 
an  bis  zu  einem  Passe  von  1890  m  Seehöhe  und  kommt 
in  das  Hochtal  von  Karabulag.  Von  hier  geht  es  durch 
bebautes  hügeliges  Terrain,  bei  einigen  größeren  Dörfern 
vorbei  bis  zu  einem  Passe  von  2000  in .  von  dem  man 
leicht  zum  vegetationsarmen  Dorfe  Sabil  mit  ca  1000  Ein- 
wohnern absteigt. 

In  der  ganzen  Gegend  von  Hamadan  bis  hierher,  ja 
auch  weiter  bis  zum  Djagharnfluß  wird  der  Ackerbau 
meistens  ohne  Bewässerung  betrieben,  wodurch  es  ermög- 
licht wird,  größere  Rächen  anzubauen,  wahrend  dagegen  die 
Ernten  geringer  ausfallen. 

Ostlich  von  Sabil  ist  ein  hoher  konischer  Berg,  auf 
dessen  Spitze  sich  ein  Imom-Zade  befindet  Nordöstlich 
erhebt  sich  das  Afschargcbirge  mit  seinen  schneebedeckten 
Spitzen.  In  Nordwestrichtimg  geht  man  dann  dem  Tale 
eines  in  den  Saruk  mundenden  kleinen  Flusses  entlang 
bis  zu  dem  Dorfe  Tikantepe  mit  ca  800  Einwohnern  und 
einem  Basar. 

Von  Tikantepe  führt  der  Karawanenweg  durch  leicht 
hügeliges  Terrain  zum  Dorfe  Tschapli.  Da  ich  jedoch  beab- 
sichtigte, die  Ruinen  von  Tacht-i-Suleiman  zu  besuchen, 
schlug  ich  eine  nördliche  Richtung  ein,  wobei  das  von 
Garten  umgebene  Dorf  Julgunagatsch  (Jurgunagatsch)  Öst- 
lich in  einem  Gebirgstal  liegen  blieb. 

Der  Weg  ging  lioi  dem  Dorfe  Ogulbck  vorbei,  sodann 
Uber  einen  Höhenrücken  in  das  Tal  eines  Gebirgsbaches, 
der  von  don  Bergen  Akdag  strömt  und  unterhalb  des 
Dorfes  Tumarkendi  in  den  südöstlichen  Arm  des  Saruk- 
flusses  mündet.    Der  Sarokfluß  bostcht  am  oberen  Laufe 


aus  zwei  Armen,  nordwestlich  und  südöstlich  von  dem 
hohen  Tawilehberg;  beide  Flußanne  entspringen  im  Kirk- 
l  bulag-dag  und  den  angrenzenden  Gebirgen  und  vereinigen 
sich  im  SW  des  Tawilehberges.  Weiter  fließt  der  Saruk 
in  westlicher  Richtung  und  mündet  in  den  Djaghatuflufl. 
der  in  den  Bergen  östlich  von  der  Stadt  Sakkyx  seine 
Quellen  hat  und,  vorwiegend  in  nordwestlicher  Richtung 
strömend,  sich  in  den  Urmia-See  ergießt 

Von  Tumarkendi  passiert  man  einen  Gcbirgsauslilufor 
und  gelangt  bei  dein  Dorfe  Karanas  in  das  Tal  des  Saruk. 
dem  entlang  man  in  NNW- Richtung  bei  den  Dörfern 
Karabulag,  Humpa  und  Gumbed  vorbei  zum  kleinen  Dorfe 

iBahanazar  kommt.  Bei  Baban&zar  mundet  in  den  Saruk 
ein  aus  den  Vorbergen  des  Kirkhnlag-dag  fließender  Bach. 

Etwa  3  km  westlich  von  Babanazar  liegen  die  Ruinen 
von  Tacht-i-Suleiman.  Dieselben  sind  schon  des  öfteren 
und  unter  andern  sehr  eingehend  von  A.  Hatitum  Schindler1) 
beschrieben  worden.  Schindler  meint,  daß  hier  einst  die 
alte  Stadt  Scbiz  (Schir?)  stand;  nach  andern  soll  Tacht-i- 
Sideiman  das  nördliche  Ekbatana,  die  Residenz  der  Könige 
von  Medien,  gewesen  sein,  und  hier  soll  ('yrus  die  Sehatze 
des  KrösuB  geborgen  haben.  Von  den  Griechen  soll  es 
Ganzaca,  von  den  Armeniern  Kamt  zag  und  von  den 
Arabern  Schir  genannt  worden  sein.  Pom|>cjtis  und  An- 
tonius sollen  diese  Stadt  belagert  und  Herakleus  den  be- 
rühmten Feuertempel,  in  welchem  sich  die  auf  dem  Thron 
sitzende  Statue  des  Chosru,  umgeben  von  den  Emblemen 
der  Sonne.  Mond  und  Sterne,  befand,  zerstört  haben. 

Als  die  Aralier  die  Stadt  einnahmen,  sollen  sie  den 
mit  Edelsteinen  geschmückten  Thron  des  Kai-Chosru  im 
See  versenkt  haben.  Rawlinson*)  meint,  daß  Tacht-i-Sulei- 
man die  Stadt  Ekbatana  war,  welche  Tobias  leuchte.  Der 
Name  Tacht-i-Suleiman  stammt  wahrscheinlich  von  Sulei- 
i  man  Schall  Abnh  von  Kurdistan,  der  im  19.  Jahrhundert 
lebte.    Spater  wurde  er  auf  Solomon  gedeutet. 

Nichts  deutet  darauf  hin,  daß  hier  einst  eine  größere 
Stadt  stand,  denn  außer  den  Ruinen  innerhalb  der  fast 
runden  ca  1 500  m  im  Umfang  messenden  Festungsinauer, 
in  deren  Mitte  sich  der  runde  See  befindet,  ist  in  der 
ganzen  Umgebung  keine  Spur  von  Ruinen  vorhanden,  und 
der  alte,  versinterte  Aquädukt,  der  im  S  von  Tacht-i-Sulei- 
man «las  kleine  Tal  kreuzt,  hatte  jedenfalls  den  Zweck  ge- 
habt, früher  dagewesene  Gartenanlagen  zu  bewässern. 

Auch  die  I^ge  mitten  im  Gebirge,  abseits  von  allen 
größeren  Verbindungswegen,  ist  durchaus  für  eine  größere 
Stadtanlage  ungünstig,  wie  auch  das  Klima  hier  im  Winter 
recht  rauh  sein  muß. 

Was  die  Ruinen  selbst  anbetrifft,  so  sind  die  um- 
'  gebende,  sehr  stark  gebaute  Mauer  und  einige  Gebäudereste 
1    im  N  und  W  jedenfalls  sehr  alt,  was  schon  den  ver- 

')  Jtcil«hr.  <l*r  Gw.  für  F.K.,  IM.  XVIII,  S.  3.'7,  und  Job«*- 
der  k.  k.  g«ol.  KcidiKnoalalt,  Bd.  XXXI.  S.  1*5. 
*)  Joara«!      Royal  Oogr.  800.,  Bd.  X. 
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witterten  Kalktuffen  anzusehen  ist  Die  hohe  Ruine  mit 
Teilen  einer  arabischen  Inschrift  ähnelt  den  Rosten  einer 
Moscheeholle  und  gehört  zu  einem  weitläufigen  palast- 
artigen, hohen  GelÄude,  welche«  im  S  des  Sees  stand, 
und  von  welchem  noch  südöstlich  vom  See  ein  Pfeiler 
mit  Nischen  etwas  schief  steht.  Die  W.lnde  waren  einst 
mit  glasierten  Ziegeln  ausgelegt,  von  denen  im  Mörtel 
noch  Abdrücke  vorhanden  sind,  sowie  auch  kleine  Frag- 
mente Idaner  Ziegeln.  Dieser  Palast  ist,  wie  auch  Schindler 
bemerkt,  nicht  alt. 

Was  den  Kalktnffrand  um  den  See,  der  etwas  höher 
ist  als  die  umliegende  Flache,  anbetrifft,  so  ist  er  nicht 
erst  spater  entstanden,  sondern  künstlich  angelegt,  indem 
der  freie  Platz  um  den  See  behufs  Ebnnng  vertieft  und 
nur  der  Rand  stehen  gelassen  wurde.  Vom  See  gehen 
mehrere  künstliche  Rinnen  aus,  die  das  überschüssige 
Wasser  ableiten. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  hier  keine  Stadt,  sondern  eine 
Burg  gewesen,  welche  den  medischon  und  persischen 
Herrschern  wohl  als  Schatzkammer  und  zeitweise  als  in 
klimatischer  Hinsicht  angenehmer  und  sicherer  Sommer- 
aufenthalt gedient  haben  mag.  Das  eigentliche  Ekbatana, 
wohin  auch  nach  der  Bibel  Tobias  mit  dem  Engel  Raphael 
wanderte,  wird  wohl  dort  gestanden  Italien,  wo  jetzt  Hama- 
dan  liegt,  worauf  auch  die  vielen  alten  Münzen  und  kleinen 
Goldschmuekstfioke,  die  man  in  der  ganzen  Umgebung 
der  Stadt  in  den  Feldern  auffindet,  deuten. 

Nordwestlich  von  Tacht-i-SuIciman  erhebt  sich  der 
Sinterkxater  Zendan-i-Suleiman ,  oder  einfach  Zendiin  ge- 
nannt, bis  zu  einer  Höhe  von  137  in  Über  dem  Plateau 
oder  flachen  Hügel,  auf  dem  er  steht.  Westlich  zieht  sich 
ein  Riß  im  Gestein  entlang  und  eine  Reihe  von  kleinen 
Kratern,  aus  denen  warmes  schwefelsaures,  Schwefelwasser- 
stoff- und  kalkhaltiges  Wasser  quillt,  aus  welchem  sich 
ein  gipsartiger  Kalktuff  ausscheidet.  Dieser  Tuff  enthält 
manchmal  eine  ansehnliche  Quantität  Schwefelsaure,  und 
die  Bewohner  der  umliegenden  Dörfer  benutzen  mit  diesem 
Tuffe  angesäuertes  Wasser  als  Essig. 

An  solchen  Kalkquellen  ist  die  ganze  Gegend  bis  zum 
L'rroia-Soe  sehr  reich,  und  sie  Italien  zur  Bildung  einer 
großartigen  Travertinformatiou  Veranlassung  gegolten,  worauf 
ich  in  meiner  später  erscheinenden  geologischen  Abhand- 
lung noch  zurückkommen  werde. 

Den  Weg  von  den  Mineralquellen  in  westlicher  Rich- 
tung am  Ufer  des  nordwestlichen  Sarukarmcs  weiter  ver- 
folgend, kamen  wir  durch  das  Dorf  Achmedabad  zum  Vor- 
werk Chokrize,  wo  der  Weg  einen  Bogen  noch  S  macht. 
Man  erreicht  sodann  Hasanabad  mit  ca  400  Einwohnprn 
und  gellt  über  einen  hügeligen  Gebirgsausläufer  mit  aus- 
gezeichnetem Wiesenland  bis  zum  kleinen  Dorfe  Koasa-piri, 
welches  an  der  Vereinigung  zweier  enger,  jedoch  sehr 
fruchtbarer  Täler  liegt  Man  steigt  in  dem  einen  Tale 
in  südwestlicher  Richtung  langsam  bis  zum  Dorfe  Dun- 
IVttrnui»»  0«gr.  MlUeiluugen.    1»05.  Heft  II 


dunbulogi  an,  dann  über  einen  2100m  hohen  Paß  und 
gelangt  in  das  Tal  von  Tschapli.  Von  hier  nach  S  er- 
öffnet sich  eine  weite  Aussicht  auf  das  breite  Tal  des 
.Sarukflusses,  welches  im  S  von  einigen  kleinen  Gebirgs- 
zügen im  hügeligen  Hochland  begrenzt  wird.    In  dieser 

j    Gegend  befindet  sich  die  berühmte  HöbJe  von  Kereftu. 

Etwas  oberhalb  Tsehapli  kommt  man  auf  den  direkten 
Karawanenweg  von  Tikantepn  und  steigt  über  hügeliges 
Terrain  zum  Passe  Mnhinhulag  (Mahibtüag)  an,  von  wo 

j    der  Weg  über  mehr  oder  weniger  koupiertes  Terrain  in 

i  westlicher  Richtung  bis  zum  Dorfe  Sandjut  mit  ca  300 
Einwohnern  führt.  Nördlich  vom  Wege  befindet  sich  eine 
wilde  Gebirgslandschaft;  südlich  das  Saruktal  und  süd- 
westlich der  hohe  Iferg  Sefachane. 

Von  Sandjut  steigt  man  in  das  tiefe  und  enge  Tal  des 
KanrcQusses  ab,  der  sich  in  den  Djaghatu  ergießt  Der 
Weg  läuft  erst  dem  rechten  Ufer  des  Kaureflusses  ent- 
lang, führt  dann  Über  einen  hohen  Paß  liei  dem  Dorfe 
Kizilkable  vorbei  und  senkt  sich  allmählich  im  Hügelland 
in  das  Tal  des  Djaghatuflussee ,  an  dessen  rechtem  Ufer 

1  in  einiger  Entfernung  vom  Flusse  das  gartenreiche  Städt- 
chen Sainkala  liegt 

Sainkala  hat  kaum  mehr  als  2.r>00 — 3000  Einwohner 

i  und  einige  Basare;  seine  ganze  Bedeutung  konzentriert  sich 
darin,  daß  es  die  Kreisstadt  und  Sitz  des  Gouverneurs  de« 
Kreises  Sainkala  ist.  Ich  traf  hier  zwei  amerikanische  Mis- 
sionaro von  Tabriz,  die  auf  einer  Rundreise  begriffen  waren. 

Von  Sainkala  geht  der  Weg  in  nordwestlicher  Richtung, 
in  einiger  Entfernung  von  dem  parallelfließenden  Djaghatu. 

i  Das  Tal  ist  10—  12  km  breit  und  von  niederen  Bergen 
begrenzt.  Man  passiert  das  große,  gartenreiche  Dorf 
Mahmudjik  mit  oinom  schloßartigen  Gebäude,  eine  Reihe 
anderer  Dörfer  und  viel  unter  Kultur  stehendes  Land; 
man  Oberschreitet  zwischen  Tsehahlamar  und  Tazakend 
einen  Gebirgsausläufer  und  kommt  in  das  weite  Tal  des 
Leilanflusses.  der  in  den  Djaghatu  mündet,  den  größten 
Teil  des  Jährt*  hindurch  jedoch  trocken  liegt,  da  das 
Wasser  außer  in  den  Wintermonaten  oder  bei  Schnee- 
schmelze vollkommen  für  Irrigationszwecke  ausgenutzt  wird. 
Ueilan  selbst  ist  ein  großes  Dorf  und  mag  an  1000  Ein- 
wohner zählen. 

Bei  Husseinabad  teilt  sich  der  Weg,  indem  der  eine 
in  nordwestlicher  Richtung  nach  Miandoab  führt,  der 
andere  in  nördlicher  nach  Maragha.  Den  letzeren  ver- 
folgend,  ging  es  erst  über  ebenes  Kulturland  bis  zum 

|  Dorfe  Gulikcndi,  dann  über  einen  Paß  und  durch  hügeliges 
Terrain  in  die  Kbene  von  Maragha.  Von  der  Brücke  über 
einen  kleinen,  zurzeit  wasserlosen  Kluß  bei  dem  Dorfe 
llanian  bis  zur  Stadt  Maragha  sind  es  ca  7  km,  und 
der  recht  gute  und  breite  Weg  führt  auf  der  ganzen 
Strecke  zwischen  blühenden  Frnchtgärten  hin;  überhaupt 
erscheint  das  ganze  Tal  von  Maragha  und  Binab  als  ein 

1    einziger  großer  Fruchtgarten. 

:. 
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Die  Stadt  Martha  zählt  ca  20000  Einwohner,  dar-  j 
unter  an  150  Armenier.  Der  Handel  beziffert  sich  auf  j 
jährlich  ca  3000000  Mark  und  konzentriert  eich  auf  die 
Ausfuhr  von  Rosinen  (Sabza)  nach  Kußland  und  die  Ein- 
fuhr von  Industrieartikeln  für  den  häuslichen  Gebrauch. 
Der  Handelsweg  nach  Rußland  führt  über  Paltschichln, 
Djoiran-d&ghi ,  Karatsehemen  am  Wege  von  Tabriz  mich 
Mianeh  und  fdx?r  das  Buzguschgebirge  nach  Serak  Anlebil 
und  Astara  am  Kaspischen  Moere. 

Als  ich  in  Maragha  ankam,  hörte  ich.  daß  von  einigen  { 
Franzosen  der  Expedition  M.  J.  de  Morgans.  »1er  selbst  eich 
zur  Zeit  behufs  archäologischer  Studien  im  Lande  der  Bach-  ( 
tiaren  aufhielt,  in  den  ca  20  km  östlich  von  der  Stadt  ent- 
fernten Hügeln  Ausgrabungen  fossiler  Knochen  diluvialer 
Tiere  gemacht  wurden.  Die  Funde  Hollen  recht  bedeutend 
gewesen  sein. 

Von  Maragha  l>eal>siehtigte  ich,  direkt  filier  du*  Sahend- 
gebirge nach  Tabriz  zu  gehen.  En  war  aber  noch  zu  viel 
Schnee  da,  und  so  wurde  ich  gezwungen,  die  gewöhnliche, 
längere  Route  zu  wählen.  Wir  gingen  in  westlicher  Rich- 
tung bis  zum  Dorfe  Haniau  bei  Adjebschir  durch  frucht- 
bares ebenes  Land  am  Fuße  der  Berge  und  von  liier  fast 
direkt  nördlich  Ober  Gangan  nach  Ughitsehi,  immer  in 
Sicht  des  Urmia-Sees  und  der  im  W  desselben  sich  er- 
hebenden hohen,  schneebedeckten  Gebirge  Kurdistans. 

Das  Sahendgebirge  konnte  nur  von  Maragha  aus  be- 
obachtet werden ,  weiterhin  wurde  es  von  den  Vorbergen 
verdeckt. 

In  der  Nahe  von  Alkuh  um!  zwischen  Gaugan  und 
Dghitechi  ging  der  Weg  zum  Teil  Ober  das  sumpfige  Ufer- 
gebict  des  Urmia-Sees,  welches  nach  Auslage  früherer 
Reisender  zeitweise  im  Frühjahr  unter  Wasser  stehen  soll ; 
es  scheint  mir  aber,  daß  dieses  immer  seltener  der  Fall 
ist,  was  wohl  auf  ein  langsames  Austrocknen  des  Salzsee» 
deutet,  dessen  größte  Tiefe  nicht  1 5  F.  fibersteigen  soll. 

Von  Ilghitschi  geht  der  Weg  in  nord&stlicher  Richtung 
durch  meistens  gut  kultiviertes  l^and  mit  vielen  garten- 
reichen  Dörforn  bis  zum  Flecken  Sardari  mit  2000  Ein- 
wohnern und  einigen  Basaren.  Von  hier  bis  Tabriz  sind 
es  nur  noch  10 — 12  km  Entfernimg. 

Ehe  man  die  Stadt  selbst  erreicht,  kommt  man  mehrere 
Kilometer  weit  durch  Gartcnanlagen,  die  «ich  in  den  letzten 
15  Jahren  im  S  und  W  der  Stadt  zusehends  ausgebreitet 
haben  und  große  Flächen  bedecken. 

IV.  Von  Tabriz  nach  Astara. 

Die  Stadt  Tabriz  hat  sich  anscheinend  wenig  verändert, 
und  die  gewundenen  Gassen  und  schmutzigen  Basale  kom- 
men einem  noch  enger  als  früher  vor,  und  man  muß  sich 
wundern,  wie  die  jetzt  in  beträchtlicher  Anzahl  vorhandenen 
Droschken  hier  durchkommen.  Nur  in  dem  armenischen 
Viertel,  wo  auch  die  Europäer  größtenteils  wohnen,  und 
welches  sich  im  Zentrum  der  Stadt  befindet,  sind  bessere 


Häuser  in  europäischem  Stile  erhaut  worden,  die  aber  von 
der  Straße  nicht  sichtbar  sind  und  von  den  die  Straßen 
einengenden  unscheinbaren  grauen  Lehmwänden  verdeckt 
werden. 

Allem  Anschein  nach  geht  alier  Tabriz  einer  bedeuten- 
den Entwicklung  entgegen,  indem  die  im  Bau  begriffene 
Straße  von  Djulfa  an  der  kaukasischen  Grenze  nach  Tabriz, 
deren  erste  Teilstrecke  bis  Marand  schon  fertig  ist,  und 
die  mit  der  Zeit  zu  einer  Eisenbahn  ausgebaut  werden 
soll,  welche  die  Stadt  im  Süden  durch  die  Gärten  um- 
gehen, sowie  Handel  und  Industrie  beleben  wird.  Da  die 
Station  sich  auch  im  Süden  der  Stadt  befinden  wird,  so  ist 
nur  anzunehmen,  daß  sich  hier  eine  Neustadt  ausbauen 
wird.  Jedenfalls  sind  die  Straßen  hier  bedeutend  breiter 
und  regelmäßiger  uml  die  sanitären  und  Wasserverliältnisse 
günstiger. 

Durch  die  Hebung  des  Handel*  und  dio  Eröffnung  der 
Filiale  der  russisch-persischen  Diskontbank  hat  sich  auch 
die  Anzahl  der  Europäer  hier  bedeutend  vergrößert  Die 
armenische  Kolonie  zählt  ca  5000  Einwohner,  und  Tabriz 
hat  überhaupt  an  300000  Einwohner. 

Nachdem  ich  mich  hier  in  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten einige  Zeit  aufgehalten  hatte,  ging  die  Reise  weiter 
über  Basmindj  und  Soidabad  zum  Sehiblipaß,  wo  »ich  seit 
meiner  letzten  Reise  ein  Dorf  gebildet  hat  Im  Dorfe 
Jusufabad  am  Kuri-Gel-Soe  wurde  Station  gemacht 

Vom  Dorfe  Jusufabad,  welches  etwa  einen  Kilometer 
südlich  vom  Tabriz— Teheran -Wege  situiert  ist  führt  der 
Weg  nach  Anlebil  dem  westlichen  L'fer  des  Kuri-Gel-Sees 
und  dem  Tale  eines  aus  demselben  fließenden  Baches  ent- 
lang in  nordöstlicher  Richtung  bis  zum  Dorfe  Arischtenab 
und  schlägt  dann  östliche  Richtung  ein. 

Der  Bach,  welcher  das  überschüssige  Wasser  aus  dem 
Kuri-Gel-See  ableitet,  nimmt  hier  einige  andere  Bäche 
auf  und  fließt  zwischen  niederen  Bergen  nach  N,  mn  sich 
vermutlich  in  den  Adji-tschai  zu  ergießen.  Der  Wog  steigt 
in  einer  Schlucht  an  und  führt  über  einen  Paß  von  2000  m 
Seehöhe.  Der  Abstieg  ist  weniger  steil,  und  man  gelangt 
über  hügeliges  Terrain  zum  Dorfe  Kala,  welches  am  linken 
Ufer  des  seichten  Udjanflusses  liegt  der,  von  S  aus  dem 
Kreise  Mehranrud  strömend,  einige  Kilomeier  unterhalb 
Kala  anscheinend  eine  nordöstliche  Richtung  annimmt  da 
sich  von  dem  Passe  ein  langer,  hügeliger  Ausläufer  in 
dieser  Richtung  in  die  weite  Adji-tschai-F.beno  erstreckt 

Von  Kala  kommt  man  durch  ebenes  Steppenland  bei 
dem  Dorfe  Kurdkendi  vorbei  und  dann  in  ein  breites, 
etwas  sumpfiges,  mit  Gras  bewachsenes  Tal,  welches  von 
einem  seichten  Flusse  bewassert  wird.  An  der  östlichen 
Seite  des  Tales  liegt  das  Dorf  Duzdezan  mit  ca  200  Ein- 
wohnern. 

Von  Duzdezan  kommt  man  über  Steppenland  wieder 
zu  einem  breiten  Flußtal  und  dem  Dorfe  Behreman,  von 
wo  man  einen  Hügelzug  übersteigt  und  in  das  Tal  des 
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Adji-Tschai-Flussos  gelangt.  Man  überschreitet  den  hier 
Dur  »eichten  und  in  Windungen  strömenden  Fluß  und 
kommt  Ober  Steppenland  zum  großen  Dorfe  Serab  mit 
ca  1500  Einwohnern. 

Serab  liegt  in  einer  weiten,  fruchtbaren  Taldepression, 
welche  von  den  Quell  bächen  des  Adji-techai  bewässert 
wird.  Diese  Bache  fließen  von  N  aus  dem  Sawalan- 
gebirge  und  von  S  aus  dem  Buzgnschgebirge.  Kine  gruD« 
Anzahl  Dörfer  liedeokt  die  Ebene  wie  auch  die  höher  ge- 
legene Gegend  am  Fuße  des  Buzguschgebirges,  wo  sie  von 
ausgebreiteten  Gürten  und  BaumpfLanzuugen  umgeben  sind. 

Auf  der  Chanikoffschcn  Karte  von  Azcrbaidjan  ist 
hier  ein  weites  Sumpfland  angegeben,  und  da  der  Adji- 
tschai  in  seinem  unteren  Laufe  zeitweise  salzigen  Wasser 
enthalt,  so  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  ob  auch  ilie 
Sümpfe  bei  Serab  salzig  sein  müßten,  was  durchaus  nicht 
der  Fall  ist.  Das  Wasser  ist  hier  durchgehend»  gut,  und 
die  unter  Kultur  steheuden  Wiesen  und  Felder  kann  man 
auch  nicht  als  Sumpfe  bezeichnen. 

Von  Serab  kommt  man  durch  die  Ebene,  dann  ül*>r 
einen  Höhenrücken  zum  Dorfe  Kalian,  und  von  hier  geht 
es  über  den  2088  m  hohen  Paß.  welcher  die  Wasserscheide 
zwischen  den  Impressionen  von  Serab  und  Artlcbil  bildet  ! 
und  das  Sawalangebirge  mit  den  Bergen  östlich  vom  Buz- 
guschgebirge  verbindet.  Der  Abstieg  tum  Dorfo  Nir  ist 
recht  «teil,  und  dabei  muß  man  noch  einige  TiUer  und 
Höhenrücken  passieren. 

Von  hier  geht  dann  der  Weg  durch  bebautes  Land  am 
Imker»  Ufer  des  Flusses  Balyk-Su  bis  zum  kleiuen  Dorfe  | 
Almaz,  wo  man  flber  eine  Brücke  auf  das  rechte  Ufer  ge- 
langt und  weiter  zwischen  Hügeln  bei  dem  Dorfe  Sclia- 
maspin  vorbei  zu  einer  zweiten  Brücke  kommt,  von  wo 
der  Weg  schon  direkt  durch  die  F.liene  zur  Stadt  Ardchil 
führt.  Letztere  liegt  in  einer  weiten  Ebene,  in  der  sich 
viele  Dörfer  befinden,  und  die  im  W  von  dem  schnoe- 
l>edeckten  Sawalau  und  auf  den  andern  Seiten  von  mehr 
oder  weniger  hohen  Gebirgen  und  Hflgellandschaften  be- 
grenzt wird. 

Die  Seehöhe  von  Ardebil  ist  1367  m.  und  die  Stadt  lutt  j 
30-  bis  35000  Einwohner,  vorwiegend  Turkotataren  wie 
auch  150  Armenier.    Der  lokale  Handel  Ist  nicht  groß, 
doch  hat  die  Stadt  eine  gewisse  Bedeutung,  indem  Bie  den 
Diirchgangspunkt  der  Handelskarawanen  zwischen  Rußland  I 


und  der  Provinz  Azerbaidjan  bildet;  auch  werden  alle 
Waren  hier  umgeladen,  da  die  Karaolkarawanen  aus  dem 
Innern  des  Iteichcs  von  hier  wieder  zurückkehren  und 
der  Wareutransport  zwischen  Ardebil  und  Astara  infolge 
des  sehr  schwierigen  Weges  durch  ganz  besondere  starke 
Maultiere  und  Pferde  bewerkstelligt  werden  muß. 

Von  Ardebil  geht  der  Weg  in  nordöstlicher  Richtung 
durch  die  Ebene,  passiert  bei  dem  Dorfe  Keirage  den 
Biilyk-tsctuii  und  erreicht  das  in  den  Hügeln  in  einer  See- 
höhe von  1 365  m  gelegene  Dorf  Nunekeran  mit  ca  500 
Einwohnern. 

Von  lüer  ist  nur  noch  ein  kleiner  Paß  zu  überwinden, 
und  dann  beginnt  der  Abstieg  in  einer  bewaldeten  breiten 
Schlucht  Bis  zu  dem  kleinen  Dorfe  Aga-Medjid  ist  das 
Gelände  äußerst  steil  und  der  Abstieg  nur  mit  der  größten 
Mühe  zu  Fuße  zu  bewerkstelligen;  weiterhin  ist  er  zwar 
leichter,  aber  immer  noch  recht  steil,  bis  man  endlich  zu 
der  im  Bau  begriffenen  Chaussee,  etwa  25  km  von  Astara 
entfernt,  gelangt.  Diese  Chaussee,  welche  bis  hierher  fertig 
war,  ist  sehr  gut  gebaut,  und  wenn  sie  ebensogut  auch 
weiter  bis  Nunckcran  gebaut  sein  wird,  kann  man  ganz 
bequem  im  Wagisi  fahren. 

Die  Straße  lauft  die  ganze  Zeit  am  rechten  Ufer  eines 
kleinen  Gebirgsbaches  hin,  der  die  Grenze  zwischen  den 
persischen  imd  russischen  Domänen  markiert.  DaB  steil 
abfallende  und  stark  zerklüftete  Talischgebirge  ist  mit 
einem  schönen  Bucheuwald  bestanden,  der  sich  bis  in  die 
kaspische  Niederung  herunter  erstreckt.  Sobald  man  die 
Berge  verlassen  hat,  breitet  sich  eine  weite,  fruchtbare 
Ebene  mit  vielen  Keisfeldern  aus,  die  sich  bis  an  das  Ge- 
stade des  Kaspischen  Meeres  erstreckt. 

Das  persische  Astara  ist  ein  Stadtchen  von  ca  7000 
Einwohnern,  hat  Basare,  Magazine  und  Kurawanserais.  Die 
meisten  Gelände  sind  jedoch  schlecht  gebaut,  und  nur  das 
Zollamt  ist  massiv  in  europäischem  Stile  konstruiert 

Arn  linken  Ufer  des  Flusses,  der  hier  nur  trage  fließt 
und  an  20  m  breit  ist,  liegt  Russisch- Astara,  welches,  plan- 
müßig  erbaut,  ein  ganz  anderes  Ansehen  hat  und  ungefähr 
1500  Einwohner,  die  Grenzwache  mit  eingerechnet,  zählt 

Nachdem  ich  an  fünf  Monate  auf  der  Reise  gewesen 
war,  fülüte  ich  den  ganzen  Luxus  zivilisierter  Einrich- 
tungen und  konnte  wieder  frei  aufatmen,  nachdem  ich  das 
mit  Cholera  geplagte  Land  hinter  mir  hatte. 
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Die  Bevölkerung  der  Karolinen  und  Marianen. 

Von  H.  Seidel  in  Berlin. 


Dank  der  rflhrigon  Tätigkeit  unserer  Beamten  sind  auf 
den  mikronesisohen  Archi polen  liald  nach  der  Besitznahme 
mehr  oder  minder  umfangreiche  Volkszählungen  ins  Werk 
gesetzt  worden.  Diese  Arbeiten  gehen  zum  Teil  bis  in 
das  Jahr  1900  zurück  und  enthalten  namentlich  für  die 
Marianen  sehr  sorgfältige  Angaben1),  die  infolge  regel- 
mäßiger Fortsetzung  schon  jetzt  einig«:  Schlüsse  filier  die 
Volksbewegung  auf  jenen  Inseln  zulassen.  Fflr  Palau  und 
die  Karolinen  bringt  die  nächste  Denkschrift*)  die  ersten 
Nachweise  bei,  obgleich  diese,  in  der  Hauptsache  noch  auf 
Sehätzungen  beruhen  und  nur  für  die  Fremden,  mögen  sie 
Weiße  oder  Farbige  sein ,  genauere  Daten  verzeichnen. 
Erheblich  vollständiger  ist  die  Denkschrift  vom  Januar 
1903.  Sie  gibt  in  den  Anlagen*)  eine  Talx-llo  der  ein- 
heimischen Bewohner  von  20  Inseln  und  Inselgruppen, 
zunächst  aus  den  Ostkarolinen,  denen  sich  in  Teil  I,  S.  104 
und  105,  etliche  Zählungen  aus  den  Westkarolinon ,  be- 
sonders fflr  Jap  und  l'uhui,  ergänzend  beigesellen.  Dieses 
Material  hat  1903  Dr.  R  Fitzner  zu  seiner  Übersicht4) 
der  gesamten  deutschen  Sfld?eebevölkeiung  verwertet,  wo- 
bei auch  die  fremden  Elemente  nach  Gebühr  lierilek- 
siehtigt  sind. 

Inzwischen  haben  die  Bezirksämter  das  Zählgeschäft 
nach  Kräften  fortgefflhrt  Immer  neue  Inseln  sind  in  Be- 
tracht gezogen,  die  alteren  Ergebnisse  mit  den  jflngeren 
verglichen  worden,  so  daß  man,  was  bei  Dr.  Fitzner  noch 
fehlt,  bereits  Clber  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Eingeborenen 
mehrfach  eine  klarere  Erkenntnis  gewinnt  Auch  mit 
andern  Vorgängen ,  z.  B.  der  Abwanderung  der  Jatianer 
aus  den  Ostkarolinen ,  deren  Zuwanderung  dagegen  nach  I 
den  Westkarolinen  und  Marianen,  sind  wir  vertraut  ge- 
macht und  vermögen  diesen  Wechsel  zahlenmäßig  zun» 
Ausdruck  zu  bringen.  Cberdem  ist  das  früher  zu  den  j 
Karolinen  gerechnete  Knpenmailang  oder  Greenwichatoll 
nach  Verordnung  vom  24.  Dezember  1902  verwaltungs- 
politisch dem  Bezirksamt  Herbertshöhe ,  Hismarvkarehipol. 
zugeteilt  worden,  wodurch  eine,  wenn  auch  nur  gering- 
fugige  Änderung  liewirkt  winl. 

Wir  beginnen  unsere  Rundschau  mit  den  Marianen, 
diesen  um  1670,  d.  h.  Iiei  der  spanischen  Invasion,  dicht 
bewohnten  Inseln,  die  aber  durch  einen  hartnackigen  Ver- 
nichtungskainpf  nahezu  entvölkert  wurden.  Endlich  sam- 
melte man  die  wenigen  Phorie!  .enden  »zur  Erleichterung 

'.,  Denkvhrlft  ÜIhx  die  l.i>l»,<-kl.,Dg  der  deutx-hen  Schotf- 
gebicle,  Rri,li,l,i,~druck»»clic  Nr.  152  vom  23.  Kehr.  1901.  S.  200 
und  an  andern  Miellen. 

*>  Keirh»tag«drucksache  Nr.  437  vom  29.  Jan.  1902,  Teil  I. 
S.  S:>  und  Aulwo,  S.  219  u.  220. 

3)  Kbcnda  .Nr.  814,  S.  25s. 

'  l>i<<  Bevölkerung  der  denlM'lien  8ü<Ucckn|noien,  Olobu«  190.'!, 
Bd.  LX.XXIV.  24.)  lh-r  ÄuUeriing  de»  Verfahr«  vom  .inikro- 
neni-dien  Zweige  drr  meliine»ischen  R-mw-  kftnnen  wir  aber  nicht 


der  Seelsorge« ')  und  zum  besseren  Fortkoramen  auf  dem 
südlichen  Quam.  Allein  dies  Mittel  versagte,  und  die 
alten,  freiheitlielienden  Chamorros  schwanden  reißend  dahin. 
An  ihre  Stelle  rückten  s|ianische  Mestizen  und  Tagalen, 
vor  allem  Karolinier  aus  Truk  und  Lamotrik,  femer  Palau- 
insulaner.  Japaner,  Chinesen,  weiße  Al»entcurer  imd  Sträf- 
linge verschiedenster  Herkunft. 

Saipan  wunle  erst  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts, 
etwa  um  1815,  von  neuem  besiedelt.  In  dem  Reisewerk 
des  französischen  Weltumseglera  de  Freycinct*)  werden 
fflr  1818  nur  11  Karolinior  Verzeichnis  Ihnen  folgte  im 
vierten  Dezennium  ein  größerer  Nachschub,  der  durch 
Sturmfluten  aus  der  Heimat  vertrieben  war  und  auf  Saipan 
eine  Zufluchtsstätte  fand.  Hier  bauten  die  Leute,  wie 
Kapitän  Sanches  y  Sayas  l>oi  iehtet 3).  das  Dorf  (larapan, 
worin  18C4  schon  424  Karolinier  und  9  Chamorros  saßen, 
letztere  sind  MischbllUcr,  die  ihren  Vorfahren  sehr  wenig 
gleichen.  Ihre  Zahl  hat  sieh  durch  Zuzug  aus  Ouam  und 
Geburtenüberschuß  bald  erhöht,  so  (laß  sie  jetzt  auf  unserer 
Hauptinsel  1144  Köpfe  zahlen.  Die  meisten  leben  in 
Oarapan,  nämlich  1075,  während  das  benachbarte  Tunapag 
als  vorwiegend  karoliniseher  Ort  nur  ß9  Chamom«  hat 
Die  Weißen  sind  durch  7  Deutsche,  3  Spanier  und  3  Sfld- 
amerikaner  vertreten;  dann  kommen  3  malaiische  Polizei- 
solitaten und  47  Jaimuior,  einschließlich  2  neu  zugezogener 
Bonininsulaner,  womit  die  Zahl  der  farbigen  Fremden  er- 
schöpft ist.  Alle  übrigen,  Chamorros  und  Karolinier,  werden 
ihrer  mikronosischon  Abstammung  wegen  als  »Eingehoreno* 
zusammengefaßt.  Ihre  Verteilung  filier  die  deutschen  Inseln 
geht  aus  der  nachstehenden  Tabelle  hervor,  bei  welcher 
leider  zu  beklagen  ist,  daß  die  amüiche  Quelle  fflr  1902 
eine  Trennung  der  lx-iden  Völkerschaften  vermissen  laßt. 

II    v   r   Ii    I    k    l.   r   u    n  l' 
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l.i  l>ie  k«tl>nli*ehcn  Miwinnen  (1S09I,  Bd.  XXVII.  8.  24«. 
»)  Vnyageautoordii  Monde.  ili»tnrique,  Bd.  II,.*.35I.  Pari«  1829. 
»;  Globm  lSGfl,  ltd.  X,  8.  24*. 

'i  Die  lu«clu  AmiluhnD,  Aliimagan,  t'agan  und  Agrigao  werden 
in  ihr  neunte»  Statistik .  Denkschrift  vom  17.  De«.  1904.  Keichn- 
tiigMlrucksaclie  Nr.  540.  Anbireoband.  >.  330.  «1»  »Nordio»eln<  xu- 
ü.miinengeiaQt,  wodurch  die  Einheitlichkeit  der  Tubclle  abermnU  be- 
einträchtigt wird.  Sarlgan  dient  seit  1901/02  »In  Strafkolonie 
und  hebcrlienrle  vorig™  Jalir  auOer  den  9  ELingi'lKrnncu  und  1  M*- 
liuen  »n.h  einen  der  Siid«inerikuner  «U  nufrei.iUigeu  Hut. 


Digitized  by  Google 


Die  Bevölkerung  der  Karolinen  und  Marianen. 


Nach  den  Schlußzahleri  unserer  Tabelle  belauft  sich 
der  Bevölkerungszuwachs  in  den  fünf  Jahren  auf  743  Köpfe 
fder  28  Proz.  des  letzten  Gesamtpostens.  Natürlich  ist 
dieser  hohe  Satz  nicht  bloll  durch  den  immerhin  starken 
Geburtenüberschuß  zu  erklären,  sondern  vielmehr  durch 
fremde  Zuwanderung,  namentlich  aus  Guatu  und  ilen  West- 
karolinen.  Von  der  Zunahme  für  ]  903  entfallen  auf  den 
Geburtenüberschuß  29,  auf  die  Immigration  aber  117;  für 
1904  haben  wir  dagegen  einen  Geburtenüberschuß  von  49 
Köpfen  bei  5u  Köpfen  Immigration.  Für  die  zurückliegenden 
Jahre  mangeln  mit)  indes  die  betreffenden  Einzelaiigaljon. 

Bemerkenswert  ist  noch  das  mit  dem  wirtschaftlichen 
Aufschwung  der  Marianen  zusammenhangende  Anwachsen 
des  japanischen  Elemente.  Im  Jahre  1900  liatten  wir 
12  Vertreter  dieses  Volkes  auf  den  deutschen  Inseln;  sie 
stiegen  1901  auf  17,  dann  auf  18,  auf  24,  und  für  1904 
sogar  auf  45  bzw.  47,  sämtlich  in  Saijiaii  ansässig,  wo  sie 
meist  geschäftlich  tätig  sind.  Nach  einer  Bemerkung  im 
amtlichen  Kolonialblatt  von  1903,  S.  083,  scheinen  sich 
neuerlich  manche  auch  als  Arbeiter  zu  verdingen. 

Für  den  Verwaltungsbezirk  der  Ostkarolinon  findet 
sieh,  wie  bereits  angedeutet,  das  reichste  Material  in  der 
Denkschrift  von  1901/02,  im  Reichstag  vorgelegt  am 
23.  Januar  1903.  .Seither  haben  wir  nur  einzelne  Er- 
gänzungen erhalten,  die  immerhin  eine  Neuaufstellung  der 
Tabelle  rechtfertigen.  Außerdem  wird  auf  diese  Weise 
der  Fortschritt  leichter  erkennbar,  zu  welchem  Zwecke 
wir  die  jüngeren  Zahlen  noch  eingeklammert  haben. 
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')  Die  letzte  l>enk»eUrift  bringt  über  den  Bcrolkorunpwland  «Irr 
Ouluirolinen  für  1»04  keine  belangreichen  AiifoHilflMM  boi.  IMc  Tier 
Tabellen  über  dir  weiOcn  F.inwohner,  Anlagen,  S.  .127  n.  328, 
k<>unten  wir  in  dieser  Aroiulirliehkelt  Rem  entbehren.  Von  den 
Farbigen  wird  gesagt,  Teil  I,  8.  00,  diiO  sie  sich  im  Berirh'njnhre 
am  13  Köpfo  vormehrt  hatten,  jwa  33,  die  hinher  nls  jährliche 
Darehschnitfrzunnhme  galten.  Am  1.  Januar  1004  betrug  die  Kahl 
der  Fremdrnrbigcn  etwa  200;  durnnter  »Ind  40  Malaien.  27  Tagaleu. 
10  Chamorro»,  wahrend  die  übrigen  tum  f?r30teu  Teile  au«  Truk  und 


Die  Einwohnerzahlen  bei  den  Nummern  16  bis  21 
unserer  Liste  rühren  von  den  Häuptlingen  und  Missions- 
lehrern her,  sind  also  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben. 
Ant  und  Pakin  wurden  beim  vorigen  Zensus  zu  Ponape 
gerechnet  (Deukschrift  Nr.  814,  Teil  E,  S.  258  Anm.), 
und  wahrscheinlich  ist  die«  auch  letzthin  beobachtet  wor- 
den, obsehon  eine  Äußerung  dazu  nicht  vorliegt.  I'm 
sicher  zu  gehen,  haben  wir  die  je  20  ständigen  Ansiedler 
der  beiden  Atolle  von  der  Gesamtsumme  (326C)  abgezogen. 
Da  die  vom  Vizegouverneur  Derg  gewählten  Inselnamen 
wohl  nicht  allgemein  geläufig  sind ,  schien  es  ratsam .  in 
etlichen  Fällen  die  älteren  Bezeichnungen  hinzuzusetzen. 
In  einem  handschriftlichen  Bericht  vom  7.  und  9.  August 
1902  empfiehlt  Berg  selber  ßtatt  Kanänu,  das  nur  eine 
Teilinsel  ist,  lieber  Nornwin  für  die  Oropjie  beizubehalten. 
In  diesem  .Sinne  haben  wir  auch  statt  Natik  noch  Ngatik 
geschrieben  und  Pingelap  statt  Pifielap,  weil  die  An- 
wendung der  spanischen  Tilde  (R)  leicht  Mißverständnisse 
entvugcn  könnte,  die  vermieden  werden,  wenn  man  mit 
Kubary  zur  Bezeichnung  des  Nasals,  und  um  einen 
solchen  handelt  es  sich  nach  Derg  ausdrücklich,  das  punk- 
tierte A  einsetzt.  Dagegen  haben  wir  uns  —  trotz  Kubary/  — 
zu  Truk  statt  Ruk  entschlossen,  und  zwar  mit  Bezug  auf 
den  erwähnten  Bericht,  der  uns  hierfür  zwingende  Gründe 
zu  geben  seheint.  Wollte  man  genau  verfahren,  dann 
müßte  man,  wie  Berg  des  näheren  ausführt,  sogar  P6näjiei 
statt  Ponape  gebrauchen.  Zu  erinnern  ist  weiter,  daß  in 
unserer  Liste  die  Doppelinsel  Ost-Faiu,  oder  richtiger  Fagau- 
l'issila,  fehlt,  obsehon  sie  auf  der  neuesten  deutschen  See- 
karte der  Ostkarolinen  (Nr.  97)  als  »bewohnt«  eingetragen 
ist.  Darin  scheint  jedoch  ein  Irrrum  vorzuwalten,  der 
sich  vielleicht  dadurch  erklären  läßt,  daß  die  Eingeborenen 
der  Nachbaratolle  zeitweilig  die  Insel  aufsuchen,  um  da- 
selbst der  Vogeljagd  nachzugeben.  Berg  meldet  jedenfalls 
von  Ansiedlern  nichts,  sagt  aber,  daß  er  dort  «unzählige 
Nester  mehrerer  Seevögelarten«  entdeckt  und  deswegen 
die  Insel  als  ».Seevögelreservat«  bestimmt  habe.  Menschen- 
leer ist  ferner  das  große,  ringförmige  Orölukrif f .  sowie 
das  ähnliche  Gebilde  südsüdöstlich  von  Truk,  das  unter 
dem  Namen  Falipii-  oder  Royalistlagune  auf  den  Seekarten 
geht,  von  Berg  indes  als  «Laot^-Atoll  angesprochen  wird1). 

Die  Ostkarolinen  besitzen  heute,  um  das  Gesamtresultat 
zu  wiederholen,  eine  einheimische  Bevölkerung  von  mehr 
als  20  200  Köpfen  oder  10  auf  1  <jkni*j,  vorausgesetzt,  daß 
Bergs  Berechnung  stimmt,  der  für  seinen  Bezirk  mit  den 
450  Einzeliuseln  ein  Areal  von  630  ^km  zugrunde  legt. 
Für  Ponape  ist  durch  die  letzte  Zählung  ein  Anwachsen 
der  Farbigen  deutlich  nachzuweisen,  ebenso  auf  Mokil  und 
Ngalik.  wenngleich  hier  wie  dort  die  Zunahme  fast  aus- 
schließlich durch  diu  Mischlinge  erzielt  wird.    Das  Mokil- 

')  LVU(«cb.  Koloninlhl.  1003,  1W.  XIV,  S.  364. 
-)  l>abiD  i»t  die  allere  Angabe  in  l»enk»chrift  Nr.  «14,  Teil  I 
S.  OS.  w»  30  8eclen  aot  1  qkm  gercehnot  werden,  zu  erweitern. 
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atoll  hat  unter  seinen  2U  Bewohnern  nur  noch  17  Roin- 
bluter').  Auf  Ponape  schätzte  man  das  weiße  Ball»-  und 
Viertelblut  schon  1902  auf  mehr  als  50  Köpfe.  Außer- 
dem sind  Malaien,  Tagalen,  Japaner  und  Chinesen,  einzelne 
Melanesier  und  seltxst  Schwarze  aus  Nordamerika  an  der 
Rassenmischung  beteiligt  gewesen*).  Am  buntesten  sieht 
es  ohne  Zweifel  auf  Ngatik  aus;  denn  die  Väter  des 
jetzigen  Geschlechts  waren  Deutsche,  Engländer,  Neger, 
Mortloekinsulaner  von  Satauan  und  Lukunor  und  endlich 
uoch  Gilbertleute,  die  sieb  vor  etwa  40  Jahren  auf  der 
Insel  zusammenfanden  und  nacli  Ermordung  aller  einheimi- 
schen Männer  die  flberleltfnden  Frauen  und  Mädchen  zur 
Ehe  nahmen.  Ihre  Abkömmlinge  sind  ein  wohlgebildeter 
und  anstelliger  Menschenschlag,  der  nichts  von  der  Roh- 
heit seiner  Erzeuger  an  sich  hat. 

Betrachten  wir  jetzt  die  auf  den  Ostkarolinen  ansässigen 
Vertreter  fremder  Rassen,  so  fallt  uns  beim  Vergleich  der 
einschlägigen  Tabellen  zunächst  das  schnelle  Verschwinden 
der  Japaner  aus  diesem  Teile  der  deutschen  Sfldsee  auf. 
Am  1.  Januar  1901  gab  es  ihrer  noch  17.  nämlich  13  in 
Truk  und  4  in  Ponape,  wo  sie  angeblich  Handel  trieben. 
Anfang  1903  wurden  nur  noch  2  gezählt,  beide  in  unter- 
geordneten Stellungen  am  deutschen  Regierungssitze  be- 
schäftigt Ihre  Landsleute,  die  sich  des  Waffensehmuggels 
schuldig  gemacht  hatten,  besonders  auf  dein  volkreichen 
Truk,  waren  inzwischen  ausgewiesen  wurden,  und  diese 
Anordnung  blieb  trotz  einer  völlig  deplazierten  Beschwerde 
aus  Tokio  unverändert  liostehen.  Jetzt  sind  drei  Ja[iancr 
nach  I'ona[>e  und  einer  nach  Truk  neu  zugezogen.  Die 
sonst  vorhandenen  Frcmdfarbigen  machen  (nach  Anui.  1. 
S.  37,  Sp.  1)  etwa  200  Personen  aus,  halien  sich  also  in 
jüngster  Zeit  wieder  durch  Einwanderung  vermehrt. 

Die  Zahl  der  Weißen  im  Verwaltungsbezirk  belief  sich 
zwei  Jahre  lang  auf  88  und  für  1901  auf  S!>.  darunter 
32  Deutsche,  31  Amerikaner,  9  Engländer.  9  Spanier, 
3  Franzosen  und  nun  in  Einern  verschiedener  Nationalität 
fort  bis  zur  SchliiBsninme. 

Für  die  Westkarolinen,  zu  denen  wir  j.'tzt  uber- 
gehen, liegen  betreffs  der  Einwohnerschaft  noch  nicht  so 
viele  Angaben  vor,  wie  uns  denn  ffir  die  obigen  Unter- 
suchungen zu  Gebote  slanden.  Immerhin  licsitzeii  wir 
zunächst  für  die  Hanptinsel  Jap  schon  zwei  Zählungen, 
darunter  eine  sehr  einläßliche.  Sie  ergaben  nach  einer 
Tabelle  im  Deutschen  Kolonialblatt 3)  folgendes  Bild: 

Jahr  Manner         Frauon  Kn>  Iit  Zusammen 

I'MX»  3027  .».Mi»  Müs  7401 

t'.K>3  •>".'.•-'  2S33  1571  7158 

■>7r.  i:sb  io:>       —  :iu* 

-f-      Z'iiwbuM'.  —  Abnnliim.-. 

')  l>rnk»ebrifl  Nr.  jl  vom  3.  I>e».  Teil  I,  S.  M«. 

*j  l'.bcnda  Nr.  «14,  Teil  I,  S.  U7.  l>ie  jüntnlc  IVukwhritt  .YH>. 
Teil  I.  S.  06,  gibt  da»  u-eiüe  Misehblut  genauer  Iii  70  Köpfen  an; 
die  500  der  früheren  Dcnk««bri(t  beruhen  aiigeii«cbeinlich  auf  einem 
Schreib-  oder  Druckfehler. 

>i  Deutsches  Kolonialblall  1903,  Bd.  XIV  S  41i»,  desgl.  Itenk- 
«Ariit  Nr.  540,  Teil  II,  S.  330. 


Nach  einer  Erklärung  des  Bezirksamtmanns  Senfft1) 
ist  die  Gesamtsumme  für  1900  bestimmt  zu  klein.  Das 
Minus  mag  vielleicht  an  400  Köpfe  betragen,  wenn  man 
,  den  Mitlizinalborieht  von  Dr.  Sun  der*)  vergleicht,  da  die 
Eingeborenen  aus  Furcht  vor  der  unverstandenen  Maßregel 
vielfach  nicht  die  Wahrheit  gesagt  haben.  Der  neue  Zensus 
bestätigt  daher  in  erschreckendem  Maße  die  traurige  Wahr- 
j  heit,  daß  die  Bevölkerung  Jups  im  starken  Rückgang  l»e- 
[  griffen  ist  Die  Gründe  für  diese  bedauerliche  Erscheinung 
liegen  teils  in  verheerenden  Krankheiten,  namentlich  Tuber- 
kulose, Safrit  (ein  noch  unaufgeklärtes  Blutubei)  und  lueti- 
schen Leiden,  teils  in  den  ererbten  erotischen  Ausschwei- 
fungen und  der  dadurch  bedingten  niedrigen  Geburtenzahl 
Das  gänzliche  Erlöschen  des  sonst  gutartigen,  geschickten 
und  ziemlicli  arbeitswilligen  Volke«  ist  wohl  kaum  noch 
aufzuhalten,  und  die  Frage  einer  Neubesiediung  der  schönen 
und  fruchtbaren  Insel  muß  schon  jetzt  ernstlich  in  Er- 
wägung gezogen  werden. 

Auch  auf  Palau  ist  ein  Rückgang  nicht  zu  verkennen. 
Die  Eingeborenen  zählen  heute  3750  Köpfe'),  eher  weniger 
als  mehr,  also  nur  8  auf  1  i|km  der  Bxloiifläehe.  Außer- 
dem leben  in  der  Gruppe  20  Jajwner,  4  spanische  Kapu- 
zinermissionare  und  1  andere  Weiße,  über  die  gegen  Ende 
1901  anwesenden  13  Chamorms  hal>en  wir  keino  neueren 
Nachrichten,  werden  dieser  Fremden  aber  weiter  unten 
noch  einmal  gedenken. 

Stark  tiesiedelt  sind  die  südlich  von  Palau  nach  Neu- 
guinea hinweisenden  Inselchen  Sonsol  oder  Sonsorol.  Pul, 
Merir  und  Tnbi.  Auf  .Sonsol  fand  Gouverneur  von  Ben- 
nigsen«) reichlich  KM)  Eingeborene  vor,  auf  Pul  150,  auf 
Merir  200.  und  auf  Tobi  dürfen  wir  nach  Senfft6)  zwi- 
schen 500  —  GOu  Bewohner  annehmen.  Zusammen  würden 
wir  danach  für  Palau  und  die  SOdwestcilande  mindestens 
5000  Seelen  Italien,  d.  h.  ohne  die  Auswärtigen.  Dazu 
kommen  noch  die  westkarolinischen  Atolle  von  Ngoli  bis 
Pigelot  einschließlich  der  größeren  Ululssi-  und  Oleai- 
grupjie.  welche  jetzt  so  weil  gezählt  sind,  daß  die  frühere 
Seilätzung  auf  etwa  2000  Köpfe*)  Mräehtlieh  hinter  der 
Wahrheit  zurückbleibt.    Durch  die  statistischen  Aufnahmen 

')  Denksehlift  Xr.  51  vom  X  Dez.  1903.  Teil  I.  S*.  109. 

■<  Dcnkgchrirt  Sr.  4  (7,  Teil  II  (AuIäkod),  S.  230. 

>)  Deutuh«  Ki.l..uin]hl.,ii  1902,  Bd.  XIII,  S.  204,  und 

IteoltMhrih  Xr.  .VI,  Tril  II,  S.  .'.12,  leuicre»  für  dir  fremde  Bc- 
rölkerunji:.  Im  Jahre  1SS3  konnte  Kubirv  im)i  4000  und  tehn 
Jahre  vorher  riOOO  Kingrlmrcnc  fe»n>lellen.  Vgl.  »eine  Sehrifl  •Dil' 
Mjiialeii  Kinrichtiinern  d«T  l'elaner-  ,  Merlin  1**5.  .-».  145.  In  der 
ncnkvhrifl  Xr.  540,  Teil  II.  8.  330,  findet  -ii-li  eine  neuere  Zahl«»«: 
von  Palau,  datiert  vom  1.  De*.  ID03.  die  »ich  aber  uar  auf  rwrtlf 
luselo  l>tw.  deren  Landschaften  <al»  beonnders  auf  Boobelthaub)  er- 
»trecit  und  für  diene  1244  Männer,  1022  Frauen  und  835  Kinder 
nnehirri*l.  Ohm-  Durchführung  für  die  geaauile  Gruppe  bleibt  eine 
»nlchr  |Mirlicllc  ZAlilunu;  indes  ziemlich  Itelungtna. 

')  IHiilKeii«  K'ilciniulblatt  1MOI,  Bd.  XII.  8.  441».  Kubsrv, 
Beitrug«  mr  Krnninu  d<*  Kamlinennrehiu«!«  llxidco  1995),  S.  S3, 
inbl  für  «eine  Be»nch»«eil  im  Jahre  ISsi  ca  330  Seelen  an. 

3)  FlH-nda  Bd.  XII.  S.  559. 

"i  Xadi  einer  Notii  von  Senfft.  Penkschrift  Xr.  Kl 4,  Teil  I, 
8.  105  und  an  andern  Stelleu. 
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des  Bczirk&amtmanns  Senfft,  die  er  gelegentlich  seiner 
Dienstreisen  im  letzten  und  vorletzten  Jahre  auf  einer  Reihe 
von  Atollen  veranstaltet  hat,  wissen  wir,  datl  auf  Lamurrik 
200  Personen1),  auf  Faraulip  121,  Ifaluk  231.  Aurepik  48, 
Sorol  72  und  Ululssi  797  Personen*)  lelien.  Die  erste 
Zahlung  auf  Oloai  im  September  1003  ergab  GG1  Ein- 
wohner;  sie  ist  al>er  nach  einem  spateren  Bericht*)  um 
200 — 300  Kopfe  zu  niedrig,  so  daß  wir  die  Volksmenge 
des  Atolls  gut  auf  000  hinHiifrücken  dürfen.  Auf  Elato 
haben  wir  feiner  91  und  auf  Satuwal  2S7  Menschen«). 
Wir  erhalten  somit  für  die  genannten  Inseln  2797  Per- 
sonen; addieren  wir  dazu  die  Betrage  von  Palau  mit  den 
kleinen  Sfidwestinaeln  (äOOO)  und  von  Jap  (7156  Kopfe), 
so  kommen  wir  auf  14  953  Köpfe.  Setzt  man  die  Ein- 
geborenen der  übrigen,  noch  nicht  durchgezählten  Atolle 
nach  Maßgabe  der  jüngsten  Denkschrift  auf  1200—1300, 
genauer  vielleicht  auf  1200  inler  1275  an,  dann  findet 
sich  für  den  Verwaltungsbezirk  der  Westkarolinen  eine  ein- 
heimische Bevölkerung  von  10  220  Personen  oder  ebenso 
viel,  wie  Senfft  in  seiner  Jahre*übersicht ,  Denkschrift 
Xr.  540,  Teil  I,  S.  103  verzeichnet. 

Fflr  Ost-  und  Westkarolinen  gewinnen  wir  also  au« 
den  beiden  Posten  von  25200  und  16200  eine  Total- 
snmme  von  41  100  Seelen.  Zahlen  wir  hierzu  noch  die 
2640  Marianer  —  Chamorros  wie  Kamlinier  ,  so  erhöht 
«ich  die  Menge  unserer  mikronesischen  1'ntertanen  in  den 
drei  Bezirken  auf  44  000  Köpfe. 

Den  Wert  dieser  sicheren  Angaben  erkennt  man  am 
lösten  bei  Vergleichen  mit  den  in  alteren  Quellen  ver- 
suchten Schätzungen.  So  liat  der  amerikanische  Missionar 
Dr.  Oul ick  für  1860  die  Karolinier  zu  21650  Seelen 
angesetzt  oder  beinahe  um  die  Hälfte  zu  wenig.  Bei 
Meinicke5)  sind  es  rund  25000,  von  denen  in  Kusaie 
700,  in  Ponape  2000,  in  Tmk  5ÜÖO,  in  Jap  2500,  in 
Palau  6000  und  auf  den  niedrigen  Inseln  gegen  9000 
leben  sollten.  Richtig  von  diesen  Zahlen  ist  wohl  nur  dio 
für  Kusaic,  dessen  Bewohner  schon  damals  unter  ameri- 
kanischer Missionsaufsicht  standen,  sich  aber  trotz  der  gut 
gemeinten  Fürsorge  ihrer  Erzieher  stetig  vermindert  haben. 
Die  übrigen  Daten  sind,  wenn  man  Palau  vielleicht  aus- 
nimmt, heuto  jedoch  völlig  belanglos.  Erst  bei  dem  Eng- 
länder Christian«),   von  Knbarys   mühsamen  Durch- 

')  Rci»cn»chd.W«»tkiiro)inen.  (P.  Kol.-»!.  W>4,  Md.  XV,  S.  13.) 

*)  Bericht  über  den  Be»neh  einiger  lnnelgrnr<|>rn  'Irr  Wmlknni- 
lioen.    (Hill.  *o»  dm  D.  £Wim«rb.  1904.  IM.  XVII.  8.  104  -t»«.) 

»)  Dcnk«hrift  Nr.  040,  Teil  II,  S.  330,  Tub.  Vi,  Anmerkung. 

*)  So  die  Dcnkivhrid  in  der  eben  zitierten  Anmerkung,  wahrend 
Senfft  (Koloninlblntl  1!H>4,  8.  13)  für  Suluwjil  nur  200  miL 

»)  Die  Ingeln  de»  Sollen  Oienn»  (1 H7R;.  Bd.  II.  X.  3«0. 

*)  Tbe  Camline  l.lnnd» ,  London  lS'JO,  S.  01,  147  n.  '234. 
Vgl.  dazu  auch  A.  Kirehbnff,  L'mritwe  iu  einer  Länderkunde  der 
Karolinen.  Ilcllntri  Gcogr.  Zcitachr.  1809.  S.  550  o.  559. 


Zahlungen  einzelner  Gruppen  abgesehen,  finden  sich  etliche 
brauchbare  Sätze,  z.  B.  für  Mokü,  Pingelap  und  Jap.  Der 
letztgenannten  Insel  werden  etwa  8000  Bewohner  zu- 
geschrielten ,  und  das  ist  eine  Summe,  die  sich  mit  den 
deutschen  Erhebungen  sehr  gut  in  Einklang  bringen  läßt. 
Dagegen  irrt  sich  Christian  6«hr,  wenn  er  auf  Ponape 
allein  500M  Bewohner  voraussetzt  und  auf  den  Karolinen 
überhaupt,  d.  h.  ohne  Palau.  sogar  50000. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  der  auf  den  West- 
karolinon ansässigen  Weißen  und  Fremdfarbigen  gedenken. 
Für  Palau  sind  die  Zahlen  bereits  genannt ;  es  bleiben  uns 
also  nur  noch  Jap  und  die  Atolle  übrig,  wo  im  Vorjahr 
1 1  Deutsche,  darunter  4  Beamte,  5  Kaufleute  und  1  Missio- 
nar, gezahlt  wurden.  Einschließlich  der  Englander,  Ameri- 
kaner und  Spanier  gab  es  insgesamt  36  Weiße  oder  9 
mehr  als  1903  und  2  mehr  als  1901  und  1902.  Außerdem 
wohnten  dort  etliche  Malaien  und  Chinesen,  an  30  Fili- 
pinos und  eine  ziemliche  Menge  wanderlustiger  Marianen- 
insulanei ,  so  daß  sich  die  Fremdfnrbigen  nebst  den  Misch- 
lingen auf  mehr  als  240  Seelen  beliefen,  mit  den  Weißen 
sonach  auf  2N0. 

Sieht  man  zum  Vergleich  die  entsprechenden  Talwllen 
der  früheren  Denkschriften  durch,  so  zeigt  sich,  einzelne 
Zufälligkeiten  ausgenommen,  ein  nur  langsames  Steigen 
des  weißen  Elements.  Dafür  macht  sich  aber  in  der  Ver- 
teilung der  Kationalitaten  unverkennbar  ein  Wechsel  geltend, 
der  um  so  mehr  unsere  Aufmerksamkeit  verdient,  als  er 
eine  stetige  Zunahme  der  Deutschen  Imi  gleichzeitiger  Al>- 
nahme  der  andern  Volksgenossen  zum  Ausdruck  bringt. 
Abweichend  scheint  es  sich  jedoch  mit  den  Marianen  zu 
verhalten,  da  hier  das  Jahr  1902  mit  23  Weißen  eine 
stark  ins  Auge  springende  Sonderstellung  einnimmt  Diese 
verschwindet,  sobald  man  erfährt,  daß  die  damals  mehr 
verzeichneten  Weißen  13  Hispanoamerikaner  waren,  die 
sich  zum  größten  Teile  nur  vorübergehend  in  der  Kolonie 
aufgehalten  haben. 

Für  die  Zukunft  wird,  neben  dem  Anwachsen  der  Ja- 
paner, das  bei  der  heutigen  Weltlage  kaum  mit  Freuden 
zu  begrüßen  ist,  auch  eine  weiten?  Verstärkung  unserer 
Landsleute  U-stinunt  zu  erwarten  sein.  Denn  die  Marianen, 
vor  allem  die  Hauptinsel  Saipan,  kommen  allmählich  als 
Reiseziel  deutscher  Auswanderer  in  Aufnahme.  Wie  die 
Dinge  gegenwartig  liegen,  haben  wir  fflr  Mikronesten,  so- 
weit es  zum  Oouvernement  Neuguinea  gehört,  an  Weißen 
und  Fremd  farbigen  rund  630  Köpfe  zu  rechnen.  Mit  den 
Eingeborenen  zusammen  leben  also  auf  jenem  weit  ver- 
streuten Inselreich  bei  sorgsamster  Aufstellung  44  630 
Menschen,  und  da^  ist  eine  Summe,  welche  dio  pessimisti- 
schen Annahmen  mancher  kolonialen  Schwarzseher  doch 
recht  bedeutend  (Uicrsleigt 
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Die  Insel  6uam. 

(Mit  K»i*>,  f.  T»M  3.) 

Wenn  die  Karten  unserer  Zeitschrift  eine  Ergänzung 
der  größeren  Handatlanten  bilden  sollen,  so  ist  es  besonders 
wünschenswert,  daß  den  Inseln  mehr  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet werde,  denn  diese  kommen  naturgemäß  in  den 
Atlanten  schlecht  weg,  und  große  Kartensamm hingen  stehen 
wohl  nur  wenigen  Privaten  oder  Schulen  zur  Verfügung. 
Es  ist  daher  meine  Absieht,  gelegentlich  Itiselkarten  in 
handlicher  Reduktion  den  »Mitteilungen'  anzufügen,  die 
mit  der  Zeit  vielleicht  einen  Insclatlas  bilden  werflen. 

Zur  Wahl  der  Insel  Guam  in  der  Marianenkette  gaben 
die  neuen  amerikanischen  Aufnahmen  Veranlassung.  Guam 
ist  ja  liekanntlich  seit  1899  irn  Besitz  der  Vereinigten 
Staaten,  für  die  es,  wie  früher  für  das  Spanische  Amerika, 
als  Etappe  auf  dein  Seeweg  nach  den  Philippinen  wichtig 
ist.  Die  neuesten  Schilderungen  stammen  vom  amerikani- 
schen Brigadegeneral  Josef  Wheeler1)  und  von  W.  K. 
Safford1):  sie  sind  leider  ebensowenig  erschöpfend  wie 
die  Karte  des  Hydrographischen  Amtes  in  Washington. 
Die  Ursache  liegt  darin,  daß  das  Innere  wegen  der  dichten 
Bewaldung  sehr  dürftig  bekannt  ist.  Die  NordhAlfte  ist 
eine  Tafel  von  ungefähr  50  m  Seehohe,  ein  gehobenes 
Korallenriff,  dessen  poröser  KalkUxlen  alles  Hegenwasser 
verschluckt,  und  daher  ohne  oberflächliche  Gliederung. 
Nur  einige  niedere  Kuppen  crhelien  sich  iilter  die  Fläche; 
vom  Santa  Rosa- Berge  aus  gewinnt  man  einen  guten  Olier- 
blick,  und  daher  mag  das  kartographische  Bild  dieses 
Teiles  der  Insel,  obwohl  recht  leer,  im  ganzen  zutreffend 
sein.  Dagegen  zeigen  die  weißen  Flachen  in  der  Süd- 
hälftc,  die  von  vulkanischen  Gebirgen  eingenommen  wird, 
daß  es  mit  deren  Kenntnis  noch  recht  schlecht  bestellt 
ist.  Auch  hier  muß  neben  Eruptivgesteinen  Korallenkalk 
vorkommen,  denn  es  wiixl  von  Flüssen  gesprochen ,  die 
streckenweise  verschwinden  und  dann  wieder  aus  Höhlen 
auftauchen.  Die  Höhe  der  Berge  ist  maßig,  keiner  er- 
reicht 400  in;  jedenfalls  liegen  die  bedeutendsten  Er- 
hebungen im  W,  so  daß  die  grüßten  Flüsse  sich  auf 
der  Ostahdaehiing  bewegen.  Korallenriffe  umsäumen  auch 
hier  die  meist  steile  Küste;  die  Zugänglichkeit  ist  mangel- 
haft; nur  zwei  Hafen,  der  San  Luis-Hafen  im  W  und  Tala- 
fofo  im  SO,  können  in  jeder  Jahreszeit  benutzt  werden. 
Das  Klima  ist  zutrilglich ,  besonders  von  Dezember  bis 
Juni,  wenn  der  NO-Passat  weht;  die  Temperatur  ist  in 
dieser  Zeit  angenehm ,  ja  die  Nilchte  sind  sogar  kühl  zu 
nennen.  Die  schönsten  Monate  sind  Marz  bis  Juni.  Im 
Juli  und  August  herrscht  der  SW- Monsun,  der  schwere 
Regenmengen  entladet  Aber  wenn  sich  auch  in  der 
Niedersehlagskurve  eine  jährliche  Periode  nachweisen  läßt, 
so  darf  doch  nicht  von  einer  Trockenzeit  gesprochen  wer- 
den. Vielmehr  regnet  es  das  ganze  Jahr  hindurch:  daher 
der  undurchdringliche  Wald,  der  die  Bevölkerung  und  die 

')  Report  oo  tbc  Island  ot  Guatu.    Wiuhitifttnn  1900. 

*)  Guam  and  ita  Pcopl«,  im  Auirrirsn  AnthmpolngUt ,  1002, 
Bd.  IV,  und  Aonual  Report  of  the  ämilhxwMo  InntitiHiw»  (ür 
S.  493. 


Kultur  an  dem  Eindringen  in  das  Innere  hindert.  Die 
Karte  zeigt,  daß  dieser  Urwald  nur  von  wenigen  Pfaden 
durchschnitten  wird.  Große,  wilde  Brotfruchtbäume,  giganti- 
sche Baujanen  und  andere  Arten  der  Feigongcwäehse, 
hohe  Bäume  mit  hartem,  mahagoniähnlichem  Holze,  baum- 
artige Apocynaceen,  Schraubenbäume  und  eine  Unzahl  vuu 
Farnen  werden  als  seine  hauptsächlichsten  Bestandteile  ge- 
nannt. An  felsigen  Orten  wächst  die  Ramiepflanze  in  der 
Form  eines  Strauches  oder  kleinen  Baumes  und  der  Sago- 
bäum;  die  savan neriartigen  i*ler  Kodungsslellen  bedeckt 
das  harte  Netigras  mit  fleckenweise  vorkommenden  Olei- 
chenien  und  eingestreuten  ('asuarinen ;  letztere  kommen  auch 
auf  dem  Strande,  namentlich  an  der  Ostküste  vor.  Die 
üppige  Vegetation  der  Fliißtäler  wird  durch  Betel|ialmen. 
Baumfarne  und  riesige  Arongewächse  charakterisiert.  Von 
der  höheren  Fauna  ist  nur  die  Vogel  weit  reichlicher  ver- 
j  treten.  Als  ozeanische  Insel  entbehrte  Guam  ursprünglich 
der  Saugetiere  mit  Ausnahme  des  fliegenden  Hundes  und 
einer  andern  kleinen  Fledermnusart;  alle  andern  wurden 
von  den  Spaniern  eingeführt  ol«enso  wie  auch  die  Kultur- 
pflanzen. Mais.  Reis,  Tan>,  Kaffee,  Taliak  sind  die  wich- 
tigsten  Nahnings-  und  Genußpflanzen,  dienen  alier  nur 
dem  heimischen  Konsum;  nur  die  Kokospalme  liefert  auch 
Ausfuhrwerte,  und  die  Koprabereituncr  ist  die  einzige  In- 
dustrie der  Insel.  Nur  1  Proz.  des  Bodens  ist  kultiviert, 
alier  die  Bevölkerung  ist  spärlich  —  man  »cliätzt  sie  auf 
9000  —  und  genügsam  und  würde  inmitten  der  reichen 
Natur  eiu  glückliches  I>elien  führen,  wenn  es  keine  Teifune 
gilt*.  Diese  Wirbelstürme ,  die  das  ganze  Jahr  hindurch, 
besonders  aber  im  Oktober  und  November  auftreten,  zer- 
stören die  Häuser  und  die  Anpflanzungen  und  zwingen  dann 
die  Menschen,  sich  von  Waldfrüchten  zu  nähren.  Eine 
andere  Landplage  sind  die  Erdbeben:  sie  sind  zwar  häufig, 
alier  in  der  Regel  nicht  gefährlich.  Von  heftigeren  Kata- 
strophen «lieser  Art  meldet  die  Geschichte  nur  zwei,  das 
Beben  im  Jahre  1849,  dem  die  Kirche  und  das  Arats- 
gebäude  in  l.'matne  zum  Opfer  fielen .  und  das  vom 
22.  September  1902,  woliei  einige  Eingeliorene  das  Leben 
verloren. 

Die  Bewohner  werden  als  sanft  und  freundlich  ge- 
schildert; dieser  günstige  Eindruck  mag  wohl  auch  dadurch 
hervorgerufen  worden  sein,  daß  sie  die  amerikanische 
Herrschaft  mit  Freuden  begi-üßten.  Ein  Teil  scheint  noch 
aus  unvermischten  Chamorros  zu  bestehen.  Mit  wenigen 
Ausnahmen  leben  sie  in  gescldossenen  Ortschaften,  haben 
aber  auch  ihre  Landhäuser  (ranchos),  in  denen  sie  oft  mit 
ihrer  Familie  die  ganze  Woche  zubringen.  Von  den 
»Städten«  zählen  die  Hauptstadt  Agana,  die  allein  eine 
größere  Anzahl  von  Steinhäusern  liesitzt,  Ü-100,  Sume 
(Snniai)  900,  Agat  400,  Umatac  (Umata)  200,  Merizo  300 
und  Inarajan  550  Einwohner;  die  Bevölkerung  ist  also 
hauptsächlich  auf  die  südwestliche  und  südöstliche  Küste 
beschränkt.  Die  Lage  der  Hauptstadt  ist  durch  das  Vor- 
handensein einer  starken  Quelle  bedingt  Eigentliche 
Straßen  gibt  es  nur  in  .1er  Nähe  der  Städte,  doch  ver- 
kehren diese  meist  zur  See  miteinander.    Etwas  nördlich 
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von  Agana  haben  sicli  einige  Karolineniusulaner ,  <lic  ur- 
sprünglich als  Arbeiter  einfuhrt  wurden,  angesiedelt 

Daß  die  Bevölkerung  einst  zahlreicher  war,  ist  sieher. 
wenn  auch  die  Angab*  von  30  000  stark  üliertrier>en  sein 
mag.  Zuverlässig!»  Zahlen  hatten  wir  nur  aus  dem  letzten 
Jahrhundert.  Sic  sind  interessant  wegen  der  starken  Schwan- 
kungen: 1(s00:  40R0,  Anfang  ISJli:  ft.VlO, 

184H:  :.4(Hi,      Knete  l»r>«:  -tii.'«!, 

IH4Ü:  »HÖH,  IKtlü:  4824. 

Der  gewaltig»  Rückgang  im  Jahre  1856  war  eine  Folge 
der  Pockenepidemie ;  er  macht  es  erklärlich,  wie  auf  kleinen 
Inseln  eine  einzige  derartige  Katastrophe  unter  Umständen 
auch  das  völlige  Aussterben  der  Bevölkerung  bewirkt« 
kann.  Supan. 

Die  geologische  Geschichte  des  Weichseldeltas.'i 

(Mit  Kitte,  ».  Tat.  4.1 

Das  ungefähr  l:"iOU.|kra  große  Weichseldelta  (in  der 
Nahe  der  Küste  zwischen  Danzig  und  Elbing  50  km  breit, 
nach  S  sich  auf  die  durchschnittliche  Taibreite  von  6  km 
zusammenziehend)  beginnt  im  S  antler  sog.  Montaner  Spitze, 

130  km  von  der  Küste  eutfernt;  hier  gahelt  die  Weichsel 
in  zwei  Mündungsarme,  deren  linker  als  »Geteilte  Weichsel« 
nach  N  zur  Ostsee  führt,  wahrend  der  rechte  als  »Nogat« 
nach  NO  zum  Frischen  Haff  lauft. 

Der  linke  Hauptarm  teilte  sieh  nochmals  (nördl.  Dir- 
schan,  beim  Danziger  Haupt),  rechts  als  Elbinger  Weichsel 
zum  Frischen  Haff,  links  als  Danziger  Weichsel  wich  NW 
als  wasserarmer  Strom  bei  Danzig  in  die  Ostsee  mündend. 
Ursprünglich  floB  die  Weichsel  nach  W  bis  Danzig  und 
mundete  etwas  nördlich  von  Weichselmilmle  in  die  Bucht; 
später  wurde  sie,  da  die  Mündung  allmählich  versandete, 
künstlich  in  nordwestliche  Richtung  geleitet;  es  entstand 
der  neue  Hafenort  Neufahrwasser.  Die  der  ursprünglichen 
Mündung  vorgelagerte  Sandbank  vergrößerte  sich  im  Laufe 
der  Zeit,  wurdo  zu  einer  Insel,  der  heutigen  Westerplatte. 
In  Tafel  4  sind  die  Veränderungen  dargestellt,  der  die 
Danziger  Weichselmündung  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten 
nnterworfen  gewesen  ist  (Bl.  Weiehselm.,  Taf.  1). 

Ein  Durchbrach  beim  Danziger  Haupt  1371  brachte  den 
Danzigern  den  Zugang  zur  Weichselschiffahrt;  es  bildete 
sich  der  »Nene  Graben« ,  jetzt  »Danziger  Weichsel«  ge- 
nannt Die  Elbinger  Weichsel  verlor  immer  mehr  an 
Wassermenge,  sie  verlängerte  sich  in  230  Jahren  um  3  bis 
3,i  km,  während  sich  die  Danziger  Weichsel  in  24V  Jahren 
nur  um  U  km  verlängerte.  Weitere  Veränderung  brachte 
der  Durchbruch  durch  die  Düne  bei  NeufSlir  im  Jahre 
1640,  welcher  hier  eine  neue  Mündung  schuf,  während 
die  Mündung  der  Elbingor  Weichsel  versandete.  Hierdurch 
wurden  (nach  der  Anlage  einer  Schleuse  bei  Ur.-Plehnt'n- 
dorf)  l">km  der  Danziger  Weichsel  allgeschnitten. 

Die  neue  Mündung  schob  allmählich  ein  bedeutendes 
Delta  vor.    Durch  einen  neuen  Deich  bei  Siedlersfähre 

'}  Nach  dm  KrUutertwgen  cur  g*ologi»rnen  Karte  vuq  Preußen. 
H<7.  Lieferung.  Hlatt  Oliva,  Weir-Jiseliuiiinlr,  [fcmxiu,  XidtrluwalJc, 
f*raa»t,  Trutenan,  Ktaemark.  Bearbeitet  tob  O.  Ttvine,  A.  Jentxsch, 
W.  Wölfl  aad  B.  Kühn,    lieriio  1903. 
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wurde  die  Danziger  Weichsel  um  weitere  10  km  verkürzt 
und  eine  Geradelegung  des  Unterlaufs  ausgeführt,  so  daß 
die  Weichselmiindung  jetzt  seit  1895  bei  Nickelswalde- 
Schievenhorst  in  nördlichem  Vorlauf  die  Ostsee  erreicht 
Dio  ältere  Geschichte  des  Weichseldeltas  ergibt  sich 
aus  den  reicheu  Beobachtungen  jener  Kartenblätter,  die 
auch  die  Arbeit  von  Jentzsch,  Geologische  Skizze  des 
Weichseldcltas  (Kö«igsi>org  1880),  ergänzen. 

Die  reich  gegliederte  Hochfläche  der  westlichen  Um- 
randung, in  mittlerer  Meereshohe  zu  100  m,  im  Turmberg 
zu  331m  ansteigend,  wird  vorzugsweise  von  oberein  Ge- 
schiebemergel gebildet,  der  sich  bis  zur  Weichselniederung 
herabzieht  Talsande  und  Tal  tc  nassen  sind  am  Rande 
wohlont wickelt;  die  Aufschüttung  von  Talsand  bis  zu  be- 

I  deutender  Höhe  unmittelbar  an  der  heutigen  Danziger  Bucht 
wird  so  erklärt,  daß  der  «luartäre  Weichsettalgletscher,  für 
welchen  kürzlich  Jentzsch  die  Bezeichnung  eines  jüngeren 
baltischen  Eisstroms  gewählt  hat,  noch  längere  Zeit  be- 
stand, als  das  Land  westlich  und  südlich  bereits  eisfrei 
war.  Das  ungleichsinnige  Oefälle  des  Leba-Rhedatals  wird 
von  Keilhack  mit  einer  jiostglazialen  Krnstenhowogung  er- 
klärt, welche  den  früher  gleichsinnig  nach  W  geneigten 
Talloden  verlxigen  habe.  Danach  wäre  die  Danziger  Bucht 
eine  dementspr«xhende  muldenförmige  Einsenkung.  (Dem 
gegenüber  steht  die  Beobachtung  Zeises,  daß  die  Kreide- 
formation  überall,  auf  der  Höhe  wie  im  Delta,  in  nahezu 
gleichem  Niveau,  nämlich  88 — 102m  unter  Null,  erbohrt 

!  worden  ist;  Zeise  hält  eine  Erklärung  der  Entstehung  der 
Weichseldeltasenke  durch  tektonische  Vorgänge  ausge- 
schlossen.) AuBer  der  («enoneii)  Kreide  bildet  das  Tertiär, 
marines  Oligocün  und  mioeäne  Brannkohlenformation,  den 
tieferen  Untergrund  der  Gegend,  bisweilen  auch  zutage 
tretend. 

Das  heutige  Relief  spiegelt  in  großen  Zügen  das  des 
Tertiärgebirges  wieder;  im  Weichsoldelta  ist  die  Mäehtig- 
I     keit  des  Tertiärs  infolge  glazialer  Erosion  gering.  Das 
letzte  vorrückende  Inlandeis  fand  eine  der  heutigen  bereits 
ähnliche  Oberflächengestaltung  vor,  der  es  sich  im  all- 
gemeinen mit  seinem  Moränetimatcrial  anschmiegte,  die 
Höhen  wie  die  Talungen  gleichmäßig  auskleidend.  Üb- 
|    rigens  haben  die  doitigen  Untersuchungen  ergeben,  daß 
I     es  sich  wahrscheinlich  in  der  Hauptsache  nur  um  Ab- 
I    lagerungen  einer  und  dersell<en  Vereisung  handelt,  die 
I     Oszillationen  unterworfen  waren;  Nachweise  einer  Inter- 
gla/.ialzeit  sind  dort  nirgends  gelungen.    Die  fluvio- 
i     glazialen   Ablageningen   überwiegen   bedeutend   vor  den 
Moränenbildungen.    Die  Diluvialschichten  sind  sowohl  auf 
der  nöhe  wie  im  Delta  bis  zu  beträchtlicher  Mächtigkeit 
erbolirt,  die  Maximalmächtigkeit  ist  bei  Hoch-Kelpin  141m. 

Die  alluviale  Niederung  scheint  am  Schlüsse  der  Eis- 
zeit als  eine  weite  sandige  Depression  schon  vorgebildet 
zu  sein.  Sie  wurde  nun  von  den  Alluvi.ilbildungen  er- 
füllt, den  n  Mächtigkeit  bei  Weichselmünde  bis  zu  30  tu 
i  erreicht. .  Im  N  sind  es  mächtige  marine  Sandmassen  mit 
Mecresmnscheln .  die  unter  Sflßwa«scrallnv]iim  auftreten; 
dies  beweist,  daß  dieses  nördliche  Gebiet  noch  in  jung- 
alluvialer  Zeit  vom  Meere  bedeckt  war.  Dagegen  6ind  im 
südlichen  Teile  in  den  tieferen  Schichten  des  Alluviums 

•i 
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nirgends  marine  Ablagerungen  bekannt,  wohl  al*r  Süü- 
waBserbildungen  in  beträchtlicher  Tiefe.  Da«  Land  muß 
daher  zum  Beginn  der  Alluvialzeit  Ober  dem  Meeres- 
spiegel gelegen  haben,  und  zwar  ergibt  sich  als  Minimal- 
wert die  Höhe  von  20  m.  Dieses  interessante  Resultat 
stimmt  somit  mit  den  analogen  Befunden  im  ü  wie  im  \V 
(Königsborg  und  Mecklenburg)  gut  überein.  Die  alluviale 
Senkung  erfolgte  stetig  und  langsam;  hierlM.'i  fanden  Strom- 
verlegungon  im  Delta  statt,  alte  Täler  vertorften  und  wur- 
den später  von  neuem  üliersandet  o<ler  Oberschliekt,  ge- 
legentliche Meereseinbrüche  schalteten  zwischen  die  Süß- 
wasserbildungen  auch  marine  Sedimente  ein.  Von  großem 
Kinfluß  auf  die  Bodenbildnng  waren  dann  auch  die  ver- 
schiedenen Deichdurchbrüche. 

Im  Rinnenlande ,  wie  namentlich  am  Strande  erhoben 
sich  dann  die  Danen,  bei  Niekelswalde  bis  34  m  an- 
steigend, im  BinnenLande  zum  Teil  wieder  ausgebnet,  oder 
auch  als  Durchragungeii  aius  dem  Schlieklioden  noch  heute 
liervortretend.  K.  (leiniix. 


Ausgleichung  des  europaischen  Längennetzes. 

In  der  Notiz  über  den  Längenunterschied  zwischen 
Potsdam  und  Green  wich  in  diaser  Zeitschrift  1004.  Heft  IX, 
ist  am  Schlüsse  mitgeteilt,  daß  Geh.  Reg.-Rat  Albrecht 
(vom  Zentralbureau  der  Erdmessung)  eine  neue  Ausgleichung 
des  europäischen  Langennetzos  vorbereite.  Die  Ergebnisse 
dieser  Arbeit  sind  soeben  veröffentlicht  worden1);  sie  sind 
von  so  hoher  geographischer  und  geodätischer  Wichtigkeit, 
daß  ich  hier  sofort  darüber  referieren  möchte. 

An  Ausgleichungen  der  neueren  feineu  telegraphischen 
Bestimmungen  von  Unterschieden  der  geographischen  Langen 
europäischer  Stationen  lagen  bis  jetzt  vor  die  von  Albrecht 
1877,  von  demselben  1879,  von  Hriihus  1881,  von 
Hilfiker  1886,  von  van  de  Sande  Bakhuyzen  1893; 
jede  folgende  hatte  selbstverständlich  die  seit  der  letzten 
ausgeführten  Messungen  mit  hinzuzunehmen.  Seit  der 
Rechnung  von  van  de  Sande  Bakhuyzen,  über  die  hier 
seinerzeit  berichtet  worden  ist,  sind  nun  allerdings  bis  zur 
neuen  Albrechtsdien  Ausgleichung  nur  17  neue  Messungs- 
ergebnisso  hinzugekommen;  aber  es  sind  ferner  gegen  1893 
für  eine  Reihe  von  gemessenen  I jlngeminterschieden  jetzt 
die  endgültigen  Zahlen  benutzt,  während  damals  nur  vor- 
läufige Ergebnisse  verwendet  werden  konnten,  und  insbe- 
sondere ist  jetzt  durch  die  im  Jahre  1902  sowohl  von 
englischer  als  von  französischer  Seite  ausgofülirten  neuen 
Messungen  für  den  Längenunterschied  Paris  -Greenwich, 
sowie  durch  die  1903  durchgeführte  Messung  des  Längen- 
imtersehieds  Potsdam- Greenwich  (vgl.  die  im  Eingang 
zitierte  Notiz)  der  bisherigen  großen  Unsicherheit  über  die 
fundamentale  Zeitdiffereuz  der  Meridiane  von  Paris  und 
von  Greenwich  ein  Ende  gemacht  Diese  Unsicherheit  war 
hekanntlich  so  groß,  daß  sich  van  de  Sande  Bakhuyzen 
1893  gezwungen  sah,  zwei  verschiedene  Recknungen  für 
die  Ausgleichung  des  Dingennetzes  durchzuführen,  indem 
für  jenen  Längen  unterschied  zwei  verschiedene  Zahlen  ein- 

■)  A.lronomUehe  N^liri.-liu»,  Nr.  3393/94  (W.  lüT,  Nr.  H/10). 
Februar  1905. 


I  gesetzt  wurden,  deren  Unterschied  sich  in  allen  Teilen 
des  Netzes  fühlbar  machte. 

Der  Umfang  des  jetzt  atisgeglichenen  Netzes  ist  auf 
die  Teile  des  europäischen  Uesamtlftngennetze.s  beschränkt 
worden,  in  denen  eine  genügend«  Zahl  von  Kontrolle- 
bestimmungen vorhanden  ist.    Die  Eckpunkte  des  Umfang- 

|    polygen*  der  damit  in  Betracht  kommenden  Stationen  sind 

1  Greenwich,  Madrid,  Rom.  Odessa,  Moskau,  Pulkowa  und 
Stockholm.  Innerhalb  dieses  Gebiets  sind  dann  außer  allen 
vor  1863  ausgeführten  langen  bestimmungen  noch  19  ge- 
messene lüngemlifferenzcn  weggelassen  wegen  ungenügen- 
der Genauigkeit  dieser  Messungen,  und  ebenso  alle  jenseit 
der  Linie  Bregenz — Wien  —  Krakau  liegenden  L&ngen- 
bestimmungen  des  österreichisch-ungarischen  Netzes.  Die 
Liste  der  sämtlichen  in  der  Ausgleichung  vereinigten  ge- 
messenen Längeniinterschiede  weist  damit  noch  1 76  Nummern 
auf;  unter  ihnen  id»  Nr.  174  das  Ergebnis  der  englischen 
Messung  für  l'aris-Greenwieh  aus  1902  (immer  no<h  nicht 
publiziert;  nach  Mitteilung  von  t'hristie)  mit  9°  20ji»' 
(Frühjahrsbeobaehtung  9™  20,»7«'  ±  O-on",  Messung  im 
Herbst  9»  20.911"  +  0,004 * ,  woraus  mit  Rücksicht  auf  die 
proportional  den  Reziproken  der  Quadrate  der  angeschrie- 
benen wahrscheinlichen  Fehler  anzusetzenden  Gewichte  die 
zuerst  angegebene  Zahl  entsteht),  und  als  Nr.  175  das 
Ergebnis  der  gleichzeitigen  französischen  Messung  für  die- 
selbe Längendifferenz  mit  9™  20,974*  (im  Frühjahr  erhielten 
die  Franzosen  9m  20,9M*,  im  Herbst  9m  21,oi»*;  die  Ver- 
einigung beider  Zahlen  geschah  nach  Maßgabe  der  Ge- 
wichte der  Kinzelwerte,  die  in  CR.  Bd.  CXXXIX,  Nr.  24, 
publiziert  sind).  Nach  diesen  englischen  und  französischen 
Zahlen  gehören  die  neuen  direkten  Messungen  der  Längen- 
differenz Paris-Greenwich  immer  noch  nicht  zu  den  feinsten 
modernen  Messungen  dieser  Art;  glücklicherweise  erliält 
die  Verbindung  von  Greenwich  mit  dem  Festlandslängen- 
netz eine  neue  starke  Stütze  durch  Nr.  176,  Potsdam- 
Greenwich  aus  1903.  Der  Längen  unterschied  Greenwich- 
Paris  tritt  in  dem  Verzeichnis  der  176  Einzelmessungen 
außer  in  Nr.  174  und  175  noch  fünfmal  auf  ("Nr.  34,  142, 
143,  158,  159);  die  Ergebnisse  dieser  sieben  Messungen 
schwanken  zwischen  91"  20,t»4  und  9™21,t»*,  also  um  0,1»' 
oder  um  6"!  Das  Mittel  der  sieben  Zahlen  (mit  Rücksicht 
auf  ihre  Gewichte)  ist  9m  20,94»,  fast  genau  übereinstimmend 
mit  dem  aus  der  Ausgleichung  sich  ergebenden  Werte  von 
9»  20,93'  (s.  u). 

Das  Gewicht  jeder  der  176  Längendiffcrcnzmessungen 
ist  sorgfältig  aligewogen;  die  176  Bestimmungen  beziehen 
sieh  auf  ljängendifferenzon  zwischen  79  Stationspunkten. 

;  Davon  bilden  M9  iJlngendifferenzmessungeo  (126  ver- 
sclüedene  Strecken)  zwischen  56  Stationen  das  Hauptnetz. 
Die  Rechnung  hat  (nach  der  Methode  der  vermittelnden 
Beobachtungen)  der  Assistent  Förster  des  Geodätischen 

I     Instituts  durchgeführt. 

Aus  den  Ergebnissen  sei  vor  allem  mitgeteilt: 
Greenwlcli-Parl»  9™  2(W   (±0m*  m.  F.) 
■  kIit  in  G  nid  maß  (auf  0,i"  abgerundet) 

2°  20  14,o"  (±0,3"). 
Dieser  Wert  wird  auf  absehbare  Zeit  der  beste  sein,  der 
sich  für  diese  fundamentale  Zahl  angeben  läßt 
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Keiner  seien  noch  für  einige  Sternwarten  des  Deutschen 
Reiches  die  ausgeglichenen  Werte  mitgeteilt  (Länge  in  Zeit 


Altooi,  Meridinnkrci.  .... 
Bamberg,  Pfeiler  im  Meridian«:i;il 
Bf  Hin,  SUernsrart«,  Zeolrooi  , 
Bonn.  „  „       .  . 

Brodau.       .,  „       .  . 

l>re*deo,  Pa».-In«tr.  Math. 


ich) : 

in  "/jilt 

in  /jCIC 

iti  Iti-^oit 

'lllm  Alt 

0°  5G"  3'1  « 

A't    'J't  Ii* 

n3  34,?ts 

U    —  O  11,11 

£^  60,174 

1»  8  8,?t« 

17    '2  10,7 

54  55]»»« 

13  43  5"!« 

39  46,»,» 

9  .'.(»  33.» 

42  50,4.« 

10  42  3ti.r. 

5»  53,»o 

il  5S  21 

40  35,4«» 

10    1?  ,M,7 

l*2t  .'|S,»74 

20  20  14,« 

40  33j» 

12  23  2«,» 

33  50,41» 

H  27  :w,» 

46  2«j>u 

11  36  30,» 

i'j2  l«,<Mt 

13    4  0,. 

31  l,r.»j 

7  46  7,. 

Sternwarte,  Z«otrum  .    .  . 
Hamborg.  Sternwarte,  Meridiankreis 
Kiel,  Neuer  Meridiankreis  .... 
KAnigsberg.RepBoldsMer.-Kr.tnai-li  l*vs  1*21 
Leipzig,  Sternwarte,  Zentrum  . 
Mannheim,  frühere  Sternw.,  Zentrum 
Mönchen,  Sternwarte,  we»tl.  Kuppel 
lVtulani,  Gcod.  Ins«.,  feil.  Met vllmi* 
Slraßburp.  Meridiankreis  .... 

Die  mittleren  Fehler  tler  Worte  für  die  Hauptstationen, 
soweit  si.!  ausgerechnet  sind  (fflr  zehn  Stationen  des  ganzen 
Netzes),  belragen  zwischen  +  O.010"  und  ±0,»n%  (0,»"  und 
fflr  die  Stationen  im  Deutschen  Reiche  Berlin,  Bonn 
und  Potsdam  betragen  nach  der  Ausgleichung  die  m.  K. 
i0,02i,!  +0.0»«"  tind  j_-Ü,02o",  von  außerdeutschen  Stationen 
ist  der  in.  F.  für  Paris  bereit«  angegel>en. 

Die  Verbesseningen,  die  die  gemeinen  iAngcndiffe- 
renzen  infolge  der  Ausgleichung  erfahren,  sind  sämtlich 
ausgerechnet  und  mitgeteilt;  abgesehen  von  den  nur  mit 
ganz  geringem  Gewicht  zugezogenen  alteren  Bestimmungen 
Paris-Grcenwich  erleiden  <lie  stärksten  Verbesserungen  ilie 
Längendifferenzen  Rosental -Warschau  mit  über  Vi",  Green- 
wich-Mflnchen  mit  nind  •/*",  Bregenz-Wien  mit  '/»".  Alle 
andern  Verliesserungen  liegen  unter  2"  Bogen,  und  die 
eben  genannten,  verbal  tu  ismäßig  hohen  Beträge  von  3,«', 
2,6"  und  2fi"  betreffen  Strecken,  die  gleich  zu  Beginn 
nicht  als  vollwertig  anzusehen  waren. 

Einer  der  neueren  telegraphischen  Längcnuntersc.hieds- 
liestiinmungen  ist  bei  der  Ausgleichung  das  Gewicht  3 
gegeben,  und  der  m.  F.  der  Gewichtseinheit  findet  sieh 
zu  2: 0,07',  so  daß  also  einer  jener  neueren  vollständigen 


Besbinmiingen  ein  m.  F  von  nur 


—  0,o«'  =  +0^' 


K.  Hammer  (Stuttgart). 

Zur  Kant-Laplaceschen  Theorie. 

Von  Joimniu»  Friedet  in  Lyipzip. 
Trotz  ihres  Alters  ist  die  Kant-Liplacesche  Theorie 
eines  der  umstrittensten  Gebiete  der  physischen  Geographie. 
Auf  der  einen  Seite  sucht  11  um  durch  geistreiche  Hypo- 
thesen die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  so  daß  in  den 
modernsten  Darstellungen  die  Theorie  als  durchaus  fast 
vollkommen  erscheint ').  Auf  der  andern  Seite  erklärt 
man  sie  fttr  alt  und  veraltet*)  und  hält  einen  Zusammen- 
sturz von  kleineren  Himmelskörpern  (Meteoriten  usw.),  aus 
deren  Vereinigung  die  Planeten  hervorgegangen  sein  sollen, 


3.  Aull. 
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fflr  wall  rechein  lieber.  Wie  dem  auch  sei,  das  eine  wird 
auch  von  den  überzeugtesten  Anhängern  der  Theorie  zu- 
gestanden: Ein  direkter  Beweis  für  ihre  Richtigkeit  ist 
nicht  erbracht,  im  Gegenteil,  mehr  denn  je  ist  man  sieh 
ihrer  vielen  Schwächen  bewußt.  Ferner  muß  man  zu- 
geben, daß  die  Moteoritontheorie  in  den  letzten  Jahren  —  an 
der  ursprünglichen  Loekyerschcn  Hypothese  düifte  wohl 
niemand  mehr  ernstlich  festhalten  —  ebenfalls  zu  großer 
Vollkommenheit  und  in  wissenschaftliche  Form  gebracht  ist 
In  erster  Linie  sei  hier  auf  die  geistreichen  Arbeiten 
von  Prof.  Zehnder1)  hingewiesen.  Die  von  ihm  aus- 
gearbeitete Kosmogonie  hat  diese  Grundgedanken:  Im  Uni- 
versum befindet  sich  eine  sehr  große,  aber  emUiehe  Zahl 
von  Meteoriten,  alle  mit  einer  großen  Bewegungsenergie 
begabt.  Dem  Gravitationsgesetz  zufolge  ziehen  je  zwei 
einander  an,  nähern  sich  im  Laufe  der  Jahre,  bis  sie 
schließlich,  und  zwar  meist  in  exzentrischem  Stoße,  auf- 
einander treffen.  Es  entsteht  hierbei  Wärme  und  Rotation 
auf  dem  entstandenen  Kftrper.  Das  Spiel  wiederholt  sich, 
indem  dieser  neue  Meteoriten,  und  zwar  nun  mit  größerer 
Attraktionskraft,  an  sich  zieht  Schließlich  entsteht  ein 
gl flhend flüssiger  Ball,  der  von  einer  Atmosphäre  aus  gas- 
förmig gewordenen  Sul#tanzen  umgeben  ist,  eine  Sonne. 
An  Stelle  des  Meteoriteusch warmes  tritt  allmählich  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Sonnen.  Man  denke  sich  eine 
gnjßere  Sonne,  welche  auf  die  andern,  dem  Gravitations- 
gesetz gemäß,  attraktiv  wirkt  Es  liewegt  sieh  nun  eine 
kleinere  Sonne  auf  diese  zu;  gleichzeitig  wirken  alter  die 
(Ihrigen  gravitierend,  sie  erteilen  ihr  seitliche  Ablenkungen, 
die  unter  Umständen  so  groß  sind,  daß  beide  sich  gar 
nicht  treffen.  Sie  «»-erden  dann  in  exzentrischen  Bahnen 
aneinander  vortieifliegon ,  stets  aneinander  gefesselt  Den 
Keplerschen  Gesetzen  zufolge  beschreiben  sie  Ellipsen,  dio 
jetloch  immer  kleiner  werden.  Schließlich  stürzen  sie  ex- 
zentrisch ineinander.  Infolge  der  erzeugten  ungeheuren 
Wärme  wird  alles  zu  Gas  und  dehnt  sich  mächtig  aus. 
Dies  ist  der  Zustand,  von  welchem  die  Nebulartheorie 
ausgeht,  die  Zehndersche  Hypothese  ist  dieser  in  zwei- 
facher Weise  überlegen.  Während  nach  Kant-Laplaec 
eine  Erklärung  weder  fftr  die  hohe  Temperatur,  mxih  fftr 


die  vorhandene  Rotntior 


vi  a 


d,  ist 


nach  Zehnder  beides  durch  den  exzentrischen  Zusammen- 
stoß der  Sonnen  tn-dingt. 

Ein  dritter  Vorzug  der  Zehnderschen  Theorie  ist  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Planeten  aus  dem  Oasball  ent- 
stehen sollen.  Bekanntlieh  ist  die  von  der  Kant-I,aplace- 
schen  Theorie  angenommene  Absonderung  von  Ringen,  ans 
denen  die  Planeten  hervorgehen  sollen,  nicht  einwandfrei: 
vor  allem  sei  auf  die  bekannte  Tatsache  des  abweichenden 
Verhaltens  der  Uranus-  und  Neptun-Monde  hingewiesen. 
Zehnder  denkt  sich  die  Planeten  und  ihre  Trabanten  aus 
den  in  der  Gaskugel  enthaltenen  Meteoriten  gerade  so  ent- 
standen, wie  die  Sonnen  aus  dem  ursprünglichen  Meteoriten- 
haufen. Hierlv-i  hat  jeder  Planet  durch  die.  exzentrischen 
Zusammenstoße  eine  Rotation  erhalten.  Diese  geschieht 
liei  kleineren  Abständen  vom  Zentrum  in  demselben  Sinne 


Zehnder.  DU-  Mechanik  d«.  Weltall., 
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wie.  die  des  ganzen  Balles,  während  sie  l>ei  größeren  Ab- 
stünden die  entgegengesetzte  Richtung  hal>o»  kann.  Es 
würde  zu  weit  führen ,  die  Gründe  hierfür  auseinander- 
zusetzen, ich  ruuß  in  diesem  Punkte  auf  die  genannten 
Arbeiten  Zehnders  verweisen. 

So  ansprechend  die  Zehnderschu  Theorie  auf  den  ersten 
Blick  scheinen  mag,  ist  es  doch  fraglich,  ob  sie  mehr 
leisten  wird  als  diu  Kant-I-aplaeesehe,  besonders  da  alle 
Erwägungen  rein  auf  Hyjtfjthesen  gegründet  sind.  Wenn 
man  bedenkt,  daß  Anschaulichkeit  und  Einfachheit  die 
Onmdfonleningen  sind,  die  man  an  eine  Theorie  stellt, 
so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  man  der  Zehnderschen 
Hypothese  den  Vorzug  nicht  geben  kann.  Femer  ist  der 
von  Zehnder  angenommene  Urzustand  der  Materie,  nämlich 
die  Verteilung  als  Meteoriten  im  Universum .  wenig  be- 
friedigend; als  da»  Primäre  erscheint  doch  stets  der  gas- 
förmige Zustand,  nicht  aber  eine  Zerstücklung  in  diskrete, 
mit  kinetischer  Energie  begabto  Teilchen.  Mag  daher  die 
Zehnderseho  Theorie  iu  mehreren  Punkten  der  Ijiplaee- 
schen  überlegen  sein,  in  ihrer  jetzigen  Form  kann  sie 
durchaus  nicht  beanspruchen,  an  Stelle  dieser  letzteren 
angenommen  zu  werden. 

Zugunsten  der  Kant-Laplaceschen  Theorie  spricht  auch 
ein  Ergebnis  der  neueren  physikalischen  Forschung,  welches 
mit  der  Zchnderschen  Hypothese  kaum  zu  vereinigen  ist. 
Man  kann  nämlich  auf  Grund  der  Elektronentheorie 
der  modernen  Physik  leicht  eine  Erklärung  finden  für  die 
hohe  Temperatur  des  Gasballs,  welche  die  Theorie  zu- 
grunde legt.  Diese  hohe  Temperatur  des  Urnel>ols,  welche 
von  Arrhenius  als  «die  größte  Schwierigkeit  der  I^aplaco- 
schen  Annahme«  bezeichnet  wird,  ist  bisher  nicht  be- 
friedigend erklärt  worden.  Die  Annahme,  daß  jene  Wärme 
durch  den  Zusammenfall  von  Himmelskörpern  hervor- 
gerufen not,  ist  wenig  plausibel.  Zunächst  ist  fraglieh, 
ob  ein  solcher  Zusammenstoß  derartig  große  Wärmemengen 
zu  erzeugen  imstande  ist.  Vor  allem  alter  muß  man  be- 
denken, daß  diese  Erklärung  neue  Hypothesen  fordert. 
Denn  sofort  erhebt  sich  die  Frage,  auf  welche  Weis«  die 
zusammenstoßenden  HimmeLskor|>er  entstanden  seien.  Natur- 
gemäß müßte  dies  wieder  in  der  angegebenen  Weise  durch 
Zusammensturz  geschehen  sein.  Es  wäre  also  schließlich 
ein  erstes  System  von  Himmelskörpern  anzunehmen, 
welches  seine  Entstellung  einer  anderen  Ursache  verdankt. 
An  diesem  Punkte  läßt  uns  die  Theorie  im  Stiche,  wir 
gelangen  zu  demselben  Urzustand  wie  die  Zelmdcrsche 
Hypothese. 

Eine  viel  einwandfreiere  Erklärung  für  die  Wärme  des 
Urnebels  läßt  sich  vermittelst  der  Elektronentheorie  geben. 
Zum  Verständnis  des  Folgenden  muß  ich  die  Prinzipien 
dieser  Theorie  ')  kurz  anführen.  Die  Kenntnis  dcrsellicn 
ist  auch  für  den  Gengraphen  von  Interesse,  da  die  Theorie 
der  Elektronen  berufen  zu  sein  sche  int,  viele  Erscheinungen 
der  physischen  Erdkunde  in  äußerst  einfacher  Weise  zu 
erklären.  Eine  Zusammenfassung  des  bisher  Gewonnenen 
findet  man  in  dem  oben  genannten  Werke  von  Arrhenius. 

Bekanntlieh  ist  es  eine  Gruiidhypntheso  der  Natur- 


'i  \>1.  Kar»er,  Ulf  EUktrooeut^ürli-. 


Wissenschaft,  daß  die  Materie  nicht  ins  Unendliche  teilbar 
sei  Mindern  daß  es  kleinste,  nicht  weiter  zerlegbare  Teil- 
ehen gäbe;  als  solche  galten  bisher  die  Atome  der  Chemie, 
Auf  Grund  zahlreicher  Erscheinungen  ist  man  jetloch  zu  der 
Annahme  veranlaßt  worden,  daß  es  noch  kleinere  Teilchen, 
und  zwar  von  selMändiger  Existenz,  gibt,  die  sog.  Elek- 
tronen. Die  charakteristische  Eigenschaft  des  Elektrons  be- 
steht darin,  daß  eine  kleine,  nicht  weiter  teill>are  Elektri- 
zitätsmenge untrennliar  mit  einer  kleinen  Masse  verbunden 
ist.  Die  Masse  des  Elektrons  ist  2000  mal  kleiner  als  die 
eines  Wassci-stoffmoleküls.  Das  Atom  besteht  nun  ans  einer 
Anzahl  Elektronen,  deren  elektrische  Lailungen  sieh  neu- 
tralisieren, d.  h.,  das  Atom  enthält  keine  freie  Elektrizität. 

Die  Zerlegung  eines  Atoms  in  Elektronen  erfordert 
eine  ungeheuer  große  Energiemenge.  Nach  dem  Gesetz 
der  Erhaltung  der  Energie  muß  umgekehrt  hei  Vereinigung 
von  Elektronen  zu  einem  Atom  eine  ebenso  große  Energie- 
menge frei  werden.  Es  ist  i.  K.  nachgewiesen,  daß  ki 
Bildung  eines  Gramme*  Wasserstoff  Uber  14000  Gramm- 
kalorien frei  werden  müßten  (d.  h.  eine  Wärmemenge, 
durch  welche  die  Temjieratur  eines  Gramm  Wasser  um 
mehr  als  14000°  erhöht  werden  würde). 

Es  liegt  nun  nahe,  anzunehmen,  daß  es  eine  Zeit  ge- 
geben hat,  wo  im  Universum  nur  Elektronen,  noch  keine 
Atome  existiert  halien.  Heim  Eintreten  de«  Vorgang«  der 
Atombildung  <d.  h.  mit  anderen  Worten:  l>ei  Entstehung 
der  chemischen  Elemente)  ist  dann  ein  Quantum  Energie 
frei  geworden,  von  welchem  man  annehmen  kann,  daß  es  der 
im  Urnebel  aufgespeicherten  Wärmemenge  äquivalent  war. 

Diese  Überlegung  hat  den  Vorzug,  daß  sie  eine  be- 
friedigende Erklärung  für  den  Zustand  vor  der  Entstehung 
des  Urnebels  gibt  Sie  öffnet  den  Blick  in  eine  frühere 
Stufe  der  Entwicklung  des  Universums,  sie  führt  auf 
ursprünglichere  Verhältnisse  zurück,  in  denen  der  vou  den 
knsmogotiisvhen  Theorien  vorausgesetzte  Unterschied  der 
Elemente  noch  nicht  vorhanden  war.  Dies  wäre  der  Punkt, 
an  dem  die  Geographie  Halt  zu  macheu  hat;  die  Entwick- 
lung des  Sonnensystems  noch  weiter  rückwärts  zu  ver- 
folgen, ist  nicht  Aufgabe  der  naturwissenschaftlichen  For- 
schung, sondern  der  philosophischen  S|»eku)ation. 

Obige  Darlegungen  erklären  einen  strittigen  Punkt  der 
Ijaplacesehen  Theorie  in  plausibler  Weise:  einen  Beweis  für 
diese  selbst  kennen  und  wollen  sie  nicht  geben,  schon  des- 
halb nicht,  weil  die  Theorie  der  Elektronen  selbst  noch  sehr 
jung  und  keineswegs  ganz  sichergestellt  ist  Es  ist  selbst- 
verständlich, daß  die  I-aplacsche  Theorie  im  Laufe  der  Jahre 
noch  mannigfache  Modifikationen  erfahren  wird.  Sicher 
ist,  daß  der  Urnebel  stets  als  Ausgangspunkt  tieizubehalten, 
die  Planctenbildnng  hingegen  iu  einwandfreierer  Weise  zu 
erklären  ist.  Hinsichtlich  des  letzteren  Punktes  ließe  sich 
vielleicht  auf  den  Anregungen  weiterlwien.  welche  wir 
der  Zehnderschen  Arbeit  verdanken.  Zweifellos  ist  al>er, 
daß  alle  Fortschritte  iu  den  kosmogimisehen  Theorien  nur 
im  engsten  Zusammenhang  mit  der  exakten  Forschung, 
nicht  durch  rein  hy|*)thcti.M_'he  Erwägungen  erzielt  werden 
können.  Es  sei  nur  hingewiesen  auf  die  Erfolge,  die  wil- 
dem Studium  der  Nebelflecken  und  der  Puppelsterne,  so- 
wie verschiedener  anderer  kosmischer  Erecheinuageo  ver- 
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danken.  Vorbildlich  hierin  ist  das  kürzlieh  in  deutscher 
Cbersetanng  erschienene  Buch:  Ebbe  und  Flut,  sowie  ver- 
wandte Erscheinungen  im  Sonnensystem,  von  G.  H.  Darwin. 
Die  Tatsachen,  welche  der  Verfasser  expliziert,  werden  im 
Schlußkapitel  zu  der  Entwicklung  der  Weltsysteme  in  Be- 
zug gesetzt,  und  es  ergelien  sich  daliei  verschiedene  wert- 
volle Gesichtspunkte,  die  bisher  von  den  koamogonischen 
Theorien  nicht  berücksichtigt  sind. 

Daß  die  Kant-Laplacesche  Theorie  seit  den  Zeiten  ihrer 
Begründer  viel  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  hat,  wird 
heute  allgemein  anerkannt.  Trotzdem  muß  man  jederzeit 
dessen  bewußt  sein,  daH  noch  gewichtige  Widereprüche 
bestehen,  deren  Beseitigung  weit  in  der  Ferne  zu  liegen 
scheint.  Dies  kann  uns  aU>r  nicht  hindern,  für  ilie  Gegen- 
wart dieser  Theorie  den  Vorzug  zu  geben;  es  wäre  un- 
wissenschaftlich, eine  Theorie,  die  so  vielfach  mit  der 
Erfahrung  übereinstimmt,  fallen  zu  lassen,  bevor  eine  voll- 
kommenere, noch  mehr  auf  die  Erfahrung  gegründete  er- 
funden ist. 

Zur  Siedelungsgeographie  Schwedens. 

Vor  kurzem  ist  eine  bemerkenswerte  Arl<eit  von 
K.  Ahlcnius1)  erschienen.  Der  Verfasser  will  »anthropo- 
geographische  Angaben  und  Methoden  in  die  einheimische 
geographische  Literatur  einführen'  und  beruft  sich  auf  1  lag  hart 
Magnus  als  Vorbild.  Sein  Werk  ist  also  vorwiegend  eine 
Anwendung  RaUeJ.v  her  Anregungen  und  Methoden,  und  auch 
die  Nomenklatur  ist  großentwls  jene  von  Ratzel  und  Magnus, 
durch  eigene,  niclit  immer  notwendige  Kunstausd  rücke  be- 
reichert. Das  zunächst  für  die  Untersuchung  gewühlte 
Gebiet  empfahl  sich  durch  seine  mannigfaltige  N'atur- 
beschaffenheit,  seine  gründliche  geologische  Durtfiforschung 
und  die  persönliche  Lokalkenntnis  des  Autors.  Es  ist  mit 
unglaublichem  Fleiße  wirklich  erschöpfend  behandelt.  Lei-  l 
der  erschwert  die  eigenartige  Disposition  die  Übersicht  über 
die  vielen  wertvollen  Ergebnisse  des  Werke».  Der  morpho- 
logische Teil  umfaßt  etwa  den  dritten  Teil  des  Buches. 
Er  («handelt  zunächst  das,  was  die  Schweden  kurz  und 
unzweideutig  »geographische  Entwicklung«  nennen,  also 
—  wie  wir  im  Deutschen  umständlicher  sagen  müssen  — 
die  Entstehungsgeschichte  der  heutigen  lAndumrisse  und 
Bodenformen.  Die  daraus  hervorgehende  Gliederung  des  • 
Landes  in  natürliche  Gebiete  wird  dann  unter  dem  Namen 
i physische  Geographie  und  (physische)  Topographie«  be- 
handelt und  die  einzelnen  Gebiete  nach  Bodenart  und 
Bodengestalt ,  Klima  und  Hydrographie  charakterisiert. 
Hierauf  folgt  der  erste  anthropogeogvaphische  Abschnitt, 
eine  nach  diesen  natürlichen  Gebieten  gegliederte,  um- 
fassende Siedeluugsgeschichte  und  Tojvographie,  die  fast  die 
Hälfte  de*  Buches  einnimmt,  und  in  welcher  die  Siede- 
lungstypen  entwickelt  werden.  An  sie  schließt  sich  im 
Abschnitt  »ökumenische  und  anöknmcnischo  Oebietec  eine 
Reihe  von  Betrachtungen .  von  denen  wir  manches  lieber 

M  Ahleniu*,  Kurl:  AiijrermÄntllfvpn«  flcdooinide.  Kn  jri-omnrfi». 
)ngi»k  •  lUilrnpngevgnifUk  undcrvikning,  meifven  med  linderen'»!  fnUi 
ViJbclm  Kkmno*  l'nivcnitet»rond.  (Jr.-S0.  XII  u.  '20  8.  schwcdi»chtT 
Text  nod  IV  8.  deuUehe«  lta-ümei-  mit  J  Kailei.tafiln  und  vielen 
Kartrhwi  im  Teite.  tTpjMnl».  AlnH(«-i»l  o.-h  Wik».lN  rWlidmekervi. 
1S*3.    Prew  kr.  3,T». 


an  früherer  Stelle  sähen:  Übersicht  der  heutigen  Bcvölke- 
rungsverhältnisse ,  Begriffsbestimmung  von  «ökumenisch« 
und  »anökumeniseh«  und  eine  Betrachtung  der  anokurueni- 
schen  Gebiete  und  ihres  Einflusses  auf  die  Siedelnngen. 
Iiier  finden  wir  z.  B.  Bemerkungen  über  den  Einfluß  der 
Bollenbedeckung  und  der  Kultur  auf  Klima  und  Bewässe- 
rung, über  die  Hohenregionen ,  die  Bedeutung  von  Seen, 
Wahl.  Flüssen  für  die  Siodelung  usw.  Den  Schluß  bildet 
diu  »anthrottfgeographische  Topographie« ,  d.  Il  die  Zu- 
sammenstellung der  siedeliingsgeographischeu  Ergebnisse 
nach  den  natürlichen  Gebieten  und  den  administrativen 
Einheiten,  in  welche  diese  zerfallen  (den  Pfarren),  ins- 
besondere Angaben  über  die  Verteilung  von  Kultur-  und 
Unland,  sowie  eine  Übersicht  der  Siedelungen.  Eine  rasche 
Orientierung  über  die  Hauptergebnisse  gewährt  noch  am 
ehesten  die  deutsche  Schlußübersicht,  obwohl  in  ihr  manche 
gerade  dem  Ausländer  interessante  Bemerkung  fehlt  Im 
folgenden  seien  die  Hauptrcstiltate  knapp  zusammengestellt 

Das  Stromgebiet  ist  in  seiner  heutigen  Gestalt  jung. 
Der  prilqiiartilre  Abfluß  des  Malgomaj-Sees  mündete  in 
die  Gideelf;  die  heutige  Faxeelf  bildete  den  oberen  Lauf 
der  heutigen  untersten  Angermanelf.  Später  wurde  der 
Zusammenhang  (in  sp&tglazialer  Zeit)  unterbrochen,  wobei 
die  Hebung  wohl  stark  mitwirkte,  denn  die  marine  Grenze 
reicht  hier  bis  etwa  280  in  hinauf.  Der  Malgomaj-Abfluß 
wurde  zur  raxeclf  hingeführt  und  bildet  heuto  den  Haupt- 
quellfluß der  ArigermanelL  Die  Hebung  bewirkte  die  Frei- 
Jegung  großer  Sodimentgebietc  und  beförderte  das  tiefe 
Kinschneidon  der  Flüsse,  die  in  ihr  nunmehriges  Ufor- 
plateau  abenteuerliche,  oft  nachstürzende  Erosion Bnischen, 
die  >nipor<  (Einzahl:  nipa)  einschnitten.  Das  Flußgebiet 
zerfallt  in  folgende  Regionen:  1.  die  Hochgebirgs-  und 
Quellregion  (über  450  m),  in  welcher  die  weichen  kam- 
brisch-silnrischen  Schiefer  den  Westens  (Köligruppe)  die 
Siedelnngen  weit  mehr  begünstigen  als  die  algonkischen  Ge- 
steine (Sevegrup|ie)  des  Ostens,  mit  vielen  epigenetischen 
Durchbruchstälern:  2.  die  östlichere  Region  der  großen 
Seeketten  und  Flußseen,  die  von  S  nach  N  von  300 
auf  400  m  ansteigt:  3.  die  Plateauregion  der  Mo- 
ränengebietc,  Morünenhohen  und  Sumpfmoore  mit  vielen 
Morlnenseen,  unzureichender  Entwässerung  und  starker 
Frostgefahr:  4.  die  Region  der  Flußtäler  und  Flußablaire- 
ningen,  die  zumeist  unter  der  marinen  Grenze  liegt  und 
deren  Täler  von  Deltabildungen  der  Spät-  und  Postglazial- 
zeit eingenommen  werden,  in  die  der  Fluß  tief  einge- 
schnitten ist  Ahleuius  unterscheidet  liier  die  >dejektalc< 
Kegion  der  weniger  ausgeglichenen  oberen  Flußtäler  und 
die  schiffbare  Region  des  vereinigten  Angcrmanflusses. 
Dazu  kommt  0.  das  Mündungsgebiet  beiderseits  der 
tiefeingreifenden  Mündungsbucht. 

Die  Resiedlung  ergriff  zunächst  von  dem  letateren  Be- 
sitz. Schon  in  der  Steinzeit  ( Litorinazeit)  finden  wir  hier 
Siedelnngen.  Heute  macht  Acker  und  Wiese  hier  9J  Proz. 
des  Bodens  aas.  Die  Besiedlung  hält  sich  an  Fluß-  und 
Meeresablugeriingen  (•Biiehtsiedolungcn«,  Küstenebenesiede- 
lnngen).  Die  hohe  Volksdichte  von  LM  auf  den  Quadrat- 
kilometer l>cruht  zum  großen  Teile  auf  der  Sägeindustrio, 
die  gerade  in  den  Landwirtschaftlich  ärmeren  Teilen  diese* 
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Kleinere  Mitteihmgen. 


Gebiets  ihre  Haupteitze  hat  Im  unteren  KluQtal  ist 
ebenfalls  ilie  Besiedlung  alt  sie  beginnt  mit  der  Eisenzeit 
und  halt  sich  an  Sedimentflächen  und  Uferplateaus  des 
Flusses  (»FlußplateAiisiedelungs  daneben  Talsiodelung  und 
gelegentlieh  lakustrale  Siedelungcn).  Die  Volksdichte  be- 
tragt hier  11,9,  der  Anteil  des  Kulturländer;  (zu  dem  immer 
die  natürlichen  Wiesen  mitgerechnet  sind)  gegen  H  Proz. 
Ackerbau,  Viehzucht,  Waldnutzung  und  etwas  Kandel  —  hier 
liegt  die  Stadt  Sollefteä  —  sind  die  Lebensquellen  der  Be- 
wohner.  Das  Wachstum  der  Bevölkerung  ist  hier  rasch, 
in  beiden  vorgenannten  Gebieten  durchschnittlich  45  Proz. 
in  20  Jahren  (Sollefteä  70,  andere  Orte  noch  mehr),  und 
wir  können  schon  liier  jüngere  Kolonisationsgehieto  aus- 
scheiden. Macht  doch  der  Wald  im  Mündungsland  noch 
71,  im  unteren  Flußgebiet  80  Proz,  des  Hodens  aus.  Die 
oberen  Flußtäler  gehören  schon  fast  ganz  der  neuzeit- 
lichen Kolonisation  an.  Nur  die  ältesten  Orte  reichen  bis 
ins  13.  und  14.  Jahrhundert  zurück.  Gerade  diese  alteren 
Höfe  sind  charakterisiert  durch  die  I^age  an  den  »Sei < . 
d.  h.  nihigen  Stellen  zwischen  den  Katarakten;  Ahlenins 
hat  dafür  das  unschöne  Wort  »interdejektale  Siedelungen«. 
Später  entstanden  Flnßplateausiodelungen  und  zuletzt  (im 
16.  Jahrhundert,  ausgesprochener  alter  erst  seit  dem  18.) 
an  den  kleinen  Moränenseen  die  •  lakustrale^  und  ■  inter- 
lakustraJe«  (zwischen  zwei  kleinen  Seen)  Waldkolonisation. 
Das  Kulturland  macht  liier  nur  mehr  4,  der  Wald  82  Proz. 
ans,  der  unfruchtbare  inosand«  ist  stärker  verbreitet.  Die 
Wirkung  der  Exposition  kommt  bei  diesen  in  größerer  Höhe 
und  weiter  nördlich  gelegenen  Siedelungen  schon  merk- 
lich zur  Geltung.  Volksdichte  nur  4,s;  Ackorlau,  Vieh- 
zucht, Waldarbeit  ernähren  die  Bewohner.  IXt  Zuwachs 
der  Bevölkerung  in  der  Gegenwart  erfolgt  hier  langsamer 
als  im  Unterland,  lieträgt  uIkt  durchschnittlich  über  28  Proz. 
in  20  Jahren.  —  Für  das  Moränenland  (Xordwestänger- 
manland  und  Asele),  dessen  Kolonisation  Ende  des  17. 
Jahrhunderte  zuerst  durch  Finnen  beginnt,  ist  die  Form 
der  >interlakustralen*  Siedelungeu  charakteristisch.  Nur 
in  nie<leren  Teilen  finden  wir  Flußsodimente  mit  ihren 
Siegelungen,  sonst  eine  Tendenz,  die  Höhen  "mit  guter  Ex- 
|H«ition,  Windschutz  und  frostfreier  l.-ige  aufzuziehen.  Es 
herrschen  hier  »Höhen-  und  Hangsiedclungen<  vor,  die  sich 
an  die  Moränenhügel  halten  und  sich  als  eine  I ««sondere 
Form  von  den  daneltcn  vorkommenden  gewöhnlichen  inter- 
lakustraleu  Ansiedlungen  abheilen.  Daneben  sind  in  dieser 
früheren  Lappmark  auch  die  Ansiedlungen  an  Sei«  nicht 
selten.  Die  Waldnutzung  steht  hier  vor  Viehzucht  Acker- 
bau und  Fischerei  im  Vonlergrund.  Nordwestangermanland 
hat  kaum  2  Proz.  Kulturland,  80$  Wald.  1 1  i  Sumpf  un<l 
Unland:  in  der  Pfarre  Asele  macht  der  Acker  Oj,  die 
natürliche  Wiese  .'!,*.  Wald,  Sumpf  und  Unland  !<2  Proz. 
ans.  Die  Bevölkerung  erreicht  in  dem  ersleren  Gebiet  2,9, 
in  Asele  nur  la  auf  den  Quadratkilometer.  Im  Gebiet 
der  großen  Seenketten  kommt  zunächst  das  ehemals 
norwegische  Jämtland  in  Krage:  hier  fand  eine  Koloni- 
sation von  beiden  Seiten  statt,  und  Grenzzug  und  Grenz- 
regulierung  waren  für  deren  weitere  Schicksale  von 
Belang,  daher  der  Verfasser  auch  hierauf  eingeht.  Die 
Siedellingen  an  dei.  einzelnen  Seen  sind  verschieden  alt. 


Während  des  17.  Jahrhunderts  nahmen  auch  hier  die 
Finnen  daran  erheblichen  Anteil.  Aber  gerade  hier  ist 
die  spätere  Vermehrung  der  Siedelungen  und  der  Kopfzahl 
erheblich;  letztere  wuchs  in  den  letzten  20  Jahren  im  Ge- 
biet von  Stroms  vattudal  und  Flasjön  um  mehr  als  die 
Hälfte,  an  «lern  früher  besiedelten  Tasjö  um  38  Proz.  Eine 
Anzahl  anderer  Seen  wurden  erst  im  18.  Jahrhundert 
tiesiedelt.  und  der  schön  gelegene  See  Malgotnaj  sogar 
erst  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  von  der  Kolonisation 
erreicht  Die  Uge  der  Siedelungen  wird  hier  von  verschie- 
denen Umständen  bedingt.  An  den  langgestreckten  Seen 
liegen  sie  den  Rauinvcrhältnissen  gemäß  auch  in  Reihen 
mit  verschieden  großen  Abständen  (Seekettensiedelung). 
Bald  suchen  sie  die  beste  Exposition,  bald  den  guten  Silur- 
boden auf,  bald  entscheidet  ül*>r  ihre  Lage  die  wechselnde 
Breite  des  Uferlandes;  Endlage  ist  häufig.  Immer  aber 
sind  sie  an  die  Nähe  der  fischreichen  Seen  gebunden.  Je 
mehr  der  Felslinden  hervortritt,  desto  mehr  tritt  auch  die 
Waldnutzuug  zurück  neben  Viehzucht  und  Fischerei.  In 
Stroms,  Alanäs  und  Tasjös  Pfarreien  ist  Acker-  und  Wiesen- 
land noch  1*.  Wald  80  Proz.  des  Bodens,  in  Frostviken 
aber  ersteres  nur  0,3.  letzterer  40  Proz.;  die  Volksdichte 
ist  dort  2,9.  hier  nur  0.&.  Dieser  Gegensatz  läßt  uns  die 
Verhältnisse  im  Hochgebirgsgebiet  erkennen.  Dort 
liegen  die  Siedelnngcn  hoch  über  den  kalten  Talböden  in 
guter  Exposition.  Sie  sind  spärlich  und  jung.  Die  ältesten 
Ansiedlungen  erwuchsen  an  Fischplätzen  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts,  nur  in  dein  nordjämtländischcn  Talzug, 
welcher  S.s  kettensiedelung  zeigt,  schon  an  seinem  Anfang. 
Die  meisten  .Gehirgstalstedelungen«-  dieser  Region  ent- 
stammen dem  19.  Jahrhundert.  Reibungen  mit  den  Lappen 
in  der  S^k<tten-  und  Gebircsregion  waren  nicht  selten: 
zum  Schutze  des  Waldes  und  der  Renweiden  wurde  im 
letzten  Teile  des  1 9.  Jahrhunderts  durch  Gesetz  ein  Teil  des 
lindes  der  weiteren  Kolonisation  verschlossen. 

So  sehen  wir  hier  in  der  Gegenwart  Siedeln ngsformen 
entstehen,  die  anderwärts  in  solcher  Frische  nicht  zu  lieob- 
aehten  sind.  Ahlenins''  interessante  Kärtchen  verzeichnen 
alle  Ansiedlungen.  Ks  sind  durchaus  Einzelhöfe,  aus 
denen  mitunter  Hofgrup'ien  und  Dörfer  (bygder)  jn  der 
für  Skandinavien  charakteristischen  lockeren  Form  er- 
wachsen sind.  Interessant  sind  auch  die  Mitteilungen 
über  die  Waldkolonisation ,  die  großenteils  dadurch  an- 
wuchs, daß  Fälioder  (Viehstadl)  auf  den  Wald  weiden  zu 
Bauernhöfen  erweitert  und  die  Umgebung  gerodet  (noch 
bis  fast  in  die  Gegenwart  von  Filmen  und  auch  Schweden 
geseh wendet*)  wurde.  Diese  .Almen«  in  den  Wäldern 
sind  sehr  charakteristisch:  während  eine  Alpenregion 
zwischen  Baum-  und  Schneegrenze  in  unserm 
Gebiet  ganz  fehlt,  werden  in  den  unbesiedclten  weiten 
Waldländereien  ganz  entsprechende  periodische  Siedelungeu 
angelegt;  mau  darf  'Skogssäter«,  wie  Ahlenins  diese  Fä- 
boder  nennt,  unln-denklich  mit  *Waldalmen<  übersetzen. 
Die»e  Waldweideii  liegen  an  den  Grenzen  der  Außenmark. 
nicht  selten  die  Hütten  mehrerer  Hofbesitzer  zum  gegen- 
seitigen Schutze  nahe  Ineinander.  Zwischen  den  Fluß- 
täleru  sind  sie  am  lväufigstcn  und  bilden  ganze  Streifen, 
so  daß  Ahlenins  sie  eine  '  Region    nennt;  im  Cl-ergangs- 
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gebiet  zu  den  Moräncnplutcaus  begegnet  sogar  der  Wechsel 
von  Frühsommer-  und  Spätsommerweide.  An  der  Baum- 
grenze entspricht  unserer  Almcnregion  die  '»») — 70  in  in 
vertikalem  Abstand  ausgedehnte  Birkenregion;  iu  ihr 
liegen  die  Gebirgsweiden ,  ziemlieh  weit  von  den  letzton 
Kolon istenhäm<ern ,  aber  nicht  so  weit,  daß  eigene  Alrn- 
hfltten  nötig  wären.  Diese  letzten  Häuser  sind  <  zugleich 
Bauernhof  mid  Au±i<.  Noch  weiter  im  Gebirge  liegen 
dann  die  Renweiden  der  Lappen.  —  Eine  Anzahl  von  Be- 
merkungen über  Wüstungen  an  Stelle  älterer  Orte,  die 
noch  im  16.  Jahrhundert  als  Wüstungen  erscheinen,  läßt 
vermuten,  daß  auch  hier  die  von  Grund  verfochtene  Siede- 
lungsabnahme  in  den  vorangehenden  Jiüirhumlcrtcn  Platz 
griff,  die  man  in  Skandinavien  meist  der  großen  Pest 
(Digordfiden  1318)  zuschreibt.  Zum  Schlüsse  sei  erwähnt, 
daß  Ahleniiis  eine  Karte  der  ökumenischen  und  an- 
ökumenischen Gebiete  entworfen  hat,  welche  die  ge- 
ringe Ausdehnung  der  Kolonisation  sprechend  vor  Augen 
fahrt  Sieger. 


Wissenschaftliche  Arbeiten  in  Madagaskar. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Hamm»-  in  Stuttgart. 
Kinem  neuen  Bericht  von  Pater  Colin  (Iber  seine  geo- 
dätische und  topographische  Tätigkeit  in  Madagaskar  (CK, 
Bd.  CXXXVI1I,  S.  1070—79.  2.  Mai  1904)  ist  zu  ent- 


nehmen, daß  er  im  Jahre  1903  besonders  an  der  Grund- 
lage für  eine  Karte  großen  Maßstabs  der  Gegend  S,  SO 
und  0  von  Antananarivo  arbeitete.  Seine  Triangulation 
umfaßt  105  Punkte  auf  einer  Fläche  etwa  in  Form  eine» 
Viertelskreises  von  30  km  Halbmesser.  Kr  hat  1833 
Hnrixontalrichtungen  und  807  Zenitdistanzen  an  seinem 
Hruniierschen  Theodolit  altgelesen. 

Auf  r.i  Stationen  zwischen  — 18°  52  und  — 19°9'Br. 
und  45"  8'  und  45e  27  ö.  k  (Paris)  hat  Colin  anch  die 
erd  magnetischen  Elemente  gemessen  im  September  und 
Oktober  1903.  während  einer  magnetisch  ruhigen  Zeit, 
in  der  der  Magnetngraph  in  Antananarivo  nur  eine  An<>- 
midie.  am  VI.  OktoW,  anzeigte.  Die  magnetische  Dekli- 
nation, um  nur  von  ihr  als  geographisch  unmittelbar  wichtig 
zu  sprechen,  iist  auf  dem  untersuchten  Gebiet  ziemlich  un- 
regelmäßig verteilt,  ohne  daß  allerdings,  mit  einer  Aus- 
nahme, die  Störungen  gm  15  wären;  die  gemessenen  Dekli- 
nation.* werte  liegen  alle  zwischen  8°  19'  und  11°  17'  (W.). 
Nur  in  Alarobia  (in  — 18 3  52'  Br.,  45°  19'  Ö.  L. .  15  km 
<<stnoniostlich  von  Antananarivo;  die  Station  liegt  in  1437m 
Höhe,  auf  gelbem  Schiefer,  die  umgelieriden  Berge  bestehen 
aus  Granit)  weicht  die  Deklination  stärker  von  dem  nor- 
malen Weite  ab;  sie  war  am  Messungstag  15°  57'.  Auch 
die  Horizontalkomponente  der  erdmagnetischen  Kraft  ist  in 
Alaroliia  ein  Maximum.  Bei  den  Deklinationsmessungen 
wurde  die  Meridianrichtung  durch  Sonnenhöhen  erhalten. 
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Europa. 

Als  Hauptberatungsgegenstände  des  X  V.  iJruttchen  Geo- 
graphentagts,  welcher  in  der  Pfingstwoehc,  13. — 15.  Juni, 
in  Jhnxig  stattfinden  wir»!,  sind  in  Aussicht  genommen: 
1.  Sndpolarforschung,  2.  Vulkanismus.  3.  Morphologie  der 
Küsten  und  Dtlnenbildung,  4.  Landeskunde  Wcstpreußens 
und  des  Nachbargebiets ,  5.  Schnlgeographische  Fragen. 
Anmeldung  von  Vorträgen  über  diese  Gegenstände  wer- 
den spätestens  bis  15.  März  an  den  Vorsitzenden  des 
Ortsausschusses  Prof.  Dr.  H.  Conwentz  erbeten.  In  der 
geographischen  Ausstellung  sollen  hauptsächlich  Karten, 
Pläne  usw.  über  die  Provinz  Westpreußen  vorgeführt 
worden.  Im  Anschluß  an  die  Tagung  werden  wissen- 
schaftliche Abflüge  in  das  Weichsel-  und  Küstengebiet, 
sowie  in  die  Höhen-  und  Seenlandscliaft  von  Karthaus 
unternommen  werden. 

Asien. 

Nicht  die  Aufnahme  der  Chatanga-Bucht  ist  das  Ziel 
der  Expedition,  welche  auf  Anregung  des  Akademikers 
Fr.  Schmidt  unter  Führung  des  Geologen  Tolmatsthew  auf- 
gebrochen ist,  sondern  die  Erforschung  der  in  diese  Bucht 
sich  ergießenden  Flüsse.  Akademiker  Schmidt,  welcher 
selbst  5000  Rubel  zu  diesem  Unternehmen  beiträgt,  während 
die  K.  russ.  Oeogr.  Gesellschaft  die  übrigen  Kosten  von 
10000  Rubel  bestreitet,  teilt  uns  über  den  Plan  der  Ex- 
pedition folgendes  mit: 


Di*  von  mir  veranlaBle  Tolmatauhewsehe  Expedition  in  diu 
t'hatangngcbict  »11  eine  Lücke  auafüllcn  twiachen  den  Cieka- 
uowakiwhcn  Expeditionen  der  70er  Jahre  und  den  Forschungen  Ton 
Baron  Toll  im  Jahre  1  H*»3.  im  Gebiet  der  Auahura.  HanptatifcuUcn 
sind  die  Erforschung  des  Sceugebict»  an  der  oberen  ("hatiiogn,  da« 
nur  nach  Erknndignnucn  von  (xckanowaki  auf  die  Karten  gebrecht 
tat.  Aufnahme  und  t;eoj,'raphiaeue  Bealiinmung  de»  Jrwei -See* ,  der 
seit  Jahrhunderten  al»  wichtige»  Yerkehraarntrum  der  .1  «knien,  und 
Tnngusonberülkcrung  bekannt  Urt,  auch  eine  Kirche  bcsilxt.  aber  hi«- 
her  nicht  geographbeh  fealgcatcllt  1»| ,  Aufnahme  und  geologische 
rulertuchiuig  dea  rhalangnfluaaoa,  yon  dem  bi»hcr  nur  xwei  Tunkte 
festgestellt  waren,  Aufnahme  Je»  Oatufers  der  Chatangn  -  Bucht  und 
der  Halbinael  xwiaclirn  Chataoga-  und  AnaharnmündUDg,  endlich  Ver- 
bindung der  diesjährigen  Aufuabinrn  mit  denen  der  Toll-Schitciko- 
«hen  Expedition  von  ISH3,  »chlicUlich  Rückkehr  iu  Ende  des  Jahre«, 
vielleicht  durcli  da»  Wiluigehiet. 

Ala  1»74  A.  Czckunowski  »ich  von  der  unteren  Tungtmkn  nach 
dem  Quellgebict  de»  Olenek  aufmachte,  geriet  er  xuepit  durch  Irrtum 
»einer  tunguaiaehen  Führer  an  den  Monero.  der  zum  Cbalangugcbiet 
irehflrt.  Ein  dort  getroffener,  mit  der  (irgend  besser  bekannter  Tun- 
guae  klarte  da»  MibYcnuandnis  auf,  führte  ihn  an  den  richtigen  Olenek 
und  berichtete  «uglcirh  über  da»  komplixierte  Seeogebiet  an  der 
oberen  Cbulanga,  ra  dem  außer  dem  obengenannten  Jesaei-See  auch 
der  8e«\Vojewoli  gebort,  der  schon  früher  vielfach  in  Tunguacn- 
beriehten  erwähnt  war,  dr*scn  Zugehörigkeit  xu  einem  bestimmte« 
Flußgebiet  aber  bisher  nicht  ermittelt  war.  Nachdem  Cxckanowaki 
1  s?4  «'ine  Olenekre<«e  und  1 S75  die  Aufnahme  und  geologiacheu 
l'uteraiichungeu  der  anteren  I^ena  und  dea  unteren  Olenek  vollende! 
halle,  kam  er  im  Mllr*  1MT6  nach  Petersburg  und  beschäftigte  »loh 
mit  Bearbeitung  reiner  Kcb.cn.  Wir  verhandelten  viel  über  eine  neue 
RctM!  in  <liu  nur  vorläufig  erkundete  Scengebtet  an  der  oberen  Cha- 
langa  und  die  Untersuchung  der  Anabara,  die  viel  geologische  Schatte 
versprach;  e*  sollte  schon  ein  neuer  Rciscplao  an  die  Chatanga 
und  Anahara  der  f  ieographi»chen  CiewIlDchafl  vorgelegt  werden,  du 
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er  «eh  am  16J2*.  Oktober  187«  u, 


Geographischer  Monatsbericht. 

Anfall  tod  Mo- 


verlor  ich  den  besprochenen  KW»cplan  nicht  an«  den 
Aogen,  e»  wollte  iiirh  aber  keine  geeignete  Pen-anliehkcit  finden, 
ihn  auwnrübrcn.  Endlich,  181*3  gelang  es  Baron  K.  Toll,  von  CMrn 
her  die  untere  Anabara  in  erreichen  und  reiche  Sammlungen  von 
dort  mittubringen.  Einige  Jabre  darauf  hatte  er  auch  meinen 
alten  Plan  der  Reise  au  du»  Secngebiet  der  fhaunga  und  iiainem- 
lieh  an  den  Jcuvi-Sec  der  Geographischen  riesellxeluift  vorgelegt, 
die  Aiiütrihruiui  unterblieb  über  infolge  »einer  Pobircxpcdlliun.  Kol 
einige  Jahre  nwter  (1000)  wurde  der  Plan  wieder  aufgenommen, 
ala  Tolmal»chew  Kuatra  an  un»rrm  akademischen  geologinchen  Nn- 
«curo  wurde.  Im  l'riihjahr  1!>04  wurde  der  Plan  gefallt  und  der 
Geographisch. 


auf  dem  Jenhoei  bis 

nötigen  Bestellungen  auf  Kennliere,  Boote, 
rirhten,  wn  daß  er  um  11724.  Januar  lOO.'i  von  hier  abreißen  komile. 
Seine  Begleiter  »ind  der  Astrimnm  und  Geolng  II.  Backlund,  der 
achon  ala  Mitglied  der  8pit»bergcn-Eipediti«n  drei  Sommer  auf  der 
Inacl  tiigchrucht  hat,  der  Topograph  Knachcwnikow,  der  l'ntcr- 
offurier  ToNtnw,  «hon  Mitglied  der  Tollachcn  Expedition,  der  als 
Beobachter  am  Jewei-Sco  bleiben  aoll,  wenn  die  übrigen  Expcditiona- 
mitglieder  sieh  auf  weiteren  Fahnen  befinden,  und  der  ehemalige 
Student  WhmüJcw  al»  Übereetzcr  für  daa  Jakutisch«,  da*  in  der  be- 
ireffenden Gegend  Sibiriens  die  herrschende  Internationale  Sprache  i*t. 

Von  hier  geht  die  Expcditiou  mit  der  Ki>enl>abu  bi*  Kra*noJan.k. 
dann  den  JentMei  hinunter  bin  Turuehaiuk,  von  hier  auf  neuen 
Wegen  mit  Kenntiercu  an  den  Je»ci-£ce  und  von  diesem  im  Früh- 
ling »im  Teil  mit  Rcnntienchlitlen  ,  »im  Teil  tu  Boot  in  diu  un- 
bekannte Seengebiet  der  oberen  Chataoga ,  nachher ,  im  Sommer, 
im  Boote  die  Chatanga  hinunter  bis  zum  Meere  und  weiter,  wie  schon 
it.  Zu  Ende  des  Jahres  hoffen  wir  die  Expedition»- 
wieder  hier  bei{rüQen  zu  könueu. 

Afrika. 

Die  Ostufrikanisciu  h^itdition  der  Otto  Winter-Stiftung 
unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  C.  L'hlig  ist  am  1 3.  Dezember 
1904  nach  Tonga  zurückgekehrt  Die  Expedition,  an  der 
außer  Uhlig  (Dar-es-salatu)  noch  Dr.  F.  Jaeger  (Offenbach  a.  M.) 
und  während  der  ersten  zwei  Monate  Bezirksrichter  Gunzert 
(Tanga)  teilnahmen,  brach  am  11.  Juli  1904  von  Tanga 
nach  Moschi  am  Kilimandscharo  auf.  Bei  einer  von  da 
aus  unternommenen  Besteigung  des  Kibo  wurde  der  Krater- 
rand  an  der  Johannesscharte  erreicht;  Uhlig  konnte  einen 
starken  Rückgang  der  Eismassen  des  Kraters  seit  1901 
feststellen.  Die  Reisenden  durchzogen  dann  daa  Vulkan- 
gebiot  westlich  dcs  Kilimandscharo  und  folgten  dem  West- 


rand des  »großen  oetafrikanischen  Grabens«  vom  Nordende 
de»  sog.  Natron-Sees  bis  zur  Landschaft  Umbngue  am  sog. 
Manyara-See.  Der  westliche  Grabenrand  steigt  in  mehreren 
hohen  Steilwänden  staffelMrmig  an.  Die  unteren  Staffeln 
bestehen  wich  mich  aus  vulkanischen  Gesteinen,  und  auf 
der  Hochfläche  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Steil- 
rand wurden  etwa  in  der  Mitte  der  durchzogenen  Strecke 
drei  große  erloschene  Vulkane  mit  riesigen  Kratern  ge- 
funden. Von  den  im  Grabeu  liegenden  Vulkanen  sind  der 
Doenje  Ngai  und  der  Meru,  die  boide  bestiegen  wurden, 
noch  in  schwacher  Tätigkeit 

Australien  und  Polynesien. 

Nachdem  die  javanische  Presse  schon  seit  längerer  Zeit 
auf  die  durch  ungenügende  Vorbereitung  hervorgerufenen 
Schwierigkeiten  der  XiedcrländMwn  Xeuguinca-Erptditicm 
hingewiesen  hatte,  räumt  jetzt  auch  die  Amsterdamer 
Geographihchu  Gosellscltaft  da»  vollständige  Scheitern  der 
Expedition  ein:  Von  R.  Posthumns  Meyjes  telegraphische 
Nachricht  erhalten,  daß  «1er  Zug  von  der  Ktna-lüi  nach 
dem  Binnenland  von  Neuguinea  unter  der  1-eitimg  des 
Hauptmanns  E.  J.  de  Rochemont,  der  am  19.  November 
begonnen  war,  am  18.  Januar  aufgegeben  werden  mußte 
wegen  der  grollen  Schwierigkeiten  bei  dem  Marsche  in 
dem  sehr  steilen  Terrain  (Nieuwe  Rotterdamschc  Courant, 
19.  Febr.  1905).  Im  Mai  hatte  Poethumtia  Meyjes  eine 
Rekognaszierungsrei.se  längs  der  West-  und  Sildköste  aus- 
geffihrt,  um  den  besten  Landungsplatz  und  die  geeignetste 
Basis  für  das  Vordringen  ins  Innere  ausfindig  zu  machen; 
Mitte  Oktober  befand  sich  die  ganze  Kx|>editinii  auf  seclis 
Schiffen  vor  der  Mündung  des  Tamia  oder  l.'takwa,  aber 
erst  nach  längerem  Suchen  und  verschiedenen  vergeblichen 
Landungsversuchcn  wurde  die  Etna-Bai  als  Stutzpunkt  be- 
stimmt, und  in  den  Tagen  vom  IT. — 19.  November  wurden 
hier  2200  Kolli  Lebensmittel  gelandet.  Das  obige  Datum 
des  19.  November  bezieht  sich  also  auf  die  Laudung  und 
nicht  auf  den  Aufbrach  ins  Innere.  Es  war  überhaupt 
nur  ein  Teil  der  Expedition  an  der  Etna-Bai  ans  Land 
gegangen,  da  andere  Teile  «ich  nach  den  Arn-,  den  Kei- 
Inselu  und  nach  der  Station  Merauke  begehen  liatten. 

//.  Wichmann. 
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Die  Bruchlinien  Islands  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Vulkanen. 

Von  Prof.  Dr.  TA.  Thoroddsm  in  Kopenhagen. 
(Mit  Karte,  «.  Tat.  5.) 


In  den  letzten  Jahren  ist  vieles  Ober  Spalten  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  Vulkanen  geschrieben  worden. 
Nirgendwo  treten  diese  Beziehungen  wohl  klarer  zutage 
als  auf  Island,  obwohl  ich  bisher  nur  selten  bemerkt  habe, 
daß  man  bei  Diskussionen  flbor  hierhergehorige  Fragen 
auf  die  vielen  lehrreichen  Beispiele  hingewiesen  hat,  welche 
sich  auf  dieser  Insel  vorfinden,  über  Islands  Tektonik 
und  Vulkane  habe  ich  früher  vielfach  geschrieben,  aber 
da  das  meiste  in  danischer  und  islandischer  Sprache  ver- 
öffentlicht wurde,  ist  es  den  Fachgenossen  unbekannt  ge- 
blieben. Daher  glaube  ich,  daß  es  von  Interesse  sein 
wird,  wenn  ich  hier  an  leicht  zugänglicher  Stelle  die 
beifolgende  Karte  publiziere;  8|.äterhin  werden  diese  Fragen 
in  einem  Ergänzungsheft  zu  Pet  Mitt  ausführlicher  be- 
handelt werden. 

Die  große  Basaltscholle,  welche  die  Grundlage  der 
ganzen  Insel  bildet,  erhielt  erhebliche  Querbrüche  und 
begann  am  Schlüsse  des  Miocftn  sich  zu  senken,  und 
«s  bildete  sich  im  Pliocftn  infolge  von  unzähligen  Aus- 
brachen der  große  Bogen  oder  Gürtel  von  palagonitischen 
Tuffen  und  Breccien ,  welcher  sich  quer  über  Island  er- 
streckt; in  diesen  gesenkten  Gebieten  haben  die  Vulkane 
eine  großartige  Tätigkeit  seit  dein  Pliocfln,  wahrend  dor 
Eiszeit  und  bis  auf  die  Gegenwart  entwickelt  Am  Schlüsse 
des  Pliocfln,  vielleicht  auch  teilweise  in  der  Eiszeit,  ent- 
standen ungeheuer  große  Lavafelder  aus  Dolerit,  und  nach 
der  Eiszeit  fand  eine  erhebliche  Produktion  von  dunklen, 
basaltischen  Lavaströmen  statt,  welche  jetzt  ungcf&lir 
1 1 200  qkm  bedecken ;  einige  postglazialo  liparitischc  Ij»va- 
ströme  sind  ebenfalls  vorhanden,  jedoch  nehmen  sie  nur 
ein  sehr  kleines  Areal  ein. 

Eine  Eigentümlichkeit  des  isländischen  Vulkanismus 
besteht  darin,  daß  er  auch  in  der  Gegenwart  dasselbe  Ge- 
präge bewahrt  hat,  welches  ihn  in  der  tertiären  Zeit  kenn- 
zeichnete, als  ausgedehnte  Basaltplateaus  durch  Spalten-  ; 
eruptionen  am  nordlichen  Atlantischen  Ozean  entstanden,  i 
Diese  Spaltenernptioncn  sind  noch  diarakteristisch  für  Island. 
Einige  von  den  Spalten,  die  Lava  ausgegossen  haben,  sind 
offen  und  ohne  Kraterbildung,  wie  z.  B.  die  30  km  lange 
Eklgji,  welche  während  eines  einzigen  Ausbruches  9  ebkm 
Lava  ausgoß;  auf  den  meisten  Spalten  hat  sich  doch  eine  j 
Reihe  von  mehreren  niedrigen,  10 — 200  m  hohen  Kratern,  ! 
PKtnnanii«  Ucogr.  Mitteilung«.    1905.  Heft  III. 


meistens  in  gerader  Linie,  gebildet  Dergleichen  Krater- 
reihen können  eine  Länge  von  10 — 35km  besitzen,  und 
häufig  ist  die  offene  Spalte  zwischen  den  einzelnen  Kra- 
tern sichtbar.  Die  Kraterreihen  und  Spalten,  welche  ohne 
Rücksicht  auf  die  Terrainverhältnisse  überall,  sowohl  auf 
dem  Flachland  als  auch  auf  Bergen  und  dem  Hochland, 
entstehen  können,  haben  im  Südland  die  Richtung  von 
SW  nach  NO,  im  Nordland  hingegen  erstrecken  sie  sich 
von  S  nach  N. 

Von  größeren  Ausbruchsspalten  und  Kraterreihen  habe 
ich  87  gefunden,  sämtlich  postglazialen  Ursprungs;  von 
der  Eiszeit  sind  keine  Kraterreihen  bekannt,  da  die  losen 
Schlackenkegel  selbstverständlich  forterodiert  sind.  Dahin- 
gegen werden  ausgefüllte  EruptionsBpalten  aus  der  tertiären 
Periode  und  der  Eiszeit,  sowie  Ruinen  größerer  Vulkane 
an  vielen  Orte«  gefunden.  Andere  Formen  von  post- 
glazialen Vulkanen  kommen  auch  gegenwärtig  vor,  wir 
kennen  6  Stratovulkane  vom  Vesuvtypiis.  16  Lavakiippeln 
(Kilaueaform),  13  Explosionskrater  und  Kratergruppen 
(Puytypus),  sowie  4  liparitische  Ausbruchsstellcn ,  ferner 
2  Vulkane  unter  Inlandeis  verborgen,  und  2  oder  3  unter- 
seeische Vulkane,  zusammen  ungefähr  130  postglaziale 
Vulkane,  von  denen  25 — 30  in  historischer  Zeit  Aus- 
brüche gehabt  haben. 

Der  Basalt  hat  meistens  eine  schwache  (2 — 5°)  Neigung 
einwärts,  dem  Tuff-  und  Brecciengürtel  mitten  im  Lande 
zu,  jedoch  sind  noch  mehrere  große  Stücke  der  ursprüng- 
lichen Scholle  mit  wagerechten  oder  sehr  unbedeutend  sich 
neigenden  Basaltdecken  stehen  geblieben.  Dasselbe  gilt 
von  einem  großen  Teile  des  Basalts  an  der  Nordküste, 
zwischen  Skjalfandi  und  dem  Hrütafjordur,  jedoch  ist  diese 
Partie  von  mehreren  Brüchen  von  S  nach  N  durchklüftet 

Die  palagonitische  Breccien  Formation  ist  im  W  von  deut- 
lichen Bnichlinien  begrenzt,  im  O  ist  die  Grenze  weniger 
deutlich  angegeben,  indem  die  Basaltdecken  des  Ostlandes 
mit  einer  schwachen  Neigung  nach  innen,  in  Form  einer 
sehr  flachen  Schale,  unter  die  Breccien formation  sich  er- 
strecken. 'Wahrscheinlich  sind  hier  unter  der  Breccie  im 
Basalt  Verwerfungen  und  Staffelbrflche  vorhanden.  Der 
nördliche  Teil  der  Breccienformation  wird  plötzlich  im  W 
von  der  150  km  langen  Dislokationslinie  des  Bordardalur 
mit  einer  Sprunghöhe  von  500 — 600  m  unterbrochen. 
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Die  Bmchlinien  Islands  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Vulkanen. 


Auf  der  Halbinsel  Tjörnes  befindet  sich  ein  besonderer 
ßasaltboret  'wie  eine  Insel  im  Tuffe,  in  welchem  die 
Basahdecken  nach  NW  abfallen.  Im  äußersten  W  wird 
die  Breccienformation  von  einer  Bnichlinie  begrenzt,  die 
bogenförmig  von  der  Halbinsel  Reykjanes  bis  zum  Hrtita- 
fjördur  läuft,  auf  welcher  Bich  frühzeitig  große  Vulkane 
gebildet  haben,  die  jetzt  als  geschrammte  Doleritkuppeln 
und  Vulkanruinen  zutage  treten.  Diese  Bnichlinie  ist  alter 
als  die  Dislokation  des  Bdrdardal,  die  erst  stattgefunden 
hat,  nachdem  große  Areale  bereits  von  Doleritströmen  be- 
deckt waren.  Die  Grenze  der  Breccienformation  nordlich 
vom  Hofsjökull  und  LangjOkull,  sowie  die  Grenze  zwischen 
Basalt  und  Tuff  beim  Vatnajökull  sind  jetzt  von  machtigen, 
j fingeren  Bildungen  bedeckt'). 

Vom  W  her  zielten  sich  mehrere  Kreisbruche  in  die 
alte  Basaltacholle  hinein.  Auf  der  nordwestlichen  Halbinsel 
befindet  sich  inmitten  der  Basalt  berge  ein  Niveau  von 
Surtarbrand  (Lignit)  mit  verschiedenartig  gefärbten  Ton- 
bildungen  und  Pflanzen  Versteinerungen  aus  der  mioeänen 
Zeit  Indem  ich  diese  Lagen  verfolgte,  fand  ich,  daß  die 
BasaJtmasse  der  Halbinsel  von  mehreren  Kreisbrflchen 
durchklQftet  ist,  welche  sehr  bedeutende  Dislokationen  im 
Niveau  des  Surtarbramlur  hervorgerufen  haben.  Auf  diesen 
Verwerfungalinien  Bind  eine  Menge  wanner  Quellen  und 
parallel  mit  ihnen  zuweilen  offene  Spalten*)  vorhanden. 
Breidifjördur  ist  ebenfalls  ein  Senkungsgebiet,  und  hier 
befindet  sich  auf  dem  Meeresboden  eine  75  km  lange  und 
9  km  breite  Grabensenkung,  Kollu&ll  genannt  Die  Halb- 
insel Sntefellsnee  ist  ein  Horst  zwischen  zwei  Senkungs- 
gebieten,  der  hauptsachlich  aus  Basalt  besteht,  welcher 
jedoch  an  vielen  Stellen  von  Tuffen  und  Konglomeraten 
bedeckt  ist  Im  äußersten  W,  wo  der  Snaefellsjökull 
seinen  mit  Gletschern  bedeckten  Kegel  erhebt,  ist  der 
Basalt  zum  Niveau  des  Meeres,  außerhalb  eines  Quer- 
bruchs, hinabgesunken.  Die  Halbinsel  SmefeUBnes  hat  ver- 
schiedene Qnerbrflche  aufzuweisen,  und  die  Südseite  ist  ein 
ausgeprägter  Bruchrand  mit  mehreren  Kraterreihen. 

Faxaflöi  ist  ein  Kcsselbruch,  der  von  Bmchlinien  und 
Verwerfungen  mit  einer  Sprunghöhe  von  200' — 300  m, 
sowie  von  Kraterreihen  und  unzähligen  kochenden  Quellen 
begrenzt  ist,  welche  letztere  im  Bogen  die  Bucht  auf 
Spalten  umgeben,  die  sich  quer  aber  viele  Erosionstaler 
erstrecken,  welche  in  der  Niederung  innerhalb  des  Faxa- 
flöi ausmünden.  Die  Gegenden  innerhalb  dieser  Bmch- 
linien Bind  häufig  von  Erdbeben1)  heimgesucht  Das  Bild- 
liche Flachland  zwischen  der  Halbinsel  Reykjanes  und  dem 


')  Mit  Rücklicht  auf  dl«  Ausbreitung  der  einaelnen  Formationen 
«'«Im  ich  auf  meine  »Qeologieal  Map  ot  Icetond«  hin.  Kopenhagen  1901. 

*)  Jagttageher  orer  8ortarhrandeiu  g«ologl*ke  Forhold  i  det 
noidrestlijic  Inland.  (Geol.  Ferro.  Forhaodl. ,  Stockholm  1SB«. 
Bd.  XVIII,  8.  114 — 54.) 

*)  Goologt»kc  Jagtbigelaer  paa  SoRfclIaa«  og  i  Omegnen  nf 
Faxebagten.  (Bibanir  tili  K.  Bvcnska  Vet.Akad.  Ilnodl.,  Bd.  XVII, 
Abt.  3.  Nr.  2.    Stockholm  1891/1 


Eyjafjallajökull  ist  ebenfalls  ein  Senkungsgebiet,  von  steilen 
.  j  Tuff-  und  Breociengebirgeo  eingefaßt  In  dieser  Niederung 
Tinden  häufig  gewaltige  Erdbeben  statt,  die  an  Menschen- 
leben und  Eigentum  vielen  Schaden  angerichtet  haben: 
das  letzte  Erdbeben  traf  1896  ein.  Die  Unterlage  der 
Niedcning  scheint  durch  verschiedene  Bruche  in  kleinere 
Stocke  geteilt  zu  sein,  von  denen  jedes  fflr  sich  bei  den 
Erdbeben  in  Bewegung  gekommen  ist.  Die  großen  Vul- 
kane der  Umgebung  verhalten  sich  bei  diesen  Erdbeben 
immer  passiv «).  Wie  auf  der  Karte  zu  ersehen  ist,  befinden 
sich  an  der  NordkGste  bei  den  Buchten  Thistilfjordur, 
Axarfjördur  und  Skjalfandi  drei  abgegrenzte  Erd beben- 
gebiete, wo  starke  Bewegungen  häufig  von  Spaltenbildungen 
begleitet  sind;  diese  Erdbebengebiete  gehören  alle  der 
Breccienformation  an.  In  den  Basaltgegenden  zwischen 
Eyjafjördur  und  Hrutafjördnr  machen  sich  zuweilen  ziem- 
lich zerstreute  Erderschattemngen  bemerkbar,  ohne  daß 
man  sie  zu  einem  (stimmten  Enlbebengebiet  hinweisen 
kAnnte.  Auf  der  nordwestlichen  Halbinsel,  sowie  auf  dem 
Ostland  kommen  fast  niemals  Erdbeben  vor,  ebensowenig 
im  inneren  Hochland,  mit  Ausnahme  der  Erschüttern  ngen 
(meistens  ziemlich  schwache),  welche  die  Ausbruche  der 
dortigen  Vulkane  begleiten. 

Wie  wir  gesehen  haben,  finden  sich  in  den  Basal  t- 
gegenden  auf  Island  geschlossene  Bmchlinien  und  Ver- 
werfungen, sowie  viele  alkalische  warme  Quellen,  aber 
keine  Solfataren;  Erderschatterungen  sind  hier  sehr  solten, 

'  und,  das  Gebiet  des  Faxaflöi  ausgenommen,  das  ebenfalls 
zur  Hälfte  zur  Breccienformation  gehört,  gibt  es  hier  ebenso- 
wenig Vulkane,  weder  glazialen,  noch  poetglazialen  Ur- 
spningB.    Dahingegen  ist  es  charakteristisch  für  die  Tuff- 

,  und  Brecciengegenden,  daß  eine  große  Menge  von  offenen, 
klaffenden  Spalten,  sowie  eine  Umnasse  von  Graben- 
Benkungen  vorhanden  sind,  femer  sich  viele  Kraterreihen 
und  große  VuUtane  vorfinden;  Solfataren  sind  sehr  allge- 
mein, alkalische  Quellen  dahingegen  seltener,  heftige  Erd- 
beben kommen  besonders  in  den  Randgebieten  häufig  vor. 

In  der  Breccienformation  des  endlichen  Island  ist  die 
Richtung  von  SW  nach  NO  überall  durchgängig  und 
charakteristisch,  nicht  mir  Spalten  und  Klüfte,  Krater- 
reihen und  Vulkane  betreffend,  sondern  auch  in  den  Formen 
der  Oberfläche,  in  Bergreihen,  Tälern  und  Flußläuien  tritt 

I  sie  deutlich  zutage.  Im  Nordland  ist  die  Richtung  von 
S  nach  N  in  gleicher  Weise  vorherrschend.  Die  vielen 
Spalten,  welche  mehreren  Gegenden  eigen  Bind,  können 
unmöglich  auf  einer  Karte  in  so  kleinem  Maßstab  dar- 
gestellt werden;  das  Terrain  ist  öfters  so  zerklüftet,  daß 
es  sowohl  auf  dem  Flachland  wie  an  Bergabhängen  in 
viele  schmale,  mehrere  Kilometer  lange  Streifen  ausgefasert 


'1  Jordikilr  i  Itlandt  »ydlige  Larland,  der»  geolngbke  Forbold 
og  Hittori«.  (Gcogr.  Tidskrift  1808,  Bd.  XIV,  8.93—113;  1900, 
Bd.  XV,  8.  93—121.)  —  Um  Erdbeben  in  Uiaod  im  Jahre  189«. 
(Pet.  Mitt.  1901,  8.  53—56.) 
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zu  sein  acheint  In  zahlreichen  Laras trßroen  kommen  i 
meilenlange  Spalten ,  häufig  in  Verbindung  mit  recht  be- 
deutenden Verwerfungen,  vor.  An  dem  bekannten  Thing- 
rallasee  hat  sich  eine  Landstrecke  von  60—70  qkm 
i wischen  den  Spalten  Almannagja  und  Hrafnagja  um  30 
bis  50  m  gesenkt ,  und  auf  derselben  Landstrecke  wurde 
während  der  heftigen  Erdbeben  1789  eine  fernere  Sen- 
kung von  2 — 3  m  wahrgenommen.  Mehrcrc  rezente  Sen- 
kungen von  größeren  Dimensionen  habe  ich  an  verschie- 
denen Stellen  des  Odadahraun  durchgängig  in  Form  von 
Grabensenkungen,  beobachtet.  Die  höhere  Spaltenrand 
nimmt  häufig  die  Gestalt  einer  viele  Kilometer  langen  und 
30— 40  m  hohen  Mauer  an.  Zuweilen  sind  die  Spalten 
auf  5 — 10 — 15  km  langen  Strecken  offen  und  klaffend, 
dann  streckenweise  geschlussen  und  eingefallen,  worauf  sie 
«'itxierum  in  der  ersten  Form  auftreten.  Meistens  nimmt 
man  auf  dem  Boden  der  Spalten  in  einer  Tiefe  von  20 
bis  50  m  Waaser  oder  Schnee  wahr.  Zwischen  den  sahi- 
reichen nichtvulkanischen  und  vulkanischen  Spalten,  welche 
bedeutende  Lavastrome  ausgegossen  haben,  ist  kein  Unter-  i 
schied  zu  bemerken,  eine  gewöhnliche  Spalte  kann  auch  \ 
plötzlich  vulkanisch  werden.  Ungefähr  25  km  ostlich  vom 
M?vatn  befand  sich  zwischen  vielen  andern  ähnlichen  Sen- 
kungen eine  solche,  Sveinagja  genannt,  welche  zwischen 
den  beiden  10 — 20  m  hohen  Spaltenrändern  eine  Länge 
von  ca  15  km  l>ei  einer  Breite  von  400—500  in  besaß. 
Nach  heftigen  Erdbeben  im  Februar  1875  brach  die  Lava 
in  dieser  Graben  Senkung  an  der  westlichen  Spalten  wand 
ans,  und  die  Senkung  fällte  sich  mit  Lava,  liier  ent- 
stand dann  infolge  von  mehreren  Ausbrüchen  eine  Krater- 
rethe  von  ca  22  km  Lange,  und  es  bildete  sich  ein  Lava- 
strom mit  einem  Volumen  von  300  Millionen  Kubikmetern. 
Verschiedene  ahnliche,  sowohl  vulkanische  als  auch  nicht- 
vulkanische  Spalten  und  Senkungen  können  in  der  Nahe 
beobachtet  werden.  Der  Lavastrom  ögmundarhraun  in 
der  Nahe  von  Krisuvfk,  der  um  das  Jahr  1340  entstand, 
ist  von  zwei  parallelen  Spalten  ausgegossen  worden.  Der 
sudlichste  Teil  der  Landstrecke  zwischen  den  Spalten 
hat  sich  um  66  m  nach  dem  Beginn  des  Ausbruchs  ge- 
senkt, und  die  eine  Seite  der  westlichen  Spalte  erhebt 
sich  wie  eine  senkrechte  Wand  mit  vier  halben  Krateru 
oben  am  Rande,  dessen  eine  Hälfte  eingesunken  ist  Am 
Eni  Je  der  Spalte  ist  der  Gang,  welcher  hinauf  zur  Krater- 
reihe fuhrt,  sichtbar.  Von  den  meisten  Kraterspalten  haben 
nur  einmal  Ausbruche  stattgefunden,  beim  nächsten  Male 
haben  sich  die  vulkanischen  Kräfte  den  Weg  durch  andere 
l>arallelfl  Spalten  gebahnt  An  einzelnen  Stellen  hat  sich 
die  Spalte  jedoch  zweimal  geöffnet,  wie  auf  der  Spalte 
des  Lakd,  wo  sich  zweierlei  Krater  befinden,  altere,  wahr- 
scheinlich vorhistorische  Krater  und  jüngere  von  1783. 
Aus  einzelnen  klaffenden  Spalten,  z.  B.  der  Kldgjü  und 
einigen  andern,  ist  die  Lava  ohne  weitere  Kraterbildung 


vou  Schlackenkratem.  Da  die  Ausbruchswege  in  den  Spalten 
sich  häufig  verandern,  nehmen  die  Krater  oft  eigentüm- 
liche und  merkwürdige  Formen  an;  so  gibt  es  oft  lang- 
gestreckte, der  Richtung  der  Spalten  entsprechend,  und 
bisweilen  ist  die  eine  Wand  eingefallen  oder  fortgeführt 
worden,  oder  es  bilden  sich  Kraterringe,  einer  in  dem 
andern,  usw.  Die  meisten  vulkanischen  Spalten  sind  nicht 
mit  Dislokationen  von  den  Spaltenrändern  verbunden,  ob- 
wohl diese  doch  gelegentlich  vorkommen,  und  neue  Graben- 
senkungen zuweilen  bei  Ausbrächen  in  der  Nähe  statt- 
gefunden haben.  Eine  Anzahl  kleinerer  paralleler  Spalten 
ohne  Ausbruchstätigkeit  begleiten  häufig  die  Hauptspalten. 
Man  nimmt  oft  in  den  Profilen  der  Tuffgebirge  Spalten 
wahr,  die  nicht  die  Oberfläche  erreicht  haben,  aber  doch 
mit  Lava  ausgefüllt  sind  und  Apophyaen  in  das  Seiten- 
gestein gesandt  haben.  Wo  sich  größere  Spaltensysteme 
kreuzen,  befinden  sich  Öfters  große  Vulkane,  wie  z.  B.  der 
größte  Vulkan  auf  Island,  die  Askja  (in  der  Dyngjufjöll),  mit 
einem  55  qkm  großen  Krater  auf  dem  Kreuzungspunkt  der 
Spalten  des  Südlandes  von  SW — NO  und  der  des  Nord- 
landes von  S — N  gelegen  ist 

Wo  größere  Bruchlinien  oder  Verwerfungen  in  der  Erd- 
rinde vorhanden  sind,  haben  sich  die  vulkanischen  Kräfte 
nicht  immer  oinon  Weg  durch  dieselben,  sondern  daneben 
auf  parallelen  Klüften,  häufig  auf  dem  höheren  Bnichrand, 
gebahnt;  so  erstreckt  sich  eine  50  km  lange  Brachlinie 
ohne  Vulkane  von  Krisuvjk  nach  Hengiii,  wo  die  nordlicho 
Seite  200 — 300  m  gesunken  ist;  parallel  mit  derselben  be- 
findet sich  hier  oben  auf  dem  Bergrand  eino  fast  ununter- 
brochene Reihe  von  Kratern,  die  sich  doch  nicht  auf  einer 
einzelnen  Spalte,  sondern  auf  mehreren  Spaltenstflcken 
und  kleinen,  unter  einander  parallel  laufenden  Spalten 
gebildet  haben.  Eine  Ahnliche  Erscheinung  tritt  an  dem 
südlichen  Bruchrand  der  Halbinsel  Snefellsnes  zutage,  wo 
die  Krater  sich  meistens  oben  auf  dem  Bergrand  finden. 
Häufig  ist  auch  das  Entgegengesetzte  der  Fall,  wie  z.  B. 
in  dem  Odadahraun,  wo  die  Kraterreihen  sich  meistens 
längs  der  Seiten  der  Bergketten  hinziehen,  die  sich  wie 
Horste  aus  dem  zu  beiden  Seiten  gesenkten  Lande  er- 
heben; ein  gleiches  findet  am  Myvatn  statt,  obwohl  auch 
hier  zuweilen  Kraterreihen  oben  auf  den  Bergrücken  vor- 
kommen. Man  erhält  den  Eindruck,  daß  die  Form  der 
Oberfläche  für  die  vulkanische  Kraft  keine  Bedeutung 
hat,  welche  ebensogut  oben  auf  dem  Bergrücken  wie  unten 
im  Tale  ausbricht,  jedoch  sind  die  Vulkane  stets  an  Areale 
geknüpft,  die  sich  senken  oder  gesenkt  haben. 

Was  die  großen  Vulkane  betrifft,  welche  mächtige 
Berge  bilden  und  größeren  Flächeurauin  einnehmen,  so  ist 
es  zuweilen  schwierig,  ihr  Verhältnis  zu  den  unterirdischen 
Spalten  festzustellen,  und  die  Vulkane,  welche  sich  unter 
einer  Decke  von  Inlandeis  (Eyjafjallajökull,  Katla,  öroBfajö- 
knll,  Grim8vötn  u.  a.  m.)  oder  auf  dem  Meeresboden  finden, 
sind  unzugänglich.    Trotzdem  ist  es  doch  durchweg  un- 
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zweifelhaft,  daß  die  großen  isländischen  Vulkane  vom  Vesuv- 
typus mit  einer  Hohe  von  meistens  1-  bis  2000  m  sich 
über  Spalten  in  der  Erdrinde  aufgetaut  haben.  Daß  die 
Hekla  (1557  m)  ach  Ober  eine  Spalte  aufgetaut  hat,  ist 
deutlich  zu  Behcn.  Der  Vulkan  besteht  ans  einem  27  km 
langen  und  2 — 5  km  breiten  Rücken,  welcher  der  Lange 
nach  von  einer  Kluft  durchsetzt  ist,  in  welcher  sich  die 
Krater  finden.  Die  Trölladyngja  (398  m)  auf  der  Halb- 
insel Rcykjanes  ist  von  Ähnlichem  Baue,  nur  mit  dem 
Unterschied,  daß  hier  in  demselben  Berge  mehrere  Spalten 
parallel  laufen,  ohne  einen  eigentlichen  Hauptkrater.  Der 
Sneefellsjökull  (1436  m),  am  äußersten  Ende  der  Halb- 
insel Snasfcllanes,  erhebt  sich  auf  einem  gesenkten  Basal t- 
stfick  tertiären  Ursprungs  dicht  bei  großen  Bruchlinien  an 
beiden  Seiten.  Die  Kverkfjöll  (ca  1900m)  an  der  Nord- 
seite des  Vatnajökull,  ist  von  einer  gigantischen  Spalte 
durchklflftet,  durch  welche  ein  Gletscher  sich  hinabzieht; 
die  Krater  finden  sich  jedoch  nicht  in  dieser  Spalte, 
sondern  neben  derselben.  Die  Sncafell  (1822  m),  eben- 
falls nördlich  vom  Vatnajökull  gelegen,  scheint  in  der 
postglazialen  Zeit  keine  Ausbrüche  gehabt  zu  haben,  wenig- 
stens ist  es  zweifelhaft  Dieser  Vulkan  tat  sich  aus  Asche, 
Schlacken,  Bomben  und  Basalt  (Iber  einer  Spalte  aufgetaut, 
die  schließlich  von  einem  gewaltigen  (4—5  km  langen  und 
2  km  breiten)  liparitischen  »Pfropfen«  geschlossen  wurde. 
Dergleichen  liparitische  »Pfropfen«  werden  in  mehreren 
andern  isländischen  Vulkanen  angetroffen. 

Poetgtaziale  Larakuppeln  mit  Kilaueaform  sind  auf  Island 
zahlreich;  ich  habe  16  untersucht,  und  sie  geboren  auch 
zu  den  gewöhnlichsten  Formen  der  Eiszeit  oder  der  gerade 
vorhergehenden  Zeit,  vielleicht  weil  diese  am  besten  der 
Erosion  der  Gletscher  Wideretand  leisten  konnten.  Diese 
Vulkane,  welche  im  Verhältnis  zu  ihrer  Höhe  einen  un- 
geheuren Umfang  besitzen,  haben  großo  Lavastrome  nach 
allen  Seiten  gesandt  und  ihre  Umgebungen  zugedeckt,  so 
daß  es  schwer  ist,  die  Bruchlinien  des  Untergrundes  zu 
verfolgen.  Jedoch  sieht  man,  daß  nordöstliche  Bruchlinien 
mit  parallelen  Kraterreihen  sich  auf  beiden  Seiten  der 
Trölladyngja  (1491m)  im  Odadahraun  fortsetzen,  sowie 
daß  parallel  mit  der  Kerlingardyngja  (1000  m)  und 
Kctildyngja  (»50  m)  Spalten,  Grabensenkungen  und 
Kraterreihen  laufen.  An  der  Ostaeite  der  Kolöttadyngja 
(1209  m)  erstreckt  sich  eine  lange  Spalte  von  S  nach  N 
mit  mehreren  parasitischen  Kratern1).  Die  Theistarey  kja- 
bunga  (540  m)  besitzt  einen  ovalen  Krater  (ca  2000  m 
lang  und  ca  700  m  breit)  mit  der  langen  Achse  von  S 
nach  N,  und  nördlich  von  dieser  Lavakuppel  finden  sich 
zahlreiche  Spalten,  einige  von  ihnen  mit  tiefen  Lava- 
kesseln2).   Die  geologischen  Verhältnisse  weisen  aberall 


'}  Vulkane  im  Donlfetliehco  Itliuid.  (Mi«.  <l*r  K.  K.  G«o*r. 
Ott.  in  Wim  1801,  8.  117-45,  245—89.) 

*)  Ff»  det  nonUtetlig»  I.Uod.  'GtognTuk  Tid«krifi  189«. 
Bd.  XI«.  3.  99-122.) 


I  darauf  hin,  daß  die  isländischen  Lavakuppeln  sich  auf 
Spalten  aufgetaut  haben,  wo  der  Eniptionskana!  sich  an 
einer  Stelle  um  so  viel  erweitert  hatte,  daß  die  dünn- 
flüssige basaltische  Lava  ungehindert  herausströmen  konnte, 
bis  sich  ein  ganzer  schildahnlicher  oder  kupjielförmiger 
Berg  gebildet  hatte.  Auf  ähnliche  Weise  sieht  man  zu- 
weilen Miniatureiskup|)cln  über  Eisspalten  auf  Seen  ent- 
stehen. 

Ebenso  besitzt  Island  Explosionskrater,  richtige  Blase- 
löcher in  der  Erdrinde.  Dieso  haben  nur  Asche,  Schlacken, 
Bomben  und  wenig  angegriffene  Bruclistflcke  vom  Sciten- 
gestein  ausgeworfen,  aber,  soweit  bekannt  ist,  niemals  zu- 
sammenhangende Lavaströme  produziert  Zwei  Krater  dieser 
Art  sind  in  jüngerer  Zeit  entstanden,  und  ihre  heftigen, 
aber  kurzen  Ausbruche  haben  in  beiden  Fallen  eine  be- 
liegenden Spalten  zur  Folge  gehabt  Es  war  gleichsam, 
als  ob  angesammelte,  explosive  Dämpfe  sich  plötzlich  einen 
Weg  durch  die  Erdrinde  gebahnt  hatten  und  infolge  davon 
Senkungen  und  Spaltenbildungen  entstanden  waren,  durch 
welche  die  I.Ava  herausflieüen  konnte.  Daß  dergleichen 
Dampfexplosionen  den  Spaltcneruptionen  vorangehen,  ist 
jedoch  selten  der  Fall.  Der  Explosionskrater  Vfti  (oder  Hei- 
,  vtti)  nordöstlich  vom  Mjvatn  (558  m)  wurde  am  Morgen 
des  17.  Mai  1724  unter  heftigen  ErderscliAttemngen  und 
einem  gewaltigen  Ausbrach  von  Asche,  Schlacken  und 
Bomben  gebildet  Diese  Explosion  gab  das  Signal  zur 
Entstehung  einer  Spalte  und  einer  langen  Reibe  von 
Kratern  am  Leirhnökur,  der  975  Hill,  cbm  Lava  im  Laufe 
von  fünf  Jahren  ergoß,  außer  den  40—50  MilL  ebra,  die 
aus  kleineren,  parallelen  Spalten  hervorbrachen.  Der  Krater 
Vfti  besitzt  einen  Diameter  von  315  m,  und  Beine  Rinder 
erheben  sich  nur  wenig  Aber  die  Umgebungen.  Nach  dem 
Ausbruch  veränderte  sich  der  Roden  de«  Kraters  zu  einem 
gewaltigen  kochenden  und  brodelnden  Schlammpf uhl ,  der 
abscheulich  aussah  und  deshalb  den  Namen  Vfti  (Hölle) 
erhielt;  diese  Tätigkeit  währte  mit  abnehmender  Kraft  bis 
1840,  als  sich  der  Kraterboden  in  einen  kleinen,  grün- 
lichen See  verwandelte.  In  der  Nähe  finden  sich  in  den 
Kluften  mehrere  Solfataren  mit  starker  Dampfontwicklung. 
Direkt  kann  am  Vfti  keine  Spalte  nachgewiesen  werden; 
der  Krater  scheint  eine  runde  Explosionsröhre  zu  Bein, 
aber  da  sich  dicht  daneben  zwei  kleinere  Löcher  und  eine 
lange  Kluft  mit  Solfataren  tafinden,  kann  möglicherweise 
in  der  Erde  auch  eine  Spalte  vorhanden  sein.  Der  andere 
Explosionskrater  entstand  am  29.  März  1875  an  der  süd- 
östlichen Ecke  der  Askja  (1148  m)  auf  dein  Rande  einer 
tiefen  Einsenkung.  Der  Krater,  dem  Rohre  einer  Kanone 
ähnlich,  hat  nur  einen  Diameter  von  90  m,  schleuderte  aber 
doch  binnen  10 — 12  Stunden  3 — 4cbkm  liparitischen  Bims- 
stein aus;  1876  entstiegen  dem  Krater  ausschießlich  heiße 
Dämpfe,  aber  1884  war  der  Boden  des  Kraters  in  einen 
kochenden  Schlammpfuhl  verwandelt.    Dieser  Explosions- 
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krater  bildete  sich  auf  einer  offenen  Spalte,  im  Rande  der 
Einsenkung,  wie  jeder  Besucher  beobachten  kann;  gleich- 
seitig entstanden  viele  andere  parallele  Risse.  Eine  andere 
geringere  Explosion  von  alteren  Kratern  der  Askja  hatte 
bereits  am  3.  Januar  desselben  Jahres  stattgefunden,  und 
danach  ßffneten  sich  60  km  nördlicher  die  Spalten  in  der 
Sveinagja,  welche  bis  zum  August  300  Mill.  cbm  Lava  aus- 
gössen. Alte  Explosionskrater  habe  ich  bei  Krisuvlk  und 
am  Veidivotn  gefunden,  und  unzweifelhaft  gibt  es  derartige 
noch  an  vielen  andern  Stellen.  Der  kleine  See  Tjaldvatn, 
zur  Seengruppe  Veidivötn  gehörig,  westlich  vom  Vatna- 
jökull.  liegt  innerhalb  eines  alten  Kraters  mit  einem 


i  Durchmesser  von  2 — 3  km.  Dieser  Krater  ist  höcliatwahr- 
scheinlich  ein  Explosionskrater,  und  der  Kraterring,  der 

I  aus  Schlacken  und  Bomben  aufgebaut  ist,  hat  eine  ver- 
hältnismäßig geringe  Höhe  (60— 90  m).  Nachdem  dieser 
große  Krater  seine  vulkanische  Tätigkeit  lange  Zeit  ein- 
gestellt hatte,  ist  er  von  einer  jüngeren  vulkanischen  Spalte 

!  durchsetzt  worden,  welche  sich  Aber  die  Fossvötn  un- 
gefähr 15  km  nach  NO  erstreckt;  auf  dieser  offenen  Sjialte 

I    finden  sich  viele  kleine  Kraterkegel. 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  ersichtlich  ist,  sind  sowohl 
die  großen  als  auch  die  kleinen  islandischen  Vulkane  an 

1    Spalten  in  der  Erdrinde  geknüpft. 


Die  Karolineninseln  Oleai  und  Lamutrik. 

Von  Arno  Senffl,  Bezirksamtmann  auf  Yap  (Westkarolinen). 
(Mit  Karte  ».  Abbildungen,  s.  Tat.  6.1 


Die  Insel  Oleai,  auch  fälschlich  Wolca  und  Ulio  ge- 
nannt, ist  ein  typisches  Atoll  von  der  Form  einer  liegen- 
den Acht.  Der  im  SO  offene  Riff  kränz  tragt  21  Inselchen, 
von  denen  acht  bewohnt  sind,  nämlich  Raur,  Paliau,  Flalap 
(irrtümlich  Oleai  genannt),  Mariom,  Tagaulap,  Seliap,  Usagel 
(irrtümlich  auf  der  englischen  Admiralitätskarte  772  Ole- 
mari nach  einem  darauf  befindlichen  Ort  genannt)  und 
Falalis.  Das  Nordende  von  Raur  liegt  T  21'  39"  S.  und 
143°  57'  30"  ö. 

Der  Hafen  im  SO  des  Atolls  ist  gut,  die  Einfahrt  für 
die  größten  Schiffe  breit  genug.  Die  Inseln  Flalap  und 
Mariom  sind  jetzt  durch  eine  Sanddüne  verbunden,  auf 
der  sich  bereits  Vegetation  einfindet,  und  zwischen  Flalap 
und  Paliau,  sowie  Paliau  und  Raur  nind  nur  noch  ganz 
schmale  Rootskanalc  vorhanden. 

Der  Boden  scheint  ausschließlich  korallinisch  zu  sein; 
er  ist  überall  flach,  die  Vegetation  verhältnismäßig  üppig, 
sie  bringt  trotz  der  dünnen  Humusschicht  dio  üblichen 
AtoUerzcugnissc  hervor,  vor  allem  kräftige  gesunde  Kokos- 
palmen, mächtige  Brotfruchtbäume.  Pandanus,  Bananen. 
Calophyllum,  Eibisch,  Pfeilwurz,  etwas  Zuckerrohr,  Taro, 
Cystosperma  edulis  und  Oclbwurz;  Mangroven  gibt  es 
wenig,  Bambus  und  Arcca  fehlt  vollständig. 

Die  Fauna  wird  aus  Schweinen,  Hühnern,  Hunden, 
Katzen,  Ratten,  See-  und  l^andvögeln  gebildet,  an  Schmetter- 
lingen und  Käfern  ist  die  Insektenwelt  arm. 

Der  Regenfall  ist  reichlich  in  der  Zeit,  in  der  die 
südlichen  Winde  vorherrschen ,  etwa  vom  Juni  bis  De- 
zember. Diesem  Umstände  ist  jedenfalls  auch  die  ver- 
hältnismäßig große  Fruchtbarkeit  zuzuschreiben.  Fließende 
Wässer  sind  bei  der  Kleinheit  der  Inseln  ausgeschlossen; 
es  findet  sich  nur  auf  den  bewohnten  Inseln  in  Erdlochem 
ein  zwar  leicht  brackiges,  aber  schmackhaftes  Wasser. 
Das  auf  den   andern  InBein  gegrabene  Wasser  soll  so 


ungesund  sein,  daß  es  sogar  den  dort  früher  gehaltenen 
i    Schweinen  schädlich  geworden  ist. 

Lamutrik  oder  Swode-Insel  ist  ebenfalls  ein  Atoll; 
es  hat  die  Form  eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  an 
dessen  Spitzen  die  Inseln  Lamutrik,  Puch  (nicht  Pugun) 
und  Fleit  (nicht  Faleite)  liegen.  Zur  Lamutrikgruppe 
werden  noch  gerechnet  der  etwa  fünf  Seemeilen  westlich 
liegende  Elato-Atoll  mit  den  Inseln  Elato,  Oletel,  Kari  (nicht 
Karigun),  Tattas  und  Falipi  und  der  eine  Seemeile  davon  - 
südlich  liegende  Atoll  mit  den  beiden  Inseln  Lamriör  und 
Clor.  Die  Namen  Namaliauon  und  Tauas  auf  der  engli- 
Adm.- Karte  772  sind  den  Eingeborenen  unbekannt.  Un- 
bewohnt sind  nur  die  Inseln  Puch  und  Fleit  Die  geo- 
graphische Lage  Elatos  ist  nach  der  genannten  Karte 
7°  29'  30"  N.  und  146°  19  0"  ö.  Die  auf  eine  Skizze 
des  bekannten  Seefahrers  Lütke  sich  stützende  Karte  ist 
ungenau.  Die  Abweichungen  sind  aus  der  Zeichnung  zu 
ersehen,  die  ich  bei  meiner  Anwesenheit  in  Lamutrik  im 
September  1903  mit  dem  Schiffaführer  Davenport  auf- 
genommen habe.  Danach  ist  das  Riff  an  mehreren  Stellen 
durchbrochen;  et«  führen  zwei  gute  Passagen  in  die  I>agunc 
zu  einem  sicheren  Hafen  vor  der  Insel  Lamutrik. 

Die  Vegetation  ist  dieselbe  wie  in  Oleai.  Inmitten  der 
Insel  Lamutrik  befindet  sich  ein  umfangreiches  Moor  mit 
üppigem  Taro-  und  Zuckerrohrwuchs.  Auch  dio  Fauna  ist 
dieselbe,  nur  sind  die  Seevogel  und  Ratten  hier  weit  zahl- 
reicher vertreten,  und  Katzen  felüen  ganz.  Die  Ratten  tun 
viel  Schaden  durch  Annagen  nnd  Austreten  der  Kokos- 
nüsse. Zum  Schutze  dagegen  werden  die  Palmen  mit 
Pandanus-Blättem  umbunden,  deren  scharfe  Stacheln  ein 
Hinauflaufen  der  Ratten  verhindern. 

Taifune  haben  seit  Jahrzehnten  die  Inseln  nicht  heim- 
gesucht; die  Monate  Mai  bis  Dezember  ist  die  Zeit  der 
Windstillen  und  der  unbestimmten  Winde,  unter  denen 
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die  aus  SO,  6  und  SW  vorherrschen,  von  Dezember  bis 
Juni  weht  ein  steifer  Nordostmonsun.  Der  Diirchschnitts- 
rogonfall  beträgt  für  Lamutrik  ca  3OU0mm  auf  das  Jahr. 

Anthropologisches. 

Die  Bevölkerung  des  Oleai  -  Atolle«  zählt  661  Köpfe, 
wobei  die  Frauen  bedeutend  überwiegen,  die  von  Lamutrik 
betragt  genau  200  Köpfe  bei  fast  gleichen  Ziffern  für  Männer 
und  Frauen.  Wie  mir  in  Lamutrik  von  einem  Greis  ge- 
sagt wurde,  ist  es  vor  etwa  60  Jahren  ohne  Einwohner 
gewesen.  Ein  mit  einer  starken  Flutwelle  verbundener 
Taifun  hatte  nahezu  alle  Menschen  und  Kulturen  ver- 
nichtet Einige  der  Oberlebenden  waren  daraufhin  nach 
Oleai  gefahren,  um  Kanus  zu  holen,  auf  denen  dann  der 
Rest  nach  den  ihnen  bekannten  Inseln  Yap,  Saipan, 
Tnick  u.  a.  ausgewandert  ist  Erst  nachdem  im  taufe 
der  Zeit  sich  eine  neue  Vegetation  gebildet  liatte,  kehrten 
einzelne  zurück.  Von  demselben  Taifun  ist  auch  Oleai 
heimgesucht  worden,  es  hat  aber  weniger  unter  den 
Wirkungen  zu  leiden  gehabt.  Dagegen  erfulir  ich  dort, 
daß  die  Bevölkerung  besonders  in  den  letzten  Jahren  um 
etwa  ein  Drittel  abgenommen  hat  Der  Gesundheitszustand 
war  auch  zur  Zeit  meines  Besuchs  noch  ein  derart  schlechter, 
daß  ich  Veranlassung  nahm,  den  Hegieningsarzt  des  Be- 
zirks dort  für  längere  Zeit  zu  stationieren.  Vor  allem 
scheint  Dysenterie  die  Ursache  vieler  Todesfälle  zu  sein, 
die  vermutlich  auf  den  übermäßigen  Genuß  des  gegorenen 
Saftes  aus  der  Blfttenstandsachse  der  Kokospalme,  den 
sog.  »Sauertoddy« ,  zurückzufahren  ist  Der  Sauertoddy 
wirkt  stark  berauschend  und  macht  rauflustig,  er  soll  auch 
als  Aphrodisiacum  Wirkung  tun.  Zur  Verschärfung  dos 
Geschmacks  soll  er  in  einer  Flasche  im  Ufersand  der 
brennenden  Sonne  ausgesetzt  und  dann  mit  Salzwasser 
vermischt  werden. 

An  Krankheiten,  darunter  Elephantiasis,  AugenQbeln  und 
Paralyse,  ist  auch  sonst  kein  Mangel.  Der  Bericht  des 
Regieningsarztes  wird  (Iber  die  Gesundheitsverhaltnisse 
ein  erschöpfendes  Bild  geben.  Gegen  das  Toddytrinken 
sollen  zwei  dort  belassene  Polizeisoldaten  mit  aller  Kraft 
einschreiten. 

So  schrecklich  der  Anblick  war,  unter  einem  harm- 
losen, frohlaunigen  Völkchen,  umgeben  von  Gräbern,  eine 
Pandorabüchse  von  Gebrechen  ausgestreut  zu  sehen,  noch 
schrecklicher  beröhrte  mich  der  Umstand,  daß  der  Tod 
ganz  seinen  Stachel  verloren  zu  halien  schien.  Unter 
Lachen  wurde  von  den  vielen  Todesfällen  gesprochen,  unter 
Lachen  auf  die  Todeskandidaten  gewiesen  und  mit  Lachen 
die  Anstrengungen  eines  Paralytikers  begleitet,  der  sich  mit 
Hilfe  zweier  Stöcke  mühsam  aufrichtete,  um  das  heftige 
Zittern  seines  kräftigen  Körpers  zu  zeigen.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  daß  diese  Abgestumpftiieit  gegen  das  Un- 
glück auf  dessen  Häufung  zurückzuführen  ist 


>  sind  durchschnittlich  kleiner  als  wir,  von  ebenmäßiger 
Gestalt  und  meist  rötlich  hellbrauner  Hautfarbe,  gerader 
Haltung  und  gewandten  Bewegungen;  hübsche  Gesichter 

;  mit  freien  offenen  Zügen  sind  nicht  selten,  und  überall 
bemerkt  man  schöne  schwarze  Augen  von  großer  Klarheit 
Die  Bevölkerung  ist  friedfertig  und  sorglos.    Bei  den 

!  naturgemäß  nur  kleinen  Gemeinschaften  ist  sie,  wenn  auch 
nur  weitläufig,  miteinander  verwandt;  die  einzelnen  Inseln 
sind  sonach  von  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Familien 
bewohnt  Die  Bewohner  von  Oleai  und  Umutrik  heiraten 
unter  sich  und  unter  den  Eingeborenen  der  »benachbarten« 
Inseln  Ifaluk,  Clulsi,  Fair  u.  a^  die  zweifellos  alle  von  dem- 
selben Stamme  sind,  so  daß  eine  Inzucht  kaum  besteht. 

i  Die  Polygamie  ist  mehr  und  mehr  der  Monogamie  ge- 
wichen, nicht  aus  einem  Wechsel  in  der  sittlichen  An- 
schauung, sondern  bedingt  durch  die  Abnahme  der  Frauen. 
Gleichwohl  ist  die  Intelligenz  keine  hohe;  sie  sind  faul, 
und  ihr  Charakter  ist  kleinlich,  den  großen  anständigen 
Zug,  der  die  Yaper  auszeichnet,  vermißt  man  vollständig. 
Es  ist  deshalb  erklärlich,  daß  sie  von  diesen  auch  als 
minderwertig  eingeschätzt  werden.  Die  Sittlichkeit  ist 
eine  geringe,  und  perverse  Neigungen  auf  sexuellem  Ge- 
biet sind  bei  beiden  Geschlechtern  zu  finden,  sogar 
Kinder  werden  zuweilen  mißbraucht  Dagegen  gehören 
Mißhandlung  und  Diebstahl  zu  den  großen  Ausnahmen, 
körperliche  Reinlichkeit  und  tägliche  Bäder  sind  ein  Be- 
dürfnis. 

Die  Tätowierung  ist  bei  beiden  Geschlechtern  ver- 
schieden. Sie  wird  in  der  üblichen  Weise  mit  einem 
Hämmerchen  und  Ruß  erst  bei  Erwachsenen  vorgenommen 
und  findet  sich  meist  nur  auf  den  Beinen  und  Armen 
(s.  Taf.  6).  Da  wo  auch  der  Oberkörper  tätowiert  ist, 
findet  man  dasselbe  Muster,  welches  auf  Yap  und  Ululsi 
(Ugoi)  üblich  ist,  und  die  Tätowierung  ist  auch  auf  einer 
dieser  Inseln  erfolgt 

Das  Haar  ist  entweder  schlicht  oder  leicht  gelockt, 
kleine  Locken  sind  selten,  und  »Negerwolle«  habe  ich 
nirgends  bemerkt  Es  wird  den  Kindern  kurz  geschoren, 
die  Männer  tragen  entweder  einen  »Künstlerkopf«,  oder 
—  und  das  sind  die  meisten  —  sie  lassen  es  lang 
wachsen,  rollen  es  in  einen  losen  Schopf  auf  dem  Hinter- 
kopf zusammen  und  befestigen  es  mit  einem  laugen 
schmalen  Kamm  aus  einein  rauwai  genannten  Baume.  Da 
die  Inseln  dieses  Holz  nicht  hervorbringen,  wird  es  von 
Yap  aus  eingeführt  Bei  ihren  Besuchen  in  Yap  dürfen 
sie  den  Kamm  nicht  tragen.  Der  Bartwuchs  ist  nur 
schwach  entwickelt,  zudem  wurden  früher  allgemein,  jetzt 

i  seltener  die  Haare  auf  den  Lippen  und  an  der  Vorder- 
seite des  Kinns  entfernt,  so  daß  bei  alten  Männern  die 

1  »Schifferfreese*  vorherrscht  Jüngere  Weiber  tragen  das 
Haar  bis  zum  Nacken,  ältere  lassen  es  länger  wachsen 
und  krümmen  es  nach  innen;  in  der  Mitte  wird  es  bei 
allen  kurz  gescheitelt  und  mit  einem  dünnen  Kranz  be- 
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deckt  Bei  Todesfällen  schneiden  sich  die  nächsten  Ver- 
wandten das  Haar  ab. 

Die  Ohren  werden  bei  beiden  Geschlechtern  in  früher 
Jagend  durchbohrt  und  das  Ohrläppchen  mehr  und  mehr 
langgezogen,  so  daß  es  schließlich  wie  ein  Band  Ober  die 
Muschel  geschlungen  werden  kann.  In  die  Ohrlöcher  wer- 
den aus  den  Holzschalen  der  Kokosnuß,  aus  Schildpatt 
oder  aus  Seemuscheln  geschnitzte,  an  einer  kurzen  Schnur 
aufgereihte  Ringe  getragen.  Hei  den  Frauen  findet  man 
ganze  Bündel  dieses  nach  unserm  Schönheitsbegriff  nichts 
weniger  als  hübsch  aussehenden  Zierrats. 

Kleine  Kinder  gehen  nackt,  junge  Madchen  tragen 
einen  kurzen  Schurz  aus  Gräsern  oder  Blattern ,  der  den 
Unterleib  und  das  Gesäß  bedeckt,  die  Schenkel  aber  frei- 
laßt Gegen  Eintritt  der  Menses  dient  eine  aus  Bananen- 
faser gewebte,  ca  40  cm  breite  Matte,  die  mit  einer  Schnur 
um  den  Leib  befestigt  wird,  als  Kleidung.  Obgleich  die 
Matte  zu  steif  ist  um  &ich  den  Körperformen  leicht  anzu- 
schließen, so  sind  die  Bewegungen  der  Frauen  doch  so 
geschickt,  daß  weder  beim  Sitzen  noch  beim  Uegen  der 
Zweck  der  Matten  illusorisch  würde.  Die  Männer  be- 
nutzen dasselbe  Kleidungsstück,  nur  etwas  schmäler;  sie 
schlingen  es  zwischen  den  Beinen  durch  und  binden  es 
dann  um  die  Hüften,  das  Gesäß  bleibt  sonach  unbedeckt. 

Schmucksachen  werden  im  allgemeinen  wenig  ge- 
tragen. Außer  dem  Ohrbehang  und  dem  Kranze  bei  den 
Frauen  sieht  man  Hals-,  Arm-  und  Fußbänder  an*  dem- 
selben Stoffe  wie  der  Ohrschmuck  und  aus  geflochtenem 
Haare.  Haarschnüre  werden  bei  festlichen  Gelegenheiten 
auch  um  die  Hüften  gebunden.  Die  Kämme  verziert  man 
gern  mit  dem  samtweichen  Balge  oder  den  langen  Schwanz- 
federn eines  Seevogels.  Als  kostbarstes  Stück  gilt  ein  Hals- 
hand aus  roten  geschliffenen  Scheiben  der  Muschel  Chama 
paeifica,  die  meist  von  den  östlichen  Inseln,  von  Fair 
und  Joropik  eingeführt  wird,  und  zum  Bestreichen  des 
Körpers  das  sehr  beliebte  orangerote  Pulver  der  Gelbwnrz, 
das  von  Yap  oder  Tnik  nach  dort  gebracht  wird. 

Höhere  Leistungen  haben  die  Insulaner  nur  in  dem 
Kanubau  und  der  Schiffahrt  aufzuweisen.  Sie  besitzen 
eine  ungewöhnliche  Kenntnis  des  Sternenhimmels  und  der 
danach  von  ihnen  bestimmten  geographischen  Lage  anderer 
Inseln  über  eine  große  Meeresflache.  Fast  regelmäßig 
unternehmen  sie  Fahrten  nach  W  bis  Yap,  nach  N  bis 
Saipan,  und  in  früheren  Jahren  segelten  sie  auch  nach  0 
bis  Truk.  Als  Fahrzeuge  dienen  ihnen  Kanus  aus  dem  Holze 
desjenigen  Brotfruchtbaums,  dessen  Früchte  Kerne  haben. 
Diese  Kanus  erreichen,  von  Schnabel  zu  Schnabel  ge- 
rechnet, Längen  bis  zu  10  m,  der  Kiel  ist  nach  unten  ge- 
bogen, die  Schnabelspitzeu  gegabelt  An  der  eioen  Seite 
des  Rumpfes  ist  ein  Ausleger  mit  einem  starken  Parallel- 
balken, an  der  andern  eine  breite  Plattform,  die  als  Aufent- 
halt für  die  nicht  mit  der  Bedienung  des  Kanus  Beschäf- 
tigten, sowie  zur  Aufbewahrung  des  Proviants  dient.  Als 


Schutz  gegen  Regen  und  Sonne  wird  ein  Dach  darüber 
gestülpt  Das  aus  Pandanusblättern  geflochtene  Segel  ist 
dreieckig,  zwei  Seiten  sind  mit  Latten  eingefaßt,  deren 
Schnittpunkt  in  eine  Vertiefung  des  Schnabels  hinein- 
gestellt wird.  Bug  und  Heck  sind  gleich  gebaut.  Alle 
Teile  werden  mit  Kokosleine  zusammengebunden  und  die 
Ritzen  mit  Fasem  und  einem  harzigen  Pflanzensaft  kal- 
fatert. Das  Fugen  der  Planken  ist  unbekannt,  aus  diesem 
Grunde  und  weil  der  Kanukörper  nicht  gedeckt  ist,  be- 
findet sich  stets  Wasser  darin ,  das  stets  hinausgeschöpft 
werden  muß.  Gesteuert  wird  mit  einer  kräftigen  Paddel 
mit  breitem  Blatte.  Auch  die  nicht  zu  großen  Fahrten, 
sondern  innerhalb  der  Lagune  und  zum  Fischen  benutzten 
KanuB  sind  nach  demselben  Typ  gebaut 

Wie  ein  guter  Teil  der  europäischen  sind  auch  die 
dortigen  Seeleute  abergläubisch.  So  pflegt  sich  jede  Flo- 
tille  bei  der  Abfahrt  einen  » Windmann«  (lioss)  mitzu- 
nehmen, eine  aus  Korallenkalk  gebackene  Figur,  die  den 
Oberkörper  eines  Mannes  darstellt,  mit  vier  Stacheln  aus 
dem  Rochenschwanz  statt  der  Beine  und  einem  Kokosblatt 
um  den  Hals. 

Die  Nahrung  besteht  außer  den  Fleischspeisen  von 
!    Schwein,  Huhn,  Fisch,  Krabben  und  hier  und  da  Schild- 
kröten in  erster  Linie  ans  Kokosnuß  und  süßem  Toddy, 
dem  obenbeschriebenen  Fruchtsaft  vor  seiner  Gärung,  der 
seines  Zuckergehalts  wegen  ein  gutes  Ernährungsmittel  zu 
sein  scheint    Eier  werden   nur  von  wenigen  gegessen, 
I    früher  sollen  sie  ganz  verschmäht  worden  sein.  Dann 
spielt  die  Brotfrucht  eine  große  Rolle,  aus  der  sie  in  Erd- 
löchern, die  nach  Einlage  der  gekneteten  Frucht  mit 
Blättern  und  Steinen  hermetisch  verschlossen  werden,  Kon- 
serven machen,  die  ihnen  über  die  Zeit,  in  der  die  Bäume 
!    nicht  tragen,  hinweghelfen;  daneben  kommen  noch  Bananen 
Taro,  Cystoaperma,  Zuckerrohr  in  Frage. 

Die  Insulaner  sind  sehr  starke  Esser,  die  in  den 
!  Magen  so  viel  hineinstopfen,  als  er  aufnehmen  kann.  Es 
|  wird  nicht  jeden  Tag  gekocht  Wenn  heute  eine  Familie 
Kochtag  hat,  stellen  sich  Verwandte  und  Bekannte  ein 
und  nehmen  an  der  Mahlzeit  teil,  am  folgenden  Tage 
sieht  die  gastfreundliche  Familie,  wo  etwas  zu  verzehren 
ist,  und  stillt  da  ihren  großen  Hunger,  und  so  geht  das 
umschichtig  auf  der  Insel  herum. 

AIb  einziges  Gcnußmittel  ist  der  Tabak  zu  nennen,  der. 
ehe  die  Bevölkerung  mit  den  Weißen  in  regeren  Verkehr 
trat,  in  hohem  Werte  stand,  weil  sio  ihn  auf  Kanus  von 
den  Marianeninseln  einführen  mußte  und  dazu  monate- 
lang« Reisen  erforderlich  waren.  Jetzt  rauchen  schon 
j  Kinder  in  früher  Jugend  die  aus  Bananenblüttcrn  pxlrehten 
dünnen  Zigaretten. 

Die  Ehen  werden  nach  eingeholtem  Einverständnis 
der  Eltern  geschlossen.  Außer  einem  Schmause  mit  Tanz 
verlaufen  die  Hochzeiten  ohne  Festlichkeit  Das  junge  Paar 
bleibt  in  der  Regel  in  einem  der  Elternhäuser  wohnen. 
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Auf  Jungfräulichkeit  wird  kein  Wert  gelegt,  die  jungen 
Leute  pflegen  nach  Erwachen  des  Sinnes  sexuellen  Ver- 
kehr. Das  ist  sehr  früh.  Die  Kinder  werden  zärtlich  be- 
handelt und  nur  mit  Worten  gestraft  Beschneidung  ist 
unbekannt  Die  Fortpflanzungsfähigkeit  ist  im  allgemeinen 
gut  fünf  Geburten  bei  einer  Frau  sind  nicht  selten.  Die 
häusliche  Arbeit  und  Kinderpflege  ist  Sache  der  Frauen. 
Die  Trennung  der  Ehe  ist  leicht  und  findet  bei  jungen 
Leuten  häufig  statt,  sie  vollzieht  sich  ohne  besondere  Form. 

Die  Toten  «erden  nach  sorgfältigem  Waschen  in  feine 
Matten  gehüllt  und  nach  kurzer  Zeit  entweder  l*erdigt 
oder  in  das  Meer  versenkt  —  je  nach  dem  Wunsche  des 
Sterbenden.  In  Oleai  pflegte  man  das  Wasser,  in  dem 
die  gestorbenen  Kinder  gewaschen  waren,  zu  trinken  und 
diese  selbst  noch  eioige  Tage  im  ITause  aufzubewahren. 
Sie  erklaren  das  mit  dem  Schmerze,  den  sie  aber  den 
Tod  empfinden,  »sie  müssen  sich  von  dem  Toten  trennen 
und  wollen  noch  etwas  von  ihm  zurückbehalten«. 

Die  Festlichkeiten  bestehen  in  Schmaus  und  Tanzen, 
die  sich  durch  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  in  der 
Komposition  wie  durch  Formvollendung  auszeichnen.  Am 
liebsten  tanzt  man  in  kühlen  Nächten.  Die  Bewegungen 
werden  durch  Gesang  und  Klatschen  begleitet;  Musik- 
instrumente sind  nicht  im  Gebrauch. 

Das  Gebiet  ihrer  Sprache  liegt  zwischen  dem  140. 
und  150.  Grade  und  schließt  auch  die  südlich  von  den 
Palau  gelegenen  Inseln  Sonsol,  Pul,  Morir  und  Tobi  ein. 
Die  Sprache  klingt  unschön,  sie  wird  breit  und  polternd 
ausgesprochen  und  erinnert  insoweit  an  die  chinesische. 
Soweit  ich  beobachten  konnte,  haben  sie  alle  unsere  Buch- 
staben einschließlich  der  Diphthonge  ä,  ii,  ü,  das  cli  und 
das  englische  th. 

Politische  Verhältnisse. 
Während  bei  Oleai  jede  einzelne  bewohnte  Insel  je 
unter  einem  Häuptling  steht,  herrscht  derjenige  von  Lamutrik 
auch  über  die  beiden  benachbarten  Atolle  Elato  und  Lam- 
riör  und  beansprucht  das  Eigentum  über  die  unbewohnten 
Inseln  Olimarau,  Piketa,  Pikelot.  Toas  und  West-Faju.  Die 
Häupütngfiwürde  ist  erblich  derart,  daß  nicht  der  eigene, 
sondern  der  älteste  Sohn  des  nächstätteren  Bruders  und 
lieim  Mangel  eines  Bruders  der  der  Schwester  folgt  Die 
Macht  des  Häuptlings,  die  früher  bedeutender  gewesen 
sein  soll,  ist  heute  verschwindend.  Er  ist  nicht  mehr  als 
ein  Dorfschulze  und  hat  keine  Zwangsmittel,  es  sei  denu, 
daß  der  Delinquent  an  einen  Baum  für  eine  Zeit  fest- 
gebunden oder  sein  Hau«  oder  Kanu  beschädigt  wird. 
Über  diesen  Ortsschulzen  steht  als  Oberhaupt  ein  Ein- 
geborener von  Yap,  nämlich  das  jedesmalige  Haupt  der 
Gemeinde  Gatschbar,  dessen  Macht  sich  alle  beugen. 
Traditionelle  Zwangsmittel  stehen  auch  ihm  nicht  zur 
Verfügung,  es  herrscht  indes  unter  seinen  Untertanen  der 
Glaube,  daß  gegen  ihn  Ungehorsame  sterben  müssen.  Wo- 


durch diese  sich  noch  weiter  östlich  und  auch  auf  die  in 
den  Marianen  wohnenden  Karoliner  erstreckende  Oberherr- 
schaft begründet  worden  ist,  scheint  sich  nicht  mehr  fest- 
I  stellen  zu  lassen,  wenigstens  weiß  der  jetzige  Stelion- 
inhaber ebensowenig  darüber  wie  sein  bejahrter  Vater. 

Äußerlich  drückt  sich  dieses  Verhältnis  dadurch  aus, 
daß  die  ihm  unterstehenden  Bewohner  innerhalb  zweier 
Jahre  wenigstens  einmal  nach  Yap  kommen,  um  ihre  Auf- 
wartung zu  machen.  Sie  bringen  als  Steuer  oder  Tribut 
Matten,  Chamamnscheln  oder  aus  diesen  gefertigte  Hals- 
ketten mit.  Während  ihres  monatelangen  Aufenthalt!; 
werden  sie  verpflegt  und  erhalten  bei  der  Rückreise  das 
kostbare  Gelb  wurzpul  ver  (reng). 

Ethnographisches. 
Auf  den  Hausbau  wird  nur  mäßige  Sorgfalt  ver- 
wandt Auf  zwei  sieh  rechtwinklig  schneidenden  Balken- 
unterlagen werden  kurze  Stützen  errichtet,  auf  denen 
wiederum  eine  solche  Balkenunterlage  ruht;  auf  ihren  Ver- 
bindungsholzern  sind  Träger  errichtet,  auf  die  der  Firet- 
balken  gelegt  wird.  Von  diesem  führen  litten  nach  der 
I  mittleren  Balkenlage  und  bilden  so  das  spitzwinklige  Dach, 
das  mit  Ko koswedeln  schindelartig  gedeckt  wird.  Die 
Hauswände  werden  aus  Brettern  gefertigt,  Türen  und 
Fenster,  meist  unverschließbar,  sind  eins.    In  die  oberen 

I Balken  schnitzt  man  Fische  und  streicht  sie  mit  Kalkfarbe 
an.  Das  Dach  greift  an  allen  Seiten  weit  über  den  Unter- 
bau und  hindert  so  das  Eindringen  der  Sonne,  zugleich 
aber  auch  den  Luftzug,  so  daß  es  zwar  ziemlich  dunkel, 
aber  nicht  kühl  ist.  An  der  einen  Schmalseite  pflegt  man 
das  Dach  zu  verlängern  und  parallel  zu  ihr  um  die  Stützen 
Kokosmatten  zu  binden  und  so  einen  luftigeren  Raum  her- 
zustellen. Den  Platz  um  die  Häuser  füllt  man  mit  klein- 
geschlagetx-ti  Koiullonsteinen  auf.  Durchschnittiii  ih  sind 
die  Wohnhäuser  ungefähr  3  m  hoch,  2  m  breit  und  5  bis 
6  m  lang. 

In  der  Nähe  des  Wohnhauses  liegt  das  Kochhaus,  eine 
meist  an  zwei  oder  drei  Seiten  offene  Hütte  ohne  Giebel. 

Als  Rathaus  dienen  die  Kanuschuppen,  die,  der  großen 
Gestalt  der  Kanus  entsprechend,  15 — 20  m  lang  und  hoch 
sind.  Der  spitze  Giebel  ruht  auf  mächtigen  Mittelpfosten, 
das  Blätterdach  an  den  Seiten  auf  kleineren,  aber  gleich- 
falls starken  Balken  und  reicht  fast  bis  auf  die  Erde;  die 
Schmalseiten  sind  ganz  offen.  Ebensowenig  wie  bei  den 
Kanus  werden  die  Balken  und  Bretter  der  Häuser  ge- 
fugt und  genagelt,  sondern  nur  mit  Stricken  gebunden. 
Die  Männer  benutzen  die  Schuppen  vielfach  als  Schlaf- 
Htätten,  da  sie  ihrer  Lage  am  Strande  wegen  luftiger  sind 
als  die  Wohnhütten  im  Busche. 

Als  vierte  Hänsorart  sind  die  sog.  »Bluthäuser«  zu 
i  nennen,  in  denen  sich  die  menstruierenden  Frauen  aufzu- 
halten haben  während  der  Dauer  der  Meuaes.  Diese 
1    Hütten  liegen  von  den  Wohnhäusern  etwas  entfernt;  sie 
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and  noch  niedriger  und  flüchtiger  hergestellt,  der  kleine 
Anbau  fallt  bei  ihnen  fort 

Die  Kanus  sind  schon  unter  dem  ersten  Abschnitt  be- 
schrieben worden. 

Der  Handel  besteht  lediglich  in  einem  Tausche  ihrer 
Kopra  gegen  europäische  Produkte  wie  Tabak,  Kattun, 
Streichhölzer,  Eisenwaren  u.  dgl.  Auf  Oleai  sind  zwei 
Handelsfaktoreien.  auf  Lamutrik  eine. 

Zum  Fischfang  dienen  ihnen  Reusen,  Netze,  Speere 
nnd  Angelhaken.  Zum  Fange  eines  Fisches,  der  durch 
sein  langes  schnabelähnliches ,  mit  Zähnen  bewaffnetes 
Maul  und  durch  sein  Oberaus  kraftiges  Schnellen  aus  dorn 
Wasser  gefahrlich  ist,  wenden  sie  eine  sehr  sinnreiche, 
mir  bisher  unbekannt  gewesene  Methode  an.  Sie  ver- 
fertigen aus  den  Bippen  der  Kokosblättcr  einen  kleinen 
rundlichen  Drachen,  auf  dem  statt  der  Leinwand  oder  des 
Papiers  ein  großes  Brotfruchtblatt  befestigt  wird.  Den 
Drachen  bringen  sie  vom  Kanu  aus  über  dem  Wasser  zum 
Steigen,  vom  Oeripp  fuhrt  eine  Leine  zum  Fischer,  eine 
andere  mit  dem  Köder  ins  Meer.  Der  Fischer  hat  es, 
wenn  der  Drachen  steht,  in  der  Gewalt,  einen  beliebig 
großen  Abstand  zwischen  sich  und  dem  Köder  zu  schaffen, 
so  daß  er  aus  der  gefährlichen  Nahe  kommt  und  die  Fang- 
leine erst  einholt,  wenn  der  Fisch  angebissen  hat. 

Die  Industrie  beschrankt  sich  auf  die  Anfertigung 
von  Gegenständen  zum  eigenen  Gebrauch.  Als  Werkzeuge 
kommen  in  erster  Linie  in  Betracht:  1.  Der  Webstuhl 
(wlsul),  auf  dem  die  Frauen  aus  Bananenfaser  die  20  biB 
40cm  breiten,  an  den  Enden  mit  Borden  und  FnuiBcn 
versehenen  Kleidermatten  (tur)  uud  die  gröberen  schmuck- 
losen Arbeitsmatten  (chäp)  weben;  die  Fäden  werden  auf 
vier  in  die  Erde  gesteckten  Pflöcken  (malier)  zum  Weben 
vorbereitet.  2.  Das  Beil  (täle) ,  dessen  Schneide  in  der 
Dechselform  spitzwinklig  zum  Griffe  steht,  früher  aus  der 
Tridacnarnusehcl  geschliffen,  jetzt  durch  Metall  ersetzt. 
In  der  Handhabung  dieses  Werkzeuges  sind  sie  sehr  ge- 
schickt, es  dient  als  Hammer,  Hobel,  Messer  und  Feile. 
3.  Eine  kleine  Muschel  mit  scharfem  Rande  (Kilgil)  zum 
Schleißen  der  Bananenschale  in  Flcchtfäden.  4.  Ein  Schraper 
(waigung)  auf  einem  Dreifuß  mit  einer  aus  Muschel  oder 
Kokosschalc  gezähnten  Spitze,  zum  Reiben  des  Kokosflcisches 
und  der  harten  Früchte.  6.  Ein  Drillbohrer  (wilrewnr) 
mit  Iiolzschwungrad  und  früher  Muschel-  oder  Stein-,  jetzt 
Metallspitze.  Das  aus  drei  Kreuzen  bestehende,  auf  den 
westlichen  und  sudlichen  InBein  beliebte  Seilerwerkzeng 
soll  nicht  in  Gebrauch  sein. 

Als  Hausgeräte  sind  zu  nennen:  1.  l/>ffel  aus  Schild- 
krötenrippe (gadip),  ein  runder  Korb  aus  Kokoswedel  ge- 
flochten (kopäss).  2.  Stahle  (longebfirCl)  aus  einem  etwa 
30  cm  breitem  Stück  Holz,  im  Profil  wie  eine  Chaise- 


longue ohne  Beine,  ein  für  unsere  Gewohnheit  nichts 
weniger  als  bequemes  Möbel,  das  nur  in  Lamutrik  benutzt 
wird.  3.  Wasserschöpfer  (kom'  met)  in  Middenform  mit 
einem  Griffe  in  der  Höhlung;  auch  halbo  Kokosschalen 
werden  als  Sehöpfgofäße  verwandt  4.  Backpfannen  oder 
Kochtöpfe  (moijal)  aus  einer  Muschel,  deren  Öffnung  er- 
weitert wird.  5.  Körbe  (bnd'  dan  oder  sanasöu),  aus  einem 
gespaltenen  Kokoswedel  zusammengeflochten.  Sie  ver- 
treten gewissermaßen  unsere  Kleidertaschen.  Männer  und 
Frauen  führen  sie  mit  den  notwendigsten  täglichen  Ge- 
brauchsgegenständen mit  sich.  Henkelkörbe  (chaperau), 
ebenfalls  aus  Kokoswedel,  aber  bcutelförmig  geflochten, 
und  6.  eine  kleine  Tasse  aus  Pandanus  (guof  tal),  in  der 
gewöhnlich  die  Bananen blatter  für  die  Zigaretten  aufbe- 
wahrt werden. 

Weitere  Gebrauchsgegenstände  sind  flache  Schalen  oder 
Teller  aus  Holz  (labbi),  Mörser  aus  Holz  (faii)  mit  Klöpfel 
aus  Tridacnamuschel,  in  dem  sich  alte  I<ente  harte  Speisen 
weich  stampfen;  auch  gebrannter  Korallenkalk,  aus  dem 
Tünche  gemacht  wird,  wird  darin  pulverisiert  Kinder- 
wiegen (uiluil),  ein  Rahmen  in  der  Form  eines  Parallelo- 
gramms mit  losem  Kokosnetzwcrk,  auf  das  das  Kind  ge- 
legt wird ;  sie  werden  an  vier  Stricken,  die  oben  zusammen- 
geknotet  sind,  aufgehängt  Ein  junges  Kokosblatt,  das  das 
Kind  vor  Unheil  bewahren  soll,  wird  an  ihr  befestigt. 

Der  Fischerei  dienen  außer  Reusen  und  Netzen  (jateng), 
sowie  dem  oben  erwähnten  Drachen  (sellegatsclioik)  Fisch- 
specre  (owai)  aus  Kokosholz  mit  Widerhaken  und  sorg- 
fältig gearbeitete  Fischkörbe  (ulpam),  Angelhaken  (go),  die 
in  einem  kleinen  hölzernen  Kasten  (saup)  mit  den  Schnüren 
aufbewahrt  werden.  —  Als  Signalhorn  dient  eine  durch- 
lochte (Triton  ?)-Muschel  (tani). 

An  Schmucksachen,  die  mit  Ausnahme  der  aus  der 
Chamamu6chel  gefertigten  schönen,  roten  Halsbänder  nichts 
Besonderes  zeigen,  bemerkte  ich:  Halsketten  (tagach)  aus 
Kokosschalen,  deren  Glieder  aus  Ringen  bis  zur  Größe 
von  Nickelzwanzigpfennigstficken  bestehen,  mit  Kokosöl 
poliert  und  matt,  und  Halsbänder  aus  mehreren  Reihen 
versteckt  befestigter  kleiner  Scheiben,  Fingerringe  (ma'dsch) 
aus  Muschel,  Schildpatt  oder  Holz.  Ohrketten  (tagau, 
d&chüdschü)  aus  dcmseltion  Material,  sowie  Ohrschmuck 
aus  dem  roten  Teile  der  Chamamuschel  (jorepik,  so  ge- 
nannt nach  der  Insel,  von  der  die  Muschel  kommt).  Hoar- 
kämroe  für  Männer  (makdl)  mit  einem  weißen  Vogelbalg 
(engir)  oder  langen  Vogelfedern  (dschät). 

Außer  dem  Fischspeer  und  eventuell  dem  Beile  hat 
man  keine  Waffen,  die  Schleuder  (chioil)  ist  früher  benutzt 
worden,  jetzt  aber  verschwunden.  Bogen  (baok)  und  Pfeil 
(gafisch)  in  Miniaturform  dient  ausschließlich  als  Kinder- 
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Eine  kurze  Übersicht 

Von  Per  Nisten,  Oberst  und  Chef  der  »Norges  geografiske  Opmaaling«  (Oeogr.  Institut  von  Norwegen). 


Im  17.  Jahrhundert  gab  es  nur  einzelne  handschrift- 
liche Karten  Ober  kleinere  Teile  von  Norwegen,  unter 
andern  einige  Orenz-  und  Kostenkonten. 

Im  18.  Jahrhundert  wurden  dann  außer  einer  Reihe 
von  Grenzkarten  auch  viele  Karten  von  Militär-  und  Zivil- 
distrikteu  ausgearbeitet,  so  z.  B.  Kompagnie-,  Regiments- 
und  Vogteikarten.  Diese  Karten,  welche  gewöhnlich  vom 
betreffenden  Distrikts -Chefoffizier  oder  Zivilbeamten  auf 
höheren  Befehl  ausgeführt  wurden,  können  jedoch  keinen 
Anspruch  auf  besondere  Genauigkeit  machen  und  müssen 
wohl  eher  als  ein  Zeichen  betrachtet  werden,  daß  das 
Bedürfnis  für  ordentliche  Karten  sich  geltend  zu  machen 

Die  erste  öffentliche  Institution  in  Norwegen,  welche 
sich  mit  der  Ausarbeitung  von  Karten  befaßte,  war  eine 
von  1737 — 46  tatige  »Forstkommisaion«  (Oeneralforatamt), 
die  außer  andern  Arbeiten  auch  nach  Umstanden  ganz 
respektable  Karten  über  einen  großen  Teil  des  Landes 
zuwege  brachte.  Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
herum  wurden  darauf  einzelne  private  Karten  über  größere 
oder  kleinere  Teile  des  Landes  veröffentlicht,  so  unter 
andern: 

Kaptein  O.  A.  Wangenateen:  »Kongeriget  Norge  afdelet  i  i 

line  4  Stilher«  (Dan  Königreich  Norwegen  in  seine  4  -Stifter- 

eingeteilt).    1:1600000.    Kupferstich.  1761. 
Und  von  demselben  Vcrtutcr:  »Aggerahus  Stift  afdelet  i  «lue 

Amter  og  Fogderier.  (Agjrer.bu»-Silfi  in  seine  Ämter  und  Vng. 

teico  eingeteilt).    1:80*000.    Knpfer»lic.b.  17<V>. 
Oeneralneimolcr  C.  J.  Uammrr:  »Bergeos  Stift  afdeelt  udi 

Ämter«  (Dergctw  Stift  in  Ämter  riDgeUrilt).   1 ;  000000.  Kopfer 

»ticta.  1765. 

Und  von  demselben  Verfasser :  »Trondhjems  Stift  afdeelt  udi 
Ämter«  (Trondhjems  Stift  in  Ämter  eingeteilt).  1 : 1  200000 
und  1:200000.    Kupferstich.  17S6. 

Als  bemerkenswerte  Arbeiten  müssen  folgende,  von 
C.  J.  Pontoppidan  herausgegebene  Karten  besonders  her- 
vorgehoben werden: 

•  Det  aydlige  Norge«  (Das  südliche  Norwegen).  1:800000. 

Knpfcrstieh.    1785.  Und 

•  Det  nordlige  Norge«  (Das  nördliche  Norwegern.  1:1600000. 

Kupferstich.  1705. 
Die  beiden  letztgenannten  Arbeiten  wurden  lange  Zeit 
hindurch  als  die  besten  Cbereichtskarten  von  Norwegen 


Der  Beginn  der  eigentlichen  offiziellen  Kartographie 
Norwegens  muß  in  das  Jahr  1773  verlegt  werden.  In 
diesem  Jahre  wurde  in  Kristiania  die  »Norges  milittere 
Opmaaling«  (Die  miütarischo  Landesaufnahme  Norwegens) 
errichtet,  deren  Hauptaufgabe  es  war,  Karten  von  Nor- 
wegen zu  militärischen  Zwecken  auszuarbeiten.  Diese  In- 
stitution hat  seitdem  die  ganze  Zeit  bestanden,  wenn  auch 
unter  verschiedenen  Namen  und  mit  nach  und  nach  sehr 


erweiterten  Aufgaben.  Wir  finden  sie  jetzt  als  eine  eigene, 
direkt  unter  dem  Kriegsministerinm  (Forevarsdepartementet) 
stehende  Staatsüistitution  wieder,  deren  Name  »Norges 
geografiske  Opmaaling«  ist.  Sie  hat  alle  zur  Landes- 
vermessung und  Hydrographie  notwendigen  Arbeiten  und 
die  dazugehörigen  Beschreibungen  auszuführen  und  alle 
offiziellen  Kartenwerke  des  Landes,  sowohl  Land-  wie  See- 
karten, Karten  sowohl  zu  bürgerlichen  wie  zu  militärischen 
Zwecken  auszuarbeiten  und  ihre  Veröffentlichimg  zu  be- 
sorgen. 

Bevor  ich  nun  dazu  übergehe,  die  von  diesem  Institut 
herausgegebenen  Karten  zu  besprechen,  will  ich  ganz  kurz 
die  Hauptpunkte  in  ihrer  Entwicklung  von  1773  bis  zur 
Gegenwart  hervorheben. 

Geodätische  und  astronomische  Arbeiten.  Zu 
Anfang  glaubte  man,  als  Grundlage  für  die  topographischen 
Aufnahmearbeiten  sich  mit  einer  gewöhnlichen  geometri- 
schen Triangulierung  begnügen  zu  können,  was  aber  selbst- 
redend keine  guten  Resultate  ergab.  Im  Jahre  1779  wurde 
daher  beschlossen,  die  Kartierung  zukünftig  auf  »astro- 
nomisch bestimmte  Punkte«  zu  gründen.  Infolgedessen 
wurden  im  genannten  Jahre  die  Lage  zweier  Berggipfel 
in  der  Nahe  der  Festung  Kongsvinger  bestimmt,  und 
von  diesen  aus  ging  man  mit  gewöhnlicher  trigonometri- 
scher Triangulierung  vor,  indem  man  daneben  in  den 
folgenden  Jahren  zur  Stütze  und  Kontrolle  mehrere  Veri- 
fikationsbasen maß. 

Nach  und  nach  wurden  die  Instrumente  verbessert. 
wie  auch  die  BeobachtungB-  und  RechnungBtnethoden ,  so 
daß  jetzt  ein  großer  Teil  des  Landes  mit  guten  Dreiecks- 
reihen  erster  Ordnung  versehen  ist,  die  sich  auf  sieben  in 
den  letzten  Jahrzehnten  ausgeführte  Basismessungen  stützen. 
Zwischen  diesen  Reihen  sind  dann  Dreieckspunkte  zweiter 
Ordnung  bestimmt  worden  in  einer  Ausdehnung,  wie  es 
die  Rücksicht  auf  die  topographischen  Aufnahmearbeiten 
nötig  machte. 

In  Verbindung  damit  kann  erwähnt  werden,  daß  Nor- 
wegen im  Jahre  1803  als  Mitglied  in  die  Mitteleuro- 
päische üradmessung,  oder  wie  sie  jetzt  heißt,  Inter- 
nationale ErdmeBBung  eintrat  Bis  1875  war  die 
Leitung  der  Gradmessungsarbeiten  in  Norwegen  der  »Norges 
geografisko  Opmaaling«  anvertraut,  von  da  ab  ging  sie 
an  eine  eigene  Kommission  über,  »Den  norske  Grad- 
maalingskommission«  (Die  norwegische  Gradmessungs- 
kommission),  dio  zurzeit  aus  drei  Professoren  der  Uni- 
versität Kristiania  und  dem  Chef  der  »Norges  geografiske 
Opmaaling«  besteht 

Von  andern  internationalen,  geodätischen  Arbeiten,  «ui 
denen  Norwegen  teilgenommen  hat,  kann  die  ros&weli- 
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skandinavische  Gradmossung  (1845 — 50)  genannt  werden, 
die  bekanntlieh  eine  DroiockBreihe  vom  Schwanen  Meere 
bis  Puglenes  bei  Hämmertest  in  Norwegen  ausgeführt  hat. 

Topographische  Aufnahmearbeiten.  Diese  Ar-  I 
beiten  wurden  anfangs  im  Maßstab  1:10000  ausgeführt, 
welcher  indessen  spater  mehrmals  verändert  worden  ist. 
Jetzt  ist  seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren  der  gewöhn- 
liche Maßstab  für  die  originalen  Detailkarten  1:50000. 
Ausnahmsweise  —  wie  zum  Beispiel  für  die  Umgebung 
von  Kristiania  —  ist  1:25000  und  für  das  nördlichste 
Amt  Norwegens,  Finmarken,  1:100000  angewendet  worden. 

Im  Jahre  1870  fing  man  an,  auf  den  originalen  Detail- 
karten Höhenkurven  anzulegen  mit  30  m  (ursprünglich 
100  Fuß)  Abstand  im  Maßstab  1:50000  und  1:100000 
und  mit  10  m  Abstand  in  1:25000. 

Für  die  Detailkarten  wurde  ursprünglich  eine  zylindrisch- 
tangierende Projektion  benutzt  mit  dem  Meridian  durch  die 
Flaggenstange  der  Kongs  vinger- Festung  als  Tangierungs- 
linie.  Da  jedoch  diese  Projektion  einen  ganz  bedeutenden 
Projektionsfehler  in  der  Richtung  N — S  ergibt,  wenn  man 
ein  Stück  weiter  östlich  oder  westlich  von  dem  Ausgangs- 
meridian kommt,  wurde  ungefähr  im  Jahre  1890  bestimmt, 
die  Karten  —  vorläufig  für  die  nördliche  Hälfte  des 
Landes  (nördl.  von  65°)  —  als  Oradabteilungskarten 
zu  konstruieren.  Die  Detailkarten  in  1:50000  haben  hier 
oine  Ausdehnung  von  '/s  Langengrad  und  10  Breiten-' 
minuten.  Innerhalb  des  südlichen  Norwegen  umfassen  sie 
gewöhnlich  ein  Gebiet  von  vier  norwegischen  Quadrat- 
meilen. Diese  Detailkarten  werden  nicht  direkt  zum  Ge- 
branch für  das  Publikum  reproduziert,  aber  auf  Bestellung 
werden  photographische  Kopien  davon  im  ursprünglichen 
Maßstab  angefertigt  Jetzt  liegen  Detailkarten  Ober  das 
ganze  Land  vor  mit  Ausnahme  von  Teilen  der  drei  nörd- 
lichsten Ämter.  Voraussichtlich  werden  wohl  noch  ungefähr 
15  Jahre  vergehen,  bevor  topographische  Aufnahmearbeiten 
(originale  Detailkarten)  vom  ganzen  Lande  vorliegen  werden. 
Es  gibt  jedoch  ältere  Detailkarten  über  große  Partien  des 
Landes,  die  erneuert  werden  sollen,  und  bis  dies  geschieht, 
werden  »Rektan  gel  karten«  (s.  unten)  über  diese  Gegenden 
nicht  mehr  ausgegeben. 

Höhenmessungen.  Im  Jahre  1826  begauu  mau  in 
Verbindung  mit  Triangnlieningsarbeiten  Höhenmessungen 
mit  Quecksilberbarometer  auszuführen.  Während  der  Arbeit 
für  die  schon  früher  erwähnte  russisch-skandinavische  Grad- 
messungsreihe  (1845 — 50)  wurden  zum  erstenmal  in  Nor- 
wegen Höhenmessungen  durch  Zooitdistanzbeobachtungon 
vorgenommen,  welche  dann  ungefähr  von  1860  an  regel- 
mäßig in  Verbindung  mit  Triangnlieningsarbeiten  ausgeführt 
wurden.  Im  Jahre  1887  fing  man  mit  einem  Präzisions- 
niveUement  an,  doch  wird  es  noch  lange  dauern,  bis  das 
Land  genügend  mit  derartig  bestimmten  Höhenpunkten  ver- 
sehen ist.  Der  Küste  entlang  sind  in  den  letzten  Jahren 
einige  Pegel  in  Wirksamkeit,  mit  welchen  das  Präzisions- 
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nivcllement  in  Verbindung  gesetzt  ist  oder  gesetzt  werden 
soll.  Seit  1870  bildet  die  Höhenmessung  einen  Teil  der 
topographischen  Aufnahmearbeiten.  Dazu  wird  teils  ein 
sjieziell  dafür  konstruiertes  Fernrohr  verwendet,  aber  auch 
als  Hilfsmittel  das  Aneroidharometer.  Es  wird  doch  noch 
lange  Zeit  hingehen,  bevor  das  Land  mit  zeitgemäß  aus- 
geführten Höhenbestimmungen  gut  versehen  ist  Man  muß 
darauf  vorbereitet  sein,  daß  mehrere  Höhenangaben  aus 
früherer  Zeit,  als  man  noch  keine  zuverlässige  Grundlage 
durch  Präzisionsnivellemcnts  hatte,  sich  als  weniger  genau 
erweisen  werden. 

Hydrographische  Arbeiten.  8chon  im  Jahre  1787 
erweiterte  Bich  die  Aufgabe  des  Instituts  durch  eine  hydro- 
graphische Aufnahme  der  Küste  und  die  damit  verbundene 
Ausarbeitung  von  Seekarten  (Küstenkarten).  Ungefähr 
im  Jahre  1850  war  man  so  weit,  daß  man  Seekarten  der 
ganzen  Küste  Norwegens  hatte;  aber  diese  verhältnismäßig 
schnell  ausgeführte  Arbeit  ließ  selbstverständlich  viel  zu 
wünschen  übrig.  Infolgedessen  fing  man  um  1850  eine 
neue  Kflstenaufnahme  an.  die  sich  jetzt  von  der  südlichsten 
Küste  nordwärts  bis  zum  nördlichen  Teile  von  Nordlands- 
Amt  erstreckt  In  späteren  Jahren  sind  diese  Arbeiten 
schneller  betrieben  worden,  unter  andern  durch  Anschaffung 
von  mehreren  kleineren  Dampfschiffen. 

Gleichzeitig  mit  der  gewöhnlichen  hydrographischen 
Aufnahme  der  Küste  wurde  in  späteren  Jahren  mit  Hilfe 
eines  etwas  größeren  Dampfschiffs  eine  sog.  »Dyhlodning« 
(Tieflotung)  längs  der  ganzen  Küste  Norwegens  bis  zum 
Abstand  von  12—20  Seemeilen  vom  Lande  ausgeführt 
Diese  Arbeit  ist,  wenigstens  vorläufig,  seit  einigen  Jahren 
abgeschlossen. 

Technische  Arbeiten.  Die  älteste  zur  Veröffent- 
lichung bestimmte  Kartenarbeit,  Küstenkarten  der  Strecke 
vom  Kristiania-  bis  zum  Trondhjemsfjord,  wurde  un- 
gefähr im  Jahre  1 800  im  königl.  Seekartenarchiv  in  Kopen- 
hagen graviert  (Kupferstich)  und  gedruckt,  von  welchem 
Institut  sie  auch  herausgegeben  wurden. 

Später  wurden  die  verhältnismäßig  wenigen  Karten, 
die  die  »Norges  geografiske  Opmaaling«  vor  der  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  herausgab,  von  Privaten  graviert  und  ge- 
druckt, hauptsächlich  im  Ausland.  Jetzt  werden  sämtliche 
Karten  in  der  »Norges  geografiske  Opmaaling«  selbst  gra- 
viert, welche  deshalb  zahlreiche  Kupferstecher,  Litho- 
graphen, Zeichner  ubw.  bekommen  hat 

Die  erste  Presse  (Kupferdruckpresae)  wurde  1854  an- 
geschafft Jetzt  hat  man  eine  Druckerei,  bestehend  aus 
einer  Schnellpresse  (für  Aluminiumdruck)  mit  elektrischer 
Triebkraft,  vier  Handpressen  (für  Aluminiumdruck),  sowie 
auch  drei  Kupferdruckpressen,  davon  eine  mit  elektrischer 
Triebkraft.  Seit  1864  hat  die  Photographie  und  seit  1866 
die  Galvanoplastik  bei  den  technischen  Arbeiten  Anwendung 
gefunden,  und  es  ist  jetzt  sowohl  ein  photographisches  wie 
ein  galvanoplastisches  Atelier  eingerichtet 
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Im  Anfang  wurde  teils  Kupferstich,  teils  Lithographie  ! 
angewandt    Der  Kupferstich  ist  inzwischen  seit  1880  ! 
teilweise  durch  Heliogravüre  (Österreichische  Methode)  und 
Lithographie,  und  seit  den  letzten  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts so  gut  wie  vollständig  durch  Algraphie  (Alu- 
miniumdruck)  ersetzt  worden. 

Organisation.  Das  Institut,  das  jetzt  »Norges 
geografiske  Opmaaling«  genannt  wird,  bestand  anfangs 
nur  aus  einigen  Offizieren,  doch  wurden  im  Sommer  in 
genügendem  Maße  Offiziere  der  Armee  und  Marine  zur 
Arbeit  im  Felde  fiberlassen.  Seit  Ende  der  sechziger 
Jahre  des  19.  Jahrhunderts  hat  die  gesetzgebende  Ver- 
sammlung die  Bedeutung  guter  Karten  eingesehen,  und 
von  da  ab  nahm  auch  die  »Norges  geografiske  Opmaaling« 
eine  schnelle  Entwicklung.  Ihre  gegenwärtige  Organisation  i 
ist  folgende:  An  der  Spitze  steht  als  »Chef«  (Direktor) 
ein  Oberst  oder  Oberstleutnant  des  Goncralatabs  mit  einem 
Sekretariat,  wobei  er  direkt  unter  sich  einen  Rech- 
nungsführer, einen  Leiter  des  Kartenverkaufs  usw. 
hat  Im  flbrigon  ist  die  Arbeit  auf  folgende  fünf  Sek- 
tionen verteilt: 

I.  Trigonometrisch«  (geodätische)  Sektion.  (Hauptsäch- 
lich Orfiiicre  der  Armee.) 

II.  Die  Sektion  für  topographische  Aufnahmearbeiten 
und  Landkarten.    (Hauptsächlich  Offisiere  der  Armee.) 

III.  Die  Sektion  für  hydrographische  Arbeiten  und  See- 
karten.   (Hauptsächlich  Offiziere  der  Marine.) 

IV.  Die  Sektion  für  Oruvnr  und  Kartendmck.  (Kopf er- 
stich, Lithographie,  Algrapbie  o»vr.  nebst  Kartend  ruck.)  Tech- 
nisch ausgebildetes  Personal. 

V.  Photographiseh  galTanoplastischc  8ektion.  (Photo- 
grnphie,  Heliogravüre,  Galvanopln*nk  usw.)  Technisch  ab- 
gebildetes Personal. 

Außer  diesen  Sektionen  besteht  noch  ein  eigenes, 
kleineres  B  u  reau  für  statistisch-topographische 
Arbeiten,  wie  z.  B.  Arealberechnung,  Beschreibung  der 
Bezirke  usw.  Im  ganzen  besteht  das  feste  Personal  aus 
Ober  80  Personen,  wovon  ca  20  Offiziere,  und  dazu  werden 
noch  jeden  Sommer  ca  25  Offiziere  der  Armee  und  Marine 
zu  Feldarbeiten  abgegeben. 

Das  jährliche  Ausgabebudget  ist  ungefähr  400000  Mk., 
und  die  jährliche  Einnahme  der  Staatskassen  durch  Karten- 
verkauf ca  35000  Mk.  Silmtliche  Karten  werden  sehr 
billig  verkauft,  um  dem  Publikum  die  Anschaffung  der- 
selben soviel  wie  möglich  zu  erloichtorn. 

Im  Jahre  1880  wurde  ffir  die  »Norges  geografiske 
Opmaaling«  in  Kristiania  ein  eigenes,  größeres  Gebäude 
aufgeführt  mit  einem  angrenzenden  freien  Platz,  wo  sich 
zu  Instmmentenproben,  Übungen  im  Beobachten  usw.  Ge- 
legenheit bietet 

Seit  1872  ist  die  »Norges  geografiske  Opmaaling« 
insofern  mit  dem  General  Stab  der  Armee  verbunden,  als 
die  bei  derselben  diensttuenden  Generalstabsoffiziere  (5  u. 
3  Aspirauten)  und  Unteroffiziere  (5)  zusammen  die  topo- 
graphische Abteilung  des  Generalstabs  bilden, 
deren  Personal  in  einzelnen  Fallen  zu  rein  militärischen 


Arbeiten  beordert  werden  kann.  Da  indessen  das  beim 
Goneralstab  geltende  Passagesystem  bewirkt,  daß  die 
Offiziere  öfter  versetzt  werden  müssen,  als  sich  dies  mit 
der  Rücksicht  auf  die  Kontinuität  in  den  Kartenarbeiten, 
sowie  auf  eine  gründliche  geodätische,  topographische  und 
kartographische  Ausbildung  des  Personals  vertragt,  so  hat 
man  jetzt  offiziell  den  Vorschlag  gemacht,  die  Verbindung 
zwischen  der  »Norges  geografiske  Opmaaling«  und  dem 
Generalstab  aufzulösen,  wenn  auch  fernerhin  immer  einige 
Generalstabsofftzicre  einige  Zeit  bei  der  «Norges  geografiske 
Opmaaling*  Dienst  tun  sollen.  Diesem  Vorschlag  zufolge 
soll  die  letztere  ebenso  wie  bisher  ein  militärisch  organi- 
siertes Institut  sein,  jedoch  mit  Offizieren  der  Armee  und 
Marine,  die  für  längeren  Zeitraum  zur  Disposition  stehen, 
als  jetzt  der  Fall  ist 

Seit  1884  besteht,  wesentlich  nach  dem  Vorbild  des 
»Zentraldirektoriums  der  Vermessung  im  Prcuß.  Staate«, 
eine  Kommission,  eine  »Norges  geografiske  Kom- 
mission« (die  geogr.  Kommission  Norwegens).  Sie  hat  den 
Chef  des  Gencralstabs  zum  Vorsitzenden  und  ist  außerdem 
zusammengesetzt  aus  den  Repräsentanten  der  Staatsinsti- 
tutionen —  zivile  und  militärische  —  und  jener  Inter- 
essengruppen —  praktische  und  wissenschaftliche  — ,  für 
welche  das  Kartenwerk  des  Landes  besondere  Bedeutung 
hat  Sie  hat  die  Aufgabe,  darüber  zu  wachen,  daß  die 
zu  der  «Norges  geografiske  Opmaaling«  gehörenden  Ar- 
beiten, übereinstimmend  mit  dem  Bedarf  und  den  zeitweilig 
bewilligten  Geldmitteln  auf  eine  für  das  Land  dienliche 
Weise  ausgeführt  werden,  jedoch  ohne  jemals  in  die  dem 
Chef  der  genannten  Institution  zukommenden  administra- 
tiven Geschäfte  einzugreifen.  Diese  Kommission  soll,  wenn 
auch  mit  etwas  veränderter  Zusammensetzung,  weiter  be- 
stehen, wenn  der  obenerwähnte  Vorschlag  einer  neuen  Or- 
ganisation der  »Norges  geografiske  Opmaaling«  tiewilligt 
sein  wird.   

Wt  wichtigsten  der  In  Sorweren  e-elt  dein  Ende  des  18.  Jahr» 

/.  /Wc  offixifJlfjt      f  IV tut röciteH  A orwftytiis. 

a)  Landkarten. 
Topografisk  Kart  over  Kongeriget  Norge«  (Topographi- 
sche Karto  des  Königreich»  Norwegen),  1:100000.  3  (wenn  Gletscher 
vorkommen.  4)  Farben,  südlich  von  65°  N.  Br.  in  Blattern  von  recht- 
winkliger Form  ('Kektangelkarter'),  jede  3x4  norwegische  Meilen 
umfassend  (Zyl Inderprojektion),  und  nördlich  von  65°  N.  Br.  als  Grad- 
abteilungsknrten  (•GradafdelingNknrter«),  jede  einen  Längengrad  trod 
20  Breiteaminuten  umfassend.  Ilöbenkorien  mit  SO  m  Abstand.  Das 
Terrain  wird  übrigens  mit  einem  braungranen  (früher  einem  gmurn  l 
Ton  dargestellt  {Schummerung  in  Kroidemanier)  bei  Gebirgspartion 
and  mit  Schriften  (vertikale  Beteachtung)  bei  bestell  barem  Feld. 
Schrift  und  Konturan  schwarz,  blauer  Waseerton,  grüner  Gletscbertou. 
Schrift-  and  Kontarplattcn  werden  durch  HeliograTära  auf  Kupfer 
dargestellt  (bis  1880  als  Kupferstich);  sie  werden  aber  als  Überdruck 
von  Aluminium  gedruckt,  welch  letaleres  Material  jetit  auch  für  die 
übrigen  Platten  angewendet  wird.  Im  ganten  sind  jeut  gegen  170 
Blatter  erschienen,  welch*  ungefähr  die  Hälfte  der  gesamten  Ansaht 
nuxmachcn,  woraus  die  Karte  bestehen  soll.  Dieses  Kartenwerk  er- 
schien tusrst  im  Jahre  U69. 
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-Amtakarterne*  (Amtskarten),  1  :  200000  (Kupferstich).  Die 
Santa  (Kegelprojcktion),  welche  eigens  für  jede«  »Amt«  herumgegeben 
werden  mit  1—4  Blutern  per  Kurie ,  sind  die  »Herten  offiziellen 

lW6k«r»S.ieii.r  Diese'  und  ^to%l!nr  "bM  ' darüti t  M^nde"  Karlen 
wnfden  nach  eriiatteser  Erlaubnis  auf  Grundlage  der  originalen  Detail- 
karten  von  zwei  Offizieren  (Monthe  und  Ramnij  privat  herausgegeben. 
1839  wurden  jedoch  diese  Amtskarten  vom  Staate  angekauft,  wonach 
die  »Norf«  geogratiske  Opmooling«  die  weitere  Hernttsgabc  solcher 
Karten  übernahm.  Schrift  und  Konturen  sind  in  Kupfer  graviert, 
«ins  Terrain  (borlaonlale  Sehra/fieruug)  in  Kupfer  radiert.  Jetzt  sind  ' 
Kai-teo  über  sämtliche  Ämter  Norwegens  erschienen  (3.0  Blatter) 
mit  Ausnahme  von  Finnmarken,  Nordland  und  dem  Nordrc 
Trondhjem- Amt.  Ea  muß  liemerkl  werden,  daß  die  Karte  des 
Tromsö-Amtes  in  Lithographie  aufgeführt  worden 

•  Generalkarl  over  dcl  sydlige  Norge  (Gencrnikartc  de» 
südlichen  Norwegen),  1:400000,  18  Blatter  (Kcgelprojekliou).  Litho- 
graphie, 4  Farben,  nämlich  Schwarz  für  Schrift  und  Höhenkurven 
(500  norwegische  Fuß  Abstand),  Rot  für  Wege  und  Bebaouog,  Blau 
für  Flüsse  und  Küstcnkonlarcn  nebst  dazugehöriger  Schrift  und  ein 
graubrauner  Ton  (Schummerung  in  Kreidemsnier)  tor  Wiedergabe 
der  Terralnforraation.  Die  Karte  wank  im  Jahre  I8tt8  angefangen. 
Ein  jioar  von  des  nonlostliehsten  Blattern  sind  noch  nicht  ganz  fertig; 
»ie  werden  aber  wahrscheinlich  in  diesem  Jahre  erscheinen.  Zusammen- 
gestellt  wird  der  innere  Rahmen  der  Karte  220.»  x  135,»  cm  messen. 

Wahrend  allgemein  die  Meinung  herrscht,  daß  die  meisten  Blatter 
der  Topographischen  Karte  (1:100000)  gut  gelungen  sind,  ist 
man  mit  der  Generalkartc  (1:400000)  ond  mit  den  Amtskarlea 
(1:200000)  weniger  zufrieden,  wenigstens  mit  mehreren  davon. 
Außerdem  ist  so  bemerken,  daß  der  Staat  drei  verschiedene  Karten 
mit  so  wenig  verschiedenen  Maßstäben,  wie  die  hier  genannten,  kaum 
halten  kann.  Daher  geht  man  damit  am,  für  das  nördliche  Norwegen 
die  Genoralkarte  (1:400000)  and  die  Amtskarten  (1:200000) 
durch  eine  einzige  Knrto  zu  ersetien,  deren  Maßstab  noch  nicht  end- 
gültig festgestellt  ist.  Fallt  dieses  Projekt  günstig  aus,  so  kann  i 
möglicherweise  in  Zukunft  dasselbe  Verfahren  auch  für  das  südliche 
Norwegen  angewendet  werden,  in  welchem  Falle  dann  die  General- 
karte  und  die  Amtskarten  nach  und  nach  eingesogen  werden.  Bis 
jeut  liegt  jedoch  noch  kein  Beschloß  in  der  genannten  Richtung  vor. 

•  Kart  over  Kristiania  Omegn«  (Karte  der  Umgegend  von 
Kristiania) ,   1:25000  ,  6  Blatter.    Ungefähr  dieselbe  Damellungs- 

amund.'e  Die  Karte  erShiö)  in  den  Jahren  1851— 87. 

b)  Seckarten 

oder,  wi«  sie  gewöhnlich  genannt  werden,  »Kystkarter«  (Kosten- 
karten), werden  in  Generalkarteu  ond  Spexialkarteu  eingeteilt. 

Unter  den  GeneralkBslenkarten  befindet  sich  eine  Karte 
der  Nordsee  (3  BliUer)  in  I :  I  000000,  sowie  melirere  neuere  General- 
karten  des  südlichen  Teiles  der  Küste  Norwegens  iu  1:350000  und 
altere  General  karten  des  nördlichen  Teiles  In  1:800000.  Außerdem 
findet  sieh  auch  eine  Reihe  älterer  Generalkarten  In  1:200000  ron 
der  nördlichen  Kustcnslrrcke  vor. 

Spcsialköstcnkarten  hat  man  sowohl  in  1:100000  wie  in 
1 :  50000;  solche  in  1 :  25000  von  dem  inneren  Teile  des  Kristiania- 
fjorda  werden  in  diesem  Jahre  erscheinen.  Die  neuen  Speiialkustcti- 
korten  in  1  : 50000  sind  jetzt  nach  N  bis  gegen  dos  Tromsn-Amt 
fertlgiresteilt.  Ferner  sind  einige  Fischerei  karten  in  1  :  100000  und 
1:200000  von  den  wichtigsten  Fischercidislrikten  erschienen.  Außer- 
dem hat  man  eine  Übersichtskarte  in  1:2400000  mit  Angabe  der 
Tiefen-  und  llObenvorhaltnisse  Norwegens. 

Von  Seekarten  sind  bis  jetzt  zosaramen  ca  1 10  Blatter  erschienen, 
c)  Geologische  Karten. 

Diese  werden  durch  ein  eigenes  Staalsiustitut ,  »Norgcs  geo- 
logiskc  UndersögcWe«  (Die  geologische  Untersuchung  Norwegens), 
augimrbcltet ,  aber  die  technische  Ausführung  der  Karten  geschieht 
durch  die  >■  Norge»  geogrsfiske  Opinaaling  ■ ,  welche  sie  auch  in  den 
Handel  bringt. 

Erschienen  sind  im  Jahre  1877  eine  geologische  Übersichts- 
karte des  südlichen  Norwegen,  1:1000000,  die  jedoch  nicht 
mehr  im  Handel  ist,  dann  zu  verschiedenen  Zeiten  im  ganzen  26 
geologische  Karlen  im  Maßstab  1 :  100000,  welche  die  ent- 
»precbendt.'u  Blatter  der  ttjpL^raphUcbtn  Kart«  zor  Grundlage  haben. 
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//.  Prirate  Karienarbeiten 
uebst  Karten,  herausgegeben  von  Gemeinden  usw. 
Als  wichtigste  solcher  Karten  können  folgende  genannt  werden : 
C.  B.  Roosen:  »Kart  over  Norge-  (Karte  von  Norwegen), 
1:1200000  (den  nördlichen  Teil  kleiner).  182B. 

Außerdem  von  demselben  Verfasser  im  Jahre  1841: 

•  Kart  over  det  nordlige  Norge.  (Karte  des  nördlichen 
Norwegen),  1  :  1  500000.  Erstgenannte  Karte  ist  spater  umgearbeitet 
worden.    Beide  Karten  sind  in  mehreren  Auflagen  erschienen. 

Gerhard  M unlhe:  ^Noregr.  Det  gamle  Norge  for  Aar 
1500«  (Das  alte  Norwegen  vor  dem  Jahre  1500),  1  :  1500000.  Nach 
alten  Sagen  usw.  ausgearbeitet.  1840. 

P.  A.  Münch:  » Kart  over  det  sydlige  Norge«  (Karte  des  süd- 
lichen Norwegen),  1:700000.  1845.  Format  1 17j  X  70,»  cm.  Dos 
Terndu  Ist  durch  Schroffen  wiedergegeben  (vertikale  Belenchtnng). 

Außerdem  ist  von  demselben  Verfasser  im  Jahre  1852  heraus- 
gegeben: 

>Kart  over  det  nordlige  Norge«  (Karte  des  nordlieheu 
Norwegen),  1 : 700000  (der  nördlichste  Teil  des  Landes  hat  nur  halb 
so  großen  Maßstab).  Da»  Terrain  ist  durch  horizontale  Schraffierung 
wiedergegeben. 

Diese  beiden  Karten  müssen  als  »ehr  hervorragende  Arbeiten 
betrachtet  werden,  besonders  wenn  man  dampf  Rücksicht  nimmt,  wie 
unvollständig  die  Quellen  waren,  die  dem  berühmten  Verfasser,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Kristiania,  zu  Diensten  standen. 

Derselbe  Verfasser  hat  überdies  im  Jahre  1  t*68  herausgegeben : 

•  Veikart  over  Norge«  (Wegekarte  von  Norwegen),  1:800000. 
Diese  Karte  ist  auch  in  sjiJUercn  Auflagen  erschienen. 

J.  Waligorski  o.  N.  Wergeland:  «Veikart  Over  Norge« 
(Wegekarte  von  Norwegen),  1 :  800000.  1847  und  außerdem  mehrere 
spätere  Anfingen.  Diese  Karte  ist  die  Älteste  hypsometrische  Karte 
Norwegen«,  doch  sind  die  H.-hcnwbichtcnUoirn  zum  grüßten  Teil  nnr 
ganz  skizzenhaft. 

Per  Nissen:  •Caramermcyer*  Reisekart  over  det  «yd- 
lige  Norge«  (Camincrracycrs  Rcisckartc  des  südlichen  Norwegen), 
1:800000.  1881  nebst  mehreren  spateren  Anfingen,  wovon  die  letzte 
1895.  Weitere  Auflagen  werden  nicht  mehr  erscheinen.  Von  der 
zweiten  Auflage  an  wurde  die  Karte  in  zwei  Ausgaben  hergestellt, 
eine  —  wie  die  erste  Auflage  —  ohne  Terrain  und  eine  mit  Hohen- 
schiebten. 

Von  demselben  Verfasser  ist  1882  erschienen: 

•  Cammermeyers  Roisekart  over  det  nordlige  Norge 
iCaroincnneycrs  Rctsckorte  des  nördlichen  Norwegen),  1:800000, 
ohne  Terrain.  Außerdem  sind  einige  spätere  Anflogen  erschienen, 
wovon  die  letzte  im  Jahre  1898. 

N.  N.  Sontum:  «Beyers  Toristkart  over  Norge«  (Beyer» 
Touristenkarte  von  Norwegen).  1:800000.  1880. 

Infanlerikaptein  Vedclcr:  »Kontor  og  Taristkart  over 
Nordland  og  Finmarken«  (Bureau-  und  Touristenkarte  von  Nord- 
land und  Finmsrkcn),  1 : 1  200000. 

Huna  Nysom:  >Hydrografisk  Kart  over  det  sydlige 
Nnrge<  (Hydrographische  Karte  des  südlichen  Norwegen),  1:800000. 
1882.  Die  Karte  enthalt  wertvolle  Auskünfte  über  Flüsse  und  deren 
NietlerseblugKlixtriktc  usw. 

Prcmicrlöitnant  N.  Rteder:  >Hjulturistkart  over  det  syd- 
lige Norge«  (Rodfahrerkarte  de»  südlichen  Norwegen),  1:1200000. 
1894  und  neue  Auflage  1808. 

(Ohne  Angabe  des  Verfassers.)  «Kart  nverdet  sydlige  Norge- 
(Kurte  dn  südlichen  Norwegen),  1 :  500000.  Ilcrsasgegelicn  von  dem 
nordischen  Verbig  in  Kopenhagen,  aber  in  Kristiania  gedruckt,  1002. 

Oberst  Per  Nissen:  -Kart  over  det  sydlige  Norge«  (Karte 
des  südlichen  Norwegen).  1:600000.  6  Farbcu.  4  Blatter,  von 
welchen  die  zwei  nördlichen  1903,  das  südöstliche  1904  und  das 
südwestliche  1905  erschienen  sind.  Die  Karte,  die  mit  Benatzung 
aller  neueren  Quellen  ausgearbeitet  ist,  hol  den  doppelten  Zweck,  als 
Bu  renn  karte  (Wandkarte).  Format  1 40,»  x  88,»  cm,  and  als  Reise- 
karte zu  dienen  (jedes  Blatt  für  sich  70,»  x  444  cm).  Dos  Terrain 
ist  durch  Sch raffen  wiedergegeben  (schräge  Beleuchtung). 

Von  demselben  Verfasser  wird  im  Jahre  1905  erscheinen: 
Kart  over  det  nardlige  Norge«  (Karte  des  nördlichen 
Norwegen),  1 :  1  000000.    5  Farben.    Das  Terrain  durch  Schumme- 
rung (Kreldemanter)  wiedergegeben.    Die  Karte,  die  gleichfalls  dm 
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doppelten  Zweck  tut,  iü»  Rnrcaakartc  (Wandkarte)  und  al»  Heise-  I 
karte  zu  dienen  (Format  b7,7  x  70,t  cm),  ixt  auf  Grundlage  aller 
neueren  Quellen  aufgearbeitet.    Indessen  finden  sich  innerhalb  diesea 
nördlichen  Landes  einzelne  Gegenden,  welche  noch  nicht  ordentlich 

trifft^  muß  die  Karte  nur  als  Sklize  betrachtet  werden. 

Knptein  N.  Rvder:  •Turiatkart  over  det  »vdlige  Norge- 
(Touristenkarte  de»  südlichen  Norwegen),  1:1000000.  Ift04.  Dal 
Terrain  i«l  durch  Höhenschicblcnlinien  wiedergegeben. 

G.Scetreo:  »Hy drografiak  Kart  orer  det  »vdlige  Sorge« 
( Hydrographische  Karte  de»  südlichen  Norwegen).  Abgearbeitet  auf 
Grundlage  der  Karten  der  »Korgcsgcc^nrvfisfceOpinaaling«,  1 : 500  000. 
1004.  Die  Karte,  deren  Vcrfassor  der  Knnaldirektor  Norwegena  ist. 
gibt  viele  sehr  wertvolle  Auskünfte  über  Flüsse  und  deren  Nieder- 
schlagMlisiriktc,  Wasserfälle  usw. 

Von  privaten  geologischen  Karten  können  genannt  werden: 

T.  Kjerulf  n.  T.  Oalill:  Geologisk  Kart  orer  det  söndeo- 
fjeldske  Norge«  (Geologische  Karte  des  sndöatlieh  vom  Dovrefjeld 
gelegenen  Norwegen),  1 :  400000.    2  Blatter.    1858-  «5. 


W.  C.  Brflgger:  «Geologiak  Kart  orer  Derne  Ted  Kri- 
stiania« (Geologische  Karte  der  Inseln  bei  Kristiania),  1:  10000. 
1884  und  1885. 

Karl  Peile rsen:  ><leologlsk  Oversigtskart  overTromso 
Amt«  (Geolog.  Übersichtskarte  des  Tromsft. Amtes).  1  : 400 000.  1890. 

K.O.  Björlykke:  .Oeologi.k  Kart  over  Kristiania  By« 
{Geologische  Karte  der  Stadl  Kristiania),  1  :  15000.  1808. 

Außer  oben  genannten  Arbeiten  sind  u.  a.  nicht  wenige  Karten 
von  Stidten  des  lindes,  Tclcgraphenkarten,  Postkarten,  £chu!k.irtrD. 
Reisekarten  von  kleineren  Teilen  des  Landes  usw.  erschienen. 

Ausländische  Kaxtenarbeiten  Ober  Norwegen  oder  Teile  davon 
sind,  wie  man  sieht,  in  dieser  Übersicht  nicht  berücksichtigt  worden. 

Als  das  vollständigste  Vcneiehnts  der  norwegischen  Landkarten 
will  Ich  tum  Schlüsse  nennen : 

«Katalog  over  Norges  geografiake  Opraaalinga  norske 
Landkartsamling«  ( Katalog  der  norwegischen  Lacrlkarien^smnilang 
der  >  Norges  gengnuVkc  Upmaaling»).  1.  Detcmber  1904.  Er  um- 
faßt ca  1300  Kartenwerke  (ged rockte  Karten  sowie  Handieichnungen) 
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Von  Prof.  Dr.  Fridtjof  JVWn. 
(Schiaß.  ■) 


c)  Verdanstungs-  und  Niederschlagsströme. 

Die  starke  Verdunstung  an  der  Oberfläche  der  warmen 
Meere  und  der  überwiegende  Niederschlag  in  höheren  Breiten  ! 
er/.eugt  einen  Wassertransport  durch  die  Atmosphäre  von 
den  niederen  nach  den  höheren  Breiten,  die  allein  durch 
eine  Bewegung  de«  Meerwassers  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  kompensiert  werden  kann.  Auf  diese  Weise 
werden  Meeresströmungen  erzeugt,  deren  Geschwindigkeit 
und  Masse  durch  die  Verdunstung  in  den  warmen  Meeren 
reguliert  werden ;  die  letztere  kann  einige  Meter  im  Jahre 
hetragen. 

Da  tlas  immer  leichtere  Wasser  des  Niederschlags  | 
(Regen  und  Schnee)  sich  mit  den  Oberflachenschichten  j 
des  Meeres  mischt,  so  werden  diese  salzarmer,  besonders  i 
in  hohen  Breiten,  wo  die  Verdunstung  veHtaltnismäßig  un- 
bedeutend ist,  und  wenn  die  Unterschiede  des  Salzgehalts  i 
genügend  groß  sind,  kann  z.  B.  trotz  der  Tempcrattir- 
differenzen  das  Oberf lachen wasser  in  hohen  Breiten  leichter 
werden  als  in  niederen,  und  es  wird  dann  eine  Neigung 
haben,  nach  den  letzteren  zu  strömen.    Dies  kann  von  den 
Winden  auf  die  Dauer  nicht  verhindert  werden.    Falls  sie 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  wirken,  können  sie  nur 
eine  größere  Anhäufung  des  salzarmen  Oberflachen  wassere 
oder  Änderungen  in  der  Bahn  dos  Stromes  hervorrufen. 
Daher  müssen,  wo  die  genannten  Bedingungen  vorltanden 
sind,  kalte  Oberflachenströme  entstehen,  die  Wasser 
mit  verhältnismäßig  niedrigem  Salzgehalt  von  höheren  nach 
niederen  Breiten  führen.    Widrige  Winde  können  die  Ge- 
schwindigkeit dieser  Ströme  vermindern,  aber  zu  gleicher 
Zeit  ihre  Tiefe  vergrößern,  während  günstige  Winde  die 


')  Den  Anfang  ..  Heft  I,  8.  1;  Heft  tl.  8.  25. 


Geschwindigkeit  vergrößern  und  die  Tiefe  vermindern. 
Ein  gutes  Beispiel  eines  solchen  Niederechlagsstroms  ist 
der  Ostgrönlandische  Polarstrom,  der  aus  dem  Nord- 
polarbccken  kommt.  Die  KustenstrOmnngen  von  leichtem 
Kttstenwasscr  werden  in  ahnlicher  Weise  gebildet  Der 
Baltische  Strom  aus  der  Ostsee  entsteht  auch  in  dieser 
Weise. 

Da  aber  gewöhnlich  der  größte  Teil  dieser  salzarmen 
Oberflfiohenströmc  Meerwasser  ist,  das  nur  mit  wenigen 
Prozent  Süßwasser  verdünnt  ist  (der  Ostgröolandische  Polar- 
strom  hat  einen  Salzgehalt  zwischen  32  und  34,4  Promille, 
wahrend  der  Atlantische  Strom  des  Norwegischen  Meeres 
einen  Salzgehalt  von  35,t— 35,»  Promille  hat),  so  müssen 
sie  durch  Zufluß  von  salzreicherem  Meerwasser  kompensiert 
werden.  Diese  durch  Verdunstung  und  Niederschlag  er- 
zeugte Zirkulation,  die  die  polaren  Oberfläohonströme  bildet 
geht  zum  Teil  in  einer  Richtung,  die  derjenigen  der  großen 
Wärmezirkulation  des  Meeres  entgegengesetzt  ist  Die 
letztere  besteht,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  in  ihren 
HauptzOgen  in  einem  Transport  von  warmem,  leichtem 
Oberflachenwasser  von  den  Wendekreisen  gegen  die  Pole 
und  von  kaltem,  schwerem  Tiefenwasser  gegen  die  Wende- 
kreise. Die  Verdunstung«-  und  Niederschlagszirkularion 
muß  daher  für  sich  als  eine  eigene  Oberflächenzirkulation 
ausgeschieden  werden. 

Man  könnte  erwarten,  daß  der  Salzgehalt  des  Meeres 
die  konrektiven  Wärmeströinungen  in  der  Weise  hemmt 
daß  das  warme,  leichte  Tropen  wasser  durch  Verdunstung 
salzreicher  und  folglich  schwerer  wird,  während  das 
schwerere  kalte  Wasser  der  höheren  Breiten  durch  Nieder- 
schlag salzärmer  und  weniger  schwur  wird.  Aber  diese 
direkte  Wirkung  des  Salzgehalts,  wodurch  die  Dichte- 
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differenz  des  Meerwassers  vermindert  wird,  wird  in  den 
meisten  Füllen  beinahe  vollständig  oder  sogar  mehr  als  1 
vollständig  dadurch  kompensiert,  daß  die  thermische  Aiib-  ' 
dehnung  des  Meerwassers  mit  dem  Salzgehalt  wächst  ] 
Nehmen  wir  als  Beispiel  die  Verhältnisse  im  Norwegischen  i 
Meere,  wo  wir  an  der  Oberflache  im  Sommer  vielleicht 
Wasser  mit  einer  Dichte  von  l,oi«3»  (Temperatur  14°  C 
und  Salzgehalt  35,ii  Promille)  finden  können,  während  das 
Bodenwasser  eine  Dichte  von  ungefähr  l,028ii  ( — l'C  und 
34,»}  Promille)  hat    Dies  macht  einen  Dichteunterschied 
von  Ofictu.    Setzen  wir  aber  voraus,  daß  mit  denselben 
Temperaturdifferenzen  der  Salzgehalt  des  Meeres  anstatt 
ib.ti  Promille  an  der  Oberflache  und  34,»j  Promille  am 
Boden  fiberall  nur  2  Promille  wäre,  so  wurde  die  Dichte 
so  der  Oberfläche  l,ooo?t  und  am  Boden  l.oou«  Promille 
sein,  d.  h.,  wir  wurden  einen  Diehteunterschied  von  nur 
0,so«7i  haben. 

Nehmen  wir  an,  daß  das  Oberflächenwasser  im  süd- 
lichen  Teile  des  Nordatlantischen  Ozeans  mit  einer  Tem- 
peratur von  25°  C  und  einem  Salzgehalt  von  37  Promille 
eine  Dichte  von  1,M4M  hat,  wahrend  os  im  nördlichen 
Norwegischen  Meere  mit  einer  Temperatur  von  0°  C  und 
einem  Salzgehalt  von  34,7  Promille  eine  Dichte  von  l,os789 
hat.  Die«  macht  einen  Dichteunterschied  von  O.ooaoi. 
Falls  der  Salzgehalt  überall  nur  2  Promille  wäre,  dann 
würden  wir  mit  denselben  Temperaturdifferenzen  einen 
Dichteunterschied  von  0,Mt«2  erhalten. 

In  indirekterer  Weise  wirkt  aber  diese  Vcrdunstungs- 
iind  Niederschlagszirkulation  hemmend  auf  die  Konvektions- 
lirknlation.  Wo  nämlich  der  Niederschlag  eine  Oberflachen- 
scaicht  von  salzarmem,  leichterem  Wasser  bildet,  das  selbst 
durch  die  stärkste  Abkühlung  nicht  sinken  kann,  weil  das 
luiterliegende,  salzreichere  Wasser  immer  schwerer  ist  wie 
z.  B.  im  Nordpolarbecken,  da  wird  die  Oberflachenschicht 
das  unterliegende  wärmere  Wasser  gegen  Abkühlung 
schützen.  Das  letztere  kann  nämlich  nicht  nach  der  Ober- 
fläche kommen  und  wird  wesentlich  allein  durch  Mischung 
und  Berührung  mit  dem  darüberliegcnden  Wasser  abgekühlt 
Wegen  des  rasch  nach  unten  zunehmenden  Salzgehalts 
können  vertikale,  konvektive  Wärmeströmungen  in  den 
oberen  Schichten  nur  in  sehr  begrenzter  Ausdehnung  ent- 
stehen ,  und  die  sehr  langsame  Wärmeleitung  durch  das 
Wasser  ist  nur  von  verhältnismäßig  geringer  Bedeutung. 
Die  leichteren  Oberflächenschichten  wirken  folglich  als  eine 
stark  wärmeisolierende  Schicht,  deren  Wärmeisolation  durch 
«ine  schneebedeckte  Eisschicht  noch  bedeutend  vergrößert 
wird. 

Einfluß  der  Eisbildung.  Die  Abkühlung  des  unter 
dem  Eiße  liegenden  Wassers  wird  auch  durch  die  während 


des  Frierens  des  Eues  freigemachte  Wärme  gehemmt  Es 
muß  zwar  daran  erinnert  werden,  daß  dieselbe  Menge 
Wärme  wieder  absorbiert  wird,  wenn  das  Eis  schmilzt, 
und  da  dies  in  andern  Gegenden  geschieht  erhält  das  Ge- 
frieren des  Wassers  eine  Bedeutung  dadurch,  daß  die  Ab- 
kühlung auf  eine  weitere  Strecke  ausgedehnt  wird.  Im 
großen  und  ganzen  wird  aber  durch  die  Eis- 
bildung in  den  Polargegenden  die  Abkühlung  des 
Meeres  vermindert,  da  nämlich  erstens  in  der  zu  Eis 
verwandelten  Wasserschicht  alle  vertikalen,  konvektiven 
Wärmestroinungen  vollständig  aufhören  und  die  Abkühlung 
allein  durch  Wärmeleitung  durch  das  Eis  stattfinden  kann, 
und  zweitens  weil  das  Eis  von  einer  stark  wärmeisolieren- 
den Schneeschicht  betleckt  wird.  Folglich  wird,  im  ganzen 
genommen,  die  Konvektionszirkulation  des  Meeres  durch 
die  Eisbildung  an  der  Meeresoberfläche  in  den  Polargegen- 
den gehemmt1). 

Wenn  das  tiefe  Nordpolarbecken  nur  mit  Wasser  von 
homogenem  Salzgehalt  gefüllt  wäre,  so  würde  sich  da  nur 
sehr  wenig  Eis  bilden  können.  Während  der  Abkühlung 
würde  nämlich  das  Oberflächenwasser  immer  sinken,  und 
durch  wärmeres  Wasser  ersetzt  werden.  Das  in  der  Weise 
gebildete,  kalte  Bodenwasser  müßte  wieder  hinausfließen, 
und  wenn  es  auch  auf  seinem  Wege  durch  eine  Sehwelle 
wie  den  Färöer-Island-Grönland-Rücken  gehindert  würde, 
müßte  es  doch  an  dessen  westlicher  Seite  (zwischen  Island 
und  Grönland  und  auf  der  Ostseite  von  Island)  über  diese 
Schwelle  hiiiwegflicßcn.  Indem  so  die  Masse  von  kaltem, 
ausströmendem  Wasser  wahrscheinlich  vergrößert  würde, 
müßte  die  Masse  des  einströmenden  wärmeren  Wassers 
wachsen,  wenn  auch,  wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde, 
viel  einströmendes  Wasser  von  dem  polaren  Oberflächen- 
strom jetzt  wieder  hinausgeführt  wird.  Die  Folge  würde 
ein  viel  offeneres  Polarmeer  sein,  dessen  Oberflächentempe- 
ratur auch  im  Winter  zum  großen  Teile  sich  über  dem 
Gefrierpunkt  halten  würde,  besonders  auf  der  europäisch- 
sibirischen  Seite,  wohin  das  einfließende  Wasser  durch 
die  Erdrotation  abgelenkt  wird. 

Da  der  Salzgehalt  des  Meeres  während  der  geologi- 
schen Zeiten  wahrscheinlich  gesteigert  worden  ist,  könnte 
man  daraus  vielleicht  schließen,  daß  in  früheren  Perioden 
der  Erdgeschichte,  als  der  Salzgehalt  des  Meeres  viel 
niedriger  als  jetzt  war,  auch  eine  lebhaftere  Konvektions- 
zirkulation des  Meeres  geherrscht  habe.  Wie  es  sich  damit 
verhält,  ist  aber  schwer  zu  übersehen,  denn  wie  oben  ge- 
sagt, wird  durch  einen  verminderten  Salzgehalt  auch  die 
thermische  Auadehnung  des  Seewassers  vermindert. 

')  Ei  tat  damit  nicht  in  verwechseln,  daß  daa  Heer  durch  Zu- 
fuhr tob  Laodeia,  boooden  von  Gletacherela,  etwa«  abgekühlt  wird. 
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Adolf  Bastian  f. 

Nekrologe  gehören  nicht  zu  den  Aufgaben  vou  Peter- 
Mitteilungen,  aber  der  Fall  Bastian  ist  so  außer- 
gewöhnlich ,  daß  man  nicht  mit  einer  bloßen  Notiz  dar- 
über hinweggehen  kann.  Sein  Lebenswerk  ist  noch  nicht 
abgeschlossen,  ja  es  muß  eigentlich  erst  beginnen.  In  der 
richtigen  Krkenntnis,  daß  die  Stunde  der  Naturvölker  ge- 
schlagen hat,  und  daß  es  für  den  Ethnographen  jeUt  nichts 
Wichtigeres  zu  tun  gibt  als  zu  sammeln,  ehe  die  loteten 
Reste  primitiver  Menschheitszustande  verschwunden  sein 
werden,  hat  er  seine  Lebensaufgabe  in  der  Anhäufung  von 
wissenscliaftlichom  Rohmaterial  erblickt,  und  niemand  wird 
leugnen,  daß  er  zu  den  größten  ethnographischen  Samm- 
lern aller  Zeiten  gehört.  Das  Berliner  Museum  für  Völker- 
kunde ist  ein  Denkmal,  da«  dem  Namen  Bastian  dauerndes 
Andenken  verbürgt.  Alior  er  war  von  »einer  Aufgabe  so 
sehr  durchdrungen ,  daß  er  glaubte,  es  auch  in  seinen 
literarischen  Werken  zum  Ausdruck  bringen  zu  müssen, 
daß  wir  in  der  Periode  des  Sammeins,  nicht  der  Ver- 
arbeitung stehen.  Das  war  ein  verhängnisvoller  Irrtum. 
Keine  Wissenschaft  kann  auf  sofortige  Ordnung  der  Be- 
obachtungen verzichten  und  hat  auch  jemals  darauf  ver- 
zichtet, denn  Ordnen  ist  erst  wissenschaftliche  Tätigkeit 
Sie  unterliegt  damit  freilich  der  unausgesetzten  Verifizie- 
rung, aber  ein  abschließendes  Wort,  kann  die  Erfahrungs- 
wissenscliaft  übcrlianpt  niemals  sprechen.  Bastians  meist 
ethnographische  Werke  gleichen  einem  wüsten  Haufen,  und 
erwiesenermaßen  gibt  es  wenige,  die  es  gewagt  haben, 
sich  in  deren  l^ektüre  zu  vertiefen.  Es  muß,  um  Miß- 
Verständnissen  vorzulieugen ,  nochmals  betont  werden:  in 
seiner  Darstellungswcise  lag  Methode,  sie  war  nicht  die 
Folge  eines  intellektuellen  Mangels.  Wer  sein  Jugend  werk 
über  San  Salvador  gelesen  hat,  weiß,  wie  trefflich  Bastian 
schreiben  konnte,  und  ich  erinnere  mich  eines  Vortrags 
aus  dem  Jalire  1889,  der  ein  Muster  von  Klarheit  war. 
Wenn  aber  seine  Bücher  mit  einem  Haufonwork  verglichen 
wurden,  so  muß  sofort  hinzugefügt  werden,  daß  er  kost- 
bare Dingo  birgt,  und  nun  besteht  die  Gefahr,  daß  diese 
Dinge  der  Wisscnseliaft  unwiderbringlich  verloren  gehen, 
wenn  es  nicht  eine  sachkundige  Hand  unternimmt,  das 
Gold  vom  tauben  Gestein  zu  lösen  und  als  geprägte 
Münze  in  Umlauf  zu  setzen.  Bastians  Werke  müssen 
erst  in  das  Deutsche  Obersetzt  werden,  das  ist  eine 
unserer  Ansicht  nach  unabweisbare  Forderung,  die  aber 
jetzt  erst  erfüllt  werden  kann,  denn  Bastian  hätte  sich 
sicher  dagegen  gesträubt.  Erst  wenn  dieses  unleugbar 
schwierige  Werk,  das  nicht  bloß  einen  Ethnologen,  sondern 
auch  einen  Philosophen  erfordert,  einmal  getan  ist,  wird 
man  über  Bastians  wissenschaftliche  Arbeit  ein  vollgültiges 
Urteil  fällen  können.  Supan. 


Erforschung  der  höheren  Luftschichten  über  dem  Meere.') 

Die  Drachenbeobachtungen,  die  der  Fürst  von  Monaco 
1904  im  Mittelländischen  Meere  und  im  nördlichen  Atlanti- 
sehen Ozean  ausführte,  bedeuten  einen  meteorologischen 
Fortschritt,  dessen  Tragweite  nicht  hoch  genug  geschätzt 
werden  kann.  Solche  Beobachtungen  sind  zwar  schon  iin 
Juni  1903  von  0.  F.  Fassig  auf  der  Insel  Providence  in 
der  Bahamagruppe  gemacht  worden  *),  aber  sie  reichten  nur 
,  .  «  e  bis  1173m  Höhe 
und  können  nicht 
Tim- 4,8  ozeanische  im 
ig*"«-- strengsten  Sinne 
des  Wortes  be- 
'*"    zeichnet  werden. 

Erst  durch  den 
w.  Fürsten  von 
Monaco  erhalten 
wir  ziffernmäßige 
h'  Nachweise  über 
den  Zustand  der 

oberen  Luft- 
schichten  Ober 
dem  Meere  fern 
r     von    aller  kon- 
tinentalen Beein- 
flussung, vor- 
o*    läufig  freilich  nur 
eine  einzige 
Zahlenreihe ,  die 
*"     am  9.  August 
westlich  von  den  Kanarischen  Inseln  gewonnen  wurde. 
Aber  diese  ist  merkwürdig  genug,  so  daß  wir  es  uns  nicht 
versagen  können,  sie  auch  durch  ein  Diagramm  zu  veran- 
schaulichen.   Wir  nehmen  dabei  an ,  daß  sie  als  typisch 
für  das  ganze  untersuchte  Gebiet  zwischen  Oporto,  den 
Kanarischen  Inseln  und  den  Azoren  zu  betrachten  ist, 
jedoch  mit  Ausnahrae  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der 
Azoren,  wo  die  Verteilung  der  Temperatur  und  der  Feuchtig- 
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•)  H.  Hergoell:  8ar  la 
»ur  la  MMUernuie*  el  *ur  l'CWui  AtJu>tiquc  a  t»rd  da  yadit  <1* 
S.  A.  S.  le  Prloce  d«  Moo.co  «a  l»04.  (CR.  d«  l'A.  fraiifaiM  tob 
30.  Jan.  1005.) 

>)  MouiWt  Wcttbcr  Review,  Oes.  1903,  8.  532  (vgl.  loch  da* 
Referat  tu  omena  Litcmlurbcricht  1905,  Nr.  38). 
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Die  Temperaturkurve  (aufgezogene  Unie)  senkt  sich 
zuerst  in  adiahatischcr  Weise,  steigt  dann  und  senkt  sich 
dann  wieder  adiabatisch.  Die  Kurve  der  relativen  Feuchtig- 
keit (gebrochene  Linie)  befolgt  das  umgekehrte  Verhalten. 
Die  trocken-warme  Zwischenschicht  ist  besonders  auffallend, 
ferner  die  allmähliche  Drehung  des  Windes  aus  NE  in 
HWW  und  das  vollige  Fehlen  der  erwarteten  südwest- 
lichen Passatströmung  in  der  Höhe,  die  auf  dem  Pik  von 
Tenerife  beobachtet  wird.  Indes  möchten  wir  <loch  nicht 
so  weit  gehen  wie  der  Körst  von  Monaco  und  den  Süd- 
westwind  des  Piks  lediglich  als  eine  örtliche  Erscheinung 
erklaren.  Man  muß  betonen,  daß  die  Drachen  beohachtungen 
Oberhaupt  noch  nicht  in  der  vollcntwickelten  Passatzone 
stattgefunden  liaben,  sondern  noch  innerhalb  des  subtropi- 
schen Hochdruckgürtels,  und  diu  Verteilung  der  Tempetatttf 
und  Feuchtigkeit  weisen  auf  eine  absteigende  Luftbewegung 
hin.  Auf  Providence,  das  schon  außerhalb  des  Maximums 
liegt,  ist  keine  Temperaturumkehning  beobachtet  worden, 
aber  die  Abnahm-  erfolgt  auch  in  adiatiatischer  Weis»». 
Erst  wenn  wir  durch  solche  Beobachtungen  einen  meri- 
dionalen  Durchschnitt  durch  die  ganze  nonlatlantische 
Atmosphäre  erhalten  haben  werden,  wenlen  sich  theoretische 
Schlüsse  daraus  ableiten  lassen.  Hoffentlich  verfolgt  der 
Fürst  ancli  in  Zukunft  noch  diesen  Weg,  den  er  in  so 
vielversprechender  Weise  erschlossen  hat.  Supan. 


Die  Verkehrsgurtel  von  Berlin  und  Wien. 

Von  Prof.  F.  Held  in  Pilsen. 
Das  vortreffliche  Werk:  Dr.  J.  Partsch,  Mitteleuropa 
(Gotha,  Justus  Perthes,  1904)  bringt  S.  409  die  Verkehrs- 


nil ihrer  Schwester  an  der  Donau  herausfordert.  Ein 
solcher  Vergleich  liefert  nun  nach  den  beiden  Kartellen 
(1:10000000)  folgendes  Ergebnis: 

Beide  Kärtchen  unterscheiden  drei  Verkehrsgürtel;  der 
erste  reicht  bis  zur  Zwoistunden-,  dpr  zweite  bis  zur  Fünf- 
stunden-  und  der  dritte  bis  zur  Zehnstuudengrenze.  Bei 
Berlin  erstrecken  sich  nun  diese  Grenzen,  namentlich  des 
zweiten  Gürtels  gleich  Fangarmen  weiter  als  bei  Wien. 
Dazu  trügt  nicht  allein  die  gröbere  Verkehrsgeschwindigkeit 
der  reichsdeutsehen  Bahnen  bei  (etwa  70  km  stündlich 
gegen  65  in  Österreich),  sondern  vor  allem  die  schwieligere 
Bodengestalt  Österreichs,  liegt  doch  Wien  172  m  über  der 
See  und  mitten  im  Hügel-  und  Bergland,  Berlin  nur  37  m 
in  der  norddeutschen  Tiefebene.  Berlin  hat  kein  Verkehrs- 
hindernis zur  See  hin,  Wien  aber  die  Alpen  zwischen  sich 
und  dem  Adriahafen  Tricst,  so  daß  jede  Ware  über  den 
Sernmering  allein  870  m  gehoben  werden  muß.  Gerade 
dadurch  erscheinen  die  Verkehrsarme  Wiens  nach  dem 
Süden  auffallend  verkürzt  Auch  liegt  Österreichs  Ver- 
kehrs- und  Gcwerbegebiet  in  den  Sudotenländern,  also  zum 
Trii-steihafen  am  entgegengesetzten  Ende. 

Der  Verkehrshalbmesser  Wiens  für  den  ersten 
Gürtel  betrügt  rund  100  km,  der  Berlins  120  (ist  also  um 
20Proz.  günstiger),  Wiens  für  den  zweiten  200,  Berlins 
290  (also  um  45Proz.  besser!),  Wiens  für  den  dritten  400, 
Berlins  500  (20  Pro*,  besser).  Wien  erreicht  selbst  im 
dritten  Gürtel  keinen  Seehafen,  Berlin  schon  im  ersten 
Stettin,  im  zweiten  Greifswald,  Stralsund,  Wismar,  Lübeck, 
Hamburg,  im  dritten  Königsberg,  Danzig,  Kiel,  den 
Kaiser -Wilhelms-Kanal,  Cuxhaven,  Bremerhaven,  Bremen, 
Wilhelmshaven  und  Emden.  Berlin  erreicht  an  dampf- 
schiffbaren Flüeseu  im  ersten  Gürtel  _EIbo  und  Oder, 


H|  in  2  81.  erreichter  ta  S"6  8tt  «r™*<*,>«''  to  6~  10  Sl-  crTochb,lr 

gürtel  (Isochronenkartc ')  Berlins  nach  Marie  Krauske,  die 
geradezu  einen  Vergleich  der  Kaiserstadt  an  der  Spree 

•)  Unter  inofhronen  versieht  muri  die  Grouillnien,  die  von  einem 
Ort«  in  cioor  beulmmlen  Zeiteinheit  erreicht  werden  können. 

Petermann»  Geogr.  Mitteilungen.    1905.  Heft  III. 
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im  zweiten  noch  die  Weser,  im  dritten  Pregel,  Weichsel, 
Rhein  und  Donau  (bei  Regensburg),  also  alle  Ströme  des 
Deutschen  Reiches,  während  Wien  außer  der  Donau  mit 
ihrer  ungünstigen  Mündung  in  eiu  abgelegenes  Meer  erst 
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im  dritten  Ottrtel  die  Elbe  bei  Dresden,  die  Oder  bei 
Breslau  und  den  Ludwigs-Kanal  bei  Regensburg  (die  Ver- 
bindung Donau — Rbein)  erreicht. 

Was  die  Reichsgrenzen  anlangt,  so  erreicht  Berlin 
schon  im  ersten  Gürtel  bei  Stettin  die  Nord-  und  Meeres- 
grenze,  im  zweiten  die  Grenze  Böhmens,  im  dritten  die 
russische,  schlesische  und  dänische  Grenze,  so  daß  nur 
die  oberen  Rhein-  und  Donaulfinder  de»  Deutschen  Reiches 
außerhalb  dieser  drei  Verkehrsgürtel  Berlins  liegen.  Da- 
gegen erreicht  Wions  erster  Gürtel  nirgends  die  Reichs-, 
wohl  aber  die  ungarische  Staatsgrenze,  der  zweite  die 
Reichsgrenzo  bei  Oderberg  (Schlesien),  der  dritte  gegen 
Sachsen  und  Bayern  und  bei  Krakau  auch  die  russische 
Grenze.  Doch  bleiben  von  den  österreichisch-ungaiischeo 
Landern  außerhalb  der  drei  Verkehrsgürtel  Wiens:  fast 
ganz  Tirol,  Kfirnten,  Krain,  Galizien  und  Kroatien;  ganz 
Bukowina,  das  Küstenland,  Dalmatien,  Bosnien-Herzegowina 
und  Siebenbürgen. 

Sprachlich  reichen  nur  die  äußersten  Ausläufer  des 
zweiten  und  der  Osten  des  dritten  Gürtels  Berlins  ins 
polnische,  der  Südosten  des  dritten  ins  tschechische  und 
dessen  Norden  ins  dänische  Sprachgebiet  Sonst  sind  alle 
drei  Verkehrsgürtel  Berlins  im  deutschen  Sprachgebiet 
Bei  Wien  aber  reicht  schon  der  erste  Gürtel  im  Norden 
ins  tschechische,  im  Osten  ins  madjarische  Sprachgebiet, 
der  zweite  noch  viel  tiefer  in  derselben  Richtung,  der 
dritte  außerdem  noch  im  Nordosten  ins  polnische,  im 
Süden  ins  slowenische  und  kroatische.  Ja  nur  der  Westen 
Wiens,  die  Donau-  und  angrenzenden  Alpenländer,  sind 
deutsch,  die  übrigen  Verkehrsgürtel  Wiens  Behr  stark  nicht- 
deutsch und  die  übrigen  geschlossenen  deutschen  Sprach- 
gebiete Österreichs  vielfach  im  Grenzgebiet  des  dritten 
Gürtels  oder  ganz  außerhalb  dieser  drei;  z.  B.  Nordböhmen 
liegt  mehr  im  Verkehregebiet  Berlins  als  Wiens. 

Sonst  greifen  aber  beide  Weltstädte  nicht  ineinander, 
sondern  berühren  sich  nur  im  Grenzgebiet  des  dritten 
Gürtels.  So  können  sie  sieh  unter  den  jetzigen  Verkehrs- 
verhaltnissen noch  ungestört  und  ohne  gegenseitiges  Hemm- 
nis im  freundlichen  Wettbewerb  entwickeln  und  den  Namen 
Schwesteretadte  redlich  verdienen. 

Allerdings  wachst,  wie  die  Zahlungen  zeigen,  Berlin 
etwas  rascher  als  Wien,  was  nach  diesen  Auseinander- 
setzungen erklärlich  ist  Namentlich  die  für  den  Handel 
und  Verkehr  unentbehrliche  Sprachenfrage  bedroht  Wiens 


Der  Flächeninhalt  des  Herzogtums  Gotha.«) 

Von  B.  TngniU,  Landmesser,  z.  Z.  in  JoKtus  Pertien  Geographischer 
Anstalt  in  Gotha. 

In  den  Mitteilungen  des  Statistischen  Bureau«  des 
Herzogl.  Staatsministeriums  in  Gotha  vom  Jahre  1880 
findet  man  für  das  Herzogtum  Gotha  eine  Flachenangabe  von 


')  Nach  dem  Goth  »lachen  Hofkalender: 
1870-1887  r=-.  HOS.iqlun     '      1895-1001        1398 qkm 
1868-1SM  -  1391     ,.      ;         teil  1902  =  1415  .. 
•»d.  Mitteilungen  w»  dorn  Herwgl.  8tutaaiiD»tcriuo. 


I    25,*j  QM.  =  1405,t  qkm,  im  Jahre  1884  dagegen  ist  ein 

j    Areal  von  1394  qkm  eingetragen;  von  1894  an  wird  dies.» 

|  auf  1396  qkm  erhöht,  und  seit  1900  muß  letztere  Zahl 
wiederum  einer  Fliieliftuui^abe  vou  1415  qkm  weichen. 
Ein  solcher  Wechsel  muß  unbedingt  auffallen,  hauptsäch- 
lich die  letztere  Zunahme  um  I  j«  Pro*,  ohne  eine  etwa 
vorgekommene  und  bekannt  gewordene  Gebietsverfinderung. 

Auf  Anregung  von  Prot  Dr.  A.  Supan  und  von  Geh. 
Staatsrat  Frhrn.  v.  Ketelhodt,  Vorstand  des  Statistischen 

:    Bureaus  in  Gotha,  habe  ich  auf  den  mir  zur  Verfügung 

!  stehenden  Kartenwerken:  1.  Meßtischblätter  von  Preußen 
und  den  Thüringischen  Staaten  in  1:25000,  2.  Karte  des 
Deutschen  Reiches  in  1: 100000,  3.  Topographische  Karte 
vom  Thüringer  Wald  und  seinen  Vorländern  von  C.  Vogel 
in  1:150000,  4.  Politische  Karte  von  Thüringen  von 
H.  Habenicht  in  1:250000,  planimetrische  Ausmessungen 
des  Herzogtums  Gotha  vorgenommen,  über  deren  Ergeb- 
nisse folgendes  mitzuteilen  ist 

Zunächst  mochte  ich  über  die  vier  benutzten  Karten- 
werke und  über  die  Art  und  Weise  der  Berechnung  einiges 
bemerken.  Die  25  000  teiligen  Meßtischblätter  sind  alle 
ohne  Gradnetz,  nur  in  den  Ecken  der  einzelnen  Blatter  sind 

;  die  geographischen  Langen  und  Breiten  angegeben.  Um 
nun  die  Ausmessung  auf  diesen  Blattern  —  32  an  Zahl  — 
vornehmen  zu  können,  habe  ich  mit  weiterer  Benutzung 
des  Gradnetzes  der  100  000  teiligen  Karte  des  Deutschen 
Reiches  durch  Konstruktion  des  Netzes  auf  dem  ersteren 
Kartenwerk  dieses  für  meine  Zwecke  brauchbar  machen 
müssen.  Die  in  den  Jahren  1865/66  von  C.  Vogel  be- 
arbeitete Karte  vom  Thüringer  Wald  und  seinen  Vorländern 
gilt  noch  heute  für  eine  der  besten  und  genauesten  Arbeiten 
über  die  engere  Heimat  Versehen  mit  gut  konstruiertem 
Gradnetz  und  klar  und  deutlich  im  Stiche,  eignete  sich  diese 
Karte  vorzüglich  zu  einer  Kontrolle  der  ersteren  sehr  um- 
fangreichen Ausmessung.  Und  da  gerade  wahrend  dieser 
Berechnungsarbeiten  H.  Habenicht  seine  neueste  politische 
Karte  von  Thüringen  fertig  vorlegte,  habe  ich  auch  auf 
diesem  zu  Berechnungszwecken  sich  ebenfalls  gut  eignen- 
den Blatte  eine  weitere  Kontrolle  ausgeführt 

Der  vorliegenden  planimet tischen  Ausmessung  sind  zu- 
grunde gelegt  die  Zonentabellen  von  Hermann  Wagner 
(G.  Jb.,  Bd.  Hl)  und  die  A.  Steinhauserschen  auf  Minnten- 

l  dekaden  erweiterten  Tafeln.  Mit  dem  von  mir  benutzten 
Polarplanimeter  von  Ott  &  Coradi  sind,  nachdem  am  ver- 
stellbaren Arme  des  Instrumente  die  verschiedenen  Maßstabe 
so  genau  wie  irgend  möglich,  auch  unter  Benutzung  der 
bekannten  Flachen  der  Trapeze,  eingestellt  waren,  die  Um- 
fahrungen der  auszumessenden  Figuren  vorgenommen  wor- 
den, und  zwar  diese  stets  in  größerer  Anzahl  —  bis  zu 
10  — ,  aus  der  dann  das  Mittel  gezogen  wurde1). 

Die  Zusammenstellung  der  auf  den  32  Meßtischblättern 

j  (1:25000)  gefundenen  Flachen  ergab  für  das  Herzogtum 
Gotha  1410  qkm;  durch  die  Kontrollberechnung  auf  der 
Vogelschen  Karte  1 : 150000  wurde  fast  dasselbe  Resultat 

■)  Über  früher  von  mir  ausgeführte,  planimetrüwhe  BerechnaDgen, 
vgl.  namentlich  >Di«  Bevölkerung  der  Erde«,  Heft  VI  und  VIII,  mit 
erläuternden  Karten  rar  Arealbeetimmung  von  Arien  nnd  Afrika 
(Erg.  Heft  n  Pet.  Jlitt.  Nr.  02  «.  101). 
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anielt,  während  auf  der  Habenichtschen  Karte  1408,»  qkm 
ermittelt  wurden.  Da  es  zu  weit  führen  würde,  die  ein- 
relnen  Manipulationen  der  Berechnung  detailliert  wieder- 
ingeben,  beschranke  ich  mich  nur  auf  Bekanntgabe  der  ge- 
fundenen Gesamtsummen.  Nimmt  man  diese  zu  1410qkm  an 
und  man  bleibt  trotz  aller  bei  dieser  Berechnung  angewendeten 
Vorsicht  bei  der  Annahme  Prof.  Jordans  (Handbuch  der 
Vermessungskunde,  Bd.  I,  S.  196),  daß  die  Genauigkeit 
solcher  Messungen  mit  dem  Polarplanimeter  bis  auf  +0,»  Proz. 
unbenommen  werden  darf,  so  konnten  zu  den  gefundenen 
1410  qkm  4  zuzurechnen  sein  und  damit  wurde  die  vom 
Statistischen  Bnreau  neuerdings  publizierte  Flache  beinahe 
erreicht  Das  Plus  von  4 — 5  qkm  kann  aber  auch  ohne  zu 
künsteln  durch  Vergrößerung  der  benutzten  Koeffizienten 
von  3  auf  5  Dezimalen  gewonnen  werden.  Zur  Genüge 
geht  aus  den  Berechnungen  hervor,  daß  die  bis  1900  ge- 
führte Flüche  von  1396  qkm  unmöglich  zutreffend  sein  kann. 

Die  Frage,  was  das  Herzog!  Statistische  Bureau  ver- 
anlaßt tiaben  konnte,  zwölf  Jahre  hindurch  eiue  um  ca  20 qkm 
kleinere  Flache  für  das  Herzogtum  Gotha  anzunehmen, 
wurde  mir  bei  Bekanntgabe  meiner  Ermittlungen  im  Bureau 
durch  gütigst  gewahrte  Einsicht  in  die  Akten  dahin  be- 
antwortet, daß  bei  der  1893er  Zusammenstellung  einige 
zu  den  Forsten  der  Domäne  und  des  Ernst-Albert-Fidei- 
kommiasea  gehörigen  landwirtschaftlich  benutzte  Flachen 
und  einzelne  Gemeindewaldungen,  die  den  Heimatsbezirken 
anderer  Gemeinden  angehören,  unberücksichtigt  geblieben 
waren;  dieses  Versehen  wurde  bei  der  neuesten,  nach  den 
Vermessung»  registern  und  ZuBammenlegungsrezessen  ge- 
wonnenen Aufstellung  über  die  Art  der  Bodenbenutzung 
in  den  Herzogtümern  Sachsen-Coburg  und  Gotha  von  1900 
berichtigt. 

Serbische  Siedelungskunde.') 

Das  Werk  ist  durch  seine  Sprache,  so  bevorzugt  diese 
auch  unter  den  slawischen  Idiomen  für  den  Deutschen 
um  ihrer  Erlernbarkeit  und  ihres  'Wohllautes  willen  bleibt, 
leider  nur  wonigen  unserer  Leser  unmittelbar  zugänglich. 
Da  aber  diese  eminent  vaterlAndische,  umfassende  Studie 
ebenso  ans  andauernder  selbstloser  Beschäftigung  mit  Land 
und  Volh  hervorging,  als  sie  besonders  auf  geistige  Teil- 
nahme möglichst  weiter  Kreise  des  Serben volks  berechnet 
ist,  war  die  getroffene  Wahl  der  Sprache  selbstverständ- 
lich, überdies  würden  die  ausgedehnteren  Bestandteile, 
welche  sich  den  Einzelgebieten  widmen,  auch  deutsch  oder 
französisch  geschrieben  wohl  nur  bei  einer  mäßigen  Zahl 
von  Anthropologen,  Geographen  und  Historikern  als  Quellen- 
schrift Benutzung  finden. 

Anders  stände  es  um  die  stattliche  Einleitung,  mit 
welcher  Cvijic  selbst  »Anthropogeographische  Probleme  der 
Balkanhalbinsel«  auseinandersetzt  oder  auf  211  S.  die  Auf- 
gaben,  sowie  die  Art  und  Weise  einer  lande»-  und  volks- 
kundlichen Durchforschung  in  stoffreicher  Ausführung  vor- 

')  Cvijic,  Jornn:  Dir  SiedcJangru  der  verbuchen  tande;  l)»r- 
l«;iiRit«ii  nod  Skinea  (OrondlinieD).  Redigiert  von  J.  Cvijli'. 
■  Bde.    497  b.  1297  8.  mit  Atlu  (lugleirh  IM.  IV  a.  V  dos  >8erbi- 


legt  Diese  Einleitung  wird  ausdrücklich  als  Anweisung 
an  die  Bearbeiter  der  einzelnen  Gebiete  bezeichnet  Hier- 
nach handelt  es  sich  hauptsächlich  darum,  das  Aussehen 
der  Siedelungen  geographisch  zu  begründen  nnd  dem  Zu- 
sammenhang des  heutigen  Volkstums  mit  dessen  Vergangen- 
heit (Migration)  und  mit  der  Landeabeschaffonheit  nach- 

I  zugehen.  Die  Leser  dieser  Zeitschrift  aber  werden  Be- 
stimmteres über  des  Verfassers  Arbeit  zu  erfahren  wünschen, 
da  wir  von  ihr  rühmen  können,  dafl  sie  einerseits  mit 
aachlicher  Vielseitigkeit  vorwärts  gehe,  anderseits  aber  in 
besonnenster  Weise  auf  Wahrung  der  Grenzen  halte,  welche 
die  geographische  Betrachtung  ziehen  soll.    (Wir  wissen 

I  ja,  wie  es  sonst  so  oft  um  das  wissenschaftliche  Niveau 
von  Arbeiten  steht,  welche  »Land  und  I>cute«  als  Titel- 
schlagwort haben.)  In  neun  Hauptabschnitten  werden  die 
Anweisungen,  Erfahrungen  und  Urteile  des  Herausgebers 
der  »Siedelungen«  gebracht    Hierfür  boten  das  Material 

!  die  angelegentlichen  Beobachtungen  und  Erkundigungen, 
welche  Cvijic  auf  seinen  zunächst  der  Morphologie  wegen 
durchgeführten,  bekannten  Forschungsreisen  mit  zustande 
brachte.  Schwerlich  würde  er  wesentlich  mehr  gesehen 
und  erkannt  haben,  wenn  er  nur  der  anthropogeographi- 
sehen  Dinge  wegen  die  Lande  durchzogen  hätte.  —  Zuerst 

i  wendet  er  sich  der  Art  und  Weise  zu,  in  welcher  die 
Dörfer  von  den  Mitarbeitern  zu  studieren  seien.  Diese 
hatten  hiemach  Lage,  Typus,  Hausbau,  Nebengebäude 
(dazu  Hirtenhütten,  Keller  usw.),  Gründung  und  frühere 

i  Bewohnerschaft  Ruinen  samt  Grabstätten,  alten  Wegen  und 
Erzgrubeureeten  zu  erkunden.  Eine  zahlreiche  Fragestellung 
ist  beigegeben,  welche  es  sozusagen  unmöglich  macht 
Wesentliches  wegzulassen.  Bemerkenswert  und  zusagend 
wird  hier  der  Begriff  der  Lage  ausgiebig  verwendet;  so 
auch  in  beziig  auf  Hegen,  Schneeverhältnisse,  Windrichtung, 
desgl.  auf  die  Entfernung  der  Äcker  vom  Dorfe  und  ihre 
bedeutendste  Sechöhe.  —  Sodann  werden  vier  Kultairzonen 
für  die  Halbinsel  festgestellt:  die  byzantinisch-aroraunische, 
die  patriarchalische  (womit  hauptsächlich  die  charakte- 
ristisch südslawisch-ländliche  gemeint  ist),  die  italienische 
und  die  zentraleuropäische  (beide  ohne  räumlich  größere 
Erstreckung).  Cvijic  spricht  sich  hierbei  u.  a.  besonders 
gegen  Überschätzung  der  Dialekten  terschiodo  aus,  belang- 
reich für  die  mazedonische  Frage;  denn  es  sei  wesentlich 
das  Kulturmoment  welches  die  Mazedonen  von  den  Serben 

|    und  Bulgaren  scheide;  jene  hätten  am  meisten  unter  die 

{    byzantinisch-linzarischen  Einflüsse  sich  gestellt.  —  Der 

i  Lage  der  Orte  und  den  Typen  der  Dörfer,  wie  beides 
dem  Verfasser  selbst  sich  ergeben,  wenden  sich  die  nächsten 
Kapitel  zu.  Hierbei  tritt  gleichfalls  das  Bedürfnis  hervor, 
nicht  etwa  nur  die  von  Serben  bewohnten  Lande,  sondern 
den  breiten  Rumpf  der  Halbinsel  als  Bereich  für  die 
nötige  Vergleichung  und  Unterscheidung  zu  verwenden. 
Im  0  herrscht  die  Tal-,  im  W  die  Berglage  der  Orte, 
ebenso  in  erste  rem  (auch  in  den  östlichen  serbischen  Ge- 
bieten) mehr  die  vereinigte  Dorfanlage,  im  W  die  zerstreute. 
Diese  erhielt  im  eigentlichen  Serbien  nach  dessen  Be- 
freiung von  den  Türken  durch  eine  wenig  eingeschränkte 

'■  Besitzergreifung  von  Neuansiedlern  größere  Verbreitung.  — 
Die  Erörterung  der  Städte  hinsichtlich  ihrer  Naturbedingungen 

«• 
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und  ihres  Charaktere  schließt  sich  an.  Die  adriatisch  be- 
einflußten Plätze  werden  zuerst  skizziert,  zumal  diese  West- 
küste so  lange  die  Stirn-  oder  historische  Seite  der  Hall*- 
inscl  gewesen  sei;  noch  Fürst  Milosck  brockte  in  jungen 
Jahren  seine  Viehatisfuhr  nach  Ragusa.  Den  heute  mehr 
und  mehr  von  den  Geograpken  anerkannten  starken  Ein- 
fluß politischen  Machtwillens  bezüglich  der  Städtebildung 
hebt  Cvijic"  wenigstens  für  kleine  Platze  hervor.  Bei  der 
Würdigung  der  Loge  aber  sind  wohl  die  bei  uns  als 
Milrkte  bezeichneten  Orte  etwas  zu  gleichartig  mit  den 
wirklichen  Stödten  betrachtet;  wir  mochten  sie  stärker  von 
letzteren  scheiden,  da  bei  densell>en  das  so  entscheidende 
Moment  der  Verkehrswege  nur  geringe  Bedeutung  erlangt 
Vielmehr  waren  fflr  sie  die  von  Cvijic"  sehr  beachtenswert 
beigezogenen  -ethnischen  Präilisposilionen«  wohl  ganz  ähn- 
lich wirksam  wie  bei  der  Anlegung  oder  dem  Werden  der 
Dörfer,  für  welche  freilich  die  genossenschaftliche  Organi- 
sation der  Serben  zunächst  wichtig  sein  mußte  (Einfluß 
der  Sadruga).  Für  Städtcbildung  erwies  sich  außer  den 
Griechen  und  Zinzaren  (letztere  in  der  Bedeutung  »Romäer« 
zu  fassen!)  besonders  auch  das  türkische  Element  positiv 
wichtig.  —  Eine  umsichtige  Beurteilung  erfahrt  im  näch- 
sten Abschnitt  das  Aussehen  und  die  den  verschiedenen 
Gegenden  eigene  Art  des  linuses,  der  Dorfer  und  der 
Wohnhütten  auf  Wald-  und  Weidehöhcn.  Wir  sehen,  wie 
auch  iu  diesem  Lande  in  der  primitiven  Zeit  ganz  ähn- 
liche Formen  herrschten  wie  einst  in  deutschen  Gauen 
und  wie  heute  noch  im  östlichen  Kußland,  soweit  es  dort 
an  Wald  nicht  fehlt  (Blockliaus  der  Schumndia  und  in 
SüdwcstBcrbicn.)  ---  Die  für  das  Landesaussehen  so  belang- 
reiche Viehzucht,  sowie  die  Hütten  und  Beliausungcn  der 
Besitzer  und  Hirten  erfahren  besondere  Kennzeichnung. 
Das  Leben  dieser  Erwerbsklasse  bilde  z.  B.  einen  Haupt- 
grund dafür,  daß  die  Gebirge  keine  ethnographischen  Grenzen 
sind,  da  die  Leute  stetig  sich  über  das  Gebirge  hinweg 
zu  bewegen  pflegen.  Hieraus  zum  Teil  ist  auch  die  Er- 
weiterung der  oroautischen  Bevölkorungsgrenzo  zu  erklären. 
Dieses  Kapitel  lenkt  den  Verfasser  zu  eingehenderen  Hin- 
weisen auf  die  nomadischen  Zinzaren,  die  sich  ja  auch 
durch  ihre  bescheidenen  und  eigentümlichen  Hütten  auf 
den  Gebirgshangen  von  den  andern  Halbinselbewohnern  so 
beträchtlich  unterscheiden.  Der  raschen  Umnationalisierung 
dieses  Koste«  det  roinanisierten  Bewohner  der  Halbinsel 
nachzuforschen,  empfiehlt  Verfasser  als  naheliegende  Auf- 
gabe. Ein  weitere  bestünde  nach  ihm  in  der  Prüfung  der 
Ortsnamen.  —  Das  ausgedehnte  Sehlußkapitel  bildet  die 
Besprechung  der  Wanderungs-  und  Abstammnngsfrage. 
»Über  diese  Dinge  habe  ich  am  meisten  nachgedacht;  sie 
waren  ein  Mittelpunkt  meiner  Studien;  der  bedeutendste 
Teil  der  Arbeiten  im  geographischen  Seminar  hat  sieh 
darauf  bezogen,  und  die  Korresjiondenz  mit  den  Mitarbeitern 
dreht  sieh  hauptsächlich  um  dieselben.«  Die  Forschung 
halie  sich  der  unmittelbaren  und  der  mittelbaren  Methode 
zu  liedienen.  Erstell-  bestehe  im  Befragen  der  alten  und 
verständigen  I/?ute  im  Dorfe,  welche  sich  in  bezug  auf 
die  Herkunft  (frühere  Heimat)  der  einzelnen  Familien  ver- 
lässig erweisen ,  ganz  anders  als  über  ortsgeschichtlicho 
Vorgänge.    Die  mittelbare  Weise  schließt  aus  anthropo- 


geographischen  und  ethnographischen  Eigentümlichkeiten, 
z.  B.  aus  der  Art  der  Sadruga,  der  Orftber,  den  Ortsnamen 
i  und  Volkssitten,  der  Tracht.  Bezüglich  der  heute  noch 
I  im  örtlichen  Ausstehen  nachwirkenden  Wanderungen  werde 
I  man  nur  den  seit  der  Türkeninvasion  geschehenen  mit 
Erfolg  nachgehen;  es  dauere  aber  diese  Bewegung  immer 
|  noch  fort,  wie  ja  im  Jahre  1900  etwa  10  000  Serben  aus 
Alt-Serbien  ins  Königreich  gekommen  seien.  Daß  auf  die 
auch  in  körperlicher  Hinsicht  wahrnehmbaren  Wirkungen 
i  der  Zuwanderung  gleichfalls  verwiesen  ist,  mag  von  selbst 
aus  der  geflissentlichen  Berücksichtigung  dieser  Frage  der 
Herkunft  folgen.  —  Alle  Berührungspunkte  der  serbischen 
und  bulgarischen  Konkurrenz  liehandelt  Cvijiß  mit  einer 
Sachlichkeit  und  einem  Wohlwollen,  daß  ihm  jeder  Außen- 
stehende, der  die  Lebhaftigkeit  dieser  nationalen  Eifer- 
süchteleien kennt,  die  größte  Anerkennung  trenester  wissen- 
schaftlicher Bearbeitung  dieser  in  der  Wandening  und 
Herkunft  wurzelnden  Zuknnftsfrnge  zusprechen  wird.  Wenn 
der  Verfasser  den  Wunsch  ausspricht,  es  möge  durch  die 
von  ihm  herlwigeführlen  Arbeiten  >eine  historische  Ethno- 
graphie der  Halbinsel,  begründet  werden,  so  darf  man 
diese  auf  geographischem  Grenzgebiet  erwachsende  Frucht 
allerdings  als  ein  Ergebnis  so  gediegener  Behandlung  der 
zwar  verwickelten,  aber  durch  Cvijic  lösbarer  gemachten 
Aufgabe  wohl  von  einer  nahen  Zukunft  hoffen. 

Einzelbearbeitiingen  verschiedener  Gebiete  schließen  sich 
der  stattlichen  Einleitung  an.  So  viel  Interessantes  sie 
auch  dem  Geographen  und  den  an  der  Völkerkunde  teil- 
nehmenden Kreisen  bringen,  so  müssen  wir  doch  auf  eine 
auch  nur  flüchtige  Würdigung  dieser  Arbeiten  verzichten, 
welche  der  Sorgfalt  und  selbständigen  Weise  der  Aus- 
führung ihrer  Verfasser  alle  Ehre  raachen.  Die  Mehrzahl 
bilden  frühere  Teilnehmer  des  Geographischen  Seminars  in 
Belgrad,  weslialb  sie  von  Cvijic  in  zahlreichen  Exkursionen 
für  diese  Mitarbeiterschaft  vorgeübt  werden  konnten.  In 
geographischer  Lage  und  Flächengröße  beträchtlich  ver- 
schiedene Serbengebiete  fanden  ihre  eingehende  Darstellung. 

Der  erste  Hund  legt  einen  Teil  SM west-Serbiens  (von 
der  Gegend  der  oberen  Serb.  Morawa  an)  eingehend  dar 
(224  S.),  verfaßt  von  J.  Erdeljnnovie.  Daran  reiht  sich 
die  Behandlung  der  Karstzone  am  Lim  und  an  der  Tara 
von  P.  MrkoujiC-  Es  folgt  Sv.  Tomi<5  mit  einer  reich- 
haltigen Anthropogeographie  des  Drobujak,  d.  i.  des  Ge- 
biets am  Dormitor  und  der  Piva  bis  zur  Wasserscheide 
der  Seta  und  Moraca  (140  S.). 

Der  zweite  Hand,  von  Cvijic"  kurz  eingeleitet,  besonders 
t>ezüglieh  der  Karten  und  Bilder  des  begleitenden  Atlas, 
umfaßt  neun  Arbeiten,  und  zwar  von  R  Iii*1-.  R.  T.  Nikolir 
(zwei  Abschnitte),  A.  Jovanov  ic,  T.  Busetie,  B.  Lalevic. 
S.  Trifkovi«'',  J.  Dedijer.  O.  Djuril.  Die  von  ihnen  luv 
handelten  Gebiete  verteilen  sich  auf  Striche  der  Herzegowina 
und  von  Bosnien,  Montenegro  und  dem  Königreich  Serbien. 
Vom  Okkupationsland  sind  Landselwften  bei  Trcbinje,  BUek 
und  Wisehegrad  dargestellt.  Es  wurden  da  allerdings  nur 
Hüunie  von  bescheidenem  Umfang  untersucht;  auch  z.  B. 
die  auf  230  S.  gebrachten  »Studien  von  Bilek«  umfassen 
nur  22  Gemeinden,  von  welchen  17  beschrieben  und 
1    historisch  begründet  sind.    Ein  Teil  de»  östlichen  Monte- 
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nqgro,  nach  den»  Stamme  der  Wasojcviüe  genannt,  fand 
Bearbeitung  mit  Hilfe  eines  Stipendiums  der  Stiftung  von 
Kari<i,  dessen  stattliche  Landeskunde  des  Königreichs  eine 
wertvolle  stoffliche  Grnndlnge  vor  allem  fttr  die  kulturelle 
Seite  dieser  Studien  bietet  —  Die  übrigen  Teile,  durch- 
weg Zeugnisse  verständiger  vaterländischer  Hingebung  an 
die  Sache,  führen  uns  Gebiete  dos  südlichsten  und  des 
westlichen  Serbien  vor,  sodann  das  donaunahe  Mlavaland 
und  die  Umgebung  von  Belgrad;  fftr  letztere  waren  die 
Exkursionen  unter  Cvijics  Leitung  natürlich  besondere  an- 
regend; die  Hausanlage,  die  Dorftypen  und  die  Zuwande- 
rung wurden  hier  in  besonderm  Ausmaß  bedacht 

Hiernach  ist  allerdings  da«  Werk  noch  auf  etliche 
weitere  Bände  angelegt,  wenn  eine  gleichartige  Besprechung 
der  Serbenlande  durchgeführt  werden  soll.  Wir  können 
bei  der  Willigkeit  und  geistigen  Geschicklichkeit  der  Hörer 
Cvijics.  sowie  bei  dessen  unermüdlicher  Lielie  7.11  Volk  und 
Und  und  bei  seiner  so  umsichtigen  und  allseitigen  Lei- 
tung der  Sache  wohl  nicht  daran  zweifeln,  daß  hier  eine 
monumentale  Gesamtleistung  in  einigen  Jahren  dem  Heimat- 
sinn um!  der  geographischen  Bildung  des  Serbenvolks  als 
denkbar  beste  Nahrung  zur  Verfügung  Mehen  wird.  Der 
Herausgeber  und  I>eiter  des  Ganzen  hat  sich  jedenfalls 
schon  jetzt  sowohl  tun  sein  Volkstum  als  um  die  I.lnder- 
kunde  mit  dem  Erschienenen  sehr  verdient  gemacht. 

W.  <m%. 

Die  hypsometrischen  Verhältnisse  des  Fürstentums 
Bulgarien. 

Von  Prof.  Dr.  vi.  Itcliirkoff  in  Sofia. 
Schon  aus  dem  bloßen  Studium  der  orohydrographi- 
sclien  Verhältnisse  eines  Landes  kann  man  auf  seinen  Zu- 
stand in  wirtschaftlicher  und  anderer  Beziehung  ziemlich 
weitgehende  Schlüsse  ziehen.  Will  man  das  gleiche  an 
der  Hand  einer  hypsometrischen  Karte  tun,  so  kommt  sehr 
viel  auf  die  richtige  Wahl  der  hypsometrischen  Stufen  an. 
Ich  hal>c  als  Grundlage  für  Bulgarien  die  russische  sog. 
3  Werst- Karte  (1:126000)  genommen  und  darin  die  um 
je  100  Saschen  fortschreitenden  Isohypsenstufen  benutzt, 
um  die  Isohypsen  für  200,  500.  900,  1400  und  2000  m 
zu  ziehen. 

Für  die  Wahl  gerade  dieser  Stufen  waren  verschiedene 
Gründe  maßgebend.  Einerseits  sollte  durch  sie  das  Relief 
des  Lande»  möglichst  klar  hervortreten,  sodann  aber  sollten 
sie,  soviel  wie  angängig,  die  Grenzen  der  verschiedenen 
Kulturzonon  bilden  und  endlich  den  für  einige  Nai:hl*r- 
lander  vorliegenden  Untersuchungen  sich  recht  nahe  an- 
passen. In  der  genannten  Stufenfolge  schreiten  die  Meter- 
zahlen der  Isohypsen  in  arithmetischer  Progression  fort 

Wahrend  ich  die  Isohypsen  zog,  hat  Herr  Dr.  Dantsihoff 
mir  geholfen,  sie  mit  einem  Amslerschen  Planimeter  zu 
umfahren,  und  zwar  wurde  die  Messung  und  Rechnung 
für  jedes  der  45  Blätter  gesondert  ausgeführt;  der  genaue 
Nachweis  für  jedes  Blatt  ist  in  dem  in  Sofia  erscheinenden 
Perioditsehesko  Spissanije  LXV,  Heft  7—8.  1904,  zu  finden. 

Vergleicht  man  nun  das  Endresultat  mit  den  bisher 
für  Bulgarien  bekannt  gewordenen  Größenzahlen,  so  ergibt 
sich,  daß  auch  jenes  zu  keiner  dieser  andern  Zahlcu  paßt. 


Der  Grund  liegt  einerseits  in  dem  benutzten  Karten  material, 
das  nach  Zuverlässigkeit  der  Grundlagen,  nach  Ausführung 
und  Maßstab  sehr  verschieden  w-ar,  sodann  in  der  Art  des 
jeweils  gebrauchten  Planimctere,  sowie  endlich  darin,  daß 
die  von  uns  verwendeten  Karten  zum  Teil  nicht  mehr  neu 
waren  und  sich  beim  Tuschen  der  Höhenschiehten  möglicher- 
weise etwas  verzogen  liatten. 

Die  erste  bekannte  Messung  ist  die  von  Strelbitzky 
(P.wsessious  drt*  Tun»  Sur  le  continent  euro])een  de  1700 
ü  1870.  St  Petersburg  1879,  und  Snperficie  de  lEurope 
1880).  wonach  Nord-  und  Südbulgarien  (einschließlich  der 
später  abgetretenen  Bezirke  Kirdsali  und  Tararös)  zusammen 
99353,28  <|km  umfaßt;  eine  Nachmessung  von  A.  Kri- 
woschijeff  ergab  97  74 946  qkm.  Bohm-Wagner  gaben  1880 
für  Nord-  und  Südbulgarien  ohne  jene  beiden  Bezirke 
97  64H,4  qkm.  Unter  Benutzung  der  nissischen  General- 
slabskarte in  1:107  000  für  das  nördliche  und  der  in 
1:126000  für  das  südliche  Bulgarien  fand  Todor  Karaka- 
sclieff  für  dieselbe  Begrenzung  den  hohen  Wert  von 
99276  qkm.  Spätere  Messungen  von  Kriwoschijeff  auf 
seiner  Karte  1:420000  ergaben  95 705  qkm;  1890  wurde 
von  militärischer  Seite  die  Größe  von  95  704,6  qkm  und 
1891  auf  Grund  der  österreichischen  Karte  1:200000 
diejenige  von  96  345  qkin  mitgeteilt,  wahrend  Wagner- 
Supan  1891  das  Fürstentum  zu  9C66Öqkin  annehmen. 

Wenn  diese  Messungen  auch  noch  schwankende  Werte 
lieferten,  so  muß  man  einerseits  das  noch  nicht  völlig 
genügende  Karten  material  berücksichtigen  und  anderseits 
den  Umstand,  daß  auch  Linder  von  Westeuropa  noch  nicht 
immer  genügend  genau  vermessen  6ind.  Unsere  mit  mög- 
lichst erreichbarer  Sorgfalt  ausgeführte  Messung  ergab 
folgende  Werte: 

S'.-ife  KUcbe         Anteil  an  il«r  (  >cmn 

0—  20O  m  35545,1  qlun  37,>°A> 

200—  500  „  31  439.J   „  33,9  ,. 

500-  ftOO  „  !60GS,i    „  16.»  „ 

»00-  1400  ,.  Olli,»   „  9^  „ 

t  100— 2000  „  2  570,«   „  2,7  „ 

4««,«   „  0.»  „ 


!»52>3,tqkm  100^»/o 

Zum  Vergleich  seien  die  entsprechenden  Zahlen  für 
Serbien  nach  Cvijtf  1891  (Flache  48523  qkm)  und  für 
die  Walachei  nach  de  Martonne  1902  (Flache  7756G,8qkra) 
mitgeteilt : 

St..ft>  S«t,ion  W«laob«1 

o-  200«  20..  »/o  ÖSjO.'o 

200-  500  „  10,,  „  18j  .. 

500-1000  „  31.1  ..  12j  .. 

1000-1500  ..  6,.  ,.  2j  .. 

1 500-2000  ,.  U  ..  1,1  „ 

iiber  2000  ..  0*  „  0,t  ,. 

Danach  gehören  zur  Stufe  0 — 500  m,  d.  h.  zu  der- 
jenigen Zone,  welche  für  Ackerbau  am  besten  geeignet  ist 

In  Serbien  60.4  »to 

.,  Bulgurieu  70,,  „ 

„  der  Walachei  84,t  „ 

während  der  Anteil  an  den  Stufen  über  1000  m,  die  für 
Besiedlungen  kaum  noch  in  Frage  kommen, 

in  der  Walachei   S.e'y» 

,.  Serbien.   7,»  „ 

.,  Bulgarien  .  .        .  e*  lOj  ., 
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beträgt  Dieser  Anteil  ist  r.war  in  Bulgarien  gröBer,  aber 
auch  waldreicher  als  in  den  Nachbarländern. 

Die  vorstehend  mitgeteilten  Werte  gestatten  nun,  die 
mittlere  Höhe  Bulgariens  zu  berechnen.  Ich  habe  dafür 
verschiedene  Methoden   angewendet,    zunächst   die  von 

Pe0ck"):       v  ^'•"■th'+rPj  M-,,N-.. 

r     2    '  p  2 

wo  F  die  Gesamtfläche,  p(,  \>t  ■  ■  ■  die  Flüchen  der  einzelnen 
Zonen  bedeuten  und  h,  =  0  in,  Ii,  =  200  usf.,  h,  —  2000 
und  h;  =  2300  m  ist.  Letztere  Zahl  ist  geschützt,  dürfte 
aber  genügend  genau  sein;  zwar  kommen  Höhen  von  mehr 
als  2900  m  (Mussalnh  2927  m)  vor,  aber  wenige  Über- 
steigen 2300  m.  Diese  Formel  ergibt  als  mittlere  Hohe 
■138  m. 

Trägt  man  die  Kinzelflfichen  als  Abszissen  und  an 
deren  Enden  die  Isohypsenhohen  als  Ordinaten  auf,  so  er- 
halt man  eine  hypsograptÜBche  Kurve,  deren  Auswertung 
eine  mittlere  Höhe  von  425  in  liefert 

Aus  der  Formel  von  Koiistka 

•  •  l  h,  <M,-\-\f  +  l  M*+lg,M*,H----  J  h.g. 

folgte  als  mittlere  Hohe  420  ra. 

Danach  nehmen  wir  als  mittlere  Höhe  Bulgariens  425  m 
an  und  erhalten  dann  folgende  Tabelle  fflr  die  mittleren 
Höhen : 


1300  in 

PyrenSisehe  Halbinsel 

701  „ 

Frankreich  . 

.    .    394  „ 

Balkanhal  binscl 

560  „ 

Rumänien 

.    .    '2H2  ft 

fttterrcicb-Ungnni 

518  „ 

Großbritannien 

•    218  „ 

Italien   

517  „ 

Deutsche*  Reich  . 

.    .    214  ,. 

Serbien  .... 

467  „ 

107,. 

428  „ 

Belgien  ... 

-    •    136  „ 

Kuro|>a  300  m. 

Multipliziert  man  die  Fläche  Bulgariens  mit  der  Durch- 
schnittshöhe, so  ergibt  sich  das  Volumen  des  über  der 
Meeresoberfläche  sich  erhebenden  Blocke«  zu  40469cbkm. 


Zur  Orographie  Asiens.1) 

Die  Grundlinien  der  Orographie  Asiens  im  allgemeinen 
und  Ostsibiriens  im  besondern  faßt  Kropotkin  etwa  folgender- 
maßen auf  (kartographisch  dargestellt  in  den  mehr- 
farbigen, stark  generalisierenden  Karten,  welche  beide  Ar- 
tikel begleiten). 

Er  geht  ans  von  dem  Satze,  daß  Hochflächen  der  j 
dominierende  Zug  in  der  orographischen  Struktur  Asiens 
sind.    Demnach  zerlegt  er  das  gesamte  asiatische  Gebirgs- 
land  in  zwei  große  derartige  Hochflächengebilde: 

1.  das  westliche  Asien  (Anatolien,  Armenien  und 
Iran)  mit  NW — SO -Richtung  seiner  vom  Schwarzen 

<)  Morphologie  der  Erdoberfläche  1894,  Bd.  I,  8.  42. 

i)  Kropotkin,  Princc  P.:  The  Orography  of  A»ia.  (Geogr.  J. 
IH04,  Bd.  XXIII,  Nr.  «.  S.  176->07;  Nr.  3,  331-61,  Skizzen 
im  Texte,  '2  K.  o.  1  Tat.  mit  Prof.) 

Kropotkin?,  Pierre:  Orographie  de  U  ttbvrie,  prtcf-dec  d'uoc 
iulrodnctioo  et  d'un  aperen  de  l'orogrsphie  de  l'Asie.  (Universite 
Nonvcllc,  Institut  Gengrnphiquc  de  Briutclle»,  Nr.  9.)  H»,  119  S., 
4  _Taf.  mit  K.  o.  Prof.    Brägel,  Ferd.  I.«rcier,  1004. 

Beide  Artikel  stimmen  fast  wörtlich  miteinander  übereio ,  nur  j 
i«t  bei  dem  französischen  Abdruck  der  Abritt  der  'Orographie  Alien«« 


Meere  zum  Indns-Tale  weisenden  Langsachse,  und 
2.  das  «st liehe  Asien,  welche«,  weit  höher  und  aua- 
gedehnter, in  der  entgegengesetzten  Richtung  von 
SW  nach  NO,  vom  Himalaja  bis  zum  Bering- 
Meere  reicht 

Diese  für  ständige,  dichtere  Besiedlung  zu  hoch  ge- 
legenen Plateaus  teilen  Asien  in  zwei  verschiedene  Teile 

a)  die  Niederungen  Sibiriens  und  der  aralokaspischen 
Senke  im  NW  dieses  Gürtels  von  Hochländern,  und 

b)  die  Niederungen  Mesopotamiens,  Indiens  und  Chinas 
im  S  und  SO  desselben. 

In  der  Gesamtheit  der  beiden  Hochplateaus,  welchen 
die  wichtigsten  Gebirgszüge  Asiens  einzugliedern  sind, 
unterscheidet  Kropotkin  drei  Höhensttifen :  a)  10000  bis 
16000,  /0  3000—5000  und  r)  2500— 3500  F.  Zwischen 
diesen  von  Randkotton  deutlich  umgrenzten  Plateaus 
und  den  Niederungen  in  ihrem  NW  oder  SO  schaltet  Kro- 
potkin des  weiteren  eine  alpine  Zone  ein,  welche,  200 
bis  350  km  breit,  aus  Ketten  besteht,  deren  Richtung  meist 
den  Randketten  des  Plateaus  parallel,  also  von  SW  nach 
NO  verläuft.  Diese  »Alpine  Zone«  leitet  über  zu  den 
Niederungen,   welch   letztere  wiederum    in  »hautes 

an  den  Anfang,  bei  dem  englischen  an  da«  Ende  de«  gesamten  Ar- 
tikel« gestellt  worden.  Aber  auch  mit  trüberen,  bereit«  vor  längerer 
Zeit  publizierten  geographischen  Arbeiten  de«  Fürsten  Kropotkin  «ind 
beide  Publikationen  inhaltsgleicb.  Was  wir  in  ihnen  über  die  »Oro- 
graphie Ostsibi rien* «  lexn  and  auf  einer  Karte  nnd  Profilen 
erläutert  finden,  ist  der  wenig  veränderte  Neudruck  von  Text  and 
Tafeln  einer  bereits  1875  in  dem  fünften  Bande  der  Sapiski  der 
K.  russ.  Geogr.  Ges.  in  St.  Petersburg  (Abt.  für  allg.  Geogr.)  auf 
Grund  eigener  Reisen  und  literarischer  Stadien  veröffentlichten  Arbeit. 
Ebenso  ist  die  Abhandlung  über  die  Orographie  Qesamtasiem 
au»  verstreuten,  in  der  >  Encyclopaedla  Britannlca«  bereits  einmal 

worden.  Troudem  wollen  mir  dem  Fürsten  Kropotkin  dafür  dankbar 
sein,  daß  er  den,  weil  lin  Original  rassisch  geschriebenen  and 
daher  nur  wenigen  zugänglichen  Text  seiner  deraeit  grundlegenden 
Untersuchungen  Aber  Os  t  «tibi  rien ,  sowie  die  genannten  Eozyklupadie- 
anikel  nochmals  tum  Abdruck  gebracht  hat,  und  ans  suult  seine 
Ideen  über  den  Aufbau  Asiens  im  Zusammenhang  zu  übersehen  er- 
möglicht. War  es  duch  Kropotkin,  welcher  durah  erwähnten  Artikel 
und  seine  Kurte  in  den  >8aplskl'  187S  tnersl  nnd  mit  Nachdruck 
auf  die  wichtige  Rolle  hinwies,  welche  weite  Hochplateaus  mit 
relativ  nur  gering  über  sie  aufragenden  Bergketten,  aber  desto 
scharfer  iui  Relief  erkennbaren  Randketten  im  Aufbau  Asiens 
spielten.  Er  brach  zuerst  mit  dem  surren  Schema  schmaler 
Hochketten,  wie  sie  noch  Humboldt  und  seine  Nachfolger  zeichneten, 
und  schuf  die  Basis  für  die  weit  richtigeren  Kartenbilder  moderner 
Atlanten.  Das  Verdienst,  dieser  Erkenntnis  durch  Wort,  Karte  und 
Profil  Bahn  gebrochen  zu  hiihrn,  soll  Kropotkin  nicht  gekürzt  werden! 
Um  diese  Tatsache  auch  der  heutigen  Geoeratlon  wieder  im  Oe- 
dAchtut«  zurücktun) fco ,  ist  der  Neudruck  seines  1875er  Aufsais» 
von  mindestens  historisobem  Werte.  Ob  freilieh  viel  mehr  da- 
durch erreicht  wird,  mochte  ich  bezweifeln.  Nachdem  uns  Ed.  Sucß 
(Antlitz  der  Knie  III,  1)  eine  so  tiefgehende  und  vor  allem  geo- 
logisch-genetisch begründete  Analyse  Asiens  gegeben  hat,  und 
Ferd.  v.  Richthofen  (Morphologische  Stadien  aas  Ostasien)  das 
Gleich«  für  China  und  Ostasien  geleistet  bat,  will  ans  eine  vor- 
wiegend  auf  das  äußere,  in  Matt  und  Zahl  ausdrückbare  Relief 
begründete  Gruppierung  und  Beschreibung  der  Orographie  Asien» 
kaum  sonderlichen  Kindmck  machen.  Auf  eine  derartige  Einordnung 
der  omographischen  Elemente  in  llohenzonen  und  Plateanstafeo  kommt 
es  aber  bei  Kropotkin  im  wesentlichen  hinaus.  Die  Abhängigkeit 
des  aufgeteilten  Schemas  vom  inneren  Aufbau  wird  nur  gestreift, 
wobei  nicht  immer  die  modernen  geologischen  Erfahrungen  hin- 
länglich berücksichtigt  werden. 
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pUines«  (1000—2500  F.)  und  »basses  plainee«  (unter 
500  F.)  geteilt  werden. 

Die  so  gewonnene  vertikale  Gliederung  wird  auf 
KropoÜcins  Übersichtskarte  in  horizontalem  Sinne  da- 
durch vervollständigt,  daß  Verlauf  und  Richtung  der  sich 
über  das  Hauptplatcau  als  ihren  Sockel  erhebenden  Ge- 
birgszuge, sowie  die  Randketten  der  Plateaus  und  die 
Ketten  der  alpinen  Zone  in  ihrer  Richtung  angedeutet 
werden. 

In  den  geologischen  Ausführungen,  welche  außer 
diesem  Versuch,  die  oroplastischen  Verhältnisse  Asiens  und 
Sibiriens  zu  entwirren,  in  obigen  Artikeln  enthalten  sind, 
erweist  sich  Kropotkin  nicht  ganz  seiner  Aufgabe  ge- 
wachsen. 

Wenn  Kropotkin  von  der  DsuiigaiLsohen  Pforte  zwi- 
schen Altai  und  TiPn-schan  als  von  einem  großen  Erosions- 
durchbruch (tranchee  d'erosion)  spricht,  durch  welchen  in 
geologischer  Vorzeit  die  Wasser  des  » Hanhai-Meeres«  und 
vielleicht  auch  das  Eis,  welches  große  Teile  der  Hoch- 
flachen  Innerasiens  wahrend  der  Glazialzeit  bedeckt  haben 
müsse,  abfloß,  so  erinnert  diese  Auffassung  stark  an  die 
phantastische  Sintfluthypothese  des  Herrn  v.  Schwarz '). 
Auch  ist  diese  Ansicht  wohl  kaum  mit  der  modernen 
Auffassung  der  geologischen  Jugendgerichte  des  inneren 
Asien  vereinbar,  wonach  immer  wahrscheinlicher  an  die  Stelle 
eines  einheitlichen  mit  dem  Ozean  verbundenen  »Han-hai- 
Mittelmeeres«  getrennte  Seebecken  mit  Landfaunen  und 
großen  kontinentalen  Schuttablagerungen  treten.  Marine 
Tertiarsedimente  sind  meines  Wissens  bisher  aus  dem 
eigentlichen  inneren  Asien  (Uimalaya  und  westl.  Tarbu- 
becken  ausgenommen)  nicht  nachgewiesen  worden.  Auch 
die  zuerst  von  Muschketow  in  seinem  Werke  »Turkostanl« 
ü^-stellte  Behauptung  von  dorn  höhe  ren  Alter  der  cord- 
Jrtlich  gerichteten  Gebirgszüge  gegenüber  den  nordwestlich 
sehenden  halte  ich  kaum  für  so  einwandsfrei  bewiesen, 
wie  Kropotkin.  Sollten  übrigens  mit  den  Spuren  jugend- 
lichen Vulkanismus  im  Ostlichen  Tien-schan  die  von 
Humboldt  und  Ritter  registrierten  angeblicheo  Vorkommen 
um  Turfan,  Ururotschi  usw.  gemeint  sein,  so  dürfte  dies 
ein  Irrtum  sein.  Außer  dem  tertiären  Vulkan,  welchen 
Stoliczca  im  Sflden  des  Tschatyr-ktü,  also  im  westlichen 
Tien-schan,  nachwies,  hat  man  bisher  keine  Anzeichen 


«}  Vgl.  Bocb  .Sintflut  und  Volk«n»aod«ro0g. . 


jüngeren  Vulkanismus  aus  dem  östlichen  Tien-schan  nach- 
weisen können1). 

Interessant  sind  die  vom  Autor  angedeuteten  Analogien 
im  orographischen  Baue  Asiens  und  Nordamerikas.  Zwar 
sind  diese  Ähnlichkeiten  von  Kropotkin  vorwiegend  auf 
.    die  äußere  Erscheinung  des  Reliefs  basiert,  aber  doch 
vielleicht  in  einer  glücklichen  Voraussicht  richtig  geahnt 
Vielleicht  werden   sie   sich   später   einmal  geologisch- 
tektonisch  tiefer  begründen  lassen5).    Kropotkin  tauchten 
1    diese  Ideen  auf  einer  Reise  auf,  welche  er  1897  vom 
j    St  I>orenz-Golfe  nach  Vancouver  ausführte.   Bereits  in  der 
Marznummer  1898  der  Zeitschrift  »Ninotcenth  Century« 
finden  sich  dieselben  abgedruckt.    Es  ist  dem  Autor  auf 
dieser  Reise  aufgefallen,   daß  dieselben  geographischen 
'    Typen,  welche  man  beim  Durchqueren  von  Nordamerika 
1    etwa  unter  50°  N.  Br.  antrifft ,  auch  dem  Reisenden  be- 
gegnen, welcher  von  der  Ostsee  quer  durch  Rußland,  über 
i    den  Ural,  durch  Westsibirien  nach  Transbaikalien  fahrt 

Dabei  entsprechen  nach  Kropotkin  die  östlichen  Staaten 
der  »United  States«  dem  wcsteurt>]i&ischen  Rußland.  Beide 
gehören  zum  atlantischen  Litoral.  Die  bewaldeten  Distrikte 
des  östlichen  Kanada  entsprechen  der  nördlichen  Wald- 
region des  zentralen  Rußland,  die  bewaldeten  Höhen  nörd- 
lich des  Oberen  Sees  den  Waldrücken  des  Ural.  Weiter 
im  westlichen  Kanada  gleichen  die  Prärien  völlig  den 
Steppen  Westsibiriens.    Endlich  entsprechen  die  Rocky 
Mountains,  die  Golden-  und  Coast-Range  mit  den  zwischen 
ihnen  liegenden  Plateaus  völlig  dem  »östlichen  Hochplateau 
Asiens«  mit  seinen  Randketten.  Freilich  ist  in  Asien  unter 
I    gleicher  Breite  alles  viel  massiger  und  in  der  Horizou- 
;    taten  breiter  entwickelt,  auch  in  der  Richtung  gegensätz- 
!    lieh  angeordnet  Die  Hochflachen  und  Randketten,  welche 
|    in  Asien  von  SW  nach  NO  ziehen,  sind  in  Amerika  gerade 
umgekehrt  gerichtet    Asien  und  Nordamerika  sind  in 
dieser  Beziehung  gewissermaßen  das  Positiv  und  Negativ 
voneinander,  verhalten  sich  zueinander  wie  rechte  und  linke 
Hand.    Daß  alle  diese  Ähnlichkeiten  nicht  zufällig  sind, 
sondern  in  der  Struktur  und  Bildungsgeschichte  des  paxifi- 
I    sehen   Ozeanbcckens  tiefer  begründet  liegen,   ist  eine 
i    zweifellos  richtige  Annahme  KropoÜcins. 

')  Vgl.  mrine  Morpbolw«  de»  Titn-ncW  (Z.  der  G*.  für 
EK.,  Bcrlio  1899.  Bd.  XXXIV,  S.  IIS  ff.) 

*)  Etwa  io  der  iwoiWn  iJUfut  von  Ed.  Boott'  III.  Bande  de« 
»AntliU  der  Erde..  i/„_  fr^i-A—^-h 


Geographischl 

Polargebiete. 

Das  mit  der  Ablösung  des  Personals  der  schottisch- 
argentinischen meteorologischen  Station  auf  den  Süd-Orkneys 
betraute  argentinische  Kriegsschiff  »Uruguay*,  welchem  auch 
die  Erlösung  der  schwedischen  Südpolarexpedition  im  No- 
vember 1903  gelangen  war,  hat  seine  Aufgabe  im  Dezember 
1904  glücklich  erfüllt;  die  schottischen  Beobachter  unter 
Leitung  von  R,  C.  Mossniann  wurden  durch  argentinische 
Meteorologen  ersetzt,  so  daß  die  Station  fortan  ein  rein 
argentinisches  Unternehmen  sein  wird.    Dann  setzte  der 


Monatsbericht. 

»Uruguay«,  welchen  wieder  Kpt  Irixar  befehligte,  die  Fahrt 
nach  S  fort,  um  Nachforschungen  nach  dem  Verbleib  der 
französischen  Expedition  von  Dr.  Chareot  anzustellen  und 

|  namentlich  an  den  verabredeten  Punkten  nach  Mitteilungen 
auszuschauen.   Der  >  Uruguay«  besuchte  die  Süd-Shetland- 

'  Inseln,  drang  durch  den  Orleans-  und  Gerlache- Kanal  bis 
zu  64°  57'  S.  vor,  ohne  die  erwarteten  Nachrichten  vorzu- 
finden. Glücklicherweise  haben  sich  die  Befürchtungen, 
die  durch  diesen  Mangel  an  Nachrichten  hervorgerufen 
wurden ,  nicht  bestätigt,  denn  wenige  Wochen  spater,  am 
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3.  März,  traf  die  Charcotsche  Expedition  an  Bord  des 
> Francais •  wohlbehalten  in  Puerto  Madryn  in  Pataponien 
and  nach  erfolgter  Ausbesserung  des  Schiffes  in  Buenos 
Aires  ein.  Aus  den  bisher  eingetroffenen  telegraphischen 
Nachrichten  ist  zu  entnehmen,  daß  Chareot  die  Forschungen 
der  belgischen  Expedition  unter  De  Gerlache  erfolgreich 
nach  S  fortgesetzt  hat  Nach  Aufnahme  des  Palmer- 
Archipels  wurde  die  Gerlache-Straße  durchfahren  und  bis 
zu  den  Biscoe-Inseln  vorgedrungen ;  da  ein  geeigneter  Cber- 
winterungsplatz  sich  hier  nicht  fand,  kehrte  die  Expe- 
dition nach  der  Wandel-Insel  zurück.  Auf  Schlittenreisen 
im  Frühjahr  wurde  die  südliche  Fortsetzung  der  Küste 
aufgenommen  und  dabei  auch  die  Streitfrage  über  die 
Bismarck-Straße  gellst,  doch  wird  nicht  hinzugefügt ,  in 
welchem  Sinne  diese  Lösung  erfolgte.  Im  Dezemlsr  1904 
konnte  der  »Francais«  die  Fahrt  nach  S  wieder  fortsetzen 
bis  in  Sicht  des  1821  zuerst  von  Rellingshausen  gesich- 
teten Alexander  I.-Landes,  welches  aber  des  Eises  wegen 
nicht  erreicht  werden  konnte;  die  Expedition  wandte 
sich  deshalb  wieder  nach  0  dem  Grahamland  zu,  dessen 
Küste  weiter  verfolgt  wurde,  bis  eine  ernstliche  Havarie 
des  Schiffes  infolge  Auflaufeng  auf  eine  Klip[>«  zur  Um- 
kehr  zwang,  aber  auch  auf  der  Kuckfahrt  wurden  noch 
unausgesetzt  topographische  Aufnahmen  an  der  wenig  er- 
forschten Küste  gemacht.  Die  wissenschaftliche  Ausbeute 
ist  eine  sehr  bedeutende.  Damit  ist  auch  die  letzte  der 
Forechungsoxpedilionen,  die  seit  dem  Jahre  1900  im  süd- 
lichen Eismeer  tätig  waren,  zu  einem  glücklichen  Ende 
geführt  worden  und  die  neueste  Periode  autarktischer 
Forschung  zum  Abschluß  gekommen,  denn  nach  den  Er- 
gebnissen dieser  fünf  Expeditionen  ist  nicht  zu  erwarten, 
daß  eine  der  beteiligten  Nationen  sich  zu  bedeutenden 
Opfern  entschließen  wird,  um  die  Ausdehnung  des  Binnen- 
eiseB  genauer  festzustellen;  die  Möglichkeit  einer  Ent- 
deckung eisfreien  lindes  erscheint  so  gut  wie  ausge- 
schlossen, und  für  Fortsetzung  meteorologischer  und  erd- 
magnetischer  Beobachtungen,  so  wertvoll  diese  auch  für 
die  Wissenschaft  sein  mögen,  herrscht  eben  in  Regienings- 
kreisen  kein  Interesse. 

Eine  Expedition  von  zehn  englischen  Sportsleuten  will 
im  Juli  an  Bord  der  Dampf jacht  »Bore«  von  740  t  in 
die  arktischen  Gebiete  abfahren,  um  EisUren,  Walrosse 
und  anderes  Wild  zu  jagen;  der  Schauplatz  dieser  Schläch- 
terei sollen  Spitzbergen  und  Franz-.! oscf-Land  sein.  Es 
ist  die  höclisto  Zeit,  daß  durch  ein  Abkommen  der  Re- 
gierungen einem  solchen  Hinschlachten  der  arktischen  Tier- 
welt Einhalt  getan  wird,  welches  niemandem  zum  Nutzen 
gereicht  vielmehr  die  Existenzbedingtingen  künftiger  wissen- 
sctiaftlicher  Expeditionen  wesentlich  erschwert. 

Die  Expedition  von  Baron  Toll  nach  Nensibirien  ist 
durch  Beschluß  der  russischen  Polarexjxylition  nunmehr 
als  al»gescldossen  erklärt,  und  alle  weiteren  Forschungen 
nach  dem  Schicksal  ihres  unerschrockenen  Führers  einge- 
stellt worden,  da  an  dem  Tode  Baron  Toll»,  des  Astronomen 
Seeberg  und  der  begleitenden  Jakuten  nicht  mehr  ge- 
zweifelt werden  könne.  Die  Fortsclirittc  in  der  Erforschung 


der  Neusibirischen  Inseln  sind  mit  diesem  Verlust  zu  teuer 
erkauft,  über  die  Resultate  der  Untersuchungen  auf  den 
Neusibirischen  Inseln  wird  ein  größeres  Werk  vorbereitet, 
doch  wird  dessen  Fertigstellung  einen  längeren  Zeitraum 
in  Anspruch  nehmen,  da  der  llauptbeteiligte ,  Ingenieur 
KolLucliak ,  der  bis  zur  Bennett- Insel  vorgedrungen  war, 
mit  dem  Falle  von  Port  Arthur  in  ja|ianischo  Gefangen- 
scliaft  geraten  ist;  auf  dem  Rückweg  von  Neusibirien  nach 
St  Petersburg  hatte  er  in  Jakutsk  Kunde  von  dem  Aus- 

,  bruch  des  Krieges  erhalten  und  war  sofort  nach  dem 
liedrohten  Kriegshafen  geeilt 

Die  kanadische  Erpedition  auf  dem  Dampf  waler  »  Neptune  • , 
welche  1903  entsandt  worden  war,  um  die  Inseln  im 

!  Nördlichen  Eismeer  bis  zum  Smith-Sunde  für  Kanada  zu 
annektieren,  stand  unter  Leitung  des  bekannten  Geologen 

1  und  l^abradorforsehort»  A.  P.  Ijow,  wahrend  die  seemännische 
Führung  dem  bekannten  Eismeerfahrer  Kpt  Bartlett  über- 

,  lassen  war.  Da  ein  Vorstoß  in  unbekannte  Gebiete  von 
vornherein  ausgeschlossen  war,  so  konnten  auch  bedeutende 

|  Entdeckungen  nicht  erwartet  wenlen,  aber  die  Expedition 
hat  sich  mit  Erfolg  bemüht,  überall  auf  der  langen  Reise 
neue  Vermessungen  auszuführen  und  die  Karten  zu  be- 
richtigen. Am  23.  August  1903  erfolgte  die  Abfahrt  von 
Halifax.  An  der  Nordostküste  von  Labrador,  auf  Baffin- 
land.  namentlich  im  Cumberland-Sunde,  wurde  wiederholt 
gelandet,  dann  die  Hudson-Straße  durchfahren  und  nach 
kurzem  Aufenthalt  bei  Kap  Wolstenholme  die  Hudson-Bai 
bis  zum  Kap  Fiillcrton,  einem  bekannten  Winterquartier 
der  amerikanischen  Trantierjäger,  durchquert  Seit  kurzem 
befindet  sich  hier  auch  eine  kanadische  Polizei-  und  Zoll- 

I  Station.  Während-  des  Winters  wurden  von  hier  Schlitten- 
fahrten zur  Untersuchung  der  Küste  südlich  bis  Chester- 
fiold  Inlet  nordlich  bis  zur  Wäger  Bay  ausgeführt.  Erst 
am  18.  Juli  1904  konnte  die  Fahrt  wieder  aufgenommen 
werden.  Die  Hudson -Bai  und  -Straße  wurden  wieder 
durchfahren  und  dann  durch  die  Baflin-Bai  nach  N  ge- 
steuert; Kap  York  im  nördlichen  Grönland.  Kap  Sabine 
am  EllesmercLmd  wurden  besucht  und  unter  gelegent- 
lichen Landungen  durch  den  Lancaster-Sund  bis  zur  Beechey 
Bay  auf  Nord-Devon  die  Fahrt  fortgesetzt;  hier  wurde  die 
bereits  früher  mitgeteilte  Nachricht  über  die  »Gjöa«-Ex- 
pedition  unter  Kpt  Amundsen  aufgefunden.  Im  nördlichen 
Baffinland  wurde  in  l'onds  Einfuhrt  Aufenthalt  genommen 
und  dann  nach  Berührung  von  Cumhcrland-Sund  und  Kap 
Wolstenholme  die  Station  bei  Kap  Fullerton  nochmals  auf- 
gesucht Am  11.  Oktober  1904  erfolgte  die  Ankunft  in 
Halifax.  (Vorläufiger  Bericht  von  A.  P.  Low  im  37.  Annual 
Report  of  the  Department  of  Marine  and  Fisheries.) 

Die  von  dem  dänischen  Botaniker  und  Grönlandforscher 

i    P.  Porsild  angeregte  Errichtung  einer  Station  zu  biologischen 

1  Untersuchungen,  für  welche  die  Insel  Disco  im  nördlichen 
Teile  von  Westgrünland  vorgeschlagen  wurde,  ist  durch  die 
hochherzige  Stiftung  des  Justizrats  Holck  in  Kopenhagen 
gesichert;  er  hat  die  notwendigen  35000  kr.  zu  diesem 
Zwecke  zur  Verfügung  gestellt,  während  der  dänische  Staat 
die  Mittel  für  den  Betrieb  bewilligt       //.  H'ichmann. 

J.    Mir,  , 
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Küstenänderungen  in  Süderdithmarschen  im  19.  Jahrhundert. 

Von  Prof.  Dr.  R.  Hansen. 
(Mit  4  Karten  tut  Tat.  7.) 


Vor  einem  halben  Jahrhundert  erhielt  die  Westküste 
von  Dithmarselien  in  der  Nah«  der  Elbmündung  ihre 
heutige  Gestalt  durch  die  Eindeichung  der  weit  vor- 
springenden Halbinsel  Dieksand  oder  de»  Fried  riehskoogs 
(offiziell  trägt  das  Stück  noch  immer  die  dänische  Naraens- 
form  Frederik -VH.- Koog).  Seitdem  ist  die  tandgronze 
fast  iibonül  weiter  in  da«  Wattenmeer  vnrgescholx'n ;  es 
ist  das  besonders  das  Verdienst  des  seit  1902  pensionierten 
Domflnenrats  Leopold  Möllenhoff  (eines  Bruders  dos  be- 
kannten Gennanisten  Karl  Milllenhoff).  Er  war  es,  der 
bei  der  Eindeichung  des  Fricdriiliskoogs  in  einem  gefahr- 
drohenden Augenblick  mit  großer  Geistesgegenwart  ent- 
schlossen und  tatkräftig  eingriff  und  seitdem  48  Jahre 
Ung  als  Verwalter  des  fiskalischen  Küstenlandes,  d.  h.  der 
Seedeiche  und  des  außerhalb  derselben  liegenden  Vorlandes 
eine  segensreiche  Tätigkeit  entfaltet  hat  Ihm  verdanke 
ich  das  meiste  Material  für  diesen  Artikel. 

in  welcher  Weise  das  Vorschieben  der  Küste  in  reich- 
lich 100  Jahren  vor  sich  gegangen  ist.  ergibt  eine  Be- 
trachtung der  beiliegenden  Karte.  1780 — 88  war  der 
nach  dem  damaligen  Regenten  Dänemarks,  dem  Kron- 
prinzen Friedrich,  benannte  Kronprinzenkoog  eingedeicht 
worden.  Westlich  von  dem  dadurch  gesicherten  Geburt 
gab  es  noch  eine  Reihe  grüner  Inseln  vor  der  Küste,  von 
denen  die  westlichste,  das  eigentliche  Dieksand,  in  der 
iweiten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts  zuerst  als  grilnwerdende 
Insel  erwähnt  wird.  Ans  dem  Jahre  1707  stammt  eine 
Aufnahme  des  Vorlandes,  aus  der  man  auch  die  ungefähre 
Anwaehsgrenze  erkennt.  Vor  den  mit  Nutzgräseru  be- 
wachsenen Stellen  liegt  nämlich  fast  ffl*>rall  ein  Kranz  in 
den  ereten  Stadien  des  Anwachses;  dort  steigt  das  Land 
durch  den  bei  jeder  Flut  abgesetzten  Schlick  erst  allmäh- 
lich flimr  das  Niveau  der  gewöhnlichen  Gezeiten  empor, 
und  als  erste  Pflanze  zeigt  sieh  der  Queller  (Salicomiu 
herhace«),  der  durch  seine  breiten,  mit  feinen  Härchen  lie- 
bten Zweige  die  kleinen  .Schlickteile  festhalt  und  so 
den  An  wachs  fördert,  oder,  wenn  das  Meer  das  Land  ab- 
nagt, die«  Abnagen  verzögert.  Im  Jahre  1 7 ! » 7  liegt  über- 
all vor  dem  Kronprinzenkoog  etwas  Vorland,  das  zugleich 
als  Späteland  (Spateiiiand)  benutzt  wurde,  d.  h.  das  Ma- 
terial für  die  Ausbesserung  der  Flirtschäden  an  den  Deichen 
lieferte. 

PiHertnnnii»  (iMtfr.  Millrilnn^rn.     IW'i    Urft  IV. 


Weit  lünaus  nach  W  reicht  eine  Inselreihe,  die  sich 
seit  dem  16.  Jahrhundert  allmählich  in  der  Weise  ge- 
bildet hat,  daß  unter  dein  Schutze  der  ältesten  westlichsten 
Insel  die  andern  auf  den  Watten  entstanden.  Die  drei 
Queller,  Ö vergönne,  Xcnlesan,  Rngenort,  Dieksand  sind 
Namen  für  die  einzelnen  Inseln,  Dieksand  auch  für  die 
ganze  Grupjie.  Die  Inseln  sind  durch  schmale  Watten- 
!  streifen  getrennt,  von  denen  Priele,  d.  h.  Rillen  in  den 
Watten,  auslaufen.  Zur  Ebbezeit  konnte  man  bequem 
von  Insel  zu  Insel  gehen.  Um  die  Verschmelzung  der 
Inseln  zu  befördern,  wurden  Lahntingen,  d.  h.  Damme 
aus  Buschwerk  und  Steinen,  durch  die  Rinnen  gelegt,  wie 
ilie  Karte  sie  zeigt;  an  diesen  setzte  sieh  bald  grünes 
I*nd  an,  und  aus  der  Inselreihe  wurde  allmählich  eine 
langgestreckte  Halbinsel.  Im  Sommer  wurden  die  Inseln 
beweidet ;  auf  der  am  nächsten  beim  Seedeieh  liegenden 
sehen  wir  eine  Tränke,  eine  von  einem  Ringdeich  einge- 
schlossene Sudle  mit  süßem  Wasser.  Als  die  beiden  west- 
lichen Inseln  vereinigt  waren,  wurde  von  drei  unter- 
nehmenden Pachtern  ein  größeres  Stück  durch  einen  Hing- 
j  deich  eingeschlossen  und  eine  Tranke  mit  einem  beson- 
<  deren  Ringdeich  angelegt  Die  gewaltige  Sturmflut  des 
3.  Februar  1825  zerstörte  jenen  Deich  fast  ganz;  die 
Is  iden  Tränken  sind  noch  jetzt  im  Friedrichskoog  er- 
halten. 

Links  von  Dieksand,  näher  an  der  Elbe,  liegen  1797 
zwei  andere  Inseln,  nach  einem  späteren  Pächter,  Max 
Hempel,  Maximellcr  genannt  Nach  W  hin  zeigen  sie 
schoit  damals  kein  Quellervorland  und  sind  im  Abbröckeln, 
während  sie  nach  dem  Ii«nde  zu  rasch  anwachsen.  Sie 
bilden  den  Anfang  zum  späteren  Kaiser-Wilhclms-Koog. 

18ö4  sehen  wir  die  Landgrenze  mächtig  verschoben: 
die  Inselreihe  bildet  eine  zusammenhängende  Fläche;  der 
Maxqueller  ist  mit  dem  Festland  auf  weite  Strecken  hin 
vereinigt  ;  die  Priele  des  Wattenmeers  haben  ihre  Richtung 
bedeutend  verändert.  Eine  Abspülung  hat  stattgefunden 
nur  an  der  Westspitze  Dicksands,  an  der  Westseite  des 
Maxrjuellers  und  vor  dem  nördlichen  Teile  des  Kronprinzen- 
koogerdeiehs.  1853/01  wurde  von  der  dänischen  Regie- 
rung der  größte  Teil  der  Halbinsel  trotz  der  ungünstigen 
Form  mit  einem  Wintei  deich  von  fast  24  km  I-ange  um- 
schlossen und  dadurch  eine  Fläche  von  22qkm  der  Be- 
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eiedlung  eröffnet.  Kleinere  Gebiet«?  durch  hohe  Deiche 
zu  sehütaen,  ist  zu  kostspielig;  man  umgibt  sie  mit 
niedrigeren,  etwa  2,n  m  ül>er  gewöhnlicher  Flut  liegenden 
Sommerdeichen,  die  wahrend  des  Sommers  tleiu  weidenden 
Vieh  ausreichende  Sicherheit  bieten  und  aucli  nur  von 
vereinzelten,  besonders  hohen  Wintcrfluton  ülwispült  werden. 
Zugleich  mit  dem  Friedrichskoog  wurden  einzelne  Stücke 
des  Vorlandes  durch  solche  Sommerdeicho  geschützt:  der 
Alto  Steert,  der  Kathjensdorfer  und  der  Kleindioksauder 
Koog;  letzterer  umfaßte  ein  langgestrecktes  Vorland  vor 
dem  südlichen  Kronprinzenkoog.  E>  mußte  aber  ein  kleines 
Stück  des  Deiche*,  da  er  dem  Wattensand  zu  nahe  war. 
aufgegeben  werden,  und  er  zerfiel  seitdem  in  zwei  Stücke, 
von  denen  das  südliche  1673  in  den  Kai  sei -Wilhelms-  • 
Koog  aufging. 

Vou  1854  bis  1894  hat  die  Landbildung  erhebliche 
Fortschritte  gemacht    Der  Anwuchs  wird  besonders  durch  | 
das  System  der  »Begri)p]>o.!uug<   gefördert:  das  Vorland  I 
wird  in  kleine,  möglichst  regelmäßige  Beete  geteilt,  kleine 
Urilben  zwischen  ihnen,  sog.  Gruppen,  werden  ausgehoben  j 
und  ihr  Inhalt  auf  die  Beete  verteilt;  da  die  Graben  so 
angelegt  sind,   daß  sie  das  Flutwasser  möglichst  lange 
aufhalten,  also  den  Abfluß  verlangsamen,  so  setzt  sich  viel 
Schlick  in  ihnen  ab;  sind  sie  angefüllt,  so  werden  sie 
wieder  geleert  und  dadurch  das  Niveau  des  Vorlandes  viel 
rascher  erhöht,  als  wenn  man  dem  Meere  allein  die  Arbeit 
überlaßt. 

Was  unter  Müllenhoffs  I/eitung  bis  1S94  geleistet  ist, 
lehrt  die  Karte.  Aus  dem  Maxqneller  ist  1872/73  ein 
Winterkoog,  der  Kaiser-Wilhelm -Koog  geworden,  111  "2  ha 
groß;  die  Grenze  des  Vorlandes  geht  fast  ülicrall  weiter 
ins  Wattenmeer  hinein,  ganz  besonders  in  der  Nahe  der 
Elbe  südlich  vom  Wilhelmskoog;  zwischen  Friedrichs-  und 
Wilhelmskoog  liegt  eine  neue  Insel ,  der  Frunzoscnsand, 
der  durch  Quellerwnchs  und  eine  Lahnung  mit  dem  Fest- 
land zusammenhangt;  durch  Sommerdeiehe  geschützt  sind 
der  Neue  Steert  1867  und  der  Altfelder  Koog  1S75.  die 
sich  an  den  Friedrichskoog  anlohnen,  und  der  kleine 
Platenrönner  Koog  südlich  vom  Kronprinzenkoog  1 S04. 
Gefahnl rohender  Abbruch  ist  nur  an  der  Weltspitze  des 
Friedrichskoogs  zu  konstatieren. 

In  den  letzten  Jahren  seiner  Verwaltung  hat  Möllen- 
hoff noch  die  Freude  gehabt,  daß  drei  weitere  Flüchen 
durch  Deiche  geschützt  wurden.  1899  winde  das  zur 
Besiedlung  reife  I*nd  in  dem  Winkel  zwischen  dem 
Friedrichs-  und  dem  nördlichen  Kronprinzenkoog  durch 
einen  Winterdeich  eingeschlossen  zugleich  mit  dem  Alten 
Steert-,  dem  Neuen  Steert-  und  dein  Kathjensdorfer  Som- 
merkoog,  und  nach  der  Kaiserin  Auguste -Victoria- Koog 
genannt.  Er  umfaßt  4SI  ha;  fast  .samtliche  Teile  des  in 
85  Parzellen  geteilten  Koogs  sind  in  die  Hände  von  Grund- 
besitzern der  angrenzenden  älteren  Köge  übergegangen 
und  haben  seit  dem  Verkauf  reichliche  Kornerträge  ge- 


liefert. 1900  und  1901  wurde  auf  beiden  Seiten  des 
Kleindieksander  Sommerkoogs  ein  neuer  Sommerkoog  ge- 
wonnen, nach  den  K-iden  anstoßenden  Kögen  benannt 
Friedrich-  und  Wilhelm-Sommerkoog.  Es  steht  zu  hoffen, 
daß  der  zwischen  beiden  liegende  Busen  im  Laufe  der 
nächsten  Jahrzehnte  so  weit  zugeschlickt  wird,  daß  über 
den  Franzoscnsand  hinüber  ein  Deich  vom  Wilhelm-  zum 
Friedrieh -So nimerkoog  geschlagen  werden  kann. 

Trischen  un<l  Iklmsand,  -ziert  Insdn  Dithmarsehem. 

Auftauen  und  Zerstören,  das  ewige  Wechselspiel  des 
Meeres ,  kann  man  an  keiner  Küste  Europas  so  gut  ver- 
folgen wie  an  der  unserer  heimischen  Nordsee.  Es  ist 
nun  besonders  interessant ,  daß  sieh  dasselbe  Spiel,  das 
den  Friedrichskoog  mit  einer  weit  vorgeschobenen  Insel 
beginnen  ließ,  sich  weit  im  W,  1 1  km  von  der  Nordwest- 
spitze  jenes  Kooges,  zu  wiederholen  anfangt,  wahrend  eine 
andere  altere  Insel  an  Umfang  verliert  und  von  dem 
gleichen  Schicksal  bedroht  wird,  das  an  der  Westküste 
.Schleswig-Holsteins  verschiedene  Inselbrocken  in  früheren 
Jahrhunderten  getroffen  liat 

Hechts  von  der  Einmündung  im  Wattenmeer  lag  seit 
längerer  Zeit  eine  etwas  höhere  Sand  flache,  Buschaand, 
Trisehen,  I'ollen  genannt  Hier  begann  um  die  Mitte  des 
verflossenen  Jahrhunderts  die  Bildung  einer  neuen  Marsch- 
insel.  1*54  meldeten  zuerst  einige  Schiffer,  daß  sich  auf 
dem  Saude  kleine  grüne  Inselehen  von  kaum  1  tjm  Größe 
zeigten.  Die  (irusf lachen  verschmolzen  allmählich  mit- 
einander, und  als  Menschenhände  clen  Anwachs  zu  fördern 
begannen,  wuchs  die  Fläche  bald  so,  daß  bei  einer  Ver- 
messung im  Jahre  1S72  schon  16,6«  ha  mit  Nutzgrfisern 
hostamlen  waren,  während  der  Queller  noch  fast  31ha 
mehr  befleckte.  Unter  der  umsichtigen  Leitung  des  Do- 
manenrats  Möllenhoff  verfuhr  man  hier  ebenso  wie  bei 
dein  an  der  Küste  sich  neu  bildenden  Vorland;  durch 
Hegrüpj*dung<  erreichte  man  erfreuliche  Fortsehritte  des 
Anwachse*.  Von  1868  —  S6  sind  für  Grüpparbeiten  auf 
Trisehen.  wie  der  betreffende  Teil  des  Sandes  jetzt  all- 
gemein genannt  wird,  fllier  11000  M.  aufgewandt  worden. 
1nn4  war  die  grüne  Insel  schon  66,  mit  dem  Queller- 
gebiet  92  ha,  1S92  bzw.  103  und  129  ha  groll.  War 
schon  die  Marschinsel  draußen  im  Wattenmeer  etwas  Ctier- 
raschendes.  so  noch  mehr  die  durch  Sandflug  entstehende 
und  schnell  anwachsende  Düne  auf  der  Westseite  des 
grünen  Landes.  Die  Karte  zeigt,  daß  das  Land  haupt- 
sächlich in  der  Richtung  NNW— SSO  gewachsen  ist;  nach 
W  liegt  eine  von  gewöhnliehen  Fluten  nicht  mehr  über- 
strömte Sandfläche.  An  dem  ganz  sanft  abfallenden  grünen 
Linde  bildete  sich  nun  die  Düne  und  wuchs  so  hoch,  daß 
sie  selbst  bei  dem  gewaltigen  Orkane  des  12.  Februar  1894 
nur  noch  teilweise  fllierschwemint  wurde.  Bei  der  Ver- 
messung von  1894  erreichte  sie  im  höchsten  Punkte 
4.«o  m. 
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Da  das  Laud  einen  ziemlich  beträchtlichen  Umfang 
envicht  hatte,  wurde  die  Ausnutzung  vom  Fiskus  ins 
Auge  gefaßt  und  180")  nach  einer  offiziellen  Besichtigung 
beschlossen,  unter  dem  Schutze  der  hohen  Düne  eine  Vieh- 
tränke zu  graben  und  einen  kleinen  Ringdeich  aufzufahren, 
iler  die  Trünke,  ein  zu  errichtendes  Haus  mit  Stall  und 
die  notige  Fläche  für  das  bei  einer  etwaigen  hohen  Som- 
merflut  zu  bergende  Vieh  umschließen  sollte.  Am  Fuße 
der  mittleren  DQne  (a.  Karte)  fand  man  schon  liei  1  Fuß 
über  ordinärer  Flut  reichliches  Süßwasser,  da  die  Wurzeln 
der  Dflncnpflanzen  das  Regenwasser  festgehalten  hatten. 
Die  DOnen  waren  nämlich  auf  der  inneren  Böschung  mit 
Dünenpflanzen  dicht  bestanden,  mit  Strandweizen,  Strand- 
bafer  und  Sandriedgras  (elymus  arenarius,  arundo  arenaria, 
car«  arenaria).  Bedenkliche  Stollen  wurden  du  roh  Zäune 
und  Anpflanzungen  gesichert. 

Der  erste  Pächter  der  neuen  Insel  war  Theodor  Frensscn, 
der  Bruder  des  bekannten  Schriftstellers  Gustav  Fronssen. 
Er  wohnte  in  einem  Stück  von  einer  Baracke  des  Kaiser- 
Wilhelras-Kanals,  das  er  auf  der  Düne  neu  aufgeschlagen 
hatte,  und  weidete  im  Sommer  1896  etwa  150  Schafe 
und  50  Lämmer  auf  der  Insel.  Bei  ihm  hielt  sich  sein 
Bruder  Gustav  vier  Wochen  lang  auf ;  bei  der  Schilderung 
der  Insel  Flakkeholm  in  seinem  Romane  .Die  drei  Ge- 
treuen« schwebt  ihm  die  Insel  Trischen  vor;  Flakkeholm 
kommt  einer  angeblichen  alten  Insel  vor  der  Nordwesteeke 
des  Friedrichskoogs  als  Name  zu,  ist  aber  wahrscheinlich 
erfunden,  der  I'liantasie  des  16.  oder  17.  Jahrhunderts 
entstammend;  dem  Flakkestrom,  einem  tiefen  Wattenpriel, 
maßte  ein  Flakkeholm  entsprechen  (holm  =  Insel). 

Für  «las  Etatsjahr  1807/98  wurden  in  den  preußi- 
.«ehen  Etat  20400  31.  eingestellt  zum  Bau  dos  Ringdeichs 
und  des  Ilauses.  Beide  Bauten  wurden  im  Sommer  1897 
fertig.  Der  Hingdeich  enthalt  l>ei  einer  Jjlngo  von  404.8  m 
14  771  cbm  Erde  mit  6746  qm  Sodenbedeckung.  Darauf- 
hin pachtete  1897  ein  Richard  Maaßcn  die  Insel  auf  zehn 
Jahre  für  eine  jahrliche  l'acht  von  900  M.  mit  der  Ver- 
pflichtung, jahrlich  4000  m  an  Grüppen  auszuheben.  Aber 
da  man  trotz  ernster  Vorstellungen  Möllenhoffs  die  Schaff) 
nicht  hinderte,  die  Dünen  abzuweiden,  die  schon  so  gut 
wie  fest  waren,  und  da  die  Einzäunung  durch  Draht  viel 
m  spät  erfolgte  —  die  I-angs&mkeit  der  Bureaukratie  lftlit 
ja  öfter  manches  Oute  zu  spilt  kommen  — ,  so  zerstörten 
die  Sturme  des  Winters  1897/98  die  Dünen  so,  daß  fast 
vier  Fünftel  der  Insel  bis  zu  3  cm  Hübe  übersandet  wur- 
den. 1899  und  1900  konnte  daher  die  Insel  nicht  be- 
weidet werden.  Der  Dünenaufseher  Hansen  von  Amnini 
leitete  1898  die  Neubefestigung  der  Dünen,  und  allmäh- 
lich drang  das  Grüne  wieder  durch  die  Sandschicht  her- 
vor. Die  Pacht  ward  auf  180  M.  jährlich  herabgesetzt,  und 
1901  weidete  ein  Afterpächter  144  Schafe  und  98  kim- 
mer mit  gutem  Erfolg.  Da  die  Bepflanziing  und  Siche- 
rung der  Düne  fortgesetzt  worden  ist,  so  kann  man  auf 


eine  gedeiluiche  Entwicklung  des  interessanten  Geschenke» 
der  Nordsee  rechnen. 

Die  freie  I-ige  in  der  Nordsee  macht  die  Insel  ge- 
eignet zu  einem  Seebad;  von  dem  nächsten  Nordseebad 
Bflsuni  wird  sie  häufig  von  Badegüsten  aufgesucht,  die  auf 
den  Sauden  der  Sevhundsjagd  huldigen ;  der  Landrat  des 
Kreises  hat  in  den  letzten  beiden  Jahren  1903  und  1904 
mit  seiner  Familie  sich  mehrere  Wochen  hier  aufgehalten, 
ein  Anfang  ist  also  schon  gemacht! 

Die  Karte  gibt  die  Entwicklung  bis  1891  mit  Nach- 
trägen, beides  von  L.  Möllenhoff.  Das  Original  ist  einer 
kleinen  Broschüre  »die  Insel  Trischen«  l*igegcbcn:  mit 
zwei  Blättern,  welche  in  fast  30  Querprofiion  die  Gestal- 
tung der  Düne  bei  zwei  verschiedenen  Messungen  zeigen, 
ist  sie  vom  Verfasser  für  1  M.  zu  beziehen.  Die  Ent- 
wicklung der  Düne  beweist  die  Richtigkeit  der  Theorie 
Reinkes  (vgl.  Jg.  1904.  LB.  Nr.  74,  S.  28),  daß  die 
Dünen  auf  sanft  ansteigendem  Gelände  entstehen. 

Im  Gc£onsatz  zu  Trischen  zeigt  die  kleine  Insel  Helm- 
sand in  der  dithmarsischen  Bucht  eine  Abnahme.  1574 
wurde  sie  nach  der  Angabe  des  Chronisten  Neokor  von 
den  Fluten  zerstört;  sie  muß  sich  aber  schon  im  17.  Jahr- 
hundert wieder  gebildet  haben.  Aus  dem  Jahre  1754 
haben  wir  die  erste  zuverlässige  Aufnahme  vom  Kapitän 
(d.  i.  Hauptmann)  II.  R.  Eggers.  Sie  bestand  danach  aus 
einer  größeren  und  drei  kleineren,  durch  schmale  l'riele 
getrennten  Inseln  mit  unregelmäßigen  Umrissen;  der  In- 
halt betrug  nach  Eggers'  Vermessung  65  Morgen  2  Scheffel 
18  Ruten  6  Fuß,  ca  164  ha.  Bei  der  Vermessung  durch 
Möllenhoff  1865  umfaßte  die  Insel,  von  der  die  leiden 
nördlichen  Inselchen  ganz  weggewascheu  und  die  beiden 
andern  stark  verkleinert  waren,  nur  ca  63  ha,  so  daß  der 
Verlust  101  ha ,  jährlich  also  im  Durchschnitt  5/o  ha  be- 
tragen liat.  Die  Aufnahme  durch  die  preußische  I.andesver- 
messung  1878  findet  sich  auf  der  Generalstabskarte;  1897 
hat  Möllenhoff  noch  einmal  die  Tferlinie  festgestellt;  der 
Inhalt  betragt  jetzt  höchstens  25  ha  Dos  abgeschwemmte 
Material  wird  wohl  mit  zur  Bildung  des  Neulandes  in  dem 
Winkel  nördlich  vom  Friedrichskoog  beigetragen  haben. 

AVn  altes  Elbufer  in  der  Matsch  Dithmamchens, 
Als  im  Jahre  1S79  der  nordwestlich  von  Meldorf 
liegende  Christianskoog-,  der  seit  seiner  Eindeichung  im 
Jahre  1845  als  Weideland  verpachtet  gewesen  war,  parzel- 
liert wurde,  um  au  Privatleute  verkauft  zu  werden,  mußte 
man  zahlreiche  Entwässerungsgrillien  »nid  -kanüle  anlegen. 
Es  geschah  dies  unter  der  Leitung  des  Domänenrats 
Möllenhoff,  uutcr  «lern  der  Koog  als  fiskalischer  Besitz 
stand.  Die  Ix-iden  nördlichsten  in  der  Richtung  WO  aus- 
gohobenen  Kanäle  trafen  nun  im  östlichen  Teile  des  Koogs 
einen  /.war  ganz  flachen,  alier  diH'h  deutlich  erkennbaren 
Höhenzug,  der  im  Mumie  des  Volkes  Hoehövcr  —  Hoch- 
uf'T   hieß;   die».*    Hoehnfor    war   genau   s<>  geschichtet 
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(Sturmschicht  von  Sand  und  Vegetationssehicht  wechselnd) 
wie  die  westliche  Seemarsch.  Nachdem  das  Hochufer 
durchstochen  war,  traf  man  auf  der  Höhe  der  ordinären 
Flut  anstatt  des  Wattearides  eine  etwa  10  cm  dielte  Schicht 
Torf  und  darunter  nur  Flußlehm.  Schon  früher  war  Cftcr 
die  Ansieht  ausgesprochen,  daß  die  Elbe  ehemals  in  dem 
Unterlauf  nicht  nach  W  strömte,  winden)  in  nördlicher 
Richtung  durch  da«  heutige  Marschland  ging,  um  in  Nord- 
friesland mit  der  Eider  zusammen  in  die  Nordsee  zu 
munden.  MfUlenhoff  gtaubto  nun,  liier  im  -Hochufer* 
das  Westufer  eines  alten  Elblaufs  gefunden  zu  haben,  und 
benutzte  seitdem  jede  Gelegenheit,  auch  anderswo  Spuren 
eines  Hochufers  zu  suchen.  Da  es  infolge  der  langjährigen 
Bodenbenutznng  nicht  überall  deutlich  hervortritt,  auch 
ältere  Dcichanlagen  ein  ilhnliches  Ansehen  haben  und  der 
Untergrund  der  Marsch  selten  genauer  bekannt  ist,  so  war 
der  Verlauf  des  Ufers  recht  schwer  zu  ergründen;  kennt- 
lich ist  es  durch  die  große  Erdiuasse,  die  es  enthalt,  und 
das  sandige  Material,  das  nach  0  meist  rasch  in  niedriger 
liegenden  Lehmboden  «liergeht.  Außerdem  muß  man  an 
manchen  Stellen  sicher  verschiedene  Hochufer  annehmen, 
da  die  Elbe  jedenfalls  in  mehreren  Armen  durch  die 
heutigen  Marschen  strömte.  Das  westlietete  Hochufer 
zieht  sich  in  SQderdithmarschen  westlich  von  den  ältesten 
Wurthdörfern  hin;  diese  liegen  meistens  nur  einige  hun- 
dert Meter  östlich  vom  Hochufer  im  Flußgebiet  auf  tiefer 


I  Marsch.  Die  ältesten  Ansiedler  auf  den  späteren  hohen 
Wurthen  wohnten  also  an  der  Elbe  und  werden  sich  mit 

I  Fischerei,  Schiffahrt ,  Seeraub  und  Viehzucht  beschäftigt 
haben '). 

Die  Grenze  der  westlichen,  der  Seemarsch,  die  wenig 
Ton,  meist  Sand  mit  vielem  Humus  und  Kalk  enthält  und 
auf  feinem  Glimtnerxaud .  gewöhnlich  ohne  jegliche  Ton- 
bestandteile, gelagert  ist.  und  der  östlichen,  der  Fluß- 
marsch, die  vorwiegend  ans  schwerem  Lehmboden  besteht 
und  auf  sehr  wechselndem,  meist  stark  mit  Ton  gemischtem 
i  Untergrund  ruht,  ist  von  Möllenhoff  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit von  Brunsbüttel  bis  nach  Xorderdithmarschen  hinein 
verfolgt  worden.  Auf  der  Uigegelienen  Karte  ist  sie 
blau  eingetragen :  von  Strübbel  scheint  sie  weiter  nach 
Nesserdeieh  an  die  Eider  zu  verlaufen.  Eine  weitere  Er- 
forschung, wozu  besonders  bei  Chausseebauten  und  »Tief- 
kleien«, d.  h.  dem  Herausscliaffen  der  untenliegenden  Ton- 
ixler  Lehmbejjtandtcile,  Gelegenheit  ist,  winl  hoffentlich 
folgen  und  über  die  Richtigkeit  der  Hypothese  endgültig  ent- 
scheiden. Das  Hochufer  ragt  im  Christianskoog  etwa  300  m 
breit  ungefähr  »/i  m  über  die  durchschnittliche  Rodenhühe 
des  Kooges.  Wo  künstliche  Erhöhungen ,  Wurthen ,  auf 
ihm  errichtet  sind,  ist  es  dalier  schlecht  zu  finden. 

'>  Vgl.  über  die  ähnlichen  Sifdeliingen  io  der  (irest  meine  AI» 
baDdliiDg  zur  (inebiebte  der  lloicdliiDp  Dilbinarvbco»,  Ztschr.  für 
Schl.-HolBt.  Getch.,  Bd.  XXXIII.  l«Wt,'  S.  Il3ff. 


Die  westhereegovinise 

Reisebericht  von  Dr.  J.  V. 

Im  Frühling  1904  unternahmen  wir  eine  Reise  nach 
Westhcrcegovina,  welche  hauptsächlich  der  Durchforschung 
des  Sumpf-  und  Seongehiets  der  Krupaniederung,  sowie 
seiner  Umgebung  galt.  Von  der  Hegerhütte  auf  der  Insel 
Kara  Otok  wurden  während  der  ersten  Hälfte  des  Monates 
April  die  Sumpfe  und  Seen,  sowie  ihre  Ufer  untersucht; 
weitere  vier  Wochen  wurden  Exkursionen  gewidmet.  Es 
wurde  das  Gebiet  von  Hrasno  auf  zwei  verschiedenen 
Routen  durchquert,  welche  sich  vom  südlichen  Ende  des 
Nareutadeltas  und  der  Küste  bei  Xeuin-Klek  bis  zum  Po- 
povo  Polje,  Ljubinjsko  Polje  und  in  die  Umgebung  von 
Stolac  erstreckten.  Andere  Exkursioneu  wurden  in  das 
Gebiet  nördlich  von  der  Xarcnta  unternommen,  bis  gegen 
Pline  im  W,  Vrhgorac  und  Ljubuski  im  N  und  ins  Hrotnjo 
im  NO. 

Die  wichtigsten  Resultate  der  Reise  in  einem  kurzen 
Bericht  vorläufig  zusammenzufassen ,  ist  der  Zweck  dieser 
Mitteilung. 

1 

Die  Krupaniederung  steht  im  ensrsten  Zusammenhang 
mit   dem   Narentadeltagebiet   nicht   nur  hydrographisch. 


he  Kryptodepression. 

Dane*  und  Dr.  K.  Thon. 

sondern  auch  tek tonisch; 'sie  wurde  nämlich  so  wie  dieses 
von  der  großen  bis  in  die  Jetztzeit  andauernden  Senkung 
des  Adriaboekens  lietroffen  und  verdankt  ilir  wesentlich 
ihren  Ursprung. 

Die  Gebirgszüge,  welche  den  östlichen  Teil  des  Narcnta- 
deltas  und  die  Krupaniederung  umfassen  und  gliedern, 
streichen  vorwiegend  NW — SO  nur  mit  lokalen  Ab- 
weichungen  ge^eii  N- — S  und  W — O.  Die  Senk  ungsf eider 
verdanken  ihren  Ursprung  meist  Dislokationen,  welche 
XW— SO  verlaufen,  sind  jedoch  vom  Erosionstal  der  Na- 
renta  in  der  Richtung  XO -SW  in  ein  Ganzes  verbunden 
und  bilden  so  eine  in  der  Plastik  der  Gegend  hervor- 
ragende Tiefen  liiiie,  welche  den  Zusammenhang  der  einzelnen 
Faltcnzüge  fast  verwischt  hat. 

Die  Antiklinale  Runjica-Zatia  umgibt  unser  Gebiet  im 
W  und  S  und  erreicht  eine  ansehnliche  Höhe  (Babiiw 
Oomila  im  XW  735  m,  Velika-fcal*  im  S  953  m);  die 
Scoglien  Veliki  und  Mali  Hum  kennzeichnen  den  ehemaligen 
Zusammenhang  des  nördlichen  und  des  südlichen  Teiles. 
In  der  geologischen  Zusammensetzung  scheint  die  An- 
nahme begründet  zu  sein,  daß  die  Metalka-Kolojan-Falte 
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die  südliche  Fortsetzung  der  üragova  Gradina  bildet,  sowie  | 
(laß  die  Budtsavina-Antiklinalo  uüt  dem  Jasensko  Brdo  zu- 
sammenhing.   Die  Faltenzflge  Velika  Orndina  und  Crnica  i 
(istlich  von  l'apljina  werden  nach  OSO  in  Hotanj,  <>no 
Brdo  und  2uioa  Gradina  fortgesetzt 

Die  Tiefenlinie,  welche  die  Straße  Dönje  Hrasno-Stolac 
benutzt,  bildet  die  Grenze  gegen  das  Hochland  von  Ljiibiuje. 
in  welchem  die  neueren  tektoniseheu  Prozesse  .schon  viel 
seh  wachere  Spuren  hinterließen. 

Die  Hauptmasse  des  Gebirgszugs  Hunjica-Zaba  ist  von 
kretaoeischen  Rudistenkalkcn  gebildet,  nur  am  westlichen 
Abhang  haben  sieh  spärliche  Denudationsreste  vom  seicht 
eingefalteten  Eoeänzug  erlkalten,  so  Kalkmcrgel  mit  Nuin- 
muliten  l>ei  Pline,  liei  Vidonje  und  im  Gradacko  Polje 
Kalkmcrgel  und  Sandsleine.  Die  weiter  westlich  jiarallel 
auftretenden  E<*änzüge  von  rcrmVvic-Brestica  und  Vranjevo 
Selo-Duzi  bestätigen  die  Annahme,  daß  die  früher  starker 
verbreiteten  eocslneu  Bildungen  nur  in  besonders  tiefen 
Einsattlungen  von  der  Denudation  verschont  geblieben  und 
erhalten  worden  sind. 

Vielmehr  beteiligen  sich  cocane  Kalk./  und  Kalkmergel 
beim  Aufhau  des  Faltenzugs  von  Dragova  Gradina-  Metulka- 
Kolojan,  keilen  jedoch  gegen  SO  wahrscheinlich  vollständig 
ans,  denn  auf  der  Abrasionsebene  von  Hrasno  Qornje  halte 
ich  keine  Spur  von  ihnen  gefunden.  Der  Faltenzug  Ja- 
sensko Bndo-Bndisavina  weist  zwei  Eoeänstrcifcn  auf,  den 
westlichen,  welchen  ich  bei  Zuberic,  Gabela,  Krujiaterrasse 
(Dracevo),  an  der  Budisavina  und  weiter  südöstlich  l>m 
Bam-iei  untersucht  habe,  und  den  östlichen,  welcher  beim 
Dorfe  JaRcnica,  ostlich  von  GnjiliAte,  auf  den  Scoglien 
Kara  Otok  und  Dziujavica  zum  Vorschein  kommt  und  dann 
walirscheinlich  gegen  S  anskeilt  Weiter  östlich  tritt 
Eocän  in  zwei  Zügen  auf:  Stubiea-Capljina,  welchen  ich 
südlich  von  der  Narenta  nicht  mehr  vorfand,  und  Ljulmski- 
Zvirovici,  der  wahrscheinlich  mit  der  noch  stark  erhaltenen 
Eocänbedeekung  des  Duhraveplateans  zusammenhing  und 
bis  Poplat  südlich  von  Stolac  sich  hinzog  (AI.  Bittners 
Eoeänzug  LjubuSki-Stolac).  Die  eoeänen  Bildungen  Italien 
ursprünglich  wahrscheinlich  das  ganze  Gebiet  bedeckt, 
wurden  jedoch  —  da  sie  weicher  sind  als  die  Kreide- 
kalke -  •  von  der  erosivon  Tätigkeit  der  Flüsse  am  stärksten 
angegriffen. 

Es  kann  als  sicher  gelten,  daß  in  dieser  liegend  schon 
im  älteren  Tertiär  die  Hauptwasseradern  der  westlichen 
Alidachung  des  Dinarisehcn  Gebirges  zusammenflössen  und 
hier  ihre  starke  erusivo  Wirkung  betiitigten.  Die  ver- 
schiedenen Erosionsniveans,  welche  man  mit  ziemlicher 
Genauigkeit  feststellen  kann,  sprechen  dafür,  daß  die  Sen- 
kung des  Narentadeltagebiets  und  der  Knipanii'derung 
nicht  alt  ist,  und  daß  sie  ruckweise  nach  und  nach  ge- 
schah. Das  peneplaineartige  Gornje  Hrasno.  <lie  alten,  jetzt 
stark  verkarsteten  Täler  des  Hochlandes  von  Ljubinje 
ffthre  ich  nur  »obenM  an.    Das  hoclistgol^gene  alte  Ero- 


sionstal ist  dasjenige,  welches  die  Zaba  Planina  l*i  Htitovo 
durchbricht  in  einer  Höhe  von  300  m ,  das  ehemals  die 
Gewässer  der  jctzigeji  Trehinjrica  durchflössen.  Der  Ge- 
birgszug Metalka-Kolojan  ist  in  einer  Höhe  von  1S6  m  im 
Klenak  durchbrochen,  ihm  ist  die  ausgesprochene  Terrasse 
von  Bulutovac  vorgelagert;  da  floß  vielleicht  die  ehemalige 
Bregava,  welche  auch  die  terrassenartigen  Vorsprünge 
(gegen  200  m  hoch)  im  Tale  von  Drenovc  Doline.  ge- 
scliaffen  und  die  Terrassen  von  Nekuk  und  Osanici  bei 
Stolac  eingeebnet  hatte.  Die  hochgelegenen  Schotterterrassen 
in  <ler  Bregavaschlucht  östlich  von  Stolac  beweisen  ein 
frühei'  viel  höheres  Niveau  des  Flusse*.  Die  Flusse  Na- 
renta und  Bregava  halten  hin  und  her  gependelt  und  einen 
großen  Teil  der  Dubrava  Planina  zu  Terrassen  von  ver- 
schiedener Höhe  eingeebnet,  an  welchen  die  Einwirkungen 
des  Karstphüuomens  und  der  kleinen  Bäche  und  Torrents 
wenig  zn  ändern  vermochten;  erst  in  einer  Höhe  von 
100— 120  m  haben  sie  ihre  erosive  Tätigkeit  auf  die 
jetzigen  engen  Erosionstäler  beschränkt  Ebenso  yie  Du- 
brave  ist  die  Gegend  von  Brotnjo  terrassenartig  einge- 
ebnet in  mehreren  Niveaus  zwischen  ISO—  260  m.  Später 
hat  der  Fluß  seine  Tätigkeit  weiter  westlich  verlegt.  Der 
Gobirgszug  von  Pnihar.  welcher  die  östliche  Tinrakidung 
des  Jezero  Polje  bildet,  ist  zweimal  durchbrochen  wurden, 
bei  Dusina  (220  m)  und  bei  Mali  Trolog  (150  m).  Die 
Fortsetzung  dieser  alten  Durchbruchstäler  findet  man  in 
den  tektonisch  vorbedingten  Tälern  von  Pline  und  von 
Borovci. 

Der  jetzige  Trebezat  hat  die  ganze  Gegend  zwischen 
dem  Prologrilcken  und  dem  südwestlichen  Rande  des 
Brotnjoplateaus  sowie  das  Lagorje  eingeebnet,  darauf  das 
Tal  von  Studenei  auscrodiert,  es  wieder  verlassen  und 
endlieh  das  jetzige  Flußtal  geschaffen. 

An  den  Abhängen  des  Krosionstsls  der  Bregava  zwischen 
Stola«;  und  Klepci  habe  ich  fünf  Erosionsniveaus  konsta- 
tieren können,  welche  die  nickweise  Senkung  des  Meeres- 
niveaus  und  gleichzeitig  des  Deltagebiets  bezeugen.  Die 
letzten  Terrassen  liegen  gegen  20  in  oberhalb  des  heutigen 
Wasserniveaus;  man  kann  sie  fast  flltorall  wahrnehmen, 
z.  B.  den  südlichen  Teil  der  großen  Trebeiatterrassc  bei 
Brajkovic,  die  Terrasse  von  üorica,  die  Krupaterrasse  bei 
Dracevo,  die  Konglomeratbänke  im  Gekov  Dö  (wahrschein- 
lich von  einem  Narenta-Arui  oder  vuid  Trobelat  hertrans- 
portiert),  die  Terrasse  liei  Babino  Oko  Östlich  von  Derani 
und  die  Kongloineratterraasen  im  Tale  von  Svitave,  In 
derselben  Höhe  oberhalb  des  jetzigen  Frühjahrswassor- 
niveaus  sind  die  Abhänge  des  Jezero  Polje  sehr  stark  ver- 
wittert und  zeigen  den  Rand  des  ehemaligen  Wasser- 
standes.  Daß  das  Niveau  sich  noch  immer  senkt,  davon 
ist  der  Wald  Iwi  Darjuii  Zeugnis,  welcher  angeblich  noch 
vor  «0—80  Jahren  am  trocknen  Boden  stand,  jetzt  je- 
doch Iiis  zu  einer  Tiefe  von  20  —  00  cm  im  Wasser  steht. 
An  der  NW — SO  streichenden  großen  Verwerf uugstinio 
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senkt  sich  der  westliche  Flügel  iler  Budisavinafalte  fort- 
führend in  die  Tiefe,  so  rasch,  daß  damit  die  Existenz  , 
dt«  oberen  Teile«  des  Dorfe«  Svitavo  bedroht  wird.  Die  1 
großen  Mengen  von  Oeröllen,  Sand  und  susjiendierten 
Massen,  welche  hauptsächlich  die  Narenta  bei  jedem  Hoch- 
wasser mit  sieh  bringt  und  in  weitem  Umkreis  bis  tief 
in  die  K  rupiuiiederung  ablagert,  können  diesem  Senkungs- 
prozeß einigermaßen  entgegenwirken ;  in  denjenigen  Teilen  der 
Knipaniederung  jedoch,  sowie  auch  des  eigentlichen  Delta- 
gebiets, in  welche  diese  Verschüttung  nicht  mehr  reicht, 
und  besonders,  wo  die  Krosion  der  Karstflüsse  und  -Quellen 
ihr  entgegenwirkt,  reicht  der  Boden  unter  das  Grund- 
wassern ivcau ,  und  es  finden  sieh  sogar  einige  Krypto- 
depi-cssiorien  vor,  welche  einen  sehr  wichtigen  Beleg  für  i 
die  Allgemeinheit  der  Senkung  in  denselben  Grenzen 
bilden. 

Die  eigentliche  Kru|«uiedermig,  die  »Blata«,  wird  von 
der  Halbinsel  Ostrove  und  den  Inseln  Dzinjavica.  Kara 
Otok,  Glavica  und  dem  Rücken  bei  Gnjiliste  in  zwei  Teile 
geschieden ,  den  östlichen  —  das  sog.  Gornje  Blato  — 
und  den  westlichen  —  das  Döuje  oder  Svitavsko  Blato.  — 
Die  Sümpfe  sind  größtenteils  von  Wasserpflanzen,  SchiJf 
und  Binsen  bewachsen,  trocknen  im  Ilmihsommer  fast 
vollständig  aus,  und  es  bleiben  dann  nur  kleinere  Seen 
mit  tieferem  Wasser,  die  Flüsse  Krupa.  Matica  und  einige 
»Janige«,  Wassorrinnen,  welche  die  Rand<|tiellen  mit  den 
Ilauptwasseradeni  verbinden. 

Gornje  Blato  entliält  die  größte  zusammen  liängende 
Wasserflache ,  welche  in  den  sog.  Seen  Deransko  Jezero, 
Radanovac,  Jeliin,  Orah  und  Drien  besteht;  aus  dein  De- 
ransko  Jezero  fließt  die  Krupa,  verbindet  sich  südlich  vom 
Croo  Brdo  mit  der  Jaruga,  welche  dio  nordöstlichste  Bucht 
dos  Blato,  die  sog.  Skrka,  entwässert,  nimmt  den  Matica- 
fluß  aus  dem  Svitavsko  Jezero.  sowie  einige  »Jaruge«  auf, 
weicht  der  Krupaterrassc  in  einem  Bogen  gegen  NO  au* 
und  verbindet  sich  nnterlialb  der  Drafevska  Knla  mit  der 
Narenta l). 

Die  Tiefe  der  Seen,  der  Flüsse  und  der  »Oka«  oder 
»Virovi«,  kleiner  Bassinc,  welche  sich  aus  den  unterirdi- 
schen Quellen  bilden ,  haben  wir  mit  dem  Uleschen  Lot- 
apparat,  die  Tiefentemperaturon  mit  dem  Therniomoter 
von  Negretti-Zatnbra  k-stimmt.  Die  Resultate  der  Mes- 
sungen sind  in  kurzem  folgende: 

Das  Wassemiveau  im  Sommer  steht  im  ganzen  Krupa- 
gebiet  annähernd  in  2,6—2,«  in  attsoluter  Hohe.  Deran- 
sko  Jezero  bat  einen  flachen  Boden,  welcher  mit  Sand  und 
organischen  Überresten  lvedockt  ist,  und  erreicht  ki  einer 
durchschnittlichen  Tiefe  von  2,s  rn  nur  in  der  Mitte  3,s  m 
und  beim  Ostufer  Im;  im  S  schließt  sich  an  den  S.v 

Ol«  S|M!zlalUrl<!  der  «sl«rT.-ninror.  Mnnairhi«  iltUlt  l.jiibdiki- 
Meikovl.',  Zonr  :«,  Kol.  XVIII)  w.i.t  rnchrem  permne  Swn  im», 
t«lnrh  mit  l'nm.-hi.  vrir  «Ir  mit  .in^hcn.Irn  Mc<«ani;ci)  knn-l;i(ifrl  1 
hnl»-o 


das  Deransko  Blato ,  welches  dicht  von  Buschwerk  und 
Bäumen  bewachsen  ist  und  beim  südöstlichen  Ufer  fünf 
schlundlochartige  Vertiefungen  besitzt,  aus  welchen  das 
Wasser  mächtig  emporquillt  Diese,  von  der  Bevölkerung 
»BabinoOko«  genannt,  reichen  bis  zu  einer  Tiefe  von 
4  m,  7,»m,  8m  und  10m.  Die  östlichen  Buchten  dos 
Deransko  Jezero,  Drien  und  Orah,  erreichen  unter  dem 
steilen  Abhang  des  östlichen  Ufere  eine  Tiefe  von  7.*  m, 
bzw.  10  m;  die  Tiefe  bildet  im  Drien  eine  SW —  NO 
streichende  Itinne,  im  Orah  ein  rundliches  Schlundloch. 
Radanovac  ist  nur  2,6  m  tief,  dagegen  weist  Jelim  in  einer 
Rinne,  welche  NNW — SSO  unmittelbar  parallel  dem  Steil- 
ufer sich  hinzieht  die  größte  Tiefe  von  13,iun  auf-  Der 
Krupafluß  hat  bei  einer  durchschnittlichen  Breite  von  15  m 
eine  mittlere  Tiefe  von  5  ra ,  stellenweise  jedoch  bis  9  m. 
Die  Skrka  ist  am  tiefsten  (11,6m)  beim  nördlichen  Ufer. 
Beim  Scoglio  Olavica  sind  zwei  rundliche  Vertiefungen: 
>0ko  kod  Glavice«  mit  5  m  und  Sinjsko  Oko«  mit  4  m 
Tiefe. 

Svitavsko  .lezero  ist  ebenso  flach  und  seicht  wio  das 
Deransko  Jezero:  seine  größte  Tiefe  betragt  4  m,  sein  Ab- 
fluß, die  Velika  Matica,  hat  sich  eine  Rinne  bis  9  ra  tief 
auserodiert,  jedoch  nur  auf  1km  iAnge:  auf  einmal  wird 
sein  Bett  seicht,  und  er  fließt  dann  in  einigen  flachen 
Rinnen  der  Krupa  zu.  Die  zahlreichen  Quellen,  welche 
unter  dein  Srtdwestufer  des  DAnje  Blato  herauskommen, 
bilden  tiefe  »Virovi«  oder  >0ka«:  Oko  Crnivir  4  m,  Oko 
Torina  4  in,  Vir  Ljubafa  7  m,  drei  »Virovi«  bei  Bajovci, 
auch  Desilo  genannt,  8  in,  5  m  und  !>  in  tief. 

Die  Tera|>eraturmes8ungen  ergaben  folgendes  Hesultat: 
im  Deransko  Jezero  am  Boden  14 — 15°C,  im  Svitavsko 
Jezero  13—  13,s°,  die  Tiefentemperatur  im  Jelim  fast  kon- 
stant 13CC.  Die  Temperatur  der  Wasseroberfläche  an 
sonnigen  Tagen  17 — 18,s°C,  die  SprungBchicht  noch  un- 
merklich. Die  Quellen,  sowie  die  Skrka,  aus  deren  Boden 
einige  Quellen  herausspringen,  haben  eine  niedrigere  Tem- 
peratur, welche  sich  zwischen  10,*  — 11,5  °C  bewegt  und 
die  Temperatur  des  umgehenden  Wassers  stark  beeinflußt; 
unter  dein  Einfluß  des  kalten  Quellwassers  erwärmt  sich 
das  Svitavsko  Jezero  nie  so  stark  wie  das  quellenarme 
Deransko  Jezero. 

Im  Deransko  und  Svitavsko  lezero  sieht  man  beim 
ruhigen  Wasser  überall  den  Boden,  in  der  Krupa  bis 
5,6  -<>,»  m,  im  Orah  bis  6  in,  im  Jelim  bis  5,6  m,  in  der 
Skrka  sieht  man  den  Boden  in  der  größten  Tiefe  von 
11  ,*m  ganz  klar.  Die  Farbe  des  Wassers  nähert  sich 
am  meisten  der  fünften  Stufe  der  Skala  Forols,  weist  jedoch 
einen  viel  schwächeren  Ton  auf.  Da<  Wasser  erhalt  die 
Krupaniedemng  aus  den  zahlreichen,  besonders  im  Winter- 
halbjahr wasserreichen  Quellen,  welche  ihr  Wasser  ans 
dein  ganzen  Gebiet  vom  Popovo  Polje  bis 'zum  Dabar  I'olje 
beziehen.  Die  wichtigsten  außer  den  schon  genannten 
sind:  Ijondiaquelle  im  S  des  Deransko  Blato,  Quölle  l»'i 
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Drien,  Quelle  Jclint,  zwei  Quelleu  am  Nordufer  der  Skrka, 
im  Dönjo  Blato  die  mächtigen  Quellen  von  Sopot  und 
Svitave.  Am  Südwestabhang  der  Budisavina  entspringen 
«nige  Quellen,  die  an  der  schon  erwähnten  Verwerfungs- 
linie  liegen  und  eine  verhältnismäßig  höhere  Temperatur 
113.*— 15°  C)  als  andere  Quellen  der  Umgebung  haben. 
Es  scheint  nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  daß  sie  aus  lie- 
dentenden  Tiefon  emporgepreßt  werden. 

I' titer  normalen  Verhältnissen  steht  das  Wasser  im 
Winter  um  1  — 1,3  m  höher  als  beim  niedrigsten  Wasser- 
stand im  Sommer;  da  ergießt  sich  das  Wasser  ülier  die 
Ebene  gegen  die  Narenta  hin  und  fließt  in  den  sog.  Hen- 
deks  —  verlassenen  Flußarmen  —  der  Narenta  zu.  Die 
Hochwasserfluten  der  Narenta  sind  imstande,  besonders 
wenn  der  Seiroeco  (Tug)  ihnen  den  Ausfluß  ins  Meer  ver- 
wehrt, die  ganze  Ebene  auf  einige  Tage  noch  viel  höher 
unter  Wasser  zu  setzen,  fallen  aber  sehr  rasch  wieder  ab. 

Nördlich  von  der  Narenta  befinden  sich  auf  der  Karte 
zwei  perenne  Seen  eingetragen,  Prokop  Blato  bei  t'apljina 
und  Goricani  Blato  bei  Gorica;  in  Wirklichkeit  sind  jedoch 
beide  periodisch  und  trocknen  Schon  im  Mai  fast  voll- 
ständig aus. 

Die  Sümpfe  und  Seen  der  Krupaniedening  haben  für 
die  Bevölkerung  der  Umgebung  eine  große  Bedeutung. 
Das  Schilf  dient  als  Viehfuttcr,  besondere  im  Winter  und 
im  Frühjalir,  die  Fischerei  wird  sehr  stark  ^trieben,  be- 
sonders werden  Aale  gefangen,  die  in  der  Fischkonserven- 
fabrik in  <  apljina  verarbeitet  werden.  Im  Herbst  und  im 
Winter  sind  die  Blata  Ziel  viclor  .Jager,  welche  das  zahl- 
reiche Wassorwild  verfolgen. 

im  Mai  verliert  sich  das  Wasser  schon  sehr  stark, 
die  ungeheuren  Massen  von  Mücken  werden  in  der  von 
miasmatischen  Ausdünstungen  gefüllten  Luft  zur  Flage  der 
Umgebung,  deren  Bevölkerung  stark  an  der  Malaria  leidet 
Ein  Teil  der  Bevölkerung  verlaßt  im  Sommer  die  ver- 
seuchte (iegend  und  begibt  sich  mit  seinen  Herden  ins 
Visociea-  und  Morinje-Oebirge,  wo  dieselben  auf  den  fetten 
Alpenmatten  reichliche  Weide  finden. 

II. 

Ebenso  wie  in  geographisch-geologischer  Hinsicht  wurde 
auch,  was  die  Biologie  »«trifft,  in  ••reter  Reihe  die  Auf- 
merksamkeit den  Sümpfen  in  der  Krupaniedening  gewidmet 
Des  Vergleichens  wegen  wurden  auch  einige  andere  in 
der  Umgegend  liegenden  » Blata«  genannten  Sümpfe,  dann 
die  Sümpfe  an  den  Narenta-Ufern  bei  Metkovtf  und  einige 
Tümpel  an  der  Narenta  untersucht  Des  weiteren  wurde 
das  Augenmerk  auf  die  Fauna  der  sog.  Polje,  welche  da- 
mals unter  Wasser  waren,  und  auf  die  Frage  über  den 
Zusammenhang  der  Polje  mit  den  Blatos  gerichtet.  Da 
das  Material  unter  verschiedene  Fachmänner  verteilt  ist 
und  einer  vollständigen  Bearbeitung  noch  lange  harren 
wird,  kann  in  diesem  Referat  bloß  eine  vorläufige  und 


ganz  oberflächliche  Übersicht  der  gewonnenen  Resultate 
übergeben  werden;  in  erster  Reihe  sollen  die  Punkte  be- 
rücksichtigt werden,  welche  für  die  Geographie  von  Inter- 
1    esse  sind. 

Erstens  einige  Wort«»  ul«cr  die  Fauna  der  sog.  Polje. 
Beim  ersten  Anblick  könnte  man  erwarten,  daß  diese  I  Lo- 
kalitäten, welche  ein  halbes  Jahr  mit  großen  Wassermassen 
ülierschwemmt  sind,  die  dann  verschwinden,  woiauf  die  Polje 
bis  auf  den  letzten  Tropfen  austrocknen,  keine  Fauna  ha- 

I  ben  werden,  schon  ans  dem  Grunde,  weil  das  Wasser, 
welche»  die  Polje  füllt,  ein  typisches  Grundwasser  ist. 
Das  Popovo  Polje  besitzt  ein  typisches  Plankton ,  welches 
aus  zwei  Diaptomusarten  besteht.  Diese  füllen  das  ge- 
samte Wasser  in  großer  Menge  und  gleichmaßiger  Ver- 
teilung von  der  Oberfläche  bis  zum  Boden,  welcher  von 
dem  rötlichen  Humus  gebildet  wird.  Diese  Spezies,  wie 
die  Gattung  Diaptomus  überhaupt  sind  in  glänzender  Weise 
jenen  schweren  Existenzbedingungen  adaptiert,  in  erster 
Reihe  jener  absoluten  Austrocknung,  und  augenscheinlich 
ist  der  einzige  Diaptomus  fähig,  das  Plankton  in  solchen 
Gewässern  zu  bilden.    Vor  dem  vollständigen  Austrocknen 

I  legen  die  Tiere  Eier  ab.  welch  letztere  sich  in  gewissem 
Kntwicklungsstadium  befinden,  das  Austrocknen  überdauern 
und  dann,  wenn  das  Wasser  wiederkommt  eine  plötzliche 
und   massenhafte  Entwicklung   der  Individuen  zustande 

i    bringen.    Von  einer  stabilen  Litoralfauna  kann  selbstver- 

|  stündlich  keine  Rede  sein.  Diese  ist  ersetzt  teils  durch 
einige  (wahrscheinlich  von  Vögeln)  eingeschleppte  Ele- 
mente, z.  B.  Hydra  fusca,  teils  durch  temporäre  Formen, 
deren  Eier  erst  t>eim  Überschwemmen  gelegt  wurden  und 
während  der  Anfüllung  mit  Wasser  ihre  Entwicklung  er- 
reichen. Das  sind  die  Insektenlarven  (Perliden,  Ephemeri- 
den,  Chiromunidun).  Von  den  Fischen  kommt  auf  dem 
Popovo  bloß  eine,  für  diese  Lokalitat  cliarakteristische  Art 
vor.  Eine  ahnliche  Fauna  weist  das  Jezero  Polje  in  üal- 
tnatien  auf.  Der  Boden  ist  mit  fharacecn  bewachsen,  so 
daß  er  einer  Wiese  ähnelt  Zu  diesen  Diaptomen,  welche 
hier  im  Plankton  nicht  in  so  großer  Menge  erscheinen, 
tritt  noch  eine  Volvoxart  hinzu.  Von  den  Fischen  kommen, 
nach  den  Aussagen  der  dort  wohnenden  Fischer,  regel- 
mäßig in  gi-ößerer  Anzahl  die  Aale  vor,  dann  einige  hier- 
her uufsteigendo  Seefische,  welche  eine  wichtige  Ernilh- 
mngsqueUc  der  Fischer  sind.  Daraus  kann  man  auf  eine 
größere  unterirdische  Kommunikation  des  Jezero  Polje  mit 
dem  Meere  schließen,  welche  die  Fische  passiewn  können. 

i  Die  Hauptmasse  de«  Wassers  jedoch  fließt  in  mächtigen 
Quellen  mit  starkem  Strome  in  das  Blato  Modrooko  ab. 
welch  letzteres  wir  später  besprochen  werden.  Das  Wasser 
von  dein  Popovo  Polje  fließt  liauptsäohlieh  in  das  Hutovo 
Blato  ab,  in  erster  Reihe  in  das  Svitavsko  Jezero  in  mäch- 
tigen Quellen.  Man  nimmt  an,  daß  das  Wasser  des  Hu- 
tovo Blato  aus  dem  Popovo  Polje  stammt    Die  Beweise 

!    sucht  man  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  der  Stärke  der 
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Quollen  am  endlichen  Ufer  dos  Svitavsko  Blato  mit  dem 
Wasserstande  am  Popovo  Polje.  Einen  positiven  wissen- 
schaftlichen Beweis,  daß  das  Wasser  des  Uulovo  Blato  das 
Wasser  de«  Popovo  Polje  ist,  Obergel«  ich  in  dem.  daß 
ich  dieselben  Diaptomen,  welche  auf  dein  Popovo  typische 
Planktontiere  sind ,  teils  in  den  sog.  Virovi  am  südlichen 
Ufer  des  Svitavsko  Blato ,  teils  beim  Auswaschen  der 
Wasserpflanzen  aus  den  Quellen  an  demselben  Ufer,  teil« 
am  Boden  der  Krupa  in  vereinzelten  Exemplaren  aufge- 
funden habe.  Diese  Tiere,  welche  ausschließlich  ein 
planktonisches  Leben  führen  und  durch  ihre  ganze  Or- 
ganisation bloß  ffir  ein  planktonisches  Leben  angepaßt 
sind,  können  unter  keinen  Bedingungen  in  diesen  fließen- 
den GewUssern  leben  und  hierher  gelangen,  außer  wenn  sie 
vom  Wasser  horgesehwemmt  sind.  Das  toweist  auch  der 
Umstand,  daß  sie  auf  diesen  Stellen  nur  äußerst  vereinzelt 
erscheinen  und  nie,  nicht  einmal  in  den  Virovi,  wo  sie  ge- 
nug Raum  haben,  ein  Plankton  bilden,  außerdem  kommen 
sie  nicht  in  dem  Gornje-  und  Svitavsko  Blato  vor. 

Das  Gornje  Blato  hat  ein  viel  stilleres  Wasser  als  das 
Svitavsko  und  ist,  wie  schon  gesagt,  in  einzelne  Abtei- 
lungen gesondert,  welche  größtenteils  eine  Kryptodepression 
und  ein  stilles  Wasser  fuhren:  von  diesen  ist  die  Skrka 
die  isolierteste.  Das  Wasser  des  Svitavsko  strömt  sehr 
raseli  und  sammelt  sich  in  die  Matica.  Die  erste  und 
auffallendste  Erscheinung,  die  uns  in  den  Blatos  entgegen- 
tritt, ist  die,  daß  wir  hier  gar  kein  Plankton  finden.  Auch 
die  Diaptomen,  welche  sich  den  schroffen  Existenzbe- 
dingungen an  den  Poljen  angepaßt  haben,  fehlen  hier. 
Diese  Erscheinung  kann  man  in  erster  Keihe  durch  bedeutende 
Strömung  des  Wassers  erklären,  aber  auch  andere  Ein- 
flüsse werden  hier  ohne  Zweifel  mitwirken.  Dafür  hat 
Bich  eine  zwar  nicht  gerade  reiche,  aber  interessante 
Bodenfauna  entwickelt.  Der  Boden  der  einzelnen  Teile 
des  Gornje  Blato  besteht  größtenteils  aus  feinem  Sand  und 
Schlamm,  in  der  Skrka  sind  am  Boden  größtenteils  Fels- 
blöcke, welche  von  den  Algen  dicht  liewachsen  sind.  Die 
Bodenfauna  setzt  sieh  in  groben  Zügen  aus  Cladoceren, 
hauptsächlich  Lynceiden,  dann  aus  Ostraeoden  und  einigen 
Planarien  zusammen.  Eine  typiseho  Erscheinung  in  allen 
gesonderten,  seenartigen  Teilen  des  Gornje  Blato  ist  eine 
noch  nicht  näher  bestimmte  Myside.  Diese  kommt  nament- 
lich in  der  Skrka  vor.  Überall  lebt  sie  am  Boden  in 
der  Skrka  zwischen  den  Algen.  Dieser  Befund  hat  eine 
weitgehende  Tragweite.  Die  definitiven  Deduktionen  werden 
erst  dann  möglich,  wenn  die  Art  U  stimmt  ist.  Aber  das 
ist  sicher  und  von  Wichtigkeit:  Entweder  haben  wir  in 
diesen  Gewässern  ein  höchst  interessantes  Meeresrelikt 
namentlich  aus  der  Glazialzeit,  vor  uns,  oder  das  Er- 
scheinen jener  Myside  ist  erst  sehr  jungen  Datums  und 
kam  durch  ein  aktives  Eindringen  oder  Einwandern  des 
Tier.«  in  süße  Gewttsser  zustande.  (Eine  eingehende 
Arbeit  über  diesen  Gegenstand  soll  demnächst  erscheinen.) 


Dann  aber  liat  das  Erscheinen  dieses  Knisteiltiers  in 
einigen  Seen  nicht  die  Wichtigkeit,  welche  ihm  in  geo- 
graphischer Hinsicht  zugestanden  wird;  dann  sind  in  man- 
chen Fallen  die  Mysiden  in  süßen  Gewässern  keine  Re- 
likte, sondern  sind  hier  aktiv  eingedrungen.  Diese  zweite 
Alternative  scheint  mir  in  manchen  Fällen  wahrscheinlicher 
zu  sein;  übrigens  spricht  dafür  auch  der  Umstand,  daß  ich 
einige  wenige  Exemplare  dieses  Knistentiers  am  Rande  der 
Virovi  im  See  Modrooko  gefunden  habe,  wo  von  einem 
Plankton  keine  Rede  und  wo  eine  sehr  starke  Strömung  ist 
Allem  Anschein  nach  sucht  hier  das  Tier  ebenso  stille 
Becken  aus,  wie  es  im  Gornje  Blato  der  Fall  war.  Im 
Svitavsko  kommt  diese  Form  nirgends  vor.  Ein  weiteres 
eingewandertes  Element  ist  ein  größeres  Krustentier 
Palaeinonetes.  Dieser  findet  sich  in  der  nächsten  Um- 
gebung der  Kmpa.  namentlich  in  den  Sümpfen  des  Kara  Otok. 
Ich  habe  ihn  auch  in  den  Graben,  welche  die  Wiesen  und 
Sümpfe  bei  Metkovic  entwässern  und  das  Wasser  in  die 
Xarenta  abführen,  angetroffen.  Wenn  das  Wasser  in  den 
Sümpfen  liei  Kara  Otok  abfällt,  trennen  sich  kleine  Pfützen 
ab.  In  diesen  konzentrieren  sich  die  Palaemoneten  und 
gehen  dann  beim  Ausrnx-kncn  zugrunde.  Die  Fauna  des 
Svitavsko  Blato  wird  meistens  von  denselben  Komponenten 
zusammengesetzt  wie  die  des  Gornje  Blato;  die  Mysis 
fehlt  hier  vollständig,  die  Planarien  überwiegen. 

In  allen  diesen  Gewässern  also  ist  die  Fauna  fast  die- 
selbe, hauptsachlich  an  den  Boden  gebunden,  kein  Plankton, 
die  Litoralfauna  kann  man  nicht  unterscheiden.  Wo  das 
Wasser  stärker  strömt,  also  in  der  Nähe  von  Quellen,  an 
den  Stellen,  welche  dicht  von  Wasserpflanzen  bedeckt 
sind,  finden  wir  in  großer  Anzahl  Gammariden,  dann 
zahlreiche  Planarien,  also  eine  typische  Bachfauiia  Aus 
diesen  Bachkomponenten  setzt  sich  die  ganze  Fauna 
des  Modrooko  zusitnmcn ;  eine  ausreichende  Erklärung 
findet  man  darin,  daß  das  Wasser  des  Sees  Modrooko  sehr 
rasch  fließt,  eigentlich  ist  es  ein  großer,  mächtiger  Strom. 

Kine  Konzentration  erfährt  die  Fauna,  hauptsächlich 
was  die  Entomostraken,  Wassermilben  und  Nepheliden  an- 
langt, in  einigen  stillen,  dicht  mit  Wasserpflanzen  erfüllten 
;  Buchten  de*  Gornje  Blato,  namentlich  dort,  wo  keine 
Quellen  sind  und  das  Wasser  still  steht  (eine  Bucht  des 
Drien).  Aber  in  keinem  Falle  ist  die  Fauna  so  reich,  wie 
/..  B.  in  ähnlichen  lx-wachsenen  Bassins  bei  uns  in  Böhmen. 
Im  großen  und  ganzen  ist  die  Fauna  aller  erwähnten 
Lokalitäten  ziemlich  arm,  welcher  Umstand  auch  als  Be- 
weis dafür  gelten  kann,  daß  wir  hier  ein  Karstgrundwasser 
vor  uns  hatien. 

Von  diesen  Lokalitäten  weichen  einige  ab.  welche  ein 
sumpf-  oder  pflltzenartiges  Gepräge  haben.  Das  sind 
namentlich  die  Blatos  an  dem  zweiten  N'arenta-Ufer,  z.  B. 
Prokop  Blato,  Goricani  Blato,  welche  bald  dem  Austrocknen 
verfallen  und  größtenteils  eiu  viel  stilleres,  mehr  obur- 
flächb'ehe-s  Wasser  führen.    Auch  in  diesen  Becken  sind 
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die  Lyneeiden  zahlreich.  Neben  ihnen  jedoch  treten  die 
Ostracoden  und  Muckenlarven  in  großen  Massen  hervor, 
»eiche  den  Lokalitäten  einen  pftttzenartigen  Charakter  ver- 
leihen und  auf  diese  Weise  an  die  Fauna  einiger  Drainage- 
gewässer  längs  der  Straßen  (z.  B.  bei  Stolac)  erinnern. 
Diese  Konstellation  der  Fauna  wird  bloß  von  den  äußeren 
Bedingungen  verursacht.  Dort,  wo  »ich  iti  solchen  Becken 
an  üfern  stärkere  Quellen  finden  (z.  B.  Oorifani  Blato), 
kommen  in  großer  Anzahl  Gammariden  und  Planarien  vor. 
Ein  ähnliches  pftttzenartiges  Gepräge  besitzen  die  graben- 
förmigen  Buchten  der  Kam  Otokschen  Sümpfe  unter  dem 
Dorfe  GnjiliSte.  Auch  hier  sind  die  äußeren  Einflüsse, 
starke  Insolation,  kleine  Tiefe  des  Wassers  und  frühes 
Austrocknen  die  maßgebenden  Faktoren.  Hier  gesellen 
sich  noch  viele  Insektenlarven,  von  den  Wassermilben  eine 
Symbiose  von  Eulais  und  Hydrachna  hinzu. 

Fflr  alle  bisher  angefahrten  Lokalitäten  sind  die  Blut- 
egeln charakteristisch.  Inden  »Jaruga«  genannten  Wasser- 
rinnen des  Gornje  Blato  leben  an  den  Holzstämmen  die 
SüÜ wasserseh wänune :  Euspongilla  lacustris  und  Trocho- 
spongilla  horrida. 

Es  wurde  die  Aufmerksamkeit  auch  einigen  kleinen, 
neugebildeten  Tümpeln  an  den  Narenta-l'fern  gewidmet; 
die  Resultate  sind  jedoch  ohne  Wichtigkeit  und  decken 
sich  mit  denen,  welche  ich  an  böhmischen  Flüssen  ge- 
wonnen habe. 

Im  Eiuklang  mit  den  geologisch-geographischen  Be- 
funden ist  die  Fauna  der  untersuchten  Gewässer  sehr 
jung,  allen  l>etrachteten  Tatsachen  gemäß  eines  fluviatilen 


Ursprung«,  also  ein  Rest  von  alten  Flußetrömen  (Lynceiden). 
Dazu  gesellt  sich  eine  typische  Bachfauna  (Gammarus  und 
Planarien)  und  Elemente,  welche  aus  der  See  emporge- 
stiegen und  eingewandert  sind  (Mysis.  Palaemonetea).  Ein 
Plankton  hat  sich  nicht  entwickelt,  weil  die  Planktonten 
bis  auf  den  Diaptomns  nicht  fähig  sind,  hiesige  Verhält- 
nisse  vertragen  zu  können,  in  erster  Reihe  das  Austrocknen 
und  die  starke  Teznperaturoszillation.  Der  Diaptomns 
kann  eich  nicht  wegen  des  starken  Stromes  erhalten.  Es 
konzentriert  sich  also  die  Tierwelt  auf  den  Boden,  hauptsäch- 
lich in  Pflanzen.  Das  geschieht  nicht  nur  dort,  wo  das 
Wasser  stark  strömt  (Svitavsko  Blato),  weil  sieh  die  Tiere 
leichter  halten  können,  sondern  auch  in  den  isolierten 
Becken  (Skrka),  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Tiere 
hier  leichtere  Respirationshodingnngen  und  Nahrung  finden, 
welch  letztere  in  diesem  harten  Karstwasser  sehr  spärlich 
ist.  Die  ganze  Fauna  der  Blatos  unterscheidet  sich  absolut 
von  der  der  Polje. 

Ich  kenne  keine  so  überzeugenden  Belege,  wie  diese 
hereegovinischen  Lokalitäten  sind,  dafür,  daß  für  das  Heraus- 
bilden der  Süßwasserfauna  die  äußeren  Existenzbedingungen 
von  einer  weit  größeren  Bedeutung  sind  als  der  gleiche 
geologische  Ursprung.  Der  Einfluß  dieser  Bedingungen 
verwischt  in  sehr  vielen  Fällen  vollständig  die  gleichen 
Züge,  welche  durch  einen  gleichen  geologischen  Ursprung 
gegeben  sind.  Die  Deduktionen  aus  diesem  letzteren 
werden  gewöhnlich  in  iliror  Bedeutung  für  die  Geographie, 
namentlich  wenn  sie  sich  auf  eine  ehemalige  Verbindung 
einzelner  Erdteile  beziehen,  überschätzt 
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(insbesondere  des  Seenhochlandes  >. 
Von  Dr.  Jakob  lloffnvinn,  linden  b.  Hannover. 


Einleitung. 

Die  populäre  Meinung,  daß  es  unter  dem  Äquator 
wegen  der  geringen  Deklination  der  Sonne  sehr  heiß  sein 
müsse,  deckt  sich,  falls  man  dabei  nur  an  die  in  Thermo- 
metergraden  ausgedrückte  Luftwärme  denkt,  in  zahlreichen 
Fällen  nicht  mit  der  Wirklichkeit  Dafür  sprechen  schon 
ganz  allgemeine  Erwägungen,  die  gar  nichts  mit  s|*>zieller 
Forschung  zu  tun  haben.  Die  Atmosphäre  muß  am  Äquator 
wegen  der  Erdgestalt  und  Erdrotation  höher,  die  Luft 
wdbst  dünner  sein  als  an  anderen  Stellen  des  Erdkörpers. 
Nun  ist  durch  sorgfältige,  physikalische  Versuche  fest- 
gestellt, daß  die  Luft  sich  um  so  weniger  erwärmt  und 
um  so  schneller  abkühlt,  je  dünner  und  durchlässiger  sie 
für  die  Licht-  und  Wärmestrahlung  ist  Bedenkt  man 
nur  dies  und  vielleicht  auch  noch  den  gewichtigen  Um- 
stand, daß  der  Zeit  der  Wärmezufuhr  (Tag)  eine  ebenso 
große  Zeit  der  Wärmeausstrahlung  (Nacht)  gegenübersteht, 

IWruuinn^  Grogr.  Miliciliingrr.     1SW,,  Hrfl  IV. 


so  muß  man  sich  notwendig  über  den  Gang  der  Luft- 
temperatur für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Länder 
andere  Vorstellungen  machen  als  über  dieselben  Verhält- 
nisse in  unseren  Breiton.  Dabei  braucht  man  also  noch 
nicht  einmal  über  die  l*>sondoren  meteorologischen  Faktoren 
jener  Gegenden  unterrichtet  zu  sein.  Natürlich  gelwn 
diese  erst  ein  klares  Bild  und  machen  uns  die  paradox 
klingende  Tatsache  verständlich,  daß  man  unter  dem 
Äquator  ebenso  sehr  und  vielleicht  noch  mehr  unter  der 
Kälte  zu  leiden  hat  als  unter  der  Hitze.  Solche  als  Kälte 
empfundene  Temi>oratnren,  bei  denen  auch  der  wann  be- 
kleidete Europäer  sich  unbehaglich  fühlt,  nach  ihrer  geo- 
graphischen Verbreitung  und  ihren  Ursachen  zu  erkunden, 
ist,  der  Zweck  der  folgenden  Abhandlung. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  das  uns  zu  Gebote  stehende 
Material,  so  ist  zunächst  hervorzuheben,  daß  seit  etwa 
einem  Jahrzehnt  sowohl  deutscher-  als  auch  englischerseits 
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ein  ziemlich  regelmäßiger,  meteorologischer  Dienst  ein- 
gerichtet ist,  und  zwar  auf  Stationen,  an  die  man  .sicher 
die  Anforderungen  einer  Station  zweiter  Ordnung  «teilen 
kann,  einige  Stationen  Deutschostafrikas  sind  sr>i:ar  als 
Stationen  erster  Ordnung  zu  Is-zeichnen .  seitdem  sie  mit 
selbstregistrierenden  Instrumenten  ausgestattet  sind.  AuUer- 
dem  haben  alle  Reisenden,  die  wissenschaftliche  Zwecke 
verfolgten,  wo  es  anging,  meteorolotrisehe  Notizen  über 
dio  durchreisten  Oebiete  gemacht  und  namentlich  auf  die 
Minimalext reme  hingewiesen,  da  ja  gerade  diese  mit  Recht 
ihr  Staunen  erregten.  Man  wird  nun  gewiß  den  Wert 
solcher  Notizen  wogen  der  Kürze  de«  Aufentlialts  nicht 
auf  gleiche  Stufe  »teilen  können  mit  den  Ergebnissen 
meteorologischer  Stationen,  aber  bei  der  Regelmäßigkeit, 
mit  welcher  klimatische  Vorgänge  in  den  Tropen  sieh 
abspielen,  c-liarakterisieren  .solche  immerhin  leidlich  gut 
die  Wittenings Verhältnisse  des  betreffenden  Zeitabschnitts, 
etwa  des  Monate,  in  dem  sie  gemacht  sind. 

Das  Gebiet,  das  in  den  Bereich  unserer  Betrachtung 
fallt,  ist  östlich  begrenzt  vom  indischen  Ozean,  Büdlich 
vom  Zainbcsi,  westlich  etwa  vom  25.  Längegrad  und  reicht 
nördlich  bis  Ot>er  den  Äquator,  etwa  3"  N.  Abessinion 
und  die  HochlAnder  des  Sudan.  Angoniland  im  Westen, 
überhaupt  das  eigentliche  Kongogebiet,  bleiben  also  aus- 
geschlossen. Doch  ülx  •••schreiten  wir,  wo  es  unsere  Zwecke 
erfordern,  auch  diese  Grenzen,  namentlich  dann,  wenn 
Bich  jenseit  derselben  passende  Vergleiche  bieten.  Obwohl 
dieses  Oebiet  seiner  Ijage  nach  der  heißen  Zone  angehört, 
zeigt  es  doch  infolge  seiner  weiten  Ausdehnung  ins  Innen- 
des  Kontinents  (seiner  kontinentalen  Lage),  namentlich  aber 
wegen  der  großen  Höhenabstufungen  (der  Kilimandscharo 
bildet  mit  6010m  die  höchste.  Erhebung  des  Erdteils) 
große  klimatische  Differenzen,  so  daß  mau  schon  heute 
l>ei  der  allgemeinen  Darstellung  des  Klimas  Ostafrikas 
drei  verschiedene  Typen,  den  indischen,  den  enro)iäiftehcii 
und  den  äquatorialen  unterscheidet1).  Die  Grundlagen  für 
diese  Unterscheidungen  bildeten  einmal  die  Zahlen  für  die 
Mitteltemperaturen,  sodann  aber  auch,  und  zwar  ganz 
wesentlich,  die  Mengt?  und  die  jährliche  Verteilung  der 
Regen.  Dieses  letztere  klimatologische  Element  und  die 
aus  ihm  folgenden  Zustande  der  Atmosphäre,  wie  Luft- 
feuchtigkeit und  Trockenheit .  sind  wichtige  Regulatoren 
in  dem  Gange  der  Lufttemperatur,  und  wir  werden  bei 
der  Besprechung  der  Minimalextreme  häufe  darauf  zu 
sprechen  kommen. 

Die  Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen  Gebiete  abzu- 
handeln sind,  ergibt  sich  von  sellist  aus  dem  geologischen 
Aufbau  Ostafrikas.  Demzufolge  schließen  sich  nämlich 
die  inneren  Hochländer  vom  jüngeren  Küstenland  durch 
einen  im  allgemeinen  meridional.  im  einzelnen  mehr 
NW — SO  verlaufenden,  scharf  markierten  Rand  des  I'r- 

M  Meteorologische  Zeil*clirift  1902.  S.  f>4:'. .  «der  mich  Archiv 
rt*r  I*iitv.b<in  !*e*«riirto  1Ö01.  8.  2. 


s.hicfeigebirges  ab,  der  sich  an  «1er  ganzen  Ostseite  des 
Kontinents  leicht  verfolgen  bißt.  Diesem  Ostrand  Inner- 
afrikas.  der  stellenweis*'  bis  zu  '.'000  m  und  weit  darüber 
hinaus  aufragt,  kommt  eine  proße  Bedeutung  als  Klima- 
scheide  zu.  indem  ei  den  vom  indischen  Ozean  wehenden 
Winden  den  grüßten  Teil  ihre?.  Wasser-  und  Wanncgehalts 
entzieht.  Wir  lieginnen  mit  der  Besprechung  der  Küsten- 
gebiete. 

1.  Die  Küstengebiete. 

Das  Me.T  stumpft  die  Tem|>eratnrextromo  ab.  Die 
Maxiina  erreichen  nicht  die  hohen  Zahlen  wie  im  Innern, 
die  Minima  gehen  nicht  so  tief  herab.  Der  Tcmperatur- 
ansgleich  zwischen  Wasser  und  Land  beginnt  mit  dem 
nächtlichen  Luid  wind.  Er  wirkt  um  so  nachdrücklicher, 
je  mehr  das  Land  sich  abkühlt,  je  starker  also  die  Tempe- 
raturgegensatze  von  Ij»nd  und  Wasser  sind.  Diese  Zeit 
der  stärksten  Gegensätze  ist  die  Zeit  dos  kühlen  Südost- 
passates, April  bis  Oktol-er.  .Schon  gegen  4  Uhr  nach- 
mittags fangt  die  Temi»-ratur  auf  dem  I^aude  recht  merk- 
lich zu  sinken  an  und  geht  nachts,  da  die  Ausstrahlung 
durch  die  fast  fehlende  Bewölkung  und  die  relativ  trockne 
Luft  sehr  begünstigt  wirft,  noch  weiter  herunter.  So 
entstehen  in  Dar-es-Salam  (6°  49  S)  Minima  zwischen 
ls-  und  \rc  (IS!»:,  im  September  lT^'Ö.  in  Mikindani 
(10"  T  S)  1S9Ö  im  Septcml«>r  16.»s<"i),  U-i  denen  dem 
Europäer  die  Troponkloidung  schon  unangenehm  leicht 
winl.  <ler  Neger  aber  friert.  Die  Abkühlung  in  der  Nacht 
fehlt  oder  ist  für  das  Gefühl  unmerklich  in  den  Gegenden 
d'-r  Küste,  wo  der  Lindwind  gegen  den  Seewind  nicht 
mehr  aufkommt.  Dies  ist  die  Zeit  des  warmen  Nordost- 
monsuns,  der  um  so  unumschränkter  auftritt,  je  weiter 
man  an  der  Küste  nach  Norden  geht.  Zur  vollständigen 
Orientierung  lassen  wir  hier  die  Zahlen  für  die  Minima, 
soweit  sie  zusammengestellt  vorliegen,  folgen : 
1MMJ  Milixiliitr  Minium  in  < >]»iu«jtriuleo i. 
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Aus  diesen  Zahlen  erkennt  man  mit  Sicherheit,  daß 
die  Minima  mit  der  Entfernung  vom  Äquator  oder  mit 
zunehmender  geographischer  Breite  abnehmen,  ein  Gesetz, 
■las  man  auch  theoretisch  fonlern  mußte.    Ferner  fallen 
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die  tiefsten  Minima  entsprechend  dem  allgemeinen  jähr- 
lichen Gang  der  Temj*ratur  in  die  kühle,  trockne  Zeit 
des  Winterhalbjahrs.  Nur  fällt  das  absolute  Jahresminimum 
nicht  notwendig  in  den  durchschnittlich  kältesten  Monat, 
den  Juli,  sondern  ganz  auffallend  im  Jahn-  18!>C  in  den 
September.  Das  ist  aber  nicht  etwa  die  Kegel,  denn  das 
absolute  Jahresminimum  fallt  im  Beobachtungsjabr  1897 
für  Dar-es-Salam  mit  17.tcC  in  den  Juli,  1*99  mit  17,»' 
wieder  in  den  Juni ').  Dali  dieses  Minimum  sich  «Ihm-  doch 
su  verschiebt,  abweichend  vuin  allgemeinen  Wämicgang 
iles  Jahres  und  auch  von  Jahr  zu  Jahr,  erregt  doch  unsere 
Aufmerksamkeit  bei  einem  tropischen  S.vklima.  Der  Omnd 
jiu  dieser  Erscheinung  liegt  in  der  Variabilität  der  Hegen- 
menge und  Kegenverteilung .  ferner  auch,  worauf  wir 
weiter  unten  nocli  einmal  zurückkommen  müssen,  in  den 
Windverhältnissen.  So  gleichmäßig  im  allgmeinen  der 
(lang  tler  Temperatur  im  Tropenklima  Afrika.»  ist,  so 
ungleichmäßig  und  unzuverlässig  sind  die  Kegi'n Verhält- 
nisse, so  daß  sie  ihrerseits,  und  dies  namentlich  im  kon- 
tinentalen Klima,  modifizierend  in  den  Teinperaturgang 
eingn-if«-n  Beweiskräftig  ist  ein  Vergleich  der  Jahre 
1*90  und  1S98  in  Dar-es-Salam.  Das  Jahr  1S96  ist 
regenreicher  als  das  Jahr  1896.  Dem  entspricht  als  not- 
wendige Folge  die  größere  Windstarke,  die  geringere 
Bewölkung  und  relative  Feuchtigkeit  des  troekneren 
Jahres.  Die  Tagesschwankungen  sind  in  dem  trocknen 
Jahre  bedeutender,  und  da  das  Maximum  im  Küstenklima 
weniger  sehwaukt  wie  das  Minimum3),  so  muß  das  letztere 
sich  vertiefen.  Dies  zeigt  in  der  Tat  eine  Gegenüber- 
stellung der  Zahlen4).  i>uf.  isos 

.luni  (iu  M.i  IS, 5  17,] 
Juli  1S,4  17,1 

August  IS.»  !s,o 

f)ie  Hegenmenge  variiert  aber  auch  sehr  von  Ort  zu 
Ort,  und  daraus  erklärt  sich  auch  zwangloser  «las  Ab- 
weichen der  Minima  als  aus  dem  oft  sehr  geringen  Unter- 
schied in  der  Deklination  der  Sonne  allein.  So  ist  z.  B. 
in  Tanga  (5°  4  S)  die  Tcmperatursehwankung  schon  auf- 
fallend geringer  als  in  Dar-es-Salam  (0*  V.)S  S).  Das 
Minimum  zeigt  im  Jahre  1890  nur  einmal  im  September 
eine  schwache  Tendenz,  unter  20°  herunterzugehen.  Wir 
können  uns  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  Dr.  H.  Maurer 
anschließen,  welcher  auf  die  verschieden  ausgebildeten 
Regenzeiten  hinweist*).  Im  Süden  des  Küstengebiets  steht 
der  Regenzeit  von  Mitte  November  bis  Mitte  Mai  eine 
fast  absolute  Trockenzeit  in  der  anderen  Jahreshälfte  gegen- 
über (die  Regenmengen  nehmen  überhaupt  von  Norden 
nach  Süden  ab).  Im  Norden  hat  man  zwei  Regenzeiten, 
eine  kleine  im  November  und  eine  große  von  März  bis 

')  Mitteilungen  »<t»  deu  OmibuJicti  SehuusRi'Ueteii  1(100,  S.  21«. 
*)  Arebl»  der  Deutschen  Seewarte  1001,  S.  2. 
•>  Archiv  der  Deuüwhen  SeewuHe  1001,  S.  13. 
4)  Sehulzctbiet  1ÖO0,  S.  '.'  »3. 
»>  »ebutxp'lriet  10O0,  S.  222. 


Mai,    die  dureh    zwei  trockne  (nicht  absolut  trockne!) 

I  Perioden  getrennt  sind.  In  Tanga  ist  die  Periode  Dezember 
bis  Februar  nioderschlagsärmer  als  diejenige  von  Juni  bis 
Oktober.  Infolgedessen  werden  die  Temperatursehwan- 
kungen  in  der  kalten  Zeit  verringert,  oder  die  Minima 
erhöht.  Gehen  wir  weiter  nordwärts,  so  finden  wir,  daß 
sich  in  den  Monaten  Juli,  August  und  September,  um  die 
Zeit  also,  wo  im  Süden  der  Küste  fast  absolute  Trocken- 
zeit herrscht,  geradezu  eine  dritte  Regenzeit  ausbildet,  und 
diese  mildert  die  (Icgcusätzc  von  Tag  und  Nacht  erst 
recht.  Die  Hegentabellen  der  englischen  Stationen  Chuyu 
(4°  30  S|,  Mombasa  (4°  4S),  Ribe  (3°  55' S),  Magarini 

!  |bei  Malindi  3°  5  S),  Lainu  (2°  16'  S)  und  Kisimayu 
(0U  22'  S)  zeigen  diesen  Sachverhalt  deutlich  ')•  Leider 
sind  an  den  meisten  englischen  Stationen  keine  Miniraa 
gemessen  oder  wenigstens  solche  nicht  veröffentlicht  worden. 
Indessen  zeigen  uns  doch  zwei  Stationen,  Mombasa  und 
Ribe,  deren  meteorologische  Verhältnisse  genauer  bekannt 
sind,  kein  Minimum  unter  20'  C. 

Wir  können  schon  jetzt  feststollen,  daß  kühle  oder 
gar  kalt  empfunden«  Nächte  an  der  Küste  doch  nur  in 

i  der  Zeit  der  Herrschaft  des  Südostpassats,  also  des  Süd- 
winters vorkommen,  während  in  der  Zeit  des  Nordost- 
monsuns  die  Temperatur  nicht  unter  20°  heruntergeht, 
im  Norden  der  Küste,  etwa  von  Mombasa  (4"  4'S)  an, 

I  liegt  das  Minimum  sogar  noch  einige  Grade  über  20°. 
In  der  Zeit  November  bis  April  weht  der  NordoBtmonsun 
(mit  dem  Nordostpassat  vereinigt)  so  stark,  daß  er  einmal 
die  Niederschläge  behindert,  uud  zwar  um  so  mehr,  je 
nördlicher  man  an  der  Küste  geht,  so  daß  an  der  engli- 
schen Küste  um  diese  Zeit  absolute  Trockenheit  herrscht, 
sodann  weht  er  auch  nachts  und  schließt  so  eine  Luft- 
abkühlung fast  aus.  Schon  in  Dar-es-Salam  (C°  49' S) 
betrug  die  Anzahl  der  Nordostmonsunnächte,  in  denen 
die  Temperatur  nicht  unter  25"  C  sank.  1896J96 : 62, 
1896/97:57,  1897/98:79  und  1898/99:77*).  Nach 
Norden  zu  werden  diese  Zahlen  noch  großer,  wie  man 
aus  den  Tabellen  für  die  absoluten  Minima  der  englischen 
Stationen  Mombasa  und  Ribe  (3°  55'  S)  ersehen  mag. 

Moniba.a,  180t>  und  1BW7'). 
.Uuuar  Ui  DtnvoiWr 
;  2 1.» ;  25,7 ;  '>:.,« ;  23,»  ;  22,i ;  22.»  ;  2U ;  22.1 ;  22,, :  21  ,i  ;  21  ,i . 
22,7;  23.»;  21.,;  23,.;  21,.;  22.;;  22,,;  22,,;  22,,;  22.,;  22,,;  22,,. 
Ribr,  1K7I1  und  1*77«). 
-    2 1  ,i ;  20.» ;  20.» ;  20.* ;  20, ;  22,, ;  23,. ;  23,7. 
23.»;  24,»;  24^;  24,«;  21  ,i ;  22j  ;  2t  A  ;  21 ,< ;  22,7  ;  22,, ;  23,. ;  2<,i. 

2.  Die  küstennahen  Landschaften  oder  das  KQstenvorland. 

Der  Reisende  hraueht  nur  wenig«1  Kilometer  landein- 
wärts zurückzulegen,  um  zu  erkennen,  dal!  die  Wirkung 
de«  Meeres  als  klimatischer  Faktor  zwar  nicht  aufhört 

'>  lt.«|Kjr»  1804.  tSllO  u.  1S09. 
';.  Archiv  der  Deuljchen  Seewnrle  11>01.  S.  12. 
s'i  Report  1*9S.  S.  «O'i. 
l!e|*rt  lHSt.V  s.  JS3. 
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aber  doch  recht  merklich  geschwächt  erscheint.  Zur 
Bestätigung  des  Gesagten  dienen  «Ii.-  Tabellen  für  das  Jahr 
1894/95  der  Station  Magarini.  welche  13,iikm  NW  der 
Küstenstation  Malindi  (3°  13'S),  also  nur  wenig  landein- 
wärts, liegt«).  if,04. 

MKr/  kjs  Dneniln  r 

AI».  M.  21,i;  21,i  j  1»,«;  17,»;  17,*;  ISj;  I7.T ;  16.« ;  21,1 ;  19,.. 
Rt&n*)  3,a«;  0,«,;104i;  •».«»;  l,n;  O.n;  ö,m:    0;    7,»«;  4,««. 

1895. 

J.uitMX         Fohrani  MUrz 
Ah».  M.        10.«  20  20 

Renan  0  0,u  — 

Die  Regentabelle  soll  die  auffallende  Tatsache  ver- 
ständlich machen,  daß  das  absolute  Jahresminimum  in  den 
Monat  fällt,  in  dem  für  diese  Gegenden  die  Sonne  etwa 
im  Zcuith  steht.  Die  Ausstrahlung  ist  in  einem  so  trocknen 
Monat  mit  25,7°  C  Mittel  und  34,<°  absolutem  Maximuni 
so  stark,  daß  die  Temperatur  so  weit  horuntersinkt ; 
auch  die  übrigen  Minima  zeigen  schon  den  Einfluß  der 
kontinentalen  Lage.  Im  Süden  mdgen  die  Zahlen  für 
Mohorn)  unsere  Behauptungen  stutzen. 

Mohorn.,  H'8'20"       1.1  tun  lai.uVirmirt»  *). 
Aoront  lt&.  bü  Mai  1W? 
I7,i;  15,«;  18,i;  20,«;  I9j;    21,«;  20.T;  22,o;  2t,a;  20,«. 

Auel»  an  dieser  Stelle  werden  wir  wieder  darauf  hin- 
gewiesen, daß  das  a!*olnte  Jahresminimum  meist  nicht 
in  den  kältesten  Monat,  den  Juli  oder  Juni,  fällt,  sondern 
in  das  Ende  der  Trockenzeit  und  die  Zeit  der  geringsten 
Windgeschwindigkeit  des  Südostpassats ,  wo  derselbe 
allmählich  abflaut,  um  dem  Ostwind  das  Feld  zu  über- 
lassen. Die  Land-  und  Seewinde  haben  eine  viel  geringere 
Intensität*),  da  die  Tetnperaturgegensäty.e  von  Wasser  und 
Land  sich  mildern.  Die  geringen-  Windstärke  liegfinstigt 
aber  ein  rasches  Sinken  der  Temperatur  auf  dem  Lande. 

Das  Küstenvorlanil  ist  im  allgemeinen  noch  zu  niedrig, 
um  auffallende  Temperaturveränderungen  gegeu  die  Küste 
auszubilden.  Diese  treten  erst  hervor,  sobald  man  die  ge- 
birgsAhnlichen ,  aufgewulsteten  Ränder  der  inneren  Hoch- 
plateaus ersteigt.  In  der  Trockenzeit,  um  die  Jahresmitte, 
gewähren  zwar  die  Nächte  wegen  der  starken  Ausstrahlung 
der  trocknen,  ebenen  KUteheu  gegen  das  Zenitli  angenehme 
Kühle,  doch  sind  die  Regennächte  warm,  wenn  nicht  heiß. 
Die  Reisenden  forcieren  ihre  Märsche,  um  möglichst  schnell 
die  Randgebirge  zu  erreichen,  da  Wassermaugel  oder  Fielier- 
gefahr  den  Aufenthalt  nicht  wünschenswert  machen. 

3.  Der  Ostrand  der  inneren  Hochländer. 

a)  Taila  und  Bura. 
Von  Momhisa  ans  erreicht  man  den  Ostrand  mit  den 
Taita-  und  Burabergen.    Sie  stellen,  wie  schon  gesagt,  ein 
Glied  dar  in  der  langen  Reihe  von  Randgebirgen,  welche 
das  Innere  vom  Küstenland  abschließen.    Ihre  klimatische 


')  K«sen  in  inoh«  u«mp»rn,  1  ioch  =  niD'l  2,«  rot. 
n  S,;haUg»bi«  1*07.  8.  220. 
*  8ch0U««bi»t  1000,  S.  219. 


Sonderwirkung  besteht  unter  anderem  darin,  daß  sie  auch 
in  der  Trockenzeit  den  feuchten  Seewinden,  die  ohne 
Wasserabgabe  über  die  warmen  Ebenen  hinwehen,  ihren 
Wasserdampf  entziehen  und  so  diesen  Gegenden  auch 
außerperiodisehe  Regen  bringen.  Einem  Bericht  Dr.  11. 
Meyers  filier  seine  Route  Momlnisa  Kilimandscharo1)  ent- 
nehmen wir  folgende  Tempernturminima: 

.Mcinhiv*   ä.  Scpl.  21.» 3  C 

Mo»d>cb«-Lji|trr  (150  m)   7.  ,.  20°  ,. 

Sambumi  i2*S  mi  .    .  8.  .,  20jc  „ 

Tan.   HüKcllan<t.  370  n)   9.  ,.  10°  ., 

Waldl.iwak  (453  in.   1  "■  „  IS,J°  „ 

Maimitu  (BerRe  l>i,  10O0  m.  716  mi  .    .    .  12.  ,  17«  „ 

Matal*  <8f,7  ml   15.  ..  1»^  „ 

Hiira-Ueir         m,   16.  ,.  I.V., 

M-rajto-M.u..««  |993  u,.   17.  „  13'., 

T.»M»  « T  1 -->  in   ls.  173  ., 

19.  „  ltf>  ,. 

Die  Rückkehr  erfolgte  im  Dezember,  und  die  Minima 
lauten : 


Tawcca  . 

1. 

I>CI. 

YVddbitruk  . 

.  2. 

»» 

14-  .. 
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.  3. 

J4^ 

16°  (FiülwiDd) 

X.l»ni.U)fi-r  . 

. 
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18»  „ 

Mauujru 
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l.'i™  ,,   im-hLi  IUvin/ 

Waldliiwak  , 

.  It. 

13,»°  C  macht«  ICqicn) 

Tun)     .    .  . 

10. 

1*.S=  .,  (ItcgWI 

Man  erkennt  aus  diesen  Zalilen,  daß  die  Temperatur- 
minima  mit  der  Entfernung  von  der  Küste  und  zunehmender 
Meereshöhe  abnehmen,  alier  die  Minima  ans  dem  Berg- 
land  von  Taita,  mit  weichein  Sammelnamen  Dr.  Meyer  die 
Berggruppen  Taro,  Maungu,  Ndara  und  Bura  zusammenfaßt*), 
fallen  doch  gegen  die  anderen  sehr  auf,  so  daß  noch  be- 
sondere lokale  Einflüsse  außer  dem  überall  wirksamen 
Faktor  der  nächtlichen  Wärmeausstrahlung  mit  im  Spiele 
sein  müssen.  Unzweifelhaft  handelt  es  sich  in  den  Bergen 
oder  am  Rande  derselben,  wo  die  I>agcr  mit  Rücksicht 
auf  den  Windschutz  aufgeschlagen  wurden,  um  Fallwinde 
während  der  Nacht,  die  die  Temperatur  noch  mehr  er- 
niedrigen. Auch  fallen  die  Minima  in  den  Waldbiwaks 
gegen  die  anderen  so  sehr  ins  Auge,  daß  wir  vor  allem 
auf  eine  Anomalie  in  der  Temperaturabnahme  mit  der 
Höhe  aufmerksam  gemacht  werden.  Diese  Anomalie  er- 
klärt sich  aus  dem  Umstand ,  daß  die  Vegetationsdecke 
(Wald)  stärker  Wärme  ausstrahlt  als  der  nackte  Bod.-n, 
wozu  in  di.-scm  Falle  auch  noch  die  Verdunstuugskälte 
hinzutritt3).  Zuletzt  sei  auch  auf  die  Wirkung  tropischer 
Naehtregen  hingewiesen.  In  dem  ersten  Waldbiwak  von 
der  Küste  aus,  beträgt  das  Minimum  am  10.  Septeml*r 
l.'i.i0«',  am  0.  Dezember  in  einer  Regennacht  nur  13,5°C. 
Et>enso  haben  wir  in  Maungu  (Bergland)  am  12.  September 
1  7°  0  und  am  S.  Dezember  (Regen nacht)  15eC.  In  diesem 
FaUe  also  wirkt  ein  Regen  stärker  abkühlend  als  die  un- 

H  IVIrrnmpi»  MiticlIuDKAD  1SÜ1.  S.  260. 

*t  »u,ht  »1**01»««  8.  2*0  in  Pttwmmu*  M.lrthracN 

'i  Vgl.  H,.nn,  Klim»M.*ir  I,  K  34. 
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behinderte  Wärmeausstrahlung  in  den  hellen  September- 
aäehten.  Wir  werden  weiter  unten  noch  häufig  Gelegen- 
heit finden,  uns  zu  fltwrzcugcii,  daß  Nachtregen,  zumal 
in  großer  Meereshöho.  wegen  ihrer  Kältowirkuug  zu  den 
gefürchteteten  W  itterungsereignissen  gehören,  da  sie  nament- 
lich zu  Beginn  der  Regenzeit  als  echte  Gewitterregen ') 
große  Wasserroassen  bringen  und  in  kurzer  Zeit  die  Tempe- 
ratur «ehr  stark  heralidruekcti.  Zur  Beurteilung  de*  jälir- 
liehen  Ganges  dos  absoluten  Minimums  im  Taitagebiet  liegt 
uns  ein  JahresJiericht  aus  der  Missioitsstation  Sagala  vor, 
die  etwa  1100  in  hoch  in  der  Xdaraberggruppe  liegte. 

Fuhr.  ii»w.  Xov. 
1fl,t;  l.-i;  H.i;  I'.;  Iii,»;  I2,S;  12,i;  12,7;  13..;  V>. 

Wir  sehen,  daß  tiefe  Nachttemperatnren  da«  ganze  Jahr 
lundureh,  auch  im  Sommer,  vorkommen,  ein  Beweis,  ilaß 
in  der  Meereshühe  1100  m  eines  gebirgigen  Terrains  mit 
wannen  Nachten  in  dem  Sinne  wie  an  der  Küste  nicht 
mehr  zu  iwhnen  ist  Leider  fehlen  uns  die  mittleren 
Minima  der  Monate,  um  dies  schon  hier  noch  scharfer  In- 
ternal zu  können.  Alier  wir  werden  bei  allen  ferneren 
liebiigsstAtioneii  die  Tatsache  bestätigt  finden,  daß  das 
Minimum  nur  wenig  schwankt,  namentlich  wenn  der  Urt 
MnVhtlieh  von  anderen  an  Höhe  ül*?rragt  wird,  »«daß  er 
kühlen  Fallwinden  von  dort  ausgesetzt  ist.  Die  Station 
Sagala  nun  liegt  in  einer  Bergkette,  in  der  schon  Er- 
hchuiigvn  von  1 S00  m  und  mehr  vorkommen.  Zudem  ist 
diese  Kette  von  trocknen,  fast  elienen  Steppen  umgeben, 
die  Erwärmungsunterschiede  von  Berg  und  Eltone  sinil 
zu  groß,  so  dail  ein  Temperaturausgleich  in  Gestalt  eines 
Fallwindes  unausbleiblich  ist. 

bj  Vsnmbara. 

Seiner  größeren  Masse  und  Ausdehnung  wegen  zeigt 
das  l'samliaragebirge  ein  viel  entschiedeneres  (icbirgsklima, 
als  es  die  zerstreut  liegenden  Taiwbcrggrup|Mii  auszubilden 
imstande  sind.  Da*  empfinden  wir  sehr  lebhaft  ans  einer 
Bemerkung  Dr.  M.  Meyers'),  aus  der  wir  sogar  •■■ine  so 
•Tstauulieh  niedrige  Tagestemperatur  kennen  lernen,  daß 
unsere  gewohnten  Vorstellungen  ülsr  tropische  Tcmpc- 
ratureu  ins  Wanken  geraten.  So  sehr  kühlt  sieb  also  die 
zum  Aufsteigen  gezwungene,  vom  Südostpa-sal  hoiange- 
ffihrte  Luft  ab,  und  *n  wenig  vermag  die  Sonne  trotz  un- 
Ix'hinderter  Strahlung,  <lie  durch  den  Wind  stets  erneuerte 
l.uft  zu  erwärmen,  dall  eine  Tagcstcmpcnttur  entsteht.  Ik-i 
der  wir  \»'\  uns  in  Deutschland  gern  zum  I  berzieher  greifen. 
Wie  tief  in  Tillern  I'satnbaras  schon  in  geringer  M«>eres- 
li<">lie  die  Tempcratnrniiniina  herabsinken,  zeigen  uns  .lie 
fügenden  Beispiele: 

')  Mover  tinl  am  J0.  Llcalii.  eim-n  »ili-lien  in  Tan'  :'>7>'  ml  n-lrbt. 
*i  Repon  1804. 

*i  Der  KiliruinJv'liaro.  KeL-*n  uml  Studien  ISMO,  H.  |!i:  -Hii-r 
«*«•  TUnUKC  Suutomwe  1220  m  [Juli  i.  i«  c<  wirklich  «un.i»iii*-h 
frisch  nufl  fast  immer  wtmliir.  Am  Mittut;  wclilr  <•-  In.n  S.imnn- 
fbetn.  mit  nur  H.i'J  C  nun  .SO  licra.if 


1.  I,ueuRera-St»tiob.  14t  m,  Juli.  Minimum  121aC<). 

2.  Mkomael-Nierierun*!,  AiirikI,  ..        12    „  *>. 

3.  Oase  tiuudji  i in  der  Btepue,  die  l'Munbaru 

von  Putvh  trennt  i,  ülöiu,  AuguM,  ,,        13J  „ 

Daraus  folgt  schon  zur  Genüge,  daß  die  nächtliche 
Luftti-ainage  von  den  kühlen  Höhen  zu  den  Talsohlen  neben 
der  Ausstrahlung  eine  hervorragende  Rolle  bei  dem  Zu- 
standekommen tiefer  Temperaturen  spielt.  Die  Taler  Usam- 
1  Uras  haben  in  der  Hauptsache  meridionale  Richtung,  sind 
j  also  den  Seewinden  weniger  zugänglich  wie  die  freien 
HJ'heu  der  Berge  uud  Plateaus.  Die  Lufternenerung  ist 
also  in  den  Tillern  sehr  erschwert,  darum  erhitzen  sie  sich 
ungleich  stärker  als  die  Höhen  und  geben  bald  nach  Sonnen- 
untergang zu  einem  Wärmeaustausch  mit  jenen  Veran- 
lassung. Nicht  immer  aU-r  erfolgt  der  Ausgleich  ruhig 
und  allmählich,  sondern  häufig  plötzlich  und  stürmisch. 
Zwei  ausführliche.  Berichte  aus  dem  Hochtal  Ijei  Mlalo  und 
Hohenftiedborg,  zwei  ganz  benachbarten  Orten  in  etwa 
1  IfiOm  Seehöhe.  die  sich  ül*?r  das  Jahr  Juni  1891  bis 
Juni  1S92  erstrecken  und  von  verschiedenen  BcoWhtern 
stammen,  machen  es  sogar  wahrscheinlich,  daß  die  Nacht- 
winde  häufig  geradezu  Boratypus  haben  wegen  ihres  heftigen 
und  plötzliehen  Auftretens4).  Es  beißt  nämlich  in  dem  Be- 
richt Mxt  Mlalo <>)  im  Juni:  ..Morgens  meist  14°  C  nachts 
heftige  Sturme-.  Im  Juli:  .Wir  wohnen  nun  tschon  über 
sechs  Wochen  in  den  Zelten;  nachts  Italien  wir  regelmäßig 
12A/C,  zuweilen,  namentlich  wenn  starker  Sturm  ist,  auch 
nur  10°  O.  Aus  Hohenfriedberg  im  Juni  1891:  «Die 
Winde  waren  sehr  gleichmäßig,  nachte  stete  aus  X  bzw. 
aus  NW  (also  von  den  höheren  Oebirgsteilen  zu  den 
niedrigeren;  D.  V.l,  die  Nachtwindc  wurden  häufig  lio- 
gleitet  von  heftigen  Stürmen,  (leren  Gewalt  sielt  regelmäßig 
zwei  Stunden  vor  prächtigem  Sonnenaufgang  legte  oder  sich 
noch  bis  in  den  Morgen  hinein  fortsetzte.  Im  Juli:  »Die 
Xachtwindc  mit  Stürmen  wiederholen  sich*.  Im  August: 
XAelitliche  Winde  waren  nur  zwei  zu  verzeichnen,  da- 
gegen ist  ein  Aberaus  heftiger  Sturm  zu  verzeichnen,  der 
nach  !»  Uhr  abends  <>  Minuten  lang  anhielt  Xach  dem 
StinnistoB  prachtvolle,  klare,  windstille  Xaeht.*  Im  Sep- 
teinlier:  >l)ie  Nächte  waren  dinx'hweg  jirachtvoll  sternklar, 
sechs  starke  Xattlttwiinle  wan'ii  zu  verzeichnen  < .  Im  Ok- 
tober und  den  folgenden  Hegen  moltaten  lassen  die  Stürme 
nach,  um  im  April  mit  erneuter  Heftigkeit  aufzutreten. 
Das  vorliegende  Zahlenmaterial  ist  folgendes; 

Juni  1H»I  im«.    Hohriif  rieiHi«rg  1 1  IH0  m,  ah<u>l.  Min.1.  Mal  1863 

H>:  12.»;  11,3:  10;  12,»:  12,s;  13,» ;  13,7:  15:  14.«;  10*;  12,». 
j„,ii        Mlnln  i Zahlen  iiurolUtllndis;. 

;  12:    -:  14;       ;  10;       ;       ;  -  ;  10;  . 

I  ..... 

'   Iiit-iOb-l  S.  2  i :    IU  i  «tornWlb  r  Xaoht  war  die  AirvtrahlunR 
-laik   .In-  Klottiii. ■lorutiir  «ar  -plir  trocken I   D.  V..,  <laü  sich  dio 
Tcn>|M'rut«ir  wem  S..nin-ii;iii(^in;  mit  12ie  ("  abküliltc.    Ho  kalt 
hutuoi  wir  <•:•  ^cIIikI  .)|jeii  in  <lcn  lUi»m  nicht  uehabt-. 
*   IWllx-l  ,i.  3(1. 

IWllr-l   8.  .r>7. 

••  Mrt««..!.*. 7>itoch».  1 603. S.  37  und  SrlnutReM*«  let»3.S.  03 ff. 
••   Motw.rol(i»!i>elip  Zeilschrift  1Ä63.  S.  30. 
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Kwai,  4C  45  8,  1010  in1)  istlnolule  iioi]  mllüiTr  Minima''. 

Jwiiw  l>li  Donmlwt.  1S07. 
10,7:  11,41  10,»:  11,«;    0,»;    7,»;    lltj;    7,»;    «,j :    H,,;  K\s. 

14.o:  13,«;  13.4;  13.«:  13,«:  II,«;  lt.j;  11,.;  II,,;  HM;  ll.t;  13.3. 

1  Sil«. 

I2,i;  10,»;  (>,»;  0,4;  1!.»;  «.»;  !U;  S,i;  7,o;  7j;  6,»;  «»,«. 
II»:  13.«:  12,«;  13.4:  12»;  11,»:  11.«;  10,»;         10,»;  13,», 

I  SUil. 

s.s;  0j;  '.»,«:  «,»;  *,«:  S.» ;  'J,j ;  »,«;  «,»;  .ri,» ;  7,j;  — . 
12.«;  12.»:  12.»:  t3,n:  12,»;  10,»;  11,0;  10,,,;  10,»;  {.,, ;  II,,;  — . 

Also  auch  in  Usamban»  fällt  die  niedrigste  Tem|s>ratur 
nicht  in  den  kältesten  Monat,  den  Juli,  sondern  in  das 
Ende  der  Trockenzeit,  in  llohenfriedberg  in  den  Septemlier. 
in  Mlalo  in  den  November,  in  Kwai  in  den  Oktober  txlcr 
November.  Ferner  sind  diese  kältesten  Nächte  1!es  Jahres 
in  den  erwähnten  Monaten  nicht  vereinzelt,  sondern  all- 
gemein, wie  uns  die  Zahlen  für  die  mittleren  Minima  in 
Kwai  beweisen.  Dr.  Manier3)  fand  die  Erklärung  hierzu 
in  dem  ('instand,  daß  der  Oktober  ein  Üliergangsmonat 
für  »law  Wind  regime  int,  in  welchem  der  nördliche  Wind 
allmählich  aufkommt  Dieser  aber  bringt  Usain  Lara  helle 
Nächte,  während  der  Sildostpassat  Wolken  bringt,  denn 
das  Gebirge  steigt  von  S  nach  N  an.  Der  Bericht  aus 
Hohenfriedlierg  bestätigt  dies,  ohne  daß  dem  dortigen  Be- 
richterstatter diese  Verhältnisse  wegen  seines  kurzen  Aufent- 
halts zur  Erkenntnis  gekommen  waren.  Er  beginnt  für 
den  Oktolier  mit.  den  Worten:  -Der  Taufall  war  sehr 
stark  >  und  weiter  »nächtliche  Stürme  fehlen«.  Ans  leiden 
Bemerkungen  geht  hervor,  daß  die  Ausstrahlung  sehr  stark 
gewesen  sein  muß  und  durch  Luftbewegung  nicht  Mnndert 
wurde.  Aber  auch  der  zweite  Cbergangsmonat,  der  April, 
zeigt  sehr  tiefe  Naehttomponituren.  Diese  erfonlera  aber 
eine  ander»-  Erklärung.  Da  kein  Windsystem  entschieden 
ausgeprägt  ist,  so  ist  die  Windstärke  am  Tage  gering, 
die  Temperatiu-  spät  abends  (oft  bis  9  Uhr!)  noch  recht 
hoch,  deslialb  treten  die  Bergwinde  mit  kalter  Höhenluft 
plötzlich  und  sturmartig  hervor3)  und  dauern  oft  Iiis  in 
den  Morgen  hinein,  die  Temperatur  tief  hernUlrfickcnd. 

Auch  interessante  Anomalien  in  der  Temperaturver- 
teilung mit  der  Höhe  kommen  in  Usamhara  vor.  Schon 
mußte  man  sieh  fiW  da*  12c  betragendo  Minimum  auf  der 
Luengerastation  in  444  tn  Höhe  wundern,  wenn  man  etwa 
die  Zahlen  für  Hohenfriedtorg  (14m)  m)  damit  vergleich». 
Kklatanter  ist  ein  Beispiel,  das  wir  Dr.  Maurer  verdanken. 
Er  erlebte  einen  Tagi-smarsch  westlich  von  Kwai  in  der 
lanilsclwft  Ndagito.  in  einem  gescldossenen  <•  Hochtal  von 
etwa  lCödm  Meereshöhe,  am  '12.  März  189S  ein  Mini- 
mum von  nur  4j°C,  in  der  darauffolgenden  Nacht  sank 
in  derselben  Mivn-shöhe.  aber  in  einem  -offenen;  Hochtal, 
die  Temperatur  nur  bis  13,o°C«).  Es  sind  di.-s  recht 
lehrreiche  Beispiele  zu  dem  Kapitel  -Anomalien  iler  verti- 

')  J-.  huiijr.-bi.-l  IHOO,  S.  2-Jt». 

Si4iniic.-t.irt  |on<...  s.  -.'25. 
'  Sirhr  <lrn  lWi.ht  ÖUr  nohrntriHberjj 
».  Archiv  drr  IV.il«h«n  8cewiirte  1901,  8.  13, 


kalen  Temperatur  Verteilung  im  Gebirge1)'.  Das  offene 
Tal  gestattet  den  Abfluß  der  kalten  Luft,  das  geschlossene 
nicht,  daher  ist  es  im  letzteren  kälter.  Ebenso  sind  die 
obengenannten  FlnßtAler  des  Luongora,  des  Mkotnati  solche 
AnsammluugsW'ckon  der  kalten  Höhenluft.  Was  die  Ver- 
teilung der  kalten  Nächte  über  das  Jahr  anbelangt.  so 
können  wir  für  die  Bergstationen ,  die  über  1400  m  hoch 
liegen ,  aus  den  Zahlen  für  die  absoluten,  besonders  aber 
aus  denen  fflr  die  mittleren  Minima  den  sicheren  Schluß 
ziehen,  daß  warme  Nächte  ausgeschlossen  sind,  daß  recht 
1  eigentlich  der  Winter  die  Nacht  fflr  sieh  in  Anspruch  ge- 
nommen hat.  Wohl  fehlt  es  den  Sommermonaten  Oktober 
bis  Mai  nicht  an  Sonnenschein,  die  Sonncnsehcimlauer  ist 
sogar  im  Zusammenhang  mit  der  Kegenjiause  in  der  Sommer- 
mitte bei  stärkstem  Nnr«Wtwind  länger  als  im  Winterliall»- 
jalir1).  Aber,  wie  schon  gesagt,  der  Nordostmonsiin  hellt 
die  Nächte  auf,  so  daß  die  Bedingungen  zur  Luftabkühlung 
die  denkbar  günstigsten  sind.  Im  Winterhalbjahr  ist  die 
Bewölkung,  da  der  SOdostpassat  aufsteigen  muß,  größer 
als  im  Sommer,  die  Sonnens«  heindauer  kürzer,  infolgedessen 
ist  die  Tagestemperatur  schon  recht  niedrig,  also  kann  man 
dann,  da  in  der  Nacht  dieselbe  noch  tiefer  siukt  erst  recht 
nicht  auf  warme  Nächte  rechnen.  Ja  sogar  die  Tage  sind 
wegen  des  schrägeren  Sonnenstandes  und  der  Bewölkung 
Aber  den  Höhen  oft  kalt,  morgens  bei  Nebel,  ehe  die  Sonne 
durchkommt,  wohl  sehr  unbehaglich,  denn  die  Zahlen  fflr 
die  Mitteltemperaturen  in  Kwai  von  Mai  bis  September*) 
sprechen  sehr  deutlich  ilafür.  Zum  Schlüsse  sei  auch  auf 
die  liesonders  tiefen  Temperaturen  des  trocknen  Jahres 
1898.  das  wir  vom  Küstengebiet  her  schon  kennen,  hin- 
gewiesen, wo  alle  absoluten  Minima  unter  10°  liegen. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  es  auch,  daß  in  den  Höben  von 
16 — lTÜOm  an  Reif  vorkommt,  denn  bei  der  in  hoch- 
gelegenen, tropischen  Gebieten  so  äußerst  wirksamen  Aus- 
strahlung kühlen  sich  die  Pflanzen  sicher  mehr  ab  als  die 
Luft  darüber«), 

r)  l'sagaro. 

Für  Csagara,  welches  an  Geschlossenheit  des  Baues 
und  mittlerer  Höhe  hinter  t'sambara  etwas  zurücksteht, 
müssen  wir  bezüglich  der  Minimaltemperaturen  uns  ähn- 
liche Vorstellungen  machen,  wie  sie  für  stark  gefaltete 
Terrains  mit  grollen  Höhenunterschieden  Oberhaupt  gelten. 
Auf  der  Route  Kagamo.vo  Mptijiua  (Ugogo)  sind  drei  im 
großi-n  und  ganzen  parallel  zur  Küste  verlaufende  Ketten 
zu  überschreiten,  die  durch  Flußtäler  getrennt  sind.  Burton 
und  Speke»)  übersehritten  das  Gebirge  von  einer  etwas 
südlicher  liegenden  (legend  aus,  vom  MgetafluU,  der  dem 

''i  tlaun.  KlimnJoWi*  I,  8.  2-tS, 
»i  Archiv  «Irr  I>«t».h(H  8<-ew«rtc  1001,  8.  2S. 
'  1SH«:  Mai  H4:  Juni  »*.»:  J«H  Vi.*;  Augu*  12,.;  S,- 
trtnhrr  14,«. 

'}  Hinn,  KlimM»]n„ie  \,  8.  4«. 
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Ulnpirugebirge  entspringt.  Dort,  in  Zungomero  am  Mgeta-  j 
flult,  klagen  (Ii.-  beiden  Reisenden  schrot  Uber  die  un-  i 
aiigfiii-hintMi  Wirkungen  des  Gebirges1),  das  nachte  kalt« 
Wind«1  in  die  Ebene  hinabsandtc  und  mit  »einen  Steigungs- 
regen «las  "Wetter  auch  am  Tage  rauli  und  frostig  machte, 
obwohl  sie  «ich  in  der  trocknen  Zeit,  im  Monat  Juli, 
dort  aufhielte!).  Von  da  ging  ihr  Marsch  in  nordwest- 
Ik-her  Richtung  Aber  die  Vorhfigcl  (Khutuhfigel)  des  eigent- 
lichen Steilrandes.  In  dein  Malle,  als  sie  sich  diesem 
näherten .  mehrten  sich  die  Tage  mit  bewölktem  Ilimmel 
und  kalten  Regenschauem  s).  Zwischen  den  Hügeln ,  wo 
der  Zutritt  der  Seeluft  ausgeschlossen  war,  herrschte  bei 
Tage  eine  druckende  Schwüle,  des  Nachts  aber  fiel  uberall 
«ehr  starker  Tau,  den  die  Eingeborenen  morgens  ängst- 
lich vermieden,  die  Reisenden  beim  Marsche  sehr  unbehag- 
lich und  erkältend  empfanden.  Aber  trotz  dieser  nächt- 
lichen Abkühlung  entstanden  in  jenen  niedrigen  Högelland- 
echaften  Khutus  noch  keine  Ismerkenswert  niedrigen  Tem- 
peraturen, weil  die  Luft  eben  Seeluft  und  auch  die  Boden- 
feuchtigkeit nach  Burtons  Darstellung  beträchtlich  war, 
deren  Wärmegehalt  sich  nicht  so  bald  erschöpfte.  Wesent- 
lich ander*  gestalteten  sich  die  Teni[>eraturverhaltni»He,  nach- 
dem die  orste  Usagarakettc.  die  Rufutukette,  überschritten 
war.  Jenseit  derselben ,  im  Tale  des  Rumumaflusscs, 
eines  Tributärs  des  Mukondogwa  (späteren  Warni),  fiel  das 
Thermometer  schon  auf  8,k6  C,  während  am  Tage  die 
Temperatur  26  -  32°  0  betrug.  Auch  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Pamllelkette  wurde  im  September  12.2°  G 
Minimum  gemessen»).  Stuhlmann *)  hat  Anfang  Mai  auf 
ihm  Plateau  U<i  Kirassa.  das  von  etwa  1600  m  hohen 
Borgen  überragt  winl,  7,5°  C  erlebt,  Bnrton  vergleicht 
diese  longitudinalen  Taler  Usagaras  hei  Tage  mit  einem 
feurigen  Ofen-  ,  Itei  Nacht  mit  einem  .Eiskeller«.  Daß 
die  Täler  hei  Tage  so  warin  sind,  ist  die  natürliche  Folge 
ihrer  ljigc.  indem  der  Zutritt  der  frischen  Seewinde  und  i 
damit  die  stetige  Lufterneuerung  erschwert  wird,  und 
muht«  sind  sie  wegen  ihrer  starken  Ausstrahlung  die  An- 
sammlungsbecken  der  beiderseits  abwärts  steigenden,  kalten 
Höhenluft.  Da  die  Höhe  der  Ketten  nach  Westen,  also 
landeinwärts,  zunimmt,  so  waren  die  Spitzen  der  Berge 
in  der  zweiten  und  dritten  Kette  vormittags  meist  in  Nebel 
HuUlt.  wahrend  Bnrton  auf  der  Fallhöhe  der  ersten  Kette 
in  etwa  ßSO  m  Hübe  tlW  schönen  blauen  Himmel  und 
frische  Bergluft  entzückt  war.  Der  PaR  in  der  dritten 
Kette  lag  schon  1130m  hoch«).  Am  Morgen  de»  10.  S^j>- 
tember  sah  Burton  dort  rückwärts  in  die  nebelerfu Ilten 
Schluchten,  bei  kaltem  Rieselregen  und  einem  Winde,  der, 
wie  er  sagt,  wie  ein    Eisstiom^   den  Pali  hinunterfuhr  , 


•i  Dv«lb>t  s.  7». 
*i  Daaclbrt  S.  81. 
'I  DwelWt  8.  120. 
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(nach  Ugogo  zu!).  Ein  Scpteinliertag  in  jener  Oegend 
Afrikas  mag  viele  Ähnlichkeit  halxn  mit  einem  gleichen 
in  iinserm  Mitteldeutschland.  Im  Gebirge  herrscht  morgens 
Nebel,  der  gelegentlich  Anlaß  zu  einem  Morgenregen  gibt; 
dann  macht  sich  der  Tages  wind  auf  (dort  der  Sfldost- 
jiassat),  vorsehoueht,  unterstützt  durch  die  allmählich  durch- 
brechende Sonne,  den  Nebel,  darauf  folgt  ein  sonniger, 
klarer  Tag  mit  frischer  Luft  und  nächtlicher,  starker  Ab- 
kühlung bis  zum  FrostgefMil.  l"m  die  untere  Grenze  der 
Temperaturen  auf  den  höchsten  Teilen  der  Plateaus  oder 
Berge  genauer  zu  bezeichnen,  fehlen  uns  die  Zahlen ;  allein 
man  geht  gewiß  nicht  fehl,  wenn  man  für  das  t'sagara- 
bergland,  das  sich  im  geologischen  Bau  viel  zerrissener 
und  schwieriger  darstellt  wie  Usambara  und  auch  Höhen 
über  200O  m  aufzuweisen  hat.  ähnliche  Zahlen  gelten 
läßt,  wie  wir  sie  von  dort  her  schon  kennen.  Bnrton 
nennt  das  Klima  l'sagaras  feucht  und  kalt,  die  Nächte 
rauh  und  die  Morgenstunden  neblig.  Durch  ausgedehntere 
Hochflächen  und  die  damit  zusammenhängende  größere 
Anliaufähigkeit  wird  l'sagara  von  Usambara  weit  flliertroffen, 
daher  ist  auch  sein  Klima  noch  nicht  so  gründlich  bekannt 
wie  dasjenige  l'satnbaras. 

Massiger  und  höher  reiht  sich  südlich  das  nächste 
Glied  in  der  Kette  an,  das  Plugurugcbirge.  Stuhlmann, 
der  das  Gebirge  erforscht  hat,  schildert  es  als  sehr  wasser- 
reich. Da  es  im  l  isten  nicht  jäh  aus  der  Elsme,  sondern 
mit  niedrigen  Vorbergen  aufsteigt,  so  wachst  die  Feuchtig- 
keit von  unten  nach  oben,  so  daß  das  eigentliche  Hoch- 
land sehr  wasserreich  ist.  Ebene  Flachen  sind  fast  nicht 
vorhanden,  deslialb  eilt  das  Wasser  in  zahlreichen  Bächen 
rasch  zu  Tal.  Der  günstigen  Bewässerung  entspricht  eine 
reichliche  Bewölkung;  von  1500  m  an  sind  Nebel  Sehr 
häufig,  und  Niederaclüäge  gibt  es  fast  jeden  Tag.  Aus  der 
starken  Bewölkung  folgt  weiter  der  geringe  Grad  von  Be- 
sonnung, niedrige  Tagestemjieraturen  und  kalte«  Wasser 
in  den  Bächen').  Als  besonders  rauh  und  kalt  schildert 
Stuhlmann  das  eben  genannte  Hochplateau*),  wo  er  ein 

')  I)r.  Mtulilmann:  Schnt*p-hi«t  tsi».},  S.  .Mß:  -loh  habe  in 
der  Hrthe  von  IKOl'lm  T»irc  hintereinander  im  Nebel  selebt  und  bei 
omer  Tini[wratur,  diu  20°  C  Dicht  übcrvhritt.  In  im-li  etwas  höheren 
IjuP'Q  i»l  die  Temperatur  noch  etwn*  niedriger.  Die  IMche  haben 
bei  etwa  ITOOin  IlOh«  nur  14  — in0  C.  Oben  auf  dem  I-.ikwiuiKulo- 
PUlenu  OMOOin)  nur  5t— 10Q  am  Tngej.  Auf  dii*em  Plateau  war 
morsen*  früh  Diir  Sc  wann,  und  auch  um  Tage  Micv  die  Tem- 
peratur nicht  über  1j°  C.  trotzdem  wir  un»  wahrend  des  dortigen 
Aufenthalt«  in  der  heißen  Zeit  (November)  befanden.  Während  der 
Monate  Mai  hi*  September  Will  e*  im  (tebirtfc  uoen  viel  kälter  !>ein. 
Doch  wurde  un*  von  KnVten  nicht*  erzählt.  HflRelwhaiier  »ollen 
diutn  und  wnnn  einmal  vorkommen. 

*)  Dawlhut  S.  219:  Sehr  viele  kleiuc  Wasserlüiife ,  die  in 
Killen  oder  halb  unterirdisch  fließen,  durchziehe»  dime»  Gebiet  und 
flicuVn  der  Mgeta  iKluO)  zu.  Ihr  Wasser  bat  am  T»ec  nur  7— J1°C. 
Kalter  Wind  «treicht  über  da*  Plateau,  naobl»  und  morgen«  war  n 
bitter  kalt.    Morgen«  um  8  I  hr  2C  C\  und  oft  verhüllen  Nebel  die 
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Minimum  von  2 5  0  kennen  lernte.  Von  den  starken 
Nebeln  berichtet  auch  Leutnant  Weither1),  'ier  <lie  Hu- 
gurnberge  im  Juli  1*90,  also  zur  allgemeinen  Trockenzeit, 
durchzog,  sehr  häufig.  Sie  verhüllen  vormittags  oft  die 
Sonne,  so  «laß  Werther  auf  der  Höhe  des  laisweliergr*2). 
in  2000  m  Höhe  gegen  Mittag  im  N'eM  nm  i:t  C 
messen  konnte,  wol>oi  sieh  allerdings  auch  der  Kinfluü 
des  Waldes,  der  bis  zu  dieser  Höhe  die  Berge  bedeckt, 
geltend  macht.  Die  Taler  sind  eng  und  tief,  mit  Wald 
bedeckt  und  nachts  sehr  kalt,  da  sieh  in  ihnen  als  echten 
Längstälern  die  kalte  Höhenluft  ansammelt.  Im  Ningwa- 
Ilochtal.  in  1010  m  Höhe,  beobachtete  Werther  einmal 
9*  C  und  am  21.  Juli  sogar  "*  C.  Auch  weiter  abwart* 
im  Tale  <les  Mgetaflmfees,  in  1520  m  Höhe,  war  das  Mi- 
nimum von  9 '  C  noch  recht  niedrig,  und  nur  der  Mangel 
an  Zahlen  hindert  uns.  die  Kälte  jener  Hochtäler  schärfer 
zu  kennzeichnen.  Die  Makataehcne.  die  im  Nordwesten 
und  Westen  de»  Gebirges  sich  in  einer  H<"iho  von  nur 
etwa  400  m  ausdehnt,  scheint  ganz  besondere  den  kalten 
Bergwinden  des  liier  über  2500  in  steil  abfallenden  lle- 
birges  ausgesetzt  zu  .-ein,  denn  Graf  Schweinitz3)  beriehtet, 
daß  er  in  einer  mondhellen  Nacht  am  1*.  April  auf  dem 
Marsche  alle  zwei  Stunden  ein  Feuer  habe  anzünden 
müssen,  da  die  Neger  vor  Frost  klapperten.  Die  Makata- 
niederung  hat  auch  bei  dem  englischen  Forsch  ungsreiseuden 
Gaiueron1)  kein  gutes  Andenken  hinterlassen,  da  er  aus- 
drücklich auf  die  kalte  Regennacht  am  LS.  April  aufmerk- 
sam macht  Zur  Krklärung  dieser  kalten  liegen  denke 
man  daran,  daß  die  Regenwolken  das  hohe  Randgobirge 
passieren  mußten  und  obendrein  zur  Nachtzeit  niederfielen. 

Also  auch  im  riugurugebirge  zeigen  sich  die  Minimal- 
temj>eratiiren  von  einer  gewissen  Höhe  an  (etwa  1500  m) 
von  den  Jahreszeiten  (dem  Sonnenstand)  ziemlich  unab- 
hängig; bei  der  für  unsere  Vorstellungen  ungeheuer 
konstanten  Windrichtung  und  der  Nähe  des  Meeres  ist 
die  Bewölkung  über  den  beträchtlichen  Höhen  ein  so  ein- 
schneidender klimatischer  Faktor,  daß  die  regulierende 
Wärmewirkung  der  Tropensonnc  fast  zuschauden  wird. 
Auch  tritt  hier  die  Wirkung  der  Täler  als  Ansammlungs- 
sehaehto  der  kalten  Höhenluft  deutlich  hervor,  oder  sie 
sind  die  Abzugskanäle  der  kalten  Höhenluft  horgnbwüits, 
so  daß  Werther  l>oi  seinem  Aufstieg  von  Osten  her  am 
20.  Juli  in  400  m,  also  noch  am  Fuße  des  Gebirges,  schon 
ein  Minimum  von  14°  C  messen  konnte,  nachdem  er  tags 
zuvor  noch  20,n°  0  gemessen  hatte.  Die  tiefe  Temperatur 
von  2°  C  um  8  Dir  morgens  auf  dem  2400  m  hohen  Luk- 
wanguloplatcau  ist  ein  Beweis  (das  Plateau  ist  kaum  be- 
waldet) für  die  enorme  Ausstrahlung.  Die  Frostgrenze  liegt 
hier  so  nahe,  daß  man  annehmen  darf,  daß  die  Temperatnr 

Ir«i(p-F.»pHi»ion  1896— <.<7. 
*i  Siehr  win«  Spnialknrte. 
»I  Deutsche  Kolomialieiluus. 
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während  der  kalten  Jahreszeit,  wo  ja  doch  auch  die  Tages- 
ternjvi-atur  sehon  niedriger  ist,  auf  den  Gefrierpunkt  her- 
untersinkt,  zumal  das  Plateau,  seilet  2100  m  hoch,  »uch 
noeli  lokal-'ti  Einflüssen  unterworfen  ist,  indem  ihm  nach 
der  Beschreibung  Stuhlroanns  örtlich  eine  Berggruppe,  die 
.*  an  Höhe  noch  beträchtlich  überragt,   vorgelagert  i*t  'i. 

>'i  Sifissaland  (Koiult-  und  Shirthochltintl). 
a)  Kondeland. 
Die  bisher  verfolgte  Kette  d>*  östlichen  Bandes  der 
inneren  Hochländer  wendet  sich  südwärts,  in  weitem  Bogen 
dem  I'langaflusse  folgend,  dem  Nordostende  des  Nvas&a- 
secs  zu.  Dort  bildet  >las  Livingstotiegebirge  den  Band 
des  zum  See  abfallenden  Hochplateaus  des  Innern.  Im 
0  filllt  es  schroff  gegen  den  See  ab,  im  N  steigt  es  all- 
mählich zum  Klton|>aß,  der  in  die  nördlichen  Hochländer 
llhehe  und  l'lpena  führt,  an.  In  dein  nönllichen  Küsten- 
vorland befinden  sich  zwei  meteorologische  Stationen,  eine 
in  Wangomannshöhe  (HSO  m),  die  andere  horizontal  und 
vertikal  weiter  entfernt  in  Manow  in  1580  ni  Höhe.  Das 
Gebiet,  in  dem  sie  liegen,  ist  das  wirtschaftlich  so  bevor- 
zugte Kondeland.  Im  Nyassagebiet,  sofern  man  auch  die 
umliegenden  Hochländer  damit  liezeichnet,  zerfällt  das 
Jahr  in  eine  wanne  Hegen-  und  eine  kalte  Trockenzeit, 
und  je  weiter  man  sich  vom  Äquator  entfernt,  desto  ent- 
schiedener wird  dieser  jahn-szeitlieho  Unterschied.  Doch 
ist  das  Kondeland  durch  die  große  Flache  des  Nyassaeees 
l>eeinfliißt  und  zeichnet  sich  durch  großen  Hegenreichtum 
aus.  Namentlich  empfängt  es  auch  in  der  Zeit,  wo  auf 
allen  Hochländern  ringsum  entschiedene  Trockenzeit  herrscht 
Niederschläge  in  Form  von  Steigungsregen.  Der  Augost 
und  namentlich  der  September  und  Oktober  können  als 
echte  Trockenmonate  bezeichnet  werden.  Aber  auch  sie 
sind  nie  ohne  Regen.  Die  höhere  Station  hat  bedeutend 
mehr  Regen  als  die  niedrigere.  Die  großen  Tages- 
schwanknngen  fallen  im  Gegensatz  zum  Kilimandscharo 
und  auch  zu  ITsambara  in  die  Trockenzeit,  d.  i.  die  kalte 
Jahreszeit,  ebenso  die  tiefsten  Minima.  Für  die  Station 
Wangeiminnshöhe  (8*0  m)  gibt  die  Tabelle  folgende  Zu- 
sammenstellung der  Minima4): 

MiUl.M.  -'O.i;  2o.o:  ]«>.«:  IM.i;  1S9:  17,<i;  Wy;  1j,j;  17.0;  IS,»;  20,j;2Ü  I. 
Ah*.  M.  IM;    IS;    )<>;   1  ».*:  1  i.i ;  1  l,i ;  i:t,i;  U,i;  Iii,»;  17,«;  1S,4;  l7j. 

•Uuiisr  W«  Juli   isii::  (ItviriWM'iilc  rurerlfc«iger). 

Miltl.  M.   !»,«;   |S,,;   ls1;   17.»;   1«.,;   15;  14. 

AI».    N.  I7,6;  17  »;  17,.:  I5j;  I.'m;  13.. ;  12.». 
Zum  Vergleich  fügen  wir  die  Minima  in  Manow  hinzu. 

Juhiiir  fii  ^  IH-iriuWr  Isftr.t, 
Milll.M.  lli  j;  !«,s;  !>;,,;  ]-,,,;  |;{,,;  1  1,3;  1 1,9;  11.«;  H.j;  15,i;  10;  17,0. 
Ali»,  M.  1  Ti ;   \:<;   lt,n;  12,»:  l  .'.i;  !•,.;  M.s:lo;   11.»;  13..;  14.»;  I.'m. 

'  N'iirli  Burtoii»  Krkun.iicnriR.ti  »oll  mif  dem  Plstmm  irwoohmal 
■las  W:i«»rr  grfri.rrn.  I>ic  KxfK-ditir.ncn  Uurton  und  .Spoke«  von 
K.  Aiutrpp.  79. 

!*»-hul7#.lwt  IS».'..  S.  Hf.. 
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Mittl.M.lf.,»;  10,»;  lf»,j;  14,7;  13,»;  KU;  I  >,i;         i:»,i;  lo.i;  Hi,t. 

Air.  M.  ir.,3;  12,»;  10,«;   8,i;   H,i;    »,»;  10,,;  l>,o;  14,»;  I".. 

J«J»U1U  Iii»  iKrtwub«  1895*1. 
JJittl. M.  1  Tit;  ):>.i;  14,»;  I.!,»;  J3,t;  10,»;!),*;  10,»;  1  ->,<;  14,i;  14,»;  l.r>.i. 
Ab..  M.  14,);  13,»;  13,»:  II.»:  11;     8:   7.i;    ('s:  10..:  12,»;  13,»;  14... 

Mittl.  M.  IS.);  IG,,;  15,»;  14.*;  IS.s;  II.». 
Ah,.    M.  1.1;     M.j;  1-1:     i:>,,,;  II,»;  (..,. 

Zunächst  folgt  aus  den  Tabellen:  Der  Einfluß  des 
großen  Sees  ist  «ehr  augenscheinlich.  Die  Minima  sind 
in  Manow.  sowohl  die  mittleren  wie  die  absoluten  auf- 
fallend höher  als  in  derselben  Höhe  des  Kilimandscharo5), 
obwohl  man  mit  Rücksicht  auf  die  geographische  Breite 
da*  rmgekehrte  annehmen  müßte.  Der  Grund  liegt  in 
der  verschiedenen  Regenverteiliing  und  vor  allem  in  den 
anderen  Windverhältnissen.  Am  Nyassasee  bilden  sich 
wie  ain  Meere  täglich  wechselnde  IjmkI-  und  Sec- 
ius.  In  der  Regenzeit,  die  am  Nyassasee  von  Ende 
November  bis  Mai  dauert,  ist  die  Bewölkung  ffir  Manow 
jtfhr  betrAchtlich ,  auch  abends  um  9  I  hr  noch,  wie  die 
Zahlen  angelien*).  Die  Winde  sind  mäßig  stark  wegen 
des  relativ  geringen  Wärmeuntei-sehieds  von  Land-  und 
Wasserfläche,  nur  mittag*  erheblich.  Infolgedessen  (näm- 
lich der  geringen  Wännegegensäbte)  geht  der  Temperatur- 
ausgleieh  von  der  Höhe  ziu-  Tiefe  nur  langsam  vonstatten 
—  auch  die  geringe  Neigung  des  Bodens  ist  hierbei  be- 
teiligt —  oder  die  Minima  bleiben  hoch.  In  Marangu 
sind  sie  um  dieselbe  Zeit  3 — 4J  im  Mittel  niedriger.  Erst 
gegyn  Ende  der  Regenzeit,  im  April  und  Mai.  zeigt  sich 
im  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  Wärmeahnahme 
Ideographische  Breite)  auch  ein  bedeutender  Rückgang  der 
Miniraaltemperaturen.  Auel»  in  der  kalten  Zeit,  Mai  bis 
Oktober,  ist  der  Wärmeaustausch  bzw.  I,and\vind  bei  Nacht 
nicht  stark,  da  Wasser  und  I.and  unter  dem  Einfluß  des 
kQhlen  Südostpassats  abkühlen.  Das  absolute  .lahresminimum 
fällt  ziemlich  genau  in  den  durchschnittlich  kältesten 
Monat  Juli,  weil  dieser  Monat  in  Manow  ein  starkes  Zu- 
nehmen der  Regenmenge  erkennen  laßt  (Steigungsregen!), 
und  der  Regen  zumeist  in  der  Nacht  fallt,  weil  bei  Tag 
der  Seewind  zu  stark  ist;  so  ist  er  hauptsächlich  au  der 
HerabdrClckting  der  Naehttemperatur  beteiligt  7).  Am 
größten  Ist  tler  Wärmegegensatz  in  den  nun  folgenden 
Trockenmonaten  August  bis  November,  wo  die  Bewölkung 
gering,  die  Wirkung  der  Sonne  also  starker  ist  und  nament- 
lich dem  Lande  zugute  kommt,  da  das  kühle  Wasser  in 
der  Erwärmung  zurückbleibt.  Die  Schwankungen  sind 
in  diesen  Monaten  die  bedeutendsten  des  Jahres.  Wenn 
nun   trotzdem   die  Minima  nicht  so  tief  ausfallen  wie 


«)  Schutzgebiet  1896. 

*)  SchaUgfW«  1899,  8.  53. 

*)  rwiK»i. 

')  Siehe  Marangu  in  1560  m. 
*)  Scbuttgebict  1895,  8.  150,  und  1896,  8.  251. 
«)  Stehe  Re*eoUbeUc,  Scbiit/.ireWel  <».  149  n.  150. 
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in  den  kalten  Regenmonaten ,  so  liegt  das  daran,  daß 
die  Mitteltemperaturen  sehr  zugenommen  haben,  denn  No- 
vember und  Dezember  gelten  als  die  wärmsten  Monate  im 
Kondeland. 

Manow  hat  also  für  seine  Höhenlage  und  geographi- 
sche Breite  ein  mildes  Klima  infolge  des  großen  Einflusses 
des  mächtigen  Nyos&isecs.  Von  I)ezeinl>er  bis  März  sind 
die  Nächte  mild,  am  kältesten  sind  durchschnittlich  und 
auch  in  beziig  auf  die  Minimalextreme  die  Monate  Juni 
bi*  August  April  und  Mai  und  Oktober  und  November 
gelten  sich  als  Obergangsmonate  zu  erkennen. 

Wangemannshöhe  zeigt  seiner  Lage  entsprechend  in 
seinen  Tag-  und  Nachtwinden,  seinen  Temperaturverhalt- 
nissen  den  Einfluß  des  Sees  am  deutlichsten.  Die  abso- 
luten Minima  November  bis  März  kommen  auch  an  der 
Ostküste  Afrikas  vor,  z.  B.  in  Dar-es-Salam ,  welches 
außerdem  noch  zwei  Bivitegrade  nördlicher  liegt  Dort 
war  z.  B.  das  absolute  Minimum  im  September  1890 
17,r.cC,  im  trocknen  Jahre  189S:  Juni  17.*,  Juli  17,i. 
In  den  Monaten  Mai  Iiis  Oktober  hat  Waugemannshöhe 
wenig  Regen.  Diese  entschiedene  Trockenheit  (Sleigungs- 
regen  kommen  nicht  in  Betracht:)  zeigt  sich  in  dem 
Gange  der  Nachttemperatur.  Das  mittlere  Minimum  des 
Monats  Juli  beträgt  z.  B.  im  Jahre  1893  für  Manow  11,9°, 
für  Wangemannshöhe  14°.  Bei  der  Höhendifferenz  von 
700  m  beträgt  also  der  Temperaturunterschied  nur  2,i°, 
d.  i.  für  100  m  nur  0,3 Kür  die  sieben  Monate  des 
Beobachtungsjahi«s  1893  ist  dagegen  aus  den  Temperatur- 
mitteln die  Wärmeabnahme  zu  0,«!°  pro  100  m  berechnet2). 
Die  Wärmedifferenz  zwischen  Wangemannshöhe  und  Nyussa- 
see  ist  also  in  der  kühlen  Jahreszeit  relativ  bedeutend 
größer  als  zwischen  Manow  und  See.  Es  zeigt  sieh  hier 
wieder,  ein  wie  großer  Regulator  der  Regen  und  die  damit 
zusammenhängende  Bewölkung  für  Tropengegenden  ist. 
Manow  hat  in  den  kalten  Monaten  sehr  viel  Regen  und 
Bewölkung,  Waugemannshöhe  lieiiles  sehr  wenig;  die  Aus- 
strahlung in  W  ist  (der  Höhe  nach  müßte  es  ja  umgekehrt 
sein)  viel  bedeutender  als  in  Manow,  so  daß  daselbst  die 
Minima  gegen  die  Theorie  zu  hoch  bleiben,  im  W  zu  tief 
heraligehen  bei  seiner  geringen  Entfernung  vom  See. 

Wie  sehr  die  Lage  des  Ortes  sich  im  täglichen  Gange 
der  Temperatur  in  der  Nähe  des  Gebirges  geltend  macht, 
tieweist  die  dritte  Nyassastation  Ikombe  am  Nordostende 
des  Sees  in  etwa  480  m  Meeroshöhe.  Die 
Minima  dieses  Ortes  sind: 


1«»'> 

1*6 

11*7 

Junuar 

19,5 

Februar 

19.« 

19,1 

Mllrz 

19.» 

19.1 

I9,i 

April 

17.» 

19,» 

18,» 

Mai 

16,» 

IS,» 

Joni 

13,« 

14j 

15,o 

')  Meteor»lo*i*ob«  ZeiUchrift  1899,  S.  363. 
*i  Schmzgel.iot  1S95,  S.  147. 
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uac'i  in* 

Juli  12,.         U.«  1:..! 

Autfu«  15,,  14.» 

Se,.i*mb*r  IS,,  l«j 

OklolM-r  10,.  is.» 

Xowraber  ■>'»,!  Ks.» 

iteunlwr  1!»,«  1U,» 

Die  Tabellen  lassen  scharf  das  Eintreten  der  Trocken- 
zeit im  Juni  erkennen.  Al>er  die  Minima  l'J^°,  1H.6J, 
14j°  müssen  mit  Rücksicht  auf  die  modrige  I*age  des 
Ortes  am  See  und  vor  allem  im  Vergleich  mit  den  Stationen 
Wangemannshöhe  und  Manow  auffallen,  lassen  sich  jedoch 
leicht  erklären.    In  Ikombe  steigt  das  Uvingstonegebirge 

')  Mtrt«orolop»ehe  Zcifawhrin  IS»«,  S.  Mi?.. 


steil  auf  bi>  zur  durchschnittlichen  Höhe  von  25ÜÜm. 
Nach  einer  Hemerkung  de«  Missionars  Källner  weht  der 
Wind  von  b'  fc  p.  bis  7  h  30  a.  fast  regelmäBig  von  0  und 
X<"),  also  vom  üebirge  herunter.  Der  Temperatnrgegen- 
satz  ist  also  in  der  trocknen  Zeit  so  groß,  daß  der  Nacht- 
wind direkt  nach  Sonnenuntergang  einsetzt,  und  morgeus 
liegt  oliendrein  der  Ort  bin  7  Uhr  im  Schatten  des  Ge- 
birges. Die  Ausstrahlung  dauert  also  hier  langer  als  an 
andt'ren  Orten  des  Kondelandes,  und  daher  lassen  sich  die 
niedrigen  Xachttemperaturcn  wohl  ttegreifeu,  tlie  noch  viel 
tiefer  lagen,  wenn  statt  des  Sees  eine  Bodenniederung  vor- 
handen wäre  mit  stärkerer  Wärmeabgabe.  '  FcrtMiuing  folgt) 
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Eine  nachtertiäre  Wärmeperiode  in  Grönland. 

Tun  Privatdojtent  Dr.  .V.  V.  F.ityrlt  in  Kopenhagen. 
(Mit  K.rt«,  ».  T«f.  s.': 

In  den  Jahren  1902—04  habe  ich  ira  Auftrag  '1er  Grön- 
ländischen Kommission  unter  dem  Präsidium  Sr.  Exz.,  des 
Vizeadmirals  Wandel,  in  Grünland  Forschungen  unternommen, 
hauptsächlich  an  dein  Inlandeis  an  der  Ostscite  der  Disco- 
Bucht.  Vor  meiner  Abreise  wurde  ich  von  cand.  Jensen, 
Assistenten  am  Zoologischen  Museum  in  Kopenhagen,  auf- 
gefordert, fossile  Muscheln  zu  sammeln.  Die  marinen  Ab- 
lagerungen, die  hie  und  da  vorkommen,  enthalten  viele 
fossile  Muscheln.  So  auch  an  der  Ostseite  der  Disco- 
Bucht.  Man  findet  hier  südlich  von  Klarshavn  eine  nach 
grönländischen  Verhältnissen  große,  ca  30  m  hohe  Ebene, 
KiakiiBuk-Ebene  (s.  Karte).  An  den  steilen  l'fern  gegen 
das  Meer  liegen  viele  Schalen  zerstreut,  das  Ufer  gegen 
Tasiussak  ist  dagegen  nahezu  versteinerungslos  Hin- 
ein kleines  Balanusfragmcnt  halte  ich  gefunden. 

Auch  weiter  südlich  am  Ende  des  OrpigssAk- Fjords 
liegen  größere  Reste  eines  gehobenen  Meeresbodens,  die 
auch  Versteinerungen  enthalten.  Sowohl  dieses  letztere 
Gebiet  als  auch  die  Kiakusuk-Ebene  sind  untersucht  wor- 
den, und  an  beiden  Stellen  haben  auch  vor  mir  andere 
Sammlungen  gemacht.  Ich  konnte  also  keine  große  Hoff- 
nung hegen,  etwas  Neues  und  Bedeutungsvolles  zu  finden. 
Auch  hatte  ich  nur  selten  Gelegenheit  zu  sammeln. 

Die  von  mir  gesammelten  Schalen  sind  von  cand. 
Jensen  bestimmt  Nach  seiner  Bestimmung  gehören  zwei 
Schalen  der  Zirphwn  crixpata  an.  Sie  befanden  sich  in 
einer  losen  Sand  läge  in  Orpigssök  am  Westende  des  großen 
Sees  Taserssuak,  also  ziemlich  entfernt  von  dem  Fjorde. 
Die  Stelle  ist  auf  der  Karte  angegelten. 

Der  Sand,  der  aus  groben  Körnern  bestand,  war  vom 
Winde  weggeblasen,  so  daß  die  Schalen  offen  zutage 
lagen.  Die  Meereshöho  der  Zirphaea-Sandlage  war  unge- 
fähr 12  m  —  mit  einem  recht  ungenauen  Aneroid  ge- 
raessen. Unter  dem  Zirphaea- Sande  fand  ich  an  dem 
Steilen  Ufer  des  Sees  in  einer  Moereshöhc  von  1 1  m  eine 
Mytilusschicht.  Die  Mytilusschalen  waren  ungemein  gut 
erhalten  und  saßen  sehr  dicht.    Die  Schicht  Instand  aus 


lehmhaltigem  feinen  Sand  und  war  sehr  dünn ,  ca  1  dem. 
Darunter  fand  ich  wieder  Sand  ohne  Versteinerungen. 
Gegen  S\V,  wo  der  See  schmal  zu  werden  beginnt,  ist 
die  Mytilusschicht  von  einer  Moräne  abgebrochen.  Nach 
ihrer  Ablagerung  und  der  des  Zirphaea -Sandes  hat  also 
tlas  Inlandeis  wieder  einen  Vorstoß  gemacht. 

Außen,  am  Ende  des  Fjordes,  in  einer  20 — 30m 
hohen  Lage  von  feinem,  etwas  lehmhaltigem  Sande  wurden 
andere  Muscheln,  aber  keine  Zirphaea  gefunden. 

Dieser  Fund  von  Zirphaea  hat  Interesse,  weil  er  zeigt, 
daß  Grönland  nach  dem  Beginn  der  Vergletschening  eine 
wärmere  Periode  gehabt  hat  Ob  diese  eine  >  lnterglazial- 
zeit«  oder  eine  -Postglazialzeit«  gewesen  ist,  kann  ich 
leider  mit  dem  vorhandenen  Beohachtungsmaterial  nicht 
nachweisen.  In  der  Zirphaea-Zeit  ist  Yoldia  aretica  wahr- 
scheinlich ausgestorben.  Nach  Mitteilungen  von  Jensen 
findet  man  jetzt  keine  lebende  Yoldia  an  der  Westküste 
Grönlands  südlich  der  Melville-Bucht,  obschon  die  Lcbens- 
liedingungcn  günstig  wären.  Nach  der  Zirphaea- Periode 
hat  Yoldia  nicht  Zeit  genug  gehabt,  um  einzuwandern. 

Es  wäre  nun  höchst  wünschenswert,  eine  systematische 
Untersuchung  der  marinen  Ablagerungen  sowohl  hier  in 
Orpigssök  als  auch  in  der  Kiakusuk-  und  Tasiussaresnak-ETbene 
auszuführen.  Nach  Mitteilungen  von  Grönländern  finden 
sich  auch  an  andern  Stellen  größere  Resto  mariner  Al>- 
lagerungen  mit  Verfeinerungen.  Bei  einem  genaueren 
Studium  dieser  Schichten  und  der  Moränen  könnte  man 
vielleicht  Aufschlüsse  über  die  ehemalige  Ausbreitung  de« 
Eises  und  namentlich  darüber  erhalten,  ob  die  wärmere 
Periode  in  Grönland  eine  interglaziale  oder  nachglaziale  ist 
Das  letzte  scheint  das  Wahrscheinlichere.  Um  diese  Ver- 
hältnisse naher  zu  studieren,  beabsichtige  ich  eine  For- 
schungsreise im  Sommer  190«. 


Der  Djebel  Hadid  im  südwestlichen  Atlasvorland  von 
Marokko. 

Von  Prof.  Dr.  Theobald  Fischer . 
Dies  vielbesprochene  und  als  einzige  Gegend  im  ganzen 
Atlasvorland,  wo  sttrkere  Störtingen  jüngeren  Alters  bisher 
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k-kannt  geworden  sin<l,  ungewöhnlich  anziehenilo  kleine 
Gebirge,  das,  aus  steil  aufgerichteten  inmitten  tafellagern- 
der Schichten  bestehend,  einem  Fischrilcken  ähnlich  mit 
»00  m  relativer  Hohe  sich  l*i  nur  I  km  Breite  50  km  lang 
vom  unteren  Tensift  in  südwestlicher  Richtung  erstreckt, 
ist  von  P.  Lemoinc  •),  dem  Sekretär  der  franziieisehcn  Geo- 
logischen Gesellschaft,  der  1904  eine  außerordentlich  er- 
folgreiche, geologische  Forschungsreise  in  Südwest-Marokko 
durchgeführt  hat,  endlich  einmal  gründlich  erforscht  wor- 
den. Hoffentlich  folgt  der  ersten  Skizze  bald  eine  eingehen- 
dere Darstellung. 

Hooker,  von  Fritech  und  Rein,  Th.  Fischer2)  und 
A.  Brives  haben  dies  kleine  Gebirge  flüchtig,  J.  Thomson 
«ingehender  untersucht  und  die  steile  Aufrichtung  der 
Schichten  festgestellt;  nur  Hrivets*)  hatte  den  bei  Seil  tatschen 
in  dieser  Form  brichst  auffalligen  Satz  ausgesprochen,  daft  alle 
diese  Schichten  wagerecht  liegen.  In  InV-hst  ansprechender 
Weise  erkliirt  Lemoine  dies  kleine  Gebirge  als  einen  sehr 
steilen  Antiklinaldom,  in  dessen  Mitte  auch  schon  von  Brives 
angenommene  Triasschichten  hervortreten,  also  ganz  wie 
solche  nach  Pervinquiere  (l'et  Mit.  1903,  LB.Nr.131,  S.  130) 
das  tunesische  Faltenland  kennzeichnen.  An  der  Ostseite 
in  dem  dort  etwa  400  m  hohen  Tafelland  von  Schedma 
liegen  ungestörte  Kreidekalkschichten,  deren  Alter  schon 
E.  Ficlieur  auf  Grund  der  von  Th.  Fischer  1901  gesam- 
melten Petrefakten  festgestellt  hatte.  Dies  Tafelland  ist 
vom  Dj.  Uadid  durch  eine  der  HelinngKaeh.se  desselben 
parallele  Tiefenlinie  geschieden,  die,  vermutlich  tektoniseh 
vorgezeichnet,  als  solche  wohl  ein  Werk  der  starken  Erosion 
der  Pluvialzeit  ist  Heute  folgen  ihr  zwei  nur  in  Tümpeln 
langer  wasserführende  Wadis.  der  eine  nach  NO  zum  Ten- 
sift, der  andere  nach  SW  ins  Tal  von  Ain-e)-lladjar.  In 
dieser  Tiefenlinio,  zum  Teil  von  Schuttlialden  bedeckt, 
treten  dem  untersten  Cenoman  zuzurechnende  Tone  und 
Sande  auf,  die  an  den  Enden  der  Gebirgskette  noch  empor- 
gefaltet sind.  Der  Dj.  Hadid  selbst,  dessen  nördliche  Fort- 
setzung Dj.  Kurat  genannt  wird,  besteht,  wie  das  senkrecht 
zu  seiner  Richtung  hindnrchgelegte ,  von  t*moine  ent- 
worfene Profil  zeigt,  aus  steil  bis  senkrecht  aufgerichteten 


Kalkschichten,  deren  eine,  bis  20  m  mächtig,  gleichsam  das 
Knochengerüst  des  Berges  bildet  und  vorzugsweise  den 
Steilabeturz  Ijodingt  Diese  Kalksteinschichten  enthalten 
zahlreiche  durch  Davonfühning  weicher  Schichten  zwischen 
halten  entstandene  Hohlräume,  die  an  gewissen  Punkten 


»)  Sur  la  eonrtiintion  du  Djebel  Hadid.    (CR.  A.  de*  he.  de 
Parw,  0.  Febr.  180-j,  8.  3l»3  — U4.) 
*)  Erg.-Heft  Nr.  133,  ».  »3. 

*)  Ajwrru  geogr.  el  g*ol.  «nr  le  grand  All»»  nuimmin.  rfli.  S. 
*i.  d'Alger  I.  trim.  |<>n.t., 


von  Eisenerzen  ausgefüllt  sind,  die  in  sehr  alter  Zeit  (Kar- 
thager oder  Portugiesen?)  eifrig  ausgebeutet  wurden  und 
jetzt  anscheinend  erschöpft  sind.  Auch  scheint  nach  Le- 
moine  der  Kisengehalt  nicht  sehr  groB  gewesen  zu  sein. 
Ihm  vordankt  das  Gebirge  seinen  Namen  (Eiaenbcrg). 
Lemoine  glaubt,  diesen  Kalkschichten  nach  noch  nicht  bo- 

j  stimmten  Fossilien,  die  er  in  den  eingeschalteten  Ton- 
schichten gestammelt  hat,  sowie  nach  Resten  von  Belem- 
niten  ein  Alter  zwischen  oberem  Jura  und  unterer  Kreide 
zusehreiben  zu  sollen,  von  Fritsch ')  hielt  sie  nach  der 
mikroskopischen  Untersuchung  von  Gesteinsprobon  für 
kretazeisch,  am  Südhange  vielleicht  für  jurassisch 

Diese  Kalkschichten  lagern  die  Mitte  des  Berges  bilden- 

|  den,  verschieden  gefärbten,  namentlich  aber  roten  Mergeln 
auf,  welche  von  Ophiton  durchbrochen  sind,  namentlich 
alier  Gips-  und  Salzlinsen  enthalten,  die  bei  Suk-el-Tlota, 
an  der  Nordwestseite,  ausgebeutet  werden.  Lemoine  hält 
diese  Schichtenfolge  für  triassisch.  Auf  dem  Gipfel  des 
Dj.  Hadid  treten  nahe  der  weithin  leuchtenden ,  den  See- 
fahrer l»ei  der  Ansegelung  von  Mogador  leitenden  Kubba 
Sidi  Yakub  Kalksteine  mit  Fonuninifcren  und  Ostrca  und 
mit  Rollstücken  von  Eruptiv-  und  alten  Gesteinen  auf. 
Diese  auch  noch  steil  aufgerichteten  Schichten  gehören 
demselben  Tertiär  an,  das  an  der  Küste  südwärts  von  der 
Mündung  des  Tensift  in  ungestörter  Lagerung  vorkommt 
Lemoine  nimmt  an,  daß  die  Einporfaltung  dieses  Domes 
mit  triassischem  Kerne  an  derselben  Stelle  und  in  dem- 
selben Sinne  in  zwei  Perioden  erfolgt  sei,  einer  postkretazei- 
schen  und  vormioeänen  und  einer  nachmioeänen. 


Der  geographische  Unterricht  an  den 
deutschen  Hochschulen  im  Sommersemester  1905. 

(Mit  Einschluß  der  verwandten  Fächer.) 
Deutliches  Reich. 
Aachen,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prüf.  Schumann:    1.  Geographische  Ortsbestimmung.  2  8t.; 
2.  höhere  Geodäsie.  2  Sl. 

Prof.  Ilolaapfel:  Spexlelle  Geologie,  4  St. 
Pr.-Ons.  Dannenberg:  Geologie  der  Umgebung  von  Aachen, 
mit  Exkursionen,  t  St. 

Pr.-Dnx.  Poli»:  Klimatolugle.  2  St. 

Prof.  Kübl«r:  Einleitung  in  die  Statistik,  1  8t. 

Berlin,  Universität 

Prof.  ont.  t.  Itichthnfrn:  1.  Geographie  Ton  YVertnaicn,  4  St.; 
I  2.  Übuneen  tnr  pr»kti*chen  Einführung  in  die  Geographie,  mit  Ex- 
kursionen, für  AnUmger  und  Vorgeschrittenere ,  je  2  St.;  3.  Ein- 
führung in  den  Gebrauch  nautixcher  Instrument« ;  4.  geographiecheti 
Colloquiitn»,  2  St.;  5.  kartographi-chc  Übungen,  2  St. 

Prof.  extr.  v.  Drygaliiki:  Physische  nnd  politische  Geographie 
de.  Deutschen  Reiches.  2  Su 

Pr.-Ito*.  Kretschmer:  Geographie  Deutschlands  2  Sl. 

Pr.-Do«.  Mrinardn-:  Geographie  von  Westeuropa.  2  St. 

Pr.-Pux.  Pa*»argc :  Geographie  von  Rußland,  2  St, 

Prof.  onl.  Hivglin:  1.  Völkerkunde  von  Europa.  2  St.: 
2.  t'liungen  il<»  Semlmir-  für  hl«tori«ehe  Geographie:  Geographie  von 
Griechenland  uihI  Italien  int  Altertum,  2  S. 

■i  Mitt.  der  Geogr.  Gr*,  in  Halle  IST*  ,  S.  t.t  und  Z.  r,  d. 
et-.  Sntww.,  .Ib.  iss.:;.  s.  w. 

1." 
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Prof,  extr.  r.  I.usrhiiu:  1.  Spezielle  physische  Anthropologie, 
mit  Iscmnnstratinnen,  2  St. ;  2.  ausgewählte  Kapitel  m»  der  sorialcn 
Anthropologie  mit  Demonstrationen.  2  St.;  X  authrnjmlogisrhry  Colin, 
ouinm.  2  St.;  4.  anthropologische  f'l.ungcn.  4  8t.;  ">.  ethnographische 
Ponogen,  taglich:  6.  Lrmin^  wissenschaftlicher  Arbeiten  für  Geübtere 
Im  Museum  für  Völkerkunde. 

Prof.  extr.  T.  il.  Steinen:  1.  Die  Kunst  und  Ornamentik  der 
Polynesier  uud  Amerikaner,  1  St.;  2.  ethnographische  Übungen  für 
Voiyesrhrittenen-. 

Prof.  extr.  Seier:  !.  Einführung  in  die  Geachichtc  pod  Alter- 
tumskunde Mexicos,  2  St.;  2.  Kultnr  ttod  Geschichte  der  Maya- 
stamme,  l  St. 

Pr.-Doa.  Ebrcnrcich:  Urgeschichte  de«  meuschlicheu  Kultur- 
besitic- ,  I.Teil:  Werkzeuge,  Gerate  und  |(riuilllre  Technik ,  mit 
Demonstrationen,  2  St. 

Pr.-IXwL  Vierknndt:  Völkerpsychologie,  t  St. 

Prof.  im).  Helmert:  Schwerkraft  und  (iejvUlt  der  Knie.  !  Sl. 

Pr.-Ifc«.  Mareusc:  1.  Einführung  in  die  astronomische  Geo- 
graphie und  ko»mische  Physik,  mit  Lichtbildern ,  für  Studierende 
aller  Fakultäten,  1  Vs  St.:  2.  Theorie  und  Anwendung  astronomischer 
Instrumente,  besonders  für  die  Zwecke  geographischer  Ortsbestim- 
muugcu,  mit  Demonstrationen ,  2  St. 

Pr.-Do«.  Philipp!:  Das  Kllm«  der  Vurwell,  1  St. 

Prof.  ord.  v.  Beiold:  Theoretische  Meteorologie  Therowdynaroik 
der  Atmosphäre),  2  St. 

Pr.-Do«.  Di  eis:  Grundxügc  der  allgemeinen  Pflniiieopxnfruphie, 

2  8t. 

Pmf.  hon.  Uockh:  Alicemeine  theoretische  Statistik,  2  St. 
Prof.  extr.  v.  Bortkiewict:  llevolkcrungs,politik  und  Bevölfce- 
ningsatatlstik,  2  St. 

Prof.  eitr.  Zu  Im:  Statistik,  2  Sl. 

Pr.-Dox.  Ballod:  1.  Handels-  und  KoloJiialpol't'k.  2  *»t. :  KuO- 
lund  in  Asien,  1  St. 

Prof.  nrd.  HinUc:   Die  Entwicklung 
und  Seemacht,  1  St. 

Lektor  Delmer:   Ober  die 
•eben  Reich».  1  St. 

Seminar  für  orientalische  Sprachen. 

Prof.  GüQfeldt:  Geographische  Ortsbestimmungen  (II.  Teil  de» 
Ja}tre>ki!n>u») :  I.  l'bungen  im  praktischen  Hcrcchncii  iler  gcogr.iphi- 
Hohen  Breite,  der  Zeil  und  der  geographischen  iJuigc  au«  angestellten 
astronomischt-n  Ik-obachlungrn ,  2  St.;  2.  Prof,  Schnauder:  astro- 
nomische Heobachliingen  mm  Zwecke  geographischer  <  >rt*ocsliuirnungcn 
auf  dem  Gebiet  des  GcodILtiachen  Instituts  bei  Potsdam. 

Prof.  Hartmano:  Geographie  Syriens  (Fortsetzung  i,  1  St. 

I-ektor  Vacha:  Gwchlcblc  und  Geographie  Pcrsiens,  2  St. 

Prof.  Forke:  Geographie  China...  2  Sl. 

Pmf.  Lippen:  Ijindcskuodc  der  d.ntschcn  westafrikanischen 
Kolonien  iI>eul>eh-Südwr»lafrika,  Kamerun  und  Togo,,  2  St. 

Prof.  Velten:  I.an.lckunde  von  IMit-ch-Ostafrika,  2  St. 

Prof.  gebwar«:  Geographie  und  neuere  Geschichte  von  Ma- 
rokko, 1  St. 

Prof.  Warborg:  Über  die  Vegetation  und  die  Agrikultur  Afri- 
ka.., 2  Sl. 

Prof.  Helfferieh:  Kolonien  und  Kolnnialpolilik,  2  Sl. 


Technist 


Hochschule. 


Prof.  Werner:  Höhere  Geodäsie,  2  St. 
Pr.-Do«.  Galle:  Höhere  Geodäsie.  2  St. 

Prof.  |[  i  rm'li  wald :  1.  Allgemeine  Geologie,  2  St.;  2.  gcolniri- 
•ches  Pniklikum  i  IWiminen  der  Felsarten;  geologische  Kurticrung ; 
Entwerfen  gc«.gni»tts<hcr  Profile  nach  ObcifliichcnMiifnidimcn  .  1  sr, 

Pr.-Do«.  KnUuer:  Die  Niederschläge  mit  hewnderer  lleriick- 
sicjitigung  der  Teehulk,  I  Sl. 

Ijandwirtscliaftli.  lie  Hochschule. 

Prof.  Hcgemaiin:  Geographische  Ortehrftlininiiini;. 
Prof.  Gruner:  Grundxügc  der  Geologie. 

Bonn,  Universität 

Prof.  ord.  Kein:  1.  Allgemeine  Erdkunde.  I.  Teil:  Physio. 
uraphic  dr«  Fwlliin.lw    1  St.;  2.  m-^mphwelie  DoinKen,  2  Sl 


Prof.  extr.  Pohlig:  AUueineiue  Geologie  Erdgeschichte),  mit 
Dcm'»n*tniti»»nen  und  Aiwflugim ,  fiir  lbirer  aller  Fiikultätcn,  4  £t. 
Pmf.  onl.  Schlüter:  < ii^.loirie  d«  nnnlwc«tliehcn  Dcul>rhland. 
Fikunionrn,  I  St. 

Technisch..  Ilochhcliiilc. 
(Kein  Dozent  fiir  Gi-i.trrnjihje.) 
Prof.   Koppe;    I.  Grundxügr  eiuer   Lande«iufnalimc.  Baro- 
metrUehe  Ilolieumonunpcn .  2  St.  und  Übungen;  2.  Grundxüge  der 
9pb4rl«beu  Astronomie,  mit  l'l.unseu,  2  St. 
Prof.  Stolle)  :  Geol.pgie,  :\  St. 

Breslau,  Universität 
i Geographische  l/dirkanz-l  ttnr<-«'tzt. i 
Pr.-l»>ix.  Leonhard: 

2  Sl. 

Pn>f.  nrd.  Freeh:  Knlgew'hiehtf  mit  Exkursionen  und  i 
diirttcllungeii,  I  St. 

Danzlg,  Ti  i'lmix-he  HfK  hselmle. 

Dox.  v.  Uoekelmann:  1.  WirtM'haftisteographie  mit  besonderer 
lkf-iiek>iciiti^im<  der  heimischen  Verhältnisse,  2  St.;  2.  das  Meer 
uud  die  See  Völker,  1  St. 

Prof.  Wülfing:  Geologie,  :5  St. 

DarmsUdt,  Technische  Hochschule. 

Pr.-Do«.  Greim:  Mathem.iti«:he  lieogrsphic  in  «lernen Ur er  Ue 

2  St. 

Trof.  Feuner:  Geodatie,  1  St. 
Pr.-Do«.  Meisel:  Grundxüge  der  Kartenprojektionslehre,  1  St. 
und  l'butigen. 

Pr-Dox.  G»»t:  Aslmtwmiarlw  Zdt-  und  Orulmtimmung ,  mJt 
Chungen,  I  St. 

Pmf.  ord.  Lepsin«:  Gcl.^ie.  2  Sl. 

Dresden,  Technische  llccliscliule. 

Prof.  extr.  Grnvelius:  1.  Die  geographischen  und  physilcjiii«cben 
(irundlagrn  der  Wasserwirtschaft,  1  St.;  2.  WiruK-haftsgen^rn|diie  der 
Nnrdsoelander,  1  St.;  der  Atlantische  Oaeun  iphysisclie  Geographie 
und  anthmi^L'i-ogniphisrbe  Rnlrutunir'i,  1  St. 

Prof.  ord.  Pattenh.ii.5enr  1.  Höhere  Geodäsie,  2  S».;  2.  groBere 
Tcrrainaufnahmen :  X  sphärische  Astronomie,  2  St. 

Prof.  extr.  Bergt:  Geologie  Sachscna,  1  St. 

Erlnngen,  Universitllt. 
Pnif.  extr.  Peeh ue) - l.oeselie:  I.  Die  Auageslaltung  der  Erd- 
olwrfl»che,  4  St. ;  2.  ae.v™P"»<'h«  Cbungi-n.  3  St. 

Prof.  ord.  Lenk:  Allgemeine  und  historische  Geologie,  5  St. 

Freiburg  L  B.,  Universilät 

Pmf.  hon.  Neumann:  1.  Asien,  4  St.;  2.  Allgemeine  Karten- 
lehre, 1  St.;  3.  tojxwapliiscbe  und  kartographische  Pbnngen,  2  SL; 

1.  neoL'niphisehe»  <\.ll.K|uium. 

Pmf.  extr.  Grosse:  Ethnologische  f  r.ung.-n.  2  St. 

Prof.  ord.  Steininann:  1.  Er.ljroehichte  mit  Exkursionen,  4  St.; 

2.  die  Eisaeii  und  der  urficschiehtliehe  Mensch,  I  St. 

Pr.-Do«.  Paulcke:  Geologie  der  Alpen,  mit  Exkursionen,  :!  St. 
Prof.  extr.  M  ichae! :  Geschiente  der  ciiglisehcn 
1  St. 

Universität 


Prof.  ord.  Sicvers:  1.  Meereskunde,  2  St.;  2.  Geographie  von 
Vonlerasien,  Südiu-Ieu  und  Australien,  3  St.;  ;{.  die  deutschen  Schul«- 
alle   II  T:i«e  2  Sl.;    I.  kjirl.yruphische  fbungen  für  Au- 
er, 2  St.;  *i.  gwigrupiiksel«-  Kxkursionen  nach  den  iwllichcn  deut- 
Mittelgebirgen. 
Prof.  hon.  Fromme:  Niedere  Geodäsie,  3  St. 
Prof.  oitl.  Kaiser:  1.  AllgeMieinc  tieolonie.  4SI.:  2.  ausgewählt» 
js  der  Geologie  d»  uordweslliehen  DeulsehlaiHl,  1  St. 

Göttingen,  Universität. 

Prof.  ord.  Wagner:  1.  Allgemeine  Oteanograpliie  uud  KHmate- 
logie.    I    St.:    l'    kMil-.gn,phi»elier   Kur*    für    Anfaugei .    II.  Teil 
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Karteninhalti,  L'  St.:  3.  geographische  Übungen  für  Vorgeschrittenere, 
St.;  4.  ge^raphlsehes  Repetitorium,  all*  14  Tage  1  8l 

Pr.-Dot.  Friederlchseu:  I.  Geographie  von  Australien  und 
Omoira  mit  Isramndcrer  Berücksichtigung  der  deutschen  Kolonial- 
erbiet«,  2  St.;  2.  Anleitung  la  geographischen  Aufnahmen  auf 
Reisen  mit  Hilfe  cinfaehstcr  Instrumente  <  Koulcnaufnaiirac  usw.). 

Prof.  ord.  Wiecbert:  1.  Meteorologie,  2  St;  2.  geophysikali- 
sches Praktikum. 

Prof.  extr.  Arabronn:  Geographische  Ortsltestlmmungm  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  auf  Reise«  gebräuchlichen  Methoden, 
mit  Übungen,  2  Sl. 

Prof.  onl.  v.  Kocncn:  1.  Einführung  in  die  Geologie  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  unserer  Kolonien,  C  St.;  2.  über  die  geo- 
logischen Verhältnisse  Isrutscblands,  mit  Exkursionen.  1.  St. 

Pr.-Doi.  Mollwo:  Überblick  über  die  Kolonialgcschichte  der 

NcQB^tt.    1  St. 

GreUswald,  Universität 

Prof.  onl.  Crtdncr:  1.  Grnndxügc  der  Klirnalologic,  2  St.; 
:'.  Geographie  der  Mittclmcerl&ndcr,  2  St.;  3.  geographische  Übungen, 
mit  Exkursionen. 

Prof.  exlr.  Holti:  I.  Physik  der  Erde  physische  Gc-graphiC, 
cemeinfafllieh ,  mit  Experimenten,  1  St.;  2.  Mci.s>rologie  mit  Eiu- 
sttuuB  der  optischen   Erscheinungen,   genieinfatUieh ,   mit  Experi- 

Mit«.   1  St. 

Prof.  exlr.  Dccike:  Über  Gletscher  und  Eisaeit,  I  St. 

Halle  a.  8.,  Universität 

PM.  «rd.  Brückner:  1.  Morphologie  der  Erdoberfläche,  I  St.; 
-.  9uil-  and  < Milien,  2  8t.;  3.  ausgewählte  Kapitel  aus  dem  Iii  hin 
•I«  allgemeinen  Erdkunde,  1  St.;  4.  Übungen  des  Seminar»  für  Erd- 
kunde. 2  St.;      geographische  Exkursionen. 

Pr.-Do»..  l'le:  1.  Landerkunde  von  Europa,  t  St.;  2.  Landes- 
kunde 

Pr.-Doa.  Sihcnck:  Laudeskunde  von  Afrikii,  4  S«. 
lY-Htoc.  Bucbholz:    Praktische    Übungen    in    g«s>gr»phisi  her 
Ortsbestimmung,  2  St. 

Prof.  onl.  v.  Frit*ch:  Geologie,  ;i  St. 

Pr.-Dox.  Wüst:  Geologie  von  Sachse«  und  Thüringen,  I  St. 
Pr.-Do*.  Schul«:    Entwicklungsgeschichte   der  gegenwärtigen 
?«vuierogamcn  Klont  und  Pflaiuendoeke  Mitteleuropas.  1  St. 

Hannover,  Technische  Hochschule. 
<Kein  Ib.xont  für  Geographie.) 
Prof.  Rcinhcrta:  Grund  in  ge  der  astronomischen  Orlsheslim. 
auug,  2  St. 

Prof.  Kinne:  Grundlage  der  Grsdogie,  1  St. 
Pr.  IV.>!.  Huycr:  Geographie,  Tektonik  mid  SlriUigr.ipbic  de« 
llirxgeliirgo,  I  St.,  mit  An»flug>-n. 

Heidelberg,  Universität. 

Prof.  extr.  Hetlner:   1.  Geographie  der  Welt Wirtschaft ,  4  St.; 
.'.  die  Alpen,  1  St.;  3.  Übungen  im  geographischen  Seminar,  2  St. 
Pn.f.  ..nl.  Wolf:  Meteorologie,  2  St. 

Prof.  extr.  Ssloinon:  I.  Allgemeine  und  historische  Geologie 
^traligrnphie),  .'»  St.;  2.  GeologiM-he  Gcschichle  der  Heidelberger 
'«egend,  I  St.   für  Studierende  »Her  Fakultäten  . 

Pr.-Dox.  Schoetensaek :  Urgeschichte  des  Menschen,  1  St. 

Prof.  ord.  Kn thgen:  Die  Kolonialpolitik  der  mwU-rueti  Sljiatcii, 

■  St. 

Jena,  Univi.TsitAt 

Prof.  rxtr.  Hove:  1.  Landeskunde  von  Mitteleuropa  mit  I*'- 
»onderer  iferüetaiehtiguug  de»  Oeutaehen  Reieliee,  4  St.;  2.  ireogniphi- 
«*e  Übungen.  1  Sl. 

Prof.  extr.  Str.ubel:  Geupliviuk,  2  St. 

Prof.  extr.  Knopf:  I.  Zeit-  und  Orf.»i«s.timmung,  mit  prakti-*  lieti 
tbiingen  auf  der  Sl.-rnwart« .  4  St.;  •>.  Geodäsie  mit  ptukti«'hen 
I  boogen  im  Gelüode,  2  St. 

Prot.  ord.  Linek:  Allgemeine  üeologio  mit  Exknrsioneo.  I  St. 

Prof.  extr.  Walt  her:  Geologie  von  Thüringen  und  den  aiigrenieo- 
deo  Gebieten,  2  St. 

Prof.  extr.  Anton:  1.  Kolomulpolitik  Fnuikreieli«  und  Peutvh- 
Und.,  1   St.:  2.  Einführung  in  dir  s.n.iMik.  I  St. 


Karlsruhe,  Technische  Hochschule. 
(Keiit  Dozent  für  ü«0(iTaphie.) 
Prof.  onl.  Kultcrer:  1.  Allgemeine  Geologie,  mit  Exkursionen, 
4  St.;  2.  fietiiogie  von  Siidn-FM-IVutM'hland,  mit  Exkunaioncn,  2  9t- 

Kiel,  Universität. 

Prof.  onl.  Krümme):  1.  f>sa  Peutsohe  Keieh ,  4  St.;  geo- 
irni|dii»'lie!i  Praktikum,  1  St.  j  3.  geographische  Arbeiten  für  Vor- 
geriiekiere. 

I'r.  ltor..  E.-kert:  1.  Auagewahlte  Kapitel  »iu  der  Völkerkunde 
mit  Demonstrationen  im  Museum  für  Völkerkunde,  2  St. ;  3.  Übungen 
na»  der  Verkehrsgeographie,  I  St. 

Pr.-Dox.  G i'ofiinnn n :  Geographische  OrUilH^timmungen  ,  -  St. 

Prof.  extr.  Kobold:  Niederp  Geodäsie,  2  St. 

Prof.  ord.  Braun»:  Allgemeine  Geologie  mit  Pelrogrnphie,  5  St. 

Königsberg  L  Pr^  Universität 

Prof.  ord.  Hahn:  1.  Morphologie  der  Fe»tlande  uud  Meen»- 
raumc ,  :i  St.;  2,  die  deuueben  Kolonien,  1  St.;  3.  geographische 
Ülmngen,  l\  St. 

Prof.  extr.  Sehellwien:  l>er  grologis'he  Bau  de»  norddeuLneiicii 
Flachlande».  2  St. 

Pr.-Dox.  Johnsen:  Phvsiknlisehe  Geologie,  2  St. 

Pr.-D.«.  Abromeit:  Über  die  einheimischen  PflaniOTformationen, 

2  Sl. 

n.  Pr.-Dor.  Lühe:  Ab»lammung  und  Entwicklung  de»  Meoschen- 
genchlechU.  I  St. 

Leipzig,  UniversiUlL 

Prof.  »nl.  Piirlxch:  I.  Das  Detitaehe  Keicfa  ,  »eine  Natur  und 
«eine  Kultur,  :i  St.;  2.  Geographie  von  Aale«  (Natur-  und  Wirt- 
sehafuilclien),  I  St.;  .'i.  im  gisigrapliisrhen  Seminar:  Übungen  für  Vor- 
geschrittenere über  Darwin«  lt*i>*  um  die  Knie,  2  St. 

Prof.  extr.  Wenle:  1.  Urformen  uud  Entwicklung  der  Kultur, 
II.  Teil  (Gesellschaft«-  nud  Wirtschafulelirci,  2  St. ;  2.  Ethnographie 
Indonesien»  und  Südasien»,  mit  I>emon»trutioDen,  1  St.;  3.  ethno- 
logi.Hilii<t  ( .ill.«|uium ,  1  St.;  4.  pi-akliwhe  und  wissenschaftliehe 
Arlseiten  im  Museum  für  Völkerkunde. 

Pr.-IW..  Fri.olrirh:  1.  Spciielle  Wirtaclinft.sgeogra|>bie  III: 
Europa,  St.;  2.  Verkehrsgeographie,  I  St.;  3.  geographbebe» 
Seminar:  Kartcnskizicu  an  der  Wandtafel,  l  St.;  I.  Einführung  in 
die  allgemeine  Wirtschaftsgeographie  für  Anfanger,  I  St.;  ü.  kleine 
»i-hriftl.  Arbeiten  au*  der  Verkehrsgeographie  |f.  Fortgesebritteoe),  1  St. 

Prof.  extr.  f>  uthe:  (ieographie  l'nliutiuur,  2  St. 

Pr.-Dox.  Ktitzsebke:  1.  Das  Zeitalter  der  Entdeckungen,  2  St; 
2.  im  hi»lorisch  gi-ographisehcn  IiL«titut:  Übungen  aur  neueren  sächsi- 
schen Geschichte  und  Heimatkunde,  St. 

Prof.  onl.  t'redncr:  fimlngivher  Hau  de*  K.'snlgreielui  Sus:lu«n 
irigebirgi*.-he  Prorinx,.  I  St. 

Prof.  extr.  Hasse:  I.  Einleitung  in  d*-  Studium  der  Statistik, 
2  Sl.;  2.  deiilsehe  Kolonialpolitik,  2  Sl. 

Marburg  L  H.,  Universität. 

Prof.  ord.  1'i.rh.r:  I.  Morphologie  der  Festland».  I.Teil,  4  St.; 
2.  Anleitung  ru  Iteobaehtiiogen  und  Messungen  im  Gelinde,   1  St. 
Pi'.-I'ox.  Oestrei.  h:  Meereskunde,  2  St. 

Prof.  onl.  Kuyscr:  1.  Allgemeine  (ieologie,  4  St.;  2.  «icologie 
von  Hosen,  mit  Exkursionen,  l  St. 

Pr.  Do*.  Drevermann:  (7rg(swhiehtc  des  Menscheu,  1  St. 

Manoben,  Univfruittt. 
(Koin  Dozent  für  Geographie^ 

Prof.  ord.  Weber:  1.  GcodiWe.  rt  Sl.;  2.  Nivellieren  und  Weg- 
projektiernng.  1  St. 

Prof.  «nl.  Kolbplctj:  Geologie,  mit  Exkursionen,  4  St. 

Prof.  extr.  Maas:  I.  Die  Tierwelt  de»  Meeres,  1  St.;  2.  Tier- 
grogrupliie  mit  IVinonstruioiieii,  1  Sl. 

Prof.  onl.  Hanke:  I.  Aiilhroinlogie,  IT.  Teil:  mithn>|>o]ogische 
Psychologie,  I  St.;  2.  Anthropologie,  III,  Teil:  Stellung  des  Menschen 
in  der  Natur,  I  SU 

Prof.  ord.  v.  May  r:  Statistik  (theonHi«che  Statistik  nnd  Bevölke- 
rungsstatistik!   1  St. 
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der  Neuieit,  4  St.; 
St.;  3. 


Technische  Hochschule. 

Prof.  ord.  Günther:  1.  Die  Geographie  lo 
2.  Haudels-  und  Wirtschaftsgeographie,  I.  Teil,  2 
sebee  Seminar,  2  Rl. 

Prof.  hüti.  fiAti:  Historische  Geographie  Ort-  unil 
(vom  Kode  dm  Diluvium»  anl,  2  St. 

I'nif.  ord.  Finsterwaldcr:  Dio  Gletscher,  2  8t. 

1'm/.  «ml.  M.  Schmidt:  Vcrmcmungtkunde,  II.  Teil  (trigono- 
metrische Vermessungen,  Planaufnahme,  Absteckung»-  uoJ  Kartierungs. 
arbeiten,  Ilohcnmesaung  i,  4  St. 

Pr.-Dox.  Weber:  Sir.itigrapbische  Geologie.  2  St. 

Prof.  ord.  Haushofcr:  Allgemeine  Statistik,  2  St. 

Pr.-Dox.  Wirth:  Koloiiialgeschichle.  2  Sl. 

Prof.  cxlr.  Gral  Du  M  ou)  in  •  Eckart :  Geeebichte  de»  Welt- 
handel*. II.  Teil,  2  St. 

Münster  L  W.,  Universität 

Prof.ord.  Lebmann:  1.  Allgemeine  Volkerkunde,  II.  Teil.  2  St.; 
?.  Geographie  von  Afrika  und  Australien,  4  St.;  3.  Geographie  von 
(Mciirnpa.  1  St.;  I.  ausgewählte  Kapitel  der  Wirtschaftsgeographie. 
1  St.;  5.  geographische  Übungen,  2  St.;  0. geographische  Exkursionen. 

Prof.  ord.  II  tim:  Allgemeine  Geologie,  4  St. 

Rostock,  Universität 

Prof.  extr.  FiUncr:  1.  Einführung  in  das  geographische  Stu- 
dium, 1  St.;  2.  Geographie  von  Afrika,  4  St.;  3.  Geographie  vou 
Australien  und  Ozeanien,  2  St.:  4.  topographische  Übungen,  3  St. 

Prof.  ord.  Geinilz:  Geologie,  fi  St. 


8trateburg  i.  B.,  Universität 

Prof.  ord.  Gcrlnnd:  1.  Die  Erdfeste (physische  Krdkuiide,  I.  Teil), 
4  St.;  2.  Übungen  im  geograph beben  Seminar  für  Vorgeschrittene: 
mathematische  Gc<;niphic.  alle  14  Tage  2  St. 

Pr.-Dox.  Rudolph:  1.  Meereskunde  und  Weltverkehr,  3  St.; 
2.  geographische»  Seminar  für  Anfänger:  norddeutsche  Tiefebene, 
alle  14  Tage  2  Sl. 

Prof.  onl.  N'eumann:  I.  Alte  Länder-  und  Völkerkunde.  3  St.; 
2.  historische  Übungen:  Strabon  ab<  (Jnelle  antiker  l.atidcrkuude,  2 St. 

l'mf.  extr.  Ucrgcsell:  Ausgewählte  Knpitcl  der  modernen 
Meteorologie  in  seminaristischer  Behaudlung,  2  Sl. 

Prof.  ord.  Heeker:  Sphärische  Astronomie,  insliesnndcre  in  ihrer 
Anwendung  auf  astronomt-wh -geographische  Ortsbestimmung,  mit 
Übungen,  3  St. 

Prof.  ord.  Heneeke:  Geologie  {Gliederung,  Verbreitung  und 
palamilologuvehe  <  haraktcristik  der  Sodimentarforroationen).  mit  Ex- 
kursionen, 4  St. 


Prof.  extr.  Tornijnist:  Allgemeine  Geologie  i 
hrcr  Anwendung  auf  l^suiig  pniküseber  Fragen,  mit  Exknr- 
1  St. 

Prof.  ord.  Knapp:  Uber  Kolonien,  2  St. 

Stuttgart,  Technische  Hochschule. 

Obcrstndienrat  Sehumaun:  Länderkunde  von  Nord-  und  Ost- 
europa, 2  St. 

Assistent  St  übler:  Mathematische  Oeogrupliie,  mit  Übungen.  2  St. 
Prof.   Hammer:    AMmnomiscbe   Zeit-   und  t >rt»l>c»timmnng, 
I  St.  Übungen. 

Prof.  Sauer:  Geologie.  4  St. 

Tübingen,  Universität 

Prof.  extr.  Sapper:  I.  l-aude*kundc  von  Württemberg,  mit  Ex- 
knr»ionen,  2  St.;  2.  die  deutschen  Kolonien  im  Stillen  Oxean,  1  St.; 
3.  geographische  Übungen,  2  St. 

Prof.  ord.  Koken:  Geologie  und  Rodengrataltung  von  Württem- 
berg, mit  Exkursionen.  3  St. 

Pr-Dox.  v.  Hiieue:  (.eoburie  vnD  Denlschland  und  event.  den 
Nachbarländern,  1  St. 

Pr.  Dor.  Harm»:  Einfühlung  in  dm  Studium  der  Statistik.  2  Sl. 

Würsburg,  Universität 


Pro/,  extr. 


i 


Asii 


Hegel:    !.  Überblick  der  Lttwlr 
unter  Bevorzugung  der  MooMingebiete.  4  St. ;  2.  geographische  Übungen  : 
Kartenkunde  und  I,  Teil  der  phvsischcn  Erdkunde  {Morphologie  de. 

Festlandes:.  2  St. 


Prof.  extr.  Selling:  Sphärische  Aatronomie.  2  St. 
Prof.  ord.  Hecken ka mp:  Geologie,  mit 

Österreich. 
Crernowite,  Universität 

Prof.  ord.  Lowl:   I.  Kulturgeographie  mit 


2  St. 


,  4  St. 


Verkebnkunde.  5  St.;  2.  (i 

Gras,  l  Jniversitüt 
(Geographische  L  lirkarutcl  unbeaout.) 
Prof.  extr.  Benndorf:   I.  Meteorologie,  3  St.;  2.  ausgewählte 
Kapitel  der  Knlbetienkuode,  2  St. 

Prof.  extr.  Hilber:  Siratigraphie  der  Steiermark,  mit  Aus- 
flügen, j  St.  Technische  Hochschule. 

iKein  Dotunt  für  Gcographi«.! 
Prof.  Klingatsch:  Sphärishe  Astronomie,  2  St. 
Prof.  onl.  Rumpf:  Architektonische  und  hUtoriivhe 
in  Verbindung  nut  den  Grundxugen  der  Paläontologie,  3  St. 

Innsbruck,  Universität 

Prof.  ord.  v.  Wieser:  1.  Geographie  vun  MiUeleuropa  (Fort- 
acü»u>K),  3  St.;  2.  geographische  Übungen,  2  St. 

Pn>f.  ord.  Traherl:  1.  Wetter  und  Klima,  3  St.;  2.  der  Köbn, 

1  St. 

Prof.  ord.  Itlaa»;  1.  Glazialge«>)ogie ,  2  St.;  2.  Bau  and  Ent- 
wirklung*ge*chichtc  der  Timler  Alpen  ( Fort«*tning!,  1  St. 

Prof.  ord.  Schmid:  AJIgenuHno  und  ftrterreiehincbe Statistik,  4  St. 

Prag,  Deutsche  Universitilt 

Prof.  onl.  Lent:  I.  Auntralien  uml  Oxeanien,  3  St.;  2.  die  pyre- 
o4i*.be  lialhioi^cl,  2  St.;  3.  gongrapbi>che  Ucsprechongen,  2  St. 

Prof.  extr.  Spitaler:  I.  Oxeanographie .  1  St.;  2.  praktische 
Meteorologie  (In^tnimente,  Beoliachtung  und  Berechnung,  3  St. 

Prof.  ord.  Laube:  Über  die  geologischen  VcrhAlraiwe  der  fcler- 
relehi!>ch. ungarischen  Mouarthie.  4  St. 

Pn>f.  onl.  Rauehberg:  Allgeineiue  und  felerreirh lache  Statntik, 

1  St 

Deutsche  technische  Hoclischule. 
(Kein  Dozent  für  0ev«{r«|ihi«.) 
Pn»f.    Ruth:    Oruudxüge   der   .pbarisehen    A»tn.nomie.  mit 
Übungen.  3  St. 

Prof.  Wabner:  Dymxmiwhe  Geologie,  Formationalehre  in  Ver- 
bindung mit  Paläontologie,  .'>  St. 

Prof.  Pichl:  KlimntologiVbe«  Praktikum,  t  St. 
Prof.  Ulbrieh:  UandeU-  und  lndnatrieautistik,  2  St. 

Wien,  Univereittt 

Pnd.  ord.  Penck:  1.  Allgemeine  Erdkunde,  II.  Teil,  .'i  St.; 
2.  geographisebea  Semluar,  2  St.,  in  Verbindung  mit  Exkursionen: 
'!.  geographische  Übungen  für  VorgeM-hritlirne. 

Prof.  ord.  Oberhammer:  I.  Griechenland  und  die  Türkei, 
mit  liesooderer  Berücksichtigung  der  hi*tori*cbcn  Geographie,  3  St. ; 
2.  allgemeine  Geographie  de«  Menschen,  II.  Teil,  2  St.;  3.  im  geo- 
graphischen Seminar:  Kartruhcratcllung  und  Rooteuaufnahmen  mit 
Exkursluuen,  2  St. 

Prof.  extr.  Sieger;  Geographische  Pltenicht  der  Weltpnxluk- 
tion,  2  St. 

Priv.-Dox.  Her«:   l>a«  7,eii-hnen  der  wichtigsten  Kartennetxe, 

2  Sl. 

Priv.-l>o«.  Müllncr:  Methodik  de»  geographischen  L'nterriehtv 
II.  Teil.  2  St. 

Pr.-Doi.  Grund:  Qnelleukunde,  1  St. 

Pr.-Doi.   Habcrlnndt:  Ethm^raphic  von  Österreich. 1  ngam , 

2  Sl. 

l'mf.  exlr.  tloernes:  Dir  iüngere  Sleinn-it,  :S  SL 

Pr.-IW.  Prey:  I>ie  Schwcremcwting™.  2  St. 

Prof.  onl.  llunn:  1.  Anleitung  nur  llereehnnng  meteorologischer 
und  klimatologiacher  Ueobachtnngen  ,  2  St,;  2.  Krgebntsee  der  cnl- 
magnelischen  Beobachtungen,  1  St. 

Vrt't.  ord.  Perntcr:  Metevrol.  Instnimcntenkuude  und  t~bnngen 
an  der  Zentralanstall  für  Meteorologie  und  Erdm.ignctiamaf.  3  Sl. 

Pr.  IW.  Viilcntill.  I'lnr  lwiinrictii>ehr  llöb.nllicwing,   :  Sl 
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Geographischer 

Prüf.  ord.  Allm-nuine  ihimorlwlie}  Ueulof[l«,  5  Si. 

Prof.  Mir.  Rey er:  Tlieorvliscbe  Geologie,  mit  Experimenten,  2  St. 

Pr.-Doz.  8ueB:  Di«  allen  Gebirge  Deutschlands  iwUclien  der 
Oder  und  dein  Rhein,  2  St. 

Pr.Dut.  KciDmil:  fleolo*ie  der  o»t*rrclcliUebcn  KarrtlJlnder,  1  St. 

Prof.  hon.  v.  Inamu-Sierneicg:  Allitemcine  virj-leiriiendc  und 
«■UxrvirhwOic  SlatUlik,  4  St. 

Technische  Hochschule. 
Prof.  cxtr.  v.  Böhm:   Pbvafecho  Geographie  von  Östcrrcirti- 
Unguu,  1.  das  AJpengcbict,  1  8t. 

Prof.  ord.  Touli:  GeotcktoDik  und  Formation-lehre,  4  St, 
Prof.  ord.  Tinter:  Sphärische  Astronomie,  3  8t. 
Prof.  ord.  Llznar:  KrdnuignetUmus,  2  St. 

Schweiz. 
Basel,  Universität. 
(Kein  Do*ent  lur  Geographie.» 

l*n>f.  nrd.  Boo«:  Politisch«  Geographie  den  Mittelalter»  und  der 
N'eoxeit,  2  Su 

Prof.  ord.  Schmidt:  Geologie,  4  St. 

Prof.  ntr.  Koiak:  Bevolkcningwutistik.  2  SI. 

Bern,  Universität 
Prof.  ord.  Philippaon:  1.  Astronomische  and  phvsikalinclie Geo- 
graphie, I.  Teil.  3  St.;  2.  die  Linder  und  Volker  Kuropas.  2  8t.: 
Ii.  das  Mittclmecrirebiet,  1  St.;  4.  geogniphUebc*  Colloquium,  2  St.; 
5.  geograpfaifhe  Exkursionen ;  <>.  ÜbunKen  und  Arbeiten  im  geo- 


Monatsbcricht  «if, 

Pr.-Ix.i.  liruunhofer:  1.  < ieu«niphie  des  Reiche»  Alexander 
d.  G.  und  der  Diadooheu,  2  St.:  2.  Bnibimmumu»  und  ßiiddhi»imu 
in  Oatiulen,  1  St. 

Prof.  cxtr.  Haber:  Sphärische  Astronomie,  II.  Teil,  2  St. 

Prof.  ord.  Ballier:  Allgemeine  und  •pexlelle  (»eojogie  und  Palä- 
ontologie, 5  St. 

Pr.-l>oi.  Schmidt:  Allgemeine  Stnlislik,  2  Sl, 

Zürich,  Universität. 

Prof.  ord.  Stoll:  1.  Pbranch«  GcoKTitphic.  I.  Teil  (Atmo- 
sphäre und  Hydnupbarei,  2  St.;  2.  idlcemeine  Ethnologie,  2  St.; 
3.  Länderkunde  von  Westeuropa  iFmukreich,  Belgien,  Niederlande!. 
1  St.;  4.  Länderkunde  von  Afrika,  3  St. 

Prof.  Weiler:  KartenprojektlMiieu,  2    3  Sl. 

Prof.  extr.  Wolfer:  1.  (ierveraph lache  Orbibesllmraung ,  3  St.: 
2.  ausgewählte  Methoden  der  Zeil-  und  Ortsbestimmung,  -  8t. 

Prof.  ord.  Heim:  Geoburic  der  Schweix,  2  Sl. 

Prof.  ord.  Martin:  1.  Einführung  in  die  allgemeine  Anthropo- 
logie i  Vererlwngspmbleroc,  Rruscnbildungi,  1  St.;  2.  Anlhropn- 
metrie,  mit  l'hungcn  an  J>el>eiiden  und  Vorbereitung  xii  eigenen 
Bcobiu'hlungen,  2  St.;  lt.  kraniomclrischcr  und  owicomdrischer  Kurs 
für  Anfänger,  2  St.;  I.  anthropologische»  Vollpraktikum  und  Ivcitung 
sellwtämligcr  Arbeiten. 

Prof.  Hrrkner:  Einführung  in  die  Smti.tik.  1  St. 

l'olytechtu'knm. 

Prof.  Früh:  1 .  <  >zcauot>raphio  ein-cM.  Scenkiiudc,  2  St. ;  2.  Länder- 
kunde von  Afrika,  2  St.;  X  Grund/Uge  der  AnthropMSeoi;rupbic 
Sicdclunpi-  und  Verkehrsgeographie  .  1  Sl. 

Prof.  ord.  Beeker:  1.  Kartenxriehne.,,  3  St.;  2.  Krokier«,,  1  St 
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Asien. 

Von  der  Tolmal>«het<rchm  Expfiiiion  in  «las  Chatanga- 
Gebiet  sin«!  ilie  ersten  Nachrichten  aus  Turuchansk  in 
SL  Petersburg  eingetroffen.  Die  Fahrt  von  Jenisseisk  bis 
Turuchansk  war  von  dem  Geologen  Tolmatsehow  und  dem 
Astronomen  H.  Baklund  in  zwei  Partien  in  je  acht  Tagen 
glücklich  zurückgelegt  worden.  Am  17.  Februar 1 2.  März 
sollte  die  Expedition  mit  Tungusen  nach  dem  Jessei-See 
aufbrechen.  Wie  der  Akademiker  Fr.  .Schmidt,  von  dem 
der  Pinn  der  Expedition  ausgeht,  uns  mitteilt,  stimmt  die 
gewählte  südliche  Marschroute  vortrefflich  mit  dem  Haupt- 
zweck der  Expedition,  der  Erforschung  des  Chatanga- 
.Systems ,  und  zugleich  mit  den  alten  Nachrichten ,  die 
Czekanowski  über  dieses  Gebiet  schon  1h"4  mitgeteilt 
hatte.  Die  Heisenden  werden  zuerst  nach  NO  die  Kendika 
hinaufgehen,  von  dort  hinüber  auf  den  oberen  Kotui,  den 
größeren  Qnellfluß  der  Cltatanga,  den  sie  einige  Male 
Oberschreiten;  sie  kommen  an  den  Quellen  der  Kotschi- 
tschume  vorbei,  eines  Quellflusses  der  oberen  Tunguska, 
den  schon  Czekanowski  erwähnt,  ebenso  in  der  Nahe  des 
bisher  nicht  nflher  bestimmten  Wojewodi-ft** ,  der  aus 
einer  Menge  von  kleinen  Hecken  besteht,  die  sich  bei 
Hochwasser  voreinigen;  von  hier  endlich  gehen  sie  nach 
X  zum  Jossei-Sec,  dessen  Ausfluß  in  den  Kotut  fallt. 

Die  Expedition,  die  der  bayerische  Lcutn.  Fllchner  in 
Begleitung  seiner  Gattin  und  des  Geologen  Dr.  Tafel  aus 
Stuttgart  in  das  Quellgebiet  des  Hoang-ho  unternommen 
hat,  ist  nach  etwas  mehr  als  einjähriger  Dauer  mit  der 
Ende  Januar  erfolgten  Rückkehr  nach  Shanghai  glücklich 


zu  Ende  geführt  worden.  Im  Dezember  1908  war  die 
Expedition  den  Yangtsekiang  stromauf  bis  Hankou,  dann 
den  Ihm  aufwärts  nach  Hsing-an  gefahren,  von  wo  das 
Tsin-Iing-Gebirge  gekreuzt  wurde;  auf  der  großen  Straße 
gelangte  sie  dann  ül>er  Ijui-ehou  nach  Si-ning-fu,  wo  die 
endgültige  Zusammenstellung  der  Expedition  nach  Tdwt 
erfolgte.  Auf  <ler  Route  Grenards  ging  Filehner  an  den 
Hoang-ho  und  drang  dann  nach  S  nach  dem  Oring-nor 
vor.  folgte  einem  Nebenfluß  des  Hoang-ho.  der  am  Pat- 
sehangla-Paß  entspringt.  Hieran  schloß  sich  ein  Vorstoß 
nach  Sung-pan  in  Szeeliiutn,  und  dann  erfolgte  über  Lan- 
choti  nach  Si-ning-fu  der  Rückmarsch.  Die  Expedition  hatte 
sowohl  durch  den  versteckten  Widerstand  der  chinesischen 
HehOrden  wie  auch  durch  die  offenen  Feindseligkeiten  der 
Tilieter  mit  großen  Gefahren  zu  kämpfen,  die  aUr  dun-h 
eiserne  Knergit»  glücklich  überwunden  werden  konnten 
(Ostasiatischer  Lloyd  27.  Januar  lKO.'i).  fber  die  geologi- 
schen Ergebnisse  berichtet  Dr.  Tafel  in  einem  Briefe  an 
Frhrn  v.  Richthofen  (Z.  Ges.  f.  EK.  in  Berlin.  l«0ö,  Nr.  3). 

Im  Anschluß  an  den  englischen  Feldzug  nach  I .hasa  führte 
Kapt.  Ilawlhig  eine  Expedition  nach  Gartok  im  westlichen 
Til>et,  um  die  Öffnung  dieses  Ortes  für  den  indischen 
Handel,  welche  in  dem  von  Otierst  Yottnghusband  mit  den 
tibetischen  Behörden  abgeschlossenen  Vertrag  bestimmt  wor- 
den war,  sofort  durchzuführen.  In  Gyangtse  trennte  sich 
die  Expedition,  an  welcher  der  durch  Vermessungen  im 
Himalaya  bekannte  Kapt.  Ryder,  Kapt.  II.  Wood  u.  I^utn. 
Bailey  teilnahmen,  am  10.  Oktol>er  1901  von  dem  indi- 
schen Heere  und  begab  sich  zunächst  nach  Shigatse,  welches 
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seit  dem  Besuch  von  Kapt.Tnrner  vor  120  Jahren  von  Enro- 
fiAorn  nicht  wieder  betreten  woitlen  war.  Kapt.  Rawling 
und  Ryder  hielten  sich  von  hier  aus  auf  dem  Südnfer  des 
Sanpo  oder  Brahmaputra;  ihnen  gelang  es.  im  Verlauf  ihivr 
Vermessungen  viele  Gipfel  des  Himalaya  genau  festzulegen 
und  auch  den  Nachweis  zu  führen .  daB  d»r  Mt.  Evcrest 
tatsächlich  von  keinem  andern  Oipfol  in  diesem  Gebiet 
überragt  winl,  was  nach  Mitteilungen  von  Tibetern  und 
Nopalern  in  den  letzten  Jahren  vielfach  angenommen  wur- 
den war.  Kapt.  Wood  und  Leute.  Bailey  durchforschten  da* 
Land  nördlieh  von  Sanpo.  Die  Streitfrage  über  die  Ver- 
bindung der  Seen  Manasarowar  und  Rakas-tal,  sowie  über 
ihr  Verhältnis  zum  Indus-System  wurde  dahin  entschieden, 
daß  der  Manasarowar  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  etwa 
vier  Monate  im  Jahre  durch  einen  4  miles  langen  Kanal 
nach  dem  Rakas-tal  entwässert ;  ein  altes  Kanallx'tt  von 
diesem  Sei?  nach  dem  Sutlej  wunle  auch  aufgefunden, 
doch  erklärten  die  Eingeladenen,  daß  seit  10  Jahren  dieser 
Kanal  kein  Wasser  mehr  führt;  die  Mden  Seen  gehören 
also  nicht  mehr  zum  Indus-System,  sondern  sind  abflußlos. 
Gartek  ist  durch  große  Märkte,  welche  mehrmals  im  Jahre 
abgehalten  werden,  für  den  indischen  Handel  wichtig,  sonst 
aber  ein  unbedeutender  Ort.  Die  Rückreise  nach  Indien 
wunle  im  Januar  in  strengster  Kalte  im  Sutlej  -  Duroh- 
brueh  durch  den  IlimaJaya  ausgeführt.  Durch  die  Auf- 
nahmen dieser  Expedition  werden  die  Kenntnisse  fllwr  die 
Grenzgebiete  zwischen  Nepal  und  Tibet,  die  zu  den  un- 
bekanntesten geboren,  eine  wertvolle  Erweiterung  erfahren. 

Afrika. 

Der  erfahrene  Marokkoforsehor  Marquis  de  Scgt/mac 
ist  am  2.  Märe  zwischen  Ilir  und  Tagmut  in  der  Lind- 
scliaft  Draa,  Büdlich  vom  marokkanischen  Atlas,  gefangen 
genommen  worden,  nachdem  er  bereits  eine  sehr  erfolg- 
reiche Reise  über  den  Atlas  und  seine  südlichen  Vorländer 
ausgeführt  hatte.  Die  von  dem  marokkanischen  Komitee 
in  Paris  ausgerüstete  Expedition,  welche  neben  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  hauptsächlich  politische  Zwecke  ver- 
folgen sollte,  »K-stand  außer  de  Segonzae  aus  dem 
kaunten  Mart)kkokartographen  de  Flotte- Roquevaire  und 
dem  Geologen  L.  Gentil.  sowie  zwei  algierisehen  Sprach- 
forschern als  Dolmetschern.  Um  durch  die  gieße  Anzahl 
von  Europäern  die  Schwierigkeit  der  Reise  nicht  zu  ver- 
größern, schritt  man  zur  Teilung  der  Exj*>dition:  wahrend 
de  Flotte  eine  Triangulation  des  nördlichen  Atlasvoilandes 
von  der  Küste  bis  zur  Hauptstadt  Marrakesch  und  zu  den 
Gipfeln  des  Atlas  in  Angriff  nahm  und  Gentil  die  geo- 
logische Erforschung  des  Hohen  Atlas  zu  seiner  Aufgabe 
machte,  unternahm  de  Segonzae  selbst  mit  seinen  linguisti- 
schen Begleitern  den  Vorstoß  nach  S,  allerdings  auf  weitem 
Umweg,  indem  er  von  Marrakesch  ans  ül>er  Detnnat  nach 
NO  sich  wandte,  den  Atlas  in  dem  hohen  Tunfit- Passe 


südlich  vom  Djebel  Aiasehi  überstieg  und  dann  südliche 
Richtung  einschlug.  Die  letzten  brieflichen  Nachrichten 
vom  4.  Februar  stammten  von  der  Sauja  EIHauari,  zwei 
Tagereisen  nördlich  von  der  Oasengrupi-e  TafUet,  die  der 
Forscher  inzwischen  durchzogen  haben  muß.  um  über  Ta- 
megrut  in  die  I Landschaft  Draa  zu  gelangen,  durch  welche 
Reise  die  bisher  sjuu-lich  («kannten  südöstlichen  Gebiete 
von  Marokko  mit  dem  liesser  erforschten  SW  in  Verbindung 
gebracht  worden.  Da  es  sich  nur  um  eine  Erpressung  von 
I,ösoi;eld  zu  handeln  scheint,  so  wird  die  Freilassung  des 
bewährten  Forschers  wohl  bald  zu  erwarten  sein. 

Das  spitze  Dreieck  von  Deutsch- Borau,  das  sich  einer 
vorspringenden  Nase  vergleichbar  zwischen  dem  Schari 
und  dem  10.c  N.  ausdehnt,  ist  im  Anfang  1004  vom 
Hauptmann  Stirhrr  bereist  worden.  Es  ist  das  Gebiet  dir 
\lu*gu  und  ihrer  Tributärstäinrne,  welches  durch  diesen 
Zug  der  deutschon  Olierherrschaft  einverleibt  wunle.  Am 
8.  Februar  I  !>0  4  brach  die  Expeditinn  von  Kusseri  am 
Logmie  auf,  folgte  zunächst  den  Pfaden  von  v.  Pavel. 
Glauniug,  Strümpell  u.  a.  bis  Musgum  und  Mala,  den 
gp'ßten  Oi-tschaften  des  ül>eraus  dicht  besiedelten  Musgu- 
Gehiots.  Am  Logone  aufwärts  ging  es  weiter  nach  S  in 
den  Gamei-Rezirk ,  der  sieh  nach  0  bis  in  die  Nähe  de* 
Sclmri  ausdehnt.  Südlich  von  Tsige  wunle  am  5.  März 
der  Logone  überschritten  und  am  westlichen  Ufer  der 
Rückmarsch  nach  N  angetreten;  am  11.  März  wnrde  bei 
Gabaß  der  logone  abermals  gekreuzt  und  nach  dem  Ba- 
lli  oder  Limia  marschiert,  der  in  der  Regenzeit  mit  dem 
Logono  sieh  vereinigt,  al>or  dem  Schari  sieh  so  stark 
nähert,  daß  in  der  Regenzeit  auf  einem  kleinen,  tiefen 
Graben  eine  Kanuverbiudung  zwischen  lioiden  Flüssen  her- 
gestellt wird.  Am  24.  Märe  wurde  die  Expedition  in 
Mani-lli  aufgelöst,  nachdem  ein  dicht  bevölkertes  und 
durch  die  jährlichen  Überschwemmungen  sehr  fruchtbare* 
Land  der  deutschen  Herrschaft  gesichert  wonlen  war.  Die 
kartographischen  Ergebnisse  scheinen  sehr  bedeutend  zu 
sein,  da  es  gelungen  ist,  eine  Verbindung  zwischen  den 
Aufnahmen  Barths  Is'i2  und  den  neueren  Arl>eiten  deut- 
scher und  französischer  Forscher  herzustellen  (Deutsche 
Kolonialzeitiing  15(05,  S.  70). 

Der  bekannte  Kthnolog  Ijtu  Ffobenitm  liat  mit  Unter- 
stützung der  Carl  Ritter-Stiftung  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Enikunde  eine  Forschungsreise  nach  dem  Kongostaat 
angetreten,  wo  er  sich  besonders  mit  der  Untersuchung 
der  Sitten  und  Gebräuche,  sowie  der  ethischen  Anschau- 
ungen der  Bewohner  im  Kassai-Gebiet  l>eschäftigen  wird. 

Der  längere  Zeit  in  Kamerun  tälig  gewesene  schwe- 
dische Zoolog  Prof.  Dr.  Y.  Sjöstrdt  winl  mit  UnterstüUung 
der  schwedischen  Akademie  seine  Arbeiten  in  Deutsch- 
Ostafrika,  und  zwar  besonders  int  Kilima-NdseliAnvGebiet 
fortsetzen,  um  den  Übergang  von  der  tropischen  zur  alpinen 
Tierwelt  eingehend  zu  studieren.  H.  tt'idimaim. 
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Phänologische  Karte  des  Frühlingseinzugs  in  Mitteleuropa. 


Von  Prof.  Dr.  E.  Ihne  in 

(Mit  Kwte  ..  Taf.  St.) 


Die  1881  in  Pet  Mitt  erschienene  Phänologische  Karte 
von  Mitteleuropa,  bezogen  auf  die  Aprilblüten  von  GieBen 
von  U.  Hoffmann  (1:3700000),  wurde  vom  Verfassor 
selbst  als  ein  erster  Versuch  bezeichnet,  die  ihm  zugäng- 
lich gewordenen  phänologisehen  Beobachtungen  von  mittel- 
euroftäiachcn  Stationen  in  einer  vergleichenden  Übersicht 
zusammenzustellen.  Da  sich  seit  dieser  Zeit  die  Zahl 
guter  Beobachtungen  bedeutend  vennehrt  hat  und  da  such 
auch  die  Erkenntnis  immer  mehr  Geltung  verschafft,  daß 
die  phänologisehen  Verhältnisse  die  Wirkung  des  Klimas 
anschaulich  und  treffend  zum  Ausdruck  bringen  und  da- 
her eine  wertvolle  Ergänzung  der  meteorologischen  bilden, 
so  ist  eine  neue  Zusammenfassung  des  reichen  Materials 
nach  wenigstens  einer  Richtung  hin  wohl  am  Platze.  Die 
vorliegende  Karte  de«  Frühlingseinzugs  in  Mitteleuropa  soll 
sie  bieten. 

Der  Frühling  ist  als  reine  Vegetationsjahreszeit 
aufgefaßt,  gekennzeichnet  durch  das  Aufblühen  und  die 
Belaubung  gewisser  Pflanzen;  für  näheres  Eingehen  sei 
auf  meine  Arbeit  Phänologische  Jahreszeiten  (Naturw. 
Wochensch.  1895)  verwiesen.  Von  don  zum  Frühling  ge- 
hörigen Phänomenen  sind  an  vielen  Orten  und  durch  viele 
Jahre  hindurch  gut  beobachtet  die  Auf  blühzeiten  folgender 
Pflanzen: 

RibeM  rubrum,  Jolumtiinboftv. 
Prunus  spinatia,  Rrhlthc. 

avium,  Süßkirsche, 
,.      Oruiu,  Sauerfcirwcl»«, 


,.     Mal««,  Apfrt, 
Aesculus  ilippoaptaoum,  KnltkaaUoir. 
Synoga  vulgari»,  Ntgelrhoo,  Hyringc, 
Crataegus  Oiyucanlhn,  WviBriorD, 
Cytisus  Laboroum,  (foldregen, 
Sorbus  «iKuparia,  Eberesche, 
CydouU  vulgaris,  Quitt*. 

Sie  vornehmlich  eignen  sich  deshalb  zu  vergleichend-karto- 
graphischer Darstellung  und  sind  der  Karte  zugrunde  ge- 
legt. Auch  die  Belaubung  weit  verbreiteter  Holzpflanzen, 
wie  der  Roßkastanie,  Birke.  Buche,  Eiche,  gehört  zum 
philologischen  Frühling.  Trotzdem  habe  ich  von  der  Mit- 
verwendung für  die  Karte  abgesehen.  Denn  einmal  und 
vor  allem  wird  die  Belaubung,  wie  schon  früher  gesagt 
(Abhängigkeit  des  Frflhlingseintritts  von  der  geogr.  Breite, 

Petennann»  Oemrr.  Mitlellnntren.    IftOf».  tieft  V. 


Geogr.  Z.  1900),  lange  nicht  so  sicher  beobachtet  wie  die 
Anfblühzeit  (Entfaltung  der  ersten  Blüten),  ist  daher  auch 
an  viel  weniger  Stationen  aufgezeichnet,  und  ferner  ändert 
sich,  wenn  man  sie  da,  wo  sie  gut  beobachtet  ist,  mitberück- 
sichtigt, nichts  oder  nur  Unwesentliches  an  den  Zahlen- 
werten, die  man  bei  alleiniger  Benutzung  der  Blütezeit 
erhält.  —  Sind  nun  an  einer  Station  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  die  obigen  Phasen  beobachtet,  so  kann 
man  für  die  Aufblühzeit  jeder  Spezies  das  mittlere  Datum 
berechnen.  Ein  Beispiel:  Nürnberg.  Hier  hat  Friedrich 
Schultheiß  22  Jahre,  1882—1903  (die  Beobachtungen  von 
1904  sind  für  die  vorliegende  Arbeit  nicht  mehr  berück- 
sichtigt) die  Blütezeit  aller  13  Spezies  aufgezeichnet,  nur 
1893  nnd  1895  fallen  für  Oytisns  aus.  Die  Mitteldaten 
sind  für 


Kibr*  rubrum 
I'runn»  spiuosa 
.,  avium 


Vjrur 


U.. 
21. 

23. 
20. 
2tS. 
26. 


A,: 


ril 


Aesculus  llippocavtanum  6. 
Syringa  vulgaris  6. 
Crataegus  Oxyacantha  .  13. 
Korbtu  aueuparia.  .  .  13. 
Cvdonia  vulgaris  .  .  .  I.'i. 
Cyttous  Uburuuu    .  .10. 


Durch  Addition  dieser  Mittelwerte  und  DiviBion  durch 
«leren  Anzahl  ergibt  sich  ein  einziges  Darum:  2.  Mai,  und 
dieses  Datum  stellt  einen  Mittelwert  oder  ein  Mittcl- 
datum  des  ganzen  Frühlings  dar,  ich  bezeichne  es 
kurz  als  Frühlingsdatnm. 

Für  die  im  Gebiet  der  Karte  vorhandenen  Stationen 
wurden  nun  die  Frilhlingsdaten  berechnet  und  alsdann, 
anfangend  von  den  frühesten,  in  Gruppen  von  je  Bieben 
Tagen  geteilt.  Für  jede  Gruppe  wurde  eine  besondere 
Farbe  gewählt  und  die  einzelnen  Stationen  in  der  Farbe 
ihrer  Gruppen  in  die  Karte  eingetragen.  Das  Frühlings- 
datum selbst  findet  sich  —  der  Obereichtlichkeit  halber  — 
auf  der  Karte  nicht,  wohl  aber,  wenigstens  für  die  mehr- 
jährigen Stationen,  im  Stationsverzeichnis  am  Schlüsse  der 
Arbeit  So  sind  die  fünf  Zonen  oder  Gebiete,  in  welche 
sich  die  Karte  gliedert,  zustande  gekommen.  Es  kann 
bezeichnet  werden  die  Zone  mit  den  Frühlingsdaten  vom 
22.  bis  28.  April,  geib,  als  ein  Gebiet  sehr  frühen  Früh- 
lingseintritts, —  die  Zone  vom  21).  April  bis  5.  Mai,  rot, 
als  ein  Gebiet  frühen  Frühlingseintritts,  —  die  Zone  vom 
6.  bis  12.  Mai,  grün,  als  ein  Gebiet  mittleren  Frühlings- 
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eintritt«,  •  •  die  Zone  vom  13.  Iiis  19.  Mai,  riolett ,  als 
ein  Gebiet  späten  Frülüingscintritts,  —  die  Zone  vom  20. 
bis  2G.  Mai  und  s[»äter,  Wo»,  als  ein  Gebiet  sehr  spät™ 
Frühlingseintritts. 

Die  Kart«'  gestattet  in  den  Frühlingadaten  gewisser- 
maßen alieolute,  kalendarische  Wert**  abzulesen,  die 
auch  zugleich  ohne  weiteres  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  einzelnen  Teile  des  dargestellten  Gebiets  erkennen 
lassen.  Ich  habe  versucht,  auf  diese  Weise  einem  stören- 
den Mangel  (das  <  Ibdativität*prinzip».  wie  ihn  S.  Günther. 
Die  Phänologie,  Münster  1S95,  nennt)  mancher  früherer 
phänologi.seher  Karten  abzuhelfen.  So  lie/.og  Iloffmann 
alle«  auf  Gießen,  den  Ort  seiner  langjährigen  Beobach- 
tungen, und  seine  Karten  geben  an.  wieviel  Tage  früher 
oder  später  ein  Ort  int  als  Gießen,  bezogen  auf  die  hier 
im  April  nur  Blüte  gelangenden  Pflanzen;  in  der  Karte 
von  tssl  ist  die  Abstufung  fünf  Tage,  in  der  von  1885 
(1:25  Mill.  |nngefähr],  angehängt  den  » Resultaten- .  siehe 
unten)  zehn  Tage.  M.  Staub  gab  auf  seiner  Karte  von 
Ungarn  (1:6  Mill.,  Pet.  Mitt.  1N82:  sie  gründet  sieh 
übrigens  nicht  auf  sehr  viel  Material)  die  Verfrühung 
einer  Anzahl  im  April  und  Mai  aufblühender  Holzpflanzen 
von  fünf  zu  fünf  Tagen  gegen  die  ihm  als  spätest  Iks 
kannte  ungarische  Station  Arva-Yarullja  an.  J.  Zieglers 
Karte  der  Hingebung  von  Frankfurt  u.M.  (1  :  170000,  also 
eine  Sjiezialkarte .  Bericht  der  Senckenberg.  Oes.  ]  H!*M, 
läßt  den  l'ntcrschied  von  fünf  zu  fünf  Tagen  gegen  Frank- 
furt im  Frühling  erkennen:  welche  Phänomene  bei  den 
vierjährigen  Beobachtungen .  auf  denen  die  Karte  l>eruht. 
Iienutxt  sind,  wird  nicht  angegeben.  O.  Drude  schlug 
(Isis  1S9I)  für  solche  Frl'ihlingskarton  als  Seal»  compara- 
tirmis  die  .  Früldingshauptphasci  vor,  d.  i.  das  Mitteldatum 
aus  der  Aiifblühzeit  von  Prunus  Pailus,  Pyrus  communis 
und  Malus.  Betäubung  von  Fagus  silvatica,  Buche.  In 
seinem  Buche  Deutschlands  Pflanzengeographie  I.  Stuttgart 
1896.  kommt  er  (Abschnitt  V>  ausführlich  auf  seinen  Vor- 
schlag an  der  Hand  zahlreicher  Beispiele  zurück  und  hat 
viele  seiner  Zahlen  auf  einer  Karte  der  Frtwtdauerperiode 
eingeschrieben.  --  Meine  seither  erschienenen  Karten  lassen 
direkt  das  kalendarische  Datum  ablesen.  Bei  denen,  die 
nur  die  Aufblühzeit  einer  Pflanze  darstellen ,  lag  das  ja 
nahe.  Das  Kartchen  des  Friihlingseintritts  in  Mecklenburg 
(1:1250000,  Archiv  d.  Freunde  d.  Nat.  in  Mecklenburg, 
]K9(i)  l»-nnUt  in  ahnlicher  Weise,  wie  es  für  die  vor- 
liegende Karte  mit  dem  ganzen  Frühling  geschieht,  das 
Mitteldatum  des  F-rstfrilhlings,  des  ersten,  früheren  Teiles 
des  Frühlings. 

Auch  diesmal  habe  ich  erwogen,  ob  nicht  die  beiden 
Stufen  des  Frühlings,  Krstfriihling  und  Vollfrühling,  ge- 
sondert zu  »»handeln  seien.  Ich  kam  aber  davon  ab,  ein- 
mal, weil  ich  für  den  Frfihling  als  Ganzes  weit  mehr  Be- 
obachtungstnaterial  verwenden  konnte,  und  dann,  weil  die 
Phänomene  dos  gesamten  Frühlings  doch  auch  wegen  ihres 


rasch  nacheinander  erfolgenden  und  sich  nicht  über  einen 
zu  großen  Zeitraum  ausdehnenden  Eintritts  eine  sehr  gute 
phÄnologische  Gruppe  bilden.  Dieser  Zeitraum  beträgt 
ungefähr  vier  Wochen,  bei  den  nicht  zu  hohen  Sta- 
tionen des  Südens  und  Westens  etwas  mehr,  des  Nordens 
und  Ostens  etwas  weniger,  desgleichen  im  Gebirge.  Einige 
Beispiele  mögen  das  veranschaulichen.  Der  Zeitraum 
zwischen  dem  ersten  und  letzten  Phänomen  Mrägt  in 
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:i«9«i   2«  „ 

1'"*   31  ., 

ftcobeiy    Bobinen ), 

420  in  ....    .  25  „ 

Paru*eli<>wiU  .Schlei.)  24  ,. 

Ctemldww  i(J«iiiimi .  23  „ 

Vu/tLlrivril*,  4<ih  in     .  27  „ 

Brunn   20  „ 

Kirchdorf  (Ob«fl.tPrr.j, 

4t9m   29  „ 

Wien   >.'•  „ 

l-ehl,  4<;fim  ...  28  „ 
Hausdorf  (Kinnen;, 

H24  in   27 


Diese  Zeit  kann  als  ungefähre  Dauer  de«  Frühlings 
betrachtet  werden,  wenn  man  von  der  Zeit  absieht,  welche 
vom  Aufblühen  der  spätesten  Pflanzen  bis  zu  ihrem  Ab- 
blühen vergeht ;  Aufzeichnungen  hierfilier  liegen  mir 
nicht  vor. 

Das  Fi  ühlingsdatum  fällt  ungefähr  in  die  Mitte 
des  Frühlings  und  trifft  ungefähr  zusammen  mit  dem 
Anfang  der  Apfelblüte.    Einige  Beispiele: 

KriMinei-  Mittlern»  tlttim, 

dutum  .ki  ApMblUtu 

10.  Mui    AiiKU^K'nburv         .     .     .  21.  Uni 

.»Ii.  \(.ril  lt.Ul.n.|l»,l.n          ...  27.  April 

Mm    Blrn   20.  Mni 

:s.    ,,      llieloMd  ......  2.  „ 

April  Brunei   2:1.  April 

rraiUh«im   t2.  Mai 

Ctertildiow   7. 

Eherlcm   Siu-hM-n)  .    .    .  2:t.  „ 

Kutin    12.  ,, 

K<MuirrMlnrf  (l.Mpr.j    .    .  Ii.  ,, 

Kreiul«i»t»lt   21.  ,, 


10.  M.ii 


24. 
13. 
I". 
20. 
'  7 


21*. 

4. 
10. 

1. 
1. 

10. 


Hunwlorf  . 
Ibeuhorsl  . 
Kiu-kkroiia 


Iaii^vuhu  ...... 

MiJ-Mbnrg  ,S'i«lrri»n<lr: . 
Nicnl.nrx  ■  Wrwr)  .  . 
Xünili.-1-R  


IS. 
21. 
29. 

4. 
11. 

1 

■-. 
1. 

<>. 
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FrllhlUir» 


Mittle«««  Uttum 


26.  April  Raunheim  (Main..  . 

21.  Mai  Schömberg    .    .  . 

18.    „  Villingcn  .... 

3.    „  Wagcnlngen  .    .  , 

16.    „  Wigandsthal  (Sehl».) 

18.    „  Wustrow  .... 

11.    „  Znuchtl  (Mahren)  . 


24.  April 
19.  Mui 
18.  .. 

3.  .. 
17.  ,. 
17.  ., 
11.  .. 


Die  vorliegende  Karte  kann  mithin  auch  als 
eine  solche  der  Aufbliihzeit  des  Apfels  (frühblühen- 
tler  Sorten)  angesehen  werden,  was  für  ObstziUhter  und 
Landwirt«  vielleicht  von  lx~tondervm  Interesse  ist  Die 
Ungleichheit  der  Apfelsortan  fällt  liier  nicht  so  stark  ins 
Gewicht,  wie  es  bei  manchen  andern  Fragen  der  Fall 
i»t;  denn  überall  gibt  es  früliblnhende  Sorten  und  sind 
beobachtet,  da  die  Instruktionen  die  Entfaltung  der 


Ich  habe  für  die  Karte  da*  ge>n.mte  bi.«  1903  vorhandene 
Material  benutzt  und  glaube  äugen  zu  dürfen,  daß  Wesentliche»  nicht 
unberücksichtigt  geblieben  tut.  Die  Quellettschriftcn  bi>  zum  Jahn* 
1882  sind  verzeichnet  in  meilirr  Geschichte  der  pflanzenphanologi- 
»chen  I»>nlwieh<iingcu  in  Humpa  (Reit rage  zur  Phänologie ;  Gießen, 
1884),  von  da  an  bis  1903  in  der  -Neuen  phanol.  Literatur-,  einem 
ligen  Abschnitt  der  »eil  1884  jährlich  erscheinenden  Pbanologi- 
Mitteilungen  (Jahrg.  1001-  03  in  AUiundJ.  d.  X.iturh.  Ges. 
in  Nürnberg ,  XIV  u.  XV ;  die  früheren  Jahrgänge  —  die  Titel 
»lud,  vgl.  Rückblick  im  Jahrg.  1900.  zuerst  etwai  wccWlnd  -  in 
Bericht  der  Obcrheas.  Ges.  für  Natur-  und  Heilkunde  iu  fließen,  24 
bis  34;  bis  Jahrg.  ISOO  verfaßt  von  Unffiiimn,  selldcni  vuu  mii > 
Auch  Im  BotanL-iche»  Jahrcshcricbt ,  AhsHiuilt  Pfliinzcugeogruphic, 
Bcrichtervtatter  F.  Hock,  ist  die  phanol.  Literatur  reeiit  vollständig 
angegeben.  Die  wichtigsten  Quellen  nach  188-,  deich  nur  solche, 
welche  Beobachtungen  vieler  Stationen  aufweisen,  «Hro  im  folgenden 
erwähnt. 

Die  eben  geniu>nten  Phannlogischcn  Mitteilungen  enthalten 
die  infolge  unsere«  (floffmann  uwi  Ihne)  •  l'hanologiscbcn  Aufruf«  -  1 88_> 
und  1883  jährlich  bei  llorfmann  (gcMorben  1891)  und  mir  einge- 
laufenen Aufzeichnungen  von  durchschnittlich  »0  Stationen  aus  fast 
allen  Landern  Europa« .  meisten»  au»  DcutM-hlaud.  E»  sind  übrr 
300  Stationen,  darunter  viele  langjllhrigc  mit  reichhaltigen  Bcobaih- 
tungen.  Die  (keineswegs  neuen;  wichtigsten  Bestimmungen  de-  aueh 
Gieücjter  Instruktion  oder  Gießern  r  Schema  oder  Instruktion  Hoff- 
muin-Ibne  geuannten  Aufruf.«  sind  seitdem  in  viele  luidere  Instruk- 
tionen ülKTgejraiigL-u,  was  für  die  Vergleiebharkeit  der  Beobachtung«! 
wichtig  int. 

Jahresbericht  der  forsll  ich  •  phiinolngisch  cn  Stationen 
Deutschland»,  Jahrg.  1  (Ims.m,  bin  X  (ISWl).  Iterlin ,  Springer. 
Herausg.  im  Auftrag  ile»  Verein»  forstl.  Versuchsanstalten  von  <b-r 
Qhigl.  Heu«.  V«rsnch»»talion  zu  Gießen  durch  l'rof.  Dr.  Wimme- 
oauer  (ntil  Au«nnhn-e  de»  ersten  Jahrgang«).  Wimmcuuucr  hat  aneh 
in  einem  besonderen  Barnlc (I897)dir  •  Hauptergebnisse-  be:irbcitel.  — • 
Von  etwa  240  Stationen  an»  den  Staaten  den  Deutschen  Reiches  mit 
ran  Sachsen  und  Bayern  liegen  mehr  ala  sechsjährige  Auf- 
vor;  zugrunde  gelegt  ist  die  für  forstliche  Zwecke  ctvrns 
•Gleßeuer  Instruktion.  Es  ist  schade,  daß  die  Deobiichtuni-en 
nicht  weiter  fortgesetzt  worden  sind. 

Reotwchtungen  über  die  Entwicklung  der  Pflanr.cu  iu  Mecklen- 
burg- Sch weri n  1M!7--1694.  In:  Beitrage  zur  Statistik  Me-cklen- 
borg».  Rand  XII,  3.  lieft,  2.  Abt.  Herausg.  vom  Ghzfl.  Stalle. 
Bureau  zu  Schwerin  1895,  •-  Ende  der  80er  Jahre  ist  eine  neue  In- 
struktion, die  sieh  an  die  Gießrncr  anlehnt,  erbuuen  worden.  Ich  habe 
deshalb  für  die  Karte  wesentlich  nur  Rcoluicbtiingen  seil  dieser  Zeit 
benutzt.  Sie  waren  zahlreich  genug,  besonder»  da  ich  durch  die 
Güle  dea  Statist.  Büraus  die  noch  nicht  gedruckten  Aufzeichnungen 
Ton  1805  — 1903  gleichfalls  benutzen  konnte.  Von  den  früheren 
Stationen  Mecklenburgs  (vgl.  Geschichte  d.  phanol.  Reol>.  S.  57)  habe 
Ich  nur  die  in  die  Karte  angenommen .  für  welche  Rcoliarhliinc** 


reihen  von  inind.es  ten*  1  5  Jahren  vorlagen.  Nur  bei  einer  solchen 
längeren  Reobachtungsacil  gleicht  »ich  nämlich  bis  zu  gewisaein  Grade 
-  nicht  immer  ein  durch  die  »ich  auch  anderswo  findende  Be- 
stimmung der  früheren  Instruktion  leiebl  möglicher  Fehler  ans,  der 
die  Rcolmchtungen  unter  Umstanden  kaum  vtrwendhar  maobl:  os 
war  nämlich  gefordert .  daO  von  den  Holz|iflanzen  jedes  Jahr  die- 
selben Exemplare  beobachtet  werden  müssen,  fc«  braucht  das  eben 
uieht  notwendig  der  Fall  zu  »ein;  ant  die  Begründang  gehe  ich 
hier  nicht  ein.  Auf  diesen  Umstand  scheinen  gewisse  sonst  schwer 
erklärliche  philologische  Auffälligkeiten  (vgl.  n.  a.  Drude,  Deutsch  - 
lands  lllanzcngcographic ,  8.  467)  Mecklenburgs  zurückzuführen 
zu  »ein. 

Erscheinungen  aus  dem  Pflanzenreich  tin  Württemberg  .  Bo- 
arbeitet  von  L.  Meyer.  In:  Deutsches  nieteoml.  Jahrbnch,  Württem- 
berg, Jahrg.  1802 -0u,  Stuttgart.  —  Aneh  für  Württemberg,  in 
welchem  Laude  der  Phänologie  seht«  lange  (vgl.  Geschichte  d.  phanol. 
Ueob.  S.  33)  eingehende  Reohucbtung  geschenkt  wird ,  habe  ich  für 
die  Karte  in  erster  Linie  die  Rcobachtungco  nach  der  1803  erlaaaencu, 
sieh  au  die  Gießcnor  anlehnenden  Instruktion  benutzt.  Da  die  Ver- 
öffentlichung iu  den  Jahrbüchern  nicht  vollständig  ist,  überließ  mir 
das  Statistische  1  Bundesamt  bereitwilligst  alle  jahrlieh  Isri  ihm  ein- 
gelaufenen Beobachtungen  vou  1S94 — 1003  zur  Benutzung.  Ihre 
Zahl  ist  recht  beträchtlich,  so  daß  ich  auf  das,  was  früher  veröffent- 


licht worden  ist 


ind  bei  den  betreffenden  Statt. 


immer  nur  voo  wenigen  der  ab  (irnndlage  meiner  Karte  gewählten 
Spezies  -  -  nicht 
aber  beriieksiebtigt. 

Dr.  ti  roh  mann,  Die  phanol.  Beobachtungen  der  Jahre  1804—07 
.mit  Unterbrechung  und  die  Ernteertrage  im  Königreich  Sachsen 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  WitteningarerhaJlniaacn.  Amtliche 
Publikation  des  K.  sächa.  Met.  Instituts  in  Chemnitz,  1001.  -  Die 
Beobachtungen  sind  zum  Teil  in  den  Jahrbachern  des  K.  sachs. 
Met.  Institute  veröffentlicht.  Da  aber  (vgl.  Einleitung  Ix-i  (irahmann) 
die  iu  den  Jahrgange»  seil  lsül  und  auch  die  in  der  Gmhmann- 
seheu  ZusainnicnMcllung  gewählte  Art  der  Veröffentlichung  für  meine 
Zwecke  nicht  dienlich  ist,  hat  mir  Dr.  Grohmann  das  bei  dem  Met. 
Institut  in  t'beuiuitz  vnrluindcne  Material,  soweit  es  sich  anf  Stationen 
mit  fünf  und  mehr  Bcnbacfalungsjahrcii  Iscztebt,  in  liebenswürdigster 
Weise  abschriftlich  mitgeteilt,  so  daQ  ich  es  für  die  Karte  benutzen 
knunie.  Ebenso  ist  mir  güligsl  dureli  tieh.  IMral  Prof.  Dr.  Drude 
in  Dresden  ein  Teil  des  auf  seine  Anregung  entstandenen,  noch  nicht 
abgedruckten  Material«  zur  Benutzung  zugänglich  gemacht  worden. 
Einige*  von  diesem  Material  ist  veröffentlicht  in  O.  Drude,  Die  Er. 
gebuissc  der  in  Sachsen  seit  l«h'.>  nach  gemeinaamem  Plane  ange- 
stellten prianzenphanul.  Beobachtungen  I  und  II  (Uia  1*91  u. 
an  11  hat  A.  Naumann  mitgearbeitet). 

11.  Topfer,  Phaun).  Beobachtungen  in  Thüringen  Jahrg.  1881 
Iiis  1903.  Bia  l«8«i  in:  Abhandl.  d.  Tbürlng.  l»t.  Ver.  Irmischia. 
Soudershausen ,  I  — VI;  von  1*87  in:  Mltt.  des  V.  für  EK.  in 
Halle  a.  S.,  Jahrg.  1004.  -    Nicht  viele  Stationen,  alwr  die 

wenigen  mit  vielen  Beobachtungsjabren. 

Phlnol.  Beobachtungen  in  Schleswig.  Holstein,  1HD0— 1000; 
1800 — !»N  von  P.  Knuth,  181»!»  und  190H  vtm  A.  Huhn,  Jahrg. 
18!»U^lhyr.  in  der  Monatsschrift :  Heimat,  die  andern  Jahrgänge 
in:  Schriften  de«  Natura.  V.  für  Sehleswig.H.ilslein  in  Kiel.  XI 
Iii»  XII.  —  Jährlich  durchschnittlich  2"i  Statioocn .  die  GieOencr 
Instruktion  liegt  zugrunde. 

Tb.  Schübe,  Ergebnisse  der  phanol.  Beobachtungen  in  Schle- 
sien, 1800— 1003.  In:  JB.  der  Schlcs.  Ges.  für  vaterl.  Kultur, 
le'OO— 1U0M.  —  Jahr  lieh  etwa  25  Stationen,  denen  die  Gießener  In- 
struktion zugrunde  liegt. 

P.  Hendschcl  hat  in  der  Apothekcr-Zeituug'  19<M)  (Nr.  14;; 
1001  (Nr.  31);  1002  (Nr.  391  die  Beobachtungen  einiger  vou  ihm 
ins  lycbeo  gerufenen  Stationen  veröffentlicht. 

A.  Jcutzsch,  Frühllugseiuzug  des  Jahres  1803  [in  Ost-  und 
Wcstpreoßcn  .  In:  Festaebr.  zum  3i0j»lir.  Realelien  der  K.  Alb.- 
Univ.  Ton  der  l*hys..ökoii.  Ges.  iu  Königsberg,  1004.  -  Es  werden 
vom  PretiB.  b.^.  V.  In  Krtiiigslserg  1802  angeregten 
verarlieitel;  weitere  Jahrgänge  diesi-r  Renltaebtungen 
sind  mir  ulcht  bekannt  gewonlen. 

Die  von  Prüf.  Dr.  Ebermayer  lb'iS  ins  Leben  gerufenen  und 
sich  bis  1883  erstrerkenden  Rtstbachtungen  an  etwa  60  Kurst- 
revieren Bayerns  (Tgl.  Geschichte  der  phanol.  Beul».,  S.  41)  sind 


Digitized  by  Google 


l'hiinologische  Kart«4  dos  Frühlingseinzugs  in  Mitteleuropa. 


too 

immer  Doch  nicht  veröffentlicht ;  die  Güte  Ebermavers  machte  mir 
dieaea  Material  zu^aniiHch.  —  Desgleichen  QberlieB  mir  daa  K.  preufi. 
Met.  Institut  in  Herlin  (Geh.  Reg.-Rai  Prof.  Dr.  Hellmann  und 
Prof.  Dr.  Kremaer)  die  dort  von  einigen  Stationen  ?oo  1888— 1  »03 
eingelaufene» ,  nicht  veröffentlichten  Aufzeichnungen  gütigst  tnr  Be- 
Bericht der  Met.  Kommiaaion  dea  Natur*.  V.  in  Brünn.  Zu- 
sammcngeateUt  von  v.  Nicssl,  Jahrg.  1881 — 1801,  Brünn.  -  Hierin 
und  auch  stets  phinol.  Beobachtungen  aus  Mähren  und  daterr. 
Schlesien,  darunter  einige  Hlationeu  mit  vielen  Beobachtung* Jahren, 
aber  auch  viele  mit  nur  wenigen  Dalen.  Die  Instruktion  iat  «in 
Auslug  aua  der  von  K.  Frilacb  (vgl.  Geschieht«  der  phinol.  Beob., 
9.  Iii),  mit  der  die  GieBener  in  dm  Hauptpunkten  übereinstimmt. 

M.  Staub,  Zusammenstellung  der  in  l'ngsrn  ausgeführten 
phinol.  Beobachtungen,  Jahrg.  1881  —  85.  In :  Jahrbücher  der  K.  ungar. 
Zentralanstalt  für  Met.  ond  Krdmagn.  in  Budapest.  —  Vgl.  Geschichte 
der  phinol.  Beob.,  S.  71. 

[Polnisch)  Sprawogdanic  Komiavi  fitrjografleinej  n»«r.  [Bericht 
der  |Ay».  Kommfaaion  der  Akademie)  in  Krakau,  Jahrg.  17  20 
(1893).  -  Im  Abachnitt  Hporfrarania  fitofenol.  «ind  von  einer  Reihe 
von  Orten  Galiaiena,  sowie  von  Warschau,  phinol.  Beobachtungen 
enthalten;  vgl.  Geschichte  der  phinol.  Beob.,  8.  CS. 

Phyto-phknol.  Waamemingen  in  Ncderland  1804 — 1003.  In: 
Tijdscbrift  v.  b.  Kou.  ned.  aardrijkskundig  genootechap,  Jahrg.  1865 
bia  1904,  Leiden.  1S»4— 1900  von  P.  B.  Boa,  seitdem  von 
H.  Boa.  —  Es  »lud  Aafaeichnungen  von  durchschnittlich  24  Sta- 
tionen jahrlieh.  Veranlaßt  hat  diese  Beobachtungen  P.  R.  Bo« ,  die 
Instruktion  iat  die  GieBener. 

In  Frankreich  »ind  durch  daa  Hnrcau  Central  Meteorologique 
in  Paria  seit  18S0  phinol.  Beobachtungen  ins  Leben  gerufen  und 
eine  Reihe  von  Jahren  fortgeführt  worden.  Mehrfach  hat  A.  Angot 
auf  Grund  diese*  Materials  Arbeiten  veröffentlicht.  Leider  aber  »ind 
nirgends  die  wirklichen ,   »um  Beobachter  aufgezeichneten  phinol. 

(ebenen  fpnquea  vraie»  sind  keine  Kr  diear  Orte  anf  tataachlieher 
Beobachtung  beruhenden  Daten ,  sonder»  sind  auf  Grund  gewjaaer 
Reduktionen,  über  deren  Zuttuwigkcit  man  sehr  verschiedener  Mei- 
nung sein  kann,  berechnet;  die  tatsächlichen  Beobachtungen  sind  an 
andern  Orten  gemacht  und  werden  nicht  abgedruckt.  Man  kann  da- 
her die  Arbeiten  nicht  so  beuutxen,  dafi  sie  Material  tu  eigenen  Unter- 
suchungen ähnlicher  oder  verschiedener  Richtung  geben  kßunten. 
Zugänglich  waren  mir  fttude  sur  la  morehe  dea  phrnnmenea  de  la 
vcg&tatinn  rn  France  1880  et  81  .  am)  Ktsum«  dea  etude*  sur  la 
mtirche  de*  phrnumeiic*  de  vcgttntinn  et  la  migration  de*  ohwaox 
rn  France  1*81  —  90;  beide  Schriften  sind,  soweit  das  überhaupt 
möglich  war.  für  die  Karte  benutzt  worden. 

Zur  Berechnung  des  Frühlingsdatums  ist  Folgen- 
des /.ii  bemerken. 

Bei  den  Stationen,  an  denen  alle  13  Pflanzenarten 
während  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  (Minimum  15) 
l>eobachtet  sind,  habe  ich  filr  jede  Spezies  aus  allen  Einzcl- 
jahren  das  Mitteldattim  berechnet,  dann  diese  Mittelwerte 
addiert  und  durch  13  dividiert  (vgl.  Nürnberg,  s.  oben). 
Wenn  bei  einer  langjährigen  Station  nicht  alle  Spezies  be- 
obachtet sind,  wie  es  ltäufig  der  Fall  ist,  wurden  zur  Er- 
mittlung dt»  Frühlingsdatuius  drei  Verfahren  eingeschlagen. 

1.  Ich  berechnete  für  alle  an  einer  solchen  Station  (B) 
beobachteten  Spezies  die  Mittcldaten  und  aus  diesen  das 
Frilhlingsdatum  (Addition  der  Mitteldaten  tintl  Division 
durch  die  Anzahl  der  beol>achteten  Spezies).  Alsdann  be- 
rechnete i<:h  fflr  eine  möglichst  nicht  zu  weit  entfernte 
Station,  wo  eine  längere  Jahresreihe  hindurch  alle  Sjiezies 
beobachtet  sind  (A),  das  Frühlingsdatum  aus  denselben 
Spezies,  wie  es  für  die  Station  B  geschehen  war.  Einen 
tNth  ergel>enden  I'nterschied    brachte  ich  dann  für  das 

;•  . ;;  •  •  .-.  :  : 
• :    :  •••  •./ 


j    endgültige  Frühlingsdatum  von  B  in  Rechnung.  —  Bei- 
!    spiel:  Station  B  hat  nur  elf  Spezies  (alle  foretlich-phänoL 
,    Stationen  sind  in  dieser  Lage,  Prunns  Ccrasus  und  Cydonia 
vulgaris  fehlen);  aus  diesen  ergibt  «ich  als  Frühlingsdatum 
det  10.  Mai.    An  Station  A  ist  das  auB  den  nämlichen 
elf  Spezies  berechnete  Frühlingsdatuni  der  7.  Mai,  das 
'    Frilhlingsdatum  aus  allen  13  Spezies  aber  der  8.  Mai, 
also  um  einen  Tag  spater.    Demnach  wird  das  fflr  die 
Karte  in  Betracht  kommende  Frühlingedattim  von  B  auch 
um  einen  Tag  später  zu  setzen  sein,  also  auf  den  11.  Mai.  — 
Es  hat  sich  gezeigt,  daß  sich  das  Frühlingsdatum  nicht 
oder  nur  sehr  wenig  ändert,  wenn  einige  Spezies  fehlen, 
vorausgesetzt ,  dafi  die  ausfallenden  (oder  verbleibenden) 
sich  ziemlich  gleichmäßig  auf  frühen   und   späten  Teil 
(Erst-  und  VoHfrtlhling)  des  Frühlings  verteilen. 

2.  Ich  berechnete  für  Station  B  die  Mitteldaten  der 
vorhandenen  Spezies  und  verglich  sie  mit  den  Mitteldaten 
der  Spezien  an  einer  langjährigen,  reichhaltigen  Station  (A). 
Ergab  sich  bei  Verwendung  von  zehn  Spezies  z.  B.,  daß 
B  drei  Tage  später  als  A  ist,  und  ist  das  Frühlingsdatum 
von  A  der  2.  Mai,  so  iat  der  5.  Mai  als  Fruhlingsdatum 
von  B  zu  betrachten. 

3.  Ich  verglich  die  Daten  aller  einzelnen  Jahre  der  an 
Station  B  Iteoliachteten  Spezies  mit  den  Daten  der  gleichen 
Jahre  einer  Station  A.  Ergab  sich  lieispielsweise ,  B  ist 
drei  Tage  gegen  A  zurück  und  das  Frilhlingsdatum  für 
A  ist  der  2.  Mai,  so  ist  der  5.  Mai  daa  Ftfllilingadatum 
von  B.  —  Wiederholt  habe  ich  die  drei  Verfahren  für 
dieselbe  Station  angewendet  und  keine  «1er  nur  ganz  ge- 
ringe Unterschiede  im  Ergebnis  wahrgenommen. 

Das  dritte  Verfahren  ist  nun  auch  twi  den  sehr  zahl- 
reichen Stationen  zur  Anwendung  gekommen,  für  die  eine 
kürzere  Reihe  von  Beobachtungsjahren  oder  eine  geringere 
Zahl  von  Spezies  oder  leides  zusammen  vorliegt  Hier 
begnügte  ich  mich  aber  in  tler  Regel  nicht,  nur  eine 
Station  A  heranzuziehen ,  sondern  ich  nahm  noch  eine 
zweite  ähnlich  beschaffene.  Ergalten  sich  Abweichungen, 
s»  wurde  gewöhnlich  das  Mittel  lieitler  Berechntingen  ge- 
nommen. In  einzelnen  Fällen  kam  noch  eine  dritte  solche 
Station  zum  Vergleich  hinzu.  —  Weil  ich  außer  bei  den 
langjährigen  Stationen  mit  allen  oder  fast  allen  Spezies 
meistens  auf  die  Einzeljahre  zurückgriff,  konnte  ich  Hoff- 
manns Resultate  (Resultate  der  wichtigsten  pflanzen- 
phänttl.  Book  in  Europa  nebst  einer  Frilhlingskarte.  An- 
hang: E.  Ihne,  Die  norweg.,  schwed.  und  finul.  Beob., 
Gießen,  1885),  in  welchem  Buche  von  den  bis  1883 
tätigen  Stationen  die  Mitteldaten  der  in  der  Oießener  In- 
struktion aufgeführten  Sjiezies  enthalten  sind,  wenig  be- 
nutzen; kurzjährige  Mittel  sind  bei  Vergleichungen  nicht 
zu  verwenden. 

Die  Stationen  habe  ich  in  drei  Gruppen  ge- 
teilt. 

Stationen  der  ersten  Groin*!,  auf  der  Karte  mit  o 
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bezeichnet,  sind  solch«  Stationen  mit  einer  längeren 
Reihe  von  Jahren  und  allen  oder  fast  allen  Spezies.  Als 
untere  Grenze  nahm  ich  sieben  Jahre  und  etwa  sieben 
bis  neun  Spezies,  welche  sieh  ziemlich  gleichmäßig  auf 
Erst-  und  VolHrühling  verteilen.  Im  Stationsverzeiehnis 
am  Schlüsse  sind  diese  Stationen,  nach  Gradfeldeni  ge- 
ordnet, angegeben,  hinter  jeder  das  Frühlingsdatum  und 
die  Jahre  der  Beobachtung,  bei  den  meisten  die  absolute 
Höhe.  Bei  den  ßcobachtungsjahren  ist  zu  beachten,  daß 
nicht  immer  von  allen  Spezies  während  des  ganzen  au- 
ffegebenen Zeitraums  Aufzeichnungen  gemacht  sind,  oft 
fallen  für  manche  einzelne  Jahre  aus;  es  hatte  aber  zu 
weit  geführt,  dies  stete  besondere  anzufahren.  Die  Zahl 
der  o-Stationen  betragt  511;  sie  sind  das  Fundament  der 
Karte.  Von  ihnen  haben  nahe  an  hundert  15  nnd  mehr 
Beohachtungsjahre;  ungefähr  400  sind  nach  1882  in  Tätig- 
keit getreten  und  haben  nach  wesentlich  den  nämlichen 
Haiiptgrunds&tzen  beobachtet;  von  den  früheren  Stationen 
gehören  die  durch  K.  Fritseh  (vgl.  Geschichte  der  phänol. 
Beob.,  S.  35)  ins  Leben  gerufenen  zu  den  besten. 

Zu  einer  zweiten  Gruppe  gehören  einmal  Stationen 
mit  weniger  als  sieben  Bcobachtungsjahren  (untere  Grenze 
drei  Jahre)  und  vielen  Spezies  und  dann  Stationen  mit 
mehr  als  sieben  Jahren  und  nur  wenigen  S|>czies  (untere 
Grenze  7 — 5).  Diese  Stationen,  405,  sind  auf  der 
Karte  mit  •  bezeichnet.  Im  Stationsverzeiclmis  finden 
sie  sich  nach  den  o-Stationen  fortlaufend  gedruckt. 

Eine  dritte  Gruppe  umfaßt  die  Stationen  mit  1 — 2 
Beobachtungsjahren  vieler  oder  weniger  Spezies,  ferner 
Stationen  mit  3— (i  Beobachtungsjahren  weniger  Spezies, 
endlich  Stationen  mit  7  und  mehr  Beohachtungsjahren 
sehr  weniger  (1 — 3)  Sjtezios.  Mathematisch  genau  laßt 
sich  naturlich  nicht  immer  entscheiden,  wohin  eine  Station 
zu  rechnen  ist,  man  muß  da  oft  abwägen.  Die  Stationen 
dieser  Orupi«'  sind  nicht  auf  der  Karte  eingezeichnet 
und  nicht  im  Stationsverzeichniti  genannt.  Deshalb  sind 
auch  zahlreiche  Stationen  (über  Württemberg  und  Mecklen- 
burg vgl.  oben),  die  sich  auf  Hoffmanns  Karte  finden,  auf 
meiner  Karte  nicht  enthalten.  Selbstverständlich  sind  die 
•Stationen  der  dritten  Gruppe  aber  doch  für  die  Karte  be- 
rücksichtigt worden,  und  unter  Umstanden  können  seihst 
ans  Stationen  mit  ein-  und  zweijährigen  Aufzeichnungen 
nicht  unwichtige  Schlüsse  gezogen  werden.  Liegen  z.  B. 
drei  derartige  Stationen  nicht  allzu  weit  voneinander  und 
ergibt  sich  bei  allen  ein  (nach  dem  dritten  Verfahren  be- 
rechnetes, naturlich  nur  ganz  relativen  Wert  besitzendes) 
Frühlingsdatum,  das  bei  den  Stationen  nicht  sehr  viel  von- 
einander abweicht  —  es  liege  beispielsweise  zwischen 
dem  S.  und  12.  Mai  — ,  so  ist  gleichsam  die  Tendenz 
der  Stationen  die  nämliche,  und  man  kann  das  Gehiet,  in 
•lem  sie  liegen,  ziemlich  beruhigt  in  grüner  Farbe  halten. 

Wie  ein  Klick  auf  die  Karte  zeigt,  sind  die  Stationen 
nicht  gleich  dicht  verteilt.   Immer  noch  ist  der  Osten 


zurück,  wenn  es  gegen  Hoffmanns  Karte  von  1881  auch 
erheblich  besser  gewonlen  ist.  Aber  auch  anderswo  muß 
noch  manche  Lücke  ausgefüllt  werden,  u.  a.  in  Bayern, 
Belgien,  Böhmen,  Schweiz  (seit  1882  liegt  Neues  so  gut 
wie  nicht  vor,  von  den  zahlreichen  Stationen  im  Kanton 
Bern  18(i9 — 82  erscheinen  manche  wenig  brauchbar). 
Ungarn.  Am  dichtesten  liegen  die  Stationen  in  gewissen 
Teilen  des  Mittclrheingebiets.  —  Im  allgemeinen  gilt  der 
Satz:  je  dichter  die  Stationen,  um  so  richtiger  die  Karte. 

Die  Forderung,  welche  von  meteotologischer  Seite  er- 
holen wird,  daß  bei  Vergleiehung  der  Temperaturverhalt- 
nisxe  verschiedener  Orte  nur  Beobachtungen  aus  gleichen 
Zeiträumen  zur  Verwendung  kommen  sollen,  ist  für  das 
phänologisehe  Material  vorliegender  Karte  noch  nicht  ganz 
zu  verwirklichen  gewesen.  Ich  glaube  auch,  daß  die  aus 
Nichtbeachtung  dieser  Forderung  hervorgehenden  Cngenauig- 
keiten  nicht  allzu  groß  sein  dürften  gegenüber  andern,  die 
sich  aus  der  Methode  der  phänol.  Beobachtungen  über- 
luuipt  ergeben  können.  Wie  bereitB  früher  gesagt,  »muß 
man  sich  vergegenwärtigen,  daß  «lie  Pflanzen  als  Lebe- 
wesen mancherlei  Schwierigkeiten  der  Beobachtung  dar- 
bieten, die  hei  Instrumenten  in  der  Weise  nicht  auftreten, 
und  daß  man  daher  bei  derartigen  Untersuchungen  schon 
mit  annähernd  sicheren  Werten  zufrieden  sein  kann  und 
muß;  um  Genauigkeit  in  mathematischem  oder  physikali- 
schem Sinne  kann  es  sieh  nicht  handeln.  Jeder,  der  ein- 
mal selbst  phanol.  Beolwehtungen  angestellt  oder  verwertet 
hat,  wird  dies  bestätigen«.  Es  ist  schon  als  erheblicher 
Fortechritt  zu  betrachten ,  daß  an  den  meisten  Stationen 
die  wichtigsten  Grundsätze  der  Bcoliachtung  gleich  ge- 
wesen sind.  —  Die  Karte  will  als  Generalkarte  auf- 
gefaßt werden,  die  eine  allgemeine  Übersicht 
liefert,  und  die  für  die  einzelnen  Gebiete  Spezialkartcn 
nicht  überflüssig  macht,  sondern  durch  solche  zu  ver- 
bessern ist  Der  Grad  der  Zuverlässigkeit  ist  ».ei  den 
einzelnen  Stationen  nicht  gleich,  wie  das  ja  auch  von  den 
meteorologischen  Beobachtungen  tjilt.  Je  sorgfältiger  sich 
der  einzelne  Beobachter  den  Sinn  der  Instruktion  klar 
macht  und  danach  verfährt,  um  so  zuverlässiger  werden 
seine  Aufzeichnungen  sein.  Bis  zu  einein  gewissen  Grade 
kontrollieren  sich  die  Beobachtungen  gleichsam  von  selbst, 
indem  nahe  zusammenliegende  Stationen  in  der  Regel  un- 
gefähr dieselben  Ergebnisse  haben  müssen.  Treten  größere 
Ungleichheiten  auf,  so  liegt  die  Frage  nahe,  ob  lokale 
Einflüsse  verändernd  wirken ,  oder  ob  ein  Fehlen  der 
wünschenswerten  und  auch  erreichbaren  Genauigkeit  des 
Beobachters  vorliegt. 

Von  solchen  lokalen  Einflüssen  ist  z.  B.  ebenso  wie 
ein  die  Temperatur  erhöhender,  auch  ein  die  Vogctations- 
entwicklnng  beschleunigender  Einfluß  großer  Städte 
bemerkbar.  Sehr  schön  ist  das  u.  a.  von  Magnus  für 
Berlin  (kurze  Bemerk,  zu  I'oselgcrs  Blütenkai.  für  Berlin, 
in:  Monatsschrift  des  Ver.  zur  Bef.  des  Gartenbaues  usw. 
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Ked.  Witniack,  24.  Jahrg.  1881,  Berlin,  S.  271)  aus- 
geführt worden.  Aus  gleichem  Grunde  dürften  Bremen, 
Brüssel  (ich  habe  für  diese  Stadt  und  ihre  Umgebung 
alle  Einzcljahre  in  den  Quellen  nochmals  genau  durch- 
gearbeitet und  bin,  insbesondere  nach  eingehendem  Brief- 
wechsel über  die  Lage  des  Beobachtungsgebiets  mit  Fn>f. 
Dewabjue  in  Lfittich,  sicher,  daß  nur  deshalb  da»  Krflhlings- 
datuiu  so  frühe  liegt),  Frankhirt-InnenBtadt ,  Halle  (»die 
Beobachtungen  beziehen  sich  auf  den  zum  landwirtschaft- 
lichen Institut  gehörenden  titanischen  Garten,  welcher 
zicmlich  große  Komplex,  jetzt  ganz  innerhalb  der  Stadt 
liegt«.  H.  Töpfer),  Namur  ihrer  nächsten  Umgebung 
vorauB  sein.  —  Bei  mehr  einxelliegenden  Wohnplatzen 
(Forsthausern)  scheint  mitunter  eine  wesentliche  Forderung 
der  Instruktion  nicht  voll  erfüllt  zu  sein,  daß  nämlich  für 
jede  Spezies  eine  nicht  zu  geringe  Zahl  normaler  Exem- 
plare an  normalem  Standpunkt  zur  Verfugung  stehen  muß. 
damit  individuolle  Kigentflmticlkkeiten  ausgeschaltet  werden 
können.  Kleinere  und  mittlere  Orte  sind  wohl  für  phano- 
logisehe  Tätigkeit  die  günstigsten. 

Meteorologische  Angaben  und  Karlen  sind  beim  Ent- 
werfen meiner  Karte  nicht  berücksichtigt;  ich  wollte  ab- 
sichtlich unabhängig,  von  der  Meteorologie  arbeiten.  Daß 
nachtraglich  Vergleichungcn  phänologiseher  VertiäUnisse 
mit  meteorologischen  (u.  a.  Sounenscheindauer:)  sehr  frucht- 
bringend  sein  und  wertvolle  Zusammenhange  ergeben 
werden,  sei  aber  hier  ausdrücklich  ausgesprochen.  Man 
vergleiche  z.  H.  ineine  Karte  mit  dem,  was  Felis  Aber  die 
TemperaturverliJtltnisse  der  Rheinprovinz  sagt  (Verhandl. 
des  14.  Deutschen  Geographentags  zu  Köln,  Berlin  1003, 
S.  253).  »Im  Frühling  hal>en  die  höchsten  Temperaturen 
da*  ganze  Rhein-  und  Mneeltal,  beginnend  etwa  bei  Klee- 
feld bis  nach  Geisenheim  und  Trier.  wo  sich  die  Tem- 
peratur bis  üUt  9*  erhebt  | Kleve  S,j,  Krefeld  8,«,  Mül- 
heim-Ruhr 8,»,  Uöln  9,.,  Neuwied  8,9,  Trier  Geisen- 
heim Wiesbaden  9.i,  Frankfurt  a.  M.  9,3).  Die  Nord- 
abdaehung  des  Venns,  sowie  das  Gelände  zwischen  der 
Maas  und  dein  Villegebirge ,  welch  letzteres  durch  die 
mildesten  Wintcrtemperaturcn  ausgezeichnet  ist,  haben 
wahrend  der  Krühjahrsmonate  mich  keine  9".  In  den  Ge- 
birgen sinkt  die  Temjwratur  bis  auf  5C:  auch  tritt  das 
bergische  Bergland  im  Gegensatz  zum  Winter  durch  eine 
bedeutend  niedere  Temperatur  <lem  Khcintal  gegenüber 
henor.»    Ich  finde,  daß  beidos  gut  stimmt. 

Einige  Worte  zur  Erläuterung  der  Karte. 

Der  Frühling  vollzieht  seinen  Einzug  in  ungefähr  fünf 
Wochen;  er  kommt  früher  in  den  Süden  und  Westen  als 
in  den  Norden  und  Osten,  früher  in  die  Ebene  als  in  das 
Gebirge;  der  verzögernde  Einfluß  der  Höhe  tritt  sofort 
hervor. 

In  Deutschland,  das  uns  besonders  interessiert,  haben 
sehr  frühen    Frühtingseintritt   (22.  bis  26.  April. 


•/elU  Farbe):  Olierrheinische  Tiefebene,  Rheintal  abwärts 
bis  etwa  Düsseldorf,  Tal  der  Mosel,  untere*  und  mittleres 
Nahetnl,  Neckartal  bis  etwa  Kanustatt  Am  begünstigsten 
erscheinen  hier  die  Striche  dicht  am  Ostabhang  der 
Hardt  (Neustadt),  am  Westabhang  der  Bergstraße,  am 
Westabhang  des  Schwarz  waldos,  Rheintal  bei  Rolandseck, 
westlicher  Teil  des  Rhetngaues  (Geisenheim;  Wiesbaden 
steht  etwas  hinter  seiner  westlichen  Nachbarschaft  zu- 
rück). Das  früheste  überluuipt  vorkommende  FrühJings- 
datuin  ist  «ler  22.  April,  und  deshalb  habe  ich,  da  an- 
fanglich meine  Karte  nur  für  Dentscliland  geplant  war. 
mit  diesem  Datum  die  Zonenabgrenzung  begonnen.  Dies- 
seits der  Alpen  kommt  auch  im  übrigen  Gebiet  nirgends 
ein  früheres  Datum  vor.  Will  man  den  nächstliegenden 
Ort  mit  früherem  Frühling  aufsuchen,  s«.  muß  man  nach 
Bozen  gehen,  dessen  Frühlingstlatum  auf  den  11.  April 
fallt  (1880  —  19U3.  Beobachter  Advokat  Dr.  F.  Ffaff)  oder 
nach  Arco  =  etwa  13.  April  (1900 — y3,  E.  Diettrieh- 
Kalkhoff)  oder  nach  dem  Nordende  des  Ganlaseos:  Riva  = 
14.  Af.ril  (1872— Ül »  oder  nach  Görz  =-  etwa  11.  April 
(1859,  6<),  67—69,  73).  Von  den  andern  in  so  gutem 
klimatischen  Hufe  stehenden  Orten  am  Südfnß  der  Alpen 
fehlen  mehrjährige  Beobachtungen.  Für  Villefranche-sur- 
iner  bei  Nizza  ergeben  achtjährige  Aufzeichnungen  (1S85 
bis  94)  als  Friihlingsdatum  den  21.  Mär/,  wobei  ich  aller- 
dings die  Frage  offen  lassen  will,  ob  unsere  Frühlings- 
pflanzen  auch  den  Frühling  der  Riviera  genügend  treffend 
bezeichnen.  -  -  Für  das  Nordufer  des  Genfersees,  nach 
allgemeinem  l'rteil  ebenfalls  ein  klimatisch  sehr  begünstigter 
lAiidstrich,  deuten  die  mir  vorliegenden  spärlichen  Be- 
oUclitungen  auf  Frühlingsdaten.  die  niclit  vor  dem  22.  April 
liegen. 

l>aß  sich  in  der  Oberrheinischen  Tiefebene  liei  weiterer 
eingebender  Beobachtung  hier  und  da  (namentlich  in  wald- 
reichen und  rheinnahen  oder  der  herrschenden  Windrichtung 
schutzlos  ausgesetzten  Teilen  ander»;  späte,  rote  Stellen  finden 
werden,  wie  sie  auf  der  Karte  jetzt  schon  einzeln  (z.  B. 
.Mitteldick,  Hagenau -Waldeiufluß?)  zu  sehen  sind,  halte 
ich  für  sehr  möglich.  Ebenso  dürfte  dann  auf  Sozial- 
karten  größeren  Maßstabs  die  gell*  Farlie  des  Moseltals 
stellenweise  Unterbrechungen  aufweisen.  Wohl  zu  ver- 
stehen ist  daß  in  Deutschland  in  das  Gebiet  sehr  frühen 
Frühliugseintritts  durchweg  die  ausgedehntesten  Weinbau- 
gegend eu  fallen.  Eine  Ausnahme  macht  das  mittlere 
Maintal  I Würzburg),  das  nach  den  allerdings  spärlichen 
und  nicht  gerade  sehr  umfassenden  Beobachtungen  rot  ge- 
halten werden  mußte,  wenn  auch  das  Krühlingsdatum  dicht 
an  der  Grenze  von  ijdb  liegt  Vielleicht  ersetzt  hier  ein 
um  so  heißerer  Sommer  die  Ungunst  von  Frühling  und 
Winter,  denn  es  ist  bemerkenswert,  daß  man  im  ganzen 
Gebiet  des  Franken*  einbanes  (wie  auch  am  Bodensee  und 
manchen  Orten  Württembergs)  in  jedem  Winter  die  Helten 
mit  Erde  deckt  weil  die  Gefahr  des  Erfrierens  alljährlich 
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droht.  Interessant  ist  auch,  daß  sieh  dio  Weinbaugogen- 
den  in  der  Provinz  Saclisen  (Freyburg — Naumburg)  und 
im  Königreich  Sachsen  (Pirna — Meißen)  deutlich  ans  ihrer 
Umgebung  hervorheben,  aber  nicht  gelb  aus  rot,  sondern 
rot  ans  >jrün.  Bei  Grflnberg  in  Schlesien  und  Bnnist  in 
Posen,  den  nördlichsten  Weinbangebieten  der  Erde,  ist 
solches  nicht  zu  bemerken,  aljer  von  beiden  Orten  liegen 
keine  Beobachtungen  vor.  Die  wenigen  Beobachtungen 
von  Guben,  westlich  von  Grünberg,  auch  mit  Weinbau 
(und  viel  Obstbau)  deuten  auf  tot.  —  Mehrfach  taten 
genaue  Weinl»u-Sj>ezialkarteti,  die  mir  durch  die  Güte  dm 
Ijandesökonomierats  Goethe  (früher  in  Geisenheim)  zu- 
gänglich wurden,  erwünschte  Bestätigung  der  phänologi- 
schen  Beiu-teilung  (z.  B.  liei  Xouchätol)  und  erwünschte 
Fingerzeige  für  Gegenden,  wo  keine  BcolHtchtungen  vor- 
lagen. So  habe  ich  einige  Gebiete  getb  gehalten  U.  H. 
Gegend  von  Rnst,  nördlich  von  Preßburg.  Keims),  für 
welche  ich  zwischen  gtlb  und  tot  schwankte,  nur  de.« 
ausgedehnten  Weinbaues  guter  I-agen  ballier.  —  Daß  der 
Südosten  des  Kartengebiers  auch  die  gellir  Farta  zeigt, 
überrascht  nicht. 

Die  einen  frühen  Eintritt  des  Frühlings,  vom 
2f).  April  bis  3.  Mai.  bezeichnende  ritt*  Farta  zeigt  sich 
vereinzelt  und  zusammenhängend  und  dann  sowohl  schmal 
(GehirgstuB),  als  in  breiteren  Flächen.  Von  letzteren  seien 
hervorgehoben  nördliche  Wetterau .  östliche  Mainricfcbcnc 
und  nördlicher  Abhang  des  Odenwaldes,  Gebiet  um  den 
mittleren  Neckar  und  die  hier  mündenden  Notanflüssc. 
Nord-  und  Westpfalz,  südwestliche  Hheinprovinz,  der  größte 
Teil  von  Lothringen,  das  angrenzende  nordöstliche  Frank- 
p-ich,  Belgien,  Südhälfte  von  Holland.  Kölner  und  Münster- 
linder  Tiefland sbneht.  Dio  Nonlgrenzc  erreicht  die  Zone 
in  einer  Linie,  die  sich  in  etwa  't'2\"  X.  Br.  vom  Sfldende 
der  Zuiderseo  bin  Minden  erstreckt.  Von  0"  i">.  v.  (Sr.  "•st- 
lich  tritt  die  Zone  frühen  Frflhlingseintritts,  abgesehen  von 
dem  ebengenannten  Neckar-  und  Maingebiet  und  dem  gleich 
zu  liespreehendcn  Donaugobiet .  in  Deutschland  mehr  in 
einzelnen  schmalen  Streifen  auf,  namentlich  in  verschie- 
denen Flußtälern,  so  an  der  mittleren  Weser,  an  der  unter- 
sten Fidda  und  Werra,  am  mittleren  Maine,  an  der  unteren 
Tauber,  an  der  mittleren  Rodnitz  und  untersten  Pegnitz, 
an  der  mittleren  und  unteren  Unstrut  nebst  dem  unteren 
Teile  einiger  Nebenflüsse,  sowie  dem  Tale  der  Saale  in 
der  Nahe  der  L'nstrutmündung ,  im  Klbtal  von  Pirna  bis 
Meißen.  Die  rolr  Farbe  findet  sielt  ferner  im  Tab?  des 
Rheine*  und  seiner  Nebenflüsse  von  Basel  aufwärts,  um 
den  Bodensee  nnd  weiter  rheinaufwärts  bis  etwa  Chur; 
in  diesen  Gebieten  herrscht  zum  Toil  recht  erheblicher 
Weinban.  Im  Donautal  beginnt  die  Zone  frühen  Frühlings 
etwa  bei  Regensburg,  erst  schmal,  dann  breiter  werdend 
(Stationen  sind  hier  wenig),  geht  Inn  und  Salzach  (ziem- 
lich weit:  Salzburg)  aufwärts,  verengert  sich  zwischen  dem 
Greiner  Wald  nnd  den  österreichischen  Kalkalpen,  um  in 


breiter  Flache  sowohl  im  Marchgebiet  bis  Znaim,  Brüun. 
Olmütz  hinaufzugehen  als  auch  daa  Donaugebiet  mit  Neben- 
flüssen von  Wien  abwärts  einzunehmen,  sofern  die  Gebirge 
nicht  einschränken.  In  Böhmen  erscheint  sie  nur  in  der 
Mitte  längs  der  unteren  Moldau  und  Eger  und  an  der 
Elbe  zwischen  den  Mündungen  beider  Flüsse  und  etwas 
auf-  und  abwärts.  Hier  ist  (Melnik)  Böhmens  Hauptwein- 
bau! Im  übrigen  sind  für  Böhmen  die  Beobachtungen 
spärlich,  deuten  aber  alle  darauf  hin,  daß  die  Vegetationa- 
entwicklung  im  Frühling  (kontinentale  [jage!  im  Sommer 
ist  es  für  manche  Teile  wohl  anders)  nicht  tagünstigt  ist. 

Einen  sehr  großen  Teil  der  Karte  nimmt  die  grihir 
Farbe  ein.  die  einen  mittleren  Eintritt  des  Frühlings, 
vom  ti. — 12.  Mai,  anzeigt.  Im  gebirgigen  Teile  der  Mitte 
und  des  Südens  wird  sie  je  nach  der  Höhe  von  violett 
abgelöst,  im  ebenen  Norden  begrenzt  sie  eine  Ijnie  von 
der  Wosennündung  südöstlich  bis  nördlich  Warschau, 
welche  in  ihrem  Verlauf  zwischen  Elb«  und  Oder  wegen 
der  vielen  Stationen  als  gut  begründet  anzusehen  ist  Im 
einzelnen  das  ganze  Gebiet  durchzusprechen,  würde  zu 
weit  führen,  nur  einiges  will  ich  erwähnen.  Ein  im  Ver- 
hältnis zu  ihrer  Lage  recht  frühes  Frühlingsdatum  weisen 
eine  Anzahl  Stationen  im  nördlichen  Vorland  des  Harzes 
und  in  der  Provinz  Brandenburg  öHtlich  hiervon  auf: 
Wernigerode,  Halberstadt .  Magdeburg.  Schollene,  Buckau. 
Brandenburg,  Uharlottenhurg  (da  der  Tiergarten  Beobnch- 
tungsgehiet  ist,  dürfte  au  Stadteinfluß  s.  oben  —  zu 
denken  sein».  Dippmannsdorf .  Luckenwalde,  Woltersdorf. 
Ks  fällt  auf  den  fi.  Mai  (bei  Magdeburg  sogar  auf  den 
3.  Mai,  doch  lege  ich  darauf  kein  Gewicht),  also  dicht  an 
die  ober.'  Grenze  der  Zone.  Ursache?  Besondere  klima- 
tische Begünstigung?  Bodenheschaffenheit?  Nördlich  und 
nordöstlich  vom  Fläming,  wo  die  vier  letztgenannten  Orte 
liegen,  ist  nach  Mitteilung  des  Luokenwaldcr  Beobachters 
F.  Höek,  ziemlich  viel  feuchter  Boden,  allerdings  auch  viel 
troekuor  Kiefernwald.  Vom  Fläming  selbst  fehlen  Beoh- 
nehtungen ,  er  würde  sich  aber,  obwohl  ungleich  siiiltor 
als  Luckenwalde  und  die  andern  Orte,  auch  in  seinen 
höheren  Teilen  nicht  aus  dem  Urün  der  Karte  hervor- 
heben. Das  ganze  Tiefland  zeigt,  wie  schon  auf  früheren 
Karlen,  auch  jetzt  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  im  Gegen- 
satz zu  den  Gebirgslandschaften.  Wenn  die  Stationen 
dichter  (besonders  im  O)  wären  und  jede  phAuologisohe 
Zone  nicht  sieben,  wie  jetzt,  sondern  weniger  Tage,  etwa  vier, 
umfaßte,  würde  das  wohl  etwas  andere  sein,  und  es  würden 
sich  günstige  oder  ungünstige  kleinere  Gebiete  herausheben. 
Daß  aber  ähnliche  Ungleichheiten  auf  einer  Karte,  welche 
sich  auf  vieljährige  Beobachtungen  stützt,  auftreten  wer- 
den, wio  sie  z.  B.  Jentzsch  für  ein  einziges  Jahr  (1893) 
von  Ost-  und  Westpreußen  mitteilt,  glaube,  ich  nicht. 

Auf  Spezialkarten  mit  wenigtägigen  Intervallen  würde 
sich  sicher  der  Einfluß  des  Bodens  etwas  mehr  tamerkbar 
machen,  als  es  auf  der  vorliegenden  Karte  geschieht  So 
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könnte  man  erwarten,  daß  Sumpf-  und  Moorgebiete,  »«wie 
Stellen  mit  andauernd  hohem  Grund  Wasserstand  im  Sinne 
eines  verzögerten  Frühlingseintritts  einwirken.  Geradeso 
dürfte  sich  der  Marschboden,  ütiorhaupt  jeder  feucht«  Boden, 
verhalten.  Da  Marschland  aber  stete  in  der  Nahe  der 
Küste  liegt  und  diese  schon  den  Frühlingseintritt  verzögert, 
tritt  sein  Einfluß  für  jetzt  nicht  besonders  hervor.  Auch 
ausgedehnte  Waldgebiete  werden  die  von  ihnen  umgebenen 
und  die  ihnen  benachbarten  Stationen  ungünstig  beein- 
flussen. Daß  sich  ungleiche  fiodenbeschaffenheit  im  phänc- 
logischen  Verlialtcn  nachweisen  laßt,  neigt  Mecklenburg- 
Schwerin  (vgl.  die  S.  99  genannte  Arbeit).  Warum  dies 
auf  der  vorliegenden  Kalle  nicht  deutlich  wird,  liegt  an 
der  Abgrenzung  der  Zonen;  wäre  die  Grenze  von  (rrün 
und  Violett  nicht  der  12.  und  13.  Mai,  sondern  der  10. 
und  11.,  so  wurde  sich  der  Südosten  mit  im  allgemeinen 
sandigem  Boden  deutlich  von  dem  schweren,  lehmigen 
Boden  des  fast  ganzen  übrigen  Mecklenburg  abheben.  — 
Die  west-  und  ostfriesischen  Inseln  sind  deutlich  spater 
als  das  benachbarte  Festland  angegeben.  BooWhtungen 
von  längerer  Dauer  lieget!  zwar  nur  von  Texel  vor,  aber 
die  wenigjährigen  Beobachtungen  einiger  anderer  Inseln 
stimmen  damit  Auf  manchen  Inseln  sind  allerdings  von 
den  13  Holzpflanzcn  nur  wenige  zu  finden.  Von  den  nord- 
frieaischon  Inseln  gibt  es  bis  jetzt  nur  sehr  wenig  Material, 
so  daß  ihr  phänologisches  Verhalten  noch  als  sehr  unbe- 
kannt zu  bezeichnen  ist  Auf  allen  Inseln  wie  auch  an 
der  ganzen  Meeresküste  ist  der  Wind  wohl  auch  als  ein  \ 
verzögernd  wirkender  Faktor  zu  betrachten. 

Ein  ^zusammenhangendes  Gebiet  spaten  Frühlings- 
eintritts, vom  13. — 19.  Mai,  violett,  erstreckt  sich  nörd- 
lich der  vorhin  erwähnten  Linie  Wesennündung — Warschau 
über  fast  ganz  Schleswig- Holstein .  einen  Teil  der  dani- 
schen Inseln,  des  nördlichen  Mecklenburg,  des  nördlichen 
und  mittleren  Pommern,  Westpreußon.  Ostpreußen.  Sehr 
spät,  20.— 26.  Mai  und  spater,  blau,  ist  der  Norden 
von  Schleswig  (ungefähr  nördlich  5ä|°  N.  Br.),  von  Fünen 
und  Seeland,  Südschweden,  das  Memelgebiet,  ferner  einige 
Teile  des  nördlichen  Landrückens,  wie  Turmberg  und  Um- 
gebung, Kernsdorfer  Höhe,  Seesker  Höhe  u.  a.  Die  Ur- 
sache dieser  letztgenannten  Verspätungen  ist  in  erster 
Linie  die  größere  Höhe.  Für  die  dänischen  Inseln  liegen  , 
fast  keine  Beobachtungen  vor  (in  allenieuester  Zeit  sind 
lüer  durch  Michelsen  und  Mathiassen  Beobachtungen  ins 
Leben  gerufen  worden,  doch  konnte  ich  darüber  Genaueres 
noch  nicht  erfahren),  andere  für  Sfldschwoden.  Hier  hat 
der  Frühling,  was  die  niederen  Teile  des  Kartengebiets 
betrifft,  seinen  spätesten  Einzug:  in  Karlskrona  fällt  auf 
Grund  langjähriger  Aufzeichnungen  das  Frühlingsdatum 
auf  den  29.  Mai. 

Im  mittleren  und  südlichen  Teile  der  Karte  tritt  Vio- 
lett und  Blau  in  Hochebene  und  Gebirgen  auf.  Eine 
zusammenhängende  riotelt*  Zone  verlandet  Schwarzwald, 


oberstes  Donaugebiet,  Schwäbischen  und  Fränkischen  Jura 
mit  Frankenhöhe,  Oberpfalz,  Fichtelgebirge,  Frankenwald, 
Thüringer  Wald ,  Vogtland  und  südliches  Sachsen ,  Erz- 
gebirge und  die  andern  Händer  Böhmens,  hier  recht  breit 
werdend.  Zusammenhängend  findet  sich  Violett  auch  um 
die  Alpen,  am  breitesten  nordöstlich  des  Bodensees  im 
Hier-  und  I^echgebict,  ferner  am  Rande  der  Karpathen. 
In  nennenswerter  Mächtigkeit  sieht  man  Violett  auch  in 
der  Eifel,  Rothaargebirge,  Rhön,  Harz;  weitere  Einzelheiten 
mögen  der  Karte  selbst  entnommen  werden.  In  den 
höheren  Teilen  der  Gebirge  zieht  dann  der  Frühling  sehr 
spät,  Wo«,  ein,  zu  derselben  Zeit  wie  in  Nordschleswig, 
Sfldschweden,  nördlichem  Ostpreußen.  Gleichzeitiges  Früh- 
jahr haben,  um  wenigstens  einige  Beispiele  anzuführen, 
Clausthal  im  Harz.  Hischofsgriin  im  Fichtelgebirge,  Härn 
im  Gesenke.  Freudenstadt  im  Schwanwald,  Hadersleben 
in  Schleswig.  Hinhöret  im  Memeldelta,  ferner,  noch  etwas 
später  als  die  vorigen,  Reitzenhain  im  Erzgebirge  und 
Karlskrona.  —  Bei  den  Gebirgen ,  die  sich  aus  Gebieten 
sehr  frühen  Frühlingscintritts  erheben,  liegen  alle  ph&no- 
logischen  Zonen  dicht  lieisarnmen,  vgL  Ostseite  der  Vo- 
gesen  und  Westseite  des  Schwarzwaldes. 

über  den  Einfluß  der  Höhe  möchte  ich  Folgendes 
sagen.  Allgemein  ist  bekannt,  daß  mit  zunehmender  Er- 
hebung die  Temperatur  abnimmt  und  sich  Aufblühzeit 
und  Belaubung  verspäten,  daß  also  die  Gebirge  verzögernd 
auf  den  Eintritt  des  Frühlings  wirken.  Nun  darf  man 
aber  nicht  glauben,  daß  jeder  geringe  Höhenunterschied 
in  diesem  Sinne  wirksam  wäre,  daß  dementsprechend 
Stationen  tieferer  Lagen  ohne  weiteres  früher  wären  als 
solche  in  nur  wonig  höherer  I,age.  Wimracnauer  (s.  oben) 
fand  sogar,  daß  mitunter  Stationen  unter  100  m  Höhe 
zurückstanden  hinter  solchen  von  100 — 200  m  Höhe  und 
bringt  dies  —  gewiß  mit  Recht  —  in  Zusammenhang 
mit  der  in  feuchten  Tieflagen  besonders  hoinriachon  Spät- 
frostgefahr.  Zu  beachten  ist  auch,  daß  häufig  Höhenlagen 
nicht  so  uuter  den  Winterfrösten  leiden  wie  Tieflagen,  und 
es  sei  daran  erinnert,  daß  in  Obst-  und  Weinbaugegendcn 
die  besten  liagen  kaum  jemals  die  niedrigsten  sind.  — 
Lage  nach  Himmelsrichtung  und  Neigungswinkel  (Expo- 
sition), Lage  auf  Hochllächen  oder  mehr  vereinzelten 
Bergen  oder  Berggruppen,  I^age  in  Tälern,  Windschutz, 
Bodenbeschaffenheit  können  das  phänologische  Verhalten 
mehr  beeinflussen  als  die  absolute  Höhe.  Daher  ergeben 
sich,  wenn  man  bei  Gebirgsstationen  den  Einfluß  gleicher 
Höhenzunahme  auf  die  Verzögerung  der  Aufblühzeit  er- 
mitteln will,  zuweilen  widersprechende  Werte,  eben  ein 
Zeichen,  daß  für  die  Auflühzeit  andere  Faktoren  bestim- 
mend gewesen  sind  als  die  Höho.  Zahlenmüßig  aber  die« 
festzustellen,  ist  sehr  schwer,  wenigstens  bis  jetzt  Zu 
einem  einigermaßen  sicheren  Resultat  über  den  Einfluß 
der  Höhe  würde  man  gelangen,  wenn  man  eine  Reihe 
übereinander  liegender  Stationen  desselben  Abhangs  eines 
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Gebirge«  miteinander  vergliche,  bei  denen  die  vorhin  ge- 
nannten Kaktoren  gleich  oder  nahezu  gleich  wären.  F(h  das 
Hochgebirge  und  die  höchsten  Teile  mancher  Mittelgebirge 
käme  noch  sehr  erschwerend  hinzu,  daß  die  Spezies, 
welche  als  Frühlingsindikatoren  dienen,  andere  sein  mußten, 
denn  unsere  Holzpflanzen  gedeihen  ja  in  bedeutenden 
Höhen  nicht  mehr.  Auch  deshalb  sind  die  Alpen  nicht 
in  die  Zonengliederung  einbezogen  worden,  und  l«i  den 
höchsten  Teilen  der  Weetkarpathen  und  einiger  unserer 
Mittelgebirge  muü  man  sich  gleichfalls  dieser  Einschränkung 
bewußt  bleiben  und  die  blaue  Farbe  nur  als  allgemeine 
Bezeichnung  für  sehr  späten  FrQhlingseintritt  auffassen.  — 
Es  ist  sicher,  daß  die  Untersuchungen  an  verschiedenen  Ab- 
hängen desselben  Gebirges  und  bei  verschiedenen  Gebirgen 
nicht  gleiche  Werte  ergeben  und  daß  in  verschiedenen  Höheu- 
stufen  derselben  Gebirgsscitc  der  Wert  für  die  Verzögerung 
bei  gleichem  Höhenunterschied  nicht  gleich  ist.  Ferner 
sind  bei  sonst  unveränderten  Bedingungen  die  Werte  für 
die  Pliänoraene  des  Frühlings.  Sommers  und  Herbstes  nicht 
die  nämlichen.  Das  sind  alles  Dinge,  Ober  welche 
jetzt  höchstens  Andeutungen  vorliegen.  —  Ztirflck- 
auf  die  Untersuchungen,  welche  über  den  Ein- 
fluß der  Höhe  von  andern  Forschern,  wie  von  Fritaeh, 
Hoffmann,  Drude  (eingehende  Erörterung  in  Deutschlands 
Pflanzengeographie,  S.  472ff.)  und  von  mir  früher  und  bei 
dieser  Arlieit  angestellt  wurden,  läßt  sich  sagen,  daß  der 
Wert,  der  sich  im  Frühling  und  in  mittlereu  Höhen  für 
die  Verspätung  der  Blütezeit  bei  100  m  Höhenzunahroe  er- 
gibt, gewöhnlich  3—4  Tage  beträgt,  bald  naher  an  3  (Ge- 
birge Suddeutschlands),  bald  an  4  (Sudeten,  Erzgebirge), 
woniger  als  3  oder  mehr  als  4.    Dieser  Wert  darf 


aber  nur  als  ungefährer  Durchschnittswert  angesehen 
worden.  Auf  diese  Fragen  weiter  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Platz.  Ich  will  zum  Schlüsse  nur  für  einige 
Gebirge  angeben ,  in  welcher  Höhe  die  Zone  sehr  späten 
Frühlingscinlritte,  Biau .  beginnt.  Harz:  etwa  510  m; 
sudliche  Sudeten:  etwa  520m;  Erzgebirge:  etwa  530  in; 
Kothaargebirge:  otwa  590m;  östlicher  Schwarz wald :  etwa 
715  m,  südöstlicher  Schwarzwald :  etwas  höher;  Schwäbi- 
scher Jura:  etwa  725  m.  Natürlich  sind  auch  diese  Zahlen 
bloß  als  ungefähre  Durchschnittswerte  aufzufassen.  Sie 
veranschaulichen  aber  recht  deutlich,  wie  von  zwei  Orten 
derselben  Kx|K»ition  usw.  mit  gleichem  Frühlingseintritt, 
von  denen  der  eine  im  ScJiwarzwald  oder  Schwäbischen 
Jura,  der  andere  im  Harz  oder  in  den  Sudeten  gelegen 
ist,  der  erste re  um  umgefähr  260  m  niedriger  liegt  als  der 
andere;  oder  um  wie  viel  später  der  Frühling  an  einem 
Orte  im  Erzgebirge,  in  den  Sudeten,  im  Harz  einzieht  als 
an  einem  gleich  hohen  Orte  im  Schwarzwald  oder  Schwäbi- 
schen Jura. 


Im  Verlauf  der  vorliegenden,  sich  ül*r  mehrere  Jahre 
hinziehenden  Arlwit  habe  ich  wiederholt  bei  verschiedenen 
Beobachtern  und  andern  Kennern  der  einschlägigen  Ver- 
hältnisse Erkundigungen  nach  mir  nicht  genügend  Be- 
kanntem eingezogen  oder  sie  um  ihre  Ansieht  über  das 
von  mir  Vorgeschlagene  gebeten.  Mehrfach  konnte  ich 
mir  gütigst  gegebene  Ratschläge  benutzen.  Allen,  die 
mich  in  dieser  Hinsicht,  sowie  bei  der  Beschaffung  des 
phänologischen  Materials  unterstützt  haben,  spreche  ich 
hierdurch  den  schuldigen  Dank  aus. 
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Undhiraaden  4.  V.  1(4«  US. 
Rlijk-Kvljk  i.V.  1««  97. 
W«|[tnio»iB  8.  V.  18W4-190S. 


C  1.  —  Br.  4(1.-47.  U  6-7. 
Xeui'Bbiur  (SeachÄtetli 

E  X  -  Br.  47— W.  U  6-7. 
CbU«>a-Si>lii.s2S.IV.I 

E  4.  -  Br. 
ßüUTiic  28.  IV 
Dicduuhohm  25.  IV 

1905,  Heft  V 


Ebamtti  8.  V.  1896— 94.  4ttm. 
I'oroeleUe  27.  IV.  1S85   94.    290  b. 
Slerek  5.V.  IW6-94.  2i0m. 
LoMcabarK.  Mut«. 

E  6.  —  Br.  50-51.  U  6—7. 
Hürtgen  10.  V.  IBVi— 94.  390  m. 
Kvllbnrg  7.V.  1(M5  94.  380«. 
l,«v«rk<i»on  27.1V.  1883-  «I.  97,  96. 


ES.-  Br.  61-02.    L.  6-7. 
lUiordt  29.  IV.  1»««   99.    «3  m. 
l>yck.    Km»\.   TiwilllM  Wehl. 

E  7.  —  Br.  62-63.   L.  6-7. 
Snlroellr«  6.  V.  1896-1903. 
Zutkn  5.  V.  1E07-19CO. 

Z«ld- 


E  8.  -  Br.  6S-S4. 
IMfiljl  9.V. 


L.  6-7. 


üniotnmjn  9.  V.  1W2,  U. 
UithatomMl.D  (t'Zudt)  10.  V.  1SS4 

hl»  1*H. 
WlOMU»  13.  V,  1894-1909. 
Zuvenhuitra  15.  V.  189T>  -19CB. 
A.il*aro.    l'lrum.  Warfum. 

r  1.  —  Br.  46—47.  U  7—8. 
KgSiwyl  21.  V.  IWÄi-tä.  EtwaHVIm. 


Walkrinjea  1S..V.  1HIU-M2.    l«0  bu 
940  m. 

Wimrais  9.  V.  1K73— «2.  Etwa  730  m. 
Bern.  Bultigen.  Kieunt-Uü 

lüchmid.  Langroat. 

hrunnen-  MQhletn>rg. 

P  2.  —  Br,  47—48.    1*  7-S. 
Dafniflnlieiai]  29.  IV.  lHtt-94.  222«, 
DWmnflhl*]  12.  V,  im«— 82.   7(10  bii 
f&Oin. 

)  L  B.  25.  IV.  llWi  -94 

sn.rv.  i«w_!h.  r*om. 

39.  IV   1S8.-.-M.  2S.-.«. 
12  V.  ,i  i>,n 

I  V    IHH,  !M 
i.  IV.  1885-91.  1SÜB-19UU. 
h)  30.  IV.  11*6   94.  r«lm. 
iforb«rw)3).V  1870-83.  6NO— 730ni. 
T[o4tB»«J  W.  V.  IHS5— ut. 
UlnderrelicrJ  9.  V.  1*9—  Kt.  Etw» 
650  n. 

Wrynlirenl  12  V.  1973— S2.  600m 
B{a»*l|  rV.(vlll»rdl  KJrlac*,].  >!■  r 
tic«eobacliMM-*j.  trauten).  l.o[tter- 
bach).  M.i[ntaTo4)].  M|i>rnt.int}. 
N;euco»t*dtl.  Ni[<Uu]  und  .Nidaa- 
beir.  St.  l'lfti-rl.  KJ.climJ  Ifcilhr- 
bachj.   TrluohMilnld].  W(inki.l). 


FS.  —  Br.  6H — ■ 49.    L.  7—«. 
MV.  lss.%-93.  360m. 
H 
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0  2-  Dr.  47- 4M.    L.  8-9. 
St  Blasien  1».  V.  1877,  80,  86—94. 

Etwa  7H0  m. 
Benndorf  19,  V,  188.1— 93  K40bi. 
Brnderhuf  7.  V.  1894  —  1908.   449  o. 
F.n?en  K  V.  188,1   94.    510  nt. 
Thiene™  2.  V  1885—94.  F.twa40«m 
Tultlinewi  16.  V.  1885-98.   750  ra. 


0  3.       Hr.  4M    19.    L  *■  *J. 
Aichhalden)  21.  V.  1894-1903.  731m. 
B[adcn-BadenJ  2«.  IV.  18(15—94,  98 

bis  lDDi.    Etwa  jinm 
Bolttinireii)  24.  V.  18&H—  19UB.  917  m. 
Dojbcl)  16.  V.  1894-1903.    687  m. 
E(tÜinit«Ti)  21  IV,  W— 94,  1901—03, 

121  n. 

Fl|iiorn|  IB.V.  1894-1903.    «36  01. 
F[ron4Muudt]9).V.lHS4—  1908.  721m. 
ü«|n«obaeJjJ  27.  IV.  1885—94. 
H"j[leranaoh]12.V.  1894    1908.  507m. 
Klirrfiber,,-)  9  V.  1-94-1903    477  m. 


ifmceobraud)  14  V.  1885-91. 
.(ttweilj  12.  V.  1894--190B.    119  m. 


7u6m. 


WTiMlMl  U.V. 
AfltoiMt^,).  H«(rrn»lt.] 

brück!.  I" 

hardij.  S[cl 

U  4   -  Br 

AflMvi  28.  IV.  1 
DsJmuUdt]  25.  IV. 
tyuu.   145  ra, 

wS^eiiiiilib.  f 


LHeholshelm  27.  IV.  1885-94,  98,  99. 
160  m. 

Ealenkopf  2.  V.  168.1— 94.  210m. 
Hurnau  30  IV.  1883— 94.   141  m. 
Halten  23.  IV.  1RO—  1901. 
Hirsctkopf  (Olacimuot  I  8.  V.  1S85— 94, 

118—191«.  7«0m. 
Keiuiniren  28.  IV.  IHK.— 94.    180m.  ! 
I*hr  38.  IV.  1881— 91.  lllOm. 
I.UUelbach  an.  IV.  lw»'.-94.   500  m. 
Meierei    10.  V.    IhMi-IH,  W-19U3, 

4Mm. 

Metier»)  U.V.  188,1-94  f.'<la. 
Si'.mbronn  (Nettm»tM  2.V, 
.11  n 

UrbeU  12.  V.  ix*— 94. 
Waldkirch  29  IV  1*81-91 
Walnchcid;l.V.  1881   91.  Etwa  4m». 
AUweller    Muorter  JTaW.gr*. 

F  l.  -  Br.  49—50.   L.  7— «. 
ilV  1870-80,    440  m. 
29.  IV.  1881-94.    220  m. 
Klrdibenr  10  V  1885-94.    400  m. 
Neup/all  7.  V.  1887-  94  .    470  m 
Bingen.        Blieskastel.  Homberg. 
Katteralautero.  Obermoschel.  Wöll- 
stein. 

T  S.  —  Br.  60—51.   U  7-«. 
29.  IV. 

28  rv. 

i  V 


Um  29,  IV.  1881-94.    122  m. 
IManusau  23.  IV.  1887-91 
Sinrbnnr  30.  IV.  1885-91. 
SUick«rr,of  29,  IV.  1*6-94.   320  m. 
Naslatten  Neuenahr. 

F  <:.  -  Br  51-52.    U  7-8. 
Hollciwlte  3.  V.  1S8I>—  94.  (Mm. 
Hflckomren  9.V.  1886-94.   256  m. 
Solinree  3.  V.  1892—19110    203  m. 
Wermelskirchen    6.  V.;  1882  —  UM, 
330  01. 

B«ver.    Kierspe    Munster.  Werieo. 

F  7.  —  Br.  .'»2-53.    L,  7-fl. 
UabichtawaM  4.  V.  1888-94.  80  m. 
Uniniwn  10.  V.  18S4-1903. 

r  8.  -  Br.  53—54.    L.  7—8. 
Aurtc«  U.V.  1885—94. 
Bell«.  13.  V  1885-91. 


U[r<i4-i:irmtadt!  2a.  IV.lw«;  -94.  210  m. 
OOlirlmreo;  3.  V.  ins— 92. 
Helppenheim)  (Khciaheasen)  25.  IV. 

lH97-tS03. 
HeultAch)  I.V.  1886—94. 
Klrrkelbachl».  IV.  1685— 93.  240m. 
M  ,l.i..iH|  27,1V.  1685—94,  110m. 
Malm  23.  IV.  1878—95. 
Hörnsheim)  26.  IV.  1680-1903. 
Neustadt]  a.  d.  Hardt  22.  IV.  1886  Mi 

98.    187  D. 
Olberklimren)  3.V.  1886-  94.    190  m. 
St|ornenfclsl  27.  IV.  1897-1*0.  318m. 
VlWnhetü.)27.1V.ll 
W|mMrmi.6d.!9.V. 
W«Jldm.<h«lrü.chl2.V.l 
We)irJiein>|  27.1V.  18* 
W|rmbach|  2.V.  18>*    94.    180  m. 
ZJ«l»pr.w*lD*rl  .'..V.  IKsl-1903.  Etwa 

300  m. 

n[.'.-rMdiT,\  B[ru<-li«al|.  DTornberr;. 
ÜUIrkhi'iml.  Grfuwrtadt],  ll[eiistcr 
bach|.  K|arlanihet.  Kolmbach! 
I^>rrh.  l.ujdwijrsliafcm].  Mnlnn 
helm|.  Mojtwll.  S(<<!dp«fpl»].  N«[u 
bofcnl.  Ob(eT.Kani»ta<ll|.  Ob(er-It<> 
den].  Rfirb«"!!]  äfifnbeiml  Sp^f^rrr1 
W|<.yh«f|. 

0  5.  —  Br.  50— 11.   L.  8—9. 
Biedenkopf   lt.  V.    1885-  94.  Ftwa 
300  m. 

B9|d<-<aeim]  28.  IV.  1889 — 1902. 
ülira]  4.V.  1885  U4.    250  m. 
Dl(IUnbsr»l  S.V.  1880—1901.  181m, 
l>|n«lurl|   18.  V.  1885—94.  98—1908. 

Ftwa  500  m . 
E()tTlll«]2i>.IV.liai5— 94.  Ftwa2fl0m. 
Frankfsrt  a.  M.  25.  IV.  1867— 1«B. 

HSOm. 

rfrifwbetv)  29.  IV.  1885-99.    1B0  tu 
U  iefen)  I.V.  1850-91.  16Hm. 
0rio4-SU.inh.im!  80.  IV.  1886-94. 
Ho\mb«r1.-|7.V.  1883-91.  304*. 
U|«mkunr'  I.V.  1882-91.  216m. 
Jfohanni»^^!  7.V.  1885  -94  .  320  m. 
K|alch«n  |  30.  IV.  1879—87. 
Lahnhol  >0.V.1S77-K>,  81—  94.  blOm. 
IJkJi]  i,  V.  UM5— M.    180  m 

>••■•  •       '•'    1"'  •     >*     4'«l  111 
Olberraikarhl29.lv.  1«85-  94.  163m. 
islaunh*!»]  SB.  IV.  1880-1903.  94  m. 
Wallau  12.  V.  1897-1908.   300  in. 
Wtufa(a)di<.]o    28.   IV.  1885-1900. 
115  n. 

Win[ter»t«ln) 6. V.  18*3—  l'.«J8.  »40m. 
Wi>|IIffanp]  29.  IV.  1885-  94.    120  m 
Dul.'heiuia].  Bntilbarhl.  Kifrcb«."m«J 
U»(feld|.    Marfbiurl.    SjiftUlldiok  . 

0  6.-  Ilr.  51-52.   U  8-9. 
Frankenau  14.  V.  1883   94  .   430  m. 
OlindMd  14.  V,  1885-94  .  4»im. 
Nfucnboerw.  U.V.  1887—94.  300m. 
Wllnnenbenr  12.  V.  18*5-94.    300  m. 
.SaiMinbonr 

0  7.  —  Br.  12— 53.   L.  8—9. 
3.V.  t—  MM.    106  m. 
IV    IS,",  91 

8.V.  18B6-W.   200  m. 

0  8.  —  Br.  63 — 54.   L  8-9. 
Bremen  5.V.  1882-1903. 

U.V.  1878- im 


0  9.  —  B 
UnxCI.ütt«!  17.  V 
TOnuinc  15.  V.  1 

U.V. 


Hl  -  Br.  46-47.   L.  9-10. 


H  2.  —  Br.  47-48.    U  9-10. 
Aecchach  4. V.  1870-81.  Etwa400ra. 
Blndeu  SO.  IV.  1857—72.   581  ra. 
Bwreni  30.  IV.  1849—70.   410  ro. 
Friedrich.haffn5.V.  1894-19U8.  410m. 
MMkirch  17. V. 
7iJ"i  in 


Rarrnabnrg  fi,  V  1»94— 1903.  44» 
Wan«*n  U.V.  1894—19CB.  .V.7  n 
Weifcnas  2.  V.  1885-92.    485  m. 


Woltnnr  16.  V.  1894— 19I<1,  <i7R 
1  (SckluS)  15.  V 


T47m. 


H  3.       Br,  48—49.    I..  9-10. 
A;blsreniucd]12.V.189l—  1MJ8.  374m. 
Haftknannl  l  V.  1K»1-1903    266  m. 
H»(rrert.au»fn|    13.   V.    1894  —  1908. 
SN  m. 

Bi|b«mrhl  12. V.  1894-  I9C«.  .Vilm. 
BuHtlrbclm)  4.  V.  188V-92.  TU  m. 
Blaulbourenl  15.  V.  1881-93.  ÖOOm. 
ftvlfl  S.V.  1M-K-  1903.  428  n. 
Bufrr.-r,J  16.  V.  1895-  l'.WI.  K»tm. 
Frvimt-n]  9.  V.  1K>1  U«lt.  4S4  m. 
H|i4)Mibeim|  4.  V  IhhI— 1902.  «Kim. 
Ju|iUnsvnl  13. V.  Cr)  1KN6-H3.  7<l0ni. 
Uu(t<irburKi  12.V.  1M.4-  19t«.  an. 
Ms  rwnt-rg]  30  V,  IKM— 1:«0.  70hm, 
M^twnbencl  12.  V.  189-1— 1908.  602  m. 
Mutosin^nl  21.  V.  1894  19TO.  716  m. 
0|rl»*rbau«snl  12,  V,  Ik->',-!«j,  94. 

95,97—1903.    600  m. 
R[oatIin?«n|  4.V.  1885—92,  1902.  08. 
SfhalmMrhl  14. V.  1MM.-.-1903  Ki*m. 
Sche(er|  13.  V.  l*.H-l'.»e.  57'im. 
Scho|pfl.Tohl  20.  V.  1M>4    1901  n.  fttr 

«Olim'  .8(«l*>»  >)lKr  Mmol  frtlhwr 

Jahrv-.    ,64  m. 
S|rhi.md.>rfl2U.IV.  1897    19CC.  IVim. 
.Schu|Mefiriedl  12.V. 1894— 191«.  MMm, 
SWimtI  20.  ■• 

TUJbiwnl 


181^-1900. 


;«ll  3.V.  1883-99. 
6.V.  1894-1«.««  u.  fruh«.re 


707  m. 
3701 


102  m. 
TM  m, 
Kbers- 


Wr(ia,oim|12.V 
WIi..D*..4en|  2.V. 

Ber(marinjren|.  «annstadlj.  Elben- 
bachl  rVankfnhr.(er.l.Oei[»linCTn]. 
OlmUndJ.  H..nionhUul,.n|.  I^.lrc.1. 
M  arbaoi;.  ]bnu»lbrunn|.  .N  euffen  . 
NofuhaMml  iflullinnenl.  Sehjwie- 
berdinireril.  Sief nmnurpnj.  l'[rit«r- 
itirkh^im*. 


II  4,  -  Br.  49-10.  I.. 
Am|c.rbachl  30.  IV.  1869—  80. 
B|  wmhrvf  \  ;..  V.  188".  93.  400  m. 
IX'.rlwbacill  I.V.  I8S— 94.  230  m. 
Ge(rabmnr.|  U.V.  1K>1-I9f0.  462m. 
tilciUrhuKmml  I  V,  lt«7-  94,  290m. 
Lainirenbunr) '7.V  1  «<tr> —  19t«  438  m. 
Li|crjtanstern1  4.  V.  1885—91.  450m. 
l.i'{wvn*t«in]:iO.IV  1894—191«.  :»«'.m. 
Ni|.-diT«te«t*n  I  6.  V.  1885— 93.  SlOin. 
o^lhnng.n  30.1V    188,1-93  und  fBr 

WIK«  Spono»  12-24  jahn^re  Mitti.1 

früherer  Jahre.   280  m. 
Wleinsbenr!  27.  X\\  1897    lftßi.  218  m. 
Af.chaffw.bursl.  UW«w.,luhau«.nl. 


i>u(lidelahein.l.  H(eUbMl.rj|.  l|rieo 
benr].   Mi[rheUtadtl.  K[eum.tadt| 
Ifwvnat).  !*(• 
bun:. 


11 


■1 


51. 


L.  9—10. 
A[h.feld|  9.  V.  1881-98.   21».  IL 
Aulra)  11  V.  18W9-81. 
Blildinr.*!  29.  IV.  1879—97.  I4iiin. 
F[snk..nl.K-h]  29.  IV.  iwv-94.  jwj  m. 
Fllarahacli]  12.  V.  1885—94.   440  m. 
U.(d*m|  6  V.  188.W 94.    37ii  m 
ürfrbefiauj  U.V.  1686—96.    3*1  ra. 
Orp.'brntainl  Ifi.V.  lsjsi—  löoß  410m. 
il[r-lf»halti|  8.  V    iht«_94,   300  m. 
K..[then|  14  V.  1&69—82.    »2  m. 
l;u<.bnnr|  »"!.  IV     lKWv-94     180  m. 
KuldlDihhatnl  14.  V.  18*8-94  tMm. 
S  cliwickarlahauKnl       IV.  1886—92. 
371  m. 


S!  ■ 
W 

m 


nckh.tawnl  10.  V.  18t>— 94.  310n 
Ihlen]  U  V. 


irb^nrndl.  G[undl,.-lm|  ll|aintachl. 

Ile|i3t<r»|.  Kreuzl*.a-.  1  ji|  unha). 
Un[U-rbium|.  K|rJni.Tr. J |.  Rotim- 
bun.-.  s.|h*.a*nl.  W|«.iitmr>l. 

U  6.  —  Br.  51—12.   L.  9—10. 
Ahirx.rhOh<.n  8.  V.   188.1  —  94.    X*>  m. 
UumiI  3.  V.   1855—69.    Etwa  300  m. 
IVbi-rnd«  10.  V.  |M85— 94.    1)20  m. 
ti.>rm.^nd«  lo.  V   1885—94  .   330  m 


FJr.brf'k.  Holxmlnilon  $charfwJd«nd«>rf. 
Sdoeuhaus.   VsUr.  WinnoMd. 

H  7.  -  Br.  5J-48.   L.  9—10. 
NMinbor»  S.V.  1888—191(1.   35  m 
Obernkirchen  7.V.  1881—94.   220  m. 
Saupark  lSprin»»)4.V.  1885  94.  100m. 

s,at»,^7,\r  'Ji1^*^™-  12|) 

HB.  -  Br.  53-54.   U  9-10. 
Altona  9.V.  1890—1900. 
Biuttdiuda  S.V.  1881—87. 
Ulüaatadt  18.  V.  1890-99. 
Hamkurs  U.V.  18K— 91 
Kattre}N.<l.  Finnebenw. 

II  9.  —  Br.  54-  55.    L.  9-10 
Auciurtenburr  19.  V   18S8— 1903. 
Flröshurjr  17,  V  185)1—98 
Oettorf  15.  V.  lSül-fj. 
Landen  16.  V.  1891  1900. 
rfrudftburg  16,  V,  l«Wi— 1900 
Sphle»wUc  13.  V.  1*96—191*1, 
Ahrcnricd.    Espr-rrtift.  Un^-Quern. 
Hf-id<».    Kapfs.ln.  8tklerh4.isUidt- 

II  10  -  Br.  58-56.    L.  9-10. 
Nortmnr  18.  V.  1871  -79. 
rifsha«   (Ilad..r»l«ben|  30.  V.  1870 
bis  1901. 


I  2   -  Br.  47-48.    t.  10—11. 
lany  16.  V.  1894,  98-1903  und  flr 

elmire  8pmk«  35JAhr.  M.tt«!  früherer 

Jahre.    7J1  m. 
Otinbraren  18.  V.  1869—81.    707  m. 
Boctenbenr.  Fboken.  Pranken 


I  3.  -  Br.  48—19.   l_  10-U. 
Dietnnheim  II.  V.  1885-93.   510  m. 
HeldeeheOn  12.  V.  1885—90.  Irl.  94 

bis  1903.    500  m. 
Langenau  9.  V.  1885—94.    600  m. 
Treuchtllrgreo  U.V.  1869—81,  422m 
Blberachzell.    Oieniren.    Kapton  ber^ 

Kirchdorf    Koni«abronn.  Tapfnnlm. 

Ulm. 

I  4.  -  Br.  49-10.    L.  10-11, 
Crailsheim  10.  V.  1885—91 .  98—1903. 

Ftwa  410  m. 
UrünmKChwindea    12.   V.    1869  —  79. 

438  m. 

SnMtlbarn  14.  V.  1896  1903.  451  m. 
Bamberg.     Freuden  bacti.  Oortsea- 

hausen.    Lichtenau.  MatxenbacB. 

Nouttadt   a.   d.    Alach.  Oesdorf. 


I  5.  -  Br.  50-  61.    U  10-U. 
Afrastadl]  6.  V.  1885-94.    380  ni. 
Brambern  8.  V.  1809—61.   330  m. 
I»[i«t4hausea)  13  V.  1885—94.  373  m. 
Erbephaaaen  16.  V.  1885—91.    630  m. 
Erfnttthal]  14.  V.  1885  -94.   490  m. 
Ffrauenaeel  lo.V  188T— 94,  98—191«. 
340  m. 

neldhunr  i4.V.  1881.-94.   310  m. 
Hilden.  10.  V.  1885— 94,  Mm». 
Klaus».-!  U.V.  1WO-8I. 
Klllhnsdorfl  11.  V.  1886-93.    450  m. 
Sfchwara«!  II,  V,  188&-94    450  m. 
WrUhelmstlial)  10.  V.  1885-94.  32Um. 
Kl[».nnchj        llpfimersl.  Hfeyda). 

IJehmannakrllckr    Mfcutedt]  (S.- 

34. t-  Wtistenaactiaen. 

I  6.  —  Br.  61-63.   L.  10-U. 
Allrodc  3i.  V.  I^8l•.  92.   390  m. 
Altenau  Iii  V.  180t  tj,  Etwa  Wim. 
Bllfrloniren  9.  V.  1881—  94.  215m. 
Hraunhvrc  17.  V.  lKSi-94.    560  m. 
Frt«lnuh*rode  19.  V,  187r— 94.  416  a. 
Orulifurra  7.  V.  1881-191«.   250  m. 

14.  V.  188Ä   94.    241  m. 
|«  3,1,  v.   1885-94.    490  «. 
10.  V.  1885-94.    HO  m. 
Konlsrrthal  9.V.  18K1-94.    200  m. 
Ol*r>i.ler  m  V.  1885-94.  " 
»inderahauM!n  7  V  1861-1! 
Wernumrode  6.  V.  1852-9 
2t*  1  in 

Bebra.   Clausthal.  Heldra. 
Kenia.       Seesen.  Bon 
Tndtenrode,  Walkenried. 
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1  :.      Br.  52   53.    L.  1»  -11. 
Bnoruvchweiir  7.  V.  1*G  -6ti  u.  Hittol 
für  4  Sp**ir«  au*  etwa  30  fruhrrrai 

Lichten ber*  8..  V.       — 94.    190  m 
Lintia  Iii.  V.  1M82-S1».    «6  m. 
lUn<MHhal  U.V.  1878-94.    150  m. 
Kiddo,-,a*tu>en  9.  V.  1886-94.  Tri». 
'irod-IJhodc.  Ueoenn. 

I  t>.  -  Br.  63— U,    U  10-U. 
Barcwlr.rf  10.  V.  1891-  97. 
Lancobunt  8  V.  IWHiW. 
Lübeck  11,  V.  1880-82.  »'-W.  1901. 

OHnlnc  13.  V.  1M90- IS»  O. 

Ratmbnrir  10.  V.  1879  1908. 
Rnnft'M  11.  V.  1885—94. 
Schere.  U.V.  l«ao-i»üi 
Vollahn  7.V.  114»  1901.  iuhl 
Vier  12.  V.  1890-1901.    i«  n. 
IS.  V.  1891-96. 

12.  V.  1690-1901. 
Zarpen 

I  ».  —  Br.  51-55.    L.  10-U. 
E»tu>  18.  V.  1881-99. 
Kiel  U.V. 


K  1.  -  Br.  4«   47.    I.  U  12. 
Buten  U.  IV.  ll*6-19U3    365— »'im 
St  Marlin     «Uhlbach  Taufen. 

■  2 ,  —  Br  47 — «*.    U  11—12. 

lanihruck  -  Wiltmi   3.  V.  1856  -  72. 

5*«  tn, 
iraraaioch.  ätxwliaupl. 

|K  :t.  —  Br.  4i>— 49.    L.  11-12. 
Dittelbrunn  10.  V.  1*0-82. 
Denkondnrf  16.  V.  LK»  -81.   430  m. 
Kranibenc  9  V.  1670— «I    &Ü7  m. 
Mlltirlum   8.  V.    1843-53.  9Ü-190R. 


K  4.  —  Br.  41*— 50.   L.  11-12. 
Hanrwrtrvul  18.  V,  1870—82.  47»  n 
SUmb-nr  2.  V.  1663-1908.   31«  m. 


KS.  -  Br.  50— 51.    L.  11-12. 
lUfidwfairrunl  22.  V.  lbTO— 81.  679«. 
rVlankeDburr)3.V.  1893-1903.  222m. 
E,ich«bnrg]  (b.  Erfurt)  5.V.  l>*i,',  -94. 

mOm, 

K.[u!tub»ch|  9.  V.  lt*ä— «2.    306  m- 
L(eiiU-Lb»rKl  12. V.  1X81    1903.  Mm. 
Mrtivhnltjl  f- V    I>HK—  92.  ViOra. 
Sfaalbunc)  14.  V.  1485—94.  :H0m. 
T»|«ienbunr]  5.{V.  1885-91.   250  m. 
Tamul  h  V.  ihkj-94.   210  m. 
WafttMitiaiKl  iSoal*)  9,  V,  18MV-  94 
210  ». 

Zefalenrada]  12. V.  1664-1903.  32s  m. 

EWer»4i*fl  KiTctMislMrsl  (Kahla). 
Erfurt.  OrfuUJ-EfiiUrxlarf).  tUlwn- 
Uualj.  Hleinricliaroh].  Jlena).  N[ord- 
halben  1  Kl  •  xtaciirirbrunn]  .Serif  miedc- 
MdJ  (S.-M).  TT[.*k«b..rBl.  Wil- 
ffU-iUittcnidorf].  \V|oribacn]. 

K  f..  -  Br.  51   A3    U  11-12. 
Annarodu  12.  V.  MS&-94,  99  1901. 
37(1  m 

he»  4.  V    16K.-96.    MO  in 
4.V.  1*17-1903.  l:»m. 

r4.V,  1866  -94.    Etwa  200  m. 
i  6.  V.  1898-99 
m  Stadt,  I  V 

«■L 
*«*»  IV.  V, 


KT.       Br.  52  -53.    U  11-12. 
a.-.tl«  7.  V.  1886-94.    8»  «. 
H»r*oburg  3.  V.  1885—91. 
Bora.  tiardelawn. 

St.  -  Br.  öS— 64.   L  11—12. 
Bemitt  18.  V.  1890-  1901.   88  m. 
Bitlow  U.V.  1890—1901.  40m. 
i'on..»  10  V.  1890-1901.    65  m. 
Urefahl  13.  V.  1M90   190L    108  m. 
Fnodrv-luuiii-ir  10.  V.  1890-  1901.  »in 
12.  V.   18BB-1901.    67  D 
15.  V. 


Grabow  10.  V.  1890  190L 
UrnTKmahkn  10  V.  l(*ö— 1901  Htm, 
Hnc»»»  m.  V.  1890—1901.  42». 
Ludwi«luat  V.  V.  1890-1901.    85  ». 
Ixbthnin  10.  V,  1690—  1901     15  m. 
Mir..»/  U.V.  1889—1901.  SO». 
Panikim  9.V.  1690-1901.    1U6  n. 
Schwann  12,  V   1H8O-1901.    »6  m. 
UpaM  U.V.  18W9- 1901.    49  m. 
W0u*ch«i4i)rf  14.  V.  1890  -1901.  52  m. 
Bruel.  Eickhof. 

K  9.  —  Br.  54—65.   L.  11—12. 
Dntwrm»  13.  V.  1890   1S01  aod  IM» 

bi«  78.   45  n. 
Karycrait-l  18.  V.  1880-96. 
NeuboJtow  15.  V.  1890-  1901.    39  m. 
Hint»r-BnUh«ir..n. 


LI.  —  Br.  46—47.   L.  12-13. 
».V.  185J— «»,  75,  76.   667  m. 


O.rn*!. 
L  2. 

L  3.    -  Br.  4M    49.    L.  12-18. 
BanrhauMfi  4.  V.  1874-82.   300 in 
9.V.  " 


Br.  47  -48.    L.  12  -13 
TrauiisUtu. 


OMt 

Lt.  -  Br.  49-50.    L.  12-13. 
Bodenwikr  12,  V.  18>3 — 8t.  864  ra. 
Erfcvlnlorl  18.  V .  W71— 8U.  4*10». 
Wolda* tu  18. V.  lM»-75.  ü33m. 
Mayerbijffiii.      rtomt^n,  Promhof. 
KqKiuburK.  8trahif«lil. 
L  5.    -  Br.  60  -51.    L..  12—13. 
ElniMwl  T  V.  1885-94.   ISO  n. 
El|tortoinl  24.  V.  1891    1900.   630  m. 
Oi'(i»l  7.V,  Mi   M,  100m. 
Orleiil9.V.  18S.'— 1!«<3.    Etwa  270». 
NleuJurchMll  15.  V.  lhW-1902.  395m. 
Pllaural    12.  V.    1HK2  -88  ,  91-97. 

Etwa  40>m. 
rahlaj  15.  V.  IS5J6-1!*J1.   5O0  m. 
matvttl]  15.  V.  1885-94.   435  m. 
It-mbanrl.    t'|B«mniU].  Ellb.%'on. 

"  ).  U|n»oaiawWB" 
U(tKirwi<.weiiUul^ 
ut«nkraiu],  Roi[biil'lfcrunci'a 
Kn'lUirwruii|.   K.'jn>iiburc|.  Ta,'n- 
n«nbonr>thal  | .  Tu(llorhla»(ir|.  T(llier- 
u*dJ 

L  6.  —  Br.  51-48.  L.  12-18. 
KWn-rUrd.ii  9  V.  1881-1900.  162  ra. 
KochliU  6.  V.  1896-1908.  166». 
Tnrnau  8.  V.  lhrö-94.    120  m. 
•W-rnuaVirt  9,  V.  1891—1902.  Etwa 

Zwenkau  8.V.  1864-1902.  180». 
Alt-licncunwalua.    DUlilz.  Unaertiu- 
bar».    I>ni|au.  Treban 

h  7.  -  Br.  53-58.    L.  12-13. 
Br»iid.r,t»irK  «.V,  IKB-IWH. 
Dii.pmaniud<.rf  Ii  V.  I8H5-1M.  811». 
8i  h,illeneii.  V.  l-v_>    lt«J8.  Etwa  10  m. 
Baikan, 

L  8.  —  Br.  58—64.    L.  12—13. 
Gletow  16.  V.  1K«I— 1901.   07  m. 
0,.ldl«nr  11.  V.  1H90—  Wl.  70m. 
UlUtrow  13  V.  lfSO-1901.  35». 
l.iaiv.  18.  V.  IMKl-Umi  nnd  l«19-77. 
Malchin  U.V.  1*«>-1SII.  3!»ni, 
Malchuw  UV.  1X93-1901.  90m. 

13.  V.  1880- 1901.  «Im. 
1'i  V.  lM>r2-lSH.  mm. 
Schwan  16.  V.  18TI--H.  42». 
Stavinh^nn  U.V.  tsvi    1901.  00». 
Ilr.lih.irti  n      (irammuntlri  Irnnack. 
Krakiw.    Lilln.  !<il<urttilitin. 

L  9.  -  Br.  54-55.    L.  13  - 13. 

1T.V.  iaO-lML  53». 
.  ,f      v.  i~-, ,   :..  i  1LJ. 
MarLiw  IT,  V  l-cni-imn  47m. 
Müriu  18.  V.  1880-1901.   5  m. 
Roatnck  U.V.  1M*>   1901.  »im. 
Wuitrow  IM  V.  1X92    l-.fcll .  hm. 

L  10.  -  Br.  65-5.1.    I.  12-13. 
Kntii'ohisi^i  24. V,  (xlft  nino  utwa» 
»|.ltl.-r..  smft,  ala  entu  Bitttun)  *twa 
1-   15  • 


«1.       Br.  4T,_I7     I„  13-U 
BWbwK  21.  V.  1871-81.  920m. 
Sollnitz  Woiabriarh. 

M  2.  -  Br.  47   48.    L.  13  -  U. 
Uaatixn  20  V.  t&VG— 78.  Etwa  1000». 
Iachl  8.V.  1861-81.    469  m. 
Saiilianr2.  V.  1843-50,  -V.l— K!  421  » 
Ht. Jobann.  Tauuwt«. 


L.  13—11 


460  t 


Eitubcrul.  airnarackonwaldul.  UrfuJ- 
lAiiburj;'}  H(lr»ch9nrunirj.  OI[bvrn- 
liauj  PlaC.  I'iinrlitx.  Schnlil.  ZfO- 
btiti]  Z.[choPPau]. 

M  f..      Br.  51-52    L.  13-U. 
I>m*ln  H.  V,  1882— hh.  Kt-97.  175  m. 
DrwHlw.  ».  V  18IM-50,  57.  59,  X2  88, 

91-96.    125  m. 
M.^H«.  S  V,  1HV,-!»:,. 
K<i».inl«l,|  7.  V.  1886-9».  Rüm. 
Kcudnitz. 

M  7.  —  Br.  62-63.   L.  13-U. 
Bcrtin  4.  V.  1882-W 
i'h*i]uu..iibttfir  «  V.  18*2— IIa  B. 
ELuriwaUu  10.  V.  1BR2-94   98  1903. 
Luckenwalde.  «.V.  1X91— 1<KM-  Etwa 

•«Im 

Ruthjilk  9.V.  1886—94  ,  98. 
WoUmdnrf  6.  V.  1885-94.  l«)m. 
Schanwaldr. 

M  8.  -  Br.  58-5*.   L.  13-U. 
Cappn  U.V.  1888-94. 
N'i'uVrandwiblWr  IL  V.  1885-1902. 
IVmlin  12.  V.  189O-190L    68  m. 


M  9,  -  Br.  54-55.   L.  13-14. 
■Wolgaat. 

Jd  10,  —  Br.  56-56.   L.  13-U. 
Bgtadt  Lnad.  SnoKohol».  Ttnby- 


N  1   -  Br.  46-47    L  U-15. 
llanadorf  17.  V.  lWa-79.    924  m. 
St  Jaknb  2.1,  V.  Wrfi-R2.    1017  in. 
Klawnfurt  5.  V.  Hvi3-09,  60-89,  96 

bS  H.  HO». 
St  l'anl  4.  V.  1873—81.  «Kim 
Mu-twMorf, 

N  2.  -  Br.  47-18-    L.  11  15. 
AdaoDt  12.  V,  1858— u>.  Ü29m. 
KirdUcrf  «.V.  1856-74.  U9m. 

N  3.  —  Br.  48— Kl.   L.  U— 18. 
Sl  Florian 4. V  1X62-79,  Etwa»»». 
Kr<-m»»liiuiU.<  I.V.  18J2  ,  48-  59,  72 

bis       ^«i-l'«(l.  3Mm. 
Linz  3.  V.  !H.',J  -ML    Etwa  ftoüm. 
Ni  uMd*n  13,  V,   1886— 1HDH.  617». 
Budwcu.   Krvütadt.  tiruln.  lioalach. 

Ilanoniurt.  Kloinmancham.  Kmnuin. 

Stj.)-..r. 

S  4.  -  Br.  49-50.    L.  U-15. 
Hafk, 

K  5.  -  Br.  50-51.   L.  14-15. 

V  189t-H«B,  2Vj». 


M  4  -  Br. 
lUbvnatUn  19.  V. 
Ncpo»uk. 

M  5.  —  Br.  60-51     U  13—14. 
A[nn*t»TKi  19.  V.  1S»54— 74 ,  «2  88, 

»1- »I  620m. 
B»;rwM*baM)  12.  V  1H80— «9  :*»». 
Hifrwhbenrl23.V.  18UI-19U0.  650». 
Miarkurebach)  13.  V.   1882-91,  97. 

400». 

fHxirtmtonadorf  U  V.  1871-7«.  320». 
«l..imi»«iuj  U.V.  1891   »7.  310». 
r[<im]  3.  V!  1XM3-92     1211  m 
B  ciOixiluin]  :m.  V.  iKO-75.  62-88, 

90-IWB.   770  m. 
Sch|önbrunn]  ll,.V.  1891  -1902.  870 


ij    18.  V. 


U-Opa'  12.  V.  1 


I^irhutiruun|  10.  V.  1891—1902.  350». 
Hrair  I  V,  1835—00.  72—80.  201m. 
rdiiduteanj  12.  V.  11486—96.  810». 
Iljlntarhnrnudorf.    Kamnitx.  K|fvrnx- 

atoln}-KottaUdt.   Nicne*.  Smecna. 

HMMB. 

N  6.  -    Br.  61  -62    L  U-15. 
BaatwnG.V.  1882-X8.  93-97.  210m. 
Ehnrabach  17.  V.  1WÜ-88.  «8-9« 
^370  m.  ^    ^   w  <»|   y  ,lf) 

V  7  -  Br.  52-6it    L  U-15 
Kreier.  Wolde. 

N  8.  —  Bf,  63— M,    L.  11— 16. 
Pflanurarton  8.  V.  IMM6-U4.   MO  ». 
rUtheorMir  16,  V.  1WX5-94    66  m 
Htfttin  12,  V.  1815—62  und  etwa  15- 

jlhr.  Mittel. 
Torgoiow  13  V.  lKMl^-W.  10» 

V  10.  -  Br.  66—56.   L.  11-16. 
Borrby  2.  TL  1873—81. 

O  L  —  Br.  46—47.  L.  15—16 
Otwrtaa,  2.V.  1X73-76,  79-81. 

0  2.  -  Br.  47-48.  U  16-1«. 
Cm-  Ijreeten 

0  3.  —  Br.  48—49    U  15—16 
M«lk  29.  IV.  185«— 69,  66—70. 

0  4.  -  Br.  49-«).  L.  15-16. 
Biitritt  (Ni'U-).   Dauu-hiti.  Ikmtarh- 
Brod.    ilurka.    lirlau.  Kaaulx-rK 
Nenhol.    Batiborilr  Svlau. 

0  6.  —  Br  io-il.    L.  16—16. 
Würudatlial  16.  V.  1882-1903.  471  in 
Fnntlanrwaaacr.  Uirsflitxirv  Ilrdien- 
clbc.    Kürucvrau  TranUmau. 

0  6.  —  Br.  61-62.    I.  16—16. 
Uorfiti  U.V.  1851-77  .  217m 


0  7.  —  Br.  52-63.   U  15—16. 
Brau  9.  V.  1685-94. 
Kunhaui  12.  V.  1886— !M. 
FriodiberK.  Kluin-Krebbcl. 

0  6.  -  Br,  53-64.    L.  15-16 

0  10.  -  Br.  66-57.  L. 

29.  V.  1765-HO, 


P  1  —  Br.  46-47.    L  16-17. 
C*okt/>ni\». 

P  2.  —  Br.  47—46.   L  19—17. 
Ottn»  (Kotueichl   28.  IV.   1874  —  85. 
27 K  m. 

Bomatein  (Boruatyankni.  KOrmend. 

P  3.  —  Br.  48-»».   U  16—17. 
Kalkubnre  I.V.  1872  -61.  253». 
WhO  29.  IV.   1646-71,  82.  Etwa 
200». 


r  4.  -  Br.  49-  60.    U.  16-17. 
Brünn  I.V.  16V>— HO,  91,  96,  97. 
212  m. 

iKXiLn.    Kraannako.    I^iachitz.  Pndi* 
witr.    Puitmnor,  l'nter-Lhota. 

P  5.  -  Br.  30-51.    U  M— 17. 
Ckrlahniv  28.  V.  1675-94.  690». 

lad    10  V.    1662 -1900. 


N««dinur,d  U  V.  1X66-94.    650  in. 
Beulen  16.  V.  1889-1903.  500». 
Senltrak.«  16.  V.  1M511-00,  C2-G8. 
420  tn 

Ullcrudcrf  22.  V .  1865-94.  700». 
Priodland. 

P  6.  —  Bx.  51-62.    L  16-17. 
Steinau. 

P  7.  —  Br.  62-63.   L.  16—17. 
Eicbuuaat  10.  V.  1^<5  91. 
Lihlic«-k™  S.V.  1K<-  9». 
:  9.  V.  1XM9—190L 
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PS  -  Bc  63-64.  I.  16-17. 
ni.u»Ug»m  13.  V.  lSiüi-91.  1X0». 


Q  2.  -  Bf.  47-48    L.  17— lt* 
lUiwyboI  S.V.   187 4-S1,  Rl,  «6. 
Ktw»  36«  m. 

Q  3.  —  Br.  4M-4M    I.  17-18 
Prcdbnrg  (Poanny). 

Q  4.  -  Br.  49- SO.   1,.  17-18. 
Bin  22.  V.  lBW-Sl.   562  m 
Dittersdorf  26.  V.  1>0*1 — »»-    139  m. 
Diwrutz  10.  V.  1190—1901  Stirn. 
Kiemrncr  I.V.  1857—07,  K2— «5,  90, 

»I.  211m 
tUutantorir  28.  V.  1876—94.  «II  n. 
KiMulowiö  9.V.  1H6S— 75.  4ti6m. 
Tropp«!  8.  V  «-71,  91,  90, 

SÄ.   258  m. 
Zaacbü  U.V.  1875-  77  ,  88-1901. 

278  m. 

Bonntech.     üroi-HornuaVirt.  Gro»- 
tiosrhBti.  Xiirtachita. 

O,  n.  -  Br.  50—51.   L.  17-18. 
AlUiuumef  10.  V,  18*) — 94.  ItOn. 
Klaa-Briwa  8.V.  1885—04.   130  m. 
K&ttwit»  4.V.  19Hi-94.   100  m. 
rTodwu  B.  V.  1885-94.    160  m. 
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Die  tiefsten  Temperaturen  auf  den  Hochländern  des  südäquatorialen  tropischen  Afrika 

(insbesondere  des  Scenhochlandes). 
Von  Dr.  Jakob  Hoffmann,  linden  b. 

iFortitetMing. ') 


b)  Shire-Hochland. 
Überschreitet  man,  vom  Nyasaasee  kommend,  die  Kamru- 
hßhe  der  Randplatoaus,  .40  sieht  man  sich  in  ein  rauherer; 
Klima  versetzt,  denn  der  mildernde  Einfluß  de«  großen 
Sees  hat  aufgehört.  Zu  der  Zeit,  wo  in  Manow  das 
mittlere  Maximum  etwa  23°  C  beträgt,  im  Januar,  kon- 
statierte der  Gouverneur  von  Deutsch  -  Ostafrika,  Frhr. 
v.  Scheie,  Tagesmaxima  von  15—21*  und  Miniraa  von 
10—12*  in  der  Hohe  2100m  im  Hochland  Ubena 
Mbegera,  also  im  Norden  des  Sees*).  Die  Reisenden 
waren  froh,  als  sie  von  der  Kammhöhe  den  Nyassasee  und 
das  mildere  Kondeland  zu  sehen  bekamen').  Die  Wakinga, 
die  Bewohner  des  Plateauabfalls,  bauen  im  Gegensatz  zu 
den  großen  Teniben  der  inneren  Hochländer  Ostafrikas 
kleine  Spitzhutten,  in  denen  sie  ein  beständiges  Feuer 
unterhalten.  Auch  Paul  Reichard,  der  im  Marz  1884  das 
Land  der  Ukingu  besuchte,  wurde  auf  diese  eigentümliche 
Form  der  Hutten  aufmerksam;  er  schloß  daraus,  da  der 
Boden  mit  Ton  aufgefüllt  war,  auf  ein  feuchtes  Klima 
wahrend  der  Regenzeit  und  sehr  kalte  Nächte  in  der 
Trockenzeit  Übrigens  hat  der  Nordrand  des  Plateaus 
auch  Erhebungen ,   die  z.  B.   im   Rungweberg   4000  m 

>)  8.  Pet.  Min.  11»05,  Heft  5,  S.  Hl—  »0. 
»1  Deabwh«  Kolnuialjttiluuic  1H94,  B.  70. 

*>  -Wir  fmim  «o,  «laß  v<w  Kille  beim  Wuschen  absterbende 
Finuw  und  Gawwiuwt  na  der  Tiurtwnrdnunu  waren.    Husten  and 
hielten  bei  Seh«-«™  und  WriOen 


erreichen,  auf  dessen  Pässen  nach  dem  Bericht  des  Herrn 
v.  Scheie  der  in  Langenburg  am  See  stationierte  Feld- 
webel Bauer  iu  August  Schnee  und  Eis  fand.  Die 
länder,  die  sich  an  das  Randgebirge,  das  den 
einsäumt,  anschließen,  haben  eine  extreme  Verteilung  der 
Hegen,  da  sie  zur  Zeit  der  allgemeinen  Trockenheit,  im 
Winterhalbjahr,  keine  lokal  bedingten  Regen  empfangen. 
Ausgenommen  sind  natürlich  immer  die  aufgesetzten  Beige. 
So  ist  z.  B.  das  Shirehochland  östlich  des  Shire,  das 
Milandschigebirge,  durch  Regen  ausgezeichnet,  die  sich 
illier  das  ganze  Jahr  verteilen.  Diese«  Gebirge  liegt  südlich 
dejs  Schirwasees  im  britischen  Gebiet  und  nahe  der  portu- 
giesischen Grenze.  Whyte')  hat  das  Gebirge  im  Oktober 
erstiegeu.  Der  höchste  Rücken  ist  3000  ni  hoch.  Das 
Jahr  zerfällt  nach  ihm  in  eine  gleich  große  nasse  und 
trockne  Zeit,  die  jetloch  nicht  ohne  Regen  ist*).  Die 
erster«  dauert  von  November  bis  Mai,  in  den  übrigen 
Monaten  herrscht  ein  klares,  erfrischendes  Wetter.  Am 
Tage  der  Besteigung  betrug  die  Temperatur  auf  der  Hohe 
l."»°C.  Im  Mai,  Juni  und  Juli  fallt  das  Thermometer 
nachts  gelegentlich  auf  Null  Grad,  was  übrigens  bei  dieser 
Höhe  und  der  geographischen  Breite  von  15— 16°  S  nicht 
wundern  kann.    Dem  Milanüschigeb 


>l  Gl»bu»  1S92,  S.  253. 
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die  sog.  Namuli-llills  (östlich  des  Sohirw«i«ww) ,  die  ein 
Engländer1)  im  August  1886,  der  es  bezeichnenderweise 
vorzog,  am  Fuße  der  Berge  zu  lagern,  weil  er  fürchtete, 
laß  »eine  Träger  die  fortwährende  Kalte  oben  nicht  auB- 
hielten*).  Die  Engländer  haben  in  sicherer  Erkenntnis 
der  wirtschaftlichen  Brauchbarkeit  de«  Mitandschigebiets 
sich  auch  die  klimatische  Erforschung  desseltien  angelegen 
sein  lassen  und  meteorologische  Stationen  eingerichtet. 
Die  englische  Station  Landerdale  liegt  1 8  km  südlich  des 
Milan  dschigebirges.  unter  16°  2'S  und  35"  36 '0  in  etwa 
780  m  Moereshfihe.  Der  Ort  sclieint  bezüglich  der  Regen 
Vorteil  aus  dem  Müandst-hi  zu  ziehen,  denn  die  Regen- 
tabellen*)  weisen  Regen  in  allen  Monaten  auf.  Der  meiste 
Regen  fällt  in  den  Monaten  Dezember  bis  Marz  und  April, 
von  da  an  nimmt  er  beträchtlich  ab.  Der  Gang  der 
Temperatur  weist  auf  den  indischen  Klimatypus  hin,  der 
im  ganzen  Süden  die  Regel  ist.  Die  großen  Sommerregen 
drücken  die  Temperatur  herab,  so  daß  die  wärmste  Zeit 
schon  in  den  Monaten  Oktober,  November  und  Dezember 
eintritt.  Die  Tagesschwankungen  sind  in  diesen  Monaten 
die  größten.  Um  das  Verhalten  des  absoluten  Minimums 
zu  erkennen,  mögen  hier  einige  Tabellen  desselben  folgen : 


1W»5 

1891 

\*m 

1897 

1900 

Januar 

15,. 

17,» 

17,. 

17,T 

17j 

15.» 

Februar 

17,» 

17,. 

18.« 

10.» 

Man 

17.» 

17,» 

1Ö,T 

15,. 

10,t 

April 

14,« 

14,7 

15,. 

14,. 

14,« 

Mai 

12.T 

14.» 

14.« 

13,. 

12,» 

Juni 

12j 

11,1 

I2.i 

10,o 

<M 

Jnü 

10.» 

10.1 

10,» 

10,7 

\  U£ll*t 

11,« 

l'-',t 

»,» 

I0,i 

September 

IM 

1U 

10,i 

io,< 

11,1 

Okiober 

13,0 

I.'.,« 

IS,» 

13,, 

\'ovi*inbrr 

16.1 

IS,» 

I6,i 

15,7 

15.» 

IMiember 

17.» 

1«4 

M,o 

ie^ 

Bei  einem  Vergleich  mit  Wangemannshöhe  (880  m)  im 
Kondeland  macht  »ich,  da  Landerdalo  100  m  tiefer  liegt, 
der  Einfluß  der  geographischen  Breite,  der  Unterschied 
/.wischen  Tag-  und  Nachtlänge,  sehr  geltend,  denn  Minima 
von  10°  (Hier  gar  solche  von  $,*  und  9,»°  kommen  dort 
nicht  vor,  und  der  mildernde  Einfluß  des  Sees  allein  kann, 
zumal  auch  noch  die  Höhendifferenz  von  100  m  mit  ins 
Oewicht  fällt,  die  große  Abweichung  der  Zahlen  nicht  er- 
klären. Ferner  ist  der  Unterschied  der  Minima  in  kalter 
und  warmer  Jahmizett  recht  auffällig.  Im  Jahre  1897 
steht  dem  absoluten  Minimum  im  Juli  8j°  ein  Minimum 
von  17,t  '  im  Januar  gegenüber.  Der  Eintritt  der  kalten 
Jahreszeit  im  April  mit  dem  Südostpassat  läßt  sich  an  dem 
»ft  3°  betragenden  Unterschied  der  absoluten  Minima 
(1894  und  1895)  sofort  erkennen.  Das  Minimum  folgt 
überhaupt  sehr  dem  allgemeinen  Gange  der  Temperatur. 
Ea  hegt  am  tiefsten  in  den  durchschnittlich  kältesten 

«)  Proeeedin«*  1887,  S.  42. 

*)  Owe!  hat:  iBeeaiue  nv  eona*  ineu  »uul.l  uot  he  able  K»  beut 
•J»  »ntinuoii»  oold  «<  the  hijrh  *ievaliou.. 
»i  Report  1  «©4  ff. 


Monaten  Juni,  Juli,  August  Die  Monate  September  bis 
November  sind  der  Ausbildung  tiefer  Minima  am  günstig- 
sten wegen  der  geringen  Bewölkung'),  die  Tagesschwan- 
kungen  sind  dann  am  größten,  aber  die  Tagestemperaturen 
sind  dann  so  hoch,  daß  die  Minima  der  Monate  Juni  usw. 
meist  nicht  mehr  erreicht  werden.    Kür  die  warme  Regen- 

j  zeit  haben  wir  wieder  hohe  Zahlen,  die  allerdings  in  den 
einzelnen  Jahren  sehr  von  einander  ^abweichen,  wohl  als 
Folge  der  variablen  Regenmengen. 

Etwas  nördlicher  und  dem  Shirt»  näher  (35°  4'  0)  liegt 
die  Station  Blantyre  in  1050  m  Höhe.  Die  Regentabelle 
von  1880*)  läßt  die  scharfe  Trennung  der  Trocken-  und 
Regenzeit  gut  erkennen.  Danach  sind  die  Monate  Mai  ms 
Oktober  fast  ohne  Regen.  Das  Klima  ist  nicht  lokal  be- 
einflußt, da  der  Ort  dem  Milawlschigebirge  zu  fern  liegt. 
Deshalb  sind  die  Minima  7,i°  ('  im  Juli  und  7,t°  C  im 
September  (ohne  Regen)  für  die  Höhe  von  1000  m  sehr 
tief  und   ein  Wahrzeichen   für  die  eminente  Ausstrah- 

i  lung  eines  total  ausgedorrten  Steppenbodens.  Die  Station 
Zomba  hegt  15*  23  S  und  35°  36'  0  in  etwa  900m 
Meereshöhe  am  Südfuß  des  etwa  1 700  ro  hohen  gleich- 
namigen Berges.  Dieser  Berg  ist  schon  bedeutend  genug, 
um  kleine  meteorologische  Lokalwirkungen  hervorzubringen. 
Dies  läßt  die  Regentabellc  für  das  Jahr  1898  erkennen, 
weniger  die  Tabelle  der  Minimalextreme.  Im  Jahre  1898 
lauten  die  Minima: 

17,j:  15,.;  1(1,»;  13,»;  12,1 ;  10^8,1;  7,7 ;  lOj  ;  13,.;  IC;  10,.. 

Das  Minimum  7,7*  im  August  ist  der  Höhe  und  geo- 
graphischen Breite  entsprechend.  Die  Nächte  im  November 
bis  Marz  einschließlich  sind  wie  in  den  obengenannten 
Orten  milde,  höchstens  kühl,  nicht  kalt.  Noch  nördlicher 
in  14°  40'  S  und  35"  12  O,  nicht  mehr  fem  vom  Süd- 
ufer des  Nyassasees  (in  der  Orabensenkung!),  liegt  das 
Kort  Johnston  in  18öm  Meereshöhe.  Die  Minimalextreme 
waren; 


1«!1* 

lb»Ö 

1000 

.Innuar 

1»,7 

l«,7 

LS» 

Februar 

10,» 

17,7 

17,. 

Mira 

IB.. 

17.» 

17,7 

April 
Mai 

15,» 

15 

1«,. 

12,, 

1».« 

14,. 

Juni 

I0,T 

«.« 

11,1 

Juli 

II 

l'-\» 

Auiru.it 

»,» 

Oktober 

11.» 

15.» 

15 

November 

IW,I 

1».» 

IViemN-r 

17.7 

1<M 

Die  Zeit  Mai  hi»  Oktober  ist  fast  absolut  trocken,  daher 
sind  bei  der  geringen  Meereshöhe  (48.0  m)  die  Extreme 
9,8°  und  9,«°  ein  Maß  für  die  enorme  Wärmeausstrahlung 

')  1.«  u.  1..  Im  September  und  Oktober  INN)  bei  Her  Maximal. 
*ahl  10. 

r,  Mel.<..relr«U*h*  Zeibchrlfi  1887,  8.  30fi ,  «nd  Report  1  S«»R. 
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der  trocknen  Steppe,  wenn  man  dabei  auf  die  Höhe  der  1 
Miudmaltempoiuturen  achtet,  die  in  den  wärmsten  Monaten 
•10°  ('  übersteigen  und  in  keinem  Monat  unter  30°  herunter- 
gehen. 

Das  Hochland  östlich  des  eben  behandelten  ShiregebieU 
liat  nach  dem  Urtoil  des  Engländers  O'Neill ')  über  seine  | 
Route  Quilimane — Blantyre  hügeligen  Charakter  und  Höhen 
von  mindestens  3000  Fuß  —  915  m.  Die  Temperatur  , 
geht  in  den  Wintermonaten  bis  1,«  und  l,i°  C  herunter. 
Die  verhältnismäßig  hohen  Zahlen  für  die  absoluten  Minima 
während  der  sommerlichen  Hegenzeit  dürfen  uns  aber  nicht 
täuschen  Uber  solche  örtlichkeiten,  die  eine  bedeutendere 
Meereshöhe  besitzen.  Darüber  mag  uns  ein  Beispiel  be- 
lehren, da*  wir  dem  Herrn  v.  WiBinann  verdanken*). 
Bs  handelt  »ich  um  den  Marsch  (Iber  das  Shiregebirge  i 
(den  Plateaurand)  nach  dem  Nyassasee  im  S.  Dort  in 
Mpimbi  hatte  er  auch  Gelegenheit,  sich  Ober  die  großen 
Schwankungen  tler  Temperatur  zu  wundem,  da  er  im  April  1 
und  Mai  (also  den  ersten  Winterraonaten)  Minima  von  6}, 
8}  und  10°  C  und  Tagestemperaturen  von  47,»"  C  im 
Schatten  messen  konnte.  Auch  Platcanstationen ,  die  wie 
das  Fort  Salisbury  in  Britisch-Maschoua-Land  (17°  50'  S, 
31°  4'  0  jenseit  des  Zambesi)  schon  eine  beträchtliche 
Meereahöhc  haben  (1525  m),  »eigen  selbst  im  Sommer  Nacht- 
temporaturen,  die  schon  als  recht  kalt  empfunden  werden 
müssen,  in  der  Winter-  und  Trockenzeit  sogar  solche,  die 
sich  dem  Gefrierpunkt  bedenklieh  nähern.  Vielleicht  wird 
dieser  auch  in  Salisbury  zuweilen  erreicht,  denn  die  folgen- 
den Zahlen  berechtigen  beinahe  zu  di*u»r  Vermutung. 

lhÖI. 
Fnbruar  hia  Doxrantor 
Ab«,  il.  13j;  11,«;    7,7;  5;    2,?;  4,4;  3,>;    .1;      5;  ll,i; 
Mittl.  M.  15.»;  15;    1  l,i;  fl,4;  fl,i;  7,,-  H,r;  1 1 ,,;  12,i;  15;  15.,. 

1692. 
J«o.«r  bU  Juli 
U.i;    8.e;  1U;    .'>,»;  l.i;  2,j;  l,e. 
16,«;  13.1 ;  13,»;  12j;  ;>;    8,s ;  5. 

Als  wären  Trockenheit  und  Kälte  in  jenen  Breiton  un- 
zertrennliche Bundesgenossen,  fällt  auch  tatsächlich  da«  i 
trockne  Jahr  1892  mit  den  tieferen  Temperaturen  zu- 
sammen, woselbst  der  Februar  schon  mit  378  mm  Regen, 
neun  Regentagen  und  13,8°  C  mittlerem  Minimum  einsetzt 
Nach  dem  Bericht  Dr.  Carl  Peters3)  über  seine  letzte 
Afrikareise  in  das  Gebiet  dp«  alten  Ooldlandes  Ophir  sank 
in  dem  Hochplateau  östlich  Salisbury,  in  Macombes-Land, 
die  Temjieratnr  im  August  in  ISOOm  Höhe  wiederholt 
unter  Null  Grad. 

'1  l'rocwdinir«  lB»fi,  8.  654. 

*t  Denbwh«  KnlonialicitiiDK  ISftl,  I0H  u.  107.  •  Noch  fünf 
Tnxjm  (IViember  1892)  erreicht«  ich  Riif  aimgKWitMlwiHMi  Wrgen, 
ilie  oft  infolge  dos  «trOnwndeD  Knrro»  reit>n<lrn  IlSnhrn  EÜrh*n,  bei 
empfindlicher  Kälte  am  Weilmaobtwibeod  d»i  Lag'-r  in  Mpimbi  am 
See-. 

»I  Vortriw  wn  13.  November  1003  in  Hannover. 


4.  Die  inneren  Hochländer. 

a)  Die  Hochländer  westlich  der  XyaMn-Skire-Seiikunij  und 
das  sog.  Nyatsa-Thnyanika-Plateau. 

Alle  oben  genannten  Gebiete  des  östlichen  Randes  emj>- 
fangen  ihre  Feuchtigkeit  noch  unmittelbar  aus  dem  Indi- 
schen Ozean,  und  so  gewissermaßen  ans  erster  Hand. 
Ungünstiger  gestellt  sind  die  weiter  im  Innern  liegenden 
Hochländer,  die,  abgesehen  von  den  Seen,  doch  auf  die- 
selbe Feuchtigkeit* picllc  angewiesen  sind.  Die  Winde  aus 
0,  denn  die*  ist  doch  schließlich  die  tlauptrichtung  der- 
stoben  das  ganze  Jahr  hindurch,  müssen  an  den  Plateali- 
rändern aufsteigen,  deshalb  sich  abkühlen  und  ihre  Feuchtig- 
keit zum  Teil  in  Forin  von  Regen  abgeben.  Der  Rost 
dieser  Feuchtigkeit  wird  dem  Innem  zugeführt  und  lagert 
sich  hier  natürlich  vorzüglich  wieder  an  Bergen  und  ge- 
birgigen Plateaurändern  ab,  wahren« I  die  Plateaus  (Ebenen) 
spärlicher  bedacht  werden.  Bei  diesen  Vorgängen  spielen 
die  Winde  eine  Hauptrolle.  Der  Südostpassat  ist,  da  er 
sich  mit  großer  Heftigkeit  über  das  ganze  von  uns  be- 
trachtete Gebiet  ausbreitet,  der  Niederschlagsbildiing  am 
ungünstigsten,  daher,  wenn  man  von  den  sog.  Steigungs- 
rvgen  der  Gebirge  absieht,  die  allgemeine  Trockenheit. 
Der  Nordastpassat  tritt  nur  im  Küstengebiet,  imterstützt 
durch  den  Nordostmonsun,  stark  hervor.  Im  Innern,  wo 
er  selbständig  auftritt,  ist  seine  Richtung  und  Starke 
wechselnd,  an  den  großen  Seen  ist  er  meist  ganz  verdeckt 
durch  die  lokalen  Land-  und  Seewinde.  Je  weiter  man 
sich  in  südlicher  Richtung  vom  Äquator  entfernt,  desto 
häufiger  werden  wieder  Winde  aus  südlicher  und  südöst- 
licher Richtung.  Sie  schwächen  die  Wirkung  nördlicher 
Winde,  daher  die  geringen  Windstärken  und  häufigen 
Kalmen  zu  dieser  Zeit  (Sommer).  Die  Mischung  der  ver- 
schiedenartig temperierten  Luft  führt  aber  zu  Niederschlägen 
und  bringt  Gebirgen  und  Hochebenen  die  Regen  dos 
Sommere;  natürlich  sind  gebirgige  Terrains  auch  dann 
wieder  bevorzugt. 

Demgemäß  hat  auch  das  Hochland  westlich  der  Nyassa- 
Shire- Senkung  bis  zum  Bangweolo  und  Merusee  eine 
scharfe  Trennung  von  Trocken-  und  Regenzeit.  Für  die 
Beurteilung  dt*  Klimas  sind  wir  mangels  (lauernder  mete- 
orologischer Beolwehtungen  auf  die  Berichte  englischer 
Reisenden  angewiesen.  Im  Ehirchschnitt  ist  dieses  Land 
1200  m  hoch').  Joseph  Thomson  nennt  daselbst  das 
Klima  gemäßigt.  Die  Nächte  waren  immer  (auch  in  der 
heißen  Zeit,  wo  Thomson  reiste)  kühl,  häufig  kalt.  Am 
Bangweolo  stieg  das  Thermometer  am  Tage  auf  34,*"  C 
und  sank  in  der  Nacht  bis  12.;".  Während  der  Trocken- 
zeit wehten  kühle  Winde  aus  Ost  den  ganzen  Tag.  Am 
kältesten  ist  der  gebirgsartige  Steilabfall  zum  Nyassa-  und 
Shiregraben.  Im  Südwesten  des  Nyassasees,  unter  14 a  30 'S 
des  Angonilandes,  beobachtete  J.  F.  Last1)  in  einer  zwischen 

'1  PruKnliiijr»  IHM,  I,  8.  llti. 
1  IWrdinK*  l*s?,  IS». 
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1500  und  1800  in  schwankenden  Höhe,  daß  das  Minimum- 
thermomcter  die  Neigung  hatte,  noch  unter  2,7°  C  (37°  F) 
herunterzusinken.  Auch  Livingstono ')  hat  weiter  nord- 
wärts im  westlichen  Randgebirge  des  Nyassa  im  August 
1862  ein  Minimum  von  37°  F  =  2,7°  C  gemessen.  End-  . 
lieh  spricht  Alfred  Sliarpe  *)  in  der  Vipecha — Conntry. 
unter  12 — 13*  S  des  Randgebirges  (in  1.100  m  Höhe)  | 
von  sehr  kalten  Nächten  und  starkem  Froste.  Livingstones 
eigentliche«  Reisegebict  liegt  Doch  südlicher  zu  beiden 
Seiten  des  Zambesi.  Ix-ider  fehlen  bei  den  Zahlen,  die 
wir  ihm  verdanken,  meist  die  Hohenangaben.  hinsichtlich 
deren  ja  auch  die  allgemeine  geographische  Forschung 
noch  ungenügend  unterrichtet  ist').  Er  klagt  am  7.  Juni 
1860  auf  dem  Marsche  durch  die  Kebrasahügel  (30 — 32°  O) 
auf  dem  rechten  Zambesiufer  über  die  kalten  Nachte  und 
den  schlechten  Gesundheitszustand  seiner  Leute,  die  von 
Schnupfen  und  starken  Erkältungen  heimgesucht  wurden. 
Östlich  dieser  Hügelkette  in  der  Chicovaohene  schildert  er 
tiDs.  daß  seine  Trager  die  ganze  Nacht  hindurch  bis  zum 
hellen  Tage  stets  ein  Dutaend  Feuer  unterhielten,  denn 
sobald  sie  mit  Holzauflegen  nachließen,  wurden  sie  von 
der  Külte  aufgeweckt.  Diese  Ebene  liegt  sieher  unter 
1 000  m,  denn  das  Flußliett  des  Zambesi  liegt  weiter  auf- 
warte an  der  Tschobemttndung  nur  980  m  hoch  *).  Unter 
30e  O  und  1.1|°S  verließ  Livingstonc  den  Zamhe&i  und 
ging  nordwärts  ein  Tal  hinauf,  «las  zu  dem  MoliangojAÖ 
führte.  Die  Nachte  waren  dort  sehr  kalt,  und  am  30.  Juni 
war  das  Thermometer  bei  Sonnenaufgang  auf  39°  F  = 
C  gefallen»). 

Auch  die  Flußt&ler  sind  in  jenen  Breiten  zur  Winter- 
et nachts  kalt,  denn  am  20.  August  1859  maß  Living- 
stono  bei  dichtem  Nebel  im  oberen  Shiretal,  wo  die  Meeres- 
liuhe  doch  gewiß  unbedeutend,  das  Tal  aber  eng  und  von 
den  hohen  PkUeMtirandero  eingefaßt  war ,  7,7°  C  °).  Am 
28.  Juli  1860  erlebte  LivingHtone  auf  dem  Hatokahochland 
unter  17"  S  und  27°  0  am  Flflßchen  Tyoty»  zum  ersten- 
mal Eis 7).  Der  Ort  lag  vielleicht  höher  als  1 200  m. 
denn  der  höchste  Punkt  wird  S.  200  mit  .1000  Fuß  =  ( 
1525  m  angegeben.  Die  Notizen  S.  200  und  220  be-  ; 
ziehen  sich  auf  «iasselbe  Hochland  und  auf  die  heiße 
Regenzeit  November  und  Dezember.  Die  Minimalextreme 
bewegen  sich  dann  zwischen  20  und  23 "  und  sind  ein 
Zeichen  für  die  große  Jahresamplitude  de«  Minimums,  das 
«ich  demnach  zwischen  Eis  und  Reif  im  Winter  und 
wannen  Nächten  im  Sommer  bewegt,  eine  Vorstellung, 
die  uns  hier  in  Europa  sehr  geläufig  ist.   In  einem  anderen 

'.  Kursen  uup-n  am  £ambe*i,  2.  Bd.,  8.  210. 
*|  Proce*ding«  1690,  8.  751. 
»I  Halm,  Afrika,  8.  154. 
«)  Hahu.  Afrika,  8.  155. 

»:  FwwliunKen  am  Zambed,  2.  Bd.,  S.  192.  190,  228. 
•)  Khrodjuelfaat  8.  101. 

n  rWb.t  8.  2.'.2:  -Am  Morgen  liedrekir  w.-ißrr  Reif  .Im 


Reisebericht1)  faßt  Livingstone  seine  Erfahrungen  über 
den  Verlauf  des  Winters  in  jenen  Breiten  mit  folgenden 
Worten  zusammen:  »Das  ganze  innere  Südafrika  hat  einen 
sehr  kalten  Winter,  der  in  seiner  Heftigkeit  nach  den 
Breitengraden  variiert.  In  dem  Zentralteile  der  Kap- 
kolonie ist  im  Winter  oft  strenge  Kalte  und  der  Boden 
mit  Schnee  bedeckt.  In  Kurumaii  (27c  S)  fällt  selten 
Schnee,  aber  es  friert  heftig.  Es  herrecht  Frost  bis  an 
den  Tschobe  (980  m)  18"  S,  und  der  Winter  tritt  teilweise 
auch  im  Barutsetal  auf*).  Ob  e*  vom  Barutsetal  nord- 
wärts gefriert,  ist  fraglich,  «loch  fallt  da»  Thermometer 
»■ei  vorherrschendem  Südwind  auf  42°  F  r=  .1.»°  C  herab, 
und  es  wird  bitter  kalt«  .  Auch  nordlich  de*  Barutsetals 
treten  noch  sehr  tiefe  Minima  auf,  die  um  so  mehr  über- 
raschen, als  das  J^nd  fast  ganz  eben  ist  und  die  Hohe 
von  1000  m  kaum  erreicht  Wir  lesen  bei  Li  ringstone »), 
daß  Anfang  Juli  das  Thermometer  am  Morgen  zwischen 
f),»°  und  11°,  am  Tage  zwischen  3-1  und  35°  C  schwankte4). 
Die  Kälte  war  also  nach  der  Hitze  des  Tages  sehr  emj>- 
findlich.  Die  Balonda  verlassen  in  dieser  Jahreszeit  ihre 
Fcuerstelleu  nie  vor  9  oder  10  Uhr  morgens.  Da  ee 
dort  so  kalt  war,  so  vermutete  Livingstone  mit  Recht  in 
Linyati  (18c  S)  am  Tschobe  Frost,  und  er  trug  Bedenken, 
dort  seine  jungen  Bäume  der  Kälte  auszusetzen.  Ende 
September  scheint  in  jenem  zentralen  Teile  Afrikas  der 
Winter  mit  seiner  Nachtkälte  beendet  zu  sein,  wo  heftige 
Ostwinde  Staub  und  Hitze  bringen,  denn  livingstone  gibt 
für  diese  Zeit  wieder  20  und  höhere  Zahlen  für  das 
Minimum  an;  zugleich  übersteigt  auch  die  Tagestemperatur 
in  der  Regel  40°  C*).  Dies  bestätigt  auch  der  Engländer 
F.  C.  Selons8),  welcher  angibt,  daß  die  mittlere  Temperatur 
im  Oktober  und  November  sich  zwischen  36  und  43°  C 
bewegt.  Seine  Bemerkung  t>ezieht  sich  auf  2.1"  19'  O 
und  17'  49'  S  und  einen  Ort,  der  etwa  980  m  hoch 
liegt.  Hagelwetter  kommen  nach  demselben  Bericht- 
erstatter höclist  selten  vor7)  und  beweisen,  daß  der  Sommer 
in  diesen  Breiten  seinem  Namen  mehr  Ehre  macht  als  in 
den  äriuatornäheren  Hochländern,  wo,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden ,  Hagelwetter  keineswegs  seltene  Er- 
eignisse und  im  Seongebiet  oder  im  Ma&saihochland  sogar 
der  Schrecken  der  Kegenzeit  sind. 

Nordwärts  steigt  das  Zambeeigebiet  steil  auf  zu  dem 
sog.  Nyassa-Tanganikaplateau.  Etwa  64  km  südostlich  des 
Tanganika  in  1620  m  Höhe  (8*  :13' S  und  31°  43  0) 
liegt  die  Station  Twiimbo.   über  die  uns  ein  meteoro- 


')  Miiwiorwinii  und  Forschungen  in  Südafrika,  8.114. 
*)  ZambOTiud  »winihfu  14— 16 6  8. 

3)  MiwionTeiwn  und  l'orxi-btingvii  in  Südafrika,  8.  138. 

«)  12°  37'  S  und  22°  4"  O  in  der  dort  WiUn  and  flachen 
Mulde  d<*  Zamlxai. 

»j  Mi»iuuN-«iwn  und  FnrnehunKw  in  Südafrika,  S.  IM  u.  186. 

«)  Pn»w«-dinp.  R.  (i.  S.  Iti»l,  8.  2<)H. 

Am   1».  Oktober  IB75,  am  12.  NnY*ml*r  1W77  und  an, 
2».  April  1«7«<  je  ein  hail-rtorm. 
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logischer  Jahresbericht  vorliegt1).  In  dieser  bedeutenden 
Moereshöhe  verhindern  die  Regen  nicht  allein  die  Luft- 
erwärmnng,  sondern  sie  tragen  selbst  wegen  ihres  geringen 
Wärmegehalts  zur  Tcmperaturerniedrigung  bei.  Deshalb 
liegt  auch  in  der  Rogenzeit  (Sommer)  da«  Minimum  sehr 
tief.  Die  Tabelle  der  absoluten  Minima  mag  dies  ver- 
anschaulichen : 

J*nu*r  bis  Uvffimbw 
12,.;  9,.;  S,i ;  lO*;  1,«;  5.,;  5,»;  6,«;  8,<i;  11,t;  11,»;  13^. 

Nach  der  Tabelle  fiel  vom  Mai  bis  Oktober  kein  ' 
Tropfen  Regen,  die  Bewölkung  ist  ebenfall»  sehr  gering. 
Das  Minimum  1,4  im  Mai  liegt  sehr  nahe  an  der  Frust-  1 
grenze.  Die  größte  Regenmenge  fiel  im  Marz,  wo  das 
Luftdruckininiruum  Zentralafrikas  seine  sQdlichste  Lage 
hat  Die  Wirkung  der  '»6  Regentage  teigt  sieh  auch 
am  Minimum,  das  in  diesem  Monat  niedriger  ist  als  im 
vorangehenden  und  nachfolgenden  Monat.  Also  alle  Nachte 
sind  kalt,  keine  Jahreszeit  ausgenommen.  Genau  südlich 
des  Tanganika  unter  35°  O  und  8"  50'  S  liegt  die  Station 
Kambola  in  1488  m  Höhe.  Die  Klimaverhälfaiisse  sind  ganz 
ähnlich  wie  die  in  Twambo,  nur  sind  der  Höhendifferenz 
entsprechend  die  Minima  etwas  hoher.  Der  völlig  rogenlosen 
Zeit  von  Mai  bis  Oktober  entsprechen  die  Extreme  10,»;  ! 
7,>;  5,5;  7„;  11,».  Das  höchste  der  absoluten  Minima 
liegt  mit  14,4  im  November.  Für  die  übrigen  Monate 
sind  die  Minima:  mea«) 

Januar  bii  Apn]  Snf  tember  bb  Dezenter 

12.t;  12,7;  13,1 ;  ll.i;  IM;  13,*;  14,4 ;  I3,(. 

Die  Abweichung  gegen  das  hoher  gelegene  Twambo  ist  1 
also  am  größten  zur  Trockenzeit,  übrigens  im  ganzen  ge- 
ringfügig. Der  Vergleich  beider  Stationen  mag  nur  um  des» 
Gesetzes  willen  geschehen,  daß  die  Wärmeab nähme  mit 
der  Höho  auf  plateauartigen  Erhebungen  (wie  sie  hier  vor- 
liegt) langsam  ist,  viel  langsamer  als  in  anders  gearteten 
Bodenerhebungen 

b)  Ihr  langanika  und  die  Hoeldünder  zu  beiden  Seiten  , 

Der  Tanganikasee  ist  durch  hohe  Rindgebirge,  «He  bei  1 
dem  Grabenbruch  entstanden  sind,  gegen  die  umliegenden 
Plateaulander  abschlössen,  so  daß  dieselben  von  seinen 
Wassernüssen  in  klimatischer  Beziehung  wenig  oder  keinen 
Nutzen  ziehen.  Die  Feuchtigkeit  seiner  hohen  Rander  ist 
auf  der  äußeren  Seite  vielmehr  bedingt  durch  deren  Höhe 
und  Fähigkeit,  den  von  außen  kommenden  Winden  ihren 
Wasserdaiitpf  zu  entziehen.  Wie  sehr  die  Wasserraasse 
innerhalb  der  gezogenen  Grenzen  modifizierend  in  den  jahr- 
lichen Gang  der  Temperatur  eingreift,  dafür  haben  wir 
ein  allerdings  nicht  vollständiges  Beispiel  an  der  Insel 


')  Meteorologisch*  Zeitschrift  IHf)3,  S.  r.S, 
»1  R»po«  1S90. 

*)  Virl.   Kilinuui.Uct.jiro,  Ui.amr.tir»  und   Hann,  KlimatoK'ic, 

8.  242. 


Kawala  in  843  m  Höhe  und  5°  2.1'  S,  2»c  .16  (>«,.  Die 
absoluten  Minima  von  Juli  bis  Januar  sind  folgende: 

Juli  bi»  Dtttonatn*  Jtuitafi? 

19,t;  174;  löj;  IG;  Iii,,;  U),i ;  10. 

Demnach  haben  die  Trockenraonate  die  warmen,  die 
Regenmonate  die  kühleren  Nächte.  Die  überaus  heftigen 
Gewitter  und  Stürme  der  Rogenzeit,  wo  die  Wänuegegon- 
satzc  der  hf>hen  Hander  und  der  Wasserflache  sehr  groß 
sind,  scheinen  dabei  im  Spiele  zu  sein.  Der  Schein  wird 
zur  Gewißheit,  wenn  wir  Joseph  Thomsons  Bemerkungen 
berücksichtigen').  Wir  lesen  daselbst:  «Die  Ruhe,  welche 
dem  Sturm  vorausgegangen  war,  wich  kalten  Windstößen». 
Von  Kareraa  an  der  Ostküste  heißt  es:  »Die  Manner  kamen 
taumelnd  und  vor  Kälte  zitternd  nach  dem  Boote«.  Wie 
kalt  mag  es  erst  auf  den  hohen  Randgebirgen  sein,  von 
denen  diese  kalten  Winde  herstammen!  Die  Berge  von 
Mann gu  (2100  m)  am  Westrand  sind  nach  Thomson  baum- 
los und  daher  von  starken  Winden  tunbraust  Die  Dorf- 
ttewohner  unterhalten  aus  Holzinangel  ein  gemeinsames 
Feuer,  um  das  die  Manner  sich  versammeln.  Nahrungs- 
mittel sind  das  ganze  Jahr  dort  zu  haben,  denn  es  gibt 
wegen  der  Höhe  und  des  Sees  keine  ausgesprochene 
Trockenheit.  Die  Nächte  sind  zweifellos  das  ganze  Jahr 
hindurch  kalt,  trotzdem  scheint  Null  Grad  bei  so  starken 
Winden  und  der  Luftfeuchtigkeit  ausgeschlossen,  auch  die 
Bemerkung  Thomsons,  daß  es  daselbst  das  ganze  Jahr  hin- 
durch 1/ebensmittel  gelie,  würde  dagegen  sprechen.  Nach 
Burtons  Schilderungen '),  der  von  Ujiji  aus  den  Tanganika 
erforscht  hat,  ist  kein  Zweifel  darüber,  daß  die  Regenzeit 
daselbst  die  durchschnittlich  kühlste  ist.  Die  Landwinde 
am  Morgen  stammen  aus  großen  Höhen,  und  die  Regen- 
zeit, die  volle  sechs  Monate  dauert,  ist  sehr  geschlossen 
und  bringt  häufige,  dichte  Nebel.  Am  14.  Mai  begrüßt 
er  daher  mit  Freuden  das  Ende  der  Regenzeit  und  die 
heiteren,  kühlen  Nächte  unter  dem  Regime  des  Südost- 
passats. 

Wenn  man  den  östlichen  Plateaurand  des  Tanganika 
hinter  sich  hat,  so  senkt  sich  zuerst  die  Landschaft,  steigt 
dann  aber  wieder  zum  Hochland  Ufipa  auf,  das  durch- 
schnittlich 1600 — 1800  m  hoch  am  Nordwestende  des 
Loopoldsees  (880  m)  sich  bis  zu  2.100  ra  erhebt.  In  der 
Nähe  des  Ilimbaftussos.  im  SO  des  eben  bezeichneten  Ge- 
biets fand  Thomson  in  1524  m  Höhe  die  Temperatur  sehr 
niedrig  und  in  1830  m  des  Ufipaplateaus  nennt  er  das 
Wetter  außerordentlich  kalt.  Beziehen  sich  diese  Bemer- 
kungen auf  die  Tagestemperatur,  so  luben  wir  ausgezeichnete 
Beispiele  dafür,  daß  in  Zentratafrika  der  April  als  Cber- 
gangsmonat  in  gewisser  Meereshöhe  ein  ebenso  wetter- 
wendischer und  ungemütlicher  Geselle  sein  kann  wie  bei  uns. 


'1  Moteorolo^K«  JWtachriK  1893. 

»I  Expedition  D»rh  den  Snn  SVntralafrika. .  S.  133  nnd  143 
(Mir»). 

»I  Siehe  oben  S.  228  n.  202. 
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In  Makapiifi  war  es  .schrecklich  kalu  ').  Am  nächsten 
Morgen  war  Thomson  hei  Sonnenaufgang  auf  dem  Wege 
von  Makapiifi  zum  I.*>opold.soe  trotz  *  schneidender  Kälte« 
und  des  vom  Grase  > strömenden  Tauen»  *). 

Nördlich  des  Leopoldsees  kommen  wir  in  die  ebenen 
Teile  des  Hochlandes  östlich  des  Tanganika  mit  deutlich  j 
getrennter  Trocken-  und  Regenzeit  und   einem  dement-  i 
sprechenden  Wärmegang.    Der  Oktober  ist  nach  den  Be-  i 
obachtungen  Paul  Reichards»)  der  wärmst«  Monat  (26,8°  C 
im  Mittel!)   entsprechend   dem   Zenithstand   der  Sonne. 
Reichard  hat  die  Ergebnisse  der  Stationen  Kakoma  und 
Igonda  (5°  47'  S  und  32c  29  0)  wegen  ihrer  geringen 
Entfernung  vereinigt  in  gemeinsamen  Zahlen.    Nach  seiner 
Zusammenstellung  sind  che  absoluten  Minima  im  Jahre 
1881  folgende: 

JMr»  Mi  Dewiulwr 
10,»:  14,j;  '.<,«;  »Vi:  S,i :  8,i ;  1  2,t  ;  17,»:  I7,j;  10,3. 

Dr.  Böhm  und  Dr.  Kaiser4)  haben  am  13.  Juni  1881 
4°  C  Minimum  im  Freien  (in  der  Ijuibe  6,»°  C!)  gemessen. 
Das  ist  eine  erstaunlich  niedrige  Temperatur  für  1120  m 
Höhe  einer  Hochebene,  aber  ein  Beispiel,  das  uns  zeigt, 
wie  sehr  der  Südostpassat  den  Boden  und  die  Luft  jener 
Oegend  austrocknet.  Die  Minima  zeigen  also  ein«-  recht 
große  Jahresschwankung,  diejenigen  der  Trockenzeit  sind 
sehr  viel  tiefer  als  diejenigen  der  Regenzeit,  denn  die 
Regen  sind  in  der  Höhe  1120  m,  einer  Örtlichkeit,  die  in 
einer  weiten  Ebene  liegt,  so  daß  also  die  Hegenwinde  nicht 
aufzusteigen  brauchen  wie  in  den  vorhin  genannten  engli- 
schen Plateaustationen  Twamb»  und  Kumbola,  nicht  mehr 
kalt.  Der  Südostpassat  weht  am  Tage  sehr  heftig  und 
stoßweise,  daher  auch  die  geringe  Luftwarme  (Junimittel 
18°  ('!),  die  Rogen  winde  dagegen  aus  NO  sind  von  ge-  j 
ringer  Starke*)  und  unterstützen  somit  die  Lufterwiirmimg. 
Nachts  schlaft  der  Wind  (auch  der  Südostpiissat  •)  ein  mit 
Ausnahme  der  in  Ostafrika  allgemeinen  Nachtstürrae  im 
September  und  Oktober.  Da  also  nächtliche  Windstille 
die  Kegel  ist,  so  sind  die  tiefen  Minima  lediglich  der  Aus- 
druck der  großen  Wärmeausstrahlung  des  ganz  und  gar 
ausgetrockneten  Böllens.  In  allen  den  Hochländern  des 
Innern,  welche  außer  den  periodischen  Regen  keine  Nieder- 
schlüge erhalten,  ist  diese  nachtliche  Wärmeausstraldung  so 
stark,  daß  Tagesschwankungen  von  über  20  C  zur  Kegel 
werden.  Die  starken  Oststürme  im  September  und  Oktober 
verhindern  die  Ausbildung  tiefer  Nachttcinperuturen.  deshalb 
geht  das  Minimum  von  diesem  Zeitpunkt  an  in  die  Höhe. 

'i  f.  1<!2  u.  1<>3:  ^  Wahrend  der  Niwht  wehte  ein  kalter  WiuJ 
mit  er*tarreoder  (iewnlt  vom  (icbirife  {dem  Plsilr-niirao'l  tun  l4<o|ioM- 
•t*t  D.  V.;,  so  d&U  ich  mich  nicht  erwilrmei)  kuunle,  obwohl  ich 
mehr  Kleider  im«*)*'«'  '«»tte,  al*  ich  jcmalc  in  Schottland  im  Wiuier 
»u  iraRfu  pflegte. 

»I  S.  167. 

»i  Met«,r..1<vi*-Ii<'  Zeitschrift  1S*7,  S.  421. 
«i  Mi-t.-orol. irischo  Zeiuchrifl  lss3,  8.  373. 
•i  Schein  i>l>eii  erwähnt. 
•  Mctrorol.wb.4i«  Z.-il»hrift  16H7,  S.  41«. 
Prtermnnn«  Oemrr.  MitM1nn«Mi.    1  fiO.V  Heft  V. 


11.'* 

Westlich  des  Tanganika  suchen  wir  vergeblich  diu 
Orabcnbruche .  Steilränder  und  Einzelberge  Ostafrikas  und 
des  Seengebiete.  Das  Kongo-Tiefland  mit  seinem  warm- 
feuchten Klima,  wo  infolge  der  enormen  Verdunstung,  Be- 
wölkung und  der  Morgennebel  wohl  auch  Minima  von 
12—13"  C  vorkommen'),  fallt  außerhalb  dos  Bereichs 
unsere«  mehr  auf  große  Temperaturgegensatze  gerichteten 
Interesses,  nicht  so  aber  der  Teil  des  Kongosystems,  der, 
in  der  Richtung  NW — SO  ansteigend,  wieder  den  Charakter 
von  Hochebenen  annimmt,  um  allmählich  bis  zur  Kongo- 
Zaiubosi- Wasserscheide  1500 — 1700  in  zu  erreichen.  Die 
Trockenzeit  auf  den  Hochlandern  im  Gebiet  der  südlichen 
Zuflüsse  tles  Kongo  ist  ebenso  wie  die  Hochplateaus  öst- 
lich der  großen  Seen  vom  trocknen,  kalten  Südostpassat 
lxiheiTscht,  die  Tagesschwankungen  sind  aber  noch  be- 
deutender als  öütlieh  des  Tanganika.  Da  eigentliche  Ge- 
birge fehlen,  so  ist  die  vertikal«  Temj>eratunibnahme  wie 
auf  anderen  Hwhelienen  der  Höhe  entsprechend.  Wiß- 
mann*)  hat  östlich  Luluaburg  <ß°  S;  22—23"  0)  im  Juli 
1880  8J  C  Miuiniuni  gemessen,  und  zwar  in  einer  Höhe, 
die  eben  700m  betrügt3).  Ein  solches  Minimum  ist  in 
üstafrika  in  dieser  Höh«!  nicht  zu  erwarten,  erst  recht 
nicht  an  einem  Orte  in  reiner  Plateaulage.  In  Kimbundu 
(19*  0  und  U>c  S),  in  1250  m  Höhe,  kamen  Ende  Juli 
und  Anfang  August  Minima  von  6°  und  5"  ('  •)  und  nahe 
dem  Tanganikagebiet  in  ea  800  m  am  7.  Juli  1SK2  8°  C  vor. 
Im  Hochland  nördlich  d>*  .Morusoes  erlebte  Paul  Reichard*) 
Nächt»  niit  .f  und  in  den  stark  l>ewaldeten  Katangabergen 
(8C  S  und  20"  0)  in  1120m  sogar  0,4 c  C  Minimum. 
Nach  Brasseur  soll  in  derselben  Gegend  zur  Trockenzeit 
Eis  vorkommen.  Da  wir  uns  nicht  die  Aufgabe  gestellt 
haben,  die  Minimalexlreme  der  westlichen  Hochländer  süd- 
lich lies  Äquators  zu  untersuchen,  so  beschränken  wir  uns 
auf  «liese  wenigen  Zahlen.  Sie  bestätigen  aber  das  Gesetz, 
dali.  je  weiter  man  mit  dem  Südost jiassat  ins  Innere 
Afrikas  vordringt,  die  Minimumtcmperaturon  um  so  tiefer 
heruntergehen,  wi  daü  z.  B.  auf  der  Wasserscheide  K«>ngo- 
Zambesi  der  Gefrierpunkt  in  einer  Höhe  (1120  in)  erreicht 
wird,  wo  derselbe  in  den  Ländern  östlich  tles  Tanganika 
al>solut  ausgeschlossen  ist.  Fern«>r  darf  man  aus  den 
liäufigon,  fast  täglichen  Klagen  Wißmanns  den  Schluß 
ziehen,  daß  während  der  Monate  Juni  bis  August  die 
kalten  Nachte  mit  größerer  Häufigkeit  und  Konstanz  auf- 
treten als  im  0.  Die  Ostwinde  schlafen  gegen  Abend 
vollständig  ein,  und  die  Wiwlstille  ist  so  vollkommen,  daß 
nach  einem  Ausdruck  Wißmanns  Wattest(l>  kehen  senkrecht 
zur  Eitle  fallen.     Die  Folge  davon  ist  die  groBe  Aus- 

Hahn.  Afrika,  S.  272. 

*i  Meine  zweite  Pnrrhqneriing  Äi|UaMri&lafriku*  vom  Kongo  «im 
Zarabe«i  1SS«_*7. 

*>  VK1.  die  Hr.beutaWllc  in:  'l'nter  deutscher  Kla^'C  quer  durch 
Afrika  vou  O  nach  W  ,  !*.  433. 

'   Ebt'ttdaM'llft,  »ielie  AuIuuik*. 

»j  Hahn,  Afrika.  S.  373. 
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Die  tiefsten  Temperaturen  auf  den  Hochländern  des  südäquatorialen  tropischen  Afrika. 


Strahlung  der  trocknen  Busch-  und  Grassawannen.  Ört- 
liche Beeinflussungen  der  Temperaturverteilung  und  Lokal- 
winde haben  hier  ihren  Platz  nicht.  Der  Regenzeit  fehlen 
die  warmen  Nordostwindc  Afrikas,  da  sie  von  Westwinden 
tehorrscht  wird,  und  diese  l>ezeiehnet  WiBmann  als  kalte  • 
Wind«'.  Nach  dem  meteorologischen  Jahresbericht  aus 
Mukenge  1882— 1883 J)  und  auch  nach  den  eigenen  Be- 
oWhtungon]  Wißmanns«)  sind  die  ersten  und  letzten  Regen- 
nionate  die  wärmsten,  entsprechend  dem  Zenitstand  der 
Sonne,  und  von  Gewittern  und  wechselnden  Winden  be- 
herrscht Dazwischen  liegen  entweder  warme,  trockne 
Monate  oder  solche  mit  anhaltendem  Westwind  bei  kaltem 
Rieselregen  (Landregen!)  und  frostigen  Tagen.  Die  Regen- 
zeit reicht  selbst  noch  in  Nyangwe  (26°  0)  bis  in  den 
Mai  und  im  Juni  traf  WiBmann  dort  troU  der  530  m 
Rohe  häufig  kalte  Morgennebel  an.  Diese  Nebel,  die  Wiß. 
mann  und  seine  Begleiter  so  häufig  erwähnen,  sind  ein 
Zeichen  der  tiefen  Nachttemperaturen  in  der  Trockenzeit 
der  Hochländer  des  Kongogebiets.  Tbrigens  ist  die  kalte,  j 
trockne  Zeit  auf  die  Monate  Juni,  Juli  und  August  bo- 
schrankt, denn  die  Regenzeit  (sie  ist  nicht  Oberall  sehr 
geschlossen!)  nimmt  einen  um  so  breiteren  Zeitraum  ein, 
je  weiter  man  westwärts  geht. 

c  Vhehf  . 

Hat  man,  vom  Kondeland  kommend,  die  hohen  Passe 
überschritten,  so  fallt  das  Plateau  wieder  langsam  ab  nach 
den  Hochländern  Ubena  und  Uhehe. 

Uhehe.  1800  m  und  darüber  hoch,  ist  durch  keinen 
Wald  geschützt  gegen  den  kalten  Südostpassat,  aber  auch 
die  Hegen  sind  in  der  bedeutenden  Höhe  kalt!  Das  Klima 
überhaupt  ist  nach  0™^*)  »rauh  und  windig«.  Doch 
hören  wir  auch  andere  Reisende.  Ein  äußerst  trfllies  Bild 
entwirft  uns  Joseph  Thomson4)  zu  einem  Marschtag  im 
August  Ein  großer  Teil  seiner  Leute  war  an  Blutflüssen, 
Influenza,  Krämpfen  und  Rheumatismen  erkrankt.  Vom 
Morgen  bis  zum  Aliotid  wehte  ein  kalter  Ostwind  mit  er- 
starrender Gewalt  Ober  das  «de.  unbeschützte  Land,  so  daß 
seine  Trager  wie  in  einem  » Schneegestöber <■■  bebten  und 
zitterten.  Zur  Mittagszeit  und  unter  wolkenlosem  Himmel 
war  er  öfters  gezwungen,  Halt  zu  machen  und  Kener  an- 
zuzünden, um  seine  erstarrten  Träger  zu  erwärmen.  Thom- 
son selbst  marschierte  oft  den  ganzen  Tag  in  Tweekleidern 
und  in  einen  dicken  Überrock  eingehüllt.  Oskar  Neu- 
mann5) berichtet  aus  dem  1000  m  hohen  Iringa  über  eine 
»furchtbare  Kälte«  am  9.  August,  wo  das  Thermometer  in 
der  Nacht  auf  2f  C  sank «).    So  bedeutend  hat  sich  also 

M  -Unter  IVulwher  KLawfer  u>w.,  8.  419  vou  Dr.  Popee. 

»i  F.benduselM  S.  41(1. 

'i  ItouUehe  Kulwiialxeitiinir  1891,  S.  J.'»B. 

*i  RxtwdiüoD  tweh  ilen  Swn  ZintrnUfrikii»,  8.  1Ü4. 

»)  Verhandlungen  der  Ge«-]U<h««  für  Erdkunde  iu  Berlin  ISO.'., 
8.  277. 

•)  Duelbrt :  .Auch  am  MitUE  "-»Ben  wir  alle  in  miHlH'-lwt  viele 


der  Südostpassat,  der  hier  so  nahe  der  Ostküste  mehr 
eine  ostliche  Richtung  hat,,  abgekühlt  daß  auch  bei  Tage 
trotz  Sonnenschein  über  Kälte  geklagt  wird.  Der  Wind 
muß  nämlich  von  der  Küste  kommend  vom  Flußtal  de» 
Ulanga  senkrecht  bis  zu  mindestens  2300  m  aufsteigen, 
denn  diese  Höhe  erreicht  das  Utschungwe-Gebirgc ,  das 
hier  in  der  Strcichriehtung  SO  —  NW  den  Plateaumnd 
bildet,  und  weht  dann  über  das  haumlose  Sawannenland, 
das  17 — 1800  m  hoch  ist,  mit  erstarrender  Gewalt  Dieses 
Gebirge  hat  nach  dem  Bericht  des  Generalmajors  Liebert1) 
auch  in  der  Trockenzeit  täglich  Hegen  und  Nebel.  Welche 
Wirkung  dieser  Regen  haben  kann,  schildert  uns  Thomson  *) 
auf  einem  nackten  Höhenzug  in  12— 1300  m  Höhe  des 
Aufstiegs  von  O.  Ein  heftiger  Regenstunn  (Anfang  August) 
zwang  ihn,  sein  auf  dem  Hügel  bereits  aufgeschlagenes 
Lager  abzubrechen,  um  am  Fuße  desselben  zu  lagern. 
Am  Morgen  waren  seine  Leute  von  der  nassen  Kälte  so 
erstarrt,  daß  sie  sich  nicht  rühren  konnten. 

Für  die  Beurteilung  des  jährlichen  Ganges  der  Tem- 
peratur hegt  uns  ein  Bericht  aus  der  Station  Tosamaganga 
!>oi  Iringa  in  1700  m  Seehöhe  vor*).  Die  Minima  nebet 
Mitteltemperaturen  waren  danach  folgende: 

j       bt°D««i  t«r 
Abs.  M.  13,4;  13,o;  13/>;  1  Ir»;  0*;  7.j;  7,»;  9,j;  9*;  tl,t;  13*;  12*. 
Mittl.M.  14,»;  14,i;  14,»;  13,7;  12.«;  10,|;  9,»;  11,«;  12,.;  13,»;  15,i;  15,». 
Mittel».  19,«;  17*;  18,«;  18,»;  1«,»;  14,7;  14,j;  15,»;  17,i;  18*;  20*;  t»*. 

180». 
Jaiuuu  bi»  Soptambtir 

AI».  M     13,«;  1 1 ,4 ;  12,»;  12*;    M  ;    ß,i;  9j;  10*;  8*. 

Mittl.  M.  14,*;  13,.;  13 .7;  14,i;  12,»;    9,t;  10,»;  II*;  12,i. 

Mittelt.     I8,t;  18,,;  17*;  J7,i:  t»,i;  14*;  14,i;  15,i;  16*. 

Ganz  (»esonders  kalt  sind  hiernach  der  Juni  und  Juli, 
woselbst  die  Mirteltemperatur  des  Monats  nur  14°  C  be- 
trägt. Al*r  auch  die  Regenzeit  hat  kalte  Nächte,  denn 
der  an  und  für  sich  wanne  Nordostmonsun  ist  in  diesen 
Breiten  wenig  wirksam;  er  vermag  den  Südostpassat  nur 
mittags  aufzuheben  *),  abends  und  morgens  herrscht  wieder 
der  letztgenannt«}.  Uhehe  hat  also  jahraus,  jahrein  kalt« 
NJichtc.  in  der  ersten  Hälfte  der  Trockenzeit  auch  kalte 
Tage,  in  der  letzten  Hälfte  stehen  warmen  Tagen  *)  kalte 
Nächte  gegenüber,  so  daß  dann  der  «gliche  Temperatur- 
gang am  extremsten  ist.  In  der  nassen  Zeit  drückt  der 
kalte  Regen  die  Temjieratur  auch  am  Tage  herab,  es 
kommen  rasche  Temperaturstürze  bis  zu  10°  vor4).  Sicher- 
lich verdankt  Uhehe  seine  rauhen  Winde  der  Lage.  Im 
0  und  SO  umgehen  das  Utsehungwe-  und  das  Ukalinga- 
Gebirge  das  eigentliche  Plateau  wie  eine  hohe  Mauer,  die 

IVckcD  pehüllt  tun  die  brennenden  lAgerfeuer  and  dachten  wehmnts- 
Toll  der  jet*t  v>  warmen  deutschen  Heimat.  < 

')  Ncuniic  Tace  im  Zelt. 

*l  Expedition  nach  den  Seen  usw.,  8.  156. 

»I  •Miut^.-eblet  1900,  8.  233. 

*)  SoliuUjrelnel  1900,  8.  230. 

*>  Siehe  die  Miltel«em|ieriilnr. 

'l  Ö.  rmtajwt.ie«  IOf-0,  8.  233. 
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steil  nach  Osten  zum  ca  300  m  hohen  Tale  des  Ulanga 
abfällt1).  Der  Südostpassat  muß  also  senkrecht  zu  be- 
deutender Höhe  aufsteigen  und  külüt  sich  dabei  stärker 
ab  als  bei  allmählichem  Aufsteigen,  weht  dann  ausgetrocknet 
und  abgekühlt  mit  großer  Heftigkeit  Aber  die  Hochebene. 
Der  Abfall  nach  N  und  NO  zum  Ruaha  ist  noch  steiler 
als  der  nach  Osten,  so  daß  als«  auch  die  ursprünglich 
wärmeren  Nordostwinde  durch  senkrechtes  Aufsteigen 
erheblich  abgekühlt  werden*).  Wie  eisig  kalt  die  Sud- 
ost- und  Ostwinde  auch  noch  nach  Sonnenuntergang 
wehen ,  beweist  uns  eine  Bemerkung  des  Generals 
Liebert»).  Beim  Aufstieg  vom  Ruaha,  bei  Mdenc  in  1480  m 
Höhe  spricht  derselbe  Berichterstatter  von  Nebel  und 
grimmig  kaltem  Winde4).  »Wir  mußten  jeden  Abend  (Juli 
und  August),  sobald  die  Sonne  zur  Neige  ging,  ein  großes 
Wachtfeuer  anzünden  und  saßen  dicht  um  dassell»  ge- 
schart Die  Teller  waren  hei  der  Abendmahlzeit  so  kalt, 
daß  uns  Suppe  und  Sauce  sofort  darauf  erstarrten.  Im 
Zelt  waren  die  Nächte  bitter  kalt,  und  alle  Umhüllungen 


•)  Vijl.  die  Skiue  de«  Geltend»  Lielwrt. 

*)  Feuchte  Luft  Wühlt  »ich  aber  viel  weniger  ab  beim  Ansteigen 
ab  kalt«.    Siebe  Hann,  Kiimatologie  I,  8.  2Ö«. 
*)  8.  42. 
«)  8.  17. 


und  Decken  schützten  nicht  vor  dem  Frieren  im  Feldbette.« 
Das  westlich  an  Uhehe  sich  anschließende  Hochland  Ubena 
scheint  an  Rauhigkeit  des  Klimas  nichts  nachzugeben.  Es 
fällt  ziim  etwa  1000  m  hohen  großen  Ruaha  ab  und 
erreicht  namentlich  im  Norden  1900  m.  Thomson»)  be- 
richtet aus  dem  1922  m  hohem  Dorfe  Mkabwasanga,  daß 
er  dort  noch  um  4  Uhr  26,8°  C  und  wenige  Hinuten 
nach  Sonnenuntergang,  um  0  Uhr,  nur  noch  7,7°  C  habe 
messen  können.  Es  war  dies  um  die  Zeit  mit  den 
größten  Tagesechwanktuigen,  Anfang  September.  Der  Wind 
aus  Osten,  unter  dem  Thomson  solange  gelitten  hatte, 
wehte  von  da  an  milde  aus  Süden,  so  daß  die  bald  aus 
dem  Zenit  strahlende  Sonne  die  Luft  mehr  erwärmen 
konnte. 

Auch  an  dieser  Stelle  ist  ein  Vergleich  der  Plateau- 
station  Tosamaganga  mit  Oebirgsstationen  lehrreich;  es 
zeigt  sich  im  Einklang  mit  allgemeinen  klimatologischen 
Grundsätzen,  daß  die  Minimalextreme  zur  Regenzeit  doch 
wesentlich  höher  liegen  als  in  der  gleichen  des  Gebirg.es 
Im  Winter  werden  die  Gegensätze  jedoch  ausgeglichen 
durch  die  extreme  Trockenheit,  Wolkenlosigkeit  und  Aus- 
strahlung der  Hochebene. 

*)  Expedition  nach  den  Seen,  S.  174. 

(ForUeiwtng  folgt) 


Die  dänische 
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unter  Leitung  von  Q.  Amdrup. 
I.  0.  Amdrup:  Bericht  filier  die  Expedition  nach  der  Ostküite 
Grönland«  1698/99,  8.  1—107. 

Seit  den  Expeditionen  von  G.  Holm  1883 — 85  und 
C.  Ryder  1891/92  war  noch  die  ganze  Küstenstrecke  von 

•)  MeddeleUer  om  Gröuland,  Bd.  XXVII  (mit  3  phototypiachen 
Tafeln ,  f>  Karten  und  einem  fnui«.  Renümee).    Kopenhagen  190?. 

Dieaer  dicke  Band  (372  8.)  lerfallt  in  »rht  Abwhnitto;  ihm 
«erden  »pater  mehrere  Binde  folgen ,  die  die  aoologwehen ,  botani- 
a,  geologischen  und  ethnofrraphinchen  Rcnltatc  der  Expedition 
»ollen. 

imu;:  Bd.  XXVIII,  1.  Abteilung  (95  S.) 


Otto  Nordcn»kjfild:  Not«  on 
leeted  br  C.  Krunsr  nn  the  Eai 
«5°  35'  and  GV  22'  N. 

O.  B.  Böggild:  Sample«  of  (he  wafloor 
Oreenland  74^—70°  N.  U  (mit  9  Tsf.i 

nnd  Bd.  XXIX.  1.  Abteilung  (270  S.  mit  13  Taf.  und  1  K.) 
enthaltend : 

Sörcn  Jensen:  Mamma]«  obserred  on  Anidrups  jouniera  tu 
Eaet  Greenland  1900. 

Th.  Mortcnseu:  Echinoderm«  from  Eiut  Greenland. 
J.  V.  J.  Barn:  The  Tertiär»  Fauna  ut  Cape  Dalton. 
St.  Deiehmann:  Bird«  of  Eaat  Orcenland. 
Victor  Madien:  On  Jurawic  Fossil«  from  Ea»l  Greenland. 
Ad.  8.  Jemen:  The  FUlwa  of  Kant  Greei.tiind. 
E.  Fraa»:  Weitere  Beitrage  xnr  Fimn«  dea  Jura  von  Nordost- 


65°  37'  N.  ab  bis  zum  Scoresby-Sunde  ganz 
unbekannt  Hier  lag  eine  selbstverständliche  Aufgabe  für 
dio  dänische  Forschung  vor,  und  die  «Kommission  für 
die  goologische  und  geographische  Erforschung  Grönlands« 
hatte  das  Glück,  für  die  Lösung  dieser  Aufgabe  in  Pre- 
mierleutnant zur  See  G.  Amdrup  den  rechten  Mann  zu 
finden.  Der  Carlsberg-Fond  gab  freigebig  für  die  Expe- 
dition die  nötigen  Mittel  her. 

Der  Plan  Amdrups  war,  im  Jahre  1898  und  1899 
mit  Schlitten  und  Boot  so  weit  wie  möglich  nach  N  von 
Angmagsalik  aus  vorzudringen,  Depots  anzulegen  und  dann 
im  Jahre  1900  zu  Schiff  nach  Seoresby-Sund  zu  segeln 
und  endlich  von  da  mit  Boot  der  Küste  entlang  nach 
Angmagsalik  zu  rudern.  Während  der  Expedition  1898/99 
war  Amdrup  von  Dr.  Kruuse,  Botaniker,  und  Dr.  Poulsen, 
Arzt  und  Zoologe,  sowie  zwei  Seeleuten  («gleitet;  seit 
1894  ist  eine  dänische  Kolonie  in  Angmagsalik  errichtet 
worden,  und  hier  wurde  überwintert. 

Der  Bericht  wird  von  einem  elf  zweispaltige  Seiten 
langen  Verzeichnis  aller  Atisrüstnngsgegen stände  der  Ex- 
pedition eingeleitet;  dieses  Verzeichnis,  sowie  die  vielen 
andern  Ausrflstungsvcrzeiehnisse  im  Bericht  sind  von 
großem  praktischen  Interesse  für  spätere  Grönlandexpedi- 
tionen.  Vom  10.  September  bis  3.  Oktober  1Ö'J8  wurde 
eine  kleine  Bootfahrt  nach  N  unternommen;  das  Boot  war 
von  Eichenholz,  7  m  lang  tind  2  ni  breit  Die  Depotin«)! 
(66°  10  N.)  wurde  der  nördlichste  Punkt  auf  dieser  Fahrt; 
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Iiier  wurde  Proviant  fflr  Menschen  und  Hunde  nieder- 
gelegt, am  20.  September  wurde  die  Heimfahrt  nach  Ang- 
magsalik angetreten.  Überall  wurden  eskimoische  Zelt- 
ringe und  Winterwohnungen  angetroffen;  aber  lange  Zeit 
muß  vergangen  sein,  seitdem  die  Eskimos  hier  wohnten. 
Die  nördlichsten  Eskimos  an  dieser  Küste  wohnen  nun 
bei  Nunakitit  im  Sermiligak-Fjord  (ca  65°  52'  N.). 

Zahlreiche  Gletscher  erreiche«  da«  Meer,  und  ein  un- 
geheurer Tmiwjmrt  von  Treibe»  fand  der  Küste  entlang 
statt.  Die  Hauptaufgabe  der  kleinen  Fahrt  war,  die  Boot- 
ausrüstung zu  prüfen. 

Wahrend  der  Überwinterung  wurden  die  gewöhn- 
liehen Observationen  angestellt  Die  Schlitten  reise  nach 
N  begann  am  22.  Februar  1890;  in  einer  sehr  detaillierten 
Tabelle  wird  alles,  was  sich  auf  den  drei  Schlitten  befand, 
mit  Angabe  von  dem  Gewicht  der  einzelnen  Teile  auf- 
gezeichnet: ein  Sehlitten  mit  vollem  Gepäck  wog  212  kg. 

Es  wurde  Proviant  fflr  die  drei  Teilnehmer  fflr  48  Tage, 
Hundefutter  für  28  Tage  mitgefuhrt;  Pemmikan  war 
Hauptproviant.  Auf  dem  Meereseis  ging  es  nach  X;  die 
Eispressungen  und  Strömungen  wurden  oft  recht  unan- 
genehm für  die  kleine  Schlittenjiartio.  Am  1Ü.  März  wurde 
die  Depotinsel  erreicht;  am  11.  zerbrach  das  Eis  unter 
Amdnip,  und  er  ging  mit  seinem  Schlitten  unter;  aber, 
wie  er  sagt,  <Us  Glück  blieb  ihm,  wie  so  oft,  auch  diesmal 
treu.  Am  13.  Mar»  ginget,  wieder  nach  Angmagsalik  zurück 
da  Amdrup  nach  den  gewonnenen  Erfahrungen  es  vorzog, 
mit  Boot  im  Sommer  naeli  N  vorzudringen.  Die  karto- 
graphischen Resiütate  der  .Schlittenreise  waren  gering. 
weU  man  nur  1  km  weiter  vordrang  als  auf  der  herbst- 
liehen Bootfahrt 

Amdrup  meint,  daß  es  möglich  ist,  mit  Schlitten  auf 
dem  Meereseis  im  Winter  von  Scoresby-Sund  aus  bis  nach 
Angmagsalik  zu  fahren,  wenn  man  einen  gewissen  Abstand 
von  der  Küste  halt,  um  den  verräterischen  Strömungen 
zu  entgehen. 

An  der  groüen  Bootfahrt  vom  21.  Juni  bis  18.  Au- 
gust 1890  nahmen  alle  fünf  Personen  teil.  Der  ganze 
Proviant  war  schwiinmfähig  gemacht  und  in  hermetisch  ge- 
schlossenen kubischen  Blechkasten  verpackt;  außerdem  war 
—  mit  Ausnahme  der  Fleisehkakes  —  der  übrige 
Proviant  so  in  den  HIcchkästen  verteilt,  daß  jeder  Kasten 
die  verschiedenen  Proviantaorten  für  fünf  Mann  auf  fünf 
Tage  enthielt,  ein  sehr  praktisches  Arrangement  Da« 
Boot  führte  vollen  Proviant  für  75  Tage  mit,  außer  »De- 
potproviant' fflr  fünf  Mann  auf  3<>  Tage. 

Unter  großen  Schwierigkeiten  und  ununterbrochenem 
Aufziehen  des  Bootes  auf  die  treibenden  Eisschollen  wurde 
am  30.  Juni  die  kleine  Insel  Stern"  (Steininsel)  (ca  «ü'X.l 
erreicht  Von  hier  aus  war  jedes  Vordringen  unmöglich; 
daa  Wintereis  lag  fest  und  ungebrochen  nach  N;  erst  am 
11.  Juli  war  es  wieder  möglich  weiter  zu  rudern.  Der 
bekannte  Iugolf-Fcls  auf  der  Nord  seile  des  Kangerdlug- 
Buatsiak-Fjords  erreicht  eine  Höhe  von  7300'  (ungefähr 
2.100  m).  Auf  Stenö  wurden  zahlreiche  Hausruineu  Zelt- 
ringe und  Gräber  gefunden.  Ungefähr  unter  60°  30'  N. 
geht  ein  mächtiger  dreiteiliger  Eisstrom  —  Steenstrup- 
gletseher  —  gerade  ins  Meer  hinaus;  der  mittlere  Zweig 


ist  sehr  produktiv  und  produziert  große  Eisberge,  bis  670  in 
lang  und  50  m  hoch.  Der  Glctachcrahsturz  war  höchstens 
50 — 70m  hoch;  es  war  mit  großen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, diesen  Gletscher  zu  passieren;  es  war  nur  mög- 
lich gerade  unter  der  steilen  Wand,  und  jeden  Augenblick: 
konnte  man  erwarten,  daß  ein  Eisstück  niederrollte  und 
das  kleine  Fahrzeug  zerschmetterte. 

Am  16.  Juli  wurde  der  Kialinek-Distrikt  passiert, 
von  den  Hansamännern  Schrcckcnsbucht  genannt  Am 
IS*.  Juli  wurde  die  Aggainsel,  67°22'N.,  erreicht;  hier 
lag  das  Wintereis  ungebrochen,  so  daß  weiteres  Vordringen 
unmöglich  war.  Bei  Nualik  (ein  wenig  südlicher)  wurde 
ein  großes  eskimoisches  Winterhaus  —  9  m  lang,  4  m 
breit  —  mit  zahlreichen  Skeletten  von  Eskimos  gefunden. 
Im  Jahre  1882  waren  zwei  Weilierboote  von  Angmagsalik 
aus  nach  N  gefahren,  und  man  hatte  später  nichts  mehr  von 
ihnen  gehört.  Hier  hatte  die  ganze  Besatzung  der  Boote 
den  Tod  gefunden ;  der  Tod  schien  sie  plötzlich  überrascht 
zu  haben  (Vergiftung?).  Am  24.  Juli  wurde  die  Rück- 
fahrt angetreten,  nachdem  ein  Proviantdepot  errichtet 
worden  war;  verhältnismäßig  leicht  wurde  AngmagBalik 
wieder  erreicht. 

Die  Expedition  1898/99  wurde  ganz  plangemäß  aus- 
geführt: kartographische  Aufnahme  der  Küste  vom  66.  bis 
67.°  22  X.;  die  Küste  wurde  ungefähr  bis  zum  69.°  N. 
gesehen  und  skizziert;  zwei  Depots  wurden  ausgelegt, 
tsitanisehc,  zoologische,  geologische,  ethnographische  Unter- 
suchungen wurden  angestellt  und  bedeutende  Sammlungen 
nach  Hause  gebracht.  Endlich  gewann  Amdrup  die  für 
den  letzten  und  wichtigsten  Teil  der  Expedition  nötigen 
Erfahrungen  über  Eis-  und  Bootverhaltnisse. 

II.  U.  Am.Jrup:  Brrich«  ub*r  dir  Schif f«rwdilioo  nwh  d«  Ort- 
kü*te  Gn'.tiliiod,.  (ür  deu  Ztltraun»  mm  14.  Juni  l>U  18.  Juli  und 
vom  Ii'.  Srptrmhrr  W»  4.  Oktober  1900,  8.  1W— r>L>. 

Nachdem  die  Kxj>edition  1898/99  die  Strecke  von 
Angmagsalik  bis  nach  der  Aggainsel  kartiert  und  untersucht 
hatte,  war  noch  die  Strecke  von  dieser  Insel  bis  nach 
Scoresby-Sund  übrig.  Das  alte  Eismeerschiff  «Antarctie« 
('las  spater  wahrend  der  Expetlition  Otto  Nordenskjölds 
in  der  Antarktis  unterging)  wurde  gekauft,  um  die  Expedition 
nach  SixueMby-Snnd  zu  führen  und  ein  bedeutender  wissen- 
schaftlicher Stab  der  Expedition  mitgegeben.  Die  wissen- 
schaftlichen Teilnehmer  waren:  Dr.  Kruuse,  Botaniker, 
Dr.  II.  Deiehmanu,  Arzt,  Kntomolog.  Oniitolog;  Dr.  Jen- 
sen, Zooloc:  Doz..  Dr.  0.  Nordenskjöld,  Geolog;  Pre- 
iniericutnaut  J.  A.  Koch,  Geodät;  E.  Ditlevsen,  Maler 
und  Zeichner:  V.  Kjöller  war  Ieemaster  und  Schi  ff  s- 
führer,  während  Amdrup  seine  Bootfahrt  ausführte;  Dr. 
N.  Hartz,  Botaniker  und  PhytopolAontolog ,  übernahm 
wahrend  desselben  Zeitraums  (18.  Juli  bis  12.  September) 
die  I>'itwig  der  Expedition. 

Am  14.  Juni  verließ  <lie  -Antaretie«  Kopenhagen ;  nach 
einem  mehrtägigen  Aufenthalt  auf  Jan  Mayen,  wo  be- 
sonders reiche  botanische  Sammlungen  angelegt  wurden, 
ging  e*  am  29.  Juni  in  den  Paekeisgürtel  hinein;  nach 
mehreren  vergeblichen  Versuchen  gelang  es  endlich  am 
5.  Juli,  unter  74  30  X.  einen  Durchgang  zu  finden.  Am 
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II.  Juli  ankert«  das  Schiff  an  ilor  Südseite  der  Sabine- 
insel, dicht  am  Germaniahafen,  dem  Cberwinterungsplatz 
der  zweiten  deutschen  Nordpolfahrt  unter  lA'itiing  von 
Koldewey.  Hier  wurde  ein  schönes  Material  von  ter- 
tiären Pflanzeiiversteinerungen  gefunden  und  gesammelt 
(u.  a.  prachtvolle  Ginkgoblätter). 

Nach  einer  kurzen  Landung  bei  Kap  Borlase  Warren 
ging  es  gerade  nach  S  der  Küste  entlang  bis  nach  Kap 
Dal  ton  (69*24'^);  hier  mußte  geankert  werden,  weitere» 
\  ordringen  mit  dem  Schiffe  war  wegen  der  Eisverhält- 
nisse  vorläufig  ganz  unmöglich. 

Ein  kleines  Haus  wurde  hier  für  die  Bootex|icditioii 
gebaut,  für  den  Fall,  daß  sie  gewungen  werden  sollte, 
hier  zu  überwintern,  und  die  zwei  Partien  der  Expedition 
teilten  sich:  die  Bootexpedition  unter  Amdrup,  um  nach 
S.  die  Schiffexpedition  unter  Hartz,  um  nach  N  zu  fahren. 

III.  N.  Htm:   Bericht    DU*   die    Sc  b  I  f  fri,>rdi.l<.n    utw.  Tom 
18.  Juli  bi«  12.  £*pt«mh«r  1900,  8.  153—83. 

Die  Aufgatie  für  diesen  Teil  der  Expedition  war* 
wahrend  Amdrup  seine  Bootfahrt  ausführte,  nAturwisscn- 
scliaftliehe  und  kartographische  Untersuchungen  zwischen 
Kap  Dalton  und  König -Oscar -Fjord  anzustellen:  diese 
Küstenstrecke  erwies  sich,  wie  erwartet,  als  außerordent- 
lich interessant  und  abwechselnd  in  ihrem  geologischen 
Aufbau  sowie  in  zoologisch-botanischer  Hinsicht.  In  der 
Nähe  von  Kap  Dalton  wurden  tertiäre  Tierfossilien  ent- 
deckt. Rasalt  bildet  hier  wie  überhaupt  auf  der  ganzen 
Küste  zwischen  Seoresby-Sund  und  Kangerdlugsuak  (68°  N.) 
die  Felsenmauern.  Die  Karte,  die  früher  über  den  Kflsten- 
saunt  zwischen  Kap  Dalton  und  Kap  Brewster  existierte, 
war  recht  fehlerhaft  und  wurde  von  Koch  wesentlich 
verbessert.  Auf  der  Henryinsel  wurde  eine  heiße  (W  C). 
«ehwefelwasserstoffhaltige  Quelle  gefunden. 

Von  l<esonderer  Wichtigkeit  war  der  Aufenthalt  im 
Scoresby-Sund,  besonders  im  Hurry-Inlet.  Reiche 
Pflanzenfnssilien  von  Rhilt — Lias  und  jurassische  TifTfossi- 
lien.  u.  a.  ein  lehthyosaurenwirli«)  und  eine  Fahrte  von  einer 
Dinosauric  wurden  hier  gesammelt.  Vorläufige  Mitteilungen 
Uber  die  Vegetation  und  das  Tierleben  werden  gegeben. 
Zwei  Expeditionen  gingen  über  Land  nach  N  durch  ein 
breites  Tal  in  der  Verlängerung  von  Hurry-Inlet,  ent- 
deckten einen  neuen  Fjord,  den  Carlsberg-Fjord,  und 
erforschten  das  Innere  von  Jamesonsland,  das  sich  als  ein 
wahres  Eldorado  für  Mosi-husochsen  erwies.  Die  Renn- 
tiere, die  ich  im  J.  1891—92  in  so  ungeheurer  Menge  hier 
vorfand,  waren  wie  weggeblasen,  wahrscheinlich  von  den 
neueingewanderten  Wolfen  ausgerottet.  Von  botanischem 
Interesse  war  der  Fund  von  Zostera  marina  an  der  Süd- 
küste  von  JamesonUnd  (einheimisch V). 

Ein  Moschufikalb  wurde  hier  lebend  gefangen;  es  hat 
sich  nun  zu  einem  kräftigen  Stier  im  Kopenhagener  Zoo- 
logischen Garten  entwickelt;  spater  wurde  in  Fleming- 
Inlet  noch  ein  Kalb  gefangen,  das  leider  wahrend  der 
Rei»e  einging. 

Am  22.  August  ging  es  von  Scorcsby-Sund  weiter 
nach  X,  der  Liverpoolkflste  entlang ;  im  Fleraing-Inlet 
wurden  paläozoische  (silurische?)  Tiervereteinerungen  ge- 


funden; ein  neuer  Fjord,  Nathorst-Fjord,  wurde  ent- 
deckt Zuletzt  wurde  der  südlichste  Fjord  des  großen 
Fjordkomplexes. König-Oscar-Fjord  (von  Nat  h  o  r  s  1 1 899 
entdeckt),  besucht. 

Am  1.  September  verließ  die  »Antarctie*  die  Küste;  ohne 
Eis  von  Bedeutung  zu  sehen .  dampften  wir  nach  Island 
und  von  da  weiter  nach  Angmagsalik,  wo  wir  wieder 
unsern  Freund  Amdrup  trafen. 

IV.  G.  Auidru|»:  Bericht  üW  die  KtUteD«i|*illtioti  der  OxtkBKc 
lirto1u>d»  eutUnp.  8.  183—272. 

An  der  Bootfahi-t  nahmen  außer  Amdrup  drei  Mariner 
teil;  das  Boot  war  von  Eichenholz  gebaut,  6  in  lang,  kaum 
2  m  breit.  Die  Bootausrüstung,  die  Sclditten  und  anderes 
Oerät  waren  von  vorzüglicher  Beschaffenheit,  praktisch 
und  bequem.  Amdrup  erwies  sich  hier  wie  immer  als 
der  geborene  Expeditionsleiter.  Mehrere  Bilder  zeigen  die 
Konstruktion  des  Bootes  und  seines  Geräts. 

Am  22.  August  verließ  die  kleine  Bootpartie  den 
Hafenplatz  bei  Kap  Dalton  und  ruderte  nach  S. 

Sehr  rasch  hatten  sich  die  Eisverhältnisse  l>ei  Kap 
Dalton  geändert  :  wo  am  18.  Juli  von  der  Tonne  aus  kein 
einziger  Tropfen  Wasser  zu  sehen  war,  fand  sich  schon 
am  21.  so  viel  offene*  Wasser,  daß  ein  kräftiger  Seegang 
entstehen  konnte. 

Der  Bericht  über  diese  Bootexpedition,  die  außerordent- 
lich anstrengend  und  gefahrvoll  war,  bietet  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse;  sie  dürfte  wohl  als  eine  der  schwierig- 
sten Aufgaben  in  der  grönländischen  Entdoekungsgeschichte 
l  bezeichnet  werden  können.  Die  Küste  ist  von  größeren 
oder  kleineren  vorspringenden  Vorgebirgen  mit  breiten 
dazwischenliegenden  Gletschern  gebildet ;  das  Inlandeis 
tritt  überall  der  Küste  sehr  nahe,  und  der  Küstensaum 
ist  so  schmal,  daß  auf  großen  Strecken  selbst  eskimoische 
Ruinen  fehlen.  Auf  der  Südseite  von  der  Skaergaards- 
Halvö  (Scherenhalbinsel),  an  der  Mündung  des  breiten, 
schönen  Kanperdlugsuak-Fjords.  der,  wie  gesagt, 
die  Grenze  zwischen  dem  nördlichen  Basaltterratn  und 
dem  südlichen  Urgehirgsterrain  bildet,  fand  Amdrup  acht 
eskimoische  WinterliAuser,  Zeltringe,  Fuchsfallen  usw.;  auf 
der  ganzen  Strecke  zwischen  Kap  Dalton  und  Kangerdlug- 
suak fand  er  aber  keine  Spur  von  eskimoischer  Besied- 
lung, der  man  sonst  überall  an  den  grönländischen  Küsten 
l«egcgnet.  Das  Tier-  und  Ptlanzenleben  des  Festlandes 
war  überall  sehr  arm. 

Nach  kolossalen  Anstrengungen  wurde  am  18.  August  die 
Aggasinsel  erreicht,  am  2.  September  Angmagsalik, 
nach  einer  Reise  von  43  Tagen,  wahrend  welcher  mehr 
als  125  geogr.  Meilen  zurückgelegt  wordeu  waren. 

Diese  Leistungen  Amdrup*  und  seiner  drei  Gefährten 
i     erfüllen  uns  beim  Lesen  dieses  Berichts  mit  Bewunderung. 
Bescheiden,   fast  allzu   bescheiden  wird   hier   von  den 
Schwierigkeiten,    die   sie  überwanden,   erzählt.  Forte« 
fortuna  adjuvat! 

i  V.  J.  P.  Koch:  Bemerk uugeo,  betreffeud  die  wlhreml  der  Schiff«- 
expeditiou  usw.  verutiwuen  Ijuidulrerkeo  iwi*'ben  69c'  20  und 
723  20'  N..  8.  273-303. 
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Leutnant  Koch  gibt  hier  eine  vortreffliche  Schilde- 
rang der  Terrainverhaltnisse,  Eisverhaltnisse  usw.  auf  der 
besuchten  Küstenstrecke,  von  guten  Abbildungen  begleitet, 
teils  nach  eigenen  Skizzen,  teils  nach  Aquarellen  von 
Ditlovsen  und  Photographien  von  Kruuse. 

VI.  Resümee  der  aalrooomtsoheo,  meteorologischen  und  magnetischen 
OWrratUinen,  »nwic  Beobachtungen  über  Nordlicht  u««r.,  8.  305 
bis  340. 

Amdrup  berichtet  Ober  die  Ortsbestimmung  der  Sta- 
tion Tasiüsak  im  Angmagsalik  -  Distrikt  (65°  36'  40"  N., 
37° 33' 26"  W.),  Willaume-Jantzen  Ober  die  meteoro- 
logischen, Amdrup  (»bor  die  magnetischen  (für  Angmagsalik 
Deklination  46°  34'  westlich,  Inklination  78,4',  Horizontal- 
intensitat  O.uiao  C.  G.  S.),  und  H.  Ravn  über  die  Nord- 
Ii  chtbeobach  tun  gen. 

Nordlichtbeobachtungen  wurden  bei  Angmagsalik  vom 
1.  November  bis  17.  April  angestellt;  Angmagsalik  liogt 
in  dem  nördlichen  Teile  oder  nördlich  von  dem  Maxi  mal  - 
strich  für  die  Häufigkeit  der  Nordlichter.  Alles  in  allem 
wurden  500  Nordlichter  beobachtet  die  meisten  lichtgelb; 
die  Draperien  waren  die  lichtstarksten  Nordlichtformen. 
Die  verschiedenen  Formen,  die  beobachtet  wurden,  waren: 
Bogen  117,  Bänder  140,  Draperien  26,  Strahlen  150, 
Flecken  67.  Während  im  Scoresby-Sund  der  Bogen  die 
häufigste  Form  der  Nordlichter  war,  sind  bei  Angmagsalik 
die  Strahlen  die  häufigsten  Formen.  Die  Nordlichtkrone 
wurde  nur  17 mal  beobachtet;  das  Phänomen  war  ein  paar- 
mal sehr  prachtvoll. 

VII.  G.  Amdrup:  llydrographio  usw.,  8.  341 — 51. 
VIII.  Charles  Rabot:  Resume  des  Communications  sur  le  Oren- 
laml,  8.  355-72. 

Schließlich  möchte  ich  bemerken,  daß  die  vielen  kleinen 
Zinkographien,  die  in  den  Text  verstreut  sind,  allzu 
schlecht  für  die  angesehene  Publikation  »Meddclelscr  om 
Grönland«  hervortreten.  Das  Papier  ist  allzu  dünn,  die 
Schrift  schlagt  durch  das  Papier  und  verdirbt  die  sonst 
guten  Bilder;  das  angewandte  Netz  ist  auch  zu  grob;  be- 
sonders ein  Bild  (ein  Bärenweib  mit  Jungen,  S.  244)  erinnert 
sclinsjklieh  an  das  bekannte  Vexierbild :  Wer  kann  die 
Katze  finden?  Solche  Bilder  sind  schlimmer  als  keine 
Bilder.  —  Dio  Karten  sind  hübsch  gezeichnet  und  aus- 
geführt. iV.  Hartz-  (Kopenhagen). 


Ober  die  Herkunft  des  Namens  „Celebes". 

Schon  mancher  hat  Vermutungen  über  den  Ursprung 
dos  Namens  der  InBel  Celebes  ausgesprochen,  ohne  bis 
jetzt  eine  befriedigende  Erklärung  zu  finden,  unter  andern 
Dr.  de  Hollander,  Professor  A.  Wiehmann  und  Dr.  W.  Foy. 
Zuletzt  geschah  die«  durch  Herrn  Dr.  Fritz  San» in  (Pet. 
Mitt.  1004.  lieft  III),  welcher  den  Namen  vom  Berge 
Kalabat  herleiten  wollte,  was  wiederum  durch  Dr.  W.  Foy 
bestritten  wurde  (ebenda  Heft  V).  letzterer  wies  darauf 
hin,  daß  c  im  Spanischen  und  Portugiesischen  vor  einem 
e  niemals  als  k  ausgesprochen  werden  kann  und  obendrein 
der  Akzent  in  Celebes  ursprünglich  auf  der  ersten  Silbe 


gelegen  hat,  während  die  Aussprache  Celebes  erst  nach 
1563  entstanden  ist. 

Das  Suchen  nach  Ableitung  von  Namen  ist  oftmals 
eine  undankbare  Arbeit,  denn  wenn  man  auch  die  Bedeu- 
tung lies  Wortes  in  der  I«ndessprache  kennt,  so  ist  doch 
manchmal  die  legende,  welche  der  Namengebung  zugrunde 
liegt,  verloren  gegangen  oder  nicht  mehr  aufzufinden. 
Auch  hat  häufig  ein  Namo  seine  Entstehung  einer  Be- 
griffsverwirrung zu  danken,  weil  die  ersten  Entdecker  die 

1  Landessprache  nicht  verstanden,  so  dafl  hieraus  leicht  ein 
Mißverständnis  entstehen  konnte.  So  hat  es  sich  jedenfalls 
mit  den  Kei-Iuseln  zugetrageo,  welche  in  der  einheinii- 

j  sehen  Sprache  Ewab  oder  Ewabu  (Schweine-Inseln)  heißen, 
wie  ich  früher  in  einer  Monographie  ülier  diese  Inseln 

|    dargelegt   habe  (Tijdschr.  Bataviaasch  flenootscliap ,  Bd. 

I    XXX1IL  S.  403). 

Zunächst  ist  zu  betonen,  daß  die  Eingeborenen  selbst 
ihre  Insel  nicht  Celebes  nennen,  sondern  stets  von  tanah 
Mangkasara,  tanah  Bugise  sprechen,  so  daß  demnach 
der  Name  von  Fremden  herrühren  muß.  Hierüber  besteht 
nun  in  Mangkasar  folgende  Legende,  die  ich  als  Gouver- 
neur von  Celebes  gebildete  Eingeliorene  wiederholt  habe 
erzählen  hören. 

Als  die  ersten  Europäer,  mögen  es  nun  Portugiesen 
oder  Spanier  gewesen  sein,  auf  Celebes  bindeten,  strömten 

Fremden,  die  sie  für  höhere  Wesen  ansahen,  zu  betrachten. 
Sie  setzten  sich  dann  vor  ihnen  nieder,  und  als  die  Frem- 
den fragten:  »Wie  heißt  dies  Land?«,  indem  sie  dabei  zur 
Erde  hinwiesen,  verstanden  die  Eittgeliorenen  sie  falsch. 
Sie  glaubten,  daß  man  nach  ihrem  Kris  hinzeige,  den 
sie  nach  Art  der  Mangkaaarcn  und  Buginesen  vorn  im 
Gürtel  trugen,  und  antworteten  demnach  sele-bSsi 
(eiserner  Kris),  woraus  die  Fremden  dann  Celebes  und 
später  Celebes  machten.  Ursprünglich  hat  man  nämlich, 
und  zwar  durchaus  richtig,  Celebes  (besser  noch  »Selebes«) 
gesagt;  später  hat  man  alier  dann,  des  Ursprungs  des 
Namens  unkundig,  die  allgemein  gültige  Regel,  in  malaii- 
schen Namen  die  vorletzte  Silbe  zu  betonen,  befolgt.  In 
Übereinstimmung  damit  sagte  man  dann  Celebes,  gleich 
wie  man  ebenfalls  Sumatra,  Madüra,  Sumbäwa,  Samarang, 
Menado,  Tjelatjop  usw.  sagt  Dies  würde  wie  ein  Ko- 
i    lumbus-Ei  die  einfache  Ixisung  des  Rätsels  sein. 

»Si  non  e  vero,  e  l«m  trovato.«  Wo  sehen  so  viele 
Vermutungen  aufgestellt  sind,  schien  es  mir  nicht  un- 
angebracht, auch  einmal  mitzuteilen,  was  die  Eingeborenen 
selbst  über  die  Sache  erzählen. 

0.  W.  W.  C.  Baron  v.  Htücdt  (leiden). 

Die  heiTsen  Winde  in  Melbourne. 

Mit  Hilfe  der  Daten,  die  I'ietro  Barachii,  der  Direktor 
der  met'Nirologisehon  Anstalten  in  Victoria,  mir  zur  Ver- 
fügung stellte,  lialie  ich  eine  Untersuchung  übor  dio  heißen 
Winde  in  Mell-mriie  angestellt,  deren  Hauptergebnisse 
folgende  sind. 

Diese  heißen  Winde  sind  Nordwinde.  Sie  treten  in 
Melbourne  allsommerlieh  mehrmals  auf  und  treiben  die 
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sonst  dort  auch  im  Sommer  gemüßigte  Tem|>oratur  sehr 
bedeutend  in  die  Hohe.  Sic  halten  «renige  Stunden  bis 
drei  Tage  an,  nehmen  während  ihrer  Dauer  im  allgemeinen 
an  Schnelligkeit  und  Wärme  zu,  und  erreichen  schließlich 
eine  Geschwindigkeit  von  00 — 80  km  in  der  Stunde  und 
einen  Wärmegrad  von  40 — 44°.  Wenn  sie  heftig  werden, 
führen  sie  riesige  Staut>-  und  Sandmengen  mit  Sie  enden 
unter  Gcwittorbildung  plötzlich,  indem  sie  nach  S  um- 
springen, worauf  eine  rasche  Abkühlung  erfolgt,  die  bis 
22°  in  der  Stunde  betragt. 

Das  Studium  der  bei  jenen  Winden  herrschenden  Ver- 
Itältnisse  steigt,  daß  nie  sich  stet«  am  Vorderrando  eines 
von  W  nach  0  fortschreitenden  Gebiets  niederen  Luft- 
drucks befinden  und  an  Heftigkeit  in  dem  Maße  zunehmen, 
in  dem  sich  der  Mittelpunkt  des  Niederdruckgebiets  der 
Stadt  Melbourne  nähert.  In  dem  Augenblick,  in  dem  dieses 
DepreBsionszentrum  Melbourne  (den  Molboumer  Meridian) 
passiert,  erfolgt  das  erwähnte  Umspringen  des  Windes  nach 
Süden. 

Dieser  Wind  kommt  aus  dem  Innern  Australiens, 
wo  es  im  Sfldsommer  sehr  warm  ist.  Er  uberweht  dann 
die  etwa   700  m  hohen,   südwestlichen   Ausläufer  der 


Australischen  AJjx>ii,  die  nördlich  an  Melbourne  vorbei- 
ziehen, und  wird  lieim  Herabsteige«  über  ihren  Südabhang 
verdichtet  und  noeh  weiter  erhitzt  Er  ist  somit  als  ein 
Föhnwind  aufzufassen  und  wie  dieser  abnorm  heiß  und 
trocken. 

Weil  er  so  heiß  und  trocken  ist,  verdorrt  er  die 
obersten  Schichten  des  Hodens,  über  den  er  hinstreicht. 
Der  Feuchtigkeit,  die  sie  zusammenhalten,  beraubt,  fallen 
die  Sand-  und  Staubteilchen,  aus  denen  der  Boden  be- 
steht, auseinander.  Sie  werden  von  dem  Winde  erfaßt 
und  in  so  großen  Mengen  fortgetragen,  daß  sie  schließ- 
lich, wenn  das  IVpreesion.szentrum  herankommt  und  der 
Wind  seine  größte  Schnelligkeit  erlangt,  den  Himmel  ver- 
dunkeln und  die  Sonne  unsichtbar  machen. 

Seiner  Hitze  und  Trockenheit  wegen  verdorrt  und  ver- 
I    sengt  dieser  Wind  die  Blätter  der  eingeführten ,  an  das 
dortige  Klima  nicht  von  Natur  aus  ange]<aßten  Pflanzen. 
Da  er  so  warm  ist  und  viele  Fäulnisbakterien  mit  6ich 
fülirt,  und  da  diese  durch  alle  Fugen  in  alle  geschlossenen 
,    Räume  eindringen,  gehen,  wenn  der  heiße  Wind  weht, 
I    Milch,  Fleisch  und  andere  Nahrungsmittel  sehr  rasch  in 
Fäulnis  über.  Ii.  v.  Isndtnfeld  (Trag). 


Geographischer 

Allgemeines. 

Lohrern  und  Lernenden,  sowie  allen  Freunden  der  Erd- 
kunde wird  im  Laufe  dieses  Jahres  besonders  häufig  die 
Gelegenheit  geboten,  in  größeren  Versammlungen  durch  Vor- 
träge von  hervorragenden  Forschern  und  Gelehrten,  sowie 
durch  Verkehr  mit  Fachleuten  der  verschiedensten  Gebiete 
ihre  Kenntnisse  zu  erweitern  und  ihre  Anschauungen 
zu  vertiefen.  Die  erste  derartige  Versammlung  wird  der 
XV.  Deutsc/te  Geographentag  sein,  welcher  vom  12.  bis 
15.  Juni  in  Ikmxig,  dem  Sitze  der  jüngsten  deutschen 
Hochschule,  stattfinden  wird.  Haupt lieratungsgegenstände 
werden  sein:  1.  die  deutsche  Südpolar -Expedition,  bei  wel- 
chem Gegenstand  fast  sämtliche  wissenschaftliehen  Teil- 
nehmer an  der  Expedition  selbst  über  ihre  Arbeiten  berichten 
werden:  2.  Schul  geographie;  3.  Vulkanismus:  4.  Morpho- 
logie der  Küsten-  und  Dünenbildung;  5.  Landeskunde 
Westpreußens  und  des  NachbargeHets.  Der  Nachmittag 
des  letzten  Tages  ist  Besichtigungen,  auch  der  Ausstellung, 
unter  sachkundiger  Führung  vorbehalten.  Am  Abend  l>e- 
ginnt  ein  zweitägiger  Ausflug  durch  das  Tal  der  Weichsel 
von  der  russischen  Grenze  bis  ins  Mündungsgebiet,  auf 
welchem  auch  eine  Besichtigung  der  wiederhergestellten 
Marienburg  stattfindet.  Generalsekretär  des  Ortsausschusses, 
an  den  Meldungen  zu  richten  sind,  ist  l'rnf.  A.  v.  Bockel- 
raaon,  Danzig,  Langgasse  56. 

Die  77.  Versammlung  der  Gestilsehaß  deutscher  Xaittr- 
forscher  und  Arzte  wird  in  der  letzten  Septemberwoche, 
vom  25.  bis  29.,  in  Heran  (Tirol)  tagen.  Wie  bei  den  ; 
früheren  Versammlungen  wird  auch  diesmal  eine  lieaondere 
Abteilung  für  Geographie,  Hydrographie  und  Kartographie 
gebildet  werden.  Vorträge  sind  baldigst  bei  dem  Einführen- 


Monatsbericht. 

den,  Prof.  F.  v.  Wieser  in  Innsbruck,  anzumelden,  damit 
sie  noch  in  das  Anfang  Juli  erscheinende  ausführliche  Pro- 
gramm aufgenommen  werden  können.  Dieses  Programm 
wird  auf  Wunsch  auch  Nichtmitgliedern  der  Gesellschaft 
von  der  Geschäftsführung  zugesendet  werden. 

Ein  beschränkteres,  aber  immerhin  ausgedehnte  Gebiet«! 
umfassendes  Feld  wird  der  IL  Deutsche  Kolonialkongreß 
unter  Vorsitz  des  Herzogs  Johann  Albrecht  zu  Mecklen- 
burg bearbeiten,  welcher  vom  5.  bis  7.  Oktober  in  Derlin 
im  Koichstagsgehändc  abgelialten  werden  soll.  Die  erste 
Sektion  ist  der  Geographie,  Ethnologie  und  Naturkunde 
der  Kolonien  und  überseeischen  Interessengebiete  gewidmet; 
Vortrag»'  sind  anzumelden  bei  dem  Obmann  P.  Staudinger, 
Berlin  W.  30,  Nollendorfstraße  33.  Mitglieder  des  Kon- 
gresse« können  Hemm  und  Damen  gegen  einen  Beitrag 
von  10  Mark  werden. 

Auch  auf  der  88.  Jahresversammlung  der  Schueixcri- 
schm  Natur  forschendei\  Geselhchafl  am  10.— 13.  September 
in  Luzern  findet  die  Erdkunde  Berücksichtigung,  wenn 
ihr  auch  eine  besondere  Sektion  nicht  gewidmet  ist  Unter 
den  für  die  allgemeinen  Sitzungen  angemeldeten  Vorträgen 
sind  hervorzuheben  derjenige  von  Prof.  Heim  über  das 
Sentisgcbiet  und  von  Prof.  Zschokkc  über  die  Tiefenfauna 
des  Vierwaldstätter  Sees. 

Da  die  A'ttr««  für  Jlrrrenff/rnchung  in  Bergen,  die  bereits 
dreimal  abgehalten  worden  sind,  sic  h  stets  zahlreicher  Be- 
teiligung von  Fachgenossen  und  Studierenden,  auch  aus 
Deutschland,  zu  erfreuen  gehabt  haben,  wodurch  ihre 
Zweckmäßigkeit  und  ihr  Nutzen  volle  Bestätigung  gefunden 
haben,  so  sind  sie  von  diesem  Jahre  ab  als  ständige  Ein- 
richtung von  BergenB  Museum  übernommen  worden.  Wie 
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früher  finden  die  diesjährigen  Vortrüge  und  Cbnngvn  in 
lj»boratorien  und  auf  Seefahrten  in  den  IJuiversitatsferien 
statt  Teilnehmer  haben  für  einen  Arbeitsplatz  den  Be- 
trag von  TT)  Kronen  zu  liezahlon ;  dafür  können  sie  noch 
Ablauf  des  Kursuii  als  SpeziaLschfller  in  den  Laboratorien 
weiterarbeiten.  Über  das  Programm  des  diesjährigen  Kursus 
gibt  die  Anzeige  auf  dem  Umschlag  des  IV.  Hefte-  näheren 
Aufschluß. 

Asien. 

Über  die  amerikanische  Kii*t*nrrrmr*mn>j  der  Philip- 
pinen wird  uns  folgendes  mitgeteilt: 

Nach  «1er  »Hongkong  fra»'  haben  die  VercinigU-u  Staaten  von 
Nordamerika  für  die  Court  and  fieodetie  8ur»ey  der  Philippinen 
ein  Schiff  bauen  lassen,  welch«  nach  neuninuaaliirrr  Arbelt  am 
s,  Oktober  1004  in  der  Kowloon  Bay  »u  n..,.KkonK  vom  St..|»ci  lief 
und  den  Namen  Falhoraer.  erhieli.  Der  stählerne  SMirauben. 
dampft*  Vun  10  Knoten  Grschwiiidiirkeil  arbeitet  mit  einem  Kessel- 
druck  von  l  .>(»  Pfd.  auf  «l.-n  QuadralfuB,  tnkirl  iweiMastcn,  ha«  drei  Ver- 
decke und  führt  eine  Ihunpfpinaasc  mit  sich;  Lange  «wischen  den 
Perpendikeln  I  H,  iiweesamt  1 52.  Breit*  Tiefe  12.i  K.  >hnc  die 
Aufbauten). 

Auf  Ausstattung  de«  Arbeiteraums  der  Zivilingenieure  Ist  ebenso 
besondere  Rücksicht  genommen  wie  auf  Bereitstellung  der  neuesten 
Instrumente  für  Tiefen  messun^en.  Zwei  Soudieruiiuchinen ,  welche 
mit  Dampf  arbeiten,  bieten  besonderes  Interesse;  heim  Simdien-n  wird 
an  einer  »ehr  feinen  Stahtleine  eine  schwere  Kugel  vi-rwnkt,  welche 
beim  Aufstoßen  auf  den  Onind  »ich  au»liV<l  und  abfällt,  wobei  sofort 

hat  also  nicht»  *u  heben  al»  die  Suhlleinc  mit  «wei  McwinghüUvcn 
«ml  einer  Vorrichtung,  um  Proben  de»  «.rundes  »ntage  in  briw,>cii. 
Jede  Messinghülse  enthalt  eine  Blasrohre,  welche  an  einer  Seite  ue- 
»ebtoswn,  und  deren  Innenwand,  wie  bei  Lord  Kelvins  Patent  mit 
einer  nicht  abfärbenden  Masse  Obernien  ist.  Ihts  In  die  Röhren 
eintretende  WiLi-er  prefll  die  Luft  zusammen  und  lie^iligt  dabei  den 
Wandühersii);.  Aus  der  H'ihe  dca  verbliebenen  Übereilt*  wird  die 
Meen'sllefe  l>c*litnuit.  Hothamtr. 

Eine  für  den  Kartographen  wie  für  den  Geographen 
sehr  brauchbare  Cbersicht  der  hydrographischen  Aufnahmen 
der  Niederländer  im  Ostindinchen  Archipel  gibt  C.  (Jraandijk 
(Tijdsehr.  K.  Ned.  Aardr.  Genootsch. ,  Amsterdam  1904. 
Nr.  0)  unter  Beifügung  einer  Kart..-,  welche  erkennen  läßt 
wie  viel  auf  diesem  tiebiet  noch  zu  leisten  ist.  In  Su- 
matra und  Java  sind  die  Südwest-  resp.  Südküste  noch 
nicht  aufgenommen,  in  Hornco  fehlen  ebenfalls  Vermessungen 
an  der  Südküste,  in  C'elelies  am  größten  Teile  der  Ostküste, 
wahrend  im  östlichen  Teile  de*  Archipels  nur  wenige 
Rheden  und  Buchten  genügend  vermessen  worden  sind. 

Polarlander. 

Wenn  auch  größere  Unternehmungen,  die  ülier  einen 
längeren  Zeitraum  sieh  erstrecken  und  ein  größeres  Gebiet 
umfassen  sollen,  in  diesem  Jahre  nielit  in  Aussieht  stehen, 
so  sind  doch  mancherlei  Forschungsergebnisse  aus  den 
Nord|H>larlilmlcrn  zu  erwarten,  die  kleineren  Expeditionen 
zu  danken  sein  weiden;  vor  allem  aber  darf  man  darauf 
rechnen,  daß  die  Ameriknnisehr  Expedition  ron  A.  Fi'ih 
ihren  unfreiwilligen  Aufenthalt  auf  rVaitt-.hsef- Jjtind  zu 
einer  systematischen  Erforschung  dieser  Gruppe  benutzt 
liaben  wird.    Im  Auftrag  des  amerikanisehen  I'olarmaf  cn> 


If.  /.irr/ler.  der  deu  Erfolg  «einer  mit  großer  Freigebig- 
keit geförderten  Polafunternehtuungen  nicht  erleben  sollte, 
da  er  am  24.  Mai  in  New  York  gestorben  ist,  wird 
Ende  Mai  Mr.  Champ  wieder  von  Tromrfi  aufbrechen, 
um  den  Versuch  zu  machen,  die  nunmehr  fast  zwei  Jahre 
abwesende  Fialasche  Exjieditinit  zu  entsetzen.  Ks  liegt 
allerdings  keine  Nachricht  vor,  ob  die  Expedition  über- 
haupt ihr  erstes  Ziel  Franz-Josef-Ijiml ,  im  Jahre  1903 
erreicht  hat.  denn  das  Expeditionsschiff  »America«  ist  da- 
mals gegen  alle  Voraussetzung  nicht  nach  Norwegen  zurück- 
gekehrt so  daß  es  nicht  völlig  ausgeschlossen  ist  'laß  die 
Expedition  im  Eise  festgehalten  worden  ist.  Wahrschein- 
licJier  ist  es  aber,  daß  der  Dampfer  nach  glücklicher 
I-andung  der  Expedition  durch  widrige  EisvorliiUtniss»- 
an  der  Rückfahrt  Ijchimlert  worden  ist,  und  daß  in  dem 
tingünstigen  Südeisjahre  1904  an  einen  Aufbruch  nach 
Süden  überhaupt  nicht  gedacht  werden  konnte.  Mr.  Champ. 
weither  die  Fahrt  auf  dem  im  Antarktischen  Ozean  be- 
wahrten Waldainpfer  Terra  Nova"  antreten  wird,  beab- 
sichtigt nur.  falls  die  Fiolasche  Expedition  nicht  aufge- 
funden wird,  in  Franz -Josef- Land  zu  überwintern  oder 
weiter  nordwärts  oder  nach  OstgrAnland  vorzudringen, 
wenn  vorgefundene  Nachrichten  oder  andere  Anzeichen 
den  Schluß  rechtfertigen ,  daß  Fiala  diese  Richtung  ein- 
geschlagen hat.  Wissenschaftlicher  Begleiter  von  Mr.  Chan>|> 
ist  der  Meteorolog  Dr.  O.  L.  Passig. 

Eine  Soiumerfahrt  in  das  Nordpolarmeer  hat  der  ller- 
zog  lliilipp  vm  (JrUant  am  7.  Mai  von  Sandefjord  aus 
angetreten  auf  «lein  Schiffe  der  belgischen  Südjiolar-Expe- 
dition  .Belgien,  deren  Führer  Kapt.  de  Gerlache  als  Be- 
rater elienfalls  an  der  Fahrt  teilnimmt  Diese  Unternehmung 
trügt  mehr  den  Cliarakter  eines  Sports-  oder  Vergnügungs- 
zugs, wenn  auch,  um  die  Fahne  der  Wissenschaft  hoch 
zu  halten,  einige  französische  Gelehrte  als  Teilnehmer  ein- 
geladen worden  sind.  Geplant  ist  eine  Fahrt  nach  Ost- 
grönland, wo  eventuell  nach  etwaigen  Spuren  der  Fialaschen 
Expedition  Ausschau  gehalten  werden  soll,  dann  nach  Spitz- 
bergen und  schließlich  nach  Franz  J«sof-l.and.  Kim»  Ül<er- 
wintcrung  ist  nicht  beahaiehttgt  doch  ist  das  Schiff  auch 
für  den  Fall  einer  längeren  unfreiwilligen  Abwesenheit 
ausgerüstet. 

Von  der  norwegischen  Expedition  nach  dem  magneti- 
schen Nordpol  unter  Kapt.  Amnndxe»  liegt  eine  kurze 
Nachricht  vor,  welche  seine  glückliche  Ankunft  auf  King 
William-Land,  bekanntlich  dem  Schauplatz  des  Untergangs 
der  Franklinselieu  Expedition,  meldet.  Vermutlich  wird 
diese  Nachricht  durch  Vermittlung  von  Eskimos  nach  den 
nördlichsten  Ansierllungen  in  Cauada  gelangt  sein. 

Das  von  der  kanadischen  Regierung  erworbene  Schiff 
Oauß«  der  deutschen  Sildpolar-Expedition  hat  unter  dem 
Namen  Aretie-  Is-reiLs  im  September  1904  seine  erste 
Fahrt  nach  der  Hudson- Bai  angetreten,  wo  es  bei  Cap 
Fullerton  ülierwinteit  Sein  Führer  Kapt.  Hernier  hat  die 
Ausführung  seiner  schon  lange  geplanten  Polarfahrt  einst- 
weilen wieslet  verschoben.  //.  Wiehmann. 
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Das  »Orthogonal-Tellurium«  und  die  konstruktive  Lösung  von  Aufgaben  aus  dem 

Gebiet  der  mathematischen  Geographie. 

Von  Dr.  Hermann  V.  Qraher  in  Höhmiseh-I,eipa. 
(Mit  5  Abb.  Ulf  Tat.  TO. 


Zur  Demonstration  dos  scheinbaren  Sonnengangs  für 
einen  bestimmten  Horizont  und  für  Horizonte  anderer  geo- 
graphischer Breiten  verwendet  man  gewöhnlich  das  >Tel- 
luriwn«,  ein  Modell  des  Himmelsgewölbes  in  Fonn  einer 
Drahtktigel  mit  Äquator,  Wendekreisen  und  drehbarein 
Horizont.  Damit  lasKOti  sich  auch  die  astronomischen  Ko- 
ordinaten demonstrieren.  Falls  die  Kreise  mit  genügender 
Genauigkeit  geteilt  sind,  ist  man  imstande,  aus  bekannten 
Koordinaten  die  unliekannten  abzuleiten  und  Berechnungen 
der  einzelnen  unbekannten  Stücke  de«  astronomischen 
Dreiecks  zu  kontrolliemn.  Dieser  Apparat  hat  trotz  seiner 
Handlichkeit  den  Nachteil,  daß  er  für  liäuslichc  Übungen 
der  Mittel-  und  Hochschüler  zu  teuer  ist  und  in  einfacherer 
Ausstattung  nicht  ganz  seinen  Zweck  erfüllt  Schließlich 
eignet  er  sich  wegen  seines  Volumens  nicht  gut  zur  Mit- 
nahme auf  Reisen  in  entferntere  Lander,  wo  der  sehein- 
l«are  Gang  der  Sonne  nicht  sofort  verstanden  wird,  und 
besonders  der  gebildete  I^üe  ein  bequem  unterzubringendes 
Instrument  zur  Veranschaulichung  der  ihm  fremdartigen 
Bewegung  und  zu  einer  wenigstens  annähernd  genauen 
Messung  der  astronomischen  Koordinaten  vennißt.  In  der 
gegenwärtigen  Zeit,  wo  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ein  immer 
größerer  Strom  von  Touristen  nach  Norwegen,  Spitzbergen 
und  Ägypten  bewegt,  dürfte  daher  die  Beschreibung  einer 
einfachen,  anschaulichen  und  recht  genauen  Vorrichtung  zur 
Demonstration  und  Messung  der  Tagbügen  in  verschiedenen 
Breiten  nicht  unwillkommen  sein. 

Ich  verwende  jetzt  beim  Unterricht  in  der  mathemati- 
schen Geographie  ein  Instrument,  das,  nach  dem  Prinzip 
der  orthogonalen  Projektion  aus  Karton  gefertigt,  die 
darzustellenden  Verhaltnisse  nicht  nur  veranschaulicht,  son- 
dern auch  Messungen  und  Kontrollen  von  Heohntiiigen  bis 
auf  einige  Minuten  genau  gestattet. 

Um  das  Wesen  dieses  Apparates  des  »Orthogonal- 
Telluriums«  auch  den  12—  IH  jahrigen  Schillern  der 
unteren  Klassen  unserer  österreküiischou  Realschulen  und 
der  entsprechenden  höheren  Ijchranstaltcn  Deutschlands 
und  anderer  Staaten  verstandlich  zu  machen,  müssen  erst 
längere  Beobachtungen  in  der  Natur,  beim  -Freiland- 
unterricht«  ,  und  Demonstrationen  am  einfachen  «Diester- 

Pncmuinn«  Gcnfr.  Miilril«n««i.     I00!>.  Hc-ft  VI. 


weg'schen  Tische«  vorangehen.  Haben  die  Schülor  an 
diesem  die  Verkürzung  von  Kreisen,  die  durch  den  Augen- 
punkt gehen,  zu  Oeraden  gesehen  und  dabei  auch  be- 
merkt, daß  in  der  Tat  die  Kreise  der  scheinbaren  Sonnen- 
bahn untereinander  parallel  sind,  daß  sie  senkrecht  zur 
Weltachse  stehen,  daß  endlich  das  Modell  alles  versinn- 
bildlicht, was  die  Schüler  durch  eigene  Beobachtung  am 
Himmel  wahrgenommen  halten,  idsn  die  ungleiche  Länge 
der  Tagbögen,  die  wechselnde  Höhe  des  Mittagspunktes, 
die  Wanderung  de»  Morgen-  und  Abendpunktes ,  endlich 
die  Beziehung  zwischen  dem  Neigungswinkel  des  Äquators 
und  der  Polhöhc,  so  wird  das  Verständnis  des  Apparates 
und  die  Konstruktion  nach  dem  orthogonalen  Projektions- 
verfahren selbst  minderhogabten  Schülern  keine  Schwierig- 
keit mehr  bereiten.  Es  ist  nicht  einmal  zweckmäßig, 
näher  auf  die  Theorie  der  Sache  einzugehen,  als  unbedingt 
nötig  ist.  Die  Schüler  der  obersten  Klassen  werden  auf 
Onmd  ihrer  Kenntnisse  in  der  darstellenden  Geometrie 
dieses  Modell  und  die  Konstniktion  komplizierterer  Ver- 
hältnisse ohne  weiteres  verstehen. 

Fig.  1  erläutert  zunächst  das  Wesen  des  Apparates. 
Der  in  der  Zeichenebene  liegende  Grundkreis  ist  der  astn>- 
nomische  Meridian;  Äquator  und  Wendekreis«  projizieren 
sich  als  Gerade,  senkrecht  dazu  läuft  die  Weltachse.  Der 
schraffierte  Halbkreis  ist  eine  um  D  drehbare  Scheihe;  ihr 
Durchmesser  ist. der  zur  Mittagsuni.?  NP— SP  verkürzte 
wahre  oder  astronomische  Horizont.  Senkrecht  zum 
Durchmesser  der  Scheit«  ist  mit  dieser  ein  Zeiger  ver- 
bunden, der  die  Lotlinie  darstellt.  Er  ist  zugleich  die 
Projektion  des  ersten  Vertikals.  Der  Drehpunkt  D  ist 
die  Projektion  der  Ost —West -Linie  und  des  Erdmittel- 
punktes. 

Durch  Drehung  der  Scheibe  ülierzeugt  sich  zunächst 
der  Schüler,  daß  an  allen  Orten  der  Erde,  die  Pole  aus- 
genommen, zur  Zeit  der  Äquinoktien  Tag-  und  Nachtgleiche 
besteht,  weil  der  Äquator  vom  wahren  Horizont  halbiert 
wird.  Ferner  entnimmt  der  lernende  leicht  die  Wande- 
rung des  Moigcnpunktes  auf  dem  Horizont  und  sieh),  daß 
bei  Einstellung  des  Horizontes  auf  «lie  Polhöhe  des  nörd- 
lichen Polarkreises  der  Morgenpunkt  zur  Zeit  «Ins  Nortl- 
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sommer-Solstitiums  mit  dem  Nordpunkt  des  Horizonts  zu- 
sammenfällt, während  zur  Zeit  des  Nordwinter-Solstitiums 
Morgen-  und  Mittagspunkt  mit  dem  Südpunkt  sich  deckt, 
die  Sonne  also  theoretisch  unsichtbar  bleibt.  Bei  einer 
geringen  Vergrößerung  der  Polhölie  rückt  der  ganze  nörd- 
liche Wendekreis  Aber  den  Horizont 

Das  Einstellen  des  Horizonts  erfolgt  nach  dem  Satze, 
daß  die  geographische  Breite  gleich  der  Polhöhe  ist.  Des- 
halb beginnt  die  Einteilung  für  nördliche  (positive)  Breiten 
im  Nordpol,  für  südliche  (negative)  Breiten  im  Äquator. 
In  der  Fig.  1  ist  der  Horizont  auf  die  geographische  Breite 
von  Berlin  eingestellt,  r  52°  30'  17".  Man  sieht 
sofort,  daß  der  halbe  Tagbogen  —  der  Apparat  zeigt  nur 
die  halben  Tagbögon  —  am  21.  Juni  den  Nachtbogen 
dieses  Tages,  bzw.  den  Tagbitgen  des  21.  IX>zemlier  zu 
180°  ergänzt,  entnimmt  auch  sofort  die  Höhe  des  Mittags- 
punktes für  die  vier  Kardinaltage  des  Jahres  aus  dem 
Bogen  zwischen  dem  Sudpunkt  (SP)  und  dem  Durchschnitt 
der  betreffenden  Kreise  (Äquator  und  Wendekreise)  mit 
dem  Meridian.  SP — SM  ist  das  Azimut  in  der  ersten 
Projektion;  die  Ablesung  erfolgt  auf  dem  Grnndkreia,  der 
zweiten  Projektion  des  Horizonts  nach  Konstruktion  von 
SM— S»H,_  SP— NP. 

Der  Stundenwinkel  von  SM  wird  auf  der  zweiten  Pro- 
jektion des  nördlichen  Wendekreises,  also  auf  dem  Halb- 
kreis KK  — 0, — W  abgelesen  durch  Konstruktion  von 
SM— S, M,  i  W — KR.  wozu  ein  Schieberlineal  dient,  das 
längs  W — KR  in  einer  Rinne  gleitet.  Der  Halbkreis 
W — <y — KR  ist  in  Grade  und  Stunden  geteilt  Der  An- 
fangspunkt für  die  Bestimmung  der  Tageszeit  liegt,  da  es 
sieh  hier  nicht  um  Sternenzeit ,  sondern  mittlere  Sonnen- 
zeit handelt,  nicht  im  Schnittpunkt  KK  von  W — KK  mit 
dem  Meridian,  sondern  in  W,  also  im  Mittemachts- 
punkt. 

Zur  Kontrolle  fflr  die  Genauigkeit  der  diesem  Apparat 
zugrunde  liegenden  Konstruktion,  die  am  besten  ohne 
Transporteur  nur  mit  Zirkel  und  Dreiecklinealen  —  Holz- 
dreiecke geniigen  -  ausgeführt  wird,  wurde  das  Azi- 
mut (a)  und  der  Stumlenwiukel  (t)  dos  Morgenpunktes 
für  Berlin  zur  Zeit  des  Sommer-SolstitiumB,  also  filr 
&        -f  »,  berechnet. 

Jloritoiit  von  Htrlm. 
r  —  52°  30  17  '. 
i  —  f        23°  27'  ti"  (für  l!tU4) 

cos  (180  — t)  tgrtg* 
t  —  124"  26'  0". 
Die  Konstruktion  des  Apparats  (Fig.  1)  ergibt  124c24', 
also  einen  Konstruktionsfehler  von  2  . 

Theoretisch  geht  die  Sonne  am  21.  Juni  auf  Grund 
der  Konstruktion  um  3h42"  auf.  Für  die  Kimm-,  Strahlen- 
brechung. Parallaxe  und  Zeitgleichung  können  die  Kor- 
rekturen leicht  vorgenommen  werden. 


Zur  Bestimmung  des  Azimuts  (a)  eignet  sich  die 
Formel 

sint    -  "n»™*h  tw_h  ^    cogQ  —  j  kt 

COS  o 

sina  =  sint  cosÄ. 
Für  t       124°  26'  0", 
A         I  23°  27  6' 
ergibt  sich  a        13(T  49'  49  '. 

Die  Konstniktion  liefert  für  a  ...  130°  50. 

Bei  genauerer  Ausführung,  z.  B.  in  Messing  mit  Nonien, 
Hefte  sich  dieser  Apparat  zu  einem  recht  bequemen  und 
zuverlässigen  Keisetegleiter  ausgestalten.  Seine  Dimen- 
sionen könnten  dazu  in  engen  Grenzen  bleiben;  der  Durch- 
messer des  Grundkreiaes  braucht  den  Betrag  voa  1  dm 
nicht  zu  ütersehreiteii.  Der  Hilfskreis  KR—  0  —  W  könnte 
zum  Abschrauben  eingerichtet  sein,  um  ihn  für  den  süd- 
lichen Wendekreis  bequem  verwendbar  zu  machen.  Üb- 
rigens könnte  er  und  das  Sehieberlineal  auf  einfacheren 
Apparaten  ganz  entfallen,  da  sich  die  Einteilung  airch  auf 
W — KR  durch  Projektion  der  entsprechenden  Punkte  von 
W — \Y — KK  bewerkstelligen  läßt.  Allerdings  ist  dann 
ein  sehr  genaues  Ablesen  besonders  nahe  W  und  KR  aus- 
geschlossen. Dieses  Verfahren  hätte  anderseits  den  Vor- 
teil, daß  auch  eine  ganze  Schar  anderer  Parallelkrcisc 
zwischen  W — KK  und  W — St  konstruiert  und  ent- 
sprechend eingeteilt  werden  könnten,  wodurch  für  Tage 
anderer  Sonnendeklination  z.  B.  für  den  1.  und  15.  jedes 
Monats,  Azimut  und  Stunden winkel  des  Morgenpunktes 
leicht  und  etwa  auf  halbe  Grade  genau  bestimmbar 
wären. 

Da  in  der  Praxis  die  genaue  Bestimmung  des  Azimuts, 
also  der  1-ago  des  Morgenpnnktes  auf  dem  Horizont  von 
SM.  nur  seltener  verlangt  wird  als  die  Bestimmung  des 
Stunden  winkel«,  bzw.  der  Länge  des  Tagbogens  und  der 
Aufgangszeit  der  Sonne.  So  wird  die  Anbringung  eines 
einzigen  Schieberlineals.  das  normal  mW—  KR  längs  dieser 
Richtung  gleitet,  genügen.  Indessen  ersieht  man  leicht, 
duB  dieses  Lineal  ohne  Schwierigkeit  mit  einem  zweiten 
drehbar  verbunden  werden  kann,  das  mit  ihm  gleichzeitig 
gleitet.  Zu  diesem  Zwecke  müßte  an  der  Verbindungs- 
stelle der  Iteiden  Lineale  ein  kleiner,  aber  genau  geteilter 
Gradlxigcii  angebracht  sein  zur  Einstellung  des  »Aziinut- 
lineals«  parallel  zur  I-otlinie.  Der  Winkel  zwischen  dem 
•  t-Lineal  und  a-Lineal>  ist  gleich  der  Zenitdistanz  des 
betreffenden  Ortes.  Immerhin  würde  dieser  Gradbogen 
den  Apparat  erheblich  verteuern,  ohne  aber  wegen  der 
gelingen  Wichtigkeit  des  Azimuts  für  gewöhnliche  Fälle 
einen  bedeutenden  Vorteil  zu  gewähren.  Zur  annähernd 
genauen  Bestimmung  de*  Azimuts  würde  eine  projektive 
Einteilung  auf  SP — NT  genügen;  die  Genauigkeit  der  Be- 
stimmung des  Azimuts  wäre  dann  nahe  dem  Projektions- 
punkt  von  Z  am  größten. 

Ein  Nachteil  dieses  Apparates  ist,  daß  er  in  der  ab- 
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gebfldeten  Form  nur  für  die  Zeit  der  Äquinoktien  und 
Solstiticn  geeignet  ist;  denn  zur  direkten  und  genaueren 
Ablesung;  de«  Stundenwinkels  ist  die  zweite  Projektion  des 
Parallel  kreises  nötig,  in  dem  die  Sonne  an  dem  eben  ge- 
wünschten Tage  lauft.  Nur  das  Azimut  kann  für  jede 
beliebige  Deklination  abgelesen  werden.  Allenfalls  ergibt 
sich  der  Stundenwinkel  aus  der  Formel 

co«(180— 1>  -■-    1  , 

worin  J  der  Abstand  des  Morgenpunktes  vom  Mittelpunkt 
des  Parallelkreises  gemessen  auf  dessen  erster  Projektion, 
und  r^j,  der  Radius  diene«  Parallclkrcises  ist  Das  Ro- 
snltat  ist  dann  nur  approximativ.  Dieser  Nachteil  wird 
aber  behobeu  durch  die  Möglichkeit  einer  raschen  und  sehr 
genauen  Konstruktion,  zu  deren  Ausführung  trigonometrische 
Kenntnisse  unnötig  sind. 

Die  Konstruktion  beruht  völlig  auf  dem  Prinzip  dos 
Apparates  und  ist  in  Fig.  2  für  den  Horizont  von  Peters- 
burg in  Form  einer  Aufgal>e  durchgeführt.  Verfügt  man 
über  einen  sehr  genauen  Transporteur,  so  geht  die  Arbeit 
rascher  als  durch  Abstecken  der  Bogen  mit  dem  Zirkel. 
Ich  ziehe  «las  letztere  Verfahren  vor  und  wende  an  seiner 
Stelle  höchstens  die  Konstruktion  der  Bogen  als  Sekanten 
an.  In  diesem  letzteren  Falle  lienötigt  man  einen  guten 
Transversalinaßstab,  kommt  alier  rascher  ans  Ziel  als  durch 
Abstecken  mit  dem  Zirkel  und  genauer  als  mit  einem  der 
gewöhnlicheren  TransiNorteure.  Die  folgende  Aufgabe  soll 
die  Konstruktion  einer  Berechnung  demonstrieren. 

Aufgabe  Xr.  2. 
Um  wie  viel  Uhr  geht  die  Sonne  in  Petersburg  an 
dem  Tage  auf,  wo  ihre  6       15°  ist;  wie  groß  ist  das 
Azimut  des  Morgenpunktes? 

r      r,9"  56'  so", 
i  =-  lf>°. 
cost      ■  tgrtgA 

t        117°  34' 43". 

In  Zeit  7b  50™  (19  j.  Die  Sonne  geht  also  um  un- 
gefähr 4h  10"  früh  auf. 

Das  Azimut  berechnet  sich  zu  121°  2C  43".  Kou- 
struiert  wurde  (Fig.  2)  für  t  117*30'  (F.  —5  ),  für  a 
121°  15'  (F.  —  12  (.  Es  bewegen  sich  demnach  die  Kon- 
struktionsfehler innerhalb  so  geringer  Grenzen,  daß  dieses 
Verfahren  für  die  Zwecke  de*  1'nterrichts  und  für  die 
Praxis  auf  Heisen  vollkommen  genügt. 

Aufgabe  Ar.  .7. 

Wie  groß  ist  der  Stundenwinkel  t  und  «las  Azimut  u 
eines  Sternes  S  mit  i  -- ■  30°  in  dem  Moment,  wo  er 
nach  seinem  Aufgang  eine  Höhe  h  l~>a  über  dem  Hori- 
zont von  A  (<r  60°)  erreicht  hat;  nach  wie  viel 
Stunden  wird  er  kulminieren? 

Die  Berechnung  erfolgt  nach  der  Formel 


t       1   /»in  J 4Ä«  —  -|  <li  +  J»  —  T)  J  .In 1 45»  —  ^-(h-f-y-  3lj 

|/    «in  J  4->°  +  ^  <h  +  S  +     J  »in  J  45°  —    '6  +  <F  —  b>} 

h  —  15";  »  —  30°;  r  —  60°. 
t  =  113°  4.Y  16". 

b       1    /»inj      _  ^l|l+a_7.)LiD(  45°-  ») 
cotg  I  /  -   -        -   -  -'  

a  =  124°  50'  36". 
Da  dieser  Stern  nur  eine  Kulmination  hat,  ergibt  sich 
diese  nach  entsprechender  Umrechnung  des  Stundenwinkels 
in  Zeit 

Die  Konstruktion  (Fig.  3)  wird  in  folgender  Weise 
ausgeführt : 

Zunächst  wird  der  wahre  Horizont  NP — SP  ?  -  60° 
eingezeichnet,  sodann  parallel  mit  dem  Äquator  die  Bahn 

j  «les  Sternes  S  mit  A  —  30°.  Die  Position  des  Sternes 
für  die  Höhe  h  16°  ergibt  sich  nach  Konstruktion  der 
ersten  Projektion  des  mit  «lern  Horizont  im  Abstand  v,m 
tri"  parallelen  Kreises  a— b— c  als  Durchschnitlspunkt  von 
a — b — c  mit  D  O — K.  Konstruiert  man  für  D — O — K 
die  zweite  Projektton  D — 0, — K,,  für  a — b — c  die  zweite 

I  Projektion  a— b, — o,  so  ergibt  sich  dadurch  nach  Ziehung 
d«»r  Strahlen  S — S,  1  der  Weltachse  und  SSa  ||  der  Lotlinie 
0 — Z   die   Position   von   S   in   zweiter   Projektion  auf 

,     D  -  0 — K   (zur   Messung   «les   Stuudenwinkels   t)  und 

a    b,-  c  (zur  Messung  des  Azimuts  a). 

t  ft«e«hn.:  113°        I«"  |  ftwwhn.:  124'  50'  30 

\    kotier.:  lt:!".Mj.  "  j    koo»«r.:  12öc0  . 

Die  Konstruktion  ist  allerdings  nur  für  Schüler  der 
obersten  Klassen  der  Realschulen  und  für  Owingen  im  geo- 
graphischen Seminar  lie*timmt,  da  einerseits  «lie  Resultate 
zu  ungenau  für  wissenschaftliche  Zwecke  sind  und  ander- 
seits nur  selten  ein  Laie  Interesse  an  den  Auf-  und  Unter- 
gangszeiten eines  Sternes  halten  dürfte,  indem  sieh  «lieses 
größtenteils  auf  den  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  an 
den  einzelnen  Tagen  des  Jahres  beschränkt  Und  selbst  in 
1  diesem  Falle  wird  der  Laie  die  sich  auf  die  mittlere 
Sonne  beziehenden  Angaben  des  Apparates  oder  der  Kon- 
struktion unmittelbar  auf  die  . wahre  Sonne«  anwenden, 
ohne  sie  mittels  der  Zeitgleichung  zu  korrigieren. 

F.ine  weit«>re  praktische  Verwendung  gestattet  die 
orthogonale  Projektion  zur  konstruktiven  Lösung  einer  Auf- 
gabe, die  als  Übung  für  Oberrealwh iiier  und  im  Seminar 
ebenso  geeignet  ist  wie  für  die  Praxis  des  Kartographen 
«itler  eiiK's  Weltreisertden.  Bekanntlich  liegt  die  kürzeste 
Entfernung  zwischen  zwei  Orten  der  kugelförmig  gedachten 
Erdoberfläche  auf  dem  größten  Kreise,  der  durch  die  bei- 
den Orte  läuft.  Sind  nun  die  Positionen  der  Is-iden  Orte 
in  bezog  auf  das  irdische  Koordinatensystem  liekannt,  s- 
ist  die  Aufgabe,  durch  sie  einen  größten  Kugelkreis  zu 

1  - 
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legen,  nach  verschiedenen  Projektionsarten  ausführbar.  Am 
faBliarsten  ist  dafür  dio  orthogonale  und  die  steroogra- 
phische  Projektion.  Besonders  die  orthogonale  Projektion 
ermöglicht  die  Konstruktion  dieses  Kreises  in  einer  Form, 
wie  man  ihn  gewöhnlich  sieht,  wenn  man  aus  größerer 
Entfernung  auf  eine  kleinere  Kugel  blickt.  Die  Stereo- 
graphische  Projektion  mit  dem  Augpunkt  auf  der  Kugel - 
überflache  und  der  Zeichenebene  im  wahren  Horizont  des 
Augputiktes  ist  zwar  in  dieser  Form  unnatürlich,  liefert 
aber  doch  Bilder,  die  dem  bloßen  Augenschein  nach  von 
den  naturlichen,  durch  die  externe  stereographische  Pro- 
jektion erhaltenen  nieht  bedeutend  abweichen.  Die  Kon- 
struktion eines  derartigen  größten  Kreises,  wenn  er  nicht 
zufällig  durch  den  Augpunkt  geht  oder  wenigstens  der 
Position  eines  Poles  nach  bekannt  ist,  ist  aber  umständ- 
licher als  in  orthogonaler  Projektion.  Am  einfachsten  und 
schnellsten  ergibt  Bich  clie  Konstruktion  nach  dem  Ver- 
fahren der  «gnomonischen  Polarprojektion«  mit  dem  Auge 
im  Mittelpunkt  der  Kugel  und  dein  scheinbaren  Hori- 
zont des  einen  der  lieiden  Pole  als  Bildebene,  da  sich  in 
dieser  Projektion  jeder  größte  Kreis,  Äquator  ausgenommen, 
als  Oerade  darstellt  Doch  taugt  die  gnomonisehe  Polar- 
projektion nicht  mehr  für  geographische  Breiten  nahe  0°, 
weil  die  Tangenten  der  zu  90°  benachbarten  Winkel  so 
schnell  wachsen,  daß  die  Radien  der  bezuglichen  Parallel- 
kroise  für  die  Praxis  zu  groß  werden,  um  ein  liequemes 
Arbeiten  zu  ermöglichen.  Auch  macht  ihr  Verständnis 
Leuten  mit  gering  entwickelter  RaumvorsteUung  größere 
Schwierigkeit  als  die  beiden  andern.  Fflr  dio  österreichi- 
schen Realschulen  eignet  sich  nur  die  orthogonale  Pro- 
jektion, weil  sie  nach  den  Weisungen  des  neuen  Xonnal- 
Ichrplans  fast  allein  gelehrt  wird,  während  die  Schüler  von 
der  stercographischen  Projektion  meistens  nur  das  Prinzip 
erfahren  und  die  gnomonisehe  Projektion  ganz  ausge- 
schlossen ist 

Ks  sei  nun  die  Aufgabe  (Nr.  4»  gestellt,  durch  zwei 
auf  der  Erdoberflache  liegende  Orte  A  (<> ,  0°,  l,  45° > 
und  B  fiO".  i.  =  -f-30r)  einen  größten  Kreis  zu 

legen  und  den  sphärischen  Abstand  zwischen  A  und  B 
zu  bestimmen. 

Die  der  Konstruktion  vorausgehende  Berechnung  dieses 
AbStandes  erfolgt  nach  der  Formel 


worin  der  Kosinus  des  Hilfswinkels  v 

er»  f  -     cot»--  cosL. 

(L  bodeul«  di*  Utap-^lifferr«»  «wischen  A  u.  B.) 


Gerechnet:  s       82°  33  61  ",  also  in  Wegmafl,  wobei 
1"       lll.iii  km, 
s  -   9315,os  km. 

Zur  Erläuterung  des  Wesens  der  Konstruktion  dieses 
durch  A  und  B  gehenden  größten  Kreises  diene  als  Vor- 
bemerkung, daß  dio  nicht  durch  den  Augpunkt  gehen- 
den größten  Kreise  »ich  in  der  orthogonalen  Projektion  als 
Ellipsen  abbilden.  Es  handelt  sich  also  in  erster  Linie 
um  die  Konstruktion  der  Pole  P  u.  P,  in  Figur  einer  Halb- 
ellipse, d.  h.  um  die  Schnittpunkte  der  Ellipse  P— A— B— P, 
mit  dem  Grundkreis.  Die  längere  Achse  dieser  Ellipse 
muß.  da  sie  die  affine  Figur  eines  größten  Halbkreises  ist. 
durch  den  Mittelpunkt  0  des  Grundkreises  gehen.  Die 
weitere  Konstruktion  der  Ellipse  ist  dann  eine  gewöhnliche 
planimctrische  Aufgabe. 

Es  seien  A — Q  die  Projektion  des  Erdäquators,  N  und 
S  der  Nord-  und  Südpol,  A  und  H  Orte  mit  den  Ko- 
ordinaten -f-»>;  -i;  —Ti-  —  V  Die  Pole  P  und  P, 
der  Ellipse  waren  ihrer  Lage  auf  dem  Grundkreis  nach 
noch  unbekannt. 

Zieht  man  .t— .t,  durch  A  und  B  und  faßt  die  Ver- 
längerung dieser  Strecke  als  Affinitätsachse.  .-t— .t,  selbst 
als  Projektion  lies  um  90°  um  die  Spur  seiner  Ebene 
gedrehten  Halbkreises  -t — A, — B,  —  .t,  auf,  so  sind  A,  un<l 
B,  entsprechende  Punkte  von  A  und  Bj  da  AA,  BBj. 
Die  Affinitätsstrahlen  sind  hier  normal  zu  der  Achse.  Es 
ist  natürlich  einerlei,  nach  welcher  Richtung  man  sich  den 
Halbkreis  — -t,  um  t — als  Drehungsachse  gedreht 
denkt  Die  Verbindungslinie  von  A,  und  B,  schneidet 
sich  mit  der  Affinitätsachsc  im  Punkt  2".  Zieht  man  nun 
-i'P  durch  O,  so  werden  dadurch  die  Punkte  P  und  P, 
auf  dem  Grundkreis  festgelegt.  A,  und  Bj,  bzw.  A3  und 
B,  sind  dann  die  entsprechenden  Punkte  von  A  und  B. 
bzw.  A,  und  B, ;  P  und  P,  sind  POP, .  PABP,  und  PQP, 
gemeinsam,  folglich  ist  die  durch  P,  A,  P  und  P,  zu 
IcKetulc  Kurve,  weil  affin  zu  PAeP,.  die  Projektion  eines 
größten  Halbkreises  und  nach  dem  orthogonalen  Projektions- 
verfahren  eine  Ellipse.  Da  nun  der  Kreissektor  A„OBt 
affin  zu  AGB,  ist  A,Bj  also  der  sphärische  Abstand  zwi- 
schen A  und  B  ist.  so  läßt  sich  dieser  Abstand  durch 
Messung  des  Winkels  A,OR,  bestimmen  und  die  voraus- 
gegangene Berechnung  ülierprilfeu.  Unter  Umständen  aller- 
dings wird  das  AffinitäUzentrum  sehr  weit  vom  Mittel- 
punkt hegen,  z.  B.  für  die  Koordinaten  M  ~r  30.  i— 60 
und  B-jr,  —  fiO.  --  30,  so  daß  dieses  Verfahren  unbequem 
wird.  Auf  die  Weise  wurde  die  Konstruktion  der  Aufgabe 
Nr.  4  durchgeführt  (Fig.  b).  Der  Konstruktionsfehler  Ist 
ein  äußerst  geringer,  er  beträgt  ungefähr  zwei  Minuten. 
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Von  Prof.  Hans  Crammer  (Salzburg). 


Dieser  größte  Gletscher  der  nördlichen  Kalkalpen  führt 
«len  gleichen  Namen  wie  das  Gebirge,  das  ihn  »rügt.  Er 
liegt  auf  einem  nach  N  abgedachten  Plateau.  Das  Eis 
fließt  daher  aus  ciem  Firnfeld  in  seiner  ganzen  Breite,  da« 
sind  4  km,  ab,  und  es  kommt  nicht  atnr  Bildung  einer 
eigentlichen  Zunge  wie  bei  den  andern  Alpenglet-tehern. 
Xur  ganz  am  unteren  Rande  lögt  sich  das  Eis  zwischen 
hervorragenden  Felsköpfen  in  mehrere  Lappen  auf.  Weil 
das  Zehrgebiet  so  breit  wie  das  Nahrgehiet  Ist,  desitzt  der 
ganze  Gletscher  nur  geringe  Längt?.  Die  Gesamtlänge  des 
Gletschers,  gemessen  vom  oberen  Rande  des  Firnfeldes  bis* 
zum  Gletscherende ,  beträgt  rund  1  ,s  kra ,  also  nur  etwas 
mehr  als  ein  Drittel  seiner  Breite. 


Übergossenc  Alm  .  1:50  000 

Verkleinerung  der  militärischen  Orightalaxirntüimt- . 


Ifcofil        des  «etsdusrs.  m.fgenammtn.  vX.Cranner  L  J.JS93 

Die  Oberflache  des  Gletschers  ist  wie  ein  Polster  nach 
der  Breite  und  Lange  gewölbt.  Ganz  oben  ist  das  Obcr- 
fl.Vhengefallo  zumeist  Äußeret  gering.  Ja  in  der  Nähe 
des  Köuigsköpfels  (es  ist  das  der  unmittclliarc  west- 
li'he  Xachlmr  des  Hoehköniggipfels)  und  der  Wetter- 
wand') hat  die  FirnoborflAche  auf  kurze  Strecken  sogar 
ein  schwaches  Gefälle  nach  S.  Doch  das  sind  die  einzigen 
Ausnahmen.  Sonst  dacht  sich  die  gesamte  Oletschctnl»er- 
flaehe  wie  ein  gewölbtes  Pult  na<:h  N  zunehmend  ab.  In 

'.i  Io  der  vom  K.  u.  K.  miliUrgeoi;rnphi!<hen  Institut  in  Wien 
herausgegebenen  Originnlnufnahme  (1 :  2^000)  ist  der  Wclterwandgipfel 
irrtümlich  nl*  Prataeheu  bezeichnet.  Die*«  Bezeichnung  gebührt 
<tem  Gipfel,  der  io  der  genannten  Karte  den  Kamen  Kleiner  | 
Pratucb  cu  köpf  führt.  Pioae  Richtigstellung  wurde  in  dvm  bei- 
gegetieoeti  Karlobcu.  du»  eine  Verjüngung  der  mililirl»cl>en  Original-  1 
aufnähme  Ut.  bereiu  vorgenommen.  ! 


dem  Längsprofil  ab,  das  ich  im  Jahre  1893  aufgenommen 
habe,  lieträgt  die  Neigung  im  mittleren  Teile  15  und 
gegen  das  Ende  sogar  22  Grad. 

Nur  der  westlichste  Teil  fies  Gletschers  ist  etwas  ab- 
weichend gestaltet.  Die  [wlsterformige  Gletscheroberfläche 
geht  da  allmählich  in  eine  Mulde  Ober.  Diese  wird  an 
ihrer  linken  Seite  von  den  steilen  und  hohen  Wanden  des 
Hoehseilers  liegrenzt.  Sonst  l*;sitzt  das  ganze  Firnfeld 
nirgends  eine  zusammenhangende  höhere  Felsumrahmung. 
Größere  Einzelerhebungen  über  das  Eisniveau  bilden  nur 
der  Gipfel  des  Hochkönig  (2938  m)  mit  seinem  Nach- 
barn, dem  Königsköpfcl,  und  die  um  84m  niedrigere 
Wetterwand. 

Seit  18512  war  ich  jedes  Jahr  mindestens  einmal  auf 
der  Cbergossenen  Alm.  Beobachtungen  machte  ich  haupt- 
sachlich auf  dem  polsterforniig  gewölbten  Teile  des  Glet- 
schers, der  wegen  seiner  Form,  die  vom  alpinen  Gletschor- 
tvpus  abweicht,  das  Interesse  besonders  anregt.  Das 
Folgetide  »«zieht  sich  ausschließlich  auf  diesen  Gletscher- 
teil, was  ein  für  allemal  gesagt  sei. 

Schon  im  Jahre  1892  waren  zuverlässige  Beweise 
eines  bereit*  geraume  Zeit  währenden  Rückzugs  sichtbar. 
An  seinem  Ende  keilte  das  Eis  dünn  aus,  und  sein  Rand 
war  da  zerfressen.  Seither  sah  ich  den  Eisrand  lang- 
sam von  Jahr  zu  Jahr  zurückweichen.  Felskßpfe,  die 
früher  vom  Eise  rings  uuigeWn  waren ,  kamen  an  den 
Eisrand.  Das  Grfißerwerden  bestehen  bleiliender  und  <las 
Emportauehen  neuer  Felsinseln  deutete  auf  das  Sinken  df*s 
Eisniveaus.  Sogar  im  Firnfeld  nahm  die  Größe  und  Zahl 
der  Felsinseln  zu.  Besonders  in  den  allerletzten  Jahren 
war  auf  diese  Weise  der  Gletseherseliwuml  recht  augen- 
fällig. 

Ein  anderes  Zeichen  dos  Gletscherrflekgangs  w-ar  das 
Hinaufrücken  der  Firnlinie.  Die  Firnlinie  ist  die  oberste 
Grenze,  bis  zu  welcher  der  Schnee  des  letzten  Winters  in 
der  darauffolgenden  warmen  Zeit  vollständig  geschmolzen 
wird.  Ihre  genaue  I,age  Ist  also  erst  unmittelbar  vor  dem 
Fallen  des  ersten  licLO'nbleilkendcn  Schnee«  des  folgenden 
Winters,  das  ist  im  Spatherbst,  bestimm!  wr.  Dann  aber 
ist  sie  sehr  scharf  zu  ermitteln;  denn  oberhalb  ihr  bedeckt 
der  alte  Schneerest  alles  gleichmäßig,  wahrend  unterhalb 
ihr  altere  Firn-  und  Eisschichten  derart  ausstreichen,  daß 
die  Oliorflfiehe  des  Zehrgebiet*  in  der  Nähe  der  Firnlinie 
parallel  zu  dieser  gehandelt  erscheint. 

Das  Zehrgebict  ist  von  dem  Staube  bedeckt,  der  aus 
dem  Eise  ansschmolz.  Weil  die  Menge  dieses  Standes 
mit  der  Annäherung  an  die  Firnlinie  sich  allmählich  ver- 
liert, hat  die  Statiddecke  nach  ol«n  hin  keine  dem  Auge 
scharf  wahrnehmdare  Grenze.    Die  SUnbgrenze  ist  daher 
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zur  praktischen  Bestimmung  des  Verlaufs  iler  Firnlinie, 
mit  der  sie  zusammenfällt,  nicht  verwendl«ar. 

Immer  bleibt  die  genaue  Ermittlung  der  Firnlinie  von 
einem  Bettuch  des  Gletscher«  im  Spätherbst  und  von  dem 
Zufall  abhängig,  daß  zur  Zeit  des  Besuchs  der  letzte  ver- 
gängliche Sommerschneo  bereits  geschmolzen  und  der  erste 
bleibende  Winterschnco  noch  nieht  gefallen  sei.  Die  Lage 
der  Firnlinie  eines  Gletschers  von  Jahr  zu  Jahr  einwand- 
frei zu  erhalten,  stößt  also  auf  große  Schwierigkeiten. 

Verzichtet  man  auf  die  Angabe  der  Meereshöhe  der 
Firnlinie,  will  man  nur  erfahren,  ob  die  Firnlinie  in  einer 
Reihe  von  Jahren  sieh  hebt  oder  senkt,  so  können  die 
Besuche  auch  wahrend  de*  Sommer«  ausgeführt  werden, 
nur  Ist  es  nötig,  die  Besuche  alle  Jahre  ungefähr  am 
gleichen  Tagesdatum  zu  machen.  Sieht  man  da  die  augen- 
blickliche Schneegrenze  von  Jahr  zu  Jahr  in  höherer  I*age. 
so  kann  mit  Sicherheit  auf  das  lliiiaufrückcn  der  Kim- 
linie geschlossen  werden.  Freilich  erlangt  man  auch  so 
in  manchem  Jahre  eine  unbrauchbare  Beobachtung,  wenn 
nämlich  durch  Neuschnee  die  Schneegrenze  vorübergehend 
horahgedrüekt  wurde. 

Auf  Grund  meiner  in  vorstehender  Weise  während 
der  Sommerzeiten  angestellten  Beobachtungen  ergibt  sich, 
daß  die  Firnlinie  der  Übergossenen  Alm  seit  1892  un- 
unterbrochen in  die  Höhe  rückte,  was  mit  den  andern 
schon  besprochenen  ROckzugserscheinungen  vollkommen 
übereinstimmt. 

Am  15.  August  1004  verzeichnete  ich  einen  ganz 
merkwürdigen  Befund.  Auf  dem  Gleicher  aufwärts 
wandernd,  sah  ich  im  unteren  Teile  wie  busher  immer  die 
Schichten  an  der  Gletacheroljerfläche  talabwärts  ausstreichen. 
Höher  oben,  wo  die  Neigung  der  Oberfläche  schon  um 
vieles  schwächer  ist,  war  keine  Schichtung  zu  sehen, 
während  in  einem  Streifen  längs  des  oberen  Gletseher- 
randes  wieder  Eisschichten  ausstrichen,  doch  gletscher- 
auf  wärts.  Im  Profil  ab  ist  das  Ausstreichen  der  Schichten 
schematisch  gezeichnet.  Es  waren  als«  drei  annähernd  hori- 
zontal begrenzte  Zonen  zu  unterscheiden.  Daß  die  oberste 
und  unterste  Zone  dein  Zehrgebiet  angehörten,  folgt  ohne 
weiteres  aus  dem  Ausstreichen  der  Schichten  an  der  Glet- 
scheroberfläehe.  Aber  auch  die  mittlere  Zone  war  kein 
inselartig  erhalten  gebliebener  Rest  des  Nährgebiets;  denn 
überall  war  das  blanke  Eis  zu  sehen,  auf  dessen  Oberfläche 
äußerst  zahlreiche  Klüm]>chen  und  kleine  Häufchen  des 
Staut>es  lagen,  der  aus  (lern  Eise  aufgeschmolzen  worden  war. 
Der  in  Rede  stehende  polsterförmig  gewölbte  Teil  der  Über- 
gossenen  Alm  hatte  also  im  Jahre  1904  sein  ganzes  Nähr- 
gebiet  verloren,  indem  die  Firnlinie  Über  deu  2840  m  hoch 
liegenden  Südmnd  des  Gletschers  hinaufgestiegen  war. 

Im  Jahre  1  88s  schrieb  Eduard  Richter1):  »Auf  der 
Plicrgosseneii  Alm  tritt  das  blanke  Eis  fast  niemals  zu- 

'   Richter,  K. :  Di«  »iVl.chcr  .Icr  fMalpen,  S.  «WS.  ftullpirl 


tage,  sondern  das  weite  Sehneefeld  glänzt  in  dor  Regel 
selbst  im  Spätherbst  in  ungetrübtor  Weiße.*  Nach  dem- 
selben Autor  dürfte  damals  der  untere  Gletscherrand 
nh'gends  die  Isohypse  von  2500  m  wesentlich  überschritten 
haben.  Nehmen  wir,  um  ja  nicht  zu  tief  zn  greifen,  die 
Firnlinie  für  das  Jahr  1888  in  2ü">0  in  Meereshöhe  an, 
so  ergibt  sich  bis  11*04,  also  in  nur  16  Jahren,  eine 
Hebung  der  Firnlinie  um  mindestens  190  m  Vertikaldistanz, 
das  sind  durchschnittlich  pro  Jahr  1 2  m.  Diese  großen 
Beträge  zeigen,  wie  empfindlich  die  I-age  der  Firnlinie 
gegen  Klimaschwankungen  ist. 

Der  untere  Gletscherrand  verhält  sich  im  Vergleich 
zur  Firnlinie  äußerst  t>ägo.  Heute  noch  reicht  das  Eis, 
freilich  nur  mehr  in  einzelnen  Fetzen,  bis  nahezu  2500  m 
hinab.  Dieser  Unterschied  im  Verhalten  kommt  nicht 
nur  davon,  daß  am  unteren  Rande  der  Eisnaehsohub  nielit 
sogleich  mit  dem  Beginn  einer  wärmeren  Klimaperiodc 
nachläßt,  sondern  auch  davon,  daß  unmittelbar  am  Ende 
einer  Vorstoßperiode  das  Eis  am  Glctschorende  dick  ist. 
Damit  das  Gletseherende  zurückgehe,  muß  also  das  Eis, 
wenigstens  am  Anfang  der  Hückziigsperiode.  in  größerer 
Mächtigkeit  geschmolzen  werden,  was  viel  Zeit  erfordert, 
während  der  Rückgang  der  Firulinie  nur  das  Abschmelzen  des 
im  letzten  Winter  gefallenen  Schnees  verlangt.  Ich  möchte 
an  dieser  Stelle  betonen,  wie  wichtig  es  für  die  richtige 
Erkenntnis  der  Gletscherflkonomie  ist ,  nebst  den  Schwan- 
kungen des  (iletseherendcs  auch  die  Schwankungen  der 
Firnlinie  einer  Kontrolle,  zu  unterziehen. 

Die  Entstehung  der  drei  Zonen,  die  ich  im  Jahre  1 904 
auf  der  Cbergossenen  Alm  wahrnahm,  verlangt  eine  Er- 
klärung. 

Im  Nährgebiet  eines  jeden  Gletschers  sammeln  sich 
die  Schneereste  der  aufeinander  folgenden  Jahre.  Das  ent- 
stehende Eis  ist  dalier  zur  Oberflficho  des  Firnfeldes  |»i- 
allel  geschichtet.  Die  liewegten  Eismassen  überschreiten 
die  Finilinie  und  gelangen  in  das  Zehrgebiet.  Das  Zehr- 
gebiet des  östlichen  Teiles  der  Cbergossenen  Alm  hat  durch- 
weg die  gleiche  Breite  wie  das  Nährgebiet.  In  ihm  werden 
daher  die  Eisschichten  nicht  wie  bei  den  Gletschern  des 
alpinen  Typus  von  beiden  Seiten  zusammengepreßt  und  zu 
steilen  Falten  aufgerichtet,  die  in  der  Bewogiitigsriehliing 
streichen1),  sondern  sie  bleiben  flach  liegen.  Wenn  solcherart 
geschichtetes  Eis  an  seiner  Oberfläche  gleichmaßig  schmilzt, 
so  wird  eine  Schichtf lache  nach  der  andern  bloßgelegt 
Nimmt  jedoch  die  Abschmelzung  nach  einer  liestimmteu 
Richtung  zu.  dann  entsteht  eine  Sehmelzfläehe,  welche  die 
Schichten  schneidet,  und  letztere  streichen  an  der  Eis- 
olierflächc  in  der  Richtung  aus.  in  der  die  Schmelzung 
zunimmt.  Daraus  ergel>eii  sich  folgende  Rückschlüsse: 
1.  Die  Abschmelzung  wi  der  Eisoberfläche  nimmt  in  der 
Richtung  des  Schichtausst reichen»  zu.    2.  Streichen  keine 

')Crummer,  H.:  Ki-  um)  i ilcLiclicmln<hi-ii  i Neu»  Jahrl.m-h  für 
Min.,  (I«wh*.  u„.l  l<.lä..Dl.     nV.hgetoml  XVIII,  S.  1 11  h 
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Schiehten  ans,  so  schmilzt  das  Eis  an  seiner  Oberflache 
gleichmäßig  ab. 

Ans  der  Anwendung  dieser  Schlösse  auf  den  am  Glet- 
scher gemachten  Befund  folgt:  Auf  der  Übergosseoen  Alm 
nahm  im  Jahre  1904  die  Abschmelzung  in  der  obersten 
Zone  von  oben  nach  unten  ab,  in  der  mittleren  Zone  war 
sie  gleichmäßig  und  in  der  untersten  nahm  sie  von  oben 
nach  unten  zu. 

Dieses  sonderbare  Ergebnis  wird  verständlich,  wenn 
wir  dio  beiden  hauptsächlichsten  Schmelziingsurrachen, 
Luftwärme  und  Sonnenstrahlung,  ferner  die  Orientierung 
und  die  Gestalt  der  Gletscheroberflache  in  Betracht  ziehen. 

In  der  wannen  Jahreszeit  sind  die  unteren  Luft- 
schichten die  wärmeren.  Auf  allen  Oletschein  nimmt  also 
die  Schmelzung  mit  Rücksicht  auf  die  Lufttemperatur 
allein  gegen  da«  Gletsehorondc  zu. 

Das  Maß  der  Schmelzung  durch  Sonnenstrahlung  hangt 
außer  von  der  Dauer  der  Besonnung  noch  von  der  Große 
des  Winkels  ab,  unter  welchem  die  Sonnenstrahlen  die 
Eisolierfläche  treffen.  Die  Cbergosseno  Alm  ist  nach  N 
geneigt.  Die  Besonnung  dieses  Gletscher*  ist  daher  im 
ganzen  genommen  gering.  Der  Mangel  einer  schatten- 
sjteudenden  Fimumrahmuiig  und  die  geringe  Neigung  des 
höchstliegenden  Teiles  des  Firnfeldes  bringen  es  aber  mit 
sich,  daß  gerade  dieser  Teil  am  stärksten  und  längsten 
von  der  Sonne  beschienen  wird.  Von  da  oben  nimmt  dio 
Besonnung  hinsichtlich  ihrer  Dauer  und  Intensität  in  nord- 
licher Richtung,  das  ist  talabwärts,  sehr  regelmäßig  ab, 
weil  nach  dieser  Himmelsgegend  das  Oberflächengefälle 
des  Gletschers  ganz  allmählich  größer  wird.  Auf  der 
Pbergossenen  Alm  ist  sonach  die  durch  die  Besonnung 
hervorgerufene  Schmelzung  ganz  olien  am  stärksten  und 
wird  von  da  gegen  das  Gletscherende  schwächer  und 
schwächer. 

Auf  unserem  Gletscher  brächte  also  die  Luftwärmo 
allein  die  Schichten  talabwärts  zum  Ausstreichen,  während 
wegen  der  Sonnenstrahlung  allein  die  Schichten  talaufwärts 
ausstreichen  wurden.  In  der  Tat  vereinigen  sich  aber 
beide  Schmelzungsursachen  zu  einer  Gesamtleistung.  Ob 
nun  in  einer  ins  Auge  gefaßten  Strecke  de*  Gletscher- 
längsprofils  die  Oesamtablation  nach  der  einen  oder  andern 
Richtung  zunimmt,  das  hängt  nicht  von  dem  absoluten 
Pl>erwiegen  der  Abschmelzung  durch  den  einen  oder  andern 
Schmelzungsfaktor,  sondern  davou  alt,  ol>  sich  in  dieser 
Strecke  der  Anteil  der  Schmelzung  durch  die  Luftwänne 
txler  der  Anteil  der  Schmelzung  durch  die  Sonnenstrah- 
lung von  Bunkt  zu  Punkt  um  einen  größeren  Betrag  ändert. 

Die  unterste  Zone  des  Oletschers  ist  die  steilste.  Die 
Lufttemperatur  und  die  durch  sie  bewirkte  Schmelzung 
ändert  sich  daher  in  dieser  Zone  schon  auf  kurze  Ent- 
fernungen merklich.  Die  fast  unveränderliche  Neigung 
derseüien  Zone  verursacht  hingegen  eine  nahezu  gleich- 
mäßige Abschmelzung  durch  die  Sonnenstrahlung.  Die 


Gesamtschmelzung  nimmt  folglich  in  der  untersten  Zone 
von  oben  nach  unten  zu. 

In  der  obersten  Zone  kommen  wegen  der  durchschnitt- 
lich geringen  Neigung  der  Glctscheroberfläche  nur  mäßige 
Höhendifferenzen  vor.  Sonach  wird  hier  das  Eis  durch 
|  die  Luftwärme  ziemlich  gleichmäßig  angegriffen.  Viel 
größere  Ungleichheiten  in  der  Schmelzung  werden  daselbst 
durch  die  Besonnung  hervorgerufen ;  denn  infolge  der  sich 
verflachenden  Wölbimg  nimmt  die  Intensität  der  Sonnen- 
strahlung nach  obon  rasch  zu.  In  der  ol»ersten  Zone  wird 
somit  der  Gesamtbetrag  der  Schmelzung  nach  aufwärts  größer. 

Die  mittlen«  Zone  ist  das  Pbergangsglied  zwischen  den 
beiden  andern  Zonen.  In  ihr  nimmt  die  Schmelzung  durch 
Sonnenstrahlung  von  oben  nach  unten  ebenso  rasch  ab, 
wie  in  derselben  Richtung  die  Schmelzung  durch  Luft- 
wärme zunimmt.  Die  Gesamtschmelzung  fand  ich  darum 
in  der  ganzen  mittleren  Zone  recht  gleichmäßig.  Wenn 
dennoch  hier  und  da  eine  Schichtfläche  auf  eine  kurze 
Strecke  ausstrich,  so  kann  dies  ebensogut  geringen  Un- 
gleichheiten in  der  Abschmelzung  als  auch  der  von  Ort 
,  zu  Ort  sich  ändernden  Dicke  einzelner  Schichten  zu- 
geschrieben werden. 

Vor  dem  Jahre  1 904  reichte  die  vereinte  Wirkung  der 
Sonnen-  und  Luftwärme  nicht  hin,  in  den  oberen  Partien 
des  Oletschers  den  ganzen  Schnee  de»  Winters  und  außer- 
dem noch  darunterliegendes  Eis  zu  schmelzen.  Darum 
kamen  damals  in  diesen  Höhen  die  Schichten  nicht  zum 
Ausstrich,  und  die  Pbergossene  Alm  hatte  noch  ein  Nähr- 
gebiet.  Das  Jahr  1004  brachte  mit  seinem  der  Sonnen- 
strahlung außerordentlich  günstigen,  wolkenarmen  Sommer, 
der  im  Flachland  ttine  Dürre  hervorrief,  jähe  Wandlung. 
Ob  die  im  Jahre  1904  beobachteten  drei  Zonen  auch  im 
nächsten  Jahre  zum  Vorschein  kommen  werden,  das  hängt 
lediglich  von  der  künftigen  Gestaltung  der  klimatischen 
Verhältnisse  ab.  Das  erstmalige  Auftreten  der  Zonen 
schien  mir  auf  alle  Fälle  der  Mitteilung  und  Erklärung  wert. 

Eine  Oberflächenform,  die  auf  der  Pbergossenen  Alm 
mehrfach  durch  ihre  großen  Dimensionen  Aufsehen  erregt, 
verdient  eingehendere  Besprechung.  Es  sind  das  oben 
offene  Kanäle,  die  am  Risrand  liegen  und  sich  um  Fels- 
Köpfe  derart  herumziehon.  daß  eine  Kanalwand  vom  Felsen 
dieser  Köpfe,  die  andere  alter  durch  Eis  gebildet  wird. 
Die  Eiswand  ist  im  obersten  Teile  fast  vertikal,  und  ver- 
schneidet sich  mit  der  Glctscheroberfläche  nach  einem 
schöu  geschwungenen  Bogen,  in  dessen  Mittelpunkt  der 
Felskopf  liegt.  Gegenwärtig  besitzt  der  östliche  Teil  der 
Pl>ergossencn  Alm  fünf  solcher  Kanäle,  deren  l«ure  ich  in 
der  kleinen  Karte  (S.  1J."))  angedeutet  habe.  Zwei  davon,  die 
je  (Iber  400  m  lang  und  wohl  ül>er  40  m  tief  sind,  befinden 
sich  am  obersten  Gletschcrrand.  Der  eine  derselben 
umzieht  den  Wetterwandgipfel ,  der  andere  das  Königs- 
köpfl.  Am  Grunde  dimer  k'iden  Kanäle  sammelt  sich 
das  Schmelzwasser  zu  dunkelgrün,  fast  schwarz  gefärhten 
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kleinen  Seen,  die  mit  den  weißen  Kit; wänden,  deren  Kult 
sie  bespülen,  merkwürdig  kontrastieren.  Die  Eiswände 
sind  hochinteressant ;  an  ihnen  ist  die  innere  Struktur  des 
Gletschers  in  vorzüglicher  Weise  aufgeschlossen.  Sie  zeigen 
die  Schichtung  ganz  am  Untergrund  des  Gletschers  eben- 
sogut erhalten  wie  nahe  der  Oberfläche. 

Zwei  andere  Kanäle  liegen  am  Ostrande  des  GleUcheis 
unmittelbar  nebeneinander,  so  daß  sich  ihre  Eiswände  an 
der  Berührungsstelle  zu  einem  scharfen  Eisgrat  verschnei- 
den. Der  untere ,  größere  Kanal  hat  eine  Länge  von 
400  in,  ist  40  m  tief  und  oben  bis  100  m  breit.  Er  wicht 
mit  einem  Ende  bis  iui  den  unteren  Oletse.herrand,  wo  er 
ins  Freie  führt. 

Der  fünfte,  nur  etwas  über  100m  lange  und  bis  Htm 
tiefe  Kanal  liegt  ganz  am  unteren  Glctseherrand.  Er  um- 
zieht zum  Teil  jenen  Felskopf,  welcher  in  der  Original- 
nufnaliine  die  Kute  2.19Ö  trägt. 

In  der  vom  K.  u.  K.  miliLlrgeographisehen  Institut 
im  Jahre  18so  herausgegelienen  Spezialkarte  1 :  T'iOoo, 
sowie  in  der  Originalaufnahme  I:L'5<MJU  sind  nur  der 
Kanal  lieim  Königsköpfl  und  der  größere  Kanal  am  Ost- 
rand des  Gletschers  eingezeichnet.  Das  kann  nicht  als 
Reweis  gelten,  daß  im  Jahre  1880  alle  andern  Kanäle 
noch  nicht  vorliandcn  waren.  Es  sprechen  besonders  die 
großen  Dimensionen  des  Wetterwandkanals  zu  sehr  gegen 
eine  so  späte  Entstehung.  Ich  hal*  überdies  bei  verläß- 
lichen Personen  Erkundigungen  eingeholt,  aus  denen  ül»  r- 
einstinimeiid  hervorgeht .  daß  der  Wetterwand kanal  Ircreits 
zur  Zeit  der  Kartenaufnahme  Instand.  Herr  Hans  Pirchl. 
Bergverwalter  der  Mitterbeiger  Kupfergewerkschaft,  ver- 
sicherte mich  auf  das  bestimmteste,  er  halte  den  Kanal 
schon  im  Jahre  1868  gesehen.  Der  Bauer  und  ehemalige 
Bergführer  Hans  Molterauer  in  Mühlbaeh  sali  aber  den 
Wetterwandkanal  gar  schon  im  Jahre  1858.  Kndlich  findet 
sich  derselbe  Kanal  in  dem  von  A.  Sattler  und  Karl  von 
Frey  gezeichneten  llo-  hkönigi«uiorama,  dessen  2.  Auflage 
ls-i-ciu  im  Jalire  1h?2  erschien. 

Einer  der  fünf  Kanäle,  nämlich  der  kleinere  am  Ost- 
rand, ist  aber  doch  ganz  sicher  eine  Bildung  jüngster  Zeit. 
Wo  jetzt  dieser  Kanal  ist,  reichte  noch  in  den  Jahren 
1892  und  1893  die  hier  wenig  geneigte  Eisoberfläche  bis 
an  einen  Felssporn  heran ,  der  vom  Ufer  in  das  Eis  vor- 
sprang. An  dieser  Stelle  war  ich  in  den  beiden  genannten 
Jalin>ii  wiederholt.  Hätte  der  Kanal  schon  damals  be- 
standen, ich  würde  ihn  unmöglich  übersehen  hal>eu  können. 
Im  Jahre  ISA«;  zog  sich  aber  um  den  genannten  Fels- 
si*»m  liereits  ein  kleiner  Kanal,  der  schlier  um  vieles 
greller  wurde. 

Die  einheimische  Bevölkerung  nennt  alle  derartigen 
Kanäle  Windkan.'lle,  weil  sie  meint,  der  Wind  pralle  an 
die  Felsköpfe  und  fege  ausweichend  in  ihrer  nächsten 
rmgel.ung  den  Sehne,-  weg.  Dies-  Anschauung  wnnle 
wahix-heinlich  im  Tale  gewonnen,  wo  bei  Schneetreiben 


an  I  lausecken ,  Baumstämmen  und  dergleichen  ähnliche 
Formen  in  kleinem  Maßstab  entstehen.  Hier  oben  sind 
aber  die  Kanäle,  wie  insbesondere  die  beobachtete  Ent- 
stehung und  Ausbildung  des  jüngsten  Kanals  lehrt,  nicht 
in  lockeren  Schnee,  sondern  in  solides  Eis  gesenkt  Sie 
können  daher  nicht  durch  das  Wegblasen  des  Schnees, 
sondern  nur  durch  das  Ausschmelzen  des  Eises  entstanden 
sein.  Wir  nennen  sie  darum  nicht  Windkanäle,  sondern 
Schmelzkanäle. 

Der  von  A.  Heim  vertretenen  Anschauung '),  wanne 
Winde  seien  an  der  Ausschinelzung  der  Kanäle  teteiligt, 
ist  die  Situation  der  beiden  gewaltigen  Kanäle  um  Wetter- 
wand und  Königsköpfl  günstig.  Denn  diese  beiden  Kanäle 
gewähren  in  der  Tat  an  ihren  Westenden  den  warmen 
Südwinden  freien  Zutritt.  Anders  aber  ist  es  bei  allen 
drei  andern  Kanälen.  Diese  sind  durch  ihre  Lage  am 
Xonlhang  gerade  gegen  Südwinde  geschützt.  Wartin: 
Winde  sind  somit  keine  unerläßliche  Vorliedinguiig.  Man 
darf  ihnen  höchstens  eine  gelegentliche  Mithilfe  an 
der  Ausgestaltung  der  Kanäle  zuschreiben.  Aber  auch 
dann  ist  ihre  Bedeutung  geringfügig;  denn  warme  Winde 
sind  in  diesen  Höhen  nicht  allzu  häufig,  und  wenn  sie 
wellen,  ziehen  sie  nicht  nur  um  die  Felsköpfe,  sondern 
auch  abseits  davon  über  die  Ületscherfläche,  woliei  sie 
überall  schmelzend  wirken.  Es  liegt  kein  Grund  vor  an- 
zunehmen, die  warmen  Winde  schmelzen  das  Eis  iu  der 
Nähe  von  Felsköpfen  rascher  als  ferner  davon. 

Gezwungen,  nach  einer  andern  Entstehiingsursache  zu 
suchen,  finden  wir  sie  nur  in  der  Rückstrahlung  der 
Sonnenwärme  von  den  Felsköpfen.  In  der  nächsten  Um- 
gebung der  Felsen  vereint  sich  die  direkte  Sonnenstrah- 
lung mit  den  vom  Felsen  reflektierten  Strahlen  zu  ver- 
stärkter Schmelzung.  Um  den  Felskopf  entsteht  im  Eise 
eine  Vertiefung,  die  sich  nach  und  nach  zum  großen  Kanal 
ausgestaltet.  Die  nel»»n  dein  Kanal  auf  die  Glctselien>l*-r- 
fläche  direkt  fallenden  Sonnenstrahlen  kommen  aus  ganz 
anderer  Richtung  wie  die  vom  Fels  zurückgeworfenen. 
Darum  entstehen  zwei  slark  gegeneinander  geneigte  Schmelz- 
flächeu :  die  jeweilige  Glctscherchcrfläche  und  die  Eiswand 
des  Kanals,  welche  sich  nach  einer  scharfen  Kante  ver- 
schneiden; diese  Kante  geht  manchmal  stellenweise  durch 
die  Bildung  von  Schneewehen  verloren,  entsteht  aber 
immer  wieder  aufs  neue. 

Neu  bilden  kann  sich  ein  Schmelzkanal  nur  dann, 
wenn  das  durch  Rückstrahlung  schmelzende  Eis  durch  zu- 
strömende;, nicht  in  \ ollem  MalJe  ersetzt  wird.  Wir  treffen 
aus  diesem  (ininde  die  Kanäle  nur  an  Stellen  geringer 
Kisl-evv.gung.  Aus  der  gleichen  Ursache  konnte  sich  der 
kleine  Kanal  am  Ostrand  des  Gletschers  erst  bilden,  als 
(  •   

Vi  Ilrim.  A. :  '■lct>*hcrkiio<ii*,  S.  10}.  SluttRarl  lssf).  l'ni 
KeKkftpf«-  homm.  wvlche  /in-  dem  Feil  hcrvorra^t-ti,  f«*ui  um)  »oliintlri 
<»r  Wiml  n(t  10 — 30  in  tirfe  »Kilo  Kelilru  au*.  «eleti<-  in  vhiufrn, 
>.ni(t  colwKfueu  FiruknnM-n  IPW"  'Ii*  Kiroft-ld  abipvrfn«  sinü.- 
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dort  die  Strömung  gegen  den  Felskopf  infolge  des  all- 
gemeinen Glotecherrüekgangs  genügend  abgeschwächt  wor- 
den war.  Weiter  unten  am  Ostrand,  beim  großen  Schrnelz- 
kanal,  war  diese  Bedingung  schon  in  einnm  viel  früheren 
Zeitpunkt  erfüllt,  weil  da  wegen  der  Nähe  de«  Gletscher- 
endes  die  Eisbewegung  jederzeit  schwacher  war  wie  oben. 

Dem  Wachstum  und  Bestand  der  Kanäle  sind  Grenzen 
gezogen.  Eine  gewisse  Breite  können  die  Kanäle  niemals 
überschreiten ,  weil  die  Schmelzkraft  der  rilukgestrahlten 


Wärme  mit  der  Entfernung  vom  ausstrahlenden  Fels  ab- 
nimmt Tritt  der  Oletscher  wieder  in  eine  Vorstoßperiode, 
so  wird  die  Eiszufuhr  gegen  den  Felskopf  verstärkt,  und 
sie  überwiegt  die  Abschmelzung  durch  Rückstrahlung.  Die 
Eiswand  des  Kanals  nähert  sich  dem  Felskopf,  bis  der 
Kanal  ganz  geschlossen  ist. 

Die  Schmelzkanäle  sind  also  Bildungen,  deren  Ent- 
stehen, Wachsen  und  Vergehen  von  den  Oletscherschwan- 
kungen  wesentlich  beeinflußt  wird. 


Die  tiefsten  Temperaturen  auf  den  Hochländern  des  südäquatorialen  tropischen  Afrika 

(insbesondere  des  Seenhochlandes). 
Von  Dr.  Jakob  Hoffmann,  Linden  b.  Hannover. 


Das  Hochland  nördlich  des  Rnaha  und  westlich  vom 
l sagara- Borgland  besitzt  ebenfalls  einen  schlechten  Ruf 
seiner  Kälte.  Es  gleicht  dem  Ijuid-<clmftseharaktor 
Uhehe,  ist  aber  durchschnittlich  nicht  so  hoch 
<  1200  m).  Nach  der  Schilderung  aller  Reisenden  ist  es 
wüstenhaft  trocken  und  steinig.  IxMitnant  Hermann*)  gibt 
<lie  Trokenzeit  zu  sieben  Monaten  an.  Gegen  Mitte  No- 
vember beginnt  die  Regenzeit,  ist  aber  schon  im  April 
wieder  vorbei.  Der  Wind  weht  scharf  und  kalt  über  das 
trockne  Land.  Die  Militärstat  ron  Mpapua  liegt  an  der 
(rotten  Kamwanenstraße,  ein  oder  zwei  Tagemärsche  west- 
lich (Jsagara  in  101 Ü  m  Höhe.  Paul  Reichardt3)  gibt, 
ein  Zeichen  der  hohen  Tage  remporaturen ,  die  mittlere 
Jahrestemperatur  dieses  Ortes  zu  22.6°  C  an.  Gleichzeitig 
aber  fügt  er  hinzu,  daß  das  Thermometer  nachts  bis  ;V  C 
sinkt.  Das  wäre  sehr  viel  für  die  Höhe  1000  m  und 
6°  20'  S.  Al*r  auch  Stuhlmann  <)  maß  dort  im  Juni  9"  0 
Minimum.  Man  muß  aber  erwägen,  daß  die  Station  M 
der  Nähe  der  Usagara-Berge  und  des  Rubeho-üebirges 
örtlich  nicht  ganz  unbeeinflußt  ist;  es  ist  auch  darülier 
gestritten  worden,  ob  man  Mpapua  zu  Tsagara  oder  zu 
Lgogo  rechnen  sollte.  Der  Einfluß  der  Usagara-Berge 
reicht  nach  Burton4)  weit  nach  W,  wo  die  kalten  Nacht- 
winde im  Septeml>r>r  noch  steinen  Leuten  viele  Erkältungen 
brachten.  In  Kanyenye  südlich  Mukondogwa  erlebte  der- 
selbe Reisende  noch  im  Oktober  im  Buschwald  12,s°  C, 
auch  nordwestlich  dieses  Ortes,  in  Khoto.  nennt  er  die 
Nächte  rauh  und  kalt  bei  der  durchschnittlichen  Höhe 
von  1100  m.  Überhaupt  klagt  Burtori  über  die  muhkalt.n 
Nichte  Ugogo*.  und  die  Araber  seiner  Begleitung  schließen 

8.  tVr.  Min.  l«to;.,  IMl  4,  8.  Hi-00;  Ifen      s.  10S--11.V 
*)  öehm«!»birt  1892.  8.  191. 
')  Ifeatacb«  KoloDialidtnne  1*03,  8.  '55. 
')  Uli  Emia  Puch«  io»  Hrn  von  Afrika. 

»!  Sirbe  K«ri  Andre« :  Di«  Eipediliooen  Burton»  und  8peke», 

s.  \u. 
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sich  ihm  in  diesem  Urteil  an.  Ugogo  liegt  eben  wie 
Uhehe  ungeschützt  und  offen  nahe  dem  östlichen  Rande, 
erhitzt  sich  bei  Tage  infolge  seiner  Wolkenlosigkeil  stark 
und  gibt  so  selbst  Veranlassung  zu  kalten  Nachtwinden 
von  den  östlichen  Gebirgen,  von  deren  Heftigkeit  auch 
Stanley ')  spricht.  Thomson  *)  mißfiel  Ende  Mai  die 
•außerordentliche«  Kälte  der  Nichte.  »Sobald  die  Sonne 
untergegangen  war,  begann  ein  schrecklicher  Wind  von 
den  Usagara-Bergen  über  die  traurige  Wüste  zu  wehen, 
und  es  wurde  so  kalt,  daß  die  lxmte  nicht  schlafen 
konnten.«  Painen.ti*)  erklärt,  daß  er  am  8.  Juli  1892  in 
M|>anga-Satiga  zum  erstenmal  in  Afrika  gefroren  habe. 
Stuhlmann4)  vergleicht  Ugogo  mit  der  westwärts  sich  an- 
schließenden Landschaft  Mgunda  mkali.  Sie  liegt  nicht 
mehr  im  Regenschatten  der  Geliirge  des  Ostrandes,  die 
periodischen  Regen  sind  dort  einflußreicher  für  die  Vege- 
tation, während  er  das  Klima  Ugogos  als  dürres  Steppen-, 
ja  Wflstenklima  bezeichnet.  In  der  Mgunda  mkali  geht 
auch  die  mittags  30—32°  0  betragende  Teni|ieratur  nicht 
wie  in  Ugogo  nachts  auf  0- — 12",  sondern  nur  bis  auf  13 
bis  15°  herunter.  Taufall  fehlt  Ugogo  ganz,  im  Dezember 
ist  noch  alles  trocken,  und  im  April  ist  wieder  alles  ver- 
trocknet. 

Auch  die  Regenmonate  scheinen  kalt  zu  sein,  oft  auch 
am  Tage,  naturlich  nur  dann,  wenn  derselbe  anhält,  sich 
zum  Landregen  mit  geschlossener  Wolkendecke  ausbildet. 

Das  Tagebuch  des  Barons  v.  Fischer*)  enthalt  in 
diesem  Sinne  einige  Notizen.  Seite  121  heißt  es  vom 
27.  Februar  1892:  Weg  durch  lichten  Tori,  vier  Stunden 
lang  Regen,  Wetter  sehr  kalt;  hinter  Mnhalala  in  Ugogo. 
Wie  in  Uhehe  drücken  also  auch  hier  die  kalten  Regen 
die  Temperatur  herab.     Seite   123   berichtet  I<eutnant 
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Meyer  vom  23.  Februar:  »Es  ist  so  kalt,  daß  man  während 
dos  ganzen  Tages  seinen  Atem  sieht.«  Nachts  ist  es 
natürlich  erst  recht  kalt  Mit  Bezug  darauf  heißt  es  an. 
10.  März:  Große  Feuer  angezündet,  an  denen  die  Träger 
nachts  sitzen  (Fluß  Utivc  in  Uyamagogo).  Der  nordwest- 
liche Teil  Ugngos  steigt  nach  dem  ostafrikanisehen  Grahcn- 
raml  zu  bis  zu  1400  an  und  scheint  darum  von  dem 
klimatisch  unabhängigen  Teil  des  Landes  der  kälteste  zu 
sein,  denn  dort  hat  Stanley1)  in  1375  m  Höhe  am  9.  Juni 
1 1 ,6°  ('■  gemessen. 

r,  Dir  Hochländer  im  Süden  dt«  gro/kn  ostafrikaniselirn 
(Jraliens. 

Leutnant  Weither  2)  durchreiste  Ugogo  und  die  nörd- 
licheren Hochplateaus  in  den  wärmsten  Monaten  September 
bis  November.  Den  Übergang  aus  dem  Bergland  Usagara 
in  die  Steppe  merkt  man  an  dem  Zunehmen  der  Tages- 
ttuueima,  «las  Minimum  aber  liegt  hoher  als  in  Usagara, 
da  das  Maximum  in  der  Steppe  elsrn  zwischen  30  und 
SN0  C  schwankte.  Es  ist  eU>n  die  Zeit  maximaler  Sonnen- 
wirkung, die  nicht  mehr  durch  den  Tageswind  wie  früher 
beeinträchtigt  wird.  Von  M|iapua  uns  ging  Werthers  Marsch 
nordwärts  nach  den  Hurungi-  und  Irangi- Borgen  durch 
die  Steppe  Ugogos.  Die  Tcruperaturaufzeichnungen  für 
die  einzelnen  Mai-selitage  sind: 


Mnynitaru    11 10  in,  2. 

Setn.  Mm.  35^"  f 

Min.  10°,  T 

age*chvr.  10,.° 

Nnyu          Uli  „  4. 

„  38 

„  tfl 

22 

Kwn  Mnla  llHü  „  5. 

„       ..  34.» 

„ 

Hurungi  I«vr»rlu  7. 

.,  13.. 

,.       ..  II-» 

„  Ii.» 

Die  drei  erstgenannten  Stationen  liegen  noch  in  Ugogo. 
Wir  erkennen  an  der  hohen  Tagestemperatur ,  daß  für 
Ugogo  mit  dem  September  die  warme,  trockne  Jahreszeit 
begonnen  hat.  Da  örtliche  Beeinflussungen  in  der  leicht 
gewellten  Steppe  nicht  vorliegen,  so  mag  man  sich 
angesichts  der  grollen  Tagesamplituden  eine  Vorstellung 
machen  von  dem  Grade  der  Wärmeausstrahlung  in  den 
Steppen  Iiinerafrikas.  Alle  Bedingungen  zu  unbehinderter 
Ausstrahlung  sind  gegeben:  Trockne  Luft.  unbewölkter 
Hiiniiiel  um!  horizontale  I.agc.  Die  kalten  Trockcunx.iiatc 
sind  mit  «lern  August  vorülicr.  In  Mondo  betrat  Werther 
das  Uergland  von  Irangi,  das  von  SO  nach  NO  von  1400 
Iis  2100m  im  Murjema-Berg  ansteigt.  In  Kondoa,  in 
1120m  Sechöhe,  wurden  folgende  Minima  gemessen: 

10.  .ScpUmlxT  i.r>..'  r 

11.  ..  14.4 

lti.        ..  14.. 

17.        ,.        15..  Maximum  '!>>"  (.'. 

Es  ist  interessant  die  Temperatnrminima  Stuhlmanns') 
ans  Irangi  dagegen  zu  lullten.    » Zähneklappernd < ,  sagt 

'l  llnw  |  found  Uviniflunr,  8.  172. 

r!  \Vi»euM>liaitlioho  KrKcbniswe  der  Irangi-Kxpt-dition. 

»)  Mic  Kmin  P,i»cha.  .  .  .  S.  77J. 


er,  j rückten  wir  morgens  bei  nur  7°  C  aus  dem  I^ager 
aus«.  Weiter  unten:  »In  diesen  Gegenden  waren  7— H°C 
morgens  etwas  Gewöhnlich««,  ja  eines  Tage*  fiel  die 
Temperatur  bis  auf  4J°  V  herab.«  Das  Klima  Irangis 
seh  wankt  also,  wie  das  aller  Hochländer  im  Innern,  zwischen 
den  Extremen  der  Hitze  und  Kälte.  Stuhlmanna  Marseh- 
rr.ute  führte  ebenso  wie  diejenige  Werthers  durch  den  süd- 
westlichen niedrigen  Teil  Irangis  über  Bnningi-Kondoa ; 
wenn  also  in  diesem  Teile  die  Temperatur  schon  bis  4J°C 
sinkt,  so  mag  sie  im  X0  sieh  0°  nähern.  In  Wassi. 
einen  Tagniarsch  nördlich  Kondna,  betrug  am  18.  Sept. 
das  Maximum  3.1°  <.',  das  Minimum  10"  in  1520  m  Höhe 
(25°  Tagessehwankutig!),  am  20.  September  14,4°  Mini- 
mum. Am  22.  und  23.  September  waren  die  Minima  in 
der  Steppe  (12!)0  m)  im  Walde  17°.  bzw.  14"  C.  Am 
21.  September  wurde  der  l.'finmc-Bcrg  (2444  in)  erstiegen. 
Die  daUn  »H-ohachteten  Temperaturen  waren: 

Am  KußV.  in  13S0m,  um  7  t'hr  10°  C 

In  KröOore.  Höhe,  „    4J  .,  14 

Xonlwntgipfel  .  >440,  „    UJ  ,.    vonn.  It 

<)»tK.HW  l;2MÖ,  „  10  >   ,.  14 

01)on  .wurde  in  2440m  Höhe  übernachtet  bei  scheuß- 
lichem Hegen  und  schauderhafter^  Kälte.  Die  Teni]>oratur  1 1 " 
um  0  J  Uhr  frühmorgens  kann  als  Maß  für  die  Xarhtkälte  an- 
gesehen werden.  Die  Besteigung  des  südwärte  vom  Ufiome- 
Berg  gelegenen  Gurue-Berges  am  3.  März  ging  unter  ähn- 
liehen Witteningsverhältnissen  vonstatten.  Dort  nämlich 
auf  der  Spitze  betrug  um  3  Uhr  nachmittags  die  Tem- 
peratur 14,»°,  das  Xachtminimuin  lo\  Dabei  ist  der 
Gurue  34f»0m  hoch.  Bei  U  iden  Bergen  fällt  das  geringe 
Minimum  auf.  wenn  man,  um  ein  naheliegendes  Beispiel 
zu  benutzen,  das  Minimum  von  10"  in  Irangi  bei  1520  m 
Höhe  vom  IS.  Septeinlier  damit  vergleicht.  Diese  geringe 
tägliche  Tempcratursch  wankung  ist  indes  eine  ausgezeichnete 
Bestätigung  des  Woeikofschen  Satzes  von  dem  verkleiuern- 
den  Einfluß  konvexer  Oberflächen  auf  die  tägliche  Ampli- 
tude der  Teni[)cr.itur.  Beide  Berge  überragen  als  spitze, 
sehr  steile  Kegel  die  Hochplateaus  um  1000,  bzw.  2000  m. 
Die  Wärmeaufnahme  und  "-Abgabe  ist  aber  bei  derartig 
geneigten  Flächen  geringer  Ausdehnung  und  Bodonmasse 
bedeutend  geringer  als  U<i  ebenen  Flächen  ').  Vom  l'fiome 
zog  Werther  nördlich  nach  Umbugwe  und  erstieg  von 
dieser  etwa  1000  in  liehen  Ebene  den  westlichen  Steil- 
niud  des  großen,  o.-tafrikani>chcn  Grabens.  Das  Plateau 
heißt  an  jener  Stelle  Iraku.  Graf  Götzen*),  der  im  Fe- 
bruar durch  Iraku  marschierte,  sagt,  ilaß  er  oft  früh  bei 
4  oder  '>'  C  abmarschiert  sei.  Bei  Weither  schwankt  das 
Minimum  vom  20. — 25.  Oktober  zwischen  13  und  15°  G 
in  Sirunge-Köthersheini  (lGKOin),  entsprechend  der  Höhe 
und  der  wärmsten  Zeit  des  Jahres.    Trotzdem  entwirft 

')  Auf  ilnn  Kilim*n<l>t'hiim  >inkt  in  drr  Hflh*  drr  (jiiruc-Brng- 
»pilw  die  Tetnppralur  nachl«  »tri»  unter  Null  <Jrad. 

*!  <Wll,.-h»ft  för  KHkund*  iu  Kerlin  1S1»5,  ».  tos. 
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auch  Werther  kein  angenehme«  Hihi  von  dein  Klima  Ira- 
kus'l.  Auch  Hauptmann  CharisiiiB  2) ,  der  im  Juni  Iraku 
durchzog,  klagt  Aber  die  furchtbaro  Kälte.  Er  gibt  die 
Höhe  zu  1700— 2040  m  an.  Die  Bäche  fuhren  eiskalte« 
Walser.  In  den  Herpen  herrscht  bei  Tage  ein  fortgesetzt 
frischer  Wind.  Vom  Sonnenuntergang  an  sinkt  die  Tem- 
peratur sehr  schnell,  gegen  Morgen  ist  es  derartig  kQhl. 
daß  man  sich  selbst  im  Zelte  mit  einer  üecke  und  einem 
Mantel  nicht  erwärmen  kann. 

Nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  hat  man  also  bei 
derartiger  Höhe  und  Olierflächengestaltung  für  lraku  stets 
auf  kalte  Nächte  zu  rechnen.  Überhaupt  sind  die  Hoch- 
länder des  Grabenrandes,  also  Mutyek,  Iraku,  lramha.  Turn 
durch  Nachtkälte  gekennzeichnet,  und  zwar  lediglich  in- 
folge ihrfr  Lage,  Die  Ostwinde  haben  schon  die  küsten- 
nahen Gebirge  trocken  und  kalt  verlassen  und  sind  am 
Sleilraud  des  großen  Grabens  wiederum  gezwungen,  mehrere 
hundert  Meter  senkrecht  aufzusteigen,  so  ilnß  sie  dann 
jene  schneidend  kalte  Eigenschaft  besitzen,  von  denen  die 
Reisenden  tierichten.  Zu  einer  erheblichen  Erwärmung 
der  Luft  kann  es  trotz  der  bedeutenden  Sonnenwirkung 
nicht  kommen  liei  solchen  Windverhältnissen.  Erat  im 
Septemlier.  Oktober  und  Novemtier.  wenn  der  Wind  an 
und  für  sich  warmer  aus  ()  und  Nt)  weht,  zeigt  sich  die 
Wirkung  der  Tmpensotine  auch  in  der  Luftwärme  des 
Tages.  Die  Nachte  sind  auch  dann  unangenehm  kflld, 
sonst  sehr  kalt.  Nur  in  den  Flußniederungen  und  flachen 
Mulden,  in  Iraku  z.  H.  am  Kwon-Fluß,  der  Niederung  vor 
dem  .Steilabfall,  in  1000 — 1 100  in,  hat  Werther  Ende  Ok- 
tober Minima  gemessen,  bei  denen  man  die  Nacht  warm 
nennen  kann  (18,  194  u.  20°  C).  Zu  derselben  Zeit  war 
es  jenseit  des  Steilrande»  im  Hochland  Meii  in  1800  bis 
2200  m  ungemütlich  kalt 

Die  Temperaturen  für  Meri  sind : 


lsTOnj,  fi.  Not.,  um  10  t'hr  tnorifens  17,i°C 
„    .'»}  ,,   abend»  22 
WaMlaRcr  .2220  m),  7.  Nov.,  51  I  hr  lj*C, 
2240  m.  :>}  l'br  IS 


Mai.  25°,  Min.  13,k°  C 
12.» 


Es  war  dort3)  infolge  de«  fortwährenden  Hegens  und 
Nebels  und  der  dadurch  eingetretenen  Kälte  recht  un- 
gemütlich. Auch  klagt  Werther  dort  über  den  unan- 
genehmen Nordost.  Am  9.  November  verirrte  er  sich 
wegen  des  dichten  Nebels  bei  einer  »schaurigen«  Kälte, 
Iiis  um  10  Uhr  morgens  die  Sonne  durchbrach.  Von 
Meri  ging  e»  den  Steilabfall  wieder  hinunter  nach  Maschin- 
gidas  Land.    In  1570  m  Höhe  des  Stcilabfalls  betrug  die 

■  l  S.  31  der  Irangi- Expedition  :  •Über  das  ganze  Land  rairt 
fortwährend,  wohl  auch  eine  Folge  der  Ablvoliuog,  ein  wütender 
Soirra  iui  O  und  NO.  Bl»  U  I  hr  morgena  lagert  gcwfihnlieh  ein 
ilirhtrr  Nebel  aul  der  (rauien  Landiehafi.  Zahlreiche .  nie  nua- 
trwkneode  FIü*m<  und  Riebe  duri-liriraelo  die  Taler  und  störten 
diirrh  die  ^chlnehleo  herab,  ein  in  MiueleJrilu  «llenei  Anblick.. 

*)  Pe<it»che  KoJooialuilnng  IttOO. 

')  S.  37. 


Tein|>eratur  um  5}IThr  abends  18,5°  C  und  sank  in  der  Nacht 
auf  16"  C.  So  gering  ist  die  Schwankung  in  solchen 
Fällen  an  Regentagen,  daß  es  21  Stunden  lang  kalt  ist. 
Einen  schlimme);  Ruf  hatten  die  Gewitterregen  jener  Hoch- 
länder. Als  sehr  bezeichnend  geben  wir  eine  Schilderung 
Werthers  vom  13.  November  aus  dem  Lager  am  Bubu- 
flufl  in  lf>12  m  Höhe  wieder1).  »In  der  Nacht  brach  die 
Regenzeit  herein  mit  einem  derartigen  Gewitterregen,  daß 
ein  Träger  infolge  der  nassen  Killte  starb  und  eine  ganze 
Viehherde  einging«. 

Werther  selbst  bekam  infolge  der  fünfstündigen ,  eis- 
kalten Douche  Krämpfe  und  mußte  sich  niederlegen.  Am 
24.  Dezember  1896  wandte  sich  Werther  von  KoihIcm 
juis  nach  SW  durch  trockne,  heiße  Steppe  nach  Turn  jen- 
seit des  Grabenrandes.  Jetzt  in  der  warmen  Zeit  ging 
die  Temperatur  (der  Regen  fiel  nicht  sehr  reichlieh!)  trotz 
1')— 1700  m  Höhe  nur  bis  16°  C  herunter.  Zur  Zeit  des 
kühlen  Südostpassats  lauten  die  Berichte  anders.  Nach 
Stuhlmann,  der  im  Juni  durch  da«  Luid  kam.  ist  es  dann 
morgens  häufig  empfindlieh  kalt  bei  10— 12°  C.  Kom- 
panieführer I'rince«)  nennt  zu  dcrsellien  Zeit  die  Nächte 
schon  von  6  Uhr  an  sehr,  die  ersten  Tagesstunden  emp- 
findlich kalt.  Leutnant  Stadlbaur3)  teilt  mit.  daß  in  den 
Monaten  Juni  Iiis  September  3 — 4'  C  »und  ntX'h  darunter« 
nicht  zur  Seltenheit  gehören. 

Wenn  man  Werthers  Reisebericht  genau  verfolgt,  so 
gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  die  Hegenzeit  in  den 
hier  in  Hetracht  kommenden  Hochländern  erstens  nicht 
einheitlich,  sodann  aber  auch  wenig  geschlossen  int  Die 
Ursache  dazu  mag  wie  an  der  Küste  der  heftige  Nord- 
ostwiixl  sein ,  der  dort  sogar  im  Januar  eine  ausgeprägte 
Trockenheit  zur  Folge  hat  Hier  am  ostafrikanischeri 
Graben  schwächt  er  im  Januar  die  Regen  ab,  so  daß  tlie 
Sonne  wieder  sehr  zur  Geltung  kommt  und  auch  die 
Nachttemperaturen  steigen.  Nur  so  ist  es  zu  verstehen, 
wenn  im  Widerspruch  mit  so  und  so  vielen  Beispielen 
«las  Minimum  selbst  in  Höhen  bis  zu  1 700  m  1 6J  C  be- 
tragen kann  (erstes  Drittel  des  Januar  bei  Werther). 

Das  Irambaplateau  ist  nach  Werther  flach,  baumlos 
und  ebenso  wie  die  andern  Plateaus  im  Juni,  Juli  und 
August  auch  bei  Tage  kalt.  Zwischen  dem  10.  und 
20.  Januar  1897  schwankte  das  Minimum  zwischen  10 
und  18"  C,  und  zwar  sehr  im  Verhältnis  zur  Höhe,  bei 
1400m  etwa  18%  bei  16— 1700  m  16°  C.  Die  Werabäre- 
Steppe.  zu  der  im  \V  Iraniba  abfällt  ( Höhen  gegen  salz  1600 
und  1000m!),  schildert  Werther  als  glühend  heiß  (im 
Windschatten!);  die  Minima  am  22.  und  23.  Januar  be- 
trugen 1 9,6.  bzw.  20c  C  (bei  Tage  38° !). 

Die  südlichen  Teile  l.'sukumas  zeigen  zwischen  dem 
1.  und  10.  Februar  hohe  Minima,  in  1200  m  Ks:  und  21* 

>|  S.  40. 

*\  Deut^be-.  Knlonlnll.latl  1895,  S.  513. 
»|  S-lmUireMcle  18Ö7,  S.  17Ü. 
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(bei  Tage  34—37°).  Werther  macht  dort  Ixisondcrs  auf- 
merksam auf  die  trockne  Luft.  In  Miatu,  da»  etwa  1430  m 
hoch  liegt,  sind  die  Minima  17,»  und  15,»°  C,  bei  Tage 
herrschte  schwüle  Gewitterluft.  Miatu  ist  Wasser-  und 
Klimascheide  nach  «lern  Viktoriasee  hin.  Im  lssansu- 
Gebirge  herrschte  Nebel  und  Regen .  infolgedessen  war 
auch  die  Temperatur  am  Vormittag  noch  niedrig,  um 
H  Uhr  morgen»  (17.  Februar)  17,»°  C,  das  Minimum  betrug 
ebensoviel.  Am  Sfldabfall,  in  1400  m,  war  das  Minimum 
am  Pombo-Fluß  am  IS.  Februar  auch  17.t°C.  Dann  er- 
folgte der  Marsch  Werthers  in  östlicher  Richtung  durch 
den  Hohenlohegraben  und  von  da  wieder  hinauf  auf  ein 
Hochplateau.  In  1780  m  betrug  die  Temperatur  um 
11 J  Uhr  morgens  18"  C,  in  1910m  Höhe  (südlich  des 
Hohenlohesees)  um  5$  Uhr  nachmittags  2  b"  C  und  «La« 
Minimum  lfieC. 

So  viel  ist  gewiß:  Im  Januar  und  Februar  sind  die 
Nächte  in  den  von  Werther  bereisten  Hochländern  des 
großen  Grabens  wegen  der  abgesehwachten  und  unter- 
bnx-henen  Regenperiode  oft  warmer,  als  man  sie  für  diene 
Höhen  erwarten  darf.  Das  Minimum  schwankt  sehr  und 
ist  hoch  oder  niedrig,  je  nachdem  der  Regen  fällt  oder 
ausbleibt,  ob  er  lauge  anhält  und  die  Tagestemt>eratur  herab- 
drückt, oder  ob  er  von  kurzer  Dimer  ist  und  mit  Sonnen- 
schein abwechselt.  Die  Ausstrahlung  der  Wärme  allein 
ist  nicht  entscheidend  für  sehr  tiefe  Minima,  es  kommt 
sehr  auf  den  Stand  der  Tagestemperatur  an. 

Im  Marz  scheint  infolge  des  Zenitetandes  der  Sonne 
die  Regenzeit  erneut  und  heftiger  anzubrechen,  die  Tem- 
I>eratur  auch  im  Mittel  wieder  zu  sinken,  denn  es  be- 
ginnen  dann  wieder  die  Klanen  der  Reisenden  über  Nässe 
und  Kälte  wie  zu  Beginn  derselben.  Der  Geologe  v.  Tip- 
pclskirch,  der  Begleiter  Wortheis,  sagt  wenigstens  >),  daß 
in  Umburru  der  Regen  den  ganzen  Tag  über  kaum  auf- 
hörte und  es  äußerst  kalt  und  rauh  war,  dagegen  schiene 
es  in  der  Xyarasa-Steppe  (1000 — 1100  m)  schon  jahrelang 
nicht  mehr  geregnet  zu  haben. 

Hieraus  geht  zweierlei  hervor.  Erstens  hängt  die 
Temperatur  bei  Tag  und  Nacht  wesentlich  davon  ab,  ob 
zu  dieser  oder  jeuer  Taguszcit  die  Regen  fallen,  denn  sie 
bringen  immer  Kälte.  Zweitens  folgt  daraus  die  ungleich- 
mäßige Verteilung  der  Regen,  von  dem  die  gebirgsartigen 
Platcaurfinder  mehr  profitieren  als  die  fliehen  Teile  der 
Plateaus  und  die  Mulden;  dem  entspricht  dann  wieder 
die  Temperaturverteilung.  So  ist  Iraku  zur  Regenzeit 
kälter  als  Tum  und  Iramba.  Der  Übergang  zur  trocknen, 
kalten  Zeit  steht  natürlich  erst  recht  unter  dem  Zeichen 
der  Kälte  und  tiefer  Terajieratureu  (namentlich  durch- 
schnittlich tiefer).  So  ist  es  uns  durchaus  verständlich, 
daß  v.  Tippeiskirch*)  wegen  der  »äußerst  kalten  Witte- 
rung« und  der  vielen  »Erkrankungen«  sein  Standquartier 

')  8.  |lran>ri-Ki|Wililinni. 
*>  8.  »4. 


1    am  2't.  Mai  weiter  vom  Steilraud  weg  nach  Sirunge  iu 
Iraku  verlegt. 

Das  Hochplateau  zwischen  dem  HohenJohegraben  und 
lrakn  wird  als  besonders  kalt  geschildert  im  Monat  Fe- 
bruar 1S91  von  tiraf  v.  Götzen»).  Er  erlebte  dort  oft  4 
und  C  am  Morgen.  Die  Unbewohntheit  de»  Plateaus 
spricht  auch  für  sein  rauhes  Klima. 

Baumann2)  schildert  das  Plateau  Mutyek  am  17.  März 
lS'JH  als  kalt,  gegen  Abend  fielen  dichte  Nebel  nieder, 
und  es  trat  empfindliche  Kälte  ein  (Waldgegend  ca  1500  m). 
Das  mitgefühlte  Kamoel  ging  infolge  der  nassen  Kälte 
ein.  Das  Plateau  Nci'rolii  nördlich  des  Nyarasawees  ist 
ganz  gewiß,  da  es  nach  Baumann  2400  m  erreicht,  recht 
kalt.  Baumann  fand  es  Kode  März  kalt  und  neblig. 
Hauptmann  Charioius  sagt  von  dem  Plateau  zwischen  Iraku 
und  See  Ngorongoro  im  Juni,  die  Nächte  seien  dort  sehr 
kalt,  und  »fürchterliche*  Kälte  und  dichter  Nebel  herrschten 
selbst  am  Tage. 

t)  EitjmtlicJus  $cm)ux)Uand. 
a)  Die  südlichen  und  westliehen  Uferlandschaften 
des  V iktoria-Nyanza. 
Die  Seen  modifizieren  sehr  stark  das  kontinentale 
Klima  des  Innern.  Die  Regenverhäl wisse  sind  günstig 
infolgr  der  großen  Wasserliecken,  insbesondere  macht  sich 
der  große  Viktoria-Nyanza  geltend.  Selbst  12ü0m  hoch, 
ist  er  namentlich  im  S  und  N  nicht  so  sehr  durch  hohe, 
steile  Ränder  gegen  die  umliegenden  Länder  abgeschlossen 
wie  beispielsweise  der  Tanganika  und  Nyassa.  Im  S  ist 
er  von  l'sukuma  liegrenzt  Bis  weit  ins  Innere  d«s 
Landes  reicht  der  Einfluß  des  großen  Sees.  Kommt  man 
z.  B.  von  SO.  so  bildet  das  Hochland  Miatu s)  die  Grenze 
zwischen  dem  rein  kontinentalen  und  dem  vom  See  be- 
einflußten Klima  mit  geringen  Schwankungen  des  Tages, 
Monats  und  Jahres.  Das  Jahr  zerfällt  der  Reihe  nach  in 
eine  kleine  Regenzeit  von  Oktober  bis  Mitte  Dezember4). 
Sie  ist  geringfügig  mit  vielen  Gewittern.  Dann  folgt  die 
kleine  Trockenzeit  bis  Anfang  März5).  Mit  diesem  Monat 
setzt  die  große  Regenzeit  ein  mit  ungeheuren  Nieder- 
schlägen bis  Kode  Mai,  an  welchen  Monat  sieh  die  große 
Trockenzeit  anschließt  Die  Lander  nönllich  und  westlich 
des  Nyanza  halben  infolge  ihrer  günstigen  Lage  zwischen 
den  Sceboeken  keine  absolute  Trockenzeit,  da  auch  außer- 
periodische  Niederschläge  vorkommen.  Betreffs  der  Tetn- 
IH-raturverhältnisse  stehen  uns  nur  wenige  Zahlen  zur  Ver- 
fügung, um  so  häufiger  ist  jedoch  das  Klima  mit  Worten 
bezeichnet.  Da  l'siikimui  eine  zwischen  1200  und  1300  m 
schwankende  Seehöhe  besitzt  und  fast  als  Ebene  betrachtet 

l)  VerbunllunKen  der  Gncllsrhotl  für  Erdkunde  tu  Berlin  1S95. 
S.  108. 

[hirrh  MuMiiliuid  zur  NUquelle. 
h  Au*  iüIcd  WVUfc-ilcn  ISO'l,  S.  2„'7. 
*;  Niihr-r  «m  S«  begiont  «ie  Kode  Novrmbrr. 
l>  Vergleiche  die  Hociltader  de«  groUen  Uraben«. 
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werden  kann,  so  kommen  örtliche  Modifikationen  der  Tem- 
|H-ratnr  nicht  vor.  Stuhl  mann  ')  hat  auf  seiner  Reise  von 
Tabora  nördlich  zum  Nyanza  kt-in  Minimum  unter  15° 
gemessen.  Dagegen  zeigt  sieh  deutlieh  eine  Steigerung 
der  Minimalextreme  mit  der  Annäherung  an  den  See.  In 
Tu  in  Iii  (etwa  4J°  S)  beträgt  das  Minimum  am  5.  September 
im'Ii  1 "»"('.  unter  3$°  S  im  Lager  Mw»ro  in  denselben 
Meereshöhe  18.*»  (10.  September),  in  Bukense  am  See 
tSmith-Sund)  schon  22°  C.  Der  Juni  und  Juli  sind  die 
kältesten  Monate3),  entsprechend  dem  schrägsten  Sonnen- 
stand. Minima  au»  diesen  Monaten  liegen  fflr  l'sukiima 
nicht  vor,  dürften  aber  doch  auch  hier  wegen  «1er  steppen- 
haften Trockenheit  unter  10°  heruntergehen,  denn  Stuhl- 
mann liat  am  23.  Oktober  (heiße  Zeit!)  noch  zwischen 
l'sambiro  und  Bnmpeke  (etwa  3°  S)  13°  C  um  6,"»  Uhr  , 
morgens  gemessen,  am  28.  Oktober  nicht  weit  davon  14"  C. 
Auf  dem  weiten  Manch,  der  auf  der  linken  Seite  des 
Nyanza  die  Station  Bukol*  zum  Ziele  hatte,  ein  Ort,  der 
am  15.  November  1890  erreicht  wurde,  betrugen  die 
Temperaturen  kurz  nach  6  Uhr  morgens  17— 18°  C. 
Diese  letztere  Marschroute  lag  aW  jedenfalls  schon  im 
Bereich  iier  Land-  und  Seewinde,  im  Gegensatz  zu  den 
Orten ,  die  im  S  des  Sees  durchzogen  wurden.  Geltend 
mag  auch  der  Umstand  gemacht  werden,  daß  auf  der 
Westseite  des  Nyanza,  die  ja  überhaupt  niederschlags- 
reicher ist  als  die  Südseite,  schon  zu  jener  Zeit  die  kleine 
Regenzeit  begonnen  hatte,  während  die  Sfid-  und  Süd- 
westweite noch  den  Anblick  einer  trocknen  Steppe  dar- 
boten, wo  die  Wärmeausstrahlung  durch  nichts  gemindert 
war.  Die  West-  Nord-  und  Ostküate  des  N'yanza.  die 
Südküste  liegt  wenig  fllier  dem  Seespiegel,  werden  häufig 
von  Gewittern  mit  Hagel  heimgesucht,  denn  die  Bedin- 
gungen, grobe  Meereshöhe  und  Luftfeuchtigkeit,  sind  ge- 
gelieti.  Alle  Reisenden,  die  im  Sommer  sich  in  diesen 
Gegenden  befanden,  Stanley,  Stuhlmann,  Werther  und 
andere,  berichten  eingehend  über  ihre  Heftigkeit  und  Kälte- 
wirkung.  Stanley*)  beschreibt  einen  solchen  Hagelsturm 
in  Ngcoi  an  der  Nordkflste  am  25.  Mai  1875.  Im  NO 
zeigten  sich  fliehte  Gewitterwolken.  Der  Wind  brach 
dann  plötzlich  und  mit  gewaltiger  Wucht  hervor.  Die 
Temperatur  sank  plötzlich  um  13J°  R,  und  mit  dieser 
Külte  fielen  beträchtliche  Massen  Uagel  nieder.  Dem 
Hagel  folgte  dann  strömender  Regen.  Solche  Hagelstünne 
haben  immer  den  Effekt,  die  Temperatur  plötzlich  um 
viele  Grade  herunterzudrücken.  Auch  ein  anhaltender  Ge- 
witterregen hat  schon  diesen  Erfolg.  So  wurde  StuhJ- 
mann«)  auf  seiner  Reise  von  bukoba  nach  Uganda  nachts 
und  morgen«  täglich  von  solchen  Ocwitterregon  heim- 
gesucht.    Morgens   um  7  Uhr  zeigte  das  Thermometer 


>i  HrhnUKcbietc  t»02,  8.  112. 
*>  (jlcichmüOig«  Kühle  nach  Weither. 
*)  Durch  den  dunklen  Weltteil. 
<)  S*hul*s*biet«  1601.  8.  215. 


oft  nur  16,5°  C,  z.  B.  am  6.  Dez.,  und  die  Sonne  schien 
nur  nachmittags ').  Wenn  diese  tägliche  Regenverteilung 
Regel  Ist,  so  liegt  allerdings  kein  Grund  zu  warmen 
Nächten  vor.  Auch  in  Amranda  am  Südende  des  Emin- 
Pascha-Golfes  schildert  uns  Stuhlmann  einen  heftigen  Ge- 
witterregen mit  schwerem  Hagel.  Der  Wind  scheint  da- 
bei immer  aus  NO  zu  wehen*).  In  der  großen  Regenzeit 
sind  diese  Gewitterregen  eine  tägliche  Erscheinung. 

Stuhlmann  schildert  dies  in  seinem  Reisewerk  fflr 
Bukoba*).  Tag  für  Tag  fielen  starke  Gewitterregen,  die 
erst  Mitte  Mai  aufhörten.  Auch  in  der  trocknen  Zeit 
fallen  Regenschauer  und  verhüten  ein  Verdorren  der  Vege- 
tation. Die  Luft  ist  außerordentlich  feucht,  bei  Sonnen- 
schein herrscht  drückende  Schwüle.  In  den  Monaten 
März,  April  und  Mai  überstieg  die  Temperatur  mittags 
nie  26°  C,  ging  aber  doch  morgens  bis  9C  herunter.  Nur 
auf  den  Bergen  im  W  ist  es  noch  kälter.  Fast  während 
des  ganzen  Jahres  weht  nach  Stnhlmann  ein  heftiger  Süd- 
ostpassat, der  auch  nach  Wilson  und  Fclkin*)  der  vor- 
herrschende Wind  ist.  Wie  zu  erwarten ,  nimmt  bei  der 
relativen  Höhe  der  Küste  im  W  der  temperaturmildernde 
Einfluß  um  so  rascher  ab,  je  größer  die  Niveaudifferenz  ist. 
Denn  schon  Bukoba  hat  Temperaturen  unter  9C  C  in  der 
kalten  Zeit,  und  in  den  Regenzeiten  sind  Erkältungskrank- 
heiten und  Lungenentzündungen  an  der  Tagesordnung. 
Stnhlmann  verlangt  für  die  Nachtposten  der  Station  warme 
Mäntel*).  Man  darf  eben  nicht  außer  acht  lassen,  daß 
der  See  selbst  schon  nahezu  1200m  hoch  liegt,  so  daß 
für  die  Ufer  im  W  und  O  auch  bei  einer  relativen  Höhe 
von  200  — 300  m  schon  eine  beträchtliche  Höhe  erreicht 
wird.  Die  Regenzeit  ist  jedenfalls  für  das  Seenhochland 
die  unerträglichste,  weil  sich  dann  Nässe  mit  Kälte  ver- 
bindet 

ff',  Karagwe. 

In  Karagwe,  westlich  des  großen  Sees,  litten  Stnhl- 
mann»B)  Leute  unter  dem  kalten,  fortwährend  regnerischen 
Wetter  und  zwar  im  März  in  der  Nähe  des  Ruanyanasecs. 
In  Kafuro7)  herrschte  dasselbe  Wetter  mit  12  «ler  14°C 
am  Morgen.  Alle  Mitglieder  der  Expedition  litten  an 
schweren  Erkältungen.  Die  große  Luftfeuchtigkeit  gibt 
auch  in  der  Trockenzeit  zu  Regen  Anlaß.  Dieselbon  gehen 
dann  al*r  in  Forin  dichter  Rieselregen  nieder  und  haben 
im  Verein  mit  kalten  Winden  furchtbare  Wirkungen. 
Stanley")  geriet  nach  seinem  Aufbruch  aus  Kafuro  am 
7.  August  in  einen  solchen  Regen,  der  seine  J>eute  zwang, 


>)  Ebenda:  .Bei  wicher  Gelegenheit  lernt  man,  daß  «  in  Afrika 
dicht  «inier  dem  Äquator  manchmal  bitler  kalt  »ein  kann.. 
*)  Mit  Kmin  Taschn  nsvr.,  8.  124. 
»)  8.  C»5. 

«)  Uganda  und  der  ägyptische  Sudan,  S.  65. 

»)  8.  692. 

«)  Mit  Emin  Pascha  In»  Her»  von  Afrika.  9.  231. 

7)  S.  237. 

">  I.n  dur.ket.irn  Erdteil.  II.  Teil,  8.  374. 
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mitten  am  Tage  Halt  zu  machen ,  um  Feuer  anzuzünden. 
Trotzdem  gingen  fünf  Mann  zugrunde.  Weiter  nacli  dem 
Albert-Edward-See  zu  steigt  das  I^nd  bis  zu  dessen  öst- 
licher Uferumwallung  zu  ansehnlichen  Höhen  auf. 

Stanley1)  fand  den  See  (1000  m  hoch)  Anfang  Juli 
1K89  in  dichten  Nebel  gehüllt;  in  »einem  astlichen  Ge- 
hirgBiand  in  187S  m  erlebt.-  er  .ungewöhnlich«  kalte 
Nächte,  etwas  südlicher  zwischen  der  Denny-  und  Iwanda- 
Bergkette,  in  1753m  Höhe,  fand  er  Reif:  allerdings 
herrschte  in  diesen  Hochtälern  auch  vollständige  Trocken- 
heit, denn  das  Gras  war  dort  verdorrt,  was  sonst  in  den 
den  Winden  frei  zugänglichen  Teilen  des  Graslandes3)  nicht 
der  Kall  ist.  Die  kalten  »Stoßwinde«  in  Ankori,  dem 
Gebiet  im  N  und  0  des  Albert-Kdward,  sind  eine  Folge 
der  großen  lluhenabstufuugen  und  machen  die  Trockenzeit 
ungesund,  da  sie  Husten  und  starke  Katarrhe  im  Gefolge 
haben').  Der  Nilforscher  John  S)>eke*)  liat  längere  Zeit 
(«in  Jahr)  Temperaturaiifzeichnungen  in  Karagwe  machen 
lassen.  Danach  schwankte  das  absolute  Minimum  von 
November  bis  April  zwischen  57  und  62°  F,  also  zwischen 
13,»  und  16,g°  C,  nur  im  Januar  betrug  es  einmal  17,7°*'. 
Das  .Minimum  stand  am  höchsten  im  März  und  April. 
Die  genannten  Zahlen  bezichen  sich  auf  1555,»  m  Meeres- 
hohe. Im  Juni  und  Juli  bewegte  sich  das  Minimum  in 
1037  m  Höhe  zwischen  15  und  16,*°  C. 

Karagwe  hat  also  hinsichtlich  seiner  Nachttemperatnren 
ein  gleichmäßig  kühles  Klima;  die  Minima  schwanken  im 
Ijaufc  des  Jahres  nur  wenig;  ihr  Verhalten  bleibt  eben  in 
Hliereinstimmung  mit  den  übrigen  ebensowenig  veränder- 
lichen meteorologischen  Faktoren. 

r)  Uganda. 

Uganda,  das  Hochland  nördlich  des  großen  Nyanza, 
zeitft  ebenfalls  zu  allen  Jahreszeiten  Niederschläge,  ge- 
mäBigstes  Klima  mit  abgestumpften  Extremen.  Die  Tem- 
peratur steigt  nach  Wilson  und  Felkin  ebenso  selten  Ober 
30°,  wie  sie  unter  10°  henintersinkt.  Ans  Namirembe, 
0°  1 8  N  und  32a34'0,  in  1220  m  nördlich  von  Mengo 
liegt  nn*  ein  vollständiger  meteorologischer  Bericht  vor 
Aber  das  Jahr  1893 s).  Das  hier  in  Betracht  kommende 
Material  ist  folgendes: 

Ilm  K«  DvAiuber  18B3.  Junnar  IHM 

Mitll.  M.  14.»;  14,j:  14,i;  l  13*;  13,«;  13,»;  13,7;  14,»;  14,«;  14,i. 
Ab*.  M.  12.J:  12,*:  12.«;  12,i;  12.7;  11,»:  12,j;  13,»;  13,»;  11,7. 

Hegen  i  Menge  in  iuehes.  1  loch  =  25crai. 
Menge  2,«»;  ft  oi;  3,»»;  2,to;  l.os:  0.47;  ö.oj;  4,77;  2,7i;  2,i»;  0,»». 
Tatrc       10;    23;    21;    10;    10;      ft;    25;    IT:    13;      8;  5. 

Der  Regenverteilung  entspricht  die  geringe  Variation 
der  Temperatur.    Die  absoluten  Maxima  schwanken  zwi- 


«I  El*oda,  8.  324. 

r!  Slnnlev  hezctrhnet  damit  da»  *r.ildln>e  Zn  iwlienMvgcliiet. 
»I  S.  342. 

«,  Ine  Knt.Wkim«  der  Xilqucllen.  II.  Teil.  S.  307. 
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sehen  26  und  29"  C ,  die  mittleren  Maxima  zwischen  24 
und  26°  C.  die  Mitteltemjieraturen  zwischen  \H°  im  Juli 
und  21"  im  Dezember.  Ein  Vergleich  der  mittleren  Miniinn 
mit  den  absoluten  zeigt  zuerst,  dall  auch  die  Nachttemperaturen 
1  sehr  wenig  schwanken.  daB  alle  Nächte  kühl  oder  kalt 
sind,  sodann  aber  auch,  «laß  die  Winternächte  bei  weitein 
nicht  die  tiefen  Temperaturen  aufzuweisen  haben  wie  die 
zu  derselben  Zeit  absolut  trocknen  Hochländer  gleicher 
oder  noch  geringerer  Meereshöhe ').  In  größerer  Meeres- 
höhe hat  man  natürlich  auch  tiefere  Temperaturen  zu  er- 
warten. Überall  aber  im  Seenhoehland,  wo  der  wichtige 
meteorologische  Faktor  > Feuchtigkeit«  das  ganze  Jahr  hin- 
durch durch  hohe  Zahlen  vertreten  ist,  zeigt  sich  dasselbe 
Verhalten  der  Temperatur,  und  deshalb  kann  das  voll- 
ständige Zahlen  beispiel  für  Namirembe  als  »typisch* 
gelten. 

«Vi  Mpororn  und  Ruanda. 

Das  Zwischenscehochland  Mpororn  ist  gebirgig,  hoch 
und  hat  ein  kühles,  ja  kaltes  Klima.  Das  feuchte  Klima 
des  übrigen  Seenhochlandes  ist  hier  noch  besonders  mo- 
difiziert durch  den  gebirgsartigen  i'hamkter  der  Land- 
schaft. Man  befindet  sich  el>en  ira  östlichen  Randgebirge 
des  großen  zentralafrikanischen  Grabens.  Daß  das  Klima 
eher  kalt  als  kühl  ist,  t>eweisen  schon  die  Wassortempera- 
turen,  die  Stuhlmann  daseiet  gemessen  liat  Das  IjuhI 
hat  eine  mittlere  Höhe  von  etwa  1400  m  mit  überragen- 
den Bergen.  In  einem  Tale  dieses  Landes  war  das  Bach- 
wasser im  Mai  nur  15,4C  warm.  Nebel  sind  natürlich 
bei  der  großen  Luftfeuchtigkeit  häufig  und  verhüllen  oft 
die  Morgensonne.  Im  Februar  war  es  nach  Stuhlmann 2) 
morgens  nur  13°U  warm  und  so  neblig,  daß  man  keine 
50  Schritt  weit  sehen  konnte.  Die  Höhen  von  2000  m 
nennt  Stuhlmann3)  überhaupt  kalt. 

Im  SW  Mpororos  und  im  N  des  Kiwusee*  breiten 
sich  quer  über  die  zentralafrikanische  Orabensenkung  die 
Kimnga-Vulkane  aus.  Diese  beeinflussen  natürlich  ihrer 
bedeutenden  Höhe  wegen  (4000  m)  das  Klima  sehr.  Die 
Grsbenränder,  wobei  auch  Mpororo  im  äußersten  SW  be- 
teiligt ist.  erreichen  daselbst  eine  Höhe  von  300t»  in. 
Graf  v.  Götzen')  überstieg  Ende  Mai  unter  'Unsäglichen« 
Schwierigkeiten  den  Ost  rund  des  großen  Grabens.  Der 
Gebirgskamm  war  mit  für  die  Sonne  undurchdringlichen 
Bambuswäldern  bestanden,  und  daselbst  war  die  Kälte 
natürlich  sehr  empfindlich,  v.  Beringe*),  der  ebenfalls 
im  Gebiet  der  Kirunga-Ytilkane  reiste,  lagerte  in  der 
Landschaft  Bugaramantale  im  Bambuswald  in  etwa  2000  m 
Höhe  Un  4°  C  Minimum. 

Das    Hochland    Ruanda,   ettenfalls   am  Ostrande  de* 

großen  Grabens  beteiligt,  ist  nach  Götzen  durehsehnitt- 

'i  Vgl.  «.  B.  h'alir.mo  und  Ignoda. 
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lieh  — 2000  m   hoch,   sein   aufgewulsteter  Rand 

sogar  3 000  m-  ')<!,r  gegenwärtige  hoste  Kenner  dieses 
fftr  unsere  Kolonisation  aussichtsreichen  Hochlandes  und 
des  Gebiets  um  den  Kiwusee  ist  Dr.  med.  Kandt1).  der 
sieh  sogar  auf  der  iAiidzungc  am  Südufer  des  Kiwu- 
see» in  18oüm  Höh«  (3oo  m  «Iber  dem  See)  angesiedelt 
hat.  Von  den  Kiningn-Vnlkanen ,  deren  Höhe  zwischen 
3000  und  4000  m  schwankt,  tragen  na<-h  ihm  einige 
Schi«)«'.  Dio  Ebene,  aus  deren  Niveau  sich  die  Vul- 
kane erheben,  sind  mit  fast  nackter  Uva  bedeckt,  und 
es  entwickelt  sich  darüber  eine  sehr  hohe  strahlende 
Wärme,  das  einzige  Beispiel  derart  in  jener  Gegend  mit 
Wäldern,  großer  Feuchtigkeit  und  Frost  Wegen  der 
«tändigen  Winde  in  der  Nähe  der  Vulkane  ist  das  Klima 
daselbst  so  rauh  wie  fast  nirgend*  sonst  in  Ruanda sl. 
Die  Hochtäler  des  ostlichen  Grabenrandes  bilden  eine 
starke  Nachtkalte  aus.  Hat  «loch  Dr.  Kandt  dort  im  Juni 
in  2100—  2200  m  schon  Eis  erlebt.  Im  Dezember  1898 
marschierte  Kandt  am  Westufer  des  Kiwu,  hart  am  See, 
auf  dem  westlichen  Oralicnraml  nach  N.  Der  klimatische 
Einfluß  des  Sees  zeigt  sich  in  der  Fruchtbarkeit  und  dem 
Bauaiienreichtura  der  Landschaften.  Sobald  aber  Kandt 
das  Westufer  hinter  sich  hatte,  lieginnon  seine  Klagen 
ülier  die  Rauheit  des  Klimas.  Die  nördlichste  I*nd- 
sehaft  am  Westufer  des  Sees,  Ngungu.  erregt  noch  seine 
Bewunderung,  aber  die  sieh  nordwärts  anschließende  Land- 
schaft Kamenmse,  außerhalb  des  Bereichs  des  Sees,  be- 
scherte ihm  schon  ein  furchtbares  Unwetter  (Februar);  da» 
an  Kamcronse  angrenzende  Land  Kishari  nennt  er  sogar 
ein  wüstes,  kaltes  Gebirgsland  oluie  Bananen,  dessen  Be- 
wohner in  höchst  traurigen  Verhältnissen  leben.  Im  Marz 
ist  dann  Kandt  wieder  auf  dem  Marsche  am  Ostufer  des 
Siw  (Ruanda-Ufer!),  und  seine  Bemerkung,  daß  er  sich 
möglichst  am  See  hielt  und  jede  Nacht  un  ihm  lagerte, 
spricht  sehr  deutlich  den  Kontrast  aus,  der  zwischen  den 
Naehttemperatnren  am  See  und  den  Orten  besteht,  die 
weiter  von  ihm  entfernt  liegen.  Durch  die  kalten  Un- 
wetter hatte  Kandt  drei  gesunde,  kraftige  lernte  verloren, 
und  er  selbst  war  ganz  erschöpft.  Auf  seiner  Nieder- 
lassung auf  der  I^uidzimge  des  südlichen  Kiwu  hat  er 
datin  vom  Novemlier  un  metoorologisehe  Beobachtungen 
an  gestellt,  mit  dem  Ergebnis,  daß  die  Minima  des  Som- 
mers kaum  bis  16',  die  des  Winters  aber  auch  selten 
unter  l.T  C  heruntergehen.  Die  ausgedehnten  Hochflachen 
Ruandas, -die  über  2000  m  hoch  sind,  haben  dagegen  nAeh 
Kandt  Minima  unter  und  sehr  nahe  bei  Null  Grad  auf- 
zuweisen. Vom  Oktober  bis  Mitte  Mai  ist  der  Himmel 
nach  den  Beobachtungen  am  Kiwusee  sehr  oft  liedeckt, 
weshalb  die  Maximalteraperatuien  der  Trockenzeit  etwa 
0C  im  Durchschnitt  höher  liegen.  Zugleich  sind  dann 
aticr  auch  dio  Nachte  kalter,  so  daß  also  die  Trocken- 

')  Schutiifrbictc  HIOO. 
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monate  auf  den  ebenen,  höheren  Hochflächen  Ruandas 
wieder  ein  extremes  Klima  haben. 

Ohne  Zweifel  hat  sich  Kandt  dicht  am  Kiwusee  den 
klimatisch  günstigsten  Ort  zu  längerem  Aufenthalt  aus- 
gesucht. Die  waldreichen  Schluchten  der  steilen  Graben- 
ränder  dürften  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  kalt  sein,  dio 
bäum-  und  schutzlosen  Hochflächen  sind  aber  der  starken 
Südostwinde  wegen  zur  Aiisiedlung  ungeeigneter.  Im 
ganzen  haben  wir  also  ein  Gebiet  mit  sehr  wechselnder 
Höhe,  lokal  beeinflußten,  tiefen  Naehttemperatnren,  Frost- 
nachten  in  den  Tälern  der  Steilränder  und  Schnee  auf  den 
Kirunga-Vtukancn. 

ri  Unyoro. 

Im  NW  steigt  Uganda  (ranz  allmählich  an  zu  dem 
Ijiuul  Unyoro,  das  im  S  und  0  den  Albertsee  berührt 
Man  darf  vermuten,  daß  das  Klima  Ugandas  sich  in  dem 
Maße  ändert,  als  man  sich  vom  großen  Nyanza  entfernt, 
auch  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  I^andschaft  sich 
ändert  Unyoro  liegt  durchschnittlich  höher  als  Uganda 
und  ist  als  östliche  Grenzlandschaft  de«  großen  Grabens 
gebirgiger.  Im  SW  liegen  Berge,  deren  Höhe  zwischen 
4000 — 5800  m  schwankt,  der  Gordon-Bennct  der  Ruwon- 
sori  und  andere.  Diese  üben  natürlich  einen  großen  Ein- 
1  fluß  auf  ihre  Umgebung  aus.  Schon  Stanley  >)  gibt  an, 
daß  er  unter  der  kalten  Nachtluft  vom  Gordon-Bennet 
her  gelitten  habo  und  am  7.  und  8.  Januar  in  seinem 
Wirkungsbereich  ll,o  und  1 2,sc  C  Minimum  gemessen 
habe.  Nebel,  die  mit  den  londoner  Novembenielieln  wett- 
eiferten, machten  die  Morgenzeit  naßkalt  und  unangenehm. 
Auffallen  müssen  die  milden  Teinperaturminima.  die  Stuhl- 
mann  bei  seiner  Besteigung  des  Runsoro  (Ruwensori),  der 
die  beträchtliche  Höhe  von  öSÜO  m  erreicht,  gemessen 
hat,  wenn  man  dieselben  etwa  mit  denen  am  Kilima- 
ndscharo  vergleicht.  Ohne  Zweifel  ist  der  ungleich  größere 
Wasserreichtum  des  Runsoro,  die  große  Luftfeuchtigkeit 
an  diesem  Umstand  schuld.  Der  Aufstieg  Stuhlmanns4) 
erfolgte  im  Juni.  Ein  Bach  in  210t  m  hatte  lt.i°C  bei 
13°  Lufttemperatur.  In  2000  m  Höhe  stand  «las  Thermo- 
meter am  frühen  Morgen  auf  I1CC.  Eine  Temperatur 
von  11"  würde  um  diescll>o  Zeit  in  den  höheren  Marangu- 
Htntioncji  (1560  m)  des  Kilimandseliaro  als  zu  mild  über- 
raschen. In  3300— 3400  m  betrug  die  Morgentemperatur 
bei  Nebel  7,2"  und  in  3557  m  4,iüC,  in  4037  m  am 
Tage  9,»'  C.  Dabei  fiel  es  Stuhlmann  auf,  daß  '/i  Stunde 
später  bei  einem  warmen  Steigungswind  aus  dem  Tale  herauf 
die  Temperatur  auf  15°  stieg.  In  4000  m  betrug  das  Minimum 
2,4°  C.  In  diesen  Höhen  des  Kilimandscharo  hat  man  sicher 
Frost  und  einige  Kältegrade  zu  erwarten,  aber  auch  sehr 
tnwkne,  dünne  Luft,  die  wenig  Wärme  absorbiert.  Leut- 
nant Stairs»),  ein  Offizier  Stanleys,  bekundet  gleichfalls 
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die  außergewöhnliche  Feuchtigkeit  ain  Kuusom,  so  (InB 
im  W  die  Banane  bis  2.r>00  m  hinaufgeht  In  2590  m 
herrsehte  noch  am  Aticiid  des  6.  Juni  eine  Temperatur 
von  15,6C  C.  Die  Umgebung  des  Berge*  ist  nach  Stanley 
meist  in  so  dichte  Nebel  gehüllt,  dal»  Reisende  durch  jene 
Gegenden  marschieren  krituten,  ohne  den  Riesenberg  ■wahr- 
zunehmen.   Der  Wald  reicht  etwa  10<>0  m  höher  hinauf 


als  am  Kilimandscharo ').  Die  Folge  der  Nebel  ist  nasse 
Kalte  am  Morgen  und  niedrige  Wassertem|ieraturen.  Die 
Flüsse,  die  vom  Ostrand  des  großen  Oraliens  unter  V»0  N. 
dem  Semliki  zuströmen,  hatten  im  Mai  und  Juni  eine 
Temperatur  von  13  oder  14'  R  also  kaltes  Wasser:  erst 
recht  kalt  waren  die  Flüsse .  die  vom  Hunsoni  strömten. 

«I  s".  .'47. 


Kleinere 

Der  XV.  Deutsche  Geographentag  zu  Danzig. 

d.i.— lö.  Juni  HJ05.) 

Der  Danziger  Geographentag  gewann  dadurch  be- 
Bonderes  Interesse,  daß  sieh  die  Mitglieder  der  deutschen 
Südpolarexpedition  nach  langem  Zögern  entschlossen ,  ihm 
filier  den  gesamten  Umfang  ihrer  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten mit  Ausnahme  der  ozeanographischen  Bericht  zu 
erstatten.  Seit  20  Jahren  kämpfte  der  Deutsche  Ooo- 
graphentag unter  der  Ägide  v.  Neumayers  für  die  antarkti- 
sche Forschung,  und  indem  Prof.  .v.  Drygalski  mit  seinen 
Genossen  vor  ihm  erschienen,  trugen  Bie  nur  eine  Ehren- 
schuld ab.  Im  vorhinein  durfte  man  der  Ansicht  sein, 
daß  jetzt,  nachdem  das  Reisewerk  bereife»  erschienen  ist 
und  die  Bearbeitung  des  wissenschaftlichen  Materials  erst 
l>egonnen  hat,  nichts  wesentlich  Neues  in  den  Vorträgen 
gelioten  werden  könnte,  aber  wir  wurden  vom  Gegenteil 
auf  das  angenehmste  überrascht.  Was  z.  B.  über  dio  tior- 
goographischen  Ergebnisse.  Aber  dio  Windverhältnisse,  über 
die  erd  magnetischen  Probleme  gesagt  wurde,  erschloß  zum 
Teil  ganz  neue  Gesichtspunkte  und  spannt  unsere  Erwar- 
tungen betreffs  de«  wissenschaftlichen  Schlußwerks,  von 
dem  bereits  ein  Heft  (Technik)  vorgelegt  werden  konnte, 
auf  das  höchste.  Die  Mitarbeiter  werden  sich  nicht  ängst- 
lich auf  ihr  eigenes  Beobachtungsniaterial  beschränken  (die 
Meteorologie  z.  B.  wird  dio  ganze  Bildliche  Halbkugel  jen- 
seit  des  30.  Parallel»  umfassen),  und  sie  haben  gezeigt, 
daß  sie  die  Probleme  im  großen  Stile  zu  behandeln  ver- 
stehen. So  war  das  Ergebnis  der  ersten  Sitzung  ein 
höchst  erfreuliches,  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der 
deutschen  Kx|ioditinn  trat  klarer  und  bestimmter,  als  wir 
bisher  beurteilen  konnten,  zutage.  Trotzdem  können  wir 
die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  daß  es  wünschenswert 
gewesen  wäre,  wenn  —  wie  ursprünglich  beabsichtigt 
war  —  die  Versammlung  auch  etwas  über  die  Resultate 
der  andern  Expeditionen  zu  hören  bekommen  hätte  und 
ihr  so  ein  abgerundetes  Bild  des  gegenwärtigen  Standes 
der  antarktischen  Frage  gellten  wonlen  wäre. 

In  der  zweiten  SiUung  wurden  schulgeographische 
Themata  Miandelt.  Die  alte  Forderung,  daß  der  geo- 
graphische Unterricht  nur  von  Fachlehrern  erteilt  und 
durch  alle  Klassen  fortgeführt  werden  »oll,  wurde  wieder 
ausgesprochen.  Man  verlangte  auch,  daß  iler  mathemati- 
schen Geographie  mehr  Beachtung  g«fschenkt  und  die  geo- 
logischen Klagen  mehr  lierueksiehtigt  werden. 

Der  Reiatuiigsgegenstand  der  dritten  Sitzung  war  der 
Vulkanismus.   Knien  seltenen  Genuß  Men  die  klassischen 


titteilungen. 

Bilder  der  Antillenansbrflche ,  die  Prof.  Sapper  vorführte, 
und  ebenso  trefflich  waren  seine  theoretisch  bedeutsamen 
Erläuterungen.  Hier  konnte  mau  lernen,  wie  das  Licht- 
bild im  Dienste  der  Wissenschaft  wirken  soll;  dagegen 
waren  die  Vorführungen  lliindhauseiis  ein  Wandelpanorama 
zusammengewürfelter  Bilder,  die  zu  keiner  wissenschaft- 
lichen Einheit  verknüpft  wurden  und  dalier  nur  einen 
flüchtigen  Eindruck  erzeugten.  Der  warme  Nachruf,  der 
Dr.  Stübcl  gewidmet  wurde,  hätte  den  verstorbenen  For- 
scher wahrscheinlich  nicht  befriedigt,  denn  eine  der  Haupt- 
Ichren  seiner  Theorie,  mit  der  er  so  innig  verwachsen  war, 
die  Unabhängigkeit  der  Vulkane  von  der  Tektonik,  fand 
keine  Verteidiger,  ja  wurde  in  der  Debatte  sogar  als  etwas 
Nebensächliches  bezeichnet.  Sehr  interessant  war  die  Aus- 
stellung von  Proben  seiner  prächtigen  Zeichnungen  und 
eines  Bandes  seines  eigenartigen  graphischen  Tagebuchs, 
das  mit  einer  beispiellosen  Sauberkeit  und  Feinheit  aus- 
geführt ist. 

Ein  weiterer  Beratungsgegenstand ,  angemessen  den 
physikalischen  Verhältnissen  der  Umgebung  des  Versamm- 
lungsorts, war  die  Morphologie  der  Küsten-  und 
Düneubildung.  Direktor  Paul  l>chtnann,  der  seit  Jahr- 
zehnten die  Vorgänge  an  der  deutschen  Küste  der  Ostsee 
verfolgt,  gab  in  seiner  jugendlich-temi>eranujntvo]|eri  Weise 
einen  Überblick  über  seine  Beobachtungen  und  betonte  be- 
sonders den  Unterschied  in  der  geologischen  Ariieit  der 
Oder  und  der  Weichsel.  Dr.  Solger  hat  im  norddeutschen 
Binnenland  merkwürdige  Dünenscharen  entdeckt,  die  in 
bogenförmiger  Ausbildung  ihre  konvexe  und  zugleich  auch 
ihn-  Stoilseite  nach  0  kehren.  Kr  betrachtet  sie  als  Er- 
zeugnisse einer  Periode  mit  vorherrschenden  Ostwinden, 
die  nach  seiner  Ansicht  mit  der  diluvialen  Stcpjienporiode 
zusammenfallt  (daher  die  Bezeichnung  »fossile«  Düne),  und 
nimmt  an,  daß  sie  später  durch  die  vorherrschenden  West- 
winde in  ihren  Böschungsverhältnissen  umgestaltet  wurden. 
Dieses  Phänomen  ist  wichtig,  liedarf  aber  noch  der  Klä- 
rung. 

Von  den  Vorträgen  der  letzten  Sitzung,  die  die 
Landeskunde  Westpreußens  und  des  Nachbar- 
gebiets zum  Gegenstand  hatten,  helion  wir  besonders  den 
von  Pi-of.  Sehubert  über  Wald  und  Niederschlag  in  West- 
preußen.  Posen  und  Schlesien  hervor,  weil  er  tnethi<dis--h 
v«.n  großem  Interesse  war.  Die  Woldhedeckung  steigert 
allerdings  hauptsächlich  dnilurch,  daß  sie  die  Luft  zum 
Aufsteigen  nötigt,  die  Niederschläge,  nl»er  nicht  in  «lein 
Maße,  als  man  vielfach  anzunehmen  geneigt  war.  weil 
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man  <Ue  von  der  Aufstellung  abhängige  Aufnahmefähigkeit. 
<U>r  Regenmesser  nicht  mit  in  Rechnung  zog.  Sehr  zu 
tiedauern  war,  daß  der  Vortrag  (iUir  die  Veränderungen 
der  Mündungsarme  der  Weichsei  ausfiel;  hoffentlich  er- 
scheint er  in  den  Verhandlungen. 

Nicht  unerwähnt  darf  ferner  die  Vorführung  alter 
russischer  Karten  durch  Dr.  Michow,  eine  auerkannte 
Autorität  auf  diesem  Gebiet,  bleiben.  Aus  dem  Bericht,  i 
der  Zentral  kommission  für  wissenschaftliche  I-indeskunde 
entnahmen  wir  wiederum  die  bedauerliche  Tatsache,  doli 
der  ruhrigen  Arbeit  nicht  ein  gleicher  buehhändlcrischer 
Erfolg  entspricht,  und  daß  die  Fortsetzung  der  zum  Teil 
bedeutsamen  Veröffentlichungen  in  Frage  gestellt  ist,  wenn 
da«  Publikum  nicht  eine  größere  Teilnahme  als  bisher  an 
den  Tag  legt 

Die  geographische  Ausstellung  beschränkte  sich,  wie  i 
es  seit  einiger  Zeit  auf  den  Geographentagen  üblich  ge- 
worden ist,  auf  Gegenstände  von  lokalern  Interesse,  auf 
kartographische  und  bildliche  Darstellungen  von  West- 
preußen  und  auf  die  Darstellung  der  Beziehungen  Danzigs 
zur  Entwicklung  der  deutsehen  Kriegsmarine.  Nur  inso- 
fern überschritt  sie  weit  ihren  Rahmen,  als  sie  auch  die 
Arbeiten  der  Marineverwaltung  in  Kiautschon  vorführte. 
Die  Zahl  der  Objekte  war  glücklicherweise  nicht  sehr 
groß  und  das  Arrangement  so  vorzüglich,  daß  man  im 
Laufe  von  einigen  Stunden  einen  fberblick  über  das  Ge- 
botene gewinnen  konnte.  Die  Perlen  der  Ausstellung 
waren  die  16  Karten  der  WeichselmOndung  in  dem  Zeit- 
raum 1840 — 90  und  die  Photographien  des  Dihiendurch- 
alichs  von  1895,  die  die  Veränderungen  in  halbstündigen 
Intervallen  zeigten.  Für  den  geographischen  Unterricht 
wäre  eine  Reproduktion  dieser  Darstellungen  von  höchstem 
Werte. 

Ziehen  wir  das  Fazit,  so  können  wir  wohl  sagen,  daß 
sieh  der  Danzigcr  Tag  seinen  Vorgängern  auf  das  würdigste 
angeschlossen  hat.  Die  Vorträge  waren  anregend,  die 
Ausstellung  war  lehrreich:  die  Exkursionen,  die  seit  einiger 
Zeit  einen  wichtigen  Prograuampunkt  der  Geographentage 
bilden ,  erschlossen  uns  unter  kundigster  Führung  inter- 
essante Weichsellandschaften  von  ebenso  geophysikalischer 
wie  knlturgeographischer  Bedeutung;  die  literarischen  Dar- 
bietungen,  darunter  eine  Festschrift  üi>er  Danzig,  sind 
wertvoll:  das  Arrangement,  um  das  sieh  besonders  Prof. 
v.  Bockelmann  verdient  gemacht  hat.  ließ  nichts  zu  wün- 
i*hen  übrig;  die  Aufnahme  der  Gäste  vonseiten  der 
Danzigcr  war  so  herzlich  und  liebenswürdig,  daß  wir  ihr 
etete  eine  dankbare  Erinnerung  bewahren  werden;  der  l 
Findruck  der  ehrwürdigen  Hansestadt,  die  ihren  geschieht-  , 
liehen  Charakter  noch  so  treu  bewahrt  hat,  war  wohl-  I 
tuend  und  erhebend.  l*nd  doch  hat  dieser  XV.  Geo- 
graphentag  einen  seiner  Hauptzwecke,  die  Fachgenossen 
einander  persönlich  nahe  zu  bringen,  nur  in  sehr  unvollkom- 
mener Weise  erreicht.  Dazu  war  der  Besuch  zu  schwach. 
Von  den  62  geographischen  und  ethnographischen  Dozenten, 
die  jetzt  auf  den  deutschen  Hochschulen  Mitteleuropas 
wirken,  waren  nur  15  anwesend  (14  aus  den»  Reiche,  1 
aus  Österreich),  Geographen  fremder  Hochschulen  fehlten 
ganz,  von  Vertretern  lienachbarter  Wissensgebiete  und  von 
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Forschungsreisenden  sahen  wir  nur  sehr  wenige.  Die  Ent- 
legenheit des  Versammlungsorts  erklärt  diese  lietrübende 
Tatsache  nur  zum  Teil,  die  Anziehungskraft  der  Geo- 
graphentagc  scheint,  wie  es  sich  schon  in  Cöln  gezeigt 
hat,  wirklich  in  Abnahme  begriffen  zu  sein.  Man  wird 
in  nächster  Zeit  die  Versammlungen  wieder  in  mehr  zentral 
gelegene  Städte  verlegen  müssen,  die  Wahl  Nürnbergs  für 
das  Jahr  1007  ist  daher  freudig  zu  begrüßen.  Al>er  ander- 
seits wird  man  auch  peripherisch  gelegene  Orte  nicht  ganz 
außer  acht  lassen  dürfen,  will  man  nicht  auf  das  wichtige 
Förderungsmittcl  der  Exkursionen  verzichten.  Gerade  da- 
durch, daß  der  Geographentag  in  allen  Teilen  des  Reiches 
herumwandert,  ist  die  günstigste  Gelegenheit  geboten,  die 
verschiedensten  geographischen  Typen  unter  sachkundiger 
Führung  kennen  zu  lernen.  Aber  die  Hauptsache  muß  doch 
immer  bleiben,  daß  sich  Geographen  in  möglichst  großer 
Anzahl  versammeln,  und  wie  das  zu  erreichen  ist,  ist  eine 
wichtige  Frage  der  Organisation. 

Schließlieh  sei  noch  erwähnt,  daß  Geheimrat  v.  Xeu- 
mayer  die  Wiederwahl  in  den  Zeutralausschuß,  dessen  Vor- 
sitzender er  seit  1885  gewesen  ist,  mit  Rücksicht  auf 
sein  hohes  Alter  abgelehnt  hat.  Die  Versammlung  hat 
ihn  in  Würdigung  seiner  großen  Verdienste  zum  Ehren- 
präsidenten des  Deutschen  Geographentags  ernannt,  und 
wir  sprechen  die  Hoffnung  aus,  daß  er  uns  als  Solcher 
noch  recht  lange  erhalten  bleibe.  Üupan. 


Stielen  Hand-Atlas, 

ein  Kompendium  der  Eixunessungen  des  vorigen  Jahrhunderts. 
(Mit  Kar«*,  h.  Tut.  11.) 

Die  Erforschung  der  Erdoberfläche  verdankt  das 
Menschengeschlecht  so  gut  wie  ausschließlich  den  Völkern 
Europas.  Nur  dieser  günstig  gelegene,  feingegliederte 
Kontinent  konnte  Völker  züchten,  welche  die  dazu  gehörige 
Energie  und  Intelligenz  l>e8aßen.  Die  Bewohner  aller 
andern  Kontinente  haben,  trotz  teilweise  mehrtausendjahriger 
Kultur,  ihre  geographischen  Kenntnisse,  aus  eigenem  An- 
trieb, nicht  wesentlich  über  die  Grenzen  ihres  Vaterlandes 
hinaus  erweitert  und  würden  es  vermutlich  in  künftigen 
Jahrtausenden  nicht  getan  haben. 

Wenn  nun  die  größten  extensiven  Entdeckungen 
(Amerika  usw.)  als  Blüten  des  Renaissance-Zeitalters  von 
romanischen  Völkern  ausgeführt  wurden,  so  war  die  vor- 
wiegend intensive  Forschung  den  germanischen  Stämmen 
vorbehalten.  Aber  gerade  derjenige  unter  diesen  Stämmen, 
der.  den  zentralsten  Wohnsitz  des  Kontinents  einnimmt, 
hat  die  geographische  Wissenschaft  nach  der  intensiven 
Richtung  am  meisten  gefördert,  trotz  seiner  vergleichs- 
weise jungen  Kultur,  denn  sein  Wohnsitz  hatte  mit  am 
längsten  unter  den  Nachwirkungen  der  letzten  Eiszeit  zu 
leiden  gehabt,  war  also  erst  spät  siedclungs-  und  kultur- 
fähig geworden. 

Der  hauptsächlichste  Aufschwung  der  Deutschen  in 
dieser  Hinsicht  erfolgte  erst  im  vergangenen  Jahrhundert, 
und  es  ist  wohl  kein  Zufall,  daß  sich  dieser  Aufschwung  in 
einem  deutschen  kartographischen  Werke  widerspiegelt,  wel- 
ches in  seinen  von  Jahr  zu  Jahr  vervollständigten  Ausgaben 
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gewissertnaßen  ••im«  graphische  Chronik  clor  geographischen 
Bestrebungen  wahrend  dieses  Zeitraums  darstellt.  Das 
einzige  derartige  Kompendium  aber,  welches  das  hieran 
ei  forderliche  Alter  erreicht  hat,  ist  Stielcrs  Hand-Atlas. 

Da  die  mit  dem  '20.  Jahrhundert  begonnene  neueste 
Lieferungsausgabe  diese»  Atlas  jetzt  ihrem  Abschluß  ent- 
gegengeht.  so  mögen  einig»  rückblickcndc  Bemerkungen 
(Iber  Heine  Entwicklung  an  dieser  Stell«?  Platz  finden. 

Die  neue  Ausgabe  vom  großen  Stieler  darf,  wenn  uueh 
die  hundertste  Wiederkehr  seines  Geburtstags  erst  im 
Jahre  1917  stattfindet ,  in  mehrfacher  Hinsicht  die  Jahr- 
hundertansgalte  genannt  werden.  Zu  Anfang  de»  19.  Jahr- 
hunderls, als<>  vor  100  Jahren,  war  es,  als  der  Verlag 
von  Justiis  Perthes  die  ersten  Spuren  geographischen 
Charakters  zeigte.  Diese  bestanden  in  der  Herausgalie 
eine»  Handatlas  von  Prof.  Heusinger  und  eines  Werkes 
von  v.  Hoff,  dem  eine  Karte  Stielers  von  Deutschland  bei- 
gegeben war.  Also  auch  die  erste  Beziehung  des  Verlag» 
vi  dem  großen  Meister  der  Kartographie  seiner  Zeit,  der 
den  Grund  legte  zur  Umwandlung  de«  Perthessohen  Bücher- 
verlags in  eine  geographische  Anstalt ,  füllt  in  jene  Zeit 
Ferner  repräsentiert  die  erste  Ausgabe  des  Stieler  im 
Jahre  1817,  bei  der  damaligen  Langsamkeit  des  Eintreffens 
von  Quellen  karten  und  Nachrichten  wohl  den  kartographi- 
schen Standpunkt  cler  Erde  zu  Anfang  des  1!).  Jahrhunderts, 
also  auch  in  dieser  Hinsicht  bildet  die  neue  Ausgalie  einen 
Jahrhundertaltschluß.  Als  zufallige  Äußerlichkeit  harmo- 
niert  damit  die  Erweiterung  der  neuesten  Ausgabe  auf  die 
Blattzahl  100.  Dazu  kommt,  daß,  wie  bereits  mehrfach 
erwähnt,  diese  Ausgabe  weitaus  die  wichtigste  Fortschriüs- 
epoehe  seiner  Entwicklungsgeschichte  darstellt.  An  Äußer- 
lichkeiten ist  zu  erwähnen :  Gleichmäßigkeit  des  Formats, 
der  Titel-  und  Schriftarrangements,  der  .MaUstälie,  Farben- 
gebnng.  des  Druckes  dos  Terrains  in  Hraun  usw. 

Der  Rratindruck  des  (ieläudes  im  Vorein  mit  dem 
zarten  Schattenaufdruek,  hat  zum  erstenmal  die  Verbin- 
dung von  charaktervollen,  plastischen  Terrain hilderu  mit 
Deutlichkeit  der  Nomenklatur  ermöglicht.  Die  Durch- 
führung des  Greenwichcr  Meridians  und  des  Metermaßes 
für  Hohen-  und  Tiefenzahlen  ist  elxmfalls  in  dieser  Aus- 
gab? zur  Vollendung  gekommen.  Weit  größer  aber  sind 
die  Fortschritte  bezüglich  des  inneren  Gehalts.  Die  Zahl 
der  völligen  Neultearl-citungo«  und  Noustichc,  welche  sich 
von  der  im  Pnts|tekt  angekündigten  Zahl  4S  wahrend 
der  Bearbeitung  auf  M  erhöht  hat.  ist  von  keiner  früheren 
Ausgabe  auch  nur  zur  UOlfle  erreicht  worden.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Umfang  der  Korrekturen  auf  den  alten 
Platten. 

Die  Nculicarl>oitnng  der  Karten  der  europnischen 
Staaten  nach  den  vom  Topographen  C.  Vogel  aufgestellten 
Prinzipien ,  hat  erst  in  dieser  Ausglitte  mit  den  Neu- 
stieheii  der  britis  hen  Inseln.  Skandinaviens  und  Rußlands 
ihren  Absehlull  erreicht;  ebenso  die  Diirchfrdining  des 
Maßstabs  von  l:7.r»00000  für  Ixrinahe  alle  außoreiirujtJli- 
schen  LAnder  mit  den  Karten  von  Afrika,  Ostkanada.  Sibirien 
und  den  ostindischen  Inseln.  Hierdurch  ist  eine  Kotn- 
niensurnbilitat  der  Maßst.Hlte  erreicht  worden,  wie  sie  kein 
anderer  Handatlas  aufzuweisen  hat.    Hierzu  kommt,  daß 


die  Vorteile  der  Vereinigung  der  Hedaktion  diw  Atlas  mit 
derjenigen  dos  Hofkalenders  und  Petermanns  Mitteilungen 
in  ein  und  derselben  Anstalt,  bezüglich  der  denkbar  früh- 
zeitigsten Benutzung  der  neuesten  politischen,  statistischen 
und  g.s. graphischen  Daten,  Publikationen  und  Manuskripte, 
daß  die  Vereinigung  dieser  Redaktionen  unter  einem 
opferfreudigen  Verlag  noch  niemals  dem  Atlas  so  zu- 
statten gekommen  ist.  wie  in  seiner  letzten  Ausgabe. 
Es  ist  das  eine  Gunst  der  Verhältnisse,  wie  sie  sich  nicht 
leicht  zum  zweitenmal  bieten  dürfte.  Hier  mag  eine  durch 
mehrfache  Anfragen  \eranlaüte  Erklärung  bezüglich  der 
in  der  neuen  Stielerausgalto  gewühlten  Gradnety.projektionen 
Platz  finden.  Dieven  Prof.  Btudau  u.a.  neuerdings  befürwor- 
tete Lamliertsche  Azimutprojektion  wurde  nur  bei  den  Karten 
von  Afrika  und  Australien  gewühlt,  und  auch  l>ei  ersterer 
nur.  weil  für  eine  andere  Projektion  in  dem  Maßstab  von 
1  :  7 .100000  das  Format  des  Atlas  nicht  ausgereicht  hätte. 
Bei  allen  andern  Nenzciihmmgen  wurde  die  Bonnesche 
Projektion  aus  folgenden  Gründen  beibehalten:  Booms  Pro- 
jektion ist  flaehcntreu  und,  wenn  der  Maßstab  nicht  kleiner 
als  7  "»00 000  und  das  Format  nicht  großer  als  ein  Stieler- 
blatt ist,  auch  linien-  und  winkeltreu  bis  auf  unbedeutende 
Abweichungen  an  den  äußersten  Ecken  der  Karten.  Lam- 
lierts  Projektion  ist  wohl  auch  flächentreu,  und  in  der 
Winkeltivue  ülw.Ttrifft  sie  die  Bonnesclie,  sie  ist  aber, 
streng  genommen,  nur  in  dein  mittleren  Meridian-  und 
Parallelkrcuz  linientreu.  Je  weiter  man  von  da  nach 
den  Bändern  der  Karte  geht  ,  desto  untreuer  werden  die 
Linien,  was  nicht  nur  beim  Abgreifen  von  Entfernungen, 
sondern  auch  l»ei  Gradeinteilungen  und  Ab-  oder  Eintragen 
von  Langen-  und  Breitenpositionen  sehr  störend  ist. 

Was  den  Wunsch  d'-s  Geheimrats  Prof.  H.  Wagner  be- 
züglich der  Veröffentlichung  von  Berichten  über  das  beim 
neuen  Stieler  Itenntzto  Quellenmatcrial  und  die  Art  seiner 
Verarbeitung  anlangt,  >o  würden  die  Mitarbeiter  de»  Atlas 
diesem  Wunsche  gern  entsprechen,  aber  leider  ist  keine 
Möglichkeit  dazu  vorhanden.  Bei  dem  ins  Riesenhafte 
angewachsenen  Material  würden  die  Berichte  zu  einem 
umfangreichen  Werke  anwachsen,  zu  dessen  Bearbeitung 
fehlt  alter  Zeit.  Die  Zeiten  haben  sich  geändert;  der 
moderne  Wetteifer  der  Geschäftswelt  hat  auch  störend 
eingegriffen  in  die  Mußt»  d>T  Gothaer  Kartographen. 
Die  idyllischen  Zeiten  der  geographischen  Kunstschule 
zu  Potsdam  sind  längst  vorüber.  Ich  erinnere  mich 
noeh  der  Sehnsucht,  mit  cler  wir  vor  4."t  Jahi-en  den 
Erzählungen  unseres  Ijehrers  Pctermann  aus  seiner  Pots- 
damer  Zeit  lausehten.  Dort  wurden  unter  Prof.  Heinrich 
Berghaus  wahrend  der  Sommermonate  praktische  Feld- 
nieltübungen  vorgenommen .  u.a.  wurden  in  einem  eigens 
dazu  hergcrichtet.  n  R,**  einige  Havels.;«!  grümllich  aus- 
gelotet, potermami  mochte  sich  wohl  an  diese  schöne 
Zeit  erinnern,  als  er  von  Gotha  aus  au  einen  seiner  Korre- 
spondenten sehrieb:  -Ich  sitze  hier  täglich  neun  Stunden 
in  engem  Räume  mit  sechs  schweißtriefenden  Geschöpfen.» 

Als  vor  4-"»  Jahren  meine  Mitarbeiterschaft  an  diesem 
Atlas  begann,  hatte  sich  kurz  vorher  der  große  Umschwung 
in  der  Perthcsschr-u  Anstalt  vollzogen,  durch  den  sie  die 
Nachfolgerin    der  Potsdamer  Kunstschule   werden  sollte. 
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Mit  dem  Eintritt  von  Hermann  Berghaus,  v.  Sydow  und 
Petermann  sog  der  von  Ritter  und  Humboldt  auf  geographi- 
schem Felde  begründete  Naturalismus  in  die  Anstalt  ein, 
welcher  sich  auch  in  den  Neubearbeitungen  de«  Stieler 
beinerküch  machte.  Möglichste  Naturtreue,  wissenschaft- 
lich begründete,  charaktervolle,  plastische  Gcbirgsdarstcl- 
lung,  Ausführung  der  Karten  über  die  Landesgrenzen  hin- 
aus bis  an  die  Kartenränder,  kuns  Hervorhebung  des  physi- 
schen Kiemente  wurden  Hauptpriuzipieo.  Herrn.  Uerg- 
haus  hatte  die  ersten  derartigen  Zeichnungen  zum  Hand- 
atlas geliefert,  nämlich  die  Karten  von  Frankreich,  Ost- 
deutschland, Südostdeutschland  und  dem  Mittelländischen 
Meer.  Sie  bedeuteten  bezüglich  ihrer  wissenschaftlichen 
Methode  den  größten  Fortschritt  in  der  Geschichte  des 
Atlas.  Viele  heutige  Kartographen  könnten  noch  manches 
aus  ihnen  lernen,  besonders  bezüglich  der  Gcbirgsdarstel- 
lung.  Auf  den  früheren  Karten  von  Stieler  und  Stülpnagol 
sehen  wir  noch  die  alten,  wunderbar  geschlAngclten  Raupen 
als  lange  Ausläufer  von  phantastischen  Knotenpunkten  auf 
den  Wasserscheiden.  Auf  den  ersten  Berghausschen  Karten 
dagegen  können  wir  schon  das  viel  später  von  Dana  geo- 
logisch begründete  Gesetz  von  dem  ParaUelismus  der  Fal- 
tungen, aus  denen  alle  großen  Kettengebirge  der  Erde 
bestehen,  herauslesen.  Dieser  ParaUelismus,  der  ganz  un- 
abhängig von  Wasserscheiden  und  FluBIäufen  ist,  muß  also 
damals  schon  Berghaus  zum  Bewußtsein  gekommen  sein. 
Rn  schnelleres  Tempo,  wenn  zunächst  auch  nicht  gerade 
«ine  Verbesserung,  brachte  der  Eintritt  Petermanns  in  die 
Redaktion  des  Stieler :  wir,  seine  Schüler,  sollten,  trotz 
beträchtlicher  Vorarbeiten,  die  *.  B.  in  Auszügen  von 
Tausenden  von  Höhenzahlen  und  in  Konstruktionen  farbiger 
Höhenschichten-Übersichten  bestanden,  durchschnittlich  alle 
Vierteljahr  ein  Blatt  liefern) 

Vergleichen  wir  zum  Schlüsse  die  älteste  oder  erste  Aus- 
gabe des  Stieler  mit  der  neuesten,  so  erscheint  der  Fort- 
schritt der  Erdmossungon  in  dem  verliältnismäßig  kurzen 
Zeitraum  von  annähernd  100  Jahren  enorm.  Ein  Vergleich 
der  beigegebenen  Faksimilekarte  von  Afrika  aus  der  ersten 
Ausgabe  des  Stieler  mit  der  neuesten  ist  nicht  ohne 
Interesse.  Das  Innere  des  Kontinents  erscheint  zwar  auf 
der  alten  Ausgabe  ziemlich  ausgefüllt,  aber  mit  fast  lauter 
Phantasicgebilden.  Das  zeugt  eben  für  die  damalige  lln- 
wissenschaftlichkeit  der  Methode.  Nach  unsern  heutigen 
strengen  Prinzipien  würde  der  ganze  Kontinent  biB  auf 
einzelne  schmale  Küstenstriche  weiß  geblieben,  oder  höchstens 
mit  einigen  gestrichelten  Linien  durchzogen  sein.  Zu  jener 
Zeit  waren  tatsächlich  das  Innere  von  Afrika  und  Austra- 
lien, die  ganze  Westhälfto  der  heutigen  Vereinigten  Staaten, 
Kanada,  Nordsibirien  und  die  arktischen  Regionen,  be- 
sonders das  arktische  Amerika,  terra  incognita. 

Dagegen  stellt  gerade  in  tiezug  auf  Genauigkeit  unserer 
Kenntnis  der  Erdoberfläche  der  Zeita)«chnitt  der  Gegen- 
wart einen  noch  nicht  dagewesenen  Fortschritt  dar.  Die 
vollständige  Aufteilung  der  Enle  unter  die  Kolonialmächte 
hat  einen  beispiellosen  Wetteifer  derselhen  bezüglich  ex- 
tensiver und  intensiver  Erforschung  ihrer  Kolonien  ent- 
facht. Soeben  sind  die  letzten  Lücken  unserer  Kenntnis 
vi  m  der  Kalahari  und  dem  Herzen  von  Somali  ausgefüllt. 
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1  Sven  Hedin  hat  große  Teile  Innerasiens  mit  einer  Genauig- 
keit vermessen,  die  an  diejenige  topographischer  Aufnahmen 
beinahe  heranreicht  Innerafrika  und  Innerasien  sind  an 
vielen  Stellen  jetzt  tiesser  bekannt  als  vor  50  Jahren  Teile 
der  europäischen  Türkei 

Der  jeweilige  Stand  der  topographischen  I>andcsauf- 
nahme  wirft  ein  bezeichnendes  Licht  auf  das  Kulturniveau 
der  betreffenden  Staaten.  Der  Leser  gestatte  nur  einige 
prägnante  Beispiele,  Es  gibt  jetzt  in  der  äußersten  Süd- 
ostecke des  Kongostaat«,  dem  Territorium  der  Katanga- 
GesoUscttaft,  mehr  astronomisch  bestimmte  Orte  als  vor 
50  Jahren  in  ganz  Afrika,  ja  sogar  mehr  als  heute  in  dem 
uns  so  nahe  gelegenen  Kleinasien  mit  seiner  langen  histori- 
schen und  kulturellen  Vergangenheit  Von  Britisch  Zentral- 
afrika ist  gegenwärtig  eine  Spezialkarte  in  1:250000  im 
Erscheinen  begriffen.  Sie  betrifft  Oehiete,  die  vor  zwanzig 
Jahren  noch  so  gut  wie  unbekannt  waren.  Am  empfind- 
lichsten ist  die  Rückständigkeit  des  kartographischen  Stand- 
punkte der  zuerst  entdeckten  mittel-  und  südamerikani- 
schen I/änder,  sowie  großer  Teile  von  China,  eines  der 
ältesten  Kulturländer. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  über  die  Jahr- 
hundertausgabe des  Stieler.  Format  und  Seitenzahl  eines 
Handatlas  dürfen,  wenn  er  nieb*  unhandlich  werden  Boll, 
einen  gewissen  Umfang  nicht  ünerschreiten;  diesen  wird 
der  Stielor  jetzt  wohl  erreicht  haben,  so  daß  eine  weitere 
Vermehrung  durch  Einfügung  von  Karten  in  größerem  Maß- 
stab untunlich  erscheint  Man  kann  daher  wohl  behaupten, 
daß  für  den  Laien  das  physische  Bild  der  Erdoberfläche, 
wie  es  jetzt  im  Stieler  vorliegt,  sich  nicht  mehr  in  er- 
heblichem Maße  ändern  wird,  jedenfalls  niemals  wieder 
so  sehr,  wie  es  im  vorigen  Jahrhundert  der  Fall  gewesen 
ist  H.  Habenichi. 


Der  erste  Schlüte  der  telegraphischen  Längenbestim- 
mungen  rund  um  die  Erde. 

Der  Ende  1904  erschienene  Jahresbericht  des  Direk- 
tors der  C.  S.  Coast  and  Gcodctic  Survey  für  das  Jahr 
1903/04  ')  veröffentlicht  u.  a.  (im  Appendix  4,  von  Edwin 
Smith)  die  Ergebnisse  von  Messungen,  die  auch  hei  Geo- 
graphen lebhaftem  Interesse  begegnen  werden:  durch  diese 
telegraphisch  bestimmten  Längendifferenzen  im  Stillen 
Ozean,  zwischen  Sau  Francisco  und  Manila,  1903/04,  wird 
nämlich  der  »eireuit  of  the  Harth*  zum  erstenmal  (tele- 
graphisch) geschlossen.  Die  Zwischenstationen  zwischen 
San  Francisco  und  Manila  sind  Honolulu ,  Midway  und 
(iuam.  Die  Resultate  der  a.  a.  O.  selbstverständlich  mit 
allen  Einzelheiten  (auch  in  Beziehung  auf  die  genaue  Lage 
der  Stationen)  mitgeteilten  Ulngeniinterscliiedsbestimmungeti 
sind  folgende  (die  mit  +  Umgesetzten  Beträge  sind  wahr- 
scheinliche Fehler): 

Durcligunpiinstrujnent  in  Honolulu  2'  21"  :vs,s«>  i\_0ftan'  vtnüeh 
vom  DurcbKauKttin*truincut  in  Sau  Francisco. 

DurvlwMiKsimtiruuiuit  in  Mi.luay  in  IS»  fO.jsn'  j_  O.iiu'  WMllkh 
vom  l)uivlipiD^iiiii?tnuueui  iu  Honolulu. 

')  Itcport  of  tlvc  Superintendent  of  ihc  Owt  miil  (ieodetie  Sur- 
vey, «howing  Ihc  pmgnw  of  thr  work  from  July  1,  190.'}  to  June  HO. 
1904,    Washington.  (jovernmrat  l'rinling  Office,  190*. 

IS* 
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DiircligtiDgiinstnuncnt  in  Giuun  °>  31"  A3,**!*        fiktiv  we&tlicb 

vom  Durehgmngviniiiruincnt  in  Midway. 
DurchpuiKoiiiMnitnrnt  in  Manila  l'>  H4-  43,i«4'        O.oin«  weellieh 

vom  I>urcbKaDgMnstrumrot  in  (Juan». 

Der  Turm  der  Kathedrale  von  Manila  liegt  O^*'  östlich 
vun  dem  Orte  des  PasKugeninstrumcnts  in  Manila;  ferner 
war  in  San  Francisco  das  Durchgangsinstrument  (1'JtKi) 
um  0,oo«"  östlich  von  dem  Uaupttriangulationspunkt  »Pre- 
sidio«. Legt  man  also  die  aus  dem  telegraphischen  iAngon- 
netz  der  Vereinigten  Staaten  und  seiner  Verbindung  mit 
dem  europäischen  telegraphischen  I  Jingennetz  für  San  Fran- 
cisco sich  ergebende  Green  wiehliuige  zugrunde,  nilmlich 
San  Francisco,  Presidio,  8 11  09m  48.*mh  +  Oflib*  w.  Gr. l). 
so  ist  das  Hauptergebnis  der  neuen  Messungen,  mit  Manila, 
Kathedrale  um  7h  IG"1  lö,?«i*  +  0,022"  westlich  von 
San  Francisco,  Presidio : 

Manila,  Kathedrale,  15"  56-   7 Mi'  ±  <W  wwtlicli  v.  Gr.  oder 
8"  03»  52..H.  ±  O.oi.'  .«tlieh  r.  Gr. 

Dio  zuletzt  angegebene  Zald,  die  neueste  und  am  besten 
bestimmte  für  die  Länge  von  Manila,  vergleicht  der  Ver- 
fasser mit  den  früher  veröffentlichten  telegraphischen 
Längendifferenzen,  die  zu  einer  Bestimmung  des  Läugen- 
unterschieds  zwischen  Oreenwich  und  Manila  führen,  und 
eben  damit  wird  der  telcgraphische  Längen •■-  Circuit  of  tie 
Kurth«  hergestellt;  es  stehen  dabei  die  zwei  Wege  (wobei 
ich  nur  die  Hauptstationen  aufzahle):  Oreenwich — Pots- 
dam- Fulko wa — Sibirien  (zahlreiche  Zwischenpuuktc)  — 
Shanghai — Manila  und:  Oreenwich — Potsdam — Teheran- 
Bombay— Madraa — Hongkong— Manila  zu  Gebot  Auf  dem 
ersten  wird  berechnet: 

1)  Mauna.  Kathedrale,  8»  03-  52.»..  +  Ojmi*  MKA  v.  Gr., 
und  auf  dem  «weiten : 

2)  Manila.  Kathedrale,       03»  52,e»7-  4-  0,ut«  «»tlidi  v.  Gr., 

wns  mit  der  oben  angegebenen  neuen,  fil>er  Amerika  er- 
haltenen Zald  um  so  liefriedigetidcr  ülioroinstimtnt.  als  hei 
1)  der  Betrag  einer  nicht  t*kanntcn  persönlichen  Gleichung 
zwischen  zwei  Beobachtern  auf  einer  Teilstrecke  (Nortis 
und  Green)  doppelt  addiert,  bei  2)  dieselbe  persönliche 
Gleichung  eiufach  abgezogen  zu  denken  ist.  Und  merk- 
würdigerweise stimmt  mit  8h  0301  52,428*  nach  dem  neuen 
Ergebnis  die  in  der  U.  S.  Navy  seit  1S.S2  angenommene 
Zald  8h  03a  52,«21  ebenfalls  fast  vollständig  übertun.  Der 
erste  Schluß  der  telegraphischen  fiärigenuntcrschiodslfestim- 
raiingen  rund  um  die  Knie  darf  trotz  der  in  l)  und  2) 
noch  Ijcstehendcn  Unsicherheit  als  sehr  gut  liezeichuet 
worden.  E.  Hammer  (Stuttgart). 


Genauigkeit  der  Längenunterschiedsbestimmung  durch 
Uhrtransport  auf  der  Eisenbahn  und  dem  Schiffe. 

Auch  den  Ijesom  dieser  Zeitschrift  wird  ein  Hinweis 
auf  einen  neuen  Versuch  der  unmittelbaren  Zcitübertragnng 
durch  Uhrtransport  willkommen  sein,  den  vor  kurzer  Zeit 

')  Tb«  l/ODpiludr  Net  of  th«  l'nitnl  Stall-«  und  it»  f'onneelioii 
«ritt»  that  of  Europe,  1  t<<'.*V — 0<j,  Appendix  «I  tlie  (  iui»l  und  (Jeml. 
Survev  Report  for  ;  ferner:  «The  Tran»-™ntinent«l  Trianjrn. 

lalion«,  C.  and  ti.  8untv  Special  Publieation».  Nr.  4.  I'.mo,  M.  HiO 
»ml  SJ«. 


i  Ditisheim  zwischen  Ncuchiltel  und  Paris  angestellt  hat 
fvtjl.  CR.  Pariser  A-.  Bd.  CXXXVII1,  S.  1027  ff.,  25.  April 
l»0t). 

Für  den  Reisenden  in  fernen  Landern  sind  zwar  die 
diesem  Versuch  zugrunde  liegenden  Umstünde  in  der  Regel 
nicht  vorhanden;  wo  bereits  Eisenlwhnen  gebaut  sind,  sind 
auch  Telegraphenlinien  vorhanden,  und  es  handelt  sich  dann 
meist  nic  ht  mehr  um  IiUtgenbcMimmung  durch  Uhrtrans- 
port u.  dgl.,  sondern  um  feinem  iJlngonunterachiede  mit 
Hilfe  elektrisch  Oliertragener  Zeitzeichen.  Immerhin  ist. 
wie  sich  zeigen  wird,  die  mit  den  heute  vorhandenen 
und  bequem  transportablen  Uhren  erreichbare  Genauigkeit 
so  groß,  daß  für  jenen  Fall  des  elektrischen  Zeitzeichen- 
wechsels an  den  beiden  Stationen  recht  feine  Zeitbestim- 
muiigseinrichtungen  vorhanden  sein  müssen,  wenn  die  Er- 
gebnisse den  Vergleich  mit  tiein  so  viel  einfacheren  Eisen- 
bahn-Uhrtrans|iort  aushalten  sollen.  Und  auf  Flüssen  und 
großen  Binnenseen  sind  oft  TmnR'iortverhältnisse  für  die 
Uhren  gegeben,  die  mindestens  so  günstig  sind  wie  die 
von  der  Eisenbahn  gebotenen;  selbst  auf  Fußmärschen  sind 

,  ja  liekanntlich  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  brauchbare 
Lanpenl-estimmungen  mittels  Übertragung  der  Zeit  durch 
die  Uhr  gemaeit  worden,  wie  die  Selbstsehnitte  <ler  Itino- 

I     rare  zeigen. 

Die  Box-Chpinometer,  deren  sich  dio  Schiffe  bedienen, 

!  koinitten  bei  solchen  Reisen  weniger  in  Betracht;  das 
Kohapjs'incnt  der  ( ■hronometer  wirkt,  so  lange  die  Uhr  in 

I  Ruhe  ist.  sehr  vollkommen,  ist  aber  tun  so  empfindlicher 
gegen  Erschütterungen  der  Uhr.  Das  Ankerechappemciit 
feiner  Ankeruhren  dagegen  ist  das  richtige  für  Uhren,  bei 
deren  Transport  Erschütterungen  nicht  zu  vermeiden  sind. 

Ditisheim  hat  sich  bei  seinen  Versuchen  sogenannter 
»Chronometrie  de  l«>nl«  (feiner  Ankenihren  von  50  mm 

!  Durchmesser;  den  feinen  .  Halbehronometern»  entsprechend) 
bedient,  deren  Gang  in  Neucbltel  und  in  andern  Höhen 
last  ein  Jahr  lang  berobachtet  war.  Sic  warten  mit  der 
Nickelstald-Messing-Unnihe  nach  Guillaume  versehen,  die 
eine  sehr  vollkommene  Temperaturkompensation  und  einen 
ausgezeichneten  Gang  der  Uhr  Biedert.  Auf  dem  Eisen- 
lahnweg  Neuchätel—  Paris  hatten  die  Uhren  einen  Höhen- 
unterschied von  fast  1000  m  auszuhalten.  Sie  waren  auf 
der  Bahn  in  dop|>elte  Kastchen  gelegt,  die  au  Kautschuk- 
strangen aufgehängt,  wtinlen  zum  Auffangen  der  Stöße  von 
kurzer  Dauer  und  kleiner  Amplitude,  wahrend  die  Be- 
wegungen mit  großer  Amplitude  durch  leichte  Verbindung 
der  Kastehen  mit  der  darunter  befindlichen  Bank  aufge- 
holt) wunden.  Die  UhrBtände  sind  nach  den  in  Neuchtttel, 
Paris  usf.  erhaltenen  Gangformeln  verbessert,  und  zwar 
nach  den  Beobachtungen  der  5—7  dem  Transport  unmittel- 
l>ar  vorangehenden  oder  folgenden  Tage,  ohne  daß  also 
eine  besondere  Marsch-  oder  hier  besser  Fahrt-Gangformel 
aufgestellt  war»-.  Die  Zeiten  des  Aufziehens  der  Uhren 
sind  nicht  Wtrücksiehtigt  worden. 

Der  Transport  dauerte  je  etwa  15  Stunden.  Die  Uhren 
hal*;n  die  Reise  zweimal  hin  und  zweimal  zurück  gemacht 
(zum  erstenmal  15.  Dez.  1002  Nenchatel— Paris  und  am 
24.  Dez.  1902  Paris  -  Nenchatel;  zum  zweitenmal  13.  Febr. 
l!>o:-t  nach  Parin,  drei  der  Uhren  am  19.  Febr.,  die  zwei 
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andern  am  2S.  Juni  1903  zurück  nach  NeuchiHel).  Der 
Anblick  der  folgenden  Zahlen  wird  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen,  die  Leistung  dieser  kleinen  Uhren  als  staunenswert 
zu  bezeichnen.  Die  Ergebnisse  für  den  Längenunterschied 
auf  den  einzelnen  vier  Reisen  und  nach  Angabe  der  ein- 
zelnen fünf  Uhren  sind  nämlich  die  folgenden: 

fhr  Nr.  20308    ä«3W  20310  20311  20.112  Mittel 


IN«3».Tf  2H,bs-   2*,»»'    28.M-    2NM-    IS- 28.«« 
20.1«   2H^4    20.oe    2t»jj     2s.»4  20*7 


1*M     283»  2S.4« 
18-2H.I»'  2*,j»-  28j»»."  S»W"  2s.»j«    18~  •.»-,»»• 


28,w 
28,1» 


21)45- 

2Sai 


2Sj»» 

'3s  ti 


Der  kleinste  Wert,  der  überhaupt  unter  den  '20  Einzel- 
ergebnissen  vorkommt,  ist  nur  1*  kleiner  als  der  grüßte; 
in  den  je  vier  Ergebnissen  der  einzelnen  fünf  Uhren  sind 
die  größten  vorhandenen  Differenzen  0,»,  0,2,  Ojj,  0.«,  0,6*; 
in  den  je  fünf  Zahlen  der  vier  einzelnen  Keinen  0,»,  0.*, 
1,»,  U.«*;  die  größten  Abweichungen  der  Reisemittel  vom 
Gesamtmittel  erreicht  nicht  3  Zehntel,  die  größte  Ab« 
weichung  der  einzelnen  Uhrmittel  bei  den  vier  Reisen 
vom  Gesamtmittel  nicht  1$  Zehntel  der  Sekunde. 

Für  den  auf  dem  angedeuteten  Wege  ermittelten  I  Atigen- 
unterschied  ist  der  genaue  Wert,  durch  Bestimmung  mit 
Hilfe  des  elektrischen  Telegraphen  und  der  Hauptpendel- 
uhren der  Sternwarten  Parin  und  Neuchatel,  bis  jetzt  nicht 
genAgend  l>ekannt.  Die  Messung  von  1877  hat  18B28.fs»", 
die  Ausgleichung  des  europäischen  telegraphiflchcn  I^aiigen- 
netzes  von  1885  aber  18'"  28,8t» ,  die  ausgedehnten»  von 
1893  (van  de  Sande  Bakhuyzen)  1S-28.07»  ergeben. 
Man  wird  auf  die  Zahl  aus  der  demnächst  zn  wiederholen- 
den direkten  Bestimmung  gespannt  sein  dürfen. 

Wollte  man  aus  den  obigen  als  gleichwertig  (und  un- 
abhängig voneinander  erhalten)  angesehenen  Zalilen  einen 
mittleren  Fehler  bestimmen,  so  würde  er  für  die  einzelne 
Messung  nur  +0,18*, 

für  das  Resultat  (Durchschnitt  der  20  Zahlen)  also  nur 
+  0,0«»"  betragen.  Ditisheira  scllist  sagt,  es  sei  lieitn 
Anblick  der  Zahlen  »erlaubt  zu  glauben,  daß  der  Fehler 
des  Mittels  nicht  über  0,i"  betrage«.  Doch  ist  der  eben 
lierechnete  m.  E.  weit  davon  entfernt,  ein  wirkliches  »Ge- 
nanigkeitsmaß«  vorzustellen.  Es  gilt  ja  sell»stverstandlii  h 
Oberhaupt  nur  vorbehaltlich  regelmäßiger  und  konstanter 
Fehler,  Aber  die  hier  gar  nichts  bekannt  ist,  die  aber  mehr- 
fach schon  in  den  Zahlen  selbst  angedeutet  sind,  so  z.  B. 
geben  alle  fünf  Uhren  auf  der  ersten  Hinreise  kleinere 
Zahlen  als  auf  der  oreten  Rückreise,  dagegen  vier  von 
den  Uhren  auf  der  zweiten  Hinreise  größere  Zahlen  als 
auf  der  zweiten  Rückreise.  Solche  konstante  und  regel- 
mäßig wirkende  Fehler  können  die  einzelnen  Reisen,  die 
einzelnen  Uhren,  endlich  auch  alle  »eisen  und  alle  Uhren 
zusammen  boeinflussen.  Umsomehr  wird  die  zu  erwartende 
genaue  Zahl  für  den  iAngenuntcrscliicd  von  Interesse  sein. 

Als  Gegenstück  zu  dem  hier  angeführten  Versuch  sei  hier 
auch  noch  hingewiesen  auf  die  Mitteilung  von  Driencourt 
in  den  CR.  vom  6.  März  1905,  die  zeigt,  was  mit  heutigen 
<  lironometern  unter  den  im  allgemeinen  günstigen  Trans- 
portbedingungen, die  ein  Kriegsschiff  (tlie  »>V-vro.)  bietet, 


zu  erlangen  ist.  Die  iAngenunterschiode  von  Nosy-Maro- 
antaly  an  der  Westküste  von  Madagaskar  und  von  Port- 
tles-Galets  (auf  Reunion)  gegen  den  Flaggenmast  in  Hell- 
ville  (Nossi-Be),  der  den  Fundamentalmeridian  in  diesen 
Gegenden  vorstellt,  sind  auf  mehreren  Reisen  ermittelt 
worden.  Bei  Mamantaly  waren  es  sicl»en  Zeitüliertragungen 
gegen  Hellville  (vier  Hinwege,  drei  Rückwege);  die  drei 
testen  Chronometer  haben  folgende  Ergebnisse  geliefert  : 


0,44' 

0,n« 
0  «<i< 


r  \v«to 

17-  24...» 
17-  24,4.' 
17-  24, »9» 


771  ter..y  . 
:>.r>  Brrthond 
1 40.J  IleU-  pino 

Das  Mittel  dieser  drei  Zahlen,  17m  24,40*,  stirumt  mit  dem 
Durchschnitt  aller  56  Werte  (es  sind  im  ganzen  acht 
Uhren  verwendet  worden)  (Hierein;  Driencourt  schätzt 
den  Fehler  der  Zald  17°'  24.4"  auf  nicht  üUr  t),i»!  Da- 
bei war  die  Fahrtdatier  im  Maximum  1 1  Tage .  zweimal 
8  Tage. 

Zur  zweiten  IJUigendifferenz,  zwischen  Port-des-Galets 
und  Hellville.  standen  nur  zwei  Kelsen  zu  Gebot;  dabei 
zeigte  jedoch  Chronometer  134  Jacob  über  die  ganze  Zeit 
einen  so  ausgezeichneten  Gang,  «laß  Driencourt  das  Er- 
gebnis aus  diesem  Chronometer  allein,  Signalmast  in  Port 
des  Galets  27™  öS.«"  östlich  von  der  Flaggenstange  in 
Hellville,  um  nicht  über  >/25  fehlerhaft  glaubt.  Die  Uhr- 
kon-ektionsbestimmnngen  am  Lande  zur  Aufstellung  der 
Gangfonneln  der  einzelnen  Chronometer  sind  bei  allen 
diesen  Messungen  mit  Hilfe  de*  Claudeschen  Prismen- 
astrolabiums  gemacht  E.  Hammer  (Stuttgart). 


Der  gegenwärtige  Stand  der  ethnographischen  Kenntnis 
von  Mittelamerika  nach  K.  Sapper. ') 

In  einer,  dem  XIV.  Internationalen  Amerikanisten- 
Kongreß  zu  Stuttgart  als  würdige  Fortgäbe  gewidmeten 
Arbeit  berichtet  Sapper  über  ein  Gebiet  für  dessen  wissen- 
scliaftliche  ErschlieUung  er  selbst  die  größten  Verdienste 
erworben  hat  »"d  das  er  jetzt  souverän  beherrscht.  Aus 
der  Füll«  der  Angaben  kann  titir  einzelnes  hervorgehoben 
werden. 

1.  Für  die  gegenwärtige  Verteilung  der  mittel- 
amerikanischen  Indianerstämme  .sind  die  Sprachen,  obwohl 
sich  deren  Gebiete  keineswegs  ülierall  mit  den  Stamm- 
gebieteu  decken,  da*  wichtigste  Untorseheidtingsmittel. 
Von  den  bisherigen  Arbeiten  in  dieser  Richtung  wird  ein 
wertvoller  bibliographisch  kritischer  (iberblick  gegeben  und 
der  heutige  Stand  des  Wissens  iu  einer  linguistisch-ethno- 
graphischen Karte  (1:000000)  niedergelegt ,  welche  die 
in  iVt  Mitt.  18!»:»,  189;'.  uml  1901  erschienenen  Einzel- 
karten Kappers  verdichtet  und  vervollständigt. 

Im  Vordergrund  der  ganzen  Arbeit  steht  die  Al-gren- 
zung  eines  nördlichen  und  eine*  südliehen  Ktilturkreiscs 
in  Mittelamcrika.  Als  Sprachen  nördlichen  Ursprungs 
gelten:  das  Maja  (22  Idiome:  Hauptfamilie  und  weitere 
sechs  Grnp|pcn,  einsdüießlich  der  iitiaxt*»  von  Chianas 

'i  Archiv  für  AntbmH'W  N.  l\  11.1.  III,  1.  lMt,  8.  1-3S, 
llrxuu-rhwt'ii'  10O4. 
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und  Veracruz),  das  Nahuatl,  das  Mije  (4  Idiome),  das 
Zapotekische ;  als  solche  südlichen  Ursprungs  (von  den 
St.  Vinoent-Karaiben  abgesehen):  acht  Sprachen  der  Chibcha- 
familie  in  Cost&rica  und  Panama,  einschließlich  der  noch 
zweifelhaften  Ouatuso.  Die  Nordsüdgrenze,  die  später 
noch  dnreh  Einwandening  eines  neunten  Chibchastammes, 
der  Rama-Indianer,  in  Nicaragua  überschritten  wurde, 
wftrde  sich  bei  Einrechnung  der  Ouatuso  bis  zum  Rio 
St  Juan,  der  ausgesprochenen  floristischen  Grenze  zwischen 
Nord-  und  Südamerika,  verschieben.  Als  älteste  einheimi- 
sche Bevölkerung  Mittelamerikas  dürften  die  von  den  ge- 
nannten Stammen  eingeschlossenen  Vertreter  zehn  isolierter 
Sprachen  in  Guatemala,  Honduras,  Salvador  und  Nicaragua 
anzusehen  sein;  ein  elfter  Stamm,  die  Huave  am  Golf  von 
Tehuantepec,  sollen  die  Tradition  einer  südamerikanischen 
Einwanderung  besitzen.  In  einer  Tabelle  werden  die 
Maya  auf  1300000  Kopfe,  einschließlich  53500  spanisch 
redender  Indianer,  die  Nahuatl  auf  70000  (40000  spanisch 
redende),  die  Mije  auf  42  000  (2000  spanisch  redende), 
die  Zapotcken  auf  40000  geschätzt,  was  für  die  nörd- 
lichen Stamme  eine  Gesamtzahl  von  1452000  bedeuten 
würde.  Dem  gegenüber:  südliche  Stamme  50000  (wor- 
unter 15000  Karaiben)  und  isolierte  Stamme  80000 
(spanisch  redende  37000). 

2.  Zur  Anthropologie  wird  eino  Obersicht  vor- 
handener Meßzahlen  beigefügt  Auffallend  ist  der  kleine 
Wuchs,  der  in  der  höchsten  Mittelzahl  1605  betragt  Die 
Maya  sind  hoch-brachycephal.  Hervorzuheben  sind  Be- 
merkungen Über  die  Vermischung  mit  europäischem  und 
afrikanischem  Blute  und  über  den  l>esondern  Völkergemch, 
durch  den  sich  die  nördlichen  und  südlichen  VSlkerscliaften 
unterscheiden ,  und  der  in  erster  Linie  auf  die  verschie- 
denen Nährpflanzen  zurückgeführt  wird. 

3.  Gegenwartiger  K  ult  Urzustand.  Auf  der  Karte 
ist  die  Abgrenzung  nördlicher  und  südlicher  Kultur  durch 
eine  interessante  Linie  bezeichnet,  die  im  wesentlichen 
Costarica,  Nicaragua  und  Honduras  in  eine  westliehe  (Nord- 
stamme) und  eine  östliche  (Südstämme)  Hälfte  teilt  und 
in  nordwestlicher  Hauptrichtung  von  der  Spitze  des  Oolfo 
Dulee  zur  L'luamündung  verläuft.  Die  höher  stehenden 
Nordstämme  setzen  der  vordringenden  materiellen  Kultur 
der  alten  Welt  einen  stärkeren  Widerstand  entgegen  als 
die  SüdstÄmme,  obwohl  jene  mit  den  Fremden  seit  erheb- 
lieh längerer  Zeit  den  regsten  Verkehr  unterhalten  Indien 
und  deslialb  auch  ihre  rberlieferungen  von  Religion,  Ver- 
waltung und  Recht  völlig  zurücktreten  lassen  mußten. 

a)  Ernährung.  Sind  die  vorhandenen  Nähq>flanzen 
und  Jaffdtiere  auch  im  wesentlichen  dieselt>en,  so  bestehen 
doch  zwischen  N  und  S  erhebliche  Unterschiede  für  ihre 
Auswahl,  ihre  Gewinnung  und  ihre  Zubereitung;  die  iso- 
lierten Stämme,  einschließlich  der  Ouatuso,  nähern  sich 
mehr  den  Nordstämmen.  Aus  dem  spanischen  Haustier- 
liestand ist  allgemein  nur  Hühner-  und  Schweinezucht  (in 
kleinem  Maßstab  Viehzucht)  übernommen.  Die  großen 
Platino-Kanancn  hält  Sapper  für  vorkolmnbjsch,  da  sie  in 
allen  Sprachen  liesondere  Namen  haben.  Die  vorwiegen- 
den Nutzpflanzen  der  nördlichen  Stämme  sind  Mais  und 
Bohnen,  die  der  südlichen  Stämme  Platauo-Bananen  und 


die  Früchte  der  Pejivallcpalmc  (Guilielma  utilis).  Yuka 
ist  Hauptnahrung  der  Paya  und  der  Karaiben  wie  auch 
der  eine  Mittelstellung  einnehmenden  Jicaque.  Der  Acker- 
bau liefert  durchaus  die  allgemeine  Grundlage  der  VoUra- 
ernährung,  Jagd  und  Fischfang  sind  jedoch  im  S  nicht 
unwesentlich,  während  sie  im  N  nur  für  die  I^acandonen 
und  Huave  in  Betracht  kommen.  Bei  den  Karaiben  be- 
sorgen die  Frauen  die  Feldarbeit  Die  Geräte  und  Jagd- 
waffen sind  vorwiegend  europäisch,  die  Methoden  noch 
altindianisch.  In  einzelnen  Gebieten  haben  sich  noch 
Blasrohr  (für  Lehmkugeln)  und  Bogen  (aus  verschieden  t- 
lichem  Palmholz)  und  Pfeile  erhalten.  Den  Pfeilflng 
sichern_die  nördlichen  Lacandonen  durch  Fiederong  —  auch 
die  Jicaque,  die  südlichen  Stämme  aber  durch  Verlegung 
des  Schwerpunkts  nach  vorn  —  auch  die  Leoca.  Die 
Lacandonen  haben  Feuerstein-  oder  neuerdings  (ilasspitzen, 
die  Südstämme  zugespitzte  Einsätze  aus  Hartholz.  Bogen 
und  Pfeile  werden  immer  nachlässiger  hergestellt  und 
sinken  vielfach  zu  Kinderspielzeug  oder  zum  Abschreckungs- 
mittel zudringlicher  Haustiere  herab. 

Entsprechend  den  verschiedenen  Nutzpflanzen  finden 
sich  Unterschiede  in  der  Zubereitung  der  Speisen:  im  N 
der  Maisbrei  und  im  S  der  Bananenbrei.  Die  Tortillas 
sind  im  S  unbekannt,  und  die  Jicaque  und  Paya,  die  sie 
haben,  besitzen  dafür  kein  eigenes  Wort.  Im  Gegensatz 
zu  den  leicht  eingehauchten  kleineren  Mahlsteinen  (motate) 
und  der  Handwalze  des  Nordens  verwenden  die  Chibcha- 
stämme  große  Rollsteinc,  die  auf  einem  großen  glatten 
Stein  oder  Brett  (tumha)  gleiten  und  durch  ihr  eigenes 
Gewicht  zerquetschen.  Die  Karaiben  gebrauchen  die  Reib- 
bretter  und  Gcflochtspresse  Südamerikas.  Das  gegorene 
Getränk  der  Nonlstämine  ist  Zuckerrohrsaft,  bei  den  La- 
candonen Honig;  dasjenige  der  Südstämme  ein  leichtes 
Bier  aus  Mais.  Yuka,  Bananen.  Als  Ersatz  des  Salzes 
dient  den  lacandonen  Holzasche,  den  Guatuso  Tonerde. 

b)  Kleidung,  Schmuck.  Im  Gegensatz  zum  nörd- 
lichen Kulturkreis  ist  im  S,  wenigstens  bei  Festen,  noch 
jetzt  Körperberoalung  üblich,  die  einst  auch  bei  den  Zere- 
monien der  Maya  im  Gebrauch  war.  Tätowierung  wunle 
bei  den  Suino  beobachtet,  früher  auch  bei  den  Tiribi. 
Das  Bckleidungsmaterial  ist ,  soweit  es  noch  nicht  durch 
europäische  Kleidung  verdrängt  ist.  im  N  Baumwolle  (Vor- 
nehme) und  Magueyfaser  (Niedrige),  im  S  Rinde  des 
Mastatebaumes  oder  des  Tunoliauines.  Im  Hochland  von 
Guatemala  findet  sieh  vielfach  Verwendung  von  (meist 
schwarzer)  Schafwolle.  Die  Jicaque  hatten  eine  eigenartige 
Kleidung  aus  Rindenstoff  (die  Frauen  ein  vorn  bis  zu  den 
Knien  reichendes,  hinten  nachschleppendes  Oberkleid). 
Aus  den  Angaben  über  Schmuck  entnehmen  wir.  daß 
Federschmuck  noch  bei  den  Frauen  der  Lacandonen  (bunte 
Bündel  im  Haar)  und  ebenso  noch  bei  den  (.'hibchastäiumen 
gefunden  wird.  Bei  letzteren  wird  Goldschmuck  vererbt 
und  ist  hauptsächlich  Rangabzeichen. 

c)  Wohnung.  Bei  provisorischem  Obdach  dient 
im  N  die  Matte,  im  S  die  Hindenstoffdecke.  Über  die 
Hängematte,  die  hier  und  sjiäter  nur  kurz  erwähnt  wird, 
wären  genauere  Angatsm  sehr  erwünscht,  da  sie  als  cha- 
rakteristische Erfindung  des  Südamerikaners  gilt.  Zwei 
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Arten  von  Wetterschirmcn,  leido  nur  im  Tiefland,  sind  in 
der  Regenzeit  gebräuchlich:  «las  der  Fiederpalme  Corozo, 
Attalca  Cohnnc,   nach    Art   des   Satteldaches   mit  zwei 
liabclstnngen  (Maya,  Chol.  Kekchi),  und  das  der  Fächor- 
palme,   Cumumxan    in   schräger  Anlehnung  der  großen 
Blätter  an  mehrere  von  Gabelstangen  getragene  Querstangen 
(Kekchi).     Wo   in  höherer  Lage   nur   Matter  kleinerer 
Palmenarten  verfflglnr  sind,  liedarf  man  eines  Gmndgcstells 
mit  Sjiarren  und  Ij»tten,  und  d;is  Ergebnis  ist  ein  Pult- 
dach wettersehirm ,  der  bereits  die  Idee,  eines  Hausdaches 
vorwegnimmt.     Als  Dauerwohnnngen  wenlen  Hohlen 
nicht  benutzt  (gelegentlich  dienen  diese  aber  noch  heute, 
wie  früher  mit  Bestimmtheil  in  größerem  Umfang,  reli- 
giösen Zwecken).    Unter  den  Wohmmgstypeti  wiegt  der 
mit  rechteckigem  Grundriß  vor,   der  wahrscheinlich  im 
südlichen    Mittelamerika   ans   dem  Pultdachweiterschirm 
entwickelt   ist  (vgl.  das   Halbhaus  der  Guatuso).  Das 
rechteckige  Wohnhaus  der  Kekchi  und  Pokonchi  mit  Sattel- 
dach oder  Walmdach  winl  mit  vielen  Angäbet)  genau  er- 
läutert; es  ist  mit  lokalen  Modifikationen  (Schutz  gegen 
Regen ,  Wind ,   Kälte)  der  Haupttypus  für  die  meisten 
Stamme  der  Mayagruppc.   Das  Hans  der  Maya  im  engeren 
Sinne  jedoch  zeigt  an  den  Schmalseiten  runden  Abschluß, 
und  der  ganze  Dachstuhl  niht  auf  vier  zentralen  Haupt- 
pfosten,  wilhrend  die  Randpfosten  hier  lediglich  sekundären 
Wert  haben:   man   darf  also  die  Entstehung  aus  dorn 
Fiederblatt  oder  Corozowettersehirm  vermuten,  der  diesen 
rundlichen  Abschluß  und  die  zentralen  Gruudpfostcn  be- 
sitzt.    Adobe  ist  im  nördlichen  Kulturkieis  für  Temj*>l- 
Uinten  verwendet  worden,  al>er  für  das  vorspanisehe  Wohn- 
haus   nirgends  erwiesen!     Das  südliche   Wohnhaus  der 
«'hilxha  hat  runden  Grundriß  und  die  Zeltdachkonstruktion 
Südamerikas  (die  Guatuso  haben  das  Gabeldach  der  Xord- 
stämme);  auch  die  Pfostenstcllnng  ist  verschieden.  All- 
gemein ist  das  Innere  ein  einziger  Kaum.    Im  N  vielfach 
ein  Dachboden  als  Vorrat*-  oder  Schlafraum. 

4.  Die  Gesellschaft.  Alte  Zustände  sind  am  besten 
erhalten,  aber  wenig  bekannt  bei  den  Laeandmien .  Mis- 
ipiito  und  Chibeha.  Clanwesen  auf  inutterrechtlichcr  Grund- 
lage, bei  den  Chibclia  festgestellt,  fehlt  im  X.  Bei  den 
Südslämmen  bilden  mehrere,  im  X  eine  Familie  die  Haus- 
bewohnersehaf t ;  bei  jenen  gibt  es  auch  Geburtshütten. 
Die  Couvüde  soll  bei  den  Guatuso  noch  vorkommen,  die 
Karaibcn  haben  sie  nicht  beibehalten.  Die  Toten  gebrauche 
itn  einzelnen  verschieden;  Beigaben  für  die  Totenreise  all- 


gemein. Im  X  wie  im  S  Rittarbeit  liei  Feldbau.  Ge- 
nossenschaftliches Zusammenwirken  bei  weiten  Handels- 
reisen charakterisiert  den  Xorden.  Tragkörbe  im  X  (dichtes 
Weidengeflecht)  und  im  S  (grobmaschiges  Geflecht)  ganz 
verschieden. 

5.  Die  geistige  Kultur  hat  ganz  erheblich  stärkere 
Einbuße  erlitten  als  die  materielle.  Das  Spanische  dringt 
unaufhaltsam  vor  und  wirkt  zersetzend  auf  die  einheimi- 
schen Sprachen  sellmt  dort,  wo  sie  noch  von  der  kom- 
pakten Mehrheit  gesprochen  wenlen.  Bei  den  südlichen 
Stämmen  ist  die  Gebärdensprache  lebhafter  als  im  X. 
Tanz  und  Musik  sind  fast  (Iberall  europäisch  beeinflußt, 
vielleicht  am  wenigsten  bei  den  Talamanca  des  Südens. 
Alte  Tiermaskeu  tiehaupten  sich  in  christlichen  Tanzspielen 
(mit  gesprochenem  Text)  des  Xorden«.  Zu  den  europäi- 
schen Saiteninstrumenten  und  der  Trommel  kommen  die 
Marimba  und  der  Musikbogen ,  der  aber  auch  als  ein- 
heimisch erklärt  winl,  des  Afrikaners.  Alter  Besitz  sind: 
Holzpauken,  im  X  feil  überzogene  Handpauken,  Rohrschal- 
meien ,  Rasseln ,  Sehuarrinstrumente.  Die  einheimische 
Poesie  lebt  noch  in  mündlich  überlieferten  Gesängen  und 
Gebeten  fort.  Bescheiden  ist  die  bildende  Kunst  (Schemel 
in  Tierform,  geschnitztes  Spielzeug).  Die  Ornamentik, 
deren  Bedeutung  vergessen  ist.  erhält  sich  mit  verschie- 
dener Technik  in  der  Yerziening  der  Kalebassen  und  vor- 
nehmlich in  eingcwolienon  Gowebomustern  einheitlichen 
Charakters.  Über  Spiele  (Würfeln  mit  Maiskörnern  bei 
den  Kekchi)  sind  die  Angaben  ungenügend.  Xoch  schlechter 
steht  es  mit  unserer  Kenntnis  der  Religiou.  Reine 
Heiden  sind  nur  noch  die  lacandonen.  Der  historisch 
bekannte  Polytheismus  der  uordlichen  Stämme  steht  in 
auffallendem  Gegensatz  zu  dem  Dualismus  der  Guatuso, 
Sumo,  Misipiito  und  zu  dem  Monotheismus  der  Chibeha. 
Xenon  dem  christlichen  Ritus  behaupten  sich  noch  ein- 
heimische Opforbräuehe.  Zauberüntte  und  Regenmacher 
(Sehwirrhülzer  bei  den  Guatuso)  machen  noch  »•inen  to- 
senderen Stand  aus.  Von  dem  alten  Kalenderwesen  des 
Xordens  sind  schwache  aber  deutliche  Ctorreste  vorhanden 
(schlechte  und  gute  Tage,  bei  einigen  Maya  auch  noch 
die  18  Monate  mit  fünf  Schalttagen).    Im  S  .Mondmonate. 

Der  Arbeit  sind  außer  der  Karte  zahlreiche  Grundrisse 
der  Häusertypen ,  namentlich  Zeichnungen  1 : 50  für  das 
Kckelifhaux ,  und  ethnographische  Photographien  (Typen, 
MeUte,  Tnuiba,  Welien,  Reise,  Tanz,  Begräbnis  usw.)  bei- 

Karl  ton  den  Steinen. 
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Wie  vorauszusehen  war.  hat  die  Gefangenschaft  des 
Marquis  dt  Scynnxne  im  südlichen  Marokko  nicht  lange  ge- 
währt; es  handelte  sich  wieder  einmal  um  eine  jener  nicht 
ungewohnten  Erpressungen,  die  durch  ein  Lösegeld  zum 
Alffchlufl  gelangen.  Seine  Reisegefährten  wunleii  unter 
Führung  des  Dolmetschers  Prof.  Zenagui  nach  Mogador 
entlassen,  wo  sie  am  10.  Mär/,  eintrafen,  um  die  Zahlung 


lies  I /««»gehles  zu  beschleunigen;  Segonzac  selbst  wurde 
nach  Amzour  geschleppt,  wo  ihm  eine  gute  Behandlung 
zuteil  wunle  und  wo  er  nach  und  nach  wieder  in  den 
Besitz  seiner  Instrumente  und  Aufzeichnungen  gelangte; 
nur  ein  Teil  seiner  photographischen  Platten  war  zer- 
brochen. Xach  Eintreffen  <les  I/isegeldes  erluelt  er  die 
Freiheit  und  reiste  "Ut  den  DjcM  Sirua  und  d.>n  Glani- 
Pal!  nach  Marokko  und  Mogador,  am  7.  Juni  kam  er  U- 
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reit*  in  Frankreich  an,  wo  seine  Reisebegleiter,  der  t.i«-.» 
löge  Gentil  und  der  Tojmgraph  de  Flotte  H<«|iicvniie  schon 
einig*.'  Wochen  früher  eingetroffen  waren.  Beide  hat<cn 
bereits  vorläufige  Berichte  iilwr  ihre  Tätigkeit  veröffent- 
licht (B.  du  (omitc  de  lAfritjue  Francaise  ÜJOfi,  Nr.  5). 
iiml  zwar  Gentil  IU<er  «"  ine  Route  von  Tanger  nach  Tetuan 
und  seine  Ausflüge  von  hier  nach  S  in  das  Quitan-Tal 
bis  an  den  Fuß  de*  Munt  Anna,  sowie  üUt  seine  drei 
größeren  Reisen  im  südlichen  Marokko,  von  Mogador  filier 
Tamdant  nach  Marokko,  von  Mogador  nach  S  bis  Cap 
Hir  und  von  Marokko  nach  Demnat,  Tikirt  und  zum  Djebel 
Sirna:  de  Flottc-Ro.juevaire  schildert  .-"'ine  Trianguliermig 
im  westlichen  Atlas. 

Die  auffälligen  rnterschiode  in  den  Aufnahmen  des 
Tschad-See«  von  Foureau  und  Lenfant.  welch  letzterer  den 
See  bedeutend  verkleinert,  obwohl  kaum  2  Jahre  seit  der 
Aufnahme  durch  Foureau  vergangen  waren,  werden  ver- 
inutlich  bald  eine  Aufklärung  erhalten  durch  die  englische 
Expedition  von  K|>t.  CL  Aitjrunder .  welche  vom  Ibi  am 
Bonue  ausgegangen  ist.  und  eine  durch  Positionsbestim- 
mungen put  gesicherte  Route  durch  Bantsehi  und  Gnmhe 
bis  nach  Kuka  unter  teilweiser  Benutzung  des  Gongolo 
vermessen  hat.  Nach  dem  Tode  von  Kpt  Alexander  am 
1.  Novemlier  in  Maifoue  liat  Ix-utn.  Alexander  das  welt- 
liche Gestade  des  Tschad-Sees  unterencht,  das  er  ebenso 
seicht  und  mit  Inseln  besät  fand  wie  «las  Ostufer;  wegen 
der  geringen  Tiefe  konnte  er  die  Ülierfahrt  nach  der  Sohari- 
Mündung  nicht  ausführen. 

Polargebiete. 

Am  -1.  Juli,  dem  amerikanischen  Nationalfest,  gedenkt 
Commander  Jlob.  E.  I'eury  seine  neue  Polarexpedition,  die 
bekanntlich  ausschließlieh  auf  das  Erreichen  de«  Nordpols 
gerichtet  ist,  anzutreten  auf  dem  zu  diesem  Zwecke  neu- 
erbauten Dampfer,  der  nach  dem  Präsidenten  der  Ver- 
einigten Staaten  >Roosevelt<  benannt  ist.  Trotz  der  ver- 
schiedenen Erfahrungen,  du-  Feary  Rhön  selbst  über  die 
Befahrbarkeit  des  Smith-Sunde*  und  der  nach  N  sich  fort- 
setzenden Meerengen  gemacht  hat,  hält  er  mit  zäher  Hart- 
näckigkeit an  dieser  amerikanischen  Route  als  der  aus- 
siohtsvollstcn  Straße  nach  dem  Nordpol  fest:  die  Eisstau- 
ungen, durch  welche  diese  engen  Flaschenhälse  häufig 
blockiert  werden,  hofft  er  durch  sein  starkes  Schiff,  wel- 
ches, um  als  Eisbrecher  wirksam  zu  sein,  mit  einem  stark 
keilförmigen  Hugo  versehen  wurde,  bewältigen  zu  können. 
Hoffentlich  trifft  Poary  günstige  Windverhältnisse,  denn  sonst 
könnte  es  sich  wohl  ereignen,  daß  ihm  trotz  seines  starken 
Schiffes  die  nördliche  Durchfahrt  versperrt  bleibt  Feary 
will  sowohl  in  Ktah  an  der  Ostköste,  wie  bei  Cap  Sabine 


an  der  Westküste  des  Smith -Sundes  IVjMjts  vun  Kohlen 
und  I<eliensmitteln  anlege" '•  an  der  Nordküste  von  Grnnt- 
larnl  will  er  du*  Schilf  in  Wintenputrtier  legen  und  im 
Februar  mit  Eskimos  die  Schlitteurcise  nach  dem  Nord- 
j'miI  antreten.  In  seiner  Hegleitung  befinden  sich  seine 
Frau  und  Tochter,  sowie  eine  Sekretärin,  Miß  Habb.  welche 
mit  der  drahtlosen  Telegraphie  zwischen  Schiff  und  Schlitten 
betraut  wird. 

Mit  anerkennenswerter  Schnelligkeit  hat  Ur.J.ll.<.%irnA 
eine  vorhlufige  Übersicht  über  den  Verlauf  seiner  .*ü<l]>olar~ 
Eri>fditit»t  zur  allgemeinen  Kenntnis  gebracht;  am  7.  Juni 
war  er  auf  französischem  Holen  gelandet,  bereits  am  Di.  Juni 
hat  er  in  einer  Festsitzung  der  Pariser  (1.  Oes.  Horieht  ülier 
den  äußeren  Verlauf  der  Expedition  erstattet  während  er  im 
Juniheft  von  »La  Geographie-  eine  erste  Skizze  fll«r  die 
Route  und  die  Aufnahmen  nebBt  einem  Überblick  ülicr  die 
Tätigkeit  seiner  Mitarlioiter  veröffentlicht  hat  Die  topo- 
graphischen Aufnahmen  bilden  im  allgemeinen  eine  Er- 
gänzung der  liolgLschon  Expedition  unter  A.  De  Gerlaehe. 
indem  die  De  Gerlacho-Stralle  wiederum  befahren  wurue 
und  namentlich  die  dem  Atlantischen  Ozean  zugewandten 
Küsten  der  Inseln  der  De  Oerlache-StraJle  festgestellt  wur- 
den. Heim  Vordringen  nach  S  wurden  die  Biscoo-Inseln. 
Teile  von  OrahamLand  und  die  Adelaide-Insel  und  endlich 
Alexander  I.-Laud  angepeilt;  Landungen  konnten  jedoch 
der  Eismassen  wegen  nicht  vorgenommen  werden,  über- 
wintert wunle  auf  der  Wandel-Insel  am  westlichen  Ein- 
gang der  De  Gerlache -Straße,  wo  das  Schiff  neun  Monate 
lang  festgehalten  wunle.  Die  Frage  der  von  Dal) mann 
entdeckten  Bismarck-Straße  wird  von  Dr.  Chareot  berührt, 
aber  es  ist  aus  seinen  Bemerkungen  nicht  zu  ersehen,  ob 
er  sie  für  identisch  hält  mit  der  De  Gerlache-Straße  oder 
mit  einer  südlicheren  Einbuchtung,  die  jedoch  mit  Dull- 
maiuis  Darstellung  sehr  wenig  Ähnlichkeit  hat  Bedeu- 
tende naturhistorische,  besonders  zoologische  und  geologische 
Sammlungen,  Beobachtungen  auf  dem  Gebiet  der  Geologie. 
Glaziologie,  Erdmagnetismus,  Meteorologie  und  Bakteriologie 
stellen  eine  wesentliche  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  in 
Aussicht  Das  Kxjicditionsschiff,  der  'Francais«.,  ist  von 
der  argentinischen  Regierung  angekauft  worden,  welche 
es  zu  wissenschaftlichen  Zwecken,  liegendere  zur  Aufrecht* 
erhaltung  der  Verbindung  mit  der  meteorologischen  Station 
auf  den  Süd-Orknoy-lnseln,  sowie  einer  weiteren  Station, 
die  auf  den  Süd-Shetland-Inseln  oder  an  der  DeGerlache- 
Straße  errichtet  werden  soll,  verwenden  wird.  Dr.  Chareot 
hofft,  in  Frankreich  die  Mittel  für  eine  größere  französi- 
sche Expedition  in  das  Sfidjiolar-Üebiet,  deren  L-itung  er 
wieder  üliernehmen  will,  zusammenzubringen. 

//.  Wich  man  it. 
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Cuba  unter  der  nordamerikanischen  Militärregierung  und  als  Republik. 

Von  Prof.  Dr.  Karl  S>q>j>er  in  Tübingen. 
(Mit  Kurte,  ».  T.f.  12.:. 


In  sechs  stoßen  Banden  hat  dio  amerikanische  Militär- 
regierung über  die  letzte  Periode  ihrer  Wirksamkeit 
(1.  Januar  bis  20.  Mai  1902)  berichtot  ')•  1>»  die  zahl- 
reichen Emzelberiebte  dieses  Werkes  nicht  bloß  die  spe- 
ziellen Nachweise  der  Tätigkeit  wahrend  dieses  kurzen 
Zeitraum»  geben,  Bondcrn  fast  silmtlieh  auch  Ruckblicke 
(Iber  die  früheren  Perioden  der  Okkupation  einflcchten,  so 
geben  sie  dein  Fernerstehenden  dio  Möglichkeit,  sicli  ei« 
Düd  von  den  Umgestal tunken  zu  inachen ,  die  naeh  dem 
Aufhören  der  spanischen  Herrschaft  auf  der  großen  An- 
tilleninsel  Platz  gegriffen  haben.  Die  ersten ,  mir  vor- 
liegenden Publikationen  der  neuen  Republik  2)  aber  erlauben 
wenigstens  einen  gewissen  Einblick  in  den  gegenwärtigen 
Zustand  des  Staatswesens, 

Hält  man  eich  nur  an  die  Angaben  der  amerikanischen 
Berichte,  so  findet  man,  daß  geradezu  Ideales  während 
der  Intervention  geleistet  worden  sei,  und  man  begreift 
den  Stolz  des  Militärgouvcriieurs  Wood,  der  aus  den 
Schlußworten  seines  Il»uptl>eriehts  hcrauslcm-hu-t : 

»Die  Arbeit,  die  verlangt  war  und  auch  ausgeführt 
wurde,  bestand  in  dem  Aufbau  einer  Republik  durch 
Angelhachsen  in  einem  romanischen  Lande,  wo  ungefähr 
70  Proz.  der  Bewohner  Analphabeten  waren,  wo  sie  alle- 
zeit als  Militärkolonie  gelebt  hatten,  wo  allgemeine  Wahlen, 
wie  wir  sie  verstehen,  unbekannt  waren;  in  der  Tat,  es 
war  ein  Werk,  das  in  Wirklichkeit  verlangte,  eine  Neu- 
schaffung der  Verwaltung,  der  Wohltätigkeits-  und  Ilospital- 
einrirhtu ngen,  der  öffentlichen  Arbeiten,  des  Militärgesetzes, 
Schulgesetzes,  Eisenbahngosctzes  usw.,  wobei  die  denkbar 
schlechtesten  gesundheitliehen  Bedingungen  angetroffen 
und  überwunden  wurden;  die  Leute  wurden  zur  Schule 
gebracht,  ein  Waldgesetz  erlassen  und  die  Bevölkerung  im 
Gebrauch  desselben  geübt,  ein  neues  Buchhaltung*-  und 
Reehnungssystcm  eingeführt;  Volksvertreter  wurden  ge- 
wälilt  und  versammelt,  um  für  die  geplante  neue  Republik 
eine  Verfassung  zu  entwerfen  und  anzunehmen:  kurzum, 
in  wenig  mehr  als  drei  Jahren  wurde  in  einer  romani- 
schen Militärkolonie,  in  einem  der  ungesundesten  Länder 

•';  Civil  Kc[Kirt  of  Drigadier-Ucneral  Leonard  Wood.  MiliUiry 
•kivertior  ot  Cuba.    Jan.  1«  lo  May  20*  10"2.    0  IMe. 

rj  Memoria  de  obras  |nibliean ,  <v>rre«[x>udieuie  n.1   periol«  de 
May»  20  i  30  de  Junio  de  lt">3.    Hiibana  l'XU.    Ü20  S. ,  zahl, 
reiche   Abbildungen,   und   'Iji  Repöbliea  de  Cuba-,    Breve  rewfm 
para  In  rxp-wiolon  unirerml  de  S».  Luis.  Unb;ui:i  I  M04.     1SU  S. 
l'cu-rmanoa  *.co«r.  Mitteilungen.    U»J,x  Iltfl  VII. 


der  Erde,  eine  Republik  fast  ganz  naeh  dem  Mustor  unserer 
großen  Republik  geschaffen  und  diese  dem  eubanischon 
Volke  übergehen,  frei  von  Schuld,  in  guter  Gesundheit 
und  Ordnung,  woldaitsgestattet  und  mit  einem  guten  Über- 
i  Bchuß  in  der  Staatskasse.  AR  dieses  wurde  ohne  ernst- 
liche Reibungen  vollführt.  Die  Insel  Cuba  wurde  ihren 
Bewohnern  flbergcljcn ,  wie  versprochen  war,  und  wurde 
unter  ausgezeichneten  Vorbedingungen  und  günstigen  Um- 
ständen auf  ihre  Laufbahn  gebracht.« 

»Obgleich  die  Regierung  von  Cuba  eine  »Militärregie- 
rung« geheißen  hatte,  war  sie  es  doch  nur  dem  Namen 
nach  gewesen.  Die  Gerichte  übten  volle  und  unbe- 
hinderte, Rechtsprechung  aus  von  Anfang  bis  zu  Ende. 
Apjiellationen  an  den  obersten  Gerichtehof  von  Cuba  gegen 
die  Entscheidungen  des  Militflrgouverneurs  waren  möglich, 
sofern  es  sich  nicht  um  legislative  Maßnahmen  der  Militär- 
regierung handelte,  wie  Bekanntmachung  von  Gesetzen  usw. 
Fast  alle  Beamtenslellea  wurden  mit  Cubanern  besetzt,  und 
die  Regierung  war,  so  wie  sie  geführt  worden  ist,  so  weit 
eine  Volksregierung,  als  die  bestehenden  Umstände  ge- 
statteten.«   (Bd.  I,  S.  271.) 

So  ganz  ohne  Schatten,  wie  diese  Darstellung  glauben 
machen  will ,  ist  nun  die  amerikanische  Verwaltung 
offenbar  nicht  gewesen ;  darauf  weisen  nicht  nur  mancherlei 
mündliche  Äußerungen  von  Cubanern  hin,  sondern  auch 
dio  ersten  Berichte  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Ar- 
beiten der  neuen  Republik,  die  /..  ß.  darauf  aufmerksam 
machen,  daß  die  Ruggermaschinett  und  arideres  Material 
von  den  Amerikanern  in  stark  defektem  Zustand  über- 
geben wurden,  daß  das  Projekt  des  Molebaues  von  Ma- 
tanzas  ganz  ungenügend  vorbereitet  gewesen  sei,  u.  a.  mehr. 
Ja  man  kann  sogar  aus  den  amerikanischen  F.'mzelWiehten 
zuweilen  eine  gewiss«  Unzufriedenheit  mit  dem  Verhalten 
tles  Militärgouverneurs  herausfinden .  so  ans  dem  Bericht 
des  Secretarv  of  State  (Rd.  III).  Aber  trotz  aUedem  ist 
so  viel  klar,  daß  die  Amerikaner  in  der  Tat  während  der 
kurzen  Zeit  der  Intervention  Bewunderungswürdiges  ge- 
leistet halx'ii.  Freilich  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  daß 
die  Bedingungen  für  die  Reorganisation  Cobas  wich  äußerst 
günstig  lagen.  Wenn  es  z.  B.  der  Militärregierung  ge- 
lungen ist,  Ordnung  in  die  Finanzen  zu  bringen  und  eine 
Geldreserve  von  ]  l  Mill.  6'  anzusammeln  (1C1:!S°S  S), 
so  war  das  nur  dadurch  möglich,  daß  die  Regierung  von 
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Cuba  keine  Schulden  anerkannte  als  die  vom  Befreiungs- 
heer  nach  dem  24.  September  HS95  kontrahierten  Ver- 
bindlichkeiten. Und  wenn  anderseits  <lie  Militärregierung 
mit  raschem  Griff  eine  vollständige  Umgestaltung  des 
Postwegen»  nach  amerikanischem  Muster  durchführte,  wenn 
die  Schulen  nach  dem  Vorbild  derjenigen  des  Staates  Ohio 
eingerichtet,  obligatorischer  Schulbesuch  und  unentgeltlicher 
Unterricht  in  allen  Primarschulen  eingeführt  wunlen,  so 
war  das  nur  möglich,  weil  man  aus  den  Vereinigten 
Staaten  ausgezeichnete  Fachmänner  mit  bedeutendem  Or- 
ganisationstalent heranzuziehen  vermochte  und  weil  ander- 
seits keinerlei  Wideretand  gegen  die  Anordnungen  dei 
Militärregierung  möglich  war.  Seilet  in  solchen  Füllen, 
wo  vitale  Interessen  einflußreicher  Bevölkerungskreis«  auf 
dem  Spiele  standen,  wurde  kein  Wideretand  versucht:  als 
der  Militärgouvenieur  in  der  Erwägung,  daß.  die  Zueker- 
industrie  l>ei  den  hohen  Frachtsätzen  der  Eisenbahngesell- 
schaften unmöglich  prosperieren  könne,  am  3.  Januar  1  902 
einen  neuen  wesentlich  niedrigeren  Tarif  vorschrieb  und  am 
7.  Februar  1902  ein  neues  Eisenbahngesetz  erließ,  da 
fügten  sieh  die  betroffenen  Gesellschaften  ohne  Widerrede, 
obgleich  sie  zuvor  in  keinerlei  Reformen  zugunsten  dos 
Publikums  hatten  einwilligen  wollen  —  der  neuen  Repu- 
blik gegenüber  wären  sie  wohl  kaum  so  willfährig  ge- 
wesen. Die  Furcht  vor  der  starken  Hand  der  Amerikaner 
war  gewiß  auch  der  tiefere  Grund,  weshalb  Huhe  und 
Ordnung  wahrend  der  Intervention  so  völlig  gewahrt 
blieben  und  auch  die  Rassenuntersehiede  nicht  störend  her- 
vortraten. Auch  jetzt  noch  wirkt  dieselbe  Ursache  kräftig 
nach,  denn  die  Vereinigten  Staaten  haben  es  ja  —  sehr 
zum  Sehmerz  der  Cnbaner  —  durchgesetzt,  daß  ihnen  in 
einem  Anhang  zur  Konstitution  ■)  ein  l*>dcuterider  Kinfluß 
auf  die  Angelegenheiten  der  neuen  Republik  gewahrt  blieb: 
die  Regierung  von  Cuba  verpflichtete  sich  darin,  den  Ver- 
einigten Staaten  Intervention  zum  Zwecke  der  Aufrccht- 
erhaltung  der  Unabhängigkeit  und  der  bestehenden  Re- 
gierung zu  gestatten  und  das  nötige  I^and  zur  Anlagt'-  von 
Kohlen-  und  Marinestationcn  zur  Verfügung  zu  Stellen ; 
die  Isla  de  Pinns  sollte  vorläufig  außerhalb  der  cuhani- 
schen  Republik  bleiben,  und  zudem  mußte  die  Regierung 
die  wohltätige  Verpflichtung  auf  sich  nehmen,  die  von 
den  Amerikanern  begonnenen  sanitären  ArUnten  fortzu- 
führen uml  keine  über  die  Kräfte  der  gewöhnlichen  Hin- 
nahmen gehenden  Anleihen  aufzunehmen.     Demnach  ist 

')  Die  K"i>«ti»uti«n  »eil«!  he«rimmt  «Iii*  Hechte  uml  l'flichton 
der  l'uhaner,  die  Trennnni:  von  iin<l  Kirche,  die  Seheidiini: 

der  )<'Ki«l»tiv»n,  exekutive«  und  Kerirhtlkhen  tjewali.  Die  Kvekulive 
hiit  der  l'ra-ident  lim  Verhindcrun^-fidl  der  Vizepräsident  •  in  lliinrlrn, 
Die  irewtzeehendcn  K^rp<Tw?h»tlcD  »ind  der  Scimt  (vier  Senatoren 
fiir  jede  Pn.viDi,  auf  lieht  Jahr*  ircwahlt;  «nd  die  Itepiitiertenkauimer 
je  ein  Deputierter  aar  2:,  WO  KiDwolitivr .  auf  vier  Jahr*  pewAhlli. 
l>eirte  vireinitrt  mm  Kongreß.  An  dir  Spitze  jeder  Provinz  steht 
ein  ijnbero»d..r,  dem  via  Provinziatrat  vou  8  —  20  MitRÜederu  zur 
Feite  Mehl:  an  der  Spitze  jeder  Munizipalität  ein  Alkalde,  dem  das 
Avuutamiento  (Gememderut  i  für  Seite  steht. 


nicht  nur  die  politische,  sondern  auch  die  finanzielle  Sell>- 
ständigkeit  der  Republik  Cuba  nicht  unerheblich  einge- 
schränkt, was  übrigens  nur  zum  Vorteil  für  das  neue 
Staatswesen  ausschlagen  kann  und  ihm  die  Möglichkeit 
einer  gesunden  und  ungestörten  Entwicklung  in  Aussicht 
stellt,  insofern  dadurch  politische  Unruhen  und  finanzielle 
Mißwirtschaft,  die  Krebsschäden  der  meisten  amerikani- 
schen Republiken  romanischer  Zunge,  unterbunden  sind. 

Gegen  ein  weiteres  Erbübel  der  romanischen  Kolonial- 
länder, die  allgemeine  Passivität,  ja  Indolenz  der  Bevölke- 
rung, wird  die  neue  Republik  wohl  einen  seliweren  Kampf 
zu  kämpfen  haben,  ist  es  ja  doch  nicht  einmal  der  Energie 
tler  amerikanischen  Militärregierung  gelungen,  denselben 
Herr  zu  werden,  tmd  des  öfteren  findet  man  in  ihren  Be- 
richten die  Bemerkung,  daß  von  vielen  Munizipalitäten  die 
verlangten  Antworten  trotz  mehrfacher  Mahnung  nicht  ein- 
gelaufen seien,  daß  der  obligatorisch  eingeführte  Schul- 
besuch ,  der  Impfzwang  und  andere  Vorschriften  keines- 
wegs in  vollem  Umfang  durchgeführt  werden  konnten, 
u.  dgl.  Auch  die  Un Wahrhaftigkeit  der  Bevölkerung  scheint 
in  Cuba  nicht  geringer  zu  sein  als  in  den  übrigen  romani- 
schen Ländern  Amerikas,  sonst  wäre  nicht  möglich,  daß 
die  offizielle  Volkszählung  von  lö99  eine  Bevölkerung 
von  .V»2928  Seelen  zwischen  5  und  17  Jahren,  der  Schul- 
zensus von  März  1901  aber  nur  39G434  Seelen  zwischen 
Ü  und  18  Jahren  (März  1902:  395  255)  ansräbe1)! 

Alter  gerade  angesichts  der  Schwierigkeiten,  die  der 
Charakter  der  Bevölkerung  Cottas  joder  Regierung  bereiten 
muß,  erscheint  das  von  den  Amerikanern  Erreichte  um  so 
bewunderungswürdiger,  und  ein  besonderes  Verdienst  haben 
sie  sich  dadurch  erworben,  daß  sie  die  eubanische  Be- 
amtenschaft für  ilire  neuen  Aufgaben  genügend  heran- 
bildeten: entweder  wunlen  die  Beamten  der  spanischen 
Regierung  direkt  im  Amt  lielassen  und  nur  allmählich 
durch  Ausscheidung  ungeeigneter  Elemente  und  Heran- 
ziehung neuer  ergänzt  (Justizwesen),  oder  aber  es  wunlen  die 
höheren  Stellen  zunächst  mit  Amerikanern  besetzt,  aber 
hernach  Cubaner.  die  zuletzt  vom  erwählten  Präsidenten 
^zeichnet  wurden,  unter  Aufsicht  der  amerikanischen  Be- 
amten mit  den  betreffenden  Geschäften  betraut,  so  daß 
bei  der  Ul>ergabo  des  Staatswesens  an  die  Republik  die- 
selbe über  ein  wohlgeschultes  Beamtenheer  verfügte,  unter 
dem  nur  noch  wenige  Amerikaner  Bich  befanden.  (Daß  die 
Cubaner  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  ohne  Ausländer  aus- 
zukommen vermögen,  wird  auch  in  der  Memoria  de  obras 
publica«  19U2/03  ausdrücklich  zugegeben).  Um  geeignete 
Lehrer  zu  erhalten,  wurden  1900:  1000,  1901:  200  zur 
Vervollständigung  ihrer  Bildung  nach  Harvard  geschickt 


Im  Fchnmr  beuehten  Kinder  die  Schulen  L'u- 

r*«:  10r.39.3  Weiße  •'.'>: 30j  Knaben,  48088  Mn.1cl.enl  und  5,*>30ft 
F.«rl.i«y  i  Jsl'M-i  Kimheo.  27  2M  >Udeben\  Da»  Uhrj^rwo«!  beim* 
347«.  TSViWViU..  i:(7?  Lehrer,  19S7  Ul.reriunen)  und  117  Farbig 
c:s  l>ehrer,  79  Lehrerinnen  i. 
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und  vorgesehen .  «laß  siiäter  jährlich  30  Ix-hrer  für  einen 
zweijährigen  Kursus  nach  New  Paltz.  der  Norinalschule 
des  Staates  New  York,  gesandt  werden  sollten. 

Die  Verwaltung  des  lindes  wurde  vielfach  reorgani- 
siert und  vereinfacht;  die  seit  1879  bestehenden  133  Muni- 
zipalitäten wurden  um  5G  vermindert,  da  viele  sieh  als 
zu  klein  erwiesen  und  zu  kostspielige  Verwaltung  er- 
forderten; die  Munizipalordnung  von  1879  wurde  ani 
1.  Januar  1899  großenteils  modifiziert  Das  Steuersystem 
wurde  insofern  geändert,  als  neben  dem  Hinkommen  nun 
auch  der  unbearbeitete  Grundbesitz  herangezogen  wcr<len 
sollte.  Die  Regelung  der  Fragen  de«  hypothezierten 
Grundbesitzes  und  der  schwierigen  Huciendas  eomuncras 
wurde  auf  dem  Wege  von  Verordnungen  versucht,  mit 
dem  Bistum  von  Ilavana  und  dein  Erzbistum  von  Santiago 
de  Cuba  wurden  Abmachungen  wegen  Benutzung  bzw. 
Kauf  von  Kirchengütern  getroffen  usw.  Ein  neues  Rech- 
nungswesen wurde  eingeführt,  und  in  allen  Zweigen  «ler 
Verwaltung,  der  Wohlfahrtseinrichtuiigen,  des  Gef.lngnis- 
wesens  usw.  strenge  Inspektionen  gehalten.  Viele  Schulen 
wurden  neu  gegründet  oder  verbessert;  Kindergarten, 
Krankenpflegerinnenschulen  mit  dreijährigem  Kursus,  Ke- 
formschulen  usw.  geschaffen,  ein  tüchtiges  Landjägerkori« 
(von  1604  Offizieren  und  Mann  auf  "247  Posten)  organi- 
siert, zwei  weiße  und  eine  schwarze  Artilleriekompagnien1) 
begründet  und  nach  amerikanischem  Muster  gedrillt,  die 
von  Privaten  gegründete  Xationalbihliothek  weiter  ausgebaut, 
die  Universität  von  Havana  verlegt  und  neu  eingerichtet, 
das  GebRude  der  Scool  of  Art«  and  Trades  vollendet,  zahl- 
reiche sonstige  Schtilhäuser,  Hospitäler  und  andere  öffent- 
liche Gebäude  aufgeführt  oder  neu  eingerichtet.  Eine  große 
Zahl  von  Hafennanten  wurde  ausgeführt,  etliche  neue 
Leuchttürme  und  Bojen  aufgestellt,  die  Zolleinnahmen  unter 
strenge  Kontrolle  genommen,  ein  wirksamer  Quarantäne- 
dienst unter  amerikanischen  Beamten  durchgeführt  und  die 
Einwanderung  nach  amerikanischem  Muster  durch  ein  Ge- 
setz geregelt,  für  die  zugelassenen  Einwanderer  aber  eine 
besondere  Station  errichtet,  in  der  dieselben  für  den  An- 
fang gegen  sehr  geringe  Bezahlung  Unterkunft  finden. 
Woge-  und  Brücken  bauten  wurden  in  großer  Zahl  repariert 
oder  neu  ausgeführt,  der  Bau  der  Eisenbahnlinie  *)  S.  Luis — 
S.  Clara  energisch  gefordert;  die  Straßen  der  Städte  wur- 
den verbessert  und  für  häufige  und  gründliche  Reinigung 
Surge  getragen.  Eine  geologische  Rekognoszierungsauf- 
nahme  der  Insel  unter  C.  Willard  Hajes  wurde  ausgeführt 
und  eine  topographische  Rekognoszierungsaufnahme  wenig- 
stens soweit  gefördert,  daß  5709  Meilen  in  822  Skizzen 

I>imc  Artillerletruppe  wurde  alwr  nicht  für  i»eiiüi,fnd  zur 
Vrrt<*i<liciinjr.  i'uIwm  emehtet ,  ('ff  w«*-li:ill»  »cliuu  iuii  24.  Miir£  11"V> 
unter  Zu"tirnm«li)f  des  erwihtteri  Prfe-idi'uten)  fe*t>re->tolll  wurde.  duO 
'tri  Aufboren  der  Amerikruiiftflieu  MililiimTi.'iei-uni;  (20.  Mni  10O2; 
iurjerikini*chc  Artilleriwrupj>eti  in  Ifitvtiua,  ('irnfiif^^  und  Suriliit^o 
*Je  Cubfl  als  rxlruti*rrit«rUle  Element«?  zuriu'kldeitM'ti  sollten. 

*)  fm  Betrieb  wnreu  ■  n*£i>*iiiiit  KtOO:  kitt  Kt*enK,-thii. 


aufgenommen  wurden.  In  llabana  wurden  Versuche  mit  ver- 
schiedenen  Pflasterungssystemen  gemacht,  für  die  Straßen- 
bahn elektrischer  Betrieb  eingeführt,  die  Wasserleitungen 
ausgoliesscrt.  usw.;  Santiago  de  Cula  erhielt  eine  neue 
Wasserleitung,  und  überall  wnrtle  besondere  Sorgfalt  auf 
die  Verbesserung  der  sanitären  Einrichtungen  der  Städte, 
Kanalisation  usw.,  verwendet.  Die  Pockenepidemie,  die  sich 
1898  in  der  Provinz  Santiago  de  Cuba  zeigte  und  ca  3000 
Fälle  zählte,  wurde  rasch  unterdrückt  und  systematische 
Impfung  angeordnet.  Das  gelbe  Fieber,  das  seit  1702  in 
Havana  heimisch  ist,  glaubte  man,  als  in  den  Monaten 
Januar  bis  Juli  1899  nur  6iel>eii  Todesfälle  auftraten,  durch 
die  getroffenen  sanitären  Maßregeln  in  Schach  gehalten, 
bis  eine  heftige  Epidemie,  die  durch  die  starke  Einwände- 
1  rung")  neue  Nahrung  erlüelt,  die  Überzeugung  hervorrief, 
daß  auf  diesem  Wege  der  Krankheit  nicht  beizukommen 
sei.  Es  wurden  nun  Versuche  mit  Menschen  gemacht, 
die  ergaben,  daß  der  Mus'plito  Stegomyia  der  Überträger 
des  geüwn  Fiebers  sei,  und  als  man  begann,  die  Kranken 
zu  isolieren  wie  Malariakranke,  gelang  es,  des  Übels  Herr 
zu  werden.  Sehr  verbreitet  ist  auf  Cuba  Tuberkulose, 
hauptsächlich  begünstigt  durch  die  unhygieniseho  Bauweise 
der  Häuser  und  l^bensweise  der  Menschen,  namentlich  in 
den  Tabakfabriken  Ilavanas*),  wo  25  Proz.  der  Arbeiter 
tuherkulös  und  weitere  15  Proz.  zur  Tuberkulose  geneigt 
liefunden  wurden.  Hygienische  Vorschriften  ülior  Ein- 
richtung der  Fabrikräume  usw.,  sowie  ein  am  1 3.  Februar 
1902  eröffnetes  Institut  für  freie  Behandlung  der  Tuber- 
kulosekranken sollen  dem  übel  steuern.  Tatsächlich  ist 
es  gelungen,  die  Sterblichkeitsrate  Havanas  von  91,3  Pro- 
mille auf  20.«»  Promille  herabzudrücken. 

Auch  den  Prodiiktiousverliältnissen  der  Insel  wurde 
von  den  Amerikanern  viel  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und 
kurz  vor  dem  Ende  der  Okkupation  wurde  H.  C.  Brown 
mit  der  speziellen  Untersuchung  der  Mineralreiehtümer  be- 
auftragt Die  Minenindustrie  war  in  der  letzten  Zeit  der 
spanischen  Herrschaft  durch  Besteuerung  und  Kriege  lahm 
gelegt  worden,  begann  aber  allmählich  wieder  aufzuleben. 
Doch  sind  noch  immer  gute  Erzlager  wegen  Mangel  an 
Verbindungen  nicht  abbaufähig.  Gold  kommt  zwar  vor, 
wird  alicr  zurzeit  ebensowenig  gewonnen  wie  Petroleum, 
oder  die  in  den  Provinzen  Santiago  de  Cuba  und  Puerto 
Principe  nachgewiesenen  Chromerze,  auch  findet  keine 
bergmännische  Salzgewinnung  statt,  obgleich  an  mehreren 
Stellen  Salzquellen  l>ekannt  sind  (nahe  Santiago  de  Cuba, 
Bayamo  und  Nuevitus).  Marmor  wurde  in  kleinem  Maß- 
stab auf  der  Isla  de  Pinns  gebrochen.  Von  Bausteinen 
wurden  1901  in  57  Brüchen  der  6  Provinzen  40102"»  ebrn 
gebrochen  (im  Werte  von  S  t  7  78 1  ,S');  Ziegelsteine  und  Dach- 
ziegel wurden  im  selben  Jahre  im  Werte  von  400  750  .S, 
Zement  (in  der  Provinz  Habana)  im  Werte  von  130  000  ,S 

')  Im  Herlwt  l  <•:>•)  tut  12000  »panische  Iiniiit^rmiten. 
»i  128  mit  1 1  ->:i7  ArWiteni. 
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(10000t)  produziert,  Kalk  1 15091  t  (340791  $).  teil«  für 
Bauten,  teils  für  die  Zuekerindustrii-:  für  die  621589t 
Zucker  von  1901  waren  ungefähr  3405  t  Kalk  notwendig. 
Von  Asphalt  wurden  in  den  Provinzen  Santiago  de  Cuba, 
Puerto  Princ  ij»;  und  Matanza*  1901  4  554  t  (38  950  ,S) 
gewonnen.  Das  Hauptbergbaugobiot  der  Insel  ist  die  Pro- 
vinz Santiago  de  Cuba,  aus  der  1901  555177t  Eisenerze 
(1240555$),  24104  t  Manganerze  (90791  £1  u»d  008  t 
Kupfererze  (1 20354  S")  ausgeführt  wurden.  Während  die 
Gewinnung  von  Kisen-  und  Manganerzen  erst  seit  kurzem 
in  Angriff  genommen  worden  ist  (Kisenerzgew  Innung  -  nur 
Tagbau  —  seit  1683,  erste  Manganerzverschiffung  1895), 
wurde  der  Kupferbergbau  schon  1530  begonnen,  ist  aber 
nach  mehrfaehen  langen  Unterbrechungen  erst  seit  kurzem 
von  amerikanischen  Kapitalisten  wieder  aufgenommen 
worden. 

Auch  der  landwirtschaftlichen  Produktion  hat  die 
Militärregierung  ihre  Fürsorge  zugewandt,  und  als  z.  B. 
im  Gebiet  der  Munizipalität  von  üaraena  eine  Krankheit 
der  Kokosnull[ialinen  ausbrach,  wurde  durch  Verbrennen  der 
kranken  und  krankheitsverdaehligen  Palmen  unter  offi- 
zieller Insjiektion  die  Weiterverbreitung  der  Krankheit 
unterdrückt.  Im  übrigen  erholten  sich  die  einzelnen  Zweige 
der  Agrikultur  unter  dem  Einfluß  des  Friedens  und  der 
Ordnung  rasch  von  selbst.  Für  Fischfang  und  Jagd  wur- 
den Schonzeiten  eingeführt  und  besondere  Maßregeln  zur 
Hebung  der  Viehzucht  getroffen.  Im  Jahre  1892  waren 
595805  Pferde,  ±3045  Maultiere,  1910  Esel,  2.585309 
Stück  Vieh,  7378  Ziegen,  535  302  Schweine  und  &1793 
Schafe  vorhanden  gewesen;  von  diesem  Stande  (38G32112 
Stück)  waren  al>cr  durch  den  Krieg  90 — 95  Proz.  verloren 
worden ,  so  daß  eine  starke  Hinfuhr  notwendig  wurde 
(1901:  308793  Stück;  Jan.  u.  Febr.  1902:  44  190  Stück), 
und  die  Regierung  im  Dezember  IU0u  5494  Stück  Vieh 
und  115S  Pferde  als  Zuchttiere  einführen  -  und  gegen 
spatere  Abzahlung  —  verteilen  ließ. 

Die  Hin-  und  Ausfuhr  Cubns  repräsentierte  in  den  drei 
Voll  jähren  der  Okkupation  folgende  Werte  (in  $): 


Auvfuhr  nach 


Kinluhr 
IS!»<»;    75  303  Ol  2 
1900:  £il**7.r.47 
IJW.II:    «7  751  Öl  1 

2 12»  13070 


Auxluhr 

lSItri:    41»  .127  7  24 

lnoo:  r.1301005, 

1M0I  :    »Iii  5.02533 
"  ~H.7-2213.V.' 


is'j'.m  Li  753  65.3 

ISHjO:  JJ  :,:(<)  7  ftU 
11101  :  :u  037  022 

MinrmUtoffo 

I  !»<K> :  •17HH74 
I  Wt H  :   'jst  »iäli 


davon 
Tal.uk  in  Hl.m.m 
S  '.»27  2iii 

Li  7?»r.  xiz 

12  ;■  1 7  LLL 


11  1 70  HS2 
!  !  !»'••  -i. 

12  4SI  77.'. 


322  545 
30H  54  H 
273  1»!  7 


Nach  Ländern  verteilte 
folgendermaßen  (in  £>): 


Fw»tf  rrvtn  tio  Kuh  Iura-  a.  Sivptoduktr 

;t07  100  i 

l  i30  4_M  5i«Mi:i 

i  35.  i  tLti  5 js  •,.-.<> 

sich  die  Ein-  und  Ausfuhr 


V*r*in.  Smun 
ISfl'.;    2i^s!<  73s 
ItfOO:  7o5 
t*.»01  :  .'.0 "10  3t» 
117t».VJ  7»Jt" 

OrofitoiidJir.  vv 

1H0U:  Iiii4ii405 
I1»0ö:  i42iiris7 
l'.'CU  :  S94167S 
U  414  07'» 


V<-r».in.  Suatrn 
lHWt:  36  77:i«57 
Ü21fi5,[l5 
ü  4»>H 

Ü2  4<h  :,>,:', 


I<>00: 
10"!  : 


Sp*njpn 

IK-Ut*(i)lui<t 

3  107  -»'.fi 

1  70*  201 

2 122  M<0 

1  014OS5 

1221  S42 

5  571  Üü 

7  1 1  401 

2»i?2  025. 

js.12  7.".2 

7.5.5.H  »>.* 

12  0*4  270 

Andorf,  ninprikwi. 

Alvern  «-urop 

Sonstigen 

I*>n'l«m 

iJi/iiWn 

1  Andern 

525.  1  05 

~ft!>  078 

1  3 13  sOI 

783  21 

501  635 

1  420  21fi 

1  OKT  BW? 

4  s»  3.11 

3  000  160 

2  376  1--7 

1  Üi  044 

Einfuhr 

[>r><jt*-hl4ftii 

LI  12115.34 

d > 

2  023  003 

10  142  31»* 

3Üii741» 

2002  5* 3 

10  271.3.*. 7 

21*44  2s2 

ä  405  890 

31."4.'2?S»~ 

S*.i5.555, 

£512  43»'« 

Ai*4nri»  *ni*nkAfl. 

S"ft*»u*™» 

Mn.lrrii 

LAndurn 

LO.5'01  34s 

1  124  734 

13  547 

9  165  201 

1  367  606 

2ÜJ.122 

1  1  270  O.'fi 

1  .M  "17 

375,  s»5 

30  036  j4»0 

aS44  207 

713  564 

ti  mihrilAnniar. 

1800 :  1 0  025. 305 
1000:  10  443  233 
1001  :    i  2f!» 
30  O30  «27 

Sehr  erfreulich  ist  an  den  letzteren  Ziffern  die  stetige, 
wenn  auch  langsame  Zunahme  der  deutschen  Hinfuhr  trotz 
allgemeinen  Rückgangs  der  Gesamteinfuhr.  Immerhin  zeigt 
sich  aber,  daß  der  deutsche  Handel  mit  Cuba  nur  be- 
scheiden ist. 

In  der  letzten  Periode  der  Intervention  (J_.  Jan.  bis 
IIb  Mai  1902)  werteten  die  Ausfuhr  23 133  71 9  $  (davon 
1 0  (53  1  00  2  nach  den  Vor. Staaten),  die  Einfuhr  25  157  300  $ 
(davon  112170J-0  aus  den  Ver.  Staaten).  Die  Gesamtaus- 
fuhr während  der  Okkupation  stellte  sich  auf  190327  474  j> 
(Ver.  St.  1 34  0 1 1  052),  die  Gesamteinfuhr  auf  221  64 1  94 4  S 
(Vor.  Staaten  109123  523). 

Trutz  des  enormen  1 'U.igewichLs,  das  die  Vereinigten 
Staaten  im  Handel  mit  (Julia  bei  gleichen  Zollbedingungen 
flU-r  alle  Konkurrenten  behaupten,  war  der  Chef  de«  euba- 
nischen  Zolldienstes,  General  Tasker  IL  Bliss  noch  nicht 
zufrieden  und  hob  in  seinem  Bericht  hervor,  daß  die  Be- 
vorzugung der  L'nion  hauptsächlich  von  dem  Vorhanden- 
sein zaldreicher  dinrkter  Danii>ferlinien  zwischen  beiden 
I^lndern  abhänge.  Der  ImjK)rt  aus  den  Vereinigten  Staaten 
könnte  sich  noch  wesentlich  größer  gestalten,  namentlich 
in  Manufakturwaren,  wenn  die  Produzenten  nicht  nur  auf 
die  Wünsche  ilm-r  amerikanischen  Konsumenten  eingehen 
wollten ,  sondern  auch  auf  die  der  Cubaner.  Ein  großer 
Teil  des  amerikanischen  Handels  wird  außerdem  von  frem- 
den Schiffen  besorgt.  Tin  den  amerikanischen  Handel  zu 
helicn ,  werden  besondere  Zollvergünstigungen  seitens  der 
l.ninn  und  Cuba»  vorgeschlafen.  Es  winl  ;dso  hier  die 
Situation  nicht  vom  culjatdschen  Standpunkt  aus  beleuchtet, 
wie  in  Woods  Bericht  und  vielen  Einzelberichten,  sondern 
melir  vom  nordamerikanischen,  uml  eine  ähnliche  nationale 
Auffassung  verrät  sich  auch  sonst  gelegentlich  in  den  Be- 
richten der  Militärregierung,  so  z.  B.  in  dem  des  Chef- 
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Sanitätsoffiziers  Major  W.  C.  Gorgas,  aus  dem  hervorgeht, 
<laß  der  außerordentliche  Eifer  für  Unterdrückung  des 
gelben  Fiebers  in  Havana  hauptsächlich  aus  der  Überlegung 
herzuleiten  ist,  daß  von  dort  her  «He  Krankheit  nach  den 
Vereinigten  Staaten  eingeschleppt  zu  werden  pflegt  Aber 
gleichviel,  aus  welchen  Motiven  die  Bekämpfung  der  Krank- 
heit unternommen  wurde,  sicherlich  sind  die  gemachten 
Anstrengungen  nicht  nur  für  Cuba  äußerst  nutzbringend  und 
erfolgreich  gewesen,  sondern  für  die  gesamten  Tropen,  und 
in  diesem  Sinne  gewinnt  die  Wirksamkeit  der  Militärregie- 
rung sogar  eine  mehr  als  lokale  Bedeutung. 

Ob  die  neue  Republik  die  gewaltigen  wahrend  der 
Intervention  gemachten  oder  angebahnten  Fortschritte  festzu- 
halten und  weiter  auszulauten  vermögen  wird,  das  ist  eine 
Frage,  die  man  nicht  wohl  unbedingt  bejahen  kann;  ja 
man  müßte  sie  wohl  verneinen,  wenn  nicht  durch  den 
Anhang  der  Konstitution  den  Vereinigten  Staaten  die  Mög- 
lichkeit des  Einschreitons  gegeben  wäre.  Vorläufig  ge- 
winnt man  aus  dem  Bericht  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  Manuel  L.  Diaz  Ober  die  Periode  vom  20.  Mai 
1902  bis  30.  Juni  1903  den  Eindruck,  daß  nach  ameri- 
kanischem Muster  fleißig,  wenn  auch  nicht  gerade  immer 
mit  gleichem  Erfolg  weiter  gearbeitet  worden  ist.  Auch 
in  der  äußeren  Ausstattung  und  durch  die  reiche  Illustrie- 
rung  schließt  sich  der  Berieht  an  den  amerikanischen  Civil 
Report  an;  die  häufig  recht  mangelhafte  Ausführung  der 
Bilder  im  albanischen  Bericht  sticht  aber  unvorteilhaft 
vom  Civil  Report  ab,  und  die  Tatsache,  daß  der  Gesamt- 
bericht des  Ministers  in  seinen  Angaben  nicht  immer 
völlig  mit  denen  der  Einzelberichte  übereinstimmt,  mutet 
bereits  echt  sjianisch-ainerikaniseh  an.  So  berichtet  der 
Minister,  daß  am  1.  Januar  1899  250  km  Karrenwege 
auf  Cuba  vorhanden  waren  und  daß  während  der  Inter- 
vention 98  km,  in  der  Periode  1902/03  noch  7»  km  hinzu- 
gelaut  wurden,  während  der  Bericht  das  Generaldirektors 
der  öffentlichen  Arbeiten,  Jose  Primclles,  deutlich  sagt,  es 
wären  in  jener  Periode  nur  50  km  gebaut  worden.  Ebenso 
läßt  der  Minister  im  gleichen  Zeitraum  20  neue  Brucken 
erbaut  sein,  während  der  Spezialbericht  ausführt,  daß  nur 
14  neu  erbaut  aber  6  repariert  wurden  (während  der  Inter- 
vention wurden  39  erl«ut,  33  ivjwiriert). 

Und  doch  läßt  sich  in  mancher  Hinsicht  bei  der  enha- 
niiehen  Administration  auch  ein  gewisser  Fortschritt  über 
die  Amerikaner  hinaus  feststellen.  Gegen  Aber  der  Einseitig- 
keit, mit  der  die  Amerikaner  die  meisten  Zweige  dos 
'"ffentlichen  lieben*  genau  nach  amerikanischer  .Schablone 
reorganisierten,  unbekümmert  darum,  ob  dieselbe  auch  den 
Bedürfnissen  des  Landes  entspreche,  berührt  es  ange- 
nehm, daß  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  von  Cuba 
empfiehlt,  etlicho  talentvolle  Studenten  mit  Staatsunter- 


stfltzung  auf  auswärtige  Ingenieurschulen  zu  sclücken  — 
»aber  nicht  alle  auf  dieselbe  Schule«  (wie  es  die 
Amerikaner  mit  den  eubanischen  Lehrern  getan  hatten). 
Intensiver  als  die  amerikanische  Militärregierung  nahm 
sich  die  neue  Republik  aber  vor  allem  der  Landwirtschaft 
an.  Die  Einfuhr  von  ZuchtkAhen  wurde  freigegeben,  wor- 
auf im  Fiskaljahr  1902/03  816S5  Stück  mit  19213 
Kälbern  eingeführt  wurden;  das  Schlachten  fruchtbarer 
Kühe  und  die  Ausfuhr  von  Vieh  überhaupt  wurden  ver- 
boten, so  daß  sich  der  Viehstand  rasch  hob  und  die  Hoff- 
nung besteht,  daß  er  bald  wieder  den  Bedürfnissen  des 
Landes  genügen  werde.    Es  waren  vorhanden: 

30.  Sept.  1902:  1  143441  Stück  Vieh,  159149  Pfenle,  28579  Maul- 
tiere und  1H03  Em). 

30.  Sepl.  1003;  1  456  128  Stück  Vi«b,  197872  Pfert*.  32801  Mitü. 
ticro  und  Ü040  Em). 

Die  Industrieschule  von  Santiago  de  la  Vega  wurde 
in  eine  agronomische  Station  umgewandelt  und  am  30.  Jan. 
1904  ein  Gesetz  erlassen,  das  den  Verkauf  im  öffentlichen 
Aufstreich  oder  die  Verpachtung  der  bisher  unbenutzten 
Staatsländereien  (terrenos  baldios  496540  ha  =  33,s  Proz. 
der  Gesamtoberflache)  gestattet.  Die  landwirtschaftliche 
Produktion  hat  sich  gehoben,  namentlich  in  ihren  lieiden 
Hauptzweigen  Zuckerrohr-  und  Tabakkultur;  im  Fiskaljahr 
1902/03  wurden  10  773992814  kg  Zucker  produziert  und 
—  von  1260628800  Tabakpflanzen  —  25928038  kg 
Tabak.    Anderseits  werden    aber  zahlreiche  Nahrung*-, 

■  Genuß-  und  Faserpflanzen,  die  sich  sehr  wohl  in  Cuba 
anhauen  ließen,  noch  immer  in  großen  Massen  eingeführt 

|  So  betrug  im  Fiskaljahr  1902/03  die  Einfuhr  von  Mais 
50593091  Pfd.  im  Werte  von  628010  $,  von  Reis 
173283843kg  (3222672  4»),  von  Kartoffeln  21434923kg 

!  (521500  6),  von  Baumwolle  670049  kg  (42910$),  von 
Kaffee  4  782625  Pfd.  (320554$),  von  Hennajuen  (Sisal- 

\  hanf)  1619t  (245872$).  Dagegen  erreichte  die  Ausfuhr 
von  Bananen  1902/03  28834  702  kg  (781354  $),  von 
Ananas  23478711  kg  (729970$),  von  Kakao  5975260  lfd. 

j  (651216$). 

Andere  bodentende  Exportartikel  sind  folgende  (1902 
bis  1903):  Krze781  905t  raffinierter  Zucker  115239  Pfd.. 
geschnittener  Tabak  161051  Pfd.  (60445  $),  Zigaretten 

i  13197210  Päckchen  (364066  $),  Zigarren  204848043 
(12395  530  $).  Wachs  1599743  Pfd.  (444448  $),  Honig 
10097925  Pfd.  (379986$),  Schwämme  960  1 15  Dutzend 
(501575  $).  Diese  Zahlen  können  als  recht  befriedigend 
angesehen  werden ,  und  da  auch  die  Industrie  sich  lang- 

Isam  zu  entwickeln  beginnt  (Seil-,  Kisten-,  Bier-,  Schuh-, 
Papier-,  Seifefabrikation  usw.),  so  darf  man  sagen,  daß 
die  neue  Republik  unter  guten  Auspizien  in  ilir  zweites 
Fiskaljahr  eingetreten  ist 
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Die  tiefsten  Temperaturen  auf  den  Hochländern  des  südäquatorialen  tropischen  Afrika 

(insbesondere  des  Seenhocblandes). 
Von  Dr.  Jakob  Hoffmann,  Linden  b.  Hannover. 


0  Der  Westrand  des  Grabens  am  Atbert-See. 
Stiihlmann»  Marsch  durch  die  Hochländer  am  Alliert- 
Nyanza  verdanken  wir  auch  einige  Kenntnisse  ülier  jene 
Gegenden.  Man  kann  im  allgemeinen  über  dieselben  sagen, 
daß  sie  liei  ihrer  durchschnittlichen  Höhe,  1200 — 14u0m, 
sehr  feucht,  nachts  feucht-kalt  sind,  wozu  die  häufigen 
Nebel  in  erster  Linie  beitragen.  In  den  trockneten  Hoch- 
ländern des  Innern  Deutschostafrikas  und  im  Küstengebiet 
lieschränkon  sich  die  Nel>el  meist  auf  die  Gebirge ,  sind 
jedenfalls  dort  eine  Erscheinung  größerer  Höhen,  und  man 
braucht  in  1200— 1400  m  Höhe  gewiß  nicht  beständig 
unter  nasser  Kälte  zu  leiden.  Nach  den  Erkundigungen 
Stuhlmanns  im  W  des  Albcrt-Sees,  sollen  während  des 
Jahres  nur  zwei  Mouate  regenfrei  sein.  Die  Minima  er- 
reichen nicht  die  tiefen  Werte  der  trocknen  Hochländer, 
weiden  aber  als  kälter  empfunden  wegen  der  Feuchtigkeit 
iler  Luft.  Auch  am  Vormittag  bleibt  es  liäufig  kalt,  und 
dies  namentlich  im  W  des  Sees,  wo  der  Urwald  sich  von 
W  her  Ol-er  das  Plateau  bis  in  die  Secregion  ausbreitet. 
In  diesen  Urwäldern  war  es  auch  morgens  noch  sehr 
kalt.  Nordwestlich  des  Runsoro,  im  lernte  der  Wawauila 
wunle  Stuhlmann  auf  die  tiefen  \Vasserteni|ieniturcn  auf- 
merksam ,  in  den  lagern  in  Undussuma  war  es  im  Juli 
morgens  stets  neblig  und  nur  12 — 16"  C  warm.  Der 
Himmel  war  liei  Tage  fast  immer  bewölkt,  denn  die  Regen- 
zeit stand  bevor.  Anfang  August  herrschte  diosolljo  Witte- 
rung, Wetterleuchten  wie«  noch  deutlicher  auf  die  Regen- 
zeit hin ;  die  Minima  stiegen  etwas .  blieben  al«er  doch 
zwischen  13  und  l'J°  (.'.  Die  Tagestemperatnr  sank  in 
dem  Maße,  als  Stuhlmann  sich  dem  Urwald  näherte.  Am 
Huri-Fluß  war  am  24.  August  auch  am  Tage  die  Tem- 
|K>ratur  kühl,  morgens  mußte  ein  Feuer  die  I^iute  er- 
wärmen. Im  I-ande  der  W«waml«a.  im  Wahle,  waren  <lie 
Morgen  neblig  bei  13 — 15"  C  (5.  Septemlier).  Die  Regen- 
zeit setzt  mit  heftigen  Hagelwettern  ein:  sie  verwandeln 
die  schwüle  Tageshitze  in  kurzer  Zeit  in  Kälte.  Am 
22.  September  bedeckte  sich  bei  heftigstem  Sturme  der 
Boden  in  kurzer  Zeit  mit  zollgrolten  Schloßen,  und  die 
Temperatur  sank  von  2-S  auf  I.V.  Dieses  l"nwetter  trat 
in  der  nordwestlich  des  Sees  gelegenen  I^andschaft  I^.-ndu 
ein.  einem  welligen,  1100 -1500  m  hohen  Plat.nu.  Das 
Wetter  war  dort  Anfang  Oktober  morgens  heiter  (kein 
Wahl !).  mittatrs  fielen  stark«;  Gewitterregen  Ui  wechseln- 
den Winden.    Dann  wunle  es  empfindlich  kult  und  uii- 

S.  IVt.  Milt.  1!'u3,  Urft  4.  S.  St-  «Ml;  H.fl       S.  lös-  II.',; 
lieft  li,  S.  ]•_';.—  )  Iii. 


behaglieh.  Nach  einem  solchen  Gewitterregen  traf  Stuhl- 
mann1)  in  Nsol«  (Lemlu)  liei  12°  •  '  ein.  Im  Lande  der 
Alur  näherte  sich  Stuhlmann  dem  Nordufer  de«  Sees. 
Dort  fiel  ihm  die  aus  Rindenstoffen  und  Häuten  l>osteheiido 
Bekleidung  der  Eingel iorenen  auf  und  ihre  Gewohnheit, 
zeitig  zu  Bett  zu  geben  und  früh  aufzustehen.  Es  ist 
klar,  daß  dies*;  Ijoliotisgewohnhciten  die  notwendige  Folge 
der  Ai>end-  und  Morgenkälte  ist. 

Daß  es  in  den  folgenden  Monaten  der  Regenzeit  nicht 
besser  wird,  beweisen  die  Bemerkungen  Stanleys*)  OKt 
1'ndussuma.  den  Westrand  des  großen  Grabens.  Am 
0.  Dczemlior  schwand  erst  um  0  I  hr  die  Morgenkälte 
vor  den  Strahlen  der  Sonne,  und  am  10.  Dezember  ging 
in  1200  m  Höhe  des  Westrandes  der  Morgonueliel  in  Ge- 
stalt eines  Sprühregens  nieder,  so  daß  die  Wilden  nicht 
wie  am  Tage  vorher  schon  um  0  l'hr  zum  Kampfe  her- 
Ix-ieilten.  Ein  eben  solcher  Hegen  zwang  die  Expedition 
am  11.  Dezember,  bis  10  Uhr  morgens  in  den  Zelten 
zu  bieil.cn.  Hat  die  Sonne  einmal  die  Nebeldecke  zer- 
sprengt, so  wirkt  sie  mit  echt  tropischer  Intensität,  «la- 
gigen wird  es  rasch  nach  Sonnenuntergang  wieder  kalt. 
Wenn  wir  uns  al>er  die  Zahlen  15,5CC»)  und  15°  für 
14 2' im  Höhe  ansehen,  die  diese  von  Stanley  mit  sehr 
starken  und  fast  überschwenglichen  Worten  geschilderte 
Kälte  darstellen,  so  sind  wir  einigermaßen  erstaunt,  denn 
ein  Minimum  von  l.V<'  würde  derselbe  Reisende  und 
andere  erst  recht  in  den  trocknen  östlichen  Hochländern 
gar  nicht  erwähnt,  oder  er  wünle  höchstens  von  einer 
angenehmen,  kühlen  Nacht  gesprochen  haben.  Audi 
auf  dem  Plateanabfall  des  Steilrandes  westwärts  zum 
Kongo  ist  das  Klima  noch  reich  an  Kältowirkungcn.  Am 
Ituri,  unter  30  0  fiel  am  21.  Itezember  liei  einem  Hagel- 
sturui  um  2  Dir  mittags  die  Temperatur  plötzlich  von 
2:>^  auf  ll^  C,  und  zum  Beweis,  daß  die  kalten  Nebel- 
regen auch  noch  weiter  westlich  eiu  Zeichen  der  Trocken- 
zeit sind,  mag  auch  noch  auf  das  Beispiel*)  hingewiesen 
werden,  wo  bei  einem  solchen  kalten  Regenschauer  in 
Balia  (_'s  O)  mitten  im  Juli  drei  Leute  der  Expedition 
zugrunde  gingen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  liesonders  darauf  hingewiesen, 
daß  in  jenen  Gebieten  des  Seenhochlande*  «He  Gewitter- 
regen    als  Wirkung   der  maximalen  Tageshitze  erst  am 


l>s. 


*.  Im  iluiikelah-n  Afrika,  1.  Teil,  .«*.  >«St. 

•i  s.  >!>.,  u.  rtis. 

«;  S.  IIJ. 
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S[«atnac)uuittag  oder  in  der  Nacht  niederfallen  und  gerade 
deshalb  so  unangenehm  empfunden  werden,  weil  nach 
ihiiL'ii  die  eimniü  stark  Ins  zum  Kältegefühl  herabgodrüekte 
Temperatur  mangels  Sonnenwärme  nieht  mehr  ansteigen 
kann;  morgens  scheidet  sich  ans  der  wasserdampfreiehen 
Luft  Nebel  aus  un<l  macht  auch  noch  die  Vormittags- 
stunden ungemütlich  und  kalt.  Kommt  dann  endlieh  die 
erlösende  Sonne  durch,  so  entstellt  S'hwiile,  die  wiederum 
ein  Uewitter  nach  sich  zieht.  So  wird  jenes  nordwest- 
liche Seengebiet  ein  Schnaken  für  jede  reisende  Kara- 
wane. Die  katastrophenartig  hervorbrechenden  Unwetter 
fallen  entsprechend  dem  Sonnendurchgang  durchs  Zenit 
in  den  Anfang  und  in  die  letzten  Regenmonatc.  Da« 
Wnlkenspiel  mag  dabei  sehr  wechselnd  «»in ,  wahrend  in 
der  übrigen  Zeit  die  Wolkenbewegung  ti-äger,  darum  ater 
auch  konstanter  ist.  Die  Regen  fallen  dann  mehr  als 
lang  anhaltende  Landregen  nieder  und  machen  die  Witte- 
rung kflhl  und  frostig. 

r/1  Junkers   Reisegebiet   am   Uelle  und  in  Niam- 
Niam-Land. 

Es  darf  uns  nicht  entgehen,  daß  nördlich  des  Äquators 
die  Regen  Verteilung  eine  andere  wird  wie  südlich  des- 
selben. Unsere  Sommerzeit  wird  zur  Hanptregenzeit, 
unsere  kältesten  Wintcrmonate  Dezember,  Januar  um!  Februar 
werden  zur  Haupttrockenzeit  In  dem  Äquator-  und  seen- 
nahen Reisegebiet  Stuhlmanns1)  tritt  dies  noch  nicht  so 
scharf  hervor  wie  in  demjenigen  des  Afrikaforschers 
W.  Junker,  das  zwischen  dem  Äquator  und  1 — 5°  N.  am 
Teile  und  in  dem  yuellgebiet  einiger  Nilzuflüsse.,  im  Niam- 
Niam-Land,  zu  suchen  ist.  Das  Niarn-Niam-Lund  ist  nach 
Junker  im  Mittel  etwa  740  m  hoch ,  hat  infolge  seiner 
Feuchtigkeit  kein  extremes  Klima,  die  Nächte  sind  kühl. 
Zur  Regenzeit  (Juli  und  August)  am  gemäßigtsten,  zeigt 
die  Temperatur  bei  Tage  nur  25—20°,  nachts  15 — IG'3  Cs). 
Zur  Trockenzeit,  Dezember  bis  Februar,  steigt  die  Tages- 
temperatur auf  32  und  :WJ  3),  sinkt  nacht.«  auch  nur  auf 
15°,  wird  über  dann  wegen  der  größeren  Tagcsschwankung  ids 
kälter  empfunden.  Als  Zeichen  der  Luftfeuchtigkeit  stellten 
sich  auch  in  der  Trockenzeit  Morgennebol  und  nachts  sehr 
starker  Tau  ein.  Die  Ost-  und  Nonl Ostwinde  dieser  Zeit 
baten  geringe  Starke,  schlafen  abends  ganz  ein  und  unter- 
stützen so  das  Werk  der  Ausstrahlung.  Junker  schildert 
sehr  eingehend  ').  wie  sehr  er  mit  seinen  Trägern  in  den 
hellen  Januarnäehten  auf  große  l^agerfeiier  angewiesen  war. 
Die  Nacht  vom  27.  zum  28.  Februar  am  Tirrofluß.  unter 
3"N  bei  Gambari,  war  mit  12UC  Minimum  nach  Junkers 
eigener  Ansicht  die  küldste  in  jenem  Gebiet s).  Tiefer 


')  Auch  er  fil«r«-hriit  Hen  Äq<i»l»r  Li»  2*N. 
»i  Reteo  ia  Afrika,  Bd.  II,  8.  200. 
*)  8.  389. 

<)  na.  i,  s.  3i9. 

*,  Bd.  III,  8.  43. 


sinkt  die  Temperatur  auch  nicht  auf  der  Reise  zum  Uelle, 
wo  der  gescldossene  Wald  anfing  und  die  Nachte  nur  14 
bis  15"  kalt  waren,  obwohl  die  Meereshohc  zunahm'). 
Junker  tezeichnet  den  Februar  als  den  Mnnat  mit  den 
tiefsten  Minima")  und  bekräftigt  dies  durch  seine  Erfah- 
rungen auf  der  Reise  zum  Uelle.  Die  trocknen,  steinigen 
und  nackten  Hochflächen  am  FIusbc  Mbomu  und  nordlich 
desselben  halten  höhere  Zahlen  für  die  Temperatur,  am 
Tage  oft  36" 0,  nachts  aber  20°  im  Februar*).  Rei  Anfina 
am  Nil,  etwa  unter  2°  N,  iiterrasehte  ihn  am  2.  Marz  die 
Regenzeit  mit  einem  Hagelwetter,  und  er  betritt  in  Ma- 
gungo  am  Nil  die  feuchten  Regioneu  nördlich  Ugandas 
mit  maßiger  Tageshitze,  meist  25°  C.  und  kühlen  Nächten, 
17°  C*). 

Man  darf  sich  wundern,  «laß  in  dem  Reisegebiet  Junkers 
trotz  der  geringen  Meereshohe  warme  Nächte  so  gut  wie 
gar  nicht  vorkommen .  im  flegenteil  klagt  der  Reisende 
(Iber  kühle  und  kalte  Nachte.  Allein  dieser  Umstand  ist 
nur  die  natürliche  Folge  der  Windsysteme  und  der  Regen- 
verteilung. Die  große  Trockenzeit,  der  Winter,  steht  unter 
dem  Zeichen  des  warmen  Nordostpassats.  Daraus  folgen 
hohe  Tagestemperaturen  und  kalte  Nachte.  Den  Noni- 
sommer  dagegen  beherrscht  der  kühle  Südostpaswat,  der 
ja  bekanntlich  wegen  des  riesigen  Luftauflockerungsgebiets 
nordlich  des  Äquators  noch  weit  über  den  Äquator  hinaus- 

i  reicht  Seine  Wirkung  ist  Herabdrückung  der  Lufttem- 
peratur, wobei  er  noch  außerdem  durch  den  Regen,  der 
dann  fällt,  unterstützt  wird.  So  verstehen  wir  die  häufigen 
Klagen  Junkers  üter  das  nasse,   kalte  Wetter  und  die 

,     kühlen  Nächte. 

f)  Maemiland. 
Dos  riesige  Gebiet,  das  seiner  Revölkerung  wegen 
Massailand  genannt  wird,  ist  seines  extremen  Steppen- 
klimas wegen  berüchtigt.  Manche  Aufschlüsse  über  sein 
Klima  verdanken  wir  Dr.  Fischer,  der  das  Land  fast  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  durchzog.  Ks  steigt  allmählich 
von  S  nach  N  an,  und  nur  die  Gebiete  des  südlichen  ost- 
afrikanischen  Graten*  haben  geringe  Hohen.  Deutlich 
zeigen  sieh  die  lokalen  Einwirkungen  des  Kilimandscharo 
und  Meru  (4UO0m)  im  S  und  des  Kenia  im  N.  Die 
Minima  Dr.  Fischers  sind  folgende1): 

t.  Am  ISngHDi.  in  .500  ra  Hohe,  am  12.  Januar  18»3,  19"  C. 

2.  Klein-Arii*,h.r  730  m.  ain  18.  Mar«,  l.'fj0  «*  «j. 

X  Korubnkü.  im  Sit  |i|tenH»M  aru  KuOv  ()<•<  Kiliinnn.l-.rli.in.,  nin 

31,  Mar«  bvi  iiuatuuVirlii'liem  lt«-ir»-ti  15} 'C. 
4.  Xoidaljf&ll  de*  Berk'liituli^  Mali. in«,  12'Hlin,   um  I  I.  April, 

bei  starkem  Xaelitniiiil  nun  O  uml  lr.«kn<'ni  Weiler  l.r>^'<". 

'l  IM  III.  S.  »i-, 
»;  IM.  III,  S.  2ÜX 

*i  l-.tlO.Kl,,. 

S.  54.X 

l)   MitU-iluUKfD  der   Geographische»  Gex-!  Inhalt   10  ItambufK 

1BS2/SX 

«,  Ihil.fi  iilwo.ls  h.fll«*r  Of«itlerrej,in  mit  Wirlxlatunn  vim 
Kiliruaiid-cliaro  her. 
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V  1d  der  heißen  und  tiefen  Salzateppe  von  Nsuninuui ,  deu» 
rUriieu  Senkungsfeld  de«  gf>flen  Graben«,  io  CSO  m  Höh«, 
bei  Ta^e  35°  C,  20°  0  Minimum. 

6.  Jeiaeil  Niruraman,  in  1000m  Hü)«,  am  4.  Mai,  abend* 
nach  Sonnenuutericang  I7"C,  naebdem  «u  Nauhmlltag  ein 
r.LwiUernveii  Krfalk'U  war. 

7.  In  IBOOra  Ibihe,  am  U.  Mai,  lr.T  Minimnm;  nachdem  es 
die  ganxe  Nur  hl  geregnet  bntee ,  war  da»  Regenwiuaer  am 
Morgen  nur  lff'C  warm.  I*er  Herren  war  alv>  um  diese 
Zeil  reehl  kalt,  «arnal  er  bei  anhaltenden)  Südwent,  dem  ab- 
gelenkten 8üdwl|>*«»t,  fiel. 

8.  Am  7.  Mai  war  dos  Minimum  1450.  io  '.'070  m  am  8.  Mai 
14°  C.  am  Tage  nur  22\  da  H.iohwald  in  der  Nahe  war. 

Am  9.  Mai  sank  das  Thermometer  in  einer  1700  ra 
hohen,  neMerfüIlten  Mulde  auf  liTO.  Diese  Mulde  stellt 
sich  als«,  dar  als  ein  Reservoir  für  kalte,  stagnierende  hilft. 
Am  Naiwaschasee ,  1900  m  hoch,  lietmg  am  11.  Mai  das 
Minimum  10A/J0  bei  unausgesetzten!  ließen,  das  Seewasser 
hatte  morgens  17J"C.  Seit  Mitte  Mai  herrschte,  dort  ein 
sehr  heftiger  Südwest,  so  daß  die  Luft  auch  am  Tage 
nur  21—  23°  C  erreichte.  Am  3.  Juni  zeigte  das  Mini- 
mumthermometer schon  9a  C  bei  klarem  Himmel.  Dr.  Fischer 
weist  darauf  hin,  daß  der  Xaiw  aschasee  «wischen  großen 
Waldungen  im  0  und  W  liege,  die  Folge  davon  sei  eine 
fast  immerwährende  Bewölkung  und  Regen  zu  alten  Zeiten 
des  Jahres. 

Elf  Tagetnärsche  östlich  des  Sees  liegt  da«  2000  m 
erreichende  Hochland  Mianzini  an  der  Grenze  Kikuyus. 
In  den  dortigen  Bambuswäldern  soll  eine  groß«  Killte 
herrschen,  was  bei  der  Höhe  und  der  dichten  Bewaldung 
nicht  wundern  kann.  Fischers  Träger  erkrankten  dort  in- 
folge der  Kalte,  und  die  Englander  Jackson  und  ficdje ') 
Italien  dort  in  der  Trockenzeit  (23.  August  bis  10.  Sep- 
temlter)  einmal  0°  F  unter  dem  Gefrierpunkt,  also  etwa 
—  3J°C  erlebt.  Das  Gewicht  bei  der  Beurteilung  dieser 
niedrigen  Temperatur  ist  jedenfalls  auf  die  Trockenzeit  zu 
legen,  wo  die  Wilrmeansstrahlu ng  in  solcher  Meereshöhe 
einen  bedeutenden  Grad  erreicht.  Auf  dem  im  Juni  er- 
folgenden Röckmarsch  fand  Fischer  das  Massailand  wieder 
trocken,  alter  als  er  wieiler  in  den  Wirkungsbereich  des 
Kilimandscharo  und  Meru  kam ,  herrschte  dort  wieder 
feuchte,  naßkalte  Witterung.  In  Mundul  und  der  sich 
ansclüießcnden  Hochebene  Xanju  fand  Fisher  Anfang  Juli 
dicke  Nebelwolken  und  noch  l>ei  Sonnenaufgang  l'i°C;  es 
wehte  ein  kalter  sudöstlicher  Wind,  und  gegen  10  Uhr 
morgens  rieselte  ein  feiner  Regen,  so  daß  die  Träger  ent- 
setzlich froren,  utanris  ti  l'hr  l»-trng  die  Tenipenitur  (läufig 
nur  ltTC.  N'-eii  südlicher  und  ganz  in  der  Nähe  des 
Meru,  in  1300  in  Ilöhe,  herrschte  um  !S  Uhr  morgens  oft 
nur  eine  Temperatur  von  15°  C,  und  wenn  die  Temperatur 
nachts  nicht  tiefer  sank,  so  war  nur  der  Umstand  schuld, 
•laß  es  am  MennVrg  dann  regnete  und  der  Himmel  meist 
Uil.vkt  war.  In  Groß-Arus'ha,  südlich  des  Meru,  in 
129um  Höhe,  Mm«  das  Minimum  am  10.  Juli   1.7  C. 

■i  Proereding«  1s;<t. 


Daliei  war  al>er  der  Himmel  bei  Tage  bedeckt,  und  nachts 
fiel  der  bekannte  feine  Rieselregen.  Das  Minimnm  schwankt.' 
daselbst  big  zum  20.  Juli  zwischen  12  und  13'C.^las 
Maximum  zwischen  20  und  2.r>f  C.  Am  Rongaflüßchcn 
konstatierte  Fis  her  am  24.  Juli  nachts  14J°  Minimum 
und  Wiud  vom  Kilimandscharo. 

Diive  Zalden  für  die  Minima  im  Juli  und  liei  einer 
Meen>shühe  von  1200 — 1300  m  können  nicht  iilierrasehen. 
wenn  man  das  Minimum  !UC  im  I-uidjorolager  Dr.  Meyers1), 
im  SO  des  Kilimandscharo  und  817  m  Höhe,  dagegenhält. 
Dafür  ist  alier  die  Gegend  um  Landjoro  wüstenhaft  trx>ken 
liei  extremen  Temperaturen,  während  die  feuchte  Südwest- 
ecke  zwischen  dem  Kilimandscharo  und  Meru  um  dieselbe 
Zeit  durch  ihre  nasse  Kälte  abstößt. 

Dich  kehren  wir  zurück  zum  Massaihochland  des  X. 
Der  englische  Kapitän  F.ugard  *)  entwirft  folgendes  treffende 
Bild  desselben:  »Mau  kann  dort  rauschende  Bäche  und 
geschützte  Sf-enbu«  hten  und  dieselben  Szenerien  wie  in 
Schottland  sehen,  und  man  l«esteigt  Hügel  mit  einem  kalten 
Wind  zum  ZAlineklapi-ern  und  einer  auffrischenden  Atmo- 
sphäre.« Sehr  kalt  insliesondere  muß  auch  schon  wegen 
der  bedeutenden  Höhe  von  2900  ra  das  Mauplateau  west- 
lich des  Xaiwascliasces  sein,  denn  von  ihm  sagt  Lugard s). 
daß  es  für  einen,  der  langt-  in  tropischer  Gegend  geweilt 
ha!*,  wie  ein  IjuhI  von  arktischer  Kälte  (aretie  cold ! )  er- 
scheine. Oskar  Xeumann  *),  der  im  November  1894  das 
l'lateau  erstieg,  berichtet  über  Xachttemperaturou ,  die  in 
seinen  Bambus wäldem  sich  zwischen  1|  und  2J=C  hielten. 
Wenn  solche  Temperaturen  zur  warmen  Jahreszeit  ein- 
treten, so  erscheint  die  Vermutung  gewiß  nicht  gewagt, 
daß  in  den  Trocken-  und  Wintermonaten  Reif  und  Eis  vor- 
kommen. Der  uns  schon  ol.cn  bekannt  gewordene  Joseph 
Thomson  hat  ebenfalls  das  Massailand  von  S  nach  X  durch- 
zogen und  auch  die  höchsten  und  trocknen  Teile  in  der 
Umgebung  des  Kenia  kennen  gelernt.  Seine  Klagen  über 
die  Unbilden  der  Witterung  beginnen  mit  dem  Augenblick, 
wo  er  das  Kapb'hochlaud  im  S  des  Xaiwascha  betrat  Am 
Rande  desselben  erlebte  er  schon  Anfang  September  eine 
kalte  Rcgonnaeht  mit  einem  furchtbaren  Winde  von  den 
hohen  Rändein  des  großen  Grabens.  Das  Klima  der  Hoch- 
länder der  weiteten  Umgebung  des  Xaiwasclia  in  der 
Richtung  nach  dem  Kenia,  also  der  höchsten  Teile  des 
Massail.mdes,  Ix-wcgt  .-ich  n;kch  Thomson  *)  in  starken  Ex- 
tremen. In  der  Trockenzeit  schwankt  die  Temperatur  von 
32"'  bis  unter  den  Gefrierpunkt,  wälirend  sie  in  der  von 
den  heftigsten  Hagelwettern  durchsetzten  Regenzeit  sich 
zwischen  1«»  und  3.V3  l«..-wcgt  S-  ine  auf  die  Minima  be- 
züglichen Notizen  .sind  fiilgetidc: 

! 

'    I »i  r  Ki:imJind>e1<aro,  Keinen  und  Studien.  ■ 
Ji  l'n.rei •<lini~  1»!c;(  S.  sis. 
Ji  KlHttdx  S.  S'J'j. 
«i  Siehe  laiche. 

*.t  Rei«c  ins  Massailand,  S.  273. 
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1.  Nc^npe,  »udlieh  de*  Nuiw;i*rh*,  IC.,  Septemlier,  Hf  Hi  ra  Ittihe. 
I>ie  T»ge»lemper:itnr  «lirjr  < >fi  ulwr  »unk  ubi-r  iukIiI» 
auf  4 — einmal  unter  Null  f!r»d ,  *n  dun1  die  Tnifise 
x'bwaukune  '-'7°      Ivtrns:  ''i, 

2.  N.irdlieh  Ni(«iibo  und  Daher  um  Naiwiwha  trat  Mitte  Sip- 
u-mber  ein  (.ehr  heftinen  Huiweiler  ein. 

3.  Am  Fluß  Oiiri-o-Kednue,  in  <i»n  lSilOm  lMie,  litlen  »eine 
Utile  «rolle  Not.  weil  »ie  .-hoe  Kener  ikein  Wald!..  Wuwer 
und  N^lirune  waren  imd  dazu  ein  bitterkalter  l'allwind  in 
der  Narhi  wehte. 

4.  Sehr  nahe  am  Naiwn*cha  wurden  seine  Leute  fast  grtuhmt 
ilurrh  ein  funlitlnres  Hm,-«!  weiter,  ein  Mutin  sine  meinodr. 

i.  In  den  Uundelebcnren,  uürdlich  de»  Naiwieiiha,  in  'J500  bi« 
'2700  m  di»*  «'miliclit'tt  Orabeurandef  spricht  Thomwju  todi 
6.  Iii»  10.  Oktober  vmi  -wunderbar  kälten  Naehle«  nnd  *o 
riiehten  Nebeln-  ,  d»ß  «le  die  Sonn«'  er»l  tiaeh  drvi  iStuuden 
vertrril*en  ki»nnte>). 

8.  Im  AU •rduri-seMrye  traten  i«  oi.00    4öüü  m  Hilli«  I'rmtnaehte 

wenn  die  Sonne  die  Lüh  einiite  So.o.k-u  erwannt  hatte. 
7.  Aueh  heim  IWliMn-n  Ahalieir  vom  AU-nlnr.-ydiln-  unk  Mit»* 
Oktnlier  die  Temperatur  um  Morgen   bin litf  rnif  Null  und 
darunter,  »lieg  nher  naehmitug*  mit  '.i'^  i' '\. 

5.  rnfrrn  dem  \Ve*tfub  dr*  Kenia ,  alui  in  drwen  Wirkunir*- 
bereieh,  nahmen  r'nde  Okt<d>er  die  Frri»lit»ehte  immer  mehr 
ru.    Dabei  «rar  die  Luft  aiibYrxt  tmeki-n. 

0.  Im  KlgejV>t,'ebirire,  io  2700  m  HMie,  wi^llb-b  de*  Hiiringiwei-», 
*l--*i  auch  jen-oit  dr->  wc-tlirhen  drulienriuiile»,  herr*'hten  im 
Nuveiuber  muhe  und  durehnftwnde  Nebel ;  die  tYu.-hti«keil 
i-t  in  der  Nähe  der  tiralien-eiikimj;  ™l<r  in  der  Nahe  der 
Seen  natürlich  cr.iller  al»  in  den  IlorhlUnderu  naeh  dem  Kenia 
in.  flierhaiipt  -ind  die  HoehlAiider  .-tlich  de«  ge.Uen  «rnUi» 
imekiu-r  al>  die  we-llich  di— .clben  .  »eil  v,m  dorther  der 
große  Nvuiu  »einen  EinflulS  in  der  LiiflJein-htigkeit  geltend 
miiehi,  und  mir  wik-hrn  Hmliilibheti  n-eht  -eine  i'enohtigkeit 
rerlurrn  ,  die  »ieh  durch  (tehirgskelleii  oder  übeir-j^ende 
Hüeken  (reiten  ihn  abwhirnieti.  Thoinvro  vergleieht  die  Nebel 
in  Klgej»  mit  denen  in  Handele  uud  heMaiigl  uns  damit, 
daß  die  Feuehtlgkeit  Iki  der  Anuiihernug  vuii  Kenia  her  an 
den  Ciraben  xtinimnil. 
in.  Am  24.  Norembej  fiel  dieM>r  Nebel  am  Mnrven  liei  l0J  C 
in  einem  dirhlen  lUigen  nieder  nnd  itiiiu  den  ReUcuden, 
bei  einein  Keiler  im  Walde  Sehiiti  <u  «ii  hin. 

Auch  Dr.  Carl  Peters*)  kann  uns  wertvollo*  MaU-rial 
mr  rJeurteilunir  jener  hohen  (ieliiete  il«>s  Ma.s.<<ailaml<'H 
liefern,  <la  »ein  Marsch  ihn  dun-h  <lie  Hot  hl/linier  Kiknyn 
und  Ijeikipiu,  sodann  westwärt.«  nach  Uganda  führte.  In 
Kiknyu,  in  einer  Oiwnd  zwiwlion  1800 — 1900  m,  fand 
er  den  friedien  Kl<v  n>trdd>nitxi:h«>r  Marswihon  «wl  klam 
UScho  mit  14  —  15°  Temi«'rat<ir.  Die  Nä<  hle  waren  sehr 
kalt,  um  10  Uhr  abends  war  es  schon  8 — (TT,  am  Molyen 
war  diu  I^ndsohaft  liereift,  und  am  IB.  Dezember  stand 
da»  Minimumthermometer  auf  Null  (trad.  D«^m  Kenia 
ferner  nnd  in  l'.ÖOm  Höhe  an  der  Miliiduii";  ih-s  Dika- 
fliijise*  in  den  Tana  waren  die  Nachte  nur  1  f»L  kalt,  al-«i 
erfrüx?hend.  Solwld  alier  Dr.  Peters  «ich  wi.j<ler  dem  Kenia 
näherte  und  auf  der  Wasserseheide  Tana  —  Gutwo-Nyiro 
•Ja»  troi-knc  Lc-ikijiiaiilaWu  betrat,  machte  sich  wieder  ein 
L-n>ß«?r  Uuiüchwun«;  bemerkbar.  Am  17.  Dez.  wink  auf 
der  genannten  Wacsersclii-ide  die  Teinj«  ratur  Iiis  2"  unter 

1  S.  jkö. 

*)  S.  HI4. 
>  S.  S20. 

';  I'ie  rvutaehe  Kmiii-Pa«4ia.E»fHili<i<'ti. 
Petennann»  tiengr.  MiMei)ui,«ei..     VM>:,.  II.  fl  VII. 


Null,  um  dann  am  Tap?  zur  Mittagszeit  bis  30"  bei  hellem 
Sonnenschein  aufzusteigen.  Im  Wirkungsbereich  des  Kenia 
folgte  alier  diesem  Stuckchen  warmen  Augustwetters  ein 
Hagelschauer  n<].'r  ein  Platzregen,  der  die  Temjieratur  am 
Nachmittag  oft  l»is  13°  herabd nickte.  s<j  daß  um  5  Uhr 
nachmittags  nach  dem  Ausdruck  Dr.  Peters  wieder  un- 
freundliches Novemberwetter  herrschte. 

Da,  wo  der  Guaso-N'yiro  sich  nach  N  wendet,  etwa 
unter  '/sc  N.  zeigte  es  sieh,  dafl  die  meteorologischen  Wir- 
kungen des  Kenia  aufgehört  hatten.  Das  Lcikipiaplateau 
war  bis  dahin  trocken  mit  einigen  Stunden  großer  Tages- 
hilze  und  starkem  Nachtfrost.  Je  weiter  Peters  nach  W 
kam,  desto  erträglicher  wurden  die  Nächte,  aber  die  Tage 
wurden  windiger  und  kühler,  denn  der  ursprünglich  warme 
Noidostjwisat  mußte  bis  zu  (»«leutender  Meereahöhe  auf- 
steigen und  wirkte  dann  als  kühler  Steigungswind.  Der 
Wind  wehte  deshalb  am  11.  Januar  1890  in  2400  m  Höhe 
»rauh  und  kalt  aus  N«  »).  Mit  einem  Gefühl  der  Er- 
leichterung nimmt  der  Kcisende  Abschied  vom  Leikipia- 
platean,  dem  -rauhen  und  unwirtlichen«*),  und  empfindet 
die  behaglich  kühlen  Nachte  in  der  1300  m  hohen  Senkung 
lies  großen  Gralicnbniehs  zwischen  dem  2i»Ö0  in  hohen 
Kimasiaplateau  int  W  und  dem  2200  m  hohen  Donjo — 
Gelescha  im  0  als  sehr  wohltuend3).  Doch  häufen  sieh 
die  Klagen  über  das  Wetter  wieder  nach  dem  Aufstieg 
auf  das  Elgejogebirge  und  die  nattkalte  Angata  na  Nyika, 
die  rote  Kbeue.  Am  20.  Januar  herrsehte  dort  kaltes, 
regnerischen  Wetter  mit  scharfem,  kaltem  Nordwind.  Auch 
Oskar  Neumann,  der  diese  rote  Kl>ene  im  November  durch- 
zog, schildert  sie  als  eine  kalte  Ilochsteppe.  Dr.  Peters 
vergleicht  die  rote  Ebene  mit  dem  Leikipiaptatejiu,  welches 
sie  an  Höhe  nicht  erreicht,  aber  der  Temjieraturgang  ist 
nicht  so  extrem,  denn  die  Luftfeuchtigkeit  unterliegt  be- 
reit« dem  Einfluß  des  Viktoria-Hees,  die  Tage  sind  külüer, 
die  Nächte  milder.  Im  S  schließen  sich  an  die  Angata 
na  Nyika  die  Hochländer  Lumbwa  und  Sotik  an.  die  1899 
von  dem  englischen  Kapitän  Cforges4)  liercist  wurden. 
Die  Höhe  Lumbwa*  schwankt  zwischen  1375  und  löOOm. 
Tn  der  Trockenzeit  stehen  wannen  Tagen  kalte  Nachte 
gegennlter.  eltenso  wie  im  südlicheren,  höheren  (1500  bis 
1800  m)  Sotik.  Von  der  Regenzeit  nimmt  Gorges  an, 
daß  sie  auch  für  Europäer  sehr  ungemütlich  sei. 

Im  höheren  Massailand  girstalt-  t  sich  alKo  die  Regen- 
zeit, bei  der  luileulendeii  Meereshöhe  in  klimariwher  Hin- 
sicht so  ungünstig,  daß  es  auch  der  wetterfesteste  Eur>- 
|«ier  dort  nicht  lange  aushält,  trotz  aller  Sorgfalt  in  der 
Bekleidung.  Wie  wir  den  Reiseln-ricliten  entnehmen,  ist 
namentlich  die  Gcgimtl  um  die  Hochlandscon  (Naiwascha 
bis  lloringo)  und  die  unmittelbare  Umgehung  des  Kenia 

•i  S.  217. 
*i  S.  248. 
S.  2.Mi. 
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wogen  der  nassen  Kälte  (gefürchtet.  Dort  sind  die  heftigsten 
Hagelwetter  zu  Hause,  und  innerhalb  des  Tages  gibt  es 
nur  einig«  Stunden  von  ertr&gliehcr  Tein|jeratur.  bei  ab- 
haltendem Hegen  ttatilrlii-h  keine.  Die  den  Seen  ferner 
liegenden ,  trocknen  Teile ')  werden  zur  Regenzeit  durch 
dichte,  kalte  Nebel  eingehüllt  und  geben  der  Landscltaft 
ein  Gepräge,  das  Thomson  in  seinem  schottischen  Hoch- 
land wiederfindet  Der  Nordostpassat  tritt  mit  großer 
Heftigkeit  auf  und  Ixxlingt,  Niederschläge  verhindernd,  eine 
von  Dezember  bis  Februar  reichende  Tnxkenzeit,  wo  in 
der  Nacht  die  Temperatur  sehr  häufig  unter  Null  sinkt, 
wo  aber  auch  die  Tagestemperatur  sehr  hoch  liegt,  und 
zwar  bei  trockner  Luft.  Das  Klima  ist  dann  wenigstens 
erträglich.  In  der  Trockenzeit  des  Winterhalbjahrs  (Juni 
bis  August!)  liegt  auch  die  Tagestem]i«raiur  niedriger  als 
sonst,  der  Gefrierpunkt  wird  dann  häufig  in  negativer 
Richtung  fiberschritten,  und  kalte  Nebel  machen  auch  den 
Vormittag  ungemütlich.  Die  Lander  Küruyu  und  Leikipia 
liegen  dem  Kenia  sehr  nahe,  und  der  Reisende  tut  gut, 
außerhalb  Beines  Bereichs  zu  bleiben,  denn  zur  Trocken- 
zeit wenlen  dort  eiskalte  Nächte  zur  Regel,  und  in  der 
feuchten  Zeit  bedrohen  ihn  'die  schrecklichsten  Hagelwetter. 
In  den  höchsten  Höhen  des  nördlichen  Maasailandes  ver- 
schwinden jahreszeitliche  Differenzen  immer  mehr,  jede 
Nacht  gleicht  dem  kalten  Winter,  und  ihre  Erträglichkeit 
hängt  davon  ab,  ob  man  sich  dort  zur  Trocken-  oder 
Regenzeit  aufhält 

Die  Hochländer  nördlich  des  Baringosees  sind  nach 
v.  Höhnel2)  sehr  trocken.  In  den  großen  Höhen  kommt 
nachts  Reif  vor.  Da  Minima  nicht  angegeben  sind,  so 
sind  wir  auf  Analogieschlüsse  angewiesen.  Der  Trocken- 
heit entspricht  gewiß  ein  sehr  estreiner  Temjieraturgang. 

Da  in  den  Regenzeiten  örtliche  Feuchtigkeitsquellen 
fehlen ,  so  ist  die  Luftfeuchtigkeit  sehr  schwankend ,  im 
ganzen  gering,  Gewitterregen  werden  selten  sein,  um  so 
häufiger  aber  kalte  Nebelregen.  Auch  die  Gegend  um 
den  Rudolf-  und  den  Stephaniesee  ist  nach  v.  Höhnel 
äußerst  trocken,  aber  wegen  der  geringen  Meereshöhe  sind 
die  Nachte  nur  kühl.  Die  Landwinde  im  März  und  April 
waren  warm. 

g)  Der  Kilimantlscharo  und  Umgebung. 
Dieser  höchste  Berg  de*  Kontinents  steigt  als  mächtiger 
Kegel  bis  6010  m  Hohe  auf  und  vereinigt  an  sich  ver- 
schiedene Formen  des  tropischen  Klimas.  An  seinem  Fuße 
dehnt  sich  die  trockne  Hwhstep]»i  aus,  deren  Tcmperatiir- 
verhältmsse  ebenso  extrem  sind  wie  ihre  Regenverhältnisse, 
aufwärts  folgt  dann  die  Kulturzone,  das  Dsehaggaland  im 
S,  mit  günstiger  Verteilung  und  Menge  des  Kegens  und 


')  I>ie*e  nehmet)  den  srößlon  Raum  ein,  und  zwar  liegen  di« 

Hochländer  mit  den  extremsten  TeinpcrHturverbaltni*»cn  ifctlk-h  de» 
großen  Gr»  beug. 

a)  Pet.  Mi«.  Kn?  . lieft  Xr.  m,  S.  10. 


einem  Klima,  «las  demjenigen  Horhusainbarns  ähnelt,  darauf 
folgt  der  rrwaldgurtel,  welcher  klimatisch  vermittelt  zwi- 
schen dem  Kulturland  und  dem  Hochgebirge  mit  seinem 
selbständigen .  montanen  Klima.  I'm  über  den  jährlichen 
Verlauf  der  Witterungsvcrhältnisse  eine  OVrsiclit  zu  ge- 
winnen,  machen  wir  uns  die  Darstellung  Dr.  Meyers  in 
seinem  letzten  Reisewerk  zu  eigen  '). 

Über  das  Dschaggalaud  liegen  uns  ausführliche  Be- 
richte vor  aus  den  meteorologischen  Stationen  in  Moschi 
und  Marangu,  für  die  höheren  Teile  ist  Dr.  Hans  Meyer 
unser  Ilster  Gewährsmann. 

Milittntation  Mo,ebi.  37*  20  O  und  3J  IS' 8,  1150  m. 
Ueobaehtun^jabr  lfi<>4/»5. 


4b.  Min. 

Juli 

35., 

AllJlUKt 

134 

14., 

is 

.September 

14.4 

U 

Oktober 

Wj 

10  J 

2a 

November 

Hj 

l«,i 

202a 

Dciembcr 

15,1 

164 

USA 

Januar 

IG.i 

17.4 

4.» 

Februar 

15,i 

17.1 

5G4 

Marx 

15,r 

1?4 

1134 

April 
Mai 

15 

104 

370.1 

14,1 

IG.« 

2344 

Juni 

144 

15,» 

21,7 

Entsprechend  der  Regenverteilung  gruppieren  sich  auch 
die  Minimaltemperatureu.  Die  absolut  und  relativ  kältesten 
Nächte  fallen  in  die  trocknen  Monate  August,  September 
und  0ktor>er.  Miwchi  vermittelt  zwischen  dem  Steppen- 
klima und  dem  Klima  des  Dschaggalandes ,  wie  es  etwa 
die  Marangustationen  veranschaulichen.  Hätte  Mosehi 
reines  Steppenklima,  so  müßten  die  Minima  tiefer  herab- 
gehen und  in  die  absolut  trocknen  und  kältesten  Winter- 
monate  Mai — Juli  fallen,  wo  die  Mitteltemperattir  auf  1S: 
heruntersinkt.  Der  Ort  kann  sich  alier,  wie  man  aus  der 
Hegentabelle  erkennt,  nicht  dem  Einfluß  de«  Kilimandscharo 
entziehen,  der  ihm  in  diesen  Monaten  vielfach  Nachtregen 
und  starke  nächtliche  Bewölkung  bringt,  wie  man  aus 
folgender  Tabelle  erkennt. 

Juli    1804:  Regen  um        30,t  mm,  Bewölkung  84 

Mai     IHM:      „       „    7.  174,,    „  „  9,, 

Juni    1  ,.        „7.    10.»   „  „  84 

Dagegen : 

Juli    lÜ'M:  Regen  um  0*    44  mm,  Bewölkung  5.» 

Mai    1895:  „  ,.   9r  Ol.t    .,  „  <s,» 

Jnni   1S95:  .,  .,  9»  11,?    „  .,  7,4 

Die**-  Witteningsverbältnisse  lialten  natürlich  die  Tem- 
peratur vor  allzu  tiefem  Fallen  des  Nachts  zurück.  Auch 

')  Der  Kilim»nd*eh*rn.  Krim  und  .Studien,  f*.  344:  Per  Kiii- 
mand'whari  liest  im  wesentlichen  noch  im  licreich  der  Mon»un»inde 
de«  Ku*tengel>icf»,  Ifcich  »ind  «ie  Inknl  abgewandelt.  Von  Mitte 
Peirmber  bi>  Kroic  I'ebrunr  herrscht  NordnetmonMin ;  e»  i*t  die  große 
Ttwkenieit.  Vr.n  Mitte  Mar«  bis  Juli  und  Augunt  dreht  sieb  der 
Wind  a] 1 11111  h I ich  über  O  und  S  nuch  SW  und  W  ood  bringt  dem 
Gebirge  die  grolle  Regenzeit  v.n  Mar«  bin  Juni  vorwiegend  am  8 
bi*  W.  Ihr  folgt  im  A»gu»t  und  namenilich  im  September  die  kleine 
Tiwken«eit  mit  nüdwcstlichcn  bin  öpiliihcn  Winden .  und  vod  Mitte 
Okiober  bi»  Mitte  Dezent  ticr  bcxhlieB«  die  kleine  Rcgcuwit  mit  »üd- 
■•ietlieben  bin  nortlintlieben  Winden  deu  Kreinlanf  des  Jahre». 
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der  Januar  ist  ein  sehr  trockner  Monat  mit  den  größten 
Tagesüchwanktingen  des  Jahres,  atw-r  das  mittlere  Maxi- 
mum betrügt  dann  31,3,  das  ataoltttc  35.4°,  w>  daß  mich 
trotz  der  gewiß  sehr  erheblichen  Abkühlung  keine  tiefen 
Minima  zustande  kommen  können,  wenngleich  auch  warme 
Nächte,  wie  man  sie  z.  B.  an  der  Küste  kennt,  nicht  vor- 
kommen, oder  doch  wenigstens  nach  solcher  Tageswarme 
nicht  mehr  als  solche  empfunden  werden.  In  der  etwa 
300  m  höheren  Missionsstation  Mosohi  (14G7  m)  maß 
Dr.  Meyer  am  23.  September  1898  ein  Minimum  von  12", 
am  24.  bei  starkem  Sturm  ein  solches  von  68,  am  25. 
84°.    Noch  höher,  in  1525  m.  lauten  die  absoluten  Minima 

Jiumu-  Ml  Demolier  •) 
12.,;  13,,;  13,,;  13,,;  12,,;  11,,;  II,,;  10;  II,«;  12,,;  -;  14,4. 

Die  Minima  sinken  also  mit  zunehmender  Mecreshöhe, 
weil  die  höher  gelegenen  örtlichkeiten  dem  nächtlichen 
Bergwind  mehr  ausgesetzt  sind  und  die  Wärmeausstrah- 
lung in  der  dünner  werdenden  Luft  zunimmt.  Wir  wen- 
den uns  nunmehr  den  Zahlen  für  das  Marangugebiet  zu. 

Wweoaenaftliche  Station  Marangu,  3°  17  8,  37°  25' O,  1592  m. 
IS93/?>4  »). 
1H!«  Jum  b»  D*»ml.er 
Ab».    M.    «4;  7j;    7,«;    9.1 ;    9.»;  Ii. 

Miltl.  M.  10,.;  10,.;  9,.;  10.»;  11.7;  12,,;  124. 

1*94. 

Ab».  M.  10,,;  11,»;  10;    10,«;  9,.:  8..;  6.*;  9.,;—;  9,«;  9,». 

Mittl.  M.  11,»;  124;  13,,;  13,,;  12j;  11;  10,»;  10,.;  1 1,,;  — ;  12,»;  1 1,T. 

Den  Zahlen  für  die  Station  Marangu  füge«  wir  die- 
jenigen für  die  in  gleicher  Landschaft  gelegene  Missions- 
station Mamba  (1550m)  für  das  Jahr  1898  hinzu«). 

Mittler«  Miiiimn. 
Jananr  k«  Dimiubcr. 
14^;  14^;  14,»;  14,»;  14,»;  II,»;  1U;  11,,;  ll,i;  12,»;  13,»;  14,,. 

Für  den  westlichen  Teil  des  Dschaggalandes  besitzen 
wir  aus  der  Station  Kiboscho  (1550  m)  am  Urwaldrand 
einige  Zahlen»). 

1899. 
Aprtl  tili  Juli 
Abcolutc  Minima  11:      Sa;    7,,;  7,i. 
Mittler*   Minima  13.7;  11,t;  10.,;  10. 

Ein  Vergleich  der  Zahlen  für  Mamba  und  Kiboscho 
zeigt,  auch  wenn  dieselben  verschiedenen  Beobachtungs- 
jahren angehören,  daß  die  Dschaggalandschaften  klimatisch 
nicht  unerheblich  voneinander  abweichen,  seitist  dann,  wenn, 
wie  im  gegebenen  Falle,  die  Orte  in  gleicher  Meereshöhe 
liegen.  Abgesehen  von  den  Extremen,  erkennen  wir  dies 
auch  aus  den  Monatsmitteln. 

KiWIw  1SW9;  April  17,»;  M.i  13,-;  Juni  12,,;  Jnli  12,,. 
Muni»     IM»&:     „     184;    ,.    17,.;     „     14,,;    „  15. 


>>  Report  1894. 

*i  Die  Aufctellang  und  die  neffebaftVnheit  der  Injtnitnent«  ist 
■»bekannt,  die  Zahlen  erscheinen  etwa»  zu  boeh. 
»I  Schutzgebiet  18OT.  8.  27. 
«I  Schutzgebiet  1900.  8.  234. 
*l  Ebenda. 


Diese  starken  Differenzen  sind  doch  nicht  allein  eine 
Folge  der  Verschiedenheit  der  Ueobachtimgsjahre.  Die  Er- 
klärung liegt  vielmehr  in  der  Tatsache,  daß  der  westliche 
Teil  des  Dschaggalandes  durch  Regen  und  Bewaldung1)  vor 
dem  O  ausgezeichnet  ist. 

Was  liedeuten  nun  die  Zahlen  für  das  Dsehaggaland 
überhaupt? 

Kann  man  in  Moschi  (lltiO  m)  allenfalls  noch  im 
Sommerhalbjahr  (Oktober  bis  Mai)  von  kühlen  Nachten 
reden,  so  muß  man  die  Nachte  in  den  andern  und  wenige 
hundert  Meter  höher  gelegenen  Stationen  kalt  nennen,  und 
zwar  ausnahmslos  das  ganze  Jahr  hindurch.  Im  Süd- 
winter verursacht  tler  Sütlostpassat  an  den  Südhängen  des 
Berges  Steignngsregen,  verkürzt  durch  reichliche  Wolken- 
biltlung  die  Sonncnscheindauer  und  drückt  so  die  Tages- 
temperatur herunter,  häufig  weht  er  auch  noch  in  den 
ersten  Stunden  der  Nacht*).  In  der  zweiten  ILUfte  der 
Nacht  kommt  aber  der  Fallwind  zur  Herrschaft  und  drückt 
tlie  Temperatur  noch  mehr  herunter.  In  den  trocknen 
und  hier  zugleich  warmen  Monaten  ist  die  Wolkenhildung 
gering,  die  Tageswärme,  wozu  auch  der  wanne  Noniost- 
monsun  beitragt,  größer,  aber  der  Nachtwind  tritt  schon 
laltl  nach  Sonnenuntergang  in  seine  Rechte  und  verur- 
sacht so  die  großen  Tagesschwankungen  der  warmen  Zeil*) 
1  mit  kalten  Nachton,  in  denen  Wolkenlosigkeit  die  Regel 
ist  Dr.  WiedenmAnn  (Stationsarzt)  hebt  dies  ausdrücklich 
hervor  für  die  heiße  Zeit  von  Mitte  Dezember  bis  Ende 
Februar«). 

Auch  hier  am  Südabfall  dee  Kilimandscharo  erlebt  man 
die  tiefsten  Minima  nicht  in  den  kaitesten  Wintennonaten, 
sondern  in  der  kleinen  Trockenzeit  August,  September, 
Oktotier,  eine  uns  schon  Itckanute  Erscheinung.  Die  Er- 
hitzung der  I>andmassen  und  tler  darüber  lagernden  Luft- 
schichten ist  in  den  tiefen  Plateaus  um  diese  Zeit  wegen 
der  geringen  Bewölkung  eine  Behr  beträchtliche,  und  der 
Südostpassat  unterstützt  die  Erwärmung  durch  seine  ge- 
ringe Stärke,  so  daß  mit  Sonnenuntorgang  die  Höhen  der 
üehirge  sich  sehr  rasch  abkühlen  und  die  kalte  Höhenluft 
mit  tler  wärmeren  Luftschicht  einen  raschen  Ausgleich  an- 
strebt. Vielleicht  erklären  sich  auch  aus  tlen  großen 
Warmegegensätzen,  zu  denen  vor  allen  Dingen  Luftdruck- 
unterschiede  hinzutreten,  die  starken  abendlichen  Ost«türme 
j     dieser  Zeit,  die  in  ganz  Ostafrika  bekannt  sind. 

Die  höheren  Teile  des  Kilimandscltaro,  namentlich  vom 
oberen  Rande  des  Urwaldgürtels  an,  zeigen  ganz  atis- 


Der  I  rwalrl  erbt  dort  tiefer  herab  nl>  im  O.  Schutzgebiete 
189D,  S.  2!>2. 

*>  Schutzgebiete  ltt»5,  S.  29D. 

Schutzgebiete  1900,  S.  231. 
*>  Die  licKölkung  ist  in  den  Trocken  perioden  »wischen  den 
Regenzeiten;  gering  in  den  heißen  Monaten,  Milte  Dezember  bis  Ende 
Februar,  int  nächtliche  Wolkenlo-ipkeit  die  Regel.  In  den  Nachteo. 
Morgen-  und  Abendstunden  dieser  Zeit  genieüt  man  den  Anblick  in 
Uiei*nbcrg>. 
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geprägt  den  Charakter  dos  Bergklimai  mit  sehr  großen 
Tagesschwankungen.  Wir  folgen  Dr.  Hans  Meyer,  dem 
besten  und  fast  ausschließlichen  Kenner  der  höchsten  Ue- 
birgsteile  auf  seiner  Reise l).  In  Moschi,  deutsches  Haus. 
1  IG?  m.  zeigte  am  23.  September  das  Minimumthermo- 
meter  12°,  am  24.  6",  am  25.  6.5'.  Das  Minimum  t»° 
filllt  sehr  auf  gegen  die  beiden  andern,  es  füllt  aber  naeh 
dem  Bericht »)  mit  einer  •  sturmdurchbrausten'  Nacht  zu- 
sammen. 

Auch  in  den  ersten  Stunden  des  Vormittag  ist  die 
Temperatur  infolge  der  Nebel  noch  recht  niedrig.  Der 
Nebel  und  die  Temperatur  von  16°  C  erinnerten  den 
Iteiseuden  an  den  Harz  und  Tirol  3).  In  Marangu  (1391  m) 
sind  die  Minima  vom  26. — 28.  September  14,*;  14;  13«*°. 
Am  24.  Oktober  13,8,  am  25.  12,5,  am  30.  14,  am  11. 
und  12.  November  15,  am  13.  10,5,  am  27.  13,  am  28. 
13,  am  20.  11,6"*). 

Das  sind  etwa  die  Minima,  wie  sie  ohne  besondere 
Ursachen  in  der  genannten  Höhe  vorkommen,  denn  das 
hal>en  alle  bis  jetzt  genannten  Gebirgsländer  gemeinsam, 
daß  das  Temperaturminiraum  nur  wenig  schwankt,  so  daß 
die  Tagessehwankungen  nur  von  dem  Verhalten  der  Tages-  ' 
tetnperatur,  bzw.  des  Maximums  abhängen,  daher  auch  die 
kleinen  Schwankungen  der  kalten,  die  großen  der  warmen  , 
Jahreszeit.  Von  Marangu  aus  erfolgte  am  28.  September 
1 H89  der  Aufstieg  in  die  IJochregionen.  Noch  am  unteren 
rrwaldrand.  in  1980  m  Höhe,  im  Ruabachlager,  spricht 
Meyer  von  einer  kühlen  Nacht.  Bei  der  Ruckkehr  am 
27.  Oktober  lietnig  die  Tem]ieratur  dort  um  Uhr  vor- 
mittags 8CC,  am  15.  NovemW  betrug  das  Minimum  5°. 
Sellen  am  folgenden  Tage  des  Aufstiegs,  am  29.  September, 
sank  die  Temjicratiir  im  Kafinibachlager,  in  2054  m  Höhe, 
wo  die  olxre  Grassteppe  eine  Zunge  in  den  Urwald  vor- 
streckt, gegen  Ak-ud  auf  5°  0  und  fiel  bis  morgens  auf 
2"C  mit  Reif.  Der  Waldgürtel  ist  also  ein  Schiitzwall 
gegen  die  eiskalte  Luft  aus  den  höchsten  Höhen  für  das  1 
Kulturland  des  Kilimandscharo.  Im  Mu.'-bachlager  (28911  in), 
an  der  olieivn  Grenze  des  Waldes,  sank  die  Temjsjrotiir 
schon  auf  Null  Onid  am  1.  Oktober,  später  am  Ii.  Oktober 
auf  0,s:  und  am  10.  und  23.  OktuWr  sogar  auf  -  3J  C. 
Während  also  unterhalb  des  Urwaldes  noch  kein  Frost  zu 
erwarten  ist,  bleibt  man  jenseit  desselben  nicht  mehr  sicher 
davor.  Im  Abbottlager  (395ü  m),  nahe  dem  Plateau,  das 
sieb  mehren'  Kilometer  weit  zwischen  der  Kibo-  und 
Mawcnsispilze  ausdehnt,  selu'itzt  kein  Wald  mehr  gegen 
die  Kislnft  des  Kibo,  und  das  Miiiimuni  lieträgt  schon 

—  8°  C  (2.  Oktober),  auf  dem  Plateau  seilet,  im  sog.  Kiln- 
lager  (4328  m).  beträgt  das  Minimum  am  4.  Oktober  schon 

—  15°.  am   5.  Oktol«-r  —10%  in  40.M»  m    Höhe  des 

>l  «fclafrlkanbvrb«-  <;ti>t»i<licrr:üin«ii. 

*i  S.  ss. 
h  S.  »:s. 

«i  Ph.  Mm.  IS'.»»,  S.  P7. 


Plateaus)  -  12",  am  (3.  <»ktober  im  Kibolager  (4328  dO 
—  12.«°,  am  8.  Oktr>l-.T  -  11,bcC. 

Alle  diese  tiefen  Tem|ieratiiren  fielen  in  helle  Mond- 
näclitc,  in  der  Nacht  vom  0.  auf  den  7.  Oktolier  aber 
schneite  es.  deshalb  K'tnig  auch  da»  Minimum  nur  —  (i.n0. 
Es  mag  schon  jetzt  darauf  aufmerksam  gemacht  werden 
und  wird  durch  ander.:,  parallele  Beispiele  seine  Bestäti- 
gung finden,  daß  dieses  Hochplateau  des  Kilimandscharo1), 
von  ihm  aus  der  letzte  Aufstieg  zu  den  Bergspitzen  be- 
ginnt, im  Vergleich  zu  den  vorher  bergaufwärts  dureh- 
messenen,  schrägen  Bergflanken  sehr  kalt  ist  im  Vergleich 
zur  Höhe,  so  daß  also  liei  einem  Versuch,  ein  Gesetz  auf- 
zustellen für  die  Abnahme  der  Temperatur  pro  100  m, 
dasselbe  in  der  Plateaohöho  sicher  eine  Durchbrechung  er- 
fahren wünle.  Das  Plateau  hat  eine  geringere  Neigung 
als  die  Kegelseiten  des  Berges,  es  strahlt  also  mehr  zum 
Zenit  aus  als  diese1).  Es  bietet  fllperhaupt  dir  Insolation 
uml  Wärmeausstrahlung  eine  größere  Fläche  dar,  und  des- 
halb sind  seine  Temperaturverhältnisse  extremer  als  die 
der  Bergabhänge5).  Zudem  kann  die  kalte  Höhenluft 
wegen  des  geringen  Gefälles  nicht  so  leicht  abfließen  wie 
an  den  steilere«  Hängen,  ein  weiterer  Grund  zur  Aus- 
bildung der  starken  Nuehtkälto  auf  dem  Plateau.  Hätte 
der  Kilimandscharo  reine  Kogolgestalt,  so  könnten  bei  dem 
Maße,  in  dem  die  Temperatur  von  unten  nach  oben  ab- 
nimmt, in  4300  m  Minima  von  — 15°  noch  nicht  vor- 
kommen, andernfalls  wurde  die*  dem  Satze  Woeikofs«) 
sehr  widersprechen. 

Der  zweite  Aufstieg-  galt  dem  Mawensi.  Im  sog. 
Selineei|uollenhachlager  (3953  m)  wehte  in  der  Nacht  vom 
12.  zum  13.  Oktober  der  Wind  zuerst  vom  Mawensi,  dann 
vom  Kibo  her,  so  daß  «las  Minimum  auf  —  !T  C  herunter- 
ging. Im  Muwotisilager  (4359  m).  Utrug  das  Minimum 
am  Di.  OktoU  r  —3,  am  17.  —2.  am  18.  — 3\  Dieser 
auffallende  Unterschied  in  den  Minimaltemperaturen  des 
Plateaus,  je  nachdem  die  betreffende  Stelle  dem  Fallwind 
vom  Kibo  oder  Mawensi  ausgesetzt  ist,  erklärt  sieh  daraus, 
daß  der  Kilxi  vereist  ist,  der  Mawensi  dagegen  nicht. 
Auch  auf  der  Nordseite  des  Mawensi  gingen  die  Minima 
nicht  so  tief  herab.  Am  21.  Oktober  wurde  in  4917  m 
Höhe  —  3"  gemessen.  Am  14.  November  unternahm 
Meyer  von  Marangu  aus  einen  nochmaligen  Aufstieg,  um 
an  der  olieren  Waldgrenze  westlich  zu  marschieren.  Am 
15.  Novomt-er  nachmittags  geriet  er  mit  seinen  Leuten  in 
einen  schweren  Hagelsturm;  diesem  stürmischen  Nach- 
mittag folgte  eine  klare,  kalte  Nacht  mit  — 14^  C  vor 
Sonnenaufgang  (Mie-Wich  in  2s9<>  m).  Diese  Gewitter  mit 
Hage]  stellten  sich  von  da  an  als  Einleitung  der  kleinen 
Reeonzcit  biiilieh  (mittags)  ein  und  brachten  den  oberen 


*)  Siffbe  die  Kurl«'  bei  Mover. 

T[  Hann.  Klimiilolojrie  I,  8.         Anm.  2. 

3   Mann,  S.  .'71*  «iIh'ii. 

<i  Hann.  S.  j7r>. 
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Regionen  Neuschnee.  Dann  wendete  sieh  der  Heiseride 
wieder  l>ergab  nach  der  Landschaft  Um,  deren  Bananen- 
haine  bis  1700  m  hinaufgehen,  da  sie  unterhalb  des  Ur- 
waMes  vor  Frost  gesichert  sind.  Am  18.  November  be- 
trug in  Uni,  in  1589m,  das  Minitnum  wieder  IT. 

Von  der  letzten  Reise  Dr.  Meyers  (1898)  besitzen  wir 
elienfalls  wertvolle  Notizen  Aber  das  Klima  des  h'ilima- 
nd*cham  'I.  Beim  Aufstieg  von  Mosehi  schildert  er  die 
schnelle  Tcinperaturabuaume  durch  den  von  Nässe  triefen- 
den Wald.  Schon  am  unteren  Waldrand,  am  Kuabach  in 
1975  m  Höhe,  hatte  er  Anfang  August  gegen  11  l'lir  vor- 
mittags eine  Bachtemporatur  von  11°C,  l>ei  12,*°  Luft- 
temperatur gemessen.  Als  er  aber  um  2  Uhr  bei  durch- 
nässendem Nebel  den  oberen  Waldrand,  also  die  Gras- 
flurvnzono.  erreichte,  sank  die  Tetii|ienitur  auf  9",  abends 
im  Lager  (2657  m)  auf  1j>c.  Das  Minimum  hotrug  nach 
einer  Regennacht  +1°.  Unter  andern  Umständen  wäre 
es  wohl  noch  tiefer  gefallen.  Dieser  Notiz  zufolge  gelten 
für  den  Urwald  auch  bei  Tage  kleine  Zahlen .  denn  die 
Sonne  hat  am  Vormittag  große  Mühe,  die  Nebel-  und 
Wolkenmassen  zu  zerstreuen,  und  wenn  schließlich  in  den 
ersten  Nachmittagsstunden  die»;  Arbeit  mit  Unterstützung 
des  Steigungswind».«  geleistet  ist,  so  kommt  auch  dann 
die  Sonnonwarme  der  Luft  nur  zum  geringen  Teile  zu- 
gute, da  der  größte  Ted  zur  Verdunstung  und  Erwärmung 
der  Bodenfeuchtigkeit,  konsumiert  wird.  Trotzdem  erreicht 
das  Minimum  innerhalb  des  Waldes  wohl  nicht  die  Frost- 
grenze, denn  ersteus  wird  die  Ausstrahlung  durch  die 
Wolkenlank,  die  mit  groller  Regelmäßigkeit  in  den  ersten 
Abendstunden ,  nachdem  der  Steigungswind  dorn  Fallwind 
das  Feld  überlassen ,  sich  über  dem  Wald  ausbreitet,  ge- 
hemmt, und  zweitens  ist  der  große  Wasserreichtum  bei 
der  großen  Wärmekapazität  dieses  Elements  eine  sichere 
Gewähr  für  einen  nicht  leicht  zu  erschöpfenden  Fond  von 
Warme. 

Vom  oberen  Waldrand  führte  der  Marsch  Dr.  Meyers 
nach  der  I^andschaft  l'seri  1600  in,  am  östlichen  Kilima- 
ndscharo2). Diese  Nachtregen  des  Dschaggalandes  und  der 
ganzen  dem  Urwald  bergabwärts  sieh  anschließenden  Zone 
sind  haupkuVhlieh  beteiligt,  das  Minimum  unter  den  Durch- 
schnitt von  12  —  1  y  herunterzudriicken  Auch  Thom- 
son*) klagt  im 'Jahre  1SS3  über  die  kalten  Regen  in  Useri, 


')  Der  Kilimand^tiaru.  Iti-iaeii  und  Studiru. 

llri.-wwerk  S.  107:  Clwr  der  Wolkenlmnk  »Ii-«  l'ruiddrai  i*t 
die  ll<«cbretfii,n  abemU  iriibx  uolkeufrei.  Wir  uln-r  hier  unlen  haben 
di-n  irsn/rn  Tu«  Wind  uud  lelehi«*  WolUenlmlwn  nu>  s;\V,  vrii»  uns 
Öfter  kleine  itei(ei»i'hnu>-r  bringt.  A«<h  muht*  weht  der  Südwt*» 
und  rejrnet  «  '•>  verrinxcIlMi  iiüfrn.  I>»l«-i  bewegt  «Mi  die  Mini- 
mniDtcniiwralnr  zwt*ebeii  10  und  wahrend  du*  Maximum  auf 

•J><—  '.'7°  •iiMt-igt. 

S.  Wiewolil  es"  aueh   in   d«T  Tnwkrnxcit  erlrfrentlich 

r»^n<M,  fo  »ind  dneh  über  da»  ganz*  Juhr  dir-  Xieilerai'lila^e  *ehr  un- 
frieichmäUu.'  »erteilt,  und  die  Temperatur  «chwankt  rvri«hcn  -r:i3i 
an  heiOeu  TroekenUiRrn  und  +8°  in  kalten  itegimntchlcn. 

',,  Reise  durch  Mwailand. 


Kinumgelia  und  Leitokitok  im  N.  welche  die  Temperatur 
bis  auf  10°  herahdrückten.  Von  Leitokitok  aus  unternahm 
Ilr.  Meyer  die  Erforschung  der  Nordseite  des  Berges.  In 
2800  m,  auf  einem  grasigen  Hügel  am  olieren  Waldrand, 
trat  der  Wind  vom  Kibo  erst  um  9  Uhr  mit  gelinder 
Stärke  ein  bei  6.*°.  die  Tem|>eratur  sank  aber  auf  3°  in 
der  Nacht.  Weiter  aufwart*  (3790  m)  brachte  die  Nacht 
schon  ein  Minimum  von  —  4.s°.  Kurz  nach  Sonnenauf- 
gang zeigte  das  Sehleudcrlheimometer  schon  -f  6'.  Die 
Luft  erwärmt  sich  und  erkaltet  also  sehr  schnell.  Die 
Intensität  der  Sonnenstrahlung  ist  in  jenen  Höhen  unge- 
heuer. 61,s9  0»)  Strahlungswarme  konnte  Meyer  8J  C 
Luftwärme  gegenüberstellen.  Das  Gestein  ist  durch  die 
großen  Gegensätze  der  Temjperutur  in  ihnen  total  zer- 
splittert. 

An  der  Hans-Meyer-Scharte,  in  5923m  Höhe,  betrug 
die  Lufttemperatur  um  12  Uhr  mittags  -  -  *h°  C.  um 
3  Uhr,  als  Nebel  heranzogen,  —  TO.  Tritt  der  Sonne 
ein  Hindernis  in  den  Weg,  z.  B.  Nebel  oder  eine  Wolke, 
so  macht  die  Temi*eratur  in  kurzer  Zeit  einen  großen 
Sprung  in  die  Tiefe2). 

Daß  auf  der  trocknen  Nord  sei  to  Frost  ebenfalls  bis 
tief  herab  am  Berge  vorkommt,  tieweist  das  Minimum 
—  1°C  in  2890  m  *);  im  Adenocarpuslager,  ■«>  3210  m 
Höhe,  ist  das  Minimum  sogar  schon  —  3,s  C.  Mit  Recht 
dürfte  man  erwarten,  daß  die  Minima  auf  der  Nordseite 
des  Herges  weniger  tief  heruntergingen  als  auf  der  Süd- 
seite, da  der  Korden  gar  keine  Gletscher  aufzuweisen  hat, 
wo  man  den  Eisrand  vielmehr  erst  in  etwa  5700  m  er- 
reicht, während  im  SW  und  S  die  Gletscher  bis  4500 
imd  1000  in  herabreichen  *) ;  aber  bei  der  Trockenheit  der 
Luft  und  des  Bodens  an  der  Nordseite  ist  die  aufgosjteichorte 
Wärme  viel  geringer  und  die  Ausstrahlung  viel  stärker 
als  an  der  Südseite*).  Dr.  Meyer  spricht  wenigstens  an 
jedem  Marschlag  auf  der  Xordseite  von  der  eminent  starken 
Ausstrahlung8).  Im  Adcnocarpuslager  (3210m)  lietrug  die 
Temperatur  um  4  Uhr  abends  noch  lOjv",  gleich  nach 
Sonnenuntergang  0.4 ',  nachts  —  3,5  und  hei  Sonnenauf- 
gang —  1'  .  Unter  Decken  und  L.ubdiiehern ,  die  nach 
den  Seiten  offen  waren,  blieb  das  Minimum  4— 5°  C  höher 
als  unter  freiem  Himmel. 

Auf  der  Nordwestseite  hat  der  KUimandsdiaro  etwa  in 
•ler  Höhe  3<>0U  m  ein  großes  Plateau,  welches  westlich 
von  der  stellenweise  1000  m  hohen  Schirakette.  die  sieh 
als  scharfer  Kamm  noch  weit  nach  W  ausdehnt  und  als 

S.  12«  it.  i;i7. 

»i  Onlufrikani-chr  <j|,t«.h.-rfiilirn-n  S.  IM:  .Hie  «I..UU-  S-hwa». 
kuntf,  dir  wir  heoWhteien  und  »ohmerilicli  empfanden,  war  ein 
Fallen  d«.  QiH-ek»ilbe!»  von  +»^V  im  Sonne«  whein  auf  +«•  im 
Nel..-I  innerhalb  '.'<  .Soii.dc.  l'ml  Mirt  dem  Neboltrelbeu  eiu  S  lm.e. 
fnll,  «>  i«l  der  Tem|ierattirweebbel  noeli  ftrVittvr.c 

3   I»cr  Ki!ini!uidM.linr.>  u^w.  Ö.  155. 

'}  8.  240. 
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Klimascheide  eine  große  Bedeutung  hat.  begrenzt  ist.  Sie 
verwehrt  nämlich  den  feuchten  Süd Westwinden  den  Über- 
tritt nach  der  Nord  Westseite  des  Kilimandscharo,  so  daß 
auch  diese  Seite  trocken  und  unfruchtbar  ist.  Dieses 
Oalumaplatcau  scheint  licsonders  kalt  r.n  spin,  da  es  auf 
eine  große  Entfernung  hin  direkt  dem  kalten  Winde  vom 
Kibo  ausgesetzt  ist.  Dasselbe  gilt  ja  auch  von  dem  olsen 
genannten  Sattel  plateau.  Ein  Zeichen  der  großen  Luft- 
trockenheit ist  die  große  Differenz  der  um  I  hr  in  3043  m 
abgelesenen  Temperaturen  11°  und  V  am  tnu  knen 
und  feuchten  Thermometer;  gleichzeitig  stand  da*  Solar- 
thermometer auf  87,6°  (!).  Das  Nachtminimum  letrug 
—  3,1°  C '),  Die  höheren  Teile  dieser  Plateaus  litten 
liei  Sonnenaufgang  im  Schatten  des  Kil«>;  daraus  er- 
klärt sich  auch  die  Bemerkung  Meyers,  daß  am  Morgen 
der  Westwind  (Ste.igungswind!)  nur  sehr  schwach  weht, 
und  daß  kurz  nach  Sonnenuntergang  das  Plateau  durch 
den  Kibofallwind  wieder  wolkenfrei  ist.  sowie  nicht  zum 
minderten  auch  die  große  Nachtkftlte,  denn  —  ö.t0  2)  sind 
für  3013  in  Höhe  im  Vergleich  mit  andern  Minimaltem- 
peraturen in  dieser  Höhenrcgion  sehr  viel.  Wie  schnell 
nach  Sonnenuntergang  das  Plateau  erkaltet,  beweist  die 
Bemerkung*),  wonach  in  4357m  Höhe  um  8  Uhr  abends 
schon  die  Temperatur  —3°  betrug.  Die  Erwärmung  l«ei 
Tage  ist  entsprechend  stark.  Das  Maximumthermometer 
zeigte  daselbst  am  Spatnachmittag  noch  -f  31,4,  das  Solar- 
thermometer  -}■  "3°  bei  -f-  6°C  Lufttemperatur  trotz  vieler 
Verdunkelungen  durch  die  Nebel,  ein  Stigma  für  die  un- 
geheure Extremität  eine»  trocknen,  tropischen  Orten  in 
Plateaulage.  Die  starke  Sonnenstrahlung  verfehlt  natür- 
lich nicht  ihre  Wirkung  auf  die  Absclunckiing  des  Gletscher- 
eises. Im  Augenblick  rieselt  und  plätschert  es  in  den 
Gletscherbächen,  im  nächsten  Augenblick  trat  eine  Wolke 
vor  die  Sonne,  und  der  Gletscher  liegt  starr  und  tot4). 

In  einer  Zusammenfassung  der  einzelnen  Resultate  für 
den  Kilimandscharo  könnte  man  etwa  folgendes  feststellen: 

1.  Unterhalb  des  Urwaldes,  im  Knlturlund,  ist  Frost 
(Null  Grad)  ausgeschlossen.  Von  etwa  1400  m  an*)  zeigen 
die  mittleren  Minima,  also  die  Nachtteinperaturen  über- 
haupt, geringe  Schwankungen,  sie  liegen  zwischen  10  bis 
13°  C.  Bis  an  den  Wald  hinauf  sind  bis  jetzt  keine 
tieferen  Minima  als  6  und  .VC  (in  1900m  Höhe!)  ge- 
messen worden.  Die  Minima  schwanken  noch  weniger 
als  in  Kwai  (Usambara  1010  m)  und  liegen  durchschnittlich 
tiefer,  gehen  aber,  absolut  genommen,  nicht  so  tief  herab  wie 
dort,  denn  wir  haben  daselbst  in  1 050  m  Höhe,  in  einem 
Talkessel,  schon  ein  Minimum  von  4,4 2  kennen  gelernt.  Zur 
Erklärung  dieser  Abweichungen  vergleiche  man  die  Lage 

•>  s.  i  <•,-,. 

*i  8.  170. 

»i  tri. 

«i  8.  174. 

4:  Siebe  die  MarangiiMRtioocn  n!>60m). 


einer  Kilimandscliarostation  mit  einer  solchen  in  Usambara, 
die.  da  wirtschaftliche  und  wissenschaftliche  Interessen  in 
Kolonien  sich  meist  vereinigen ,  in  anl>aufähig«n  Hoch- 
tälern liegen ,  während  sie  am  Kilimandscharo  an  einer 
Kogelflache  lieg»»u.  Anomalien  in  der  vertikalen  Temperatur- 
verteilung sind  also  am  Kilimandscharo  nicht  zu  erwarten. 
Diese  Auseinandersetzung  betrifft  also  die  Ausbildung  der 
tiefsten  Minima.  Daß  die  Nächte  durchweg,  also  im  Mittel, 
kalter  sind  als  in  gleicher  Meeroshöhe  in  Usambara,  liegt 
natürlich  an  den  starken  lokalen  Einflüssen  des  riesigen 
Kilimandscharo.  In  den  Wintermonaten  haben  die  Dschagga- 
lands»  haften  häufig  ihre  nächtlichen,  und  weil  sie  aus 
großer  Höhe,  dem  Urwaldgebiet,  stammen,  auch  kalten 
Hegen.  Sind  die  Nächte  aber  klar,  was  selten  vorkommt 
so  tritt  starke  Wärmeausstrahlung  ein  und  kalter  Fallwind 
aus  der  Hoehregion,  der  dann  tief  herab  seinen  Einfluß 
geltend  macht  In  den  Sommermonaten  sind  die  Nachte 
meistens,  namentlich  im  Dezember  bis  Februar,  sternklar'). 
Im  März  und  April  wechseln  dann  Hegennachte  mit  hellen 
Nachten  ab.  Die  Abende  sind  dann  oft  warm  und  trübe  !). 
aber  gegen  Morgen  hellt  sich  der  Himmel  doch  auf,  so 
daß  die  starke  Abkühlung  der  Luft  um  diesen  Zeitpunkt 
doch  nicht  ausbleibt.  Indexen  halten  dies»;  beiden  Monate 
die  verhältnismäßig  höchsten  Nachtteinperaturen  aufzu- 
weisen. So  sind  also  gerade  in  der  Regenzeit  des  Sommere 
die  Nächte  meist  sternhell  und  infolgedessen  auch  kalt 

2.  Im  Urwald  herrscht  nasse  Kälte  das  ganze  Jahr 
hindurch,  bedeutend«  Tem{>erat«rstnrze  kommen  bei  Hagel - 
stürmen  vor.  denn  in  dieser  Form  erfolgen  daselbst  zur 
periodischen  Regenzeit  die  Niederschläge  häufig.  Frost 
erscheint  aus  den  oben  erörterten  Gründen  jetloch  aus- 
geschlossen. 

3.  Jenseit  des  Urwaldes,  in  2900  m  Höhe,  sind  Frost- 
näehte  die  Hegel,  dieselben  kommen  auch  schon  tiefer 
herab  vor.  namentlich  dort,  wo  die  Uraswme  in  Zungen 
in  den  Urwald  hinabreicht  und  so  die  betreffende  Örtlich- 
keit dem  kalten  Winde  schutzlos  preisgibt.  In  den  höchsten 
Höhen  sind  die  Plateaus  kälter  als  die  Berghänge. 

hl  Kenia. 

Die  Umgebung  des  Kenia  ist  viel  höher,  doppelt  so 
hoch  und  mehr  als  diejenige  des  Kilimandscharo.  Daher 
ist  dort  ein  Kulturland  wie  hier  das  Dsehaggaland  aus- 
geschlossen, da  es  zu  jeder  Zeit  des  Jahn1«  der  Frost- 
gefahr ausgesetzt  wäre.  Bergaufwärts,  im  Kegonwald, 
mag  dann  die  Frosth.'lufigkcit  wegen  der  größeren  Bewöl- 
kung und  Feuchtigkeit  wieder  abnehmen.  Der  Kenia 
sendet  ebenso  wie  der  Kilimandscharo  auf  der  feuchteren 
Süd-  und  Süd  Westseite  seine  Gletscher  tief  herab.  Auch 
hat  er  in  Übereinstimmung  mit  seinem  südlicheren  Nach- 

1   Sdigtxgebirt  isiifl,  S.  :m. 
''i  Zenilhmuml  der  Sonne. 
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harn   ein  sehr   kaltes  Hochplateau,    wo   George  Kolt» ') 

—  l'>y  C  um  12  Uhr  nachts  pm«n  hiit.  nachdem  die 
Teiiij>erattir  um  7  Uhr  schon  —4*  und  um  8  Uhr  schon 

—  9°  gewesen  war. 

Gregory2)  hat  sieh  hauptsächlich  die  Verglelschening 
zum  Gegenstand  seiner  Studien  gemacht  und  wenif;  Ge- 
wicht auf  das  Verlialten  der  Minimalextreme  gelegt.  l)ie 
leütte  Besteigung  fallt  J.  Mackinder  zu »).  Kr  gibt  els-n- 
falls  nur  wenige  Zahlen.  Die  niedrigste  Temperatur  war 
im  September  1899  in  4209  m  —  in  5093  m  —2,*. 
in  5124m  --1/C.  Das  Plateau  ist  also  unverhältnis- 
mäßig viel  kälter  als  die  Berghänge.  Die  Lufttrockenheit 
der  großen  Höhen  hebt  Mackinder  sehr  hervor.  Kolb 
machte  die  Wahrnehmung,  daß  ein  Wind  Wechsel  auf  dem 
Hochplateau  die  Temperatur  sehr  bald  veränderte.  So 
ging  in  der  Nacht,  wo  die  Temperatur  um  12  Uhr  nachts 
auf  — 12,»°  stand,  unter  dem  Einfluß  eines  Windes  aus 
X  (Passat)  bis  gegen  Morgen  die  Tein|>eratur  auf  — 4'U 
hinauf. 

i)  Ukambani. 

Zur  Beurteilung  des  Hoclilaudes  Ukambani  zwischen 
dem  Kilimandscharo  und  Kenia  besitzen  wir  das  Material 
meteorologischer  Stationen.  Zunächst  die  Station  Kibwezi 
in  »lim  Seehöhe  (2°25  S  und  37°  .^O).  Die  Regen- 
tabclle,  für  die  Jahre  1893—96  zusammengenommen,  ist 
folgende  4) : 

13;  37;  103;  8»;  14;  1;  0;  I;  2;  ö:  315;  138  mm. 

1807»}- 
■fjuuuu*  büi  Itaxonbor 

II  I.»;  23.,;  23..;  80.t;  45.7;  0.«:  0;  0;  13,*;  53,»;  15H;  23,,. 

RejfcnUtrr  8;      5;      3;    14;     7;    1;    0;n;   3;     8;      11;  .'». 

Die  absoluten  Minima  waren: 

1  8!'6. 
Januar  W»  IVtcml^« 

—  :  — ;  — ;  — ;  — :  — ;  10;  9^;  10,«;  12,t;  IG«;  13a' C. 
1807. 

13,«;  13,*:  14,«;  14,»;  12j»;  10,i  ;  St.i;  10;  0^;  13.«;  Hi;  r>,jJ  C. 

Die  Minima  gehen  also  im  trocknen  Winterhalbjahr 
bis  9°  herab,  ein  Beweis  für  die  große  Au^trahlung  des 
PLiteaus;  der  November  zeigt  die  größte  Durchschnitts- 
wärme6)  und  das  günstigste  Miniraum.  Aus  den  kleinen 
Zahlen  für  die  Regenmengen  und  ganz  besonders  aus 
denen  für  die  Regentag,»  1897  geht  hervor,  daß  helle 
Nächte  mit  großer  Wärmeausstrahlung  in  allen  Monaten, 
also  auch  in  der  Regenzeit  vorkommen,  denn  bei  der  ge- 
ringen Meereshohe  fällt  es  auf,  daß  auch  in  der  warmen, 
regnerischen  Zeit  die  Temperatur  so  tief  sinkt  Vielleicht 
ist  auch  hier,  da  das  I.and  von  S  nach  N  und  NW  an- 


'I  Pel.  MI«.  1890,  S.  2'.»». 

')  Journal  of  ine  Urological  SoH»ly,  I»ndon  IS'.M.  S.  315. 
>  <«e<i)rraphio«l  Journal  tJM)0.  S.  4*3. 
«)  Mrt.  Zeitschrift  1898.  S.  431. 
»i  Krj«rt  1898. 
*>  Krport  1898. 


steigt,  der  nördliche  Wind  el.enso  wie  in  UsainUra  an 
der  Aufhellung  der  Nächte  beteiligt. 

Nordlicher  und  höher  liest  die  Station  Machako,  l'J  31'  S 
und  37'  18  O  in  5400  ¥  =  1044  m  Höhe.  Die  Gegend 
um  Machako  hat  schon  mehr  Gebirgseharakter.  Der  Höhe 
entsprechend  ist  die  Regenmenge  größer  als  in  Kibwezi. 
Die  Regentalielle  nach  Menge  der  Regen  und  Zahl  der 
Regentage  ist  folgende: 

1!>00  '). 
Jhcuat  l.i*  rigwiUrr 
inrh«  s,it;  s.io;  10.ii;  5,«i;  !>,■•;  Ojm;  0,u;  O.oi;  O;  :i,«o;  8,*»;  Sjm. 
Tage     17;  15;      21;    13;     2;      2;     7;     6;      0;  8;    21;  28. 

Die  absoluten  Minima  im  Jahre  19Ü0: 

1  •.',•;  11,.;  12,»;  13,«;  8,»;  fl.« ;  8,«;      ;  8,»;  11,4;  11,?;  13.». 

Der  Höhenunterschied  macht  sich  im  Vergleich  mit 
Kibwezi  am  meisten  geltend  in  den  Minima  Mai  bis  Ok- 
tober, am  wenigsten  in  den  (ihrigen  Monaten.  Der  Grund 
liegt  aber  auch  weniger  in  d«T  Höhendifferenz  (70O  m) 
als  in  der  größeren  Regenmenge  in  Machako.  Wir  fügen 
noch  die  Zahlen  für  die  Bewölkung  um  9  Uhr  vormittags 
hinzu.    Dieselben  sind: 

2,»;  5;  7,»;  «,»;  «,«;  7,»;  s,4 ;  7,«;  7,»;  4,»;  «.»;  «,«. 

Was  sagen  uns  diene  Zahlen? 

Sicher  das.  daß  der  Nordostwind  aufhellt,  und  daß  der 
SfldostpassAt  Wolken  bringt,  und  bei  dieser  Höhe  von 
1600  m  auch  Morgennebel.  Damit  im  Zusammenhang 
steht  es  auch  wohl,  daß  Kibwezi  trotz  seiner  911  m  Höhe 
so  kalte  Sommernächte  hat 

Wie  auffallend  sich  die  Rogen  Verteilung  Ändert  bei  der 
Annäherung  an  Kikuyu,  also  das  Gebiet  des  Kenia,  zeigt 
eine  kurze  Beobachtungsreihe  aus  der  Station  Kitiii,  1*511' S 
und  38"  0. 

1900  *). 

Jiili-tiopt  ,      Okt.,     Nov.,     Dpi  . 
Rnwn  Ojt;  — ;  O.i«;  13*1;  I2.ii:  14.it  :incb«). 
Tag*    5;      — :  1;       7;      12;  14. 

Ah-olnlc  Minima  uihI  Maxima: 
ll.i;  I4,s;  15,»;  15,»:  15,,. 
25;    2.i,«;  2.'M ;       ;  25,». 

Da*  Klima  von  Kitiii  ist  hiernach  nicht  so  extrem 
wie  in  Kibwezi  und  Machako.  Ein  Zeichen  für  die  größere 
Feuchtigkeit  sind  auch  die  hVgenwalder,  die  sich  nach 
Dr.  Peters  am  ol»>ren  Tana  ausbreiten.  Auch  die  geringen 
Maxima  deuten  darauf  hin.  Die  Maxima  weichen  ganz 
erheblich  von  denen  in  Kibwezi  ab. 

In  dem  regenreichen  südwestlichen  Teil  Kikuvus  ließt 
unter  UM 'S  und  30"  1 1  0  das  englische  r'ort  Smith  in 
6400  F.  —  1952  m  Sc  höbe.    Die  Beobiuhtungseigebnisse 

Sind:  |s;M_!t;>V. 

Nor  ,  lt.-, ...  Jwiuar  lua  Oklufor. 
Krsnini.  0,3j;  O;  7,<j;  lO.io;  l«,jj;  K.:*:  3,8«;  «;  (•.«»;  2,1»;  1,tj. 

Tage      24;     1«:     0;  13;    1(1;     22;     Iß;    »;     0;  .1;  10;  N. 


li  R*pcrl  ti»01. 

*i  Refiort  Ih'jo. 

Ji  1 100  ui  uaoli  Poton  Karte  vuu  rVuUrleOslafrlka. 

\  Rtport  lffi.i,  s.  500. 
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Anselme  Minima: 

-;  -;  10;  10.»;  ll.i;  12.,:  ll.i:  s.j;  »,,:  10;  50. 

Die  Minima  sind  im  Vergleich  mit  d>'ia  mehren; 
hundert  Meter  niedrigeren  Maehako,  von  Kibwczi  cur  nii-ht 
zu  reden,  s'-hr  hoch,  zeigen  aber  ähnlich  w  ie  dort  eine 
geringe  Veränderlichkeit,  wieder  ein  Beweis,  welche  R'lle 
im  zentralafrikanischen  Klima  die  Regenveiietlung  spielt 
Übrigens  befinden  wir  uns  hier  in  einem  (iohiot.  wo  die 
Kcgoiizoit  durch  mi«c  Kälte  unangenehm  ist.  Im  Jahre 
ISO*»  wurden  zehn  Hagelwetter  notiert,  im  Jahre  18  »9 
drückte  am  IS.  Mai  um  310  Uhr  nachm.  ein  Hagelsturm 
in  lh  Stunde  die  Tem[>eratiir  um  l'S~  C  herab.  Die  Nacht- 
kiÜte  dauert  Iii*  in  den  Morgen  hinein ,  denn  die  Tein- 
jterntur  um  7a<)  l'hr  vormittags  schwankt  nach  der  Tabelle  <) 
das  ganze  Jahr  hindun-h  zwischen  ",:{  und  (in  F.  also 
etwa  zwischen  11  und  l.'^O,  übrigens  auch  ein  Zeichen 
der  Morgenneliel. 

Schlu  ß. 

Naeh<lem  wir  die  einzelnen  Hochländer  oder  ihn-  Ko- 
Präsentanten  im  lachte  ihrer  MinimahxUvme  kennen  go- 
lernt  halten,  entsteht  naturgemäß  der  Wunsch,  ein  Gesetz 
kennen  zu  lernen,  nach  welchem  sich  die  Minimaltrtnpera- 
turen  Ober  das  ganze  Gebiet  verbreiten.  Für  die  horizon- 
tale Richtung  läßt  sich  das  Gesetz,  wie  es  a  priori  zu 
erwarten  war,  in  der  einfachen  Weise  aussprechen :  Die 
Zahlen  ffir  die  Minima  nehmen  mit  der  Entfernung  von 
der  KOste  und  zunehmender  geographischer  Breite  ab. 

Ungleich  schwieriger  ist  es,  das  Gesetz  zu  formulieren 
für  die  vertikale  Erhebung  Mit  der  Erklärung,  daß  die 
Zahlen  für  die  Miniina  mit  zunehmender  Meoi-cshöho  ab- 
nehmen, ist  es  nicht  getan,  denn  das  würde  ja  in  so  und 
so  vielen  Fallen  nioht  einmal  zutreffen.  Für  die  l.uft- 
erwärmung  und  Luftahkühlung  in  vertikaler  Richtung  sind 
eben  die  mitbestimmenden  Kaktoren  zu  zahlreich  und 
variaM.  Allein  die  Ols-rfläehengi-stalt  des  &  «litis  würde 
die  Modifizierung  des  allgemeinen  Gesetzes  unter  drei  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  bedingen,  je  nachdem  nämlich 
ein  Ort  im  Gebirge*),  auf  einem  ausgesprochenen  Plateau") 
oder  im  Gehänge  eines  isolierten.  Olter  einer  Ebene  auf- 
steigenden Berge«  •)  liegt,  gleiche  Mocivshöhe  für  die  drei 
Fälle  vorausgesetzt.  Am  reinsten  wird  das  allgemeine  (le- 
set z,  daß  die  Minima  mit  wachsender  Mivrcshöhe  alt- 
nehinen,  erfüllt  langsam  ansteigenden  Plateau-  oder 
isolierten  Bergen,  am  wenigsten  in  <<•  birgen  mit  FluB- 
talorn.  Schluchten  und  Kesseln.  Weitem.'  das  allgemeine 
Gesotz  störende  Faktoren  sind  die  Feuchtigkeit  und  die 
Bewölkung.    Sie  führen  zu  ganz  abnormen  Verhältnissen. 

'  ,  Rf|„irt  isol. 

*'.  Siehe  ehrn  l'.unitur»,  r»agara.  8.  12  —1(5. 

Sieli«  die  Zahlen,  die  wir  (ür  du-  ll<xhl:ind  im  Midlivlu'n 
K'inip'^t'liiet  in  drr  ltuhliiii>[  iitielt  der  Wssieiichoidc  K'ingo.ZtiniiN^i 
(■»•»itiiii,  S  3T.. 

•)  Siehe  dir  MftrnDgn»tiitienfti,  S.  li!>. 


Erinnern  wir  uns  nur  an  den  Vergleich  des  Huwenzori 
mit  dem  Kilimandscharo  und  die  Ursachen  ihn  r 
äugen fäl Iii;  abweichenden  Miiiimaltcinpc rnluren.  Die  bis 
jetzt  niedrigste  Tem|»  ratur  1  ('  in  Kakotna  und  Igonda 
in  11 '.Mm  Höhe  ist  weder  in  Usamhara  selbst  olier- 
halb  IbOOm,  noch  am  Kilimandseharo  bis  an  den  Ur- 
wald, also  bis  l'.Hdim  hinauf,  bekannt.  Die  Minima 
Manows  (l.'iS't  m)  sind  viel  zu  hoch  im  Vergleich  zu 
Wniigeiwiiinshölio  <sso  m)  und  Ikombe  (l*ij  m),  erst  recht 
alter  zu  F,rt  Johnston  U^'un).  Ein  Minimum  von  4  t' 
ist  im  Necnlc* bland,  abgesehen  von  den  gebirgigen  Bän- 
dern des  zentralen  Grabens,  udI «könnt. 

Auch  Ukamltani  bietet  uns  in  dieser  Hinsieht  treffende 
Beispiele.  Wir  halten  bImt  in  allen  diesen  Fallen  die  Er- 
klärung in  der  größeren  Luftfeuchtigkeit  und  Bewölkung 
der  Orte  mit  abnormalen  Verhältnissen  kennen  gelernt. 

Für  die  vertikale  Verteilung  der  Tempcraturininima  ist 
man  also  auf  die  getrennte  Behandlung  der  einzelnen  Ge- 
biete nach  ihrer  Eigenart  angewiesen.  Aid  die  in  kul- 
tureller Beziehung  sehr  wichtige  Frage,  wt.  mau  in  Zon- 
tndafrika  Frost  zu  -rwarten  hat.  könnte   man  antworten: 

1.  In  den  Eis-  und  Schneeiegiouen  d,  r  Hochgebirge. 
Dort  gibt  >•>  keine  fr«  ist  freie  Jahreszeit,  und  menschliche 

Niederlassungen  fehlen. 

2.  Auf  den  höchsten  Bergen  de  Xyassa-  und  Shire- 
llm  hlands ')  und  den  höchsten  I.agen  der  Zainlx-sihoch- 
länder  *).  Daselbst  ist  er  aber  auf  die  trockne  Jahreszeit 
beschränkt  und  lündert  also  nicht  den  Anliau  von  Kultur- 
pflanzen. Die  scharfe,  jahreszeitliche  Trennnng  nimmt 
dort  mit  der  Breite  zu,  bis  scldicßlich  in  Südafrika  der 
Schi   in  der  Trockenzeit  der  Landschaft  das  uns  ge- 
läufige Aussehen  des  Winter*  gibt 

IS.  In  <len  höchsten  I-ag>'n  <les  tr'«  knen  Masvaiho<  h- 
landes  z.  B.  auf  dem  Lt^ikipiaphiUwi.  Das,dbst  schlieüt 
er  aber  den  Ackeihan  und  damit  die  Seßhaftigkeit  der 
Bewohner  aus,  weil  das  Jahr  zwei  Trockenzeiten,  Dezember 
bis  Februar  und  Juni  bis  August,  hat.  in  denen  F'rost  mit 
Bestimmtheit  zu  erwarten  ist.  Die  Kulturpflanzen  hätten 
also  keine  genügend  lange  Entwicklungszeit. 

Deshalb  hülsen  auch  die  Massaistänime  dieser  Gebiete 
die  einzig  mögliche  Wirtsi  haftsform  für  die  Grusstepi^n 
längst  gefunden .  indem  sie  Viehzucht  trollten  und  ihre 
Wohnsitze  nach  Urnstäntleii  verleg-'ii.  In  den  feuchtereu 
(iebieten  und  in  den  Bodensenkungen ,  z.  B.  im  großen 
(iral«t).  ist  die  FV'.srgefahr  gering  rxler  gar  nicht  vnr- 
haiiden .  deshalb  haln-n  sich  dort  die  ackerbautreilx'nden 
Waud.-iiiblw.  festgi->(  tzt. 

In  ib  n  ä.|iiatornäher>'U  Ciebi.  t.  n  nudi  man  doch  scle.ii 
üIht  2'H"im  aufsleigen,  ehe  man  sich  auf  Frostuflchtc 
gefalit  zu  machen  braucht.  Hislier  ist  wenigstens  keine 
Null-iinid-Teiup.  r.itur  unter  dieser  Iföhenregion  b.s,l,aehtet 

'    ItunKWF,  Mil»ml.<rhi.  Nnittuli  llill». 

-   H.«i.   JiUr.-h) -tnij.  WKssrroehciih'  Kfnino-ZitmlMs»!. 
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worden.  Dalsen  sind  kalte  Nichte  mit  beliebiger  An- 
näherung an  die  Gefrierpmiktstemperatur  weit  verbreitet, 
kommen  auch  in  geringer  Meereshöhe  vor,  und  selbst  die 
Küste  des»  indischen  Ozeans  hat  Gegenden .  wo  die  Ein- 
wohner des  Nachts  frieren.  ihVrhalb  1200  in  sind  die 
Gebirge  des  Ostrattdcs,  des  ostafrikanisi-lien  und  zentralen 
Grabens  durch  NachtkAltc  diaraktcrisicrt.  In  Turn  und 
Iraku  geht  die  Temjieratiir  bei  1400 — 1500  in  liehe  schon 
bis  3UC  herab,  im  Nyassa-Randgcbirge  bei  1500—  lHMJm 


Höhe  auf  2.7  JC,  in  1 120  m  Hohe  der  Katangalwrge  auf 
0,i  <",  im  Shirchochland  auf  1—2' f.  Al*r,  wie  sehen 
angedeutet,  kann  man  »ueli  am  Indisehen  Ozean  schon 
kühle  XSehte  crlelien,  in  Mikindani  10.j°C,  in  Dar-es- 
Salilm  17.4°,  in  Mohorro,  einige  Kilometer  landeinwärts 
6ogar  gehen  lö.s°0.  Bei  uns  in  Europa  wird  man  die 
letzterwähnten  Teni|>eratuien  noeh  nicht  kalt  empfinden, 
wohl  aber  im  Seeklima  Ostnfrikas ,  wenn  man  1km  Tage 
seinen  Körjier  an  eine  feuchte  Wanne  gewöhnen  muß. 
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Prof.  Dr.  Wohltmann  hat  vor  zwei  Jahren  im  Auf- 
trag des  Kolon ial wirtschaftlichen  Komitees  und  der  Handels- 
und  Plantagengesellsehaft  in  Hamburg  eine  Erknndungs- 
reise  nach  Deutsch -Samoa  unteniommen.  Kr  trat  die 
Kxpcdition  am  22.  Febr.  1!)03  an  und  kehrte  am  17.  Juni 
mitternachts  nach  Bonn  zurück,  um,  wie  er  bemerkt,  «hon 
am  selben  Vormittag  seine  Vorlesungen  wieder  aufzunehmen. 
Der  Aufenthalt  auf  Same«  von  s<>ehs  Wochen,  wovon  nur 
vier  Wochen  der  eigentlichen  Expertise  dienen  konnten, 
war  für  dio  Beantwortung  der  vom  Kolonialwirtschaftliehou 
Komitee  gestellten  acht  Aufgaben  ans  eigener  Anseliauung 
leider  sehr  knapp  bemessen.  Die  Wanderungen  und  Beob- 
achtungen Wohltinanns  l>eschrankten  sieh  mit  einer  ein- 
maligen flüchtigen  Tour  über  die  Insel  11  pol  u  auf 
kanntes  Küstengebiet  eines  Teiles  der  beiden  Inseln.  Kine 
»  Feststellung  der  Flächen,  welche  für  grOüere  Pflnnznngs- 
unternehmnngen,  sowie  kleine  Ansiedlungen  geeignet  und 
zu  erlangen  sind«,  wohl  mit  die  wichtigste  und  schwie- 
rigste Frage  für  die  Kolonie,  mußte  dadurch  unerledigt 
bi«ii»>en.  Das  ist  sehr  bedauerlich:  denn  wenn  Wohlt- 
mann auch  aus  seinem  Aufenthalt  und  andern  (.Htellen 
viele  sehr  schätzbare  und  lehrreiche  Schlüsse  über  das 
anbaufAhige  Land  zieht  und  dessen  Flüche  ausilrücklieh 
um  lOOqkm  hoher  berechnet  (S.  !><>(,  als  ich  unter  geflissent- 
licher Vermeidung  {«stimmtet-  Zahlen  tun  konnte,  so  bleibt 
die  praktische  Losung  der  Frage  doch  eingehender  sach- 
kundiger Beurteilung  vorbehalten,  und  gerade  die  richtige 
Auswahl  und  Beurteilung  der  Bodenverhältnisse  bildet,  wie 
die  Erfahrungen  nur  allzudeutlich  beweisen,  die  erste  Vor- 
bedingung für  ersprießliche  Kulturen.  Davon  zeugen  auch 
die  Gutachten  Wohltmann».  in  denen  er  kostspieligen 
Mangel  an  Erfahrung  neben  andern  Sünden  reichlich  und 
nicht  mit  l'nreeht  tadelt  und  die  grolle  Bedeutung  der 
riodcnartalysen  betont.  Doch  auch  solche  setzen,  wie  wir 
aus  unserer  heimischen  Landwirtschaft  wissen,  zu  richtigem 
Verständnis  und  vernünftiger  Nutzanwendung  Kenntnis 
und  Erfahrung  voraus;  aber  daran  fehlt  es  natürlich  in 
unsern  Kolonien  und  auch  in  den  leitenden  Kreisen  wohl 

1  Wohltmann,  K. :  i*iunoii-KrkiiiK]iint?  l'*o:;r  •. Koloiuulwirlvh. 
Komitee,  Berlin  IBM.)  H»,  Kit  8,  mit  L'e  Tj»f<-In.  i>  TrxttiiMmi 
Ii.  2  K.  M.  >i.  '.I>ic  M-h<m  vor  langxri'r  /rit  ciiini'li<fi-rti-  Anxc-ij;«' 
mußte  «reKeo  KjiamaiMicrl  *nrückirc*tr|li  wrrnW    I>.  It. 

1'fMmiann»  Qeogr.  MlltaUiinfeii.    IflOi.  Hott  Vit. 


|  noch  gänzlich.  S.  39  sagt  Wohltmann:  »Wo  im  Boden 
Lateiitknollen  sich  zu  bilden  beginnen,  da  werden  die  Kul- 
turen sicherlich  beeinträchtigt  werden.  . . .  Darauf  hat  man 
auf  Samoa  zu  achten.  Ich  habe  in  Samoa  Bftlen  mit  La- 
teritknollen  nicht  zu  Gesicht  liekoinmen,  mochte  aber  an- 
nehmen, daß  sie  doch  hier  oder  da  vorhanden  sind.  Wenn 
sie  von  andern  bereits  aufgeführt  werden,  so  ist  dabei  zu 
berücksichtigen ,  daß  bis  heute  nur  wenige  imstande 
sind,  Lateritknollen  richtig  zu  erkennen  und  zu 
bestimmen.«  Wie  soll  da  ein  Iflanzer  mit  Erfolg  auf 
Latcritknollcn  achten? 

Die  bisherigen  Analysen  samoanischer  Basalto  und 
Vcrw itternngsproben,  sowie  die  von  Wohltmann  veröffent- 
lichten Boden  Untersuchungen  haben  außerordentlich 
hohen  Eisengehalt,  sehr  viel  PhnsphorsÄnre ,  dagegen  sehr 
wenig  Kalk  und  große  Kaliarmut  ergeben.  Die  Uoilen- 
proben  enthielten  15— 25  Pmz.  Fe,  0,  aber  nur  0,tn  bis 

i  O.o»»  Proz.  Kali.  An  die  Analysen  knüpft  Wohltmann 
interessante  Berechnungen,  um  die  dringende  Notwendig- 
keit von  Kalidüngung  für  die  Kakaokidturen  zu  beweisen, 
die  durch  günstige  Wachstumserfolge  mit  ersten  Versuchen 
gestützt  werden.  Wohltmann  berechnet  den  Kaligelialt 
eines  Hektar  Landes  bis  50 cm  tief  auf  1400— 4200kg, 
wovon  eine  Kakaopflanzung  jAhrlich  ll,skg  verbraucht; 
er  meint,  daß  dieser  Verbrauch  im  Verhältnis  zu  dem 
Bodcngehalt  keineswegs  gering  ist  und  vielmehr  jährlich 
eine  Ergänzung  von  mindestens  25  kg  Kali  durch  künst- 
liche Düngung  dringend  gellten  erscheinen  lasse  IS.  Hß). 
Außerordentlich  instruktiv  ist  demgegenüber  die  Analyse 
des  snmoanischen  Kakaos  (S.  S5),  dessen  Vitalität  auch 
Wohltmann  als  ganz  hervorragend  rühmt.  Die  bisher 
untersuchten  Bohnen  bzw.  die  Schalen  enthielten  nämlich 
viel  Kali  (34.ss  bzw.  41, 57  Proz.).  und  zwar  ca  3  Proz.  filier 
Mittel,  auch  der  Kalkgehalt  des  Kernes  (.".19  Proz.)  ist  trotz 
des  gefundenen  Kalkuiatmels  im  Boden  filier  Durchschnitt 
l"i.D7).  während  die  Schalen  (7.iu  l'roz.)  nur  die  Hälfte  des 
Durchschnitts  (14.«7)  aufwiesen.  Ebenfalls  im  Gegensatz 
zu  dem  Bodengvhalt  steht  der  Befund  an  Phosphorsänre 
und  Eisen;  ersterer  ist  in  den  Kcnien  geringer  als  im 
Durchschnitt,  in  den  Schalen  höher,  letzterer  in  den  Kei- 
nen höhet  (o.«s  statt  0,n),  in  den  Schalen  geringer  (2,m 
statt  .*mj).  Diese  Zahlen  gehen  gerade  hier  einen  prach- 
tigen Beleg  für  das  Wahlvermögen  der  Pflanze,  das 

2t 
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allen  Analysen  und  Berechnungen  trotzt,  liier  jedenfalls  den 
beiden  gefürchteten  Extremen:  Eisenreichtum  und  Kali- 
armut Berücksichtigt  man  ferner,  daß  der  erhöhte  Eisen- 
gehalt den  Kakao  als  Nahrungsmittel  nur  wertvoller  machen 
kann,  und  daß  er  außerdem  auch  dem  Geschmack  und  der 
Güte  in  hohem  Maße  dienlic  h  zu  sein  seheint,  daß  ferner 
die  ErtrAgu  richtig-  angelegter  und  gut  gezogener  Pflanzen 
auf  Samoa  sehr  groß  sind,  so  kann  man  wohl  auch  auf 
ersprießliche  Kidturen  ohne  Düngung  hoffen.  HaUm  »ich 
doch  (S.  81)  die  ältesten  Kulturversuche  der  deutschen 
Plantagengesellsehaft  aus  den  Jahren  1S83  und  1884 
von  jeher  durch  guten  Ertrag  und  vorzügliche  Qualität 
ausgezeichnet,  so  daß  sie  in  Hamburg  stets  einen  um  "»OProz. 
höheren  Preis  erzielten  als  der  beste  Kamerunkakao. 

Die  erstaunliche  Üppigkeit  des  sainoanischen  Urwaldes, 
die  lange  Ertragfähigkeit  alter  Kokosnußpflanzungen  auf 
geeignetem  Lande  und  schließlich  auch  die  Erfolge  der 
ersten  Kakaokulturcn  auf  zusagendem  Standort  sind  un- 
trügliche Beweise  von  hoher  Fruchtbarkeit  des  samoani- 
Bchen  Verwitterungsbodens.  Hauptsache  ist,  wie  gesagt, 
die  richtige  Auswahl  geeigneten  Landes.  Mit  Hilfe 
der  Bodenanalyso  wird  das  kaum  gelingen ;  denn  wie  ich 
aus  den  untersuchten  Proben  bzw.  ihrem  Herkunftsort 
sehlieücu  kann,  besagen  sie  filr  die  Qualität  des  Rudern» 
relativ  wenig.  Weit  wichtiger  sind  erfahrungsgemäß  die 
physikalischen  Eigenschaften  und  Merkmale.  Diese  all- 
gemein gültig  mid  verständlich  zu  klassifizieren,  ist  sehr 
schwierig,  und  ich  möchte  bezweifeln,  daß  Pflanzer  oder 
I*aien  —  denn  als  solche  kommen  leider  sehr  viele,  ja 
fast  alle  Kolonisten  nach  ungern  Kolonien  —  mit  Wohlt- 
manns  Einteilung  und  Besehreibung  der  Vorwittcrungs- 
böden  (S.  21  f.)  auch  wirklich  geeignetes  Kulturland  zu  er- 
kennen und  auszuwählen  vermögen.  Denn  ich  fürchte,  daß 
die  von  Wohltmann  als  Tonboden  beschriebeneu  Boden- 
arten z-  B.  durchaus  nicht  von  unsern  I^andwirten  als  solche 
erkannt  werden  dürften  und  auch  ihr  eigentlicher  Ursprung 
als  Aschen-  und  Sehlaekenerden  bzw.  Tuffe  dem  I^ien 
nicht  ohne  weiteres  erkennbar  ist;  mannigfache  Enttäu- 
schungen lehren  das;  jene  -Tonböden«  sind  keineswegs 
von  einheitlicher  Farlie  und  nur  stellenweise  ziegelrot  Es 
scheint  mir  auch  sehr  fraglich,  oli  man  jene  Ablagerungen 
von  Tuffen  und  Aschenerden,  die  Wohltmann  (S.  23)  als 
'reine  Tonboden  von  Grauer  oder  graubrauner  Färbung- 
und  als  »Residuen  der  Verwitterung  der  ältesten  Laven» 
Umzeichnet,  als  reine  Tonböden  betrachten  kann,  «Umso 
wie  (S.  21)  die  Bezeichnung  »Kies-  und  Geröllböden  * 
und  ~  Böden  mit  Kicsunterlagc"  zu  Mißverständnissen 
führen  kann,  da  Kies  im  eigentlichen  Sinne  damit  wohl 
nicht  gemeint  sein  kann;  denn  Rnsaltgerölk*  werden  schwer- 
lich als  Kiesgerölle  gelten  können.  Auch  die  Ticfgrümlig- 
keit,  die  Struktur  und  der  Gesteinsrekhtuui  lassen  sich 
m.  E.  für  samoanische  Verhältnisse  schwer  als  Qualitäten 
bzw.  in  BoDiUMsklnssen  gruppieren  und  sondern.  Ich  habe 
auf  meinen  vielen  und  sehr  oft  mehrtägigen  Streifzügen 
in  allen  Gebieten  der  Inseln  dank  früherer  landwirtschaft- 
licher Erfahrung  und  Studien  diese  Eigentümlichkeiten 
Sainoas  mit  besonderm  Interesse  verglichen  und  ihre 
wirtschaftliche  Bedeutung  zu  ergründen  versucht,  und  ich 


liaU*  gefunden .  daß  der  unwegsamste  Geröllboden  unter 
kahlen  Gesteinstrümmern  eine  ebenso  üppige  und  fnicht- 
l«re  Vegetation  trägt,  wie  weiche,  tiefgründige  üUu'flAcho 
auf  steiniger  Unterlage.  Ich  habe  aber  anderseits,  wie 
ich  u.  a.  auch  in  Nr.  .">,  T.  Jg.  des  »Tropenpflanzer»  dar- 
gelegt habe,  gefunden,  daß  das  Umste  Hilfsmittel  zur  Beur- 
teilung des  IVrilens  die  Vegetation  selbst  ist,  und  diese 
Diagnose  ist  nicht  nur  die  natürlichste  und  sicherste,  son- 
dern auch  am  leichtesten  zu  erlernen.  So  gut  wie  jeder 
deutsche  Bauer  an  Ampfer  und  Hungerblume  seinem 
Felde  Kalkarmut,  an  Sauergräsem  Eisenoxydul  und  Hu- 
mussänre  ansieht,  kann  der  Kolonist  auf  Samua  an  dem 
gabiigen,  fahlgrünen  Farnkraut  (Gleichenia  dichotoma) 
sterilen,  trocknen  TuffUjden  konstatieren,  den  er  trotz 
seiner  scheinbaren  Tiefgründigkeit  niemals  tragfähig  macheu 
wird.  Nach  meinen  Studien  sind  Farne  auf  Samoa  über- 
haupt vorzügliche  Kennzeichen  für  das  Substrat;  denn  sie 
Bind  in  ihrem  Standorte  sehr  wählerisch.  Sie  U'weisen 
auch  mit  einigen  andern  krautigen  Gefährten  die  Frucht- 
barkeit und  leichte  L/isliehkcit  der  Basaltlaven,  denen  sie 
ihre  frische  Lebenskraft  entnehmen. 

Auf  Grund  dieser  Anschauungen  und  im  Rückblick 
auf  die  auch  von  Wohltmann  liewnndertc  Üppigkeit  des» 
samoanisehon  Urwaldes,  dessen  imposanteste  Größe  und 
Fülle  er  leider  kaum  kennen  gelernt  hat,  vermag  ich  seine 
Sorge  um  die  unbefriedigende  chemische  Zusammensetzung 
des  Sanioagesteins  nicht  zu  teilen,  ebensowenig  seine  Be- 
rechnung üU;r  die  Kalientziehung  durch  die  Einge- 
borenen, durch  deren  Apjietit  und  Fäkalien  den  Feldern 
(S.  42)  in  jedem  Jahre  rund  80  ÜU«  Pfund  Kali  und  in 
50«  Jahren  also  400000  Zentner  Kali  entzogen  worden 
sein  sollen,  weil  die  Dungstoffe  »nie  gesammelt,  zum 
wenigsten  nie  dein  Acker  zugeführt  wurden,  um  das  ent- 
zogene Kali  wieder  zu  ersetzen,  sondern  sie  wurden  zu- 
meist, und  namentlich  in  neuerer  Zeit  vom  Meere  fort- 
geschwemmt und  gingen  verloren!«  Nach  dieser  Be- 
rechnung müßt«?  das  kidturfähige  Land  früher  allerdings 
bedeutend  mehr  Kali  enthalten  haU-n,  nach  den  Annahmen 
Wohltmanns  (S.  8'»)  etwa  die  4— .'ifaehe  Menge  des 
jetzigen  Gehalts.  Dem  widerspricht  aber  der  mit  den  Boden- 
analysen relativ  sehr  üloreinstimmende  Prozentsatz  an  Kali 
in  den  untersuchten  Basalten,  deren  chemische  Zusammen- 
setzung sich  kaum  wesentlich  geändert  haben  dürfte. 

Die  Berechnungen  ül*<r  diu  Kaliannut  Samoa«,  vou 
denen  hier  nur  einige  Beispiele  erwähnt  seien,  sind  theo- 
i  retisch  recht  interessant,  und  es  ist  anerkennenswert,  «laß 
die  deutsche  Handels-  und  Plantagengesellschaft  Düngungs- 
versuche gemocht  hat  und  neue  aufnehmen  soll.  Ich  kann 
anderseits  verstehen,  daß  Prof.  Wohltmann  die  Frage  vor- 
gelegt worden  ist,  ob  nicht  zu  befürchten  sei,  daß  durch 
.  Düngung  die  Qualität  des  Samoakakaos  verschlechtert 
wird  da  sie  ohne  solche  so  vorzüglich  ist  Das  müssen 
die  Vei suche  lehren.  Wie  solche  Versuche  auch  auafallen, 
für  die  Kolonie  können  sie  nur  von  Nutzen  sein,  wie  auch 
die  Expertise  des  Kolonialgelehrten  in  ihren  kritischen  Folgen. 

Für  unsere  Kolonialwirtschaft  hat  Wohltmann  eine 
Fülle  praktischer  Erfahrungen,  kritischer  Betrachtungen 
und  lehrreicher  Ansdiauungen  in  seinem  Reisebericht  gc- 
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sammelt   und   klar  zum  Ausdruck  gebracht.    Besonders  I 
wertvoll,  wenn  auch  stellenweise  für  allgemeine  Wilixli-  ! 
gung  und  Nutzanwendung  etwas  zu  theoretisch,  sind  die 
Outachten  Aber  bisherige  Kulturarbeiten,  die  für  die  Be- 
teiligten recht  hart  und  ernüchternd  lauten,  besonders  was 
den  Kakaotiau  betrifft.    Als  sehr  interessanten  Beleg  der 
vielen  Fehler  und  Mängel  auf  diesem  jungen  Kulturgebiet  \ 
der  Kolonie  kann  (S.  80)  ohne  Kommentar  eine  Zusammen- 
stellung photographierter  junger  Kakaopflanzen  dienen,  deren  I 
verzweifelte  Wuntelbildungen  auch  von  den  schwierigen,  1 
meist  gänzlich  verkannten  Bodenverhältnissen  viel  erzählen 
und  den  Pflanzern  noch  manche  Enttäuschung  verheilten. 

Itthieckt. 

  | 

Ein  ungarisches  Reisewerk  über  Zentralasien.1) 

Dr.  0.  v.  Almäsy  hat  im  Verein  mit  Dr.  Rudolf 
Stummer  von  Traunfols  im  Jahre  J 000  eine  wissen- 
schaftliche Expedition  nach  dem  Siebenstromlande,  an  den  l 
Balkasch-See  und  in  den  zentralen  Teil  de»  Tien-sehan 
unternommen.  Den  Hauptgegenstand  de*  Unternehmens 
hildete  die  Vornahme  zoogeographischer  Studien  in  jenem 
Teile  Asiens,  wo  fünf  abflußlose  Flnßsysteme  {Iii  und  Ilal- 
kasch-See,  die  Ala-Taiis  mit  dem  lssyk-kul-B<ikcn ,  da« 
Einzugsgebiet  des  Tsohu,  Tas-usehkaii-Daryi)  und  Tarini- 
Becken,  endlich  Syr-Daryn-Naryn)  aneinandergrenzen.  Die 
gesamte  Feldarbeit  wuixle  von  den  genannten  Heiren  allein 
durchgeführt,  nachdem  die  engagierten  beiden  wissenschaft- 
lichen Begleiter,  ein  cand.  med.  aus  Graz  und  ein  Prä- 
parator  aus  Tiflis,  die  Expedition  gleich  zu  Beginn  der 
Heise  verlassen  hatten. 

In  dem  vorliegenden  Prachtwerk  gibt  Dr.  von  Almäsy 
Aber  die  allgemeinen  Eindrücke  und  Erfahrungen  seiner 
Reise  Rechenschaft.  Dasselbe  ist  mit  schönen  Lichtdruck- 
bildern und  Panoramen  geschmückt  und  zählt  zu  den  ge- 
diegensten Reisewerken,  welche  (Iber  den  nordwestlichen 
Teil  Innerasiens  erschienen  sind. 

Obwohl  die  leitenden  Ideen  der  Exjiedition  sich  auf 
dem  Felde  der  Zoologie  lwwegten  und  insl>csondere  der 
Erforschung  der  niederen,  wirbellosen  Wasscrfauna  galten, 
verstand  es  v.  Almiisy  dennoch,  auch  für  andere  Gebiete 
der  Geographie  ein  offenes  Anco  zu  behalten,  indem  er 
auch  an  ethnographische,  hydrographische  und  orographische 
Aufgaben  heranzutreten  l>estrebt  war. 

Wenngleich  der  inhaltreiche  Band  die  Heiserrfahrurigen 
vorwiegend  in  populärer  Fassung  wiedergibt,  so  findet 
doch  auch  der  Spezialist  manche  wortvolle  Angaben  in 
dem  Werke.  Die  Panoramen  (Iber  die  westlichen  Ausläufer 
des  Knan-TeDgri-Massivs  auf  Grund  pliotographischer  Auf- 
nahmen liefern  beispielsweise  /.um  erstenmal  vorzügliche 
Begriffe  (Iber  die  Oberflächonformen  des  zentralen  Tien- 
schan; auch  die  zahlreichen  Abbildungen  ethnographischer 
Objekte  dürften  für  die  Fachleute  von  nicht  unerheblichem 
Nutzen  sein. 

';,  AlmAsr.  O.  ilr:  VÄocU.rfioim  r»ivehc.    IM.  LXXII. 

H°,  T:i7  S.  mit  226  Teilb..  IS  I,i<-ht«lniikuf . ,  .'S  Furhral»,  u.  rirnn 
K*rtcn»ki«*.  BmUpc*t,  \er\ag  der  K.  Vng.  Nntunr.  <;<■».,  lHo:i. 
i  l'ogmrirrh.) 


v.  Alm Äsy  reiste  von  Budapest  auf  der  Donau  nach 
Galatz  und  von  dort  mit  einem  Handelsdampfer  nach 
Batum.  Von  Batum  ging  die  Reise  über  Tiflis,  Baku, 
Krassnowodsk  und  Samarkand  in  raschem  Tempo  bis 
Taschkent  Die  beiden  ersten  Kapitel  des  Buches,  welche 
diesem  Teile  der  Reiseroute  (rewidmet  sind,  enthalten 
interessante  (iedanken  über  die  ethnische  Stellung  der 
Völkerschaften  West-  und  Ostturkostans.  Von  Taschkent 
eilte  v.  Almäsy  vermittelst  der  Post  über  Wjernyi  nach 
dem  Kosakendörfchen  Uijsk  am  Iii,  welches  den  Ausgangs- 
punkt für  die  Exkursionen  im  Iii-Tale  und  nach  dem  Bal- 
kasch-See bildete.  Die  Kapitel  III — VIII  behandeln  eine 
Bootreiso  bis  in  das  Iii-Delta  —  der  Balkasch-See  selbst 
konnte  wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit  nicht  mehr  be- 
sucht werden  — .  die  Wanderung  üt»r  den  Steppengürtel, 
welcher  dem  Transilischen  Ala-tau  nördlich  vorgelagert  ist, 
und  die  Route  über  den  Temlrlik-Tau  (Nan-schan),  das 
Kurknra-Tal  und  <len  San-Tasch-Paß  in  das  Becken  des 
Issyk-kul.  Neben  zahlreichem  ethnographischen  Notizen 
entliält  dieser  Abschnitt  leliendige  Scliildeningen  des  land- 
schaftlichen Charakters  der  Saxaul -Wüsten ,  Gras-  und 
Wermutsteppen  und  Rohrwälder  des  unteren  Iii -Tales, 
sowie  insbesondere  im  VII.  und  VIII.  Kapitel  sehr  gute 
Bcotiachtnngen  über  die  Erscheinungen  der  Stepj>en  und 
Wüsten  am  Nordfuß  des  Transit ischeu  Ala-tau  (Kicssteppen, 
Lehmzonc,  Vegetationshügel  u.  dgl.  m.). 

In  Przewalsk  am  Ostende  des  Issyk-kul  errichteten 
die  Reisenden  ihr  zweites  Standquartier  und  durchforschten 
von  hier  ans  -  zumeist  unabhängig  voneinander  und 
in  getrennten  Exkursionen  —  zuerst  den  nahegelegenen 
Kettenzug  des  Terskei- Ala-tau ,  dann  die  Büdlich  davon 
sich  ausbreitenden  Syrtlandschaften. 

Im  IX.  und  X.  Kapitel  lesen  wir  die  anmutigen  Epi- 
soden, welche  die  Jagd-  und  Sammelexkursionen  Almnsys 
im  Terskoi-tan  und  im  Karakol-Tale  l<egleiteten.  Neben 
trefflichen  Schilderungen  der  morphologischen,  klimatologi- 
schen  und  biologischen  Merkmale  des  Gebiets  finden  wir 
hier  auch  eine  von  warmer  Sympatlüe  durchdrungene  Be- 
sprechung des  Stammes  der  Kara- Kirgisen,  mit  welchem 
Völkchen  der  Verfasser  in  dessen  eigener  Sprache  zu  ver- 
kehren in  der  Lage  war. 

Im  XI.  XVI.  Kapitel  folgen  wir  Almäsy  auf  seinem 
Wege  in  die  unmittelbare  Umgebung  des  Khan-Tengri- 
Massivg.  Nach  der  Ptwrsehreitung  der  Tetskci-Ala-tau- 
Kette  im  Passe  Türgen-Ak-su  erreichte  der  Weisende  das 
Einzugsgebiet  des  Flusses  Saiy-Dschas,  jene  interessante 
Hochtalfläche,  deren  gründlicher  Durchforschung  er  etwa 
Ii  Monate  widmete.  Nach  einem  infolge  der  unüber- 
windlichen Terrainschwierigkeiten  erfolglosen  Versuch,  den 
südlichen  Bürenbruch  des  Sarv-Dschas  (den  sog.  Dsehanart- 
Dnrchbruch)  zu  forcieren,  durchwanderte  Almäsy  die 
Syrien  des  Sary-Dschas-Tales  bis  an  ihr  östliches  Ende, 
dabei  fast  alle  Seitentäler  bis  an  ihren  Olctsehei  Ursprung 
verfolgend.  Im  Kapkak- Passe  wurde  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Sary-Dschas  und  dem  Tekkes-Tale  (Tarim- 
Becken  und  Balka-ch-Gcbiet)  überschritten  und  von  dem 
russischen  Grenzdörfehen  N»rytt-kol  (Ochatnjiki)  aus  auch 
die  nördliche  AUlachuug  der  Khan-Tcngri-Umgcliung  be- 
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gangvn.  Der  Rückweg  wurde  abermals  fil«er  den  Kapkak- 
Paß  eingeschlagen  und  führt.»  durch  «las  Kok-Dsi:her-tObciv 
K;irkara-)TaI  nach  Przewalsk  zurück. 

Zweifell«»*  umfaßt  di«'s.-r  AWhnitt  die  interessanb-sten 
Moment«  des  ganzen  Werk«*,  schon  au«  dein  Grumte,  weil 
er  verhältnismäßig  weiiic  Vkamite  Verhältnisse  in  anschau- 
licher Weise  und  umfassen«!  schildert.  Die  Besehreibung 
der  interessanten  Syrtformation  mit  ihivn  seltsam  fluchen. 
gra*1ie«leckt.!n  Schi«>forplateaus  und  tief  eingeschnittenen, 
caflnuartigen  Tälern  ist  .lureh  sehr  lelirreielie  Abbildungen 
erläutert,  ebenso  sind  die  vielfachen  landschaftlichen  Schilde- 
rungen  der  alpinen  Herrlichkeiten  der  Khan-t«'ngii-Grupj>e 
und  der  zentralen  Kettenzüge  (Schneegrenze  150M--4!H»0 mj 
von  guten  Bildaufnalimen  b<>gl«>itet.  Von  speziell  geographi- 
schem Interesse  sind  die  Berichte  Almiisys  ülier  da«  Vor- 
handensein einer  dritten,  bisher  unbekannten  südlichen 
Randkette  des  Tien-sehan,  welche,  nnter  dem  Namen  Ütseh- 
TBchat-tau  vom  Khan-Tengri-Massiv  in  SW- Richtung  ab- 
zweigend, gegen  das  Tarim-Iktken  hin  atidacht,  sowie 
über  die  Verhältnisse  im  oberen  Adyr-täs-Flußlauf,  dessen 
(Quellen  aus  drei  kleinen  Qletsehe Haufen  entspringen,  wäh- 
rend der  in  den  Karten  verzeichnete  große  Muschketow- 
Gletscher  (als  Gegenstück  des  gewaltigen  Semenow-Glet- 
sehers)  nicht  aufzufinden  war.  Interessant  sind  die  aus- 
filhrlichen  Notizen  Almiisys  über  die  Waldvegetation  des 
Gebirges;  dichte  Nadelwälder  (Picea  Schivnckiana)  IrtHleekoii 
die  höhereu  und  gegen  N  und  O  orientierten  Lagen, 
während  in  den  Niederungen,  besonders  am  Tckkes,  Galerie- 
wälder von  Laubhölzern  (Birken,  Weiden  und  Pappeln) 
mit  undurchdringlichem  Unterholz  sich  ausbreiten:  Mitte 
September  beginnt  hier  schon  der  I^auhfall.  Den  Rück- 
gang der  Nadelhnlzvogotation  liält  Almiisy  nicht  für  nach- 
weisl«ar,  wohl  alier  ein  Stagnieren  derselben,  das  er  nächst 
klimatischen  und  fannistischen  Einflüssen  vorwiegend  der 
zunehmenden  Dichte  der  Bevölkerung  zusehreibt.  In  fau- 
nistischcr  Beziehung  macht  uns  Verfasser  insU-sondere 
mit  den  verschiedenen  Arten  des  grollen  BergwiMe»  be- 
kannt, denui  Lebensweise,  Jagdart  usw.  er  ausführlich 
schildert:  so  insbesondere  mit  dem  Steinwild  (t'apra  sibi- 
riea  nov.  subspis".),  dem  Wildschaf  (Ovis  poli  Kurelini  et 
typica),  dem  Maralhirsch  (Onus  custephanus  oder  niaral), 
dem  sibirischen  Reh  (Corvus  pygergus'i,  d.-m  Tiger.  Bären, 
Üergpauther  (Felis  nncia  oder  irbisl.  Wölf.  Murmeltier  usw. 

Da*  XVII.  Kapitel  führt  uns  wieder  nach  dem  Stand- 
«planier  der  Kxpedition.  Przewalsk,  zurück  und  schildert 
an  der  Band  der  lokalen  Verhältnisse  dieses  Greuzstädt- 
chens  das  russisch«!  I-oben  der  fernen  Kolonien  Turk-stans 
-  beiläufig  bi'iuerkt  —  mit  durchaus  syui|>athischiT  An- 
erkennung, die  in  günstigster  Beurteilung  der  kol.  .nisatori- 
si-hen  und  kulturellen  Mission  RuJilamls  in  /Vntndasicu 
gipfelt.  Auch  einige  recht  lebhaft  geschilderte  Jagdaus- 
flflge  f im len  sieh  liier  eingestreut,  un«l  l»>s(.ndors  die  Dar- 
stellung der  bei  den  Eitig«->«iroucti  üblichen  Beizjagd  mit 
Falken  (neun  Arten)  und  Steina« Hern ,  die  Verfasser  ein- 
teilend studierte,  dürfte  den  Beifall  der  Ethnographen 
verdienen.  Das  XV1H.  un'l  XX.  Kapitel  enthält  «Ii«? 
Darstellung  der  Heimreise,  welche  durch  die  bekannte 
Biiamsche  Schlucht  und  den  Kuztek-l'aU  üUt  Wjeroyi. 


Taschkent  und  Sumarkand  nach  Baku  und  von  «l«rt  auf 
der  neueröffneten   Baliuliuie   über   J'eroWsk    uu<l  Rostow 
a./Doii  nach  Bo«la]N-st  führt««.    Hierbei  findet  Baku  und  * 
die  Ausbeutung  seiner  Xaphtha<>uellen,  wie  überhaupt  die 
dortige  Xaphthaimlustri«-  eingehende  Beleuchtung. 

Das  XIX.  Kapitel  beschäftigt  sich  ausschließlieh  mit 
den  innenisiatischcn  Basars,  deren  I'ro<lukte  und  Waren 
vom  touristisch-malerischen,  wie  voin  ethnographischen  Stand- 
punkt besprochen  werden.  Während  hier  vorwiegend  die 
Erzeugnisse  un«l  Bedarfsartikel  der  seßhaften  Bovülkerungs- 
grup[»'n  Turkwtans  Beachtung  finden,  enthalt  ein  0«  S. 
starker  Anhang  «'ine  kurze,  monographisch  behandelte  Skizze 
der  Ethnographie  der  noinadisch«w  Kara- Kirgisen.  Es 
würde  zu  weit  führen,  an  dieser  Stelle  ausführlicher  auf 
die  Einzelheiten  dieser  monographischen  Skizze,  sowie  auf 
die  übrigen,  vielfach  im  Werke  verstreuten  ethnographi- 
schen Notizen  einzugehen;  so  genüge  der  Hinweis  auf  di<« 
Ix'iden  folgenden  Feststellungen  des  Verfassers,  welche  bei 
der  Beurteilung  der  Frage  ülier  die  Entstehung  der  Völker- 
wanderung nicht  ohne  Bedeutung  sind,  ja  dieselbe  sogar 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  einem  neuen  Lichte  er- 
scheinen lassen.  Einerseits  führt  Verfasser  aus.  «laß  das 
Nomadisieren  der  innerasiatischen  ViMkerschaften  keineswegs 
planlos  erfolgte,  sontlern  da»  di«-se  Nomaden  von  alters 
her  gervg.'lti'  B.<sitzwirtschafton  haben.  Geinoinde-  oder 
Stammes-i  Familien  (gebiete,  auf  welchen  die  nomadische 
Wechftelwirtschaft  der  Sommer-  und  Winterweide  (Dsehai- 
lau  und  Kischlok)  sich  völlig  rcgelmäßig  vollzieht.  Inter- 
essanter  ist  «ler  andere  Nachweis  v.  Almiisys,  wonach 
infolge  der  kliinatologisehen  und  dadurch  bedingten  Vege- 
biti.msverliältnisse  Zetitralasiens  eine  «Muigermaßen  zahl- 
reichci«-  menschliche  Bev«"lk«Miing  notgedrungen  auf  den 
W«>g  «l«>r  Arbeitsteilung  zwischen  den  wirtschaftlichen  Pro- 
duktionszweigen seßhafter  (ackerbautreibemler)  und  nomadi- 
scher (viehzüchtender)  l^iiensweise  durch  die  Natur  selbst 
gewiesen  wurde.  Im  ersten,  nicht  howässerbaren  Steppen- 
gebi«-t  ist  «ler  Nomade  nicht  nur  ein  berechtigter,  sondern 
sogar  ein  notwendig«»!-  wirtschaftlicher  Faktor,  dessen  Er- 
zeugnisse dem  seithaft««»  Ackerbauer  unentliehrlich  sind; 
im  Gegensatz  liefert  der  Seßhaft«1  dem  Nomaden  die  v««ge- 
tabiliselu'  Nahrung,  die  «liesein  allein  ül>er  die  milcharme 
Winterszeit  hinweghilft,  ohne  daß  er  den  Bestami  seiner 
Henlen  gefährden  müßte;  s<>  bilden  Ijeide  zusammen  erst 
jene  f.-stgeMgte  wirts«.-haftliche  Einheit,  welche  eine  mensch- 
lich«? Besi«sl]ung  «I«t  aridi-u  asiatis«  h«;n  Ländenäen  ermög- 
licht, und  zwar  in  so  inniger  Wechsolbr-ziehung,  daß  die 
Störung  des  Gleichgewichts  auf  einer  Seite  (z.  B.  Zer- 
störung der  künstlichen  Bewässerungsanlagen)  nnabweislich 
au«:h  den  an«leni  wirtschaftlichen  Teil  in  M itlt.idens«  haft 
zieht. 

Di«-  Aii-fiihnmgcn  v.  Almiisys  gipfeln  in  den  Sätzen, 
wobei  er  spe/i'.-U  auf  die  durch  die  neuesten  Forschungen 
uns  In-Minder*  nahe  geiiicktcn  Gebiete  des  Tarim-Beekens 
abzielt,  daß  je«le  s.  liliafte  Bevi>lkerung  in  Inuerasien  von 
ib-m  wir tsi'liaftliihon  Faktor  <l«'s  N«)ma«lentums  abhängig 
-ei,  un«l  umgek«'hii ;  «lab  die  Teilung  in  die  erwähnten 
Wirtschaftszweige  nicht  notwendig  auch  mit  einer  Stammes- 
b  ilung  viTbunilcii  sein  müsse,  und  daß  endlich  «las  «pianti- 
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tative  und  <|iialitative  Aufblühen  nomadischer  Horden  un- 
nbwoislich  die  gleichzeitige  kulturelle  Blüteperiode  der 
wirtschaftlich  ergänzenden  seßhaften  Bevölkemngsmassen 
zur  Bedingung  habe. 

Almäsys  Werk  reiht  sieh  würdig  an  die  Arbeiten 
Fri«  deriehsons  fll>or  das  Tion-sehan-Gohiigt»  an,  und  es 
wäre  wünschenswert,  wenn  eine  deutsche,  französische 
oder  englische  Übersetzung  dieses  schi>n  ausgestattete  und 
inhaltsreiche  Reisewerk  einem  größeren  Leserkreis  zu- 
gänglich machen  würde.  /,.  v.  I.<*-\y. 


Karl  Futterers  Reise  in  Zentralasien.1) 

Prof.  K.  Futterer  in  Karlsruhe  hat  in  diesem  statt- 
lichen Bande  die  mehr  allgemeinen  Beobachtungen  itlier 
ljuid  und  Ix-ute  seiner  mit  Dr.  Holderer  im  Jahre  1897 
Iiis  1899  unternommenen  Reise  durch  Asien  niedergelegt, 
wahrend  die  speziell  wissenschaftlichen,  mit  Beihilfe  meh- 
rerer FachgCTiossen  zu  bearbeitenden  Ergebnis«;  den  In- 
halt der  folgenden  Bande  bilden  werden 3). 

Wissenschaftlich  gut  ausgerüstet  und  vorbereitet,  durch- 
kreuzte Kutterer  Innerasien  vom  Alai-Gebirgc  bis  zu  den 
inneren  Ketten  des  mittleren  Kwen-lun,  reiste  dann  über 
die  chinesischen  Lößgebiete  und  das  Tsin-ling-Gebirge. 
schließlich  entlang  des  Han-kiang  bis  Han-kou,  fortwährend 
lienhachteud  und  sammelnd.  Der  Reiseweg  folgte  zum 
größten  Teile  der  chinesisch-  turkestanisohen  t Io»»r-  und 
Handelsstraße.  Ln  Gebiet  des  oberen  Hwang-ho  wurden 
aber  größere,  bisher  von  keinem  Borscher  betretene  Strecken 
durchwandert. 

Ks  ist  zu  bedauern,  daß  diesem  Bande  detaillierte 
Karten  nicht  beigegeben  wurden.  In  ihrer  Ermanglung  int 
das  Itinerar  Futterers  schwer  zu  verfolgen.  Nicht  das 
Suchen  nach  unlietretenen  Wegen  —  solche  werden  in 
Asien  immer  seltener  —  war  das  Ziel  Futterers.  son- 
dern die  morphologisch- geologische  Krforschung  solcher 
Regionen,  deren  Wichtigkeit  in  dieser  Hinsieht  schon  be- 
kannt war.  Die  erschienenen  Berichte  Prof.  Futterers 
beweisen,  mit  welcher  Hingebung  und  erstaunlicher  Arbeit 
diesem  Ziele  entgegengestrebt  wurde. 

Der  vorliegende  erste  Hund  des  auf  drei  Bünde  Um- 
rechneten Werkes  enthalt  in  allgemeinverständlicher  Dar- 
stellung geographische  Schilderungen.  Reiste.  Natur-  und 
Völkerbilder  und  ersetzt  in  vornehmer  ernster  Form  die 
sonst  übliche  populäre  Beschreibung  der  Reiseerlebnisse. 
Von  den  700  photographi schon  Aufnahmen  des  Verfassers 
zieren  mehr  wie  ein  Viertel  diesen  Rund,  und  sehen  die 
Durchsieht  dieser  Bilder  und  der  Panoramen  gibt  einen 
trefflicheren  Begriff   von   der  Physingraplirc   der  inner- 

')  Kuilnrrr,  l'rof.  Pr.  Kurl:  Durch  A«icn.  KrfnhniDcni, 
K"rw*]iun*frn  und  Sammlungen  wilhrrnd  der  von  Amtmann  l>r.  Hul- 
dorer  iiotfTTH.mmiwn  Kef«\  IM.  I.  Uro». l'hantktrrbiMvr.  <ir.-5°, 
XXII  u.  545  S.  mit  W.l  Tcxtbildero,  4'J  T«Mu  ».  1  Karte.  Hcrlin, 
Reimer,  1901. 

*  AuCer  den  »ahlrrklieo  Vortragen  nud  ktirse»  riopiiliirru  Ver- 
■MOutli<'l>uiihfn  des  Verhwser»  »eien  besonders  jene  I<ineriirbi>.hrci- 
l.aojten  erwähnt,  wolebc  in  d«n  Kiy.-Heftcn  139  und  14:S  zu  l'et. 
timgr.  MM.  ««hienen  siDd. 


asiatischen  Steppeulilnder  und  Gebirge  als  alle  bisherigen 
noch  so  gründlichen  und  genauen  Beschreibungen. 

In  zehn  Kapiteln  sind  die  verschiedenen  Regionen, 
welche  die  Kxpedition  gekreuzt  hat,  beschrieben  um!  in 
einem  Nachtrag  die  ausführliehen  anthropologischen  Mes- 
sungen i'dx  r  siol«on  Zcntralusiaton  niedergelegt.  Das  erste 
Kapitel  führt  den  Leser  auf  stark  betretenem  Pfade  (Iber 
Wien  Ilmberg  —  Kiew  — Wladikawkas -  Tiflis  —  Krasno- 
wodsk — Samarkand  nach  Taschkent  und  schildert  mit  leb- 
hafter Feder  die  Rilder,  wel<-he  joden  gebildeten  Reisenden 
auf  diesem  langen  Wege  zum  Nachdenken  auffordern. 

Die  Winterreise  über  den  Alai  und  Tien-schan  ist  auch 
schon  mehrmals  ausgeführt  worden.  Das  zweite  Kapitel, 
i  welches  diese  Reise  schildert,  gibt  ethnographische  Schilde- 
rungen nebst  einigen  schönen  anthropologischen  Abbildungen 
von  Kirgisen  und  winterliche  I^andschaftsbilder  de«  Ge- 
birges, welches  trotz  seiner  :i">00— 1000  m  hohen  Ibisse 
auch  im  Winter  dank  der  Bergkirgisen  fast  immer  gang- 
bar bleibt. 

Im  dritten  Kapitel  ist  das  Tarim-flecken  geschildert. 
Ks  gibt  dessen  kurzgefaßte  Geschichte,  nachdem  früher 
K  aschgar  und  seine  Bevölkerung  mit  der  wostlieliston 
Vertretung  der  chinesischen  Machtsphare  skizziert  worden 
war.  Das  nächste  (vierte)  Kapitel  ist  den  Oasen  des  Tien- 
schau-pe-lu ,  wie  die  Chinesen  die  angesiedelten  Beriese- 
lungsgebiete am  Südfuß  des  Hirnmelsgebirges  nennen,  ge- 
widmet. 

Die  Beschreibung  der  Wflstenstrecken .  I>;hinsteppen, 
Flugsande.  Vegetationshügel  und  PappelwiÜdcr  und  die 
getreuen  Abbildungen  dieser  Erscheinungen  bieten  überaus 
lehrreiche  und  interessante  Darstellungen  der  reichsten 
Oasenregion  des  nördlichen  Tarim-Boekens. 

Wahrend  des  Lesens  trat  vor  meine  Augen  das  Bild, 
welches  am  NonlfuH  des  Nan- schau- Gebirges  die  Wüste 
Gobi  umrandet,  und  wo  ich  mit  Graf  Szöchonyi  eben- 
falls die  Abdachung  des  Wüstensaumes  aus  dem  flachen 
verschmolzenen  Sohnttkegel  der  Gebirgsflüsse  aufgebaut, 
sah.  KiesstcpjK-,  IxhmfliUhen  —  der  Boden  der  Borieso- 
lungsoasen  und  Sand  wüste  bilden  auch  hier  die  drei 
Gürtel  des  Wüstenrandes  vom  Gebirge  gegen  die  Mitte 
des  Beckens.  Aui-h  die  Vegetation  und  die  Kultur  ist 
gleich,  nur  daß  im  Tarini-Itecken  die  turko-mohammedani- 
sche  Bevölkerung  überwiegt,  in  den  Oasen  des  Gobi-Randes 
hingegen  rhinesen  wohnen. 

Das  siebente  Kapitel  beschreibt  einen  Teil  des  von  der 
Szechenyisehoii  Kx|>eiliti<>n  im  Jahre  1S7S/79  bereisten 
südlichen  Gobi -Sauines.  Aus  dem  Vergleich  der  Schilde- 
rungen ülsT  den  Südfuß  des  Tien-schan  und  den  Nordfuß 
de.i  Nan- schau  tritt  die  Ähnlichkeit  deutlich  hervor.  Auch 
der  Wogahschnitt,  welcher  Fntterer  zwischen  Kluiruschar 
und  llami  über  die  Ketten  des  östlichen  Tien-schan  führte, 
hat  südlich  der  Wüste  in  den  westlichen  Ausläufern  des 
Nan-schan  und  rissen  Begegnung  mit  den  Zügen  des  Jur- 
kend-l!i<gens  zwischen  An-si-fan  und  Sha-tschou  sein  Spiegvl- 
bild,  welches  die  gleichen  Erscheinungen  der  Wüsten  ver- 
witterung  und  die  Resultate  der  ginnten  Repeiilrwigkeit 
Innenisiens  aufweist. 

Ans  den  Darstellungen  Futterers  tritt  klar  vor  Atigen. 
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daß  die  regelmäßig  verteilten  tiefen  und  mit  Kleinschutt 
nicht  erlüUten  Wasserrisse  und  Erosionsfurchen  «ler  kahlen 
Gebirgslehnen  gerade  den  trockensten  Gegenden  des  Hun- 
hai-Beckens  eigen  sind,  *i  ein  Regenguß  im  kahlen,  ver- 
witterten Gestein  größere  Änderungen  hervorbringt  als 
jahrelange  Denudation  in  Gebieten  gleichmäßiger  Nieder- 
schläge. 

Das  fünfte  Kapitel  schildert  die  Turfan-Luktschun- 
Depression ,  welche  zwischen  zwei  W — O- streichenden 
Ketten  des  östlichen  Tien-selum  liegt.  (Vr  fiOOO  qkm 
erstreckt  sich  die  von  den  Gebrüdern  G  rum-Grschiruailo 
entdeckte  Niederung  mit  negativen  Höhenzahlen;  die  tiefste 
Stelle  ist  ein  Seebecken  von  30 — 35  km  I.lnge  mit  — 130  m 
Seehöhe.  Große  Trockenheit,  starke  Temfmratiirextreuie-, 
Sbvibstünne,  kalte  Westwinde  sind  für  das  Klima  dieser 
Depression  bezeichnend.  Trotzdem  sind  die  Oasen  Turfan, 
Toksun,  Pitechan,  Luktsehun  usw.  verhältnismäßig  blühend. 
Die  Berieselung  geschieht  hier  mittelst  unterinlischer  bis 
1 5  m  tief  liegender,  kilometerlanger  Leitungen  (Kariise), 
welche  an  Ähnliche  Einrichtungen  in  Persien  erinnern. 
Große  Tcmpcraturschwankungcu  (-|-34CC  Ende  April  um 
Mittag  mit  Staubsturm  und  in  der  darauffolgenden  Nacht 
Temperatur  unter  O3)  erklären  die  eigentümlichen  Nischen. 
Locher  und  Höhlungen  im  Granit  und  Konglomeratfelscn. 

Die  alte  Kulturstätte  von  Huni  ist  jetzt  Sitz  der  Dun- 
ganon  oder  moluunmedanischen  Chinesen,  einer  energischen, 
kräftigen  Hasse,  deren  Aufstand  in  den  00er  und  "der  Jahren 
die  Provinz  Kansu,  gleich  dein  mittelalterlichen  Mongolen- 
einbruch  in  Europa,  einäscherte  und  die  Bevölkerung  fast 
ausrettete.  In  den  Kaufläden  Hamis  findet  man  japanische, 
englische  und  nissische  Waren. 

Vom  C.  Mai  bis  zum  I.  Juni  hat  die  Expedition  die 
Wüste  Gobi  zwischen  Hami  und  Su-teehu  dun'hkreuzt. 
Seit  Sossnowski  und  Piassetsky  zum  erstenmal  im 
Jahre  1*75  das  Han-hai-Becken  hier  an  seiner  schmälsten 
Stelle  durchquert  halten,  halxin  öfters  eun>|>ftische  Heisende 
(Mandl,  Prs.  hewalsk y.  Hoben,  wskij,  Obnitsehcw,  Gebrüder 
Grum-Grschimailo)  auf  einander  naheliegenden,  zum  Teil 
gleichen  Routen  die  Wüste  bereist  Flitterers  Schilde- 
rungen, insbesondere  die  geographische  Skizze  über  diesen 
Teil  der  Wüste  Gobi  (Erg.-Heft  Nr.  1  39),  geirrt  ein  klares 
Bild,  aus  welchem  sich  ergibt,  daß  die  letzten»  mit  den 
über  2000  m  hohen  zentralen  Pe-schan-Ketten  nicht  ganz 
ohne  Vegetation  und  Wasserläufe  ist.  und  wenigstens  un 
Frühsommer  mit  ihrer  grünen  Gras-  und  Gcsträuchvcgc- 
tatioD  an  manchen  Stellen  Steppcneharafcter  liat.  Reste 
alter  Wohnungen  und  Stationshätiscr  liowei*en,  daß  früher 
auch  ständige  Bewohner  hier  hausten.  Es  bleibt  eine 
offene  Frage,  ob  die  Zunahme  der  Trockenheit  oder  die 
Veränderung  der  Wawscrlilnfe  hier  Trockcntälor  zurückließ 
otler  der  Dunganonnufstand  auch  die  Schuld  trug  an  der 
Verwüstung  der  einstmaligen  s[«lrlichen  Ansiedlungen. 

Die  öfters  tiereisten  und  mit  den  Routen  der  Graf 
Szeehenviseheti  Expedition  völlig  zusammenfallenden  Strecken 
behandelt  das  sieliente  Kapitel. 

Ans  dem  Vergleich  mit  Kreitners  Heiseschilderungen 
ergibt  sich,  daß  im  nordwestlichen  Kansu  und  im  Tale 
des  Simng-ho  seit  20  Jahren   nicht   unbedeutende  Ver- 


änderungen stattgefunden  haben.  Die  Onsenlundschaften 
am  Nonlfuß  halten  wir  mit  Graf  Szeehenyi  durch  den 
Dunganenaufstand  der  70er  Jahn'  arg  verwüstet  und  dünn- 
bcvölkert  gesehen,  und  Su-tschou  U>t  das  Bild  einer  im 
Kriegslande  liegenden  Stadt  mit  seinen  Kriegsgefangenen 
aus  Turkestan.  Futterer  fand  hier  aufblühende,  stark- 
l*v.">lkerte  Städte  und  Dörfer  und  ausgedehnten  Ackerhau. 

Das  Sining-ho-Tal  hingegen  war  in  unserer  Zeit  im 
Wohlstand.  In  Sining-fu,  einer  schönen  reichen  Stadt,  hat 
der  Dungan enaufstand  von  ls9!>  Futterer  ein  Beispiel 
von  den  unmittcllaren  Folgen  der  hier  so  (läufigen  Fehden 
dargeboten. 

Ich  möchte  rühmlieh  die  vorurteilslose  wahrheitsgetreue 
Weise  hervorheben,  mit  welcher  die  chinesischen  Ansiod- 
lungeu  und  die  Ijebonswoise  der  chinesischen  Bevölkerung 
geschildert  werden.  Es  entsteht  vor  dem  Ijeser  ein  sym- 
pathisches Bild  von  diesem  Teile  Chinas,  welches  ganz 
verschieden  ist  von  den  Darstellungen  der  früheren  Reise- 
berichte, die  Prschewalskijs  und  Kreitners  inbegriffen. 
Aus  Futterers  Hueh  tritt  klar  vor  Augen,  daß,  von  W 
in  das  eigentliche  China  tretend,  der  Reisende  einen  Kultur- 
nnd  Rechtsstaat  erreicht,  in  welchem  trotz  der  jüiursten 
Bürgerkriege  geregelte  Verhältnisse  und  Sicherheit  walten. 


'Vom  See  Kuku-nor  (wie  der  Name  sich  eingebürgert 
hat,  der  Verf.  nennt  ihn  Küke-nor,  nach  Vambery  soll  der 
Name  lauten  Kök-nur)  filier  das  Sfid-Kuku-nor-Gebirge  und 
entlang  'ler  <'hoka-EI»:ne  am  Nonlfuß  des  Semenow- Ge- 
birges bis  zur  Hoang-ho-Steppe  Mrat  die  Ex|>edition  un- 
erforschte* Gebiet,  indem,  die  Honten  früherer  Reisender 
kreuzend,  in  der  l-lngsdepression  zwischen  den  genannten 
Gebirgszügen  dahingewandert  wurde.  Mit  lebhaften  Farben 
werden  die  Steppenlftndcr,  die  kahlen  Hochgebirge,  die 
ziemlich  zahlreiche  Tangutenl»evö|kerung  gwidiildert.  Die 
wichtigsten  neuen  Ergebnisse  der  Expeditinn  stammen 
gewiß  von  diesem  Wegnabschnitt  Die  Schildeningen 
von  Prsehewalsüij ,  der  Graf  Szeehenyi  sehen  Expe- 
dition und  Rock  hüls  wenlen  nicht  nur  bestätigt,  son- 
dern namhaft  ergänzt  Ks  stellt  sich  U-reits  aus  dem 
achten  Kapitel  heraus,  daß  das  Stop|«np]atcau  des  Ho~ 
ang-ho  zwischen  Koe-tö  und  dem  Austritt  des  Flusses 
aus  dem  Dsupan-Gebirge  gegen  WNW  in  der  Choka-Ebene 
und  Dabassa-Niodening  eine  Fortsetzung  hat  und  auch  jetzt 
nahezu  die  gleichen  physikalisch-klimatischen  Ilmstände  ob- 
walten, unter  welchen  die  "ettt  m  mächtigen  Koe-tö-Schichten 
aus  Wcehsellageniiigen  von  SüUwassersee- Ablageningen, 
Sandbildnngen  mit  Säugetiem'steu  und  Landsehnec.ken, 
Konglomeraten  und  Kiesen  aus  den  Schutthalden  und  Schutt- 
ki-gclu  der  umgebenden  Gebirge  bi-steheud,  in  jungtertiären 
Zeiten  sich  gebildet  haben.  Gewiß  ist  auch  der  Unter- 
grund der  Dahassa- Niederung  und  der  t'hoka- Ebene  aus 
Koe-tö-Schichten  aufgetaut.  Auch  die  Lößbildung  geht 
hier  noch  vonstatten,  und  aus  den  Beschreibungen  Futte- 
rers tritt  uns  klar  vor  Augen,  daß  an  früheren  geschützten 
Stellen  Grasvegetation  und  Staubanhäufung  in  Kausal- 
be/.i.-hung  miteinander  stehen.  Der  starke  sommerliche 
Niederschlag,  worüber  Prsche walskij  zuend  Nachrichten 
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gal), macht  «Uesen  nordöstlichen  Teil  des  tibetanischen 
Hochlandes  tu  einem  gesegneten  Weideland ,  dessen  ge- 
fürchtete »  Tan -trc«- Bevölkerung  dem  Verfasser  oMtso 
wie  mir  vor  20  Jahren  nicht  feindlich  gesinnt  erschien. 
Man  muß  sie  eben  menschlich  und  als  freie  Bewohner 
ihrer  Heimat  behandeln  und  sie  nicht  als  Räuber  und 
Knechte  betrachten,  wie  Prschewalsk ij  und  Dutreoil 
de  Rhins  es  taten.  Auch  meine  schönsten  Erinnerungen 
stammen  aus  den  Hochlandern  de«  mittleren  Kuen-lnn 
und  dein  Ostabhang  Tibets,  wo  ich  mit  Tan-tre  und  Sri- 
fou  öftere  Wettritte  ausführte  und  meine  Nationallieder 
mit  den  Weisen  der  lernte  vermischte.  Schade,  daß 
mehrere  photographischo  Aufnahmen,  wie  es  scheint,  stark 
überexponiert,  für  die  Reproduktion  keine  scharfen  und 
deutlichen  Kopien  liefern  konnten. 

Die  Wassermenge  des  Hoang-ho  wurde  bei  seinem  Aus- 
tritt aus  dem  Dsupon -Gebirge  mit  3640  cbm  gemes.sen. 
Diese  Ziffer  lialtu  ich  fflr  fibertrieben.  Es  scheint,  daß 
die  Wasseroiengen  der  beulen  Rflekströmungen  an  den 
Ufern  nicht  in  Abzug  gebracht  worden  sind.  Bei  Koe-tö, 
wo  ich  die  Wassermenge  geschätzt  habe,  dachte  ich  nur 
die  Untere  TheisB  bei  Mittelstand  vor  mir  zu  sehen. 


Ein  langes  Kapitel  (IX.)  behandelt  die  Reise  durch  die 
nordöstliche  Ecke  de«  tibetanischen  Hochlandes.  Admini- 
strativ gehört  die  durchwanderte  Gegend  zu  Kuku-nor  und 
Kansti,  grenzt  aber  im  Lande  Amdoa  schon  an  Sze-tschuan. 
Futterers  Schilderungen  geben  ein  klares  Bild  der  physi- 
kalischen Verhaltnisse  und  der  Bevölkerung  dieser  Gegend. 
Zwischen  den  ans  gefalteten  alten  Schiefern  und  Sand- 
steinen und  altjaläozoischen  Kalken  lxsitohonden  Gebirgs- 
zügen, von  welchen  nur  das  Semenow- Gebirge  karboni- 
se.hc  Fu«ulincnkalke  aufweist,  verbreiten  sich  weite  Ebenen 
mit  den  mäandrischen  Nebenflüssen  des  oberen  Hoang-ho. 
Niederungen  und  Gebirgsketten  streichen  durchweg  iti 
NW— SO-  oder  0—W- Richtung.  Die  Berge  sind  bis 
4000  m  alisoluter  Höhe  mit  wenig  Ausnahmen  gerundet  und 
mit  Steppen  und  dünnem  Löß  !>edeckt,  und  erst  die  höheren 
Gipfel  und  Bergrücken  haben  Hochgebirgsfonnen.  Dieebenen 
TalflSchen  bergen  die  junsrterriSren  Guoteschichton  in  ihrem 
Untergrund.  Diese  Ablagerungen  sind  bis  3600  m  Höhe 
verfolgt  wonlen  und  verbreiten  sieh  zusammenhangend 
V4im  westlichen  Knie  des  Hoang-ho  weit  nach  O  bis  zum 
lyjpan-sclian-Gebirge  an  der  Grenze  der  Provinzen  Kansu 
und  Shensi.  Währeml  ;un  oberen  Honng-ho  die  Elienen 
und  Gebirge  nur  dünn  (1  —  1,6  m  )  mit  Iyjß  liedeekt  sind, 
wächst  die  Dicke  dieser  Decke  gegen  < »  stetig.    Im  oberen 


Thao-Tale  sind  die  nach  S  blickenden  Talseiten  ohne  I/lß, 
während  die  nach  N  gerichteten  lehnen  mächtig  damit 
bedeckt  Kind.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  winl 
durch  die  vorwaltenden  West-  und  Nordweatwinde  ge- 
geben ,  welche  den  L"'ßstaub  bringen.  Referent  möchte 
eine  andere  Deutung  versuchen;  nach  seiner  Erfahrung 
liäuft  sich  der  l>öß  nur  im  Windschatten  und  nur  dort 
auf,  wo  eint!  Orasvegotation  den  Staub  bindet.  Beide  Be- 
dingungen sind  im  oberen  W—O  gerichteten  Thao-Tale  erfüllt. 

Die  nördlichen  Berge  des  Tales  sind  um  etwa  100  m 
höher  als  die  südlichen,  welche  deshalb  relativ  noch  mit 
ihrem  Fuße  im  Windschutz  liegen.  Einer  allgemeinen 
Beobachtung  zufolge,  welche  zuerst  Prsohewalskij  aus- 
sprach, sind  in  Iiinerasien  und  in  der  Mongolei  die  Nord- 
gehänge der  Hügel  grüner  und  nördlich  von  Urga  be- 
waldet, während  die  südlichen  kahl  und  trocken  erscheinen. 
Offenbar  liegt  die  Ursache  davon  in  der  stärkeren  Beson- 
nnng  der  SAdahh&nge,  wo  infolge  der  größeren  Hoden- 
dürre  keine  oder  nur  dürftige  Grasvegetation  aufkommt 
1  und  auch  diese  nach  kurzer  Dauer  verdorrt.  An  der  nörd- 
lichen Talseite  des  Thao  konnte  sich  aus  diesem  Grunde 
keine  Löfklecke  bilden. 

Die  verhältnismäßig  reichen  Sommerniederschläge  ge- 
währen einer  ziemlich  zahlreichen  und  halb  ansässigen 
tangutischen  und  mongolischen  Bevölkerung  Leliensunter- 
halt;  an  der  Grenze,  des  eigentlichen  China  geht  sie  in 
eine  ansässige  Dorflicvölkerung  über. 

Diese  Ansiedlung  der  tanguttsoh -tibetanischen  Hirten- 
stltmme  in  den  Übergangsgegenden  vollzieht  sich  vom 
Hoang-ho  bis  zum  oberen  .lang-tse-kiang  und  den  übrigen 
zwei  tneridional  gerichteten  Flüssen.  Die  rsuljorischen  Ge- 
wohnheiten dieser  ansässigen  und  balbansässigcn  Stämme 
sind  seit  Sehi-Hoanglis  Zeiten  immer  eine  Geißel  für  die 
Westgrenze  Chinas. 

Auf  oft  betretenen  und  schon  mehrmals  beschriebenen 
Pfaden  kehrten  Hutterer  und  Holderer  von  Man-tschou- 
fu  <ir>er  Kutig-tschnng-fii — Thin-tswhou  und  Föng-siang-fu 
nach  Si-ngan-fu  zurück  und  erreichten  von  hier  auf  dem 
Hauptweg  Ober  das  Thsin-ling-Gebirge  den  Jang-tse-kiang. 

In  dem  zehnten  Kapitel,  welche«  die  letzte  Phase  der 
Expedition  liesrhtvibt,  finden  wir  mehrere  vorzügliche  Ab- 
bildungen und  Panoramen  der  1/iBgebiete. 

Diese  Heisebeschreibung  ist  ein  wertvoller  Beitrag  zu 
der  reichen  Literatur  über  Innerasien.  Ihr  rasenderer 
Reiz  liesteht  darin,  daß  die  durchwanderten  Gegenden  mit 
dem  liefdringenden  Auge  des  Geologen  gesehen  wurden, 
und  daß  die  Oberflachenfortucn  entwickhmgsgesehichtlich 
erklärt  werden. 


Geographischer 

Baropa. 

Eine  »dir  bedeutende  Arbeitsleistung  stellt  den  geo- 
graphischen und  verwandten  Abteilungen  der  TT.  Versamm- 
lung Deutscher  Naturforscher  und  Arzte,  die  vom  24.  bis 
30.  Sept.  in  Meran  stattfinden  wird ,  bevor.    Aus  dem 


Monatsbericht. 

ausführlichen  Programm,  das  auf  WunBch  von  der  Ge- 
schäftsführung versandt  wird,  sei  besonders  auf  folgende 
Vortrüge  hingewiesen,  die  für  die  7.  Abteilung:  Geogra- 
phie, Hydrographie  und  Kartographie  angemeldet  sind: 
Delkeskanz:  Mineralquellen  in  ihren  Beziehungen  zu  Erz- 
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liigei-sliUteii  und  Eruptivgesteinen;  v.  Haardt:  Die  Karto- 
graphie der  Balkan-Halbinsel;  Kreta:  Toimgraphische  Auf- 
nahmen durch  Sehrittmessungcii;  J>iwl:  Zur  Theorie  des 
Vulkanismus;  Graf  Matusehka:  Beitrage  zur  StübeLschen 
Vulkantheorie  auf  Grund  eigner  Beobachtungen  auf  Java; 
Mommert:  Zur  Topographie  von  Jerusalem;  Moriggl:  Ein- 
fluß des  Reliefs  auf  die  diluviale  Vergletschern  ng;  v.  Ncu- 
mayer;  Allgemeine  Ergebnisse  der  antarktischen  Forschungs- 
reisen in  den  letzten  acht  Jahren  vom  geographischen 
Standpunkt  aus;  Peucker:  Oeometrisch-optische  Raumdar- 
stellung  in  der  EU'ne:  Schlüter:  Die  Aufgalien  der  Geo- 
graphie des  Menschen;  v.  Wieser:  Die  Karte  des  Nikolaus 
v.  Cusa. 

As  Ion. 

Die  TobniUrhcu-nche  (')uiUinqu-ELrjiftlitioi)  ist ,  wie  ihr 
Urheber  und  Organisator,  Akademiker  F.  v,  Schmidt,  uns 
mitteilt,  Anfang  April  a.  St.  glücklich  am  Jossei-Soe  an- 
gelangt, nachdem  sie  im  Miirz  IHM»  Werst,  oft  hei  einer 
Kalte  von  mehr  als  30°  Ii,  zurückgelegt  hatte.  Die 
Heiseroute  ist  durch  zehn  astronomische  Punkte  festgelegt 
worden.  Kine  ganz.«'  Heihe  von  Flnßsystemen  sind  in 
dieser  Zeit  aufgeklärt  wonlen,  die  bisher  nur  unsicher  auf 
der  Karte  figurierten,  wie  der  Kotui.  der  Hauptqucllflnß 
der  Chatanga,  »Jessen  Quellfliis.se  in  der  Nahe  des  Jcssei- 
und  des  Chantouka-See*  entspringen .  ferner  die  Kureika. 
die  Ssewemaja,  Nelienfluß  <ler  unteren  Tunguska,  deren 
einer  ^uolls«^  unter  68*  N.  Hr.  und  *tj)r  f..  L.  v.  Pulkowa 
liegt.  Der  Jossci-See  seihst  muß"  um  2''  nach  S  ver- 
schoben werden.  Ein  Teil  der  neuen  Keststellungen  ist 
durch  Erkundigungen  bei  den  Tungusen  gewonnen  wor- 
den, aber  diese  Daten  sind  recht  zuverlässig,  da  sie  auf 
der  Zahl  von  Tagereisen  von  einem  Punkt  zum  andern, 
die  oft  kontrolliert  werden,  beruhen,  Zunächst  werden 
die  Reisenden  nach  S  aufbrechen  an  den  andern  Quell- 
f litlS  der  Chatanga,  dem  Monero,  an  dem  Czekanowski 
und  Müller  schon  1874  ihren  fernsten  Punkt  bestimmt 
hatten,  der  jetzt  wieder  aufgesucht  wenlen  soll.  Als 
Führer  dient  ein  Jakute,  der  diesen  Punkt  genau  kennt. 
Dann  wird  der  Wojewoti-Sce  besucht.,  der  aus  einer  ganzen 
Oruppe  von  Seen  bestellt,  die  aber  kleiner  sind  als  der 
."'•Werst  lange  Jessei  -  See.  Im  Sommer  geht  es  dann 
die  Chatanga  hinab  zum  Meere  und  auf  verschiedenen 
Wegen  zurück  ;  Tolmatsehew  will  das  Wilui-tScbiet  sc  hnei- 
den und  üUr  Olekmiusk  zurückkehren,  wählend  der  Astro- 
nom Baklund  wieder  über  den  Je-s-ei-See  und  auf  den 
alten  Middendorfsehen  Wegen  längs  der  Waldgrenze  Dudino 
erreichen  will.  Ans  diesen  Angalx.-n  geht  deutlich  hervor, 
•laß  wichtige  Ergilnziingen  und  Berichtigungen  für  die 
Karle  von  N'ordsil.irieti  in  Aussieht  stehen. 

Polargebiete. 

Am  10.  Juli  hat  Commander  11<A  K.  J'oin/  seine  Reise 
|Milwärls  auf  dein  Roosevelt-  von  New  York  angetreten, 
hoffentlich  erfüllen  sieh  die  Voraussetziir..i;vn,  die  der  kühne 


Forscher  an  sein  Schiff  stellt,  in  vollstem  Maße,  so  daß  er 
sein  Ziel,  die  Entschleierung  des  Nordpols,  erreichen  möge. 

Nacli  den  Berichten  norwegischer  Fangmäuner  herr- 
schen in  diesem  Sommer  im  OstspitzU-rgischen  Meere  gün- 
stige Kisverhältnissc,  so  daß  voraussichtlich  das  zum  Ent- 
satz der  Zieiflci-fien  Erudition  unter  Leitung  von  Anth. 
Fiala  bestimmte  Polarschiff  >  Terra  Nova«  sein  erstes  Ziel. 
Fnwz-JoseM^uid .  winl  erreichen  können.  I  Ist  weiter»' 
Unternehmungen,  namentlich  über  ein  etwaiget«  Vordringen 
nach  Ostgrönland,  wo  bereits  vor  zwei  Jahren  auf  der 
Shannon-Insel  Proviantdepots  für  die  ScJüittenreise  Fialas 
errichtet  worden  waren,  wenlen  erst  Entschlüsse  gefaßt 
werden,  wenn  daa  Winterquartier  der  Fialaachen  Kx)*- 
ditioii  erreicht  worden  ist 

Die  russische  Regierung  wird  in  diesem  Jahre  den 
Versuch  erneuern,  den  ikeuw/  nach  Sibirien  zu  benutzen, 
um  die  Sibirische  Hahn  zu  entlasten  und  durch  Beförderung 
des  erforderlichen  Kiseiibahnmaterials  den  Auslnu  dieser 
großen  Linie  zu  erleichtern.  Die  zu  diesem  Zwecke  ange- 
kauften ti  Schleppdampfer  und  9  Leichterschiffe,  die  von 
4  Seesehleppern  nach  der  Jenisseimündung  transportiert  wer- 
«len  sollen,  haben  am  23.  Juli  Uamburg  verlassen.  Der  Versuch 
hätte  mindestens  ein  Jahr  früher  gemacht  werden  müssen. 

Mehr  als  20  Jahn-  sind  verflossen,  seitdem  der  däni- 
sche Marineleutnant .  jetzt  Direktor  des  Seckartenarchivs. 
G.  Holm,  den  U?vvohnten  Teil  der  Ostküste  von  Grönland 
wieder  erschlos.-.en  liat.  al<er  die  ganze  südliehe  Küsten- 
strecko  ist  seit  dieser  Zeit  nicht  wieiler  liefahren  wonlen, 
da  die  dänische  Station  Angmagsalik  stets  von  der  See- 
seite aus  besucht  wird.  In  diesem  Jahre  beabsichtigt 
nun  der  dänische  Ethnologe  Dr.  H'.  Tluübilxer  fliese 
Reise  zu  wiederholen.  In  Begleitung  seiner  (lattin,  einer 
Tochter  des  dänischen  Marineuuders  Prof.  Carl  l/sher,  ist 
er  im  Juni  nach  Wcstgrönland  zurückgekehrt,  um  seine 
sprachlichen  und  ethnologischen  Studien  fortzusetzen ,  zu- 
nächst in  der  Umgegend  von  Disko  und  Egedesminde,  wo 
die  zahlreichsten  Ansiodlungen  von  Eskimo«  in  Nordgrön- 
land sich  Isfinden.  Am  20.  August  soll  die  Reise  von 
Egedesmiude  um  Kap  Farvel  nach  Angmagstalik  angetreten 
werden,  wo  überwintert  werden  wird.  Mit  dem  jahrlichen 
F.xjKslitionsschiff  soll  im  Herbst  1900  die  Rückreise  erfolgen. 

Dr.  Charml  glaubt  die  I/'sung  des  Streites  um  die 
Bismarck-Straße  in  dem  von  ihm  gelieferten  Nachweis  ge- 
funden zu  Italien,  «lall  die  von  ihm  entdeckte  Einbuch- 
tung südlich  der  De  Gerlache- Straße  das  Grahamland  nicht 
durchschneidet,  sondern  sich  als  flucht  herausstellt.  Dieser 
Nachweis  geht  jedoch  von  der  irrtümlichen  Ansieht  aus, 
daß  Kapt.  Dallmann  angenommen  hals»,  die  Bismarck- 
Stralie  sei  eine  Verbiiittung  zwischen  der  West-  und  der 
Ostkriste  von  Orahauiland.  Kine  solche  Behauptung  hat 
letzterer  niemals,  au  fg.  .-teilt.  Der  Streitpunkt  behandelt 
ausschließlich  die  Frag.-,  oh  die  Bismarck-Straße  identisch 
s.  i  mit  der  De  I  ierlache-Straße.  worauf  Dr.  L.  Friederiehseu 
mit  großer  Berechtigung  hingewiesen  hat,  was  aber  von 
De  •  iei 'lache  Umstritten  wird.  //.  Wichmann. 
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Zur  Periodizität  der  solaren  und  klimatischen  Schwankungen. 

Von  Dr.  C.  Easton  in  Rotterdam. 

(Mit  I  Kurventafel,  ..  Tat.  13.) 


Vor  vier  Jahren  meinte  Dr.  W.  J.  S.  Lockyer,  eine 
Periodizität  von  nind  35  Jahren  in  den  Schwankungen 
der  Sonnenwirksanikeit,  wie  sich  letzter»»  in  dein  wechseln- 
den  Umfang  des  fleckentragenilen  Teiles  der  Sonnenober- 
f liehe  und  in  der  veränderlichen  Datier  der  zwischen 
einem  Minimum  und  darauf  folgendem  Maximum  verlaufen- 
den Zeitabschnitte  widerspiegelt,  feststellen  zu  können1). 
Rudolf  Wolf  hatte  früher  schon  beobachtet *) ,  daß  die 
von  Schwabe  und  ihm  sellwt  ermittelte  ungefähr  elf- 
jährige Periode  der  Sonnenwirksamkeit  —  durchschnitt- 
lich von  ll,n  Jahren  nach  Wolf,  von  ll,i»  nach  New- 
comb8)  —  keineswegs  im  veränderlich  ist;  mitunter  ist 
die  Anzahl  der  sieh  gegen  die  Zeit  des  Maximum«  zeigen- 
den Sonnenflekken  weit  größer  als  gewöhnlich;  auch  kann 
die  Lange  der  Perioden  um  einige  Jahre  differieren ,  und 
bald  steigert  sich  die  Anzahl  der  Flecken  sehr  schnell 
von  einem  Minimum  zu  einem  Maximum,  während  dies 
in  einer  andern  Periode  weit  langsamer  geschieht.  Wolf 
vermutete  ferner,  daß  jene  Abweichungen  mit  einer  ge- 
wissen Regelmäßigkeit  wiederkehren. 

Lockyer,  welcher  zunächst  das  vorhandene  Material 
vervollständigte  und  nur  die  sichersten  Beobachtungen  (seit 
dem  Jahre  1835)  benutzte,  betonte,  daß  die  Kurve,  welche 
für  aufeinanderfolgende  elfjährige  Perioden  die  Intervalle 
zwischen  dem  Maximum  und  dem  vorhergegangenen  Mini- 
mum (M  —  m)  graphisch  darstellt,  mit  der  von  El  Iis  für 
die  Litensitätechwankungen  der  erd magnetischen  Elemente 
festgelegten  Kurve  nahezu  identisch  ist,  und  daß  sie,  wie 
schon  früher  beobachtet  worden  war,  das  ungefähre  Spiegel- 
bild der  Kurve  zeigt,  welche  die  periodisch  wechselnde 
Ausbreitung  der  fleckentragenden  Sonnenoberfläche  (»Total 
Stinspot  Area')  wiedergibt.  Somit  folgt  jedesmal  ein  ver- 
schärftes Maximum  mit  einer  weit  größeren  Zalil  Sonnen- 
flecken wie  gewöhnlich  einem  außerordentlich  schnellen 
Emjiorsteigen  der  elfjährigen  Kurve.  Jene  Schwankungen 
sind  von  Wolf  in  seinen  Relativzahlen  ausgedruckt  worden. 
Lockyer  fand  weiter,  wie  oben  gesagt,  daß  jene  Kurven 

Lncky.  r,  W.  J.  8.:  Tb«  Solar  Aotivirv  IM  t—  löoij.    1*.  Ii. 
9.  Bd.  I.XVIII,  nwon. 

»I  WV.lf,  Hudolf:  Min.  d.  Nalnrfnrwh.  ü.-»<ll«cl.nft  1«:.'.'  und 
Artr.«.  MiltpiluiujeD ;  virl.  M«id.  R.  A.  S..  Bd.  XI.III. 

»i  Xi-wcomb,  S.:  Od  tb<-  Prriod  <>f  the  Solar  Spr.l*.  Aplrophvn. 
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i    eine  Periode  von  rund  35  Jahren  zeigen  —  somit  eine 
,    Schwankung   von  längerer  Dauer  als  die  bekannte  elf- 
jährige —  und  brachte  diese  Schwankung  in  Verbindung 
1    mit  der  von  Prof.  Rrückner  vertretenen  ungefähr  35- 
jährigen  Periode  des  irdischen  Klimas. 

Lockyers  Untersuchungen  und  Feststellungen  mußten 
als  sehr  wichtig  erscheinen,  weil  man  darin  durch  die 
Enthüllung  einer  annehmbaren  Ursache  jener  Klima- 
schwankungen die  lang  gesuchte  Erhärtung  der  Brückner- 
schen  Hypothese  vermuten  konnte.  Von  desto  größerer 
Wichtigkeit  mußte  es  darum  sein,  die  Richtigkeit  der 
Folgerungen  Lockyers  nachzuprüfen.  Ohne  Berücksiohti- 
gung  anderer  Einwendungen  konnte  es  zunächst  einiger- 
maßen verwegen  erscheinen,  die  Länge  einer  solchen  35- 
jährigen  Periode  aus  einem  Beobachtungsmateria]  ableiten 
zu  wollen,  das  sich  kaum  über  60  Jahre,  also  noch  nicht 
zwei  ganze  Perioden,  erstreckt.  Es  empfahl  sich  darum, 
den  Verlauf  einer  der  Sonnenkurven  —  entweder  der 
M  —  ra  oder  der  Relativuihlen  —  auch  für  die  Zeit  vor 
dem  Jahre  1835  festzustellen.  Lockyer  benutzte  zwar 
in  richtiger  Erkenntnis  an  erster  Stcllo  die  späteren, 
IjCHseren  Beobachtungen  für  seine  Untersuchungen.,  al>er 
auch  die  früheren  Perioden  sollte«  wenigstens  annähernd 
mit  den  seinigen  stimmen. 

Dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Vor  dem  Jahre 
184U  ist  an  diesen  Kurven  (vgl.  die  Kurven  A  und  C 
unserer  graphischen  Darstellung  auf  Taf.  13)  nichts  mehr 
von  einer  ungefähr  35jährigen  Schwankung  zu  entdecken. 

Wir  stehen  hier  also  vor  der  Alternative:  entweder 
Bind  diese  Sonnenkurven,  welche  das  von  R  Wolf  gesam- 
melte Beobachtungsmaterial  zur  Grundlage  haben,  für  die 
Zeit  vor  dem  Jahre  1840  durchaus  falsch,  oder  die 
Lockyerschc  Hypothese  einer  35jährigen  Periode  der 
Sonnenwirksanikeit  (mitsamt  der  scheinbaren  Bestätigung 
der  Brücknerschen  Feststellungen)  gerät  ins  Schwanken. 

Jedenfalls  erschien  der  von  Lockyer  andeutungsweise 
festgestellte  l'aralMismns  zwischen  den  Regensch  wankungen 
und  den  leiden  Sonnenkurven  genügend  interessant,  um 
jene  und  auch  andere  meteorologische  Elemente  von 
neuem  mit  dem  Vorlauf  der  Sonnenwirksanikeit  zu  ver- 
gleichen.   Die  von  Wolf  und  später  von  Brückner  in 
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dieser  Richtung  angestellten  Untersuchungen  hatten  zwar 
nur  zu  negativen  Schlußfolgerungen  geführt'),  allein 
Brückner  benutzte  ausschließlich  die  Kurve  der  Wolf- 
schen  Relativ  zahlen  (in  unserer  Kurve  t'  naeh  Brückner 
zu  Lustrenmitteln  zusammengefaßt),  welche  allerdings  im  i 
großen  und  ganzen  in  gleicher  Richtung  mit  der  um- 
gekehrten Kurve  11  —  in  verläuft,  al>er  stellenweise  ab- 
weicht und  nur  bis  cum  Jahre  1749  /.urtlekgeht,  wahrend  I 
die  M  —  in-Kurve  mit  dem  von  Wolf  (Astr.  Mitt.  IsfCi. 
IM.  LXXXII;  vgl.  A.  Wolfer,  Astr.  Mitt.  1902,  Bd.  NCIIIl  ! 
zusammengestellten  Material  bis  auf  1610  verfolgt  werden 
kann.  Überdies  ist  der  ungleiche  Wert  der  verschiedenen 
Gmpiwn  des  B rück n ersehen  Materials  handgreiflich:  die  1 
nur  geringe  gegenseitige  Utierciustinitnuiig  der  fünf  letzten 
Kurven  seiner  graphischen  Tafel  zeigt  dies  schon  xur  tic-  ( 
nilge.  Gerale  eine  lokal  so  durchaus  veränderliche  Er- 
scheinung wie  der  Regenfall  ist  zur  Vergleiehung  »ehr 
wenig  geeignet,  wenn  auch  die  einschlägige  Kurve  An- 
deutungen von  ungefähr  35jährigen  Sc;hwankungeu  während 
des  vergangenen  Jahrhundert«  zeigt.  Schwankungen  du 
Luftdrucks,  des  Regenfalls,  des  Wasserstandes  der  Flüsse 
und  der  Seen,  der  Ausbreitung  der  Gletscher  usw.  sind 
doch  schließlich  alle  auf  Temperatursehwunkungcn  zurück- 
zufahren. Die  säkularen  Schwankungen  der  direkt  auf-  ; 
gezeichneten  Temperatur  würden  zweifelsohne  die  zuver- 
lässigsten Daten  verschaffen ,  wenn  die  vorhandenen  Auf- 
zeichnungen für  die  verschiedenen  Teile  der  Erde  tatsäch- 
lich ein  einwandfreies  Material  bildeten ,  «lier  in  dieser 
Hinsicht  begegnet  man  eben  den  größten  Schwierigkeiten,  i 
Rrüekner  selbst  sagt  (a.  u.  0.  S.  220):  »Leider  aber 
ist  auch  ihre  (der  TeiiiiieraturUxihachtutigen)  Zuverlässigkeit 
nicht  großer  (als  die  Beolwch hingen  des  Regeufalls). 
Ändeningen  jeglicher  Art  (sind)  nur  zu  leicht  imstande, 
die  für  uns  unentbehrliche  Homogenität  einer  Reihe  zu 
stören.  Solehe  Änderungen  sind  leider  häufig  und  gerade 
bei  TcmpcraturlK-ohachtungen  häufiger  und  in  ihrem  Kr- 
folg  wesentlicher  als  bei  andern  meteorologischen  Kle- 
inenten.« Nur  für  gewisse  Gegenden  und  für  die  letzten 
Jahrzehnte  stehen  ziemlich  einheitliehe  TemjH?raturbeot.aeh- 
tnngsreihen  zur  Verfügung,  und  gerade  bei  derartigen 
Reihen  für  die  Tropen  ist  von  Koppen2)  und  ncuenlings 
von  Nordmann1)  ein  unverkennlmrer  Parallelismus  mit 
den  Schwankungen  der  Sonnenfleekeiihäufigkeit  festgestellt  ! 
worden  (vgl.  unsere  Kurve  G).  Der  Wert  der  nur  spärlich 
vorhandenen  früheren  Reihen  al«er,  welche  größtenteils  die 
gemüßigte  Zone  betreffen,  ist  zum  mindesten  fraglich. 
Mißlich  ist  ferner  in  Brückners  Untersuchungen  die 


'>  Wolf.  I!.:  Die  S..r>  iif  uihI  ihre  FJerkeo,  S.  30.  -  Rriiekner. 
Ed, :  KltinwIiwatjkuiiKMi  «  it  1700,  (!e>jgr.  AMi.  IV,  ■>,  (IH'iOi. 

*f  Kopp«-«,  W.t  Zritvhr.  d.  tWrr.  lies.  f.  Mr1oon>l«vie,  IUI.  VIII 
.:l*73...  Bd.  XV  a«SO>,  IM.  XVI  ilSSl),  S.  149. 

3)  Nonlmnnn,  Ch.:  Iji  pf rinde  de»  lache«  M.Uirr*  r{c. ;  Cnmpl.f 
Kciid.n,  Bd.  CXXXVI.  S.  1047  (Mni  1Ö03). 


Nel^neinanderstcllung  von  in  weit  auseinander  liegenden 
I-andstrichen  gemachten  Beobachtungen  zu  dem  Zwecke, 
daraus  ein  'Mittel  für  die  ganze  Erde«  abzuleiten,  je- 
doch mit  Beseitigung  von  » AusnahmegebicteiM.  hinsicht- 
lich welcher  zwar  Wahrsclieitilichkoitsgründe  angeführt 
werden,  daß  sie  Ausnahmen  bilden  können,  aber  nicht 
daß  sie  es  müssen. 

Zu  einem  Vergleich  mit  den  Sonnenkurven  versprach 
ich  mir  am  meisten  von  den  Aufzeichnungen  betreffs 
kalter  Winter.  Diese  Daten  bilden  sellist verständlich  ein 
weit  spröderes  Material,  al>er  es  ist  hierbei  als  ein  günstiger 
Umstand  anzusehen,  <laß  ein  außergewöhnlich  strengvr 
Winter  sich  auf  unverkennbar«?  und  auffallende  Weise  in 
dem  Zufrieren  von  Flüssen ,  Küsten  wässern  usw.  nach 
außen  zeigt.  Unter  der  Voraussetzung,  daß  die  betreffen- 
den Aufzeichnungen  gut  gesichtet  und  durch  Vergleich 
mit  denen  aus  Nachbarländern  kontrolliert  werden,  darf 
man  ein  ziemlich  homogenes  Material  erwarten.  Jene 
Sichtung  und  Nachprüfung  ist  nun  mit  größter  Sorgfalt 
von  Prof.  Köppen1)  angestellt  worden.  Ein  überwiegen- 
der Vorteil  dabei  ist  der.  daß  jene  Aufzeichnungen  sich 
über  rund  1000  Jahre  in  genügender  Anzalü  erstrecken. 
Überdies  ergibt  sich  vermöge  Köppens  Bearbeitung  die 
Möglichkeit,  die  >  außergewöhn  lieh  strengen».  Winter  von 
den  nur  »strengen«  abzusondern. 

Ich  entschloß  mich,  dieses  Material  als  Grundlage  einer 
Untersuchung  zu  vei werten,  und  begann  nun,  die  Tal«Ue 
der  ausgeglichenen  Zahlen  in  Brückners  Werks. 268  (nach 
l'ilgrams  Verzeichnis  zusammengestellt)  vom  Jahre  1610 
ab  graphisch  darzustellen.  Diese  Liste  geht  nur  bis  zum 
Jahre  1775;  mit  Benutzung  der  Daten,  welche  Köppen 
a.  a.  0.  für  das  lfl.  Jahrhundert  gesammelt  hat.  laßt 
sie  sich  jedoch  vervollständigen.  Ich  bin  dal>ei  absichtlich 
der  von  Brückner  angewendeten  Ausgleichungsmethode 
gefolgt  und  habe  mich  zur  Kennzeichnung  des  Begriffs 
»streng«  an  die  von  Köppen  selbst  angenommene  Grenze 
gehalten  (Abweichung  l,?ir<;  von  dem  Normalen).  So 
ergab  sieh  die  Kurve  B  unserer  Tafel.  Die  Reihen  vor 
und  nach  dem  Jahre  1775  sind  nicht  direkt  vergleichbar, 
wie  sich  unmittelbar  aus  dem  zu  hoch  verlaufenden  zweiten 
Abschnitt  der  Kurve  ergibt:  dies  ist  jedoch  ganz  ohne 
Bedeutung. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  diesen  zwei  gänzlich 
unabhängig  voneinander  entstandenen  Kurven  A  und  B 
der  Schwankungen  der  Sonnenwirksamkeit  und  der  kalten 
Winter  erweist  sich  als  auffallend.  Sie  kann  nicht  der 
Art  und  Weise  «1er  Materialbeliandlung  zuzuschreiben  sein, 
abgesehen  davon,  daß  diese  Zusammenfassungsmethode  von 
Brückner  herstammt,  der  gewiß  nicht  der  Voreingenommen- 
heit   für    die    Feststellung   eines    solchen  Parallelismus 

'!•  Koppen,  W.:  f"t,er  mehrjUhriK*  Prri..d«i  der  Witterung; 
die  »irniircMi  WiDitr  Kursus  >bv».  ZfiUi-hr.  «I.  «Wrr.  Ges.  für 
MrtMH.ilogir,  IM.  XVI    lssi;,,  S.  1HH. 
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verdächtig  erscheinen  kann.  Freilich  kann  die  eine  Aus- 
gleichungsmethode eino  tatsächlich  vorhandone  Überein- 
stimmung mehr  verdunkeln  als  eine  andere. 

Inzwischen  habe  ich  die  Ausgleichung  noch  auf  eine 
andere  Weise  mit  einigermaßen  verschiedenem  Material 
angestellt,  indem  ich  Köppens  Daten  von  je  10  zu  10 
Jahren  zusammenfaßte  (Kurve  D*)  und  für  eine  Doch  bei- 
gefügte Kurve  den  außergewöhnlich  kalten  Wintern 
(Koppen,  S.  186,  mit  Ausnahme  der  eingeklammerten 
Zahlen)  das  doppelte  ««wicht  beilegte  (Kurve  Dk).  Die 
Ordinaten  sind  bei  D»  zweimal  so  groß  genommen  als 
bei  B. 

Auch  die  Kurve  D  lauft  parallel  mit  A,  die  Überein- 
stimmung ißt  indes  weniger  gut  als  bei  I),  was  zum  Teil 
«lern wirklich  unvollkommenen Parallelistnus zuzuschreiben 
ist,  teils  wohl  mit  Köppens  Methode  (vgl.  Küppen,  a.  a. 
O.  S.  185)  zusammenhangt;  in  seinem  Verzeichnis  ist 
uämlich  auch  der  Sonnentemperatur  ein  wenn  auch  ge- 
ringer Ginfluß  auf  das  Gcsamtrcsultat  eingeräumt  worden; 
unsere  Kurve  Db  zeigt  aber,  daß  gerade  den  extremen 
WiDtertemperaturen  im  hier  beobachteten  Parallelismus  der 
■weitaus  größte  Anteil  zukommt.  Am  wenigsten  decken 
«ich  die  verschiedenen  Kurven  zwischen  den  Jahren  1610 
und  1690,  aber  man  muß  dabei  berücksichtigen,  daß  schon 
aus  dem  überwiegen  clor  Dezimalbrüche  0  und  !>  in 
diesem  Abschnitt  der  Wolf  sehen  Tabelle  und  aus  der 
scheinbaren  Verschiebung  der  Maxitna  nach  der  Mitte 
zwischen  den  Mimima  (vgl.  Newcomb,  a.  a.  O.  S.  8)  die 
geringe  Zuverlässigkeit  des  Materials  aus  jener  Anfangs- 
zeit der  Beobachtungen  geschlossen  werden  kann. 

Von  einem  exakten  Zusammentreffen  der  Miniina  und 
Maxima  kann  überhaupt  schon  wegen  der  Ausgleichung, 
welche  nur  gestattet,  einen  einzelnen  Punkt  der  Kurven 
innerhalb  1 1  bzw.  5  Jahren  festzustellen ,  nicht  die  Rede 
sein.  Die  Abweichungen  zwischen  Winter-  und  Snnncu- 
kurven  sind  nicht  größer  als  zwischen  den  beiden  Sonncn- 
kurven  untereinander:  für  die  Amplituden  sind  sie  von 
der  nämlichen  Größenordnung  bei  den  größeren  wie  bei 
den  geringen  Werten.  Zu  bemerken  ist,  daß  hier  die  (*- 
öbachteten  Maxima  und  Minima  nach  R.  Wolf  angenommen 
sind,  welche  stellenweise  von  den  von  Newcomb  ver- 
wendeten einigermaßen  abweichen. 

Übrigens  dürfen  wir  die  Wichtigkeit  de«  hier  Gefun- 
denen nicht  in  der  Genauigkeit  des  Parallelistnus  dieser 
Kurven  erblicken,  sondern  in  der  Andeutung,  die  dieser 
Parallclismus  von  den  zwischen  den  Variationen  der 
Sounenwirksamkeit  und  den  Variationen  des  Klimas  he- 
stehenden  Beziehung™  gibt. 

Wie  Brückner  zu  seinem  negativen  Ergebnis  gelangte, 
ist  wohl  zu  verstehen,  wenn  man  seine  Methode  prüft 
(vgl.  Brückner,  S.  240);  aber  diese  Frage  braucht  hier 
nicht  weiter  erörtert  zu  werden.  Wir  dürfen  uns  be- 
gnügen mit  der  Feststellung  der  Tatsache,  daß  die  größere 


oder  geringen;  Häufigkeit  der  kalten  Winter  einen  gewiesen 
Parallclismus  zeigt  mit  dem  kürzeren  bzw.  längeren  Zeit- 
raum, der  sich  von  einem  Minimum  bis  zum  nachfolgenden 
Maximum  der  elfjährigen  Sonnenfleckcnpcriodo  erstreckt 
oder  auch  im  großen  und  ganzen  der  Fleckenhäufig- 
keit direkt  proportional  ist. 

Während  also  bekanntlich  die  Schwankungen  des  Erd- 
magnetismus in  gleicher  Richtung  verlaufen  wie  die 
Schwankungen  in  der  Anzahl  der  Sonnenflecken,  würde 
dagegen  die  Temperatur  sinken,  je  nachdem  die  Sonnen- 
flecken zahlreicher  werden,  was  wir  im  übrigen  mehr  auf 
eine  korrelative  wie  auf  eine  ursächliche  Beziehung  zwischen 
den  verschiedenen  Krscheiniingen  zurückführen  mochten. 
Vom  astronomischen  Standpunkt  stimmt  unser  Resultat 
mit  der  heutzutage  herrschendeu  Ansieht  überein,  daß  die 
Sonnenflecken  keine  überhitzten  Gebiete  darstellen1).  So- 
fern dio  Beobachtungen  auf  der  Erde  Ijcht  verbreiten, 
stimmen  sie  mit  dem  von  mir  Gefundenen  (vgl.  S.  173). 


Es  konnte  indes  befremdend  scheinen  —  wenn  dies 
auch  keineswegs  den  vorhandenen  Parallelismus  zunichte 
machen  konnte      ,  daß  die  allgemeine  Temperaturkurve 

i  von  den  drei  im  ganzen  jtarullelen  Kurven  so  erheblich 
abweicht  (da  ja  selbstverständlich   auch  die  Kurve  der 

1  strengen  AVinter  eine  Temperaturkurve  ist),  stellenweise 
sogar,  z.  B.  gegen  das  Jahr  1800,  in  entgegengesetzter 
Richtung  verläuft  (vgl.  unsere  Kurven  C  und  L,  und  die 
graphische  Tafel  von  Brückner  im  Anhang).  Ks  kommt 
mir  vor,  als  sei,  abgesehen  von  den  regionalen  und  orthchen 
wirklich  vorhandenen  Differenzen,  das  heterogene  Beobach- 
tungsmaterial,  das  für  Brückners  Temperaturkurve  tie- 
nutzt worden  ist,  teilweise  daran  schuld.  Brückners 
Kurve  gilt  für  verschiedene  Gebiete  fl!>er  die  ganze  Erde 
mit  einigermaßen  übereinstimmendem  Klima,  wenn  auch 
die  eurojiäischen  Stetionen  verhältnismäßig  bei  weitem  die 
zahlreichsten  sind.  Der  Kurve  für  die  strengen  Winter 
sollte  jedoch  die  Temperaturkurve  für  das  nämliche  Gebiet 
gegenübergestellt  werden,  in  dem  die  Beobachtungen  von 
strengen  Wintern  gemacht  sind,  d.  h.  besonders  in  Mittel-  und 
Westeuropa  und  in  geringerem  Umfang  in  deren  Peripherie 
(vgl.  Kftppen,  a.  a.  0.  S.  18'»).  Eine  einigermaßen  exakte 
Temperatnrkurve  für  jenes  Gebiet  läßt  sich,  hauptsächlich 
wegen  de?  Fehlens  genügender  Beobachtungen  für  mehrere 
Gegenden,  leider  nicht  konstruieren,  aber  ich  habe  wenigstens 
einen  Versuch  machen  wollen,  sie  annähernd  zusammen- 
zustellen. Dagegen  wurden  aus  Köppens  Daten  in 
Brückners  Zusammenfassung  (S.  225)  die  Bcobachtungs- 
reihen  für  Xorddeutschland,  westliches  Mitteleuropa,  Öster- 
reich-Ungarn, Mittetnieergebiet .  Großbritannien .  nordwe*t- 


•)  Clerk«,  Atfue«  M.:  Problem*  in  A-iroplirsles ,  S.  Urt, 
Ismilun,  Itlaik,  1 90:5. 
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liches  Rußland  abgesondert ,  wobei  an  «stiter  Stell«;  «lern 
■westlichen  Mitteleuropa  ein  doppeltes  Gewicht  Ungelegt 
wurde.  Da  Holland-Belgien,  welches  in  diesem  Verzeich- 
nis fehlt,  wie  auch  aus  Bruckner»  Tabelle  S.  224  zu 
ersehen  ist,  im  großen  ganzen  mit  Orollbritaunien  über- 
einstimmt und  Frankreich,  welch«*  ebenfalls  fehlt,  klimato 
logisch  die  Mitte  zwischen  Holland  -  Belgien  und  dem 
westlichen  Mitteleuropa  halten  dürfte,  ist  das  Gewicht  <ler 
Reihe  von  West-Mitteleuropa  noch  um  '/j  erhöht,  und 
Großbritannien  das  Gewicht  24  beigelegt  worden.  Hie 
auf  diese  Weis«  resultierende  (nicht  ausgeglichene)  Kurve 
ist  <lie  mit  J  bezeichnete.  Beigefügt  sind  noch  die  kombi- 
nierten Kurven  von  Süddentschhuid  und  Österreich  (Kun  o  H) 
und  von  Großbritannien,  Holland  und  Belgien  (Kurve  K). 
Es  ist  nun  augenfällig,  daß  die  Brücknersche  Kurve  (L) 
»für  die  ganze  Erde« ,  besondere  vor  dem  Jahre  1840, 
am  besten  mit  H  stimmt;  die  Kurve  J  dagegen  nähert 
sich  schon  einigermatten  und  die  Kurve  K  weit  mehr  dem 
rarallelismus  mit  der  Sonnenkurve,  liesonders  in  der  Lage 
der  Hauptmininia. 

Es  muß  nachdrücklich  hervorgehoben  werden,  daß  wir 
es  hier  mit  Kurven  zu  tun  haben,  die  sieh  auf  das  Jahres- 
mittel beziehen.  Was  die  Sommertcmjienitureii  iK-trilft, 
sind  wenigstens  für  Mitteleuropa  Andeutungen  vorhanden, 
daß  mit  strengen  Wintern  höhere  .Sommertemperaturen, 
mit  lauen  Wintern  kühlere  Soramertemperaturen  zusammen- 
gehen, also  eine  Verschärfung  der  Extreme  in  Jahren  mit 
zahlreichen  Sonnenflekken  (geringere  Sonnenstrahlung),  eine 
Verwischung  in  den  entgegengesetzten  Perioden  (vgl. 
die  Ausführungen  Prof.  v.  Bezolds  in  der  Meteorologen- 
versammlung  1904  und  A.  Stenzels  in  den  AJlg.  wisseu- 
seliaftl.  Beri«-hten). 

Aus  dem  hier  Gefundenen  seheint  hervorzugehen,  daß 
1.  eine  zuverlässige  Temperaturkurve  für  das  «•inschlägig«' 
tiebiet  nicht  so  große  Abw«richnngeu  von  den  andern 
Kurven  zeigen  wünle.  wie  Brückners  Kurve  »für  die 
ganze  Erde- ,  2.  daß  das  europäische  Küstenklima  gegen 
die  größeren  Schwankungen  der  Sonnf.'nwirksamkeit  einp- 
findlieher  ist  als  das  Kontinentalklima. 

Übrigens  ist  eine  vollkommene  Übereinstimmung  der 
ideclli^n  allgemeinen  Tcni]>eraturkurve  mit  jener  von  einem 
iler  Tciiip«'ratuivlemento  (strenge  Winter)  in  der  oktropi- 
sehen  Zone  gewiß  nicht  zu  erwarten.  Iii  den  kontinen- 
talen Gebieten  Kurojias  rufen  die  »großen«  Schwankungen 
der  Sonnenwirksamkeit  scharfe  Gegensätze  hervor,  hohe 
Sonimcrteinperaturcn  gehen  hier  zusammen  mit  tiefen 
Winterteuiperaturen.  Daraus  folgt  ein  auch  bei  Brückner 
zutage  tretender  Gegensatz  zwischen  den  Kurven  der 
mittleren  Jahrestemperatur  und  der  Wintortemperatiir  für 
diese  Gebenden.  Die  kleineren,  elfjährigen  Schwankungen 
sind,  wie  Langleys  holographische  Untersuchungen  zeigen1), 

')  LaueW?.  S.   P.:  Astropliv*.  Journal    ,1004),  Bd.  XIX, 

s.  m>:>. 


in  den  kontinentalen  Gebieten  ziemlich  gut  nachzuweisen. 
Im  europäischen  Küstenklima  läßt  dagegen  die  Ausgleichung 
der  klimatischen  Gegensätze  «lie  größeren  »Depressionen« 
<ler  Sennenwirksamkeit  voller  zur  Geltung  kommen,  denn 
diese  werden  nicht,  wie  es  in  den  kontinentalen  Gebieten 
der  Fall  ist,  von  nachfolgenden  hohen  Sommertemp«?- 
raturi'ii  teilweise  wieder  aufgehoben;  also  stimmen  in  den 
Küstengebieten  die  Schwankungen  der  mittleren  Jahres- 
temperatur liesser  mit  den  Schwankungen  der  Winter- 
tem|«eratur. 

Jedenfalls  scheinen  die  Abweichungen  der  allgemeinen 
Temjx-ratnrkurven  von  den  hier  gefundenen  Winterkurvcn 
nur  auf  irdischen  Verhältnissen  zu  lieruhen;  die  Fragen, 
welche  bei  der  mittleren  Jahrestemperatur  in  Betracht 
kommen,  sind  aber  so  verwickelt,  daß  sie  hier  nur  an- 
gedeutet werden  können. 

Indem  für  die  gemäßigten  Regionen  nur  die  extreme 
Erscheinung  di  r  sehr  kalten  Winter  annähernd  die  Schwan- 
kungen der  Sonnenwirksamkeit  widerspiegelt  (je  nachdem 
eine  größere  Anzahl  Winter  in  die  Vergleiehung  auf- 
genommen werden,  wird  das  Bild  verschwommener  und 
auch  der  Parallelismus  weniger  markant),  gibt  die  all- 
gemeine Teinperaturkurve  für  die  tropische  Zone  am  zu- 
verlässigsten auch  die  kleineren  Schwankungen  der  Sonnen- 
wirksamkeit  wieder.  Das  scheint  schon  angedeutet  durch 
«lie  Kurve  G  unserer  graphischen  Tafel,  welche  nach 
Köpjieng  und  Nordmanns  Daten  gezogen  ist;  man  steht, 
wie  sie  nicht  nur  die  größere  sondern  auch  die  elfjährige 
Schwankung  ziemlich  genau  wülerspiegelt,  während  in  der 
beigefügten  Kurve  für  die  ganze  cktropische  Zone  die  elf- 
jährige kaum,  «he  größere  Schwankung  jedoch  wohl  zum 
Ausdruck  kommt .  (die  elfjährige  Sonnenkurvo  ist  zur 
Vergleiehung  beigefügt,  Kurve  E;  Minima  oben,  Maxiina 
unten!).  Beiläufig  ist  auch  aus  der  Kurve  G  zu  ersehen, 
«hiß  die  Maxiuia  der  Sonrumfleeken  mit  den  Temperatur- 
minima  übereinstimmen  (vgl.  S.  171).  Es  dürfte  hier 
am  Platze  sein,  auf  die  höchst  merkwürtlige  Theorie  auf- 
merksam zu  machen,  die  Prof.  W.  H.  Julius  in  Utrecht 
von  dem  Wesen  der  solaren  und  damit  zusammenhängen- 
den klimatologbichcn  Schwankungen  neulich  aufgestellt 
hat  '). 

Au*  der  nunmehr  als  feststehend  zu  betrachtenden 
Übereinstimmung  zwischen  den  Sonnenkurven  und  deti 
Wintei kurven  lassen  sieh  indirekt  ooch  einige  wichtige 
Schlußfolgerungen  abteilen. 

1.  Die  Unregelmäßigkeiten  in  der  elfjährigen  Sonnen- 
fl<x-keri|.«>rioile  sind  im  grollen  ganzen  reell,  und  besondere 
hinsichtlich  des  Z«.<ital««-hnitts  nach  dem  Jahre  1690  nicht 
Beohachtungsfchlern  zuzuschreiben.  Für  das  vorige  Jalir- 
hundert  ging  dies  schon  hervor  aus  den  Untersuchungen 

'1  Juliui,  \V.  H.:  Antiiv«  mVrliio.iJU»« ,  «ric  II,  Bd.  VII, 
VIII,  IX;  Itevue  trfn.  .].  »niMM»,  bd.  XV.  10  (IWU). 
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von  Ellis'),  Fritz2),  l.oomis*)  und  Halm')  ülhor  die 
merkwürdige  Übereinstimmung  der  Kurve  der  Sonnen- 
fleckenhttufigkeit  mit  den  Kurven  des  Erdmagnetismus, 
ferner  betreffs  des  Polarlichts,  gewisser  Unregelmäßigkeiten 
in  der  Hoktaszension  der  Sonne  und  in  der  Schiefe  der 
Kkliptik,  der  kleinen  Schwankungen  der  Erdachse,  viel- 
leicht auch  aus  den  Untersuchungen  von  Berb>>rich 6) 
hinsichtlich  der  Änderungen  der  Lichtstärke  des  Eneke- 
fchen  Kometen.  Auch  eine  Arbeit  E.  W.  Maunders 
scheint  darauf  hinzuweisen  *). 

2.  Unter  allen  verschitrdenen  klimatologischen  Daten 
verschafft  die  Kurve  der  kalten  Winter  wenigstens  für 
die  letzten  drei  Jahrhunderte  das  teste  Bild  des  Einflusses, 
den  dio  »großen«  Schwankungen  in  der  Sounenwirksam- 
keit  auf  da*  Klima  der  ganzen  Erde  ausüben.  Vermutlich 
würden  sehr  zahlreiche  und  zuverlässige  Temperatur- 
l»?obachtuiigen.  wenigstens  in  den  Tropen,  ein  noch  weit 
genaueres  Bild  der  verselüedenen  Schwankungen  der 
Sonnen wirksainke.it  liefern  können,  alter  auf  absehbare  Zeit 
wird  homogenes  und  einen  längeren  Zeitabschnitt  um- 
fassendes Material  jener  Art  nicht  zu  besdiaffen  sein. 

3.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Winterkurve 
uns  noch  für  einige  Jahrhunderte  vor  dem  Jahre  1000 
ein  ziemlich  gutes  Bild  des  Verlaufs  der  Schwankungen 
der  Sonnonwirksamkcit  vennittelt. 


Zeigt  also  die  Sonnenwirksamkeit  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten koiue  uniformen  und  äquidistanten  Schwankungen, 
so  ist  damit  noch  keineswegs  die  Möglichkeit  des  Be- 
stehens einer  längeren  Periode  der  .•Vinnenwirksamkeit 
und  ebensowenig  die  Aussicht,  Anhalts]>unkte  für  eine 
solche  zu  finden,  ausgeschlossen.  Es  ist  bemerkenswert, 
«laß  unter  den  vielen  klimatischen  Perioden,  welche  man 
—  öfters  auf  sehr  lockeren  Onindlngen  —  aufzustellen 
versucht  hat,  die  Mehrzahl  sich  einem  Vielfachen  von  elf 
Jahren  nähern:  22  (Schott),  23  (Wild),  30— 34  (Krafft). 
30  (Brückner),  40  (Wild),  41  (Renou),  45  (Köppen). 
132  (Küppen).  Dabei  scheint  also,  wenn  auch  schwankend, 
die  Sonnenwirksamkeit  mit  ihren  Änderungen  mitzuwirken, 
was  auch  a  priori  zu  verstehen  ist.  Da  wir  jetzt  einen  viel 
sichereren  Weg  gehen  können,  nachdem  mehr  als  ein  Jahr- 
tausend umfassendes  Material  in  großen  Zügen  als  zuverlässig 
erkannt  ist,  lohnt  es  die  Mühe  nachzuprüfen,  ob  Schwan- 
kungen von  längerer  Dauer  sich  darin  tiemerkbar  machen. 

'i  Ellis,  \V.:  P.  R.  8.,  B.l.  LXIII.  8.  04:  Mouihlv  Not.  R. 
A.  S..  Bd.  LX.  8.  142. 

'i  Frtt».  H.:  [ha  Polarlicht,  Irfipnin  l^äl. 

',.  I.Momi».  E.:  Bei  Hidiu,  A?tron.  Naobricbte»  3010. 

<  Halm,  J.:  A»lr»n.  Nochrirhlcn  3ßl0,  MW;  Niilure,  Bd.  LXII, 
Nr.  1010  (Ki-,.t.  1600). 

»)  Hvrl.ericb,  A.:  Die  Helligk.it  des  Ewke«chi-n  Kometen. 
Asirou.  .NwhrichKii,  B«l.  (  XIX,  Nr.  3rt3»i. 

•)  Maiinilcr,  K.  Waller:  AstmiKiiny  wilbout  n  Ttlnropr. 
Ixmdoo,  Knowlwliw  Offi«  (1003),  8.  Ift8. 


Um  systematisch  zu  verfahren,  betrachten  wir  zuerst 
der  Reihe  nach  die  verschiedenen  schon  früher  aufgestellten 

I  Perioden ,  dabei  mit  den  kürzeren  beginnend ,  und  be- 
gnügen uns  nicht  mit  den  ausgeglichenen  Werten,  weil 
diese  möglicherweise  eine  tatsachlich  vorhandene  Regel- 
mäßigkeit verdunkeln  könnten,  sondern  berücksichtigen 
auch  das  von  Köppen  gesichtete  Material. 

Es  ergibt  sich  bald,  daß  auf  diese  Weise  in  der  Kurve 
der   Winter   keine   kurze   Periode    einer  gleichmäßigen 

i  Schwankung  zu  entdecken  ist.  Was  die  35  jährige 
Brückl)  ersehe  Periode  anbetrifft,  so  scheint  der  schlagende 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Durchschnittslänge  seiner 
Periode  -  welche  übrigens  sehr  dehnbar  ist  —  darin 
zu  liegen,  daß  die  verselüedenen  Werte  für  die  Perioden- 
dauer sieh  nach  dem  Fehlei-gesetz  verteilen  (Brückner, 

I  S.  270).  während  Brückner  bei  der  Einteilung  der  Perioden 
systematisch  verfahren  zu  sein  scheint,  indem  er  die 
Grenze  seiner  Perioden  dorthin  legte,  wo  die  Zahlen  einen 
Wert  gleich  dem  arithmetischen  Mittel  aus  dem  benach- 
barten Maximum  und  Minimum  erreichten.  Aber  dabei 
kommt  alles  auf  die  richtige  Feststellung  der  Maxima  und 
Minima  an,  nnd  war  es  da  wohl  möglich,  willkürliche  Ent- 
scheidungen zu  vermeiden  ;1  Wir  nehmen  als  Beispiel  zwei 
Reihen  der  Brück nerschen  Tabelle  (ausgeglichen)  für  die 
strengen  Winter  (S.  203).  wobei  Brückners  Maxima  mit 
einem  Sternchen  bezeichnet,  sinne  Minima  fett  gedruckt 
sind.  Sie  betreffen  die  Zeitabschnitte  1470—1550  und 
1700—1750,  für  welche  man  findet:  2,  3.  4,  4*.  4,  4, 
3,  5,  5».  5»,  5.  3,  8.  3,  1-,  4»,  3,  und:  8*,  4.  4,  4.  4, 
5,  4,  5*,  4,  1.  3.  In  solchen  Reihen  sind  zwar  Minima 
und  Maxima  zu  finden,  welche  einigermaßen  in  eine  dehn- 
bare (kurze)  Periode  hineinpassen,  aber  sie  gehen  nach 
unserer  Ansicht  nicht  notwendigerweise  aus  dem  Verlauf 
der  Kurse  hervor.  Aus  dem  Material  betreffs  der  strengen 
Winter  als  (ianzes  würde  Brückner  seine  35jährige 
Periode  wohl  nicht  g<  ■schlössen  haben,  dasselbe,  gibt  keine 
bestimmten  Andeutungen  nach  dieser  Richtung. 

Bruckners  Periode  gipfelt  eigentlich  darin,  daß  das 
Klima  einmal  in  20 — 50  Jahren  eine  morkkiare  Verschär- 
fung und  Erschlaffung  zeigt.     Er  folgert  dies  aus  Er- 

!  wagungen,  welche  er  sehr  verschieden  geartetem  Material 
entnimmt,  aber  das  ganze  einschlägige  Material  kann  doch 
schließlich  auf  die  Änderung  der  von  der  Sonne  herrühren- 
den Wärmemenge  zurückgeführt  werden.  Äußert  sich  nun 
die  Ijuregelmäfiigkeit  der  Sonnenaktivität  dann  und  wann 
in  einer  Verschärfung  bzw.  AbSohwäehung  der  elfjährigen 
Periodizität,  so  ist  sehr  leicht  anzunehmen,  daß  dieser  Einfluß 
durchschnittlich  einmal  in  den  zwei  oder  drei  elfjährigen 
Perioden  zutage  tritt,  ohne  daß  daraus  noch  eine  regel- 

I mäßig  wiederkehrende  Schwankung  innerhalb  jenes  Zeit- 
abschnitts gefolgert  werden  dürfte.  In  den  geographische!) 
Handbüchern  wird  denn  auch  Brückners  Schlußfolge- 
rung nur  mit  VorUhalt  zugestimmt  (vgl.  Supan,  Orund- 
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lüg«;  ilcr  physischen  Erdkunde,  3.  Auflage,  S.  214).  Wir 
»eitlen  l«ald  sehen  (S.  1 75),  daß  tatsächlich  Andeutungen 
von  einer  zwischen  20  und  50  Jahren  schwankenden 
Klimaperiode  vorhanden  Bind,  nur  keine  gleichmäßige  35- 
jährige  Schwankung.  Auch  auf  dem  von  Köppen  go- 
wählten  Wege  kennen  wir  offenbar  das  gewünschte  Ziel 
nicht  erreichen.  Äquidistante  Perioden  werden  nach 
Köppens  Methode  zwar  gefunden,  aber  nur  für  eine  be- 
schränkte Zeit,  und  diese  Methode  hat  dazu,  wie  Bruckner 
richtig  bemerkt,  den  Nachteil,  daß  sie  auf  einer  einzigen 
Jahreszahl  l«asiert,  ohne  dem  allgemeinen  Charakter  der 
Umgebung  Rechnung  zu  tragen. 

Die  graphische  Kurve  läßt  uns  im  Stiche,  aber  nicht 
wenn  wir  dieselbe  tabellarisch  erläutern.  Man  braucht  uur 
K Oppens  strenge  Winter  (mit  besonderer  Bezeichnung 
der  auüerordentlich  strengen)  unter  der  Kurve  B  einzu- 
zeichnen und  man  sieht  dann,  daß  einige  Senkungen  der 
Kurve  mit  wirklich  starken  Anhäufungen  von  strengen 
Wintern  zusammentreffen,  andere  nicht.  Im  erstoron  Falle 
ist  dann  der  eigentümliche  Charakter  der  Gruppierung  der 
Winter  bemerkenswert,  eine  Eigentümlichkeit,  welche  nach 
großen  Zwischenräumen  wiederzukehren  scheint,  und  man 
bemerkt  bald,  daß  dieser  Typus  sich  nach  rund  180 
Jahren  wiederholt  Ich  betone,  daß  nicht  ein  ein- 
ziger sehr  strenger  Winter,  auch  nicht  ein  mehr  oder 
weniger  ausgeprägtes  Maximum  oder  Minimum  auf  diese 
Weise  jedesmal  wiederkehrt,  sondern  der  allgemeine 
Charakter  der  Gruppierung.  Als  Beispiel  wählen  wir  den 
Zeitabschnitt  1390—1565.  Während  der  ersten  60  oder 
70  Jahre  findet  man  eine  Reihe  von  kalten  Wintern,  wo- 
bei die  Reihe  der  außergewöhnlich  strengen  etwas  früher 
anfängt  und  etwas  früher  endet  als  die  der  übrigen;  darauf 
folgt  eine  QrupjK»  von  strengen  Wintern,  halb  so  zahl- 
reich und  halb  so  ausgedehnt  wie  die  erste,  wälirend  der 
(Ihrige  Teil  der  großen  Periode  einen  unbestimmten  Cha- 
rakter tragt.  Cm  dae  Jahr  15C0  tritt  eine  neue  große 
Periode  ein.  Man  findet  derartige  Schwankungen,  mehr 
oder  weniger  gut  ausgesprochen,  in  jeder  der  sechs  Perio- 
den seit  ungefähr  850;  wir  bofinden  uns  jetzt  in  dem 
letzten  Teil  der  noch  laufenden  Periode.  Dies.-  große 
Periode  beträgt  nicht  genau  180  Jahre.  Die  Abstände 
zwischen  den  ersten  aufgezeichneten  außergewöhnlich 
strengen  Wintern  in  jeder  Periode  (diejenigen  Winter, 
welche  endeten  in  den  Jahren  860.  1044,  121C.  1:»'J2, 
1565  und  1740)  betragen  184,  172.  176,  173,  175, 
durchschnittlich  also  170  Jahre.  Cm  bei  der  Abgrenzung 
der  llauptperioden  und  der  Sekundärperiodcn  Willkür  zu 
vermeiden,  folge  ich  dem  Prinzip,  jede  merkbare  Sekumlär- 
periode  in  einem  Vielfach  der  elfjährigen  Periode  auszu- 
drücken. Nach  Newcomb  ist  die  durchschnittlii-he  Dauer 
dieser  kleineren  Schwankungen  unveränderlich  und  beträgt 
11. u  Jahre.  Wir  rechnen  also  von  den  wirklich  beobach- 
teten Kältemaxima  zurück,  dabei  als  Ausgangspunkt  1  738.7 


nehmend,  welcher  der  zuletzt  angefangenen  gmßen  Periode 
am  nächsten  liegt  (erster  sehr  strenger  Winter  173H/40). 
und  nehmen  für  die  Dauer  der  großen  Periode  sechzehn- 
mal 11, u  =  ungefähr  178,i  Jahre  (es  ist  sehr  merk- 
würdig, daß  Rudolf  Wolf  meinte,  anch  in  den  Schwan- 
kungen der  Sonnen  Wirksamkeit  eine  178jährige  Periode 
feststellen  zu  können,  die  er  jedi)ch  später  wieder  preis- 
gab). 

Wir  können  dann  die  Sekundärperioden  vorläufig  zu- 
sammenfassen in  Zeiträumen  von  6,  2,  4  und  4  Viel- 
fachen der  1  l,i j jährigen  Periode. 
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In  dieser  Tabelle  bedürfen  nur  die  drei  letzten  Spalten 
einer  Erläuterung.  Die  Spalte  G  gibt  die  Frequenz  an 
für  die  Gesamtzahl  der  kalten  Winter,  der  mittelstrengen 
so  gut  wie  der  sehr  strengen,  mit  Berücksichtigung  des 
l'mfangs  der  betreffenden  Sekundärperiode,  berechnet  auf 
der  Grundlage  der  Häufigkeit  für  jede  elfjährige  Periode, 
falls  die  kalten  Winter  sich  über  die  ganze  Iksobaehtungs- 
zeit  gleichmäßig  verteilen  würden.  l>ie  Werte  in  den 
ersten  großeu  Perioden  sind  relativ  zu  niedrig,  die  letzten 
zu  hoch  wegen  der  UnVollständigkeit  des  Materials  in 
früherer  Zeit.  Das  nämliche  gilt  auch  einigermaßen  inner- 
halb einer  jeden  der  ersten  großen  Perioden;  das  macht 
aber  nicht  viel  aus. 

Man  bekommt  jedoch  auf  diese  Weise  kein  klares  Bild 
der  gesamten  Winterkälte  in  den  verschiedenen  Zeit- 
abschnitten.   Ich  habe  darum  die  Berechnung  wiederholt 
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(Spalte  H),  aber  den  nach  Köppen  außerordentlich  strengen 
Wintern  (»Winter  erster  Klasse-)  das  Gewicht  A  (=  drei 
K&ltefaktoren),  den  fettgedruckten,  aber  nicht  in  Koppen« 
Verzeichnis  S.  188  enthaltenen  das  Gewicht  2.  den  übrigen 
das  Gewicht  1  zuerkannt  (die  Angaben  vor  dem  Jahre 
1200  sind  unsicher).  Was  das  19.  Jahrhundert  betrifft, 
and  mit  diesem  letzten  Gewicht  die  Jahre  versehen,  welche 
eine  Abweichung  von  — 0,9» — l,t*BC  zeigten,  mit  dein 
Gewicht  2  solche  von  — lj* — 1,«s°,  während  die  übrigen 
das  Gewicht  3  bekamen;  hier  int  einige  Willkür  in  der 
Abgrenzung  —  übrigens  auch  bei  Koppen  —  nicht  zu 
vermeiden.  In  der  Spalte  1  sind  solche  Werte  auf  das 
Mittel  fflr  jede  einzelne  Periode  reduziert. 

Km  die  bequeme  Kontrollierung  der  ganzen  Tabelle  zu 
ermöglichen,  folgt  hier  das  (von  mir  vervollständigte)  Ver- 
zeichnis der  strengen  Winter  nach  Koppen.  Die  außer- 
ordentlich strengen  sind  fett  gedruckt,  diejenigen,  welche 
zwischen  heidnn  Gruppen  der  strengen  und  außerordent- 
lich strengen  zu  liegen  scheinen,  fett,  aber  eingeklanimerL 
Die  Grenze  unserer  vorläufigen  Perioden  sind  durch 
doppelte  (fOr  die  großen  Perioden)  bzw.  einfache  Striche 
(für  die  Sekundärperiodeii)  angedeutet. 

HSS  \;  S4S0  s*U  *74  SSO  sm  s<.:>.  <M3  |  »75  \  HO!  (MM 

W  10«  1047  !<>«>  1074  107«  1077  ;  1124  112.1  112«  113» 
1!43  1M7  l  117»!:  1210  121«  122".  1234  1236  127.7  12»H  |  1272 
t.'7«  12*2  .  1305  1316  i:n«  1323  |  1363  <13»2)  1107  14os 
1*20  1422  <1423)  1432  1434  1437»  1442  1443  145*  14«0  |  l  »!«(> 
1491  1492  I "-O.'t  (1514)  |  1">1*  1534  (1544)  1  j4s  lö4tö  15«»  17.70 
17j71  17>73  15-7  17.N9  1594  t595  1591«  10O0  l«01  1G03  160H  I«12 
1«2I  1*122  1624  |  H13-".  1038  |  1«55  167.H  16*10  1665  1667  1670 
;..74  K1H0  I6M  |  1695  1CT.7  170»  1716  172«  172'.»  1740  1744 
177»  17«ö  17 «3  17ü«  (1767»  (176SD  1771  <1776»  17M  17V»  17*» 
0795)  17»»  (IMKi)  ;  l»"»  1*14  IS20  j  1-21.  1*30  1*3*  <1*47»> 
IsMi  1*54  <1S55>  41*65)  1S71    1*75  1**0  1*»1, 

Di.-  nachfolgenden  Werte  fOr  den  Durchschnitt  einer 
jeden  Sekundäqx'ri.Hle  sind  der  vorletzten  Spalte  (II)  unserer 
Tabelle  I  entnommen: 

1 33,? 

14.» 
U4.i 
M.. 

Faßt  man  die  großen  Kälteperioilen  zusammen  (1.  Se- 
knndArperiodo),  so  findet  man  65  strenge  Winter,  wovon 
2»  aiuTcrordentlich  strenge,  =  l,m  bzw.  O.n  in  einem 
•?tijährigcn  Zeitabschnitt.  F(tr  die  2.  (warme)  Sckundär- 
peiiude  zählt  man  elf  strenge  Winter  und  einen  außer- 
gewöhnlich strengten  =  0,»  bzw.  0,0«,  d.  h.t  daß  im  all- 
paneinen  während  der  67jilhrigen  Kälteperiode,  womit 
jede  große  178jährige  Perioile  anfängt,  zweimal  so  viel 
Aussicht  besteht,  daß  strenge,  und  zehnmal  so  viel,  dail 
außerordentlich  strenge  Winter  eintreten  als  in  der  darauf- 
folgenden 22jÄhrigen  wärmeren  Periode. 

In  den  mehr  als  tausend  Jahren,  welche  die  Statistik 
umfaßt,  ist  nur  ein  einziges  Mal  ein  außerordentlich  strenger 
Winter  vorgekommen  in  der  ersten  warmen  SckundAr- 
periode  (d.  h.  in  zusammen  132  Jahren)  und  in  diesem 


1.  Sekandlirperioa«  (kall)  . 

2.  ..  (wurm)  . 

3.  ..  (kutt)  . 

4.  .,  {wurrol  . 


Falle  (1814)  war  nur  ilie  Febmartemperatnr  außergewöhn- 
lich niedrig:  Abweichung  —  4,«"  von  der  normalen. 


Ich  muß  betonen,  daß  ich  der  hier  gegebenen  Tabelle 
nur  den  beschränkten  Wert  einer  empirisch  aufgestellten 
Einteilung  des  Materials  zuschreibe.  Die  merkwürdige 
Einsenkung  im  Mittel  der  178jährigen  Periode  legt  die 
Möglichkeit  einer  Teilung  nahe,  und  in  der  Tat  zeigt  eine 
graphische  Zusammenstellung  aller  178jährigen  Perioden, 
daß  sich  die  große  Periode  in  zwei  etwas  verschiedene 
89jährige,  und  die  89jährige  wieder  in  zwei  44j jährige 
auflösen  läßt,  welch  letzte  jedoch  nur  in  den  »Wintern 
erster  Klasse«  gut  erkennbar  sind.  Eine  weitere  Sjwltnng 
der  Perioden  gestattet  das  vorhandene  Material  nicht; 
etiensowenig  ist  es  möglich  zu  entscheiden,  ob  nicht  viel- 
leicht eine  zweimal  178jährige,  oder  noch  ausgedehntere 
Periode  den  Tatsachen  liesaer  entsprechen  wurde.  Gewiß 
haben  wir  es  hier  mit  Vielfachen  der  elfjährigen  Periode 
zu  tun,  solche  sind  aU'r  in  den  strengen  Wintern  nicht 
innerhalb  der  viermal  elfjährigen  Periode  ausgesj. rochen. 
Beiläufig  gibt  diese  44AJährige  Periode  die  Erklärung  der 
in  20 — ')")  Jahren  auftretenden  Schwankung,  welche  in 
Brückners  Untersuchungen  zutage  tritt  In  unserem 
Material  ist  die  Senkung  der  Kältekurve  am  Ende  jeder 
89jflhrigen  Periode  am  besten  ausgeprägt,  wie  die  nach- 
folgende Tabelle  zeigt,  wo  die  89  jährigen  Perioden 
nach  den  berechneten  Maxim»  der  Sonnenflockenknrve 
(Newcomb)  eingeteilt  sind.  (Um  rund  89jährige  Perioden 
behalten  zu  können,  ließ  ich  in  der  VIII.  ein  Jahr  aus- 
fallen.) 

Verteilung  der  K  It  1 1  of  ak  t  orr  d  über  KOjlthrige  Perioden. 


I.  848 

1 

4 

1 

1 

■ 

1 

II.  <>;t7 

3 

1 

l 

1 

III.  102« 

4 

1 

iv.  im 

4 

1 

1 

1 

3 

V.  1201 

1 

l 

i. 

1 

1 

2 

1 

VI.  12!»3 

'. 

3 

vii.  i:ivj 

1 

4 

7 

4 

1 

: 

VIII.  1471 

4» 

! 

1 

1 

IX.  17.01 

K 

3 

■/ 

»J 

4 

5 

1 

: 

X.  1050 

5 

0 

■> 

3 

4 

4 

' 

XI.  1739 

4 

4 

7 

2 

9 

:". 

i 

XII.  1828 

? 

2 

4 

3 

0 

3 

1? 

31 

41» 

38 

2« 

:\'.< 

27 

1« 

u? 

Die  Summen  der  Winter 
gestalten  sich  wie  folgt: 

7,  11,  G,  2,  10,  6.  3,  0. 

Daß  auch  die  elfjährige  Schwankung  der  Sonnenwirk- 
samkeit in  der  Frequenz  der  strengen  Winter  r.utn  Aus- 
druck kommt,  erhellt  aus  einem  Vergleich  der  1 78jährigen 
Kurve  mit  derjenigen  der  Wolf  sehen  Relativzahlen.  Da- 
bei sind  aber  vielleicht  die  Hebungen  und  Senkungen  der 
Temperaturkurve  hinsichtlich  der  Sonnenfleckenkurve  be- 
schleunigt in  den  kälteren,  verspätet  in  den  wärmeren  Teilen 
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der  großen  Periode,  mit  Sicherheit  kann  dies  jedoch  nicht 
festgestellt  werden  >). 

Eine  statistische  Untersuchung  'wie  die  unserige  kann 
nur  zu  Analogieschlüssen  führen,  von  einer  fflr  die  ein- 
zelnen Fälle  genau  zu  ennittelnden  Progronse  kann  somit 
nicht  die  Rede  Bein.  Es  wird  zunächst  unmöglich  »ein, 
auf  diesem  Wege  den  Charakter  der  Witterung  eines  be- 
stimmten Jahres  vorherzusagen ,  jedoch  scheint  z.  B.  der 
Schluß  auf  einen  Teilabschnitt  mit  außergewöhnlich  wenig 
kalten  Wintern,  an  deren  Beginn  wir  uns  jetzt  befänden, 
gewiß  gerechtfertigt  (vgl.  die  vorstehende  Tabelle),  und 
auch  die  großen  Züge  der  zu  erwartenden  Wintertemperatur 
können  bis  in  eine  weiten?  Zukunft  schon  jetzt  mit  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  festgestellt  werden,  wobei 
besonder»  zu  beachten  ist,  daß  augenscheinlich  die  l>e- 
trfichtliehen  Abweichungen  der  Sonnenschwankungen  von 
«lern  Normalen  im  allgemeinen  mit  Störungen  in  den 
regelmäßigen  Schwankungen  der  Temperatur  parallel 
laufen. 

Aber  nicht  in  der  jetzt  erreichbaren  Wetterprognose 
scheint   mir  der  Schwerpunkt  des  hier  Gefundenen  zu 

')  EintoD,  C.:  SB.  d.  Kou.  Akademie  von  WelenM'happen. 
Am»lerdam  1 804/0.1  und  1901/0«  iProeedln(p,  Bd.  VH.  Villi. 


,  liegen,  sondern  einerseits  in  dessen  Bedeutung  für  die 
Fragen,  welche  mit  den  klimatologischen  Erscheinungen 
in  der  Vergangenheit  verknüpft  sind  —  Dürre-  und  KAlte- 
iterioden  usw. ')  —  anderseits  in  don  jetzt  genügend  fe*t- 

'  gestellten  Beziehungen  zwischen  den  Sonnenschwankungen 
und  dem  Klima  auch  der  ektropischen  Gebiete. 

Eine  fortgesetzte  Untersuchung  der  Erscheinungen  auf 
der  Sonne  wird  die  Astronomen  vielleicht  zu  Ergebnissen 
führen,  welche  es  ermöglichen,  den  Grad  von  Genauigkeit 
dieser  Wetterprognose  wesentlich  zu  steigern.  Den  Meteoro- 
logen und  Geographen  fallt  dabei  die  Aufgabe  zu.  aus  den 
allgemeinen  Grundsauten,  in  Verbindung  mit  den  eigen- 
tümlichen, zuweilen  sehr  abweichenden  klimatologischen 
Zustünden  der  verschiedenen  Teile  der  Erde  abzuleiten, 
was  für  eine  allgemeine  Witterung  für  jede  einzelne  dieser 
Gegenden  zu  erwarten  ist. 

')  l'nsere  »trotte  Perii.de  mttg  Identisch  ^*tu  mit  der  von  Brückner 
vermuteten  .  urABervii  Periode.  .  «eiche  bewondeni  in  dem  Wasser- 
stand dt«.  Kaupnc-hen  Meere»  zu  erkennen  ist.  -Von  1730  im  !•« 
lbOf»—  14  »Und  da»  Kaspivhe  Meer  buch,  von  Ml  4  bis  heule  du- 
Keven  etwa  '2  m  tiefer «  iRrürktier  a.  a.  O. ,  S.  317).  In  unserer 
VI.  ITäjiihrigra  Perittde  ervtreekt  sdeh  dir  gTotie  kalte  Sekundär* 
,  periodr  von  17.19 — MOS,  stimmt  aU<>  fast  genau  mit  dem  feuchten 
Zeitraum,  welcher  in  der  l'rogrU.Dg  de»  Kwpiiaeben  Meere*  Ixnbaehtet 
worden  tat 


Die  Temperaturverteilung  in  Bulgarien. 

Von  Prof.  Dr.  A'.  Kassner  in  Berlin. 

(Mit  f.  Karten  und  1  Diagramm,  «.  Talel  14.) 


Das  Dunkel,  welches  in  meteorologischer  Hinsicht  noch 
bis  vor  kurzem  über  der  Balkanhalbinsel  lag,  beginnt  sich 
iu  dem  Maße  zu  lichten ,  als  die  Staaten  der  Oberherr- 
schaft der  Türken  entwachsen.  So  erhielten  wir  die  ersten 
zuverlässigen  Daten  aus  Humänien,  dann  aus  Bosnien  und 
der  llcrcegiivina  und  seit  mehr  als  einein  Jahrzehnt  auch 
ans  Bulgarien  und  Serbien,  denn  jeder  dieser  Staaten  Ite- 
griff  rasch  den  Nutzen,  den  eine  klimatische  Erforschung 
des  I-atitles  bringt.  In  allen  diesen  Staaten  bestehen  daher 
auch  amtliche  Booliaehtungsstationen ,  deren  Ergebnisse 
von  einer  Zentrale  gesammelt,  gesichtet  und  veröffentlicht 


Wahrend  Bosnien  von  Österreich  isolier  Seite  erforscht 
wird,  konnte  ich  im  Jahre  l'JU2  eine  erste  Tliersicht  über 
die  Nitilerschlatrsverhältnisse  Bulgariens  in  dieser  Zeit- 
schrift gelten.  Jetzt  bin  ich  dadurch,  daß  mir  Herr  Uirektur 
Prof.Watzoff  eine  Zusammenstellung  der  meteorologischen 
Iteoliachtiingscrgchnisse  von  Sofia,  Plewna,  Oabrowo,  Bnrgas 
und  Philipixtpel  für  die  Jahn.»  1  Sil  1  —  1903  gütigst  sandle, 
in  der  Lage,  auf  Grund  dieses  und  andern  noch  zu  er- 
wähnenden Materials  eine  Überxicht  über  die  Tcmperatur- 
verhaltnissc  Bulgariens  mitzuteilen.    Ich  Inhalte  mir  vor, 


die  andern  Elemente  auch  noch  zu  bearbeiten.  Für  Sofia 
selbst  verweise  ich  wegen  weiterer  Erläuterungen  auf  die 
gemeinsam  mit  meinem  Freunde  Prof.  Dr.  A.  Ischirkoff 
in  Sofia  verfaßten  Beitrage  -Zum  Klima  von  Sofia«  in  der 
Meteorologischen  Zeitschrift  1003,  S.  97—107. 

Benutzt  habe  ich  im  folgenden  nachstehende  Veröffent- 
lichungen des  Meteorologischen  Institut»  von  Btdgarien: 

!.  Spie.  Wattoff.  Re-iumes  menMIel-i  el  annueU  des  Observation* 
nt«feuri>lovi<|Uts-  fiute*  a  Sofia,  Pieren,  OabroYo,  Bourp«  et  Pltilip- 
|k.|.1  pemlant  let.  annee»  M»4_:90X    Sofia  U«Ö4.     1  Fr. 

2.  Rt-HtiltaL-  de-  Observation»  tui-teorolujrique»  de  Sofia  ]-ei„Uut 
l'anure  MM,  Is0.{.    3  Hefte. 

3.  Resultat*  den  Observation»  melenrolotriqnn  d«  Sofia,  Gabrotro 
et  Pleveu  «cndiml  l'.uinee  lS94^1fMX>.    7  Hefle. 

4.  Kxtrait  du  llnltetin  meteorologiqu«  et  agricol  de  la  Station 
IVntralc  MeU'orologique  de  Hulearie  !v  Sofia.    Januar  1  WO t  ff. 

ZtuuVhst  habe  ich  für  die  fünf  unter  1.  genannten 
Stationen  die  zehnjährigen  Monats-  und  Jahresmittel  für 
die  Periode  1891  —  1903  berechnet.  Fflr  elf  andere 
Stationen  lagen  mir  nur  tlie  Beobachtungen  für  1900  bis 
1903  vor,  die  ich  in  gleicher  Weise  berechnete  und  auf 
die  obigen  zehn  Jahre  in  der  üblichen  Weise  reduzierte. 
Sechs  Stationen  wurden  auf  je  zwei  Naehbarstationen,  die 


I 
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fünf  auf  je  eine  bezogen .  wobei  noch  Bukarest 
und  Constanza  als  Baasstationen  mitbenutzt  wurden.  Da 
ich  den  grötttcn  Teil  Bulgariens  ans  eigener  Anschauung 
kenne,  so  glaube  ich.  die  Wahl  der  Keduktionsstationen 
hinreichend  sicher  getroffen  zu  haben.  Zur  weiteren  Kenn- 
zeichnung und  als  Handhabe  für  kritische  Beurteilung  sei 
folgendes  gesagt.  Von  den  Stationen  liegen  in  der  Ebene: 
Bukarest,  Constanza;  Rustschuk,  liom,  Plülippopel  und 
Tatar- Pasardsrhik  —  am  Meere:  Varna.  Burgas  —  am 
Fülle  Ton  Gebirgen,  denen  Ebenen  vorgelagert  sind :  Sliwen, 
Stara-Sagora,  Chaekowo  —  in  weiten  Gebirgstälern :  Sofia, 
KüstendiL  Samokof,  Kasaulyk  —  in  engeren  Gebirgstalern: 
Gabrowo  und  Tschepelare.  während  I'lewna  in  einer  flachen 
Mulde  liegt 

Die  erste  Frage,  die  bei  Benutzung  einer  so  kurzen 
Reihe  entsteht,  ist  die,  ob  deren  Mittel  den  normalen  Ver- 
hältnissen entspricht  »der  davon  abweicht.  In  ineinen 
früher  erwähnten  Beitragen  zum  Klima  von  Sofia  hatte 
ich  mit  Hilfe  der  Bukarester  Beobachtungen  (1N92— 1900) 
folgende  Nonnalwerto  fflr  die  Temperatur  von  Sofia  ab- 
geleitet, deinen  ich  diejenigen  der  jetzt  vorliegenden  Periode 


WinU»  FrakUof 
(1857—1898)     -1/  10,i" 
1864—1003      —0.4  9,» 


19,.° 
19,s 


104a 
10,T 


8,7° 
ö.t 


Danach  entsprechen  in  der  kurzen  Periode  Frühling, 
Sommer  und  Jahr  sehr  gut  den  normalen  Verhältnissen: 
der  Herbst  ist  um  0,»°  und  der  Winter  um  1°  zu  warm, 
besonders  wegen  der  in  der  ersten  Reihe  steckenden 
kalten  Jahre  1891 — 93.  Ich  habe  deshalb  die  gleich- 
zeitigen Ueobachtungen  in  Sofia  und  Bukarest  für  1891 
bis  1903  zur  neuen  Ableitung  der  Normalwerte  von  Sofia 
ind  so  erhalten  : 


(1857- 
1894- 


1898) 


Winter 

-1,1° 

—  0,4 


Krähliae  8o«Mt 
10.1°  1»,»° 


Herb*  Jahr 

10,1° 

10,7  9,1 


Jetzt  nähern  sich  die  beiden  Reihen  schon  mehr,  und 
ich  habe  deshalb  davon  abgesehen,  alle  zehnjährigen  Mittel 
auf  die  Normalperiode  1857 — 1898  zu  reduzieren,  da  sich 
die  Verhältnisse  bei  den  andern  Stationen  ganz  entsprechend 
gestalten  werden.  Ich  teile  nachstehend  diese  zehnjährigen 
Mittel  mit,  von  denen,  wie  erwähnt,  die  Mehrzahl  redu- 
ziert ist,  und  zwar  auf  die  vollständigen  zehnjährigen 

gesperrt  gedruckt  sind. 


O  r  t 

...» 

r«hr. 

Min 

April 

Hai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Not. 

Da. 

Jahr 

1  1 

Auplt- 
tnau 

550 

-IV 

ov 

~ 

14,7° 

20,;° 

19.7° 

164° 

"  114° 

4,i° 

-0,1° 

0,1° 

224° 

510 

-2,o 

1,« 

«.» 

10.» 

15,1 

18,4 

214 

204 

17.» 

12.4 

44 

04 

10.» 

234 

940 

-2,7 

-l,t 

2.» 

04 

11,6 

15,1 

17,» 

l?,i 

13.4 

»,7 

14 

-1.» 

7.» 

20,1 

210 

0,1 

3,1 

10,f 

l«,l 

t»4 

224 

22,, 

17.7 

13.1 

«,l 

1,7 

II.« 

22,7 

Philippopel  .... 

160 

0.» 

3.» 

12,o 

17,1 

20,. 

2*4 

224 

18.7 

144 

«4 

24 

12,4 

23,o 

flOOO) 

-0,, 

u 

«4 

II.« 

14,» 

16.« 

Km 

114 

84 

2,1 

—  l.l 

7,1 

l»,7 

Chaakowo  

170 

0,o 

3,J 

»■>,» 

11,1 

IH,» 

20,i 

224 

22j 

18.1 

13,1 

«4 

2.4 

124 

22» 

Star»  Sagnra  ... 

200 

1« 

■»,1 

lA 

1U 

20,4 

23» 

234 

194 

14,1 

7,. 

34 

12.7 

21,1 

(400* 

0,. 

3,. 

«,l 

10,7 

15,4 

19,1 

214 

214 

17.» 

12,1 

5,4 

24 

114 

21,1 

Sliwin  

2<>0 

l,i 

3.7 

»>4 

10,7 

16,1 

20,1 

224 

224 

184 

14.1 

S,l 

34 

12j 

21.» 

14 

33 

«,» 

10.» 

15.« 

20,t 

22.« 

224 

194 

15.1 

8,o 

4.1 

12.» 

20,i 

(20)  ' 

34 

54 

»4 

15.1 

19,7 

22,t 

224 

18.4 

14,7 

7.» 

34 

124 

20,4 

Rtwtocbulc  ..... 

50 

1,1 

5.» 

104 

15.7 

19,1 

22,i 

214 

174 

12,, 

4,» 

-0.4 

104 

244 

375 

14 

5,4 

04 

14.4 

17.1 

204 

19.4 

1*4 

12.» 

4.« 

o,» 

10,i 

21,4 

Pleima  ., 

105 

U 

0,0 

11.« 

104 

20,7 

23,s 

21,1 

17,» 

124 

4,7 

—0,1 

11,1 

2ft, 

Im»  

30 

-** 

14 

ö.t 

114 

16,» 

20.» 

23,t 

21,« 

17.» 

12.1 

4,7 

04 

11,. 

25, 

62 

-2,« 

0,1 

■'>,! 

10,1 

1«4 

20* 

22.. 

22,1 

17,« 

124 

4.4 

—  0.» 

10,7 

25,, 

:i5 

0,4 

2,1 

■»,7 

9,1 

H4 

19,7 

22.» 

22,. 

18.« 

14,5 

0.» 

2.1 

II.» 

22,, 

ist 
der 


in  ganz  Bulgarien 
August  —  und 


der  Juli 
der  kälteste 
Die  Jahrcsamplitudc  schwankt  danach  zwi- 
iin  höheren  Rhodopegebirge  und  25,i° 


Der  wärmste  Monat 
—  an  der  Kflste  auch 
der  Januar. 

siJien  18,7"  im  hotieren  Kliotiopegeturge  und  20,1"  im 
westlichen  Nordbnlgarien ;  sie  wird  kleiner  nach  dem  Ge- 
birge und  dem  Meere  zu,  großer  zur  Binnenebene  hin. 
Eine  Ausnahme  bildet  die  Umgebung  der  Sretlnagora, 
wo  das  I^nd  eigner  wird  und  die  Amplitude  doch  nur 
21 — 22°  betragt;  die  Ursache  ist  nicht  in  zu  niedrigem 
•lulimittcl ,  sondern  im  zu  hohen  Januarmitte]  zu  suchen, 
da  der  vorliegende  Balkan  die  eisigen  Nordwinde  ent- 
weder ganz  abliält  oder  als  warme  Föhnwinde  am  Sfldfuli 
ankommen  bißt,  wenn  auch  gelegentlich  eine  heftige  Bora') 

I)  In  Sliwen  wnnle  mir  crrahlt,  Haß  Hie  RWn  'bolgar.  Hmra) 
'l&rt  1,  3  oder  7  Tag«  hintereinander       Mürmcn  pl>Bt. 

1905.  Heft  VIII. 


auftritt  Ich  liahe  die  Januar-  und  Julimitte]  aufs  Meeres- 
niveuu  reduziert  und  in  zwei  Karten  dargestellt  —  Uber 
die  Art  der  Reduktion  spreche  ich  noch  später  — ,  aus 
denen  das  eben  Gesagte  deutlich  hervortritt.  So  hat  das 
gegen  N  windgesehAtztc  Kasauiyk,  obwohl  es  in  einem 
fftr  Ausstrahluiigskälte  günstigen  Hochtal  liegt,  ein  Januar- 
inittel  von  2.4°  (iinreduziert  0,*°)  gegen  ein  .solches  von 
(U°  (unreduziert  boi  dem  nach  N  offenen  und 

sogar  noch  etwas  tiefer  gelegenen  Gabrowo.  Dagegen 
gehören  die  Jntiniittel  der  Tschertiagnra-Gegend  zu  «!«n 
höchsten  des  ifanzen  fluides. 

Kilr  die  Verglciehung  der  Temperatur-werte  untereinan- 
der  muß  man  sie  erst  auf  die  gleiche  Seehöhe  reduzieren, 
um  den  Einfluß  der  Abnahme  der  Temperatur  mit  der 
Meereshöhe  des  betreffenden  Ortes  zu  beseitigen.    Zu  dem 
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Zwecke  habe  ich  sowohl  für  die  Monate  Januar,  April, 
Juli  und  Oktober,  wie  auch  für  die  vier  Jahreszeiten  und 
das  Jahr  die  Temperatniabnahme  für  100  m  aus  einer 
Konzen  Reihe  von  Statiouspaaren  abgeleitet  und  dann  zur 
Darstellung  der  Karten  folgende  Werte  benutzt : 

Jnw  April  J»l,  oktatwr  J«hr 
0.«»°       0,»»°       0,n°       04«°  0.»«* 

Dabei  ist  der  Wert  für  Januar  möglicherweise  etwa-* 
zu  groß,  und  zwar  dürfte  er  zwischen  0,mc  und  <u*:  liegen ; 
bei  der  nicht  genügenden  Sicherheit  dies».*  Wertes  wi<- 
auch  der  Seehöhen  der  Stationen  und  weifen  des  nicht 
leicht  zu  berücksichtigenden  Einflusses  der  s[>eziellen 
I^age  der  Stationen  habe  ich  eine  Netizeichnung  der  Januar- 
karte mit  dein  kleineren  Reduktionswert  nicht  für  nötig  ge- 
halten. Die  Isothermen  in  allen  Karten  wurden  unter 
Berücksichtigung  der  Ortslage  gezogen. 

Pberull  zeigt  sich  einerseits  der  Einfluß  des  Meeres, 
der  Bich  aber  bemerkenswerterweise  verhältnismäßig  wenig 
landeinwärts  erstreckt.  Die  rrsache  dürfte  in  der  Oher- 
fläehengestalt  des  lindes  zu  suchen  sein,  da  den  Ebenen 
Nord-  und  Südhulgarions  nach  dem  Meere  zu  höhere 
(legenden  vorgelagert  sind.  Zweiten«  markiert  sich  scharf 
der  lialkan1)  als  Kliinagrenze,  denn  die  Südseite  ist  min- 
destens 1°  warmer  als  die  Nordseite,  obgleich  der  Breiten- 
unterschied  kaum  einen  halben  Grad  betragt;  es  kommt 
auch  hierbei  der  Steilabfall  im  S  und  die  müßige  Neigung 
der  Nordseite  sehr  in  Betracht.  Auch  sind  die  Orte  iler 
Nortlseite  sehr  den  eisigen  Nordostwimlen  ausgesetzt,  die 
in  SOdrnßland  und  in  der  Walachai  (hier  Criwetz  genannt) 
gefürchtet  sind,  weshalb  die  Bewohner  der  Nordseite,  zu- 
mal in  Gabrowo,  viel  an  Krankheiten  der  Atmungswerk- 
zeuge  leiden.  Als  klimatisches  Gegenstück  kann  der  weit- 
verbreitete Khcumatismus  gelten,  der  wohl  eine  Folge  der 
durch  die  sommerliche  Hitze  und  Lufttroekenheit  bewirkten 


Kuni«  firbirgtkclte 


Tor»-  l>i»  tum  Mivr. 


lebliaften  Verdunstung  und  starken  Abkühlung  der  Haut 
ist;  dalier  sind  auch  die  zahlreichen  Badeorte  mit  heißen 
Quellen  von  rheumatisch  Leidenden  oft  überfüllt 

Die  Schneemassen ,  die  der  Winter  in  den  bergigen 
Gegenden  aufhäuft,  werden  zeitig  im  Frühling  geschmolzen 
und  speisen  dann  die  zahlreichen  Quellen;  alwr  noch  weit 
in  den  Juli  hinein  zeigt  oft  die  Witoscha  und  das  Rhodope- 
gebirge  Schneeflocke,  und  im  Uilogebirge  hält  sich  der 
Schnee  meist  den  ganzen  Sommer  über1). 

Wälirend  im  Januar  «las  DonaiiKeliinde  üi  Nordbulgarien 
und  der  Walachei  das  Kältezentrum  darstellt,  um  das  sich 
die  Isothermen  legen,  ist  im  April  und  Jtdi  das  Tempe- 
raturgefalle nach  dem  Meere  hin  gerichtet,  da  das  Land 
sich  rasch  und  stark  erwärmt;  immerhin  macht  sich  im 
Itanautal  der  kühlende  Seewind  in  dem  Einbiegen  der 
28c- Isotherme  etwas  bemerkbar.  Im  Oktober  hat  »ich  der 
Nordwesten  schon  wieder  abgekühlt,  doch  bewirkt  das 
noch  warme  Meer  ein  Umbiegen  der  Isothermen  nach  Nord- 
osten. 

In  allen  Jahreszeiten  ist  der  dem  Balkan  vorgelagerte 
nördliche  Teil  Südbulgariens  wärmer  als  das  übrige  Land, 
deshalb  gedeiht  auch  hier  die  ölbringende  Rose  (Kasanlyk) 
und  ausgedehnter  Weinbau  (Sliwen).  Besonders  ist  aber 
Stara  Sagora  zu  nennen,  wo  in  den  Garten  Zuckerrohr 
und  Feigen  wachsen  und  der  Bischof,  allerdings  l*oi  künst- 
licher Bewässerung,  schone  Parkanlagen  mit  Kosen-  und 
Mandelplan tagen  auf  vorher  Steinigem,  kahlem  Boden 
schaffen  konnte.  Die  Jahreskarte  endlich  zeigt  keine  Be- 
sonderheiten. 

Von  den  fünf  Stationen  Sofia,  Philippopcl,  Burgus. 
Gabrowo  und  I'lewna,  von  denen  zehnjährige  Itoobachhings- 
reihen  vorliegen,  habe  ich  auch  die  Extremtemperaturen 
untersucht  und  folgende  Tabelle  erhalten ,  deren  Werte 
zum  Teil  auch  in  einer  besondern  Figur  dargestellt  sind: 


')  G.'ii»utn-.  lii.TÜh*r  in  Dinner  Arbeit 
verh*ltni«e  im  J.hrv-  U)0>  uWr  /«iurhrift. 


0  r  1 

*»" 

April 

M„l 

Juni 

Juli 

Auf 

Okt. 

Not. 

D.i. 

Milllrrcu  Maximum, 

2..a 

5.«° 

10.:^ 

1  :.,«c 

20.tc 

24,." 

27.ju 

20,j" 

23.i u 

17.4^ 

S.4C 

3,1  ° 

274° 

2.3 

0., 

10,« 

17,. 

23j 

27., 

30,, 

2!»,o 

25.» 

I'M 

«4 

3.1 

304 

3,1 

0.7 

10.» 

15,t 

20.i 

24,0 

2?4 

20.» 

23ji 

ls,» 

0.4 

4.» 

274 

0,7 

".i 

10,1 

15,» 

20j> 

25,» 

2«,* 

2»,» 

24. j 

20,4 

124 

74 

2S.« 

l'hili]ipopcl  .... 

5,0 

64 

12,» 

1S4 

23,i 

2«,« 

21<,j 

20,, 

25.» 

1!»,. 

11* 

54 

Miulrrv*  Minimum. 

1 

S-tia  

■  5,3 

-  u 

<>,4 

4.« 

12.» 

14j 

I3.i 

K'.i 

7,* 

0.7 

-3,, 

-54 

—  1.» 

1,4 

5.7 

10j 

14.» 

10.» 

15,» 

114 

*4 

1.1 

-24 

-5,3 

(tabn>w<>  

-5.4 

—3,1 

n,« 

44 

s.« 

11,1 

13.7 

12.» 

f<4 

7,« 

04 

—3,1 

-5,« 

B«nr»»  

-1.» 

0,1 

2,0 

0.1 

IM 

14,» 

10., 

10.J 

13.t 

10,7 

44 

04 

—  1,1 

Pliilippopr]  .... 

-2.« 

04 

2.1 

04 

114 

t4,» 

17.» 

10,1 

124 

9.1 

24 

-04 

-2,« 

Atwolut« 

Maximum. 

S»fia  

10,1 

24,i 

20,« 

30,« 

:iu 

30,s 

37,1 

35j> 

28,o 

244 

204 

37,t 

Pleno«  

IS.« 

24,7 

28.1 

31.1 

34,7 

3S.1 

39,o 

41,a 

304 

31,1 

274 

21.J 

41.« 

Gribruwu  

1*4 

23.» 

30.4 

31,3 

34,i 

30,1 

39,t 

344 

30,i 

244 

104 

30,1 

2:i.i 

25.» 

324 

32,1 

35,i 

35.1 

39,« 

32.7 

32.» 

254 

20.1 

394 

Phiiip|«jpc]  .... 

174 

23,0 

25* 

3U 

35,« 

30,1 

37,o 

39,. 

354 

33,o 

24,1 

20,0 

3»4 
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0  r  t 


J»n 

K.br. 

Man 

April  Hnl 

Juni    1  Juli 

*" 

Ott. 

Dax. 

J«J,r 

A 

buolum  Minimum. 

— lfl.i3 ! 

-•18,4° 

— 4,i* 

M* 

:,tg 

Xt° 

— M° 

— 4,73 

—  1Ö4- 

-2t  I« 

—22,» 

-2-4,) 

—  154  I 

—  II,. 

 3,4 

O4 

6,1 

10.1 

7,, 

—0,» 

—84 

—  14,i 

—224 

-L'44 

—25,8 

—  1K.I  I 

—  19,1 

-34 

04 

4,0 

6,» 

54 

— 2.« 

-44 

—  174 

— 214 

—254 

—  13,0 

' 

—10,1 

—  3^> 

44 

!>A 

10,. 

»,» 

3.. 

—0.» 

—  13,o 

—124 

—  134 

 OO  1 

-M 

2,. 

3,. 

IM 

M 

—24 

—  12.0 

— 184 

—20,. 

Mittlere  Scbwunkim 

',7 

8,4 

1°4 

IM 

1U 

IM 

13^ 

134 

12.» 

10.4 

7,7 

n.» 

32,, 

~* 

7,1  , 

«4 

124 

124 

13,4 

13.7 

13,, 

10,. 

8.» 

5.» 

35,4 

8.T 

9.»  i 

10,| 

10,« 

11,4 

12.1 

13.« 

144 

14,1 

11.7 

84 

8,> 

32,7 

-1  - 

',* 

T  A  1 

6,4 

*,t 

10,7 

IM 

11,» 

IM 

9.7 
10,7 

»4 

04 

->V,J 

m 

104 

11,4 

ti.. 

11,. 

12,. 

134 

124 

8,1 

Ü.4 

32,, 

Absolute  Hrhwiinlcung, 

38,. 

3«4 

42,, 

34^ 

29.» 

27,7 

28,, 

32,i 

3G,, 

32,7 

41.» 

424 

59,4 

42,. 

41,1 

3Ü4 

33,. 

31,7 

28,. 

3-1., 

30,, 

3fi,i 

41,, 

43,7 

6«,! 

44,. 

4M 

43,i 

344 

304 

30.1 

29., 

334 

37,4 

34,7 

4M 

40,» 

ß!>4 

:»M 

SHjj 

3.'»,. 

3f.4 

28,, 

29,7 

2».. 

29.7 

2«.l    ,  32,7 
334  3.'M 

3*,, 

32.7 
384 

A24 

37,. 

3*4 

31»,» 

33., 

334 

32,, 

2ü,4 

324 

3«,T 

»0.. 

Fhilippopct     .    .  . 

Bei  der  Beurteilung  der  Worte  ist  wohl  zu  beachten, 
daß  nur  das  Jahrzehnt  18 94 — 1903  zugrunde  gelegt  ist, 
da  mir  andere  Beobachtungen  nicht  zur  Verfügung  standen. 
Nur  für  Sofia  konnte  ich  bis  1891  zurückgehen  und  fand 
dabei,  daß  die  in  der  Tabelle  mitgeteilten  absoluten 
Maxima  fast  samtlich  auch  für  den  größeren  Zeitraum 
1891  —  1904  Höchsttemperaturen  waren;  allerdings  im 
Mai  und  Juni  wurden  schon  32°  beoliaehtet  Die  abso- 
luten Minima  von  1891  — 1904  waren  aber  zum  Teil  er- 
heblich tiefer  als  1894 — 1903,  und  zwar  im 


1894-1903  -22.»°  -lö,.° 
1891  —  1904      —31.»       — 2».l 


Me 

0,7 


3,.= 
2,4 


XovotnkcT 
-4,,"  -.1«4° 
-74  -174 


Damit  wird  die  absolute  Schwankung  von  37,ic  bis 
— 3\j"  zu  68,«°  statt  59^°  im  betrachteten  Jahrzehnt. 
Man  wird  auch  für  die  andern  Stationen  ähnliche  Ände- 
rungen annehmen  können.  Anderseits  würde  es  falsch 
sein,  daraus  zu  schließen,  daß  bei  einer  längeren  Beob- 
achtungsroihe  noch  eine  entsprechend  große  Vertiefung  der 
Minima  zu  erwarten  wäre;  wohl  wird  noch  eine  weitere 
Vertiefung  eintreten,  al>er  aller  Erfuhrung  nach  nur  noch 
in  geringem  Betrag.  Die  Maxima  freilich  worden  voraus- 
sichtlich keine  wesentliche  Steigerung  erfaliren.  Diese 
WahrwheinliclikeitRschlOsse  kann  man  auch  aus  der  Ver- 
gleichung  der  mittleren  und  absoluten  Seil  wankung  ziehen, 
und  zwar  genauer  aus  der  Differenz  beider.  Diese  Diffe- 
renz ist  jetzt  schon  bei  nur  zehn  Jahren  auffällig  groß, 
so  daß  eine  starke  Erhöhung  der  absoluten  Maxima  oder 
Vertiefung  der  absoluten  Minima  die  absolut."  Schwankung 
in  viel  hrihercm  Maße  vergrößern  wurde  als  die  mittlen?, 
und  damit  würde  die  jetzt  «hon  sehr  große  Differenz 
noch  gesteigert  werden. 

Daß  die  Schwankung,  und  zwar  sowohl  absolut  wie 
im  Mittel,  am  Meere  am  kleinsten  ist,  war  von  vornherein 
zu  erwarten,  nicht  al>er  ohne  Kenntnis  der  speziellen  Orts- 
lage, daß  sie  in  I'lewna  am  größten  ist;  «.-her  könnte  man 
es  für  das  südlichere  Philippopel  annehmen.  Indessen 


liegt  Flowna.  wie  schon  erwähnt,  in  einer  großen  Mulde, 
hat  daher  im  Stimmer  wenig  Ventilation ')  und  gilt  in 
ganz  Bulgarien  als  das  größte  Hitzenest  des  Landet).  Da- 
her gedeiht  dort  auch  ein  guter  schwerer  Wein ,  und  das 
wieder  war  die  Ursache  zur  Gründung  der  trefflich  ein- 
gerichteten Wein-  und  Obst  bausch  ule  mit  Musterkellerci. 
So  erstickend  heiß  dort  im  Sommer  die  Luft  ist  und  man 
dann  gern  der  Stadt  den  Kttekon  wendet,  so  kalt  kann 
es  anderseits  im  Winter  durch  Ausstrahlung  nnd  Be«n- 
artige  Ansammlung  der  eisigen  Luft  werden.  Auch  im 
Sofianer  Hecken  kaun  auf  diese  Weise  trotz  der  südlichen 
Lage  das  Thermometer  bis  unter  — 30*  sinken. 

Man  könnte  noch  die  mittlere  absolute  Schwankung 
aus  den  absoluten  Extremen  jedes  einzelnen  Monats  ab- 
leiten, indessen  würde  man  dafür  nur  je  zehn  Werte  zur 
Mittelbildung  zur  Verfügung  halten ,  und  das  ist  für  die 
so  stark  schwankenden  Extreme*)  zu  wenig.  Man  erhielte 
das  Mittel  nicht  auf  1°  genau. 

Wahrend  die  mittlere  Schwankung  im  Sommer  wesent- 
lich größer  als  im  Winter  ist,  verhält  es  sich  mit  der  al>- 
Soluten  Schwankung  gerade  umgekehrt.  Der  Anstieg  des 
Maximums  und  .Minimums  erfolgt  vom  Winter  zum  Sommer 
hin  in  raschen,  aber  stetigen  Schritten,  nicht  so  der  Ab- 
fall zum  Winter;  zwar  bis  zum  Oktolwr  entspricht  er  dem 
Anstieg,  aber  vom  Oktober  zum  November  ist  die  Diffo 
renz  größer  als  zwischen  irgend  zwei  andern  Monaten. 
Das  gilt  nur  für  die  mittleren  und  darum  typischeren 
Extreme;  bei  den  durch  örtliche  Verhältnisse  leicht  beein- 
flußten absoluten  Extremen  ist  namentlich  hinsichtlich  des 
Minimums  gerade  im  Frühjahr,  vom  Marz  zum  April  ein 
großer  Sprung  zu  verzeichnen.  Nach  dem  Minimum 
urteilt,  muß  man  die  fünf  Monate  November  bis  Miliz  als 
Wintennotiate  ansprechen;  April  und  Mai,  sowie  September 


•l  Etwa  40  Frowin  all«  WiDtlUnbnchtni.isen 
stille. 

*l  Z.  B.  Orenzcn  dp«  ntoolntco  Ih 
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und  Oktober  sind  dann  die  Ül>ergangsmnnate  und  Juni  bis 
August  die  Sommermonate.  Berücksichtigt  man  aber  die 
sonstigen  Tempcn»turvorhältnis6e,  so  darf  man  nur  die 
Zeit  von  Mitte  Novemlscr  bis  Mitte  Februar  als  Winter 
rechnen,  wahrend  der  .Sommer  von  Mitte  Juni  bis  Anfang 
September  reicht.  Der  Winter  ist  Btreug  und  schneereich, 
der  Sommer  heiß  und  trocken,  aber  mit  gelegentlichen, 


sehr  starken  Gewittergüssen.  Der  Frühling  bringt  zwar 
der  Menge  nach  weniger  Regen  als  der  Sommer,  übertrifft 
letzteren  aber  an  Niederseldagshilufigkeit.  Der  Übergang 
vom  Sommer  zimi  Herbst  tritt  meist  in  der  ersten  Hälfte 
des  September,  und  zwar  oft  recht  unvermittelt  mit 
kühlem  regnerischem  Wetter  ein,  wenn  es  auch  im  wei- 
teren Verlauf  des  Herbstes  wieder  trockner  wird. 


Die  Arbeiten  der  beiden  italien.  Studienmissionen  1902  und  1903  in  Montenegro.' 

Von  Prof.  Dr.  Antonio  Ilaldarn  in  Rom,  Scuola  diplomaticn  c  eolonialo. 


Der  russisch -türkische  Krieg  von  1S77/7S,  der  auf 
der  Balkanbalbinsel  ein  neue*,  fruchtbares  Fehl  wissen- 
schaftlicher und  politischer  Tätigkeit  eröffnete,  wurde  auch 
der  An  lall  eines  größeren  und  bemerkenswerten  Fort- 
schritts für  «bis  endgültige  Studium  zahlreicher  wissen- 
schaftlicher Probleme  im  Hereid»  jener  Halbinsel.  Wie 
die  Frilhlingssonne  auf  die  Natur  wirkt,  so  wurde  der 
Abschluß  des  Berliner  Vertrags  die  Ursache  der  schnellen 
geistigen  Entwicklung  Bulgariens.  Serbiens,  Montenegros, 
Bosniens  llnd  der  Henegovina,  welche  Lander  leicht  und 
schnell  in  allen  Beziehungen  von  einheimischen  wie  von  j 
fremden  Forschern  untersucht  wurden  und  schon  nach 
kurzer  Zeit  in  die  Reihe  der  europäischen  Kulturstaaten 
eintraten.  Schulen,  Institute  und  Akademien  entstanden 
in  Sofia,  Belgrad,  Cctinje  und  Sarajevo. 

Wie  auf  dem  Gebiet  wirtschaftlicher  Eroberungen, 
so  beginnt  auch  die  Wissenschaft  auf  ihrem  Sicgesziig 
von  der  Donau,  der  .Save  und  dem  Adriatisehen  Meere 
aus  lilngs  der  Hauptverkehrsader!)  landeinwärts  sich  aus- 
zubreiten und  schrittweise  in  die  weniger  iH'kaiiiitcn  Gegon- 
den  einzudringen.  Wenn  man  bedenkt,  wieviel  man  heute  , 
in  wissenschaftlicher.  Beziehung  filier  die  durch  den  Krieg 
von  Iis? 7/7 S  l>ef  reiten  Gebiete  weiß,  gejrenflber  dem,  was 
zu  II oii es  Zeiten  bekannt  war,  so  spricht  ein  solcher  Ver- 
gleich in  geradezu  erstaunlicher  Weise  zugunsten  des  Fort- 
schritts. Während  Heues  Werk  für  die  der  Türkei  ver- 
bliebenen (legenden  vielfach  noch  gute  Dienste  leistet, 
kann  es  für  die  befreiten  Gebiete  im  wesentlichen  bloli 
noch  als  historisches  Dokument  gelten.  Dieser  Fortschritt 
datiert  aber  erst  seit  187 f. 

Hat  nun  al*<r  auch  die  allgemeine  Kenntnis  einen 
immerhin  hohen  <irad  erreicht,  so  bleibt  doch  im  einzelnen 
noch  ungeheuer  viel  wissenschaftliches  Material  zu  suchen 
und  zu  vcrarlieitcn  übrig:  und  weil  lcizteros  die  Grund- 
lage der  erstereu  ist,  so  erscheint  es  nicht  iilwrflüssig, 
daran  zu  erinnern,  daß  viele  bisher  erst  unvollkommen 

Vorliegend«  Abhandlung  wurde  iu  der  Wü»«n»<h«ftlii-hcn 
Sektion  de*  V.  Italienischen  Geogiupbeukuugrcssc«  zu  Neapel  fö.  bi» 
11.  April  1»04)  vorgelegt.  (Anmerkuug  de»  CbciHlzcn  Korl 
lla«»crt. 


gelöste  Fragen  eingehende  Studien  und  Forschungen  noch 
dutx:haus  nötig  haben. 

Ans  di.-sen  Gründen  hatte  ich  die  Hin?,  Sr.  Exz.  dem 
rnterrichtsminister  Nunzio  Nasi  am  15.  Juni  11)02  fol- 
gemle  Eingalie  zu  unterbreiten: 

.K»  ist  ein  alter,  immer  «her  crfolgl«»  wicderlioller  Antrag  der 
italienischen  Schulen,  ditt  auch  um.  r  um«  »ich  eine  Reihe  toq  For- 
schern (U  Pionieren  der  \\Wn»cluifl  und  de«  Handel«  heranbilden 
m^iehle .  wie  diu  id  ähnlicher  Weine  in  aoderen  iJtndcrn  der  Fall 
i»t,  die  inilir-N  diese»  Werkzeug*  ilie  sichersten  Krolicrungcn  auf  wirt- 
»eh^ftlichim  und  wi»»en»ch:.filichcm  Gebiet  machen.  IVnn  e§  steht 
unzweifelhaft  fest,  <UiU  solche  Forschungen  in  der  Fremde  durch  die 
Berich  uneer,  die  >>ie  tcluiffen.  und  durch  du  Ansehen,  da»  sie  dem 
eigenen  l^indc  geben  (  d:inun ,  wie  es  am  besten  zu  machen  ist, 
um  auf  friedliche  und  doch  wirksame  Weise  den  nationalen  Einfluß 
zu  verbreiten.  Inmitten  der  Gegensätze,  die  nuerbittlich  auch  un*em 
Namen  begleiten,  muß  rülnnlieli  hervorgehoben  werden,  daß  der  ita- 
lienische tieist.  der  ausgestattet  ist  mit  Treue  und  Schwung,  mit  In- 
telligenz und  Zalii«kcit.  es  auf  wissen-ebaflliebeiu  Gebiet  mit  jedem 
und  wo  es  auch  immer  4*i.  siegreich  aufnehmen  kann.  Hierfür  legt 
Zeugui»  id)  der  Kubin,  den  unsere  Archiuh.gen  jüngst  in  Kreta  er- 
worben bubuii. 

Wtgeu  unsere«  noch  jiiiti'iidlieben  nationalen  Lcliens  können  wir 
keinen  ülicrtrielieucu  Ehrgeiz  liefen,  sondern  müssen  vo«  vornherein 
die  Aufmerksamkeit  iiuf  jene  Länder  riebten,  wo  geringere  Sehwieng- 
keilen  zu  überwinden  sind,  um  unser  wissenschaftliches  Vorhallen  iu 
erreichen,  und  die  uns  auch  au»  Handels,  und  politiaehen  Interessen 
am  nächsten  stehen. 

Ilatien  hat  heute  die  Auftrulx- .  lieh  möglichst  eingehend  mit 
dein  Studium  der  Millclmurrlämler  zu  beschäftigen,  in  denen  uo*cre 
Interessen  im*  zu  unmittelbarem  praktischem  Vorgeben  »uf  wirtacbafl- 
liebem  lind  politischem  Gebiet  iiuffonlern.  Vor  allem  »ind  es  zwei 
Gegenden,  denen  sieh  uuscre  Energie  besonder*  znwettden  muß.  Ein- 
mal »ind  e»  die  amtlichen  Küstenländer  de»  AdriatUchen  nod  Ioni- 
schen Meere»,  wo  trotz  de*  schmerzlichen  Vertrug»  vm  (.'»mpofonnio 
und  ungeachtet  unserer  Sorglosigkeit  die  Spuren  der  hundertjährigen 
ruhmvollen  Tätigkeit  Venedigs  alles  andere  »1»  ausgelöscht  sind. 
Dann  »ind  es  die  Küsten  Tripolitauicn»,  wo,  um  nur  der  Archäologie 
zu  gedenken ,  die  libysche,  ligyntWhc ,  griechische,  i>>mijcbe  und 
arabische  Kyreuaika  ein  wiuideriwrcs  und  überreiehe»  Foraebungsfeld 
durbictel. 

Pen  dankenswerten  Vorschlägen  der  italienischen  S,hulen,  die 
der  Tätigkeit  italieniscbtr  Ei/oclur  so  »ehr  das  Wort  reden,  fehlte 
bUber  ein  Minister,  der  die  enwen  Ueziebungen .  diu  zwischen  der 
wi»en»chiifili<lieu  K.MS.huni;  und  dem  praktUeben  Leb«n  bestehen, 
erfaüt  und  die  Durchführung  eines  Plane«  unterstützt  hätte,  der,  ob- 
gleich  bescheiden  iu  stiueu  Anfangen,  uieht  verfehteu  würde,  reichen 
Erfolg  zu  TerheiUeu. 

Da»  Land  östlich  von  Montenegro  bietet  auf  allmniscber  Seite 
noch  ein  glänzenden  Forscltuiigsfeld  dar ,  und  eine  Kommission 
italienischer  Gelehrter,  die  sich  durthiu  begäbe,  könnte  zweilelh» 
viele  und  wichtige  Probleme  lösen,  die  mit  der  Völkerkunde  und 
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Anthropologie,  mit  der  Urgeschichte,  Geschichte  und  Altertumskunde 
nnd  endlich  mit  den  Naturwissenschaften  eng  vorbanden  «ind.  Die 
alle  Wissenszweige  timfa»e«dcn  Forschungen ,  die  von  den  Öster- 
reichern mcthcKlisch  und  mit  vollem  Eifer  anf  der  Balkanhalbinscl 
ausgeführt  worden  sind,  haben  reichst«  Früchte  getragen,  deren  offen 
zutage  liegende  Ergebnis««  diu  srbone  Muscuiu  zn  Sarajevo  uud  die 
Erweiterung  der  großen  Museen  «nd  Institute  in  Wien  uud  Budapest 
tind.  wo  .ich  überreiche  Schatze  anhäufen  und  umfangreiche  Vcr- 

östcrreichtsch-ungarisehcr  Gelehrter  verkünden. 

Schreiber  die»«  bat  einen  großen  Teil  »ei nix  I,cbcna  mit  treuer 
Ausdauer  dem  Studium  der  weltlichen  Balkanha)  hinsei  gewidmet 
und  (rar  oft  über  die  von  O-lerreieb-rugarn  wühl  verstandene  Wichtig- 
keit jener  Gegenden  nachgedacht,  lu  denen  unsere  Anwesenheit  pmi 
besonders  unerläßlich  Ist .  um  immer  mehr  und  mit  Immer  größerer  ' 
Kraft  Italiens  Anrechte  auf  die  Adria  zu  wahren.  Der  Bericht- 
erstatter hat  daher  die  Ehre,  Kurvr  Exzellenz  die  eimelnen  Probleme 
tu  uuterbreiten,  die  er  einer  Untersuchung  für  würdig  erachtet  und 
bezüglich  deren  die  Italienische  Wissenscluift  nicht  verfehlen  wird, 
dos  Feld  der  öslerreichiseh-ungarischen  Wissenschaft  streitig  iu  machen,  | 
wie  da»  schon  auf  wirtschaftlichem  und  |*>lilischcm  Gehict  der  Fall 
war,  auf  dem  wir  in  »ehr  kurzer  Zeit  einen  gewissen  Erfolg  er- 
rungen haben.  Es  ist  ein  Programm  und  ein  bciUor  Wunsch,  den 
ich  Eurer  Ezzcllcnz  unterbreite,  indem  iirh  die  Bildung  einer  italieni- 
schen Kommission  erbitte,  die  sich  mit  dem  Studium  folgender 
Fragen  zu  Iwschäftigea  halte: 

1.  Probleme  ethnographischen  und  an thrn pnlogischcn  | 
Charakter«.    [>aj  »llwmb«  lie  Volk  ist  erst  in  »ehr  geringem  Maße 
bekannt.    Da»  gilt  namentlich  vnn  denjenigen  .Stimmen .  die  unter 
dem  Namen  Uhegben  zusammengefaßt  werden  nnd  in  Obcrwlbanien 
zwischen  dem  Skumbi-Flussc  und  Montenegro  wohnen.  Sprachlich« 
nnd  geschichtliche  Grunde  haben  in  den  Albaniern  den  unmittel- 
baren Real  eine»  der  ältesten  und  hervorragendsten  Volker  Europas 
erkennen  lassen,  das  mit  allen  Völkern  der  adriatiseben  Küsten 
Italien»,  zum  mindesten  mit  deu  Venezianern,  Pizcntincm,  Mes-;.picru 
und  Japidcn  blutsverwandt  ist.    Neue  Vermutungen  führen  die«!» 
Volk  sogar  bis  vor  die  Tore  Rom».    Iu  dem  Gebiet,  iu  welchem  die 
Italienische  Studicutnisaiou  arbeiten  müßte ,  war  dessen  heute  »lawi-  ; 
sierte  Bevölkerung  noch  vor  kurzem  in  Spruche  und  Religion  allui-  I 
nisch  ighegblschi.    Jetzt  gibt  es  dort  bloß  noch   zwei  albanische 
Stämme  iTrijepsM  und  Koci;.  die  jedoch  elwnfalN  Schritt  für  Schritt 
im  Slawentum   aufgeben.    Sie  rühren  Von  vielen -Wanderungen  her,  ' 
die  freiwillig  oder  gezwungen  aus  der  ritigchurig  oder  auch  nun  weiter 
entfernten   Gebieten   her   stattfanden.    Die  Mehrzidil  der  Albanier  I 
außerhalb  der  Grenzen  des  Fürstentum»  ist  noch  Sitte  und  Charakter  I 
mit   den  Albaniern  Montenegro»  identisch.    Sind  nun  die  heutigen  \ 
Montenegriner  und  dir  gheghischen  Alhcuder  die  mehr  oder  minder 
unmittelbaren  Nochkorniticn  dw  allen  lllyricr»    Hat  man  den  anthropo- 
li>gi»chcn  Typu»  der  gheghischen  Alhanier  Issstimint,  so  wird  man 
iN'iirtcilcn  können,  bi»  zu  welchem  Punkt  wenigsten»  die  jetzt  slswi- 
«ciien  Bevftlkrniiigsclrmcntc  Montenegro»,  der  Herccgovin«  ,  Süddal- 
matiens ,   Bosniens  nnd  Allwrbicns  demselben  Stamme  angehören. 
Hand  in  Hand  mit  dienen  Cntcrsuchungcu  gehen  »olche  üls?r  Folk- 
lore nnd  Soziologie ,  zwei  interessante  Wiv»cn*7weige ,  die  pich  hier 
mit  einem  anf  niedriger  Kullur»lnfc  stehen  gebliebenen  Volke  zu  be- 
schäftigen haben ,  einem  Volke ,  du»  niemals  seiue  Sprache  schrieb 
und  da»  »ich  noch  nach  einem  uralten  Gewohnheitsrecht  regiert. 

Probleme  prähistorischen .  geschichtlichen  «nd 
archäologischen  Charakters.  Hierbei  handelt  es  »ich  darum, 
die  iprahistoriwhc)  illyrische  Kultur  in  ihren  Hnuptmittelpunktcu  zu 
untersuchen,  indem  man  sie  zu  den  Entdeckungen  der  Österreicher 
in  Bosnien  in  Beziehung  bringt  und  mit  den  übrige»  Kulturen  Mittel- 
europas, der  Po-Tiefebene  und  der  adriatischeu  Küsten  verknüpft.  Wenn 
die  bosnischen  Fundstatten  fast  bis  an  die  Tore  Monieuegrus  nach- 
gewiesen sind,  so  müssen  sie  »ich  natürlich  auch  durch  da*  Fürsten- 
tum hindurch  bis  nach  Albanien  weiter  fortsetzen.  Im  SO  Monte-  ' 
negroa,  im  duuklen  Albanien  nnd  iu  Epiru»,  würde  sieb  gerade  für 
prähistorische  uud  geschichtliche  Forschungen  ein  glänzende»  Feld 
öffnen.  Dort  lagen  am  Gestade  griechische  Faktoreien  und  Kolonien,  j 
nnd  im  Innern  befand  sieh  die  geheimnisvolle  Orakclstältc  Dodoua, 
deren  Priester  in  der  wilden  Strenge  ihn-»  Üben»  eher  an  die 
harten  Religionen  Indiens  als  an  die  freien  Knlte  Griechenland» 
erinnerten.    Dort  lagen  weiter  Camarina  und  Apollonia,  und  von  S 


nach  X  erstreckt  »ich,  bedeckt  vom  Humns  und  von  der  Einsamkeit 
des  wilden ,  rauhen  Lande*  ein  ungeheure»  archäologisches  Feld. 
Weit  und  breit  finden  »ich  al»  glänzende  Beweise  für  die  praktische 
Klugheit  des  alten  Roms  wnnderluire  Straßen  und  Wasserleitungen. 
An  der  Küste  von  Actinm  erhob  sich  die  prachtige  Stadt ,  die  den 
Nachkommen  den  Sieg  des  Angnstus  und  den  für  Rom  wieder- 
gewonnenen Frieden  in  die  Erinnerung  znrückrufeu  sollte;  ferner 
die  Hauptstadt  des  Pyrrhu»  «nd  unzählige  pelasgische  Ruinen,  nebst 
Nekropolen  und  Stationen,  die  vielleicht  der  ältesten  Kultur  ange- 
hören; endlich  Dörfer  je««  illyrischen  Rauher,  die  Griechenland  er- 
xhreekteu  und  römische  Gesandle  schlecht  behandelten,  bi»  die  römi- 
schen Legionen  als  Eroberer  zum  erstenmal  ihren  Fuß  auf  jenes 
Volk  setzten.  Und  dieses  Volk  ist  bis  auf  unsere  Tage  von  jenen 
ethnischen  i'berlngcmugcu ,  die  iu  den  vergangenen  Jalirbundcrten 
stattfanden .  bist  Hub»  rührt  gel>liel>en.  Sie  ließen  uns  da»  große 
ethnographische  Problem  der  ßalkambalbinse]  zurück,  insbesondere 
da»  dt»  geheimnisvollen  albunisi-hen  Volkes,  das  beute  vun  Serben 
uud  Bulgaren ,  Griechen  uud  Walnchen  eingeengt  und  ins  Hoch* 
gehirge  »einer  Vorfahren  zurückgedrängt  ist.  Aber  inmitten  jenes 
Volkes  und  jener  Vftlker  findet  Italien  in  den  UesAngcn  nnd  Über- 
lieferungen noch  die  initlelalterliehni  Erinnerungen  an  »eine  Ge- 
schichte, an  di  r  Venedig  und  Ximiwl  keinen  kleinen  Anteil  haben, 
und  die  Krinuerung  wie  die  Begeisterung  für  Italien  »ind  unter  jeoen 
primitiven  Volkern  stets  lebendig  geblieben.  Gleichzeitig  mit  dem 
Studium  der  eben  genannten  Probleme  ist  außer  den  illyrischon 
Fundstatten  nnd  den  römbtehen  Resten  besonder»  die  Aufzeichnung 
dessen  von  Wert,  was  sieh  auf  die  Wege,  Handels-  nnd  Miliiar- 
stationen  unserer  Vorfahren  bezieht  und  was  sich  über  die  Itogomilcn 
des  Mittelalters  ermitteln  laßt ,  über  denen  noch  immer  ein  tiefes 
Geheimnis  ruht. 

3.  Probleme  der  Geologie  und  physischen  Geographie. 
Da  das  Knrstgcbiet  vom  geologi»chen  uud  physisch-geographischen 
Standpunkt  aus  große  Bedeutung  hat,  so  muß  dos  montenegrinisch- 
albanische  Gebiet  in  dieser  Beziehung  eingehend  untersucht  wer- 
den. Besonders  wichtig  ist  da»  Land  im  SO  des  Fürstentums  für 
die  Erkundung  des  inneren  Baue»  oberalbauieus ,  wo  noch  niemand 
den  über  den  physisch-geographischen  Erscheinungen  dm  Landes 
ruhenden  Schleier  gelUftet  hat.  Die  Zerstückelung  der  großen  Kalk- 
raasse  hat  überdies  für  uns  Italiener  ein  besonderes  Interesse  bezüg- 
lich der  Frage,  in  wie  weit  die  tektoniseheti  und  stratigraphischen 
Beziehungen  Montenegros  umi  Italiens,  namentlich  der  Gegenden  vou 
Ancona  und  Lcets.' ,  identisch  sind.  Indem  man  zu  diesem  Zwecke 
Montenegro  untersucht ,  trägt  man  gleichzeitig  zur  Vervollständigung 
iler  bereit»  vim  unserer  Geologischen  I.uudesan»tall  ausgeführten  Ar- 
Iscilen  bei.  Olx-ndrein  ist  Dalraulien  noeli  nicht  voll»tandig  von  der 
<)»teiTciehi»chen  Geologisclien  Rricbsaiislali  aufgeiiiunmi-fl  wurden,  und 
e»  würde  eine  Ehre  für  Italien  sein,  die  von  den  .»terrciehix hen 
Geologen  noch  offen  geluwnen  Lücken  auszufüllen.  Was  da»  Innere 
dos  Fürstentums  bsrlrifft,  so  verknüpfen  »ich  »eine  (iesteine  mit  denen 
Serbiens  und  de»  innerstrn  Kernes  der  Bulkanhalbinsel.  trsgi  n  aber 
auch  eine  ausgesprochene  Ähnlichkeit  mit  unserer  erzführenden  Kette 
(Catena  mctallifcrai  zur  Schau. 

4.  Rotanische  und  pf lanzengeographisehe  Probleme, 
Schreiber  dieses  hat  alle  »ein«  Rei»cii  hauptsächlich  botanischen  nml 
pflanzcngi>ogTaphisclien  Zwecken  gewidmet.  Die  ICntdo-kung  vieler 
neuer  Arten,  die  zahlreich  verftffcntliehten  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  iuterosanten  Hora  jener  Gegenden  sind  heule  Gemeingut  der 
Wissenschaft,    Gleichzeitig  wurden  viele  pflnnzcneeocrnpriivhe  Fragen 

sehen,  griechischen  und  italienischen  (kalabrisch-abruzzhcUeu)  Flora 
eiklilrt.  Aber  eine  solche  Arbeit  hat  auch  noch  eiuen  andern  wich- 
tigen Zweck.  Nachdem  die  mannigfachen  floristischcn  Probleme  mit 
der  niethodisrhen  Erforschung  Montenegros,  Mittel-  und  Südalbuuieii» 
gelost  waren,  blieb  für  d;i*  Studium  noch  Nordalbaiiien  übrig.  Dort- 
hin unternahm  der  Berichterstatter  drei  Reisen  zur  Erforschung  der 
jungfräulichen  Hochgebirpskette  der  Albanischen  Alpen,  die  nicht 
nur  iu  lutanischer  Hinsicht,  sondern  großenteils  auch  auf  der  Karte 
1:200000  des  <s>icrrciibi«cheu  MUitirgeograpbischcn  Instituts  unt»c- 
konnt  waren.  Gefahrliehe  Zwischenfalle  hinderten  Schreiber  dieses 
beständig,  in  den  Hnuptknoteu  der  Kette  iBijoSka  Nemuna  «sler 
Prokletija.  d.  h.  Verflitchtes  Gebirge)  einzudrineen,  wenn  auch  soii«! 
die  Ergebnisse  jener  Forschungen  von  hemeikenswerter  Wichtigkeit 
waren.    Die  rulersiuliung  halte  daher  nicht  bloß  längs  der  monte- 
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negrinisch-albanlschen  Greoxe  einzusetzen,  sondern  »  wäre  von  bMe 
«twn  Werte,  endlich  «ach  einmal  die  gewaltige  Uant  der  aber  die 
Grenze  schauenden  jungfräulichen  Gebirge  zu  erfoneben ,  um  eine 
^rlunr^ngcographbtche  Karte  von  Montenegro,  Albanien  und  Eplrus 
entwerfen  zu  kommen,  welche  die  erwünschteste  Krönung  der  Arbeiten 
de«  llerichlen-talters  »in  würde.  Weil  er  indes  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  gleichzeitig  in  Mtmtenegro  und  Albanien  tiltig  sein 
konnte,  schlügt  er  vor,  «iull  ein«  «tu  der  montenegrinischen  Studien- 
kermmwion  hervorgehende  Mission ,  lieslehrnd  «in  twei  Italienern,  die 
bereit*  mit  Nordalbanirn  vertraut  und  in  die  Ziele  de»  Schreiber, 
ein»«- weiht  »iod,  im  bemüh  harten  Albanien  tätig  waren  mit  dem 
doppelten  Zwecke,  einmal  am  für  die  pflnozcngengraphischc  Karte 
botanische*  Material  zu  »amoieln  und  botanische  Ih-obachtungvn  an- 
zustellen, dann  uro  topographische  Linterlagen  für  die  Verböserung 
der  vorhandenen  Karten  zu  gewinnen. 

5.  Zoologisehe  Probleme.  Montenegros  Tierwelt  iat  bisher 
sehr  wenig  untersucht  worden ,  obwohl  sie  schon  deshalb  ein  hohe» 
Interesse  darbietet,  weil  sieh  dort  der  Übergang  von  der  Balkanfauna 
inr  illvriscben  Kann»  vollziehen  muß.  Dann  müssen  sich  hier  wie 
in  allen  Hochgebirgen  auf  den  höchsten  Erhebungen  charakteristisch« 
Tierformen  finden,  und  «war  nicht  nur  unter  den  niederen  Tieren, 

der  Italienischen  Flusse ,  soweit  sie  Ins  AdrialUehe  Meer  münden, 
Tatsachen  von  bemerkenswerter  zoologischer  Wichtigkeit  ergeben  kann. 
Ebenso  ist  die  limnologische  Untersuchung  des  Scutariseea  und  der 
Alpenaeeii  des  Kur-llandes  auszuführen,  die  auch  vom  Standpunkt  der 
Pb^hzucnt  aus  sicherlich  reich  un  praktischen  Ergebnissen  sein  wird. 

Zu  den  alten  Antrageu  und  Wünschen  der  itaHenncben  Schulen, 
in  ernstlicher  Webt«  un<l  in  praktischer  Form  eine  nationale  Schule 
Ton  Korsebungareisenden  ins  Ixben  tu  rufen,  gesellen  sieh  beute  andere 
Krwügungen  de»  Nationalgrfuhls  hinzu,  um  die  Aufmerksamkeit  junger 
Gelehrter  dem  I -ande  «umwenden ,  das  dyna»ti.che  Bande  eng  mit 
Italien  verknü|»ft  haben.  Montenegro  rechni-t  auf  dir  Ankunft  italieni- 
scher ticlehrter,  die  zur  I/unjng  der  mannigfachen  wiWnschaftlicben 
Fragen  beitragen  mochten,  die  zu  erwähnen  ich  die  Ehre  hatte. 

l>ic  italienische £tudicnkommi»ion  in  Montenegro  mütttc  folgender- 
maften  lusammengesetxt  sein:  n)  ein  Anthropnlnge  und  Kthnograph, 
der  auch  mit  dem  Studium  des  Folklore  und  der  Soziologie  vertraut 
ist;  b|  ein  Historiker  und  Archäologe;  c)  ein  Geologe  und  physischer 
Geograph;  d)  ein  Zoolog;  e)  ein  Botaniker.  Endlich  eine  Gruppe 
von  zwei  Forsclieru,  die,  wie  schon  erwähnt,  unabhängig  von  der 
eigentlichen  Kommission  in  Oberalbanien  arbeiten  müßte,  um  m>  viel 
wissenschaftliches  Material  als  möglich  nach  Italien  zu  bringen  und 
um  namentlich  zur  Herstellung  einer  pflanzengeograpbisehcn  Karle 
wie  »ur  Vcrlwaserung  der  topographischen  Karten  beizutragen. 

Sollten  Eure  Exzellenz  die  Gewogenheit  haben,  diesem  Entwurf 
zuzustimmen  und  die  italienische  Studienkommission  Ihrer  wohl- 
wollenden lTiiter>lülzung  zu  versichern,  so  behalte  ich  mir  vor.  Eurer 
Exzellenz  einen  ausführlichen  Plan  zur  Ausführung  des  hier  uur 
kurz  entwickelten  Unternehmen*  vorzulegen,  wobei  ich  noch  bemerke. 
d&B  da«  zu  sammelnde  Studienmaterial  vollständig  zur  Verfügung 
des  Ministerium*  gislrjll  werden  würde  behufs  spaterer  Überweisung 
un  die  Univer«ilüt»muM'cn  de»  Königreich». 

Das  Ministerium  nahm  diesen  Vorschlag  voll  und  ganz 
an ,  und  die  erste  italienische  Studienraission  reiste  im 
ersten  Drittel  des  August  lt)02  ab.  Die  Mitglieder  der 
Expedition  waren  außer  dem  Schreiber  dieses  Prof.  Dante 
Vaglieri,  Inspektor  der  Ausgrabungen  und  Denkmäler, 
aus  dem  Kabinett  seiner  Exzellenz  d«s  Ministers;  Prof. 
Ugo  Vram  vom  Anthropologischen  Institut  zu  Horn;  Prof. 
Alex.  Martelli  vom  Geologischen  Institut  zu  Florenz; 
Dr.  Lnigi  Santagata,  Physiker  und  Naturwissenschaftler, 
und  mein  Prüder  liannibal,  der  schon  im  Jahre  1901 
eine  erfolgreiche  und  interessante  Reise  in  die  Alba- 
nisehen Alpen  ausgeführt  hatte.  Er  wurde  auch  jetzt 
als  nützlich,*  Element  mitgenommen  für  den  Fall,  daß 


die  Mission  oder  ein  Teil  dersellien  in  Albanien  arbeiten 
könnte.  Dr.  Santagata  und  mein  Bruder  hatten  den 
besondern  Auftrag,  wenn  möglich  die  Grenze  bei  Selce 
zu  Oberschreiten,  um  in  den  Albanischen  Alpen  zu 
arlwiten.  Mit  uns  sollte  auch  noch  Prof.  Deeio  Vinci  - 
guerra.  Direktor  der  Fischzuchtstation,  gehen,  der  aliex 
im  letzten  Augenblick  dem  Auftrag  nicht  entsprechen 
konnte,  weil  er  vom  Minister  für  Ackerl>au.  Gewerbe  und 
Handel  nach  Wien  geschickt  wurde,  um  dort  Italien  auf 
dem  Intemationiden  Fisehzuchtkougreß  zu  vertreten. 

In  den  Veröffentlichungen  der  Italienischen  Geographi- 
schen Gesellschaft  •)  lud«-  ich  die  von  der  Ilauptgruppe 
tler  ersten  Sfttdienmission  *)  ausgeführten  Wanderungen 
gesclüldert,  die  in  dem  Gebiet  zwischen  der  Zeta- 
Ebene,  den  Flüssen  Cem  und  Moraca  und  den  Ketten 
dos  Maglic  uml  tler  Ona  l'lanina  arinjitete.  Die  Mission 
kehrte  in  zwei  Gruppen  nach  I lause  zurück,  die  Gruppe 
Martelli-Santagata-Baldacci  Mitte  September,  die 
Gruppe  Vaglieri-Vram  im  letzten  Drittel  desselben  M<>- 

I  nats.  Entgegen  aller  Voraussieht  erwies  es  sich  als  un- 
möglich, Dr.  Santagata  und  meinen  Bruder  in  die  Albu- 

i     Hütchen  Al|>en  zu  schicken. 

Die  zweite  italienische  Mission')  bestand  aus  den- 
selben Mitgliedern  wie  die  erste  mit  Ausnahme  der  Prof. 
Vram  und  Vaglieri,  die  wegen  1» •senderer,  mit  ihrem 
Beruf  zusammenhangender  Abhaltungen  nicht  mitreisen 
konnten.  Prof.  Martelli,  Dr.  Santagata  und  mein 
Bruder  reisten  gegen  Mitte  August  ab,  ich  selbst  folgte 

!  gegen  Ende  desselben  Monats  nach.  Dr.  Santagata  und 
mein  Bruder  kehrten  in  der  zweiten  Hälfte  des  September 
zurück,  Prof.  Martelli  und  ich  selbstt  im  ersten  Drittel 

!  tles  Oktober,  Die  Mission  arlieitete  im  ersten  Monat  im 
I JimU-  der  KuJi  und  Vasojevit'-i.  von  wo  aus  auch  diesmal 

,  vergebens  ein  Vorstoß  in  die  Albanischen  Alpen  versucht 
wurde,  und  setzte  ihre  Studien  im  Zeta-Tale  (Baldatci), 
in  der  Crmniea.  im  Küstenland  und  in  der  Krajina  (Mar- 
telli) fort. 

Die  Ergebnisse  dieser  beiden  Missionen  sind  in  den 
folgenden  Blattern  seitens  der  betreffenden  Fachvertreter 
seilet  niedergelegt,  wobei  ich  bemerke,  daß  jeder  von 
ihnen  eifrig  mit  der  Ausarbeitung  seiner  Studien  beschäf- 
tigt ist,  die  allmäldieh  zur  Veröffentlichung  gehingen  werden. 

/,  AnihropoiogiseJtc  uiul  rthnvyraphisrht  Ergebnis«*. 
Prof.  Vram  machte  die  ersten  Beobachtungen  in  Dugi  Do 
im  Bezirk  von  XjeguS.    In  Podgorica  konnte  er  dank  dem 

')  Baldaeei,  A.:  Nel  paese  del  Cem.  Vlaggi  di  esplurazinue 
nel  Montenegro  Orientale  e  stdle  Alpl  Albanesi.    i  B.  S.  G.  Ital., 

Rom  l'J04.i 

*.i  Die  Ilauptgruppc  Irland  aus  Prof.  Martelli,  Dr.  Santa- 
gata, dem  Verfiuser  und  seinem  Bruder.  Prof.  Vaglieri  begleitete 
die  Expedition  Iiis  Nik  Max*»  In  TrijcpW  und  wandt«  sich  dann  in 
den  Nonlwesten  des  Fürstentum».  Prot.  Vram  kam  bi»  Gruda 
von  wo  er  »ich  noch  Podgorica,  SlkM.I  und  Mornknvo  begab. 

r,  Baldaeei  a.  ...  O. 


Digitized  by  Google 


Die  Arbeiten  der  beiden  italienischen  Studienmissionon  1902  und  1903  in  Montenegro. 


183 


Entgegenkommen  der  montenegrinischen  Behörden  das  Ge- 
fängnis besuchen  und  die  Gefangenen  als  Studienmaterial 
benutzen.  Auch  auf  dem  Wege  ins  Innere  unternahm  er 
mehrere  (ergebnislose)  Ausgrabungen  in  alten  Grälx  ni  längs 
iles  Weges  von  rremiei  nach  Oruda.  Die  llevölkerung  von 
Gnida  feierte  in  jenen  Tagen  das  Himmelfahrtsfest  (Dita 
Zois)  des  römischen  Kalenders,  das  vom  ethnographischen 
Standpunkt  aus  hochinteressant  war.  Vom  19.— 2S.  Au- 
gimt  arU-itote  Prof.  Vrain  in  Trij«-j>Si  zwischen  Nik  MaruS. 
Poprat  und  Greca,  an  der  äußersten  Nordostgrenze  dieses 
Stammes.  Dieser  Aufenthalt  war  vom  besten  Erfolg  ge- 
krönt, weil  Prof.Vram  außer  den  ethnographischen  Beob- 
achtungen auch  eine  methodische  Reihe  von  Ausgrabungen 
in  alten  Qräbern  vornehmen  und  ihnen  eine  Sammlung 
mehr  oder  minder  vollständiger  Skelette  entnehmen  konnte, 
die  jetzt  einen  Teil  der  Sammlungen  des  anthropologischen 
Museums  der  Universität  Horn  bilden. 

Am  28.  August  trennte  sich  Prof.  Vram  in  GreAa 
von  der  llaiiptgmppc  der  Mission,  und  nachdem  er  zwecks 
Ordnung  seiner  Sammlungen  einige  Tage  in  Podgorica  ge- 
blieben war,  reiste  er  am  1.  September  nach  Niksit',  wo 
er  wiederum  einige  Ausgrabuugsversuche  machte.  Von 
Niksie  ging  er  nach  Morakovo,  wo  sich  das  l>>hrhataillon 
im  Feldlager  befand.  Dank  dein  Entgegenkommen  des 
Kommandeurs  Janko  Vukotie  durfte  er  dort  Beobach- 
tungen an  den  Soldaten  anstellen,  besonders  an  denen,  die 
aus  dem  albanischen  Grenzgebiet  stammten.  Dadurch 
konnte  die  Zalü  der  in  Trijepsi  angestellten  Untersuchungen 
nicht  unerheblich  vermehrt  werden. 

Nicht  weniger  wichtig  als  die  Untersuchungen,  die 
Prof.  Vram  unmittelbar  vorzunehmen  vermochte,  war  das 
Interesse,  das  er  unter  den  Offizieren  des  Lehrbataillons 
für  seine  Studien  erweckte.  Kapitän  Mitrovir,  ein  in- 
telligenter und  eifriger  Offizier,  ein  Schüler  der  Militär- 
schule von  Modena,  sprach  den  Wunsch  aus,  eine  Reihe 
von  Beolochrungen  über  die  Rekruten  der  folgenden  Aus- 
hebungen zu  machen ,  indem  er  von  jedem  Soldaten  eine 
Liste  anlegen  wollte.  Er  widmet  sich  so  einer  Arbeit 
ül>er  das  montenegrinische  Heer,  wie  sie  vor  einigen 
Jahren  über  das  unsere  veröffentlicht  worden  ist  Ks  steht 
zu  hoffen,  daß  diese  Arlieit  eine  wertvolle  Materialsamm- 
lung für  die  Förderer  der  Anthropologie  sein  wird. 

Im  Jahre  1903  übernahm  ich  es  auf  den  Rat  von  Prof. 
Vram,  der  an  der  zweiten  Mission  nicht  teilnehmen 
konnte,  die  Ausgrabungen  fortzusetzen.  Dank  den  weit- 
gehenden Erleichterungen ,  die  ich  vom  Ministerium  des 
Innern  und  vom  Marschall  A.  Kadovic  erhielt,  ließ  ich 
in  Trijepsi,  Knci  und  auf  der  Hochebene  Korita  Aus- 
grabungen anstellen,  wobei  ich  14  meist  vollständige  Ske- 
lette erhielt,  die  zur  Vermehrung  der  im  Vorjahre  ge- 
machten Sammlungen  dienten. 

Anbei  die  vorlaufigen  Bemerkungen,  welche  die  Pro- 
fessoren A.  Sergi  und  Ugo  Vram  über  die  1902  und 


1903')  mitgebrachten  Skelette  machen.  Die  Untersuchung 
der  Schädel  von  23  Skeletten  ergab  die  nachstehenden 
Resultate: 

Dem  Schädelindox  muh  sind  brachykephal  21,  meso- 
kephal  2.  Dem  oberen  Gesichteindex  nach  sind  chamä- 
prosop  (Breitgesichter)  10,  leptoprosop  (SehuiaJgosiehter)  5 
bzw.  cluuuiiprosop  4,  mesoprosop  S,  leptoprosop  3=15. 
Dem  gesamten  Gosichteindox  nach  sind  diamäprosop  10, 
leptoprosop  1  bzw.  chumripruttop  6,  raesoprosop  4,  lepto- 
prosop 1  =  11.  Dem  Xaseiündex  nach  sind  leptorhin 
(sehmalnasig)  5,  mesorhin  4,  platyrhiu  (breitnasig)  6=  15. 

Dem  Rauminhalt  der  Sclifldelhöhlc  nach  sind  oligo- 
keplial  5  (1308— 139Gccm),  metriokephal  0  (1405  bis 
1467  ocmi,  incgalokophal  9  (1507 — 1700cem). 

Der  Form  nach  sind  spheuoidisch  15,  würfelförmig  2. 
kugelig  3,  ellipsoidisvh  2,  eiförmig  1  ~  23. 

Aus  unsern  Studien  über  die  europäische  Bevölkerung 
geht  hervor,  daß  zwei  menschliche  Spezies  überwogen,  die 
Kiiinfiikanor  mit  verlängertem,  dolicho-  und  mesokcphaleiu 
Schädel,  mit  ollipsoidisehor  und  eiförmiger  tiestalt,  und 
die  Eurasier  mit  kurzem,  brachykephalem  Schädel,  platy- 
kophal,  mit  keilförmigen ,  sphenoidischen  oder  kugeligen 
Formen  und  mit  einigen  andern  nebensächlichen  Formen, 
wie  es  die  würfelförmigen  sind. 

Die  Prüfung  der  23  Schädel  zeigt  uns  bloß  zwei 
ellipsoidischc  und  einen  eiförmigen,  die  also  eurafrikanisch 
sind,  gegenüber  20  Schädeln  der  eurasischen  Art.  Das 
kann  nicht  überraschen,  weil  das  gesamte  Balkangcbiet 
vorwaltend  von  Eurasiern  bewohnt  wird.  Hier  hat>cn  sich 
die  eurasischen  Elemente  viel  reiner  erhalten  und  sind 
weniger  vcrlwstardiort  als  anderwärts,  wie  das  auch  aus 
der  Prüfung  der  ülierwiegend  niedrigen  Gesichtsformen 
i  hervorgeht  Nach  unserer  Klassifikation  sind  dem  oberen 
Gesichtsindex  nach  nur  3  von  15  leptoprosop  und  dem 
gesamten  Gesichtsindex  nach  ist  es  bloß  1  von  11. 
Nach  den  in  Frankfurt  festgesetzten  Normen  sind  von 
15  Schädeln  dem  olieron  Gosichtsindex  naeli  ö  und  von 
11  Schädeln  ist  dem  gesamten  Gesichtsindex  nach  einer 
leptoproso]>. 

Der  reine  eurasische  Typus  müßte  aus  einem  breiten, 
kur/on  Schädel  mit  den  oben  angedeuteten  Formen  und 
einem  gleichmäßig  niedrigen  und  breiten  chamä-  und  nioso- 
prosojien  Gesicht  bestehen.  Ein  curasischcr  Schädel  mit 
leptoprosopem  Gesicht  ist  die  Wirkung  der  Vermischung, 
eine  Bastardierung,  die  in  unserm  Falle  auf  wenige  Indi- 
viduen lieschrünkt  ist 

Authro|«n|ogisch  stellt  diese  albanische  Bevölkerung 
einen  abgelösten  Zweig  der  eurasischen  Abart  dar,  die  in 
den  mannigfachsten  Kulturstufen  viele  Gebiete  Kuropas 
inne  hat  Sie  ist  daher  von  derselben  Art  wie  Slawen. 
Kelten  und  Germanen,  ein  brachykephaler  Typus. 

')  1004  hutHra  ttulienhtrtKf  ("irlrhrte  MnotctH'Kro  wiederum  zu 
ni)tlin>pol<i«ri!ichra  um]  ctlin<«nipbi»chvn  Zw.vken  berei*!. 
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2.  PräJiistorisc}*,  gaMthtlkhe  utul 
gebnisse.  *) 

Da»  Ziel,  das  sich  der  Archäologe  in  Montenegro  ge- 
setzt harte,  war  besondere  dag,  die  Spuren  der  alten  Wege 
zu  finden,  und  er  glaubt,  dieses  Ziel  wenigstens  zum  Teil 
erreicht  zu  halten.  Leider  wurde  er  hierbei  bevintrilchtigt 
dureli  die  Kurze  der  Zeit  im  Vergleich  zur  Ausdehnung 
des  Forsehungflgebiet» ,  durch  die  Schwierigkeiten  des 
Reisen»  und  nicht  zum  wenigsten  durch  die  Tatsache,  daß 
die  Eingeborenen  jene  zahlreichen,  gut  sichtbaren  und  be- 
kannten, gewöhnlich  sehr  eharakteriKtisehe  Gräber  bilden- 
den und  ans  dem  Mittelalter  stammenden  Funde  als  alter- 
tümlich l>ezeichnen,  denen  sie  den  Namen  »Griechische* 
geben  und  die  sie  zuweilen  einem  Kriti  (Kroaten?  Grie- 
chen/) benannten  Volke  zuschreiben.  Zu  diesen  Gräbern 
führen  sie  den  Forscher  bei  jeder  Nachfrage  und  nuuhen 
ihm  so  die  Suche  nach  älteren  Ruinen  unmöglich.  Die 
heute  größtenteils  zerstörten  türkischen  Straßen  stellim 
für  Bie  ebensolche  Ruinen  dar,  von  denen  man  sie  aller- 
dings zuweilen  selbst  bei  sorgfältiger  Beobachtung  nur 
schwer  unterscheiden  kann. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  die  wenigen  Bemerkungen, 
die  der  Archäologe  auf  diesem  ersten  kurzen  Ausflug 
sammeln  konnte,  zeigen,  daß  jene«  von  Patsch  «  ine  arehAo- 
logische  terra  ineognita  genannte  Gebiet  erforscht  zu  wer- 
den verdient  und  daß  auch  die  Resultate  nicht  fehlen 
werden.  Obgleich  nun  die  folgenden  Angaben  unvoll- 
ständig sind,  weil  an  Ort  und  Stelle  die  Zeit  fehlte,  sie 
zu  vertiefen,  und  weil  auch  s|Citer  in  Rom  die  Gelegen- 
heit zu  eingehenderen  Studien  mangelte,  so  werden  sie 

'1  •  =  inJInnlUh,  t  =  weihlich. 

2)  B*riflit  «Iot  Prot.  Duotc  Vnyliori. 


doch  einem  künftigen  Forscher  nützen,  dem  Prof.  Vaglieri 
gern  privatim  nähere  Mitteilungen  machen  wird. 

14.  August  In  Lazine  bei  Spul  soll  auf  dem  Grund- 
stück von  Simon  Marko  Vukotic  gen  NNW  die  Römer- 
straße  laufen,  die  den  Nordostfuß  der  Visoiica  streifte,  von 
der  nach  der  Clierlioferung  die  Steine  für  die  Stadt  Doklea 
gewonnen  wurden.  Jene»  Feld  ist 
ungefähr  4Ü0  m  von  der  Stadt  Spul 
entfernt  Der  Weg,  den  ich  leider 
nicht  gesehen  habe,  soll  auf  Schotter 
konstruiert  gewesen  sein.  Jedenfalls 
zieht  sieh  durch  da«  Feld  ein  schmaler 
Streifen,  wo  der  Pflug  eine  große 
Menge  von  Steinen  aus  der  Erde  ge- 
bracht hat. 

15.  August.  Besuch  von  Doklea, 
wohin  ich  am  Schlüsse  der  Reise  mit 
größerer  Bequemlichkeit  zurückzu- 
kehren gedachte.  Da  von  Professor 
Pietro  Sticotti  vom  Altertums- 
inuscum  in  Tricst  eine  umfangreiche 
Arbeil  über  Doklea  zu  erwarten  ist, 
so  erübrigt  ex  sieh,  näher  darauf 
einzugehen.  Soviel  ich  glaube,  sind 
lieifolgende,  in  Säulenstümpfe  aus 
Kalkstein  eingemeißelte  Inschriften 
noch  nicht  veröffentlicht  worden. 

Beide  sind  interessant,  die  erste  wegen  der  Widmung 
an  die  äniynri.  die  ander«  durch  die  Erwähnung  der  Zunft 
der  Schmiede. 

15.  AugiLst.  In  Spuz  muß  meiner  Meinung  nach  eine 
römische  Festung  gestanden  haben;  dafür  sprechen  die  auf- 
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gefundenen  Reste  nnd  die  strategische  I-age  jenes  Berge*. 
Die  Bruchstücke  von  Ziegeln  Bind  sicher  zum  Teil  römisch, 
und  römisch  sind  teilweise  auch  die  Mauern.  Doch  würde 
hier  eine  längere  Untersuchung  notwendig  »ein. 

Mit  einem  alt  aussehenden  Drunnen 
N  Y  N  P  H  im  NO  des  westlichen  Punkte«  und  20  m 
von  ihm  entfernt  steht  vielleicht  neben- 
stehende Inschrift  in  der  Festungsmauer 
in  Beziehung. 

Alte  Trümmerreste  soll  es  auch  in 
Gradina  bei  Spul  geben. 

17.  August  Mir  wird  erzählt,  daß  in  Lukfurin  unter- 
halb Premici  beim  Pflügen  mehrere  /immer  mit  Terra- 
kottaröhren  und  einer  Münze  gefunden  worden  seien. 

18.  August  Bei  Gmkluha  am  Cem  in  Albanien  Bah 
ich  die  Fangstello  des  Wassers  für  die  Wasserleitung  nach 
Doklea.  Sie  besteht  aus  zwei  oder  drei  Keinen  dicker 
Blocke,  die  l*7X0,eix0,8s  m  messen.  Unterhalb  Dinofti 
beim  Han  liegt  das  Gewölbe  der  unterirdischen  Wasser- 
leitung frei  zutage. 

20.  August  Die  Festung  Medun  entspricht  sicherlich 
dem  alten  Medeon,  und  ein  Teil  der  Mauern  ist  bestimmt  uralt 
In  alten  Zeiten  muß  die  in  den  Fels  gehauene  Treppe  in 
Benutzung  gewesen  sein;  das  Erdreich  ist  voller  Scherben. 

23.  August  Ich  habe  zwei  Grabhügel  bei  Kapinopolje 
untersucht  Der  eine  war  sicher  ein  zerstörtes  Gebäude. 
Im  andern,  schon  aufgebrochenen  fand  ich  eine  kleine 
viereckige  Devotionstafel  aus  Blei,  dreieckig  zusammen- 
gebogen. Da  mir  die  Entzifferung  ihrer  griechischen  Worte 
im  Augenblick  nicht  möglich  war,  so  sandte  ich  sie  mit 
andern  von  Prof.  Vram  und  mir  gesammelten  Gegen- 
ständen nach  Podgoriea,  wo  sie  alter  leider  beim  Öffnen 
der  Kisten  nicht  wiedergefunden  wurde. 

24.  August.  Ich  besuchte  die  «lern  Fürsten  gehörige 
Trebjoskahöhle  bei  Niksie.  Bei  der  Bearbeitung  des  Bodens 
kamen  viele  kleine  Schorbentrümmer  zum  Vorschein ,  die 
Bich  auch  hier  an  zwei  Stellen,  gegen  den  Hintergrund 
und  gegen  den  Eingang  der  Grotte,  wiederfanden. 

Wie  man  mir  sagt,  hat  Ingenieur  Djtikanovir  liei 
Kapinopolje  eine  Steinaxt  gefunden,  die  sich  jetzt  in  der 
Kanzlei  in  Cetinjo  befindet 

27.  August  In  Savnik  untersuchte  ich  die  Grfki  Most 
(Griechenbrücke),  die  mehrmals,  auch  in  neuester  Zeit,  aus- 
gebessert worden  ist.  Antik  ist  der  mittlere  Teil ,  wo 
man,  am  besten  erkennbar  auf  der  Ostseite,  um  die  Bogen- 
wölbung  herum  größer«  quadratische  Blöcke  wahrnimmt. 
Gegen  NO  zweigt  ein  heute  gesperrter  Weg  ab,  der  teils 
in  den  gewachsenen  Fels  eingeschnitten  ist,  teils  aus  in 
die  Erde  eingelassenen  Blöcken  besteht  Ein  anderer  Weg 
lief  von  hier  nach  SSO;  er  scheint  jedoch  mit  einem  Teile 
der  Brücke  in  den  Fluß  gestürzt  zu  sein. 

3.  September.  Im  Gebiet  von  Vrelski  Do  sind  mehrere 
Grabhügel  aus  Felsblöcken  vorhanden,  die  der  Überlieferung 

gen.    1905,  Hof.  VIII. 


zufolge  die  Bogomilen  bei  ihren  Gottesdiensten  benutzten. 
Ein  alter  Hirte  sagte  mir,  daß  man  zur  Zeit  der  Götzen- 
dienerei  hier  Tiere  opferte.  Meine  Aufmerksamkeit  lenkte 
besonders  ein  Grabhügel  von  14,7&ra  Durchmesser  auf  sich. 
Er  wird  von  einem  Steinkreis  (2,ism)  umrandet,  dessen 
Blöcke  unregelmäßig  aus  der  Erde  emporragen.  Gegen 
die  Mitte  folgt  ein  leerer  Kaum  (2,«om),  dann  ein  anderer 
Steinkreis  (6,io  m),  ein  anderer  steinfreier  Raum  und  end- 
lich im  Mittelpunkt  ein  aufrecht  stehender  Stein.  In  der 
Höhe  des  Erdbodens  grub  ich  einen  Kanal  bis  in  die 
Mitte,  wo  ich,  etwas  nach  NO,  in  Vsm  Tiefe  eine  roh 
gearbeitete  Terrakottavase  fand,  die  vollständig  leer  war. 
Die  weiteren  Untersuchungen  rings  hemm  ergaben  nichts 
Besonderes. 

Dann  begab  ich  mich  zum  Pilitor.  Es  scheint,  daß 
hier  der  neue  Weg  in  der  Engschlucht  (Cmi  Vrb)  zum 
Teil  dem  alten  Wege  folgt  Soweit  der  Fels  senkrecht 
abstürzt,  scheint  er  stellenweise  angeschnitten  zu  sein,  um 
dem  Pfade  Raum  zu  geben.  Der  alte  Weg  durchzog  die 
Ebene  Seiina,  wo  man  römisches  Geld  gefunden  hat  und 
wo,  wio  ein  Bauer  berichtete,  nur  wenig  unter  der  Ober- 
fläche des  Feldes  sich  ein  Weg  findet.  Unter  andern 
Münzen  wurde  mir  hier  eine  Legionsmünze  von  Marcus 
Antonius  gezeigt  Der  alte  Weg  mündete  an  einer  nur 
noch  in  geringen  Spuren  erhaltenen  Brücke,  die  später 
durch  die  von  den  Türken  zerstörte  Novi  Most  (Neue 
Brücke»  ersetzt  wurde,  übrigens  brachte  es  die  Be- 
schaffenheit der  Gegend  mit  sich,  daß  der  Weg  zur  Tara- 
brücke an  diesem  Punkte  vorilberf Ohren  mußte,  wo,  wie 
die  dort  gefundenen  alten  Münzen,  die  mittelalterliche  Ge- 
schichte des  Wojwoden  Momfilo  und  die  neuere  Geschieht«' 
dartun,  sich  immer  ein  wichtiger  Teil  der  I^andesgeschichte 
abgespielt  hat. 

6.  September.  Auch  der  Zusammenfluß  von  Tara  und 
Piva  stellte  in  der  mittelalterlichen  Geschichte  des  Landes 
eine  wichtige  Örtlichkeit  dar,  und  ebensowenig  kann  es 
zweifelhaft  sein,  daß  sie  schon  im  Altertum  von  Be- 
deutung war.  Soll  doch  nach  der  Überlieferung  bereits 
Herzog  Siepan  seine  Burg  auf  einer  römischen  errichtet 
haben.  Zwischen  den  mittelalterlichen  Ruinen  befinden 
sich  sicher  antike  Mauern,  wie  es  auch  Spuren  eines  alten 
Weges  gibt 

12.  Septemlier.  Der  Gipfel  des  Berges  Zdomir  trägt 
zahlreiche  Bloektrümrner,  die  für  eine  mehrfache  Umwallung 
sprechen.  Hier  sind  wahrscheinlich  auch  Spuren  eines 
Aufstiegweges  und  unterirdischer  Kanäle  zu  finden.  Eine 
zweite  ähnliche  Befestigung  erhob  sich  etwas  tiefer  auf 
einem  andern  Gipfel  im  Norden  des  ereteren.  Weil  man 
mir  versicherte,  daß  es  auf  den  Nachbarlwrgen  ähnliche 
Rauten  gäbe,  so  begab  ich  mich  nach  Zavrh,  wo  im  Ge- 
biet von  Zlatica  (die  goldene,  man  sagt,  wegen  vieler  hier 
gefundener  alter  Münzen)  beständig  Altertumsfunde  ge- 
macht werden. 
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Hier  sollen,  wie  man  versicherte,  vor  noch  nicht  all- 
znlanger  Zeit  die  Hänser  und  Wege  einer  alten  Stadt  ge- 
standen hat>eu.  Tatsächlich  sind  viele  neue  Häuser  aus 
dem  Material  solcher  »Her  Uetnäude  errichtet  worden,  deren 
Blöcke  auch  bei  Ummauerungcn  Verwendung  fanden.  Kin 
Bauer  erzählte  mir.  er  habe  eine  alte  zerbrochene  Inschrift 
gefunden,  die,  wie  ich  aus  seinen  Worten  sehließe,  aus 
der  Kaiserzeit  stammt  Ich  sali  dort  ferner  eine  Goldmünze 
mit  der  Aufschrift:  Cohen  Nero  118. 

Ich  stieg  auf  den  Berg  Kulina  oberhalb  Zavrh,  wo 
stattliche  Ruinen  einer  alten  Festung  stehen.  Die  noch 
auf  lange  Strecken  sichtbare  Mauer  ist  stellenweise  bis 
2,»o  m  breit.  In  dieser  Beziehung  wurde  bei  Zavrh  und  auf 
dem  Berge  ebenfalls  eine  Prüfung  nützlich  sein :  meiner 
Meinung  nach  lag  hier  die  Stadt,  die  ich  in  der  Ebene 
von  Niksic  suchte,  das  alte  Ändarba  (Itin.  Anton.  S.  338; 
Tabula  Peutingeriana;  Rav.  4,  IG,  19).  Ea  würde  sich 
übrigens  ein©  Durchforschung  der  gesamten  Ebene  von 
Nikäic  empfehlen. 

18.  September.  Als  ich  von  Nikfiic  mich  nach  Danilov- 
grad  begab,  nicht  auf  der  neuen  Straße,  sondern  am  linken 
Zeta-Ufer,  fand  ich  den  alten  Weg  wieder,  der,  fast  immer 
in  Übereinstimmung  mit  der  neuen  Straße,  die  Planinica 
erklimmt  Seme  Breite  schwankt  zwischen  2,6«  und  4  in. 
Er  scheint  nicht  in  seiner  ganzen  Unge  gepflastert  ge- 


wesen zu  sein  (vielleicht  bloß  in  der  Ebene).  Mancher 
Pflasterstein  ist  jetzt  für  den  Rand  des  Weges  verwendet 
worden.  Bei  den  alten  Pflasterungen  ist  der  Stein  ent- 
weder schräg  geschnitten  wie  in  der  Engschlucht  unter  dem 
Pilitor,  oder  sie  sind  solid  aus  dicken  Blöcken  hergestellt. 

2Ü.  September.  Oolubovei.  Ein  altes  architektonisches 
Bruchstück  ist  in  eine  Tür  eingelassen.  Ks  stammt  viel- 
leicht von  Doklea,  wie  auch  die  Inschrift, 
die  ich  in  Gostilj  abzeichnete,  von  dort 
herrührt : 

Die  Buchstaben  sind  Ii  5  mm  hoch. 
Aus  dem  Ojio  X  0,&a  x  u,s5  m  messenden 
S&ulcnstumpf  ist  ein  Salzmörser  für  das 
ganze  Dorf  ausgehöhlt  worden.  Nicht 
weit  von  seinem  Standort  sieht  man 
zwei  andere  Säulenstümpfe.  Bei  dem 
einen  (0,99  X  0,»«  X  0,»«  m)  sind  die 
Buchstaben  vollständig  verschwunden, 
beim  andern  (Ol»sxOTtoxO,40  m)  sieht  man  nicht  viel  mehr. 

Viele  Ziegeltrüinmer  finden  sich  bei  Biäani,  wo  eben- 
falls eine  alte  Stadt  gestanden  haben  soU.  Alte  Ziegel 
und  Mauern  gibt  es  ferner  bei  Mala  Mrka,  wo  auch  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  ein  altes  Bad  entdeckt  worden  ist 
Tatsächlich  sieht  man  dort  im  Boden  einige  Mosaikarbeiten. 

I Schluß  foljtt-j 
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Die  Einwanderung  der  Eskimos  nach  Grönland. ') 

Eine  der  interessantesten  Fragen,  die  grönländischen 
Eskimos  Mreffend,  ist  die,  wie  sie  nach  Grönland  ge- 
kommen sind.  Solange  man  nur  die  Westgrönländcr 
kannte,  nahm  man  als  sicher  an,  daß  sie  von  X  über  die 
Mclville-Bucht  gekommen  »ein  müßten,  als  man  aber  die 
Eskimos  an  der  Ostkfiste  Grönlands  fand,  entstand  bei 
Rink  und  Holm  (welcher  letztere  1SS4  die  Angmagwliker 
unter  G5 — 6G~  N.  Br.  entdeckte)  die  Vermutung,  die  Ost- 
grönländer  seien  nördlich  um  Grönland  gewandert.  Da- 
gegen nahm  man  fortwährend  an.  daß  die  Westgrönlllnder 
über  die  Melville-Bucht  gekommen  seien,  und  es  kann 
auch  kein  Zweifel  sein,  daß  wirklich  ein  Einwandcrungs- 
strom  diesen  Wog  genommen  hat.  Die  Möglichkeit  einer 
Wunderung  nördlich  um  (iiönland  ist  dagegen  eine  noch  1 
nicht  erledigte  Frage,  die  erst  dann  ihre  schließliche  Lösung 
finden  kann,  wenn  man  die  Nord-  und  Nordost  küste  kennen 
gelernt  halten  wird,  sowie  die  Bedingungen,  welche  die 
Eis  Verhältnisse  und  die  Tierwelt  dieser  Gegenden  einer 
vorrückenden  Eskimognipjie  darbieten. 

Die  ganz  überraschende  und  sonst  von  niemandem  ge- 
hegte Ansicht  Isachsens  (G.  Isachsen,  Die  Wanderungen 
der  östlichen  Eskimos  muh  und  in  Grönland :  Pot.  Mi«. 

')  Stliultj-Lorentien.  K>kiino«ro«e  Iudvasdriog  i  (iroolaDU. 
Mcddclel-er  o«>  GrAnUnd.    20  lMte.    Ko^nh^co  1904.) 


1903),  daß  die  Melville-Bueht  eine  stets  unüberschmtbare 
Schranke  gewesen  sein  solle,  und  daß  daher  sämtliche 
Grönländer  an  der  Ost-  und  Westküste  längs  der  Nord- 
küste  Grönlands  eingewandert  seien,  kann  nicht  richtig 
sein.  Denn  erstens  ist  der  Beweis,  daß  die  Eskimos  in 
Dänisch-Grönland  und  diejenigen  am  Smith-Sund  angeb- 
lich nichts  von  einander  wußten,  kein  genügender,  da  er 
doch  höchstens  für  einen  gewissen,  nicht  so  sehr  viele 
Generationen  umfassenden  Zeitraum  gelten  kann.  Und 
zweitens  ist  der  Satz  sicher  nicht  richtig;  wenigstens  hat 
Rob.  Stein  (R.  Stein,  Geographische  Nomenklatur  bei  deu 
Eskimos  des  Smith-Sundes;  Pet.  Mi«.  1902)  nachgewiesen, 
daß  die  Eskimos  am  Smith-Sund  Benennungen  für  l^kali- 
täteti  an  der  Küste  bis  l'|»'niiwk  luttteu.  Endlich  konunt 
noch  als  dritter  Punkt  hinzu ,  daß  die  Melville-Bucht  mit 
Schlitten  recht  liequem  zu  überschreiten  ist,  was  durch 
die  dänische  literarische  Gn'inlandsexpedition  (Mylius- 
Erichsen  und  Graf  Moltke)  in  den  Wintern  1902/03 
und  1903/04  l<ewie*eit  ist,  und  außerdem  hat  die  Ex- 
pedition Spuren  alter  Eskimobesuche  längs  der  ganzen  Küste 
gefunden. 

Diese  Bemerkungen  müssen  der  Besprechung  der  vor- 
liegenden Abhandlung  von  Schultz-Lorontzen  »Über  die 
Einwanderung  der  Eskimos  in  Grönland«  vorausgeschickt 
werden.    Der  Verf.  spricht  sich  nämlich  dafüi  aus.  daß  auch 
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die  südlich  von  Godthaab  wohnenden  Westgrönländer  längs 
der  Nord-  und  Ostküste  Grönlands  eingewandert  und  in  der 
Gegend  von  Godthaab  auf  den  (Iber  die  Melville-Bueht  ge- 
kommenen Strom  gestoßen  seien.  Der  Verf.  bedauert,  dafl 
nielit  jede  einzelne  Gruppe  der  Westgrönländer  in  ethnogra- 
phischer Hinsicht  so  genau  und  vielseitig  studiert  worden 
ist  wie  die  Angmagsaliker,  unter  welchen  Holm  gearbeitet 
hat,  uml  er  weist  nach,  daß  in  allen  Beziehungen  (viel- 
leicht mit  Ausnahme  der  anthropologischen  Verhältnisse) 
an  der  Westküste  beträchtliche  Verschiedenheiten  vorhanden 
sind.  In  sprachlicher  Hinsicht  kann  er  die  Westgrönländer 
in  eine  nördliche  und  eine  südliche  Gruppe  teilen.  Der 
nördliche  Dialekt,  welcher  nordlich  von  Godthaab  gesprochen 
wird,  zeichnet  sich  durch  den  vorherrschenden  Gebrauch 
der  Vokale  u  und  o  aus,  weshalb  er  diesen  als  den  n- 
Dialekt  bezeichnet.  Den  sudlichen  Dialekt  nennt  er  den 
i-Dialekt,  weil  hier  t  und  e  konsequent  dein  «  und  o  des 
nördlichen  Dialekts  entsprechen.  Dieser  Sprachuntcrschied 
kann  mehr  als  150  Jahre  rückwärts  verfolgt  werden  und 
muß  ohne  Zweifel  uralt  sein.  Hans  und  Paul  Egede, 
welche  die  einheitliche  grönlandische  Schriftsprache  schufen, 
benutzten  nur  den  u-Dialekt,  welchen  nie  zuerst  kennen 
gelernt  liatten,  und  in  dessen  Gebiet  sie  besonders  wirkten. 
Auch  in  mythologischer  und  ethnographischer  Hinsicht  hat 
man  mehr  das  Gemeingrflnlandischo  naclizuweisen  als  Unter- 
schiede und  Schattierungen  zu  finden  gesucht. 

Nun  weist  Schultz-Lorentzen  eine  ganze  Reihe  ethnogra- 
phischer Verschiedenheiten  zwischen  dem  nördlichen  und  dem 
südlichen  Teile  der  Westküste,  und  zwar  zwischen  den  Gebioten 
der  u-  und  i-Dialekte  nach,  und  zunächst  zeigt  er.  was  be- 
sonders interessant  ist,  daß  die  südlichen  Westgrönländer 
und  die  Angmagsaliker  die  ineisten  Staminesmerkmale  ge- 
mein halien.  weshalb  man  ihre  ursprüngliche  Einheit  an- 
nehmen muß.  Die  Angmagsaliker  sprechen  einen  aus- 
geprägten i-Dialekt.  In  Angmagsalik  und  in  SW- Grön- 
land hat  man  Scheidewände  auf  der  Schlafplattform ;  das 
Bootsgerippe  wird  durch  Falzen  gemacht,  während  die 
nördlichen  Westgrönländer  fast  nur  Sorring  anwenden;  der 
Kajak  hat  bei  den  Angmagsalikem  und  südlichen  West- 
grönländem  ein  gerades  Deck,  ist  bei  den  nördlichen  aber 
mehr  gekrümmt  und  bogenförmig.  Unterschiede  gibt  es 
auch  in  der  Fellbereitung  und  in  den  Formen  der  Wurf- 
hölzer  und  Wnrfwaffen,  und  hierzu  kommt  noch,  daß  die 
erstgenannten  Stämme  ihre  Toten  ins  Meer  zu  werfen 
pflegten,  während  man  bei  den  nördlichen  Westgrßnländevn 
eine  Menge  alter  Erdgräber  findet.  Alle  derartigen  Unter- 
schiede sprechen  für  eine  ursprüngliche  Stammesverschicden- 
heit  Dagegen  ist  der  Gebrauch  von  Vogelpfeilen  im  S 
und  von  Eisjagdwaffen  im  N  nicht  ein  angestammter  Kultur- 
besitz, sondern  eine  Anpassung  an  die  Naturverhältni.ssc. 

Seine  Theorie  der  Einwanderung  der  Angmagsaliker  und 
der  südlichen  Westgrönländer  von  0  her  stützt  der  Ver- 
fasser auf  die  Beobachtung,  daß  man  während  der  letzten 
zwei  Jahrhunderte  oft  davon  hörte,  daß  die  südlichen  West- 
grönländer  gegen  N  und  die  Angmagsaliker  gegen  S  wan- 
dern, während  eine  Wanderung  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung kaum  erwähnt  wird,  und  er  meint  nun.  daß  diese 
Wanderungen  einem  gewissen  »Traditionsbewußtsein«  ent- 


springen. Gegen  diese  Erklärung  läßt  sich  doch  vieles 
einwenden.  Diese  Wanderungen  können  auf  andere  Weise 
viel  einfacher  erklärt  werden ,  teils  als  Auswandeningen 
nach  den  Koloniegegenden  (etwas  ähnliches  hat  ja  Boas 
am  Cumberland-Sund  in  Raffinland  beobachtet),  teils  als 
ganz  gewöhnliche  Sommerjagdreisen.  Die  I  jeblingsbeschäfti- 
gung  der  Eskimo«  während  des  Sommers  ist  nämlich  überall 
Kenntierjagd,  und  nun  ist  es  eine  historische  Tatsache, 
daß  die  Renntiere  sehr  früh  in  den  südlichen  Teilen  der 
Westküste  verschwanden,  während  sie  in  den  mittleren 

1  und  nördlichen  Distrikten  noch  in  zahlreicher  Menge  vor- 
lianden  waren.  Hierzu  kommt  noch,  daß  wichtige  Pro- 
dukte, wie  Fisch-  und  Elfenbein  und  —  wie  aus  dem 
obigen  hervorgeht  —  Renntierfleisch  im  S  nicht  zu  ver- 

,  schaffen  waren,  weshalb  die  Bewohner  eich  immer  nach 
N  wenden  mußtet).  Dagegen  bestand  für  die  nördlichen 
Wcstgrönländer  keine  entsprechende  Notwendigkeit,  nach 

i    S  zu  reisen. 

Wenn  der  Verfasser  endlich  nachweist,  daß  die  süd- 
grön ländischen  Sagen  viel  häufiger  die  Riehtmigshozeich- 
nung  gegen  N  als  die  gegen  S  enthalten,  und  daß  die 
Sagen  von  Angmagsalik  am  häufigsten  südliche  Reisen  er- 
wähnen, kann  dieses  doch  vielleicht  ebensogut  auf  eine 
westliche  als  auf  eine  östliche  Heimat  hindeuten.  Aus 
diesen  und  aus  den  hier  anfangs  erwähnten  Gründen  muß 
Referent  die  Hypothese  von  der  östlichen  Herkunft  der 
Angmagsaliker  und  der  südlichen  Westgrönländer  als  ver- 
früht bezeichnen.  Übrigens  ist  die  Abhandlung  Schultz- 
Lorentzens  so  verdienstvoll,  daß  sie  eine  solche  kühne 
Theorie  gar  nicht  braucht,  um  Interesse  und  Anerkennung 
zu  gewinnen.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  die  genaueren  Unter- 
suchungen, welche  Schultz- Ix>renUen  an  der  Westküste 
Grönlands  eingeleitet  liat,  und  deren  Fortsetzung  er  fordert, 
wirklich  auch  zustande  kommen  werden,  ehe  es  vielleicht 
zu  spät  ist.  H.  P.  Stecnthy. 


Die  Wasserstandsbewegung  in  den  norddeutschen  FUift- 
gebieten  im  hydrologischen  Jahre  1901. ') 

Die  für  Preußen  und  die  übrigen  norddeutschen  Bundes- 
staaten im  Staatshaushaltsentwurf  für  1902  vorgesehene 
*  Landesanstalt  für  Gewässerkunde«  soll  unter  An- 
knüpfung an  die  bisherigen  Arbeiten  des  Bureaus  des 
'  Wasscrau^sehusses  die  Untersuchung  fließender  Gewässer 
pflegen,  um  die  hierdurch  gewonnenen  Ergebnisse  durch 
Veröffentlichung  und  durch  Mitwirkung  bei  Lösung  wasser- 
wirtschaftlicher Fragen  aller  Art  zu  verwerten.  Das  Meer 
und  die  Seen  sollen  nur  insoweit  einbezogen  werden,  als 
die  \Vas*erschwaukiingen  an  der  Küste  und  an  Seen  auf 
den  Abfluß  einwirken.  Ergänzende  Beobachtungen  über 
Temperatur  des  Wassers  und  Bodens,  Verdunstungsver- 
hältnisse,  Durchlässigkeit  des  Stromgebiets.  Geschiebe- 
führung,  Grundwasserliewegimg  nnd  IJiiellcnbildung;  Ein- 
wirkung der  Pflanzendecke  können  den  Zusammenhang  von 
Niederschlag.  Abfluß  und  Verdunstung  noch  deutlicher 
erkennen  lassen. 

')  JiihrbcM-h  irr  |>[TiiÜiwtii'n  LiinileuimUH  für  Or-wltawrkunile: 
Al.fliiÜjjilir  1 1101 .    ■«».    Berlin,  Mittler,  IM).',. 
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Der  für  die  WassersUuidsbewegung  wichtigste  klimati- 
sche Faktor  ist  <ler  Niederschlag,  dessen  Häufigkeit. 
Art  und  räumliche  Verteilung  mit  Einschluß  der  Ouell- 
und  Gnindwassersjieisung  in  der  jeweiligen  Wassermenge 
de«  Flusse«  zum  Ausdruck  kommen,  die  zwar  nicht  direkt 
dem  Wasserstand  proportional ,  sondern  verschieden  ist,  ' 
je  nachdem  das  Wasser  im  Steigen  oder  Fallen  l>egriffen 
ist.  Die  Tabellen  für  das  Ahflnßjahr  1901.  dessen  He- 
ginn wegen  des  ursächlichen  Zusammenhangs  der  AbfltiU- 
erscheiuungen  des  Winters  und  ihrer  Einwirkung  auf  die 
Abflußverhälinissc  im  Frühjahr  und  Sommer  auf  den 
1.  November  festgesetzt  ist,  enthalten  in  den  Heften  I—  VI 
die  Wasserstandslieoliachtungen  an  den  größeren  preußi-  ! 
sehen  Flüssen  und  ihren  Nebenflüssen,  geordnet  nach  den 
Pegelfitellen  in  ihrer  Reihenfolge  im  Wassernetz,  wobei 
für  jede  Stelle  die  vollen  Aufzeichnungen  für  das  ganze 
Jahr  eingestellt  sind.  In  besonderen  Tabellen  folgen  die 
Hanptzahlon  derjenigen  Pegelstellen,  von  denen  tägliche 
Beobachtungen  nicht  mitgeteilt  werden,  sowie  Angaben 
über  Zeit  und  Höhe  der  ülicrhaupt  höchsten  und 
niedrigsten  Wasserstände.  Nach  Erledigung  der  i 
Pegul  des  Binnenlandes  werden  die  Pegelstellen  des  Tide- 
gebiets  in  ähnlicher  Weise  aufgeführt.  Für  alle  Pegel 
werden  die  Uauptzahlen  der  Wusserstandsbewegiing  im 
letzten  Jahrfünft  (18!t»i  -l'JOO)  mitgeteilt.  Daran  reihen 
sich  Tabellen  mit  Angaben  über  die  Größe  der  Wasser- 
menge, des  Querschnitts  und  der  miltleren  (ieschwindig- 
keit  unter  Hinzufügung  der  langjährigen  Ergebnisse  der 
Wassennengemessungen.  Aufnahmen  von  Uef allen  mittels 
Schwimmern  oder  hydrometrischen  Flügeln  sind  nur  für 
die  Haupt-  und  größeren  Nelienflüsse  mitgeteilt  ftier 
Beobachtungen  von  Temperaturen  und  Grundwasscrständen 
finden  sich  nur  kurze  Bemerkungen  über  Ort  und  Zeit 
der  Aufnahmen,  sowie  einige  Angaben  ülier  den  Umfang 
dieser  Arbeiten. 

An  den  Wasserständen  bemessen,  kann  das  Berichts- 
jahr wegen  der  ausgeprägten  Troekengebicte  und  iler 
ungünstigen  Rogonhäufigkeit  zu  den  Trockenjahren  ge- 
zählt worden,  wenn  auch  die  Jahrossumme  des  Nieder- 
schlags in  dem  ül«?rwiegenden  Teile  des  Gebiets  hinter 
dem  langjährigen  Durchschnittswert  nicht  zurückgebliel>en 
ist  infolge  mehrfacher  Anschwellungen,  welche,  im  Winter 
wie  im  Sommer,  durch  übermäßige  Niederschlage  inner- 
halb weniger  Tage  hervorgerufen,  die  Monats-  und  Jahres- 
mittel in  positivem  Sinne  beeinflußten. 

Die  niedrigen  Wasserstände,  wie  sie  im  Herbst 
bei  den  aus  dem  Flachland  oder  den  Mittelgebirgen  ge- 
speisten Flüssen  liedirigt  werden,  erfuhren  trotz  der  häufigen 
Niederschlüge  um  den  4.,  besonders  aber  gegen  den 
17.  November  hin,  nur  in  den  oberen  Teilen  der 
Flußgebiete  eine  rnterbrechutig;  doch  verflachten  sich 
allmählich  die  Flutwellen  nach  unten  hin:  die  Anschwel- 
lungen der  Beskidengewässer  traten  an  der  Oder  am  5., 
20.,  20.  Noveml>er  bei  Ratibor  als  Wellenscheitel  von 
310,  244.  2!)6,  314  cm  auf  und  waren  bis  zu  ihrem  Ein- 
treffen am  Frankfurter  Pegel  nach  acht  Tagen  auf  131, 
134,  158,  108  cm  abgeflacht.  Noch  weniger  bemerkbar 
machten  sich  diese  Niederschläge  im  Elbegobiet,  da  sie 


in  Thüringen  und  im  Harz  großenteils  als  Schnee  nieder- 
gegangen waren.  Erst  am  4.  und  6.  Dczciiil>er  traten 
infolge  einer,  tiefen  Minimums  über  der  Nordsee  mächtige 
Niederschläge  in  Süd-  und  Westdeutschland  auf:  der 
Wasserspiegel  der  Elbe  stieg  in  Böhmen  und  Sachsen  um 
2  m,  nachdem  schon  kurz  vorher  der  Flutgipfel  einer 
2  m  hohen  Anschwellung  der  Saale,  drei  Tage  vorher 
jener  der  Mulde  vorangegangen  war;  die  Pegelhohe  der 
Weser  betrug  bei  Münden  MiHiem,  in  der  Eins  hatte  die 
Anschwellung  2m,  in  der  Hase  l,j  m  erreicht.  Bei  der 
Ausbildung  der  Flutwelle  des  Rheins  traten  jene  des 
Neckars  und  der  Mosel  im  Hauptstrom  als  Vorwellen  auf. 
so  daß  dessen  Wasserscheitel  beträchtlich  vorgeschoben, 
und  sein  Wasserstand  auch  noch  stromabwärts  gehoben 
wurde. 

Oeringe  Niederschläge  im  Dezember  und  Einsetzen 
starken  Frostes  um  die  Jahreswende  bewirkten  ein  be- 
trächtliches Sinken  der  Wasserstande.  Die  Eisdecke  der 
Ströme  erreichte  oft  eine  Dicke  von  25 — 40  cm.  Zwar 
endete  eine  warme  Luftströmung  in  den  Alpen  und  den 
deutschen  Mittelgebirgen  gegen  19.  Januar  diese  Kälte- 
zeit und  fielen  vom  21.  bis  2s.  Januar  ausgiebige  Nieder- 
schläge, doch  entstanden  nur  mäßige  Anschwellungen,  da 
infolge  der  Abkühlung  der  Luft  die  feste  Form  der  Nieder- 
schläge ül*?rwog,  so  daß  nur  beim  Rhein,  der  Ems  und 
der  Weser  ein  Eisanfbnie.h  stattfand.  Doch  hatte  sich 
in  der  folgenden  Kältezeit  vom  12.  Februar  ab  bald 
eine  neue  Eisdecke  gebildet,  die  dann  durch  die  bedeutendste 
Anschwellung  des  Winters  gegen  Ende  Februar  gesprengt 
wurde:  nur  auf  der  Memel  lösten  sich  trotz  eines  Wasser- 
standes von  mehr  als  3  m  über  Mittelwasser  die  Eismas&cn 
noch  nicht 

Am  Pregel  wurde  das  Mittel  der  Mfirzhoehwasser  um 
00,  an  der  Weichsel  um  12,  bei  dor  Oder  um  74 
(Ratilxir),  bei  der  Elbe  um  20  i I*>itmeritz),  bei  der  Weser 
um  "iü.  bei  der  Ems  um  HM) cm  überschritten.  Beim 
Rhein  führten  Main  und  Mosel  ein  derartiges  Voran- 
eileu  der  Wclleuschoitol  herbei,  daß  die  Hochstwasserstände 
bei  Mainz  und  Coblenz  jenen  bei  Mannheim  und  Caub 
um  0,  bzw.  30  Stunden  voraus  waren. 

Ein  tiefes  Miniiniini  über  England  machte  Ende  März 
durch  Herbeiführung  lebliafter  Südwinde  und  zahlreicher 
Regenschauer  dem  Winter  durch  Abschmelzen  des  größten 
Teiles  der  auf  den  Höhen  nufgesjioicherten  SchiiecmaMsen 
ein  Ende.  Die  Flüsse  des  Ostens  erreichen  den  höchsten 
Stand  des  Jahres,  der  nun  auch  in  der  Memel  das  Eis 
abführte.  In  den  westclbischen  Stromgebieten  verur- 
sachten ausgiebige  Niederschläge  vom  Iß.  bis  17.  April 
eine  Verzögerung  des  Abfallens  der  Märzhochwasser. 

Mit  dem  Eintritt  des  Sommerhalbjahrs  fielen  infolge 
der  trocknen  Witterung  die  Wasserstände  bis  Ende  Mai 
ungefähr  auf  Mittel wasserhöhe,  dio  sie,  abgesehen  von 
vorübergehenden  Anschwellungen,  großenteils  den  Sommer 
über  beibehielten.  Ausgebreitete  Regen  im  Gebiet  der 
östlichen  Ströme  führten  im  zweiten  Drittel  de«  Juni 
die  »Johannisf lut<  herbei,  so  daß  die  Weichsel  bei 
Thorn  einen  Höehstetand  von  4,4»  m,  die  Oder  einen 
solchen  von  4,x«  in  bei  Katibor  erreichte;  Memel  nnd 
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l'regel  stiegen  um  1 — l,sni.  Wenig  bemerkbar  machte 
sie  sich  aber  in  der  Elbe,  in  der  sich  erst  infolge  der 
vom  21.  bw  27.  Juli  in  Böhmen,  Sachsen  und  im  Saak- 
gebiet  niedergegangenen  RegcnfäUe  eine  Flutwelte  zeigte. 
Der  Rhein,  der  schon  Ende  Mai  unter  dem  Einfluß  der 
Gletseherschmelzwasser  etwa»  angehoben  liatle,  erreichte 
erst  jeUt  wieder  den  Mittel  wassorstaud  des  Jahres  mit 
3*3  m  bei  Coblenz. 

Eine  zweite  Flutwelle  wunle  im  ernten  Drittel  des 
August  durch  die  Wirkungen  einer  Depression  im  0  her- 
vorgerufen in  der  Oder  und  Weichsel,  und  eben«)  ent- 
stand im  Rhein  eine  solche  von  1  m  Aber  dem  mittleren 
Jahres  Wasserstand.  Von  da  ab  tritt  in  allen  Flüssen  ein 
verhältnismäßig  niedriger  Wasserstand  ein,  der  mit  Aus- 
nahme der  Anschwellungen  im  Rhein  im  September 
und  Oktober,  sowie  an  der  Weichsel  und  Elbe  in  der 
ersten  Oktoberhalfte  bis  zum  Jahresschluß  anhält.  Dies« 
Flutwellen  des  Rheins  sind  in  ilmim  Verlauf  wie  in  ihrer 
Ilühe  einander  Ähnlich,  indem  die  größte  Entwicklung  erst 
von  der  Moselmündnng  ab  erfolgte  und  auch  unterhalb 
derselben  die  höchste  Erhebung  24  Stunden  früher  bei 
Coblenz  als  bei  Caub  eintrat.  Für  das  Tidegebiet  wunle 
nur  eine  Übersicht  über  die  Schwankungen  des  Meeres- 
spiegel», wie  solche  durch  Luftdruck-  und  Windverhält- 
nisse, in  der  Nordsee  auch  durch  die  Gozeitenerscheinuiigen, 
auf  weite  KüBtenstrecken  hiu  bedingt  werden,  gegeben. 
Danach  zeigen  süd westliche,  westliche  und  nordöstliche 
Winde,  wie  sie  am  9.  November  und  27.  August  vor- 
herrschten, starken  Einfluß  auf  die  Wasserstande,  während 
solche  aus  Bildlicher  Richtung  nur  unbedeutende  Wirkungen 
aufweisen.  Der  höchste  Stand  wurde  mit  5  m  Wasserhöhe 
bei  Dagebüll  infolge  stark  westlicher  Winde  illier  der 
Nordsee  erreicht  ftanx  J.  Fi*ct»r  (Fürth). 


Erste  Feinnivellementsverbindung  zwischen  dem  Atlanti- 
schen und  dem  Pazifischen  Ozean  durch  das  Gebiet 
der  Vereinigten  Staaten. 

Am  4.  Oktober  11)01  trafen  zwei  Nivelletnentsabtei- 
Jnngen  der  Coast  and  Goodctic  Survey,  die  eine  von  O, 
die  andere  von  W,  von  Seattle  (Washington)  kommend,  in 
Hunts  Junction  im  SO  des  Staates  Washington  zusammen 
und  stellten  damit  die  erste  foinnivcliistiseho  Verbindung 
zwischen  dem  Atlantischen  und  dem  Stillen  Ozean  her. 
(Die  früheren  Nivelliornngen  für  die  verschiedenen  Pazifik- 
hahnon  haben  nur  die  Genauigkeit  von  technischen  Nivelle- 
ments JT.  Ordnung,  und  dasselbe  gilt  von  den  weiter  im  S 
liegenden,  allerdings  /.um  Teil  sehr  kurzen  isthmischen 
Nivellemente  bei  Gelegenheit  der  Buhn-  und  Kanalbauten 
und  -projekte  in  Mittelamerika.)  Ein  kurzer  Bericht  Ül,er 
dieses  auch  geographisch  denkwürdige  geodätische  Ereignis 
von  Dr.  John  Hayford,  dem  Inspektor  der  geodätischen 
Arbeiten  des  Survey,  findet  sich  in  »Science<,  Bd.  XXI, 
Nr.  589,  28.  April  1905,  S.  673—74;  es  ist  ihm  das 
Folgende  entnommen. 

Das  Netz  von  Feinnivellements,  dessen  freilich  zum 
Teü  noch  sehr  weite  Maschen  den  Osten  der  Vereinigten 


Staaten  bedecken,  das  aber  immerhin  zahlreiche  Kontrollen 
bietet,  reichte  bisher  gegen  W  bis  noch  Norfolk  in  Ne- 
braska. Die  zwei  Linien  von  Norfolk  bis  zum  Vereinigungs- 
punkt der  neueren  Nivellementslinioii,  Hunts  Junction,  und 
von  Sesvttle  nach  Hunts  Junction,  deren  einzelne  Stucke 
mindestens  je  zweimal  nivelliert  sind,  haben  zusammen 
rund  3300  km  Lange.  Der  Widerspruch  beim  Zusammen- 
treffen der  zwei  Abteilungen  betrug  nur  Ü,*is  foot  =  187  mm 
(um  so  viel  ergab  das  Nivellement  das  Mittelwasser  des 
Stillen  Ozeans  höher  als  das  Mittelwasser  des  Atlantischen 
Uzeans).  Hayford  wendet  sieh,  hoffentlich  flbcrflüssiger- 
weise,  gegen  die  Annahme,  dali  dieser  Unterschied  von 
noch  nicht  2  dem  nun  als  in  der  Tat  festgestellte  Mittel- 
wasserdifferenz der  zwei  Meere  angesehen  werde.  Selbst- 
verständlich kann  zu  ihr  eine  solche  Niveaudifferenz  etwas 
tieitragen:  aW  mindestens  im  gleichen  Maße  kommt  die 
noch  nicht  genügend  genaue  Bestimmung  der  Mittelwasser 
an  den  atlantischen  und  |iazifwchen  Küsten  in  Betracht, 
und  endlich  liegt  überhaupt  der  ganze  Ansehlußfehler  weit 
innerhalb  der  Grenzen  der  Fehler  dieser  langen  Fcinnivelle- 
ments  selbst.  Auch  in  Amerika  wie  in  der  alten  Welt 
gilt  eben  der  hier  von  Helmert  gefundene  Satz,  daß  das 
Meer  feiner  nivelliere  als  auf  langen  Union  die  zur  Zeit 
verwendbaren  feinsten  Nivellierapparate. 

Die  drei  wichtigsten  Mittelwasserliestimmungen  der 
Ozeane,  die  durch  den  neuen  Nivellementsallschluß  in  Ver- 
bindung g.tietzt  sind,  sind  die  Mareographcn  in  Sandy  Hook 
(Atl.  Ozean  unfern  New  York),  Biloxi  in  Mississippi  (AU. 
Ozean  im  Golfe  von  Mexiko)  und  Seattle  (Stiller  Ozean  im 
N  der  Verein.  Staaten);  am  ersten  der  genannten  Mareo- 

I  graphen  liegen  sechsjährige,  an  den  zwei  andern  fünf- 
jährige Wasserstandsln'otwhtungen   dem  angenommenen 

1  Mittelwasser  zugrunde.  Die  kürzeste  vorhandene  Fein- 
nivellementslinie von  Seattle  nach  Sandy  Hook  i«t  7100 
und  von  Seattle  nach  Biloxi  5700  km  lang.  Legt  man 
den  m.  F.  von  etwa  +  ljmm  zugrunde,  so  würde  selbst 
die  kürzere  Linie  einem  m.  F.  des  Höhenunterschiedes  ihrer 
Endpunkte  von  1,4  ).'>70Ö  =  rund +120  mm  entsprechen 
(die  laiigere  gäl*  +  130  mm),  also  -'/Ii  d.-s  tatsächlich  ge- 
fundenen Widerspruchs,  so  daß  dieser  mit  Sicherheit  vor- 
läufig vollständig  dem  Nivellement  in  sich  zur  Last  gelegt 
werden  darf.  E.  Hammer  (Stuttgart.) 


Die  Mekkabahn  und  die  Stadt  Haifa  am  Karmelgebirge. 

Von  Dr.  med.  Samt. 
Der  Fremdenverkehr  in  der  Türkei  bewegt  sich  noch 
zurzeit  an  den  Küsten  des  Meeres  entlang,  es  wird  aber 
nicht  mehr  lange  dauern,  so  werden  durch  den  Bau  der 
Bagdad-  wie  der  Damaskus-Mekkabuhn  viele  fruchtbare 
iJlnderstrecken  erschlossen  werden  und  Handel  wie  Ver- 
kehr im  Innern  entstehen.  Wahrend  die  Bagdadbahn  von 
Fremden  mit  fremdem  Kapital  ausgeführt  wird ,  ist  dies 
bei  der  Damaskus-Mekkabahn,  auch  Hedschasbahn  genannt 
nicht  der  Fall.  Diese  Bahn  hat  eine  religiöse  wie  politi- 
sche Bedeutung  für  den  Pilger,  wie  den  Militärtransport 
nach  Arabien,  speziell  nach  Mekka.   Es  ist  di.s»  ein  Riesen- 
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unternehmen ;  die  Kosten  werden  einzig  und  allein  aus 
eigenen  Mitteln  bestritten  durch  verschiedene  Einnahmen, 
liesondors  dafür  goscliaffen,  dann  durch  Sammlungen  im 
eigenen  Lande  und  unter  den  Mohammedanern  im  Ausland. 
Die  Hauptstrecke  ist  ca  1 800  km ,  nicht  inbegriffen  die 
Seitenlinie  Haifa — Damaskus,  deren  lilnge  152  km  betrügt 
und  die  die  Hauptlinie  mit  dem  Mittelländischen  Moore  liei 
Haifa  vorbindet.  Der  Anschluß  der  Stadt  Haifa  an  die 
Hauptlinie  ist  bei  Der'ät  und  soll  in  diesem  Jahre  statt- 
finden. An  5000  Mann  arbeiten  unter  großen  Schwierig- 
keiten an  der  Linie,  welche  in  zwei  Jahren  bis  Medina 
fertig  sein  will  und  ein  Jahr  später  bis  Mekka.  Die  Bahn- 
liuie  iat  im  allgemeinen  der  Fiigerkarnwancnstraßc  folgend 
trassiert,  von  Damaskus  über  Der'at — El-Hassa-  Tu  buk  — 
Said  Pascha — Hedjin  nach  Medina  und  dann  nach  Mekka. 
Heute  verkehren  die  Züge  bis  Maün  seit  Scptember 
vorigen  Jahres.  Der  Oberingenieur  der  ganzen  Hahn  ist 
ein  Deutscher,  Oberingouiour  Meißner,  aus  Dresden  stam- 
mend, unter  ihm  mclirere  Deutsche,  aus  Deutschland  be- 
urlaubte Regierungsbaumeister.  Das  Kilometer  soll  29600 
Mark  kosten. 

Durch  die  Verbindung  der  Bahn  wird  Haifa  viel  ge- 
winnen sowohl  durch  den  Fremdenverkehr  wie  durch  den 
Handel  mit  dem  Innern,  dagegen  wird  Beirut  sehr  ver- 
lieren. Haifa  ist  ein  natürlicher  Hafen  und  zur  Winters- 
zeit ein  Zufluchtsort  für  Dampfer  und  Segler,  selbst  von 
Akka  flüchten  sieh  die  Schiff«  hierher.  Der  Bau  eines 
großen  Hafens,  der  auf  6 — 7  Mill.  Fr.  veranschlagt  ist, 
wird  in  Vorbindung  mit  der  Bahn  nach  Damaskus  geplant 
Die  Regierung  tut  das  Mögliche,  den  Anschluß  an  Damas- 
kus zu  beschleunigen,  weil  die  französische  Hahngesell- 
scliaft  Beirut — Damaskus  ihr  beim  Transjiort  des  Materials 
für  die  Mokkabahn  viele  Schwierigkeiten  macht,  da  die 
türkische  Regierung  die  Balmstrecke  Damaskus  -Meserib 
nicht  von  der  genannten  Gesellschaft  gekauft  hat,  sondern 
eine  Nebenlinie  baute.  Diese  Parallcllinie  gehört  der 
Vitaischen  Gesellschaft  Die  durch  Graf  Vitalis  repräsen- 
tierte Gesellschaft  verlangt  entweder  den  Ankauf  der  Linie 
Damaskus — Meserib  durch  die  Pforte  um  7  500  000  Kr. 
oder  eine  jährliche  Entschädigung  für  die  Konzessionsdauor 
für  den  Entgang  der  Betriebseinnahmen,  welcher  ihr  durch 
den  Bau  der  genannten  türkischen  Parallellinie  erwachst. 
Wann  die  MokkaMin  fortig  wird,  läßt  sich  nicht  sagen, 
jedenfalls  nicht  vor  Jahren.  Die  Beduinenstamme  haben 
sich  jetzt  schon  erholten ,  da  ihnen  durch  die  Hahn  der 
Verdienst  entgeht,  dessen  sie  bisher  durch  Lieferung  von 
Kamelen  für  die  Pilger  sicher  waren.  Auch  der  Soherif 
von  Mekka  soll  mit  dem  Bahnbau  nicht  einverstanden  »ein. 
Eine  leichte  I/ösung  gäbe  es  nur  dann,  wenn  der  Scherif 
von  Mekka  begütigend  auf  die  Beduinetistämine  einwirken 
wollte;  er  Ist  der  einzig"  Mann,  der  auf  sie  Einfluß  hat 
Wäre  die  Baiin  vollendet,  dann  wird  natürlich  ein  großer 
Teil  des  Pilgerverkehrs  über  Haifa  geleitet  werden;  Pest 
und  Cholera  würden  freilich  trotzdem  als  Begleiter  der 
Pilger  zu  fürchten  sein.  Auch  eine  Nelienlinio  Haifa — 
Jerusalem  über  El-Tule  ist  geplant.  Die  Reisenden  nach 
Jerusalem  und  Oberhaupt  nach  Palästina  könnten  sich  dann 
im  sicheren  Hafen  von  Ilaifa  aus-  und  wieder  einschiffen, 


was  im  Winter  in  Jaffa  oft  unsicher  ist  Die  Fahrzeit  Haifa 
nach  Jerusalem  wünle  etwa  5  Stunden  tietragen. 

Haifa  ist  das  alte  Sykaminum.  Im  Jahre  1 1 00  von 
Tankred  genommen,  fiel  es  in  der  Schlacht  bei  Hattin  in 
die  Hände  Saladins.  Die  Stadt  ist  Sitz  eines  Kaimakams. 
der  von  dem  Mntessarrif  von  Akka  abhängt;  dieser  steht 
unter  dem  Generalgouverneur  von  Beirut. 

Die  Stadt  hat  eine  schöne  Lage  am  Fuße  des  Kanneis. 
.lenseit  der  Bucht  sieht  man  Akka,  dahinter  den  Uauran. 
An  Einwohnern  zählt  man  etwa  11875  Seelen.  Davon 
siud  «000  Muselmänner.  800  griechische  Orthodoxe,  2000 
griechische  Katholiken,  200  Lateiner,  550  Maroniten. 
00  Protestanten,  550  Juden.  Fremde:  550  Deutsche. 
320  Franzosen  (Juden  und  Christen),  050  Österreicher, 
80  Spanier,  75  Engländer,  85  Italiener,  20  Russen. 
20  Griechen.  Außerdem  gibt  es  500  Personen  verschie- 
dener Nationalitäten,  die  an  der  Bahn  beschäftigt  sind. 

Im  vorigen  Jahre,  im  November,  war  in  Haifa  die 
Cholera  aus  dem  Hau  ran  durch  einen  Bahnarbeiter  ein- 
geschleppt worden.  Die  Seuche  breitete  sich  zuerst  lang- 
sam aus,  dann  folgten  mehrere  Todesfälle,  liesonders  unter 
der  ärmeren  Volksklasse,  auch  drei  Soldaten  fielen  ihr  zum 
Opfer.  Der  günstige  Verlauf  der  Epidemie  ist  hauptsäch- 
lich der  gesunden  Ij»ge  Haifas  zu  danken,  denn  die  son- 
stigen hygienischen  Verhältnisse  der  Stadt  lassen  zu  wün- 
schen übrig. 

Die  schönste  Zierde  Haifas  ist  der  Karme] ,  dessen 
Herrlichkeit  schon  die  Bibel  erwähnt  Der  Berg  diente 
eine  Zeitlang  dem  Elias  zur  Wohnung,  auch  Elisa  lebte 
hier.  Auf  dem  Karmel  liegt  ein  bisher  deutsches  Gast- 
haus, das  um  00  000  Fr.  an  einen  Missionär  verkauft  wor- 
den ist,  und  ein  deutsches  Luftkurhaus.  Von  hier  aus 
genießt  man  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  das  Meer,  Gali- 
läa, den  Hermon,  den  Libanon,  die  ostjordanischen  Gebirge 
uüd  den  übrigen  Teil  des  Karmelgebirges.  Die  großen 
Anlagen  von  Weinbergen  sind  meist  deutsches  Eigentum. 
Sehenswert  auf  dem  Karmel  ist  außerdem  das  Kloster  der 
Kanneliter.  Diese  betrachten  Elia«  als  den  Stifter  der 
Karmelitorbrüdcr ;  sie  werden  auch  Brüder  der  heiligen 
Mjiria  von  Karmel  genanut,  weil  sie  die  Maria  als  beson- 
dere Beschützerin  ihres  Ordens  verehren,  der  auf  dem 
Berge  eine  besondere  Kapelle  ertaut  ist  Unter  dem  Hoch- 
altar der  Klosterkirche  befindet  sich  die  £liasgrotte.  Etwas 
tiefer  als  das  Kloster  liegt  der  Leuchtturm.  Hierher  in 
das  Kloster  und  seine  Nebenhäuser  hatten  sich  die  Christon 
Haifas  gleich  nach  dem  Auftreten  der  Cholera  gefluchtet 
Die  Karmeliterpatres  brauen  auch  einen  »Likör  de  Melisse, 
und  ein  »Eau  de  Melisse  <  .  dem  man  gegen  Cholera  und 
Pest  besondere  Wirkung  zuschreibt.  Das  Kloster  der  Kar- 
meliterinnen  liegt  in  der  El-ene. 

Bekanntlich  gibt  e*  in  Haifa  eine  große  stattliche 
deutsche  Kolonie,  die  1869  von  der  TempelgesclIschAfi 
errichtet  worden  ist.  Die  europäisch  gebauten,  durchwegs 
I  zweistöckigen  und  von  Gärten  umgebenen  Häuser  erinnern 
an  das  Vaterland,  l'nser  Kaiserjiaar  betrat  auf  seiner 
Heise  nach  Jerusalem  in  Haifa  zuerst  den  Boden  Palästinas. 
Außer  der  Temi»elgeraeinde  sind  auch  deutsche  Protestanten 
vertreten,  die  eine  eigene  Schule  und  Kirche  haben.  Auch 
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die  Gesellschaft  des  Deutsch-katholischen  BorromäusvereinB 
besitzt  hier  ein  Kloster  und  ein  Hospital,  dem  ein  sehr 
tikhtiger  und  talentvoller  Landsmann,  Dr.  med.  Peters, 
vorsteht  Seinen  arztlichen  Bemühungen  und  Erfolgen  ist 
es  zu  verdanken,  daß  das  Spital  am  meinten  von  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  aufgesucht  wird.  Franzosen  und 
Engländer  haben  ohoufaU*  Krankenliiluser  gegründet  Durch 
ihre  hüt*che  und  gesunde  Anlage  macht  die  Kolonie  einen 
wohltuenden  Eindruck  gegenüber  ilen  jeder  Rücksicht  auf 
Gesundheit  s|K>ttenden  arabischen  Stadtvierteln.  Die  Mehr- 
heit unserer  deutschen  Landsleute  erfreut  sich  bürgerlicher 
Wohlhabenheit 

In  Haifa  legen  die  meisten  Dampfer,  die  Palästina  und 
Syrien  besuchen,  an.  Ebenso  sind  fast  alle  Mächte  durch 
Konsulate  vertreten.  Auch  fast  alle  Missionen  haben  hier 
Niederlassungen.  Die  Stadt  nimmt  von  Jahr  zu  Jalir  an 
Bedeutung  zu.  diu  Handelswege  aus  dem  Innern  nehmen 
allmählich  hierher  ihre  Richtung.  Man  setzt  auf  Haifa  für 
die  Zukunft  große  Hoffnung. 


Die  Ausfuhr  besteht  in  Weizen,  Mais,  Sesam,  Öl  und 
Seifen.  Erwähnenswert  ist  in  Haifa  die  bekannte  Sekte 
der  Babi;  sie  hat  hier  wie  in  Akka  ein  eigenes  Heim, 
Perserhaus  genannt,  bewohnt  von  den  Anhängern  des  Bab, 
d.  Ii.  der  Pforte  den  Himmels.  Das  Haus  und  das  Grund- 
stück sind  mit  dem  Oelde  einer  Amerikanerin  gekauft, 
die  50  000  engl.  Pfd.  zu  diesem  Zwecke  geschenkt  hatte. 
Es  gibt  viele  Amerikaner,  die  jährlich  nach  Akka  und 
Haifa  kommen,  um  dorn  Bab,  dem  Oberhaupt  der  Sekte, 
den  sie  als  Propheten  betrachten,  ihre  Ehrfurcht  zu  bezeigen. 
Der  Bab  Abbas  Effendi  wohnt  jetzt  in  Akka,  das  mit  dem 
Wagen  in  1 1  Stunde  von  Haifa  erreichbar  ist  Bereits 
sein  Vater  war  aus  Persicn  ausgewiesen,  wo  die  Babi  von 
der  persischen  Regierung  verfolgt  werden.  Abbas  Effendi 
halt  sich  für  einen  Propheten  gleich  Moses  und  Christus; 
er  hat  in  Persien  und  hierzulande,  besondere  in  Akka  und 
Haifa,  viele  Anhänger,  die  an  ihn  glauben,  selbst  unter  den 
Soldaten.  Die  türkische  Regierung  zahlt  ihm  monatlich 
5000  Piaster  (etwa  1000  Mk.). 
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Afrika. 

Die  Ausfüllung  eines  großen  weißen  Fleckes  auf  der 
Karte  von  Kamerun  stellt  der  Bericht  Aber  eine  Expe- 
dition in  Aussicht,  welche  Oheret  Miilltr,  Kommandeur 
der  Schutztruppe  von  Kamerun,  von  Anfang  Januar  bis 
Ende  April  1905  in  das  l/twKW^Aa-Gebiet  geleitet  hat, 
und  welche  nicht  allein  zur  völligen  Heruhigung  der 
dortigen  Stämme,  sondern  auch  zur  Erforschung  und  karto- 
graphischen Aufnahme  des  Gebirgslandes  geführt  hat.  das 
sieh  vom  Oberlauf  des  Mungo  bis  zum  Mbam  im  O  hin- 
zieht (Deutsches  Kolonialblatt  1905,  Nr.  16);  leider  ist 
dein  Bericht  nicht  einmal  eine  Skizze  beigegeben,  so  daß 
es  bei  dem  Versagen  alles  andern  Materials  sehr  schwer 
ist,  den  Verlauf  des  Unternehmens  zu  verfolgen. 

Vom  Tanganika- See.  ist  der  englische  Naturforscher 
>'tinnimjUirt  nach  zweijähriger  Tätigkeit  zurückgekehrt, 
welche  er  zur  Untersuchung  der  streitigen  Anschauungen 
filier  Entstellung  des  Sees  und  Ursprung  seiner  Fauna  ver- 
wertet hat.  Umfangreiche  Sammlungen,  deren  Bearbeitung 
noch  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird,  werden  das 
Material  zur  Entscheidung  des  Streites  liefern. 

Ein  alter  Streitpunkt  in  der  Kartographie  der  nörd- 
lichen Sahara  ist  durch  die  neu  errichtete  Telegraphenlinie 
von  Touggoiirt  nach  Nefta  am  Schott-el-Djerid  endgültig  l>e- 
s-'itigt  worden,  denn  der  Unsicherheit  filier  die  I<age  der 
Oase  El  Chied  oder  Sonf  ist  ein  Ende  gemacht  worden. 
Im  Jahre  1800  hatte  Duveyrier  die  l^ilnge  zu  4°  57' 5(5" 
ü.v.  P.  beobachtet,  während  Kpt  Vuülcmont  ISfiO  4°  27  43 
•  >.  v.  P.  berechnet  hatte.  Wie  der  bekannte  französische 
Kolonialkartograph  l'.feitt  mitteilt  (IjiGt'ographio  Juli  1905, 
XII.  Nr.  1  mit  K.),  ist  nunmehr  durch  die  vom  Telegraphcn- 
ingenieur  P.  Bayol  ausgeführte  Triangulation  der  erwähnten 
Linie  die  I<age  von  Kl  Oued  zu  4'  29  52"  Ö.  v.  P.  er- 
mittelt worden. 


Australien  and  Polynesien. 

Der  junge  australische  Naturforscher  H.  Basedow  hat 
Ende  April  d.  J.  eine  neue  Reise  angetreten,  deren  Ziel 
der  nordwestliche  Winkel  und  die  diesem  vorgelagerten 
Inseln  des  Nord-Ttrritorimns  von  Südaustralien  ist. 

Eine  neue  Expedition  hat  sich  den  Schauplatz  der 
«neben  gescheiterten  Niederländischen  Expedition  nach 
Xeuffuinta  zum  Schauplatz  ihrer  Tätigkeit  auserkoren,  wird 
aber  in  wesentlich  bescheideneren  Verhältnissen  gehalten 
werden.  Der  Engländer  A.  E.  Prall,  welcher  bereits  zwei 
Jahre  in  Britis«  h-Neuguinea  und  besonders  am  Owen  Stan- 
ley-Gebirge als  Naturalieiisammler  tätig  gewesen  ist.  hat 
in  Begleitung  seiner  zwei  Sühne  Ende  Februar  England 
verbissen,  um  zunächst  in  Batavia  die  Vorbereitungen  für 
sein  Unternehmen  zu  lieendigcn.  Datin  will  er  von  Dotio 
aus,  dem  Hauptort  der  Aru-Inseln,  diese  Gruppe  absammeln 
und  endlich  nach  Neuguinea  ubersetzen,  um  sogleich  ins 
Innen'  vorzudringen  und  womöglich  den  höchsten  Punkt 
i  des  Charles-Louis-Gebirges  zu  erreichen.  Nachdem  bei 
der  versuchten  Landung  der  Expedition  der  Amsterdamer 
Geographischen  Gesellschaft  Blut  geflossen  ist,  wird  ein 
friedliches  Vordringen  kaum  möglich  sein. 

Polargebiet«. 

Dieven  Mr.  Chnmp  geleitete  «Terra  Nov».  -Ex  jieditioii 
l  hat  zum  Ziele  geffthrt;  die  1903  auf  Kosten  des  New 
i  Yorker  Millionärs  W.  Ziegler  nach  Fianz-Josof-Lind  ent- 
sandte Expedition  auf  dein  Dampfer  -America-  unter 
Führung  von  Kpt.  A.  t'iala  ist  entsetzt  und  nach  Nor- 
wegen zurückgebracht  worden.  Die  *  Terra  Nova*  hatte 
am  14.  Juni  1905  TromsO  verlassen  und  bereits  am 
29.  Juni,  trotzdem  nicht  unbedeutende  Rshindeniisso  be- 
wältigt werden  mußten,  Kap  Dillon  auf  Franz-Josef-Land 
erreicht,  wo  sechs  Mann  von  der  Fialaschen  Expedition 
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angetroffen  wurden.  Erst  am  30.  Juli  konnte  du»  Haupt- 
masse, 22  Mann,  bei  Kap  Flora  an  Hord  genommen  wer- 
den, während  Kpt  Fiala  mit  den  ttbrigon  neun  Leuten 
durch  eine  Schlittenex|>editiim  von  Camp  Ziegler  auf  Alger- 
Inscl  abgeholt  ■werden  mußte.  Am  10.  August  traf  die 
»Terra  Nova«  bereits  in  Honningsvaag  in  Finmarken  ein. 

Aus  den  vorläufigen  Berichten  Fialas  (Iber  den  Verlauf  der 
Expedition  und  das  Schicksal  der  »America«  ist  folgendes  zu 
entnehmen.  Die  .America,  hatte  am,29.Juni  1903  Tromsö, 
und  am  10.  Juli  Vardö  verlassen,  nachdem  16  Ponys  und 
f>0  Hunde  an  Bord  genommen  waren.  Wegen  ungünstiger 
Eisverhältnisse  erfolgte  die  Ankunft  bei  Kap  Flora  erat  am 
12.  August,  l>ei  dem  ein  kleines  Lager  von  Lebensmitteln 
hinterlassen  wurde.  Durch  den  Britischen  Kanal  erfolgte  die 
Weiterfahrt  nach  N  und  Ende  August  wurde  die  Toplitz- 
Bai  auf  Kronprinx- Rudolf- Land  erreicht,  an  welcher  das 
HaupÜager  errichtet  wurde.  Die  »America«  machte  noch 
einen  Vorstoß  bis  Kap  Fligely,  dem  nördlichsten  Punkte  j 
von  Franz-Joscf-Land ,  und  dehnte  ihre  Fahrt  ins  offene 
l'olarmeer  aus,  bis  unter  82°  14'  N  das  Eis  zur  Umkehr 
zwang.  Anfang  Oktober  traf  die  »America«  wieder  iu  der 
TepliU-Bucht  ein  und  ging  hier  trotz  aller  ungünstigen 
Erfahrungen,  die  der  Herzog  der  Abruzzcn  auf  der 
-  Stella  Polare  -Expedition  1 800  mit  dem  den  Eisstauungen 
ausgesetzten  Hafen  gemacht  hatte,  vor  Anker.  Kin  Teil 
der  Bemannung  überwinterte  am  Lande,  wahrend  die  meisten 
Leute  an  Bord  des  Schiffes  blielien.  Die  souveräne  Ver- 
achtung der  Erfahrungen  seines  Vorgangere  sollte  sich 
bitter  rächen.  Schon  am  22.  Oktober  trieb  das  Schiff  ins 
offene  Meer  hinaus  und  konnte  erst  nach  drei  Tagen  mit 
Verlust  des  Hauptankore  zurückgebracht  werden;  am 
21.  Novemlier  wurde  die  «America«  von  den  Eispressungen 
so  zugerichtet,  daß  die  Mannsdiaft  das  Schiff  verlassen 
mußte;  das  Haus  am  Strande,  Abruzzenlager  genannt, 
wurde  in  der  Winternacht  vergrößert.  Kin  großer  Teil 
des  Proviantes  und  der  Kohlenvorräte  wurde  auf  das  Eis 
gerettet,  aber  bei  einem  Orkan  im  Januar,  welcher  das 
Eis  in  der  Teplitz-Bucht  zertrümmerte,  gingen  diese  Vor- 
räte mitsamt  dem  Expeditionsschiff  verloren,  welches  ent- 
weder gesunken  oder  in«  offene  Meer  getrieben  ist  Trotz 
der  durch  den  Verlust  des  Schiffes  beschränkten  Hilfs- 
mittel, welche  wenigstens  hinsichtlich  des  Proviantes  durch 
die  von  Bald w in  1901/02  hinterlassencn  Vorrate  ergänzt 
werden  konnten ,  wurden  die  Vorbereitungen  für  die 
Schlittenexpedition  nach  N  fortgesetzt;  im  Februar  1901 
wurde  ein  erster  Versuch  gemacht  aber  dieser  scheiterte, 
da  die  Schlitten  wegen  der  schlechten  Beschaffenheit  des 
Fises.  welches  durch  Stürme  am  Znsammenfrieren  ge- 
hindert wurde,  dio  Insel  nicht  verlassen  konnten.  Ebenso 


mißglückten  zwei  Unternehmungen  im  März;  beide  kamen 
über  Kap  Fligely  nicht  hinaus.  Im  Mai  führte  Fiala  den 
größten  Teil  der  Mannschaft  nach  Kap  Flora  zurück ,  um 
dort  das  Eintreffen  einer  Entsatzexpedition  zu  erwarten, 
während  einige  Freiwillige  im  Abruzzenlager  zurückblieben, 
um  die  wissenschaftlichen  Beobachtungen  fortzusetzen  und 
Vorbereitungen  für  eine  Schlittenfahrt  nach  N  im  Früh- 
jahr 1905  zu  treffen.  Nachdem  Kpt.  Fiala  bis  Anfang 
September  vergeblich  auf  das  Eintreffen  eines  Schiffes  ge- 
wartet hatte,  erkannte  er,  daß  ein  Entsatz  in  diesem  Jahre 
nicht  mehr  möglich  sein  werde,  und  daß  er  mit  den 
Existenzmitteln,  die  Land  und  Meer  boten,  sowie  mit  den 
Vorräten,  die  den  Depots  von  Jackson,  des  Herzogs  der 
Abruzzen  und  Baldwia  entnommen  werden  konnten,  eine 
zweite  Überwinterung  überstehen  müsse.  Unglücklicher- 
weise war  unter  den  Ponys  eine  Seuche  ausgebrochen,  die 
den  ganzen  Bestand  bis  auf  zwei  Tiere  vernichtete,  wo- 
durch der  Rückmarsch  nach  Kronprinz-Riidolf-Land  eine 
sturke  Verzögerung  erlitt;  erst  am  20.  Novemlier  traf 
Fiala  mit  einigen  lauten  im  Abruzzenlager  ein,  während 
die  größere  Anzahl  bei  Kap  Flora  xurQckblieb  und  in 
Jacksons  Winterquartier  Elmword  überwinterte.  Der  Auf- 
bruch nach  N  wurde  durch  große  Kälte  verzögert:  eret 
Mitte  Mänr.  konnte  die  Schlittenexpedition  Kap  Fligely 
verlassen,  alier  schon  nach  wenigen  Tagen  wurde  der  Vor- 
marsch wieder  eingestellt,  da  Fiala  erkannte,  daß  bei  der 
Beschaffenheit  des  Eises  es  unmöglich  sein  würde,  die 
Leistung  von  Cagni  zu  übertreffen  und  dessen  nördlichsten 
Punkt  81»°  3-1  zu  überschreiten,  geschweige  denn  am  Xord- 
[>ol  dio  nordanierikanische  Flagge  zu  entfalten,  was  ja  d>>r 
einzige  Zweck  der  ganzen  Fjqiedition  gewesen  igt.  Am 
1.  April  war  Fiala  wieder  im  Abruzzenlager  und  benutzte 
die  Zeit  bis  Beginn  des  Sommers  um  die  Inseln  im  S 
von  Franz -Josef- Land  genauer  aufzunehmen.  Ilevor  das 
Eis  aufbrach,  trat  er  selbst  den  Rückmarsch  an  und  er- 
wartete im  Camp  Zieglcr  das  Eintreffen  der  Entsatzexpe- 
dition. Der  Erfolg  der  mit  großen  Kosten  und  mit  großen, 
vielleicht  zu  großen  Hilfsmitteln  ausgerüsteten  Expedition 
ist  außerordentlich  gering,  denn  die  ganze  Auslaufe  be- 
steht in  der  genaueren  Aufnahme  einiger  Inseln  in  Franz- 
Josef- Archipel  sowie  in  meteorologischen  Beobachtungen, 
da  der  sportliehe  Charakter  der  Expedition  eine  wissen- 
schaftliche Betätigung  ausschloß.  Das  einzige  Erfreuliche 
ist  der  Umstand,  daß  bis  auf  einen  Teilnehmer,  der  im 
November  1904  gestorlwn  war,  sämtliche  Mitglieder  ge- 
sund zurückgekehrt  sind.  Hoffentlich  haben  mit  diesem 
Mißerfolg  die  ausschließlich  dem  Sport  der  ersten  Nord- 
polarerreichung  gewidmeten  Expeditionen  ihren  Abschluß 
gefunden!  //.  Wtchmann. 
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Die  wolkenbnichartigen  Regenfälle  am  17.  Juni  1904  im  Maas-,  Rhein*  und  Wesergebiet. 

Von  Dr.  /*.  Min,  Direktor  des  Meteorologischen  Observatoriums  in  Aachen. 

(Mit  Karte,  i.  Tai.  l.Vi 


Der  17.  Juni  1904  war  durch  sohr  Btarke  Ge- 
wittererscheinungcn,  verbunden  mit  wolkenbruch- 
artigen  Regenfällen  gekennzeichnet.  Da  die  Aus- 
dehnung der  letzteren  eine  räumlich  sehr  große  war,  so  ! 
erschien  os  besonders  lohnend  unter  Hinzuziehung  des 
Materials  sämtlicher  Regen-  und  meteorologischen  Stationen  ! 
eine  eingehende  Bearbeitung  derselben  vorzunehmen.  Die  j 
Ausdehnung  dieser  Regen  erstreckte  sich  ül>er  den 
größten  Teil  der  drei  Provinzen  Rheinland,  West- 
falen und  Hessen-Nassau.  Im  Gegensatz  zu  der  be- 
reite untersuchten  Gewitterbö  vom  26.  Juli  1902'),  die 
von  orkanartigen  Windstößen  aus  westlicher  bis  nordwest- 
licher Richtung  begleitet  war,  jedoch  nur  eine  relativ  ge- 
ringe Regenmenge  brachte,  zeichnete  sich  gerade  dieses 
Unwetter  durch  recht  starke  und  ergiebige  sowie 
räumlich  weit  verbreitete  Regenfälle  aus. 

1.  Material. 

Als  Material  zu  der  vorliegenden  Untersuchung  wurde 
herangezogen : 

1.  Beobachtungen  der  Stationen  höherer  Ordnung; 

2.  Beobachtungen  der  Regenstationen  in  Rheinland, 
Westfalen  und  Hessen-Nassau; 

3.  Beobachtungen  der  Regenstationen  im  (iroßherzog- 
tum  Hessen; 

4.  Beobachtungen  der  Gewitterstationeu  des  links- 
rheinischen Gebiets,  sowie  des  rechtsrheinischen 
Gebiets  bis  zur  Linie  Rüdoshcim,  Siegen,  Dort- 
mund; 

5.  Beobachtungen  und  Ergebnisse  der  instmmentellen 
Registrierungen  am  Aachener  Observatorium. 

In  zuvorkommendster  Weise  stellte  sowohl  «las  Kgl. 
preufi.  Meteorolog.  Institut  das  Material  der  in  Be- 
tracht kommenden  Hegen-  und  Oewittcrstationen  als  auch 
das  Grhzgl.  hess.  Hydrogr.  Bureau  die  Beobachtungen 
der  dortigen  Stationen  zur  Verfügung.  Diesen  l»eiden  In- 
stituten wie  auch  den  einzelnen  Beobachtern,  die  bereit- 
willigst ihre  Angaben  dem  Observatoriuni  übermittelten, 
sei  an  dieser  Stelle  der  wärmste  Dank  abgestattet. 

')  Polin:  I>ie  Qevritterbo  in  der  Rhcinprovim  am  26.  Juli 
I»»2.    (D.  Met«orol.  Jahrb.  für  Aach™  1Ö02,  8.  28— M.)  Aach™ 
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2.  Bedeutung  der  üiittruuehung  für  Tluorie  und  Praxi*. 

Die  genauere  kartographische  Darstellung  eine« 
solchen  Unwetters  ist  nicht  allein  wegen  der  theoreti- 
schen Klärung  dieser  Naturerscheinungen  von  besonderer 
Wichtigkeit,  sondern  auch  für  verschiedene  praktische 
Fragen  des  Wasserbaues.  So  gewährt  die  später  zur 
Erörterung  gelangende  Methode  der  planimetrischen  Aus- 
messung zuverlässige  Anhaltspunkte  (Iber  die  großen  in 
den  einzelnen  Gebieten  gefallenen  Wassormongen  und  för- 
dert infolgedessen  wesentlich  die  Kenntnis  des  Wasser- 
haushaltes. Überhaupt  ist  durch  die  Anlage  der  vielen 
Talsperren  in  der  Rheinprovinz,  im  Bergischen  Lande  so- 
wie im  Urftgebiet,  der  Wasserbau  heute  weit  mehr  an  der 
Klarung  dieser  Klagen  interessiert  wie  früher.  Aus  diesen 
Gründen  wurde  eine  möglichst  genaue  Karte  der  Regen- 
verteilung in  den  von  dem  Regen  betroffenen  Gebieten 
hergestellt,  wobei  insgesamt  die  Ergebnisse  von  636 
Stationen  zur  Verwendimg  gelangten.  Derartige  Tages- 
karten der  Regenhühe  mit  so  umfangreichem  Material  sind 
bisher  wohl  kaum  hergestellt  worden.  Wie  wesentlich 
aber  diese  Arlieiten  gerade  sind,  zeigt  auch  die  Denk- 
schrift1) über  das  Hochwasser  im  Oder-  und 
Weichselgebiet  im  Juli  1903.  Diese  enthält  nämlich 
ebenfalls  bis  in  die  Einzelheiten  ausgeführte  Regenkarten. 
Naturgemäß  gibt  eine  solche  Bearbeitung  nicht  direkt  Auf- 
schluß über  die  Entstehung  dieser  Unwetter,  aber  sie 
zeigt  deren  Verlauf:  immerhin  ergeben  sich  Anhalts- 
punkte über  diejenigen  Gebiete,  welche  von  derartigen 
Wolkenbriichen  öfters  betroffen  werden  usw.,  so  daß  die 
endgültige  Klärung  dieser  Fragen  doch  näher  gerückt 
wird.  Es  ist  ja  auch  die  Lage  der  Talsperren  insofern 
wesentlich,  als  dieselben  neuerdings  doch  den  Schutz  gegen 
Hochwassergefahren  mitbezwecken.  Hebt  ja  doch  »las  K. 
K.  Zentralhureali  für  Hydrographie  zu  Wien»)  ge- 
rade auch  den  letzten  Punkt  ausdrücklich  hervor.  Vor 
allem  kommt  es  zu  diesem  Zwecke  darauf  an,  für  die 

'}  I.undv«nn»lult   für  (i  i:  rk  u  n  lir :   Ifc  nlt».  hrift  «her 

da*  Hwh«riu»i.T  im  Oder-  und  WVich.clnrl.ip«  vom  Juli  HM):!. 
Iterlin  HKM. 

!)  Hydrographisches  Zcnl ral ba reiiu  Wien:  Antrug  be- 
treffend die  Ermittlung  der  Knutehunicsurtuwhcn  rxum»ivi-r  Nicdcr- 
achlftgr  und  der  eventuellen  Periodinit«  abnormer  \ViUcriin|t[»erwhei- 
nnngen.    Wien  IMflri. 
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einleben  Gebiete  die  Wassennengen  festzustellen ,  welche 
während  der  verschiedenen  Unwetter  niedergegangen  sind. 
Hierdurch  kann  man  beizeiten  einer  Überfüllung  des  Stau- 
beckens durch  frühzeitiges  Ablassen  de«  angestauten  Wassers 
vorbeugen ,  wodurch  das  Stauliecken  selbst  wieder  in 
tler  I^age  ist.  die  oft  plötzlieh  und  reißend  zufließenden  { 
Waasennengen  aufzunehmen.  Kim;  Voraussage  der  Un- 
wetter würde  also  direkt  eine  Hochwasservoraussage 
bedeuten.  Anderseits  jedoch  senkt  man  auf»  Geratewohl 
den  Wasserspiegel  der  Talsperre,  und  zwar  zu  viel,  so  ! 
tritt,  je  geringer  der  Wasserinlialt  im  Becken  ist.  ein  ver- 
mehrter Wasserverbrauch  ein;  eine  nunmehr  einsetzende 
Dilrreperiode  könnte  daher  den  Hotrieb  der  Sperre  direkt 
gefährden.  Alle  diese  Gesichtspunkte  zeigen  also  die 
Wichtigkeit  der  Bearbeitung  derartiger  Regenfalle. 

H.  Allgemeine  Wetterlage. 
Die  allgemeine  Wetterlage  zeigte  am  Vormittag  des 

17.  Juni   Ober  Zentraleuropa   eine  gleichmäßige  Druek- 
vcrtoilung    mit    höchsten    Barometerständen    über   dem  i 
Alpengebict  und  dem  Süden  Rußlands .  wahrend  ein  um-  ! 
fangrciche*  Tiefdruckgebiet  die  Nordsee  und  Skandinavien 
bedeckte.    Eine  flache  Teildopreäsion  war  an  dor  Isobare 
von  7C5  min  erkennbar.    Dieselbe  befand  sich  um  7  Uhr  | 
vormittags   über  Westfrankreich ;    im   laufe   des  Tages 
schritt  sie  ostwärts,  wobei  sie  sich  vertiefte  und  sich  am 

1 8.  Juni  mit  einem  Tiefdruckgebiet  über  Böhmen  vereinigte. 
Gemäß  der  Druckverteilung  war  die  Witterung  ruhig,  1 

im  Binnenland  vorwiegend  heiter,  nur  in  den  Küsten- 
gebieten war  es  unter  «lein  Einfluß  des  Tiefdruckgebiet« 
mehr  bewölkt  Die  höchsten  Tem|>craturen  stiegen  im 
Rheingau  bis  auf  311°,  während  sich  dieselben  in  der  Rhein- 
provinz durchschnittlich  nur  bis  auf  26c  erhoben.  Aus 
einer  derartigen  Wetterlage  waren  keineswegs  größeit; 
Regenfälle  zu  erwarten,  es  hat  daher  den  Anschein,  als 
ob  vor  allem  die  oberen  Luftschichten  bei  der  Entstehung 
derartiger  Niedcrscldäge  stark  beteiligt  sind. 

/.  Xiederschla<jsvtrteihing. 
An  der  Hand  des  gesamten  eingangs  erwähnten  Materials 
ist  nun  die  beigegebene  Karte  der  Regen  Verteilung 
entworfen  worden,  sie  bezieht  sieh  auf  die  innerhalb 
"24  Stunden  vom  17.  —IS.  Juni  vormittags  gemessenen 
Regenhöhen.  Insgesamt  wurden  die  Messungen  von  1536 
Stationen  zum  Entwurf  des  Karten  bilde*  verwendet.  Die 
Karte  enthält  zur  Übersieht  der  niedergegangenen  Wnsser- 
mengen  in  den  einzelnen  Flußgebieten  die  Wasserseheiden 
bis  zur  II.  Ordnung.  Sie  wurde  im  Maßstab  1:500000 
entworfen,  wobei  als  Unterlage  die  entsprechenden  Heimats- 
karten  von  Justus  Perthes  dienten.  Um  die  Karte  nach- 
hur zu  verkleinern,  gelangte  darauf  die  hydrographische 
Karte  von  Norddeutschland  ')  (1:1250000)  zur  Unterlage. 

')  Ikrlin  1HW. 


Hinsichtlich  der  gefallenen  Regenmenge  zeigt  die  Kart» 
vier  ausgesprochene  Herd«-:  einen  auf  der  I.iee*eite 
von  Eifel  und  Venn,  der  sich  über  die  rechte  Rheinseite 
durchs  ganze  Flußgebiet  der  Sieg  hinzieht,  einen  zweiten, 
welcher  sieh  über  das  Maifeld  sowie  den  Westerwald  bis 
zum  Rothaargebirge  erstreckt,  woselbst  er  sich  mit  dem 
Herd  I  vereinigt,  einen  dritten  iu  der  Vordereifel  mid 
endlich  einen  vierten  im  nordöstlichen  Teile  des  Sauer- 
landes. 

Charakteristisch  für  diesen  Wolkenbruch  ist  zunächst 
die  Tatsache,  daß  die  regenreichsten  Gebiete  Nord  West- 
deutschland*.  das  Venn  und  die  Westabhänge  des  Sauer- 
landes, im  allgemeinen  nicht  die  Hauptwassermengen  des 
Wolkenbruches  aufweisen,  vielmehr  zeigt  der  Vergleich 
mit  den  jährlichen  Regenkarten  •).  daß  es  geradezu  die 
ausgeprägtesten  Trockengebiete  sind,  in  welchen  die 
größten  Regenmengen  niedergingen:  so  das  Trocken- 
gehiet  auf  der  Ostseite  de«  Venns  und  der  Eifel.  das  Mai- 
feld und  das  Gebiet  der  I<ahn. 

Der  erste  Herd  beginnt  auf  der  Westseite  des  Venns, 
er  verläuft  über  dieses,  dessen  östliche  Abdachung  sowie 
die  ErftmiUde  bis  nahezu  au  den  Rhein.  Da«  Gebiet  der 
größten  Stärke  dessellten,  mit  Regenhöhen  von  60  mm  und 
mehr  zieht  sich  südöstlich  von  der  höchsten  Erhebung  dos 
Venns  über  die  Hochfläche  bis  nach  Rheinbach  im  Fluß- 
gebiet der  Erft  hin.  Innerhalb  dieses  Geländes  wurden 
in  der  IS  km  langen  Strecke  Gemünd — Mechernich  70mm 
und  mehr  gemessen.  Beim  Pliersehrciten  des  Rhcintal* 
sinkt  die  Regenhöhe,  worauf  sie  jedoch  wieder  südlich  der 
Sieg  bis  auf  00  mm  steigt .  welche  Menge  das  gesamte 
weitere  Gebiet  bis  nordostwärts  von  Siegen  zeigt 

Der  zweite  Herd  beginnt  im  Maifeld:  im  Flußgebiet 
dor  Nette  erreicht  er  sein  erstes  Maximum  von  über 
G0  mm  Höhe,  welches  fast  den  ganzen  Mittellauf  derselben 
einnimmt.  Beim  f'l^erirang  über  den  Rhein  sinkt  die  Regen- 
höhe im  Vergleich  zum  ersten  Herd  nur  wenig.  Dann 
folgt  nach  dem  Cherechrciten  des  Rheines  am  Fuße  des 
Westcrwaldcs  das  größte  i'thcrhaupt  vorhandene  Maximum 
mit  einer  Regonhöhe  von  SO  mm.  Während  der  Herd 
überhaupt  sich  mit  einem  Gebiet  von  50  mm  deutlich  dem 
Gebirge  an[<aßt.  sind  außer  den  vorerwähnten  Stellen  er- 
giebigsten Regenfalles  noch  die  Gipfelerhebungen  der 
Fuchskauten  (G."i7m).  sowie  des  Jagdberges  (074  m)  als 
Gebiete  stärksten  Regens  erkennbar;  erstem-  zeigt  bis  zu 
00  mm  Hcgcnhöhe.  letzterer  bis  zu  70  mm.  Vom  Beginn 
des  Rothaargebirges  ab  zieht  sich  noch  deutlich  erkennbar 
ein  Regen  gebiet  von  noch  über  4<'  mm  westlich  der  Weser 
Iiis  zum  Einfluß  der  Diemel  in  dieselbe  hin.  nur  einmal 

'/  Hrllmunu:  lfr«enkart<'  «1<T  l'rovio»  Westfalen;  Kegrakarte 
der  l'mviniten  Il«wn  -  Numnu  und  Rheinland.  Ileriin  1903.  — 
To  Ii»:  Die  SinlerwhlRg»rrr)i»ltniwe  der  Rheinprovinz.  ForartinnRen 
»ur  deutwhrn  Ijmde«.  und  Volk.knode,  Bd.  XII,  1.  Hell.  Stull- 
gart  ISO!». 
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durch  die  Eder  unterbrochen.  Der  dritte  und  vierte  Herd 
»eigen  einen  weniger  engen  Zusammenhang  mit  den  andern ; 
sie  stellten  Gebiete  selbständig  aufgetretenen  Platzregens 
ilar.  Der  dritte  und  schwächste  Herd  lagert  in  derYordor- 
eifel  »wischen  Eisüng  und  Schneifel.  Er  lioginnt  am  Hin- 
floß der  Enz  in  die  Prüm  mit  eiteT  Ri'ir« •iiliüh>'  v>n  in  mm 
und  erreicht  im  Olx'rlauf  der  Knz  sein  Maximum  mit 
.10  mm  Höhe.  Doi  vierte  H>ti1  endiiei.  lie^t  ivlnllHi 
vom  RoÜiaargidirue  im  iv.ntw.^tlji  lien  Teile  ,]<-^  Smier- 


landea;  er  erreicht  im  Quellgebiet  der  MChne  sein  Maxi- 
mum mit  70  mm.  Außer  den  verschiedenen  Herden  mit 
den  großen  Regenmengen  ist  das  öftere  Auftreten  von 
relativ  trocknen  Gebieten  charakteristisch,  wie  dies  nur 

In  Ii/»'.  'JO  nun  finden  sii'h  smulil  um  Main,  im  oU'jvii 
Ahrtal  und  im  <  oiellf;el.n.'t  der  Ruhr;  irrner  ist  nördlieh 
der  Kinmündnii,L'  der  Ite-'i  in  >\i-  Maas  Iiis  /.um  Unter- 
lauf d.-r  Li|.]ie  iLlit-rluinj  T  Iii -in  Kee.'ii  ^fallen. 


Gefallene  Wasse  einengen  in  den  einzelnen  Flußgebieten. 
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Um  sich  nun  weiter  Ober  die  gefallenen  Wassermassen 
unterrichten  zu  können,  wurde  die  Menge  derselben  mittels 
der  planimotrisehen  Methode  für  die  einzelnen  größeren 
Flußgebiete  bestimmt  Die  beigegebene  Tabelle  enthält 
eine  Obersieht  des  bestimmten  Flächeninhalte* ')  in  Quadrat- 
kilometern für  die  betreffende  Niedersehlagsstufe  mit  den 
zugehörigen  Wassermassen  in  Kubikmetern.  Der  Flächen- 
inhalt tat  außerdem  auch  in  Prozenten  umgerechnet. 
Diese  Tabelle  lABt  daher  ohne  weiteres  einen  Vergleich 
der  größten  räumlichen  Ausdehnung  und  der  gefallenen 
Regenmenge  zu.  Linksrheinisch  ist  es  das  Gebiet  der 
Erft.  welches  die  größte  raumliche  Ausdehnung  in  der 
NiederHohlagRstnfe  40 — üü  mm  erreicht,  während  es  bei 
der  Roer  eich  auf  die  Stufe  10 — 20  mm  beschränkt.  Auf 
die  Erft  allein  kommen  00  Hill,  cbm  Wasser,  wahrend 
das  größere  Niederschlagsgebiet  der  Roer  mit  53  MilL  cbm 
beteiligt  ist  davon  kommen  allerdings  auf  das  375,3  qkm 
große  Urftgebiet,  in  welchem  auch  die  Talsperre  liegt, 
18618000  cbm.  Rechtsrheinisch  ist  das  Oebiet  der  I^ahn 
mit  40 — 50  mm  zu  erwähnen ,  demgegenülier  auf  die 
Wupper  bei  20—30  mm  der  Hauptanteil  entfallt  Für 
die  Weser  kommt  als  Maximum  das  Flußgebiet  der  Eder 
in  Betracht  Der  meiste  Niederschlag  wurde  rechtsrheinisch 
zu  Montabaur  mit  70.o,  linksrheinisch  zu  Gemünd  mit 
76,6  mm  gemessen.  Eine  Obersicht  der  mehr  wie  CO  mm 
in  24  Stunden  gefallenen  Regenhöhe  enthält  nachfolgende 
Zusammenstellung. 

GrAOte  ReK«uh6he  in  24  Stunden. 
Station  SecWSa«  üi  n 

•)  Kh«lnp»«*lm. 
Wahlenvhetd  {Kreis  Mootjoie)  .  . 
Dn-iborn  (KreU  Schleiden)  .    .  . 
Gemünd  (  „  ..      )  .    .  . 


in  mm 


025 
504 


Metternich  (Kr. 
Rheintwoh  (Krei. 
WejrerbuMfa  (Krel 

(  ,. 


iKrei»  Uuterwerterwald) 

(   .,  ..  ) 

>(  (Kreis  Siegen)    .  . 


355 
174 


345 

230 
2.10 

607 


05., 
«3.1 
7<U 


61.., 
65, 


7»* 
624, 


Von  liesonderm  Interesse  sind  die  Aufzeichnungen  der 
selbstregistrierenden  Regenmesser  zu  Aachen  sowie  zu 
Gemünd  und  Frohnrath  im  Urftgebiet,  deren  Ergebnisse 
hier  mitgeteilt  sind : 

AacbeoObnetrsi.   511—10  r      1  0>  -<,4r— 12'«»  «m  1b.  Juni  w,»mm 
Uemünd   .    .    .  5"— Qnr  10,1,    8«°—  12«*e   ,.  18.    „  33,j  ,, 
Frohnrath.    .    .  5*»— 6*>p  20,»,    8«»—  12«<»i-    „   IS.     „  42.i  „ 

Hinsichtlich  seiner  Stärke  en» ies  sich  zu  Gemünd  der 
zweite  Regen  als  der  heftigste,  indem  von  8** — 9oaP,  als» 
in  11  Minuten  20,4  mm  fielen,  was  für  die  Minute  l.asmni 
ausmacht  beim  Naehmittagsregeri  wurde  von  5"*  ~s'.  also 

',  Vgl.  «orh  Kftnigl.  Mini>t«riam  für  Landwirtschaft, 
Domaneu  und  ForMen:  VeneicJinis  der  Flächeninhalt«  der  Nord- 
deutlich  m>  Stromgebiete.    Berlin  1S03. 


in  18  Minuten  15,6  mm  gemessen  und  während  seiner 
größten  Heftigkeit  5«»  »'  betrug  die  minutlicbe  Menge 
1,7»  mm.  Die  in  den  einzelnen  Stunden  gefallenen  Werte 
sind  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich. 

Stnndenwort»  >Uir  RecwoMMicvn  in  moi 

\  -ü  t  ;  ;      8-9  u  in  i«—n  n—12  12—1 

Aachea-OheerTatnriam    l,o    0,«      0,e      3,»     3>  0,1 

Oeniänd  20,«    o,t    ...     I«,i     13,1      7,i     4.T  2.0 

Frohnrath    .    .    .    .  tO.i    1.»    0,i      4.1  28^ 

Gruntterverteiluntj. 

Nach  den  Meldungen  der  Gewitterstationen  war 
der  17.  Juni  durch  mehrere  Qewitterzüge  gekenn- 
zeichnet, wovon  ein  Gewitter  in  den  Frühstunden,  ein 
zweites  in  den  Nachmittagsstunden  zwischen  4 — 6  Uhr 
Ober  Rheinland  und  Westfalen  niederging.  Fiu  dritte« 
weiteres  Gewitter,  weichet;  sich  in  den  Sjifitnaehm ittags- 
stunden  entwickelte,  läßt  sich  seinem  Verlauf  nach  recht 
gut  verfolgen.  Dieses  letzte  Gewitter  stellt  denu  auch 
Tafel  15  kartographisch  dar.  Hier  sind  die  Linien 
ersten  Donners  (Isobronten)  eingezeichnet  und  durch 
entsprechende  Pfeile  die  Zugrichtung  des  Gewitters 
angegelien.  Aus  der  Karte  sind  im  ganzen  vier  Gewitter- 
zuge zu  erkennen,  wovon  zwei  in  östlicher,  einer  in  nord- 
östlicher und  einer  in  sudöstlicher  Richtung  verläuft  Der 
erste  Gewitterzug  erstreckt  sich  vom  Venn  hauptsächlich 
über  den  Nordabhang  desselben  in  vorwiegend  östlicher 
Richtung  bis  zum  Rheine  hin.  Die  Fortpflanzung  dieses 
(iowitters  hatte  bis  Dflren  eine  durchschnittliche  Ge- 
schwindigkeit von  30  km  in  der  Stunde,  die  auf  der 
Strecke  Düren — Cöln  sich  bis  auf  50  km  steigerte.  Zu 
gleicher  Zeit  wie  dieser  Gewitterzug  auf  dem  Hohen  Venn 
entstand,  entwickelten  sich  noch  drei  weitere  Gewitter- 
züge, und  zwar  je  einer  in  der  Schneifel,  im  Siegkreis 
sowie  in  der  niederriieinischen  Tiefebene.  Nach  der  Art 
ihrer  Entwicklung  scheinen  diese  drei  Gewitter  in  einem 
gewissen  Zusammenhang  zu  stehen,  trotzdem  dieselben 
durch  Striche  getrennt  sind,  wo  kein  Gewitter  beobachtet 
wurde.  Das  erstere  von  dreien  liegann  in  der  Schneifel 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  50  km  in  der  Stunde, 
doch  war  die  Schnelligkeit  des  Fortschreitens  an  der  Nahe 
mir  mehr  22  km.  Das  mittlere  ging  Aber  die  Gebiete 
oberhalb  der  Sieg  bis  zur  Wupper  und  unterhalb  der  Sieg 
bis  zum  Westerwald  nitjder.  Es  zog  am  langsamsten,  und 
zwar  in  dem  oberen  Gebiet  mit  einer  stündlichen  Durch- 
schnittsgeschwindigkeit von  14 — 16  km,  in  dem  unteren 
von  S  — 10  km.  Der  nördlichste  der  Gewitterzflge  läßt 
sich  in  der  niederrheinischen  Tiefebene  auf  der  Karte  bis 
zur  Iippe  verfolgen.  Die  Geschwindigkeit  der  Fort- 
liewegung  schwankt  zwischen  20  und  40  km  für  die  Stunde. 

Der  Gewitterzng  des  Hohen  Venns  ist  von  einem  ziem- 
lich ausgedehnten  Hagelschlag  begleitet  gewesen,  der  in 
der  Hauptsache  mit  der  größten  Regonhöhe,  also  mit  der 
Flüche  von  30  mm  und  mehr  zusammenfiel. 
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Der  Zusammenhang  der  Gewitterverteilung  sowie  der 
Regwimenge  ist  beim  Vergleich  der  Karten  ohne  weitere« 
sichtbar.  Auffallend  ist  nur  die  Tatsache,  daB  die  größte 
Regenmenge  beim  ersten  Gewitterzug  auf  dessen  Sfld- 
grenze  fallt. 

Zur  Entstehung  der  tnolkctibrucJtarligat  HeijenpiUe. 
Die  Frage  der  Entstehung  dieses  Unwetters  ist 
vorläufig  noch  nicht  spruchreif.   Wie  bereits  eingangs  er- 
wähnt, läßt  sieh  das  Unwetter  aus  der  Druck-  und  WSrme- 
verteilung  der  unteren   Luftschichten   nicht  erklären. 
Wohl  fallt  hei  der  Durchsicht  der  Boobachtimgen  jenes 
Tages  der  außerordentlich  hohe  absolute  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Luft  auf.    Derselbe  betrug  um  2  Uhr 
nachmittags   am   Aachener  Observatorium   15,«  mm, 
xu  Brandenburg  bei  Walheim  am  Nordabhang  des  Venns 
1  5a  min,  zu  Trier  um  9  Chr  abends  19,8  mm.  Nach  oben  hin 
nahm  dieser  absolute  Feuchtigkeitsgehalt  zu,  indem  die 
Höhenstation  Monte  Rigi  auf  dem  Gipfel  des  Hohen  Venns 
um   2   Uhr  den   hohen  Betrag  von    19.»  mm  aufwies. 
Föne  starke  Abkühlung  mit  zunehmender  Hohe  ist  aus  den 
korrespondierenden  Meldungen  von  Venn  und  Ebene  nicht 
ersichtlich,  inde«  wären  hier  vor  allem  die  Beoliachtungen 
aus  der  freien  Atmosphäre  heranzuziehen,  woftlr  jedoch  hier- 
seits  kein  Material  vorliegt.    Die  an   jenem  Tage  ge- 
machten   Beobachtungen   des   Aeronautischen  Obser- 
vatoriunis zu  Berlin  und  die  der  Deutschen  Seewarte 
teigen  bis  2500  m  keine  besonders  starke  Abnahme  der 
Wirme   nach  oben  hin ,  wold  jedoch  oberhalb  2500  m 
Temperaturumkehr.    Der   hoho  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Luft  steht  sicher  mit  dem  Eintritt  des  Unwetters 
in  Verbindung,  da  er  ja  den  labilen  Gleichgewichtszustand 
der  Luft  begünstigt,   beziehungsweise  hervorruft  Denn 
nach  den  Untersuchungen  v.  Bezolds1)  tritt  ein  labiler 

•)  t.  Biieold:  Über  «««rilterblldung  und  lal.il«  Gleichgewitht 
d*r  Auwwphire.    (Met.  Z.  1898,  8.  121-125.) 


Gleichgewichtszustand  der  Luft,  welcher  ja  in  erster  Linie 
die  Veranlassung  zu  Platzregen  gibt,  dann  ein,  wenn 
die  Übersättigung  der  Luft  mit  Wasaerdämpfen  am  Nach- 
mittag mit  Überhitzuiig  in  der  Nähe  des  Erdbodens,  oder 
bei  Nacht  mit  rascher  Abkühlung  in  höheren  Schichten 
zusammenfallt.  Eine  Übersättigung  der  Luft  hat  nach 
den  hohen  Fenchtigkeitsbeobachtungen  sicherlich  statt- 
gefunden. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  besteht  darin,  daß  die 
Registrierungen  der  Barometer  zu  Aachen  und  der  Höhen- 
{  Station  Monte  Kigi  keine  ausgesprochenen  Druckstufen 
zeigen,  die  ja  sonst  bei  Uowitterböon  stets  einzutreten 
pflegen,  vielmehr  ist  zweimal  ein  starker  Abfall  der  Uaro- 
meterkurve  eingetreten  und  zwar  um  10*°p  mit  1,1mm 
und  um  Mitternacht  mit  2.8  mm.  Demgemäß  fehlte  sowohl 
der  Temperatursturz,  welcher  sonst  die  Gewitter  begleitet, 
als  auch  traten  keine  erheblichen  Windgeschwindigkeiton 
ein.  Die  Natur  der  Registriorkurveu  und  die  übrigen  Be- 
gleiterscheinungen zeigen,  daß  es  sich  im  vorliegenden  Falle 
um  keine  Wirbelbewegung  mit  horizontaler  Achse  handelt, 
sondern  es  gewinnt  mehr  und  mehr  den  Anschein,  daß  diese 
starken  Regengüsse  auf  sich  plötzlich  auslösende  Über- 
Bätrigungsvorgänge  zurückzuführen  sind.  Wenn  übersättigter 
Wasserdampf  in  der  freien  Atmosphäre  vorhanden  ist,  so 
wird  ein  plötzliches  Auslösen  dieses  Zustande«  einen  un- 
mittelbar wolkenbrucliartigen  Regenfall  zur  Folge  haben. 
Hier  können  sowold  die  Wärmeverhaltnisse  der  unteren 
Luftschichten  als  auch  vertikale  Gliederungen  ein  Empor- 
heben der  Luftmassen  bedingen  bzw.  begünstigen  und  da- 
durch die  Auslosung  dieses  Zustande»  veranlassen,  was 
das  herdweise  Auftreten  in  den  gebirgigen  Gegenden  er- 
klären dürfte.  Ebenfalls  im  Einklang  hiermit  steht  die  Ver- 
stärkung der  Regenfälle  auf  der  Leeseite  der  Gebirge,  da 
dortselbst  der  stärkeren  Einstrahlung  wegen  bei  geringerer 
Bewölkung  das  Emporheben  der  Luftmassen  begünstigt 
wird. 


Arbeiten  der  beiden  italien.  Studienmissionen  1902  und  1903  in  Montenegro. 


Von  Prof.  Dr.  Antonio  Baidaeei  in  Rom,  Scuola 

(Schluß. 


H.  UeoiogiMhe  und  physisch-geographische  ErgebnisHe"1). 
Die  Gegenden,  die  der  Geologe  während  der  Arbeiten 
des  Jahres  1902  eingehender  untersuchte,  befinden  sich 
im  südöstlichen  Teile  des  Fürstentums  an  der  Grenze  von 
Oberalbanion  und  nördlich  und  nordwestlich  von  der  Pro- 
kletija.  Die  geologischen  Beobachtungen  umfaßten  das  ge- 
samte Kuciland,  einen  Raum,  der  sich  von  der  Ebene  von 
Podgorica  ostwärts  bis  zum  Koni  erstreckt  und  von  der 


')  8.  Prt.  Mi*.  He«  7,  8.  180-18«. 

*,  B*ri<:hl  d.»  Prot.  AUrnndcr  MnrUlli. 


Morafa,  sowie  von  einer  dem  Parallel  von  43°  40'  N  folgen- 
den Linie  begrenzt  wird,  welche  die  Moraca  selbst  mit 
dem  Punkte  verbindet,  an  dem  VeruSa  und  OpaSanica 
durch  ihre  Vereinigung  der  Tara  den  Ursprung  geben. 
Sie  verlängert  sieh  südwärts  bis  zum  tiefen  Cafion  des  Cera. 

Um  den  geologischen  Untersuchungen  auf  der  albani- 
schen Seite  größeren  Wort  zu  verleihen,  wurden  die  Aus- 
flüge nicht  auf  das  Oebiet  von  Trijepsi  und  auf  die  neu- 
trale Zone  beschränkt,  sondern  es  wurde  zum  Teil  auch 
albanischer  Boden  jenseit  des  Cem  betreten.  So 
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das  Land  der  Gnida  durchstreift  und  auf  einigen  flüchtigen 
Ausflügen  auch  da«  nördliche,  weniger  bekannte  Gebiet 
der  Klcmcnti  zwischen  dem  Com  und  dem  Höhenzug  der 
Maja  Linerzit  besucht 

Moqthologisch  stellt  das  Kurland  mit  Ausnahme  Heines 
östlichsten,  dem  Schiefergürtel  angehörenden  Teiles  eine 
unregelmäßige  Hochebene  dar.  die  vorherrschend  Karst- 
charakter trägt.  In  sehr  erheblichem  Maße  wird  sie  von 
schroffen  Erhebungen  durchsetzt,  von  gewaltigen  Klüften 
und  von  Erosion stälehon  zerschnitten  und  von  zahllosen 
Polinen  und  geräumigen  Poljen  erfüllt.  Die  oro-hydro- 
graphischen  Beobachtungen  weifen  darauf  hin,  daß  dieses 
Gebiet  hauptsächlich  nach  den  zahlreichen  Erosionsfurchen, 
die  es  durchqueren,  in  rntergruppen  zerlegt  werden  kann, 
und  daü  der  Geologe  trotz  des  Fehlens  ausgeprägter  Ketten- 
formen, die  ebensowenig  unterscheidbar  sind  wie  eine  wirk- 
liche typische  Hochebene,  unschwer  zu  erkennen  vermag, 
daß  die  Streichrichtung  der  Oberflachenformen  nicht  immer 
derjenigen  der  tektonischen  Falten  entspricht.  Aus  der 
Rekonstruktion  der  ursprünglichen  Oberfläehcnformen  geht 
deutlich  eine  stratigraphische  Richtung  NW— SO  und 
NNW — SSO  hervor,  die  in  der  Hauptsache  der  Streich- 
richtung der  Dinarischen  Alpen,  wie  überhaupt  der  Er- 
hebungalinie  jener  Oberftächengcbietc  entspricht,  die  das 
adriatische  Becken  im  0  begrenzen. 

Die  Gesteine  de«  Kucilandes  sind  bis  zum  Korn  über- 
wiegend mesozoisch.  Daneben  fehlen  jedoch  auch  Ablage- 
rungen des  oberen  EocAn  und  quartäre  Bildungen  nicht, 
welche  die  Flußbetten,  sowie  den  Grund  einiger  Täler 
und  Becken  erfüllen.  Das  Hanptgcrüst  des  Landes  besteht 
aus  ziemlich  einförmigen  Gesteinen  der  oberen  Trias,  die 
eine  große  Ellipse  bilden  und  von  jüngeren  mesozoischen 
Gesteinen  umgeben  werden.  Sie  sind  in  die  Höhe  ge-  , 
hoben  nnd  in  lange,  schmale  Falten  gepreßt,  die  infolge 
von  telefonischen  Einwirkungen ,  die  nichts  weniger  als 
einfach  sind  und  oft  auch  Zipfel  des  Eoeän  erfaßt  laben, 
nicht  selten  sehr  kompliziert  gestaltet  sind.  Die  nach  O 
folgenden  Formationen  gehören  dem  Kocän-Flyseh  an, 
wahrend  man  sie  früher  für  paläozoisch  hielt  und  in  ihnen 
die  Fortsetzung  der  zum  bosnischen  Paläozoikum  in  Bezieh- 
ung stehenden  Formationen  des  Kom  und  von  Vasojevici  sah.  | 

Die  überreichen  geologischen  Sammlungen  wurden  nach 
Italien  gebracht  und  dem  Geologischen  Museum  des  Isti-  i 
tuto  di  Studi  Superiori  in  Florenz  überwiesen ,  wo  sie 
sich  noch  heute  befinden.  Sie  werden  die  wichtigsten 
Anhaltspunkte  für  die  Untersuchungen  liefern,  die  sich  mit 
der  Feststellung  der  Ausdehnung.  Begrenzung  und  des 
Alters  der  mannigfachen  Gesteinsformarionen  von  Kufi 
und  Vasojevici  beschäftigen. 

In  Vasojevici,  vom  Kom  bis  zum  Limtal,  bis  zum  Kljuc, 
zur  Tara  und  zur  oberen  Morafta  spielte  sich  großenteils 
die  Feldarbeit  des  Jahres  1903  ab.  Die  zahlreichen  Be- 
obachtungen und  die  Menge  des  mitgebrachten  Materials  ! 


lassen  hoffen,  daß  die  geologische  Kenntnis  von  Ost-Monte- 
negro bemerkenswerte  Fortschritte  raachen  wird.  Wichtig 
sind  insbesondere  die  zur  Herstellung  einer  geologischen 
Karte  verwertbaren  Resultate.  Nicht  weniger  interessant 
sind  die  Beobachtungen  ül*»r  die  Lagerung,  Ausdehnung 
und  Entwicklung  der  mannigfachen  geologischen  Forma- 
tionen der  Schicht-  und  Eruptivgesteine,  um  die  Bezie- 
hungen zwischen  der  Oberflächenplastik  Ost-Montenegrus 
und  seinem  inneren  Bau  wie  der  Wirkung  jener  ver- 
ändernden Kräfte  zu  erkennen,  denen  das  heutige  Aus- 
sehen lies  Ijandes  zuzuschreiben  ist. 

Einige  geologische  Studien,  die  sich  auf  die  Arbeit  der 
Mission  von  1902  Ixziehen,  sind  bereits  veröffentlicht 
worden.  Die  andern  werden  nach  und  nach  mit  fort- 
schreitender Durchprüfung  des  mitgebrachten  Materials  zur 
Veröffentlichung  gelangen,  um  so,  unterstützt  durch  Karten, 
Abbildungen  und  orientierende  Zeichnungen,  die  Frucht 
der  beiden  arbeitevollen,  aber  ergebnisreichen  Reisen  in 
Ost-Montenegro  der  Öffentlichkeit  zugänglich  zu  machen. 

Es  ist  hier  auch  der  Ort.  auf  die  Wichtigkeit  der 
Studien  im  montenegrinischen  Küstenland  (Primorje)  hin- 
zuweisen, wo  eine  sehr  reiche  geologische  Sehichtenfolgp 
entwickelt  ist  und  wo  auch  die  omtektonischen  Probleme 
schwer  entwirrbar  sind.  Die  durch  Fossilien  unterstützten 
Sammlujigen  worden  es  möglich  machen,  über  das  Pri- 
morje in  Kürze  eine  Karte  und  eine  eingehende  geologi- 
sche Arbeit  zu  liefern.  In  den  Jahren  1902  und  1903 
wurde  der  größte  Teil  des  Septembers  vornehmlich  der 
Untersuchung  des  montenegrinischen  Gebiets  zwischen  dem 
Scutarisec  und  der  Adria,  einschließlich  des  Nachbarbezirks 
der  türkischen  Krajina  gewidmet,  die  ein  unbekanntes  und 
für  geophysische  Untersuchungen  völlig  neues  Gebiet  dar- 
stellte. Es  sei  tiemerkt,  daß  die  genaue  Kenntnis  des 
montenegrinischen  Küstenlandes  sich  schon  deshalb  immer 
notwendiger  erweist,  weil  es  als  eines  der  ersten  Gebiete 
von  der  geplanten  Balkanbahn  durchzogen  werden  aolL 

Außer  den  im  Vorstehenden  kurz  erwähnten  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  müssen  auch  die  Beobachtungen 
auf  «lern  Gebiet  der  angewandten  Geologie  genannt  werden, 
die  ebenfalls  durch  das  Auffinden  nützlicher  Materialien 
wie  Lignit,  Bitumen,  Bau-  und  Schmucksteine  und 
Minerallagerstätten  (vorwiegend  Eisen-  und  Kupferminera- 
lien) begünstigt  waren.  Besonders  die  letzteren  halten 
seitens  der  montenegrinischen  Behörden  Ijoreit*  die  ihnen 
gebührende  Beachtung  gefunden  '). 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  der  Geologe  auf 
Veranlassung  der  Behörden  von  Podgorica  sich  um  die 
I/jsung  der  Trinkwassern-age  für  jene  Stadt  bemüht  hat. 
Pas  Trinkwasser  würde  sich  von  Premici  am  Fuße  de*, 

')  Wahrctwi  der  beiden  Kei»en  worden  nnch  lUlirn  8aramlun(rn 
vod  Gc*triii»band»tüi*ken,  Ver»teiue rangen  and  Mineralien  im  Gesamt- 
gewicht von  ungcfAbr  neun  Zentnern  geschickt.  Namrnilieii  die  Ver- 
steinerungen haben  einen  nicht  nnerbebliehen  wi«i>TO»<-J>uRji^lien  ami 
mntcrlrllrn  Wert. 
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lAindinagebü'gcti  nach  Podgorica  leiten  lassen.  Indem  so 
der  Qeologo  dem  ihm  gewordenen  Auftrag  entsprochen 
hat.  erbrachte  er  zugleich  den  Beweis,  wie  nützlich  für 
Montenegro  und  für  die  Wissenschaft  die  weise  und 
l*raktische  Anordnung  de«  Unterrichtsministers  war,  daß 
der  wissenschaftlichen  Mission  ein  Geologe  beigegelwn 
werlen  sollte. 

-/,  Tojutipraphutdic  ücofxKhtutiijtn '). 
Die  Mission  des  Jahres  1902  sollte  die  Gruppe  Han- 
nibal  Baldacci  und  Santagata  in  die  Albanischen 
Alpen  entsenden.  Die  Erforschung  jenes  Gebiets  würde 
nicht  bloß  die  Sammlung  reichen  botanischen  und  zoologi- 
schen Material*  ermöglicht  haben,  sondern  vor  allem  auch 
für  den  Topographen  von  höchstem  Interesse  gewesen  nein, 
da  die  geographisch  größtenteils  noch  unbekannte  Hoeh- 
gebirgskette  bisher  nirgends  durch   geodätische  Arbeiten 

Nachdem  die  Karawane  in  Podgorica  organisiert  war, 
besuchte  die  Mission  den  Stamm  der  Gruda.  Dieser 
Punkt  albanischen  Bodens  war  für  den  Topographen 
(«sonders  wichtig  wegen  der  allgemeinen  Kenntnis  des 
Laude*,  weil  in  jonen  Gegenden  stets  eine  gewisse  Vor- 
licreitimgszeit  notwendig  ist.  um  mit  dem  Karstgelände 
vertraut  zu  werden*).  Dann  ging  der  Topograph  mit  der 
Mission  nach  Oreca  und  sollte  von  hier  in  die  Albani- 
M-hen  Alpen  eindringen,  wo  seine  Aufgabe  recht  eigentlich 
erst  hätte  beginnen  müssen.  Schon  waren  die  Instru- 
mente bereitgestellt  und  alle  Vorbereitungen  getroffeu.  um 
zuerst  das  Hochtal  des  Cem  und  die  Gebirge  an  seinem 
linken  Ufer  zu  studieren  und  dann  weiter  gegen  die 
llauptkette  fortzuschreiten,  als  Nachrichten  Ober  Schwierig- 
keiten jenseit  der  Grenze  es  rötlich  erscheinen  ließen,  die 
Abreise  einzustellen. 

Nachdem  so  der  Hauptzweck  vereitelt  war,  mußte  sich 
der  Topograph  auf  die  wenigen  Aufnahmen  beschränken, 
die  von  seinem  gerade  eingenommenen  Standpunkt  aus 
möglich  waren.  Zu  diesem  Zwecke  suchte  er  sich  auf 
die  äußersten  Niveaustcinc  an  der  Grenze  zu  stütziui.  ob- 
wohl auch  hierbei  wegen  der  gleich  uuseinandeizusotzen- 
den  Ursache»  die  Arbeit  nicht  leicht  war. 

Schließlich  konnte  d«  r  Topograph  ein  allgemeines  ä-la- 
vue- Profil  der  Albanischen  Al|ien  entwerfen  und  die 
Höhe  der  Hauptgipfel ,  bezogen  auf  die  Höhe  des  II  um 
'  trahovski,  bestimmen. 

Die  Triangulierung  erster  Ordnung  des  Fürstentums 
ist  in  mehreren  Wiederholungen  besonders  vom  russihchen 
Gencralstab  und  vom  österreichischen  Militärgeographi- 
selieti  Institut  ausgeführt  worden,  deren  Mitglieder  aber, 
»eil  sie  oft  ineognito  reisen  mußten,  nicht  immer  von  den 

'..  ilrricht  v<m  Dr.  Saulagnta. 

*)  C"henwu*r  hat  kartn^rnphiaehe  Aufnrihineo  im  Karsixeläude 
ebenfalls  al»  «.in*  der  »chu  Ir rigsltD  tosot;ni|>likcheD  Arteileu  keuurn 
Herrn.    fG.  M.  1804,  S.  35.. 


(Hilfsmitteln  Gebrauch  machen  konnten,  welche  die  Signale 
mit  der  für  solche  Maßnahmen  wünschenswerten  Sorgfalt 
einzurichten  gestatten.  Das  war  besonders  im  albani- 
schen Grenzgebiet  der  Kuii  und  Vasojevk'-i  der  Fall. 

Bei  dieser  Triangulierung  in  dem  eben  genannten  Ge- 
biet bemerkt  man  obendrein  die  Abwesenheit  j.-des  festen 
Signalpunktes.  der  die  genaue  Position  der  Signale  ermitteln 
ließe,  was  schon  für  sich  allein  eine  wichtige  Ursache  für 
Irrtümer  ist.  Tatsächlich  fand  ich,  als  ich  auf  dem  Hum 
Orahovski  Station  machen  mußte,  daß  dieser  Gipfel,  der 

i  auf  der  Karte  als  einer  erseheint,  in  Wirklichkeit  aus 
drei  Hauptpunkten  besteht,  die  in  ihrer  Höhe  nur  sehr 
wenig  voneinander  abweichen.  Ich  war  deshalb  genötigt, 
die  höchste  Erhebung  auszuwählen,  indem  ich  logischer- 
weise  annahm,  daß  auch  meine  Vorgänger  sie  für  ihre 
Arbeiten  benutzt  haben  würden. 

Zweitens  ist  et>  klar,  daß  die  Unterschiede  der  oft  nur 
mittels  des  Aneroidbarometers  bestimmten  Höhenangaben 
einen  Faktor  darstellen ,  den  ich  nicht  anstehe,  als  un- 
brauchbar für  die  trigonometrische  Berechnung  der  (hori- 
zontalen und  schrägen)  Entfernungen  zu  erklären.  Drittens 
gibt  es  meines  Wissens  keine  jener  direkt  gemessenen 
Hilfetkasislinien,  die  bekanntlich  dann  und  wann  zur  Kon- 

i  trolle  der  Genauigkeit  der  ausgeführten  Messungen  dienen 
müssen  und  die  um  so  notwendiger  sind,  je  summarischer 
das  bei  der  Triangulierung  in  Anwendung  gekommene  Ver- 

|    fahren  ist '). 

Aus  allen  diesen  Erörterungen  geht  deutlich  hervor, 
daß  die  genannte  grundlegende  Triangulierung  demjenigen 

1  keine  große  Gewahr  für  Genauigkeit  bieten  kann,  der  sich 
zur  Bestimmung  von  Einzelheiten  oder  zur  Fortsetzung 
des  HauptneUes  auf  sie  stützen  muß. 

Geht  man  zur  Prüfung  der  Detailaufnahme  über,  so 
muß  man  demgemäß  beachten,  daß  sie  wegen  der  schon 
erörterten  Beschaffenheit  der  Triangulation  erster  Ordnung 
einigermaßen  zu  wünschen  übrig  laßt.  Außerdem  würde 
aus  eingezogenen  Erkundigungen  hervorgehen,  daß  einige 
Topographen  sich  auf  ihren  Reisen  darauf  beschränkt 
IhiIk'D,  einfache  ä-ia-vue-Aufiiahmen  zu  entwerfen,  so  daß, 
wenn  jene  Erkundigungen  richtig  wären .  jeder  verstehen 
kann,  daß  die  jetzige  Aufnahme  wenigstens  innerhalb  der 
von  mir  durchwanderten  Gegenden  viele  Ungenauigkeiten 
aufweist,  übrigens  ist  es  einleuchtend,  daß  bisher  niemand 
eine  vollständige  Genauigkeit  seiner  Aufnahmen  anstreben 
konnte,  um  so  weniger,  nk  Montenegro  sellmt  noch  keine 

!    Katastralaufnahmc  angeordnet  hat 

Zur  Bestätigung  des  ols-n  Gesagten  bemerke  ich,  daß. 
als  ich  1!K)2  in  der  Triangulierung  fortfahren  und  mich 

I    über  die  Grenze  l>ogebeii  wollte,  um  neue  Signale  zu  er- 

,    richten  und  die  relativen  Hrdienverhältnisse  der  Albani- 

';.  6strrr<'i<')iu>4'tif'  (Htiaim  hatten  unter  tii-r  I^ililDe  ilo  Ober»<4'0 
v.  Ou mihi  Wie»  IHW  in  .l«.r  Kl«.'  v..n  Scitari  vim-  3r.5n  m 
lange  Rusi«  inpwe««,    Anmi-rfcnng  «Im  Clwrx  tzirn.. 
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sehen  Alpen  zu  ermitteln ,  ich  das  alles  nur  sehr  unvoll- 
kommen ausführen  konnte,  weil  ich  bei  jedem  Schritte 
auf  die  Unsicherheit  der  Grundsätzen  stieß.  Indem  ich 
die  in  den  bisher  veröffentlichten  Karten  entlialtenon  Daten 
übernahm  und  diejenigen  verwandte,  die  ich  selbst  im 
Gelände  mit  guten  Instrumenten  und  mittels  sorgfältigster, 
von  den  durch  Refraktion  usw.  verursachten  Fehlern  be- 
freiter Messungen  erhalten  hatte,  ergaben  sich,  wie  ich 
nachweisen  konnte,  in  gewissen  Fällen  Resultate,  die  unter 
allen  Umstünden  unwahrscheinlich  sind. 

Ich  sehließe  daher  mit  der  Versicherung,  daß  zur 
Ausführung  einer  genauen  Aufnahme  jenes  Gebiets  zum 
mindesten  eine  Nachprüfung  und  Richtigstellung  des 
Triangulierungsnctzos  erster  Ordnimg  notwendig  ist,  sowohl 
bezüglich  der  Hohen  wie  der  relativen  horizontalen  und 
schrägen  Entfernungen.  Hierfür  ist  aber  eine  vom  Meeres- 
spiegel ausgehende  Triangulierung  mit  langen  Seiten  un- 
erläßlich, und  ebenso  i*t  in  geeigneten  Gegenden  die  eine 
oder  andere  Vergleichsbasis  unmitteltiar  auszumessen,  auf 
die  man  sich  bei  der  Berichtigung  beziehen  könnte. 

Will  man  die  Triangulierung  in  dieser  Weise  gegen 
die  Albanischen  Alpen  hin  fortsetzen,  so  scheint  mir  die 
Festlegung  folgender  Hauptdreiecke  am  passendsten : 

1.  Helm  — Uukovik — Konj  Kur*; 

2.  Bukovik — Vcletik«—  Kunj  Ko«;n; 

3.  Veliciko- Kunj  Ki»:h— K»|«  hr>»>  , 

4.  Kap*  Broi»— Mnj»  Siirla  - 

5.  Man»  Surta— S«k«-Uo)i»; 
0.  (»fa  Mula-CJolii-l.jcnica; 

7.  Plauipica— Cnmgnra  <M..ot.l  —  Crnagnra  (AlbopiMi  ; 

H.  Vjeternik-(«ora  (Jluva— Cnwgnra  (Albanien). 

.7.  Zoologische  Ergebnisse. 

Als  die  Arbeiten  der  Stuilienniission  für  1902  ver- 
teilt wurden,  übernahm  ich  (Baldacci)  an  Stelle  von 
Prof.  Vinciguerra,  der  nicht  mitreisen  konnte,  die  Auf- 
gabe der  zoologischen  Sammlungen  zusammen  mit  Dr.  Sant- 
agata.  als  er  wegen  der  Inmöglichkeit,  in  Albanien  zu 
arbeiten,  zur  Aufgabe  seiner  topographischen  Tätigkeit  ge- 
zwungen war.  In  dieser  Weise  arbeiteten  wir  bis  zur 
Abreise  von  Podgorica  wahrend  der  gesamten  Dauer  der 
Expedition,  woIhm  wir  l*sondei*  Insekten.  Fische  und 
Reptilien  sammelten. 

Wegen  der  guten  Ergebnisse  des  Jahres  1002  setzte 
die  Mission  auch  1003  die  zoologisch«'  Sammlung  eifrig 
fort,  und  zwar  wurde  Dr.  Santagata,  der  wiederum  ge- 
zwungen war.  seine  topographischen  Instrumente  unlienutzt 
zu  lassen,  mit  diei-er  Arbeit  betraut.  Wegen  der  vor- 
gerückten Jahreszeit  lieferte  sie  bis  gegen  die  Hochebene 
von  Korita  hin  nur  gering«'  Resultate,  wahrend  sie  später- 
hin in  Kufi  und  Vasojevjri  eine  um  so  reichlichere  Aus- 
beute an  Spinnen.  Fröschen,  Reptilien  um)  besonders  Fischen 
einbrachte.  Die  lohnende  ichthyologische  Sammlung  ans 
den  Flüssen  PcrwMcu,  Kurka  Rijeka,  Lim.  Tara  und  Moraca 
i*t  ein  glänzender  Deweis  für  die  verständige  Tätigkeit 


de«  Kollegen,  der  auch,  wenngleich  ohne  Erfolg,  die  hChlen- 
bewohnenden  Arten  des  Karstgebiets  aufzusuchen  strebte. 

Nachdem  Dr.  Santagata  im  Herbst  1903  nach  Hause 
zurückgekehrt  war,  übernahm  ich  Stellvertretung 
und  schenkte  besonders  «1er  ichthyologischen  Sammlung 
Aufmerksamkeit  auf  Wunsch  von  Prof.  Vinciguerra,  der 
,  die  Wichtigkeit  jener  Fauna  in  Montenegro  vorausgesehen 
hatte.  So  war  es  mir  vergönnt ,  der  Kgl.  Fischzucht- 
starion in  Rom  außer  den  Sammlungen  von  1902  und 
1903  auch  eine  reiche  und  vielleicht  vollständige  Samm- 
lung der  Fische  des  Scutarisees  und  der  Hauptflfl&se  des 
Zeta-Tals  überreichen  zu  können 

«V.  Botanische  und  ppnnxengeographische  Ergebnitse. 

Mit  den  diesbezüglich«™  Studien  haben  sich  l>esonders 
ich  seihet  und  mein  Bruder  Hannibal  bescliäftigt ,  der 
auch  für  seinen  Teil  und  wenn  die  Arbeiten  der  Mission 
es  dim  erlaubten,  Beobachtungen  über  den  Ackerbau  in 
Montenegro  und  insbesondere  über  den  Weinbau  anstellte. 
Das  Studiengebiet  während  der  beiden  Reisen  1902  und 
1903  waren  besonders  die  vom  Cem  durchflnesonen  I^and- 
schaften.  deren  genaue  Durchforschung  ich  nach  den  vor- 
läufigen Reisen  der  Jahre  1800  und  1891  im  Jahre  1898 
in  Angriff  genommen  hatte. 

Der  erste,  der  sich  einigermaßen  methodisch  mit  der 
Flora  Montenegros  beschäftigte,  war  W.  Ebel.  Vor  ihm 
konnte  man  nur  an  die  Namen  der  Dalmatien  lieroisenden 
Botaniker,  z.  B.  Tommasini,  Biasoletto  und  andere,  er- 
innern, die  von  Cattaro  aus  den  Lovcen,  den  Monte  Sella 
der  damaligen  Zeit,  Iteatiegcn  und  höchstens  beim  Krstae 
etwas  über  die  Grenze  vordrangen.  Ein  wirklich  lohnen- 
des Arbeitsfeld  begann  die  montenegrinische  Pflanzenwelt 
erst  mit  Beginn  der  letzten  30  Jahre  des  10.  Jahrhunderts 
zu  werden,  und  zwar  durch  die  Untersuchungen  von  Pan- 
tocsek  {1872)  und  Panöic  (1-S73).  Beide  sind  zweifel- 
los die  grundlegendsten  und  berühmtesten  Erforscher  der 
Flora  Montenegros,  nicht  so  sehr  wegen  der  Wichtigkeit 
der  von  ihnen  veröffentlichten  Pflanzenkataloge,  oder  weil 
die  Verzeichnisse  ihrer  Nachfolger  weniger  genau  und 
ärmer  an  Material  gewesen  waren,  sondern  weil  es  jenen 
beiden  Gelehrten  gelang,  «las  I*nd  nach  allen  Richtungen 
hin  zu  durchziehen  und  dio  Hauptgipfel  zu  ersteigen,  so 
daß  sie.  wie  man  mit  vollem  Rechte  sagen  kann,  die 
Pflanzenwelt  des  Fürstentums  in  ihren  allgemeinen  Zügen 
festgelegt  hatten. 

Aber  trotz  der  Arbeiten  Pantocseks,  Panfics  und 
der  bemerkenswerten  Zahl  anderer  Botaniker,  die  später- 
hin das  Fürstentum  innerhalb  der  ihm  durch  den  Berliner 
Kongrell  zugestandenen  erheblich  erweiterten  Grenzen 
durchwanderten ,  konnte  die  montenegrinische  Flora  erst 
sehr  viel  s^iter  genauer  erforscht  und  bearbeitet  werden. 

'l  Der  Hiricht  top  Prof.  Viuci«ucrra  über  die  Fische  MmiU 
neigrir.  M  ui<ht  einjp'Ranmu. 
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weil  die  neu  erworbenen  Bezirke  auf  allen  Wissensgebieten 
vollständig  vernachlässigt  gewesen  waren.  Nur  Pantocsek 
und  Panf  iC  hatten  flüchtig  die  Pflanzenwelt  des  Diirmitor 
untersucht  In  Hecks  v.  Mannagetta  klassischem  Buche1) 
haben  wir  allerdings  eine  lichtvolle  Darstellung  der  Flora 
der  übrigen  illyrischen  Lander  und  eine  nicht  minder 
geistvolle  Erörterung  der  pflanzengeographischen  Erschei- 
nungen Montenegros  auf  Grund  der  eigenen  Beobachtungen 
des  gelehrten  Verfasser»  und  der  Untersuchungen  aller 
derer,  die  sich  mit  dem  Fürstentum  beschäftigten.  Es 
ist  aber  begreiflich,  daß  sich  Beck  als  gründlicher  Kenner 
der  Flora  SQdbosniens  und  der  Hercegovina  vorzugsweise 
mit  den  so  wichtigen  Karsteracheinungen  beschäftigte,  die 
er  durch  die  Bereitung  beider  linder  genau  kennen  lernte. 
Dagegen  konnte  er  die  pflanzengeographisehen  Erschei- 
nungen in  den  andern  Gebieten,  namentlich  in  den  süd- 
lichen Grenzgegenden  Montenegros,  nur  streifen,  weil  sie 
oben  bisher  erst  teilweise  bekannt  sind. 

Der  montenegrinischen  Flora  ist  bis  jetzt  übrigens  noch 
nicht  das  Glück  zuteil  geworden,  in  einem  zusammen- 
fassenden Handbuch  veröffentlicht  zu  werden.  Es  gibt 
nur  viele  zerstreute  Beitrage  in  Form  von  Pflanzenkata- 
logen ,  besonders  in  Wien ,  wo  in  den  staatlichen  Museen 
und  in  privaten  Sammlungen  ein  so  überreifhos  Origirtal- 
und  Vergleichsinaterial  aufgesjteichert  ist,  daß  es  jetzt 
nicht  mehr  schwer  sein  dürfte,  durch  entsprechende  Ver- 
arbeitung eine  vom  systematischen  wie  vom  pflanzen- 
geographischen  Standpunkt  aus  gleich  erwünschte  und 
wertvolle  Zusammenfassung  zu  liefern.  Immerhin  ist  auch 
die  bis  heute  geleistete  Arbeit  von  größter  Wichtigkeit, 
wenn  man  die  mit  der  Erforschung  Montenegros  ver- 
knüpften Schwierigkeiten  bedenkt,  die  teils  in  der  Natur- 
beschaffenheit des  Landes,  teils  in  dem  beschwerlichen 
Leben  begründet  sind,  das  man  dort  führen  muß.  In 
Wien  ist  diese  zusammenfassende  Arbeit  möglich,  die  in 
jedem  andern  Lande  nur  unvollkommen  geleistet  werden 
könnte,  weil  eben  in  keiner  andern  Stadt  so  viel  Studien- 
material über  die  Flora  Montenegros  und  der  Balkanlander 
überhaupt  vorhanden  ist  wie  in  der  österreichischen  Haupt- 
stadt Wegen  der  Wichtigkeit,  die  Montenegros  Flora  be- 
sonders in  pflanzengeographischer  Beziehung  besitzt,  sei 
es  mir  erlaubt,  an  meine  eigenen  systematischen  Unter- 
suchungen zu  erinnern,  die,  im  Jahre  1886  begonnen, 
hauptsachlich  das  Ziel  verfolgten,  die  Pflanzenwelt  der 
Höhenzonen  zu  durchforschen,  um  sie  mit  den  entsprechen- 
den Floren  der  andern  illyrischen  Hochlander,  Makedoniens, 
Griechenlands  und  Italiens  zu  vergleichen.  Diese  Forschungen 
wurden  zu  gleichem  Zwecke  in  Albanien,  Epirus,  Griechen- 
land und  auf  der  Insel  Kreta  fortgesetzt  und  haben  dazu 
beigetragen,  die  pflanzengoographischo  Kenntnis  dor  illyri- 
schen Länder  zu  ihrer  heutigen  Höhe  emporzuhelien. 

'j  Beck  v.  MannagotU,  G.:  Pie  Vi-grtMioiwverbilltoiwe  der 
Ulyrisch«»  Lander,  Leipzig  1001. 

Peteniuni»  Googr.  Mitteilung«».    190Ä.  Heft  IX. 


Der  Sommer  1902  wurde  mit  der  Hauptgruppe  der 
Expedition  der  Untersuchung  derjenigen  Gegenden  ge- 
widmet, mit  denen  sich  ungefähr  auch  das  Arbeitsgebiet 
des  Geologen  deckt  Hierbei  fand  ich  eine  wesentliche 
Unterstützung  durch  meinen  Bruder  Hannibal,  der  in 
den  vorhergehenden  wie  in  den  folgenden  Jahren  besonders 
das  Amt  des  Pflanzentrocknens  übernommen  hatte.  Im 
Sommer  1903  setzte  er  die  Sammlungen  in  Kudi  und 
Vasojevici  fort,  während  ich  mich,  nachdem  ich  infolge 
j  von  Krankheit  gezwungen  war,  lange  Zeit  untätig  in  Pod- 
gorica  zu  bleiben ,  auf  die  eingehende  Untersuchung  des 
Zetatals  und  des  Gebiets  von  Bijelopavlie  bescliränkte. 

Auf  diesen  beiden  Reisen  wurde  leider  das  Hauptziel 
verfeldt,  weil  es  uns  allen  ganz  unmöglich  war,  die  Grenze 
gegen  den  Stamm  der  Klementi  hin  zu  überschreiten  und 
gegen  den  Zentralknoten  der  Albanischen  Alpen  vor- 
zudringen, wo  1902  und  1903  die  Gruppe  Hannibal 
Baldaeci,  Martelli  und  Santagata  arbeiten  sollte.  Wie 
dem  auch  sei,  auch  die  Arbeit  in  Montenegro  ergab  eine 
reiche  Ausbeute  von  etwa  1000  charakteristischen  Pflanzen- 
arten, die  zusammen  mit  den  1900  und  1901  aus  dem 
Gebiet  des  Com  Selcit  wie  des  Cem  Vtiklit  und  NikOit 
mitgebrachten  Sammlungen  dazu  beitragen  werden,  die 
Flora  jenes  bis  dahin  noch  nie  von  einem  Botaniker  be- 
suchten Gebiets  auf  montenegrinischer  wie  auf  türkischer 
Seite  genauer  kennen  zu  lernen. 

Zweifellos  wären  unsere  Arbeiten  ungleich  wichtiger 
und  intero6santer  geworden,  wenn  mein  alter  Wunsch 
durch  einen  Vorstoß  in  die  Albanischen  Alpen  und  in 
«las  albanische  Gebiet  zwischen  den  Flüssen  Cem  und 
Proni  Sat  hätte  erfüllt  werden  können.  Denn  mit  der  Er- 
forschung der  unbekannten  Flora  der  Prokletija  oder  besser 
der  Gegenden  zwischen  der  südlichsten  Linie  meiner 
montenegrinischen  Reisen  (Reise  1900  im  Cemgebiet  bis 
zu  den  Kämmen  zwischen  Veleciko,  Kaj»  Brois  und  Maja 
Kuce,  Reise  von  Hannibal  Baldaeci  1901)  und  der 
1897  in  den  Albanischen  Alpen  erreichten  nördlichsten 
Linie  würde  unser  Vorhaben  vollständig  gelungen  sein. 
Dann  hätte  sich  auch  durch  Ausfüllung  der  weiten  Lücke, 
die  jene  Gobirge  in  raeinen  Forschungen  gelassen  haben, 
und  gestützt  auf  die  gesicherten  Resultate  der  Arbeiten 
im  Cemgebiet  die  Möglichkeit  ergeben,  eine  pflanzen- 
geographische  Karte  der  westlichen  Balkanhalbinsel  zu 
entwerfen,  die  meines  Erachtens  einen  bemerkenswerten 
Fortschritt  in  der  pflanzengeographischen  Kenntnis  der 
östlichen  Mittelmeerländer  und  ihrer  Beziehungen  zu  der 
asiatischen  Flora  bezeichnen  würde.  Schon  die  Tatsache 
der  Anwesenheit  von  Forsythia  europea,  Aesculus  hippo- 
castanum  und  Wulfenia  Baldaccii  in  Albanien  würde  ge- 
nügen, um  den  Nutzen  und  die  Wichtigkeit  dieser  Studien 
darzutun. 

Das  in  den  letzten  vier  Jahren  gesammelte  Material 
hat  seinen  inneren  Wert.    Denn  es  wird  nicht  bloß  einen 
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neuen  gewichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Flora  des 
montenegrinisch-albanischen  Grenzgebiets  liefern,  sondern 
imrnen  LI  ich  am:li  einige  Folgerungen  erweitern,  die  in  Heek«  \ 
Buche  keine  erschöpfende  Darlegung  finden  konnten.  weil 
damals,  als  nein  Werk  erschien,  noch  niemand  über  die 
Pflanzenwelt  des  Cerugebiets  berichtet  hatte. 

Das  Verhältnis  zwischen  der  Flora  Montenegros  und 
der  andern  nordiJlyrisehon  liinder  ist  jetzt  durch  Beck 
gekhlrt.  In  Ähnlicher  Weise  kennt  man,  wenngleich  nach 
S  und  0  hin  noch  unvollständig,  die  Beziehungen  zwischen 
ihr  und  den  Nachbarfloren ,  d.  h.  der  griechischen  im  S, 
der  makedonischen  oder  Scharflora  im  0  und  der  dinari- 
seben  im  X.  Ist  aber  auch  dieses  Verhältnis  wenig- 
stens in  allgemeinen  Orundzügen  untersucht,  so  ist  es 
dafür  zwischen  den  verschiedenen  Balkanfloren  und  der 
Pflanzenwelt  der  Apenninenhalhinsel  noch  vollständig 
dunkel.  Diese  Beziehungen  sind  wunderbar  vom  geologi- 
schen und  palfiontologischen  .wie  vom  zoologischen  und 
botanischen  Standpunkt  aus.  Pflanzengeographisch  (cisscu 
sie  gut  zusammen,  und  das  hauptsächlichste  Material  hat  . 
hierbei  die  Flora  der  subalpinen  und  alpinen  Zonen  beider 
Halbinsebi  gebefert.  Die  Abnizzen  und  das  monte- 
negrinisch-albxuiische  Gebiet  zeigen  eine  vollkommene 
Tliea-instimmung.  Akrokeraunien  und  der  Gorgano  sind 
die  beiden  Ilauptpfciler,  welche  die  Adria  mit  den  Ix'iden 
jetzigen  Halbinseln  vereinigten.  Montenegro  und  Über- 
albanien haben  im  Hinblick  auf  diese  Verwandtschaft  eine 
hervorragende  Wichtigkeit,  da  sie,  botanisch  zur  iUyriüchen 
Zone  gehörig,  innerhalb  ihres  Gebiets  nicht  nur  viele  sehr 
bemerkenswerte  Ausläufer  der  Nachbarflorcn  vereinigen, 
sondern  —  was  viel  wichtiger  und  nunmehr  sichergestellt 
ist  auch  in  unmittelbarster  Beziehung  zur  Pflanzenwelt  j 
der  Gebirge  Mittelitaliens,  d.  h.  des  Gran  Sasso,  der  Ma- 
jella,  des  Mateso  usw.,  stehen.  Diese  Gebirge  verknüpfen 
sich  wiederum  mittels  zalilreieher  charakteristischer  Typen 
mit  der  griechischen  Flora  und  senden  ihr  auch  eigene  \ 
Tyf>en  zu.  so  daß  sich  in  wunderbarem  Zusammenhang 
alle  Vegetationsformen  kreuzen,  die  im  Gebiet  innerhalb 
des  adriatisch-ionischen  Beckens  heimisch  sind.  Nicht  so  , 
eng  siud,  wie  ich  zu  liohauptcn  wage,  die  Beziehungen 
der  abruzzisehon  Flora  zur  Aljwnflora  wie  zur  il lyrischen. 
Die  Potiefebene ,  die  geologischen  und  klimatischen  Be- 
dingungen der  Vergangenheit  sind  hierbei  Faktoren,  die 
von  keinem  übersehen  weitlen  dürfen,  der  sich  mit  dieser 
Frage  beschäftigt. 

Besser  und  bequemer  als  in  einer  weitschichtigen 
analytischen  Arbeit  könnten  diese  Studien  in  der  oben 
genannten  pflanzengeographischen  Kai-te  niedergelegt  wer- 
den ,  und  sie  ließe  sich  nach  den  Ergebnissen  meiner 
Forschungen  in  der  westlichen  Balkanhalbinscl  auch  ent- 
werfen, ohne  auf  die  Erkundung  der  All>anischen  Alpen 
zu  warten.    Eine  solche  Arbeit  wurde  indes  in  keiner 


Weise  vollständig  genannt  werden  können,  weil  außer  der 
Proklctija  auch  die  Gruppe  des  Korab,  das  Bergland  von 
Dibra  und  viele  andere  Ketten  Makedoniens  und  Albaniens 
zurzeit  größtenteils  noch  völlig  unerforscht  sind.  Ohne 
die  floristische  Kenntnis  wenigstens  der  wichtigsten  von 
ihnen  laßt  sich  hier  aber  wirklieh  nicht  das  letzte  Wort 
reden,  namentlich  bezüglich  der  bedeutsamen  Frage,  wie 
weit  und  mit  welcher  Intensität  eine  floristische  Zone  in 
die  andere  eindringt.  Und  wenn  schon  in  den  nordillyri- 
scheti  J Andern  (wo  auch  die  neuesten  Forschungen  eine 
nach  Quantität  und  Qualität  nicht  gleichgültige  Ausbeute 
geliefert  haben)  vom  floristischen  Standpunkt  aus  noch 
mancherlei  zu  tun  bleibt,  dann  haben  die  Fachgenossen  im 
südlichen  Teile  dieses  Gebiets  erst  recht  noch  zu  schaffen, 
und  zwar  im  gheghischen  Albanien,  das  von  Grisebachs, 
Dörflers  und  meinen  eigenen  Untersuchungen  kaum  ge- 
streift wurde,  nicht  minder  als  in  Makedonien  und  Epirus. 


Allen  Kollegen ,  die  an  den  beiden  Studienmissionen 
nach  Montenegro  teilnahmen,  gebührt  das  Lob,  das  ich 
ihnen  im  Vorstehenden  mit  Genugtuung  aussprechen  konnte. 
Jeder  hat  bei  der  begrenzten  Zeit  und  bei  der  Beschränkt- 
heit der  verfügbaren  Mittel  voll  und  ganz  der  Aufgabe 
entsprochen,  zur  Lösung  der  in  der  Einleitung  genannten 
wichtigen  Probleme  beizutragen. 

Unser  Wunsch  wäre  es,  wie  betont,  gewesen,  auch 
nach  Albanien  einzudringen,  um  dort  die  nutzbringenden 
und  seitens  der  Gelehrten  mit  Spannung  erwarteten  For- 
schungen fortzusetzen.  Allein  die  unsicheren  Verhältnisse, 
die  dort  seit  einigen  Jahren  immer  schlechter  geworden 
sind,  hielten  uns  vi>n  einem  Unternehmen  ab,  das  leicht 
hatte  abenteuerlich  werden  können.  Auch  um  unserer 
und  der  montenegrinischen  Regierung  keine  Schwierig- 
keiten zu  bereiten,  hielten  wir  uns  mit  wenigen  Aus- 
nahmen ständig  auf  montenegrinischem  Boden  auf. 

Nachdem  aber  die  italienische  Wissenschaft  einmal  im 
Lande  zwischen  den  Flüssen  Moraca,  Tara,  Lim  und  Cem 
Fuß  gefaßt  und  eine  Grundlage  geschaffen  hat,  auf  der 
italienische  Forscher  weiter  bauen  können,  sei  der  Hoff- 
nung Kaum  gegeben,  daß  das  begonnene  Werk  nicht  nur 
fortgesirtzt,  sondern  vor  allem  auch  auf  das  I^and  südlich 
von  Montenegro  ausgedehnt  werde.  Albanien ,  die  terra 
incognita  Europas,  die  noch  reichen  Stoff  zur  Lösung  der 
schwierigsten  prähistorischen,  geschichtlichen,  antkr<>i>o)ogi- 
schen,  ethnographischen  und  naturwissenschaftlichen  Pro- 
bleme birgt:  Albanien ,  das  erstrebenswerte,  viel  begehrte 
Ziel  der  Gelehrten  aller  Lander,  muß  an  erster  Stelle  der 
Traum  der  wissenschaftlichen  Bestrebungen  Italiens  sein. 
Italien  hat  das  Recht  und  die  Pflicht,  jenes  uralte  Land 
mit  dem  sich  unmittelbar  die  Geschichte  unseres  Volkes 
verknüpft,  in  seinen  entlegensten  Teilen  und  in  allen 
Wissenszweigen  zu  erforschen. 
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Topographische  Aufnahmen  in  Montenegro. 

Von  Prof.  Dr.  A'.  Hasser!  in  Cfiln  a.  Rh. 
(Mit  Kurt«,  ».  Taf.  16.) 


Die  Bemerkungen  dos  Topographen  der  beiden  italieni- 
schen Studienexpeditionen  nach  Montenegro,  Dr.  Santa- 
gata1),  lassen  mir  es  zweckmäßig  erscheinen,  diejenigen 
topographischen  Methoden  kurz  zu  erörtern,  die  in  Monte- 
negro vorzugsweise  zur  Anwendung  gekommen  sind.  Ohne 
an  dieser  Stelle  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  der 
kartographischen  Kenntnis  des  Fürstentums  einzugehen, 
deren  bereit«  arulerweit  gedacht  worden  ist2),  sei  liier  be- 
sonders auf  die  Methoden  O.  Baumanns,  .1.  Wünschs 
und  des  Verfassers  hingewiesen,  auf  deren  [tinctaraufnalitnan 
das  moderne  Kartenbild  der  Schwarzen  Bergt?,  soweit  es 
der  Öffentlichkeit  zugänglich  ist,  unter  Zugrundelegung 
der  Rovinskisehen  Kalle  vorzugsweise  beritlit.  Da  Rau- 
mann  Aber  -sein  auch  in  Afrika  in  umfassendem  Maße 
benutztes  Verfahren  selbst  ausführlich  berichtet  hat3),  so 
»II  im  folgenden  die  von  mir  angewendete  Methode,  mit 
der  im  wesentlichen  auch  das  zeichnerische  Verfahren 
J.  Wünschs  ütoreinstimmt,  beschriolien  werden,  weil  nach 
ihr  etwa  1400  km  Wege  samt  Zubehör  in  Montenegro  (ohne 
Albanien)  gezeichnet  wurden. 

Beim  Entwerfen  der  Itinerare,  wobei  Taschenuhr  und 
k><m|iaß  die  Hauptrolle  spielten,  wurden  zwei  verschiedene 
Methoden  gibraucht,  die  kurz  die  beschreibende  und  die 
zeichnerische  genannt  werden  Hollen.  Bei  der  ersteren 
wurde  an  jeder  Wegkrümmung  die  Uhrzeit  und  der  Kom- 
paßwinkel notiert*),  bzw.  die  Länge  des  zurückgelegten 
Weges  unmittelbar  durch  Schrittzählen  ermittelt  Neben 
diesen  Zahlenangaben  wunlen  im  Tagebuch  durch  Stich- 
wort«, Zeichen  oder  kleine  rasch  hingeworfene  Skizzen 
Bemerkungen  über  Gelände,  Wass«r,  Wald,  Siedclungeu  usw. 
gemacht,  z.  B. 


l)  Vgl.  IX.  Mi«.  1905.  8.  !<»!>. 

*)  Ilaesort,  K.:  Zur  kartographischen  Krnntni»  v,.n  Monte- 
negro. (Mitl.  der  K.  K.  O.  Off. .  Wim  1894,  S.  «07-2:».)  - 
Haaaerl.  K. :  I»  triluppo  drlln  r»rtnemria  del  prineiputo  di  Montc- 
n»l{ro  nel  M«do  XIX.  (B.  S.  Geogr.  Ital.  r.'Oli,  SS.  Iii«  54.)  — 
Haardt  r.  Hartem h o rn ,  V'.:  Die  Kartographie  «'fr  Halkanhjdb- 
inael  im  15».  Jahrhunden.  iM.  de»  K.  u.  K.  MiliUrv»«r  In»t„ 
Wim  1903,  an  verschiedenen  Stellen.)  —  8tavcnbagen,  W.: 
Skizze  der  Entwicklung  und  de*  Standes  des  Karlcnwe«cn«  de»  »iiBer- 
deutseheii  Eoropa.  fPet.  Mit.  1904.  Erg.-Heft  Nr.  148,  Abschnitt 
Montenegro,  S.  340 — 53.) 

>i  Blumann,  O.:  Topographische  Aufnahmen  auf  Kriwn. 
(MiU.  von  Füp-ebump.rel»enden  und  Gelehrten  auf  den  deutschen 
ScbuUgebieteu  [1894],  7.  Heft,  S.  1—14.;  Such  dirn-ro  Verfuhren 
hat  Hauinaiin  auch  folgende,  auf  Montenegro  boxügliche  Kurten  gc- 
tdehnet:  Die  Gruppe  de»  Durnillor  Miu.  der  K.  K.  Ü.  <iw.  Wien 
(1884],  27.  Heft)  und:  Routen  iui  nördlichen  Montenegro,  «ach  den 
Aufnahmen  des  Reisenden  konatruieri  und  gezeichnet  von  K.  KandeH- 
dorfer  1:150000.    (Kbeuda  '1861],  34.  Heft.) 

*)  Die  N  8-Unic  de»  KompasMs  wurde  lu  die  Wegrichtung  ge- 
halten  und  die  vom  blauen  (Kord-Rnde  der  Magnetnadel  aogeieigu» 
Zahl  abgelesen. 


12-"'  2706  am  Hang  langsam  ab,  270»  auf  Kircho 
Zatrijebac. 

12*  275°  fast  clien  fort. 

12-,,T''«  :!20°  langsam  am  Hang  an. 

12**  350°  eben  fort,  dann  langsam  an. 
1«*  290°  ganz  langsam  an,   rechts  am  Wege  vier 
Häuser  von  Budva. 

Bei  diesem  Verfahren  kommt  man  l>ei  nicht  zu  schwie- 
rigem Gelände  zwar  rstseh  und  ohne  allzu  großes  Aufsehen 
zu  erregen,  von  der  Stelle');  allein  es  hat  den  Nachteil, 
daß  einen  spater  bei  der  kartographischen  Verarbeitung  des 
schriftlichen  Materials  die  Erinnerung  oft  im  Stich  läßt--) 
und  dait  es  wahrend  des  Marsches  selbst  über  den  Ver- 
lauf der  zurückgelegten  Wegstrecke  keine  Übersicht  ge- 
wahrt Außerdem  verlangt  es  doppelte  Mühe,  indem  man 
aus  den  Winkel-  und  Zahlenwerten  das  eigentliche  Karten- 
bild  mit  Zirkel^  Lineal  und  Transporteur  rekonstruieren 
muß  und  damit  sehr  viel  Zeit  verliert.  Allerdings  kann 
dafür  die  Rekonstruktion  sofort  in  jedem  beliebigen  ge- 
wünschten Maßstab  vorgenommen  werden,  und  das  über- 
sichtlich zusammengestellte  Zahlenmaterial  gestattet  jeder- 
zeit eine  Rekonstruktion  und  Kontrolle  von  anderer  Hand. 

Empfehlenswerter  ist  im  allgemeinen  die  zweite  Me- 
thode, weil  bei  ihr  die  Rekonstruktion  der  Karte  wegfällt 
und  die  Hilfe  des  Gedächtnisses  weniger  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  Allerdings  geht  die  Arl»cit  nicht  so  rasch 
und  unauffällig  von  statten,  die  Feldskizze  sieht  meist 
nichts  weniger  als  sauber  und  schön  aus,  und  ihr  Ent- 
wurf setzt  eine  gewisse  Fertigkeit  voraus,  dio  man  sich 
jedoch  durch  Obung  bald  aneignen  kann.  Zum  Tojm)- 
graphieren  nach  dieser  zweiten  Methode  Iwnutzte  ich  qua- 
driertes Millimeterpapier  in  Blockform,  Großuuart,  etwa 
2.r»x2.r»  cm  groß.  Die  einzelnen  Blatter  sind  dauerhaft 
auf  einer  dicken  Pappunterlage  befestigt  und  werden  noch 
durch  ein  breites  Gummiband  zusammengehalten.  Am 
ol>«ron  Rande  des  Blockes  wird  ein  gewöhnlicher  Auf- 
steckkompaß  mit  quadratischer  BodonfliU-ho  so  angebracht, 
daß  —  worauf  durch  häufige  Kontrolle  zu  achten  ist  — 
«?ine  Kanten  den  Linien  des  Millimeterpapieres  stets 
parallel  laufen.  Ohne  die  Mißweisung  der  Magnetnadel 
zu  berücksichtigen 3) ,  wurde   bei   jeder  Krümmung  des 

')  In  Obenilbunicn  hübe  ich  e»  {IStiTi  aiwhließlieh,  in  Monte- 
negro  (1801,   18<.»'-\   1»00i  dagegen  in  viel  beschrankterem  .MaBe 

*j  Immerhin  habe  ich  *wei  nach  diesem  Verfahre»  aafgenoramene 
Rontco  au«  dem  Jahre  tS«.)1  ,  die  Jamal»  nicht  weiter  ausgeführt 
wurden,  kürrlich.  d.  h.  nach  13  .lahrcn  ohne  sonderliche  Schwierig- 
keilen  rekonstruieren  kennen. 

*)  Die  Mißweisung  ergibt  »ich  von  selbst,  wenn  man  auf  Paus- 
papier eine  N— S-Unio  itieht  und  too  einem  Punkte  derselben  «JUnt- 

2ri« 
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WegeB  die  neue  Richtung  derart  l>cstimmt,  daß  ich  die  ; 
Magnetnadel  auf  N— S  einspielen  ließ,  dann  über  den  so  ! 
nach  N  orientierten  Krokierblock  hinweg  in  die  neue  Weg-  j 
richtung  visierte  und  sie  in  der  Fortsetzung  das  licreits 
gezeichneten  Wegstücks  durch  einen  Bleistiftstrich  an- 
deutete. Auf  diesem  dünnen  Strich  wurde  dann  beim 
Weitergehen  der  Weg  nebst  alJen  Einzelheiten  eingetragen,  | 
wobei  natürlich  vom  Aufschreiben  der  Zalden  für  Uhrzeit, 
Schrittzahl  und  KompaBwinkcl  abgesehen  werden  konnte. 
Um  wahrend  den  Marsches  die  Schritte  nicht  immer  in  ] 
Meter  umrechnen  zu  müssen,  nahm  ich  die  Länge  einer 
5  mm-Quadratseite  zu  100  normalen  Schritten  80  in) 
an,  was  ungefähr  dem  Maßstab  1 : 15000  entspricht.  Dieser 
große  Maßstab  erlaubte  die  Eintragung  vieler  Einzelheiten, 
wobei  die  Millimetereinteilung  des  Papiere  da*  Abschätzen 
der  Entfernungen  und  Richtungen  sehr  erleichterte  und 
die  umständliche  Handhabung  von  Zirkel  und  Lineal  über- 
flüssig machte.  Das  Gelände  beiderseits  des  Weges  wurde 
durch  Wiedergabe  Beiner  eliarakteristischen  Hauptunirisse 
in  Formenlinien  angedeutet.  Die  ungefähre  Lage  fernerer 
Toriainobjokto  wurde,  wenn  bloße  Schätzung  nicht  mehr 
genau  gentig  schien,  durch  flüchtige  Anpeilnng  von  ver- 
schiedenen Wegpunkten  aus  ermittelt.  In  den  Naehtipuir- 
tieren  oder  KaststAtionen  wurden  die  Aufzeichnungen  durch- 
gesehen und  nachgeliefert,  Wasscrlänfe  und  Wasserflächen 
blau  ausgezogen. 

Die  Itineraraufnahme  nach  der  einen  oder  andern  Me- 
thode kann  natürlich  nicht  fehlerfrei  sein,  da  man  die 
KompaBwinkel  wahrend  des  Marsches  selten  bis  auf  einen 
Grad  genau  abliest  und  da  die  Schrittlänge  je  nach  der 
Bodenbcscliaffenheit  und  dein  Grade  der  Ermüdung  hin- 
und  herscliwankt  Daß  jeder  Topograph  seine  Schrittlänge 
und  die  Anzahl  der  von  ihm  unter  normalen  Verhältnissen 
in  der  Minute  zurückgelegten  Sehritt«  kennen  sollte,  ist 
eine  oft  genug  hervorgehobene  Forderung.  Denn  wenn 
er  weiß,  daß  seine  Schrittlänge  für  gewöhnlich  und  in 
der  Rhene  75— SO  ein  Mrägt«),  so  kann  er  einigermaßen 
berechnen ,  um  wieviel  sie  sich  im  ansteigenden  Gelände 
verkürzt  und  im  abfallenden  vergrößert.  Außerdem  pflegt 
sie  morgens  größer  zu  sein  als  am  heißen  Mittag  oder  am 
Abend,  wo  sich  die  Anstrengungen  des  Marsches  immer 
mehr  fühlbar  machen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  ist  der  Schrittzähler,  wie 
auch  eingehendo  Pro! «versuche  in  den  verschiedensten 
Geländearten  ergaben,  ein  sehr  iweifelhaftes  Hilfsmittel, 
das  nur  in  der  Ebene  und  auf  leidliehen  Wegen  gute,  hier 

liehe  Visierlinien  anwtr&hlen  l&Bt,  deren  Kompaß  winke]  nun  bei 
einer  Itandpcilpng  frerncsaeu  bat.  Legt  man  nun  die  Pause  »o  auf 
die  Kurte,  daß  der  Visicrftunkt  der  enteren  mit  dem  auf  der  Karle 
ermittelten  Mellpnnkt  »ich  deckt  and  verschiebt  man  die  Panac  so- 
laris», bi»  die  einzelnen  Linien  die  von  ihnen  anvisierten  Punkte 
schneiden,  m>  bildet  die  N-S-Ijnie  der  Pause  mit  derjenigen  der 
Karte  »teta  einen  der  Deklination  entsprechenden  Winkel. 

')  Die  deutn-hen  amtlieben  Kartenwerke  nehmen  als  normale 
SchrUtlinire  SO  cm.  die  ivtcrreichiwben  75  em  an. 


allerdings  wirklieh  gute  Dienste  leistet,  das  aber  schon 
im  Hügelland  und  erst  recht  in  schwierigem  Terrain  ver- 
sagt. Erfahrungsgemäß  zeigt  der  Schrittzähler  Mm  Er- 
klimmen von  Gehängen  zu  wenig  und  lieim  Hinatatcigen 
namentlich  (liier  steile  Böschungen  infolge  der  stärkeren 
Erschütteningen  zu  viele  Sehritte  an.  Da  er  überdies 
gewöhnlich  bloß  die  Schrittzahl  abzulesen  ermöglicht,  so 
ist  eine  beständige  Kontrolle  der  Schrittlänge  ohnehin  un- 
erläßlich, und  man  hat  noch  darauf  zu  achten ,  daß  man 
den  SchrittziUder  stets  senkrecht  trägt  und  bei  seiner  Be- 
nutzung fest  auftritt,  weil  er  sonst  nnr  unvollkommen 
arbeitet.  Daher  legte  ich  im  welligen  Gelände  schließ- 
lieh den  Schrittzähler  ganz  beiseite  und  ermittelte  die 
Weglänge  durch  die  Uhrzeit,  meist  aber  durch  unaus- 
gesetztes Zählen,  das  mit  dem  Beginn  der  topographischen 
Tätigkeit  anfing  und  erst  mit  der  Beendigung  der  Tages- 
arbeit wieder  aufhörte.  DaB  Zählen  ist  eine  eben  so  er- 
müdende als  langweilige  Beschäftigung,  die  große  Anforde- 
rungen an  die  Energie  stellt,  aber  auch  die  genauesten 
Ergebnisse  liefert.  Die  Schrittlänge  wurde  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  ermittelt,  indem  ich  zu  den  verschiedenen 
Tageszeiten  und  in  wecliselndem  Gelände  die  Zahl  der  in 
einer  Minnte  zurückgelegten  Sehritte  feststellt*;  und  Bie 
im  Tagebuch  vermerkte  oder  direkt  bei  der  Routenzeich- 
nung berücksichtigte.  Durch  fortgesetzte  Übung  wurde 
es  schließlich  erreicht,  daß  die  Itincraraufnahmcn  ver- 
hältnismäßig wenig,  ja  öfters  überhaupt  nicht  von  den 
wirklichen  Entfernungen  abwichen. 

Eine  Unterbrechung  der  topographischen  Arbeit  fand 
während  der  Reisen  1 81)2  und  1900  immer  nur  auf  ver- 
hältnismäßig kurze  Strecken  und  bloß  dort  statt,  wo  das 
Gelände  bereits  Itekannt  war.  Die  Tagesleistung  war  je 
nach  dem  Terrain  sehr  verschieden.  Im  unfil>ersichtlichcn 
Karate,  der  wegen  seiner  Formeiiffille  im  einzelnen  und 
seiner  Formlosigkeit  im  großen  dem  Topographen  wohl 
die  meisten  Schwierigkeiten  bereitet,  war  sie  am  gering- 
sten, während  sie  auf  den  übersichtlichen  und  leicht  zu- 
gänglichen Hochebenen  Nord-Montenegros  bis  auf  25  km 
stieg.  Sämtliche  Aufnahmen  wurden  zu  Fuß  ausgofülirt; 
nur  in  einigen  wenigen  Gegenden  Oberalbaniens  erfolgte 
(1807)  die  Wegzeichnung  vom  Pferde  aus. 

Um  die  unvermeidlichen  Kntfernungsfehlcr,  die  hinter 
der  Wirklichkeit  bald  um  einen  gewissen  Betrag  zurück- 
stehen oder  sie  um  ebensoviel  übertreffen ,  nach  Möglich- 
keit einzuschränken  und  um  die  genauere  Lage  mögliehst 
vieler  Punkte  kennen  zu  lernen,  wurden  an  geeigneten 
Stellen  mittels  des  Diopterlineals  oder  noch  häufiger 
mittels  einer  großen ,  mit  Visiervorrichtnng  versehenen 
Schmalkalder  Bussole  Rundpciltingen  nach  l*kantilen  und 
unbekannten  Punkten  angestellt.  Diese  Beobachtungen, 
das  sog.  Vorwärts-  und  Rückwärtseinschneiden,  erfolgten 
niemals  aus  freier  Hand,  sondern  der  größeren  Genauig- 
keit wegen  auf  fester  Unterlage.    Als  solche  diente  das 
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Stativ  den  photographisohen  Apparats  bzw.  ein  einfaches, 
leicht  auf  ihm  anzubringendes  Detaillierbrettchen.  Zur  Kon- 
trolle wurde  jede  Rundpeilung  zweimal  —  und  zwar  das 
zweite  Mal  in  umgekehrter  Reihenfolge  —  vorgenommen; 
besondere  wichtige  Punkte,  namentlich  die  trigonometrischen 
Signale,  wurden  noch  öfter  außer  der  Reihe  anvisiert  Jeder- 
zeit wurde  darauf  geachtet,  daß  wahrend  des  Tagemarsches 
mindestens  drei  solcher  Rundpeilungen,  am  Anfangs-  und 
Endpunkt,  sowie  an  einem  oder  mehreren  geeigneten 
Zwischenpunkten  des  Itinerars,  stattfanden,  weil  sie  gleich- 
sam das  feste  Oerflst  darstellten,  in  das  die  Wegauf- 
nahme in  ihren  einzelnen  Stücken  hineingepaßt  wurde. 
Infolge  der  größeren  Genauigkeit  seiner  einzelnen  Teile 
gewann  natürlich  auch  das  Gesamtbild  an  Richtigkeit, 
namentlich  dort,  wo  es  angängig  war,  in  einer  Schleife  zu 
sshen  und  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder  zum 
Ausgangspunkt  zurückzukommen. 

Als  Poilungsobjekte  wurden  in  erster  Linie  die  zahl- 
reichen Signale  der  von  russischen  Generalstabsoffizieren 
ausgeführten  Triangulation  und  Landesaufnahme  Monte- 
negros benutzt.  Während  die  Karten  seliist  geheim  ge- 
halten werden,  sind  die  Signalpunkte  in  der  Rovinski- 
M-hen  Karte1)  und,  aus  dieser  entnommen,  auch  in  der 
fisterreichischen  Spezialkarte  von  Montenegro  (10  Blatt 
in  1:75000)  veröffentlicht  worden.  Zu  den  russischen 
komme»  in  den  Grenzgebieten  noch  die  von  den  Öster- 
reichern bzw.  die  von  den  verschiedenen  Grenzkommissionen  j 
errichteten  Signale  und  im  Ijandesinnerii  selbst  einige  j 
astronomisch  bestimmte  Punkte,  so  daß  es  insgesamt  rund 
150  Fixpnnkte  in  Montenegro  gibt.  Sie  machten  ein  Ar- 
beiten mit  dem  Theodolithen  überflüssig  und  leisteten,  da 
raeist  immer  einer  oder  mehrere  von  ihnen  sichtbar  waren 
oder  durch  fortlaufende  Winkelmessungen  ermittelt  werden 
konnten,  bei  den  Rundpeilungen  gute  Dienste*).  Durch 
rund  100  solcher  zum  Teil  ziemlich  umfangreicher  Rund- 
reilungen wurde  den  bereits  vorhandenen  eine  ganze  Reihe 
neuer  Punkte  hinzugefügt,  die  als  in  der  I-age  verlaßlichere 
lenkte  für  die  Wegeinzeichnung  girte  Dienste  leisteten  und 
zugleich  dazu  dienten,  die  Zuverlässigkeit  der  russischen 
Signale  zu  prüfen.  Tatsächlich  kann  ihnen  unbedingtes 
Vertrauen  entgegengebracht  werden,  soweit  nicht  —  was 
leider  öfters  der  Fall  ist  —  die  1679/80  aus  roh  flber- 
•mandergettlrmten  Blöcken  erriehteten  SteinpyTamidcn  vom 
Blitzschlag,  vom  Sturm  oder  auf  andere  Weise  zerstört  und 
unsichtbar  gemacht  worden  sind. 

Die  Höhenmeflsungen.  mnd  1700  von  über  800  ver- 


'l  Rorinski,  A.  P.:  t'eniOKurij»  va  eja  |iroftloin  i  noMojaMem. 
Bd.  I  mit  Kart»  1:244  000.    (Peteirburfi  t8SS.) 

*  Nur  iu  Mtttcl-MontttieKro  mii^bte  -.loh  da*  Fehlen  eluer  ge- 
oftgroden,  hlnreicheud  gut  verteilten  uud  überall  j;ut  Mehtbarcu  Zubl 
*««  Signalpunkteo  wiederholt  unangenehm  fühlbar,  weil  gerade  dien« 
<j*biri  auf  der  ru»bieheii  Karte  sehr  «tark  verzeichnet  i»t  und  auch 
•«(  der  foterrcJchbchen  Karte ,  wie  übrigen»  leicht  erklärlich ,  trotz 
"heblieher  Fortschritte  noch  TerbeifeeruDf»*bedürrtlg  erscheint. 


schiedenen  Punkten,  wurden  auf  jeder  Reise  mit  je  drei 
Naudetsehcn  otler  Rohneschen  Aneroiden  ausgeführt 
Die  Instrumente  wurden  vor  und  nach  der  Reise  in  Wien 
und  Leipzig  geprüft  und  in  Montenegro  selbst  durch  ge- 
legentliche Vergleiche  mit  den  Angaben  eines  Siedethermo- 
meters kontrolliert.  Zwei  Barometer  wurden  bei  allen 
Beobachtungen,  das  dritte  bloß  in  den  Nacht-  und  Stand- 
quartieren abgelesen;  ebenso  konnte  in  deu  höchsten  Teilen 
de*  Hochgebirges  stets  nur  je  ein  Instrument  Verwendung 
finden,  weil  die  Skala  der  andern  nicht  mehr  ausreichte. 
BanimetorlM^otiachtungen  fanden  während  des  Marsches  an 
allen  topngrnphim-h  charakteristischen  Stellen  statt.  Um 
alier  für  einen  Teil  der  gemessenen  Punkte  genauere  An- 
gaben zu  erhalten,  wurden  überall  dort,  wo  Rundpeilungen 
stattfanden,  zwei  Höhenablesungen  —  eiue  sofort  bei  der 
Ankunft,  die  andere  unmittelbar  vor  dem  Weitermarech  — 
gemacht  Ebenso  wurden  die  Instrumente  in  den  Xaeht- 
stationen  mindestens  zweimal  —  aliends  und  morgens  — 
und  in  den  Standquartieren  im  Tagesdurchschnitt  dreimal 
abgelesen.  Kür  die  Stadt  Kolasin  erhielt  ich  so  atif  drei 
Reisen  5S,  für  Andrijevica  52  Ablesungen  und  für  Pod- 
gorica,  NikRie  und  Cetinje  deren  noch  viel  mehr.  Da 
auch  andere  Reisende  in  diesen  Städten  länger  verweilten, 
so  liegen  für  sie  zahlreiche  nöhonmes&ungon  aus  den  ver- 
schiedensten Jahreszeiten  vor,  deren  Berechnung  aber  nicht 
tinerhebliche  Abweichungen  ergehen  hat,  weil  die  zum 
Vergleich  herangezogenen  (meist  dalmatinischen)  Beobach- 
tungsstationen zu  weit  abliegen  und  wegen  der  Nähe  des 
Meeres  andere  meteorologische  Verhältnisse  besitzen1). 
Zwar  wurde  bei  der  von  anderer  Seite  nach  dem  Inter- 
polationsverfahren vorgenommenen  Berechnung  der  Hühen- 
messungen  unter  Zugrundelegung  der  für  die  Küstenpunkte 
und  Signale  trigonometrisch  ermittelten  und  als  genau 
vorausgesetzten  Höhenzahlen  danach  getrachtet,  durch  ent- 
sprechende Ausgleiche  wenigstens  die  relativen  Höhen- 
zahlen möglichst  genau  zu  ermitteln.  Da  aber  bei  baro- 
metrischen Höhenmessungen  sehr  erhebliche  Abweichungen 
unvermeidlich  sind,  so  lassen  die  Höhenverhilltnisse  Monte- 
negros bezüglich  ihrer  Genauigkeit  noch  viel  zu  wün- 
schen übrig. 

Über  die  Photographie  sind  nur  wenige  Worte  zu  ver- 
lieren, da  ihre  Wichtigkeit  sie  längst  zu  einem  unentbehr- 
lichen Hilfsmittel  für  den  wissenschaftlichen  Roisonden  ge- 
macht hat.  Volkstypen,  landschaftliche  Charakteristiken,  Ge- 
ländeformen,  Vogetationsgrenzen,  Schneelagerung,  Erosions- 
und  Ahlagorungshildungen  usw.  und  zahlreiche  topographische 
Einzelheiten  können  aus  den  Bildern  unmittelbar  oder  durch 
Vergleiche  entnommen  werden,  vorausgesetzt,  daß  man  auf 
jeder  Photographie  den  Tag  der  Aufnahme  vermerkt  und 


')  Für  Podgoriea  ergaben  slrb  auf  Grund  der  Tlobenl>erech- 
nungen  vermiedener  Beobachter  73 ,  5!> ,  62 .  43  ,  35  und  30  m 
Meere-höhe.  Die  <>.lerreiehi.«rheu  Karten  liabeu  die  letzte  Zahl  auf- 
genommen. 
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sowohl  den  Standpunkt  der  Aufnahme  wie  die  ungefähre 
Höhenlage  der  photographierten  Gegend  kennt.  Gleich  den 
Rundpcilungs-  und  Hßhcumcßpunkten  wurden  auch  die 
pholographi&chcn  Standpunkt  durch  ein  besonderes  Zeichen 
in  der  Wegaufnahme  hervorgehoben  ' ). 

Zum  Sehlus.se  noch  einige  Bemerkungen  ül.er  die  l#> 
tungen,  die  ich  1900  im  Gornje  Illato,  einem  Nachbar  des 
mit  ihm  nahe  verwandten  Scutarisees  sowie  in  den  Hoch- 
gebirgsseen  Bugomirsko  und  Rikavac  Jezero  anstellte.  Nur 
für  den  enteren  See  stand  ein  geräumiges,  von  zwei 
Fischern  bediente«  Boot,  eine  ortsübliche  l»ndra,  zur  Ver- 
fügung, und  die  Lotungen  konnten  mit  aller  Bequemlich- 
keit vorgenommen  werden.  Ik-i  den  U-iden  andern  Abdr- 
ängen dagegen  mußte  ich  mich  mit  einem  aus  trockncin 
Holz*)  roh  angefertigten  Floß  begnügen ,  das  kaum  zwei 
Mann,  den  linderer  und  mich,  zu  tragen  vermochte. 
Stundenlang  nur  mit  dem  Notdurftigsten  bekleidet  und 
schließlich  lialb  im  kühlen  Wasser  sitzend,  weil  du*  sich 
vollsaugcnde  Holz  allmählich  immer  tiefer  sank,  mußten 
wir  die  Messungen  ausführen. 

Der  einfache  Lotapiiarat,  der  mir  schon  früher  U  i  der 
Auslotung  des  Fodersees  in  Obci-schwaben  gute  Dienste 
geleistet  hatte,  bestand  nach  dem  Muster  dos  Halbfaß-  , 
sehen  aus  einer  kleinen  Holle,  die  mittel*  eines  Bandeisens 
und  zweier  Schrauben  am  Floßrande  oiler  an  der  Boot- 
kante befestigt  wuitle.  Die  in  Meter  eingeteilte  Schnur 
war  gewöhnlicher  Bindfaden,  der  liei  jedem  See  durch  ein 
neues  Stück  ersetzt  wurde,  weil  er  erfahrungsgemäß  durch 

')  Auf  der  gweiten  Bci*o  »teilte  ieh  an  »ietwo  ver»ehiedenen 
funkten  :itieh  phütf>>rriiinmt.'lrirvhe  Ik-ohaehtHDijen  nu,  die  jedoch 
keine  Wledrrtmlmix  ntleii .  weil  die  Krpebhi— o  den  umständlichen 
Maßnahme»  nicht  entsprachen.  Heist  niim  in  (ic-cll-chalt  oder  mit 
hinreichend  ^i^rtinlter  Bf^leitunir .  m~»  duß  eine  Arbeitsteilung  rang* 
lii-h  Ut,  und  hat  raun  Vicht  ( Iclejteuhcit ,  dl«  Aufnahmen  iu  ent- 
wickeln und  sie  im  Kalle  de*  M  .Q^l  Uikeu-,  «u  wiedeihulen,  so  läßt 
M<h  gegen  «•i*  Phulagrumroelriereii  ni.ht»  einwenden.  ArU-ilet  man 
indc*  allein  inmitten  einer  ■niütrauineheii  iider  QbennaOig  neugierigen 
Bevölkerung,  «i  t»t  du  IMmtognunjnclricren  wegep  der  peinlich  sorg- 
fältigen Arbeit,  die  »  verlangt,  wenig«  angenehm ,  «urnnl  man  nie 
wein,  ob  die  Aufnahmen  gelungen  sind.  So  zeigte  es  sieh  später, 
datt  wir  den  umfangreichen  Apparat  unisonM  mit  die  Slraiifttc  und 
auf  Montenegro*  twcilhiVldcn  Berg,  den  K»n ,  hinaiifgi"»clileppl 
hatten,  da  die  Oberau»  diinntigc  1-uTt  einen  klaren  Fernliliek  uiimi'ig. 
lieb  machte  imd  »tark  verschleierte  liilder  lieferte. 

*)  Dita  Itei  der  AiwMung  de«  Seutarwej*  IHftl  angewendete 
Verfahren  ist  ausführlich  au*einjin.|crgc*ctzt  in  Hassen,  K-:  I*er 
ScuUrix-c.  (Cilolm«  [IHUj;,  IM.  LXIl,  S.  57  —  r.K.)  Die  in  der  bei. 
gegebenen  Tiefenkarte  niedergelegten  Messungen  sind  inzwischen 
wesentlich  vervollständigt  worden  in  J.  ('vij.es  Tiefenkarte  :Velika 
Je«era  Balkim.kng»  IMuostrvn,  Belgrad  100L'.  10  Karten). 

>)  Krieche»  ll»l<  sinkt  »o  lief  ein,  daß  es  einen  aiisrcwach-encn 
Menschen  Dicht  mehr  tragen  kann.  An  dieser  Tatsache  «-heiterte 
rociu  erster  Vernich,  deo  Itngnmirsknw  auszuloten .  und  weil  kein 
Irockues  Holl  vorhanden  war.  muilte  leider  auch  die  Au«loliing  dot 
iulere-ianu  n ,  atier  »ehr  abgelegenen  und  schwer  zugänglichen  Dio- 
gnwUko  Jeiero  unterbleiben. 


die  Kinwirkung  des  Wassers  und  spater  beim  Trocken- 
werden seine  Lange  nicht  unerheblich  verändert.  Ale  Lot 
fand  ein  schwerer  Stein  Verwendung.  Zum  Zwecke  der 
Messungen  wurden  die  Seen  auf  bestimmten  Linien,  deren 
Endpunkte  durch  Einpcilen  nach  gut  sichtbaren  Ufer- 
punkten  festgelegt  wurden,  kreuz  und  quer  durchfahren. 
Die  Bestimmung  der 'I/itungsstellen  selliHt  geschah  wegen 
der  Schwerfälligkeit  der  Vorwärtsbewegung  des  Floßes 
nicht  dun  h  Ruderschlage,  sondern  unter  möglichster  Ein- 
haltung der  einmal  gewählten  Fahrtlinie  lediglich  nach  der 
Uhr.  Meist  wurde  alle  zwei  Minuten  eine  Messung  vor- 
genommen und  durch  gelegentliche  Visurcn  der  Meßpunkt 
kontrolliert.  l<Äßt  ein  so  unvollkommenes  Verfahren  natur- 
gemäß auch  mancherlei  zu  wünschen  übrig,  so  fallen  doch 
die  Fehler  wegen  der  verhUltnismilßig  einfachen  Boden- 
fornicn  und  der  nicht  ülicrmitßig  Umdeutenden  Tiefen  jener 
Witsserbieken  nicht  sehr  ins  Gewicht.  Da  die  Umriü- 
gcstalt  des  Bugomirsko  und  Kikavac  Jcz«'ro  (wie  auch  die- 
jenige des  Sisko-  und  BioKradskosees)  noch  nicht  feststand, 
so  mußte  sie  vor  Beginn  der  Lotungen  durch  eine  Um- 
Wanderung  und  eine  mit  ihr  Hand  in  Hand  gehende  Auf- 
nahme des  l'ferrandes  ermittelt  werden '). 

Der  Gurnjo  Blalu  i.-t  in  ihk-Ii  höherem  (»ra»le  als  der 
Scutarisee  ein  außerordentlich  seichter  Sumpfsee  vom 
Typus  der  Karstwannen.  Nur  an  einer  Stelle  sinkt 
die  sonst  nirgends  über  3  m  tiefe  Wasserflache  unmittelbar 
am  karstigen  Kalkuferrand,  die  den  von  Cvijic  gefundenen 
tiefen  Okos  oder  Augen  des  Sciitariseos  entspricht,  in 
einem  engen  Schlote  jäh  und  unveiinittelt  zu  26  m  Tiefe 
ab.  Biogradsko  und  Rikavac  sind  kesselfönnige.  oberirilisch 
afiflußlosc  Hochgebirgsseen,  die  mit  den  für  Südost-Monte- 
negro iu  überraschend  großer  Ausdehnung  nachgewiesenen 
Glazialerscheinungen  in  engstem  Zusammenhang  stehen. 

Damit  möchte  ich  diese  kurzen  Bemerkungen  ab- 
schließen. Sie  sollten  lediglich  einen  Maßstab  für  die  Be- 
urteilung der  modernen  Kartenwerke  über  Montenegro  ab- 
geben und,  da  auch  viele  andere  Gebiete  der  Balkanhalb- 
insel in  Ähnlicher  Weise  aufgenommen  sind ,  zugleich  ein 
Beitrag  zur  topographischen  Kenntnis  Südosteuropas  sein. 


•)  Die  LotuoKsergebuiüsc  sind  folgende: 
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Eine  Skizze  von  Oberlehrer  Rieh.  Tnmnier  in  Hamm  i.  W. 


Soweit  ich  dir  einschlägig  Literatur  übersehe,  ist  nber  j 
Furten  eingehender  bisher  noch  nicht  gehandelt;  daraus 
erkLlrt  es  sieh  wohl,  daß  unsere  großen  Handbücher  der 
physischen  Erdkunde  ihrer  selbst  nicht  einmal  Erwähnung 
tun.  Her  Hauptgrund  für  diesen  Mangel  ist  jedenfalls 
'Jor.  daß  das  Material  für  das  Studium  der  Furten  ziem- 
lich spärlich,  äußerst  zerstreut,  und  daher  mühevoll  zu 
finden  und  schlecht  zu  sichten  ist  Im  wesentlichen  aus 
denselben  Uründen  konnte  auch  der  folgende  Versuch 
nicht  über  eine  lüekenreiche  Skizze  hinaus  fortgeführt 
werden.  Hoffentlich  vcrniSgen  aber  auch  so  die  ge- 
sammelten Beobachtungen  und  die  aus  ilinen  abgeleiteten 
Folgenwgen  wenigstens  einige  Anregungen  auf  diesem  Ge- 
biet zu  geben. 

Die  von  den  Furten  selbst  gehandelt  werden  kann. 
mtdJ  ül>er  den  Begriff  einiges  gesagt  werden.  Das  Wort 
Furt«  ist  stammverwandt  mit  der  Wurzel  »far-  im 
Deutschen  -fahren«;  es  bedeutet  also  eine  fahrbare,  dann 
allgemeiner  eine  gang-  oder  passierbare  Stelle  und  zwar 
durch  einen  Wasserlauf.  Der  Betriff  verdankt  demnach 
seinen  Ursprung  dem  menschlichen  Verkehr;  er  gehört 
wmit  eigentlich  der  Verkehrs-  (oder  im  weiteren  Sinne 
der  Anthropo-)geographie  an.  Doch  nicht  allein  vom  Stand- 
punkt der  Verkehrsgcograpliie  sollen  hier  dio  Furten  be- 
trachtet wurden,  sondern  auch  von  dem  der  Morphologie, 
innerhalb  deren  sie  s{>eziell  in  das  Gebiet  der  Geographie 
des  Flusses  gehören.  Es  ist  leicht  liegreiflieh .  daß  zwi- 
schen verkehrsgeogrnphiseher  und  morphologischer  Auf- 
fassung der  Furten  ein  gewisser  Unterschied  liesteht. 
Mögen  iler  Volksmund,  die  Verkehrsgeographen  und  auch 
die  Topographen  nur  die  Stellen  als  Furten  bezeichnen, 
»o  ein  Verkehrsweg  durch  ein  Gewässer  hindurchftlhrt, 
Indien  sie  also  das  ursprüngliche  verkehrsgeogmphisehe 
Element  zum  entscheidenden  Merkmal  erheben,  so  ist 
dieses  oft  rein  zufällige  Element  für  die  Morphologie 
nebensächlich.  Die  Morphologie  muß  den  Begriff  der  Furt 
schärfer,  sinnenfälliger  fassen;  sie  muß  auf  eine  Vorstellung 
luriickgreifen ,  die  auch  den  genannten  Personen  vor- 
schweben durfte,  die  sie  aber  von  ihrem  Standpunkt  aus 
nicht  klar  zum  Ausdruck  zu  bringen  brauchen.  Wohl  un- 
willkürlich denkt  sich  jeder  eine  Furt  als  passierbare  Stelle 
zwischen  zwei  unpassierbaren  flußauf-  und  -abwärts.  Nur 
in  diesem  Sinne  -  das  entscheidende  Merkmal  ist  also 
der  Gegensatz  zwischen  passierliarer  und  unpassierbarer 
Stelle  (ohne  künstliche  Mittel)  —  scheint  mir  der  Begriff 
der  Furt  auch  morphologisch  vorwcndliar  zu  sein.  Be- 
zeichnen also  z.  B.  die  Verkehrsgeographen  und  die  Topo- 
graphen bei  einem  kleinen,  fibendl  durchwatbaren  Iiache 
«der  Flusse  nur  die  Schnittstelle  desselben  mit  einem  Ver- 
kehreweg als  Furt,  so  kann  man  morphologisch  in  diesem 


Kalle  von  einer  Furt  nur  insofern  sprechen ,  als  man  die 
Breite  der  Furt  gleich  der  Lauflänge  des  Gewässers  setzt 
Es  wäre  dieser  Fall  das  eine  Extrem,  wie  das  der  abso- 
luten Furtlosigkeit  (Furtbreite  =  0)  das  andere '). 

Sind  so  zwar  verkehrsgeographische  und  physisch- 
geographische  Auffassung  der  Furt  verschieden,  so  sind 
sie  doch  nicht  seharf  voneinander  zu  solidem.  Vor  allem 
kann  der  Itcgriff  der  I'assiorlörkeil  nicht  fallen  gelassen 
wenlen.  Die  theoreUst-h-inorphorlogische  Betrachtung  muß 
deshalb  der  praktischen  in  gewissen  Tunkten  z.  B.  der 
Festsetzung  des  Anfangs  und  Endes  der  Furt  Konzeptionen 
machen.  Aus  diesem  Grunde  sehe  ich  davon  ab,  die 
Skizze  in  einen  rein  morphologischen  und  einen  rein  ver- 
kehrsgeograpliischei)  Abschnitt  zu  teilen.  Um  ein  ganzes 
Bild  von  der  Furt  zu  bekommen,  inClsscn  lnjido  Auf- 
fassungen ineinander  greifen  und  sich  ergänzen.  Soll  die 
innere  Zugehörigkeit  zum  morphologischen  oder  verkehrs- 
gwgraphischcn  Teile  näher  erkannt  werden,  so  mag  man 
sich  vergegenwärtigen,  daß  die  Morphologie  die  Furt  nach 
ihrem  Wesen ,  nach  den  Gründen  ihrer  Entstehung  und 
nach  der  Verteilung .  die  Verkehrsgeographie  hingegen 
ebenfalls  nach  der  Verteilung,  ferner  aber  nach  der  Ijige 
zum  Verkehr  und  nach  der  Gungbarkeit  betrachtet. 

Bei  der  Untersuchung  des  äußeren  Befundes 
der  einzelnen  Furt  haben  wir  sie  in  eine  Anzahl 
Stücke  zu  z-rlcgen.  Man  kann  da  etwa  folgende  Teile 
unterscheiden:  1.  der  Zugang*)  (Alistieg  und  Anstieg); 
2.  die  eigentliche  Furt:  a)  Verlauf  im  Flusse,  b)  Breite, 
c)  Tiefe,  «1)  Untergrund,  c)  das  Wasser  (Wasserfarl*, 
Strömung,  Sonstiges). 

Infolge  seines  (sich  historisch  erklärenden)  gemischten 
Charakters  schließt  der  Begriff  der  Furt  auf  alle  Falle 
auch  den  der  Ziigänglichkeit  mit  ein.  Deshalb  gehören 
notwendigerweise  noch  dio  zu  und  aus  ihr  führenden 
Partien  der  Uferböschung  mit  in  ihren  Bereich.  Bei  senk- 
rechten. CHÜonartigen  Wänden  kann  der  unbedeutendste 
Bach  zu  einem  unüberwindlichen  Hindernis  werden,  nament- 
lich in  solchen  Ländern,  wo  infolge  Baummangels  selbst 
eine  noch  so  primitive  Brücke  nicht  hergestellt  wenlen 
kann.  Dieselbe  Wirkung  haben  flache,  dem  Flusse  vor- 
gelagerte Sümpfe  und  Moräste.  Der  Zugang  der  Fort 
muß  sich  deshalb  zwischen  diesen  beiden  Extremen  bc- 

')  Mit  «ichtrr  .Stellt»  ist  Kurf  nicht  olioc  weiter»  ideriliwh, 
da  KiinlimiitJU  von  cinrm  t  frr  mm  andern  tarn  Begriff  der  Furt 
notwendig  g^h"n,  nicht  aber  »n  <Jrm  jener.  —  Auel»  .Stromschnelle« 
i»t  davon  in  nnterwheidrn  <*.  «p.\  —  FHtohlieh  verwendet  Vani- 
bery,  Uli»*  in  Mittelasien.  U-ip«ig  1S73,  Bd.  I,  8.  1.2,  Furt  statt 
-  Kahne. 

Ich  find«*  keinen  Inneren  xu9armnenfa"*endcn  Ausdtuck  aar 
Itczciihntin«;  tim  Kin-  und  Ausgang»  «Irr  Karten.  Von  einer  >Furt 
«im  Flnll-  (C.  I'rter»,  l>ie  deatachc  Kmin  -  Pnnch«- Expedition, 
MünrJim  und  l^ipii*  lsöl.  S.  18  s,         mächte  ich  nicht  «[»rechen. 
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wegen,  er  muß  geneigt  sein.  Da  bei  stärkerer  Neigung 
leicht  an«lere  Umstünde  große  Schwierigkeiten  bereiten 
können,  so  z.  B.  wenn  «ler  Regen  die  Ufer  schlüpfrig  ge- 
macht hnt  (Beispiel:  v.  Heuglin1),  S.  278),  bo  sind  als 
die  besten  Zugänge  doshalb  flachgeneigte  und  zugleich 
fest.-  wünschen. 

Über  den  Verlauf  der  eigentlichen  Furt  im  Flusse 
werden  nur  selten  genügende  Angalien  gemacht.  Es  liegt 
am  nächsten,  sieh  die  Furten  einfach  senkrecht  zur  Fluß- 
riehtung,  quer  durch  den  Fluß  hinziehend  zu  denken. 
Aber  das  braucht  «lurehaus  nicht  immer  der  Fall  zu  («ein. 
Die  Furt  durch  die  drei  eisten  Arme  des  Jurun-Kaseh, 
die  Sven  Hedin5)  S.  27  toachreibt,  machte  einen  weiten 
Bogtm.  um  die  tiefen  Stellen  zu  umgehen.  Vielfach  ist 
es  doshalb  nötig,  vor  der  Überschreitung  ohne  Führer  den 
Verlauf  der  Furt  durch  Untersuchungen  festzustellen,  selbst 
wenn  man  am  jenseitigen  Ufer  den  Ausgang  erkennen  kann. 

Schon  hieraus  läßt  sich  ersehen,  daß  wir  für  die  Furt 
auch  den  Begriff  der  Breite  einführen  müssen,  innerhalb 
deren  ein  Spielraum  für  die  Bewegungen  bleibt.  Wie 
schon  olion  angedeutet,  wenlen  sich  in  diesem  Punkte  bei 
den  verschiedenen  Furten  beträchtliche  Unterschiede  finden. 
l)i<>  lWtiintimng  dieses  Elementes  scheint  inrles  dem  Inter- 
«•ssc  der  Reisenden  ziemlich  fern  zu  liegen.  Nur  ein 
Beispiel  habe  ich  dafür  gefunden,  das  aber  nicht  einmal 
ganz  zutreffend  ist,  jedoch  gleichzeitig  zeigen  mag,  wie 
weit  mancher  den  Begriff  der  Furt  zu  fassen  geneigt  ist 
Das  Beispiel  fimlet  sich  in  der  »Expedition  in  die  Seen 
von  China,  Japan  und  «Vholsk  und  der  Erforschung  des 
Amurgebiets  im  Auftrag  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  (Ringgold,  Rodgers  und  Collins  1853 — 57)«, 
deutsche  Originalausgabe  von  \V.  Heine,  Leipzig  1859, 
Bd.  IH,  S.  12  13:  »Ich  erreichte  den  Fluß  an  einer 
Stelle,  wo  eine  dem  Anschein  nach  knietiefe  felsige  Furt 
einen  zum  Dliergang  geeigneten  Punkt  darbot,  wahrend 
ober-  und  unterhalb  derselben  das  Wasser  bedeutend  tiefer 
zu  sein  schien.  Die  Furt  war  etwa  100  Schritt  lang, 
20  oder  30  breit  und  von  einer  geneigten  Ebene  voll 
lockerer  Kiesel  untl  großer  festliegender  Felsbrocken  nr.~ 
bildet.  ...  Die  bildliche  Darstellung  der  mißglückt.- 
Obergangsszene  am  Ende  des  Bandes  zeigt  klar,  daß 
sich  eigentlich  um  eine  Stromschnelle  mit  aus  dem  ""•■'«sj>vi 
ragenden  Felsen  handelt')  (vgl.  Anm.  1.  S.  207).  '*'' 

Das  Hauptaugenmerk  richtet  sich  naturgemäß  lie 
folgenden  Punkte.    Cber  die  Tiefe  der  Furt,  d.  h>  «len 

>)  v.  Henglin,  Keine  naeii  Ahcswinien  16«I/G2.  Jen»  180*. 

r)  Pol.  Mitt.,  Krg.-lleft  131:  G«sigr«|>hiäM'h.»i««n»chaft]ich*  Kr- 
Kcbniaso  der  Kelsen  l>r.  Bvrn  liniin»  (1804—8"),  Gotha  1900. 

')  Ein  einwandfreie*  Itcispiet  ixt  mir  noch  nuebtrliKlioh  bekannt 
geworden.  Es  findet  »ich  im  tilitbus  1*72,  tv  66:  >Am  12.  April 
ladeten  die  Pilger  von  Sonnenaufgang  bis  SnniictiunterKang  in  einer 
heiligeu  Furt,  welch«)  ßj0  Fuß  lang  und  30  Fuü  breit  durch  «ie- 
linder  toiu  übrige-o  (tangr*  fb.  Hardwar,  um  Austritt  aii9  dem  Hima- 
laya)  abgegreiwt  ist,  damit  die  brüte  Dicht  ertrinken  oder  in  den 
liefen  Strom  hineingeraten.  • 


Abstand  des  Bodens  von  der  Wassenilierflachc,  liegt  eine 
große  Anzahl  von  Angalien  vor.  Diese  Angaben  sind  teils 
relativ  (Beziehungen  auf  «len  Körper  von  Mensch  und 
Tier,  wie  Knie,  Bauch,  Weichen,  Brust,  Arme,  Sattel  usw.), 
teils,  namentlich  in  neuester  Zeit,  absolut  (exakte  Messung 
in  Fuß  und  Meter).  An  jeder  Furt  interessiert  hauptsäch- 
lich die  grüßte  Tiefe  derselben,  und  es  ist  natürlich, 
daß  eine  Furt  nach  dieser  Seite  hin  um  so  besser  ist,  je 
geringer  die  grOßte  Tiefe  ist1).  Bei  sonst  günstigen  Ver- 
haltnissen ist  als  Maximtim  der  Brauchbarkeit  einer  Furt 
etwa  l^m  (5  Füll)  anzusetzen:  aber  auch  in  diesen  Fallen, 
in  denen  es  ohne  gewaltige  Anstrengungen  und  völlige 
Durehnässung  des  Gepans  nicht  abgeht,  hat  man  c«  schon 
mit  ungewöhnlichen  Ausnahmen  zu  tun.  Beispiele  hierfür 
finden  sieh  mehrere  l>ei  11.  Barth*),  (z.  B.  Bd.  I,  S.  445; 
Bd.  II,  S,  221).  Die  Mehrzahl  der  Furten  bleibt  in  der 
Tiefe  wohl  unter  1  m.    Der  Wert  von  1  m  sell*t  wdieint 

'  ziemlich  häufig  vorzukommen,  z.  B.  hat  diesen  Betrag  etwa 
die  Hälfte  der  Furten,  die  Sven  Hedin  a.  a.  O.  ver- 

1  zeichnet. 

Sehr  wichtig  ist  ferner  für  die  Furt  ihr  Untergrund. 
Ist  der  Untergrund  sumpfig  oder  morastig,  von  einem  Ton- 
und  Ijchmbrei  erfüllt,  in  dem  Menschen  und  Tiere  tief 
einsinken,  so  vermag  dieser  Umstand  sonstige  Vorteile  der 
Furt  vollständig  zu  jwralysieren.  So  konnte  Sven  Hedin 
(322)  den  zweiten  Arm  d«-s  Khara-ussu  in  Tibet  nicht 
passieren,  da  bei  einer  Tiefe  von  l,it  m  «ler  Ikxlen  ein 
Tonbrei  war;  erst  zwei  Tage  später,  als  das  Wasser  um 
j  30  cm  gefallen  war,  konnte  der  Übergang  ohne  zu  große 
1  Schwierigsten  bewerkstelligt  wenlen.  Ganz  Ähnliches 
berichtet  auch  Koslow  (Pet.  Milt.  1902,  S.  138)  vom 
Narin-chol,  einem  kleinen  Flürchen  in  Ost-Tsaidam  von 
nur  0^— 0,9m  Tiefe,  alier  mit  sumpfigem,  schlammigem 
Grunde,  Andere  Beispiele  finden  sich  noch  z.  B.  bei 
Sven  Hedin,  S.  29 — 30  (Junin-kasch),  Vambery,  Bd.  I, 
S.  73  (Atrek)  und  Wißmann3),  S.  224—25  (Litelho). 

In  einer  anderen  Reihe  von  Fallen  hat  die  Furt  zwar 
einen  festen  Untergrund,  aber  er  ist  dabei  mit  gröberen 
Geröll  en  und  SteinblOeken  bedeckt.  Auch  diese  Art  ist 
verkehrshinderlieh.  Für  Fuhrwerk  ist  eine  solche  Furt 
ganz  wertlos,  für  Menschen  und  Tiere  bringt  sie  große 
Schwierigkeiten  un«l  meist  auch  Unglücksfalle  mit  sich. 
Beispiele  solcher  Furten  finden  sich  recht  häufig:  Vam- 
bery, Bd.  I,  S.  226  (Murgltab),  v.  Heuglin,  &  319  und 
399,  Wißmann,  S.  32,  Squier«),  S.  248,  Schlagint- 

')  Den  Bogriff  der  »mittleren  Tiefe-  neben  «ler  .Maximaltief*' 
übernimmt  Sven  liedin  wohl  nur  «weck«  Berechnung  der  Wumm- 
fübrung. 

*)  H.  Barth,  Kei»cn  und  FjitdceJcnngen  (Ausiug).  G<aha, 
J.  Perth«»,  1S60. 

')   Ii.  WiBmann,    Im  Innern    Afrikai  iKaatal  ■  Exuedillon). 

12.  Aufl.,  Leipiig  IS'tl. 
*}  K.  <i.  Sanier,   Peru.     AuL  deubche  Auagabe  von  Prof. 
Sehmiek.    Leipzig  1  e>83. 
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weit'),  B.l.  I,  S.  117.  Im  letzt*««  Falle  -  es  handelt 
»ich  um  den  Krischna  in  Indien  —  waren  die  Blöcke 
durch  einen  Algenüberzug  noch  besonders  glatt  und  ge- 
fährlich geworden. 

Ebenso  beschwerlieh  wie  durch  Geröllbodeckuug  ge- 
staltet «ich  der  Furtengrund  durch  Locher,  sei  es,  daß 
diese  ihren  Ursprung  der  Tätigkeit  de«  Wassers  (Kvoraions- 
löcher)  oder  andern  Einflüssen  verdanken.  Ein  inter- 
essantes Beispiel  der  letzten  Art  erwähnt  II.  Barth  (Bd.  II, 
S.  25):  hier  rührten  die  zahllosen  Löcher  von  den  Füßen 
der  Elephanten  her. 

Als  geeignetster  Untergrund  werden  schließlich  aller- 
seits sandig-steinige  Schichten  angeführt,  die  mit  dem  Vor- 
teil der  Festigkeit  den  der  Ebenheit  verbinden. 

Ein  weiten*  Element,  das  Erwähnung  verdient,  ist  die 
Wasserfarbe.  Klares,  durchsichtiges  Wasser  >>ietet  einen 
Vorzug  vor  trübem,  undurchsichtigen.  So  fand  Sven 
liedin  (S.  253)  1896  den  Aksu  auf  dem  Wege  von  Aksu 
nach  Kaschgar  so  trübe,  daß  Wassermänner  (sutjis)  seiner 
Karawane  die  Furtlinie  zeigen  und  die  Hagagcpfcrde  hin- 
ütierleiten  mußten.  Indessen  verlündern  häufig  wieder 
andere  Umstände  eine  genügende  Ausnutzung  der  Durch- 
sichtigkeit  de»  Wassers.  So  schreib»  schon  M.  v.  Engel- 
hardts) 1  ö  1 5  (IM.  I,  S.  228),  daß  die  Auffindung  der 
seichten  Stellen  ungeachtet  der  Klarheit  des  grünen  Wasser» 
des  Axai  doch  schwierig  gewesen  sei,  da  es  sehr  stark 
gewogt  und  an  den  vielen  Steinen  des  Bettes  sich  schäu- 
mend gebrochen  habe.  Noch  einen  andern  Grund  für 
dieselbe  Erscheinung  gibt  uns  v.  Heugüll  aus  tiein  reichen 
Schabte  seiner  langen  afrikanischen  Erfahrung  t«i  Gelegen- 
heit des  Überschreitens  der  noch  zu  erwähnenden  Takazie- 
Furt  (S.  165):  »Ich  habe  während  meiner  vielen  Reisen 
in  diesen  Ländern  teils  reitend,  teils  halb  schwimmend  oft 
Ober  große  und  reißende  Wasser  setzen  müssen  und  die 
Erfalirung  gemacht,  daß  man  einmal  im  Strom  selbst  an- 
gelangt, immer  den  jenseitigen  Punkt  der  Furt  genau  im 
Auge  behalten  muß  und  namentlich  nicht  auf  die  Olierftäehe 
des  schnell  dahinströmenden  Wassers  blicken  darf;  hier- 
durch verliert  man  immer  die  Richtung,  und  die  Reittiere 
selbst  vertrauen  und  folgen  der  Führung  des  Heitere  nicht 
mehr 

Haben  wir  aus  dieser  Stelle  schon  eine  Bedeutung  der 
Strömung  für  die  Furten  kennen  gelernt,  so  kommt  aber 
noch  mehr  die  andere  ihrer  rein  physischen  Kraftwirkung 
in  Betracht  Können  Mensch  und  Tier  ihr  nicht  genügend 
Widerstand  leisten,  was  mit  wachsender  Tiefe  natürlich 
um  so  leichter  eintritt,  so  ist  ein  Pausieren  der  Furt  aus- 
geschlossen. Wie  groß  die  Strömung  etwa  sein  muß,  um 
diesen  Effekt  hervorzurufen,  war  aus  meinen  Quellen  nicht 


>>    U.   t.   Selilaginlwell,    Rel-«-n    lu    Indien    usw.  Jen« 

is>e<»ff. 

*)  M.  v.  Enji*lbi.rdt,  Rei«  In  die  Krim  und  den  K»uk»us. 
Ucrlin  181 D. 
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exakt  zu  ermitteln.  Immerhin  erwähnt  Sven  Hedin 
(S.  253)  einen  Fall,  wo  er  wegen  der  größeren  Tiefe  und 
Strömung  zehn  »sutjis*  nötig  hatte,  tun  über  den  Tausch- 
kan-darja  (westlich  des  Aksu)  zu  gelangen.  Die  fraglichen 
Elemente  waren  dabei  im  ersten  (Haupt-)Arni :  Breite  9 1  m. 
größte  Tiefe  Ifli  m  (mittlere  Tiefe  0,7»  m),  Strömung  l.ee  m. 
Da  die  Tiefe  nicht  gerade  groß  ist  (s.  olien),  so  liegt  das 
Hauptgewicht  eben  auf  der  Strömung,  die  also  pro  Minute 
1 00  m  betrug. 

Endlich  mögen  hier  noch  zwei  Umstäude  erwähnt 
werden,  die  die  Gangbarkeit  einer  Furt  einschränken  können. 
Es  ist  das  erstens  das  Eintreten  von  Hochwasser  (durch 
Niederschläge,  Schneeschmelze  usw.  oder  auch  durch  Wind- 
stauung; für  lcbitenw  siehe  ein  Beispiel  bei  Sven  Hedin. 
S.  322).  v.  Heuglin  (S.  106)  weist  deshalb  dringend 
darauf  hin,  eine  Furt  sofort  zu  passieren  und  erst  am 
jenseitigen  Ufer  ein  Lager  zu  beziehen.  Aus  demselben 
Grunde  spielt  sich  das  Leben  an  vielen  Furten  zu  ganz 
bestimmten  Tageszeiten  ab.  Zweitens  die  Bildung  einer 
nicht  tragfähigen  Eisdecke  (siehe  auch  hierfür  ein  Iteispiel 
bei  Sven  Hedin.  S.  60i. 

Einen  eigenen  Abschnitt  verdient  die  Entstehung  der 
Furten,  die  nun  zu  tiehandeln  sein  wird. 

Zwei  HauptfäUe  sind  bei  der  Furtenbildung  wohl  zu 
unterscheiden:  die  Furtenbildnng  an  schmalen  und  die 
Furtenbildung  an  breiten  Stellen  des  Flusses  oder,  um 
es  anders  auszudrücken:  Entstehung  der  Furten  1.  durch 
Barrenbildung.  2.  durch  Flußverhrciternng.  Bei 
beiden  Arten  lassen  sich  zwei  Untenirten  unterscheiden. 

Die  eine  Unterart  der  Barrcnfurten  ist  a)  die,  daß 
den  Fluß  eine  felsige  Barre  mehr  oder  minder  quer 
durchsetzt,  die  der  abnagenden  Kraft  des  Wassers  Wider- 
stand zu  leisten  vermocht  hat.  Einen  solchen  Fall  schildert 
v.  Heuglin  (S.  165)  ausführlich.  Die  Wässer  des  Takazie 
werden  durch  eine  Felsbarre,  die  die  Furt  bildet  (größte 
Tiefe  :ij  Fuß),  oberhalb  zu  einem  erweiterten,  träge  fließen- 
den Becken  aufgestaut;  über  die  Barre  braust  der  Fluß 
raschen  Laufes  auf  Felsen-  und  Kiesgnmd  fort,  um  gleich 
darauf  von  ruMiem  aufgestaut  zu  werden.  Auch  diese 
j,  i  zweite  Schwelle  war  nicht  tief,  da  v.  Heuglin  seine  Jäger 

»anf  ihr  zu  einer  Nilpferdjagd  postieren  konnte. 
.»         Eine  ganz  ähnliche  Rolle  vermögen  b)  Sandbarren, 
\..k,  ijuer  zur  Stromrichtung  gestellt  sind,  zu  spielen.  Als 
'.  Lenz1)  (S.  314)  vom  Ogowe  zum  See  Elisa  Jonanga 
.1  Boot  fuhr,  hatte  er  eine  solche  Furt  zu  kreuzen.  Der 
Wasserstand  war  gerade  am  tiefsten;  in  den  Lücken  zwi- 
schen den  SandUlnken  blieben  nur  sehmale  und  seichte 
Stellen  frei,  durch  die  das  Kanu    mit  Mühe  geschleift 
werden  mußte. 

Bei  der  Barrenfurt  ist  der  Fluß  l«>i  genügender  Wasser- 
menge genötigt,  den  Verlust  an  Ik-tt  durch  erhöhte  Strom- 


1)  O.  htm,  SkiKco  »I»  \\>,U,frik».    Iferlin  IS7K. 
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gesehwindigkcit  zu  ersetzen.  Die  zweite  Möglichkeit ,  zu 
«ler  die  Sandliarren  leicht  hinüberführen ,  bildet  die  Ver- 
teilung des  Wasser»  auf  eine  größere  Flüche.  Es  bedarf 
keines  langen  Süthens ,  um  zu  finden,  daß  durch  solche 
Flußverbreiterungen  bei  weitem  die  meisten  Furten  ent- 
gehen (Verbreiterungsfurten) AI«  erste  Puterart 
treten  hier  die  Verbreiteniugsfurten  durch  Armbildung 
auf.  Härtere  uder  weichere  hervorragende  Schichten.  Ge- 
röllinseln,  Sandbänke  (hier  gewöhnlich  in  der  Stromrich- 
tung und  stet»  über  die  Wasserolierf  lache  aufragend)  u.  dgl. 
mehr  sind  die  Veranlassung  dazu.  Für  diese  Art  lassen 
sich  unschwer  viele  Beispiele  finden.  Als  H.  Barth  auf 
dem  Rückweg  von  Timbuktu  (Bd.  II,  S.  398)  den  Gor- 
redjend,  einen  Nebenfluß  des  Niger,  selbst  im  Jidi  nicht 
durchwaten  konnte,  richtete  er  seinen  Marseh  auf  da* 
Mündungsdelta  desselben  und  liatte  so  als  Ilauptstrom  nur 
einen  Arm  von  TT»  Schritte  Breite  und  24  Fuß  Tiefe  zu 
überwinden s).  Fernere  Beispiele,  z.  B.  Sven  Hedin,  S.  253, 
Aksu-  und  Taiisehkan-darja  mit  elf  bzw.  drei  Armen). 
Jedoch  nicht  stet»  kann  man  bei  einer  Wassei-teilung  in 
Anne  mit  Sicherheit  auf  eine  Furt  r«<chrien.  Auf  der 
deutschen  Emin-Pascha-Expedition  versuchte  C.  Peters 
lange  vergeblich  den  Tana  zu  überschreiten;  zwei  zeit- 
raubende und  mühselige  Brückenbauten  mißlangen  durch 
plötzliches  Hochwasser.  Endlich  glaubte  er  eine  Furt  ge- 
funden zu  Italien  (S.  191—92):  Am  1.  Dezemtier  (18811) 
gelangten  wir  an  eine  Stelle  im  Flusse,  wo  derselbe  sich 
in  siel<en  Gabeln  spaltet.  Hier  müssen  wir  liinülter,  dachte 
ich,  und  begann  sofort,  die  Tiefe  der  einzelnen  Flußarme 
festzustellen  . . .  Sechs  von  den  Armen  waren  passierbar, 
der  siebente  aber  stellte  den  eigentlichen  Tanalauf  dar, 
und,  so  sehr  meine  Leute  sich  ln'inühten,  eine  Stelle  zum 
Durchwaten  zu  finden,  so  erwies  sich  auch  diesmal  wieder 
die  Sache  als  unmöglich.  (Ähnliche  Beispiele:  Sven 
Hcdin,  S.  27  [Jurun-kasch.  drei  Arme  zu  Pferde  passier- 
W,  der  vierte  nur  jicr  Filhre|,  S.  322:  H.  Barth,  Bd.  II, 
S.  31  |U<gone|). 

Wohl    noch   hilufiger  als  die  Anubilduiig  trägt 
einfache  Flnßverbreiterung  zur  Bildung  von  Furten 
Ich  stelle  dafür  nur  einige  Fälle  zusammen:  1.  sagt 

')  Unwillkürlich  riehler.  l*im  S.icbe,.  einer  f'l»r)oii.ir»'4«llc  die 
Reisenden  ihr»  Aufmerksamkeit  irerade  »iit  »olche  Stellen  im  rlow 
;*,  "Ixrti  und  folg   Am».  -' . 

*i  Nur  ein  lienpicl  iler  gleichen  Art  *ci  noch  nu»fülir)i<  her  er- 
wähnt. Hei  Gelegenheit  anderer  SMudieu  frmrtc  ich  mich  friiher 
•«hon  einmal  niteh  einem  Gründe  dafür .  weshalb  die  große  Knute 
von  Mining  nach  l.hwn  nördlich  d<^  Kuku-nor  im  W  dieses  Sees 
einen  *►  eigenartigen  ilogvn  l>c*chrcibt,  der  »ic  gaoic  na«  der  direkten 
Richtung  altlenkt  nicht  auf  allen  Karten  w>  dargestellt;  richtig  st.  I). 
im  Neuen  Stieler,  dessen  Darstellung  genau  zu  der  Hcschreibung 
II  (lex ,  SotiTenir»  d'un  voyage,  Ud.  II,  8.  »timint  i.  Ks  lag  nnbe, 
einmal  »a  die  WassenrcrhalUibw  tu  denken ;  aber  aus  dem  Karj*chan 
flicOon  dort  überall  Klüw  und  Hache  dem  See  zu.  E»  «.-heinc  mir 
ir  »woifclliaft.  daß  der  Hauptgrund  lür  di<~*n  Umweg 
grolle  Delta  de«  Hucliain  H  lllnc  hatte  jmölf  Anne  in 
t»d   I  Heue  iu  k  reuten'    dem'lbe  int,   wie  der  für 

II.  Harth  i 


Koslow  (l'et.  Mitt.  1902,  S.  185)  vom  Dse-teehyu,  einem 
der  bedeutendsten  Nebenflüsse  des  otieren  Mekong:  Die 
Breite  erreicht  ,"i0-  00  m,  bei  einer  Tiefe  im  damaligen 
Herbste  von  2  1  m  und  mehr  ...  Zu  durchfurten  ist 
er  nur  im  Spätherbst  bei  dem  Kloster  Dortsch-seheling, 
wo  .«-in  sandigsb'iniges  Bett  in  einem  breiten  Tale  sich 
auf  80  m  erweitert  und  wo  die  Tiefe  nicht  über  I),» — 1  m 
l-etrugt.  2.  Sven  Hedin  (S.  2".l)  vom  Aksu:  Die 
mittlere  Tiefe  betrug  nur  0,&ra.  die  Maximaltiefe  IMm; 
die  Breite  132m,  aber  wenig  ober-  und  unterhalb  der 
Furt  war  der  Fluß  nur  etwa  70  m  breit  (Angmlx)  über  die 
Tiefe  fehlt).  3.  S  jriier,  S.  006:  An  der  Furt  breitet« 
sich  der  Rio  d»*  la  Banca  zu  einem  seichten ,  ruhigen 
Pfuhl  aus,  Ja.  daß  selbst  große  Strome  auf  diese  Weise 
furtbar  werden,  zeigt  4.  eine  Stelle  bei  H.  Barth  (Bd.  II, 
S.  3.ri7),  dem  östlich  Timbuktu  am  Niger  eine  furtliarc 
Stelle  (in  der  Trockenzeit)  gezeigt  wurtle '). 

In  nahem  Zusammenhang  mit  der  Furtenentstehung 
steht  die  Frag"  nach  der  Zerstörung  derselben,  des  Fürte n- 
wandels.  Belege  für  einen  solchen  habe  ich  in  meinen 
Quollen  nicht  aufgefunden.  Historische  Studien  mögen 
hier  wohl  noch  zu  Ergebnissen  führen  können.  Im  ganzen 
al»x  werden  sich  die  Vorgänge  des  Furtenwandels  un- 
bemerkt vollziehen  *t. 

Wie  alle  Furten  im  Grunde  durch  die  Beschaffenheit 
und  Veränderung  des  rntergruudcfi  entstehen,  so  vergehen 
sie  auch  damit.  Was  die  Barrenfurten  anbelangt,  so  hat 
man  wohl  anzunehmen,  daß  die  felsigen  zumeist  den  Ent- 
wicklungsgang vom  Wasserfall  durch  Kaskaden-Katarakte- 
Stromschnellcn  vorher  durchgemacht  haben.  Das  Wasser 
arbeitet  fortgesetzt  an  ihrer  Zerstörung  und  ndit  nicht 
eher,  als  e»  durch  ihre  Wtrgräumnng  ein  normales  Profil 
erzeugt  hat.  Bei  weitem  größer  ist  natürlich  die  Wandel- 
barkeit der  zweiten  1'nterart.  Bei  den  Verbreiterungs- 
furten werden  besonders  Laufveiilnderungen  und  starke 
Hochwasser  es  sein,  die  hier  umbildend  wirken.  Des  Ein- 
flusses teilender  Tiere  ist  schon  olien  gedacht  Groß  ist 
natürlich  auch  der  Einfluß,  den  iler  Mensch  selbst  auf  die 
Furten  ausübt.  Bald  ist  es  die  Schiffahrt,  die  eine  dauernde 
Beseitigung  der  Furten  verlangt  (das  dürfte  z.  B.  für  den 
Main  zutreffen),  bald  sind  es  andere,  z.  B.  militärische 
Gründe,  die  eine  zeitweise  oder  völlige  Zerstörung  zur 
Pflicht  machen  ivjil.  z.  B.,  was  in  diesi'r  Beziehung  über  die 
Schlacht  am  Tugela  |t.'olenso|  im  südafrikanischen  Kriege 
bekannt  Geworden  ist).    Anderseits  soll  nicht  unerwähnt 

1  •  Mine  «weile  tolcbe  Stelle  weiter  Ostlich  am  großen  Knie  de» 
Niger  Bd.  II,  S,  JT'l— 77j  entsteht  dureb  uhiloac  Inseln,  also  durch 
Atmbildmig :  Du*  Bett  de»  Stromes  ,  schreib»  Harth,  »ist  flach 
und  durch  »ahllo»c  lo«eln  so  in  die  Breite  gedrängt  (IJ  Stunden!), 
daß  ich  mieli  nicht  wunde 
furtbiir  . 

*)  lu  Heltncr«  Oeogr.  Zeitschrift  1901,  S.  328 
Kisyl-sMi  (KaMltgar::    Die  Fi 
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Weihen,  daß  auch  ein  stärkerer  Verkehr  zur  Festigung  und 
damit  Erhaltung  der  Furt  beitragen  kann. 

Nachdem  bisher  im  allgemeinen  von  der  einzelnen  Furt 
die  Rede  gewesen  ist.  muß  ich  nun  noch  einmal  auf  ihre 
Gesamtheit  kommen. 

Es  int  oben  schon  eine  Einteilung  der  Furten  auf 
morphologischer  Grundlage  versucht  worden.  Unter  den 
vielen  sonst  noch  möglichen  Einteilungen  mochte  ich  liier 
nur  noch  einer  Erwähnung  tun.  Im  strengen  Sinne  kann 
eine  Übergangsstelle  als  Furt  nur  dann  gelten,  wenn  sie 
dauernd  benutzbar  bleibt  d.  h.,  daß  namentlich  der  Unter- 
grund stabil,  die  Wassortiefe  und  Sttfmnng$*tarko  unter 
einer  gewissen  Hoho  und  Intensität  blciton.  Furten,  die 
diesen  Anfonleningen  entsprechen,  werden  aber  nur  auf 
den  nicht  gerade  ausgedehnten  Gebieten  mit  ziemlich 
eleichmäßig  verteilten  Niederschlügen  zu  finden  »ein.  Bei 
der  unregelmäßigen  Wasserführung  der  meisten  Flüsse 
werden  die  periodischen  Furten  deshalb  die  dauernden 
an  Zahl  liei  weitem  üliertreffen.  Eine  Regenkarte  wird 
auch  zugleich  annähernd  richtig  die  Verteilung  der  beiden 
Arten  von  Furten  anzeigen. 

Eine  andere,  die  Gesamtheit  der  Furten  ls?treffende 
Erörterung  bezieht  sich  auf  die  Verteilung  der  Furten  auf 
den  I^iuf  eines  Flusses,  die  Furtenhäuf  igkeit  und  ihre 
obere  und  besonders  untere  Grenze.  Beide  Fragen 
sind  gleich  schwer  zu  beantworten.  Es  macht  sich  hier 
ganz  besonders  der  anfangs  erwähnte  Umstand  fühlbar, 
«laß  die  Topographen,  soweit  ich  sehe,  eigentlich  nur  die 
dem  Verkehr  dienenden  Furten  verzeichnen.  Es  bleibt 
daliei  ganz  uiiliestimmt.  ob  damit  die  Zahl  der  vorhandenen 
Furten  erschöpft  ist,  ob  der  Fluß  nicht  überall  passierbar 
ist  und  wo  die  Grenzen  zu  suchen  sind. 

Für  die  Furtenhaufigkeit  kann  ich  deshalb  nur  mit 
obigem  Vorbehalt  einige  Werte  gelien,  die  einer  militär- 
geographischen  Skizze  von  W.  Stavenhagen:  Die  Donau 
in  ihrem  unteren  Laufe  (Beiheft  zum  Militärwochenblatt 
1899.  Nr.  9)  entstammen.  Es  Bind  drei  Arten  von  Flüssen 
denkbar,  nämlich  furtlose  und  ganz  und  teilweise  furtbare1). 
Die  Zahl  der  ersteren  wird  gegen  die  der  beiden  andern 
zurücktreten.  Als  Beispiel  der  ersten  Art  scheint  z.  B. 
d.r  lYitth  gelten  zu  können  (vgl.  a.  a.  0.  S.  364).  Für 
die  zweite  Art  gilt  der  Wid  (S.  3">9);  für  ilic  dritte  Osma 
iS.  359:  Furten  bei  Trojan,  Lowai,  Tinrevica,  weiter 
unterhalb  Brücken;  bei  andauernd  nasser  Witterung  ist  die 
iil*rdies  mit  zahlreichen  Torfmooren  bedeckte  Talsohle  nur 
auf  den  Wegen  iiassierbar«),  Jantra  (S.  359 — Ol:  Am 
Oberlauf  zwischen  Gabn>wa  und  Trnowa  zu  gewöhnlichen 
Zeiten  allenthalben  zu  durchfnrten:  dagegen  ist  von  Radom 


')  Zu  einem  j^uaikeren  Synlein  kAme  nun  clarrh  Kinführnng 

'W  Begriffe  Itaiicr  oo«l  Periodizität  («.  B.  ^J"'^j,J  f,'rtltf>  usw.). 

Wtgen  i|.s  ung«iÜKM»ilen  Mnteriid»  whe  ich  jr«locb  von  eioer  »oleben 
Kinteiluno;  ohne  Heilere»  nb. 


ab  der  l.'ferwechscl  nur  mit  künstlichen  Mitteln  möglich ■  ) 
und  der  I/im  (S.  361:  >der  nur  auf  der  Brücke  von 
RiiBtschuk  für  alle  Waffen  ohne  Zeitverlust  überechreitbare, 
hier  40  m  breite  Fluß  ist  trotz  nur  1  m  Tiefe  bloß  an 
den  Stellen  [und  auch  nur  für  Infanterie  und  Kavallerie 
leicht]  durehfurtbar,  wo  Wege  heranführen.  Denn  der  Tal- 
grund ist  auf  große  Strecken  von  Felstrüminern  l*?dockt, 
bei  Hochwasser  völlig  überschwemmt ,  so  daß  Artillerie 
eigentlich  stete  künstlicher  Übergaugsmittel  liedarf-). 

Für  die  Bildung  der  Grenzen  kommen  liesonders  die 

i  Uferbildung,  die  Wassertiefe,  die  Strömung  und  dje  un- 
günstige Gestaltung  des  Untergrundes  in  Frage.  Letzten  s 
gilt  nach  Sven  Hedin  S.  29—30  /,.  B.  für  den  Jnrun- 
knsch   (»die   letzte  Furt   befindet   sich  wenig  unterhalb 

1  Jangi-arik;  weiter  unten  ist  der  Fluß  unjtassicrbar,  weil 
das  Bett  mit  einem  Lehmhrci  erfüllt  ist,  in  dem  die  Pferde 
versinken  würden«). 

Zum  Schlüsse  wich  einige  Worte  über  die  Bedeutung 
der  Furt  im  Völkerleben. 

Die  Bedeutung  der  Furten  steht  im  unigekehrten  Ver- 
hältnis zur  Kultur  der  Menschen.  Einer  je  höheren  Kul- 
turstufe ein  Volk  angehört,  desto  mehr  winl  es  danach 
strel.cn,  sich  infolge  der  fortschreitenden  Erkenntnis  des 
Wertes  der  Zeit  von  äußeren  Faktoren  und  Zufallen  un- 
abhängig zu  machen.  Der  Verkehr  kann  nicht  mehr,  wie 
eine  afrikanische  Karawane,  monatelang  an  derselben  Furt 
auf  eine  günstige  rbcrgangsgelegenheit  harren.  Die  Über- 
gang" müssen  ständig  lienut/.bar  sein.  Die  Schiffahrt  ver- 
langt Regulieren  und  Kanalisieren  der  Gewässer.  So  ver- 
legt man  denn  die  Übergangsstellen  künstlich  Ober  die 
Wasserfläche.  Als  Erinnerung  an  das  einstige  Vor- 
handensein einer  Furt  ragt  häufig  noch  ein  darauf  hin- 
deutender Name  aus  der  Vergangenheit  zu  uns  herüber. 
Denn  zu  Siedelungen  und  späterer  Anlage  von  Brücken 
haben  Furten  oft  den  Anlaß  gegeben  (vgl.  Frankfurt, 
Schweinflirt,  Haßfurt  Herford,  Erfurt  yuerfurt,  Kohlfurt. 
Stußfurt  und  das  englische  Oxford  u.  dgl.  mehr).  Im 
Lokalverkehr  lielialteu  die  Kurten  auch  in  Kulturländern 
noch  ihren  Wert  So  kann  man  z.  B.  an  der  Werra  noch 
bei  Ortschaften  künstliche  Ein-  und  Ausfahrten  sehen,  und 
so  gewiß  auch  anderswo. 

Wie  ihre  Bedeutung  für  den  Verkehr,  so  haben  die 
Furten  in  den.  Kulturländern  auch  ihre  militärische  Be- 
deutung mehr  und  mehr  eingebüßt.  Ehirch  Mitführung 
technischer  Hilfsmittel  (Brücken,  Boote  usw.).  durch  Auf- 

,     Stellung  besonderer  technischer  Truppen  Miellen  sieh  auch 

i  die  Heere  in  möglichste  Unabhängigkeit  von  der  Natur 
zu  versetzen.  Auch  im  Kriege  wird  deshalb  die  Bedeutung 
der  Furten  nur  noch  eine  lokale  sein. 

Anders  aber  in  unkultivierten  Ländern'  Hier  halten 
sie  noch  immer  ihren  alten  Wert.  Wohl  legen  auch  ein- 
fache Völker  kunstreiche  Brücken  an.  aber  doch  gewöhn- 
lich nur  an  solchen  Stellen,  wo  ein  Dun  lifnrten  unmöglich 

•27' 
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ist.  Wie  ein  Mittelding  zwischen  Brücke  und  Furt  mutet 
e*  uns  an,  was  uns  Wißmann  (S.  50)  vom  Kuengo  mit- 
teilt: -Oer  20  m  breite  und  2  m  tiefe  Kuengo  wird  mit 
Baumstämmen  überbrückt,  die  indessen  so  tief  liegen,  daß 
beim  Übergang  das  Wasser  bis  an  die  Hüften  reicht  Hin 
lianenband  dient  als  notdürftiges  Geländer.«  (Vgl.  auch 
S.  224  —  25,  wo  eine  ebensolche,  aber  schon  verfallene 
.  Brückcnfurt    geschildert  wird.) 


Ks  sind  bunt  wechselnde  Bilder,  die  Bich  an  einer 
Furt  eines  solchen  I^andee  abspielen!  Bald  zieht  eine 
lärmende  friedliche  Handelskarawane  hinüber,  bald  be- 
nutzen die  Eingeborenen  sie  als  beijueme  Trflnkstätte  für 
ihr  Vieh,  bald  entspinnen  sich  heiße  Kämpfe  um  ihren 
Benitz,  l>ald  sind  sie  Tieren  und  Pflanzen  in  Ruhe  über- 
lassen. Immer  schließen  sie  ein  gut  Stück  Völker- 
geschicht«*  mit  ein. 


Kleinere  M 
Neue  ozeanographische  Arbeiten  der  Kaiserlichen  Marine. 

Vor  kurzem  ist  das  neue  Vermessungsschiff  » Planet  -  für 
die  Kaiserliche  Marine  auf  der  Weserwerft  in  Bremen  von 
Stapel  gelaufen.  Dies  neue  Schiff,  das  ein  Deplacement  von 
nuul  650  Tons  aufweist,  wird  nach  dem  Vermessungs- 
gebiet  in  der  Südsee,  d.  h.  nach  dem  tropischen  west- 
lichen Stillen  Ozi^an ,  auf  Station  gehen  und  für  mehrere 
Jahre  dort  verbleiben.  Der  Reiseweg  wird  mfigliclist  den 
Aufgaben  des  Schiffes  angepaßt  werden ,  doch  ist  dabei 
der  durch  das  Kohlenfas^nngsvemiOgen  des  Schiffes  lie- 
sehränkte  Aktionsradius  in  Betracht  zu  ziehen.  Nachdem 
der  Athiniische  Ozean  seiner  ganzen  Läng«'!  nach  bis  Kap- 
stadt durchfahren  ist,  wird  der  Weg  mit  einem  großen 
Bogen  nach  S  über  Mauritius  nach  Westsutnatra  un<l  von 
da  nördlich  um  die  Philippinen  herum  nach  dem  Ver- 
inessiingsgebiet  im  Bismarckarehipel  gehen. 

Während  der  Ansreise  sollen  erstens  die  mete- 
orologischen Verhältnisse  der  oberen  Luftschichten 
über  dem  Meere  erforscht  werden,  die  für  die 
Weiterentwicklunir  der  Meteorologie  von  grund- 
legender Bedeutung  sind,  und  außerdem  und 
besonders  sollen  Tiefseeforschungen  betrieben 
worden. 

Die  hohe  Wichtigkeit  der  Drachenaufstiege  über  den 
Ozeanen  ist  in  der  Konferenz,  der  Internationalen  Kom- 
mission für  wissenschaftliche  Luftschiffahrt  zu  St.  Peters- 
burg im  Herbst  l'JO-i  eingehend  erörtert  worden.  Die  Mög- 
lichkeit der  Erreichung  sehr  großer  Höhen  !>ei  solchen  Auf- 
stiegen ist  durch  die  letzten  Helsen  des  Fürsten  von  Mo- 
naco dargetan,  im  großen  ganzen  al*-r  stellen  die  heiteren 
Luftschichten  üW  dem  < izeau  noch  ein  ganz  jungfräuliches 
Forschungsfeld  dar.  Von  dem  systematischen  Studium  der 
Verhältnisse  dort  ot-cn,  fem  von  den  Einflüssen  der  Kon- 
tinente, verspricht  man  sieh  deshalb  «*iuo  reiche  Ausbeute. 
Erhöhten  Wert  weitien  «lie  geplanten  Aufstiege  dadurch 
gewinnen,  daß  bei  dem  uoitlsildlichen  Kurse  dos  Schiff«** 
durch  <len  Atlantischen  Ozean  eine  große  Reihe  von  Klima- 
zonen durchschnitten  wird,  die  Kosshreiten ,  die  Passat- 
gürbu.  das  Gebiet  der  braven  Westwinde  und  di«>  Mousun- 
gebiete  des  lndis«:hoii  Ozeans  und  «los  Indomalaiisehcu 
Archipels. 

Zur  I/isung  dieser  Aufgabe  wird  dem  Vermessungs- 
schiff eine  umfangreiche  Ausrüstung  an  Drachen  und  den 
dazu  gehörigen  Registrierapparaten  mitgegek-n  werden.  Die 
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Beschaffung  der  notwendigen  Apparate  und  die  Ausbildung 
der  B«t»l«u  ht«  r  ist  vom  Rei.  hsmarineaint  d.*r  Seewarte 
übertragen  worden. 

Die  Ausrüstung  für  die  Erforschung  der  TiefBee  wurde 
unter  Berücksichtigung  der  neuesten  bei  der  »Valdivia«- 
Expixlitiou  und  den  Südpolar- Expeditionen  gesammelten 
Erfahrungen  ebenfalls  von  der  Schwarte  übernommen.  Es 
gehur»?n  hierher  Tiefseelotmaschinen ,  Tiefseethermometer, 
Tiefseewasserschüpfer.  Ixitspindeln,  Schlammrühren  u.  a.  m. 
Auch  Analysen  d»  M«*erwassers  zur  Ermittlung  seine« 
Salz-  und  Luftgehalts  sowie  bakteriologische  Arbeiten  sind 
vorgesehi'u.  Das  Hauptgebiet  für  diese  ozeanographisehen 
Arbeiten  wird  der  östlich  von  den  Philippinen  gelegene 
Teil  des  Pazifischen  Ozeans  sein,  der  in  ozeanographischer 
Beziehung  noch  fast  vftUig  unbekannt  ist  Vielleicht  läßt 
es  sich  auch  «  rinöglicheii,  die  oztMiiographischen  Forschungen 
durch  besondere  Kreuztouren  bis  zu  den  Karolinen, 
Marianen  und  bis  Sanioa  hin  auszudehnen. 

Dem  Kommandanten  des  Schiffes  steht  zur  Durch- 
führung der  Arlieiten  neta'n  den  drei  Seeoffizieren  und 
dem  Sehiffsarzt  noch  ein  wissense.haftli.her  Hilfsarln-iter 
zur  Seite. 

Von  besonderen!  Interesse  für  die  Wissenschaft  ist  der 
dem  Schiffe  aufgegebene  Versuch,  die  auf  dem  Lande  be- 
reits glänzend  U-währto  Stereophot.jgramraetri«'  auch  für 
die  Küstenvermessung  von  Bonl  aus  in  größerem  MaßsUb 
nutzbar  zu  machen. 

Dieses  von  Dr.  Pulfrich,  dem  bekannten  wissenschaft- 
lichen Mitarbeiter  der  Optischen  Werkstätte  von  C.  Zeiß 
in  Jeiyi,  ausgebaut«  Verfahren  bezweckt,  die  bisher  übliche 
MetJioiie  der  Küstenanfnahme  durch  eine  einfachere  und 
schneller  zum  Ziele  führende  zu  ersetzen.  Dabei  werden 
die  zur  Herstellung  der  Seekarten  notwendigen  Grundlagen 
aus  Photographien  gewonnen,  die  gleichzeitig  von  zwei  Stand- 
punkten, vorn  und  hinten  im  Schiffe,  aufgenommen  werden, 
so  daß  die  Uliige  d«*s  Schiffes  gewissermaßen  als  Basis  dient. 
Besondere  Schwierigkeiten  bereitet  der  Anwendung  des 
Verfahrens  an  Bonl  einmal  die  Kürze  der  Basis,  die  natür- 
lich nicht  länger  als  das  Schiff  selbst  gemacht  werden 
kann,  und  zweitens  die  Notwendigkeit,  die  photographischen 
Apparate  möglichst  hoch  über  Wasser  aufzustellen.  Es  ist 
daher  erforderlich ,  vorn  und  achtern  auf  dem  Oberdeck 
zwei  mehrere  Meter  hohe  Pfeiler  aufzubauen,  die  leicht, 
alier  doch  so  stabil  sein  müssen,  daß  die  feste,  unverrückte 
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Lagerung  der  photographischeu  Platten  trotz  der  Schwan- 
kungen und  Durchbiegungen  des  Schiffes  innerhalb  von 
Bruchteilen  eine«  Millimeters  gewährleistet  ist. 

Eine  weitere  interessante  und  neue  Anwendung  der 
stereophotogrammetrie  soll  durch  das  Vermessungsschiff 
erprobt  werden,  nämlich  zur  Ermittlung  und  Darstellung 
•kr  Größe  und  Gestalt  der  McervsweUon.  Bisher  war 
man  in  bezug  auf  die  Ermittlung  der  Lunge  und  Höhe 
diT  Wellen  auf  mehr  oder  weniger  genaue  Schätzungen 
angewiesen,  während  man  für  die  eigentliche  Gestalt  der 
Wamset  berge ,  ihre  Böschungswinkel  usw.  überhaupt  keine 
exakten  Beobachtungsmethoden  besaß.  Diese  Lücke  in 
der  Ozeanographie,  an  deren  Beseitigung  auch  der  Sehiff- 
Ijau  ein  erhebliche.*  praktisches  Interesse  hat,  wird  durch 
die  .Stereophotogrammetrie  hoffentlicli  beseitigt,  indem  man 
mittels  des  Stcreokomparators  ein  vollkonunen  naturge- 
treue-* Modell  der  Form  der  Wasserolierflfche,  die  sie  im 
Augenblick  der-  Aufnahme  hatte,  herstellen  kann.  In  den 
'rewassern  des  südatlautischcn  und  südindischen  Ozeans 
mit  ihren  gewaltigen  Wogen  bietet  sich  dem  Vermessungs- 
schiff ein  besonders  gunstiges  Feld  zur  Vornahme  solcher 
Wellenmessungen. 

Ei  ist  mit  groller  Freude  und  Genugtuung  zu  lie- 
griißen,  daß  die  Kaiserliche  Maiine  nunmehr  wieder  nach 
längerer  Pause  fOr  die  wissenschaftliche  Erforschung  der 
"zeane  in  selbständiger  Tätigkeit  einzutreten  in  der  Ijige 
ist  So  tatkräftigen  Anteil  das  Reichs-Marineauit  an  der 
Vorbereitung  der  letzten  zwei  großen  Expeditionen .  der 
Deutschen  Tiefsee-Expedition  auf  der  'Valdivia  und  der 
Deutschen  Südpolar-Exjiedition  auf  dem  Ganß-,  genonuuen 
hat,  so  ist  doch  gerade  eine  eigene  Initiative  des  Reichs- 
Marineainta  auf  dem  Gebiet  der  Ozeanographie  besonders 
wertvoll  und  durch  das  Bestehen  der  Nautischen  Abteilung 
diene»  Amtes  und  der  Deutschen  Seewarte  nahegelegt. 


Ober  eine  Eisenbahnverbindung  zwischen  Kamtschatka 
und  Europa. 

Von  .1.  Sibirinhtff. 
Der  Weg  längs  des  .lablonoj  Chrebet. 
In  der  Presse,  sowohl  der  russischen,  als  auch  der 
ausländischen '),  ist  der  Plan  aufgetaucht,  die  Paeifie-Eisen- 
l«ihn  nach  Alaska  bis  zur  BeringstniUc  und  von  dort 
nach  Sibirien  weiterzufuhren.  Auf  diese  Weise  würde  ein 
fortlaufender  Schienenweg  zwischen  New  York  und  Eun.pa 
zustande  kommen,  mit  einer  einzigen  Unterbrechung  durch 
die  Deriogstraße.  die  übrigens  nach  einigen  Projekten  ver- 
mittele eines  Tunnel*  passieit  werden  könnte.  Ich  er- 
laube mir  nun.  über  den  Teil  dieser  Bahn,  der  durch 
Sibirien  führen  würde,  eiuige  Bemerkungen  zu  machen. 
Die  in  Aussicht  genommene  Strecke  von  der  Beiingstralte 
«im  Flusse  Kolyma  und  von  dort  weiter  nach  lakutsk 
würde  meiner  Meinung  nach  sowohl  l>ei  der  Ausfühning. 
als  auch  l>ei  dem  Betriet»  auf  große  Schwierigkeiten  stoßen. 

')  Vgl.  den  iotereasauun  Auhalz  von  tUrrv  de  Win. Ii: 
■l'nri,  m  NnwVork  Overlaud     (The  Wide  World  M»s«'i»\  N..v. 


da  sie  zum  größten  Teil  durch  die  Tundra  führt,  deren 
Bodenbesehaffonheit  sogar  von  Teinperaturverbflltnissen  ab- 
hängig ist:  je  heißer  der  Sommer,  desto  tiefer  taut  der 
Grund  auf  und  desto  schwankender  wird  er,  und  umge- 
kehrt. Schwierigkeiten  können  außerdem  entstehen  bei 
den  Übergängen  i\U-r  den  .lablonoj  und  Werchojanskij 
Chrebet.  Im  Frühjahr  treten  ferner  auf  der  Strecke 
zwischen  Kolyma  und  I.ena  alle  Flüsse,  Bäche,  Quellen. 
Seen  und  Sümpfe  aus  ihren  Ufern;  diese  Uberschwem- 
mutigen  erreichen  im  X  ungeheure  Dimensionen  und  können 
daher  alljährlich  die  Strecke  l>eschädigen ,  ja  sogar  ihre 
Benutzung  in  dieser  Jahreszeit  fast  unmöglich  machen. 
Im  Winter  wiederum  sind  die  Kälte  (die  Bahn  würde  in 
der  Nähe  de*  Kältepols  vorbeiführen)  und  die  Schnee- 
stürme, die  nicht  nur  der  Strecke,  sondern  ganzen  Zügen 
mit  Versehüttung  drohen,  große  Hindernisse  für  den  Be- 
trieb der  Eisenbahn.  Daher  erscheint  mir  die  in  Aussicht 
genommene  Richtung  höchst  ungünstig,  um  nicht  zu  sagen 
fast  unausführbar. 

Indessen  ist  die  ld<-e  einer  Verbindung  der  Alten  und 
Neuen  Welt  durch  einen  Schienenstrang  von  größtem  Inter- 
esse, um  so  mehr,  als  die  Natur  selbst  sich  zu  bestreben 
scheint,  uns  liei  dop  Verwirklichung  dieses  großartigen 
Unternehmens  zu  Hilfe  zu  kommen,  da  >*  nur  eine  so 
schmale  Meerenge,  wie  die  Beringstraße ,  zu  ülierwindcn 
gilt.  In  der  Tat.  auch  andere  ähnliche  großartige  Unter- 
nehmungen haben  nur  deswegen  zustande  kommen  können, 
weil  sie  sich  hauptsächlich  auf  günstige  Bedingungen 
gründeten,  die  von  der  Natur  selbst  gleichsam  absichtlich 
zu  diesem  Zweeke  geschaffen  waren,  so  daß  sozusagen 
den  vorbereitenden  Arbeiten,  die  die  Natur  schon  &eit 
langem  ausgeführt  hatte,  nur  noch  die  Krone  aufgesetzt 
wurde.  Denken  wir  an  den  Suezkanal,  wo  man  die 
schmale  Ijandenge  zwischen  dem  Mittelländischen  und 
Roten  Meere  sich  zunutze  gemacht  hat,  r>der  an  den  pro- 
jektierten und.  wie  es  scheint,  gegenwärtig  schon  der  Ver- 
wirklichung nahen  neuen  amerikanischen  Kanal  durch  die 
Landenge  von  Panama,  der  zwei  Ozeane  durch  eine  Wasser- 
straße verbinden  soll.  Ebenso  ist  es  mit  der  Beringstraße: 
infolge  ihrer  geringen  Breite  soll  sie  gleichsam  und  wird 
sie  vermutlich  in  Zukunft  zur  Verbindung  der  Kontinente 
von  Asien  und  Amerika  auf  dein  I-andweg  dienen. 

Welcher  Weg  aber  vom  Kap  Deschneff  oder  einem 
andern  Punkte  der  Beringstraße  zu  den  sibirischen  Eisen- 
bahnen würde  der  l^piemste  sein  und  außerdem  solche 
Punkt.-  miteinander  verbinden,  die  in  kommerzieller  Be- 
ziehung von  Bedeutung  sind  oder  es  doch  in  Zukunft 
werden  können V  Diese  Frage  ist  noch  fast  gar  nicht 
untersucht  wonlen. 

Soweit  ich  in  ihrer  Beurteilung  überhaupt  kompetent 
sein  kann,  und  besonders  im  Augenblick,  infolge  meiner 
nicht  ganz  vollständigen  Bekanntsdmft  mit  der  in  Betracht 
kommenden  Strecke,  bin  ich  der  Ansicht,  daß  die  Balm 
von  der  Iteringstrnße  über  den  Anadyr  zum  Ochotekischen 
Meere  nach  Gisehiua  führen  muß  und  von  dort  an  der 
Ostsvite  de*  Jablonoj  Chrebet  entlang,  indem  sie  dal>ei 
mehr  oder  weniger  den  Richtungen  der  Wege  folgt,  die 
von  alters  her  den  dortigen  Eingelxirenen  bei  ihren  gegen- 
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seitigi-n  Beziehungen  dienen.  In  der  Nähe  von  Chabarowsk 
würde  sie  den  Amur  berühren  und  sich  mit  der  Ussuri- 
bahn  vereinigen  und  vermittels  dieser  und  der  Ostehinosi- 
schen  Bahn  mit  dem  übrigen  Sibirien  und  mit  Europa 
verbunden  »ein.  ebenso  aber  auch,  was  mir  von  besonderer 
Wichtigkeit  scheint,  mit  den  chinesischen  Bahnen,  die  in 
nicht  ferner  Zukunft  sich  bis  in  das  innerste  China.  l*i- 
nahe  bis  zu  den  Grenzen  Indiens,  erstrecken  sollen. 

Diese  Richtung  ist  in  vielen  Beziehungen  bequemer 
und  voiteilhafter:  die  obenerwähnten  nördlichen  schwierigen 
Cliergänge  über  den  Jablonoj  und  Werchojanskij  Chrebet 
fallen  fort,  ebenso  auch  die  großen  Tundren  in  den  Fluß- 
gebieten der  Kolynia  und  Lena  mit  ihren  Eigentümlich- 
keiten, die  sich  nur  bei  den  Tundren  finden,  welche  an 
den  Ufern  der  nördlichen  sibirischen ,  in  das  Eismeer 
mündenden  Flüsse  gelegen  sind.  Freilich  wirrt  man  wahr- 
scheinlich mit  ähnlicher  Bodonbeseliaffetihcit  in  der  Nähe 
des  Anadyr  und  an  einigen  andern  Stellen  Kamt  schal  kas 
zu  tun  liaben.  wie  mau  auch  die  Bahn  führen  mag.  Ferner 
sind  am  Ostabhang  des  Jablonoj  Chrebet  nur  verhältnis- 
mäßig kleine  Flüsse  zu  ül>erschreiten .  was  in  technischer 
Beziehung  von  Bedeutung  ist.  Die  Bahn  führt  in  dieser 
Richtung  größtenteils  durch  waldige  flegenden,  ist  also 
im  Winter  gegen  Schneestürme  geschützt.  Schließlich 
zeichnet  sich  der  Ostabhang  des  Jablonoj  Chrebet  dank 
der  Nähe  des  Meeres  durch  verhältnismäßig  gemäßigtes 
Klima  aus. 

An  diese  l'fcrbahn  können  sieh  kommerziell  wichtige 
Zweigbahnen  von  selbständiger  Bedeutung  anschließen, 
nämlich  von  Ajan  über  Neljkan  zum  Aldan,  von  wo  eine 
Verbindung  mit  Jakutsk  auf  dem  Waeserweg  möglich  ist'), 
und  von  Ola  zur  oberen  Kolyina  bis  zu  dem  Punkte,  wo 
sie  schiffbar  winl  4).  Die  Kultur  dieser  (legenden  befindet 
sich  fast  noch  im  Kindesalter:  im  jakutskischen  Gebiet 
hat  sich  au  einigen  Stellen  die  Goldgrälierei  entwickelt 
und  infolgedessen  winl  auch  die  Viehzucht  intensiver  be- 
trieben, so  daß  deren  Produkt«  sogar  in  das  Amurgebiet 
ausgeführt  werden;  das  Kolyniagobiet  dagegen  ist  bis  jetzt 
nur  durch  »ein  lierühmtes  Pelzwerk  bekannt,  obgleich  es 
auch  viele  Mincralreichtttiner  in  seinem  Schöße  bergen  soll. 
Diese  sind  aW  bis  jetzt  noch  nnlierfihrt  geblieben,  weil 
das  (lebiet  von  der  ganzen  übrigen  Welt  vollständig  ab- 
geschlossen ist  und  irgendwelche  einigermaßen  bequeme 
oder  auch  nur  erträgliche  Verbindungen  nicht  vorhanden 
sind. 

Die  erwähnten  Zwcigtaihncu  werden  dalier  für  Jakutsk. 
dem  Zentrum  der.  L-naln-ckons,  imd  für  das  Kolyniagebiet 
von  höchster  Wichtigkeit  sein:  durch  sie  werden  diese 
Gebiete  die  Möglichkeit  haben,  sowohl  miteinander  in  Ver- 
bindung zu  treten,  als  auch  auf  dem  Seeweg  mit  aus- 
ländischen und  russischen  Häfeu  und  mit  dem  Amurgobiot, 
mit  dem  sie  schon  längst  hätten  in  Verbindung  treten  und 

1  Vgl.  A.  M.  SibiriakoM:  Iber  den  WeK  von  Jakut»k  «im 
Ocliolakix-heu  Moor*  uud  Ajan  Hafen  de»  jskut»ki«heu  (icbicü.. 
To,„Hk  lföl    iruwisch ;  dcufc-cli  in  Pel.  Hill.  190-2,  4.  Holt,. 

»i  AI*  «.Icher  Punkt  (.-Iii  ffeK«e*irtie  Sftimt».-|>an. 


einen  für  beide  Seiten  vorteilhaften  Austausch  ihrer  l'tx>- 
duckte  einrichten  können.  Dieser  Mangel  an  Verbindungen 
im  jakiitskischen,  im  Küsten-  und  Amurgebiet  hat  zur  Folge, 
daß  sogar  die  wenigen  Punkte,  wo  unter  russischem  Ein- 
fluß einige  Kulturentwicklung  k>ogonnen  liat  und  die  gegen- 
wärtig schon  einige  Bedeutung  erlangt  haben,  infolge  der 
ungeheuren  Ausdehnung  dieser  Gebiete  gleichsam  kleine 
•  lasen  bilden  und  oft  fast  gar  keine  Beziehungen  zuein- 
ander halien.  Ihr  Einfluß  erstreckt  sich  daher  nicht  weiter 
als  auf  die  Befriedigung  der  örtlichen  Bedürfnisse;  von 
auswärtigen  Beziehungen,  selbst  mit  den  Nachbarstaaten 
China  und  Japan,  an  deren  Wichtigkeit  man  schon  längst 
hätte  denken  müssen,  ist,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  ' ). 
kaum  die  Rede.  Woran  liegt  das?  Es  lohnte  sieh,  dar- 
über nachzudenken.  Auf  einen  Grund  habe  ich  übrigens 
schon  lange  hingewiesen.  Er  l-esteht  darin,  daß  wir  keine 
regelmäßigen  direkten  Verbindungen  mit  diesen  Lin- 
dern haben  oder  aber,  solche  eingerichtet  werden,  da 
werden  nicht  auch  gleichzeitig  Landstraßen  nach  den  mehr 
oder  weniger  wichtigen  Zentren  angelegt,  für  die  haupt- 
sächlich diese  Verbindungen  von  Bedeutung  sein  müssen. 
Daher  verlieren  die  überseeischen  Verbindungen  auch  jeden 
Sinn  und  jede  Bedeutung.  Zur  Bestätigung  des  el.cn  Ge- 
sagten erlaulK-  ich  mir  eine  Stelle  aus  meinem  olien- 
erwähnt-  n  Aufsatz  Der  Weg  von  Jakutsk  zum  Ochotski- 
schen  Meere-  anzuführen.  Es  heißt  da  in  lietreff  einer 
Vennehrung  der  Dampfertouren  von  Wladiwostok  nach 
Ajan-):  «Da  a!>er  Ajan  an  sich  ohne  die  Anlage  oiuer 
Landstiuße  oder  wenigstens  eines  guten  Winterwegs  nach 
Neljkan  keine  Bedeutung  haben  kann,  so  kann  eine  Ver- 
mehrung der  Dampfertouren  von  Wladiwostok  dahin  -  im 
Jahre  IMO"  gab  es  deren  mehr  als  im  Vorjahr  —  und 
auch  seine  Verbindung  mit  andern  Häfen  nur  in  dem 
Fidle  zu  seiner  Entwicklung  beitragen,  wenn  gleichzeitig 
seine  Verbindung  mit  Neljkan.  der  Maja  und  Jakutsk  nicht 
außer  acht  gelassen  winl,  d.  h.  wenn  der  ganze  Weg  von 
Jakutsk  bis  Ajan  als  etwas  Einheitliches  angesehen  winl. 
Diese  Worte  haben  sich  in  der  Tat  bestätigt,  die  Bedeu- 
tung von  Ajan  vermindert  sich  ungeachtet  der  Vermehrung 
der  Danipfertouren  dahin .  da  man  an  die  Anlage  einer 
Straße  nach  Neljkan  weniger  als  je  denkt.  Ganz  dasselbe 
ist  es  mit  Ola,  für  die  Verbesserung  des  Weges  von  Kolyina 
geschieht  nichts,  und  datier  vollzieht  sich  der  Transport 
von  Waren  von  Wladiwostok  nach  Ola  nur  im  allcninlx^ 
deutendsten  Maße. 

1  K  r  asehen  ui  k*»tf  betont  m^Imh  1770  in  seinem  kiaaei>t'lHu 
Werke  über  Kamtschatka .  T"n  welcher  Wichtigkeit  es  für  die«es 
Land  wäre ,  IlandeWbetichiiiiiieii  mit  China  und  JapaD  iu  eröffnen. 
K  raicheunikof  f.  Pn-fcaseiir  de  l'Aeademie  de*  scieuces  de  St.  Peters- 
hnurg.  Hbtuiie  et  de?rriptiou  du  Kumtcbalka.  Amsterdam  oh« 
Marc  Michel  Hey  1770.  2  Bde.,  12".  Teil  IU.  ?.  |*>ur  peu  <1U.- 
Ton  teublil  le  eouinieree  avee  lea  hatiitnuls  de  l'iole  ä'Knu  Japnni 
on  nie«  les  paya  maritimes  de  l'Kni|>irc  de  In  China,  commerce 
aui|uel  ee  pav»  Kamts.lialka,  e»i  Irr»  propre  pur  » »  ■> it  UHt  ion , 
lea  knbitunu  du  Kamteluitk*  ue  in.u»|ueruieni  de  ricu  de  tout  ec 
qu'il  eat  neiiwaire  et  siirfisunl  |«>ur  lu  vie.; 

»I  Pit.  Hill.  l!io2.   I.  Urft,  9.  SO. 
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Allgemeines. 

Im  Grassimiiäciim  zu  Leipzig,  w»  die  von  Atplioiw 
Siiibel  gestiftete  weitbekannte  vulkannlogische  Sammlung 
aufgestellt  ist,  fand  am  20.  Juli  eine  Crdächtninfrirr  für 
\\m  am  IM.  November  190-1  verstorliencn  Gelehrton  statt. 
Rankdirektnr  Stübol-Di  esden  überreichte  eine  dem  Museum 
fili  Völkerkunde  von  den  Schwestern  Stfibels  gestiftete 
Mannorbüste  ihres  dahingeschiedenen  Bruders,  in  deren 
Postament  die  Asche  Alphons  Stübols  Aufnahme  finilon 
will.  Als  Vortreter  der  Stadt  und  des  Ratet?  übernahm 
'  fberbüigenneister  Justiziat  Dr.  Tröndlin  diese  Stiftung 
und  gleichzeitig  eine  von  densollien  Damen  in  hochherziger 
Weise  gemachte  Schenkung,  die  unter  dem  Namen  einer 
Alphoas  Stübel-Stiftung  mit  der  Bestimmung  überwiesen 
wurde,  ihre  Zinsen  zur  Fortführung  der  Stübelsehen 
Schöpfung  d.  h.  also  zum  Ausl«au  eines  Museums  für  i 
Iiiaderkunde  zu  verwenden.  Im  Anschluß  hieran  besprach 
'laiin  der  Direktor  des  Museums  für  Völkerkunde  Prof.  , 
Dr.  //.  Obst  in  längerer  Ausführung  die  Zwecke  und  Ziele 
■"■ioes  Museums  für  Iilnderkundc ,  wobei  er  zu  einem 
großen  Teile  StübelB  eigene  Ausführungen,  mit  denen  er 
seinerzeit  die  Schenkung  seiner  vidkanol'jgiscln-n  Saturn-  | 
lung  an  den  Hat  begleitete,  zitioivn  konnte' i. 

Eduard  Wagner. 

Der  IL  Deutsche  Kolunialkongicfi  wird  vom  4.  bis 
v  Oktober  1005  unter  dem  Vorsitz  des  Herzogs  Johann 
Albrecht  von  Mecklenburg  im  Keichstagsgeliilude  in  Kerlin 
tagt«.  Nach  dem  vorläufigen  Programm,  welches  diesem 
Hefte  beiliegt,  stellen  die  Verhandlungen  Anregungen 
mannigfachster  Art  in  Aussicht;  in  der  Fülle  von  Vor- 
trägen, die  sowohl  für  die  allgemeinen  Versammlungen 
»ie  auch  für  die  Sektionen  angemeldet  sind,  wird  gewiß 
jeder  Teilnehmer  einige  ihn  lxjsonders  ansprechende  The- 
mata vorfinden.  Auffälligerweil*»1  scheint  die  Frage  der 
Itehandlung  der  Eingeborenen  durch  die  Weißen  gar  nicht 
i«srührt  werden  zu  solleu,  obwohl  die  zaldreichen  Unruhen 
und  gefahrlichen  Aufstünde  der  letzten  Zeit  dix-h  gerade 
dies«  Frage  in  den  Vordergrund  drängen  sollu-n.  Die  Ver- 
sammlung wird  voraussichtlich  sehr  gut  besucht  werden, 
indem  schon  fast  1000  Anmeldungen  erfolgt  sind.  Mit- 
gliedskarten (10  Mk.)  werden  von  dem  Bureau  »les  Kon- 
srcss»»  (Berlin  \V9,  Schcllingstraße  4)  zugesandt. 

Die  Geographische  Gesellschaft  in  Lissabon  veranstaltet 
m  Ostern  I9'i6  einen  purtuißexUrltrn  KoloHinUuiwjrr.fi, 
verbunden  mit  einer  Ausstellung  von  Erzeugnissen  der 
[»irtugiesischen  Kolonien,  besonders  Kaffee,  Kakao.  Kau- 
tabak und  Baumwolle. 

Asien. 

Ein  neuer  Versuch,  einen  der  Hauptgipfel  d>'s  Iliina- 
Uya  zu  ersteigen,  i*t  trotz  günstiger  Aussichten  gescheitert 
Die  durch  ihren  1902  am  Pik  Ks  bekannten  Alpinisten 

')  Herrn.  Obst:  Ein  Hnneuni  für  Länderkunde.  Vortrug  in 
Alphorn  StQhcls  GedArtitob.  s».  24  8.  Mpziir,  Druck  v«n  Ii  ii. 
I«kwr,  100.'.. 


Dr.  Jarcvt-Guilleiiiard  aus  Nouchätel  und  der  irische  In- 
genieur A. '  Voi/  feiy,  denen  sich  Leutn.  M.  Pachc  aus  Moige« 
und  <'h.  A.  Heymond  aus  NenehAtel  u.  a.  zugesellten,  ver- 
ließen am  .">.  Juli  Mamille,  um  die  Erklettening  des  dritt- 
höchsten Gipfels  de*  Himalava,  des  8580  m  hohen  Kan- 
tschindsehinga  zu  versuchen;  die  indische  Regierung  liatte 
eine  Abteilung  Gurkha-Soldatcn.  die  aus  ihrer  Heimat  Nepal 
au  Bergpartien  gewöhnt  sind ,  zur  Verfügung  gestellt .  so 
daß  auf  Mitnahme  von  Schweizer  Führern  verzichtet  wurde. 
Am  8.  August  wunle  Dardschiling  verlassen.  Die  Be- 
steigung wurde  von  der  Südseite  versucht  und  ohne  Mühe 
die  Höhe  von  21000  Fuß  («5400  m)  erreicht.  Hier  ent- 
schlossen sich  mehrere  Mitglieder  zur  Umkehr  (Ulier  die 
Ursache  wird  in  dem  Briefe  Crowleys  nicht«  bemerkt): 
tivitz  der  Warnung  Crowleys  s»ilten  sie  sich  an  und  ge- 
rieten in  eine  Lawine,  durch  welche  Pachc  mit  drei 
Onrkhas  getötet.  Jarcot-Guillemard  und  de  Righi  verletzt 
wurden,  wahrend  Keymond  gerettet  werden  konnte.  Crnw- 
ley  stellte  infolge  dieses  l'ngluoksfallos  den  Aufstieg  ein 
und  kehrte  am  9.  September  nach  Dardschiling  zurück, 
entschlossen  im  nächsten  Jahre  den  Erfolg  versprechenden 
Versuch  zu  erneuern.  Die  Karten  des  Kantechindschinga- 
Gebiets  erwiesen  sich  als  sehr  fehlerhaft,  was  bei  den 
spärlichen  bisherigen  Aufnahmen  wohl  erklärlich  ist. 

Wiederum  liat  die  Erforschung  Tibcte  ein  Opfer  ge- 
fordert Der  jung»1  Amerikaner  /*.  II,  Xkhok,  welcher 
1903  von  China  her  nach  Lhasa  vordringen  wollte,  aber 
nach  mehrmonatlichem  Aufenthalt  in  Chiarado,  wo  er  Rieh 
mit  dem  Studium  der  tibetischen  Sprache  beschäftigt  hatte, 
zum  Bückzug  sich  veranlaßt  gesehen  hatte,  weil  bei  der 
durch  den  englischen  Feldzug  gegen  1  Jtasa  hervorgerufenen 
Stimmung  »1er  Tibeter  ein  Weitennarsch  unmöglich  war. 
glaubte  von  den  durch  die  Flucht  de*  Dalai-Lama  ge- 
änderten Verhältnissen  Nutzen  ziehen  zu  können.  Nach- 
dem er  über  Hhamo  nach  Indien  gelangt  war,  ging  er  auf 
der  von  den  englischen  Truppen  begangenen  Route  über 
Danlschiling  nach  Tibet  hinein  und  gelangte  bis  Gyangtse. 
w<>  er  liald  darauf  starb;  die  Todesursache  ist  bisher  nicht 
bekannt  gewoiilcn.  Sein  Eindringen  in  das  verschlossene 
Lind  beweist  jedenfalls,  daß  die  strenge  Abgeschossen  heit 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten  wird.  Einen  Auszug  seiner 
Tagebücher  über  die  Reise  von  Ichang  über  Chungking  und 
Tateienln  bis  Chiamdo  veröffentlicht  das  Bulletin  der  Am. 
Gcogr.  Society  in  Newyork  (Juni  1905). 

Eine  Grenzvermessung  zwischen  Afyttnnixtan  und  der 
persischen  Provinz  Seititan  ist  soeben  zum  Abschluß  gc- 
komiuen;  eine  unter  Befehl  von  Oberst  Mc  Malion  stehende 
Kommission  indischer  Offiziere  und  Topographen  hat  die 
streitigen  Gebiete  vermessen  und  v«>rtcilt.  und  auch  ülior 
die  Ansprüche  auf  die  Gewässer  des  Heimund,  die  zu  Be- 
rieselungen verwertet  werden.  Entscheidung  gefallt 
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Beobachtungen  von  Col.  Gouiuud  Betätigung  gefunden, 
allerdings  mit  der  Einschränkung,  daß  die  Verbindung 
zwischen  Benno  und  Logone  durch  den  Mayo-Kebbi  und 
den  Tuburi-Sumpf  immer  von  den  mot.sirologischon  Ver- 
hältnissen abhängig  ist.  Bringt  die  Regenzeit  weniger 
Niederschläge,  so  ist  die  Verbindung  mit  großen  Um- 
stünden verknüpft.  Im  Januar  l'JOü  will  Oberst  Gouraud 
den  Versuch  machen,  einen  regelmäßigen  Transportdienst 
auf  <ler  30  km  langen  Strecke  zur  Umgehung  der  Falle 
des  Mayo-Kebbi  ins  lyobeu  zu  rufen,  wodurch  die  Ver- 
proviantierung der  französischen  Preten  im  Tschad-Gebiet 
wesentlich  erleichtert  weiden  wurde. 

Major  Powrll-O'lton ,  der  sieh  auf  einer,  zoologischen 
Untersuchungen  gewidmeten  zweiten  Reise  in  Xrtttralafrika 
(«•findet,  hat  nach  den  neuen  Nim  hrichteu  vom  oberen  Nil 
nus  (Iber  Mnhagi-Iiumu  Ende  Juni  den  sog.  Stanley-Wald 
im  Quellgebiet  des  Arawimi  erreicht. 

Der  von  den  Ih/ira  bewohnte  Winkel  an  der  Mündung 
dos  Mbain  in  den  Sannaga  war  trotz  der  Nähe  der  Station 
Jaunde  von  deutschen  Offizieren  nicht  bereist  worden; 
das  feindliche  Auftreten  der  Ba|*/.i  gegen  ihre  Nachbarn 
die  Jamhassa  und  Plfinderungen  von  vorbeiziehenden  Kara- 
wanen machen  schließlich. ein  Eingreifen  notwendig.  Haupt- 
mann Dominik  gelang  es  innerhalb  der  kurzen  Zeit  von 
kaum  einem  Monat  das  ganz.-  ca  2'i00  .jkm  große  Dreieck, 
ein  dicht  lievölkortcs  fruchtbares  Gebiet,  ohne  viel  Blut- 
vergießen zu  unterworfen;  dieser  Erfolg  ist  um  so  wichtiger, 
als  «las  Daiiea-Iaind  eine  außerordentlich  ilichte  und  arbeits- 
willige Bevölkerung  hat.  (Deutsches  Kolonialblatt  l!K>ö, 
Nr.  17  mit  Karte.) 

Polargebiete. 

Schneller,  als  zu  erwarten  war,  ist  der  an  dieser  Stelle 
geäußerte  Wunsch,  daß  die  seit  3."  Jahren  ruhende  Kr- 
jursihtinif  ilrs  nonftiihrn  < 'Myriiitltinits  mich  N  fortgesetzt 
oder  wieder  in  Angriff  genommen  werden  möge,  in  Er- 
füllung gegangen,  allerdings  nicht  von  dänischer  Seite, 
von  wo  aus  mit  Recht  ein  solches  Vorgehen  erhofft  wer- 
den konnte,  sondern  einem  Neuling  auf  dem  Gebiet  der 
Polnrforschung,  dem  Herzog  l'hil.  r.  IhUntm,  ist  ts  heim 
ersten  Anlauf  gelungen,  die  Küsten  Ostgrönlands  eine  nicht 
unltcdoutende  Strecke  nach  N  zu  verfolgen.  Die  Expe- 
dition lies  Herzogs  v.  Orleans  auf  dem  durch  seine  ant- 
arktische Fahrt  bekannten  Dampfer  Belgic-a-  unter  Führung 
des  Sudpnlarlorsehere  Kpt.  A.  de  Oorlaohe.  zählte  als  weitem 
Teilnehmer  den  schwedischen  l.eittn.  und  Topographen 
Bergcndabl,  ilen  dänischen  Ozeanographen  E.  Koefeld,  so- 
wie mehrere  französische  Spezialisten.  Nachdem  zunächst 
ein  Versuch.  Franz-Josef-Land  von  Spitzbergen  zu  erreichen, 
um  von  dort  aus  «inen  Vorstoß  nach  N  zu  unternehmen, 
durch  Packcismassen  abgewiesen  war,  wurde  Ostgrönland 
al~  nächstes  Ziel  ansorschen.  welches  auch,  nachdem  dun  Ii 


Sprengmittel  in  dem  an  einer  Stelle  schuuder  wenlendeii 
Eisgürtel  eine  Durchfahrt  hergestellt  worden  war,  schon  End./ 
Juni  auf  der  Höhe  von  Kap  Bismarck  erreicht  wurde, 
dem  nördlichsten  Punkte,  bis  zu  welchem  Lcutn.  Pay<r 
von  der  deutschen  Oenwnia- -Expedition  unter  Kpt.  Kolde- 
woy  am  15.  April  IS 70  hatte  vordringen  können.  Jetzt, 
hat  sich  herausgestellt,  daß  Kap  Bismarck  auf  einer  Insel 
liegt,  das  von  dem  Uauptlande  durch  einen  breiten  Meeivs- 
arm  getrennt  ist.  Weiter  nach  N  ist  die  Küste  wenig 
gcgli<-dert.  Der  nördlichste  Punkt  der  Tcrre  de  France 
benannten  KüstonslrecAe.  an  wehhciu  gelandet  werden 
konnte,  erhielt  den  Namen  Kap  Philippe  (77c  30  N,  I  S 
36' W);  hier  vorgefundene  Ruinen  von  Esküno-Ausicdhingou 
unterstützen  die  Annahme,  daß  die  Wanderung  des  Es- 
kimo um  Grönland  henitn  von  N  her  längs  der  Ostküste 
nach  der  Westküste  erfolgte.  Unter  7!)"  N  verhinderte 
eine  f-»te  Eismassc  von  1".  20  in  Höhe  das  weitere  Vor- 
dringen nach  N.  Tiefs.s.-lotungen  s-heinen  das  Vorhanden- 
sein eines  untcis.sisclieu  Rückens  zwischen  Grönland  und 
Spitzl«-rgcu,  der  schon  nach  den  ozeanographischen  Unter- 
suchungen der  -Fram^-ExjMnlitioti  angenommen  winde,  zu 
bestätigen,  denn  die  Tiefe  nahm  von  der  grönländischen 
Küste  aus  sehr  schnell  ab  und  verringerte  sich  von  470  in 
auf  5Sm.  Am  12.  September  traf  die  Itelgica-  in  Ost- 
ende ein.  Hoffentlich  findet  der  Herzog  v.  Orleans  bald 
Nachfolger,  damit  die  Lücke  zwischen  seinem  fernsten 
Punkte  und  den  nördlichsten  von  Pearv  erreichten  Punkten 
in  Noi-dgrönland  ausgefüllt  werde. 

In  <  'annda  scheint  man  kein  Zutrauen  zu  hal-en .  daß 
Kapt.  lifrnirr  seine  schon  lange  geplante  Polarexpedition 
durch  die  Hei  ingstratle  zur  Ausführung  bringen  wird, 
wenigstens  hat  sich  in  Daws«n  im  Distrikt  Yukon  eine 
Internationale  Gesellschaft  für  Polarforschung  gebildet, 
welche  lf)06  eine  Expedition  zur  Eroberung  iles  Poles 
unter  Leitung  von  Dr.  Varidr  entsenden  will,  nach  dessen 
Ansicht  Nansens  Schlittenfahrt  seinerzeit  nur  aus  dem 
Grunde  nicht  zum  Ziele  geführt  hat.  weil  dieser  zu  schwache 
Hunde  verwendet  hat.  Er  selbst  l^absichtigt  ausschließ- 
lich I,oute  und  Hunde  aus  dem  Yukondistrikt  mitzunehmen. 
Näheres  über  Ort  des  Aufbruches  und  einzuschlagende 
Route  sind  noch  nicht  bekannt. 

Auch  die  Luftschiffahrt  soll  wieder  zur  Entschleierung 
ile.s  Nordpols  in  Anwendung  kommen;  ein  französischer 
Luftf«  hiffer  Mareiüae  will  Andns  s  Unternehmen  wieder- 
holen, und  zwar  von  demselben  Ausgangspunkt  aus.  Daß 
in  der  Luftschiffahrt  seit  Andrees  Untergang  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  wonlen  sind ,  kann  nicht  bestritten 
werden,  aber  es  erscheint  doch  zweifelhaft,  ob  diese  zur 
Cbcrwindnng  der  Schwierigkeiten  im  Lufttneer  der  Polar- 
welt genügen;  vor  allem  ist  noch  kein  Mittel  gefunden, 
die  Belastung  des  Ballons  durch  Eis  aus  zusammenfrieren- 
den Ni^lerschlflgen  zu  verhindern.  //.  Wü-Jimann. 
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Karte  der  Gallalander.    Nach  den 

(Mit  Karte,  ..  Tal.  17.) 


Forschungen  gezeichnet  von  Carl  Schmidt.  1:1500000. 


Als  Petenn.  Mitt.  im  Jahre  1888  eine  Reihe  von 
Kärtchen  herausgaben,  welche  den  Fortschritt  der  Afrika- 
forschung  in  dem  seit  Gründung  der  Londoner  Afrikani- 
schen Gesellschaft  verflossenen  Jahrhundert  von  Epoche 
zu  Epoehe  darstellten,  konnte  Prof.  Supan  mit  Recht  im 
Begleittext  von  den  drei  großen  noch  unerforschten  Ge- 
lliften sprechen,  die  sich  zwischen  dem  Äquator  und  dem 
16."  N  ausdehnten.  Die  beiden  westlichen  derselben,  das 
tog.  Mandingogebiet  im  Nigerbogen  und  das  damals  sog. 
Lihagebict  zwischen  Scliari,  Kongo  und  der  Westküste  be- 
rühren uns  hier  nicht,  wohl  aber  dos  Galla- Soinaligcbict, 
das  vom  Weißen  Nil  bis  un  die  Küste  des  Indischen 
Ozeans  und  von  den  ahessinisdten  Bergen  fast  Lir»  in  die 
Gegenden  reichte,  welche  heute  von  der  lTgandal>ahn  durch- 
lüften werden.  Das  Areal  der  hier  noch  ganz  unerforschten 
Flüche  konnte  damals  auf  1  300000  qkm  (etwa  zweimal 
so  groß  wie  Österreich- Ungarn)  angenommen  wenlen.  Das 
damalige  Kartenbild  der  Galla-  und  Somalilandcr  erinnerte 
immer  noch  ein  wenig  an  die  Darstellung  Reichards  in 
dor  ersten  Ausgabe  des  Stieler  (1820),  die  uns  kürzlich 
(IVt  MitL  1905,  Tai.  11)  in  dankenswertem  Neudruck 
wieder  vor  Augen  geführt  ist.  Noch  immer  setzte  sich 
das  abessinische  Gebirgsland  nach  SW  hin  in  einer  sehr 
ausgeprägten  Schwelle  fort,  deren  höchste  Erhebungen  frei- 
lich nicht  mehr  wies  181J0  in  «Narea«  und  Kaffa  liegen, 
um  sich  von  hier  aus  an  das  Mondgebirge,  diesem  Vor- 
spuk  des  Rnnssoro  und  der  Kiwuvulkane,  anzuschließen. 

Die  Redaktion  von  Pet  Mitt.  hat  mit  dem  uns  heute 
vorliegenden  Kartenblart  (Taf.  17),  das  die  Erinnerung  an 
j^iw  Darstellungen  aus  älterer  Zeit  wachrief,  eine  Rahn 
wieder  betreten,  die  in  früheren  Jahren  häufiger  mit  Glück 
und  Beifall  eingeschlagen,  seit  llassensteins  Tod  aber 
eine  Zeitlang  verlassen  wurde.  Es  handelt  sieh  um  dio 
Verarbeitung  der  Ergebnisse  einer  größeren  Anzahl  von 
Forschungsreisen  zu  einem  ansprechenden  und  Abersicht- 
lichrn  Gesamtbild,  wie  wir  es  in  der  schönen  Arbeit 
von  C.  Schmidt,  die  gewiß  den  Beifall  der  Benutzer 
fbilen  winl,  vor  Augen  haben. 

Die  Ergebnisse  der  neuesten  Reisen  sind  natürlich  ver- 
wertet worden,  so  unter  anderm  ilie  von  Maud  (zwischen 
Stefan ien-Soe  und  Daua)  und  dio  der  Fast  African  Syndi- 
eat«:  Expedition  (westl.  und  nordwestl.  vom  Rudolf -See, 
Bericht  und  Karte  im  0.  Jouni.  XXV.  S.  :V>5,  Mai  1»05). 
Da  nun  gerade  diese  Oebiete  auch  von  dem  verdienst- 
Ocogr.  Mitteilungen.    I»0.r>,  Urft  X. 


vollen  Böttego  und  andern  Reisenden,  wenn  auch  nicht 
auf  denselben  Routen,  durchzogen  sind,  ist  ihre  Oher- 
flUehengestalt  jetzt  ziemlich  gut  bekannt  geworden.  Viel 
mehr  weifte  Flecke  gibt  es  noch  im  0  des  Karten  Mattes, 
zwischen  dem  Daua,  Ganale  und  Web.  Hier  Boll  auch 
der  noch  zweifelhafte  Huku-See  liegen,  vielleicht  nicht  der 
einzige  seiner  Art.  Auch  im  abflußlosen  Süden,  zwischen 
4°  und  3°  N.  ist  unsere  Kenntnis  streckenweise  noch  ganz 
unsicher.  Südlich  vom  Stefanien-See,  etwa  unter  37°  ö.v. 
Gr.  liegt  auch  noch  ein  gerade  hier  recht  störendes  un- 
liesuehtes  Gebiet.  Im  ganzen  aber  ist  der  Fortschritt  er- 
staunlich, da  eine  Karte  gleichen  Maßstabes,  vor  zwanzig 
Jahren  entworfen,  wenig  mehr  als  weiße  Flachen  und  ein- 
zelne unsichere  Andeutungen  gezeigt  hätte. 

Ein  großer  Teil  der  Expeditionen,  deren  Ergebnisse 
auf  dieser  Karte  niedergelegt  sind,  verfolgte  nicht  rein 
wissenschaftliche  Zwecke.  Es  galt  der  Ausbreitung  engli- 
schen, italienischen,  französischen  Einflusses  in  diesen  so 
lange  fast  unbeachteten  Lindern.  Die  einzelnen  Reisen 
haben  deshalb  über  den  Kreis  ihrer  Volksgenossen  hinaus 
wenig  allgemeinere  Teilnahme  gefunden ,  zumal  ee  hier 
doch  an  Problemen  fehlte,  die  sich  mit  der  Nilqucllen- 
frage,  dem  Kougoproblem  oder  ähnlichen  auch  nur  ent- 
fernt vergleichen  ließen.  Auch  ein  alles  überragender  Berg 
wie  der  Kilimandscharo,  von  dem  man  immer  wieder  gern 
hört,  fehlt  hier.  So  hoch  die  Italiener  ihren  Böttego  stellen 
mögen,  außerhalb  Italiens  wird  er  nicht  häufig  genannt. 
Ähnlich  geht  es  den  Engländern  Austin.  Wellby  u.  a. 
außerhalb  der  Kreise,  englischer  Geographen  und  Politiker. 

Mögen  aber  auch  weiteren  Kreisen  die  Namen  aller 
dieser  Reisenden  und  der  Flüsse  und  Seen,  die  sie  be- 
suchten, ziemlich  fremd  klingen,  für  den  Fachmann  ist 
gerado  die  auf  der  Karte  dargestellte  Landschaft  eine  der 
interessantesten  in  Afrika.  Hier  ist  die  Stelle,  an  der  der 
große  ostafrikanische  Graben  die  S—N- Richtung  mit  der 
SW— NO-Richtung  vertauscht:  der  Rudolf-See  gehört  noch 
der  ersten,  die  beiden  von  der  neuentdeckten  abessinisehen 
Seenreiho  sichtbaren  Seen,  der  Gandjule-  und  der  Allaya- 
See,  schon  der  zweiten  an.  Wahrscheinlich  ist  auch  der 
Stefanien-See  schon  der  abessinischen  Gruppe  zuzurechnen. 
Wir  seilen  hier  recht  deutlich,  daß  es  sich  durchaus  nicht 
um  einen  regelmäßigen  und  ununterbrochenen  Graben 
handelt  Vom  Rudolf-See  nach  NO  fehlt  jede  unmittelbare 
Fortsetzung.    Keine  Lücke  scheint  den  Gebirgswall,  der 
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sich  auf  der  Ostseite  des  Rudolf-Sees  erhebt  und  2300  in 
Höhe  noch  übersteigt,  m  durchbrechen.  Es  ist  auch 
nicht  wahrscheinlich,  daß  eich  auf  dem  erwähnten,  noch 
undurchforechten  Stück  Landes  südlich  vom  Stefanien-See 
eine  isolierte  Strecke  des  Grabens  findet  Wahrscheinlich 
liegen  hier  ziemlich  bedeutende  Erhebungen ,  welche,  die 
Wasserscheide  zwischen  dem  Rudolf-See  und  der  östlichen 
Stoppe  bilden.  Gant  Ostafrika  kann  als  ein  Gebiet  mit 
Neigung  zur  Grabenbildnng,  zur  Herausbildung  einzelner 
bald  längerer,  bald  kürzerer  Grabenstrecken  bezeichnet 
werden.  Die  Gräben  lassen  aber  häufig  jeden  wenig- 
stens an  der  Oberfläche  erkennbaren  Zusammenhang  ver- 
missen. Die  Seen,  welcho  verhältnismäßig  nur  kleine  Teile 
der  Gräben  erfüllen ,  zeigen  in  ihren  Dmrissen ,  in  dem 
Auftreten  von  Inseln  und  Inselresten  (Abaya-See),  die  den 
Ufern  |iarallel  sind,  deutlich  genug  den  Charakter  als  Kin- 
bruchs-Seen.  Der  Rudolf-See  hat  einige  kleinere  vulkanische 
Inseln,  sehr  bemerkenswert  ist  aber  der  allerdings  meist  von 
flachem  Land  umgebene  Sanderson-Golf  im  NW  dieses  Sees. 
Er  stellt  gleichsam  einen  Versuch  der  Natur  dar,  den  großen 
Graben  auch  an  der  Westseite  des  abessinischen  Hoch- 
landes fortzusetzen.  Dio  neuesten  Reiseberichte  über  die 
westlichen,  auf  unserer  Karte  nicht  mehr  dargestellten 
Grenzlandschaften  Abessiniens  lassen  ohnehin  erkennen, 
wie  ungeheuer  schroff  hier  der  Obergang  von  sehr  hohen 
Gebirgen  zu  tiefen,  sumpfigen  Ebenen  sein  muß.  Es  dürfte 
in  der  Tat  der  ganze  Westrand  Abessiniens  einen  gewal- 
tigen, wenn  auch  nicht  eben  regelmäßigen  und  geradlinigen 
Bruchrand  darstellen. 

Die  vulkanische  Tätigkeit,  die  einst  sehr  stark  und 
verbreitet  gewesen  sein  muß,  äußert  sich  heute  nur  noch 
ganz  schwach  und  vereinzelt  Aber  auch  die  Seen,  die 
jetzt  die  tiefen,  öden,  an  südkalifornischo  Formen  erinnern- 
den Gräben  noch  etwas  beleben,  scheinen  abzunehmen  und 
ihrem  gänzlichen  Erlöschen  entgegenzugehen.  Besonders 
der  Stefanien-See  ist  heute  nur  noch  ein  geringer  Rest 
eines  viel  größeren  Wasserbeckens.  Der  Gandjule-  und 
Abaya-See  hal>cn  aber  wohl  kaum  jemals  zusammen- 
gehangen. Der  Rudolf-See  dürfte  einst  erheblich  weiter 
in  das  Omotal  hineingereicht  haben.  Angesichts  der  z.  B. 
durch  Passarge  in  seinem  großen  Kalahariwcrk  jetzt  wie- 
der mit  besonderer  tabhaftigkeit  aufgeworfenen  Frage 
nach  der  allmählichen  Austrwknung  eines  großen  Teiles 
von  Afrika  wird  es  von  erheblichem  Interesse  sein,  die 
Schwankungen  auch  der  kleineren  neuentdeckten  Seen 
dieser  Gegend  genau  zu  verfolgen.  Man  darf  wohl  schon 
jetzt  sagen,  daß  sich  auch  hier  eine  Abnahme  des  Wassor- 
vorrals  zeigen  wird. 

Ein  großer  Teil  des  auf  unserer  Karte  dargestellten 
Gebiets  ist  abflußlos.  Hier,  wie  in  andern  Gebenden  sind 
die  Ränder  der  einzelnen  Teilatücko  des  ostafrikanisehen 
Grabens  derart  aufgewulstet ,  daß  die  Stromsysteme  des 


Grabens  wenig  seitliche  Zuflüsse  aus  größerer  Ent- 
fernung erhalten  können.  An  der  Nordspitze  des  Rudolf- 
Seee  mündet  der  Omo,  der  nach  Wechsel  vollem  Laufe 
schließlich  den  See  noch  erreicht,  während  sein  westlicher 
Nachbar,  der  Keibesch  (Maurizio  Saechi  der  italienischen 
Karten) ,  kurz  vor  Erreichung  des  Sanderson  -  Golfes  im 
Sumpfe  sein  Ende  findet  Dio  westlichen  Ufer  des  Rudolf- 
Sees  sind  minder  hoch  als  die  östlichen,  so  ist  es  hier 
einom  längeren  Gewässer,  dem  Tnrkwel  (besser  als  Turk- 
woll)  doch  noch,  möglich  geworden,  bis  zum  See  zu  ge- 
langen. Die  Nomenklatur  der  Flüsse  und  Seen  ist  noch 
sehr  schwankend:  in  Brookes  Bericht  der  East  African 
Syndieate  Expedition  z.  B.  findet  man  teilweise  auf  der 
Karte  andere  Namen  als  im  Texte.  Bourg  de  Bozas 
hatte  beobachtet,  daß  im  Gebiet  der  Turkana  jeder  Waseor- 
lauf  Ruzi  heißt,  mau  wird  also  nicht  einen  bestimmten 
Fluß  unter  diesem  Namen  hervorheben  dürfen.  Im  äußer- 
sten NW  unserer  Karte  sehen  wir  einige  Wasserläufe,  die 
schon  zum  System  des  Sobat  gehören;  es  ist  merkwürdig, 
daß  auch  C.  0.  Reichard  auf  seiner  Karte  von  1820 
etwa  hier  einen  Fluß  in  NW-Richtung  zum  Weißen  Nil 
laufen  läßt  Im  NO  der  Karte  erscheinen  die  in  tiefein- 
geschnittenen Tälern  fließenden  Wasserläufc,  welche  sich 
schließlich  zum  Juba  vereinigen. 

In  ethnographischer  Hinsicht  ist  unser  Gebiet  nicht 
minder  interessant:  wir  sind  aber  noch  weit  davon  entfernt, 
die  mannigfachen  ganz  unvermittelt  nebeneinander  stehen- 
den Völkerstämme,  von  denen  einzelne  Reste  sonst  erloschener 
oder  in  weite  Ferne  ausgewanderter  Völkergruppen  sein 
könnten,  in  einer  Völkcrtafel  richtig  unterzubringen.  Da 
sind  die  Rendite  im  0,  die  Turkana,  bei  denen  sich  einst 
Höhncl  iu  einen  ganz  fremden  Erdteil  versetzt  glaubte,* im 
W  des  Rudolf-Sees  und  manche  andere.  Wollte  man  unsere 
Karte  naeii  der  Volksdichte  und  nach  dem  Vorkommen 
fester  Siedlungen  kolorieren,  so  müßte  ein  großer  Teil 
des  Blattes  als  überhaupt  unbewohnt  ein  anderer  als  zeit- 
weise, wieder  eiD  anderer  als  regelmäßig  von  Nomaden 
durchstreift  bezeichnet  wenlen;  ansässige  Stämme  sind  weit- 
aus in  der  Minderheit 

Von  N  her  beginnt  Abessinicn  seine  schwer»1  Hand 
auf  die  Länder  am  Rudolf-See  zu  legen;  es  wird  Zeit, 
daß  hier  eine  feste  Grenze  zwischen  Abcssiniun  und  Rritisch- 
0>tafrika  geschaffen  und  auch  gesiiJiert  wird.  Ijlngst  wird 
Abessinieu  nicht  mehr  als  ein  Staat  von  lediglich  histori- 
schem Interesse  betrachtet,  es  ist  ein  Faktor  in  der  inter- 
nationalen Politik  geworden,  über  kurz  oder  lang  kann  es 
eine  Rudolf-See-Frage  geben.  So  sind  es  gar  mancherlei 
Betrachtungen,  zu  denen  uns  unser  Kartenblatt  anregen 
kann.  Es  ist  übrigens  wolü  nicht  daran  zu  zweifeln,  «laß, 
bevor  viele  Jahre  vergehen,  auch  die  bis  jetzt  noch  weiß 
zu  lassenden  Striche  in  den  Ürundzügen  bekannt  sein 
werden.  F.  Hahn. 
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Die  Thermik  der  Binnen-Seen  und  das  Klima. 

Von  Prof.  Dr.  W.  Halbfafl  in  Neubaidensleben. 


Gelegentlich  einer  Besprechung  der  von  Pettersson 
in  Stockholm  publizierten  Ergebnisse  der  im  Jahre  1900 
unternommenen  simultanen  Teniperaturmeasungen  im  Genfer 
See,  Loch  Katrine,  Vettern-See,  Mjösen-See,  l^adoga-See, 
Enare-See  und  noch  einigen  Meeresteilen  (Svenska  Vet 
Akad.  Handlingar  1902,  Bd.  XXV1I1)  kam  Forel  (Arch. 
des  Sciences  Phys.  et  Nat.  4™°  per.  t.  12.  Juli  1901  und 
C.  R.  de  l'Acad.  des  Sciences  Francaise  6.  Mai  1901)  zu 
dem  Schlüsse,  daß  die  nordischen  Seen  im  Laufe  des 
Jahres  ein  verhältnismäßig  viel  größeres  Wärniequantnm 
aufspeichern  als  dio  mitteleuropäischen,  obwohl  doch  sonst 
die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  von  dem  Winkel  abhängt, 
unter  dem  sie  einfallen,  und  folglieh  mit  der  geographi- 
schen Breite  eines  Ortes  abnehmen  mußte.  Dio  größere 
Warmeaufspeieherung  muß  also  in  andern  Faktoren  be- 
griimlet  sein.  Forel  weiß  sie  nicht  und  fahrt  fort  :  »cetto 
question  n  une  trop  grande  portee  ponr  ctre  abordee 
avant  qu'unc  demonstration  complcte  et  definitive  dos 
faits  nous  ait  et6  dounrje;  nous  attendrons  une  verification 
ulterieure  avant  de  rien  affirmer  et  de  rien  discutor  dans 
cette  direction.«    Woeikoff  fand  gleichfalls  (Z.  für  Oe- 


wAsserktind 


Bd.  V,  4)  das  Faktum  sehr  sonderliar  und 


sixht  nach  Gründen  zu  seiner  Erklärung,  zugleich  drückt 
fr  aber  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Forelschen  Rech- 
nungen aus,  aus  denen  erst  jenes  merkwürdige  Resultat  fließt 

Im  folgenden  unternehme  ich  den  Versuch,  zu 
zeigen,  daß  jene  Schlußfolgerungen  von  Forel 
falsch  sind,  weil  sie  auf  falschen  Voraussetzungen 
beruhen,  daß  vielmehr  umgekehrt  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  die  Wärmoaufspc-icherung 
in  Binnen-Seen  entsprechend  den  sonstigen  Ge- 
setzen der  Wärmelehre  mit  zunehmender  Breite 
Dicht  zu-,  sondern  abnehmen,  daß  keineswegs  die 
Wärmeänderungen  in  Seen  mit  zunehmender  Breite 
zunehmen,  daß  vielmehr  die  von  Forel  scheinbar 
konstatierten  Tatsachen  sich  auf  ganz  andere 
Weise  natürlich  erklären  lassen. 

Die  Fehler,  die  meiner  Arlieit  anhaften,  möge  man  da- 
mit entschuldigen,  daß  sie  meines  Wissens  den  ersten 
Versuch  darstellt,  um  ein  Wort  Dies1)  zu  gebrauchen, 
•iaa  Problem  der  Erwärmung  der  Binuen-Seen  unter  »geo- 
graphischem Gesichtspunkt«  zu  betrachten. 

Bekanntlich  lassen  »ich  die  Lufttemperatur  und  ihre 
Schwankungen  während  eines  kleineren  oder  größeren 
Zeitraums  indirekt  durch  ihre  Wirkung  auf  andere  Medien, 
vor  allem  auf  das  Wasser,  messen;  ich  erinnere  nur  an 

')  »Die  Aufsr*lx>  geogntphBfhtr  Forschung  an  Seen«  In  der  Ahh. 
der  K  K.  G«mr.  Gtx.  in  Wm  1002,  Bd.  IV,  Nr.  fl.  Ich  lflse  mit 
die>*r  Arbeit  ritten  Teil  de*  Veinureehen»  ein ,  da*  ic-li  am  Sehln*»e 
meiner  Abhiuullanir  »Ülier  diu  Verhältiii»  der  Sit-nkmid«  mr  »II- 
gmwioe»  Knlknndc<  (Z.  für  Ocwfa«rkunde,  Bd.  VI,  8.  276».)  «ah. 


die  Melsungen  an  Gletschern,  d.  h.  am  gefrorenen  Wasser; 
nannte  doch  Hagenbach-Bischoff  auf  dem  Berliner 
Internationalen  Geographen kongreß  1899  den  Rhoneglet- 
scher ein  durch  die  Natur  gegebenes  Rieseninstrument  zur 
Beobachtung  klimatologischer  Erscheinungen.  Für  feinere 
Messungen  innerhalb  kürzerer  Zeitabschnitte  eignen  sich 
aber  die  Gletscher  aus  verschiedenen  Gründen  nicht,  man 
ist  da  vielmehr  auf  Temporatunnessungen  des  Wassere 
im  flüssigen  Zustand  angewiesen,  und  zwar,  da  Quell-  und 
Grundwasser  ohne  weiteres  ausscheidet,  auf  das  Wasser 
in  Flüssen,  im  Meere  und  in  Binnen-Seen.  Es  stehen 
aber  der  exakten  Messung  der  Temperatur  in  Flüssen  und 
Meeren  sowie  ihrer  klimatologischen  Verwertung  große 
Hindernisse  entgegen. 

Zeitlich  verschiedene  Messungen  in  Flüssen  wie  in 
Meeren,  an  derselben  Stelle  ausgeführt,  messen  nie  die 
Temperatur  desselben  Wassers.  Dazu  wirkt  noch  hei 
Temperaturmessungon  in  Strömen  ihre  ineist  nur  geringe 
Tiefe  und  dadurch  liedingte  große  tägliche  Temperatur- 
schwankung, in  Moeren  bzw.  Meeresteilen  der  Umstand 
nachteilig,  daß  der  Betrag  der  mit  verschiedenen  Tem- 
]>eraturen  im  vertikalen  Sinne  behafteten  einzelnen  Wasser- 
schichten  sich  schwer  voneinander  trennen  und  berechnen 
läßt  und  daß  die  simultane  Verschiedenheit  der  Temperatur 
in  verschiedenen  Gebieten  so  ausgedehnter  Gewässer  zu 
groß  ist,  um  sie  exakt  einheitlich  berechnen  zu  können. 

Selbst  für  so  ong  begrenzte  Meeres  teile,  wie  z.  B.  die  der 
Clydo  Sea  Area  in  Schottland,  welche  Sir  John  Murray 
und  H.  R.  Mill  vor  einer  Reihe  von  Jahren  auf  ihre 
wechselnde  Temperatur  sehr  ausführlich  untersucht  haben1), 
wirken  die  wechselnden  Strömungen  störend  und  gestatten 
keinen  exakten  Vergleich  mit  den  Temperaturmesgungen 
in  Binnen-Seen. 

Diese  besitzen  vor  den  Flüssen  und  Meeren  den  großen 
Vorzug,  daß  ihr  Wasser  sich  weniger  schnell  erneuert 
und  den  einzelnen  Raumschichten  nach  sicherer  berechnet 
werden  kann.  Freilich  wechselt  auch  bei  ihnen  das  Wasser 
unaufhörlich  durch  die  natürlichen  Prozesse  des  Zu-  und 
Abflusses,  der  atmosphärischen  Niederschläge  und  der 
Verdunstung,  aber  bei  einer  großen  Zahl  von  ihnen  ist 
der  Betrag  der  täglichen  Erneuerung  gegenüber  dem 
eigenen  Volumen  so  gering,  daß  er  nicht  ins  Gewicht  fällt. 

Immerbin  besitzen  selbst  große  und  tiefe  Seen  eine 
so  verschiedene  Gestalt  und  einen  so  verschiedenen  Wasser- 
haushalt, daß  man  nur  sehr  vorsichtig  aus  dem  individuellen 

')  M1U.  H.  R:  The  Clyde  S«i  Are»  In  Trau*,  of  1he  Rov. 
So«,  of  KdlnburKti,  Bd.  XXXVI,  3.  Teil,  8.  04 IM.;  Bd.  XXXVIII, 
1.  Teil,  8.  t  ff.,  John  Murray  in  Proc.  of  the  Roy.  Soe.  of  Edin- 
btiri(h.  Bd.  XVIII,  8.  130 ff.  Eine  Durcharbeitnng  de»  »ehr  um- 
fangreieheo  Benbaehiunfpiualertal«  vom 
wäre  eine  dankenswerte  Aufgabe. 
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Vorhallen  der  einzelnen  Seen  generelle  Schlußfolgerungen 
für  die  Temperaturverltältnisse  im  allgemeinen  ziehen  darf. 

Welche  Tempci-aturmcssungen  eignen  sieh  am  besten 
für  klimatologiBche  Zwecke? 

Nun  hat  das  Wasser  an  und  für  »ich  schon  eine  rund 
viermal  größere  Wärmekapazität  als  atmosphärische  Luft, 
nimmt  also  auch  rund  viermal  so  langsam  au  dun  Ände-  i 
rangen  der  Lufttcmjieratnr  teil.  Weiter  ist,  wie  liesonders 
aus  den  trefflichen  Beobachtungen  von  v.  Kalecsinsky 
au  den  ungaiischcn  -warmen  Kochsalz-Seen  unzweifelhaft 
hervorgeht,  die  Ein-  und  Ausstrahlung  der  Luftwärnic  in 
das  Wasser  und  umgekehrt,  ferner  auch  die  Wärmcleitung 
zwischen  Luft  und  Wasser,  ebenso  wie  im  Wasser  selbst, 
höchst wahrscheinlich  sehr  klein,  obgleich  das  Wasser  mit 
seinem  Leitung*  koeffizienten  0,074»  noch  immer  der  beste 
nichtmetaliischo  I>'iter  ist  Aus  diesem  physikalischen 
Verhalten  des  Wassere  folgt,  dal!  die  Wärmeannahmc  und 
-altgabe  des  Sees  jedenfalls  im  allgemeinen  verhältnismäßig 
langsam  vor  sich  geht,  besonders  in  derjenigen  S<'eregion, 
in  welcher  das  Wasser  die  Temperatur  des  Dichtigkeit»-  j 
maximums  besitzt,  d.  h.  in  den  tiefsten  Schichten  ein«»  I 
Sees,  da  sich  erfahrungsgemäß  in  den  meisten  Seen  Mittel- 
europas das  Seewasser  zu  Ende  den  Winters  bis  auf  diese 
Temijeratur  abgekühlt  hat.  Wir  besitzen  also  in  der  Tem- 
peratur der  tiefsten  Schichten  unserer  größeren  und  tieferen 
Seen  sozusagen  den  Niederschlag  der  gesamten  Wärmo- 
verliältnisse  einer  gewissen,  den  Ueobaehtungsserien  voran- 
gegangenen Zeit,  deren  Lange  wesentlich  von  der  Masse 
des  im  See  eingeschlossenen  Wassers,  aber  auch,  wie  wir 
sehen  werden,  von  rein  geographischen  Faktoren  abhängt. 

Es  ist  das  unbestrittene  Verdienst  Fried  rieh  Simonys, 
dureh  seine  Untereuehungen  der  Temj>eraturverhalti>issc 
der  tiefen  Seen  des  Salzkammergiits  und  des  Königs-Sees ') 
zuerst  nachgewiesen  zu  haben,  daß  die  Wirkungen  über- 
wiegend warmer  und  külüer  Jahre  sich  deutlich  in  der 
verschiedenen  Tetnjieratur  der  tiefsten  Schichten  dieser 
Seen  wicderspiegeln,  und  daß  namentlich  der  Unterschied 
strenger  und  milder  Winter  sich  sehr  deutlich  in  ihnen  aus- 
spricht. Forel  hat  diese  Untersuchungen  in  den  Schweizer 
Seen  und  namentlich  am  Genfer  See  (vgl.  seine  zusammen- 
fassende Darstellung  in  seinem  »Lcnian«,  Bd.  II,  S.  289f.) 
besUtigt  und  andere,  ich  nenne  nur  Delebeci|ue,  .Müllner, 
Richter,  Ule  und  der  Keferent  sind  ihm  hierin  gefolgt 
Freilich  hat  schon  Simony  mit  Recht  auf  den  wichtigen  | 
Umstand  hingewiesen,  daß  die  Temperatur  des  Wassere 
am  Boden  tiefer  Seen  oft  keineswegs  allem  zu  der  Ge- 
samtb'mperatur  der  Luft  innerhalb  eine«  gewissen  Zeit- 
raums abhängig  ist,  oft  vielmehr  kalte  und  warme  Quellen 
■ —  es  sei  nur  an  die  bekannte  wanne  Quelle  von  Boubioz 
im  Lacd'Annecy  (Delcbceqiie,  les  lacs  francais,  S.  159), 
deren   entonnoir  ja   fiU-rhaupt   erst   durch  Temperatur- 

>>  SB.  der  K.  Akarf.  der  Wim.,  Nn4ur«r.  KW.',  lsr>0,  Bd.  IV, 
8.  542ff.,  dgl.  1874.  i.  Abi.,  8.  G.'.f.ff.  und  IS75,  1.  Abt.,  S.  429H. 


messungen  entdeckt  wurde  — ,  dio  Ertlwärroe,  das  ein- 
strömende Wasser  der  Zuflüsse,  welches,  weil  in  den 
meisten  Jahreszeiten  kälter  als  das  des  Sees,  sich  in  vielen 
Fällen  in  der  Tiefe  ablagert,  endlich  GrundwasserslrTime 
die  Temperatur  des  Tiefenwassers  erheblich  beeinflussen 
und  daher  zur  Vorsicht  bei  der  Benutzung  der  Ergebnisse 
der  Temperturmessungen  gemahnen.  Diesen  vollständig 
gerechtfertigten  Bedenken  gegenüber  muß  aber  auch  be- 
tont werden,  da«  es  eine  ganze  Reihe  wichtiger  Seen  gibt, 
in  denen  die  angeführten  Faktoren  gar  nicht  oder  doch 
so  gilt  wie  gar  nicht  zum  Ausdruck  kommen  und  daß  es 
auch  bei  den  meisten  andersgearteten  Seen  gelingt,  sich  durch 
geschickte  Auswahl  der  therraoractrischen  Lotungsstelle  von 
•lern  Einfluß  der  besonderen  Faktoren  zu  emanzipieren 

Freilich  darf  man  auf  der  andern  Seite  nicht  ver- 
schweigen, daß  die  absoluten  und  relativen  Maße  eines 
Sees,  mit  einein  Worte  seine  morphometriachen  Vcrliält- 
nisse,  auf  die  Temperatur  der  tiefsten  Wasacrsehiehten 
mitwirken.  Ein  flacher  See  erwärmt  sich  in  der  Tiefe 
und  kühlt  sich  dort  viel  schneller  ab  als  ein  tiefer,  ebenso 
ein  kleiner  gegenüljer  einem  großen  See,  und  aus  diesem 
Grunde  sind  die  Temperaturmessungen  in  kleineren  und 
nur  mäßig  tiefen  Seen  für  unsere  Zwecke  im  brauch  l*r. 
Doch  auch  tiefe  und  große  Seen  zeigen  je  nach  ihrer 
morphologischen  Gestalt  lüerin  sehr  erhebliche  Unter- 
schiede. Schon  Simony  machte  in  dieser  Richtung  auf 
das  Verhalten  des  Gmundener  Sees  und  des  Atter-Sees 
im  österreichischen  Salzkammergut  aufmerksam.  Im  erst- 
genannten See  muß  eine  verhältnismäßig  weit  größere 
Wassermas.se  auf  dio  Temperatur  der  größeren  Dichte  ab- 
gekühlt w  erden,  um  Temperaturen  unter  4°  hervorzubringen, 
als  im  Alter-See,  wo  die  reine  verhältnismäßig  viel  größere 
Oltcrfläehe  dem  kontinuierlichen  Einfluß  der  Kälte  mehr 
ausgesetzt  ist  Der  Gmundener  See  ist  relativ  weit  tiefer  in 
die  Erdoberfläche  eingesenkt  als  der  Atter-See  und  be- 
wirkt daher  eine  andere  Verteilung  der  Wärme  in  den 
tiefsten  Schichten  als  dieser.  Auf  ähnliche  Beispiele  haben 
z.  B.  Richter,  Delebecque,  Ule  und  der  Keferent  auf- 
merksam gemacht 

Vergleicht  man  dio  Tiefenteinperatur  eines  und  des- 
sell*n  Sees  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  miteinander,  so 
fallen  diese  Bedenken  ja  im  wesentlichen  fort,  desto  mehr 
aber  fallen  sie  ins  Gewicht  wenn  mau  die  Tem|>eraturen 
verschiedener  Seen  zu  einer  und  derselben  Zeit  einander 
Kcgenüberstellt  und  man  muß  die  verschiedene  individuelle 
morphologische  Beschaffenheit  der  verglichenen  Seen  sorg- 
fältig prüfen,  ehe  man  als  objektive  klimatologische  Tat- 
sachen das  hinstellt  was  in  der  Hauptsache  vielmehr  eine. 

•)  Kreüic-h  tui  Sitii,  wie  i.  B.  dem  L»c  de  I*  Girotlr.  Htwn 
höh«?  BodmU-tapri-aiur  iinffallt,  M  dir«  uieht  mAglich.  du  «r  Tor*«*»- 
wrue  voll  wurmen  Quellen  gr*pei»t  tu  werden  bcIhmdI,  auch  b»l 
einigen  nordilmilwhen  Situ  dm  bullwchcn  Obirt»  «cheint  die  Oruod- 
wamerkpciirang  «n  tu  überwiegen,  daß  der  Wechsel  der  LnfitcznpenUur 
nur  «ehr  bcM'hrankl  lor  Heilung  kommt. 
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natürliche  Folge  eben  jener  individuellen  Morphologie  ist.  i 
Wir  werden  sehen,  daß  die  falschen  Schlußfolgerungen 
Foreis  aus  der  Nichtbeachtung  dieser  Umstände  fließen. 
Es  wäre  aber  verfehlt,  bei  dem  Vergleich  der  Wflime- 
verhAltniase  der  Binnen-Seen  eich  lediglich  auf  die  Tem- 
peratur der  tiefsten  Schichten  zu  beschranken,  so  wichtig 
auch  gerade  diese  aus  den  angeführten  physikalischen 
Gründen  ist,  vielmehr  ist  eine  vergleichende  Thermik  nur 
müglich  auf  Grund  der  gesamten  Ergebnisse  der  Tem- 
peraturmessungen  vom  Boden  bis  zur  Oberflache,  und  zwar 
durch  Berechnung  der  Summe  der  im  See  aufges|>eicherten 
Wärmemenge,  also  durch  Aufstellung  einer  Wärme- 
bilanz, dio  zum  erstenmal  durch  Forel  (le  Lemaii,  Bd.  il, 
S.  400 ff.  und  im  22.  Uefte  der  Schriften  des  Vereins 
für  Geschichte  des  Boden-Sees  und  seiner  Umgebung, 
Lindau  I8Ö3)  für  den  Genfer  See  bzw.  den  Boden-See 
versucht  wurde.  Forel  berechnete  nämlich  die  Anzahl 
der  Kalorien,  die  eine  bestimmte  'Wassersäule  von  der 
beobachteten  Temperatur  mehr  oder  weniger  enthalt,  al« 
sie  enthalten  wörde,  wenn  sie  durchweg  die  Tem]>eratur 
des  Diehtigkeitsmaximums  besitzen  würde.  Zehn  Meter 
einer  Wassersäule  von  1  qcm  Grundfläche  stelle«  lOOOcbem 
oder  1  elMlm  Wasser  dar;  die  Temperatur  dieser  10  m 
—  von  unten  nach  oben  gemessen  —  dicken  Schicht  gibt 
ihm  unmittelbar  die  Anzahl  der  Wärmeeinheiten ,  die  das 
Wasser  mehr  enthalt,  als  es  bei  0°  enthalten  würde. 
Indem  er  weiter  von  dieser  Temperatur  den  Betrag  von 
4°  abzieht,  erhält  er  die  Anzahl  von  Wärmeeinheiten, 
welche  das  Wasser  gewonnen  oder  verloren  hat,  um  von 
4C  zu  «einer  wirklichen  Temperatur  zu  gelangen.  Die 
Temperatur  dieser  10  m  dicken  Schicht  wird  dabei  natür- 
lich als  konstant  angenommen.  Dann  wird  diese  erhaltene 
Zahl  mit  der  Anzahl  der  Quadratdezimeter  der  See  flache 
multipliziert  und  dadurch  —  nach  Forel  —  die  Anzahl 
der  Wärmeeinheiten  erhalten,  welche  der  See  zu  einer 
bestimmten  Zeit  besitzt,  bzw.  an  die  Luft  abgibt.  Ver-  . 
gleicht  man  die  so  erhaltenen  Zahlen  während  einer 
kürzeren  oder  längeren  Beobachtungszeit  miteinander,  so 
gewinnt  man  dadurch  ein  Maß  für  den  Gewinn  und  Ver- 
lust an  Wärme,  den  ein  See  nach  und  nach  erhält  bzw. 
erleidet  und  für  die  zeitlich  wie  Artlich  verschiedene  Ver- 
teilung der  im  Wasser  des  Sees  aufgespeicherten  Sonnen-  . 
warme  *).  Das  Gefälle  dieser  Zahlen  würde  die  großen  j 
Änderungen  der  Lufttemperatur  im  Laufe  einer  längeren  ] 
Heobachtungszeit,  vorausgesetzt,  daß  der  See  eine  ansehn-  j 
liehe  Fläche  und  Tiefe  besitzt,  weit  deutlicher  und  über- 
sichtlicher widerspiegeln  als  die  direkten  Ablesungen  an 
einem  der  Luft  ausgesetzten  Quecksilberthermonietcr  oder 

')  E*  i«t  onfnipürh  riehli«,  il«ß  für  die  Kr u  irtming  der  Hinnen- 
Seen  in  erTier  Linie  die  •He*onnun(t«  in  Frage  kommt  (Kiehler, 
JSeertudien .  3^  t.) ,  und  ilnlS  daher  die  \Virmeriil«nx  eines  Sees 
»nrwiejjeod  eine  Wirkung  de»  Jim  kirn  Honuiiilirhls  int,  nber  die 
Wiikuug  de*  xerrtreuten  ftnnnentiehte*  reinlieh  davon  xti  *ehriden, 
mtehle  vor  der  Hand  ein  I)iiig  der  Cnmiyliehkeil  «in. 


Thermographen,  weil  das  Wasser  im  See  wegen  seiner 
physikalischen  Eigenschaften  kleine  und  unwichtige  Schwan- 
kungen der  Lufttemperatur  unbeiückskhtigt  läßt  Izw.  bald 
wieder  ausgleicht.  Auch  für  den  Vergleich  der  Binnen- 
seen untereinander,  die  sich  durch  verschiedene  Mrercshthe, 
geogrophir-t  he  Breite,  Entfernung  vc.m  Meere  voneinander 
unterscheiden,  ist  die  Aufstellung  der  Wflimebilanz  neben 
der  TiefinUmjieratur  wichtig  und  erforderlich,  sofe:n  man 
nur  die  oben  näher  angedeutete  Vorsicht  walten  läßt  und 
die  Messungen  richtig  berechnet. 

Im  letzteren  Tunkte  steckt  die  ITauptsi hwierigkeit. 
Forel  gibt  in  seiner  ersten  Auseinandersetzung  über 
diesen  Gegenstand  (a.  a.  O.  und  in  den  Arth,  des  Sc.  Phys. 
et  Nat.,  S""1  s6r.,  l&rjO)  selbst  zu,  daß  die  so  gewonnenen 
Zahlen  ungenau  sein  kennen,  aber  nur  deshalb,  weil  sie 
der  Seeinitic  entnommen  wurden,  wahrend  die  flacheren 
Teile  de«  Sees  in  der  kälteren  Jahreszeit  meist  kühler, 
und  die  wärmeren  wärmer  sind  als  die  Mitte.  Gewiß  ist 
zu  berücksichtigen,  daß  die  JCiveauflfichen  gleicher  Tem- 
peratur im  See  keine  Ebenen  sind,  d.  h-,  daß  in  gleicher 
Tiefe  in  verschiedenen  Teilen  des^Sees  nicht  immer  die 
gleiche  Temjieratur  herrscht,  aber  der  Hauptfehler  der 
Forel  sehen  Rec  hnung  steckt  doch  darin,  daß  sie  den  See 
einfach  als  eine  Art  zylindrisches  Gefäß  ansieht,  dessen 
Tiefe  mit  der  Maximaltiefe  übereinstimmt,  während  doch 
in  Wirklichkeit  kein  See  auch  nur  im  entferntesten  diese 
Form  besitzt.  Foreis  Methode  nimmt  auf  die  so 
verschiedenartige  Gestalt  eines  Sees  gar  keine 
Rücksicht,  sie  vernachlässigt  gänzlich  den  ver- 
schiedenartigen Anteil,  mit  dem  seine  einzelnen 
Tiefenschichten  an  dem  gesamten  Wärmeinhalt 
beteiligt  sind!  In  seinem  oben  erwähnten  Referat  über 
die  durch  PettcrsBon  veranlaßten  simultanen  Temperatur- 
messnngen,  sucht  Forel  seine  Methode  dadurch  zu  ver- 
bessern, daß  er  für  jede  Schicht,  in  die  er  nach  den 
Temperaturbeobachtungen  den  See  zerlegt,  nicht  die  Tem- 
peratur der  oberen  Begrenzungsfläche,  sondern  das  Mittel 
aus  den  Temireraturen  der  oberen  und  unteren  Flächen 
nimmt.  Es  leuchtet  ein,  daß  diese  Verbesserung,  als  solche 
kann  man  sie  ja  bezeichnen,  nicht  den  Kem  der  Sache 
trifft  und  daher  ebenso  zu  falschen  Resultaten  führen 
muß  als  die  ursprüngliche. 

Bereits  in  meiner  Arlx-it  über  den  Arend-See  in  der 
Altmark  (Pet.  Mitt.  1895,  Heft  8,  und  Mitt.  des  Ver.  für 
Erdkunde  in  Halle  1897,  S.  93 ff.)  gab  ich  eine  Methode, 
den  Wänneinhalt  eines  Sees  zu  berechnen,  an,  die  wesent- 
lich exakter  sein  dürfte  als  die  Forel  sehe,  welche  im 
wesentlichen  auch  von  der  limnologischen  Untersuchnngs- 
kommission  des  Vierwald  stA  tt  er  Sees  (vgl.  Mitt.  der  Naturf. 
Ges.  zu  Luzern,  Heft  4,  19U4)  und  von  Schubert  in 
seiner  Schrift  »Der  Wärmeaustausch  im  festen  Erdboden, 
in  Gewässern  und  in  der  Atmosphäre«  (Berlin  1904)  adop- 
tiert wurde.    Ich  multiplizierte  nämlich  den  Rauminhalt 
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der  einzelnem  Tiofenzonen  mit  der  Temj*ratur  der  Mitte  . 
dieser  Zone  law.  wo  dieselbe  nicht  bekannt  war,  mit  dem  I 
arithmetischen  Mittel  der  Temperaturen  der  Endschichten,  j 
nachdem  ich  dieselbe  vorher  von  4°  abgezogen  hatte,  ad- 
dierte die  sämtlichen  Produkte  und  dividierte  durch  das 
in  Kubikdezimeter  ausgedruckte  Gesamtvolumen  des  Sees 
und  gewann  dadurch  sein«  mittlere  Temperatur.  Ich 
finde  jetzt,  «laß  die  Addition  bzw.  Subtraktion  von  4°  nicht 
nötig  ist  und  nenne  nun  kurzweg  die  Summe  der  jeweils  in 
Wärmeeinheiten  gefundenen  Produkte,  den  Warmeinhalt  des 
Sees.  Ein  Beispiel  möge  dies  Verfahren  noch  näher  erläutern. 

Am  2.  Juni  1895  betrug  die  Temperatur  des  Arend- 
Sees  in  5  m  Tiefe  l(i,o,  in  15  m  7,o,  in  23  m  4,9,  in  35  m 
4,t,  in  45  m  emilich  4,ec.  Die  oberste  10  m- Wasserschicht 
besitzt  ein  Volumen  von  rund  49,«  Millionen  ebra,  die 
folgende  41  Hill.,  die  weitere  33,t  Hill.,  die  30— 40m- 
Schicht  27,«  Hill. ,  die  zwischen  der  Isohathe  40  m  und 
dem  in  49  m  Tiefe  gelegenen  Boden  des  Sees  gelegene 
Schicht  llj  Hill.  cbm.  Die  Summe  der  Produkte 
49.»xl6  +  41x7,0  +  33,7X4.»  +  27.4X4.7  +  1I,jX^ 
ergibt  dann  rund  1430  Milliarden  Wärmeeinheiten.  Ver- 
teilt man  diese  Summe  auf  das  Volumen  des  Sees  mit 
162  Hill,  cbm  oder  126  Milliarden  ebdm,  so  erhält  man 
als  mittlere  Temperatur  des  Arend-Sees  am  2.  Juni  1895 
8,m°,  und  jene  1430  Milliarden  Wärmeeinheiten  repräsen- 
tieren annäherungsweise  die  damals  im  Arend-See  direkt 
oder  indirekt  durch  Sonnenstrahlung  aufgespeicherte  Wärme. 

Daß  auch  dieser  Methode  erhebliche  Fehler  anhaften, 
(toll  keineswegs  verschwiegen  werden.  Zunächst  setzt  sie 
nämlich  genauen»  Tiefcnkarleu  des  Sees  voraus,  da  nur 
mittels  solcher  die  Volumen  der  einzelnen  Zonen  »«rechnet 
bzw.  geschätzt  wenlen  können,  daher  können  z.  B.  die  Tem- 
pentturmessungen  im  Mjösen-See1)  und  Enare-See,  die 
fremde  nach  klimatologischer  Richtung  so  wertvoll  sind, 
nicht  in  Betracht  gezogen  werden,  da  für  sie  Tiefenkarten 
bis  jetzt  noch  nit:ht  vorliegen.  Von  einer  Heihe  anderer 
Seen ,  z.  B.  den  ostholsteinischen  und  masurischen ,  für 
welche  Tcmperaturserien  und  Tiefenkarten  vorliegen,  sind 
letztere  in  einem  so  großen  Maßstab  gezeichnet,  daß  Bie 
nicht  verwertet  wenlen  können. 

Weit  schlimmer  ist  alier  mich  der  Cbelstand  anzu- 
sehen, ilaiS  man  hinsichtlich  der  Herochrtting  und  Ver- 
teilung des  Seevoluniens  auf  einzelne  Schichten  im  wesent- 
lichen auf  willkürlich  gezogene  Isobathen  oder  Tiefenlinien 
gebunden  ist,  da  man  nur  äußerst  selten  eigentliche  Tiefen- 
karten in  Seen  antrifft,  in  denen  gelotete  Tiefen  an  den 
betreffenden  Stellen  selbst  eingezeichnet  sind,  so  daß  man 
sich  nach  Beliel>ci)  die  Isobathen  selbst  zeichnen  kann. 
Es  leuchtet  ein,  daß  es  durchaus  nicht  gleiehgiltig  ist,  ob 
wir  in  einem  See  Isohalhcn  von  10  zu  10,  von  30  zu  30 

h  Wahieu.l  der  Niedervhrlfl  «hielt  ich  durch  die  üftto  von 
l»r.  Huitfildt  Kaa*  in  Kristiania  ein«-  vorlaufi«*  Sk'uitc  von  der 
Ti«fmk:ifli;  de-  Mjr»*n-SS(*-v 


oder  gar  nur  von  50  zu  50  m  ziehen  und  danach  die  Tiefen- 
stufen berechnen  können  oder  endlich,  wie  es  z.  B.  bei 
den  Seen  der  Fall  ist,  die  in  den  österreichischen  Seen- 
atlanten und  in  den  Blättern  der  schweizerischen  Siegfried- 
Karte  verzeichnet  sind,  die  Isobatheu  im  See  eine  direkte 
Fortsetzung  der  Isohypsen  auf  dem  I^nde  sind ,  so  daß 
der  Abstand  der  höchsten  Isohathe  vom  Seeapiegel  ein 
wesentlich  anderer  ist  als  die  Abstände  der  nachfolgenden 
Tiefenstufen. 

Femer  darf  man  nicht  vergessen,  daß  man  gezwungen 
ist,  die  mittlere  Temperatur  innerhalb  der  einzelnen  Tiefen- 
stufen ganz  willkürlich  zu  wählen,  da  man  ja  nie  wissen 
kann,  ob  die  Temj>ei  itur  der  Mittelzone  zugleich  die 
mittlere  Temperatur  der  ganzen  Schicht  ist.  Ks  sind  in 
der  Literatur  mehrere  Fälle  bekannt,  wo  durch  einige 
Zeit  anhaltenden,  in  derselben  Richtimg  wehenden  Wind 
die  Temperaturen  der  obersten  10m-,  ja  20  m-Schiehten 
selbst  größerer  Seen  in  kurzer  Zeit  total  verändert  wurden, 
so  daß  Messungen  innerhalb  weniger  Tage  Zeitunterschied 
ganz  andere  Resultate  ergaben.1)  Bekannt  ist  femer  die 
bedeutende  Wirkung  de*  sog.  Bergschattens  auf  die  Tem- 
peratur der  obersten,  und  dadurch  auch  der  tiefer  ge- 
legenen Schichten;  je  nachdem  der  Bergschatten  zur  Wir- 
kung kommen  kann,  müssen  die  Messungen  notwendig 
andere  Resultate  ergeben.  Im  Hochsommer  wird  die 
mittlere  Temperatur  der  obersten  10  m  erheblich  höber, 
im  Herbst  wahrscheinlich  bedeutend  tiefer  liegen  als  die 
Temperatur  in  5  m  Tiefe.  Noch  mehr  fällt  die  Zone  der 
Sprungseil  icht  ins  Gewicht,  weil  liier  häufig  in  einer  ver- 
tikalen Entfernung  von  wenigem  Metern  ganz  bedeutende 
Temperaturunterschiede  vorkommen.  Beispielsweise  betrug 
die  Temperarur  des  Arend-Sees  am  11.  Jidi  1895,  11  Uhr 
vormittags,  in  10  m  Tiefe  17,j,  in  20  m  5,»,  in  15  m  6.«', 
die  Mitte  von  17,»  und  5,»*  ergibt  aber  11,«°.  Würde 
man  alwr  diese  Temperatur  als  wahrscheinlichste  mittlere 
Tiefe  der  10 — 20m  Tiefenstufe  ansehen,  so  würde  man 
sie  gewiß  zu  hoch  veranschlagen ,  denn  schon  in  12m 
Tiefe  betrug  die  Temperatur  nur  8,«".  Es  kann  auch  der 
Fall  eintreten,  daß  die  Sprungschicht  gerade  in  die  Mitte 
einer  Tiefenzone  fällt  und  dadurch  die  wahrscheinlich 
mittlere  Tiefe  ganz  unsicher  macht.  Beispielsweise  war  die 
Temperatur  am  8.  August  1895,  6  Dhr  abends,  in  10  m 
Tiefe  17,0,  in  15  m  12  in  16  m  betrug  sie  aber  nur 
9,8  und  in  20  in  6,j°.  In  diesen  Fällen,  die  nicht  selten 
wiederkehren,  hUft  es  nicht«,  als  an  einer  einmal  be- 
obachteten Regel  streng  festhalten,  d.  h.  stets  die  Tem- 
peratur der  mittleren  Schicht  und  nur  wenn  dieselbe  nicht 
bekannt  ist,  das  Mittel  ans  den  Endtemperaturen  zu  wählen. 

Ich  meine  alier.  daß  diese  und  ähnliche  Bedenken 
uns  nicht  die  Hoffnung  nehmen  können,   auf  diesem 

')  Nm  h  Niederschrift  de»  Manuskripts  «hielt  ich  Kennini«  von 
den  lle-l.whliiniten  Walton«  im  1/«*  Ncü  J.,  Okt.  1004). 
welche  ein  perindinehe*  Schwanken  der  Temperatur  innerhalb 
einer  pwiwn  Ticten«nne  wahrscheinlich  machen. 


Digitized  by  Google 


Die  Thermik  der  Binnen-Scen  und  das  Klima. 


223 


Wege  der  durch  klimatische  Verschiedenheiten  bedingten 
verschiedenartigen  Erwärmung  der  Seen,  welche  wiederum 
auf  die  Wirkungen  des  Klimas  Rückschlüsse  zu 
geeignet  ist,  sicherer  auf  die  Spur  tu  kommen  und 
sie  durch  genauere  Zahlen  darzustellen,  als  nach  der  von 
Forel  eingetichlagcneu  Methode.  Bewahrheitet  sich  diese 
Voraussetzung,  so  haben  wir  zugleich  eineu  klaren  Beweis 
filr  die  Berechtigung  und  allgemeine  Bedeutung  der  von 
Hettner«)  jüngst  so  hart  angegriffenen  limnometröchen 
Rechnungen. 

Ich  habe  nun  in  zwei  Tabellen  die  Tiefentemperaturen, 
(  )  bedeutet  durch  Berechnung  ermittelt  und  die  von  mir 
berechneten  mittleren  Temperaturen  einer  Reihe  von  Seen 
Europas  zusammengefaßt,  soweit  sie  mir  für  den  vorliegenden 
Zweck  nützlich  erschienen  und  in  der  Literatur  zugänglich 
waren1)  und  dabei  aufgeführt  die  geographische  Breite, 
die  MeercshOhe,  die  größte  Tiefe,  die  Höhe  des  tiefsten 
Punktes  des  Seobodens,  dio  mittlen)  Tiefe  und  das  Volumen 

io  der 


')  Qrngr.  '/.. ,  Bd.  IX  ,  8.  28.  Vgl. 
Z.  für  Uewawerkunde,  Bd.  Vf.  8.  278 ff. 

*)  IMe  roaiwh  gewbrielicne  IjUralur  koont«  ieb  leider  cuangcJs 
genügender  Spi 


chkenntniaae  niebt  verwerten.  Ihw  Manuskript  war 
Anfang  April  ubjceychlraoien ;  erst  naeb  dicaem  Termin  wurden  mir 
dir  neunten  uSernKwneiriiwhea  McMungcn  im  MjA<en-8«c,  HoUcon-Sce, 
Corner- See  anal  in  UH-lirrreo  englischen  Seen  bekannt,  di«  ich  für 
den  Text  nicht  mehr  verwerte»  kannte. 


'de«  betreffenden  Sees.  Die  Seen,  welche  tinter  100  Mill. 
cbm  fassen,  hat*  ich  aus  besonderen  Qrtinden  für  sich 
Die  Reihenfolge  der  Seen  bestimmt  sich  genau 
ihrer  geographischen  Breite,  von  S  an  gerechnet,  die 
der  Temperaturen  durch  die  Jahreszeit,  in  der  sie  ge- 
messen wurden.  Den  jedesmaligen  Wärmcinhalt  den  Sees 
in  Calorien  erhält  man  ohne  weiteres  durch  Multiplikation 
der  mittleren  Temperatur  mit  den  in  Kubikdezimetern  aus- 
gedrückten Volumen.  Ich  glaube,  daß  man  Iks  näherer 
Durchsicht  der  mitgeteilten  Zahlen  die  Überzeugung  ge- 
winnen wird,  wie  außerordentlich  mangelhaft  unsere  Kennt- 
nisse von  der  Thermik  der  Binnen -Seeu  noch  sind;  man 
muß  insbesondere  bedanern,  daß  in  Seen,  die,  wie  z.  B. 
der  Genfer  See  und  der  Boden-See,  morphometrisch  so  gut 
bekannt  sind,  die  Temperaturserien  so  große  Lücken  ent- 
halten und  daß  die  Beobachtungszeiten  in  einzelnen  Seen 
nur  verhältnismäßig  selten  zusammenfallen  und  daher  oft 
nicht  genau  miteinander  verglichen  werden  können.  Zu 
hoffen  ist,  daß  der  Petterssonscha  Versuch  («.  S.  219) 
vom  Jahre  1900  noch  mehrfach  wiederholt  und  auf  eine 
grßßero  Anzahl  vi«  Seen  als  damals  ausgedehnt  werde. ') 


')  inxwinfheit  kJinn  ich  die  erfreuliche  MilteilanK  machen,  daß  ea 
mir  gelungen  i't,  eine  tdtmiluutc  thermische  lintersuehunjt  einiger  tirfer 
[      europae*chen  Seen  vmi  IftOO  ab  auf  mehrere  Juhre  xualunde  tu  bringen. 
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A.  Zeitliche  Verschiedenheiten. 

die  sich  auf  mehrere  Jahre 
in  nicht  zu  großen  Zeitabstünden  erstrecken,  besitzen  wir 
nur  fflr  wenige  Seen:  nämlich  für  den  Genfer  See, 
Comor-Soe,  Starnberger  See,  Wörther  See  und 
Arend-See;  fftr  andere  Seen  können  wir  nur  immer  die 
Temperahm-erhÄltnisise  in  gewissen  Monaten  verschiedener 
Jahre  miteinander  vergleichen. 

Die  Beobachtungen  am  Genfer  See  bieten  für  uns 
ein  besonderes  Interesse  erstens  wegen  seine«  Umfangs 
und  seines  Wasaervolumens ,  zweitens  weil  er  gerade  an 
der  Orenzo  der  Seen  mit  tropischem  und  gemüßigtem  Klima 
liegt,  d.  h.  weil  sein  Wasser,  auch  in  den  tiefsten  Schichten 
nur  Äußerst  selten  unter  4°  herabsinkt.  Hin  zum  Januar 
1901  kam  dieser  Fall,  abgesehen  von  der  Oberfläche  einiger 
weniger  vor  Wind  geschützter  und  daher  dem  Anfrieren 
leicht  ausgesetzter  flacher  Stellen  in  Buchten  in  der  Nahe 
des  Ufers,  überhaupt  nicht  vor  —  soweit  eben  sichere 
Beobachtungen  reichen  — ').  Seit  jener  Zeit  ist  die  Tem- 
peratur im  Grunde  nicht  unbedeutend  gestiegen,  wi<<  folgende 
kleine  Übersicht  jwigt: 

J«li  1^7»  Juli  lr<7!>   Fekr  l**ü  Nov.  IbW   V<*a.  1S*1   Wir  11*4 
5,.°         5,>°  4,.°  iA°  U°  !>S 


4.1 


4*1 


8^ 

in  1800  Nov.  II 
5.i  S,i 


d'Anuocy  14.2.  1604:  4,«°; 

27.2.  1S95:  3,1°; 


Mitteilung  in  Furcl?  .Le  Um»o-  roll  di«  Bodra- 
181«  bis  «iit  fM°  gwlifg«!  «iü  (?) 


Die  Oberaus  harten  Winter  1879/80  bzw.  1890/91, 
namentlich  aber  letzterer,  haben  sich  auch  im  Tiefenwassoi- 
des  Genfer  Sees  deutlich  eingegraben. 

Auch  im  benachbarten  nur  63m  tiefen  Lac  d'Annecy 
war  die  Temperatur  von  15.  Nov.  1890  bis  27.  Febr.  1891 
von  4,8  auf  3.8°,  also  um  einen  vollen  Grad  gefallen.  Der 
Unterschied  der  Winter  1894  und  1895  spiegelt  sich  in 
den  Tiefentemperaturen  dieses  Sees  und  des  Lac  du  Bourget 
deutlich  wieder: 

la  Boarget  4.3.  1884  :  4«°. 

20.2.  1885:  3^°. 

Kür  die  einzelnen  Monate  weisen  sie  —  natürlich  immer 
soweit  die  Beobachtungen  vorhanden  sind  —  bedeutendes 
Kontraste  auf:  Febr.  1891  (3^),  1883  (4,»);  Munt  1891 
(4,o),  1900  (5,i).  1884  (5^);  Juni  1891  (4,t),  1886  (,\o), 
187»  (,rM);  Juli  1880  (4,4),  1879  (fu);  Nov.  1880  (4,a), 
1900  (5,s),  im  Durchschnitt  sind  also  1879  und  1900 
warm,  1891  kalt 

Hinsichtlich  der  Mitteltemperaturen  treten  im  all- 
gemeinen die  gleichen  Tendenzen  hervor,  meist  noch 
schärfer,  zuweilen  aueh  achwacher  ausgedrückt,  so  sind 
die  Zahlen  für  den  Februar  der  oben  angegebenen  Jahre 
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4^)?,  5,m;  Mätz  4,n,  5^4,  6^>i  (tl.  h.  die  Tempomtur  war 

1884  im  Mittel  2°  warmer  als  1891);  für  den  Juni  5^», 
7,to,  6>»;  fflr  den  Juli  7,u,  7,46:  für  den  Novenibor  fi^i, 
7,ui :  Anfang  April  1880         höher  al«  1891,  im  August 

1885  um!  1879  über  1°  höher  als  1880;  Ende  September 
1884  nahezu  IJ"  höher  als  1889. 

Obwohl  der  Corner-See  weniger  ab«  ein  Drittel  des  Vo- 
lumens des  Genfer  Sees  besitzt,  sind  doch  die  Schwankungen 
der  Tiefentemperatur  durchschnittlich  geringer,  jedenfalls 
infolge  seiner  größeren  Maximal-  und  besonders  auch  seiner 
minieren  Tiefe  (191  g<lgen  l.r>4nt).  Die  niedrigsten  Tem- 
peraturen finden  sich  im  Anglist  1895  mit  (5,»)  und  im 
Februar  desselben  Monats  mit  6,o°,  die  luTchste  im  Juli 
1902  mit  6.g&°.  In  den  meisten  Monaten  war  die 
Tiefentem|ieratur  im  Jahre  1902  großer  als  1900,  während 
der  Unterschied  in  der  mittleren  Temperatur  teils  unerheb- 
lich, teils  sogar  im  entgegengesetzten  Sinne  war;  «wischen 
den  Jahren  1899  und  1900  zeiule  sieh  hinsichtlich  der 
mittleren  Temperatur  kein  wesentlicher  Unterschied;  be- 
merkenswert ist  die  andauernde  Zunahme  der  Tiefen- 
tent|ieratnr  im  Dezember  der  Jahre  1898,  1899,  1900 
und  1902.  nainlich  6,i»,  C,jo,  G,»o,  O^o.  Kin  wenn  auch 
nur  schwach  angeileutetes  Steigen  der  Tiefenteni|ieratiiren 
ven  1899  auf  1900  zeigen  auch  die  Messungen  im  Ger- 
und Flüelcr  Becken  des  Vierwaldstfttter  Sees: 


18Ö9  am  23.2.:  4V;  .ra  2.VS.:  4,,";  an.  29.  12.:  4.»11  - 

ItKKJ   ,,  21.2.:  5.013;   ..      ..    :  5,0°;  ..     3.  12.: 

Flürlcr  Rcckeo 

183»  am  24.2.:  5.1°:  tun    4.9.:  5,ic;  am  29.  11.:  5j° 

1l»O0   „    21.2.:  54°;    ,.  25.8.:  5,s°;  ,.     3.  12.;  5,»° 

Die  mittleren  Temperaturen  sind  im  Gegensatz  dazu 
bis  auf  den  Spätherbst  im  Jahre  1899  höher  als  1900. 

Ftlr  den  Starnberger  See  lassen  sich  mangels  einer 
genügenden  Zahl  von  Tiefentem^raturen  nur  die  mittleren 
Temperaturen  einzelner  Jahre  miteinander  vergleichen.  Ent- 
sprechend dein  weit  geringeren  Volumen  und  mittleren 
Tiefe  dieses  See«  sind  zwar  die  Schwankungen  innerhalb 
eines  Jahres  sehr  bedeutend  (im  Jahre  1894  bewegten 
sich  die  mittleren  Temperaturen  von  3,*»  am  16.3.  bis 
8yM  am  11.8.),  al*r  die  Amplitude  eines  und  desselben 
Monats  sind  wenigstens  in  den  Jahren  1893 — 90  so  un- 
bedeutend und,  wie  wir  S.  231  zeigen  werden,  so  von 
dem  llcvhachtungstaff  abhängig,  daß  es  unangebracht 
erscheint,  irgendwelche  klimatische  Schlüsse  aus  ihnen  zu 
ziehen;  im  allgemeinen  zeigt  sich  während  dieser  Jahre 
eine  leise  Tendenz  zur  Abkühlung.  Daß  die  Tiefentem- 
peratur de*  Wörther  Sees  innerhalb  der  Jahre  1889  bis 
1891  nur  die  geringe  Amplitude  von  1°  (Max.  5°,  Min. 
4°)  besitzt,  obwohl  sein  Volumen  gegenüber  dem  Genfer 
und  Comer-Soc  sehr  klein  ist,  hängt  naturlich  damit  zn- 
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Khm»  4«a  S«i»» 

Datum 

Tief-  !  Mlttl. 
Tompcratur 

Datum 

Tt«r.- 1  mku 

Tvmp«r»tur 

Dtten 

TW  -  |  Uittl.l 
Temperatur 

Dtitam 

Tiet- 1  Uilü. 
Teciparuw 

TiX.-  |  Mittl.  :i 
Tm|>«ntut  | 

Comr-SM  .       .  . 

law»  26  Kl. 

(i>,8) 

?,:« 

j  181*  23.  12. 

8.25 

7,64 

lese  w.  3. 

6,2!i 

7,1-7  ! 

1699    fl.  6. 

n,a& 

7,47 

IS»  24.  11. 

(B.S) 

8,14  j 

Onnfor  Soo  .... 
Kt'jotor  B«k#n 
Genauer  licdtcn    .  . 

We«t»er  Beckco 

\  18»  18.  10. 

4.» 

8,»' 

1 

ies*  ».  12. 

4,7 

6,71 

I6V9  24  2. 
1W9  27.  1. 

Ä  2. 

UÖU  29.  t, 

S.l 
6,0 
4* 

4,» 

1.10 
.'■.1J 

;>,m 

6<K> 

1W-9  25.  6 
1WJ  2«.  5 

IS»  31»  6. 

(6.1) 

« 

6.1 

r>,06 

6.  » 

7,  au 

USB  2».  U 
1W»  24.  II. 

IW9  28.  U. 

5,3 
43 

6,1 

o.eo 

7.2« 

jsmmi-D,  daß  er  als  See  mit  gemäßigtem  Typus  regelmäßig 
zufriert  und  dadurch  die  tiefsten  Schichten  nicht  kälter 
als  4"  werden  läßt,  die  mittleren  Temperaturen  schwankten 
zwischen  3,*o  am  17.2.  1892  und  9,7»  am  9.8.  1889, 
besaßen  also  eine  nicht  unerheblich  größere  Amplitude  als 
die  des  allerdings  viermal  größeren  Starnberger  Sees. 

Der  Vergleich  der  mittleren  Temperaturen  zeigt  zu- 
nächst sehr  deutlich  den  Unterschied  im  Temperaturgang 
zu  Anfang  Dezember  der  Jahre  1889  und  1890.  Im 
Jahre  1889  stieg  die  mittlere  Temperatur  vom  ">.  auf 
den  12.  Dezember  von  4.4»  auf  4,74,  im  Jahre  darauf  fiel 
sie  vom  G.  auf  den  18.  Dezemlier  von  .1,27  auf  4,*i ,  im 
ganzen  also  ein  Temperaturunterschied  von  1,21°.  Des 
weiteren  war  1891  vom  Beginn  des  Frühjahrs  ab  fast  das 
ganze  Jahr  hindurch  kälter  als  1890;  die  Berechnungen 
ergaben  nämlich: 

18<M)  20.  4.:  ö.tt;  20.5.:  5.7.:  8,»»;  15.8.:  9,i»; 

17.».:  8.u;  18.  12:  4,»i°. 

1891  1».  4.:  4,n;  2H. 6,oj;  3.7.:  84»;  25.8.:  84«; 

18.0.:  8,ii ;  10.  12.:  &,to°  (!)- 

Das  Jahr  1892  war  durchschnittlich  wieder  etwas 
wärmer  als  1891,  doch  entsprechen  sich  die  Messungen 
iieider  Jahre  nicht  völlig. 

Dafür,  daß  auch  kleinere  Seen  sowohl  in  ihrer  Tiefen- 
wie  in  ihrer  mittleren  Temperatur  recht  wohl  geeignet 
sind,  die  verschiedenen  Wärmcverhältnisse  zweier  Jahre 
deutlich  wiederzugeben,  sofern  sie  nur  eine  bedeutende 
relative  Tiefe  besitzen  und  zusammenhängende  Beobach- 
tungen vorliegen,  erkennt  man  sehr  deutlich  aus  den  Be- 
obachtungen an  dem  nur  5$  ijkm  großen,  bis  49  m  tiefen 
Arend-See,  der  die  verhältnismäßig  recht  lieträchtliche 
relative  Tiefe  von  nahezu  30  m  besitzt.  Aus  der  Tabelle 
geht  deutlich  hervor,  daß  der  Sommer  1895  meist  erheb- 
lich kuhler  als  der  von  1890  war  —  die  Tiefentemperatur 
war  durchschnittlich  um  1°  geringer  — ,  und  daß  das  Früh- 
jahr 189C  wärmer  begann  als  das  von  1897;  erst  im 
Mai  trat  ein  Ausgleich  bzw.  eine  Umkehr  ein.  Dio  Zahlen 
in  Klammem  bedeuten  die  Mitteltemporaturen. 

1895  8.7.:  4j  («41);  U.  7.:  U  H0.t»>;  4-8.:  5,o  (lOjo)i 
24.8.:  5,o  (IO41);  2.  f.:  «-.«  (10,»»);  23.9.:  64  (10,,t\ 

1896  7.7.:  5.«  (9,«i);  14.7.:  5..  (10M):  5.8.:  5,,  (lO^); 
25.8.:  5.«  (10,(1);  I.9.:  5,i  OO4»);  20.0.:  5,,  (lOj^. 

1806  22.3.:  3j  (241);  9.4.:  44  (344);  28.4.:  54  (54«); 

17.0.:  0,i  («,»«);  1.0.:  54  (8,70). 

1897  16.3.:  2,4  (2,i»);  7.4.:  44  (4*l);  20.  4.:  4,«  (541): 
18.5.:  5,4  (74t);  20.5.:  5,4  (84,). 


Auch  die  nur  seltener  und  kürzere  Zeit  hindurch  ange- 
stellten Messungen  in  einzelnen  Seen  ergelten  zum  Teil  sehr 
Ixdeutcnde  Jahrwwbweichiuigcn ;  ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  auf  die  in  der  Tabelle  mitgeteilten  Zahlen  vom 
Lago  di  Bolsena  (Juli  189G  11.  97),  vom  Lac  d'Aiguebelette 
(August  1891  u.  93).  Sehr  geringe  Unterschiede  »eisen 
dagegen  z.  B.  auf  der  (Jarda-See,  Thuner  See,  Brienzcr 
See,  Millstätter  tmd  Königs-See,  was  bei  den  beiden  zu- 
letzt genannten  sehr  wahrscheinlich  mit  der  starken  Wir- 
kung lies  Bcrgsehattens  zusammenhängt.  Bei  den  größeren 
Seen  des  Salzkammergutes,  dem  Atter-See,  Gmumlener, 
Hallstättcr,  St.  Wolfgang-  und  Mond-See  lag  durchgehends 
im  Herbst  1891  die  Tiefentempcratur  erhebliclt  liefer  als 
im  Jahre  1SI8,  beim  Atter-  und  Omundener  See  erreichte 
sie  im  Herbst  1873  ihren  Höhepunkt;  die  betreffenden 
Differenzen  gegen  1891  betrugen  0,7  bzw.  0,6°,  eine  bei 
den  beutenden  Wassermassen  beider  Seen  ziemlich  er- 
hebliche. Am  geringsten  war  sie  beim  Hallstätter  See. 
Der  Unterschied,  der  6ich  hier  bei  den  drei  größten  Salz- 
kammergut-Seen  zeigt,  ist  nicht  etwa  klimatisch  begründet, 
sondern  beruht,  worauf  schon  Simony  hinwies,  einfach 
auf  dem  verschiedenen  Verhältnis  des  Einzugsgebiets  des 
Sees  zu  seinem  eigenen  Areal;  erste  res  ist  beim  Hallstätter 
See  71  mal,  beim  Omundener  See  55mal,  beim  Atter-See 
alier  nur  neunmal  größer  als  letalere«.  Die  relativ  zu 
seinem  eigenen  Volumen  sehr  bedeutenden  Wassermassen, 
die  dem  HallBtitter  See  durch  die  Traun  zufließen,  wirken 
natürlich  bis  in  seine  grüßten  Tiefen  hinein  ausgleichend 
auf  seine  Temperatur.  Auch  hinsichtlieh  der  Mittel- 
temperaturen  weist  der  Atter-See  trotz  seines  größeren 
Volumens  stärkere  Differenzen  als  seine  Nachbarseen  auf. 

Unter  den  nordischen  Seen  zeigt  Loch  Katrino  in 
seiner  Tiefentemperatur  eine  nur  sehr  geringe,  in  seiner 
mittleren  Temperatur  dagegen  eine  recht  bedeutende 
Amplitude,  denn  gegen  die  Jahro  1812 — 14  war  im 
Jahre  19ÜO  die  Mitteltemperatur  Anfang  September  8j» 
gegeu  ll,i«°,  lag  also  mehr  als  3°  höher;  der  Vettern- 
Kee  weist  neben  gleich  hoher  Amplitude  der  Mitteltempera- 
turen eine  höhere  in  der  Ticfentemjwnitur  auf  und  im 
Ladoga-See  treffen  wir  ungefähr  die  gleichen  Verhältnisse, 
die  um  so  mehr  hervortreten,  wenn  wir  sie  mit  den 
gleichzeitigen  Messungen  im  Comer-Seo  vergleichen,  betrug 
doch  der  Unterschied  in  der  Mittelteraperatur  Ende  Juli 
1899  und  1900  im  Comer-Soe  nur  0,07°,  im  Ladoga-See 
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(Fortsetzung  zu  Tabelle  III.) 


D»tu.-. 

Tnl.-  |  ViUL 

Ifctmn 

Tiof.-Illiitl.' 
T«mpanttur 

Datum 

Tirt..  M.ttl 
lYmporacnr 

j  Dntam 

Tin/  .  M.II) 
ToiujwnitiJr 



Tief  -!  MM. 
Tenpmisr 

1900    21.  1. 

f.,2 

7,14 

IUJ0    26.  .1. 

fi,W>  |i 

2.  6. 

«,» 

1WÖ    29.  7. 

7,T6 

IUO0  »4,  11. 

6,6 

tt.29 

a.  8. 

e,o 

Hl  «. 

(6,611) 

8.2!» 

15«)    36.  8 

4.8 

5,08  |: 

hm»    7  r.. 

6,1 

e.» 

1000    1«.  8. 

6,3 

1KO  14.  11. 

5.3 

7.H1 

1900    21.  3. 

5,2 

6,3.1 

i 

1W«(    23.  6. 

(5,1) 

r.,H 

W»    25.  8. 

(SH) 

M2 

lfcüO    11.  12. 

li.iU 

1900    21.  3. 

6,0 

fi,l7 

U«l0    2H.  f.. 

(4,h| 

«,( !) 

11(00     26.  H. 

(Mt 

l»,4li 

S  12. 

ft.U 

«,37 

1800    n.  7, 

<l,8> 

4.'-T 

• 

1««>    23.  f. 

(4.1*1 

G27 

lWHi     Ä.  8. 

4,* 

7,64 

19CO    3.  12. 

(4.8) 

e.<« 

1 

W»    üU.  r, 

T,6T> 

10  3h 

1H«I     3.  12. 

7.0(1 

1Y..I     2«.  5. 

.•„:-, 

"tu 

Hl«    S.  12. 

e.4i 

aber  2,»»°,  war  diso  mehr  als  30mal  so  groß.  Dnii  dieser 
auf  den  ersten  Blick  so  auffallende  Gegensatz  in  der 
Hauptsache  lediglich  auf  den  sehr  verschiedenen  mittleren 
Tiefen  beider  Seen  (191m  gegen  '((Im)  zurückzuführen 
ist,  folgt  ohne  weiteres,  wenn  wir  dem  Corner-See  nicht 
den  Ladoga-Soc,  sondern  den  ungefähr  gleich  großen  und 
gleich  tiefen  Mjesen-See  in  Norwegen  gegenüberstellen. 
Die  Ani]ilitude  der  Tiefenteniperatur  dieses  Sees  lietnig 
im  Jahre  1900  0,2°.  die  der  Mittcltemperatur  ungefähr 
1,»°,  weicht  also  kaum  von  derjenigen  deB  Corner- Sees 
ab.  Wir  können  als  einen  direkten  Beweis  für  unsere 
Behauptung  noch  die  Messungen  im  Enarc-Scc  anfuhren. 
Wir  finden  fOr  die  Tiefen  temperaturen  dieses  Seea  —  die 
midieren  lassen  sich  mangels  einer  genauen  Tiefenkarte 
nicht  berechnen  —  die  große  Amplitude  von  8,4°,  die 
sich  bei  einer  größeren  Zahl  von  Menningen  vielleicht 
als  noch  großer  herausstellen  wurde.  Aber  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  ist  keineswegs!  in  der  Hauptsache  in 
klimatischen  Grflnden  zu  suchen,  wie  Forel  annimmt, 
etwa  in  der  Tatsache,  daß  die  nächtliche  Ausstrahlung  im 
Sommer  wegen  dt«  dauerndun  Standes  der  Sonne  über 
dem  Horizont  wegfallt  und  dadurch  den  See  warmer  wer- 
den lÄßt,  »1»  vielmehr  in  der  den  vorhandenen  Beschrei- 
bungen nach  sehr  geringen  mittleren  Tiefe  de«  Sees  zu 
finden.  Die  mittlere  Tiefe  de*  Loch  Katrine  ist  allerdings 
liemlich  bedeutend,  G2  m,  aber  doch  nicht  viel  größer  als 
die  des  Ladoga-See«  und  außerdem  wird  sie  auf  der  andern 
Seite  wieder  durch  daB  absolut  geringe  Volumen  (0,7cbkm 
gegen  28  ebkm  des  Comer-Seca)  mehr  als  ausgeglichen. 
Die  Schwankungen  in  der  Temperatur  beim  Loch  Katrino 
dürfen  eben  nicht  mit  denjenigen  des  Corner-  oder,  wio 
es  Forel  tut,  mit  denen  de«  Oenfer  Sees  verglichen 
werden,  sondern  etwa  mit  denjenigen  des  Wörther  Sees, 
welcher  ungefähr  da»  gleiche  Volumen  (0,S4  gegen  0,77  ehkm) 
und  etwa  zwei  Drittel  seiner  mittleren  Tiefe  besitzt  Wir 
werden  S.  230  sehen,  daß  entsprechend  diesem  Verhältnis 
(he  W&rmeschwankungcn  im  Loch  Katrine  geringer  als 
im  Wfirther  See  sind. 

B.  örtliche  Verschiedenheiten. 

Noch  mehr  als  liei  zeitliehen  Gegenfll»er8tollungen  muß 
man  bei  örtlichen  die  sjiezielle  Natur  der  verglichenen 
Seen  im  Auge  behalten,  will  man  nicht  zu  falschen  Schluß- 
folgerungen kommen.    Von  den  geographischen  Faktoren. 


die  hier  in  Frage  kommen  können,  der  geographischen 
Breite,  der  Mecreshöhe  des  Niveaus  und  des  Bodens  des 
Sees  und  der  Entfernung  vom  Meere,  sind  für  die  Tiefen- 
teinperatnr  die  Meereshöhe  deB  Seebodens,  für  die 
Mitteltemperatur  die  geographische  Breite  die 
wichtigsten.  Die  Tief  entern  peratur  nimm  t  —  ceteris 
paribus  — -  mit  der  Meereshöhe  des  Seebodens, 
die  Mitteltemperatur  mit  der  geographischen 
Breite  direkt  ab.  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt 
sein,  daß  nicht  auch  die  andern  Faktoren  bei  der  Tem- 
peraturbildnng  sowohl  der  tiefsten  Schichten,  wio  ii>s 
ganzen  Sees  eine  Holle  spielen,  nur  scheinen  sie  mir  an 
Bedeutung  hinter  den  beiden  genannten  entschieden  zurück- 
zustehen. Ich  werde  beide  Sätze,  von  denen  der  zweite 
im  diametralen  Gegensatz  zu  den  Schlußfolgerungen  Foreis 
steht,  an  einer  Reihe  prägnanter  Beispiele  zu  erhärten 
suchen. 


MiU»Sopt.lsSH 
=•  So.- 
,  tu 


(7,»*)  0,,°  5.7°  5,1° 
— 2W1      -  212      —178      — i; 


4.7° 

fi2 


4»° 

354 


OiinU-  OrtA- 
Sue  S«e 

Mlllstia 

Seu 

Conor- 
S« 

Orl*- 

8cpt. 

1804     (7,1»)  5,." 
—28  t  147 

4,." 
439 

«,o° 
—212 

IV 
147 

(jmulnlclicf  AlU--r* 

S«o  So« 

k'-ill*»* 

Soe 

So« 

b4*ntte 

Okt. 

1873    4j°  4.«° 
225  2D4 

4^ 
413 

4.««° 

#2 

4.»»° 

Lac  du 
Boiirgrt 

Hin 

1894  4,tt° 
80 

(3.4°) 
491 

(0.1°) 
—212 

4.° 

8« 
4j° 

225 

U.-nlMr 
Soa 

4,J° 

354 


Fror. 


.  Frhr 


4  «°  Au« 

•  WSI4 
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824 
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-40 


4,° 

45 
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Ixxb 
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Ich  liabe  es  in  dieser  Zusammenstellung  vermieden, 
die  Temperaturen  von  Seen  miteinander  zu  vergleichen, 
deren   geographische   Breite   bedeutend   voneinander  ab- 
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weichen,  um  den  Einfluß  dieses  geographischen  Faktors 
nach  Möglichkeit  zu  eliminieren.  Wir  werden  gleich 
sehen.  daß  die  Höhe  geographischer  Breite  im  allgemeinen 
auf  den  Warmeinhalt  der  Seen  von  ungefähr  gleicher 
morphologischer  Beschaffenheit  vermindernd  wirkt, 
doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Beispielen,  aus  denen  man 
sieht,  «laß  selbst  in  solchen  Fallen  die  Höhe  bzw.  Tiefe 
des  Seebodens  auf  die  Tiefenteinperatur  und  Mittelterape- 
ratnr  größeren  Einfluß  gewinnt  als  die  geographische  ' 
Breite.  Die  im  Jahre  1897  im  Zürcher  See  ausgeführten 
Messungen  erfolgten  beinalie  gleichzeitig  mit  solchen  in  ' 
Loch  Katrine  und  Loch  Morar,  weiche  beide  in  mittlerer 
Tiefe  ihn  erheblich  überragen,  w&hrend  jener  seinem  Volumen 
nach  (Iberlegen  Ist. 

Im  Juni  war  die  Tiefen temperatur  des  Zürcher  Sees 
4,»,  die  des  Loch  Katrine  (5^°),  im  April  die  des  Zürcher 
Sees  4,«°,  des  Loch  Morar  5,»°,  im  November  dio  des 
Zürcher  Sees  4,3°,  des  Loch  Katrine  0,5°.  Es  lag  also 
in  allen  Jahreszeiten  die  Temperatur  des  266  n>  boden- 
hohen Zürcher  Sees  tiefer  als  die  des  Loch  Katrine  und 
Loch  Morar,  Kry  ptodepressionen  von  —40  bzw. 
—  301  m. 

Bei  der  Durchmusterung  der  Zahlen  der  Tabellen  wird 
man  auch  auf  zahlreiche  schein  bare  Ausnahmen  von  der 
ausgesprochenen  Kegel  stoßen;  sie  erklären  sich  aber  teils 
aus  der  abnormen  Erwärmung  des  Seebodens  durch  warme 
Quellen  (Lac  de  la  Girotte  besaß  im  Juni  bzw.  Juli  1892 
höhere  Temperaturen  als  die  600 — 700  m  tiefer  gelegenen 
Seen  der  Auvergne),  teils  aus  der  verschieden  starken 
Wirkung  des  Bergscliattens  (Königs-See  daher  kalter  als 
Achen-Sec ,  obwohl  dessen  Boden  383  m  höher  liegt  als 
der  de«  Kflnigs-Seea),  teils  aus  der  gänzlich  verschiedenen 
Boden  knnfiguratinn  der  betreffenden  Seen  (z.  B.  war  im 
August  1900  die  Tiefentcmpenitur  des  Enare-Sees  10,o, 
im  Vettern-See  nur  4,u°,  obwohl  dessen  Bodentiefe  über 
70  m"  tiefer  eingesenkt  ist;  die  mittlere  Tiefe  des  Enare- 
Sees  ist  al>er  sehr  wahrscheinlich  dreimal  so  klein  als  die 
dos  Ladoga-Sces).  Sehr  gut  lassen  sich  die  gegenseitigen 
Beziehungen  der  Wirkungen  der  individuellen  Beschaffen- 
heit der  Seen  zu  ihrer  objektiven  geographischen  Lage 
aus  dem  Vergleich  der  Tenipenitunnessuiigcn  im  Comer- 
See,  Genfer  See  und  den  einzelnen  Becken  des  Vierwald- 
stätter  Sees  entnehmen,  s.  Tabelle  III.  Die  Tiefen- 
temperatur des  Coiiier-Se*«  ist  stets  größer  als  die  des 
Genfer-  und  Vierwaldstätter  S<>es,  entsprechend  der  ver- 
schiedenen Kryptodepression,  dagegen  ülterragt  die  mittlere 
Temperatur  des  ziemlich  seichten  Luzerner  Beckens  im 
Hochsommer  die  des  so  viel  tiefer  und  auch  stldlieher 
gelegenen  Comer-Sees,  und  die  Mitteltemperatur  des  höher 
gelegenen  Vierwaldstätter  Sees  erreicht  so  ziemlich  die 
des  Oenfer  Setw  (223  m  gegen  62  m  Bodenhöhe),  weil 
sein  Volumen  nur  etwa  den  achten  Teil  desjenigen  des 
Genfer  Se»-s  k-trägt. 


Damit  sind  wir  schon  in  den  zweiton  Teil  der  Ergeb- 
nisse eingedrungen,  nämlich  die  Abnahme  der  mittleren 
Temperatur  mit  der  Höhe  der  geographischen  Breite. 

Freilich  gilt  dieser  Satz  nur  bei  voller  Berücksichtigung 
der  morphologischen  Verhältnisse  der  in  Vergleich  ge- 
zogenen Seen.  Stellen  wir  z.  B.  die  simultanen  Tempc- 
raturmessungen  des  Comer-Sees  oder  des  Genfer  Sees 
denen  in  den  schottischen  Lochs  gegenüber,  so  bleibt  zwar 
bis  auf  einen  sehr  bemerkenswerten  Fall  (Loch  Assynt  im 
September  1902),  deren  Tiefontemperatur  stet«  unter  der 
des  Corner-Sees  und  bis  auf  einige  Falle  unter  der  des 
Genfer  Sees,  aber  der  Abstand  wird  mit  zunehmenden 
Jahren  doch  immer  geringer,  Loch  Katrine  war  im  März 
1,8°,  im  Dezember  nur  noch  um  0,»°,  Loch  Morar  Ende 
Juni  1,1°,  im  September  nur  noch  um  0,i°  kälter  als  der 
Corner-See.  Auch  die  mittlere  Temperatur  bleibt  anfangs 
zurück,  doch  ist  sie  schon  Ende  Juni  im  Loch  Morar 
beinahe  die  gleiche  wie  im  Comer-See;  Ende  Jidi  sind 
Loch  Katrine  und  Loch  Marec  durchschnittlich  3*  w&rmer; 
im  September  1902  war  Loch  Assynt  4°  warmer,  und 
erst  im  Dezember  zeigt  I>K-h  Katrine  die  gleiche  Tem- 
peratur wieder  wie  Comer-See.  Dieselbe  Erscheinung 
kehrt  wieder,  wenn  wir  Vettern-  und  Ladoga-See  mit 
dorn  Comer-See  vergleichen.  Im  März  und  April  ist  der 
Comer-See  5 — 6°  w&rmer  als  beide  Seen,  im  Juni  betragt 
der  Unterschied  beim  Vettern-See  nur  noch  3$°,  beim 
Ijadoga-Soe  noch  ca  5",  aber  schon  Anfang  Juli  unter- 
scheiden sich  Comer-See  und  Vettern-See  nur  noch  un- 
bedeutend voneinander,  Ende  Juli  beträgt  auch  hei  in  I-a- 
doga-See  der  Abstand  nur  noch  2J°  und  im  September 
ist  er  sogar  wärmer  als  der  Comer-See,  im  folgenden  Monat 
ist  allerdings  dies  Verhältnis  schon  wieder  das  umgekehrte 
geworden.  Diese  Gegenüberstellungen  scheinen  der  Be- 
hauptung Foreis  (s.  S.  219)  recht  geben  zu  wollen,  aber 
nur  scheinbar,  denn  die  Resultate  werden  sofort  ganz 
andere,  wenn  wir  Seen  mit  etwa  den  gleichen  mor- 
phometrisehen  Verhältnissen  miteinander  ver- 
gleichen. Der  Mj  Ösen -See  ist  andauernd  erheblich 
kälter  als  der  Comer-See,  Loch  Katrine  als  der 
Wörther  See,  Loch  Morar  als  der  Starnberger  See, 
hoch  Ericht  als  Lac  d'Annecy  usw.  Der  l^och  Maree 
findet  allerdings  unter  deu  mitteleuropäischen  Seen  kein 
Gegenstück,  und  wir  müssen  bis  zu  dem  durchschnittlich 
nur  30  m  tiefen  Arend-See  hinabsteigen ,  um  die  gleiche 
hohe  mittlere  Temperatur  im  Juli  zu  erhalten,  und  unter 
den  großen  Alpenseen  liesitzt  nur  noch  der  Garda-See 
die  gleiche  Temperarur  im  September  wie  I>och  Assynt 
Doch  darf  man  nicht  vergessen,  daß  diese  beiden  schotti- 
schen Seen  neben  ihrer  stark  ausgeprägten  Eigenschaft 
als  Kryptodepressioncn  in  unmittelbarer  Nähe  des  warmen 
Golfstroms  liegen  und  daß  daher  in  ihrer  hohen  Wärme 
die  günstige  klimatische  Ivige  zum  Ausdruck  kommt 
Daß  relativ  flache  Becken  im  Sommer  eine  hohe  Dureh- 
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Tutn-Ilt  IV. 


Zeidirh  boachrlnktc  crhrblich»  Amlrniwtvn 
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a 
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28 
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c 

I 

84 

10 
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schnittstemperatur  erhalten  können ,  zeigen  meine  Mes- 
sungen in  pom  morschen  Seen ,  di«  mit  14°  Mitteltempe- 
rahir  in  Europa  nur  noch  von  I-ago  di  Vico  erreicht  werden. 

Zu  diesen  negativen  Beweisen  treten  noch  positive. 
Einigo  besonders  hervorstechende  Beispiele  seien  hier  auf- 
geführt 

Der  Tiberias-Seo  besaß  am  29.  April  1890  eine 
von  18,05,  der  Bodensee  am  gleichen 


Tage  nur  4,»»°,  WOrther  See  6°;  Orta-See  am  1.  Juni 
1895  6,87°,  Starnberger  See  5,71°,  Orta-See  am 
26.  September  1894  8,ji°,  Starnberger  See  7,4»°. 
Der  Lago  di  Bolsena  Ende  Juli  1897  11,84;  der  Zür- 
cher See  nur  9,88°,  Lago  di  Bolsena  Anfang  August 
11,88,  Zürcher  See  9,04;  Lago  di  Bolsena  Ende 
September  10,76° ,  Zürcher  See  8,41°.  Der  Aral-See 
im  Juli  1900  trotz  der  sehr  niedrigen  Tiefentemperarur 
von  1,8°:  8,»*°,   gleichzeitig  zeigten  Corner-See  7,7*°, 
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Walchen-See  6,B8°,  Ladoga-See  5,m0  an,  dagegen  Düp-  i 
See  (mittlere  Tiefe  lim)  14,01°,  Loch  Katrine  {mittlere 
Tiefe  C2m)  10,»5°.  Titicaea-Seo  Ende  Juli  1903  trotz 
3812  in  Meereshöho  11, i°,  Vetternsee  am  25.  Mai  5,8°, 
am  11.  August  9,«;  Corner-See  am  2.  August  1898 
8,07°,  Stnrmnan  C,««°  (der  900m  hoch  gelegene,  aber 
nur  bis  33  m  tiefe  Sehlueh-See  10.*°);  Wörther  See  im 
August  1892  9,»»°,  Hornafvon  (\j>\°.  Anfang  Oktober 
1897  war  die  mittlere  Temperatur  des  Lago  di  Vico 
14,j,  de«  Titi-Sees  (mit  ungefähr  derselben  mittleren 
Tiefe)  7,*s,  des  Lago  di  Martignano  13*.  des  Lago 
di  Bracciano  10,g»,  dagegen  des  in  seiner  mittleren  Tiefe 
zwischen  beiden  Seen  stehenden  Zürcher  Sees  Im". 
AIh  l>esondera  lehrreich  führe  ich  ihk-.Ii  die  Messungen  im 
Albaner  See  an.  Ende  September  189.1  besaß  er  eine 
mittlere  Temperatur  von  12g0°,  der  Starnberger  See  nur 
7.48°,  der  Arend-Soe  lOjii11,  seine  nördliche  I<nge  wird 
durch  seino  geringere  mittlere  Tiefe  und  Eigenschaft  als 
Kryptodcpression  mehr  als  ausgeglichen;  der  Zürcher  See 
l>esaß  im  Noveml>er  1897  gegenüber  dem  Albaner  S«e 
(10.62°)  nur  C,7»°  und  war  von  dein  nördlicher  gelegenen 
Loch  Katrine  (7,»»c)  überholt 

C.  Relativ*  Änderungen. 

Tabelle  IV  faßt  den  OcKamtbetrag  der  Wärmeände- 
rung  im  jiositiven  wie  im  negativen  Sinne  während  der 
Krwärmnngs-  bzw.  Abkühliingsperiode  zusammen  und  ver- 
teilt dfnsellieti  auf  die,  diese  Periode  umfassende  Zeit. 
Beispielsweise  hat  sieh  also  in  I-n:  d'Aiguebetette  die 
mittlere  Temperatur  vom  19.  August  1893  bis  zum 
IT».  Februar  1894  im  ganzen  um  fi,n*  vermindert,  d.  h. 
der  See  hat  in  der  angegebnen  Zeit,  da  sein  Volumen 
etwa  1G8  Millionen  ebm  =  108  Milliarden  ebdm  betragt, 
etwa  1000  Milliarden  oder  1  Billion  Wärmeeinheiten  ein- 
gebüßt bzw.  abgegeben.  In  dersell<en  Tabelle  sind  dann 
auch  noch  diejenigen  kürzeren  Zeitperiodcn  aufgenommen, 
wilhrend  welcher  ungewöhnlich  große  Änderungen  statt- 
gefunden haben. 

Ks  versteht  sieh,  daß  nur  diejenigen  Si^n  Aufnahme 
finden  konnten,  für  welche  wenigstens  für  eine  volle 
Periode  Messungen  vorlagen,  und  daß  ihre  zufälligen  End- 
termine von  einem  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluß  auf 
den  Betrag  der  Änderung  pro  Tag  sind.  Liegen  dies» 
Termine  weit  auseinander,  wie  z.  B.  lieim  Ls-h  Mornr,  so 
berechnet  sieh  die  DurchschniMsändemng  begreiflicherweise 
geringer,  als  wenn  dieselben  näher  beieinander  liegen  und 
möglicherweise  gerade  in  die  Periode  der  größten  Schwan- 
kung fallen  (Dratzig-See).  Trotz  dieser  Bedenken  glaube 
ich  doch,  daß  die  Zahlen  der  Tabellen  manches  lehrreiche 
enthalten.  Zunächst  erkennt  man,  daß  der  Durchsthnitts- 
betrag  der  Änderungen  in  densell>cn  Seen  in  verschiedenen 
Jahren  ziemlich  beträchtlichen  Schwankungen  unterliegt 
So  war  er  im  Corner-See   1899/1900  um  mehr  als  das 


i  Doppelte  großer  als  1899,  im  Genfer  See  1880  um  mehr 
als  die  Hälfte  größer  als  1900;  im  Worther  See,  für 
welche  sieben  Perioden  ununterbrochen  berechnet  werden 
konnten,  war  der  Betrag  1891  gleichfalls  um  die  Hälfte 
größer  als  im  nachfolgenden  Winter,  el>cnso  verhielten 
sieh  die  Schwankungen  im  Yettcm-S»e  1899/1900  und 
1900.  Es  lassen  sich  also  auch  hier  ans  den  Mittelzalilen 
Schlüsse  für  den  Pntersehied  in  dem  allgemeinen  klimati- 
schen Verlialten  der  einzelnen  Beobachtungsjahre  ziehen, 
denn  es  bedeutet  doch  wohl  einen  erheblichen  Unterschied 
in  den  Wärmevorhältnissen  der  Jahre  1880  und  1900, 
wenn  der  Genfer  See  im  ersten  Jahre  durchschnittlich 
pro  Tag  l.ss  Billionen,  im  zweiten  Jahre  dagegen  nur 
0,«  Billionen  Kalorien  an  Wärme  zunahm.  Ob  der  Wärtne- 
unterechied  pro  Tag  während  der  Erwärmungs-  oder  der 
Abkuhlungspcriode  größer  ist,  läßt  sieh  allgemein  nicht 
leicht  entscheiden,  er  scheint  Uü  tiefereu  Seen  während 
der  Erwärmung*-,  bei  flacheren  wälirend  der  Abkühliings- 
periode beträchlieher  zu  sein.  Vergleicht  man  die  Wärme- 
koeffizienten verschie<leiier  Seen  während  des  gleichen  Zeit- 
raums miteinander,  so  geht  auch  ans  der  Tabelle  IV  klar 
und  deutlich  hervor,  daß  die  Foreisehe  Annahme  (s. 
S.  219).  die  Änderungen  nähmen  mit  der  geographi- 
schen Breite  zu.  in  ihrer  Allgemeinheit  durchaus 
falsch  ist,  sofern  man  nämlich  Seen  mit  annähernd 
gleichen  nmq>hometiischcri  Verhältnissen,  also  z.  B.  gleicher 
mittlerer  Tiefe,  einander  gegenüberstellt.  Die  geringsten 
Änderungen  weisen  nämlich  der  Corner-See  und  der  Mjösen- 
See  auf,  die  11  Breitengrade  auseinander  liegen,  alier  beide 
ungefähr  die  gleiche  große  mittlere  Tiefe  von  nind  200  m 
besitzen.  Unbedeutend  sind  ferner  die  durchschnittlichen 
Tagesschwankungen  im  Lac  du  Bourget,  Thuner  See,  (letifer 
See,  Orta-See,  im  Flüeler,  Gersauer  um!  W'eggiser  Becken 
des  Vierwaldstätter  Sees,  im  Hoden-See.  Atter-See  und 
l»ch  Morar,  alles  Seen  von  U?deutender  relativer  Tiefe. 
Je  geringer  diesellie  wild,  desto  größer  werden  auch  die 
Schwankungen,  gleichgültig,  ob  der  See,  wie  der  Lac 
d'Annecy,  unter  dem  45.  oder,  wie  der  Vettern-See,  unter 
dem  G0.  Breitengrad  liegt  Vergleicht  mau  daher  den 
letztgenannten  See  mit  dem  Couier-See  oder  Genfer  See, 
so  besitzen  letztere  weit  kleinere  Schwankungen,  aber 
nicht  deshalb,  weil  sie  südlicher  liegen,  sondern  weil  sie 
relativ  wie  auch  atoolut  viel  tiefer  sind.  Daher  ist  auch 
der  Betrug  im  Luzerner  Bcekon  erheblich  größer  als  im 
Weggiser  und  in  diesem  wieder  größer  als  im  Gersaner 
Becken  des  Vierwaldstätter  Sees.  Ausnahmen  von  der 
angedeuteten  Begel  kommen  freilich  auch  Ider  vor;  der 
Lac  d'Annecy  zeigte  sowohl  1890/91  ,  wie  1891  größere 
Schwankungen  als  der  Wörther  See,  obwohl  die  mittleren 
Tiefen  dieselben  sind  und  er  ein  größeres  Volumen  besitzt. 
Mag  diese  Erscheinung  für  die  Abkühlungspcriode  1890/9] 
auf  die  1|  Monate  längere  Beohachtungszcit  beim  Wörther 
See  zurückgeführt  werden  können,  so  scheinen  doch,  da 
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1891  die  Zeiträume  lieideti  Seen  annähernd  die  gleichen 
waren,  geographische  Ursachen  eine  Holle  zu  spielen,  ver- 
mutlich die  verschiedene  Wirkung  des  Hcrgschattens.  Ähn- 
lich scheinen  die  Verhältnisse  beim  Lac  de  N'antua  und 
dem  SchJier-Sec  zu  liegen.  Der  größere  Betrag  der  Schwan- 
kungen im  Gmundener  See  gegenüber  dem  absolut  wie 
relativ  flacheren  Atter-  und  Starnberger  See  wird  sicher- 
lich von  seiner  stärkeren  Durchflutung  (a.  S.  220)  beein- 
flußt Der  Betrag  ungewöhnlicher  hoher  Schwankungen 
pro  Tag  hangt  zn  sehr  mit  der  Lange  solcher  Schwan- 
kungsperioden zusammen,  als  daß  er  ohne  weiteres  bei 
einzelnen  Seen  miteinander  verglichen  werden  könnte, 
aber  so  viel  l&ßt  sich  doch  auch  allgemein  aus  diesen 
Zahlen  entnehmen,  daß  sie  in  nordischen  Seen  durchaus 


nicht  durchschnittlich  höher  sind  als  bei  mitteleuropäischen. 
Einer  43tägigen  durchschnittlichen  Schwankung  von  0,os»° 
im  Vcttcrn-See  und  einer  53tagigen  von  0,t>&6°  im  Ladoga- 
See  stehen  48tagige  von  0,i>C2o  im  Lac  d'Annecy,  03 tagige 
von  0,oi»°  im  Ijac  de  Nantua,  34  tagige  von  Ojtso"  im 
Worther  See,  4 9 tagige  von  0,oii°  im  Luzerner  Becken, 
H8 tagige  von  O,»»«"  im  Weißen  See  (Vogesen)  gegenüber, 
und  wenn  solche  tilgliche  Änderungen  im  Genfer  und 
Comer-See  nicht  vorkommen,  so  gilt  das  gleiche  auch  vom 
Loch  Morar  und  vom  Mjösen-See.  Das  von  Forel  auf- 
gestellte klimntologische  Gesetz  scheint  mir  auf 
Grund  des  beigebrachten  erdrückenden  Beweis- 
matcrials  gegen  dasselbe  nicht  den  Tatsachen  zu 
entsprechen. 
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Der  geographische  Unterricht  an  den 
deutschen  Hochschulen  im  Wintersemester  1905/06. 

(Mit  KinwhluÜ  der  verwandten  Fächer.) 

Deutsches  Kciclt 

Aachen,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Itexent  für  Gefu/rnphie.) 
Prof.  Schumann:  Aufwühlt©  Kapitel  au»  der  Geodäsie,  1  St. 
Pr.-Dox.  Daunenbcre;:  1.  Allgemeine  Geologie,  2  9t.;  2.  Geo- 
logie der  fossilen  Brennmolfc,  2  Sl. 

Pr.-Dox.  Poll»:  Allgemeine  Meteorologie,  2  St. 

Berlin,  Universität, 
(liphrstuhl  für  Geographie  dcirzeit  unbp>otzt.) 

Prot.  extr.  v.  DrygaUki:  Allgemeine  Meereskunde.  2  St. 

Pr.-Dox.  Mcinnrdu»:  I.  Der  Krci»l»nf  de«  Wa-»ers,  2  St.; 
2.  mrtaorclogiwh«  ln»lnimenlc  und  llcobachtiingen,  1  St. 

Pr.-Dox.  Stille:  Über  UrnndwKwcr  und  Quelle».  1  St. 

Pr.-IVii.  Kret«chmcr:  Geographie  de»  Kii»»i»ihi'ii  lUichc»,  2  St. 

Prof.  ord.Sicglin :  I  ,Ge»chirhic  der  Geographie  im  Altertum,  2  St. ; 
'2.  f'lxiagcn  de-»  Seminar»  für  hiMori*chc  Geographie:  Geographie 
Indien«  und  der  wichtigsten  Prnvinxcn  ■!«  Komischen  Iteich.*,  2  St. 

Prof.  extr.  t.  I.u.chan:  I.  S|>cxi*lle  phy*Uchc  Anthropoide, 
mit  ÜMnntwlrnlwmrn,  2  St.;  2.  Volkskunde  von  (Mafrik.-i,  mit  be- 
sonderer Kückxirhtnuf  die  deutschen  Schutzgebiete,  mit  (Viiionstrationcn 
im  Kgl.  Mu»cain  für  Völkerkunde,  I  St.;  3.  anthropologische« 
Ctilloquium,  2  St.;  -4.  Leitung  »cltistilndigcr  Arttcilcn  Hilf  drin  Gebiet 
der  Anthropologie  und  Völkerkunde  im  Kgl.  Museum  für  Völkor- 
knnde;  'i.  ethnographische  Übungen,  läglirh;  tk  iiuÜiropologi»chc 
Cbangni,  4  St. 

Prüf.  extr.  Ton  den  Steinen:  1.  Flhuographie  der  Natur- 
völker Südamerikas,  mit  Demonstrationen  im  Kgl.  Museum  für  Völker- 
kunde, I  St.;  2.  elhungruphi»chc  Übungen. 

Pr.-Dox.  Ehrenrcieh:  I.  Religion,  Kultur  und  Mythologie  der 
ooedamerikaiiiscben  Volker,  1  St. ;  2.  üla-r  die  Viilki-r  de»  nordmicrikani- 
lehcn  Kuhorkreises.  mit  Demonstrationen  im  Kgl,  Museum,  I  St. 

Prof.  extr.  Seier:  1.  Geschichte  der  Entdeckung  und  Eroberung 
Mexico»,  2  St.;  2.  Spruche  und  Kultur  der  ludimier  ron  jlirbnacjui,  I  St. 

Pr.-Do*.  Vierkaudt:  1.  Die  Aufünjre  der  Kultur  iiin-gewahlte 
Kapitel),  1  SU;  2.  Übungen  über  primitive  Religionen,  1  St. 

Prof.  ord.  Helmert:   Schwerkraft  und  Gestalt  der  Knie,  I  St. 

Pr.-Dox.  Weinstein:  Gestalt  und  Wärme  der  F.nle,  1  Sl. 

Pr.-Dut.  Marcuse:  1.  Theorie  und  Praxi»  gtsn.-iaphi*ch-  und 
nautisch  •  agronomischer  Ortsbestimmungen,  eli.MhluUieh  der  bei 
Konchung»reU-cn  vorkommenden  Aufgaben  mit  Übungen  auf  der  Kgl. 
Sternwarte,  2  St. ;  2.  Colloqnium  über  ou-gewählte  Kapitel  der  astro- 


nomischen  Geographie  und  Aufgabco  der  geographischen  Ortsbestim- 
mung, 1J  St. 

Prüf.  oril.  Brnneo:  (Jeolnfrir,  4  St. 

I'r.-Dox.  W.ihn»ehnffe:  1.  Allitvmeioe  Geologie.  3  St.;  2.  di« 
Genloifie  d«  Qiiiirtitr»  mit  U-»onderer  lterürk.»iehlijennit  d«  oord- 
dcutM*ben  Kliirhlnndr»  (in  Verbindung  mit  Kxkurxinnen),  t  St. 

I'r.-Dox.  l'hilippi:  Ulier  die  Se<limentbildnn|r  der  Gegenwart, 
bnonden  am  Roden  der  Tiefwie.  mit  Demonstrationen,  1  St. 

Prof.  ord.  t,  Hexnld:  I.  Altgeiiiemc  Meteorologie,  2  St.; 
2.  üUrr  Wind  und  Weiler,  1  St. 

l'r.  Dox.  teil:  Kinfiihning  in  die  Klimutologie,  1  St. 

Prof.  exir.  Aseherunn:  1.  Allgeineinc  Ifhinxingongraphie,  mit 
lie«in<I.Ter  UDek-iebl  auf  Kun.pa ,  3  St.;  ->.  PflanieiiErogniphic  der 
Nil.lJlnder,  1  Sl. 

Pr..lk.x.  Dielx:  Die  Vi-Retalion  der  Erde,  mit  tiehtbllddcmoo- 
xtratiimen,  I  St. 

Prof.  extr.  V.  Uortkiewiet:  Allgemeine  Theorie  der  Statwtik. 

2  Sl. 

Prof.  hon.  Höekh:  Alljriweine  angewandte  Statistik:  RcTAlkc» 
rungnlatistik,  riiweht  »og.  Iteruffl-  und  MoralaUliKlik  mit  jeestehicht- 
lieher  Kinleiluni;,  4  St. 

Prof.  ord.  Wagner:  Die  Entwicklung  der  Volk»,  und  WrllwirU 
jehaft,  mit  be»ouderer  KrriieJtMehligung  auf  ila»  Itevolkerong-problcm 
und  die  Fragen  vmu  Atfr.r  und  IndiiMrieataal,  I  St. 

Prof.  ord.  S.rltig:  K.,l.,„i„lp,l1l,k.  IJ  Sl. 

Pn.f.exlr.v.  Halle:  Kulimialgw.-biehte  und  Kiihwialnnlitik,  2  St. 

Seminar  für  orientalische  Sprachen. 

Prot.  G  Uttfeld:  Theorie  und  Praxis  der  g>«>gnipbir<eh.aiitniaomi. 
»eheii  OrNbeüiimiuuugen ,  3  St.  (Die  pr.ikll-rlu-n  L'buiigeu  iinler 
teitung  dm  A*-L»teiiteu  Sehnnudcr  auf  dem  Gebiet  des  Kgl.  Geo- 
dätWben  lo-llluu  l»-i  P.itfdam.J 

Prof.  MllMjlukis:  Gencliiehte  und  Geographie  Neugrieelicn. 
laixfc.  1  St. 

Prot.  Hart  mann:  Geographie  und  neuere  Ge<rbiehte  Syrien»,  1  St. 

Lektor  Vueha:  Ge^rhlibie  und  Geographie  PersieiL-,  2  St. 

Piof.  Korke:  Die  wirterhafilleheu  Veitiältnl«e  China.«.  2  St. 

Piol.  Vellen:  l-inilv-kinidc  von  Deui-eh-Cinfrika,  2  St. 

Prof.  Li  ] > | > i - 1  c :  Uiuile^kiimle  iler  deutschen  WL~,ta[rikiuiiieheu 
Kolonien  (DriiiMli-srntwiMafrlk:!,  K:unerun  und  Togi>>,  2  Sl. 

Prof.  Ilelflerieh:  Die  diut-eben  Koloiiieti,  2  Sl. 

Prof.  Wnrbiirg:  Über  die  »n  htiir-Kii  iropi-elien  Nutzpflanzen 
und  ilereu  Verwendung,  mit  IVunoiMmtiouen,  2  St. 

TeiJtnjsche  Ib.hsilmlc. 
(K.'in  D.jii'ttt  fur  (iconiphie.) 
Prof.  Werner:  H.*ere  Ge^aUwie,  2  St. 
Pr.-I>ox.  «ialle:  G.-ogniphiaclie  ()rl>be»timmuuK,  2  Sl. 
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Pr.-Do«.  Knßner:  Meteorologische  Einleitung  in  die  Lehn  vom 

Bonn,  Universität 

I'mr.  ord.  Kein:  I.  K  timatologic,  2  St.;  t.  Ozeanographie  und 
Weltverkehr,  2  St.;  3.  gcogniphiwhe  Übungen,  2  Sl. 

I'rnf.  ord.  Kästner:  Sphärische  Astronomie,  3  St. 

Prof.  extr.  Poblig:  t.  Spezielle  Geologie  Deutschlands ,  mit 
Rüfk-irlu  a»(  Bergbau  und  Bodenkultur,  3  Sl;  2.  Eiszeit  und  Us> 
ge»clm-hlc  des  Menschen,  für  HBrcr  aller  Fakultäten,  1  St. 

Pr.- Dm.  Wa  Iii:  Geschichte  dn  Zeitalters  der  Entdeckungen,  2  St. 

Braunschweig,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Duzent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Koppe:  Geodäsie.  I.  Teil,  2  8t. 

Breslau,  Universität 

Prof.  ord.   Pasnargc:    1.   Länderkunde  von  Afrika,   4  St.; 
2.  K  llmurologie,  2  Sl.;  3.  Übuugcn  im  geographischen  Seminar,  2  8t. 
Pr.-Doi.  Leonhard:  Vorderaslcn,  2  St. 

Prof.  ord.  Frech:  I.  Einführung  in  die  Geologie,  mit  Ex- 
kursionen und  Skioplikundarstcllungcn,  4  St.;  2.  die  deutschen  Mittel- 
gebirge  und  ihr  geologischer  Hau,  1  Sl. 

Pr.-Hrn.  Gürich:  Kiiracr  Überblick  über  die  Tatsachen  nnd 
Theorien  der  Geologie,  1  St. 

Prof.  ord.  Pax:  Pflan«engeogrnphic  von  Europa,  1  St. 

Prof.  ord.  Kükeulhal:  Tiergeographie,  1  Sl. 

Danzig,  Technische  Hochschule. 

Doi.  ».  Borkeiniann:  1.  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Pflanicn- 
und  Tiergeographie  mit  besonderer  Berücksichtigung  technisch  und 
winschsfilich  bedeutsamer  Formen,  2  St.;  2.  der  Mensch  und  «eine 
Wirlechalt»tufcn,  1  Sl. 

Dannstadt,  Technische  Hochschule. 

Pr.-Dox.  Greim:    l.  Morphologie  der  Erdoberfläche,   1  St.; 
2.  Iliif.mittcl  nnd  Methoden  de,  geographischen  Unterrieht»,   1  SL 
Pr.-Do».  Gnst:  Über  die  Figur  der  Eule,  2  Sl. 
Prof.  ord.  Fcnner:  Geodäsie,  4  St. 
Prof.  ord.  Lcpsius:  Geologie,  2  St. 

Pr.-Doz.  Klemm:  Der  geologische  Bau  de«  Odenwald»,  I  Sl 
Dresden,  Technische  Hochschule. 

Prof.  extr.  G  ra  r  c  I  i  Ii  i« :  1 .  Wasserwirtschaft,  1  St. ;  1.  Meteorologie, 

2  St.;  3.  Giundtüge  der  Wirtschaftsgeographie  des  Deutschen  fielen«*, 
I  St.;  4.  die  deutscheu  Kolonien  in  Afrika,  1  St.;  5.  Einführung 
in  diu  praktische  geographische  Artwiten,  1  St. 

Prof.  extr.  neger:  Kartcncntwürfe,  1  St. 

Prof.  onl.  Palten  hausen:  Höhere  Geodäsie,  2  Sl. 

Prof.  onl.  Kalkowsky:  Geologie  nebst  Mineralogie,  6  Bl. 

Erlangen,  Universität 

Prof.  extr.  Pechuel-Lösche:  I.  Allgemeine  vergleichende 
Völkerkunde,  4  St.;  2.  geographische  und  ethnographische  Übungen, 

3  Sl. 

Pr.-Dox.  Zander:  Das  Meer  nnd  »eine  Bewohner,  mit  Pro- 
jektionen und  Demonstrationen,  1  St. 

Prof.  extr.  Kcuhurg:  Bevölkerung*-  und  Sozialstatistik,  4  St. 

Freiburg  L  Br.,  Universität 

Prof.  hnn.  Neu  mann:  1.  Mathematische  Geographie  und  Klimato- 
logie,  D  Sl.;  2.  Südwest. Deutschland  mit  besonderer  Berücksichtigung 
de»  Gr»Bbcrxo«luiii*  Raden,  1  St.;  3.  geographische*  Seminar,  2  SL; 
4.  geographisch««  O>lloi|uium,  alle  14  Tage. 

Prof.  ord.  8 1  e  i  n  m  4i  n  n  :  A  llgc  in  eine  Geologie,  mit  Exkursionen,  3  Sl. 

Pr.-Do«.  Wilckeos:  Lektüre  V4«i  Sarfl'  »Antliu  der  Erde«,  mit 
Erläuterungen,  2  St. 

Gleisen,  Universität 

Prof.  ord.  Sievern:  I.  Klimakunde,  2  St.;  2.  Geographie  von 
Mitteleuropa,  2  St.;  3.  Geographie  von  He-wm,  1  8t.;  Geschichte 
der  Entdeckungen,  4  81.;  5.  geographische  Übungen,  2  St. 

Prof.  hon.  Fromme:  Mathematische  Geographie  und  Elemente 
der  Astronomie.  1 }  SL 


Göttiugen,  Universität 

Prof.  ord.  Wa  g  n  e  r :  1 .  Geographie  voo  Deutschland,  4  St. ;  2.  karto- 
graphischer Kur»  für  Anfanger  (Kartcnpmjcktionslehre),  2  SL;  3.  geo- 
graphische Übnngen  für  Vorgehen riuene ,  2  SL;  4.  geographisches 
Kepetitorium,  alle  14  Tage  1  St. 

Prof.  ord.  Wiecbert:  1.  Physik  des  festen  ErdkSrpen,  2  Sl; 

2.  Einführung  in  das  Vermessungswesen,  I.  Teil,  4  St.;  3.  Erdbeben, 
1  Sl;  4.  ausgewählte  Kapitel  aus  dem  Vcrmt»nng»we»ro  ,  1  SL; 
5.  geophysikalisches  Praktikum. 

Pr.-Dox.  Friedcrirhsen:  1.  Die  Alpen,  2  St;  2.  dir  deut- 
schen Kolonien,  1  St. 

Prof.  extr.  Kall  in«:  Grnndiüge  der  physischen  Anthropologie, 
für  Hörer  aller  Fakultäten.  1  St. 

Prof.  ord.  Verworn:  Urgeschichte  des  Mensehen,  1  St. 

Prof.  extr.  Ambronn:  über  Gradmessungen,  I  Sl 

Prof.  ord.  v.  Koenen:  Geologie,  5  SL 

Pr.-Doi.  v.  Hoffmaun:  Kolonialpolllik.  1  St. 

Greifbwald,  Universität 
Prof.  ord.  Credncr:  1.  Morphologie  der  Erdoberfläche ,  verti- 
kaler Buu,  3  St.;  2.  physische  Geographie  von  Deutschland,  2  St.; 

3.  geographische  Übungen  und  Demonstrationen,  1  St.;  3.  geographi- 

Pr.-Dox.  Ciir.ehmnnn:  Historisch-geographische  ÜhnDgcn,  1  SL 
Prof,  ord,  Dreeke:  1.  Allgemeine  Geologie,  2  Bl;  2.  über 
Erdbeben,  1  St. 

Halle  a.  8.,  Universität. 

Prof.  ord.  Brückner:  I.  Länderkunde  von  Amerika,  4  SL; 
2.  allgemeine  Volkerkunde ,  1  St. ;  3.  Hydrographie  der  Binnen- 
gewässer (Flüsse,  Seen,  Gletscher),  2  St. ;  4,  Übnngen  im  geographi- 
schen Seminar,  2  St. 

Pr.-Dox.  Ule:  1.  Länderkunde  von  Asien,  4  SL;  2.  das  Antlitz 
der  Erde,  1  St.;  3.  Colloquiuro,  2  SL 

Pr.-Dox.  Schenck:  I.  Länderkunde  von  Südafrika,  1  St.; 
2.  allgemeine  Wirtschsit*g«*igrnphie,  2  St. 

Pr.-Dox.  Scupin:  Grundbegriffe  der  Geologie,  3  St. 

Prof.  extr.  Mex:  Grundlage  der  Pflanxengnngraphie,  1  SL 

Pr.-Dox.  Wüst:  Der  Ursprung  nnd  die  älteste  Geschichte  des 
Menschengeschlechts,  1  St. 

Pr.-Dox.  Hesse:  Theorie  und  Technik  der  Statistik,  2  SL 

Prof.  ord.  Woblt mann:  Die  Besiedlung  unserer  Kolonien,  1  8t. 

Hannover,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dojttmt  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Kciobcrts:  Höhere  Geodäsie,  2  St. 

Heidolberg,  Universität 

Prof.  hon.  Hettncr:  1.  Geographie  von  Asien,  Afrika  and 
Australien.  4  Sl. ;  2.  Gruodzüge  der  mathematischen  Geographie  und 
Kartographie,  1  SL;  3.  geographische  Übungen,  2  SL 

Prof.  extr.  Salomon:  Allgemeine  Geologie  (für  Studierende  aller 
Fakultäten),  2  SL 

Pr.-Dox.  Tischler:  Über  Herkunft  und  Geschichte  unserer 
wichtigeren  Kulturpflanzen  (für  Studierende  aller  Fakultäten),  1  St. 

Jona,  Universität 

Prof.  extr.  Dove:  1.  Geographie  des  britischen  Weltreichs 
und  der  Vereinigten  Staaten.  3  St.;  2.  geographische  Übungen,  1  St. 

Prof.  extr.  8  trau  bei:  Geophysik,  II.  Teil.  2  St. 

Prof.  extr.  Knopf:  Sphärische  Astronomie,  3  SL 

Prof.  extr.  J.  Walther:  Entwicklungsgeschichte  der  Erde,  für 
Hörer  aller  Fakultäten,  1  St. 

Pr.-Dox.  K.  Waltber:  Der  geologische  Bau  der  deutschen  Ge- 
birge mit  AusseiiluB  der  Alpen,  1  SL 

Prof.  extr.  Anton:  Kolonialpoliük  der  Niederlande  und  Deutseh. 
Unds.  t  Sl 

Karlsruhe,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Duzent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Haid:  Höhere  Geodäsie,  3  St 
Prof.  onl.  Paulcke:  Allgemeine  Geologie.  3  SL 
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Dax.  Schultheiß:  Meteorologie  (Klimatologie),  1  8«. 

Pr.-Dox.  Auerbach:  Aufgewühlte  Kapitel  der  Anthropologie,  l  St 

Kiel,  Universität. 

Prof.  ord.  Krümmel:  I.  Allgemeine  Geophysik,  Oxeanographie 
und  Klimatolngie,  4  S(. ;  2.  geographisches  Colloquiuni,  1  8t;  3.  Ar- 
heilen  im  geographischen  Institut  (für  Vorgerücktere). 

Pr.-Dox.  Eckert:  t.  Übersiebt  der  außereuropäischen  Länder- 
kunde mit  besonderer  Berücksichtigung  der  deutschen  Kolonien,  4  St. ; 

2.  Üben  gen   aus  der  Verkehrsgeographie  (Und  verkehr),    1  8t.; 

3.  Übungen  über  kartographische  Problem«  (für  Fortgwchrittcnere). 
1  Sc 

Pr.-Dox.  Strömgren:  Mathematische  Geographie,  1  8t. 

Pr.-Do*.  Lohiiiann:  Die  Abstammung  de»  Menschen  (für  alle 
Fakultäten),  1  8t. 

Pr.-Dox.  Vaohoffeo:  Die  Faunen  der  natürlichen  Land-  und 
Meeresgebiet«,  3  8t. 

Königsberg  L  Pr.,  Universität. 

Prof.  ord.  Hahn:  I.  Allgemein«  und  «pendle  Völkerkunde,  38t; 
2.  über  die  Vereinigten  Staaten 
graphische  Übungen,  1}  St. 

Prut.  ord.  Battermaon:  Sphärisch« 

Prof.  ord.  Mägge: 

Pro»,  extr.  Sehellwien: 


Tierwelt,  1  St 


Prof.  ord.  Braun:  Da«  Meer  um 
Leipzig,  Univ 

Prof. 


sitat. 


ord.  Part »ch:  1.  Die  Erde  ala  Weltkörper,  3  St;  2.  Geo- 
graphie von  Amerika  (Natur-  ood  Wirtschaftsleben),  4  8t.;  3.  Übungen 
des  geographischen  Seminars,  2  St 

Prof.  extr.  Weule:  1.  Entwicklung«-  und  Crgcschichtc  der 
Menschheil,  mit  Lichtbildern  und  Demonstrationen  (für  Studierende 
aller  Fakultäten),  2  St.;  2.  Völkerkunde  von  Afrika  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  deutschen  Kolonien,  mit  Demonstrationen,  2  St.; 
3.  ethnologische»  Colloqnium,  I  St.;  4.  praktische  und  wissenschaft- 
liche Arbeiten  im  Museum  für  Völkerkunde. 

Pr.-Dox.  Friedrich:  1.  Die  Lufthülle  der  Erde,  I  St.;  2.  die 
geographische  Verbreitung  der  wichtigsten  Produkte,  I.  Mineralien, 
1  St. ;  3.  speiitllo  Verkehrsgeographie ,  2  St ;  4.  Übungen  für  die 
Handelshochschule:  a)  Einführung  in  die  nilgemeine  WirtschsJu^eo- 
graphie,  1  8t.;  h)  kleine  schriftliche  Arbeiten  aus  der  Produktions- 
grographie,  1  St. 

Prof.  rxtr.  Kotxschke:  1.  Historische  Geographie  Deutschlands 
und  seiner  Nachbarländer  in  der  neueren  Zeit,  1  St.;  2.  im  historisch- 
geographischen  Institut:  Geschichte  der  ostdeutschen  Kolonisation, 
1J  St. 

Prof.  extr.  Peter:  Theorie  der  geographischen  Orlbestlinmung, 

1  St. 

Prof.  ord.  Crcduer:  t.  Allgemeine  und  historische  Geologie 
(Foruullonslehre),  4  St.;  3.  geologischer  Bau  des  Königreichs  Sachsen 

1  Lauritcer  Provini),  1  St. 

Pr.-Dox.  Reiuisch:  Geologischer  Bau  Deutschlands,  2  St 
Prof.  extr.  Hasse:   1.  Einleitung  in  das  Studium  der  Statistik, 

2  St;  2.  deutsche  Kolon ialpolUik,  2  St. 

Marburg  i.  H.,  Universität. 

Prof.  ord.  Fischer:   1.  Morphologie  der  Festlande,  II.  Teil, 
4  St.;  2.  knrtenkundlichc  Übungen.  I.  Teil,  2  St. 
Pr.-Dox.  Oes i reich:  Klimalehre.  2  St. 

Prof.  ord.  Kayser:  Formalk>n=lehrc  (historische  Geologie),  3  St 

München,  Universität. 
(Kein  Dnnmt  für  Oeogruphii».) 
Prof.  ord.  Roihpletx:  Dynamische  Geologie,  1  St. 
Prof.  hon.  Erk:  Allgemeine  Melcnmlngic  und  Klimatologie,  4  St. 
Prof.  ord.  Ranke:  1.  Anthropologie,  I.  Teil,  in  Verbindung  mit 
Ethnographie  der  Ur-  und  Naturvölker,  4  St.;  2.  anthropologische 
Übungen  und  Anleitungen  xu  wisneuschaftlicheo  Ai  heile; 
gebiet  der  Anthropologie,  täglich. 

Pr.-Do«.  Birkner:   I.  Anthropologie ,  III.  Teil: 


Menschen  in  der  Natur,  4  St;  2.  die  eingeborene  Bevölkerung  der 
deutschen  Sehutxgebiete,  1  St. 

Prof.  ord.  v.  Mayr:  Statistik,  insbesondere  Wirtschafts»  tat  ist  ik, 

4  8t 

Pr.-Dox.  Hegi:  Allgemeine  i'flaniengeographio,  2  St. 
Pr.-Dox.  Bonn:  Kolooialpolilik  mit  besooderer  Berücksichtigung 
der  Eingcborenenfrage,  2  St. 

Technische  Hochschule. 
Prof.  ord.  Gunther:  1.  Biologische  Geographie  (Verbreitung  der 
Pflanxen  und  Tiere),  3  8t;  2.  Elemente  der  Kurtenpmjektionslrhrc, 

1  St.;  3.  Handels-  und  Wirtochaftsgeographie  II.  Teil,  2  St.;  4.  geo- 
graphisches Seminar,  2  St. 

Prof.  hon.  Götx:  Physikalische  Geographie  dos  Feathodcn»,  3  St 
Prof.  ord.  Schmidt:  1.  Vermessungsknude,  1.  Teil,  4  St; 

2.  Landesvermessung.  4  St. 

Prof.  ord.  Oebbekc:  1.  Geologie,  mit  Demonstrationen,  4  St.; 

2.  Geologie  von  Bayern,  2  8t 

Münster  i,W.,  Universität. 

Prof.  ord.  Lehmann:  1.  Allgemeine  physische  Erdknode,  1.  Teil, 
3  8t;  2.  Geographie  von  NorddcutschUnd,  3  St.;  3.  Geographie  von 
Nordamerika,  I  St.;  4.  Völkerkunde,  III.  Teil,  1  8t.;  5. 
»che  Übungen,  2  St. 

Lektor  Plalimnnn: 

2  8t 

Rostock,  Universität. 

Prof.  extr.  Fitxncr:  1.  Geographie  von  Atien ,  4  St.;  2.  Geo- 
graphie von  Südamerika,  2  St.;  3.  allgemeine  Völkerkunde.  1  St.; 
4.  kartographisches  Praktikum ,  1  8t. ;  5.  geographische  Übungen, 
2  St 

Prof.  ord.  Geinltx:  Quartär  von  Nordeumpa,  2  St 

Pr.-Dox.  Hennings:  Die  geographische  Verbreitung  der  Tiere, 

2  St. 

Stra&burg  i.  B.,  Universität. 

Prof.  ord.  Gerland:  1.  Die  Enlfeste,  II.  Teil,  ihre  Tektonik 
und  Ihre  KraftauBertingen ,  4  St.;  2.  Entstehung  nnd  Entwicklung 
dea  Gottesbegriffs,  1  St.;  3.  Übungen  im  geographischen  Seminar  (die 
geographischen  Werke  und  Studien  Kant»,  für  Vorgcschrittcncl,  alle 
14  Tage  2  St. 

Pr.-Dox.  Rudolph:  1.  Klimatologie,  3  St.;  2.  dio  geographi- 
schen Wirkungen  der  Eisieit,  1  8t;  3.  Seminar  für  Anfänger:  Meeres- 
strömungen und  Verkehrswege  des  Atlantischen  Oxeaus,  alle  14  Tage 
2  St. 

Prof.  extr.  Her  gesell:  1.  Physik  der  Erde,  I.  Teil:  Gestalt 
und  Mechanik  des  Erdkorpcr»,  3  St.;  meteorologisches  Collm|oiam, 
alle  14  Tag«  2  St.;  3.  meteorologische  Übungen, 

Pr.-Dox.  de  Quervain:  1.  Gletscherkunde,  1  St.;  2.  über 
Wind  und  Wetter,  1  St. 

Prof.  ord.  Becker:  Elemente  der  h»thrren  Geodäsie,  2  St. 

Prof.  ord.  Benecke:  Allgemeine  Geologie,  5  St. 

Prof.  extr.  Tornquist:   Die  Eisten  und  der  fowile  Mensch, 

1  8t. 

Pr.-Dox.  Krause:  VcgeUtionsgeographie,  1  St 

Stuttgart,  Technische  Hochschule. 
Prof.  ord.  Hammer:  1.  Höhere  Geodäsie,  2  8t,;  2.  Abbildungen 
der  Erdoberfläche  auf  die  Ebene  (Kartenprojektionen),  mit  Übungen, 

2  8t;  3.  astronomische  Zelt-  und  direkte  geographisch«  Ortsbestim- 
mung, 2  St.;  4.  baroraetrisebe  Hohcnnussung,  I  St. 

Pr.-Dox.  KndriO:  Geologie  von  Württemberg,  i  St. 
Prof.  ord.  Koch:  Meteomhwie,  1  St. 

Tübingen,  Universität. 

Prof.  extr.  Sapper:  1.  Amerika,  '.\  St.;  2.  Verkehrsgrsigraphie, 

1  8t;  3.  im  goographiwhen  Seminar:  Übungen  im  Kartvnncichneu, 

2  8t 

Prof.  ord.  Koken:  Allgemeine  Geologie  und  Erdgeschichte,  4  St. 
Pr.-Do«.  v.  Huene:  Die  jeUigcu  und  ehemaligen  Gebirge  der 
Erde  (für  Htircr  aller  Fakultäten),  1  St. 

Pmf.  extr.  Wailx:  Meteorologie,  1  St. 

30* 
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Würaburg,  Universität. 

Prof.  extr.  Regel:  1.  Landerkunde  von  Osten rop».  West-  und 
Kordasien  (Karpaten  linder,  Rumänien  und  Russisches  Reich),  4  St.; 
2.  gcogni|>hische  Übungen  (Morphologie  der  Erdoberfläche),  2  St. 

Österreich. 
Brünn,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Do/.ent  für  Geographie.) 
Pr.-IV.».  Mayer:  Über  wirtschaftliche  Verhältnisse  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amcrikii,  1  fil. 

Prot.  onl.  NieOl  v.  Mayendorf:  Sphärische  Astronomie,  3  8t. 

Cseraowita,  Universität. 

Prof.  cird.  I.öwl:  t.  Geographische  Typen  (ausgewählte  Kapitel 
der  «pexicllcn  Geographie),  4  St.;   2.  geographische  Übungen,  2  St. 

Graz,  Universität. 

Prof,  onl.  Sirger:  1.  Allgemeine  physische  Geographie  [mit 
Einschloß  der  Geomorphologie),  I.  Teil,  2  8t.;  2.  Geographie  der 
Mittclmceriander  3  St.;  3.  geographische  Übnngen,  2  St. 

Prof.  ord.  llocrnes:  1.  Allgemeine  Geologie,  5  81.;  2.  ver- 
gleichende Geologie  (Geologie  der  Himmelskörper).  1  St. 

Prof.  onl.  Iiiiber:  1.  Eiiuitcbung  der  Erdobcrfl&che ,  3  8t.'; 
2.  Eiszeit  und  menschliche  Urgeschichte,  I  St. 

Pmf.  »cd.  Mi  ach  ler:  Allgemeine  vergleichende  und  österreichi- 
sche Statistik,  4  St. 

Technische  Hochschule, 
(Kein  Doient  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Kliogalsch:  Höhere  Geodäsie,  4  St. 

Innsbruck,  Universität 

Prof.  ord.  v.  Wiener:  1.  Ethnographie  von  Fnrop»,  3  St.; 
2.  Geographie  der  alloricnlalischen  Kulturgcbicte,  2  8t. 

Pro',  ord.  v.  Oppolior:  Sphärische  Astronomie,  theoretischer 
TeU,  4  8t 

Prof.  ord.  Blaaa:  1.  Historische  Geologie,  2  St.;  2.  geologische 
Grundbegriffe  (für  Hfirer  aller  Fakultäten),  I  St. 

Prof.  ord.  Slol«:  Herkunft  und  Ausbreitung  der  Indogermanen, 
1  St. 

Prag,  Deutsche  Universität. 

Prof.  ord.  Lcnx:  1.  Geographie  von  Asien,  4  St.;  2.  Grund- 
lage der  Wirtschaftsgeographie,  I  St.;  3.  geographische  Übungen. 

Prof.  extr.  Spitäler:  1.  Meteorologie  (Temperatur  und  Strah- 
lung), 2  St.;  Geophysik,  2  St. 

Prof.  extr.  Oppenheim:  Niedere  und  Elemente  der  höheren 
Geodäsie,  2  St. 

Prof.  ord.  Laube:  Geologie,  allgemeine  Stratigraphle,  5  St. 

Pmf.  extr.  Winlcrnitx:  1.  Einfuhrung  in  das  Studium  der 
allgemeinen  Völkerkunde,  1  St.;  2.  der  Buddbismus,  »ine  lehren 
und  «eine  (ieschichtc,  I  Sl. 

LViubscho  Technische  Hochschula 
(Kein  Dcuctit  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  . .  . :  Höhere  Ge.all.ie,  3  St. 
Prof.  extr.  Pichl:  Meteorologie  und  Klimatologie,  3  St. 
Prof.  onl.  Wahner:  Geologie  I,  2  St. 

Wien,  Universität. 

Prof.  onl.  Penek:  I.  Allgemeine  Erdkunde,  III.  Teil,  5  St.; 
2.  geographisch«  Seminar ,  2  St.;  3.  geographische  Übungen  für 
Vorgeschrittene. 

Prof.  onl.  Oberhummer:  1.  Afrika,  3  St.;  2.  historische  Geo- 
graphie von  Mitteleuropa,  besondere  Österreich,  2  St.;  3.  geographi- 

Pr.-Doi.  Her«:  Mathematische  Gcogru|»hie,  3  St. 
PcDo«.  Müller:  Sernkunde,  1  St. 

Pr.-Doi.  Grund:  SicdelimgAunde,  abgewählte  Kapitel,  1  St. 

Pn>f.  urd.  Hann:  I.  Allgemeine  Meteorologie.  2  St,;  2.  Klima 
von  Europa  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Österreich-Ungarn, 
1  St.;  3  allgemeine  Ozeanographie  (Physik  dos  Meere»),  t  St. 

Pr.-Dox.  Valentin:  Sounenstrahlong  und  Lufttemperatur,  1  St. 


Mitteilungen. 

Prof.  ord.  Chi  ig:  Tektonik  der  Gebirge  mit  besonderer  Berte*, 
sichtieung  der  Alpen.  5  St. 

Pmf.  extr.  Reyer:  Theo  reiche  Geologie,  mit  Experimenten,  2  St. 

Prof.  ord.  v.  Heppergcr:  Sphärische  Astronomie.  4  St. 

Pr.  Dui.  Prcy:  Die  Grundlagen  der  höheren  Gw.da.ie,  2  8t. 

Pr.Dux.  I.insbauer:  Physiologische  Grundlagen  der  Pflantcn- 
geographie,  1  St. 

Prof.  extr.  Singer:  Geschichte  und  Theorie  der  Statistik,  2  St. 

Pr.Po«.  Schiff:  WirfchafissUlistik,  1  St. 

Pro',  ord.  Gruber:  Kinicine  Kupitel  der  Wirtschaft«  talistik, 

1  St. 

Technische  Hochsehiilo. 

Pmf.  extr.  v.  RS  hm:  Morplmlogic  der  Kntoberf liehe,  1  8t. 

Pmf.  onl.  Tintcr:  Höhere  Geodäsie,  4  St. 

Pmf.  ord.  Lunar:  Meteorologie  und  die  •richtigsten  Lehren  der 
Klimatologic,  2  St. 

Prof.  ord.  Toula:  Geologie,  I.  Teil  (Pctrographie,  dynamisch« 
Geologie),  2  St. 

Schweiz. 
Basel,  Universität. 
(Kein  Doxent  für  Gco*;r»phio.) 
Prof.  ord.  Riggenbach:  Sphärische  Trigonometrie  und  Ein- 
leilung  in  die  sphärische  Astronomie,  3  St. 

Bern,  Universität 

Prof.  ord.  Philippson:  1.  Physikalische  Geographie,  II.  TeU, 
3  St.;  2.  Geographie  der  Schweix,  2  St.;  3.  Repciitorium  der  Geo- 
graphie, 2  St.;  4.  Geographie  von  Palästina,  1  SU;  5.  gengraphiachea 
(\.lloc|uiutn ,  2  St.;  0,  Arbeiten  und  Übungen  im  geographischen 
Institut. 

Pr.-I>ox,  Brnnnhnfer:   I.   Iiistorische  Geographie  von  Ponto- 
kaapien,  2  St.;  2.  Brahmaismn*  und  Buddhismus  in  Ostasien,  1  St. 
Pmf.  ord.  Haltxcr:  Jura  nnd  Alpen,  2  8l. 
Pr.-Dox.  Kißling :  Geologie  der  Schwei«,  2  8t. 
Pr.-Doi.  Voli:  Die  geographische  Verbreitung  der  Saugetiere, 

1  SU 

Prof.  extr.  Reichesberg:  Allgemeine  Statistik  der  Schwei«, 

2  St. 

Zürich,  Universität 

Prof.  ord.  Stoll:  I.  Physische  Geographie,  II.  Teil  (Liiho- 
spharc),  1  St.;  2.  Lander-  und  Völkerkunde  von  Mittel-  und  Süd- 
amerika, 2  St.;  3.  Länderkunde  von  Nord-  uud  Zentruleuropa.  2  SU; 
4.  Lander-  und  Völkerkunde  von  Asien  (mit  Ausschluß  von  Kussisch. 
Asien),  2  St.;  5.  Ethnologie  der  Scxualsphare,  l  8u;  6.  Repelilorium 
der  Länderkunde,  alle  14  Tage  I  Sl. 

Pmf.  extr.  Huher:  China  und  Japan  in  stAAtlicher  und  kom- 
merzieller Rexirhuug,  t  Su 

Pmf.  onl.  Heim  :  1.  Allgemeine  Geologie,  4  8t.;  2.  Anwendungen 
der  Geologie,  1  Su 

Pmf.  ord.  Seh  ins:  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Pflanzen- 
geogmphie,  II.  Teil.  1  St. 

Pmf.  extr.  Martin:  Systematische  physische  Anthropologie 
(Morphologie  der  Menschenrassen),  2  St. 

Polytechnikum. 

Prof.  Krüh:  I.  Hanpiersi'lteinungcn  der  Atmosphäre,  (physikali- 
sche Geographie),  2  St.;  2.  Gengraphic  der  Schweix,  2  St.;  3.  Länder- 
kunde von  Nonlanicrika.  1  St. 

Pmf.  Hilgard:  Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen  uud  Ka- 
nälen, 1  St. 

Pmf.  Rosenmund:  Krdmewung,  2  St. 

Prof.  bon.  Becker:  1.  Kartciueichnen ,  3  St.;  2.  Mllitartopt» 
graphie,  2  St.;  3.  Miliulrgcographie  der  Schwei«,  2  SU 

Prof.  Rebstein:  Kartenproieklioncu,  I  Sl. 

Pmf.  Wcilcnmann:  Meiw.rob.gie  und  Klimatologie,  3  81. 

Pmf.  Nowacki:  Klimatologie  und  Bodenkunde,  3  Su 

Pmf.  Sehroter:  I.  Alpenflora,  I  St.;  2.  ökologische  l'flanien- 
gcograph.c,  I  St.;  3.  DatiirwissenH-haftliche  Skixxcn  von  einer  Reise 
um  die  Welt,  mit  Projcktinnsliildcrn.  1  St. 

Pr.-Dot.  Kikli:  Flora  der  arktischen  Lander,  2  81. 
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Sachtn«  zu  der  I)»istellun,t  in  Pet.  Mirt.  1<KM.  Heft  VII.  8.  Ii»-!» 


Zur  Verebnung  der  ganzen  Erdoberfläche. 

r  Darstellung  in  Pet.  M 
Alphon»  J.  tan  der  Ormlrn  in 
(Mit  Karte,  ».  T«f.  18.) 
Unter  den  zahlreichen  von  kompetenter  Seite  mir  zu- 
gegangenen ausnahmslos  günstig  lautenden  Kritiken  meiner 
im  letzten  Sommer  in  Pet  Mitt.  veröffentlichten  kreis- 
förmigen Projektion  (b  =  1)  für  die  ganze  Erdoberfläche 
enthält  eine  die  Aufforderung,  nunmehr  auch  die  in  jenem 
Auf Batt  nur  kurz  erwähnte  apfelschnittfonuigo  Projektion 
(b  =  ausführlicher  zu  behandeln,  welchem  Wunsche 
ich  hiermit,  der  Kurze  halber  in  synthetischer  Weise,  gern 
entspreche. 

Es  ist  sofort  ersichtlich,  daß  für  diesen  Fall,  wo  der 
Mittelmeridian  im  richtigen  Längenverhältnis  zum  Äquator 
steht,  die  Abstände  der  Parallelkreise  im  Mittelmeridian 
den  Abständen  der  äquidistanten  Meridiane  am  Äquator 
gleich  sind,  so  daß  also  überall  In  u  =  kT  o  =  1 
ist    Die  Ungenverzerrung  des  Handmeridians  wird  aus- 

gedrilckt  durch  hx     u»  =  'HV.   wo   der  Kugelradius 


r  —  p-  =  —  zu  setzen  ist 
dy  x 


*>v\—  =  i  y'  oder  — 
5y' 


Weil  nun  ein  y  = 
*7 


v 

r 


d  <j> 

wird  hi  -  iso  = 


«*V        V'.T. -Iby» 


ist,  SO 


c)25  —  IM) 


Aus  der  Proportion 


y  ^  e  .  *  (3  +  4  x)  •(-  fx»  (2.'.  -  I6r»)  _  24  *  c»  IfTitk»  r)ie 
*  iiJ.  c» 


Differentiation  ergibt  dann  / 
3x 


4— 3x 


c  für 


l.|-e» 

2  +  * 
x 

1 ,  also  hj  :  °im  - 

5x 


c'  für  c  —  o  und 
und 


2  +  x 
I 


"X  •  .  t*         4— 3x 


Dieses  gibt  für  rechtschnittige  Projektion  (x  —  ^)  am 
Äquator  h  =  5  und  an  den  Polen  h  1.  Der  Wert  5 
ist  identisch  mit  dem  Werte  hx  -  no,  den  man  für  diejenige 
rechtschnittige  Projektion  erhalt  in  der  der  Handmeridian  von 
den  ParallelkreiBen  in  gleichen  Intervallen,  d.  h.  proportional 
zur  Breiter  geschnitten  wird.  5  repräsentiert  also  das  kleinsto 
zulässige  Maximum  für  ein  stetig  wachsendes  h  an  den 
Polen.  Wir  drehen  deshalb  die  Sache  um  und  sagen,  es 
soll  h  =■  1  am  Äquator  und  h  —  5  an  den  Polen  sein. 

Am  Äquator  muß  dann  x  =  oo  (zufolge  h  =  -  -+  x  =  1) 


an  den  Polen  x 


X 

!>x 

1   (zufolge  h  =  4_3x  =  5) 

Dieses  wird  leicht  auf  konstruktivem  Wego  erzielt, 
man  x  zu  einer  solchen  Funktion  von  c  macht,  daß 
der  Ausdruck  für  y  sich  möglichst  vereinfacht  Letzteres 

wird  durch  die  Substitution  x  =    „     I     ,'       ,  '.  .1 

2c    (e  =  i ;  x     l ;  b  =  5J 

erreicht,  indem  dadurch  der  Ausdruck  unter  dem  Wurzel- 
vollständiges  Quadrat  wird:  x*(25  —  16c«)  — 


24xc»+lGc»  p 


—  Iii«  —  8c' 
2e 
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*)'.    Alsdann  ergibt  sich 


Konstniktion  nach 


der  denkbar  einfachsten 
der  Figur  wie  folgt    Dio  Proportion 


2~  n  «H* 


n  =  2(1  —  c)  sow  ie     =  —  t     Q  =  ,  *  .  •     Dieses  0. 
v        '  c       H  11    1      &  —  4c  * 

in  die  Proportion  -  —  *   eingesetzt ,  liefert 

'      i  +  3  +  lii-)' 


f(5  —  4o)  ,  , 

dann  unser  y  =  -j— j^,-  «nd  sodann  hx  =  »  = 


5  -  Bc  +  4c»- 

Bemerkenswert  und  die  Wahl  x  =     ~~  —  sowie  die 

2c 

hieraus  sich  ergebende  einfache  und  natürliche  geometrische 
Konstruktion  erklärend  i.*t  die  Tatsache,  daß  unser  hx  =  lw 
identisch  winl  mit  dem  für  die  obenerwähnte  reehtschnitbge 

Projektion  (definiert  durch  x  =  J  ;  y'  =  l  erhaltenen 
h'  — 


.nan  im  letzten  Ausdruck  c  durch 

t  -f-  41«* 

1  — c  (Komplement  der  Breite)  ersetzt  Dieses  gibt  z.  B. 
für  c  =  i  (v  45°)  :  h  =  hr  =  $.  Jede  andere  Wahl 
m  —  (m  —  2)e 


für  x,  z.  B.  x 


wo  für  m  inrend  eine 


Zahl  der  natürlichen  Zahlenreihe  gesetzt  werden  kann, 
würde  ein  ungünstigeres  Resultat  zur  Folge  haben.  Dio 
übrigen  Deformationen  findet  man  alsdann  in  analoger 
Weise  wie  im  Falle  b  =  1  als:  kx    0  —  (1  — C)  secy, 

.  _  ....  (5  — 3c((5  +  2c4-c*) 

*»  =  lt*  U  l5  +  3f)(5  _  8c4-4c»)(5  —  c) 


ic--5  +  c- 


sin»  =  sin(v  =  2?):sinö 
Der  Quotient  der  Flächenverhältnisse  tun  Rand-  und 


Mittelmeridian  ist 


SX  IHO 


5  —3c 


8X  0 

derselbe  für  b  =  1  den  Wert 


1-, — nr-  7.  ■  ~~r~r~t\  •<  während 

1  4-c  (5  —  ac  +  4c»)* 
2  c  14.(1  —  c* 


(2-c)»  1+c_,T^i 
Wir  haben  also  an  den  Polen  im  ersten  Falle 


hat. 


ST  !"  ue=  0         »n  '**««e»  SJ  -  7»  =      ~  0 ' 

Endlich  finden  wir  für  den  Radius  ein« 

(5  +  2c  +  c*i(i  —<■) 
e  =  -  • 


Die  Furchung  der  Winterschneedecke  in  den  Gebirgs- 


Von  Prof.  Ihn*  Crammer  in  8a)zbut£. 
Am  10.  Februar  1905  beobachtete  ich  während  der 
Fahrt  mit  der  Eisenbahn  auf  der  ganzen  Strecke  von 
WCi'gl  in  Tirol  über  Zell  am  See  bis  zum  Passe  Lucg  in 
Salzburg  eine  eigentümliche  Erscheinung.    Die  Oberfläche 
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de«  tiefen  Schnees  war  nämlich  auf  den  lieiderseitigcn  1 
Hängen  der  durt-hfahrenen  Täler  außerordentlich  regelmäßig 
und  deutlich  gefurcht.   Die  Furchen  hatten  nach  Schätzung 
eine  Tiefe  bis  zu  15  cm,  und  folgten  dem  stärksten  Falle  der 
Böschung,  wie  die«  die  Schratten  unserer  Special karten  tun. 

Der  Querschnitt  der  Furchen  war  breit  -  'förmig. 

Die  Größe  des  Furchenabetandes  änderte  sich  längs  der 
ganzen  Bahnstrecke  einigemal  um  Bedeutende«).  Manchen- 
orts war  der  Abstand  so  klein ,  daß  sich  die  Wandungen 
der  benachbarten  Rinnen  zu  Kämmen  verschnitten.  Andern- 
orts lag  zwischen  je  zwei  Furchen  ein  Streifen  schein- 
bar unversehrter  Schnueoberfläehe.  Wenn  in  einem  solchen 
Falle  zwei  Furchen  sich  nach  unten  voneinander  ent- 
fernten, dann  nahm  alsbald  ungefähr  in  der  Mitte  des 
breiter  werdenden  Streifen«  eine  neue  Furche  ihren  An- 
fang, wodurch  der  in  dieser  (tagend  normale  Kurchen- 
abstand wieder  hergestollt  wurde. 

Von  der  Himmelsgegend,  nach  welcher  die  Gehänge 
gerichtet  waren,  zeigte  «ich  die  Furchiing  vollkommen 
unabhängig,  nicht  aber  vom  Grade  der  Neigung  des  Ge- 
hänge«, denn  während  auf  steilen  Lehnen  die  Furchen 
nur  ausnahmsweise  von  der  geraden  Richtung  etwas  ab- 
wichen, waren  die  Furchen  an  sanfteren  Hängen  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite  leicht  gebogen, 
wobei  sie  aber  dennoch  im  großen  und  ganzen  den  Ge- 
fälislinien  des  Geländes  folgten.  Auf  recht  wenig  ge- 
neigten Schneeflächen  verliefen  die  Furchen  sogar  sehr 
stark  gewunden.  Während  ferner  auf  steiler  geneigten 
Böschungen  die  Furchen  ununterbrochen  von  oben  bis 
herab  reichtet),  besaßen  die  gewundenen  Furchon  (Iber 
recht  sanft  abgedachtem  Untergrund  geringe  Länge  und 
endeten  plötzlich  in  kleinen,  niulden-  bis  trichterförmigen 
Orubchou.  Auf  horizontalen  Flächen  endlich,  z.  B.  auf 
dem  Talboden,  fehlton  die  Furchen  gänzlich.  An  ihrer 
Stelle  war  da  eine  so  außerordentlich  große  Zahl  von 
Grübchen,  daß  die  Fläche  wie  hlattorstcppig  aussah.  Am 
klarsten  trat  die  Beziehung  zwischen  der  Neigung  des 
Gehänges  und  dem  Verlauf  der  Furchen  hervor,  wo  sich 
die  Neigung  plötzlich  stark  änderte.  Genau  an  dieser 
Stelle  gingen  dio  geraden  Furchen  in  gewundene  (liier 
oder  umgekehrt,  je  nachdem  das  untere  Gefälle  Bach  oder 
steil  war. 

Da  ich  vom  Zuge  aus  eine  Untersuchung  der  Schneo- 
beschaffenheit,  Erkundigungen  über  die  vorausgegangenen 
Wittorungsvcrltällnisso  und  dergleichen  nicht  vornehmen 
konnte,  sandte  ich  nach  meiner  Ankunft  in  Salzburg  Frage- 
bogen aus,  und  zwar  nicht  nur  in  Orte  an  der  von  mir 
befahrenen  Bahnstrecke,  sondern  auch  in  davon  abseits 
liegende  Dörfer. 

Ich  lasse  den  aus  Muhlbach  bei  Bischofshofen  ein- 
gegangenen Bericht  folgen,  weil  dieser  die  stattgehabten 
Verhältnisse  besonders  klarlegt:  «  Am  5.  Februar  1005  fiel 
nachmittags  auf  älteren,  verharschtun  Schnee  Neuschnee, 
der  in  ziemlich  starken  Regen  überging,  welcher  bis  un- 
gefähr 1 000  in  Meereshölie  hinaufreichte.  Am  Morgen  des 
6.  Februar  war  der  Schnee  bis  zu  dieser  Höhe  gefurcht 
Im  Walde  war  keine  Furchung,  weil  von  den  Bäumen 
Schnee  reichlich  in  Klumpen  abfiel.    Die  Furchung  wurde 


I  auch  schon  in  früheren  Wintern  bemerkt  und  zwar  immer, 
wenn  auf  Neuschnee  Regen  folgte.»  Damit  ganz  fiWrein- 
süm inend  waren  auch  Berichte  aus  andern  Orten.  Wickler 
nach  Berichten,  aber  aus  besonders  hochliegenden  Ort- 
schaften, war  dort  der  Schnee  gar  nicht  gefurcht,  wohl 
deshalb,  weil  diese  Gebiete  oberhalb  der  oberen  Grenze 
des  Regenfalls  lagen. 

Aus  den  eingelaufenen  Mitteilungen  ist  unzweifelhaft 
zu  erkennen,  daß  der  Rogen  die  Kurchen  gebildet  hatte 
und  daß  eine  ältere,  zusammengeseaseue ,  daher  dichtere 
und  mehr  oder  weniger  verharschte  Schneedecke  unter 
einer  Hülle  von  Neuschnee  eine  wichtige  Vorbedingung  war. 

Dio  am  10.  Februar  gesehene  Furchung  stelle  ich  mir 
daher  in  folgender  Weise  entstanden  vor.  Das  Regen- 
wasser sickerte  in  gröllerer  Menge  rasch  durch  die  lockere 
StJiicht  Neuschnei«  bis  zur  Oberfläche  des  alten  Schnees. 
Durch  dessen  größere  Dichte  oder  gar  durch  einen  Harsch 
gehemmt,  sammelte  sich  das  Wasser  an  der  Grenze  beider 
Schneelagen  und  rieselte  in  einzelnen  Strängen,  den  Gc- 
fällslinien  folgend,  über  dio  Oberfläche  des  alten  Schnee« 
herab.  Hierbei  durchtränkte  jetler  Wasserstrang  den  (Iber 
ihm  liegenden  weichen  Jungschnee  ausgiebig  von  unten 
her  und  brachte  ihn  teilweise  zum  Schmelzen.  Dadurch 
entstanden  aber  keine  Hohlräume,  weil  der  lose  Zusammen- 
hang des  Jungschnees  dies  nicht  zuließ.  Die  vou  unten 
her  erfolgende  Schmelzung  und  Diirchtränknng  »«wirkte 
also  über  den  Wassersträugen  eine  namhaftere  Setzung 
des  lockeren  Jungschnees  als  über  den  Streifen  zwischen 
den  Strängen,  was  auf  der  Oberfläche  der  Schneedecke 
durch  die  Bildung  vou  Furchen  zum  Ausdruck  kam. 

Fällt  der  in  Regen  Obergehende  Neuschnee  auf  aperou 
Boden,  so  vertritt  letzterer  wegen  seiner  größeren  Dichte 
die  Stelle  des  Altschnees.  Davon  habe  ich  mich  am 
18.  Februar  1905  auf  dem  Heuberg  nächst  der  Stadt 
Salzburg  überzeugt.  Da  führte  ich  quer  zu  den  Furchen 
Schnitte  und  fand  den  Schnee  unter  der  Sohle  einer  jeden 
Furche  mit  Wasser  gesättigt,  während  der  Schnee  zwischen 
den  Furchen  zwar  ballig,  al*er  nicht  naß  war.  Der  mit 
Wasser  durchtränkte  Schnee  grenzte  gegen  den  andern 
ziemlich  scharf  ab. 

Es  fiel  auf,  daß  am  Heuberg  nur  ganz  wenige,  nicht 
ausgedehnte  Stellen  die  Furchen  trugen.  Das  kommt  wohl 
davon,  daß  die  auf  dem  Boden  entstehenden  Wassersträoge 
in  der  Regel  sogleich  durch  zahllose  Grasbflschel  und 
sonstige  Fflanzenreste  fort  und  fort  zerteilt  und  abgelenkt 
werden,  wodurch  eine  mehr  gleichmäßige  Überrieselung 
des  Bodens  und  eino  gleichmäßige  Setzung  des  darauf- 
liegenden  Schnees  bewirkt  wird. 

Ich  liabe  schon  gesagt,  die  Furchen,  die  ich  vom  Zuge 
aus  sah,  hatten  in  verschiedenen  flegenden  verschieden 
große  Abstände.  Auch  waren  die  Fluchen  nicht  Oberall 
gleich  tief.  Das  kommt  daher,  weil  in  Gegenden  stärkeren 
Kegeuf alles  das  Wasser  in  stärkeren  und  zahlreicheren  Adcru 
herabrieseltc  als  anderswo.  Ebenso  erklärt  es  sich,  daß 
die  Fürthen  überall  nach  oben  hin  undeutlicher  und  weniger 
zahlreich  wurden ,  bis  sie  sich  schließlich  in  jener  Höhe 
ganz  verloren,  wo  statt  des  Regen»  trockner  Schnee  ge- 
fallen war. 
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Es  erübrigt  noch,  zu  besprechen,  wie  die  ver-  j 
snhiedenartigen  Furchenformen  zustande  kamen.  Auf 
ihre  Abhängigkeit  von  der  Große  de«  Böschungswinkels 
wurde  bereits  hingewiesen.  Bei  steilem  Gefalle  folgten 
die  einzelnen  Wasserstränge  genau  den  Gef&llslinicn,  in- 
dem sie  über  die  kleinen  Unebenheiten  des  Harsches  hin- 
wegsetzten. Auf  sanfteren  Hängen  (»ewirkten  aber  diese 
Unebenheiten  eine  Ablenkung  des  Wassere  bald  nach  der 
einen,  Imld  nach  der  andern  Seite  und  zwar  um  so  mehr, 
je  geringer  das  Gefalle  war.  Darum  entstanden  auf  steilen 
Hingen  gerade,  auf  weniger  steilen  geschlängelte  und 
auf  sehr  wenig  geneigten  Sehneeflächen  stark  gewundene 
Furchen.  Im  letzten  Falle  floß  das  Wasser  träge  dahin. 
Es  sammelte  sieh  in  kleinen  Vertiefungen  des  Harsches 
und  nagte  schließlich  durch  denselben  ein  Loch,  durch 
das  es  naeh  unten  versickerte.  Uber  dem  Ixu-he  entstand 
durch  Nachsaeken  des  Neuschnees  am  Ende  der  Furche 
ein  Grübchen.  Wurde  später  der  Harsch  auch  an  einem 
etwas  ol-erhalb  liegenden  Punkte  der  Furche  dnrehfressen 
und  wiederholte  sieh  dieser  Vorgang  ßfter,  so  entstand 
in  der  gewundenen  Fuicho  eine  ganze  Reihe  von  Grtilt- 
chen,  wie  ich  sie  bei  Kitzbühcl  gesehen  habe.  Auf  ganz 
horizontalen  Flächen  fand  das  Wasser  in  horizontaler 
Richtung  keinen  Abzug.  Ks  sammelte  sich  an  unzähligen 
Stellen  in  den  Verriefungen  des  Harsches,  bis  es  sich 
durch  diesen  Wege  in  die  Tiefe  gebahnt  hatte.  Darum 


fehlten  auf  der  Talsohle  die  Furchen  vollständig  und  an 
ihrer  Stelle  waren  da  zahllose  Grübchen. 

Ich  halte  es  nicht  für  gut  möglich,  daß  unter  sonst 
gleichen  (Iniständen  auch  das  Schmelzwasser  Furchen  und 
Grübchen  wie  das  Regenwasser  hervorrufen  kßnne.  Denn 
die  Sonne  besitzt  im  Winter  niemals  Kraft  genug,  um 
rasch  eine  hinreichende  Schmelzwassermenge  zu  erzeugen. 
Warme  Luft  ist  in  dieser  Hinsicht  zwar  leistungsfähiger. 
Doch  bleibt  zu  berücksichtigen ,  daß  wegen  ihrer  meist 
großen  relativen  Trockenheit  ein  bedeutender  Teil  des 
erzeugten  Schmelzwassers  sofort  an  der  Sc.hneeobe.r- 
fläche  verdunstet,  also  nur  wenig  Wasser  im  Schnee  ver- 
sickert 

Die  Furchung  der  Winterschneedeoke  hat  schon 
Fr.  Ratzel  (Die  Schneedecke  besonders  in  deutschen  Ge- 
birgen, Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volks- 
kunde, Bd.  IV,  Heft  3,  S.  206)  besprochen.  Er  erklärt 
sie  kurzweg  durch  ungleichmäßige«  Zusammensinken  des 
Schnees  infolge  des  eindringenden  Sclunelzwassers.  Vom 
Regen  spricht  er  gar  nicht. 

A.  Heim  (Handbuch  der  Gletscherkunde  1885,  S.  102) 
redet  von  ähnlichen  oder  oft  wolü  vollkommen  gleich- 
artigen Bildungen  auf  den  Firnfelderu  unserer  Gletscher. 
Meine  Anschauung  über  die  Entstehung  der  Furchen  hat 
mit  jener  Heims  manch  verwandten  Zug,  ohne  aber  da- 
mit vollkommen  übereinzustimmen. 


Geographischer 

Allgemeines. 

Am  6.  ds.  Mts.  starb  Freiherr  Ferdinand  v.  Rieht- 
hofen,  ordentlicher  Professor  der  Oeographie  an  der  Ber- 
liner Universitär,  im  73.  Lebensjahr.  Am  4.  mittags  erlitt 
<r  an  seinem  Schreibtisch  einen  Schlaganfall  und  verlor 
sofort  Sprache  und  Bewußtsein,  die  er  auch  nicht  wieder 
erlangle.  Mit  ihm  ist  eine  der  vornehmsten  Gestalten  aus 
der  Periode  des  Wiederaufblühens  der  geographischen 
Studien  in  Deutschland  aus  dem  I>eben  geschieden.  Seine 
ersten  Arbeiten  bewegten  sich  auf  rein  geologischem  Oe- 
biet,  als  Mitglied  der  Geologischen  Reichsaustalt  in  Wien 
nahm  er  an  deren  Aufnahmen  in  den  Alpen  Nord-  und 
Sfsltirols  und  in  den  karpatisehen  Traehyttiergen  teil; 
w-lmn  in  seinem  Werke  über  Predazzn  (1860)  zeigte  er 
«M-h  als  origineller,  ideenreicher  Forscher.  Zur  ganzen 
Grüße  entfaltete  er  sich  in  seinem  fundamentalen  Werke 
OVr  China  (1877 — 84),  das  er  leider  unvollendet  hinter- 
lassen hat;  er  schuf  darin  nicht  bloß  die  Grundlagen  zur 
Geologie  dieses  Riesenreichs.  das  er  auf  vierjährigen  Reisen 
durchzogvn  hatte,  sondern  umspannte,  ganz  im  Geiste 
Alexander  v.  Humboldts,  alle  Verhältnisse  mit  sicherer 
Hand.  Die  Großzügigkeit  der  Auffassung  und  die  Weite 
des  Blickes  machen  dieses  Werk  zu  einer  Perle  unserer 
Wissenschaft  liehen  Literatur.  Es  war  in  seiner  Entwicklung 
hegründot,  daß  er,  nachdem  er  sich  ganz  der  Erdkunde 
gewidmet  hatte,  seine  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie  dem 
Ausbau  der  geographischen  Morphologie  zuwandte.  Sein 


Monatsbericht. 

»Führer  für  Forschnngsrcisonde«  (1886)  birgt  unter  diesem 
leicht  irreführenden  Titel  die  erste  systematische  Darstellung 
dieses  modernen  WissenzweigB,  deren  Fülle  an  neuen  Ge- 
danken außerordentlich  fruchtbringend  gewirkt  hat  In 
den  folgenden  Jahren  schränkten  die  vielen  gesellschaft- 
lichen Verpflichtungen  des  Berliner  Lel>ens.  sein  Amt  als 
Vorsitzender  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  und  seine 
Lehrtätigkeit,  die  einen  Kreis  wahrhaft  begeisterter  Schüler 
um  ihm  versammelte,  seine  literarische  Prodiiktionskraft 
zu  seinem  und  unserem  Bedauern  ein,  und  erst  in  der 
letzten  Zeit  trat  er  wieder  mit  seinen  berühmten  akademi- 
schen Abhandlungen  zur  Moqihologie  Ostasiens  hervor, 
die  im  Verein  mit  dem  letzten  Bande  von  Stieß'  «Antlitz 
der  Erde*  die  Grundlinien  des  flaues  der  ostasiatischen 
Feste  enthüllt  liaben.  Ei  darf  auch  nicht  versehwiegen 
wenlen,  daß  er  in  jenen  Tagen,  als  die  Reiclisrvgierung 
die  Erwerbung  eines  chinesischen  Hafens  in  Erwägung 
zog,  einen  maßgetmiiden  Einfluß  ausübte,  und  daß  es 
wesentlich  auch  auf  seinen  Rat  zurückzuführen  ist,  daß 
die  Wahl  auf  Kiantschou  fiel.  Es  werden  ihm  daher  auch 
die  kolonialen  Kreise,  denen  er  sonst  fern  stand,  ein  dank- 
bares Andenken  bewahren.  Supan. 

Europa. 

Üriecheidafid,  das  Iiisher  auf  die  totiographisehc  Karte 
in  1:100000,  die  gelegentlich  des  Freiheitskriegs  vom 
französischen  DepOt  de  la  guerre  ausgeführt  wurde  und 
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deren  Reproduktion  durch  «las  Miütärgeographisehe  Institut 
in  Wien  erfolgte,  angewiesen  war,  winl  jetzt  auch  in  die 
Reihe  derjenigen  Staaten  eintreten,  welche  die  Ansprüche 
des  Heeres  an  richtige  Karten  durch  eigene  Aufnahmen 
zu  decken  suchen.  Gelegentlich  der  Reorganisation  des 
griechischen  Heeres  winl  auch  ein  geographischer  Dienst 
der  Armee  errichtet,  welcher  direkt  dem  Kriegsininisterium 
unterstellt  wird;  er  hat  die  Aufgabe,  da«  gna/.e  Königreich 
aufzunehmen  und  zu  kartieren,  und  zwar  ist  die  Ausgab« 
zweier,  das  ganze  Reich  umfassender  Kartenwerke  in  1: 2OOÜ0 
und  1 : 100000  in  Aussicht  genommen.  Die  neue  Anstalt,  die 
ihren  Sitz  in  Athen  hat,  winl  aus  drei  Altteilungen,  der 
geodätischen,  der  topographischen  und  der  kartographischen, 
bestehen.  Geleitet  winl  die  Anstalt  von  einem  Oberstleut- 
nant des  Genie*,  die  Abteilungen  von  Kapitänen  des  Genies. 
Die  Vermeasmigsoffizierc  werden  aus  allen  Waffengattungen 
vorübergehend  der  Anstalt  zugeteilt  und  sollen  nach  erfolgter 
Ausbildung  vom  Mai  bis  Eude  November  im  Gelände  tätig 
sein  und  in  der  Winterperiode  ihre  Aufnahmen  bearbeiten. 

Afrika. 

Nach  der  Besetzung  der  Oasen  Tuat  und  Tidikelt  war 
die  Aufmerksamkeit  der  französischen  Behörden  und  Ko- 
lonialpolitiker in  erster  Linie  auf  weiteres  Vordringen  nach 
S  gerichtet,  um  eine  baldige  Verbindung  mit  dem  Sudan, 
sei  es  am  Niger,  sei  es  am  Tschad-See,  zu  erreichen,  was 
nunmehr  nach  dreijährigem  sehr  vorsichtigen  Vorgehen 
gelungen  ist.  Nunmehr  ist  auch  der  erste  Versuch  ge- 
macht wonlen,  in  ostwestlieher  Richtung  die  Sahara  zu 
kreuzen.  Veranlassung  zu  diesem  Unternehmen  gaben 
wiederholte  Raubzuge  südmarokkanischer  Nomaden,  die 
bis  in  die  Nähe  von  Timbuktu  ausgedehnt  wonlen  waren 
und  den  Handelsverkehr  vom  Niger  nach  N  gestört  hatten. 
In  der  Zeit  vom  30.  November  1904  bis  10.  Januar  1(105 
hat  Kpt.  Ftye  Sainioilmie  mit  einer  neunzig  Gewehre 
starken  Kolonne  von  der  Oase  Tiinuii  in  Tuat  ans  in  fast 
westlicher  Richtung  das  ganz  unbekannte  Gebiet  bis  süd- 
lich Tenduf  durcheilt  und  auf  dieser  Stnx'ke  die  Haupt- 
karawanenstraßen  vom  Sudan  nach  Marokko  überschritten, 
darunter  auch  die  Routen  Caillic  (1828)  und  Lenz  (1880); 
die  Kolonne  befand  sich  schließlich  nur  noch  zwölf  Tage- 
märsche vom  Atlantischen  Ozean.  Am  Rande  des  Erg 
Igidi  wurden  eine  Anzahl  ständiger  Brunnen  aufgefunden, 
welche  die  Möglichkeit  bieten,  den  den  Handelsverkehr  in  der 
Wüste  bedrohenden  Raubzügen  »Um  Rückweg  abzuschneiden. 
Das  ganze  durchzogene  Gebiet  ist  absolut  unbewohnt,  in 
den  1^  Monaten  kam  kein  menschliches  Wesen  zu  Gesicht, 
dagegen  ist  genügend  Weide  vorhanden;  Wild  ist  zahl- 
reich. (Revue  de  geogr.,  Juli  1905,  mit  Skizze  in  1  :  0  Mill.) 
Wenn  es  sich  auch  um  eine  ausschließlich  militärische  ' 
Expedition  handelte,  so  hätten  doch  durch  Benutzung  eine* 
Aneroides  oder  Koclithermometers  die  llfihenverhältnissc 
ohne  grollen  Zeitaufwand  festgelegt  werden  können. 

Die  durch  den  Kampf  von  Missum-Missum  dringend  nötig 
gewonleue  Grenzfeststellung  zwischen  Französisch  -  Kongo 


und  Süd-Kamernm  ist  von  den  beteiligten  Machten  lw- 
Bchlossen  wonlen,  und  gleichzeitig  soll  auch  die  ebenso 
unsichere  Ostgrenze  von  Kamerun  endgfdtig  vennessen 
wenlen.  Als  Fühn;r  der  deutschen  Kommission  ist  Ober- 
leutn.  Frhr.  v.  ikrfiied,  welcher  durch  seine  .topographischen 
und  astronomischen  Arbeiten  die  Grundlage  für  die  neue 
Karte  von  Togo  in  1:  200U0Ü  gescliaffen  hat,  bestimmt 
wonlen,  sein  Begleiter  ist  Oberlentn.  Winkler.  Die  Kom- 
mission an  der  Ostgrenze  führt  Oberlentn.  Förster,  welcher 
bereits  als  Astronom  an  der  ersten  Grenzkommission  in 
Süd-Kamemn  tatig  gewesen  ist;  sein  Begleiter  ist  Ober- 
lentn. Frhr.  v.  Reitzenstein.  Durch  die  Auswahl  dieser 
Teilnehmer  ist  der  Charakter  bei  den  Expeditionen  als  rein 
te|K*graphiBch-astronomischcr  gekennzeichnet  Es  wäre  doch 
wohl  möglich  gewesen,  die  Tätigkeit  derselben  auch  für 
andere  Wissenschaften  nutzbar  zu  machen,  besondere  durch 
Beigabe  eines  Ethnographen ,  eines  Geologen  und  eines 
Botanikers,  was  auch  für  die  Entwicklung  der  Hilfsquellen 
der  Kolonie  von  Nutzen  gewesen  wäre.  I.eiter  der  fran- 
zösischen Kommission  an  der  Süd  grenze  von  Kamerun  ist 
der  durch  seine  Expeditionen  auf  dem  Niger  und  Ixigone 
bekannte  Kpt  Len/ant,  dem  Kpt  Colles  beigesellt  ist;  au 
der  Ostgrenze  von  Kamerun  winl  Kpt.  3foU  die  Arbeiten 
leiten,  der  bereits  an  der  Feststellung  der  Grenz«  zwischen 
dem  französischen  Sudan  und  Kritisch- Nigeria  bis  zum 
Tschad -See  teilgenommen  hat 

Polargebiete. 

Jeder  Erfolg  auf  einem  Gebiet  der  Forschung  ruft  neue 
Anstrengungen  hervor,  die  Ernmgenscliaften  weiter  zu  ver- 
folgen und  die  Grenze  des  Wissens  weiter  hinauszuschieben. 
So  geht  es  auch  liei  der  Polarforschung.  Die  jüngsten 
Erfolge  in  der  Arktis  wie  in  der  Antarktis  haben  eine 
ganze  Reihe  von  neuen  Projekten  gezeitigt,  welche  darauf 
hinausgehen,  das  unbekannte  Gebiet  im  hohen  Norden 
und  Süden  weiter  einzuschränken.  Am  bemerken* weitesten 
ist  die  Anregung,  die  vou  bekannten  Polarforschern  auf 
dem  Weltkongreß  in  Möns  am  25.  September  erfolgte 
und  zu  dem  Beschluß  führte,  die  Belgische  Regierung 
aufzufordern,  die  Gründung  einer  Internationalen  A**oxiati<m 
fiir  I'olarfvriu-hiing  vorzubereiten  und  zu  diesem  Zwecke 
einen  Kongreß  im  Jahre  1906  einzuberufen,  an  dem 
die  Marinc>.tät>c  und  die  Polarforscher  aller  Nationen  teil- 
nehmen sollen.  Aufgabe  dieses  Kongresses  soll  sein,  so- 
wohl die  Erreichung  der  beiden  Pole  durch  gemeinsame 
Mitwirkung  aller  Nationen  zu  erreichen,  wie  auch  Ex- 
peditionen anzuregen,  durch  welche  die  Kenntnis  der  Polar- 
weit  in  allen  Zweigen  des  Wissens  gefönten,  wenlen  soll, 
sowie  ein  Programm  uusziuirheitcn.  nach  welchem  während 
der  Dauer  dieser  internationalen  Kx|Kxlitioneu  wissenschaft- 
liche Beobachtungen  in  allen  lindern  ausgeführt  wenlen 
sollen.  Es  handelt  sich  also  im  großen  und  ganzen  um 
eine  Wiederaufnahme  des  Weyprechtschen  Programms  von 
1881  unter  Erweiterung  auf  die  rein  topographische 
Forschung.  //.  Wickmann. 
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Nach  dem  Stande  der  Kenntnisse  bis  1905  bearbeitet  von  Dr.  Gerhard  Schott  in  Hamburg. 

(Mit  Kart*,  «.  Tut.  in.; 


Mit  dem  vorläufigen  Abschluß  der  südpolaren  For- 
schungsfahrten, die  zu  einem  wesentlichen  Teile  in  Pro- 
blemen der  Meereskunde  ihren  Inhalt  fanden,  tritt  natur- 
gemäß der  Wunsch  auf,  unter  Cbcrechreitung  der  den 
einzelnen  nationalen  Expeditionen  gezogenen  Gebiets-  und 
Arbeitsgrenzen  einen  geographischen  Überblick  «Iber  die 
gewonnenen  Eigebnisse  nind  um  die  Ertle  sieh  zu  ver- 
schaffen. Einem  solchen  auf  die  Tiefen  siiJi  beziehenden 
Wunsche  nachzukommen,  mag  durch  die  l<eifolgende  Karte 
(Taf.  19)  und  den  iiach stehenden  Text  versucht  sein.  Die 
neue  Karte  der  Bodenformen  des  BÜdliehen  Eismeeres  ist 
nach  einer  größeren,  in  Lamberts  fläehentreiier  Azimutal- 
projektion entworfenen  Manuskript- Wandkarte  reduziert,  die 
ursprünglich  dem  Deutschen  Geographentag  in  Danzig 
vorgelegt  werden  sollte.  Nützlich  ist  vielleicht  im  Hin- 
blick auf  die  schöne  Tiefenkarte,  welch«;  der  Ix'iter  der 
schottischen  Stidpolar  -  Expedition ,  W.  S.  Bruce,  soeben 
über  das  Weddellmeer  veröffentlicht  hat'),  der  eine  Hin- 
weis, daß  die  von  Bruce  für  tatsächlich  erachteto  Jjind- 
stchtnng  Morreils  vom  Jahre  1823  in  ungefilhr  70' S 
und  4üi>W  hier  als  zutreffend  nicht  angesehen  winl; 
diese  Auffassung  beeinflußt  aber  die  Vorstellungen  von 
den  Bodenformen  in  «lern  südwestlichsten  Zipfel  des  Wed- 
«lellmeeres  recht  erheblich.  Die 

Quellen,  aus  denen  das  Material  der  Tiefenlotungen 
geschöpft  wurde,  waren  etwa  folgende.  Für  die  Gewisser 
zwischen  30°  und  60'  S  lieferten  neue  Abdrücke  der 
Occanie  svundings  (Brit.  Admiralitätskarten  Nr.  2935—37) 
zunächst  den  Grundstock  der  Beobachtungen,  fflr  die  noch 
südlicher  gelegenen  Meeresteile  wurden  durch  die  Antantir 
,*tan  »hctls  (Brit.  Adiniralitfttskarten  Nr.  3170-7  7  und 
3206)  einige  Ergänzungen  beigebracht.  Dazu  kamen 
—  wennschon  zum  Teil  in  den  eben  genannten  Karten 
Iperilcksichtigt  -  -  die  Ixitungen  der  »ßelgica«  *),  des 
«Antarctic-  *).   iler    'Scotia         der     Yaldivia  •"•),  des 

')  •  Batb)  raetrical  mirvey  ot  the  South  Atluntie  Oeean  nnd  Wed- 
deU  S*a-  in  Sootthh  Geographica!  Mag:uiue.  1903,  Bd.  XXI.  S.  40?. 

Be*|tietn  oiDxiiüobcD  u.  a.  in  Verhandlungen  des  VII.  Internat. 
U<*),T.-K»n«n^»«,  Berlin  1001,  2.  Tejl,  8.  C5.r>— 5fi. 

*)  Vjrl.  die  dem  ftebeverk  der  sehwediseheu  Suduolar-Expeditinn 
AatArrtie,,  Berlin  1901,  Bd.  II,  hetgegebene  Kurte. 

«I  f.  nScn  KnOni.tr  1)  un.l  Seott.  Gwirt.  MrujM/iiir.  B<1.  XXI 
S.  36—37.  neh»t  Kurte. 

')  Wissenschaftliche  Krgebni»»e  der  drulwheii  Tiefwe-Enpedition. 
IM.  I.  S.  80  ff.  und  Atla.«,  TV.  X 

Petermann»  (icogr.  Mitteilnogrn.     1005,  Heft  XI. 


»Uauß«1),  tler  »Discovery«1)  und  einige  Lotungen  des  briti- 
schen VermessungBdampfers  .Penguin«  im  südlichen  Stillen 
Ozean*).    Von  etwaigen  Lotzahlcn,  die  die  französische 

!  '  Sudpolar-Expeditiou  auf  dem  ^Francais«  erzielt  hat,  ist 
bislang  nichts  bekannt  geworden.  Was  die  Lotungen  des 
-Antarctjc  betrifft,  so  sind  sie  noch  nicht  sämtlich  ver- 
öffentlicht; es  ist  dies  schon  z.  B.  uus  dem  Umstand  er- 
sichtlich, daß  im  Reisewerk  der  schwedischen  Expedition 
(Bd.  I.  S.  100)  von  einer  Tiefenlotung  auf  3750  m  in  65"  S, 
53°  W  die  Hede  ist,  ohne  daß  die  beigegebono  Karte 
diese  Zahl  enthält.  Eine  fachmännische  Bearbeitung  durch 
Dr.  J.  Gunnar  Andersson  ist  im  Gange. 

.Soweit  es  der  Maßstab  unserer  Übersichtskarte  erlaubte, 
-ind   neben   den  Isobathcn  auch  die  Tiefenzahlen  selbst 

,  eingetragen  worden.  Wenngleich  der  vorliegende  Aufsatz 
in  vieler  Beziehung  an  die  Su pansche  Darlegung  der 
Bodenformen  des  Weltmeeres  vom  Jahre  1899«).  die  so 
\  iel  Anklang  gefunden  lutt,  sieh  anzuschließen  bemüht,  so 
ist  doch  die  Fläehenfarbung  nicht  nach  «lein  daselbst  vor- 
geschlagenen Muster,  sondern  in  der  sonet  üblichen  Manier 
durch  verschiedene  Abtönungen  von  Blau  hergestellt.  Die 
Kontincntalstufe  (0-  200  in  Tiefe),  die  sonst  meist  weiß 
gelassen  winl,  hat  auf  unserer  Karte  einen  gelbbraunen 
Ton  erhalten,  so  daß  nur  diejenigen  Gebiete  weiß 
erscheinen,  die  l.is  heute  unerforscht  und  un- 
bekannt geblieben  sind. 

Ferner  sind  der  Karte  alle  wichtigeren  Bedacht iingcn 
der  Temperatur  des  antarktischen  Boden  wassers 
einverleibt  wurdet),  snweit  sie  einigermaßen  zuverlässig  er- 
scheinen. Daß  man  in  dieser  Beziehung  heute  noch  nicht 
zu  große  Anforderungen  stellen  darf,  lehrt  eine  sorgsame 
Durchmusterung  der  Einzelzahlen,  die  oft  ohne  irgend  eine 
Möglichkeit  annchmtiarcr  Erklärung  erhebliche  Unterschiede 
für  Ix-nachharte  gleich  große  Tiefen  und  Unwahrschein- 
lichkeiten  bei  dem  Voranschreiten  in  S  N-Riehtung  er- 
kennen  hissen.    Auf  l^sondeve  Fälle  kommen   wir  wich 

')  Veruffenlltchiin^eii  de-  Iii'titMt^  für  Meer*.-kiindi.' ,  Heft  1. 
S,  H;  Heft  2,  S.  31;  Fleh  .'>.  Tuf.  I-  Hl. 

*)  l.»t  nf  cteanir  depth-  fnr  l'.KH.  I^mdon.  Hydrier.  Depait- 
ment,  \'M>'>,  S.  1711.  Diese  Ver.iffimtliehunii  enthalt  übrigem  auch 
die  |jOtnn<rrn  der  ;*cotiii<,  eine  Ijiitunjr  de»  Mnrninjp  uud  lindere 
hierher  Rchi"irii;e  Mesqnnpcn. 

rl  VrI.  tu  FnÜDote  2. 

«)  IVt.  Mitt.  ISO».  Hell  VIII.  f.  177«.,  Tut.  I'J. 
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nachher  zu  sprei  hen.  Die  Wichtigkeit  der  Heranziehung 
der  Bodentemperaturen  bei  der  Auffassung  der  Bodcn- 
fnrmon  ist  bekannt;  besonders  empfindlich  ist  augenblick- 
lich in  dieser  Hinsicht  |der  Umstand,  daß  die  zu  den 
wichtigen  Lotungen  der  »Seotia*  im  Weddell  meer  ge- 
hörenden  nodenteinperatnren  noch  nicht  veröffentlicht  sind. 

Die  Namen  der  unterseeischen  Bodenformeii  sind  ent- 
s|>re<'hend  den  Beschlüssen  der  internationalen  Kommission1) 
und  im  Anschluß  an  die  schon  erwähnte  Arlieit  Supnns 
eingetragen;  zwei  oder  drei  Abweichungen  davon  und  zwei 
Neubenennungen  werden  an  Ort  und  Stelle  im  Texte  be- 
gründet. Ks  erscheint  nicht  unpraktisch,  bei  der  Be- 
sprechung der  südpolaren  Meeresräume  in  der  Hauptsache 
sieh  an  die  von  Sir  Cl.  Markham  1899  vorgeschlagene 
und  seitdem  viel  gebrauchte  Kinteilung  zu  halten,  wonach 
man  als  Weddell-Quadranten  das  Gebiet  von  90  bis  0"  W 
bezeichnet,  als  Enderby-Quadrantcn  das  von  0  bis  90°  0, 
aLs  Victnria-Quadranten  das  von  90  bis  180JO  und  end- 
lich als  Boß-Quadranten  das  von  180  bis  90°  W. 

Im  großen  und  ganzen  sind  die  Fortschritte,  die  uns 
die  elien  abgeschlossene  Ära  der  Südpolnrfahrten  gerade 
für  die  Vermehrung  der  Kenntnisse  der  Bodenformen  des 
Weltmeeres  gebracht  hat,  recht  erheblich,  wenngleich 
manche  wesentliche  Erwartung  nicht  erfüllt  worden  ist. 
Vergleicht  man  Tiefenkarten  vom  Jahre  1898  und  vorher, 
so  tritt  die  durch  diese  geographischen  Entdeckungsfahrten 
geschaffene  machtige  räumliche  Erweiterung  klar  heraus, 
am  meisten  wohl  im  Gebiet  des 

I.  Weddell-Quadranten  und  des  Sudatlantischen  Ozeans 
überhaupt.  Noch  die  Spezialtiefenkarte  de»  Atlantischen 
(und  Indischen)  Ozeans  vom  Jahre  1902,  die  dem  -Valdivia«- 
Werke,  Bd.  I,  beigegeben  ist,  mußte  südlich  von  40°  S 
große  Flachen  als  unbekannt  weiß  lassen;  jetzt  kann  man, 
obwohl  die  Auffassung  über  manche  weite  Gebiete,  z.  B. 
zwischen  40-  00°  S  und  15  —  30°,W,  zweifelhaft  bleibt, 
doch  im  ganzen  eine  Vorstellung  von  der  Bodengestaltung 
aussprechen.  Und  es  wird  allerseits  das  Verdienst  hiert*i 
neidlos  der  Tätigkeit  der  schottischen  Südjwlar-Expedition 
uuf  der  »8eotia<  zugewiesen  werden,  die  es  auf  zwei  be- 
schwerlichen .Saisonfahrten  mit  meisterhaftem  Geschick  ver- 
standen hat,  gerade  die  Gegenden  aufzusuchen,  welche 
nicht  bloß  au  sieh  der  Aufklärung  bedurften,  sondern  ver- 
möge ihrer  1**nnderen  Lage  Analogieschlüsse  gestatten. 
Die  Ergebnisse  in  dem  dreimal  al>geloteten  Meeresgebiet 
zwischen  den  Süd-Orkneys  und  Coats-Iiand  gestatten  mit 
ziemlicher  Sicherheit  den  Schluß,  daß  auch  weiter  ost- 
wärts, auf  der  weiten  noch  unbekannten  Strecke  um  70"  S 
bis  Knderbyland  hin,  deren  Erforschung  die  »Gauß>-Kx- 
pedition  beabsichtigt  hatte,  die  Tiefenverhältnisse  ganz 
analog  sind  und  also  Tiefen  von  4-  bis  5000  m,  vom  Sockel 
des  antarktischen  Festlandes  ab  gerechnet,  soweit  nord- 

Supm.  A. :  »T«rminolo»fic  «Irr  unleroc.-ii.ehen  B<.denf.>rmen 
iij  Fet.  Mitt.  1003,  8.  IM. 


wärt«  vorhanden  sind ,  bis  Tiefen  von  mehr  als  5000  m 
nördlich  von  li'i'S  und  damit  die  zuerst  von  der  >Yaldivia- 
gefundenen  Beckentiefen  erreicht  werden.  Die  Feststel- 
lung, daß  das  Atlantisch-indische  Sudpolarbecken  *)  vom 
Kcrguelen-Meridian  ununterbrochen  westwärts  bis  filier  die 
liouvctregion  hinaus  mindestens  bis  30"  W,  höchstwahr- 
scheinlich bis  in  die  Bucht  an  der  Ostseite  von  Graham  - 
Lind,  jedenfalls  bis  in  die  eigentliche  Weddell-See  hinein- 
reicht, ist  die  eine  wichtig»'  Tat  der  »Scotia« -Fahrt  auf 
dem  speziellen  Gebiet  der  I/)tungen.  Eine  zweite  wesent- 
liche Leistung  der  >Scotia-  zur  Aufhellung  der  subant- 
arktischen  Bodenformen  des  Atlantisch™  Ozeans  besteht 
in  der  !/>treihe  längs  des  Meridians  von  10"  W;  sie  ergibt, 
daß  unter  dieser  Länge  die  Südatlantische  Schwelle  etwa 
bis  55c  S  reicht ,  daß  daher  die  vulkanische  Bouvet-Insel 
ihr  ebenso  zugehört  wie  die  vulkanischen  Gough-  und 
Tristan  d'Acunha-  Eilande.  Die  Tiefenzahlen  schwanken 
zwischen  3000  und  4000  m.  gehen  in  einzelnen  Gegenden 
auch  auf  weniger  als  3000m  zurück.  Ununterbrochen 
bis  zum  antarktischen  Kontinent  erstreckt  sieh 
also  das  Rückgrat  des  Atlantischen  Ozeans  nicht: 
ein  fflr  die  Auffassung  zumal  der  atlantischen  Tiefenzirku- 
lation sehr  wichtiges  Resultat.  Zwischen  dem  Südende 
der  Schwelle  und  dem  Sildpolarfestland  legt  sich  vielmehr 
das  Atlantisch-indische  Südpolarbecken  quer  vor. 

Nun  hat  Bruce  jüngst  in  dorn  erwähnten  Aufsau  *> 
und  auf  seiner  Tiefenkarte,  unter  Berufung  auch  auf  An- 
schauungen, die  H.  0.  Forbes  aus  dem  Studium  der 
Oaatham-Insel  gewonnen,  folgende  Theorie  vertreten:  die 
Südatlantischc  Schwelle  galielt  sich  in  der  Höhe  der  Bouvet- 
Insel,  also  an  ihrem  Sildende,  sowohl  nach  0  wie  nach  W 
hin .  so  daß  unterseeische  Verseichtungen  einmal  von  der 
Bouvetregion  über  den  Crozetrflcken  bis  nach  Madagaskar 
vorhanden  sind,  sodann  anderseits  von  der  Bouvetregion 
westwärts  bis  zur  Sand  wichgruppe ,  wo  dieser  westliche 
Arm  sich  seinerseits  in  zwei  Zugrichtungen  wieder  spaltet, 
nämlich  in  eine  von  der  Sandwichgruppe  über  die  Süd- 
t  'rkney-Inseln  zum  Grahamland  südwestlich  ziehende  Schwelle 
und  in  eine  westnordwestlich  ziehende,  Süd-Georgien  und 
die  Falkland-Inseln  einbegreifende  Schwelle.  Man  würde 
somit  in  gewissem  Sinne  unterseeische  Verbindungen  so- 
wohl zwischen  Madagaskar  Afrika  und  dem  Südpobu- 
kontiuent,  wie  zwischen  Afrika  und  Südamerika  und  end- 
lich natürlich  zwischen  Südamerika  und  dem  Südpolar- 
kontinent  erhalten,  was  auch  durch  den  Nachweis,  daß 
sowohl  auf  den  Süd-Orkneys  wie  auf  Süd-Georgien  Sedi- 
mentärgesteine  gefunden  sind,  gestützt  werden  soll.  Aber 

')  Dieser  Name  et  eine  Neubildung  und  in)  engen  AnschluU 
an  Öupans  » Pazifische*  antarktisches  Becken <  uewählt,  weil  »At- 
lantisch-indisches antarktisches  Birken-  tu  umständlich  wäre.  E» 
wird  daher  In  dienern  Aufsats  »ueh  nur  -Pazifische»  Südpolarbecken - 
gebraucht,  was  auf  dasselbe  hinnusknmmt,  aber  dco  Vorteil  der  Körw 
um  ein  Wort  hat. 

*)  Siehe  oben  S.  24  t.  »palte  1,  Anmerkung  1. 
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«lies«  Hypothese  bleibt  sehr  kühn,  so  lange  unsere  Messungen 
nicht  vollständiger  sind;  eine  der  Brno  eschen  Hypothese 
entsprechende  Führung  der  Isobathen  wird  zwar  durch 
die,  bisher  bekannten  Lotzahlen  an  eich  nicht  verboten, 
wohl  aber  durch  die  Bodentemperaturen.  Wie  Tafel  19 
dieses  Heftes  zeigt,  habe  ich  mich  den  Bruceschen 
Darlegungen  in  ihrem  Kernpunkt  nicht  angeschlossen, 
senden)  sie  nur  in  einem  kleinen  Teile,  und  auch  da  nur 
in  modifizierter  Form,  aufgenommen.  Bs  ist  durch  eine 
ganze  Reihe  von  Mecresforschern  darauf  hingewiesen  worden, 
<laB  zwischen  den  Bodentemperaturen  des  Brasilianischen 
Beckens  und  denen  der  südafrikanischen  Mulde  eine 
Differenz  von  nahezu  zwei  Grad  besteht.  Selten  ist  da- 
gegen auf  die  Tatsache  hingewiesen,  daß  auch  im  S  von 
diesen  beiden  Orußformen  der  Bodengestalt  des  Südatlanti- 
»chen  Ozeans,  also  dieeseit  der  trennenden  Rücken,  des 
Riu  Grande-  und  des  Walfisch-Rückens,  eine  entsprechende 
Temperaturdifferenz  besteht,  nämlich  zwischen  dem  Boden- 
wasser des  sog.  Argentinischen  Beckens  und  dem  der 
Kapmulde;  allerdings  betragen  diese  Unterschiede  durch- 
schnittlich nur  etwa  einen  Grad.  Die  vom  >Challenger 
und  von  der  *  Gazelle-  ungefähr  auf  SS"  S  von  der  Mün- 
dung des  La  Plata  ab  bis  etwa  3tT  W,  also  am  Nordrand 
de»  Argentinischen  Beckens  entlang  gemessenen  Boden- 
temperaturen für  4-  bis  5000  m  und  mehr  bewegen  sich 
zwischen  Üj  und  0.o"Cl):  die  am  Nurdende  der  Kapmulde 
dagegen  ermittelten  Werte  der  Grundtemperatur  liegen, 
gleiche  geographische  Breite  von  37— 38  S  und  gleiche 
Tiefen  in  Betracht  gezogen,  durchschnittlich  zwischen  l,o 
und  1 ,4°  C  2).  Hiemach  ist  es  unter  allen  Umstanden  not- 
wendig, anzunehmen,  daß  gerade  das  Argentinischo  Becken 
mit  seinen  sehr  niedrigen  Bodentemperaturen  frei  den  ant- 
arktischen Unterströraen  ausgesetzt  ist,  und  zwar  in  höherem 
*irade  als  die  Kapmulde,  die,  wie  man  doch  allgemein 
überzeugt  ist,  auch  in  Verbindung  mit  den  südpolaren 
Tiefengewassern  steht.  Und  dieser  Schluß  macht  es  mir 
unmöglich,  Bruces  Hypothese  zu  folgen  und  durch  eine 


>>  In  OberelruHinniting  hiermit  gihl  Suy:ni  [Tel.  Mict.  ISO», 
>.  1H6)  »1*  mittlere  Bodentemperatur  für  da*  Argentinische  IWkcn 
<>.%'  an.  Dir  Einn-Owprttf  »ind  n.  n.  auf  Taf.  22  de*  Allna  Wim  IUI.  | 
•  1«  .Valdivia  -Werke»  »u  ersehen.  Krümmel  pbl  in  .  Der  Owun - , 
.'.  Aufl.,  Leipzig  190Ü,  8.  156  an.  «laß  der  ^Challenger»  >Mlich  von 
<l«r  La  Plata-Mündnng  bei  M*ohn  Ijotangen  die  niedrigen  Werto  tod 
0,j  bis  —  0,«°  in  rund  50(50  m  Tief«'  gefunden  habe.  Hier  dürfte 
irgend  ein  Irrtum  infolge  zuerst  augebruchtcr  Priickkorrcktiou  der 
Ttefentlicnniuiieter .  die  aber  später  :<l-  unrirhtii;  sieh  lieranaeestellt 
hu,  vorliege«.  Im  •  ChaHen^cr' -Werk  iXarralive.  Bd.  I,  2;  Appen- 
.Ii*  II,  H.  1Ö07 ff.)  brinirt  die  revidierte  liiUms-disU-  nl»  niclriipi.- 
Temperatur  F  -  O.i"  Cin  :tT°31  S  und  3fi"  7'  W  für  >(>:.'.  Fluten, 
nirgend»  eine  ItodmCcmperalur  von  unter  32°  F.  Auch  im  lUiulr 
l'hrtic»  and  Chemi«try  finde  ich  keine  niedrigeren  Werte  für  diew- 

*i  Zwei  recht  niedrige,  von  der  ^Valdivia«  gemewii-oc  Tempera- 
turen iu  der  Nahe  des  Südwestrandes  der  Agulba»t»nk  mit  0,7  und 
'  i"  künnen  »nächst  ander  acht  bleiben,  denu  Die  lu^jon  dem  Ein- 
fluß .ler  von  Rouvrt  kommenden  kalten  tTulentrüinuuif  ichon  etwa* 
n:iber.  »ind  auch  vielleicht  nicht  ipiat  einwandfrei. 
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von  der  Südatlantischea  Schwelle  nacli  ;SW  ausgehende 
Schwelle  das  Argentinische  Becken  von  der  antarktischen 
Tiefsee  abzuschneiden ;  hier  wird  vielmehr  die  Meinung 

|  vertreten,  daß  in  dem  weiten  Gebiet  zwischen  40 — 60"  S 
und  15 — 30°  W,  wo  Lotungen  noch  gänzlich  fehlen,  die 
Tiefen  mindestens  4-  bis  5000  m,  wahrscheinlich  noch 
mehr,  betragen,  und  daß  der  südpolare  Unterstrom  im  O 
von  der  SandwieJigruppe  zuerst  nordwärts,  darauf  nord- 
westwärta  zum  Argentinischen  Becken  zieht. 

Bleibt  an  zweiter  Stelle  die  Stellungnahme  zur  «weiten 
Hälfte  der  Brucesehen  Vermutung,  die  in  der  Forderung 

i  einer  von  Madagaskar  über  die  Crozetsch  welle  nach  der 
Bouvetgegend   ziehenden   und   damit  die   Süd  atlantische 

j  Schwelle  erreichenden  Schwelle  gipfelt  Hier  wird  man, 
ohne  die  zweifellos  vorhandene  Verbindung  der  Kapmiüde 

I     mit  dem  Südpolarbecken  zu  unterbrechen,  zugeben  können. 

1    daß  eine  schwache  Anschwellung,  die  aber  immer  noch 

1     Tiefen  von  mehr  als  4000m  aufweist,  von  der  Crozet- 

1     regit m  zur  Bouvetregion  hin  wahrscheinlich  ist;  sie  wird 

!  wahrscheinlich  durch  die  von  der  >Valdivia-  westlich  und 
östlich  von  20c  O  unter  rund  55  S  in  einem  sonst  über 
5000  m  tiefen  Becken  erlialtenen  drei  Unzahlen  von  40ÖÜ. 
4036  und  4C05  m.  Ja,  es  dürfte  die  Annahme  einer 
solchen  Anschwellung  geradezu  notwendig  sein,  um  zu 
erklaren,  daß  die  Bodentemjieraturen  der  Kapmulde  durch- 
weg hoher  liegen  als  die  des  Argentinischen  Beckens;  die 

i  Verbindung  der  Kapmulde  mit  dem  Atlantisch-indischen 
Südpolarbecken  kann  nicht  bis  in  diesellien  großen  Tiefen 

!  hinab  ungehindert  frei  sein  wie  die  entsprechende  Ver- 
bindung des  Argentinischen  Beckens,  was  schon  Supau 
it.  a.  O.  S.  186  ausgesprochen  hat.  Anderseits  sind  die 
BodentemiHrratuien  an  den  drei  4000  m-Stellen  der  >Val- 
•livia«  mit  —  0j°  so  niedrig,  daß  sie  mehr  wie  ausreichen, 
um  die  Bodentemperaturen  der  Kapmulde  verstandlich  zu 
machen.  Dies  sind  die  Erwägungen,  welche  dazu  führten, 
zwar  nicht  eine  4000  m-Isoliathc,  wohl  aber  je  eine  500U  m- 
Isobathe  sowohl  auf  rund  60c  S  wie  auf  rund  55°  K  wesl- 
üstlich  anzunehmen,  so  daß  eine  relative  -Schwelle«  wenn 
man  will,  von  etwa  4000 — 1500  m  Tiefe  die  Cruzctgegend 
mit  der  Bouvetgegend  verbindet.  Nur  an  dieser  Stelle 
und  nur  in  dieser  abgeschwächten  Form  wird  hier  der 
gewiß  bestechenden  Bruceschen  Hypothese  ein  Raum  ge- 
währt. Damit  dürft»-  auch  das.  was  über  die  großen  Ter- 
rainformen der  Tiefsee  des  Weddellmeeres  und  seiner 
weiteren  Umgebung  zu  sagen  ist,  erschöpft  sein.  Einige 
Einzelheiten  bleiben  freilich  noch  nachzutragen. 

Hierher  gehört  zunächst,  wenn  wir  im  X  und  am  oberen 
Rande  unserer  Karte  l<cginnen,  die  Bemerkung,  daß  die 
bis  zu  658  m,  soweit  bisher  bekannt,  aufsteigenden  Boden- 
erhebungen unter  rund  35  W  dem  Rio  Grande-Küiken 
zugehören;  die  große  unter  den  Auspizien  des  Fürsten 
von  Monaco  durch  Sauerwein  soeben  bearbeitete  viel- 
blitttrige    Tiefenkarte    aller    Ozeane    hat    übrigens  hier 

31- 
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einen  ganz  offenbaren  Stichfehler  in  der  Su panschen 
Tiofcnkartc  (Pet  Mitt  1S99,  Taf.  12),  wo  B  (Becken  I 
statt  K  (Kücken)  steht,  üliernommen  und  schreibt  »Bassin 
du  Rio  Grande»  .  Der  Walfischrüi  ken ,  der  eine  östliche 
Abzweigung  von  der  Zentralsehwelle  darstellt,  dürfte  anf 
unserer  Tafel  19  in  35— 40"  S  unter  r/W  beginnen;  ihm 
würde  außer  den  /.wischen  3-  und  4000  m  sich  bewegen- 
den Lctzahlen  auch  die  genau  unter  dem  Grcenwiehcr 
Meridian  gemessene  1790m-Tiefe  zugehören.  Von  seiner 
Ansatzstcllo  an  die  Zentralsehwelle  an  streicht  also  der 
Walfischriieken  hoelistwahrseheinlieh  zunächst  fast  in  S — N- 
Riehtung,  wie  dies  v.  Drygalski ')  an  der  Iland  der 
Bodontomperaturen ,  zumal  der  l>enachbarten  Tiefen,  aus- 
gesprochen hat  Seinen  Darlegungen  (Iber  diesen  Punkt 
kann  man  sich  nur  anschließen;  die  vier  Tiefen  von  mehr 
als  4000  m  zwischen  f»  und  10ÜW  nordlich  von  3fi°  S 
gehören  bei  Hodentomperaturcn  von  2,4 — 2,7  C  zur  süd- 
afrikauischen  Mulde,  <lie  ostlich  von  0°  W  gelegenen  gleich 
großen  Tiefen  bei  Bodentemperaturen  von  l,o  bis  1,4°  zur 
Kapmulde.  Dio  Gegend  der  von  Kpt.  Dinklage2)  vor 
sechs  Jahren  erwähnten,  auch  von  Supan  in  die  Karte 
übernommenen  grollen  rätselhaften  Bank,  deren  Mitte  unter 
rund  30°  W  bei  48"  S  zu  suchen  wäre  —  wenn  sie  Ober- 
haupt existiert  —  wurde  leider  von  keiner  der  letzten 
Expeditionen  abgelotet.  Bei  der  Bestimmtheit  einiger 
Schiffsinoldungcn  ist  die  Bank  hier  noch  eingetragen;  aber 
man  wird  doch  auch  wieder  in  der  Benutzung  indirekter 
Schlösse  anf  Untiefen  stutzig,  wenn  man  z.  B.  aus  dem 
Roiscltcricht  der  Bark  »Levuka»,  Kpt  HanBi,  für  483  S,  ( 
42"  \V  die  Bemerkung  entnimmt:  *das  Wasser  sieht  grün  j 
aus.  als  ob  wir  auf  einer  Bank  wären«,  und  wenn  dann 
später  an  derselben  Stelle  die  gewaltige  Tiefe  von  5997  m 
von  d«m    Antarctic«  gemessen  wird. 

OzeanographiBch  eigenartig  ist  vielleicht  die  Stellung 
dos  tiefen  Bransf ieldsundes,  der  im  N  durch  die  Süd- 
Shetlands-ln&cln,  im  NO  durch  die  Elephantun-  und  Clareuce- 
Insel,  im  S  aber  durch  das  Iv.niis-l'hilip|K-lAnd  begrenzt 
wird  und  vom  offenen  antarktischen  Ozean  wahrscheinlich 
überall  durch  flache  Schwellen  abgeschnitten  ist.  Zu  dieser 
Vermutung  führt  erstens  die  Tatsache,  dali  in  ihm  Tiefen 
von  1 450  und  1  *>  1 1  m  geinessen  sind  ,  wahrend  weiter 
hinaus  zum  Ozean  zunächst  nur  Tiefen  von  etwa  300  und 
800  m  gemeldet  sind ;  zweitens  sind  die  Temperaturen 
in  dem  Sunde  und  diejenigen  außerhalb  an  einer  benach- 
barten Station  der  Belgien^  vollkommen  verschieden.  Das 
Wasser  de.*  Sundes,  das  eine  Bodcntcm{>eratur  von  —  1*' 
zeigt,  ist  auch  in  nahezu  allen  andern  Seldohton  derart 
aligeküblt,  daß  eine  lokale  Erscheinung  vorliegen  muß. 
ein  sfidpolares  Gegenstück  zu  den  meist  aus  tropischen 
Gewässern  bekannten,   gegen  den    offenen  benachbarten 

.  _ 

')  VrM>fftmlichuo(C  de^  Ip.litut*  für  McrTokimde.  Heft  1,  8.  4  t 
hi«  4.r>. 

*.  Vgl  Aoiut.  d.  llvdrtwr.  lsw.  S.  rri. 


Ozean  abgesperrten  Tiefboeken.  Dr.  J.  G.  Andersson 
hat  1904  zuerst  diese  offuntar  das  Richtige  treffende  An- 
schauung entwickelt  und  durch  Nebeneinanderstellung  der 
Wärmeschicbrung  inner-  und  außerhalb  des  Sundes  ge- 
stützt1); die  abnorme  Abkühlung  in  dem  Becken  ist  her- 
beigeführt »durch  diu  ständige  Berührung  mit  dein  Treib- 
eis und  den  Eisbergen,  während  das  wärmere  Wasser  des 
umliegenden  Meeres  von  dem  Eindringen  durch  Schwellen 
abgehalten  wird«.  Unter  den  mittleren  und  niederen 
Breiten  wird  liekanntlich  in  den  entsprechenden  Fällen 
umgekehrt  das  relativ  kältere  Wasser  durch  die  Schwellen 
verhindert,  das  wärmere  Wasser  der  Tiefbecken  zu  ver- 
drängen. 

Von  Interesse  ist  endlich  innerhalb  des  Weddelliuwires 
die  von  der  .Scotia-  in  verneinendem  Sinne  geloste  Frage 
nach  der  Existenz  der  sog.  Bosstiefe  in  68J34'S  und 
12°  49'  W.  Hier  glaubte  Sir  J.  Cl.  Boss  im  Jahre  1843 
die  Tiefe  von  «i»  Faden  festgestellt  zu  haben,  und  es 
hat  besonders  Sir  John  Murray1)  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  diese  Uitung  als  wertvoll  für  weitcr- 
reiehondo  Schlüsse  verwertet  und  er  ist  für  ihre  Richtig- 
keit einzutreten  geneigt  geweseu,  zumal  als  durch  die 
»Valdivia«  dio  großen  Tiefen  von  mehr  als  5000  m  weiter 
im  0  gemeldet  wurden.  Ich  habe  diese  Lotung  aus  tech- 
nischen Gründen  nie  für  zuverlässig  gehalten,  aus  den- 
selben technischen  Gründen,  nach  denen  ich  die  >Romanche«- 
Ticfc  unter  dem  atlantischen  Äquator  schon  früher  für 
richtig  erklärt  habe3).  In  beiden  Fällen  hat  die  tatsäch- 
liche Nachprüfung  durch  Lotung  meiner  Voraussage  Recht 
gegeben;  die  »Romanohe. -Tiefe  in  0°  H  S  und  18°  IS'  W 
mit  über  7000  m  ist  vorhanden,  die  >Ross«  -Tiefe  in  der 
oben  angegebenen  Position  existiert  nicht,  da  die  >Scotia< 
am  23.  März  1904  daselbst  nur  Werte  von  nind  4900  m 
erhalten  hat,  die  dort  überall  vorhanden  sind.  Man  he- 
greift die  freudige  Genugtuung  Bruces,  daß  er  diese 
Frage  unter  günstigen  Umständen  hat  losen  können;  die 
zwei  Abbildungen  de*  Schiffes  *)  gelegentlich  dieser  Tiefen- 
messung lassen  erkennen,  daß,  wie  es  sohon  die  »Valdivia 
in  ähnlicher  Weise  berichten  konnte,  gerade  im  Eismeer 
Tage  mit  wunderbar  glatter  See  und  herrlichem  Wetter 
den  Forscher  für  die  sonstigen  Unbilden  selten,  aber  doch 
gelegentlich  entschädigen.    Für  den 

II.  Knderby-Qnadranten  erscheint,  wenn  man  die 
Bodenfnrmen  im  großen  ganzen  betrachtet,  der  Gegensatz 
zwischen  dem  vergleichsweise  flachen  Osten,  d.  h.  der 
Kerguelensch  welle,  und  dem  tiefen  Westen,  d.  h.  dem 
Atlantisch-indischen  Südpolarbecken,  in  erster  Linie  cha- 
rakteristisch.    Was    man    «chon    nach   den  vereinzelten 

')  •Anlvctir*,  Berlin  1904.  Hd.  II,  8.  113. 
*)  \'g\.  x.  B.  ttaoltKh  Geograph.  Maguioe.  Oktober  1806.  9.  M>7 
mit  T.iM. 

*\  »Vnldivia.-Werk,  Bd.  I,  8.  10«. 

«i  Scollbh  (i«r«raph.  Mmrulr«  190.-.,  Bd.  XXI,  8.  40«. 
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Messungen  des  »Chullcnger-.  annahm,  tut  durch  die  Lo- 
tungen tlen  'OauB^  südlich  von  «O'S  eine  weitere  Stütze 
erhalten,  daß  nämlich  von  rund  70'  0,  d.  Ii.  dem  Meridian 
von  Kerguelen  ab  nach  O  hin.  und  zwar  bin  in  den  Stillen 
'»zean  hinein,  ein  nur  3-  bis  4000  m  tiefen  Meer  «-xistk  it. 
«reiches  somit  eine  riesige  ii'lative  Anschwellung  darstellt, 
v.in  der  die  Kerguelcnscb'» eile  nur  den  westlichsten  Teil 
bildet.  Vereinzelte  tiefem  Ixrtiingcn  von  mehr  als  4000  ni 
kann  man,  vorläufig  wenigstens,  als  polierte  Vorkam mniss- • 
'»■trachten. 

Es  ist  schon  Uu  der  Erörterung  der  B  nie  eschen 
Hypothese  im  vorhergehenden  Abschnitt  Qber  di<>  von  Ma- 
dagaskar her  über  die  Crozets  möglicherweise  bis  zur 
Ron vet- Insel  sich  erstreckende  S<-hwelle  -  die  Crozet- 
sehwelle  —  Besprochen  werden;  sei  dem  wie  ihm  wolle: 
••s  empfiehlt  sii  h  wohl,  noch  speziell  den  Namen  .Crozet- 
rücken-  einzuführen,  da  man  unter  Berücksichtigung  der 
neuen  I Otlingen  des  >Gaußr  zu  der  Vorstellung  gelangt, 
'laß  einer  schmalen,  alier  langen,  3000  m  nicht  erreichen- 
den Erhebung  die  I'rinz  Edward-  und  Crozet-Grupjio  auf- 
geaetet  sind.  In  welcher  Weise  sich  der  Übergang  von 
diesem  Crozetrueken  südwärts  zum  indischen  Srtdpolar- 
I  «ecken  vollzieht,  ist  leider  noch  immer  gänzlich  unbekannt: 
es  erscheint  die  Feststellung  der  Nordgrenze  dieses  tiefen 
Keckens  zumal  zwisehen  30  und  50°  0  ganz  besonder« 
dringend,  und  es  wurde  darauf  auch  in  dem  -Valdivia-- 
Werke  (Ikl.  I,  S.  111)  nachdrücklich  hingewiesen.  Die 
•Gauß«-Expedition  hat  wahrend  der  Überfahrt  von  Kap- 
stadt nach  Kerguelen  in  überraschender  Genauigkeit  den 
Weg  der  -Gazelle«,  von  dem  sie  sich  fast  niemals  weiter 
als  60  Seemeilen  entfernte,  und  auch  den  nahezu  eben- 
da vei laufenden  Weg  des  Challenger'  verfolgt;  man 
kann  sich  der  Meinung  nicht  «  erschlieUen,  daß  in  ozeano- 
graphischer  Hinsieht  die  Innelialtung  des  ursprünglich  ge- 
planten Kurs««,  der  im  S  von  der  I'rinz  Edward-  und  der 
'rozet-Grupiie  vorbeiführtc  •),  wertvoller  gewesen  warn  als 
der  wirklich  liefolgte. 

Was  die  Bodenteinperaturen  anlangt,  so  dürften  von 
der  Packeiskante  bis  nahezu  5<r  S  die  Werte  hei  3000  m 
ribei'schreitenden  Tiefen  zwischen  0,4  und  0  liegen; 
die  zwei  nordwestlich  vom  Kaiser  -Wilhelm  -I^and  ein- 
iretragenen  Werte  von  -f  0,6  stammen  vom  *  Challenger 
and  sind,  zumal  sie  mit  Maximum-Minimumthermometerri 
gemessen  sind,  kaum  richtig,  Gelangt  man  bis  tu  '  X,  so 
ist  die  üodeutemperatur  innerhalb  des  Bereich»  des  Euderby- 
^uailmnten  auf  rund  l'' C  gestiegen;  dabei  ist  beai-htens- 
*ert,  daß  die  nordwestlich  von  Kerguelen,  weltlich  von 
Paul — Amsterdam  gelegenen  weitgedehnten,  al>er  4ÖÜO 
<>i»  5Ö00  m  tiefen  Strecken  diesen  Wert  von  l'J  meist 
nicht  erreichen,  sondern  nur  —  und  dies  selbst  nahe  liei 
.U)\S  noch  —  etwa  0,&  bis  0,sr.  wahrend  in  der  Kap- 

')  Vgl.  I.  B.  T.  Drygulski  io  den  Vcriiiuiill.  iln  Internal. 
*>^nl>M.Knngre»««i  "  Berlin.  B<1.  Fl,  Tutel  iu  S.  «10. 


nndde  zwisehen  30  und  40c  S  die  Werte  ganz  überwiegend 
durchschnittlich  l>ei  l,i  bis  1,4  u  liegen,  ein  Umstand,  der 
wohl  deu  Rückschluß  gestattet,  daß  die  Kapmtilde  etwas 
weniger  tiefe  Zugänge  zur  Antarktis  besitzt  als  der  nörd- 
lieh  von  der  Kerguelcnmulde  belegene  Teil  des  Indischen 
Ozeans.  Auf  das  Ergebnis  einer  einzelnen  Temperatur- 
inessung  darf  man  dat<ei  kein  großes  Gewicht  legen,  da 
die  noch  lmverinejdU.ren  technischen  Fehlerquellen  zu  be- 
träehtlieh  sind;  so  mögen  zwei  Bodentemperaloren  der 
?Valdivia«,  die  südwestlich  von  der  Agulha&bank  nur  0,7 
und  0,4 J  ßodentemperatnr  noch  nördlich  von  40°  S  er- 
geben haben,  um  etwa  ebensoviel  Zehntel  Grad  zu  niedrig 
sein  als  zwei  Bodenteinperaturen  des  >Gauß«  mit  2,»L  C 
bei  rund  3100m  Tiefe  im  SO  von  derselben  Bank  wahr- 
scheinlich zu  hoch  sind.    Für  den 

III.  u.  IV.  Victoria-  und  Ross-^uadranten  (90°  O 
über  180  bis  90  W)  gilt  in  erster  Linie,  daß  die  mit 
der  Kergiielenschwcllo  anhebende  allgemeine  Abnahme  der 
Tiefe  bis  auf  Betrüge  von  weniger  als  4000  m  anhillt  und 
Mituit  einen  charakteristischen  Gegensatz  zu  den  Verhält- 
nissen im  Weddell-Quadranten  und  in  der  westliehen  Hälfte 
des  Kndcrby-Quadranteii  schafft,  wo  in  dem  geschilderten 
gewaltig  ausgedehnten  Becken  das  Lot  noch  nahe  der 
Festlatulsküste  über  4000  m  und  zwischen  TO  und  50"  S 
ü!>er  5000  in  ergibt.  Freilieh  »eheint  diese  östliche  Fort- 
setzung der  Kergueleiisch welle  allmählich  immer  schmäler 
zu  werden,  je  weiter  östlich  wir  kommen:  der  weniger 
als  4000  in  tiefe  Streifen,  der  östlich  vom  Meridian  Tas- 
maniens »Pazifische  Südpolareehwellc»  genannt  sein  möge, 
keilt  in  der  östlichen  Hälfte  des  südlichen  Stillen  Ozeans 
sozusagen  aus  —  denn  dort  hat  die  »Discovery«  auf  ihrer 
Ruckreise  nach  dem  Kap  Horn  unter  59'  34' S  und  106° 
33'  W  n<M.h  4992  m  gemessen ')  —  und  wird  /.wischen 
Kap  Horn  und  den  Siid-Shctland-Inseln  bis  auf  etwa  fünf 
Breitengrade  eingeengt,  indem  unter  Kap  Horn  eine  sehr 
eharakteristische ,  von  der  *  Belgien-  entdeckte  schmale, 
alier  tiefe  Rinne  liegt. 

Der  in  dem  Victoria-Quadranten  sehr  breiten  Sehwelle 
gegenOI>er  gelagert  ist  zunächst  die  *Südaustralischo  Mulde«, 
eine  Neiibener.nung.  die  sich  wohl  empfiehlt,  da  diese  der 
großen  Bucht  der  australischen  Südküste  in  charakteristi- 
scher Weise  eingelagerte  Mulde  eine  nur  schmale  Ver- 
bindung mit  dem  Indischen  Becken  licsitzt.  Darauf  folgt 
die  Ostaiistralische  Bucht  und  das  Pazifische  Südpolar- 
liecken.  Man  kann,  alles  zusammenfassend,  mit  W-stimmten 
Einschränkungen  sagen:  im  Wedell-Quudranten  und 
im  Endet hy-Quadranteu  führt  ein  an  das  süd  polare 
Festland  fast  unmittelbar  sieh  anlehnendes  Tief- 

«i  Kür  die«'  Stiitioii  IH3)  eolhllll  die  umtliel.c  I»tli«te  lU-i  ,,t 
«iwinic  dcpih«  for  1904,  l/>ori<>n  lflo*i,  8.  !«)  den  Druckfehler 
t:iflc:<3'W  »tatt  lW:i.T»',  wie  im«  einer  mir  frfiindlichM  v..n 
Kp4.  H.  .Scott  übermittelten  hnnd»<hriftlicheii  l.i«te  tu  ersehen  1*1. 
Du  weit  nwl  l<rrit  im>  jener  (.Jepend  Medingen  (etilen  ,  i«l  die  Bc- 
uehtiin«  die»c«  l>riirkfrhler>  nicht  unwichtig. 
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Di«;  Hodenfornion  und  Hodentemperaturen  d«*s  südliohon  Eismeeres. 


Lecken  nach  X  hin  zu  ausgedehnten  Schwellen. 
Im  Victoria-  und  im  Koss-Quadranten  ist  es  um- 
gekehrt: da  Binkon  breite,  «lein  sfldpolaren  Fest- 
landsrand angelagerte  Schwellen  nach  N  ab  zu 
tiefen  Hocken  und  Mulden;  da  Findet  für  einen  N — S 
Vorwärtsschreitenden  ein  sanft«*  Ansteigen  «lea  Meorvs- 
Imdens  aus  tiefen  Becken  zu  breiten  Schwellen  und  zum 
autark  tischen  Kontinentairami  statt;  da  ist  die  Auffassung 
von  einer  allgemeinen  Abnahm«!  «ler  Wussertiefe  nach  «lern 
Polarkreis  hin .  die  man  noch  vor  zehn  Jahren  für  das 
gesamte  südliche  Eismeer  vertrat,  auch  heute  noch  be- 
rechtigt und  all.-m  Anschein  nach  im  Einklang  mit  den 
Tatsachen. 

Es  sprcdien  dafür  auch  die  BodentempcraWrcn.  Die 
fundamentalen  Unterschiede  im  Pxxlenrelief  können  nicht 
ohne  Einfluß  auf  die  Wärmeverteilung  am  Orun<le  «ler 
Tiefsee  bleiben.  Dort,  wo  Schwielen  in  den  hohen  Breiten 
an  «las  Süd  polargebiet  stoßen,  müssen  die  Bodentempe- 
raturen  etwas  hoher  sein  als  «fort,  wo  Becken  «lern  Süd- 
|Milarland  vorgelagert  sind.  Di«  (scheint  in  <ler  Tat  «ler 
Kall  zu  sein;  leider  sind  nur  die  Beobachtungen  aus  den 
hohen  Breiten  der  Kerguelen-Sehwelle  und  der  Pazifischen 
Südpolarschwelle  so  ungemein  spärlich,  daU  für  laude  Oo- 
biete  nur  ungefähr  sieben  Messungen  der  Temperatur 
zwischen  3-  un<l  4000  m  zur  Verfügung  stehen.  Man 
«  rhfilt  etwa  0,i°  als  Bollentemperatur  für  die  antarktische 
Schwelle  dos  Victoria-Quadranten,  O.e"1)  als  Bodentempe- 
ratur für  «lie  antarktische  Schwelle  dos  Krjss-yua«lranten. 
gegenüber  — 0,3°  der  mittleren  Bodentemperatur  des  ant- 
arktischen Tiefbeckens  im  Weddcll-  und  Emlerby -Quadranten : 
wobei  man  l>eaehten  wolle,  «laß  Beolwchtungen  aus  ge- 
ringeren Tiefen  als  3000  in  nicht  mit  verwertet  weiilen 
durften,  um  die  Vergleichbarkeit  nicht  zu  beeinlräch- 
tigyn. 
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In  der  vorstehenden  kleinen  Tabelle  ist  eine  Übersicht 
über  die  Verteilung  d>  r  mittleren  Temi*  r.iturcii  des  Bndcn- 

'   N»ch  MowiiUKr»  <J<;r  ■  Bellica  ■  In  dorn  Meer»  jwisiHidi 

Kup  Horn  und  (in>b:iro - Land ;  ein   abnorm  hoher  Wert  »i<n 
»urdc  dntxri  noch  rcrua.Llillmii/t.    Aher  aui'h  O.s"  diirfie  für  die  ur- 
•  nrnte  8t-hw<-llr  <iwxk  <u  hoch  -ein. 


wassers  innerhalb  der  ganzen  hit^r  beschriebenen  Sildpolar- 
kidotte  gegelieu ,  und  zwar  sind  Sehwellen  und  Bock«;n 
schon  durch  die  verschiedenen  Typen  gekennzeichnet;  die 
Anordnung  ist  nach  Möglichkeit  eine  grograpluachc.  Die 
kloinen  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  die  Anzahl  der 
benut*t«<n  Beobachtungen. 

Die  Tabelle  spricht  «leutlich  auch  das  aus.  was  schon 
oben  S.  243  bei  der  Skizziernng  der  einzelnen  Boden- 
fonnen  gelegentlich  Erwähnung  fand,  daß  nämlich,  wenn 
man  die  großen  Vertiefungen  der  süd  hemisphAri- 
schen  Meere  jenseit  30*  S  ordnet  nach  dem  Grade 
ihrer  unterseeischen  Verbindung  mit  der  Ant- 
arktis, an  erster  Stelle  das  Argentinische  Becken 
steht;  es  hat  offenbar  die  tiefste,  freieste  Bezieh- 
ung mit  den  Tiefen  des  südlichen  Eismeeres.  An 
zweiter  Stelle  folgt  die  Kerguelenmulde  und  der 
anschließende  Teil  des  Indischen  Beckens,  an 
dritter  Stelle  die  Kapmulde,  an  vierter  Stelle  die 
Südaustralische  Multlc.  an  letzter  Stelle  «las  Pa- 
zifische Becken.  Diese  Beihenfolge  gilt  nicht  für  die 
entsprechenden  an  «ler  Oberfläche  bestehenden  Beziehungen 
der  genannten  Meeresgebiete  mit  der  Antarktis:  in  dieser 
Beziehung  dflrften,  soviel  man  weiß,  die  Kegion  der 
Bouvet- Insel  und  «lie  nordwärts  davon  und  westlich  vom 
Kapland  sich  ausdehnenden  Gewässer  die  engste  Verbindung 
mit  südpolarem  Oberflüchenwasser  aufweisen  *)- 

Eine  Krage,  und  noch  dazu  eine  «ler  interessantesten, 
ist  bisher  bei  der  Schilderung  der  Bo<lenformen  des  sQ«l- 
lichen  Eismeeres  hier  nicht  gestreift  worden,  sie  U-trifft 
<leu  Antarktischen  Schelf  o«ier  «lie  antarktische  Konti- 
iicutalstufe.  Was  halten  die  Ixrtnngen  der  letzten  Ex- 
jietlitionen  hierzu  neues  gebracht  ?  Von  fünf  rund  um  den 
Außenrand  des  vermuteten  antarktischen  Kontinent*  gut 
verteilten  Stellen  ist  das  Vorhandensein  «•ine«  Schelfs  be- 

i 

kannt;  an  iln^i  Stellen  ist  durch  zahlreiche  Lotungen  seine 
Form  schon  näher  festgestellt,  nämlich  bei  dem  Kaiser- 
Wilhelm  II. -Land.  Iiei  dem  Victoria-Land  und  an  d«*r  West- 
küste des  Graham-I^andts  bis  hin  zur  I Vier- Insel.  An 
«ler  Ostseite  d«*  Graliam- Lindes  sowii-  v.ir  0:>ats-Land  ist 
die  Kontinentalstiife  auch  nachgewiesen  oder  doch  luVhst 
walirscheinlich.  Vor  der  Küste  von  Kaiser-Wilhelm  IL-Ijuid 
lieträgt  die  Breite  des  Schelfes  etwa  100-— löokm;  seine 
Tiefe  liegt  etwa  zwischen  250  und  650  m.  seine  Ober- 
fläche scheint  ziemlich  nnelien  zu  sein,  die  geringsten 
Tiefen  sind  nicht  gerade  au  den  südlichsten  Positionen 
gemessen.  Das  Oleiche  gilt  von  dem  Schelf,  «ler  sich 
zwischen  dc>r  Ostkilste  des  Victoria- Landes  un«l  d«>m 
F^lwanl  VII.-Land  ausdehnt;  auch  hier  bewegen  sich  «lie 
C«;wonneiien  Tiefenzahlen  Is-i  unregilmäßiger  Verteilung 
nieist  zwischen  300  und  05«)  in.  I'nmittclbar  an  der 
heutigen  Kisbarriere  sind  von  der  > Discovery'  eben  diese 


»)  Vgl.  hierxu  .ValdirU.-Wmrk.  IM.  I.  S.  I :t  *  i:tf< 
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zwischen  300  und  fi">0  m  liegenden  Worte  geinessen,  des- 
gleichen gelten  sie  noch  für  die  200  bis  300  km  vom 
Uinde  abgelegenen  Gebiete,  so  daß  der  Schelf  hier  etwa« 
breiter  sein  dürfte,  als  vor  Kaiser- Wilhelm-Land.  Südöst- 
lich von  der  Peter-Insel  halten  die  '>Bclgica«-lV<tungcn  ein 
dritte«,  wiederum  100 — lüOkm  breitet*  Hand  der  Konli- 
uentalstufe  enthflUt,  ebenfalls  mit  Tiefen  zwischen  350 
und  (»50  m.  Diese  Tiefenwerte  scheinen  auch  für  !die 
Ostküste  von  Orahaiii-l<and  zu  gelten.  Hiernach  ist  zum 
mindesten  für  den  Enderby-,  Victoria-  und  Ross-Quadranten 
da»  Vorhanden  »ein  eine»  das  Sfldpolarland  Jumsänmendeii 
S«'helfes  von  überraschend  gleichmäßiger  Tiefe  wahrsehein- 
lich;  und  zwar  ist  charakteristisch,  doB  die  Oberfläche  des 
Schelf»»  [nicht  etwa  40- -100m  unter  dem  Meeresniveau 
liegt,  wie  z.  B.  die  des  Nordsceschelfes,  sondern  rund  300 
bis  600  m  unter  dem  Meeresspiegel  liegt,  wie  z.  B.  der 
norwegische  Schelf).  Eine  tiefer  gehende  Würdigung  der 
morphologischen  Bedeutung  des  antarktischen  Schelfen  mit 
Beziig  auf  den  antarktischen  Kontinent  ist  ohne  die  nähere 
Kenntnis  der  auf  dem  Schelfe  gewonnenen  Grundprobeti 
unmöglich  und  muß  daher  hier  unterbleiben.  Vor  Coats- 
Land  nahmen  die  ozeanischen  Tiefen  schnell  bis  auf  161 
Faden  oder  294  m  in  großer  Küstennähe  ab  —  wie  groß 
die  Entfernung  vom  l^ande  geschützt  wurde,  ist  nicht  ge- 
nau ersichtlich  — ;  auch  hier  wird  man  Mb  auf  weiten* 
die  Ansicht  vertreten  können,  daß  damit  die  KontinentaJ- 
stufe  dieser  Gegend  erreicht  war,  welche  allerdings  an 
dieser  Stelle  schmaler  und  zugleich  weniger  tief  sein 
würde  als  an  den  drei  andern  soeben  besprochenen  Stellen. 
Coats-I>iuid  wird  in  der  Tat  auch  ein  Teil  de»  .<Qd  polaren 
Festlandes  sein;  wäre  es  nur  eine  Insel  etwa  wie  die 
Bouvet- Insel ,  so  sollte  man  vulkanische  Grundproben  er- 
warten, was  nicht  der  Fall  gewesen  ist2).  Die  Frage,  ob 
<Viats-I,and  nur  eine  Insel  ist  oder  nicht,  gewinnt  Inter- 
esse im  Hinblick  auf  die  von  Sir  ("I.  Markhaiu  neuer- 
dings entwickelte  Theorie')  von  der  Zweiteilung  der  ant- 
arktischen Festlandsgebiete  in  zwei  ungleich  große  Teile,  in 
..inen  kleineren  weathemisph&riseluüi  Teil,  der  von  Orultam- 

■)  Vgl.  F.  Nau«eu:  Tbc  bathyaietrical  featurea  of  tbc  North 
Polar  Snu  etc.  in  Tli«  Norwe|riati  North  Polar  Expedition,  Itil.  IV, 
Tat.  I.    Krisliatila  1904. 

rl  J.  II.  Harviry  l'irie:  .  l»e*|i  Sra  JrjxxiU  of  the  Soulli 
Atlaotic  Owiui  and  Wcddell  8«i'  In  Th.-  .Stwttwcli  (irngr.  Mairaxinr. 
IM.  XXI,  8.  413,  mit  Kart*. 

*  Vgl.  Owkt.  Journal,  B<l.  XXVI,  8.  iutt.    Und»«  IWtf. 


I<and  nach  Edward  VII.-Land  reicht,  und  einen  größeren 
osthemisphärischen,  der  Victoria-Land,  Endertiy-I^and  und 
die  örtlich  davon  bekannten  I-andsichtuiig«  n  umfaßt;  von 
der  Weddell-See  aus  würde  ein  Meer  direkt  bis  zur  Kis- 
larrieiv  des  Victoria-Landes  reichen,  und  Cnats-I^and  wäre 
dann  nur  eine  Insel.  Diese  Hyjiothcse  wird  übrigens 
weder  von  Kpt.  Scott  noch  von  Brune  für  zutreffend  er- 
achtet. Auch  wer  Coats-Land  als  einen  Teil  einen  Konti- 
nents («trachtet,  kann  mit  Supan')  heute  noch  sagen,  daß 
im  Weddcll-Meere  die  atlantische  Furche,  d.  h.  die  lang- 
gestreckten, schon  in  unsem  nördlichen  Breiten  ihren  Auf- 
gang nehmenden  tiefen  Becken  und  Mulden,  bis  in  den 
innerfiten  Kern  der  Antarktis  sich  ausdehnen;  zwischen 
der  Ostküsto  von  Graham- Und  und  Couts-Und  scheint  eine 
tiefe,  vielleicht  bis  *0°S  reichende  Meeresbucht  vorhanden 
zu  sein. 

Wirft  man  zum  Schluß  einen  Blick  auf  die  vor  sechs 
Jahren  von  Supan»)  und  von  Murray')  gegebenen  Olier- 
Mchtskarten  der  Meerestiefen,  so  fallen  besonders  die  Fort- 
schritte, die  im  Bereich  des  Sfldatlantischen  Ozeans  ge- 
macht sind,  bei  einem  Vergleich  mit  der  hier  vorgelegten 
Tiefenkarte  auf.  Alier  gelade  auch  in  «len  hohen  Breiten 
des  Sudatlantischen  Ozeans  sind  trotzdem  noch  die  wich- 
tigsten Fragen  nach  der  Morphologie  des  Meeresbodens  zu 
beantworten,  und  zwar  nicht  bloß  die  soeben  angedeutete 
Frage  nach  der  Ausdehnung  des  Weddell- Meeres  im 
höchsten  Süden.  Ebenso  wesentlich  und  als  Aufgaben  für 
die  nächste  Zukunft  wünschenswert  erscheinen  Forschungen 
über  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Argentinischen 
Hecken  und  der  Antarktis,  Lotungen  also  zwischen  40' 
bis  60°  S  und  10° — 40°  W,  forner  nähere  Untersuchungen 
ül>cr  die  Südntlantische  Schwelle.  Daran  wären  I^tungs- 
reihen  zu  schließen,  die,  etwa  senkrecht  zu  dem  von  der 
*Valdma*  zwischen  Kapstadt  und  Bouvet- Insel  einge- 
haltenen Kurse,  d.  h.  in  WNW — OSO- Richtung  zwischen 
45°  und  50°  S  von  der  Gough-Insel  nach  den  Crozet* 
verlaufen  müßten.  Die  Beziehungen  zwischen  Kapmulde 
und  dem  Sfldpolarbeckeri  würden  dadurch  wohl  geklärt 
werden  und  es  würde  zugleich  die  Nordgrenste  dieses  letzt- 
genannten Beckens  gegen  den  Südrand  des  Crozet- Rückens 
einigermaßen  bekannt  werden. 

')  .IMcBodmtoniicti  .1«.  Wcltm«™.  io  lvt.  Mi«.  IHW.  8.  1*7. 

*)  A.  a.  O.  Tat.  13. 

»I  8coHi»h  Geogr.  Maga*.,  Okt.  1 88«. 
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Bericht  über  den  Orkan  in  den  Marshall-Inseln  am  30.  Juni  1905. 

Von  Kapitän  C.  Jtschkf. 
(Mit  Karte,  ».  T.f.  atv 


Die  seit  1885  unter  deutschem  SchuUe  stehenden 
Marshall -Inseln  sind  am  30.  Juni  von  einem  Orkan  und 
einer  Flutwelle  tetroffen  worden  tin<l  besonders  letztere 
richtete  auf  den  Inseln,  die  alle  Korallenatolle  sind,  und 
nur  2 — 3  m  fl.  M.  liegen,  große  Verwüstung  an.  Die  Mar- 
schall-Atolle  bestehen  aus  sehr  vielen  (30 — 50)  «ehr  nie- 
drigen, langgestreckten  Inselchcn,  die  zumeist  nicht  einmal 
100  m  breit  unter  sieh  dureh  ein  großes  ringförmige»  Riff 
verbunden  sind  und  einen  Hinnen»»*),  di>-  Ijagnne.  ein- 
schließen. Diese  hat  oft  nach  der  Oröße  des  Atolls  30 
bis  50  Seemeilen  Durchmesser  und  viele  bis  an  die  Wasser- 
oberfläche gehende  Korallenriffe.  Zwischen  einzelnen  Insel- 
chen senkt  sich  das  Riff  tief  genug  unter  Wasser,  um 
Schiffen  die  Durchfahrt  zu  gestatten,  diese  Stellen  sinil 
unter  dem  Namen  Passagen  bekannt:  jede«  Atoll  U-sitzt 
deren  mehrere.  Die  Marshall  -  Inseln  sind  weiter  nichts 
als  Korallenriffe,  auf  denen  sich  im  Ijaufe  der  Jahrhunderte 
Sandmassen  angesammelt  haben.  Sie  sind  von  Kanaken 
spärlich  bevölkert,  die  sich,  weil  von  modernen  Kultlir- 
krankheiten vollständig  verseucht,  stetig  zu  vermindern 
scheinen. 

Die  kleineren  unl«ewohnten  Inseln  sind  nur  mit  Ge- 
strüpp bewachsen,  während  die  größeren  einen  dichten 
l'almenwald  tragen.  Es  ist  geradezu  erstaunlich.  wie 
üppig  die  Kokospalme  in  diesem  reinen  Sande  wächst 
und  trägt  Die  einzelnen  Palmen  tragen  jährlich  00  Im* 
100  Nüsse,  die  in  getrocknetem  Zustand  als  Kopm  an 
Ort  un<l  Stelle  einen  Wert  von  fünf  bis  sechs  Mark  pro 
100  Pfund  haben.  Mit  dem  Exjiort  dieser  Kopra,  sowie  Im- 
port  von  Waren  l>ofaßt  sich  die  deutsche  Jnluit-Gesollsehaft. 
die  mit  ihren  Schiffen  einen  regen  Verkehr  zwischen  den 
einzelnen  Inselgruppen  sowie  nach  Hongkong  und  Sydney 
unterhält. 

So  weit  die  Erinnerungen  der  Eingeborenen  reichen, 
sind  die  Marshall  -Inseln  noch  nie  vorher  von  einein  Orkan 
heimgesucht  worden.  Wohl  hal*>n  Flutwellen  hin  und 
wieder  ein  und  eine  In^el  überflutet,  jedoch  noch  nie  in 
einem  solchen  Umfang.  Am  ersten  und  am  schwersten 
wurde  Milli  und  die  südlich  hiervon  liegenden  kleinen 
Knox- Inseln  betroffen.  Letztere  wurden  gänzlich  weg- 
ge waschen.  An  ihrer  Stelle  befindet  sieh  eine  Sandbank, 
auf  der  hin  und  winler  ein  paar  Rnumstümpfe  stehen. 
\on  den  hier  leidenden  00  Kiiigeborenen  kamen  nur  zwei 
Knaben  mit  dem  I,el>eii  davon.  Nach  21stilndigcr  Fahrt 
auf  dem  Stamme  eine«.  Hrotfnichttaumo»  triel>eii  sie  au 
der  Südseite  des  Milli- Atolls  an. 

In  Milli  setze  der  Wind  vormittags  8  l'hr  mit  außer- 
gewöhnlicher  Stärk.-  aus  NO  ein.  gleichzeitig  brachen  auch 


schon  einige  Seen  Ober  die  Inseln.  Gegen  9  Uhr  rollten 
drei  große  Seen,  eine  großer  als  die  andere,  im  Abstand 
von  ca  3  Minuten  von  einander  Aber  die  Inseln.  Die 
dritte  und  größte  dieser  Wellen  ging  nach  den  Aussagen 
der  Eingeborenen  bis  an  die  Krone  der  Palmen  und  riß 
.dies  mit  sich  fort  Diese  Welle  muß  eine  Hohe  von  12 
bis  15  in  über  «lein  gewöhnlichen  Wasserspiegel  gehabt 
haben.  Die  ganze  südliche  Kfiste  de»  Milli- Atolles,  dicht 
bewachsene  und  l>evolkerto  Inseln,  wurden  bis  auf  das 
Urundriff  einfach  weggespült  Nur  zwei  kleine  Stellen 
im  SO  wurden  verschont,  sie  scheinen  durch  die  Knox- 
Inseln.  an  denen  sieh  die  See  brach,  geschützt  worden  zu 
sein.  Auf  Milli  gingen  70  Menscheideben  verloren.  Um 
10$  Uhr  ließ  der  von  0  nach  SO  gehende  Wind  nach 
und  besaß  gegen  Mittag  nur  noch  Stärke  4  (Beaufort- 
Skala)  aus  S. 

Das  40  Seemeilen  nördlich  von  Milli  gelegene  Arno 
litt  ebenfallt,  sehr  stark.  An  der  Südostseite  wurden  drei 
Viertel  des  Landes  wegge Witschen.  Hier  setzte  der  Wind 
gegen  0  l'hr  aus  NO  ein,  ging  dureh  0  und  verlor  sieh 
zwischen  1  und  2  Uhr  aus  SO.  Zwischen  9  und  10  Uhr 
traf  hier  die  See  ein,  und  die  Eingeborenen  sagen  überein- 
stimmend  mit  denen  von  Milli  aus.  daß  die  Welle  bis  an 
die  Kokosnüsse  ging.  Auf  Arno  verloren  acht  Menschen 
ihr  Leben.  Dieser  verhältnismäßig  geringe  Verlust  ist  dem 
Umstand  zu  verdanken,  daß  das  Arno-Atoll  an  der  Ost- 
seile sehr  schmal  ist  und  es  den  Eingeborenen  gelang, 
durch  die  Lagune  auf  die  gegenülicrliegendcii  Inseln  zu 
flüchten.  Das  weiter  westlich  liegende  schöne  Majuro  wurde 
an  der  Südküste  an  zwei  Stellen  von  zusammen  drei 
Seemeilen  lilnge  bis  auf  das  Riff  weggewaschc-n.  Hier 
verloren  drei  Frauen  ihr  Leben.  Der  Wind  setzte  hier 
vormittag»  10  L'hr  aus  NO  ein  und  ging  bis  0,  von  w<> 
.ms  er  bis  mittags  1  Uhr  wieder  nachließ.  Uegen  2  Uhr 
nachmittags  brachen  schon  einige  Seen  bei  Jalioar  (Jaluit- 
Atoll)  über  das  Lind  und  zerstörten  teilweise  die  Häuser 
der  hier  lebenden  Europäer,  Gegen  5  Uhr  erreichte  die 
Flutwelle  JaUxir.  Die  Mission  mit  ihren  Zöglingen  sowie 
alle  übrigen  Europäer  hatten  sich  in  das  große  Waren- 
haus der  .laluit-Ciesellscliaft  geflüchtet,  welches  dank  seiner 
soliden  Bauart  unbeschädigt  blieb.  Jedoch  ist  die  Ver- 
sehonung  von  vollständiger  Zerstörung  nur  dem  Umstand  zu 
verdanken,  daß  die  Flutwelle  hier  zur  Zeit  der  Ebbe  eintraf. 

Die  hier  vor  Anker  liegenden  Segelschiffe  wurden  auf 
das  Riff  geworfen,  während  es  dem  zur  Zeit  gerade  an- 
wesenden Dampfer  der  Gesellschaft  gelang,  vor  beiden 
Ankern  mit  Volldampf  ar»>eitendor  Maschine  seineu  Anker- 
platz zu  Mianpton. 
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Die  Östlichen  Inseln  de*  JaluiUAtolles  wurdeu  fast  alle 
ulatt  weggespült.  90  daß  man  jetat  Aber  Stellen  hinweg- 
segelt, wo  früher  Inseln  waren.  73  Eingeborene  verloren 
hier  ihr  Lelien. 

Die  20  SeemeiK-n  westlich  von  Jaluit  gelegene  Insel 
Iv tili  wurde  gar  nicht  beschädigt,  ebensowenig  Namorik. 
Hier  wurden  nur  innige  Bäume  entwurzelt.  Weiter  im 
N  jedoch  wurden  vom  Aurh-At<>ll  die  Inseln  Aurh  und 
Tabal,  von  Malolah  die  Insel  Tarva,  von  Alinglap  clie 
ranzen  «Tätlichen  Ingeln  von  Jih  bis  Airck.  alle  mehr  oder 
weniger  dorr  Ii  die  Flutwelle  Uwhädigt. 

Der  Orkan  ist  also,  wie  au«  beigegeltener  Karte  cr- 
<ichtlieh,  in  WNW- Richtung  gewandert.  Das  Zentrum 
passierte  Milli  NüdluJi  und  Jaluit  eben  nördlich.  Ks  ist 
r.n  Mürehten,  daB  «lerselbe  weiterhin  die  Insel  l'jclang 


getroffen  hat  Hier  lebt  ein  Europäer,  welcher  die  erst 
neu  angepflanzte  Insel  von  der  Jaluit-Gesellschaft  gepachtet 
hat,  mit  20  Eingeborenen.  Man  wird  alier  erst  zu  Ende 
des  Jahn»  Gewißheit  Uber  deren  Schicksal  haben,  da  nur 
zweimal  im  Jahre  ein  Schiff  von  Jaluit  dorthin  geschickt 
wird .  um  «lie  Bewohner  mit  Proviant  zu  verwtrgcn  und 
die  dort  geemtete  Kopra  abzuholen.  Ob  der  Orkan,  ehe 
«r  die  Marshall- Inseln  erreichte,  wich  schon  die  flilberts. 
vielleicht  Bntaritari,  verwüstet  hat  oder  ob  derselbe  wetter- 
gehend die  Marianen  getroffen  hat.  ist  mir  hier  nicht 
bekannt  »)• 

lioen  vgl.  d«n  Bericht  den  «lelkertretenden  VUeifOUveriieura  von 
Pooapc  im  Dnibt'hMi  K«l«wjlall»Utt  vom  1.  Norember  tOOS,  Nr.  21, 
8.  CM.    n.  Red. 


Negritos. 

Kin  Besuch  bei  den  rivinwohnern  Innermalakkas.   Von  Alh.  (irttbnticr. 


Zu  den  am  wenigsten  bekannten  und  unzugänglichsten 
vnlkerstammen  llinteriivliens  zahlen  die  aussterltenden  IV- 
■«inwohner  Innermalakkas.  Sie  untersclieiden  sich  in  <l«r 
Hauptsache  in  zwei  streng  voneinander  getrennte  Haupt- 
rippen, die  Drang  Sciioi  oder  Sakeis  im  S  un«l  SO  der 
Halbinsel  und  die  Orang  Mendi  oder  Semang,  die  di-n 
äußersten  Norden  Malakkas  und  «lie  südlichen  Orenzterri- 
ti'rit^n  Siams  (»ewohnen. 

Dort  in  dem  weltfernen  Innern  der  Halbinsel,  an  den 
OlierlAufen  der  Ström«',  in  den  regenfeuchten.  fieU>r- 
sohwangeren  Urwäldern  und  dem  wild  zerrissenen,  größten- 
teils nocli  iinttckannten  Zentralgebirge,  das  Malakka  durch- 
zieht, fristen  diese  auf  denkbar  nieilrigster  Stufe  sehen- 
den nomadisierenden  Stamme  ihr  armselig«.'*  Dasein.  Sic 
waren  jahrhundertelang  von  der  herrschendeu  Hasse  der 
Malaien  ftlr  vogclfrei  erklärt,  und  erst  seit  wenigen  Jahr- 
zehnten, jM.-it  dem  Heginn  der  englischen  OI*>rherrscliaft 
über  die  malaiischen  Staaten  i»t  hierin  .-in«'  Änderung 
/um  Besseren  eingetreten. 

Der  größte  «ler  fünf  Malaieiistaat.n .  mgri  IVrak  - 
Silherland,  ist  so  genannt  na«.')!  seiix'n  reichen  Zinrischätzen. 
Vn  den  großen  Flußlaufen  dieses  Landes,  sowie  in  seinen 
fruchtbarem  Ebenen  ist  hier  seit  vielen  Jahrhunderten  eine 
■■lichte  malaiische  Bevölkerung  angewedelt.  Vor  «li.'ser 
wgen  sich  die  ursprünglichen  Bewohner  immer  m«'hr  zu- 
rück und  fluchteten  in  da«  unzugänglichste  Innere  «ler 
last  da*  ganze  I^an«!  I«ed«xken<len  unermeßlichen  Urwälder. 
V<m  den  Malaien,  Ikh  ilencn  sie  in  fthlem  Kufe  stehim, 
«**n1«?n  sie  »Orang-Utan«  <*ler  •>  Waldmenschen  •  genannt. 

Nomadisierend,  ohne  eigentliche  feste  Wohnsitze,  schlagen 
-ie  ihre  primitiven  I^aubhiltten  da  auf.  wi>  die  giltige  Natur 
•len  Tisch  ffir  sie  gedeckt.  unl>ekilmmert.  in  welchem  Teile 
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des  weiten  Waldgebiets  sie  sich  befinden,  ängstlich  nur 
jede  Nachbarschaft  anderer  Stämme  meidend. 

Die  üppige  Flora  ihrer  Walder  liefert  ihnen  eine  Fülle 
genießbarer  Wurzeln  und  Knollen,  zarter  Schößlinge,  Kräuter 
und  Waldesfrflchte.  Nichts  was  da  kreucht  und  fleucht 
ist  vor  ihnen  sicher.  Affen,  Vög.'l.  Schlangen  und  Schild - 
krflten,  Käf'Tlarven,  alles  ist  ihnen  willkommene  Speise. 

Die  Gebiets-  und  auch  sprachliche  Scheid<?grenze  der 
Iteiilen  Rassen  Sakeis  und  Semang  bildet  «ler  Sungei  (Fluß) 
l'lus«.  Ks  besteht  zwischen  ihnen  keine  eigentliche 
Feinilschaft,  sie  meiden  sich  jedoch,  Während  «lie  Sakeis 
von  den  Semang  als  schlechte  und  stolz«-  Menschen 
sprechen,  sehen  diese  auf  die  ersteren.  die  dem  malaiischen 
Einfluß  zugänglicher  und  sich  weniger  unvermiseht  un«l 
abschließend  verhalten  wie  sie  selbst ,  mit  Verachtung 
herab.  Die  den  dichter  lievölkerbm  Malaidistrikt«>n  be- 
nachbarti'n  Sakeistämmc ,  von  «len  Malaien  Orang-ütan 
<lina>  -  -  »zahme  Wal'lmenschen»  —  genannt,  stehen  mit 
<li«^sen  in  ständigem  Tauschverkehr.  Bei  diesen  Sakais 
sind  Blntvermischungeti  mit  Malaien  und  Chinesen  häufig 
und  werden  gefördert  «lurch  die  speziell  im  Kintatal  vor- 
kommende Gepflogenheit  einer  Art  gemeinsamer  Ehe,  wo- 
nach «lie  Frau  keinem  Manne  eigentümlich  wird,  sondern 
in  einer  geregelten  Reihenfolge  und  für  bestimmte  Zeit 
-tets  wietler  auf  einen  andern  übergeht.  So  überlassen 
«liese  Mis«rhstämme  auch  fremden  Besuchern  gegen  Entgelt 
ihn>  Flauen  in  «lern  Glmilien.  daß  durch  «Ii«-  Blntmischung 
K'«'sündere  und  kräftigere  Nachkommenschaft  erzielt  würde. 
Auch  ihre  Töchter  werden  häufig  an  Chinesen  und  Malaien 
verkauft.  Auf  solche  Art  gehen  die  schönsten  Mädchen 
ihrem  Stamme  verloren  und  die  übrigbleibenden,  meist 
schwächlichen  Individuen  sind  nicht  imstande,  eine  kräftige 
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Nachkommenschaft  zu  erzeugen.  Es  dürfte  dieses  mit  ein 
Grund  sein,  warum  gerade  diese  Sakcis  einem  rapiden 
Verfall  entgegengehen. 

Obwohl  ich  mit  entoroologischem  Sammeln  beschäftigt, 
schon  länp'm  Zeit  in  Perak  weilte  unil  von  meinem  da- 
maligen Hauptquartier  Kwala-Kangsar  aus  die  Umgebung 
gründlich  durchstreift  hatte,  war  es  mir  noch  nicht  ge- 
lungen, solche  Waldmenschen  zu  Uosicht  zu  bekommen. 
In  kleinen  Gemeinschaften  durchstreifen  diese  außerordent- 
lich, scheuen  Menschen  die  endlose  Waldregi'ii,  so  daß  es 
ohne  genaue  Kenntnis  ihre»  Gebiets  schwierig  ist,  einen 
Stamm  aufzufinden. 

Meine  malaiischen  Sammler  und  Begleiter  wuUten  mir 
auf  unseren  Streifzügen  viel  von  den  Sakcis  zu  erzählen. 
Doch  konnte  mir  keiner,  trotz  aller  in  Aussieht  gestellten 
Belohnungen,  einen  Kamp  dersclUn  ausfindig  machen. 
Hüttenreste,  provisorisch  aus  Blätterwerk  für  kurze  Zeit 
errichtet,  und  frische  Feuerstätten  verrieten  mir  wohl  des 
öfteren  deren  kürzlich«  Anwesenheit.  Die  Gesuchten  selbst 
alter  bekam  man  nie  zu  Gesieht 

Ein  seltsam  geformtes,  am  Mundstück  durchbohrte- 
Schncckengehäuso ,  das  ich  von  einem  Malaien  erwarb, 
sollte  mir  auf  die  Spur  helfen.  Ich  erfuhr,  daß  das  Stuck 
aus  dem  etwa  acht  Wegstunden  entfernten  -Sungei-Sipoet> 
stamme.  Die  bizarr  geformte  Schnecke  (Hybocistis  elephas, 
Morg.)  sollte  nur  in  den  dortigen  Urwäldern  gefunden  iuuI 
von  den  Orang  Sakeis  als  Halsschmuck  getragen  werden, 
welche  Angaben  sich  spater  bestätigten.  Ich  war  sofort 
entschlossen .  diesen  Fingerzeig  zu  benutzen,  und  brach 
liereito  anderntags  mit  meinen  zwei  verlässigsten  Boys 
nach  genanntem  Platze  auf. 

Sungei-Sipoet .  (Sehneckenfluß)  ist  eine  kleine  malai- 
ische Ansiedluug,  an  der  sieh  einige  chinesische  Kaufleute 
niedergelassen  hatten.  Diese  treiben  Tauschhandel  mit 
den  Sakeis,  die  ihnen  alle  möglichen  Waldesprodukte,  vor 
allem  Kautschuk.  Rötung,  Harze  usw.  liefern,  wofür  sie 
Tabak  und  Heis.  aber  auch  Messer,  bunte  Tücher,  Salz 
u.  dgl.  eintauschen  Von  diesen  Händlern  erfuhr  ich  nun. 
daß  sich  die  aus  der  Gegend  der  Qucllflüsse  des  Sungei 
Plus  kommenden  Sakeis  nur  zu  gewissen  Zeiten  in  Sungei- 
Sipoet  einfinden.  Genaueres  hierüber  wußte  mir  :i!ht  nie- 
mand anzugeben,  und  meine  Hoffnung,  hier  einen  Führer 
zu  finden,  erwies  sieh  als  trügerisch. 

Trotz  allem  beschloß  ich,  auf  gut  Glück  den  Versuch 
zu  machen.  Mit  Tauschartikeln  hatte  ich  mich  reichlich 
versehen  und  ergilnzte  hier  noch  meine  Vorrate  mit  Tabak 
und  Heis.  Mit  meinen  beiden  schwer  liepackten  Boys  trat 
ich  den  Marsch  nach  dem  Ungewissen  Ziele  an. 

Ich  entschloß  mich  zunächst,  den  nordöstlich  der  Sixle- 
lung  sich  auflehnenden  l'rwald  nach  Sikoj*  zu  durch- 
forschen. Der  Weg  ilorthin  führte  durch  ausgedehnte 
schattenlose  Kaffeeaiipflanzungcn ,  1111  deren  Kude  jede 
Spur  eines  Pfades  aufhörte.    K>  blieb  nichts  übrig,  als 


durch  die  mannshohe  Lalang-  und  Geatrüppwand  vor  uns 
durchzubrechen  um  den  l'rwald  zu  erreichen.  Das  Unter- 
nehmen war  nicht  leicht.  Mein  Boy  Alang  mit  seinem 
schweren  Packe  auf  dem  Rücken  brach  uns  Bahn,  mit 
dem  Bnschmesser  Raum  schaffend  oder  das  l^alang  mit 
seinem  Körpergewicht  niederdrückend.  Dieses,  hoch  über 
unseren  Köpfen  zusammenschlagend,  überschüttete  uns  mit 
Hintenstaub.  Auch  die  im  Zenit  stehende  Sonne  meinte 
es  nur  zu  gut  mit  uns.  und  es  herrschte  inmitten  dies** 
Ozeans  starrer  Halme  eine  Lahmende  Gluthitze.  Vr.n 
Dickicht  nl  ■erwucherte  alte  modernde  Baumstrünke  waren 
zu  überklettern.  Dazu  gerieten  wir  in  eine  Kolonie  einer 
zum  Glück  nur  selten  vorkommenden  kleinen  Arneisenart. 
deren  Bisse  wie  Feuer  brannten.  An  Dornen  und  Nesseln 
war  kein  Mangel.  So  mußten  wir  uns  nahezu  eine  Stunde 
lang  vorwärts  arlieiten,  bis  wir  endlich  die  vor  den  glühen- 
den Sonnenstrahlen  schützende  Baumgrenze  erreichten. 
Noch  aber  war  des  Mühens  kein  Ende.  Der  Waldrand 
bildete  hier  einen  sumpfigen  Morast,  bedeckt  mit  einem 
Gewirre  von  gestürzten  Stämmen  und  üppig  wuchernder 
Sumpfvegetation.  Die  vermodernden  Baumleichen,  auf 
denen  wir  über  den  Morast  balancierten,  gaben  unter  den 
Tritten  nach;  der  Fuß  fand  mühsamen  Halt  auf  dem 
schlüpfrigen  Holze.  Ein  Ausgleiten  aber  bedeutete  ein 
Versinken  in  übelriechendem  Schlamme.  Der  wilde  Sag" 
wies  hier,  reihig  um  die  Blattstiele  geordnet,  zentimetor- 
lange  Dornen  auf.  Der  Rotang,  grimmig  bewehrt  mit 
ahnlichen  Sticheln,  verwundete  empfindlich,  und  dessen 
junge  Blattauslaufe  bildeten  meterlange  stachlige  Ranken, 
deren  Widerhaken  .«hier  unlöslich  an  dem  einmal  Ge- 
fangenen hafteten. 

Sehr  zerrissen,  beschmutzt  und  in  Schweiß  gebadet, 
Itaben  wir  endlich  auch  diese  Hinderuiszone  passiert  und 
ein  Hochwald  von  grandios  düsterem  Charakter,  unberührter 
Wildheit  und  Üppigkeit  nimmt  uns  auf.  Der  Eindruck 
solch  tropischen  Urwaldes  mit  seiner  hehren  feierlichen 
Stille  wirkt  auf  das  Gemüt  ülicrwälligend.  Majestätisch 
ragen  die  Fürsten  des  Waldes  in  die  Ufte.  Eine  Höhe 
von  200  Fuß  und  mehr  erreichend,  streben  sie  kerzen- 
gerade, suulengleieh  empor,  um  erst  in  einem  Abstand 
von  liliei  100  Fuß  vom  Boden  die  ersten  Aste  auszusenden 
und  sieh  zu  einem  dichten  Blätterdach  zu  wöltien.  Phan- 
tastische Luftwurzeln  kriechen  labyrintisch  an  der  Ober- 
fläche des  Bodens  hin  oder  bilden  ein  Gewirr  bis  zu 
20  Fuß  hoher  Bogen,  die  gewaltigen  SäutenseJiafto  stützend. 
Merkwürdig  gestaltete  Flügelfortsätze  am  Stamme  dienen 
l>ei  andern  demselben  Zwecke.  Kaum  ein  Baum  gleicht 
dem  andern.  Schwanke  Netze  von  Lianengcranke  hängen 
von  allen  Zweigen,  «lie  Stämme  umflechtend,  hernieder. 
Ein  zweiter  Wald  kleinerer  Bäume,  der  die  untersten  Aste 
der  Waldcsriesen  nicht  mehr  berührt,  gedeiht  unter  diesen 
in  unerhörter  Oppigkeit.  Baumfarne  und  Zwergpalmen 
bilden  unter  diesen  eine  dritte  Zone,  und  der  Beulen  selbst 
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ist  mit  piner  Fülle  von  Ocwftehsen  hcdeckt,  jeden  FuB 
breit  Landes  überwuchernd.  Kaum  fit«  lAut  unterbricht 
die  tiefe  Stille.  Hin  und  wieder  nur  ertönt  das  schrille 
Zirpen  einer  Zikade  oder  ein  einsamer  Nashornvogel  labt 
einen  dröhnenden  Ruf  erschallen.  Selten  stößt  man  in 
dieser  unendlichen  Einsamkeit  auf  giößere  Tiere.  Sie  alle 
-ind  scheuer  Natur  nnd  die  weiten  Gehictc  dieser  end- 
losen Wälder  machen  ein  Veriiorgen  leicht. 

Meine  Malaien,  die  für  die  Großartigkeit  der  Szenerie 
keinerlei  Verständnis  zeigten,  hatten  sieh  inzwischen  naeh 
Sakeispuren  umgesehen  und  einen  allerdings  auch  nur 
ihren  geübten  Sehwerkzeugen  erkenntliclien  Pfad  entdeckt, 
•lern  ich  zu  folgen  beschloß.  Das  Unterholl  war  weniger 
dicht  geworden  und  wir  kamen  verhältnismäßig  rasch  voran. 
Nach  einem  mehrstündigen  Marsche  nahm  der  Wald  mehr 
■las  Aussehen  eines  hohen  offenen  Laubwaldes  an,  der 
gelegentlich  Sonnenstrahlen  durchschimmern  ließ.  Hier 
nun  im  taufeuchten  kühlen  Laubbodon,  versteckt  unter 
•ler  (lichten  Decke  abgefallener  Blätter,  leuchtete  uns  der 
•  >rangerote  Mund  der  seltenen  Conchylip  entgegen,  die,  wie 
eingangs  erwähnt,  die  unmittelbare  Veranlassung  zu  meiner 
gegenwärtigen  Exkursion  gegeben  hatte.  Triumphierend 
trachte  mir  Alang  das  erste  gefundene  Stuck.  Es  gelang 
uns  an  dieser  Stelle,  dem  einzigen  mir  in  Perak  bekannt 
gewordenen  Fund  platz ,  eine  größere  Menge  davon  zu 
Himmeln. 

AlHjrmals  änderte  sich  die  Szenerie.  Der  Wald  wurde 
wieder  dichter,  und  immer  gewaltigere  Baumdimetisioncn 
traten  auf.  Der  Pfad  war  schwierig  zu  verfolgen  und 
verlor  sich  stellenweise  ganz.  In  den  ungeheuer  hohen 
Kronen  einiger  wilder  Durian bäume,  deren  große  reife 
Früchte  in  Mengen  den  Boden  bedeckten,  lärmte  eine  Ge- 
sellschaft ftsender  Nashornvogel.  Nach  Aussage  meiner 
Boys  soll  diese  Früchte  auch  der  Tiger  lieben  und  e*. 
verstehen,  sie  trotz  ihrer  harten  stacheligen  Hülle  zu 
•"■ffiien. 

Wir  hatten  nun  Iwits  einen  sechsstündigen  Marsch 
hinter  uns  und  pflogen  hier  einer  kurzen  Ri»st.  Da  zog 
ein  Kauschen  durch  die  hohen  Wipfel  und  die  Sonne  ver- 
steckte sieh  hinter  Wolken.  Lekas  toewan,  hudjan  mau 
ruari-  (  laß  uns  eilen  Herr,  der  Regen  zieht  heran*), 
meinen  ineine  J  ungens.  Mit  verstärkter  Eile  ging  es 
weiter.  Wir  erreichten  an  einem  ziemlich  tiefen  reißen- 
den Flußchen  eine  Lichtung,  darin  eine  IjMibhiitte  ... 
Sakeis!  . .  Doch  welche  Enttäuschung  harrt  unser.  Die 
Hfitte  war  verlassen  und  einige  verkohlte  llolzreste,  die 
••inzigen  Anzeichen  der  kürzlichen  Anwesenheit  der  Ge- 
suchten. Vorwärts!  Das  Flilßehen  wird  durchquert.  Ulier 
uns  zieht  das  Unwetter  heran.  Stöhnend  neigen  sich  die 
Bäume  unter  des  Sturmes  Wucht  und  büehsenschnßähn- 
liches,  weithin  durch  die  Einöde  schallendes  Krachen  kündet 
uns  den  Sturz  eines  der  Veteranen  dieser  gigantischen 
Pflanzenwelt.    (Jroüe.  schwere  Tropfen  fallen,  und  binnen 
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wenigen  Minuten  stürzt  ein  (hiß  hernieder,  wie  er  mit 
so  elementarer  Gewalt  nur  unter  dem  Äquator  denkbar 
ist.  In  kürzerer  Frist,  als  hier  geschildert ,  war  ich  bis 
auf  die  Haut  durchnäßt.    Doch  weiter  hieß  die  Losung. 

Endlich  eine  neue  Lichtung!  Drei  big  vier  noch  gut 
erhaltene  Hütten  stehen  auf  abgeholzter  Blöße.  Alwr  auch 
hier  erwartete  uns  eine  neue  schmerzliche  Enttäuschung. 
Die  Hütten  waren  leer,  und  zwar  erst  vor  ganz  kurzem 
verlassen,  wie  noch  frische  Aschenroste  l*zeugten.  Recht 
verstimmt  wollte  ich  hier  das  Aufhören  des  Regengusses 
abwarten.  Aber  damit  liatte  es  gute  Weile.  Es  goß,  als 
wollte  es  nimmer  aufhören.  Das  Stehen  und  die  völlig 
durchnäßte  Kleidung  verursachte  Zahneklappern  und 
Schüttelfrost.  Dazu  wurden  wir  in  lästigster  Weise  von 
hier  zahllos  auftretenden  Blutegeln  heimgesucht.  Obwohl 
die  Nacht  nicht  mehr  fern  war,  entschloß  ich  mich  des- 
halb, die  beschwerliche  Suche  fortzusetzen. 

Diese  Fortsetzung  war  aber  so  ziemlich  das  Ärgste, 
was  ich  je  durchgemacht.  Vom  Himmel  ergoß  sich  nach 
wie  vor  ein  wolkenbruchartigcr  Hegen.  Vom  Pfad  war 
keine  Spur  mehr  zu  sehen.  Dos  lehmige  Erdreich  war 
aufgeweicht  und  aalglatt  und  der  Blutegel  konnte  man 
sich  kaum  mehr  erwehren.  Der  schon  tagsüber  düstere, 
dämmerige  Urwald  wurde  fast  finster.  Ein  hoch  ge- 
schwollener Bach  (oder  waren  es  mehrere)  kreuzte  alle 
Augenblicke  unseren  Weg.  Längst  sind  unsere  unteren 
Extremitäten  mit  einer  dichten  Lchmkrustc  ülierzogeii. 
Bis  fast  zu  den  Knien  im  Moraste  einer  Senkung  watend, 
jetzt  wieder  einen  Abhang  erklimmend,  so  stürmen  wir.  in 
dem  hügeligen  Terrain  strauchelnd  und  stürzend,  vorwärts. 

Beim  abermaligen  Durchschreiten  des  Baches  bemerkte 
ich  im  Ufersand  Fußspuren,  welchen  wir  dem  Wasser  ent- 
lang folgten.  I>as  war  wenigstens  ein  freierer  Weg. 
Größere  Biegungen  abschneidend,  waten  wir  wieder  lange 
Strecken  im  Wasser,  das  stellenweise  bis  zum  I/eibe  reichte. 
Kiesige  Däraiuerungsfaltcr  flattern  aufgescheucht  davmi. 
Kalongs  (fliegende  Hunde)  zu  Hundert  und  Hunderten, 
lärmen  in  den  Wipfeln  einiger  Urwaldriesen  illier  un.-. 
Mittlerweile  war  es  sechs  Uhr  geworden  und  damit  fast 
!  völlige  Nacht,  welche  weiteres  Vordringen  vertat.  Auf 
einer  kleinen  Sandbank  im  Flüßchen  bot  sich  Raum  zum 
Nächtigen,  und  ich  entschloß  mich  hier  zu  lagern.  Der 
Sturm  hatte  ausgetobt  und  nur  noch  leise  rieselte  der 
1  Rogen.  Der  letzte  Schimmer  des  scheidenden  Tagcs- 
gestirns  wurde  zum  Fällen  geeigneter  Stämmohen  für  ein 
Hütterigcrüst  benutzt.  Schon  bei  völliger  Dunkelheit  tragen 
die  Jungen  wilde  Pisangblätter  für  das  l-agcr  zusauuni'u. 
Eine  kaum  den  allerlx'sclieidenstcn  Ansprüchen  genügende 
Unterkunftshütte  ist  auf  diese  Weise  auf  dem  weichen 
nassen  Sande  hergestellt.  Bald  loderte  ein  großes  Feuer, 
ein  Kunststück  dos  Boys  Madin,  das  hei  dem  zur  Ver- 
fügung Btehenden  Material,  grünes,  tropfnasses  Holz  und 
Astzeug,  meine  vollste  Bewunderung  hervorrief. 
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Während  die  Jungen  sieh  daran  machten,  unser  be- 
scheidenes Abendmahl  zu  bereiten,  nahm  ich  noch  ein  Bad 
und  zog  andere,  allerdings  auch  durchnäßte.  al>er  wenigstens 
reine  Kleidung  an.  Zum  Abendbrot  gab  es  Nasi  —  ge- 
dünsteten Reis  —  mit  Abel  duftendem  chinesischen  Salz- 
fisch als  Zutat.  Eine  heilt«'  Tasse  Kaffee  bildete  den 
Strhluß  des  nichts  weniger  als  lukullischen  Mahles,  dann 
siu-litcn  wir  unser  Ijagvr  auf.  Leider  al>er  fing  es  nun 
nach  kurzer  Paus«  von  neuem  zu  regnen  an,  und  unser 
Palais,  das  solchen  Anforderungen  nicht  gewachsen  war. 
ging  aus  den  —  Blilttern!  —  In  kleinen  Kaskaden  ergoß 
sich  das  Himmel*  Naß  in  uur  zu  reicher  FiUlo  auf  unsere 
I-Ageretätte.  Alles  Nachstopfen  und  Verbessern  ver- 
schlechterte die  Sache  nur,  und  so  ergaben  wir  uns  denn 
resigniert  in  unser  nasses  Geschick. 

Die  Boys,  die  auch  mich  schwere  Pocke  zu  tragen 
hatten,  waren  sehr  ermüdet  und  schliefen  trotz  der  Nässe 
liuld  fest.  Schlimmer  ging  es  mir.  Es  stellte  sich  ein 
heftiger  Kieberanfall  ein,  der  mich  vom  I^oger  auf  ins 
Freie  trieb.  Dort  muß  ich  sofort  das  Bewußtsein  verloren 
haben,  denn  als  ich  wieder  zu  mir  kam.  lag  ich  hart  am 
Hände  dos  angeschwollenen  Flüßchens.  Einen  Schritt 
weiter,  so  hätte  ich  in  demselben  meinen  Tod  gefunden. 
Als  ich  die  Augen  aufschlug,  sah  ich  Sterne  Ober  mir 
glänzen.  Es  regnete  uicht  melir.  Taumelnd  raffte  ich 
mich  auf  und  schleppte  mich  zur  Hütte  zurück.  Das 
Feuer  war  fast  niedergebrannt.  Die  Jungen  schliefen  nihig 
und  tief.  Ich  ließ  mich  auf  mein  Lager  nieder,  das  ich 
durch  Auflegen  alter,  aus  meinem  Rucksack  hervorgeholter 
Zeitungen  einigermaßen  praktikabel  zu  machen  suchte. 
Das  Fieber  wich  allmählich. 

Schallend  tönte  der  hier  zum  erstenmal  gehörte  Ruf 
der  Argusfasanen  durch  den  träumenden  Wald.  Das 
Flußchen  murmelte  und  gurgelte  in  eiligem  I^aufe.  Der 
Wind  raunte  leise  in  den  Zweigen.  Eine  hehre  große 
Hube  herrschte  nach  dem  Sturme  in  der  ganzen  Natur. 
Da  patscht  es  leise  im  Wasser.  Tapp,  tapp,  tapp!  Wohl 
ein  zur  Trünke  Bekommener  Hirsch. 

So  leise  es  ist,  mein  Madin  hört  die  Tritte.  Ein 
wenig  ängstlicher  Natur,  träumt  er  nur  von  Tigern,  und 
so  auch  jetzt.  Blitzschnell  in  die  Höhe  fahrend,  brüllt  er 
mit  dem  Messer  fuchtelnd  in  Heldenpositur  sein  <toewan, 
toewan  sa-nimau-  (Herr,  ein  Tiger).  Alang  und  ich  lachen 
ihn  tüchtig  aus.  Das  Feuer  wird  neu  zu  großer  Flamme 
angefacht,  und  meine  Jungen  schlafen  schon  langst  wieder, 
ehe  mich  das  Ungewohnte  und  Fesselnde  unserer  abenteuer- 
lichen Situation  zur  Ruhe  kommen  und  einen  leichten 
Halbschlaf  finden  läßt.  Die  Nacht  verlief  friedlich  und 
ruhig.  Meine  Boys  schnarchten  um  die  Wette.  Nach 
den  ausgestandenen  Strapazen  gönnte  ich  ihnen  die  Ruhe 
und  schürte  das  Feuer  seihst  nach. 

Es  ist  die  fünfte  Morgenstunde.  Noch  war  es  voll- 
kommen dunkel.    Erst  eine  Viertelstunde  s|>äter,  mit  den 


ersten  Spuren  von  Dämmerlicht  am  östlichen  Horizont,  be- 
gann der  Wald  zu  erwachen.  Den  Anfang  machen  die 
Argusfasanen.  Knau,  kuau.  hallt  es  aus  den  Tiefen  des 
Dschungels.  Ihnen  folgt  in  melancholischen  Terzen  ein 
kleines  Vögelchen.  Die  KaJongs  beenden  ihre  nächtlichen 
Beutezüge  und  zanken  sich  lärmend  um  die  besten  Plätze. 
Mit  den  Köpfen  nach  abwärts  hängen  sie  sich,  die  Flügel 
eingeschlagen,  in  dichten  Reihen  in  die  höchsten  Wipfel 
allgestorbener  Bäume,  und  man  glaubt  Zweige  mit  gar 
wunderlichen  Früchten  vor  .sich  zu  haben. 

Milder  zunehmenden  Helle  beginnt  urplötzlich  ein  eigen- 
artiges Konzert.  In  höchstem  Diskant  ertönt  ein  schriller 
Ruf;  ein  zweiter  in  tiefem  Basse  folgt,  jetzt  mehrere  zu  glei- 
cher Zeit,  und  mit  einmal  hebt  ein  Oejuelue,  ein  Geheul 
und  Gewinsel  an,  als  wenn  alle  Teufel  der  Hölle  zu 
gleicher  Zeit  losgelassen  würden.  Es  ist  dies  das  Morgen- 
lied einer  Siamang-Affenbande  (Hylobates  syndachylus).  Er- 
schrocken schweigt  jegliche*  andere  Getier,  den  infernali- 
schen, übernatürlichen  Tönen  lauschend.  Da,  wie  auf 
Kommando,  verstummt  die  Gesellschaft;  auf  Sekunden  nur. 
es  war  —  eine  Kunstpause;  schon  erschallt  eine  neue 
Skala  gurgelnder,  winselnder  und  teilender  Töne.  Man 
glaubt,  die  Bande  müsse  sich  in  ausgelassenster  Weise  in 
den  Baumkronen  herumtummeln!  Weit  gefehlt  Sie  sitzen 
daliei  vollkommen  regungslos  auf  den  Ästen,  und  es  scheint 
sich  da  wirklich  um  eine  zielbewußte  Morgensymphonie 
zu  handeln. 

Mittlerweile  ist  es  völlig  hell  geworden.  Die  ersten 
Strahlen  der  Morgensonne  funkeln  goldglänzend  auf  den 
wie  mit' Perlen  besäten  taufeuchten  Blättern.  Die  Kühle 
der  Nacht  weicht  einer  belebenden  Wärme,  und  ein  er- 
quickendes, herrliches  Aroma  duftender  Blüten,  die,  den 
Blicken  verborgen,  hoch  oben  im  reinen  Äter  ihren  Duft 
ausströmen,  durchzieht  den  Wald.  Schweren  FlügelsclUags 
'  ziehen  Nashornvögel  mit  brausendem  Geräusch  über  uns 
weg,  fernen  Fruchtbäumen  zustrebend.  Ein  Kidjang  (Reh) 
läßt  bei  der  Mr-rgentränke  seinen  scharfen  Schrei  ertönen. 
Die  herrlichste  Tageszeit  der  östlichen  Trojien  ist  an- 
gebrochen. Auch  ich  habe  meinen  Fieberanfall  völlig 
überwunden  und  fühle  mich  so  gekräftigt,  daß  ich  hoffen 
kann,  heute  mein  Ziel  zu  erreichen. 

Die  Jungen  haben  inzwischen  ihren  Reis  gekocht  Mein 
Krühstück  besteht  aus  einer  Tjisse  Kaffee  und  einer  tüchtigen 
Dosis  Chinin.  Ich  nehme  noch  ein  frisches  Bad  im  Flüß- 
chen  und  bin  jetzt  bereit,  diesem  Fleckchen  Eitle  Valet 
zu  sagen.  Um  7  Uhr  traten  wir  unseren  Weitonnarsch 
an.  Drei  Stunden  lang  durchzogen  wir  den  Urwald,  ohne 
irgend  welche  Spuren  eines  Pfades  oder  menschlicher  An- 
wesenheit zu  entdecken,  so  daß  ich  beschloß,  diesen  Teil 
des  Waldes  zu  verlassen  und  in  direkter  Richtung  «lern 
Sungei  Plus  zuzustreben,  um  von  dort  aus  flußauf  warte 
meine  Suche  fortzusetzen. 

In  Ausführung  dieses  Kntschlusseg  durchquerten  wir 
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jetzt  eine  Waldblöße,  wo  nackte  Felsgruppen  zutage 
traten,  diese  zeigten  tiefe  Auswaschungen,  in  welchen 
Wasser  angesammelt  war.  Zahlreiche  Tierspuren,  darunter 
von  Elephanten,  wiesen  darauf  hin,  daß  wir  hier  einen 
»»•liebten  Wechsel  für  Großwild  aufgefunden  hatten ,  das 
anscheinend  hier  zur  Tränke  kam.  Kine  Begegnung  mit 
einem  der  Dickhäuter  alter  blieb  uns.  sehr  zu  meiner 
Junget)  Freude,  ersport.  Beim  Absuchen  diese-  Platzes 
entdeckten  wir  einen  Sakcipfad.  der  die  von  uns  ein- 
geschlagene Richtung  nahm  und  dein  ich  daher  nachzu- 
gehen beschloß. 

Voll  neuer  Hoffnung  und  brennend  vor  Ungeduld,  end- 
lich meinen  Wunsch.  Sakais  zu  finden,  erfüllt  zu  sehen, 
eilte  ich  als  Erster  voran.  Doch  was  ist  das?  Ich  glaulie 
Stimmen  zu  hören?  Die  Hoya,  welche  ich  aufmerksam 
mache,  vernehmen  nicht».  Wir  verhalten  uus  horchend  ganz 
stille.  Schon  fürchte  ich  mich  getauscht  zu  haben,  als 
urplötzlich  an  einer  Wegbiegung  eine  Reihe  schwer  mit 
Rotangttündeln  beladener  Menschen  vor  uns  auftauchte. 
Haschen  Schritte«  kommen  sie  im  Gänsemarsch  ahnungslos 
heran.  Es  sind  Sakeis!  Das  Folgende  spielt  eich  in  wenigen 
Sekunden  ab.  Sie  erblicken  uns,  im  gleichen  Augenblick 
fliegen  auch  schon  die  Bündel  zur  Erda;  ein  rascher 
Sprung  zur  Seite  und  —  die  so  lange  Gesuchten  —  sind 
spurlos  hinter  der  dichten  Gebüschmauer  zu  beiden  Wege- 
seiten verschwunden.  Noch  habe  ich  mich  nicht  von  dieser 
unlieben  Überraschung  erholt,  als  wein  trefflicher  Alang 
■tie  Situation  rettet.  Kr  bittet  mich,  das  Gewehr  auf  den 
Roden  zu  legen.  Wir  selbst  setzen  uns  einige  Schritte 
davon  zur  Erde  nieder.  Nun  beginnt  Alang  mit  den  uns 
unsichtbaren ,  hinter  den  Huschen  steckenden  Sakeis  zu 
[mrlameiitierwi.  In  der  blühenden  Ausdrucksweise  der 
Malaien  versichert  er  die  Versteckten  unserer  Freundschaft 
und  stellt  ihnen  ungezählte  Schütze  in  Aussicht,  w«'iin  sie 
herbeikommen  wollten.  Wahrend  ei  solcherweise  alle 
die  schönen  Dinge  aufzählt,  die  das  höchste  Glück  dieser 
armen  Waldhowohner  ausmachen ,  breite  ich  die  Kostbar- 
keiten ringsum  auf  dem  Boden  aus.  Ein  tüchtiger  Uaufen 
Kautabak,  bunter  Kattun,  wie  ihn  die  Weilier  zu  Sarongs 
verwenden,  Glasjierlen  und  Halsketten  in  buntem  Geniisch. 
Das  hilft!  Vorsichtig  spähend,  taucht  ein  älterer  Mann, 
jedenfalls  der  Führer  der  Truppe,  aus  den  nächsten  Büschen 
auf.  Kr  bricht  einen  grünen  Zweig  ab  und  nähert  sich 
zögernd.  b'h  reiche  ihm  die  Rand  entgegen ,  die  >.t 
7.<  hflttelnd  ergreift.  Das  Eis  ist  gebrochen .  er  setzt  sich 
zu  uns.  Der  Mann  spricht  ziemlich  geläufig  malaiisch, 
und  ich  Itemfihe  mich,  ihm  klar  zu  machen,  daß  ich  weit, 
weit  hergekommen  sei,  die  Orang  Sakeis  zu  besuchen  und 
Freundschaft  mit  ihnen  zu  schließen;  er  möge  seine  Ijoute 
herbeirufen. 

Der  gute  Mann  kaute  schon  mit  vollen  Raeken  von 
dem  vorgesetzten  Tabak  und  mochte  sich  auch  fiberzeugt 
halten,  daß  von  mir  keine  Gefahr  drohe.    Er  stieß  einen 


schrillen  Pfiff  aus ,  worauf  es  sofort  in  den  umliegenden 
Rüschen  raschelt  und  sechs  Männer,  drei  Kranen  und  ein 
halhwüehsigos  Geschwister|«ar  zum  Vorschein  kommen. 
Gierig  fallen  sie  alle  ohne  Ausnahme  ülior  den  Taljak  her, 
große  Portionen  in  den  Mund  stockend. 

Es  sind  durchgehends  kleine,  kaum  mittelgroße,  aber 
wohlgeformte  Gestalten.  Ihre  Hautfarlie  ist  eine  dunkel 
rötlichbraune,  die  (iesichter  sind  heller  gefärbt.  Die  Haare 
bilden  eine  filzige  komjiakte  Masse  und  sind  leicht  wellig, 
U\  andern  spiralig  eingerollt.  Die  J»nte  sind  am  Körjier 
mit  einem  weißgelblichen  schuppigen  Grinde  bedeckt,  wo- 
von allein  das  junge  Geschwisterpaar  eine  Ausnahme  macht. 
Auch  deren  Gesichtszüge  sind  fast  ansprechend  zu  nennet), 
während  alle  übrigen  sehr  h.USlich  sind. 

Ihre  Bekleidung  ist  die  denkltai'  primitivste.  Die 
Männer  tragen  lediglieh  einen  Lendengurt,  der  das  Perinaum 
kaum  betleckt.  Die  Weilier  tragen  von  den  .Malaien  er- 
handelte Sarongs  (Umschlagtücher).  Der  Körper  ist  un- 
l>edeekt.  Der  junge  Bursche,  zwölf  Jahre,  und  das  Mad- 
chen, vielleicht  neun  Jahre  zahlend,  gehen  völlig  nackt. 

Diese  Wald  1* wohner  haben  keine  Zeitrechnung  und 
wissen  sellist  nie,  wie  alt  sie  sind.  Der  Sprecher  der  Ge- 
sellschaft mochte  45-  50  Jahre  alt  sein.  Er  war  stämmig 
gebaut,  breitschultrig,  mit  auffallend  langen  Annen.  Die 
R«>ine  sind  verhältnismäßig  schwach  entwickelt  Die  Fttße 
einwärts  gestellt.  Die  große  Zehe,  die  beim  Flechten  von 
Körben,  binden  von  Rotang  und  dergleichen  Arbeiten  stets 
zum  Festhalten  des  Gegenstandes  lienutzt  wird,  steht  weit 
und  klaffend  von  den  übrigen  Zehen  ab.  Nur  die  älteren 
Männer  haben  geringen  Bartwuchs.  Die  Behaarung  am 
Körper  ist  sehr  spärlich.  Die  Weilier  sind  ausgemergelte, 
vertrocknete  Geschöpfe.  Ihre  schwach  und  unsymmetrisch 
entwickelten  Brüste  hängen  wie  schmutzige  Lapjten  tief 
herab.  Die  Brustwarzen  sind  von  ungewöhnlich  großem 
Durchmesser,  zwischen  (i — Hern,  und  von  heller  Färbung. 

Die  lernte,  die  sich  wohl  nie  im  Leben  watschen, 
strömen  einen  penetranten,  abstoßenden  Geruch  aus.  Ihre 
vom  Sirihkauen  schwarz  gefärbten  Zähne  sind  meist  gut 
erhalten.  Bei  einigen  stehen  die  oberen  Schneidezähne  so 
stark  nach  vorn,  duß  der  Mund  halb  offen  steht  Die 
Frauen  haben  die  Nascnscheidewände  durchbohrt  und  als 
Schmuck  Uolzpflöckchen  oder  Dornen  des  Stachelschweines 
hindurchgesteckt.  Beide  Geschlechter  durch  löchern  auch 
die  Ohrlappen  und  stecken  kleine  Bambusstäbchen  hinein. 
Männer  wie  Weiber  haben  ihr  Haupthaar  mit  Blumen  ge- 
schmückt Ihre  Augen  sind  durehgehends  von  dunklerem 
Braun.  Der  Blick  der  Männer  ist  ein  scharfer,  durch- 
dringender. 

Ich  war  über  diese  Begegnung  hocherfreut  und  geizte 
nicht  mit  meinen  Schätzen.  Sie  wurden  alle  reich  be- 
schenkt. Ich  erfuhr,  daß  sie  vom  Sungei  Ratu  (Steinfluß) 
herkämen  und  bereits  zwei  Tage  unterwegs  seien,  um  ihre 
Rotangbflndel  nach  Sungei-Sipoct  zu  bringen,  ferner  daß 
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sieh  etwa  acht  Wegstunden  von  hier  am  Zusammenfluß 
des  Sungei  Kerbkiii  mit  dem  Sungei  Batu  ein  anderer  be- 
freundeter Sakeistamin  aufhalte.  Diese  Nachricht  war  mir 
außerordentlich  liob ,  und  ich  war  sofort  bemüht,  einen 
der  Gesellschaft  ata  Führer  dorthin  zu  bekommen. 

Nach  lauge  rem  Hin  und  Her  verstand  sich  einer  der 
jüngeren  Männer  dazu,  gegen  einen  Lohn  von  vier  Kupang 
(kleinen  chinesischen  Silhermünzcn  ä  25  Pfennige,  die 
als  Schmuck  getragen  wenlen)  und  inner  bestimmten 
Menge  Tabak  sowie  einiger  Schnüre  Perlen,  die  jedenfalls 
für  eine  Sakeisehtlne  bestimmt  waren .  die  Führung  zu 
übernehmen,  welch  müßige  Forderung  ich  mit  Freuden 
bewilligte.  Die  Sakeis  verteilten  de»  Auascheidenden  Laat 
unter  sieh,  und  wahrend  sie  den  Weg  nach  Sungei-Sipoet 
einschlugen,  bogen  |wir  nach  freundschaftlichster  Ver- 
abschiedung in  die  Richtung  ein,  aus  der  sie  gekommen 
waren. 

Klastischen  Schritte*  setzte  sich  unser  Sakeiführer  an 
die  Spitze  und  erbot  sich  freiwillig,  den  Boys  einen  Teil 
ihres  Gepäcks  abzunehmen.  Er  heißt  >Njo«.  Sein  Haar 
ist  mehr  straff  wie  gewellt,  und  er  ist  so  grindig,  daß  er 
ganz  gescheckt  aussieht.  Kein  Alter  schätzte  ich  auf  2:5 
bis  24  Jahre.  Als  einziges  Bekleidungsstück  eine  Schnur 
um  die  Lenden  tragoud,  in  der  eines  der  langen  malaiischen 
Messer  seheidelos  hangt,  gewährt  er  einen  wirklich  gro- 
tesken Anblick.  Geradezu  überwältigend  komisch  aber 
sieht  er  aus,  wenn  er  mit  stolzer  Miene  und  angeborener 
Grandezza  mit  diesem  Messer  angesaugte  Blutegel  abstreift, 
um  es  dann  an  einem  gewissen  unaussprechlichen  Korper- 
teil wiederum  sorgfältig  abzuwischen. 

Diese  Landblntege!  der  hinterindischen  Wälder  sind 
eine  wahr»  Pest  dieser  Gegenden.  Es  gibt  davon  mehrere 
Arten.  Alle  sind  klein.  Die  Blatter  und  das  Gesträuch 
hu  den  Seiten  der  schmalen  Pfade  liedeckend .  lauern  sie 
hier  auf  etwa  dunhkoiumcndes  Wild  oder  Menschen.  So- 
wie sie  das  geringste  Geräusch  vernehmen,  strecken  sie 
■>ie|i  in  voller  I.Inge  ans.  Kommen  sie  auf  solche  Art  mit 
dem  Passierenden  in  Berührung,  so  verlassen  sie  sofort 
ihr  Blatt  und  haften  sieh  fest.  Immer  finden  sie  irgend 
eine  Gelegenheit  zum  Eindringen  in  die  Kleider,  und  ich 
tand  sie  abends  beim  Buden  vollgesaugt  ati  den  ver- 
schiedensten Stellen  meines  Korpers,  auf  der  Brust,  unter 
den  Achselhöhlen,  um  Halse,  an  den  Genitalien  und  liaupt- 
sächlich  an  den  Knöcheln. 

Wir  schritten  rüstig  voran.  Zwei  tiefe  reißende  Berg- 
wasser, der  Sungei  Krda«  und  der  Sungei  Priä-  ,  wenlen 
auf  quer  übergestürzten  Stämmen  passiert.  Daß  diese 
natürlichen  Brücken   gegen   die  Mitte  der  Flüßchen  zu 


fast  einen  halben  Meter  tief  unter  Wasser  liegen,  ist  gerade 
keine  Annehmlichkeit.  Es  erfordert  alle  Aufmerksamkeit 
und  seiltänzerisches  Bemühen ,  um  ein  Abrutschen  von 
den  glatten  Stammen  in  das  hier  über  mannstiefe  Wasser 
zu  vermeiden. 

Die  Gegend  wurde  nun  sehr  beigig.  Zwei  kegelförmig 
hoohiiufragendc,  dicht  bewachsene  Kalkhügel  wurden  er- 
klommen. Sie  wiesen  interessante  Steilliängc  von  DO  bis 
(jöm  Rohe  auf.  Daß  wir  uns  einer  mehr  von  Menschen 
besuchten  Gegend  näherten,  bewiesen  die  nun  häufig  auf- 
tretenden -Ubi*-Pflanzen  bzw.  die  metertiefen  Graben,  die 
«lie  Sakeis  beim  Ausgraben  dieser  karUiffelähnlichen  Knollen- 
frneht  hinterlassen.  Hier  lernte  ich  auch  die  Art  und 
Weise  kennen,  wie  die  Waldbcwohner  ihren  Durst  be- 
friedigen, wenn  kein  Wasser  in  der  Nähe  ist.  Es  dienen 
ihnen  hierzu  zwei  überall  vorkommende  Arten  Lianen  •  . 
Unser  Föhrer  Njo  durchhieb  einen  Strang  dieser  von  kaum 
Fingointärke  bis  zur  Mannesdicke  variierenden  Schmarotzer- 
pflanze und  hielt  das  durchhauen«  Stuck,  aus  dem  der 
reichlich  steinende  Saft  gleich  einem  Brünnlein  floß,  an 
die  Lippen.  Ich  machte  selbst  einen  Versuch  und  fand, 
daß  die  Flüssigkeit,  abgesehen  von  einem  etwas  farlen 
Geschmack,  gar  nicht  so  übel  mundete. 

Im  Verlauf  unseres  Weitermarsche«  passierten  wir 
noch  drei  Wassorlänfc  (den  Sungei  Balet,  Tindjum  und 
Batu).  Arn  ;  Gunung-Göl«  ,  einem  prächtig  aufslrelienden 
Kalküügel  von  70-  80m  Höhe,  machten  wir  eine  kurze 
Rast.  Es  war  Spätnaeh mittag  geworden,  und  ich  fing  au 
müde  zu  wenlen.  Meinen  Boy*  schien  es  ebenso  zu  gehen, 
denn  sie  folgten  erst  in  bedeutenden  Abständen.  Gesprochen 
wurde  während  dieser  ganzen  langen  Stunden  sehr  wenig, 
l'nser  Führer  schritt  in  einer  Weise  aus,  daß  man  genug 
zu  tun  hatte,,  um  nur  Fühlung  zu  behalten. 

Schon  begann  die  Sonne  sich  zu  neigen,  l'nser  I*fad. 
den  zu  erkennen  und  zu  verfolgen  schon  bisher  keine 
Kleinigkeit  war,  schien  sieh  nun  in  einem  undurchdring- 
lichen Dickicht  zu  verlieren.  Eben  wollte  ich  meiner 
Entrüstung  Worte  verleihen  und  den  vorauseilenden  Nj« > 
zurückrufen,  da  durchbrach  dieser  einen  letzten  Wall  des 
dichten  Gebüsch«*  und  völlig  überrascht  treten  wir  in 
einen  weiten  Talkessel  heraus.  Der  Sakei  Kamp  -  Krim  - 
am  Kwala  Batu  (Mündung  des  Batu>  ist  erreicht.  Ver- 
goldet von  den  Strahlen  der  zur  Rüste  gehenden  Sonne, 
liegt  eine  kleine  Niederlassung  von  acht  auf  Pfählen  ruhen- 
den und  roh  mit  Rindenstücken  überdeckten  Hütten  vor 
uns.    Reges  Leben  herrschte  noch  vor  denselben. 

<8dü,,ß  folfft., 
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Auabruch  auf  Savaii. 

V.mj  Dr.  F.  Uriutrkr. 

Der  Anfang  August  erfolgte  vulkanische  Ausbruch  Huf 
der  größten  Samoa-Insol  ist  insofern  li«;soiidera  bemerkens- 
wert, als  er  auf  einem  alteren  vulkanischen  Gebiet  Rtatt- 
gefuridcn  liat  als  der  vom  31.  Ok  toter  1903.  Die  Orien- 
tierung der  Lage  ist  auf  der  meinem  Aufsatz  in  IVt.  Mitt. 
1903.  lieft  I  beigegebenen  Karte  leicht  möglich,  zumal 
die  Durchbruchstelle  auf  meiner  dort  S.  5 — 7  geschilderten 
Exkursion  gelegen  und  danach  auch  auf  der  Karte  zu 
finden  ist  Der  Ausbruch  erfolgte  anscheinend  in  der  von 
den  Kamaonera  Matavauu  ernannten  tiefen  Einscnkung 
und  zwar  in  ihrem  otersten  Teile  (etwa  5.00  m  hoch),  wo 
*ie  «ich  zu  einer  tiefen  Schlucht  verengt.  Ober  welcher 
die  in  meinen  Exkursionsnotizeu  (S.  6)  erwähnte  große 
Bananenpflanzung  der  Eingeborenen  lag,  die  nun  unter 
I>aven .  Basalttrümmern  und  Aschen  begraben  sein  dürfte. 

Von  l>eworiderem  Interesse  ist  bei  diesem  Ausbruch, 
dem  zweiten  nach  einer  wohl  Ober  200jährigen  l*ausc 
auf  Savaii,  die  Tatsache,  da«  er  ohne  große  Schwierig- 
keiten, relativ  still  und  harmlos  in  die  Erscheinung  trat 
und  auch  ohne  erhebliches  Geräusch  weiterarbeitete.  Der 
Katastrophe  waren  allerdings  einige  fühlbare  und  auffällige 
Beben  vorausgegangen,  die  den  jetzigen  I>eiter  des  Samoa- 
•  )b8ervatorium.«  Dr.  F.  Linke  schon  am  20.  Juli  ver- 
anlaßten,  den  Gouverneur  auf  die  Möglichkeit  eines  Vul- 
kanausbrtii-hs  vorzubereiten;  ater  erst  nach  vier  Tagen 
machten  sich  am  Seismographen  wieder  abnorme  Vorgänge 
bemerkbar,  die  dann  bis  zum  2b.  Juli  zunahmen  und  an 
diesem  Tage  mit  14  Beben  den  Höhepunkt  erreichten.  Am 
29.  wurden  2,  am  30.  4,  am  31.  Juli  nur  1.  am  1.  August 
3  und  vom  1.  zum  2.  August  12  Beten  registriert.  Du- 
na«  h  hörten  die  abnormen  Bewegungen  zunächst  fast  ganz 
auf.  Auf  der  Stationsinsel  l'jxilu  wurden  nur  am  28.  Jtdi 
außergewöhnlich  heftige  Erschütterungen  versptlrt.  Selbst 
auf  der  Insel  Savaii  und  in  nächster  Küstennahe  des  Aus- 
bruchs ahnte  man  nichts  von  der  neuen  Katastrophe,  deren 
eigentlicher  Beginn  anscheinend  nur  durch  den  Sejsmo- 
graphen  der  Erdtebenstation  liei  Apia  konstatiert  worden 
ist  Danach  erfolgte  der  Durchbruch  wahrscheinlich  in 
der  Nacht  vom  l.  zum  2.  August. 

Im  Vergleich  mit  dem  Ausbruch  vom  31.  Oktober 
1901  (vgl.  Pet.  Mitt.  11)01.  Heft  I.  S.  7f.)  ist  also  be- 
merkenswert, daB  das  Ältere  Vulkangebiet,  das  etwa  20  km 
ONO  vom  Mua  entfernt,  aber  Äußerlich  wesentlich  von 
jenen  jüngeren  Bildungen  verschieden  ist.  dem  Durch- 
brach der  ordinncrii  Spannung  weniger  Hindernis  bot  als 
jenes.  Die  Äußere  Verschiedenheit  der  Vulkangebiete,  auch 
dem  l^aien  unverkennbar,  besteht  darin,  daß  die  Vulkane 
Mauga  afi  und  Mua  zwischen  dem  nördlichen  und  sfid- 
liehen,  zum  großen  Teile  noch  gänzlich  kahlen  tavafeld 
iMu)  stehen,  selbst  nelist  ihrer  wasserarmen  Umgebung  nur 
von  relativ  spärlichen  Waldanflügen  tesiodelt .  wahrend 
die  Gegend  der  Matavauu  sich  au  das  zum  Teil  flppig 
tewaldete,  feuchte  Zcntnilgebiet  der  Insel  anlehnt  und 
«teilenweise  von  tiefen,   fnichtbaren  Verwitterung»-  und 


Verwesungslagen  bedenkt  ist.  Auch  hier  ist  allerdings 
der  Charakter  des  vulkanischen  Aufbaues  noch  in  Gestalt 
der  fitereinander  geworfenen  Itasaltischen  Ijava-  und 
Trilmmerblöcke  deutlich  erhalten  und  besonders  die  wüste 
Trtlmmerwand  des  Mauga  ma'a  oberhalb  der  Matavanu 
läßt  keinen  Zweifel  über  die  Entstehung  dieser  chaotischen 
Vnlkanbauten.  Beste  früherer  l^vaströmc  habe  ich  in 
dem  neuen  Ausbruehsgebiet  nirgends  angetroffen,  um  so 
größer  und  noch  woldet halten  sind  ausgedehnte  Tuff-  und 
Asehenflächen  unterhalb  des  neuen  Kraters,  deren  sterile 
K  niste  der  Besiedlung  trotzt. 

Dr.  F.  Linke,  der  1/citer  dos  Samoa-Ol»servatoriums 

in  Apia,  hat  über  seine  Umgehung  des  neuen  Kraters  in 

der  Samoanischen  Zeitung«  vom  Hi.  September  d.  J. 
folgenden  Bericht  veröffentlicht: 

Eine  Umgehung  des  neuen  Kraters  am  9.  und 
10.  September  1905. 

Gerüchte  fiter  neue  Ausbruchatellen  und  eine  auch 
sonst  zu  bemerkende  Zunahme  der  vulkanischen  Tätigkeit 
in  Savaii  veranlaßten  das  Gouvernement,  mich  zu  einem 
zweiten  Besuch  der  lietroffenen  Gegend  aufzufordern.  Da 
die  Besultate  dieser  Reise  die  der  ersten  —  am  26.  August 
hier  veröffentlichten  —  zum  Teil  erweitern,  zum  Teil 
korrigieren,  sollen  sie  ebenfalls  mitgeteilt  werden. 

Die  ganze  von  der  -Maori<  nach  Matautu  hinüber 
gebrachte  Reisegesellschaft  setzte  sieh  am  9.  Septemtei 
zwischen  7  um!  H  Uhr  auf  dem  Alatui  in  Bewegimg.  Um 
10  Uhr  kamen  wir  an  den  Äußersten  Ausläufer  des  nach 
Ixsalatele  gerichteten  I,avastroms.  Er  war  zum  Stillstand 
gekommen  und  fast  erkaltet,  man  sali  aber  hier  deutlich, 
daß  dieses  Oesh  in  in  flussigem  Zustand  hierher  gekommen 
war.  Es  war  nun  kein  Zweifel  mehr,  daß  der  Krater 
jene  unheimlichen  Lavaflüsse  in  das  Land  sendet,  die  in 
wenigen  Stunden  große  fruchtbare  Gebiete  in  eine  trost- 
lose Einöde  verwandeln  können.  Dieser  Ijavastrom  hatte 
eine  Länge  von  etwa  4  km  erreicht,  ehe  er  erkaltete. 
Allerdings  war  das  Gelände  seiner  Ausbreitung  sehr  förder- 
lieh. Auf  dem  weiteren  Anstieg  zum  Krater  trafen  wir 
noch  zwei  oder  drei  neue  Lavaströmc,  die  in  den  letzten 
Tagen  entstanden  und  nach  0  gerichtet' waren.  Auch  sie 
waren  schon  wieder  zum  Stillstand  gekommen ,  obgleich 
der  südlichste,  der  in  einein  tiefen  Flußbett  talab  geht, 
sehr  günstig.-  Fertpflanzungsverhältnissc  hatte.  Ei  wird 
gelegentlich  wohl  wieder  ein  neuer  Erguß  in  dieser  Rich- 
tung stattfinden. 

Nach  sehr  beschwerlichem  Marsche  kamen  wir  nach 
2  Uhr  in  Sicht  des  Kraters.  Der  Anblick  hatte  an  schauer- 
licher Schönheit  bedeutend  gewonnen.  Der  aufgeworfene 
Hügel  war  wohl  150  m  hoch  geworden,  die  verschiedenen 
Aushruehstellen  schienen  sich  zu  einem  gewaltigen  Krater 
zusammengeschlossen  zu  lütten,  der  nach  NO  eine  (Öffnung 
besitzt.  Die  Wucht  und  Häufigkeit  der  Ausbrüche  war 
unverändert.  Jedoch  hatten  die  ausgeworfenen  Massen 
eine  andere  Natur.    Hei  meinem  ersten  Besuch  war  nur 
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festes  Gestein  ausgeschleudert  worden,  das  teilweise  glühend 
war.  Solches  flog  auch  heute  noch  in  groß«'  Höhen  hin- 
auf. Bisweilen  sah  man  jedoch  eine  zusammenhängende, 
zäh-flüssige  Masse  ülit-r  den  Rand  des  Kraters  auftauchen, 
die  in  der  Luft  allerhand  Gestalten  bildete,  gewohnlieh 
auf  der  Innenseitc  des  Kraters  niederfiel  und  schnell  er- 
kaltete. Das  war  also  flüssige  Lava.  Bisweilen  flogen 
von  dieser  Masse  versprengte  StUcke  weit  filier  den  Krater- 
rand hinaus.  Ja.  in  l">00in  Entfernung  von  ihm  traf 
man  noch  hei  Bf»  BoraU-n. 

Lange  konnten  wir  uns  von  diesem  großartigen  Schau- 
spiel nicht  trennen.  Schließlich  aber  brachen  wir  doch 
auf,  die  meisten  gingen  an  derselben  Seite  wieder  zurück, 
wahrend  Haaben,  Heimbrod  und  ich  mit  einigen  Trägern 
unseren  Weg  um  den  Krater  herum  weiter  verfolgten. 

Wegen  der  nach  W  zu  häufiger  herniederfallenden 
Bomben  mußten  wir  uns  fast  1  km  weit  vom  Krater  ent- 
fernt halten  und  hatten  auf  der  Asche  einen  U-schwer- 
lichen  Weg,  bis  wir  an  das  jetzt  fast  trockne  Flußbett 
Manavana  kamen.  Hier  hatten  wir  eigentlich  beschlossen, 
die  Nacht  zu  verbringen.  Wir  fanden  dort  trinkbares 
Wasser  und  gegen  Wetter  und  Vulkan  geschützte  I>ager- 
stellen.  Aber  der  Steinregen  war  hier  ziemlich  stark,  und 
wir  zogen  es  vor.  noch  1 — 2  kin  nach  N  weiter  zu  gehen. 
Da  traten  wir  nun  in  die  Gegend  des  Aschenregens  ein. 
Aber  schon  regle  sich  in  dem  schwarzen  toten  Walde 
wieder  neue*  Lilien.  Die  Straucher  und  Kräuter  dringen 
durch  die  As« -he  hindurch  und  geben  Hoffnung,  daß  diese 
•isehenbedeekte  Gegend  nicht  auf  die  Dauer  geschädigt  ist. 

Nach  4  Uhr  gewahrten  wir  durch  die  Bautue  hindurch 
•.•inen  roten  Schein  am  Fuße  des  Kraters.  In  den  Zwischen- 
zeiten zwischen  den  Ausbrüchen  von  Baum  zu  Baum  weiter- 
springend, kamen  wir  etwa  100  m  an  den  Fuß  des  Kraters 
heran  und  sahen  zwei  schmale  Häehe  flüssiger  Lava  von 
einer  Terrasse  herabrinnen.  Diese,  wie  ein  Gehirgshach 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  einigen  Metern  in  der  Sc 
künde  geräuschlos  dahinstOrzende  I^ava.  machte  einen  un- 
heimlichen Kindruck.  Die  oben  vom  Krater  unter  ohren- 
betäubendem Getöse  herausgeschleuderten  Gesteine  richten 
die  Aufmerksamkeit  de.-  Beobachters  auf  sieh,  wahrend  hier 
zur  Seite  das  vernichten«!«»  Element  still  und  eilig  sieh  in 
«las  Tal  ergiellt.  ein  unvergeßlicher  Moment! 

Die  liciden  Livabächo  vereinigten  sich  zu  einem  etwa 
20  in  breiten  Flusse,  der  in  der  Sekunde  sicherlich  mehr 
als  100  clun  förderte.    Wir  verfolgten  ihn  noch  eine  Zeit 
fang,  er  bildete  die  äußerste  westliche  Grenze  des  Lava- 
f-ldc. 

Da  es  Zeit  geworden  war.  an  das  Nachtlager  zu 
iletiken.  wandten  wir  uns  vr.in  Krater  ab.  um  wieder 
Veiretatioii  zu  «nviehen.  Mit  Hille  eines  Zeltes  wurde 
dann  ein  erträgliches  l-auer  anfaeschlugi-n.  wo  wir  unter 
lortwährendem  Gebrüll  «Ics  Vulkans  und  dem  Hernieder- 
lieseln  der  \-«he  leiillieh  gut  die  Nacht  überstari'len. 

Noch  ehe  die  aufgehend«»  Sonne  die  blutroten  Rauch- 
wolken über  uns  entfärbte,  brachen  wir  unser  Ijigor  ab 
und  gingen  zum  1-AvafeMc  zurück.  Der  Strom  floß  nun 
\  iel  langsamer,  al«T  immer  noch  mit  einigen  Metern  Gc 
.-«•hwindisikeit  in  der  Minute.    Die  Oberfläche  war  schon 


verhärtet  und  schwarz,  doch  als  die  zähe  Masse  U-i 
Tianinniuniu  den  Abhang  hinunterstürzte,  kam  die  rote 
Glut  wieder  zum  Vorschein.  Dort  unten  sammelte  sich 
die  Lava  in  einem  großen  Becken,  türmte  sich,  da  sie 
kaum  noch  floß,  sondern  nur  noch  durch  Schiebung  sich 
fortbewegte,  aufeinander  und  stürzte  langsam  weiter  der 
Tiefe  zu.  Diese  am  weitesten  inlands  gelegene  Ein- 
geborenenpftanzung  bei  Lalotta  ist  nun  schon  ganz  ver- 
schüttet, immerhin  ist  es  doch  beruhigend,  daß  trotz  dieses 
zweitägigen  starken  Lavastroms  sich  der  äußere  Rand  des 
Ijavafeldes  nur  wenig«;  hundert  Meter  der  See  genähert 
hat.  Die  flüssige  ljiv»  erkaltet  also  so  schnell,  daß  sie 
Ober  eine  bestimmte  Entfernung  vom  Krater  nicht  hinaus- 
kommen kann. 

Das  ist  das  wichtigste  Resultat  dieser  Reise.  Weiter- 
bin bekamen  wir  ein  Urteil  über  die  Entstehimg  des 
lAvafeldes,  weil  wir  das  Glück  hatten,  gerade  an  einem 
Tage  dort  zu  sein,  wo  ein  frischer  I*vastrom  sich  ergoß. 
Wie  schon  berichtet,  ist  die  l^va  zuerst  flüssig,  dann 
bilden  sich  auf  der  Oberfläche.  Schlacken  verschiedener 
Grüße,  die  mitgeschoben  werden,  bis  sie  ähnlich  den  Mo- 
ränen der  Gletscher  an  den  Seiten  oder  am  mitcrn  Rande 
abgelagert  werden.  Der  flüssige  Strom  kommt  selten  bis 
zum  Rande,  sondern  verläuft  sich  und  erkaltet  inmitten 
des  I^vafeldes.  Nur  die  Schlacken  und  Auswürflinge 
schiebt  er  zum  Rande  hin  und  tiewirkt  durch  Nachdrängen 
ihn-  langsame  Fortlieweguttg.  Daher  kam  es  auch,  daß  in 
den  ersten  Wochen  alle  Besucher  keine  Spur  einer  fließen- 
den I^ava  fanden  und  wir  deslialb  dieses  Geröll  am  äußeren 
Rande  nicht  für  das  Produkt  einer  noch  außerhalb  de» 
Kraters  flüssig  gewesenen  Lava  ansahen.  Wenn  nun  auch 
«las  Vorkommen  flüssiger  I<ava  die  Oefahr  einer  schnellen 
Ausbreitung  erhöht,  so  zeigt  die  bisherige  Struktur  des 
Ijavafeldes  deutlich,  «laß  der  flüssige  Zustand  sieb  nur 
kurze  Zeit  erhält. 

Die  Bewohner  von  Matautu  und  Umgegend  —  Weiße 
und  Eingeborene  —  haheu  die  Gefahrlosigkeit  auch  ganz 
erkannt.  Sie  beobachten  mit  Interesse,  doch  ohne  Auf- 
ivgung,  die  langsamen  Fortschritte  «ler  l*iva,  ohne  sich 
in  ihren  gewohnten  Arlieiten  stören  zu  lassen. 

Alle  Gerüchte  über  neu.-  Ausbruchstellen  und  Vt.r- 
«Iringen  der  flüssigen  lj«va  bis  zur  Küste  sind  das  Ge- 
meinintercsse  schädigende  Spekulationen  auf  die  Leicht- 
gläubigkeit des  sensationslüsternen  Publikums. 

Protokoll  der  III.  Internationalen  Gletscherkonferenz 
in  Maloja  vom  6.  bis  9.  September  1905. 

Im  Anschluß  an  die  beiden  vorausgegangenen  Oletseher- 
konfctvnxen  am  Rhonegletscher  18!)0  und  am  Vernagt- 
ferner  1901  hatte  Prof.  Harry  Fielding  Reid  (Balti- 
more, M<1.)  eine  dritte  Konferenz  nach  Maloja  im  Ober- 
engadin  einberufen.  Zur  Teilnahme  .in  dersellien  fanden 
sich  im  laufe  des  C.  Septeml>cr  im  Hotel  Kursaal  in  Ma- 
loja, dem  wundervoll  geleg.'nen,  gastli.hen  Stand<|uartier 
der  Konferenz,  folgende  Herren  ein:  A.  Blümke  (Nurn- 
l-?rgl.  Ed.  Bruckner  (Halle  a.S.).J.  Ooaz  (Bern),  H.  Oram- 
iner  (Salzburg).  S.  Finsterwalder  (München),  F.  A.  Forel 
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(Morges),  E.  J.  Garwood  (landen),  A.  Hamborg  (Stock- 
holm), P.  Härder  (Kopenhagen),  F.  Machacek  (Wien), 
P.  L.  Mercanton  (Lausanne),  G.  Merzbachor  (Mönchen), 
F.  Porro  (Genna),  H.  F.  Reid  (Baltimore,  Md.),  K.  J.  V. 
Steenstrup  (Kopenhagen),  F.  Wahnschaffe  (Berlin). 

Cm  8  Uhr  abends  eröffnete  Herr  U.  F.  Heid  die  Kon- 
ferenz mit  einem  einleitenden  Vortrag  in  englischer  Sprache, 
in  welchem  er  auseinandersetzte,  daß  der  Hauptzweck  der 
Konferenz  sei,  die  bei  den  früheren  Versammlungen  offen 
gelassene  Frage  des  Zusammenhangs  der  Firnschichtung 
und  der  Bänderung  der  Gletscherzunge  eingehend  zu  er- 
örtern und  daß  der  von  ihm  seit  langem  studierte  Forno- 
gletscher  besonders  geeignet  sei,  die  einschlägigen  Er- 
scheinungen zu  zeigen  und  aufzuklären.  Nelienher  sollen 
auch  der  Ursprung  der  Inuenmoränen  und  die  Eigentüm- 
lichkeiten parasitischer  ületscher  nähere  Beachtung  finden. 
Er  hoffe  zu  zeigen,  daß  die  ta-roits  von  Agassi»  vor 
60  Jahren  vertretene  Auffassung,  nach  welcher  die  Bände- 
niug  au«  der  Firnschichtiuig  hervorgeht,  in  der  Hauptsache 
zu  Recht  besteht.  Der  Hauptinhalt  des  Vortrags  wurde 
von  den  Herren  F.  A.Forel  in  französischer  und  S.  Finster- 
walder  in  deutscher  Sprache  wiederholt 

Der  7.  und  8.  September  war  clem  Besuch  des  Forno- 
gletschers  gewidmet,  wol>ei  wolkig»»  Wetter  ohne  Sonnen- 
schein und  Abwesenheit  von  Neuschnee  die  Beobachtungen 
«ehr  begünstigte.  Mau  stieg  zunächst  zum  Gletechcremle 
empor  und  besah  sich  von  einem  erhöhten  Punkte  aus 
den  Verlauf  der  das  Gletscherende  beherrschenden  Struktur 
und  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Spaltensystcm.  Hei 
der  daran  anschließenden  Wanderung  über  die  Zunge  war 
reichlich  Gelegenheit  zur  Beobachtung  der  verschiedenen 
Ausbildung  der  Bänderung  an  S|ialtenrftndern  gegeben. 
Ungefähr  in  der  Mitte  der  Zunge  wurde  am  Rande  eines 
linksseitig  herabkomnu-nden  Ijiwinenkegels  Mittagsrast  ge- 
lullten, worauf  sich  der  Senior  der  Versammlung,  der 
jährige  Herr  J.  Coaz,  eidgen.  Oberforstinspektor  in  Bern, 
der  sich  durch  seine  ausgezeichneten  Jjawinenforschtingeti 
und  seine  lebhafte  Beteiligung  an  der  Ilcaufsichtigunc/ 
der  schweizerischen  Gletscher  große  Verdienste  um  die 
Gletscherkunde  orwortan  hat,  verabschiedete.  Über  steile 
Plattenhänge  der  linken  Talseite  ging  es  alsdann  zu 
einem  hocligelegcnen  zweiten  Aussichtspunkt  empor,  wel- 
cher den  Verlauf  der  Struktur  in  den  oberen  Teilen  der 
Zunge  erschloß.  Es  folgte  die  Besichtigung  eines  links- 
seitigen parasitischen  Seitengletschcrs,  die  Obonjuerung  der 
Zunge  und  der  Aufstieg  zur  Fornobütte  (2561  in)  (Iber  einen 
rechtsseitigen  Zufluß.  Ein  fröhliches  Mahl  beschloß  die 
anstrengende  Arbeit  des  ersten  Tages.  Am  nächsten  Morgen 
wurde  ein  dritter  Aussichtspunkt  am  rechten  Talgeliänge 
erstiegen ,  von  wo  aus  man  einen  großen  Teil  der  Firn- 
umrahmuug  (Ibersah.  Ein  Teil  der  Gesellschaft  wanderte 
bis  zu  der  weit  in  die  Tiefe  des  Firnbeekeus  auf  2750  m 
zurückgezogene  Firnlinie  und  erfreute  sich  an  der  Groß- 
artigkeit des  überaus  steilen  eisbehangeneu  Talschlusscs. 
Bei  dem  Mittagsrastplatz  des  Vortags  vereinigte  sich  die 
Gesellschaft  wieder  und  wanderte  dann  gemeinsam  die 
Gletscherzunge  hinab,  wobei  die  schon  früher  U'obaehteten 
Erscheinungen  auf  Grund  der  Erfahrung  in  den  höher  ge- 
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legenen  Teilen  einer  erneuten  Prüfung  unterzogen  wurden, 
die  zu  einer  sehr  befriedigenden  Klärung  der  Ansichten 
führte. 

Am  9.  September  vormittag»  fand  im  Hotel  Kiirsaal 
die  Schlußsitzung  statt,  zu  deren  Beginn  Herr  Reid 
in  warmen  Worten  des  verstorbenen  Urhebers  dieser 
Gletseherkonferenzcn,  Prof.  E.  Richters  (Graz),  gedachte. 
Die  Herren  Brückner  und  Finstcrwalder  hatten  den 
Entwurf  eines  AugenscheinprotokoUs  vorbereitet,  das  von 
Herrn  Mercanton  Satz  für  Satz  ins  Französische  aber- 
setzt und  der  allgemeinen  Erörterung  unterstellt  wurde. 
Das  Ergebnis  derselben  war  eine  Bestätigung  der  Beotn 
achtungen  des  Herrn  Heid,  die  in  der  allgemeinen  Zu- 
stimmung zu  folgenden  Festsetzungen  ihren  Ausdruck  fand : 

1.  Die  in  den  einzelnen  Firnmulden  vorhandene  Firn- 
schichtung bleibt  im  Fimhecken  erhalten,  wobei  die  Schichten 
der  einzelnen  Mulden  gepreßt  und  flach  gefaltet  werden. 
Infolgedessen  gehen  die  zu  Eis  umgewandelten  Filmschichten 
an  der  Gletscheroberflächc  in  Form  von  Ogiven  aus.  Die 
Bogenform  de*  Ausgehenden  der  verschiedenen  Schichten, 
die  sich  durch  Slaubfärbung  von  einaudei  unterscheiden, 
ist  in  den  oberen  Gebieten  flach  und  unregelmäßig  und 
wird  gletsehcrabwärts  immer  mehr  in  die  Lange  gezogen. 
Schließlich  überwiegen  die  in  die  Längsrichtung  des  Glet- 
schers fallenden  Bogenstflcke  so  sehr,  daß  die  01>erflache 
des  Gletschers  geradezu  parallel  gestreift  erscheint,  doch 
sind  die  Umbiegungen  in  vereinzelten  Fällen  noch  I  km 
vom  Gletscherende  (liei  etwa  8  km  Gesamtlänge  des  Glet- 
schers) sk'htbar.  In  den  Querspalten  konnten  die  Anti- 
klinalen und  Synklinalen  der  Faltung  vielfach  deutlich  ge- 
sehen werden.  An  der  Oberfläche  des  Gletschers  äußert 
sich  infolge  der  Ablation  das  Ausgehende  der  Falten  in 
Isoklinalkämmcn  (Reidsche  Kämrae). 

2.  In  dem  Maße,  wie  man  «ich  vom  Fimgebiet  ent- 
fernt, nimmt  die  Schichtung  mehr  und  mehr  die  Merk- 
male der  Bänderung  (Blaublntterstruktur)  an.  so  daß  es 
am  Komogletschcr  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  daß 
diese  Bänderung  allmählich  aus  der  Schichtung  hervor- 
geht Die  aus  der  Schichtung  hervorgegangene  Bänderung 
läßt  sich  bis  auf  300  m  Entfernung  vom  Ende  verfolgen. 

3.  Die  vorhin  gekennzeichnete  Bänderung,  sowie  die 
Schichtung  in  den  oU'tvn  Teilen  wird  von  steilstehenden 
Verwerfungen,  die  auf  geschlossene  Spalten  zurückzuführen 
sind,  durchsetzt.  Die  Briiehrändcr  der  Verwerfungen  sind 
in  der  Regel  geschleppt,  Sj«altennarben  dieser  Art  treten 
vielfach  aU  blau..-  Blätter,  die  die  Bänderung  durchschnei- 
den, auf.  Gegen  das  Ende  zu  werden  die  Spaltennarben 
ogi  venartig  ausgezogen  und  allmählich  talabwärts  umgelegt. 
So  bildet  sich  am  Oletwcherendc  eine  neue  gebänderte 
Struktur  aus. 

4.  Die  aus  der  Schichtung  hervorgegangene  Bände- 
rung ist  in  den  einzelnen  Teilgletschern,  welche  den  ver- 
schiedenen Zuflüssen  entsprechen ,  in  bezug  auf  Regel- 
mäßigkeit der  Anordnung  wohl  unterschieden.  Gegen  das 
Gletscherende  zu  verschwinden  allerdings  diese  Unterschiede 
mehr  und  mehr  und  sind  schließlich  nicht  mehr  zu  er- 
kennen. Im  Gegensatz  hierzu  ist  die  aus  den  Spalten- 
narten hervorgegangene  Bänderung.  der  großen  Ausdehnung 
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der  t>ucrspaltcn  entsprechend ,  von  Anfang  an  einheitlich 
von  einem  Ufer  zum  andern  entwickelt  und  behalt  diese 
Eigentümlichkeit  bis  zum  Ende  bei. 

r>.  Aus  einem  steilen  Eishang  im  Hintergründe  der 
Firnmulde  unterhalb  der  Cima  ilcl  I.argo  tritt  eine  Fels- 
iuscl  hervor,  welche  in  der  Regel  vom  Eise  umflossen, 
zeitweise  aber  auch  von  Eisbriichen  überstürzt  wird.  Unter- 
halb der  FirnRrenze  und  zwar  in  der  Bewegungslinie,  die 
von  jener  Felsinsel  ausgeht,  treten  eigentümliche  Störungen 
der  Gletseherstruktur  auf,  indem  sich  die  Strnkturlinien 
in  eine  Reihe  geschlossener  Kurven  auflösen,  die  sich  noch 
unten  in  die  Lange  ziehen  und  etwa  1  km  oberhalb  der 
Fornohütte  verschwinden.  An  dieser  Stelle  ist  das  Ende 
einer  im  Innern  dos  Gletschers  verlaufenden  Stromlinie, 
ilie  an  der  Felsinsel  ihren  Anfang  nahm,  auszusetzen. 

G.  Einen  Kilometer  oberhalb  der  Fornohütte  mündet  auf 
der  linken  Talseite  ein  kleiner  Seitengletscher,  der  auf  seinem 
Rücken  einen  jwra.sitiKC-.hen  Oletscher  trägt.  Ein  dritter 
Uwinongletscher  lagert  sich  teils  auf  den  ersten,  teils  auf 
deu  zweiten  Gletscher  auf.  Jeder  der  drei  Gletscher  hat 
seine  eigene  Struktur,  die  auf  jener  des  darunterliegenden 
diskordant  auflagert.  Die  Trennungsflächc  der  Gletscher 
ist  durch  eine  Schmutzschicht  gekennzeichnet,  deren  Aus- 
gehendes lückenlos  zu  verfolgen  ist.  Der  Verlauf  der 
Spalten  ist  jedoch  durch  jene  Trennungsflächen  in  keiner 
Weise  beeinflußt  und  beweist,  daß  sich  das  zusammen- 
gesetzte Eisgebilde  einheitlich  tewegt.  Anzeichen  von 
Gleitung  an  den  Trennungsflächen  felilen. 

7.  Auf  dem  Gletseherzufluß  unmittelbar  neben  der 
Fornohütte  tritt  eine  Mittelmoräne  auf,  welche  sich  äußer- 
lich nicht  von  den  gewohnlichen  Mittclmoränen  unter- 
scheidet Ihr  entspricht  aber  keine  einzelne,  aufrechte 
Iuneninor.lne,  es  tritt  vielmehr  der  Schuttinhalt  in  einer 
Reihe  |>aralle]er,  wenig  gegen  die  Gletscherflache  geneigter 
Schichtflachen  aus.  Die  Moräne  entstammt  einer  nahen 
I  Awinonkehlc,  von  welcher  aus  die  Firnflache  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  Schutt  überstreut  wird. 

Nach  der  sehr  anregenden  Debatte,  die  sieh  noch  auf 
mancherlei  Dinge,  wie  anderweitige  Ursache  der  Bände- 
ning,  Messnng  de»  Staubgehalts,  Bildung  der  Spalten  usw. 
erstreckte,  beschloß  die  Versammlung  auf  Anregung  der 
Herren  Brückner  und  Heid,  im  Namen  der  Konferenz 
an  Fmu  Hofrat  Richter  in  Graz  ein  Rcileidstelegramm 
abzusenden.  Herr  Korel  lud  die  Anwesenden  zur  Luzemer 
Naturfoi-scherversammlnng  ein  und  dankte  im  Namen  der 
Schweiz  und  ihrer  Forscher  für  die  Wahl  des  Ortes  der 
Konferenz.  Mit  dem  allgemeinen  Gefühl  der  Befriedigung 
ül>er  den  schonen  Verlauf  und  in  dauklnarer  Anerkennung 
der  vortrefflichen  l>eitung  des  Vorsitzenden  Herrn  Heid 
schloß  die  Konferenz.  Nach  einem  gemeinsamen  Mittags- 
mahl im  Hotel  Kursaal  verließen  die  Teilnehmer  die  gast- 
liehe Statte.  .9.  Finstmtaldrr.    E.  Brückner. 

Untersuchungen  über  die  Erhöhung  der  Temperatur  am 
Grunde  der  Seen. 

Vihj  Dr.  Otio  Frhr.  r.  h.  v.  Aufneni. 
Die  eigentümliche  Erscheinung,  daß  von  manchen  He- 
oliachtern  die  Temperatur  am  Grunde  eines  Sees  um  einige 


Zehntelgrad  höher  gefunden  worden  ist  als  weiter  oben, 
kann,  wie  ich  schon  an  anderer  Stelle1)  ausgesprochen 
hals-,  davon  herrühren,  daß  der  Flüssigkeitsfaden  in  der 
Thermoineterröhre  durch  deu  großen  Wasserdruck  um 
einen  kleinen  Betrag  vorwärts  geschoben  wird. 

Um  zu  prüfen,  ob  eine  Druckänderung  überhaupt  einen 
merkbaren  Einfluß  auf  den  Stand  des  Thennometerfadens 
ausübt,  brachte  ich  ein  zu  Tiefseemessungen  verwendetes 
Minimumthermoraeter  einmal  unter  der  Glocke  einer  Luft- 
pumpe in  Unterdruck,  dann  in  einer  Kompressionspumpe 
in  Überdruck  bis  zu  \\  Atmosphären.  Im  ersten  Falle 
zeigte  sich  ein  Herabgeheu,  im  zweiten  Falle  ein  Steigen 
der  Thermoiuetei-saule  um  einige  Zehntelgrad. 

Daraus  geht  schon  hervor,  daß  bei  Temperaturmes- 
sungen  in  Seen  auf  die  Änderung  des  Druckes  mit  der 
Tiefe  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Da  eine  Wassersäule  von 
1Ü  m  Tiefe  bekanntlich  einem  Drucke  von  einer  Atmo- 
sphäre entspricht,  so  werden  bei  tiefen  Seen  die  Korrek- 
turen einen  ziemlich  bedeutenden  Betrag  ausmachen. 

Diese  Voraussicht  bestätigte  sich  auch  bei  meinen  im 
Juli  und  August  dieses  Jahres  im  Walchen-  und  Köchel- 
see  vorgenommenen  Messungen. 

Da  die  Minimumthermometer,  die  zu  Seemcssungeu 
verwendet  werden,  gegen  den  Einfluß  des  Wasserdrucks 
nicht  genügend  geschützt  sind,  so  mußte  ich  mir  ein  gegen 
I>ruek  unempfindliches  Thermometer  herstellen,  was  in 
der  Weise  geschah,  daß  ein  gewöhnliches  Minimumthermo- 
meter  (von  Kappeller  in  Wien)  in  eine  dickwandige  Glas- 
röhre eingeschmolzen  wurdo.  In  die  Glasröhre  wurde  so 
viel  Wasser  eingefüllt,  daß  noch  eine  ziemlich  große  Luft- 
blase übrig  blieb.  Die  Wasserfüllung  hatte  den  Zweck, 
den  Temperaturausgleich  im  Innern  der  Röhre  mit  der 
Umgebung  zu  beschleunigen,  die  Luftblase  war  nötig,  da- 
mit der  Außere  Wasserdruck  in  großen  Tiefen  nicht  auf 
das  Thermometer  selbst  einwirken  kann. 

Die  Einstcllungsdauor  eines  solchen  Thermometers  ist 
natürlich  bedeutend  größer  als  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen, sie  beträgt  nach  darüber  angestellten  Versuchen 
20  Minuten.  Bei  den  endgültigen  Messungen  ließ  ich  die 
Temperatur  stets  eine  hall«  Stunde  lang  einwirken. 

Zugleich  mit  diesem  eingeschmolzenen  Thermometer 
wurden  nicht  eingeschmolzene  Minimumthermometer  in 
den  See  versenkt.  Dabei  ergaben  sich  mit  Berücksichtigung 
der  vorherigen  Riehung  al,f  ein  N'ormalthermoraeter  folgende 
Resultate: 

KoiWUc«. 

82         Orauti»  4  V  4.13 

0"  4.»  4,» 

Hei  den  Messungen  im  Walchcnsee  wurden  zwei  nicht 
eingeschmolzene  Thermometer  benutzt ,  wovon  das  eine 
erat  kürzlich  angefertigt  wurde,  während  das  andere  schon 
etwa  25  Jahn-  alt  ist.  Die  Angaben  beziehen  sich  auf 
verschiedene  Stellen  des  Sees. 


':■  Au !»<■»»,  <).  v.:  Die  phjrrikjilüwhcn  Eigmuehiftco  drr  9#m. 
Dir  Wimmm-haft,  nn»in~)hw<.i|t  HW..  lieft  IV.  8.  106.) 
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Alis  diesen  Zahlen  lassen  wich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1.  Der  große  Wasserdruck  {bis  zu  19  Atmosphären) 
in  der  Tiefe  eines  Sees  öbt  einen  merklichen  Einfluß  aus 
auf  den  Stand  des  Flüssigkeitsfadens  in  einem  nicht  gegen 
Druck  geschützten  Thermometer;  bei  neuem  (Ha»  ist  er 
Springer,  bei  altem  bedeutender.  Ferner  sieht  man,  daß 
dieser  Einfluß  bei  gleichem  Drucke  nicht  immer  gleich 
groß  isl  und  daß  er  nicht  proportinal  mit  dem  Drucke 
steigt.  Dies  dürfte  daher  rühren,  daß  bei  öfterem  Ver- 
senken des  Thermometers,  besonders  in  kurzen  Zwischen- 
räumen, eine  Ermüdung  des  Glases  eintritt,  die  nicht  ge- 
nau kontrollierbar  ist.  Die  Eichung  eines  Thermometers 
auf  so  große  Drucke  ist  also  nicht  durchführbar. 

2.  Für  eine  allgemeine,  uberall  vorhandene  Steigerung 
der  Temjieratnr  am  Grunde  eines  Sees  sprechen  meine 
Messungen  nach  Vermeidung  der  genannten  Fehlerquellen 
nicht l).  Die  bisherigen  Beobachtungen  dieser  Tatsache 
dürften  sich  daher  entweder  auf  den  Einfluß  des  Druckes 
zurückfahren  lassen  oder  darauf,  daß 

3.  die  Temperaturen  in  der  Tiefe  eines  Sees  durchaus 
nicht  so  konstant  sind,  wie  bisher  angenommen  wurde. 
Die  oft  ziemlich  plötzlichen  lokalen  Teinperaturänderungen 
in  der  Nähe  des  Grundes  rühren,  wie  mir  scheint, 
von  Quellen  her.  Da  die  Tem|ieratnr  des  Quellwasscrs' 
meist  7—8"  betragt,  sc»  dürften  sieh  dadurch  die  mitunter 
beobachteten  etwas  höheren  Temperaturen  in  der  Tiefe  auf 
einfachste  Weise  erklären.  Wenn  man  den  labilen  Gleich- 
gewichtszustand ,  wobei  wärmeres  Wasser  unter  kälterem 
vorhanden  ist.  nicht  doch  fflr  einige  Zeit  als  möglich  an- 
sehen will,  s«>  könnte  vielleicht  die  Erfahrungstatsache  eine 
befriedigende  Antwort  gehen,  daß  auch  bei  noch  so  ge- 
ringem Wellengang,  oder  wenn  auch  nur  ganz  leichter 
Wind  weht,  das  Boot  immer  etwas  von  der  Stelle  getrieben 
wird,  so  daß  es  nach  Beendigung  einer  Messung,  die  ja 
immerhin  eine  ziemlich  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt, 
bei  Beginn  einer  zweiten  au  einen  Ort  gekommen  sein 
kann,  wo  andere  Temperaturverhaltnisse  herrschen.  Quell- 
zuflüsse  müssen  heim  Walcheosee  (auch  beim  Königsee. 
wo  höhere  Grundtemperaturen  >*>obachtct  wurden)  vor- 
handen sein,  da  die  Menge  des  oU'rirdischon  Zuflußwassers 
im  Verhältnis  zu  der  Menge  des  Abflußwassers  wehr  ge- 
ring  ist. 

Ferner  zeigt  sich,  da  IS  auch  im  Sommer  Tcmj*raturon 
unter  4°  vorkommen  können. 

>i  Zu  «Jrnwoltien  Rnmllal  kiim  mich  W.  Hl,-  Iwi  *cinrn  Kr- 
im Würm»«.  (Ihr  Würm»«-.  S.  150,. 


4.  Da,  wie  oben  erwähnt,  eine  Eichung  der  Thermo- 
meter auf  Druck  wegen  der  elastischen  Nachwirkung  des 
Glases  oder  wegen  gänzlicher  Ermüdung  desselben ,  be- 
sonders bei  alten  Thermometern,  nicht  stattfinden  kann, 
so  werden  cinwandsfreie  Tcraperaturmessungen  in  den 
Seen  nur  in  der  Weise  erhalten  werden  können,  daß  man 
gegen  Druck  gesicherte  Thermometer  verwendet,  Ähnlich 
dem  von  mir  angefertigten.  Da  aber  eine  einzige  solche 
Temperaturmessung  mindestens  eine  halbe  Stunde  in  An- 
spruch nimmt,  so  wird  man  gut  daran  tun,  an  dieselbe 
1/eino  mehrere  solcher  Thermometer  in  die  gewünschten 
Tiefen  zu  gleicher  Zeit  zu  versenken.  Man  eliminiert  da- 
durch auch  nach  Möglichkeit  die  Änderung  der  Temperatur 
mit  dem  Orte,  ferner  haben  langsam  sich  einstellende, 
sog.  träge  Thermometer  den  Vorteil,  auch  solche  Tempera- 
turen richtig  anzugeben,  die  höher  sind  als  solche  beim 
Hinablassen  oder  Heraufziehen  passierter  Schichten,  wahrend 
schnell  sich  einstellende  Instrumente  immer  nur  die  absolut 
tiefste  Temperatur  der  durchmessenen  Strecke  anzeigen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  mit  dieser  Methode  einmal 
eingehende  Messungen  zur  Zeit  der  verkehrten  Temperatur- 
schichtung im  Herbst  und  Winter  ausgeführt  würden,  da 
die  Verhältnisse  Iwi  der  Abkühlung  der  Seen  und  be- 
sonders diejenigen  von  der  Zeit  der  Krreichnng  des  Dichte- 
maximnms  an  bis  zum  Gefrieren  noch  sehr  dunkel  sind. 
E.  Richter  hat  zwar  in  seinen  Seenstudieu  S.  50  auf 
Grund  der  bis  damals  vorhandenen  Messungsreihen  Ver- 
mutungen über  die  Vorgange  in  den  Seen  wahrend  jener 
Zeiten  ausgesprochen ,  doch  erscheinen  dieselben  allzu 
kompliziert  und  befriedigen  nicht. 


Zylinderprojektion" 

Von  Miijnr  IMhamtl. 
Vielfach  ist  die  Bezeichnung  Cassini-Soldnersche  Pro- 
jektion «1er  Abbildung  im  Gebrauch.  Die  Verbindung 
dieser  zwei  Namen  ist  aber  kaum  berechtigt,  wie  folgende 
Entwicklungen  der  Projekrionsrnethnden  dieser  Manner 
zeigen. 

1.  Nach  Borthant,  I*  Carte  de  Frame  1750—  1*9M, 
Paris  1898,  Bd.  I,  S.  43 — 17  legten  im  18.  Jahrhundert 
Jacques  Cassini  und  sein  Sohn  der  Ijmdesvermcssung 
Frankreichs  ein  Koordinatensystem  zugrunde,  dessen  Achsen 
die  Mittngslinie  und  der  zugehörige  Großkreis  durch  die 
Pariser  Sternwarte  bildeten.  Eine  hiermit  im  engsten  Zu- 
sammenhang stehende  Abbildungsart  benutzten  sie  alsdann 
l»ei  Herstellung  ihrer  Karte  1 :  80400.  Es  wurde  im  Pariser 
Meridian  ein  die  Erde  K-rührender  Zylinder  angenommen 
und  dieser  abgewickelt,  wobei  die  Großkreise  zur  Mittags- 
linie als  erzeugende  Gerade  dargestellt  und  senkrecht  von 
den  zur  Mittagslinie  parallel  laufenden  Kreisen  geschnitten 
wurden.  Unter  Annahme  der  Blattausmaße  von  504x902  mm, 
entsprechend  25000x40000  Toisen  in  der  Natur,  ent- 
stand ein  System  gleich  großer  Hechtecke,  in  welche  die 
Koordinaten  der  trianguliertcn  Punkte  einfach  und  sicher 


Diese  Abbildungsweise  heißt  die  Cassinisehe  oder  trans- 
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versale  Zylinderprojektion,  deren  vergrößernde  Wirkung  in 
der  Richtung  der  *Parallclkreise  zur  Mitlagslinie  von 
Paris«  auf  di«  von  dieser  entfernter  liegenden  Kartenblätter 
bereits  damals  genau  untersucht,  alier  als  unl»odeutcnd  fflr 
eine  Karte  1  :  8G  400  erkannt  worden  war. 

2.  Söldner  übergab  als  Mitglied  der  unmittelbaren 
Steupr-Vermessiingskommission  in  München  dieser  Behörde 
am  5.  Mai  1810  eine  Abhandlung,  welche  als  geodätische 
Grundlage  der  bay«<ri schon  I*ndesvermessung  zu  betrachten 
ist  und  in  dein  Werk«;:  -Die  Bayerisch«;  Ijandcsvorin<tssiing 
in  ihrer  wissenschaftlichen  Grundlage,  Mfuichen  1S73-, 
S.  2t>2 — 80  u.  517 — 39  erstmals  veröffentlicht  wnnlt 

S.  262 ff.  sind  in  elf  Abschnitten  behandelt:  Betrach- 
tungen über  Berechnung  eines  Hauptnetzes,  über  den  Ein- 
fluß der  Krdabplattung  hierauf  und  Aber  Berechnung  der 
sphärischen  K(M>rdinati>ti.  Als  Abszissenachsc  wählte  Soldner 
den  Meridian  durch  den  nördlichen  Turm  der  Frauenkirche 
in  München  und  U-stimnite  die  Ordinate  eines  Punktes 
als  dessen  Perpendikel,  d.  i.  eines  größten  Kn-ises  auf 
dem  genannten  Meridiau;  eine  Ordinatenaehse  nahm  er 
also  nicht  an.  Unter  12  und  13  ist  erörtert:  >Die  Ein- 
richtung der  Detailplane,  damit  sie  in  Übereinstimmung 
mit  den  sphärischen  Abszissen  und  Ordinalen  Teile  der 
Kugelfläche  bilden  unter  14:  -Die  Auftragung  der 
sphärischen  Koordinaten  auf  die  Meßtischblätter«  und  unter 
15:  Beispiel  der  Berechnung  eine«  Hnuptdreicksnetzes. 
Auf  S.  517  39  des  vorgenannten  Werken  wir!  die  Be- 
rechnung der  geographischen  Positionen  der  Punkte  eines 
trigonometrischen  Netzes  behandelt. 

3.  Abschnitt  12,  S.  274ff.  lautet  wörtlich:  »Der  Meridian 
de*  nördlichen  Frauenturmes  in  München  wird  nörd- 
lich und  sudlich  von  Mönchen  in  gleiche  Teile,  jeder  von 
MOO  Hüten  (2334,»7m)  geteilt;  die  von  diesen  Punkten 
des  Meridians  ausgehenden  Ordinatenkreise  werden  ebenso 
von  800  zu  800  Ruten  in  gleiche  Teile  geteilt  Hier- 
durch entstehen  kleine  Vierecke,  wovon 
Meßtischplatte  des  Geodäten  einnimmt 

Man  sieht,  daß  diese  Einteilung  mit  den  sphärischen 
Abszissen  und  Ordinaten  in  der  genauesten  Verbindung 
steht.  Ein  solcher  Streifen,  der  mit  der  Breite  von 
800  Hüten  westlich  oder  östlich  vom  MOnchener  Meridian 
ausgeht,  heißt  eine  Schichte.  Eine  Schichte  ist  also  eigent- 
lich ein  Kugelzweieck,  ihre  Breite  nimmt  immer  ab,  bis 
j  3     t     '    R   sie  in  einem  Abstand  von  90° 

vn  vom 


Milnchener  Meridian 
Null  wird. 

Wenn  man  sich  eine 
solche  Abteihing  (Iiier  einen 
ganzen  Quadranten  der  Erd- 
oberfläche vorstellt,  so  wird 
sie  beistehende  Figur  haben, 
wo  in  M  München  und  KM 
der  Münchener  Meridian  ist. 
Ks  ist  einleuchtend,  daß  die- 
|"  jenigen  Tischblätter.  welche 
i  M  weit  vom  Münchencr  Me- 
ridian entfernt  sind,  eigentlich  Trapez*  sind;  aber  von 
800  zu  800  Hüten  ist  die  Konveix*'iiz  der  Ordinatenkreise 


viel  zu  gering,  als  daß  sie  nach  dem  angenommenen  Malf- 
stab  1  : 50O0  oder  I  :  2500  merklich  sein  könnte;  man 
kann  daher  diese  Meßtischblätter  als  Rechtecke  ansehen, 
die  in  der  Richtung  von  W  muh  O  800  Ruten  zur  lünge 
haben  und  deren  Breite,  von  N  nach  S,  in  der  Nähe  des 
Münchener  Meridians  ebenfalls  800  Ruten  beträgt,  sieh 
alier  in  dem  Maße  vermindert,  als  die  Blätter  vom  Mün- 
<  liener  Meridian  entfernt  sind.- 

Ilii-se  Verringerung  ist  in  Absatz  13  entwickelt  und 
S.  27fi  für  die  Breite  eines  fiöOOteiligen  Blattes  von 
SOÜ  Ruten  festgestellt  zu  n2  '•;«<K)«»S4«  Hilten,  wobei  Ii 
der  (arabischen)  Nummer  des  Blattes  entspricht 

4.  Daß  Soldners  Entwicklungen  auch  für  die  Katastcr- 
messung  angewendet  wurde«,  beweisen  die  betreffenden 
amtlichen  Vorschriften,  z.  B.  "Instruktion  fflr  die  allge- 
meine Landesvermessung  von  1830«,  in  welcher  »§  4  von 
den  Dctailblättem  als  Teilen  der  Kugelfläche«  handelt,  usw. 

In  der  jetzt  gültigen  -Instruktion  für  neue  Kataster- 
nicssungen  in  Bayern  1898»,  sind  in  S  48  die  <  Ausmaße 
der  Pläne«  behandelt  und  /_  B.  angeordnet,  daß  die  in 
der  Richtung  des  Meridians  ziehende  Blattseitc  um  eine 
Größe  d  zu  vermindern  ist,  welche  bei  5000  teiligem  Maß- 
stab O.ooo  us  n  (n  —  1)  in  Metern  beträgt.  Für  n  —  80, 
z.  B.  fflr  Blätter  bei  Aschaffenburg  —  auf  187  km  von  der 
Verraessungsachse  —  berechnet  sich  die  Verminderung  zu 
O.sst  m,  so  daß  die  Quadratseite  von  46u>7  mm  um 
0.i»7  mm,  das  sind  rund  0,*  mm,  zu  verkleinern  ist  Für 
100  Schichten  ergibt  sich  also  100xO,»m  -  98,«  m  in 
der  Natur,  d.  s.  19,6  mm  der  Zeichnung. 

Wenn  auch  die  Abweichung  von  der  quadratischen 
Form  der  Blätter  eine  sehr  geringe  ist  und  von  dem  Papier- 
eingang beim  Drucke  usw.  vielfach  Obertroffen  wird,  so  tritt 
die  unbedingte  Notwendigkeit  einer  Berücksichtigung  der 
Verkleinerung  bei  Ermittlung  der  Blattflächen  sehr  klar 
zutage.  Die  Instruktion  von  1898  bestimmt  S.  41  in 
GO  die  Fläche  eines  5000 teiligen  Blattes  zu  545,iu« 
—  0,0000»»«  n  (n  — 1)  ha.  Für  n  -  _  80  beträgt  die  Ver- 
kleinerung sonach  2301,7  «jm  und  für  100  Schichten 
2301 70  nm  d.  s.  23,oi7ha. 

5.  Aus  den  angeführten  Entwicklungen  usw.  ergibt  sich, 
daß  ein  Zusammenhang  zwischen  Cassinis  und  Söldners 
Absichten  nicht  bestand,  daß  Soldner,  welcher  sicherlich 
die  Cassinischen  Arbeiteu  und  Vorschläge  gekannt  hat,  nie- 
mals von  einem  Beriihinngszylinder  spricht,  sondern  seine 
Meßtischblätter  in  die  bestiuöglnhc  Verbindung  mit  der 
Kugel  bringt,  also  keineswegs  eine  Zylinderprojektioo 
schaffen  wollte.  Mit  dieser  Abbildungsart  stimmt  wegen 
der  äußerst  geringen  Konvergenz  der  nördlichen  und  süd- 
lichen Blattseiten  einzig  und  allein  die  rechteckige  Form 
der  Soldnersehen  Blätter  überein .  jedoch  sind  dieselben 
nicht  wie  bei  Cassini,  von  stets  gleicher  Größe,  wenn  auch 
ihr  Unterschied  in  der  Nähe  der  Vermesßungsaclise  ein 
verschwindend  kleiner  ist  Ks  wird  «l«her  Solduors  Name 
wohl  gegen  seinen  Willen  mit  der  Cassinischen  Zylinder- 
projektion in  Zusammenhang  gebracht,  wa»  um  so  weniger 
geschehen  sollte,  als  die  von  Söldner  durch  Wort.  Formel 
und  Bild  klar  und  deutlich  festgelegte  und  heute  noch 
in  Bayern  unverändert  beibehaltene  Abbildungsart  für  die 
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Gniiidsteuer-Katasterpläne  mit  der  preußischen  oder  Po- 
lynder-Projektion  in  demsellieii  Zusammenhang  steht,  wie 
•ite  Gausssche  oder  konforme  Dopjielprojektiun  mit  jener 
von  Mercator. 

Deren  Unterschiede  Umstehen  nur  darin,  tlaß  statt  des 
t^opraphischen  Netzes  von  Meridianen  und  Parallelkreisen 
ein  um  90°  gesellten ktes  Liniensystem  benutzt  ist,  woliei 
der  Äquator  durch  eine  Mittagslinie,  die  Meridiane  dureh 
UroBkreise  zur  Mittagslinie  ersetzt  sind. 

München.  Oktober  V.M. 

Oie  neunte  Auflage  von  Stielers  Hand-Atlas. 

Von  AlfrrH  Kirrhhoff. 

Bereite  im  Erstlingshcft  des  vorigen  Jahrgänge*  dieser 
Zeitschrift  hat  Hermann  Wagner  mit  gewohnter  Grund- 
lichkeit  und  vollkommener  Unparteilichkeit  dieWesenszüge 
der  neuen  Auflage  des  Großen  Stielcr  gewürdigt  und  diese« 
berühmte  Kartenwerk,  das  nun  bald  auf  eine  Entwicklung 
von  90  Jahren  zurückblickt,  iti  seiner  nunmehrigen  Ver- 
vollkommnung und  «einer  Erweiterung  auf  volle  100  Karten 
verglichen  mit  den  nächst  ebenbQrtigen  Handatlanten,  vor- 
nehmlich also  mit  denen  von  Ernst  Debes  und  Andrce-Seobel. 

-Fest  steht,  daß  die  bisher  erschienenen  Blatter  der 
neuen  Ausgabe  de«  Stielerschen  Hand-Atlas  nicht  nur  den 
vollgültigen  Beweis  davon  liefern,  er  sei  damit  an  einer 
neuen  und  wesentlich  höheren  Stufe  seiner  Entwicklung 
angelangt,  sondern  man  kann  ihm  auch  schwerlich  die 
Anerkennung  versagen,  sich  im  BereieJi  der  hier  in  Krage 
kommenden  kartographischen  Leistung  wiederum  an  die 
Spitze  gestellt  zu  haben,  und  zwar  in  einer  Zeit,  in  der 
das  Gesamtniveau  der  Kartographie  im  In-  und  Auslande 
sich  gegen  früher  in  so  erfreulichem  Maße  gehoben  hat. 
In  dem  Bingen  um  die  Palme  nicht  zu  ermüden ,  haben 
die  Schüler  eines  Poteniuuin  und  Vogel  gelernt.« 

So  urteilte  Hermann  Wagner,  als  erst  eine  Hälfte  des 
großen  Werkes  vorlag.  Heute  aber  trifft  dieses  Ijob  un- 
eingesclu'änkt  sogar  auf  das  Ganze!  Wimderbar  plastisch 
tritt  überall  die  Gelilndefoi m  in  der  braunen  Schraffierung 
hervor,  die  dem  schwarzen  Aufdruck  der  Namen  wie  der 
Wege-  und  Fliißiinieu  nicht«  au  Scharfe  und  Deutlichkeit 
raubt.  Man  vergleiche  nur  die  zusammenschließenden  zwei 
neuen  BiAtter  M  und  15,  auf  denen  Hennann  Habenicht, 
der  Senior  unter  den  Meistern  dieses  Atlasses,  zusammen 
mit  Scherrer  ein  schwer  zu  übertreffendes  Bild  des  ge- 
tarnten Riesenwalle.»  der  mitteleuropäischen  Alpen  ent- 
worfen hat.  Welche  packende  Naturwahrheit  in  der  Aus- 
prägung jeder  Oebirgsgruppe ,  welche  Fülle  von  Einzel- 
heiten trotz  klarste!'  Übersichtlichkeit,  welch  sichere  Cha- 
rakteristik aller  Naturformen  ohne  jede  Spur  von  Schalc 
lone!  Ein  andere«  Beispiel  überraschend  reJiefartiger  Dar-  i 
Stellung  der  Bodenformen  lieferte  Domann  auf  Blatt  62  an 
'lern  besonders  schwierigen  Räume  von  Innerasien;  liier  i 
wird  wie  bei  ähnlichen  dichteren  Hochgebirgsschraffuren 
der  plastische  Eindruck  wesentlich  gesteigert  durch  Be- 
nutzung einer  licht  bläulichgrauen  »Schattenplattcs  wovon 
man  sich  überzeugen  kann  durch  Vergleich  dersellien 
Karte  in  einem  ohne  Einlag«!  der  Schattcnplntte  ausge- 
führten Probealizug,  obwohl  man  liei  einem  mit  dieser 


Platte  hergestellten  Abzug  von  deren  blaugraucr  Abtönung 
unmittelbar  gar  nichts  wahrnimmt. 

Sehr  erfreulich  ist  <lie  Beibehaltung  aller  der  Karten 
ans  der  früheren  Auflage  des  Atlasses,  in  denen  der  klassi- 
sche Meister  der  charaktervollen  Geländedarsteilung,  Carl 
Vogel,  im  gleichartigen  Maßstab  von  1:1£  Milium  alle 
llanptlüudcr  des  europäischen  Festlandes  bis  zur  russi- 
schen Grenze  gezeichnet  hatte.  Sie  sind  selbstverständ- 
lich alle  gründlich  gesichtet  und  auf  die  Hohe  der  Gegen- 
wart gehoben  worden,  tragen  jedoch  noch  alle  Vogels  un- 
vergeßlichen Namen;  nur  diejenigen  der  Balkan-Halbinsel 
führen  neben  diesem  noch  den  ihres  verdienstvollen  Mit- 
hcarU'iters  Domann. 

Unter  den  völlig  neuen  Blattern  zur  euroj »«sehen  Länder- 
kunde begrüßen  wir  vor  allem  die  große  Sechsblattkarte 
Rußlands  von  Kehnert  und  Halienicht,  sowie  die  vortreff- 
lichen Blätter  über  die  Britischen  Inseln,  die  wir  der  um- 
fassenden Verwertung  des  gesamten  einschlägigen  Quellon- 
materials  durch  Koffmalin  verdanken.  Letztem  schließen 
sich  im  Maßstab  an  die  eben  erwähnten  Vogelschen  Karten 
an  (Übersichtskarte  1:3700000,  die  drei  Sektionsblätter 
1:1500  000)  und  liewältigen  eine  ganz  erstaunliche  Fülle 
von  Stoff  in  physischer  wie  in  Verkehrs-  und  sicdelungs- 
knndlicher  Beziehung;  droht  einem  bei  der  unvermeid- 
lichen Belastung  mancher  der  Hauptindustriebezirke  mit 
Orts-,  Eiscubahn-,  Kanalangaben  usw.  die  klare  Vergegon- 
wärtigung  des  Naturrahmens  sich  zu  trüben,  so  fällt  leicht 
der  Blick  auf  die  musterhaft  der  Hauptsache,  der  Physio- 
graphic,  sich  zuwendende  Ültersichtskarte,  und  man  weiß 
alsbald  Bescheid. 

Die  amerikanischen  Karten  sind  zumeist  die  früheren 
geblieben.  Die  Sechsblattkarte  der  Vereinigten  Staaten 
(gleich  der  des  europäischen  Rußland  im  Maßstab  1 : 3  700  000) 
heißt  sogar  noch  pietätvoll  »entworfen  von  A.  Petermann., 
ist  aber  natürlich  in  weitestem  Umfang  durch  ihren 
Heaibciter  Hermann  Habenicht  im  einzelnen  reformiert 
worden  auf  Grund  der  gerade  in  diesem  gewaltigen  Frei- 
staat so  rühmlich  geforderten  Landesaufnahme.  Ganz  neu 
sind  die  Blätter  Ost-Kanada  (wo  sich  nun  der  Fjorden- 
charakter Nordost-Labradors  prächtig  kund  tut),  die  zu- 
sammenfassende Clierschau  der  Vereinigten  Staaten,  Mexiko 
und  Westindusn. 

Ausschließlich  aus  neuen  Karten  setzt  sich  die  Ab- 
teilung Australien  mit  den  Südsee-Inseln  zusammen.  Wir 
verdanken  sie  alle  Dr.  Hermann  Haack.  Seine  Vierblatt- 
karte Australiens  im  Maßstab  von  1 : 5  Millionen  ist  offen- 
W  ein  hartes  Stück  Arbeit  gewesen  und  tiei  den  in  der 
Oeländewiedergabe  nicht  besonders  ausdrucksvollen  austral- 
englischen  Originalaufnahmcn  auch  ein  recht  undankbare«. 
Um  so  mehr  schulden  wir  Geographen  dem  rastlos  scliaffen- 
den  Kartographen  Dank,  daß  er  uns  durch  seine  ijuellen- 
kundige  Ijoistung  das  Studium  der  australischen  Ijlnder- 
kunde  wesentlich  erleichtert  hat.  Manche  Öduugen  Au- 
straliens hat  er  uns  geradezu  malerisch  vorgeführt  durch 
die  Verwendung  des  zarten  Wüstengelb  für  die  ganz  dürren 
und  deslialb  ganz  vegetationsarmen  Flächen,  sowie  für  die 
in  endlosen  Uarallelen  einander  folgenden  Züge  der  Sand- 
dllnen.    Schön  gelungen  ist  auch  die  Region  der  großen 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Flachseeii  Südaustraliens  in  endlich  genauer  festgestellten 
l'mrissen,  wo  wir  nun  die  überseeische  Flachplatte  mit 
der  Scenreihe  vom  Frome-  bis  zum  Gairdner  See  deutlich 
unterscheiden  von  der  (ihrem  Umfang  nach  allerdings  noch 
nicht  zur  Vollgenüge  (»»kannten)  Depression,  in  deren  Mulden- 
tiefe  der  I«ake  Kvrc  12  in  unter  der  Hohe  des  Meeresspiegels 
sich  ausbreitet. 

Ebenfalls  sind  bis  auf  die  aus  der  vorigen  Auflage 
übernommene  Übersichtskarte  von  Asien  sämtliche  diesen 
Erdteil  und  Afrika  betreffenden  Karten  ganz  neu.  An  ihrer 
Herstellung  hat  sich  eine  größere  Zahl  der  Kartographen 
des  Instituts  von  Justus  Perthes  beteiligt,  außer  den  schon 
genannten  insbesondere  auch  C.  Harich.  Dein  Fortschritt 
der  Wissenschaft  entsprechend,  ist  die  Zahl  der  Karten 
für  Asien  und  Afrika  ansehnlich  gesteigert,  vor  allein  aber 
der  Inhalt  gegenüber  den  Karten  auch  nach  der  achten 
Auflag»"  des  Atlasses  ganz,  beträchtlich  vermehrt  und  geläutert 
worden.  Große  weiße  Räume  geographischer  Dunkelheit 
gibt  e»  ja  heute  nur  noch  auf  den  Karten  der  beiden 
l'olarzonen.  Selbst  in  Arabien,  der  größten  aller  uns  l>o- 
kannten  Halbinseln,  ist  nunmehr  von  allen  Seilen  die 
Durchforschung  weit  genug  ins  Innere  vorgedrungen,  um 
eine  Darstellung  dieses  Wüstenlandcs  auf  besonderer  Karte 
wünschenswert  zu  machen.  Das  ist  auf  Blatt  60  in  dem 
nämlichen  Maßstab  (1:7500  000)  nunmehr  verwirklicht, 
«ie  er  den  meisten  Sektionskarten  Asiens,  allen  Afrikas 
und  Südamerikas  zuerteilt  wurde. 

Es  kann  hier  nicht  aut  die  ganze  Fülle  der  Einzel- 
lieiten  im  Inhalt  der  neu  hinzugetretenen  Karten  einge- 
gangen werden.  Nur  einig.-  wenig.-,  »1  »schon  iinbeduiitendc 
Kleinigkeiten  seien  herausgegriffen,  um  zu  zeigen,  wo  auch 
weiterhin  die  bessernde  Hand  anzusetzen  hatte,  um  das  | 
kostliaiv  Kartenwerk  zu  immer  größerer  Vollkommenheit 
zu  erlieU-n. 

Mitunter  hcla*tcn  die  farbig  eingetragenen  jsjlitisehcn 
./der  administrativen  Grenzen  die  Übersichtlichkeit  des 
Gelandebildes  n»  ht  ungünstig.  Schon  Hermann  Wagner 
hat  d.-v  in  Hinsicht  auf  die  neue  Karte  13  horvorgclioljen. 
Da  ist  uns  Thüringen  Ho  herrlich  veranschaulicht  seiner 
Xaturlieschaffciiheit  nach,  woliei  dem  Kartographen  auch 
der  rmstaud  gut  zustatten  kam.  daß  kein  anderes  Land 
d.-i  ganzen  Krde  mit  einem  solchen  Größenmaßstab 
d:1/»  Mill.)  in  diesem  Atlas  belacht  wurde,  als  eben 
unser  schönes  Thüringen.  Aber  die  Freude,  weh  in  das 
mit  sichtlich  hingebendem  Kl»-i B*_*  entworfene  Naturgemälde 
zu  vertiefen,  wird  einem  vergällt  durch  die  greulich 
bunten  breiten  GrenzKln.lcr  der  staatlichen  Zerstücklung. 
Wer  Thüringen  noch  nicht  vom  Studium  anderer  Raiten 
kennt,  wird  sich  schwerlich  aus  dieser  so  mühevoll  aus- 
'„.'arl»-i1eteii  Karte  US  die  thüringische  I**inde.snatnr  ein- 
zuprägen imstande  sein,  so  völlig  wenlvn  stellenweise  die 
wichtigsten  Gestaltungen  des  Hodens  förmlich  ersäuft  vom 
widerlich  bunt.-n  Kolorit  der  Kleinstaaten  mit  ihren  massen- 
haften territorialen  Trümm.-rstüekchen  im  Gehege  wieder 
von  Nachbarstaaten !  Nun  ist  es  zwar  ein  löbliches  Be- 
streben des  Großen  Stieler,  die  linder  in  der  Gesamtheit 
ihrer  physischen  und  kulturellen  Züge  in  einem  und  dem- 
selben Kähmen  ab/.us<  hildem ,  folglich  den  Staatsgrenzen 


zusammen  mit  den  Naturverhaltnissen  gebührenden  Aus- 
druck zu  verleihen.  Wo  indessen  die  Hauptsache,  d.  i. 
doch  immer  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Landes,  der- 
maßen in  der  kartographischen  Wiedergabe  von  der  un- 
gleich minderwertigen  Nebensache  derzeitiger  politischer 
Zersplitterung  behelligt  wird  wie  in  dem  soeben  angezogenen 
Falle,  da  sollte  man  doch  ausnahmsweise  auf  der  Haupt- 
kartu  die  Staatsgrenzen  nur  in  feinen ,  .»twa  reten  Linien 
durchs  Gelände  ziehen  lassen  und  in  einem  randständigen 
Neben  kilrtcheu  mit  kräftigen  Flachenfarben  denselben  I-and- 
raum  nach  seiner  staatlichen  Aufteilung  abschildern.  Viel 
glücklicher  hat  man  sich  das  Naturbild  der  Schweiz  (auf 
Blatt  14»  von  den  Unbilden  der  störenden  Durchzüge 
kantonaler  Al>grenznng  frei  gehalten:  aber  freilich  die 
räumliehe  Ausdehnung  der  Kantone  kann  man  sich  nur 
schwierig  an  den  hier  als  Symbol  für  ihn-  Grenzen  ge- 
wählten grünen  Linien  verdeutlichen,  denn  die  politische 
Nebenkarte  kleineren  Umfang*  mit  den  Kantonen  in  Flächen- 
färbung  fehlt. 

Nun  atier  betrachte  mau  Japan  auf  Blatt  05 '.  Da  geht 
unter  dein  häßlichen  Gitterwerk  von  Grenzen  der  uns 
doch  höchst  gleichgültigen  Verwaltungsbezirke  (nnglüek- 
seligerweiso  noch  dazu  in  tiefem  Rotbraun)  der  Überblick 
de*  Bodenbaues  so  gut  wie  gänzlich  verloren! ')  Ks  dünkt 
einein  fast  so.  als  hätte  hier  der  geplagte  Kartograph  selbst 
den  Klarbück  eingebüßt,  denn  er  hat  auf  der  Hanptkarte 
(im  Gegensatz  zur  korrekten  NeU-nkarte  der  Gegend  um 
Kyoto  am  Rande)  den  Yodogawa  ganz  verzeichnet:  er  hat 
nämlich  den  großen  Bogenlauf  des  Flusses,  den  er  nach 
dem  Austritt  aus  dem  Biwasee  beschreibt,  einfach  fort- 
gelassen .  wodurch  dieser  See  abflußlos  erscheint  und  der 
Yodogawa  aussieht  als  entspinne  er  sich  erst  in  der  Nach- 
barschaft von  Fushimi  aus  Gewässern,  die  von  Kyoto  da- 
herfließen.  tatsächlich  aber  nur  rechte  Zuflüsse  des  Yod<>- 
gnwa  sind. 

Einen  ähnlichen,  ja  noch  ärgeren  Irrtum  tiemerkt  man 
auf  der  Übersichtskarte  von  Afrika  (Blatt  68);  da  hat  im 
Südwestwinkel  Deutsch-Ostafrikas  der  {in  Wirklichkeit  ab- 
flußlose) Rukwascc  einen  noch  nie  gescliauten  wunderbaren 
Ausfluß  nach  dein  äußersten  Südostzipfel  des  Tanganjika 
erhalten.  Dieser  in  kühnen  Krümmungen  einherziehende 
Fluß  ist  indessen  nichts  weiter  als  die  ungewollte  Schöpfung 
des  Kartenzeichners,  der  den  Uberlauf  des  in  den  Kukwa- 
s.-e  mündenden  Momba-Ssiitssi  versehentlich  mit  dem  die 
Grenze  unseres  Schutzgebiets  ausmachenden  Unterlauf  des 
Kaiarn b>  zu  einer  einzigen  Klußlinie  verhunden  hat. 

Unter  den  zahlreichen  Höhenangaben  findet  sich  nur 
eine  arg  unrichtige:  auf  Blatt  55,  die  aus  alten  Zeiten 
stehen  gebliebene  Höhe  des  Fujiyama  zu  4321  m,  also 
mehr  denn  500  in  zu  hoch.  Auf  Blatt  72  muß  übrigens 
die  Gipfelhöhe  des  Meru  nun  auch  nach  Dr.  Jägers  Mes- 
sung auf  4630  m  herabgesetzt  werden. 

Für  die  Namciischrcibung  sind  unter  den  verschiedenen 
Bearlicilern  zwar  gewisse  Kegeln  vereinbart,  aber  nicht 
durchweg  streng  eingehalten  worden.  Die  schrullenhafte 
Abweichung  der  deutschen  von  der  englischen  Schreibung 

't  Auf  ilrm  mir  vorlifgcmlwi  Nrudruck  .1«  Maltr*  Thürincii 
•ind  Arne  ÜhrUinntb-  gemildert,  auf  Japan  Iwrcit»  giiox  bt-seitijd. 
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Singapore,  nämlich  Singspur,  ist  faßt  überall  berichtigt, 
jedenfalls  nur  ans  Versehen  ein  j>aarmal  stehen  geb|iel>en 
ix.  B.  auf  Blatt  Tut).  Offenkundig  wollte  man  dem  Prinzip 
huldigen,  daß  Kolonialbesitz  erwerbenden  Mächten  da« 
Kocht  zusteht,  die  landeskundlichen  Namen  ihrer  aus- 
wärtigen Besitzungen  nach  freiem  Ermessen  in  Schrift 
und  Aussprache  zu  bestimmen.  Deshalb  sichrieb  man 
Tonkin  (tongkäng]  und  Gaben  |gab6ngj.  Warum  dann 
«her  auf  Blatt  55  nach  chinesischer  Form  Tongking,  auf 
Blatt  OS  neben  Gabun  in  Klammem  mit  feinerer  Schrift 
diu;  veraltete  Gabun,  ülwrall  statt  Fiji  »Fidschi«  mit  dem 
völlig  außer  Gebrauch  geatzten  Nebennamen  ^  Viti*  V  Die 
allein  berechtigte  italienische  Wort  form  Etna  ist  endlich 
eingefühlt,  wechselt  aber  auf  demselben  Nehenkartcheu 
von  Blatt  21  (außerdem  auf  Blatt  7)  mit  dem  lateinischen 
Ätna,  desgleichen  steht  auf  Blatt  IG  zwar  in  Rumänien 
das  gut  deutsche  Alt  in  Klammem  neben  wallachisch  Oltu 
lolt).  hingegen  auf  sielienbürgisehom  Boden  das  unliegreif- 
lich  zäh  sieh  halten«le  lateinische  Aluta. 

•  Fflr  Japan  •  ,  heifit  es  ausdrücklich  auf  Karte  (>.".. 
•  wurde  die  offizielle  englische  Transkription  der  Namen 
beibehalten«  (gemeint  ist  natürlich  die  von  der  japanischen 
Regierung  verfügte).  Das  ist  zwar  mit  sh  für  sch  ein- 
gehalten, sonst  aber  höchst  folgewidrig:  Yokohama  und 
Kujiyama  steht  richtig  da,  indessen  statt  Tokyo  Tokio,  statt 
Kyoto  Kioto,  wie  es  in  deutschem  Schlendrian  alle  unsere 
Zeitungen  und  deren  folgsame  h»cr  auch  halten,  daß  es 
schon  so  gilt  wie  «national«  bei  uns  geweiht  ist.  Er- 
baulich  sieht  ebensowenig  auf  der  Karte  von  Mexico 
(Blatt  92)  das  unrichtig  geschriebene  Oaxaca  neben  dem 
richtig  geschriebenen  Guanajiiato  aus;  al>ei-  freilich  der 
Deutsche  hat  «ich  ja  den  Namen  des  ganzen  Landes  samt 
dem  seiner  Hauptstadt  in  der  Schreibung  und  Aussprache 
mit  x  zum  N'ationalgnt  werden  lassen,  so  gewiß  das  ge- 
rade so  gescheit  war.  als  wenn  ein  Quartaner ,  der  el>en 
griechisch  zu  lesen  gelernt  hat,  hochgelehrt  verkünden 
wollte,  es  heiße  nicht  Christus,  sondern  Xristus.  denn  das 
Wnrt  schreÜK?  man  ipi  Griechischen  mit  X. 

Doch  wir  wollen  nicht  weiter  auf  Kleinigkeiten  ein- 
sehen, nicht  fragen,  warum  dieser  so  streng  auf  Korrekt- 
heit e»  absehende  Atlas  Freyburg  a.  I1.  mit  unlierechtigtein 
i,  den  KiffhÄuscr  zopfig  mit  y  sehreibt,  Alschier  mit  g. 
[jetztoros  pflegen  ja  ziemlich  alle  Deutschen  so  zu  halten, 
obwohl  in  diesem  französierenden  g  neben  deutschem 
Dehnungs-e  ein  ganzer  Rattenkönig  sprachlicher,  geschicht- 
licher und  geographischer  Ignoranz  versteckt  ist. 


Nur  in  aller  Kürze  wollen  wir  noch  auf  die  beiden 
Polarkarten  (5  und  C)  mit  wenigen  Worten  eingehen.  Auf 
ihnen  lieiden  Miclligt  stellenweise  das  Eintragen  der  Kurse 
von  Forschungsexpcditioncn  in  Form  von  bunten  Linien 
die  Klarheit  des  Kartenbildes  unangenehm.  Sollte  das 
deshalb  künftig  nicht  lieber  in  Wegfall  kommen  oder  auf 
einige  der  historisch  bedeutungsvollsten  Fahrten  sich  be- 
schränken lassen  y  Man  betrachte  auf  der  Süd  polarkarte 
die  Darstellung  der  Westantarktis  gegenü!*>r  dem  Fetier- 
land!  Da  treffen  sich  die  in  dunkelblauen  zackigen  Kreux- 
uud  Querlinien  verzeichneten  Reiserouten  der  schwedischen 
antarktischen  Kx|>edition  in  so  dichtem  Zickzack,  daß  die 
wichtigen  topiM  hen  Entdeckungen  derselben  bei  dem  natur- 
gemäß winzigen  Karten maßstab  gar  nicht  zu  rechter  Gel- 
tung kommen.  Für  Nameneintragung  war  hei  dem  Gewirr 
jener  blauen  Linien,  aus  denen  doch  kaum  jemand  klug 
werden  wird ,  nur  kärglichster  Raum.  Man  liest  wohl 
noch  »Joinville-lnscU  und  »Rott-Insel'  heraus,  sucht  da- 
gegen vergeblich  nach  Namen  wie  Ixmis  Philippe-Ijand, 
Gratia ms-l^and  usf.  für  das  Hauptland,  das  OttoNordenskjöld 
als  ein  geschlossenes  Ganzes  nun  enthüllt  hat  Auf  dem 
Eck-Karton,  der  die  Westantarktis  in  gröBenm  Maßstab 
abbildet,  sind  zwar  diese  Namen  eingetragen .  leider  ist 
iitier  auch  hier  das  Hnuptlaud  gen  SW  zu  stark  ver- 
schmälert gezeichnet,  weil  meine  anderwärts  an  die  Karto- 
graphen gerichtete  Warnung,  Nordenskjölds  Kaj-te  mecha- 
nisch  nachzuahmen,  ohne  das  zugehörige  Reisewerk  zu 
studieren,  anscheinend  nicht  beachtet  wurde.  Das  Land 
endet  nämlich  an  besagter  Steile  mit  einer  ganz  allmäh- 
lich südostwärts  unter  «las  Meer  tauchenden  Küstenniede- 
rung,  die  mit  einer  »flachen  Eisterrasse«  fiberdeckt  wird; 
diese  sieht  auf  Xordenskjölds  Karte  so  aus.  als  gehöre  sie 
zum  Meere,  sie  liestcht  jedoch  in  mächtiger  Breite  aus  l»iuidcis. 

Nicht  n-cht  vertrauenswünlig  dargestellt  ist  die  dann 
folgende  Ausbreitung  der  Westantarktis  üls?r  den  Polar- 
kreis hinaus  in  der  Richtung  auf  das  hypothetische  >  Ant- 
arktische Festland«.  Ottn  Nordenskjöld  versichert  aus- 
drücklich, daß  er  keine  Landfortsetznng  der  von  ihm  erst 
so  bezeichneten  Westantarktis  gegen  den  Polarkreis  hin 
oiler  gar  über  ihn  hinaus  gesehen  habe,  und  er  fügt  hinzu, 
etwas  Sichens  sei  üU-r  Undvorkoinmnisse  in  der  Rich- 
tung auc  h  sonst  nicht  Iskannt.  Er  bekennt  sich  über- 
haupt zu  der  Ansicht,  daß  um  den  Südpol  wohl  große 
nnrl  kleine  Inseln  (darunter  vielleicht  solche  von  Grönlands 
Größe)  entdeckt  seien,  al>er  durchaus  noch  kein  Festland, 
ob  auch  nur  von  Australiens  l'mfang. 
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Polargebiete. 

Noch  Iwvor  von  dem  Welt-Wirt«  hafts-Kongivß  in  Möns 
<vg|.  Nr.  lf,  S.  240)  die  Anregung  zur  Ausführung  von 
gleichzeitigen  internationale»  Expeditionen  ins  Nonl-  und 
Südpolargebict  ausgegangen  war,  ist  eine  Fülle  von  neuen 
Projekten  für  neue  Unternehmungen  in  die  Polarwelt  auf- 
cetaucht,  die,  wenn  sie  auch  nur  zum  Teil  Erfolg  halten 
werden,  die  Grenze  des  önl-ekannten  sehr  bedeutend  ver- 


engen werden.  Der  umfangreichste  Plan  ist  derjenige  des 
dänischen  Schiffers  Einar  Mikkriscn,  der  1900  an  der 
Erforschung  der  ostgrönländischcn  Küste  unter  Leutnant 
Amdnip  von  Scoresby-Bai  bis  Angmagsalik  unil  1901/02 
im  der  von  dem  ainerikiuiischcn  Polannftcen  Ziegler  aus- 
gerüsteten Expedition  nach  Franz -Josef- Lind  unter  den 
Meteorologen  Baldwin  teilgenoinuien  hatte.  Er  Is-alisichtigt 
die  Erforschung  des  unlxkannten  Gebiets  im  W  der  nonl- 
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amerikanischen  Polaraixhiiiels,  cl.  Ii.  der  Beauf'/rt-Sce  nörd- 
lich der  Mackeinde-Mündung,  in  welcher  er  Inseln  ver- 
mutet In  Begleitung  dos  amerikanischen  Geologen  Loffing- 
woll,  eines  Teilnehmers  an  der  Baldwiiisehon  Ex|>odition, 
und  des  dänischen  Naturforschers  Ditlovsen.  eine*  Teil- 
nehmers au  der  Andrupschen  Expedition,  will  Mikkctaen 
im  Juli  190G  durch  amerikanische  Waljäger,  von  der 
Mackenziö-Mündung  nach  dem  Banks-Laudc  sich  übersetzen 
lassen ,  nachdem  er  sieh  bei  Cap  Bathurst  mit  Schlitten 
und  Hunden  ausgerüstet  und  einige  Eskimo  als  Bcglcitor 
angenommen  hat.  Auf  Banks-Und  soll  bei  Cap  Kelle«  das 
Wintenpiartior  l»ozogen  werden,  von  wo  aus*  sodann  ein 
Dejiot  an  Leliensmitteln  und  Ansrüstnngsgegonständou  nach 
Cap  Prinz  Alfred  vorgeschoten  werden  soll,  dem  Ausgangs- 
punkt für  den  im  Frühjahr  190"  zu  unternehmenden  Vor- 
stoß Olter  das  Eis  in  NW-Richtung  Iiis  etwa  147CW  und 

78°  N,  doch  winl  die  in  Aussieht  gonomm   Richtung 

nicht  unls-dingt  eingehalten,  wenn  durch  die  Lotungen  die 
l'iiwahrscheiuliolikeit  iles  Vortuuideuseins  von  Lind  nach- 
gewiesen wird.  Der  Rückmarsch  wird,  wenn  nicht  die 
Eisverhältnisse  frühere  Rückkehr  notwendig  machen,  nach 
der  Mündung  des  l'olvillo-Flusses  in  Alaska  gelenkt  werden. 

Demselben  Ziele  strebt  al-er  lieroits  jetzt  ein  junger 
Engländer  Alfr.  II  Hnrrimn  zu.  der  bereits  l9t).Vt)G  in 
der  Nahe  d.<r  Maokcnzio-Mündiiiig  «Ik-i  wintern  wilJ. 

Dali  der  Ilrrxog  ton  OrUmif  mich  seinem  erfolgreichen 
Vorstoß  an  der  ostgrönländischeii  Kflste  eine  Wiederholuni: 
seiner  diesjährigen  Sommerfahrt  unternehmen  würde,  durfte 
nicht  ulterra*-hen:  er  hatte  zu  diesem  Zwecke  lioreits  den 
Dampfer  »Belgien*  der  De  Gerlachoschou  Expedition  an- 
gekauft, scheint  alper  nach  neueren  Nach  richten  von  seinem 
Plane  zurückgetreten  sein,  da  er  Schiff,  Ausrüstung 
und  Instrumente  dem  dänischen  Grfuilaiidforschcr  Mi/Hux- 
KrirJixm  illierlassi-ri  hat,  dem  Führer  der  sog.  literarischen 
Expedition  nach  Wcstgrönland  und  dein  Snuthsnndo  1903 
bis  1904.  welcher  im  nächsten  Sommer  die  Erfoi-s-h um; 
des  noch  linls'kannten  Teiles  der  ip«tgrönländis<  le  n  Küste 
von  dem  fernsten  Punkte  des  Herzogs  von  Orleans  (79°  N> 
bis  zur  Indopondaneo-Hai  und  dem  südlichsten  Punkte 
Pearys  in  Angriff  iielinicn  will.  Der  Aufbruch  von  Kopen- 
hagen soll  im  Juni  1906  erfolgen  und  zunächst  versucht 
wenlen,  l>ci  der  Pendulum-  oder  l»-i  der  Shannon-Insel 
die  Küste  zu  erreichen.  Hier  werden  Depots  angelegt 
und  dann  die  Fahrt  nach  X  fortgesetzt  und  an  einem 
günstigen  Punkte  üliorwintort.  Im  Februar  19<I7  wenlen 
die  Schlittcniviscn  angetreten ,  die  bis  zur  Indc[<cndaucc- 
Itui  und  wenn  möglich  dunh  ileu  Pearv-Kanal  nach  der 
Westküste  von  Xordgn'iiilaud  ausgedehnt  wenlen  sollen. 
Nach  der  Rückkehr  zum  Schiffe  und  nach  dem  Aufgellen 
dis  Eises  fahrt  ih  r  Dampfer  nach  S,  um  in  der  Gegend 
des  Franz-Josef-Fjordcs  zum  erstenmal  zu  ülierwiiitorn,  von 
wo  Mylius-Kricliscii  mit  zwei  oder  drei  Begleitern  im  Früh- 
jahr 190«  ein«-  DunLhi|iieiung  dos  Binncncisi-s  antreten 
will,  die  nach  meinem  Piano  an  der  Svartctdiuksdlalbinsol 
endigen  soll.  Im  Anschluß  an  diese  Expedition  plant  der 
Ethnologe  Knud  Rnxmusstn  nichts  weniger  als  eine  ITm- 


wanderung  d«-r  Küste  von  Nordamerika  Iiis  nach  Sibirien, 
um  die  Wanderungen  der  Eskimos  in  umgekehrter  Rich- 
tung festzustellen.  Auf  dieser  Reise,  die  er  auf  zolin  Jahre 
berechnet,  wird  er  nur  von  seinem  Bruder  und  einigen 
grönländischen  Eskimos  begleitet  sein  und  will  unterwegs 
ausschließlich  von  den  Hilfsmitteln  der  betreffenden  Ge- 
biete, Jagd  usw.  sich  erhalten. 

Eine  Polarexpedition  im  Luftballon  plant  der  englische 
Luftsehiffi-r  Edgar  Wilson .  doch  ist  eine  genauere  Fest- 
stellung der  in  Aussicht  genommenen  Route  muh  nicht 
erfolgt. 

Ausführliche  Briefe  liegen  vor  von  dem  norwegischen  Kpt. 
Amundsen,  der  1 903  ziu'  Erforschung  des  magnetischen  Nord- 
|mls  aufgebrochen  war  und  von  dem  die  letzten  Nachrichten 
im  August  1903  von  der  Iteechey-Ins*»!  an  der  Harro w st raße 
stammten.  Die  Fahrt  nach  König-William-Land  war  günstig 
verlaufen,  so  duß  lioneits  am  12.  September  1903  da* 
Wintenpiartior  unter  ßa*  37  N  und  95*  45  W  bezogen 
wenlen  konnte.  Pbcr  seine  wissenschaftlichen  Erfolge, 
namentlich  die  magnetischen  Beobachtungen  äußert  sich 
Amundsen  nicht  in  seinen  beiden  Briefen,  die  Olper  Land 
nach  der  kanadischen  Station  am  Chesterfield  Inlet  an  der 
Hudson-Bai  gelangt  sind.  Zu  geographischen  Entdeckungen 
ist  in  diesem  von  McClintoek  gelegentlich  der  Franklin- 
Suche  und  s|iilter  von  Schwatka  genau  untersuchten  Ge- 
biet nicht  viel  Gelegenheit  geboten;  Amundsen  plante  als-i- 
vor  seinem  Aufbruch  noch  die  genauere  Untersuchung  der 
Küsten  von  Victoria-Lajul.  Im  Frühjahr  1905  wollte  er  die 
Fahrt  nachW  fortsetzen  und  hoffte,  vor  Eintritt  des  Winters 
die  Fahrt  durch  die  Bering-StraUo  ermöglichen  zu  können. 
Dies  ist  jedoch  nicht  erreicht  worden:  hoffentlich  Uiindot 
sich  die  »tijöji-  nicht  unter  der  Flottille  amerikanischer 
Waler.  die  im  X  der  Bcnng-Straßo  in  l«edrängter  1-age 
mihi  Eise  eingesf-hloAsoii  worden  ist. 

Ik>r  amerikanische  Polarforscher  H»A>.  F..  I'tttri)  ist  am 
.'0.  August  1905,  wie  von  seinem  zurückgekehrten  Be- 
gleitschiff =  Krik«  gemeldet  winl,  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen von  Etah  aus  durcli  den  Smith-Sund  nach  N 
gedampft:  soweit  das  Auge  reichte,  war  auch  während 
der  nächsten  Tage  bis  zur  Abfahrt  de*  =  Erik°  kein  Eis 
zu  sehen,  so  daß  wahrscheinlich  sein  Schiff  »Roosevelt« 
den  nördlichen  Flaschenhals,  den  Kennedy-Kanal,  unge- 
hindert erreicht  haben  winl. 

Einen  vollständigen  Erfolg  hat  die  diesjähnge  Stlnrten- 
fiiitrt  geluibt,  denn  der  von  der  russischen  Hegiening  aus- 
gerüstete große  Trans]iort  von  25  Fahrzeugen  (Eisbrecher 
•lermak'.  3  deutschen  Hislisöe- Bugsien  lampf  cm.  4  FluÜ- 
Biigsiciilauipfern.  2  englischen  und  2  nissischen  Dampfern. 

Hilfskreuzern,  2  Dampfleichtern  und  9  Segelleichtern  t 
ist  am  13.  September  nach  zehntägiger  Fahrt  dunh  das 
Karische  Mivr  am  .lenis.-ei  eingetroffen,  den  die  leichter 
mit  den  von  den  übrigen  Schiffen  üliernommonen  Lasten 
stromauf  befahren;  der  »Jeniiuk*  und  ein  englischer 
lhunpfer  hatten  durch  Auflaufen  in  der  Jugor-Straße  wi 
starke  Bcschäiligungen  erlitten,  daß  sie  die  Fahrt  nicht 
fortsetzen  konnten.  H.  Wichman». 
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Von  Tlieodor  Strauß  in  Suitanabad. 
{Mit  K»rt«  auf  2  Iii.,  *.  Tat.  21.) 


Es  war  im  Frühjahr  1003,  ich  hatte  bereits  Vor- 
kehrungen  getroffen  für  die  Rückreise  nach  Sidtauabad, 
als  die  Cholera  in  Kirmanschah,  nachdem  sie  kaum  er- 
loschen, von  neuem  ausbrach,  und  alle  Karawanenstraßen 
durch  Quarantäne  gesperrt  wurden.  Acht  Tage  Qiiaran- 
tainc!  Was  das  bedeutet,  kann  mir  der  U'iirteileti,  der 
die  Annehmlichkeiten  persischer  Quarantäne  durchgekostet 
Ich  hatte  das  auf  einer  früheren  Reise  getan  und  es  ge- 
lüftete inich  nicht  danach,  mein  l>>l>en  nochmals  aufs  Spiel 
zu  setzen,  denn  alle  Stationen  bis  Kengawer  waren  bereits 
verseucht. 

So  stand  es  denn  bei  mir  fo*t  koste  es.  was  es  wolle, 
einen  andern  Weg  nach  Sulbmabad  aufzufinden.  Die  Aus- 
wahl war  nicht  groß,  nur  der  Weg  durch  das  wilde  Lu- 
ristan blieb  offen.  Doch  diesen  einzuschlagen,  riet  mir 
jedermann  ab,  am  meisten  der  Gouverneur.  Es  kostete 
nicht  geringe  Mühe,  von  ihm  einen  Empfehlungsbrief  für 
den  Uutergmiverneur  von  Härsin  zu  erlangen.  Kaum  hatte 
ich  ihn  in  Händen,  so  brach  ich  auf.    Es  war  am  19.  Mai. 

Ich  verfolgte  von  Kirmanschah  aus  zuerst  die  breite 
Pilgerstraße .  die  nach  Ramadan  zu  fuhrt.  Eine  gute 
Stunde  vor  Hisituu,  liei  «lern  Dorfe  Hadschiatwid ,  zweigt 
eine  Art  Feldweg  nach  O  ab.  den  ich  einschlug.  Er 
führte  durch  grüne  Fluren  und  wogende  Weizenfelder  dem 
Tale  des  Gamasab  zu.  Bei  dem  l)r>rfe  Solcimonieh  sollte 
es  eine  F.Ihre  gel>en.  Kurz  vor  Sonnenuntergang  erreichte 
ich  den  Fluß.  Er  war  durch  den  schmelzenden  Schnee 
des  Klwendgebirges  hoch  angeschwollen  und  seine  schmutzig 
gvlk-n  Fluten  walzten  sich  in  Schlangenwindungen  durch 
das  TaL  Die  Cfer  waren  hoch  und  steil.  Bei  dem 
Dorfe  Schaban  fand  ich  eine  primitive  Führe,  sie  war 
innen  und  außen  mit  Pech  und  Teer  verstrichen  und  sali 
wenig  vertrauenerweckend  aus.  Doch  wurde  ich  damit 
ziemlich  rasch  ans  andere  Ufer  Itefördert  »Die  Pferde 
wolle  man  nachbringen»,  hieß  es.  Nicht  gering  aber  war 
mein  Schrecken,  als  ich  sah,  daß  man  sie  an  einer  scharfen 
Biegung  des  Flusses  von  dem  hohen  Ufer  in  die  Fluten 
stürzte.  Man  führte  sie  so  nahe  wie  möglich  an  den 
Fluß.  20  starke  Pauste  stießen  dann  plötzlich  gegen 
Schulter  und  Flanken  der  Tiere  und  diese  stürzten  Ober 
die  Uferkante  hinunter  in  den  reißenden  Strom.  Ich 
fürchtete,   sie  würden  ertrinken,  aber  eines  nach  dem 
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andern  tauchte  wieder  auf  und  von  der  Strömung 
das  andere  Ufer  getrieben  erreichten  sie  eine  seichtere 
Stelle,  von  der  aus  sie  sich  auf  das  Trockne  arbeiteten. 
Sie  waren  ganz  erschöpft  und  ließen  sich  ruhig  einfangen. 
Es  hatte  keines  dabei  Schaden  genommen. 

Unterdessen  war  es  dunkel  geworden,  und  ich  konnte 
nur  mit  Mühe  einen  Weg  nach  dem  oinc  Stunde  ent- 
fernten Dorfe  Dschehr  finden.  Es  war  verlassen,  seine 
Bewohner  nomadisierten  in  den  Bergen  gleich  den  meisten 
Bewohnern  der  umliegenden  Dörfer.  Sic  kehren  erst  im 
Juli  zur  Zeit  der  Ernte  zurück.  Einzig  im  Hause  des 
Gouverneurs  war  Lieht  Er  nahm  mich  freundlich  auf, 
machte  aber  ein  recht  bedenkliches  Gesicht,  als  ich  ihm 
meinen  Plan,  durch  Luristan  zu  reisen,  mitteilte.  Als  er 
sali,  daß  ich  mir  mein  Vorhaben  nicht  ausreden  ließ,  ver- 
sprach er.  mich  am  andern  Morgen  bis  Harsin  zu  begleiten 
und  mir  dort  einen  landeskundigen  Föhrer  zu  verschaffen. 

Er  hielt  Wort,  am  andern  Tage  zogen  wir  in  der 
Frühe  in  östlicher  Richtung  durch  ein  enges,  sanft  steigen- 
des Tal  (Gerdaneh  Deraz  Kuh).  Wir  passierten  zwei  Dörf- 
chen mit  ziemlich  ausgedehnten  Wein-  und  Ol«tgarten 
und  gelangten  zu  Mittag  in  das  große  Dorf  Harsin.  Es 
liegt  inmitten  gut  bewässerter  Obstgarten  und  besteht  aus 
roh  aufgeführten  tahmhütten.  Die  Bewohner  sind  Kurden 
von  dem  Stamme  der  Kakawend.  Bekannt  ist  das  Dorf 
durch  seine  sassanidischen  Baudenkmaler,  die  Chosrow 
Parwiz  zugeschrieben  werden.  Überall  ist  der  Boden  mit 
großen  Steinquadern,  Kapitalen  und  Siiulenfragmenten  Ihv 
d»ckt;  auf  dem  nahen  Friedhof  gab  es  Stücke  antiker 
Sarkophage,  aus  denen  man  moderne  Grabsteine  angefertigt 
hatte  In  einem  Garten  nahe  einer  starken  Quelle,  die 
dem  Kuh  Diwangah  entspringt,  liegt  eine  riesige  graue 
Steinplatte,  durch  die  ein  Torl<ogen  gebrochen  ist.  Diese 
Toröffnung  wird  jetzt  als  Bassin  benutzt.  Nahe  der  be- 
reits erwähnten  Quelle  ist  eine  hohe  Felswand  künstlich 
geebnet  und  poliert  wie  zur  Aufnahme  von  Inschriften  oder 
Skulpturen. 

Es  zeigte  sich  bald,  wie  schwierig  das  W  eiterkommen 
war.  Überall  in  Luristan  herrschten  Unruhen ,  da  ein 
Gouverneur  für  diese  Provinz  noch  nicht  ernannt  war. 
Die  Kakawend  standen  in  Blutfehde  mit  den  Idiwend, 
diese  wiederum  mit  den  Mumawend  usw.    Endlich  fand 
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sieh  ein  Führer,  der  vorsprach,  mii-li  gegen  hohes  Ent- 
geh! bis  KhorreniRkid  zu  bringen.  Er  gab  an ,  mit  allen 
Luivnstammen  befreundet  zu  sein.  Wer  war  froher  als 
ich,  ich  vorsprach  ihm  unllor  dem  Füluvrlohn  noch  ein 
pit.'H  0»-schenk,  sobald  wir  glücklich  in  Khorremahad  an- 
gelangt seien. 

Am  audern  Morgen  nackte  leb  zeitig  nnd  hold  war 
alles  zum  Anfbnieh  bereit;  wer  alter  nicht  »Tsrtiion,  war 
der  Führer.  Umsonst  sandte  ich  nach  ihn»,  er  ließ  mir 
sagen,  er  sei  schwer  erkrankt  und  (»'harrte  auch  bei  seiner 
Krankheit,  als  ich  ihm  den  ausliedungcnen  Lthn  erhöhte. 
Alle  ferneren  Versuche.  ..inen  andern  Führer  aufzutreiben, 
Hielten  resultatlos.  un<l  ohhe  einen  solchen  konnte  ich  mich 
nicht  in  das  wilde  Land  wagen.  Nach  langen  Vorliand- 
lungen  gab  mir  der  Gouverneur  einen  Soldaten,  der  mich 
in  der  Richtung  nach  Xihawend  zu  in  da*  Tal  des  Oa- 
masab  bringen  sollte,  was  ich  annahm. 

Wir  zogen  um  die  Ausläufer  des  Kuh  Schirisehemm 
und  wanden  uns  dann  nach  X  einem  engen  Passe  zu. 
Uier  stießen  wir  auf  ein  Häuflein  zitternder  Pilger  aus 
Khorasan.  die  man  wahrscheinlich  in  diese  Kinödo  gelockt 
hatte,  um  sie  auszuplündern.  Sie  taten  mich  fast  fuß- 
fällig, sie  mitzunehmen  bis  zu  einer  Kaiawanenstraße. 
Ich  willigte  em,  was  sehr  unvorsichtig  war.  denn  die 
armen  I/outo  wurden  sjflter  für  mich  zu  arger  I-jst,  da 
ich  sie,  als  wir  alle  in  tiefahr  kamen,  ausgeraubt  zu  wer- 
den.  nicht  im  Stiche  lassen  wollte. 

Mit  Kinschlnß  der  Pilger,  die  alle  l>crittcn  waren, 
waren  wir  nun  die  stattliche  Schar  von  'J4  Reitern.  Wir 
durchzogen  in  nördlicher  Richtung  einen  engen  Paß  zwi- 
schen dem  Kuh  Schiris  links  und  dem  Kuh  Oulezerd  und 
Kuh  GawünUm  rechts.  In  einer  Art  Talmidde  Inden  wir 
auf  Zeltlager  der  Kakawcnd-Xomadcn.  Sie  kamen  mit  er- 
hobenen Händen  auf  uns  zu  und  IxNehwoivn  uns,  ja  nicht 
weiter  zu  reisen,  denn  vor  uns  lagere  der  Stamm  der 
Dncliafcrkhaui.  Selbst  unser  Führer  versuchte  mit  allen 
Künsten  der  Cborredung  mich  zu  veranlassen,  umzukehren. 
Die  Dscliaferkliani  seien  geachtet  und  leiten  nur  von  Raub, 
ftohauptete  er  und  da  ich  nicht  auf  ihn  hörte,  sagte  er, 
gut,  wenn  ich  denn  durchaus  ins  Unglück  rennen  wolle, 
so  solle  ich  nur  ohne  ihn  weiterrciten.  Damit  kehrte  der 
tapfere  Mann  um  und  ülsrließ  uns  unsenn  Schicksal. 

Wir  zogen  weiter  nach  X,  zuerst  Ixrgan.  bis  wir  den 
hohen  Ilasanboughan  -  Pall  zwischen  dein  Kuh  Dcllaschir 
im  0  und  dem  Kuh  Argena  im  W  erreicht  hatten.  Man 
liat  von  der  Höhe  eine  pracht\olle  Fernsieht  über  das 
grüne  Tal  d<  s  (iamasah  niit  seinen  grauen  Kurdoiulörf  hon. 
Der  Abstieg  war  stellenweise  steil  und  recht  schwierig. 
Wir  marschierten  mit  großer  Vorsicht,  eingedenk  der  War- 
nung, die  uns  zuteil  geworden.  Haid  verloren  wir  den 
Undeutlichen  Fußpfad,  der  ins  Tal  führen  sollte  und  mußteii 
uns  abwechselnd  durch  dichtes  Gebüsch  und  über  steile 
Hänge  arbeiten,    tiefen  Mittag  erblickten  wir  unter  uns 


ein  auf  einer  Anhübe  am  München  Dcllaschir  gelegenes 
Dörfchen.  Ks  war.  wie  ich  spater  erfuhr,  SeraUia.  So- 
bald uns  die  Bewohner  bemerkten,  feuerten  sie  einige 
Warnung-sehüsso  ab.  Die  Herden  und  Zugtiere  der  ackern- 
den Uiidloiite  wunlen  darauf  in  gTÖßter  Kile  dem  Dorfe 
zugejagt.  und  durch  das  Glas  konnte  ich  deutlich  die  Ver- 
wirrung sehen,  die  unser  Kommen  im  Dorfe  verursachte, 
({eilende  Boten  wunlen  hinunter  ins  Tal  gesandt  und 
hinter  den  niedrigen  Lchmmauera  des  Dorfes  konnte  man 
deutlich  Waffen  blinken  selten.  Wir  zogen  in  großem 
Bogen  um  das  Dorf  hemm,  wobei  das  bereits  erwähnte 
Klüßcheti  mit  sumpfigen,  von  dichtem  Gebüsch  eingefaßten 
l'fern  schwer  zu  passieren  war  und  uns  viel  Zeit  raubte. 

Darauf  überstiegen  wir  einen  kleinen  Bergrücken  und 
erreichten  jonscit  desselben  das  Dorf  Aiiiarct.  Hier  schienen 
die  I/.iite  ruhiger  zu  sein.  Doch  bewies  mir  ein  Vorfall, 
wie  sehr  wir  auf  der  Hut  sein  mußten.  Ein  Pilger  war 
etwas  zurückgeblieben,  da  wurde  er  plfttzlieh  von  hand- 
festen Gesellen  gepackt  und  vom  Pferde  gerissen,  und  man 
jagte  mit  diesem,  welches  seine  ganze  Habe  trug,  davon.  Sie 
ließen  aber  die  Beute  im  Stiche,  nachdem  ich  ihnen  einige 
Kugeln  nachgesandt. 

Von  A inarot,  ein  Dörfchen  mit  elenden  I^hmhütten 
und  einigen  Wein-  und  Obstgarten  wendet  sich  der  M'eg 
in  großem  Bogen  nach  0  dem  Gamasab  zu.  Die  Stoppe 
war  schon  ganz  verbrannt,  nur  rechter  Hand  nach  dem 
Gebirge  zu  gab  es  in  einem  Tale  noch  gutes  Weideland. 
Das  Tal  heißt  »Dere  Lurkhanc»  und  soll  als  Schlupf- 
winkel für  allerhand  Raubgesindel  verschrieen  sein. 

Aus  dem  Tale  des  Gamasab  ertönten  Schüsse  und 
wüster  Laim,  und  bald  tauchten  bewaffnete  und  zum  Teil 
U  iittene  Haufen  auf,  die  über  die  Steppe  eilten,  um  uns 
den  Weg  abzuschneiden.  Mo,  ho,  he,  Onkel,  wir  töten 
Dich!  wir  töten  Dich!  So  lautete  ungefähr  ihr  Geschrei. 
Das  He.  he,  \\e  der  Luren  ist  nicht  zu  besehreiben,  es 
sind  Laute,  wie  sie  keine  euro,>äische  Kehle  hervorbringen 
kann.  I*m  den  lauten  zu  zeigen,  daß  wir  gut  bewaffnet 
waren,  sandte  ich  ihnen  einige  Mauserkugchi  zu.  die,  wie 
es  Sellien,  gute  Wirkung  hatten,  denn  die  Leute  blieben  in 
sicherer  Ferne  und  schössen  zwar  auf  uns,  doch  erreichten 
uns  ihre  Kugeln  nicht.  Al»r  sie  folgten  uns  aus  der 
Ferne  nach.  Wir  erreichten  das  zurzeit  verlassene  kahle 
Dörfc  hen  Dscharkhab  schon  im  Tale  des  Gamasab.  Hier 
waren  einig»?  Leute  mit  dem  B»;wässcrn  der  Weizenfelder 
beschäftigt.  Sie  flohen ,  sobald  sie  uns  erblickten.  Ich 
holte  sie  ein  und  redete  ihnen  ruhig  zu,  dann  sandte  ich 
sie  unserii  Verfolgern  entgegen  und  ließ  ihnen  sagen,  wir 
werden  niemanden  Schaden  zufügen.  Falls  sie  uns  aber 
angreifen,  weiden  wir  uns  verteidigen,  mid  wir  haben 
bessere  Waffen  als  jene.  Ks  schien,  als  ob  das  die  I/eute 
beruhige,  denn  das  Schießen  und  Johlen  verstummte  für 
einige  Zeit,  doch  zog  uns  der  l>ewaffnete  Haufen  immer 
nach.    Auf  dem  rechten  L'fer  des  Gamasab  aber,  wo  die 
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Dörfer  Serab  Asiahan  und  Siah  Dsehukha  liegen,  wurde  es 
recht  lel>eml  ig,  und  man  schoß  ohne  Unterlaß  auf  uns. 
Doch  waren  wir  von  dieser  Seite  eicher,  Kugeln  erreichten 
uns  nicht  und  der  Fluß  war  nächtig  angeschwollen.  Er 
wälzte  seine  braungelben  mächtigen  Fluten  tosend  dahin, 
»teilenweise  große  Strecken  dos  mit  Weiden  und  Tama- 
riskengeboseh  sowie  Schilf  U-wachsonon  l'fors  unter  Wasser 
setzend. 

Eine  hall<e  Stunde  nach  Dscharkhab  kam  das  Diirfohen 
Ainola  in  Sicht,  halb  versteckt  zwischen  hohen  Weiden 
und,  wenn  ich  mich  recht  entsinne,  einigen  '  ibstU'lumen. 
Es  bestand  aus  ganz  erbärmlichen  Hatten ,  deren  Dächer 
mit  Rohr  und  Schilf  gedockt  waren.  Ich  war  etwa« 
voraus  geritten  und  betrachtet))  gerade  die  mir  neue  Hau-  I 
art  der  HÄuscr.  als  aus  dem  nahen  Ffei-gestrüpp  vier 
Schüsse,  aus  Wermllgpwehren  auf  mich  abgegolten  wurden, 
und  zugleich  brach  das  Geheul  der  Luren  mit  erneuter 
Heftigkeit  los.  Ich  jagte  auf  einen  nahen  Hügel  zu,  der 
gute  Deckung  bot,  mit  der  Absicht,  dem  Gesindel  einen 
Denkzettel  zu  geben  und  konnte  deutlich  bemerken,  daß 
meine  Kugeln  großen  Kindruck  machten.  Wo  sie  ein- 
schlugen, stoben  meine  Verfolger  auseinander  und  suchten 
Deckung.  Doch  es  wurde  spät,  die  Sonne  neigte  wich 
schon  tief  im  W  und  mir  wurde  bange  bei  dem  Oedanken, 
was  wohl  die  Nacht  bringen  werde,  wenn  sie  uns  in  dieser 
Einöde  überrasche. 

Ich  machte  hier  diesellie  Wahrnehmung,  die  ich  schon 
früher  in  Lutistan  und  vor  vielen  Jahren  in  Kurdistan 
gemacht.  Das  Schießen,  l>ogleitet  von  johlendem  Oi-schrei, 
bringt  auf  die  I*»ute  eine  Art  Uu-.iusehondor  Wirkung 
hervor.  Sie  gelierden  sich  nach  den  ersten  Schüssen  wie 
toll  und  Bind  unzugänglich  gegen  alle  Grande  der  Ver- 
nunft. 

Jenseit  de«  Hügels  bemerkte,  ich  zwei  N<iiimdonzeltc 
und  galoppierte  darauf  zu.  In  iler  Nähe  derselben  war 
ein  alter  Mann,  diesen  sandte  ich  meinen  Verfolgern  ent- 
gegen und  ließ  ihnen  sagen,  daß  wir  in  friedlicher  Ab- 
sieht  hier  durchreisen,  wir  werden  aber  jeden,  der  uns  in 
feindlicher  Absicht  nahe  kommt,  niederschießen.  Sage 
ihnen,  wir  haben  Gewohre,  die  immer  fünf  Kugeln  auf 
einmal  fassen-  ,  dabei  zeigte  ich  ihm  den  Mechanismus 
des  Ladens.  »Also  stets  fünf  Mann  auf  einmal  worden 
erschossen,  wenn  sie  uns  angreifen«,  fügte  ich  hin/u.  die 
Wirkung  unserer  Mausergewehre  stark  üliertreiU>nd.  Ich 
nah.  wie  der  alte  Mann  gellende  Kufe  ausstoßend  mit  hoch 
erhobenen  Händen  den  Leuten  entgegen  eilte,  und  wie 
sich  diese  um  ihn  versammelten.  Das  Schießen  und 
Schreien  verstummte,  und  ich  benutzte  die  Gelegenheit, 
um  etwas  Vorsjjrung  zu  l<ok>jiiiinoii.  Doch  sah  ich.  wie 
mir  die  Leute  von  Hügel  zu  Hügel  folgten.  Kur/,  nach 
Amola  liegt  am  rechten  Klußufer  unter  riesigen  Platanen 
'las  Dörfchen  Tschennr.  Selbst  dort  schienen  es  die  Leute 
für  ihre  Pflicht  zu  halten,  uns  einige  Kugeln  zuzusenden; 


sie  kamen  bis  herunter  an  den  Fluß  und  beschossen  uns 
aus  dem  Uferdickicht. 

Das  Tal  erweiterte  sich  darauf  am  linken  Flußufer 
fast  hufeisenförmig,  wir  kaineu  durch  behaute  Felder  und 
es  tauchte  eine  auf  einem  Hügel  gelegene  alte  blindeste 
in  der  Kerne  auf.  Näher  kommend  gewahrte  ich,  daß  sie 
inmitten  eines  ansehnlichen  Dorfes  lag.  Ks  war  Gherus. 
Ein  Mann,  der  in  den  Feldern  arl leitete,-  erklärte,  daß  die 
Einwohner  ungefähr  eine  Stunde  nach  dem  Hochplateau 
der  Duschte  Khawa  zu  nomadisierten,  und  daß  sich  ein 
Verwandter  des  Dorfhcsitzcrs  dort  befinde  Meine  Ver- 
folger  waren,  sobald  Glioms  in  Sicht  kam,  zurück  geblieben. 
Nach  einer  halben  Stunde  erblickten  wir  in  einem  grünen 
Tale  das  aus  ungefähr  ~>0  schwarzen  Zelten  bestehende 
Liger  und  auch  die  Verwirrung,  die  unser  Kommen  ver- 
ursachte. Pferde  wunlen  gesattelt,  und  alles  eilte  zu  den 
Waffen.  Heiter  kamen  uns  entgegen  gejagt,  um  uns  aus- 
zukundschaften, wer  wir  seien.  Nachdem  sie  sich  über- 
zeugt, daß  wir  in  friedlicher  Absicht  kamen,  nahmen  sie 
uns  gut  auf.  Ein  Verwandter  des  abwesenden  Stamm- 
chefs,  er  nannte  sich  Abul  Kazim  Mirza,  gab  vor,  mich  zu 
kennen,  er  habe  mich  in  Snltuuahad  gesehen.  Wenn  er 
nicht  aufgeschnitten,  d.  h..  wenn  er  wirklich  ein  Prinz 
war,  wie  sein  Name  besagt,  so  war  er  der  liebenswürdigste 
und  gustfreieste,  den  ich  in  Poesien  je  habe  kennen  ge- 
lernt, zugleich  aber  auch  der  ärmste.  Prot  nahen  sie 
leider  uiclit .  sagte  er,  denn  die  Euren  hal-en  ihre  letzt- 
jährige  Ernte  teils  geraubt,  teils  vernichtet,  was  hier  oft 
vorkomme. 

Er  opferte  seine  beiden  Hühner,  um  mich  zu  liowirton. 
Meine  Diener  sammelten  trocknen  Kiihdüiigor  und  ent- 
zündeten ihn,  um  an  dem  stinkenden  und  qualmenden 
Feuer  Pillow  (eine  Rejss[.«ise)  zuzubereiten.  Der  Hunger 
schien  U>i  ihnen  Wunder  zu  vetrichten,  denn  schon  nach 
kiiwr  Zeit  meldeten  sie.  das  Abendessen  sei  fertig.  al>er 
sie  brachten  den  Heis  fast  ungekocht  auf  deu  Tisch  und 
die  Düfte  des  Hreunmaterials  hatten  ihm  einen  schwer 
zu  ueschreiU-nden  Beigeschmack  verliehen.  Nicht  wenig 
schämte  ich  mich,  als  sowohl  mein  Gastgeber,  sowie  auch 
seine  Fmniiie  von  unserm  Pillow  verlangten.  Sie  mögeu 
eine  nette  Meinung  von  europäischer  Kochkunst  liekommen 
haUui.  Im  Laufe  des  Al*nd<  erfuhr  ich  mancherlei  üU-r  die 
Zustände  in  den  GrotizUzirkon  Luristans.  Wie  der  Prinz 
erzählt*»,  Hei  es  fast,  unmöglich,  einige  Hauern  für  die  Be- 
arbeitung der  Felder  zusammenzuhalten,  denn  Kaub  und 
Plünderung  seien  hier  an  der  Tagesordnung.  In  der  Nähe 
von  Gherus  sei  es  am  schlimmsten,  denn  dort  grenzen  die 
Provinzen  Kirmanschah.  Luristau  und  Niliawend  aneinander, 
und  (ironzbezirke  sind  in  Persien  für  gewöhnlich  unsicher. 
Tin  so  mehr  aber  war  das  jetzt  hier  der  Fall,  da  Gouver- 
neure für  Luristau  und  Niliawend  noch  nicht  ernannt 
waren.  Die  Lutte  waren  der  Ansicht,  daß  man  uns  im 
Laufe  des  Tages  nur  aus  Furcht  vor  einem  Überfall  an- 
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gegriffen  und  verfolgt  habe,  doch  muß  ich  das  bezweifeln, 
denn  erst  dann  griff  man  uns  mit  Nachdruck  an,  als  man 
unsere  Schwäche  erkannt  und  keine  Zweifel  mehr  haben 
konnte,  daß  wir  in  friedlicher  Absicht  gekommen. 

Am  andern  Morgen  wurde  in  aller  Frühe  aufgebrochen. 
Der  Prinz  hatte  verspräche»,  mich  mit  einigen  gut  be- 
waffneten Reitern  durch  die-  unsichersten  Gebiete  zu  luv 
gleiten  und  hielt -Wort  Wir  zogen  zumeist  in  östlicher 
Richtung  (Iber  steile  HfigelrOcken  und  durchquerten  tiefe, 
fruchtbare,  gegen  den  Gamasah  mündende  Taler.  In  den 
Talsohlen  prangten  grüne,  wieseiiartigc  Grasflächon  in 
bunter  Blumenpraeht,  murmelnde  Bäche,  zum  Teil  von 
Busehwald  begrenzt,  waren  hin  und  wieder  zu  üljerschreiten. 
und  es  war  schwer,  unsere  hungernden  Pferde  in  dem 
hohen  saftigen  Grase  vorwärts  zu  bringen.  Nach  einer 
Stunde  erreitditen  wir  das  in  einem  tiefen  Tale  gelegene, 
zerstörte  Dorf  Wenawkuh.  Hohes  Unkraut  liedcektc  die 
Felder  und  die  Ruinen  der  Häuser.  Unsere  Begleiter  er- 
zahlten, die  Bewohner  seien  ausgewandert,  denn  die  Luren 
halten  stets  eingeerntet,  was  jene  gepflanzt  und  gesät. 
Auch  in  Ghenis  habe  man  in  den  letzten  fünf  Jahren  ein 
einziges  Mal  die  Ernte  glucklieh  eingebracht.  Die  Gou- 
verneure seien  den  Luren  gcgenülier  machtlos;  W-vor  sie 
Hilfe  senden  können,  seien  jene  stete  mit  ihrer  Beute  ver- 
sehwunden. 

Wir  hatten  von  da  noch  zwei  steile  Höhcnringe  zu 
übersteigen  und  gelangten  dann  wieder  hinab  in  das  Tal 
Gamasab.  Das  Rauschen  des  Flusses,  der  sich  hier  zwi- 
schen steilen  Uferfelsen  hiudurchzwängt,  war  weithin  hörbar. 
In  einem  linken  Nel.ent.al,  durchflössen  von  einem  an»  S 
kommenden  silt>erklaren  Flüßchcn,  liegen  die  Ruinen  des 
Dorfes  Khalendsche.  Ks  gab  hohes  Tnm.-iriskengehüsch, 
in  dem  viele  Turteltaube»  nisteten,  und  von  den  nackten 
Felsen,  die  das  Tal  einfassen,  ertönte  das  Gackern  der 
Felsenhflhner.  Hier  verabschiedeten  sich  meine  Begleiter: 
sie  gaben  an.  dicht  vor  uns  Ligen  Bewaffnete  in  einer 
Burg,  die  auf  sie  schießen  würden,  sobald  sie  sie  erblickten. 
Kaum  war  ich  einige  hundert  Schritte  weiter,  so  gewahrte 
ich ,  rückwärts  schauend ,  wie  meine  bisherigen  Hegleiter 
auf  einen  niederen  Bergrücken  zujagten.  Es  fielen  Schüsse, 
und  vier  Männer,  die,  wie  ich  S|>ftter  erfuhr.  Gummi- 
tragunt  gesammelt .  wurden  gefesselt  und  nebst  ihren 
Eseln  weggeführt.  Das  illustriert  ziemlich  gut  die  Zu- 
stande, die  hier  unter  nahen  Dorfnaehlwni  herrschen. 

Cbcr  brachliegende  Äcker,  auf  denen  das  Unkraut  den 
Pferden  bis  au  die  Brust  reichte,  zogen  wir  das  erwähnte 
Nelrontal  des  Gamasab  aufwärts.  Nach  zehn  Minuten  kam 
ein  halbzerstörtes  IXirf  in  Sicht,  flankiert  von  einem 
runden  Wartturtn,  von  dessen  Zinne  Bewaffnete  Au-sehau 
hielten  und  uns,  sobald  sie  uns  erblickten,  einige  Kugeln 
entgegensandten.  Der  Name  des  Dorfes  war  Khaladsehrah. 
Es  liegt  um  linken  Her  des  bereits  erwähnten  Flüßchens, 
•las  die  Leute  Rudkhane  Khaladsehrah  nannten.  Wir  gaben 


den  Wächtern  Zeichen,  daß  wir  in  friedlicher  Absicht  hier 
seien,  doch  dauerte  es  ziemlieh  lange,  bis  sie  uns  ein- 
luden ,  näher  zu  kommen.  Es  wohnten  ungefähr  ein 
Dutzend  recht  verkommene  Familien  da,  nur  mit  Lumpen 
bedeckt,  doch  waren  die  Männer  alle  mit  Martini-  und 
Werndl-Uewehren  bewaffnet  und  hatten  gefüllte  Patronen- 
gürte) .  was  ihnen  ein  räubennäßiges  Aussehen  verlieh. 
Doch  erwiesen  sie  steh  bei  weitem  besser  als  ihr  Aus- 
sehen war.  Sie  stellten  mir  s«igar,  allerdings  nur  gegen 
gute  Bezahlung,  einen  Führer.  Nur  Brot  hatten  sie  nicht, 
und  danach  liegehrten  wir  am  meisten.  Meine  Leute 
fragton  sogar  vergelwns  nach  Eichelbrot.  eine  Hauptnahrung 
der  Luren  in  schlechten  Jahren.  Sie  zerreiben  die  trocknen 
Eicheln  zwischen  zwei  Steinen .  kochen  das  so  erhaltene 
Eiehelmehl.  bis  es  sieh  zu  einem  Teig  verdichtet  und 
backen  diesen  dann  in  heißer  Asche  oder  auch  in  Back- 
öfen ,  indem  sie  eine  Art  dünner  Kuchen  daraus  formen, 
die  aussehen  wie  altes  Sohlenleder  und  einen  unheschreih- 
liehen  Gerhsäuregesehmaek  haben.  Ich  hatte  auf  einer 
früheren  Reise  vergeblieh  versucht,  einige  Bissen  davon 
hinunter  zu  würgen. 

Es  herrschte  große  Aufregung  unter  den  Dorfbewohnern, 
denn  es  war  soelx-n  die  Nachricht  eingelaufen,  daß  wieder 
vier  der  ihren  dem  Prinzen  in  die  Hände  gefallen.  Sie 
nannten  seinen  Namen  unter  den  ärgsten  Schmähungen. 
Er  habe  das  Dorf  ruiniert,  und  noch  jetzt  können  sie  ihn? 
Felder  nur  so  weit  bestellen,  als  vom  Turme  ans  ihre 
Kugeln  reichen.  Der  Führer  erzählte  mir  im  Liufe  des 
Tage*  noch  eine  Menge  Schandtaten  unseres  GastfreiiiHle* 
vi  >n  gestern. 

Mit  knurrendem  Magen  brachen  wir  auf  und  durch- 
ritten dicht  hinter  dem  Dorfe  das  erwähnte  FlftbVhen. 
Hinter  Khaladsehrah  verengt  sich  das  Tal  in  südlicher 
Richtung  zu  einer  malerischen,  bewaldeten  Bergsehl  »cht, 
aus  deren  schattigen  Stellen  das  Klagen  der  Bulbul  <|ierx. 
Nachtigall)  ertönte.  Auch  die  Beige  im  S  sind  mit 
leichtem  Buschwald  bedeckt,  worunter  Zwergexemplare 
der  persischen  Eiche  (Querens  Persiea)  vorherrschend  sind. 
Unser  Führer  schritt  rüstig  voran ,  von  einem  Wege  war 
keine  Spur,  doch  hielten  wir  zumeist  die  Richtung  nach 
0  inne.  Berge  und  Täler  waren  mit  hohem  saftigen 
Grase  überzogen.  Wir  überschritten  zuerst  einen  steilen 
Geliirgskamm  und  gelangten  darauf  in  ein  wasserloscs 
tiefes  Tal.  Darauf  zogen  wir  einen  fast  nicht  zu  er- 
klimmenden Paß  hinan  (Tengi  Haft  Khane).  Die  hungern- 
den Pilger  aßen  die  ha«cImiUartigen  Früchte  von  Astragalus 
car[>olobiis,  die  hier  massenhaft  vorkamen,  sowie  junge 

i     Schößlinge  einiger  Umbelliferenarten.    Auch  eine  Trago- 
fogonart  diente  ihnen  als  Nahrung.    Ich  hielt  mich  an 

1     die  ersterwähnten  Früchte.    Sie  schmeckten  umtnireiH'hm 
süßlich,  stillten  alter  den  Hunger  einigermaßen. 

Von  der  Paßhöhe  hat  man  eine  prachtvolle  Au>sicht 
auf  die  Ijuidsebaft   zwischen  Kengawer  und  Nihawend. 
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insbesondere  die  Ebene  vor  Nibawend,  in  der  dereinßt  der 
Sassanide  Jezdegird  III.  die  letzte  Schlacht  gegen  die 
anstürmenden  Aralier.  die  siegreichen  Träger  der  neuen 
Lehre  des  Islam,  wagte  und  verlor.  Nachdem  die  Paß- 
höhe überschritten  war,  überblickte  man  rechte  ein  tiefe* 
Tal  mit,  wie  es  schien,  gutem  Weideland.  Mein  Führer 
wußte  davon  Schauergeschichten  zu  erzählen.  Nie  lietrete 
eines  Menschen  Füll  diese  Einöde,  sie  beherberge  nur 
Ohuls  und  Diws  und  andere  dem  Menschen  feindliche 
Dämonen. 

Der  Abstieg  ins  Tal  war  sehr  steil  und  ftlr  I'ferde 
und  Maultier«  fast  ,uni>ossierbar.  Wir  erreichten  eine  tiefe 
Schlucht,  durchschlängelt  von  einem  klaren,  aus  S  kommen- 
den Flüßehen  (Serab  Kengawer  kohnil),  dessen  Ufer  mit 
Weiden  und  Pappeln  und  dichtem  Bromheer-  und  Ber- 
beritzengestrüpp  bedeckt  waren.  Alles  aber  fiberwucherte 
der  wilde  Weinstock.  Seine  rankenden  Zweige  erkletterten 
die  Gipfel  der  höchsten  Baume  und  die  dichten  schwanken- 
den Ijanbgewinde,  von  Ästen  und  Zweigen  niederhängend, 
verliehen  dem  ganzen  ein  fremdartiges ,  fast  tropische* 
Aussehen. 

Der  Führer  ließ  uns  hier  rasten,  wahrend  er  nach 
dem  Dorfe  Kengawer  kohnil  ging,  um  die  Bewohner  auf 
unser  Kommen  vorznlicrciten .  sonst  würden  sie  auf  uns 
schießen.  Bald  erschien  er  wieder,  gefolgt  von  fast  der 
ganzen  Bevölkerung  des  Dorfes,  die  sich  sehr  zudringlich, 
a»>er  nicht  unfreundlich  bcnnbni.  Ich  war  erstaunt  über 
den  Schmutz  und  ilie  abstoßende  Häßlichkeit  dieser  seß- 
haften Euren.  Kinder  beiderlei  Geschlechts  liefen  bis  zum 
lehnten  Jahre  zumeist  nackt  herum,  sie  starrten  von 
Schmutz  und  tinrat,  fast  alle  hatten  Frosehbäuchc  und 
riesige  Mäuler.  Die  Hautfarbe  der  Leute  war  viel  dnnkler 
als  die  j>ersischer  Dorfbewohner.  Die  Alten  waren  nur  in 
Fetzen  gehüllt,  sie  hatten  eigentümlich  scheue  und  unstete 
Blicke,  wahre  Diebsgesichter,  in  deren  Mitte  man  sich  am 
hellen  Tage  unbehaglich  fühlte. 

Das  Dorf  hat  eine  gut  erhaltene  f/shinfeste  mit  der 
Wohnung  des  Dorfbesitzers,  der  abwesend  war  und  besteht 
sonst  nur  au.«  erbarmliehen  Lehmhütten.  Die  Bewohner 
müssen  sehr  arm  Hein,  denn  was  ich  auch  tat  und  wie 
ich  sie  auch  bat,  mir  gegen  gute  Bezahlung  etwas  Brot 
zu  verschaffen ,  es  war  alles  umsonst.  Sie  Italien  keins. 
war  die  stereotype  Antwort,  die  ich  von  allen  Seiten  er- 
hielt.  Wenn  ich  am  Morgen  gekommen  wäre,  hätten  schon 
einige  I^ente  welch.*  gehabt,  doch  jetzt  sei  alles  auf- 
gegessen. Hungrig  mußten  wir  weiter.  Wir  ließen  das 
Dörfehen  Qalleh  Dukhteri  Gübr,  das  im  gleichen  Tale  ge- 
legen, wie  Kengawer  kohnil,  links  liegen,  zogen  ülx>r 
einige  niedere  Hügel  und  gelangten  dann  in  das  breite 
Tal  des  Gamasab.  überall,  soweit  das  Auge  reichte,  war 
hier  prächtiges  Weideland.  Auf  den  grünen  Fluren  hoben 
sich  die  elenden,  grauen,  zumeist  baumlosen  Dörfer 
scharf  ab. 


Unser  Kommen  erregte  auch  hier  arge  Verwirrung. 
Es  fielen  Signalsehüsso,  und  die  Viehherden  wurden  in 
größter  Eile  den  Dörfern  zugetrieben.  Doch  begannen  die 
Leute  keine  offenen  Feindseligkeiten  gegen  uns.  In  hellen 
Haufen  schwärmten  sie  um  ihre  Dörfer  herum,  während 
wir  in  ziemlicher  Entfernung  vorüberzogen,  denn  einen 
Weg  gab  es  nicht.  Doch  das  änderte  sich,  als  wir  am 
spaten  Nachmittag  in  die  Nähe  der  drei  Dörfer  Giwaki. 
Schänzel-  und  ScIiAhrek  kamen.  Schon  aus  grotter  Ferne 
sah  ich  fliehende  Gestalten  in  größter  Eile  dem  Gebirge 
zueilen.  Durch  das  Glas  bemerkte  ich  deutlich,  daß  es 
Weiber  und  Kinder  waren,  begleitet  von  einigen  Be- 
waffneten, und  bald  krachten  uns  ans  der  alten  Lehmfeste 
Schüsse  entgegen.  Da  das  Ausweichen  aber  leicht  war, 
zogen  wir  in  großem  Bogen  um  das  unheimliche  Nest 
herum.  In  den  beiden  nächsten  Dörfern  Sehahzer  und 
Schährek  schienen  die  Leute  ganz  sinnlos  zu  sein.  Auf 
einem  fernen  Berge  standen,  mit  dem  bloßen  Auge  kaum 
erkennbar,  Kopf  an  Kopf  gedrängt,  Weiber  und  Kinder, 
während  die  Männer,  die  teils  beritten  waren,  wie  toll 
hin-  und  herjagten  und  fortwährend  Schüsse  auf  uns  al>- 
gaben  darunter  zwei  mit  guten  Gewehren,  denn  ihre  Kugeln 
erreichten  uns  aus  großer  Entfernung.  Das  Gebrüll  wurde 
immer  starker,  meine  Diener  weigerten  sich  weiter  zu 
gehen  und  die  zitternden  Pilger  baten  mich,  umzukehren. 
So  blieben  wir  denn  ruhig  stehen,  die  I>>uto  schienen  sich 
nach  und  nach  zu  beruhigen,  bald  kam  ein  Mann  auf 
uns  zu,  und  alles  klärte  sich  auf.  Sie  lebten  in  Fehde 
mit,  ich  weiß  nicht  mehr,  welchem  Khan.  Vor  zwei  Tagen 
waren  k-i  einem  Zusammenstoß  acht  Leute  des  Khans 
getötet  worden ,  und  uns  hatte  man  für  die  Rächer  ge- 
halten. Die  Leute  müssen  in  ihrer  Angst  und  Aufregung 
halb  blind  gewesen  sein,  denn  unsere  Pilger,  die  ihre 
müden  Gäule  mit  Bettzeug  und  allen  möglichen  Gerät- 
schaften bepackt  hatten,  für  bewaffnete  Linen  zu  halten, 
war  ein  starke«  Stück.  Doch  ist  mir,  wie  bereite  erwähnt 
schon  früher  ähnliches  begegnet,  besonders  in  Kurdistan. 
Das  eigene  wilde  tieheul  der  Ix'Utc.  Ijegleitet  von  dem 
Knallen  der  Gewehre,  übt  eine  Art  berauschender  Wirkung 
auf  sie  aus,  und  die  Aufregung  macht  sie  gewissermaßen 
sinnlos. 

Schon  dunkelte  et,  als  wir  das  groß»*  Dorf  Hasini  er- 
reichten. Es  liegt  in  fruchtbarer  Ebene,  umgeben  von 
ausgedehnten  Opiumfeldern  und  sieht  von  weitem  aus  wie 
ein  Städtchen.  Ich  wollte  während  der  Nacht  hier  bleil.cn, 
doch  fand  ich  nirgends  Unterkunft  Da  trachtete  ich  in 
der  Nähe  mein  Zelt  aufzuschlagen.  Doch  die  Bewohner 
kamen  in  großer  Aufregung  vor  das  Dorf,  als  sie  meine 
Absicht  erfuhren  und  nahmen  eine  drohende  Haltung  an. 
Alles  gütliche  Zureden  half  nichts,  sie  jagten  uns  förm- 
lich von  dannen.  Die  Ujigastlichkeit  der  Bewohner  dei 
Provinz  Nihawend  hatte  ich  auf  früheren  Meisen  schon 
zur  Genüge  kennen  gelernt    Sie  unterscheiden  sich  in 
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dieser  Hinsieht  sehr  unvorteilhaft  von  allen  Persern,  die 
ich  auf  meinen  vielen  Reisen  kennen  gelernt  liabe,  sowie 
von  Arabern  und  Kunlcn.  In  stockfinsterer  Nacht  gelangten 
wir  in  die  Nahe  des  Dörfchens  Dschaferabad.  Eine  ganze 
Herde  riesiger  Hunde  fiel  (Iber  uns  her.  und  wahrend  wir 
uns  mit  ihnen  herumschlugen,  kamen  die  Hewolmer  zu 
unserer  Hilfe  herbei.  Nach  langen  Verhandlungen  er- 
laubten sie,  daß  wir  unser  Lager  in  der  NUhe  des  Dorfes 
aufschlugen.  Brut  luitten  sie  nicht,  doch  etwas  Weizen. 
Dieser  wurde  gebracht,  duch  wahrend  die  Weilier  ilainit 
beschäftigt  waren,  ihn  zwischen  zwei  Steinen  zu  zerreiben, 
war  mein  Zelt  aufgeschlagen  und  ich  schlief  .sofort  ein, 
denn  ich  war  zum  Tode  erschöpft. 

Von  da  an  beginnen  die  Dörfer  einen  vorteilliaftercn 
Kindruck  zu  machen.  Sic  sind  besser  gebaut  und  teil« 
von  Wein-  und  OI>stgarten  umgeben.  Man  sieht  viele 
ausgedehnte  Mohnfelder  zur  Gewinnung  von  Opium.  Diese 
standen  jetzt  in  Hinte,  was  ihnen  aus  der  Ferno  das  Aus- 
sehen wogender  Schneefelder  gab.  Die  I/eute  sind  besser 
gekleidet  und  haben  nicht  mehr  das  scheue,  unstete  Go- 
tiahren  wie  die  Bewohner  der  Dörfer,  die  wir  gestern  |ws- 
sierten.  Wir  mußten  uns  auf  miserablen  Feldwegen  von 
einem  Dorfe  zum  andern  finden  und  unser  Erscheinen 
erweckte  überall  Staunen,  doch  wurden  wir  nirgends  be- 
lästigt. Das  Fortkommen  war  stellenweise  recht  schwierig, 
denn  zahlreiche  Wasserk'iufe  aus  den  südlichen  Hergen 
kommend  und  dem  Gamasab  zufließend,  waren  zu  über- 
schreiten. Sie  hatten  zum  Teil  sumpfige,  von  Rohr  und 
Wasserlilien  bedeckte  l.'fer,  in  denen  meine  schwerbepackten 
Maultiere  nicht  selten  stecken  blieben.  Brücken  gab  es 
nirgends. 

Wir  zogen  über  Minawa  und  Oian  nach  dem  teilweise 
auf  einem  hohen  Tumulus  erbauten  Dorfe  Baba  Kazim, 
dessen  stattliche  l/?hnifeste  uns  seit  Stunden  die  Richtung, 
die  wir  einzuschlagen  hatten,  gezeigt  Der  Dorfliesitzor 
nahm  mich  freundlich  auf  und  es  wurde  ein  Rasttag  go- 
mucht,  der  Mensehen  und  Tieren  sehr  not  tat.  Besonders 
die  Pferde  waren  sehr  heruntergekommen;  sie  halten  seit 
drei  Tagen  nur  die  spärlichen  Grashalme  liekommen,  die 
längs  des  Weges  zu  erlangen  waren.  Man  hat  von  Baba 
Kazim  einen  wunderliareii  Ausblick  auf  die  Schneekette 
des  Kuh  Germ. 

Am  folgenden  Tage  machte  ich  einen  Ausflug  nach 
der  Quelle  den  Gamasuh  und  bestieg  dann  den  Kuh  Gerru. 
Von  dem  Dorfe  Sirkan  an.  w<>  wir  gestern  den  Gamasab 
durchritten,  verfolgten  wir  in  ungefähr  südlicher  Kichtung 
eine  wilde  Gebirgsschlucht.  Nachdem  das  Dörfchen  Deh 
Haiiler  passiert  ist.  rücken  die  l'fcrfelsen  immer  naher 
an  den  Fluß  und  der  sich  am  linken  Cfer  über  die  Felsen 
windende  Pfad  ist  .stellenweise  nicht  ungefährlich,  denn 
ein  einziger  Fehltritt  des  Reittiers  kann  einen  Absturz  in 
die  schiiumenden  Fluten  zur  Folge  haben.  Mein  Führer 
erzählte,  es  stürzen  hier  oft  von  den  weidenden  Tieren 


welche  ab  und  keines  komme  lebend  ans  dem  Flusse. 
Nach  dieser  Enge  erweitert  sieh  das  Tal  zu  einer  Art 
Kessel  und  hier  bricht  am  Fuße  der  Gerrukette  aus  einem 
Felsen  ein  reißender  Strom .  0— bm  breit  und  ülier  Im 
tief.  Das  Durchreiten  des  Flusses  war  infolge  der  starken 
Strömung  schwierig.  In  der  Nähe  der  Quelle  ist  prächtige* 
Weideland  mit  künstlich  geebneten  Platzen  für  Zelte.  Die 
Großen  des  I-andes  machen  im  Frühjahr  gerne  Ausflüge 
nach  der  im  ganzen  Reiche  gepriesenen  Quelle  des  Ga- 
masab. 

Ich  bestieg  von  hier  aus  den  höchsten  Gipfel  de« 
Kuh  Gerru,  was  von  der  Quelle  an  vier  gute  Stunden 
beanspruchte,  zum  großen  Teile  durch  Schnee.    Die  Aus- 

i  sieht  ist  weniger  imposant  als  z.  B.  vom  Gipfel  des  Schu- 
turunkuh.  Die  ganze,  stark  zerrissene  und  zerklüftete 
Gebirgskette  ist  baumlos.  Nur  in  den  Schluchten  kommen 
wildes  Mandelgestrüpp,  Cotoneaster,  Acer  cinerasoens,  Zwerg- 

i  pflaumen,  stachelige  Astragalon  usw.  vor.  Die  Aussicht 
vom  Gipfel  war  für  mich  deshalb  von  großem  Interesse, 
weil  ich  zum  erstenmal  die  Bischte  Alischter  und  die 
Däschtc  Khawa  wie   auf   einer  ]  .«ml  karte  vor  mir  aus- 

I  gebreitet  sah.  Ich  war  selir  überrascht,  in  dem  Plateau 
der  Duschte  Alischter  ein  gut  bewässertes  Land  zu  er- 
blicken mit  vielen  Dörfern,  und  wie  ich  durch  das  Glas 
deutlich  erkennen  konnte,  gut  bestellten  Feldern.  Die 
Dörfer  sind  in  sehr  elendem  Zustand,  denn  es  sind  nur 
Sommerwohnungen,  im  Spätherbst  ziehen  die  Luren  mit 
ihren  Herden  hinunter  in  das  warme  Arabistan,  nachdem 
sie  vorher  ihre  Felder  besteilt,  d.  h.  Weizen  und  Gerste 
ausgesät  haben.  Es  gibt  aber  auch  besser  gebaute  Dörfer, 
die  im  Winter  nicht  verlassen  werden,  wie  z.  B.  Qalleh 
Seid  Mehdi  Khan  mit  einer  stattlichen  Lehmburg,  dem 
Sitze  des  Chefs  der  Hassunewend,  diese»  in  der  Provinz 
Niüawend  so  gefürchteten  Raubervolks,  Etwas  östlich 
vom  Dorfe  entspringt  in  einem  nach  S  mündenden  Tale 
der  Fluß  Kflhman,  ein  Nebenfluß  des  Seimere.  Er  zieht 
sich  einem  Silberband  gleich  durch  das  Plateau.  Man 
kann  seinen  Lauf  bis  an  die  fernen  Berge  Luristans  ver- 
folgen. 

Die  Bewohner  dieses  noch  ziemlich  unbekannten  Landes 
sind  zur  Zeit  fast  unabhängig.  Seit  einigen  Jahren  miß- 
glückten alle  Versuche  der  Gouverneure,  von  ihnen  Steuern 
zu  erheben.  Die  letzten  Regimenter  Soldaten,  die  man 
gegen  diese  aufsässigen  Lurciistammo  sandte,  wurden  von 
ihnen  überfallen  und  entwaffnet  und  so  vollständig  aus- 
geplündert, daß  fast  alle  nur  mit  einem  Hemde  bekleidet, 
in  Dizful  anlangten. 

Von  Baba  Kazim  an  führte  mein  Weg  durch  Itfkannterc 
Gebiete.  Ein  kurzer  Tagesmarsch  brachte  mich  nach  der 
in  einem  fruchtbaren  Tale  gelegenen,  von  ausgedehnten 
Wein-  und  Obstgarten  umgebenen  Stadt  Bumdschird .  wo 
ich  die  Pilger  zurückließ,  um  meinen  Weg  durch  die 
fruchtbare,  grüne  Landschaft  Silakhor  (die  Peiscr  &ageu 
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Silakhor  heiße  eigentlich  Sir  akhor,  das  ist  volle  oder  satte 
Krippe)  mit  seinen  zumeist  ganz  ölenden  Dörfern  bis  an 
dtii  Sehiiturnnkuh  zu  nehmen.  Von  dort  zog  ich  nörd- 
lich  durch  das  fruchtbare  Dsehapelakh  mit  armseligen 
Dörfern,  die  Elim  Schutze  gegen  die  räuberischen  Lureri 
und  Bakhtiareii  all»-  mit  stattlichen  Mim-  und  Backstein- 


festen  gekrönt  sindt  was  ihnen  oft  aus  der  Ferne  ein  recht 
malerisch.*  Aussehen  verleiht,  auf  den  Engpaß  von  Gha- 
khan  zu ,  das  frühere  Eiufallstnr  der  wilden  Nomaden- 
völki-r  in  die  reichen  Distrikte  von  'Kczas  und  Ferrahan. 
Von  da  brachte  mi.-li  ein  sechsstündiger  Ritt  nach  Sul- 
tanabad. 


Negritos. 

Ein  Besuch  bei  den  Ureinwohnern  Innermalakkas.   Von  Alb.  Gntbaurr. 

Schloß. < , 


Heine  Ankunft  rief  eine  bedeutende  Aufregung  hervor; 
vor  allein  vollführten  die  Kinder  ein  mörderisches  Angst- 
geschrei. Mein  Führer  Njo  aber  toruhigte  die  Bewohner 
der  Siedelung  über  den  Grund  des  Erscheinens  des  weißen 
Manne«,  und  eine  Verständigung  war  rasch  hergestellt. 
Kine  santier  gehaltene  Hütte,  anscheinend  eine  Alt  Ver- 
sammlungshaus, wurde  mir  als  Nachtquartier  angewiesen. 
Nachdem  ich  von  einer  Ecke  dos  sauber  mit  Matten  be- 
legten Raumes  Besitz  genommen,  war  es  mein  erstes, 
auch  meinen  äußeren  Menschen  wieder  etwas  zu  restau- 
rieren; ein  herrliches  Bad  im  nahen  Sungei  Kcthau  nahm 
alle  Müdigkeit  von  mir.  Dann  machte  ich  Toilette  auf 
die  hier  angemessenste  Weise,  indem  ich  mir  einen  Sarong 
als  Auf  und  Nieder  um  die  Hüften  gürtete.  Auf  diese 
Weise  konnte  sich  mAnniglich  ohne  weiteres  davon  über- 
leugen ,  daß  nicht  nur  mein  Gesicht  weiß,  sondern  der 
ganze  Mensch  diese  für  Sakeibegriffe  ungemein  geschmack- 
lose Hautfarbe  aufweist  An  neugierigen  Besuchern  fehlte 
es  denn  auch  nicht.  In  stummem  Staunen  hocken 
die  Männer  an  den  Wänden,  den  seltsamen  Fremdling  be- 
trachtend, während  dio  Keckeren  der  männlichen  Nach- 
kommenschaft vorwitzig  und  durch  die  Kücken  ihrer  re- 
spektiven  Herrn  Papas  gedeckt,  zur  Türe  hereinlugcn. 
Von  der  weiblichen  Bewolinerschaft  läßt  sich  niemand 
blicken. 

Mein  Boy  Alang  bereitete  inzwischen,  unbekümmert 
um  die  Zuschauer,  mein  aus  Eiern,  Reis  und  gerösteten 
I  bis  bestehendes  Abendmahl.  Als  ich  essen  will,  verlassen 
alle  Sakeis  unaufgefordert  die  Hütte.  Ein  Zartgefühl,  das 
Malaien  z.  B.  nicht  im  Traume  einfallen  würde! 

Viele  Männer  des  Kamps,  die  auf  der  Jagd  abwesend 
waren,  sind  mit  Anbruch  der  Nacht  zurückgekehrt,  und  in 
allen  Hütten  herrschte  lebhafteste  Unterhaltung.  Als  ich 
mein  Mahl  beendet,  kamen  auch  die  Besucher  wieder  und 
bald  strömte  die  ganze  Männlichkeit  des  Kamp  *Krbu* 
in  meinem  buen  retiro  zusammen,  so  daß  ich  in  drangvoll 
fürchterlicher  Enge  saß  und  »von  der  Stirne  heiß,  rinnen 
muß  der  Schweiß«.  Jetzt  erst  schätzte  ich  mein  Negligee 
in  seinem  vollen  Werte.  Alang  mußte  Tabak  unter  die 
Anwesenden  verteilen.    Dies  gewann  mir  ihre  Sympathien. 
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Der  älteste  »1er  Besucher  Is-gann  alsbald  mich  zu  inter- 
viewen. Da  die  meisten  ein  wenig  Malaiisch  verstanden, 
so  herrschte  in  kurzem  ein  Tohuwabohu  von  Geschwätz 
und  Gelächtor.  Meine  Boys  konnten  nicht  genug  erzählen, 
und  ich  will  gar  nicht  wissen .  was  sie  alles  zusammen- 
logen. Ich  selbst  liatte  vor  allem  damit  zu  tun,  alle 
meine  persönlichen  Gebrauchsgegenstände  zu  erklären.  So 
erregte  in  erster  Linie  mein  Luftkissen  imgeinoHsenste  Ver- 
wunderung. Meine  Uhr  erschien  ihnen  sehr  bedenklich. 
Ein  Hantu  (Geist)  sei  darin  eingesperrt,  meinten  sie.  Re- 
volver und  Gewehr  mußten  erklärt  werden.  Wie  weit 
schießt  das?  Kann  man  damit  auch  einen  Tiger,  einen 
Elephanten  töten?  Einen  Menschen?  Respektvoll  rückten 
die  Näehstsitzenden  auf  meine  Bejahung  aus  der  Nähe 
solch  unheimlicher  Moniwerkzeuge. 

Alle  diese  schwatzenden  und  gestikulierenden  sog. 
»wilden  Menschen ■■  !»;iiahmoii  sieh  wie  große  Kinder.  Sie 
wollten  alles  befühlen  und  befassen  und  lachten  sieh  lialb 
tot,  als  ich  den  Gebrauch  meines  Eßbestecks  demonstrierte. 
-Der  weiße  Fremdling  kann  nicht  einmal  mit  seinen  Fingern 
essen!«  Da  sind  wir  ihm  doch  (Hier,  werden  sie  sicJi  denken. 
Trotz  all  des  iJJrracs  aber  zeigte  sich  niemand  zudring- 
lich und  frech,  und  als  ich  ihnen  gegen  zehn  Uhr  kund- 
tat, daß  ich  müde  sei  und  schlafen  wolle,  verließen  sie 
alle  sofort  willig  den  Kaum. 

Bald  herrachte  eine  tiefe  Stille  im  Kamp.  Zwei-  oder 
dreimal  des  Nachts  ersehollen  weithin  hallende  dumpfe 
Schläge.  Sie  wurden  hervorgebracht  durch  Trommeln  auf 
einem  ausgehöhlten  croften  Stammstück  und  bezweckten 
herumstreifende  wilde  Elephanten  abzuhalten. 

Morgens  gegen  .r>|  Uhr  wurde  es  in  den  Sakeihütten 
lebendig.  Die  Weiber  stampften  Reis,  aridere  holten  im 
nahen  Flusse  Wasser  in  langen,  auf  dem  Kopfe  getragenen 
Bambusrohren.  Jn  allen  Familien  ist  man  mit  der  Zu- 
bereitung des  Frühstücks  beschäftigt.  Auch  ineine  Boys 
tiefolgen  dieses  löbliche  Beispiel  und  brauen  für  sich  aus 
einem  Konglomerat  von  Wurzelwerk,  Kräutern  und 
Schwämmen  eine  wahiv  Toiifelssup|ie  zusammen;  für  mich 
wurden  wirklich  delikat  mundende  Ubis  geröstet,  die  sehr 
ähnlich  unserer  Kartoffel,  nur  von  etwas  strengerem  Ge- 
schmack, sind. 
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Da  ich  den  heutigen  Tag  zum  Eintausch  ethnographi- 
scher Gegenstände  benutzen  wollte,  harrte  meiner  eine 
Meng»'  Arbeit,  Viirausehickcnd,  möchte  ieli  hier  eine  kurze 
Schilderung  ilt-s  Tim  und  Treibens  des  Sakeivölkchens  hier 
einschalten.  Der  uns  zur  Zeit  beherbergende  Sakeikamp 
>Krbu*  mochte  eine  Bowohnei scliaft  von  etwa  .">0  Köpfen 
zählen.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  wohnten  stet* 
mehrere  Familien  in  einem  Hau-e.  dessen  Fußboden  1^ 
Iiis  2  m  ülwr  der  Knie  lag.  und  zu  wolehem  schräg  an- 
gelegte eingekerbte  Stämme  den  Zugang  vermittelten,  d.  h. 
als  Treppe  (renkal)  dienten.  Das  Innoiv  der  Hütten  war 
durch  Bamhnswündc  (apil)  oder  diireh  Stoffetzen  in  kleine, 
um  einem  Mittelraum  gruppierte  Abteile  getrennt.  Kin 
kleiner  AnU-ui  an  der  Rückseite  d"r  I lauschen  enthielt 
stets  die  Fenei statte  (wal).  Das  Feuer  (os)  wird  glimmend 
unter  der  Asche  erhalten.  In  früherer  Zeit  wunle  es 
durch  Keilen  weichen  Holzes  mit  Kotang  auf  einem  Bast- 
hitufehen  entfacht,  heute  sind  durch  die  Tnusclibezichnngen 
der  Sakeis  fast  überall  Zündhölzer  zu  finden. 

Im  allgemeinen  Mittelraum  der  Hütte  halten  sich  die 
Bewohner  tagsüber  auf.  An  den  Stfitzt<alken  des  Daches 
hangen  Vorräte  an  Ix-Iwosmitteln  aller  Art.  Tragkörbe 
(cagn),  die  mittels  eines  Stirnlandcs  getragen  und  lieini 
Einsammeln  von  Waldcsprodukten  benutzt  werden,  hangen 
an  den  Wanden.  Blasrohre  (blau),  die  Waffe  der  Sakeis. 
stehen  in  den  Ecken.  Gelegentlich  wich  ein  Speer  (Indus). 
Eine  al-scheuliehe  Gattung  kleiner  Hunde  (tsehno),  wohl 
von  t'liinesen  eingeführt,  ludgen  sich  unter  den  Hütten 
um  Abfälle  herum. 

Das  tagliche  I#l>oti  der  Sakeis  spielt  sich  in  sehr  ein- 
fachen Formen  ab.  Die  Ehepaare  leUrn  in  Eintracht  zu- 
sammen und  führen  anscheinend  ein  glückliches  Familien- 
lel<en.  An  ihren  Kindern  hängen  sie  mit  großer  Liebe. 
Züchtigungen  «lersellien  sind  so  gut  wie  unbekannt.  Von 
einer  Erziehung  ist  überhaupt  keine  Rede.  Die  Kinder 
bleiben  sich  völlig  selbst  überlassen  und  vertreiben  sich 
die  Zeit  mit  Spielen  aller  Art;  so  /.,  B.  sah  ich  Kiciscl- 
Npiele,  Tauziehen,  Schießübungen  mit  kleinen  Blasrohre» 
und  dergleichen.  Sie  begleiten  die  Eltern  bei  ihren  Ver- 
achtungen überall  hin  und  lernen  auf  «lie.se  Weise  durch 
das  Beispiel  das  wenige,  was  ihnen  zu  wissen  not- 
wendig ist. 

Während  die  jüngeren  und  kraftigen  Manner  des 
Stammes  meist  einzeln  in  den  Wald  auf  die  Jagd  oder 
auf  den  Fischfang  ziehen,  arbeiten  die  zurückbleik-ndcn 
alten  Leute  an  kleinen  Schnitzereien .  Iiereilen  einen  Vor- 
rat an  l'leilen  usw.  Die  weiblichen  Insassen  Ix'schaftigcn 
sich  tagsfit>cr  mit  liüusliehen  Verrichtungen  aller  Art.  Die 
alten  Leute  werden  gut  behandelt  und  erfreuen  sich  großen 
Ansehens  im  Kate. 

Von  den  Sakeis  dieser  Gegend,  die  in  mehreren  Ge- 
meinschaften längs  des  Flußlaufs  zerstreut  lelx-n.  wird  ein 
gemeinsamer    Häuptling   (Itatin)   erwählt,    der   in  allen 


Stammesfragen  und  Streitigkeiten  zu  entscheiden  hat.  Die 
Würde  des  Batin  ist  erblich.  Ist  der  Sohn  bei  Ableben 
des  Ei-steren  noch  ein  Kiud,  so  wird  ans  dem  Rate  der 
Alten  ein  Stellvertreter  gewählt.  Dieser  MiäJt  sein  Amt 
bis  zum  Tode.  Erst  nach  diesem  kann  der  rechtmäßige 
Erl*  in  seine  Rechte  eintreten. 

Der  Batin  für  den  Sungei  »Kerlau*  wohnte  weit  fluß- 
aufwärts in  einem  andern  Kamp,  weshalb  ich  schon  früh- 
morgens Xjoi  weggesandt  hatte,  demselben  meine  An- 
kunft zu  melden  und  ihn  zum  Hierherkommen  einzuladen. 

In  Ausführung  meiner  oben  erwähnten  Absicht  begab 
ich  mich  währenddessen  in  die  ansehnlichste  der  hiesigen 
Hütten,  in  «leren  Mittelraum  ich  auf  einer  bereit» iiiigst 
herbeigebrachten  Matte  Platz  nahm.  Ein  alte»  Mütterchen 
ließ  im  Hintergrund  der  Hütte  halbreifen,  grünen  Reis 
üIkt  heiller.  glimmender  Asche  nachreifen.  In  einer  andern 
Eike  säubern  halberwachsene  Mädchen  gestampften  Reis 
durch  Hin-  und  Herwerfen  von  Spreu.  Während  ich  nun- 
mehr alle  meine  Tauschvorrato  möglichst  verlockend  um 
mich  hemm  ausbreitete,  versammelte  sich  indessen  so 
ziemlieh  der  gesamte  Damenflor  des  Kamp  Krbu  um  mich. 
Die  Weiber,  durchweg  mit  Sarongs  bekleidet,  liatten  filzigem, 
rabenschwarzes  Haar  und  sahen  alle  mehr  oder  weniger 
grindig  aus.  Die  Kinder  sind  stark  mit  Ausschlag  be- 
haftet. Die  meisten  Männer  sind  abwescml.  Die  wenigen 
anwesenden  alten  Männer  Italien  kurzes,  gewelltes,  zum 
Teile  stark  ergrautes  Hauptliaar  und  krausen  melierten 
Bartwuchs;  unglaublicher  Schmutz  bedeckt  die  Körper 
aller. 

Meine  Tausch  verbuche  stießen  anfangs  auf  kühlste 
Zurückhaltung.  Es  getraute  sich  eben  keine  den  Anfang 
zu  machen.  Erst  als  ich  einer  sehr  bejahrten  Schönen 
resolut  den  Bambuskamm  aus  ihrem  Filz  zog  und  ihr  da- 
für zwei  Schnüre  Perlen  um  «len  Hals  hängte,  taute  die 
holde  Weiblichkeit  auf.  Eine  nach  der  audem  verschwand 
für  kurze  Zeit,  um  alsbald  mit  ihren  verborgensten  Schätzen 
wieder  zu  erscheinen.  Jetzt  entspann  sich  ein  reger 
Tauschhandel.  Die  Weiber  siml  nie  mit  dem  Gebotenen 
zufrieden  und  verlangen  stets  noch  mehr.  Nach  stunden- 
langem Verhandeln  gelang  es  mir,  eine  hübsche  Serie  von 
Haarkatnmen  (jungkawig),  Hoisspnlcln  (cuar),  Halsketten 
aus  Tierzähnen,  Samenkemen  usw.  und  diverses  andere 
einzutauschen.  Blasrohre  (blau),  malaiisch  sumpitan  ge- 
nannt, die  einzige  aber  sehr  gefährliche  Waffe  dieser  Wald- 
luenseheri,  waren  leider  nicht  zu  erhalten.  Die  Männer 
besitzen  nieist  nur  ein  einziges,  dessen  bic  sich  nicht  ent- 
äußern. Ich  l*it  für  ein  wunderschön  verziertes  Stück 
bis  zu  fünf  Dollars,  ohne  den  Besitzer  bewegen  zu  können, 
es  mir  zu  überlassen.  In  Perak  sind  die  Blän  aus  zwei 
iueinandeigehenden  Rohren  gefertigt,  die  gewöhnlich  2  m 
lang  sind.  Daraus  werden  aus  Palmenholz  hergestellte, 
kurze,  kaum  stricknadeldicke,  vergiftete  Pfeile  geschossen, 
die  mit  einem  Flugpfropfen  von  Mark  versehen  sind.  Die 


Digitized  by  Google 


Negritos. 


Pfeile  brechen  noch  dem  Eindringen  ah  uml  ihre  Wirkung 
ist  eine  von  den  Malaien  sehr  geffirehtete.  Kino  geringe 
Verletzung  nur  soll  für  Menschen  absolut  tötlich  sein. 
Das  Pfeilgift  ^ipas)  dor  Sakeis  besteht  ans  einer  Mischung 
von  Pflanzen-  und  Schlangengift. 

Die  Pfeile  (segar)  werden  in  größerer  Anzahl  in  einem 
Köcher  (luk)  mitgefahrt.  Sie  treffen  auch  kleine  Ziele, 
i.  B.  Vögel  in  den  höchsten  Baumkronen  mit  unheimlicher 
Sicherheit,  was  ich  bei  mir  vorgemachten  Proliesehüssen 
beobachten  konnte.  Ilin  und  wieder  findet  man  bei  den 
Sake»  auch  Speere,  die  wahrscheinlich  malaiischer  Her- 
kunft sind.  In  höchster  Blüte  steht  bei  ihnen  die  Fallen- 
stellerei.  Nach  heendetem  Tauschgeschäft  erfrischte  ich 
mich  wieder  durch  ein  Bad.  Mehrere  Weiber,  die  wohl 
auch  ein  Abkühlung*-,  wenn  auch  kein  Heinlichkeitsl>cdürf- 
nis  fühlten,  badeten  ungeniert  nelien  mir. 

Gegen  Mittag  begann  es  leicht  zu  regnen.  Die  Männer 
kehrten  deshalb  früher  zurück  und  in  meiner  H litte  fand 
sich  wiederum  zahlreicher  Besuch  ein.  Der  wichtigste 
war  mir  der  eben  angekommene  Bat  in,  der  mit  Frau  und 
iwei  Töchtern  erschien.  Dieser,  ein  noch  junger,  etwa 
3u  jähriger  Majni  von  intelligentem  Aussehen,  mittelgroß 
wie  clie  meisten  Sakeis,  ist  schön  gebaut,  mit  bivitgewölbter 
Brist  und  prächtig  ausgebildeter  Muskulatur.  Bekleidet 
ist  er  nur  mit  einem  1/mdengurt.  Die  gleichfalls  wohl- 
gebildete  Frau  mit  angenehmen  Gesichtszügen  ist  kleiner 
als  er.  Das  eine  der  etwa  12-  15 jährigen  Madchen  ist 
direkt  hübsch  zu  nennen;  glänzende  mandelförmige  Augen, 
eine  zarte,  sammetw eiche  Haut  ohne  Spur  von  Grind. 

Die  weibliche  Begleitung  des  Batin  machte  sich  als- 
bald an  das  Bereiten  ihrer  Mahlzeit.  Sie  stampften  Heis 
and  sSuliorten  das  Mehl  in  rhythmischem  Takt*»  durch 
Schütteln  von  Spreu.  Die  Schüttelkörbe  sind  malaiischer 
Provenienz.  Der  Batin  brachte  mir  als  willkommenes  Ge- 
schenk zwei  ganz  prächtig,  aus  seltenem  Holze,  von  ihm 
selM  geartsu'tcte  SehmuckkSmme,  außerdem  einen  Hals- 
schmuck aus  Samenkernen  uml  mehrere  der  seltenen  Tong- 
kat-  oder  Malakkarohiv.  Auch  ich  beschenkte  ihn  reich- 
lich, l'nter  meinen  Gatien  errieten  besonders  schön  ge- 
iieisterte  Kattune  sein  höchstes  Entzücken. 

Von  dem  gelaufig  Malaiisch  sprechenden  Batin  erfuhr 
ich  nun  viel  aus  dem  I>»ben  und  den  Anschauungen  dieser 
merkwürdigen  Urhewohner  des  Landes  und  führe  das 
interessanteste  in  nachstehendem  an:  Die  Sakeis  kennen 
eine  Religion  überhaupt  nicht.  Das,  was  so  genannt 
werden  könnte,  basiert  auf  reinem  Seolenglauhen.  Sie 
kennen  keinen  »toewan  Allah'  (Gott)  der  Glaul>e  an  Bantus 
(Geister)  lioherrscht  ihre  Vorstellung«-  und  Denkweise. 
Überzeugt ,  daß  die  Geister  ihrer  Vorfahren  die  Wildnis 
bewohnen,  hegen  sie  vor  den  Plätzen,  wo  einer  der  Ihren 
begraben,  eine  abergläubische  Scheu.  Nächtliche  Geräusche 
deuten  sie  als  Stimme  und  Worte  von  Haiitus.  ÜW 
rinen  Schlafenden  hinwegzuschreiten  oder  einen  Schläfer 
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ungestüm  zu  wecken,  gilt  als  schwere  Beleidigung,  denn 
die  Seele  eines  solchen  ist  abwesend ,  sie  wandert  im 
Geisterreiche.  Die  gesuchteste  und  zugleich  gefürchtesto 
Person  eines  Stammes  ist  der  Blian'.  der  Zauberer.  An- 
gelegenheiten und  Wünsche  aller  Art  werden  vor  sein 
Forum  gebracht.  Sein  Urteil  ist  maßgebend  bei  wichtigen 
Stammesfragen,  bei  Krankheiten,  Liebeskummer ,  Kinder- 
losigkeit Kr  weiß  für  alles  Bat,  kennt  alle  Arzneien  und 
wirksamen  Talismane  und  versteht  es,  sich  mit  den  Geistern 
des  Waldes  und  der  Buft.  ebenso  wie  mit  den  -Seelen  der 
Abgeschiedenen  in  Verbindung  zu  setzen.  Es  soll  ein 
Hantu  in  seiner  Brust  wohnen,  welcher  ihm  alle  Geheim- 
nisse mitteilt  und  ihm  weissagt.  Alle  Tiere  des  Walde* 
sind'  ihm  Untertan  und  den  Tiger  könne  er  als  Reittier 
benutzen.  Wird  der  Blian  um  Rat  angegangen ,  so  zieht 
er  sich  hei  anbrechender  Nacht  an  einen  heiligen  Ort  in- 
mitten des  Dschungels  zurück.  Hier,  in  einer  Hütte,  um- 
geben von  einem  Walle  domigen  Gesträuches,  soll  er  mit 
den  Geistern  Zwiesprache  pflegen.  Mit  Tagesanbruch 
kommt  er  wieder  zum  Vorschein  und  verordnet  nun  die 
ihm  vom  Hantu  angeblich  bekanntgegebenen  Mittel.  Seine 
Arzneien  (Ifllai)  sind  meist  pflauzli.  her  Natur;  aber  auch 
tierische  Itestandteile  und  Exkremente  spielen  hierbei  eine 
sehr  große  Rolle,  außerdem  noch  Amulette  gegen  Unfälle 
und  böse  Geister.  Die  Macht  des  Zauberers  vererbt  sich 
vom  Vater  auf  »hm  Sohn.  Mangels  eines  solchen  liestimmt 
der  Blian  selbst  seinen  Nachfolger,  dein  er  sein  Wissen 
anvertraut  und  seine  übernatürlichen  Kräfte  überträgt.  Ist 
er  alt  geworden  und  fühlt  sein  Ende  herannahen,  so  zieht 
er  mit  den  Männern  seines  Stammes  in  die  Wildnis  und 
wählt  hier  den  Ort,  an  dem  er  begraben  zu  sein  wünscht 
Für  gewöhnlich  ist  dieses  ein  hoher  Hügel.  Nach  seinem 
Tode  wird  hier  ein  freier  Platz  ausgerodet  und  auf  diesem 
ein  2 — 3  m  hohe«  überdachtes  Holzgerüst  erbaut.  Der 
tote  Blian  wird  in  eine  Matte  gehüllt,  mit  Rotang  um- 
wunden und  an  einem  längsseit  durchgesteckten  Bambus 
nach  der  Begräbnisstitte  getragen.  Hier  wird  er  aller 
Hülle  entledigt  und  frei  auf  dem  Gerüst  ausgesetzt  Rings 
um  die  l»>iehe  wird  Esseu  und  Trinken  gestellt  Zehn 
Tage  lang  wenlen  diese  Nahrungsmittel  täglich  erneuert 
Während  dieser  Zeit  herrscht  in  allen  zugehörigen  Kamps 
tief«  Trauer.  Keine  Trommel  darf  geschlagen  werden, 
kein  Gesang  ertönen.  Jegliche  Bekleidung  bis  auf  die 
Scham,  jeder  Schmuck  wird  abgelegt.  Erst  am  zehnten 
Tage  findet  die  Trauer  ihr  Ende  mit  einem  groben  Feste 
uml  anschließender  Schniauserei. 

Sehr  originell  sind  auch  die  nicht  allzu  oft  stattfinden- 
den Freudenfeste  der  Sakeis.  Einen  solchen  Anlaß  bietet 
z.  B.  die  Zeit  der  Fruehtreife.  Alle  befreundeten  Stamme 
werden  zu  solchem,  gewöhnlich  in  Mondnächten  statt- 
findenden Feste,  das  mit  einem  Malde  beginnt,  geladen. 
Jeder  der  Gäste  trägt  noch  bestem  Können  zum  Schmause 
bei;  dieser  bringt  ein  Stück  Wildpret.  jener  Fische,  ein 
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anderer  Palm  wein  und  so  fort.  Während  die  Weiber  das 
Malil  lioreiten,  Kitzen  die.  Männer  rauchend  und  plaudernd 
um  lodernde  Feuer  beisammen.  Naeh  der  Gnsteivi  werden 
Kiinilgt'siinge  und  Tanze  veranstaltet,  an  welch  letzteren 
sieh  auch  die  Weiter  W'teiligcn.  Die  Sakeis  kennen  drei 
Arten  von  Tänzen,  die  meist  in  mimischen  und  wiegenden 
Uewegnngen  Imstohen,  aber  aneli  zu  exaltierten  Sprüngen 
ausarten  können.  Nie  tanzen  beide  Geschlechter  zusammen. 
Stets  werden  solche  Tanze  von  historischen  Gesängen  bo- 
gleitet Dumpf  un<l  einförmig  in  langsamem  Takte  beginnt 
der  Gesang,  schwillt  an  und  wird  rascher  in  wechselndem 
Rhythmus.  Da«  Hauptinstrurucnt  der  Begleitung  ist  die 
Trommel  (Iwtak).  Sie  besteht  aus  einem  ausgehöhlte!!, 
mehr  oder  minder  verzierten  Stück  Holz,  dessen  oines 
Ende  mit  der  Haut  eines  Leguans,  einer  Schlange  oder 
eines  Tnpai  (Art  Eichhörnchen)  lies|>annt  ist.  Sic  wird 
mit  der  Hand  geschlagen.  Außer  solchen  gibt  es  noch 
Flöten  verschiedener  Art  und  eine  sog.  Maultrommel.  Zu 
derartigen  Fitten  bemalen  sieh  die  Männer  mit  aus  Pflanzen 
hergestellten  Farlistoffen  das  Gesicht  und  die  Muskelpartien, 
die  Frauen  die  Brüste.  Die  Haare  werden  mit  Blumen 
und  Kämmen  phantastisch  aufgeputzt.  Mit  StAlxdieu  in 
Nase  und  Ohmn ,  sowie  mit  Halsketten  und  Armbändern 
sind  sie  mich  geschmückt  Je<les  Kleidungsstück  dagegen 
muß  abgelegt  wenlen  und  die  Weiber  dürfen  an  Stelle 
der  Sarongs  nur  ihre  kurzen,  kaum  zwei  Spannen  langen 
Grnsröckchen  (sabuk)  tragen. 

Hochzeiten  wenlen  auf  die  gleiche  Welse  durch  große 
Festessen  gefeiert.  Andere  Zeremonien  gibt  es  dafür  nicht. 
Hat  der  Bräutigam  mit  dem  Vater  des  Mädchens  einen 
bestimmten  Kaufpreis  in  Naturalien  vereinbart ,  so  steht 
der  Verbindung  des  Pärchens  nichts  mehr  im  Weg«. 
Haben  die  jungen  Ixmlo  noch  keine  cigeno  Hütte,  so 
ziehen  sie  in  das  Haus  des  Schwiegervaters  und  richten 
sich  in  einem  Winkel  dessellien  hauslich  ein.  In  der 
Kegel  nimmt  der  Sakei  nur  eine  Frau.  Die  Kinderzahl 
ist  durchschnittlich  keine  grolle;  die  Mortalitiitsziffcr  unter 
den  Kindern  eine  ungewöhnlich  hohe;  Zwillinge  gehören 
zu  den  größten  Seltenheiten.  Bei  den  Geburten  wird  eine 
alte  Frau,  die  Hebamme  (bidan)  beigezogen.  Der  Geburts- 
akt scheint  leicht  und  ohne  Beschwerde  vor  sich  zu  gehen 
und  wird  in  der  Regel  im  Walde,  im  Vorb>rgciicn ,  voll- 
zogen. Die  mütterliche  Brust  wird  den  Kindein  bis  zur 
völligen  Erschöpfung  gereicht.  Ehebruch  kommt  selten 
vor,  und  es  Ist  In-zeichnend ,  daß  das  flljcrlicferte  Gesetz, 
der  Hadat,  für  einen  gewöhnlichen  Diebstahl  eine  weit 
höhen-  Strafe  bestimmt  als  für  ersteren.  Moni  und  Tot- 
schlag sind  diesen  friedliebenden  Menschen  so  unbekannt, 
daß  sie  eine  Strafe  dafür  gar  nicht  kennen. 

Von  den  Malaien  und  Chinesen  sind  verheerende 
Seuchen  zu  den  Sakeis  eingeschleppt  wordeu.  Besonders 
häufig  treten  die  Pocken  auf.  Cholera  ist  nichts  Seltenes, 
Lepra  häufig.   Vor  dem  Tode  hal#n  sie  eine  große  Furcht 


und  Angst  Bis  vor  kurzem  war  es  Gepflogenheit,  einen 
unglücklichen  -StaminesgenosHen ,  der  von  tötlicher  Krank- 
heit befallen  wurde  und  dem  der  Blian  nicht  mehr  zu 
helfen  vermochte,  unter  Zurücklassung  von  etwas  Nahrung 
im  l'rwahl  auszusetzen  und  den  Kranken  einem  gräß- 
lichen Endo  zu  (Hierlassen.  Ich  selbst  fand  in  den  Bergen 
von  I|x>h  einen  im  Dschungel  bleichenden  Schädel  und 
Gclsiine,  die  wohl  von  einem  derart  Verlassenen  herrührten. 
In  der  Gegenwart  hat  eine  mildem  Sitte  Platz  gegriffen, 
wonach  die  Kranken  bis  zu  ihrem  Ende  in  der  Familie 
verbleiben. 

Ist  ein  Sakei  gestorben,  so  wird  er  in  eine  Matte  aus 
geklopfter  Rinde  gehüllt  und  im  tiefsten  Dschungel,  an 
verborgenster  Stelle,  in  einer  kleinen  ausgehaucneu  Lich- 
tung beigesetzt  Eine  1J — 2  in  tiefe  Grube  wird  aus- 
gegralien .  mit  einer  ganz  merkwürdigen  seitlichen  Aus- 
höhlung, die  für  die  Aufnahme  der  Leiche  bestimmt  ist. 
Diese  wird  gewöhnlich  mit  den  Füßen  gegen  W  und  dem 
Rücken  nach  unten  in  das  Grab  gelegt.  Die  seitliche 
Öffnung  dieser  primitiven  Gruft  wird  durch  schräg  in  die 
Erde  getriebene,  dicht  aneinander  gefügte  Pfähle  ab- 
geschlossen ,  so  daß  l>ei  der  nunmehr  erfolgenden  Aus- 
füllung dos  Gratis  keine  Scholle  mit  dem  Toten  in  Be- 
rührung kommt.  Hierauf  wird  die  Erde  mit  den  Füßen 
festgestampft  und  über  einem  Rahmen  von  drei  Balken, 
der  zu  Fußenden  offen  bleibt,  winl  ein  kleiner  Hügel  über 
dem  Grabe  gewölbt.  Strauch-  und  Astwerk  winl  darüber 
gedeckt,  um  Raubtiere  zu  verhindern .  die  Leiche  aus- 
zuscharren. Di  r  Bcstattungsplatz  gilt  von  nun  ab  als 
Wohnsitz  der  Bantus  und  winl  nie  mehr  betreten.  Selbst 
die  l'mgebung  winl  mit  Ängstlicher  Scheu  gemieden.  In 
vielen  Fällen  verläßt  der  Stamm  überhaupt  dio  Gegend 
und  bißt  sich  in  einem  weit  entfernten  Gebietsteil  nieder. 
Andere  Stämme  dagegen,  besonders  Misch-Sakeis,  haben 
diese  Gewohnheit  abgelegt  Bei  diesen  vollzieht  Bich  die 
Reinigung  nach  einem  Todesfall  durch  Beräuchern,  wozu 
das  Holz  eines  >  (schabet  genannten  pfefferähnlichen 
Strauches  verbrannt  wird.  Eine  Trauer  um  Verstorbene 
winl  l»ri  den  Sakeis  nicht  öffentlich  zur  Schau  getragen. 


Nachdem  es  mir  gelungen  war,  von  dem  Batiti  und 
andern  der  in  meine  Hütte  gekommenen  Sakeis  diese 
Einzelheiten  über  ihre  Sitten  und  Gebräuche  zu  erfahren, 
lag  mir  nun  noch  viel  daran,  ein  Glossarium  der  Sakei- 
sprache aufzunehmen,  l'm  hierin  sicher  zu  gehen,  mußte 
ich  jedes  einzelne  Wort  von  mehreren  Personen  nach- 
einander w  iederholen  lassen,  was  meine  Besucher  sehr  zu 
amüsieren  schien.  Liebend  fiel  schließlich  immer  der 
ganze  Chorus,  das  gewünschte  Wort  wiederholend,  ein. 
Für  mich  war  die  Sache  viel  weniger  spaßhaft.  Manche 
Liute  ließen  sich  kaum  fixieren ,  und  ich  mußte  immer 
wieder  horchen  und  fragen.  Als  die  Leute  merkten,  daß 
ich  die  Sache  so  ernst  nahm,  wurde  ihnen  unheimlich  zu 
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Mut«?.  Sie  glaubten,  ich  wollte  ihnen  ihre  Sprache  stehlen! 
Einer  nach  dem  antlern  drückte  sich  hinaus  und  schließ- 
lich sah  ich  mich  dem  Ritin  allein  gegenülier,  und  auch 
der  war  schon  auf  dem  Sprunge,  auszureißen.  Ich  ließ 
es  also  fllr  heute  des  Outen  genug  sein,  um  so  mehr,  als 
ich  noch  mit  dem  Ordnen  meiner  Notizen  genug  zu  tun 
hatte,  und  war  froh,  fortab  ungestört  xu  tuVitmn. 

Als  ich  am  darauffolgenden,  strahlend  schönen  Morgen 
ins  Freie  tmt,  fand  ich  den  Kainji  von  den  meisten 
männlichen  Bewohnern  verlassen;  sie  waren  forlgezogen, 
um  einem  großen  Sakeifest  im  Hauptlager  am  Suncei  Batu 
beizuwohnen.  Auch  der  Batin  wartete  nur  mit  dem  Auf- 
bruch, um  sieh  von  mir  zu  verabschieden.  Unter  solchen 
Umständen  war  hier  nur  mehr  wenig;  fflr  mich  zu  tun, 
und  entschloß  ich  mich,  einen,  wie  ich  erfahren  lialto,  un- 
weit von  hier  gelegenen  andern  Sakci-Kamp  aufzusuchen. 
Der  Batin  liesorgte  mir  dahin  ein  |>aar  Männer  als  Führer 
und  Träger.  Nach  freundlicher  Veral*schiedung  von  den 
Bewohnern  verließ  ich  den  Kamp  »Krim»,  von  der  Jugend 
noch  ein  weites  Stück  begleitet.  Pas  kiesige  Bett  des 
Sungei  Kerbau  wurde  (Iberschritten  und  der  Urwald  nahm 
meine  kleine  Karawane  wieder  in  seinem  kühlen  Schatten 
auf.  Auf  der  nun  folgenden  Wanderung  fand  ich  auf- 
fallend viele  Spiel-  oder  Tan/.pliltze  der  Argusfasanen,  für 
die  hier  ein  Eldorado  zu  sein  schien. 

Diese  herrlichen  Vogel  sind  außerordentlich  scheu  und 
lirtig  und  leben  nur  im  dichtesten  Dschungel,  wol«-i  sie 
hügeliges  Terrain  bevorzugen.  Durch  ihre  dunkleu  Farben 
und  augenartigen  Flecken  stechen  sie  kaum  von  ihrer  Um- 
gebung ab  und  sind  selbst  dem  scharfen  Auge  der  Eingeborenen 
fast  unbeme.rkliar.  Der  Argus  scharrt  nun  an  gewissen,  dem 
Sonnenlicht  zugänglicheren  Orten  kreisrunde,  tennenähn- 
liche  Platze  aus,  zn  denen  mehrere  ganz  schmale  Zugänge 
fahren.  Hier  finden  sich  die  Fasanen  zusammen,  um 
ihren  Liebesspielen  obzuliegen.  Die  Natives  bemächtigen 
sich  des  Argus,  indem  sie  die  Zugänge  zu  solchen  Platzen 
mit  Schlingen  verstellen.  Meist  fangen  sich  auf  diese 
Weise  Weibchen,  die  sieh  an  solchen  Spielplatzen  an- 
scheinend immer  zuerst  einfinden. 

Nach  dreistündigem  Marsche  traten  wir  auf  eine  grolle 
ausgedehnte  Rodung  heraus.  Über  ein  Gewirr  von  kreuz 
und  quer  übereinander  gestürzten  Stammen  hinweg  er- 
reichten wir  die  Mitte  des  Platzes,  woselbst  sechs  arm- 
selige Hfitten  zerstreut  lagen.  In  einer  einzigen  derselben 
regte  sich  liehen.  Die  übrigen  waren  leer,  die  Bewohner 
teils  im  Walde,  teils  zu  dem  oben  erwähnten  Feste  weg- 
gezogen. Da  war  guter  Bat  teuer.  Ich  hatte  gehofft, 
hier  neue  Führer  fflr  den  Rückweg  zu  bekommen,  da 
meine  bisherigen  unter  keinen  Umstanden  weiter  wollten. 
In  der  ganzen  Siodelung  waren  nur  zwei  Manner  an- 
wesend, von  denen  der  eine  ein  alter  gebrechlicher  Mann 
war,  der  andere,  jüngere,  sich  entschieden  weigerte,  mit- 
zukommen.    Seine  Familie  sei  ganz  allein   und  furchte 


sich  vor  den  hier  häufigen  Tigern ,  sein  Vater  aber  sei 
alt  und  könne  sie  nicht  mehr  beschützen,  miete  er  sich 
aus.  In  dieser  Verlegenheit  war  es  wieder  mein  Boy 
Alang,  der  einen  prächtigen  Ausweg  fand.  Im  nahen 
Flusse,  der  hier,  verstärkt  durch  den  oben  einmündenden 
Sungei  Batu,  schon  ein  ganz  stattliches  Gewässer  geworden, 
halte  er  halbfertige  Biunbusfloße  entdeckt  und  schlug  nun 
vor,  den  ganzen  Bück  weg  anstatt  zu  I.wle,  zu  Wasser 
zu  bewerkstelligen.  Da  auch  die  beiden  Sakeis  der  An- 
sicht waren,  daß  wir  auf  solche  Weise  bis  Kwala-Kangsar 
gelangen  könnten,  akzeptierte  ich  diese  anscheinend  lieqiicme 
Art  der  Rückkehr,  die  mir  neue  Reize  und  Genüsse  in 
Aussicht  stellte.  Alle  verfügbaren  Kräfte  machten  sich  un- 
verzüglich an  die  Herstellung  eines  genügend  grollen  und 
Kicheren  Kloßes  (rakit).  Inzwischen  verbracht«  ich  die 
Zeit  in  der  Hütte  l*>i  der  einzigen  hier  vorgefundenen 
Sakeifamilie,  die  außer  den  Eltein  ans  sieben  Kindern 
und  dem  alten  Vater  des  Mannes  bestand. 

Dt  Familienvater  mochte  gegen  40  Jahre  zählen.  Er 
trug  einen  schwarzen  Vollbart,  etwas  für  einen  Sakei  sehr 
Ungewöhnliches.  Die  Mutter  war  die  stattlichste  aller 
Sakeifrauen ,  die  ich  zu  Gesicht  bekam.  Nach  Sakei- 
begriffen  mußte  sie  eine  Schönheit  allerersten  Ranges  sein. 
Sie  war  ungewöhnlich  groß  und  sehr  robust  gebaut,  hatte 
stark  gelocktes  Haar,  aufgeworfene  Lippen  und  eine  kurze 
flachgedrückte  Nase.  Das  Elternpaar  schien  sich  in  zärt- 
licher Liebe  ergel>en.  Wollte  ich  Gegenstände  eintauschen, 
so  willigte  der  Mann  nie  ein ,  ohne  erst  seine  Frau  be- 
fragt zu  halien.    Die  Kinder  waren  dicht  um  die  Mutter 

I geschart,  die  sie  hätschelte  und  liebkoste.  Der  alte  Mann, 
ich  schätze  ihn  auf  60  Jahre,  hörte  unserem  Gespräch 
teilnahmlo*  zu.  ohne  seinerseits  eine  Meinung  zn  äußern. 

Ich  erwarb  hier  noch  prächtige  ethnographische  Stücke, 
so  eine  schöne  Trommel,  Haarschmuck,  Tragkfirl>e  und 
mehreres  andere;  auch  mein  Glossarium  erfuhr  hier  will- 
kommene Bereicherung.  Dafür  beschenkte  ich  die  l<eut- 
chen  reichlich.  Der  hierdurch  in  gute  Stimmung  versetzte 
Mann  ließ  sich  schließlich  sogar  bewegen,  mir  einige 
schwermütig  klingende.  Melodien  vorzusingen,  wozu  er  sich, 
mit  der  Hund  die  Trommel  schlagend,  begleitete. 

Während  ich  meine  Zeit  derart  nutzbringend  anwandte, 
hatten  meine  Leute  ein  festes  Floß  zusammengefügt,  das 
zur  Abfahrt  bereit  im  Flusse  lag.  Es  war  ein  ganz  re- 
spektables Fahrzeug  aus  25  mächtigen  Bambusstäminen 
hergestellt.  In  der  Mitte  desselben  war  eine  liequeme 
Plattform  errichtet,  dazu  bestimmt,  mich  und  das  Gepäk 
aufzunehmen,  welch  letzteres  so  aufgestapelt  wurde,  daß 
es  mir  gleichzeitig  eine  bcipieine  Rückenstütze  bot 

Der  Überredungskunst  meiner  Boys  war  es  gelungen, 
den  einen  der  bisherigen  Sakeiffthrer  zu  bewegen,  mit 
uns  zu  kommen.  Nach  freundlichem  Abschied  von  den 
Zurückbleibenden  schifften  wir  uns  alsbald  ein  und  über- 
ließen unser  Bakit  der  starken  Strömung.     Alang  und 
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Madiu,  mit  langen  Stangen  bewaffnet,  stellen  an  der  Spitze 
des  Floßes,  der  Sakei  um  Steuer.  Die  Szenerie  ist  un- 
gemein romantisch.  Rasch  gleiten  wir  zwischen  den  Ufern 
hin.  Schaaren  von  Fischen  flüchten  vor  dein  Floße,  Libellen 
umgaukeln  uns.  Hoch  oben  wölbt  sit-li  ein  ununterbrochenes 
Blätterdach ,  kaum  hin  und  wieder  einem  neugierigen 
Sonnenstrahl  Zutritt  erlaubend.  Bequem  auf  meinem  Sitze 
hingestrekt,  weidet  sich  mein  Auge  mit  Entzücken  an  dem 
mir  neuen  Hilde.  Aber  ganz  so  iileal  sollte  es  nicht 
weitergehen.  Nach  kurzer  Fahrt  schon  zeigte  Hieb  ein 
ernstes  Hindernis.  Ein  mächtiger  Baum  lag  quer  über 
dem  Strome,  die  Wasseroberfläche  fast  berührend;  ein 
Damnterwegglciten  war  ausgeschlossen.  Also  filme  Zögern 
ans  Werk,  denn  es  mußte  die  sicher  und  fest  verschnürte 
Bagage  wiederum  gelöst  und  ausgeladen  werden.  Der 
Sakei  eilte  indessen  zurück  zum  Kamj>  und  holte  die  noch 
anwesenden  Geführten  zur  Hilfeleistung.  Bis  zu  den 
Hüften  im  reißenden  Wasser  stehend,  gelang  es  den  hart 
arbeitenden  Männern,  nach  gut  einhalbstündiger  Bemühung, 
das  Floß  unter  dem  Stamme  durchzudrücken. 

Neue  Verabschiedung!  und  frischen  Mutes  setzten  wir 
unsere  Talfahrt  fort.  Zehn  Minuten  vergingen  —  da  - 
abermals  ein  Hindernis!  Das  Aus-  und  Einladen  wieder- 
holte sich.  Und  so  kam  es  noch  dnu-,  viermal.  Einige 
der  Stämme  lagen  hohl  genug,  um  ein  Darunterwegfahren 
zu  ermöglichen,  wenn  wir  uns  alle  flach  auf  den  Bücken 
legten,  woltei  wir  aber  völlig  durchnäßt  wurden.  Unter 
solchen  Umstanden  zog  ich  es  bald  vor,  ein  Kostüm,  ähn- 
lich dem  meines  Sakeis  zu  wählen. 

Der  Sungei  Kcrlxan  gefiel  sich  zu  allem  Überfluß  hier 
in  solchen  Windungen  und  Krümmungen,  daß  es  der 
vollsten  Aufmerksamkeit  meiner  Leute  h< -durfte,  um  bei 
der  starken  und  wechselnden  Strömung  ein  Zersehelleu 
des  langen  und  schwer  lenkloren  Floßes  zu  vennoidin. 
Als  wir  in  ruhigerem  Wasser  eine  weit  vorspringende 
I^andzung«-  passierten,  machte  uns  ein  Zuruf  von  oben 
herab  aufblicken.  Der  Anblick  war  seltsam  genug!  Hoch 
oben  im  Baumgezweig  war  ein  primitives  Gestell  errichtet, 
und  darauf  saß  -  ein  angelfischender  Sakei  —  gemüt- 
lich henintergrinscnd.  Er  erzählte  mir.  daß  er  schon  seit 
mehreren  Tagen  hier  hause  und  seinen  Sport  mit  gutem 
Erfolg  ausgeübt  habe,  wobei  er  mit  Stolz  auf  ein  mit 
Fischen  dicht  gefülltes  reußenahnliches  Geflecht  hinwies, 
das  im  Wasser  verankert  lag.  So  hoch  olien  hatte  er 
sich  aus  Angst  vor  wilden  Tieren  einquartiert  Sein  Angel- 
zeug,  von  einem  Chinesen  eingetauscht,  war  hochmodern, 
sogar  mit  Haspelvorrichtung  versehen.  Nachdem  ich  ihm 
seine  Einsamkeit  mit  ein  paar  Händen  voll  gespendeten 
Tabaks  versüßt,  setzten  wir  unsere  Fahrt  fort.  Es  sollte 
uns  hierbei  auch  weiterhin  nicht  an  Abwechslung  fehlen! 
So  plumpste  liei  einem  abermaligen  Umladen  des  Gepäks 
der  Sakei  bis  üUt  ilen  Kopf  in  das  tiefe  Wasser.  Er  ist  zwar 
im  Augenblick  wieder  dem  unfreiwilligen  Bade  entronnen. 


wird  aber,  ob  seines  Mißgeschicks  von  meineu  Boys  tüchtig 
gehänselt.    Mit  gutem  Humor  fügte  er  sich  darein. 

Gleich  darauf  wurde  das  Floß  durch  das  scharfe  Ge- 
fälle um  eine  starke  Biegung  herumgerissen,  wobei  der 
rückwärtig.-  Teil  unter  einen  vorragenden  Baumstamm  ge- 
zwängt wurde.  Der  Mann  am  Steuer  konnte  sich  vor 
einem  Schädelbruch  nur  durch  schleunigstes  Abspringen 
bewahren.  Dies  besorgte  der  solcherart  vom  Regen  in  die 
Traufe  gekommene  Sakei  denn  auch  so  prompt,  daß  wir 
IroU  des  Ernstes  der  Lage  in  ein  unbändiges  Gelichter 
ausbrachen.  Das  schleunigst  wieder  herausgefischte  Opfer 
quittierte  diesmal  mit  etwas  süßsaurer  Miene. 

Alier  noch  sind  nicht  alle  Abenteuer  überstanden.  Das 
FJuüMt  fängt  an,  sich  zu  verengen!  Die  Ufer  türmen 
sich  zu  malerischen  Felsgebilden!  Kein  Sonnenstrahl 
durchbricht  das  Blättenneer  über  uns!  Im  dämmerigen 
Zwielicht  wälzt  der  Fluß  seine  Fluten  einem  Felsentor  zu; 
sich  mit  Rauschen  und  Brausen  durch  den  steinernen 
Wall  drängend!  Wir  ha)>en  die  Fälle  des  Kerbau  errvieht. 
Die  vielen  Windungen  machen  die  Passage  sehr  gefähr- 
lich. Man  versteht  vor  dem  Brüllen  des  Gewässers  kein 
Wort  mehr.  Das  Lachen  ist  uns  allen  vergaben.  Schäumend 
in  wilder  Hast  stürzen  die  zusammengedrängten  Wasser 
abwärts.  Unser  Floß  wird  unwiderstehlich  mitgerissen. 
Schon  haben  wir  fünf  Katarakte  glücklich  jiassiert  Mit 
rasender  Sthnejle  sausen  wir  einem  sechsten  entgegen. 
Eine  Felsenmauer  taucht  dicht  vor  uns  auf.  In  diesem 
kritischen  Moment  bricht  dem  Sakei  die  Lenkstange.  Mit 
Aufgebot  aller  Kraft  gelingt  es  Alang  noch,  das  Floß  ab- 
zustoßen. Jedoch  infolge  des  gewaltigen  Anpralls,  stürzt 
er  selbst  rücklings  in  den  schäumenden  Gischt.  Entsetzt 
sprang  ich  auf,  doch  Alang  hat  glücklicherweise  das  Ende 
des  Floß«  erfassen  können,  und  erklettert  nun  bleich  vor 
Erregung  das  Rakit  .letzt  ist  die  Gefahr  vorüber.  Die 
Fälle  sind  passiert  und  vor  uns  öffnet  sich  ein  breites, 
schönes  Flußbett.  Nun ,  da  nichts  mehr  zu  befürchten, 
braucht  auch  der  prustend  und  triefend  dastehende  Alang 
sich  nicht  über  Mangel  un  Schadenfreude  zu  beklagen, 
und  speziell  der  Sakei  strahlt  förmlich  vor  Vergnügen. 
In  fröhlicher  Stimmung  wird  die  nun  glatt  vor  sich  gehende 
Talfahrt  fortgesetzt  Ein  wunderliarer  lauer  Aliend  ist 
angebrochen.  Vergoldet  von  der  Abendsonne,  bietet  die 
langsam  vorübergleitcude  Uferszenerie  reizvolle  Effekte. 
Alles  leuchtet,  glüht  und  prangt  Das  Fluütal  wird  mit 
einem  Male  bedeutend  breiter,  der  Sungei  KerKui  ergießt 
sich  hier  in  den  Sungei  Plus,  und  dessen  gelinde  Strömung 
trägt  uns  mühelos  Weiler.  Die  geschickten  Ixmker  meines 
Rakit  können  sich  nun  nach  so  vielen  Fährlichkeiten  etwas 
Ruhe  gönnen.  Ein  Mann  am  Steuer  genügt,  das  Floß  im 
Fahrwasser  zu  erhalten. 

Die  Sonn.-  ist  völlig  gesunken.  Dichte  Nebel  wallen 
auf.  Ein  kühler  Nachtwind  veranlaßt  mich,  schleunigst 
wieder  Kleidung  anzulegen.    Das  Gespräch  ist  verstummt 
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und  in  tiefem  Schweigen  gleiten  wir  dahin.  Der  l'rwald 
tritt  allmählich  immer  weiter  zurück.  Gegen  7|  Uhr 
tauchen  vor  uns  Lichter  auf.  Es  ist  der  malaiische  Kam- 
pong  (Dorf)  -Lassa«,  das  Ziel  unserer  heutigen  Fahrt,  er- 
reicht Vom  l'anghuln  (lk>rf Vorsteher)  werde  ich  gast- 
freundlichst aufgenommen  und  verbringe  eine  ruhige  Nacht 
in  dessen  Hause. 

Frühzeitig  am  folgenden  Morgen  trat  i<  h  ilie  Weiter- 
fahrt an.  Da  wir  auf  dem  nun  breiten  Gewässer  den 
Sonnenstrahlen  direkt  ausgesetzt  waren,  ließ  ich  durch 
meine  Boys  über  der  Plattform  des  Rakit  ein  schützendes 
Dach  mit  kühlem  Blätterbelag  errichten.  Langsam  trieb 
das  Floß  zwischen  den  weiten  l'fern  entlang.  Schwer- 
fälligen Fluges  streicht  gelegentlich  ein  aufgescheuchter 
Reiher  ab.  mit  heiserem  Krächzen  seiner  Entrüstung  ükr 
die  Störung  Ausdruck  verleihend.  Farbenprächtige  Königs- 
fisrher  sehießen  pfeilschnell  von'il>er.  Gegen  Mittag  pas- 
sieren wir  den  Kampong  -Lentang«  am  linken  Ufer  des 
•Sungei  Plus.  Bei  sengender  Hitze  geht  die  Falirt  weiter. 
Die  I^andschaft  wird  monoton.  l,«langstrecken  und  ISusch- 
partien  wechseln  mit  stellenweisem  Urwald  ab.  Das  I<and 
ist  flach  und  niedrig;  alle  Stunden  etwa  ein  malaiisches 
Dorf  inmitten  weiter  Reinkulturen.  Hier  laden  eine  Gruppe 
junger  Weiber  im  Flusse,  unbekümmert  um  die  vielleicht 
lauernden,  im  Sungei  Plus  zahlreichen  Krokodile.  Bis 
zum  Halse  im  Schlamme  eingewfihlte  Büffel  glotzen  dumm- 
dreist das  Floß  an. 

Wiederum  ändert  sieh  der  Charakter  der  Gegend.  Das 


Gelände  wird  hügelig  und  dichter  Urwald  tritt  bis  an  die 
Ufer  heran.  Hier  fesselt  das  Auge  eine  Gruppe  von  Kasai- 
bäumen.  Inmitten  des  dunklen  Grüns  leuchteu  die  jungen 
Blattschößlinge  in  blutroter  Farbe,  heraus,  und  die  Kronen 
der  stolzen  Bäume  sehen  aus,  als  seien  sie  über  und  über 
mit  feurigen  Blüten  bedeckt.  Zahlreiche  Gesellschaften 
von  Turteltauben,  aus  entfernten  Reisfeldern  kommend, 
streichen  üW'i"  den  Fluß.  Kine  Affenlande  lärmt  im  Ge- 
zweig der  hohen  Uferhäunie.  Eine  zärtliche  Affeumama 
laßt  sich  auch  durch  unsere  Vorül«rfahrt  in  ihrer  eifrigen 
Beschäftigung,  ihr  Baby  von  unerw  ünschten  Kopfbewohnern 
zu  säubern,  nicht  stören.  Großes  Vergnügen  bereitet  mir 
der  allerliebste  Anblick  eines  soelien  den  Fluß  überschwim- 
nienden  Kantjil  (Zwergmoschustier).  Noch  eine  letzte 
Biegung  und  ein  weites  see.irtiges  Becken  nimmt  uns  auf. 
Der  Sungei  Plus  vermählt  hier  seine  Wasser  mit  dem 
HaupLstromc  des  I-jindes,  dem  Sungei  Perak  (Silb.jrfhiß). 

Wiederum  ist  es  Abend  geworden.  Aber  der  Dschungel 
liegt  nun  hinter  uus,  wir  nähern  uns  unserem  Endziele. 
Die  stattlichen  Bergkuppeu  von  Enggor  tauchen  auf.  Vom 
dichtbewohnten  Ufergetttode  tönt  I machen  und  Gesang. 
.Die  Strömung  ist  jetzt  so  gering,  daß  meine  Leute  zu 
den  Ruderstangen  greifen  müssen.  Um  8  Uhr  passieren 
wir  die  Pontonbrücke  in  Carre.v  um!  landen  gegen  zehn 
Uhr  endlich  in  Kwala-Kangsar,  dem  Ausgangspunkt  meiner 
mit  so  glücklichen  Ergebnissen  durchgeführten  Exkursion, 
wobei  besonders  die  unvergeßliche  interessante  Floßfahrt 
eine  meiner  schönsten  Reiseerinnerungen  bildet. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Die  Alpen  im  Eiszeitalter  nach  A.  Penck  und 
E.  Bruckner.1) 

Noch' ist  das  seit  litül  im  Erscheinen  begriffene  Werk 
nicht  abgeschlossen;  aber  es  ist  die  Möglichkeit  gegel>en. 
in  den  Hauptzügen  die  Ergebnisse  zu  fdwrsehen,  welche 
die  Eiszeitforschung  in  den  Al|«n  während  der  letzten 
20  Jahre  unter  dem  führenden  Einfluß  von  Penck  und 
Brückner  gezeitigt  hat,  und  das  einheitliche  Bild  zu  Über- 
blicken, das  die  Verfasser  durch  Zusammen  fassen  der 
ausgedehnten  und  vielfach  zersplitterten  Literatur,  besonders 
alier  durch  ihre  eigenen  Studien  von  der  einstigen  Ver- 
gletscherung der  .Vlj>en  zu  entwerfen  vermögen. 

Als  Zweck  des  Werkes  liezeichnet  A.  Penck,  zu  unter- 
suchen,^ in  welchem  Umfang  nn<l  wie  oft  sich  die  Vcr- 
jrletsohcrung  der  Al{tf>n  während  des  Eiszeitalters  ver- 
ändert hat,  wie  weit  dabei  der  darunterliegende  (iebirgs- 
körjter  umgestaltet  wurde,  kurz,  die  letztet»  Veränderungen 
des  geographischen  Zustande«  iler  A1jm>h  nach  Raum  und 
Zeit  festzulegen.    In  geologischer  Hinsicht  handelt  es  sich 
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in  erster  Linie  um  eine  genaue  Feststellung  der  Chrono- 
logie der  Ereignisse. 

Man  bemerkt,  leitender  (iedanke  für  die  ganze  Unter- 
suchung und  ihre  Darlegung  ist  die  Annahme  wiederholter, 
durch  Iiiterglazialzoiteii  voneinander  getrennter  Vcrgletsehe- 
rungen.  Diese  vor  20  Jahren  nur  von  wenigen  Forschern 
geteilte  Ansicht  wurde  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten 
und  hauptsächlich  durch  die  Tätigkeit  Pencks  und  Brückners 
derart  befestigt,  daß  heute  nur  mehr  über  Zahl  und  Aus- 
dehnung der  einzelnen  Verglet-cherungcii  Meiniingsunter- 
schiede  bestehen.  —  Die  Cirundlagen  für  ihre  Lehre  er- 
halten die  Verfasser  in  den  (icliicien  des  Alpenvorlandes, 
in  welchem  die  alten  Gletscher  ihre  mächtigsten  Ablagerungen, 
die  Moränen  und  weiten  Schotterfelder  der  (ilctschcrflüsse, 
hinterließen.  Hier  konnte  die  Aufeinanderfolge  der  Ver- 
gletscbcnmgen  am  I «sten  festgestellt  werden ;  von  hier 
uus  dring!-!«  die.  Forseher  in  die  Wurzclgebirte  der  UMschcr 
vor,  indem  sie  in  den  Tälern  aufwärts  wandern  und  neben 
den  unzweifelhaften  Spuren  der  alten  Einströme  die  (ie- 
ländcfonnen  kritischer  Betrachtung  unterwerfen,  (iruppen 
von  Täleni.  welche  vermöge  der  Intensität  der  eiszeitlichen 
I  iletscherentwicklung   und  der  Gliederung  des  Gebirges 
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sich  einheitlich  verhielten,  werden  gemeinsam  verfolg. 
Di«  Darstellung  «Iis  Ganzen  beginnt  mit  der  Betrachtung 
der  Glctevlur  auf  der  Xonlsoite  der  Alpen;  ilaranf  folgt 
die  Behandlung  der  mif  der  Xord-  und  Westseite  iler  Wcst- 
al|K-n  ausmündenden  Gletscher  des  Rhein-,  Rhöne-  und 
1  m -i-etats .  dann  die  der  selten  zusammenhängenden  Eis- 
massen  der  Einzelj;]clsfhcr  auf  der  Südseite  r)er  Alpen  und 
endlieh  die  der  verhältnismäßig  unbedeutenden  Glctschcr- 
entwicklung  auf  der  OstaMachnng  des  Gebiigssteekes.  (Die 
letzteren  Ausführungen  sind  bisher  nieht  veröffentlicht; 
es  läßt  sieh  als«)  Iiis  jetzt  der  Enlerschiod  zwischen  dem  ; 
Formonsehatz  des  vergletschert  gewesenen  und  dem  der 
großenteils  eisfrei  gebliebenen  tiebiete  der  Ostaliwn  noch 
nicht  so  erfassen,  wie  l'enek  und  Bruckner  ihn  darlegen 
werden.) 

Nach  einer  kurzen  Ausführung  über  das  »System  der  l 
Glazialbildungen'-,  in  welcher  die  wichtigsten  Definitionen 
der  glazialgeologischen  Begriffe  in  zum  Teil  neuer  Fassung 
gegeben  werden,  beginnt  A.  l'enek  mit  der  Schilderung 
der  den  Kndmorftuen wallen  vorgelagerten  Sehotterfeldor. 
die  sieh  auf  der  lllcr-bvhplatle,  der  schiefen  Elieno  von 
München,  der  Inu-Salzaeh-,  der  Trann-Ennsplatto  und  im 
nioden'stem'icliisehen  Schottergebiet  um  den  Xordrnnd  der 
Al]ien  lagern.  XoU'U  einer  sorgfältigen  Benutzung  der 
bisher  vorliegenden  l'iitersuehungen  erscheint  eine  Fülle 
neuer  Tatsachen,  welche  sich  in  Pencks  klarer  und  über- 
sichtlicher Darstellungsform  zu  einem  anschaulichen,  plasti- 
schen Bilde  von  der  Entwicklung  dieser  Schotterfelder 
vereinigen.  Am  deutlichsten  tritt  die  Gliederung  des 
Schotters  in  der  Gegend  von  Memmingen,  auf  der  lller- 
l/rh platte,  auf.  Hier  konnten  vier  Xiveanx  des  Schotters  ! 
unterschieden  werden,  die  durch  drei  Zwischenlagen  von 
Lehm  voneinander  getrennt  sind.  Das  oberste  wird  vom 
illteren  iX-ckenschotter  gebildet,  es  liegt  etwa  Wra  ülier 
dem  folgenden,  aus  jüngerem  Dcckensehotter  aufgebauten; 
ea  f>0  in  tiefer  folgt  das  Feld  des  Hochtenussenschotters, 
welches  das  der  Niederterrassen  nur  um  etwa  20  m  über- 
ragt. Euter  den  Schottern  streicht  vielfach  an  den  Steil- 
rändern der  Felder  das  Miozän  in  Gestalt  von  Mergeln 
aus.  Diese  Gliederung  des  Schotters  «ibt  die  Veranlassung, 
vier  durch  lange  Zwischenzeiten  voneinander  getrennte 
Vorglet-eliorungen  zu  unterscheiden.  Die  Ablagerung  der 
ältesten,  der  ältere  Dcckensehotter,  wurde  von  den  Flüssen 
der  zweiten  Vergletscherung  vielfach  durchbrochen  uml 
abgetragen  und  der  darunter  liegende  tertiäre  Mergel  tiefer 
erodiert,  bis  l»eim  Rückzug  des  Eises  auch  die  neuen  Täler 
wieder  mit  Schotter,  dem  jüngeren  Deekenschotter,  aus- 
gefüllt wurden.  Einer  dritten  Vereisung  entströmten  die 
Flüsse,  welche  diese  Schotterdecke  uml  ihre  l'nterlage 
teilweise  zerstörten  und  später  die  als  llixrhtemissenschottcr 
(»zeichnete  Ablagerung  brachten.  Auch  dieser  wurde  viel- 
fach wieder  K-seitiRt.  die  Cntoi-lagc  neuerdings,  auf  schmälerer 
Basis  erodiert  und  rndlieh  die  Ablagerung  des  Xieder- 
terrassenscliotters  hei  bei  geführt.  Die  jüngeren  Schotter 
erscheinen  in  die  älteren  ^eingeschachtelt- .  Nicht  überall 
auf  den  fünf  Schotterfehlern  d"s  nördlichen  Alpenvorlandes 
tritt  die.-  ljigening  so  deutlich  auf.  Ja.  im  Münchner 
Feld  konnten  überhaupt   nur  drei  verschiedene  Schotter 


festgestellt  werden,  deren  I-agerirog  von  der  in  Sehwalien 
si<  h  dadurch  unterscheidet,  daß  der  Hoehterrassensehotter 
mehrerenorts  über  dem  jüngeren  Deekensehotter  liegt. 
Dassellio  wurde  für  die  l*iden  Deckenschotter  auf  der 
Traun-Ennsplatte  sowie  zwischen  111er  und  Ix?ch  beobachtet. 
Al>er  diese,  die  Trennung  der  Ablagerungen  sehr  eivhweren- 
den  Verschiedenheiten  bilden  gegenüU.T  der  Ineinander- 
sehachtelung  doch  die  Ausnahme.  Durch  Verfolgen  de* 
Olierflächengefäll.-s  in  den  einzelnen  Sohottornivoaux,  Be- 
achtung des  1'mstaudes,  daß  der  jüngste  Schotter  sich  von 
den  älteren  durch  Mangel  an  bedeutenderer  Lehmliedeckung 
auszeichnet,  daß  ferner  -  mit  Ausnahme  des  Münchner 
Gebiets  —  Übereinstimmung  in  der  Zald  der  Schotter  be- 
stand, war  es  möglieh,  die  Schotterformationen  längs  des 
nordlichen  Alpenvorlandes  zu  j>arallelisieren.  Ihr  fluvio- 
glazialer  Ursprung  erhellt  ans  der  Verknüpfung  der 
jüngeren  Schotter  mit  den  Endmoränen,  ihr  u.unrtüres 
Alter  aus  einigen  Konchilicnfunden,  die  sonst  für  den  1,/Sß 
charakteristisch  sind. 

Nach  den  Örtlichkeiten,  an  welchen  die  einzelnen 
Schottervorkoininnisso  ihre  ausgeprägteste  Entwicklung 
zeigen,  wurden  die  Xamen  der  vier  Vergletseherungen  ge- 
wählt, denen  diese  Sehotter  ihn»  Entstehung  verdanken. 
Danach  unterscheidet  l'enek,  dem  Alter  nach  geordnet,  die 
Günz-,  dieMindel-,  die  Riß-  und  als  jüngste  die  Würm- Eisreit. 

Ganz  entsprechende  Gliederung  der  Schotter  konnte  für 
das  Gebiet  des  alten  Rheingletschers  nachgewiesen  werden. 
Hier  lagern  die  vier  Schotter  elienfalb  ineinander  ge- 
schachtelt, jede  mit  Moränen  verknüpft.  Da  das  Gefälle 
der  Schotterolterflächen  nicht  in  der  Richtung  verläuft,  in 
welcher  die  Gletscherschmelzwasser  abflössen.  so  wirtl  auf 
iiachtritgliche  SehiehtÄlflmngieii  geschlossen,  welche  zwisc  hen 
Rodcnscc  und  Seluiffhausen  aufgetreten  sind.  Der  Nord- 
westsaum des  Alpenvorlandes  hat  eine  parallel  den  Alj-en 
und  dem  Jura  streichende  Aufwölbung  erfahren.  Auch 
für  die  Xordwestschweiz  findet  E.  Brückner  vier  von- 
einander getrennte  Schotter,  deren  jeder  an  Moränen  an- 
schließt: die  jüngeren  sind  an  die  erhaltenen  Endmoränen 
geknüpft,  der  ältere  Deekenschotter  enthielt  stellenweise 
gekritzte  Ge<chiel*\  der  jüngere  erwies  sich  U'i  Stein  am 
Rhein  als  fluvioglaziales  Gebilde.  Der  im  Winten  von 
Basel  auftretende  Sundgauer  Schotter,  dessen  GeKillo  vor- 
zugsweise der  Mittelschweiz  und  dem  Rhonegebiet  ent- 
stammt, gelangte  nach  Brückner  vor  der  GOnz-Eiszeit  an 
seine  heutige  Stelle. 

Auf  französischem  Boden,  im  Rhonetal  oberhalb  der 
Einmündung  des  Tales  von  Bievre-Valloire,  konnte  l'enek 
vier  deutlieh  voneinander  geschiedene  Schotterterrassen 
nachweisen;  die  beiden  unteren  sind  durch  Höhenlage  und 
ihre  Beziehung  zu  den  Ale-  und  Jungmoränen  unzweifelhaft 
als  Hoch-  und  Nii-derterrassenschntter  gekennzeichnet.  Die 
N-iden  oberen,  die  unter  das  jungpliozäne  Quarzgcrßlle  tief 
eingesenkt  sind,  erachtet  Ponck  als  postpliozän  und  als  die 
fluvioglazialen  Gebilde  der  älteren  Eiszeiten.  Im  Gebiet 
der  provenealischen  Aljien.  im  Duranoctal,  ließen  sich 
jedoch  bis  jetzt  nur  drei  verschiedene  Schotter  nachweisen, 
«leren  Xiveanx  um  je  öü  — 70  m  voneinander  abstehen; 
der  eine  Deckenschotter  fehlt  vorläufig. 
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Wie  die  Gliederung  der  Schotter  auf  der  Südseite  sich 
gestaltet,  das  läßt  flieh  bisher  nur  aus  den  Angalien  über 
einzelne  der  piemontesisehon  Gletscher  schließen,  mit  deren 
Beschreibung  dio  letzte  der  bisher  erschienenen  Lieferungen 
de»  Werkes  beginnt  Dem  Deckenschotter  seheint  der 
Ferretto,  ein  stark  verwittertes  Geröll,  zu  entsprechen. 
Wegen  seiner  bedeutenden  Verwitterung  ist  bisher  eine 
Unterteilung  in  mehrere  Horizonte  nicht  möglich.  Auf  der 
unterpieinontesisehen  Ebene  liegt  der  Niederterrassenschotter 
meistens  ülier  dem  der  Hochterrasse  und  dieser  über  dem 
Ferretto.  In  Oberpiemont  alier,  wo  die  Ebene  an  da» 
suba]jcnninische  Hügelland  stößt,  het>cn  sich  höhere  Felder 
älterer  Schotter  aus  der  Decke  der  XiederterniKse  hervor. 
Auf  der  linken  Seite  dt*  Tauaro  werden  die  höheren  «lieser 
Felder  alteren  Sehotters  von  Ferretto  gebildet  und  von 
einem  rötlichen  Lehm  überlagert. 

Im  Anschluß  an  die  einzelnen  Schot tergebiete  werden 
jeweils  die  Morflnengebiete  des  Gebirgsvorlandes  bezw.  der 
Talausgänge  behandelt.  Wiederum  tritt  uns  eine  Fülle 
von  einheitlich  verarbeitetem  Stoff  entgegen,  so  daß  es 
unmöglich  erscheint,  hier  auf  die  ül-erans  zahlreichen 
Einzelergebnisse  auch  nur  kurz  einzugehen.  Nur  die 
wesentlichsten  allgemeinen  Resultate  seien  angeführt.  liängs 
des  ganzen  Nord-,  Nordwest-  und  Woststammes  des  alten 
Gletschergebiets  konnten  zwei  Moränen  kränze  aufgefunden 
werden.  Der  äußere  Kranz  der  Altmoräncn  erwies  sich 
durchaus  als  der  Riß-Eiszeit  zugehörig;  nur  in  wenigen 
Fällen  konnten  zum  Teil  außerhalb  dessell>en  noch  Moränen 
der  Mindel-Eiszeit  gefunden  werden.  Der  innere,  dessen 
Hügel  die  Formen  glazialer  Aufschüttung  noch  deutlich 
erkennen  lassen,  ist  mit  den  Sehottern  der  jüngsten  großen 
Vergletschern ng  verknüpft  —  er  Umzeichnet  die  Grenzen 
der  Gletscher  der  Würm-Eiszeit.  Diese  zeigten  dnrehweg 
geringere  Atisdehnung,  als  die  der  Riß-Eiszeit  -  ein  Er- 
gebnis, welches  auch  für  die  Gletscher  auf  der  Südseite 
der  Alpen  Geltung  hat.  (Übersichtliche  Karten  geben  für 
die  einzelnen  Oletschergebiete  die  L'ige  der  Alt-  und  Jung- 
iDoränen  sowie  der  Schotter  an.  Auf  sie  müssen  wir  zur 
weiteren  Orientierung  verweisen.)  Vom  Kranz  der  .hing- 
moränon  eingeschlossen  liegt  die  durch  ihre  eigenartige 
Entwässerung  charakterisierte  Moränen-  und  Drumlinland- 
sehaft;  innerhalb  desselben  Kranzes  finden  sieh  die  Boden- 
senken, welche  die  Seen  des  Alpenvorlandes  oder  trockne 
flecken,  wie  bei  Salzburg  und  Koscnheim,  darstellen.  Sie 
gehören  ilen  Zungenbecken  (Zeiifraldepressionen)  der  alten 
Oletscher  an  und  werden  von  l'enck  und  Brückner  als  Pro- 
dukte glazialer  Erosion  wahrend  der  Würm -Eiszeit  auf- 
gefaßt. In  jedem  Einzelfalle  wird  das  über  diese  Seen 
vorhandene  wissenschaftliche  Material  eingehend  liesprochon 
und  für  die  Ansicht  der  Verfasser  werden  so  gute  und 
sichere  Gründe  beigebracht,  »laß  nur  der  zäh  an  seiner 
Meinung  festhaltende  Gegner  jeder  Glnzialcrosion  ihnen 
nicht  zustimmen  wird.  Insbesondere  ergibt  sich  aus  dem 
Verlaufe  der  Schotterlager,  daß  von  wenigen,  auf  lokale 
Ursachen  zuriiekführbaro  und  verhältnismäßig  nnln-dcutenden 
Krusten bewegungen  abgesehen,  die  präglozialo  Ijjndober- 
fläche  während  der  Eiszeit  keine  Verschiebung  erfuhr,  daß 
sich  seit  Beginn  der  Eiszeit  die  Alpen  nicht  über  ihr 


Vorland  erholten  und  die  Erosionshasis  ungeftndert  geblieben 
ist.  —  Mit  der  Annäherung  an  das  Gebirge  verengert  sich 
das  Gebiet  der  Gletscher,  welche  als  ungeheure  Fladen  das 
Vorland  überdeekten.  Die  Eingänge  in  die  Taler,  die 
Müudungstrichter,  erweisen  sich  als  »ütierticftc*  Talstreekoti, 
und  es  wiixl  gezeigt,  daß  diese  Uljertiefung  ebenso  wie  die 
Ausgestaltung  der  Znngonbeeken  nicht  auf  die  Aufschüttung 
des  vom  Gletscher  transportierten  Schuttes  zurückzuführen 
ist,  sondern  daß  sie  der  auskolkenden  Erosionsarbeit  des 
Gletschers  zugeschrielien  werden  muß  und  eine  in  die 
präglaziale  Talsohle  eingeschnittene  Vertiefung  vorstellt 

Diese  rbcrtiefiing  läßt  sich  bis  hinauf  in  ilie  Hochtäler 
verfolgen,  wo  sie  in  die  Taltröge  übergeht,  auf  deren 
Formen  Ed.  Richter  zuerst  aufmerksam  machte.  Die  Seiten- 
täler gehen  durch  Stufenmündungen  in  die  Haupttäler  über. 
Auch  hier  ist  die  Ursache  dieser  Eigentümlichkeit  nicht 
in  der  aufschüttenden,  sondern  in  der  erodierenden  Tätig- 
keit des  Gletschers  im  Haupttal  zu  suchen.    Unter  der 

i  Voraussetzung .  daß  nur  die  »Ubertiefung-  das  Erosions- 
|Todukt  der  Vergletscheningen  ist,  wird  gezeigt,  daß  die 
präglaziale  Oberfläche  der  Alpen  diesen  letzteren  Mittel- 
gebirgscharakter  verlieh  (nur  dio  Zentralseh weiz  war  auch 
vor  der  Eiszeit  schon  Hochgebirge.   Ii.),  daß  vor  der  Eis- 

1  zeit  die  TalbiJdung  bereits  bis  zu  einer  gewissen  Reife 
gediehen  war  und  erst  die  Arbeit  der  eingelagerten  Eis- 
massen den  Tälern  das  jugendliche  Aussehen  galten,  in 
welchem  wir  sie  heute  bewundern.  (Wie  weit  die  Voraus- 
setzung zutrifft,  steht  noch  dahin :  ich  selbst  habe  früher 
schon  meine  Zweifel  an  ihrer  Zulässigkeit  Ausdruck  ge- 
geben. Ans  einer  Äußerung  auf  S.  3tt3  des  hier  be- 
sprochenen Werkes  und  l>esonders  aus  den  Darlegungen 
E.  Brückners  filier  das  Hhünetal  läßt  sich  schließen,  daß 
die  beiden  Verfasser  die  von  ihnen  als  Ubertiefung  be- 
zeichnete Form  hauptsächlich  als  das  Werk  der  Würm- 
Eiszeit  betrachten  und  geneigt  sind,  die  eigentliche  prä- 
glaziale AI  penoberf  lache  wesentlich  höher  anzunehmen,  als 
sie  es  in  den  Darlegungen  der  ersten  Lieferungen  des 
Buches  tun.  H.)  Die  weitere  Untersuchung  der  inner- 
alpinen  Verhilltnisse  erstreikt  sieh  auf  das  Auftreten  von 
Rundformen  auf  Gipfeln  und  Graten,  auf  Kare,  Hochsecu 
und  den  Verlauf  der  oberen  Gletschergrenze.  Diese  wird 
der  Würm-Eiszeit  zugeordnet;  als  Grund  dafür  gibt  Penck 
die  einheitliche  Oefällsentwicklung  dieser  Grenze,  welche 
gestattet,  die  oliersten  erratischen  Blöcke  und  höchsten 
Gletscherschliffe  di1*  Gebirges  mit  den  Jung-Endmoränen 
zu  i»arallelisieren ,  während  Brückner  für  die  Schweizer 
Gletscher  anführt,  daß  das  erratische  Material  an  der  ol-eren 
Glelsehorgrenzo  zu  zahlreich  und  zu  gut  erlialten  sei,  ids 

i  daß  man  es  etwa  der  Riß-Eiszeit  zusehreil^n  dürfte.  (Beide 
Gründe  halte  ich  nicht  für  durchschlagend.  Es  fehlt  auch, 
so  viel  mir  bekannt,  bisher  die  Untersuchung  der  Tal- 
gehänge auf  Moiänenzüge,  welche,  wie  die  obere  Gletscher- 
grenze, einheitliche  Gefällsentwicklung  zeigen  und  unter 
dieser  verlaufen.  Vielleicht  können  hier  die  Andeutungen, 
die  mir  die  Herren  Ingenieure  der  Innshrucker  Sektion 
für  Wildbaeh-Verlianung  machten,  fördernd  wirken.  Da- 
nach gibt  es  oberhulb  Oetz.  am  Kitzgarteusteig.  in  der  Höhe 
von  ca  1600  in  und  oberhalb  Gries  im  Salraintal,  am 
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Morendabach,  in  ca  1500  m  Höhe  Seitenmoriinen ,  welche 
der  Richtung  des  Haupttnh  [xirallel  grellen.  Sie  worden 
von  IVnck  wahrscheinlich  dorn  Bühlstadium  zugeordnet, 
könnten  aber,  wenn  sieh  die  Zahl  solcher  Vorkommnisse 
häuft,  vielleicht  auch  anders  grientet  meiden.  Auch  die 
physikalischen  Eigenschaften  des  Eises  |  Druckfestigkeit  und 
Ausfliißgeschwitidigkeitj  scheinen  mir  die  Annahme  \on 
1500  1600  m  dieken  Alpengletsehein  unzulässig  zu 
machen.  H.) 

In  der  Nähe  der  Talsohle  wurden  an  vielen  Stellen 
Morünenzügc  gefunden,  die  mehr  «der  minder  rasch  an 
den  Gehängen  aufsteigen.  Sie  wurden  unter  dem  Gesiehts- 
jmnkt  gruppiert,  dali  sie  ihn-  Entstehung  einein  in  den 
verschiedenen  Tälern  gleichzeitig  auftretenden  längeren  Still- 
stand bzw.  einem  kleineren  Vorstoß  wahrem)  des  Rück- 
zugs der  Würm-Vorglctsehcrung  verdanken.  Solehe  Küek- 
zngsstadien  wurden  drei  unterschieden ,  die  als  Hühl-, 
(isehnitz-  und  Daunstadinm  bezeichnet  werden.  Aus 
den  Auflehnungen ,  welche  die  kleineren  selbständigen 
Gletscher  halten,  die  sieh  in  den  Voralpen  neben  den  grollen 
Eisströmen  entwickeln  konnten,  wurde  nach  einem  be- 
sonderen Verfahren  (S.  234)  die  mittlere  Höhe  die.fr 
Gletscher  ermittelt  und  diese  als  die  Lage  der  Schnee- 
grenze angesehen.  So  ergab  sich  die  Höhe  der  Schnee- 
grenze für  die  Würm- Eiszeit  um  durchschnittlich  1:100  m 
geringer,  als  die  der  heutigen,  während  du-  Firngrenze  der 
Riß- Eiszeit  um  100  200  m  tiefer  als  die  der  Würm- 
Eiszeit  angesetzt  wird.  Für  die  Rückzugsstadien ,  deren 
Auftreten  auch  für  die  Schweizer  Gletscher  und  den 
Duraneegletscher  nachgewiesen  ist.  ergaben  sieh  Depressionen 
von  000  m  (Buhlst.),  000  in  (Gsehnitzst)  bzw.  30<>  rn 
(l)aunst.)  gegcuülier  der  heutigen  S'-hneegrenzhöhe.  Eine 
Reihe  von  Kunden  veranlaßt,  zu  der  Annahme,  clall  zwischen 
den  einzelnen  Stadien  Zeiten  milderen,  wärmeren  Klimas 
lagen,  und  die  genaue  Untersuchung  <ler  Uigerungsverhält- 
nkse  der  bis  dahin  als  interglazial  angesehenen  Bildungen 
erweist  eine  größere  Zahl  derselben  (darunter  die  Schiefer- 
kohlen von  V'znach)  als  interstadiale  Bildungen,  die  zwischen 
dem  Maximum  der  Würm-Eiszeit  und  dem  Bühlstadium 
entstanden.  Anden- Vorkommnisse,  lösender«  die  JI>">ttinger 
Hreccie,  worden  auch  jetzt  noch  als  interglazial  behandelt. 
Vor  dem  Bühlstidium  fand  ein  bedeutender  Rückgang  des 
Eises  statt,  das  sieh  im  Inntal  bis  zur  Ausuiündun.g  des 
Otztals  zurückzog  ( Aehenschwankung).  In  dieser  Zeit 
müßte  die  Schneegrenze  etwa  so  hoch  gelegen  haben, 
wie  spater  im  Oschnitzstadium.  Damals  entstand  die 
Terrasse  d«>  Ilmtals  und  der  untere  Teil  des  Dammes, 
der  den  .Vhens.-e  vom  Inntal  trennt.  Im  Beginn  des  Bühl- 
studiums  dämmt  der  vorstoßende  Zillorthaler  Gletscher  so- 
wohl Inntal  als  .Vhental  ab  und  gibt  Veranlassung  zur 
Bildung  zweier  Stausevn,  deren  einer  (Aohensco)  auch  nach 
«lern  Maximum  di*<  Bühlstu>liuins  durch  dessen  Moränen- 
diimme  vom  Inntal  abgetrennt  bleibt  und  seitdem  dauernd 
zur  Isar  entwässert.  Ähnliche  Bildung  wie  die  Inntat- 
terrasse  zeigt  die  des  Iscrctals  oberhalb  des  Graisivaudan, 
doch  lehrt  die  genauen-  Untersuchung,  «laß  sie  nicht  gleieh- 
alterig  mit  der  Inntaler  Terrasse  ist.  sondern  daß  ihre 
Bildung  in  den  Sehwankungsl ■.  reich  der  maximalen  Würm- 


Vergletsidierung  fallt.  Auf  eine  derartige  Schwankung 
verweisen  auch  einige  Vorkommnisse  im  nördlichen  Morilnen- 
gebiet  der  Ostalpen  (binfensehwankung).  —  So  führt  also 
das  Studium  der  zwischen  dem  Kranze  der  Jungmoränen 
und  den  inner-alpinen  Hochtälern  gelegenen  Moränenspuren 
zu  einer  Schilderung  des  Verlaufs,  den  der  Rückgang  der 
jüngsten  großen  Vergletscheruug  genommen  hat.  Wir  lernen, 
daß  dieser  Rückgang  von  einzelnen  Vorstößen  unterbrochen 
war.  wir  erhalten  Auskunft  über  die  klimatischen  Schwan- 
kungen, welche  sieh  seit  dein  Maximum  der  Würm-Eiszeit 
vollzogen,  und  bekommen  in  einzelnen  Füllen  Andeutungen 
über  die  relative  Dauer  der  so  gekennzeichneten  Zeit- 
al*chnitto.  Ja,  noch  mehr!  Das  sorgfilltige  Studium  der 
Lagerung  der  paläolithischen  Fundstätten  auf  der  ganzen 
Nordseite  der  Alpen,  insbesondere  in  der  an  solchen 
sehr  reichen  1'mgehung  von  Lyon,  die  Beziehung  dieser 
Fundstätten  zu  den  Ablagerungen  der  verschiedenen  Ver- 
gletscherungen  und  Stadien  führen  zur  Aufstellung  einer 
Chronologie,  welche  im  Anschluß  an  Mortillets  System  der 
steirizeitlichen  Industriephasen  zum  erstenmal  (für das  Alpen- 
gebiett  einen  Zusammenscliluß  geologischer  Zeiträume  mit 
den  historischen  bzw.  prähistorischen  ermöglicht.  Das  Er- 
gebnis, zu  dem  Ponek  in  dieser  Hinsieht  gelangt,  sei  in 
folgender  TaU-tle  wiedergegeben: 
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Dieser  TaKdle  w;ire  n«x-h  U'iznfügen,  daß  da.«  Daun- 
stadinm  älter  als  die  Kupferzeit,  also  auch  älter  als  die 
frühesten  Pfahlbauten  ist. 

Dies  ein  Teil  der  wesentlichsten  Ergebnisse,  die  Penck 
und  Brückners  Werk  enthält,  dessen  SchluBlieferungen 
außer  der  bereits  begonnenen  Darstellung  der  Eiszeit  auf 
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der  Südseite  der  Alpen,  vielleicht  auch  eine  Übersichtskarte 
der  eiszeitlichen  Spuren  für  die  ganzen  AIjk'ii  und  eine 
Auseinandersetzung  der  mechanischen  und  thermischen 
Vorgänge  bringen,  auf  welche  die  Verfasser  die  erodierende 
Wirkung  des  Eises  zurückführen.  Vielleicht  könnten  sie 
auch  in  letalerer  Hinsicht  die  Literatur  mit  neuen  Oe- 
danken bereichern,  deren  sie  sonst  eine  reiche  Fülle  Nieten. 
Wo  so  viel  verarbeitet  und  von  völlig  neuen  Gesichts- 
punkten ans  beliandelt  wird,  wie  in  dem  hier  besprochenen 
Buche,  da  wird  naturgemäß  auch  mancher  Widerspruch 
erhoben.  In  der  Tat  hat  die  nun  durch  vier  Jahre  hin- 
durch gehende  Publikation  auch  schon  vor  ihrer  Vollendung 
mehrere  Gegenschriften  gezeitigt,  auf  welche  die  Verfasser 
in  den  letzten  Lieferungen  ihres  Werkt'«  teilweise  erwidern 
konnten.  Wo  die  Könige  bauen,  haben  die  Kärrner  zu 
tun.  —  Das  ganze  Gebäude,  das  die  beiden  Forscher  er- 
richteten, erscheint  in  sich  gefestigt,  und  wenn  auch  da 
und  dort  kleine  Änderungen  vollzogen  werden  müssen  — 
l'enck  und  Brückners  Werk  wird  wohl  für  längere  Zeit 
der  zuverlässige  Führer  für  alle  sein,  die  sich  mit  der 
Eiszeit  im  allgemeinen  und  der  alpinen  im  hinderen 
lescMftigen.  fk/l. 

Ausdehnung  des  „internationalen  Breitendienstes"  auf 
die  Sudhalbkugel. 

Für  den  internationalen  Rreitendienst  zur  Feststellung 
der  kleinen  Verlegungen  der  Drehungsachse  der  Eitle  im 
Erdkörper,  den  die  sechs  Pol  höhen  Stationen  auf  -f  39°  8' 
Breite  (Mizusawa,  Tschardjni,  Carloforto,  Gaithersburg, 
Cincinnati  und  Ukiah)  besorgen  (unter  Mitwirkung  der 
außerhalb  des  genannten  Parallel*  auf  der  nördlichen  Eid- 
halbkugel  liegenden  Stationen  Pulkowa,  -f  59°  4G',  sowie 
demnächst  Leiden,  -f-  52°  9'  und  Tokyo,  -\-  35"  39')  ist  in 
einem  soeben  (September  1905)  ausgegebenen  Zirkular  des 
Zontralburonus  der  Erdmossung  ein  neues,  vom  1.  Januar 
1906'  an  zur  Anwendung  kommendes  Programm  der  Htv 
obachtungssterne  mitgeteilt,  das  die  seitherigen  Hcfi-aktions- 
sternpaare  durch  Polhöhonpaare  ersetzt,  deren  es  nun  96  sind. 

Dasscll».*  Zirkular  berichtet  ülier  die  Ausdehnung  des 
Bnitendienstcs  auf  die  Südhalbkugel,  die  sieh  als  wünschens- 
wert gezeigt  hat  und  nunmehr  von  Anfang  Januar  1906 
an  tatsächlich  durchgeführt  werden  kann.  Es  ist  gelungen, 
zwei  sehr  nahe  demselben  Parallel  angehörende  Stationen 
von  ziemlich  genau  180a  Langenuntersehied  ausfindig  zu 
machen.  Sie  liegen  beide  in  — 31"  55' 15"  Breite  und  in 
den  Gr.-L.1ngen  115C54.;  O  und  G3°  42  W  ( I.Ingen unter- 
schied also  179/,");  die  erste  ist  Bay*  waler  in  West- 
australien,  6  km  NO  von  Perth,  die  zweite  Oneativo  in 
Argentinien,  Station  der  Central  Argentine  Railway,  72  km 
von  Cordoba.  Die  meteorologischen  Verhältnisse  der  zwei 
Stationen  scheinen  sehr  günstig  zu  «.in.  In  Baya  water 
wird  Dr.  C.  Hessen  (seither  Assistent  an  der  Sternwarte 
Berlin),  in  Oneativo  Dr.  L.  Camera  (seit  1903  in  Carlo- 
forte)  beobachten;  beide  Stationen  werden  mit  Wansehaff- 
»efcen  Zenitfonirohren  für  visuelle  Beobachtung  ausgerüstet. 

E.  Hammer  (Stuttgart). 
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Anachlurs  des  sog.  Serapistempels  an  das  Netz  des 

Im  Anschluß  an  die  überaus  wertvollen  Untersuch nngen 
von  R.  T.  Günther  Ober  die  Krustenliewcgungen  am  Golf 
von  Neapel,  über  deren  einen  Teil  im  LB.  des  Oktober- 
heftes dieser  Zeitschrift  (Nr.  593)  lierichtet  worden  ist  —  ein 
zweiter  Bericht  wird  folgen  — ,  dürfte  bei  den  Fachmännern 
besondere  Aufmerksamkeit  erregen,  daß  im  Sommer  1905. 
wie  die  Rivista  Geografica  Italiana  1 905,  S.  497  berichtet, 
der  sog.  Scrapistciniiel  von  Pozzuoli.  einem  Antrag  des 
1904  in  Neapel  abgehaltenen  italienischen  Geogruphentags 
gemäß  vom  italienischen  Mditflrgoogi-aphischen  Institut  an 
das  Netz  der  italienischen  Prazisionsnivellements  ab- 
geschlossen worden  ist. 

IDcr  Anschluß  erfolgte  von  einem  Fixpunkt  an  der 
Torretta  «Ii  Chiaja  in  Neapel  ülwr  Fuori  Grotta,  Bagnoli 
und  Pozzuoli.  An  jeder  der  drei  noch  aufrecht  stehenden 
Saiden  wurden  durch  kleine,  fest  eingelassene  Metall- 
sehübchen  Höhenpunkte  festgelegt,  so  daß  ein  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  wiederholendes  Nivellement  sichere  Anhalte  dafür 
gehen  wird,  ob  und  in  welchem  Betrug  die  durch  die  bis 
4,«o  in  filier  dem  heutigen  Meeresspiegel  reichenden  Bohr- 
inuschelmarken  angedeutete  Hebung  noch  andauert.  Das 
wird  natürlich  auch  Schlüsse  auf  die  von  It.  T.  Günther 
I     gemachten  Beobachtungen  erlauben. 

Im  Zusammenhang  damit  wurde  auch  auf  trigonometri- 
schem Weg«'  die  Höhenlage  der  Kratersohle  des  Monte 
Nuovo  neu  festgestellt,  welche,  nach  den  Aufnahmen  des 
Militärgoographischon  Instituts  und  nach  der  hydrographi- 
schen Karte  des  Golfes  von  Pozzuoli  in  1  :  120U0  7  m 
unter  dem  Meeresspiegel  lietragen  sollte.  Zu  allgemeiner 
Übe  rraschiiug,  alier  ein  liarometrisches  Nivellement,  welches» 
O.  Marinolli  und  andere  bei  Gelegenheit  jener  Tagung  des 
•  italienischen  Geographentags  durchgeführt  hatten,  bis  auf 
eine  Abweichung  von  2 — 3m  bestätigend,  war  das  Er- 
gebnis, die  Feststellung  dieses  Punktes  zu  15m  filier  dem 
Meeresspiegel.  Theoh.  FitrJier. 

Das  neue  Polarprojekt. 

Auf  S.  240  dieser  Zeitschrift  wurde  bereits  mitgeteilt, 
daß  auf  dem  Weltwirtschaftskongreß  in  Möns  die  ersten 
Sehritte  zur  Gründung  einer  Internationalen  Ver- 
einigung für  Polarforschung  unternommen  wurden. 
Dieser  Plan  hat  bei  den  Polarforschern  aller  Nationen  An- 
klang gefunden;  ob  die  Regierungen  schon  dazu  Stellung 
genommen  haben,  ist  nicht  bekannt,  aber  man  kann  als 
sicher  annehmen,  daß  Belgien  sich  bemühen  wird,  um 
1906  wenigstens  einen  offiziellen  l'olarkongreß  zutande  zu 
bringen.  Inzwischen  hat  das  Mitglied  der  .Relgica*- 
Expedilion,  Henryk  Arctowski,  ein  Projekt  ausgcarlieitet. 
<las  als  Grundlage  der  Verhandlungen  dienen  soll »). 

Den  Nordpol  scheinen  die  Amerikaner  pachten  zu 
wollen,  darauf  zielt  schon  die  Resolution  des  Washingtoner 
internationalen  Geographentages  hin,  in  der  anerkannt  wird, 
daß   -die  arktischen  Gebiete  für  die  Völker  von  Nord- 

Brfcael  P19Ü5.  d        elPl  4  »    po  ». 
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amerika  ein  unmittelbarere*  Interesse  haben*.  Wir  können 
mit  «lieger  Teilung  iler  Arbeit  ganz  zufrieden  sein,  glauben 
aber  mit  Aretowski  nicht,  daß  auf  den  bisherigen  Wegen 
über  Grönland,  Spitzbergen  und  Franz-Josef- Lind  «l;ui  Ziel 
erreicht  werden  wird.  Aretowski  empfiehlt  eine  Wieder- 
holung der  »Frann-Kxpedition,  alter  in  der  Trift  der  Jea- 
nette«, und  meint  auch,  daß  Makarows  Eisbiecher  gute 
Dienst*;  leisten  könnte.  Wir  lullten  derzeit  die  Erreichung 
de«  Nordpols  für  weniger  dringend,  als  die  Erforschung 
des  unbekannten  Gebiets  westlich  von  der  nordamerikani- 
schen Inselwelt,  die  jetzt  durch  Mikk eisen  un<i  Harri- 
son  in  die  Wege  geleitet  werden  will  (vgl.  S.  263  dieser 
Zeitschrift).  Hier  liegt  vielleicht,  wie  Harris  vermutet, 
noch  viel  Luid,  und  mau  muß  daran  festhalten,  daß  ; 
die  Kenntnis  der  Verteilung  von  Wasser  und 
Land  die  Grundlage  bidet  für  alle  anderen  Wissen- 
schaften. Das  verkannt  zu  haben,  war  der  Fehler  des 
Weyprechtsehen  Programms.  Wir  können  am  Hand»  des 
I  nbekannten  wohl  Beobachtungen  machen,  alter  bei  ihrer 
Deutung  stoßen  wir  immer  wieder  auf  das  geographische 
Grundproblem;  wir  müssen  in  betreff  desselben  dann  Hypo-  I 
thesen  aufstellen,  aber  man  darf  doch  nicht  Ixü  Hypo-  I 
thesen  stehen  bleitieu,  sondern  muß  sie  zu  verifizieren 
suchen.  Ich  erinnere  nur  an  die  Beeinflussung  des  Klimas 
durch  die  polaren  Linder  und  ihre  Eisdecken;  solange  wir 
über  ihre  Ausdehnung  nicht«  Genauere»  wissen,  bieten  die 
besten  meteorologischen  Beobachtungen  des  Rätselhaften 
genug.  Deshalb  ist  es  mit  Fn;uden  zu  ItegrüBcn,  daß  auch 
Aretowski  die  Notwendigkeit  rein  geographischer  Forschung 
in  der  Antarktis  anerkennt.  Er  kommt  dabei  auf  den  ! 
Vorschlag  zirkuui polarer  Orientierungsexpeditiouen  , 
zurück,  den  Maury  schon  lBlil  gemacht  hat.  Diese  Ex- 
peditionen, die  natürlich  nur  im  .Sommer  stattfinden,  müssen 
versuchen,  im  ganzen  Umkreis  so  weit  nach  S  vorzu- 
dringen, bis  sie  Lind  finden,  woltei  die  Frage,  ob  dieses 
Lind  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildet  isler  nicht, 
noch  unentschieden  bleibt.  Mehr,  als  Aretowski  annimmt, 
nämlich  volle  drei  Fünftel  des  ganzen  antarktischen  Randes, 
sind  daraufhin  zu  untersuchen,  und  zwar  stets  in  Verbin- 
dung mit  Tiefenmessungen.  Wo  Land  gefunden  wird,  soll 
es  betreten  und  geprüft  werden,  inwiefern  es  sich  für 
weitere  Erforschung  eigne,  namentlich  für  Landreiscn  mit 
dem  Automobil  —  eine  Ltel.lingsidee  Aretowskis.  die  auch 
einig«'  Mitglieder  der  Discovery  •-Expedition  für  ausführbar 
halten.  Diese  Orientierungsfalirten  sollten,  so  meint  Are- 
towski, von  Belgien,  und  zwar  schon  1907  unternommen, 
werden;  Belgien  würde  so  mit  gutem  Beispiel  voran- 
gehen und  das  Ehrgefühl  der  übrigen  Staaten  wecken, 
deren  Mitwirkung  für  den  zweiten  Ted  des  antarktischen 
Programms,  die  systematische  wissenschaftliche  Erforschung 
durch  gleichzeitige  Zirkumj.olarlteohachtuiigeii,  unerläßlich 
ist.  Die.«!  Anfgalto  schließt  rU'i  winteiung  in  sich  ein  und 
erfordert  die  Anlage  fester  Stationen.  Das  arktische  Be- 
obaehtungsjahr  Weyprechts  soll  durch  ein  antarktisches 
ergänzt  werden.  Aretowski  will  die  ganze  Kalotte  bis 
zum  4.">°  S.  in  sein  System  einbeziehen,  man  kann  aber 
darüber  hinausgehen.  Ich  denke  dabei  an  eine  Anordnung 
in  drei  Zonen: 


1.  Die  äußere:  Chatham-InseJn,  Neuseeland,  Tasmanien, 
Victoria,  Südwcstaustrulien,  Neuamsterdam  oder  St  Paul, 
südliches  Kapland,  Tristan  da  l'unha.  die  argentinischen 
und  chilenischen  Stationen  zwischen  35  und  "ttT  S.  Leider 
klafft  hier  eine  große  Lücke  im  süd pazifischen  Ozean. 

2.  Die  mittlere  Zone:  Dougherty-Insel  (ein  ausgezeich- 
neter pazifischer  Standplatz,  der  bisher  noch  nicht  lietreten 
worden  ist  und  von  der  Orientiei'ungswsjtedition  jedenfalls 
ltesueht  werden  sollt«'),  Macpiarie- Insel,  Board-  oder 
McDonald- Insel,  Bouvct-Insel,  Südgeorgien  oder  Sandwich- 
Inseln,  Südshetland. 

3.  Die  innere  Zotie  in  dem  Randgebiet  der  eigent- 
lichen Antarktis.  Hier  hat  die  Orientierungsexpedition  die 
passenden  Angriffspunkte  aufzusuchen,  aber  stets  muß 
man  an  der  Forderung  einer  möglichst  gleichmlßigen  Ver- 
teilung der  Stationen  festhalten.  Eine  im  westlichen  Teile 
des  Hoss-t^uadranten  darf  in  keinem  Falle  fehlen,  sie  ist 
für  die  Prüfung  meiner  Hypothese  von  der  jahreszeitlichen 
Verschiebung  der  antarktischen  Antizyklone  unerläßlich. 
Einjährige  Bcolwichtungen,  wie  die  der  »Belgiea«,  sind 
noch  kein  vollgültiges  ßeweismaterial. 

Die  Hauptaufgabe  dieser  Stationen  besteht  in  der  Her- 
stellung vollständiger,  über  ein  ganzes  Jahr  sich  erstrecken- 
der Bcobachtungsreihen.  vor  allem  meteorologischer,  erd- 
niagTietischer  und  glazialer.  Das  antarktische  Pi-ogramm 
enthält  alter  noch  einen  dritten  Punkt:  die  morphologische 
l'ntersuehuiig  der  Lindmassen  und  aller  damit  zusammen- 
hängenden Probleme.  Aretowski  weist  auf  die  Wichtig- 
keit der  morphologischen  Beziehungen  der  westlichen 
Linder  zu  Südamerika  hin;  er  hält  bekanntlieh  die  erstere 
für  eine  Fortsetzung  der  Andes.  In  diesem  Falle  hätten 
wir  hier  eine  höchst  interessante  Wiederholung  des  west- 
indischen Bogen«,  Südgeorgien  würde  einer  der  Großen 
Antillen  und  die  Sandwiehgruppe  den  Kleinen  Antillen 
entsprechen,  und  es  würde  sich  dann  der  Gegensatz  zwi- 
schen dem  neuweltlii  bi  n  Falten-  und  dem  altweltlichen 
Schollenland  bis  an  den  Südi>ol  erstrecken.  Wo  diese 
Gegensätze  zusammentreffen  und  wie  sie  sich  dabei  ver- 
halten, wäre  ein  außerordentlich  anziehendes  Problem. 
Die  Ausführung  dieses  letzten  Punktes  erfordert  ausge- 
dohntere  Lindreiseu  und  genaue  geologische  Untersuchungen 
und  ist  jedenfalls  der  weitaus  schwierigste  Teil  des  ganzen 
Programms.  Ol»  sie  mit  der  Erledigung  des  zweiten 
Punktes  zu  vereinen  sei  oder  U<sser  einer  ferneren  Zukunft 
überlassen  bloilte.  läßt  sieh  noch  nicht  sagen. 

Der  wunde  Punkt  des  ganzen  Programms  ist,  daß  es 
an  die  staatliche  Mitwirkung  appelliert  noch  dazu  zu  einer 
Zeit,  da  ernste  Machtfragen  das  Gleichgewicht  zu  erschüttern 
drohen.  Ich  fürchte,  daß  es  in  den  maßgebenden  politi- 
schen Kreisen  des  Deutschen  Reiches  vorerst  wenig  An- 
klang finden  wird,  haben  wir  uns  doch  durch  den  vor- 
eiligen Verkauf  des  <Guuß>  gewissermaßen  selbst  die  Tür 
verrammelt!  Wie  immer  aber  auch  sich  die  Sache  ge- 
stalten möge,  das  Verdienst  der  Belgier,  die  polare  Frage 
wieder  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  zu  haben,  bleibt  un- 
vermindert. Supan. 


Digitized  by  Google 


Kleinem  Mitteilungen. 


•283 


Strucks  Untersuchungen  über  den  Baltischen  Höhen- 
ri)ck6n  in  Holstein.1) 

Struck  hatte  schon  früher  die  Verbindung  zwischen 
den  mecklenburgischen  und  Imlsteinischen  Endmoränen 
nachweisen  kennen,  in  vorliegender  Arbeit  gibt  er  die 
weiteren  Resultate  seiner  eifrigen  Untersuchungen  besonders 
in  dem  Gebiet  der  sog.  Holsteinischen  Schweiz  bekannt. 
Elf  wohlgelnngeno  photographische  Bilder  und  ein«  (Vr- 
aichtskarte  dienen  zum  leichteren  Verständnis. 

Nach  ihm  umfaßt  die  holsteinische  Seenplatte  oiler  der 
baltische  Höhenrücken  im  weiteren  Sinne  sowohl  die  secn- 
reiche  Hügellandschaft  des  Ostens  als  auch  die  seenarmen 
ebenen  Heidesandgebiete  des  Westens.  Wahrend  Wahu- 
schaffe  die  Hügellamlschaft  Ostholsteins  (Holsteinische 
Schweiz)  zur  Grundmorunenhindsclmft  rechnete,  bezeichnet 
Struck  sie  (ebenso  wie  Salisbnry)  als  Endmorfineiilnud- 
sehaft  Zu  den  Merkmalen  der  Endmoränen  gehört  nicht 
nur  das  zng-  und  wallartigo  Vorkommen  von  Oeschiehe- 
packungen.  sondern  die  Kndmorilnen  kennen  auch  aus  der 
ausgewaschenen  Grumlraoiäne  o<ler  aus  von  ihr  gelieferten 
Sanden,  Orandeu.  Kiesen  oder  Ton  bestehen.  Ferner  ist  er- 
kannt, daß  der  sog.  Korallen-  «der  Bryozoensan«!  nicht  als 
Kennzeichen  für  altere  Morilncnbildiingon  angesehen  wer- 
den darf,  sondern  auch  aus  der  »letzten*  Vereisung  stam- 
men kann;  dasselbe  gilt  auch  von  den  Kalkgeschiel>en. 
Dadurch  konnten  manche  von  Gottseho  als  Älter  an- 
gesehene Endmoränen  in  die  jüngeren  eingereiht  werden. 
Die  holsteinischen  Endmoränen  unterscheiden  sieh  in  iluer 
inneren  und  Äußeren  Ausbildung*  weise  nicht  von  denen 
der  übrigen  Teile  des  laltischon  Höhenrückens. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Nachweis,  daß  der 
Endmorflnenzug  der  ostholsteinischen  Hügellandscliaft  nicht 
eine  einzige  Stillstandslage  markiert,  sondern  eine  ganze 
Reihe  von  solchen.  Struck  hat  eine  Menge  von  (»aralleleti 
Bogen  und  Bogenteilen  nachgewiesen  und  auf  der  Karte 
verzeichnet,  von  denen  das  wichtigste  hier  referiert  sei: 

In  der  Fortsetzung  der  mecklenburgischen  südlichen 
Hauptendmoräne  liegt  die  Bodensehwelle  Stöckse?» — Dams- 
dorf— Tarboek.  Der  83  m  hohe  Grimraelsbcrg  bei  Tarlieck 
mit  seinen  gestörten  Lagernngsverhältnissen  und  fossil- 
führenden  Schichten  gehört  zu  dieser  Stanmorftne.  Der 
Zug  verläuft  dann  nach  N  bis  zum  BothkamtH-r  See,  um 
hier  mit  scharfer  Westunibiegung  in  den  Gottschc»chen 
Bogenteil  Eäder — Dobbersdorfer  See  umzulenken.  Hier  be- 
sitzt der  Zug  eine  Breite  von  4 — "i  km  und  besteht  aus 
einer  großen  Menge  dicht  nebeneinander  liegender  Kinzel- 
»t  äff  ein.  An  der  Stelle  des  ßothkamper  Sees  ist  eine 
Lücke  im  Eisrand,  ein  Olctsehortor,  gewesen.  Ostwärts 
von  ilieser  »südlichen  Hauptendmoräne»  liegt  nicht  Grund- 
raoränenlands«  haf t ,  sondern  Struck  fand  hier  auch  End- 
moränen, die  er  bezeichnet  als  die  »Nehmsherg-Staffel«-  (in 
mehreren  Bogen  über  die  Orte  Oldeslfie.  Stoinhck,  Schlamcrs- 
dorf,  Hornstorf  und  ßothkamper  See  laufend,  im  Nehuisbcrg 
80  m  hoch)  und  weiter  ostlich  die  » Wardersee- Staffel  c 
(Reinfeld — Heilshoop — Gnissau — Bösdorf  am  Plöner  S.-c). 

')  B.  Struck:  Prr  Iffllti*clio  Hlhrnrückcn  in  lloUirin-  Kin 
Beim*  xur  Geographie  ood  ticnWij.'ic  l|nl»1riu».  iMiti.  dor  <i.  «;<•*. 
Lübcek  1»04,  85  8..  11  Tut.  o.  1  K.i 


Von  der  Wardersce-Staffel  und  (im  0)  der  Fortsetzung 
der  mecklenburgischen  ^nördlichen  Hauptendmoräne«  wird 
die  Schwartauer  Mulde  begrenzt;  auch  dieses  Gebiet  wird 
j  zu  einer  Endmoräncnlandseliaft  gerechnet  (mit  Staumoräne 
j  Pariner  Berg— Curau  und  einer  wetteren  kleineren,  östlich 
gelegenen  Staffel). 

Nördlich  vom  Süseler  See  setzt  sich  der  große  von 
Gotische  nachgewiesene  Endinoränenzug  an.  Hier  fand 
Struck  nun  drei  verschiedene  zusammenhängende  Staffeln 
statt  eines  einzigen  Bogons,  die  einen  großen  wallartigen, 
nach  NO  offenen  linsenförmigen  Endmorftnenzug  zwischen 
Neustadt  und  Stcinklippen  bei  l.'asscodorf  bildeli,  in  der 
nördlichsten  Staffel  im  Gömnitzer  Berg  91m  hoch.  An 
diese  schließt  sich  ein  weiterer  Bogen  im  N  an,  der  sich 
bis  zum  Bungsberg  erstreckt  und  bis  zu  12">m  hoch  wild 
(Teilstrecke  .Neustadt — Bungslierg*;  vom  Bungslierg  reiht 
sich  wieder  ein  aus  zwei  Bogen  bestehender  Zug,  die 
Strecke  »Bungsberg — Sechendorf«,  an,  die  mit  nördlicher 
Kichtung  auf  die  Ostsee  ausläuft;  in  ihr  liegt  der  höchste 
Punkt,  der  108  in  hohe  Bungslierg).  Hier  schließt  sich 
Gottsch es  Teilstrecke  » Haßberg — Lütjenburg — Dobbere- 
dorfer  See.  an.    Sie  Wteht  aus  mehreren  Staffeln: 

Die  südlichste  (erste)  Staffel  des  Bogens  Süsel  (Neu- 
stadt)— Stcinklippen  verläuft  im  Bogen  nach  der  südlichen 
Umgebung  von  Eutin  (Nendorf)  bis  Oreinsmühlen ,  dann 
um  das  Süllufer  des  Dieksees  und  weiter  zum  Planer  See. 

Diu  zweite  Staffel  desselben  Bogons  teilt  sich  bei 
Hobel  in  zwei  Züge,  deren  südlicher  parallel  dem  vorigen 
Bugen  verläuft  bis  zum  Südufer  des  KolliTsees,  der  nörd- 
lichere  bis  zum  Stendorfer  See,  um  beim  Kellers.ee  sich 
mit  dem  voricen  wieder  zu  vereinigen. 

Bei  Eutin  fanden  sieh  in  der  Endmoräne  mächtige 
aufgepreßte  Tone  und  Spatsando  mit  Bhiekpackungen;  ge- 
stauchte Schollen  von  dünnen  Torflagern  zeigen,  daß  hier 
ein  Moor  während  der  Ahsehnielzperiode  gebildet  werden 
ist  nn<l  durch  erneutes  Vorrücken  des  (lletschers  g..-stört 
wurde.  (Zwischen  K.dlcrsce  und  Sielbeck  finden  sich  die 
(»kalmoränen  mit  obersenonem  Grünsandstein.) 

Von  dem  zweiten  Bogen  Stcinklippen  —  Bungsberg 
zweigen  sich  drei  Staffeln  ab,  denen  zum  Teil  das  Ge- 
lände vom  Ukleisee  und  Nordufer  des  Kellersces  seinen 
Aufbau  verdankt.  Die  Uklcimulde  diente  den  Schmelz- 
wässern «lieser  «livi  Staffeln  lang.'  als  Abflußweg  zum 
Kellers« -e:  die  Zerklüftung  des  terrasscnfäi-migcn  Vorlandes 
am  Südufer  ist  auf  die  Wirkung  <lcr  Gewässer  zurück- 
zuführen; am  nilrd liehen  Ufer  sind  auller  einer  niedrigen 
alluvialen  Terrasse  noch  zwei  schmale  Terrassen  bemerk- 
bar, f»  und  I  I  m  01-er  dein  Seespiegel.  Zur  zweiten 
Staffel  des  Bogens  Stcinklippen— Bungslierg  gehart  das 
typische  Oelämlc  von  Plan  (s.  «las  charakteristische  Bild 
faf.  V);  die  auwslrahlomlcn  Eiuhuoränenstaffeln  haben  zu- 
erst  bis  zum  Dieksoo  eine  SO-  NW-Richtung,  verlaufen 
um  Dieksee  fast  westöstlich  und  streich«*!!  dann  bis  zum 
Planer  See  in  NO — SW-Hichtitng.  Dieselbe  Streichrichtung 
zeig«n  auch  die  dortigen  Seen,  welche  hervorgegangen 
sind  ans  mehreren  kleineren  vor  den  Endmoränenstafleln 
gebildeten  rinnenfannigen  Senken;  die  dichte  Aufeinander- 
folge «1er  gleichmäßig  streichenden  Staffeln  weist  ferner 
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darauf  hin,  daß  hier  der  Eisrückzug  außerordentlich  regel- 
mäßig erfolgt  ist 

Der  Plöner  See  mit  seinen  beiden  großen  Betken 
(Ascheberger  nnd  Bosanor  Becken)  wird  in  XO— SW-Rich- 
tung  teils  umrahmt,  teils  durchquert  von  den  verschiedenen 
Staffeln;  die  Inseln  und  l'ntiefen  sind  nichts  andere«  als 
Knduioränenfortsotziingen.  An  der  Bildung  dieses  großen 
Sees  sind  sechs  Einzellx-cken  beteiligt;  die  Schmelzwässer 
der  einzelnen  Staffeln,  die  sieh  liier  sammelten,  mußten 
teilweise  Zerstörung  der  einzelnen  Staffeln  verursachen, 
das  Becken  diente  lange  Zeit  einem  großen  Teile  der  ost- 
holsteinischen Schmelzwässer  zum  Durchzug  und  die  Ah- 
Nußstclle  war  sehr  eingeengt,  daher  konnte  sich  auch 
durch  Kvorsion  die  tiefe  kessel förmige  Einsenkung  von 
ßO,t  m  bilden.  Zu  einer  gewissen  Zeit  wird  der  Plöner 
See  aufgestaut  gewesen  und  ein  gewaltiger  Stausee  ent- 
standen sein ;  darauf  deuten  außer  den  Höhenverhältnissen 
auch  Terrassen  an  den  Ufern  des  Plöner,  Dick-,  Keller-  und 
anderer  Seen,  die  bis  zur  heutigen  35-  lOm-Kurve  reichen 
(z.  B.  am  Kellersee  schön  zu  sehen).  Bei  Sielbeck  fanden 
sich  in  einer  Terrasse  Sande  mit  Süßwasserkonchvlien. 

Von  der  dritten  Staffel  des  Bogens  Steinklip|>en— 
Bungsberg  zweigt  sich  bei  Wiltniold  ein  weiterer  Zug  ab, 
der  längs  der  Schwentine  zum  ljunkersee  streicht  und 
hier  sich  in  eine  ganze  Reihe  unmittelbar  nebeneinander 
liegender  wallarriger  schmaler  Staffeln  auflöst,  die  durch 
schmale  Rinnen  geschieden  sind.  Im  X  dieser  Staffel 
liegen  die  Rixdorfer  und  Lebender  Mulden,  sowie  eine 
weitere  mit  detn  Tiedorfer  und  Rotten-See.  Einige  weitere 
Bogctitoile  seien  hier  nicht  weiter  erwähnt. 

Die  als  Fortsetzung  der  Teilstrecke  Lütjenburg— Dob- 
l>ersdorfcr  See  bezeichnete  Staffel  umschlingt  als  ein  bis 
5tt  m  ansteigender  Höhenzug  das  südliche  Knde  der  Kieler 
Föhrde,  zum  Teil  als  Hornheimer  Riegel  bezeichnet:  in  seinen 
Aufschlüssen  sind  schöne  Stau«  hungserseheinungen.  Struck 
zeigt,  daß  er  nicht  nur  das  Produkt  glazialer  Stauchung  ist. 
sondern  auch  fluviogluzialer  und  glazialer  Akkumulation. 

Nördlich  und  nordwestlich  von  Lütjcnburg  legt  sich 
an  die  Teilstrecke  Lütjcnburg — Dobl>ersdorfer  See  eine 
weitere  Endmoräne  an,  welche  in  mehreren  dominicren- 
den  Bergen  (Strezerberg,  Mittelsberg  u.  a.)  auftritt  und 
weiter  den  wallartigen  Pilsberg  zwiselum  Selenter  See 
und  Ostsee  bildet,  bis  zu  133m  ansteigend.  Nahe  dem 
Strczerlicrg  liegt  in  dieser  Endmoräne  die  Fundstelle  Stöfs, 
eine  -mit  Grand  und  Sand  stark  durchdrungene  Ablage- 
rung mit  zertrümmerten  Auster-schalen-  in  40  in  Höhe, 
offenbar  auf  sekundärer  Ijigerstälte.  Zwischen  dieser  äußeren 
Staffel  und  der  Sohwentincr  und  der  Kieler  Föhrdo  deuten 
nof-h  mehrere  Stellen  auf  Stillstandslagen  dos  Eisrandes 
hin.    Kiel  sellist  liegt  inmitten  von  Endmoränen. 

Xönllich  und  östlich  der  Teilstrecken  Neustadt—  Bungs- 
Ijerg  und  Bungsberg — Selliendorf  wechsln  ebenfalls  noch 
Mulden  mit  Endmoränenstaffeln,  und  auch  das  Land  Olden- 
burg ist  nicht  frei  von  denselben.  Alle  diese  Staffeln  legen 
sich  dicht  aneinander  und  verschmelzen  zum  Teil  mit- 
einander. Sie  werden  nicht  von  GnmdrtiorAiienlandschaft 
getrennt,  sondern  bilden  eine  Gesamtheit  als  Kndmoränen- 
landschaft  Da  alle  eine  Endmoräne  der  letzten  Vereisung  zu- 


sammensetzenden Bildungen  zum  oberen  Diluvium  zu  rechnen 
sind,  die  ostholsteinischcn  Endmoränen  aber  die  größte 
bisher  angenommene  Mächtigkeit  des  oberen  Diluviums 
überschreiten,  winl  man  ffir  die  Mächtigkeit  des  oberen 
Diluviums  in  Ostholstein  auch  weit  höhere  Zahlen  an- 
nehmen müssen  (hier  finden  wir  eine  Bestätigung  der  früher 
vom  Refereuten  ausgesprochenen  gleichen  Behauptung). 

Abgesehen  von  kleineren  Sandr-ähnlichen  Gebieter,  sind 
größere  Gesehiebesandgohiete  innerhalb  der  Hflgellandsehaft 
nicht  entwickelt  Die  Schmelzwässer  flössen  unter  Be- 
nutzung der  zwischen  den  Staffeln  befindliehen  Miüden 
und  Rinnen  oder  nach  Durchbrechung  bzw.  Überwindung 
vorliegender  Staffeln  mittels  Aufstauung  nach  S  zur  Ell«? 
und  nach  \V  zur  Nordsee  ab. 

Nahezu  alle  größeren  Seen  Ostholsteins  sind  End- 
moränenstauseen oder  aus  solchen  durch  die  Einwirkung 
der  sie  durchströmenden  Schmelzwässer  hervorgegangen. 
Grundmoränenscen  sind  nicht  vorhanden;  ausschließlich 
auf  Evorsion  sind  wohl  nur  einige  wenige  Becken  zurück- 
zuführen. Auch  die  Kieler  Föhrdo  ist  aus  einer  Anzahl 
von  Endmorüneustauseen  hervorgegangen ,  die  bei  der 
S[>äU>n<n  Senkung  durch  die  Einwirkung  de*  Meeres  zu 
einem  größeren  Bceken  vereinigt  wurden. 

Die  westlieh  von  der  Hügel(Endmoränen-)landschaft 
Ijelcgenc  Heidcsandlandschaft  Holsteins  enthält  auch 
noch  einige  gleichalterige  Endmoränen.  Von  diesen  ist 
besonders  in  geologischer  Hinsicht  Blankenese  bemerkens- 
wert, die  ebenso  wie  Tarbeek  und  Stöfs  Austernbänke  auf 
sekundärer  Lagerstätte  enthält. 

Das  Heidesandgcbiet  entbehrt  der  Seen.  Dagegen  sitid 
in  großer  Menge  Moore,  ehemalige  Seen,  vorhanden.  Es 
liesteht  somit  nach  der  Auffassung  Strucks  der  baltische 
Höhenrücken  in  Holstein  aus  einer  seenreichen  Knd- 
moränenlaudschaft  und  einer  seenarmen,  im  all- 
gemeinen flachen  Geschiebesandlandsehaft,  die  durch  insel- 
aitig  aus  ihr  aufragende  Endmoränengebiete  gegliedert  wird. 

Verfasser  spricht  die  Vermutung  aus,  daß  auch  in 
andern  Teilen  do6  baltischen  Höhenrückens  statt  der  Grund- 
moränenlandschaft vorherrschender  Endmoränentypus  ent- 
wickelt sei;  diese  Verallgemeinerung  bedarf  freilich  erst 
der  Bestätigung  und  ist  für  manche  Gebiete  sieher  abzu- 
weisen. Statt  des  Ausdrucks  Grimdmorilnenlandschaft  wiid 
sieh  wohl  nach  den  Ausführungen  Heists  Ol  «er  die  Inncn- 
moränen  der  Name  Moränenoltene  empfehlen  (vergl.  Gei- 
nitz,  Quartär  Xordeurojias,  S.  298). 

Wenn  Verfasser  in  gleichem  Sinne  auch  den  mecklen- 
burgischen Höhenrücken  auffast,  so  meint  er  auch,  daß 
die  dortigen ,  von  dem  nördlichen  Rande  der  Seenplatte 
nach  NO  gelichteten  Täler  (Warnow,  Recknitz.  Malchiner 
und  Tollcnsi-see)  anfänglich  nach  S\V,  zur  Elite,  Abfluß 
hatten;  ihre  zirkusartigen  Talbeginne,  erklärt  er  dureh 
Evorsion  der  Schmelzwässer  liei  «lein  Widerstand  der  hier 
rasch  ansteigenden  Höhenrücken  (V). 

In  einem  Anhang  wird  Mior  eine  olvrdiluviale  fossil- 
führende Ablagerung  im  olieren  Travetal  bei  Lockfelil  ge- 
sprochen ;  hier  ist  ein  fossilführender  Mergel.-and  währen«) 
der  letzten  Absehmelzperiode  in  der  Nähe  iW  Eismndes 
in  einer  Muhle  abgesetzt  worden. 
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Eine  zweite  Anmerkung  erwähnt  Endmoränen  der  (?) 
HauptvereuMing  innerhalb  der  l'orta  Westfalica,  U<i  Eis- 
bergen, und  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  wohin  nahmen 
zur  Zeit  der  Maximal*  creisung  die  aufgestauten  Flusse 
Norddeutschlands.  sowie,  die  Schmelzwässer  ihren  Abfluß? 


Verfahr  weist  an  einigen  Beispielen  nach,  daß  dieser  Ab- 
fluß nach  dem  Rhein  und  der  Donau  ging,  im  Bereich 
der  Elbe  zum  Teil  nach  Bidimen,  l>ei  der  Saale  zum  Teil 
zur  Weira.  K.  Geiuilx. 
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Der  Vulkanausbruch  auf  Savaii. 

Von  Dr.  Fr.  Rtineckr. 
Der  Wiederausbnich  vulkanischer  Tätigkeit  auf  Savaii 
hat  größeren  Umfang  angenommen,  als  zuerst  zu  erwarten 
war,  und  fr  ist  besondere  von  längerer  Dauer  als  der  vom 
Jahre  1902.  Der  erste  Krater  des  diesjährigen  Aus- 
bruches hatte  um  Mitte  Oktober  seine  Haupttätigkeit  ein- 
gestellt Dafür  war  ein  neuer  Krater  an  seinem  Fuße 
südwestlich  entstanden,  von  dem  aus  sich  Lavaströme  haupt- 
sächlich in  Östlicher  und  südlicher  Richtung  ergossen. 
Vom  13.  Oktober  ab  verlief  die  Eruption  ohne  nennens- 
wertes Geräusch.  Ein  neuer  Lavastrom,  anscheinend  von 
dem  späteren  Krater  ausgehend,  hat  sich  weit  nach  NO 
vorgeseholien  und  die  dort  befindlichen  Pflanzungen  der 
Kingeborenen,  sowie  auch  junge  und  im  Entstehen  be- 
griffene  Kulturen  bedroht.  Nach  den  letzten  Berichten 
war  der  schnellfließende  Strom  am  18.  Oktober  nur  noch 
etwa  10  km  von  dem  Küstenort  Saleaula  entfernt  Dieser 
Lavastrom  verlauft  auf  einer  der  fruchtbarsten  und  für 
Kulturen  am  geeignetsten  Teile  der  Insel  Savaii,  deren 
für  Pflanzungen  wertvolle  I^ändercien  auf  diese.  Seite  und 
auf  einige  hochgelegene  Inlandflachen  beschrankt  sind. 
Auch  jene  fruchtbaren  Gebiete  im  Innern  habeu  durch  den 
diesjährigen  Ausbruch  stark  gelitten.  Sonach  ist  der  neue 
Ausbruch  für  die  Insel  weit  verhängnisvoller  als  der  vor 
drei  Jahren.  Wenn  auch  die  bisher  angerichteten  Schäden 
und  Verheerungen  nicht  bedeutend  sind  —  die  Samoaner 
werden  bald  Ersatz  schaffen  können  fttr  die  verlorenen 
Pflanzungen  -  so  wird  man  sich  doch  ernsten  Besorg-  i 
Dissen  für  die  wirtschaftliche  Zukunft  Savaiis  nicht  ganz 
verschließen  können. 


Der  Scismologe  Dr.  F.  Linke  hat  am  11.  und  12.  Ok- 
taler das  Vidkangehict  wieder  besucht  Nach  seinen 
Mitteilungen  hierüber  in  der  »Samoan.  Zeitung c  vom 
28.  Oktober  fand  er  den  nach  N  gerichteten  Lavastrom  um 
etwa  4  km  weiter  vorgerückt,  als  bei  seinem  letzten  Be- 
such (vgl.  Pet  Mitt.  1905,  S.  255  u.  256)  noch  etwa  7  km 
von  Safotu  entfernt;  nur  ein  ganz  schmaler  Strom  hatte 
sich  der  Küste  bis  auf  5,*  km  genähert. 

Dr.  Linke  berichtet  weiter:  »Bemerkenswert  waren 
bei  Salotia  einige  trichterförmige  IA-Jior  im  Erdboden  von 
2 — 3  m  Durchmesser,  dio  noch  5--  10  m  von  der  ljiva 
entfernt  waren.  Sie  vorliefen  in  kleine  unterirdische  Höhlen, 
denen  zeitweilig  heiße  Gase  von  üblem  Genich  entströmten.  < 
Aschenreste  zeigten,  daß  diese  Gase  früher  gebrannt  hatten.  ! 
Die  Erklärung  liegt  nahe:  In  alten  Lavafeldern,  die  von 
Wasecrläufen  durchzogen  werden,  bilden  sich  leicht  große 
Hohlen  und  Gänge1).    In  diesen  scheinen  sich  durch  die 

')  Sarnti  und  bcaonden  auch  Weat-Upolo  liod  »ehr  reteh  so 


Hitze  der  darüber  ergossenen  Ijava  Gase  gebildet  zu  haben, 
die  dann  überall  zutage  treten.  Unmittelbare  Zusammen- 
hänge mit  dem  Krater  sind  nicht  anzunehmen.  Solche 
Ausströmungen  von  Gasen  sieht  man  oft  im  Lavafclde 
selbst.  Sie  sind  meist  durch  weiße  und  gelbe  Nieder- 
schläge am  Gestein  (meist  Schwefel)  erkenntlich. 

Der  Krater  selbst  war  in  voller  Tätigkeit.  Seine  Wände 
hatten  sich  an  der  Südost-  und  Westseite  erhöht,  die  Nord- 
seite war  eingestürzt.  Nach  SO  gingen  I>avaströme  ans, 
die  diesmal  teilweise  aus  der  Lücke  in  der  Kraterwand 
flössen.  al«r  auch  —  wie  das  gewöhnlich  der  Fidl  ist  — 
besondere  AusfluOstellen  hatten. 

Nachts  war  die  Tätigkeit  besonders  heftig.  Wir  fll>er- 
nachteten  etwa  1  km  nordwestlich  vom  Krater  am  Rande 
des  Lavafeldes  und  hatten  das  wunderbare  Schauspiel  in 
vollendetstem  Glänze.  Bei  den  fortwährenden  Eruptionen 
wurden  glühende  Lavablöcke  Iiis  über  400  m  über  den 
Kraterrand  hinausge&chleudert.  Nach  Sonnenaufgang  hörten 
diu  Eruptionen  ganz  auf,  so  (lall  wir  auf  dem  lavafelde, 
von  Block  zu  Block  springend  und  rutschend,  uns  dem 
Krater  von  seiner  offenen  Seite  her  nähern  konnten.  Das 
Innere  hatte  kein  besonderes  Interesse,  da  die  Mündungen 
der  vidkanischen  Gänge  durch  die  herabfallenden  Aus- 
wurfsmassen beleckt  waren.  Jedoch  bot  sich  von  hier 
oben  ein  vorzüglicher  Cberblick  über  das  l*vafeld,  da* 
ich  auf  15 — 20qkra  schätzte.  In  der  letzten  Zeit  hatte 
die  l-ava  liesonders  nach  NO  Fortschritte  gemacht* 

Dr.  Linke  bemerkt  dann  weiter,  die  im  vorigen  Hefte 
von  Pet  Mitt  ausgesprochenen  Ansichten  bestätigend: 

»So  hat  es  sich  nun  mit  genügender  Klarheit  heraus- 
gestellt, daß  dio  Analogieschlüsse  vom  Aopo- Vulkan  von 
1902  auf  diesen  neuen  nicht  zutreffen.  Es  ist  nicht  eine 
vorübergehende  Erscheinung,  sondern  der  Vulkan  scheint 
längere  Zeit  in  TAtigkeit  zu  bleiben.  Es  kommen  Wochen 
vor,  in  denen  keine  Lava  fließt  und  die  Eruptionen  nur 
schwach  sind  oder  ganz  fehlen,  dann  aber  folgen  Perioden 
mit  immer  heftiger  gewordenen  Ausbrüchen.  Der  letzte  ist 
durch  Vernichtung  der  Kingelwrenenpflanzungen  besonders 
schädlich  geworden,  und  wenn  die  Heftigkeit  der  Uva- 
ergüsso  nicht,  wie  wir  zuerst  annehmen  zu  können  glaubten, 
abnimmt,  sondern  weiter  zunimmt,  läßt  sich  die  Möglich- 
keit doch  nicht  schroff  von  der  Hand  weisen,  daß  an  be- 
sonders günstigem  Gelände,  in  Flußbetten,  einmal  ein  Lnva- 
strom  sich  den  bewohnten  Gegenden  nähert.  Überraschungen 
und  damit  unmittelbar  drohende  Gefahr  für  die  Bewohner 
seilst  scheint  nach  dem  bisherigen  Verhalten  vollständig 
ausgeschlossen  und  wird  auch  von  den  Umwohnenden, 
welche  die  Fortschritte  stetig  verfolgen,  nicht  befürchtet.« 


nitro  Schlackengangeu,  die  nicht  netten  2  m  und  höher  viel«  Hunderte 
von  Metern  weit  unter  der  OherfUclrc  hinführe«.  (ReinM'ke.l 
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Afrika. 

Einem  neuen  Itcricht  von  I'ater  Colin  über  seine  Ar- 
1-  iten  in  }fafoga#k»r  <t\  K.  190"),  11-1.  <  XL,  S.  1219)  ist 
zu  ontnehm<>n ,  daß  er  im  Herbst  19i'4  »He  Triangulation 
des  Umkreises  von  Tannnarivo  fortgesetzt  hat,  und  zwar 
im  S\V-Qitadranten,  auf  mindestens  30  km  Entfernung  von 
der  Hauptstadt  hin.  Kr  hat  in  dieser  Region  auf  67  Stu- 
tionen 1710  Hurizontalwinkel  und  5o3  Höhcnwinkel  be- 
obachtet. Von  groflem  Interesse  ist  seine  gleichzeitige 
erd  magnetische  Aufnahme  dieser  Gegend;  die  Elemente 
sind  auf  26  Punkten  gemessen  worden.  Von  den  jetzt 
118  erdmagnetisehen  Bcihachtungspunkten  in  Madagaskar 
zeigt  Rantoandro  (nmd  .35  km  S\V  von  Tananarivo;  auf 
vulkanischem  Boden)  die  stärkste  Störung:  die  Deklination 
ist  zu  rund  72"  l\V|  gefunden  worden,  während  normal 
rund  10"  wäre  (ferner  ist  die  Inklination  etwa  24"  zu 
groß,  ilie  Intensität  um  ruml  ein  Drittel  ihres  normalen 
Betrags  zu  klein).  Ein  zweites,  aher  weit  schwächeres 
Störungsgebict  liegt  um  Vontovorana.  —  In  drei  Stationen 
auf  dem  Nordabhang  des  Vulkanmassivs  des  Ankaratra, 
in  denen  1901  die  erd magnetischen  Elemente  gemessen 
worden  wann ,  sind  diese  Messungen  1904  wiederholt 
worden,  wobei  sieh  für  die  Deklination,  um  U-i  diesem 
allein  unmittelbar  für  goigraphisehc  Zwet^ke  in  Retracht 
konimendeu  Element  zu  bleiben,  gezeigt  hat,  daß  sie  in 
den  drei  Jahren  in  Miautsoarivo  um  14  zugenommen 
(Nordende  der  Nadel  gegen  W  bewegt),  in  Fehibc  um  33' 
abgenommen  (Nordende  der  Nadel  gegen  X  bewegt)  und 
in  Tsirangaina  um  15'  abgenommen  hat.  Die  jährlichen 
Änderungen  der  erdmagnetischen  Elemente  sind  also  im 
Vulkangvbiet  des  Ankaratra  ganz  unregelmäßig  und  nähern 
sich  erst  in  ziemlicher  Entfernung  gegen  N  von  dem 
Massiv  dem  normalen  Verhalten.   E.  Hammer  (Stuttgart). 

Amerika. 

Durch  die  Rührigkeit  der  Geologischen  Aufjiahuie, 
sowie  des  Vermessungsamtes  wird  alljährlich  das  Areal 
der  unerforschten  Gebiete  Kanadas  so  sehr  verringert,  daß 
in  absehbarer  Zeit  die  topngi-aphi«che  Erforschung  Kanadas 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  arktischen  Inseln  als  abge- 
schlossen anzuseilen  sein  wird.  Pber  die  geologischen 
Aufnahmen  der  Jahre  1903  und  1901  liegen  jetzt  die  vor- 
läufigen Bericht«!  «les  Direktors  Dr.  Hob.  Hell  vor.  aus 
denen  hervorgeht,  daß  im  Jahre  1903  nicht  weniger  als 
17,  11)04  sogar  2*  Abteilungen,  die  in  völlig  unbekannten 
Gebieten  dun  Ii  Topographen  verstärkt  wurden,  im  Felde 
tutig  waren.  Wegen  der  Bedeutung  der  topographischen 
Entdeckungen  erwähnenswert  sin<l  ilie  Aufnahmen  von 
.1.  Macuim  am  obea-n  IVaec  River.  W.  Melnnes'  Fuhrt  auf 


iu  die  Hudson -Bai  mündenden  Winisk,  die  Ver- 
messung der  Wasserscheide  zwischen  dem  Gieren  See  und 
dem  Albany  River  im  Gebiet  des  Kenogami  durch  W.  .1. 
Wilson,  A.  I\  I.ows  und  ('.  F.  Kings  Aufnahmen  während 
der  kanadischen  Polarexfs-dition  in  die  Hudson-  und  Baffin- 
Bai  1903/01,  Brinks  l'nUrrsiichungen  im  Ijirdeau-Distrikt 
in  Britisch- Uoluaibia;  Cani.sells  Aufnahmen  im  östlichen 
Manitolia  und  im  Gebiet  zwischen  Lake  Winnipog  und  dem 
Severn,  die  Vermessung  der  James-Bai  durch  Ö.  O'Sulli- 
van  u.  a.  Vielen  dieser  Berichte  sind  bereits  vorläufige 
Karten  beigegeben,  welch«-  zum  Teil  viel  Neues  enthalten. 
(Summary  Report  of  the  Geological  Survey  Department  in 
Canada  for  1903  and  1904.) 

Vom  VeniHSsiingsamt  waren  in  der  zweiten  Hälfte 

1902  39,  in  der  ersten  Hälfte  190.5  sogar  66  Abteilungen 
im  Fehle  tätig,  von  denen  allerdings  ein  größerer  Teil  mit 
Vermessung  von  neuen  Sichdungcn.  Ortschaften  usw.  be- 
schäftigt war.  Aber  zahlreiche  Unternehmungen  waren 
der  genaueren  Erfrischung  von  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kanntem Gebiet  gewidmet,  so  namentlich  S.  J.  Jacksons 
und  Th.  Turnbulls  Vermessungen  längs  der  in  Aus- 
sicht genommenen  neuen  Transkontinentalbahn  der  Sog. 
Northern  Canadian.  Demselben  Bericht  (  Annual  Report  of 
the  Department  of  the  Interior  1902/03)  ist  amdi  eine 
eingehend«1  Darstellung  dos  grollen  Bergsturzes  oder  Berg- 
rutsches am  Turtle  Mountain  Hange,  welcher  am  29.  April 

1903  das  Städtchen  Frank  zum  Teil  versehütteto  und  un- 
gefähr 70  Menschen  das  Leben  raubte,  von  den  Geologen 
R.  G.  McConnell  und  R.  W.  Brock  beigefügt;  der  Bericht 
wird  unterstützt  durch  IG.  nach  Photographien  ausgeführten 
Illustrationen  und  Pnrfilen. 

Die  amerikanischen  Staategeologen  Ii.  T.  Hill  und  O. 
Ihren  haben  in  Begleitung  des  Obersten  H\  ('.  Qrtenr 
die  westliche  Sierra  Ma.hr  von  Mexico  von  Februar  bis 
August  Ureist  und  l>e>..iiderw  flln-r  ihre  Minoralsehätze 
Untersuchungen  angestellt,  aber  auch  über  die  geologischen 
Verhältnisse,  namentlich  (Iber  die  beweglichen  Dünen  und 
die  periodischen  Seen  Beobachtungen  gemacht.  Da  <lie 
topographischen  Grundlagen  unserer  Kenntnis  von  SinaKi 
und  Chihuahua  noch  recht  dürftig  sind,  so  ist  wohl  anzu- 
nehmen, daß  auch  topographische  Aufnahmen  auf  diesen 
wenig  begangenen  Strecken  gemacht  worden  »ind. 

Der  bekannt«!  deut8eh-arg»iitinisrho  Geologe,  Prof.  Dr. 
U.  Hiinlhtit  in  Im  Plata,  benutzt  gegenwärtig  die  Rückkehr 
in  seine  Heimat  zu  einer  Studienreise  durch  die  Republiken 
üoliri'i ,  Peru  und  Ecuador,  um  die  von  Prof.  Dr.  Hans 
Meyer  begonnenen  Gletscheruntorsuchuiigeu  in  den  Anden 
fortzusetzen.  Die  Kosten  der  Expedition  werden  von  Prof. 
Meyer  getragen.  //.  Wichmann. 
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Allgemeines. 

Allgemeine  Darstellungen. 

!.  Handy  Royal  Atlan  of  modern  Geograph}',  i-xhibitinj;  the 
preaent  ootidition  of  geogTaphkal  discovery  and  research  in  the 
«veral  tDuntrios,  empiruK,  und  statt«  uf  Iho  wurld  by  the  lutu 
Reith  .lohnston  with  additions  and  corroctioiLS  tn  thu  prvsent 
date  by  ().  H.  Jobnatun.  52  Bl.  Edinburgh,  W.  u.  A.  K. 
Johnston,  1!KJ3.  2ü  sh. 

Bei  Beurteilung  dieses  Kartenwerks  muß  man  »ein  höh«  Alter 
sowie  die  Tatsache  berücksichtigen .  daß  der  Sinn  des  englischen 
Publikums  fast  ausscldlcßlich  auf  das  unmittelbar  Kaufmännisch- 
Praktische  gerichtet  ist,  und  daß  diesem  Publikum  fast  jeder  Siuu 
für  die  Morphologie  der  Erdoberfläche  atigrht.  Von  einer  natur- 
getreuen Portrttierang  des  Antlitzes  unserer  Mutler  Erde  kann  bei  den 
Karten  dieses  Atlasses  keine  Rede  sein.    Das  weitaus  überwiegende 


hat,  kommt  hier  drastisch  zum  Ausdruck,  das  politische  Ko- 
Inrit  dominiert  tot  allem.  Ea  ist  dem  Autor  offenbar  nicht  bewußt, 
daß  »ich  die  moderne  Geographie  nicht  mehr  ausschließlich  mit  politi- 
schen Grenzen,  Kinasen,  Orten  nnd  Eisenbahnen  beschäftigt,  sondern 
daß  sie  sich  gerade  von  der  allen  durch  hervorragende  Pflege  des 
physischen  Element«  unterscheidet.  Die  außerhalb  des  Gegenstände« 
der  Karlen  liegenden  Teile  sind  nicht  einmal  in  Schrift  and  Gebirge 
auageführt.  Mit  dem  Eintragen  neuer  Entdeckungen  in  außereuropäi- 
schen Landern  hat  man  sich  wohl  bemüht ,  aber  auch  das  ohne  die 
nötige  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  der  Reduktion.  Selbst  die 
politischen  Grenzen,  auf  deren  np  tn  date< -Genauigkeit  in  dem 
Vorwort  besonders  hingewiesen  wird,  sind  mangelhaft,  so  die  Grenze 
von  Obok  und  di 


2.  Bartholome*,  J.  0.:  The  Advained  Atlas  für  South  Atrium 
Schoo?*,  A  new  Serien  uf  130  phystca),  pulitical.  and  commorrial 
inaps,  with  leftsouä  <>n  map  muling  and  «trttistie*.  Kapstadt, 
Haskew  Miller;  I/>ndun,  F.  Nelson  A  Sons. 

g,  der  besten  englischen  geo- 
für  höhere  l'nterrichtastufen 
alle  Ehre.    Er  lehnt  »ich  zwar 
iu  der  Vcrauschuulichung  des 
!  Vogelsehauuerepektiven  (n 
i  ihrer  Verwerfung  j 

Gelehrten  In  viele  un 

in  der 
1005.  Lit.-: 


Dieser  bei  Bartholomen  in  Edlnbi 
graphischen  Anstalt .  hergestellte  Atla 
macht  seinem  berühmten  Herausgeber 


physikalischer,  statistischer  und  historischer  Karten,  sowie  in  der 
Gegenüberstellung  phvnijrhur  und  politiselier  Darstellungen  deiselbcn 
IJinder.  Iht  das  Werk  von  dem  Herausgeber  des  neuesten ,  größten 
und  besten  phy>ikidlwben  Atlas  iler  Welt  Warbeitet  wurde,  so  nimmt 
e>  nicht  wunder,  wenn  die  physikalische  Abteilung  besonders  rcich- 
haltig,  exakt  und  schon  ausgefallen  ist.  Ihr  Karten  dieser  Abteilung, 
sowie  die  mit  handelspolitischem  Inhalt  können  auch  deutschen 
llerausgehern  als  Vorbilder  empfohlen  werden.  Überhaupt  ist  da* 
ganze  Werk  sn  praktisch,  sinnreich  und  geschickt  angelegt ,  daß  die 
besten  und  erfahrensten  deutschen  Pädagogen  und  Kartographen 
manches  daraus  lernen  können.  Originell  ist  r.  Ii.  die  vergleichende 
Darstellung  der  Flachen  der  britischen  Inseln  and  Kolonien ,  der 
Oberflachcnbcschnffenheit  der  Erdfeste,  der  handelspolitischen  Materie, 
■Irr  Pflanzen- ,  Tier-  und  Mincralprndnktc  u»w.  Selbstverständlich 
ist  dabei  Südafrika  am  ausführlichsten  behandelt.  Auch  die  mathe- 
Abteilung  cntbAlt  manches  Originelle  tn  der 
i.t  aber  die  Aufzahlung  der  Vor- 

zöge  diese«  geographisch« 

Der  allgemeine  Entwurf  stammt  von  Dr.  Muir, 
im  Knpland;  manche  Neuheiten  der  Abteilung,  welche  diesem  Heimat- 
land gewidmet  ist ,  verdankt  der  Herausgeber  der  Mitarbeit  von 
Spezialisten.  Die  geologische  Karle  vom  Kapland  ist  da»  Werk  von 
A.  W.  Rogers  von  der  *fape  Geologien!  Survey«  und  enthält  die 
neuesten  ForscbungsreMiltatc.  Die  Darstellung  der  monatlichen  Nieder- 
schlage ist  nach  den  Publikationen  der  Cape  Mcteorologicul  Com- 
miwion ,  die  der  MonaMtemperaUiren  nach  Dr.  Buchau  bearbeitet. 
Besondere  Sorgfalt  Ist  auf  die  übersichtliche  Darstellung  der  Eondes- 
produkte  in  ihrer  Bezlehuug  zum  Handel  verwendet.  In  den  »tuti-ii- 
schen  Karten,  welche  den  Viehbestand  und  die  BevOlkeriiugsdichtig- 
kelt  behandeln,  »liul  die  kürzlich  vorbereiteten  Karten  d»  Agrieultoräl 
Department  of  Cape  Colony  wiede 


3.  Philips*  Mtrcantll«  Marine  Atla«,  a  «nies  of  iO  plab3*  <x.n- 
taitÜDf;  uver  100  tharte  and  plan-s.  »ith  table»  ..f  Würfl  distances 
between  |>orta,  national  and  huus«  flags,  lists  of  Hrittsh  and 
ITnited  States  c»ii.subt.-s.  and  wniplev-  itrl.-x  of  20(M»  |Mjrt«,  «Vi  . 
S|iecijd!y  di-signed  f<ir  merehjint  sJiippers,  exporters  and  nopan 
travellent  and  for  genoral  use.  1/indon.  <i«x>rj;n  Philip  A-  So«, 
Ute  London  Ge»jpmphiual  Institute.  IS*>1.  153  sh. 

Dieser  prächtig  ausgestattete  Handelsmariueatla»  in  Großfulio  ist 
originelles,  verdienstlich«  und  uützliL-hiai  Werk.  Er 

.^Oceau  Ilighwavs)   dienen.     Die  Postdampfcrstraßen, 
und  Kohlenstationen,  l).*k».  Umbttfirnu-,  Cntiefen, 
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2  Litoraturbcricht. 

Sandbänke ,  Riffe  usw.  sind,  wie  die  Vorrede  liesagt ,  nach  den 
neuesten  und  tieften  Quellen  bearbeitet.  Zahlreiche  Kartons  mil 
Plilucn  wichtiger  Seehafen  bilden  eine  wertvolle  Zugabe.  Dir  Haupt- 
karten  sind  natürlich  vorwiegend  .St-  oder  Küsten-  und  Meere». 
karten,  jedoch  tiod  auch  die  wichtijsten  Vorkehr»» ege  de«  Festlandes 
berücksichtig.  Diejenigen  Blatter  de  Atlx«,  welche  der  Physik  de 
Meeres  gewidmet  sind,  d.  b.  McoresstromuDgi-'n.  Gezeiten,  Flutlinien. 
Winde,  magiieliM-ho  Varialiuu ,  Mcorestiefeu,  Salzgehalt,  Sichthaikcit 
dn  Ijtndca  Usw.  darstellen,  sind  vuu  K.  G.  Ravenstein  bearbeitet. 

Wie  ulle  kartogrnphlseheti  Werke  ist  auch  dieses  uirht  frei  vmi 
Mangeln.  S>  fehlt  z.  ß.  ein  Hitfenplun  von  Venedig.  Schurr  ver- 
ständlich i*t  besonders  du*  Fehlen  der  genauen  Kurve  der  jahreszeit- 
lieh  schwankenden  kniivrniioncllcii  DarnpferslruuYn  zwischen  dem 
englischen  Kaan]  und  New  Y"rk — Roston,  eben«»  derjenigen  im  Indi- 
scheu  Ozean.  Auch  die  Kurse  für  Segelschiffe  kommen  ziemlich 
schlecht  weg.  Die  Benutzung  der  Tom  Hydrographischen  Arote  xu 
Washington  herausgegebenen  Pilot-Chart» ,  öder  einige  Blicke  in  die 
neuesten  Auflagen  vou  Ilerghau-'  Chart  of  tbc  World  und  Justus 
Perthes.'  See- Atlas  seitens  der  Herausgeber  de»  Mereanlile  Marine 
Atlas  würdrti  diesem  Werke  vielteieht  zum  Vorteil  gereicht  haben. 

Der  dem  Allan  bcigegcbi-nr  Teil  enthalt  Angaben  über  See. 
handclsstatistik  .  Entfernungen  der  Seewege  für  Volldnmpfcr .  Listen 
Ton  Konsulaten  ,  Ertkpharoiddimcnsinncn ,  grtißtr  Kreise.  Vergleiche 
von  Seelangenmaßen  ,  TonucngchaJt ,  Münzen  ,  ferner  Signalstalioni-n 
de«  Lloyd  usw.  u  UatxmuU 

4.  Krmeroer,  Hans:  Weltall  und  Mensehhnit.  Geschieht.»  der  Er- 
forschung d.  r  Nulur  und  der  Verwertung  der  Naliirkräfte  im 
Dienst,-  der  Volker.  II.  Bd.,  XIII  u.  518  S.  III.  Bd.,  X  u. 
4<iS  S.  IV.  Bd.,  XI  u.  4:>8  S.  Gr.-4».  Borlin.  Bonn  4  0>.. 
o.  J.  je  M.  lü. 

Der  erst*  Hand  dieees  großartig  angelegten  nnd  prachtvoll  aus- 
gestatteten Werkes  ist  bereits  in  diesem  Litwatorbcrichl  besprochen 
worden ,  und  die  allgemeinen  Erörterungen  Ton  damals  können  in 
allen  wesentlichen  Punkten  auch  für  die  Fortsetzung  Platz  greifen. 
Der  Rildencbmuck  Ut  ein  auszeichnender  Bestandteil  des  in  dieser 
Art  einzig  dastehenden  Unternehmens,  und  die  weltuus  größere  Zahl 
der  Abbildungen  bietet  entweder  geachtrhtlichca  oder  aktuell-sachliches 
Interesse,  wahrend  diejenigen,  die  ausschließlich  künstlerischen  Wert 
hnlien  und  sonst  nichts  zu  Ichren  vermögen,  sehr  zurücktreten.  Wie 
früher ,  so  kommen  dem  Plane  de»  Werkes  gemalt  auch  in  den 
weiteren  Bünden  immer  verschiedene  Autoren  zum  Worte.  Wir  wer- 
den am  besten  tun ,  die  einzelnen  Abteilungen,  deren  jede  zur  Uro- 
graphie in  näherer  oder  entfernterer  Beziehung  steht,  ohne  Rücksicht 
auf  dir  Einordnung  lo  die  Bünde  einer  kuneu  Inhnltsaualyse  zu 
unterziehen,  und  können  die»  um  so  eher,  da  z.  B.  der  Beitrug  vou 
Weule  auf  zwei  solche  Terleilt  werden  mußte.  Der  Übersieht  ballier 
sei  daran  erinnert.  diUi  der  einleitende  »und  drei  selbständige  Kapitel 
enthielt ,  deren  zwei  von  Sapper  herrührten  ,  deren  dritte»  Marcus* 
verfaßt  hatte:  knrz  gesprochen  bandelte  es  sich  um  die  physische 
Krdkuude  ohne  Rürksirhl  auf  die  Binuengewasser.  Hier  setzen  also 
die  folgenden  Abschnitte  ein. 

IV.  H.  Klaatscb:  Entstehung  und  Entwicklung  de»  Menschen- 
geschlechts. Dieser  Abriß  der  Anthropologie  enthält  sehr  viel»,  was 
für  den  Geographen  wirblig  ist,  zumal  da  auch  dem  neueste«  Stand- 
punkt der  prähistorischen  Forschung  Rechnung  gel  ragen  wanl.  Man 
kennt  die  scharf  akzentuierte  Stellung  de*  Heidelberger  Gelehrten 
und  darf  sich  deshalb  ve.sicbert  halten,  hie  nud  da  auch  zum  Wider- 
spruch gereizt  zu  werden.  So  erscheint  e»  wohl  manchem  nicht 
geruht,  daß  über  die  seit  Retzius  üblichen  Miwungswethodeu ,  vou 
denen  allerdings  zu  viel  erhofft  wurde,  ein  Verdummungsurlcil  aus- 
gesprochen wird;  in  der  (iesehichte  einer  jeden  Wt«s«nM'h:ift  inli»--cii 
Durt'bgitngsstjsdien  ükterwuiulen  werden,  ohne  ilaß  «len  Trftgeni  eines 
mit  der  X-eil  seine  Bedeutung  einbüßenden  Prinzips  au*  ihrem  Fest- 
halten an  diesem  ein  Iwm-htigier  Vorwurf  grmarbt  werden  kann. 
Wie  dem  aber  auch  sei.  mit  gleichbleilM-nilrr  Spannung  wirr]  jeder- 
mann der  anregenden  Darstellung  folgen,  und  über  die  llrzirhungrn 
des  Menschen  zum  Tertiär,  sowie  ülicr  di«  AlleMen  palsolithischrn 
Artefakte  wird  man  so  gründlich  unlerricbtct,  als  dies  zurzeit  über- 
haupt möglich  ist. 

V.  II.  Potonie:  Entwicklung  der  Pflanzenwelt.  Eine  Ühcr- 
arbau  über  die  PflanzrnTerstelnerungen,  eingeteilet  durch  eine  Schilde- 
rung de»  vegetativen  Ulssns  ül»rhaupl.    Die  tn-fflicben  Illustrationen, 
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I     teilweise  In  sehr  instruktiver  Weise  den  Aufluiii  der  Kohlenflöze  vor- 
I     führend,    unterstützen    das  Textrswort   besonders  augenfällig.  An 
dieser  Stelle  nVichtrn  wir  namentlich  hinweisen  auf  eine  Wledrrgabo 
des  llclgolander  Kelsens ,  welche  den  dort  so  häufig  vnrkummmden 
und  morphologisch  gar  nicht  gleichgültigen  Blaseufang  zn  betrachten 

VI.  L.  Beuchau'eu:  Entwicklung  der  Tierwell;  Zunpalaonto- 
logie.  Obwohl  der  Verfasser  selbstverständlich  den  Entwicklung«- 
gedankeu  auch  seinerseits  als  lx-iluinliv  ancrkimnt,  protestiert  er  doch 
erfreulicherweise  gegen  die  jetzt   immer  mehr  um  sich  greifenden, 

i  pfi'udo|tt>pulurcu  iJtatri-luiiigen,  nuf  der  Dcszendcn/lehrr  'ZU  scbwindeln- 
1  di-r  Hohe  nufgvliaute  II rpckthescngelhaitde -  zu  errichten.  Der  Ver- 
fasser bat  sich  große  Mühr  gr-gelien,  durch  Fernhaltung  aller  Details 
,  die  tierischen  l'.««ilien  «o  zu  schildern,  wie  es  den  Wün»«.-hen  des 
Nichtfarhroaons  enlspreeben  muß.  Zur  ersten  Eitifübmug  in  die 
wichtigste  HilfsdUziplin  der  Stratigraphie  wird  sich  die  viu-liesroile 
Skizze,  die  weder  die  Iveitfossilien  noeJi  aui-n  die  biologischen  Fragen 
ausschließlich  berücksichtigt,  als  sehr  angemessen  erweisen. 

VII.  W.  Foersier:  Die  Erforschung  des  Welulls.  Wer  fchoo 
verschiedenes  aus  der  Fisler  des  Berliner  Astronomen  kennt,  An 
w>-iß,  wie  s<!hr  es  derselbe  versteht,  auch  schwierige  Dinge  dem  Ver- 
shindnis  naher  zu  bringen.  .S>  wird  denn  auch  jeder,  einerlei,  ob 
schon  mit  der  Sache  Trrtraut  oder  nicht,  gerne  di«c  Einführung  In 
dir  llimmrlskunde  auf  historischer  Grundlage  zur  Kenntnis  nehmen. 
Die  Weltsysteme  und  die  Streitigkeiten  um  die  Weltanschauung  wer- 
den am  ausführlichsten  behandelt ,  und  da  der  Verfasser  zurzeit  un- 
streitig einer  der  betten  Kenner  der  antiken  Astronomie  ist,  so  ließ 
er  es  sich  angelegen  sein,  die  Bedeutung  der  damals  ersonnenen  und 
großenteils  uueli  nach  der  kopernikaniseben  Reform  niebt  unbrauch- 
bar gewordenen  Metboden  in  da»  richtige  I.icht  zu  stellen.  Die  Ge- 
schichte der  Instrumenurnknnde  kommt  dabei  auch  niebt  zu  knn, 
und  von  der  Beschaffenheit  alterer  Sternwarten  erhall  der  Leser  ein« 
deutliche  Vorstellung.  Spater  kommen  aber  auch  die  modernsten 
Seiten  der  Wissenschaft,  Torab  die  Astrophysik ,  zu  ihrem  Rechte, 
so  daß  also  der  ungeheure  Fortschritt,  der  -  -  auf  diesem  (lebtet 
mehr  als  auf  manrli  auderm  in  die  Augen  fallend  —  im  Verlauf 

!     von  etwas  über  zweitausend  Jahren  erzielt  worden  ist.  scharf  um- 
rUseo  hervortritt. 

VIII.  K.  W.nlr:  Die  Erforschung  der  Erdoberfläche.  Dem 
tF  beistand ,  daß  wir  keine  für  ein  größeres  Publikum  berechnete 
(jr*amig*M'bichte  der  Geographie  besitzen ,  wird  durch  dieae  nicht 
weniger  als  424  Seiten  umfassende  und  eben  ihres  1~oafang9  wegen 
(s.  o.i  auf  zwei  Bande  verteilte  Arbeit  dea  leipziger  Ethnologen 
großenteils  abgeholfen.  Der  Hanptnachdruck  wird  auf  das  entdevkungs- 
gcschicbtliehe  Moment  gelegt,  aber  es  wird  auch  der  wissenschaft- 
lichen Erdkuud«  Rechnung  getragen.  Aof  Einzrlfrageu  einzugehen. 
»  an-  hier  niehl  der  Ort.  Die  schonen  Reproduktionen  allerer  Karten 
und  pasMmdcr  l*nd»chaft«bildcr  aus  den  Reisewerken  der  berühm- 
testen Seefahrer  sichern  an  sieb  schon  diesem  Teile  des  Sammelwerks 
einen  höheren  Wrrt. 

X.  W.  Marshall:  Die  Erforschung  des  Meeres.  Diesem  Ka- 
pitel gegenüber  muß  konstatiert  werden,  daß  es,  von  einem  Vertreter 
der  Zoologie  herrührend,  etwas  einseitig  nur  dem  organischen  Leben 
dea  Meeres  gerecht  wird ,  der  »zi-anlscben  Physik  aber  zu  wenüj. 
Auch  nach  der  ersteren  Seit«  hin  halten  wir  gerne  etwas  weniger 
Raritäten  und  etwas  mehr  Realitäten  —  etwa  aus  den  Schätzen  der 
SammluDgm  der  »Valdivia«  —  abgebildet  gesehen.  (Jana  g«wiß 
wird  der  Freund  der  marinen  Biologie  die  das  bekannte  publi- 
zistische Geschick  des  Verfasser  aufs  neue  zur  Geltung  bringenden 
t  harakteristiken  merkwürdiger  Wasserlicre  gerne  auf  «Jen  wirken 
lassen,  aber  d.is  Fehlen  aller  Erörterungen  über  Dichte  und  Tempe- 
ratur des  Meeres,  über  dessen  Wellen  und  Stroraungeu  usw.  maß 
auch  ihm  auffallen.  Die  Hydrographie  ülserluiupl  sei  für  eine  neoe 
Auflage  der  Fürsorge  des  Herausgebers  empfohlen! 

IX.  A.  Marcnse:  l>ic  Erforschung  der  Gestalt,  Groß«  und 
Dichte  der  Erde.  I*tr  Abschnitt  halt  vollkommen,  was  die  Tilel- 
wortc  versprechen.  Von  den  neuesten  Untersuchungen  über  Pendel- 
schwere  und  Geold  ,  von  dem  großen  internationalen  Gradroessnugs- 
werk  Bitcyers  und  von  den  verschiedenen  Verfatirungswciscn  zur 
Bvatiuiiniiug  der  mittleren  Dichte  der  Erde  weiß  der  Autor,  ohne 
bei  der  höheren  Mathematik  Anleihen  zu  machen ,  prizis  und  doch 
ÜI*rsieJitlich  Rechenschaft  zu  gclieu.  Gelegentlich  wird  auch  das 
Wesen  de»  neuerditigs  eingerichteten  Konlrolldirns.es  zur  Messong 
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bekanntlich  selber  einen  wertvollen  Beitrag  geliefert  bat.  Du  Ganze 
ist  nne  natürlich«  und  dankenswerte  Ergänzung  des  geophysikalischen 
Bestandteil«  im  ersten  Bande. 

Von  den  fünf  Bestandteilen  de«  Schlußhandesi,  dem  ein  »br 
sorgfältiger,  Ton  It.  II.  Bürgel  ausgearbeiteter  Namen-  und  Sarh- 
index  beigegeben  ist ,  kommt  hier  der  weitaus  umfangreichste 
tweite ,  der  Ton  A.  Neuburger  und  M.  v.  Unruh  herrührt,  nicht  in 
Betracht;  er  handelt  Ton  der  =  Erforschung  und  Verwertung  der 
Nsturkraite- .  Da»  Gleiche  gilt  Ton  dem  der  Kriroinalpsyehologie  ji*» 
widmeten  Beitrag  A.  Lcppmanna  (!>er  Einfluß  der  Kultur  :iuf  die 
nl  und  von  dem  zusammenfassenden  Schluß. 
Somit  bleiben  nur  zwei  Abschnitte  für  unser 

übrig. 

XI.  Ed.  Krause:  Die  Werklatigfceit  der  Vorzeit.  Der  Gegen- 
stand  itt  also  eigentlich  prähistorisch,  aber  durch  die  Art  der  Dar- 
stellung gehl  er  völlig  In  du«  Gebiet  der  Ethnologie  über.  Die 
Parallelen  zwischen  den  Stcinzeitmenschen,  deren  Silczindustrie  ein- 
gehend geschildert  und  durch  Abbildungen  erläutert  wird ,  und  ge- 
wissen niedrig  stehenden  Volksstämmen  der  Gegenwart  sind  erwn 
überaus  groß;  man  vergleiche  nur  1.  B.  die  Steinbeile  aus  schweizeri- 
schen Pfahlbauten  mit  den  geschatteten  Steinalten  moderner  Stcin- 
leitrolker  (Iniicrhrasilieu,  Neuguinea.  Marquesas-lnseln).  Auch  auf 
andern  Gebieten  —  Fischerei ,  Toteubestattung ,  Hausbau,  Fcucr- 
gewlnnong,  TVSpfergcwerlie ,  Speisebercitung  — 
Analogien  zutage.  Der  gleiche  Verfasser  verbreitet  sieh 
rcrwamlleu  Gsdchtspuuklcn  über  die  Anfänge  der  Kunst  •  und  zeigt, 
daß  jene  %rufilti,  die  wir  auf  l'rnen,  Werkzeugen  und  Waffen 
unserer  Altvordern  finden,  mit  soli-hrn  der  eutlegensteu  Völkerschaften 
von  heute  übereinstimmen.  Will  man  aieb  ein  Bild  von  der  Art 
and  Weis«  machen ,  wie  die  Schmuckobjokte  der  Hidlslatt-  und 
|j«.-Tcnr- Periode  zustande  gekommen  sind,  ao  muB  man  wich  die 
primitiren  Schmelzofen  der  lfiicniteu  und  Neger  anheben.  Der  Blase- 
balg, der  noch  jetzt  vielfach  in  Afrika  Verwendung  findet,  hat  sein 
Vorbild  in  einem  Werkzeug,  welche*  uns  die  Wandgemälde  Im  alten 
Theben  vor  Augen  «teilen,  and  vorgeschichtliche  Düsen  sind 
anf  norddeutschem  Grund  und  Boden  aufgefunden  worden. 

XII.  A.  Marcuse:  Die 
Beobachtungen.  Dafl  die  Krdkunde  eine  »ich  »«entlieh  auf  Beob- 
aehtungen  stützende  Wissenschaft  ist,  wird  wnhl  nicht  bestritten 
werden,  und  deshalb  ist  auch  für  sie  diese  Darlegung  ein«"  fundamen- 
talen Problem«  von  Wert.  Ks  kommt  wesentlich  darauf  hinau.i,  daß 
die  menschlichen  Sinne  da«  Wahrgenommene  nur  fehlerhaft  ihrer 
Zentral  inntanz,  dem  Gehirn,  übermitteln,  und  die  Aufgabe  einer 
besoodern  Disziplin ,  der  •  Psycboph y»ik  ■ ,  ist  es ,  den  Betrag  der  sn 
entstehenden  Fehler  qualitativ  und  quantitativ  ru  erforschen.  Dax 
GehOr-  und  Gesichtsorgan  werden  gleichmäßig  von  diesen  Mißständen 
betroffen,  die  aber,  wie  wir  erfahren,  durch  eine  verfeinerte  Beob- 
achtungstechnik und  Verbesserung  der  Apparate  —  chronographisch« 

•  Durchgänge  von  Sternen  durch  die  ] 


ür.-ö».    I  I.  Aufl.  Nmte, 
nbe.   17  Ilde  oinschl.  Supplemuut.  Zidil- 
miche  Illuxtr,  it.  K.  Leipzig,  F.  A.  Brockltaus,  1901  -(H.  je  M.  12. 
(Vgl.  Fet.  Hirt.  1902,  1.11.  Nr.  b.) 
Mit  der  Ausgabe  des  Supplemenlbande»  ist  die  neue  AuxgnlK- 
des  bekannten  Nachschlagewerks  in  iler  kurzen  Zeit  von  vier  .Jahren 

Wie  in  den  ersten  Banden  ist  auch 
in  der  Fortsetzung  des  Werkes  sowohl  die  sorgfältige  Krdaktion  wie 

der  geographischen  Artikel  zu 
Teile  auf  die  besten,  leider  nngenunnt 
gebliebenen  Kachgenossen  zurückzuführen  sind.  Nach  zahlreichen 
Stichproben,  bei  denen  äußerst  selten  ein  Druckfehler  oder  ein  Irrtum 
entdeckt  wurde,  kann  ein  jeder,  der  in  einer  geographischen  Frage 
Ii»  lehrung  sucht,  sieb  getrost  auf  die  Angaben  dieses  UnivcrssJhriiid- 
bocha  verlassen;  erhöht  wird  der  Wert  jedes  Abschnitts  durch  die 
r-dd  reichen  Literatur-  und  Kartennachweise,  welche  jeden  Benutzer 
in  den  Stand  setzen,  sich  eingehendere  Kenntnis  zu  verschaffen.  Und 


des  Druckes  alle  neuen 
zurate  gezogen  hat.  Im  Supplcmentband  sind  nicht  allein 
die  Angaben  der  erden  10  Bünde  nach  den  Ergebnissen  der  neueren 
Forschungen ,  den  Zählungen  von  1900  und  1901  ergänzt,  sondern 
auch  zahlreiche  neue  Abschnitte  eingefügt  worden,  u.  s_  über  Port 
Arthur  mit  einem  guten  Plane.  Unter  dem  Sehlagwort  Berg  ist 
eine  nach  Erdteilen  georduete,  drei  Seiten  umfassende  Liste  der 
höchsten  und  tiekannleaten  Erhebungen  zusammengestellt  worden. 
Die  Ausstattung  ist  ülier  jede*  L<d>  erhaben.  Der  reiche  Bilder- 
«•hmurk,  in  dem  die  farbigen  Bilder  l«sonders  hervorzuheben  sind, 
unterstützen  die  Ausführungen  auf»  wirksamste.  Allen  Banden  sind 
zahlreiche  Karten  und  Plane  beigefügt,  die  im  Supplementhand  noch 
«ehr  vermehrt  werden.  //.  I<VA«m«*  (ftotlu). 

d.  Tiut,  lfcdph  S.:  N>wIMi>'>ic«Ujo.igrapli>.  8°,  XV  u.  4j7  S. 
mit  5118  Abb.  New  York.  Macmillan  0<nn(iany,  l'.HH.  $  1. 
I>as  l^hrbueh  schließt  sich  ao  ciue  .Klementarr  Phy^isohc  Geo- 
graphie, des  gleichen  Autors  an.  welthc  bereits  fünf  Anfingen  erlebt 
hat,  Erstercs  richtet  »ich  demgemäß  an  I>eser,  die  sch'»u  etwa»  weiter 
fortgeschritten  sind.  Doch  herrscht  auch  hier,  mehr  aU  im  allge- 
meinen in  untrer  Literatur,  da*  licscbreibcude  Element  vor.  unter- 
stützt durdi  die  tußerst  zahlreich  beigefügten  und  trotz  kleinen  Maß- 
stabs vortrefflich  ausgeführten  Abbildungen ,  wie  «ie  so  hinflg  eine 
Zierde  der  amerikanischen  Werke  ausmachen.  Der  srheniatlsidieu 
Zeichnungen  sind  es  verbUtnisuiSßlg  wenige,  aljcr  an  Karten  und 
Plllnen ,  die  zum  größten  Teile  überaus  instruktiv  sind ,  ist  kein 
Mangel ,  und  die  ebenso  anmuti^-vn  nie  belehrenden  I.andsrhufts- 
bildcheu  im  Texte  mft«en  dem  lA-rncnden  eine  wertvolle  Anrrirmig 
bieten.  Was  die  Art  der  Darstellung  anlangt,  so  zerfallt  da«  Ganze 
in  kurze  Paragraphen ,  und  den  Schluß  eines  jeden  laßt  der  \rr- 
fncser  ein  Summan"  bilden,  widchrr»  dir  vorgetragenen  lehren  noch- 
mals zusammendrängt.  Daß  ditsic«  Vrrfabrrn  Vorrüge  und  Bedenken 
bat,  laßt  sieh  leicht  einsehen;  letztere  koniinrn  hauptsächlich  daranf 
hinaus,  daß  im  Intercs«e  der  Kürze  allzu-M'lir  verallgemeinert  werden 
muß.  S/i  z.  B.  lud  der  Behandlung  des  Kapitels  »Vorgebirge  und 
'  ,  welches  «ich  mit  einer  einzigen  Seite  begnügen  muß.  Da 
w:  Die  Mehrzahl  der  ln»eln  nnd  Vorgehirge  ist  durch  Land- 
en Island™  ;  für  manche  Küsten,  z.  B.  für  die  auch  in 
Xurdarocrikn  stark  vertreiencn  > .Scherenküsten- ,  mag  ja  dieser  Satz 
zu  Recht  besieben,  aber  allgemein  gültig  ist  er  deswegen  doch  noch 
nicht.  Sehr  zweckmäßig  für  den  Schulunterricht,  aber  auch  für  seml- 
uarbuischc  Hrpetitionen  mit  den  Studierenden  sind  die  jedem  Ab- 
schnitt  angehängten  und  auf  dessen  Inhalt  bezüglichen  Fragen. 
Man  merkt  allenthalben .  daß  ein  erfahrener  Lehrer  das  Buch  ge- 
schrieben hat. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  10  Ilauptstücke  ;Die  Erde  als  Planet, 
Allgemeine  Eigenschaften  der  Erde,  Veränderungen  in  der  Erdkruste, 
Flüsse  und  KluDtaJcr,  Ebenen  nelnl  Plateaus  nnd  Wüsten,  Gebirge, 
Vulkanismus  und  1-jdheben,  (Jletscher  uud  Eiszelt,  Seen  und  Sümpfe, 
Der  Ozean,  Küstenliuien,  Die  Lufthülle,  Winde  uud  Siürme,  Wetter 
und  Klima,  Naturbeschreibung  der  Vereinigten  Staaten,  Flüsse  der 
Union,  Verteilung  der  Pflanzen,  Verteilung  der  Tiere.  Der  Mensch 
und  die  Natur;.  Ein  sehr  ausführlicher  Anhang  verbreitet  sich  über 
gewisse  Gegenstände,  die  dem  Verfasser  von  Wichtigkeit  zu  sein 
scheinen  und  entweder  nicht  in  das  System  seiher  paßten  oder  doch 
darin  nicht  mit  wünschenswerter  Ausführlichkeit  abgehandelt  werden 
konnten;  es  sind  dieser  Nachträge  zwölf  (Erdbewegung,  Gts 'graphische 
Lange  und  Breite,  Gedrängte  Gesteinskunde ,  Geologische  Alters- 
bestimmung der  Schichten,  Gezeiten,  Erdmagnetismus,  Meteorologische 
Instrumente,  Wetterkarten,  Karten  überhaupt.  Ausstattung  von  Labora- 
torien, Studien  Im  Gelände  [>Fie)d  Work  ]  und  LitcraturaDgaben). 
Uns  Deutsch«  kann  namentlich  interessieren,  was  der  Verfasser  über 
die  nach  seiner  Ansicht  erforderliche  Ausstattung  der  geographischen 
I  Institute  mitteilt;  seine  Wünsche  dürften  leider  zurzeit  nur  erst  an 
wenigen  unserer  Ilochschulsr-minarien  Erfüllung  gefunden  haben. 
Daß  das  Turrscnc  Kompendium  den  amerikanisch-englischen  Stand - 
|  punkt  sehr  entschieden  einhält  und  von  den  I.cistuDgcn  anderer 
Nationen  mJiglichst  wenig  Notiz  nimmt,  kann  nicht  auffallen ,  denn 
das  ist  nun  einmal  angelsächsische  Eigenart.  Ob  es  sich  aber  wirk- 
lich empfiehlt,  die  jungen  Leute  ausschließlich  auf  solche  Unterrichts- 
mittel hinzuweisen,  die  in  ihrer  Muttersprache  vorliegen,  daa  ist  eine 
andere  Krage,  und  sie  mochten  wir  nicht  mit  Ja  beantworten. 
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7  Mm-Mbitt,  ChariVs  A-:  Sixiinl  Mx-Üiud  iu  Gi-ugniphy  front  tho 
Ihml  Üimufrli  (he  eiSht  Grad».  H«,  XI  u.  217  S.  SVu  n-vi- 
dierto  u.  ergänzte  Aufl.  Nu»-  York  u.  Londnn,  Tho  Mucmillan 
C>mpiuiy,  1»«.  3  sli. 

Du  die  er»«*  Aufgabe  tiitrt*  didaktischen  Wcrkchcn«  nicht  vor- 
liegt, so  kann  sich  die  Anzeige  nur  »nf  die  gegenwärtige  zweite  be- 
ziehen. Sein  pfciagirgische»  Glaubensbekenntnis  legt  der  Verfasser 
in  17  einleitenden  Thesen  nieder.  Die  Geographie  studiert  —  dieser 
I.eit»atz  »lebt  voran  -  die  Krdoliortlache  als  Wohnsitz  de«  Menschen. 
Dieser  Sitz  kommt  in  Betracht  nach  »einer  physischen,  sozialen  und 
industriellen  Seite,  Biologie,  Physiograpbie,  Meteorologie,  natürlich 
auch  Geschichte  al»  solche  sind  von  der  Erdkunde  ausgisrhliKtM-n. 
Von  der  Heimatkunde  »oll  mm  eigenen  Staate,  alsdann  zum  Krdtril. 
dem  jener  angehört,  und  schließlich  zu  den  Kontinenten  übergegangen 
werden.  Jedes  Unterrichtsjahr  toll  neue,  anregende  Stoffe  un<l  nicht 
etwa  bloß  Wicdcrltotungcn  bringen.  Auf  den  untereu  Stufen  soll 
der  I-ehrgang  möglichst  einfach  gestaltet  werden  und  nach  und  nach, 
in  den  höheren  Klassen ,  soll  er  freiere  Formen  annehmen ;  wu 
weniger  interessant  ist ,  werde  sorgfältig  ausgeschaltet.  Jede  Stufe 
»oll  durch  gewisse,  gut  ausgewählte  -  Haiiptgegenstande.  gekennzeichnet 
»ein,  um  eine  »tetig  wachsende  un.l  «irh  entwickelnde  Organisation 
de»  geographischen  Wimm*  herbeirnfiihreo.  Demgemiiß  gibt  es  vier 
>Haupt*ladicn<  der  Entwicklung:  Hcimallclire ,  Geographie  Nord- 
amerikas, Betrachtung  von  Kuropa,  Summarisch«  Übersicht  über  den 
Rest  der  Welt.  Klare  mündliche  Behandlung  in  den  mittleren 
Kursen  ist  eine  wesentliche  Bedingung  dp»  Lehrerfolg».  Allseitige 
Ausarbeitung  eine»  gegebenen  guvtaphischen  Themas  in  seinen  Be- 
ziehungen zu  andern  geographischen  Fragen,  zu  Naturwissenschaft 
und  Geschichte  »oll  nicht  versäumt  werden.  Die  sorgfidtige  Nieder, 
schrift  der  vorhergegangenen  Iicklioncn  soll  ebenfalls  zu  steten  Vor- 
gicichungra  des  momentan  behandelten  Gegenstand»  mit  verwandt™, 
früher  durchgenommenen  Materien  AnlaU  geben.  Es  gibt  gewisse 
Bestandteile  der  Wissenschaft .  die  in  den  verschiedenen  Unterrichts- 
etappen,  allerdings  auch  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  bc- 


des  Lehrgang»  ist  ein  systematischer  Aufbau  durchiuführen ,  der  die 
Phasen  erdkundlichen  Wissens  in  ihrem  Fortschritt  klar  übersehen 
laßt.  So  ziemlich  alle  jene  Tatsachen,  die  einfach  statistischer  Natur 
sind  und  gelernt  werden  roilssm  ,  wird  man  am  besten  gelegentlich 
dann  einschalten  ,  wenn  zugleich  wichtige  Fragen ,  zu  deren  Beur- 
teilung die  Gcdochtnisdingc  einen  Beitrag  liefern ,  erörtert  werden. 
Von  Lehrmitteln  jeder  Art.  denen  auch  Kxkursionen  und  Hand- 
zeichnungen zuzurechnen  sind .  ist  ausgedehntester  Gebrauch  zu 
machen.  Kinder  »ollen  mit  Liehe  in  den  Gebranch  von  Lehrbüchern, 
Kart™,  Tabellen,  Relsewerkeu  und  jeder  Art  einschlägiger  Literatur 
eingerührt  werden. 

Von  diesen  Prinzipien  wird  im  Ruche  die  Anwendung  auf  den 
in  den  einzelnen  Klassen  gemacht,  natürlich  mit  he- 
Berücksichtigung  nordnmerikanischer  Verhältnisse.  Der 
deutsche  Leser  wird  mithin  nur  cum  gntno  »alt»  die  Kinzelhritcn  ver- 
werten kODncn,  wie  »ich  ja  auch,  wenn  hier  der  Ort  für  eine  tiefer 
eingreifende  Annlyse  wiirc,  manches  über  die  methodische  Grundlage 
sagen  ließe.  Sind  aber  auch  die  oben  in  freier  Übertragung  wieder- 
gi-gvlssneu  Tliesen  mitunter  so  selbstverständlich,  daß  sie  nicht  gerade 
Neun  bieten,  so  wird  man  d»*h  dem  Streiten  des  Verfassers,  die  Erd- 
kunde zu  einem  geachteten  I^hrfach  zu  erhclsrn  und  vor  allem  die 
Kalte!  vom  -Memorial  fach«  zu  beseitigen,  die  Anerkennung  gerne 
zollen,  die  er  sich  durch  »eine  durchdachten  Vorschlage  verdient  hat. 

tfwiMer. 


PuboK  Marwl:  G.V.grapbi»  gL-ticrale.  *«,  VIII  u.  501  S.  Paris. 
M»s*>n  k  Um. 

Das  auch  uns  geläufige  Titelwort  faßt 
Sinne,  als  wir  es 


iu  ein 
auf  dem  v 


s. 


die  folgenden  geographisch«!  Disziplinen  vereinigt:  Geschichte 
Gtsigraphle ,  mathematische  uud  physische  Knlkuiidc,  Tier-  und 
Pfliuizengecigniphie ,  Völkerkunde,  Authropogrsigriiphic  (»l/homine  et 
la  natura'  i  und  Wirtschaftsgeographie.  Daß  unter  diesen  Umstanden, 
zumal  1mm  dem  kleinen  Format  des  Buche«,  nicht  gerade  lief  in  die 
einzelnen  Fragen  eingegangen  werden  konnte,  liegt  am  Tage;  doch 
h»l  dies  di  r  Verfasser,  Professor  der  Kolonialgeogiaphic  an  der  Pariser 


Universität,  auch  gar  nicht  beabsichtigt,  da  er  wesentlich  ein 
neuen  französischen  MitteUehulplan  angepaßtes  Lehrbuch  zu 
im  Sinne  halte.  Halt  man  diesen  Gesichtspunkt  fest,  so  wird  man 
sagen  dürfen,  daß  der  in»  Auge  gefaßte  Zweck  auch  wirklich  erreicht 
worden  ist.  Der  Schüler,  mit  «lern  »ein  J,ehrer  da»  Werkeben  durch- 
gearbeitet hat,  wird  im  allgemeinen  einem  deutschen  Gymnasiasten 
an  Wissen  entschieden  ül>erlegen  sein.  Die  Ihirstellung  ist  durchweg 
klar  nnd  ausreichend  ,  indem  nur  nach  unsern  Begriffen  die  nitro- 
nomisch  -geographischen  Grundwahrheiten  etwas  gar  zu  kurz  weg- 
Ind.  Über  Einzelheiten  ließe  sich  natürlich  rechten:  so 
z.  B.  F.llo  de  Bcamnonts  Gehirgslehre ,  die  ja  von  Über- 
treibungen ausdrücklich  nicht  freigesprochen  wird,  einen  etwas  ru 
großen  Platz  in  Anspruch,  und  der  Versuch  einer  Theorie  der 
Inseln-  ist  in  dieser  <tt>talt  doch  gar  zu  unvollständig.  Sehr  ge- 
schickt i»t  da»  Pensum  der  Produktion»-  und  Verkehrsgeographie  be- 
arbeitet. Einige  Kartehen  sind  dem  Texte  beigegeben ,  aber  von 
einer  reicheren  Ausstattung  nach  dieser  Seite  hin  ward  um  deswillen 
Abstand  genommen,  weil  Herr  Dabei*  einen  Atlas  («Call»  d'clude 
pour  servir  a  renscignnnenl  de  la  geographica )  im  gleichen  Verlag 
herausgegeben  bat,  auf  den  man  sich  Ix-ini  Gebrauch  des  Schul- 
bticha  zu  beziehen  bat.  ih.«Uitr. 

U.  tsenrrt,  Alphorn*-:  1'hysi.jitu  du  Globe  et  Met.-i'i'jlngie.    8°.  V 
u.  AXi  S.,  14  K.    Taris.  0.  Xaud,  ISKM.  fr.  Ii. 

Die  französische  Literatur  hat  keinen  Cberflnß  an  guten  Lehr- 
büchern der  physikalischen  Geographie,  zumal  an  elementar  ge- 
haltenen. Deshalb  wird  gegenwärtiges  Werk  gewiß  seinen  Leserkreis 
fiuden.  Es  setzt  einige  Kenntnisse  in  der  niederen  Mathematik  und 
eine  gewisse  Vertrautheit  mit  den  physikalischen  Grundwahrheiten, 
alier  ganz  und  gar  kein  geologisches  Wissen  voraus,  wie  denn  über- 
haupt diese  SHte  der  Disziplin  weit  mehr  in  den  Hintergrund  tritt, 
als  es  nach  unsern  Begriffen  zulässig  erschiene.  Um  dem  Leser  zu 
zeigen  ,  wie  sich  der  Verfasser  seinen  Stoff  zurechtgelegt  hat ,  geben 
wir  den  Inhalt  der  31  Kapitel  in  großen  Zügen  wieder:  Kosmische 
Stellung  der  Krde,  Bewcgung»forreen  des  Erdkftrper»,  allgemeine 
Schwere,  Erddichte,  Lnplacescbe  Weltentstehnngshypothesc.  Erdgcstalt 
nebst  Geschichte  der  Gradmeaaungen.  Pcndelbeohacbtungen,  Aehsen- 


trisebes  Verhalten  der  Erde,  Meercotatik ,  Wellen 
Meeresströmungen  ,  Insolationsverhlllntsac ,  allgemeine  Zustande  der 
Lufthülle,  Aktinometrie,  Luftdruck,  Wesen  der  Winde,  Zyklonen  nnd 
Antizyklonen,  Passate,  Monsune,  Zirkulation  der  Atmosphäre,  tropische 
Stürme,  besondere  Windformen,  rV«iehtigkeit»mc»snng.  Kondensations- 
ersebeinungen  (in  zwei  Abteilungen),  Luftclcktrizitat.  Grundznge  der 
Klimatologie ,  Wetterprognose.  Mit  diesen  Materien  glaubt  folglich 
der  Verfasser  das  Wesen  eines  Wissenszweigs  erschöpft,  bezüglich 
dessen  in  Deutschland  andere  —  jedoch  auch  keineswegs  überein- 
stimmende AnsieJileu  obwalten.  Nachdem  er  nämlich  zum  Schlüsse 
nochmals  einen  Überblick  über  den  Inhalt  gegeben,  fahrt  er  (8.341) 
fort.  «  sei  jetzt  wohl  festgestellt,  welches  das  Band  »ei,  durch  das 
die  von  ihm  \-orslchend  abgehandelte  .Gi»ph«ik-  mit  der  physiltoli- 
scltcn  Geographie  im  üblichen  Sinne  zusammengehalten  werde. 

Wie  man  hieraus  ersieht,  werden  grundsätzlich  alle  morphologi- 
schen Pmhlcme  ausgeschaltet.  Man  kann  jedoch  der  Ansicht  »ein. 
daß  der  Vorgang  der  Ciebirgsbildung  eine  eminent  mechanische  Be- 
deutung halse  und  deshalb  auch  in  eine  -Physik  der  Erde-  hinein 
gebore.  Man  fragt  sich  ferner ,  ob  es  einen  Gegenstand  gebe ,  der 
mehr  zu  physikalischer  Betrachtung  herausfordert,  als  die  Gletscher 
II  ml  diese  fehlen  gänzlich.  Welchen  inneren  Vorzug  besitzt  sodann 
das  Wasser  der  Meere  vor  dem  des*  Binnenland«?» ,  wenn  mau  sich 
anf  den  prinzipiellen  Standpunkt  des  Verfasser»  »teilt*  Die  rhythmi- 
schen Bewegungen  und  die  vertikale  Tcmperaturvcrteilung  (S|>rung- 
schiebt)  in  Seen,  die  Qucllbildung,  die  Geisirs,  die  Fortführung  der 
Wasser-  und  Geschiebemassen  in  Slrombctteu  usw.,  »iod  Dinge,  die 
ein  weil  mehr  physikalisch»  und  theoretisches  als  geographisches  Ge- 
präge tragen  und  in  einer  Darstellung  der  tellurischcn  Physik  nicht 
fehlen  -ollteu.  So  sind  denn  auch  die  vulkanlseh-sebmiscnen  Pbs- 
noinene ,  die  ein  deutscher  Autor  heute  nicht  leicht  mehr  in  dem 
nämlichen  Abschnitt  zusammenzufassen  geneigt  sein  würde,  aufler- 
ordenilich  kurz  weggekommen  und  bilden  mehr  eine  Staffage  zu 
LiUomsmis  , Tetraeder! hcoric  der  Erdgestall«,  über  die  man  ja  wie 
immer  denken  mag,  die  uns  aber  doch  nicht  dazu  geeignet  erscheint, 
i  die  Vielgcstaltigkcil  di 
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Und  »o  ließe  »Ich  noch  mancherlei  anführen,  was  den  Gegensatz  in 
dir  Crundansehaauug  recht  deutlich  veranschaulichen  könnte. 

Ein  treuer  Bericht  luit  jedoch  nicht  bloß  der  Differenzpunkte 
xu  gedenken,  Mindern  «ach,  and  zwar  voi  allem,  objektiv  zu  kenn- 
zeichnen, wie  der  Verfasser  der  Aufgabe,  welche  er  »ich  gestellt  hut, 
ecrei'ht  geworden  int.  Und  in  dieser  Beziehung  darf  unumwunden 
anerkannt  werden,  daß  diejenige,  wich  gclttteu  wurde,  auch  vortreff- 
Urh  geboten  wnrden  ist.  Die  altgewohnte  Klarheit  und  Flüssigkeit 
in  Darstellung,  welche  man  von  je  französischen  UnlerrlchUwcrkcn 
nut  dem  Gebiet  der  exakten  Wissenschaften  narhrilhint ,  wird  auch 
hier  nirgendwo  vermißt.  Es  sei  z.  B.  verwiesen  auf  jenes  Kapitel, 
welche»  da«  eigenste  Arbeitsfeld  de»  Verfasser»  bildet,  auf  die  Me- 
thode zur  Bestimmung  der  mittleren  Dichte  <ler  Knie.  Daß  auf  die 
atmosphärische  l'hysik  liesonderr*  Gewicht  gelegt  ward,  beweisen 
schon  die  Titclworte,  und  da  laßt  denn  auch  die  Analyse  der  Ter- 
wickrltston  Bcwegungsfnrmcn  nichts  zu  wünsclicn  übrig.  Dein  neuesten 
Standpunkt  der  Wissenschaft  ist  allenthalben  Reelmung  getragen; 
nnr  nicht  in  der  1-chrc  von  der  idnwispiiirischen  Elektrizität,  welche 
ohne  Rücksichtnahme  auf  ►  Elektronen-'  und  Jemen,  heutztiüigc 
nicht  mehr  befriedigend  Torgetragen  werden  kann.  Kin  hervorragen- 
de» Geschick  bekundet  der  Verfasser  in  der  Wahl  und  Zeichnung 
seiner  Figuren;  g:ir  viele  davon  sind  völlig  neu  nnd  werden  ihre» 
Charakter«  halber  bald  «1«  fester  Bestand  in  die  Korn- 
hcn.    1>»U  überhaup*  in  der  Anlage  des 


Ii».  Wllderroann,  M.:  Jahrburh  der  NahirwtsMuwrlwfteii,  190374. 
8«.  518  S.    Freiburf;  i.  Br.,  Hurdor.  1904.  M.  Ü. 

In  dem  (liarakter  diese»  verdienstvollen  Werkes  hat  sich  seit 
uusrer  letzten  Anzeige  im  I,U.  190-1,  Nr.  »30,  nichts  geändert, 
sar  konstatieren  wir  mit  Befriedigung,  daß  der  geographische  Re- 
ferent F.  Meide  rieh  nun  auch  den  «»ennographischen  Korsebungen 
die  verdiente  Aufmerksamkeit  geschenkt  bat.  Plxr  den  geologischen 
Abschnitt  müssen  wir  aber  leider  unser  frühere«  Urteil  aufrecht  er- 
halten. SufOH. 

11.  Darmslaedtcr,  L  ,  u.  R.  Du  Bott-Rcvniond:  4000  Jahre 
Pionierarbeit  in  don  exakten  W'iswmseluiften.  8°.  V  n.  -J89  !■>. 
Berlin.  J.  A.  Starvardt,  1904.  M.  4. 

Es  ist  ein  gewaltig«  Stück  Arbeit,  welches  in  diesem  Ruche 
»teckt.  Jahr  für  Jahr,  begiunend  mit  der  Begründung  eines  alt- 
babylonischen  Maß-  und  Oewlchlssystein»  durch  Kiinlg  Dungi  I.  (bei- 
läufig 2600  r.  Chr.)  und  herabreichend  bis  zum  Jahre  1001-1,  werden 
uns  alle  namhafteren  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der  Naturwiasen- 
»ehaften  vorgeführt.    Dieses  Wort  schiene  geeigneter,  um  den  Inhalt 


doch  nar  dann  bezeichnet,  wenn  irgendwie  mathematische  Methoden 
auf  sie  angewendet  werden  können,  wahrend  hier  auch  medizinische, 
technische  nnd  geographische  Leistungen  ihre  Stelle  gefunden  haben, 
l'od  zwar  kommt  nicht  allein  die  allgemeine  Krdknnde  in  Betracht, 
sondern  es  wird  auch  der  Eutdrckungsgescbicbtc  vollauf  Rechnung 
getragen.  Wer  sieh  die  Muhe  gibt,  Stichproben  vorznnrhmen ,  da 
doch  eine  zusammenhangende  Isstwg  eines  recht  eigentlich  zum 
Nachschlagen  bestimmten  Werkes  nicht  wohl  erwartet  werden  kann, 
•Irr  wird  sich  überzeugen,  daß  der  Geograph  nach  beiden  Richtungen 
lim  anf  seine  Rechnung  kommt  Bei  dem  Jahre  1514  linden  wir 
beispielsweise  genannt  die  Entdeckung  der  magnetischen  Neigung 
durch  Ilartmann,  die  von  Gcmma  Erwins  vorgeschlagene  Methode 
der  Langen  best  immung  und  S.  Münsters  .Cosmographey. ;  bei  17117 
I>  AnTille*  berühmte  Karten  und  Gmelin«  sibirische  Reise.  Auch 
der  mit  den  Dingen  Vertraut«  wird  manch  Neue»  erfahren,  so  ist 
z.  B.  Breysig,  der  als  Begründer  der  Reliefperspektive  genannt  zu 
werden  pflegt,  auch  wegeu  seiner  Verdienste  am  das  Landschafts- 
panorama zu  nennen,  was  nur  wenig  bekannt  sein  dürfte. 

Sehr  häufig  ist  ea  den  Autoren  gelungen,  den  kurzen  Satten, 
in  denen  sie  daa  Veidienst  einzelner  Persönlichkeiten  zusammenfassen, 
eine  elienso  klare  wie  bezeichnende  Fassung  zu  erteilen.  Was  über 
Lnplare*  Vervollkommnung  der  Gezeitentheorie  gesagt  wird,  konnte 
nicht  besser  wiedergegeben  werden.  In  einigen  Fällen  allerdings  hat 
das  Bestreben,  recht  prägnant  zu  «ein,  Uudcutlichkcilen  im  Gefolge 
gehabt,  wie  etwa  da,  wo  von  Domenico  Maria  fl483i  erwähnt  wird, 
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sich  dem  Zenit  um  1°  genähert  hat>.  Wer  das  leichthin  liest,  muß 
wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  ea  verhalte  sieh  in  Wirklichkeit 
so,  während  doch  der  Bolo^-neser  Astronom  sich  In  einer  Täuschung 
Iwfand  —  allerdings  In  einer  glücklichen,  weil  sie  anregend  auf  seinen 
Schüler  Kopernikus  wirkte.  Zwei  gewiß  sehr  mühsam  bearbeitete 
Register,  eines  der  Eigennamen  und  eines  der  Sachen,  schließen  das 
Blieb  ab  und  erleichtern  dessen  BeiiUtzbarkeJt  ungemein.  Auch  die 
Korrektheit  des  Druckes  verdient  rühmende  Anerkennung. 

Oinlhtr. 

12.  Zu  Friedrich  Ratzel»  GedltchiuK  Geplant  als  rV*rsriirif1  zum 
G0.  Geburtstag,  nun  nk  Grahspende  dargebracht  von  Faehgenossen 
und  Schülern.  Freunden  und  Verehrern.  Redaktor:  »an»  F. 
Hilmolt.  Kartographischer  Berater:  Faul  Krauß.  Gr.-8« 
VIII  u.  172  S..  1  Titelbild,  I  K..  I  Tat.;  4  K.  u.  2  Abb.  im 
Texte,    b'ipxig,  Dr.  Seele      Co.,  1904.  M.  22. 

Die  Inballreirhe  Fwtschrifl,  welche  Friedrich  Ratzel  am  :it>.  August 
1004  zum  ßO.  Geburtstag  illwrreiclit  werden  sollte,  ist  zur  Gedächtnis* 
Helinft  geworden.  Die  26  Abhandlungen,  aus  denen  sie  Imrteht, 
ktiö|rfen  vlclfaeli  an  einzelne  Uhrsätze  Ratzels  an  .«1er  berühren 
wenigsten»  Gebiete,  für  welche  sich  Ratzel  Wniders  interessierte. 
Wie  würde  er  »Ich  ül«r  das  Buch  gefreut  haben!  Wir  wollen  die 
einzelnen  Arbeiten  kurz  betrachten. 

1.  Ii.  Busch  iek:  Wanderungen  europäischer  Hauptstädte.  Die 
Verlegungen,  welche  die  Hauptstädte  in  den  großen  nnd  kleinen 
Staaten  Europa»  seit  Jahrhunderten  erfahren  haben,  werden  kurz 
untersucht  und  erklärt.  —  '?.  E.  Dacnell:  Zur  hansischen  Schiffahrt 
im  Mittelalter.  Kurze,  sehr  lehrreiche  Untersuchungen  über  Schiffs- 
bau nnd  Schiffahrt  der  Hans«  im  Mittelalter.  Vorwiegend  historisch, 
aber  für  Geschichte  der  Erdkunde  dankenswert.  —  3.  M.  Eckert: 
Der  Atlantische  Ozean  als  haudeUgeographisches  Mittclmecr  betrachtet. 
Verfasser  nennt  deh  Atlantischen  Ozean  in  handclsgeographischer  Be- 
ziehung ein  Weltmittelmeer,  er  ist  heute  das  Mittelmeer.  Von  der 
gesamten  WellhandclsfloM«  mit  (1003)  46000  Fahrzeugen  kamen 
41000  (17  000  Dampfen  auf  die>«  Meer.  —  4.  H.  Fischer:  Die 
Anforderung  der  Vollständigkeit  an  die  Karte.  Von  den  drei  Au- 
forderungen  an  die  Karte:  Vollständigkeit,  Genauigkeit,  Lesbarkeit, 
wird  di«  erste  hier  behandelt.  Kartographen  sollten  Instmondcrc 
bei  der  Übernahme  eines  Teiles  des  Inhalts  topographischer  Karten 
auf  ehorogrnphische  die  hier  gegebeneu  Winke  wohl  beachten.  — 
6.  K.  Friedrich:  Die  Entwicklung  des  Pflanzenbaues.  Bebandelt 
in  sehr  ansprechender  und  gedankenreicher  Darstellung  die  Kniwick- 
lung des  Pflanzenbaues  unter  der  Herrschaft  des  Instinkts,  der 
Tradition  und  der  Wissenschaft.  —  G.  V.  Hantzseh:  Hieronymus 
Megiser,  ein  Leipziger  Geiyraph  vor  300  Jahren.  Dieser  auch,  als 
Historiker,  Philolog  nnd  Schulmann  verdiente  Gelehrte,  ein  gclwrcncr 
Stuttgarter,  wirkte  am  Anfang  de»  17.  Jahrhunderts  einige  Jahre  als 
Professor  in  Leipzig  und  hat  über  die  von  ihm  besuchlcn  europäi- 
schen Länder  reiscbnehurligc ,  damals  viel  benutzte  Beschreibungen 
geliefert,  auch  Darstellungen  ferner  Erdgesenden  nach  dm  Berichten 
der  Reisenden.  Freilich  betrachtet  er  die  Erdkunde  nur  als  eine  Hilfs- 
wissenschaft der  Geschichte.  Seine  von  Kepler  inTcntnriaicrlc  Biblio- 
thek scheint  verschollen  tu  sein.  —  7.  G.  Hartmann:  Beitrag  zur 
Hydrographie  und  Orographic  des  nördlichen  Kaokofcldr».  Weist  anf 
einige  Eigentümlichkeiten  »üdwestafrikaniacher  Flüsse  und  Berg- 
gruppen bin.  Schöne  Karte  in  I  :  440000.  ü.  K.  Hassert:  Die 
geographische  Bildung  des  Kaufmanns.  Zitntenreiche  Untersuchung 
Uber  die  Aufgaben  und  Methoden  der  Wirtschaftsgeographie  nnd  ihre 
Bedeutung  für  den  Kaufmann.  Bemerkenswert  u.  a.  die  Besprechung 
der  Warenkunde,  die  als  eine  der  Hilfswissenschaften  der  Wirtschafte- 
geographie  bezeichnet  wird.  —  9.  II.  F.  Heimelt:  Araalfi.  Geist- 
volle topographisch-historische  Monographie.  Interessante  Vergleiche 
der  Halbinsel  von  Amalfi  mit  der  südwestlichen  Halbinsel  Englands. 
Kartenskizze  in  1:34  000.  —  10.  G.  Henning:  Die  russisch- 
chinesische  Grenze  Grenzstudie  nach  Ratzels  Art.  Etwas  zu  knapp 
gehalten,  aher  namentlich  die  Schlußbetrachtungen  über  Rnßland  und 
.lupan  gerade  heute  zu  beachten.  —  11.  O.  Karstedt:  Die  wirt- 
schaftliche Bedeutung  des  Widdes  in  Finnland.  Gute  Winke  zur 
Landeskunde  Finnlands.    Die  Nomenklatur  der  finni-cheu  Seen,  be- 

i  ganz  schwankend  und  ungeklärt 
,-Mulh»  —  Karl  Ritter.  Dankeus- 
Kaplteln  in  Kramers  Rittcr- 


12.  F.  Kupfer: 
zu  den 
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biographic.  —  tJ.  E  de  Marlon  nc:  La  Tie  postoralc  et  la  traun- 
humane«  dans  loa  Karpatca  müridionales.  Sehr  nützliche  Arbeit,  da 
über  die  jährlichen  Wanderungen  der  Herden  zwischen  deo  rumäni- 
schen Karpatben  und  den  Steppen  an  der  Donau  so  aehr  weuig  be- 
kannt war.  Aueli  Vergleiche  mit  Herdcnwiuideruugrn  in  andern 
Landern:   fa.il   Uliemll   nehmen   diene  Wanderungen    niscb  ab.  — 

14.  S.  Mehrdinti:  T>ie  rumänische  Steppe.  Ergänzung  in  vorigem 
Aufsatz.  IN«  Siwlclungsfnrtnen  dieser  Steppe  ändern  »ich  jetzt  völlig, 
die   nächsten    Karten  werden   ein   g:inz   anderes    Bild   zeigen.  - 

15.  II.  Meyer:  Eiszeitliche  Untersuchungen  in  den  Anden  von 
Ecuador.  Wieder  eine  Frucht  von  Hann  Meyer»  südamerikanischer 
Vulkan-  und  Glazialrcise.  Meyer  läßt  sowohl  Reiß  wie  Stubel  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren  und  sieht  mit  Stübel  in  den  meinten  der 
dortigen  Vulkaitliergc  monogene  Bildungen,  lilOl  aber  mit  Reiß  ihre 
ursprüngliche  Gestalt  iu  wesentlichen  Zügen  durch  Denudation  und 
(namentlich  glaxialei  Eruston  verändert  sein.  Die  Vrrglelscheruiig 
der  Anden  muß  dieselben  Ursachen  gehübt  hulten  wie  diejenige 
Europas,  Afrikn*  und  Nordamerika*.  —  H>.  K.  Oherhummcr: 
Anfänge  der  Völkerkunde.  Mit  großer  Gelehrsamkeit  zusammen- 
getragene Hcmcrkungcn  über  VnlkcrbeortcilnnBen  und  V.ilkerd*r«1cl- 
lungen  in  Wort  und  Bild  bei  den  Naturvölkern  und  den  Volkern 
des  Altertums.  —  17.  H.  Rcishaiicr:  Siegelungen  der  Deutschen 
und  Italiener  im  Gebiet  der  (Malpen.  Studie  über  deutsche  und 
italienische  Sicdelungs-  und  Bauweise  besonders  in  Südtirol.  Be- 
trachtet Erscheinungen,  die  wohl  jedem  nachdenkenden  Al|>ciireis«ndt-n 
schon  aufgefallen  sind,  von  allgemeinerem  Sundpunkt.  Die  Italiener 
haben  immer  nur  ungern  größere  ITnhen  besiedelt.  Bauernhaus  und 
Wirtshaus  der  Italiener  in  den  Alpen  ist  weniger  behäbig  and  statt- 
lich als  das  der  Deutschen.  —  1*.  W.  Rüge:  Die  Weltkarte  des 
Kolner  Kartographen  Caspar  Vopcll.  Ergänzt  Micbows  Vopell-tudien ; 
die  Weltkarte  Vopcll»  wird  nach  der  Ausgabe  vou  1570  beschrieben, 
den  Beziehungen  tu  Waldscemüllers  Kurte  von  1507  wird  nachge- 
gangen. —  1Ü.  K.  Sapper:  Der  mittelamcrikau Ische  Urwald  in  seiner 
Beziehung  zur  Menschheit.  Trefflicher  Beitrag  zur  I-andeskunde 
Mittelamerikas  in  der  tiekannteti  geschmackvollen  und  lesbaren  Art 
Sappers.  —  2<i.  K.  Seh/ine:  Laiidschatl*glii*|crung  des  sächsischen 
Elbtals  unterhalb  Pirna.  Unterscheidet  fünf  Gebiete:  Zcithainer  Heide, 
Meißener  Hügelland.  INUilruer  Kohlcnfcld,  Dresdener  Heide  mit  Moritz- 
bnrger  Wald,  Pirna-Mcißener  Elbtal  Weitung.  Besonders  da»  erste  and 
zweite  Gebiet  sind  seltener  beschrieben  worden.  —  21.  Ellen 
Churchill  Semple:  The  North-Shore  Village»  of  the  Lower 
St.  Lawrence.  Beschäftigt  sich  nicht  bloß  mit  den  Siedeliitigen,  sondern 
auch  mit  den  Eigentümlichkeiten  der  >  habitants  - ,  die  ganz  allein 
unter  den  Weißen  in  Nordamerika  die  Erinnerung  an  laugst  ver- 
gangen«  Zeilen  noch  wachrufen.  —  22.  A.  Simon:  Die  geographi- 
schen Bedingungen  für  die  Industrie  des  Vogtland«*,  Allzu  geringe 
Durehschnittsfruchlbarkeil  des  Bodens  führte  wir  Industrie  die  durch 
Wasscrkrafto  und  die  das  Vogtland  langst  schon  berührenden  wich- 
tigen Verkehrsstraßen  gefordert  wurde.  —  2'J.  M.  V.  Smiljani<': 
Einige  geographische  Elemente  in  der  Ethnographie  der  lialkanvolker. 
Spürt  den  Fäden  uach,  die  Geblrgsbau  and  Volkerverteilung  im 
europäischen  Südosten  verknüpfen;  wo  der  Geblrgsbau  am  verwickelt- 
slen  (Rhodopcl,  da  ist  auch  die  Völkcnnisehung  am  buntesten.  — 
24.  A.  Vierkandl:  Entwicklung  und  Bedeutung  der  Anthmpo- 
geographic.  Nachweis,  inwiefern  Italzel  und  seine  Schüler  durch 
schärfere  Erfassung  der  Aufgaben  und  Ziele  über  Ritter  und  Pcschcl 
hinausgegangen  sind.  —  Sfä.  K.  Wenle:  Das  Meer  und  die  Natur- 
völker. Äußerst  interessante  und  vielseitige  Studie,  die  u.  a.  dir 
Wanderungen  der  Tolynesier.  die  firenzco  der  Ökumene  und  ihre 
Verschiebung  und  noch  viele«  andere  berührt.  Auch  die  unterrichten- 
den Zitate  sind  sehr  zu  beachten.  —  20.  J.  Zern m rieh:  Die  lie- 
volkcrungsmluelpuukte  im  Königreich  Sachsen.    Will  die  Punklc 

geographisch  schärfer  fassen  und  ubgrenaen.    Es  ergibt  sich,  daß  die  , 
fünf  größten  Städte  (Dresden,  Leipzig,  Chemnitz,  Zwickau,  Plauen ■ 
mit  den  inneren  und  äußeren  Vororten  von  l'/i  Millionen  ^  fast 
vier  Zehnteln  der  Gcsarntbevölkcning  bewohnt  werden.     f  >/«**. 

13.  Krümmel,  0-:  Aus  wählte  Stückt-  aus  den  Klassikern  der 
Geographie,  für  d«n  Gebrauch  an  Hochschulen  »usiunmengestellt. 
Kiel.  I.ipsiua  *  Ti*:lwr.  1901. 

Erste  Reihe:  aus  A.  v.  Humboldt.  Carl  Hilter.  Oscar 
Ponfhcl  und  E.  v.  Sydow.  8»  VI  u.  174  S..  8  Abb.  M.  2j«. 


Zweite  R.ittu:  uus  A.  v.  Uumbuldt,  Carl  Hittcr.  Us-itr 

Ue.scliel,  Charles  Darwin  und  Ferdinand  v.  Kichthofi-n. 

S».  VI  u.  174  S.,  9  Abb.  M.  2.so. 

Dritte  Keilte:  iui*  Sir  Charles  Lyell.  Eduard  SueO. 

Ferdinand  v.  Richthofen,  A.  Grist'ba<:li  und  J.  0.  Kohl. 

8°.  V  ,..  20t»  S„  21  Textabh.  M.  2.to. 

Mit  aufrichtiger  Freude  halie  ich  das  Erscheinen  dieser  Samm- 
lung begrüßt,  es  erfüllte  einen  langgehegten  Wunsch.  Es  ist  dringend 
notwendig,  daß  unsere  Studierenden  der  Geographie  immer  wieder 
auf  die  großen  klassischen  Meister  hingewiesen  »erden  und  ihre  Werke 
kennen  lerneu.  Aber  wie  soll  das  geschehen?  Die  Werke  der  Klas- 
siker sind  verhältnismäßig  teuer,  zum  Teil  gani  unerschwinglich, 
viele  auch  überhaupt  nicht  mehr  im  Buchhandel  zu  erhalten  und 
selbst  auf  größeren  Bibliotheken  nicht  Immer  zu  finden.  Namentlich 
auf  Universitäten  mit  weuig  bemittelter  Studentenschaft  ist  gar  nicht 
daran  zu  denken,  den  Teilnehmern  an  seminaristischen  Übungen  die 
Anschnffung  größerer  Werke  zur  Pflicht  r«  machen.  Der  Wunsch 
aber,  die  Schriften  der  Klassiker  kennen  zu  IrrocD ,  ist  entschieden 
vorhanden,  davou  habe  ich  mich  oft  überzeugt:  Pescheis  Probleme 
und  Völkerkunde,  auch  Humboldts  Ansichten  der  Natur  haben  ihren 
Zauber  noch  nicht  verloren.  Da  war  es  nun  eint  sehr  glückliche 
Idee  Krümmets,  eine  Anzahl  der  schönsten  und  methodisch  wichtig- 
sten Abbandlungen  unserer  Klassiker  in  billigen  Bündchen  zusammen- 
zustellen, um  sie  auf  diese  Weise  gleichsam  wieder  zum  Gemeingut  zu 
machen.  Es  sind  Textausgaben  ohne  Anmerkungen,  die  er  ans  bietet. 
Kr  bat  dal>ci  seminaristische  Übungen  im  Auge:  die  Studierenden 
m  Ib-n  die  neigen  Anmerkungen  und  Erläuterungen  unter  kundiger 
Anleitung  selbst  finden  und  dabei  in  das  Verständnis  des  Werkes 
tiefer  eindringen.  Nun  gibt  es  aber  auch  außerhalb  akademischer 
Seminare  zahlreiche  Freunde  geographischer  Studien  !z.  B.  Lehrer, 
Kartographen  n.  a.>,  denen  mit  erklärenden  Anmerkungen  und  Hin- 
weisen auf  weiterführende  Literatur  sehr  gedient  sein  möchte.  Ea 
dürfte  deshalb  später  zu  erwägen  sein,  ob  nicht  der  Ausgabe  ohne 
Anmerkungen  eine  solche  mit  Anmerkungen  an  die  Seile  gestellt 
werden  kann,  etwa  wie  es  bei  den  bekannten  Teubnerschm  Ausgaben 
griechischer  und  römischer  Klassiker  auch  gehalten  wird. 

Die  Auswahl  der  Stücke  ist  trefflich.  Von  Humboldt  erhalten 
wir  eines  der  schönsten,  aber  auch  schwierigsten  Stücke  aus  dem 
zweiten  ltandc  des  Kosmos,  ferner  den  Aufsatz  über  den  Perustrom 
(ans  Berghans'  Länder-  und  Völkerkunde,  Bd.  I  und  einige  Stücke 
aus  den  fast  ganz  aus  dcmVrrkehr  verschwundenen  trefflichen  Werken 
über  Neospanicn  und  Cuba,  sowie  aus  der  Relation  liistorique.  Ritter 
ist  durch  drei  seiner  akademischen  Abhandlungen  vertreten,  Pew-hel 
durch  zwei  Aufsätze  aus  den  *  Neuen  Problemen  -  ,  darunter  den  so 
oft  mißverstandenen  eröffnenden  über  Wesen  nnd  Aufgabe  der  ver- 
gleichenden Erdkunde  nnd  noch  drei  andere  für  «ine  Schrcibwciae 
bezeichnende  Arbeiten.  Daneben  finden  wir  v.  Sydow»  einst  freudig 
aufgenommene,  jetzt  aber  auch  fast  verschollene  .  Karten klippen«  au» 
dem  ernten  Bande  des  Geographischen  Jahrbuchs,  sowie  eine  für  ihre 
Zeit  grundlegende  Arbeit  Darwins  über  den  Bau  der  Korallenriffe. 
Auch  F.  v.  Kichtbofcn  ist  durch  ein  gerade  jetzt  höchst  zeitgemäße* 
Stück  des  zweiten  Bandes  seines  großen  Chinawerk»  vertreten.  — 
Wenn  ich  mir  erlauben  darf,  für  eine  nach  dem  schon  erschienenen 
dritten  Bündchen  wohl  sicher  noch  zu  hoffend«  Fortsetzung  einige 
Wünsche  zu  äußern,  so  mochte  ich  auf  Ritters  köstliche  Rcisebriefe, 
die  so  manchen  Beitrag  znr  Kennzeichnung  von  Land  und  1-e uteri 
und  geographischen  Persönlichkeiten  »einer  Zeit  enthalten,  und  auf 
Poeppigs  fesselndes,  aber  leider  auch  immer  seltener  werdendes  süd- 
amerikanisches Reisewerk  hinweisen,  ebenso  auf  I^eop.  v.  Buchs  lapp- 
ländische Reu*.  —  Druck  und  Ausstattung  sind  vortrefflich,  der 
Preis  entschieden  »ehr  mäßig.  — 

In  einer  der  ersten  VorlesungwUinden,  die  ich  als  Privatdozent 
hielt,  machte  ich  nachdrücklich  auf  di«  große  Bedeutung  von  Lyells 
gar  nicht  bloß  geologischen  -Prinoiples  of  Ueology «  für  den  Geo- 
graphen aufmerksam.  Der  heutige  Student  benutzt  Lyell  nur  noch 
wenig,  um  so  mehr  habe  Ich  mich  gefreut,  eine«  der  wichtigsten 
Stücke  daraus,  das  ganz  besonders  zum  Nachdenken  anregt  und  noch 
lange  nicht  -erledigt-  Ist,  hier  in  dieser  dritten,  hoffentlich  alter 
nicht  letzten  Reihe  von  Krümmels  Klassikern  wiederzufinden.  Ea 
ist  der  weite  Ausblicke  eröffnende  Abschnitt  über  den  Einfluß  geo» 
grapbiseher  Veränderungen  auf  daa  Klima.    Ein  anderes  einst  hoch- 
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vergessene»  Werte  ist  Sueß'  «Entstehung  der  Alpen v,  aus  dem  wir 
hier  zwei  Abschnitte,  die  gmnx  and  gar  diu  Gepräge  SueßscJter 
Forschung*-  uod  Ihirstctlungswcisc  tragen  und  dabei  viel  knapper 
und  übersichtlicher  sind  als  die  Darlegungen  de»  jüngeren  Riesen- 
werk»,  ru  neuem  Leben  erweckt  finden.  Von  den  beiden  Kapiteln 
au«  Richlbofen»  .China.,  die  nun  folgen,  ist  du»  ernte,  das  sog.  UÜ- 
luipitel  de»  ersten  1  lande»,  wohl  wenigen,  stirb  jüngeren  Geographen 
ganz  unbekannt;  es  int  danim  al>er  hier  nicht  minder  willkommen. 
Sieht  so  allgemein  bekannt  scheint  mir  da»  A brasiniiskapitel  [gleich- 
wohl  auch  eine«  der  grundlegenden  )  aus  dem  zweiten  Bunde  tu  «ein. 
Daß  Krümmel  auch  die  ehrwürdige  Gestalt  Griscfachs  in  einer  »einer 
wichtigsten  Abhandlungen  (aus  dem  Eroffnuugsbnnd  de« Geographischen 
Jahrbuch»),  die  zudem  nicht  dnreh  allzo  reiche  rein  botanische  Elemente 
dem  Aufäuger  da»  Studium  erschwert,  wieder  vor  un»  erscheinen 
UeO.  wird  viele  erfreuen ;  nicht  weniger  willkommen  dürfte  auch  der 
Abschnitt  auä  Kohb)  europäischen  Hauptstädten  (Konstanlinopcli  »ein. 
mit  dem  wir  zum  Sehluwe  noch  einmal  auf  ein  ganz  andere»,  gerade 
beute  stark  angebaute«  Gebiet  der  Erdbeschreibung  gelangen.  Paß 
loch  dieser  dritte  Band  der  Krüiuinelochcn  Sammlung  reichen  Nutzen 
stiften  wird,  halten  wir  für  absolut  sicher,  möchte  er  doch  nicht  der 
letzte  »ein!  Gar  viel  ist  noch  übrig,  da»  wir  gern  in  dieser  Form 
wicdercrweckl  sahen.  >\  iu,h. 

U.  Ratzel,  Friedrich:  Über  Natur*  liilderung.  8°,  VI  II  u.  .m  S., 
7  Bilder  in  Photognivuro.  München.  R.  OMciibuurg,  1904.  M.  ".so. 

•  Wissenschaft  genügt  nicht,  um  die  Sprache  der  Natur  zu  ver- 
stehen. €  Dieser  Satz  der  Vorrede  kennzeichnet  am  besten  die  AI*, 
sieht,  welche,  dem  Verfasser  vorschwebte,  als  er  dieses  schone  Büch, 
lein  schrie!) ,  von  dem  er  nicht  ahnte,  daß  er  sein  Heraustreten  an 
die  Öffentlichkeit  nicht  mehr  erlel>cn  wenle.  Vom  25.  Juli  1Ö0-» 
ist  das  Vorwort  datiert,  und  am  V.  August  wurde  der  Verfasser,  der 
eben  noch  die  Korrektur  erledigt  hatte,  durch  jähen  Tod  aus  frühem 
Schaffen  abgerufen.  So  wird  dieses  Vermächtnis  den  Vielen,  die 
Ratzel*  Schriften  zu  studieren  pflegten,  besonders  wertvoll  bleiben. 
Tritt  doch  sein«  Eigenart  uns  hier  ganz  besonders  schart  aus- 
geprägt entgegen,  jene  glückliche  Mischung  wissenschaftlichen  und 
künstlerischen  Könnens,  die  man  von  jeher  an  ihm  bewundern  mußte. 
Der  Naturkundige  und  der  Geograph  üben  zunächst  eine  beschreibende 
Tätigkeit  aus;  sie  müssen  von  einem  Gcgen»tand,  der  hier  ein  Stück 
der  Erdoberfläche  darstellt,  eine  zutreffende,  eine  wahrhafte  Schilde- 
rang  entwerfen.  Damit  «ie  das  aber  vermögen,  müssen  sie  die  Dinge 
such  mit  offenem  Auge  betrnchten  lernen  und  müssen  es  weiterhin 
dahin  bringen,  daß  sie  anschnulichc  und  lebhafte  Skizzen  entwerfen 
können.  Hieran  laut  sich  eine  systematische  Anleitung  nicht  geben, 
und  das  Beispiel,  das  lebendige  Wort,  welches  dem  Verfasser  in  so 
hohem  Maße  zu  Gebote  stand,  wird  der  »sr»te  Lehrmeister  sein. 
Allein  wenn  einem  Manne  in  mehr  denn  30jährigcr  schriftstellerischer 
und  didaktischer  Tätigkeit  eine  ungeheure  Fülle  von  Eindrücken  zu- 
geflossen Ut,  so  liegt  es  nahe,  daß  er  sich  und  andern  davon  auch 
schriftstellerisch  Rechenschaft  zu  geben  sucht,  und  aus  dieser  Not- 
wendigkeit heraus  ist  vorliegendes  Büchlein  entstanden ,  welches  in 
seiner  äußeren  Form  die  Almauachliteratur  des  ausgehenden  18.  Jahr- 
hunderts auf  da»  glücklichste  nachahmt.  Für  Lehrer  der  Geographie 
ist  es  mit  in  erster  Linie  bestimmt. 

Die  Einleitung  sucht  die  sonst  vielfach  vermengten  Begriffe  der 
»Beschrelbuug«  —  von  welcher  es  drei  Arten  gibt  —  und  »Schilde- 
rung« scharfer  zu  scheiden;  die  letztere  gilt  gewissermaßen  als  eine 
.Steigerung  der  enteren.  Sic  ergänzt  Karte  und  Bild  derart,  daß  bei 
demjenigen,  der  unterrichtet  werden  soll,  eine  vollständige  und  iuliinc 
Kenntnis  erreicht  wird.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Photographie 
nach  dieser  Seile  hin  wird  nicht  als  eine  unbegrenzte  erarhtet,  und 
» komponierte  l<and*chaf ten  *. ,  Idealbilder,  die  insu  aus  rein  pädagogi- 
schen Gründen  zumeist  recht  vollständig  und  innaltrcieh  machen 
wollte,  verfehlen  gewöhnlich  ihren  Zweck.  Wahrend  die  Wissenschaft 
mit  Abstraktionen  arbeitet,  muß  die  Kunst  auf  Anschauung  ausgehen; 
man  erlebt  es  aber,  wie  an  dem  Beispiel  der  ganz  unnatürlichen 
Zeichnung  der  Vulkane  bis  in  die  neueste  Zeit  herein  diirgetan  wird, 
«laß  sich  sogar  die  Ijindschaftsmalerei  unter  dem  Einfluß  unrichtiger 
Theorien  anf  eine  ganz  falsche  Bahn  verlocken  lallt  und  die  Wirk- 
lichkeit preisgibt.  Anderseits  kommt  es,  wie  Hinweis  anf  Cook, 
v.  Prokesch,  Küttner,  Livingstnnc  bekunden,  wohl  auch  vor,  daß 
eine  rein  äußerliche  Betrachtung  der  Itodrnfortncn  ganz  von  selbst 
zu  korrekten  genetischen  Ansichten  binü herleitet. 


Das,  was  man  als  .schon  und  als  .erhaben«  in  der  Natur  anf. 
zufassen  habe,  wird  immer  bis  zu  einem  gewissen  Teile  von  sub» 
jekliven  Bedingungen  abhangig  bleiben,  aber  was  uns  hier  über 
Rhythmus  und  Symmetrie,  über  Mannigfaltigkeit  und  Gegensatze 
—  zumal  der  Färbung  und  der  Höhenunterschiede  vorgetragen 
wird,  da»  trägt  durchaus  den  Stempel  der  Wahrheit,  und  jeder  wird 
au»  eigenen  Erinnerungen  Belize  beizubringen  imstande  sein.  Ein- 
fach sind  die  Eindrücke,  von  denen  hier  die  Heile  ist,  sämtlich  nicht, 
sondern  »ic  sind  iisWutivcr  Natur,  und  nicht  selten  bewirkt  ein 
bestimmter  Anblick  das  Zuströmen  einer  Menge  von  Gefühlen,  Ge- 
danken, Erinnerungen.  Daher  kommt  es.  so  hebt  der  Verfasser  fein- 
sinnig hervor,  daß  verschiedene  Zeiten  auch  einen  ganz  verschiedenen 
•  landschaftlichen  Geschmack*  haben;  bei  dieser  Gelegenheit  wäre 
uns  ein  tieferes  Eingehen  auf  den  Natnrsino  der  Alten,  etwa  an  der 
Hand  der  trefflichen  Schriften  von  Biese,  erwünscht  gewesen. 

Die  künstlerische  Naturschildening  erfordert  in  erster  Linie  ein 
richtiges  Sehen  und  Beob«chten.  Der  Künstler  hat  tu  der  Regel 
einen  unbefangeneren  Blick  als  der  Naturforscher,  weil  letzterer  auch 
dann,  wenn  er  sich  ganz  in  da»  Schone  versetzen  will,  doch  das  ihm 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangene  Reflektieren  nicht  lassen  kann. 
Durchdringen  sich  beide  Eigenschaften  in  der  nämlichen  Person,  so 
ergeben  sich  meisterhafte  Charaktergemälde  von  IjtndscJiaf ten ,  wie 
man  sie  Kittlitz  (Alaska),  Nansen  (Ostgrbuland  i.  Junker  (afrikaubveher 
Galericwald)  zu  danken  bat.  Ratzel  unterschied  zwischen  »Sehen« 
und  ■  Schauen':  das  erster«  faßt  er  als  einen  unmittelbaren  Prozeß 
auf,  während  als  -das  Scliauen  der  Nalurdlnge  die  seelische  Kon- 
zentration auf  den  Schprozcß«  definiert  wird.  Es  ist  die  Vorbereitung 
auf  >dic  zur  wissenschaftlichen  Forsuhuug  hlnCiU-rführende  Ver- 
knüpfung entlegener  Erscheinungen  In  Gedanken«.  Tage-  und  Skizzen- 
buch  müssen  siuh  gegenseitig  unterstützen.  Freilich  ist  es  nicht  jedem 
ermöglicht,  selbst  so  innigen  Verkehr  mit  der  Natur  zu  pflegen,  und 
jeder  Lehrer  der  Geographie  steht  Tag  für  Tag  vor  der  Aufgabe, 
•einen  Schülern  von  Ortliebkeiten  erzählen  zu  müssen,  die  er  nicht 
selbst  gesehen  bat.  Alter  Schillers  Beispiel,  der  den  Vicrwaldttälter 
See  nur  aus  Büchern  kannte  und  trotzdem  seinen  »Teil-  schrieb, 
kann  lehren,  wie  ein  suchender  Geist  die  Hemmungen,  welche  aus 
dem  Gebundensein  an  die  Scholle  stammen,  zu  überwinden  weiß. 

Von  Poesie  uod  Malerei  kann  die  Naturschildening  sehr  viel 
lernen,  aber  in  ihrer  Art  ist  sie  lwidcn  doch  überlegen,  weil  sie  sich 
I  von  Einseiligkeit  freizuhalten  vermag.  Nicht  selten  führt  die  selektive 
Tätigkeit,  zu  welcher  sieh  der  Künstler  gezwungen  sieht,  zu  einer 
gewissen  Verarmung.  Aber  onderseils  ist  ein  tüchtiger  Landschafts- 
maler wieder  Meister  in  der  Kunst,  zahlreiche  Kinzeleindrückc  zu- 
sammenzuziehen und  einheitliche  Wirkungen  hervorzubringen,  was 
dem  geschriebenen  Worte  minder  leicht  fällt.  .Wort  und  Stift  er- 
gänzen sieb.«  Iteshalb  erörtert  der  Verfasser  sehr  ausführlich  die 
Hilfsmittel,  durch  deren  Anwendung  die  Sprache  ihrer  Aufgabe  ge- 
recht werden  kann;  »ehr  sinnreich  wird  gezeigt,  wie  ungemein  viel 
reicher  und  biegsamer  jene  geworden  ist,  seitdem  »ie  gelernt  hat, 
Irokalbczeichnungen  —  Fjord.  Canon,  Kar,  Klamm  usw.  —  in  allen 
verwandten  Fällen  für  die  Veranschaulichung  zu  verwerten.  Wie 
man  mit  Wort  und  Bild  nmgehen  muß,  um  nicht  unpassende  Kom- 
binationen und  falsche  Vorstellungen  zu  erzeugen,  wird  auf  Grund 
umfänglicher  Erfahrungen  dargelegt.  Sehr  dankenswert  sind  die 
reichlich  beigefügten  literarischen  Anmerkungen  und  ein  guter  Index. 

Niemand  wird  ein  hervorragender  Lehrer  allein  dadurch,  daß 
er  Schriften  über  Theorie  und  Geschichte  der  Pädagogik  studiert. 
Aber  die  wertvollsten  Hilfen  wird  ihm  in  seinem  künftigen  Schul- 
leben  eine  solche  Lektüre  gewiß  gewähren.  Ganz  ebenso  verhält  es 
sich  auch  hier.  Dazu,  ein  richtiger  Nalurschilderer  zu  werden,  ge- 
bort angeborenes  Tident,  wie  es  eben  Ratzel  in  seltenster  Entfaltung 
boaß.  Diene  Gabe  will  jedoch  durch  Übung  und  Anleitung  ausge- 
bildet werden,  und  ein  Buch  wie  das  hier  besprochene  wird  dem, 
der  redlich  strebt,  als  ein  vorzüglicher  Führer  sich  erweisen.  Für  den 
Geographen  kommen  auch  die  vielen  Rlnzelbcinerkiingen  in  Betracht, 
die  des  Verfassers  ungewöhnliche  Kenntnis  eines  nur  teilweise  mit  der 
Erdkunde  in  Verbindung  stellenden  Schrifttums  bekunden,  (jinlfar. 

Ki.  Conwcntx,  n.:  Die  Gefiihrdun)?  der  Naturdenkiniilcr  und  Vor- 
s<  hU4.t»  zu  ihrer  Erhaltung.  8».  20"  8.  Beiliti,  Bunitriui'vr, 
UKW.  M.  3. 

Die  immer  weiter  ausgreifende  wirtschaftliche  Ausnutzung  der 

Natur  nicht  minder  wie  die  leidige  Kcklarocsurht.  die  auch  vor  Ver- 
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uiL-tidt  hör  landschaftlicher  Schönheiten  nicht  zurückschreckt,  bedrohen 
in  ernstlicher  Welse  Mich  hervorragende  Xaturgegenstande ,  und  der 
Geograph  mnß  es  mit  Freuden  he«rußeö ,  daß  endlieh  einmal  auch 
ufmcrksam  gemacht  wird  und  die  Maßregeln  cur 
Bier  »Naturdenkmäler-  in  Erwägung  gezogen  werden, 
das  die  Amerikaner  mit 
muß  endlich  auch  bei  uns 


16.  Markinder,  H.  J.:  The  gouirraphicnl  Pivot  of  ITistory.  (0.  J., 
London  1904,  Bd.  XXIII,  8.  421 — 4-1,  5  Karteniku/pn.) 

Der  »Pol  der  geschichtlichen  Bewegung-  —  wie  man  den  Titel 
diene»  Vortrags  vielleicht  übersetzen  kann  —  liegt  nach  Mackinder 
in  der  großen  Sieppenregiun  Sibirien!)  und  Sudrußlanda,  dem  Sitze 
der  zahlreichen  NomadenviUker,  die,  in  ständiger  Bewegung  Isegriffen, 
seit  den  ältesten  Zeilen  nach  allen  Seilen  hin  gegen  die  Randländcr 
des  earariseben  Kontinents  aasgestrahlt  sind.  In  dem  Widerstand 
gegen  diese  zentrifugalen  Bewegungen  erblickt  Mackinder  die  wich- 
tigste Veranlassung  für  die  Bildung  großer  Kulturstätten  in  den 
Kaudgebieten ,  vor  allen  in  Europa,  ohne  damit  die  aktive  kulliir- 
btkhade  Kraft  dieser  Randgebiete  Irgendwie  in  Frage  zu  stellen. 
Lang*  Jahrhunderte  war  Europa  nicht»  als  eine  Halbinsel  Agin» 
—  eingeengt  im  S  durch  die  Sahara,  im  N  durch  die  Polargebiete, 
im  W  durch  den  ganzlieh  unbekannten  Ozean  —  und  deswegen  dem 
Einfluß  jener  asiatischen  Bewegungen  in  starkem  Maße  uuterworfen. 
Durch  die  Entdeckungen  des  15.  und  Hl.  Jahrhunderts  wurde  aus 
der  Leere  im  W  eine  Fälle.  Europa  gewann  jenseit  des  Ozean*  neue 
1  ander  und  damit  eine  solche  Verstärkung  seiner  Machtmittel,  daß 
sich  das  Verhälmb  zwischen  ihm  und  Asien  bald  zu  seinen  Gunsten 
umkehren  mußte.  Nicht  nur  zur  See  war  Asien  jetzt  für  Europa 
erreichbar,  sondern  gleichzeitig  berann  auch  < 
Russische  Kcich  immer  erfolgreicher  nach  O 
zum  Herrn  jenor  Zentral  regiun  der  geschiel 
machen.  Dadurch  and  vor  allem  durch  das  neue  Ve 
Eisenbahnen  ist  diese  Steppenregion  erheblich  umgestaltet,  der  für 
die  Randgebiete  gefährliche  Nomadi«mu»  eingeschränkt  worden.  Aber 
jener  ursprüngliche  Gegensatz  besteht  noch  immer,  und  bei  einem 
Überblick  über  die  Gesamtheit  der  politisch-geographischen  Verbalt- 
nisse gliedert  sieh  die  Erde  in  drei  kousentrbebe  Hinge,  von  denen 
die  beiden  äußeren  nur  halbmondförmig  ausgebildet  sind,  weil  die 
nordlichen  l'olargcbicle  eine  völlige  l'uikrei-uug  des  Kernes  ver- 
hindern. Die  Mitte  wird  von  jenem  russisch  •  sibirischen  Steppen- 
gebiet eingenommen  —  der  »pivot  area-.  Darauf  folgen  noch  außen 
hin  die  eurasischen  Randgebiete,  der  'inner  or  murginal  creseent-, 
und  schließlich  der  -outer  or  insular  creseent-,  der  Großbritannien, 
Japan.  Amerika,  Südafrika  (südlich  der  Saharal  und  Australien  um- 

dem  kontinentalen  Kerne  ist  der  wichtigste.  Die  Konflikte  zwischen 
l>niden  bringen  die  -Orientalische  Frage-  in  ihren  drei  Etappen 
(Ncarcr,  Middle,  Kar  Esst)  hervor. 

Man  sieht  sogleich,  daß  der  Verfasser  vorzugsweise  das  Verhältnis 
der  beiden  mächtigsten  Großstädten  der  Gegenwart,  England  und 
Kußland,  im  Auge  hat  und  es  ihm  hauptsächlich  darum  zu  tun  ist, 
dieses  Verlialtni»  geschichtlich  zu  erklären  und  in  seiner  Bedeutung 
zu  würdigen.  Seine  Ausführungen  sind  daher  zweifellos  etwas  ein- 
seitig  zugeschnitten.  Aber  ciur  gewisse  Subjektivität  wird  bei  der- 
artigen geschichtlichen  f'bcrblickcu  uie  ganz  fehlen.  Jedenfalls  ist 
eine  »olche  großzügige  Zusammenfassung  von  nicht  geriugem  Inter- 
esse.  sowohl  rein  wissenschaftlich  wie  auch  ol»  Zeichen  dafür,  mit 

lieben.  In  letzterer  Hinsicht  ist  noch  beachtenswert ,  daß  der  Ge- 
danke eines  wirklichen  Weltreichs,  das  die  ganze  Erde  umfaßt,  in 
diesem  Aufsatz  mehrfach  wiederkehrt.  o.  SeUuter. 


Dio  Stellung  der  Geographie  zu  deu 
H",  31  S.   Wien.  Gerold  fc  IV. 

M.  «».so. 


17.  Oberhammer,  Eugen: 
historisrhen 
1901. 

AU  im  letzten  Viertel  des  vergangenen  Jahrhundert*  die  geo- 
graphische Wissenschaft  in  IViitsehland  durch  die  Errichtung  der 
l^hrslühle  uu  unsern  l'nivcrsitatcn  einen  gewaltigen  Aufschwung 
uahm.  wurde  gleichsam  als  Reaktion  gegen  die  Kittersehe  Schule, 
jede  historische  Richtung 
als  ob  diese,  die  einst  das  Feld 

Da  war  es 


der  historischen  Geographie  Oberbamnier,  der  seine  Stimme  gegen 
dieses  radikale  Verfahren  erhob.  Was  aber  die  Aussichten  auf  Er- 
folg dieser  Bestrebungen  besonders  schwierig  gestaltete,  da»  war,  daß 


nun  der  Verfasser,  der  als  Nachfolger  Tonusch eks  nach  Wien  berufen 
ist,  bei  Gelegenheit  der  Übernahme  der  historisch  geograph bellen  Lehr- 
kanzel in  seiner  Antrittsvorlesung  die  Grenzen  der  Geagnt|>ltie  gegen 
die  historischen  Wissenschaften  gezogen  und  zugleich  diese  Disziplin 
ab  ein  Glied  der  eigentlichen  Geographie  angesprochen.  In  den 
Rahmen  derselben  will  Obcrhummcr  Anthropogongraphie ,  Völker- 
kunde und  politische  Geographie,  nach  Ratzels  Vorgang,  gesogen 
wissen,  wie  anderseits  die  Geschichte  der  Erdkunde  ihr  ab  Arbeits- 
gebiet zugewiesen  wird.  Verfasser  geht  aber  noch  weiter;  er  be- 
trachtet den  ab  hiatorlaehen  Geographen,  der  »ein  Augenmerk  auf 
dos  Studium  de»  Menschen  In  seiner  räumlichen  Verbreitung  auf  der 
Erdoberfläche  richtet,  und  macht  ihm 
Aufgabe  gerecht  wird,  zur  Pflicht,  dir 
künde,  der  Verkehrsgeographie,  der  Geschichte  der  Bodenkultur  u.  a.  in. 
zu  verwerten.  Ebenso  muß  derselbe  ein  Verständnis  für  die  Geo- 
logie, die  Fauna  und  Flora  eine»  Gebiets  haben,  will  er  als  histori- 
scher Geograph  sich  ein  wirklich  richtiges  Bild  von  einem  Lande 
machen.  Der  Gegenstand  ist  diesem  also  naturwissenschaftlich,  nur 
die  Methode  der  Forschung  ist  eine  historische,  wenngleich  die  Art 
der  Beschreibung  anderseits  Hin  von  einem  Historiker,  bzw.  Philo- 
logen durchaus  unterscheiden  wird,  z.  B.  bei  einer  Darstellung  des 
Zeitalters  der  großen  Entdeckungen.  Dagegen  geht  der  Verfasser  asi 
die  Frage,  ob  nicht  ouch  die  Geschichte  der  natürlichen  Veratide- 
rungen  der  Erdoberfläche  zum  Forschungsgebiet  der  historischen  (;«>• 
graphic  zu  rechnen  »ei,  so  gut  wie  gar  nicht  ein.  E«  liegt  ihm  vu» 
allem  daran  nachzuweisen,  daß  die  Disziplin,  die  er  vertritt,  neben 
der  Pflege  der  physischen  Erdkunde  und  der  lAndcrkundc  eiu  «-Iii. 
ständiges  Dasein  führen  kann,  ja  führen  muß,  und  der  Begriff  der 
Kidkunde  so  weit  wie  irgend  möglich  zu  fassen  ist.  Gerade  jetzt 
wo  die  kolonialen  und  überseeischen  Interessen  einen  großen  Auf- 
schwung genommen  haben  —  und  damit  schließt  Oberhummer  ! 
Erörterungen  —  eröffnet  »ich  dem  historischen  Geographen  ein 
und  sehr  frncblbares  Arbeitsfeld.  Unti 

18.  Rlchlhnfen,  Ferdinand  Frhr.  v.:  Triebkräfte  tuid  Richttttigwi 
der  Erdkunde  im  1«.  Jahrhundert.  Rede,  bei  Antritt  des  Rektorate 
■r  Aula  der  K«l.  Friedrich -Wilhelms- Universität 
15.  Oktober  1903.    I».  55  8.    Berlin.  Gustav 

1903- 

In  jenen  großen  Zügen,  wie  wir  sie  voui  Verfasser  gewohnt  sind 
schildert  uns  derselbe  die  Entwicklung  »einer  Wissenschaft  im  Ver- 
lauf der  letzten  100  Jahre,  indem  er  zugleich  seinen  Blick  auch 
über  dir  altere  Zeit  hingleiten  laßt  und  die  Triebfedern  kennzeichnet, 
welche  für  die  großen  Erweiterungen  de»  geographischen  Gesichu- 
k reise»  in  der  Epoche  der  überseeischen  Entdeckungen  bestimmred 
waren.  Das  Streben  nach  Gold  UDd  Schätzen  und  in  zweiter  Link? 
der  Handel  »lud  hier  zu  nennen,  aber  auch  der  brennende  Wunsch 
den  fremden  Volkern  einen  neuen  Olauben  zu  bringen ,  konnte  unt 
so  weniger  unbeachtet  bleiben,  du  ja  gerade  auf  dein  Boden  Ostasiens 
die  Mission  großartige  geographische  Triumphe  gefeiert  bat.  Zu  den 
Anfangen  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  erdkundlicher  Fratru 
im  Mittelalter  »ich  wendend,  bespricht  der  Verfasser  dir  enzyklopädi- 
schen Neigungen  dieser  wesentlich  auf  d.v«  Sammeln  von  Tatsachen 
Ausgehenden  Periode,  der  etwa»  später  doch  bereit»  auch  ein  die 
kausalen  Verhältnisse  berücksichtigendes  Schrifttum  folgt.  Mit  Rcebt 
werden  die  gar  oft  geringschätzig  l>ch.andclten  Werke  de«  Polyhistor» 
A.  Kireher  al»  solche  hingestellt,  in  denen  »ich  doch  bereits  ein 
neuer  nnd  liesscrcr  Geist  zu  erkeunen  gibt.  Das  18.  Jahrhundert 
«ab  eine  Reihe  von  wichtigen  Fortschritten  im!  dem  Gebiet  der  physi- 
schen Erdkunde  sich  herausbilden ,  und  so  Isrgriff  man  anch  all- 
mählich, was  VarcDiu».  dem  die  Mitwelt  noch  »ehr  fremd,  gegenüber- 
stand, mit  »einer  .Geographin  generalis-  tatsächlich  anstrebte.  In 
A.  v.  Humboldt  erstand  dann  der  nach  Zusammenfassung  und  Ein- 
heitlichkeit ringenden  Disziplin  der  Mann,  der  ihr  hi.shrr  gefehlt 
hatte,  der  aber  leider  seine  außerordentlich  ersprießliche  Lehrtatiir- 
keit  nicht  ,u, haltend  genug  fortsetzen  konnte,  um  eine  kräftige  An- 
auf  weitere  Kreise  auszuüben.  Gleichwohl  bat  er  dauernd 
den  die  rüstig  weitersehreitende  Vervoll. 
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kommuuag  da  Einzelwissens  aufzufüllen  berufen  war.  Es  wuchs 
sieh  die  noch  rudimentäre  Meereskunde  /□  einem  selbständigen  Wissens- 
zweig nns ;  die  Geomorphologie  begann  sich  auf  exakte  geognostlscbe 
Aufnahmen  au  stutzen;  die  Systematik  und  Methodologie  wurden  in 
die  tage  versetzt ,  Ordnung  in  da»  von  Tag  au  Tag  mehr  sich  an- 
häufende Erfahniugsroaterial  >u  bringen.  Ritter»  geistvoller  Versuch 
der  Begründung  einer  philosophischen  Erdkunde  muDte  freilich  noch 
in  diesem  Stadium  verbleiben,  aber  Mit  seinem  Auftreten  hat  »ich 
doch  die  Notwendigkeit,  Länderkunde  und  allgemein«  Erdkunde, 
jede  für  «ich,  durch  rationelle  Behandlung  vornan«  in  bringen,  ent- 
schiedener durchgesetzt.  Pem  letzteren  Teile  L«t  die  Schlußbctrach- 
tnng  gewidmet.  Sie  zeigt,  wie  die  Lehre  von  der  Erde  als  Welt- 
korper  einen  kraftvollen  Aufschwung  nahm,  wie  für  die  Anaendung 
messender  Metboden  stets  neue  Wege  aufgefunden  wurden,  wie  end- 
lieb eine  allgemeine  Krdobcrftnchtnkumln,  dir  »ich  aber  keineswegs 
mit  der  Geographie  selber  deckt,  ihre*  Wesens  und  ihrer  Hilfsmittel 
sich  bewußt  ward.  Geolpgiü  und  physische  Erdkunde  sind  nicht  ein 
und  dasselbe,  aber  keine  der  beiden  Disziplinen  kann  der  andern 
entraten.  I>ie  Begründung  geographischer  Lehrstühle  endlich  ist  das 
außer*  Zeichen  für  die  vollzogene  Aufnahme  der  Geographie  in  den 
wissenschaftlichen  Gesaiutorganbmus.  Dorf  der  Berichterstatter  auf 
einen  Punkt  in  dieser  inhidtschweren  Programmrede  hinweisen,  in 
welchem  seine  Auffassung  eine  abweichende  ist.  so  bemerkt  ex,  daß 
er  mit  der  neuerdings  platzgrcifendcn  Einschränkung  der  Bedeutung 
des  Wortes  »Geophysik  nicht  übereinstimmt,  sondern  diesem  Begriff 
die  Umgrenzung  gewahrt  wissen  mochte,  den  dereinst  Zoppritz  dem- 
selben verliehen  hat.  Citmthrr. 

19.  Richter,  Eduard:  Die  Vorgleichbarkeit  tiAbirwix^uKcbaftlicher  > 
und  geschichtlicher  Fdrschnngwrgebni«*'.   KI.-80,  30  S.  Wi«>n, 
Karl  Gerold,  1903. 

Wir  haben  es  mit  einem  feinsinnigen  Vortrag  an  tun ,  der  am 
?H.  Mai  1903  in  der  feierlichen  Sitzung  der  Kaiserl.  Akademie  der 
Wi'weTisc haften  zu  Wien  gehalten  wurde.  Der  Redner,  ans  dem 
grisleswisxensohaftlichen  Lager  hervorgegangen  und  später  zum  an- 
gesehenen Vertreter  naturwissenschaftlicher  Forschungsarbeit  im  Be- 
reich der  Erdkunde  geworden ,  war  wohl  dazu  berufen .  ein  Thema 
zu  behandeln,  welches  dem  stets  nach  zwei  verschiedenen  Seiten 
geistiger  Betätigung  gravitierenden  Geographen  besonders  nahe  liegt. 
Aul  dos,  was  beiden  Kn-wu  gemeinsam  ist.  nelst  hin  des  großen 
Physiken  G.  K.  Kirebboff  Aussprach,  die  Mechanik  habe  nicht  so- 
wohl zu  •erklären',  als  vielmehr  die  Erscheinungen  zutreffend  und 
möglichst  einfach  zu  »beschreiben  - ;  Machs  Definition  der  Wissenschaft 
an  sich  lauft  auf  denselben  Grundgedanken  hinaus,  und  auch  Kankes 
Begriffsbestimmung  des  Wesens  der  Geschichte  führt  auf  den  gleichen  I 
Boden.  80  haben  denn  Geistes-  und  Naturwissenschaften,  wird  weiter 
ausgeführt,  in  methodologischer  Beziehung  weit  mehr  Berührungs- 
punkte, ab  man  gemeiniglich  glaubt;  die  erwähnte  Helmholtzache 
Bezeichnung  wird  übrigens  durch  eine  etwas  anders  gefaßte  ersetzt: 
»Ereignis-  und  Gesvtxcswissenschaften • .  In  kurzer  Klassifikation  der  ! 
einzelnen  Disziplinen  stellt  Richter  in  letztere  Kategorie  auch  die 
Psychologie.  Sehr  mit  Hecht  wird  betont,  daß  das  Aufsuchen  von 
. Gesetzen •  nicht  Sache  des  Historikers  sein  kann,  und  daß  es  ver- 
fehlt wart,  das,  was  sich  im  exakten  Naturwbsen  bewahrte,  nun 
auch  sofort  auf  andere  Gebiete  zu  übertragen.  Gegen  den  Schluß 
hin  kommt  der  Kedner  auf  seine  eigene  Wissenschaft  zu  sprechen 
and  stellt,  von  der  Erdgeschichte  ausgehend,  als  die  Aufgabe  des 
Geographen  die  hin,  -die  Erträume  und  die  Zustande  ihrer  Be- 
wohnerschaft historisch  aufzufassen  als  einheitliche  Produkte  der  Erd- 
geschichte und  der  menschlichen  Historie.-  80  werde,  im  Gegensatz 
zu  einem  Ausspruch  O.  Lorenz1,  auch  die  Geschichte  ihresteils  im- 
stand*  sein    etwas  zur  Losung  der  großen  Wclträtsel  beizutragen. 

Günthtr, 

20.  Hehalae,  Bruno:  Charakter  und  Entwicklung  der  Lnnderkund'' 
Karl  Ritters,  (UUs.)  8*618.  Halle,  Wtscbtn  &  WettengeL  1002. 

Von  einem  Schüler  Kirchhof fs  ist  hier  in  sehr  anerkennenswerter 
Weise  der  Versuch  gemacht  worden,  der  allmählichen  Entwicklung 
der  Länderkunde  Ritters  nachzugehen,  und  zwar  sind  das  heute 
wenig  gelesene  Jugendwerk  Uber  Europa,  dann  die  erste  Ausgabe 
der  großen  Erdkunde  und  zuletzt  die  erste  Banderrihe  der  aweiten 
Bearbeitung  der  Erdkunde  (bis  einschließlich  der  indischen  Welt)  zur 
Vergleichnng  herangezogen  worden.  Von  den  späteren  Banden  glaubte  ' 
Petermanns  Geogr.  Mitteilungen.    1905.  Lit. -Bericht. 


der  Verfasser  absehen  au  können,  da  sich  in  ihnen  keine  methodische 
Fortentwicklung  der  Länderkunde  mehr  zeige.  Als  Ergebnis  auch 
dieser  Arbeit  laßt  sieh  feststellen,  daß  Ritter  weit  mehr  der  Mann 
der  Anregungen  und  Andeutungen  als  der  Ausführung  gewesen  ist, 
daß  aber  seine  Anregungen  für  die  weitere  Entwicklung  der  Länder- 
kunde durchaus  bedeutsam  geworden  sind.  Sehr  beachtenswerte 
Keime  zu  Kitters  spateren  länderkundlichen  Ideen  stecken  doch  auch 
schon  in  den  häufig  sjlzu  tief  gestellten  Bünden  über  Europa,  denen 
der  Verfasser  mit  Recht  besondere  Beachtung  schenkt.  Wenn  Ritter 
in  der  Hereinziehuug  geologischer  Erörterungen  sehr  vondcJillg  ver- 
fuhr,  so  sehen  wir  darin  nicht  mit  Schulte  einen  gewlasen  Mangel, 
sondern  eher  einen  Vorzug  der  Ritterwchen  Methodik.  Hat  doch 
auch  jetzt  noch  die  Erdkunde  bei  aller  Verehrung  für  die  befmrodeto 
Geologie  sehr  darüber  zu  wachen,  daß  ihr  Hansrecht  auch  von  geo- 
logischer Seit*  her  immer  geachtet  wird.  —  Wer  sich  mit  dem 
Studium  Ritters  beschäftigt,  wird  an  Schulze»  Abhandlung  nicht 

21.  Darin,  W.  M.:  Geugrauhy  in  thu  Vnitod  State*.    8»,  32  8. 
Washington,  D.  C.  Gibson  Bro»,  1903. 

Das  Schriftchen  stellt  sich  dar  als  eine  Adresse,  welche  wich 
bekanntem  ungi-Uüchsischcm  Gebrauch  vom  Verfasser  ab  Vizepräsi- 
denten und  «hairman  der  genlogiseh-gengraphiscben  »foktion  anlaßlich 
der  Tagung  der  •American  Association«  in  .«t.  Louis  derselben  über- 
reicht wnrde.  Er  war  der  recht«  Mann  daza.  seine  Abteilung,  die 
seit  20  Jahren  beiden  Wissenschaften  gleichmaßig  zu  dienen  bestimmt 
ist  nnd  diese  ihre  Absicht  schon  durch  ihre  Karaensbereldinung  zu 
erkennen  gibt .  über  die  Fortschritte  der  von  ihm  vertretenen  IHs- 
riplin  ins  klare  zu  setzen.  Früher,  so  wird  ausgeführt,  kümmerte 
man  sieh  zwar  sehr  viel  um  die  Erforschung  fremder  Erdteile,  aber 
nur  wenig  um  die  de»  eigenen  Landes;  da»  beweist  der  Überblick, 
der  über  die  Behandlung  landeskundlicher  Fragen  in  den  Sitzungs- 
berichten der  > Association  -■-  gegeben  wird.  Aber  glücklicherweise 
gewähren  diese  auch  kein  richtiges  Bild  von  dem,  was  tatsachlich 
geleistet  ward ,  und  was  erst  dann  zum  klaren  Bewußtsein  kommt, 
wenn  man  die  Veröffentlichungen  der  Geologlcal  Surveys«  ,  der 
•  Coast  and  Gcodetic  Survey«  und  de»  Weather  Bureau«  durch- 
mustert.  Gleichwohl .  meint  der  mit  den  Verhältnissen  gründlieh 
vertraut*  Verfasser,  lasse  der  Zustand  der  Geographie  in  der  Union 
noch  viel  zu  wünschen  übrig.  An  trefflichen  Karten  mangle  es  zwar 
nicht,  aber  sie  machten  ebensowenig  den  Geographen,  wie  ein  gutes 
Herbar  den  Botaniker  mache.  Es  fehle  am  rnterrieht,  es  fehle  an 
der  Organisation  der  Fachmänner.  Nach  dieser  letzteren  Seite  hin 
werden  Beam-rungsvorwhläge  gemacht ,  die  sich  indessen  auf  andere 
|  Staaten  wohl  kaum  würden  übertragen  lasseu.  Es  ist  ja  wahr,  daß 
auch  hei  uns  die  erdkundlichen  Vereine  zum  großen  Teile  aus  Mit- 
gliedern sieh  zusammensetzen ,  die  gerade  kein  nähen*  Verhältnis 
zur  Geographie  als  Wissensehaft  hallen,  und  daß  gar  manche  —  z.  H. 
rein  touristische  —  Gesellschaften  mit  Unrecht  als  ganz  oder  doch 

und  noch  zn  bringen.  Rein  fach  wissenschaftliche  Korporationen  wür- 
den mutmaßlich  schon  aus  Mangel  an  materiellen  Mitteln  keine 
glänzende  Rolle  spielen. 

Davis  sieht  sich  durch  diese  Betonung  der  Notwendigkeit  eines 
kraftvolleren  Auftretens  der  Berufsgeogra)>hen  zur  Darlegung  seiner 
Auffassnng  des  Wesens  unserer  Wissenschaft  veranlaßt.  Ritters  Prinzip 
modern  einkleidend,  erblickt  er  dasselbe  in  der  Feststellung  der  Be- 
ziehungen zwischen  unbelebter  und  belebter  Natur  auf  der  Erde. 
Er  erläutert  diese  seine  Definition  und  stellt  so  eine  » organische  > 
Geographie  der  » physischen«  Geographie  oder  ■  Physiographie«  gegen- 
über; als  Beispiel  führt  er  die  Bedingungen  an,  von  welchen  sich  das 
Wachstum  der  Mississippi-Städte  abhangig  zeigt.  Daß  die  Erdkunde 
auch  mit  den  verschiedensten  andern  Wissenszweigen  in  Verbindung 
tritt,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  kann  aber  die  Einheitlichkeit  und 
Selbständigkeit  der  erstcrea  nicht  beeinträchtigen.  Wie  bei  Davis- 
sehen  Aufsätzen  nicht  selten,  sind  die  Belege,  an  denen  der  Sinn 
der  allgemeinen  These  klargestellt  wird,  von  besonderm  Werte.  Von 
neuem  hebt  er  mit  Nachdruck  hervor,  daß  ein  Entdeckungsreiscnder. 
auch  wenn  er  Erfolg  gehabt  hat,  darum  noch  lange  kein  Geogmpb 
zu  sein  brauche;  das  sollte  man  lieh  auch  in  Deutschland  merken. 
Ellens«  verdient  seine  Auffassung  Beachtung,  daß  der  Spezialist  nie 

1        fW  I   ti.i.. «.lau     i  Aa.,wMl..aia    mU    .1..    ^.„.ru  ,.1,  > 

»ic*  /.n-<^:nincnrmni;!«  •ctrn-  i-ntcr'-n  .\ rinuL*venieta  mit  uer  ge*vnipin- 
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sehen  Gesamt  wuwcnsehsft  uncingedeok  werden  »olle.  Wm  über  die 
Aufstellung  geographischer  Typen  und  die  davon  teilweiM  abhangige 
VeTTotlkouiniDuiii;  der  Terminologie  gesagt  wird,  bat  gleichfalls  volle 
Wahrheil ,  wobei  freilich  manchem  Deutschen  der  Gedanke  kommen 
mag,  daß  de»  Goten  hier  und  da  »och  10  viel  geschehen  könne.  Da 
die  Adresse  «loh  ja  auch  grußentella  an  Geologen  wendet,  so  ist  der 
Hinweis  aof  die  Scheidung  sehr  berechtigt ,  welche ,  obwohl  beide 
Teile  sieb  mit  dem  naraliebcn  Objekt,  einem  Felsen,  besehifligeo, 
iwischen  den  Bereichen  de»  Geographen  einer-  und  de»  Petrograpben 

Problem  der  GUtialerosion  onter  zwei 
Gesichtspunkten  in  Angriff  genommen  werden.  Den  SohliiQappcll 
des  Verfassers  an  die  amerikanische  Fachwell,  eine  > American  Geo- 
graphers Union'  mit  Ausschluß  aller  bloß  dilettlerenden  Elemente 
au  schaffen,  wird  man  anderwärts  nur  bedingt  als  berechtigt  gelten 
litmcn,  sofern  er  nicht  etwa  tu  Veranstaltungen  führt  welche  sich 
unsern  ■  Geographenlagen •  zur  Reite  stellen;  im  übrigen  aber  ver- 
dient sein  Scbriftcben  überall  gelesen  au  werden,  wo  man  Verständnis 
für  eine  sachliche  nnd  gründliche  Prüfung  der  Grundlagen  der  I<chre 
von  der  Erde  besitzt.  Güntkrr, 

22.  IfcaTls  W.  M.:  A  Schema  of  Geography.  (G.  J.  1903.  Nr.  4, 
Bd.  XXII,  8.  413-23.) 

Von  der  in  Amerika  üblichen ,  hauptsächlich  eben  auf  Davis 
zurückzuführenden  Zweiteilung  der  Erdkuode  in  >  Pbysiographie« 
und  »Ontotogie  ist  an  diesem  Orte  schon  mehrfach  die  Rede  ge- 
wesen. Die  beiden  Zweige  stehen  zu  einander  in  vielfaltigen  Wechsel- 
beziehungen. Um  die«  scbcmalisch  darzustellen,  werden  in  der  llori- 
aonlalebeoe  zwei  parallele  Gerade  gezogen ,  auf  denen  bezüglich  die 
Strecken  EA  =--  AO  —  OL  =  E'A'  =  A'O'  =  O  l'  (die  Indizes 
beziehen  sich  auf  die  ontoiogtsche  Linie)  abgetragen  sind.  In  jedem 
der  acht  Punkte  ist  eine  Vertikale  gezogen,  und  aus  dieser  wachsen 
in  horizontalen  und  abermals  vertikaleo  Strecken  die  einzelnen  geo- 
graphischen SpeiialdUziplioen  (E  Erde  als  Ganzes,  A  Atmosphäre, 
O  Ozeane.  L  Festland)  wie  die  Zweige  und  A«te  aus  dem  Körper 
eines  Banines  heraus.  So  entsteht  ein  doppelte*  System  von 
deren  je  zwei  zusammengehören ,  und  indem  man  je  zwei 
Punkte  verbindet,  erhalt  man  ein  ziemlich  verwickeltes  System  von 
Parallellinien,  welch«  gewiasermaBen  die  Gesamtheit  der  geographi- 
schen Wissensehaft  repräsentiert.  Denkt  man  sieh  eine  dritte  Vertikal- 
eben«  konstruiert,  welche  von  den  beiden  vorher  betrachteten  Ebenen 
allerorts  gteichwest  entfernt  ist,  so  wird  dieselbe  von  samtlichen  Ver- 
bindungslinien geschnitten;  dieselben  bilden  sieb  auf  der  Miltelcbenc 
ab ,  und  der  aof  letzterer  entstehende  l'iioktekumplez  Ut  ebenfalls 
identisch  mit  -The  whole  content  of  syslematic  geography-.  Jede 
physiographisebe  Frage  steht  unmittelbar  neben  der  ihr  koordinierten 
ooto logischen.  Als  Beispiele  werden  herangezogen  die  phystach-anthmpo- 
geographischen  Studien  von  Brunnes  über  gewisse  Oasen  und  von 
Lugton  über  alpine  Talsledlungeu.  Gegen  die  ganze  Methodik  laßt 
sich  nichts  einwenden,  und  sie  wird  mit  all  dem  Scharfsinn  durch- 
geführt, der  die  Arbeiten  des  Verfassers  stets  kennzeichnet.  Aber 
mit  dem  Berichterstatter  wird  wohl  mancher  Ixser  fragen,  ob  denn 
durch  ein«  solche  —  wie  der  Titel  besagt  —  absichtlich  schemattsebe 
Betrachtung  der  Dinge  ein  wirklicher  Erfolg  in  sachlicher  oder  päda- 
gogischer Hinsicht  erzielt  wird.  QssuVwr. 

23»  8cm  n,  Sieholas;  Around  the  World  via  Siberi«.  8«,  402  8. 
Chiciuro,  W.  B.  Conliey  Company,  o.  J.  (19021. 

23^  Wlndt,  Harry  de:  From  Pari»  to  New  York  by  Land.  8°, 
XIII  u.  311  S.  mit  llluntr.  u.  Koutenkarten.  London,  George 
Newnes,  1904.  t>  Bit. 

Ks  ist  ein  Zeichen  der  Zeit,  dsß.  wahrend  vor  einigen  Jahren 

nach  dem  Aufschwung  de»  Seeverkehrs  und  bei  der  ihm  innrwnbnen- 


Zahl  von  Reisebeschreibungen  zeitigten,  welche  die  vom 
Schiffswcltverkchr  berührten  Gegenden  an  dem  I-eser  vorüberziehen 
in  den  beiden  obengenannten  Werken  die  bisherigen  Wege 
sind  und  die  Aufmerksamkeit  auf  Gebiete  gelenkt  wird, 
welche  von  der  großen  Trwnssiblrbehen  Eisenbahn  durchkreuzt  wer- 
den. Und  gerade  im  jetzigen  Augenblick,  wo  die  Küssen  und  die 
Japaner  die  Schwerter  miteinander  k reale»  und  dieser  Wnffengung 
»Her  Welt  Augen  auf  jene  Reiche  zieht ,  gewinnen  sie  um  so  mehr 
Die 


und  hauptsächlich  von  medizinischen  Interessen  geleitet,  der  andere 
von  Paris  ausgebend  und  mit  dieser  Tour  eine  Reise  vollendend,  die 
er  einige  Jahre  vorher  widriger  Verhältnisse  wegen  halbwegs  bat 
abbrechen  müssen,  verfolgten  mit  ihren  Reisen  vornehmlich  das  Ziel, 
Land  und  Leute  kennen  zu  lernen  und  sie  ihren  Mitbürgern  zu 
schildern.  Denn  sie  beide  gingen  von  dem  Gedanken  aus,  daß 
diese  Gegenden ,  sowohl  das  große  runische  Weltreich  nach  der 
Eroberuog  Sibiriens  und  der  Aogliederong  der  «nazistischen ,  zum 
Pazifischen  Ozean  ausstoßenden  Gebiete,  sowie  nach  Vollendung  des 
die  Ostfote  durchziehenden  Schienenwegs,  al 
aber  mit  Energie  sich  unter  die 


oetaxislisch«  tnselreich  Japan,  für  die  Zukunft  berufen  sind,  die  Auf- 
merksamkeit Europas  wie  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
aof  sich  zu  lenken.  Beide  Verfasser  haben  daher  auch  den  llaupt- 
tcil  ihm  Buches  diesen  Gegenden  gewidmet. 

Sie  haben  aber  nicht  die  gleichen  Routen  gewählt.  De  Windt 
hat  von  Irkutsk  aus,  bis  wohin  er  der  Sibirischen  Bahn  irrfoltt  ist. 
eine  nördlich«  Tour  ul»er  Jskulsk  und  Wercbojsnsk  an  die  Küste 
des  nördlichen  Eismeeres  eingeschlagen,  um  an  ihr  entlang  über  die 
Bcringstraße  nach  Amerika  zu  gelangen  nnd  über  die  Goldgräber- 
distrikte  in  den  Vereinigten  Staaten  seine  Reise  zu  enden.  Senn 
dagegen  ist  von  Chicago  aasgegangen,  bat  von  den  europäischen 
Staaten  Deutschland  und  Rußland  iu  den  Kreis  • 
gezogen,  dann  den  asiatiseheu  Kontinent  bis  zn 
der  Sibirischen  Eisenbahn  durchquert  nnd  sich  weiter  < 
der  gelben  Rasse,  besonders  Japan,  zugewandt,  um  schließlich,  den 
Pazifischen  Ozean  kreuzend,  über  Honolulu  in  die  Heimat  zurück- 
zukehren. Was  die  Verfasser  den  Lesern  bieten,  sind  unterwegs  ge- 
machte Beobachtungen,  die  aber,  obwohl  an  die  Roate  sieh  haltend, 
zn  einem  Gesamtbild  der  bereisten  Gegenden  sich  abrunden  unter 
der  Feder  von  Männern ,  die  bereits  mehrmals  ferne  Weltvtveniies 
aufgesucht  haben.  Sie  bekunden  daher  beide,  jeder  in  seinem  Sinne, 
eine  gute  Beobachtungsgabe  und  kommen  In  vielen  Punkten  übereil. 
Besonders  was  die  Zukunft  Sibiriens  betrifft,  dieses  durch  die  Bahn 
erst  wirklich  kaum  erschlossenen  I.<undcji,  so  sind  sie  geneigt,  wenngleich 
"  i  ihnen  nicht  entgangen  sind,  derselben,  zumal  in  wirbchzft- 
tiehuog,  ein  gutes  Prognostikon  zu  stellen.  Nicht  minder 
Ut  aber  auch  das  japanische  Reich  berechtigt,  von  der  Zukunft  in 
Beste  zu  erhoffen.  Interessant  ist  die  von  beiden  ausgesprochene  Ami*, 
daß  Anschauungen,  die  bisher  lediglieh  aus  Berichten  anderer  geschöpft 
sind,  durch  eigene  Beobachtung  sich  wandeln,  was  z,  ß.  hinsichtlich 
vieler  verrufener  sibirischer  Verhallnisse  gilt.  Geradezu  schmeichel- 
haft sind  die  Auslosungen  Senns  über  Deutschland  (S.  24  ff.).  Überall 
macht  sich  das  Bestreben  geltend,  Isrsonder*  bei  dem  letztgenanntes 
Verfasser,  den  bestellenden  Verhältnissen  gerecht  zo  werden.  De  Windt 
wiederum,  dessen  Bocb  mehr  den  Charakter  einer  Reieebescbrcibang 
hat,  ohno  so  lief  wie  jenes  andere  sieh  in  eine  Kritik,  wenn  auch 
wohlwollende,  einzulassen,  sucht  durch  Beigabe  von  Tabellen  über 
Temperatur  und  Niederschlage,  sowie  von  Berechnungen  der  Ent- 
fernungen mit  Nennung  der  Postatationen  u.  a.  ein  manchem  viel- 
leicht nicht  ui 


geführten  Photographien  ausgestattet,  welche  ebensowohl  I*ndscii;ifif:i 
wie  Bauten  und  Bewohner  in  charakteristischen  Typen  darstellen. 
Dabei  ist  allerdings  Senn  der  Irrtum  unterlaufen .  daß  er  das  Ber- 
liner Opernhaus  für  •  Em pemr»  Palace«  (8.  34)  ausgibt.  —  Alles  in 
allem  genommen,  wird  man  mithin  diese  beiden  Reisebcschrcibungca, 
die  eine  angenehme  Lektüre  bilden  und  viel  Stoff  zur  Belehrung 
enthalten,  als  über  den  Rahmen  solcher  Bücher  binausgebeod  be- 
trachten können,  welche  lediglich  das  reisende  Publikum  za  befrie- 
digen bestimmt  sind.  JM,  Lttat. 

24.  Tunern.  Carl:  Eine  Weltreise,  Renel-riefe.  8*.  329  S.  mit 
lllustr.  Berlin,  Allg.  Verein  f.  Deutsche  Literatur,  1903.  M.bjo 
Her  bckiinnte  und  in  manchen  Kreisen  recht  beliebte,  kürzlich 
leider  verstorbene  Schriftsteller  hat  in  diesen  Reisebriefen  die  Kin- 
drücke, welche  er  auf  einer  Fahrt  um  die  Erde  empfangen,  gesammelt 
und  ebenso  geschickt  wie  anziehend  wiedergegeben.  Er  hat  seine 
l^ser  im  größeren  Publikum  gesucht  und  gefunden,  nicht  aber  unter 
den  Geographen.  Keine  Darstellung  verrat  eine  nicht  abzusprechende 
Frische  und  ist  daher  zur  l'nterhaltung  wohl  geeignet,  doch  »r 
Illing  irgend  eioc»  geographischen  Problems  tragt  der  Verfasser 
bei.  selb>t  nicht  durch  Beibriugung  von 
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aar  in  gewimcm  Sinn*  Mim  Beobachtungen  hinsichtlich 
den  Volkslebens  in  den  durchreisten  Gebieten.  Vor  allem  inter- 
essieren hier  seine  bereits  im  Jahre  1902  niedergeschriebenen  Be- 
merkungen ober  die  Japaner,  die  durchaus  nicht  mit  dem  Aber- 
tchwengUohen  Urteil  übereinstimmen,  welches  man  wohl  hier  und 
dort  neuerdings  Uber  dieses  Volk  zu  hören  bekommt.  Jedenfalls 
beruht  des  Verfaßten  Urteil,  dem  Voreingenntninenheit  durchaus  fern* 
i^lrjcrn  hat,  auf  ruhiger  Besonnenheit,  und  die  Zukunft  wird  ja 
lehren,  ob  er  nicht  Recht  behalt.  Er  ist  der  Ansieht,  daß  die  An- 
sshme  der  westeumpNjtchm  Kultur  die  Japaner,  die  er  in  den 
oberen  Schichten  für  ein  halb  kultiviertes  Volk  Ton  Emporkömm- 
lingen  halt  (8.  304),  auf  Bahnen  gedrängt  hat.  auf  welchen  sie  den 
Europäern,  Ton  denen  sie  alles  Moderne  gelernt  haben,  gefährlich  su 
In  das  Lob  aof  die  Schiffe  der  deutsehen  Handels- 
die  de  Norddeutschen  Lloyd,  wird  man  gern 
i  fremde  Nationen  (die  Engl 
Mit)  irirr  >  onneu- 'nacll  in  ]c«lcr 
anerkennen.  Ei.  imtx. 

25.  Aatoor  in  Monde  par  Im  Boorsiers  de  vovage  de  ITni- 
versrte  de  Paris.  (Foodation  Albert  Kahn.)  8«,  419  8.  Pari», 
P.  AJean.  1904. 

Eine  großmütige,  mir-hnhrnrn'werte  Tat  ist  der  Anlaß  für  die 
Komposition  des  Torliegenden  Boches  gewesen:  M.  Albert  Kahn  hat 
für  drei  Jsbre  (1808 — 1000)  ein  8tipendiom  Ton  je  75000  fr.  au»- 
geworfen  rar  Verteilung  an  je  fünf  junge  Leute,  die  ihre  I'nltersitats- 
n,  damit  »ie  eine  Weltreise  machen  können 
reten  iman  liat  Uhrer  für  Hochschulen 

durch  die  Praxis^*  durch*die  Berührung  mit  dem  Leben 
■vi  bat  xu  ergin  «eil.  Keine  andere  Bedingung  ist  gestellt  als  die  Be- 
herrschung der  englischen  Sprache,  eine  für  alle  Franzosen  gewiß 
nebt  an  beberiigende  Forderung;  sonst  ist  den  Stipendiaten  Tolle 
Freiheit  gelassen ,  sowohl  hinsichtlich  der  Wahl  des  Reiseiiels  als 
such  der  Ausnutzung  der  gegebenen  Zeit  und  der  zur  Verfügung  ge- 
stellten Mittel.  Und  das  Vertrauen  des  Wohltäter«  in  den  inneren 
Gehalt  der  jungen  Leute  ist  glänzend  gerechtfertigt  worden.  Von 
den  Ii,  die  des  fienu.**«  dt»  Stijirndiums  teilhaftig  icrvrordno  sind, 
haben  sieb  13  (die  beiden  andern  sind  ans  Inneren  Gründen  ver- 
hindert gewesen)  rosammengetan  und  die  Arbeiten  Ton 
de«  Spender  als  Gabe  dargebracht. 

Ober  Palästina  werden  wir  nach  Birma.  Java, 
lodocbina,  Indien,  Japan  und  die  Philippinen  nach 
Amerika  gefühlt,  und  auch  du  großbriiannlsehe  Kolonialreich  wie 
Frankreichs  Stellung  im  Aualand  finden  Berücksichtigung.  Sind 
aoeh  die  Stoffe,  wie  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Themen  lehrt, 
recht  Tersebieden,  ist  ferner  auch  die  Art  der  Behandlung  eine  jedes- 
mal Jarchaus  eigenartige,  so  zieht  «Ich  doch  durch  alle  Artikel  wie 
ein  roter  Faden  die  Liebe  tum  gemeinsamen  Vaterland  und  das 
Streben,  die  Welt  mit  offenem  Auge  anzusehen,  um  gerade  aus  der 
Veraebicdcnartigkcit  und  Mannigfaltigkeit  der  Erdgtxctidea  wie  ihrer 
Bewohner  nach  Bitten  und  Gebrauchen  in  lernen  Im  Inlerme  spaterer 


äer  Aufsätze  selbst  können  wir  hier  nicht  ein- 
Der  Wert  des  Boches  liegt,  wie  oben  gesagt,  in  dem  süßeren 
und  in  der  durch  ihn  gegelienen  Möglichkeit,  geographische 
Kenntnisse  durch  eigene  Anschauung  tn  erwerben  ond  weiter  zu 
verbreiten.  —  Machte  diese  Tat  auch  bei  uns  in  Deutschland  recht 
riel  Narrmhmung  finden!  Ed.  Lmüx. 

26.  TImmzMM,  J.  P.:  Round  the  World.    flncluding  appendiees.) 
8«,  XXVIII  n.  357  8.,  »1  Abb.,  1  K.    Brisbane  1904. 

Thomson ,  der  dieses  Buch  geschrieben  bat ,  Ist  ein  Australier 
•  Quo^Lialkiider).  Das  Boch  besteht  aus  der  BcbUdernng  einer  Reise 
de»  Verfassers  durch  Nordamerika  und  Wrvteumna  und  (die  »appen- 
diees •)  einigen,  schon  früher  Ton  ihm  veröffentlichten  und  hier  wie- 
Aufsitzen  über  die  Geologie  und  Phrsiographie  von 
oen  and  Queensland  im  besondern. 
In  seiner  Keisebescfareibung  sagt  er  (8.  127)  bezüglich  der 
alpinen  Szenerie  der  Schweiz:  sieh  für  meinen  Teil  ziehe  die  Brenerie 
der  Australischen  Alpen  weit  vor«,  und  (S.  200)  bezüglich  der  klimati- 
schen Verhältnisse  des  südöstlichen  Queenaland:  .Sie  sind  besser  als 


i,  um  die  Anschauungsweise  dieses  Mannes  zo  kennzeichnen. 
Sun  ist  er  aber  gewiß  einer  der  gebildetsten  Australier,  weit  gereist 
und  einigermaßen  mit  der  Weltliteratur  vertraut.  Wenn  solch  ein  Mann 
so  »eh reibt,  kann  man  sich  vorstellen,  welche  Borniertheit  uud  Selbst- 
überschätzung bei  der  minder  gebildeten  Muse  der  australischen  Be- 
völkerung anzutreffen  ist. 

Die  Aufsitze  ütier  die  Geologie  und  l'hysiojrmphie  von  Australien 
und  speziell  Queensland  sind  ziemlich  allgemein  gehalten ,  so  nach 
der  Art  Ton  KonTenstiooslexikonaxtikeln.  Auffallend  ist  es,  daß 
der  Abf]i>üli>iqkc-it  des  größten  Teiles  von  Australien,  seiner  Zu- 
sammensetzung ans  vielen  getrennten  Becken,  die  doch  eine  der 
auffallendsten  Eigentümlichkeiten  des  Kontinents  ist,  nirgends  Er- 


wahnong  geschieht.  Der  Meinung,  daß  . 
brocken  mit  der  Antarktis ,  Südamerika 
gewesen  sei,  tritt  er  entgegen,  unterlal 

Gründe,  die  von  Hntlon  u.  a.  für  diese  Annahme  vorgebracht  wur 
zu  widerlegen.  Der  interessanteste  Teil  de»  Buches  sind  die  Angaben 
über  das  Grundwasser  und  die  artesischen  Brunnen,  aus  denen  hervor- 
geht, daß  das  Wasser  in  den  porösen  untersten  Kreideschichten  ent- 
halten ist.  Diese  Sahichlen  stehen  in  dem  erhöhten,  ostlichen  Rand- 
leil  des  Kontinents  zutage  und  nehmen  hier  Wasser  auf.  Sie  fallen 
sanft  nach  W  und  SW  gegen  die  Eyrleseedepresslon.  Da»  Waaser 
fließt  langsam  durch  sie  gegen  die  Depression  hinab  und  tritt  am 
Wege  dahin  und  in  der  Nane  derselben  in  Form  von  verdunstendem 
Grundwasser,  Quellen  und  Sümpfen  zutage.  Daß  sich  ein  größerer 
Teil  dies»  Wassers  submarin  ins  Meer  ergösse,  glaubt  Thomson  nicht, 
obwohl  er  zugibt,  daß  der  paläozoische  und  azoische  Kingwall,  der 
die  wasserführenden  Schichten  umgibt,  im  S,  in  der  Nahe  • 
mündung,  unterbrochen  ist. 

Die  Abbildungen  stellen  amerika 
Schiffe,  Bergwerke  u.  dgL  dar.  R.  ,.  LnimfUd  (Prag). 

27.  Weber,  Ernst:  Vom  Gang«  zum  Amazonenatrom.  Reiseskizzen. 
8°,  178  S.  mit  21  llluxtr.  and  3  Überaichtettitchen.  Berlin, 
Dietrich  Reimer,  1903.  M.  6. 

Eine  Reise  um  die  Welt  auf  allen  und  neuen  Bahnen  schildert 
der  Verfasser  in  angenehmer ,  unterhaltender  Sprache.  Vieles  ist  in 
■einen  Betrachtungen  sicherlich  für  einen  weiteren  Leserkreis  neu 
und  interessant,  und  da  der  Verfasser  lediglich  nach  eigenen  Ein- 


Nach 
plötzlich  in 
der  Ui 


so  beliebt  ist,  sich  auf  anderer 
das  schön  ausgestattete  Werk  mit 
guten  Abbildungen  wohl  empfohlon  werden;  denn  die  bei  flüchtigen 
Reisen  unvermeidlichen  Irrtümer  tun  der  Wahrheit  des  Gcsamtinhalts 
keinen  Schaden.  Frisch  nnd  anmutig  führt  Weber  seine  Leser  von 
Agra  über  den  Indus  nach  Kaschmir,  dann  in  Streifzogen  durch 
Japan  wieder  hinüber  zum  großen  Festland,  durch  Korea  nach  Pe- 
king und  von  hier  mit  chinesischen  Atwiralw  anderem  nach  8idneT. 
8ehr  treffend  charakterisiert  der  Reisende  in  knappen  Worten  die 
Lebens vrrhahni»**  im  cogliachcn  Kolonisllaod,  um  dann  über  Neu- 
*rt-Und  nach  Samoa  zu  dampfen,  wo  es  ihm  die  Anmut  und  Freund- 
lichkeit der  Dorfjungfrauen  natürlich  angetan  hat ,  ohne  daß  die 

FuTJoer  «uten  Bilde?  la\  fünf  TaMn! 
er  Insel  Upotu  befinden  wir  uns 
Stadt  Mexiko  im  noch  stark  indianischen  Festtrubel 
,  um  bald  mit  Bahn  und  Roß  den  Popo- 
essen  6400  m  hober  Kratcrkegel  vhoc  Müh« 
zu  erreichen  und  zum  Schluss«  in  vier  Stunden  leicht  zu  erklimmen 
ist.  Dan  Tielgcrühmten  Blick  auf  beide  Wettmeere  verhindert  aber 
diretnal  die  liefen  «lt.  Wieder  kehrt  die  Tour  zurück  auf  den  Stillen 
Ozean ,  um  über  Lima  nach  Mollendo  und  von  hier  zunächst  mit 
der  Bahn  über  die  Anden ,  den  Titieaca-See  kreuzend ,  hinab  zum 
Madeira-  nnd  Amazonenatrum  zu  führen  und  mit  diesem  schließlich 
rebemüde  an  den  östlichen  Gestaden  des  Atlantic  und  der  Zivili- 
sation zn  landen. 

Erwähnt  sei  als  bemerkenswerte  Schilderung  eine  charakteristische 

von  Amalie,  ein«  neue  Nummer  des  Repertoire»,  die  als  Erinnerung 
an  die  letzten  Kriegstaten  von  1800  dai  siegreiche  Gefecht  gegen 
die  Englinder  oberhalb  Apiaa  danteilt,  in  welchem  die  geschlagenen 
•  zwei  Revolverkanonen  im  Stiche  lassen 
;  ein  Trupp  mit  geschultertem  Gewehr 

b' 
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angedeutet .  die  Kommando»  and  Griffe  nachahmend.  Der  Kührer 
scheint  durch  ein  Eenirohr  die  Gegend  zu  rekognoszieren,  ohne  etwas 
Verdächtiges  zu  bemerken.  Kr  stärkt  »ich  daher  au«  einer  Whbkjr- 
flache  und  befiehlt  den  Weitermnrrrh.  Inzwischen  haben  Mob  aber 
die  Krieger  Mataafas  herbcigeachliehen  ond  geben  eine  Salve  ab. 

>  Leichen- 
sieh  ungeniert  ihrer  Truppe 
Die  Engländer 

da  die 

nach  Jeder  Salve  niederwerfen,  Besouder*  hübsch  wurden  dabei  die 
Maschinengewehre  durch  Sntnoaiier  dargestellt,  die,  vornübergebeugt 
stehend,  nuch  dem  Keiude  gerichtet  wurden  und  da»  Knnltcrn  de» 
Schnellfeuer«  ausgezeichnet  mit  dem  Munde  uiirhahnilen.  Endlich 
fliehen  die  Engländer  mit  Hinterlassung  der  Geschütze  und  Gewehre, 
und  es  folgt  ein  großer  Sicgestanz  der  Samoaner.  Aniwtr. 

28.  EUctihtolrj,  R.  Frhr.  \vn  u.  zu:  Reis*'  nach  Siam,  Jnva.  Dcufsoh- 
N'HUguinua  und  AustrnJasifin.  8",  2t>li  S.  mit  1  K.  Wien, 
K.  Gen.Ms  Sohn,  1WM.  M  &,io. 

Zwei  Ziele  hat  der  Verfasser ,  der  schon  früher  zwei  größere 

au  die  Nordküste  Afrika». 
Tour,  bald  "Ojahrift,  unternahm ,  im 
Aucc  gehabt,  nämlich  rM«8 ,  wieder  einmal  eine  weitere  Ver- 
gnügungsfahrt IU  unternehmen,  sodann,  auf  Grund  eines  Tagebuchs, 
wie  er  selbst  nagt,  zu  überseeischen  Reisen  und  t'nteniehinungen  an- 
zuregen; und  zwar  hut  er  liel  diesem  letzten  Zwecke  hauptsächlich 
«eine  l.nnds)eiite ,  die  Österreicher,  im  Sinne.  Damit  ist  auch  zu- 
gleich der  Gesichtspunkt  angegeben ,  von  dem  au«  das  Buch  be- 
trachtet und  ticurtcilt  werden  muß.  Obgleich  acht  Tabellen  mit 
meteorologischen  Beobachtungen  beigegeben  sind ,  m»  fügen  sie  sieh 
doch  dem  Ganzen  wenig  ein.  Die«  i»t  aber  auch  diu  einzige  Wissen- 
schaftliche an  ihm,  Mögen  auch  hier  und  dort  Bemerkungen  über 
Land  und  taute  der  durchreisten  Gegenden  ciiigcfloehlen  »ein,  so 
überwiegt  doch  die  Krzlihlung  des  rein  persönlich  Erlebten  drrmiißrn, 
dafi  «eine  Beobachtungen  Anspruch  auf  Verallgemeinerung  mir  selten 
erheben  dürfen.  Dahin  gehören  ».  B.  »eine  Angaben  über  Mängel  auf 
Schiffen  dos  Norddeutschen  Unyd  (u.a.  8.  Hfl;  S.  230- -3 IV 
hierbei  tritt  noch  ein  zweite»  sehr  charakteristische»  Moment 
Da  nämlich  Österreich  «ich  bisher  an  überseeischen  Unter- 
nehmnngen  so  gut  wie  gar  nicht  beteiligt  hat  und  infolgedessen  nur 
sehr  wenige  und  nicht  gerade  viel  benutzte  Schiffahrtslinien  unter- 
halt ,  ist  in  dem  Verfasser  der  Wunsch  rege  geworden ,  hier  Wandel 
zum  Bessern  zu  schaffen.  So  berechtigt  und  anerkennenswert  dieses 
Streiten  ist,  sn  sollte  es,  doch  nicht  auf  Kosten  anderer  Hinrichtungen, 
wie  z.  B.  hinsichtlich  der  großen  deutschen  SchiffahrtsgesclUchaft  ge- 
schehen, zumal  die  berührten  Mangel  auch  bei  einer  österreichischen 
Linie  —  es  bandelt  sich  Durum  persönliche  Erlebnisse  —  sich  bemerk- 
bar machen  kannten.  Sehr  eigentümlich  muß  es  ferner  berühren,  dnß 
der  obengenannten  Linie  (S.  231)  nachgesagt  wird,  sie  suche  die  üb- 
rlgcu  zu  diskreditieren ! 

Erwähnt  mag  noch  werden .  daß  der  Verfasser  bei  der  Be- 
sprechung der  politischen  Verhältnisse  der  australischen  Staaten,  die 
trotz  großer,  oft  sehr  gehässiger  Rivalität  untereinander  sich  zu  einer 
Art  Ganzen,  dem  'Commonwealth *  zusammengeschlossen  haben,  sich 
eines  wehmütigen  Gefühls  in  Erinnerung  an  die  zerfahrenen  Zu- 
stände Im  eigenen  Vaterland  mit  dem  Wunsche  nach  Besserung  nicht 
erwehren  kanu  (8.  120'i.  l'nd  diese  überall  deutlich  hervortretende 
Liebe  zum  Vaterland  ist  es  auch  wieder,  die  den  Leser  an  vielen 


Allee  in  allem  genommen,  geht  der  Inhalt  des  Buches  nicht 
;u  Rahmen  der  Darstellung  rein  personlicher  Erlebnisse  hinaus. 

Kd.  Int*. 

20.  Pistor,  E.:  Durch  Sibirien  nach  dnr  Siidsne,    K»,  XIII  u. 
53:$  S..  tt.  20  Abb.   Wien.  Braumülli-r,  190fi.  M.  5. 

K.  Pistor  hat  in  den  Jahren  1901/2  im  Auftrag  de«  österreichi- 
schen Handelsministeriums  eine  Reise  nach  Sibirien,  Jiipan,  Austra- 
lien, Neuseeland,  der  Südsce  und  Nordamerika  ausgeführt,   um  der 


weitere  Bezugsquellen  für  österreichisch«  Bedarfsartikel  (Rohmaterial  j 
zu  erkuuden.  In  dem  vorliegenden  Buche  schildert  er  die  Eindrürkr, 
die  er  auf  dieser  Reise  empfangen  hat,  in  recht  angenehmer  und 
fesselnder  Welse,    licsondere*  Gewicht  wird  auf  die  Beschreibung  der 


politischen  und  der  sozialen  Verhältnisse  gelegt.  Historisch«,  kixn- 
merziclle  und  Industrielle  Angaben  sind  In  dem  Buche  ebenfalls  ent- 
halten ,  naturwissenschaftliche  jedoch  nicht.  Die  Abbildungen  sind 
recht  hübsche  zinkotyplsche  Reproduktionen  vou  phiilographiartuii 
Aufnahmen.  lt.  ••.  LmdafiU  (Hm«i 

30.  Bwhm,  EJf-ttr  Culliti> :  The  Persian  Gulf  and  South  Sea  Mos. 
8«  XII  u.  180  S.    I/indoii,  H.  Cnx,  1U04.  fJsli. 

Mag  auch  die  Ausdehnung  des  Welthandels  und  die  häufigere 
und  bequemero  Gelegenheit  tür  den  einfachen  Reisenden  es  mit  sich 
grbrnehl  haben ,  Gegenden  zu  »chanen ,  an  die  früher  uur  der  Kor- 
scher oft  unter  großen  Strapazen ,  neun  nicht  Gefiüireti ,  sieh  wagen 
konnte,  so  darf  man  doch  an  jene  Gebiete  auch  heutigentags  uoch  nicht 
den  MaQetab  anlegen,  deu  wir  auf  uust-ru  Wegen  du  ruh  Kuro'xi  oder 
Nordamerika  etwa  anzulegen  gewohnt  und  berechtigt  sind.  Aus  dein 
Gefühl  heraus,  solchen  Touristen  Kingerzeig«  tu  geben  für  Ijind- 
sUiehe,  in  denen  man  auf  die  tiiistfreund-rluifl  der  Bevölkerung  an- 
gewiesen ist ,  hat  der  Verfasser  seine  Reisen  erzählt ,  die  »ich  Ton 
linnitwy  aus  nach  zwei  grtnx  verschiedenen  Gebieten  richten,  inner- 
lich aber  keinen  Zusammenhang  aufzuweisen  halmn.  Wiedergabe  voa 
Beobachtung  von  Sitten  uud  Gebräuchen  der  Einwohner  ist  ihm 
außer  der  Beschreibung  der  Gegend  dir  Hauptsache;  du  Buch  will 
untcriinllen ,  an  wirklich  geographischem  Material  findet  sich  so  gut 
wie  nichts.  Vorzüglich  sind  die  bcigegcbi-m-n  Illustnitionen.  Be- 
merkt sei ,  daß  die  für  Bagdad  angc-getirn«  Einwohnerzahl  von 
8.r>20O0  Seelen  if>.  37.1  viel  zu  hoch  ist;  man  setzt  sie  nuf  U.'icXlO 
an.  -  Das  Buch  geht  nicht  über  den  Typus  der  üblichen  Reise- 
beschreibungen  hiuaus.  J>a>t 

31.  Knox,  A.:  Glo-wary  of  Geographical  and  Topnjrraphical  Terms 
and  of  Wonls  of  frequent  Ovttirrence  in  the  Coinpijsition  of 
such  Ti-miK  and  of  Pia.  c-Shjhl-s.  KI.-80,  XL  u.  -132  S.  London. 
Stanford,  Um.  link. 

Eine  recht  brauchbare  alphabetische  Zosammenatelluug  von  Wörter« 
der  verschiedensten  Sprachen,  die  in 


kommen,  nebst  deren  kurz  gefaßter  Erklärung. 

Naturgemäß  kann  ein  derartige«  Werk  nicht  auf  den  eisten 
Wurf  vollkommen  sein ,  aber  es  ist  mit  sichtlicher  Sorgfalt ,  dabei 
sprach-  und  sachkundig  ausgearbeitet,  so  daß  es  lebenskräftig  erscheint 
und  somit  bei  erneuten  Auflagen  höhere  Stufen  der  Vollkommenheit 
erklimmen  wird. 

Jedenfalls  bedarf  es  noch  vielfälliger  Erweiterung.  So  zcejrteD 
dein  Referenten  einige  Stielt  proben,  daß  auffälliger*«!*«  Sven  lledlns 
Reisewerke  allem  Anschein  nach  gar  uicht  mit  lierücksichtigt  worden 
sind.  Gerade  sie  aber  sind  reich  au  iuneraslatisehen  Ausdrücken, 
die  nicht  nur  in  Ortsnamen  begegnen,  aundcni  als  ortsübliche  Be- 
zeichnungen gewisser  landschaftlicher  Erscheinungsformen,  für  dl«  es 
in  europäischen  Sprachen  kcinru  vollgenügenden  kurzen  Ausdruck 
gibt,  von  dem  R«i»ciidi-n  auch  im  Tezle  seiner  Beschreibung  henuiit 
werden.  W«r  »her  weiß  gleich,  daß  •Tschappgajie-  im  Tarimbccken 
Kiiniile  bciteutct,  die  sich  v<un  HiiupUtrom  abzweigen,  oder  daß 
i*Biijir«  dort  trockne  Bocleticinscnkungen  genannt  werden,  aus  thinen 
beständig  wehende  Winde  den  Saml  fortgeblasen  haben.  Gerade  für 
dergleichen  Ausweist*  hut  ein  so  nützliches  I^exiknn  wie  das  in  Hede 
stchiMiii«  den  Beruf,  eine  fühlbar«  Micke  im  Bestand  de»  geographi- 
schen Siudieniippamts  zu  füllen. 

lh>a  auch  unter  dem  diesmal  Gebotenen  hier  und  da  Irrtümer 
untergelaufen  sind,  mAgrn  nur  beispielsweise  ein  paar  Abhebungen 
zeigen.  Höchst  naiv  winl  unsere  Ortsniimcncndung  -leben ,  diese 
tn-ue  Knhrte  iillthüringischcn  Volkstums,  erklärt  als  Statte,  in  der 
man  leht- ;  es  handelt  sich  dabei  aber  nm  die  alte  Korm  leiben  für 
bleiben  (vgl.  englisch  Inck ,  deutsch  Glück)  im  Sinne  von  Hinter- 
liL-scnschuft ,  Erbe,  d^ihcr  «lie  regelmäßig«  Zusammensetzung  »olelicr 
Namen  «uf  -leben  mit  dem  l*crx>ncnnamcn  des  Gründers,  Das 
jnpanisrhe  siwo  oder  shiwo  (korrekter:  shio,  denn  das  w  ist  miß- 
bräuchliche Kinr-chidtnng  der  KiiglUnilcr)  wird  übersetzt  -tide,  current', 
heißt  jedoch  Snlz,  Moerwasser,  und  kuro  bedeutet  in  der  Zusammen- 
setzung kuroshio  nicht  sowohl  schwarz  als  dunkelblau.  Da»  1 
Suffix  sk  diirf  nicht  als  .St.»dt-  erklärt  werden,  sondern  ist 
h.kativ  zu  versieben;  Omsk  heißt  also  ganz  allgemein  »das  am  Klusso 
Om«  ,  diomal  allerdings  Smdt,  es  konnte  aber  ebensogut  ein  ein- 
zelnes H:«ns  o.  ilgl.  nciu  (vgl.  russische  Ehrennamen  für  verdienst- 
volle Persönlichkeiten  wie  Eriwanskl,  Amurskl).    Beim  tibeunischen 
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aa  (Land.  .Stille,  Ort)  vermißt  man  die  Anführung  de*  vornehmsten 
Beispiels  Lau  {Goltmstftlte) ,  da»  wir  in  törichter  Scbrifterhaltung 
langst  cHfwcbener  Laute  Lhasa,  Uiassa  oder  gar  Htasa*  zu  schreiben 
pflegen.  k~MJ»f, 

32.  Dias*,  ?.:  Katalog  der  Bibliulhek  der  Gesellschaft  für  EK. 
*u  Berlin.   8».  925  8.    Berlin,  Mittler  A  Sohn,  IM».     M.  12. 

Anzeige  von  Dr.  Ed.  Lent«  in  Pet.  Mitt.  1004,  B.  271. 

33.  PMlippson,  A.:  Das  MitloIrawrgoUet.    8»,  260  S. .  10  K., 
Illustr.  usw.    I/cipzip,  Teubnnr.  1MU.  M.  0. 

Anzeige  von  Prof.  Dr.  Th.  Fischer  in  Poi.  Mitt.  1904,  8.  171. 

Moteorolngies. 

34.  Lo»alklimatol»|risrhe  Beiträge,  1M)3A>4. 

Fortsetzung  den  Verzeichnisses  im  I.B.  1904,  Nr.  14. 

Allj^meitios. 

Phänologie.  K.  Iline.  Phanologischc  Mitteilungen,  Jg.  lOO.'i. 
lAbh.  d.  Naturhist.  Gr«.  Nürnberg,  Bd.  XV.)  Von  den  83  Statiouen 
entfallen  G5  auf  Deutschland ,  9  auf  Österreich-Ungarn.  4  auf  Eng- 
land, 2  auf  Bclsicn  und  jr  1  iinf  die  Niederlande,  Portugal  und 
Rußland.  Dn  im  Anhang  nun  mich  die  phltnn)ngi»che  Literatur 
mit  roftgllcltster  Vollständigkeit  aufgenommen  ist,  so  kutanen  wir  auf 
die  betreffenden  Notizen  in  unserer  Zusammenstellung  verzichten. 

Europa. 

Europa.  C.  Rung,  Repartllion  de  la  presaion  atmosphtriqne 
»ur  l'Europc,  ohsrrvcc  de  1884  a  1895,  et  dlreetion  moyenne  du 
vent  rar  Ins  littoranx,  Kopenhagen  1904. 

■VntHehrH  Brich.  Klimatafeln  für  die  deutsche  K liste  von 
W.  J.  van  Bebber:  9  Stationen,  25  J.  (187«— 1900)  (Ann.  d. 
H.  u.  marit.  Met.  1904,  8.  520). 

Großherxogtum  Hessen,  mittlere  NiodenehlngshOhen  in  den 
Jahren  1901  u.  1902,  von  O.  Greim.  Es  ergibt  sieh  daraus  die 
Regen armut  von  Rheiubesnen  gegenüber  den  beiden  andern  Pro- 
vinzen (SA.  aus  dem  NoiUblatl  dea  V.  für  EK.  n.  der  Gcol. 
Landesanstalt  1904). 

Oder.  Übersichtskarte  von  dem  Niedersehtagsgebiet  der  Oder 
mit  Ausnahm«  desjenigen  der  musischen  Warthe  nach  den  zchn- 
j ahrigen  Messungen  1 890—  1 900 ;  Maßstab  1:600000;  bearlicitet  in 
der  Oderslrombaa Verwaltung;  Glogau,  Flcmming,  1904  (M.  7,ao). 
Zwischen  400  und  800  mm  folgen  sich  die  Nicdcrschlagskurvrn  in 
Abstanden  von  50  mm ,  außerdem  enthalt  die  Karte  auch  sehr  de- 
taillierte Isohypsen. 

Aachen,  Taglirher  Gang  der  Luft-  und  Bodentempcratur  180t> 
bi»  1900  mit  Isnplctbcn  von  P.  Polls  (nach  d.  D.  Met.  JB.  für 
Aachen  1001  in  Met.  Z.  1904,  9.  179).  Täglicher  und  Jährlicher 
Gang  der  Niederschlage  ISO«— 11)02  (Mel.  Z.  1904,  3.  4 Iii). 

Calw,  Temperatur  1801-1900.  Niederschlag  IHM  -  1000 
'Herrn.  Möller,  in  den  Jahresheften  des  V.  f.  Valcrl.  Naturkd. 
in  Württemberg  1901;  reprod.  Met.  Z.  1004.  8.  88). 

Görlitzer  Heide,  die  NiederschlagsvcrhaJtnUsc  auf  Grund  fünf- 
jähriger Beobachtungen,  mit  Karte,  von  G.  v.  Eisner  (Met.  Z.  1904, 
X.  510). 

Hohenheim,  Tem|*ralur,  Niederschlag  uud  Sonnenschein  1878 
bis  1902,  von  K.  Mack  (Festschrift  zur  85.  Jahresfeier  d.  Württcmb. 
landsrirtseb.  A.  Hohenheim). 

Jena,  Tempcraturvcrhaltnisse  187H— 1903  von  E.  Engel 
(M.  d.  G.  Gea.  Jena,  1904,  8.  2).  Ausführliche  Tabellen  ,  wie  sin 
zur  Charakterisierung  des  Klima»  für  sehr  viclo  Orte  an  wünschen 
waren. 

Kassel.  1863-1902  (Niederschlag  seit  1880),  von  V.  Kremser 
fKrawcbr.  a.  75.  Vers,  deutscher  Naturforscher  u.  Ante  in  Kassel,  1903). 

Nürnberg.  Grundlagen  «ur  Klimatalogie  --,  1881-1900, 
bearbeitet  von  Rudel;  11.  Teil:  Luftdruck,  Wind  und  Bewölkung. 
Nürnberg  1904. 

StraOburg,  jährlicher  und  täglicher  Gang  der  Bewölkung 
im  siebenjährigen  Mittel  (Met.  Z.  1904.  8.  414). 

Zugspitae  1003  (Met.  Z.  1004,  8.  283>. 

Ogterreieb-ljlirara.  Klitnatograpbie  von  Österreich,  heran«- 
geg.  von  der  k.  k.  Zcntralansudl  f.  Met.  n.  Geodynamik.  In  diesem 
umfangreichen  Werke  sollen  die  bisherigen  50  jähr.  Rtnlnichtungen  in 
einem  Gesamtbild  de»  Klimas  von  Österreich  verarbeitet  tseidcu. 


Die  Darstellung  geschiebt  proriuawelae ;  die  politischen  Grenaen 
müssen  eben  immer  respektiert  werden ,  wo  sieh  die  Bureaukratie 
in  wiwtenachjiftllchc  Dinge  hineinmischt.  Den  Anfang  macht  J.  Hann 
mit  der  Kliroatulogie  von  N  iederosterreich  (Gr. -H",  [01  8., 
I  Regcnkurte  in  I  :  400000},  worin  er  auch  io  den  Grundlügen  diu» 
Programm  des  ganirn  Werkes  entwirft.  Mit  Recht  sind  die  Luft- 
druck Verhältnisse  nicht  berücksichtigt  worden,  da  sie  für  kleine  Ge- 
wird durch  ausgedehnte  Tabellen  illustriert,  und  es  sollen  auch  die  Be- 
ziehungen inr  Pflanzendecke  und  tum  Menschenleben  erörtert  werden, 
luncrhulb  der  Proviuzgreunu  geschieht  die  Einteilung  lediglich  nach 
physikalischen  Gesichtspunkten. 

Ungarn.    Die  Trnipcniturverliällnissc  von  Ungarn,  von  8.  Bona 
ti.  I..  Krnunhofler  (Puhl.  d.  Kgl.  ung.  Rcichsanstalt  f.  Met.  u. 
Erdmagnetismus,  Buda|>cst  1004;  4",  155  8.,  ungarischer  und  deut- 
scher Text).    142  Tcmperatiirmiitcl  von  I.'J'J  Stationen  in  der  dreißig- 
jährigen Periode  1871  —  1900  oder  auf  diese  reduziert.    Von  wich- 
tigeren Stationen  werden  auch  die  cimelncn  Monat»-  uud  Jahresmittel 
I      aufgeführt.    Bemerkenswert  ist,  was  über  den  großen  rutersebied 
i      xnischeu  Stadt-  und  Laudlcmperulur  gesagt  ist.  Isothermenkarten 
!      für  Januar.  April,  Juli,  Oktober  und  diu.  Jahr.     ■  Verteilung  des 
Regens  an  92  Stationen  in  der  Periode  1871-190«  mit  Regenkarten 
für  das  Jahr  und  die  Jahreszeiten  von  A.  v.  Andcrkn.  Besondere 
Untersuchung  für  da»  Alfolil  von  O.  Raum  (JB.  d.  Kgl.  ung.  Reichs - 
nnstah  f.  Mel.  f.  1901,  Budapest  1904.  —  Häufigkeit  der  West-  und 
Oslluftstromntigcn  von  J.  Ilegyfoky  in  Mel.  Z.  1904  ,  8.  182. 

Bocihe  di  Cattaro,  Regen  in  der  Umgebung,  Jahresmittel 
von  21  Stationen,  reduziert  auf  die  Periode  1891  -1900,  Monals- 
mittel  von  5  Stutiunen,  Regenkarte  (vou  K.  Kasaner  in  Pet.  Mit. 
1904,  S.  281). 

Prag.  Pclriiiwartt* ,  täglicher  Gang  der  meteorologischen  Ele- 
mente 1896—1902.  v.  F.  Augustin  (Met.  Z.  1904,  S.  I1H). 

Schweix.    Davos  18G7  [ltiVi,  1885)  bis  1900  iMe».  Z.  1904, 

s.  m 

Frnnkrfirh.  Vendee,  Regen  an  03  Stationen  in  der  Periode 
1879-  98,  unvollständige  Beobaehtungeu  sind  auf  diese  Periode  redu- 
aiert.  1  Karte  der  jahrliclien  Regenmengen  und  12  Monatokärtehen. 
Der  Regen  nimmt  von  der  Küste  landeinwärts  mit  der  Höhe  tu 
(Extremen  52li  u.  1015  mm)  und  dann  nach  O  wieder  ab  (Minimum 
im  WimUehallcngchiel  des  Tlinuctbrckrus  528  mm).  (Sorrc:  l^s 
pluies  cu  Vendic,  im  B.  de  la  8.  scientirique  c»  mtdicule  de  l'Ouesl, 
IU-nnes  1904.  IM.  XIII.  Nr.  1.) 

Dijon.  5  J..  t899 — 1903  (Ch.  Mocqnery;  Lc  climnt  do  D.. 
!      in  d.  Mtm.  de  la  8.  Bourguignonne  de  G.  et  Hisl.  1904,  Bd.  XX) 
Moutdidier.  Lufldim-k,  Temperatur  und  Niederschlug.  De- 
,      icnniumsmittel  1791  —  1870  (Ann.  du  Bureau  centrale  mit.  de  France 
1899,  Met.  Z.  1904,  S.  471). 

Moni  Ventoux,   Dez.   1900  bis  Nov.   1903  (Met.  Z.  1901, 
I      8.  18«.  473,. 

Toulouse  186:1-1900  ili.  Bnillund.  Eludc  sur  le  climat  de 
T.  (Ann.  Observ.  astn.n.  et  m*t.  Toulottso  I902i. 

Tours  10  J..  1^91  —  1900  (R.  Mcrcicr:  Etüde  climatologique 
!      de  la  Tnnrninc,  Tours  1904). 

M  HiLict1  biet.    Jiibrliche  Niedcrschlngsuicngen    in  der  Periode 
1881  —  95   und   in  den   3  Quliiqncniiieu  an  317  Stationen.  Von 
diuseu  waren  nur  42  m  der  ganzen  Periode  tatig.  die  Beobachtungen 
der  übrige»  wurden  reduziert,  und  außcnlera  wunle  nuiaJi  «b^rt,  wo 
'     der  Rirgenmesaer  etwas  über  dein  Krdbmlen  angebradil  war,  eine 
Korrektur  niurh  den  Erniitttnngvn  in  Brüssel  ancebrachl.    Die  1  legen - 
karte  zeigt  eine  strenge  Abhängigkeit  der  Niederschlage  von  der 
Hohe.   Von  den  3J5.')8qkm  de»  Gebiets  haben  2C48  Regenheben 
von  mehr  als  1000  mm.    Im  Mitlcl  empfangt  das  ganze  Gebiet  jahr- 
lieh 31334  Mill.  cbm  Wasser,  die  Eztreine  waren  1882:  35  182  und 
1892:  22131  iD.  Vanhuve:  Emde  pluviurnttrique  sur  le  bassin  de 
la  Meuse,  in  Mim.  eourounfci  etc.   A.  d.  Sc,  Brüssel  1901,  Bd.  I.XI!]. 
Belgien,    t.  Temperatur  und  Regen  in  Brüssel  1833-  I90C, 
j      Mittel  und  8utuiucii  für  alle  Mounte  und  Jahre,  Tn<rf*mittcl  der 
Niederschlage.    Tcmpeniturmittcl   und   Extreme  von   50  Stationen 
'      1891 — 97,  Kztremr  der  jährlichen  Niederschlagsmengen   von  108 
|      Stationen  (A.  La  neuster:  Ephtmf-ridcs  meteorologiques  et  naturelles, 
BiüsmI    1902].     2.   Die   Bcob!M.'htungcn    über   die  Windstärke  in 
Brüssel,  l'ci'le,  Lüttieh  und  Vlissingen  (A.  Lancasler:  I^i  foree  du 
!      vent  en  Belgique,  im  Aunuaire  met.  19011). 
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Brüaael-Ueele.  Meteorologische  Konstanten  für  Brüaael  1833 
bin  1860,  und  Uede  1886—  1902  i  A.  Lancaater  im  Ann.  mti.  1903). 

Britiarhe  Inweln.  Mittlere  und  extreme  Jahreamengen  der 
Niederachlage  an  201  Stationen  in  der  Periode  1870—99  (II.  R. 
Mill:  On  the  Distribution  of  Mean  and  Extreme  Annual  Rjiinf.il] 
over  the  British  lila,  in  den  P.  of  the  .1.  of  Civil  Rngincers,  1603 
hb  1904.  Bd.  (XV,  Ol  R.\  Eine  30  jährige  Periode  wird  für  die 
Feststellung  von  Mittelwerten  «1»  genügend  erwiesen.  In  den  Karten, 
die  die  Verteilung  im  Mittel  and  in  den  extremen  Jahren  1872  and 
1987  darstellen,  wurden  dt«  Kurven  lediglich  nur  nach  den  Beob- 
achtungen ohne  Rücksicht  auf  die  Bodengestaltung  gesogen ,  eine 
Methode,  die  für  Lander  mit  dichten  Neuen  auch  allein  riehtig  ist. 

Auslug: 
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1851-1803  (8ymooVs  Met.  Mag.  1004, 


ui  «niil.  guaiuaUncilen 

England  .... 
Wale»  .... 
ln»cl  Man  .  . 
■Schottland  .  .  . 
Irland  .... 
Britische  Inseln  . 

Manchester. 
8.  174). 

Milltown,  Banbridge.  oo.  Down,  und  Bann  Reservoir,  Loogh 
Inland  Reavy,  Regen  1862—1903,  Sommen  für  alle  Monate  und 
.lahre  (Symone'a  Met.  Mag.  1904,  S.  13). 

Oxford,  Temperatur  der  Luft  und  de*  Fluaaea  Cherwell  und 
Hegen  1882—91  und  1692-  1903.  (Symous'n  Met.  Mag.  1004, 
8.  73  nach  R.  T.  Günther,  Hirtory  of  the  Danheny  Lnboratory, 
London  1904.) 

Skandinavien.  Norwegen,  jahrliehe  Niederschlagsmengen  an 
-amtlichen  Stationen  in  der  Zeit  von  1807  —  1003  (Ncdbariagtugelaer 
i  Norge,  herauageg.  v.  Met.  I.  1003,  Jg.  IX). 

Schweden,  Teinperaturmittel  von  50  Stationen,  reduziert  auf 
die  Perioden  18.19^1900  (Met  Z.  1904,  8.  521).  -  Die  Sommer- 
nachtfrflaie in  Schweden  1871-  1900  von  H.  E.  Hamberg  (in  den 
Handlingar  d.  K.  A.  d.  W„  Stockholm  1004,  Bd.  XXXVIII,  Nr.  1). 
Sehr  lehrreich  «ind  die  kartographischen  Darstellungen  verschiedener 
Vegetation  »epoche« . 

öateraund.  Normalwerte  mit  Benutiung  der  Beobaehtnogen 
hia  1902  (P.  Olsson:  Vaderleken  i.  Ö.  1903). 

Rußland.  Livland  und  Katland,  Bericht  über  die  Ergeb- 
nisse der  Beobachtungen  für  das  liv-estlilndiachc  Regeiistationenneta 
von  B.  Sresnewsky ,  Dorpat  1904.  RegenmitteJ  von  125  «Stationen 
mit  mehr  als  lOjahrigen  Beobachtungen  in  der  15 jahrigen  Periode 
1886  —  1900  oder  auf  diese  reduziert.  Regenkarten  für  alle  Monate 
und  für  den  Kommer  (Mal— Oktober). 

Pawlowak,  jährliche  Suindeum 
Jahre  1878-11)0!  von  W.  W.  8cbiplachinskij  (Met.  Wjaastnikj. 
1904.  8.  37). 

Balkim-KalbltueL  Saloniki  und  Skutari.  Beobachtungen 
1902  (JB.  der  Ort.  Met.  Zcntralanstalt  für  1902.    Wien  1004.) 

Itoüf*.  Sliiiien,  Temperatunnittel  von  7  Stationen,  10  bis 
26  Jahre  (Met.  Z.  1904,  S.  475). 

Catania,  Temperatur  und  Regen  18H6-1900  (Met.  Z.  1004, 
S.  474—771. 

Forli,  Beobachtungen  1890— 1901,  Mnoatnoittcl  für  olle  Jahre, 
hurausgeg.  V.  R.  Oaaervatorio  met.  e  goodinamico,  Forli  1903.  Diese 
Publikation  schließt  an  die  1891  erschienene,  die  in  gleicher  Weise 
die  Beobschtnngen  18f>0— 89  enthalt,  au. 

Padua,  JahrwMimmen  de«  Niederschlag»  1 7 - ö — 1900  (Met.  Z. 
1004.  S.  239). 

Pvreuälsehe  Hnlhliispl.  Gibraltar.  Trmperalurcxtreme, 
Feuchtigkeit  und  Regen  1901  u.  1902  :8tat.  Table,  'i  XXVII,  S.772.) 

')  Voller  Titel:  Statistical  Table»  relating  to  the  Colonial  and 
<itber  rVswiwiona  of  the  tToited  Kingdom.  Part  XXVII,  London  1904 
Blaubuch.  Cd.  21H4).  Die  hierin  enthaltenen  meteorologischen  Beob- 
achtungen nehmen  wir  nur  so  weil  auf,  al>  uns  selbständige  Veroffent- 


KJclnxedon.  Konia,  taglicher  Gang  des  Luftdrucks  1897 
(Met.  Z.  1904,  8.  480). 

Menifoun,  Beobachtungen  1003  (Monthly  Weather  Rev.  1904, 
S.  117;  Ergänzung  zu  LB.  1904,  Nr.  14>. 

ömyroa,  Regenmengen  aller  Monate  und  Jahre  1890 — 98 
(Ann.  du  Bureau  central  met.  de  France  f.  1899;  Met.  Z.  1904.  8.  4SOi. 

CypMU.  Nicosia,  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Regen  1901 
und  1902  (8ut.  Table» ')  XXVII,  S.  881). 

Syrien-  Beirot,  Beobachtungen  1902  iJB.d.Ö«t.  Met.  Zentral- 
anstalt  f.  1902,  Wien  1904). 

Gaia,  Beobachtungen  1902  (ebenda). 
Jerusalem,  Beobachtungen  1002  (ebenda.. 

1902  (ebenda). 
Transkaukaaien.  Niederachlagamittel  für 
50  Stationen,  von  V.  Raulin  in  Ann.  8.  met.  de  Franc«  1904. 

Japan.  Nagoya,  Bndenleinperatur  hia  12  m  Tiefe  in  der  lehn- 
jährigen  Periode  1894  — 1903,  von  T.  Okad»  (J.  Met  8.  of  Japan, 
Sept.  1904). 

Tokio,    Bodentemperatur   bi»   7  m   Tiefe    1895—1902  von 
W.  Oishi  iB.  Central  met.  Ohservatory  of  Japan,  1904.    Nr.  1). 
China.    Ilacbang.    Temperatur,  Luftdruck  und  Regen  Okt 

1900  bia  Sept.  1901  (Med.  Rep.  Heft  61/2,  8.  14). 
Longtachou,  Temperatur,  Luftdruck  und  Regen  Mai  bis  Okt. 

1901  (ebenda  S.  32),  Temperatur  and  Regen  Okt.  1903  bis  Juli 
1004  (B.  ecooomique  von  Indochina,  Nr.  24—331. 

Monglse,  Temperatur  und  Regen  Okt.  1903  bis  Joil  1904 
(ebenda). 

Pakhoi,  Temperatur,  Luftdruck  und  Regen  April  1901  bis 
Mir»  1903  (Med.  Rep.  lieh  61/2,  S.  31 ;  63/4,  8.  2fl,  41 ;  65,  S.  18». 
Temperatur  und  Regen  Okt  1903  bia  Juli  1904  (B.  toonomique  v. 
Indochina.  Nr.  24-33). 

Port  Arthur,  Temperatur  Okt  1894  bia  Man  1895  (Ost- 
saien,  1904,  Bd.  VII.  8.  374).    In  °C 
Okt.      Kot,  D« 

16,i  7,i  0,e  -l.j  -1,7  2a 
23j      15,»        13.»  8,t  8»  144 

4,.       0*      -7a      -15,o      -17,.  -8j 
Saf-mao,  Temperatur  und  Regen  Mai  1901  bis  Dei.  1902,  un- 
vollständig (Medical  Rep.  Heft  65,  8.  32 1. 

Tientsin.  Temperatur  und  Luftdruck  Jan.  bis  Juni  1901, 

1902  außerdem  noch  Regen  (ebenda,  Heft  63/4,  S.  3;  65.  8.  2). 
Tschinkiang,  Temperatur,  Luftdruck  und  Regen  April  1901 

hia  Marx  1903  (ebenda,  Heft  63/4,  8.  21 ;  85,  S.  3)l 

Tsingtau,  Kiaulschou ,  Mittel  1898—1903  (Met  Z.  1964, 
S.  285).  —  Beobachtungen  Juni  1903  bis  Aug.  1904  (Ann.  d.  H. 
u.  marit.  Met.  1904,  S.  69,  274,  371,  465,  525);  JuU  1899  bi» 
Dez.  1901  in  extenso  (D.  Cberaeciache  Beob.,  Heft  XII,  1904). 

Wei-hai-wei,  Luftdruck,  Temperatur  und  Regen  1899 — 1902 
(Met.  Z.  1904,  8.  96). 

Wentsehou,  Temperatur,  Luftdruck  und  Regen  1901  (Medical 
Rep.,  Heft  63/4,  S.  23.. 

Wuhu,  Temperatur,  Luftdruck  und  Regen  Aug.  1900  bia  Marx 
1902  i  ebenda,  Heft  61/2,  8.  5;  63/4,  8.  18). 

Wutschang,  Beobachtungen  1902  unvolUlindJg  (JB.  d.  Ost. 
f.  1902,  Wien  1904). 
FranxosUch-Indochina.  Das  B.  eoooo- 
mique  des  Generalgouvernements  fahrt  fort,  die  meteorologischen  Be- 
obachtungen (in  letiter  Zeil  aber  nur  Monatsmiltel  i  xu  veröffentlichen. 
Im  Juli  1904  funktionierten  in  Coehluchina  und  Cambodja  11,  <■ 
Annam  8,  in  Toagking  10  und  in  Laos  3  Stationen. 

Saigon,  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Rege«  1896—1901  (Met 
Z.  1904,  8.  483). 

Slam.  Regenmessungen  in  Bangkok  für  alle  Monate  1845 
Ina  184*  und  1882—01,  und  an  7  Eisenbahnstationen  awischeu  1894 
und  1H99  (von  v.  Danokelnian  in  Met.  Z.  1904,  S.  240). 

Halbinsel  Malakka.    Kuala  Lumpur  (Selangor). 
1000—1902  (Stat.  Table»1)  XXVII,  S.  797).  ' 

Malacua,  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Regen  1901  u.  1902 
,  ebenda  8.  58). 

Pekan  (Pahang).    Regen  1000-1802  (ebenda  8.  807V 
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Penang.  Temperatur,  Feuchtigkeit  and  Regen  1901  und  1902 
(Stat.  Table»1)  XXVII,  8.  52}. 

Seromban  (Ncgri  Semhilanl.  Temperatur  and  Feuchtigkeit 
1900  und  1901,  Regen  1900— 02  lebend»  8.  803). 

Singapur.  Temperatur,  Feuchtigkeit  and  Regen  1901  and 
1002  (ebenda  8.  39). 

Taiping  (Perak).  Regen  1900—02  (ebenda  8.  700). 
British •IbÜM.  J.  Eliot:  Normal  Monlbly  and  Annnal 
Mean*  of  Temperatur«,  Pressure,  Wind,  nnmidity,  Clood,  Rainfall 
and  number  of  Rainy  Day»  of  Station«  in  India  (Indian  Met.  Mem.. 
Bd.  XVII,  Nr.  1,  Calrutta  1904.  C'ber  den  Inhalt  dieser  funda- 
mental wichtigen .  un*  aber  leider  noch  nicht  »gekommenen  Publi- 
kation a.  Met.  Z.  1904,  S.  469 1. 

t'herrapundji.  Regen  1851  — 1000  indian  Met.  Mem.,  Bd.  XIV, 
Auarug  in  Met.  Z.  1904,  8.  186). 

Kodaikanal  im  Palantgebirgr  1 10=  14'  N.,  77°  30' Ö.,  2343  m 
hoch)  1809-1902  (Srroon»'»  Mrt.  Mag.  1904.  8.  215).  Bcobaeh- 
1002  (Met.  Z.  1904,  8.  90). 
Mvsore.  Rcgenmittcl  von  190  Stationen  an«  der  Zeit  1870 
hU  1692  Cook,  Rep.  an  the  Rainfall  Regi.lration  in  Mysore 
Inr  1902.  Bangalore  190:l>;  übrige  Elemente  Ton  4  Stationen  1893 
bb  1903  iMrt.  in  Mvsore  for  1003). 

Ceylon.  Regenmengen  an  12  Stationen  1870—1900  (Met.  Z. 
1004.  S.  187). 

Colombo,  Temperatur  und  Regen  1901  und  1902  (8Ut. 
Table»')  XXVII,  8.  78). 

Ttbet,  Notiaen  über  gelegentliche  Temperaturbeobachtungcn 
wahrend  der  englisehen  Expedition  1904,  in  Nalure,  1904,  Bd. 
LX1X,  8.  540. 

NletierlUndlMh-Indlfsj.  Regenmengen  und  -tage  an  208  Sta- 
tionen 1879 — 1903,  Mittel  von  5 — 25  Jahren  (Regenwaan»et»m|[*u 
in  Nederlandsch-Indir  1B03,  25.  Jg.,  Batavia  1904). 

Sumatra.    I.  van  Baren  gibt  im  Artikel  Sumatra  in  der 
i-lodie,  Bd.  IV.  8.  18«,  eioe  knne 
von  Sumatra  mit  einigen  Zahlenangaben. 
Java.    8.  Flgee:  Perioden  in  den  Regenval  of  Java.  (Natuur- 
kundig  Tifdachrift  voor  Ned.-Indie.  1904). 

Cetebe«.  Minabaiaa,  Temperatur  und  Bewölkung  1890  bis 
1900.  Regen  4  Jahre  (Met.  Z.  1904,  8.  91). 

Borueo.  Labnan,  Temperatur  und  Regen  1901  und  1902 
(»tat.  Table» ')  XXVII,  8.  115). 

Philippinen.  Das  Cciwos-Bul).  1903,  Nr.  2  (1904)  enthalt  dir 
ernte  vollständige  Daratellung  des  Klimaa  der  Philippinen  au«  der 
Frder  de«  Direktor«  de«  Wettcrbureans  J.  Algue,  hauptsachlich  gc- 
»tölxt  auf  di«  Beobachtungen  in  Manila.  Doch  erhalten  wir  hier 
auch  mm  erstenmal  Regenmitlel  aus  2— 12  jähr  Igen  Bcobachtung»- 


Di«  Regenkarte  de«  Archipel«  i»t  natürlich  nur  ala  ein 
Venueh  au  betrachten. 

Bagulo,  Hohcnstatioo  in  Luxe«.  1450m  hoch,  Aug.  1900  bb 
Sept.  1901  'Met.  Z.  1904,  8.  93). 


Afrika, 
dca 


Tnal*.  Jabreamcngeu  des  Regen«  1885—1900  (Ann.  de  G. 
1904.  Bd.  XIII,  8.  151). 

Marokko.  Marakc.ch,  Beobachtungen  1900  und  1001  (Met. 
Z.  1904,  8.  3341. 

Sahara.  Amdjid,  Muidirplatean  »üdlich  von  den  Tuaioasen, 
Temperatur  und  Luftdruck  13.— 28.  Juli  1903  (Renseignement*  eol. 
dn  Comitc  de  PAfrlqu*  franc.  1904,  8.  213). 

Toareg  C.ebirl.    Allgemeine  Bemerkungen  über  Luftdruck, 
und  Wind  nach  den  (nicht  publizierten)  Beobachtungen 


von  Goillo-Lohan  und  Picboo  (B.  Comile  de  l'Afrique  franc. 
1904,  S.  70). 

Franxttidseh-Gulnea.  Conakry,  Beobachtungen  1902;  Jahns- 
mitli'l  aui-h  von  KUaldngu  und  Siarrhrn  (Rup.  d'ctuemble  «ur 
la  »itualion  gfnernlr  de  la  Ouin(i>  franc.  en  1902,  Pari«  1903,  8.  41  ff.) 

Gambia.  Ruthur»t,  Temperatur  und  Regen  1901  nnd  1902 
iStt».  Table»1)  XX  VII,  S.  529). 

Sierra  Leone.  Freetown ,  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Regen 
1001  und  1902  (ebenda  8.  519). 

GoldkQxte.  Temperatur  und  Regen  an  7  Stationen  1903  (Col. 
Rep.  Golde«*»!  1903,  S.  37). 


Aecra,  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Regen  1901  und  1902 
(Stat.  Table»1)  XXVII,  8.  505). 

Togo.  Regenmessungen  1903  in  Lome,  Kpema,  Bebe, 
Tafu,  Mlaahöhe  (Aug.  1900  Im»  Okt.  1903),  Kete-kratiehi 
(1902  u.  03),  Worawora,  Sokodc  (1901)  u.  Basari  (1901—03). 
(M.  a.  d.  D.  Schutzgebieten  1904.  8.  81.) 

Kperae,  Beobachtungen  1903  (ebenda  S.  80). 

Nigeria.    Nordnigeria,  »ehr  unvollständige  Beobachtungen 

1902  in  Jebba,  Lokoja  und  Zarin  (Col.  Rep.  Northern  Nigeria 

1902,  S.  81  ff.) 

Lago»,  jährliche  Regenmengen  1887—1903  (Col.  Rep.  Lage» 

1903,  8.  21).  —  Temperatur,  Feuchtigkeit  nnd  Regen  1901  u.  1902 
(Stat.  Table»')  XXVII.  8.  491). 

Otd  Calnbar,  Temperatur  und  Regen  1901  und  1902  (ebenda 
8.  804).  —  Temperatur,  Regen  und  Feuchtigkeit  1903,  Jahresmittel 
18D9— 1903  (Col.  Rep.  Southern  Nigeria  f.  1903,  8.  32t.). 

Katttrrnja.  Mittelwerte  von  J.  Hann:  Hauptstat Ionen  Duala 
(1880—981,  Dcbundscha  (Regen  8  J.,  10454  m  Regenmenget), 
Bura  (3—4  J.l.  Baliburg  (1891—92)  nnd  Jaunde  (3}  .f.).  Tem- 
peratur und  Regen  von  Ebolwoa  (1,  J.),  Victoria  (3—5  J.)  und 
Balanga  (1892— 93l  Temperatur  von  Uarombi  und  Lolodorf. 
Regen  von  Bibundi  (4  J.).  Allgemeine  Beschreibung  dea  Klimas 
nach  Plehn  und  Mutter.    (Met.  Z.  1904,  8.  537). 

Debund.cha,  Regen  Juli  1809  bis  Ende  1903  (M.  a.  d.  D. 
SehuUgcbieteo  1904,  8.  91). 

Victoria,  Regenmenge  1903  (ebenda  S.  92). 

Koortxsteat.  Akka  (3°  28'  N..  293  1 5'  ö.l,  Temperaturcxtrame, 
Feuchtigkeit  und  Regen  Okt.  1901  bis  Nov.  1902  (Ravenstein, 
Tropica!  Africa  [».  u.  Ägypti»eh-8udao],  S.  15). 

Angola.  Loanda,  Monaumiltel  1901  und  1902  (B.  8.  de  G. 
de  Li»bo»  1903,  8.  304  n.  400V 

Azoren,    llorta  1003.  Stundenmittel  dea  Luftdruck*  1901  bb 

1903  (Met.  Z.  1904,  8.  497). 

Ponta  Delgada,  Taglicher  Gang  de»  Luftdrueka  1896—1902 
(Met  Z.  1904,  S.  178).  Luftdruckabwelehungen  1805-1900  (von 
J.  Hann.  8B.  d.  Wiener  A.  d.  W.,  malh.-nat.  Kl.,  1904,  Bd.  CX1II, 
Abt.  IIa,  8.  207). 

8t,  Helena.  St.  Matthew«  Viearage,  Temperatur  und  Regen 
1901  u.  1002  (Stat.  Table»1)  XXVII,  8.  470). 

Nllbeeken.  Mittlere  Regenmengen  von  25  Stationen  (einschlicßl. 
0  abemiuischcr  8u)  nach  den  Beobachtungen  bi»  1903  von  P.  C. 
White  (Scot.  G.  Mag.  1904.  S.  543). 

Ägypten.    Alexandrien,  ßignahrtation,  1891  — 1900  (Met.  Z. 

1904,  S.  284  nach  Rep.  on  the  nie».  Observation»  made  at  Abbauia 
Observ.  Cairo  1900). 

Suakin,  Okt.  1897  bi»  Jan.  189S,  unvollständig,  in  extenso 
(Denkachr.  d.  Wiener  A.  d.  W. .  math.-nalnrwu«.  Kl.  1904,  Bd. 
LXXIV,  2.  Abt.,  8.  82-89;  täglicher  Gang  8.  17öt., 
8.  182  f.). 

Ägyptischer  Sudan  nnd  Uganda.  Nach  den  vt 
Met.  Olfiee  herausgegebenen  Cliniatological  Observation»  at  Colon ial 
and  Foreign  Station«;  I.  E.  G.  Ravenstein,  Tropica!  Africa  1900 
bi«  1U02,  S.  5 ff.»)    London  1904. 

SookUt»  lleolMirk     ■>»»"•«-  •lakrlleko 
N.  Dr.      ö.  L-   ™^um  teinpo-  Regen- 


24°  2    32°  53'  110 


Wadi  Haifa  .  . 
Suakin .... 
Berber  .... 
Omdurman 

(Khartum)*) 
Wadi  Medani  . 


21  55 
19  5 
18  1 

15  38 

14  24 
14  0 


31  19 

37  20 

34  4 

32  30 

33  31 
32  20 


1901 
1902 

Fofcr.  inna 

1ÖV  la  J«n.  1908 
0 

Htm  1903 
bis  Febr.  l'JOS 
376  1901 
1902 
Marz  1903 
U.Fot,r.l!«jU 


340 


410 

396 


26.7° 

25.T 

34,i 

27.« 

28.. 

29.» 

27.. 

27.. 

20,, 


0 
o 

0 

365 

34 

123 
518 


')  liier  »ei  auch  auf  die  Lileratarn«cbwei»e  auf  8.  49  aufmerk- 
anm  gemacht. 

>i  Beobachtungen  vom  Januar  bi«  September  1903  in 
1904,  8.  3«. 
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2  40 

0  20 

S.  Hr. 

0C  3  32 


31 
31 


ratur 


0  30 


30  49 
iu 


Seebouv  Ueolwcl» 
m  lang 

4130  J0O1 
11)02 

il?0  1902  23,« 
1310  IW'l.o.Fo...)  — 

1902  <o.  ll.„.1  - 

1190       1901  22j> 
11*02  21.7 
1370       1902  UM 


i  tt  Y^Il  - 

mi'iifcv  tem 
H71I 
1  1H3 
1312 
1338) 
(17:.:! 
1177 
1292 


Cuniloknro     .  . 

Wadelai    .    .  . 
Muraia'»  <Kari. 

rond« 
Enlebbc  (Port 

Alice; 

Moarara  (Aukole) 
Drei  andere 
Beobachtungen. 

W.Ji  Haifa,  1*91  1000  Met.  Z.  1904.  S.  2N5  ,  nach  Met. 
Bep.  1901,  Cniro  1903;.. 

Erytkriia.  A«ab,  Mittel  der  bisherigen  Bcnbachtnngr 
Denkschr.  d.  Wiener  A.  d.  W.,  math.-nat.  Kl..  1901,  Bd. 
!S.  18«  f.). 

Hittiu«,  Mittel  der  bisherigen  Beobachtungen  (Zeit?: 
KornsJI.  Lugb  (304S'K.,  42" 30  Ö.).  Temperatur,  1. 
'.5.  Febr.  1897  (Scwiuda  S|i«lizloae  Boltego,  Lugb,  Rom  190:1 
Ravenstein,  Tropica!  Africa  (» 


n  (Zeit?) 
I.XXIV, 

(ebenda  . 
Jan.  bis 

.  S.  373). 
a.  a.  O.,, 


S.  Iß fl.  enthalt  folgende  Reihen,  in  denen  aber  eigentlich  nur  die 
ltegenbeobuchtungeu  vollatandig  brauchbar  «ind.  Die  Teraperstai 
Oberhaupt,  nur  um  9*  a.  abgelesen,  an  einigen  Stationen 
Auel,  die  ADKaheu  Aber  die  Feuchtigkeit  beruhen 
mir  auf  einmaliger  Ablesung.  1.  Mittel  für  das  Luslruin  1896—1900, 
Beobachtungen  19*11  und  1902  im  dm  Kü»lcn»tationen  Kisitnayu', 
Takaungn*.  Momb»»*  und  8hiraoni*  (Wangs)  and  an  der  Hinnen- 
»tution  Machako's*.  2.  Beobachtungen  1901 — 03  in  t'pper  Kikuvu 
in  der  Nahe  von  Kort  Smith.  3.  Beobachtungen  1901  und  1902  an 
den  Kusleuitalioucn  Lamu*  (ohne  Regen)  und  Malindi*  lunvolb 
ständig)  und  den  Binnenstationcn  Nairobi*,  Fort  Hall  unvoll- 
ständig!, Eldara»  und  Kisumu  (unvollständig).  4.  Beobachtungen 
1902  in  Kitni.  V«i  den  mit  *  bezeichneten  Stationen  und  ferner 
vnn  Kibweai  und  Fort  Smith  arnlrn  auf  S.  33  alle  jährlichen 
Niederschlagsmengen  seit  1N90  mitgeteilt. 

Dfltt-cll-tMiifrlkit.  Prof.  l'hllg  beginnt  in  der  Beilage  der 
l>ciiUrh(>IaJnkani»chcn  Zeitung-  Regenmittel  (Mengen,  Tage,  Tage 
mit  0,i  mm  uod  mehr,  größte  Tagwmengcn)  mit  Einbeziehung  niler 
Beobachtungen  bis  Kode  1903  zu  veröffentlichen.  Wir  entnehmen 
daraus  (Nr.  10  v.  5.  Man  und  Nr.  12  v.  19.  Man  1904}  folgende 
Mengen  (in  mm): 


H0J  ,U  , 


S  t  a  1  i  u  u  t>  n  ( F 

Tanga  (1<M  J.)'  

Pungaiii  (3"l  J.'J«  

Sadani  (2i*J.l  ...... 

U-wa  (10  J.)  

Fr.  Hoff  mnnn- Pflanzung  (Äj  J.) 
Kmiu-lflanzimg  (4»  J.  <        .  . 

Kissakki  (4J  J.)  

Bagnmoyo  <5j  J.} 
Kitopeni  b. 
Dareasalam  »101  J.) 

Mohorn  (Ii  J.)  

KH«ru  (5j  J.r  

Lindl  (7 J  .1.)  

Kitunda  h.  l.indi  i.«}  J.)  

Von  den  mit  "  bezeichneten  Statte 
1904)  auch  die  Monate*  und  Jahre» menget 
d.  Entwicklung  der  D.  Schutzgebiete  1903—04.  8.  25). 

Portui.'ii-sKrh-IMiifrilia.  Lourenco  Mar<|ue»,  Temperatur, 
Regen,  Windstärke,  Bewölkung  und  Feuchtigkeit  Jan.  bb  Jnni  1901 
in  extenso  (B.  da  8.  de  Q.  de  Lisboa  1904,  8.  17G,  210,  255.  294, 
32«,  358).  Ebenda  1903,  S.  410,  eine  Zuaammenstellung  der  Monats 
mittel,  der  Temperatur,  dea  Regens  und  der  relativen  Feuchtigkeit 


Jan. 

Kol.r. 

Stur; 

April 

Mai 

Jnni 

Juli 

A«it- 

8...P». 

Not. 

Der. 

•Isai 

50 

42" 

101 

20; 

31« 

45' 

112 

79 

79 

II 

234 

«5 

1404 

33« 

43 

02 

IS3 

219 

32 

112 

30 

7  * 

122 

34 

962 

7.-. 

59  ♦ 

89 

102 

117 

4* 

c? 

21 

57 

131 

ISO 

Sri? 

71 

106 

244 

307 

47* 

97 

75 

58 

98 

21$ 

88 

1 44<> 

!.'«• 

05 

78 

2211 

297 

29- 

95 

41 

38 

91 

120 

87 

12.» 

50« 

»115 

552 

748 

224 

78 

4» 

37* 

59 

154 

295 

530 

Sk- 

134 

87« 

161 

277 

203 

25 

12 

22 

53 

02 

id:,! 

8» 

38« 

93 

203 

198 

10* 

31 

29 

40 

12» 

106 

993 

97 

53« 

120 

257 

100 

17« 

29 

29 

40 

40 

102 

89 

10.19 

72* 

73 

117 

262 

213 

17* 

44 

33 

33 

39 

87 

10s 

1095 

110 

110 

US 

172 

107 

.->• 

8 

31 

23 

31 

110 

130 

1030 

97 

10.5 

209 

200 

70 

4« 

23 

14 

1 1 

10 

39 

103 

894 

1S1 

89 

172 

117 

44 

3« 

4 

14 

14 

24 

»0 

117 

841 

1 3° 

148 

1»9 

112 

54 

?• 

12 

5 

8 

40 

112 

WJI", 

n  enthalt  Nr. 

der 

Mitteilungen  ran 

der  Meteorologischen  H 

uiptMulion  in 

Dar*e».« 

alfttn  (1 

!».  Man 

Amtlicher  Bcobt 

trhtun 

g»jahrr. 

Regenmengen  von  30  Stationen  Jan.  1903  bi»  Mai 

1904  i  JB.  über 

und  da»  Gesamtmtttcl  für 
10jährigen   Periode  Juli  1891   bi»  Juni  1001   von   P.  Berthoud. 
der  Station  53  m. 


He(-p-i 
mtu 

Tonij> 

BeK«n 
raui 

Jan. 

2ß,j° 

181 

Mai 

20^° 

.10 

Sept. 

Febr. 

25,4 

:.'to 

Juni 

18.4 

12 

Okt, 

Marz 

25,i 

«n 

Juli 

18^ 

10 

Nov. 

April 

23  ,z 

29 

Aug. 

19.« 

9 

Dez. 

T«n|. 
21,.° 

23,i 
24., 

25,1 
mm>. 


man 

20 

84 
102 


Jahr  22,1°,  717  mm   Extreme  407  und  1531 

Winde  in  Prozenten.  Starke  nach  Beaufort»  Skala: 

X  xo  o  so  s  sw  w  x\v 
Häufigkeit  .  .  .  19j  7,?  12,»  7,o  19,»  8,j  4,o  l.i 
StArke     ....      2,t     2.»       2.7     2,»       2.»     2.»     1,»  U 

Mopea  ^Mofiei«  am  unteren  8ambe»i>,  Monatamittcl  aller  Jahre 
1891  —  1900,  nur  Jahreamiltel  von  1901,  Mittelwerte  für  die  Untren 
1891—95  und  1896  1900.  Nur  Ableaung  am  9  a.  (Raveu>teiu, 
Tropical  AJrica,  a.  a.  a.  O.  S.  44  ff.) 

Zumbo,  Jan.  1894  bi.  Okt.  1.->Ö7,  lückenhaft  (Met  Z.  1901, 
S.  5241. 

HrttWh-frntralarrika.  Ravenstein,  Tropicnl  Afriea  («che 
11.  a.  O.i.  S,  25ff.:  1.  Die  Hauptatationcn  aind  Fort  John»lon 
i.oeh  mit  «elbatregi^trierenden  Instrumenten  au«periitUt  ,  Zombit 
von  beiden  wrnlen  hier  mitgeteilt  die  Beobachtungen  1901  und 
11MJ2  -  und  Lauderdale  (Mittel  18U«-1900>.  Die  jährlichen 
Regenmengen  aller  ll«obacbtung»jahre  ».  8.  33.  2.  Regen  1900—02 
1902  an  7  Stationen,  an  2  uuoh  Sonnenschein  1902. 


3.  Rcgenmcaenngen  1900—03  an  22  Stationen.  Von  Dunrareo 
jährliche  Regmmengea  1892— 190O  ».  8.  33. 

Nkata-Bai, Tcmp.  und  Hegen  1 898—  1 900 (Met. Z.  1 904.  8. 483). 
RkodrsU.  In  Ravenstein,  Tropica]  Africa  (•.  a.  a_  O.),  S.  34 ff.: 
SaliaburT  1898—1902,  Regen  an  zwei  Nachbantationen  a.  S.  43; 
Tratali  1899—1902;  MeUetter  1900-02;  Victoria  1901  und 
1902;  Owelo  1900-02;  Bulawayo  1898- 1902;  Hope  Foutain, 
Kegenmiuel  1891  95  und  189(1-1900,  Beobachtungen  1900-02; 
F.mpandeni  1901  und  1902;  Tuli  1901  und  1902;  Moni»'«  im 
Barot»eland  nur  Temperatur  und  Feuchtigkeit  1900  (II  Monate). 
An  allen  diesen  Orten  fanden  die  Ablesungen  nur  einmal  (8  a.  oder 
9  a.)  statt.  Von  0  weiteren  Stationen  nur  Regen  1901  und  1902 
oder  nur  1902.    Von  allen  Stationen  Monatamittcl  aller  Jahre. 

Lialui  a5J°S.,  23}° O.i.  Der  Mbaionar  Jalla  hat  hier  (der 
Ort  ixt  zwar  nicht  ausdrücklich  genannt,  doch  kann  darüber  kein 
Zweifel  sein)  185M3— 97  Temperatur-  und  1893  —  09  (4  Jahre)  Regen - 
ungen  angestellt,  die  wegen  der  Lage  des  Ortes  wichtig  «and. 
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ni«n 
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WltJ 

25.7° 

'  32"° 

19,1° 
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6 
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Min 

26,7 
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23,i 

3l,t 

1  5,7 

23 

7 

Mai 

21,« 

29.i 

13,1 

0 

8 

Juni 

!7,j' 

25j* 

».1 

0 

1U 

Juli 

18,0 

26.i 

8J* 

15 

August 

20.» 

30,1 

12.7 

1 

2<J 

September 

23,« 

33,. 

13,4 

1 

26 

Oktober 

26,1 

$t* 

lö,» 

21 

2<; 

24,» 

33,S 

1«J 

80 

jlhr"1'" 

23,»' 

30^,« 

17^ 

201 

23,, 

31,, 

15,, 

87Ü 
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achtungsjahrc  enthalt,  ferner  in  gleicher  Weise  die  Rcgcnmeasungen 
von  122  uod  die  Tcmperaturmitlcl  von  147  Stationen. 

Baltimore.  Ausführliche  Monographie  anf  Grund  der  Beob- 
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Alln-Vernpoz,  Regenmessungen  l<»02  n.  I>>03  an  10  Stationen 
iebenda  8.  580). 

Panama,  Temperatur  (auch  Stundenmittel)  und  Regen  in  Alha- 
juela  und  La  Hoc»  Juli  bzw.  Sept.  1800  bis  April  1004  ivon 
Ii.  L.  Abbot  in  Monthly  Weather  Rev.  1004,  8.  207). 

W  etil  Indien.  Bahamas,  Nassau,  Temperatur,  Feuchtigkeit 
und  Regen  10'»l  und  1902  iStat.  Table«')  XXVU,  8.  644). 

Barbados.  Dodds  Botanieal  Station,  Temperatur,  Feuchtigkeit 
und  Regen  1001  und  1902  (ebenda  8.  704). 

Grenada.  Kichmond  Hill,  Temperatur,  Feuchtigkeit  und 
Regen  1001  und  1002  (ebenda  8.  715). 

Guadeloupe,  Camp  Jacob  1N91  — 100U,  von  A.  Angot  (Ann. 
1      Bureau  eentr.  meL  de  France  1001:  danach  Met.  Z.  1904.  8.  429). 

Haiti.  Port-au-Prinee,  Beobachtungen  1002  (JB.  d.  Ost. 
Met.  Zcntralanslalt  f.  1902,  Wien  1004). 

Jamaica.  Negril  Point,  Teniperaturextreme  und  Rege» 
rO'M  und  1902  (Stat.  Table»')  XXVII,  8.  670). 

Leeward  Islands,  absolute  Teniperaturextreme  von  2,  Regen 
von  4  Stationen  1001  und  1902  (ebenda  8.  732). 

Sl.  Lucia,  Botanischer  Garten.  Temperatur,  Feuchtigkeit  und 
lt.vn  1901  und  1902  (ebenda  8.  081). 

St.  Vincent,  Botanischer  Garten,  Temperatur  und  Regen  1901 
mk.I  1902  (ebenda  8.  U91). 

Trinidad,  Botanischer  Garten,  Temperatur,  Feuchtigkeit  und 
liegen  1901  und  1902  (ebenda  8.  747). 

Turks  loscln.  Grand  Türk,  Temperatur  und  Regen  1901 
und  l!»02  (ebenda  S.  853). 

Südamerika. 

Guayana.  Caycnno  1893  —  00,  bearbeitet  vnn  J.  Hann 
(Met.  Z.  1004,  S.  43). 

Georgetown,  Tempcraturextreme  und  Kegen  1900 — 02  iStat. 
Tables  l)  XXVII,  8.  7«4|. 

Surinam  ,  Beobachtungen  in  Paramaribo  1902  in  extenso < Nederl. 
Met.  Jb.  v.  1902.  Utrecht  1903). 
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llra-iliril.  IC.  L.  Voll,  Beitrüge  zur  Klimalologie  der  südlichen 
Staaten  von  Brasilien  (Erg.-Heft  145  zu  Pet,  M.  I  »0-4 1.  Enthalten 
ausführliche  Tabellen  vom  Staate  8ao  Paulo  and  von  7  Stationen 
io  den  Staaten  Paranl,  8.  Catharina  uud  Rio  Grunde  ilo  Sul. 

Partinlt,  Staat,  Regenmengen  für  alle  Monate  und  Juhre  in 
Alexandra  1KHU-  lfMtft,  Cadead«  1 —  | HO:?,  Morrcle*  1  ^ssi. 
hi»  1901,  Palma»  18fil  Ml,  l'aranugna  1887—89.  PontaGro«sa 
1887—80.  Rnrn  Nova  1 890 — 1903.  Tempcraturahnahme  Parana- 
gua— Curityba.    (Met.  Z.  1904,  8.  280.  i 

Blumenau.  S.  Cathnrina.  1*90— 80,  von  F.  M.  Druenert 
lebend«  8.  t  «0... 

Curityba.  ParattA,  ausführliche  Tabellen  auf  Grund  der  Beob- 
achtungen zwischen  IS84  und  19Ü2,  von  J.  Hann  (ebenda  S.  HS  u.  132  . 
IWuucliUingeu  1003  lelwodu  8.  f'84). 

Neti'Freiburg  b.  Rio  de  Janeiro  10t,u>  (ebenda  8.  05). 

N eu -W ürttemberg,  Rio  Grande  do  Sul,  Luftdruck,  Tempe- 
ratur und  Regen  Sept.  1003  bis  Aug.  1004  (Korr.-Bl.  von  Dr.  Herr 
mann  Meyers  Aekcrbankolonien.  Der.  1004,  Nr.  4,  8.  2). 

Quixeramobim.  Our»,  1001  nud  1002  (Met.  Z.  1004,  S.  531). 

Argentinien.  J.  Cbavanne,  Die  Temperatur  und  Kegen- 
vrrhiiltniiuc  A.«  (in  Veroffcnll.  d.  D.  Akad.  Vereinigung  tu  Buenos 
Aires  1003.  Bd.  I,  7.  Heft).  Die  Mittel  der  Jahreszeiten  und  des 
.Innres  tou  23  t  argentinischen  und  12  benachbarten  Stationen  sind 
»u(  die  Periode  1858—1000  (Temperatur*  bzw.  1  Stil -.1900  (Regen) 
reduziert.    12  Kartehen. 

Chile.  Hier  «ei  uuf  da«  Annuario  del  servicio  lucteorol&gico  de 
la  direecion  del  territorio  ntaritimo  (Valparaiso)  aufmerksam  gemacht, 
dos  die  Beobachluogvn  an  den  KtHtenjtatioocn  (1003  waren  deren 
IS)  seit  1899  in  extenso  veröffentlicht. 

Evangclistas-Insel  (52°  24'  S.,  75"  n'  W.i,  Temj>cratur. 
Ketichtigkelt  und  Regen  1809  —  1002  (Met.  Z.  1004,  S.  28  Si. 

Juan  Fernande*  1001  und  1002  (ebenda  S,  211V 

Putita  Dungcnes*  (.V*1  24 "S.,  2*»'  W.>,  Luftdruck  und 
Temperatur  1900—02  (ebenda  S.  2*8). 

Santiago  de  Chile,  jährliche  Regenmengen  1840 — 90  lekendn 
S.  90). 

Bolivien.  La  Paz  1003  iB.  de  la  < Kleina  Nacional  de  Inimi. 
graciou  Ac,  La  Paz  1904,  S.  «01 ). 

Sucre,  Regen  aller  Monate  und  Jahre  1*82-. 07  (Met.  Z.  1004, 
S.  1901. 

Peru.  Cuilloma,  Temperatur  1807—  IW3,  Mittel  und  lür 
alle  Jahre  (B.  8.  G.  de  Lima  IHOi,  Bd.  XIII,  S.  I73i;  Temperatur 
■md  Regen  Mni  bi»  IV».  I0o:i  (ebenda  S.  383;  J904,  S.  II8.I. 

Puerto  Maldonado.  Temperatur  Jan.  bi«  Mal  1003  .'oliemlu 
1001,  8.  113,. 

rularpi-Mutr. 

PolanreWfle.  «'.  I'ssscrat,  La  temperstnre  de»  pole«  lin  Ann. 
de  G.  1004,  Bd.  XIII,  8.  289).  Isothermcnkartcnen  beider  Polar- 
kalottco  für  Winter  und  Sommer  mit  Zuhilfenahme  der  neuesten 
■Erfahrungen.  Das  Ansteigen  der  antarktischen  Isothermen  gegen  den 
Indischen  and  Atlantischen  Ozean  kommt  gut  xmn  Ausdruck.  Nach 
der  Winterkarte  scheint  der  Nordpol  viel  kalter  zu  »ein;  du  ist 
sicher  unrichtig  und  erklärt  »Uli  nur  au»  der  Mangelhaftigkeit  de 
antarktischen  Material«. 

KUrMBereland.  Monalainittel  der  Temperatur.  Windstärke,  Be- 
wölkung uud  Niederschlage  während  der  zweiten  Framexpcditinn 
unter  Sverdrup,  bearbeitet  von  II.  G.  Simmon».  Stationen:  Frnm- 
hafen  Sept.  1808  Ms  Juli  1800.  Ilavnefjord  Sept.  I»9Ö  bi»  Juli 
100!  und  Gaa.efjprd  Sept.  1900  b»  Juli  1902  ,;L»  Geographie. 
Pari«  1901,  Bd.  IX,  S.  1771. 

Grünland.  An  der  Hand  der  Beobachtungen  in  Godthaab 
uud  Angmagsaltk  erörtert  J.  Hann  .  Die  Anomalien  der  Witterung 
auf  Island.  SB.  A.  d.  W..  Wien  1904,  malh.-nal.  Kl,,  Bd.  <XIII 
Abt.  IIa,  S.  231  die  klimutisehcit  Verhältnis  beider  Küsten  und 
die  Beziehungen  der  Ostkttstr  m  Island.  W  ichtige  Bemerkung  über 
den  FAIiii,  der  seinen  Ursprung  vom  hinncnlindi»cbcu  Barometer- 
maximum nimmt  ond  dann  an  der  Ostküsle  al«  Westwind  und  au 
der  Westküste  als  Ostwind  auftritt. 

Taaiusak  .0.V:'  37  X. .  37D  33'  \\'.<.  stündliche  ßeobucbtuuiren 
in  oxtenso  Nov.  1898  bis  Mai  1800,  unvollständig  (G.  A.  Amdrup, 
Observation*  astroooinl<|Oes,  meteorologique«  et  minmetlques  de  Tnsiu- 
sak,  Kopenhagen  1004.. 


Allgemeines  Nr.  :\~k 

IxUnd.  Stykklsholm  1851-1900,  mit  allgemeinen  Bemer- 
kungen Ober  das  Klima  ron  Island  (J.  Hann,  ».  o.  Grönland,  S.  230). 
'  f.  Spitzbergen.  Messung  der  Intenaltit  der  Sonnenstrahlime, 
1800  —  1000  von  J.  West  man  (Auslug  aus  dem  uns  nicht  zuge- 
kommenen Werke  Mission  Suedni**  ponr  la  mesarr  d'un  arc  de 
meridira  au  Spitzberg.  Bd.  II,  S.  Sekt.  B  in  Met.  Z.  1904.  8.  S24v 

PnutW0M.'/-Lan4.  J.  Hann  hat  in  Met.  Z.  1904,  S.  547 
da*  gesamte  Beobacbtungamuterial  aus  der  Zeit  von  1872—1900  ver 
arbeitet.  Ausführliche  Tabellen  von  Kap  Flora  tu  Kap  Tegeltho» 

Teplitz-Bai.  täglicher  Gong  der  meteorologischen  Elemente  in 
den  Jahreszeiten  1890  -1900  (Met.  Z.  1904,  8.  141). 

AltarkUa.  Belgica«.  Beolwehlungen  I.  Marz  1898  bi«  14.  Febr. 
1800  vom  H.  Arclowaki,  »tüodlicbe  Aufzeichnungen  in  extenso 
i  Resultats  du  vornge  du  S.Y.  ■  Helgiea- ,  Rapport  zur  les  obserration 
mH.  horaires,  Antwerpen  1904u  Eine  kurze  Schilderung,  aber  mit 
Mittelwerten  dca  Luftdruck*  and  der  Temperatur  für  olle  Tage  im 
belgischen  Annuaire  mtt.  p.  1904  (Aperen  dea  reaultals  mft.  de 
l'hivernage  antaretique  de  ü  -Belgiea-,  und  Met.  Z.  1004,  S.  438). 
Die  Veränderlichkeit  der  Temperatur  in  CR.  der  Pariser  A.  d.  8r. 
v.  4.  Juli  1904  Sur  la  variabillie  de  la  teropf-rature  dana  lest  regiona 
nntarctli|ucs). 

Snow  Hill,  Grahamland,  Mhwedisebe  Station,  monatliebe  Mittel 
werte  Marx  11HJ2  bis  Okt.  1903  von  G.  Bodman  <Pet.  M.  1904, 
S.  117;  vgl.  auch  Yroer  1904,  S.  297. 

Südorkney,  schotttooho  Station  (61°  8.,  44;W.),  Temperatoi 
April  bis  Okl.  1903  (La  Geogr.  1904,  Bd.  IX,  8.  188). 

!">.  Dew»r,Jiunrs:rroblero&oftheAtjivo8pben'.  (Uonlhly  Weather 
Huvicw  19t>4.  Dd.  XXXII,  Xr.  1,  S.  10—12.) 

Gedrängte  Wiedergabe  einer  Mitteilung,  welche  der  Chemiker 
Pewar  der  Royal  Institution  of  Great  Britaln  gemacht  hat  (s.  deren 
Proceedings,  Nov.  1903).  Denken  wir  uns  Irgend  eine  Ranmeinheit  l 
von  ilxuidooer)  Luft,  so  ist  ein  Minimum  darin  enthalte»  an  Helium 
k:  3(12000,  an  Neon  ungefähr  k:  70000,  an  freiem  Waiaieratoff  piekt 
mehr  als  k:  100000.  Das  Vorbandensein  dieser  Gase  ist  wichtig  für 
das  Studium  des  Polarlichts  und  der  Beschaffenheit  der  oberen  Luft- 
schichten. Lallt  man  einen  Funken  durch  ein«  Rohre  schlagen,  dir 
mit  den  flüchtigsten  atmosphärischen  Gasen  gefüllt  ist,  so  llfit  d> 
Spektrum  sehr  deutlich  die  drei  genannten  Elemente  erkennen,  aber 
daneben  finden  sich  noch  Linien,  deren  Ursprung  unbekannt  ist,  dt* 
vielleicht  also  auf  im  Weltraum  verteilte  Gase  von  anBerordenl  liebet 
Verd&nnnug  hinweisen.  Auch  kolnsid leren  einzelne  mit  Streifen 
die  aus  dem  Spektrum  dea  Nordlichts  und  der  Sonnenkorona  bekannt 
sind.  Cm  sich  über  die  Zustande  der  Aünospbira  In  grofier  Hohe 
zu  unterrichten,  geht  der  Verfasser  vom  DalUmsrhrn  tiesetz  ans,  dem- 
zufolge jeder  Bestandteil  der  Lufthülle  eine  Atmosphäre  für  sieh 
bildet ,  welche  nur  thermisch  mit  jeder  andern  in  Beziehung  steht 
Zwei  Dingrnmroe  bringen ,  stabilen  Gleichgewichtszustand  voraus- 
gesetzt ,  die  quantitative  Verteilung  der  Grundbestandteile  zur  An- 
schauung; die  Formeln,  die  hinsichtlich  der  Temperaturahnahme  iu 
gründe  gelegt  werden,  sind  diejenigen  von  Hinrieh*  und  Ferres.  8o 
wenig  dieselben  im  einzelnen  übereinstimme« ,  so  zeigt  ihre  geo- 
mctrUehe  Darstellung  doch,  daß  sie  bezüglich  des  Sauerstoffs,  je 
weiter  man  sieh  von  der  Erde  entfernt,  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus- 
kommen ;  jenseits  einer  Niveauflache  von  90  km  Hohe  kann  die  Luft 
als  ans  reinem  Wasserstoff  bestehend  betrachtet  werden,  indem  höch- 
stens noch  schwache  Mengen  von  Stickstoff  und  ganz  minimale  vuu 
Sauerstoff  sich  zeigen  können.  Die  dichten  Oase  *;unmeli*  sich  in 
den  unteren  uud  die  minder  dichten  iu  den  obereu  Schichten  der 
Atmosphäre.  Allerdings  scheint  sieh  die  aeronautische  Erfohnmir 
das)  noch  bei  12—  15  km  Bodendistanz  sich  die  chemische  Zusammen 
setzung  der  Luft  von  derjenigen  in  der  Tiefe  nicht  erheiilirii  uBte> 
scheidet,  mit  den  Zeichnungen  nicht  vereinbaren  zu  lassen,  allein  der 
Widerspruch  füllt  weg,  wenn  man  bedenkt,  daß.  wie  die  Wolken 
beobaebtung  lehrt,  eine  stetige  Mischung  der  unteren  und  oberen 
Schichten  stattfindet. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Erörterungen  würde  also,  wenn  sie  sieb 
bewahrheiten,  darin  bestehen,  daß  Jettseil  einer  nicht  sehr  mucMi.cet' 
Gtehülle  von  normaler  Zusammensetzung  sich  um  unsere  Erdkugel 
eine  zweite  ausgedehnte  Hülle  heruralegt,  die  ans  reinem  Wswr«[off 
besteht.  Schon  das  Danimerungsphanomen  scheint  dem  Verfasser  für 
eine  solche  Annahme  zu  sprechen ,  und  eine  krft4igc  Beslatiguuir 
scheinen  Pickerings  bekannte  Mctcorilcnspektren  zu  I  efern.  StaBatw» 
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Prüfung  tod  mofar  denn  hundert  apektraskopiseb  isolierten  Nordlicht- 
strahlen fährt  dm,  ata  die  Gase,  tob  welchen  jene  stammen,  die 
nüchtijnrten  Loftgaae  anzuerkennen.    Man  darf  ea  daraufhin  uieht 


dea  Pularlirhta  künstlich  in  IjuWeloriuin  tu 


Vergleicht  man  die  ona  bekannten  Angaben  über  Druck-  and  Tempe- 
ratnrverbiltniese  in  verschiedenen  Ilftben .  w  findet  man .  dal)  etwa 
bei  50  km  Höbe  die  enteren  so  gelagert  »ein  werden,  um  Spektral- 
rochein  angen  der  bezeichneten  Art  zu  begünstigen,  und  gerade  diese 
Hohe  i*t  nach  den  Messungen  der  schwedischen  8plUbergcu-Expedilion 
eine  solche,  in  der  aich  Nordlichter  mit  Vorliebe  bilden.  Jedenfalls 
wird  der  Erdphyaik  durch  diese  zunächst  nur  in  ihren  Umrisse«  an- 


30.  Blffcloir,  Fr.  H.:  Ellipse  Meteorok#y  and  Alliod  Prubluin-. 
(Weather  Bureau,  B.  1.)  4«  IOC  S.  Washington  1U02..  S  <\»o. 
in  den  letzten  Jahren  bemüht,  in 
Teil  recht  umfangreicher  Werke  ei» 

Erde 

in 

Verbindung  »etat.  Aue*  dss  vorliegende  Werk  fordert  im  wesent- 
lichen dieselbe  Aufgabe,  wenn  es  auch  zncrxt,  «eioem  Titel  ent- 
sprechend, nur  von  den  Beobachtungen  redet,  welehe  im  Auftrag  des 
amerikanischen  Wctterburcaus  und  unlifliicb  der  totalen  Sonnen- 
finsternis Tom  28.  Hai  1900  in  der  Union  angestellt  worden  »Ind. 
Stellt  mnn  sieh  einmal  auf  den  Boden  der  Theorie  dea  Vcrtisscr». 
so  konnte  man  vorliegende  Abhandlung  über  >  Finsteralsmeteorologic 
und  verwandte  Probleme«  eher  ein  vollständige*  Lehrbuch  der  solar- 
terrestrischen  Variationen  neuoen.  De*  Verfassers  Ideen  über  den 
Einfluß  der  Sonnentitigkeit  auf  die  Erde  finden  sieh  vornehmlich 
in  drei  ilurren  Publikationen  entwickelt,  im  Bulletin  21  des  Wetter- 
bureau  1898,  im  Amer.  Journ.  of  Science  1901.  Bd.  XI.  8.  253  und 
im  Amerikanischen  Wolkenwerk,  indem  für  ein  eingehenderes  Sta- 
dium hierauf  verwiesen  wird ,  sei  hier  nur  kurz  bemerkt ,  daß  Ver- 
fasser das  Kraftfeld  der  Sonne  aus  einem  Teile  bestehen  laßt ,  der 
einem  magnetischen  Felde  entspricht,  und  einer  elektrischen  Strahlung 
der  Sonne.  Nach  S.  103  des  vorliegenden  Werk«  kommt  die  Trans- 
mlasSon  der  Energie  von  der  Sonne  aur  Erde  auf  drei  Arten  zu- 
stande: I.  durch  die  elektromagnetische  Strahlung  mit  Auaschloß  der 
Itöntvcnstnthlcn;  2.  die  elektrostatische  Strahlung,  radial  von  der 
Sonne  aasgehend;  3.  die  magnetische,  welche  lang»  gekrümmter 
Hahnen  fortschreitet.  Die  elektromagnetische  Strahlung  mag  beim 
Eintritt  in  die  Atmosphäre  eine  kleine  Steigerung  der  LdifahtKlteit 
durch  Ionisierung  hervorrufen.  Dies  sei  die  Art,  auf  der  die  meiste 
Energie  zu  uns  gelangt.  Welter  sagt  der  Verfasser  S.  114:  Wenn 
irgendwo  in  der  Atmosphäre  vonseiten  der  Sonne  mehr  Ionen  eraeugt 
werden,  oder  wo  ander*  besonders  viele  aich  neutralisieren,  so  wirkt 
dies  sowohl  anf  das  magnetische  wie  auf  da*  elektrische  Feld  der 
Erde.  •Die»  ist  augenscheinlich  eine  ausreichende  Ursache  f 
täglich«  Variation  des  ardmsgnetisohen  Feldes  and  auch  de* 
-philrisohc-D  elektrischen  Potentialgefäll». ' 

Trotzdem  nun  das  vorliegende  Werk  eiue  ausführliche  Über- 
sicht und  Zus:imui«isiel!uij>:  aller  einschlägigen  Arbeiten  Uber  Ioni- 
■ierung  der  Luft,  Entladungserseheinungen  in  Geislerscbe»  Röhren, 
htflelcktrisehe  Beobachtungen  usw.  liefert  und  zur  1  Unterstützung  der 
Theorien  des  Verfassen  heranholt,  erhellt  bei  eingehender  Retrach- 
tuag  aus  aUedem  nicht  die  unbedingte  Richtigkeit  derselben. 

Gründl 


•.rschcinuugen,  die  uns 
kennen  gelehrt  haben. 


eine  so  große,  daß  niemand  erwarten  darf,  unsere  augenblicklichen 
Vorstellungen  vom  Wesen  elektrischer  Strahlung  seien  in  allen 
Punkten  durchaus  die  richtigen.  Hat  doch  der  Verfasser  selb»!  viele 
seiner  Ansichten  seit  der  Erkenntnis  von  der  Ionisierung  unserer 
Atmosphäre  modifizieren  müssen.  Eine  solche  Modifikation  ist  wohl 
aach  für  die  Znkunft  zu  erwarten.  Man  darf  ohne  zu  kühne  Pbau- 
lasie  aussprechen ,  daß  zum  raiudvsten  die  erdeleklriseheu  und  erd- 
uiagnetiscben  Erscheinungen  sich  im  großen  und  ganzen  nach  den 
Yurstellungcn  des  Verfasser»  erklären  lassen  werden,  allein,  um  auf 
diesem  Boden  ein  wirkliches  I-ehrgcbAnde  jetzt  schon  zu  errichten, 
muß  seine  Sicherheit  doch  noch  mehr  gegründet  sein.  Durch  die 
in  vorliegender  Arbeit  durchgeführt«  Zusammenstellung  aller  neueren 


ir  dir 


Studien  ist  nun  nach  dea  Referenten  Ansicht  das  wirklich  Fest- 
stehende und  das  Mögliche  zum  Schaden  des  Ganzen  unerkennüich 
vermischt  worden.  Es  muß  ferner  für  den  wetteren  Fortschritt  auch 
besser  erscheinen,  je  ein  Problem  in  gesonderten  Abhandlangen  tu 
l>eh<u(deln  als  alle  Probleme  in  einem ,  dann  zu  voluminösen  Werk. 

An  dieser  Stelle  naher  auf  die  einzelnen  Abschnitte  einzugehen, 
erscheint  dem  Referenten  kanm  möglich.  F*  tri  aber  noch  besonders 
hingewiesen,  daß  die  Uchsndlnng  der  Vorgange  innerhalb  der 
noaphäre  in  Parallele  zu  denen  der  Erdmeteorologie  sehr 
wschaullch  und  geistreich  ist.  wie  denn  überhaupt  der  Anschsuung 
des  Verfassers  eine  gewisse  Harmonie  nnd  Großzügigkeit  nicht 
sprechen  ist.  A. 


37.  HenresK-II ,  R.:  V.-rvff.'utlithun;;«;i>  «Vr  Internationalen  Korn- 
mbisiuii  für  wLssensihaftliche  Luftschiffahrt,  Bd.  I.  S«,  467  S. 
<i.  4  Tai".   Stroßburg,  Trübuer,  1904.  M.  21. 

von  Prof.  Dr.  A.  Supan  in  Pel.  Mitt.  1904.  S.  12t>. 


:i\  ¥w*lg.  llüverl..:  Kilo  flviu-  in  tu.-  Tropies.  (Moiithly  Wwithor 
Review  1903,  Bd.  XXXI.  8.  582  87.) 


logisdic  Dracltenautsllege  auf  See  und  besonder*  in  niedrigen 
Größere  Ezpcditioneo  dieser  Art  haben  «ich  aber  bisher  noch  nicht 
ermöglichen  lassen,  und  es  ist  daher  erfreulich,  daß  Dr.  Faasig  ge- 
legentlich einer  größeren,  aus  25  Mitgliedern  bestehenden  Forschungs- 
reise nach  den  Ilahama  -  Inseln  wenigstens  einige  Drachenvcrsuehc 
ausgeführt  und  damit  zum  erstenmal  Daten  aus  der  freien  Atmo- 
sphäre an  der  Grenze  der  Tropen  erhalten  bat. 

Die  fünf  Aufstiege  fanden  statt  Hude  Juni  und  Anfang  Juli  1903 
liei  Nassau  auf  der  Insel  New  Providern»?,  2TrN.Br.,  77  J°  W.  L.  v.  Gr., 
also  am  Nonlrand  der  Passaitwinde.  Der  letzte  Aufstieg  wurde  von 
einem  Dampfschiff  aus  unternommen,  um  durch  künstlichen  Wind 
ein  anscheinend  regelmäßige»  Abflauen  des  Winde»  bei  etwa«  Uber 
1000  m  Hohe  zu  überwinden;  es  wurde  jedoch  nur  dieselbe  Höhe 
erreicht  i117r.m}  wie  bei  dem  vorletzten  Versuch.    Da  die  Drache» 

schon  von  etwa  100m  ab  über  der  See  standen,  und  da  die  Insel 
•ihnebin  nnr  klein  ist.  so  bezieben  sieh  die  Beobachtungen  auf  fast 
rein  ozeanische  Verhältnisse.  Der  Wind  war  Immer  OSO  von  mäßiger 
Starke.  I>ic  mittleren  Temperatur,  und  FeuehtigkeitsverhäJtnlsse  sind 
suf  Grnnd  ctDer  graphischen 


teilten  Werte  folgende: 
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Die  Ergebnbse  sind  nicht  als  überraschend  zu  bezeichnen ;  e» 
ist  jedoch  außerordentlich  wichtig,  wirklich  festgestellt  zu  haben,  daß 
die  atmosphärischen  Zustände  In  den  ersten  1 000  m  ungefähr  die- 
selben waren  wie  bei  uns  an  ruhigen  Sommertageu  mit  leichter 
Kumulusbildung.  Die  Zahlen  besagen ,  daß  die  Temperatur,  und 
Kcnehtigkeitavcrbältnissc  nahezu  «diabetischen  Zustanden  entsprechen; 
es  geht  dies 


Allerdlugs 


die  Temperatur  in 


Schichten  (100—  200  mi  meist  um  mehr  als  1"  auf  100  m  ab,  aber 
das  kommt  such  hei  uns  häufig  vor  und  liegt  zum  Teil  auch  au 
der  Unsicherheit  der  Rcgülricruiure».  Die  Temperaturen  sind  bei- 
spielsweise nur  auf  ganze  Grade  Fahrenhcit  mitgeteilt. 

Da  die  Hohe  der  Drachen  trigonometrisch  bestimmt  wonle  ans 
der  abgelassenen  Drahtlänge  und  einer  Visur  mit  dem  Ncpboskop,  so 
konnten  aus  den  Barogrummen  Werte  für  die  Abnahme  des  Luft- 
drucks mit  der  Höhe  abgeleitet  werden.  Die  Zahlen  können  natür- 
lich nur  elneu  geringen  fJrad  vou  Genauigkeit  beanspruchen.  Für 
die  Gcsamts«hicbt  von  1200  m  entsprach  eine  Druckabnahme  von 
1  mm  einer  mittleren  Hohcnzuiuihmc  von  12,«  m  liei  einer  Durch- 
»r  von  i'.l";  die  Kinzclwerte  schwanken  zwischen  1 1  ,r.  im 
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in  den  ersten  300  m  (Temperatur  27°)  und  1 3,a  m  i wischen  600  und 
900  m  (Temperatur  21*1.  H,  SMmf. 

39.  Iflgclow,  Fr.  H.:  Studios  on  Ute  m'-toorological  Effects  in  IV 

United  Statt?«  of  the  &oiar  und  terreatriul  physical  Prcicesseh. 

(Reprints  from  the  Monthly  Weather  Review,  Dez.  1902,  Jan. 

u.  Febr.  1903.)  4°,  37  S.  Washington,  Weither  Bureau,  1903. 

I.  Tbe  Bonudiurnal  Periods  in  the  Eulas  ALmcmpherc. 

Da  dl«  neueren  Untersuchungen  der  htlheren  Luftschichten  er- 
geben haben,  daß  die  halbtägigen  Perioden  einiger  meteoroloKi*bcr 
Elemente,  des  Luftdrucks,  des  Dampfdrucks,  der  Feuchtigkeit  und 
des  elektrischen  Potentials  nur  den  untersten  Schichten  der  Lufthülle 
eigen  sind,  so  »lud  diejenigen  Erklärungsversuche,  welche  mit  ihrer 
Existenz  durch  die  ganze  Atmosphäre  hindurch  rechneten,  hinfallig. 
Das  gilt  insbesondere  auch  für  die  von  Lord  Kelvin  aufgestellte  und 
von  Hann  vertretene  Hypothese,  welche  die  doppelte  Luftdruckperiode 
durch  eine  gezwungene  Welle  erklärte,  die  In  einem  halben  Tage  um 
die  Erde  eilt.  Auch  diese  Periode  ist  nach  Bigetow  durch  da»  täg- 
liche Aufsteigen  und  Sinken  de*  Warserdampfea  in  der  Atmosphäre 
zu  erklären. 

II.  SyiK'hronouA  Clianges  in  the  solar  an  tern-strud  Attixi- 
»pbere*. 

Diene  Abhandlung  beschäftigt  «ich  mit  den  Vorgangen  in  der 
SonncnatmosphJIre.  welche,  wie  die  vielen  Untersuchungen  darüber 
gelehrt  haben,  einen  Einfloß  auf  die  irdischen  Witterungsperioden 
ausüben,  und  untersucht  die  Verteilung  der  Protuberanten ,  Fackeln 
und  Klecken  auf  der  8oonenoberfliicbe  nacb  Lins«  und  Breite  and 
ibre  Veränderungen  in  der  elfjährigen  Periode. 

III.  The  Strukture  of  Cyclono*  and  Anticydoues  ori 
3300-foot-  «iid  lOOOO-füot-Phuie*  in  tlv>  Unit.nl  Statt«. 

Seit  Januar  1903  enthalt,  wie  auch  hier  berichtet  wird, 
Monthly  Weather  Review  monatliche  Isobarenkarten  nicht  nur  für 
den  Meeresspiegel ,  sondern  aoeh  für  die  oben  genannten  beiden 
höheren  Niveau«.    Durch  Vcrgleicbung  mit  der  normalen  Luftdruck- 

karten  für  alle  drei  Hohen,  deren  fortgesetzte»  Studium  wahrschein- 
lich wichtige  Rcgclu  für  dir  Wettervorhersage  auf  längere  Zeit  ergeben 
wird.  Von  den  außerdem  am  Wcather  Bureau  gezeichneten  täglichen 
Luftdruck-  und  Tem|>«raturkarten  für  alle  drei  Niveau*  and  den 
«uschi'irigen  lsanomslenkarten  werden  hier  einige  typische  Beispiele 
reproduziert.  Da  die  Werte  für  die  oberen  Niveaus  nicht  durch 
Beobachtungen  gefunden,  sondern  aus  Temperatur  und  Luftdruck  am 
Erdboden  berechnet  sind,  so  wird  man  sich  jedoch  hüten  müssen, 
diesen  Karten  zu  viel  Vertrauen  zu  schenken.  Gerade  in  den  merk- 
würdigen Fallen  hnouder*  unregelmäßiger  Tcropcraturvcrtcilung  (wie 
sie  in  der  Abhandlung  IV  besprochen  werden)  werden  sie  die  Druck- 


te 


.1;. 


IV.  Tho  Mexhaniwn  of  Countenuirenth  of  difforent  Tetu- 
poratures  in  Cjclnne«  and  Anticyi  lones. 

geographisch  wichtigste  der  vier  Abhandlungen,  in 


verschiedenen  Ursprung»  die  grflßte  Bedeutung  für  die  Entstehung 
der  atmosphärische»  Wirbel  zugesprochen  wird,  ist  schon  als  eine 
Veröffentlichung  in  der  Monthly  Wcather  Review  von  8.  Günther  iu 
diesem  Literalurberieht  { 1 904,  Nr.  2 1  ;  1  jMt.1,  Nr.  4 1 )  besprochen  worden. 

Nicht  unerwähnt  mochte  ich  hierbei  lassen,  daß  »ieb  in  den 
neuen  Heften  der  Monthly  Wcather  Review  weitere  hieran  anschließende 
Untersuchungen  ßigvlow*  finden-  Jedenfalls  verdienen  die  Arbeiten 
der  amerikanischen  Meteorologie ,  die,  auf  entschieden  andersartigem 
Material  sich  aufbauend,  ihre  eigenen  Wege  geht,  die  vollste  Beachtung 
seitens  der  europäischen  Meteorologen.  Die  gegenseitige  Korrektur 
extremer  Anschauungen,  die  Einwendungen,  die  auf  Grund  anderer 
Erfahrungen  gegen  zu  weitgehende  Verallgemeinerungen  gemacht 
wie  zu  hoffen  ist,  weiterbin  rerbt  forderlich  auf 
iu  die  verwickelte  Dynamik  der  Atmosphäre  ein- 

SM,, 

ID.  Schubert,  Job.:  Der  Wurm. •au -.tausch  im  feiten  Erdluhn,  in 
<;.'WiLwni  und  in  der  Ataxwptuirtf.  8",  31  S.  u.  U  Tuf.  Berlin, 
Julius  Springer,  ]!>G4.  M.  2. 

Diese  Schrift  geht  mit  Erfolg  darauf  aus,  für  eine  Reihe  von 

geophysikalischen  Tatsachen  ,  die  ihrer  qualitativen  Seite  nach  wohl 


bekannt  ist,  auch  einen  zaverhuaugea  quantitativen  l'nlergnind  ra 
schaffen.  Innerhalb  der  Lilho-,  Hydro-  und  Atmnaphire  gebt  un- 
ausgesetzt ein«  Warrorstrrtmung  in  vertikaler  Richtung  vor  sieh, 
deren  Gesetze  zuerst  von  Fourier  aufgestellt  wurden,  und  an  den 
Grenzflächen  der  drei  Elemente  setzt  sich  diese  Strömung  in  modi- 
fizierter Form  fort.  Die  Beobachtungen  müssen  daan  dienen,  den 
•  Wärmcgehalt  des  Bodens  usw.,  d.  h.  diejenige  Wirmemenge  zu  be- 
stimmen, die  dem  Boden  usw.  zuzuführen  ist,  um  ibn  von  gcgelseaer 
AnrArii.'Vcnilver.itiir  auf  die  eben   lierrM-ltemJe  Tctn|w-r:itur  iu  bringen. 

Diese  Größe  hat  an  jedem  Tage  ein  Maximum  und  ein  Minimum, 
und  die  Differenz  dieser  beiden  Werte  kann  als  ,  Wirme  nmuiu.-lj 
hezelebiiei  werde«.  Was  den  Festboden  anlangt ,  so  haben  für  Ihn 
die  rntt-rsuchuugen  des  finnischen  Physiken  Homen  die  erforder- 
lieben  Anludtspunkle  geschaffen ;  so  betrifft  z.  B.  der  Wärmeaustausch 
viermal,  Im  Sandboden  doppelt  so  viel  ab  im  Moore, 
von  den  taglichen  zu  den  jahrlichen  Schwankungen  über, 
so  zeigen  sich  Ähnliche  Verhältnisse ,  indem  nur  die  Tiefe ,  bis  zu 
welcher  hinab  die  Gegensatze  sich  geltend  machen ,  eine  bei  weitem 
größere  ist.  Im  Waldboden  verringern  sich  die  Oszillationen  der 
Temperatur  betrachtlieh;  im  Wasser  tritt  eine  namhaft«  Steine  rütt- 
eln. Vergleiebung  der  Moislingen  an  Bodentheruwmetcrn ,  die  in 
Eberswalde  angebracht  waren,  und  der  submarinen  Messungen  von 
Stationen  Im  dänischen  Teile  der  Gstsee  ließen  erkennen  ,  daß  der 
periodische  Jahrosomsati  der  Warrae  im  Salzwasser  24  mal  den  im 
Freiland  und  34  mal  den  in  Kiefcrnbestlnden  übertraf.  Für  die 
atmosphärischen  Verhältnisse  hatte  man  sich  an  die  Berechnungen 

AnzIbl^n^Frcifahrtw  s^Xß^dfc  Üb£ 

gangsjahresMiten  hinsichtlich  ihres  thermischen  Verhallens  nicht  »a 
wesentlich  von  Winter  und  Sommer  abweichen ;  diese  letzteren  Jahres- 
zeiten weisen  eine  gewisse  Gleichmäßigkeit  für  alle  Schichten,  unbe- 
schadet  der  Meeresbohe,  auf,  indem  sich  der  Winter  durch  Hinneitrnu; 
zum  stabilen  und  der  Sommer  durch  Hinneigung  zum  labilen  Gleich- 
gewicht auszeichnet,  wogegen  im  Frühling  und  Herbst  der  obere 
Teil  der  Luftsäule  in  seiner  thermischen  Bilanz  dem  unteren  Teile 
gegensätzlich  gesjennlierstcht.  (>er  r  Warraegehalt  der  Luft«  mnt 
insofern  anders  als  jener  dm  Roden*  definiert  werden,  weil  auch  noch 
auf  die  freie  Beweglichkeit  der  Luftteilcben  Rücksscht  an  nehme» 
ist;  mit  v.  Bezold  kam 
auch  jetzt  noch  gellen 
Zeit  der  Temperaturvcrnnderung  der  Luftdruck  als  konstant  betrachtet 
zn  werden  hat.  Zunächst  wurde  M  dieser  KriWerung  vom  Dampf 
gehalt  der  Atmosphäre  Ahstand  genominen ;  tragt  man  ihm  Rechnung, 
so  bestimmt  man  die  .ergänzte.  Temperatur,  deren  Gang  zumal  in 
den  unleren  Regionen  viel  eztremer  als  der  der  eigentlichen  Tempi 
ratur  ist.  Iter  Wasserdampf  übt  am  Boden  eine  <ci-sogei  nde,  in  der 
Lufthülle  als  Ganzem  hingegen  eine  beschleunigende  Wirkung  aus. 
und  zwar  erreicht  dieselbe  ihren  größten  Wert  ungefähr  In 
Niveanfliiehe  vou  200  m  Höhe.   Was  naturlich  längst  bekannt 


die  Ozeane  den  mächtigsten  Warmeregulator 
darstellen,  das  tritt  uns  jetzt  in  einer  exakteren  numerischen  Forma- 
Hemng  entgegeu;  man  erfahrt  z.  II.,  daß  da*  Meer  im  Oktober  durch- 
schnittlich I  ,'j  mal  mehr  Wirme  als  die  Atmosphäre  und  32  mal 
soviel  als  die  Lifhospbäre  abgibt.  Man  wird  demzufolge,  was  mil 
der  Erfahrung  übereinstimmt.  Im  Herbst  besonders  ergiebige  Nieder- 
schlage an  der  Meeresküste  zu  erwarten  haben.  Im  Oktober  und 
November  tun  die  großen  Wassennasseu  am  meisten,  um  das  Sinken 
der  Lufttemperatur  zu  verlangsamen.  Die  zahlreich  beigegebenen 
Tabellen  und  Zeichnungen  des  Buches  ermöglichen  es  auch  dem  mit 
höherer  Rechnung  nicht  Vertrauten,  sieb  von  den  ZahlenbcxichaBgen 
ein  klares  Bild  zu  verschaffen.  Me 

41.  Blgvlovr,  Frank  H.:  Studie.*  on  the  Circulutjon  of  tbu  Ato>- 
hphero*  of  Ua< Sun  und  of  the  Earth.  III  — VI.  (M-Mithly  Wwrtber 
Iteview  V.m.  Bd.  XXXI,  Xr.  1,  S.  15-20:  Xr.  10,  S.  4j9-li« 
■I.  Xr.  II,  S.  :<W-  lf>:  Bd.  XXXII,  Xr.  4.  S.  ltiri — fl9;  Nr.  .'). 
S.  212—161. 

III.  Der  dritte  Teil  dieser  Arbeit  führt  den  besondern  Titel:  Das 
Problem  der  allgemeinen  terrestrischen  Luftzirkalatlon.    Ferrel,  dem 
andere  folgten,  hatte  für  dieses  Problem  die  von  Airy  herrührend* 
Kanallheorlc,  mittels  deren  der  englische  Mathematiker  die  Lehre 
von  den  Gezeilcu  auf  eine  nene  Grundlage  stellte,  zu  anderen  g»- 
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sucht,  allein  weder  die  amerikanischen  WolkentHsobachlungen  noch 
die  de»  Internationalen  Komitee« ,  für  welches  HildebnuHlsson  1903 
den  Bericht  erstattet  hat,  ließen  sich  mit  Ferrehi  und  Oberbecks 
Formeiii  In  Einklang  setzen.  Demzufolge  triU  der  Verfasser  an  eine 
neue  Untersuchung  der  Frage  heran ;  du  dieselbe  rein  analytisch  ge- 
führt ist,  so  können  an  dieser  Bulle  nur  einige  Resultate  Erwähnung 
Die  Diskunion  der  Formeln  ergibt,  daß  die  gemäßigtro  nnd 
er  F.rde  andere  Verhältnisse  als  die  Tropenzone  auf. 
ei»  dritter  Kall  würde  bei  den  Atmosphären  solcher  Welt- 
korper  auftreten,  die  wie  die  äußeren  Planeten  noch  nicht  in  den 
Zoaiand  der  Verfestigung  übergegangen  sind.  Wenn  es  eine  Grcus- 
flache  von  stabiler  Lage  gäbe,  zu  deren  beiden  Seilen  jeweils  der 
erste  und  «weite  Fall  unbedingte  Gültigkeit  besäßen,  ao  wäre  die 
Wiiteruiik^nrognose  eine  verhältnismäßig  einfache  Sache;  tatsächlich 
aber  greifen  die  jenen  Nonnalfällen  entsprechenden  Zustande  nnaus- 
geaetzt  gegenseitig  über,  und  aus  dieser  Vcrmeogung  beider  ent- 
springen die  lokalen  Zyklooal-  und  Antizyklonalbewcgungen ,  deren 
Natur  achematisch  klargestellt  wird.  Bemerkt  «ei,  daß  auch  auf  die 
Bearbeitungen  der  ZirkoUlionstheoric  von  U  v. 
R.  Emden  Rücksicht  genommen  wurde.  Man  wird 
des  Pianos,  von  den  entwickelten  mathematischen 


de  Anwendung  auf  die  Meteorologie  der 
su  machen,  mit  Spannung  entgegensehen  dürfen. 

IV.  Der  Gedanke ,  die  Meteorologie  der  solaren  Pbotosphare  zu 
<l<-rj(M>igen  der  irdischen  Lufthülle  in  Basicbong  so  setzen,  ist  schon 
mehrfach  geäußert  worden.  Emden,  die  beiden  Lockyer  nnd  der 
Verfasser  selbst  haben  in  diesem  Sinne  gearbeitet:  anter  dem  theo- 
retischen Gesichtspunkt  wäre  insbesondere  such  der  Unlersachungen 
E.  v.  Oppelners  Erwähnung  tu  tun.  Hier  kommt  es  aber  runäebst 
gewisse  gcomsgD  «tische  und  meteorologische  Kurven 
denjenigen  gleichen,  durch  welche  Vorgänge  aof  der 
Sonne  graphisch  dargestellt  werden,  und  «war  kommen  in  erster  Beine 
die  Protuberanzen  de*  Sonnen randes  in  Betracht.  Seit  1871  liegen 
tob  italienischen  Observatorien  lückenlose  Bcobneblungsrciben  dieser 
Erscheinung  vor.  Bezüglich  derselben  IHM  sieh  erkennen,  daß  ge- 
wisse Sonncnzouen  ihrer  Bildung  günstig,  andere  wieder  ungünstig 
sind.  Zwischen  10°  and  30°,  50°  und  703  nördlicher  nod  südlicher 
Sonnenbreite  gibt  es  viele  Aussackungen  des  Snonennutdes,  wahrend 
dieselben  awisehen  -4-10°  nnd  — 10°  sowie  in  den  eigentlichen  Polax- 
kalottcn  gänzlich  fehlen,  awisehen  +30°  und  +50"  nur  sparsam 
auftreten.  Von  denselhen  Kräften ,  welche  die  ~Empomehleud«nrng 
der  gigantischen  Gasmasseu  bewirken,  winl  aber  auch  ein  gewisser 

welche  sieh  in  den  cin- 
cine  Vcrlangsamung  der 
Rotationsbewegung  hertwiruhrt ;  die  Veränderungen  in  der  täglichen 
Winkelgeschwindigkeit  sind  direkt  von  der  heliographischen  Breite 
und  damit  also  auch  von  der  Energie  der  l'rotiiberanzcnbildiing  ab- 
händig.  Die  Knrventafel  (Fig.  3)  der  Vorlage  spricht  in  dieser  Hin- 
sieht eine  sehr  beredte  Sprache.  Die  von  II.  v.  Heimholt«  und  Emden 
entwickelten  Formeln  für  eine  glühende,  an  der  Oberfläche  rasch 
erkaltende  Gaamaase  sind  mit  diesen  Tatsachen  in  Einklang  tu  bringen. 
Aus  der  gewisse  Gegenden  des  SonnenkArpers  beherrschenden  Wirbel- 
bewegung folgt  nach  den  neueren  Anschauungen,  daß  »ich  um  jenen 
ein  magnetisches  Feld  bilden  muß,  welch«  seinerseits  wieder  die 
den  Magnetismus  der  Planeten  and  spetiell  der  Erde 
Der  Verfasser  glaubt  sich  auch  berechtigt,  alle  Messungen  der 
bungsdauer  der  Sonne  an  verwerfen,  welche  für  jene  eine  Zeit 
von  weniger  ab  26,*»<  ergeben.  Die  Schwankungen  in  der  Häufig- 
keit der  solareu  Gaseruptionen  lassen  ferner  einen  gewissen  Parallelis- 
mua  erkennen  in  denjenigen,  welche  Luftdruck  nnd  Temperatur  auf- 
weisen. Einstweilen  sind  wir  auf  die  Statistik  und  die  Verglelcbung 
der  Kurven  angewiesen,  welche  den  Gang  dieser  Elemente  In  seiner 
Bedin^lielt  dun-h  die  Zeit  Kur  Anschauung  bringen,  aber  zweifellos 
wird  man  beute  allgemein  der  Ansicht  des  Verfassers  anstimmen,  daß 
Sonne  und  Erde  noch  andere  Kraft  Äußerung«!  eine  Rolle 
als  bloß  die  allgemeine  Schwere  und  die  Bestrahlung.  Einst- 
weilen sind  folgende  Tatsachen  empirisch  aU  gesichert  tu  betrachten: 
Über  die  Woltsche  elfjährige  Sonnenperlode  lagert  sich  eine  kürzere 
von  ungefähr  drei  Jalireu,  welche  durch  eine  deutliche  Analogie 
einerseits  zwischen  den  geomagnetischen  Vorsingen  auf  amerikani- 
schem Gebiet  und  anderseits  zwischen  der  dortigen  Verteilung  von 
Luftdruck  und  Wärme  sowie  auch  der  Sturmhcweguog  gekennzeichnet 
ist    Die  «Druck-  und  Temperatartypen-  lasse»  sieh  aber  auch  auf 


die  Erde  überhaupt  übertragen,  auf  welcher  sich  dann  eine  annale 
Gliederung  herausbildet,  die  mit  der  für  die  Sonne  konstatierten  eine 
unverkennbare  Ähnlichkeit  besitzt.  Jedenfalls  stellt  Bigelow  der  Geo- 
physik eine  » Werktag- Hvpothesi«'  cur  Verfügung,  durch  deren  weitere 
Durcharbeitung  noch  wichtige  Resultate  gewonnen  werden  können. 

V.  Die  fünfte  Abteilung  knüpft  an  die  nephuskoplscfaen  Beob- 
»chtungeii  an,  welche  in  der  Jahresletrade  18Ö9-   1903  aof  den  West- 

wurde  ant  die  Ermittlung  der  Richtung  und 
Geschwindigkeit  der  Wolkenbeweguug  besonderes  Gewicht  gelegt. 
Um  die  Tagesvariatioo  möglichst  zu  beseitigen,  wurde  wahrend  zweier 
Jahre  nur  vormittags ,  während  der  l>eiden  andern  nur  nachmittag* 
V«m>1j neblet.  Hatte  man  für  jede  Station  die  mittleren  Vektoren  {  Polar- 
urdinaten)  berechnet,  so  konnte  mau  an  die  Vergleichnng  herantreten 
und  die  Daten  kartographisch  festlegen.  Mit  ihrer  Hilfe  laßt  sieb 
angenähert  ermitteln,  wie  breit  die  den  Äquator  in  sich  tMxe fiende 
Zone  ist,  innerhalb  deren  eine  westliche  Drift'  vorherrscht,  wahrend 
dem  Zirkulationsgesetz  zufolge  in  den  gemäßigten  Erdgürteln  die 
eine  östliche  ist.  Die  Treanuiigslinie  beider  Krd- 
mit  den  Jahreszeiten ;  innerhalb  der  Ver- 
einigten Staaten  schneidet  dieselbe  den  Atlantischen  Ozean  im  Be- 
reich der  Staaten  Södkarolina  oder  Florida.  Aber  dies  gilt  eben 
nur  für  den  Mecrashorizont ,  und  für  die  höheren  Loftschiehten 
konnte  ••iniig  das  Ncphoskop  Anhaltspunkte  liefern.  Indes  auch 
mit  der  Merrcshohc  verändert  sich  die  Grundrichtung  der  -Drift-; 
bei  rund  -'/Mir.  liegt  die  Trennungsflache  etwa  3ö00  m  hoch,  bei 
rund  1~J  Br.  liegt  sie  6400  m  hoch,  und  bei  12°  Br.  liegt  sie  8000  m 
hoch.  Eine  genaue  Bestimmung  der  Hoben,  denen  besonders  starke 
Windgeschwindigkeiten  entsprechen,  ist  nur  in  Eintelfällen  angängig; 
so  prägt  »ich  t,  B.  der  Passat  in  einer  Breite  von  17"  besonders 
kräftig  aus.  Durchweg  tritt  selbst  in  diesen  Regionen,  die  »ich  sonst 
eines  gant  gleichmäßigen  Klimas  erfreueu.  ein  scharfer  jahreszeitlicher 
Gegensatz  hervor;  oberhalb  Habanas  bat  der  (nordöstliche)  Wind  eine 
durchschnittliche  Geschwindigkeit  vnn  30  ra  im  Winter  und  der  (west- 
liche) Wind  eine  solche  von  nur  .r>  m  im  Sommer.  Man  sollte  glauben, 
daß  unter  den  Tropen,  wo  es  keine  Zykloual-  und  Antityklonal- 
bewegung  gibt,  das  große  Zirkulationsgcsct*  sieh  in  voller  Reinheit 
offen  hären  müsse;  allein  das  ist  keineswegs  der  Fall,  denn  umgekehrt 
ist  hier  die  Zirkulation  seihst  mit  weit  mehr  örtlichen  Trübungen 
sls  in  den  gemäßigten  Zonen  behaftet. 

Wichtig  ist  der  Nachweb,  daß  für  die  Entstehung  der  .Hurri- 
der  furchtbaren  amerikanischen  Wirbelslürme,  wesentlich  die 
Mtokumulua-  nnd  (irruswolken  (ol<«0  hi» 
tUiiOin)  In  Betracht  kommt.  Auch  diese  großen  Drrhslörme  haben 
dieselbe  Trasche  wie  die  gewöhnlichen  Tornados,  nämlich  die  Be- 
gegnung zweier  verschieden  gerichteter  und  verschieden  temperierter 
taftslrorauuKen.  Die  ljcigefügten  Karten  lassen  ersehen,  wie  sich 
über  den  Antillen  die  Lufltirkulation  in  den  beiden  Haupljahre». 
teilen  vollzieht.  Im  allgemeinen  lassen  sieb  stets  zwei  Bezirke  hoben 
Luftdrucks  erkennen,  zwischen  welche  ein  Depressiunsbexirk  einge- 
schaltet Ist,  ao  daß  auch  die  Bedingungen  für  die  Herausbildung  von 
Zyklonen  in  den  unteren  Luftschichten  gegeben  sind. 

VI.  Der  sechste  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Art  der  Luft- 
in  Zyklonen   und   Antltykloneu ,    indem   zugleich  der 

"1,  der  Wltterungsprognnse  durch  Her- 
stellung synoptischer  Karten  in  einer  Höhe  von  3500  und  10000  Fuß 
•  1007  und  3048  mi  entgegenzukommen.  Auf  Grund  der  (rüheren 
Betrachtungen  wird  angenommen,  daß  die  Schar  der  Isobaren  sich 
an  der  einen  Seite  einer  Zyklone  zusammendrängt  nod  an  der  ent- 
gegengesetzten auseinanderweicht',  man  kann  diese  Kurven  angetifihert 
ab  konfokale  Ellipsen  betrachten.  Wie  analytisch  nnd  graphisch  ein 
solches  Kurvensystem  zu  konstruieren  sei,  wird  gezeigt,  und  indem 
mau  dasselbe  als  dos  der  -normalen«  Isobaren  gelten  läßt,  bringt 
man  es  möglichst  zur  Deckuug  mit  dem  System  der  >  beobachteten  - 


für  den  fraglichen  Tag  her. 

und  —1  sich  hintichende  Kurve,  welche  dio  Eigenschaft  hat,  daß 
die  nbgernndeten  Kuppen  der  typischen  abnormen  Isobaren  hier  eine 
scharf  ausgesprochene  Spitt«  erhalten,  und  diese  ■Spiticnforniatiou. 
erleidet  je  nach  den  I  mständcn  Veränderungen,  welche  ein  Bild  von 
der  Energie  der  Bewegung  in  Zyklonen  und  Antizyklonen  geben,  *• 
.laß  also  das  Studium  diuser  Linie  Bedeutung  für  die  Erforschung 
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<lc*  jahreszeitlichen  Charakter»  jener  Dewegungszustande  gewinnt.  AI» 
allgemeine  Kelvin  werden  den  Aufzeichnungen,  die  du  Wctterhnreuu 
seit  geraumer  Zeit  angestellt  hat.  die  folgenden  entnommen -  Wenn 
aicb  unter  minieren  Breiten  Luftströmungen  Ton  verschiedener  Tem- 
peratur gegeneinander  bewegen,  so  entstehen  Zirkulationen  »ykloni- 
«her  und  antizykloniseher  Natur;  die  Tcmpers^nrcztremc  fallen  nicht 
zusammen  mit  den  Wirbclzcntren.  sondern  Uesen  zwischen  den  Punkten 
stärksten  und  geringsten  Druckes;  die  lokalen  I >o hären  decken  sieh 
niehl  mit  den  Linien  gleichen  Luftdruck«  in  der  allgemeinen  Zirkn- 
latioosbewegnog,  besitzen  jedoHi  in  beliebiger  Höhe  über  dem  Erd- 
buden wesentlich  die  nämliche  Gestalt;  die  geschlossenen,  den  unteren 
Schichten  eigentümlichen  Isnhnrcn  verschwinden  allmählich  mit  der 
Höbe  und  ({eben  schon  in  müßiger  Distiin*  in  die  für  die  generelle 
Zirkulation  typischen  Formen  über;  innerhalb  der  Wiriielbewcgungen 
bandelt  es  sich  niehl  etwa  um  die  Wicilrrkchr  derselben  l.uflmaMcn, 
Modern  unaufhörlich  strömt  neue  I.uft  ein  und  wieder  au»,  um  so- 
fort  ton  der  niehl  wirbelnden  Atmosphäre  her  er»elit  zu  wenlen. 
Unter  Fcathaltuug  dieser  Gesichtspunkte  wird  dann  eine  Analyse  der 
Auffassungen  gegeben,  welche  »U  li  verschiedene  Meteorologen  —  Ferrrl, 
oberissek,  Hann,  Hlldebraudsaun ,  Bjcrkm-» ■  Arrhcnius  ,  Meinnnlu», 
Shaw  —  von  dem  Charakter  der  Luflbcweguiiir  iu  der  Nahe  einer 
baromctxiacheu  Depression  gebildet  haben.  Kndheh  wird  gezeigi,  wie 
auf  Gruud  der  gewonnenen  Einklebten  Wetterkarten  für  die  vorhin 
angegebenen  Höhen  zu  entwerfen  seien.  Du  die  Sturmbahnen  sich 
ziemlich  genau  an  die  Ricbtuug  der  Isobaren  im  Niveau  von  HoöOm 
hallen,  so  ist,  wenn  Kurten  der  bezeichneten  Art  vorliegen,  aus  ihnen 
auch  moneber  Aufschluß  für  die  Sturmwarnungen  herzuleiten.  Die 
Vcrgteiehung  der  Karlen  von  10<Ki  uo<l  3000  m  Mecresabstaml  ge- 
wahrt lür  den  Nordwesten  der  Vereinigten  Staaten  die  Möglichkeit 
eine«  Schlusses  auf  die  wahrscheinliche  RegeuTcrleiliinK-  Uünilt^ 

42.  Shaw,  W.  N.-.  Ott  tiio  General  Ciivululion  «f  tlio  AtiiiM»pln.-rv 
in  SlitMl*  and  Highu-  Lititu.lo.  |P.  K.  S.  I!nH.  Ild.  IAXIV. 
S.  20—30.) 

Verfasser  fand  bei  Rückwurt*vcrf»lguug  de«  Weise»,  auf  dem  die 
Laft  in  Depressionen  hergekommen  u,r,  duQ  er  nicht  immer  auf 
eine  Antizyklone  all  Ursprung  führte,  und  daß  oft  eine  lange  Strecke 
die  Strömung  parallel  den  Brcitcnkrri»cn  verlief.  Außerdem  herrsche 
in  mittleren  Breiten  in  viel  stärkerem  Maße  ein  l-nftwirbel  um  die 
l'nle,  uU  man  seither  annehme. 

Der  Begründung  .lie«er  letzteren  Ansicht  iM  die  vnrliegcudc 
Arbeit  gewidmet. 

Die  Betrachtung  der  tsobarcok.irlcn  für  du«  Mecrcsnivcan  zeigt. 
<Iaß  von  einer  im  hydrodynamischen  Sinne  stetigen  Ltiftbcwegung 
keine  Rede  »ein  kann,  da  die  Zyklonen  in  ihrer  Gesamtheit  und  mit 
ihrer  Bevorzugung  ganz  bestimmter  ZuiMrußcn  nneh  die  Isobaren - 
gestalluog  mehrjähriger  Mittel  lici-influsscn. 

Andern  jedoch  tiei  der  l-obarenknrtc,  wie  »ir  Tcisserenc  de  Bort 
für  dua  Niveau  von  4000  m  zeichnete:  hier  i»l  dir  Annihrning  an 
die  stelige  Bewegung  »ebun  sehr  groO.  und  «war  geht  dies«  in  Form 
einer  Strömung  von  W  nach  O  um  die  Pole  vor  »ich. 

Reduziert  man  die  Unl*r*n  für  4O00m  Hohe  auf  den  Meeres- 
spiegel und  rieht  für  j«-den  Ort  den  so  erhaltenen  Luftdrockwert  von 
dein  Werte  ab,  den  er  nach  Ausweis  der  gewöhn  liehe»  Isobarenkarte 
für  da«  Mcercanivcan  besitzt,  so  bleibt  ein  «stierender  Luftdruck  . 
für  den  man  seinerseits  bobarenkiirte»  herstellen  kann.  Diesen  alier 
ent-pricht  wieder  eine  stetige  Strömung  um  die  Pole,  nur  von  W 
nacb  t)  gerichtet. 

Kfl  überlagern  sieb  nuu  beide  Sl  ruimtugcn ;  um  At|uator  ist  für 
die  Verhältnisse  auf  der  Knie  die  untere,  für  die  Pole  die  obere 
Strömung  maßgebend.  In  der  labilen  Zwi*ehen»chlcbl  entstehen  diinu 
durch  den  Kampf  beider  £y*tcinc  die  Wirbelstünne  der  untersten 
Region.  Die  Antüyklouen  erscheinen  »>  mehr  als  StaugcbieU>,  mehr 
ab  stille  Maasen  mischen  den  Zyklonen  und  der  Pulströmung. 

Gegenüber  altereu  rein  hydrodynamischen  Theorien  der  Wlnd- 
•y»teme  hat  die  vorliegende  den  Voritug.  das  MnUii.il  vou  Dritcbcii- 
iind  Rallonheovaebttiugen  tur  Seile  gehabt  tu  halwn.      |  x,rl^t,it. 

Iii.  Als-ne,        J. .>.'•.  8.  .1.:  The  Cyclone»  -\  llte  Kar  Kik»t.  2.  Aufl. 

<>r.-4«.  2K3  8.  mit  Violen  Tubollen  u.  ."»1  T;»f.    Mani!:i,  Rittvau 

uf  puhlie  Printing,  I1H>4. 

Diew»  im  Aiiflr»K  den  liepartniriit  ibe  lnlerloi .  Philippli»' 
liovernment .  jet*l   in  englischei  Sprache  ei>ebieiieue  Werk  ist  ein«' 


erweiterte  und  vielfach  verbesserte  neue  Anfinge  der  -  Baguios  e 
elclones  Flii|riuo><  desselben  VeHaaaer*  von  18f»7  (s.  Prt.  Mitt.  t8fl», 
LB.  Nr.  52).  Es  lerfallt  In  vier  Teile:  Zyklonen,  ihre  Ao«eiebeo, 
typische  Zyklonen,  endlich  Winke  und  Bemerkungen  für  8edcut*, 

1.  Teil:  Zyklonen.  In  aebn  Kapiteln  werden  behandelt:  Kr 
klftrang,  l'rsproug,  Aufbau,  Barumeterbewegung.  Regen  und  Wolken, 
meteorologische  Elemente  in  Manila  wihrend  des  Vorü bergan gs,  fort- 
«breitende  Bewegung.  Zugstraßen.  Häufigkeit  und  Klasaenelnteilnsg. 

2.  Teil:  Vorliiufer  und  Anteichen.  Diesem  Teile  Ist  noch  mehr 
Raum  gewidmet  als  Teil  1.  Er  behandelt  iu  lehn  Abschnitten: 
Wolken  (allgemein),  Wolken  ala  Aoieieheu  vou  Zyklonen,  Wnlken- 
pbotographie  und  Wetlerauasicbtcn .  Windrichtung,  Barometer,  Baru- 
lyklooometer ,  aeiu  Gebrauch,  indirekte  Anteichen  (Orkanwelle  und 
Dünung),  andere  indirekte  Anteichen  (Antizyklone,  Cirraaaehleier, 
Sonnen-  nnd  Mondringe  n.  a.},  mikroeeiuniachc  Bewegungen. 

:i.  Teil:  Typische  Zyklonen.  Die  ersten  sieben  Abschnitte  be- 
handeln a»  Beispielen  Anzeichen  und  Beobachtungen,  wenn  ein 
Zyklon  nördlich  «Irr  südlich,  weit  weg  oder  nahe  bei  vorbeizieht,  «kr 
schließlich,  wenn  er  über  einen  Beobachter  hinweggeht.  Abschnitt  8 
behandelt  zwei  Zyklonen,  die  von  den  Philippinen  nach  dem  Golfe  von 
Bengalen  zogen,  Abschnitt  ö  ungewöhnliche  Erscheinungen  (Zyklonen 
ohne  Regen,  zwei  gleichzeitig  auftretend«  Zyklonen  u.  a.), 

I.  Teil:  Anleitungen  für  J'ecleute.  Im  ersten  Abschnitt  werden 
die  wichtigsten  Ergebnisse  für  die  Meere  Ortasien»  kurz  zusammen- 
gefaßt ,  Im  zweiten  der  allgemeine  Charakter  snlchcr  Zyklone  be- 
schrieben, die  im  N  <»ler  8,  O  oder  W  von  Manila  vorbeigehe«, 
lasr  dritte  Absrhnitl  enthalt  eine  Liste  und  Beschreibung  von  Taifftn- 
IdüTen  im  Osten,  liesonders  solcher  in  den  Philippinen. 

Diese  kurze  Inhaltsangabe  laßt  schon  erkennen,  daß  da»  Werk 
sieh  eingehend  mit  allem  beaeliaftigt,  was  in  Verbindung  mit  Zyklonen 
•tebl,  so  daß  man  schwerlich  einen  Punkt  finden  wird,  der  nickt 
grundlieh  bearbeitet  wäre.  Ea  ist  groß  angelegt,  alle  mogiiebea  Ge- 
sichtapunkie,  besonders  auch  die  Anzeichen  von  Zyklunen,  sind  sehr 
gründlich  hchnndelt  und  die  Hauptergebnisse  in  kürzerer  Form  für 
den  Seemann  lusammntgefaSt.  Hier  muß  es  genügen,  aus  der  Fülle 
einiges  bcraii-xugTeifen. 

S.  14.  Tnf.  II.  Miwniikuni:  der  Achse.  Kit  wird  darauf  hin- 
gewi(~ru,  dnQ  vielleicht  die  Winde  an  der  Erdoberflache  am  stärksten 
da  sind,  wo  »ich  die  Achse  hinneigt.  Spater,  8.  120,  wird  gezeigt, 
wie  man  dureli  photi. graphische  Wolkenmeasongen  die  Neignng  be- 

S.  02.  Aus  der  U.le  Widers  tiefer  Minima  seien  hier  iwei 
erwähnt,  die  ohne  Frngezeicheu  mitgeteilt  aind  und  aus  jüngster 
Zeit  stammen:  l>.  Arctbas*.  10.  XII.  1000,  0454  mm  in  14°  N.  Br.. 
135CÖ.L.,  und  D.  Uisang.  2.  VIII.  1001,  0*7  mm  in  271N.Br., 
123'  Ö.  L. 

8.  76.  1  ■ .  Ih'c  hier  gemachte  Annahme,  daß  ein  Seemann  die 
Uahnricbtuug  auf  wenige  Kompaßstriche  genau  bestimmen  könne,  ist 
m.  E.  irrig ,  »eH«M  dann ,  wenn  er  viel  boaere  Kenntnisse  ala  der 
Durchschnitt  »einer  Kollegen  hat. 

8.  124  ff.  Die  sommerlichen  SW-Wiod«  der  Philippinen  aind, 
wie  nachgewiesen  wird,  keine  Monsnnwinde.  sondern  zy klonische 
Wimle.  Die  Itichliing  de»  »oniincrliehen  Monsun»  liegt  vieltnebr 
»wichen  f  und  0. 

S.  I  ID.  Du»  Itnrozyklonnmetcr  ist  ein  sehr  sinnreich  erdachtes 
Instrument,  in  der  Hauptaac-he  aus  einem  Anemid  und  einer  Zyklonen- 
■cheibe  bestehend,  um  auf  mechanischem  Wege,  aber  in  engen  An- 
schlnß  an  die  Erfahrung,  von  einem  tlcutiaehtungwvrt  au»  die  mut- 
maßlirbe  Hahn  zu  bestimmen. 

8.  101.  Die  Orkanwogc  uik!  die  Dünung.  Eine  Menge  Beob- 
achtungen aus  alter  und  neuer  Zeit  werden  angeführt;  ferner  wird 
.111  einem  Beispiel  durch  angenäherte  Rechnung  narhgewiesen,  welche 
Wassemiussen  mit  dem  Zentrum  gegen  die  Ostküste  der  Philippinen 
iinslürmten. 

S.  2  i~.  Taiielle  der  Tageszeiten,  in  denen  der  Uaromeler»U»d 
dem  Tugrsmillel  um  nieltslen  kommt.  Sie  ist  für  aUe  Monate  nnd 
die  Bn-ilen  Kl"  bis  4  1  bercehni-l.  Ein  fehlerfreies  Instrument  ror- 
iui>geset<t.  kann  nun  mit  Hilfe  der  Tabelle  und  der  mittleren  Isobaren, 
karten  IV-  XV  mehrere  Male  innerhalb  24  Stunden  feelateilni, 
uikd  wie  viel  der  Luftdruck  vou  seinem  normalen  Werte  abweichL 

8.  21S,  Zeih-  2  v.  0.,  kommt  der  Auadruck  •aouth  by  wutheati' 
vor.  Falls  damit  unser  Südost  za  Sud«  gemeint  sein  sollte,  muß  die 
Wortfolge  im  Englischen   dieselbe  sein  wie  bei  uns.    Das  Werk  i»l 
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off ra bar  mit  peinlicher  Sorgfall  durchgesehen ,  da  die»  der  einzige 
derartige  Punkt  tat,  der  mir  aufgefallen  ist. 

Die  Ausstattung  des  Werk»,  kUrer.  übersichtlicher  Druck  nebst 
einer  Fülle  von  Tafeln,  ist  ebenso  gediegen  wie  der  Inh.lt.  OuIS 
die»  xwclte  Auflage  iu  englischer  Sprache  erscheint ,  dürfte  seiner 
«eilereu  Verbreitung  jedenfalls  uur  förderlich  »in.  Di«  Literotur- 
nachweise  sind  »ehr  umfassend  «od  bmlcksichtigen  auch  die  ältere 
Uterntur.  k.  K^m,. 

»I.  Hann,  J.:  Di»  lAiftitremiingeti  mit  dorn  OipM  des  Silnti-. 
12504  ml  und  ihre  jährten«  Periode.  (SB.  d.  K.  A.  d.  W.  zu 
Wien,  math.-naturw.  Kl..  Bd.  CXII,  AU.  II«,  Mai  UKW.) 
Den  Höhenstatlooen  erkennt  der  Vertaner  für  die  Erforschung 
der  atmosphärischen  Zustande  entschieden  den  Preis  xu  gegenüber 
den  Ballon-  und  Draehenanfsliegen,  well  nnr  sie  kontinuierliche  Zahlen- 
reihen  xu  liefern  imstande  »Ind.  Die  Ungsle  Reihe  die»«  Art  für 
Windrichtung  und  Windstärke  liesltxt  man  vom  Sintis  iu  Appenzell: 
ei  sind  20  Jahre,  freilich  nicht  lückenlos,  auf  dem  dortigen  Otner. 
vatorium  aneroonietrUcbe  Aufschrcibungvu  gemacht  wurden.  Von 
1883—1000  hat  ßlllwlller  dieses  Material  bearbeitet ,  welches  hier 
«euerer  Diskussion  unterzogen  wird.  Ks  teilt  sieh,  daß  im  Winter 
ein  nach  S,  im  Sommer  ein  nach  N  gerichteter  Gradient  häufiger 
auftritt,  waa  sieh  mit  den  rom  Verfasser  schon  in  einer  1HS7  er- 
schienenen Schrift  gewonnenen  Resnltaten  nher  die  l.iirtdruckvertcilung 
in  Mittel-  und  SOdcumps  in  Einklang  bringen  läßt.   Auch  der  .lahrr*- 

komponeute  überein;  sie  hat  ihr  Minimum  im  Sommer,  ihr  Maximum 
im  Winter.  Unregelmäßiger  verhält  »ich  die  Wcstknmpnnentc.  wahrend 
wieder  die  Sudkomponentc  «ich  «ehr  regelmäßig  verändert.  Die  west- 
liche Seitenkraft  ut  durchschnittlich  scchsmalund  dir  südliche  vier- 
mal an  groß  als  die  nördliche.  Auch  die  Änderung  der  mittleren 
Windrichtung  ist,  von  gelegentlichen  Ausnahmen  abgesehen ,  in  der 
Hauptsache  die  gleiche.  Im  Winter  ist  »ie  nordöstlich,  im  Sommer 
westlich,  und  vom  September  bis  November  bläst  der  Wind  aus  dem 
südöstlichen  Quartier:  die  Winddrehnng  erfolgt  also  hier  oben  gegen 
den  Sinn  des  Uhrzeigers.  Der  häufigste  Wind  ist  der  aus  SW  kom- 
mende, der  seltenste  der  Nordwest.  Im  groOen  und  ganzen  weisen 
die  Tabelle  der  relativen  Häufigkeit  der  Windrichtungen  und  die  der 
Windstärke  analoge  Verhältnisse  auf.  Oktober,  Dezember  und  Januar 
listen  die  stärkste,  April  and  Mai  die  geringe  Luftbeweguug  er- 
kennen. Die  Gleichmäßigkeit  des  Windregimcs  auf  dem  Sinti»  und 
ia  Zürich  Ut  eine  unverkennbare,  indem  nur  natürlich  in  großer 
Hobe  der  Wind  stürmischer  als  im  Flachland  weht.  GimUur. 

ir».  Schreiber,  P.:  Die  r^hwankiingen  der  jährlichen  Ntolur- 
M-htapJtohKn  und  deren  Rexichungen  zu  den  Relatiruililcn  für 
die  Sonoenfleckf.  4°.  14  8.,  .'!  Taf.  Chemnitz,  KkI.  «neb*. 
JiütOürologtacLus  Institut,  lOftl. 

Für  die  Untersuchung  werden  die  Sonnenfleckeurelativzahlcn  von 
1749— 1901,  die  jährlichen  Niederschlagsmengen  von  Pndna  von 
1725—1901,  Mailand  für  1764—1901.  Pari»  für  1691  —  181*7  nnd 
von  Dresden  und  Freiberg  i.  8.  für  1829—1901  benutzt.  Der  An- 
blick der  fünf  Regenkurven  läßt  auch  nach  Ansicht  des  Verfasser« 
wenig  oder  keinen  Zusammenhang  mit  der  Sonnenfleckenkurve  er- 
kennen. Durch  Bildung  der  Mittel  von  je  elf  Jahren,  die  dann  dem 
mittleren  Jahre  zugeschrieben  werden,  erhalt  der  Autor  ausgeglichenere 
<  iriippcnmitlclkurvea,  au*  denen  zudem  eine  elfjährige  Periode  elimi- 
niert ist.  Wenn  nun  der  Vertaner  meint,  daß  die  auf  diese  Welse 
entstandene  S<>n  neun  eckenkurve  mit  den  Niederschlagskurven,  ins- 
tiesondere  der  von  Padua,  einen  deutlichen  Zusammenhang  verrat,  so 
•eheineu  mir  doch  die  Abweichungen  zu  bedeutend  zu  sein,  als  daß 
ich  ihm  darin  recht  folgen  konnte. 

Durch  eine  weitere  Anwendung  der  Mitlelblldung  findet  der 
Verfiuser,  daß  die  35  jahrige  Brücknersclie  Periode  —  die  anderseits 
übrigens  Hann  in  teilweise  demselben  Material  (Padua  und  Mailand) 
deutlich  ansgeprigt  (and  (LB.  1904,  Nr.  23)  —  nicht  nachzuweisen  ist, 
E*  seien  nur  einzelne  Kurvenslücke,  die  ihr  entsprächen.  Dafür 
findet  der  Verfasser  jedoch  eine  etwa  'JA  jährige  Periode,  die  genauer 
bei  den  Sonnenflecken  durchschnittlich  2<J,z  Jahre  Inn  einxelnen  2!i, 
20,  33  und  23  Jahre),  beim  Niederschlag  in  Padua  24,»,  in  Mailand 
25,g  und  in  Paria  27 j  Jahre  betragt.  Dabei  zeigt  zunächst  Mailand 
jfrdix'h  eint!  ganz  andere  Phaaenxeit  als  Paris  und  Padua,  die  unter 
eich  beiner  übereinstimmen.    Hinaiehllirb  dieser  l>eitlen  Orte  findet 
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der  Verfasser  nun,  daß  drei  Wellen  zu  seiner  Regel  stimmen,  zu  der 


Dagegen  wollen  sich  die  xwel  letzten  Wellen,  bei  denen  da» 
Regeumaximum  einige  Jahre  vor  das  Sounenfleckenmlnimum  fällt, 
dieser  Regel  uiebl  fügen.  Der  Verfasser  verwahrt  «Ich  nun  aller- 
dings ausdrücklich  gegun  die  Annahme,  <taß  er  diese  Periode  als  fest- 
gestellt  au>Jtlie,  ich  glaube  jedoch,  daß  eine  weitergehende  Skepsis 
um  Platze  int.  Mir  scheint  es,  daß  die  Obereinstimmung  der  Kurven 
nicht  ülier  ein  bescheidenes  Mail  .zufälliger.  Bexiehungen  hinaus- 
geht, und  daß  demnach  keine  Veranlassung  vorliegt,  einen  kosmischen 
Zusammenhang  in  etwa  241  jährigem  Zyklus  als  wahrscheinlich  hinzu- 
■.teilen.  ,<MUm. 

Iii.  jJnrlolh,  IL:  Kesult»  uf  Kxperimeiita  un  Table  Moimlain  f..r 
.ts.<>ri«iniiig  tli«.-  nnirniiit  ..f  MoMtirc  d''|«sited  Irem  tbe  SE-Clonds. 
,T.  symth  Airic-a  llul.  S.  1114)4,  Bd.  XIV,  S.  403-OS  u.  1  Tai.) 
Im  ganren  Kapland  fallen  etwa  drei  Viertel  aller  Niederschläge 
in  den  sechs  Wintermonaten  und  nur  s  i'roz.  in  den  Sommermonaten 
|)cxembcr  bis  Febmnr.   Dem  entspricht  durchaus  die  Vegetation.  Ihr 
Chorakter  lindert  sieb  jedoch ,  in  je  höheren  Hegionen  man  sich  be- 
findet, ht»  schließlich  auf  der  Kuppe  des  Tafelberges  das  ganze  Ver- 
halten der  Flora  auf  eine  glcichmUQige  Verteilung  der  Niedcrschlogs- 
meuge  über  die  Jahre« seilen  hinweist.    Dieser  Niederschlag  kann  nur 
aus  den  Wolken  stammen,  die  sich  bekanntlich  bei  Südostwind  auf 
dem  Plateau  des  Berges  ausbreiten. 

die  Wasseraligabe  von  Walken  finden  kannte,  entschloß  sich  der  Ver- 
fasser, selbst  Versuche  anzustellen.  Er  deponierte  zu  diesem  Zwecke 
auf  dem  Plateau  des  Tafelbergs  einen  gewöhnlichen  Regenmesser  und 
einen  andern,  über  dem  er  ein  Neu  von  Baumzweigen  anbrachte, 
denn  es  war  von  vornherein  zu  erwarten,  daß  die  Katnahme  von 
Feuchtigkeit  aus  den  Wolken  durch  die  Kondensation  an  dem  Ge- 
zweig wesentlich  begünstigt  wird. 

Schon  uach  den  ersten  21  Tagen  nach  der  Aufstellung  wurden 
iu  dem  ciueu  Regenmesser  2U,ss  iiichca  ■  OlOnmt  Niederschlag  ge- 
messen, in  dem  gewöhnlichen  aber  gar  keiner,  du  es  el>en  nicht  gc- 
nvi>M  luille.  Die  gante  Wassermenge  stammte  demnach  aus  den 
Wolken;  sie  ist  «>  groß  wie  die  einer  Tieflandstntion  wahrend  des 
ganzen  Jahres.  Im  ganzen  sind  vom  21.  Dezember  1»02  bis  15.  Februar 
19Ü3  79,«i  inehes  ^  2434  rom  gegen  4  j- tnches  —  157  mm  im  ge- 
wohnlichen Regenmesser  beobachtet  wonlen ;  doch  hatte  es  inzwischen 
«lieh  geregnet. 

Der  Verfasser  will  hiermit  keine  exakten  Zahleu  ccbeu,  hofft 
ulier,  diiQ  seine  Resultate  zu  weiteren  scharfen  Untersuchungen  An- 
laß  gehen  werden,  j.  XippM. 

47.  Kid,  Hiins:  Klinitduhrf  der  altun  lirieclien  nach  den  Gis,- 
graphka  Strabos.  8»,  Iii  S.  Kai^rsdantoni,  Cnwitis,  19l>4.  M.  1. 

Den  Arbeiten  von  II.  Fischer  und  Serbln,  durch  welclK'  di<' 
Bedeutung  de»  großen  griechischen  Geographen  für  gewisse  Zweigt' 
der  pbvsischen  Erdkunde  in  das  riehtise  Lieht  «.«t.  llt  wurde,  schließt 
»ich  die  vorliegende  t'nlersncbuug  iler  Stellung  Strub.«  xur  Meteore, 
logie  und  ihsl>t-*'>»dcre  zur  Lehre  vom  Klima  an.  Da  dersellK  alles 
eher  als  ein  SvsteniAtiker  war,  so  gilt  es  eben,  wie  der  Verfasser 
sich  ausdrückt,  die  cinschllirigcn  Außeruuinn  aus  dem  Texte  des 
Hauptwerks  lieianszuschaleu< .  Solche  Tätigkeit  brinifl  unleugbar 
eine  gewiM<e  tiefnlir  mit  sich,  dir  nämlich,  manches  in  das  Original 
hineinzuleben,  was  eigentlich  nicht  darin  lii-gt;  dos  ist  glrtchbedi-utcnd 
mit  einer  Modernisierung  der  Antike.  Ganz  ist  dieser  ttefzhr  auch 
der  Verfasser  nicht  entgangen.  So  kietont  er  z.  B. ,  daß  bei  Strahn 
nirgends  von  dem  Zusammenhang  der  Luftliewegungen  mit  den  Ver- 
schiedenheiten d.-,  Luftdnicks  die  Rede  iat,  und  das  konnte  ja  auch 
nicht  geachfbeu,  weil  der  Druck  der  Luft  erst  im  17.  Jahrhundert 
als  eine  Realität  erkannt  ward.  In  der  Hauptsache  aber  ist  dem 
Vertamer  sein  Vorhaben  gilt  gelungen;  seine  Dissertation  zeigt  uus, 
daß  der  alte  Meister  der  Länderkunde  auch  für  die  klimatischen 
Verhältnisse  und  deren  llciiehnngen  xn  den  menschliehen  Schick- 
salen einen  offenen  Blick  hesnU. 

Es  wird  zuerst  dargetan,  daß  vor  1900  Jahren  das  Wort  -xÄi/m- 
allerdings  nur  eine  sehr  eingeschränkte  Bedentung  hatte,  daß  aber 
Strahn  doch  schon  für  dre«,  was  wir  »1s  Klima  lieteicbueii,  ein  volles 
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Verständnis  bot  aß.  DI«  >  Natur  d«r  Atmosphäre-  Ist  ihm  nach  Hb.  1, 
eap.  7  ein  für  dl«  Eigenart  eines  Linde«  wesentlich  bestimmender 
Faktor,  ohne  dessen  Berücksichtigung  keine  richtig  Laude»  bewhrel- 
bung  möglich  Kür  seine  Anschauung  über  Temperalurverteilung 
ist  di«  Einteilung  der  Erdoberfläche  in  die  fünf  Warmezoocn  maß- 
gebend, wobei  er  den  Hojrrift  de*  'gemäßigten^  Gürtels  gegenüber 
den  extremen  Gebieten  scharf  berTorbebl.  Die  Lehre  von  den  •un- 
bewohnbaren« Zonen  laßt  er  iwar  Kelten,  aber  keineswegs  in  der 
schroffen  aristotelischen  Form.  Was  er  über  Temperatur  und  Fcuehlig- 
krit  bei  den  verschied  nisten  Gelegenheiten  beibringt,  ist  ganz  zu- 
treffend,  und  die  Einwirkung  der  regelmäßig  webenden  Winde  auf 
da»  Klima  war  ihm  wohl  bekannt.  Kallwinde  vom  BonUrpu«  trennte 
er  bvwiiüt  von  den  gewöhnliche»  horizontalen  Luftströmungen.  Dm 
Gegensatz  zwischen  solarem  und  physischem  Klima  kann  man  ohne 
Zwnng  in  den  >•■! tuygaq-txü <•  angedeutet  finden;  man  »ollte  meinen, 
äußert  «trnbo  »ich  dort,  für  zwei  demselben  Parallel  anseh.lrend«  Orte 
die  Vegetation  eine  üherein»timmendr  sein,  nilein  die  Krfah- 
r  lehre  da»  Gegenteil.  Dir  Höhenlage,  die  Ijigr  an  einem  großrren 
Gewisser  wollten  gleichfalls  beachtet  sein.  Von  der  Abnahme  der 
Warme  mit  der  Mohr,  von  der  Schneegrenze  und  sogar  von  fawinen 
und  Gletschern  halle  unser  Geograph  bereits  eine  gewisse  Kenntnis; 
aoeh  weiß  er,  daß  feuchte  Winde  heim  Aufsteigen  an  Rerghilngro 
sich  in  Hegen  nuflosra,  und  charakterisiert  vortrefflich  den  klein* 
asiatischen  Tanrus  als  eine  Klimascheide.  Ins  anlhropogengraphiacbe 
Gebiet  reichen  hinüber  die  Bemerkungen  über  die  sanitäre  Lage  ge- 
wUser  »Odte,  iiber  die  biologisch-klimatischen  Wechselbeziehungen 
und  über  die  Beeinflttssiing  der  somatischen  und  psychischen  Eigcti- 
x-hafien  des  Menschen  durch  die  klimatischen  Elemente.  Bemerkens- 
wert erseheinl  ein  Hinweis  auf  die  Tutsache,  daß  auf  Polybius  und 
Strub»  die  ersten  Vermutungen  über  die  Verwertung  von  vulkanischen 
Erscheinungen  für  die  Wettervorhersage  zurückgehen.  Da»  Verdicnsl 
also,  »cllftiiidig  über  almospharologitcbe  Dinge  nachgedacht  ui  balien, 
wird  man  dem  Geographen  von  Amasia  nicht  absprechet!  können. 

tlüntkr, 

IS.  Ftn-slentalder,  S.;  llcrioht  der  mtiTruitionalcn  GfoLsrher- 
k'.inniission.  P.^ro  IX.  Internationalen  GmlogenkongreR  zu  Wien 
l'KJJ  erstattet  von  ihr.«  derzeitigen  Präsidenten.  8»  S.  lfil— W. 
Wien  1001. 

Der  Beriebt  resümiert  über  die  Ergebnisse  der  Tätigkeit  der 
Kommission,  die  nun  seit  neun  Jahren  besteht.  »Die  bemerkens- 
werteste und  für  alte  GlcUchergebir-lc  sichergestellte  Tatsache  ist  das 
Vorherrschen  der  rückgängigen  Tendenz  der  Gletscher  in  der  gegen- 
wilrtigen  Zeit.  Orr  stationilrv  Zustand  und  dos  Vorschrciteu  einzelner 
Gletscher  erscheinen  als  Ausnahmen,  und  energische,  ins  Auge  fallende 
Vnrst.'.&V  sind  geradezu  Seltenheiten.*  Der  Zusammenhang  m  ischen 
Kllm..  und  Glctsehertrroß«  ist  noch  nicht  irckliirt,  und  es  Ixaiarf  wohl 
lebender,  durch  lange  Reihen  von  Jahren  forlgeseliler  Beob- 
n,  ehe  die  Gesetze  dewcllien  liekannl  werden. 
Finsterwalder  selbst  gib«  in  dem  Bericht  eine  mathematische 
Formulierung  der  Forcl-Rkhterschra  Theorie  der  Glrtscbcrschwsn- 
kuugen.  Er  geht  ton  einem  idealen  zweidimensionalen  Gebilde  ans, 
das  etwa  dem  minieren  Längsschnitt  einer  Gletscherzunge  entspricht. 
Irgend  ein  Querschnitt  des  Gletschern  stellt  in  diesem  Gebilde  eine 
Vertikale  von  der  LAnge  y  (Dicke  des  Gletschers)  und  dem  Anstand  x 
vom  Wurzc]i|uerachultl  der  Zunge  dar.  Die  AbOuQgeschwiudigkeit  v 
wird  einer  {lassenden  Polenz  von  y  proportional  gesetzt,  so  daß 
v  K  •  v".  Die  Dicke  y  des  Gletschers  an  irgend  einer  Stelle  wird 
als  Funktiou  von  x  und  der  Zeil  t  gegeben.  Zur  Best  immun 
Funktion  erhalt  man  eine  Differentialgleichung  I.  Ordnung: 

wo  a  die  Ablation  in  dar  Zeiteinheit  bedeutet.  Di* 
eingehende  Behandlung  dieser  Gleichung  führt  zu  I 
für  wrlehr  die  speziellen  Annahmen  n  =  }  und  daß  der  oberste 
l/ocrsrhoiu  regelmäßige  Sinuaschwingungen  ausführt,  gemacht  sind: 

1.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Schwellung  über  di« 
Gletscherzunge  isl  überall  proportional  der  AbfluBgeschwindigkcit  und 
großer  (n  -f-  1  mal )  als  diese. 

1\  Die  Schwankung  der  Glclscherobcrflache  vollzieht  sich  in 
einem  Kaum«,  der  nach  oben  von  einer  Glelscborflaehe  begrenzt  ist, 
di*  einem  atatinoiren  Gletscher  zugehört,  für  den  «ich  der  oberste 
Querschnitt  dauernd  auf  der  Maximalhohe  erhalt,  wahrend  die  untere 


Grenze  der  GletsciioroberfUehe  einem  stationären  Gletscher  entaprichi. 


Wurzelqaenchnitt  treten 
«m  letzteren  verspätet; 
fixen  das  des  Wurzel- 


Zunge  tri«  vor  dem  Er- 


3.  Maximum  der  Lange  und 
nicht  gleichzeitig  auf;  er» leres  ist 
ebenso  ist  das  Minimum  der  IJ 
qmrschnitts. 

4.  Das  Maximum  des  V« 
reichen  des  LAngsmaximums  a 
nach  jenem  der  iJmgc. 

Dazu  kommen  noch  einige  Resultate,  di«  zum  Teil  auf  die  bt- 
«ondero  Voraussetzungen  zurückzuführen  sind.  Je  nach  der  Wahl 
des  n  und  der  Art  der  Schwankungen  des  WurtelqucrscboitU  werde« 
sich  diese  anders  gestalten.  Jedenfalls  ist  diese  Entwicklung  Kinstcr- 
walders  ein  beträchtlicher  Gewinn  für  die  Gletscherkunde.  thß. 
19.  Reosch,  H.:  Gibt  es  mehrere  tausend  Jahn?  altes  Gletschereis'' 
(0.  Z.  1904,  S.  :K)6.) 

Iu  dem  mit  einigen  Textfigureu  ausgestatteten  Aufsalz  berichtet 
Reusch  über  seinen  Befund  an  dem  etwa  3j  qkm  großen  Riings- 
glebcher,  der  am  inneren  Ende  des  Soguefjords  liegt.  Er  fand  am 
Ende  des  Gletschers  Glctscherkörtier,  die  meistens  die  Große  von 
Äpfeln  hatten:  einige  maßen  in  der  größten  Ausdehnung  15— 20 cm. 
Schon  hieraus  schließt  er,  daß  das  EU,  welches  durch  steile  KeU- 
wande  und  eine  Schultdecke  gut  gegen  die  Abschmelzuog  geschützt 
ist,  sehr  alt  ist.  Diese  Schlußfolgerung  glaubt  er  dadurch  Mützen 
zu  können,  daß  er  aus  der  Entfernung  zweier  Locher,  die  sieh  unter- 
halb einer  Gletschermühlc  befinden,  und  die  er  als  > Juhrealöcher > 
bezeichnet ,  eine  jährliche  Geschwindigkeit  des  Eises  für  die  Mitte 
des  iJUtgsprofils  von  'Ii  m  berechnet.  Die  Grundgcschwludigkeit 
würde  natürlich  uoch  kleiner  werden,  so  daß  in  der  Tat  die  Zeit, 
welche  das  Eis  des  Gletscherendea  zu  seiner  1000  m  langen  Wande- 
rung von  der  Kirnumrahl 
Jahren  ergeben  würde.  -  Die  Geschwindigkeit 
nicht  einwandfrei  und  sei 
.VO.  Cntmmer,  Hans:  Bs-  und  Globnihcrstudion.  (N.  Jb.  f.  Min.. 
Gool.  nsw.  19CO,  Beilagc-Bd.  XVU1,  S.  47—116  mit  H  Taf.) 

Diese  recht  beachtenswerte  Arbeit  beschäftigt  sich  in  erster  Linie 


Formen ,  in 

dieses  In  der  Natur  vorkommt,  t/ntersocht  werden  die  I.ag*  der 
Kriatallaehsen  und  die  Krirtiülstrnktur  Im  Waxscreis,  Riesclets,  Stalag- 
miten- und  Stalaklileneis  (Hahleneisi;  die  Sdiicbtung  des  Waaser-  und 
Rlescleises ,  der  innere  Bau  und  die  Orientierung  der  Kristalle  des 
Wasoereises  sowie  das  aus  Schnee  entstandene  Eis,  das  Gletsehrrri« 

Jeder  Eiskristull  ibeim  Wassereis)  besteht  ans  einem  Paket  von 
Plältchen,  deren  Ebenen  auf  der  optischen  Achse  senkrecht  stehen. 
Das  Ausgehende  dieser  Plilb'hen  ist  die  Forelsche  Slrcifuug,  die  an 
frisch  gebildeten  Waaereiakriatalten  sofort  wahrgenommen  werden 
kanu ,  bevor  ein  BehmelzprozeS  auf  der  Außenseite  des  Kristalls 
wirksam  werden  konnte. 

Auch  Jeder  Kristall  anderer  Eisarten  ist  ans  solchen  Planchen 
aufgebaut.  Ltngs  der  Grenzflächen  derselben  finden  die  Translati'men 
statt,  auf  welche  O.  Mügge  zuerst  hingewiesen  hat.  Bei  Pressungen 
eines  Kristalls  werden  die  Planchen  nicht  nur  aneinander  venchol~.cn 
sondern  auch  verbreitert  und  dünner.  In  dem  Teile  seiner  Arbeit, 
der  den  Gletschern  gewidmet  ist,  setzt  Crammer  seine  Ansicht  über 
die  Hinderung  auseinander,  die  er  (er  nennt  sie  Blätteren g)  an*  der 
Kiru*chichlung  hervorgegangen  ansieht.  Er  gibt  nach  der  Katar  sehr 
klare  Darstellungen  von  der  Anordnung  der  Bander  in  den  Gleisehrr 
Zungen  und  auch  an  zusammenfließenden  Gletschern.  Diese  Kignren 
stimmen  dem  Wesen  nach  überein  mit  denen,  die  Ref.  auf  exp 
tellem  Wege  erhielt.  Die  Grenzflächen  der  Binder  iBltltcr)  I 
Crammer  als  durchlaufende  8chiebtfugra.  in 
das  Überkristallisieren  der  Körner  einer  Schicht  in  die  benachbarte 
verhindern.  Entlang  dieser  Kugen  sollen  die  DiffFrentialverschiebutiLreu 
auftreten,  ans  denen  sich  die  Gletscherbewegung  zusammensetzt.  Das 
wichtigste  an  den  Ausführungen  über  die  Blattening  (Banderung* 
scheint  mir  die  Bestätigung  der  neuerdings  zumeist  vertretenen  An- 
schauung, daß  die  Blattening  aus  der  Firnsehichtang  hervorgeht, 
durch  C rammen  Beobachtungen  in  der  Natur.  Gans  vorzüglich  sind 
die  Lichtbilder,  welche  die  verschiedenen  8trokturforroen  veranschau- 
lichen ;  sie  wurden  von  Gipsabgüssen 
der  Eisstüeko  in  Kitt  erhalten 
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51.  Reid,  Harry  Fielding:  The  Variation  ot  Glac  ier»  V  III.  (Knpnnted 
front  ihr-  J.  t.f  Geol..  Bd.  XI,  Nr.  3,  April/Mai  1903.) 

Der  ltcrirhl  enthalt  uuUcr  einer  kurzen  Übersicht  über  die 
Schwankungen  der  1W1  beobachteten  Oleischer  (vir!,  den  Bericht  <lcr 
Internat.  Gletscherkommi«ion  Ml.  li'Ol,  Nr.  noch  Angaben  über 
da«  Verhalten  nnrdamcrikani«cher  Gletscher  für  I!i02.  Davon  sei 
besonder»  erwllhnt,  daU  dir  AWaka-  und  WrnnzollbcrKe  »1»  Zentren 
ausgedehnter  Verglctschcrunccn  nnsu..eben  sind,  von  denen  früher 
od*  grolle,  südwärts  fließende  Ki-deckc  ausging.  Von  1894 —  1h'»h 
sollen  Miles-  und  Oiildsgletacher,  die  auf  verschiedenen  Seilen  des 
L'opper  River  liegen,  uui  0  l<j  km  (!)  bzw.  .Vi">  liOO  m  zurück- 
gegangen sein,  luy, 

VI.  Völler,  W.t  Atmospharis.  ho  Ktofctri/.it:it.  <  Natur  u.  Kultur. 
Z.  f.  Ju^nd  u.  Volk.  lfd.  I.  S  24K-42., 

1.  Hvpoihtac:  l>er  Äther  hat  die  drei  Kncrgi.foimon  Kleklimiilt, 
Warme  und  Lieht. 

Hypothese:  Durch  Verminderung  der  Wärmeenergie  verwandelt 
«ich  «lieselbe  in  die  »geringste    Energieform,  die  Elektrizität. 

Hierauf  baut  der  Verfasser  eine  vollmundige  Theorie  der  Ijift- 
clcktrizitAt ,  die  i'olnrliehler  eingeschlossen,  auf.  Diill  die  einielneu 
Energicuni«ctzuni*on  in  der  Natur  so  stattfinden,  wie  .ler  Vorf:iv»er 
e->  danteilt,  wird  bewcislos  behauptet.  Indem  der  Iteferent  »ich  einer 
Kritik  der  Theorie  enthält,  kaun  er  nleht  umhin  zu  hcd.iuern .  daU 
ein  Organ  für  Jugend  und  Volk«  zur  ernten  VeröffLiitlichung  erwidilt 
wurde.  Die  Entwicklung  neuer  Theorien  hat  vor  eiiu-in  kritikfihlgrii 
Publikum  stattzufinden,  j,  ,v,t;Wir 

■CS.  Fritsfbr,  II.:  Alk»  de»  KrdnwpiwtWHius  für  die  Ept-.cli.-n  lfiOO, 
1700.  17tü»,  lSl2und  l'.m.  Ant..8»phi<'.  32:MUm.  Riga  11103. 

Der  vorliegende  Atlas  bestellt  nus  je  einer  Mereatorkarlc  der 
Isogoucn,  Isoklincn  und  Ij.iHlyuum.ii  für  die  Ejiwhen  lliOn,  KOII, 
1TSU.  IS  12  und  l'.il.'i  und  U  rulil  auf  den  Berechnungen,  wir  sie 
der  Verfasser  in  mclirvnu  Publikationen  »eil  1  M'7  gegeben  hui,  nur 
daß  die  Werte  jener  früheren  Arbeiten  durch  solche  für  engere 
Intervalle  ersetzt  wcnlcu. 

Der  Text  besteht  vorwiegend  iu  Erläuterungen  und  in  kurzen 
Rekapitulationen  jener  idtcreo  Werke.  Ilierliei  kommt  der  Verfahr 
Mich  auf  cinM'hlücigc  Arheitcn  anderer  Autoren  7,u  sprechen,  die  er 
amtlich  abfällig  beurteilt.  Wenn  e»  auch  rifhtijr  i»t,  daß  die  l^ire 
der  magnetischen  Pole  der  Erde  besser  durch  die  Giinßscbc  Theorie 
ru  erhallen  i»t  all»  durch  Beobachtung,  *o  ist  «•  doch  wnhl  kuuni 
juli-MR.  im  tiebiet  der  gemüßigten  nud  heißen  Zone  <lie  theoretisch 
berechneten  Werte  den  beobachteten  vorzuziehen.  So  siel  die 
»au  Itemmelen-cben  lsogonenkarten  ditrchnif*  noch  nicht  faNch  und 
unrichtig,  weil  sie  von  den  berechneten  Weitcu  des  Verfasset»  ab- 
weichen. Referent  »lebt  in  den  bierhergehoriueu  lietnclitutigcn  de» 
Verfasser»  jene  alte  Anschauung  wieder  aufleben,  die  um  die  Mitte 
de»  vorigen  Jahrhunderts  in  bezug  auf  die  Redeutuni;  der  lier.sclM.ben 
Reihen  iu  der  Meteorologie  sieh  festgesetzt  hatte,  duD  die  r«  hneri»ehe 
Darstellung  diu  wahre  (icm  Ii  genauer  iim,-äl>e  »In  die  Rixiluchuiug 
•ellnt.  Wenn  nun  gar  den  Iw'm.dineteii  Werten  iuil.  ni  nm>b  umiebere 
Au»iranK>tterte  zugrunde  liegen,  nie  d«»  Iwi  Wiilil  m.  weit  «urlirU- 
liegender  F.jioehen  irar  nicht  under»  möglich  ii-t,  bleib«  ilie  Ilxn'telluug 
durch  Rechnung  erst  recht  ungenau. 

Zu  erwähnen  i»l  noch  eine  uu.lührliehe  Rechenauw eisum:  »ur 
Ableitung  der  K<wffirienten  der  lli-»«.d«hei.  Reibe  bei  2,  H,  4,  ... 
8,  M,    10,  12.  I»,  21,  HU,  r.2  und  ::»  i.(ULdi»t«titeii  n*obaelilu,.KLi,. 

.1  V.„.,Mf 

7)4.  Hrhmldt,  Ad.:  Archiv  d.-s  Er<Iiinu;ii"tisinu.s.  Kino  Suminlun.- 
der  «iebtu^ten  Krj:t?l.nUi«  ordiiuiÄiictihch'  r  llooli:i.|ituti^..n  in 
oinh.-itüclior  Darstfjluus,  ll-  f*  I.  Or.-I".  7?  S..  3  Taf .  '  Col- 
dam (Berlin,  0.  lfeinuM  i,  HHI3.  M. 

Den  Le»crn  dieser  Zelt.aehrifl  dürfte  e»  lur  Genüge  bekannt  »ein. 
welch  intensiver  AuUehwung  in  der  Krfon.chung  de»  Krdiniigüelisinus 
während  der  letzten  anderthalb  Jahrzehnte  zu  verzeichnen  i»t.  Jedem 
alwr,  der  »ich  mit  theorcti.-cbcn  Stu.lien  iiber  «lies  Thema  belaßt,  und 
der  die  Krgi-bnuw  der  Forschung  an  ihr  Hand  der  Rc.liachtunk-cu 
prüfen  will,  macht  sich  unangenehm  fühlbar,  daß  jene»  Muteria]  für 
Iheoretiselw  Zwecke  rwiht  ungenügend  zusamniengclelll  ist.  t?licrall 
fehl!  vor  idlen  Dingen  die  AngalM-  der  Variationen  in  den  recht- 
Petcrmann«  Geogr.  Mltleiluugcu.     IM'.    l.it  Herlcht. 


winkligen  Komponenten,  so  dall  dies«  erst  aus  deuen  der  Ihrklinatiuo, 
Inklination  und  Huriznntallnteusititt  zu  la-n*clinen  sind.  Ks  sind 
ferner  die  Finheilen  der  Intensität  bald  t'-G ■!* ■  Kinheiten,  bald 
tiaulUcbc,  bald  Rmchteile  des  alswdulen  Wertes,  so  duO  eine  unver- 
bällnismiißiu  große  glimme  aji  Zeit  und  Artteit  allein  auf  die  RranehlMtr* 
miu'hung  des  Reobiu'htnngsmalcrials  fiilll. 

Um  dem  abzuhelfen,  bat  der  Verfasser  vorliegender  Arbeit  mit 
Unterstützung  »eilen»  der  Hcrlincr  Akademie  »eine  »o  wertvolle  Zeit 
der  Aufgabe  gewi.lmet,  im  Uüfe  der  Jalire  eine  einheitliche  Zu- 
sammvnfaouni!  iI«t  «ichiigsttu  Krgehniaiv  erdmagnelischer  Ueobach- 
tungen  unter  dem  Namen  ■■  Archiv  dea  l.rdra-igti<li«mn»  heran*- 
tugel>en,  wovon  das  erste  Heft  hier  vorliegt. 

tMs  enlinagneti»che  Feld  winl  niich  verwhiodeDCD  KoordiDtlcn- 
»vstemen  »xh'gt,  Itesonilrrs  nach  dem  mit  dem  Ilcobocbtungsort  fo»tcn 
System:  X  horizontal  nach  Nord,  Y  horizontal  nach  Ost,  Z  vertikal 
nach  unten ,  und  nach  dem  in  der  Krde  festen  System  5  parallel 
der  Erdaebs«.  II  parallel  dem  Krdradiu»  nach  dem  Äquatorort  von 
der  lAogc  /.  — -  0\  X  Dach  X  —  »0 Ferner  wird^  von  der  bannoni 

der  Soune'nfWkeu'varUbeV  Ut,"dOT 'widere' ntcht.  "d^i^ScMuII  bildet 
eine  Reduktion  der  Hiraullanbtsdkachtuugen  am  2j>.  Februar  18!>G. 

Die  erste  Serie  von  Tabellen  gibt  die  Variatit.nen  für  Toronto, 
St.  Helena  und  Hobarton  1S41—  4S  und  für  14  andere  Observatorien 
für  das  Jahr  1M»0,  )edi-smal  für  den  Monat  Juni  und  Dntember, 
den  ui'irdliebeu  nud  den  südlichen  Sommer  und  die  Äquinoktien. 
Die  zweite  t»erie  Iwzieht  sieh  nur  auf  die  drei  zuerst  genannten 
Observatorien  und  stellt  die  Ahb&ugigkeit  Vom  Fleekenzustand  der 
Sonne  dar.  Die  dritte  Serie  befallt  sich  mit  den  Simultan bcobarhtungeii. 

Kine  weilergidn-nde  Diskussion  ist  nicht  vorgenommen  und  nicht 
hralkdchtigt.  Dagegen  erleichtern  eingebende  FrUuterangcn  den  Ge- 
brauch der  Sammlung. 

Der  Zweck  ist,  wie  gesagt,  für  kommende  Untersuchungen  eine 
hraii.-hlMire  /.ii-iiiiimcn«lcllung  der  wesentlichsten  Ileobiw'htungxergcb- 
niN»e  zu  liefcra;  er  dürfte  aber  wohl  auch  der  sein,  in  weiteren 
Kreisen  solche  theoretischen  UutemickUDgen  anzuregen,  j.  XipjnUt. 

■  ''>.  Sehlitz,  K.  H.:  Die  I^lim  von  d.>m  Wo)*en  und  den  Wwido- 
ninpn  der  m:iffTietis.  h.  n  Pole  der  Krdo.  8°,  76  S„  :>  K.  Bi-rlin, 
]).  Hnimer.  M.  10. 

Das  vorliegende  Werk,  dessen  AufInge  in  diu  Gcns;rapbisebe 
Seminar  iu  Goltiugen  zurückrcirlieu ,  stellt  einen  Versuch  dar,  die 
Itedeutung  des  bl-lorl^chen  und  geographischen  Momeuts  in  der  exakten 
(>eopbv>ik  zur  Geltung  zu  bringen,  indem  es  d:as  Weseu  der  magneti- 
schen Polo  und  später  ihre  Wanderung  iu  Lange  und  Breite  auf 
Grund  all»  voiluuidenen  Materials  eingehend  untersucht. 

Wa,  zunächst  <bis  Wesen  .ler  Pole  anbetrifft,  so  winl  in  Kapitel  I 
der  g.'genwiirtiicc  Stand  der  Ansichten  entwickelt,  Grundlage  bildet 
hier  die  Definition  von  GiiuU,  wonach  magnetische  Pole  solche  Paukte 
der  Erdoberfläche  sind,  wo  die  Ilorizontalintensillit  de«  Erdmagnetis- 
mus Null  Ut.  Im  »jtczicllen  versieht  man  darunter  <lie  aus  der 
Kucrdfunklionsiliirstcllung  d.s.  rrd magnetischen  Potentials  sieh  er- 
n^'bn.-n.lrn  Orte,  wo  die  lloriznntalkraft  Nid]  ist  'im  Gegensatz  xu 
den  zahlreichen  lokalen  magnetisehi?n  Polen). 

In  $  2  wird  auUer  «Irr  Anffindung  der  Pole  durch  Berechnung 
ilu-c  Feststellung  durch  Itcohaclitnng  besprochen.  Die  hierbei  einge- 
führte Unterscheidung  zwischen  ilcobachluog  an  Ort  und  Stelle  und 
Interpolation  aus  Rcobnchtungcn  in  der  Nahe  lAüt  sidi  in  der  Praxi» 
n.  Iii  nicht  beibehalten,  wie  denn  der  Verfasser  »elbst  bedenkt,  denn 
U  i  den  gndien  Schwankungen,  die  der  Pol  infolge  der  täglichen 
V.Liiution  oder  unter  L'iuntindcn  lici  StCningen  ausführt,  kann  »eine 
l.W  nur  durch  •.ystcmati-'clkc  Itcobachtung  rings  um  da»  Gebiet  er- 
miticlt  werden,  innerhalb  devM-u  sich  diese  Schwankungen  des  Polen 
vollziehen.  10»  dürfte  bekannt  sein,  daO  die  l'xpedition  von  Ainuudsen 
nach  einem  dcmentspreeheiMl  ausgearbeiteten  Plaue  zurzeit  Utlg  ist. 

So  ist  cw  auch  nthr  wohl  möglich,  daß  die  Beobachtung  des 
Poles  durch  Ross  den  Pol  nur  für  jenen  bestimuiten  Zeitabschnitt 
gab.  I'm  »o  dankbarer  ist  es  zu  begrüuen,  daß  der  Verfasser  jene 
lksdiuehtuugen  von  Rosa  in  extenso  alvlruckt  und  die  schwer  zu- 
i^nulichen  bezüglichen  Abbandluugcu  von  R/asi  ülwrsetxl. 

Das  Mücndu  K..|.itel  ülwr  die  An-chHunngen  über  den  Sitz  der 
lungnf.i^beu  Kraft  Ins  auf  Halley  ist  eine  sehr  wertvoll«  F-rgauzung 
zu   Itellmanns     lUra  Mattnetiea . .    Besonders  Interessant    sind  die 

■I 


Digitized  by  Ooo 


2ß 


Literatiirbfirioht.    Allgemeinos  Nr.  üß — 5B. 


Abschnitte  über  di«  Art  der  Überlieferung  der  chinesisch-arabischen 


Begriff  zunächst  kein  einheitlicher  war,  dürft«  allgemein  bekannt  »ein. 

Das  III.  Kapitel  bebandelt  dir  Untersuchungen  von  Halley  und 
Euler,  die  Anzahl  der  Pole  zu  bestimmen,  und  leitet  so  mm  IV.  Kapitel 
hinüber,  worin  der  Fehlversuch  von  Hnnstccn  eingebend  diskutiert 
wird,  die  säkulare  Änderung  durch  Verlagerung  von  vier  Magnet- 
polen zu  erklären,  eine  gewissermaßen  totgeborene  Hypothese,  da 
ihr  die  Theorie  von  CiauO  bald  nachfolgt«.  Ancb  die  neue  Idee  von 
Weyer  (1894),  den  Pol  als  Konvargenzpnnkt  der  als  größte  Kreise 
aufgefaßten  Ltogonen  an  definieren  (übrigen»  eine  schon  von  Kepler 
aasgesprochene  Ansiebt),  wird  als  nnzutreffend  verworfen. 

Hiernach  nnn  kommen  die  Berechnungen  von  Pritsche  (1899)  und 
(1900)  zur  Besprechung.  Ersterer  bereebnete  für  viele 


Epochen  die  Loge  der  Pole  an  Hand  der  Kugelfankttooscntwieklung. 
Ülier  dt*  letzteren  Arbeiten  vgl.  Pvt.  Milt.  1901,  LI).  Kr.  651. 

Von  den  Karten  gibt  Blatt  I  die  Lage  des  magnetischen  Nordpols 
nach  Mercators  Weltkarte  (Duisburg  1.M39),  Blatt  II  nnd  III  die  Pol- 
weg*  nach  Weyer,  van  Remmelen  und  Fritschc  für  Nord-  und  Südpol, 
Blatt  IV  gilt  speziell  den  Wcycrsehcn  Konvergenzpunkten,  Blatt  V 
gibt  für  die  Epoche  1700  die  Isoklincn  der  Erde.  .,. 


50.  Creak,  Ettrick  W.:  Terrestrial  Magneti&m  in  its  Relation  tu 
Oeography.  (G.  J.  1903.  Bd.  XXII,  Nr.  4,  S.  438-43,  2  Taf.i 
Diese  Mitteilung  ist  eine  .Praaidrntcnadrcswv,  gerichtet  an  die 
geographische  Sektion  der  1903  in  Southport  versammelt  gewesenen 
britischen  Naturforschcrvcrsammlnug.  Dem  Zwecke  solcher  An- 
sprachen gemäß  soll  ein  Überblick  über  die  neuesten  Fortschritte 
auf  einem  bestimmt  abgegrenzten  Wissensgebiet  gegeben  werden.  Zur 
Bexprcchnng  gelangen  zuerst  die  magnetischen  llcobaeh langen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  dessen,  was  die  englische  Marine  hierin 
geleistet  hat;  daran  schließt  »ich  ein  Hinweis  auf  die  voramsdebt- 
liehen  Errungenschaften  der  r- Discovery 1  in  der  antarktischen  Zone. 
Daß  deutscherseits  bloß  auf  Kerguelenland  eine  Station  errichtet 
worden  sei,  t»t  aber  doch  nicht  zutreffend  und  stimmt  auch  nicht 
mit  dem  warm  gehaltenen  Willkommcngruü,  der  gleich  darauf  dem 
zurückkehrenden  Expediliomarliiff  »Gauß<  zuteil  wird.  Aus  der 
s,  daß  die  Engländer  nnd  die  Deuuwben  an  zwei  diametral 
Punkten  der  Sudpnlarkalotte  mit  ihrer  Arbeit  ein- 
auf  die  Möglichkeit  sclüü-ferer  Ermittlung  der  Lage  de« 
Gegenpols  geschlossen.  Etwa«  ausführlicher  wird  ein- 
gegangen auf  die  säkularen  Veränderungen  der  Elemente,  kürzer  auf 
die  örtlichen  Störungen  des  Festlandes,  lietreffa  deren  des  prinzipiellen 
Gegensatzes  zwischen  den  Anschauungen  von  Thorpe  nnd  Hücker 
einerseits,  van  Rljkevorssel  anderseits  Erwähnung  geschieht.  Die 
erstgenannten  machen  verborgene  Gesteinsmassen  mit  Eigenmagnetis- 
mus für  solche  Vorkommnisse  verantwortlich ,  während  der  nieder- 
Kindische  Forscher,  dem  in  Deutschland  besonders  E.  Naumann  und 
der  Unterzeichnete  bei  pflichteten,  unmotivierte  Gestaltveranderungen 
der  geomagnetischen  Kurven  mit  geologischen  Abnormitäten  der  Erd- 
kruste in  ursächliche  Verbindung  bringt.  Vielen  werden  nen  nnd 
interessant  sein  die  Angaben  über  maritime  Storungsbereicue,  wie 
solche  von  den  Schiffen  »Penguin«  nnd  »Research«  aufgedeckt  worden 
sind.  Eine  weitere  Ausgestaltung  der  magnetischen  Karten,  bei  deren 
Konstruktion  noch  viel  za  »ehr  eine  ungünstige  Verteilung  der  fixen 
Observatorien  vorwiegt ,  wird  namentlich  wegen  der  praktischen  Be- 
dürfnisse des  Nautikers  dringend  gewünscht;  aus  gleicher  Ursache 
werden  Winke  für  die  Ausrüstung  der  Porachungsreisenden  mit  trans- 
portablen Instrumenten  erteilt.  Die  Erwartnng,  daß  in  geographischen 
Kreisen  der  Sinn  für  die  Ergriindung  auch  dieser  Gattung  von  trllnri- 
»chen  Erscheinungen  ein  immer  regerer  werden  möge,  wird  sich 
hoffentlich  nicht  als  utopisch  erweisen.  /i»n/Vr. 

57.  Xlppwldt,  A.,  jim.:  ErdmagnetisMus,  Enlstrom  und  Polarlab.1. 
8»,  136  S.,  14  Toxtfig.,  A  Tai.  Ijeipzig,  Gosdien.  M.  <\»e. 
Das  kleine  Buch  wird  von  vielen  aufrichtig  begrüßt  werden, 
denn  gerade  auf  diesem  Gebiet  ist  die  Forsebungstätigkeit  in  den 
letzten  Jahren  eine  so  rege  gewesen,  daß  die  Komprndienlitcratiir 
nur  schwer  mit  jener  gleichen  Schritt  halten  konnte.  Hier  nun  finden 
wir  in  der  Tat  alles  Wichtige  beisammen.  Auf  eine  kurz  erscheinende 
recht  vollständige  Literaturübersicht  folgt  die  allgemeine 
i  Erdmagnetisinu»  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  die 


Gaußseheu  Beobachtung»-  und  Messungsmethoden ;  daran  schließen 

id  hieraufgeht  der  Verfs»«.r 
i  Theorie  des  Erdmagnetismus  über.  Ob  die,  sagen 
wir  kurz  »Magnetstabtheorien«  eines  L.  Euler  —  H.  Euler  (8.  31 
ist  natürlich  Druckfehler  — ,  Mollweide,  Hanstcen  usw.  nicht  doch 
einer  etwas  ausführlicheren  Behandlung  würdig  gewesen  waren,  dar- 
über kann  man  verschiedener  Ansicht  sein;  jeden'«] I«  wird  das  Wesen 
der  großen  Gaußaehrn  Reform  auf  wenigen  Seiten  sehr  geschickt 
dnrpeMellt,  nnd  auch  A.  Schmidts  Ausgestaltung  des  Bereehnunir'- 
rerfabrens  findet  seine  Stelle.  Ks  wird  sogar  der  allcrneiinsten  Be- 
strebungen gedacht,  die  auf  die  endgültige  Losung  der  Frage,  ob  e» 
ein  magnetisches  Erdpotential  gibt,  abzielen,  indem  di«  magnetische 
Vermessung  eines  geeigneten  Parallclkreise*  durchgeführt  werden  soll. 
Von  einer  kurzen  Skizzierung  der  Hypothesen,  die  man  sich  über 
die  Herkunft  des  tellurischen  Magnetismus  gebildet  hat,  wird  Über- 
gegangen zu  den  lokalen  und  regionalen  Anomalien  in  der  Verteilung 
<ler  geomagnetischen  Kraft;  hier  wird  Stellungnahme  zu  den  An- 
sichten E.  Naumanns  vermißt,  mit  denen  man  sich  in  dem  einen  od« 
andern  Sinne  doch  wnhl  abfinden  muß.  Gründlich  erörtert  werden 
die  Variationen,  über  deren  Charakter  der  Verfasser  manch  Neu« 
beizubringen  in  der  Ijige  ist,  und  durch  die  Einkleidung  der  Arbeiten 
A.  Schusters  und  V.  v.  Carlbeim  -  Gyllcnskiöld» ,  die  bei  uns  noch 
weniger  bekannt  sind,  in  ein  tunlichst  elementares  Gewand  hat  er 
seinem  kleinen  Buche  einen  entschiedenen  Mehrwert  verliehen.  Die 
Besprechung  der  Störungen  leitet  über  zur  elfjährigen  Periode  von 
t-Wolf  und  damit  zur  Stellung  der  Frage,  wie  man  sich  die 
llussung  de»  magnetischen  I^dungszusüindes  <i 
zu  denken  habe.  Daß  auch 
-  nicht  als  direkt  magnetisch  zu  Iteiradtleoile  -  Ein- 
wirkung ausgeht,  erscheint  immer  gewisser. 

Die  zweite  Abteilung  beschäftigt  sich  mit  dem  Erdstrom,  des 
man  nicht  ohne  weilen'«  mit  dein  zu  seinem  Nachweis  dienenden 
«Plaltenstrnm«  verwechseln  darf.  Faßt  man  >die  Erdeleklrizität  ab 
das  Mittelglied  zwischen  SonnenUUigkeit  und  Erdmagnetismus«  auf, 
so  kann  man  die  zahlreichen  Räuvel,  welche  jede  Erscheinung  füt 
sieh  darbieten  würde,  zwar  nicht  sofort  losen,  alter  doch  ein  anschau- 
liches Bild  von  den  möglichen  Zusammenhangen  gewinnen.  Vor 
allem  gilt  die«  auch  für  das  Polarlicht,  dessen  Photographie  und 
Theorie  der  Scldußabaehnilt  gewidmet  ist.  Daß  eine  U  jährige  f 
perlode  und  eine  26-  bzw.  28  lägige  Mondperiode  in  der 
frequenz  deutlich  hervortritt,  spricht  ebenso  wie  die  spektroskopische 
Prüfung  dafür,  daß  man  es  mit  einem  Auagleicheproseß  zu  tun  habe. 
Die  hierin  den  Schwerpunkt  suchenden  älteren  Erklärungsversuche 
haben  dem  Verfasser  zufolge  sämtlich  einen  gesunden  Kern .  aber 
eine  noch  tiefere  Einsieht  in  den  Sachverhalt  gewähren  uns  die 
neueren  l'ntenuchungcu  über  Kathodenstrahlen,  die  von  A.  Paulsen 
uud  Birkeland  für  das  Polarlieh Iproblem  so  erfolgreich  verwertet 
worden  sind.  —  Ein  sehr  brauchbares  Such-  und  Namenregister  be- 
schließt das  empfehlenswerte  Werkchen.  OmOer. 

'ß.  Hteen,  AkselS.:  The  Diuroal  Variation  of  Terrostrial  Magnetron. 
iVidonsk.  Skrifter  1904.  Xr.  2.)  8»  .M  S.  Christiania,  Dybwad, 
UM».  kr.  0*. 

Der  VcrfaKscr  wählt  aus  dem  Internationalen  Polarjahr  1882/83 
zwei  auch  an  Polarstationen  ruhige  Tage  um  die  Äquinoktialzeit  aus, 
um  ans  18  Orten  der  Erde  einen  Einblick  in  die  tägliche  Variation 
des  Erdmagnetismus  zu  ruhigen  Zeiten  zu  gewinnen.  Für  jeden  dieser 
Orte  berechnet  er  für  jede  Tagesstunde  1.  die  horizontale  Komponente 
der  ablenkenden  Kraft,  weiche  die  Variation  hervorruft,  2.  den  Winkel 
dieser  Kraft  gegen  den  geographischen  Meridian,  3.  die  Richtung  des 

Er  findet,  daß  die  normale  tägliche  Variation  auf  der  Nordhalb- 
kugel nicht  nur  von  der  Stellung  der  Sonne  in  bezug  auf  den  Hori- 
zont gegeben  ist,  sondern  auch  noch  durch  die  Lage  des  Ortes  in 
hezng  auf  den  magnetischen  Nordpol  der  Erde.  Ähnlich«  deuten 
auch  die  spärlichen  Stationen  der  Südhemisphäre  für  diese  an. 

Dies  Resultat  ist  sehr  wichtig,  da  sieh  aus  ihm  ergibt,  daß  cm 
Teil  der  von  dar  Sonne  ausgehenden  Energie,  so  lange  es  für  den 
magnetischen  Pol  Tag  ist,  in  ihm  konzentriert  wird.  Ein  weitere« 
Resultat  ist,  daß  die  Schuster-Bezoldscben  Strome,  welche  die  magneti- 
schen Variationen  während  der  Zeit  erzeugen,  wo  die  Sonne  unter 
dem  Horizont  des  magnetischen  Pol«  ist,  ihr  Zentrum  in  31°  S.  Br., 
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Umfang  von  3800  km  und  eine  Hobe  von  1000  km  Uber  der 

A. 


oft«-  David,  P.:  Sur  la  stabiliu;  de  la  diroction  d'aimautatwn  dan> 
<iüolquea  rochos  vülcsidiquos.   (CR.  A.  Sc.  Paris,  4.  Juni  1901.) 

ÖOb.  Brüh««,  B..  u.  F.  David:  Sur  la  diroction  de  laimantation 
permanente  dans  divHreoK  rocht»  volcaniques.  (Ebenda  7.  Dez. 
1903.) 

Vor  einigen  Jahren  hat  Folgheraiter  ans  der  heutigen  Mngnrti- 
üeraiijc  etruskischer  Tonvasen  Schlüsse  auf  die  Richtung  de*  erd- 
■usgnetischeii  Felde*  der  damaligen  Zeit  gezogen.  Die  Verfasser  vor- 
liegender Arbeiten  haben  diene  Idee  dann  auf  die  Altersbestimmung 
geologischer  Schichten  ausgedehnt.  Sie  fanden  am  Puy  de  DAtne  Ton- 
»chichlen,  die  dadurch  gebrannt  worden  waren,  daB  sieh  beiOe  Ijiven 
einst  über  sie  ergossen  haben.  Diese  Tonschichten  erwiesen  sieh 
aU  magnrtisicrt.  An*  der  Annahme,  dir  Richtung  dieser  Magneti- 
sierung entspräche  jener  der  Zeit  den  Ausbruchs,  lassen  sieh  natürlich 
relative  Altersbestimmungen  einer  gegen  die  andere  Schiebt  erzielen, 
<i.  h.  die  leitliche  Folge  der  Lavenergüsse  festlegen,  allerdings  unter 
gewissen  Annahmen  über  die  säkulare  Variation. 

Die  erste  der  vorliegenden  Arbeiten  untersucht  die  Stabilität  der 
Msjrui  tisierung  dieser  natürlichen  Backsteine  und  will  sie  aus  dem 
Umstand  als  bewiesen  hinstellen,  daß  die  RicbluiiK  der  Magnetisierung 
der  einzelnen  Steine  einer  altrttmiscb -gallischen  Mauer  liel  jrdem 
bweiehungeu  gegen  das  heutige  Feld  aufweist.  Sir  hat  »ich 
seit  2000  Jahren  nicht  geändert.  < 
Die  zweite  Arbeit  betont,  daß  auch  die  Uva  i 


(P.  R  S.  1903, 


Über  die  Brauehliurkeit  dieser  Untersuchungen  für  die  Geologie 
fühlt  aicb  Referent  nieht  befähigt,  ein  Urteil  abzugeben.  Für  den 
Erdraaguetiker  erhellt  fürs  erste  nur  die  Tatsache ,  daß  auDer  den 
plubmiwhrti  Gcsteinsmaaacn  der  Knie  auch  Tonlager  magnrtisicrt 
•ein  können  und  somit  einen  Teil  de«  pennanenten  Magnetismus  der 
F.rde  ausmaelien.  j.  xippM,. 

HO.  Ijoekyrr,  Norman  u.  William  J.  S.:  Die 

Sonnenprottiberwwin  und  Erdmagti«ti«.mits. 

Bd.  LXXJ,  S.  244-«).) 

Der  erstcre  der  beiden  Verfasser  hat  im  Jahre  1808  eine  Methode 
ratdeckt,  die  Protube  ranzen  nnd  Fackeln  der  Sonne  jederzeit  er- 
kennbar zu  machen,  wahrend  man  bekanntlieh  früher,  wollte  mau 

gewiesen  war.  Ks  besteht  diese  Methode  in  der  Photographie  der 
Sonne  unter  Ausschaltung  alles  andern  von  ihr  ausgebenden  Lieble* 
bis  auf  jenes  Licht,  das  der  Hauptspektrallinie  der  Sonnenfackeln 
entspricht.  Seit  1870  werden  an  mehreren  Sternwarten  nach  dieser 
Methode  Photographien  der  Sonnenfackeln  erhalten. 

Auf  Grund  de»  auf  diese  Weise  geaammeltcu  Muteria)»  unter- 
stehen die  Verfasser  den  Zusammenhang  der  Snnncnt&ligkejt  mit  den 
Variationen  des  Erdmagnetismus. 

Sie  sehen  mit  Recht  in  der  Zahl  der  Proluberanzen  und  Fackeln 
die  eigentlichen  Repräsentanten  der  Tätigkeit  unseres  Zentralgestims 
and  in  den  bis  jetzt  vorzüglich  herangeholten  .Sonnrorieeken  nur 
sekundäre  Phänomene.  Es  war  in  der  Tat  bislang  etwas  Unbefriedigen- 
des in  der  Annahme,  daB  die  an  Areal  so  kleinen  Flecken  derartige 
enimachen  sollten,  wie  sio  zur  Erzeuguug  der 
ben  Störungen  notwendig  sind.  Dagegen  bedecken  die  I 
großen  H ruchteil  der  Sonnroobrrfläche  und  können  die 
lung  naeb  auttco  viel  eher  genügend  stark  modifizieren. 

Die  statistische  Untersuchung  führt  nun  in  der  Tat  zu  der  Er- 
kenntnis, daß  die  Sonnenfackclu  nnd  -proluberanzen  eng  mit  den 
großen  magnetischen  Störungen  verbunden  sind.  Insbesondere  nimmt 
dir  Zahl  der  Störungen  zu,  je  hober  im  Laufe  der  Jahre  die  helio- 
graphische  Breite  jener  Phänomene  wird.  Die  regelmäßige  Variation 
des  Erduuignetismua  scheiut  dagegen  mehr  von  den  äquatorialen  Ge- 
bieten der  Sonne  beeinflußt.  4,  Stfipidi. 

«I.  Loekyer,  W.  J.  S.:  A  prt.l*M«j  Ciuse  of  tho  yoiirly  Variation 
nf  magnetic  Storuis  and  Aurora.  (Nature  1904,  B<1.  LXX,  S.  2ll)f.| 
Der  Verfasser  hat  in  einer  früheren  Arbeit  t 


Xuu  erläutert  er,  wie  der  bekannte  jährliche  Verlauf  der  Sl&nidg*- 
uud  Polarlichlliäuflgkeit  hiermit  in  Eluklang  zu  bringen  ist.  Die 
Arbeit  soll  wohl  nur  eine  Veransehaulichung  der  Möglichkeit  der 
Hypothese  »ein.  A. 

1)2.  Nlppoldt,  A.:  On  tho  Inveatigation  of  simultaneoas  Oorurrenves 
in  the  Solar  Activitv  an<l  Terreatrial  Magnetism.  (Astrophysicnl 
J„  Bd.  XX,  Nr.  3,  Okt.  1894,  S.  202-06.) 

Die  Arbeit  knüpft  an  eine  in  der  gleichen  Zeitschrift  (Bd.  XVIIpl 
erschienene  Abhandlung  von  Fallier  Cortie  an,  welche  zu  zeigen  ge- 
bucht hatte,  daß  die  energische  solare  Tätigkeit,  welche  sich  in  der 
Entstehung  der  Sonncnflecke  geltend  macht,  durchaus  keinen  Einfluß 
auf  den  HrdmaguctitmiM  auszuüben  brauche.  Der  Sonuenfleek,  der 
hauptaäelilich  zum  Beweis  herangezogen  ward,  zog  sich  dureil  zwei 
Rolaliunsperioden  der  Sonne  hindurcli  und  war  vom  1».  Mai  bn  zum 
126.  Juni  IftOI  als  solcher  erkennbar,  während  doch  um  dieselbe  Zeil 
die  magnetischen  Instrumente  sich  in  einem  Zustand  völliger  Ruhe 
befanden.  Allein  dies  Itezng  sich  doch  nur  auf  einen  hestimroteo 
Beobachtiingsort,  nämlich  auf  Slonyhurst,  und  e»  kommt  nicht  selten 
vor,  daß  die  Maximatschwankungen  in  den  Diagrammen  zu  gleicher 
Zeit  und  unter  der  Einwirkung  der  nämlicbro  Störung  gleichwohl 
eine  sehr  verschiedene  Große  haben,  wenn  man  verschiedene  Stationen 
miteinander  vergleicht.  So  verhielt  sich  denn  auch  Poladam  ganz 
anders  als  Stonyhurst.  Alle  drei  Kurven  lassen  an  erstgenannten 
Platze  einen  gleichmäßigen  Verlauf  bis  zum  Vormittag  des  31.  Mai 
erkennen,  aber  dann  tritt  ein«  Stctigkcitsunterbrcchnng  ein,  und 

mit  voller  1 
Fleck  existierte,  in 
erregten  Tageu  sich  zerlegte,  so  daß  also  der  Schluß,  da*  Auftreten 
des  Fleckes  sei  ganz  folgenlos  vorübergegangen,  der  Berechtigung 
entbehrt.  Zudem  sollte  auch  beachtet  werden,  daß  Stationen  in 
mittleren  oder  niedrigen  Breiten  für  sich  allein  nicht  als  ausschlag- 
gebend angesehen  werden  dürfen;  ein  negatives  Ergebnis  wäre  erst 
dann  sichergestellt ,  wenn  auch  für  lioherc  Breiteu  das  Fehlen  jeder 
Reaktion  der  Varialionsinstrumente  gemeldet  würde.  Auch  darf  man 
nieht  annehmen,  daß  zwischen  jener  Kraft,  welche  in  der  Photosphäre 
Veränderungen  hervorruft,  und  derjenigen,  die  gleichzeitig  eine  Modi- 
fikation in  den  Äußerungen  des  teil  urbchen  Magnetismus  bedingt, 
rine  genau  bestimmbare  Beziehung  obzuwalten  brauche;  große  Flecken 
stehen  mitunter  nur  mit  kleinen  magnetischen  Störungen  In  Zusammen- 
hang und  umgekehrt.  Eine  bluQ  statistische  Fonchuugsinethodc  dürfte 
deswegen  nicht  su  empfehlen  sein,  vielmehr  sollte  jeder  Vorgang  ganz 
individuell  geprüft  werden.  Und  dazu  bedarf  ex,  wie  schon  Dtsdandrc* 
andeutet«,  eine«  weit  ««»gebildeteren  Beobachtungsdienstes  für  die 
Sonne,  dem  nichts,  was  auf  dieser  sich  ereignet,  enlj 


(Vi.  Meyer,  0.:  ErdmagtietiKc-hu  lintorsuehungen  im  Kaberstuhl. 
(Bor.  d.  Nntttrf.  Ges.  Freiburg,  Bd.  XII,  S.  134-74,  mit  4  K.) 
Freiburp  i.  Br.,  Mohr.  1902.  M.  3. 

Die  Vermessung  wurde  in  den  Jahren  1807 — 9t»  durchgeführt. 
Zur  Verwendung  kamen  ein  Lokalvariometer  nach  Koblrausch  und 
eiu  Deviationimagnctometer.  Es  wurden  3SJ  Stationen  beobachtet, 
wovon  5  Raaisstationen  sind.  Die  Genauigkeit  der  Beobachtungen 
ist  lOO;',  also  wohl  zehnmal  weniger  genau  als  die  meisten  übrigen 

Vou  besonderem  Werte  bt  das  Er- 


gebnis der  Integration  Aber  eine  grschlcasene  Kurve,  das  dahingeht, 
daß  auch  in  dieser  Anomalie  nur  Kräfte  vorhanden  sind,  die  ein 
Potential  liesilzen.  Allerdings  gilt  dieser  Schluß  nur  im  Rahmen 
der  Beobaehuingsgeuauigkeit. 

Die  Karten  zeigen  den  Verlauf  der  Isodynamcn,  Isoklincn,  Isn- 
gonen  und  der  Isanomalen.  Auch  Große  nnd  Richtung  der  gestorten 
Kräfte  kommen  zur  Darstellung. 

Offenbar  steht  der  geologische  Hau  in  ursächlichem  Zusammen- 
hang mit  der  Anomalie  doch  entspricht  der  Sinn  der  Störung  nicht 

:h  den  Erdmagnetismus.  V« 
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Litoraturbcricht. 


Kuropa  Nr.  61— tifi. 


Europa. 

Allgemi'itiu  Darstcllungon  und  Alpen. 
W.  Bruno,  <  'war:  Karte  «li-r  deutschen  und  ostem-klusi  lirn  Alpon- 
hnderiOstalpenl.  l:(*Jüi.«i.  Mmu  hon,  t .».  Itruiin.  i/ii..uf)v*.  MA. 

Diese  srhön«,  große  Touristctikartc  umfallt  das  Gebiet  zwischen 
Augsburg-Wien,  Konstanz  Mniland,  Venedig  und  Agnim.  Sic  gibt 
«im-  .«hr  »orgfiütigc,  genaue  Bearbeitung  'li-i  )>c«trn  t^nclleninalcriuK 
hesondeni  Is-züglich  der  Teiraind»rstcllung  in  IIMicnlinien  mit  grünen 
und  braunen  KarhrntAnm.  Di«  Stufen  sind:  0-!00m  grau,  lO'i  - 
2tl0— :t0O— 100  -">00  m  grün,  mich  der  Hol»  zu  dunkler  werdeud, 
un<t  Ö00  —  7 i.K '  —  StK»  —  HO" » —  1 200  —  IJnO-'-W— 2600— :HX-y- 
MiWm  and  darüber  braun,  gleichfalls  nach  der  Hohe  zu  dunkler 
werdend.  Ih>  Schnee-  und  Eisregiou  ist  mit  einer  blauen  Linien- 
»ignntur  ohne  llohcnabatufung  oder  Formcndarstclluiig  hezeicbiiei. 
R«*nnden>  deutlich  in  rot  sind  die  dir  Touristen  w ichtigon  Fahrwege 
letzter  Ordnung  tiud  Fußwege  eingedruckt.  Ferner  ist  der  Kart«  ein 
vollständiges,  nach  Gebirg»gruppeu  geordnetes  Touristtiischutzhuitcn- 
Verzeichnis  beigeheftet.  Die  Karte  gibt  eine  nute  lluhcnülicrsieht 
bis  zur  Schneegrenze,  wenn  hui'Ii  die  Isohypsen  in  den  dunklrn 
Tönen  oft  schwer  tu  erkennen  sind.  Die  Farbeuplnstik  der  Karte 
würde  eine  größere  «worden  «.in,  wenn  die  hr.iuni.-n  T6ne  mich  der 
Hube  zu  rötlicher,  «armer  gewählt  worden  waren.  Ein«  wirkliche 
Plastik  der  Formen  können  Höhenschichtenkarten  ohne  Schalten  nirl.t 
geben,  besonder»  nieht  im  Hochgebirge.  Ob  die  hier  migcwiiudtc 
Abtönung  des  Ticflaiidgrüu  (je  liefer  desto  bellen  eine  zweckmäßige 
Neuerung  Iii ,  erscheint  Ulis  zweifelhaft.  Die  dieser  cnlgi«*cngv->el*te 
Sydowx-be  Methode  wirkt  wohl  plastischer,  weil  nie  «ich  der  natürlichen 
Farbenphisllk:  Je  «nlfrrn(«r  vom  Auge,  hier  also  J«  liefer,  desto  bläu- 
licher, entspricht.  Dasselbe  gilt  auch  von  d«ni  Kolorit  der  Sora-  und 
Meeresliefriischichlen  auf  andern  Kurien.  Trotzdem  stehen  wir  nicht 
un,  die  vorliegende  Kurte  aneh  neben  iler  zwcibljittrigen  von  Raven- 
stein in  1  :  .01/1100(1  wegen  ihre«  weiten  Ilmfangs,  ihrer  Cbersirhtlich- 
keil,  Genauigkeit  und  Billigkeit  all««  Touristen  auf  das  wärmste  zu 
empfehlen.  //.  //„<,.„**,. 

U.V  I'arUrh,  .1.;  Mitteleuropa.  ««,  VIII  ».  4fi:t  S.  mit  1>>  fjirhi^ri 
K»rteaMlagon  u.  28  sehwurzun  K.  u.  Diiigr.  im  Texte.  Gotha, 
J.  Perthes,  V.M.  M.  10. 

Diese,  aueh  iiußerlieh  schön  ausstattete  Werk  darf  mich  Form 
und  Inhalt  eine  mustergültige  Iftnderkundliehe  Darstellung  geuanut 
werden.  Sie  will  ihren  UrgensUnd  durchaus  nieht  erschöpfen,  bc- 
huudelt  ihn  aber  so  vielseitig,  in  so  echt  gisigruphivher  Verknüpfung 
der  Einzelheiten,  duß  «ie,  obwohl  auf  »eitere  l.escikreise  iu  Stoff- 
auawahl  wie  in  Vermeidung  niehl  unumgänglich  nötiger  Kunstaus- 
drücke  Rücksiebt  nehmend,  aueh  mcthodi>ch  von  Wert  erscheint. 

Der  räumliche  1'iufnng  .Mitteleuropas»  i>t  zwar  hier,  wie  der 
Verfasser  selbst  aujribt,  >rlwas  unK«wv>hnlieh>  hrMimmt  worden.  Njeli 
Xalur,  Vtdk  und  (»eaehiehte  sollt«  man,  wie  herkömmlich ,  jenen 
Namen  beschranken  auf  «las  Herzlnnd  ICiiropa«,  also  auf  DeutM-hland 
und  dessen  fünf  Naehlnirstaaten ,  die  mit  ihm  aus  deni  mittelalter- 
lichen DenUehen  Reich«  hcrTorgejrangen  sind,  (Wrrcieh  dabei  kT. 
reehnet  hi.  »nr  «hemalißen  deutschen  Buwles^ren».  I'ninirn  und 
di«  übrijten  Kan»the0l*nder  «etinreu  ihrer  Natur  ni.eh  liereiu  lh.t- 
rumna  an.  Rumtnien  in  Südeiir<>pa  zu  rechnen,  wie  bis  ror 
kontern  allerding»  üblieh  war.  dünkle  Iftnfrst  schon  ein  Milltrriff ,  Mi 
Mitteleuropa  e«  aber  iu  »rlil.ii.-eu  samt  dem  Silixen  breiten  Norden 
der  llalkanhalhinsel  hi»  in  die  Breite  von  Montenegro ,  wie  es  hier 
gmehieht,  dürft«  der  Naehnhinuni!  nicht  empfohlen  wcnlen.  E»  fallt 
da»  anch  keineswee^  dem  Verfns>er  zur  I ja>\ ,  sondern  lau  begründet 
in  dem  tod  John  M.iekinder  iu  Oxford  uu»»;eiirl>eil«ten  l'lune  einer 
zwolfbandii;en  Sammliiin;  länderkundlicher  Mouoiiniphien,  von  deoen 
das  vorliegende  Werk,  iu«  Eimli-she  üherlniifi  n,  einen  Teil  iinvmiieht. 
Dnbalb  sei  an  dieser  Stelle  nur  noch  kun  dnranf  bintr»wi«-en,  wie 
schon  aus  dem  einfachen  prakli-ehen  Grunde  ttnrwrUlriitit>rr  Ver- 
»tandigun?  e?  durchaus  nieht  ratsam  erscheint,  die  (irenOTn  Mittel- 
europas ülier  da»  hergebrachte  und  c.-oKraphisrh  wohlhesründcte  Maß 
willkürlieb  hiuausjudehncn,  «.  B.  uns  rein  Kinlojiischcn  Gründen,  wie 
manche  wolleu,  <las  >&dfran»'isiseh«  Hnehliiml  ihm  aimixhlicOeii. 
Wer  weiß  denn  schließlich,  wenn  man  solchem  freien  IteliclH.-'U  den 
Zucel  ««hießen  hißt,  was  zu  verstehen  ist.  wenn  jemand  v-m  mitul 
enropilbvhem  Klima,  miiieleumpluseber  Flnra  u«f.  redet? 


luncrhalb  der  hoaeleii  weit  i^etitcekten  (>renzen.  die  etwas  an 
die  noch  viel  weilereu  des  klassischen  'Kermauisehen  Euro]»-  von 
Memlelsaohu  ffemuhneu,  hat  nuu  Joseph  Parlseb  Uiitder  und  Völker 
in  einem  eigenartigen,  atispreehenden  W.vhsel  genereller  und  »(Hrzinli. 
sierctider  Alwcbiillt«  kwhildert.  Niu-h  einer  einleitenden  EiVlrtennis; 
über  WclthiKf  und  v-s.Kniphix  h  RtsH'hlehlliche  Bdeutung  des  Raum» 
toli^-n  zunächst,  knapp  und  klar  gchallcn ,  die  Grundzüge  der  Eni- 
wirkluiijpi.'eM'hiehle  der  ljindid«cr>Ui-he  zur  Einführung  in  das  um- 
fassende K:ipitet  III:  .  Relii'f  und  tamUchafubitd  .  In  drei  gruflen 
(türleln  Vierden  uns  hier  vorgeführt  die  natürlichen  L>mdsehaften  des 
alpinen  tjebirgssy»lems  (einschlieUlich  des  Knq>nlhent>ogens  und  der 
ttebirgsgruppen  in  di^M-n  Süden  bis  zum  Italkan),  <lie  $ebollcngel>irce 

1  Vlilleleui./|ni  und  (Iiis  nnrddculM'he  Tiefland  ,  von  wo  aus  noch  ein 
Strcifhliok  auf  Ost-  und  NnrtUrc  fallt ,  namenilieh  soweit  fie  die 
KüMcnhililung  und  dus  Kulliirh  ben  Miiteleuropa«  lH'cinflus«en.  I>na-h- 
wrg  erfreut  in  diesem  niilhodi-.-h  lj<->ondcr»  wertvollen  Kapitel  die 
aiwhaiiliehe  Hervorhebung  d«r  Weseuszäge  der  Enudscbaftcu  und 
deren  kausativ«  Beziehung  auf  ihre  gwlogische  Grundlaße.  ohne  diifl 
jemals  tlic  Ihirstellung  iu  bloße  Geologie  ausartet.    Sehr  vctdienstlicli 

i  erM'heint  die  endlich  hier  einmal  erzielte  einheitliche  Charakteristik 
wie  der  Karpaihcn  so  aueh  der  Alpen,  wobei  man  die  Einbeziehung 
auch  Doch  der  fivinrosWh-iialieuirelicn  Gebirgsgrtippen  in  die  Gesamt- 
Schilderung  des  Al|srnw:iilcs  nur  h«t;riißcn  wird.  Ohue  sieh  |>edauü^li 
an  ein  landi>kundliehes  Schema  zu  binden,  begreift  der  Verfasser 
unter  der  .|~iudschnft-  uicht  allein  «Jen  Bodeubau,  sondern  auch  die 
Geuasser.  die  Pflanzendecke  und  solche  Kultundemente,  die  im  IjiiiiI- 
sthafu-ausdiuek  eine  Rolle  spielen.  Das  bringt  uulurwuhn-  Furien- 
frische  in  <lie  Schildei  ung,  zuiual  iler  VrrfasMT  ns'hl  oft  nach  cigi-nen 
Reise,.iuiirüekeii  in  wenig  Worten  anschaulich  malt. 

Auf  AK-cbnitle,  die  wieder  dies  Ganze  unifjeoen  und  da«  Klima, 
die  Volker,  die  suaatcubildiing  und  dns  WirtschaftslelK-n  g«slanken- 
reich,  nicht  sloffhäufcitd  behandeln,  folgt  dann  das  zweite  srteziuli- 
siereud«  I!iiup:k;ipitcl,  die  Kulturgis>griiphie- .  Hier  durchwjiiidi*rn 
wir  niM'liiujils  die  elnz4'1neu  liinder  d«-s  ganzen  l.iehiets,  jedoch  in 
wohlliedaehler  anderer  Gliisiemng  al*  vorher,  denn  nun  gilt  e»,  die 
Kulturlandschaften  zu  betrachten  mit  ihren  Nedcliiugcn  und  ihren 
oft  (nicht  immer;,  suuitlii-h  bnlinglcn  Ersdiciuungcn.  So  begegucn 
erst  hier  Einheiten  wie  die  Schweiz,  Ungarn,  »ibien  und  Bosnien, 
Holland  und  llelgim.  Alx-r  kiilliircll  s»  minderwcriige  8taalsgrcn<cn 
wie  die  der  thüringischen  Kleinsliuiten,  oder  teilwei««  so  nniiAtürlichc 
wie  die  Häverns  treten  mit  vollem  Rechte  zurück  hinter  den  auch 
für  die  I^isiuiil'  der  Bewohner  maBgebendcren  Natui^renzen.  E- 
handelt  sich  elwn  nicht  um  einen  lexikalisch -slati*ti«cl»u  Katalor 
von  Staaten  und  SlHdtcn.  sondern  um  eine  wahre  Geographie,  d.  h. 
erklärende  Ortskunde,  der  Kiilturzu-lflndc.  wie  sie  ;iu*  der  umgeben- 
den Natur  nnd  metisehlieher  Werktatigkcit  hervorgewachsen  sind. 

Den  Abschluß  bilden  zwei  fe^^elude  Kapitel  znsammenfassender 
Art:  Das  Verkchrslebcn  Mitteleuropas-  und  Die  geogruphiseheu 
Oedingiingcn  der  Lamlesveileidlgung  • . 

Lehrreiche  Karten  und  sdiematiscbe  Skizzi-n  üt«er  phrslsche 
-ow  ie  Bcvolkei  ungs-  und  prodttktionelle  Verhältnisse  erhöhen  zusnmmen 
mit  trefflich  ausgewählten  kurzen  I.iteniturnachweiseo  ilen  didakti- 
scIiimi  Weit  des  fonnvolleudetcn  Werkes.  Kirrkh"ff. 

•Hi.  I'nrtsili,  .1.:  Central  Kumpc    S«    XIV  u.  :i."iH  S.  mit  K.  u. 
Diiif  ramini  tr    I^judon.  U«jiii"miinn.  ISH1:!.  7  sJi. 

Di<s<  ist  die  englische  lb-arheilung  des  nnli-r  der  vorhergehenden 
Nummer  besprochenen  Buche*.  Obwohl  früher  verofr«nllicht  als 
dieses,  stellt  es  doch  nicht  d:i*  •-i.gentlirhe  Original  dar.  Nachdem 
uamlicli  >lic  Übersetzung  der  ursprünglichen  deutschen  Niederschrift 
ins  Englische  durch  Clemnitinn  Black  erfolgt  war,  zeigte  sich  der 
rmfnng  etwas  gr>>Uer,  als  es  John  Mnekinder  Is'hufs  f'bcreinstinimnng 
mit  den  übrigen  Banden  seiner  Sammlung  wünschenswert  dünkte. 
l>arum  ließ  Mnekinder  durch  einen  Herrn  Recves  erheblich«  Kür- 
zungen um  «ngli'chen  T'  \ir  roinehmen,  deren  Eingriffe  wieder  ib-s 
Vcffat-eis  Hund  zu  beir-lchlliehcn  Änderungen  im  Interessse  der  Er- 
ballung  dis  Ziisummenb.-ini.'«  und  des  Gleichmaße-  der  l>ar»tcllunir  in 
TiiliL-keit  .«tzte  . 

Da  obeudjT'in  iunf  .lulin'  vcnvuiicn  waren  seit  Abfassung  des 
deutschen  Texte«,  galt  es  bei  dc-Mn  erneuter  Durchsicht  für  Ver- 
offenlllchiing  de«  Werkes  in  deutscher  Sprache  mancherlei  inzwischen 
eingetretene  Vei^iiderungen  hierbei  zu  berücksichtigen.  Auiicrdem 
wunliii  die  I.itcmlurtiacbwei-e   (ur  die  ileulsche  Ausgabe  etwas  <i- 
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»siten  und  die  statistischen  Zahlen  (z.  R.  dir  Ben  ohnerziihlcn  der 
Studie) ,  die  nach  dem  Mackinderschen  Pinne  mJiglichst  fortblcilicn 
sollten ,  iu  s|iar»amrr  Auswahl  eingesetzt.  Wir  vermissen  außerdem 
iu  der  vorliegenden  i-nglischcn  Ausgabe  rlic  meisten  der  schönen 
Karlen  in  »auticrfttcfu  Farbendruck,  durch  welche  sieh  die  deutsche 
auszeichnet:  jene  lud  mir  >),  dies«  dagegen  Iii. 

Nur  im  einer  einzigen  Stelle  müssen  wir  der  englischen  Am- 
iod* >)en  Vorzug  zugestehen.  Auf  S.  VS.i  wird  hier  das  Fortleben 
der  «tfrirsisehen  Mundart  im  Oldrohurgcr  Saterland  erwähnt,  wahrend 
rsauf  S.  Dil  der  deutschen  Angabe  heißt,  wie  iu  iSlf.icsland  »ei 
»ueh  -im  oldcnburgischen  Saterlaud  die  Sprache  der  Vater  vcrkluugcn  . 
Der  Verfasser  haue  die  Güte,  mir  brieflich  mitzuteilen,  daß  er  dii-se 
Abänderung  «einer  früheren  Aussage  nur  deshalb  vorgenommen  Ualie, 
weil  die  neueste  Reichsstatisiik  im  t  iroßherxogtum  Oldtulnint  keine 
Friesen  mehr  aufführt.  Zwar  nvigeti  jotzt  wohl  alle  S.iterlinder 
zweisprachig  «in,  aber  au*  eigener  Durchwaudcrung  d«s  merkwürdigen 
weltabgeschiedenen  Ländchen*  weiß  ich.  daß  sie  ihr  echt  o»llrie»i»che» 
--Satcrvk<  noch  keineswegs  aufgcgelieu  haben  -  ein  schlagender  Be- 
wei»,  wie  wirksam  Vcrkehrsniangcl  für  Sprocherhaluiug  ist,  denn  da» 
Saterland  bildet  einen  fluchen  Geestrüekcn  mitten  Im  brüchigen  Muor- 
land  und  war  bis  »ur  modernm  Vervollkommnung  iiantrer  Und. 
Straße«  außer  bei  »ehr  trockner  Jahreszeit  nur  »eh wer  erreichbar. 

Kirrkhufr 

l>7.  Pohnu,  II.  Gnif  zu:  KulturhildVr  von  «Jen  Gestaden  de?,  MiHol- 
meors.    8°.  172  S.    Ijoip/.ig,  G.  Wigand,  HJOX  M.  -.«o. 

1>a»  vorliegende  Bandelten  des  vielgereisten  Verfassers  enthiitt  in 
der  Weise  von  Ferd.  Grcgoroviua  Geschichtsbilder,  archäologische, 
mythologische,  kunstiü-lhctische  Betrachtungen  und  Schilderungen  im» 
Corsica  nach  achttägigem  Aufenthalt  im  Jahre  1  Hl«.'.,  aus  Castelluniarc 
und  Sicilien  iTaoritiina,  Svraciis.  Girgeuli  und  Palermo]  nach  drei- 
monatigem Aufenthalt  :»0o.  Natur-  und  l-nnä^hafb-childerurigen 
sind  »eilen.  AU  allgemein  unterhaltender  U-»e»lolf  kann  das  gut 
geschriebene  Buch  empfohlen  »erden,  Geographisch  bietet  e»  nicht». 
Dos  Tnl  des  oberen  Golo,  diu  der  Verfasser  von  Costirla  18.  77;  filier- 
bliekt,  gehört  noeh  nicht  nur  Balagns.  Ulla  Uoseo  ist  wohl  nur  ein 
Druckfehler  für  I.  IWa.  n.  fi»c*f . 

•  >S.  lVnek,  A.:  Nene  Kurten  und  Roliofs  der  Al|»'ii.  Studien  iihur 
tiidatidodiiiNiellunk'-  (SA.  aus  ii.  '/..)  «r.-S°,  1 12  S.  iVipzig, 
TcubiiLT,  liHH.  M.  2,»u. 

Diese  Aufsätze,  zuerst  in  der  0.  Z.  1  .-»)•*» —  1  «>i >4  erschienen,  be- 
ruhen, wie  der  Verfasser  sagt,  auf  Beobachtungen  und  praktischen 
Erfahrungen  auf  Alpenreisen  wahrend  2.r>  Jahren;  bei  der  Schilde- 
rung der  Eigentümlichkeiten  der  neueren  Alpenkarten  sei  sein  Stand- 
punkt weder  der  des  theoreti-elieii  noch  der  de*  praktischen  Karto- 
graphen gewesen,  sondern  lediglich  der  de»  Karteubenntzer»«.  Hier 
wäre  eine  genauere  Angabe  darüber  erwünscht  gewesen,  wojin  die 
Karten  bctintzl  worden  «iiid  und  »erden  sollen,  nur  zur  Orientierung 
im  Siune  de»  Wanderers  oder  Touristen  >8.  24|  oder  auch  für  andere 
Zwecke,  i.  B.  um  der  Karte  Höhen  (nicht  nur  eingcsehrlelieiic 
llohcnzjihlcn  i  au  entnehmen.  Der  Referent  k.anmt  damit  sogleich 
<o  einer  kleinen  Polemik,  die  »ich  gegen  ihn  selbst  richtet.  I>aß  ich 
seinerzeit  den  Satz:  >eine  »trengsteu  geodätischen  Anforderungen  ge- 
nügende Wiedergabe  der  IJncheohciteri  der  Krdolwrflucbe  ist  noch 
keine  Karte:  einigermaßen  beanstandet  habe  (■.  ,1b.  XXIV,  S.  -9.',., 
weist  der  Verfasser  :S.  *»(.f)  zurück;  wie  ich  immer  noch  ^liiulw.  nicht 
ganz  mit  Recht:  nenn  e»  »ich  um  eine  to|a^,-rapliische  Karle  oder 
eiue  uctvTsphischc  Karte  handeln  soll,  so  ist  di-r  Salz  als  ganz  ~cll»l- 
verständlich  nberflüwig,  da  eine  wiche  Karle,  nie  jedermann  weiB. 
nicht  nur  die  Uiicbtnbeiten  der  Krdolierflliche  zum  Ausdruck  zu 
bringen  hat;  will  Peuck  aber  eine  rein  oiogr:iphi»ehc  Karte,  z.  II. 
eine  reine  IIAhetilinicnkaile.  mit  seiner  Uemorkang  treffen,  so  Ut 
a.  a.  daran  zu  erinnern,  daü  es  auf  der  franien  Krd'dirrflnclic  über- 
haupt keine  PrazKiotis<-lloheuaiifnuhme  auch  nur  von  1  <|km  gibt, 
keine  ilohenliniendarstelluui;  i in  utoOpii  MaUstilbcn,  von  denen 
hier  allein  die  Rede  ist  .  die  in  dem-ellien  Sinne  in  den  Höhen- 
linien -genau-  wäre,  nie  dii's  für  die  Linien  des  (inindrisses  oder 
Piano  zutrifft.  Man  darf  sagen,  es  gibt  ülM-rhatipt  nirgends,  auch 
für  ganz  kleine  Teile  der  Krdoberfläclie  nicht,  ^cuan  niifn-enommene 
Hfilienlinien •  (S.  .'>"•,  wenn  es  auch  genug  Karten,  auch  tu  deu 
gröBten  Maßstilwn,  gibt,  die  ein.-  für  ihre  he»  t  i  mm  I  cn  Zwecke 
genügend  genaue  Roheuliniciiilarslellung  zeigen. 


Waa  uns  in  der  theoretischen  und  praktischen  Kartographie, 
soweit  topographische  Karten  mit  Höhenlinien  und  in  großen  Maß- 
stäben (1;S500  in  Württemberg.  1:1000t'  in  Oraunschweig,  1:20000 
in  Belgien  und  Dänemark,  li  -fjOOO  jetzt  fast  überall)  in  Betracht 
kommen,  vor  allem  not  tut,  ist,  glaulw*  ich.  der  Chcrgung  von  der 
Gefühls-  oder  asthctiwhcti  Kritik  (die  diesen  Karten  gegenüber  viel 
weniger  am  Platze  ist.  als  den  Karten  iu  kleinen  Maßstäben  gegen- 
über, zu  einer  Kritik  des  Karlenin  halt-  in  Beziehung  auf  seine 
Richtigkeit  in  der  Dorstelluiig  der  Boden  formen  durch  die  einge- 
tiTigcneu  Höhenlinien  .die  DaiMelluug  de»  Grundrisse»  kann  heut* 
f;L-t  tilwrall,  wo,  außerhalb  des  Hochgebirges  .sler  auch  h5heren  Mittel- 
gebirges, Katii>tergriindlage  vorhanden  ist,  aU  vergleichsweise  fehler- 
frei gelten:-.  Seil  Jahren  bin  ich  hier  iiikI  im  Gtssgr.  Jahrb.  dafür 
eingetreten,  daß  Helsen  die  iisthetis<'he  .«:1er  phvsik.ilisejie  Kritik  (Kritik 
ilcr  .-Plastik-)  iler  Karten  kK-iuercn  Maustaha  eine  geometrische 
ocl.T  arithmetische  Kritik  der  Karten  großen  Maßstaln  zu  stellen 
ti.  Der  -Benutzer  einer  llAhenlinienkarte  großen  Mattstalis  muß 
wissen,  wie  «'eil  sin<l  die  Ilrihi-iilinie^  zn\'crlJissig,  weU'her  Fehler 
ist  in  einer  der  Kalle  n.ich  diesen  H^lH'nlinien  entnommen.-n  HMie 
an  der  und  der  Stelle  der  Karte  zu  befürchlen.  Man  würde  dadurch 
u.  a.  der  -  technischen  To|«graphi.-  gegenülier  der  seither  fast  allein 
maßgebenden  militärischen  Topographie  zu  ihrem  Rechte  verhelfen. 
(Vgl.  hierzu  z.  H  auch  aus  letzter  Zeit  meine  Notiz  über  das  Bueh 
von  General  Schulze,  Pet.  Milt.  1!<0  !.  S.  2S:t,  ferner  eiuen  Aufsatz 
anläßlich  desselben  llnehe»  von  Prof.  Koppe  Hraun-chwci,;  iu  der 
Z.  f.  Vernies«,  1!n>4,  S.  1—7.  Da  Herr  Prof.  Koppe  a.  ».  U.  sagt, 
er  stehe  ganz  vereinzelt,  darf  ich  ihu  vielleicht  hier  daran  erinnern, 
daß  meine  Bestrebungen  in  derselben  Richtung  v  alt  sind  wie  die 
willigen,  daß  ich  ihm  vor  einigen  Jahren  den  Ausdruck  -technische 
Topographie  als  Gegensatz  zur  militHriscben  vorgcrs  hlagen  habe,  usf.i. 
Was  für  die  tmlltiit  ische  topographische  Karte  und  für  den  Touristen 
in  Beziehung  auf  die  Genauigkeit  de»  Ausdrucks  der  Rodeuformen 
zu  genügen  scheint,  genügt  im  allgemeinen  nicht  zur  Anwendung 
derselben  KaHe  für  technische  und  bestimmte  wissenschaftliche,  z.  B 
geologische  Zwecke. 

Heitrage  zur  geometrischen  .sler  arithmetischen  Kritik  der  Alpen- 
karten  goißen  Maßstab«  mit  Höhenlinien  haue  ich  vom  Verfaaaer  in 
seine  Aufsätze  an  deu  einschlägigen  Stellen  gern  mit  aufgenommen 
gesehen;  e  r  als  Geolog  hat  gewiß  zahlhne  selbständige  lloheiimesanngen 
gemacht  und  halle  seine  Krgelniisse  für  diesen  <«ler  jenes  Gebiet, 
z.  B.  der  «'isierrcichisch-ungariachcn  Spexialkarte  cnler  ihrer  Grundlage 
in  1  :  2r> HO" ,  vergleichend  mit  den  Angaben  der  Karten  mitteilen 
können  ,  ich  denke  dabei,  wie  bereit»  uiigixlentet,  nicht  nur  an  die 
in  die  Knie  eingeschriebenen  Hohcnzahlen ,  sondern  besonders  an 
IIMiciipnnktc,  die  au»  der  Karte  nur  nach  den  Höhenlinien  abgelesen 
werden  können  --  ,  wenn  er  nicht  vorgezogen  hatte,  eiuen  allge- 
meineren Ausdruck  für  den  Kartcnfchler  in  der  Hnhendarstellung 
zu  suchen.  Einzelne  Anctbeu  dieser  Art.  die  jedoch  sann  lieh  der 
Literatur  entnommen  sind,  finden  sich  wühl  in  der  Schrift;  aber 
solche  Angaben  wilren  mir  die  Hauptsache  gewesen,  was  mir  freilich 
vom  Verfasser  wider  den  Hinweis  auf  die  Nut  wendigkeit  seine-» 
weiteren  Gesichtspunkts  iS.  !'  1 1  im  (iegeusatz  zu  meiner  einseitigen 
geodätischen  Anschauung  eintragen  wird. 

(Sern  und  freudig  kann  ich  im  ganzen  die  Schritt  Pencks  als 
sehr  anregend  bezeichnen.  Kr  ist  nicht  darauf  au«g>-gaiigcii ,  . nnn- 
Vorschlage  t\\  maclicii  tut  Diu-stellung  der  R-sIcuforinen  ,  sondern 
will  mir  die  Anwendbarkeit  der  vorhandenen  Methoden  der  Geliindc- 
zelchnung  untenmehen.  I'nd  wenn  auch  maiiihe  Siitzc.  die  er  als 
Krgebulsse  «inci  l"iil.r»uehung  aufstellt,  wie  z.  11.  isi  iin<lern  «eh 
die  Aufguben  der  Geläitdedarslcllang  mit  dem  Wis  hsel  de«  Karten- 
inaßstals"  auch  »rfimi  bisher  kaum  von  jemand  nicht  gekannt  oder 
Itexncifclt  »nrilen  sinil.  und  wenn  auch  der  Referent,  wie  bereits 
angedeutet ,  den  Zweck,  dem  eine  Karte  zu  dienen  hat  und  den 
Penck  erst  am  Schlüsse  hervorhebt,  gem  weit  mehr  betont  gesehen 
hätte,  sn  iMttrachtet  doch  sicherlich  bexMiders  der  Abschnitt  >.»  Si'hluß- 
bcnicrkiingen,  namentlich  über  Gelan.lcilarstclliing  des  II. <>hgehiiges. 
vieler*  von  neuen  Gcstchuipituktcii  atls,  und  tbcoreli'-ehc  und  -prukli- 
whc     Kartographen  werden  die  Schrift  mit  Nutzen  lesen. 

Kin  Anhang  bespricht  die  neueren  Relief»  von  Abschnitten  des 
Alpcngchicl».  Daß  dies  eine  notwendige  Ktrsiizuug  ist,  ist  zweifelt.», 
denn  die  Darstellung  der  steilsten  Formen  in  der  Kartei  i>t  heute 
noch  ein  Problem,  dessen  |,Vnng  noch  nicht  erfolgt  ist  .  «cd  seine 
l/.-ung  ni.-bt  tii  .gü.-h  ist  der  Grundriß  allein  in  uß  Iwi  jtsler  Zciehnunes 
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wcieo  versagen,  »o  die  II 6bon abmewuDgm  wichtiger  und  charaktc- 
riftischot'  sind  alt  die  horizontalen  Abmessungen,  wo  jene  dicac  gick-h- 
«am  überwiegen.  Und  da  hier  mit  einem  Aufrili  oder  mit  mehreren 
Aufrissen  in  dievm  Falle  nicht*  Refricdigcndc»  geleistet  werden  kann 
i  -  c«  gibt  wenig»  Ausnahmen,  z.  II.  bei  der  Darstellung  der  Profil- 
linic  eine»  isoliert  stehenden,  regelmäßigen,  steilen  Volkankcgcl»  —  . 
mi  int  und  bleibt  für  »ehr  »teile  Hochgebirg»fi.rmcn  da»  Relief,  die 
plastische  Darstellung  die  he*tc  Wiedergabe,  der  gegenüber  irgend 
eine  Felsrcichniing  io  der  Karte,  im  Grundriß,  nicht  aufzukommen 
vermag.  »;,  M«w  iSiuUinu'V 

t!0.  Oaerhantreer,  K  Die  F.ntwi.  •kliitufdw  AI|K»nkarten  im  lft.  .Uln- 
hundert.  III.  Teil:  Die  SrUeix.  <Z.  ■!.  I).  .1  <i.  AI|»»m>-p -ins 
1!H>4,  IM.  XXXV,  S.  IS— 21).  mit  0  Knrteni.i-.jbun.> 

Fortsetzung  der  Notizen  über  die  Alpcnksrtcn  •«.  l'cl.  Mi«.  I •'«•:;. 
LB.  Nr.  <>:{,  ,,.  iW)i,  Nr.  .U>i.  TroU  de»  engen  Kähmen»  VI  S.  für 
die  Inningen  des  Undc»  der  kla»i»ch.-n  H.«hgcbirg»k».rt..gra|>liio!| 
i«t  kaum  eine  wichtige  Kurte  zwischen  Johann  Rudolf  Meyer« 
Alla»  Sui»»c<  und  dem  Projekt  der  neuen  Kurte  der  Schwei« 
in  1  :  KHIO(M)  irnp  der  der  Ref.  bereiU  Pndu*n  gesehen  hat.  ganz 
übergangen.  Angesicht»  der  zahlreichen  wcrtTolleu  Publikationen 
ülier  die  schweizerischen  Kartenwerke  tln»l*'*<mdcrc  die  eingehende 
amtliche  Üesehichic  der  Dufoiirkartc,  Dem  !»14l>i  wird  man  unf  den 
paar  Seiten,  die  den  Verfasser  zur  Verfügung  »landen,  keine  Mit- 
teilung neuer  Fursrhung»crgchiii»»e  erwarten,  sondern  iIcmm.ii  Anfall 
Im  Sinne  der  Darlegung  der  .Grundzüge  einer  reichen  Entwicklung 
für  einen  weiteren  Leserkreis,  dem  jene  PublikiUiuuen  vielleieht  niehl 
M>  leiehl  zugänglich  »ind.  würdigen.  Immeriiiii  wäre  n  wohl  zahl- 
relehen  Iwra  erwünscht  gewesen,  die  Au»iehlen  des  Verfasser»  über 
die  Bedeutung  der  einteilten  Dantrllungstncthodeu  d.-s  vertikiden 
GcländcauflNuics  für  die  verschiedenen  Zwecke  kennen»  zu  lernen. 
Nur  gelegentlich  werden  diese  wiehtigen  Fragen  gestreift:  Vi  der 
Dufnnrkarte,  namentlich  S.  24  (der  lief.  Ist  mein  «Irr  Ansicht,  daß 
au  der  Frage:  »enkreehle  oder  m.liicfe  Beleuchtung  kaum  mehr  etiia» 
Neun«  xu  sagen  ist  .  Und,  die  Äußerungen  v.  Sjdou»  und  Peter 
mann*  aus  1863  und  Ib'il  in  Khren ,  die  Amiebtcn  iilier  to|»o- 
gru|ditM'he  und  kartographische  Dinge  haben  sieb  lu  vier  Jahrzehnten 
doch  vielfach  stark  gelindert  au»  naheliegenden  lirüudeu ;  bind  d.u-b 


denke  nur  an  die  schweizerischen    Reliefkarten   .  ferner  f*.  2« 
S.  20  (hier  besonder»  über  den  Weit  ..der  l»s,er  Unwert  der  Kelief. 

K.  Himun  (S-jt'jrarti. 

»tnictur..  des  Al|»-  fraii'.-aise» 
I«  S.-..  Paris  2S.  Sept.  l!X>3.i 

i  Lugi\Hi  fiir  die  Al|>cii  zwi»cbeu 
it  Vi-rf.LMstr  die  Unterscheidung 
fremden  Schubina»«!  auch  für 


K 


•  für  Wanden  weeke  i. 

70.  KllllUl,  W  :  Sur  Ks  r.dat 
avor  l»*s  Al|>es  frtiiss.  >s 

An  die  >ynthetucbeii  Arbeiten 
l'Jiein  und  Are«  ajikuüpf.nd.  ver> 
der  autwhthoneu  Elemente  und  d 
die  Weslal|K-D  zwischen  der  Arve  und  dein  MitteJmeer  diirehtiifübren 
Er  gelaugt  dabei  zu  der  folgenden  S\nlhl 
1.  Die 

Alpen 

lung.  lallt  dieaeu  Elementen  der  größte  Ted  der 
alpine«,  de«  Dauphioe  und  Savoyens  zu.  Mau  kann  »ie  al^  zu- 
sainmenbängende  /,one  bia  in  die  Kr.'alpe;  maritime*  bei  Nizza  ver- 
folgen. 

1.  Au  dieve  Zone  autoehtbuncr  Falteu  M-Mleßeti  «ieli  die  krialal- 
liniM-heu  Mawive  der  Aignillea  Rougrs,  von  Belledonne  und  La  Mure 
an.  Sie  befinden  sieh  ebenfalls  - en  place  .  Ihr  Verschwinden  im 
S  von  La  Mure  füllt  mit  einer  Ton  l'iujuier  Irrchriehcnrn  Ül>er- 
•rbiebung  zwiwhen  Beauchulne  und  Dioi»  rn-.imroeu. 

1.  Den  Sehubrnkse.cn  mit  Außen n  Wurzeln  im  Sinuc  l.ugcoiih 
in  franztm*.ben  Alpen  diei  laltenbündel.  Die  Foit 
d«  Zuge.  Dent  de  Morels- Diahlerets  bilden  die  kmUlliui- 
»eben  Ma»»ive  der  Grande*  K('U«ses.  den  IVIvoux  und  die  Zone  des 
Uapen<;ai>,  Dil»  zweite  Faltcnbiiudel  mit  den  •  Nappe«  glarnuuuii.r? 
im  ifinne  von  Lugeoo  umfaßt  in  Frankreich  die  Z<>iie  der  Aiguilles 
d'Arve»,  die  irn  Kmbninaii.  die  von  Kilian  und  Hiiuk  l>esibriebeum 
Kr*ebriiuingcn  gruUaniger  riwr»eliiebung  aufweist.  Dem  dritten  l  allen- 
bümlel  gehören  in  der  Schweiz  die  .Prealpes  interne«  ,  in  den  fran- 
n»i»rben  Alpen  die  Kalten  auf  dem  WeMabhanc  de"  kurbonisiheii 
KkclieM  der  Zone  de»  l!rianeoi>ii*i>  ferner  .lie  |>eekx.bo1]eii  der  Ann.- 
utul  v<m  Suteiu  in  lWh»avoTen  au. 


I.  In  der  Schweiz  «iod  die  Sehubmawim  mit  äußeren  WoraeJa 
von  ilen  Sehiibmaaaen  mit  inneren  Wurzeln  durch  da»  Syateni  der 
großen  liegenden  Falten  in  den  lilaniachiefem  de»  Slmplnn  gelrennU 
Zu  iliewm  Srstem  liegender  Falten  i»t  die  ron  Termicr  beaehriebene 
vierte  Sehupi*  der  Zone  dea  ItrianconnaU  zu  »l«.llen. 

Vertreter  von  .Schnbpuwien  mit  Inneren  Wurzeln  im 
von  l.ugcon  »ind  bi«ber  In  den  franzfi»i»eben  Alpeu  nirgend» 
i/ewi.'M-n, 

Wer  «wt»ehen  den  /eilen  zu  1kh.u  r^nti-hl,  wird  finden,  dan 
Kilian.  il.T  erfuhieuate  unu-r  den  fraiLZusiachen  Aljieufomcheru ,  den 
Schubmaaaeii  Iwi  weitem  keine  v.  große  Redeutung  für  den  Bau  der 
Wemtalpen  zuzuerkenni-n  geneigt  wie  Lugeon  oder  Termler.  Der 
Auffaasung  der  Falti-n  im  >>  de»  karbuiiUeheu  Fachen  der  Zone  des 
Ünancminau  ul»  einrr  Fortaetzung  der  liivenden  Falten  am  Simploti 
erwiieh»t  eine  gn.ße  Schwierigkeit  durch  die  beobachtete,  oMwir» 
ueriebUte  tUrwhiebung  d.  r  Fullen  im  der  frunzoaiaeh  itulieulachea 
tinnze.  Kilian  »ueht  di.-*c  Schwierigkeit  --  ähnlich  wie  Sueß  für 
die  Steiner  Alpen  an  der  tirenze  «'liier  Alpinidcn  und  Diuariden  — 
durch  die  Erklärung  jener  .»twirta  grriditelen  Faltung  ab)  eine 
»|wlere  Küekfultung  zu  umgehen,  eine  x'hr  geanchte,  durch  nicht» 
bewiesene  Hy|aithes«.  r'.  Ihtntr 

71   XariHflli:  Stu.ii  ..n.gmfii  i  Helle  \!|n  ..rUittali.  (B.  S.  ...  Ital. 
Heft  I.)   8°,  TS  S. 
Enthalt  die  4.  Serie  der  unter  dicacin  Titel  in  dem  -Bollcttino 
verf.ffeiullehu-n  Studien. 

Der  er.1.'  Al^buill  l»ehäflii(l  »Ich 
Si-hU-hlen  gi*tiftpft«i  Karsleraebe.uimgen  in  < 
IVr  Lokalname  für  Dollnen  lautet  fc.«c  oder  /u»*e  (S.  Pellegrino, 
Suuriai,  rer.T  {'adori'l.  mi/i'ni  ;('aimiaj,  ohne  daß  die  Ijuidbevölkerunc 
in  der  Bezeichnung  einen  rntenehied  für  die  verschiedenen  Dolinen- 
ty|ien  machen  würde.  Ausgezeichnet  ist  das  Dolmen phbtomen  io 
d«*u  periniscbeti  Gi|ieeii  der  Umgebung  vou  Padola  entwickelt.  Typi- 
sche Dnlineinecn  »ind  I^igo  Rtidine  :Tal  de»  Ritei.  Lngo  di  Pozze 
t»'l  Siui  Pellevrino  und  Lai-o  dl  S.  Anna  (Cornclioi.  Einstürze  infolge 
AuHWitsehung  der  Gipse  werden  als  Ursache  ihrer  Ent&tehuug  betrachtet. 

In  dein  zweiten  Abschnitt  «erden  Zirkeu  und  Seen  de«  Hoch 
itrbirg.iv  zuiiii  ist  mit  eniter  Anlehnung  an  Richters  fi.sjmorphologiwbc 
1'ulep.uchungeu  In  den  lli»hal|wn  ,  behandelt.  Mehrere  inatrnktivi' 
Abbildungen  von  Kar-.-eu. 

Der  letzte  Abscbuitt  einhält  eine«  Beridit  über  die  Unter 
anchiingeu  dir-  Autors  au  den  Gletschern  der  Venetianiacben  nml 
Jullscben  Alpen.  Gcuiesxen  wurde  der  Rückgang  an  den  Gletschern 
des  Canln,  der  Kclleiwand,  S>..rapisa  und  de«  Monte  Crntzdlo.  Aa». 
führllch  wird  die  Geschichte  der  Veränderungen  der  Marmolata 
glet^cher  erörtert.  Wahrend  die  Krsch.lnunpeu  au  den  Gletscher. 
zungi'ti  auf  eine  PIiils*  des  Rückzugs  schließen  lassen ,  weisen  die 
Vtrholtuisee  an  der  ehemaligen  Schutzhülle  des  italienischen  Alpen- 
klub« auf  ein  Anwachsen  der  Firnmenge  in  den  oberen  Glctacoer- 
wäbrend  der  Jahre  1000  hin.    Ein«  Ditkiusion  der 

Schneegipfel  der  Mnrm.data  im  Verhältnis  zu  dem  mit  334?  m 
■igonomelriseheu  Signal  ermittelten  Höben  ergibt  cbenfall» 
eiue  Zunahme  der  Finiticdeekuiig. 

Im  Anhang  befinden  sidi  Tabellen  der  von  dem  Verfaaaer  in 
den  Jahren  1!»>1  nnd  l'JOJ  vermc»seneu  Seen  und  Gletacher,  ferner 
einige  Angaben   über  die  Schnelligkeit  des  Waaserlaufc!«  in  Alpen 

<:. 


Hlntirt-Mettlcath,  1'.  W  ;  I'yrcii.^n  Geolugv.    1.  The  Alpine 
l'iirudnves.    K*  Di  S.    lym.i.ti.  Dultui  A  0>..  H»>S. 

kleine  |K>lemisehe  Schrift  leitet  eine  Serie  Ton  Publi- 
eiu,  die  den  Kampf  gegen  die  Ansichten  der  neofnuizaei- 
ktonikerscbule  in  Aosaicbl  .teilen.  Verfawcr  hat  riele  Jahre 
al»  praktischer  Aufnahineget.log  in  den  Pyrenäen  gearlwitet  und  dort 
den  Wandel  der  thcoretisclicu  Spekulationen  von  Klie  de  Beaamont 
üla-'r  Magnan  bis  C'arrz  erlebt.  Man  kann  es  begreifen,  daß  er  der 
übertrieben  Ü>eorcti»icrcndeu  Kichtnng,  wie  sie  leider  ge«renwArti|! 
unter  den  Gvolngeo  Frankreich»  und  der  Wr»t»chwetz  Torberrscbt, 
abiebnend  gegenübersteht.  Die  vorliegende  Schrift  behandelt  die 
Frage  der  westalpincn  -Neppe»  de  ("harriage.  und  wendet  Mrb  in 
erster  Linie  gegen  die  neae-lm  Arlieitcn  von  Uignon.  Die  GeologK- 
der  Pyreni.cn  wird  nur  gelegentlich  zum  Vergleich  herangezogen, 
[►en  Vertretern  der  H.eL».  Uollcn|1vp«*Jic»e  wird  eine  große  Reihe  vwi 
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Beobacht.iDgsfcblcrn  vorgrworfcn. 
die  wcstalpincn  •Puradoio«  our 
richtig«  Deutung  tod  8chiehtgruppcn  oder  LagcningsvcrhAltnissen  künst- 
lich geschaffen  wurden  und  jeder  tatsächlichen  Grundlage  entbehren. 

Über  die  Berechtigung  dieser  schwerwiegenden  Angriffe  anf  die 
Grundlagen  der  modernen  Theorie  der  Wanderscbollcn  steht  dem  Re- 
ferenten kein  Urteil  zu.  Wenn  man  rieht,  mit  weicher  l>eichtfcrtig- 
kell  die»«  Theorie  kurzlich  auf  ostalpinc  Gebirgsteilc  übertragen  wurde, 
hat  man  allerdings  Grund  dazu,  auch  gegenüber  den  Beobachtungen 
ia  jenem  Gebiet,  das  deu  Ausgangspunkt  der  Kärnten  Theorie  b'ddete, 
skeptisch  tu  werde».  In_  einem  Punkte  hat  der  Verfasser  wohl  voll- 
ständig Recht.  In  dem  Überwuchern  der  spekulativen  Richtung  in 
der  lektoniseben  Geologie  liegt  elue  ernste  Gefahr  für  die  Wissen- 
schaft. Die  Methode,  eine  Uindeutung  fremder  Beobachtungen  an 
Stelle  eigener  neuer  Beobachtungen  zu  setzen,  Ist  durchaus  verwerf- 
lich, und  derjenige,  der  Jahre  hindurch  sorgfältige  Lokalaufnahmen 
gemacht  bat,  walirt  nur  »ein  gwUs.  Recht,  wenn  er  an  ein« 
Verfahren  «eharfe  Kritik  übt.  r. 

73.  DalhfeB,  W.:  Di...  Morph,  .rm-trie  J-r  uuropaitü-tieii  8e.-n.  </.. 
der  G.  für  EK„  Berlin  1JMW.  S.  7,!>2-023.  708-2Ü.  7Ä4-8I3: 
im  S.  201- -'.»3.» 

Hier  erhalten  wir  einen  »chon  lange  gewünschten  Katalog  der 
europäischen  Seen  mit  Angaben  der  Mran-shfthe,  de»  Flächeninhalts, 
der  größten  und  minieren  Tiefe,  de*  Volumen»,  der  mittleren  Bö- 
schung, de»  Umfang»  und  der  Cmfangscntwicklung,  »»wie 
Quellennachweisen.  Die  Zahl  der  »o  behandelten  betrugt  in 
Deutschland  ....    357      Britische  Insolu    .    .    .  42 

Sehweil  54      Dänemark  7 

Österreich-Ungarn  .    .    160      Skandinavien  ....  »<> 

Italien  l>0      Rußland  25 

Frankreich    ....      >3      Balkanhalhlnsel    .    .    .  lfi 
zusammen  also  800,    Diese  riihlikalinn  soll  aber  nur  nl»  eine  vor- 
tareitcode  betrachtet  wenlen  ,  und  der  Verfasser  bittet,  ihn  Iwi  .(er 
Herausgabe  einer  zweiten,  vollständigeren  Ausgabe  allseitig  zu  unter- 
stützen. Sm)w>- 

74.  Wlnkler,  11.:  Skizzen  au*  dem  VulkL-rlehen.  I.  Aus  Ost- 
europa. II.  Ans  dem  Mapy.ironlrtml.  8«.  lO.'.S.  Berlin,  Dummler. 
1U03.  M.  3. 

Der  VerfaaseT  hetont  im  Vorwort,  «"in  Buch  erheb»  nirlit  den 
Anspruch,  ein  wissenschaftliches  Werk  zu  «ein.  An»  verschiedenen, 
teilweise  schon  früher  in  Zeitschriften  veröffentlichten  Abliandlungen 
and  Anfsfttrcn  zuuun mengefügt ,  entbehrt  es  in  formeller  Hinsicht 
auch  der  Einheitlichkeit.  Indessen  inhaltlich  wird  es  doch  zusammen- 
gehalten durch  da»  Streben .  das  Volk  der  Magyaren  und  die  von 
ihm  getragene  ungarische  Kultur  ihrem  Wesen  uud  Ursprung  naeh 
wahrheitsgemäß  zu  beleuchten. 

rar  nicht  In  gelehrter  Form,  doch  klar  und  anschau- 
hat ,  »o  darf  »ein  Buch  gleichwohl  als  ein  schätz- 
barer  Beitrag  zur  Magyarenfrage  betrachtet  werd.-ii. 

Skizzen  von  der  Laudarliiiftsnatur  de«  Alfold.  Jeu  dörflichen 
und  aus  weil  über  die  Pußta  verzettelten  Dörfern  licrvt>rgewach»mi-n 
städtischen  Siedelungen  deasclheii  mit  dem  patriarchalischen  Ixhin 
ihrer  Insassen  wechseln  mit  vergleichend  völkerkundlichen  Dar- 
legungen an»  dem  ganzen  Gebiet  der  ural-altaischcn,  namentlich  der 
finnischen  Volker  vom  Hottntscbcti  M.*erbu*cn  bis  ül>cr  da»  Ural« 
grbirge  hinaus.  Vermißt  man  dabei  auch  einen  »trenn  n»ihr»po|.>gi- 
>  für  die  vom  Verfasser  übcrreugnngsvoll  vertretene  The». 

prache  reden,  »ondern 
,.n<l  ihre...  gris.igcn  Wo«, 
in  die  finnische  Vnlkergruppc  gehören .  so  ist  es  doch  von 
Belang,  wie  ähnlich  dem  Verfasser,  der  darauf  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit achtete,  überall  der  finnische,  selbst  der  lappische  Typus 
außerhalb  Ungarn«  dem  magyarischen  erschien.  Kr  versichert,  frappante 
Kbenbildcr  der  Alfoldbancm  Ibis  herab  auf  die  physiognomuvehr 
Eigenart)  nnter  Suomiftnnen ,  läppen  und  Wolgafinuen  angetroffeu 
in  haben.  Wie  die  übrigen  Finnenvölker  blonde*  oder  braunes  Haar 
und  graublaue  Augen  haben,  so  sei  es  auch  beim  ungemischten  Ma- 
der nur  Im  wahrbeitswi 


schwarzäugig  gemalt  werde.  Selbst  in  den  mit  Türkenblul  durch- 
mischten kniuauischen  Itezirken  «ei  kaum  der  sechste  Mann  dunkel. 
Beim  Versuch,  seelische  Analogien  zwischen  Magyaren  nnd  anderen 
Kinnen  nachzuweisen,  greift  der  Verfasser  freilich  u.a.  Aberglaubens- 
formen  heran»  B,  die  Vorstellung  spukender  Geister  von  Ver- 
storbenen al»  neidischer  Schadci.stiftcri .  die  weit  über  die  Grenzen 
des  Finnenliim»  durch  die  allerrcrschiedenstcii  VMkerkrrise  verbreitet 
sind.  Isen  guten  Kigcoscbsitrn  der  Magyaren  laßt  der  Verfas»«' 
vnllste  Anerkennung  zuteil  »erden  und  brandmarkt  uur  die  Über- 
schwvngltchkritei)  ihm  t'haurini&mus.  Kurkhof. 

Deu isclu.»  Rci<  li. 
75.  Deutisehcs  Releli.   T'.|«icra)>l]i>-rl«.'  I  l«r&jr|,t.>katte  l:2l')O0Uti. 
Itlalt  1t:  Wester-Markelsdorf,  24:  Kulin.  25:  Rottoek.  20: 
Stralsund.  27:  Greifswald,  12:  Schwerin  i.  M..  44:  Swinemünde, 
">>>:  Ijiucnbnrg  a.  K..  .">!':  Ludwigslust,  00:  NeuslreliU,  03:  Arns- 
wähle,  ^0:  Hanuovcr,  '-.S:  Detmold,  171:  GOpplngeu,  170:  Ulm. 

Berlin,  Kartoyr.  Abt.  I'reull.  Ijin.lcsaufiiftliino  (Eissiwchniidt  i. 
ISN.4.  je  M  Li». 

:«•'.  •    Kart.!  H...t.eralstal«kan.-)   1:H«.MXK>.  Kupferstich. 

Hlutl  2,.H:  Amelinghau-n ,  •>!<>:  Lüneburg.  25X:  Vechta, 
2«:.:  Ganlclegeu.  .111:  Magdel.urif.  317.:  M.urg.  310:  Bellig. 
:U7:  UekenwaMc.  je  M.  l.io. 

liorliii.  i-lH'itdn. 
77.  Prentiom.    Meliii«-hblitt..r  1 :  27.(K«l. 

Rliilt  »tXU  Dardchrim,  31:  Schwanebeck,  :(".:  Gmninge«, 
:«.:  Egeln,  .17:  AuenUorf,  :<8:  Kalbe  a.  S.„  39:  Barby.  40:  Zerbst, 
II:  Mühlsledt,  42:  Hnndeluft .  44:  Zahn»,  40:  Jüterbog,  47: 
S<'hlMizcr,  Mi:  Waldnw.  2:t0(t :  Kochslwlt ,  10 :  Slaßfurt .  11: 
Nienburg  a.  S, ,  12:  Wulfen,  13:  Aken,  54:  Dessau,  17»:  Coswig. 
It>:  Wittenberg.  1 7 :  Wartenburg,  ls>:Seyda,  10:  Linda,  21:  Dahme, 
22:  l'ekro.  2!:  Luckaii,  s1". :  Bcrnborg,  80:  t'otlien,  f7:  Quellen 
dnrf,  HS:  Kagiilin.  5.'..:  Grafenhainichen,  00:  Kemberg,  01:  Pretzsch, 
03:  Schweinitz,  01 :  Colochau,  05 :  Schlichen.  00:  Wendisch- Drahns, 
07:  Fürstlich-Drchna.  —  2458;  Konneru.  .'.!>:  Löbejün,  00:  Zörbig, 
Ol  u.02:  Ititlcrfeld,  «!3 :  S»llichau.  >;5:Preltin.  t>7  :  Herzberg  u.  Elster, 
•  ^:  Itucknwien.  00:  Kirchhain,  70:  Finslerwalde.  —  J.,31 :  Wetliu. 
!2:  Halle  a.  S.  fXordl ,  33:  Landsberg  b.  Halle.  34:  Brehna,  :;:,: 
Delitzsch.  30:  Düben.  38  u.  30:  Torgau,  40:  Ubigau,  42:  flppel- 
bain.  43:  Klcin-LcipUch.  44 :  Kletlwitz.  4.'.:  Senftenherg.  40:  .less.ii 
.  Kr.  Sprembergl  je  M.  I. 

Berlin,  els-inla  l»UAV 
7b.  Nordsee.   I.ister-Ttef.    l:.>n.xVl  (Sr.  211).    llorlin.  Hy.ln.pr. 
Amt  der  A-In.iralität  (I).  Reimor).  lWl.  XI.  l.oi. 

71».  4Msee.  Ki.  lev  Bucht.  1:100000  (Nr.  30).  M.2,io.  —  Mwkk-n- 
l.un».!r  Btaht.  1:1U)(M)  (Nr.  3tl).  M.  Xia.  -  Küste  von  Osi- 
pn  ull.-n  und  Knri*. -Ii.-  Haff.  1 :  lö, »<> * M Nr. -1.% ..  M.2,t».  E1*>wIh 

nmm. 

Albreeht,  Tl>.:  Lingt'iiunt.-isi'hied  zuis>  lien  l'<>t»lnm  und  Orecn- 
wi.h.  fV.-n.II.  .I.s  K.  prnil'..  <ie»t.  It.-t..  X.  V.  Xr.  15.i  I". 
7  7  S.    l!.'llin,  .•stankiewi.rz.  ilkll. 

Anzeige  V...«  1W.  I>r.  K  Hummer  in  Pet.  Mitt.  1004.  S.  221. 
sl.  Srliunalin,  Ii.:  Erg.  bii-.ss*.  einer  Unt.  rsii.  hung  ülwr  Veriind^. 
runp»n  von  H.'.lienuiiteis.  hin.ieii  auf  dein  T.'lee;rnphenl»'rg  lx-i 
Potsdam.    iVer-  ff.  >l.~  K.  prenß.  Uf>«i.  Inst..  X.  ¥..  Xr.  l  l.l 
b-v.-H»  II  ii.  42  S.  n.  4  Taf.   B.  Hin,  StatikÖMvioz,  19»:«4.   M.  3. 
l'ntcrsucbungen  ülwr  Vcrllnderutigen  der  Ijbc  von  H&henfesl- 
Ijunktcn  sind  auch  geographisch  .geologisch',  vi«,  großem  Inteiwse. 
I'Iht  ciniee  Beohnchtungen  von  Scibt,  die  »ehr  merkwürdige  periodi- 
sche, von  Kl.be  und  Hut  abhängende  Veränderungen  1*1  Küslo- 
[. unkten  ergaben,  ist  hier  vor  kurzem  berichtet  worden ;  nicht  |*riodi- 
-che,  dauernde  VerJinderuiigcn  sind  für  viele  Punkte  liehauptet,  aber 
selten   >o  I,  H.  von  Scibt  nu  der  Deime,  worüber  ich  elKrnfall»  hier 
berichtet  habe,  mit  der  noiieen  S<!hArtc  erwiewn  worden ,   soweit  es 
sieb  niebt  um  gani  lokale  ICiselieiniingen  handelt. 

Beobachtitugon  dieser  Art  an  Punkten  auf  dem  Diluvialsand 
der  Norddeutschen  Tiefebene  wenlen  unter  Umstünden  schwer  zu- 
treffend zu  deuten  »ein,  «in.l  es  wilre  erwünscht,  daß  hierhenr.-hr.rige 
vor   allen,   »uf  Cebieteu 


Digitized  by  Ooo 


.12 


Liteniturbericht    Humpa  Nr. 


*■_>-■.  K.- 


Grund und  Uodco  au*  Tcrfcstigtcn  Sediment-  oder  aus  airht'X'di- 
mcnUrcn  Mamengesteincn  besteht. 

Iinracrhin  liegen  an»  der  Umgegend  Ton  Hrrliti  »wei  neue  Unter- 
suchungen dieser  Art  vor:  Voller  glaubt  nuf  Grund  Ton  NiTcl- 
licrunpcn  mit  seinem  neue»  Kathctnmctcr-  Sivcllic rjnstrumrnt  in 
•i  Berlin  ■•.<■<    Wrbirpi»««!  der  rem  den  NiTelle- 

überzogenen  kleinen  KnUcliolle  graphisch  darstellen  >u 
kftnnen  (die  llohcnschwanknngm  betrugen  kaum  1  mmi,  fcnici  wur- 
den ili»'  Schwankungen  der  -Neigung  einer  durch  drei  versicherte  Fest- 
punkte  (in  den  Ecken  cint-i  ungefähr  gleichseitigen  Ihrieck*  Ton 
tioil  m  Scitej  gegclwncn  Fljenc  untersucht;  sie  betrugen  nur  his  0.«  '. 
Wichtigor  »I«  diese  kaum  zu  Terbürgt-udcn  Ergebnisse  ist  dir  Tat- 
sache, daß  Vogler  mit  llilfr  sein««  neuen  N'ivcllicrupparat«  den  mitt- 
irren Kilonielerfchler  eine»  Fmiinivellcmcnts  Ton  etwa  -■-  1  mm  nuf 
rund  —  Hjmin  herahdrücki-n  konnte. 

Der  zweit*  Reling  ist  der  vorliegende.  In  der  rmgehung  den 
Oeodalisrhrn  Instituts  in  Potvlam  wurde  die  Kuppe  des  Telegraphen- 
i  mit  eiuer  Reihe  »cm  einer  lloliciikurTe  folgenden  Höhenmarken 
dir  bis  nuf  wenige  nun  genau  in  dcrsellHii  Hobe  liegen, 
so  daß  beim  Nivellieren  eine  Nivcllierskala  von  wenige»  Zentimetern 
1-iniro  genügt.    Beim  Nivellement  sollte  die  Ziellinie  .stet»  mindestens 

1  m  über  dem  Roden  liegen  und  Instrument  und  Ijtte  auf  gilt 
(wie  tief-  und  wlc?i  (umlierte  gemauerte  Pfeiler  gesellt  werden.  Die 
Pfeiler  haben  40  cm  Seite  de»  quadratischen  Querschnitt!)  und  siud 
i>,m  bis  l,*m  boeli:  der  llohcnpunkt  ist  ein  eiserner  oder  messingener 
Bolzen.    Hie  Nivellier-  lütte  waren  10  cm  lange  Milchglasskalcu  mit 

2  tum -Teilung ,  du«  Nivellierinstrument  im  wesentlieheu  ein  Scibl- 
Brcilbauplschcs  mit  V-,  spater  S,t "•  Libelle.  Do*  Ergebnis  dieser 
rutenuchuiu;  der  Veränderung  der  Hohonpunktc  ist  Tor  allem  die 
überraschende  Tatsache,  daß  sieb  bei  einem  solchen  Pfeilern!  vcllc- 
mem-  entlang  einer  Höhenlinie  'd.  h.  bei  ganz  kleinen  Höhenunter- 
schieden der  Festpunkte,  mit  Ziolweiten  bis  zu  40m,  der  miniere 
Kilnmctcrfchlcr  auf  -{■  ",i  mm  herahbringcn  laßt.  I>  kann  ein  soleh«- 
Nivellcmrnt  vielleicht  zur  Kontrolle  etw  aiger  Veränderungen  der  Rich- 
tung der  Schwerkraft  in  einem  Punkte  der  F.rdoberflacbe  dienen. 
Von  Kiide  August  null  bis  Anfang  Februar  IfM.i'j  halw<n  dh-se 
Pfcilcrhohenmarfccn  auf  dem  Tclcgrnphcnbcri,'  Änderungen  bis  xu 
t',8  tum  leine  daion  in  t)  Ticken  um  itimmj  erfahren.  Pabci  waren 
die  Bewegungen  iler  Maiken  «o,  nl»  oh  sie  einer  sieh  bewegenden 
Ebene  angehörten.    I  ber  die  l 'rochen  dieser  kleinen  Bewegungen  i.»t 

•U  wahrscheinlich  siebt  der  Verfasser 
IVeriehiinir  «wiseheti  dem  Luftdruck  und  cler  lleuegnng 
der  llohcnpiinktc  hesteht.  .Man  kann  sieh  de»  Kiiidniek»  ni<ht  er- 
wehren ,  daU  ül>erliniipt  die  Kinwirkung  der  Atmosphärilien  auf  den 
Sand,  au«  dem  der  Telegraphenherg  liesteiit,  nl»  l" rssche  der  lie- 
wegmiic  anznnebmen  sein  wenle ;  Tgl.  die  Bemerkung  von  Prof, 
Kloektnann  (Aachen  i  am  .Hehlusse  iS.  l-'i.      f  tkmmur  ttstnttmti 

■S2.  RrcflnrnM,  C:  Trm-onum«'trisohi>  und  Uinitietnst  ho  Koben- 
U-stimtniii.^oii  in  Wiirt1otiihoik-,  U'Z«,gen  ;inf  «b  ti  einboitliehon 
■  IoiiNi  lion  Norunilnullpunkt.  DutmnLrei*.  Koft  I:  t')l»'nunl>l»-»irk 
Itil-'iarh.  8°,  'Ii  S.  Stuttgart,  Stat.  I -mdcamt.  t!NH.  M.O.W. 
Pamit  beginnt  eine  wiobtiue  VcrOffeDtUcliuoir.  die  dem  Geologen 

wie  dem  Geographen  gleich  erwün-eh«  ist.  indem  bei  den  meiste» 

Punkten  die  uuinittelhiire  geogiinstisohe  Unterlage  augegelien  wird. 

Her  vorausgeschickte  Fberblick  faßt  die  hy|)s..inetiiM.hen  KrgcbnisH! 

Tom  ge..lf^i«ehen  Standpunkte  hu«  kui«  «usaninitn.  s,,^». 

HA.  (starke  n  Sehiinfeliler  inlmo  V»ruAtnou'):  tiroiU^  Oil-loxilion 
•!••«  Dentw  tioti  Ui-ti'be«.  ti m  li  ;\jtit!i' h-m  M:iten:il  K.ii'boitet.  -1°. 
HKS.  I  Kuoi,l,:ilii,Uito.  lii.s.lt-ti.  <!.  Kubtmaiui.  KAM.  M  Vi. 
Veneiehni«  von  ungefähr  I  J.M.Iimi  selbständigen  (iemeinden  und 
ton>bcxirken  nnd  nvleher  unselbständiger  Örtliebkeiten ,  die  für  den 
Verkehr  von  einiger  Hesletnung  sind.    Auf  die  eingehende  Behand- 
lung der  Post-,  Zoll-,  Steiler-  und  KiscnbahnTcrhllltniw  ist  dalwi  das 
llauptgrwieht  gelegt.  S>iyf 

M4.  Klrt'hbolT,  A.,  u.  F.  Berel:  Horülit  ul--t  du-  neuere  Lito- 
ratur  wir  di>iits.:li«n  IjuiiiosUmdo.  WA.  II  |ll*n;i  u.  11)01).  tir..S°, 
VIII  u.  41.1  S.    Broslmt.  Ford.  Hirt.  KAM.  M.  12. 

Per  erste,  die  Jahre  1 806  -  l»'.l  umfassende  Bund,  von  A.  Kirch- 
hof! und  K.  Ilassert  herausgcgelwn,  ersehien  in  Berlin  Im-i  A.  Schall 
m  Jahre  lf">l    in  Quartformat  .   uud  enthielt   Angnhru   ulstr  i>j2 


Arbeiten.  Per  vorliegende  iweite  weicht  in  mehreren  Hinsichten 
vom  ersten  ah.  Treu  gehlicticn  ist  der  Ucdaktiou  Gebeimrat  Kireh- 
hoff,  aber  Pmf.  II  wert  wurde  durch  Prof.  F.  Hegel  ersetzt,  und 
iler  Verleger,  der  Zeitumfang  de»  Bandes,  die  Anordnung  de»  Stoffe« 
und  sogar  da»  Format  sind  andere  geworden.  Was  aber  von  be- 
sonderer Bedeutung  ist:  den  nur  «er.-  Titeln  vou  Karten  und  Arbeiten 
der  vier  Jahr«  de»  ersten  Bande»  stehen  gegen  L'l»Xi  der  nur  «wei 
Jahre  de«  /.weiten  gegenüber.  Fj  ist  die»er  grellere  Keiehtum  an 
Titeln  dadurch  ermöglicht  worden  ,  dail  die  Zahl  der  übermäßig 
langen  Kefcrate  atigruomim  n  hat  und  dafür  Titel  von  Büchern  und 
von  Aufsätze»  aus  Pcriodicis  zum  Teil  ohne  jede*  Referat  aufgenommen 
wurden.  Per  Bericht  berücksichtigt  aller,  wohllx-mcrkt,  abweichend 
Ton  andern  Litcraturühcrsichtcii .  niebt  nur  eingesandte  Heaensions- 
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lernte  einw  »«dvhen  Literuturzusjimmenstellung,  so  gut  wie  Isci  Ic^i- 
knlis4>hen  l'tileniehmungro  die  Artikel,  rinen  gtrn-isaen  l'mfang  nicht 
ülierschreiten  dtirfen.  weil,  wenn  Ihr  Zweck  der  »ein  soll,  den  Sueben, 
den  raarh  zu  orientieren  ,  di^er  Zweck  durch  rngleiebmilßigkeit  in 
l'mfang  der  Tite]angal*-n  bzw.  der  Referate  Isreinlrachtigt  winl.  Ein 
l'.eferal  braucht  nicht  ein  ausführlicher  Auszug  zu  sein,  auch  erwartet 
niemand  im  .Bericht'  lange  Kritiken,  wie  sie  im  IJlerar.  Zcutralblait 
u.dgl.  zu  finden.  Werden  große,  wichtige  Arlseilen  nur  mit  wenigen 
berichtenden  Worten  <aler  Zeilen,  ja  sellnt  nur  mit  dem  Titel  aufgeführt, 
dann  ist  nicht  recht  einzusehen  ,  warum  andern  ganze  Seilen  elnge- 
raumt  werden,  und  In  einem  dritten  Baude  wird  ja  vielleicht  auch 
iu  diesem  Sinne  geändert  werden  können.  Sagt  doch  der  l'nter- 
zekbiicr  der  Vorrede.  Fr.  Kegel,  sellxt  in  dlesi-r:  Pieae  Referate 
s<dlen  den  vielen  Arbeitern  auf  dein  weilen  tiebiet  der  deutschen 
l^uideskuude  die  immer  -ebwleriger  wenjende  l'bersicbt  erleichtern 
und  durch  eine  knappe,  sachliche  Iubaltsaiigiil«  die  Fortochrilte  der 
gisjcraphiscben  Erkenntnis  de.  Deutlichen  Reiches  den  Forschem  wie 
den  Lehrern  der  Erdkunde  vermitteln  Allerdings  erm;igliebie  die 
große  Anzahl  der  Mitarbeiter  kein  völliges  Gleichmaß  der  Bericht- 
erstattung^ Paa  Anschwellen  der  Produktton  auf  diesem  Gebiet 
im  allgemeinen,  besonder*  alier  auf  dem  der  get«chiehl liehen  Entwick- 
lung der  Bewohner  des  Peutschen  Reiche«  wie  über  diese  selbst  und 
die  Rücksichtnahme  auf  den  verfügbaren  Raum  schließen  eine  biblio- 
graphische Vollständigkeit  einfach  au»,  uud  es  ist  d^dialb  Im  -Be- 
richt vielfach  auf  die  s|m  riellcn  bibliographischen  Hilfsmittel  der 
Tcrwandtcu  naturwiasen«chafilicbcD ,  gexhiehtlichen  uud  wirtschaft- 
lichen Disziplinen,  auch  bei  manchem  Titel  auf  ein  in  dieaer  oder 

dürfte  größere  Vollständigkeit  angestrebt  und  außerdem  noch  Raum 
für  Register  gewonnen  werden  können  durch  Besobrankuug  de«  Tin- 
fang»  der  Referate  —  besonder»  aber  durch  Register  würde  der 
Berieht  ungemein  an  Brauchbarkeit  gewinnen.  Füllt  doeh  z.  R. 
•  Historische  Geographie  und  Siedeluiigsgeschiohte-  allein  28  Seiten, 
und  der  Spezialist  für  ein  bestimmtes  Gebiet  muß  sie  durchbluten, 
bi»  er  e»  findet  oder  auch  nicht.  /•.  >;  llicktrr 

KT).  Ixbincycr,  Th.:  Die  ll.iuptp/set/e  dor  gennatiisclipn  Flott- 
iiaiiiong>'l  uiiR.  baupbOu-hlieh  an  itorrl-  nnd  mitt.'ldoubsclieit  HuS- 
iiattien  orliititcrt.  8».  X  u.  X»  S.  Ki.'l.  Li).s;«s  4  Tu» •her. 
l'.KM.  M.  Ij». 

In  diesem  Tor  dem  Hc«sUehcn  GewhiehtaTerein  ru  Marburg  im 
Milrz  ISM'it  gehalicnen  Vortrag  hat  der  Nestor  anf  dem  Gebt«  deutscher 
Flußnamcnforsehung  versucht,  gewisse  Kegeln  oder,  wie  er  e»  uennt. 
Gesetze  uhzulcitcn  für  die  Namcngcbiing  der  fließenden  Gewisser  in 
Pcntsehlnnd  um!  weit  ülsrr  ilewn  Grenzen  hinaus.  Er  spendet  al» 
l'Vucht  seiner  fast  ein  Vierlcljahrhundert  hindurch  betriebenen  ein- 
schlägigen Studien  eine  reiche  Anzahl  etymologischer  Vergleiche  Ton 
l'lußnamen  durch  fast  alle  Ijinde  indogermanischer  Zunge  znr  In- 
duktion seiner  onnmatologisehen  Grundregeln,  fscin  llauplgesetz  für 
germanische  Klußnamenhiblung  lautet:  -Ein  germanischer  Flußname 
lw-stehl,  wenn  er  nicht  znsaminengcaetzt  i»t ,  aus  einem  einfach« 
Grundwort  für  Fluß;  ist  er  aber  zusammengesetzt,  »o  bcaleht  er  am 
einem  Itcstiimniwgrcwort  nnd  einem  Grundwort  für  Fluß..  All- 
bekannt ist  ibia  lirnnilwort  Aehe  für  Fluß  (althochdetitach  <iA>>,  mit 
gutturalem  h  wie  wAu  gesprochen;!,  da»  dann  in  zahllosen  Flußoamen 
als  Grundwort  iler  Znaaittmenfügung  mit  einem  Bestimmungswort  be- 
grgnet,  Helsen  dem  es,  durch  die  Zwisrhenphiiae  de»  kontrahierten  '■• 
zuletzt  oft  nur  inw-h  al>  tonwhwachcs  anslautendea  e  borbar  wird 
it.  It.  H'irruAu,  HVreu.  IlVnr.  dagegen  in  ll'ceoi  noch  u>it  nicht  ab- 
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ui-»c)iwkchiom  a  erhaltea).  Lohmeyer  weist,  abgesehen  von  oAo,  Doch 
nenn  Grundwort*  mit  der  Gemelnbedeutung  Fluß  noch :  apa ,  ms, 
rmrt ,  Kuno,  fratra,  oft/u  falUi) ,  ironi ,  t*M/*i  ,  nCa  (tintaj.  Diese 
brauchen  nicht  alle  germanlachen  Ursprung*  tu  sein  inon  wird 
meistens  (Ar  keltisch  angesprochen) ,  brauchen  auch  gnr  niehl  von 
demjenigen  VolkaeUmm  herzurühren ,  der  Jetzt  da«  (»treffende  \jutä 
bewohnt,  können  Tlelmehr  von  ausgewanderten  oder  bewältigten 
i  den  Gewässern  gestiftet  «ein,  wie  nie  denn  auch  d<» 
l  Nachkömmlingen  des  namengcbenrien  Volke»  nioht 
lochr  in  Ihrer  sprachlichen  Bedeutung  verstanden  wurden.  So  mag 
e>  kommen ,  daß  allein  in  Hessen  jene  zehn  generellen  Namen  für 
Flnß  fast  allesamt  vorkommen ,  man  aber  nerton  im  frühen  Mittel- 
alter dort  im  FlnBnamen  der  Sehwalm,  Sicaimaua,  den  Sinn  des 
Grundworts  mana  nicht  mehr  verstand,  daher  die  tautologische  Form 
Sicnimnnnha  bildete  (oder  an  dem  verkürzten  Svaima  SinUmaka 
murine,  als  gehöre  das  m  nach  dem  '  noch  zum  Bestimmungswort 
als  denen  Aualaut). 

Im  heutigen  >  Sehwalm«  erkennen  wir  mitbin  trotz  der  Ein- 
silbigkeit einen  zusammengesetzten  Namen,  im  schließenden  ui  den 
tauen  fjbcrrsst  von  mann.  Es  macht  ein  unbestreitbares  Verdienst 
LohiDcyen  am.  daß  er  una  auf  Grand  seines  oben  erwähnten  Ge- 
«etna  in  einer  ganzen  Menge  Ton  FluBnamen  durch  Absonderung 
de«  Gattungsnamen  für  Fluß  in  der  »oeben  angedeuteten  Weiae  erat 
da*  richtige  Etymon  für  da«  Bestimmungswort  klargelegt  und  in 
Tormai«  für  gleichgültige  Suffixe  gehaltenen  Auaktängcn  der  FluB- 
namen jene  allen  Gemelnbezeichnungcn  für  Fluß  aufgedeckt  hat,  dar- 
unter manch  uraltea  Relikt  germanischen  Sprachschatzes.  Der  Geo- 
irrapb  verliert  sich  keineswegs  in  ihn  nicht*  angehende  Philologien, 
wenn  er  sieh  z.  B.  hier  (S.  8 f.)  belehren  läßt,  daß  die  Hase  (alt: 
Jta)  noch  den  Klang  des  alten  Stamm«  at  (--  hcrvorvhicßcn)  in 
•ich  birgt,  der  ei  mit  den  Indogermaoro  de»  Wcrtflügrls  (Europas) 
eigen  war;  er  denkt  sich  erst  dann  etwas  beim  Namen  Anberg  als 
des  Quellbcrg*  der  IIa»».  Vollends  t»t  er  hochbeiriedigt  tu  cr- 
talcn  klingroden  Namen  der  beiden  «Heil- 
der unweit  Neuwieds  in  den  Rhein  mündroden  Nette,  nämlich 
Nitz,  völlig  gleichbedeutend  sind.  Wer  diese  sprachliebe 
;  nicht  empfangen  bat,  zerbricht  sich  ganz  nutzlos  den  Kopf, 
weshalb  gerade  der  längste  Qucllarm  der  Nette  nicht  Nette  heißt, 
vollem  Nitz  (falls  er  nicht  lieber  gedankenlos-stumpfsinnig  meint, 
•er  albern«  Namcnknun  laßt  mich  kalt) :  Nitz  sollte  eigentlich  Nils 
geschrieben  werden,  denn  es  ist  die  Verdichtung  von  Nilvwi,  der 
fcliütico  altertümlichen  Vollform  des  Namens  de»  Gesanilfluascs,  der 
iinchuials  zu  Nette  verkümmerte ;  jener  aber  besteht  aus  dem  Be- 
-dmiuangiwort  alt  und  aus  Uta  (Ua),  einer  Nebenform  von  iua 
(Fluß).  Der  weiter  ins  Gebirge  zurückreichende  Quellarm  hat  ab» 
einfach  die  altere  Namenafortu  treuer  bewahrt  als  der  kürzere. 

Al>  ein  anderes  schlagendes  Beispiel  sei  noch  ivon  S.  9)  er- 
wähnt: Losae  (Zufluß  der  Fulda)  au  deuten  ab  iMi-maun,  denn  ehe- 
mals lautete  der  Name  httmannr,  nod  noch  jetzt  heißt  das  Flüßchcn 
»orrhalb  Helfa  Ixaaiemann.  Hierbei  weist  I^ohmcyer  nebenbei  auf 
eine  allgemeinere  Wahrnehmung  hin,  die  weiter  verfolgt  zu  werden 
verdient,  daß  nlmlich  überhaupt  tiefer  hinein  in  die  atillerrn  Gcbirga- 
winkel  Flnßnamen  ihr»  alle  Form  besser  bewahren  al*  weiter  unten 
im  verkebmmchcren  Nicdcrungsland.  Ein  Bclrg  dafür  »ei  noch  aus 
dem  Tbüriogcrwald  erbracht:  dort  entspinnt  «ich  au*  sechs  Bachen 
die  Schleuse,  nach  der  Schleusingen  heißt:  daß  Schleuse  erst  eine 
neoere  Beieichnung  ist,  gewissermaßen  ein  VcTlcgenhcitsnam« ,  der 
Frage  entband,  welche  der  Bncbadcrn  die 
»ei,  geht  aus  dem  Namen  > Kloster  Vcssra-, 
hleuse  in  die  Wer™,  hervor,  denn  urknud- 
Kloster  im  Jahre  1135  nach  seinem  Einsäe  benannt 
n.  und  in  der  Tat  haftet  der  Name  Vesara  (ursprünglich  Vesser« 
der  mittleren  jener  sechs  Bäche,  dem  Vcaserbach,  aber  nur 
im  versteckten  Oberlauf,  während  er  schon  bei  Breitenbach  wider- 
rechtlich seinen  Eigennamen  einbüßt. 

Wenn  nun  aber  unser  Verfasser  für  die  Auswahl  de«  Bestimmungs- 
worts in  zusammengesetzten  Fluß-  oder  Bachnamen  das  Gesetz  auf- 
stellt, dasselbe  sei  stets  von  der  Eigenart  des  Quellgeländea ,  ins- 
besondere von  der  Gestalt  de»  Quelllwrgs  entlehnt ,  so  geht  er  doch 
wohl  zu  weit;  dergleichen  begegnet  zwar,  Ist  aber  gewiß  nicht  ge. 

.Gesetz..    Wo  blieben  denn  die  Fiachbeeh,  Mühlbach. 
Kahwaaaer,  Schinalwasaer,  WeiBwasaer  usw.»    Mit  I 
Bemühen  wird  z.  B.  die  Uhn  gedeutet  als 

Petermaanji  Oeogr.  Mitteilungen.    1»05,  Lit.-l 


floß-  nach  der  weil  ausschauenden  Hohe,  an  der  sie  entspringt;  die 
Leine  (l*ay-ina,  J/nh-ina)  f  heißt  es  S.  '29,  »ei  »zweifellos«  gleicher 
Benennung,  aber  sie  entquillt  doch  einem  höchst  pmsaistfhen  Flach- 
gelinde  beim  Bahnhof  Leinefelde  Im  Eichafeld.  Und  sollten  etwa 
unsere  Vorfahren .  als  sie  allmählich  von  NO  her  gegen  den  Harz 
vordrangen,  die  Harzflüsse  nicht  eher  getauft  haben,  ata  bis  sie  Jahr- 
hunderte später  im  Innern  des  Gebirge*  deren  Quellen  auffanden? 

JUrtMoff. 

86.  Förster,  Karl:  Die O.-sUltuuu  NorJf rieslanda  iu  alter  und  neuer 
Zeit.  (WihamNchaftl.  Boilapo  mm  Beriebt  der  Realüchulo  vor 
dem  Liibeckertore  xu  Hamburg,  1901.)   4»  24  8. 

I>ie  deutsche  Nordsecküate  ist  wegen  der  großen  Verändern ngro, 
denen  sie  in  den  letzten  Jahrtausenden  der  Erdgeschichte  ausgesetzt 
gewesen  ist,  eine  der  intemvantrstro  Stellen  unseres  Planeten.  Eine 
sehr  empfehlenswerte  Übersicht  übor  diese  Vorgänge,  soweit  sie  durch 
Vermutungen  zu  erschließen  oder  geschichtlich  beglaubigt  sind,  gibt 
uns  For>ter  in  der  vorliegenden  Arbeit.  Nach  der  letzten  Eiszeit, 
die  dir  Nord  «eck  ö«le  nicht  mehr  erreicht  hat,  ist  eine  Zet  tümmerttng 
des  Küsten randes  eingetreten.  Mehrere  Gelehrte  nehmen  eine  Senkung 
von  3,  vielleicht  6 — 9  m  an,  die  von  andern  geleugnet  wird.  Ich 
halte  es  mit  Förster  für  das  Wahrscheinlichste,  daß  der  Durchbrach 
von  Dovcr-Calais  den  Einbruch  des  Meeres  über  den  Wcatraud  In 

ir  Folge  gehabt  hat.  Senkungen 


rungen,  die  auf  Mooruntergrund  ruhten,  sind  allerdings  vorgekommen, 
und  die  Analedlungeu  früherer  Jahrhunderte  liegen  zum  Teil  1  bis 
t  \  m  unter  der  heutigen  ordinären  Flui  höhe.  In  historischer  Zeil 
sind  zahlreiche  Landverlustc  erfolgt,  doch  sind  wir  über  deren  Aus- 
dehnung bis  ins  14.  Jahrhundert  nur  ungenau  unterrichtet.  FArster 
gibt  eine  Darstellung  der  Küatcnentwieklnng  auf  Grund  des  ein- 
schlägigen Qucllenmalerials.  Bedenklich  scheint  mir  die  Annahme, 
daß  die  Insel  lfafrä,  die  in  Wnldcmars  Erdbneh  1231  erwähnt  wird, 
Osterhever  sei ,  nicht  Westerhever.  In  dem  Gebiet  nördlich  von 
Guniing  gab  es  vor  der  großen  Flut  von  13«2  mehrere  Kirchen; 
wenn  wir  für  diese  Raum  gewinnen  wollen ,  mü*»cn  wir  das  Gebiet 
vnn  Garding  doch  wohl  in  Verhindung  mit  dem  früher  allerdings 
eine  Inael  bildenden  Osterhever  denken ;  daher  erscheint  es  mir  wahr- 
scheinlich, daß  Westerhever  das  alte  Hafra  ist  (vgl.  meine  Karte  in 
I'et,  Mitl.  1S'.«3:  Küstenändcrangcn  in  Südwestschleswig Daß  um 
1250  Eidelstedt  mit  dem  Featlandc  durch  einen  Damm  verbunden 
war,  erscheint  auch  mir  als  wahrscheinlich:  eine  Verbindung  L'lvcrs- 
bülls  mit  Nordatrand ,  die  ich  anf  der  Karte  annahm ,  habe  ieh  in- 
zwischen fallen  lassen.  Über  die  neuen  Sehutzarbeiten  an  den  Hal- 
ligen, die  besonders  durch  die  Bemühungen  Eugen  Traegers  veranlaß! 
sind ,  und  deren  erfreuliche  Ergebnisse  berichtet  Förster  am  Ende 
seiner  Abhandlung.  Der  Koog,  der  dort  jetzt  eingedeicht  wird,  4M)  ha 
groß,  ist  uur  ein  kleiner  Teil  des  Gebieta,  das  Im  Ijatife  der  nächsten 
Jahrzehnte  zur  Besiedlung  reif  wird.  Diese  Kulturarbeit  i.t  in  der 
Tal  mit  Frende  zu  begrüßen,  da  aie  ein  alle*,  von 


87.  MBIIenhofT,  LeupoM:  Die  dumänriifiskalischen  Sommcrku^  im 
Kni^-  SüdHnJithmamchi'ii.  I»,  £S.,  2  K.  u.  riete  D.-ii-h- 
(.ndile.    Marne,  AtfutülEer,  lÖTCi. 

Von  1854  bis  zum  1.  Oktober  1902  bat  der  Verfasser  als  Ver- 


ond  die  , 
die  Grenze  Norderdilh- 

in:»r*«'hcns,  dessen  Vorland  nicht  I 
i«t.  zu  beaufsichtigen  gehabt  und  durch  rastlose  Tätigkeit  und  gründ- 
liche Kenntnis  der  Landbildung  ala  hervorrufender  Pionier  der  West- 
küste gewirkt ,  trefflich  unterstützt  von  der  dänischen  Regierung 
1 854  ff. ,  nicht  genug  von  der  preußischen,  die  erst  allmählich  die 
hohe  Wichtigkeit  der  Landgevt'iuuungsarbeilen  zu  erkennen  liegtmnen 
bat.  In  der  vorliegenden  Schrift  gitit  er  eiuen  Bericht  ülx-r  dir 
Sommerkoge  Südenllthntarsebens,  wofür  der  Stoff  sonst  mühsam  au* 
zerstreuten  Zeltunganotiicn  oder  aus  Akten  hätte  ziuommengcaacbl 
werden  mUsscn,  womit  keiner  so  gründlich  vertraut  i»t  ala  der  Verf. 

an  der  Küate, 


nicht  rentabel  i.t,  und  die 
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gegen  Sommerflulen  geschützt  sind;  tl<  lind  daher  nicht  von  M«n- 

's»t  nur  inr  Weide  während  des 
ie  Geschichte  der  Köge  iZcil  der 
Areal),  die  Bodenbeschaffenheit,  die  Deichhöne  .3,77  bis 
4,1  tn  über  Normal  Kuli,  2,47  bis  3  m  über  ordinäre  Hot),  die  Deich- 
profile  (mit  zahlreichen  Skizzen),  die  Dcichlinie  (ob  am  Watt,  im  Ab- 
brach oder  im  Anwarb*  gelegen),  die  Entwässerung  iSchlcusco,  Dureh- 
hiCNchartcn),  die  Einfriedigung  (der  einzelnen  Woidettückr),  die  Tränken, 
die  Besamung ,  die  Rentabilität ,  die  Unterhaltung,  die  Erträge;  im 
Anhang  gibt  er  ein  genaue«  Verzeichnis  der  Snmmcrdcicbhobc«  nnd 
der  Kosten  der  Sommrrdcicbe.  l>io  Angaben  gehen  bis  1»!>7;  Ton 
den  elf  Snmmcrkögen  sind  seitdem  drei  eingegangen,  da  sie  in  den 
August»  Victoria -Koog  eingeschlossen  »ind,  zwei  neue  »ind  hinzn- 
gekommen. 

18D7  umfaßten  die  elf  Köge  1432,1  ha,  eine  Deichlänge  von 
35277m;  die  Bausumm«  betrug  438278  M.  Die  Reihenfolge  der 
Eindeichung  ist:  Bn riter  Snmmcrkng  1  »47 ,  Alter  Steert-S.  1853, 
Rathjcnsdorfer  S.  1863,  Klein- Dicksander  8.  1853/54,  Alter  Mcl- 
dorfer  S.  1854,  Wührdencr  S.  1854,  Platenrönner  8.  lhÜ4,  Kelels- 
bülteler  S.  1865,  Neuer  Meldorfcr  8.  18Öf>,  Neuer  Sleert-S.  1*67, 
Allfclder  3.  1875. 

Interessant  ist  die  Zusammenstellung  der  Fluten  von  1842  bis 
1690,  die  eine  solche  Hohe  erreichten,  daß  eine  Überflutung  der 
Sommerdciclio  bei  einer  bestimmten  Deichhöhe  eintreten  konnte  oder 
wirklich  eingetreten  Ist.  Von  bedeutendem  Schaden  sind  die  Sommer- 
fluten,  die  den  Weidegang  verzögern  oder  Iba  abzubuchen  nötigen ; 
tum  OIQek  sind  sie  selten  und  sind  von  Mai  bis  tum  Juli  nicht 
vorgekommen;  April,  August  und  September  haben  nur  je  eine  höhere 
Flut  aufzuweisen ,  der  Marx  5  und  der  Oktober  1 1  ,  dieser  nächst 
dem  Dezember  mit  15  die  meisten. 

Die  Rentabilität  ist  durchweg  recht  erfreulich  gewesen,  selbst 
bei  kleineren  Sommerkögen ;  der  kleine  Platcnröuner  (33  ha  mit 
14023  M.  Baukosten)  ergab  nach  neun  Jahren  einen  reinen  Über- 
schuß, da  die  B&usumiue  abgetragen  war,  der  KeteUbüttclcr  '31  ha 
mit  12082  11.  Baukosten)  nach  15  Jahren. 

Beigegeben  »ind  iwei  Karten,  Tom  Barlter  ond  vom  Alten  Mcl- 
beabsichtigt  war  ursprünglich  aber  wohl,  die 
sämtlichen  Sommerkoge  kartographisch  Torzuführen.  Für  Fachleute 
wertvoll  sind  die  zahlreichen  Quorprofilc  der  Deiche,   j?.  /iansrn. 

88.  Linde,  R.:  Di«?  Lüneburpr-r  Heide.   8»  141»  S.  mit  III  Abb, 
u.  1  färb.  K.    Bielefeld  u.  Ix.ii.xig,  Velhagvii  >V  KlasinR,  1904. 

Oeb.  M  4. 

Die  früher  wenig  beachtete,  wrgCD  ihrer  angeblichen  <>dc  sogar 
arg  verleumdete  Lüncbttrger  Heide  wird  gegenwärtig ,  besonders  im 
Hochsommer  zur  Zeit  der  Hridcnblütc,  von  Hamburg,  Harburg  usw. 
aus  stark  besucht;  ihre  eigenartigen  Reize  werden  »nwohl  von  Natur- 
freunden wie  von  Malern  jetzt  vollauf  gewürdigt,  ja  es  hat  sieh  in 
dieser  Hinsicht  seil  40— 50  Jahren  allmählich  ein  völliger  Umschwung 


in  uct  tK'k-iiuiteii  Sammlung  eruKuntitirncr  Meui'gnii'tueri  \on  A.  öcooci 
der  I.fincburger  Heide  ein  besonderer,  reich  mit  charnklerurtisrhrn 
Abbildungen  ausgestatteter  Band  gewidmet  wurde.  Der  Inhalt  gliedert 
sieb  in  13  Abschnitte:  Hcidrgebicte,  Begrenzung  nnd  Aufbau,  Geo- 
logisches, Klima  und  Vegetation,  Schafe  untl  Schäfer,  Siedlung  und 
Sitte,  Straßenzüge,  Hcidkullur,  Geschichte,  Landschaft,  l'mwertung 
der  fleidelandsehaft ,  Volkstum ,  Wanderungen ,  denen  noch  eine 
slalislisrhe  Übersicht,  ein  Verzeichnis  der  bisherigen  Literatur  und 
das  Register  sich  anschließen.  Die  Abschnitte  1  12  bringen  einen 
systematischen  Überblick  aller  für  Land,  Leute  und  die  Kultur  dieses 
Gebiets  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse;  besonders  interessant 
sind  die  Abschnitte  über  Siedclung  und  Sitte,  sowie  über  die  Straßen- 
lüg»,  auf  denen  einst  der  Handler  durch  diese  Einsamkeit  gelogen 
ist;  manchen  Leser  dürfte  die  Darstellung  der  Bauernmiaslou  aus 
Hermannsburg  speziell  interessieren.  Am  ausführlichsten  ist  der  letzte 
(13.)  Abschnitt,  der  eine  Wanderung  durch  das  ganze  Gebiet  der 
Heide  enthält.  Das  Buch  erscheint  dem  Referenten,  der  allerdings  nur 
einige  Teil«  der  Lüneburger  Heide  aus  eigener  Anschauuug  kennt, 
als  eine  woblgelungene,  die  Charakterrüge  dieses  eigenartigen  Gebiets 
vortrefflich  veranschaulichende  Darstellung.  Etwas  unbequem  bei 
der  Lektüre  ist  es  jedoch,  daß  die  zum  Texte  gehörigen  Abbildungen 

auf,  die  in 


Wuchs  an  die  Zypressen  des  Süden«  erinnern.  Niemals  war  früher, 
wie  Krause  u.  a.  behauptet 
waldet.  gegenwärtig  geht  sie 
entgegen .  daß  ihr 
wischt  ist.  Der  Ortstein  , 
Sandkornern  mit  einer,  aus  ausgelaugten  Eüeo  Verbindungen  ent- 
standenen Kittsubstanz  entsteht,  hinderte  früher  das  tiefere  Rin- 
dringen der  Pflanzenwurzeln ;  durch  besonders  eingerichtete  Pflüge 
wird  jedoch  diese  abschließende  Schicht  zertrümmert  und  die  tieferen 
Sande  an  die  Oberfläche  geworfen,  so  daß  nunmehr  in  weiter  Aas- 
dehnung Kiefernwälder  an  die  Stelle  der  Heide  treten.  Hand  in 
Hand  hiermit  geht  die  Abschaffung  der  Hesdschnueken,  der  großlm 
Feinde  der  Fontwirtschaft,  so  daß  auch  hierdurch  eine  besser«  Boden- 
nutzung herbeigeführt  wird.  f>,  R*y*l. 

89.  Wagner,  Hermann:  Orometrie  de*  üstfältsoheii  Hügellandes 
links  der  Leine.  ( Forsch ttngen  zur  deutschen  Ijtndcs-  u.  Volks- 
kunde XV,  4.)  8»,  55  S.  mit  1  Karte  1:100000.  .Stuttgart, 
Engelhoru.  1904.  IL  4. 

Es  handelt  sich  In  der  vorstehenden  l'ntcrsurlitfug  um  das  Ge- 
biet zwischen  Hameln.  Elze,  Kreiensen  und  Stadtoldendorf,  also  um 
den  -sudn tätlichen  Teil  der  größeren  Landschaft,  welche  W.  Xedderiib 
vor  einiger  Zeit  Wirtschaft»-  und  hevfilkeruns>K>''^*r»p)n-eh  zur  Dar- 
stellung gebracht  hatte  (Pet.  Mit.  1003,  LB.  Nr.  69).  Zumeist  im 
Anschluß  an  Kandier*  Kritik  oiwnetriscber  Methoden  i Leipzig  1860) 
werden  die  orographlseben  Einielformen  und  ihre  Grenzlinien  be- 
sprochen, dann  wird  Rechensehaft  über  die  angewandten  Measongea 
und  Rechnungsverfahren,  sowie  über  die  Herstellung  der  beigelegten 
Karte  1:100000  gegeben,  welch  letztere  die  HChenaehlehteu  des  Ge- 
biets von  G4  ra  (Einmündung  der  Hantel  in  die  Weser)  bis  100,  150. 
200  ,  .  .  450,  477  m  (Htla,  Bloße  Zelle)  enthält.  Daß  der  Verfasser 
seine  Langenmesaungen  durch  Zirkelabstechen  und  nicht  mittels  des 
Kummeten  ausführte,  ist  dem  Referenten  eine  neue  BeMliigong  für 
«eine  durch  vielfache  Erfahrung  gewonnene  Ansieht,  daß  das  Kurvi- 
meter  noch  immer  niebt  das  zu  leisten  imstande  ist,  was  man  von 
ihm  wünschen  mochte.    Die  orometrisch«  Spezialarbcit  beacbr:Lntt 


Volums  bzw.  d< 

»ontalco  Schichten  von  100  zu  100  m,  ein  Verfahr™,  das  sicher  doch 
immer  einfacher  ist  als  Dittcnbergers  ProftlnMrlbode.  0  Teilgebiete 
mit  im  ganzen  17  Unterabteilungen  werden  getrennt  behandelt.  Da» 
Kchlnßcrgcbnis  läßt  sieb  dabin  zusammenfassen ,  daß  das  oatfüJisi-Jw 
Hügelland  links  der  Leine  innerhalb  der  ihm  gegebenen  Grenzen  auf 
781'^zqkm  eine  mittlere  absolute  Höhe  vou  1q8,i  m  hat.  Britirt 
man  von  diesem  Wert*  dl«  mittlere  Sockel  höhe  des  Gebiets  mit  103,»  ■> 
in  Abzug,  an  ergibt  sich  als  relative  H'kbo  der  Landschaft  85  m. 

Die  Arbeit  ist  im  Geographischen  Institut  der  Universität  Got- 
tingen ausgeführt  worden  und  verrät  dementsprechend  in  allen  f 
große  Sorgfall  und  Zuverlässigkeit.    Ein  Druckfehler  ist 
ferenten  aufgefallen:  S.  10.  Z.  1  von 
nicht  Stanze. 

1*>.  Ilrttner,  Alfred:  Die  deutschen  Mittelgebirge.  Versuch  einer 
verglpii  lieiidfn  Cli.irokU'ristil;.  (SA.:  0.  Z.,  Bd.  X,  Heft  1^3. 
8»  23  S.) 

Wenn  die  geographische  Wissenschaft  auf  Grund  der  dnreb  Geo- 
logie nnd  deren  Hilfsdisxlpllnen  gewonnenen  Ergebnisse  sich  ursprüng- 
lich hauptsächlich  den  Hochgebirgen  zugewandt  bat,  so  liegt  dies, 
abgesehen  von  der  Wucht  der  Phänomene,  die  hier  überall  den 
Forscher  Überwältigt,  wohl  in  dem  Umstand  begründet,  daß  diese 
Gebirge  ans  jüngerer  Zeit  der  Erdgeschichte  stammen,  daher  die  Er- 
scheinungen verhältnismäßig  frisch  dem  Auge  des  Gelehrten  sich  dar- 
bieten und  Ihn  immerhin  schnell  zu  befriedigenden  Ergebnissen  ge- 
führt haben.  An  ihnen  hat  denn  auch  die  Wissenschaft  das  raeist* 
gelernt.  Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  den  Mittelgebirge»; 
haben  infolge  ihrer  geringeren  Erhebung  an  sieh  schon  nickt  die 
Vorzüge  aufzuweisen  wie  ihre  größeren  Genossen,  sodann  aber  vor 
allem  sind  an  ihnen,  die  einst  ebenfalb  meist  zu  recht  bftrachtl:<,h<Mj 
Höben  aufgebant  waren,  später  äolische  wie  maritime  Kräfte  so  sehr 
wirksam  gewesen,  daß  sie  die  Gebirge  nicht  nur  um  ein  bedeutendes 
abgetragen,  sondern  auch  an  den  Resten  gar  vieles  oft  Isis  zur  In- 
kenntliobkeit  verwischt  haben.  Die  Forschung  an  den  : 
wie  nie  sich  erst  langsam  mit  ihnen  besrWtigt  hat,  ist 
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gleich  tnülwamer  und  hat  häutig  iu  Resultaten  K*ef  Qhrt ,  die  Aber 
VcrmntuuKea  oiehl  hinauskommen  und  andern  Metallogen  weitesten 
Spielraum  lassen.  Das  Gesagt*  gilt  in  hohem  Matte  ran  den  deutlichen 
Mittelgebirgen.  Und  wenn  daher  ein  so  gediegener  Forscher  wie 
HeUner  aelne  Untersuchung  vunivhtigerwcise  nnr  als  einen  -Versuch, 
einer  vergleichenden  Charakteristik  bezeichnet,  m>  ist  er  »Wh  der 
Schwierigkeit  da  Problem.-,  wohl  hewuQt  und  i.t  gewiß  auf  manchen 
Widerspruch  Ton  beratener  Heile  gefallt. 

Die  drei  Anfall«  gliedern  «ich  nach  den  Gesichtspunkten :  der 
innere  Bau,  die  Awgcstallung,  die  Typen  der  d eulachen  Mittelgebirge, 
la  dem  r raten  geht  der  Verfaaaer  auf  ihre  Tektonik  ein  und  beleuchtet 
alle  diejenigen  Fragen,  welche  > in folg»  der  komplizierten  Vorgange 
der  Ablagerung  ood  Oberhaupt  Gestcinsbtldung,  der  Lagcrungsstorung 
Dislokation),  der  Ausgestaltung  und  Abtragung«  aufgeworfen  und, 
wie  man  aus  den  Ausführungen  ersieht,  in  einer  endgültigen  Lösung 
noch  nicht  geführt  sind.  Die  Untersuchung  in  dem  iweiten  Artikel 
wendet  sich  swei  Hauptfragen  mit  verschiedenen  Untcrfragen  an: 
erstlich  nämlich,  durch  welcho  an  der  Erdoberfläche  wirkenden  Kraft« 


Uud 

Erdoberflache  znm  inneren  Bau  und  aur  »klonischen  Oberflache, 
mit  der  weiteren  Frage,  wie  verhalt  sich  die  Beschaffenheit  des  Erd- 
boden* aur  GesteinaaaaammenMlaung*  In  diesen  Ausfuhruntren  be- 
spricht der  Verfasser  die  »ubaeriwhen  Kräfte,  um  unter  Anwendung 
der  aus  der  »allgemeinen  Geographie--  geläufigen  und  hierbei  in  Be- 
tracht kommenden  Begriffe  tu  einem  Verständnis  des  Relief»  der 
Erhebungen  im  allgemeinen  au  gelangen.  Der  dritte  Aufsatz  schließ- 
lich sieht  das  Fazit  aua  den  beiden  ersten  für  das  gegebene  Thema 
und  fügt  als  neues  Moment  die  vergleichende  Gruppierung  der  Mittel- 
Hier  werden  auch  reichliche  Beispiele  angeführt. 
Gesamtbild  zeigt  uns  trotz  einzelner  Üliercinslimraungen  die 
Je  Mannigfaltigkeit  bei 
i  Mannigfaltigkeit,  die  noch  vermehrt  wird  < 

i  angehörenden  und  zahlreich  auftretenden  vulkanischen  Gebilde. 
Der  Hetlnerschc  Klsssinkatioosversnch,  auf  den  srlbsl  hier  nicht 
(angegangen  werden  kann,  bciührt  Fragen,  die  in  der  geographischen 
Wissenschaft  akut  sind  uod  daher  regstes  Inicreme  beanspruchen 
können.  Es  zeigt  sich  ferner,  daß  zwar  an  einer  vollkommenen 
ILcnntoi*  noch  viel  fehlt,  anderseits  aber  der  Verfasser  zu  manchen 
neuen  Anregungen,  sei  es  zustimmenden  oder  widersprechenden,  Ver- 
aalaasung  geben  wird,  HeUner  selbst  kam  es  darauf  an,  für  die  in 
unterm  Vaterland  so  überaus  wichtigen  Landschaften,   nicht  znm 


Ii  die"  r^'u?r°gehortT»  '  "' 
gegeben  sein,  daß  in  geographischen  Lehrbüchern,  die  gar 
oft  —  für  die  berührten  Gobietc  —  an  einer  gewissen  Zersplitterung 
des  Stoffes  kranken,  der  Versuch  au  einer  Zusammenfassung  zu  einem 
Gesamtbild  auf  dieser  oder  ahnlicher  Grundlage  gemacht  wird,  viel- 


-,  Georg:  Das  Rie*mj*ebirge.  Ein  Hntid- 
nml  Reisebiivh.  8*,  351  S.  Berlin,  Verein  der  Bücherfreunde 
<  Alirod  Schall),  1904.  M  :),w. 

In  meisterhafter  Sprache  und  mit  liebevollem  Eingehen  in  Einzel- 
dss  Riesengebirge  in  einer  Weise,  die 
nur  den  Touristen,  sondern  such  den  Wanderer,  der  offenen 
für  das  Treiben  in  der  Werkstatt  der  Natur  bekundet ,  befric- 
wird.    Auch  das  natioualAkooomiscfac 


als  gewöhnliche  Berücksichtigung. 

Reich  ausgestattet  mit  vortrefflichen,  gelegentlich  sogar  künst- 
lerischen Lichtbildern  wird  das  Werkeben  seinen  Zweck  sieher  nicht 
verft-hieo;  denn  es  will  nicht  nur  gelesen,  sondern  snch  auf  die 
Reise  mitgenommen  werden.  Format  uod  Volumen  gestatten  noch 
sin  bequemes  Unterbringen  in  der  Rocktasche. 

Die  Anlage  ist  vorzüglich  und  übersichtlich.  Der  Verfasser 
schildert  zunächst  die  geologischen  Beziehungen  des  Gebirges  zu  den 
übrigen  europäischen.  Gebirgen  überhaupt,  zur  böhmischen  Masse  und 


,  und  anderseits  lesen  wir  häufig  per- 
Anschauungen des  Verfasser«  heraus,  die  nach  dem  jetzigen 
der  Geologie  des  Riesengebirx**«  nicht  zu  billigen  sind.  Im 
Kapitel  wird  die  Orographie  de 


mit  Berücksichtigung  der  Morphotnetrie;  entschieden  eine  der  besten 
Darstellungen  dieser  Art  und  lies  Interesse«  seitens  des  <;<«>)rnipheQ 
sicher.  leider  enlfaill  das  dritte,  vierte  und  fünfte  Kapitel,  das  vor- 
wiegend den  petrographiachen  Verhältnissen  des  Gebirges  und  ein- 
zelnen Zweigen  der  dynamischen  Geologie  gewidmet  ist,  zahlreiche 
ganz  veraltete  Ansichten.  Die  Auffassung  der  kristallinischen  Schiefer 
ist  heute  in  ein  weil  über  der  Theorie  stehendes  Stadium  getreten 
uod  hat  bereits  ebenso  sichere  Formen  angenommen  wie  die  Lehrt 
von  den  Entstebungsbedingungen  der  Gcmeogtcile  eines  Gesteins  aua 
der  Htroklunvrw  des  Granits.  Nach  der  Ansicht  des  Referenten 
würde  das  Buch  bei  einer  sieber  zu  erhoffenden  Neuauflage  durch 
Umarbeitung  des  ersten ,  dritten ,  vierten  und  fünften  Kapitels  nur 
gewinnen ;  denn  für  den  l^ien  bieten  diese  Kapitel  einerseits  au  viel 
uod  anderseits  manches  Veraltete ,  der  Fachmann  verliert  bei  der 
Lektüre  bereits  den  Glauben  an  diese  oder  jene  Mitteilung  nod  steht 
dadurch  auch  dem  vielen  Richtigen  und  in  so  klarer  Weise  Ge- 
botenen zweifelnd  gegenüber.  Auch  das  sechste  Kapitel,  »die  Welt 
des  Wassers«  ist  su  einzelnen  Stellen  Umarbeitung« bedürftig. 

Die  übrigen  naturwissenschaftliche« 
sind  vorzüglich  gearbeitet;  hier  zeigt  sich  der  Ve 
lieher  Kenner  uud  als 
Register  wird  trotz  der 
sehr  begrünt  werden. 

Von  den  schonen  IJehtblldern  mögen  besondere  erwähnt  werden: 
.Die  grüße  Sehuecgrube  mit  Baude <  (8.  195—90),  der  »Elbefall« 
(S.  220—21).  Die  beiden  meisterhaften  Bilder  »Winterwald«  (8.  176 
bis  17")  und  »Fichten  im  Hcbnee«  (8.  ISO— 81)  verdienten,  als  ver- 
größerte Reproduktionen  für  »ich  publiziert  su  werden. 

Herrn,  dntxr. 

!>2.  Gebauer,  C:  Die  Drii«dner  Heide.  Ein  geographisches  Land- 
«lu.fb.biM.  iZ.  Tür  Gowasserkuiidc  W>4.  Bd.  VI.  4.-5.  Heft, 
S.  19.1-27H,  mit  Vi  Abb.  im  Texte.)  Leipzig,  Hirzul.  M.  5. 
Nach  einleitenden  Betrachtungen  über  Lage,  Grenzen  uod  Namen 
der  Dresdner  Heide,  über  die  Aufgabe  der  Arbeit  und  nach  einem 
ausführlichen  Literaturbericht  werden  in  dem  abgeschlossenen  ersten 
physisch  -  geographischen  Teile  die  irco logischen ,  petrographischen, 
klimatologischeu  uud  morphologischen  (Wirkung  des  Windes  und 
Waasers)  Verhältnisse  behandelt.  Von  dem  zweiten,  dem  biogeographi- 
«ehen  Teile  liegt  nur  der  erste  Abschnitt  über  dio  I^bensvurhsJtnisM 
vor.  Weitere  Aasführungen  über  die  pflanzen-,  tier-  und  anthropo- 
geographiachen  Verhältnisse  und  über  die  landschaftliche  Bedeutung 
des  Gebiets  werden  angekündigt.  Zweck  und  Ziel  der  ganten  Arbeit 
«oll  der  Nachweis  sein,  daß  die  Dre-dner  Heide  eine  geographische 
Einheit  ist.  daß  -die  geologische  Zusunmengehorigki 


in  morphologischer,  biogeographlscher, 
zichung  gellend  mache.«  Ob  dieser  Nachweis  dem  Verfasser  gelingt, 
muß  abgewartet  werden.  Das  Vorliegende  Ist  zwar  ab  eine  fleißige 
Zusammenstellung  nnd  Verarbeitung  der  einschlägigen  Literatur  an 
bezeichnen,  tritt  aiier  kaum  uns  dem  Rühmen  einer  kompiUtoriadreo 
Arbeit  heraus.  Der  Verfasser  fußt  vorwiegend  auf  den  Wissenschaft* 
liehen  Untersuchungen  anderer,  hat  sellist  nur  Waseertemperalurcii 
bcstioiml,  dies  aber  nur  in  einem  Teile  des  Gebiets  und  ungenügende 
Zeit  hindurch ,  so  daß  e»  nueh  seilten!  eigenen  Urteil  »wertlos  bt, 
die  gefundenen  Temperaturen  mitzuteilen  oder  Mittelwerte  aus  Ihnen 
zu  berechnen-.  Dem  Beriehlemtaller  will  es  scheinen,  als  oh  die 
vom  Verfasser  sehr  breit  vorgetragenen  Methoden  und  Gesichtspunkte 
der  Betrachtung  und  Untersuchung  zum  großen  Teile  unnütz  auf  ein 
zu  kleines  uod  wiasenschaftlich  zu  unbedeutendes  Gebiet  verschwendet 
wären,  und  ab  ob  der  Umfang  der  ganzen  Veröffentlichung  im  um- 
gekehrten Verhältnis  zu  den  wissenschaftlichen  Ergebni»en  stunde. 
Für  die  zahlreichen  Freunde  der  Dresdner  Ueidc  dagegen  ist  die 

93.  GerbliiK.  W.:  Die  Passe  den  Thürintferwaldes  in  ihrer  Be- 
deurujij,'  für  den  intierdetiKcbe»  Verkehr  und  das  deuteche 
Straßennetz.  (Inaug.-DisK.  der  UidvorMtät  Halle -Wittenberg.) 
öS  S.    Halle  tt  S.  11)04. 

Diese  verdienstliche  Arbeil  ist  vou  einer  Karte  im  Maßstab 
i-'-'.'-OÜOÜ  begleitet  >  Die  Verkehrs-  und  Hondclswegc  vou  Thüringen  ■ , 
welche  die  bauplsarhliehen  Ergehuisa«  lo  klarer  Weise  verunschsu- 
lieht,  indem  nel-en  den  modernen  Bahnlinien  und  Kuustatraßen  (rot 
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gestrichelt,  drei  Kategorien  der  mittelalterlichen  Verkehrswege  durch 
drei  wehere  rote  Signaturen  unterschieden  werden:  I.  die  Hanpl- 
straßen  des  Wellverkehr»;  2.  die  Nebenstraßen  «Im  Weltverkehr»  nnd 
3.  die  lokalen  Verkehrswege.  Zu  den  cnilerea  zahlen  zunächst  in 
NW  de»  Thüringcrwaldes  die  drei  in  Eiwnjieb  von  Frankfurt  her 
zusarniiieuUufcnden  Straßen:  »)  dureb  die  •  Langen  Heuen»  (von 
Creuzburg  Her);  b)  durch  die  .Kurzen  Hessen«  (von  Uersfeld  älter 
Berka  und  Oberellen)  und  e)  die  •  Kinzigstraße*,  die  von  llünfetd 
über  Vacha  und  Marksubl  eluiuündet.  Über  den  mittleren  Thüringer- 
wald erreiche«  sodann  die  beiden  Straßenlage  (  die  von  Würzburg 
und  Nürnberg  kommen,  nach  ihrer  Vereinigung  bei  Görbitzhausen 
das  Berken  voo  Erfurt,  wahrend  liegen  die  Grenze  de»  Thüringer- 
und  Franken  Wäldes  die  voo  Nürnberg  nach  Leipzig  ober  Coburg, 
Judenbarb,  den  Sattelpaß,  SpcchUbrunn ,  (irifenthal,  Saalfeld  und 
Jena  verlaufende  »Niedere  Strafte«  einen  hervorragenden  Verkehrs- 
weg  darstellt.  Als  »Nebenstraßen  des  Weltverkehr»«  treten  sodann 
lu  diesen  noch  iwei  hinzu:  1.  die  Straße  von  Gotha  über  Georgen- 
tbal,  Tambach,  Schmalkalden,  Wernshausen,  Roßdorf,  Dermbach  und 
Geisa,  die  weiterhin  in  die  »Kinzig»traße>  einmündet,  und  2.  die 
Straße  von  Erfurt  über  Schmira,  Dietendorf,  Mühlberg,  Crawinkel, 
Obcrbof,  Snbl,  die  in  Schleusungen  die  >Wald*traße«  Erfurt — Frauen- 
wald  —  Würzburg  erreicht.  Alle  andern  über  das  Gebirge  ziehenden 
Straßen  haben  gegen  diese  Hauptlinicn  eine  mehr  lokale  Bedeutung 
(die  beiden  südöstlichen  Hanptliuico  zwischen  Leipzig  und  Nürnberg: 
»I  über  Zeitz.  Gera,  Lobcnslcin,  Rodacherbrunn,  Lichtenfels.  Bamberg, 
sowie  b)  über  Hof  «od  Bayreuth  fallen  nicht  mehr  in  den  Kahmeu  der 
vorliegenden  Arbeil).  Kür  den  nordwestlichen  und  zentralen  Thüringer- 
wald  halte  der  Kef.  vor  20  Jahren  in  seiner  Habilitationsschrift  für 
Erfurt  und  Südwestthüringen  spater  die  kürzlieh  verstorbene  Mutter 
des  Verfassers,  L  Gerbing,  in  zwei  größeren  Arbeiten  eine  Grund- 
lage zur  richtigeren  Beurteilung  der  mittelalterlichen  Verkehrswege 
zu  legen  gebucht.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  neben  den  bisher 
zu  stark  bevorzugten  historischen  Momenten  nunmehr aneh  die  anthropo- 
geographischen  Gesichtspunkte  zu  ihrem  vollen  flöchte  gekommen; 
unter  Mwgsarow  Heranziehung  der  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
erschienenen  lokalen  Forschungen  ist  in  dieser  geographischen  Erst- 
drs  Verfassers  ein  alle 

klares  Gesamtbild  entstanden .  das 
und  kritischer  Ausnutzung  der  »ehr  ungleichwertigen 
Literatur,  sowie  auf  genauer  eingebender  Autopsie  der  in  Betracht 
kommenden  topographischen  und  geographischen  Verhältnisse  beruht. 
Auf  die  Einzelheiten  der  Arbeit  kann  jedoch  im  Rahmen  dieses  Be- 
richts nicht  eingegangen  werden.  Ft.  RqtL 

94.  Brlltnayer,  K.  J.:  Rbeinhetttien  in  Vutpatipt'nheit  und  Gegen- 
wart. 8",  III  u.  513  S.  mit  5  Vollbildern,  185  TextilhiRtr.  u.  I  K. 
der  l'mv.  Kkeinheswii.    Gießen,  E.  Kolli,  1905.  IL  10. 

Das  mit  außerordentlichem  Fleiße  zusammeugeatellte  Buch  bietet 
nur  historischen  und 
der  Hauptsache  noch  i 
einteiluug  der  Provinz 
graphische  Notize 

95.  (.«tat,  W. :  Landeskunde  des  Königreichs  Bayern,  (Sammlung 
Göschen.  Kr.  170.)  KI.-8»  181  S.,  1  K.  Leipzig  1904.  H.  Oja. 

96.  Bronaer,  F.  J.:  Bnyervii-h  Litod  und  Volk  in  Wort  und  Bild. 
2.,  vorm.  u.  verb.  Aufl.  S»  (155  S.  München.  Max  Kellern, 
1904.  M.  Am. 

Di  nies  Buch  ist  ein  reizendes  Original.  Der  Verfasser,  ein  Lehrer 
nnd  preisgekrönter  Novellendichtcr  in  Bayern,  bietet  hier  —  im 
meinen  geographischen  Charakterschilderungen  für 
Sammlung  geographischer  Aufsätze,  die  auf  eigener 
t  «ml  Erfahrung  beruhen  und  in  dem  volkstümlichen,  oft  mit 
köstlichem  Humor  gewürzten  Stil  eines  Peter  Roscggcr  und  Alban  Stolz 
geschrieben  sind.  Da*  umfängliche  Buch  bringt  in  der  Tal,  nie  der 
Verfasser  sagt,  allerhand  Neues  nnd  Gutes*  »lud  erweist  Zeile  um 
/«ile,  daß  Itronner  Auge,  Ohr  und  Herz  zum  Studium  seines  Heimat- 
landes und  Volke»  offen  halt.  Neben  solchen  Perlen  grogra|>bi»cbcr 
Schilderung  findet  sich  im  Buche  noch  manch  rein  Besch  reibendes  und 
Statistisches,  Geschichtliche«  und  Sagenhaftes.  Volkspoesie  u.  dgl.. 
auch  der  illitslrutivc  Schmuck  ist  sehr  reichhaltig.    Das  Buch  kann 

stiften. 
Ä. 


wie  die  Einleitung 
der  Verwaltung»- 


97.  Klenltx,  0.:  Landeakundo  des  Großhorzogtum»  Baden.  (Samm- 
lung Göschen,  Nr.  199.)  KI.-8»  124  8„  1  K.  Leipzig  1904.  M.Oj*. 

98.  Lepsin»,  K.:  Geologie  von  Deutsehland  und  den  angrenzenden 
Gebieten.  11.  Teil:  Diu»  östliche  und  nördliche  Deutschland, 
IJeferang-  1  (Bogen  1  —  16).  Mit  den  Profilen  1—58  im  Texte. 
Leipzi«,  W.  Engelmann,  1903.  M.  8. 

Nach  elfjähriger  Pause  hat  der  zweite  Teil  des  großen  zusammen- 
fassenden  Werkes  von  R.  Lepaius  über  die  Geologie  von  Deutschland 
unlängst  zu  erscheinen  begonueu,  dessen  erster  18*17— 02  i 
Teil  da»  westliche  uod  südliche  Deutschland  umfaßte. 

Die  vorliegende  erst«  Lieferung  dieses  Schlußbundea 
einen  Teil  des  herzyuischen  Gebirgssystems. 
sieht  Lcpslus  den  gesamten  nördlicheu  Teil  der  Mittel- 
gebirge, die  sieh  zwischen  Wien,  Breslau  und  Hannover  ausbreiten 
und  von  L.  v.  Buch  ab  da»  »nordöstliche  System*  lusammengrf iflt 
wurden:  eine  Linie  lang»  der  Verwerfungen  am  SBdrand  des  Erz- 
gebirges trennt  den  nördlichen  herzyulseben  vom  aüdllcheu 
sudetlschen  Teile  der  Mittelgebirge  ab.  Der  letztere  enthält  so- 
mit das  bayeiiirJi-tYihtiiibcbe  Greuzgebirge,  Böhmen  und  die  sehlesisch- 
inahrtschea  Gebirge,  das  herzynisebe  System  dagegen  umfaüt  die 
Lausitzer  Platte,  das  Elbsandsteingcbirge,  das  Erzgebirge,  das  Sächsische 
Mittel-  oder  das  Granulitgebirge,  das  Fichtelgebirge.  die  Mlinchbcrger 
Gneisplatte  und  das  Vogtland,  den  Franken-  und  Thüringer  Wald, 
die  Thüringische  Mulde,  den  Harz,  die  subherzynsschen  Berge  in 
Braunschweig  und  Hannover,  da»  Wesergebirge  und  den  Teutoburger 
Wald. 

Von  den  südwestdeutsehen  und  rheinischen  Gebirgen  werden  diese 
beiden  Systeme  abgegrenzt  durch  die  bedeutende  Verschiebuu^lmie, 
die  von  Regensburg  aus  am  8üdwestrand  des  Bohraerwaldos,  Flehtet- 
gebirges  sowie  des  Franken-  nnd  Thüringer  Waldes  durch  Hessen 
bis  zum  Teutoburger  Walde  sich  500  km  weit  verfolgen  laßt,  wen» 
sie  auch  in  Hessen  über  Richelsdorf  und  Cassel  bis  Volkmarsen  bei 
Warburg  nicht  so  scharf  hervortritt  wie  im  SO  und  weiterhin  im  NVT. 

Der  geologischen  Einzelbetracbtung  geht  eine  knappt 
und  klare  orographischo  Übersicht  des  gesamten  herzynisebeo 
Gebirgssystems  in  obiger  Umgrenzung  voraus  (8.  3—1»),  wahrend 
diese  selbst  im  vorliegenden  ersten  Hefte  die  folgenden  acht  Ab- 
teiinngen desselben  behandelt:  das  Erzgebirge,  das  Fichtelgebirge,  die 
Münchborger  Gneispiatie,  das  Sachsische  Granulitgebirge,  das  Elb- 
sandsteiogebirge,  die  Uohosteiner  Überschiebung,  die  Lausitzer  Granit- 
platt*  und  das  Ostlhürtngiscoo  8ebicfergebirge. 

Das  Kerogebiet  des  vorliegenden  Heftes,  auf  welche«  wir  daher 
hier  etwas  naher  ciogehen  wollen,  ist  das  Erzgebirge  mit  seine* 
nahen  Beziehungen  zur  Lausitzer  Platte  im  O,  zum  Granulitgebirge 
im  N,  wie  zum  Fichtelgebirge  und  zum  Vogtland  im  W.  Daaselb« 
ist  daher  voo  l,cp*ias  an  die  Spitze  gestellt  worden,  zumal  es  auch 
die  beste  Gelegenheit  bietet,  auf  die  Frage  nach  der  Entstehung  der 
kristallinischen  Schiefer  einzugeben. 

Im  Anschluß  an  A.  G.  Werner  teilt«  C.  Fr.  Naumann  die  azoi- 
schen Sehiehlsystetnc  des  Erzgebirge*  in  drei  Abteilungen  ein,  io  dar 
Gneis.,  Glimmerschiefer-  und  Tonsehieferlerrain ;  dem  letzteren  folgt 
die  » Ühcrgiingsformation*  oder  das  Grauwaekengebirge,  zuletzt  die 
Strinknblcafonnation.  Auch  die  neuen  Spezialkarten  «niersetu n.'ru 
eine  Gneis-,  eine  Glimmerschiefer-  und  eine  Phyllilformation;  sowohl 
Naumann  als  Credner  konstatieren  zwischen  diesen  drei  Sehichlen- 
grnppen  allmähliche  Übergänge.  Außer  diesen  drei  Abtetlun«*0 
spielen  in  der  kristallinen  Grundlage  des  Erzgebirges  noch  Granite 
eine  »ehr  wichtige  Rulle;  Lcpslu»  ist  nun  der  Meinung,  daß  die  Ent- 
stehung der  genannten  kristallinischen  Schiefer  io  naher  Beziehung 
zu  den  Graniten  steht.  Er  gibt  zunächst  einen  Cbert.liek  über  die 
raineralogisehe  Zusammensetzung  und  die  Struktur  dieser  kristallin'0 
Gesteine  <der  -grauen  und  rolen  GoeUe-,  der  Glimmerschiefer,  der 
Urlunsehlcler  oder  Phyllite  und  der  Granite),  bespricht  hierauf  deren 
Lagerung  und  widmet  schließlich  den  irenetischen  Beziehungen  der- 
selben zueinander  eine  speziellere  Betrachtung. 

Die  kru-tallincu  Gesteine  sind  im  Erzgebirge  im  allgcmeioen 
recht  flach  aufgewölbt,  nicht  stark  zusaramengestaul  oder  gar  vielfach 
gefaltet.    Die  Glimmerschiefer  und  Phyllite  umlagern  mante" 
die  weit  ausgebreiteten  Kuppeln  iLakkollihe)  der  alleren  Grnniie  o 
Diese  Gueiskuppeln  und  die  Graniilakkolilbea 
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mitliefen  Enßetiirge  la3j.cn  sich  mehrere  tlni-li  gclugrrtr  flti<;Uku|>tifln 
unterscheiden.  Dl«  Gneise  haben  stets  In  den  zentralen  Teilen  ein« 
schwebende,  in  den  peripherischen  eine  flach-mantclförRiige  Lagerung, 
und  diesem  Schichlenbau  folgen  die  Glimmerachiefer  und  Itiyllitc, 
wo  diese  den  Gueiaen  aufliegen.  Im  O  bricht  du*  Erzgebirge  niach 
ab;  Aber  die  SchichlcnkApfe  der  Girk,  Phyllite,  der  kumbrisch- 
ailnriachen  Schiefer  aowie  der  Weeacnstcincr  Grauwarkco  hinweg 
breite«  aich  hier  die  achwebrndc  Deck«  de*  Blbaandslcingebirge*  bm»; 
bei  Tetnchen  erscheint  dann  «rieder  eine  et»»  4  km  lang«  Üranit- 
scbieferinarl.  1>»  große  Gnciagebirt  de*  mittler™  Erzgebirges  bedeckt 
et«»  3500  <|km  zwischen  Frciberg,  Allenberg,  Joachimstal  und 
Schwarzenberg,  »logen  Vi  schlieOt  «ich  ihm  bis  Braiteobnrh  und 
Planen  im  Vogtland  nnd  bis  zum  Ficbtclgcbirge  hin  ein  ausgedehnt« 
Glimmerschiefer,  und  Phyllitgebiet  an,  dessen  Einförmigkeit  durch 
den  gewalligen  Lakkolith  des  Eibcnstock  •  Neudccker  Grauitmatftv* 
and  seine  kleineren  Trabanten  unterbrochen  wird:  derselbe  seist  sich 
direkt  nach  8  fort  in  den  Kaiserwald  jenaeil  des  Egcrtab.  Selbst 
über  dieses  breite  Eibeostocker  GranltmaMlv  streichen  die  Phyllite 
Kieieitfönnig  von  SW  nach  NO  fort,  diese  erxgebirgiache  Auffaltung 
des  letzleren  war  fertig,  als  die  Gronilmaasen  in  dos  Schlefergeblrgc 
und,  wie  man  wohl  annehmen  darf,  ein  grober,  sich  etwa 
ausbreitender  Hohlraum  im  Phyllitgebirge  entstand,  in  den 
hinein  die  Granite  intruaiv  eindrangen.  Die  ersgrbirgiseJte  Faltung 
der  Phyllite  erfolgte  tu  gleicher  Zeil  mit  derjenigen  des  Kambrium, 
Silur,  Devon  und  Kulm  am  Ende  der  Kulmzeit,  die  Grauitinlnisionen 
erfolgten  inr  Rollirgeoden-Zcit,  wie  sich  in  Thüringen  nachweisen 
laßt.  Die  SleinknhlrrniUhisrrrungen  des  Zwickau-Chcmnitzcr  ISeokens 
sowie  die  Oberlc.irti«inn*3tc  auf  dem  Kücken  de*  Erzgebirges  hei  Briintlau 
in  &10  in  Mecrealvohe  und  bei  Bärcobiirg'Schdnfcld  in  650  ni  über* 
decken  ungleichförmig  die  gefalteten  alteren  Schiefer  top  den  Gneisen 
alt  bis  zum  Kulm,  das  Grundgebirge  wurde  also  (wischen  Kulm  und 
Oberknrbno  aufgefaltet;  der  Granit  von  Schellcrhau  (bei  Allenberg- 
Zinnwald'i  durchbricht  das  kaum  gefaltete  Oberkarbon,  ist  also  jünger, 
und  ihm  etwa  gleichaltrig  sind  die  ebenfalls  linnführenden  Granite 
ron  Eibonstock-Neudcck.  It 


Gerolle  vom  Eibenstocker  Granit  nnd  seinen  Kontiiktachiefern ;  so 
brach  derselbe  also  iwisehen  der  Ablagerung  des  Oberkarbona  und 
des  Rotliegenden  in  einen  Hohlraum  hinein,  der  sich  in  einiger  Tiefe 
innerhalb  der  Phyllilfortnation  gebildet  hatte ;  also  etwa  iu  Aufaug  des 
Perm.  In  dieselbe  Zeit  drangt  sich  auch  die  Entstehung  vieler  Porphyre, 
vieler  anderer  Granite  und  vieler  Erzgange  des  Erzgebirges  tuaanum-n. 

Die  Eibenstock  •  Neudecker ,  die  Kirch  berger  und  die  übrigen 
(■ranile  des  westlichen  Erzgebirges  »ind  mit  dem  Granit  von  Scheller- 
han-Annaberg  die  ffingsten  Granltdurchbruchc  im  Erzgebirge,  ihre 
lakkollthisehen  Massen  siud  auch  am  höchsten  hlnaufgedruiigen,  wie 
PhyllJleu  beweist;  eine  große  Anzahl  von  d«o- 
Graniten  oder  von  Granilintrusinoeo  sitzen  ao- 
1  Grundgebirge,  in  den  Glimmcrfefaiefern  und  Gneisen 
des  Engebirges  auf,  wie  z.  H.  der  Robritaachcr  Granit  im  Tiefsten 
der  Frei  berger  Kuppel  und  der  Fleyher  Granit  in  den  »grauen 
Gneisen>,  sowie  alle  »roten  Gneise.,  die  Lepsin*  slmtlich  als  echte 
Granilintrusionen,  eingeschoben  zwischen  Gneise  und  Glimmerschiefer, 
ansieht;  er  glaobt,  daB  der  größere  Teil  der  erxgobirgischen  Gneise 
aus  Granilmatcrial  besteht,  indem  Granit«,  die  »in  der  Tiefe  zwischen 
die  Schichlfugrn  and  parallel  der  Schichtung  der  ältesten  Schiefer 
in  das  Schiefergebirge  eingedrungen  sind,  vielfach  sich  mit  Schiefer- 
material sattigten  und  die  Schiefer  selbst  in  Glimmerschiefer,  die 

Diese  Anschauung  wird  von  Lepsin«  Mich  naher  begründet.  Die 
der  -l'rgneia.«  und  der  Glimmerschieferformation  des  Ert- 
gehSren  nach  derselben  somit  keinem  besondern  Schichten- 
System  an,  welches  sehr  viel  alter  als  die  Phyllite  wäre,  sondern 
stellen  nur  den  an  Glimmerschiefern  (bzw.  auch  tu  gewissen  meta- 
morpben  Gneisen)  durch  die  Granite  umgewandelten  Teil  der  Pbyllit- 
formalion  dar;  die  Glimmerschiefer  bilden  den  inneren,  die  Phyllite 
den  äußeren  koutaktmetamorpfaen  Hof  der  gneis-granittsclwu  Lukko- 
lithe  (der  grollen  Gneiskuppeln);  Glimmerschiefer  und  Phyllite  waren 
ursprünglich  gewöhnliche  sedimentäre  Schiefer,  gleich  den  komhri- 

«.  B.  im  Vogtland.    Eine  zweite 
,  die  jüngeren 

•Kirchberg)  in  de 


Für  die  Einteilung  der  Gesteine  des  kristallinen  Grundgebirge» 
muB  das  genetische  Moment  maßgebend  werdet),  die  Granitgneise 
sind  von  den  Mctaguewen  und  Glimmerschiefern  scharf  zu  scheiden, 
wie  lepsin*  bereit*  auf  dem  Züricher  GeologenkongreB  I8U4  vorge- 
schlagen hatte. 

Dm  Erzgebirge  sei  übrigens  kaum  ein  Faltengebirge  zu  nennen, 
da  nur  leichte  Aufwölbungen  der  Gneiskuppcln  mit  mantelförmiger 
L'mlagerung  von  Schief crhüllcu  vorliegen;  erst  zur  mitteloligocAnen 

der  Unie  Eger— Tetschcn  abbrach,  um  nnnmehr  MO— 000  m  über 
die  böhmische  Senke  aufzuragen. 

Auch  den  Erzlagerstätten  widmet  der  Verfasser  eingehendere 
Berücksichtigung:  die  ZinncrzvorkommnUse  von  Annaberg-Buchholz 
zeigen  mit  denjenigen  von  Com  wall  sehr  große  Übereinstimmung; 
Leusiua  ist  der  Meinung,  daB  die  Erzgange  bereits  zur  Zeil  des  Auf- 
bruchs der  Granite  entstanden  sind,  nicht  erst  in  der  Tertiärzeit,  ab 
die  PbonolltlidurchbiUelic  stattfanden,  wenn  auch  die  Auafülluug  der 
Spalten  bis  In  diese  viel  spätere  Zeil  hinein  weiter  vur  sich  gcgiui^n 
«ein  wird.  Fr  Rqtl 

»5»».  PeterMW,  Joh*.:  Cntcrsuehiitjgiiu  übor  die  kristiillinun  Ge- 
schiebe von  Sylt,  Ararum  und  Helgoland.   (N.  Jb.  f.  Min.  19113, 
IW.  I,  S.  !U-1<>3.> 
Oft»--  Martin,  J.:  Fan  Wort  zur  Klarstellung.  (iCniitralhlatt  f.  Min. 
t!K»:i.  Nr.  14,  8.  453^62.) 

Im  ersten  Aufsatz  teilt  der  Verfaaaer  das  Resultat  »einer  neuen 
Geschiebeunteranehungen  mit.  En  geht  daraus  hervor,  daß  norwegi- 
aehra  Gnaehiebematcrlnl  nn  den  genannten  Orten  stark  vorherrscht 
gegenüber  dem  Imltiaelien  Material.  Auf  Syll  scheint  da*  Geacbicbe- 
tnatcrial  in  einzelnen  tiefem»  Schichten  «ognr  auaschlicBlich  von 
norwegischer  Herkunft  zu  aein. 

Dir  beiden  Aufsätze  Iwsprechen  darauf  die  Frage,  wie  weit  gegen 
S  ein  direkt  von  Norwegen  nuagehender  Nordsüdeiaatrom  gegangen 
sei,  ob  er  Holstein  gant  und  gar  bedeckt  habe  oder  nicht.  Eine 
wichtigere  Streitfrage  betrifft  jedoch  die  Verbreitung  der  Dalarne- 
geschiel»,  indem  Martin  hier  im  Gegensatz  zu  Petersen  das  in  der 
Literatur  Öfter  besprochene  Vorkommen  von  Dalarncgcochiebe  in  Ost- 
preußen hervorhebt,  deren  Anwesenheit  auf  dieser  Stelle  Petersen 
bezweifelt.  Dies  tut  Martin  jedoch  mit  vollem  Rechte.  Die  häufig« 
Erscheinung  der  gewöhnlichen  I>eitgcachiebe  aus  Dalarne  in  Nordoet- 
deutschliuiii  ist  eine  Tatsache,  die  nicht  mehr  bestritten  werden  kann. 
Währcud  Petersen  annimmt,  daB  die  Dnlarnrgeschiebc  hauptsächlich 
direkt  von  Dalarne  nach  Holsteiu  geführt  worden  seien,  weist  Martin 
auf  die  Bedeutung  der  Ostsee  für  die  Ausbreitung  dieser  Geschiebe 
hin,  indem  er  betont,  daß  »ihr  Hauptabfluß  nicht  über  das  westliche, 
sondern  über  das  östliche  Schweden  erfolgte,  und  daß  sie  von  hier 
aus  über  den  westlichen  Teil  der  Ostsee  und  Schonen  nach  dem 
westlich  der  Elbe  gelegenen  Gebiet  weiter  verfrachtet  wurden 

T.  Aniiasri. 

UKl.  Strock,  liudnlf:  Di'f  baltische  Höhenrücken  in  Holstein.  (SA.: 
M.  d.  0.  G.>s.  in  Lük-k.  2.  Rciho,  1904,  1W»  10.1  8°,  fi., 
1  K.,  II  T»f.  11.  Abb. 
Ob  Grundimiranen-  oder  Kndinoräncnlandschaft  iu  dem  balti- 
schen nohenrücken  Holstein*  au  auchen  sei,  ist  bisher  nicht  endgültig 
festgestellt  worden;  der  Verlauf  der  Ilauptcndntoränen  war  wohl  be- 
kannt, im  allgemeinen  «ah  man  aber  die  seen-  und  hngclrciche  Land- 
Teil  des 


der  Trave,  der  Obercidcr  nod  der  Ostsee 
genauer  untersucht  nnd  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen: 
Golt»che  beschriebene  Kndmoräncnzng  markiert  nicht 
Stillstandatage  des  Eisrandes,  sondern  eine  ganze  Reihe 
zahlreiche  Kndmoranenstnffcln  liegen  twiacheu  jenem  Zngc  und  der 
südlichen  Uaupteodmoränv  und  ebenfalls  zwischen  jenem  und  der 
Oatsecküsle;  Oatbolstein  ist  nicht  eine  Gruudmoräneniandschaft,  son- 
dern eine  Eisdmoräne. 

Die  Kieler  Förde  erklärt  Struck  ula  zusammengesetzt  übt  einer 
Anzubl   ron   Endmoränen?.tausceu ,    ille  in  apilerer  Zeit   <lea  AI», 
aclunelzena  durch  die  Schinelxwaaaer  und  noch  apäter  durch  die  Ein- 
Wirkung  des  Meeres  zu  einem  größeren  Becken  rereinigt  wurden. 
Die  westlich  von  der  Hügellondaebaft  telegene  Heidclandachaft 

inselarlig  aufragende  Endmoräuengcbivu-  gegliedert  wird  —  so 
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urteilt  Struck  sicher  richtig  über  das  weltlich  vou  der  aeenreichen 
Endmoräncnlandsrhaft  liegende,  mei»t  eben«  Gebiet  IloUleios.  Auch 
■uf  diesem  Gelände  hat  es  clust  Seeo  gegeben,  iie  sind  klier  tlarcb 
die  Siukstoffe  der  Schmelzwasser  ausgefüllt  worden  oder  in  »|iitrrer 
Zeit  vertorfl.  Umher  rechnet  Strack  auch  das  Gesehlebesandgcbiel 
mit  zu  dem  Baltischen  Höhenrücken,  entsprechend  der  Penelucben 
Auffassung. 

Der  Anhang  enthält  eine  Anmerkung  ül>cr  eine  fossilienführondi- 
obcrdiluviiilc  Ablngerung  bei  Lokfvld  im  Traretale  und  über  die 
Endmoränen  der  llnuptvcreisung  und  die  Abflüsse  der  Schmelzwasser 
bei  der  größten  Auflehnung  dieser  Vereisung.  Struck  entdeckte  bei 
Hameln  in  den  »Dnttbcrgro-  EndmnrHnen,  die  den  holsteinischen 
gleichen.  Daranii  ergibt  «ich,  daß  da«  Wcscrwnsser  noch  nicht  durch 
die  l'orta  »trAmte,  sondern  in  dem  Werro-  and  llosebctl  abfloß.  Auch 
die  Klüse«  Thüringen»  oder  vielmehr  die  im  Thüringer  Becken  auf- 
gespeicherten Schmelzwasser  müssen  ehemals  zur  Werra  und  mit  dieser 
»am  Main  gegangen  »in. 

Eine  Fortsetzung  der  interessanten  Untersuchungen  wird  huffeut- 
lieh  kein  frommer  Wunsch  «ein.  it.  Ihnttn. 

101.  Gelultr,  E.:  Dur  lAndverlust  dur  ru*->'kl(-tilHirgiN(-bon  Küste. 
(M.  d.  Cihrgl.  mecklenb.  G«>1.  Ijuidnumst  XV.)  tir.-l».  275  S. 
mit  5  K.  it.  10  Tnf  l    Rostock  1903. 

Xach  einer  kurzen,  aber  eingehenden  I  1-ersii'ht  über  deti  Ein- 
fluß der  Gcslcliisbeschaffeuheit  auf  dir  Wirkungen  der  Meereswellen 
uud  den  Uferschulz  werden  die  neueren  Rciikni-hlimgeu  über  die  Ver- 
änderungen der  mecklenburgischen  Klinten  an  einer  größeren  Anzahl 
von  Beubadilungoorteti  ausführlich  dargestellt.  Dabei  finden  neben 
VerglcH-huug  der  Kl urk arten  au.«  dem  letalen  Jahrhunderl  besondere 
die  nnmilleliaircn  Wahrnehmungen  bei  Gelegenheit  der  letalen  Sturm- 
fluten eingehende  Berücksichtigung.  Läßt  man  die  flaclte»  Ufer  und 
die  mehr  geschützten  Buchten  au  Der  acht,  an  denen  allerdings  auch 
{.andverluatc  festzustellen  «ind,  und  halt  »ich  nur  an  die  Itenhach- 
tungen  an  exponierten  .Steilküsten,  so  finde!  tnnn  hier  folgend«  Mittel- 
werte: der  jährliche  Landvcrlint  schwankt  zwischen  fast  0  (Poctcnilü- 
Schwansce)  um)  1  m  (Märita-Torf brücke):  dabei  rückt  in  100  Jahren 
die  Küste  um  11  iSchwansor  -  Brook l  bis  100  m  (Müntz- Torfbrückc) 
zurück,  so  daß  ein  Verlust  vou  üi'0000  (Schwanaec-  Brook)  bis 
y2500O0chm  (Borgcn-ndc-Stoltern)  entsteht,  ein  Gosamtvcrlust  von 
HO  t*:i7  000  com  im  Laufe  des  letiten  Jahrhundert-,  und  «war  allein 
an  den  Steilküsten.  Zwar  wird  manche«  von  den  Zerstftrungsurodukteu 
durch  Anschwemmung  vom  Meere  turückgelicfert.  aber  im  allgemeinen 
tritt  doch  ein  gewaltiger  Verlust  clu.  dessen  Ergebnis  die  schon  mehr- 
fach von  Uciniti  erörterte  Umgestaltung  des  südwestlichen  Ostsee- 
gebiet«  seit  dem  Ende  der  Eiszeit  darstellt.  Auf  diese  Veränderungen 
geht  der  Verfasser  tum  Stull«,*  noch  einmal  kurz  ein.  ohne  daß  es 
ihm  gelungen  war«,  manche  Bedenken  gegen  »eine  Auffaaaungcu  au 
beseitigen ,  wie  beispielsweise  deu  baltischen  Untren,  am  Boden  der 
hootigen  Ostsee.  0.  JUiws. 

102.  Gajrel,  C:  Über  dio  gwoIogischüD  Vi-rliiiltnksrj  der  Gegend 
von  Ratzeburg  und  Mölln.  (Jb.  d.  Kgl.  preull.  OpoI.  Lai>d««u»st. 
XXIV,  Btriiu  1901.  S.  (il-OOl 

In  der  Rataeburger  Gegend  löst  »ich  die  große  südbeltische  End- 
moräne in  drei  Süffeln  auf,  welche  »ich  nordwestlich  von  Mölln  ver- 
einigen; dieselben  sind,  nur  als  eine  zusammcngrhnnge  Bildung  zu 
betrachten,  welche  hier  ein  besonders  intensives  Hinundbcrscbwanken 
des  EUraiHlcs  kennzeichnet.  Im  Gegensatz  zu  Gottsehe  sieht  Ver- 
fasser nicht  die  Blockpackiingen  als  das  eigentlichste  Merkmal  der 
Endmoräne  an ;  sie  sind  deshalb  auch  »eilen  d:w  für  die  Konfiguration 
der  Gegend  bestimmende  Moment,  bestimmend  für  das  ganze  Aus- 
sehen der  betreffenden  Gegenden  sind  die  gewaltigen  Aufpreuungen 
nnd  Aufschüttungen  sandiger  Gebilde. 

Eine  auffällige  Erscheinung  sind  die  Trockcutalcr,  die  den  Ratze- 
burger mit  den  Möllner  See  verbinden  und  mit  diesem  in  das  Steckniti- 
tal  münden,  ferner  die  diluviale  Terrasse  und  eine  jüngere  um  den 
Raueburgor  See,  die  sieh  nach  X  in  das  weite  Lübecker  »taubecken 
fortsetzen. 

Es  folgen  Beobachtungen  über  den  Obcreu  Geschiebemergel  und 
die  Quellcnhorizonle ,  über  die  Oberen  Sande,  die  Uutcreu  Saude, 
über  lulcrgtazial ,  Bryozocusandc ,  Unteren  Ueschiebcmergel.  Am 
Schiasse  werden  Beobachtungen  über  Oberflächen  formen  und  gewisse 
Gesetzmäßigkeiten  darin,  sowie  über  Asar  mitgeteilt.   Das  Vorhanden 


I      sein  weicher,  nachgiebiger  Schichten  im  Untergrund  konnte  bei  der 
Asbildung  sulwlazialer  Schmelzwässer  durch  Druekentlastuog  za  Auf- 
!      pressungen  fuhren.  r.  OtMtx 

l     103.  Elberl,  J.:  Die  Etttwk-klitrig  des  Bodt-nreliefs  von  Vorjtommeni 
und  Rügen  sowie  den  angrenzenden  Gebieten  der  T'ckcrmark 
und  Mecklenburgs  wltltraid  der  letzten  diluvialen  Vereisung. 
1.  Tuil.  (VIII.  Jb.  0.  Ges.  Gnjifswtüd  1904,  10T  S.,  10  Taf.) 
Eine  selir  l»-nchlenswertc  Arlicit,  weleJie  unsere  Kenntnia  de» 
norddeutschen  Diluviums  wesentlich  erweitert.    Bisher  liegt  nnr  der 
erste  Teil  der  Arbeit  vor,  die  Gestaltung  des  ilndens  durch  die  Tätig* 
keil  des  Inlandeises  behandelnd ,  und  zwar  zunächst  die  Asar,  Roll* 
steinfehler  and  Käme*. 

Von  den  allgemeinen  Vorbemerlcungro  zur  Nomenklatur  und 
Klassifikation  der  Glazialablagernngen  mag  folgendes  angeführt  sota: 
Außer  den  llaaptcndmorancn  (z.  11.  der  baltischen)  gibt  es  noch 
weniger  bedeutende  >Zwischeucndmorftneo<  (l.  B.  Ramelow-Eriedland) 
und  endmoranenartige  .  Randmorancn - .  Bezüglich  der  Krage,  aus 
welchen  Teilen  des  Inlandeises  der  Moränenschutt  hervorgegangen  ist, 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  bedeutendste  Moräne  die  -Ionen- 
morttne*  ist;  man  hat  also  ingiazialcn  und  subglazialen  Geschiebe- 
mergel  zu  nnterscheideu  (hierbei  werdeu  besonders  die  amerikanischea 

I  Arbeiten  referiert  l  Gegenüber  dem  ziemlich  konstanten  Mergel  der 
Grundinortneneuene  wechselt  derjenige  der  Mortnenhügel  nicht  un- 
erheblich: es  gibt  solche  mit  bedeutendem  Tongehiüt  und  solche,  ia 
denen  die  -andigen  Elem^-nte  vorherrseJien.  Der  Gesehlcbekiea  bzw. 
die  Bloekpaekiing  ist  eiu  dem  loglaxialen  Mergel  ai)uivaleuies  und 

!  gleichzeitiges  Gebilde  (das  luglazial  deckt  »ich  nicht  mit  dem  Oertll- 
glazial,  wie  Marlin  meiniV  —  Während  in  den  Asar  die  gewöhnliche 
Lagerung  -Mipramoriu.  ist  (neben  welcher  aueb  iiilermoräne.  vor- 
kommt), ist  sie  bei  den  Slauroontneu  und  Mlauaaar    iuframoran  . 

I.  Bodenfurmeu,  erzeugt  durch  fluviaglaxiale  und  glaziale  Akku- 
mulatiou  und  durch  glaziale  Aufpressung:  A.  Die  Randrücken  der 

,     Grundin/>rä»ciilanibichart.     I.  Gnroltsandbildungeu   und  deren  Enl- 

I     stehung.    Asar,  Kollslcinfrldrr  nml  Kames. 

.Als  dos  Inlandcia  Vor-wimmcm  und  Rügen  auf  seiurra  Rückzug 
(«ssirrte.  entstand  unter  dem  Eise  eine  sanftwclligv  Gnindrooriorn- 
ebene,  welcher  durch  die  Tätigkeit  der  Schmelzwasser  Sande,  Grande, 
Kiese  nnd  Tnne  aufgelagert  wurden.  Ilohcnbildcnd  tritt  voo  den 
fliiriatilcn  Bildungen  nur  das  Gcrollglaziol  auf,  da»  bald  unregel- 
mäßige Hügel,  bald  ebenmäßig  gestaltete  Kuppen  und  wallartige 
Rücken  bildet.    Es  sind  dies  die  Asar  und  Ksincs.. 

Zunächst  bespricht  Verfasser  das  Verhalten  der  Asar,  haapf- 
sAchlich  auf  Grund  der  ausländischen  Literatur  (wobei  doch  wohl 
auch  auf  die  deutsche  etwas  naher  hätte  eingegangen  werden  können, 
auch  die  Tatsache  erwähnt  werden  konnte,  daß  der  Name  »Wall- 
berge' vom  Ref.  nngewaudt  worden  ist i.  Morphographie,  Slrati- 
graphie  und  Ban  der  Asar:  Die  Hauptmasse  der  Aaar  kann  aus  ge- 
schichtetem wie  ungeschiehtetetu  GerOllglazlal  beslebeu ,  ein  fast  nie 
fehlendes  Element  ist  noch  da»  Go-cblcbegliutial;  vom  Gt-rolla»  läßt 
sich  du»  >(iemengas<  unterscheiden,  hei  Autstauchung  älterer  Bildungen 
durch  Eisdruck  cutsleht  das  -8tauas>.  Bei  eluer  Packung  Ton  Kngeln 
mit  leeren  Zwischenräumen  entsteht  die  idiakene.  Schichtung.  Für 

slcUt,  Hie  Dceklagc  der  Aaar,  wenn  sie  vorhanden,  besteht  aus 
Geschiebe-  oder  Schwemm»«™!. 

In  dem  untersuchten  Geliiet  sind  neun  Aaar  zu  benbarhlen,  die 
sieb  zu  vier  vou  NO  muh  SW  lnufenden  Zügen  gruppieren  lassen, 
das  Kireh-Baggeodnrfer,  Gataebow-Stavcnhagea-Varenenliner,  Borrto- 
Ihiner,  (inolcn-Thürkow-Reinsbiigcr  und  Langer,  Ilamrocistall-Wilsi- 
I     knwer  As,  und  auf  Rügen  das  Garzer  und  Zirkower. 

Die  Rollsteinfelder  gehen  teilweise  aus  den  Asar  durch  Ver- 
fhichung.  Anfl.isung  oder  Einebnung  der  Rücken  hervor  und  fallen 
hidd  steil  oder  terrassenförmig ,  bald  sanft  gegen  die  Grundaiorünrn- 
ehene  al».  Ihr  Material  variiert  von  grobem  Kies  bis  Sand,  der  auch 
tonig  werden  kann.  Die  Ijtgerung  weicht  in  vielen  Källcn  von  der- 
jenigen der  Asar  ab  und  ergibt  drei  Typen.  Einen  abweichenden 
Bau  hulx-n  die  das  As  begleitenden  >Gerö!lsandfelder..  Asdeltas  sind 
nicht  bekannt.  Beschrieben  werden  die  Rollsteinfelder  bei  Rckeetio, 
J armen  und  Grimmen. 

Die  Käme»  lassen  ihrem  Auftreten  nach  it-utweder  inm'rbalh 
oder  außerhalb  der  Asentwicklungi  zwei  im  Bau  gleiche  Tvpen  unter- 
scheiden: die  .RailiaUtame».  llegeii  ganz  iu  der  Radial-Kückealaed 
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sohaft  und  laufen  dco  Ä wir  am)  Dnimliiw  parallel,  dl«  »Marginal- 
kämet  c  liegen  in  der  marginal«!  R&ekenlandsrhaf  I ,  «lud  aber  doch 
genetisch  mit  d«r  marginalen  Rückenlandsebufl  verbunden  und  finden 
all  in  Gcröllendinorineu  Ibra  Fortsetzung.  Aua  Vorpommern  werden 
elf,  au»  Ragen  fünf  Koma  beschrieben.  £.  an»Ux. 

104.  Beck,  K. :  DU;  Nic'k>'le.reUvrsultti.'  von  .Subinnd  ».  d.  Spree 
und  iliru  Gehirn".  (Z.  d.  D.  Oed.  Ges.,  Bd.  LV,  S.  21)6.)  8» 
35       3  Tüf.,  13  Textobb. 

Du»  im  Jahn  1&00  bei  Gelegenheit  einer  Brunnengrnbung  ent- 
deckte Vorkommen  liegt  im  Gebiet  de«  Lansitavr  Granita.  Da«  Auf- 
treten de*  Krim  steht  in  rinmlicbcr  Verbindung  nnd  offenbar  auch 
in  genetischem  Zusammenhang  mit  einem  den  Granit  in  OSO— WNW- 
Ricbtung  durchsetzenden  Diabas- Pnrtcrnbewgang,  dessen  Mächtigkeit 
10 — 20  m  betragen  dürft«.  Das  Krx  erscheint  am  nördlichen  Sal- 
band als  eine  Imprägnation  de«  Eruptivgesteins  mit  Magnetkies  and 
Kupferkies,  die  aieh  meilenweit«  zu  einer  derben  Erzmwc  verdichtet 
und  abi  solch«  hi»  tu  2 — 2,t  m  Mächtigkeit  erlangt.    Nach  dem 

in  den  Granit  dringt  ai«  nur  wenig  ein.  Der  wichtigste 
l*g*r«Utie  i»t  der  Magnetkies  durch  «einen  Nickclgehs 
erreicht  in  der  derben  tramiuwa  4— .r>  l'ro«.  und  sinkt  in  der  Uber- 
tum  normalen  Diaban  (l'rolrrobasj  aof  0-4  Prot. 
Die  Entstehung  der  Lagerstätte  führt  der  Vertaner  auf  Thermal- 
loeungea  zurück ,  die  nach  Beendigung  der  Eruption  lAoir*  der  Bai- 
hUmlrr  empnrdrangcn.  Von  einer  Wirdergabe  der  eingehenderen, 
cruuVoteils  auf  mikroskopischer  ItetailunlenMichuog  beruhetulea  Be- 
gründung dieaer  Auffassung  kann  hier  füglich  abgeaehen  werden. 
Der  Verfasser  iprirht  sieb  aum  Schlüsse  dabin  au»,  daß  auch  die 
Ansichten  über  die  RUdungswela«.'  der  bekannten  großen  I^agentatlen 
Ton  nk-kelhaltigero  Magnetkies,  wie  Sudburv  (Canada)  u.  a.,  die  zur- 
teil  meist  ala  magtnaliaehe  Aibaduadungen  angeaehe 
Nachprüfung  bedürften.  A. 

10T».  Wagner,  I\:  Die  roin^ralop'sch-pe«j]ouiiichi<  Durchfcirw.'liun({ 
Sachsens  in  ihrer  gewhii-htlichen  Entwicklung.  I  Aldi.  d.  tuitnrw. 
■  ins.  >lsis«  in  Dresden  1002.  S.  «3-128.» 

In  der  Abhandlung  ist  alles,  wus  man  von  Agrieola  an  bia  tur 
Gegenwart  über  die  mineralogisch-geologische  Durchforschung  Sachsens 
«eiU.  zuummengetragen  und  in  anziehender  und  lehrreicher  Weine 
verarbeitet.  Die  Zusammenstellung  bietet  auch  dem  Geologen,  der 
wlten  oder  nie  in  der  läge  fest,  sich  mit  derartigen  umfangreichen, 


in  den  Rahmen  dieser  Zeitschrift  passende  kurae  Inhalts- 
oint  unmöglich.  Es  seien  nur  die  Überschriften  der  Ab. 
•chnitlc  angeführt;  sie  zeigen  die  natürliche,  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung entsprechende  Gliederung  des  behandelten  Gegenstande*  und 
deuten  das  wechselnde  Schicksal  der  gcologiseben  Forschungen  In 
Sachsen  an.  Diese  Abschnitte  sind:  Georgius  Agrieola  und  seine 
Mitarbeiter  (besooders  Fabricioa  nnd  K  entmann);  die  Kompilntri-n 
der  ersten  Periode  (Encelina,  Mathesius  und  Albums);  die  Geo#nu>»i<' 
im  Dienste  der  Itenaissance- Baukunst  (Niedergang  der  wbsettrfiuif i  - 
liehen  Teilnahme  an  der  mineralogischen  Wissenschaft  —  Nossen  ls 
sammelnde  Tätigkeit  für  die  Baukunst  nnd  Architektur);  die  Chronisten 
da  17.  Jahrhundert«;  Walcnbüchrr  und  Alchimisten;  die  wiasen- 
«ehafUUhen  Journale  aus  der  ersten  Hälfte  des  1*.  Jahrhunderts; 
KuriositllrnliU-ntur  de«  18.  Jahrhunderts;  Berichte  von  Edelstein. 
Inspektoren  und  andern  Beamten;  Gründung  der  Freiberger  Berg- 
akademie; Charpentier  und  seine  Schule  (I/oke  nnd  C.  A.  8.  Hoff- 
mann);  Werner  und  die  erste  I Jindesuntersuebung ;  Werners  Schüler 
(Engel brecht,  Mobs,  v.  Raumer,  v.  Engelhardt,  Ströbm,  Schippen, 
Freiesleben);  Periode  der  Zusammenfassung  (Keforslein,  L.  v.  Buch, 
Fr.  Hoffmann,  Boue);  C.  F.  Naumann  und  seine  Zeitgenossen  (B.  v.  Cotta, 
Gdnita,  v.  Gutbier,  Fallou);  die  Geologische  L4indesaastalt  unter 
H.  Credner;  Ausblick  in  die  Zukunft.  Besondere  Aufmerksamkeit 
wird  der  allmlhliclien  Vervollkommnung  der  Kartograph  te  im  DicnM*- 
der  kartierenden  Oeologie  gewidmet.  Birgt. 

106.  Methler,  A.:  Die  Felsliildunjjen  der  SSchsäsohen  Schwei/. 
id.  Z.  1003.  S.  608-20.) 

Die  Abhandlung  ist  eine  Fortsetzung  der  Arbeil  desselben  Ver- 
fasser» »Gebirgshau  und  ülx-rnienengestaliung  der  Sächsischen  Schweis« 
(vgl.  P«.  Mitt,  1BS8.  LB.  Nr.  192).    Die  Ergebnisse  der  neuen  Bc- 


riliai-htungen  entbill  der  Schlußsatz:  .Die  eigentümliche  Art  der 
itoflrn^rsuituns;  drr  Sächsischen  Schweix  ist  nicht  im  Klima,  sondern 
in  der  Gcstcinstnaommensetzung  begründet;  ihre  Felsbildungen  sind 
nicht,  wie  die  der  Wüste,  die  Folge  einer  Trockenheit  de*  Klimas, 
sondern  der  Trockenheit  des  Bodens:  sie  sind  eine  lilhologische  oder 
.  .  .  Mlaphiscbe  Formation.-  Diese  Auffassung  wird  an  den  cinaelnen 
in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  ausführlich  abgeleitet  und 
begründet.  Die  Sächsische  Schwei«  »teilt  mit  einigen  wenigen  andern 
Gebieten  (HeusHwuergebirge  nebst  den  Adersbacber  und  Werkels- 
dorfer  Feli-en  u.  a.)  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  deutschen  Mittel- 
gebirgen eine  Wüstenlandscbaft  oder,  vorsichtiger  ausfredriickl,  eine 
Landschaft  mit  den  Formen  der  Wüste  mitten  in  Deutschland  dar. 
Ein  Wüstenklima,  Wösten  oder  Halbwüsten  hat  es  aber  in  Deutsch- 
land nicht  gegeben,  in  der  jüngeren  Quartnrxeil  nur  Grassteppen 
(Löß  mit  Steppenfauna  noch  Nahring).  Denn  dann  müßten  Ähnliche 
Formen  auch  in  den  andern  deutseben  Mittelgebirgen  ohne  Unter- 
schied der  Gesteine  auftreten.  Rin  durch  Dünen  und  Kantcngcrolle 
angedeuteter  Wüstcncbnrnkter  in  der  Dresdener  Heide  ist  nur  eine 
örtliche,  in  der  Bodcnbosrbaffcnbcit  begründete  (nach  Schimpcr 
edsphischel,  keine  allgemeine  klimntisch«  Erscheinung  gewesen. 
Außerdem  beschrankt  sich  die  Ausbildung  der  »Wüsten formen«  der 
Sächsischen  Schweiz  nicht  auf  einen  bestimmten  kurzen  Zeitabschnitt. 
Die  gmßcn  Formen,  die  Felsplntten  und  Tafelberge  und  die  Gründe 
müssen  in  der  Periode  trockueren  Klimas  schon  ziemlich  fertig  ge- 
vrcd  sein,  wahrend  die  kleinen  Formen,  die  Locher,  Hohlen  und 
Tore  der  Gegenwart  angeboren,  sonst  waren  sie  schon  lin^i  wieder 
zerstört.  Die  eigentümlichen  Fclsbitdungen  der  Sächsischen  Schweiz 
sind  also  kein  Erzeugnis  eines  Wiuleiikliunts,  sie  beruhen  vielmehr 
auf  der  Beschaffenheit  des  Quulersandslelu» ,  und  zwar  auf  dessen 
Zusammensetzung  fast  guni  aus  Quarz,  die  nur  mechanische  Verwlltr- 
rung  erlanbt.  auf  der  großen  Wasserdurchlaasigkeil  und  auf  der  in 


Die  Windwirkung  (Den«tion) 
iHslcngestalteude  Kraft  kaum  In  Betracht.  Die  Hauptrolle  luit  das 
Wssser  gespielt,  aber  anders  als  In  den  meisten  deutschen  Mittel- 
geblrgen,  ahiilidi  vielmehr  wie  in  der  Wüste.  Die  große  Wasser- 
durchlassigkcit  des  Quadersandsielna  bewirkt  eine  immer  trockne  Ober- 
fliehe,  dagegen  feuchte,  schwitzende  Winde  in  den  Gründen,  hier 
aber  nur  ein  Heraussiekern  dea  Wassers,  keine  elgentlidH!  Quellen- 
hildutig,  also  Ahnliche  Verhältnis»*  der  Wasserführung  wie  das  trockne 
Klima  in  der  Wüste:  Abwesenheit  des  spülenden  Waasers,  uuregel- 
mißiges  Auftreten  von   Regenfluten,  ein  weitmaschiges  Flußuelz. 


denen  der  Wüst«  verwandt. 

Im  einzelnen  werden  Verwitterung  und  Denudation  an  den  Kcls- 
kanten  und  an  den  Felswanden  besprochen.  In  dem  stark  durch, 
liasigcn  Sandstein  überwiegt  die  Unleibohlung  die  Abspülung  an  den 
oberen  Kanten ,  deshalb  das  hlufige  Niedergehen  von  Felswänden. 
Wegen  der  Abwesenheit  oder  Sparlichkcit  des  spülenden  Wassers  wird 
die  Ziirörkvrrtegung  der  Felswände  von  der  Entstehung  eines  Fuß- 
banges  begleitet.  Felswand  mit  Fr.ßhang  ist  das  den  architektonischen 
Stil  drr  Sächsischen  Schweiz  bestimmende  Formelement  im  Gegensatz 
zu  den  gleichmäßig  geneigten  Hingen  bei  schwer  durchlässigem  Ge- 
stein und  zu  den  nackten  Fetswinden  der  Wüste,  in  der  der  Wind  den 
Schntl  fortführt  und  es  nicht  zur  llildung  von  Fnßhlngra  kommen  llßt. 
Die  Eigentümlichkeiten  der  Tller  der  Sächsischen  Schweiz,  nlmlich 
die  geringe  Gliederung  und  das  steile  Ansteigen  der  mit  Fetawlnden 
versehenen  Gehinge,  sind  ebenso  wie  die  Ähnlichen  Canons  de* 
Coloraihvgebiet»  auf  den  Mangel  an  spülendem  Wasser,  auf  das  Über- 
wiegen der  Untergrabung  gegenüber  der  Anspülung  zurückzuführen. 
Und  diese  Verhältnisse  ergeben  »Ich  in  der  8ichsischcn  Schweiz  ana 
der  Trockenheit  des  Bodens,  in  den  Canons  aus  der  Trockenheit  des 
Klimas.  Die  gleiche  Ursache  Iwiogl  ähnliche  Erscheinungen  nueh  in  den 
Quell-  und  Sammelgebieten  der  Sächsischen  Schweiz  hervor.  Anstatt 
der  flachen  Hinge  in  Gebieten,  wo  spülende*  Wasser  wirkt,  treten 
in  dem  durchlässigen  Sandstein  steile  Felswände  auf,  an  Stell«  der 
Trichter  (eigentlich  Halbtriebter)  hier  Feiskcascl  oder  Amphitheater 
bis  so.  einem  Durehme«er  von  mehr  als  1  km.  Die  Abtragung  und 
Zerstörung  erfolgt  also  nach  ihnliefaen  Gesetzen  wie  im  Caftongrbiet 
dea  Colorado. 

Im  östlichen  Teile  der  Sächsischen  Schweiz  am  rechten  Ufer 
und  in  den  anschließenden  Gebieten  de*  linken  fallen  zwei  Hoben- 
znnen  mit  verschiedener  Bodengcstaltung  auf,  dir  durch  ein  Niveau 
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der  Ebenheiten  von  einander  getrennt  werden.  Auch  im  nordtirheti 
und  westlichen  Teile  kommen  l-andstufen  und  Vlatten  oder  Ebenheiten 
vor.  Die  enteren  sind  Tom  Gcjteinsweehsel  unabhängig,  schließen 
»ich  an  Kmionstcrrftasen  an  und  haben  aleb  in  einer  Zeit  längerer 
Hohe  der  inneren  Erdrinde  eebildet.  Die  leideren  erweisen  »ich  70m 
Ocsteinsweohsel  abhängig,  von  den  Erosionsterraasen  unabhängig,  Ihre 
Fortbildung  kann  Bodenbewegungen  überdauert  haben.  Jene  Ter- 
als  diese  au  sein,  denn  «ie  sind  weulger 
in  diese  eingesenkt  oder  »eilen  sich  in  ScDottcrtcmueen 
fort,  dU»  auf  diesen  anfruhen.  Uber  ihre  Bildungszelt  im  Verhältnis 
zur  Entstehung  d<-s  heutigen  Gcbirgsbauc«  läßt  ■ich  noch  keine  be- 
Ansicbt  aussprechen.  So  fehlt  immer  noch  der  lerne 
für  das  morphologische  Verständnis  der  Sächsischen  Schweia. 

Berit. 

10".  Burklag,  H.:  Über  diu  vutkitniächtm  Durchbrüche  in  der 
Rhön  nnd  am  Band«  tim  Voeelsbergps.  (0 erlands  Bettr.  xur 
lieophy*.,  Bd.  VI,  2.  Heft  8.  207  -308,  10  Fi;.'.) 

Jh'e  sehr  interessanten  und  lesenswerten  Airsführungen  des  Ver- 
fassers, dein  wir  hier  im  einzelnen  nicht  folgen  können,  wenden  sich 
In  der  Hauptsache  gegen  die  zeitweilig  fast  zum  Dogma  gewordene 
Lehre  von  der  Abhängigkeit  der  vulkanischen  Eruptionen  von  tektoni- 
sehen  Störungen,  eine  I.ehre.  die  ja  auch  von  andern  Seiten  uener- 
nachdrücklich  nnd  erfolgreich  bekämpft  worden  ist. 
Von  mehr  als  400  genauer  untersuchten  Basalt-  und  Phonolilh- 
durehbr&cben  zeigten  »ueb  nirht  10  eine  Verbinduug  mit  Verwerfungen, 
die  möglicherweise  das  Etnpordringen  des  Magmas  begünstigen  konnten. 
Im  Gegenteil  scheinen  diese  Durchbruche  in  der  Khfto  die  Verwer- 
fungen geradezu  zu  melden,  wie  das  früher  bereits  Bauer  bei  den 
niederbessischen  Basalten  feststellen  konnte. 

An  einer  Reihe  Instruktiver  Beispiele  wird  das  Verhalten  dieser 
Durchbrüche  Im  einzelnen  illustriert,  wotiei  sieh  eine  weitgebende 
Analogie  mit  den  von  Branco  in  so  meisterhafter  Weise  geschilderten 
toff-  uod  lavaerfüllten  Erupiiousröhrcn  der  Schwäbischen  Alb  «der 
den  analogen,  aber  alleren  von  A.  Geikle  beschriebenen  Vorkommen 

Niveaus  in  den  -Schlot 
1,  die  jetzt  an  der  betreffen- 
den  Stelle  durch  Denudation  verschwunden  sind,  finden  sich  hier 
wieder.  Verfasser  zeigt,  wie  durch  solche  Einschlüsse  im  Tuffe,  die 
zuweilen  ab)  Schollen  von  mehreren  100m  Longe  auftreten,  der 
Anschein  einer  die  Eruption  bedingenden  Verwerfung  hervorgerufen 
werden  kann. 

Als  wirkliche  Ursache  der  Eruptionen  möchte  B&cking  entweder 
Spannungen  der  Erdrinde,  vielleicht  auch  eine  aktive  Expansion  des 
Magmas  im  Sinne  der  Stft belachen  Theorie  annehmen. 

Klei.  ItlaiirUinhoni,  M.:  Goutogio  und  Topographie  der  oültcron 
Umgehung  Cassel*.    (SA.:  Fcstscur.  zur  73.  Versammlung  deut- 
•schur  Naturforschur  und  Ärztn  in  Cassel  1903.)    Gr.-8*.  83  8. 
mit  17  Abb.,  1  Hoheum-hichtHnkarto  u.  1  p.«ol.  K.  Cassel  1903. 
Die  geologische  Position  von  Cassel  läßt  sich  bezeichnen  als  be- 
dingt durch  die  Lage  in  dein  Tiefsten  einer  großen  GeosynklinaJe. 
Der  mittlere  ßuntaandstein  fallt  im  Kaufanger  Wald,  also  im  Osten, 


Er  bildet  demnach  eine  .im 
einfallende  Mulde-.  Von  außen,  das  beißt  von  O  her. 
in  immer  jüngere  Schichten,  wie  Rai  ,  Wellcnkalk  h«w.  , 
größten  Höhen  sollte  man  im  O  selbst,  im  Kanfnnger  Wald,  erwarten. 
Statt  dessen  haben  im  Muldcnliefstcn  machtige  vulkanische  Ausbrüche 
und  Aufschüttungen  stattgefunden,  m>  daß  hier  im  Habichlawald  ein 
ganzea  Gebirge  der  Mulde  eingebigen  erscheint,  das  im  Hohen  Gras 
mit  M>  1  m  die  höchste  Höhe  der  Cusscler  Landschaft  enthalt. 

Die  Triasmulde  wird  nun  von  der  Fulda  etwa  rechtwinklig  to 
Ihrem  Streichen,  in  SSW— NNO- Richtung,  durchflössen,  und  zwar 
t  eigentümlich  minndernde  Flußlauf  etwa  die  Wesigrcnze 
□hangenden  Buntsnndsteindecke.   Die  Richtung  des  Fulda- 


Leitlinien  nicht  in  Verbindung 
1:  die  Ursache  ihrer  Durchkreuzung  der  Triasmulde  muß  in 
den  großen  Abdachung* Verhältnissen  der  mitteldeutschen  Oebirgs- 
schwelle  gesucht  werden.  Jedenfalls  ist  es  der  Arbeit  des  Flusses 
gelungen,  im  Muldentiefsten,  wo  er  also  auf  die  leichter  zerstörbaren, 
lettigen  und  mergeligen  Gesteine  ubertritt,  eine  Talweitung  zu  1 
die  Tsl  wciiung  im  C asseler  Becken. 


Ea  ist  das  die  einzige  Stelle  im  Becken  von  Cassel ,  wo  eine 
3 — 4  km  breite  FluOebene  besteht ,  und  auch  diese  nor  auf  eine 
l-'iriKr  von  höchstens  7  km.  Oberhalb  und  unterhalb  besteht  die 
Flußniederung,  wie  beim  Verfolgen  der  150m -Linie  auf  der  bei- 
gebenen,  in  1 : 100000  ausgeführten  ■Höhenschichtenkarte,  vom  Casseha 
Becken,  bearbeitet  von  Max  Brunnemann«  zu  »eben,  lediglich  aus 
einem  längs  der  Fulda  hinziehenden  schmalen  Streifen.  Betrachtet 
den  Verlauf  der  200ni-Llnie,  die  im 


die 

von  Cassel 
als  15  km. 

Es  ist  also  hier  eine  Niederung  geschaffen ,  die  doxa  vorher- 
Umstimmt  schien,  eine  größere  8iedclnng  zu  tragen.  Aber  aoeh  die 
Stelle  für  diese  Siedelong  war  klar  vorgeseichnet.  indem  gerade  von 
der  Mitte  des  Oslrandes  der  basaltischen  nocbflacbe  dea  Habichts- 
walde« sich  ein  Hügelzog  in  westöstlicher  Richtung  In  die  diluviale 
Niederung  hinein  erstreckt,  so  daß  die  Niederung  in  zwei  Teile  zer- 
legt wird.    Es  erscheint  hier  als  ein  6  km  langer  und  1,»— 2 1 


RM,  eine  gesunkene  Scholle,  die  zu  einer  Aufragung  geworden  ist. 
Diese  Scholle  gehört,  wie  Mösts  gezeigt  bat.  einer  der  schmalen 
thüringisch-hcmischcn  Ilruebzonen  an  ,  die  sich  vom  Thüringer-  bis 
zum  Teutoburger  Wald  in  OSO— WNW-  Richtung  streichend  verfolgen 
läßt.  Die  Fulda  durchbricht  diesen  zur  Aufragung  gewordenen  geo- 
logischen Graben.  Die  Ausweitung  der  Talweitung  ist  wohl  den 
Mäandern  des  Flusses  anzuschreiben;  denn  oberhalb  wie  imterhslb 
der  Talweitung  mäandert  der  Fluß  auch  heute  nneh.  Bei  der  Klein- 
heit des  Krümmungsradius  ist  anzunehmen ,  daß  der  Fluß  einst  zu- 
nächst olsnrhalb  der  Stadl  Cassel  einen  nach  O  offenen  Mäander  be- 
schrieb, sodann  in  der  Breite  de»  geologischen  Grabens,  in  der  Gegend 


im  Laufe  der  Einehnung  der  Fulda-Talweittmg  ab- 
geschnitten, und  der  Fluß,  von  der  gegen  W  offenen  Schleife  voa 
Rergshausen  kommend ,  benagt  sein  Weatufer ,  den  Ostrand  des  vom 
Huhichtawald  herziehenden  Oralx-nreslcs.  Auf  diesem  liegt  nun,  das 
Fuldatal  beherrschend ,  die  Stadt  Cassel  {s.  die  belgeg.  >Geoloi,')--h>> 
Karte  der  Umgebung  von  Cassel.  Nach  den  Aufnahmen  der  K. 
preuß.  Geolog.  LandaansUlt  und  Bergakademie  von  F.  Bev»ch!a? 
M.  Blankenborn  u.  O.  Zehe  1895  —  98..  1:75000). 

Die  Mäander  sind  »Talmäander<  (meandres  encaisses).  Ihre  Ur- 
sache kann  man  darin  sehen,  daß  die  »Flachmäander«  eines  in 


Hebung  des  Landes  (Blauekenhorn  S.  74) 

Im  vorstehenden  wurden  die  topographischen  Notizen  Blanehei- 
borns,  sowie  einige  bei  dem  Betrachten  der  Kartenbeilagen  sich  auf- 
di-Atievnde  Bemerkungen  wiedergegeben.  Die  Schrift  selbst  legt  ihre* 
Hauptnachdruck  auf  das  geologische  Vorkommen.  Ea  werden  der 
Buntsandstein,  der  Muschelkalk,  die  -verstorzt'  erhaltenen  Reste 
von  Ken  per  nnd  Jura  nach  ihrem  pelrographlschen  Charakter,  nach 
etwa  vorhandenen  Fossilien,  nach  den  Besonderheiten  der  Lagcnmk- 
nach  Wasserführung  und  agronomischer  Eignung  abgehandelt.  Ge- 
nauere Darstellung  wird  dem.  der  darin  vorkommenden  Braunkohle 
waser  studierten,  Tertiär,  sowie  den  vulkanischen  Ablagerungen 
Die  diluvialen  Ablagerungen 


Es  sind  nur  die  (älteren)  Schotter  von  den  (jüngeren)  Lehnen  unter- 
schieden. Ein  früherer,  weiter  östlich  liegender  Fuldalauf  ergibt 
sich  aua  Gcröllanhänfangen  mit  Edergcröllen ,  die  von  BergshsiMa 
'an  dem  letzten  Mäander  oberhalb  der  rezenten  Talweitung)  in  weitem 
gegen  NW  offenen  Bogen  über  Dettenhausen  ziehen.  Relativ  gering 
sind  die  Reste  der  Schotter  aus  den  westlichen ,  vom  Hahiebuwnid 
niederziehenden  Seitentälern.  Wohl  mit  Recht  erklärt  Blanekenbora 
das  Auftreten  »fein  zerriebenen  Gletscherschlamms*  (nach  Rosen- 
thal) zwischen  Tertiär  und  Basaltschutt,  sowie  von  parallel  gerich- 
teten K  ritzen  und  Streifungen  für  pscodoglaziale  Erscheinungen. 

Ks  wBrc  dankenswert  gewesen,  wenn  der  Verfiisser  genauer  auf 
den  Vorgang  der  Einebnung  eingegangen  wäre,  die  vor  der  Tertiär- 
zeit erfolgt  war.  Er  spricht  nur  andeutungsweise  von  der  > triadi- 
schen ,  das  Tertiär  trngenden  Abrasiousfläche«  ,  in  der  aber  »ich  ur- 
sprüngliche Höhenunterschiede  von  fast  300m  gefunden  hätten,  sn 
daß  das  Tertiär  sich  zum  Teil  in  den  ursprünglichen  Hohlformrn 
dieser  Einchnnugsflächc  ablagern  und  erhalten  konnte.  Jedenfalls 
scheint  noch  zur  IJastejt  und  dann  wieder,  wenigstens  zeitwebe,  in 
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der  oberen  Kreide  die  Casselcr  Gegend  vum  Meere  bedeckt  gewesen 
tu  •ein.  Der  Rückzug  des  Meere»  —  einerlei,  ob  in  Hebung  des 
IjinJes  oder  Senkung  des  Meeresspiegel*  bestehend  -  führte  jeden- 
falls ku  Deuudation  und  Einebnung;  aber  es  scheint  richtiger,  diese 
Kinelmun^fliclii»  als  » voroligocän *  oder  ahnlich  xu  bezeichnen.  Nun 
begann  im  Zusammenhang  mit  den  Dislokationen  der  mittleren  Tertiär- 
Kit  der  neue  Einbruch  de«  Meeres,  nnd  in  der  Zerstörung  der  dnreb 

wurde  «Iii; 

Durch  die  in  der  Tertiaraeit  statu 
(*.  Tcrtillr  von  Oberksufnngen)  wnrde  aber 
«neb  die  Unterlage  mitbotroffen,  und  es  ist  mindestens  sehr  schwierig, 
die  wirkliche  Höhenlage  der  präterliärcn  biw.  frühtertiäron  Einehnungs- 
fläche  xu  erkennen. 

Mit  ihren  Karten  beilegen  ,  xahlreichen  Figuren ,  Tabellen ,  Pro- 
filen und  einigen  hübschen  Abbildungen  basaltischer  Btruktur  ixt 
die  Schrift  ein  wirklicher  geologischer  Führer  für  die  Umgebung  Ton 
Casnel  geworden,  lomal  der  Verfasser  an  den  dortigen  Aufnah ineu 
mitgearbeitet  hat  und  manche  interessante,  von  ihm  seit»!  gesehene 
oder  entdeckte  Lokalität  beschreibt.  fltstrrioV 

109.  (Hille,  Hans:  Owlogisch-hydrologisoho  Verhültnisse  im  l'r- 
fiurungsgobii't  der  Padon|ut»llen  zu  Paderborn.  (Abb..  der  K. 
preuß.  Ool.  Landasansralt,  N.  F.,  Heft  38.)  8«,  12«  S.  mit  C  Taf. 
u.  3  Abb.  im  Texte.   Berlin  1903.  M.  8. 

Aus  einer  grofien  Anxahl  —  im  ganzen  wohl  mehrere  hundert  — 
anf  engem  Rnnme  entspringender  Quellen  bildet  «ich  innerhalb  der 
.Stadt  Paderborn  dir  l'adcr,  die  hier  unmittelbar  an  ihrem  Ent- 
»tebniigsort  sofort  einen  sehr  betnkhtliehcn  Wasserreichtum  besitzt, 
den  Messungen  in  der  nassen  Jahresxrit  zu  8,7t  cbm  in  der  Sekunde 
ergeben  haben.  Die  gleiche  Erscheinung  de»  massenhaften  Hervor- 
brechen» Wassel  reicher  Quellen  wiederholt  sich  an  vielen  Orten  der 
Umgegend  —  auf  der  Strecke  von  Geseke  über  Paderborn  nach 
Lippspringe  —  und  steht  im  schärfsten  Kontrast  zu  der  Wa-werarmut 


des  Efegegebirge*  liegenden  Planerhochfläche.  Die  Folgerung  eines 
direkten  ursächlichen  Zusammenhang*  swisrhen  dem  Verainken  der 
meteorischen,  «wie  auch  ein»  großen  Teile»  der  fließenden  Wasser 
auf  diesem  Pluteau  und  dem  Hervorbrechen  der  Quellen  an  seinem 
Fuße  liegt  auf  der  Hand  und  findet  ihre  Erklärung  in  dem  geologi- 
schen Bau  der  Gegend  besonders  in  der  Verbreitung  der  zerklüfteten, 
•* vx'niiirrhljbvigen  Plancrkulkc  der  Kreideformatinn.  Die  genauere 
L'nlersuchnng  dieser  Verhältnisse,  veranlaßt  durch  wiederholt  In 
Paderborn  aufgetretene  Typbuscpidcinicn ,  hat  zu  interessanten  Er- 
gebnissen geführt 

Hinsichtlich  der  Modalität  ihres  Auftretens 
der  erwähnten  Zone  als  •llarricrenquellon« 


□durchlässigen  Emsebermergel  nebst  Diluvium.  Hierdurch, 
in  Verbindung  mit  der  allgemeinen  Schichtenneigung  nach  dem 
Innern  des  MünsterbeekeDS  erfolgt  eine  Stauung,  die  das  Hervor- 
brechen jener  Quellen  veranlaßt. 

Die  Wasaerxlrkulation  im  Planerkalk  ist  völlig  unabhängig  von 
dem  Verlauf  der  oberirdischen  Flußsysteme.  Letztere  folgen  natur- 
gemäß der  Bodengestaltung,  wahrend  entere  davon  ganz  verschiedene, 
->L-lli>iü»dige  Wege  einschlagt.  Diese  Feststellung  führt  zu  der  Unter- 
scheidung tou  orographisehen  und  geologischen  Wasser- 
scheiden: entere  beherrschen  den  oberirdischcu  Abfluß,  wahrend 
lvtxtcr»  der  unterirdischen  Wasserzirkulation  die  Wege  vorschreiben. 
Im  vorlirgeruleo  Falle  gehört  da»  ganze  Hinterland  sudlich  nnd  öst- 
lich von  Paderborn  bis  zum  Eggekamm  dem  orographlschen  Fluß- 
gebiet der  Alme  an,  der  von  hier  die  Altenau  mit  ihren  reehlrn 
Zuflüssen  Ellerbach  nnd  Sauer  zuströmen.  Paderborn  liegt  abseits 
dieses  Systems  und  erhalt  oberirdisch  Dicht  den  kleinsten  Zufluß  aus 
dem  ganzen  Gebiet.  Umgekehrt  sammelt  das  unterirdische  Netz  die 
Wässer  ans  einem  großen  Teile  desselben  Gebiet»  in  einem  System, 
ilessen  »Amtliche  Verzweigungen  nach  Paderborn  konvergieren.  Heide 
Stromgebiete  überlagern  sieh  anf  dem  größten  Teile  ihrer  Ausdehnung, 
aber  ihre  Btromrichtungcn  kreuzen  sieh  fast  rechtwinklig.  Für  die 
Entwiasereng  des  in  Bede  stehenden  Gebiets  spielt  das  unterirdische 

scheiden  —  werden  bezeichnet  im  N  durch  eine  vou 
genau  östlich,  anf  Schwaney  siebende  Linie,  im  W  durch 
PeUrmsjuu  Ueogr.  Mitteilungen.    1005,  Ul-Bericht. 


von  Paderborn  SSO  verlaufende,  wahrend  im  O  und  8  der  E^ge- 
kämm  den  Abschluß  bildet.  Dieses  ganze  Areal  wird  durah  die 
unterirdischen  Kanäle  der  Pader  trlbutär,  es  ist  Ihr  eigentliches  Ur- 
sprungs, und  Qnellgebiet.  Sämtliche  Niederschlagswisser  und  selbst 
ein  großer  Teil  der  oberirdisch  in  diesen  Bezirk  eintretenden  Wasaer- 
laufe  gelangen  xn  gewöhnlichen  Zeiten  auf  di«s«em  Wege  iu  die  Pader- 
borner  Quellen.  Nur  in  der  nassen  Jahreszeit  tritt  das  oberirdische 
i  suhridiär,  in  Funktion  und  fuhrt  d. 


Auch  über  den  Verlauf  und  die  Verzweigungen  des  unterirdische« 
Klußnvtzca  konnten  wichtige  Feststellungen  gemacht  werden.  Es 
zeigte  sich ,  daß  diese  Wasser  nicht  allenthalbon  gleichförmig  und 
regellos  in  den  Klüften  dos  Planers  zirkulieren,  sondern  an  bestimmte 
Züge  gebunden  sind,  die  dorch  sekundäre  anterirdisehe  Wasserscheiden 
ziemlieh  scharf  getrennt  werden.  Ferner  ergab  sich,  daß  die  Haupt- 
arme dieses  Systems  Verwcrfungszooen  entsprechen ,  während  die 
Wasserscheiden  durch  die  dazwischen  liegenden  weniger  gestörten 
Schollen  gebildet  werden.  Trotz  der  auch  diese  zweifellos  durch- 
setzenden wasscrgefüllten  Klüfte  findet  ein  Wasseraustansch  zwischen 
benachbarten  Armen  des  Systems  höchsten*  in  ganz  beschranktem 
Maße  stall.  A  ftmmnfcre. 

HO.  Kaiser,  E.:  Die  gwjlrjgiw  h-minüralogische  Literatur  de«  Rheini- 
schen Schiefergebirge-s  und  der  Angrenzenden  Gebiete  für  die 
Jahre  1887—1900.    (SA.:  Verh.  d.  Naturbist.  V.  d.  Preuß. 
Khegnlande  usw.,  Bd.  LIX  u.  LX.)  Bonn,  Cohen,  1903  u.  1904. 
Fortsetzung  des  Verzeichnisses  von  H.  v.  Deeben  nnd  H.  Kauft 
im  44.  Bande  derselben  Publikation  1887.    Der  erste  Teil  enthalt 
das  chronologische  Verzeichnis,  der  zweite  ein  sehr  sorgfaltig  be- 
arbeitetes Sachregister,  ein  Karteiiverzeichnis,  ein  Ortsrcgisler  uud 
Nachtrage.  Svfax. 

111.  Waldsehtnldt,  £.:  Dolinon  im  mitteldevoniscbeu  Kalke  bei 
Elberfeld.  (JB.  Natarw.  V.  Elberfeld  1903,  Heft  10,  S.  113-24, 
mit  2  Tat.) 

Zwischen  Elberfeld  und  Vohwinkel  finden  sich  auf  einem  4  km 
langen  und  Vi  km  breiten  Gebiet  etwa  20  steilwandige  Kessel  Im 
Kalke  und  Dolomit,  deren  aus  Sand  und  Braunkohle  bestehender 
Inhalt  jetzt  entfernt  ist.  Es  handelt  sieh  hier  um  Einsturziriehter, 
die  wahrend  der  Tertiarzeit  durch  Einsturz  der  Decke  von  Hohlen 
entstanden,  bald  nach  ihrer  Entstehung  mit  Hund  ausgefüllt  and  so 
vor  Zerstörung  bewahrt  wurden.  Stcinbruehsbetrieb  in  ihrer  Nahe 
sowie  Auffüllung  durch  Schutt  werden  diese  Gebilde  indessen  bald 
verschwinden  lassen.  O.  Juso«  (+). 

112.  Schulz-Briesen :  Bas  Deckgebirge  des  rheinisch-westfälischen 
Karbon*.  Geologische  Skiue.  89,  26  S.  mit  4  Taf.  Essen, 
0.  D.  Baedeker,  1903.  M.  2. 

Neoerdings  ist  die  unterirdische  Verbreitung  des 
Karbons  im  ganzen  westfälischen  Kreidebecken  und  von  hier 
wart«  durch  Limburg  bis  Antwerpen  hin,  also  auch  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Aachener  und  dem  helgisch-nordfranzosUehen  Karbon 
durch  Tiefbohrungen  festgestellt.  Das  vorliegende  Sehrif leiten  beab- 
sichtigt, an  der  Hand  typischer  Bobrprofile  und  darauf  begründeter 
Längs-  und  Querschnitte  durch  daa  westfälische  Kreidebecken  —  das 
man  nunmehr  auch  als  » Kohlenbecken  von  Münster«  bezeichnen 
kann  —  die  Tiefeulage  des  produktiven  Karbous  sowie  Mächtigkeit 
und  Zusammensetzung  des  Deckgebirge*  für  da*  rechtsrheinische  Ge- 
biet darzustellen.  Die  Profile  geben  ein  anschauliches,  wenn  auch 
bei  dem  kleinen  Maßstab  notwendig  schematisiertes  Bild.  So  sind 
die  zahlreichen  beträchtlichen  Verwerfungen  absichtlieh  fortgelassen. 
Die  obere  Grenze  der  Kohlenschichten  weist  bedeutende  Unregel- 
mäßigkeiten anf;  bei  Lippstadl  ist  sogar  eine  Erhöhung  des  Devons 
nachgewiesen,  auf  welcher  das  Karbon  ganz  fehlt.  Die  Kreide  über- 
deckt diskordant  bald  unmittelbar  das  Karbon  oder  Perm,  bald  die 
Trias  oder  den  nur  am  Nordrand  erhaltenen  Jura.  In  der  Nahe  des 
Kbeina  taucht  die  Kreide  unter  das  Tertiär  hinab  nnd  fehlt  hier  in 
einem  breiten  Streifen  auch  in  der  Tiefe  ganz.  Das  Gebiet,  in  dem 
die  technische  nnd  wirtschaftliche  Möglichkeit  vorliegt,  den  Kohlen- 
bergbau  bis  1500  m  Tiefe  zu  betreiben,  wird  rechts  des  Itheins  um- 
neh  die  Linien :  Mühlbelm  a.  d.  Kühr  —  Hattingen  —  20  km 
von  Lippstadt;  dann  12)  km  nach  N;  dann  westlich  über 
md  Haltern  bis  Lindenberg  (zwischen 
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Wesel);  dann  nach  Mllhlhelm  ».  d.  Ruhr.  Auf  2900  qkra  Fliehe  wird 
die  heule  abbauwürdige  Kohle  auf  52j  Milliarden  Tonnen  geschätzt.  — 
Die  theoretisch-geologischen  Anschauungen  dea  Verfassers  sind  größten- 
leila  ganz  veraltet,  müpptm. 

113.  JKger,  Prit*:  Über  Oberflanbengestultung  im  Odenwald. 
(Forsch,  z.  D.  Landes-  u.  Volkskunde.  Bd.  XV,  Heft  3.)  8», 
33  8.,  I  K.  Stuttgart,  Engclbora,  1904.  M.3j». 
Die  vorliegende  Arbeil,  eine  Heidelberger  Dissertation,  befaßt 
rieh  in  erster  Linie  mit  dein  südlichen  und  südöstlichen  Odenwald, 
ilrra  Gebiet  de*  NcH'fc-np»  n:ul  »<uner  Zufh'issi-,  uihrend  der  Xordwest- 
teil,  der  hauptsächlich  kristalline  Odenwald,  nur  seltener  in  den  Kreis 
der  Betrachtungen  einbezogen  wird.  Im  ersten  Teile  wird  anf  Grund- 
lage der  beteiligten  geologischen  Landesaufnahmen  ein  Überblick  über 
die  tektoniseben  Verhältnisse  tu  geben  versucht  und  dann  ein  Kapitel 
den  Qroßfooneo  des  Gebirges  gewidmet  Als  solche  werden  eine  aus 
kristallinen  Gesteinen  gebildete,  stark  zerfalle  Rumpfflaehe  sowie 
Stufen  sedimentärer  Gesteine  geschildert,  welch  letalere  sieb  nach  SO 
anschließen  and  Steilseiten  nach  NW  besitzen.  Die  übrigen  Kapitel 
Iwfn.wi-a  sich  hauptsächlich  mit  den  Wirkungen  dea  fließenden  Wnxtcr«. 
dem  auch  allein  die  Ausbildung  der  Formen  fugeschrieben  wird,  und 
den  Verbaltnissen  des  Flußnetzes;  hierbei  wird  die  Entstehung  der 
TäJer  derjenigen  Flüsse,  die  gegen  das  Schirbtfallen  fließen,  vom  Ver- 
fugter dnreh  spateres  Einsinken  der  südöstlichen  Gebietsteile  erklärt, 
wahrem!  Jeatn  die  —  vorher  mit  dem  Schichtfallen  fließenden  — 
FW  ihre  Richtung  beibehielte».  Das  letzte  Kapitel  über  die  Formen 
der  Taler  und  Gehänge  bringt  auch  eine  Anzahl  eigener  Beobach- 
tungen dea  Verfassers  aus  dem  Neckarial  und  seinen  NebenUlern  und 
behandelt  hauptsächlich  die  Gehau  geformen  in  ihrer  Abhängigkeit 
ad  Serpentinenbildong  in  den  Floßtalerp 


114.  Salouon,W.:  Über  eine  eigratüinJicho  Grabeaven«enkung  bei 
Eberbach  im  Odenwald.  (M.  d.  Glizgl.  bad.  Gcol.  Landesaw-tAlt 
IV,  2,  8.  211-52.)   Heidelberg,  C-  Winter,  1901. 

Inmitten  eines  weiten  Bimtvindiiteingchiet»  ist  in  und  bei  der 


3  km  Lange  in  NNO-Richtung, 
Breite  von  500  m  und  einer  Oberfläche  von  1  «.km,  die  an 
Verwerfungen  um  600—700  m  gegen  den  Bantsandstein  abgesunken 
ist.  Dieser  kleine,  aber  liefe  Grabenbruch  ist  analog  dem  schon 
früher  bekannten  Graben  Micbelstadt— Erbach  und  gehört  wohl  zum 
feilen  SpRltcn-y«tem  wie  die  Langenbrückeucr  Senke.  Das  Aller  der 
Brüche  ist  vordiluvial.  Bei  der  im  Verhältnis  zur  Schmalheit  der 
S'b'~']lc  großen  Tiefe  der  AI*wnUiin>j  gluuht  iler  Verfasser  au*  mechani- 
wheü  Gründen  aunehmca  in  müssen,  daß  die  Grenzbruche  nach  unten 
divergieren,  die  Scholle  also  von  den  Seilen  her  ßberschoben  sei. 
Daran  knüpft  er  eine  allgemeinere  Betrachtung  an,  in  der  er  aus- 
führt, daß  bei  Graben  die  Konvergenz  der  Brüche  nach  unten,  die 


Divergenz  nach  unten  hindeuten.  So  glanbt  der  Verfasser,  daß  solche 
>  Oberschiebungsgraben,  im  allgemeinen  und  besonders  Im  deutschen 
Scbollenland  häufig  seien;  sie  entstammen  einem  Tangentialdruck.  der 


115.  Annan,  L.  v.,  u.  0.  Reis: 
brücken  (Nr.  XIX)  der  (ieognostischen  Karte  de»  Königreich« 
Hävern.  4»  VI  u.  1S2  S.   München.  Piloty  4  Loeble,  1903. 

M.  S;  mit  Karte  M.  24. 


der  systematischen 
vor  langen  Jabrcn  W.  v.  Gümbe) 
1698  aus  seinem  tatenreichen  Leben  schied,  da  war  ein  großer  Teil 
der  Aufgabe  gelöst,  welche  er  »ich  gestellt  hatte.  Sein  Amisnachfolger 
v.  Ammon.  der  von  jeher  bei  der  Feldarbeit  und  bei  der  Herstellung 
der  Karten  mitgewirkt  halte,  nahm  das  nur  vorübergehend  verwaiste 
Werk  tatkräftig  auf,  und  nunmehr  erhalten  wir  die  Kartierung  einer 
Gegend,  die  sich  durch  sehr  verwickelte  itratigrapbiache  Verhaltuis-e 
auszeichnet.  Neben  den  auf  dem  Titelblatt  zunächst  genannten  Autoren 
waren  auch  der  bayerische  Laodcsgeolog  F.  Pfaff  und  der  preußische 
Landesgeolog  A.  Lcppla  beteiligt;  letzterer  stand  früher  in  bayerischen 
Diensten  und  hat  schon  Ißbß  auf  dem  Terrain  Imbachtet,  welches 
diesmal   ei  Der  abschließenden  Schilderung  teilhaftig  geworden  ist. 


Sämtliche  Veröffentlichungen  wurden,  wie  auch  jetzt  wieder,  im  Auf- 
trag des  Btaatamtnist 
grenzen  konnte  sieh 

natürlich  nicht  hallen;  vielmehr  mußten  auch  die 
die  preußische  Rheinprovlna  mit  einbezogen  werden.  Von  der  Pfalz 
kommt  fast  ausschließlich  jener  Landesteil  in  Betracht,  welcher  volks- 
tümlich als  > Westrieb'  bezeichnet  wird.  Einen  scharf  umgrenzbaren 
geographischen  Hlua  besitzt  das  Wort  (»Westreich')  nicht,  aber  es  ist 
jedem  Pfalzer  verständlich  und  aach  insofern  leicht  definierbar,  ab 
eben  darunter  das  linksrheinische  Bayern  westlich  vom  Hardlgebirg* 
zusammengefaßt  wird. 

Einer  sehr  eingehenden  lopographiseh-mar|ih<>lniji»,»ben  Charak- 
teristik des  Gebiets  folgt  der  geologische  Oberblick.  Granit  und  Gneb 
treten  nur  spärlich  am  Grunde  tiefer  TaleinscfanitM  zutage;  sie  ge- 
hören dem  hier  ganz  von  jü 
sehen«  Gebirge  an.  Der  größte  Teil 
paläozoischen  Schichten  —  gegen  das  bier 
wird  wohl  der  Prahlstoriker  Einsprache  i 
auch  die  Basis  der  Hardt  bilden;  am  verbreitetoten  aind  permo- 
karbonisohe  Ablagerungen  Harnischen  Gepräges  mit  starker  Kohlen- 
führung.  Dann  trat  ein«  Meensitransgressioa  ein,  deren  Folgen  wir 
im  oberen  Rotliegendcn  und  in  der  Trias  vor  uns  sehen.  Jura  und 
Kreide  sind  gar  nicht  vertreten,  und  im  Tertiär  beanspruchen  nur 
die  von  Petroleum  durchsetzten  Schichten  bei  dein  nnterelsasaischen 
Orte  Pecbclbronn,  auf  deren  Bedeutung  dereinst  Daubree  aufmerksam 
machte,  höhere  Beachtung.  Als.  wahrscheinlich  in  der  Oligoeanperiode, 
die  Rheintalsenke  sich  durch  Einbruch  bildete,  zog  dieser  gewaltige 
»klonische  Akt  das  ganze  westliche  Ocbirgsland  in  Mitleidenschaft, 
und  damals  wurde  der  Grund  gelegt  zu  den  zahllosen  Zerklüftungen 
und  Verwerfungen,  welche  jetzt  di«  Orientierung  so  sehr  erschweren. 
Die  Westrich-Trias  ist  eine  flache  Mulde,  deren  Achse  mitten  durch 
das  vorliegende  Blatt  hindurchlauft  Auf  die  Tektonik  naher  hier 
ctnxui^ebcn,  untersagt  der  Raum;  es  genüge,  auf  Flg.  Iß  hinzuweisen, 
die  ein  klares  Bild  von  der  Komplikation  der  gefalteten  und  auglek-b 
gebrochenen  Kohlenbander  vermittelt.  Erupilvbilduu^vu  sind  seltener, 
geben  aber  da,  wo  sie  nicht  als  Gangbatbolithen  stecken  blieben,  der 
Landschaft  einen  typischen  Ausdruck.  Am  hanfigsten  sin  ' 
und  dessen  Abart  iKuselit',  aus  welch  letzterem  z.  B. 
Höhe  Hühnerkopf  bei  Herschweiler  besteht    Die  pdaontologh. 


Landern  für  pflanzliebe  Versteinerungen  gerechnet  werden  darf;  mit 
deren  Hilfe  konnte  manch  schärfere  Horizonibmimmune  ausgeführt 
werden ,  und  n.  a.  wurde  konstatiert ,  daß  die  >Ottweilersehichtoa  < 
wirklich  dem  Karbon  angehören.  Einer  besonders  sorgfältigen  Be- 
handlung hat  sieh  die  große  nordwestpfal  zische  Mnnraiederung  zu 
erfreuen,  von  der  Leppla  und  Reis  schon  früher  gehandelt  haben 
Hier  allein  spielen  auch  diluviale  Gerolle  eine  wichtigere  Rolle;  be- 
merkenswert ist  an  ihren  Randern  das  Auftreten  unverkennbarer 
Spuren  von  aolischer  Erosion.  Die  Bildung  des  Uantsandsteins,  snmal 

auf  «iüCwaj*crcItisihw..'mmiiuf;en  jurückniführrn. 

Die  Ausführung  der  bayerischen  geoguostisohen  Karten  ist 
namentlich  auch  hinsichtlich  der  Farbenwahl,  als  eine  mustergültige 
bekannt,  und  man  kann  bei  jeder  neuen  Lieferung  den  Fortschritt 
der  Reproduktionspraxia  erkennen.  Auch  die  sehr  zahlreJehen  Ab- 
biMuagen  des  Begleilhefts  verdienen  das  vollste  Lob.  Unter  ihnen 
möge  noch  die  »Beilage^  zu  Seite  13  hervt'rjrchal>en  werden,  welche 
den  in  München  aufbewahrten  Meteorstein  von  Krabenberg  zur  Dar- 
stellung bringt.  Derselbe  fiel  am  5.  Mai  IS69  nieder;  v.  Gümbel 
hat  ihn  ausführlich  besehrieben.  OvanW. 

116.  KUhn,  G.:  Uydrugranbische  Studien  im  Sundgauer  Hügel- 
land, I.  (Boitr.  z.  Geophysik,  Bd.  VI,  Hüft  4,  34  S.)  Lcäpiig  1904. 
Das  untersuchte  Gebiet  bedeckt  den  Raum  zwischen  der  Rhein- 
ebene längs  der  Linie  Mülhausen  —  Basel ,  dem  Xordabhsu^  dea 
Schweizer  Jura  von  Basel  bis  Morvillars  und  dem  Rhein-Rhonekanal 
von  hier  bis  Mülhausen  zurück.  Unter  einer  mehr  oder  weniger 
mächtigen  Decke  aus  Löß  oder  Lehm  breiten  sich  zumeist  Sabotier- 
maasen aus,  in  welche  große  Taler  mit  überwiegend  kleinen,  oft  ganz 
unsnschnÜrbr-n  WuiM-rlliufen  eimcfsi linitlm  sind.  iMs  Material  diese) 
Sebottermasscn  zeigt  überall  eine  gute  Runduug  und  dachziegelartige 
l^gerung.  Die  Taler  sind  von  der  Baaler  Gegend  ab  : 
wart«  gerichtet  und  biegen 
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N,  NO  um.  Ihr  Dasein  winl  erklärt  durch  ein«  mä»-ht.Ke 
:  der  OberpUocftoaeH,  die,  in  der  Richtung  des  jetzigen  oberen 
>  von  0  herkommend,  bei  Basel  nicht  Euch  N  umbog,  sondern 
gegen  die  burguodbche  Pforte  und  zur  Saonc-Rhoae  weitcrstrrmite. 
Ihre  obere  Grenze  läßt  sich  hl*  zu  etwa  530  m  Mecrc^hMte,  slso  rund 
300  n  ober  dem  jrtzi^rn  Uheinknio  i>ei  BuncI  nachweisen.  Demeut- 
*pnrehend  war  anch  ihn*  Breite  eine  sehr  ansehnliche,  nie  betrug  im 
fraglichen  Gebiet  etwa  13  km.  Ihr  Gefalle  ms*,'  dem  jetzigen  rwivchcn 
Säckingen  und  Hasel  analog  gewesen  »ein,  daher  »uch  eine  gewaltig* 
Gesohicbcführung.  Als  die  Wunermaaeen  einen  Ausweg  nach  N 
fingen  aie  an,  >a>  der  bisherigen  W  citri  oh  tung 
die  TUer  erhielten  so  ihren  heutigen  bogenförmigen 
Ihre  jetzig*  geringe  Wasserführung  steht  natürlich  snOer  allem  Ver- 
hältnis zu  ihrer  bedeutenden  Breite.  Dies  das  Uauptergebnis  der 
Untersuchung,  die  sieh  g*ni  kurz  aneh  noch  an(  einige  mehr  neben- 
sächlich« Punkte  erstreckt,  von  denen  hier  iu  apnchen  xu  weit 
führen  würde.  L.  .Ynimows. 

117.  Gagenhan,  M.:  Zur  Talgeschiehte  der  oberen  Dunau.  (Jahreis- 
hefte d.  V.  f.  vaterL  Niitarkuitde  in  Württemberg  1903,  Jg.  59, 
S.  239—54,  mit  8  Fig.  im  Texte.) 

Bannt  Gngenban  beschäftigt  »ich  in  dieser  Abhandlung  baapt- 
«ftchlich  mit  der  Donanstrecke  Iniigkofen  —  Z  wiefa)  teodorf , 
die  zur  Zeit  der  größten  Ausdehnung  des  Gletscher»  III  von  diesem 
erreicht  und  überschritten  wurde.  Er  geht  davon  aus,  daB  da*  Donsn- 
tal  schon  in  Kode  der  Mioeftuzeit  in  ajl 

I  in  seiner  heutigen  Tiefe  ausgebildet  | 
lorphologiseben  Veränderungen  nachzweisen,  die  das  obere 
durch  den  VorsloB  des  Rheinglelschers  erlitten  hat.  —  Auf 
der  genannten ,  35  km  langen  Talstrecke  findet  er  »eigentümliche, 
dem  Ober-  und  Unterlauf  fremde,  beinahe  kreisrunde.  gleUcher- 
m ü h leu ähnliche  Talweitungen  von  etwa  700m  Durehmesser«. 
Diese  »Strndelkreiae«  entataaden  nach  seiner  Ansicht  dort,  »wo 
die  SBKC-« hubenen  Einnässen  auf  konkave  Talgchiiage  trafen*.  Die 
Schubkräfte  des  Gletschers  sollen  >>cf4hi^t  gewesen  «ein,  wie  an  einer 
Figur  erläutert  wird,  »die  mit  Kl»  und  Geschieben  der  Grand-  und 
Seitenmoranen  überfüllten  Donanwaaser  in  einen  Strudel  an  bringen«, 
durch  den  der  konvexe  Talhang  nach  und  nach  kreisförmig  aus- 
sieben nnd  abgeschaht  wurde.  Auf  diese  Weise  erklärt  er  die 
Entstehung  aller  Tal  Weitungen, 
Htneko  Dordwirts  iu  den  Körper  der  1 
sind,  so  bei  Iniigkofen.  Lins,  Sigmar!  ngen  bis  I 
und  Daugendorf  (vgl.  Nr.  llft). 

Im  übrigen  wendet  sich  die  Arbeit  mehrfach  gegen  die  Haag- 
•ehe  Annahme,  nach  der  die  Douauwawer  zeitweise  durch  das  Prim- 
tal über  Spaicbingen  usw.  in  das  Ncckar-gcbict  »bsrcflnssco  sein  aollen. 
Go^eoban  glaubt  im  Gegensatz  hierzu  annehmen  r.a  dürfen,  daß  die 
Walser  in  der  Hauptsache  ihre  Abflußrichtung  im  hentigen  Tale, 
und  zwar  in  Höhlungen  unter  dem  Eise  beibehalten  haben,  —  Zu 

sehen  Beobachtungen  beibringt.  A'.  ftyslsM»». 

IIS.  :  Zur  Talgesihiiht«  der  Brenz.   lElxMida  S.  232— 3a 

mit  6  Fig.  im  Texte.) 

Bei  Gelegenheit  von  hydrometrischen  Aufnahmen  an  der  Brenz 
entdeckte  Baurat  Gugenhan  ein  absonderliches  Verhalten  der  Brenz- 
quelle.  Der  malerisch  500,i  m  über  dem  Meere,  am  Fülle  einer 
mächtigen  Fekijrupi*  K«leK*Be  Brenztopf  ist  ein  künstlichas,  mit 
(iruudablaß  versehenes  Staubecken.  Am  3.  November  1002  veurde, 
nachdem  der  Topf  elf  Tage  lang  abgelassen  war,  zunächst  die  Grone 
des  sekundlichen  Abflüsse*  gemessen.  Das  Ergebnis 
Liter.  Die  Füllung  de*  HOOebm  haltenden  Topfes 
in  22  Minuten  erfolgen  aollen,  dauerte  aber  iu  Wirklichkeit  18  i 
22  Hinuten.  Benachbart»  Quellen  ließen  « 
Füllung  des  Rrenzlopfea  eine  merkbare  Änderung  ihrer  Abfluß- 
Verhältnisse  nicht  feststellen.  Das  Autsteigen  des  Waasersplegels  wird 
durch  eine  Tabelle  nnd  eine  graphische  Darstellung  sehr  hübsch  zur 
AnM-bamm?  gebracht.  Aua  diesen  Vcrhältnbwcu  berechnet  Gugenhan 
dl«  Staatliche  der  unsichtbaren  Hohlräume  im  Innern  de* 
Kalkgebirges  zu  360  a  und  schließt  daraus  auf  da*  Vorhandensein 
einer  riesigen  Höhle,  der  »Konigsbohle«,  welche  also  1 7 mal  großer 
*1*  die  bekannte  Nehclaöhlo  sein  müßte.  Mag  dieser  Hohlraum  nun 
ans  mehreren  großen  Hallen  oder  au*  langgestreckten  Verästelungen 


daß  hier  eine  Sehenswürdige 


ersten  Ranges  des  Aufschlusses  harrt.    Ob  die 
rechtigt  ist,  werden  die  zur» 
befindlichen  Arbeiten  lehren. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Abhandlung  weist  Verfasser  auf  drei 
zwischen  Bolbeim  und  Hermaringen  liegende  Schleifen  des  Brenz- 
tals hin. 

Auf  Grund  eines  übersichtlichen  lauigenprofil*  der  Brenz  be- 
trachtet Gugenhan  tum  Schlüsse  den  auffallenden  Zusammenhang  von 
Brenz  nnd  Kochertal.  Folgefluß  ood  Gegenfluß  im  Sinne  Peucks. 
Die  Terrasse  bei  Aalen  -  70  m  über  dem  Kocher  -  Ist  ihm  eine 
Bestätigung  diese«  Verhältnisses.  In  der  Tst  ist  der  große  Jnra- 
dnrehbruch  Brenz— Kocher  ein  wahres  Modell  für  solche  Betrach- 
tung*». —  Eine  nllberc  Untersuchung  der  Schotter  nnd  die  genaue 
Festlegung  des  ganzen  Verlaufe  der  Terrassen  würde  volle  Klarheit 
in  diese  Fragen  bringen  können.  g.  Rtfttmawn. 

1 19.  Gog^iihajL,  M. :  Über  die  Entstehung  der  TaJerweiterurjg  der 
Hönau  bei  Riedlingen  und  Munderkingen  wählend  der  ersten 
Eisaeit.  (Monatsschrift  d.  Württemb.  V.  f.  Baukunde,  .lg.  1903, 
S.  19.)   Stuttgart  190:1. 

Verfasser  wendet  sich  gegen  die  von  Rektor  Haag  in  Tübingen 
vertretene  Ansicht,  daß  die  Donauwasser  bei  Sigmaringen  durch  die 
Eismassen  de*  Rheingletschers  aufgestaut  und  zeitweise  über  Spuicbinjren 
nun  Abfloß  in  die  Prim  und  den  Neckar  gezwungen  wurden.  Dies 

Bildung  eines  70  km  langen,  durch  lange  Zeit  bestandenen  Stausees 
veranlaßt  worden  wäre.  Weder  im  Donautal  noch  in  den  Seiten- 
tälern der  Lauchen,  Schmied»  und  Bcera  lassen  sich  die  8puren  eines 
solchen  Stauseen  nachweisen.  —  Demgegenüber  behauptet  Gugenhan, 
die  Donauwasser  hatten  sich  unter  der  langsam  strömenden  Eisdecke 
einen  ea  30  m  breiten  Kanal  durchgefressen,  in  welchem  ihr  Ablauf 
erfolgte.  Nur  die  Hochwasser  wurden  20  bis  höchstem  30  m  ange- 
staut und  haben,  soweit  aie  nicht  neben,  nnter  und  über  dem  Eise 
abfließen  konnten,  in  der  Mulde  zwischen  dorn  Gletschereis  und  den 
gegen  das  Donaulal  abfallenden  Schichten  des  linken  Gehänges  ein 
Parallel  tal  zur  Donau 
Flußstelle  umgingen,  um 
■ejtigea  Seitental  wieder  Ins  1 
artiger  Nebentaler,  von  denen  das  i 
Heiligeukreuztal  und  Andelringen,  das  zweite  dem  linksseitigen  Neben- 
fluß Biber  entlang  aufwärts  zur  Vereinigung  mit  dem  ersten  und 
dann  in  der  Richtung  gegen  Pflummern  über  Grieningen  führt,  fallt 
an  die  Oberseite  der  beinahe  kreisrunden .  gletschermühlartigen  Tal- 
weitungen am  Einfloß  der  Ost  räch  und  an  den  Jurapforten  bei  Ried- 
lingen. Die  Entstehung  dieser  Talwciumgrn  wird  nun  dadurch  zu 
erklären  gesnebt,  daß  »die  Eismassen,  wo  sie  auf  konkave  Hinge 
trafen,  von  verschiedenen  Seiten  senkrecht  über  den  bogenförmigen 
Hang  hinunterliefen  und  unten  mit  den  Donauwassern ,  die  mit 
schwimmende: 


i  Abflußricfatung  vereinigen  moflten». 

Eise,  befähigt  gewesen  sein,  die  mit  Eis  und 
Geschieben  der  Grund-  und  Seitenmoränco  überfüllten  Donauwaasor 
in  einen  linkadrshenden  Strudel  zu  bringen,  durch  den  der  konvez* 
linksseitige  Tallinns;  nach  und  nach  kreisförmig  ansgeschürft  wurde. 
Bei  Riedlingen,  wo  die  Donau  wieder  in  den  Jura  eintritt,  wurden 
die  E  tarn  aasen  durch  die  am  Hang  anstehenden  härteren  Kalkschichten 
zusammengedrängt ,  and  es  entstanden  (durch  Erosion  des  gestauten 
Eises)  an  beiden  Talhängen  jene  bogenförmigen  Nischen,  die  oberhalb 
Riedlingen  dann  beim  Vohringer  Hof  und  bei  Daugendorf  heute  noch 
deutlich  erhalten  sind.  —  Zur  näheren  Begründung  seiner  Ansicht 
Verfasser  eine  Reihe  von  Sitzen  auf,  von  denen  besonders  die 
4  und  5  nicht  mit  Beispielen  aus  den  heutigen  Gletscher- 
belegt  werden  können.  SUU  Satz  4  laßt  sich 
auf  Gruud  de»  Verhaltens  der  fettigen  Gletscher  das  Gogeutcil 
Auch  die  Annahme  rückläufiger  f 


120.  Kranz.  W.:  Geologischer  Führer  für  Nagold  und  weitere  Um- 
gebung,  8°,  50  S.    Nagold,  Zaiser.  1903.  M.  1. 
Die  kleine  Schrift  bezweckt,  einen  Überblick  über  die  Bildung*. 
geschieht«  de*  Nagolder  Gebiets  zu  geben       wobei  der  Verfasser 
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sich  durchaus  den  Anrichten  von  O.  und  E.  Pnuu  und  anderer  Autoren 
anschließt  —  und  dem  Naturfreund  «in  leichte*  Auffinden  der  inter- 
essantesten Punkte  in  ermöglichen.  Diner  Aufgabe  wird  die  Arbeit 
gerecht  Neue«  tou  allgemeinerem  Interesse  bietet  nie  nicht.  Dankcns- 
wert  ist,  daO  die  McoreahOben  der  Grenzflächen  einzelner  Formationen 
für  eine  Anzahl  Punkte  mitgeteilt  «erden;  wenn  aber  8.  11  gesagt 
wird,  daO  »diese  Hohen  größtenteils  mit  primitiven  Mitteln  nach  der 
Höhenkurven  karte  (1  : 250O0)  errechnet  worden,  seien-,  so  wäre  auch 
die  Angabc  der  Methode  tu  wünschen  gewesen.  A".  Sapftt. 

121.  Keller,  Hermann:  Dio  Hochwaa^rerechoimingen  in  den  deut- 
schen Strömen.  Ein  bei  der  Xaturforschenersammlung  zu  Cassel 
ain  22.  Beptooiber  1903  gehaltener  Vortrag.  4",  104  8.  Jena, 
Costenoblo.  1904.  M.  3,ao. 

Der  Vortrag  behandelt  die  HfM'hiviu.'w-nTucbcinungcu  in  den  deut- 
schen Strömen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Natur  des  Stromgebiets 
wie  von  den  Jahreszeiten.  Au  dem  Beispiel  der  Oder  und  der 
Weichset  wird  der  Verlauf  der  Sommer-  und  Winlerfluten  veranschau- 
licht. Die  Sommerflulen  erweisen  sich  als  Uegcufluten,  die  Winter- 
fluten als  Scbmelzflntcu,  die  durch  die  Schneeschmelze  ertrugt  werden. 
In  dem  Auftreten  der  Fluten  teigt  sich  eine  Abhängigkeit  von  der 
orographischeu  Beschaffenheit  de»  Landes;  die  Hochwasser  werden  im 
Östlichen  Gebirgsleod  vorwiegend  durch  die  Sommerregen  erzeugt,  die 
eioe  kurte,  hohe  Flutwelle  hervorrufen.  Der  winterliche  Nied« 
flieüt  allmählicher  ab,  schafft  daher  niedrige,  aber  lange  Flut' 
Im  Östlichen  Flachland  ist  dagegen  die  WinterOut  boeh,  die  Sommer- 
flut im  allgemeinen  niedrig.  In  dem  Auftreten  der  Hochfluten  zeigt 
sich  weiter  eine  deutliebe  Beziehung  tu  den  Jahreszeiten ;  im  O  falten 
in  den  Gebirgen  fast  gleichviel  Hochfluten  auf  Sommer  und  Winter, 
im  W  bei  weitem  mehr  in  die  kalte  Jahreszeit.  Keller  »lebt  darin 
mit  Recht  eine  Wirkung  der  verschiedenen  KUmate;  im  W  herrscht 
Seeklima,  im  O  Landklima.  Die  Östlichen  Strome  haben  Regenfluten 
Sehmelzilulen  im  Winter,  die  westlichen  Regen,  und 
im  Winter,  aber  nur  ausnahmsweise  große  Anschwel- 
lungen im  Sommer.  An  dem  Beispiel  des  Rheins  und  der  Donau 
wird  dann  der  Einfluß  der  Hochgebirge  auf  die  Waaaerstandsbewcgung 
im  Laufe  des  Jahres  gezeigt.  Für  die  Hoehwaaaererscheinnngen  im 
Rhein  hat  das  Hochgebirge  dem  Mittelgebirge  gegenüber  eine  Un- 
liebe Bedeutung  wie  für  diejenigen  von  Weichsel  und  Oder  das  Mittel- 
gebirge gegenüber  dem  Flachland.  Zum  Schlüsse  wird  noch  das 
gleichzeitige  Auftreten  von  Hochwasser  in  mehreren  Strömen  und  die 
Verteilung  der  nochfluten  nach  Jahres  reihen  untersucht.  Überein- 
stimmend zeigen  alle  Strome  iu  den  Doppeljahrzehnten  163G/5A  und 
IhTfi/Öi  eine  Häufung  von  Hochfluten.  Weiler  wird  dann  noch  der 
EisverhallnisM  und  der  Bekämpfung  der  Hochwassergefahren  gedacht. 
Die  Anlage  von  Sammelbecken  halt  Keller  zwar 
aber  wegen  der  Große  der  Waasennassen  und  der 
Anlage  nicht  für  ausführbar.  Es  bleibt  deshalb 
Hoch was?erbett«  das  geeignetste  Mittel  zur 
Schädigungen  durch  die  Hochfluten. 

Zur  Begründung  und  Erläuterung  seiner  Ausführungen  hat  der 
Verfasser  seinem  Vortrag  umfangreiche  Anmerkungen  beigefügt,  die 
viel  wertvolles  Material  und  reiche  Anregung  bringen.  Es  ist  jedoch 
hier  nicht  der  Raum,  näher  darauf  einzugeben.  Auffallend  ist  es, 
daß  so  gut  wie  gar  keine  Literatur  angeführt  wird,  obwohl  wieder- 
holt auf  die  Anschauungen  anderer  Bezug  genommen  ist.  {,%. 

122.  Hager:  Die  Bedeutung  de»  Großisc'hjfJahrtswogs  Berlin—  Stettin 
für  diu  Melioration  des  Odurbruchs  und  dio  Regulierung  der 
unteren  Oder.  8»  15  8.,  1  K.  Berlin,  L.  Simion,  IÖ04.  M.O^o. 

Die  kleine  Schrift  hat  in  erster  Linie  technisches  und  volkswirt- 
schaftliches Interesse.  Unter  dem  hydrographischen  Gesichtspunkt 
verdient  angemerkt  zu  werden  die  Tatsache,  daß  die  Kückstauung 
de»  in  seinem  natürlichen  Abfluß  gehemmten  Flußwassers  den  Oder- 
bmrh  südlich  von  Schwedt  dauernd  bedroht,  daß  also  dieser  Faktor 
weit  schlimmer  als  eine  Hochflutwelle  wirken  kann.  Diese  Stau- 
erechrinung  hat,  wie  gezeigt  wird,  verschiedene  Ursachen,  indem  teils 
starke  Ablagerung  von  Sinkstoffen  inmitten  liegt,  teil*  an  dieser  Stelle 
häufig  eiue  Kumulation  verzögerter  mit  rasch  nacheilenden  Hoch- 
fluten stattfindet.  Die  au«  der  projektierten  Aptierung  der  unteren 
Oder  für  die  Groftschiffnhrt  sieh  ergebende  Notwendigkeit,  von  der 
Ortschaft  Nieder-Satheu  an  den  Strom  in  eine  Ost- 


Oderbruch  mit  bedingen 
durchgreifende 


Jedenfalls  müßte  die  geplante 
der  VorflutverhaltniMC 


123.  Kadrlfe,  A.:  Seesxhwankuugen  (Seich«),  beobachtet  am  ( 
soo.   (Munchcnur  Inauguraldissertation.)   8«,  117  S.  mit  2  Tai. 
Traunstein  1003. 

Die  bisher  auf  Seiches  untersuchten  Seen  zeichneten  sich  bis  auf 
den  VicrwaldMJltter  See  durch  ziemlid 
Ufer  und  des  Hodens  aus;  der  von  EodrOs  auf  i 
bin  untersuchte  Chiemsee  zeigt  nach  beiden  Richtungen  bin  sehr  ver- 
wickelte Verhaltnisse,  und  demgemäß  sind  auch  die  vom  Verfasser 
mit  Hilfe  eine«  Sarasinsehen  Limnimeters  und  einer  Anzahl  am  lifer 
gleichmäßig  verteilter  einfacherer  Aufzeichnuagaapparatc  gewonnenen 
Resultate  recht  komplizierter  Natur,  so  daß  bis  acht  Schwingungen 
den  See  gleichseitig  beherrschen  kAnneu.  Das  interessanteste  Re- 
sultat ist  ilie  Koufttaticrung  einer  uninodalcn  Längwiciche  mit  fast 
halbkreisförmiger  Sehwingiiugsachse  »Aiterbach — -Südufer—  See- 
bruck- von  einer  mittleren  Periodenduuer  von  43,ti  Miouten,  die 
mit  der  narh  der  F.  du  Börnchen  Formel  theoretisch  berechneten 
recht  gut  übereinstimmt.    Die  zahlreichen  sonst  noch  vorhandenen 

nicht  wiedergeben.  Bei  den  Beob- 
wahrend  einer  Eisdecke  zeigte  sich,  daß  die  Periode  der 
nngvn  etwas  kleiner  wurde,  weil  infolge  der  Festigkeit  des 
Ufereisrs  die  Schwiognngsacha«  verkürzt  wurde,  im  übrigen  wurden 
sie  aber  durch  das  Vorhandensein  der  Eisdecke  nicht  gehindert. 

AI*  Ursache  der  Seiches  siebt  EndrOa  in  der  Hsiiplftiirbe  lokale 
Luftdruekateigerungen  an,  wahrend  er  gegenüber  sonst  und  auch  vom 
Referenten  gemachten  Erfahrungen  plötzlicher  Druckabnahme  eine 
geringere  Wirkung  zuzusprechen  geneigt  ist.  Auch  Platzregen  saf 
der  einen  Seehälfle  wird  einmal  zur  Erklärung  einer  größeren  De- 
uivellaüou  herangezogen.  Was  den  Zusammenhang  der  Seiches  out 
dem  .Rinnen-  des  Sees  angeht,  so  leugnet  EndrOa  den  ursächlichen 
Zusammenhang  lu  bezug  auf  deu  Weilsee,  sieht  jedoch  das  Rinnen 
an  den  Beckeneinengungen  des  Chiemsees  als  eine  Folge  dea  Wasser- 
transports bei  den  Seiches  au.  Auch  auf  da*  Grundwasser  Abt,  ent- 
sprechend den  von  Efaert  beim  Würmsee  gemachten  Erfahrungen,  das 
Seicheapbänomen  einen  Einfluß,  Insofern  es  bei  dem  tiefsten  Stande 
der  Schwankung  an  durchlässigen  Stellen  hervortritt  und  das  Wsasar 
des  Chiemsees  trübt. 

Mit  Recht  faßt  EndrOa  znm  Schlosse  daa  Resultat  seiner  l'nter- 
suehungen  in  meteorologischer  Beziehung  in  den  Satz  zusam  tneo 
•  Der  See  int  ein  sehr  empfindliche»  Differentialbarometer«.  Die  Arbeit, 
die  durch  tätige  Mitwirkung  zahlreicher  hilfsbereiter  Kräfte  —  drr 
Chiemsee  liegt  eben  in  dieser  Beziehung  weil  günstiger  ala  z.  B.  all* 


als  ein  äußerst  wertvoller  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Schwankungen  angescheu  werden.  fblifafi. 

124.  Mira,  Chr.:  Der  Seenkeftscl  der  Suicm,  ein  Karvrendeltzr. 
Mit  Anhang.  Tiefenkarte,  Lichtbildern  u.  Profilen.  (W.  Verufi. 
d.  V.  f.  EK.  zu  Leipzig.  Bd.  VI.)  Leipzig  1904.  (lnaug.-Dis.) 
Die  umfangreiche  Arbelt  zerfallt  In  drei  Teile:  Der  erste  gibt 
eine  eingehende  limnologUcbe  8tndie  der  kleinen  Soicmseen,  die  im 
Soiernkeaael,  einem  weil  nach  N  vorgeschobenen  Kar  dea  Karweodel- 
stoeks,  liegen.  Topographische,  geologische  und  klimatologisehe  Ver- 
hältnisse des  Kares  werden  ausführlich  behandeil,  der  Bildung  de» 
Schulte«  und  gewisser  Erosionsformen  entsprechende  Aufmerksamkeit 
gewidmet  und  über  die  Ergebnisse  sorgfältiger  Tiefenmessungen  des 
hinteren  Solernsees  und  der  Tcmperaturbeatimmungen  in  demselben 
wird  In  Wort  und  Bild  ein  sorgfältiger  Bericht  erstattet.  Der  zweite 
Teil  der  Arbeit  ist  den  Karwendelkaren  gewidmet.  Als  typisches 
Kar  wird  das  Birkkar  (Hinteraotal)  beschrieben.  Die  charakteristi- 
scheu  Merkmale  der  Kare  sind:  die  Karwanne,  die  häufig  nach  enteil 
durch  die  Karschwcllc  abgeschlossen  wird;  der  Terrasscnhaog,  längs 
dessen  ein  spruugweiser  Übergang  vom  flachen  Boden  der  Karsranne 
zu  steilerem  Gelände  erfolgt,  und  die  Erosioosfurche,  in  welcher  der 
dem  Kar  entströmende  Bach  dem  Haupltal  zufließt.  Seine  Dar- 
legungen zusammenfassend,  gelangt  März  zu  folgender  Definition:  die 
Karwendclkarc  sind  reibenweise  an  den  Ge birg« flanken  aultretende 
Nischen,  die  Sammclslätten  von  Schutt  und  Firn,  deren  oberes  Ende 

Die  meisten  setzen  sieh  aus  drei 

Teilen 
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■i  scheidenden  Kammes,  dem  gestuften  Terrasacnhang  darunter 
mit  Karrenfeldern  tuid  der  Eroaionsfurche,  die  vielfach  oberlialb  der 
Sohle  des  Haupttal*  endet.  Die  Oberflächen  formen  sind  zeilenweise 
angeordnet,  »o  daß  benachbarten  Karen  In  der  gleichen  Meereshobe 
die  gleichen  Erscheinungen:  Beginn  der  Ertaiomfnrche,  Stufenbildung 
und  Kaxreoent  wiekluog ,  entsprechen.  —  Man  bemerkt,  daß  die  zu- 
lein  hervorgehobenen  Eigentümlichkeiten  aufs  engste  mit  den  Trog- 
fonnen  der  Taler  xuaammenhingen ,  in  welche  die  Kare  einmünden. 
Die  KarweadelUler  sind,  «ie  die  bayerbehen  Poaitiousblälter  «ehr 
gut,  die  größere  Alpeuvereinakarte  au  eh  deutlich  genug  erkennen 
tasten,  ausgeprägte  Trogtaler,  eine  Eigentümlichkeit,  die  dem  Verfieser 
entgangen  zn  sein  scheint.  Da  er  dem  Else,  das  früher  in  den  Karen 
lag,  ein«  die  präglazialen  Bodenfonneu  konservierende  Wirkung  zu- 
sehreibt, so  kann  er  auch  der  Erklärung,  welche  Cvljic  von  der  Eni- 

nach  seiner  Ansicht  flieBendes  Wasser  wohl  Tallirken,  aber  keine 
Kaj-w innen  schaffen  kann,  so  bedarf  es  für  die  Bildung  der  letileren 
einer  besoodern  Erklärung.  Dafür  bietet  sich  der  morphologische 
Vergleich,  den  n.  a.  A.  Penck  zwischen  Karwannen  und  Dolinen 
sieht.  Letztere  konnten  an  solchen  Stellen  flach  gelagerter  Kalk- 
schichten  entstehen,  wo  Spalten  oder  Venu  funken  *ebon  vorgezeichnet 
sind.  »Spalten  und  Vertiefungen  an  denselben,  dazu  die  lyöslichkelt 
des  Kalkes  und  die  Anwesenheit  präaipiner  Plateaus:  alle  Bedingungen, 
die  Penck  für  die  Dolinenbildung  angibt,  waren  auch  an  den  Karwendel- 
ketien  vorhanden.«  Die  Karwanno  wird  dingcinaß  angesehen  »als 
oder  minder  deutlich  ausgeprägte  Doline,  je  nachdem  die 
r  die  Vertiefung  durch  chemische 


Diese  Anschauung  wird  im  dritten  Teile  der  Arbeit  verwertet, 
in  welchem  der  Soicrnkesscl  als  ein  Karwoodelkar  von  der  gleichen 
Entstehung  wie  die  typischen  Kare  der  Karwendclkette  erklärt  wird. 

Wären  die  Kare  auf  das  Karwcndelgcbirgc  beschrankt,  so  lief)« 
sieb  vielleicht  noch  eine  solch*  Entstcbungswcisc  aus  Dolinen  an- 
nehmen. Aber  die  typische  Karform  findet  sich  auch  in  den  Zentral- 
alpen  wieder,  wo  Spalten  und  Vertiefungen  an  denselben,  sowie  die 
IVtelichkcit  des  Gesteins  fehlen.  Es  erscheint  mir  daher  die  von 
CvijV  a.  «.  gegebene  Erklärung  der  Kare  als  Eroslonsformcn ,  die 
i  Ei»  gebildet  wurden,  als  die  bessere;  um  so  mehr,  als  die 
"  oe  Eiscrosinn  auf  weiten  Flachen  ziemlich  gleichmäßig 
große  Hohl  formen  bilden  kann,  wahrend  Wssser- 
nur  einsclnc  Binnen  zu  erzeugen  vermag.  ntfi. 

123.  Hnulimann,  K.:  Di«  erditiagnptütf  hen  Elemente  von  Württem- 
berg und  Uobcutoll«nt.  Or.-l»  180  S,,  2  Tat.,  5  K.  Stuttgart, 
Kgl.  Statist  Landesamt,  1903.  M.  ß. 

Die  in  vorliegendem  Werke  in  ihren  Resultaten  bekannt  gegebene 
matrnr tische  f Landesaufnahme  des  Königreich»  Württemberg  und  der 
Hobenzollernschcn  I*nde  ist  eines  der  am  sorgfältigsten  durchgeführten 
Unternehmen  der  Art.  Schon  hei  der  Vorbereitung  waren  große 
Gesichtszüge  msßgel>end ;  es  galt,  dir  Stationen  so  auszuwählen,  daß 


nn  später  bei  weitergehender  Aufnahme  aus  den 
Abweichungen  vorn  regelmäßigen  Betrag  den  Zusammenbang  mit  dem 
geologischen  Aufbau  ins  Detail  verfolgen  konnte.  Diese  magnetische 
Aufnahme  wird  daher  anch  den  Geographen  näher  Interessieren  als 
frühere. 

Es  ist  im  ganxen  an  f»H  Stationen  beobachtet  worden,  davon 
mit  allen  drei  Elementen  des  Erdmagnetismus.    Die  erreichte 
Genauigkeit  ist  1 '  in  Deklination,  1—  2"  in  Inkliuatlou  und  Oyssoot  cm— '•'» 
g'tsse—  i.    Die  Messungen  geschehen  mit  einem  eigens  dafür  von 
Trsdorpf  (Stuttgart)  gebeulten  Theodoliten  mit  Plnnenaufhängnng,  der 


l'm  die  zeitlichen  Variationen  während  der  Landesaufnahme  in 
rhen  an  können ,  wurde  ein  temporäres  magnetisches 
Observatorium  zu  Knraihu]  bei  Stuttgart  in  einem  früheren  Leichen- 
haus  mitten  in  Weinbergen  errichtet.  Hier  registrierten  während 
iweier  Monate  ein  Dekllnatorlum  uud  ein  Intensitätsunifilar  nach 
Kscbenhogen.  Die  Empfindlichkeit*  werte  und  Teroperaturkoeffiziente» 
derselben  sind  später,  aber  bei  unangetasteter  Aufstellung,  eingehend 
untersucht  worden.  Für  die  Beduktion  der  Inklination» werte  konnten 
die  Potsdamer  Variationen  der  VertikalinfeinJtät  benutzt  werden. 


Eine  Anzahl  von  titatinuen  waren  Stationen  der  alten  Lamout- 
sehen  Vermessung  gewesen,  auch  lagen  noch  von  anderer  Seite  Be- 
obachtungen vor.  Die»  gab  dem  Verfasser  die  Möglichkeit,  die  säkulare 
Variation  mit  einer  für  ihren  geringfügigen  Betrag  fast  zu  scharf  er- 
mittelten Genauigkeit  zur  Beduktion  auf  die  Epoche  1901  Jim  aar  1. 
zu  benutzen. 

Die  in  voller  Ausführlichkeit  mitgeteilten  Beobachtungaergebnlsae 
verwendet  der  Verfasser  zur  Ermittlung  der  normalen  Verteilung  der 
erdmagnetischen  Elemente  über  das  Gebiet,  indem  er  sie  durch  lineare 
Gleichungen  als  Funktion  der  Längen-  und  Breitendifferenzen  gegen 
Kornthal  darstellt.  Die  Unterschiede  der  wahren  Werte  gegen  die 
so  berechneten  geben  uns  die  Große  und  Richtung  der  störenden 
Kräfte,  d.  h.  das  für  den  Geologen  wichtigste  Ergebnis. 

Die  Karten  veranschaulichen  den  Verlauf  der  iaoraagnetischen 


ist  wohl 

,  später  eine  speziell  dieser  Aufgabe  gewidn 
Arbeit  erscheinen  zu  lassen.    (Inzwischen  geschehen.) 

Die  veröffentlichten  Karten  lassen  ein  großes  8torungsgebict  am 
Nordostende  der  Alb  erkennen;  eine  kleine  negative  Anomalie  liegt 
bei  Ehingen  am  Südostrand  der  Alb.  Sonst  verlaufen  die  Kurven 
recht  regelmäßig,  sind  doch  eben  mit  Ataichl  alle  von  vornherein 
als  lokale  Stöningszcntren  verdichtige  Punkte  umgangen  worden. 

A  XijpoUt. 

12li.  Dengter,  A.;  Di«  Horizontalverbrcitung  der  Kiefer  (Pinn* 
nilirrtri»  L.f.  Auf  Grund  luntltthorj  Erhebungsmatcrtals  sowie* 
ergänzender  statistischer  und  forslgcscliithtlichcr  Studien.  8", 
132  S.,  I  K.  »t.  roehnTc  Tab.  Seudamm,  Neumann,  19W.  M.5. 
Die  vorliegende  Untersuchung  über  die  Verbreitung  «lex  Kiefer 
in  Nord-  und  Mitteldeutschland  ist  als  erste  Arbeit  einer  Reihe  von 
Untersuchungen  über  die  Verbreitung  von  Waldbäomen  innerhalb 
dieses  Gebiets  auzuaeheu,  der  weitere  ähnliche  folgen  sollen.  Für 
die  Kiefer  wurde  daa  Interesse  erweckt  durch  Untersuchungen  von 
E.  H.  L.  Krause  vor  reichlich  einem  Jahrzehnt,  da  durch  ihu  dar- 
auf hingewiesen  wurde,  daß  dieser  Baum  im  größten  Teile  von  Sord- 
w Ostdeutschland  nicht  urwüchsig,  sondern  nur  angepflanzt  vorkomme. 
Doch  zeigte  später  C.  A.  Weber,  daß  von  Kran*«  mindester«  die 
Grenzlinie  der  urwüchsigen  Verbreitung  des  Bauroes  zu  weit  nach  O 
gelegt  sei.  Vor  den  Untersuchungen  dieser  beiden  Forseber  ist  der 
Verfasser  vorliegender  Arbeit  insofern  im  Vorteil,  als  er  ein  um- 
fangreiche« amtliches  Material,  das  or  durch  Fragebogen  an  die 
verschiedenen  Forstatationen  sammelte,  seinen  Untersuchungen  zu- 
grunde legen  konnte,  wenn  dies  auch  durchaus  nicht  in  allen  Fällen 
zur  Entscheidung  allein  ausreichte.  Das  Endergebnis  hat  Verfasser 
übersichtlich  auf  einer  Karte  des  Gebiets  dargestellt,  auf  der  Fehlen, 
natürliches  und  künstliches  Vorkommen  in  den  einzelnen  Gebieten 
durch  Iwaroodere  Zeichen  dargestellt  und  die  Gcsamtverbreitungsgebictc 
des  Baumes  durch  Linien  umrandet  sind. 

Ihm  Ilauptverbreitungsgebicl  der  Kiefer  in  unserm  Vaterland 
umfaßt  das  ganze  Tieflandsgebiet  östlich  der  Elbe  mit  Ausnahme  von 
Schleswig-Holstein  und  dem  äußersten  Westen  von  Mecklenburg.  Hier 
bildet  die  Kiefer  die  wichtigste  Holzart  und  tritt  auf  weite  Strecken 
fast  allein  waldbildend  auf;  hier  CDtwickeJt  sie  sich  physiologisch 
am  besten,  erreicht  die  größte  Höbe  und  das  höchste  Aller  im  Durch- 
schnitt. Itie  Westgrenze  beginnt  bei  Wismar  und  erreicht  l>ci  Hagenow 
die  Elbe,  zieht  sich  dann  meist  an  diesem  Flusse  entlang  bis  tur 
Mündung  der  Hiude,  um  dort  auf  deren  östliches  Ufer  überzutreten; 
hei  Rudolstadt  überschreitet  sie  die  Saale,  um  In  zwei  zungeuurticen 
Ausbuchtungen  den  hohen  Thüringer  Wuld  auf  »einen  nördlichen 
und  südlichen  Vorbergen  halb  zu  umfassen  und  endlieh  In  ziemlich 
gerader  Verlängerung  ihrer  ursprünglichen  N'ordsüdriehtung  zwischen 
Coburg  und  Sonneberg  tat  bayerisches  Gebiet  überzutreten.  Sie  fällt 
mit  der  von  Krause  angegebenen  Westgrenze  der 
Hgt  auf  weite  Strecken  große  Ähnlichkeit  mit 
durch  den  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  die  Ger- 
manen and  Slawen  getrennt  waren.  Dennoch  glaubt  Verfasser  nicht 
Krause  beistimmen  zu  können,  daß  die  verschiedenartige  Waldwirt- 
schaft dieser  Volksstämme  die  Kieferugrcnze  bedingt  habe ;  denn  wenn 
nur  die  WaldverwuMunfr  das  Krlilen  der  Kiefer  welter  westwärts  be- 
dingte, könnten  nicht  dort  Buchen  und  Eichen  die  wichtigsten  Wald* 
bäume  sein ,  sondern  Weiden ,  Birken  und  Espen.  Vor  allem  aber 
tritt  auch  weiter  westwärts  die  Kiefer  auf,  wenn  auch  mehr  inscl- 
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artig  und  meist  eingesprengt  in  ander«  Bestände,  so  im  nordwest- 
lichen Tiefland  in  rinem  Gebiet,  dca*eo  Eckpunkte  Harburg-Diep- 
holz— Gifhorn—  Helmstedt—  Utzliogcr  Heide  —  Göhrde  bezeichnen. 
Ein  klein«  iusdartigee  Verbreitungsgebiet  urwüchriger  Kiefern  findet 
sich  «ach  am  Han  um  Wernigerode,  ein  dritte*  licht  »ich  in  schmalem 
Baude  Ton  Eiseaach  gegen  Marburg  hin  darch  da*  be**i»che  Berg- 
land.  endlich  nimmt  noch  ein  riertc*  die  Niederung  am  da*  Ver- 
einigungsgebiot  voo  Main  und  Rhein  ein  zwischen  Tanna*  und  Oden- 
wald. Diese  Gebiete  feigen  deutlich  eine  Abhängigkeit  der  Kiefer 
vom  Hoden ,  denn  ihre  Grenzen  fallen  Mint  Teil  mit  der  Floxgrcuze 
zusammen,  zum  Teil  mit  der  Grenze  kirselreicher  Gesteine.  Wenn 
die  Kiefer  auch  nicht  »kieseUlel-  ist,  »o  ist  nie  doch  > kieselhold-. 
Besonders  im  Kampfe  mit  andern  Iiitomen,  namentlich  mit  der  Ruche, 
tritt  die*  Merkmal  »ehr  hervor.  Die»  ist  auch  der  Hauptgrund, 
warum  die  Kiefer  auf  weiten  Strecken  unsere.  Vaterland«  in  ur- 
wöchigem  Zustand  jetzt  fd.lt,  obwohl  aie  nach  den  Eiszeiten  «um 
Teil  da  auch  vorkam;  eine  wirklich  klimatische  Grense  findet  aie 
lici  un»  nur  in  der  Nähe  der  Nordsee,  wo  sie  gegen  die  starken 
Stürme  nicht  aufzukommen  vermag. 

Es  bat  nna  die  vorliegende  Arbeit  also  ein  gutes  Stück  weiter 
in  der  Erkenntnis  der  Verbreitung  der  Kider  geführt  und  auch  den 
Weg  au  ihrer  ursächlichen  Begründung  weiter  gebahnt.  Zu  beachten 
wäre  allerdings  noch,  daß,  wenn  man  die  Verbreitung  im  norddeutschen 
Tiefland  mit  Regenkarten  vergleicht,  sie  fast  durch  die  Linie  begrenzt 
Ut,  die  weniger  als  00  mm  jährlichen  Regen  »Igt,  und  daß  ein  Aua- 


liehen  W Ostpreußens,  in  dem  mehr  Regen  fällt,  die  ; 
entbehrt,  aber  sie  wenigstens  seltener  zdgt  ala  die  angrenienden 
südlichen  Gebiete;  es  ist  das  besonders  beachtenswert,  da  —  wie  zu- 
nächst Graebner,  dann  ausführlicher  der  Unterzeichnete  gezeigt  — 
da  audi  Kiefernbegldter  seltener  sind,  also  Kiefer  und  Kiefern begleiter 
jedenfalls  eine  gewisse  unmittelbare  Beeinflussung  in  ihrer  Verbreitung 
durch  die  Niederschlagsmenge  zeigen.  f.  Ilict. 

127.  Stampfe,  F,.:  Die  Besiedlung  der  deutschon  Moore  mit  lie- 
sonderer  Bcriicksithfigunj;  der  Hochmoor-  und  Febnkolonisatiun. 
8»  XII  u.  m  S.  mit  4  Kartcnbeilapeii  u.  zalilr.  Tub.  Leipzig 
u.  Berlin,  U.  H.  MVyer,  1903.  M.  12. 

Buch  schlielit  sich  an  eine  im  Jahre  1002  er- 
i  Verfaasers  über  •  Polenfrago  und  Ansied- 
Inngskommissiou  ■  an  und  sollte  noch  durch  eine  dritte  Arbeit  ans 
dem  Gebiet  der  inneren  Kolonisation  ergänzt  werden,  deren  Abfassung 
jedoch  durch  den  plötzlichen  Wiedereintritt  de*  Verfassers  in  die 
Praxis  der  inneren  Kolonisation  bis  auf  weiteres  verschoben  worden 
fest.  Sein  Zweck  ist  ein  kolonialpolitischer.  Es  will  die  bisherigen 
Leistungen  der  deutschen  Moorkolonisation  einer  gründlichen  Kritik 
unterziehen,  um  dir  Fehler  aufzudecken,  die  vermieden,  und  die 
Regeln  zu  finden,  die  befolgt  werden  müssen,  damit  dn  dauernder 
Erfolg  erzielt  werde.  IMe  Kritik  deckt  fast  aberall  erhebliche  Miß- 
idfach  recht  scharf;  aber  sie  macht  stets  den 
od  scheint  nach  den  mitgeteilten  Tat- 
berechtigt zu  sein.  Auch  ist  es  dem  Verfasser  nicht  um  das 
Kritisieren  an  sich  zu  tun;  er  will  durch  seine  Kritik  positiv  an  der 
großen  Aufgabe  der  llinnenkoUmisatUui  milschaffen,  der  er  mit  Wirme 
anhangt.  Zwar  ist  die  ISevolkerungsvermehrnng,  die  sich  Stnmpfe 
von  einer  völligen  Besiedlung  des  kullurfabigen  deutschen  Odlundea 
verspricht  (etwa  1  Mill.  Menschen  auf  etwa  l,t  Mill.  ha),  ulcht  Buer- 
müßig  groß,  ileonveh  wird  man  ihm,  wenn  man  im  Verlauf  der 
Darstellung  sieht,  wievid  überall  noch  zu  wünschen  bleibt,  und  wie- 
viel andermal»  in  den  von  der  8 Ladt  Grauingen  angelegten  Kolonien 
geleistet  worden  ist  und  demnach  bei  zweckmäßiger  Inangriffnahme 
des  Werkes  seldstel  werden  kann,  recht  geben,  wenn  er  den  augen- 
blicklichen Znsland  als  eines  Kulturstaats,  .der  in  manchen  Jahren 
Hunderttausende  seiner  Landeskiuder  mit  Hunderten  von  Millionen 
an  Geld  und  Gddeswert  aus  Ausland  abgab' ,  durchaus  unwürdig 
bezeichnet,  und  wenn  er  mit  aller  Energie  auf  die  in  der  Heimst 
noch  zu  losenden  Aufgaben  hinweist. 

Etwas  über  da*  Ziel  hinaus  schießt  er  allerdings  mit  dem  durch 
Sperrdruck  hervorgehobenen  Ausspruch:  »Der  einzig  richtige  und 
streng  zu  bdnlgende  Orundsatz  kann  nur  der  sein,  zuerst  eine  mög- 
lichst lückenlose  Besiedlung  des  Inlandes  und  dann  erst  eine  Besied- 
lang der  Kolonien  anzustreben  und  herbeizuführen« 
vlde  Kalle,  n  denen  d. 


daß  man  das  Naberliegende  vor  dem  Ferneren  in  Angriff  nebnien 

«  er  sogar  ein 
Man  denke  z.  B.  an  die 
wicklang  Brandenburg-Preußen». 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  in  fünf  Teile  geteilt.  Der  erste  (S.  1—103; 
behandelt  die  Uocbmoorkolonisation  in  Ostpreußen  und  im  nordwest- 
lichen Deutschland  (Emsgegend.  Oatf riesland ,  Bremen -Verden).  Vor- 
»»geschickt  wird  ihm  eine  kurze  Darstdlung  der  schon  sbgorhl  reuen*  n 
Besiedjung  des  großen  Donaomoosc*  bei  Ingolstadt  und  Ncvburg. 
Glrichfalla  mit  einer  Schilderung  älterer  Koloulsationsuniemchmtmeen 
die  in  diesem  Falle  als  dn  glänzendes,  nach  jeder  Richtung  hin  bis 
jetzt  noch  völlig  unerreichte»  Vorbild  für  alle  übrigen  hingestellt 
werden,  beginnt  der  zweite,  der  Fehnkolonisalion  gewidmete  Teil, 
indem  er  die  großartigen  Erfolge  der  hollandischen  ßededluug»talix- 
keit  (Groningen)  darstellt.  Die  Fehnkolonisalion,  d.  h.  die  Be- 
nutzungsweise der  Moore,  die  zuerst  eine  systematisch  geregdle  Ab- 
torfuug  herbeiführt ,  um  dann  auf  der  bloßgelegten  Unterlage  des 
Moores,  die  al>rr  noch  der  Düngung  mit  der  obersten  Moorschleht, 
der  Bnnkerde ,  bedarf ,  Ackerbau  oder  Viehzucht  zu  treiben ,  Ist  in 
Holland  Ms  zur  Vollendung  ausgebildet  worden;  von  dort  nun  wurde 
sie  nach  der  Emsgegend  und  Ostfriesland  übertragen ,  ohne  hier  je- 
doch auch  nur  annähernd  die  gleich«;  technische  Höhe  zu  erreichen. 
Besonders  schlimm  steht  es  in  den  staatliehen  Fehnkolonien  Ost- 
frieslauds;  und  daran  ist  nicht  die  amtlieh  dafür  verantwortlich  ge- 
machte Konkurrenz  der  englischen  und  westfälischen  Kohle  schuld, 
sondern  die  fehlerhafte  Organisation:  rein  bureaukratfaehe  1 
ohne  Hinzuziehung  von  Sachverstandigen,  enghen' 
fassung  der  Aufgaben  namentlich  durch  die  UnlerbehSrdezt ,  wenig 


entgegenkommende  Behandlung  der  Kolonisten  (dafür  ein  praehtrolla 
Beispid  iu  dem  S.  210  abgedruckten  Paragraphen  aus  den  Ansied- 
lungsbestlmmungen  für  eines  der  Moore),  mangelhafte  Ausbildung  der 
Wasserstraßen ,  die  den  Verlrieb  des  Torfes  erst  möglich  machen, 
u.  a.  m.  (zusammen fna-ende  Betrachtung  der  gemachten  Fehler  S.  224 
bb  235).  Der  dritte  Teil  (3.  258—  309)  bespricht  die  fast  gänzlich 
in  den  Händen  des  Staates  liegende  Hochmoor-  und  Fehnkolon utatioa 
in  Oldenburg:  der  vierte  (5.  310—144)  nnd  fünfte  (8.  445- 
die  neue  preußische  Moor  besiedlung  in 


ausgefallen. 

Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Fehn  I 
der  Hoch  moorkolonisation  (die  das  Moor  sdbst  in  Ackerboden  um- 
wandeln will)  unbedingt  vorzuziehen  sei,  und  daß  es  ein  großer  Fehler 
sein  würde,  durch  vorzeitige  Inangriffnahme  der  letztern  das  Moor 
einer  geregelten  Fehnkultnr  anf  immer  zu  entziehen.  Die  Hochmoor' 
kolonisation  soll  nur  in  kleinen  Mooren  und  in  verkehrsfernen  Teiles 
der  großen  Moore  eine  Stelle  finden. 

Ein  genaueres  Eingeben  auf  den  Inhalt  verbietet  der  Raum 
Doch  will  ich  nicht  unterlassen,  anf  das  Buch  de*  mit  dien  da- 
»chlagigcn  Verhältnissen  offenbar  sehr  wohl  vertrauten  Verfassers,  der 
achtfache  Bercisumreu  der  Moorgcbirte  ein«  klar«  An- 
_  und  ein  selbständiges  Urtdl  verschafft  hat,  als  eine*  hin- 
zuweisen, »s  dem  die  Aothropogrogrspbie  manchen  Nutzen  ziehen 
kann.  Man  sollte  dnmd  darangehen,  von  geographischer  gelte  aai 
die  Urbarmachung  und  Kolonisiening  der  Sümpfe  und  Moore  (zu- 
nächst Deutschland»)  im  Zusammenhang  zu  bearbeiten:  die  Aufgabt 
würde  zweifellos  sehr  lohnend  sein-  Für  die  Neuzeit  fehlt  es  auch 
sicherlich  nicht  an  dem  notigen  Materid  nnd  an  Vorarbeiten  über 
mancherlei  Dinge,  die  der  geographische  Bearbeiter  nicht  selbst  unter- 
suchen kennte. 

Eine  Anzahl  vun  Spezidkartcn  lies/leiten  das  Buch  Stumpfes, 
das  außerdem  in  den  nlwrsiehllicheu ,  nach  verschiedenen  Quellen 
zusammengestellten  Tabellen,  die  für  fast  jedes  Moor  gegeben  werden 
eine  dankenswerte  Beigabe  enthalt.  o.  SJussrr. 

128.  R>lndl,Jo»oph:  Hie  Wcintnseln  Nord-  und  Mitteldetttsebland.«. 
(M.  d.  G.  Ges.  in  München,  1904,  Bd.  I,  S.  6Ü-148,  1  K.) 
Die  fleißige,  etwas  brrit  geratene  Abhandlung  stellt  noch  dnmd 
die  gesamte  Literatur  über  die  ebemdlge  Verbreitung  des  Weinbaues 
mit  ausführlicher  Literaturzusammenstellung  und  fleißigen  Qudlen- 
an gaben  zusammen.  Die  Auffassung,  daß  der  Wdn  wirtschaftlich 
früher  noch  in  Gebieten  genfigte,  wo  die*  jetzt  nicht  mehr  der  Fd) 
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Erörterungen  zu  Recht  bestehen.  Immerhin  erfahrt  dl«  kartographisch« 
Darstellung  der  Polargrenze  der  Znrht  de*  Weines  in  Weinborgen, 
denn  so  muß  man  »ich  wohl  genauer  ausdrücken,  weil  der  Wein  als 
Einreljjfl.nise  ja  sehr  viel  weiter  geht,  eine  gewisse  Verschiebung,  in- 
dem er  bis  an  den  63.  Grad  vorgeht  und  im  Osten  Deutachland  nach 
52°  10'  Breite  verlaßt,  ß,.  /fa»,  (hVrfüi) 

12«.  Uoldstel.1,  Ferd.:  Die  be\ 'ülkorai^uDahm«  der  deutschen 
Stüdtc.   (Globus  1904,  Bd.  LXXXV.  S.  165-68.) 

den  natürlichen  ObrwJinß  der  landlichen  Bevölkerung  auf,  der  in 
»einer  Heimat  keine  Existenzmittel  findet,  weil  die  Uodwirtachaft 
Im  Gegensatz  zur  Indiiatrie  immer  nahezu  gleichviel  Arbeitskräfte 
bedarf.  Dieaer  Prozeß  beruht  auf  der  Freizügigkeit,  die  in  vollem 
Umfang  in  Preußen  erst  »eit  1867  besteht.  Im  Mittelalter  aoebte 
man  daa  Gleichgewicht  zwischen  der  menschlichen  Fmebtbarkeit  und 
dem  Bedarf  an  ländlichen  Ariwitskraften  durch  die  Beschränkung  der 
Heiraten  im  leibeigenen  Bauerntum  her«»tellen.  aber  in  der  Tat 
gelang  diea  nicht.  Die  Natur  rächte  sich  durch  eine  übergroß«  An- 
sah] unehelicher  Kinder,  die  der  Makel  der  Geburt  au  einem  aben- 
teuerlichen Lebenswandel  (fahrendes  Gesindel,  Rcttleninwcaen)  »wang. 

130.  Knune,H.:  Volksdicltte  nad  SiedeltinggvorhilUii&io  der  Insul 
Rügen.  (VIII.  JB.  d.  G.  Ges.  zu  Greifowald  1900— OH,  Greifs- 
wald  1904,  S.  37—110,  mit  K.  1 : 150000.) 

Bei  ihrer  insularen  Abgeschlossenheit,  der  groBen  Mannigfaltig- 
keit  ihrer  Umrißformen,  den  Gegensitzen  im  geologiaeben  Aufbau  nud 
dementsprechend  in  der  Fruchtbarkeit  de*  liodena  bildet  die  Insel 
Rügen  ohne  Zweifel  ein  anziehendes  Feld  für  anthropogeograpbjacbe 
'  ea  tat  ; 
Arbeit  eine 

die  nicht  nur  den  Ansprüchen,  die  man  an  eine  Erstliugsarbcit  i 
darf,  vollkommen  genügt ,  sondern  die  aoeh  durchweg  im 
de*  wiaacaaehafllicben  Fortschritts  ateht.  Fe  handelt  sich  dabei  nicht 
um  bestimmt*  Forsch  ungsergcbuM«  von  überraeebender  Neuheit,  auch 
nicht  gerade  um  methodische  Neuerungen  von  grundlegender  Bedeutung. 
Aber  In  der  ganzen  Art  der  Behandlung  de*  Gegenstände«  macht 
sieh  ein  Streben  nach  Klarheit,  eine  Richtung  auf  daa  Tatsächliche 
fcthr  deutlirli  Iwuierkbar,  und  daa  rtf  ea,  was  die  Arbeit  als  eine 
erfreuliche  Bereicherung  der  aicdclungsgeographiscben  Literatur  er- 
Sie  «ehrt,  daß  da*  Streben,  diese  Kweigwtocnschaft 
zu  erbeben,  weit  verbreitet  ist,  und  veryrrtücrt 
Auagestaltung  in 
Eine  Ausbildnng 

der  Siedelutissneo^ritihie  kommt  eher  nicht  allein  dieser  selbst  zu- 
gute, eoodern  auch  der  Anthropogeographie  Olierhaupt.  Denn  gerade 
die  Siedejungen  scheinen  mir  von  allen  Gegenständen  der  Anthropo- 
geographle  der  zu  aein,  bei  dem  eiue  eigentumlich  geographische  Re* 
ha^dlun^sweise  am  lelehleateu  gefunden  und  durchgeführt  werden 
kann,  weil  hier  die  Gesichtspunkte  anderer  benachbarter  Wiaseu' 
«chaften  ajeb  am  wenigsten  störend  geltend  machen.  Die  Siedejung»- 
ceovraphie  durfte,  so  sehr  sie  auch  zuraelt  noch  abseits  steht,  daher 
vielleicht  berufen  aein,  der  Anthro|iogeographle  den  sicheren  Hall  zu 
geben,  den  diese  bis  jetzt  doch  immer  noch  entbehrt. 

Die  Gliederung  der  Arbelt  Krause*  hu  klar  und  übersichtlich. 
Ein  kurzer  Abschnitt  spricht  sich  zunächst  Ober  die  Methode  der 
Karte  und  der  Tabellen  aus.  Die  Karte  ist  nach  der  sog.  absoluten 
Methode  gezeichnet  und  nennt  sich  folgerecht  •  Siedelungskarte> . 
Nur  bitten  dann  auch  die  giedelungen  kraftiger  hervorgehoben  werden 
rnüx»ea.  Bei  den  blassen  Signaturen  leistet  die  Karte  eigentlich  nicht 
ganz  daa,  was  aie  leisten  soll.  Außerdem  muß  es  ala  ein  Fehler 
beieichoet  werden,  daß,  nachdem  die  kleineren  Wohnorte  bis  zn 
100  Einwohner  in  fünf  Stufen  geteilt  aind,  jenseit  dieser  Grenze  keine 
«■eitere  Unterscheidung  mehr  stattfindet.    Gerade  hier  beginnen  erst 


ist  der  Versuch ,  durch  RuseichnuDg  der  Umrisse 
>  Vorstellung  von  ihrer  Anlage  zu  erwecken,  ein 
Versuch  mit  untauglichen  Mitteln,  und  schließlich  bitte  man  bei  der 
Karte,  trotz  den  gegenteiligen  Äußerungen  de*  Verfassen,  doch  eiue 
der  Hohenverhaltnis«*  und  die 


bsthen  gewünscht.  —  Die  •relative  Methode»,  also  die  Volksdichte, 
kommt  im  Text«  und  in  der  angehängten  Tabelle,  welche  die  Zahlen 
für  die  einzelnen  Gemeinden  gibt,  zu  ihrem  Rechte.  Der  Vertaner 
folgt  dabei  in  Waldausscheidung  u.  a.  den  methodologischen  Vor- 
schlagen E.  Friedrichs. 

Der  ernte  Jlauptteil  der  Arbeit  (8.  44 — 72)  betitelt  sich  .Ver- 
teilung der  Bevölkerung« :  er  enthalt  die  Besprechung  der  Volkadiohle, 
der  Art,  Grone  und  Verteilung  der  Siedelungen  und  der  Beweeunj- 
der  Bevölkerung,  sowie  schließlich  die  verhllwisnulßig  ausführliche 
Erklärung  dieser  bevoikerungtetatistiseben  Tatsachen  aus  den  natür- 
lichen (Bodenfruchtbarkeit,  die  große  Gegensätze  aufweist),  wirtschaft- 
lichen (hauptsächlich  Ackerbau,  daneben  Fischerei,  Kreidegewinnung, 
See-  und  Lsndvrrkebr)  und  rechtlich -toxialcn  (Vorherrschen  von  kleinen 
Gutshetirken)  Verhaltniesen. 

IMe  Behandlung ,  welche  die  Volksdichte  im  Text«  erfahrt, 
ähnelt,  nbschon  die  Darstellung  weit  kürzer  ist,  derjenigen,  die  ich 
in  meinem  Buche  ober  »Die  Siedelungm  im  nordöstlichen  Thüringen« 
(Berlin  1Ö03)  demselben  Gegenstand  habe  angedeiben  lassen,  woraus 
Ich  entnehme,  daß  ich  die  Notwendigkeit  einer  mehr  statistischen, 
well  exakteren  Behandlung  dieaer  Dinge  in  geographischen  Unter- 
suchungen nicht  ab  einsfger  empfinde.  (Eine  Abhängigkeit  Kr 
von  meiner  Arbeil  ist  ausgeflossen.)  Namentlich  die 
der  GramlateuerrelneTtrige  stimmt  grundslulich  mit  der 
vollkommen  uberein.  In  früheren  Arbeiten  wurden  diese  T 
angeführt,  aber  nicht  verwertet.  Freilich  wird  eine  Auswertung  da- 
durch sehr  erschwert,  daß  die  Qemciiulelcxika  nur  die  Durch- 
schnittswerte (auf  I  ha)  für  die  Äcker,  Wiesen  und  Uolsungen, 
und  zwar  für  alle  drei  einzeln  angeben,  alier  nicht  die  absolute  Hohe 
des  Grundsteuerreiuertraga  für  jede  dieaer  Kulturarten ;  die  Berech- 
nung des  durchschnittlichen  Reinertrags  von  1  ha  der  Äcker  und 
Wiesen  zusammengenommen  für  einige  Hundert  Gemeinden  Ist  des- 
aht der  Unkundige  nach 
»Fruchlbarkeitjraiffer.  (Ausdruck 
Krauses)  vermuten  kann.  Dennoch  wird  man  diese  Arbeil  nicht  zu 
iKTcuen  haben,  denn  ale  liefert  ein  vorzügliches  und  durch  nichts 
andern  ersetzbares  Mittel,  den  Zusammenhang  zwischen  Volksdichte 
und  Ertragsfahigkeil  genauer  zu  prüfen.  Nur  möchte  man  wünschen, 
daß  die  Gcmelndelexlka,  wenn  einmal  wieder  die  Gelegenheit  dazu 
sich  bieten  sollte,  den  Bedürfnissen  der 
entgegenkommen  mochten. 

Den  zweiten  Hauptteil  (8.  72—85)  bildet  eine  Betrachtung  der 
Sicctclungen  in  Ihrem  Verhältnis  zu  den  Küsten  Rügens,  wobei  die 
Unterschiede  der  Lage  an  Steilküsten,  Schwemmlandküsten  und  an 
den  Bodden,  sowie  die  Veränderungen,  welche  die  Steilküsten  durch 
Zertrümmerung,  die  Flachküsten,  namentlich  der  Bodden,  durch  Ver- 
landung  fortgesetzt  erleiden,  in  ansprechender  Weise  erörtert  werden. 
Dieser  Teil  und  die  dem  Verkehr  gewidmeten  Abschnitte  des  vorher- 
gehenden enthalten  viele  Angaben  über  die  Einzelheiten  der  Besied- 
lung. Dabei  wird  gelegentlich  Geschichtliches  mit  angeführt,  doch 
bleibt  daa  Historische  im  ganzen  ziemlich  im  Hintergrund.  IX^-hiüb 
kann  die  Erklärung  der  8iedelungsverhiltniaae  nicht  sehr  tief  gehen ; 
aber  der  VerhwsHrr  ist  sich  dessen  bewußt  und  beschrankt  sich  auf 
daa,  was  er  geben  kann,  ohne  durch  mehr  oder  weniger  geistreich« 
Betrachtungen  daa  zu  ergangen,  was  die  '. 
genauer  nachzuweisen  nicht  erlaubt. 


(nledersachmsche»  Einheitahans)  und  eine  alles  Wesentliche  eolhalteodc 
Zusammenfassung  machen  den  Schluß  der  Darstellung,   o.  S^Mltr 

131.  Stöbler,  .lohannee:  AnthmpogBognt|<hische  Studien  in  der 
Sächsischen  Schweix.  (Inaug.-Dw*.  d.  Univ.  Leipxig.)  8»  7C  S. 
Leipzig  1903. 

Die  Sich» lache  Schweis  äußert  wlhrend  der  Utcren  und  jüngeren 
Steinzeit  nur  die  trennende  Wirkung,  die  mit  ihrer  Zugehörigkeit  zu 
dem  großen  Grenzwall  Böhmens  zusammenhingt.  Erst  seit  der  Bronze- 
zeit  tritt  sie  in  ihrer  Bedeutung  als  Paßland  hervor.  Alwr  es  ist 
f  lange  Zelt  hinaus  nicht  das  Elbtal  selbst ,  das  den 
vermittelt  —  dazu  bereitet  der  Fluß  mit  seinen  Strom- 
der  Schiffahrt  anfangs  noch  zu  große  Schwierigkeiten, 
wlhrend  zugleich  die  Enge  des  Tales  «neu  Landverkehr  in  ihm  un- 
möglich macht,  —  vielmehr  »ah  man  sich  zur  Umgehung  de*  eigent- 
lichen Passes  gezwungen,  wobei  besonders  auf  der  rechten,  Lausitzer 
Seite  die  senkrecht  zur  Hsuptverkehrariehtung  verlautenden  Neben- 
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liier  einen  weilen  Umweg  nötig  machten,  «eiler  als  im  engebirgi- 
schen  Flügel  de*  Elb*nmlstciugebirges,  wo  die  Bodciifürnjen  dein  Ver- 
kehr in  nordsüdlichcr  HicbtUDg  sehr  viel  günstiger  waren.  So  bildeten 
and  link«  der  Elbe  in  größerem  Abstand  von  ibr  zwei 
n«  (an  den  Rändern  der  Sächsischen  Schweix  gegen  die 

•  Weiterentwicklung  der  —  jedenfalls  schon  vor  dem  14.  Jabr- 
in  kleinem  8tile  bedienenden  —  Elbschiffahrt  aod  mit  der 
neaioitlieben  Einlenkung  de«  Landverkehr*  in  dar  UaapUal  ist  dann 
aber  der  Schwerpunkt  immer  mehr  nach  der  Elblinie  selbst  Ter- 
legt  worden.  Außerdem  bevorzugt  die  Neureil  für  die  Wege  dir 
Taler  statt  der  früher  mehr  beliebten  »Ebenheiten-  (Hochflächen). 
So  werden  die  Verkchn«vcrhaltniase  in  der  Sächsischen  Schweix  von 
zwei  Reweguogen ,  einer  von  außen  nach  innen  nnrl  einer  von  oben 
nach  unten  gerichteten,  beherrscht,  die  gemeinsam  rar  immer  stärkeren 
lielcbung  de»  Elbetals  führen. 

Neben  dieaer  vcrkebrsgcc^phischen  Stellung  de  kleinen  PaB- 
gebieta  «ind  es  die  Siedelan  gen ,  mit  denen  »ieli  der  Verfasser  be- 
schäfifgt.  und  denen  er  sogar  den  größeren  Teil  «einer  Arbeil  widmet. 
Er  gliedert  sie  <la*  eine  Mal  naeh  der  Lage,  da*  andere  Mal  nach 
dem  Motiv  ihrer  Anlage.  Dort  unterscheidet  er  Bergsicdelungen, 
Ebenheitsstedelungea  and  Talsiedelungcn  (a.  in  den  Haupt-,  b.  in 
den  Nehentälern),  hier  Schulzsicdelungen,  Erwerbsaäedelungcn  (Acker- 
liau  and  Viehzucht  trelen  in  dem  Gebiet  sehr  zurück)  and  I.u*t-  und 
Kursiedelungcn.  Bei  der  Bc-spri-churit*  der  letztgenannten  Nieder- 
lasauugeo  erfahren  wir  gleichzeitig  einigest  über  die  Entwicklung  des 
Naturgcfühls.  In  recht  geschickter  Vi'eiae  werden  nach  den  in  der 
angefahrten  Einteilung  xur  Geltung  kotnmeoden  Gesichtspunkten  Ge. 
»talt,  Lage  und  Entwicklung  der  Sietielungen  betrachtet,  wie  denn 
überhaupt  die  Darstellung  der  anthropogeographi»elien  Verhältnis 
des  kleinen  Gebiets  recht  gut  gelungen  ist.  Die  Grandlagen  der 
Untersuchung  sind  gewonnen  durch  Beobachtung  und  geachichillche 
Studien,  wogegen  statistisches  Material  nicht  herangezogen  wurde. 
Ein  paar  kleine  Kartenbeilagcn  and  zwei  Abbildungen  vou  Siedelungs- 
typen  erhöhen  die  Ansobsulichkell  (auf  der  Wegekarte  hatten  die 
Wege  etwa*  starker  hervorgehoben  und  womöglich  nach  ihrer  Be- 
deutung unterschieden  werden  sollen!),  wahrend  kurz«  Zusammen* 
f aasungen  (namentlich  S.  63,  13  und  70)  diu  Wesentliche  des  Inhalts 
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Asien. 

Allgemeine  Darstellungen. 
132.  Sievern,  Wilhelm :  Asien.   (Allgemein«  lündcrkuniJc,  heraus- 
gog.  von  W.  Sievers.)   2.  Aufl.   S*  XI  u.  712  SM  167  Abb., 
10  K.  «.  20  Tai*.    Uipzig.  Hiblingr.  Institut,  1904.         M.  17. 
In  die  Keine  der  Neuauflagen  der  Länderkunde  tritt  nun  auch, 
nach  Afrika,  Amerika,  Australien,  der  größte  Erdteil,  Asien,  In 
der  langen  Zwischenzeit  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  AnQoge 
(1&92)  bat  der  Erdteil  den  alten  Ruhm,  völkerbewegend  au  sein, 
reichlich  bewahrt ,  neben  den  weltpolitischen  Ereignissen  aber  auch 
auf  geographisch -wisse 


i  Widerstand  entgegengesetzt.  So  ist  denn  aus  jenen 
die  Neuauflage  ein  notwendiges  Erfordernis  und  wird  gewiß 
von  allen  aufs  lebhafteste  willkommen  geheißen  und  hauptsächlich  des- 
halb begrüßt,  weil  ans  dies  Werk,  gleich  seinem  Vorgänger,  in  ganz 
ausgezeichneter  Weise  über  den  augenblicklichen  Stand  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  orientiert  (man  vergleiche,  abgesehen  von  den 
Einzeldarstellungen ,  die  allgemeine  übersieht  und  das  Literaturver- 
zeichnis) ,  ebenso  aber  auch  deren  Ergebnisse  in  höchst  gediegener 
Darstellung  tu  einem  woblabgcruodeteo  Ganzen  zu  gestalten  ver- 
steht Dabei  ist  der  Stoff  nicht  mehr  zn  Bcgriffskalegorien ,  wie  in 
der  ersten  Auflage,  zusammengefaßt,  sondern  nach  Einzellandsehaflcn 
(Vorder-,  West-,  Nord-,  Ost-,  Zentral- .  Südasim  mit  entsprechenden 
Unterabteilungen)  gegliedert,  Unter  diesen  Gruppen  Ut,  wahrend  die 
übrigen  wohl  sofort  auf  Zustimmung  rechnen  können,  nach  de«  Ver- 
fassers eigenen  Worten  besonders  auf  Westasien  als  einen  neuen  Be- 
griff aufmerksam  zn  machen.  Die  Berechtigung  dazu  leitet  er  ans 
den  Ergebnissen  der  Forschung  ab:  die  Einheitlichkeit  des  west- 
asiatischen  Tieflandes  vom  Elbnrs-If indnkusch  bis  zum  Eismeer  und 
vom  Ural  und  Kaspi  bis  an  den  Kuß  der  zentndasiatiseheii  Gebirge, 
KLyenüber  Vorder-  und  Zenlralasien  wie  dem  sibirischen  Bergland 


östlich  des  Jeoissei  spreche  für  die  Zusammenfassung  dieses  Gebiets 
zn  einer  besonderen  Gruppe.  Und  sie  wird  durch  eine  Reibe  von 
Gründen,  die  ebenso  aof  die  beutige  < IberfläcbeogestaU  wie  auf  die 
geologische  Entstehung  Rücksicht  nehmen,  erwiesen.  Die  Beweis- 
kraft der  Gründe  angestanden,  möchte  doch  dir  Frage  offen  bleiben, 
ob  der  Name  richtig  gewählt  ist  odi 


diesen  Begriff  fallen  dürfte.  Vielleicht  empfiehlt  < 
.  Nnrdwestasien .  and  für  Nordasien  lieber  •  Nordostasien  -  zn 
wahrend  doch  jetzt  eigentlich  zu  Nordasien  noch  ein  Teil  von  West- 
nsien,  dem  Namen  nach,  zu  rechnen  wäre.  Ich  glaube,  damit  ging* 
man  mancher  Schwierigkeit  aus  dem  Weg*. 

Auf  Einzelheiten  kann  hier  selbstverständlich  nicht  cingi-sra-ic-n 
werden.  Erwähnt  mag  alicr  mwh  sein  die  Güte  der  Karten,  welche 
das  Bibliographische  Institut  herstellen  ließ,  und  die  reiche  Aaswahl 
von  Bildern,  von  denen,  abgesehen  von  alteren  und  wohlbekannten, 
eine  große  Zahl  aas  neuen  Reisewerken  gebracht  werden  nnd  die  nieht 
unwesentlich  zur  Belebung  des  Textes  und  zur  Belehrung  bellragen. 

Dem  Verfasser  ebenso  wie  dem  Verleger  Ist  man  für  die  Heraus- 
gabe allerseits  großen  Dank  schuldig,  und  mancher  dürfte  das 
Werk  bei  der  Verfolgung  der  Ereignisse ,  die  sich  jetzt  auf  Asiens 
Roden  abspielen  oder  späterhin  abspielen  werden,  gern  inr  Hand 
nehmen.  Kd.  Umti. 

m.  Halkln,  Joseph:  En  ExtrOme  Orient.  Rscit  et  not««  de 
voyafi«.  Ceylon,  Java,  Saara,  Indu-Chine,  Ue  de  ITainan,  Chine, 
Japon,  Coree,  Sl^rie.  44«  S.  mit  48  PhnlogT.  Hrüssel, 
0.  Scbepens  &  Co..  1903.  fr,  7. 

Das  frisch  geschriebene  Buch  enthalt,  wie  das  kaum  anders  der 
Fall  sein  kann,  wenig  Neues.  Auf  jedes  der  aufgeführten  neun 
Lander  entfallen  kaum  50  Seiten,  und  das  ist  selbst  für  dl«  Insel 
Hainau  zu  wenig.  Die  Aufzahlung  der  llntemehmangen ,  an  denen 
Belgien  und  Belgier  beteiligt  sind  i.S.  30  ff.),  ist  lehrreich,  da  sie  be- 
beweist, was  die  intelligente  Initiative  eines  Mann«,  des  Königs  Leo- 
pold, zu  lehrten  imstande  gewesen  ist.  Die  von  Belgien  bei  Tieutaio 
und  Hankau  erworbenen  Konzessionen  als  Gebiete  (territoires)  zn  be- 
zeichnen, ist  aber  irreleitend;  sie  gehören  zu  den  vertra^niäUip-u 
Freindenniederlassungen.  Interessant,  besonders  für  uns  Deutsche, 
ist  der  von  dem  Verfasser  aufgestellte  Vergleich  zwischen  den  in 
demselben  Jahre,  1698  in  französische  bzw.  deutsche  Hände  über- 


der  Verfasser,  daß  er  I 
nach  Tehe-kan  zu  begeben ,  wo  der  Administrator  dieser  neuesten 
französischen  Kolonie  residiere,  und  darum  habe  in  Fort  Bavini 
bleiben  müssen,  »das  nur  ans  einigen  chinesischen  Häusern,  ein  oder 
zwei  von  zwei  Europaern  bewohnten  Heusern ,  einer  Kaserne  und 
einer  im  Bau  begriffenen  Kirche  bestehe  .  .  .  die  Pest  scheine  dort 
endemisch  zu  sein  ...  es  ist  Ebbe,  und  die  chinesischen  Boote  können 
ulebt  an  der  Art  von  Mole  anlegen ,  die  zu  flüchtig  gegenüber  von 
Fort  Bayard  erbaut  ist;  Chinesen,  die  bis  an  die  Kniee  im  Schlamm« 
versinken,  tragen  mich  auf  ihren  Schultern  an  Bord  der  Boote,  die 
an  die  hundert  Meter  vom  Ufer  Uegen.  (S.  253  ff.).  In  Tsingtan 
lobt  er,  was  bisher  geschehen,  und  fahrt  dann  fort:  »Was  für  ein 
Unterschied  zwischen  Tsingtau  und  Kwan-chau-wan !« 
methodische  und  praktische  Geist  der  Deutschen  ans 
und  dürren  Felsen  eine  mächtige  Stadt,  die  spätere  Rivalin  von 
Shanghai  nnd  Tientsin ,  hervorgerufen  ;  dort  ist  alles  oder  beinahe 
alle*  noch  zu  tun!  (S.  365  ff.)  Vielleicht  etwas  überschwenglich,  sber 
doch  in  manchem  zutreffend.  Amüsant  für  den  Leser  ist  die  Schilde- 
rung der  Reise  von  Wladiwostok  nach  Irkntsk;  die  Miseren,  die  der 
Verfasser  bei  derselben  durchzumachen  gehabt,  gehören  aber  auch, 
wenigstens  zum  größten  Toile,  der  Vergangenheit  an.  Besondcro 
Interesse  verdienen  die  Mitteilungen  über  die  französische  Schule  des 
äußersten  Ostens  (S.  174  ff.)  und  das  Orientalische  Institut  ran  Wlsdi- 
w<*t»k  (S.  133 ff.),  sowie  die  Vorschlage  für  die  Errichtung 
belgischen  Dolmetscherschulc  in  China  (S.  368ff.).  Die  « 
vorgesetzten  Worte  sollten  auch  in  Deutschland  mehr  als  bisher  be- 
herzigt werden:  »Die  Kenntnis  der  chinesischen  Sprache  ist  für  alle 
dl«  notwendig,  die  sich  in  China  niederlassen  wollen,  am  dort  Handel 
zn  treiben  oder  Forschungsreisen  zu  unternehmen;  sie  ist  noch  «n- 
entbehrlicher  für  alle  bei  den  Eisenbahn-  und  BetrietagesellscbafleB 
sowie  für  die  Konsuln  und  Diplomaten'. 

jr  nwr 
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134.  Moatgelm,  Pauline  Ortfin:  Ostasiatisch«  »itaen.  8«  108  6. 
mit  einer  Ansicht  des  Hiuimelstompels  in  Peking.  München, 
Theodor  Ackermann,  1905.  M.2. 

>  einem  frisoh  und  anregend  wahrend  eines  mehr- 
in Ostaaien  (1900—03)  geschriebenen  Tagebuch, 
die  Verfasserin  außer  den  gewöhnlich  in  China,  Japan  und 
Korea  besuchten  Plauen  auch  eiuen  Teil  der  Mandschurei  ond  Mongolei 
gesehen  hat,  und  zwar  auf  einer  Rebe  von  Peking  Uber  Kaigan, 
Crga,  Iro,  den  Hauptplatz  der  russischen  Goldwascbereicu  In  der 
Mongolei,  und  Klaeliu  nach  Wexsciine  (Minsk  und  von  da  mit  der 
oalehineaiiichen  und  mandschurischen  Bahn  über  Mandschurija,  Chorhin, 
Mukden,  Liaojang  naeh  Port  Arthur  und  Dalni.  Die  Verfasserin  hat, 
nicht  nur  hei  dieser  Gelegenheit,  gebar!  und  richtig  beobachtet,  wo- 
von u.  a.  die  Berichte  filier  ihre  Audienzen  bei  der  Kniacrin-Rc-gentin 
und  dem  Kaiser  von  China  und  die  Bemerkungen  über  Dalni  Zeugnis 
ablegen.  Sie  »igt  über  da»  letztere:  .Machtige  Hafenbautcn,  am  den 
Handel  xu  erleichtern,  den  man  hierher  zu  leiten  hofft.  Nicht  wie 
in  den  britwehen  Besitzungen  laßt  man  zuerst  das  Individuum  seine 
Kraft  erproben,  bevor  der  Staat  helfend  eingreift,  toodern  hier  kommt 
der  folgenschwere  Ansporn  von  oben.  Die  Kegiemng  spielt  ein 
gigantisches  Vsbsnqoc-Spicl.«  Die  Antwort  auf  ihre  Frage,  ob  Ruß- 
land den  Wortlaut  des  Vertrags,  der  ea  verpflichtete,  die  Mandschurei 
zu  räumen,  erfüllen  und  seine  Truppen  von  dort  bis  auf  die  Bahn- 
sebutzwache  zurückziehen,  die  Kolootsicrungsarbeit  aber  im  stillen 
fortsetzen  werde,  bis  diese  reiche  Provinz  Chinas  ihm  als  reife  Frucht 
in  den  Schoß  gefallen,  hat  der  musisch  -japanische  Krieg  gegeben. 


Zeichnung  »Wüste  Gobi,  macht;  sie  h 
Geo-  und  Kartographen  für  sich,  aber  im  allgemeinen  Ist  e»  doch 
wohl,  schon  um  Verwechslungen  mit  der  eigentlichen  >  Wüste  Gobi« 
zu  vermeiden,  besser,  sich  an  die  auch  vou  Riehthofcn  angegebene 
Bedeutung  des  Wortes  als  der  Bezeichnung  für  eine  'sandige  gru». 
und  waaserlnse  Gegend,  zu  Indien,  was  die  Verfasserin  übrigens  auch 
als  richtig  zugibt.    Di»  Büvhelchen  kann  wurm  rcnpfohlrn  werden. 

M.  v.  Brandt. 


135a-  Kropotkln,  Princo  P.:  Tho  Orogro|.by  uf  Asia.  (0.  J.  1904, 
Bd.  XXIII,  Xr.  2,  S.  176-207;  Xr.  X  8.  331 -Ol,  Skizzen  im 
Texten  2  K.  iL  1  Taf.  mit  Profilen.) 

135».  Kropotkine,  Pierre:  Orographic  de  la  Sibörie,  ptecedee  d'une 
intruductioii  et  d  un  apercu  de  1'urographie  du  1'AjJb.  (üni- 
vertite  NouveUV,  Institut  Geograuhique  de  Bruxelles,  Publication 
Xr.  9.)  8»  119  8.,  4  Taf.  mit  K.  i».  Profilen.  Brüssel,  Ferd. 
Larcier,  1904. 

Anzeige  von  Dr.  M.  Friederichsen  in  Pct.  Mitt.  1905,  Heft  III. 
S.  70. 

136.  Kropotkln,  Prince:  Tho  Destccation  o(  Eur-Asia.  (G.  J.. 
Bd.  XXIll,  Xr.  6,  S.  722-41  mit  2  K.  im  Texte.  London  1901.) 

Die  fortschreitende  Austrocknung  des  eurasiattseben  Kontinents 
wie  sie,  trotz  nachweislich  positiver  Schwankungen  in  allerjüngsler 
Zeit,  ans  der  Vennindernng  des  Wasserspiegels  des  Kaspi-  und  Aral- 
sees, der  westsibiriseben  Steppenseen,  sowie  zahlreicher  Seen  im  euro- 
päischen Rußland  hervorgeht,  ist  nach  Kropotkin  ein  Faktura,  wel- 
ches nur  im  Zusammenhang  mit  der  geologischen  Periode,  welcbc 
der  Jetztzeil  vorausgeht,  richtig  verstanden  weiden  kann. 

Infolgedessen  erörtert  Kropotkin  zunächst  die  Ausdehnung  der 
Eisdecke  zur  Glazialzeit  Eurasiern  und  findet,  daß  fast  ganz  Eur- 
aaien  nordlieh  50°  N.  und  ein  großer  Teil  der  Gebirg*-  und  Hoch, 
linder  im  S  dieser  Linie  nach  unserer  jetzigen  Kenntnis  vereist 
waren.  Dabei  Ist  er  geneigt,  nicht  nur  die  alpinen  Hoehketten, 
•andern  auch  die  weltgedehnteu  und  außerordentlich  hochgelegenen 
Plateaus  des  asiatischen  Kontinents  (Tibet)  als  einst  vergletschert 
zu  betrachten.  Er  ist  davon  überzeugt,  daß  die  Zukunft  dafür  Be- 
weise erbringen  wird.  Demgegenüber  wird  man  daran  erinnern 
muwn  daß  die  rundlichen  Ketten  der  zcsUru!n.ijitU<'hc-n  Hochplateaus 
«  ulil  «tri*  mir  Kaiwirkl ting  eiszeitlicher  Gletscher  klimatisch  gür^ii^cr 
irmrllt  waren  als  die  kontinentaler  gelegenen  und  daher  trockoeren 
Hochplateaus  des  Innern. 

8odann  verbreitet  zieh  Kropotkin  über  die  postglaziale  Meeres- 
üljcrflutuDe  der  vom  Eise  bcfmtcu  Länder  Kurasiena, 
Petermanns  Geogr.  Mitteilungen.    1905,  Lit.-B«riebt. 


den  von  ihm  unter  dem  besondern  Namen  der  »Seenperiode« 
ausgeschiedenen  postglnzialen  Zeitabschnitt.  Die  damalige  mutmaß- 
liebe  Waascrbedcekuug  der  aralo-kaspisehen  Nieilerung,  sowie  auch 
des  Don-  und  Wolgagebiets  werden  auf  Textkarten  zur  Darstellung 
gebracht.  Daß  beute  von  allen  diesen  Seen  und  Wasserbcdcckungen 
sehr  viel  geringere  Landflachrn  eingenommen  werden  t  beweist  die 
. Austrovknung  Eurasirns«  (»desiccation  of  Eur-Asia«)  in  der  geologi- 
schen Jetztzeit.  Kropotkin  stellt,  um  diese  Vorgange  genauer  stu- 
dieren zu  können,  als  Desidcrium  ein«  genaue  Kartierung  der  post- 


auf. 

seien  reichlich  vorhanden. 

Daß  unter  onsern  Augen  der  Eintrocknungsprozeß  weitergeht, 
beweisen  die  ausgedehnten  Sumpfdislriktc  Rußlands,  welche  einst 
postglaziale  Seengebiete  gewesen  sind.  So  ist  also  der  Austrocknunga- 
proceß  des  heutigen  Eurasien  nur  eine  Fortsetzung  der  Vorgänge 
dieser  jüngsten  geologischen  Periode. 

Kropolklus  Mitteilungen  wurden  als  Vortrag  in  einer  Sitzung 
der  Rojul  Gcograiihlcal  Society  vom  1.  Februar  1904  vorgebracht 
und  riefen  eine  lebhafte  Diskusaion  hervor,  über  welche  im  An- 
schluß an  den  Abdruck  des  Vortrag«  im  Geographica!  Journal  be- 
richtet ist.  Max  Fritdmctum. 

Hochasien. 

137.  Steift,  A.:  Map  diowing  portions  of  the  Territory  of  Khotan 
and  adjoining  ret-iona.  I:&0u8ö0.  Caleutia,  8urvey  of  India 
Department,  o.  J.  (1904). 

138.  OloJbei,  0.:  Through  the  unknown  Pamirs.  (Vakhan  und 
Garan.)  8°,  XXU  u.  229  8.  London,  Heineroann,  1904.   15  sh. 

Über  die  zwei  in  den  Jahren  1896—97  und  1898—99  unter 
Führung  des  Leutnant«  O.  Olufsen  von  Kopenhagen  aus  entsandten 
dänischen  Expeditionen  in  die  südlichen  Teile  des  Pamirbochlandes 
ist  bereits  an  andern  8tellen  dieser  Mitteilungen  auf  Grund  von  Be- 
richten in  der  »Geograffek  Tidskrifl«  referiert  worden'). 

Hier  liegt  jetzt  die  ausführliche  Verarbeitung  eines  Teiles  der 
Bcikifhtungcn,  besonders  der  zweiten  dieser  danischen  Expeditionen 
vor.  Da  die  Landschaften  »Vakhan«  und  »Garan«  am  oberen 
Päodscb  (dem  südL  Quellfluß  des  Amu-darja)  zu  den  weniger  be- 
kannten Teilen  des  »Daches  der  Welt«  gehören ,  so  beanspruchen 
Olufsen«  Ausführungen  erhöhtes  Interesse. 

Das  Werk  scheidet  sich  ziemlich  streng  in  einen  orohydrogruphisch- 
klimatischen  Teil  (Kap.  I  u.  II)  und  iu  einen  weit  ausführlicheren, 
ethnographischen  (Kap.  III — XV).  Kap.  I  kann  man  als  eine  Le- 
gende zu  der  wertvollen  Originalkarte  Olufsen»  betrachten,  welche 
dem  Buche  im  Maßstab  1:300000  beigegeben  ist,  und  welche  das 
Tal  des  Pandsch  im  Gebiet  der  Landschaften  Vakban .  Ishkasbim 
nnd  Garan  von  Langarkiseh  bis  Khorok  zur  Darstellung  bringt. 
Leider  fehlen  diesem  Blatt«  alle  auf  die  Konstraktion  bezüglichen 
näheren  Angaben.  Indessen  ersiebt  man  aus  der  Zeichenerklärung, 
daß  astronomische  Ortsbestimmungen  zugrunde  liegen.  Auch  darf 
man  wohl  aus  der  Instrumenten! istc  auf  8.  X  der  Einleitung  darauf 
schließen ,  daß  diese  Bestimmungen  von  Olufsen  selber  herrühren, 
gleichwie  dieselbe  Annahme  für  die  zahlreichen  eingetragenen  Höhen- 
angnben  zu  getten  haben  wird.  Vorwiegend  auf  Erkundigungen  wer- 
den dagegen  diejenigen  Angaben  des  Textes  und  Einzeichnungcn  der 
Karte  beruhen,  welche  sieh  auf  Passe,  Straßen,  Hohen  und  Gletscher 

Hinduknsb 

Badakshan-Kette 


Die  klimatischen  Angaben  des  zweiten  Kapitels  geben 
kurzen  Auszug  aus  den  Beobachtungen  der  mit  meteorologischen  In- 
strumenten gut  ausgerüstet  gewesenen  und  daher  auch  an  Rauluten 
reichen  dänischen  Expedition.  Genaueres  über  diese  Seite  seiner 
Tätigkeit  hat  Olufsen  bereits  1903  in  Kopenhagen  unter  dem  Titel 
»Meteorologische  Beobachtungen  vom  Pamir-Hochland  wahrend  der 
Jahre  1898—99«,  sowie  in  der  Gcogr.  ThJUkrift,  Bd.  XIV,  3.-4. 
Heft  veröffentlicht.    Es  sei  daher  hier  auf  diese  Arbeiten  verwiesen. 

sind  die  ethnographischen  Mitteilungen 


>)  Vgl.  PeL  Mitt.  1902,  LB.  Nr.  395  und  1898,  8.  95.  Auch 
vgl.  man  betreffs  Reiseroute  die  dem  obigen  Buche  beigegebene 
Karte  1. 
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über  dii  Bevölkerung  der  südlichen  Pamir- Hochländer ,  vor  allem 
da  oberen  Pändseh-Tales.  Olufscn  betrachtet  dieselben  als  zweifellos 
«•verrutschte  Nurhknmmcn  der  alten  Iranter.  Dafür  spricht  sowohl 
das  ron  dar  Expedition  gesammelte  linguistische,  wie  das  anthropo- 
logische Material  (man  vgl.  o.  a.  da*  Ton  Sörcn  Hansen  pc- 
schriebcoe  Kap.  XV  da»  Werkes:  »The  Anthropologv  of  tbv  Moun- 
tain Tadjiks» ,  sowie  die  dort  gegebenen  Völkcrtypeo).  Olufsen 
schlugt  für  die  dortigen  Bewohner  den  Nomen  »Berg-Tadschik«. 
tot,  rar  Unterscheidung  von  den  sonst  rollig  auf  gleichen  Ursprung 
deutenden  Tadschik*  in  Buchara  und  Turkrxton. 

Die  Dorfer  oder  »Kislaks«  in  Vakban  und  Garau  liegen 
cu  incHen  ea  2600  und  3000  m  MccrcxhAbr,  Die  Einwohnerzahl  er- 
reicht im  Maximum  125  bin  150  Bewohner.  In  unsicheren  Zeiten 
and  tsm  Schutze  gegen  nomadisierende  räuberische  Kirgiseustiimmr 
hat  man  sieh  früher  in  Felswohnungcn  geflüchtet.  Resten  derselben 
büRL-xiiet*  Olutsen  vielfach.  Die  Vornehmen  Iwsu'lien  befestigte  Bargen, 
entsprechend  etwa  den  Adclsstblftsseru  des  Mittelalters. 

Die  Torwiegende  Beschäftigung  ist  der  Ackerbau  mit  Hilfe 

und  Gebrauche,  »wie  über  Religion  und  Aberglaulien  wird  weiterhin 
riuxehend  gehandelt. 

Besonderes  Augenmerk  richtete  Olutsen  auf  die  Auffindung  und 
Kartierung  alter  Festungen ,  welche  überall  Im  oberen  Pändscli-Tiile 
angetroffen  werden.  Verfasser  nimmt  an,  daß  ihre  Erbauer  die  vor 
etwa  600  Jahren  in  Vakluui  und  Garau  erobernd  eingedrungenen 
und  aus  der  heute  afghanischen  Provinz  Kaflrlstan  stammenden 
»Siapoah«  gewesen  seien. 

Die  Illustrationen  sind  im  ethnographischen  Teile  gut  und 
lehrreich,  in  den  zwei  geographischen  Kapiteln  der  ersten  Hälfte 
dagegen  meist  wenig  charakteristisch.  Manche  von  ihnen  konnten 
ohne  grüneren  Schaden  fehlen.  jhr  h-ruämdum. 

139.  HJaler,  A.:  The  Second  Dunish  Pamir  Expedition,  Measnre- 

roents  o(  the  Elfictric  Tension  of  the  Air.   8°,  25  S.  Kopeu- 

hagou,  Emst  Bojcsen,  1903. 

Gibt  die  Werte  des  elektrischen  PotenUalgcfällcs  für  mehrere 
Orte  im  Pamir  und  »einer  nächsten  Umgebung  nach  den  Beobach- 
tungen der  dänischen  Pamirexpcditioo.  Sie  bilden  für  luftelektrische 
Untersuchungen  ein  wertTollcs  Material,  a.  Sipf»W. 

140-  H*4ln,  Sven:  Scientific  Resulta  of  a  Joumov  in  Ontral-Asia 

1899-1902. 

Bd.  I:  Tho  Tann»  River.   4".  523  S.,  56  Taf.,  446  Textfig., 

17  Profiltafeln  u.  Karten.   Stuckholm,  Lithographie  Institute  of 

the  General  Statt  of  the  Swedish  Army,  1904. 

Mips.    Mappe  iu  Fülio,  enthaltend  16  Origjnalknrtcn  in 

1:100000  und  1:200000.  aowio  6  Faksimiletafeln  in  lichbiruck. 

Ebenda:  Leipzig.  F.  A.  RrockhauR,  1904. 

Mit  dankenswerter  Schnelligkeit  ist  es  dem  unermüdlichen  Fleiße 
Sven  t.  Hedios  gelungen ,  bereit»  ein  Jahr  nach  dein  Erscheinen 
seines  umfangreichen  populären  Reisewerks  den  ersten  Band  seiner 
»Wissenschaftlichen  Resultate  und  die  erste  Lieferung  des 
ingehnrigen  Atlas  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben.  Ein  stolzer  Quart- 
band  von  über  500  Seiten  Text,  mit  66  Tafeln,  446  Tcxlfigurcn 
and  17  Profiltafeln  und  Karten  liegt  in  vornehmem  Drucke  und  vor- 
züglicher Wiedergabe  Hediasrhcr  Photographien  vor  uns.  Sein  In- 
halt ist  an  beobachtetem  Detail  zur  Hydrographie  des  Tarira  und 
phvsi kalisehen  Geographie  seiner  Ufetregiflocn  wahrhaft  überreich. 
Was  Hedin  uos  in  seinem  populären  Rebewerk  in  Aussicht  gestellt 
hat:  die  vollständige  Monographie  dieses  Wftsteustrom»  hat  er  uns 
(bis  zur  Schilderung  des  Tarim-Deltaa  hin)  bereits  jetzt  in  einer  Aus- 
führlichkeit und  Reichhaltigkeit  des  gesammelten  Beobaehtnngwtoffe» 
geboten,  welches  selbst  hochgespannte  Erwartungen  übertreffen  dürfte. 

Dasselbe  wird  man  von  den  ersten  IC  Tafeln  des  Altlaa  sagen 
dürfen.  Wenn  Hedin  selber  in  seinem  populären  Reiscwerk  (Bd.  I. 
8.  54)  ankündigte:  es  sc]  nie  die  Karte  eines  außereuropäischen 
Stromes  so  genau  aufgenommen  worden  wie  der  Tarim  durch  ihn, 
so  ist  wahrhaftig  damit  nicht  zn  viel  behauptet.  Man  werfe  nnr 
einen  Blick  auf  die  in  mehrfarbigem  Steindruck  nnter  Leitung 
des  Majors  H.  Bystrftm  und  Mitarbeit  des  Leutnants  O.  Kjell- 
atrflra  (Ton  Lailik  bis  Jangi-kOl  in  1:100000,  von  da  stromab  in 
1 : 200000)  dnreh  die  lithographische  Anstalt  des  schwedischen  Gcneral- 
stabs  In  Stockholm  hergestellten  Blätter  dieser  ersten  Atlas-Lieferung! 


Beide  Werke  gehen  sofort  »In  medlaa  res«  und  euilxhn-n  bis 
.     anf  weiteres  jeglicher  Einführung  ronseilen  des  Autors.    Hedin  snt- 
l     schuldigt  dies  Vorgeben  in  seinem  Aufsatz:  »Die  witseuM.'liifilk-tir:] 
Ergebnisse  meiner  letzten  Reise«  (Pet.  MItt.  1004,  Bd.  L,  Heft  VII, 
S.  159 ff.)  damit,  daB  eine  Einleitung  und  auch  wohl  Zeichen- 
erklärung der  Karte  erst  dann  gegeben  werden  könne,  wenn  das 
ganze  Werk  komplett  sei.    Dagegen  wird  man  nicht  viel  einwenden 
konneu.   wenngleich   eine   provisorische  Zeichenerklärung  für  die 
j     Atlasbluter  bereits  jetzt  manchem  erwünscht  sein  dürfte.   Für  den 
Textband  wird  das  Kehlen  einer  Einführung  durch  den  erwähnten 
Aufsatz  Hedins  in  Pet.  Mitf.  völlig  gedeckt.   Ich  kann  daher  nicht 
dringend  genug  auf  diesen  verweisen.   Die  Lektüre  desselben  wird 
nicht  nnr  jedem  über  die  Anlage  dm  ganzen  Riesenwerks,  dessen 
Beginn  wir  gegenüberstehen,  wertrolle  AnrkUrurjR  verschaffen,  sondern 
!     auch  einen  Einblick  in  die  große  wissenschaftliche  Bescheidenheit  Uedim 
gewahren.   Wer  geleistet  hat,  was  er  durchsetzte,  und  dazu  noch  über 
eine  derartige  wissenschaftliche  Arbeitsfähigkeit  verfügt,  wie  sie  sich 
bereits  in  diesem  ersten  Bande  seiner  »Resolute'  und  der  erstes 
Lieferung  seines  »Atlas«  dokumentiert,  der  darf  mehr  als  nur  -hoffen, 
daß  seine  Arbeit  nicht  ganz  vergeblich  sei  • ,  der  darf  dessen  ge  w  i  ß  «ein '. 

Inhaltlich  beschäftigt  sich  der  vorliegende  Band  mit  dem  Tarim 
von  I^ilik  bis  Jangi-kol,  mit  dem  merkwürdigen  Flusse  an  seinem 
Unterlauf,  mit  der  Tschertschen -Wüste  und  dem  Tarim-Dclta.  Die 
Lob-nor-Frage  wird  also  in  ihm  noch  nicht  behandelt;  sie  Ut  in  den 
zweiten  Band  verwiesen ,  so  daß  also  erst  nach  dcfwcn  Erscheinet) 
dos  großartige  Gesamtbild  dieses  eigenartigen  Wüstenstroms  vor  uns 
liegen  wird.  Es  fehlen  auch  im  Moment  noch  für  die  genaue  Ver- 
folgung des  Textes  de*  ersten  Bandes  eine  Reihe  von  Blättern  iwi 
j  sehen  Jangi-kol  und  Abdal.  E>  Ist  di»  momentan  deshalb  störend, 
weil  der  gesamte  Text  in  eogstem  Anschluß  an  den  Atlas  gedacht 
ist,  auch  bei  den  zahllosen  Details  der  Beschreibung  und  unendlich 
vielen  unbekannten  Namen  nur  durch  konstantes  Vergleichen  von 
Text  und  Karte  völlig  verstanden  und  genossen  werden  kann. 

Außer  der  genauen  Aufnahme  und  Beschreibung  des  Tarim, 
|  einer  jeden  seiner  FluQschllngen,  Altwasser  und  Seen,  sowie  genauen 
Kartierung  seiner  Sandbänke,  Holme,  Inseln  und  Uferreget  atlou  hat 
Hedin  täglich  mit  nimmer  ermüdender  Geduld  außerordentlich  wert- 
rolle Messungen  von  Strombreile,  Tiefe,  Ströniuu^etcbwindigkeil 
und  Wassermenge  gemacht.  Diese  Daten  ermöglichten  ea  ihm,  seiner 
Schilderung  eine  große  Anzahl  genauer  Flußprofile  beliuxeboii 
welche,  durch  das  ganze  Werk  verteilt,  dem  Leaer  eine  detaillierte 
und  anschauliche  Kenntnis  dieser  Dinge  vermitteln. 

Hedin  über  die  merkwürdigen  Schmarotzerseen  unterhalb  Jangi- 
kol  und  über  dos  Relief  der  Tsehertachen-Wfiste  mit  ihm 
merkwürdigen  »Bajirrn«  sagt  oder  auf  den  betreffenden  Bläuen 
seines  Atlas  darstellt.  Da  Hedin  selber  In  dem  bereits  zitiertes 
Aufsatz  (Pet.  Mitt.  1904,  Bd.  L,  Heft  VII,  S.  167—00)  genannte 
Fragen  in  einer  das  Wichtigste  zusammenfaasc'ndeu  D.irstellaoz 
erörtert  hat,  so  kann  ich  mich  mit  einem  Verweis  begnügen,  um  se 
mehr  als  dort  auch  dir  interessante  Tafel  12  der  ersten  Atlasliefeta« 
zum  Abdruck  gelangt  ist.  Die  gr*<-t>mllßic<-  Anordnung  und  Gestalt 
der  Sanddünen,  die  wichtige  Holte  der  als  »Bajire«  bezeichneten 
Mulden  zwischen  ihnen .  dos  Recfatswauderu  des  Tarim  unter  dem 

scharfsinnig  behandelt,  daß  wir  die  betreffenden  Abschnitts  als  eine« 
äußerst  wertvollen  Beitrag  zur  Morphologie  der  Wüsten  überhaupt 
zn  lsrtrarhtcn  haben. 

Oana  besonderer  Hervorhebung  bedarf  das  Illustration»- 
malcrial  dea  vorliegenden  Bandes.  Wenn  auch  vielleicht  eine  An- 
zahl von  Bilderu ,  befinden*  uns  der  Zahl  der  Textklischees,  wür- 
den fehlen  können ,  so  ist  doch  die  überwiegende  Mehrheit  uuLVtm 
charakteristisch  und  von  großer  Schönheit  in  Aufnahme  und  Re- 
produktion. Die  Schildeningen  des  Texte*  werden  durch  dieses 
Blldermalerial  außerordentlich  viel  plastischer.  Man  vermag  sieh 
ohne  weiteres  eine  genaue  Vonteilung  von  den  öden  Steppen,  des» 


den  Wüstenstroms  zu  macheu.  Aus  welchen  Wüsten  gebieten  der 
Erde  hätten  wir  eine  gleich  vollständige  uud  schöne  Bilderserie, 
selbst  die  Librache  Wtute  (Rohlfs)  nicht  angenommen? 

Von  besonderm  Interesse  dürften  auch  die  mit  eigener  Nume- 
rierung (I— XII)  in  der  ersten  AUaslieferung  enthaltenen  Faksimili- 
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reproduklioncn  von  II  «Uns  Original roatcuaufunhrnrhlktt^ni  »ein. 
Besonders  wer  ein  mal  selber  •ein  schwaches  zeienoerisches  Können 
in  der  freies  Natur  drauBen  hst  erproben  müssen .  wird  beurteilen 
könne*,  wie  mustergültig  in  ihrer  Art  diese  sorgfältigen  Krokia  mit 
ihren  unithligen  seitlich  beigefügten  Peilungen  genannt  werden  müssen. 
Man  erkennt  sofort  die  langjährige  Erfahrung  und  das  aus  Jeder  der 

sichtliche  große  Zeichnertalent  des  Autors.  Man  gewinnt  aber  gleich- 
seilig  ein  um  so  größer«  Zutrauen  tu  der  Kriuzelcbnung  und  Kon- 
«truktlon  der  Hedlnachen  Aufnahmen  und  bedanert  nur,  daß  Raum 
und  Geld  die  so  starke  Verkleinerung  dieser  in  ihrer  Art  eioaigeu 
Oririindrouicnskizaen  notwendig  gemacht  haben.  Hoffentlich  wird 
Hrtlin  diesen  lehrrriehen  Blittem  spitcr  ausführlichere  erl&uternde 
Bemerkungen  beifügen,  etwa  in  der  Art  einer  Anleitung  au  Routen- 
aufnahmen  uuf  Rusas  seiner  großen  Erfahrung.  Wenn  er  diese  An- 
leitung dann  auch  auf  die  Ausführung  der  grundlcgmiUlcn  hydro* 
graphischen  und  andern  Arbeiten,  wie  sie  einem  Forscher  rou  seiner 
Erfahrung  hoondert  leicht  und  erfolgreich  von  der  Hand  gehen, 

manch«  jüngeren  Fachgenoasen  erwerben.  Nicht  Bücherweisheit, 
soodern  die  praktische  Erfahrung  int  ja  gerade  auf  diesen  Ge- 
bieten Goldes  wert! 

Noch  cinea  möchte  ich  am  Schlüsse  dieser  A  nieige  des  liedin- 
sehen  Werkes  und  Atlas  berühren,  and  du  ist  die  Ton  ihm  selber 
angeschnittene  Frage  der  Herstellung  einer  großen  Übersichtukurte 
seines  Forscliuiurvri'iets  in  1:1000000. 

Hedin  fordert  selber  in  dem  bereits  silierte»  Autaata  in  Pet. 
klitt.  (S.  103)  die  geographische  Welt  aof,  sich  zu  diesem  Plane  in 
äußern  und  ihn  moralisch  au  stützen.  Ich  glaube,  daß  jeder,  welcher 
sich  für  die  m>  unendlich  Interessante  Kartographie  Zentralasiens  er- 
wärmt, freudig  tust  Immen  wird  und  es  Hedln  hoch  anrechnen  würde, 
wenn  es  ihm  gelinge,  uns  seinerzeit  am  Schlüsse  des  prächtigen 
Atlas,  dessen  erst«  Lieferung  wir  hier  so  freudig  begrüßten,  eine 
Dbersiehtskarte  von  Zentral««!  in  1 : 1 000 000  (16  Bl.)  <u  schenken, 
in  welcher  nicht  nur  sein  eigenes ,  unendlich  reiche»  Reobachtungs- 

«dner  Vorgänger  Tcrarbcitet  enthalten  wäre.'      ifas  /VMsrft****. 
141.  Pnlnl,  Carlo:  11  Tibet.    (Goografia,  Storin,  Ketigione,  Costumi.) 
Socondn  la  relazione  del  viaggio  del  P.  Ippolito  Doside ri 
(1715-211.    (Horn.  Soc.  Geogr.  lud.  Rom.  Bd.  X.)   8»  402  S.  I 
Rom  1004.  1.10. 
Im  Vorwort  ist  die  geschieh tliehe  Notiz  enthalten,  daß  das  Original- 
manuskript  dieses  Keisowerks  im  Besitt  des  Cav.  Rassi  Caaaigöll  di 
Pisloja  war  und  nach  dem  Hinscheiden  des  Eigentümers  in  die 
nationale  Bibliothek  von  Florent  überging;  spater,  als  die  italienische 
geographische  Gesellschaft  durah  das  hohe  Verdienst  des  Autors  rnn 
diesem  alten  wichtigen  Werke  Kenntnis  erhielt,  wurde  der  Beschluß 
gefaßt,  dlesea  wertvolle  Beiaewerk  aar  Veröffentlichung  tu  bringen. 

Zur  Einführung  in  die  Belsen  von  P.  H.  Desidurio  dient  eine 
besondere  Abhandlung  vom  Autor  unter  dem  Titel  »Notizen  über 
die  Geschichte  der  geographischen  Erforschung  von  Tibet  bis  tum 
Anfang  des  II».  Jahrhunderts«.  Dann  folgt  im  ersten  Kapitel  eine 
summarische  Ht-sehrcitiung  der  von  P.  DesUK-ri  durchreisten  Wegstrecke. 
Die  Krise  ging  von  Rom  in  Begleitung  des  P.  Ildcbrnndo  G rassi,  der 
tur  Mission  In  Maissur  bestimmt  war,  am  27.  September  1713  von 
Genua  mit  Schiff  um  des  Kap  der  guten  Hoffnung  nach  Ghoa;  von 
da  wurde  auf  dem  Landweg  Delhi  mit  einer  Karawane  erreicht  und 
aber  Labore  ging  es  nach  Kaschmir  (0  Monate  Aufenthalt)  und  weiter 
über  Leb,  nach  Lhasa,  wo  Desidcri  vom  18.  Mira  1716  bis  zum 
28.  April  1721  blieb.  Auf  der  Kückreiso  mußte  wegen  l'nbildcn 
des  Klimas  in  Kuti  Aufenthalt  genommen  werden;  nach  der  Weiter- 
reise über  Benares  und  Allsbad  wurde  in  Delhi  Dach  einem  mehr- 
jlhrigen  Aufenthalt  am  21.  November  1725  die  Reise  nach  Patua, 
auf  dem  Ganges  nach  Oliandanga  und  über  das  Meer  nach  Pondichery 
Angetreten.  Nach  einem  einjährigen  Aufenthalt  im  Kloster  Carnat 
wurde  am  21.  Januar  1727  die  Rückreise  nach  Europa  über  Mada- 
gaskar nnd  Kap  der  guten  Hoffnung  angetreten. 

Wir  beschranken  ans  hier  auf  die  Aufzählung  der  Kapitelüber- 
-ehririen  de*  erste»  nnd  zweiten  Teiles:  Baltlstan  und  Ledak,  Bodyril, 
Aufenthalt  in  Lhaaa,  Von  Lhasa  in  die  Provinz  Kham,  Rückkehr 
nach  Indien  durch  Nepal,  Bodenprodukle  und  einige  Industrien, 


regierang,  Charakter  der  Tibetaner,  Gebrauche  und  Trachten,  Di* 
Polyandrie,  BcsbtUunifstrrtiräachc,  Diu  bürgerliehe  Regierung.  Der 
dritte  Teil  behandelt  ausführlich  den  tibetanischen  Buddhismus,  der 
vierte  die  lamaisehe  Kirche.  y.  /Ukrm- 

142.  Wood,  H.:  Report  on  the  Identification  and  Nomenclahtre 
im  tbo  Himalayan  Peak*  as  suon  fror»  Kalmaadu,  Nepal.  Fol., 
11  8.,  3  K.   Calcatta  100-1.  3  sh. 

Anzeige  von  Prof.  A  Sopan  in  Pet.  MitU  1904,  8.  348. 

143.  Stfl»,  M.  Aurel:  Sand-Buried  Ruina  of  Khotan.  Personal 
turrative  of  a  jouruey  of  archaoologicat  and  geographical  ex- 
plnratioD  in  Chinese  Turkeiitan.  8»  XXXY1I  u.  524  S.,  zahlr. 
Illtwlr.  u.  1  K.    London,  T.  Fisher  Unwiu,  1903.  21  sh. 

Unter  obigem  Titel  gibt  Dr.  Stein  eine  für  weitere  Leserkreise 
berechnete  erzählende  Darstellung  seiner  vielbesprochenen  Reisen  am 
Südrand  de»  Tarimbccken«,  über  deren  Verlauf  und  Resultate  er  be- 
reit» ausführlich  in  einem  .Vorlaufigen  Bericht«  (London  1901) 
und  id  CsioCsUi  ^  o«rtrn^  vor  (Jcr  Jojic**  ^3co|^fÄpfalÄcfacö  Cj  c^?]  l^^l  1*1/1 
(G.  J..  De».-Xummer  1902)  berichtet  hat.  Da  bereite  in  diesen  Mit- 
teilungen 1903  (LB.  Nr.  131)  über  die  wertvollen  Sleinschen  For- 
schungen genau  Bericht  erstattet  ist,  sich  im  übrigen  aber  vorliegende 
populkre  Darstellung,  soweit  sie  wissenschaftlich  geographischen  oder 
archkologiseb-bistorischen  Inhalts  ist,  mit  Steina  a.  a.  O.  besprochenen 
Publikationen  deckt,  so  sei  hier  auf  jene  Referate  verwiesen.  Auch 
die  dem  vorliegenden  populären  Rcixcwerk  beiliegende  Origiaalkarte 
des  Südrandcs  des  Tarimbeekens  ist  hercil»  Ende  1002  in  gleicher 
Form  und  Ausstattung  im  Geographica]  Journal  publiziert  worden. 
Nur  die  Illustrationen  haben  gegen  früher  eine  Vermehrung  erfahren. 

Mai  Fntdmduen. 

144.  Boboruwsky,  W.  J.:  Arbeiten  der  Kx|>editjan  der  Kais.  rasa. 
Geographischen  OtmeUachift  nach  Zcntrajauen,  ausgeführt  in  den 
Jahren  1893— 9">.  St.  Petersburg,  K.  nuts.  Goort.  Ges.,  1899. 
(In  iusb.  Sprache.) 

Teil  II;  Bericht  des  Gehilfen  den  Expodjtjonsleiters  P.  K. 
Koslow.   4°,  296  S.,  15  Photutypton,  l  Textkarte. 

Teil  III:  Wissenschaftliche  Ergebnis«).  4",  IV  u.  98  8., 
I  K.,  19  Plkno. 

Vorliegendes  Werk ,  dessen  erster  Band  bisher  noch  nicht  er- 
schienen oder  wenigstens  noch  nicht  zur  Versendung  gelangt  au  sein 
acheint,  gibt  ausführliche  Auskunft  über  Verlauf  und  Ergebnisse  jener 
groben  zentral  asiatischen  Expedition  der  Kais.  roas.  Geographischen 
Gesellschaft ,  welche  unter  Führung  W.  J.  Roborowskijs  in  den 
Jahren  1303—05  ausgeführt  wurde,  und  zwar  schildert  in  dem  vor- 
liegenden Teil  II  der  Adlatus  dea  Expeditionaleilcra  P.  K.  Kos  low 
diejenigen  Forschungszüge  und  Entdeckungen ,  welche  er  allein  und 
von  dem  ExpeditlonafUhrer  getrennt  ausgeführt  hau  Unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Topottraphic  der  durchreisten  Gebiete,  sowie  dea 
Tierlebens  und  der  BcvAlkerungsverhkltnbse  kommen  »nnaehst  die 
Erfahrungen  im  ostliehen  Tien-sehan  (Yuldus-Hochlaler,  Chaidyk-gul- 
Tal,  Marsch  über  den  Kok-teke-PnO  nach  Kutscha  am  Nordrand  dea 
Tarimbeekens,  Besuch  des  Bagrascb-knl,  Tsehol-tag  und  Kuruk-tag), 
sodann  die  Forschungen  im  alten  Kontscbe>darja*Bett,  am  unteren 
Tarim  und  im  Gebiet  des  heutigen  Lob-nor,  schließlich  die  ITntcr* 
surhaogen  im  Bereich  des  Sulci-bo  und  Nan.scban  zur  Darstellung. 
Den  Schluu  der  Reise  wie  der  Schilderungen  Koslows  bilde«  die  Be- 
schreibung der  Entdeckungsfahrten  in  den  bis  dahin  s«  wenig  be- 
kannten und  jederzeit  schwierig  an  bereisenden  Quellregionen  des 
Gelben  Flusse«.  Da  in  diesen  Mitteilungen  <l»94.  S.  1 06 ff..  190ff.; 
1895,  H.  6 ff..  109 ff.;  1H96,  S.  33 ff.,  62 ff.)  über  die  Details  der 
Koalowschen  Touren  bereits  ausführlich  auf  Gnind  der  derzeitigen 
detaillierten  Berichte  in  den  Nachr.  d.  K.  ruse.  G.  Ges.  durch  General- 
major K rahmer  Bericht  erstaltet  wurde,  so  kann  betreffs  Einzelheilen 
auf  diese  Aufsitze  verwiesen  werden. 

Illustriert  wird  der  Band  durch  eine  Anzahl  schöner  Lichtdruck- 
Ufeln,  welche  die  wichtigsten  Saugetiere  und  Vogel  der  Expedilioos- 
susbeute  abbilden.  Der  Geograph  würde  freilich  Landschaft»-  und 
Völkertypen  bei  weitem  den  Vorzug  gegeben  haben,  vor  allem  aber 
eine  genauere  Karte  sehr  gern  gesehen  haben.  Mit  Ausnahme  der 
Reproduktion  der  alten  chinesischen  Karte  der  Lob-nor -Gegend  ver- 
mißt man  jede  kartographische  Beilage,  welche  den  Verfolg  der  Beise- 
route ermöglichte.   Wer  nicht  die  russische  1  :  40  Werst  -  Karte  der 
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Qrcnzlilmler  d<-i  asiatischen  Rußland  zur  Hand  hut.  wird  daher  kaum 
Imstande  sein,  den  so  verdienstlieben  Forschungen 
mit  dem  wünschenswerten  Verständnis  tu  folgen. 

i  Inleraue  erweckt  Kapitel  IV.  Es 

Lob-nor-Frage.  Schon  aus  dem  in  der 
law.  d.  K.  rusa.  O.  Ges.  1897  veröffentlichten  Artikel  Kosiowa 
(»gl.  Ref.  in  diesen  MiU.  1898,  LB.  Nr.  794)  Ist  bekannt,  daß  der 
Antor  gegen  F.  v.  Blehlbofeo  und  8ven  v.  Hedin,  aber  für  Freche- 
walskij  die  Ansieht  verteidigt,  daß  der  heutige  Kara-koacbun  der 
alte  historische  See  der  chinesischen  Karten  sei.  Die  neuesten  Hcdin- 
achen  Forschungen  durften  diese  Meinung  Kosiowa  endgültig  wider- 
legt haben,  da  es  nach  diesen  kaum  zweifelhaft  erscheinen  dürfte, 
daß  v.  Ricblbofen  und  v.  Hedin  Rocht  behalten,  wenn  sie  behaupteten, 
daß  der  historische  Lob-nor  der  Chinesen  weiter  nordlich  des  heuligen 
Kara-koacbun  inmitten  heute  freilich  völlig  lebloser  Sandwüsten- 
streoken  gelegen  habe. 

Im  oben  an  zweiter  Stelle  angezeigten  dritten  Band  der  Arbeiten 
der  Expedition  sind  eine  Reibe  außerordentlich  wichtiger  Ergebnisse 
streng  wissenschaftlicher  Natur  zusammenfassend  veröffentlicht. 
Hierzu  mochte  ich  in  erster  Linie  die  intcreeranten,  zwei  volle  Jahre 
durchgeführten  meteorologischen  Beobachtungen  in  Ljuk- 
tsehun  rechnen.  Die  Slatioo,  um  welche  es  sieh  hier  handelt,  liegt, 
wie  bekannt,  am  Rande  jener  merkwürdigen,  nach  den  neuesten  Be- 
rechnungen — 130  m  unter  dem  Meere  liegenden  Depression  am 
Südfuß  des  Östlichen  Tieu-schan,  nahe  der  Stadt  Turfan.  Eine  von 
Roborowskij  aufgenommene  detaillierte  kartographische  Skizze  in 
1  :  20  Werst  (1:  »40000)  veranschaulicht  ihre  Lage.    Auch  ist  eine 

Die  Diskussion  der  von  dieser  durch  Roborowskij  errichteten  Station 
gelieferten  zwcijihrigco  BenbachtuogareihLn  stammt  ana  der  Feder 
des  mittlerweile  verstorbenen  General»  v.  Tillo.  Bereits  gelegentlich 
einer  in  den  CR.  d.  A.  d.  Sc.  in  Paris  189Ü  veröffentlichten  vor- 
läufigen Erörterung  dieser  Reihen  habe  ich  in  diesen  Mitteilungen 
(1999,  Heft  V,  S.  125  f.)  das  Wesentlichste  mitgeteilt.  Ich  verweise 
daher  auf  zitierte  Bemerkungen. 

Sodann  enthält  der  dritte  Band  die  von  Roborowskij  und 
Koslow  geführten  ausführlichen  meteorologischen  Journale 
der  Expedition ,  in  welchen  auch  eine  große  Anzahl  barometrischer 
Höhenmessungen  der  Öffentlichkeit  ubergeben  werden.  Zusammen 
mit  dem  Material,  welches  Roborowskij  auf  einer  mittlerweile  voll- 
endeten neuen  zentral «siatlnehen  Reise  quer  durch  den  Gobi-Altai  und 
den  Ostlichen  Nao-aeban  zu  den  Quellgebieten  de»  Ho-ang-bo  erhielt, 
sowie  ergänzt  durch  die  mehrjährigen  Reiben ,  welche  jüngst  Hedin 
mit  nach  Hause  brachte,  dürfte  durch  diese  Journale  der  Grund  für 
eine  richtigere  Beurteilung  der  eigentümlichen  zexjtraliuMal«.rhert  Klimn- 
ur.rl  Wtltt*ri]riir*viThllltiii«tr  gi-legt  worden  will. 

Für  die  Sieherstellung  unseres  Kartenbildcs  von  größter  Bedeu- 
tung sind  die  ebenfalls  in  Band  III  enthaltenen,  von  A.  R.  Bob  Os- 
dorf f  berechneten  astronomischen  Breiten-  nnd  Langenbestimraungen. 
Sie  dürften  mittlerweile  bereite  in  unsere  großen  Handatlanten  Über- 
Ergangen  sein. 

Den  Beschluß  des  Bandes  macht  ein  Verzeichnis  der  zoologischen, 
botanischen  und  geologischen  Aufsammlungen.     Mir  FnMivisasm. 

14*i.  Frledrrlebsfil,  Max:  Fui-sclmnggreise  im  zentralen  Tinn-schaii 
und  Dsuiurarischon  Ala-tau.  (M.  d.  G.  Ges.  in  Hamburg.  Bd.  XX.) 
80,  31 1  S.  mit  2  K.  u.  8(5  Abb.  auf  52  Tat.  Hamburg,  L.  Fi  i«le- 
richsen,  1904.  M.  20. 

Im  Jg.  1H99  der  Z.  d.  Ges.  f.  EK.  hat  der  Verfasser  eine 
<  Morphologie  des  Tien-schon  <  veröffentlicht,  in  der  er  alles,  was  bis 
dabin  über  dieaea  Hochgebirge  bekannt  geworden  war,  in  einer  Mono, 
grnphie  kritisch  zn  verarbeiten  versuchte.  Er  war  daher  für  eine 
eigene  Expedition  In  den  Tien  schan  in  vorzüglicher  Weise  vorbereitet. 
Die  Gelegenheit  tu  einer  solchen  bot  sich  ihm  im  Sommer  HM», 
er  ab  Geograph  nnd  Geolog  an  der  von  der  Universität  Tonuk 
Expedition  in  den  zentralen  Tien-schan  nnd  den  Daun, 
garischen  Ala-tau  unter  der  Leitung  des  Prüf.  Saposchnlkow  teilnahm. 

In  dem  vorliegenden  Buche  wird  der  Verhiuf  der  Gebirgsreise 
in  ausführlicher  Weise  geschildert,  und  im  Anschluß  an  die  einzeluen 
natürlichen  Abschnitte  der  Reise  werden  die  geographisch-morphologi- 
schen Verhältnisse  des  durchwanderten  Gebiets  zusammenfassend  dar- 
gestellt.  Durch  die  scharfe  Sonderung  der  eigenen  Beobachtungen  von 
den  Augnijeu  der  Vorgänger  ergibt  sich  (ür  den  Leser  unschwer  die 


Möglichkeit,  ein  klares  Bild  darüber  zu  gewinnen,  in  welcher  Beziehung 
und  inwieweit  unsere  ger>gfviphi*eh-morpb^logiicben  Kenn  in  Li?«  de» 
Gebirges  eine  Erweiterung  erfahren  haben.   Und  man  muß  dem  Ver- 


ist, 

Vergleiche  mit  alpinen  8zenericn  die 
i  innermsiatiseben  Hochgebirges  unsenn  Verständnis  wejeni 
lieh  naher  gerückt  werden.  Der  Schwerpunkt  seiner  Leistungen  liegt 
allerdings  in  den  beiden  Karten  im  Maßstab  1:300000  In  ihnen 
spricht  sich  der  auf  der  Reise  erzielte  geographische  Gewinn  in  erster 
Linie  aus.  Sie  geben  zum  erstenmal  eine  Vorstellung  von  der  Be- 
schaffenheit des  Terrains  in  dem  eigentlichen  Uorbgebirgsanteil,  lassen 
den  Kontrast  zwischen  den  schroffen,  vergletscherten  Ketten  und  den 
flachen,  »Syrt-  genannten  Hochplateaus  zwischen  denselben  und  die 
Konzentrierung  der  Vergletscherung  auf  die  beiden  Gcbirgxknotcn  im 
W  und  O  des  Sarv-d<*haa»- Durchbrach* ,  das  Ak-scbirjÄk -Bcml.DO 

dea  letzteren  wurde  von  Sapotcbnikow  mittels  TbeodolH-Hcobaehtnngea 
zu  0950  m.  also  um  '.'50  m  niedriger  bestimmt  aj*  die  bisher  auf 
Grund  einer  Messung  von  Alexandrow  (le86)  so  genommen*  Hohe 
von  rund  7200  m. 

Die  Reb>e  selbst  zerfallt  in  drei  natürliche  Abschnitte:  i.  die 
Reise  von  Wjernyj,  dem  Au>gnng-punkt  der  Expedition  am  4.  Juni 
1Sr02,  zum  Is»vk-kul  nnd  dessen  Südufer  entlang  nach  Prschewilssk ; 
2.  die  Überschreitung  des  Tcrskci  Ala-tau ,  die  Dnrrbsranderuog  des 
Külü-  und  Irtascb- Hochtals  und  die  Reise  durch  das  Qnelltal  de» 
Ssrr-dschos*  nach  Narvn-kol  und  Ifcicbarkent  mit  Abstecher  zum 
großen  8emenow.Glet»cher  und  an  den  Fuß  dea  Khan  Tengri;  3.  die 
Reise  im  D»oiigsri»«hen  Ala-tau,  die  am  31.  August  in  Lepsinsk 
ihren  Abschluß  fand. 

In  dem  ersten  Abschnitt  mag  auf  die  Schilderung  der  oft  ge- 
nannten Boom-Schlucht,  die  der  Vorstellung  einer  Sehlucht  im  alpinen 
■Sinne  durchaus  nicht  entspricht,  auf  das  Verhältnis  dea  Flusses  Tsebo 
zum  Iwyk-kul  und  auf  die  Serie  bunter,  dem  Grundgebirge  diskordant 
iiulgrliigfrli-r  Knng)<nn<Tiitmiis*en  und  Geröllniihii.friiiiirrn  »ui  Nord« 
fuß  des  Terskel  Ala-tau  hingewiesen  sein.  In  den  letzteren  gfaabt 
der  Verfasser  zwei  allersverschiedene  Bildungen  trennen  zu  können, 
ein«  altere  Masse  von  detribigenen  Sedimenten,  ein  Äquivalent  der 
Han-hai-  oder  Gobiscbiehten  Innerasiens,  und  jüngere,  hell  gefärbte 
Seeablagerungra,  die  einem  erweiterten  Seespiegel  de»  Issvk-kul  ent- 
sprechen. Der  lasyk-kul  i»t  kein  Alpensee,  sondern  ein  echter  Steppen- 
see  mit  Oden,  vegetallotuvannen  Ufentreeken,  dessen  Umfang  in  Ab- 
nahme und  deinen  Salzgehall  in  Zunahme  begriffen  ist.  Die  Niederung 
von  Kntemaldv  wird  von  Friederiehaen  in  Übereinstimmung  mit 
Sven  v.  Hedin  als  ein  alter  Schot terkegel  des  Tschu  gedeutet,  der 
den  Fluß  allmählich  vom  Iseyk-kul  abgedrängt  und  isoliert  hat. 

An  dem  Aufbau  des  zentralen  Tien-selum  nehmen  neben  kristal- 
linischen Schiefern  und  alten  Eruptivgesteinen  karbonischc  Kalkr 
einen  großen  Anteil.  Auch  die  bunten  Han-hai-Schlchten  sind  ist 
Innern  des  Gebirges  weit  verbreitet  und  gehen  in  bedeutende  Hohes 
hinauf.  So  hat  »ie  Friederiehaeu  noch  aaf  dem  Terekty-Posse  (3712  mi 

rangen  dieser  ilun-bal-Schlchlen  ihn  lebhaft  an  die  RcHc-hi,-  rra 
Obrutscliew  über  ähnliche  Verhältnisse  im  Nan -schon  erinnert  haben. 

Sehr  gut  und  lesenswert  sind  die  Schilderungen  der  8zeoarie 
des  zentralen  Tien-schan  Im  Vergleich  mit  jenen  der  Alpen.  FtaV 
anne  und  Hoebgebirgsregion  sind  ähnlich  gestaltet,  aber  ein  sehr  tief' 
greifender  morphologischer  Unterschied  besteht  in  der  breiten  Ent- 
wicklung einer  Sehuitregion  im  Tien-schan,  die  in  den  klimatischen 
Verhältnissen  begründet  ist.  Die  obere  Grenze  der  geschlossenen  Bamn- 
vegelation  —  meist  prachtvolle  Bestände  von  i\rca  Sthrmctiann  - 
liegt  bei  2600—  3000  m,  wahrend  die  Firnregion  erst  bei  3500  Ms 
3900  m  beginnt.  Die  breite  Zone  zwischen  beiden  Grenzlinien  ent- 
spricht einem  Schuttgürtel,  der  in  den  Alpen  fehlt,  weil  dort  jene 
Zone  nach  Richters  treffendem  Ausspruch  >ln  dem  erborgten  Schmuck* 
von  Formen  einer  verflossen m  Periode  (der  El»zeit)  prangt  ■ .  lulrosir* 
Wirkungen  der  Eiszeit  aber  fehlen  im  Tien-schan. 

Große  Talgletscher  sind  auch  gegenwärtig  im  Tien-schan  selten, 
selbst  in  dem  stark  überflrnten  Massiv  des  Khan  Tengri.  Die  Ursache 
liegt  in  der  Geschlossenheit  des  Massirs  und  der  Abwesenheit  von 
hoch  in  demselben  oraporziehenden  Tälern,  die  den  Abfluß  dar  Firn- 
miu.«en  erleichtern  würden.  Der  große  Semenow-Gletscber  geht  hi» 
3400  m  herab. 
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Der  breite  Scbultgürlc]  zwischen  <ler  oberen  Wald-  und  der 
Firngrenze  erreicht  stellenweise  Böschungswinkel  tiki  über  30".  Die 
am  verwittertem  Gesteinsbrei  bestehenden  Nchuttmasiten  hcfioden  «Job 
in  einer  einheitlichen,  sehr  langsamen  Gleitbewegung.  Ihr  Studium 
dürfte  vielleicht  einen  Schlüssel  zur  Erklärung  der  Entstehung  der 
Han-bai-Schiehlen  und  der  merkwürdigen,  von  den  Kirgi»en  »Syrt. 
genannten  Hochflächen  liefern.  Die  letzteren  liegen  in  den  Langen- 
tllern  zwischen  den  einzelnen  Ketten  nnd  besitzen  eine  ebene,  tisch- 
fOrmitfe  Oberfläche,  die  in  auffallendem  Gegensatz  in  ihrer  inneren 
Struktur  steht;  denn  aie  sind  von  steil  aufgerichteten  alten  Schiefern 
luvumm^n^rsetjt,  deren  Schichtkopfe  an  ihrem  Ausgebenden  in  einer 
horizontalen  Flache  abgeschnitten  «erden. 

Der  Dsungarische  Ala-tan  wurde  während  des  Monats  August 
snerst  in  der  Richtung  SO — SW  von  Dseharkent  nach  Kopol  genuert. 
Dann  nahm  die  Ezpediliun  ihren  Weg  durch  den  Nnrdalihaag  der 
nördlichen  Kette  de»  Gebirges  uacb  Lcpsinsk,  wo  die  Reise  in  den 
letzten  Augusttagen  ihren  Abschluß  fand.  Dem  Daungariachen  Ala- 
tan  fehlen  dominierende  Bergmassive,  die  jenen  dea  KhanTengri  oder 
Ak-sehlrjak  Im  zentralen  Tlen-sehan  vergleichbar  sind.  Es  sind  zwei 
ParallelkeUen  vorhanden,  deren  Kulminationspunkte  dJe  Hohe  des 
Montblanc  erreichen  nnd  kleine  Gletscher  trugen.  Sie  beschreiben 
gegen  N  konkave  Geblrgsbogen,  die  inabesondere  an  ihren  westlichen 
Enden  deutlich  nach  NW  abschwenken.  Der  nördlichen  Hauptkette 
sind  zwei  Parnllelkcttcn  vorgelagert.  Das  geologische  Bild  ist  sehr 
einförmig.  Außer  alten  kristallinischen  Schiefern  und  Msaacogcslcincn 
ist  nnr  marine«  Karbon  bekannt.  Han-hai-Schichton  nmgürten  in 
riesiger  Mächtigkeit  den  ganzen  öüdfoö  des  Gebirges.  Dort,  wo  Ver- 
fasser die  Südkctlo  überschritt,  fand  er  keine  südwärts  gerichtete 
Überschiebung  dieser  Bildungen  durch  Altere  Gesteine.    Der  Land- 

üchan*  Aochzlt  die  di'!.  ™e'vZrtfZcb^g  viel  intensiv«  gewesen. 
Svrtflkhen  fehlen  im  Innern  des  Gebirge«. 

Als  Anbang  zn  der  eigentlichen  Reiseboschreibung  stellen  sieh 
dar  die  Begleitworte  zn  den  beiden  sehr  schon  ausgeführten  Karlen 
nnd  ein  Verzeichnis  der  trigonometrischen  und  barometrischen  Höben- 
meesungen  von  Friederichsen,  ferner  ein  sehr  eingehender  Bericht 
über  die  petrographisehe  Untersuchung  der  gesammelten  Gesteins- 
proben  von  J.  Petersen,  endlich  eine  kurze  Mitteilung  über  die 
Foaailfunde  (durchweg  Karbon)  von  Sehellwien. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  ftfl  nach  Originalanfnahmen 
hergestellten  Liehtdruckbilder ,  die  zom  Teil  sehr  instruktiv  sind. 
Leider  ist  das  Format  der  meisten  zu  klein,  um  Details  hervortreten 
zn  lassen.  Das  gilt  insbesondere  von  den  Hochgehlrgsaufnahmen. 
Di»  Vorzüge  eines  größeren  Formats  lißt  Taf.  4«  deutlich  erkennen. 

C.  Diener 

146.  Davis,  "W*.  M.:  A  Flat-Tupped  Range  in  Üip  Tian-Khan. 
fAppalachia,  Bd.  X,  S.  277-84.) 

Anzeige  von  Dr.  M.  Friederichscu  in  Pel.  Mitt.  1904,  S.  272. 

147.  Krvlovr,  P..  Ifoiseskizzen  über  dits  Urjancliaisfckisthc  OcbicL 
(Sap.  K.  rtiss.  G.  Ges..  Abt.  f.  a11g.  G.,  lJsOvi,  IM.  XXXIV. 
Nr.  2,  St  Petersburg.)   In  nts».  Spracht*. 

Die  Reise,  um  deren  Darstellung  es  sich  handelt,  wurde  auf 
Initiative  dea  Petersburger  Botanisehen  Gartens  van  Tom  sie  aus  unter- 
nommen. Die  Marschroute  führte  von  Minuaainsk  über  das  Sajan- 
Gebirge  zum  Jenlasel-QuclUluG  Ulu-kem,  von  da  über  den  Tan-nu-nla 
zum  See  l'bsa-nor  im  Gebiet  des  Gobi- Altai,  dann  nach  X  zurück 
über  den  Tan-nu-tda  zum  Ulu-kem  uud  von  dort  in  das  Gebiet  des 
Jcnissci-QuellflusM-s  Rri-kem.  Der  Rückmarsch  führte  über  dasSajan- 
Gebirge  nach  Minusainsk.  Der  Verlaut  dieser  bereits  im  Jahre  |S|V> 
ausgeführten  Krise  ist  snf  einer  Tor  allem  das  Flußnrtz  und  die 
Seen  zur  Darstellung  bringenden  Übersichtskarte  in  einfachem  Schwarz- 
druck veransebanlicht  (Maßstab  1  :  40  Werst.) 

Außerdem  ist  der  an  bisher  naher  nicht  bekannt  gewesenen 
Seen  reihen  reiche  Uberlauf  dea  Ij-suk  iQuellfluß  des  Jenissci-Qucll- 
flusses  Bci-krm),  sowie  der  Oberlauf  eines  andern,  bisher  gleichfalls 
wenig  bekannt  gewesenen  Bei-kem-Quollflusses  namens  S'titik-kem, 
und  endlich  die  Orohydrographle  der  Wegstrecke  zwischen  Bci-kem 
und  Ulu-kem  zur  kurtographiMhen  Darstellung  anf  drei  Skizzen  in 
Sehwarzdrnck  gekommen.  Nur  die  letztgenannte  Skizze  traft  einen 
WerstmaOsUb  und  die  Angabe  1:168000.  Ob  auch  die  andern 
Blitter  in  diesem  Verjüitgungaverhaltnis  gezeichnet  sind.  Ist  anf  den 


I  Karten  selber  nirgends  zu  ersehen.  Aus  dem  Texte  freilich  scheint 
es  hervorzugehen.  Die  Aufnahmen  sind  ziemlich  anspruchslose  Krokis 
nnd  mit  Hilfe  des  Kompasses  aufgenommen.  Die  Terraindarstellung 
auf  ihnen  dürfte  weniger  geglückt  sein. 

Der  Tezt  schildert  im  chronologischen  Verlauf  der  Reise  die 
durchwanderten  Gegenden  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Ooristischen  Beobachtungen.  Da  viele  der  bereisten  Gegenden  von 
wissenschaftlichen  Forsebern  bisher  nicht  besucht  worden  sind,  so 
bedeuten  die  Darstellungen  eine  Erweiterung  unserer  faktischen  topo- 
graphischen Kenntnisse. 

Sehr  dankenswert  sind  auch  die  in  AnInge  VH  von  dem  Totnsker 
Universitat-profcssor  A.  Saite w  zusammengestellten  Angaben  über 
die  Resultate  der  (tntcrsnchuog  der  kleinen  geologischen  Sammlung, 
welche  Krylow  von  seiner  Reise  heimbrachte.  Vorn  abgesandt  ist 
diesem  Aufsatz  eine  Diskussion  des  bisher  Bekannten,  woraus  hervor- 

I  gellt,  daß  gerade  die  von  Krylow  begangenen  Gebiete  geologisch  ziem- 
lich jungfräulich  genannt  werden  müssen.  Außer  alten  Schiefem  und 
Gneisen,  welche  durch  Syenite,  Quarzporphyre  und  Gabbros  stark 
dynamometiunorphisieri  wurden,  treten  massige  Granite  auf.  Von 
Eruptivgesteinen  traf  Krylow  auf  Porphyr,  Porpbyril,  Melapbyr, 
Diabas  und  Gabbro.  sowie  auf  Basalte.  Von  geschichteten  G «steinen 
wurden  Kalke,  Glimmer  nnd  Tonschiefer,  Tuffe,  Sandsteine  nnd 
Konglomerate,  sowie  Schiehlen  des  kohleführenden  Jura  gefunden. 
Viele  der  Sandsteine  und  Konglomerate  erwiesen  sieh  als  devonischen 
Alters,  Eine  Liste  von  -UM  doreh  Krylnw  ausgeführten  und  noch 
durch  Tillo  berechneten  Ancroid-Hnlienmessungen  erweitert  unser 
Wissen  über  die  vertikale  Gliederung  der  bereisten  Gegenden. 
Die  Uobenaiossnngcn  wurden  an  zwei  auf  ihre  Fehler  geprüften 
Aneroidcn  ausgeführt,  freilich  ohne  gleichseitige  Kontrolbiblesungen 
an  einem  Kochlhcrmomcter.  Max  yrinUriolutn 

148.  Letdidn,  G>mte  dr>:  En  Mormone.    8*  201  Pari«, 
A.  ChalUunuL  1903. 

Der  Zusatz  hinter  dem  Hnuptlitel,  der  die  Dauer  der  Heise  von 
Peking  bis  Paris  für  die  Zeit  15.  Juni  bis  22.  September  I1W)2  an- 
giebt ,  klart  den  Leser  sofort  über  die  Ziele  auf ,  welche  sich  der 
Verfasser  bei  dem  ganten  Unternehmen  gesteckt  hat.  Wie  mancher 
der  Offiziere  der  an  der  Niederwerfung  des  ttoxernufatandes  beteiligten 
europaischen  Kontingente  die  Rückkehr  auf  dem  tjutdwege  der  See- 
reise vorgezogen  bat,  ist  auch  dieser  Gcsandlschaftsattache  durch  die 

dann  vermittels  der  Sibirischen  Bahn  auf  dem  schnellsten  Wege  Paris 
aufgesucht,  so  daß  eben  die  ganze  Tonr  nur  etwas  über  ein  Viertel- 
jahr gedauert  bat.  Ebenso  schnell  wie  die  Reise  ausgeführt  Ist,  ebenso 
flüchtig  können  natürlich  auch  nur  die  Eindrücke  sein,  die  der  Ver- 
fasser gewonnen  hat,  uud  die  hier  in  diesen  tagebuchartigen  Mitteilungen 
zn  Nutz  nnd  Frommen  der  Nachwelt  niedergelegt  sind.  Dabei  nimmt 
die  Darstellung  der  Dorehquerung  der  Wüste  selbst,  entgegen  etwaigen 

I Erwart n ngen,  die  der  Titel  erwecken  konnte,  den  kleinsten  Raum 
ein.  Hechnet  man  die  Erzählung  von  den  Erlebnissen  auf  der  zehn- 
tägigen Tmir  von  Peking  bis  Kaigan  ab,  so  stellt  sich  du*  Ganze  in 
der  Hauptsache  dar  als  der  Bericht  ülwr  einen  Abstecher  von  dort 
nach  Kwci-hwa-tacbiVng  mit  daran  anschließenden  Ausflügen  nord- 
und  südwärts  dieser  chinesischen  Stadt  in  die  Gebiete  »le  Houpa« 
und  .le  Toumet».  welche  den  Verfasser  auch  bis  an  den  Gellten  Floß 
geführt  und  an  Zeit  knapp  zwei  Monate  beansprucht  haben. 

Von  etwa  geographisch  verwertbaren  Angaben  findet  »ich  so  gut 
wie  nichts  Bemerkenswertes.  Dngcgen  können  einzelne  Notizen  inter- 
essieren, welche  den  Beobachtungen  des  Volkslebens  in  den  durch- 
streiften Gegenden  entsprungen  sind.  In  unmittelbarem  Zusammen- 
hang mit  dem  Aufstand  der  Boxer  nnd  den  tou  ihnen  verübten 
Greueln  siebend  (S.  180f.  z.  B.),  haben  diese  Zustünde  natürlich  das 
Urteil  des  Verfassers  über  die  Chinesen  nur  nach  der  ungünstigen 
Seite  hin  beeinflussen  können ;  ebensowenig  fallt  es  für  die  Mongolen 
I  schmeichelhaft  aus.  Die  andern  Mitteilungen  haben  lediglich  persön- 
liches Interesse-  f%.  Ltntx 

j  119.  8wjet*ehnlkovi ,  A.  J. :  Die  Viehzucht  der  nordöstluhttn 
Mongolt-i  und  der  Viehhandel  auf  ihrer  Grenze  mit  Transhaikalion. 
(Isw.  d.  K.  russ.  O.  Ges.,  St  Petersburg  1902.  Dd.  XXXVIII, 
lieft  4,  S.  4C7-502.)   In  roas.  Sprache. 

Die  nordostliche  Mongolei  wird  als  reines  Viebzuchtland  auf 
Grund  der  natürlichen  Bedingungen  ihrer  Landschaft  charakterisiert. 
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Daher  beschränkt  »ich  auch  der  Handel  über  die 
noch  Transbaikalicn  vorwiegend  auf  Verkauf  von  Vieh  und  seiner 
Produkte.  Über  Größe  uud  Bedeutung  dieses  moogoliKiben  Imports 
für  die  Russen  werden  Angaben  gemacht.  Warnend  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Mongolei  der  Herd  der  Kinderpest  für  Trans- 
baikalien  ist,  und  d»B  »ich  auf  vielen  Wegen  die  Seuche  über  die 
Grenze  verbreitet.  Wie  in  Südafrika  ist  daher  aaeh  hier  die  Frage 
einer  Schutzimpfung  von  größter  Bedeutung  nicht  nur  in  Trans- 
baikalien,  sondern  auch  im  Bereich  de«  mongolischen  Vtebce. 

Mar  t)rit*imcbM*n 

.1  apan. 

150.  Storni,  Alfred:  l'mwr  Vaterland  Jaj<an.  Kin  (Juellenbuch, 
pi-scb/icben  von  Japaneru.  Neudruck.  8°.  XXVI  u.  736  S. 
liipril',  K.  A.  Seemann,  1904.  M.  <S. 

Das  Buch  ist  von  dem  lleransgebcr,  dessen  Beronhnngeu  die 
Sammlung  der  von  japanischen  Staatsmännern,  Beamten,  Professoren 
und  Ministerien  verfaßten  Aufsätze  tu  verdanken  ist,  Mr.  Alfred  Stead, 
dem  bekannton  Eierausgeber  der  «  Review  of  Reviews  ■ ,  dem  Kaiser 
von  Japan  gewidmet  und  mit  einem  Vorwort  verschen  worden.  In 
letzterem  verbucht  er  der  Welt  an  beweisen,  daß  Japan  durch  eigene 
Kraft  seine  Erhebung  vollzogen  habe,  daß  seine  Erfolg«  auf  «einein 
Entschloß,  Japan  den  Japanern  «u  erhallen  and  der  dadurch  ge- 


auf 

sie  zu  überflügeln,  beruhten,  und  daß  die  Besorgnis 
vor  einer  von  Japan  ausgehenden  asiatischen  Gefahr  durchaus  unbe- 
rechtigt sei.  Der  Leser,  der  sieh  mit  der  japanischen  Frage  und 
der  des  äußersten  Ostens  beschäftigt  hat,  wird  leicht  selbst  imstande 
sein  sn  beurteilen,  wieviel  von  den  überschwenglichen  Lobpreisun^m 
Mr.  Stcads  in  Abzug  gebracht  werden  muß,  um  zn  einer  richtigen 
Würdigung  der  Menschen  uud  Verhaltnisse  zu  kommen;  aber  auch 
der  weniger  mit  der  Sachlage  Bekannte  wird  in  deu  Aufsätzen  der 
japanischen  Mitarbeiter  Mr.  Stcads  vieles  finden,  was  ihn  mit  den- 
selben zn  der  Überzeugung  bringt,  daß  In  Japan  noch  recht  vieles 
zu  der  .universellen  Vollkommenheit  und  Tatkraft,  fehle,  die  Mr.Stead 
für  sein«  Freunde  in  Anspruch  nimmt.  Wenn  der  letztere  eine  anti- 
enropäische  Einigung  Aliens  als  sehr  unwahrscheinlich  bezeichnet,  so 
darf  man  darin  mit  Ihm  ubereinstimmen ;  das  schließt  aber  nicht  aus, 
daß  in  gewissen  japanischen  Köpfen  und  Kreisen  panasiatische  Ge- 
danken, Wünsche  und  Plane  spuken,  und  daß  es  die  Aufgabe  der 
europäischen  Diplomatie  sein  wird  zu  verhindern,  daß  dieselben  in 
China  einen  g&u9tlgeu  Boden  finden.  Niemand,  dessen  Crteil  über- 
haupt Wert  hat,  wird  die  Bedeutung  verkennen,  die  das,  was  in 
Japan  geschehen  ist,  für  das  Land  seihst  wie  für  die  andern  Machte 
besitzt;  aber  man  erweist  den  Japanern  einen  schlechten  Dienst, 
wenn  man  ihre  große  nationale  und  persönliche  Eitelkeit  und  Über- 
hebung durch  unbeschränkte  Lobpreisungen  noch  erhöht.  Wer  sich 
Begriff  von  dem  machen  will,  wozu  der  -  ich  finde  keine 
Bezeichnungen  —  halb-  und  übergvbildcte  Japaner  in  seiner 
Beurteilung  und  Schätzung  der  europäischen  Kultur  kommt,  der  lese 
in  dem  vorliegenden  Werke  in  dem  Kapitel  »Religion«  den  Aufsatz 
-Bosbido.  die  moralischen  Grundsätze  Japans«  von  Prof.  Inazo  Nilobe. 
Eine  seichtere,  süffisantere  und  absprechend  i-re  Ltcu  ru  ilungdcs  Christen- 
tums und  der  westlichen  Kultur  wird  selbst  in  Japan,  dem  Lande 
der  Überhebung  gegen  Fremdes,  nicht  leicht  zu  finden  sein.  Es  ist 
gewiß  nicht  angenehm ,  so  scharf  urteilen  zu  müssen ,  aber  den  Be- 
räuebcningen  Japans  und  der  Japaner  gegenüber,  durch  die  Mr.  Stcad 
sich  auszeichnet,  ist  eine  scharfe  Zurückweisung  solch«'  Überhebung 

Ausbildung  in  deu  Ver- 
Staaton  und  znm  Teil  in  Deutschland  erhallen  und  ist  an 
eine  Amerikanerin  verheiratet! 

>Unsrr  Vaterland  Japan«  läßt  sieh  dem  Inhalt  nach  in  drei 
große  Abschnitte  einteilen,  politische  Diskurs«,  wirtschaftliche  nnd 
sozialpolitische  Abhandlungen.  Zu  den  letzteren  gehören  der  schon 
erwähnte  Aufsatz  über  Busbido,  ein  anderer  über  den  Ahncnkultus, 
fünf  Aufsätze  über  Erziehung,  darunter  zwei  über  die  Fmuen  (Er- 
ziehung und  Stellung  der  Frau)  und  drei  Artikel  über  Kunst,  Lite- 
ratur und  dir  japuuiwhen  Zeitungen.  Die  entern  umfassen  u.  a.  Auf- 
sätze der  früheren  Ministerpräsidenten  Ito,  Yaraagata  und  Okuma, 
sowie  der  früheren  Minister  Kcntaro,  Kaneko,  Oyama.  E.  sind 
,  die  best 
die  Ziele  < 


ganze  zukünftige  japanisch«  äußer«  Politik  scharf  skizzierte,  ist  eine 
Rede  des  Fcldmarschalls  Yamagata  vom  6.  Dozbr.  1800,  die  unter 
dem  Titel  «Di«  nationale  Politik  unter  der  Verfassung«  als  Kapitel  III 
veröffentlicht  ist  Ks  beißt  in  derselben.  -Die  Unabhängigkeit  and 
Srlbelerhallung  eines  Landes  wiid  bedingt  erstens  durch  die  Ver- 
teidigung seiner  Machtspbäre  und  zweitens  durch  dir  Verteidigung 
seiner  Intcreswensphare.  Ich  verstehe  unter  Macblsphäre  die  Gebiete 
des  Landes  und  unter  Interessensphäre  das  Gebiet,  das  im  engsten 
Zusammenbang  mit  der  Sicherheit  der  Grenze  der  Macht  steht.  Es 
gibt  kein  l«aud,  das  nicht  seine  Machtspbäre  verteidigen,  noch  weniger 
eines,  das  die  Interessensphäre  nicht  behaupten  wollte,  l'm  heutzu- 
tage die  Unabhängigkeit  de»  Landes  unter  den  Mächten  der  Welt  zu 
behaupten,  müssen  wir  «wohl  die  Maehtspbarc  wie  auch  die  Inter- 
essensphäre verteidigen  können.  Unter  diesen  Voraiissetzongen  ist  rs 
aber  unvermeidlich,  «laß  große  Summen  für  die  Armee  und  Flotte 
gefordert  werden  müssen.«  D»  hat  man  die  Gründe,  die  Japan  mm 
Kriege  gegen  China  und  Rußland  getrieben  haben,  in  der  knappten 
und  klarsten  Fassung.  Der  Rest  des  Bandes,  d.  h.  der  größte  Teil 
des  Werkes,  ist  mit  Aldumdliingvu  über  die  Finanzen,  das  fluni 
wesen,  Handel  und  Industrie,  finanzielle  und  ökonomische  Tsgrs- 
fragen,  den  auswärtigen  Handel,  Bergbau,  Arbeit,  die  HanilcUtuiuw 
Eisenbahnen,  dos  Reehtssrslem,  Polizei  und  Gefängnnae  nnd  '.' 
angefüllt,  die  manches  Interessante  bringen  und  noch  ' 
würden,  wenn  die  In  ihn« 
das  letzte  oder  vorletzte  Jahr  , 
hinter  den  berechtigten  Erwartungen  —  es  handelt  sich  vielfach  um 
von  den  Ministerien  verfaßte  Zusammenstellungen  —  zurück.  Audi 
die  vielen  Druck-  oder  Flüchtigkeitsfehler ,  die  das  Buch  entstellen, 
sind  zu  tadeln.  Bei  der  Besprechung  der  englischen,  wohl  Oi^iusl- 
ansgabe  in  der  «Times«  gibt  der  Kritiker  von  kaum  20  Seiten  eine 
halbe  Spalte  solcher  Irrtümer;  bei  der  deutschen  Ausgabe  konnte 
leicht  ähnliches  gemacht  werden.  In  einer  Zelle  auf  S.  87  »Satzama, 
Nagatu  (statt  Nagato),  Kyusbiu  (statt  Chosbiu),  Eckizeno  (statt  Eehizea), 
Tosa  und  Heyn  (statt  Hizcn)s  finden  sich  vier  Fehler;  auf  8.  IIS 
muß  es  statt  ein  Amerikaner  namens  Mr.  Lysander  «Le  Gendre«  beißen, 
usw.  Aber  auch  in  andern  Beziehungen  wimmelt  es  von  Fehlern. 
Die  Ermordung  z.  B.  von  11,  nicht  14  Franzosen  in  Sakai  (S.  91) 
fand  nicht  durch  den  Daimio  von  Tosa  statt,  sondern  durch  Leute, 
dir  zn  dem  Clan  desselben  geborten;  die  Schuldigen  wurden  nicht 
in  Gegenwart  des  französischen  Ministers,  sondern  des  Kommsndontcn 
des  Schiffes,  zu  dem  die  Matrosen  gehört  hatten,  Kpt.  Du  Petit  Tbouatv 
hingerichtet,  und  dem  Fortgang  der  Hinrichtung  wurde  nicht  nach 
der  Vollstreckung  eines,  sondern  nach  der  von  elf  Todesurteilen,  ent- 
sprechend der  Zahl  der  Opfer,  Einhalt  getan.  Wozu  solch«  Einzel- 
heiten anführen,  wenn  man  sich  nicht  die  Muhe  gibt,  sie  vorher  saf 


Vertrauten  wonig  Neues  bringt,  ist  ihm  ein  gewisser  Wert  nicht  sz- 
znsprechen,  schon  deswegen,  weil  es  eine  Anzahl  der  Persönlichkeiten, 
welche  dm  heutige  Japan  gemacht  haben  und  seine  Schicksale  noch 
lenken,  gewiwermaßen  in  direkte  Beziehungen  zu  dem  Leser  bringt. 
Der  so  erzielte  Kindnick  wird  auch  dadurch  nicht  wesentlich  abge- 
schwächt werden,  daß  derselbe  sich  sagen  muß,  daß  die  Auf-iti'* 
ad  hoc  d.  b.  um  ihn  nach  einer  Japan  besonders  gunstigen  Richtung 

M.  e. 


151.  Angtu,  D.  C:  Japan,  (hu  Eastera  Woitderland.    8°,  210  S. 
mit  lllustr.    London,  Cassel  i  Co-,  1JKM.  3  »h.  6. 

Ein  frisch  geschriebenes,  hübseh  Illustriertes  Buch,  ans  dem  die 
Junge  Generation,  für  die  es  bestimmt  ist,  manches  über  Japan  lernen 
kann.  «Iroha«  bt  aber  nicht  >the  fortycight  Alphabets  of  the  Japanese 
languagc«,  sondern  der  Name  des  Alphabets  der  Hiragans-SeJirift, 
noch  den  ersten  drei  Zelcheu  derselben  so  bensnnt,  und  beim  Haf- 
nach dem  Einschnitt  In  den  Bauch  die  Kehle  durch,  oder  ein 
Sekundant«  schlägt  ihm  den  Kopf  ab,  jtf.  r.  ftssvtt. 


sitt  die 


152.  Gufl-rlhV.  A.  R  do:  Au  Japan. 
A.  Lemerre.,  1904. 


IS8,  V  a.  276  S.  Paris, 
fr.  -Mc 
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leider  nur  wiche  seines  Randes,  lauen  keinen  Zweifel  darüber,  daß 
er  Bessere*  lebten  konnte,  als  zweifelhafte  Abenteuer  «tu  der  Cbro«U|oe 
»canduleuse  der  Oesellschaft  tu  Tokio  tu  erzählen,  die  nor  den 

ll<iu]t-v:mtti-r  trilrn^ierrn  dürfli-n  I  ►nÜ  ihm  beule  noeb  iriri-ud 
jemand  Geschichten  wie  die,  daß  es  eine  Zeit  gegeben  habe,  in  der 
die  japanischen  Damen  ihre  Besucher  jin  Rade  tu  empfingen  die 
Ocwnhnbeit  itebabt  bitten  <S.  107\  oder  wie  die  von  dem  Gouverneur 
und  »einer  Frau,  «einen  Kindern  and  den  Dienerinnen,  die  ihn  im 
Kostüm  vor  dem  Sündrufnll  im  Garten  erwartet  bitten,  um  seinem 
Bade  in  einein  japanischen  Redckübel  beitnwobnen  (8. 145  ff.),  glauben 

nehmen,    u.  r. 


dV-tot).  8», 


Ifiit.  Coaraat,  Maurii-f:  Ökoubo  (Miiiisfrt»  et  1 
IV  u.  203  S.    Paris,  Feltx  Akan,  1MH. 

Hr.  Courant  hat  »ich  durch  die«  Geac 
Staatsmanns,  der  in  den  Kämpfen,  welche  der  Wiederherstellung  der 
Hernebafl  dea  Mikado  vorangingen  und  folgten,  eine  Hauptrolle  ge- 
spielt hat,  ein  wirkliche»  Verdien»!  erworben,  das  alle  diejenigen  tn 
•.cbäuten  wiaaen  werden,  denen  bekannt  Ist,  wieviel  Dunkelheit  noch 
über  den  Intrigen  liegt,  die  sieh  iwlaehen  IftftO  and  I87S  in  Japan 
abspielten.  Es  fehlt  hier  der  Raum,  naher  auf  die  Rolle  einzugehen, 
die  Okuba,  ursprünglich  ein  kleiner  Samurai,  aber  dann  durch  seine 
Fähigkeiten  das  inlellektnelle  Haupt  der  Ligu  gegen  das  Sbogiinat, 
in  derselben  gespielt ,  oder  die  Wandlungen  hervorzuheben ,  die  er 
selbst  in  seinen  politischen  Ansiehlen  von  einem  Anhänger  des  Planes 
der  Verständigung  zwischen  den  Hafen  von  Kioto  und  Jodo  bis  xn 

nur  der  wahrhaft  tragischen  Entwicklung  »einer  Beziehungen  tu  »einem 
Jugendfreund  Saigo  Takatnori,  der  drei  Jahre  alter  war  als  der  1830 
zu  Kogmima  in  Safzama  geborene  Okubo,  soll  hier  ktirx  gedacht 
werden.  Wenn  letzterer  als  dos  Hanpt  der  Liga  bezeichnet  werden 
konnte,  war  Saigo  der  Arm  derselben,  and  beide  hatten  getnciitt'i-haft- 
läch  den  Start  dea  Hhogunats  herbeigeführt.  Ks  war  di«  koreanische 
Frage,  die  nach  dem  Siege  de»  Mikado  die  beiden  Landsleute  and 
Freunde  entzweite.  Saigo  bestand  1873  daran  f.  daB  eine  Expedition 
nach  auBen  mehr  als  alle*  andere  dato  beitragen  würde,  die  inneren 
Schwierigkeiten  auszugleichen  und  das  Ansehen  dea  Landes  zu  er- 
höhen; er  verlangte  daher,  daB  er  nach  Saal  geschickt  werde,  am 
Korea  za  modernen  and  freundlichen  Gesinnungen  gegen  Japan  zu 


darauf,  daB  die  inneren  Reformen  da»  Wesentlichste  seien  and  nicht 
durch  eine  äußere  Aktion  gefährdet  werden  dürften.  Saigo,  über- 
'timtot,  zog  sieh  mit  einigen  seiner  Freunde  von  der  Regierung  zu- 
rück, behielt  aber  seine  Stellung  als  Oberbefehlshaber  der  Armee 
und  begab  sich  nach  Kagosiina,  wo  er  die  Kräfte  des  Landes  im 
Sinne  der  Erhaltung  des  Samuraitutns  zn  reorganisieren  bemüht  war. 
Die  durch  einen  Angriff  der  Koreaner  hervorgerufene  Ezpeditlon 
nrli  Korea  1875 — 78,  die  mit  dem  Abschluß  eines  Handelsvertrags 
endige,  in  dem  Jup~n  gleichzeitig  die  Unabhängigkeit  Koreas  erver* 
kannte,  die  andere  nach  Formern,  die  187-1  nach  Abschluß  eines 
Vertrags  mit  China  zur  Räumung  des  besetzten  Distrikts  führte,  die 
Abtretung  Sachalins  an  Rußland  I87J>,  die  Ablösung  der  Pensionen 
der  -Samurai  1870  und  das  in  demselben  Jahre  erlassene  Verbot  des 
Tragen»  der  beiden  Säbel  trugen  dazu  bei,  die  Stimmung  der  Samurai 
zu  verschlechten!,  und  führten  zu  partiellen  Unruhen  in  verschiedenen 
Teilen  de*  Landes.  1877  endlich  brach  der  Aufstand  in  Satzuma 
»o»,  in  den  Saigo  mehr  hineingezogen  wurde,  als  daß  er  ihn  leitete ; 
am  24.  September  endete  die  Erhebung  mit  dem  Selbstmord  Saigo» 
und  der  Niederlage  seiner  letzten  Anbanger.  Okubo  war  wahrend 
de»  Kampfee  die  Seele  der  Aktion  der  Regierung,  und  ihm  vor  allem 
war  die  Niederwerfung  de«  Aufstände»  zu  verdanken.  Am  14.  Mai 
1878  wurde  er  in  Jedo  (Tokio)  auf  dem  Wege  zum  Schlosse  des 
Mikado  von  Anhingen»  der  Ansichten  Saigos  ermordet.  Als  man 
ihn  aufhob,  fand  man  auf  seiner  Brust  ein  mit  frischem  Blute  be- 
Papier; es  war  ein  Brief  Saigo  Takamoris,  des  Jugend- 


der  den  ermordeten  Okubo  auffand,  der  eigene  Bruder 
de«  alleren  Saigo  war,  Saigo  Tsugumltsi ,  der  der  Regierung  treu 
geblieben  war.  Mr.  Couranis  Buch  ist  jedem  warm  tu  empfehlen, 
der  einen  Einblick  in  die  Geschichte  Japans  wahrend  der  angegebenen 
Zeit  erwerben  will;  es  hietet  aber  auch  andern  eine  anregende 
Lektüre.  3t  «. 


164.  Hunzinger.  Carl:  Japan  und  die  Japaner.  8*,  173  S.  Stutt- 
gart, D.  Onndert,  1904.  M.  I,m. 

Ein  ansprechend  und  frisch  geschrieben«  Buch ,  das  deu  Ja- 
panern gerecht  wird  und  doch  mit  der  »bcugslUeben  Beleuchtung« 
aufräumt,  in  der,  wie  der  Verfasser  sehr  richtig  In  seinem  Vorwort 
sagt,  Japan  allzulange  vorgeführt  worden  ist.  Das  Ruch  verdient 
viele  Leser  und  ist  rieber,  viele  Freunde  zu  finden.  Im  »weilen  Ka- 
pitel »Das  Volk  und  seine  Herkunft-  findet  «ich  ein  Irrtum,  der 
besser  vermieden  worden  wäre.    Der  letzte  Sbogun.  Hitotsubasbi, 


de»  Gründers  der 
gewählt  wurde.  Nur  so  laßt  sieb 
die  politische  Laufbahn  desselben  erklären.  —  Der  Verfasser  weiß 
kurze  treffende  Bezeichnungen  für  vieles  zu  finden  ;  so  bezeichnet  er 
die  Soschl,  die  politischen  Parteigänger,  als  -.verkrachte  Existenzen  - ; 
sie  sind  in  der  Tat  für  das  konalltutionelle  Japan  das,  was  die  Lo- 
nine  für  das  feudale  gewesen  waren.  Die  Japaner  -frühreif-  zu 
ueuueu  und  auf  den  ElnfluB  hinzuneigen,  den  politisierende  Burschen 
oft  ausüben,  ist  ebenso  richtig  wie  Ihr  bedeutendes  Organisationstalent 
hervorzuheben.  I>ie  eine  große  Nachtseite  japanischen  Wesens  ist 
das  System  des  falschen  Scheines  oder  auf  gut  Deutsch  dl«  Lüge 
...  der  Japaner  ist  anders,  als  er  sich  gibt  ...  die  Maske  eines  un- 
schuldigen, hannhiseu  Kinde»  ist  Htm  zur  zweiten  Natur  geworden  . . . 
er  ixt  Sanguiniker,  mit  allen  Tugenden  und  allen  Mängeln  dieses 
Temperaments  ...  der  schwere  sittliche  Tode!  der  ITnzuverluwigkelt 
kann  ihm  nicht  erspart  werden  ...  er  mfichte  mehr  scheinen,  al»  er 
ist  ...  der  Ehrgeiz  beherrscht  ihn  ...  in  Inniger  Verbindung  mit 
der  Eitelkeit  findet  sich  der  Mangel  an  Tiefe,  die  Oberflächlichkeit  .  . . 
der  Selbstvergrikßerung  entspricht  die  Verkleinerung  der  andern  . ,  . 
Japan  ist  das  Land  der  Überraschungen  ...  an  Stelle  des  echten  Ge- 
fühl* finden  sich  merkwürdigerwei««  nicht  selten  momentane  Gefühls- 
ausbräche  . . .  der  Japaner  ist  realistisch  veranlagt  ...  er  ist  scharf- 
sinnig ,  gescheit  .  .  .  ober_  nicht  original  ...  das  rein  Geistige  ist 
nicht  seine  Sache  ...  das  Ästhetische  in  dem  weiten  Kaatschen  Sinne 
des  Wortes  ist  »ein  Feld  ...  und  ist  eine  da»  ganze  Leben  tief  . 
dringende  Macht.«  Diese  Aphorismen .  die  von  dem 
fünften  nnd  sechsten  Abschnitt  seines  Buche»  »Charakter  und  1 
Weltanschauung  und  Geistesleben«  weiter  ausgeführt  and 
worden  und,  werden  genügen,  das  Interesse  für  das  Bueb  za  erregen, 
das  es  verdient.  Auch  die  Kapitel  8  »Da»  Christentum  und  »eine 
Erfolge»  und  11  » Do»  Vaterland ;  Großjapan  and  der  Panmongolis- 
nius-  verdienen  ernste  Beachtung,  besonders  das  letzte,  in  dem  der 
Verfasser  nachzuweisen  »acht ,  daß  In  Japan  wohl  ein  zukünftiger, 
emstlieber  Faktor  in  der  Weltgeschichte,  aber  keine  Bedrohung  Euro- 
paa  za  sehen  sei.  tf.  r.  RmnA. 


15f>.  Krnhmer,  Gen  -Major:  Die  Beziehungen  Rußland»  zu  Japan 
(mit  besonderer  Berücksichtigung  Koreas).    Kußland  in  Asten. 

Leipzig,  Zuek- 

ir.tt. 


Bd.  VII.    8°.  VIII  u.  221  S.  mit  1  kolor.  K. 


Bohwerdt  &  Co..  1901. 

Unzweifelhaft  eine  fleißig«  Arbeit,  die  aber  gv. 


besser  kontrolliert  gehabt  hätte.  Gretbaus  statt  Greatbouse,  Lcjando 
statt  Le  Gendrr,  Mellendorf  statt  von  Moellcndorff ,  Weber  statt 
Waeber,  Yontschikai  statt  Ynantschikai  und  Brown  statt  M'Leavy 
Brown  erwecken  fa»t  den  Eindruck,  als  seien  sie  irgend  einem 
russischen  Werke  entnommen  and  phonetisch  transponiert  worden ; 
W-iihaiwai  statt  Weibaiwei  ist  zum  mindesten  ungewöhnlich,  in 
lyonik  wird  kaum  jemand  dea  Günstling  des  Kaiser»  von  Korea 
Yi  Yong yik  wiedererkennen,  und  Dr.  Allen,  der  das  erste  fremde 
Krankenhaus  in  Söul  errichtete ,  ist  keiu  englischer,  sondern  ein 
amerikanischer  Arzt  und  noch  beule  Minisurresident  der  Ver- 
einigten Staaten  für  Korea.  Die 
Blick  z,  B.  in  d 
Snnen.  Die  geographischen  Notizen  über  Korea 
sind  »ehr  sorgsam  zusammengestellt,  aber  wie  der  Verfasser  da»  Felden 
der  meisten  der  angeführten  Namen  auf  den  besten  zugänglichen 
Karten  bedauert,  kann  auch  der  Leser  nur  dasselbe  tun.  Die  Kartu- 
gr.ipbie  Korea»  bedarf  noeb  sehr  der  Vervollkommnung.  Die  bL-ii iri- 
schen Exkurse,  welche  Im  wesentlichen  die  Geschichte  Korea»  und 
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die  Vorgeschichte  da  augenblicklichen  Kriege»  umfassen,  geben  im 
allgemeinen  «in  zutreffendes  und  für  viele  unzweifelhaft  lehrreiche», 
«rrau  «ach  stark  russisch  gefärbtes  Bild  der  tatsächlichen  Verhältnisse. 
Ob  der  jetzige  Krieg  als  ein  blutige*  RJngeu  den  gelben  Mumm»  mit 
dem  weißen  und  Rußland  als  der  Schulz  gegen  die  gelb?  Gefahr 
bezeichnet  «erden  kann,  scheint  zum  mindesten  zweifelhaft;  es  gib! 
Leute,  und  nicht  wenige,  die  behaupten,  daß  Japan  nicht  riel  gelber 
als  Rußland  «ei,  ,y  finmit. 

150.  Davidson,  J  :  Tbc  Island  of  Formusa,  l'tist  tuid  PrusonL 
History,  l'eoplo,  Kusourocs  und  Cummercial  Pruspocts.  Gr.-ci* 
III  u.  640  S.  (dazu  Anhang  von  28  8.  u.  Index  von  46  S.)  mit 
2  K.  a.  168  lllustr.  usw.  London,  MhcmilUn  A  Co.,  1903.  25  sh. 
Der  Verfasser  hat  als  1 
bei  der  Okkupation  Forme«,  im  Jahre  1895 
während  eines  achtjährigen  »eitleren  Aufenthalt*  auf  der  Insel  (alt 
Konsul  der  Vereinigten  Staaten)  deu  Stnlf  in  diesem  umfassenden, 
in  Formosa  selbst  ntedcrgochrielieucn  Werke  geMiminclt,  teil»  nun  der 
gedruckt  vorliegenden  Literatur,  teils  au»  licriuhtcn  der  japanischen 
Beamten  auf  der  Insel.  Nicht*  weniger  zwar  ah)  eine  f^andesknude 
Formosas  liegt  vor.  Von  den  31  Kapitelu  de.  Ganzen  erzählen  22 
die  Geschichte  Formosas  (darunter  die  letzten  drei  in  großer  Breite 
die  Okkupation  von  1805);  die  Kupitel  '23 --21)  lichandeln  die  linupt- 
ioduatrieiweige,  die  Mincrolprodukte  und  N'ulzgewichsc  der  Insel; 
die  beiden  Scblußkapitel  sind  den  Einwohnern  und  der  gegenwärtigen 
Verwaltung,  den  Handels-  wie  Schlffahrtsverhältnissrn  gewidmet.  Der 
Anbang  bringt  eine  vergleichende  Zusammenstellung  einiger  Wörter 
am  den  nean  Ilauptgrappen  der  malaiischen  EingeborcnensUmror, 
eine  Überschau  der  bisher  bekannt  gewordenen  formnsunischen  Vngvl- 
fairaa  (von  de  la  Touche),  eine  ebensolche  kürzere  der  fonnosan beben 
Singetiere  and  einig»  über  das  Klima.  Das  sehr  fleißig  aufge- 
arbeitete alphabetische  Register  am  Schlüsse  hebt  den  Wert  des 
Buche,  zum  Nachschlagen. 

Die  wichtigsten  Beitrage  kommen  der  Wirtschaflskunde  zugute. 
Die  große  Bedeutung  der  drei  vegetabilischen  Haupterzeugnissc  For- 
mam. ,  abgesehen  vom  Reis ,  erhellt  aas  folgenden  Ziffern  des  Aus- 
fuhrwerte, für  da*  Jahr  1407  in  Yen  (V»  nordamer.  GolddoUur) : 

12759243,  1  davon  auf  Zucker   .  1404041, 
6*20630,  „    Kampfer.  1339435. 


(.«■samtuusfuhr 
davon  aaf  Tee 


Fast  die  ganze  Teeausfahr  ist  nach  den  Verelnigteo  Staaten 
gerichtet.  Der  das  Opium  liefernde  Mohn  (Paparer  somniferum; 
wird  seltsamerweise  auf  der  Insel  niebt  gebaut.  Die  ja|sauische  Re- 
girrung verbietet  den  forroosanisrhen  Japanern  den  OpiumgenuB  gäuz- 
lieh;  ein  Gleiches  gegenüber  den  Chinesen  zu  tan,  erwies  sieb  als  nicht 
durchführbar ,  auch  deshalb  nicht  rällich .  weil  besonders  die  Wohl- 
habenderen dem  Genuß  frobnen  und  man  diese  nicht  von  der  Insel 
verscheuchen  wollte;  so  schlug  man  den  Ausweg  ein,  denjenigen  das 


sie  es  nicht  mehr  Wen  konnten,  und  deren  waren  es  1  CO  000  (G  1 
der  Gcaamlbevolkerung).  Dieselben  verbrauchen  jahrlich  für  5  Hill. 
Yen  Opium,  da»  von  Persien,  Indien  und  China  kommt.  Von  den 
drei  Monopolen  der  Regierung  (auf  Salz,  Kampfer,  Opium)  bringt 
das  OpiumnHMiopol  am  meisten  ein,  nämlich  nind  3  Mill.  Yen. 

Der  Aufschwung,  den  Formosa  unter  der  japanischen  Verwaltung 
genommen  hat,  zeigt  »ich  aurh  iu  der  FoasilfArderung.  Die  Schwefel- 
ausfuhr bellet  »ich  vor  1895  oie  auf  I  Mill.  Pfund,  mitunter  noch 
lange  nicht  auf  '/j  Mill.,  1608  dagegen  stieg  sie  anf  1  8*0  132.  Die 
Kohlenausfuhr  (hauptsächlich  vom  Nordhafen  Kclung)  int  zwar  nach 
1895  nicht  gemehrt,  sondern  im  Durchschnitt  gegen  die  Vorjahre 
vermindert;  da»  aber  ist  offenbar  nur  dio  Wirkung 
Jieh  gesteigerten  inländischen  Verbrauchs  von  Kohlen 
in  der  Industrie  und  für  den  Eisenbahnbetrieb.    Die  Kuhlenforderung 


1S9G  auf  14  000  Tonnen 
1697    „  20000 


1898  auf  HO  000  Tonnen 

1899  „    .'»01 00 


Von  letzteren  kamen  über  Kelung  zur  Ausfuhr  10417,  über 
Tamaui  7605,  und  zwar  vorwiegend  nach  chinesischen  Häfen. 

Auch  die  Ooldausbringung  sehreitet  voran  und  beschäftigt  im  X 
Hunderte  chinesischer  wie 
Ky  uftuj-  (Kau-bun-)  Hügeln 


dar  den  Betrieb  der  Ooldmluen  von  Kalifornien  her  kannte,  1894 

in  Formosa  auffand. 

Einfuhr  von  1896  zu  1901 
von  9131001  auf  21  502052  Yen,  die  Ausfuhr  In 
reihe  von  12888202  auf  15044  756. 
Formosa  (in  runden  Zahlen) 

die  Vereinigten  Staaten  mit  8  740000  Yen. 
Großbritannien    .    .    .    ,,    3000000  ,, 

Deutschland   1110000  „ 

In  ihrer  Uandclsbedeutang  folgen  die  vier  wichtigsten  Handels- 
häfen der  Insel  in  der  Reihenfolge:  Kelung,  Tarasui ,  Anping, 
Takow  ijcnc  beiden  den  Norden  versorgend,  diese  den  Süden;  Anping 
die  Hafenstadt  von  Tainan,  früher  Taiwan  genannt,  Takow  der  süd- 
Endpunkt  der  westformosaniseben  Eisenbahn^ 


den  erwähnten  Abschnitten  über  die  sehr  eingehend 
mit  lehrreichen  Abbildungen  erläuterten  Industriezweige,  sowie  über 
die  Nutsgewächsc,  doch  sei  die  hier  (S.  521  ff.)  gegebene  Berichtigung 
betont,  daß  die  ob  ihrer  äußerst  zähen  und  seidenglänzenden  Fasern 
berühmten  IMhmerien  (Verwandte  unserer  Brennessel)  zwei  wesent- 
lich verschiedene  Handelswaren  liefern:  Chinagras  und  Ramie  (oder 
Rlieaj  sind  nämlich  keineswegs  gleichbedeutend ,  sondern  Cainagrn* 
u4  die  Faser  der  Boehmrria  nivea  mit  unteneila  silberweißen  Blättern 
(heimisch  in  Ostasieo ,  besonders  in  China,  verpflanzt  nach  Indien, 
Algier,  Südirankreich,  den  Vereinigten  Staaten),  Ramie  hingegen  die- 

nicht  über  die  Tropen  hinaus  varpflanzbar.  Nur  die  erslgensnnte 
Art  wiebst  iu  Formosa,  sie  aber  aurh  in  Menge  von  Nord  bis  Süd, 
ähnlich  der  Jutepflanze,  während  die  Erdnuß  hauptsäehli 
angebaut  wird,  in  den  Bezirken  von  Tainan  und  Kagi. 

Da»  ethnographische  Kapitel  bringt  gleichfalls  eine  Fülle  | 
l'liototrpien ,  zumal  der  malaiischen  Eingeborenen ,  deren  Stammes, 
gruppvn  einzeln  nach  ihren  ethnischen  Merkmalen  gekennzeichnet 
werden.  Dir  angehängte  Karte  zeigt  die  räumliche  Verteilung  dieser 
Gruppen  und  lehrt,  daß  diese  *  Wilden*  doch  noch  die  größere  Ost- 
hälfte der  Insel  einnehmen  (ohne  unter  tatsächlicher  japanischer  Herr- 
schaft zu  stehen X  wenn  man  «i«  auch  nur  auf  200000  Kopfe  schätzt. 
Den  •Chinesen«  Formosa»  schrieb  man  beim  japanischen  Einmarsch 

Pap». 


d.  h.  ebinesifizierte  Eingeboren«  der  Waslebene,  von 
einige  die  malaiische  Sprache  ihrer  Ahnen  reden ;  der  Verfasser  ver- 
sichert, daß  die  oft  so  unklar  aufgefaßten  Bezeichnungen  Pepobwn 
und  Sakhoan  nur  die  Unterscheidung  der  I'epos  ausdrücken  sollen 
in  solche,  die  sich  noch  von  echten  Chinesen  unterscheiden  1  aasen 
(Pepohoan),  und  in  solche,  die  in  ihren  Sitten  und  Bräuchen  ganz 
zn  Chinesen  geworden  seien  (Sakhoan).  Die  seit  Ausgang  des  Mittel- 
alters nach  Formosa  eingewanderten  Vollblatchineaen  scheiden  sich 
noch  heute  deutlich  in  Hakkas  mit  der  Mondart  von  Kwangtuu^, 
ein  energisches,  kampflustige.  Geschlecht ,  das  sich  an  dem  Osti-aum 
des  chincsifUierten  Formosa  seit  alters  mit  den  .Wilden  .  in 
Fehden  ergeht  und  auf  500000  geschätzt  wird,  anderseits  in 
mit  Anioy-Mnndart  aus  der  Provinz  Fokien.  Wir  boren,  c 
japanische  Regierung  bereits  einen  neuen  Aumlrock  für 
formoaaniseben  Chinesen  amtlich  gebraucht,  die  >  japanische  Natio- 
nalität« angenommen  haben:  sie  nennt  sie  »Hontojin«  (Insulaner). 
Japaner  wohnten  bis  1605  gar  keine  in  Formosa ,  jetzt  aber  bereits 
etwa  40000  (außer  den  Garnisonen).  Sie  kamen  meistens  ans  Süd- 
jspan,  anfangs  nur  Männer,  allmählich  aurh  Weiber,  doch  vcrlinlt 
sich  noch  jetzt  das  männliche  zum  weiblichen  Geschlecht  bei  den 
fornjosajiischcu  Japanern  wie  3:1.    Ein  leises  Abdrängen  der  Insel- 

lacht  .ich  bemerkbar,  denn 
zahlen  bessere  Preise  für  llausgrundslucke  wie  Undereien.  Zu 
sehen  Kleinhändlern 
Stelle  der  dumpfigen, 
ordentlichen  Fenstern  aufführen.  ZauberschneU  sind  hierdurch  die 
Stadt«  freundlicher  und  gesünder  geworden.  Die  japanische  Regierung 
hat  jedoch  auch  von  Staatswegen  sehr  viel  für  offen Ülehe  Gesund, 
heitspfleg«  getan  und  moderne  Verkehrs. traßen  überhaupt  erat  ein- 
geführt. 

Nach  8.  598  zählen  drei  Städte  über  20000  Familien  (etwa 
100000  Einw.):  Tainan  47283,  Deitolei  (Twatutia)  31533.  Banka 
23767.  Die  unweit  Banka  gelegene  Hauptstadt  Talhoku  (früher 
Talne)  hat  nur  5921.  OnMuff. 
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157.  HtrmtX,  C.  H.:  Die  Kr.rperformRi)  in  Kunst  und  Leben  der 
Japaner.  8»  X  n.  196  S.  mit  112  Toxtubb.  u.  4  T»f.  Stuttgart, 
EDke.  1902.  M.  S^o. 

Der  Verfasser  IM  besonder«  durch  «in  Buch  über  die  Schönheit 
«lex  weibliche»  Kilrpers  bekannt,  das  zuerst  erschien  und  jelzt 

»'hon  in  II.  Auflage  vorliegt.  leh  weiß  nicht,  ob  14  Auflagen  für 
ein  solches  Ruch,  diu  manche  als  nahezu  poriiogrnphlsrh  bezeichnen, 
nn  »irli  einen  bewundern  Ruhmestitel  bilden.  Jedenfalls  enthält  auch 
dtrse*  nene  Buch  eine  Reihe  recht  interessanter,  alser  eine  noch 
großem  Anzahl  gänzlich  unwichtiger  und  Iwlancloser  Abbildungen, 
fast  durchweg  mich  jii|kknischcn  Originalen  und  Phologiapliien.  Der 
Text  ist  gnt  geschrieben,  stellenweise  witzig,  über  ohne  große  wissen- 
schaftliche Bedeutung.  Ganz  ablehnen  muQ  ich  die  Ansichten  des 
Verfassers  über  die  phy»i»che  Anlhmpol"«*"'  der  Japaner,  »»weit  sie 
nicht  auf  liaclx  zurückgehen. 


168.  Treptow,  E.:  Der  altjapatiische  Bergbau  und  H iitt-i'nl»*trtol>, 
dargestellt  auf  KnHbildern.  (SA.:  Jb.  für  das  Berg-  u.  Hütten- 
wesen im  Königreich  Sachsen  190-1.)  N",  12  S.  mit  >'•  Ti'xtfi^. 
u.  :i  färb.  Taf.    Freihorg,  Cr»«  &  C-iiv  li.  11)04.  M.  3. 

Kesc  hreihung  nud  teilweise  Wiedergabe  dreier  altjapanischcr  Roll- 
bilder, clic  Gewinnung  und  Vrrurla'ituug  von  Krzcn  darstellend. 

A.  /A,»»«»t<*j. 

169.  Ruthern,  K.:  Die  Japaner  und  ihr  WirtsehaftsWaMi.  (Natur 
und  Geistes» -«lt.  72.  Biitiduh'Mi .1  8".  14!»  S.  Leipzig.  B.  0. 
Tenbner,  10O4.  M.  l,w. 

Wie  alle  Arbeiten  des  Verfassers  über  japanische  Verhältnis 
eine  ganz  vortreffliche  Abhandlung  über  den  Gegenstand.  Die  statisti- 
aeben  Nachrichten  gehen  vielfach  bis  1W4/0.'i;  von  noch  größerem 
Werte  sind  aber  die  Urteile  über  die  allgemeine  Kntvricklung  und 
Lage,  wie  »i«  »leb  besonder*  in  den  Alwchnilten  über  den  Yolks- 
ebaraltter,  den  Staat  uud  diu  Wirtschaftsleben,  Japan  im  Weltverkehr 
und  die  gelbe  Gefahr  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  finden,  lu  deu 
.Schlußworten  »einer  Arlieil  lugt  der  Verfasser  den  Finger  auf  die 
schwerste  Zukuufufnige. »  Heute  ruht  das  Gefüge  de»  Staates  noch 
durchaus  nnf  den  alten  sittlich-religiösen  Vorstellungen  uud  der  alten 
lllichlenlchre.  Vor  gewissen  Dingen,  dem  Verhältnis  des  einzelnen 
mm  Staate  uud  zum  Monarchen ,  vor  dem  göttlichen  Ursprung  des 
Kaisers,  vor  »einer  mystischen  Autorität,  macht  der  Geist  des  Japaners 
Halt,  Es  ist  aber  schwer  denkbar,  daß  das  »o  bleiben  wird,  und 
wenn  der  Geist  der  Kritik  in  einer  völlig  demokratisierten  Gesell- 
schalt  keine  Schranke  de»  Herkommens  mehr  »nerkeni 
moralischen  Kräfte  werden  dann  Sunt  um)  Greellseluifl 
hallen?-  Das  ist  in  der  Tat  die  Gefahr,  der  sich  Japan 
befinden  wird.  M.  >. 

AMk&. 

Allgemein«  Darstellungen. 
100.  Atrien.  t:250(XX>.  Undon,  Intellipinoo  Division  War  Irtfitv, 
1904.  je  I  Mi.  ö. 

Egyptian  Sudan.    Hl.  ri;>.    K:  Sennnr,  O:  Kar  Inj. 
Northern  Nigeria.    III.  (i2.    A.  II.  C,  E,  F,  G.  II,  1, 
.1,  M,  X,  O,  P. 

Die  neuen  Blätter  aua  dein  ägyptischen  Sudan  erganzen  in  glück- 
Wci.e  die  Serie,  filier  welche  im  Ul.  1904,  Nr.  140  bereits 


Von  dem  neuen  Schauplatz  der  Tätigkeit  englischer  : 
von  Nordnigcricn,  liegen  jetzt  l.'t  Hlätler  vor,  welche  das  Gebiet  vom 
G."— 12.'  Ö,  U  und  B.° — 1'2.°  N.  Br.,  mithin  24  Kiiignulirapexe  um- 
fassen ;  es  sind  die  Emirat«  Katzcna.  Zaria.  Baulschi,  Nassarawa. 
Muri  und  Teile  von  Kano,  Hokoto ,  Yola  und  Nu|*.  Erklärlicher- 
weise enthalten  aneb  diese  BlUttcr  große  weiße  Flächen,  da  diese  der 
Fuß  der  Topographen  noch  nicht  betreten  bat;  «her  was  in  diesen 
Blättern  geboten  wird,  ist  außerordentlich  reichhaltige»  und  zuver- 
lässige» Material ,  welches  eine  sehr  brauchbare  Grundlage  für  die 
Karte  von  Afrika  darstellt,  wenn  man  nicht  Ansprüche  »teilt  wie 
an  europäische  Generalstabskarten.  Trotz  der  allcrcinfachsten  Her- 
»tellungsweiac  »Ind  die  Karten  klur.  deutlich  uud  leserlieh.  Hoffent- 
lich folgen  bald  auch  Abschnitte  ans  andern  englischen  Besitzungen 
in  Afrika.  jj.  HVAi 

Petermann»  Oc«gr.  Mitteilungen.     I <*•:..  I.it  -IWielit. 


161.  Afrika  In  Wort  and  Bild.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  evangelischen  Miw>ionsarbeit.  Herausge£.  vom  Calwer  Ver- 
lagsverein.  U«x.-8°,  414  S.  mit  1  Vollierkiirto  u.  215  Abb. 
Guw  u.  Stuttgart,  Vereinsniichhandlunp,  1904.  M.  ö. 

Der  genannte  Verein  ist  »eil  Jahrzehnten  bemüht ,  den  christ- 
lichen und  für  tlie  Missinn  erwärmten  Kreisen  unseres  Volk«  ge- 
eigneten l*»e»(off  diirznbieten.  Eine  Serie  von  -  Mewlou»bilderu< 
mit  geschichtlichem  Texte  erschien  schon  vor  10  .laliren.  Diese 
Händchen  »ind  langst  vergriffen  und  anllten  nun  neu  aufgelegt  werden. 
Aber  die  Bilder  wie  der  Text  drängtrn  zu  einer  völlig  neuen ,  zeit- 
gemäßen Bearbeitung.  In  der  Tut  zeigt  der  vorliegende  Hand  im 
Vergleich  mit  deu  etitHprcchendcn  allen  Heften  einen  bedeutenden 
Fortschritt.  Weun  6ich  auch  noch  einige  alte  Holzschnitte  mit  ein- 
geschlichen nahen,  so  finden  wir  doch  vorwiegend  gute  Bilder,  meist 
Autotypien.  —  Der  Text  ist  durchaus  volkslüinlieh  gehalten,  aber 
mit  Berücksichtigung  der  neuesten  wissenschaftlichen  Ergebnisse. 
Öfters  »ind  Schilderungen  und  Beschreibungen  aus  Werken  Living- 

handeit  Land  um!  I/eute-  ,  der  zweite  -die  evangelische  Mission*. 
Die  Darstellung  i»l  -•  -  aligeseheu  von  einigen  trockneren ,  schemali- 
»eben  Partien  —  recht  anziehend.  Kine  mogliclut  innige  Zusammen- 
fügung von  Wort  und  Bild  ist  auch  hier  uiclit  erreicht.  Aber  in 
diesem  Punkte  läßt  unsere  gesamte  illustrierte  Literatur  (mit  nur 
vereinzelten  Ausnahmen)  so  viel  zu  wünschen  übrig,  daß  man  schließ- 
lich zufrieden  ist,  wenn  im  Texte  nnr  überhaupt  auf  die  Bilder  hin- 
gewiesen wird,  wie  es  hier  geschieht.  jt. 


10J.  Gemost,  0.:  fbnr  die  Bedeutung  lleinri^i  Barths  für  die 
itec^niplusrho  Erftirw  hung  Afrikas.  ( Fvütechrift  dos  Stadhjrym- 
ua-siunus  Halle  1U03,  f?.  Ml— 71.) 

Kiue  von  ehrlicher  Bisgeislening  für  die  Persöuliehkelt  und  das 
Wirken  Heinrich  linrth»  gi-tragene  kurze  Würdigung  der  Verdien«« 
de»  großen  Keisenden.  Der  kleine  Aufsatz  wendet  sich  nicht  an 
Fachmänner  und  zieht  auch  die  K.rgehnisee  des  aeil  Barths  Heimkehr 
verflossenen  halbeu  Jahrhundert»  kaum  heran.  Die  S.  70  ausge- 
»prochenen  Bemerkungen  üIht  eine  nWhglichc  Wasserveritindung  zwi- 
schen Tsadsecgrbict  nnd  Niger  »ind  noch  ohne  Kcimlni»  der  Ergeh- 
nisse  l<enrant»  uiedergeschrielsrn  worden.  f, 

H53.  Voeltzkow,  A.:  Bericht  über  eine  Heise  nach  Osfafrika  nur 
Untersuchung  der  Bildunj;  und  dos  Aufbaues  der  Riffe  tuid 
Inseln  dos  Indüvchou  0*e»o».  Nr.  I  — V.  (Z.  der  Ges.  für  EIS., 
Berlin  IllO.l.  S.  :rfiO-92.  5  Fig.:  HXM .  S.  274—1101 .  42»!  bia 
461,  1  Text*,  u.  1  Fi«.) 

Dies  »ind  die  ersten  fünf,  schon  ziemlich  ausführlichen  Bericht« 
Voeltzkow*  über  »eine  neue  ostafrikanische  Heise,  denen  doch  wohl 
noch  ein  größeres  Werk  folgen  wird.  Der  erste  Berieht  behandelt 
die  nicht  b»nfig  beschriebenen  Witn- Inseln,  der  zweite  die  Insel 
Pemba,  der  dritte  Mafia  und  Sansibar,  der  vierte  die  Comoren  ,  der 
fünfte,  besonders  interessante,  die  merkwürdige  ln*el  Knropa  im 
Madngaskar-Kanal.  Die  Berichte  Itcrühren  fast  alle  Zweige  der  Kni- 
kunde. Die  Riff«  von  I'atta  nnd  Manda  gehen  Anbiß  zu  gnnz  neuen 
Beobachtungen  über  eine  einstige  Übeochüilung  eines  lebenden  Kiffcs 
durch  in  Wwsser  fein  »nsjwndicncn  Ijiterit ,  »n  daß  dieser  in  alle 
Spalten  und  kleinsten  Öffnungen  de»  Riffe*  eindrang  und  dasselbe 
so  durchzog,  wie  Erzgänge  ein  Gestein  durchsetzen.    Pemba»  Flora 

nicht  endgültig  ermittelt  werden,  vielleicht,  daß  die  früher  »n  nu- 
Gt-würznelkenkultur  vielen  Tiereu  die  Existenz 


erschwerte,  oder  sagte  iiineu,  wie  Verfasser  vermutet,  der  Geruch  der 
Nelken  nicht  zu?  Kine  Reihe  vulkanologtscher  Beobachtungen  konute 
auf  den  Comoren  angestellt  werden ,  die  Beschreibung  der  Insel 
Europa  al>er  ist  eine  vortreffliche,  »ehr  vielseitige  Inselstudie.  Die 
Trockcnlrgutig  des  Riffe»  von  Kuropa  glaubt  Voeltzkow  durch  einen 
allgemeinen  Rückzug  des  Meeres  erklären  zu  können,  der  mich  im 
nordlichen  Teile  des  Kanal»  von  Mocambique  Iscsnndcr»  auf  Juan 
de  Nova  vermutet  wird.  Die  negative  Slriuidri-rsehiebung  wird  al» 
eine  »ehr  junge  bezeichnet.  Fluni  nnd  Fauna  »lud  »ehr  interessant. 
D«-h  will  ich  auf  weitere  Ausführungen  verzichten,  da  die  Aufsätze 
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Ägypten  und  agy  ptihilic  r  Sudan. 

164.  Johoston,  Sir  Harry:  TJio  Nil.-  i.hnX  u  Kwoid  ul  Um  Kv- 
plonttion  of  tlie  Nile  and  its  Hasin.  lir.-N",  XV  u.  "MI  S.,  -  gr. 
K..  73  Ansichten.  Porträt*  n,  Tuxtk.  London,  LflWrrticf  Ar 
Bollen.  190.1.  7  k)i.  (>. 

Der  Rand  gehört  ro  einer  ganzen  -Story  of  Exploration*  be- 
nannten Serie,  welche  »ich  als  Hauptziel  stellt,  die  einzelnen  Persön- 
lichkeiten scharf  hiTvorlreten  tu  lassen,  so  didl  die  Ereignisse  glrjcli- 
sun  den  Kähmen  für  die  Charakteristik  der  gndlcu  llciscnden  bilden. 
J.  Scolt  Kellic  ist  der  Herausgeber.  Sir  Jl.  II.  Johnstoi,  ist  seit 
lang«  mit  der  Erforschung  uixl  Kolonisation  Afrika,  eng 
aber  ein  Historiker  oder  Kachgcograph  ist  er  uirbi. 
»ich  Vorzügo  und  Seh»  neben  de»  lliieheii.  diu  übrigeu»  durchweg 
eine  fesselnde  Lektüre  gewahrt.  Die  Erzählung  beginnt  mit  dt-u 
Unternehmungen  de«  Altertums  nnd  reicht  bis  zu  den  neunten  Reisen 
am  Sabal  und  Kivu.  Eine  absolute  Vollständigkeit  kann  auf  wenlv; 
über  300  weltgedruckteu  Seiten  natürlich  uiehl  citclcht  werden, 
ebensowenig  ein  tiefes  kritische«  Eindringen  in  die  Slreiifragcn .  die 
»loh  in  allen  Perioden  der  Geschichte  der  Xilfoischuug  uu  bieten.  Was 
dem  Buche  Werl  verleiht,  sind  die  zahlreichen  kleinen,  persönlicher 
Eriuneruug  oder  zur  Verfügung  gestellten  Schriftstücken  entnommenen 
Zuge,  welche  da»  Charakterbild  der  großen  Nilrciseuden ,  lirsondcrs 
der  britischen,  in  eine  vielfach  neue  Beleuchtung  rücken.  Wohl- 
luend  berührt  die  Anerkennung,  welche  Johnstou  dein  einst  viel  rniu- 
kannten  nnd  zorückgesclztcn  Siiekc  zollt ;  Indessen  bei«  er  doch  und 
wohl  mit  Recht  hervor,  dnß  nicht  bloß  Burinn  ungerecht  gegen 
Spekc  gewesen  i»t,  sondern  mich  Speke  »iduerselts  eine  »tarke  Ab- 
neigung gegen  Burton  hutl«  und  »eine  gnten  Seilen  nicht  genügend 
würdigle.  K*  ist  ein  tragische*  Verhängnis,  daß  die  grollen  Nil- 
expeditionen am  Ende  der  Wr  Jnhrv  durch  di'^e  häßlichen  Gegen- 
sätze in  ihrem  Glänze  ein  wenig  getrübt  sind.  Vorwiegend  werden 
natürlich  englische  Reisende  berücksichtigt.  Nach  einer  allerdings 
sehr  willkürlichen  Zusammenstellung  am  Schlüsse  haben  iu  den 
letzten  Jahrhunderten  70  Reisende  eine  wichtigere  Rolle  in  der  Nil- 
forschung  gespielt,  nämlich  34  Briten,  10  Deutsche,  13  Kranzown, 

1  Italicner  (nicht  mehr?».  :}  Portugiesen,  2  Holländer.  •>  Belgier, 

2  Amerikaner,  2  Schweizer,  3  Österreicher  und  L'ngarn  und  1  Türke. 
Als  Reisende  allerersten  Ranges  werden  nur  Spekc.  Sehweinfurth  und 
Stanley  hervorgehoben.  Am  gclungensteu  ist  der  Ab-ihuitt  von  S|>ckc 
bis  auf  Sehweinfurth  behandelt;  die  Kapitel  über  Altertum  und  Mittel- 
alter unterscheiden  nicht  immer  zwischen  Hypotheken  uud  gesicherten 
Korschungsergebnis&eu,  und  haben  manche  seltsame  Wendung  iuennder- 
ihnlolde  Rassen;  Ptolemaeu*  hatte  1710  Jahre  zu  warten,  bis  Stanley 
Ihm  Gerechtigkeit  verschaffte ,  n.  a.  m.j.  In  den  Abschnitten  über 
die  »p&terc  Zeit  kann  namentlich  ,  was  über  Eutin  und  Stanley  ge- 
sagt wird,  wenig  befriedigen :  hin  und  wieder  finden  sich  auch  einige 
ganz  feiue  Spitzen  gegen  Deutsehland.  Wer  <-inimd  eine  wirklich 
grundlegende  Geschichte  der  Alrikaforsebung  schreiben  will,  wird 
immerliin  John*»»  Buch  (mit  der  nötigen  Kritik)  benutz«,  müssen. 
Die  Beigaben  brätelten  an«  einer  orugrapliiscbco  Karte,  einer  Karle 
des  Pflanzenklridc»  der  XiUinder  (beide  v.wi  Bartholome*,  und 
vielen  Ijzndscluiftsbildeni  und  teilweise  «dir  guten  Porträt»,  Schrift- 
proben u.  dgl.  y,  ii„l~ 

165.  Neliwelnfurtli,  0.:  Die  Wiedoniufin-ihino  des  «Don  Goldmim  ii- 
hotnohs  in  Ägypten  und  Xiibie».  (Voss.  Ztg.,  Xnv.  1903,  Ann. 
du  Service  d«s  Antiquites,  t.';iir>>  1901.)   Gr..*»",  13  S. 

Auch  für  die  alten  (ioldmlncu  .  die  an  den  (Juni7.gäugeu  der 
großcu  Granit-  und  Gneisrcgioii  zwischen  dem  Nil  und  dem  Roten 
Meere  von  den  Altägypteru  wie  von  den  Amberu  des  Mittelalter* 
eitrig  angt-baut  wurden,  beijiuiit  jetzt  eine  neue  Zeil.  Im  gnuzrn 
waren  bis  1Ö03  2.r>  verschiedene  Gesellschaft!  n  uud  Syndikate  von 
der  ägyptischen  Rci(ieruuK  koiizessii.nierl,  und  AU  Ex|jcdiiii.ucu  vi  »reu 
zur  Erkundung  vo«  Sehürfstellen  iu  die  Wüste  entsandt.  Sehweiu- 
fiirth  bespri<'bt  die  wichtigsten  Kouwssioni-n  und  hebt  hervor,  welche 
allen  Bergwerks-  und  Rulneusliitten  In  ihre  Gebiete  fidlen.  Besonders 
in  der  noch  wenig  untersuchten  I.*n<lscbjdt  Etlmi ,  zwischen  I!*  und 
2V  N.  müssen  iwrh  l"l>crb]eilis«-l  aus  d«am  Altertum  in  großer  Zahl 
vorhiimleu  sein.  Mit  Recht  meint  Schweinfurlh  ,  ilmd  £i*railc  in  «irr 
Zeit,  in  welcher  die  Miuciicxprdilioncn  noch  vorlwreitend  alle  Winkel 
und  Schluchten  ilicsrr  Wüsten  durchspün'n,  die  tielcircnheit  für 
wissenschaftlich«1  Reisende,  sieb  711  Iteteilit/ifi  ,  ivsxiiileis  verlcH-kciol 


wohl 


alle  fest  abgegrenzt  sind,  ist  auch 
»r  KondstHtten  zu  besorgen. 

F.  Jhlm. 

II ti nie:  Nutns  <>n  tlie  Gsology  «(  the 
(lö.-.d.  Mng.  N.  S<t.,  Oeende  IV,  B.1,  8, 


ICH.  lUrron,  T..  n.  W.  K. 
rjisbTti  DcM.'rt  »f  Kfiypt. 
l'»l.  S.  l.")l— 01.) 

Die  zwischen  dem  Niluil  und  dem  Roten  Meere  sieb  hinziehen- 
den Gebirge  der  Arabischen  Wüste  hauen  «ich  im  wesentlichen  an» 
kristallinischen  Gesteinen  auf  (Granit.  Gnei».  Glimmerschiefer,  I'hvllit 

oder  be- 
Emptiv- 

iresteiue.  Von  jüngeren 
Xubische  Saud-tcin .  der  twi  El  Geila  eine  Schicht  mit  Versteine- 
rungen des  Seu". 11  führt ,  ferner  fossilführende  Kalke  der  Krcide- 
frirmation  und  EoeaubildunKen  1  Esnehschiefer  und  Serraikalkstein). 
die  hier  diskordant  die  Kreideschichten  überlagern ,  wahrend  in  der 
1  jbysihen  Wüsle  Konkordanz  uud  keine  t'nterbrcehung  in  der  Sedi- 
menlbildung  zwi«dieu  Kreide  und  Eoean  herrscht.  Die  EocAuschlchten 
haben  die  tranze  <"»tllche  Wüste  nördlich  vom  2ti.°  X.  bedeckt,  aber 
sie  sind  durch  Denudation  enlfemt  worden,  mit  Ausnahme  der  Stellen, 
im  «leuen  sie  <ltirch  Verwerfungen  in  tieferes  Niveau  kamen.  Weiter- 
hin treten  Schiehlen  iles  MiocJin  und  Pliociln  anf.  In  die  l'linein- 
zeit  filllt.  die  Entstehung  des  heutigen  Siltal.  un<l  der  ^ 
d.s.  Bolen  Meeres.  Nach  Barmn  und  llumc  drang  daa 
in  ila»  Siltal  bis  in  ilie  Geirend  von  A»uan  und  in  da»  Waili  Qeaeh 
ein.  Die  als  Beweis  für  iliese  Ansicht  anitvsehrnen  foraminiferea- 
führenden  Kalke  iles  Niltals  und  drs  Wadi  ycueh  »ind  aber  nach 
Bliinckenhnni  lakiistriocn  l'r»prnnir»  ulie  Eoraminiferen  entstammen 
dem  Eoc.in  und  sind  eingeschwcmmlr  und  gehören  der  Melanopsis- 
»tufe  des  Oberpliocan*  und  lllteren  (juartitrs  an.  Als  plriatocane  Bil- 
dungen werden  nneh  aufgeführt  Konglomerate  mit  Gerollen  der 
kristallinischen  und  Eruptivgesteine  lim  Untergrund  des  Xiltala  an 
der  Mündung  des  Wadi  tjrneh  und  iu  deu  Küstenebenen  d»  Roten 
Meere*  und  alte  Strandterruswn  nebst  Korallenriffen  an  der  Küste 
des  Roten  Meeres,  von  denen  die  alleren  in  höherem,  die  jüngeren 
in  immer  tieferem  Niveau  liegen.  ,t.  Sdwxt. 

V'ü.  lllimekcnborn ,  M  :  X'-uus  zur  Ge»logti>  nnd  PnI.%untuIogie 
Xgypf.MLH.  (Z.  der  D.  Geol,  1  it,-». .  l'JOO,  Bd.  1,11,  SJ.  i'l— 17 
11.  '*.«-;!»:  1901.  B.1.  Uli,  S.  f,i    132  tu  307—502.) 

Auf  Grund  drr  Ergebnisse,  die  er  wahrem!  eines  zweijährigen 
Aufenthalts  in  Ägypten  im  Dienste  der  dortigen  Gcolojricnl  Surret 
l/cwoniirn  hidt*',  und  unter  Berneksiehtianntj  der  einschhti/igen  Lite- 
ratur gibt  der  Verfasser  einen  Cbcrhlick  über  die  geologische  Ent- 
wicklung Ägyptens  »cit  der  Knrlsmxcit,  1  ber  den  Alteren  kristallini- 
schen >Jas»cngCTlciucn  nnd  Schiefern,  welche  die  Gebirge  ilcr  Arahi- 
rchen  WO-tc  zwiM-bcn  dem  Nil  uod  dem  Roten  Meere  zirsammeii- 
setzen,  lagert  iliskordnnt  zunächst  der  Nubi»chc  Randstein.  IHt 
Idteren  Glieder  desselben  gehören  ,  wie  dies  durch  Kunde  von  Ver- 
steinerungen bezeugt  wird,  noch  dem  Karbon  an.  Dann  folgen  200  m 
mächtige,  fossiifreie  Sandsteine,  welche  Barron  ab  Vertreter  des  Per», 
der  Trin«,  de*  .Iura  und  der  unteren  Kreide  ansehen  will,  mährend 
Blanckenhr'in  gcueigi  ist ,  sie  nur  dem  Perm  nr«h  zuzurechnen ,  in- 
dem er  eine  Micke  zwischen  diesem  uud  der  Transgreasion  der  oberen 
Kreide  annimmt.  Die  oberen  Schichtcu  des  Xubischcu  Sandsteins 
entsprechen  dem  Cenoinan  und  Svnon ,  uud  zwar  treten  tlie  ceno- 
inaneu  Glieder  mehr  im  N  ,  die  seuonen  im  S  auf,  »o  dail  »ie  ein 
\'<<rschreiien  des  Meoeics  von  X  nach  S.  andeuten.  Über  dem 
NubLscben  Sandstein  folgen  foasllffibreude,  marine  Kalke  des  Ceno- 
mnii.  Tun. 11  inur  gering  eutwlekelti  und  Senon,  hierauf  ebenfalls 
marine  Bildungen  de»  unteren  uitd  miuleren  KocUn  (KurkursKife, 


Diese  lagern  im  südlichen  Teile  der  Libyschen  Wüste  konkordant  1 
iJine  Lücke  in  der  Scdimcnthildung  über  denen  der  Kreulefonnation, 
während  am  nördlichen  Runde  der  Libyschen  und  in  der  Arabbcheu 
W iislc  eine  di»kordaote  Auflagerung  von  Eoeitn  auf  Kreide,  dabri 
stelliMiwrise  rin  Kehlen  der  alleren  Glieder  de»  Eociln»  tu  beobachte« 
ist,  so  daß  wir  hier  auf  die  Existenz  von  I>and  in  der  alleren  Eocan- 
zeit  s<'hlH'ßcn  kennen.  In  der  Zeit  des  jüngeren  Milleleottäna  und 
in  der  de»  Oberencan»  fand  ein  Rückzug  des  Meeres  statt.  Ober- 
ecs'iine  Ablagerungen  fehlen  in  der  Arabischen  Wüsle,  dem  Xiltal 
und  ilrni  südlichen  Teile  der  Libyschen  Wü<tc:  sie  finden  »ich  nur 
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noch  im  Fajuui  in  Gestalt  von  Süßwa-Mrablagerungrn  im  Wechsel 
mit  brackischen  nnd  litoralcn  RllduD^eti.  Audi  in  der  Oligooän- 
xeit  bedeckt«  diu  Meer  nur  die  nördlichen  Teile  Ägyptens.  Rein 
marine  Ablagerungen  dea  Cnteroltirontius  treten  nur  im  Äußersten  \V 
bei  Aradj  auf,  fluviomarlne  Saudsteine  als  Ausfüllung  ciues  Ästuars 
de*  Cntemligoeanraeeres  an  der  Mündung  de»  1'niits  finden  sich  im 
nordöstlichen  Teile  der  l-ihvscheii  Wüme  im  Fajum  und  in  der 
Gegend  der  großen  Pyramiden.  Der  Urtiil  floß  damals  auf  dem 
libyschen  Plateau  von  8  nach  N,  westlich  nun  heutigen  Niltal.  In 
der  Arabischen  Wüste  ist  du  Cnt*rollgo-<iüi  nur  durch  Festland»,  und 
S&ßwiraerbildungen  vertreten.  Am  Schlüsse  drr  Oligucänxeit  faiuleo 
Eni|>tionen  von  Basalt  statt;  über  dem  Üaaull  folge»  wirb  i>lwrolign- 
eänc  Ablagerungen. 

In  der  Zeit  zwlrchcu  Ollgocln  und  Minriin  fanden  Dislokationen 
statt,  welche  Ahhrüdie  am  heutigen  Nurdrand  der  Arabischen  Wüste 
hervorriefen.  Einzelne  Schollen  blirln*u  alchcn.  Zwischen  diese 
druna;  das  Miocäomeer  ein  und  reichte  bis*  zum  heutigen  (Solf  von 
Sur».  Dieser  entstand  im  Mioean  al»  Itncht  de»  Mittcln.ocra  und 
hatte  Wieb  kein«  Verbindung  mit  dem  Indischen  Ozean.  Ablage- 
ronjra  de»  Mioclns  erstrecken  »ich,  den  Alteren  Bildungen  in  tieferem 
Nivesm  angelagert,  über  den  ganten  Nord-  und  Ostrand  der  ägypti- 
»chen  Wüsten  von  der  <  yrenaika  bi«  rum  Roten  Meere.  Marine 
Bildungen  »ind  nur  an»  dem  l'nter-  nnd  Mittclmiocän  liekannl  Suca 
Golf,  Nordraud  der  Arabischen  Waat«,  Oase  Sinahi,  fluviomarinc 
finden  aich  in  der  Oase  Moghara  im  Mündungsgebiet  des  oben  ge- 
nannten l'rnil»  in  Gestalt  von  Sandsteinen  mit  Süßwnseemiollnskcn, 
fontlen  Hölzern .  Krokodil-  nod  Säogctierrcsten  ,  wechsclla-s-rnd  mit 
Mergelsandstrin  und  sandigen  Kalken,  die  eine  marine  Fauna  fnhreu. 
Außerdem  treten  terrestrische  Bildungen  den  Miucäns  in  Form  von 
Sandsteinen  mit  vcrkieselten  BaumMärnrncu  auf.  Au»  dem  Ober* 
mioeän  fehlen  in  Ägypten  marine  Ablagerungen;  es  sind  nur  Süß- 
wasscrbilduugen  aus  der  Oase  Sluah  bekannt,  die  vielleicht  hierher 
gehören.  Dagegen  Ist  daa  marine  Olieroligocän  in  Syrien  entwickelt. 
Auch  wahrend  der  Mtocaiizelt  fanden  Eruptionen  vün  Basalte«  »lall 
(Arabinchc  Wüale  zwisdieii  Kairo  und  Suesi.  Im  Zusammenhang  mit 
den  Eruptionen  standen  Thermen,  deren  Wirkungen  una  in  den  an 
Brudwpwlieu  gebundenen  Gingen  und  Kup|-cn  ,  Kohren  und  Tubi  n 
verkieadtcr  Sandsteine  entgegentreten. 

In  die  Pliuclinzeit  f AI tt  dir  Entstehung  de*  heutigen  Niltal» 
und  des  Roten  Meere».  Beide  sind  alter  nicht  gleichzeitig  entstanden 
«ad  zeigen  In  tarzng  anf  ihre  Entwicklung  Verschiedenheiten.  J>a» 
NdlaJ  wurde  im  Mittel pliocän  gebildet  al*  gralw nartiger  F.inbnirh  von 
7-  2i  km  Breite  zwischen  der  Libyschen  und  der  Arabischen  WCtstc. 
Erat  später,  gegen  End«  ilcr  l'lioeiinzcit  erfolgt«  der  Grol>cncinbr»ch 
ilea  Koten  Meeres.  Im  l'ntcrpliocän  bespülte  da»  Meer  m«h  den  Nord- 
rand der  Ub-veh«n  und  drr  Arabischen  Wüsto.  im  Mittclpliocän  drang 
e*  auch  in  das  nun  gebildete  Niltal  eiu  und  bildete  eine  schmale 
fjordartige  Itncht,  in  welche  etwa  bei  Fcwhn.  südlich  von  Kairo,  der 
primitive  Nil  einmündete;  im  Oberpliociin  reichte  es  im  Xillal  nur 
noch  bis  in  die  Gegend  von  Kairu,  wahrend  weiter  oberhalb  im  Tale 
eine  Keibe  untereinander  verbundener  Seen  mit  äußern  oder  schwach 
brackischem  Wns«er  sieh  herausbildete,  welche  uueh  während  der  Zeit 
dea  alteren  Quartär  bestanden  und  die  Ablagerungen  der  Mchiuopsla- 
stufe  in  Geatall  lakuMriner  Sandstein-  unil  Kalkbild  imgeu  hinter- 
lassen haben.  Ihren  Zufluß  erhielten  dieae  Seen  aus  deu  Tälern  der 
Arablaeheu  Wüste,  waa  dur  h  die  Al.laf-r  ruiuj  der  fluviutilcn  l>ecken- 
wbutter  In  diesen  Talern  bezeugt  wird.  Daa  Nildclt»  war  zur  Zeil 
dea  Oberpliocins  und  dea  alteren  Diluviums  tun  einem  seichten  Meere 
bedeckt,  daa  auch  Dber  den  Isthmus  aich  ausbreitete  und  eine  vor- 
übergehende  Verbindung  zwischen  dim  Mitlclliindisebru  und  dem 
Roten  Mta-re  herstellte. 

In  der  mittleren  Dilnviulxeil  bildete  sich  der  Nil  als  einheit- 
licher Fluß  heraus,  und  die  Si-cn  des  alteren  Diluviums  verschwanden. 
Die  Niltnlschottrr  »ind  verschieden  von  den  Hlteren  Si-bntteni  der 
Mrlannpstsstufe  in  den  iVtlichen  Nebcnlllcm;  sie  enthalten  uultcr 
Gesteinen  der  Arabisciicn  Wüste  auch  wiche,  die  aus  Oocragypton 
und  Nubicn  »taintnen.  In  den  Wadis  der  Arabis-cben  'Wüste  treteu 
außer  den  Niltalschottern  i  lluchtcrraa*cii*choiten  noch  in  -JO — ;("m 
höherem  Niveau  die  genannten  alteren  Schotter  i  I>eckcn»'h'jtter>  nnd 
in  12 — 17  m  onter  der  HaupMcrraxse  die  jüngsten  S<'h'i(ter  der 
Niederterrww  auf.  Diese  drei  Schottejbildiingen  sieht  Hbiiickenho.il 
als  Beweise  für  drei  llanputicdcrachlai.'-'I^Tiodcn  i l'liivialzciicn  i  an, 
ilie  vielleicht  glcichieit igen  F.i-ireileu  in  Cump.«  ciit-pinelicu. 


IVr  dilmiule  Nil  eri-uü  aich  nicht  nur  ina  Mittelineer,  sondern 
aiuidte  gleiehzelllg  einen  Arm  in  daa  bis  «um  Bittersee  reichende 
Rote  Meer.  Seine  Ablagerungen  füllten  die  damalige  seichte  Meerenge 
des  laihmus  derartig  bis  zur  Schwelle  von  el  Gi»r,  daß  sie  eine 
Srheidewand  zwisehen  beiden  Meeren  und  deren  Faunen  bildete. 

Im  Nllilvlla  lagern  iilier  den  Ablagerungen  der  MeluDupsisatcife 
dir  jiingvn'ii  diluvialen  Bildungen,  uud  zwar  befinden  sie  aich  lacl 
RiimHIi-  jetzt  in  einer  Tiefe  von  minde-itena  4(>m  upier  dem  Meeres- 
spiegel. Ij  laßt  sieh  daraus  auf  eine  allmähliche  Senkung  dea  Nil- 
drlt«  seit  der  Diliivialzrit  schließen. 

In  der  jüngsten  «luarläri Alluvial,  irdl  trat  eine  Ändcruug  des 
Klimas,  die  llcniusbildung  drs  heutigen  tt  üstenklimas  ein.  Im 
Gegen*«!*  zu  Waltlier,  der  auch  für  die  früheren  Zeiten  ein  trockne» 
Klima  annimmt,  weist  lllanckeuhorn  darauf  hin,  daß  manche  Er- 
scheinungen, wie  die  Sclioltertcrniaaen  in  den  Wadis,  sich  nur  unter 
der  Annahme  früherer  reicherer  Niederschlüge,  bzw.  eines  tt'echsels 
niedet>chlagsrcichercr  und  uicdcrseblagsArnierer  Perioden  erklären 
lassen.  Wahrend  dir  Wirkungen  des  Wüstenkliina*  sieb  hauptsäch- 
lich in  der  Denudation  der  Plateaus  and  Gebtrgi-  zu  beiden  Seiten 
de»  Niltal»  geltend  machten .  lagerte  iu  diesem  selbst  and  im  Delta 
der  Nil  seine  moigen  und  sandigen  Alluvicn  ab.  Als  weitere  Bil- 
dungen der  jüngsten  (Juartlirzeit  werden  noch  beschrieben  die  lakustrinen 
TonablageruugcD  des  alten  Fajumsccs,  dessen  Spiegel  um  etwa  00  m 
über  dem  beutigen  lag,  ferucr  die  flnviomarinen  Ablagerungen  in  den 
Lagunen  an  der  Miilelincerküate  (Mariut-,  Abukir-,  Edku-,  Burlus- 
und  Mensalebacei,  die  SalzeffloreazeDzen  U  hlomatrium,  Glaubersalz, 
Soda,  Kisetioxydhydrati  In  den  jetzt  abflußloaeu  Gebieten  des  Wadi 
Tumilat,  d:m  früher  den  östlichsten  Mündungsann  des  Nils  bildete, 
und  des  Wadi  Natrun,  die  Küsteudünen,  Flußtaldünen  uud  Konti- 
neutaldüneu  illbysche  Wüstei,  endlich  die  Kalkkrnsten,  Glpekruaten 
und  Gii-sbn-oclen ,  welche  sich  iu  Gebieten  starker  Verdunatuug 
bildeten. 

Zum  Sehltiaae  stellt  der  Verfaaaer  noch  die  Krgelwurse  der 
Fomchungi-n  ülnr  du»  erste  Auftreten  des  Menscheu  in  Ägypten  zu- 
aammen.  Aus  der  älteren  Diluvialzeit  (Mclanr.|»M«tufei  »lud  lUarte 
de»  Menschen  noch  nicht  Isekiuinl,  wohl  aber  tritt  der  pallolithiache 
Mensch  in  der  uiiitlen-n  und  spittren  Diltivialai-il  auf.  Manclie 
Funde  in  den  jetzt  wassertoarn  Teilen  drr  Libyachen  Wüste  deuten 
darauf  hin,  daß  diese  damals  wohl  ein  feuchtere»  Klima  l>e»idS.  Au* 
der  Z**it  der  nmlitbischcn  Kulturstufe  kennen  wir  ausgedehnte  Stein- 
brüche zur  Gewinnung  de»  als  ICohmalerial  dienenden  Feuersteins, 
der  hanptslchlich  aua  dem  Focun  stammt ,  im  unteren  Wadi-cscb- 
Schcich,  südlich  von  Kairo,  und  prähistorische  Statiooen  im  Fajum- 
bocken,  im  Wadi  SeneDir  und  Wadi  Warag.  Die  höchste  Entwick- 
lung der  jüngeren  Steinzeit  fällt  in  die  Zeit  des  Königs  Menes 
13000  v.  Chr.).  Die  Bronze  fand  erst  im  neuen  Reich  (kurz  vor 
Mitte  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.)  Verbreitung,  wahrend  Kupfer 
nnd  Gold  schon  vorher  verarbeitet  wurden.  Langsam  kam  auch  das 
Kiseii  in  Gebrauch,  wenu  es  auch  lange  Zeit  nur  ausnahmsweise 
Verwendung  taud.  a.  SaW-Ki. 

ItiS.  Bronn,  A.  F.;  K.-purts  ot>  W\«r»»»  and  Korexts  in  the  Bahr- 
ol-tihiutal.  | AiLNsilinitt  aus  einem  niutihuih?  Kl.-Fol..  20  S. 
mit  Addcndit  and  Oiin^ptida. .  N»,  S  t?.)  Caito,  Dru.  keroi 
Al-MuliiiU»m,  li»JJ  \>6W.  1!"J3. 

Bezieht  sich  auf  die  wäbreud  einer  Dampfcrreise  roiu  Nil  zur 
Mcachra'Cr-Kek  uml  einer  I^nidreise  von  da  bis  Wau  gesjunmeltcn 
BiMbarhlungeii.  Sehr  dringend  wird  jetzt  «'hon  die  Frage  der  Ver- 
sorgung der  Dumpfer  mit  Feuerholz.  Die  Verhütung  der  Gras-  und 
Waldbrände  wird  sehr  «fhwer  sein,  am  ersten  konnte  noch  die  An- 
legung breiter,  guter  Wege  die  Ausdehnung  der  entstandenen  Urlude 
verhindern.  Wird  «lern  Feuer  nicht  Einhalt  getan  und  dazu  der 
Wald  noch  rücksichtslos  nusgrlieutcl,  mnß  der  Best  der  ooeb  brauch- 
bnren  Bestände  bald  erschöpft  sein.  Schon  jetzt  wird  jährlich  weit 
mehr  zerstört,  al«  nachwachsen  kann.  Wenn  die  Kanlschukgcwinuuug 
später  lolincnd  weiden  soll,  müsscu  zunächst  die  WasserstraUen  ver- 
Iscsecrt  und  die  Buschfeuer  eingedämmt  werden.  Die  botauiachcit 
Namen  sind  zumeist  aus  dem  bei-regebonen  Nachtragshefl  zu  enl- 
nelunrn,  daa  auch  sonst  nis'h  viele  Ergänzungen  enthält.  Im  ganten 
macht  der  Berieht  den  Eindruck ,  daß  von  den  noch  vorhandenen 
Wäldern  des  Gebiets  für  die  Zukunft  manches  <u  hoffen  ist.  daß  es 
aber  »ehr  langer,  vielseitiger  uud  k«t*pieli-rcr  Arbeiten  bedürfen 
wird,  bis  die  Krfolire  merklich  «erden  ki-mieii.  K  If-a.. 
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IC».  Bai-olx,  J.:  Ij  s  irngarions      E^ypV.    N°.  IV  u.  386  S.  mit 
17  Taf.  n.  87  Ahb.    Paris.  Ch.  Iteiang»r,  WM.  fr.  HO. 

Der  Verfasser  hat  »chon  im  Jahre  1.SK7  »ehr  geschätzte  Arbeiten 
über  <  l.'irrigalinn  en  Egypte  .  in»  Rutlrtin  de  la  direrlion  de  Fhydrau- 
lique  agricnlc  in  Pari»  veröffentlicht.  Seither  ist  da»  Werk  von 
A.  tliclu,  Ijc  Nil,  le  Sondnn ,  l'£gyptc  um]  besumdi-r»  das  »ehr 
wichtige  und  hervorragende  Werk  von»  ehemaligen  Directcur  gcneral 
de»  rc»ervoir»  ,  W.  Willi****,  Egyptian  Irrigation  erschienen.  Dann 
hat  auch  der  Referent  im  Jahre  1902  eine  Arlwit  über  vergleichende 
Geographie  veröffentlicht :  ftlude  de  gfugraphie  humaiue,  L'irrigaliou, 
»es  rxinditions  grographitpie» ,  »e»  m<alc»  et  »oa  orgaulsutinu  dan»  In 
Peuinsule  iheri(|UC  et  daui  !'Afrn|iie  du  Nord  il'cl.  Mitt.  1903, 
LB.  Nr.  277.  deren  dritter  Teil,  S.  :'.0l» — 424,  von  l.'irrigalinn 
en  Rgypte  hiuidell.  Rislaug  fehlte  den  Ingenieuren  eine  Zusammen- 
stellung technischer  Tatsachen  und  Zahlen  In  französischer  Sprache, 
wie  sie  die  Engländer  im  Werke  von  Wllleocks  besitzen.  Diese 
Zusammenstellung  bietet  nun  BaroU  in  vorliegendem  Buche.  Heutigen- 
tags, wo  diu  Bewa*»erung»piublcn>  alle  jene  Volker,  deren  Streben 

»im  Aubiiu  iu  ge- 
Buch  gewiß  «rtitfc 
ist  Diit  Sorgfalt  verfaßt  und  enthalt  eine  Fülle 
von  Augalien  uud  ein  reiche*  Zahlenmaterial :  zahlreiche  Tafeln  und 
Abbildungen  bieten  denen,  die  sich  mit  der  Bewibeserungseiurichtunf; 
praktisch  befassen  «rollen,  technische  Belehrungen. 

Nucbdem  Rarois  einen  -Coup  d'uil  gcneral-  auf  Agyptcu  ,  den 
Nil  und  den  DodeD  Ägyptern«  geworfeu  bat,  bespricht  er  die  Be- 
wässerung durch  i'ber»*bwcininnng,  den  Ultcntcn  Modus  der  Bewässe- 
rung: dann  gebt  er  xur  l'm  ersuch  ung  der  eigentlichen  kiniMliclicn 
Bewässerung  über  und  behandelt  iu  einem  Kapitel  die  Irrigattous- 
kanltle  .Kap.  VII t,  in  einem  andern  die  Drainage  Kap.  VIII  ,  unter- 
zieht hierauf,  was  bisher  geschehen  hl,  um  da»  Wasser  bei  den  all- 
jährlichen Nilührrflntnngcn  aufzuspeichern  (Kap.  IX i,  durch  welche 
verschiedenen  Vorrichtungen  man  da»  Wasser  bh  auf  die  Felder 
emporhebt  (Kap,  Xi;  dann  kommt  er  wieder  auf  die  Kanäle  zurück 
und  l>c»clvjtftiut  »irh  besonder»  mit  dem  Bau  der  Kanäle  und  I>limine 
(Kap,  XI)  und  beschreibt  einige  der  eigenartigsten  und  hervor- 
ragendsten Stauwerke.  Zum  Schlüsse  widmet  er  ein  Kapitel  der 
Organisation  administrative  et  legislative  du  Service  il«  irrigalinns. 
(An»  den  jährlichen  Report* ,  die  tor  Orientierung  über  da*  Irri- 
gationswnen  in  Ägypten  äußerst  wichtig  »ind,  bat  Unrow  dm  Micro 
geschöpft,  wie  c»  ja  recht  und  billig  ist,  und  er  gibt  in  zum  Sehlii*«e 
»einer  Einleitung  auch  gant  ehrlich  tu;  nir  hat  er  aber  den  genauen 
Titel  angeführt,  und  doch  würden  gewiß  viele  von  denen,  die  »ein« 
Arlwil  lesen,  bezüglich  der  Hauptfragen  wenigsten»,  in  den  gciuinnlen 
Bünden  gern  nachschUgen.)  Mit  einein  kurzen  Kapitel  über  die  Und- 
wirti.eh.ift  schlief»  der  Band. 

Itaruis  hl  Ingenieur  >dcs  Pont«  et  Chaussee»  •  und  derzeit 
Direktor  der  StiuiLseisenliahnen  in  Ägypten.  Seine  ganze  I.aufhahn 
bat  er  in  Ägypten  zurückgelegt,  wo  er  die  segcnbriuireude  Kntfaltuiic: 
de»  Irngationswrsen»  unter  dem  Einfluß  der  ciiglL-chen  liigcuicurc 
und  de»  Irrigatiou»dcpartciuenla  »cllisl  inllnnseheii  konnte.  Au» 
eigener  Anschauung  kennt  er  die  neueren  großartigen  Unternehmungen 
und  hatte  Gelegenheit,  den  Run  und  die  Vollendung  des  gewal* 
tigen  Stauwerk»  von  Asanan  xu  beobnehlen  ,  das  in  der  (legend  ile» 
ersten  N'ilkatumkles ,  ungeführ  1*1  km  südlich  vom  Dell«,  nicht 
weniger  al.  I  Milliarde  «hin  Wasser  aufstaut.  Wie  bekannt,  »teilt 
dies«  Reservoir  einen  gm«  neuen  Typus  dar,  und  dcsh.dl.  tat  der 
Verfasser  gut  dann,  die  F.inrelheitcu  de»  Baues  genau  diirxuslellen. 
Bednuern  inOi'hte  man  e»,  daii  er  die  Neuheit  diese»  mit  licuegliclicn 
SrhlieOvoirichluiigeii  versehenen  Werkes  nicht  genug  betont  hat.  nh- 
wohl  er  ihm  auf  S.  220  einen  kurteu  Aliochnitt  wiilinel,  der  leider 
in  einem  gunx  andern  Kapitel  und  weit  von  ilcr  Besehreibnng  dt- 
^taunorks  iiutergebrarlil  ist.  Dem  Buche  gebricht  e»  im  allgemeinen 
an  wishensehnfllicher  Kritik,  d.i^  >V'eseiitllcbe  ist  vom  minder  Wich- 
tigen nicht  gelnuig  gesondert,  und  die  Hauptprobleme  treten  nicht 
genug  hervor.  Man  m<k  hie  glauben,  <lnß  es  unmöglich  »ei,  sich  mit 
dein  lrrigatioD«problem  Agypieua  «u  h>-M-hiiltigen .  ohne  sich  auch 
die  Fra*»  tu  »teilen,  wie  «ich  denn  nach  den  volljogeiieii  Wand- 
lungen die  Zukunft  Ägypten»  gestalten  werde,  uud  aus  »eichen  tirün- 
den  du»  den  jettigrn  Kulturen  tugelührte  Wusser  nur  iu  nti«ireiehen- 
der  Menge  vnrhaodcn  ist.  I'nd  wir  sind  es  uiehl  allein,  die  diew 
Fragv  in  rnisrrm  Buche  aufgeworfen  haben.  W.  Willrock»  silUt 
In'  al«  unparteiifccher  Heiirteiler  der  Angelegenheit  \i  rganf  tie-  .t.iln 


vor  der  grogTaphtvehcn  Kheflivegt^ellschaft  laut  erklärt:  >Obwnhl 
da»  Stauwerk  erst  gegen  F^ide  d<»i  Jahre»  1902  vollendet  wurde, 
«o  hat  man  jettt  schon  über  ilie  grsumte  U'aascrmeuge  tugun«ten  ge- 
wisser Gebiete  verfügt,  und  die  Regierung  sieht  »ich  in  die  unan- 
genehme laige  verwttt,  jede»  Begehren  um  Wasseraiteiliing  abschlägig 
beantworten  tu  müascn.  Dils  war  ein  t'ou|.  inaltcndu  für  da» 
Und,  da»  wahrend  der  vergangenen  sechs  Jahre  geduldig  anf 
die  Vollendung  dr*  vcrs|»niehciirn  Itistervoi«  geharrt  halte. .  (The 
Assnin  Reservoir  and  lj«ke  Mo  ris.i  Die«  ist  wohl  eine  Hauplwirt- 
schnft.sfrage,  die  eine  Studie  üImt  künstliche  Rewaascrung  liervuriteben 
uml  dun'hleuchleu  sollte.  In  «liwer  Fnige  win)  man  mit  lebhaflejn 
Interr»se  die  twei  knapp  gefaßten  und  inhaltsvollen  Seileu  lesen,  die 
ein  vom  1'.  S.  Dep.  of  Agrieiilture  of  Washington  Iwauftragter  For- 
»<-her  am  ;»ehlns»c  »eine»  vor  kurzem  veröffentlichten  ausgezeichneten 
Berichts  gtssrhiirhen  hat.  :  S.  ("larenee  T.  Jolmslon :  Kgyptian  Irri- 
gation, A  Study  of  Methoil»  and  Administration  iu  Enypt.i 

Die  Tafeln  in  dem  Buche  von  Baroi»  »ind  ebenso  prächtig  al« 
rollkomiuen  und  müssen  deu  Ingenieuren  aufs  wirtuste  empfohlen 
werden.  Auch  die  Geographen  wenlen  darin  manche  willkommene 
Auskunft  finden.  Staunen  werden  sie  allerdings  über  einige  kleine 
l'ngeuauigkeiten.  Warum  wurde  nohl  t.  B.  auf  der  Tafel  I,  Tarte 
generale  de  1,'F.gypte  ü  l:300<i00ö,  das  ganze  Gebiet,  da»  »ich  bis 
zu  den  Ffcro  de»  Blrket  Keruu  erstreckt .  mit  grün  ,  d.  h.  als  irri- 
gierte  Gi-^a-nd  im  Fuyiim  l«e«eiclinet?  Der  Verfasser  weiB  doch  »«lir 
gut,  daß  dies  der  Wirklichkeit  nicht  enupricht  nnd  daS  der  See  im 
Gegenteil  vou  einem  gameu  Streifen  sterilen  Landes  umrandet  ist. 

ITnd  nun  uoeli  eine  allgemeine  Kemerknng.    Auf  einer  großen 
Z«bl  Tafeln  von  gtsurraphisehem 
im  Vergleich  tu 

gmOen  Ai^treuguug  bedarf,  diu  sich  über  die  wirklichen  Neignngs- 
vcrhaltiii**  nicht  zu  tausi-hcn.  Man  möge  t.  B.  die  Abbildung  9, 
S.  r.ß,  die  Abbildung  i:i,  8.  59  usw.  und  besonders  die  Tafel  III, 
8.  2h  iu  dieser  Hinsicht  prüfen.  Auf  letzterer  Tafel,  die  ein  I'rofil 
en  loug  du  Nil  en  fcgvpte  darstellt,  sind  die  Hohen  mit  0,o*i  m 
per  1  m  uud  die  LAogen  mit  O^ooi  per  1  km  dargrstellt ,  was  eine 
10 000 fache  Überhöhung  ausmacht,  ein  gar  tu  große*  Mißverhältnis. 


A  1 1  :i ».  I .  i  Uder. 

170.  Bahnr,  J»|iks:  U  |.n»t«*irat  tuiuHien.  S«t  fruit*.  Sa 
|K»liti.,uc.  :i.  Aufl.  8»  W»  S.  Paris,  Dujarric  (Bibl.  du  Moni- 
b?ur  des  colonios*,  IiK.14.  fr.  Im. 

Dies  kleine  Werk,  dns  in  Frankreich  wie  eine  Bombe  gewirkt 
hat,  i»t  al»  eine  SlreilM-brift  auf  dem  Gebiet  der  französischen  Kolonial- 
politik  zu  l>crciehncn,  die,  ursprünglich  unter  dem  Titel :  Le  Kraeh 
du  l'mteeloral  im  Moniteur  de»  Tolonie-»  vom  Januar  bl»  März  1904 
erschienen  ,  gerade  jetzt ,  wo  Errichtung  eine»  französischen  Protek- 
torats in  Marokko  angestrebt  wird,  bei  Politikern  und  Kolonial- 
politikem  besondere  Belichtung  venlienl.  Der  üliernns  relebe  Stoff, 
der  hier  verarlwtlet  winl  ,  läßt  »leb  kurz  kaum  wiedergeben ,  liegt 
auch  dein  g<s«gniplii»ch  •  wissenschaftlichen  Standpunkt  fern.  Nur 
einige  der  wichtigsten  Angaben  des  Verfasser»  sollen  hier  hervor- 
gehoben werden.  Das  Bild ,  welches  derselbe  von  Tunesien  unter 
dem  französischen  Pn.tektorat  und  damit  bis  in  einein  gewis-en 
Grade  von  der  dritten  Republik  seilet  entwirft,  ist  ein  sehr  traurige», 
.-»  dürfte  alier.  soweit  meine  Kenntnis  Tunesiens  reicht,  dessen  Ent- 
wicklung unter  fr»n»ö«i-chcr  llerrschsfl  i.-h  »ehr  aufmerksam  ver- 
folgt habe,  sehr  viel  Wahres  enthalten,  denn  mancherlei  Erschei- 
nungen Haren  geeignet ,  die  bisher  außerordentlich  günstigen  Vor- 
stellungen wesentlich  heiubxiistininieu.  Namentlich  gewann  man  seit 
einigen  Jahien  s-.-liou  deu  Eindruck,  daß  sich  auch  in  Tunesien  die 
bislang  freundliche  Stimmung  der  Eingeborenen  uackgerade  in  den 
gleichen  Frrm'o-ciihnß  vcrwiuidelt  halie,  der  die  Eingeborenen  iu 
Algerien  durchdringt.  IVr  Vcrfn— er  gibt  in  einem  längeren  Ab- 
schnitt eine  eingehende  Frkliirung  dics.-r  Umwandlung. 

Die  amtlichen  Berichte  über  die  wirtschaftliche  Entwicklung 
Tune«icD<  »eit  lf-92  nnd  die  in  denselben  enthaltenen  Zahlenreihen 
werden  H-harfsinnig  geprüft  onil  durchweg  als  die  Wahrheit  ver- 
schleiernd hingestellt,  Die  gesamte  Ijindwirtsehaft  de»  rein  land- 
wirlx'haftlicheu  Ijindr-s  »ei  im  tiefsten  Verfall ,  die  Kingcborencn 
mehr  und  mehr  verarmt.  Der  Gesamtwert  der  Ernte  ist  von  1S92 
bis  1902  nm  ITi  Mill.  Fr.  ensunken  ,  die  angebaute  Fliehe  hat  »ich 
um  :tl  -  noo  Im  vermindert,  'rot/  der  seitdem  fortgeschrittenen  enro 
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pAtselicn  Kolonisation ;  der  VlehAtand  hat  »Ich  um  einen  Wen  von 
14  Hill.  Fr.  vermindert;  der  Wert  der  Ausfuhr  der  neun  wirbligen 
Erzeugnisse  der  tunesischen  Landwirtschaft  ist  um  14,»  Mill.  Kr.  ge- 
sunken, and  wenn  die  Ausfuhr  vou  Vieh  und  Hinten  ge»tlegeu  Ist, 
»o  ist  du  nicht  eine  Folge  der  F.ut»  icklnng  der  Viehzucht,  -widern 
sie  erfolgt  Tom  vorhandenen  Viehstaud  selbst. 

Audi  die  amtlichen  Angaben  über  die  vermehrte  Ausfuhr  vou 
Erzeugnissen  des  Gewerbfleißcs  geben  ein  falsches  Bild ,  indem  die 
Werte  tum  Teil  übertrieben  sind,  wie  bei  den  Phosphaten,  die  Berg- 
werke durchaus  Ausländer  bereichern  und  dir  Ausfuhr  vou  Gold 
ond  Silber  nicht  die  noch  größere  Einfuhr  gegenübergestellt  wird. 
Tatsächlich  vermindert  »ich  die  amtlich  auf  5'M  Mill.  Fr.  bezifferte 
Ausfnhr  auf  30  i  Mill.,  ja  t'Mrl  betrug  sie  nur  2<\«  Mill.,  was  ge«en 
1 H9U  einen  Rückgang  nm  10  Mill.  bedeutet. 

Anco  di«  Einfuhr  vermindert  »ich  tatsächlich  vou  den  amtlichen 
7  t  M.II,  auf  4ft  *  Mill.  und  ist  «»mit  seit  1S92  der  Handel  von 
Tunesien  trotz  der  um  etwa  K'0000  Köpfe  vermehrten  europäischen 
Einwanderung  »tntinnär  ({«blieben,  ja  der  Verfasser  stellt  (est,  daB 
der  wirkliehe  Gewinn  Frankreichs  am  llundel  mit  Tunesien,  der  zu 
,ril  T'roi.  in  »einer  Hand  licvl ,  nur  fil  <»m."i  Fr,  jährlich  beträgt! 
Auch  die  Staatseinnahmen  sind  trotz  vielfach  vermehrter  Altgabco 
seil  lrt92  nicht  gestiegen.  Im  einzelnen  wird  dünn  eine  furchtbare 
Verschleuderung  und  Veruntreuung  von  Stiuitsgcldcni,  eine  Vcrvicr- 
fncbuog  der  Beamten  in  diesen  sehn  Jahren  nachgewiesen,  Wirk- 
lich« französische  Kolonisten  zählt  nuiu,  da  es  sirii  im  wesentlichen 
au  Geld-  uod  Ijinilspckulat innen  handelt,  nur  etwa  «(>",  die  nber 
eiuen  uuheilv.dlen  Einfluß  ausüben  ond  Itesondcrs  zu  der  riesigen 
Einwanderung  von  SiaJIlaaer»  Itcilragen,  deren  der  Verfasser  1 301100 
annimmt  uod  in  denen  er  eine  grüße.  Gefahr  siebt.  Man  gewinnt 
vielfach  den  FJudruck ,  daß  du»  Protektorat  .  ine  vollige  Willkür- 
bcrracluift  ist.  TV  yi,,>»r 

171.  Biwrie:  I.o  nouvc-.m  port  d"  .    N°.  HOS.  Paris. 

Comp.  du  Port  de  11.,  1903. 

Dieses  durch  zahlreiche  Bilder  und  Kärtchen  veranschaulichte 
Baaidcben  verdankt  seine  Entstehung  der  Coni|Kaguii!  du  Port  dr 
Bizerl«,  der  offenbar  daran  lug,  au*  finanziellen  Gründen  weitere 
Kreise  mit  dem,  was  Btscrta  jetzt  l-t,  lickannl  tu  machen.  K» 
handelt  sich  lediglich  um  eioe  Zusammenstellung  und  Wiederabdruck 
vou  Aufsätzen  verschiedener  Verfasser  an»  verschiedenen  Zeitschriften. 
Trotzdem  ist  diese  Zusammenstellung  sehr  dankenswert,  wenn  sieh 
»och  viele  Wiederholungen  finden.  Sie  zeigt,  welch  gewaltigen  Kriegs- 
hafen  Frankreich  hier  zuerst,  su  lange  es  England  uud  Italien  zu 
lauschen  galt ,  gauz  im  stillen  und  unter  der  Maske  eines  Handels- 
hafens in  wenigen  Jahren  zu  schliffen  verstanden  hat. 

In  einem  Apercu  gi'ogrnphu|uc  gibt  Ouesime  Reeiiis  eine 
fragmentarische,  etwas  chauvinistische  und  von  Ausfüllen  gegen  Italieu 
gespickte  Skizze  von  Tuiiesien  und  Bisen«.  Es  folgt  ein  Aufsatz  aus 
der  Kerne  de*  Dem  Mondes  über  Biscrta  von  IfJ*>2  von  Reut  Pinon, 
der.  reichlich  durch  Kartchen  und  Bilder  erläutert,  wohl  du  wert- 
vollst* Stück  ist.  Daun  folgen  kurze  Beschreibungen  der  bei  den 
Biiggcrungcn  11*03  gefundenen  wertvolle«  Alteriiinier  von  P.(i  uu ekler. 
Der  Oberstlcnln.  Espitallicr  beschreibt  du»  ueueu  Hafen  und  du» 
neue  Arsenal  vou  Sidi  Abdullah.  Zum  Schlüsse  wird  die  Frage  der 
Bereitstellung  von  Rückfrachten,  besonders  für  die  Kohletidunipfer, 
sts  unerläßliche  Bedingung  für  die  Entwicklung  sowohl  des  Handel— 
wie  de»  Kriegshafens  erörtert  und  die  ErschlieUuiig  de«  llititeilnndcs 
durch  Eisenbahnen,  nanieutlich  der  in  Algerien,  aber  nur  'i  km  von 
der  tunesischen  Grenze  nördlich  von  Telte*sA  gelegenen  reichen  Eisen- 
erzvorkommen de»  Pj.  Oiien/a  gefordert. 

Vieles  von  dem  reichen  Inhalt  de»  Ilnehc»  ist  schon  anderweitig 
heknnnt  gewrirden.  E»  möge  daher  hier  nur  da»  Neurste  und  Wich- 
tigste zusammengestellt  werden.  Di  r  natürliche  Kanal,  der  in  dm 
nach  O.  Kecliis  I  "iO ,  nach  Pinon  120  qkm  großen,  tiefen  See  von 
Biwrlu  führte,  i»t,  da  er  vom  l'nnil  der  Stadt  bis  auf  l  in  Tief« 
verschlammt,  auch  durch  eine  Barre  vers|>crrt  war,  nur  in  der  äußeren 
Hälfte  als  kleiner,  auf  .'Im  vertiefter  Hafen  für  l'isohei-honic  und 
Küstenfahrer  erhalten ,  dafür  durch  die  flache  Ijindcnge  ein  jetzt 
von  zwei  Dampffilhn-n  überschrittener  Knnal  von  l'iOOm  Ijinge  und 
jetzt  240  m  Breite  bei  10m  Tiefe  gegraben  worden,  an  dessen  Süd« 
seit«  vor  dem  Dorfe  Zarzuna  große  Kohlenlager  eingerichtet  sind, 
während  auf  der  weiten,  zun»  Teil  durch  Aufschüttungen  gewonnenen 
Flache  zutschen  dem  N'nrdufer  und  der  allen  srabise ln-n  Stadl  »ihr 


i  nach  die  franzoäUche  Neustadl  emporgewachsen  Ut.  Vor  der  durch 
vorspringende  Damme  gesicherten  äußeren  KannlmünduDg  ist  ein  ge- 
räumiger Vorhafen  durch  jetzt  12J3  (NotvJmol«),  bzw.  950  m  lange 
Molen  «csehaffeu  wordeu.  1'm  es  unmöglich  zu  machen,  daß  wie 
bei  Santiago  auf  Kuba  eiu  Schiff  iu  rascher  Fahrt  in  den  Kanal  ein- 
dringe uud  tum  Sinken  gebracht,  denselben  sperren  und  so  die  Flotte 
im  See  uitbrauehlwr  machen  könne,  bat  man  neuerdings  vor  die  Mün- 
dung des  Vorhafens  iioeh  einen  «10  in  laogrn  Damm  gelegt,  so  daß 
die  Einfahrt  jetzt  nur  in  Windungen  and  langsamer  Fahrt  unter  dem 
Feuer  der  Fort»  durch  zwei  Eingänge  möglich  ist. 

Der  gcgralienc  Kanal  setzt  sieh  nach  innen  durch  den  sieh  in 
nwci  Buchten  an  der  Nordscile  erweiternden  natürlichen  fort.  Die 
erste,  die  Bucht  von  Sehr»,  ist  als  Handelshafen  eingerichtet  uod 
als  solcher  l»0.ri  als  eröffnet  erklärt  »ordrn  ,  die  zweite,  jetzt  nach 
dem  Admiral  Pontv  benannte  beherberLt  die Torpedolmotc  und  kleineren 
Kriegsschiffe  und  i«l  von  dem  Palast  des  Befchlshalwr»  der  Flolten- 
divjsiun  von  Tunesien,  Kasernen,  Werkstätten  u.  dgl.  umgehen.  Der 
innere  Eingang  io  den  natürlichen  Kanal  ist  künstlich  mit  Gitterwerk 
für  die  Zwecke  der  reich  lohnenden  Fischerei  es  werden  jahrlieh 
500000  kg  Fi»che  im  See  gefangen  und  davon  100000  nach  Frank- 
reich ausgeführt  —  gesperrt,  du»  aller  auf  "iO  m  Breite  für  die  Durch, 
fahrt  der  Kriegsschiffe  versenkt  werden  kann.  Der  See  hat  in  sehr 
großer  Ansdchmtng  Ü — 12  m  Tiefe  und  bietet  der  größten  Flotte 
sicheren  Ankerplatz.  Ilem  Ausgang  zum  Meere  gcgcnülscr  und  l.'i  km 
vom  Mi'cre  ist  nun  hier  durch  Dämme  und  Baggerungen  das  Arsenal 
von  Sidi  Abdullah  mit  großen  IVicks  und  ollen  sonstigen,  für  einen 
Kriegshafen  ersten  Hange»  nötigen  Einrichtungen  ge»ehiiffen  worden. 
An  diese  ring,  von  Mauern  umschlossene  Anlage  hat  sieh  seil  IH»9 
bereit»  eine  F.-rryville  genannte  neue  Stadt  angrschlosscu  ,  die  teil» 
ans  Villen  für  die  fmiiziVischcn  Beamten  licstelit,  namentlich  über 
von  einer  bunt  aits  Italienern,  Spaniern,  Maltesern  nnd  Eingeborenen 
gemischten  ArlM'iterberölkerung  bewolint  ist.  Ferryville  zahlt  schon 
5001»  Einwohner.  Man  L»t  iM-tut'ihl,  mit  allen  Mitteln  französische 
Arlxitrr  hemozuziehen.  Imineriiin  stieg  von  1896-1901  die  Zahl 
der  Fnmzusen  iu  Blserta  (durch  Soldaten  und  Beamte?)  von  034 
auf  33,"itl. 

Schon  lH'Xi  liefen  die  ersten  Kriegsschiffe  in  den  See  ein,  aber 
erst  lHf»7  begannen  die  Arbeiten,  die  man  1908  oder  1909  zu 
vollenden  hofft,  die  aber  schon  jetzt  Biserta  zu  einem  der  größten 
Kriegshäfcn  der  Welt  machen.  Alle  Höhen  riugsuin  sind  von  Fort* 
gt-krout.  Per  277  m  hohe  Dj.  Kebir  ist  der  Mittel|<unkt  der  Be- 
festigungen .  der  die  Rhede  und  den  Kanal  völlig  beherrscht.  Wie 
Touloii  so  hat  auch  Biseru  vor  Malta  und  Gibraltar  den  Vorzug 
eiue»  großen  Hinterlandes.  Mers-el-Kcbir  bei  Dran  und  Porto  Vccchio 
auf  Korsika  ergänzen  beide.  7V  AVArr 

172.  «albert,  de:  I.'lto  do  1»  GaltK-.  Not,*  de  voyagu.  K1.-4» 
27  S,    Groiiobl.-,  Im[ir.  Mlior,  <>,  ,1.  (UdHV). 

Den  Stoff  zu  diesen  zwanglosen  Bemerkungen  «unmellc  der  Ver- 
fasser im  Jahre  1900  während  der  von  Huu]ilmann  Perret  nnd  ibra 
diirehgclührtcii  to|H>grapbischeu  Aufnahme  der  Insel,  die  dank  den 
Bc-iichru  vou  A.  Dsel  n.  a.  keineswegs  so  unbekannt  ist,  wie  der 
Verfasser  annimmt.  Dieselbe  hat,  wie  auch  der  brigegehene  Aus- 
schnitt  au»  der  I  .  WO* in- Karte  von  Tunesien  zeigt,  die  durch  zwei 
HiilMHiiiigc  ,  den  einen  in  NO— SW,  den  andern  in  SW— SO,  Ih-- 
diugte  Form  eines  Hammers  mit  etwiut  dickem  Stiele,  welch  letzlerer 
»nch  die  Idshste  Erhebung  von  U9I  m  enthält.  Von  Klippen  um- 
säumt und  von  Steilküsten  abgeschlossen,  ist  «Iii-  5  km  lange  und  im 
Milte)  I  i  Um  breite  Insel  nur  an  einer  flachen  Bucht  an  der  Süd- 
seite zugänglich  und  von  <i0  Menschen,  meist  italenischcn  Flücht- 
lingen in  Hohlen  hewohnt,  die  vou  Fischerei  und  von  ihren  Ziegen- 
lirrdcn  leiten,  alter  auf  mühsam  den  steilen  Frlshüngni  abgrtungenen 
Trrriisscti  auch  genügend  Getreide,  etwa.»  Olivenöl,  Feigen  und  Wein 
von  von  Marsala  i-ingcfiihrlen  Kelten  gewinnen.  Sonst  Ut  die  (usel  mit 
niederem  Gestrüpp  tsislcckl.  Wohl  nach  den  vorkommenden  wilden 
Ziegen  nennen  die  Tunesier  die  Insel  Dj.  Maxza,  Zicgciilierg.  Im 
Sommer  kommen  Italiener  von  Sizilien  und  den  Pon/a-luscln  zum 
Fange  von  Langusten  und  Edelkorallen  hinzu,  während  der  große 
Fisehreichtiim  bisher  nicht  weiter  ausgelteutirt  winl.  Zahlreiche  starke 
(Quellen  liefern  Trinkwasser  in  Fülle. 

Duich  Tiefen  von  300m  vom  Festland  getrennt,  in  von  häu- 
figen Erdbeben  helmge»uchtent  Meere  ansteigend,  ist  die  Insel  mit 
den  umgcliciidcii ,  uob]  von  ihr  Itn^elüsten  Klippen  '(isJiloue  u.  :«,.■ 
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vulkanischen  Ursprungs,  Torzugsweise  lua  Trachyteji  aufgebaut.  Nach 
den  Cahicrs  du  Service  topographique  de  l'Armr«  sind  in  den  zen- 
tralcn  Teilen  sedimentäre .  stark  gesUirle  und  fossilfreie  Schichten 
wobl  jurassischen  Aller!  festgestellt  wordeu,  schwärzliche  Kalksteiue, 
Innige,  und  sandige  Schiefer,  die.  wie  auch  mehrfach  die  Traobyt*, 
von  jungeu  rötlichen  Kalktuffen  mit  Einschlüssen  von  Uclix  und 
Forsminiferen .  und  Ton  graut'»  auch  mehrfach  Bruchstücke  der 
onlcrtcnfenden  Eruptivgesteine  einschließenden  Travertincn  überlagert 
worden.  <junrlAre  sandige  Ablagerungen,  denen  drüben  an  der  Küste 
zwischen  Taharka  und  lai  Talle  entsprechend,  umsäumen  namentlich 
die  kleine  Südhucht.    Eisen-  und  Kupfererze  aind  nachgewiesen. 

Malier-  und  Säulcnrcsie ,  Kunde  romischer  Münzen  zeugen  Ton 
Besiedlung  in  römischer  Zeit.  Öffnung  noch  unberührter  Gräber 
seitens  der  Offiziere  lieferte  Gefäße  panischer  Form,       n.  «»-Act-. 

173,  Brochef,  .1.:  IV  Tuni*  a  Alfier.  Ex>'ursioii  tni  Algcrte  et 
un  Tunis!"  pur  um»  caravann  d'lnsritutciirs  .-t  d'lnstittitriccw  <lf 
Sr-iiio-et-llisc-  .-t  d-  la  Seilt.-.  S«,  231  S.  Paris;,  Ddqrnvr, 
u.  J.  (l'JiH  Vi  fr.  H-mi. 

Ausflüge,  meist  Hetzjagden  —  der  vorliegende  umfaßte  nur  die 
Ta#e  vom  7.  lAukunft  iu  Tunis)  bin  tum  Iii.  April  1003  (Abreise 
von  Algier;  —  von  Lehreni  und  ähnlichen  Gesellschaften ,  die  den 
Zweck  haben ,  Algerien  und  Tunesien  in  Frankreich  bekannt  zu 
machen  und  für  die  Besiedlung  «u  werben ,  daher  amtlich  eifrig 
gefordert,  sind  jeul  in  Frankreich  »ehr  häufig.  Die  Ton  einzelnen 
Teilnehmern  cutworfeue  und  mit  meist  wohlbekannten  Bildern  gc- 
schmückte  Schilderung  »oll  auf  Kollegen  und  Schüler  einwirken  und 
enthalt  begreiflieber»  eise  keinerlei  Forderung  unserer  Kenntnis. 

T».  »WArr. 

174.  Urion,  Paul:  Probleme»  nlgärie-u»  et  tuni-ionn.  O  quo 
di»ont  Ich  ohilfrr-s.    8».  107  S.    Paris  Cluill.imd.  I<*>3. 

I>er  Verfasser.  Mitglied  de»  franaOsischcu  Kolonialrals ,  will  in 
dem  vorliegenden  Werke  wiedergeben,  was  er  selbst  auf  zahlreichen 
Keinen,  namentlich  1001  gesehen  lud.  Die  eine  Hälfte  behandelt 
Algerien,  die  andere  Tunesien,  In  bedien  gnui  liesnuders  Einwanderung 
und  Naturalisation  Fremder.  Pl>er  Algerien  urteilt  er.  wenn  aneh  i 
unter  Anerkennung  des  sichtlichen  Aufschwung* ,  lieinlieh  pessi- 
mistisch, über  Tunesien  sehr  optimistisch.  Das  Protektorat  ist  eine  ganz 
ideale  Hinrichtung ;  überall  in  Tunesien  sieht  mau  die  herrlichsten 
Fortschritte.  Also,  wo  Bahar  ''s.  Nr.  I  "Ol  nur  Schatten  sah,  sieht  Melon 
nur  Lieht.  Inhaltlich  bringt  der  Verf.u-ser  gegenüber  »tidern  hier 
besprochenen  Werken  nichts  Neues.  Nur  sei  darauf  hingewiesen,  dafi 
er  in  der  großen  Zahl  der  Nlchtfranzosen  keine  Gefahr  sieht,  wohl 
aber  in  den  meist  durch  das  Wahlrecht  hervorgerufenen  wilden 
Leidenschaften,  welche  die  frunt<*ii»che  Kolonlstenbevolkerung  Alge-  , 
riens  icrwühlen  und  alle  Antoritilt  untergraben  ,  gegenüber  einer  an 
YmU\  stetig  wachsenden,  aber  immer  mehr  verarmenden  Eingcl*>Tcneu- 
bevolkrrung,  die  sich  für  reehllns,  ausgelautet,  unterdrückt  hlllt  und 
von  furehihurem  Hasse  gegen  die  Fraoimen  erfüllt  ist,  der  nur  des 
Augenblick»  harrt,  wo  er  Itache  nehmen  kann.  Was  würde,  fragt 
der  Verfasser,  aus  den  über  das  ganze  ungeheure  Gebiet  verstreuten 
.VM UKW  Europäern  werileti,  wenn  Frankreich  einmal  »ein  Heer  turück- 
liehrn  müßte?  Aneh  Hie  Unternehmung  gegen  Tuat,  .die  in  einem 
Jahre  :ti)  Mill.  Fr.  gekostet,  die  Hospitäler  von  Saids  und  Meeheria 
mit  Tairrndcn  von  Kranken  überfüllt  um]  mehr  als  000  junge,  kral- 
lige Soldaten  am  Typhus  hat  zugrunde  «eben  lausen  ,  sowie  die  Eisen- 
hahn tlorthin  erscheinen  iu  eigeitartlgein  Lichte.  I*.  n>oWr 

irr».  Alterte.  Vovagos  .retu.i«,  oii  me.  s«.  m:  *. 

O.ulomn.iors,  K.  Ih-^iinl,  11*13. 

Bericht  einzelner  Teilnehmer  über  den  v«n  der  Inion  des  insti- 
luleurs  et  des  in.til.itrir.-s  public*  de  Seine-et-Marne  in  den  Oster- 
ferien  II"  12  veranstalteten  Ausflug  von  l'aris  über  Marseille  nach 
Algerien.  Nur  Iii  Tilge  umfassend,  Hin-  und  Köck  reise  cinls-griffen, 
«eiin  aurh  wohl  organisiert  und  gut  vorbereitet .  konnte  eine  solche 
flüchtige  Heise,  bei  der  es  sieh  um  Besuch  der  wichtigsten  Punkte, 
Algier  und  luncelNing,  Hilda,  die  Kahylri,  t'onstantine,  Biskra,  Tim- 
L-;id,  Philippevillc  händigte,  naturgemäß  nichts  wissenschaftlich  Neues 
«itiige  ("•rderii.  Das  Werk  ist  mit  »einem  Schmucke  allliekannter 
Bilder  lediglich  als  Gedenkhuch  für  die  Teilnehmer  von  Wert. 

TK.  ttioW. 

176.  Blasaiuex,  Don  Antonio:  Via  Ii- mana  du  Tiingvr  a  Girragu.  S», 
:!M.<  ,  Kailcn:,».  I ;  I  2< «»•■»>.    Madinl,  Dcposii«.  de  la  «iuoira,  l'.HrJ. 


Eine  literarisch  krltiache  Studie  ohne  Forschungen  an  Ort  und 

Karthago  nach  dem  liiuerarium  Antou.  Verfawer  glaubt  nachweisen 
zu  köouen.  daß  die  angewendete  Meile  teils  1000  m,  teils  14*1  ni 
lang  war.  Das  SrhluOergebnis  ist  Berichtigung  dea  Itinerarinm  oarb 
der  Ausidit  dea  Verfaaaer»,  Identifizierung  der  Stationen  und  Be- 
stimmung ihrer  KnlfernuDgeu.  Ponu»  diviuo»  wird  beispielsweise 
ohue  weitere  Erlauteruug  mit  Oran.  nicht,  wie  sieb  wobl  besser  be- 
gründen ließe,  mit  Mer»  el  kebir  gleichgeaelxt.  TS  AWae, 

177.  BmwsoB,  A.  J.:  Things  sern  in  Murutco.  Boing  a  tundlc 
of  jotliiigs,  nute»,  tmprtnaious,  tale.i  aud  tributes.  H",  354  S. 
lyonduti.  Mftliuiii,  MM.  10  all.  6. 

Ein  merkwünliges ,  anziehende*  Buch ,  das  aber  uur  insofern 
für  den  Geographen  von  Wert  »ein  kann,  als  ea  sehr  wesentlich  zu 
einem  licsseren  Verständnis  der  Vorginge  und  Erscheinungen  beitrugt, 
welch*  im  Begriff  sind,  die  pnlitlsdie  Karte  an  der  Nordweateeke 
Afrikas  zu  verändern.  E»  sind  lose  aneinander  gefügte,  oft  roman- 
haft ausgeschmückte  Erzählungen,  das  Denken  und  Fühlen  der  Ma- 
rokkaner reransehaulieheude  Bilder  aus  dem  Leben  .  politische  Be- 
trachtungen ,  Schilderungen  der  gegenwärtigen ,  nichts  weniger  als 
rosigen  Zustände  in  Marokko  aud  besonders  in  Tanger,  der  Lage  der 
Vertreter  der  europäischen  Mächte,  Skizzen  der  neuesten  Oesdiichte 
t-41  Marokko  und  der  wichtigsten  handelnden  Personen.  Einzeln* 
Abschnitte  sind  bereits  in  englischen  Zeitungen  und  Zeitschriften  er- 
schienen. Jedem  derselben  dürfte  ein  mehr  oder  weniger  fester  Kern 
von  Wahrheit  zugrunde  liegen.  Nach  meiner  Ansicht  hat  der  Verfaaaer 
überall  gut  beobachtet  und  drastisch  geschildert.  Der  eigenartige 
Zauber,  den  die»  Land  auf  jeden  ausübt,  der  es  kennen  lernt,  tritt 
klar  zutage,  helle  Streiflichter  fallen  gelegentlich  aneh  auf  die  litndc*- 
natur,  obwohl  der  Verfasser  nicht  sehr  viel  davon  gesehen  hat. 
I'nsere  amtlichen  Fedem,  die  uns  Marokko  um  die  Welte  als  Werth« 
zu  schildern  bemüht  sind .  werden  di<-scn  landeskundigen  Engländer 
ganz  andere  Ansichten  vertreten  sehen.  Die  Bevölkerung  schildert 
derselbe  allerdings  und  mit  Hecht  als  in  tiefem  sittlichen,  zum  Teil 
wohl  auch  körperlichem  Verfall  befindlieh. 

Der  Verfasser  laßt  deutlich  durchblicken,  was  keinem  Kundigen 
ein  Geheimnis  war,  daß  Bn  Hamara  nur  ein  Werkzeug  Frankreich» 
zur  Bekämpfung  des  übermachtig  zu  werden  drohenden  englischen 
Einflusse*  war.  Als  das  Ziel  erreicht  war,  verschwand  er  in  der 
Versenkung.  Englischer  Einfluß  verleitete  nach  dem  Verfasser  den 
jungen  Sultan  rat  all  den  unbesonnenen  Maßregeln,  die  ihn  um 
alles  Ansehen  bei  seinen  eifrig  mohammedanischen  Untertanen  brachten 
und  ao  die  Ziele  der  Franweti  forderten.  AI»  der  Hallan  »ich  dann 
um  Hilfe  an  England  wandte,  ließ  diesen  ihn  gegen  anderweitige 
Vorteile  im  Stiche.  Der  Verfasser  spricht  es  auch  klar  aus,  daß  ea, 
allen  Verträgen  und  Versprechungen  zum  Trotze,  mit  dem  englischen 
(und  erst  recht  mit  «lern  deutschen)  Handel  vorbei  sein  wird,  sobald 
die  Franzosen  Herren  im  l.andc  »ein  werden.  Audi  von  dem  Werke 
de  Scgonzaca  und  von  seinem  Vorreileachreiber  Elienne  wird  eine 
wundervoll  mtrrfrende  t'harakteristik  gegeben  Iß.  J"t*ff.).  Drastisch 
schildert  der  Verfasser  auch  den  durch  den  Burcukrie«  neubeleblen 
Haß  der  Spsnicr  gcgtti  die  Engländer.  TV  rWaer. 

I7H.  AuWm  Eng.:  !>■  Maua-  d'.nijoiml'liiii.  18»  .VW  S.  mit  3  K. 
Paris,  Colin.  P>H.  fr.  5. 

Das  Bach  ist  rioe  Zusammenstellung  von  Briefen,  die  <ler  Ver- 
fasser während  eiues  etwa  einjährigen  Aufenthalts  im  Lande  ge- 
schrieben uiul  iu  vcrBchhsJeneu  französischen  Zeilschriften  veröffent- 
licht hat. 

Im  Novemlsur  und  Ik-zember  1002  ging  Aubin  von  Mngador 
ober  SafTi  nach  Marrukesch,  unternahm  zwei  Vorstoße  in  den  Hoben 
Atlas  narh  tinndafi  und  tilaua,  von  wo  er  Über  Marrakestb  zur 
Küste  nach  Masiighan  zurückkehrte.  Der  Hnuptwert  des  Berichts 
liegt  nicht  in  der  übrigens  kurzgefaßteu  Darstellung  des  Tcrfolgten 
Weges,  der  mit  Ausnahme  des  Übergangs  aus  dem  Nfis-  in  das 
Ühcghaia-Tal  von  andern  F.irsehern  begangen  ist.  sondern  in  den 
Beobachtungen  ül>er  wirtsdiaftliche  und  iiiner|»diti*4'be  Verhältnisse, 
die  manches.  Neue  und  Interessante  bieten.  Besonders  erwähnt  zu 
werden  verdienen  die  Angaben  über  die  Stärke  einzelner  StJlmme, 
des  Allasvorlaudes  und  des  Gebirges,  die  rinen  ersten  Anhalt  für  die 
Beurteilung  der  Bevölkerungsdichte  bieten. 

Zu  Aiifan.'  ll«i::  nach  Tanger  riirückg<k(liit,  isegsh  sich  Aitbiu 


Digitized  by  Google 


Literaturbericht    Afrika  Nr.  179-  lHl. 


fast  darehweg  auf  bekannten  Wegen  Aber  Kl  Kur  el  Kebir  Dach  Kaa, 
wo  «r  sich  ein  halbes  Jahr  aufhielt  und  durch  gelegentliche  Ausflüge 
Dach  von  F.unipäern  wenig  oder  gar  nicht  besuchten  Punkten,  x.  B. 
>lcm  tjuellgrbiet  des  Uad  Fas  mit  seinen  Karstersehelnungcn  uud  dem 
Ostende  den  Djebcl  Salagh,  unsere  Kenntnis  der  Umgegend  di  r  Haupt- 
stadt erweiterte.  Zu  «einer  Rürkreis«  über  Uaaan  wählte  er  den  nur 
in  der  trocknen  Jahreszeit  zu  benutzenden  Weg  durch  da»  Salxgehlct 
im  NW  von  Fa.. 

Auch  in  dem  Bericht  über  Nnrdmarokko,  der  den  grOBten  Teil 
des  Buche*  ausmacht,  bildet  die  Beschreibung  der  Reisen  nur  de« 
Faden  ,  welcher  die  umfassenden  Abhandlungen  über  bedeutsamere 
Kragen  de«  Volkslebens  zusammenhält.  IHe  Zeit  aar  xu  ihrem  Stu- 
liiam  besonders  günstig  gewählt ,  dn  der  damals  gerade  in  vnller 
Kotwicklirag  stehende  Aufstand  Uu  Hnmaras  den  inneren  Hau  des 
marokkj&nischcn  Staatswesens,  das  Verhältnis,  der  l'iitcrtaocn  zum 
Sultan  und  der  Stamme  untereinander ,  so  recht  zutage  treten  lieft. 
Zudem  vrar  Aubin  einer  der  wenigen  Europäer,  die  jene  Krisi*  aus 
nächster  Nihe  beobachten  konnten,  und  durch  «eine  Beziehungen  xu 
den  leitenden  Kreisen  in  der  Lage .  rertrmueoswerte  Aufklärungen 
über  die  treibenden  Kräfte  dieser  Bewegung  xu  erhalten.    In  die 


Abschnitte  eingeschaltet,  in  denen  die  sozialen  uud  politischen  Verhält- 
nisse eingebend  beleuchtet  werden,  «um  Teil  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung,  wie  e.  B.  in  dem  besonders  wertrollen  Kapitel  über 
den  Makhscu  und  sein  Millsaystein.  Indem  so  der  Bericht  über  die 
für  die  innere  Entwicklung  de»  Reli-he*  wenig  bedeutsame  Bewegung 
xu  einer  umfassenden  Betrachtung  de«  Volkslebens  erweitert  wird, 
er  ball  das  Ruch  einen  bleibenden  Werl  und  kanu  allen ,  die  sich 
ober  die?  Grundlagen  des  marokkanischen  Staatswesens  unterrichten 
wollen,  liesteos  empfohlen  werden. 

Die  drei  dem  Buche  beigegebenen  Karten  i  (rberslchutkarte  des 
Sultanats  in  1:300000,  in  welclie  Aubins  Reiserouten  eingetragen 
sind.  Plan  ron  Fa.  in  1:30000  und  Karte  der  Umgegend  von  Fas 
in  1:200  000,  sind  von  dem  um  die  Kartographie  Marokkos  hoch- 
verdienten R.  de  Flotte  entworfen  worden.  P.  SHuvH. 
!"!>.  WelsfffriMT,  K:  Trois  titois  dn  cam|i.iene  nti  M.iroo.  fonde 
p-ographii)U''  <ii>  In  rvginti  inircinini«'.  8*  240  8.  mit  4-1  Illustr. 
Paris,  E.  I/mvhk,  HK.H.  fr.  5. 
Im  Herlet  1*07  unternahm  der  Sultan  Abd-cl-Asis  «ine  Straf- 
chiedeoe  (Stamme  in  der  Nachbarschaft  von 
in  Sokhrat-ed-Djeja,  niVnll ich  von  Tadla.  mit 
seinen  1000  Soldaten  ein  J.agcr,  um  durch  eine  iwci  Monate  dauernde 
Auwaugiing  de*  Gebiet*  in  den  snfrühreriv  ben  Bcwobnrni  ein  bleiben- 
des Andenken  xu  hinterlassen.  Port  erkrankte  der  Üroßwesir,  und 
Dt.  Weisgerber  wurde  von  Casablanca  xu  !>einer  Behandlung  herbei- 
gerufen. Nach  Aufhebung  des  Lagers  begleitete  Weisgerber  das  Heer 
auf  seinem  weiteren  Marsche  durch  die  Provinzen  Sehnuia,  Dukkala 
und  Rehamna  nach  Marrakescb.  Iser  eingehende  Bericht  des  Ver- 
fassers über  seinen  Aufenthalt  beim  Heere  des  Sultans  ist  In  mehr- 
facher Hinsicht  geographisch  wertvoll:  durch  die  genauen  Itiuerar- 
aogaben  für  das  Gebiet  nördlich  den  Und  Um  er  Rbia  wird  die  karto- 
graphische Wiedergalie  der  ].ngeiirerha]tnisxe  wesentlich  verbessert, 
da  Weisgcrlier»  Route  diejenigen  der  frliberen  Furselier  durchschneidet; 
die  fortlaufenden  Beobachtungen  über  BwJeugeadilt,  Temperatur-  und 
XlederschlagsverhiUtiiissi-,  über  Vegetation  und  AiiImiii  sind  eine  will- 
kommene Krgiinxung  der  spärlichen  Angaben  ,  welche  die  Literatur 
für  jene  Gegend  bisher  bot. 

Vom  mehr  allgemeinem  Interesse  int  der  Inhalt  des  zweiten 
Teiles,  der  von  dein  lieben  im  K ricgslager  uud  den  Kreisen,  mit 
denen  der  Verfasser  dort  in  nähere  Berührung  gekommen  int,  handelt. 
Je  ein  Kapitel  ist  dem  Sultan  und  mHiii-ii  Reformpliiicit ,  dem  Re- 
gierung», und  dem  Heerwesen  gewidmet.  Die  darin  verartieLteteu 
Angaben  erscheinen  besonders  vertrauenswürdig,  da  sie  von  einem 
mit  der  Sprache  und  den  Verhältnissen  des  Lindes  vertrauten  For- 
scher unter  selten  günstigen  Verhältnissen  gesammelt  sind. 

Die  als  Anhang  i.S.  160—240)  angeführte  Etüde  gengraphiqn« 
de  )a  reginn  parconrue  ist  der  Abdruck  einer  vor  zwei  Jahren  in 
der  .Revue  generale  des  Sc.  pures  et  appliouees«  veröffentlichten 
Arbeit,  deren  Vorrüge  an  dieser  Stelle  (LB.  1004.  Nr.  437-1  schon 
gewürdigt  wurden.  V.  fchwll 

ISt'.  Lnnolnr,  P.:  I.  Sur  la  Constitution  du  Djebel  Hndid.  tCR. 
V.  des  fv-..  Paris  (j.  Febr.  MKß.» 


U.  Sur  une  ooupo  gwlogiip*.'  du  Haut  Atlas  dans  la  region 
du  Glaoni.    (Kl«ndn  ß.  Mlir/  llinj.) 
Zu  I  •■lehc  Peu  Mitt.  10ÜS,  8.  01. 

Das  gfol")(l«ehe  Profil ,  welches  P.  Leinolue  1004  int  Hoben 
Atlas  längs  dem  Tide  des  Weil  Krdat,  des  eigentlichen  Qnellflu<oe* 
de»  Tensift,  vom  Rande  des  tleblrges  bis  in  das  große  x-hon  zum 
Dnuigel>iet  gehörige  iJlugslal  von  Telurt  aufgenommen  hat,  ergänzt 
uml  berichtigt  ein  In  gleicher  Richtung  verlaufendes  von  J.  Thom- 
son iPet.  Mitt.  ISM»,  LR.  Sr.  "MU  Vielleirhl  hat  inzwischen 
L.  Gentil  weitere  liritnlge  zur  Klarlegung  des  Aufbaue*  des  Hohen 
Atlas  auch  in  dieser  liegend  gewonnen  und  durch  Auffindung  von 
biaher  hier  noch  durchaus  fehlend™  l'etrefaklen  eine  sichere  Fassung 
dieser  nur  auf  Analogie  mit  Algerien  Iwruhenden  vorlaufigen  Alter«- 
bratiinmungrn  ermöglicht.  Von  de  Scgnnzac  wissen  wir  bereits,  didJ 
er  solche  weiter  nach  NO  im  Hoben  Atlas  in  Fülle  gefunden  hat, 
ebeuso  Gentil  weiter  nach  .S\V. 

Lemoine  unterscheidet  zunächst,  von  Taiert  am  Rande  des  Ge- 
birge» ausgehend  ,  einen  stark  gefalteten ,  von  ihm  als  triassiseh  an- 
gesehenen Gürtel  von  Tonen  ,  roten  Sandsteinen  und  Konglomeraten 
mit  eingeschalteten  grünen  Eruptivgesteinen  und  Kalkbäukeu.  Ober- 
halb <jantra-el-Abid  im  Redat-Tale  folgt  dann  ein  Gürtel  zunächst 
ungestörter,  weiterhin  steil  aufgerichteter  Sandstelnsehichlen,  die  viel, 
leicht  v.  Frilaclis  Wansero  -  Saudsteiu  entsprechen  und  dem  Perm 
zugeschrieben  werden.  Dann  folgen  bis  zum  TclucfpaQ  wohl  dem 
unteren  Karbou  entsprechend ,  erst  grüne ,  dann  kchwarze  Schiefer 
mit  ann*hernd  meridionalen)  Streichen.  Jciiseil  des  Teluetpasae», 
also  selmn  im  der  «üdlicheu  Abdachung,  treten  wieder  n»te  (permi- 
sehe?i  Sandsteine  und  Konglomerate  mit  meridioiudein  Streichen  auf. 

I^moiue  iinterseheidrl  demuaeh,  ganz  wie  Th,  Fiselicr  iKrg.-Heft 
Nr.  133,  S.  l.Mii  es  xtier>t  !»!'<>  ausgopmehen  hat  <  -Ks  wäre  denk- 
bar, dall  in  ähnlicher  Weise  wie  im  «turuch-kantabrischen  <i<'liirur- 
Teile  des  Atlas  aus  «Inn  alten  nochmals  unil  in  anderer  Richtung 
gefalteten  (inindgebirge  besteben  ),  im  Hoben  Atlas  zwei  übereinander 
gelegte  Faltensysteme,  Pas  eine  mit  der  llichtung  N  20°  O  kenn- 
zeichnet die  alten  Formationen,  die  Falten  de»  ivon  Urivcs  »o  he- 
nnnnlenl  hcrzrnisch*'o  tiebirges,  die  Th.  Fischer  im  Atlasrorland 
nördlich  von  Tensift,  Bnves  im  Hohen  Atlas  im  Hochtal  von  Gno- 
dafy,  dem  marokkanischen  l  rseren-Tale,  wie  ich  es  nenne,  bi«  in 
den  Anti-Atlas  nachgewiesen  haben.  Da«  zweite,  dem  Streichen  des 
(lebirces  parallele,  umfaßt  die  jüngeren  Formatiooen,  Perm,  Tnas  und 
Kreide,  Ks  scheint,  daB  man  es  als  Fortsetzung  desjenigen  ansehen 
kann ,  welches  sich  iin  obersten  Muluja-Tale  ans  den  Beobachtungen 
de  Foneaulds  und  de  Segonzacs .  wie  aus  den  daran  anknüpfenden 
Studien  Ficheur»  ergibt.  Dioses  jüngere  Falteusvstcm  liestimtnt  also 
Charakter  und  Richtung  des  Hohen  Atlas ,  doch  bleibt  noch  nach- 
zuweisen, in  welchem  MaOe  der  tangentiale  Schub,  auf  welchen  dies 
Jüngere  Faltengebirge  zurückzuführen  ist,  die  alten  Falten  beein- 
flußt hat.  n.  f-Wvrr 

181.  Anton  y  Ferrnndiz,  Manuel:  Uuzaa  v  Trihns  dp  Mamxrcos. 
tir.-8»  20  S.    Madrid,  Kivailoni-yw,  liX»3.  pes.  I. 

Das  v<irlicgende  S<-briflclien  enthalt  im  wc^-ntliclien  eine  tabel- 
larische ÜlMrrslfht  über  die  Vßlker  und  Stfunine  von  Marokko,  ge* 
onluet  nadi  der  politischen  Kiuteilung  in  die  •  Konigreidic^  Fez, 
Marokko,  Twfilet.  Sus  und  tlle  (ieblele  des  Wed  Nun  und  \V*h1  Driu: 
Name,  ZugebOi  igkeit  zu  Rerliern  oder  Arabern,  Wohngebirteu ,  Zalil 
der  Krieger,  ob  Fußgänger  oder  Reiler.  Den  Stoff  zu  der  Tabelle 
lud  der  Verfasser  teils  sellsit  gesammelt  -  leider  gibt  er  nicht  an, 
was  er  von  Marokko  giwhen  hat,  Jedcnfutls  sehr  wenig  n.wh  An- 
gaben seines  Schulzsoldaten  und  sein«  Negerdienrrs .  teils  verdankt 
er  ihn  einem  jungen  spanischen  Diplomaten  Thomas  Piiieiro  in 
Tanger,  Wenn  er  daher  selbst  seine  Angaben  als  unvollständig  und 
unsicher  bezeichnet ,  so  mochten  wir  dem  iluirlinns  beipflichten, 
namentlich  auch ,  wenn  er  scharf  zwischen  Berbern  und  Araliern 
unterscheidet.  Der  physische  Typus  dieser  beiden ,  wie  der  Juden 
wird  durch  Bilder  veranschaulicht,  von  denen  ich  das  des  Juden 
wie  de*  Scheicb  aus  dem  Hoben  Atlas  als  hervorragend  charakteristisch 
bezeichnen  möchte.  Immerhin  wird  man  bei  Forschnngen  über  die 
»ehr  schwierige  F.lhnologie  von  Marokko  diese  Liste  niclit  unbeachtet 
lassen  dürfen. 

Text ,  in  welchem  der  Vcr- 
Urundansehamingcn  über  die  Ethnologie  von  Nord- 
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zwrei  ethni»chc  Typen ,  welrhc  bcido  Gebiete  eng  verbinden .  den 
libyvrh-iberisehen  bin  mich  Ägypten  hio,  drr  auch  den  G nind-Us k 
der  Bevölkerung  der  Haibinse)  bildet,  und  den  »yri»eh-nrabwhcu. 
der  »ich  zum  Teil  schon  in  vorgeschichtlicher,  «um  Teil  in  gesebicht- 
licber  Zeit  über  Nnrdafrika  und  die  ll*ri»chc  Halbinsel  vcrbreil.-t 
hat.  Jenem  p-Kmi  in  Marokko  die  Itcrbcr  an,  vorjug>w.  i*c  »eß- 
b«(«,  llewohner  von  Bery-  und  Hügelland,  diesem  die  Zelte  licHnbnen- 
den  Aniber.  Th.  /•■JoW- 

182.  Kailot,  E.:  I»  Elution  fraii<,ai<-  U*  In  qu.-sti<,n  du  Maiw. 
guMioiiK  da  tornj»»  iuvseitt.    Ki.-h«,  IT.»  S.    |'»iis  |).>l.uin>v.-, 
o.  J.  (HtfHV).  fr. 
Die«  Welle  iu  der  Hochriut  der  Marokko- Literatur  i»t  dem 
Hauptinhalt  nach  eine  Kompilation .  die  uo-cr  Wissen  von  Marokko 
in  keiner  Web*  bereichert.    Die  Absieht  der  Verfassers  mr  auch 
nicht,  eine  geographische  Studie  über  Marokko  iu  «ihrcilicu,  Mindern 
eine  politische  Abhandlung,  einen  verlängerten  I,eitartikel,  dem  eine 
ganz  elementar  Im  alten  Stile  gehaltene,  an  langen  wörtlichen  Au- 
führuugeu  reiche  Skizze  de*  Lande*  und  meiner  llewohner  »U  Fitter- 
la^c  dienen  »oll.  und  dewen  Zweck  c*  ist.  den  eni:li»cli-frs.nzi1ei»ehen 
Vertrag .  der ,  wenn  auch  nicht  «usgesprK-heu ,  so  doch  Itit-Aehliih 
Marokko  unter  französisch«.  Protektorat  »teilen  »oll,  als  den  Ausfluß 


Wn*  der  Verfasser  in  < 
Nur  dringt  »ich  sofort  die  Vorstellung  auf.  daß  Marokko  kein  Tu- 
nesien, »eine  Bevölkerung  ((an»  andere  geartet  ist.  l'nd  damit  auch 
die  Krage:  wenn  schon  der  erste  Vernarb  der  pfrnetratiem  pncifiipic. 
wie  man  mit  aller  Sicherheit  schließen  kann  .  scheitert ,  wird  dann 
etwa»  andere«  als  die  mit  Recht  verabscheute  Eroberung  übrig 
bleiben?  Oder  nehmen  wir  an,  Marokko  ließe  »ich  friedlich  auf- 
saugen und  es  erlange,  die  Macht  de»  Sultan«,  der  al»  gefügige»  Werk- 
zeug Krank  reich»  gedacht  M.  durch  ein  wohWg»ni»icrtc»  einheimi- 
sche« Heer  zu  starken  (S.  15'.'  .,  glaubt  der  Vcrfatwr  nirht.  dail  die« 
bei  erster  Gelegenheit  grgen  Kninkreieh  verwendet  werden  wird' 
Krinnert  er  «ich  nicht  im  den.  nach  der  Versicherung  selbständig 
urteilender  Franzosen,  in  Algerien  bergehoch  au  fgeh  Haften  und  auch 
in  Tunesien  trou  aller  Wohltaten ,  die  Krankreich  diesem  Ijindc  er- 
wiesen hat,  «ich  regenden  Haß  der  Eingeborenen':' 

Du»  Deutsche  Iteich  wird  naturgemäß  möglich»!  »chwarj  gemalt. 
Kiuer  Heleiligung  demselben  an  der  marokkanischen  Krlswhaft  müsse 
»Ich  ganz  Europa  widersetzen.  Dagegen  »ei  e»  »ein  eigenste»  Interesse, 
einer  Vereinbarung  zuzustimmen,  die  die  Ruhe  in  Marokko  wieder- 
benilelle,  ohne  daß  c*  ihm  etwa»  koste,  und  ihm  erlaube,  an  drr  un- 
begrenzten Entwicklung  de»  Handel«  drn  gebührenden  Anteil  zu 
nehmen.  Da»  schreibt  der  Mann,  obwohl  er  weiß,  daß  man  in 
Frankreich  nicht  nur  von  vornherein  fest  enl«rhl<i<wni  war,  jede 
deutsche  Betätigung  in  Marokko  »,.  r.wch  und  so  gründlich  wie  mog. 
lieh  zu  beteiligen,  sondern  bereit»  cliimit  liegonncii  hat. 

Die  deutschen  l'isuuutulten  werden  nirlil  erwübnl,  die  Dampfer, 
linlrii  »clbslverslitadlicli  al»  staatlich  unter»tützt  bezeichnet  und  dem 
Unterzeichneten  hei  Gründung  der  deutschen  marokkanischen  Gesell- 
schaft eine  Holle  zugeschrieben ,  die  da»  Gegenteil  der  Wahrheit  e<t. 

Wir  »ind  in  der  Tat  nwh  weil  von  der  Unung  der  inanikkani- 
»eben  Frage  entfernt!  n  F^htt 

\U3.  Fldfl,  Cnmille:  lies  interüts  t'i-ononiiqw-i       la  Eran«-.-  :ui 
Mar-H-,   Or.-S°,  210  S    Paris  Otallam.-!.  II« »3.  fr,  4. 

Da»  vorliegende,  ursprünglich  in  den  VierteljidimbrfleD  der  ge«i- 
graphUKben  nnd  archtolngiM-hen  Oincllwhafl  der  Trovinz  (Iran  er- 
schienene Werk  nimmt  in  der  üppig  in«  Kraut  ge^ho«««enen  frau- 
zA»i»ehen  Marokkoliteratur  eine  hervorragende  Stelle  ein,  K»  zeugt 
von  ern»ter  Arl«*it  und  »org»amer  RenuUtnng  der  brüten  (Juellen, 
die  der  Vcrfa»»er  an«  eigener  Antehanung  un<l  dureil  Ucrci»nng  der 
algeri»eh-raarokkiini»ehen  Grenze  etwa»  zu  ergänzen  vermocht  hat. 
Der  Titel  i»t  nicht  ganz  bezeichnend,  denn  e*  enth-lt  mehr;  «  gibt 
ein  Bild  der  wirb-chaftliclien  und  politi«ehen  Lage  von  Marokko 
ulK-rhuupt,  wie  »le  bei  Beginn  de»  Aufwände»  de»  Hu  llamara  war, 
ein  Itild  der  ganzen  Bedeutung  von  Marokko,  alleutluilbi-n  lx-gründet 
auf  dem  heuligen  Stiuide  d<ar  Lrfonu'hung  entsprechende  Skizxen  der 
Laudeanatur,  Auch  von  loriehten  Aunfallen  g<-girn  andere  Volker, 
die  in  dieser  Literatur  so  Ixdirbt  »ind  (man  vgl.  die  Vorrede  von 
Moulifnu^,  halt  e»  »Il-Ii  fern.  Datl  da»  Deulaehe  Rewrh  vor  einigen 
Jahren  Ifui  (8.  122)  von  Spanien  habe  kaufen  wollen,  wird  bei 
iedeiu,  der  die  jetzige  deuUelte  Diplomatie  kennt.  orn;iu  da»  gleiehe 


sarkastische  Lfiehein  hervornifeu  wie  die  uu»  immer  von  neuem  zu- 
geschriebenen  Anschlüge  auf  die  Z:iffariuii»-In«eln. 

So  venlieuntlicli  die>e  übersichtlicbe  Zusammenstellaug  der  ganzen 
wirtschaftlichen  Ijü-c  vou  Marokko  ist  -  die  beste,  die  überhaupt  vor- 
handen in  —  ao  i,t  der  Inlalt  de,  Buches  doe: 
l>rigiiinj<|iie)leii  Iwkaunt.  Es  kann  daher  hier  nur 
werdeu.  wa>  wirklieh  neu,  zweifelhaft  oder  sonMwie 
wen  erv-heint.  I»  der  hohen  F.iu-^hatznng  Marokko* 
Verfa«"r  mit  allen  KcnDcrn  überein,  im  Gegensatz  zu  den 
l  edern  des  IVut-chen  Reiche».  Ich  »titnme  ihm  durchaus  zu,  wenn 
er  annimmt,  daß  die  lluudcMsrwcgiing  von  Marokko,  die  heute  etwa 
IW  Mill.  I'r.  betragt,  gegen  •!'">  Mill.  von  Algerien  und  etw»  100  von 
Tunesien,  in  50  Jahren  eine  Milliarde  betragen  wird:  selbstvrrstAndbch. 
»o  hofft  er.  aiiMschlieltlich  zum  Bexten  Krankreich«.  Jetzt  »lad  freilicb 
erst  etwa  >'>}  Mill.  Fr.  frant-isivhen  Grlde«  in  Marokko  angelegt, 
gegen  H-IO  Mill.  Mark  deutschen.  Der  franzA»i».he  Handel  maeht 
nach  dem  Verfahr  X),.!,  der  engli»che  XIm  und  der  deutsche  U.te 
l'mz.  au».  Dabei  i»t  immer  auf  die  unsichere  tiruixIlagF  dieser 
Zahlen  hinzuweisen  und  hervorzuheilen,  waa  »clton  vielfach  humorvoll 
hervornehoben  worden  i»t,  »Uli  marokkanische  Hammel  heim  Ober- 
sehreiten der  algerischen  Grenze  plötzlich  um  da»  Fünffache  wo 
Wert  zunehmen.    Wahrend  ich  und  1UOI  in  Marokko  Himmel 

auf  dem  Markte  zu  —  Peseta»  gekauft  llalM^,  »olleo  die»e  auf 
dem  Grtrnzmarkle  von  Ijüla  Mamia  1IK>U  and  IWH  mit  20  —  2*i 
lJe»eüi»  bezahlt  worden  »ein.  Das  erlsoht  natürlich  ilie  Ziffer  des 
fraiizrisivlirn  liawlel»  liedeulend.  Auch  der  Preis  von  Werden,  26U 
bi»  :simi  Hesels»  im  Mittel,  i»l  nach  meinen  Erfahrungen  zu  hoch. 
Die  hier  verwerteten  ISev6lkeruug»zahlen  voo  Moulierws,  >4—  2f>  Mill. 
für  gnuz  Marokko,  l  \  Mill.  für  tU»  Rif,  hatte  ich  für  auUerordent- 
lieh  ülsiTsehäUt.  Die  Hoffnung,  es  werde  gelingen,  die  wichtigste 
Eisenbahn,  die  Linie  Tleincen— Tozu—  Fez  —  Mehedui  in  friedlicher 
WeL-c  zu  bauen,  erscheint  mir  sehr  wenig  begründet:  schon  au  ihr 
wird  die  peuetratiou  pnclfi<|ue  iu  gewaltsame  Eroberung  übergehen 
müssen. 

Wissenschaftlich  anziehend  und  neu  war  mir  der  Hinweis  (S.  40), 
dal)  die  Strüiuuugeu  in  der  Straße  vuu  Gibraltar  uirjit  nur  der  SohJff- 
fahrt,  sondern  auch  den  Kabeln  gefälirlicb  sind,  so  daß  diese  rasch 
abgenutzt  und  ko*Hpielig  werden,  neshidb  die  Engländer  und  Spanier 
d»bei  sind,  die  Verbindung  durch  drahtlose  Televrapbie 
m.  daß  mir  noch  das  1!1<M  gelogte  franzfoisehe  Kabel  Uran— 1 
in  Tiitigkeit  bliebe. 

Am  Schlüsse  Ut  eine  recht  gtite  Übersicht  der  wi< 
Literatur  beigegeben.  n. 

.Vi|uatui-iales  Dstaf rtktt. 
)S4.  Iiidlschor  0/r-iui.  Afrika.  (Ntkitat«,  Mikui4ani-I)iidit  hMiOXI: 
Ettifalirt  zum  Ssudi-Hafon  1 : 2fiiHJ>  (Nr.  191).    fioritn,  Admi- 
ralität (I).  KVimer),  P.lu;,,  M.  1,»j. 

Pv>.  Ilerrmaitm,  llaupim.a.  D. :  Di«  loitten  Frwea  do«  Xil<|itollen- 

pmbWnut.  (GlubiLs  HX»."!,  IVJ.  I.XXXVII.  S.  «ÜI-TS,  Kart«  in 
l:l^Hi(Mi.) 

Kurze,  «ehr  unteirichtende  Dantellung  des  Xili)tiellenpn>blcnis, 
»oweit  e»  den  Kager»  anseht.  Die  v»u  Kaodl  entdeckte  Quelle  des 
Kuk:iriira.  eine«  der  tjiiellfiri>«c  des  Sjawaroog»,  scheint  den  größten 
An»]imeh  «uf  den  Namen  der  ^Nilquellc*  zu  babeu.  Die  Betrach- 
tung der  Karte  uut<r»1ützt  diese  An»icht  »ehr,  zumal  der  Name 
Kagera  t'-  gi-oße»  Gewtlwri  schon  von  der  Vereinigung  de»  Njawa- 
rongo  und  Ak.müii'u  an  gebraucht  wird,  nicht  erst  vom  Zufluß  des 
liuwiiwu  an.  Da»  Flußgebiet  de«  Kowuwu ,  dessen  tjuelle  ja  aller- 
dings »ödlieher  liegt .  »teht  an  Entwicklung  dem  de»  Haiiptflusses 
»ehr  nach.  Alle  arabische  Sagen  berichten  von  kupfernen  llenren, 
auf  denen  der  Nil  entspringe.  Herrmann  hall  es  für  möglich,  daß 
hierin  ein  Hinweis  auf  die  einst  viel  ernUurtierrcn  vom  nächtlichen 
Himmel  »ich  abhebenden  Fenersgluteu  der  Kivu -Vulkane  zu  »eben 
sei.  F  Hill* 

SOtlllllio,  C.  G.:  Mit  Ulitzlictit  uud  Buch*.-.  Neue  B..-ul>- 
iiclitnniTL'n  und  Erlobni^c  in  der  Wildnin  inmitten  der  Tierwelt 
von  Äquatorial-« Mafrika.  8».  5"iS  S.  mit  3(Xi  lllastr.  Ijeijuig, 
«.  Voi^tliitidor,  P.Kir>.  M.  12,so. 

i\  G.  Schillings  ist  in  Fach-  wie  l-aienkrei»en  wohl  bekannt 
«1»  derjenige   der  in  <lcn  testen  .fahren  mit  die  wertv«dl»ten  lieitrage 
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iur  Kenntnis  der  Saugetier-  und  Vogelwelt  Inncrafrikas  Beliefert  bat. 
Lobende,  ja  enthusiastische  Schreibe»  ülier  »eine  Tätigkeit  »eilet»  be- 
rufener Spezialisten  sind  vom  Verfasser  selbst  dem  Buche  vorgedruckt; 
es  blldse  d.h.-r  dem  Referenten  wenig  mehr  zu  sagen  iibrijc,  wenn 
sich  nicht  Schilling»  in  diesem  Buche  von  einer  neuen  uneritennen». 
Wirten  Seil«  zeigte.  Seine  bisherigen  Verdienste  beziehen  in  erster 
R*ihc  im  Sammeln  ein«  reichen  Materials  von  Ssiigctierfcllen  und 
Vogelhalgcn ,  und  zwar  nicht  nur  gewöhnlicher  Kzcinplnrc,  sondern 
aurh  durch  Grftßc,  Zeichnung  nn<l  sonst  abweichender  Formen.  Kr 
bat  dadurch  unsere  Kenntnis  einietner  Arten  »ehr  vertieft  und  neue, 
bisher  unliekannic  Arten  der  zoologischen  Ism'hrcibung  zugänglich 
gemacht-  Kust  noch  h'ihcr  anzuschlagen  »ind  »eine  bei  Tag  mit  Tcle- 
photographic  und  bei  Nacht  mit  III itzl ich t  gewonnenen  Aufnahmen 
lebender  Tirre,  die  »ieh  nieht  beobachtet  wußten.  Von  den  Lcliens- 
gewobnhcilcn  vieler  Arten  erhalten  vir  dadurch  erweiterte  und  teilt 
ganz  neue  Vorstellungen.  I>ie  Lrgcbnissc  beider  Tätigkeiten ,  des 
und  Pbotographiorens ,  unter  Daransetzen  von  Leben  und 
cwonnen ,  sind  um  so  hoher  anzuschlagen  ,  als  es  sieh 
am  eine  Tierwelt  handelt,  die  zum  Teil  «hon  tuf  dem  Auslernet* nt 
steht.  Es  liegen  obo  wirkliebe  »Xatururktindcn<  vor,  die  vom  freien 
Tierlcbcn  noch  Kunde  geben  werden,  wenn  dies  langst  der  Kultur 
und  einer  eintönigen  Haustierfuuna  Platz  gemacht  hat. 

Von  gleicher  Bedeutung  ist  auch  die  Schilderung  der  Lebens- 
gewohnbeiten  durch  daa  Wort,  die  Schilling»  mit  dem  vorliegenden 
Bande  unternimmt,  unterstützt  durch  Reproduktionen  »einer  eiuzlg* 
artigen  Aufnahmen.  Wennschon  Verfasser  sagt,  duO  es  ihm  schwerer 
erscheint,  Bücher  zu  schreiben  als  I^Awen  zu  pitotisgraphiercn ,  so 
muH  man  stattneu,  daß  von  dieser  Schwierigkeit  im  Buche  nielita  zu 
merken ,  vielmehr  da»  Ounze  mit  staunenswerter  I^eliendigkeit  und 
Anschaulichkeit  geschrieben  i»t.  t'in  auch  einige  Ausstellungen  zu 
machen ,  a»  fin<le«i  sich  manche  Wiederholungen ,  die  sieh  indes  in 
einer  zweiten  Auflage  leicht  beseitigen  lieben;  manche  theoretischen 
Ausführungen  ferner  werden  von  Fachgcnrwn  bestritten  werden, 
und  endlich  wäre  für  eine  Kcihc,  namentlich  der  kleineren  Bilder 
eine  bessere  Ileproduktion  durch  den  Dreck  zu  wünschen.  Doch 
verschwinden  diese  Einschränkungen  gegenüber  dem  Gesamtwert  des 
Buches.  Die  Ticrgcsuillrn  werden  der  Kcihc  nach  einzeln  vorge- 
nommen und  in  ihrer  Biologie,  ihrem  Zusammenleben  mit  andern, 
in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  übrigen  Nulnr  in  anregendster 
Weise  besprochen.  Von  besonderin  Werte  erscheinen  dem  Referenten 
di«  Abschnitte  über  Giraffen,  Zebra  und  Nashörner.  Doch  enthalten 
alle  Kapitel  neue  Beobachtungen  und  anregende  ücdankcnrcihcn. 
Der  Jagd  und  dem  Fange  einzelner  Tiere  sind  besondere  Kapitel  ge- 
widmet, die  durch  eine  trotz  aller  Abenteuerlichkeit  zutage  tretende 
Wahrheitsliebe  auffalle«  vor  manchen  Darstellungen  von  anderer 
Seite,  auf  die  auch  Verfasser  mehrfach  hinweist.  Die  wiederholten 
Ausfalle  dieser  Art  in  dem  Buche  mOgen  mnnrliem  befremdlich  er- 
scheinen; wer  aber  dasGebahren  solcher  Herren,  die  als  VergnCigiings- 
reisende  oder  Zeltungskorrespondcntcu  eim-n  gelegentlichen  Streif- 
zug  gemacht  haben  uml  sich  dann  in  der  Heimat  als  *  Forsehungs- 
reisende*  gerieren ,  aus  eigener  Anschauung  kennt,  der  wird  der 
Entrüstung  Schillinga  nur  zustimmen.  Andere  Kapitel  sind  mehr 
der  geographischen  Schilderung  gewidmet;  in  dieser  Hinsicht  ver- 
dienen die  Sümpfe  in  ihrer  wechselnden  Ausdehnung  und  das  Bild 
der  Sieppc  besondere»  Interesse.  Auch  die  Kolonialfreund«  werden 
in  den  Ausführungen  von  Schilling»,  der  kritisch  beobachtet  hat  und 
ein  freie»  Wort  nicht  scheut,  manche«  Bchrmgemwcrtc  finden ;  ferner 
verdieoen  di«  Bemerkungen  über  Wildschütz  die  weitgehendste  Be- 
achtung. Alle*  die»  sind  aber  nnr  Beigaben  zu  der  so  sehffii  ge- 
lösten Hauptaufgabe ,  ein  entschwindendes  Tierlcbcn  für  die  Wissen- 
schaft und  für  weitere  Kreise  in  Wort  und  Bild  noch  festzuhalten. 
Ein  genaues  Verzeichnis  der  115  /!)  von  Schillings  gesammelten 
Sauger  und  335  Vogelarten ,  von  fachmftnniseiter  Seite  zusammen- 
gestellt, macht  den  SehlnB  des  Buches,  dem  in  allen  Kreisen  die 
weiteste  Verbreitung  zu  wünschen  ist.  imj  .U»>. 

187.  Cornet,  J.:  I«  Virtorüi-N'yansa  est-il  ttn  Roüktenstw?  |SA.: 
Mouvement  grogr.  vom  7.  u.  14.  Febr.  1901.)   8»,  15  8. 

Die  kleine  Arbeil  geht  von  der  Auffindung  von  Medusen  im 
Viktoria-See  aus,  die  derselben  Art  wie  diejenigen  des  Tnngiinika 
angeboren.  Das  gibt  Gelegenheit,  die  ganze  Tongiiuikiifnige  kurz  zu 
besprechen.  Cornet  erklärt  sich  gleichfalls  gegen  Moores  Ansicht 
von  alter  Meereazugeburlgkeit  des  Sees,  er  meint  vielmehr,  daß  der 
relermaniis  Geogr.  Mitteilungen.    l'Xij.  Ul.  Beliebt. 


Tanganika  einst  abflußlos  gewesen  sein  maß.  Er  war  damals  ein 
von  einer  halolimnischcn  Fauna  bewohnter  Salzsee.  Als  die  Aua- 
süßung  zunächst  der  Oberflacheiiscbicht  begann,  zog  sich  die  Salz- 
fauna in  die  lieferen,  vielleicht  Jetzt  noch  etwa*  salzigen  Schichten 
zurück,  wo  sie  heute  vorzugsweise  angetroffen  wird,  wahrend  die 
Süßwasaertiere  mit  den  Zuflüssen  in  den  See  kamen  und  die  oberen 
Schichten  bevölkerten.  Ks  ist  auch  möglich,  daß  dieser  Vorgang  sich 
bereits  in  einem  alteren  See  abspielte,  d<s»en  Umrisse  mit  denen  de* 
beuligen  nicht  genau  übereinstimmten-  Die  Salzfunna  des  Sees  wäre 
dann  alter  als  der  heutige  See.  Die  Anwesenheit  der  Medusen  im 
Viktoria-Soe  kann  vielleicht  durch  zufällige  Verschleppung  erklärt 
werden.  Man  siebt,  der  Weg  zu  «inci  endgültigen  Ijfcung  de*  Pro- 
blems ist  noch  sehr  weil.  f.  Hakt. 

188.  nndlwton,  W.  H.:  <m  the  Origin  of  the,  murine  (halolimnic) 
Fauna  of  Ute  TjtnRanyiku.  (T.  Victoritt-Inst. ,  London  1904, 
r.2  8.,  2  Tat.  u.  4  T«ttfig.) 
Der  Autor  bespricht  die  von 
Ansicht,  daß  die  Fauna  des  Tanganika-See.  zom  Teil 
daß  speziell  manche  Schnecken  mit  solchen  de*  marinen  mittleren 
Jura  von  England  ganz  nahe  verwandt  seien  ,  was  darauf  hinweise, 
daß  der  Tanganika  ein  Reliklensee  aus  der  Jurazeil  sei.  Höchst 
wertvoll  ist  seine  Mitteilung,  daß  die  bekannte  Qualle  des  Tanganilta- 
Secs  nun  auch  im  Viktoria -See  gefunden  wurden  sei  —  Moores 
Gcgenliemcrkung,  sie  sei  vielleicht  neuerdings  im  Trinkwasser  von 
Eingeborenen  dorthin  verschleppt,  erscheint  wohl  niemand  plausibel  — , 
und  sein  eingehender  Vergleich  der  genannten  Schnecken  mit  den- 
jenigen des  englischen  Dogger,  der  zu  dem  Resultat  führt,  daß  nur 
sehr  wenige  eine  auffallende  Ähnlichkeit  miteinander  besitzen.  De* 
weiteren  giln  er  eine  Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse  Afrikas, 
speziell  des  Kongoslaat» ,  der  Ufer  dos  Tanganika  und  von  Britisch- 
Oslafrika  und  kann  so  zeigen,  daß  die  betreffenden  Schnecken  sich 
nirgends  zwischen  England  und  dem  Sc«,  außer  eine  in  Sizilien, 
UDd  auch  nicht  im  Jura  von  Madagaskar  und  Abcssynien  finden, 
und  daß  keinerlei  Anhaltspunkte  für  ein  Eindringen  des  Meeres  in 
das  Herz  Zentriiiafrikas  vorhanden  sind.  Sein  Schiaß  ist,  daß  kein 
Beweis  eines  Zusammenhangs,  mit  der  Jurafauna  crbraehl  sei,  und 
daß  sogar  fraglich  wäre,  ob  die  formen  muri»  oder  ob  sie  nur  durch 
die  eigentümlichen  lokalen  Verhältnisse,  zeitweise  Abfloßlosigkeit  und 
Salzgehalt  des  Sees,  bedingt  seien.  Dem  gegenüber  halt  Moore  in 
der  Diskussion  nur  daran  fest,  daß  nicht  nur  Schnecken,  sondern 
auch  ganz  andere  Tiere  des  Tanganika  marinen  Charakter  trägen. 

Mit.  1*90°"  S.  275-78°  Dr. Pa^rge  (Z. Geo.. Gea^Berim  190™Mon*t^ 
ber.  S.  214,  215)  und  unabhängig  davon  ein  Ungenannter  im  Geol. 
Mag.,  London  1003,  S.  416-20.  Seine  geologische  Übersicht  zeigt 
alstr  leider  eine  erstaunliche  Unkenntnis  der  Literatur.  So  zitiert 
er  betreffs  des  alscsgynischen  Jura  nur  Blanford  von  1870,  als  ob 
seitdem  nichts  mehr  darüber  publiziert  wäre,  Ubersicht  betreffs  de* 
madagassischen  die  französischen  Publikationen  und  scheint  keine 
Ahnung  von  den  zahlreichen,  aus  Deutseh- Ostafrika  beschriebenen 
Jura-  ihm!  Krcidefossilien  zu  haben.  In  seiner  mangelnden  Kenntnis 
deutscher  Literatur  ist  es  wohl  auch  begründet ,  daß  er  nicht  die 
durch  neuere  Forschungen,  speziell  von  Bernhardt  und  Dantz,  ao  gut 
Inkannle  Geologie  Deutsch -Ostafrikas ,  das  ja  direkt  an  den  See  an- 
grenzt, sondern  die  des  entfernten  und  palaontologiseh  kaum  er- 
forschten  Kngliseli-Oslafrika  In  die  spezielle  Betrachtung  hereinzieht. 

K.  ätnss>/r. 

18!).  DntT,  H.  L-:  Nvasaland  under  the  Foreign  Office.  84,  XVI 
u.  422  S.,  1  K..  1*7  Aiisicbtt-ti.  Lotidon,  George  Bell  4  Sons, 
lfKt3.  12  sh.  6d. 

Dnrf  versteht  unter  »Kyasaland«  nicht  bloß  die  Randland- 
sehaften  de«  Sees,  sondern  das  ganze  »British  Central  Africa  l'ro- 
tectorate«  einschließlich  des  Shlre- Distrikts.  Vieles  von  dem,  was 
er  vortragt,  war  allerdings  aus  den  Büchern  H.  H.  Johuslons  u.  a. 
Wertvoll  sind  aber 


sehiedenslen  Art  förmlich  übersät,  weil  er  die  langen  Listen  zoologi- 
scher Namen  gesehen  hat.  Aber  wie  Duff  wieder  einmal  hervorhebt, 
gibt  es  in  Afrika  so  gut  wie  bei  uus  tieiarme  (und  blumenlnse)  Mo- 
■  uur  wenige  auffallendere  Arten  wirklieh  häufig. 
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Mit  den  Scbntzmaßrrgcln  lör  den  noch  vorhandenen  Ti«rrtw»1»nd 
winl  es  jetzt  Ernst;  die  Beschränkungen  der  .Iii^r«!  und  des  Ticrfanir* 
dürften  alier  wohl  noch  strengere,  sein.  7.vri  Itv->crval  innen  werden 
zunächst  angelegt ,  dir  eine  um  Zusammenfluß  «Iis«  l'.uo  und  Sehire. 
die  andere  nnrd<»tlich  davon  im  Mlauge-Dlstrikl.   Auf  f.  Ü48,  Aiun.  1. 

c  brennende  Frage,  nh  es  ratsam  Ut .  de« 
Feuerwaffen  zugänglich  zu  machen,  zumal  iu 
Kolonien,  wo  auf  IWiO  Schwarze  kaum  I  Weißer  kommt.  Er  ver- 
kennt die  Gefahren  nicht,  meint  aber,  daß  in.  der  unbedingten  Utvnlitat 
der  Njaswastamme  gar  nicht  zu  zweifeln  sei.  Ob  sieb  dir»  Hoff- 
nung* immer  erfüllen  wird,  erseheint  mir  nicht  sicher ,  nennt  doch 
Duff  die  gewaltige  l!nxuverli»slgkeil  den  schlimmsten  Fehler  der 
Negrr.  Wäre  n  wirklieb  niebl  möglich  gewesen,  deiu  Buche  cinc 
und  vollständigere  Karte  beizugeben?  y.  , 


Amerika. 

Nordamerika. 

190.  VeekrTt.  E.:  Nordamerika.  2.  Aufl.  Gr.-S«.  S,  12  K„ 
21  Tat.  u.  130  Toxtbildcr.  Leipzig,  Bibliop mphiw :1t.*  Institut, 
1901.  M.  10, 

lo  der  ersten  Ausgab«  von  Sicver»  Allgemeiner  Umtrrkunde 
(1804)  war  gsnx  Amerika  in  einem  Baude  behandelt,  und  Dcekcrt 
stand  für  Nordamerika  einschließlich  Mexico  nur  ein  Kaum  von 
303  8.  cur  Verfügung.  Wenn  wir  bemerken.  daß  die  Darstellung 
demselben  Gegenstände»  nun  5H7  8.  einnimmt,  *o  wint  man  »rliou 
daraus  entnehmen,  daß  un*  in  der  «weilen  Aufgabe-  etwa»  völlig 
Neue»  entgegentritt.  Daß  Nordamerika  jetzt  einen  Band  für  »ich 
einnimmt,  ent»priebt  ganz  der  wiederholt  und  »ehnrf  betontrn  Auf- 
fassoDg  Decken«  (die  auch  wir  stet»  vertreten  haben),  daß  Amerika 
in  iwei  Erdteile  »erfallt.  Die  Trennune  war  aber  auch  dadurch  be- 
dingt, daO  die  grographiwh-geolo|ri-<be  Erforschung  Nordamerika*  im 
letiten  Jahrzehnt,  besonder»  in  der  nördlichen  llülfic,  gewaltige 
Fortschritte  gemacht  hat.  E»  Kt  eine  bedeotende  Lrislung,  alle  diene 
ForUehritte  tu  einem  Gesamtbild  verarbeitet  zu  halien,  und  auf- 
gefallen iat  nm  nur,  duO  die  in  Amerika  entstandene  und  vornehm- 
lich aaf  die  dortigen  Verhältnisse  angewendete  Pciicplainthcorio  kriue 
Erwähnung  gefunden  hat.  Horch  jahrelange  Krisen  hat  der  Ver- 
logner einen  großen  Teil  de*  Festlandes  »cllnt  kennen  gelernt,  und 
nein  geographisch  geschulter  Blick  wnr  stet*  darauf  gerichtet,  das, 
was  andere  gefunden  halten ,  durch  lebendige  AnM'hauniig  in  sieh 
anftunebmen  und  xu  ergänzen.  Sehr  aniiehcnd  und  lehrreich  sind 
die  »teten  Vergleiche  mit  den  andern  Erdteilen,  wenn  wir  auch  iu 
dieacr  Beziehung  mit  dem  Verfasser  nicht  immer  einverstanden  sind. 
So  führt  z.  B.  der  Vergleich  des  nordnmerikanischfii  mit  «lern  euro- 
päischen Klima  zu  einer  schiefen  Auffassung;  mim  muß  ganz  Enr- 
aalen  in  Vergleich  «teilen,  und  man  wird  dnuu  die  klimatische  Be- 
günstigung dca  uordiiincrikanischcti  Osten»  und  des  curasisrhen  Westens 
sofort  erkennen.  Was  wir  iu  der  neuen  Anfluge  aber  als  einen  ganz 
besondere  Fortschritt  begrüßen,  Ist  die  Zerlegung  des  Erdteils  in 
geographische  Provinzen.  Dal  geschah  wohl  auch  in  der  alten  Auf- 
lage, aber  eigentlich  nur  onigraphisch.  Jetzt  sind  aber  mich  Klima, 
Biogcograpbic  und  der  gante  I'infang  der  Authropogeographie  mit 
hinein» erarbeitet .  und  dumlt  erhalt  nuni  erst  aligc-ehlosscno  Uildcr 
aller  geographischen  Beziehungen,  und  die  Darstellung  ihrer  Wech-cl- 
Wirkung  gewinnt  d:ulurch  erst  Leben.  In  bezug  auf  die  Einteilung 
mag  man  wohl  anderer  Ansicht  »ein,  aber  die  Hauptsache  ist,  dal) 
der  Verfasser  ernstlich  be-trebt  war,  der  eigentlichen  Aufgabe  der 
wissenschaftlichen  Spczlalgvographie,  die  in  der  Erkcnuong  der  geo- 
graphischen Individualitäten  besteht,  gerecht  iu  werden.  Supan 

191.  Ransel,  J.  C.:  North  Amorica.  London,  Fiwde,  1904.  ?s.h.  0. 
In  flüssigem  Stile  bespricht  der  Verfasser  Continentalschelf,  01*r- 

flachengri-taltung ,  Klima,  Pflanzen-  und  Tierwelt  ,  Geologie,  cinge- 
borenc  Bevölkerung  und  polilivhc  Geographie  von  Nordamerika. 
C'lwr  die  europäischen  und  die  afrikanischen  HcvMkcrungselcmcnte, 
•owie  ülscr  die  wirtsclinftlichen  Verhältnis-*  des  »eilen  Gebiets  er- 
fahren wir  nicht»,  da  aus  itiirfc>icht  auf  den  llnum  einig.'  Kapitel 
einfach  weggelassen  worden  sincl ,  wie  der  verblüffte  I^i-ser  S. 
erllhrt'  Ist  demnach  das  Buch  ein  Torso  geblieben,  so  ts.ii.-t  es 
anch  in  anderer  Hinsicht  Anzeichen  der  l'nvolUtundigkeit.  Der  Vi  r- 
faa>er,  der  sieh  lediglich  auf  englisch  geschriebene  Literatur  stützt 
und  anch  diese  nicb>  völlig  auswertet,   zeiirt  nimliih  einen  solchen 


Mangel  au  js>sitiveii  Kenntulven  über  Mexico,  Mittelamerika  und 
die  Antillen,  daß  man  den  Eindruck  gewinnt,  die  Behandlung  dieser 
(tebiete  sei  mt  n:H'biräul:rb  in  den  Plan  des  Werkes  aufgenommen 
nordin,  denn  anders  lälit  es  sich  kmim  erklären,  warutn  der  Ver- 
fasser sich  in  deu  ineisten  AWhnitten  auf  gcringfügiee.  fast  beiläufig 
»tt  nennende  Bemerkuiicen  über  jene  «bbiete  bcschiHnkt.  Tatsäch- 
lich stellt  die  Sprachenkarte  auch  nur  die  Verhältnisse  der  Ver- 
einigten Staaten  und  Canadvs  dar;  die  gen|ogi»che  Karte  geht  etwa* 
weiter,  Indem  sie  noch  die  Skizze  der  gcntogi>.chen  Kommission  von 
Mexieu  \oru  Jahre  IK'i  verwertet;  das  Crsnmtgebiet  Nordamerikas 
behandeln  nlxr  nur  die  pf1anzenirengr»phi«che  und  die  klimatische 
Karte  in  glcichmtGiger  Weise.  Naioigcmaß  ist  die  DarstdlnDg  in- 
weilcu  etwas  sclieni»ti»ch.  und  sicherlich  unrichtig  ist  die  Zeichnung 
der  ftcgviitm'ticciikurvcii  im  nördlichen  Hon<lura« .  wie  man  an»  der 
Ke<ib:i4'bluuK  der  dortigen  wildwajrhwndrn  Vegetation  schließen  darf. 

Di<  N'erciuigten  Staaten  und  t'anada  sind  in  Kussel*  Buch  gut 
liehandelt:  aber  freilich  sind  die  einzelnen 
sehicdeiiwertig:  die  Kapitel  ül>er  Pflanzen-  und  Tierwelt 
durch  ihre  Weil-chwciriikeit;  diejenigen  über  Klima  und  politische 
(Jetigraphtc  erlicbcn  sich  nicht  ötier  das  Niveau  ähnlicher  Dar- 
stellungen iu  anderen  Werken  ;  in  den  AtiM-hnitten  über  da»  Schelf, 
über  Olierflaehengcstaltung  nnd  ei-nlnjrischcn  lUn  de»  Landes  aeigt 
der  Verfasser  aber  ein  hervorragendes  tiwhick  für  anschanliebe 
Schilderung  uod  angeoehme,  Icü-htfaUliche  Einfühmng  in  die  ein- 
»rhläüigen  Probleme.  Atieb  das  Kapitel  filier  dir  Eingeborenen  ent- 
hält viele  beachtenswerte  Mitteilungen;  allein  der  Verfasaer  vermag 
sich  nicht  zu  eirjer  ehrliehen  Klarierung  der  herrschenden  Not  der 
Rcservationsindianer  aufzuschwingen.  g  Sapfrr. 

IU2.  WeirMtcT,  GiHirg:  KVLson  im  westindischen  Mittelmeetr.  8", 
VI  n.  :^i2  S.  mit  4  Karienvli/zen,  Borliit.  Allgetn.  Vet«u  für 
Pcur.v  lio  Ijterntur.  1W>4.  M.  «. 

Rein  geographisch  ebenso  interessant«  wie  verkehrsgeographisch, 
noch  mehr  für  die  Zukunft  als  augenblicklich,  wichtige  Vorgänge 
haben  den  Verf.  1 003  eine  Fahrt  in  da«  amerikanische  Mittclmeergebiet 
nach  deu  Antillen,  Colombi»,  Panama  und  lostnricn  unternehmen 
lawn.  mit  deren  Ansführung  er  einen  cln'n»o  glücklichen  Griff  getan 
hat  wie  mit  seinen  früheren  Kei»en.  Ausgerii«1et  zudem  mit  einer 
glänzenden,  wenn  auch  oft  nach  Effekt  haschenden  D»rstrllnng«irar>e. 
bat  er  c-  verstanden,  »eine  Erlebnisse  einem  grotlerrn  l^iienpubliknm 
geschickt  zu  er/JIhlen  und  dabei  die  Anfgalic  xn  erfüllen  sieh  be- 
müht .  weiteren  Kreisen  das  Weltbild  in  diesen  Gebieten  richtig  xu 
malen,  eine  Aufgabe,  in  deren  Erfüllung  er  für  »ich  nach  »einen  eigenen 
Worten  einen  -Gottesdienst-  xu  erbticken  glaubt.  Der  Inhalt  de« 
Bnchc*  ist  im  wesentlichen  ein  Abdruck  der  seinerzeit  an  die  »Tag- 
liche Itund-chaU'  gesandten  Rciscbriefc ,  die  hier  durch  mancherlei 
Betrachtungen  Isrreichcrt  worden  sind.  Dies*  Betrachtungen  beliehen 
sich  auf  die  im  Titel  genannten  Stndicn,  welche  aber  mehr  allge- 
meineren Charakters  fz,  H.  hinsiebtlich  der  Vulkane  und  beim  Panama- 
kannll  simt.  als  daß  sie  in  <lie  Tiefe  gehen,  eine  Tatsaelte,  die  nicht 
weiter  vem nnderlich  sein  dürfte,  da  sie  ja  auch  nicht  dem  Zweck 
diu  llnrhes  entsprechen  würde.  Iu  betreff  di 
Antillciimccrs  und  Millelamerika»  im  alliremeineu  wird 
zu  den  Veröfriiitlichungen  seines  Freund«  Karl  Sapper  (Tübingen) 
greifen,  über  <lie  Vorgang*  am  Moni  Pele  z.  B.  durch  die  Werke  de* 
Präsidenten  der  Geographischen  GeselUhalt  iu  Philadelphia,  A.  Heil- 
prin,  sich  nnterricblen.  £.  Jjnlx. 

193.  Llndgrrti»  ^  ■  ■  The  (^"jlugic-jil  Fouturc»  of  tbe  Gold  Producti«n 
of  Nmlli  Amerika.  iT.  of  the  Am.  J.  of  Min.  Engineers;  New- 
Häven  m.jofing.  Okt.  1902.)    8°,  56  S. 

Eine  hist<irisch •  stiitistiM-he  Übersicht  der  Goldproduktion  Nord- 
amerikas (Mexico,  Ver.  Staaten,  l^unada)  nach  deu  einzelnen  Staaten 
geordnet  mit  kurzen  Charakteristiken  der  geologischen  Natur  der 
einzelnen  Vorkommen  und  einer  Erfrierung  ihrer  Aussichten  für  die 
Zukunft.  ,|.  lawssn. 

191  L**,  0.  C:  Hist-iry  of  North  America.  8°.  Bd.  II.  Thomas, 
f'vnis:  Tin?  Indtans  of  Nurth  America  in  historic-  times  in  con- 
fcri-nce  with  W.  J.  McOee.  IrVl  S ,  7  K.  Philadelphia,  Gisorp. 
Uarric  &  Ssjns  o,  J.  (1904). 

Die  Aufgabe,  die  Rolle  des  Indianischen  Elements  für  die  politi- 

-ehe  und  K<>l<>tiiid!reschlehle  Nordamerikas  im  ZiiSHinnvcnhanc  dirzit- 
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stellen ,  ist  von  den  bei  den  Herausgebern ,  die  als  Autorilitru  no( 
diesem  Gi')>i<'[  das  weit  zerstreute  M:iurlal  völlig  beherrschen,  in  vor- 
trefflicher Weise  gebet  worden.  E»  i«l  iliunil  ein  seit  lauern  fühl- 
bares Bedürfnis  befriedigt.  Sämtliche  Siärumc  nördlich  dt«  Uthiuu» 
sind  seil  ihrem  eisten  Zu«ainmentrclfcn  mit  Euro|iücrii  behandelt, 
uud  zwar  unter  Berücksichtigung  nicht  nur  aller  historischen  Daten, 
souderu  auch  aller  Kjxcboi~c  der  iu  Amerika  in  so  gew aliigciu  l'in- 
fang  betriebenen  clhiiolegiaclicu  Forschung,  kurz  eine  Arhcit  von 
dauerndem  Werte,  der  bisher  nicht«  Ähnliches  au  die  Seite  zu  »teilen 
war.  Trotz  der  knappen  Fassung  ist  die  Darstellung  fihnrrricli  an 
interessanten  Einzelheiten  und  *|xaimcnd  geschilderten  Epwnlen  hu* 
den  Kolonialkriegen  des  17.  und  IS.  Jahrhundert«,  die  »ich  von  den 
uus  geläufigen  Cof ipt rseheu  Geschichten  durch  ihre  historische  Treue 
auszeichnen.  Stets  sind  die  Verfasser  bemüht,  auch  den  indianischem 
Anschauungen  gerecht  zu  weiden,  uud  viele  hervorragende  Vertreter 
der  unglücklichen  Kasse,  wie  Joseph  Braut,  l  ue*«,  Pontiac  und  'IV 
cumseh  «erden  ab)  Helden  gebühreud  gewürdigt.  Wichtifen  ethno- 
logische und  kulturgeschichtliche  Bemerkung'!)  »ind  eingestrcul. 
Namentlich,  werden  im  SciduBkapitel  einige  »llgemrin  interessante. 
Fragen  über  Stellung  und  Bedeutung  der  amerikanischen  Kiew.-  kurz 
erörtert.  So  wird  angedeutet ,  d:iB  der  »o  häufige  feminine  Typus 
bei  mannlichen  Indianern  die«  Knw  «I»  ciue  Bildung  jüngerer  Art 
erscheinen  ladt ,  dalt  die  Kulluren  Amerika«  mehr  geographisch  als 
ethnologisch  bedingt  »ind.  daQ  endlich  ohne  die  liciliilfc  der  Indianer 
die  Besitznahme  und  Besiedlung  de»  Lande«  »ich  «chwcrlich  In  au 
kurzer  Zeit  hätte  bewirkeu  lassen.  Sehr  inlrrcssanlc  Abbildungen 
»ind  beigegeben,  zumeist  Bildnisse  historisch  bedeutsamer  Persönlich- 
keilen,  zum  Teil  nach  wenig  bekannten  Gemahlen  früherer  Zeit,  so- 
wie auch  eine  groUcrc  Anzjdil  photogTuphiscbor  Indiancrportiäts,  und 
die  Titelblätter  alter  Drucke  in  Faksimile.  Isidor  h.-cinl  nichtig!  der 
Mangel  eine«  Index  die  praktische  Verwendung  diese»  ausgezeichneten 

Serie  vorbehalten.  fkrtnrhet,  ( Berlin  j. 

195.  Grast,  Mndison:  The  Cnribou.    (Hopf,  front  tho  7l"  Anmut] 
R«l>ort  of  tue  Xew  Yurk  Zool.  Society.)   8°.  24  !».  u.  TaMti.  j 
New  York  1902. 

Unterstützt  Ton  zahlreichen  pholograpbiscbcn  Tafeln  verbucht 
Verfasser  ciue  Prilzisicrung  der  Stellung  dm  Dordantcrikanischen 
Rentier«,  des  Carilnu.  Die  meisten  europäischen  Sy«temaiikrr  «ind 
der  Ansicht,  daB  es  sich  nur  um  eine  Spezies  handle.  <lie  in  der 
alten  uud  neuen  Welt  zusammen  in  etwa  «cell*  Varietäten  oder  Sub- 
•petles  vertreten  sei.  Laut  Venasser  kennen  alle  Formen  in  zwei 
Gruppen  verteilt  weiden  :  l.da«  Iwireu  ground  -  ;NonLslcppei)i-C«ril«>ii 
und  2.  da.«  uoudland«  i  Waldl>ind;-('urihon.  In  Eun\»icn  finden  «irh 
nurVenreter  des  barreu  gmund-Ticrc*  idagegen  fo>»il  aurh  andere,,  in 
Amerika  »owohl  Vcrtreti'r  des  harren  grr>u»d-,  wie  de«  Wnidlniidtypu«  ; 
die  letzteren,  wie  die  Karle  zeigt,  viel  weiter  i-üdlich  in  Urit.  Co- 
lumbia, dem  Felsengebirge,  Cauuda  und  Neufundland,  die  ervteren 
rein  arktisch  in  Grünland ,  dem  hoeharktivhen  Kentland«geliiet  mit 
deu  Inseln  und  in  Alaska.  Deu  ebengeuaunten  llinij>ili<-xirt,cu  ent- 
»preehen  uugefälir  voai  jeder  Korni  eiue  Anzahl  l'nlcrty|«n ;  die«- 
»eigen  deutlich  erkennbare  l'iitcischii'dc  und  müssen  laut  Vcrfiuver, 
»o  hinge  keine  lntcrni«liitreu  Typen  gefunden  werden  ,  »1«  wirkliche 
Spezies ,  andernfalls  als  Sub-pczics  bezeichnet  werden.  Dii-sc  An- 
wendung der  «egrlfle  entspricht  nicht  dem ,  was  «mi«i  al»  S]>.  zie», 
Subspeaie»,  bzw.  Varietät  bezeichnet  wird,  und  die  elf  vom  Verfasaer 
beschriebenen  i«p«-ics  vou  Amerika  werden  trotz  der  vurlii-gi-uden 
Studie  auch  nicht  einmal  alle  als  Sub"pc/i<  «  von  eiio-piii-.  hn,  Srste. 
inatikern  auerfcaimt  »eitlen.  <*<<>  \ta»i, 

196.  -  :  Thu  Ort^iti  and  Kelationship  of  the  large  Miimmuls 
of  North  America.  (Kepr.  fron)  the  8'»"  Animal  Keprirt  nf  the 
New  Yort  Zuol.  .Society).    8».  :W  S.    New  York  lfltM. 

Mit  Berücksichtigung  der  neueren  Korschuugcn ,  »jm-z-  von  II. 
K.  Osl>oru ,  gibt  Verfasser  eine  kurze  Übersicht  Uber  die  Herkunft 
der  .größeren^  uordaiuerik:ini»ehen  Saugetiere.  K«  winl  mit  einem 
gewisssen  Widerstreben  anerkanut .  daß  iu  Amerika  mich  die  groOe 
Mehrzahl  der  8iiigetiere  in  grologM-h  Junger  Zeit  von  Kurasicn  kam, 
aber  im  Gegensatz  zur  Ansieht  der  curopfti»chen  Syslcinjtiker  beiont. 
daß  es  doch'  zur  Ausprägung  eigener  amerikanischer  S|wr.ics  gi-- 
kommen  ist.  Daneben  ist  ein  wirklich  ciiibeimiM'h<=<  Element  ver- 
trel«u ,  da«  die  Vcrbocniugeu  der  Glazialperii<|c  iil»  rlcl.i  h:ii .  be- 


stehend an«  der  Gabelantilope  (Antitneapra) ,  dein  Amerikanischen 
llirxh  (<»ocoilcii»i,  dein  Preearu  i  KU-otyles),  Waschbaren  (Proeyon) 
und  Opo»tini>  (Diilelphy»...  Ferner  kann  ein  kleiner  südamerikani- 
scher Iteitnui,  bestehend  aus  Staebclnagem  ^Erelhizon)  und  Arma- 
dillo»,  noch  in  Nordninerika  erkiuint  werden ;  in  Mexiko  und  weiter 
südlich  Irin  dieser  um-li  mehr  hervor,  während  die  junge  enrnsiselie 
Einwanderung  im  X  am  «linksten  sich  zeigt.  Für  die  arktische 
ltegion  winl  lietrclf«  dts>  Eisbären  und  Eisfuchses  vom  Verfawer 
selbst  eine  allgetuein  zirkuni|iolare  Verbreitung  zugegeben  and  auf 
Aufteilung  atueriluuiischer  S|vszles  verrichtet.  Otto  Iba«. 

Vereinigte  Stuutun. 
1Ü7.  1'nlfed  Statt«.   Topo;;raphieul  Map  of  the  — . 

Arkansas.  1:6'.'500.  Hl.  Camden,  Siloam  Spring»,  Yellville. 

Alabuma.    1:I'J5000.    Ul.  Gadsden,  Wetumka. 

Arizona.    1  :«'„' :>0<).    Hl.  Risliee,  Bradsbaw. 

California.  ]:H.'jU0.  III.  CalaWas.  Cucamonga,  El  Cajoo, 
Goleta,  Hueneme.  La  Jolla,  Poinonu,  Kandaburg,  Kock  Creek,  San 
Antonio,  Santa  Itarhar»,  Santa  Paula,  Santa  Sueana,  1:125000. 
Bl.  Camilla»,  Cuyamaen,  Ml.  Piue»,  ltamona,  Tejon.  Yoeemit«. 
1:14400.    Hl.  Banner  Hill. 

Connecticut.    I:H25Ü0.    Bl.  Cornwall. 

Delaware.     1  :  I2.')000.    Bl.  Dover. 

Idaho.   IrfiäMO.  Bl.  C«:ur  d'Aleue.   1 :  125000.  Ralhdrum. 

Indiana.  l:tl>.r>Ü0.  Bl.  BoomvUle,  Dcgonia,  Ha^b*tBd^ 
New  llannonv,  Petersburg,  Prineeton,  St.  Meinrad,  Teil  City,  Velpen. 
1 :  1 23  Ut)n.    III.  Palnka. 

Iowa.  1:  125  000.    Bl.  Fairfiut,  Waukoa,  Winthrop. 

Georgia.    1:1 25  OlM).    Bl.  Dahlonega. 

Kansas.    1:125000.    Bl.  Iola. 

Maine.    1:02  500.    Bl.  Petit  Mtinan,  Deer  Isle,  Blnehill. 

Maryland.  1:62  500.  Bl.  Baltimore,  Bloodswortb,  Crisfield, 
Deal  Island,  Nanlieoke. 

Massaehuselts.    1:02500.    Boston  and  Vicinily. 

Montana.  1:125  000.  Bl.  Bonner,  Browning,  Coopera  Lake, 
Edina,  Kalmka,  O'Fallon,  Palmyra,  Saypo,  Sullivan.  1:250000. 
Bl.  Hclcmu 

Nebraska.    1:125000.    Bl.  Golhenburg,  Wccping  Walcr. 
Nevada.     1:12  000.    Bl.  Tonopah. 

Newjersey.    1:02500.    Bl.  Franklin  Furuscc,  Paterson. 

New  York.  I:ti2500.  Bl.  Alcxandiia  Bay,  Ansäble,  Ba- 
bylon,  Home,  Big  Moore,  Blue  Mouuiain,  Canandaigua ,  Claylon, 
Cortland,  Fire  I-buid.  Gillx».  Glover«ville.  Grindslone,  lliunniomfa- 
port,  Harford.  Hein|»lciui ,  Kaaterskill,  Kinderhook,  Ijixscllsvllle, 
Linie  Fall»,  Luzerne.  Margai«ville ,  Naple« ,  Newlmry ,  North- 
port,  Norwich,  Owegi. ,  Penn  Yiui ,  Phoenicia ,  Pilcher,  Pough- 
kee[«ie,  Itaipictle  Uke,  Uiehfleld  Springs.  Roscndale.  Uantanonl, 
Theresa,  Tlenmleroga,  Wesi  duiada  Ukes.  1:125000.  BL  Met- 
tawee. 

Ohio.  1:02500.  Bl.  Bellevue.  Bowling  Green,  Ciuliz,  Clin- 
ton, Clcveland,  Delaware,  Dublin,  Elinore,  Euelid.  Kindlay,  Fmloria, 
Fmnont,  Massilhin,  Olwrliu.  Put-in-Iluy,  Vennillion,  W<»D»ler. 

Oregon.    I:«2  500.   i 'ritcr  l*ke.    1:125  000.  PortOrford. 

Peiiiisylvaula.  1:02  500.  Bl.  Braver,  Barnesboro,  Cur- 
wcnsville,  Elwusburg.  Hollidaysburg,  lluntingdun,  Maaonlown, 
Rund  Valley.  Wague.bi.rg. 

South  Dakota.    1:125000.    Bl.  Rapid. 

Teonessee.     1:125000.    Hl.  Nashville. 

Texas.    1:125  000.    Bl.  Burnet,  Cent»  Alto,  Terlingua 

l  lah.    1:125000.    Bl.  Coalville.    1:25000.    BL  Park  City. 

Washington.    1:12500«.    Bl.  Repnblle,  Snoi^almle. 

W  e  » t  V  i  r  g  i  n  i  a.    1  : 1 25  000.    Hl.  Kennva. 

Wisconsin.  1:02500.  Hl.  Pori  Washington ,  We»t  Bend. 
1:l25  0t'M).    Bl.  Marathon,  Wansan. 

Wyoming.  1:125000.  Bl.  Aladdin,  Fort  M«  Kiunej .  Hay- 
.Icn  Peak,  Mineral  Point.  1:00000.  Bl.  Eneani|>nient. 
Washington  I).  C,  Goolö».  Sunoy,  i903  u.  1904. 
United  Slnto«:  The  1'.  S.  Goologicttl  Survey.  its  nrigin, 
devi'lopment,  orgniii&ition  and  Operations.  227  of  tho  U.  8. 
Cusil,  Survey  [Scnos  G.  Misfelliineons  Nr.  27].)  (ir.-S°,  205  S. 
mit  0  lnd'.'xk;irten,  I  Ahs»  hnitt  einer  geologischen  Kurte  u.  Abb. 
Washington,  Govcriiuieut  l'rmtitig  ('Klee.  I'.K>1. 
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Diese  für  daa  größere  Publikum  ia  den  Vereinigten  Staaten  nnd 
auswart»  bestimmte  Darstellung  i»t  auf  Anregung  d«K  derzeitigen 
INrektor»  der  U.  8.  Geol.  »urvcy,  Charles  I).  Walcolt,  entstanden. 
Sie  gibt  ein  gule»  Bild  «I«  1'r.prung»  und  der  Entwicklung  diese» 
wichtigen  offcniliclien  Dta»««*,  der  iii  de»  25  Jahren  »eine»  Bc- 
»tchcn»  (in  3.  Muri  1879  gegründet)  Hervorragendes  für  die  tojo 
graphischc  und  geologische  Kartferunie  de»  Gebiet*  der  1"iiiod  ge- 
leitet hut.  Die  Direktoren  waren  und  sind:  Olarence  Klug  1879 
In»  18«l,  J.  W.  Powell  1861—04,  seitdem  ('hui«  D.  Wiilcolt; 
dir  eretc  Jahresdoiicrung  betrug  10G0Ö0  Doli.;  1SS9/00  waren  die 
ausgeworfenen  Jahresmittel  bereit»  auf  etwa»  über  ÖO000O  Doli,  und 
im  Jahre  1903/04  auf  rund  1380000  Doli.  gestiegen.  In  dein  zu- 
letzt geuanntcu  Jalire  verteilt  sich  die  angegelienc  Summe  auf  die  j 
einzelnen  Arbeiten  des  Amt»  wie  folgt:  Topographie  300000  Doli., 
Geologie  150000,  Erforschung  von  Alaska  BOOOO.  Hydrographie 
200000,  chemische,  physikalische  nnd  Mincrnliiutcrsuchungen  zu- 
sammen "0000,  Stich  und  Druck  geologischer  Karlen  lOnOOQ,  Auf- 
nahme der  >fore»t  reserve»  130000  Holl.  Während  de?  ersten 
Jahre*  (1879/80)  nahmen  die  Topographen  in  drm  kleinen  Maßstab 
von  etwa  4  engl.  Meilen  nuf  1  /.oll  (ntttnlich  1 : 350000;  nnd  mit 
dem  «reiten  Höhenkurven-Intervall  von  300  fect  etwn  3100  eng). 
Quadratmeilen  auf;  im  letzten  Jahre  dagegen  (1902/03)  wurden  in 
den  größeren  Maßstaben  von  etwa  1  inile  und  2  mile»  nuf  den  Zoll 
(1:62  500  und  1:125000)  und  mit  vertikalen  I»ohyp»«nah»liinden 
zwischen   10  uud   100  feet   rund  31000  engl.  Qu. -Meilen  uufge- 

""""l»»  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  umfaßt,  einschließlich  Alaska, 
3023  000  eng).  Qn.-Meilcn.  Oavon  sind  in  25  Jahren  1*30000  sq.  Hilles 
vollständig  topographisch  aufgenommen  wimlen  (—  26  Pro«,  der 
Flache  einschließlich,  31  v.M.  ausschließlich  Alaska;,  und  «  sind 
1327  topographische  Atl.i»blaller  in  drei  Karben  gedruckt  ausgegeben. 
Die««  topographischen  Karten  »ind  von  höchstem  Werte  gewesen  für 
die  Wa*»crver««rgiiog  von  Stadien,  für  Eisenbahn-  und  für  St  rußen  - 
hauten  und  endlich  id*  Grundlage  der  geologischen  Mappirrung.  die 
»ich  jetx»  über  171000  »q.  ntile»  erstreckt  und  deren  Wert  dem 
größeren  Publikum  am  boten  durch  die  agronomischen  Untersuchungen 
und  durch  die  Forderung  der  raschen  Entwicklung  der  uiineral 
resourew  einleuchten  winl:  id»  ein«  der  glänzendsten  Bei-piclc  un- 
mittelbaren  Nutzen»  der  geologischen  Ijwdesaufnahmc  der  Vereinigten 
Staaten  »ei  die  Untersuchung  der  Mincngeologic  von  Lcadvillc  an- 
geführt, dewen  l'naluklion  einen  Wert  «wischen  200  und  300  Mill. 
Doli,  vorstellt,  oder  die  in  weitem  Umfang  eingetretene  Befreiung 
der  Kohlen-,  Petroleum-  uud  üiiaindiistrie  in  den  Appalachen  vom 
Zufall ,  der  früher  die  Hauptrolle  spielt«.  Als  Beispiel  der  gcolngi- 
xhen  Dctnilinuppierung  ist  ein  Ausschnitt  der  Kurte  um  Telluride, 
Colorado,  mitgeteilt.  Eingehend  ist  über  dir  Aluska-Ablciliing  be- 
richtet ,  (gcogr.iphisehe  und  geologische  Erforschung ,  mm  Teil  Kr- 
kundung,  der  die  teilweise  lopographL-che  and  gn »logische  l-andc*. 
anfnalime  im  Sinn«  des  (iebieu  der  Vereinigten  Staaten  in  spaterer 
Zeit  folgen  wird). 

Die  Arbeiten  der  hydrographischen  und  der  Fnrslableilung  muß 
ieh  hier  übcrgiJicn,  Von  den  Sperialberichtcn  ül>er  die  anderen 
Zweige  der  Anstalt  seien  nur  Doch  einige  Notiicn  über  die  I«(m>. 
graphische  Abteilung  und  über  die  geologischen  Kurten  lieigefüirl. 

Man  kann  alle  ■  .Wn^biucn  in  drei  Khtsscn  einteilen:  1.  für 
allgemeine  Zwecke  ( •  Information  survey*-  :  allgemeine  Erforschung», 
aufnahnirn,  gmdSlUehe  Aufnahmen,  geographische,  loisignphisrhc, 
gantogiache  Aufnahmen  i;  2.  KaUas1cn»ufimhmcii  zur  Feststellung  von 
Kigcnlunisgrenrcn  und  von  politischen  tirruzen  und  zur  Bestimmung 
der  Flächeninhalte  der  Kigcntiimspiirzelli-ii  usw. ;  3.  Aufnahmen  als 
Vorarbeiten.  (Iii  Ingcniciirkonslriikiioiien :  engineering  sui  veys  »im 
Bau  von  Kanälen.  Straßen.  Eisenbahnen,  Wasserwegen,  Meliorationen. 
Wasserleitungen.  Die  Einteilung  ist  nicht  ganz  konsequent;  3.  ließe 
sieh  lieber  mit  1.  vcreinig»-n.i 

Pie  topographivhe  Aufnahme ,  die  zur  ersten  Klawe  gehört, 
kanu  wieder  für  militärische,  industrielle  oder  wissenschaftliche  Zwecke 
Ijcstimmt  sein.  -Die  topographische  Karte,  direkt  nach  der  Natur 
auf  Grund  von  Mi-Mimgen  uud  von  Skizzen  im  Felde  gezeichnet,  ist 
die  Miitlerkartc  für  alle  ubric-u  Karten.  Sie  zeigt  mit  Genauigkeit 
den  Wassrrabluaf,  die  Bodenforraen.  die  landwirtschaftlieln'  Benutzung  i 
de«  Boden*  mit  einer  Ausführlichkeit  der  Darstellung,  die  nur  durch 
den  gewählten  Maßaiab  bc-chränkt  ist.«  Die  ersten  topographischen 
|!l*:tcr  der  l'nion  war«»  vcrhaltnisinaßig  wenig  genau ,  «ellisl  mit 


Hücksichl  auf  ihren  kleinen  Maßstab;  es  «ind  aber  im  Laufe  der 
Keil  große  r'orlsebritle  in  diifier  Beziehung  gemacht  wonlen;  Gir- 
nauigkmlszahlen  finden  sich  aber  auch  im  vorliegenden  Bericht 
wieder  nirgends  angegeben.  Was  über  die  Darstellung  dis  Bmlen- 
rclie!»  durch  Hohenliiiien  gesagt  wird  i 'S.  US/W;,  dürfte  auch  in 
Europa  mrjir  gewünligt  wenlen,  als  ineist  geschieht,  cltcnso  die  An- 
deutungen ülwr  den  Nutzen  truter  Hobenliniendaralellungen  >:S.  55» 
bis  fiO).  filier  die  Art  der  topographischen  Aufnahmen  in  der  Union 
werden  einige  allgemein  Verständliche  Notizen  mitgeteilt ,  auch  über 
die  Konten  wird  berichtet.  In  tler  ersten  Zeit ,  hei  der  Aufnahme 
in  1 :  2 MI  000,  waren  die  Kisten  durchschnittlich  1  {  Doli,  für  1  aq.  nüle, 
wenige  .lahre  später  stiegen  sie  beim  Maßstab  1:125000  auf  4  Doli, 
und  beim  Maßstab  1:02500  auf  rund  10  Doli,  für  die  sq.  mite. 
Jetzt  sind  die  Kosten  beim  Maßstab  1:125000  und  100  feel- 
Ilöheiilinicu  7  —  11  Doli,  pro  sq.  mile,  und  eine  einzelne  Aufnahme- 
abteilung  lieoältigt  000—  IOiXi  sf|.  milcs  in  einem  Jahre;  beim  Maß- 
stab I  :  t|->500  [50ö  s<|.  Millen  für  eine  Abteilung!  betragen  die  Kosten 
12-30  Doli. 

Eine  Kroße  Ül>ereiehtiH  Wand, -Karte  der  Vereinigten  Staaten  im 
Maßstab  von  40  miles  auf  den  Zoll  und  mit  1000  fcet-llohcnlinien 
ist  in  Vorbereitung;  man  darf  ihr  mit  großen  Erwartungen  entgegen- 
gehen. 

Von  den  geologischen  Spezialkarten  wurde  1  S*>4  das  erst« 
Blatt  ausgegeben,  und  in  den  folgenden  lehn  Jahren  sind  106  Blatter 
erschienen.  Wie  überall  »ind  »machst  drei  Arten  von  Gesteinen 
iiutcnchledeu :  Eruptivgesteine,  m< tamorphi-che  Gestein«  und  Sedi- 
inentüi'gestcine.  Bei  den  Sedimenten  sind  die  unter  Wawr  abge- 
setzten stet»  durch  Rasier  von  farbigin  I'arallellinien  bezeichnet,  wo- 
lle! durch  die  Richtung  der  Linien  horizontal,  vertikal  oder  urhragi 
weitere  l'iiter»ehcidiingen  gemacht  sind.  Glaziale ,  alluviale  und 
aolische  Ablagerungen  sind  durch  Tüpfel  odrr  Hinge  bezeichnet 
il"  versehiejeue  Zeichen i.  Die  Eni|»tiv-  und  ilic  mclamorphiwhcn 
(■is-teine  sind  in  auffallend  von  der  Cmgcbane  sich  abhebenden 
Farben  angegeben;  bei  den  im  Wa»er  abgesetzten  Se«limentge»leinen 
sind  folgende  Formationen  durch  die  lieigesrtzlen  Farben  (in  ver- 
schiedener Tonung)  unterschieden :  Quartär  (gelbbraun  1,  Tertiär  (gelber 
Ocker),  K/eideformation  (olivengrün),  Jura  iMaugriin;,  Tria»  (dunkel- 
blau), Karhon  iblaii),  Devon  blaugrau,,  Silur  (hlauviolett; ,  .ordo. 
vieU.be:  Formation  .rot violett i ,  kambrische  Fonnalion  .ziegelrot), 
Algonkin-Formation  (braunroll,  arebaiaehe  Formation  'graubraun). 

I>eu  Bochlnß  de«  Heftes  bilden  Nachweise  über  die  Publi. 
katkiuen .  zum  Teil  ausführlich  gegeben  («.  B.  findet  sieh  b<^  den 
Annual  Rejjort»  der  irenaiie  Inhalt;;  die  -Monographs-  zeigen  (bia 
11103)  40.  die  -  l'mfcssi(>nBl  l'a|«rs  31,  die  .Bulletins'  222  Num- 
mern; Water  snpply  and  Irrigation  papers  erscheinen  mit  104,  die 
»uiineral  resourecs-  mit  III  Nummern.  Vou  den  ßlftlteru  de»  geo- 
logischen Atlasse»  (Frei»  je  2ft  r^nls,  also  im  Vergleich  mit  den 
Preisen  der  geologischen  Sprzjalblitller  der  meist eu  europäischen 
Staaten  »ehr  bl litis;  sinil  die  HHi  vennffentlirhtni  genau  bezejehnei, 
ebenso  die  sämtlichen  bi»  Ende  1D03  heransgekommeoen  1325  Blatter 
de»  topograpliUchen  Alias*»,  nach  Staaten  angeordnet,  ebenso  end- 
lich die  >komhinierten<  Blatter,  die.  Übersichtskarten  und  die  Forsl- 
karten.  Abgc»chlo»scn  wenli-n  diene  wertvollen  Literaturverzeichnisse 
durch  die  Liste  der  vom  Gisdiigiciil  Survey  seit  1801  veröffentlichten 
Schriften  und  Karlen  über  Alaska. 

Die  inbaltreiche  .Slirifl  sei  hiermit  der  Beaehtnng  auch  dcot- 
•cher  Iwr  angelegmtlich  empfohlen.  K.  //am»»  (Siittziirt). 

1SW.  ««nnett.  H. :  Tho  (Umtu-vr  of  Wi«t  Virginia.    (l\  S.  Oeol. 
Survey.  B.  Nr.  233.)   S».  1Ü4  8.    Washington  1904. 

200.  ....       :  A  Gw»1t«N>r  vi  Texas.   2.  Ausg.   (V.  S.  GtsoL  Sur- 
vey. B.  Nr.  221.)    Washington  1904. 

201.  Kntlfh.  Kdgar  Cn.sby:  A  Bihliography  of  Üw  Maps  of  tho 
StHte  of  Mititic.    8».  2l>  S.    Privatt-Iy  ptinted  1903.       S  0,ti. 

Anfzählur.g  der  Kiirtentiiel  mit  gclegentliclwn ,  aber  »ebenen 
Ilrincrk unten  und  in  i  hronologischer  Reihenfolge.  «njma. 

2(G.  Rnnlkk,  A.  J.:  Tho  Mvstic  Mil-K-g'.om  tho  Deiterts  of  the 
SrmhwcHt.  S».23lS.u.3-llllu,str.  Xuw  Yurk.  IVtiwn,  11»04.  9hJi. 
Im  amerikiinischen  Joumnli»len»til  mit  all  seinen  Lieht-  nnd 
Schattenseiten  führt  der  Vcrfnwrr  die  nordiimcrlkanlseben  Wn»ten 
dem  Leser  vor.    Mau  wird  da»  maniricrie  Wvrtpaibo» .  den  Anek- 
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dolenschmuck ,  die  häufigen  Übertreibungen ,  die  gelegentlich  ein- 
fließenden rngcnauigkeiteu  unangenehm  empfinden  und  doch  zu- 
gestehen müssen,  daß  dem  Verfasser  die  Konst  eisen  ist,  dem  Ivfser 
ein  klare»  and  in  «einen  Hauplzugen  auch  richtige*  Bild  dieser 
Worten,  ihrer  Mineralsch&tze,  ihres  Pflanzen-  und  Tierleben»,  ihrer 
indianischen  Bewohner  und  der  ncucin  wandernden  Yankeca  iu  ent- 
werfen, welch  letztere  aUbald  die  Ausbeulung  der  Mineralsrhiltze  in 
die  Hand  nehmen ,  SUdlc  gründen  und  durch  großartige  Bewässe- 
rungsanlagen weile  Wüstcnstreekcn  in  fruchtbare«  Ackerland  ver- 
min nieht  umhin,  die  darin  »ich  aussprechende  »lei- 
der  Nordnmcrikaoer  z 


achselzuckeiid  von  manche»  Aii»wüch.«en  de»  Volksleben»  Notiz,  die 
um  Urherlirh  erscheinen ,  *n  von  dem  komischen  Wettstreit  der  in 
der  Depression  der  Colonulowüsle  enn-heincrxlrn  Zeitungen,  >the 
low  est  down,  or  the  lowdownest,  «r  the  mml  low  dnwn  oew»  piiper 
on  enrlh-  ru  »ein.  Ein  Teil  der  Illustrationen  »t  pH,  namentlich 
sind  etliche  Indiancrhildcr  vortrefflich  geraten.  a'.  Snyptr. 

203.  P«Ty,  J..  u.  B.  Emerson :  Tho  Goology  of  WuiwsUt,  M;is*. 
8»  XII  n.  16(1  S.    Wolter  li)0:i. 

Ein«  für  die  breiten  Schiebten  der  Bevölkerung  Ton  Worecster 
in  populärer  Spruche ,  aber  mit  wissenschaftlicher  'iründlicbkeit  ge- 
haltene Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  dieser  Landschaft. 
Aufgebaut  «n  karbonuchen  Schiefern  nnd  Phyllitvo ,  die  von  alt- 
eruptiven  (illngen  und  SUtekrn  durchbrochen  werden  .  »teilt  sie  ein 
fstuck  der  alten  ikrnszctsehcn),  c*  'WOm  hohen  lYncplain  von  Neu- 
Euglund  dar,  über  deren  herrnchende*  Niveau  Eiozcll>crgo  iiMonad- 
uocks«)  »ich  erhetien,  nnd  in  die  die  breiten  tertiären  Tiller  einge- 
senkt »ind.  Zahlreiche  Tafeln  iUuntricrcn  »owohl  den  potrogruphivhen 
Charakter  der  herrschenden  Gcslcinalypcn  ab  da«  landschaftliche  Bild 
der  Gegend.  Jfo<-W<*. 
2(>l.  Perry, J.:  Geology  of  Monadnock-Hoimt,  N'fw  lliimpuliir»  (The 
J.  of  G«wl.  19(14,  Bd.  XII.  1.  Heft,  S.  1  —  11.) 

Diese  Bcrggruppc,  der  Typu«  der  von  W.  M.  Davis  so  lie- 
naiinten  Erhebungen ,  die  sich  al»  isolierte  ISestc  einer  alten  To|»t- 
graphie  ülwr  eine  cingerbw-tc  I^ndnlierflikbe  erhebe» .  besteht  au« 
einem  NO-  SW  streichenden  lEiVken  mit  »leilcm  Abfall  gegen  SO 
höchsten  (iiplel  (!»7<)  in;  tragenden  Kup|* .  beiile  ge- 
l.  Tal  von  Mountain  Itnmk.  Die  «ie  zuttimmci><-ctzen- 
tainorphcierlen  und  grhilietrn  »criziti~c!icn  Schiefer 
worden  durch  die  lotrusion  i-inea  giMinitischcn  Batholilhen  zu  einer 
Syuklinale  zusammengepreßt.  Die  Friuiltung  dieses  Herges*,  sowie 
manelier  ühnliiher  Einzelberge  dir  Umgebung  i«t  nicht  »o  »ehr  der 
größeren  Widerstandsfähigkeit  ihrer  Gesteine,  nl»  ihrer  l-age  lang» 
der  alten  Wasserscheide  zwischen  drin  Ozean  und  dem  Connecticut 
R.  zu  verdiiuken .  wo  die  Ktncbnung  weniger  vollkommen  war  und 
am  »patesteu*  zu  Ende  geführt  wurde.  .WvtatVi. 

205.  Wfcltf,  Ch.:  Tue  Appulat,'hiaii  Rtvur  irr«/«  u  turtüiry  Tram- 
Apfialacliiun  River  in  Kantern  Tonneswo.  (.1.  of  Onol,  11)04, 
Bd.  XU.  IS.  3-1-3».) 

Verfasser  wendet  »ieh  gegen  die  von  Haje»  und  Campbell 
aufgestellte  Meinung  .  wonach  noeh  in  »patteniarrr  Zeit  ein  einziger 
großer  Fluß  die  Knlwaiwernng  de»  südlichen  Teile»  de»  großen  »ppa- 
Iiu-lil-cbeu  Tales  filier  die  hetitige  Wasserscheide  zwischen  Tennce«ee 
und  Crotta  R.  besorgt  li.-ihcn  »oll,  und  »icht  in  dem  Ihirchbrnch  de« 
Tennessee  durch  die  Waiden  Klinge  ilen  einzigen  Cbene»t  iler  M*it  Schluß 
de»  kretazciM'hen  Zvklu.i  nuer  ülier  du«  Cumberlnndplaieiiu  mich  NW 
gerichteten  Flusse,  also  eine  Art  iintrznlrnten  Fluß,  wahrend  »llc 
übrigen  TramveMlflDssc  seit  der  liehung  der  krrtiizeivhen  l'ene. 
piain  durch  die  Wirkung  kleinerer  •  Nachfolge-  Flü»»e  »üdwiiru.  gi-g>-n 
den  unteren  Tcnnessee  abgelenkt  wurden.  ,l/r«A.r^'.i 

2l)li.  Tarr,  Raph.  H. :  Hiuijrinf:  Valleys  in  Ute  r^ingyr  ImV<:  R'-gion 
uf  Centn.1  NuwYurL  (Tbe  Am.  fieol..  Bd.  XXXIII.  Nr.  :.. 
MinneapoliH  1001,  8.  271-lM.) 

Südlich  des  Onlario-Spe»  liegen  die  lieiden  kleinen  Finger-Sein 
I.  Cayuga  und  I..  Senirc«.  I>ie  Topographie  ihrer  Umgebung  zeigt 
Formen,  die  auflallig  an  die  der  chemaN  verglelM-herten  Alpengebiele 
erinnern :  »tnfeuförrolg  mündende  SeitrnlJiler,  deren  nnterst.-  Ab»ehnitte 
von  Oeltaublageruugcn  verschüttet  sind  ,  wihrend  die  obersten  voll- 
ausgereifte  Formen  tragen;  die  Gehänge  der  lliiuptikler 
charakleristiselH-n  GefUWiruch,  d.-^M-u  Niveau  mit  dem 


der  ausgereiften  Strecken  der  Seitentäler  zunaminenfllll.  Gegen  di< 
bisher  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  herangezogene  Theorie 
der  durch  glaziale  Erosion  ülwrtieften  HauplUÜcr,  die  früher  vnm 
Verfasser  selbst  vertreten  wurde,  macht  nun  dieser  eine  Reihe  von 
fiegetigrunden  gellend ,  von  denen  namentlich  diu  Fehlen  der  Trog- 
furm  der  Seeüüer,  da»  Auftreten  präg]  uz  Uder  Verwittern  iiL>nuLi>eu 
und  scharfer,  nidit  allgerundeter  Felsrippeu  in  ch-n  angeblich  vom 
(iletscher  gescluiffetien  Talstücken  lienierkenswert  erscheint.  IMe 
Cbertiefungshv|KitlM!se  glaubt  Verfasser  ersetzen  zu  können  durch  An- 
nahme einer  postglazialcu  Hebung  und  Verlegung,  die  ja  auch  in 
andern  Teilen  de»  nordamerikanischen  Verelsungsgeblct»  nachgewiesen 
wurde,  und  durch  die  die  Hauptflusse  eine  betrftchtlM 
walu-eud  die  Taler  der 


Hypo 


Nebeufluse«  iu  der  Eotwiekluug  zuruekblieben.  Doch 
noch  nieht  die  Zeit  für  gekommen,  um  die  grofleu,  auch  i 
these  entgegentretenden  Schwierigkeiten  lö»en  zu  kam 

207.  »traer»*).   Annital  of  tho  State  Goolojstitt  for  1903. 

rGeol.  Surv,.y  of  ,  Trtmton  1Ü04,  XXXVI  u.  132  8-, 

14  Tnf.) 

Bericht  über  die  im  Jahre  1003  vou  der  genannten  Behörde 
angestellten  amtlichen  L'ntersachungeu  im  Staate  New  Jersey;  sie  be- 
ziehen »ich  auf  Vorarbeiten  an  dem  projektierten  Schiffihrthltanal 
zwischen  Bay  llcnd  an  der  Bamcgat-Bai  und  dem  Mana»quan  R., 
auf  das  Hochwasser  de»  Parsai«  R.  im  Oktober  1003  mit  Vorschlagen 
zur  Anlage  von  Staureservoiren ,  auf  die  Waldbrande  des  Berichts- 
jahre» 1 70  Feuer  zerstörten  rine  Waldflache  von  !).<  qkm  ond  rich- 
teten einen  Schaden  von  ca  l.iMitl.  M.  an),  ferner  anf  die  Orund- 
wansenrcriiilltniasc  mit  Aufzilhlung  der  1003  angestellten  artesischen 
Bohrungen.  Pen  Srliluü  bildet  ein  eingehender  Bericht  über  die 
Ijigr  der  Krz-  und  ZemcnliivdiiMric  de»  Staates.  .tforaoM. 

2lW.  Falrrhild,  Herrn.  L:  (iliw-ial  Waters  from  Oneida  to  Little 
Falls.  f22.  K.'|..  of  the  New  York  State  Ooologiät  1902 ,  S.  1« 
bin  42,  Albuny  1SKM.  3  K.  n.  23  Abb.) 

Ein  weiterer  Beitrag  zu  der  <vnn  Gilbert  eingeleiteten)  Er- 
forschung der  wahrend  des  letzten  Rückzug»  de»  nordamorikaniacheu 
Inlandeisfsi  int  Gebiet  der  großen  Seen  eingetretenen  Veränderungen. 
Da»  hier  untersnrhie  (iebict  gehört  dem  ehemaligen  Lake  Warren  an, 
der,  zwischen  den  Äußersten  Mnrftnen  und  dein  »ieh  zurückziehenden 
W — -O  verlaufenden  Kisrund  aufgestaut,  einen  Abfloß  nach  W  zum 
M tssissi pprgtrbiet  ImsuiD.  In  einem  weiteren  Stadium  i,Hypo-Warorn) 
entwickelten  sM'b  ihm  kleinen  Ausläufern  des  glaaialen  Stausee»  Ab- 
flüge, die  »ich  »Amtlich  nach  O  znm  Moliawk  richteten  und  in 
biten  Ta)»ln-eken  deutlichst  zu  rekonstruieren  »ind;  »ic  »teilen  die 
Verbindung  zwischen  Oneida-  nnd  Ori»knny-Tal  einerseits  und 
zwischen  diesem  und  dem  Mohawk  anderseits  ber.  Dem  nächsten 
Stadium,  dem  letzten  vor  der  Verbicgung  der  alten  Uferlinicn ,  in 
dem  iiiih  dem  e»t liebsten  Teile  des  Ijike  Warren  der  Ijike  |r<x|uai» 
hervorging,  gebort  die  Bildung  des  Durehbrurh»  von  Utile  Falls  an, 
einer  auffälligen  Verengung  des  oberen  Moliawk  Tales,  in  priglazialer 
Zeit  ein  Stück  der  Wasserscheide ,  geknüpft  an  eine  Verwerfung, 
durch  die  im  westlichen  Flügel  harte  archaische  Schichten  an  die 
Oberflache  mit  einem  Sieilabfall  gegen  O  kamen.  Die  Durcb»äguog 
dieser  Burierre  gesi'hah  durch  den  ■fromohawk  Rivers,  der  als  großer 
Strom  uud  Voi  lilufer  des  St.  Lorenz-Stromes  den  Luke  Iroquoi»  nach 
O  entwawerte,  und  als  denen  »chwichlichcr  Nachfolger  der  heutige 
Mohnwk  erscheint.  Marktf/k. 

2«J!I.  Mntbftrs,  E,  Honnot:  Tho  Sttnoturo  of  the  Piodmont  1'latcau 
m  »hown  in  Maryland.  (Am.  J.  of  Sc.  1904.  Bd.  XVII,  8.  141 
bis  1511.1 

Die  diesen  Teil  des  Piedmontpl ateau»  zusammensetzenden  Ge- 
steine find  prukambröche  Gne^e,  Qunrzlle.  Marmore  und  Pbylllte 
de»  Kambrium  und  Ordovizian,  ailurlsche  Quantiie  und  Schiefer, 
ferner  lnlru»innen  »ehr  verschiedener  Zusammensetzung,  doch  meist 
vom  t  iiibbrorharnktcr ,  al»  Stadien  einer  einzigen  Eruptirpcriode 
wahrscheinlich  |ie»l»iluri»elieo  Alter» .  jedcnfull»  Älter  als  die  appa- 
lochische  llauptfnltung.  All«  tiesteine  »ind  durch  hochgradigen  Meta- 
morphi»mu»  kri-lsllinisch  entwickelt,  am  »tärkuleu  ling»  gewisser 
Znnen  gr-lßtcr  dynamischer  Wirkung.  In  der  Struktur  spielen,  ab- 
gesehen von  »ckiindltrrn  Falten .  an«  denen  man  früher  ein«  mono- 
klinale.   stark  zusammengepreßte  Lagerung  ableitete, 
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mehrere  große  offene  Falten  vom  uppalucbischen  Typus,  zumeist  ohne 
Brüche  um!  Fallrnvcrwcrfiingen .  die  Hauptrolle.  ItfUI  unterschied 
William*  im  Piedmontplntcnu  eine  östliche,  stärker  metaworpho- 
siertc,  »nchkristallinisclie  und  ältere  Zone  und  eine  jüngere,  halb- 
kristallinische  Zone  im  W,  Diese  Unterscheidung  des  Allen  vermag 
Verfuhr  mrlil  anzuerkennen  und  erklärt  den  verschiedenen  Grad 
der  M  clninorpho»i*  au»  Vcr>chiedcnhcilen  der  inlrusiveu  Vorgänge; 
daher  «rill  er  auch  jene  Itergkclte ,  die  in  paläomisrhcr  Zeil  da» 
Material   zu  den  Ablagerungen  der  iip|udacliU<hcn  See  geliefert  hat. 


Strömung  abgelenkt ,  vorauf  die  subtropischen  Formen  allmählich 
zurückkehrten.  Hei  Reginn  de«  Pliocän  senkte  »ich  die  Kürte  lang- 
sam, da»  Mecrwasser  wurde  noch  wärmer,  noch  mehr  südliche  Formen 
wanderlen  ein.  - —   Das  Pleistncän  zeigt  wieder  ciiitn  Wandel  zum 


il.i 


210.  Steve  »von ,  J.  J.:  Lower  Ciulxtnifcriius  of  the  Appalachian 
ltosiu.    (15.  <"jul.  S.  Aiu.,  Bd.  XIV,  S.  DV-9C.) 

21 1.  Stosf,  George  W.:  Miysii^'iaphir  Studios  in  snutheni  Penn- 
sylvnnu.    (Jouranl  »l  Gel*«?  ITO4,  1W.  XII,  Nr.  0,  S.  473 

Iii*  4SI.) 

In  WcilcrfübruDg  der  von  W.  M.  Daria  and  Campbell  be- 
gonnenen Untersuchung  der  Ohcrfläehrnrntwicklung  der  nftrdlichcn 
Appalarhicu  untersucht  Verla» »er  den  zwischen  den  Ttiscnrom  Mt». 
im  \V  und  den  Somh  Mt».  im  O  gelegenen  und  »um  l'olnmac  ent- 
wässerten Teil  de«  l'nnibrrlandlal»,  eine»  Abschnitt»  de«  »Crrat  Appa- 
I lieh i an  Valley.  In  den  cbetiflächigrn  Kämmen  der  Ix-grcnzcndcn 
Kellen  erkennt  er  die  Anzeichen  der  ätttvlrn  (mcsozoischr-iii  Rumpf* 
flache  iScIionlcy-Pcnrpl.-ün  nai-h  Davis,  Kitlatinny-Ppl.  nach  <  junphcll) 
in  lltthen  von  6(MJ — öMn;  die  zumeist  im  IVrrrich  weielwrer  Schiefer 
gebildeten  und  von  FlnUrohiitlcrn  hedccklcn  Tidvcrebnungen  in  ll/ihen 
von  über  200  ro  bilde«  die  Reste  der  jungtcrliären  >  llarrisbnrg- 
Pcncpluin  •  Cuuipbrll-,  uud  noch  liefer,  linier  l'OUm,  lieircn  Spuren 
ein«  -piiltertiaren  Talniveau» ,  entsprechend  der  Snmcrville- Piain 
(New  Jer»ey)  von  W,  M.  Duvi«.  Außerdem  verraten  weniger  bn-ile 
Tcrras.cn  in  dazwi»chcn  liegenden  Niveau*  Hiillepnnkle  der  Tiefen- 
crosion  oder  kürzere  Perioden  der  [jitenilcmsiiiti.  AK'^ssyVt. 

212.  Dali,  \V.  Ilouley:  (iwdogical  nxults  <>f  the  study  ...f  the 
Tertiary  Faun»  of  Florida  1S80—  UHi'.i.  (Trans.  Wnguor  ¥rea 
Inst,  of  Se.,  Bd.  III,  Teil  VI.  H«,  S.  l.VU-irc'U)  Phila- 
delphia 1903. 

Der  Verfasser,  weleher  in  »einen  langjährigen  Arbeiten  über  die 
Tertiärfauna  FWridas  und  benachbarter  (iebiete  K3j0  Arten  sellinl 
untersucht  und  HtiÖ  neue  l>c»chriel»i*n  bat,  gibt  in  diesem  Hefte  die 
geologischen  SrlihiUresultate  bekannt.  Die  Kenaueren  Beschreibungen 
der  ciuieluen  Slufcu  IntervMiieivn  den  (iii-irrnplien  ebeiiüuwenig  wie 
die  Inu-ren  Fowilli-ten  ;  dii<r.)teii  i»t  die  Ihmlelhmi:  der  Keol»gi«  ben 
fieoeliiehie  Flundlu  von  allgemeinem  Inlerawe. 

Den  l'uleixrund  Floridiu  bilden  Orbilnidenkulke  von  bedentrn- 
der  Maehtigkeit.  Die  MachliKkeit  und  Au-dehnuii)-  der  Vitkubiuv 
kalke  von  Florida  bis  Kostarika  und  ihr  Fehlm  nuf  den  AmllKu 
einerseit.*,  die  verhall nbunnGig  ijerinfte  MacbtiKkeit  de*  po->tuiimmuliti- 
■eben  Olipieän  an  der  GolfkA-le  und  Ihre  ennnne  Entwicklung  auf 
den  Antillen,  in  Zetitrahunerika  und  an  der  Nurdküste  Südamerika» 
anderseits  Iryen  den  Ge<lankeu  nahe,  dnQ  in  enterer  Xeit  eine  Sen- 
kung dt«  K»utJncnulrni>dt->  und  eine  Hebung  <)<->  Anilllengcbicta 
»tattfaud,  widirend  im  Oberolipx'äu  die  MudkQvie  Xordaint'rikie,  nahe 
bia  au  oder  -*lbst  ülier  da»  Mecewnlve»«  gebruebt  wurde,  die  süd- 
liehen  Gebiete  aber  «ehr  lief  lagen.  Ende  de»  Oligoein  ».Jlen  »leh 
dann  die  Hoeblander  Mitl.-bmerikii»  und  Westiodien»  gebildet  haben 
leine  Au>ieht,  der  sieh  der  Referent  auf  Grund  »einer  Reobuehtuugeii 
in  Chiapa?  ulclit  an«elilieBeu  kann). 

Die  Fauna  de»  obeoteu  Oln-oi'iUi  Oak  (imvei  deulel  auf  laug- 
Minie  Anderuui.*cu  der  Xaturbeditigungen  hin .  und  im  Miueiln  teift 
»ieh  plAtxlich  eine  Fauna  von  nurdix'hem  4'iiarakter.  wahrend  die 
wärmeliebenden  Tiere  vertrieben  wurden  und  etliche  davon  im  An- 
rillengebiet  noch  weiter  leben:  irgend  welche  Künicuinderuugcii  im 
X  erlaubten  einer  kalten  Siriimunu-  den  Eintritt  in  den  Golf,  wobei 
in  der  »eiehten  Suwannee-SlraOc,  welche  die  Insel  Florida  v<»in  Fest- 
land trennte,  dünne  MioeansHiiihten  ubaewlii  wurden  idorrh  Brunneu- 
Iwbrungrn  «urh  n-ieh  bei  l^ike  Worth  und  Tiimp«  nuehgewieseni. 
I>ie  MineAnf.iuna  Floroia«  fehlt  den  Antillen  uud  den  Gebieten  we*t- 
licb  mm  Ui»»i»»ippj. 

Gegen  Ende  i\r*  Mine»n  erreichte  die  Hebung  ihren  höchsten 
Betrag,   Flirida   wunlo  mit  dem  Knoiinent  vereinigt   ond  die  kalte 


eben  Formen  »terben  au». 


Kuhlewn ;  die  mei»i 

Die  lloricnntalital  der  Florida  unuimmen»«t«nd«n  ScbiehU^o  be- 
wei»t  den  Mangid  gewalUamt-r  XiveauiLndvrungen  »ett  dem  Empor- 
steigen der»ellien  ülwr  da»  Meen-»nivejiu.  Ijinibwbiteeken  im  OealA. 
Kalk  twweiaea  das  Vorhun.l.n»ein  von  Und  im  Oligimu.  »üillieli 
der  Sitwauiiee-.SlraQe ;  »eitdein  »ieh  die>e  StrnOe  Mrbb>ß  {SpaimUK-än  I, 
i»t  keine  ueunenaweft«  Überflutung  Floridiu  mehr  erfolgt.  Seit  dem 
PlioeAn  bat  sieh  di«  < Nmcile  der  Hidbiiuel  um  6—  Um  gehoben, 
die  WeaUeile  um  ungefähr  den  glelehen  ßetnig  gesenkt  ; letztere» 
von  Wilmx  nachgewiesen  durch  »nbmarine  FluQrinnen).  Zwei  sanfte 
Flexuren ,  welche  den  KÜNlen  |a-rullet  verlaufen  und  zwischen  »ich 
den  Si-endUtrikt  ein»ch]ieQcii,  mögen  »ieh  gleichzeitig  mit  jener  Hebung 
und  Senkung  gebildet  hulien.  .f.  W.  Speneen  Anacliauungcn  über 
junge  bedeutende  Xireauäuilerungen  dt-s  ge»amten  tiebieui  werden 
mit  ulier  Eniachlcdcuheit  zuruekgewiwti.  Die  Denudation  der  orgHuo- 
genen  Kalke  erfulgt  mehr  durch  Losung  als  dureh  Erosion;  »Iren 
dle»e  zerreibliehen  Kalke  K.0O-  IttOOm  gelwbeu  gewesen,  wie 
S|ieueer  will,  so  müüten  sie  starke  Eraoionsspuren  (1'ailot.s)  zeigen 
oder  ganz  weggeschwemmt  sein.  jr.  Sapjxr. 

213,  Tlclit,  W.  0.:  Drainage  M<*Iifi<.atio!i»  in  S-uUit-usreru  Olli«» 
aj>d  adjact'Dts  |uirtR  of  Wi!-,t  Virginui  and  Kentucky.  (U.  S.  Gool. 
Suiv.-y,  Nr.  13.  tfer.  B  ,  Dwcript.  (J«.|.  XXVI.)  8»,  1I0.S.,  1  k. 
u.  lü  Tuf.    Wii»liingt<.n  1901. 

In  dem  hier  Ix-bandcllcn  Gebiet,  das  teilweise  noch  dem  appa- 
)]iehi»ehen  (iebirge  im  Gebiet  des  New  River,  grfiftlenteils  aber  dem 
zum  Ohio  eulwä-nerten  Aloehnitt  des  t'uinberlaudplatnns  und  dem 
im  W  angrenzenden  Tiefland  angeliort,  unteiseheidet  Verfa-»*r  zwei 
Kateg,>rleu  v.m  Flü»»«n;  vier  dureh  das  Gebiet  hiudureiiflieAej.de 
(Ihrough-fluaing)  Ströme  und  die  dl«-»en  tribulärcu ,  giujz  lunerbjlli 
der  Wa-serscheidcn  du.-»»  Bi-ekens  liegenden  lindigeuou»)  Xebcn- 
flü»e.  Au»  der  DetaiUehilderung  ihrer  Täler  ergibt  »Ich  als  ge- 
meinsames Merkmal  der  häufige  Wechsel  von  ausgereiften  Talstrecken, 
die  bei  den  Hauptf)iL-->en  Viin  mäelillgvti  Seli«tlerterra»»en  begleitet 
sind,  uml  solchen  mit  Auzeirhen  »ehr  jugendlicher  Entstehung,  wo- 
rau.«  anf  Verlegungen  der  Wassersrheideu  gesehloo-en  werden  muß. 
Die->e  Rekoustrukiion  eines  älteren  Entuä-aeruugsi-ystems  gelingt  dem 
Verfa?»er  au»  der  Verfolgung  verlassener  Tiil»trecken ,  die  mit  allen 
Merkmalen  eines  sehr  weit  gediehenen  Erosiunszyklua  ca  SO — 60  m 
unter  du»  XI venu  der  tertiäreu  Rumpflandschuft  eingesenkt  »lud. 
ca  TjO  m  über  dem  Niveau  der  heutigen  Flusse  liegen ,  und  deren 
Sohlen  von  mächtigen  lagern  fluviatilen  I'npruugs  erfüllt  werden. 
Diu»  alte  Entwäa»erung»ayi<leni  mit  einem  Huupiaxialstroui  von  W— <) 
entspricht  viel  mehr  den  idlgemeluen  Abdacbungsrerhältnissen  des 
Plateau»  als  das  heutige;  da  die  Wasserscheiden  zu  seiner  Zeit  schon 
stark  abgetragen.  Oberhaupt  die  idte  Topographie  eine  sehr  reife  war, 
konnte  leicht  die  Verhauung  einer  TaL-trecke  weitgehende  Verände- 
ruugvn  im  Quellgcbiet  hervorbringen.  Dos  gegenwärtige  FluBnetz. 
und  sein  Wechsel  von  Eugen  uud  Weitungen  zeigt  keinen  Zusammen- 
hang mit  der  Struktur,  alier  auch  nicht  mit  der  verschiedenen  Härte 
der  (ieaieioe,  und  dasselbe  gilt  aueb  von  der  alten  FluOlopographie. 
Die  Landschaft  war  damal-  iu  der  Regel  entgegen  dem  Fallen  der 


Gefälle  einer  Ebene  der  Hcbuug  uu 
ginn  der  unpiünglichen  Fnt«u».-.emug.  E»  können  also  auch  dio 
liioii^-u  Flüsse  nicht  von  den  »heu  durch  den  Prozeß  der  Anpassung 
bei  der  Rückwärtserosion  abgeleitet  werden,  ebensowenig  aber  durch 
jugendliche  Hebungen,  da  die  beiden  übereinanderliegenden  SyMcntc 
nahezu  das  gleiche  genüge  Gefälle  hnbeu.  Verfasser  gelangt  schlieO- 
lieh  zu  folgeudem  Verlauf  der  Tnlgesehiebte :  Xtichdem  die  (iegend 
mit  Rcgiuii  de»  Tertiärs  zu  einer  Kumpffläche  abgetragen  war,  er- 
folgte im  Eocäu  eine  allgemeine  Hebung .  die  Flüsse  senkten  ihrr 
Mäander  ein,  und  es  entMuud  bis  zum  Schlüsse  des  Tertiär»  eine  voll- 
kommen ausgereifte  TallaDdscbaft  mit  sehr  gleiehmäOigen  GefälU- 
Verhältnissen.  Dann  wurden  die  Flüas.'  de»  Plateau«  und  der  K>>enc 
gezwungen,  ihre  Täler  bis  zu  Tiefen  von  20  m  mit  Schlamm-  und 
Sundmasscu  znruvhütten,  und  in  Verbindung  damit  erfoltrlc  die  Mehr- 
zahl der  gmehilderten  FliiOverlegnngen.  Die  Ursache  dirser  Still- 
vbe  k-watci   ■-•>u<liti"D»- *  sieht  Verfasser  in  dfin 
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ersten  Henuiräckeu  der  kontinentalen  Vergletscberung.  Da»  Eis 
bildete  ein«  Barriere  gegen  die  vornehmlich  nordwestlich  gerichtete 
Entwasseriinir  uud  verursachte  dadurch  Austauung,  Aufschüttung  und 
1'Imt  Hießen  ütier  niedrige  Wa»*cr?cheiden ,  ohne  daß  das  (luvimlle 
Regime  «Ad»  in  laknstre  Zustande  übcigeiraiigen  war«.  Dos  uächste 
Stadium  war  eine  abermalige  Tiefeueruslon  der  Flüsse,  die  beständig 
der  Kisbarriere  auswichen  und  ihre  neu«,  nun  |a.rmaiieiitc  E.ge  ein- 
nahmen ,  als  sie  vnn  der  Akkumulatitin  zur  Erosion  ültfrgiugcn. 
Diese  Erosion  wurde  durch  das  leicht  erodiorlMire  Material  in  den 
nitro  Talsohlen  und  durch  die  Vermehrung  der  Wasscnnasscn  Im1' 
güostigt  und  ging  unter  diu  Niveau  der  prägluzüdcn  uml  »uch  der 
heutigen  Hüssr  hinab.  Auch  mit  din»cm  Stadium  waren  (durch 
Anzapfunirsvorgangc?)  Flußverlcgungen  verbunden,  lind  an  vier  Stellen 
wurden  mächtige  Flü**c  in  die  biegend  cinircführt ;  da»  Ohiotal 
zwischen  New  Martinsrillc  and  Manchester  i«t  also  intcrgliizinl. 
Dieser  Eroeionszykln*  der  inlergUlialcn  KIü«mi  wurde  durch  eine 
abermalige  Aufschüttiingsperiod«  beendigt  hervorgerufen  durch  Über- 
ladung der  r'luwe  mit  Gerollen  zur  Zeit  der  letzten  Haiiptverglctgrhe- 
rung.  Der  endliche  Rückzug  de»  Eise*  nnd  die  Abnahme  des  ta- 
geführten  Material*  ermöglichte  den  peetgl  axialen  Flüssen,  wieder  ata 
neue  Kanäle  in  die  letzten  Ablagerungen  einzuschneiden  ;  es  entstanden 
mehrfach  abgestufte  Schottcrtcrrauen ,  und  seither  haben  die  Flusse 
allmählich  ihr  gegenwärtiges  Volumen  angeuommen.  .VvAo&w. 

214.  Newmmi,  Jobn  F.:  A  Goologic  and  Topographie  Seiüon 
acnis«  Southern  Indiana.  (2(5.  Kep.  of  the  1H>|i.  of  Ueol.  and 
SaL  Bonnum*  of  Indiana.  lndinno|>olix  1*403,  S.  227—302,  mit 
2  grnl  K.) 

Die  längs  der  Linie  flauuover  am  Ohio  bis  Vincctnies  am 
Wabosh  R.  auftretenden,  ohne  größer«  Störungen  sanft  mich  W  ein- 
fallenden Schichten  reichen  vom  Ordovltian  bts  tum  Obcrkarlion ;  nie 
wurden  in  einem  wenig  tiefen  Meere  während  einer  Reihe  von  Os- 
zillationen de-  Meeresniveaus  aligelagert ,  wumtis  sieh  der  rasche 
Wechsel  in  stiaiigraphis.  her  ninsieht  erkltlrt.  Erst  im  nnterrn  Kar- 
bon trat  die  erste  Denudalionsepoch«  ein,  und  seit  dem  Prrm  gab  c« 
nur  im  Tertiär  eine  teilweise  Elierlliitung.  Ol«  Toisngrapbic  de» 
Landes  lsrherrsrht  das  Auflrr-ten  von  dn-i  N  —  S  streichenden,  nach 
O  srhniiendcn  uml  nach  W  plstcauartig  sich  abdachenden  Escsrp- 
ments.  gelwindeii  an  Kappen  der  härtesten  Sehichtglirder  und  getrennt 
durch  breite  Tul)nnd*eh.iftcn  im  Itereieh  der  weicheren  Gesteine. 
Diesen  topngrnphi«chen  Grundlagen  int  auch  das  FluOneU  angepaßt, 
indem  am  Fülle  der  StciUtafcn  größere  Flüsse  fließen ,  die  von  W 
her  kurze,  von  O  her  längere,  dem  .Sehiehlfallen  folgende  Neben- 
flüsse erhalten.  Diese  sind  offenbar  »ehr  alte  Ahdarhiiiigsflüsse  der 
ursprünglichen  Ijindobe rflachc,  die  »ich.  einem  allmählichen  Küekmg 
de«  Meere«  gegen  W  entsprechend,  im  O  zuerst  gehoben  hat.  Eine 
auffällige  Ausnahme  bildet  der  Eist  White  R.,  der,  anstatt  im  Strei- 
chen der  weichen  Schiehlen  weiter  gegen  S  und  direkt  zum  Ohio  zu 
fließen,  bei  Rockford  sieh  weltlich  in  einem  hrellm  Tide  quer  durch 
da«  Kixurptncot  der  KnobstoDC  Ilills  zum  Muscatatuck  wendet. 
Wahrscheinlich  ist  dies**  Stüek  seines  taufe*  der  Rest  eines  nlteti 
Abdachungsflustes,  der  sieh  «einen  Weg  auch  nach  der  langen  Periode 
der  Abtragung  und  darniiffolgendcn  Hebung  erhalten  hat. 

215.  Aaulejr,  (1.  Huil:  Gcvlogy  uf  the  L»wt?r  Cartiotiiferoiis  Area 
of  Southern  Indiana.  (27.  Rep.  of  thp  Dfp.  of  Gen\.  ic.  of 
Indiana  1903,  S.  47    122  mit  2         K.  u.  Tuf.) 

Dieae  Arbeit  behan.lelt ,  in  teil  weiser  Fortführung  der  eben  be- 
sprochenen, den  wesentlich  aus  uiiterkarlionisehen  Schichten  zusammen- 
gesetzten zentralen  Teil  des  südlichen  Indiana,  von  ähnlich  einfacliem 
geolofriseben  Bau  wie  ilas  übrige  Indiana,  aber  sehr  Wechsel  vollen 
topographisclien  Verhältnissen.  Die  gegen  wart  lue  Entwässerung  Ist 
von  einer  nai'h  Ablng«rning  iler  tertiären  Ohioschiehlen  erfolgten 
Hebung  abhängig  geworden;  doch  spricht  der  wechselnde  t'harakler 
der  Taler,  die  In  einem  Teile  die  alte  Einehnungsftache  lief  zer- 
frewen ,  im  andern  von  ihren  Flüseen  zugeschüttet  sind ,  für  recht 
komplizierte  B<Bjenbewegnngen ,  deren  Verfolgung  im  einzelnen  der 
Verfasser  nicht  unternimmt.  Die  westlichste  Zone  ist  eine  ausge- 
zeichnete Karstlandschaft  im  Bereich  der  nnterkurbonischen  Mitchell- 
kalke. 

Ein  großer  Teil  der  Arbeit  ist  der  llespreehnng  der  nutzbaren 
Gesteine  gewidmet.  J/ncWrJ 


21<i.  Indiana.  Department  of  Geology  and  Natural  Resourow. 
2S.  Rpp.    S».  Min  S.  mit  l'">  Taf.    Indian'>|>oli.s  liKU. 

Enthält  außer  den  «ehr  ausführlichen,  Berichten  lil<er  die  Pc. 
troleuni- ,  Kalk-  und  Kuhleiigewiniium;  il«>  Staat«  im  Jahre  ISrUlt 
eine  kurze  Darvtelluug  der  T<>|sigr,iphie  de»  Staates:  im  nördlichen 
Teile  eine  ausirf*,pr»cheue  Moränenl.iii'lsehuft,  in  der  Mitte  eine  sanft 
Wellie**,  bis  IUI*  in  höh«  Fläche  ohue  uentiensnerte  lliihennnter-H-hü-ile, 
im  S  eine  slurk  zenM-hnittene  Tallandsehiift.  Die  harten  Schichten 
liildeu  scharfe  E»rar^>me«ls.  nnmentlieh  der  ]>entio<karb<ini*chc  Mans. 
ficld-S.,nd»tein ;  der  unterkurlwiotsi-h«  Knoiist.ine  neipt  zor  Bildung 
rnmllieher  Kup|sru;  im  Bereich  des  unlerkarli.mis.hen  Mitchellkalks 
eine  typische  KurMtamUchafl.  W.  M.  Mills  liefert  eine  pflanzen- 
Beographisehe  Studie  iÜnt  den  kleinen,  im  Bereich  der  Eriemoninen  ge- 
legenen I.nke  Hagle;  M.  Kindle  eine  »ehr  detaillierte  Darstellung 
der  Strutigraphie  uml  l>alii.>ntn|r,irir  der  uiitcr*i)nri*chcn  Niagara- 
schichten  im  oberen  Waha»hgrbict.  Den  Schluß  bildet  eine  Zu- 
ffammenMellung  aller  bisherigen  Publikationen  der  Indiana  Geolog. 
Survey.  Dem  Beriebt  ist  beigegeben  die  gmlogi-che  Karte  de« 
Staat«  im  Maßstab  4  Mit«  --  1  Inch  ica  l;250O0nj.  VxtiM. 

217.  HovruiaiL,  I.:  X  t>[.n'al  tuse  of  .Strt?am-Ciiptun?  in  Michigan. 
.1.  of  GmoI. .  IM.  XII,  4.  Heft,  S.  32C-34  mit  Abb.  Chi«*« 
1904. 

Es  gibt  zwei  Arten  von  Anzapfung  eines  Flusse«:  die  eine  voll- 
zieht sieh  durch  Uückwürtsselineiden  ein«  Oberlaufs ,  die  zweite 
durch  seitliches  Mäandern  eine»  Flum-s,  wobei  ein  Miiamler  eineu 
andern  Fluß  von  der  Si-ite  her  erreicht  und  ahlcnkt.  Kin  typisches 
Beixpiel  letzterer  Art  wird  au»  der  Gegend  von  IV'troit  beschrieben, 
wo  der  Duron  River  ein  kleine»,  etwas  hAher  gelegene-»  Tillehen  in 
dieser  Weise  zerschnitten  hat.  Dadurch  ist  naturgemäß  Gefalle  und 
<iuer--ehnitt  de«  zcrsehniltenen  Talchens  verändert  worden ,  wie  im 
einzelnen  erörtert  wird.  /TuViposv». 

218.  Utah.  (Vilnssal  Natural  Ilndgr-.  of  .  i  National  0. 
Mag.  IW.14.  Bd.  XV,  S.  307 ff.) 

Von  den  drei  neu  entdeckten  Xaturbrüeketi  im  White  Canyun, 
San  Juan  (  Vuimy,  Utah ,  ist  <lie  Augnstabrii.rke  die  grtißte.  Von 
den  Ix'iden  andern  wenlen  folgende  Maß«'  anscirelsen:  Carolinnbrücke, 
Spannweite  H'',t,  Hohe  tili,  Mächtigkeit  des  Rogens  li".i  ,  Breite 
:ty,7m;  für  die  Kleine  Brücke  sind  die  entsprechenden  Werte  04,«, 
-l'Vi,  "m.  IO.i  m.  Das  Gestein  ist  Sandstein.  Abbildungen  von  der 
Augusta-  un.t  Kleinen  Brücke.  Svpin. 

210.  Hershey,  O.  II.;  Tho  rclati.jn  bi'tweeti  certain  River-terraces 
and  the  Glacial  Serins  in  Northwestorn  CnlifornU.  (The  J.  of 
G«,i..  Bd.  XI,  S.  431.1    Chicago  1903. 

Die  Untersuchung  der  Schot terterrasseu  und  alten  Ilachlaiif«  im 
Gebiet  de«  Salmoo  River  {Nelsrnflnß  de»  Klamnlh  River  41°  N.), 
welche  bi«  an  die  Moränen  der  alten  Gletscher  dieses  Gebiets  fort- 
geführt wurde,  führt  den  Verfawcr  zur  Aufstellung  folgender  Sitze: 

1.  Es  gab  augenscheinlich  eine  sehr  alle  Vrigletsclierung,  welche 
zeitlich  mit  den  InVhstgelrgenen  Fliißtrrrns'en  «u-animenhSngt,  welche 
in  den  eiszeitlichen  Tltlem  nwisehen  Snoimervillc  und  der  Küste 
entwickelt  wurden. 

2.  Es  gab  eine  spatere  Vcrgletfehernng.  die  bestimmt  mit  einer 
der  tiefer  gelegenen  Flußterrasseu  zusammenhangt. 

:i.  Ks  gab  eine  letzte  große  Vergletwherung .  welche  in  nicht 
völlig  U-stimmter  Weise  mit  den  tieften  Fliißterrasseu  (einschließlich 
de»  flachen  Talbodcn»)  de»  Barains  zwiseheu  Summerville  und  der 
Küste  zusammenhängt. 

Die  Beziehung  zwischen  den  glazialen  Ablagerungen  und  den 
Flußterraasen  ennogllcht  i-s  dem  Vcrfawr ,  das  relative  Aller  der 
einzelnen  Verglets.?lieningen  iu>nJd»ernd  zu  Isesliinmen  ,  in.lem  i-r  die 
KroalouserM-hcinutigi-ii  im  nicht  vergletscherten  tiehiel  näher  unter- 
sucht. Er  findet:  Die  mittlere  Vergletseheruiig  ist  etwa  Ii  mal  so 
all  als  die  letzte;  die  äll.-ste  Eiszeit  ist  mindestens  iUmnl,  vielleicht 
'2.'>inal  so  »1 1  als  die  jüngste. 

Da  er  die  lowan-stnge  CJ  .'i  mal.  die  Illinoian-stag.^  10— IS  mal, 
die  Kansan  stagc  niiml.-slens  r.Omal  so  all  als  die  Wiseonsin-stage 
ijüngste  Vi-rglelscheniiiK)  annimmt,  so  erhält  er  folgende  Ergebnisse: 

Die  Ablagerungen  der  letzten  großen  Vergletscherungen  in  den 
Klamath-Mouniains  entsprechen  der  Wisennsiii-stage.  Die  mittlere 
Vcrglctscherong  «nUpriehl  wahrs.  hvinlich  der  b.wan-ttage.    Die  AI- 
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IsgrruDgen ,  welch«  der  Ahnten  Vcrglctaeheruni;  (des  Beobachtungs- 

stagt  nnd  vielleicht  der  Kansan-slage. 

Zur  Stütze  »eioer  Anschauungen  über  die  verschiedene  Mächtig- 
keit der  einzelnen  Vergletschcrangen  unter  einander  und  der  ver- 


»chieden  groBrn  Ausdehnung  einzelner  Gletscher  der  gleichen  Eiszeit 
lieiieht  sich  der  Verfasser  nn(  eine  Beobachtung,  die  mit  dem  An- 
steigen der  heutigen  Schneegrenze  von  der  Küste  gegen  das  Innere 
de»  Landes  zusammenhängt.  Ao  der  Kü»lc  fand  er  (im  Februar  1003) 
noch  b"  Fuß  tiefen  Schnee,  weiter  innen,  in  einer  Seehöhe  von  1300  m 


i\  Fnß. 


Iii 


eilen  .  die  der 


onnc  guusti 


|mniert  Kind,  aller  Schnee  geschmolzen ,  auf  den  Schattenseiten  blieb 
er  noch  liegen;  dagegen  «igte  »ieh  in  dem  tieferen  Küstengebiet  mit 
»einer  feuchten  und  killten  I>>ift  kein  derartiger  Unterschied  im 
Schmelzen,  weil  die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  fehlte.  Dieser 
Unterschied  zwischen  .low  altitude  und  high  altitude  conditions- 
wird  zur  Erklärung  folgender  Beobachtung  verwendet. 

Die  Untersuchung  der  Glazialsehottcr  ergab,  daO  die  Ablage- 
ningen der  alterten  Eiszeit  sehr  reich  an  Serpentin  sind,  wAhrend  in 
denen  der  jüngeren  diese*  Gestein  fast  ganz  fehlt.  Es  steht  auf  dem 
Oslufer  des  oberen  «Halmon-River  Gletschers»  im.  Dies  muß  nach 
Ansicht  des  Verfassers  wahrend  der  letzten  Eiszeit  unter  einer  in- 
lerudven  Sonnenbestrahlung  ge-taadrn  hutwn  ,  au  daß  der  Gletscher 
hier  nicht  hoch  genng  hinauf  reichte,  um  Scrpculiulrümmrr  nuffiingcn 
zu  können.  Das  Wcstufcr  stand  Im  Scliatteu  de»  ilt.  I'ourtney;  hier 
reieite  daa  EU  viel  hoher  und  brachte  von  dem  dort  anstehroden 
Gnuiii  reichliche  Mengen  zu  Tale.  l"nter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
würde  man  nun  diesen  an  »leb  berechtigten  Schluß  auch  für  die 
altere  Eiszell  machen.  Dan  tut  aber  Verfasser  nicht  Damals  mußte 
ja  das  Eis  auch  den  Serpen lin  in  sein  Einzugsgebiet  bringen.  Des- 
halb wird  für  die  beiden  Verglel>cbcruugen  ein  klimatischer  Unter- 
schied herauskunstrulert,  der  in  dem  Satz  formuliert  Ut :  Die  frühere 
Vcrglrtscherung  war  unter  dem  Einfluß  von  low  altitude  cunditjons<, 
die  spätere  unter  dem  von  >blgh  altitude  condltions-  ausgebildet. 
Damit  aber  dieser  klimatische  Unterschied  zustande  kam.  mußte  das 
Land  wahrend  der  ältesten  Eiszeit  um  etwa  900  m  tiefer  gelegen 
räbrend  e«  tar  Zeit  der  letzten  Verglcü-che- 

»ottcrunlersuchnng  und  die  soeben  skizzierte  Uypo- 
he  Verschiedenheiten  als  einen  .Newels-  für  die 


an.     Hoffentlich  sied  die 


Theorie 


220.  Brauner,  I.  C:  A  tu|»ogrnphic  Foaluro  •>(  tbu  Hnnging  Valleys 
of  tho  Yaspmife.   (Thn  J.  of  Geol.  1903.  Bd.  XI.  S.  fit:.) 

An  drei  Wasserfallen  ,  welche  nu*  Seitentälern  in  das  Hauptlal 
stürzen,  am  Illilouette-Fall,  am  Nevada-Fall  und  am  VernaJ-r'nll 
obaehtete  der  Verfahr,  daß  das  Wanscr  den  oberen  (Und  der  Tal- 
stufe  nicht  an  seinem  tiefsten  Punkte,  sondern  seitwärts  davon  und 
beträchtlich  höher  verlaßt.  Nach  Besichtigung  de*  oberen  Tale, 
kommt  Verfasser  zu  folgender  Erklärung  der  Erscheinung.  Gegen 
End«  der  Eisscü,  als  das  liaupttal  von  Yosemitc  eisfrei  geworden 
war,  lag  noch  je  eine  Gletscherzunge  in  den  Seitentälern  oberhalb 
der  Talstufen.  Das  von  den  zeitlichen  Hangen  des  Hacheinrugs- 
gebiet»  kommend«  Wasser  konnte  die  Eiszunge  nicht  durchbrechen, 
also  auch  nicht  an  den  tiefsten  Punkt  des  (pritgloxinlcni  Tales  ge- 
langen, sondern  lief  am  Hönde  de*  Gletschers  entlnng  bis  zur  Tal* 
stufe,  über  die  es  in  großen  Massen  abstürzte.  Dabei  schnitt  es  eine 
Rinne  in  den  Fels ,  die  nicht  mehr  als  Ahlauf  des  Wassers  dient, 
seitdem  der  Gletscher  im  oberen  Tal«  verschwunden  ist. 

Diese  Erklärung  wird  durch  topographische  Skizzen  und  zwei 
Photographien  unterstützt.  Sic  erscheint  berechtigt.  Dagegen  kann 
Referent  den  daraus  gezogenen  Schlüssen  über  die  gegenüber  der 
Glctscherrrraion  »ehr  bedeutende  einschneidende  Tätigkeit  des  rinnen- 
den  Wassers  nicht  völlig  zustimmen.  H<fi. 

221.  Ueuderwn,  J.:  Arapahne  Olacier  in  1903.  iTlie  .1.  of  Geol„ 
Bd.  XII.  S.  30.)    Crik-ap»  1904. 

Der  Arapahnegletscher  ist  seit  1002  an  mehreren  Stellen,  be- 
sonders in  der  Umgehung  größerer  Obcrflicheubacbc ,  stark  zurück- 
gegangen ;  an  den  andern  Stellen  berührt  er  noch  die  Endmoräne 
von  1902.  Wahrend  der  Gletscher  1002  bis  hinauf  zur  Rundklufl 
auigeapert  war,  fand  er  sieh  1P03  bis  zu  seinem  untersten  Spalten- 


systern  mit  Schnee  bedeckt.    Das  Ende  seheint  steiler  abzufallen  als 

im  Vorjahr.  n,p_ 

222.  Borvjr,  A.  George;  Indian-  of  »ho  Sutttiiwest  227  S.,  1  K. 
faswuiigcr  Di-partni'-nt  Atcluson  Topeka  Santa  Fe  Railway  Syrern, 
I90X  S  O.M. 

Dies.-  von  der  Atchison-Toncka-Eiscnbahngescllsclmft  gewisser- 
mußen  als  Reklame  bernusfcgcltene .  trefflich  ausgestattete  Schrift 
kommt  dem  dringenden  Redürfuis  aller  der  Reibenden  entgegen,  die 
auf  ihrer  Tour  durch  die  Vereinigten  Staaten  neben  den  gruUeti 
Stödten,  technischen  Errungenschaften  und  den  Naturwundern  des 
Westens  auch  etwa*  v<un  Lrbcu  und  Treiben  der  Rothäute  zu  sehen 
wünschen,  über  deren  gegenwärtigen  Zustand  das  europäische  Publikum 
wenigen*  nur  sehr  unklare  Vorstellungen  hat.    So  mancher  wird 


ethnographisches  Material  die  Union  aller  .Zivilisation* 
zum  Trutz  heute  noch  birgt.  Keine  geeignetere  Persönlichkeit  konnte 
zur  Rcarbciluug  dieses  ethnographischen  =t'iocronc'  oder  'Baedeker 
gcfnndeu  werden  als  der  treffliche  Kurator  des  Kield-Museums  in 
Chicago  Dr.  Dorsey,  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  alle  ethno- 
logisch wichtigen  Punkte  des  großen  Lande»  wiedetholt  bereist  und 
studiert  hat.  Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  finden 
wir  hier  ausgiebig  verwertet.  Alle  Indianerreservationen  südwestlich 
vom  Mississippi,  insta-nomlcrc  die  des  Indian  territory  und  Oklahoma 
sind  aufgeführt,  mit  gi-naurren  Angaben,  wie  sie  zu  erreichen  »ind, 
und  was  der  Reisende  dort  zu  erwarten  hat.  Die 
sind  kurz  und  treffend  charakterisiert.  Sc* 
liehe  Piieblovölker  von  Neu  Mezikn  und  Arizona  behandelt  mit  ihrer 
eigentümlichen  Industrie ,  ihren  Sicdclongsverhällniasen  und  den 
wichtigsten  ihrer  Feste,  uuter  denen  der  bekannte  Schlangentanz 
natürlich  das  Hauptinteresse  in  Anspruch  nimmt. 

Ferner  werden  die  zahlreichen  Ruincnstatlen  (Cliffdwellings  o.  dgl.i 
von  Arizona,  Utah  und  Colorado  mit  ihren  beipicmstcn  Zugangs roalen 
beschrieben.  Die  nomadischen  Stämme  der  Navalio,  Piitia  Supai  and 
die  Reste  der  Califorulcr  hilden  den  Schluß.  Sehr  dankenswert  ist 
die  sehr  ausfuhrliche  Ribliographic.  Die  überaus  reich  und  ge- 
schmackvoll illustrierte  Schrift  wird  auch  für  Fachleute  ein  wert- 
volles Hilfsmittel  zur  Orientierung  »ein.  p,  Ekrmnick. 
22  t.  Gerhard,  II. :  Die  Volkswirtschaft!!,  he  Entwicklung  dos  Südens 
der  Vcreiniptun  Staaten  von  Amerika.  Htt.  100  >S.  (Angewandtu 
Geographie,  hersusr-.  von  Prof.  l>r.  K.  Dove.  1.  Sorie.  12.  Heft) 
Halle.  Schwotsclike,  1904.  M  t^t. 
Aus  der  Literatur  und  den  statistischen  Rerichteo  geschöpft,  soweit 
sie  gedruckt  sind.  Die  geschichtliche  Einleitung  mag  für  manchr 
Ikkanntes  bringen,  dir  Schlußworte,  die  -eine  dumiuierendc  Stellaoc 
in  der  Union  -  dem  Sfub^n  voraussagen,  falls  er  seinen  Neger  tu 
einem  fleißigen  Arbeiter  erzieht,  mag  manchem  etwas  nbvrflachlia 
klingen,  das  Werkchrn  isi  dwh  zu  begrüßen.  Es  oricutiert  wenigsUn«, 
wenn  auch  nur  flüchtig.  Unsere  Uteroliir  über  den  Süden  Nord- 
amerikas ist  »och  inimi-r  »ehr  arm.  Wir  mochten  dein  Verfasser  wün- 
schen, daß  ihm  G<'l<wiihril  gegeben  würde,  ein  Land  wie  Alulmna  selbst 
zu  sehen,  und  daß  er  uns  dann  eine  neue  Ausgabe  x-iner  vorlirgciidca 
Schrift  l>eschcrte,  in  der  die  gr<M/Taplii*«che  Grundlage  uikd  die  ethni- 
schen !<clM'ti*lM*i]iiiguitgrn  des  südlichen  Nordaluerika  sorgfältiger  dar- 
gestellt,  durch  eine  Karte  der  Kohlen-  und  Eiscnlagcr ,  der  Neger- 
ln-volkcrnng  und  etwa  der  Haiiplgcbiele  des  Banmwollenbane«  klar 
bbersicbllich  gemacht  würden.                                    f.  Jfafult 

224.  Bronsscau,  Kute:  L  r>lu«ition  dos  Xf-gr.»  aux  EtaN-l'nis. 
S»  WH  S.    Pari«,  V.  Alcan.  1904. 

Von  der  wachsenden  Große  des  Negerproblr-ms  durchdrungen, 
versucht  die  Verfasserin,  an»  der  Prüfung  ih-r  bisher  gwhaffenm 
Lehrcinrichtuiii;cn  einen  Schluß  auf  die  Zukunft  zu  ziehen.  Sin 
hat  mit  Hilfe  der  Superintendent»  of  Instruction  in  den  Südstaaten  ein 
reiche*  Material  gesammelt,  da»  allerdings  nur  einen  kleinen  Ted 
des  vorliegenden  Bliebe»  ausmacht.  Eigene  Beobachtungen  scheint 
sie  nur  in  kleiner  Zahl  angestellt  zu  haben.  Die  längst  bekannte 
Geschichte  der  Neger  und  ihrer  Sklaverei  in  den  Vereinigten  Staaten 
füllt  die  beiden  ersten  Kapitel,  und  natürlich  sind  dabei  nur  Werke 
in  englischer  Sprache  berücksichtigt.  F.  Kapps  vortreffliche  Arbeil 
ist  nicht  benutzt.  Dann  wird  die  Ncgercrzichung  nach  der  Be- 
dic  technische  und  »llgemnine  Schulung  dargestellt.  Da- 
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zwischen  ist  ein  Kapitel  Le  negrc  et  «w  railieu  eingeschaltet.  IM« 
Schlüsse  det  Verfasserin  sind  durchaus  optimistisch,  oftmals  sichtlich 
ohei-fläenlieh,  und  stehen  in  schroffen  Widerspmdi  tu  den  Beobach- 
tungen unparteiischer  weißer  Beurteiler.  Nur  die  Statistisaben  An- 
gaben .  die  man  anderswo  nicht  findet ,  scheinen  an  diesem  Buche 
manchmal  wertvoll  xu  »ein.  y.  JtaUul  t. 

225.  Schwege!,  H. :  Die  Einwanderung  in  die  Vereinigten  Stauten 
von  Amerika  mit  buwnduror  Kütksioht  auf  die  üslerreichiseli- 
UDgarische  Auswanderung.  (SA.:  Z.  für  Yolkswirtaeliait,  Sozial- 
politik und  Verwaltung.)  Bd.  XIU.  47  S.  Wien,  Brnumüller, 
1901.  M.  I. 

Die  Arbeit  bringt  in  ihrer  ersten  Häufle  eine  zahh-iiuiiiltire  Dar- 
stellung der  Einwanderung  in  die  Vereinigten  Staaten  nach  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten.  K*  wenlen  dabei  die  Antraben  der 
amerikanischen  Statistik  von  1820  bis  1003  mitgeteilt  nnd  zugleich 
ans  den  Statistiken  drr  1  lerkunftiüü»dcr  der  Einwanderer,  iuslsraonderc 
Österreich  I  ngarcs ,  maanigfaeb  ergänzt.  Im  Jshre  190:.  erreiebte 
dieOcsamteinwanderun«  mit  «.7  04«  ihr  bisherige.  Maximum,  weh*» 
von  78KB02  im  Jahre  im  nicht  uu- 
In  den  letzten  Jahrzehnten  i«t 


:  in  der  I 

eingetreten,  als  die  froher  am  meisten  vertretenen  Herkunftsländer 
OroUbrilanoHm  und  DcuUKtblaod  immer  mehr  zurückgeben,  wihrend 
die  Zuwanderung  aus  dem  südliehen  und  Östlichen  Europa,  d.  h. 
Italien ,  Osterreieh-l'ngarn  und  Rußland ,  sehr  stark  anwachsen  ist 
und  nam entlieh  in  den  letzten  Jahren  eine  ganz  außerordcntlii-he 
Höhe  erreicht  hat.  Die  Einwanderer  aus  Rußland  sind  hauptsächlich 
.luden,  Polen,  Deutsche,  Litauer  und  Finnen.  Für  die  tieographic 
bieten  das  meiste  Interesse  die  Ausführungen  über  die  Verteilung  der 
Eingewanderten  Uber  das  Land  (8.  Ifi  ff.)  und  die  Untersuchung  der 
Einwanderung  nach  Nationalitäten  (S.  Off.  und  10 ff).  Beide  Punkte 
»erden  für  Österreich-Ungarn  mit  weiterein  Eingehen  in  die  Detail« 
erörtert. 

Die  zweite  Hälfte  der  Arbeit  beschäftigt  sieh  mit  den  Folgen 
der  Einwanderung  für  Nordamerika  und  Ihr  die  Auawaaderungs- 
länder,  mit  der  Stellung,  die  man  iu  den  Vereinigten  Stauten  der 
Einwandern  ngnfragc  gegenüber  eionlmmt ,  mit  der  Behandlung,  die 
die  Ankömmlinge  in  den  Kingaogsbäfcti  :ganz  vorwiegend  New  York) 
erfahren,  und  mit  der  Hin.  und  Auswandernng«gc*ctxgclmng  der 
Union  und  der  europäischen  Staaten.  Der  Verfa»«er,  fisterreiehiwhcr 
Vixckonstil  in  Chicago,  kann  hier  vieles  aus  eigener  Anschauung  und 
Erfahrung  mitteilen ,  was  «einen  Ausführungen  einen  erhöhten  Wert 
gib«.  Doch  liegen  diese  Dinge  der  Geographie  ferner,  vi  daß  hier 
niebt  darauf  eingegangen  wenlen  kann.  tj.  Sra/ütsr. 

220.  tittH's  Journal  of  the  Lewis  nnd  Clark  Expcslithro.  Herauftg. 
von  J.  K.  Ilusanor.  8°.  2i>8  S..  1  K.  Chiojigo,  A.  C.  Mc  Clurg 
&  Co.,  1004. 

Wiederabdroek  der  Originalausgabe  von  1811  mit  einigen  er- 
läuternden Anmerkungen.    Sehr  gefällige  Ausstattung.  .9upm. 

•237.  Hetnplr,  FJlen  Churchill:  American  Htsi.-rv  and  it»  fi...,- 
grsphical  C.nditvtns.    8».  4W>  S.,  10  K.    Buston  it.  New  York, 
Mitflin  A  Co,  1D03.  S  3. 

i  das  Wort  Karl  Ritters:  Geschichte  steht  nicht 
in  der  Natur,  iura  Motto  tragt,  ist  die  reife  Frucht 
laiiL'jälirigsjr  antbrnpogoographieeher  Studien ,  denen  die  Verfasserin 
im  geographischen  Seminar  der  Leipziger  Universität  und  in  ihrer 
Heimat  obgelegen  bat.  Miss  Scmple  kennt  Nordamerika  von  t  annda 
bis  Alaska  und  von  Manitoba  bis  Alabama.  Wir  besitzen  aas  ihrer 
Feder  wertvolle  Schilderungen  einzelner  Teil«  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika ,  it.  a.  eine  Studie  über  die  Indiana  of  Alaska  in 
reJatiou  to  Environment,  die  Anglo-Saiona  of  the  Kentucky  Muantains 
ihn  G.  J.  1901);  sie  hat  ferner  Abhandlungen  über  die  Gebirgspässe 
und  über  die  geographischen   Bedingungen  der   Entwicklung  der 

den  Anfingen  der  Atnbrailnng  der  Kun^pätr  nach  W  im^."  ahr- 
hundert  aus,  schildert  den  Atlantischen  Ozean  als  Schauplatz  dieser 
Bewegung  und  skizziert  deren  Hauptabschnitte.  Dann  folgen  Kapitel 
über  die  Flüsse  Nordamerikas  in  der  Eroberung»-  und  rleaiedlungs- 
gesehiahta ,  über  den  Einfluß  der  appalachisi-hen  Geulnrsschrsnkr 
auf  die  Geschichte  der  alleren  Kolonien  Nordamerikas  und  suf  die 
Geogr.  Mittcilnngen.    1005,  Lit.-Berleht. 


grottc  Westiwwegung  uod  die  geographischen  Bedingungen  der  älteren 
transappalachiaeh«)  Niederlassungen.  In  diesen  Abschnitten  sind  die 
Ausführungen  über  die  C'bergftnge  im  hfobawktal  und  im  CtuatsT- 
Und  Gap,  sowie  über  die  I Jtgc  von  t'ittsbargh  von  beeooderm  In- 
teresse.   Ein  baaonderss  Kapitel  ist  dam  Louisiana  Purehase  in  Ibe 


lang  der  Vereinigten  Staaten  zur  Seemacht 
Krieges  mit  England  im  Jahre  1813.  Weiter  wird  die 
les  Mississippi  ho.  kens  xesehildert.  nnd  Im  Zusammenhang  damit  er- 
fahren die  Wege  vom  Mississippi  nach  W  eine  eingebende  Schilde- 
rung. Dann  folgt  eine  Übersicht  die  Weltlage  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  in  der  besonders  der  Vergleich  mit  Britisch  Nord- 
smerAn  anziehend  ist.  Ein  besonderes  Kapitel  ist  den  Binnenschiff 
fithrbwcgen  gewidmet,  eiu  anderes  der  Geographie  des  Bürgerkriegs. 
Dana  folgt  ein  Kapitel  über  die  geographische  Verteilung  der  Ein- 
wanderer, der  Bevolkerungaaentren,  der  Eisenbahnen,  Und  den  Be- 
schluß machen  Betrachtungen  über  die  Vereinigten  Staaten  in  ihrem 


Das  ganze  Buch  ist  in  einem  gedrängten ,  aber  klaren  Stil  ge- 
schrieben ,  kein  reine»  Gelehrtrabueh ,  sondrrn  weiten  Kreisen  ver- 
ständlich. Das  schließt  nicht  ans,  daß  die  Ergebnisse  fleißiger  Studien 
in  den  Büchern  und  Karten  and  im  Lande  salbst  hineingearbeitet 
sind ,  und  daß  mancher  Gedanke  zum  Aasdruck  kommt ,  der  bisher 
in  diesem  Zusammen  hang  noch  nicht  ausgesprochen  wurde.  Wenn 
auch  die  leitenden  geographischen  hinflüssc  in  der  1 1 «schichte  der 
Vereinigten  Stauten  von  Amerika  schon  früher  erkannt  waren,  hat 
doch  Miss  Sample  manche  Abwandlung  und  manche  Abzweigung  zum 
erstenmal  aufgewiesen.  Das  Buch  ist  wissenschaftlich  in  seinem 
Ernst  nnd  seiner  Gründlichkeit ,  literarisch  in  seiner  geschickten 

durchsichtigen  Sprache  eine  erfreu- 


wir  darin  tu 

für  die  Geltung  deutscher  Methoden  und  Ideen  in  der  geo- 
Wisscnechaft  Nordamerikas.    Hoffentlieh  ist  dem  Buche 
Einfluß  auf  die  Behandlung  der  tieographie  und 

228.  Brigham,  Albert  Perry:  (jeogi.tphir  luflueuocs  in  AatericHn 
Hbttury.    8°,  366  8.    Boston,  Ginn  &  Co.,  1903.  S  l.»0. 

Von  dem  schon  äußerlich  umfangreicheren  Werke  der  Miss 
Hemple  unterscheidet  sich  das  vorliegende  durch  seine  reichliche 
Illustration,  seine  kleineren  Kärtchen,  sein«  mehr  populäre,  stallenweise 
mehr  journalistische  Behandlung,  die  erheblich«  Partien  überspringt, 


strebt  ist,  in  den 
geographischen  Bedingungen  i 
und  U-sbarkrit  sind  fast  alle  genaueren  Angaben, 

n-  und  statistische  Zahlen  geopfert.  Die  Haltung  des  Ganzen 
nt  dadurch  etwas  Unsicheres.  Flache«,  das  gerade  fnr  die  Be- 
lehrung ,  besonders  auch  in  Schulen ,  nicht  günstig  sein  kann.  Der 
Verfasser  des  Buches  ist  aneb  in  besag  auf  die  geschichtlichen  Tal* 
sachen  keiner  von  denen ,  die  tief  bohren ,  er  hängt  der  veralteten 
Auffassung  der  grollen  Weltbewegung  an .  die  nur  Franzosen  und 
Engländer  in  Nordamerika  kennt.  Die  Holländer  werden  kaum,  die 
Deutschen  gar  nicht,  die  Kellen  nur  nebensächlich  erwähnt.  Wenn 
er  angesichts  der  steigenden  Zahl  der  romanischen  nnd  slawischen 
Einwanderer  in  den  letzten  Jahren  sagt:  .the  policy  «f  moce  rigid 
restriction  is  yet  open  to  us    (S.  320),  so  zeigt  er  damit,  wie  ober- 

F.  M»t  <t>. 

22t).  Lee,  Gny  Carletun:  The  History  of  North  America.  Phila- 
delphia, ( ievrgi'  Barne  k  Sonn.  1004. 

Bd.  III.    P.  J.  Hamilton:  Tltu  Culoniititiuit  of  the  South. 
8».  XV  n.  Ifll  S.,  13  K. 

Bd.  IV.    F.  R.  Jones:  Thu  Olonizarion  t.f  the  Middh; 
State*  and  Maryland.    8»  XXIV  u.  D23  S„  7  K. 

So  überaus  rasch  die  Literatur  über  die  Vergangenheit  und  Ent- 
wicklung der  Vereinigten  Staaten  in  neuerer  Zeit 
fehlte  es  bisher  doch  noch  an  einer  wirklich 

Zu- 
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sammrnWune  de.  wcilvcrslreutni  Mnterials. 
Werk,  von  dem  hier  zwei  Baude 
flinc  Lücke  auszufüllen.  Unter  Beigab 
Porträt»  und  Urkundeiifaksiuillle»  wird  hier  rtcoi  Publikum 
der  ersten  Besiedlung  und  Kolonisation  d«r  Vereinigte«  Staaten  vor- 
geführt, wie  e»  in  gleicher  Vollständigkeit  bisher  fehlte.  Band  III 
schildert  dir  europäische  Besiedlung  von  Virginleo  ,  Florida,  Loui- 
siana, Georgia  und  die  Geschichte  dieser  Gebiete  nach  außen  wie 
im  Innern  von  dm  ältesten  Zeiten  bis  zum  Unabhangigkcifekainpf- 
Hand  IV  Iwluuidelt  die  koloniale  Tätigkeit  Holland«,  .Schweden»  und 
Englands  im  Hudson  und  Delaware-Tale,  sowie  die  Erfahrungen  in 
Maryland.  New  Jerwy  und  Peunsylvanicn.  Wie  es  nicht  ander»  «in 
kann,  bringt  die  übrigens  nicht  sehr  fesselnd  gehaltene  Darstellung 
dem  Sachkenner  uiclit  fiel  Neue»  im  groben  und  ganzen.  Hehr  er- 
wünscht »lud  aber  die  Mitteilungen  au»  seltenen  Büchern  und  nicht 
allgemein  leicht  zugänglichen  Urkunden  iu  verschiedenen  Einzel- 
heiten. Wer  »ich  fortan  mit  der  für  die  Weltgeschichte  so  be- 
deutungsvoll gewordenen  Kolonisation  Nordamerika»  lieschaftigt.  wird 
daher  dieses  Sammelwerk  nicht  übersehen  kennen. 


230.  Osgood,  Herlx-rt  L:  TV  Amönau»  O-Ionn-*  in  tho  XVII. 
Century.  Hd.  I  u.  II.  Tin-  Cltiirtorud  Colonio.  8°,  XXXII 
u.  578  S„  XIX  it.  m  S.    New  York,  MncmtUan,  19M.     S  5. 


und  Knlonialsystcm»  England»  an  der 
Entwicklung  »eine»  wichtigsten  TnehlcrsUat*  zeigen.  Der 
bat  daher  mehr.  als  es  in  der  Regel  bi»lier  geschehen  ist, 
seine  Aufmerksamkeit  den  rechtlichen  und  Verfiusungsfrogen  gewidmet. 
Auf»  eingehendste  schildert  «r  die  Maßnahmen  der  privilegierten  Ge- 
sellschaften und  I'ersoncn ,  welche  die  amerikanischen  Kolonien 
gründeten,  wie  da*  Verhalten  der  Behörden  der  Niederlassungen  und 
der  sich  bald  um  die  Heimat  nicht  mrhr  kümmernden  Kolonialen  : 
dann  untersucht  er  genau  dir  Ursaciicn,  welche  zum  Eingreifen  des 
Staate*  gejährt  haben,  und  die  Wirkungen,  welche  ea  uacb  »leb  ge* 
»■gen  hat.  Natürlich  Ul  auch  der  Rechtsprechung,  der  lokalen  Ge 
setzgebung  und  Verwaltung,  sowie  de»  kirchlichen  Einrichtungen  ein 
breiter  Kaum  gewidmet.  Besonder»  in  dieser  Hinsicht  bietet  die 
Arbeit  viel  Wertvolles.  Die  Kapitel  üW  die  Landgesetzgebung  und 
du»  Fluni-  und  Steuerweseu  füllen  eine  oft  von  Forschern  unan- 
genehm empfundene  Lücke  aus.  Bemerkenswert  sind  auch  die  Er- 
gebnisse der  Forschungen  des  Verfasser»  über  die  rechtlichen  Ein- 
richtungen Neu-Nlederlands  und  den  Einfluß,  den  sie  auf  die  Aus- 
gestaltung des  englischen  Kolooialsystcma  geübt  haben.  Man  ver- 
steht das  heutige  Amerika  nur.  wenn  man  die  ganze  hier  geschilderte 
Entwicklung  vor  Augen  hat ;  davon  überzeugt  man  sich  bei  Durch- 
sicht dieses  Buches.  j.  /jniumni 

231.  Aufttlu,  Oscar  I'.:  .Stop*  in  ih»  Expansion  of  uur  Territory. 
S«.  258  S.    New  York,  0.  ApptVton  &  Co.,  1U03.  $  1.». 

An  kurzen  übersichtlichen  Darstellungen  der  territorialen  Ent- 
wickln ngsgeachichte  der  Vereinigten  Staaten  ist  in  der  amerikanischen 
Literatur  kein  Mangel;  was  aber  das  vorliegende  Werk  vor  allen 
andern  auszeichnet,  sind  die,  wenn  auch  etwas  rohen,  doch  sonst  aus- 
reichenden Kärtchen,  die  alle  wichtigeren  Momente  illustrieren,  ähn- 
lich wie  MeCouns  Historien!  Gcograpby  of  United  State»  (New  York 
1  Söst).  Von  diesem  unterscheidet  r»  »ich  vorteilhaft  durch  einen 
ausführlicheren,  zusammenhängenden  Text.  Su/an. 

232.  Johnson  Willi*  Fisher:  \  Century  of  Ex|«ti«..o.   S°.  X 
u.  310  S...  5  K.  N.  w  York,  TV-  Ma-ruilbin  Company.  liXKJ.  S 

Der  Verfasser  liefert  in  knappen  Zügen  eine  Geschichte  der 
terrilorialeu  Ausgestaltung  der  Vereinigten  Staaten  vom  Standpunkt 
de»  »elbstbcwuQlcn  Amerikaners.  Das  1.  Kap.  schildert  die  Enl- 
devkungsgeschichtc  und  die  politische  Gliederung  Nordamerika»  vor 
dem  Abfall  der  Vereinigten  Staaten.  Kap.  2  zeigt,  wie  deren  Vcr 
trclcr  beim  Abschluß  des  Pariser  Frieden*  die  Pläne  Sjouitcns  und 
Frankreich» ,  die  den  Süden  und  Westen  Nordamerikas  für  sieh  zu 
sichern  versuchten,  tu  durchkreuzet!  verstanden  liul>eii.  En  schließt 
sich  hieran  im  3.  Kap.  die  Darstellung  der  Ausdebnungspolitik  der 
i  seit  dem  Abfall  von  England  auf  " 
Teil 


lbOO 


Union,  »ich 
Napoleon  ' 

SeiU>n  tu  erweitern  und  in  Amerika  ein  neues  Frankreich  zu  schaffen. 
Eni  der  Hau  gegen  England ,  der  Wunsch ,  in  den  Vereinigten 
Slnatcn  einen  Bundesgenossen  gegen  die  Briten  zu  finden,  veranlagte 
Napoleon,  einzulenken  und  der  Union  ISO.i  alle  Ansprüche  Frank- 
reichs an  Nordamerika  für  15  Mill.  Doli,  zu  verkaufen.  Im  4.  Kap. 
behandelt  der  Verfasser  die  Wirkungen,  welche  dies«  Geschäft  auf 
die  Verfassung  und  ganze  Entwicklung  der  Vereinigten  Staaten  aus- 
geübt hat,  Wirkungen,  von  deueu  die  Welt  außerhalb  Amerikas 
wenig  oder  nichts  weiß.  Das  folgende  Kapitel  ist  der  Darstellung 
der  Erwerbung  Florida»  und  der  endgültigen  Auseinandersetzung 
mit  Spanien  gewidmet.  Dieser  Abschnitt  ist  besonder«  interessant, 
da  aulaßlich  des  Streites  mit  Spanien  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  zum  erstenmal  den  Grundsatz  aufstellte ,  daß  in  Amerika 
kein  Kaum  für  europäische  Kolonialversuebe  mehr  sei.  Es  geschah 
da«  bereit»  im  Jnli  1^23  vom  Staatssekretär  Adam*  dem  rnwiseheo 
Gesandten  gegenüber.  Erst  fünf  Monate  «pAter  übernahm  Monroe 
diese  Auffassung  für  »eine  an  den  Kongreß  gerichtete  Ilotsrliaft. 
Kap.  >i  behandelt  die  Erwerbung  von  Teias  nnd  Oregon ,  Kap.  7 
die  Alaskas.  Die  beiden  folgenden  Kapitel  sind  mit  Schilderung  des 
Erwerb»  Hawsi»  und  der  »|«iui»chen  Kolonien  gefüllt.  Im  Schluß- 
kapitel  tut  der  Verfasser  endlich  dar,  welchen  Sinn  die 


«ine»  Kinflu 


233.  Colllns,  Edward  Day:  A  IIi*t.»ry  t,f  Vermont.    8°,  X  n. 
325  S.    IVtston,  Ginn  &  Co..  UKW.  S  0,n. 

Da»  reich  illustrierte  Buch  bietet  eine  volkstümliche  Darstellung 
der  Genchichte  Vermont»,  der  vielgenannten  I'rnvinz  der  Vereinigten 


statistischer  Tabellen   veranschaulicht  dir  Entwicklung  des  Gebiets. 


234.  IIitywootL,  Do  Lan<vy :  Govemvr  William  Tryon  and  ht§  Ad- 
ministration in  Sörth-Carolina  17«S5— 71.  8»,  22:1  S.  Raletigh, 
N.  C,  Williams,  !'>.«.  S  2. 

Der  Held  de»  vorliegenden  stattlichen  Bandes  ist  in  Europa  den 

weoigsteu  Menschen  auch  nur  dem  Namen  nach  bekannt.    Aber  er 

bat  eine  bedeutende  Rolle  als  englischer  Kolonialbearater  gespielt. 

und  England  hatte,  wenn  alle  seine  Beamten  und  Soldaten  eben«« 


ülwr  die  Vereinigten 
Her  Verfasser  reinigt  des  l'SH 
von  verschiedenen  Makeln,  die  die 
ihm  angehanet  hat. 


'/_.%  rrTiii<*rTO.'|  flu . 


235.  MrCoraWC,  E.  .).:  White  Sorvittid.-  in  Maryland  1034 
bis  1S2I>.  S«.  112  S.  Baltimore.  John  Dopkina  I'rees. 
HKM.  S  2. 

Der  Mitwelt  b>t  e>  ziemlieli  aus  dem  Gedltehtnis  entschwuiwlen, 
daß  in  der  Entwicklung  der  Vereinigten  Snuiten  deportierte  Verbreeher 
und  Sklaven  eine  ganz  erhebliche  Holle  gespielt  haben.  Die  ersleren 
»ind  eben»»  wie  die  letzteren  hier  Jahrhunderte  hindurch  ein  schwung- 
hafter Handelsartikel  cewesen,  und  zahlreiche  Unternehmer  haben  in 
diesem  Geschalt  große  Verm^igni  gewonnen.    Noch  weniger  ist  es  »II- 


worden  «ind  wie  schwarze,  Ks  waren  das  meist  mittellose  Aus- 
wanderer oder  aufgegriffene  Vagabunden  ,  welche  Unternehmer  auf 
ihre  Kost«™  uaeh  Amerika  schafften.  Die  l-eule  wurden  dort  an  den 
Meistbietenden  verkauft.  Wahrend  der  Importeur  steh  aus  dem  Cr- 
Irts  («zahlt  machte,  mußten  die  Unglücklichen  das  Geld  in  jahre- 
langer Knechtschaft  abarbeiten.  Am  schlimmsten  waren  dabei  die 
fügsamen,  der  Sprache  und  de»  Lande»  unkundigen  Deutschen  daran. 
Wahrend  die  Englander  nnd  Iren  gewöhnlich  sehr  bald  ihren  Herren 
davonliefen  nnd  ihr  Glück  auf  eigene  Faust  versuchten,  hielten  die 
Iteutschen  aus  und  ließen  sieh  ruhig  mißhandeln  and  ausbeuten. 
Zahlreiche  angesehene  Familien  sind  aus  solchen  weißen  BkJaveo 
hervorgegangen.  Erst  vereinten  Bemühungen  der  Regierungen  in 
Amerika  wie  Europa  ist  es 
den  Handel  mit  Weißen  z 
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236.  Roy  SnalUi,  W.:  South  Oroliim  im  «  Royal  Provinc«.  ITH» 
bis  1770.  8»  XIX  n.  441  S.  London .  Tho  Miumilhin  Coin- 
|*nv,  1903.  10  sh  6. 

So  überaus  fruchtbar  die  Gelehrte»  der  Vereinigten  Staaten  lu 
Dante) langen  aller  Art  aus  der  Vergangenheit  ihrer  Republik  sind, 
fehlt  es  doch  noch  «ehr  an  zuverlässigen  Schilderungen  des  Zeit- 
abschnitt* zwischen  dem  Atisgang  dea  spanischen  Erbfolgckrieg»  und 
der  amerikanischen  Revolution.  Noch  beute  »ind  die  Ansichten  Ober 
ihre  wahren  Gründe  völlig  ungeklärt.  Während  einige  Historiker 
aie  schon  in  der  Kntstcbungsart  der  ersten  Vicderliusiungcn  suchen, 
machen  andere  den  Pariser  Frieden  von  1703  dafür  verantwortlich, 
der  die  Amerikaner  von  der  ewigen  Furcht  vor  Frankreich  he- 
freit  nnd  nie  ermutigt  habe,    ihre    verschiedenen  Ansprüche  nun 


i  der  Kntwicklung  der  Verfassung  und  Verwaltung  dieser 
Kolonien  im  16.  Jahrhundert  neigt  indessen,  daß  diese  Ansichten 
nieht  ganz  richtig  »ind.  Wenn  such  die  Kolonisten  von  vorn- 
herein «ehr  freiheitsliebend  nnd  mit  dem  ganzen  l'nabhängigkcits- 
gefQbl  de»  Briten  erfüllt  waren,  hätten  *ic  sich  doch  voraussichtlich 
die  Herrschaft  des  Mutterlande»  gefallen  lawn.  wenn  nicht  ilie  Re- 
gierung seit  der  Restauration  der  Stuarts  durch  ihre  ewige  Mißwirt- 
schaft »ich  schließlich  alle  Kreise  der  Bevölkerung  entfremdet  hätte.  — 
Der  Verfasser  aehildert  diese  Vorginge  von  der  Zeil  der  Kntatchong 
Südkarolinas  im  Jahre  1G70  an.  Er  gibt  erst  eine  Darstellung 
der  Grüudungaschwlcrigkeiten  und  der  Streitigkeiten  der  Ansiedler 
mit  den  Eigentümern  der  Kolonie ,  Streitigkeiten  ,  welche  ihr  Ende 
17t»  dadurch  fanden,  daß  die  waffenfähigen  Miknn 
die  Beamten  der  Eigentümer  absetzten,  sieh  unter 
stellten  nnd  selbst  die  Verwaltung  in  die 
der  Zwisligkriteo  war  in  der  Hauptsache  der 
möglichst  viel  fand  ütu-r  die  geltenden  Vorschriften  hinan«  in  die 
Hand  an  bekommen ,  ohne  dafür  Abgaben  au  fahlen :  und  die  Ver- 
sach« der  Eigentümer,  die  letzteren  einzutreiben.  Von  170'.) — IV 
wurde  nnr  ein  Teil  gezahlt,  von  1719 — 31  verweigerte  utaii  allgemein 
die  Zahlung.  Das  englische  T'jirlumeiit  entschädigte  1729  die  Eigen- 
tümer für  ihre  weit  höheren  Ansprüche  mit  MtOO  i  und  kaufte  ihnen 
ihre  weiteren  Recht«  ab.  Den  Kolonisten  wurden  dann  '/«  der  Rück- 
stände erlassen ,  aber  dafür  strenge  Bedingungen  für  die  künftigen 
Zahlnagen  aufgestellt.  Per  Krone  gelang  es  indessen  so  wenig  wie 
den  Vorbeaiturn  der  Kolonie,  dir  Ansiedler  zur  regelmäßigen  Zahlung 
der  Landabgaben  zu  bringen.  Von  3  33920O  Wellten  Acres  haben 
z.  B.  1742  nur  930000  dir  fällige  Steuer  alsgeführl.  Ebensowenig 
glückte  es ,  die  Beachtung  der  Schiffnhrts-  und  Zollgesetzc  in  der 
Kolonie  zu  erzwingen  oder  den  Vorschriften  hinsichtlich  der  Behand- 
lung der  Eingeborenen  Beachtung  tu  verschaffen.  Diese  Streitigkeiten 
verschärflen  »ich,  seit  England  von  170O  ab  die  Züge)  Schürfer  «n 
Iüwd  und  die  Kolonien  naher  an  sich  hcrnninrichcn  versochtc. 

237.  Dr*motid,  H.  W, .  u.  H  Oolj :  Stately  Horm*  in  Amerioa. 
l'rofuüely  lllimtratod.    New  York,  Applotun  k  Co.,  1  £N>3.  S  Im. 

Soweit  sich  der  Geschmack,  die  Neigungen  und  die  Mittel  der 
Erbauer  hervorragender  Privathäuscr  abhängte  «eigen  von  den  all- 
gemeinen Kulturvcrhaitnisscn,  nnd  soweit  solche  llilii»cr  oder  l'idaslc 
den  Charakter  der  »historischen-  Landschaft  eines  1-iind»-*  iMsUimmen, 
sind  aie  betraehtenswert.  Das  vorliegende  Pracht  werk  ist  hsuplsach- 
lieh  von  soxi&lgeschicbtlirhem  und  künstlerischem  Interesse. 

f.  ßo/Mlt+). 

238.  Grillig,  A.  V.  C:  SeWt  List  ..f  Kofciy-ncs  on  Chili*— 
Immigration.    8°,  31  S.    Wellington,  l>.  C.  I1H.M. 

Eine  Answalil  wichtigerer  Schriften  iRücher.  amtliche  Veröffent- 
lichungen ,  Zeitnngsnrtikcl  IS.YJ-  nni.ti  .her  die  chinesische  Ein- 
wandernng,  wnhei  Her  Herausgeber  seil»!  bemerkt ,  daß  sie  für  ciu 
tieferes  Kindringen  in  den  Gegenstand  nicht  genügt.  Supm. 

Mi  t  tc  1  »in  e  ri  k.i- 

239.  Xexlqau?.  L»?  au  df-hut  du  XX1'  «crlo  par  le  prin<o 
Roland  Butupartti,  L'-on  Bmtrp.vts,  Julvs  CTurvti«;,  d  F»Ntourti"IU's 
de  Constant,  A.  de  FoviUe,  H.  Gomot.  O.  Gn'anl,  A.  flalki, 
C.  Krankt,  M.  Lugravu,  L.  Je  Lnuuay.  I*.  l/'roy  -Ik-auliwi, 
E.  I^vaüseur,  le  tionenl  Nim,  A.  l'icard,  K.  Kwlus.  II  lldu. 
8»,  394  8n  1  K.  u.  374  8.,  3  K.  Fatis  IVIngravn.  o.  J.(11H>5).  fr.  :»>. 


I>it  Generaikommissür  Mexikos  an  dar  Pariser  Weltaamtellung 
von  l'jOO.  Sebastian  d«  Mier,  hat  eine  Anzahl  hervorragender  französi- 
scher Gelehrter  bewogen,  in  Kinielaufsatzcn  die  geographischen  Ver- 
hältnisse, Bcvolkcrnng,  Suatscinrichtungen.  Produktion  usw.  der  Re- 
publik Mexiko  zu  behandeln,  und  hat  diese  Aufsatz«  unter  Levaaseun 
Redaktion  in  einom  schön  ausgestatteten  Sammelwerk  vereinigt.  Das- 
selbe gibt  einen  trefflichen  Überblick  über  die  gegenwärtige  Geaatnt- 
lage  der  Verhältnisse  und  bringt  unter  Mitteilung  guten  «tatistiaehen 
Materials  die  Fortschritte  zur  Darstellung,  die  das  Land  in  der 
Kolouialzeit ,  wie  nach  der  Unabhlngiiik.  k-.  tklürung ,  insbesondere 
aber  mit  der  ersten  Präsidentschaft  Porfirio  Diaz  (1 676>  gemacht  bat. 
Die  Lobeprüche ,  die  diesem  hedeotendeu  Staatsmann  und  seinem 
Organ isationstalcnt  gesollt  werden,  »ind  vollauf  berechtigt;  jedoch 
*ind  im  übrigen  die  rrtelle  manchmal  doch  allzu  optimistfach. 

Die  Erciguisai-  sind  bis  Anfang  1004  berücksichtigt.  Manche 
Beitrüge  tdnd  für  den  Geographen  ohne  nähere»  Intercaae ,  andere 
aber  verdienen  seine  Beachtung  in  hohem  Maße ,  so  der  hübsche, 
über  steUeu  weise  etwas  oberflächlich  behandelte  historische  Abriß 
E.  l.evKM'iln  (I,  7—  M),  E  Reclua  trtrfflieher  •  Apen;u  geographu|ue 
I,  35—HUi,  in  dem  namentlich  der  hydrographische  Teil  vorzüglich 
gelungen  M,  dann  die  Abschnitt«  rtm  R.  lionaparte  ül«r  Bevölke- 
rung und  Kolonisation  I,  »I  —  160),  von  H.  Gomot  über  Undwirt- 
schaft  (I,  I M.t — '_'*,(>, .  von  I..  de  l.nnnay  über  Minen  und  Minen- 
induslrir  (I,  201—322).  von  A.  Picard  über  Industrie,  Handel  und 
Schiffahrt  (1,  323  — IM),  von  <".  Krants  über  Eisenhahnen  nnd 
«Üfcntliehe  Arbeiten  (II,  I  —  und  von  M.  Lagrave  über  Post-  und 
Telcgrsphcnwescn  J,ll,  51* — 84 >.  Bei  mehiTren  Abschnitten  erfreut 
der  historische  Sinn ,  namentlich  die  Rücksichtnahme  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Azteken-  nnd  Kolonialzeit  ilndustrie,  Verkehrswesen, 
lAndwirtschaft) ;  unangenehm  aber  empfindet  man  manchmal  den 
Mangel  an  Übereinatimraung  zwischen  den  einzelnen  Darstellungen : 
Tierra  calienle  mit  0  und  1000  m  <l,  72), 
0  und  400  m  {1.  104) ,  die  Ticra  templada  ersterer  mit 
1000  und  2000m,  letzterer  mit  40')  nnd  1500m  usw.;  ebenso  be- 
steht ein  tiefgreifender  Unterschied  zwischen  den  l'rtcilen  Bonapartca 
und  Gomot»  über  die  Mormonenkolonieu  in  Chihuahua.  In  manchen 
Fällen  erweisen  sieb  die  ausgesprochenen  Anschauungen  ala  angreifbar 
oder  fehlerhaft:  so  stützt  sich  Reclus  zuweilen  auf  veraltete  Quellen 
I  Vulkan  Socnousco  und  Tauauä  1 ,  51  ,  übertriebene  Darstellung  de» 
Krdbcbena  von  t'hiinaltenango  vom  Januar  1002,  I,  4^);  Bonsparte 
gibt  dagegen  In  seinem  sonst  so  trefflichen  Beitrag  eine  recht  un- 
genügende ethnographische  tlhersirht;  er  beurteilt  den  Einfluß  der 
Kuni|uistaz«t  auf  die  Volkszahl  der  Indianer  doch  allzu  mild  (I,  10h 
und  unterschätzt  stark  die  gegenwärtige  Bedeutung  de»  Indbutertom» 
und  der  Indijuicmpnicben  ll,  10»),  Gans  unrichtig  Ist  seine  Behaup- 
Hing,  daß  die  Indianer  nur  brachyeephaj  wären,  und  daß  alte  In- 
dividuen kaum  weiße  Haare  bekämen  ;  Gomol  dagegen  ist  im  Irrtom, 
wenn  er  meint  I,  207),  daß  große  Fläch™  mit  meterliefem 
ilumiulioilen  wegen  Trockenheit  unbenutzbar  seien ;  auch  üherlreiht 
er  die  Nachteile  der  Entwaldung,  des  Abbrennet»  und  de*  Kanb- 
baues.  betrachtet  dagegen  il,  201 ;  die  ietzige  Situsti<»n  der  Indianer, 
nninentlich  auch  den  Einfluß  der  Hchulc  auf  sie,  allxu  (Optimistisch. 
Beillliirig  mag  aueh  erwähnt  werden  ,  daß  auch  etliche  »innstorende 
l>n»ck fehler  «ich  luugrsrhlirhr»  haben:  1,  7  Adi.le  siatt  Adobe;  I,  10r» 
zweimal  Mavas  stall  Mayos. 

Besonders  binnerkcnswcrt  erscheinen  dit  Ahnchnitle  61 
bahnen  und  öffentliche  Arbeiten  (in  diaien  C.  KranU  auf 

die  Geschichte  der  einzelnen  lUhnen  und  da»  l'.lOO  eröffnete  k-roßc 
Werk  zur  l'.ntwässening  drs  Tal»  von  Mexiko  hinweist)  und  lllser 
Bevtdkening.  In  letzterem  weist  lt.  Ifemapartc  u.  a.  die  Itcdeulung 
der  Auswanderung  aus  Mexiko  nach:  in  der  Kokmlalzeil  rU'htcte  sie 
sich  nach  den  Philippinen  und  Florida,  später  nach  Kalifornien  und 
Cuba :  gegenwärtig  gehen  zahlreiche  Arbeiter  des  hohen  l';bnr*  wegen 
nach  den  Vereinigten  Staaten.  1001, '02  flohen  einige  tausend  Yaquis 
au»  Sonors  nach  Arizona,  eine  Anzahl  Mayus  aus  Yncatan  nach 
Guatemala,  so  daß  zurzeit  die  Auswanderung  starker  ist  als  die  Fin- 
wandenmg.  Wichtig  war  in  der  Kolonialist  die  innere  Kolonisation, 
und  aie  ist  in  der  Gegenwart  wieder  bedeutungsvoll  geworden,  wobei 
die  l'ntcrwerfung  der  .Indios  brave».,  der  un- 
.  sich  als  wichtige  Faktoren  erwiesen.  Die 
sich  den  Nordainerikancrn ;  der  Aparhen, 
er  Gn 
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maa  erst  Herr,  als  1NWO  ein  mit  der  1'nlou  ftl^isrhlcr^caer  Vertrag 
den  beidrrwiiiKrp  Truppen  den  Übertritt  ins  Nurhimrluod  ertaubt«. 
Di«  aufständischen  Yaquis  wurden  besiegt  und  nach  den  Stauten 
Jalleco,  Veraeruz  und  Yneaian  depurtiert.  Die  Mit  1H47  unabhängige« 
Maras  Im  oslUchen^Yueeiaa  worden  «eil  1900  durch  dn  5000  Mann 

Nordyucatan  und  Veraeruz  deportiert,  da«  eroberte  Land  in  ein  un- 
mittelbar von  der  Federalregicrung  verwaltetes  Territorium  (Quintana 
Koo)  mit  MiliUrorganisation  und  Freihaudelsprinxip  umgestaltet, 
liegen  8000  Personen  sind  bereit«  in  das  ncoe  Territorium  ein- 
gewandert, denen  Grenxe  bei  BT1 32'  W.  L  v.  Gr.  die  Küste  verlaßt, 
bis  21'N.  Br.  südwirts  und  dann  in  einem  Tunkt  20  km  ostlich 
von  Chemax  geht,  um  sich  nun  zur  Nordostkante  des  Staat«*  Cam- 
pten« zu  wenden  und  mit  dieser  Staatsgrenze  südwärts  bis  rur  Re- 
publik Guatemala  zu  laufen. 

Die  twigegebcoeo  Karten  und  Karteoskixien  genügen  zur  Orien- 
tierung. Die  Habenschichtenkarte  im  Maßstab  1  : 5  Mill.  «igt 
nuoeotlich  iu  der  Darstellung  der  Halbinsel  Voentan  —  manche 
Mangel.  Auch  die  Agrikulturkarte  ist  mangelhaft;  die  darin  ein- 
geseichneten  Kegcnmengenkurvcn  sind  inm  Teil  ganz  willkürlich 
gesogen.  Auf  der  Eisenbahnkarte  ist  die  Bahn  Ton  TonaM  zur 
Guatemalagrenze  bereit*  als  fertig  eingezeichnet,  obgleich  der  Teil 
richtig  hervorhebt,  daß  sie  erst  im  Bau  begriffen  sei.       Jf.  Sapfit*. 

240.  C*brerm,  Antonio:  Et  E«tado  de  s.  Uli*  Poto»i.  12«  252  S. 
S.  Luis  Potusi  1902. 

Vorliegendes  VYerkehen  enthalt  neben  einer  kurzen  Beschreibung 
der  einreinen  Distrikte  (Partidos)  des  Staate»  eine  »br  genaue  Orts- 
beschreibung der  Staatahaupistadt,  wobei  auf  Handel  und  Industrie 
s»  stark  Rücksicht  genommen  ist,  daß  das  Hoch  geradem  als  eine 
Art  Adreßbuch  bezeichnet  werden  kann.  Auch  Ackerbau  und  Berg- 
bau »erden  Iscrückaichtigt.  I>en  wichtigeren  Gebäuden  winl  nicht 
nur  eine  oft  enthusiastische  Beschreibung,  sondern  auch  ein  geschirhl- 
1  icher  Rückblick  gewidmet.  Auch  sousi  *ind  historische  Kinscha]. 
tungen  biufig,  und  manche  derselben  sind  nicht  nur  für  den  l-okal- 
forscher  von  Interesse .  sondern  auch  geeignet ,  allgemein  inter 
essierende  Schlaglichter  auf  die  kulturgeschichtliche  Kniwicklung  der 
liegend  zu  werfen,  so  die  Notizen  über  die  Geschichte  von  Soledad 
de  Ina  Ranch.«  (8.  1*4  ff.). 

Die  vorläufigen  Ergebnisse  der  Volkszählung  von  »MIO  sind  am 

DwietTfür'1  die*  »Urft  S^ubTedigHcb  ««(Zre  Be^ba^lu  "g^n^MTü 
bis  18B2,  gegründet.  A'.  *>mr 

241.  Angri-rnann ,  E.:  KWngrqfi»,  ^•■•ln^in  e  htdrvgmfia  J«  k» 
abrcdedures  de  Iii  Paz,  Buju  California,  i  Pupjrponus  Inst.  Gewi. 
Mexico,  IkJ.  1,  Nr.  2,  S.  31  —  40.) 

Die  zweite  Nummer  de»  neuen  Organs  der  Geologischen  Landca- 
aoslall  in  Mexico  bringt  außer  einer  Noti«  Dr.  Böses,  der  sich  unter 
Mitteilung  einer  Kartenskizze  gegen  Ii.  Eisens  Darstellung  der  Ajchen- 
verbreitung  des  Saata-Maria.  Ausbrach»  l!>02  wendet,  cin«n  wertvollen 
Beriebt  Angermanns  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  südlichen 
Teile  Niederkalifnrnjcns  und  die  Möglichkeit  der  Waswrerbohrung 
daselbst. 

In  der  l'mgebniig  von  l-a  Psi  wurden  nachgewiesen:  Granite, 
kristallinische  Schiefer  (in  der  Mächtigkeit  Ton  ca  80  m  in  Synkli- 
nalen des  gefalteten  Granit»  vurhandeni,  l>ioritgungc  (welche  dic-cben 
genannten  Formationen  durchbrechen),  tertiäre  Khynlithc  in  Deeken- 
form  und  al»Tuffci,  pleUtocäne  Hnudsleine  und  u,u»rtarr  Ahlageningen. 
Strandlinicn  lassen  sieh  bei  Iji  Poi  bis  600  in  ü.  d.  M.  beolwehtcn. 
Faltungen  und  Verwerfungen  mit  den  lluuptru  hlungen  N  .10  W 
u.  N  00  O  haben  alle  Formationen  einschließlich  des  Pleistoenn  l>e. 
troffen;  die  Haupthebung  erfolgte  bei  dem  grunitisohen  Gebirge  nahe 
der  Golfkarte,  wahrend  die  20')—  300  m  hohe,  biiirelige  .Mes«  bai>. 
an  der  Pazifischen  Küste  als  Widerlager  fungierte.  Selbst  da»  Quartär 
'  Uliivinrai  i»t  noch  beeinflußt. 

Die  Regenzeit  dauert  vom  Juli  oder  August  bis  Okiober  oder 
November;  einzelne  Kegvnfltlle  »teilen  «ich  auch  noch  iu  Januar  ein. 
Die  Haiiptreyrnwinde  sind  S\V  and  SO;  das  Maximum  des  Regens 
fallt  nuf  den  Haupterhebungen.  Der  Abfluß  des  Wu(r>  erfolgt  bei 
dem  herrschenden  Wulilmanirel  »ehr  iwh;  die  Verdunstung  Ist  groß. 
Nur  die  Sierra  de  la  Aguja  zeigt  noch  Bauniveevtation. 


Das  Quartär  hat  einen  ,  vielleicht  auch  mehrere  wasserführende 
Horizonte.  Auch  die  kristallinischen  Schiefer  und  die  Synklinalm 
des  Granits  führen  Wasser;  die  .Synklinalen  des  PleistoeAn  bieten  die 
beste  Aussieht  auf  erfolgreiche  Brunnenbobrungen.  Ebenso  wäre 
Waaser  jiach  Durchsenkung  der  uuartaren  und  tertiären  Deckschicht 

würde,  ist  zweifelhaft. 

Die  technische  Ausführung  der  Kartenskizzen  und  Profile  laßt 
leider  sehr  viel  zu  wünschen  Obrig.  «•.  ässtvr. 

242.  Hall ,  (Tt.  E.;  Notos  on  a  gwlogical  seetinn  from  Iguola  tn 
S.  Miguel  Totolaiw  <"Gue-rn?ro,  Mexi<-o).  (Moin.  Sw.\  Ant  Alxate, 
Hd.  XIII,  S.  327-31»,  2  Taf.l 

Kurse  Beschreibung  eines  Ott  km  langen  Profils  von  Iguola  bis 
Total apa  im  Kio-Ualsas-Tiilc  und  fünf  kleinerer  Einzelprofilc  au»  dem- 
selben Teile  der  Republik  Mexico.  Mehrere  Formationen  konnten 
noch  nicht  mit  .Sicherheit  bestimmt  werden.  Der  Anfang  des  Haopt- 
profil»  (PI.  V;  stimmt  mit  der  Beschreibung  desselben  nicht  ganz 
überein.  A"  **n*r 

243.  YUlarrllix,  .1.:  Estudio  de  la  hidrologja  interna  du  lus  abrede- 
donn  de  CaJereyta  Monden ,  Estado  de  gurretar...  (Parerg.  I. 
Geol.,  B.I.  I,  Nr.  t>.  S,  lW-20a  2  Taf.l 

Nach  mehrjährigem  geringem  Regenfall  halte  sieh  in  dem  rings- 
umachlosscnen  Talkessel  Ton  Cadereyta  CO  lun  nordöstlich  von  der 
.Stadt  Ijnerelaroi  derartiger  Wassermangel  eingestellt,  daß  die  Kul- 
turen vertrockneten ,  Vieristerben  einsetzte  und  zahlreiche  Bewohner 
de»  Gebiets  siavzua  undero  begannen.  Infolgedeasen  wurde  ein  Mit- 
glied des  geologischen  Instituts  von  Mexico  mit  der  Untersuchung 
der  hydrologischen  Verhallnisse  dea  Gebiets  beauftragt  (1901  j.  Die 
IteaulUtc  der  Untersuchungen  sind  wenig  verheißend;  Die  Dorthli^v 
keit  der  Tuffe  und  anstehenden  jungeruptiven  Gesteine,  die  den 
größten  Teil  dos  fraglichen  Gebiets  aufbauen  ,  laßt  keine  Hofhui 
auf  erfolgreich«  llrunnenbobruDgen  zu,  und  nur  anßerhalb  der  den 
Talkessel  umringenden  Erhebungen  wäre  (beim  Bach  von  S.  Juan 
de  la  Kosh,  wo  kretarische  Tonschiefer  und  Kalksteine  anstehen)  Trink- 
ausser  und  'nach  Herstellung  einer  Talsperre)  auch  Irrig»tj<>u5wuv>er 
für  den  Kessel  Ton  i'adcreyta  su  beschaffen;  jedoch  konnte  die  Zu- 
führung dieser  Waoervorräle  nur  vermittelst  eines  Tunnels  durch 
die  scheidende  Umwallnng  ennoglicht  werden.  jr.  äsaarr. 

244.  B&ie,  E. ;  I/»  temblurus  du  Zanatepet  1X02.  Estado  ai-tual 
del  volo.in  de  Tarana.  i  Parergom*  del  Iiwt  gool.  dt>  Mexio» 
1903,  IM,  I.  Nr.  I,  S.  1-25,  I  K.) 

Nach  dem  großen  Beben  Tom  23.  September  1902  acute  in 
rhiapaa,  Tsbaseo  und  im  östlichen  Oaxacn  eine  Serie  leichterer  Beben 
ein,  deren  Epizentrum  Bflse  in  mittleren  i'hiapas  in  der  Nah«  Ton 
Sau  Bartolom*  de  los  Uan.»  find«,  lifee  erklärt  die  Beben  für 
tektonisebe.  herTorgerufcn  durch  eine  Sebollenlatwegung  lang*  einer 
'»ler  mehrerer  Verwerfungen  in  genanntem  Gebiet. 

Ani  Vulkau  Tacanl,  au  uel<'bem  der  Referent  im  Jahre  1K92 
im  herrschenden  Nebel  nur  ein  Atrium  hatte  nachweisen  können 
'Pet.  Mitl.  1h(>4,  Taf.  »,  Nr.  4i.  iuit  Boae  drei  konzentrische  Atrien 
und  einen  iu  3904  in  Hohe  auf  dem  südwestlichen  Hang  dea  Berges 
befindlichen  A d venu vk rat»  r  beobachtet.  Die  heigegebenen  Rüder 
sind  xwar  sehr  >chlecht  reproduziert,  sber  cbarukleriatiscb. 

AT.  .SS«-» 

"_'4.'i.  Farrlnrtoa ,  C:  0b«Tvatium>  <>n  tlie  getAngy  and  geo- 
graphy  of  Western  Mexico,  ui'  iu.liiuj  an  aecount  of  the  Cerro 
Mt^^tvtr..  iKield  Oilutiibian  Mttsnini  Puhl.  Nr.  89,  Gool.  S^r.. 
IM.  II,  Nr.  :>.  S.  197-2JK.)    Chirag»  1»>4. 

Veranlagung  zu  dicer  Arbeit  gab  «in  zweiwöchiger  Ausflug 
de»  Verfasser»  von  der  Stadt  Durango  nach  dem  Minendorf  Villa 
Corona.  Obgleich  wenig  neue  Beobachtungen  angestellt  wurden ,  so 
>ind  die  durch  typische  I^aJidschaftshildcr  erläuterten  Darlegungen  wegen 
ihrer  großen  Klarheit  doch  sehr  dankenswert.  Besonders  intcrc*»»:it 
sind  die  Ausführungen  über  die  Felsvcrwitterungsfonnen  der  »Ciudad 
de  Rocas*  und  der  Hinweis  auf  Mccka  aoogeographisebe  Fnter* 
Buchungen  ,  wonach  der  Rio  Nazas ,  welcher  in  den  Ate  Mayraa  int 
Itolson  von  Mapimi  mündet,  dieselben  Fi»chart*n  beherbergt  wie  der 
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Ri«  Grande.  Daraus  schließt  der  Verfasser,  daß  der  Rio  Nu»?  ehe- 
dem cid  ZaflnD  dm  Rio  Grande  gewesen  Mio  müsse.  Übrigen*  ent- 
halt an  oh  der  westwärts  flieScnd«  Rio  Tanal  dieselbe  Fiachfauna ;  er 
dürfte  au»  beim  K6ckwJirtviri!'cbncidirj  einen  einet  ostwärts  strtfmeri- 
deo  FloB  angezapft  haben.  A".  Sapper. 

246.  KweVar,  Romulo:  Las  Uuvias  du  Mexico,  (ilem.  S.w.  Am. 
Alxale,  Taf.  20,  8.  4-57.) 

Eseobar  untersucht  an  der  Hand  langjähriger  Rcgeumesauugcu, 
angestellt  in  verschiedenen  Städten  Mexico*  and  drei  Grenzstationen 
der  Vereinigten  Staaten,  die  Fragen,  ob  der  Regenfall  in  der  Repu- 
blik Mexiko  abgenommen  habe,  und  ob  er  weitere  Tendenz  aar  Ab- 
nahme zeige.  Die  ernte  Krage  glaubt  er  bejahen  zu  raunen  i  Ab- 
n»hme  an  21,  Zunahme  an  12  Stationen),  letztere  verneint  er,  da 
im  Zettraa  m  1 807 — 1001  an  den  meisten  Beobachtnngaorten  (2*2  gegen  4 i 
eine  ausgesprochene  Zunahme  des  Regenfalls  eingesetzt  habe. 

Die  Studie  stützt  sich  anf  ein  Beobachtangsniaterial ,  das  zum 
Teil  Fenierstehcnden  nicht  zugänglich  ist.  Leider  fehlt  aber  eine 
Kritik  der  Zuverlässigkeit  von  Beobachtern  und  Instrumenten,  sowie 
der  Inslrtunentcnaufstelluog  völlig,  wahrend  doch  z.  B.  die  enormen 

.«ler  der  Hrsullalc  Ton  Parhuea  für  die  Jahre  1*93—96  gegenüber 
l**97 — 1901  dazu  geradezu  herausfordern.  Dazu  kommt,  daß  die 
Ilc-iHsi-htungsreihen  für  Untersuchungen  dieser  Art  zn  kurz  und  zu 
lückenhaft  sind,  and  daß  auf  die  lokalen  Verhältnisse  der  einzelnen 
linihichtungnort»  nicht  Rücksicht  genommen  ist.  Zudem  werden 
Hmlur-htungsreihen  aus  verschiedenen  Zeiträumen  and  von  ganz  Ter- 
schiedencr  Dauer  gleich  bewertet.  Dankenswert  ist  die  Mitteilung 
der  jährlichen  NicdcrschUgssnmmen  der  einselnen  Stationen.  Durch 
MiUeilitng  der  Monatamittel  hatte  die  Arbeit  sehr  gewonnen. 

A'  Sttpfmr 

217.  Garria,  tieiiaro:  KJ  plan  de-  Indo-poi-donoia  de  Lt  Nueva  Kspana. 
Fol.,  72  S.   Mexico,  Impront»  de-1  Mu*eo  Nacional,  1903. 

Die  Abhandlung  bietet  eine  Menge  interessanter  Kinseiltejten 
über  den  Versuch  des  Vizckonigs  Iturrtgaraj ,  nach  der  Besitz 
cruTrifung  des  spanischen  Thrones  durch  Xapoleou  Mexiko  unab- 
hängig zu  erklären  und  sieh  zum  Herrscher  aufzuwerfen. 

£ismcnfiaitjt- 

218.  Happr-r,  Karl:  Die  vulkaitMlic-u  Ereignis*'  in  Mittelaiuerika 
im  Jahro  1908.  IN.  Jahrb.  für  Min.,  üout.  u.  Pal.  1904.  Hd.  1. 
2.  Hüft  S.  :ift-!r0  mit  7  Taf.  ».  T-xtfig.) 

Nach  eigenen  Beobachtungen ,  Mitteilungen  au»  peinein  weitver- 
zweigten Bekanntenkreis  und  Zeitungsberichten  beschreibt  und  be- 
spricht VerfassrT  die  Vulkanaushrürbe  des  Izalco  nett  10.  Mai  1902), 
Masara  tAug.  I902i  und  .Santa  Maria  i.24.  Okt.  1902),  sowie  die  Be- 
glriterwticiiiungm :  eine  Flutwelle  an  der  Westküste  San  Sajviutors 
(26.  Febr.  1902),  welche  auf  eine  Bodensenkung  am  Meeresgrund 
(f  «klonisches  Beben)  luräck  geführt  winl ,  und  die  zahlreichen  Erd- 
erschütterusge»,  namentlich  die  vnoi  1  H.Jan.,  IB.  April  und  23.  Sept. 
1902,  vom  13.  Jan.  und  27.  Febr.  1903.  An  da»  Heben  vom  18.  April 
1902,  welche«  »ich  in  Oer»  in  einnn  einzigen  .stoße  äußerte,  wahrend 
in  Quezallcnango  ein  zweiler,  wich  heftigerer  einsetzte,  winl  die  An- 
siohl geknüpft,  daß  da»  teku.ni.chr  Rcl>en  von  ör*s  ein  vulkani- 
sche» ausgelost  hat,  dewu-n  Epizentrum  in  der  Nahe  «Im  Santa  Muri« 
sich  befand.. 

Der  Ausbruch  des  Masaya  wnr  unltedeulend  und  tx— «brmnktf 
sich  auf  Aasstoßen  von  Rauch  und  Ambe  »u>  dem  terraseierten  welt- 
lichen Hauptkrater  Santiago.  Am  Izatoo  floß  Lava  aus  einer  Radiul- 
s|ialte,  die  sieh  in  eine  tiefe  Sehlucht  verwandelt*  und  Seitauplatz 
namhafter  Ascheueruptioncn  wurde.  Die  Ausbruch*tellc  rückte  in 
dieser  Schlacht  immer  weiter  aufwärts  dem  Krater  zu  bis  etwa  zum 
Kreaznngspunkt  mit  einer   »horizontal  verlaufenden-    (geineint  ist 

Ratsch  entwickelte.  Der  Santa  Maria  mit  der  bei  weitem  gewaltigsten 
der  drei  Kmptionen  erzeugte  einen  Explosionskessel  in  setner  SSW- 
Flanke,  welcher  von  rinigen  deutschen  Herren,  die  unter  großen  Be- 
schwerden gegen  Knde  November  bis  an  seinen  Rand  vordrangen, 
auf  1km  Randdurrhrnesssr .  500 — 600  m  Hodendurchmesser,  200 
bis  250  ru  geringster  Tiefe  bei  1 500 —  1 800  m  hober  Steilrückwand 
icrsch.'Uzt  wurde.  Die  Ausräumung  erfolgte  allmählich,  etwa  16  Stau- 
den lang.    Dir  Autwurfsmasssn  mögen  in  unmittelbarer  Nahe  des 


Aktes  30  in  mächtig  liegen  and  haben  sieh  in  schnell  nburhmrndcr 
Menge  sehr  weit,  in  ganz  geringem  Maße  sogar  bis  Ar.ti>ulerj  und 
Colima,  last  1400  km  weit  verbreitet. 

Bei  der  Ergründung  der  Ursache  der  Ausbrüche  wird  im  Hin- 
blick anf  die  allgemeine  Anordnnng  der  zentraj  amerikanischen  Vul- 
kane tuid  dir  in  der  Hegel  beobachtete  Verlegung  der  Ausbruch»- 
stelleu  immer  naber  dem  Großen  Ozean  zu,  in  Verbindung  mit  der 
Auffassung  der  großen  Beben  als  tek tonische  eine  Küstenabsenkung 
auf  der  pazifischen  Seite  vet  mutet.  Diese  ruft  Auseinajiderzerrungen 
hervor,  wie  -je  nach  Fr.  v.  Richthofen  am  Westrand  des  pazifi- 
schen Beckens  stattgefunden  haben  sollen,  und  führt  analog  Branco» 
Gedankengang  zu  Vulkananßerungcn.  /w  Oreatr. 

24(1.  Kfltrada  Pauingim,  F.:   Administration  Kstrada  Cabrorn. 
8»,  247  S.    Guatemala  1904. 

Diese  Schtift  verfuhrt  die  Tendenz,  die  Regierung  des  neuerdings 
wiedergewählten  Präsidenten  von  Guatemala,  Estradu  t'abrera,  in 
recht  glänzendes  Lieht  zu  stellen.  Diesem  Streben  verdankt  man 
eine  sehr  fleißige  Zusammenstellung  statistischer  Daten  aus  den  Jahren 
seiner  Regierung  1896— 1003  und  der  seines  Amtsrorgingers  J.  M. 
Haina  Barrios  (1692— 97 1.  Eine  solche  Zusaminenstelluug  war  um 
>o  dankenswerter,  ab  in  letzter  Zeit  keine  Veröffentlichungen  des 
statistischen  Amtes  von  Guatemala  mehr  erschienen  sind.  Einige 
Zahlen  mögen  deshalb  hier  genannt  sein:  Kaffeeproduktion  1892  bis 
1897:  4  351652  Quintalea  enthülsten  Kaffees ;  1898— 1903:  4966279 

i  (Zahl  der  Kaffeebaume  127  755  000);  Zuckerausfuhr  1892—77: 
12751  (Joint.;  1*98-  1903:  372532;  Bananenproduklion  1892-97: 
03101147   Racitnos;   1898—1903:   «409556  (Ausfahr  1892—97: 

,  1  649  337  ;  1 898  1 903 :  1  4 1 7  20 1 ) ;  Tabakproduküoa  1 892—97  : 
060*4  Quint. ;  189*-.  1903:  H2S21;  Kakaoproduktion  1892—97: 
19  330  Quint.,  1*9*-  1903:  17190;  Kautschukausfohr  1*92—97: 
0422  Quint.;  1*98-1903:  25454. 

des  Verkebiswcsen.:  Vollendung  der  Bahnlinie  Kseointla-Retalhuleu 
und  Eröffnung  einiger  neuer  Karrenwege.  Dagegen  vermochte  die 
Central  American  Improreutent  <o.-  den  1900  übernommenen  Kon- 
trakt für  Vollendung  der  Nordbahn  nicht  zu  erfüllen,  und  wenn  der 
Abschluß  eines  neuen  Kontrakts  zum  gleichen  Zwecke  mit  W.  van 
Home  und  Minor  C  Kcith  in  dem  Boche  als  ein  besonderer  Erfolg 
gepriesen  wird ,  so  kann  Referent  angesichts  der  mitgeteilten  Be- 
dingungen mit  dem  Verfasser  nicht  ganz  überciitstirnincn.  Die  bis- 
her im  Staatsbesitz  gewesene  Strecke  Puerto  Barrlo*-  El  Kancbo  geht 
bei  Vollendung  der  neu  zu  erbauenden  Strecke  El  Rancho— Guate- 
mala in  das  Eigentum  der  i-jsenbahngesellschait  über.  Dir  itegic- 
rung  garantiert  für  1 5  Jahre  Einnahmen  in  Höhe  von  5  Proz.  Zinsen 
auf  4  SOOOiiO  Doli.  Gold,  gewahrt  sonstige  Vergünstigungen  und  be- 
halt sich  nur  das  Kerhl  vor,  nach  99  Jahren  dir  Bahn  zuröckzu- 
kaufen.  a  .^ssr. 

2.50.  Jalhaj,  II.:  N'dio-  -ur       mitte-,  d'm  et  d'itigent  de  la  ri- 
|i<ibli<|U>:  de  Honduras.    8°,  48  S.    Atitworpon  1904. 

Die  Mineuindustrie  von  Honduras ,  die  während  der  spanischen 
Kolonislzeit  eine  hohe  Blüte  erreicht  hstte,  »ber  durch  das  1729  er* 
folgte  Verbot  indianischer  Zwangsarbeit  einen  starken  Stoß  erlitten 
hat .  war  durch  den  Wegzug  der  reichen  »panischen  Minenbeaitser 
nach  der  l'nabhangtgkeitsrrklarung  Zentralamerikaa  in  Verfall  ge- 
raten und  beginnt  erst  neuerdings  wieder  sieh  zu  heben.  1902  kamen 
zur  Ausfuhr  23234  l'nzen  Gold,  1010204  1  nzrn  Silber  und  25198 
l'nzrn  silberhaltigen  Kupfers.  Die  Schrift  sucht  unter  Hinweis  auf 
den  natürlichen  Keichtam  der  Republik  Honduras  an  Mineralscfaatzen 
fremde  Kapitalisten  zur  Ausbeutung  derselben  anzulocken.  Ein  Aus- 
zug nu-  dem  Minrngrsets  der  Republik  beschließt  die  Broschüre. 

A-.  Sssy«-. 

".'51.  Panama.    Map  <A  ihr  Repuhli.-  ,  propaixHl  in  Üie 

War  Departement.  Offio-  „{  Chief  ..f  Staff,  Se-nud  (Militärs 
Information)  Division,  ti^mfml  SUtlf  U.  S.  A..  Jan.  VM. 

Auf  diese  Karte  stolz  zn  sein ,  hat  das  War  Department  der 
Vereinigten  Staaten  »ehr  wenig  Ursache,  denn  GclAodedarrtellung 
und  technische  Ausführung  sind  sehr  mangelhaft  und  die  Karte  selbst 
—  abgesehen  von  der  den  Seekarten  entnommenen  Darstellung  der 
Küsten  und  Küstengewäsaer  —  eigentlich  nur  eine  Kopie  der  1*64 
erschienenen  Kurte  Ton  M.  Pouce  de  Leon  und  Manuel  Maria  l'sz. 
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verbcgaert  durch  einige  den  Karlen  der  verschiedenen  »piltcrcn  Kanal- 
UDd  Eisenbahnkoramisslonen  entnommenen  Korrektoren.  Die  l)*r- 
Stellung  de  westlichen  Teil»  «Irr  Republik  bedeutet  daher  gcgeuuhcr 
der  Karte  des  Dc|»»rtciuents  <  blrlqul  von  Moritz  Wagner  tPcl.  Malt. 
1S03.  Tu*.  eineu  entschiedenen  Rückschritt.  Freilich  ist  diese 
Karte  auch  nicht  unter  den  ijucllen  aufgeführt  .  elttusuwentg  wie 
M.  Wagners  Darstellung  de»  Isthmus,  k.  Si/-;»r. 

252.  Half,  H.  C.:  Notas  <>n  l'iinaiii.L  |Wnr  Ik-partm-'itt,  Offj.r 
...  Chief  -f  Staff.t         286  S.,  2  K.    \\Vshropt..i,  V.W. 

Per  Wert  de»  Fluche!  beruht  iu  der  Wiedergabe  von  Beschrci- 
bungeu,  Berichten  und  Statistiken  au-  Werken,  die  den  meisten  In- 
teressenten nicht  leicht  zugänglich  -ein  dürften .  »ic  dm  Diro-toriu 
general  de  la  t'iudad  de  Panama  Ik'jB,  die  Berichte  der  luten-'iiti- 
nental  l'ailway  l  otnniimion  1  S<> t — y:i,  der  Sclfridge  -  Expedition 
1  t*7ü—  T'l,  der  Isthmian  Omal  <  ommbwion  1*09  t f ff t-  >.  der  Küütcn- 
heschreibung  de»  Hydrographie  «»ffiee.  Aach  sm  leirliter  rugang- 
tieben  Werken .  wie  Ootnmereial  Directory  of  Americstt  Uepuhlie» 
t*W7,  Haudhnok  »1  tolnmhis  und  Monthly  Bulletin«  of  the  liiirean 
of  American  Uepnhlic» .  Ilrili»h  Diplomatie  und  (Vinsiiliir  Report». 
Stanford  »  Coinpcndium  of  Gengraphy  ,  I  cntral  and  South  America, 
llanoroft  Nativc  IIa«-»  u.  ».,  »ind  manche  Abschnitte  genommen, 
wahrend  die  für  praktische  /wn-kr  wertvollen  Rerichtc  von  Kpt.  ('. 
B.  Humphrev,  'JJ*  Infam  ry  \'M>.)  wohl  eigen»  für  diu  Buch  ge- 
sehrielam  »ind.  !>u  übrigen»  im  ganzen  liuehe  kein  voller  Kücher- 
tllel  (mit  NVrlagsort)  zitiert  int.  **•  kannte  ex  »ich  hier  frritirh  auch 
um  ein  Werk  handeJn,  diu  dem  Referenten  unbekannt  geblieben  i»t. 

AU  Ganze«  bHrachtet  i«t  diu  Ruch  zwur  nützlich  wegen  der 
Summe  von  tatsächlichen  Angaben  ,  die  es  bringt ,  aber  schwer  be< 
nutzbar  für  einen  Eandrsunkuudigcti  wegen  der  niiUerordentlielieu 
Unrinheitliehkeit  dm  gebotenen  Material»,  das  »teilen» eine  der  Kritik 
bedarf.  DaO  Quellen,  die  nicht  englisch  geschrieben  sind,  möglichst 
sorgfältig  ignoriert  werden,  darf  l>ei  einem  amerlkauUM-heii  Buche  ulebt 
»uudernchmeii ,  »her  daß  auch  die  englisch  ge*briebene  Literatur 
nlcbt  völlig  lxuuUl  i»t,  dürfte  denn  doch  für  Flüchtigkeit  der  Ab- 
fassung sprechen. 

Uem  Buche  sind  beigegeben:  1.  ein  Plan  des  Pauamil-Kanal» 
im  Maßstab  l:ln<>r>üi>  und  2.  ein«  Koproduktion  der  Carta  ooro- 
graficu  dcl  Kstiido  de  Panama1  von  M.  Ponee  de  [>con  und  Manuel 
Maria  Tax  (Bogota  t  Ö04 1 ,  einer  für  jene  /eil  »ehr  respektablen 
Leistung,  yr. 

253.  Wjm»,  1..  N.  It..  u.  0.  Gaillanmin:  !>•  nipt  de  I'anama. 
L'aland'.n  du  ranal  ftux  Kt-its-Ctii»,  Protc-MtiotH  de  M.  l.urri^n 
N.  B.  U>  et  pluiduvera  de  M-  G.^rp-s  f  Hulhinmiii.  8».  HO 8. 
Tnulon.  Uiintiird,  1SKH. 

IKt  gnMJle  Teil  «lieber  Klugx'hrifl  <  uiiiin-iillieh  die  riuidnycr» 
•jaillauinin'!  inlere»»ierl  mehr  den  .InrUten  id»  den  tiet^raphen  ; 
lue  bietet  aber  interc-aiile  Kinhlieke  in  die  tiewhichti?  de»  Kanal- 
unternehmen»  idierhaupt  und  diireh  «>i  l'r.>t«-»te  und  verbinden 
den  Text  in  die  jüngMen  Tnin.aktioiien  inabrxindere.  Wv>e.  <ler 
1H78.  w-wie  1KO0  und  !tt  die  K<»n»«iii.n  für  den  Bau  de»  l'nimmü- 
kanid»  viin  der  knlamhlaeln-n  Itegiemng  erwirkt  halte ,  kritisiert 
»ehr  M'harf  daa  Verhalten  der  Vereinigten  Staaten.  Ihr  Summe  von 
V)  Mill.  Ifcdt.  findet  irr  viel  ru  niiHlritr  aU  Knuirliiüligung  für  die  vullen- 
cU-tcn  Arlieiten,  daa  Material  und  die  Konre^ainn  d«"-  KnnaU,  ebetuvo 
die  Kotutnbien  »einer  Z4.-il  angrlMitene  RniM-liiidiKUtiir-iumiue  vi-u  1 0  Mtll. 
Doli.  In  der  Tat  wurde  die  I  bcrclukunft  llay  llerrau  v •  -ui  kolum- 
bnchen  Kiuigreß  und  Senat  einstimmig  uligelehnt.  AI»  dann  am 
1.  Nnvemlx-r  t'.fn  ;  k<dunibi«ehe  Truppen  iu  <  <.l-ii  laudeii  wollten, 
verhiwlerten  -Je  nordanierikaiiischi  Kreuticr  daran,  ubgleich  die  Ver- 
einigten Staaten  1s4i;  die  Snavcrihiiut  Kolumbien»  itlx  r  den  l«tl.mn< 
von  l'unaini  ganuttiert  hatten.  Am  X  Novenilwr  wunle  die  Uepulilik 
1'aniunA  proklamiert ;  am  i»,  November  war  bereit»  ein  tloimdter  de« 
neuen  Staat«  iu  Washington  akkreditiert ,  und  am  1 S.  Vovember 
wunle  zwbx'ben  St.iat»>*ckretilr  llay  und  Buneuu  ■  Varill-i  ein  Abkom- 
men unterxciebnet,  in  dem  Panama1  auf  die  S^itiveritnilnt  ülx-r  einen 
Ijmdslreifen  itu  bi-iden  Seiten  de»  Kanal*  verrichtete.  Anstatt  der 
von  Wv>«  erwarteten  Intervention  erkannte  IMcievie  alsbald  die  neue 
Bepoblik  an.  und  am  Februar  l!»Ol  raUfizterte  der  Senat  der 
Vereinigten  Staaten  dm  Vertrag  mit  l'anama.  Die  kulumbisehe 
Kegierang  verklagte  nun  die  neue  Kaualki-mpanle   in  Paris  wegen 


Verletzung  de»  Artikel»  '2\  de»  Vertrags  Salgar-Wvse  voo  tt»7s,  wo- 
durch der  Verkauf  de»  Kanals  an  eine  fremde  Macht  verboten  tu. 
In  gleichem  Sinne  wandte  »ich  aunh  Wva»  an  den  Präsidenten  dei 

1.  Kammer  de»  Tribunal  civil  de  la  Seine,  wurde  aher  dureb  Urteil 
vom  31.  Mar/  U«*4  abgewiesen.  Sa,^. 

Polarlinder. 

N  o  rdpolarländer. 
2..I.  Urwland.  .MeddoloUpr  ..nt  .  IM.  XXVII.  »»,  372  S. 

u.  0  K.    Ku(-nh;tp-n,  Kwtwl,  IWJ2. 

Anzeige  iu  Pel.  Mitl.  lWii.  Heft  \  S.  II.V 
2Vi.  TMn,  W.:  In  nu  om  Ijaknd.    S«,  227  S.  Kytt.-riajn. 
Nijgh  *  v.  Dilmar,  lf»M.  tl 
Eine  lebendige  Schilderung  einer  Turistenreisc  dureli  Island 
zwischen  Ueykjavlk  und  Aknreyri ,  zuerst  zur  See  um  die  Oslküate 

bieW  "n^chtl^eU^lmlt-hea''  aur^t^^^^alJuL^t 
anderer  Beziehuug.    Gute  Illustrationen.  /»  nandism 

2. ">i>.  (•BdnontKM>n ,  Valt<r:    Kland  am  Keginn  de*  20.  Jahr- 

himd<.-rtfi,  S".  2.13  S.  mit  Abb.,  aus  dem  DäniK'lii'ii  von  Rick 
l'allosle.    Kiittowib!,  Gebr.  Rohm,  II.  ti. 

Anzeige  de»  daniaehen  Original»  in  Pet.  MtU.  HtOii,  Nr. 

'.'.'«7.  ThoroddMru,  Tb.:  Lnndfr.i-<Ji-»ia>:a  Islands.  Hii£myndir  matuu 
um  (aland,  n.'itturu*k<Klan  ug  rannv>knir,  fyrr  ug  sidar.  (Jefin 
nt  af  hiiui  islenzka  bukmontafjela^t.  Bd,  IV,  8°.  III  u.  IV  «. 
410  S.    Kupunlingi  u  1ÖI4- 

Mil  diesem  Runde  ist  die  fie>ehicbt<-  der  i>da»di»chcn  Geographie 
TlumidiUen»  aligeachhawen.  Ks  ist  ein  Zeichen  i»lan«listther  Kigeoan. 
daß  aus  den  Nebenarbeiten  zu  Thoroddsens  wohl  demnfirhat  in 
englischer  Sprache  erscheinender  umfassender  Geologie  diese  Ge- 
schichte der  I.sjide»kuude  von  Klood  bervorgegangen  ist.  I>enn  der 
Isländer  ist  von  Haus  aus  historisch  angelegt,  eine  Nationaleigen- 
tümllelikeit ,  die  den  isländischen  Naturforscher  gegen  den  Vorwort 
der  Eiu»citigkeil  «chützl ,  der  gegen  die  Vertreter  dieser  Fieber 
anderswo,  biawcileu  ok-ht  mit  Dnrecbt,  erlkoben  wird. 

IVr  SchluBIkand  behandelt  in  -einem  ersten,  des  ganzen  Werka 
37.  Kapitel  die  Korsch.ing«rei»eu  und  rntersuchungen  auf  der  Insel 
in  den  Jahren  von  18.'J7  —  49,  der  Blütezeit  der  Wissenschaften  in 
der  dänischen  Gofamtmonarchie  anter  persönlicher  Lieitutig  tTjri- 
-tixm  VIII.  Davon  halte  auch  die  wissenschaftliche  KrscbltcButi« 
l»land"  ihren  Nutzen  :  in  diese  Zeit  fallt  die  KrforsehuDg  so  mancher 
Kinzelhciien  an»  der  Natur  Island»  durch  Jönas  llallgrfmsson ,  be- 
Miniler»  auf  dem  tiebiet  der  Geologie ,  auf  dem  ja  Island  stets  der 
Uebling  der  Gelehrten  war  und  i»t.  .1.  lt.  bereiste  namlieh  die 
ganze  Intel  zu  dem  Zwecke,  Stoff  zu  einer  Beschreibung  von  Island 
zusammenzutragen ,  hat  aher  diese  niemal»  herausgegeben ,  sondera 
nur  einzelne  Abhandlungen,  die  durch  »eine  handschriftliehen  Tagt- 
bfieber  ergiluzt  werden. 

Ihm  folgten  die  gleich  denen  de»  vorigen  Gelehrten  vom  Staate 
bestrittenen  Korsebungeo  von  .1.  C.  Sebythe  und  Ja)«-tu»  SlecnUrup, 
deren  Ergebui-.e  auch  nur  zum  Teil  Im  Drucke  veröffentlicht  wor- 
den sind. 

Am  2.  September  lbJTi  begann  die  Hekla  nach  etwa  TOjahriger 
Bube  eiueD  Ausbruch,  der  über  sieben  Monate  andauerte  und  eine 
Anzahl  fremder  Heißender  anlockte,  nauillch  Bunsen  ,  Sartoriu»  von 
Waltcrehausen  und  Bergmann  ,  Des  Clolseaux  und  zum  zweitennul 
Shythe ,  denen  »ich  dann  anschlössen  der  dänische  Offizier  Ilaagvn 
Mathiesen.  der  Maler  Kmanuel  Lanen,  der  Tierarzt  Petersen,  sowie 
der  i.landiscbc  Mathematiker  und  Geograph  Björn  Gunnlaugsson. 
Auch  diesen  Herren  kam  die  dänische  Regierung  durch  tatkräftige 
l'nterstützuog  entgegen.  Auf  die  Ergebnis»«  ihrer  Forschungen,  die 
ja  heule  noch  überall  zugiinglich  »ind ,  braucht  jedoch  diese  kurze 
Anreiv-e  elienwwenis  naher  einzugeben,  wie  auf  diejenigen  Haallaods 
und  Sehlei»ucr» ,  die  1M7  sieb  gleichfall»  nach  Island  begaben. 
Doch  muö  erwähnt  werden ,  daß  auch  ein  isländischer  Geistlicher, 
der  »ich  einzelnen  dieser  Männer  auf  Strecken  nnsefalou,  Magnat 
(irimason.  reiht  tüchtige  Beilrage  zur  Islandkunde  geliefert  hat. 
Desgleichen  waren  hier  zu  nennen  Töina«  Sirmundason,  Hjami  Thora- 
renseu  ,   Pf-lur  P(-iur»sun  und  Sigunlur  Gunnarason,  die  namentheh 
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xnr  Kenntnis  von  dem  Innern  der  Insel ,  den  Wegen  quer  über  sie 
beigetragen  habe«. 

Dw  3H.  Kapitel  behandelt  dir  Jahr»  IS50  —HO,  in  denen  scann 
dir  Vergnügungsreisen  einen  gewissen  Kaum  einnehmen ,  der«»  Be- 
ac-hreibungeu  aber  immerhin  manche*  zur  Kenntnt*  de*  Ijindcs  Ihm. 
getragen  haben.  Von  Forschungen  Gelehrter  fallen  in  diesen  Zeit- 
abschnitt die  von  Kjemlf,  Süiudinger,  Torcll,  G.  G.  Winklcr,  l'rcyer 
und  Zirkel,  l.inibuiv,  Psijkull  u.  *.  m. 

Im  letzten  Ifauptstück  giht  Thoroddseu  einen  fllxrWk-k  über 
die  Fortschritt*  der  Wissenschaft  ütser  die  Natur  Ialan.U  von  1800 
bis  1KS0,  namllch  Kap.  3«:  die  Meere  um  Wand.  Klima  und  Met««,, 
logie,  40:  Geologie  und  Mineralogie ,  »1:  Zoolugie  uud  Botanik, 
42:  Rückblick  und  Ausblick  auf  die  Zukunft,  lauter  Dinge,  die  beute 
noch  die  Grundlage  unserer  Kenntnisse  bilden  uud  daher  hier  nicht 
wiederholt  zu  werden  brauchen. 

Du  43.  Kapitel  gibt  eine  Anzahl  von  Anmerkungen  und  Nach- 
tragen, besonder*  »um  I.  Rande,  «u  dem  dem  Vcrfab»cr,  der  damals 
auf  Island  weüte,  einige  Miteue  alle  Werke  uiuht  zugänglich  waren. 

Kapitel  44  und  45  bringen  ein  Verzeichnis  der  bedeutenderen 
Schriften  und  Aufsitze,  sowie  Karten  von  Island  von  18B0— -1000, 


Werk,  ein  Werk,  dem 
rteileo  kennen. 

25K.  BVhm,  Job. :  Ober  diu  oli»rtrisdis<  he  Kaunn  der  iiareninsel. 
(K.  Svoosk*  Vetenakaps.  Atiuli-tniiins  Ilandlingur.  Nr.  3.  IM.  37  ) 
Stockholm  Um. 

Im  Jnbrt  18Ö»S  fanden  Xalhnrst  und  Andcrason  bei  der  He- 
»irigiina  dfs  Uouot  Misery  auf  der  BArenineel  Fossilien,  welche  spater 
ab  ribertrindiarh  erkannt  worden  »ind,  I>ic  Fundorte  wurden  im 
nächsten  Jahre  ve»n  Andcrsaon  systematisch  ausgebeutet  und  haben 
ein  reichhaltiges  und  «ehr  interessante*  Material  geliefert. 

Die  Rasia  des  Mounl  Misery  bildet  der  oberdevoois.be  Frau- 
sandslefn  ;  ihn  ülierlajcert  eine  Platte  von  olsrki.rl.ooem  Spiriferen- 
aandalein.  welcher  die  Trinsablageningen  tragt.  Diese  setzen  die 
Gipfel  der  -Tre  Kronor.  zusammen,  ein  isolierter  Rest  von  Trias 
liegt  poeii  etwas  weiter  nftrdlieh  auf  dem  Karhonplal.au. 

Der  untere  Teil  der  Triasbildungen  heateht  aua  dunklen  Ton- 
schiefern, «eiche  mit  Behleferi|(eii  Siindateinen  weehael  lagern  uud  teil- 
weise Toueiseusteiiiknollen  euthalten ;  nur  die  obersten  Schiebten 
dieser  Abteilung  sind  schwach  fossilfUhrcnd ;  eine  »ehr  reiche  Finna 
enthalt  dagegen  der  graue,  feinkörnige  >  Myophoriensandstein  ,  welcher 
den  höchsten  Horiioot  der  Trias  am  Mount  Miaery  darstellt. 

Etwa  71  Pro»,  der  Kalma  besteht  au*  Rivalren,  daneben  »lud 
Ammoniten  von  Bedeutung.  Die  beiden  fossüführenden  Horiionle 
•ler  Barcninscl  gehören  der  karni»cbcn  Stufe  an.  entsprechen  also 
den  alpinen  Raiblerschichten.  I>er  gleiehe  Horizont,  durch  eine  ein- 
heitliche Ammonitenfauna  charoktcrisiert,  rindet  sich  anf  Spitzbergen, 
in  Britisch-Columbia  nnd  mflglicherweisc  auch  in  dem  von  der 
Svrrdrupseben  Expedition  entdeckten  Ilcurcka-Sundc.  Die  Eigenart 
•ler  Fauna  bestätigt  die  Vermutuni  v.  MojsÜHivirs',  <laB  das  arktische 
Gebiet  mr  Zeit  der  oberen  Trias  eine  bon.mlere  Provinz  darstellte. 

2.">1).  Thalbitwr,  W. :  A  phonetKut  -Sttidy  ..f  tln-  Eskimo  Laiiguagr 
hasetl  on  Observation*  mndo  on  a  jottmey  in  N'jrth  Grvenluod 
IlKXXil  with  a  historieal  intTteluction  ahmt  thf  esst  Eskimo,  ;i 
ounpiiriaim  <>l  tbe  F^kini'»  Dialvots,  «  new  O>ll«cfiou  <>f  Groen- 
landtr  folk-talc«,  rnngs  and  mttsii-,  ainl  .1  nuip  uf  tiie  Kükiuto 
TTritrjri»ts.  Kpprint  from  Mi»d'li»!el-v<-r  um  Grunlaml.  [kl.  XXXI. 
8»  XVII  it.  m  S.    Kn|ioiib.vi'ti  1904. 

Auf  dein  AinerlkanistenkungreU  in  Stultfart  i  niaebte  Tbal- 

bitzer  lehrreiche  Mitteilungen  über  seine  bedeutsamen  eskimoischen 
Sprachstudien  in  Grönland.  BetrSirt  die  numerische  SUrke  der 
uch  nur  33000  KOpfe,  von  denen  gegen  11200  (1900 
ea  11  IIS)  anf  Grönland  kommen.  m>  bietet  doch  ihre  Sprache 
ein  eigenartiges  lioguiettschee  Interesse,  und  ihre  mündlich  fort- 
Kepflaniten  Überlieferungen  haben  nidil geringen  kultuigrsobiehtlicben 
Wen.  Die  Sagen  and  Gesang«  der  grönländischen  bkimos  wurden 
bereits  von  Rlnk  gesammelt  nnd  veröffentlicht ,  gleichwohl  war  es 
Thalbilaer    vergönnt,    noch    eine  ansehnliche  Nachlese  iu  hallen 


(8.  27.'J-:iM  und  372-87).    Auf  di 
Untersuchungen,  den  llanpttril  de«  Werke», 
eingegangen  werden. 

Für  die  Freunde  der  wagemutigen  Wikinger,  die  aich  um  9e5f» 
auf  Grünland  ansiedelU'n  und  Jahrhunderte  hindurch  xtemlich  lilübefMle 
Kolonien  auf  Grönlands  Süd-  und  Ostküste  unterbiclUm,  »iml  die 
Aufschlüsse  intereteuint,  welche  der  Verfasser  S.  Ifi  —  4H  über  die 
«iesvhichie  der  lO.kimo«  in  Grolland  und  in»be««nderc  ihr  feindliches 
Zusammentreffen  mit  den  allen  Normannen  in  Amerika  und  Grün- 
Und  bcihrlDKl.  «!.  SU.rtn  gegenüber,  dem  -Ich  Rca.  In  seiner  Ar- 
beil:  llle  Kntdeekuug.n  der  Xonnaiiucn  in  Amerika'  S.  H)3  an- 
geschlosien  hat,  vertritt  Thalbltser  die  Ansiebt,  die  Gefährten  Karl- 
■etnis  hatten  in  Vinland  iNeuachottlaud  und  Kap  Breton)  und  in 
Markland  <  Neufuudlaudi  nicht  Indianer,  sondern  E»kiinu»  angetroffen. 
Wenn  sith  aber  andere  Verfechter  dioter  Ansieht  auf  vier  Worte 
liemfen,  ueleite  nach  den  Saga»  iwei  von  den  Normannen  In  Mark 
laud  geraubte  Kiuder  ausgesprochen  haben ,  so  will  Thalbilaer  von 
einer  solchen  Begründung  nicht»  wissen:  er  betont  mit  Recht  nur 
die  Fellboote,  welche  ebenfalls  in  den  Sagas  ausdrücklich  erwähnt 
»ind.  Der  von  Stonn  für  »einen  Indianei>tannn  vorgebrachte  linguisti- 
sche Beweis  kann  jedenfalls  uiclit  langer  verteidigt  werden. 

Nur  kur«  sei  noch  auf  die  eingehende  Bibliographie  über  die 
Eskimos  S.  19— rif',  die  Kultur  der  Grönländer  iiusercr  Tage  S.  61 
bis  W.  die  primitive  Ori»bc«iiohnung  in  Nordgronland  S.  327 — 71, 
wwie  auf  die  prächtige  Karte  rnu  Nonlnmrrika  und  deo  aiigrenien- 
den  nebieten  hingewiesen .  welrhe  einen  klaren  f'herblick  übor  die 
von  den  Eskimos  im  Ijmfe  der  Jahrhunderte  bewohnten  Gebiete 
gewahrt.  Alles  in  allem  eine  treffliche  Arbeit.  Ks  ist  daher  freudig 
zu  begrünen .  dall  ihrem  gelehrten  Verfasser  ein  ernenter  !<tndien- 
aufenlhnll  bei  seinen  licbgewnnnenr«  Fxkimo»  ermöglicht  werden  soll. 

J<v,  e'MnWr. 

Südpol«  rliindur. 
200.  Pari>r(,  K. :  V.-i«  U  terro  |Kitaitv  austräte.   (Kvtrait  des 
Moni,  du  1A.  dw  Sc.  du  Lynti  lf»>l.l    8°.  134  S. 

Das  Buch  gibt  im  wtwntlichen  einen  bistori-^hen  Überblick  über 
die  bisherigen  Forschungen  im  Sudpolargebiet ;  r»  beginut  mit  den 
Anschauungen  der  antiken  Geographen  nnd  endigt  mit  d.-r  schottischen 
Kxpedition  nnler  Bruce,  die  im  Jahre  lüflt  zurückkehrte.  Es  Ist 
mit  großer  Begeisterung  und  anerkennenswerter  l  upartellichkelt  ge- 
■chrielien.  I^eider  hält  sieh  der  Verfasser  nicht  immer  frei  von  I  n- 
genaaigkeiten.  8..  wird  auf  S.  .'iB  behauptet,  daO  die  DelgicS'- 
Fz|>edilion  die  Insel  Peters  I.  gesehen  hatte,  was  jedoch  nicht  der 
Fall  ist.  Ganz  unrichtig  ist  .ler  Verlauf  der  .UauO'-Expedition 
13.  uud  2-_\  Februar  1!MW  auf  «.  73  dargestellt.  Die 
er  deutschen  Expedition  werden  »uf  der  folgenden 
als  eine  Folge  des  Ballouaufstlegs  vom  2(:  Man  liiOJ  be- 
die  erste  Sehlittenreiae .  welche  den  <  iaoBberg  entdeckte, 
fand  jedoch  bereits  vor  dem  Aufstieg  statt.  Daß  die  Beschaffenheit 
des  Eises,  wie  auf  S.  7T>  gesagt  wird,  den  Gebrauch  von  Schlitten 
nicht  erlaubte,  ist  ebenfalls  uurirhtig.  *;.  Hiäippi. 

2iU.  DrygiiUkl,  K.  v.:  Zum  Koninii  tit  -!•>  eisigen  SikI-.iis.  Gr.- 
h".  WUS  S._   iJerlin.  G.  li-imur,  l'JG4.  M.  1K. 

Mit  unüliertreffliclicm  limchick  hat  es  der  Verfmaer  verstanden, 

wiaaeasvhatUtehca  P >larex|>e.lilMm  einziiführen,  Sicher  wird  »ich  nun 
auch  der  Unkundige,  der  ültc-r  die  anscheinende  Geringfügigkeit  der 
grogni|>liiMrbeu  F.nldeekuiik-eo  enttäuscht  den  Kopf  geschüttelt  hat. 
eine  Vorstellung  von  der  gewaltigen  Leistung  der  deutschen  Südpolar- 
fabrer  machen  kftnnon  und  das  ruteniehineu  gerachu*r  lieurteilen  lernen. 
Ob  alle  KitiisäiMle,  die  man  erhoben  hat,  widerlegt  sind,  mag  aller- 
dings dahingestellt  bleiben,  Jedoch  hui  es  der  Verfasser  versucht,  die 
Unterlassung  weiterer  Sclilittetiexpedltioncn  auf  dem  Inlandeis  durch 
die  ungünstige  Beseha/feuheit  des  Eises  im  Sommer  und  den  Mangel 
an  eisfreien  I^ndmarken  zu  rcthtfertigeu.  Mit  Recht  hat  er  betont, 
daß  die  Entdeckung  ein«  sicheren  Zwb^hengliedee  zwLvben  dem 
Wilkes-  nnd  Kempland  und  die  Feststellung,  daß  es  wirklich  einen 
kontinentalen  Charakter  hat ,  an  uud  für  sich  geographisch  von 
gröüter  Wichtigkeit  ist,  auch  ist  as  wenigstens  im  hohen  Grade  wahr- 
scheinlich gemacht  worden,  daß  die  westlich  davon  gelegene  Bucht, 
in  die  die  •Challcngcr«  etwas  weiter  als  der  >Gaiiß>  eingedrungen 
war,  nicht  weit  nach  S.  reicht,  und  die  Annahme  eines  Kergnclen- 
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stroma  kann  als  widerlegt  gelten.  Vuo  drn  wissenschaftlichen  Er- 
gebnissen selbst  wird  wenig  mitgeteilt ,  nnr  über  «ein«  Eiastndien 
spricht  sieb  v.  Drygalski  etwas  eingehender  aus,  und  die  lietretfeu- 
dien  Abschnitte  enthalten  such  viel  mrbr,  als  die  bisher  verflffent- 

über  dir  Struktur  der  El»- 


Erde  hin  »ein.    Nur  iu  einem  Brennpunkt  der  Erdkunde,  wie  Ihn 
die  Pcrturssehe  Anstalt  in  Gotha  bildet ,  konnte  ein  solches  Werk 
und  so  durchgeführt  werden. 
Jahrgang  schmückt  das  Bild  von  Elise«  Reell». 


Schichten  Ton  der  Bonne  mehr  mitgenommen  als  die 
i  lockeren),  über  das  der  Südpnlarwclt  eigentümliche  Breccieneis, 
da«  äußerlich  noch  gani  die  Tafelfnrm  hat ,  in  der  Tat  aber  au» 
verkitteten  Trümmern  besteht,  über  das  merkwürdige  Westeis  der 
Poeadowskv-Ilocht ,  das  als  eine  .nicht  mehr  mit  dem  Inlandeis  zu- 
.ammciih>uigendc .  abgestoßene,  lote  Eismnsse*-  aufgefaßt  wird  usw. 
New  ist  ferner  der  Bericht  über  die  Messungen  in  der  HomaDchcticfc, 
die  zum  erstenmal  auffallende  Bodenunebenlieiten  und  eine  Unter- 
brechung der  mittelatlantbschcn  Schwelle  nachgewiesen  haben.  Aus- 
führlich erörtert  v.  Drygalski  seinen  Plan  einer  zweiten  Überwinte- 
rung an  einer  andern  entfernteren  Stelle  oder  im  Treibeis  und  die 
in  den  Eisverhiltnbuen  begründeten  Unnlinde,  die  ibn  vcreitrlU-o. 
So  erhalt  diese  Rcchnungsableirung  vor  dem  deutschen  Volke  einen 
ber  der  Verfasser  erklärt,  daß 
völlig 


Allgemeines. 

Allgemeine  Darstellungen. 

Geopraph^-Kalcnder  1905/00,  3.  Jft.  KL-8» 
540  8.  mit  1«  Karten  in  Farbendruck.  Gotha,  Justus  Perthes, 
1905.  M.  4. 

Wohl  jeder  Geograph,  der  mitten  in  der  wissenschaftlichen  Ar- 
beil drin  steht,  hat  bereits  den  Wert  des  Geographen  -  Kaieoders 
schätzen  gelernt,  namentlich  nach  der  Seile  des  erleichterten  Ver- 
kehrs unter  den  Geographen.  Jeder  isl  jetzt  leichter  erreichbar. 
Sobon  damit  erfällt  das  handliche  Händchen  eine  wiMcnschaftliche 
Aufgabe.  Es  ist  daher  sehr  zu  begrüßen,  daü  das  Adreßbuch  wesent- 
lich, dank  dem  stetig  erweiterten  Kreise  der  Mitarbeiter,  verbessert, 
die  Zahl  der  Adressen  von  5000  auf  8200  vennehrt ,  die  Adressen 
selbst  fast  durchaus  in  der  Sprache  der  Adressaten  gegeben  sind. 
Allerdings  drangt  pich  mir,  der  Ich  einen  niebt  gewöhnlichen  Cber- 
blick  über  das  Ausland  zu  haben  glaube,  dabei  eine  gewimr,  durch 
die  Anffaasnug  der  Mitarbeiter  bedingt«  und  kaum  zu  vermeidende 
Unglelehmafligkeit  auf,  Indem  in  dem  einen  Ijindc  Msnner  der  Auf- 
nahme iu  den  Kalender  gewürdigt  werden,  denen  in  einem  andern 
diese  Ehre  nicht  zuteil  werden  würde.    Doch  schadet  da»  kaum. 

Die  Abschnitte  »Weltbegebcnheitcu  und  'Forschungsreisen' 
jetzt  beide  in  den  Hinden  von  P.  Langhans,  durch  die  Sammlung 
von  Kartchen  am  Sehlns*«  erläutert,  werden  namentlich  denjenigen 
Geographen  besonders  erwünscht  sein  ,  welche  niebt  in  den  Brenn* 
punkten  wissenschaftlichen  Lclicus  sitzen.  Oberhaupt  wird  gerade 
solchen  rter  Kalender  besondere  Dienste  leisten  und  ihr  Interesse  au 
der  Wissenschaft  neu  beleben  und  »Ulrken.  Es  wilre  daher  sehr  zu 
daß  er  gerade  In  solche  f linde  seinen  Weg  finden  : 
Die  vierte  Abteilung  .Geographische  Literatur-,  jelzl 


an  8lclle  der  zusammenhangenden  Darstellungen,  also 
ähnlich  wie  im  Geographischen  Jahrbuch,  nach  Raschins  und  Dinse» 
Munter,  lediglich  eine  systematische  Zusammenstellung  der  Titel  ge- 
treten ist.  was  ermöglichte,  nicht,  wie  im  letzten  Jahrgang,  nur  530, 
sondern  3000  Arbeiten  zn  berücksichtigen.  Auch  Aufsitze  in  Zeit- 
schriften ,  die  nft  wichtiger  sind  wie  dicke  Bücher,  konnten  so  voll- 
nuf  berücksichtigt  werden. 

Auch  die  Tntrnlwte ,  von  welcher  das  Geogr.  Jahrb.  jetzt  ab- 
zieht, ist  wesentlii'h  verbessert,  zumal  nach  Zahl,  wie  vor  ullrm  nach 
Vertiefung  der  Wo.  und  bibliographischen  Angaben.  Damit  wird  ein 
wahrer  Schatz  angelegt.  Kleine  Irrtümer,  die  .ich  hier  und  ds 
«Ich  vermelden ,  wenn  man  grundsätzlich  Korrektur, 
wenigstens  der  etwas  umfangreicheren  Bixeraphien  zunächst 
erscheinenden  Geographen  zur  Durchsicht  vorlegte. 
Die  Ansicht,  die  wohl  anfangs  hier  um!  da  gehegt  wurde ,  daß 
ein  derartiger  Kalender  kein  unbedingtes  Bedürfnis  sei ,  dürfte  jetzt 
wohl  kaum  noch  irgendwo  gehegt  werden ,  zumal  j.-der  mtie  Jahr- 
gang  neite  Fortschritte  bringen  winl.  Aber  sclion  so,  wie  er  heute  vor- 
liegt, macht  er  der  deutschen  geographischen  Wissiuseliaft  Ehre  und 


M a t h e in n t i s <■  Ii e  <  '■  .,-og  r  a  p  h  i  e. 
263.  Schuber! ,  Tlieodnr:  Die  Cniachen  aller  Bewegungen  der 
Himmelskörper  gesetzmäßig  nachgewiesen.    8*.  IV  u.  47  S. 
Buiizl&u,  <•.  Krewsvhnrr,  1904.  M.  l^s. 

Dem  Referenten  ist  eine  illere  Schrift  des  Verfassers  ;Die  Ent- 
stehung der  Planeten-,  Sonnen-  und  Ilup-ielslcrnsrsieme ,  1903)  un- 
bekannt gebliebeu,  in  welcher  die  joviale  Doppelkurvc-  der  Sonno 
—  so  steht  wertlich  in  der  Vorrede  —  erläutert  und  angeblieh  der 
Nachweis  erbracht  wird,  daß  Soune  und  Jupiter  ab)  ein  Doppelsterc- 
aufzufasseu  siud.  Von  den  zahllosen  Versuchen,  den  schwachen 
der  Laplaceschcn   Evolullotishvpothese,    .diese  merkwürdig 


geworden  zu  sein.  Die  ausführlichen  Erörterungen  über  die  gemein- 
samen Schwerpunkte  der  paarweise  herausgegriffenen  WeltkOrper 
waren  nicht  erforderlich  gewesen,  denn  in  keinem  tiefer  eingebenden 
l-ehrbucbr  der  Astronomie  wird  behauptet .  die  Planeten  bewegten 
sich  um  die  absolut  stabile  Sonne,  sondern  stets  wird,  was  ja  ans 
dem  Gesetz  der  Gleichheit  von  Wirkung  und  Gegenwirkung  mit  Not- 
wendigkeit folgt  und  lange  vor  Newton  schon  von  Kepler  hervor- 
gehoben wurde,  darauf  hingewiesen,  dsB  auch  der  Zentralkorpex 
kleine  Bewegungen  um  den  Massenmittelpunkt  machen  muß.  In 
diesem  Sinne  hat  man  also  von  jeher  gewnßt,  was  hier  als  eine  oeoe 

in  'sternsyslem 
nur  haue  beachtet 
schied  t miniem  ein  ganz  ungeheurer  ist,  weil  die  Su 
m aasen,  verglichen  mit  der  Sonnen  müsse,  einen  minimalen  Wert  hat. 
Als  eigentliche  Ursache  der  t'mdrennng  wird  der  -Fall«  der  Him- 
melskörper gegen  den  Schwerpunkt  lietraehtet;  bei  den  Planeten,  die 
keinen  Trabanten  haben,  ist  mit  diesem  Hilfsmittel  nichts  zu  machen 
und  auch  in  anderen  Fillen  soll,  wenn  wir  die  Darlegung  recht  ver- 
stehen, eine  Rotation  nur  dann  ausgelost  werden,  wenn  der  gemein  - 
schaflliehe  Schwerpunkt  in  das  Innere  des  größeren  Körpers  fallt. 
An  der  Achsendrehuug  der  Sonne  sind  Merkur,  Venus,  Erde,  Man, 
die  Planetoiden,  Saturn,  Uranus  und  Neptun  schuld,  wahrend  den 
Jupiter  dafür  keine  Verantwortung  trifft.  Der  Verfasser  isl 
zeugt,  seinen  Nachweis  -klar  und  überzeugend-  geführt 
andere  l^eute  werden  such  anderer  Meinuug  sein  dürfen.  Qümtkv. 

2tt4.  Robertson,  C. :  The  uiutual  Kulntiun*  of  tbc  Suu  and  Enitii 
KL-cS»  VIII  u.  50  S.  Edinburgh,  St.  Giles  rnnting  Company. 
1903. 

Ein  sonderbares  Büchlein,  welches  sich  sehr  ernst  gibt,  so  daß 
man  erst  uaeb  und  nach  bemerkt .  was  es  eigentlich  mit  ihm  rar 
eine  Bewandtnis  hat.  Die  einfachsten  Konsequenzen  der  Tatsache, 
daß  die  Erde  Kugelgestalt  hat.  werden  als  merkwürdige,  bisher  niebt 

sie  deshalb  nicht  verstehen  können,  weil  man  immer  von  der  An- 
nahme ausgegangen  sei.  der  SonDcndurchmesscr  übertreffe  bedeutend 
den  Erddurchmesser,  wahrend  es  »ich  in  Wahrheit  umgekehrt  ver- 
halte. Die  Kleinheit  der  Sonne  folge  ganz  einfach  aus  optischen 
Grundsätzen.  Man  wird  Is-i  dieser  Sachlage  keinen  weiteren  Bericht 
verlangen  über  die  feine  Unterscheidung  zwischen  »praktischer  Astn>- 
nuintc.,  welche  der  Geographie  viel  genützt  habe,  und  -  spekulativer 
Astronomie-  .  deren  Nutzen  ein  sehr  prekärer  sei.  Ein  gutes  Lehr- 
bueb  der  mathematischen  Erdkunde  scheint  dem  Verfasser  niemals 
zuganglich  gewesen  zu  sein.  öüntssr 

205.  Klinirat-tca,  A.:  fbur  die  Änderung  der  PoUtuhun.  Gr.-8*. 
20  S.    Cm  1904. 

Das  Heft  gibt  einen  Vortrag  wieder,  den  der  Verfasser  (Oeodit 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Graz)  bei  Gelegenheit  des  Rak- 
loraiaantritta  im  November  1903  gehalten  hat.  Es  enthilt  in  popu- 
lärer Form  einen  kurzen  Überblick  über  Geschichte  und  jetzigen 
Stand  der  Frage  der  Veränderlichkeit  der  Polh&ben ,  d.  h.  der  Ver- 
legung der  Drehungsachse  der  Erde  Im  Erdkorper.   Richtig  ist  hervor- 
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und  Geologen  interessierende  Frage  bandelt ,  wahrend  der  Astronom 
viel  weniger  beteiligt  Ist;  für  ihn  kommen  vor  allem  die  Richtung*- 
inderungen  der  Erddrehachae  (wie  bei  der  Sutalion)  in  Betriebe, 
too  denen  aber  hier  keine  Rede  ist  (so  dal]  der  oft  gebrauchte  Aus- 
druck Erdachsenscbwankung  für  die  Breitenrariacion  wenig  reeigiiel 
kt),  und  ea  war  verwunderlieh,  daß  vor  wenigen  Jahren,  kurz  vor 
dea  -Überwachungsdienstes  der  Erdachse,  durch  die 


f  6'  N.  Br.,  von  amerikanischer  Seite 
uu>  könne  die  Verfolgung  der  Erschei- 
nung den  Astronomen  überlassen  ,  die  (ieodSsie  habe  mit  dem  Phä- 
nomen nicht*  wa  tun.  —  In  einem  verdient  ea  der  Verfasser:  wie 
konnte  (S.  8)  Brahe,  der  große  Reformator  der  messenden  Astronomie, 
'durch  Anwendong  dea  II  adley sehen  Hextanten >  seine  Steigerung  der 
Genauigkeit  der  Breiten niwani™  auf  1'  erreichen?  Tycho  starb 
1001  und  der  Iladleyacbe  Sextant  stammt  aus  dem  Ende  dea  ersten 
Drittels  dea  18.  Jahrhnnderta !  f.  Bammtr  {Stnttmrt). 

206.  MagTtnl,  0.  I'.:  I  rwenti  pro^ressi  nelle  dotcrrmniuium  re- 
lative di  graviti  o  la  loru  imporhiozu  por  la  geofjsica.  (Rivista. 
t.ieografica  Indiana  Ild.  XI,  s>.  6.W2  u.  S.  140-60.) 

Der  Verfasser  geht  darauf  aus ,  tu  zeigen .  daß  zwischen  be- 
rechneter und  beobachteter  l'rodclschwero  »ich  zumeist  Differenzen 
ergeben,  welch  letalere  dann  wieder  wiehtige  Uückscblüsse  nuf  die 
Struktur  der  Erdrinde  ermöglichen.  Zunächst  gibt  er  einen  Über- 
blick über  die  xu  solchen  Messungen  gebrauchten  Apparate ,  unter 
denen  er  einer  Kombination  dreier  Sterneckseber  Pendel  :  »Drei- 
pcodelapparat- )  den  Vorxog  gibt,  und  schildert  dann  den  Entwick- 
lungsgang dieser  Untersuchungen  im  Verlauf  der  isixten  xwei  Jahr- 
sehnie;  im  Jahre  1884  hatte  Helmert  die  theoretische  Pendelschwer» 
für  die  Breite  o.  in  Zentimetern  gleich  U7«*oe  (1  4-0*i3i»«n»o>) 
gosrtxt,  und  des  gleichen  Forscher*  Formel  von  1901  gibt  im  Meeres- 
niTca»  dieselbe  Große  gleich  »78,*t«  (1  -f-  0,eotioi  sin'y  —  0,ooomt>' 
»in*  '2<f).  Auch  der  Methode  von  Eotvfl«,  die  Gravitatibomchwttn- 
kungen  auf  einem  kleinen  Gebiet  tu  studieren,  wird  Erwähnung  ge- 
tan. Indessen  konnten  die  vorhandenen  Instrumente  «machst  nur 
auf  dem  Festland  gebraucht  werden,  weswegen  Pizxclti  1894  und 
Schiaparelli  1896  dem  Wunsche  Ausdruck  gilben,  es  möge  ein  prakti- 
sche* Mesztungsverfahren  auch  für  das  Meer  ausfindig  gemacht  werden. 
Zwar  hatten  v.  Wüllersturf ,  mit  dessen  Namen  hier  etwas  grausam 
umgegangen  wird,  William  Siemens,  Ifld ,  Moscjirt,  I.ililehales  nod 

eignete*  Hilfsmittel  gewannen ;  wenn  8  die  der  Tabelle  von  Wiehe 
entnommene  Spannkraft  dea  Wssaerdumpts  in  Millimetern ,  B  die 
reduzierte  barometrische  Hfthe  und  gis  die  miniere  Schwere  ist,  so 
besteht  für  die  wirkliehe  Schwere  g  folgende  Proportion:  g:gti  — 
S:B.  Umfassend  untersuchte  liecker  die  Leistungen  diese*  Apparats 
and  nahm  ihn  dann  auf  eine  Seereise  mit,  welche  ihn  von  Hamburg 
an  die  Küste  Brasiliens  führte  und  vom  '24.  Juli  bis  zum  22.  August 
1901  dauerte.  Auf  dem  Hinweg  wurden  51,  auf  dem  Herweg 
37  Bestimmungen  vorgenommen,  /nr  Kontrolle  wurde  in  Ijsmbon, 
und  Rio  de  Janeiro  am  » Drelpeudela|>para1  ■  beobachtet.  Eine 
für  1904  ■ 


ferner  erörtert ,  welche  Ergebnisse  auf  den  an- 
nen  Wegen  für  den  Verlauf  des  Oeoides  gegenüber  dem  Re- 
ferenxeBipsoid  erxielt  wurden.  1  lecker  ermittelte  im  Bereich  des 
Atlantischen  Oxsans  eine  sehr  gleichmäßige  Schwereverteilung,  wahrend 
von  ihm  und  von  Helmert  eine  konstante  l>ifferenx  xwivhen  dem  g 
von  Küsten-  und  Kontinentalstationen  nachgewiesen  werden  konnte. 
Dieser  Wert  /\g  ist  nach  Hocker  gleich  O.rwa  cm.  nach  Helmert  gleich 
Onf  em  xo  setxcn ;  weit  starker  ausgeprägte  positive  Anomalien  wies 
in  Sizilien,  vorab  in  der  Nabe  des  Insel vnlkans  von  »tromboli 
Der  Verfasser  kommt  dann  auf  di«  bekannten  Theorien  von 
und  Faye  xu  sprechen  und  rrwibnt  anch  der  von  ihm  Lipp- 
mann  zugeschriebenen,  aber  sclion  bei  Airy  xu  findenden  Hypothese, 
daß  ein  Teil  der  Gebirgsmasscn  vom  Magma  getragen  und  auf  die»« 
Weise  leichter  gemacht  werde.  Auch  die  Ansichten  von  RicWi, 
K.  Naumann,  Mascart,  De  Montessus  de  ltallore  werden  besprochen ; 
entgangen  ist  dagegen  dem  Verf.  die  vom  tief,  schuf!  bei  xwei  Veran- 
lagungen formulierte  Vermutung,  es  möge  der  Maasendefekt  unter  den 
Gebirgen  mit  dem  Gehirgshildungsakt  in  ursächlicher  Bemiehung 
stehen.    Mit  Hecht  winl  schließlich  noch  auf  die  Aufschlüsse  Inn- 

1905,  Lit.-Bcriehl. 


gewiesen ,  welche  da*  Horixontalpcndel  —  nnd ,  setsen  wir  hinzu, 
überhaupt  die  verfeinerten  seismomelrischcn  Vorrichtungen  der  Gegen- 
wart —  für  alle  einschlägigen  Aufgaben  der  Geophysik  in  sichere 
Aussicht  stellen.  ihmiktr. 

2li7.  HaemUM'hrU  E:  Da.*  Erdspharoid  und  seine  Abbildung.  Gr.- 
8",  VII  u.  140  S?.    Leii'xif.',  Teuboor,  M.  ä>. 

Das  kleiue  Bueb  let ,  wie  der  Vcrfauur  im  Vorwort  lierichtet, 
aus  Vortragen  entstanden,  die  er  an  dem  ■  wissenschaftlichen  Kursus 
xur  Ausbildung  von  Semiuarlehrern-  über  analytische  Geometrie  und 
Elemente  der  höheren  Aualysis  mit  Anwendung  auf  Mechanik, 
Physik  und  Kartographie  gehalten  hat.  Der  Verfasser  beabsichtigt, 
besonder*  den  mciitfachruunuischcn  I-eser  mit  einigen  mathematischen 
Vorkenntnissen  zum  Verständnis  des  Systems  der  großen  deutschen 
Kartenwerke  (Karte  des  Deutschen  Reich*  1 : 100000  nud  Nord- 
deutsche MeßtischbiAtter  1:25000)  zu  führen. 

Nach  einer  Einleitung  über  das  Erdellipsoid  (der  Verfi 
durchaus  Spbaroid,  was  ja  hier  an  sich  gleichgültig,  aber 
überflüssig  ist,  als  diesem  Worte  bereits  eine  ganz 
beliebigem  Ellipsoid  abweichende  Bedeutung  gegeben  worden  tat ;  die 
Liste  der  berechneten  Mcridiaucllipsen  S.  4  geht  nur  bis  lf*84) 
folgen  im  ersten  Kapitel  Angaben  über  die  »Gradeinteilung'  der 
Meridianellipsc ,  wobei  neben  der  > geographischen-  Breite  sogleich 
auch  von  der  goosen  tri  sehen  und  insbesondere  von  der  reduzierten 
Breite  die  Rede  ist  (über  die  geographische  Breite  dürfte  wohl  etwa* 
mehr  gesagt  und  auch  auf  die  im  allgemeinen  kleinen  und  mit  ver- 
schiedenen Vorzeichen  auftretenden  Unterschiede  zwischen  direkt  ge- 
messenen und  geodätisch  berechneten  Breiten  aufmerksam  gemacht 
»ein ;  ist  8.  8  die  Defioitioo  der  geographischen  Breite  einfach  und 
klar  genug :  .  Die  Neigung  der  zu  versehirdenen  Orten  auf  der  Erdo 
gehörenden  tote  gegen  die  Äquatorebene  oder  gegen  die  Erdachse 
wird  gemessen,  indem  man  die  I«sge  dieser  Lotlinien  mit  Hilfe  scharf- 
sinniger Heotaschlnngsmcthodcn  der  Astronomie  mit  den  Fixsternen 
in  Beziehung  bringt«?  Warum  nicht  vom  Begriff  der  Folbohc  aus- 
gehen, der  doch  jedem  mit  den  elementarsten  nuthematisefa-gengraphi- 
soben  Kenntnissen  Ausgerüsteten  geläufig  ist,  wahrend  sieh  jemand, 
der  nicht  bereits  die  rtuehe  kennt,  unter  den  scharfsinnigen  Methoden 
der  Astronomie  und  der  Beziehung  zu  den  Fixsternen  nicht  viel  wird 
denken  können).  Es  wäre  vielleicht  vorxuxii4ien  gewesen,  dein  An- 
fänger nicht  gleich  zu  Beginn  alle  möglichen  Breiten  vorzoführeu, 
sondern  zunächst  bei  der  geographischen  Breite  xu  bleiben  und  Merl- 
dianreklifikalion  und  Ohrrflachenkomplanatlon  zu  behandeln  vor  der 
Einführung  der  reduzierten  Breite. 

Das  zweite  Kapitel  bespricht  dann  fläcbentrene  nnd  winkeltreue 
Abbildung  des  KotatwnselUpsold»  auf  die  Kugel ,  die  winkeltreue 
Doppelprojektion  der  preußischen  Iautdesaafnahme  und  die  Berech- 
nungen für  die  Einteiluugssystexnc  der  Karle  des  Deutschen  Reichs 
und  der  Meßtischblätter.  Für  da' :  ds  gebraucht  der  Verfasser  bald 
das  (lau  tische  YergroßcrutigsverhJilUiis,  bald  den  Ausdruck  Ijängen- 
Verhältnis  des  Referenten;  S.  HO  wird  geladelt,  daß  der  Unterzeichnete 
Veranlassung  gegeben  habe,  daß  in  deutschen  Werken  für  die  Ver- 
zerrungscllipse  einfach  Indikntrix  gesagt  werde:  n 
Ausdruck  nicht  gebrauchen ,  da  er  bereits  für  die 
tnuugs-tndikatrix  vergeben  sei.  8o  gut  man  aber  hier  das  >Krnm- 
mungs-c  weglassen  kann,  kann  man  auch  bei  der  Vrrterruogs-Indi- 
katrix  (diese*  Wort  oder  Abbildnngsindikatrix  wäre  dem  Ausdruck 
Verzcmingsellipse  de*  Verfassers  zunächst  vorzuziehen)  das  ersto 
Wort  weglassen,  da  ja  hier  gar  keine  Gefahr  der  Verwechslung  l»e- 
»tcht.  Die  Behauptung ,  man  dürfe  ->anf  keinen  F*I1-  kurz  von 
Inoikatrix  sprechen,  und  die  Hoffnung,  »daß  die  (falsche)  Indikalrix 
aus  kartographischen  Werken  wieder  verschwinden  winl«,  wäre  eher 
berechtigt ,  wenn  die  oben  erwähnte  (Kulersrhe)  lndikalrix  in  der 
Tat  die  einzige  in  der  Fliehen-  und  Abhlldungslheorte  vorkommende 
wäre;  die»  trifft  ja  aber  nicht  zu  (Dupirmhe  lndikalrix». 

Daß  das  Deulscl 
der  Herstellung  von 


kleinere  und  größere  andere  Staaten ,  die  solche  Werke 
langst  fertig  balzen  ,  nicht  unterschreiben  wollen ,  und  die  schonen 
Gaufiscbeu  und  Sehreiherschen  Theorien  der  >  Doppelprofsktion «  wer- 
den für  die  -Weltkarte«  keine  Rulle  spielen  iS.  119—20).  Die  Be- 
merkung S.  127  Aber  den  in  vielen  Kartenprojektionsbüehem,  t.  B, 
ZA|rpriU-Klud*u  sieh  findenden  elementaren  Fehler.  Izci  dem  ein- 
fachsten (7)  der  konformen  Entwürfe  (kann  man  nicht  mit  viel  mehr 
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Recht  die  sog.  stereographische  Projektion  so  nennen?)  sec  I'  -j-  see 

+  s«3'-f.«.4'-f....,ee0'  ,    l,g   ^.VH^)""«  zu  wojlcn.  stoßt 

wohl  langst  offene  Türen  ein;  daß  man  aber  in  der  Tat,  wie  Holz- 
m  aller  and  ander?  getan  haben ,  auch  auf  eletuentarmathcaiatikchem 


Wege  (der  Referent  bekennt,  daß  er  beule  diesen  Weg  im  allgemeinen 
nicht  mehr  für  angezeigt  halt)  die  Mercatorprojcktiou  dem  Verständ- 
nis nahe  bringeu  kann,  geht  wohl  am  einfachsten  daran»  hervor,  daß 
Mcrcator  »elb»t  seine  große  Erfindung  lange  vor  der  Entdeckung  der 
Differentialrechnung  machte!  Nebenbei:  warum  scheint  der  •ein- 
fachste« der  konformen  Entwürfe  dazu  aaseracben,  in  den  elementaren 
Karteuprojcktiomi-Lcitfädcn  und  gelegentlich  in  geodätischen ,  topo- 
graphischen und  geographischen  Werken  enthaltenen  Bemerkungen 
die  Majtimalzabl  der  fehlerhaften  Angaben  auf  »ich  in  vereinigen? 

erlaubt  hat.  die  er  gern  anders  gefaßt  gesehen  hatte,  so  darf  er  doch 

reiche  I.**cr  wünscht;  c»  wird  gewiß  vielen  Nut»« 

f. 

208.  Znnottl  Blauco,  O.:  I  -  ■>i»ot't1i  modertii  sullu  figurn  della 
tum.  2  Abb.  (SA.:  Atti  d.  R.  A.  d.  Sc.  dl  Turinu,  IM.  XXXLX 
u.  XL.)  Gr.-S»  ms.  W  S.  Turin,  Clausnn,  1903/04  »i.  1.KM/U5. 

gl  sieh  in 
Laplace 

i  Stokes.  und  «war  speziell  mit  den  l'cndclmccsungen  zur  Be- 

Nach  kurier  Einleitung 
(in  der  übrigens  auch  ganz  moderne  Dinge  erwähnt  sind ,  wie  z.  1). 
Brillouins  Vorschlag,  die  Messungen  der  Schwerkraft  statt  aufs 
Meeresniveau  auf  eine  l'.cferenrfläche  zu  reduzieren,  die  10  km  über 
dem  mittleren  Niveau  des  Heeres  liegt)  ist  die  größere  Hallte  dieser 
ersten  Abteilung  den  zwei  bekannten  wichtigen  Abhandlungen  von 
G.  G.  Stokes  «On  attruetions  and  on  t'lairanlt*  theo  rem*  und  »On 
the  Variation  of  gravity  at  the  surfacc  of  the  Kartlu,  beide  aus  dem 
Jahre  1840,  gewidmet.  Die  zweite  Abteilung  beschäftigt  »ich  eben- 
falls mit  den  Variationen  der  Schwerkraft  auf  der  Erdoberfläche  und 
mit  Saigcy*  Arbeiten  darüber,  di«  w  gut  wie  unbekannt 
seien.  Die  .fruchtbaren  und  originellen-  Ideen  Saigcys 
nicht  erst   HH4Ü,  sondern  ausgesprochen  worden;  seine 

phy*U|uc  du  glolie  enthalt  ein«  klare  Diskussion  der  l'cndel- 
meaaungen  bis  1840.  l'nd  trotz  aller  Fortschritte  in  00  Jahren 
kann  man  auch  bente  die  »nenf  oti  di»  chiffre»  par  Irsrjnela  eertains 
auteurs  onl  cru  dvvnir  exprimer  ccs  longucur»-  Ides  Sckundcnpemicls) 
beiseite  Ismd  und  sich  auf  die  von  Kaigey  empfohlenen  fünf  Ziffern 
beschranken  .m/me  dans  l'eraploi  du  pendulc  invariable',  ein  Aus- 
druck, den  uuui  auch  heut*  noch  aus  der  Nomenklatur  der  mathe- 
matisch- physikalischen  Geographie  streichen  nullte. 

E.  Hammer  <;>tutti:srt  l. 

201).  F5na>r,  W.:  Aj*ttvui<<liic  oder  üV  Lriuv  von  der  Oruf- 
hoiiümmujur  im  Ilimiut-Uriuunc,  zugluich  als  Gnindtiigo  aller  Zvit- 
ivnd  Raiimmreuung.  1.  Heft;  Die  Sptwiik  und  die  K<x>rdinatt>ii- 
systeutu,  sowie;  diu  Bejicichuungi'n  und  di<j  sphiiriM-lion  Kuunli- 
HJd«?nmt"-Kiing«n.    Or.-ft0  mit  Fig.,  HX)  S.    Hurlin,  0.  Bfimer, 

v.m.  M.  4. 

Ein  Werk  über  Aslrotnetrie»  vuu  dem  verdienstvollen  und  viel- 
seitigen Berliner  Astronomen  zu  erhalten  (der  erst  vor  kurzem  von 
der  Leitung  der  Berliner  Sternwarte  zurückgetreten  ist),  wird  für 


widmet  ist,  das  dir  neuen  Erkenntnis»  über  Licht  und  Elektrizität 


nicht  nur  an  die 
uicht  nur  für  den  astronomischen  Unterriebt  bestimmt  sein, 
den  Bedürfnissen  -der  Studierenden  und  Lehrer  aller 
naturwissenschaftlichen  Fächer« ,  sowie  überhaupt  aller  •  Freunde  der 
exakten  Forschung  begegnen ;  vielleicht  ist  bei  der  für  die  Dar- 
stellung gewählten  Form  einerseits,  den  benutzten  Hilfsmitteln  ander- 
scit*  dieser  Kähmen  gar  in  weit  gezogen. 

Förster  setzt  als  Bi^griff  der  •  Astrnmetric  •  ungefähr  da»  fest, 
was  malt  bei  der  seitherigen  Einteilung  der  Astronomie  in  sphärische, 
therwehe  und  physische  Astronomie  dem  ersten  Abschnitt  zugewiesen 
bat.  Bei  der  neuen  Einteilung  in  •  A>ln>nictric<  ,  •  Aslrumechnnik  < 
nnd  »Astrophysik  ■  soll  die  zweite  Abteilung  der  früheren  theoruehen 
und  physischen  Astronomie  so  ziemlich  ganz  entsprechen,  wahrend 
die  neue  Astrophysik  dem  großen  Lehr-  und  Forschungsgebiet  ge. 


werden  aber  die 
streng  zu  ziehen  sein,  viclleichl  noch  weniger  als  bei  der  alten. 

Das  vorliegende  erste  Heft  enthalt  die  Grundzüge  der  Orts- 
bestimmung am  Himmel ,  sowie  der  Zeit-  und  Raummessung ,  die 
Koordinatensysteme  und  die  Bezeichnungen,  die  KonrdinatesimeBiungen 
im  Sinne  der  Sphärik ;  die  Fortsetzung  dm  Werkes  soll  in  einer 
•  freien  Folge  von  ahnlichen  Heften*  gesteben  werden.  Obgleich 
mehrfach  von  den  Messungsinatrumenten  die  Rede  ist,  fehlen  Figuren 
darüber  in  diesem  Hefte  ganz  ;  es  werden  als»  offenbar  Leser  voraus- 
gesetzt, die  die  Sache  bereits  kennen,  denn  ein  anderer  wird  sich 
selbst  bei  so  einfachen  Dingen  wie  der  Libelle  (S.  110  ff.,  wo  zudem 
bei  Gelegenheit  der  Nivcllierung  einer  Achse  zunächst  von  der  Dosen- 
libelle als  Kugellibcllc  die  Rede  ist)  trotz  allen  Woitrcichtums  keine 
zutreffende  Vorstellung  macheu  kdnueu,  noch  viel  weniger  bei  einem 
Durchgangsinstrument  oder  einem  Meridiankreis  oder  bei  einem 
altazimutal  oder  äquatorial  aufzustellenden  Instrument.  Auf  prakti- 
sche Verwendung  de?  Vorgetragenen  durch  den  Leser  geht  freilieh 
der  Verfasser  überhaupt  offenbar  nicht  aus ,  wenigstens  vorläufig. 
Auffallend  ist,  daß  in  diesem  1.  Hefte  manche  Fehler  stehen  ge- 
blieben sind,  die  aoeh  eine  flüchtige  nochmalig«  Durchsiebt  zu  Fall 
gebracht  halte;  so  z.  B.  8.  41 — A3,  wo  die  Tangensrcihe  falsch  an- 
gegeben ist,  oder  gar  S.  96,  um  bei  den  Gleichungen  für  die  Wir- 
kung der  AufsUtUungsfehlcr  des  Passsgeninstrunicnlfi  oder  Meridian- 
kreise« auf  die  Zeit  dos  Imrchgangs  eines  Sterns  gesagt  ist,  die  eins 
(und  zwar  älteste  vollständige)  Formulierung  dieser  Wirkung  sei 
schon  im  Anfang  des  I*.  Jahrhunderts  durch  Tobias  Maier  (so!) 
in  Güttingen  angegeben  worden  •  ;  nun  bat  aber  das  in  kurze  (nicht 
einmal  ganz  vier  Jahrzehnte  wahrende)  lieben  des  großen  schwäbi- 
schen Astronomen  bekanntlich  erst  1723  begonnen,  und  die  berühmte 
May  ersehe  ■Inirchgangsfornicl-,  eine  der  wichtigsten  Gleichungen  der 
praktischen  Astronomie,  ist  erst  175«  veröffentlicht  worden. 

K.  /fasnimr  (Stuttgart). 
270.  Jordan,  W.;  Handbuch  der  VermMsungsiiiiide.    Bd.  IL: 
Feld-  und  IindniüKsung.    ti.  erweitert»!  Aufl.,  bnarbeitet  von 
C.  Keintit-rtir.    Gr, -8«,  XIV  u.  8(53  <i.  117]  S.  Stuttgart, 
MftzkT,  1904.  M.  13*0. 

Von  Jordans  bekanntem  dreibändigem  Handbuch  der  Ver- 
messungskunde erscheint  hier  nach  dem  Tode  des  Verfassen  (April 
1W9U)  zunächst  der  zweite  Band,  Feld-  nnd  !«ndmessung,  in  neuer 
Auflage,  bearbeitet  von  l*rof.  Dr.  Reinbertz  in  Hannover,  dem 
Amtsnachfolger  des  Verfassers.  Die  weite  Verbreitung  des  Werkes, 
in  dem  neben  eigenen  Entwicklungen  des  Verfassers  auch  ein  sehr 
großes  Material  zusammengestellt  ist,  macht  es  für  den  Referenten 
überflüssig,  naher  auf  Anlage  und  Inhalt  einzugehen,  was  ohnehin 
bei  einem  Ruche  von  fast  <>U  Bogen  in  den  wenigen  T 
zu  Gebot  stehen,  uicht  möglich  wäre;  es  genüge.  In  i" 
und  im  Sinne  dieser  Zeitschrift  daran  zu  erinnern,  daß  auch  für  Geo- 
graphen manche  Abschnitte  sichtig  sind,  z.B.  Kap.  II  (Kleinmeasung  V. 
auch  fluchtigere  I^igcplanaufiiahniei,  Teile  von  Kap.  IV  (nämlich  die 
eingehende  Behandlung  der  Plauimeter ;  dabei  hatten  statt  Anführung 
der  älteren  T  rüg  n  i  t  z sehen  Asienarbeit  als  geographische  Beispiele 
viele  neuere  Messungen  zur  Verfügung  gestanden),  Teile  der  Kap.  VIH 
u.  IX.  Triangulation  und  Zugmessung,  die  Kap.  X — XII,  Höhenbe- 
stimmung  durch  Nivellieren,  durch  trigonometrische  und  durch  baro- 
metrische Miwuac :  gerade  diese  Hoheomessnngskapitcl  sind  sehr 
Auch  aus  den  Kap.  XIV— XVI,  Tachymetrie .  Mcß- 
c,  rhotogrammetrie,  wird  der  Geograph  für  seine  topo- 
graphische Anschauung  und  seine  Benutzung  von  llohcnkurvenkartco 
vieles  lernen  konneu  ,  wie  ihm  auch  Kap.  XVIII ,  eine  kurze  Dar- 
Stellung  der  deutschen  I juniesn  rmessungeo ,  willkommen  sein  wird. 

Der  Bearbeiter  der  neuen  Auflage  hat  das  Buch  nicht  unwesent- 
lich erweitert;  und  wenn  auch  eine  •weitergehende  Sichtung  und 
abkürzende  Ibircharbeitting.  ,  zw  der  jetzt  di«  Zeit  fehlte,  manche 
Teile  des  Werkes  in  der  nächsten  Auflage  ohne  Zweifel  und  er- 
wünscbtcrwcisc  in  ziemlieb  veränderter  Gestalt  erscheinen  lassen  wird, 
so  ist  doch  für  die  jetzige  Ausgabe  anzuerkennen ,  daß  nur  wenige 
Verachen,  l'ngenauigkritcn  usw.  der  letzten  stell  in  sie  herübergerettet 
haben  (um  nur  einige  Namr-n  zu  nennen :  Zeis ,  Vidi ,  immer  noch 
Ilnvchens,  usw.),  nnd  daß  man  nicht  an  allzu  vielen  Stellen  die  seit 
1  MST  erschienene  ge.»JatU<'he  Literatur  gern  allgemeiner  und  voll- 
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standiger  benutzt  tiius  (z.  R.  in  d«r  barometrischen  Htthcnmessung, 
in  der  Taehymctrie  (  in  der  Phototopngraphic ,  die  j*  allerdings  nur 
in  ihren  Gniodzügcn  gegeben  werden  konnte  und  soHtcl.  JedcnfulU 
haben  »ach  zahlreiche  Leaer  dieser  Zeitschrift,  wie  GendUcn ,  In- 
genieure, Feldmesser,  Grund  cur  Dankbarkeit  dafür,  daß  da*  Jordan- 
»che  Werk  von  berufenen  Mauden  weitergeführt  wurde  .  und  wi-nl™ 
wird.  K.  Ihmmtr  (StattgnrtV 

271.  Hera,  N.:  Oeodiurie.  Kino  Darstellung  der  Methoden  für  die 
Torntinnufniihmi-,  Lundc»vorro««iuiK  lind  Erdmwsung.  Mit  An- 
hang :  A  nleitung  7.u  astronomischen ,  geodätischen  und  karto- 
graphischen Arbeiten  auf  Forschungsreisen  (XXtll.  Teil  des 
Werken:  »Die  Knlkundu»,  hurattsg.  von  M.  Klar).  Loi.-8°, 
IX  Ii.  417  8.  mit  Fig.  u.  Tat.  Leipzig  \i.  Wien,  F-  Iteuticke, 
190ö.  iL  14  (für  Ab.  dos  ganzen  Werku»  M.  12). 

Ein  neues  I>ehrbuch  der  Geodäsie ,  das  nach  dem  Vorwort  des 
Verfassers  (Prot,  an  der  Slaatsrealscbule  und  Privatdozeut  für  Astro- 
nontie  and  Geodäsie  an  der  Universität  Wien)  in  »erster  Linie  für 
den  Geographen  bestimmt*  ist  und  deshalb  »der  Nalur  der  Sache 
nach  an»  den  mathematischen  Entwicklungen  die  Infinitesimalrech- 
nung vollständig  aoseoschlosaro .  laßt;  die  (vom  Omgraphen  in  über, 
achlagendeo)  Beweise  von  Sätzen  und  sonstigen  Erläuterungen,  die 
die  Hilfe  drr  höheren  Mathematik  nicht  entbehren  kAnmn ,  sind  in 
Anmerkongen  verwiesen .  denen  »«lebe  Ausführlichkeit  gegeben  ist, 
daß  auch  der  Ingenieur  das  für  ihn  Wissenswerte  ans  der  niederen 
und  höheren  Geodäsie  in  einen)  für  die  meisten  Falle  völlig  aas- 
reichenden Umfang  zusammengestellt  finden  wird*..  Ob  der  Verfasser 
damit  seinen  Krön  nicht  gar  *n  weit  gezogen  hat?  Jedenfalls  scheint 
mir  für  Vermessung!-  und  Bau-Ingenieure  das  in  dem  Buche  Ge- 
botene in  vielen  Teilen  nicht  auszureichen.  Doch  lassen  wir  dies 
hier  auf  sich  beruhen,  da  es  sieh  in  erster  Linie  an  Geographen  und 


hier  nicht  der  Ort ;  erwähnt  sei  nur,  datt  der  Ve 
außer  für  dos  vielgestaltige  gewöhnliche 
für  phutOfrrammetriscbe  Apparate,  Instrumente  in  Wusacrmeaaungen, 
Uhren  und  Apparate  für  Peiidelbeobachiaugeii  findet.  Die  niedere 
Geodäsie  tiegintit  mit  »Skizzieren  :  Aufnahme  nach  Schätzungen  (Augen* 
maß)  mit  sofortiger  Aufzeichnung  auf  dem  » Delaillierbrcltctien  < ,  oder 
Aufnahme  mit  » Kompaß  und  Distanzmesser«  (ohne  Anleitung  für 
diesen),  oder  gewöhnliche  Ilinrraranfnahme  (I-angea  nach  Sebritlzahl 
oder  Zeit,  Richtungen  dareh  die  Itiwole,  Hohen  mit  ilem  Ancroicl). 
Für  diese  letzte  Art  der  Aufnahme  wird  ein  Beispiel  an*  einer  Wald- 
geteilt,  deren  Resultate  mit  den  Ergebnissen  anderer 
metboden  für  andere  Gclandeabschnitt*  zusammen  auf  Tafel  III  im 
Maßstab  1 :  10000  niedergelegt  sind.  Ho«  Anoroid  ist  nur  anf  '/4  mm 
abgelesen,  vgl.  auch  8.  280,  Berechnung;  vom  Standpunkt  des  Ver- 
fassers aus  mit  Recht,  da  er,  3.  141  und  200 ,  einen  llohenfebler 
von  durchschnittlich  17m  (bei  1200m  Gcsamtböhenunterschied 
zwischen  tiefstem  und  hochxtcm  Punkt)  für  so  gering  erklärt,  daß 
er  nur  dem  Zotall  zugeschrieben  werden  könne  I  Man  sollte  doch 
aneh  nicht  vergessen,  daß  bei  EinscbaltuniMiiefsungcn  mit  dem 
Anerold,  bei  Höhendifferenzen  bi*  zu  mehreren  hundert  Metern,  der 
mittlere  Fehler  einer  Htihenzahl  auch  recht  wohl  auf  Vto  jenes  Be- 
trags, ja  noch  viel  weiter  herabgebracht  werden  kann,  und  daß  »gar 
bei  manchen  Wiederholungen  «elbstandiger  barometrischer  Hfthen,  zum 
Teil  weitab  von  den  korrespondierenden  Beobachtungen ,  Fehler  ge- 
funden worden  sind ,  die  nicht  über  das  hinausgehen  ,  was  der  Ver- 
fasser ob  zufällig  gering  bei  Slajidbarometermeaauug  erklärt.  Ohne 
hier  auf  Einzelheiten  nther  eingehen  zu  kttuueii ,  muß  ich  die  An- 
sicht aussprechen ,  daß  diese  II.  Abteilang  besser  durchgearkteitet 
werden  sollte,  mit  ireswerer  Trennung  von  Wichtigem  und  Neln-n- 
sachlichem ;  vielfach  sind  aiteh  die  Methoden  nicht  genügend  einfach 
dargestellt,  wainnf  es  hier  doch  vor  allem  unkilme,  Mnn  seile  nur 
die  Rechnung  eines  trigonometrisch  bestimmten  Mnhrnunt(-rsf-liicdcs 
8.  2  t«  and  -250.  wo  der  Knlzenlriwinkel  (hei  4$  km  Zi.lweilc)  aus- 
gerechnet wird ,  statt  fünfstellig  A  ■  ctg  f,  z«  rechnen  und  nachher 
ans  einer  Tabelle  oder  an  einen,  iteehenM-hieber  die  Korreklinn  für 

eh  die 


erledigt.    Von  der 


i»t  nur  in  der 


Instrumentenkunde,  nicht  aber  bei  den  - Vermessungen*  der  Abtei- 
lung II  die  Rede,  hier  ist  nur  noch  einmal,  bei  den  Mi-ßtischarbellen, 
die  Tuelivmeterkippregel,  über  ohne  irgendwelche  Anleitung  erwftlint. 
Der  Referent  kiinn  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  der  Ver- 
fasser auf  den  IO0  Seiten  des  Alischnitta  II,  Niedere Geodäsie,  nicht  so 
recht  zu  Hause  aei ,  besonder»  die  Anforderungen  der  Durchführung 
der  besprochenen   Messungen  nicht  genügend    au»  eigener  Praxis 


Auch  die  III.  Abteilang,  Hoher*  Geodäsie,  amtaßt  nahezu  100  8.; 
es  wird  in  ihr  so  ziemlich  das  ganze  Gebiet  besprochen,  und  sie  mag 
eher  als  die  II.  Abteilung  imstande  sein,  den  Geographen  einen  Be- 
griff von  den  in  Betracht  kommenden  Arbeiten  zu  vermitteln,  wenn 
auch  die  Auswahl  des  Stoffe«  oft  nicht  einleuchtet;  so  wird  z.  B.  die 
direkte  Bestimmung  der  geographischen  Breite  auf  einer  Seite  an- 
gedeutet and  für  das  Nähere  auf  die  Lehrbücher  der  geographischen 
Ortsbestimmung  verwiesen,  und  ahnlich  für  Zeit-  and  Ulngenbestim- 
mung,  wahrend  der  Azlmutbestimmung  nebst  vollständigen  Beispielen 
über  sechs  Seiten  gewidmet  sind. 

Ein  Blick  wenigstens  ist  hier  nocli  auf  den  Anhang  «u  werfen, 
die  »Anleitung  zu  astninumisdiai,  geodätischen  und  topographischen 
Arbeiten  auf  Forschungsreisen«.  Der  Verfasser  sagt  mit  Recht,  daß 
»für  die  ersten  Aufnahmen  kleinere  Instrumente  ausreichen  -  ;  für 
^astronomische,  sowie  für  viele  geodätische  Operationen-  sei  ein 
»kleiner  Theodolit  unerläßlich..  Kr  empfiehlt  dann  aber  ein  Uni- 
versal mit  10"-Nonienablesiing  an  den  Kreisen,  die  also  doch  etwa 
20  cm  Durchmcwer  haben  müßten ,  so  daß  das  Instrument  kein 
kleiner  Theodolit  ist,  sondern  bereits  ein  sehr  unbequem  sn  trans- 
portierendes Stück  vorstellt ,  und  auf  der  nächsten  Seit«  wird  für 
die  Messung  von  Sonnenhöhen,  für  Polhoben-  und  für  Zeitbestim- 
mungen ein  Keflexionsinstrumcnt  für  das  zweckmäßigst«  Instrument 
erklärt ,  wogegen  das  Formular  für  die  Messung  der  Zcnitdistann-n 
».  3*7^ wieder  für  das  Universal  eingerichtet  ist.    Niemand  wird 

auch  wenn  es  gelegentlich  durch  ein  mitgeführte«  Siedethermometer 
kontrolliert  werden  kann.    Vor  einem  Versuch  der 
Monddistanzen  S.  390  für  Langenbestlmmnngen  ist 
lang*  dor  Messende  nicht  große  Übung 
roent  gnt  untersucht  ist, 


272.  HUaut  y  M«e6n,  A.:  Goudosia  y  Cartografitt.  Gr.-8<\  XXXI 
u.  821  S.  mit  Atlas  von  Taf.  Madrid,  Talleros  dol  Deposito 
de  lu  Gucrru,  1906.  pos.  20. 

In  diesem  Kompendium  der  Geodäsie  und  der  theoretischen 
Kartographie  beschrankt  der  Verfasser  (Stabsoffizier  der  Ingenieur- 
Geographen  und  Prof.  der  Astronomie  und  Geodäsie  an  der  höheren 
Kricg»eh.ilc  in  Madrid)  das  Gebiet  des  ersten  Teiles,  Gcodlteie.  wie 
es  vielfach  üblich  ist,  auf  die  sog.  höhere  Geodäsie,  und  den  zweiten 
Teil ,  Kartographie ,  auf  die  Lcbre  von  den  » Projektionen «  der  geo- 
graphischen und  topographischen  Karten.  Es  ist  zwar  diesem  zweiten 
Teile  ein  Kapitel  über  »praktische  Kartographie  angehängt,  aber 
von  der  Messung  auf  Karten  ist  >.  B.  nur  auf  einer  Seite  (715) 
die  Rede,  über  Fliichenbestimmang  handeln  zehn  Zeilen,  wobei  anf 
die  Topographie  verwiesen  wird,  der  Ausdruck  der  Bodenplastik  auf 
Karten  ist  ebenso  kor«  abgemacht,  und  der  Rest  dieses  praktisch- 
kartographischen  Kapitels  mit  etwa  20  Seiten  i*t  der  Vervielfältigung 
der  Karten  gewidmet. 

Uber  den  Inhalt  des  Werkes  beschranken.  Der  erste  Teil  behandelt 
nach  einem  einleitenden  Kapitel  über  die  Ausgleichungürochnung  in 
den  Kap.  II—  VII  die  Triangulation  für  Lande9vcnne-»sungs-  und 
Erdmesaungazwccke  (2.  Anlage  des  Netzes ,  3.  Slgnalisleruug ,  be- 
sonders Heliotrope  und  die  Manginacbeu  Signale,  4.  Grandilnlen- 
meaaung,  5.  WinkclmesKUug,  ß.  und  7.  ßerechnunv^arbeiten)  auf  zu- 
sammen etwa  170  Seilen;  das  folgende  Kap.  VIII  ist  der  Erdfigur 
gewidmet  (Reaaels  Etlipsoid  wird  beinhalten  >,  Kap.  IX  besonders 
der  gcoditi-iehen  Übertragung  der  geographischen  Koordinaten,  dann 
auch  den  Breiten-  und  IjingengradmesriuuKeu ,  in  Kap.  X  wird  die 
ler  K!li|«.oidnuien  siisgereehiicl.  In  Kap.  XI  ond  XU  wendet 
Verfasser  den  Ikihenmessuugen  zu,  zunächst  der  trigonc- 
dun-h  Zeniidbtanzeu  (diese  ist  ziemlich 
ue  daß  aber  z.  B.  Mitteilungen  über  in 
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macht  würden);  Kap.  .XII  handelt  vum  Feinnlrelleraent  tutd  den 
Marongraphen.  Kap.  XIII  kehrt  dann  alier  wieder  zu  der  Lage- 
mwni«  zurück,  nämlich  Auaglcirhung  einer  Triangullerung ;  Kap.  XIV 
1,  auf  HO  leiten,  die  Peudelmeuuugcn  (absolute 


beim  Rcvcrsiuu»|>cudel  neben  Prony  und 
nirgends  Ruhucnbcrger  genannt*),  endlich  ist 
im  Kap.  XV  ein«  kurze  Geschichte  der  näheren  Geodäsie  im  all- 
gemeinen und  der  spanischen  im  besonderu  gegeben ,  wobei  denn 
auch  wieder  die  topographischen  Arbeiten  und  namentlich  die  map» 
national«  nur  Ranz  kurz  gestreift  werden. 

Im  zweiten  Teile,  Kartographie,  von  dessen  Schlußkapitel  bereits 
im  Einfang  die  Itede  war,  gibt  der  Verfasser  auf  etwa  250  Seiten 
eine  Projektionslebre .  wesentlich  im  Anschluß  an  TissoU  Theorie 
und  mit  speziellem  Eingehen  auf  die  drei  kompensativen  Tissot- 
schen  Abbildungen ,  deren  letzte  bekanntlich  der  topographischen 
Karte  von  Spanien  zugrunde  gelegt  int. 

Der  Anhang  gibt  auf  etwa  SO  Seiten  Tabellen  and 
für  die  geodätischen  Rechnungen ,  vom  Atlas  sind  20 
Geodäsie,  10  der  Projektjonslehre  gewidmet. 

Auch  außerhalb  Spaniens  verdient  das  Werk  bekannt  zu  werden 
Mitteilungen  über  die  im  Heimatland 
»datUcben  Messungen. 

Ibvimtr  (Stuttgart) 

2*:i  Plxxetti,  I\:  TratUtu  <li  Gessifaiia  tottratVa.   ttr.-fc».  IX  u. 
467  S.  mit  Fig.    Bekamt,  ZniiichiOJi.  19Ü.Y  I.  12. 

Nach  dem  Vorwort  will  der  Verfasser  in  diesem  Werke  uioht 
dem  wissenschaftlichen  Fortsehiiit  dienen ,  sondern  ein  Lehrbuch 
lirfern;  es  gibt  die  Vortrage  von  Plzzetti  über  theoretische  Geo- 
diair  an  der  Universität  Pisa  wieder.  Von  Instrumenten  und 
Messungen  werden  nur  die  Dreiecksneue  etwaj  ausführlicher  be- 
bandell  (Bastsmewung,  Wittkelmessiing  mit  dem  Universal);  trigono- 
metrische llüheiimezeung  und  Nivellement  werden  sehr  kurz  abge- 
macht. Dagegen  enthalt  da»  Werk  in  den  Kap.  X  XII  die  Lehre 
von  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,   Fchlerg««etz , 

Kap.  XIV  nud  XV 
Fische  uuf 

auf  di.'  wichtigsten  Typen  geographischer  Karten-, 
solche  sind  unter  den  wiukcll.ei.eti  Abbildungen  die  Mcreatorprojek- 
llou,  die  winkeltreue  konische  Abbildung,  die  stereograpbbehe  Pro- 
jektion und  andere  winkeltreue  Krei«netze.  von  den  flliebentreucn 
die  zylindrische ,  die  italienische  proiezionc  naturale-  ,  endlich  die 
Bonnesche  aufgenommen ;  auch  die  vermittelnde  zylindrische  und 
konische  Abbildung ,  einig«  Perspektiven ,  die  polykooischen  Abbil- 
dungen sind  kurz  behandelt.  Alle  übrigen  Teile  des  Werkes  sind 
matbomatiscb-gcodälisoheu  Eulwicklungen  gewidmet  { wobei  in  den 
analvti*cb-geomctrischoo  BelrachUiDgeu  zum  Teil  von  den  (iaußschen, 
in  Italien  durch  Beltrnmi  und  Dini  in  die  Geodäsie  eingeführten 
krummlinigen  Koordinaten  Gebrauch  gemacht  wird);  im  Anhang  sind 
bibliographische  Notizen  und  einige  Tafeln  für  das  Kessekvchc  Ellip- 
soid,  für  die  BeeMilscho  ÜbertraguuK  der  geographischen  Koordinaten 
und  des  Azimuts,  für  die  Kchlcrwahrtchcinlichkcit .  endlich  für  die 
Verzerrung:  Verhältnis»«  einiger  kartographischer  Abbildungen  zu- 
sammengestellt. K.  //a.p.iiurr  (Stuttgart) 


27-4.  BMrgMln,  A  ;  I.V-tut  a.tut-1  .Je  kt  Gu...].:«i«.  (Rev.  (jt-nerale 
des  S.\  puren  et  iip]4i«|ii.e.N.  1  ."i.  ,  Nr.  H  CM>.  April  11)04), 
S.  370-Sf.    Purin,  A.  Colin,  11*01 

Der  Verfasser,  Major  Bourgeois,  Olef  der  genialischen  Ab- 
teilung des  -Service  geogr.i|«hii]ue  de  l'Armec  ,  gibt  «•inen  populären 
Überblick  über  einige  jetzige  Untersuchungen,  Aufgaben  und  Krsul- 
Ute  der  Geodäsie,  d.  Ii.  nach  dun  in  Frankreich  und  allen  romani- 
schen Lindern ,  ebenso  in  England  und  Amerika  üblichen  Sprach, 
gebrauch,  der  höheren  Geodäsie.  spoiell  der  Erdm<-"»ui>g.  (Ihr 
deutsche  Sprachgebrauch  weicht  hiervon  ab:  wir  umfassen  jetzt  mit 
dem  Namen  Geodäsie  alle  geodätischen  Messungen,  während  in  den 
vorhin  genannten  I .Andern  der  ■  Geodäsie-  die  ganze  technische  Geo- 
däsie [Kattvtcrmewunk'  u.  Topographie]  als  ■  Topographie-  gegenüber- 
gestellt  wird;  der  deutsche  .Sprachgebrauch  ist  schon  wegen  der 
engen  Beziehungen  fast  aller  Teile  der  - höheren«  Geodäsie  Eni- 
luessungl  und  der  -niederen.  GendiWc  ]K*ld-  u.  Landmcseung,  Topo- 


auf  die  Gnindlinicnmcasung,  wobei  das  ilnvar< -Metall  (04  Prot.  Suhl, 

koeffirienl^ms'  rwnlTlJcb»  gerückt"  Ird^Di«*  ad  l  r  i  üscs»i"m£ 
thode  der  Anwendung  von  Meßdrahten  zur  BaaUmeaaung  bat  in  den 
letalen  J  ab  reo  mehrfach  bemerkenswerte  Verfeinerungen  und  Ver- 
einfachungen erfahren  ,  von  denen  die  wichtigsten  angeführt  werden 
z.B.  Spanngvwichtr  statt  der  Dynamometer  usw.);  als  Beispiel  einer 
großen  Grundlinieumetsung  werden  die  neun  in  den  Vereinigten  Staaten 
auf  der  Mcridianbogenmexsung  in  PS'"'  W.  L.  v.  Gr.  gemessenen  Grund- 
linien erwähnt  (vgl.  mein  Referat  in  Pet.  Mitl.  1003,  LB.  Nr.  209). 
Bei  der  Horizontalwinkclmessung  für  die  Triangulation  wird  die  be- 
kanntlich zuerst  in  Preußen  durchgeführte  Schreibcrschc  Methode 
erläutert;  sodann  werden  die  Bestimmungen  der  Lotabweichungen 
und  die  der  Beschleunigung  durch  die  Schwerkraft,  endlich  die  Fein- 
oiTcIlement»  kurz  erwähnt.  Im  «weiten  Abschnitt  i»t  von  den  neuen 
i  Melsungen  die  Rede:  der  Mcridianbogro  in  Spitz- 
n,  der  große  afrikanische  flogen  (».  Pt<.  Mit.  1004,  LB.  Nr.  510) 
und  eingehend  der  I logen  in  Ecuador  (Erneuerung  der  •französisch- 
peruanischen-  Gradniessung  aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hundert») werden  angeführt.  I>ic  Messung  de*  Ecasdorbogeo*  bat, 
wie  bekannt,  der  Verfasser  zu  leiten.  %  Jhmuxr  (Stuttgart). 

275.  ('«ttollra,  K  !..;  Tritttat.,  di  Idr,.grafia.  Parte  lerwi:  Noitiuiü 
di  .Vsti.itiomia  pwsMüa.  Lex. -8°.  XV  <i.  281  S.  Genua,  Lrt. 
ldr,*r..  1WU. 

Dem  hier  bereits  angezeigten  erste»  Teile  de*  Handbuchs  der 
Hydrographie,  .die  in  sehr  weitem  Umfang  gefaßt  wird  ;  der  Ver- 
fasser ist  Schiffskiipilän  und  J  .obrer  an  der  R. 
und  hezfu-hnet  sein  Werk  als  libro  di  testnt  der  ge« 
folgt  in  diesem  drillen  Teile  die  geodätisch-praktische  Astrunorai* : 
die  direkte  Bestimmung  von  <>rtszoiten ,  Längenunterscbieden ,  Pol- 
holten  und  terrestrischen  Azimuten  anf  item  festen  Lande.  Die  ver- 
wendeten Instrumente  und  Mt^tbeslen  sind  die  allgemein  ühlicben: 
iJwrehgangsinstrument  und  seine  Anwendung  zur  Zeitbestimmung, 
Längenunterschiedsbealimmung  und  PtdhAhenbcstimmung  (Hessels 
Methode  der  Stemdur<'hgäiigv  im  ersten  Vertikal);  l!niversidiniitrumena 
itung  dr>  Standpunkts  und  zur  Ermittlung  des  An- 
von  diesem  ausgehenden  terrestrischen  Richtung;  Keitbe- 
melhwle  von  Döllen  (Sterndurehgijige  durch  den  Vertikal 
des  Polarsterns;  die  Harzersche  Modifikation  der  Berechnung  fehlt); 
Rreitcubestimniung  noch  der  Metbude  von  Horrebow-Talcnll  mit 
dem  Zenltferiirubr.  Die  Einleitung  bildet  ein  kurzer  Überblick  über  die 
Aufgaben  der  praktischen,  Im  bexmdem  geodätssch. praktischen  innd 
nautischen,  in  einem  folgenden  Teile  des  Werkes  au  behandelnden) 
Astronomie  und  ihrer  Instrumente  (über  die  l'hren  wird  hier  und 
im  folgenden  so  gm  wir  nichts  vorgetragen),  ferner  eine  Kuswnmm- 
Stellung  der  Formeln  und  INfferenUalformeln  des  Dreieck»  Zenit — 
l'ol  Stern;  den  Schluß  des  Buclies  macht  ein  Kapitel  Aber  die  Be- 
rechnung der  Stent positlonen  (Berechnung  der  zur  Reduktion  der 
Melsungen  gebrauchten  scheinbaren  Orter) ,  e 
Sammlung  vou  in  der  Rts'hiiung  durcl.gefithrtcn  Beispielen  cn 
Aufga)*»  und  einige  Zahlculiifcln. 

Sachlich  neu  wirtl  kaum  etwas  in  dem  Buche  sein ,  die  Dar- 
»tellune  ist  jed.tfl.  fast  duirhaus  klar  und  einfach. 

LT...  Ulllfh-J^,  (i.  \V.:  A        aud  abridged  Method  »t  Finding 
U-<  u>  ..f  O^ritphicul  lVitiun  anit  Ui.j  Cvmpux-.  Error.  (E 
tlor  ri.il«,,:  S.  Washingl-». ,  IM.  XIV.  S.  2:U-40  mit  3  Tai.) 
WiL-diitH-fou.  Nov.  l'.K«. 

In  diesem  vor  der  Philosophical  Society  of  Washington  ge- 
hulieneD  Vortrag  beschäftigt  sich  der  bekannte  amerikanische  Naa- 
likcr  mit  eioer  i.r-ncn  Art  der  Festlegung  der  •Sumnerlinie<  auf  der 
Nsrigationskartc. 

l>ic  fhcrlcining,  die  den  sineriksnischen  Kapitän  Snmner  zur 
lUnulzung  der  nun  noch  ihm  als  Sumnerlioirn  oder  als  Standlioien 
Imseiehnctrn  Kleinkrcisc  (  Il^henkrcisc-)  auf  der  Erdoberfläche  und 
damit  zur  Itcgrijndttng  der  in  den  letzton  .IkhnvbDten  zu  imim-r 
größerer  Bedeutung  gekommenen  .neuen.  Navigation  (neben  den 
früheren  Zweigen  der  Schiftsfuhniog,  der  sog.  astronomischen  und  der 
sog.  terrestrischem  geführt  hat,  ist  folgende;  Bcscichoet  man  (mit 
dem  Verfasser  des  vorliegenden  Vortrag»)  als  subcolestischen  Ort  eine» 
von  Augenblick  zu  Augenblick  wechselnden  !*unkt  der 
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Erdoberfläche,  ilnuwn  Ijillinie  durch  das  Gestirn  gehl  (in  denken  Zenit 
also  du  Gestirn  sich  befindet),  k>  ist  dieser  subcolestbebc  Pnnkt  f6r 
jedes  Gestirn  and  für  jeden  Augrciblick  leicht  festzustellen :  seine 
geographische  Breite  ist  gleich  der  Deklination  de*  Gestirns  und  seine 
goographisrhc  Möge  gleich  dem  Slundenwinkcl  de»  Gestirns,  vorn 

Punkt  H  der  Erdoberfläche  die  Zcnitdi«t.mz  eine.  Gestirns,  dessen 
subcolcftischer  Punkt  im  Augenblick  der  Jlwong  A  ist,  und  findet 
«ie  gleich  i,  »  M  der  Erdgroßkreisbogen  zwischen  den  Punkten  A 
und  H  ebenfalls  gleich  x,  mit  andern  Worten  der  Punkt  B  ist  ein 
Paukt  des  Klcinkreiscs  der  Erdoberfläche,  dessen  sphärischer  Mittcl- 
pankt  der  dem  Messungsxeitpunkt  entsprechende  «uboolestische  Punkt  A 
des  Gestirns  ond  dessen  sphärischer  Halbmesser  gleich  der  frcitiewrum 
Zenitdistauz  ist.  Dlesci  Klciukrcig,  voii  dem  ein  kleines  Stück  auch 
als  Gerade  in  die  Seekarte  eingetragen  «erden  darf,  int  eine  .  Stand- 
linie, für  da»  Schiff.  Bei  den  heutigen  guten  rhronomcterläiigeii 
werden  Breiten  oder  also  damit  die  Schiffsorler  durch  |»asend  gc- 
mahlte  Koben  auch  außerhalb  de»  Meridians  zu  beliebiger  Zelt  mit 
Hilfe  einer  «1er  einiger  Siandliiiicn  .ehr  sicher  licstimnil. 

Der  Verfaaser  gib«  nun,  wie  bereits  angedeutet,  eine  neue  Art 
der  Eintragung  der  Staudlinie  in  die  Seekarte  an  mit  Hilfe  einer 
in  großem  Maßstab  ausgeführten  und  in  einr  beträchtlich«  Zahl  von 
Blättern  zerschnittenen  »»tereographlschen «  Mcridianprojrktion  der 
Halbkugel.  Zwei  von  dienen  Blattern  «ind  beigelegt ,  und  ihr  Ge- 
brauch wird  an  Beispielen  erläutert.  Auch  zeigt  der  Verfasser  noch, 
daß  sein  l^osuogsvcrfahrcn  »ehr  bequem  anwendbar  ixt  auf  die  Trm 
Wirti  angegebene  Methode  der  Zenildistsnxdiffcrcnzen  (Tgl. 
•  Über  eine  neue  kimmfrei«  astronomische  Standliuic  .  aus  dem  Arehir 
der  Deutseben  Seewart«  190'i.  XXV.  Jg.),  eine  Methode,  dir  die 
.neue  NiiTigation  unabhängig  zu  machen  sucht  von  den  nach  den 
Beobachtungen  Ton  Koi»  u.  a.  oft  so  bedeutend  werdenden  Felder n, 
die  bei  der  Geatirnhobenmewung  über  der  Kimm  vom  Schiffe  au» 
durch  die  Anomalien  der  Refraktion  in  kleineu  Tiefen  winkeln  cnuteheu. 

Der  vom  Verfasser  gelieferte  Beitrag  xur  neuen <  Xavigatlou 
wird  sich  gewiß  für  die  Praxis  der  Srhlffsführuug  und  damit  auch 
für  die  Geographie  nützlich  zeigen.  je  Hammrr  (Stnttjart  >. 

277.  Lanntnat,  K.  de:  Topogr»iihio  praOque  d>  ixm  onoaissance  et 
d  exploratkm ,  suivi-.-  de  notiuns  «.lonicutoircs  pntti'iucs  dt«  Gt-o- 
dätit»  <>t  d'Astionoroip  dt*  tanipagn*.  Gr.-8e.  344  und  11  S.  mit 
R«.  «.  Beil.    Paris.  Clmries-Lrivnuxelk  1004.  fr.  7.iu. 

Der  Verfasser  hat  »eine  Anleitung  geschrieben  für  Offiziere, 
die  in  erat  kürzlich  okkupierte  linder  gesandt  werden,  wo  noch  keine 
topographische  Karte  vorluuiden  ist.  .  DuB  die»r  zuerst  angekommenen 
Offiziere  meist  die  vorhandenen  topographischen  Lücken  nicht  iius- 
füllen,  habe  «einen  t;niud  nicht  darin,  daü  ihnen  die  theoretischen 
Kenntnisse  felilen  würden ,  sondern  darin ,  datl  sie  im  allgemeinen 
nicht  wü&eii,  zu  welcli  «-honen  Ergebnisse«  mnji  selbst  mit  «ebr  be- 
scheidenen Hilfimittclu  kommen  könne.  Gerade  die  Offiziere,  die 
Ton  den  Schulen  an»  »ofort  in  die  Kolonien  gehen  ,  seien  oft  mehr 
praktischer  Tätigkeit  «1»  dem  Studium  zugewandte  Kopfe,  und  sie 
mochte  der  Verfasser  für  die  Topographie  gewinnen,  indem  er  ihneu 
möglich«!  wenig  Ton  tajingraphiachen  1  n»t  r  iiment  en ,  von  -Ekliruetcm 
und  Klisimctcru ,  von  Fadenkreuz  und  Kollimator'  vortrügt.  Die 
praktische  Topographie  ,  redet  er  »eine  lieben  Kameraden  an ,  ibt 
nicht«  «<>  Schreckliche» .  wie  mnu  uueb  der  Trockenheit  der  Theorie 
vermuten  kflontc.  —  Man  braueilt,  um  Gutes  nod  Nützliche»  zu  leisten, 
nicht  jene  unzähligen  Instrumente  '«"deutender  Erfinder,  ««.ndeni  eine 
kleine  IU>nlcnb«*»ole  und  ein  Ta<ehenancroid.  In  einer  Viertelstunde 
kann  man  diese  Instrumente  handhaben  lernen .  von  jedem  zurück- 
gelegten Weg  briDgt  man  ein  gute«  Itinerar  mit.  und  diese  Schleifen 
überziehen  dann  allmählich  die  weiden  Flachen  unserer  Kolonial - 
karten<-  So  unvollkommen  da«  so  zustande  Gekommene  «ein  motte, 
es  werde  als  Rekognoszjerungskartc  brauchbar  werden.  —  Ob  der 
Verfasser  die  Sache  nicht  gar  zn  leicht  hinstellt,  und  ob  lünerare, 
anf  die  man  sieh  in  einer  Viertelstunde  vorliereitcl ,  gelegentlich 
nicht  mehr  Verwirrung  als  Aufklärung  bringen,  selbst  in  noch  .ganz 
weißen  <  Gegenden,  geschweige  in  soleheu  Kolouiallaiidstitckcn,  in  denen 
einige  brauchbar»  Aufnahmen  bereits  vorhanden  »Ind?  Der  V.r. 
faner  sagt  freilieh  später  selbst,  daß  alle«  auf  Erfahrung  ankomme. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Bodcnfortncn, 
ihre  Oeueslx  ond  ihre  zeichnerische  Darstellung  in  der  Karte ,  be- 
schreib» der  Verfasser  die  einfachste  Itinerarfübrung  (Richtungen  im 


allgemeinen  mit  der  Handbuseolr,  Entfernungen  durch  Scbrittxahlcn 
[die  SchrittzJihler  werden  verworfen]  nnd  durch  die  Zeit)  und  die 
Aufseichnnng  dieses  Itiacrars  mit  Beseitigung  der  Anschioßfehlcr  im 
Falle  des  geschlossenen  und  des  angeschlossenen  Zuges,  sodann  die 
barometrische  tK>henbestimmung  und  die  Aufnahme  von  RundMchten 

einige  Ncigung>uicsser ,  die  du.«  baromelrii-che  Nivellement  trlgnuo- 
motrisch  unterstützen  sollen.  Was  über  topographische  und  über 
geodätische  Triangulation  folgt ,  mag  ausreichen ,  um  einen  Anfänger 
zum  Gebrauch  des  Theodolits  zu  ermutigen  ;  weniger  wird  dies  wohl 
bei  der  Auleiiiing  zur  direkten  Bestimmung  von  Zeit  und  Polhobe 
(durch  Sonnenhöhen  uud  Sternlifuhen),  des  Azimuts  (durch  Azimutal- 
differenz  zwischen  Sonne  oder  Polarstern  und  Gegenstand)  und  der 
IJinge  (duich  unmittelbare  Zeitbbertmgung  mit  Hilfe  mehrerer  Ihren) 
der  Fall  sein  ,  w;i*  über  f.ilngenhe«lintmung  durch  Mimdhoben  nnd 
t  ikkullaflouen,  sowie  durch  Jiipitcnnoudverfinsteningeii  grsagt  wird, 
gehl  uiebt  über  da»  in  den  elemenUrsten  astronomischen  Schriften 
Knthallene  hin.iu»  Auch  die  Stsndlinienmelhode  der  geographischen 
Ortsbestimmung  winl  kurz  erläulert,  sodann  folgt  eine  Betrachtung 
der  Fehler  ilcr  sstronomisehen  Zeit-  und  Ortsbesiinimuog ,  und 
i-ndlich  finden  «ich  Notizen  über  logurithmisches  Rechnen  u.  dgl. 
Einige  durchgerechnete  Beispiele  zur  geodätischen  Übertragung  und 
zur  direkten  ltcstimmung  geographischer  Positionen  sind  beigegeben, 
ebenso  ein  Muster  für  die  einfache  Itinerarfühnuig. 

I  *T.  llummtr  ^Stuttgart). 

271«.  Barbe««,  K. :  Miinu.ile  dt  To|K.grufia  pratici  per  l'nfficialp 
t-oniluittent«.  (5°.  171  S.  mit  Fig.  u.  1K  .Skizzen.  Toritio.  Cjisb- 
novn,  1904.  L  4. 

Der  Verfasser,  italienischer  Hsupttnanu  der  Infanterie,  gibt  eine 
kurze  Anleitung  zur  Aufnahme  und  Zeichnung  militAr-topographisdier 
Geländeskizzen  ohne  Anwendung  vi>n  Instrumenten.  Ohgleich  der- 
artige Anleitungen  vor  allem  für  militärische  Zwecke  in  Betracht 
kommen  ,  ist  d<wh  auch  hier  darauf  hinzuweisen ,  daß  die  Krokier- 
»rbeit  nicht  nur  für  den  Forscbungsrcisenden  auf  wenig  betretenen 
oder  neuen  Pfaden,  «indem  gelegentlich  für  jeden  Geographen,  Geo- 
logen usw.  ihre  Rolle  spielt.  In  allen  Sprachen  sind  zahlreiche 
Hilfsbücher  dieser  Art  vorhanden:  Buch  das  vorliegende  enthält  An- 
deutungen dafür,  wieviel  in  Beziehung  unf  den  -Blick  fürs  Gelände' 
durch  l~bn ng  erreicht  werden  kann.  r.  Ihmmtr  (Stuttgart). 

27!l*   Ynllnt,  11.:  Murmel  de  To|mgnt|i!uf>  alpin».    12",  XIV  n. 

171  S.  mit  Fig.    Paris  Burrere,  1904. 
27W1-  :  Instructions  pnitique«  putir  l'oxiktitiüii  de*  triangu- 

lationf  it'tnplenicntsjri'M  en  huute  montagnp.  2  Tfile.  Gr. -8", 
III  n.  1:^2  S.  mit  24  lith.Tr./..  Fol.  Paris.  Steinbeil,  1004.  fr.  5. 
Da«  zuerst  genannte  kleine  Buch  ist  auf  Anregung  der  Topo- 
graphischen Kommission  de«  <1ub  alpin  frani,-ais<  entstanden  und 
soll  den  Alpinisten ,  die  tujMtgnipbisehi-  Messungirn  im  Hochgebirg»- 
utachen  «ollen,  als  Anleitung  dienen.  Oberst  Prüden t  (ein  Schüler 
von  tioiilier  hat  das  Büchlein  mit  einem  Vorwort  versehen,  in 
dem  er  zahlreiche,  der  Initiative  von  Privatleuten  f  >  Ainateurlopo- 
crapheu  :  euti-prungeue  Beitrüge  zur  Topographie  der  Alpen  und  der 
Pyrenäen  anführt;  et  hofft  von  dem  Buche,  daß  es  dazu  beitragen 
werde,  die  prooedes  d'nventure  ,  ohne  Methode  mit  nnzureielienden 
oder  unzweckmäßigen  Instrumenten  unternommen,  verschwinden  zu 
lassen,  die  so  oft  nur  angeblich«,  aber  »pätcr  seil«.!  als  unrichtig  sieb 
hcruusstelleude  - Verliesseruiig.ii  der  Ziehenden  Karten  geliefert 
halten. 

Der  Verfasser  sjigt,  es  stti  besonder»  im  Hochgebirge,  leicht  zu 
sehen  ,  .laß  die  vorhandciun  i  französischen J  topographischen  Karten 
ungeniigend  und  fehlerhaft  »«tien ;  man  müsse  aber ,  um  gerecht  zu 
-«in,  die  Entstehungsgeschichte  und  den  Zweck  der  Carte  de  Finne« 
kennen.  Immerhin  hnndlc  es  sich  für  den  Alpcntopograpbcn  —  es 
sind  immer  die  französischen  Alpen  und  franzosischen  Karten  zu  ver- 
stehen —  nicht  um  Revision  oder  Korrektur  der  Karte  in  1  :  SO 000, 
sondern  um  Herstellung  von  etwas  ganz  Neuem  auf  Grund  neuer 
Messungen.  Ob  aber  dazu  in  der  Tat  - Amiileurtopographen «  so 
leicht  befähigt  «ind,  und  ob  eine  Anleitung  wie  die  vorliegende  zum 
wirklich««  und  riehligen  Handhaben  der  Instrumente,  zur  Ausführung 
ihrer  Berichtigung  usf.  genügt?  Das  Gonl iersche  Ekllmeter,  die  -ali- 
.liule  oivcllntrW  .  der  MeClisch,  die  verschiedenen  Klislmeter  usf. 
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sind  zwar  an  sieh  einfache  Instrumente,  aber  doch  wird  vielfach  dir 
Zeit  unterschätzt,  dio  man  braucht,  um  uueh  nar  solche  Instrumente 
richtig  gebrauchen  zu  lernen.  Wenn  z.  B.  S.  32  nach  Goulicr  graiagt 
wird,  daß  man  mit  «lern  oromet  rochen  Aneroid  -diu  Höben unterschied 
zweier  Punkte  A  und  ß  unmittelbar  als  Differenz  der  Ablesungen 
an  der  Skala  in  A  und  in  B  erhalte  und  demnach  die  Mccreshöhe 
von  B  einfach  durch  Addition  isder  Subtraktion  dieses  Höhenunter- 
schieds zu  oder  vun  der  bekannten  Meereslvolie  van  A  •  ,  »o  werden 
durch  die  Atnateurl>>|)<»grnphen  gewiß  zum  Teil  wunderbare  Hohen* 
bestimmungr-n  Reliefen  werden,  wenn  aueb  die  Notiaea  S.  32 — 35 
zur  Ausfuhrung  barunietrbcber  Messungen  »|iiter  bei  der  1 
(*.  u.)  erweitert  »erden. 

Im  Kap.  IV,  bei  der  .Praxi»  der  toiwgraphbcbe 
werden  die  zwei  Methoden  der  inrnz  auf  dem  Felde  durchgeführten 
topographischen  Aufnahmen  und  der  Trennung  vun  Feld-  uud  Bureau- 
arbeit  unterschieden.  Bei  der  llinerarauf  nähme  verwirft  der  Ver- 
fasser die  Podometer  zur  Entfernungsbestimmung  durch  Schrittzahlung 
ab  zu  unzuverlässig;  als  Regel  für  die  Schrittlänge  auf  geneigtem 
Boden  findet  sich:  beim  Abwärtagehen  Schritt  gleich  den)  in  der 
Ebene  (bei  allen  nicht  gar  iu  groBen  Neigungen),  beim  Bcrgaufgehen 
auf  der  Steigung  n  %  Verkürzung  der  Schrittlänge  s  der  Ebene  um 

DopneUchrilt  von  l^om  (in  der 

l  noch  lang   l,«i>-0,*o  •  l,«o  = 
jedoch  nur  Individuelle  Gültigkeit 


Neigungen.  Bei  der  optischen  Messung  von  Ent- 
en wird  neben  dem  feineren  Verfahren  auch  ein  brachimetri- 
tcbes  erwähnt.  Zur  Berücksichtigung  des  Kiufliiwes  der  Erdkrüm- 
mung und  Refraktion  bei  der  trigonometrischen  Hobcnmcssung  gibt 
der  Verfasser  für  das  Korrektionsglied  die  leicht  »lob  einprägende 
Formel  ,Hl 

15' 

wobei  D,  die  Entfernung  der  beiden  Punkte  in  Kilometern  bedeutet 
und  die  Korrektion  in  Metern  erhalten  wird.  Bei  der  Berechnung 
der  mehrfach  bestimmten  trigonometrischen  nshen  wird 
»Undlieh  anf  die  Oewlchtc  der  Einzelzahlen  Rücksicht 
und  es  wird  ein  Komogramin  zur  bequemen  Ablesung  der  Gewichte 
mitgeteilt.  Auf  die  Berechnung  der  barometrisch  gemessenen 
Hoben  wird  im  zweiten  Teile  ziemlich  ausführlieh  eingegangen.  Der 
Anhang  enthalt  einige  Zahlen beispiele. 

Das  zweite  der  angezeigten  Werke  will  der  alpinen  »Geodäsie- 
dienen ,  die  der  im  ersten  Werkchen  behandelten  alpinen  »Topo- 
graphie die  Grundlage  liefern  soll ;  es  will  Anleitung  erben  nur 
Verdichtung  de»  Netze»  der  trigonometrischen  Punkte  III.  O.  des 
.Depot  de  la  Uuerre«  nach  l-uge  und  IIAhr,  Der  Verfasser  hat  ge- 
meinschaftlich mit  J.  Vallotim  Montblanc. Gebiet  400  trigono- 
metri».lie  Neupunktc  beslinimt,  P.  Ilelbronner  im  Allevanlmiusiv 
85  Punkte,  und  ahnliche  Arbeite»  sind  in  andern  Teilen  der  fran- 
zösischen Al|M!n  und  der  Pjrreoiro  bereit»  ausgeführt  oder  im  Gange, 
so  daß  'die  Annahme  nicht  zu  kühn  erscheint,  es  werde  in  wenigen 
Jahren  das  gnuze  franzi-sischr  Hochgebirge  mit  einem  engen  Netze 
von  Festpunkten  überzogen  sein ,  in  dcje-en  Miiacbcu  Topographen 
und  GUutolixven  mit  Muße  and  einer  bisher  ihren  Messungen  durch- 
aus  abgehenden  Sicherheit  ihre  eigenen  Aufnahmen  in  ilcn  »ie  be- 
sonders interessierenden  Gcgimden  hineinhangen  können- .  Eine  brauch- 
bare Anleitung  für  diese  grundlegende  Arlx.il  »ei  alier  in  Frankreich 
nicht  vorhanden,  und  diese  Lücke  will  der  Verfasser  ausfüllen. 

Im  ifrun  zwischen)  Il's-hgibtrge  sind  die  vorhandenen .  bei  der 
farte,  de  Frau«.-  beuutxtcii  trigonometrisch  bestimmten  Punkte  aus 
nabeliegendcu  Gründen  sehr  ungleich  dicht  gesät,  iu  Mittel  ist  einer 
auf  Idqkm  vorhanden;  schließt  man  aber  die  futschen  oder  zweifel- 
haften und  die  nicht  mehr  feststellbaren  aus,  ao  ist  darcbschuittljch 
nur  ein  Punkt  auf  2r>qkm  vorhanden.  Um  für  die  jetzt  erforder- 
liche topographische  Hochgobirgsaufnahme  die  genügende  Grundlage 
zu  schaffen ,  »vlllen  aber  die  trigonometrischen  Punkte  nicht  über  3 
bis  4  km  Entfernung  von  einander  haben.  Der  Ver(i»»»er  stellt  fol- 
gende Regel  auf;  -Die  Zahl  der Qnadtatkilomcter,  auf  die  ein  trigono- 
metrischer Punkt  fallen  »<>ll,  kann  ausgedrückt  werden  durch  '/loc-oo 
den  Nenners  d<*»  ljsngrnm»uslabverhUltni»se»  der  topographischen 
für  die  ilie  Trinngulierungspnnktc  die  Grundbig«'  liefern 


HOCH)      UmpOO      20000      5000m      BOOOO  100000 
erhalt  man  »..  al.  Zahl  der  Qua-lratkiloni 
ein  trigonometrischer  Punkt  fallen  soll: 

2  4  *  ..'0  31?  40. 

Außerdem  sollen  im  Hochgebirge  noch  dureb  graphische  (Meßtisch-! 
Triangulierung  so  viele  Punkte  bestimmt  werden .  daii  je  einer  auf 
dem  vierten  Teile  drr  oben  berechneten  Flischc  vorhanden  ist.  Natür- 
lich können  örtliche  Verhältnisse  in  diesen  Zahlen  beträchtliche  Ab- 
änderungen zweckmäßig  oder  not  wendig  machen. 

Für  die  Ausführung  solcher  Ergluiziiug»triangulationrn  werden 
danu  im  vorliegenden  Buche  das  Projekt,  die  Rekognoszierung ,  die 
Herstellung  der  Signale,  die  Instrumente  i  Repetitumslhendolil  mit  l 
oder  30  Nonienablesung  an  beiden  Kreisen.  I.'.faeh  vergrößerndem 
Ferttrohr,  Gewicht  4  kg  oder  mit  Kasten  und  Zubehör  7  kg  wird  am 
meisten  empfohlen)  behandelt.  Die  Ausführung  der  Winkelmesaungen 
(Azimutal-  und  Zctiltalwlnkcli  ist  wohl  zu  kurz  beschrieben.  Um  so 
ausführlicher  ist  die  Berechnung  der  Messuugen  behandelt,  die 
weitaus  den  größten  Teil  des  Buches  einnimmt.  Die  Ausgleichung 
der  überschüssigen  Messungen  wird  bei  der  Lagetnesttung  graphisch 
gemacht ;  zur  Berechnung  der  geographischen  Koordinaten  der  Dreiecks- 
punkte dienen  die  bekannten  Übertragungsformeln  der  Ingenieurs- 
g6ographcs<  (und  als  Ellipsoid  wird  selbstverständlich  das  der  »Carte 
de  France«  zugrunde  gelcirt  mit  groBer  Halbachse  =  U37t>9nom 
und  Abplattung  Vx)M .  für 
Bd.  VI  der  *  Memoire»  du  Depot  de  la  Guerre« 
auch  die  " 

geographische 
Koordinaten  zweier  Punkte)  wird  erläutert. 

Bei  der  Berechnung  der  trigonometrischen  Hohen  dient  zur 
Ausrechnung  der  einzelnen  Höhenunterschied«  die  Formel 

dN  =  Kc,KA+K'.0l~%K'c^A 

wo  dN  den  Niveauunterschied  zwischen  der  Kippaense  des  Instru- 
ments and  dem  angezielten  Punkt  bedeutet,  K  die  horizontale  Ent- 
fernung der  beiden  Punkte  (für  Erhebung  über  die  Mcereaflltchc  zu 
verbessern) ,  /\  die  Zcnitdistan«  cles  Zielpunktes  im  Standpunkt, 
n  den  Kefraktionskoeffizieuten  und  R  den  Erdhallsinesaer.  I>ie  ein- 
zelnen Korrektionen  werden  ziemlich  eingehend  besprochen;  bei  der 
Berechnung  der  mehrfach  liestimmlen  Höhen  wird  wieder  Rücksicht 
anf  die  Gewichte  genommen  (s.  oben).  Übrigeus  laßt  sich  die  Formel 
für  die  Gewichte  P  an  (echten,  nämlich 

10        _  „GH 


P  - 


wo  E  = 


D—     -V-     -  +  2. 

wenn  D  die  Entfernung  iu  km,  G  die  absolute  Zahl  der  Neugrade 
des  Hoben-  oder  Tiefcnwinkels  und  H  den  Höhenunterschied  be- 
deuten. Auch  hier  ist  in  der  Beilage  (Tat.  23)  das  Gcwichlsnomo- 
gnuum  (s.  oben),  und  zwar  in  doppelter  Form  angegeben;  im  übrigen 
enthalt  die  Beilage  Rechnungsvorschriften  und  Beispiele  für  die  Hori- 
zontal- und  die  Höhentriangulierung,  sowie  einige  Tafeln. 

Dieses  zweite  der  hier  angezeigten  Werke  des  Verfassers  wird 
mehr  Nutzen  bringen  können  als  das  erste ,  weil  es  nnr  für  besser 
vorbereitete  LiebhabcrgeodiUen  in  Betracht  kommen  kann;  in  der 
»Topographie  ist  zu  befürchten,  datt  dem  kritiklosen  Dilettantismus 
noch  mehr  Tür  und  Tor  geöffnet  werden  wird  und  Verscblimm- 
besscrungen  der  topographischen  Karten  der  fran»Viiseben  Hoch- 
gebirge nicht  anshlcilx'ii.  >;  Hmnmtr  (Stuttgart). 

2 SCi.  IVbamler.  J.;  U-Ufad-n  der  Kartogniphi.'.  »11.  Teil;  Kurteu- 
pnij''khon.  I/.'x.-S0,  IV  u.  52  S.  mit  18  Tnl.  {Ais 
(fiHlntnkt.  Kidir,  M.üirisvh-NeiistadLi  Wien  1905. 
Diesen  Versuch  einer  KartcnncUcntwurfslehre  hier 
zu  besprechen,  ist  wenig  Grund  vorhanden;  was  anf  50  8.,  die 
liehst  extensiv  die  Kartenprojektionen  behandeln  sollen ,  und  von 
denen  noch  10  für  die  Einleitung.  Belehrungen  über  die  trigonometri- 
schen Zahlen,  dio  Kegelschnitte  usf.  abgeben ,  geboten  werden  kann. 
i»t  nun  schon  so  oft  geboten  worden.  Die  Darstellung  des  Verfasser» 
führt  über  die  alten  Projekt ionshücher  von  Btcin haaser,  Gret- 
schel  n.  a.  kaum  in  Kleinigkeiten  hinaus.  Definitionen  and  Namen 
sind  vielfach  unklar  oder  unrichtig,  ebenso  die  Notizen  über  die  An- 
wendung der  einzelnen  Abbildungen  fnm  nur  einige  wenige  zufällig 
herausgegriffene  Belege  anzuführen  :  .ru|aidistantc«  azimutale  Entwürfe 
[Postci;   sollen  nach  8.  3»  »zu 
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die  vermittelnde  azimutale  Abbildung  nach  Rreuslug  [bis  jetzt  kanm 
irgendwo  praktisch  verwendet  und  mit  Recht,  «eil  sie  für  artige  A 
nirhti  anderes  liefert  als  Pustel  auch]  soll  »Anwendung  in  Atlanten 
tor  Darstellung  von  großerro  Laudergebieten-  finden  nach  8.  41; 
nach  8.  -I  I  —  4H  sollen  die  jailykouisehen  Abbildungen  und  ebenso 
(unglaublich)  dir  Ossslni-Soldnersche,  •Projektionen  auf  mehrere 
Bildebenen  •  »ein ;  8.  48  bietet  wohl  sehr  schwierig  zu  beweisende 
Behauptungen ;  übrigen«  erklärt  der  Verfasser  seilst  dort  nein  Büch- 
lein für  vi»  ziemlieb  ülierflüsBig,  denn  -ein  neuer  Entwurf  einer  Kurte 
ist  gegenwärtig  ein  so  seltenes  Vorkommen  bei  den  Kartographen, 
daß  e»  aln  Luxus  erscheint,  sieb  die  Keunttiia  der  Entwurfslehre  anzu- 
eignen ;  man  brauche  diese  nur,  -um  die  beistehenden  Karten  in 
ihrer  ursprünglichen  Projektion  zu  erhalten  ■  i?V  Am  ehesten  An- 
klang wird  noch  der  Atta.«  finden  .  der  Darstellungen  einer  großen 
Zahl  von  Entwürfen  enthalt.  >;  ifomwrr  (Smiicnj-ti 

2HI.  ScUtalkh:  DjtniJliK.li  <lci  Malliewutil;.  2.  Aull.,  herausir. 
von  K.  Henke  u.  K.  Hegtr.  IM.  III:  Iloherc  Mittbimutik, 
2.  Teil.  Lex. -8»,  VIII  u.  «22  S.  mit  20  Taf.  gengr.  Netiskirxeo. 
jV'ipzi«.  J.  A.  Biittli,  1904.  M.  20 

Diesen  Band,  ron  Prof.  Dr.  Heger  in  Drc-sdei»  bearbeitet,  hier 
kurz  zn  erwähnen ,  gibt  Veranlassung  dos  sechste  Buch :  Karten- 
entwürfe  {es  sollte  wohl  besser  Kartenuetzentwßrfe  oder  Gradnetz* 
entwürfe  geographischer  Karten  heißen),  das  in  diese  2.  Auflage  des 
Handbuchs  neu  aufgenommen  Ist.    Ks  fehlte  nach  dem  Verfaaaer 

wichtigen  Teile»  der  an- 


Dic  ansprechende  Abhandlung  will  also  vom  Standpunkt 
desMatbemalikers  aus  beurteilt  sein,  und  es  IM  schon  deshalb  unmög- 
lich, hier  im  einzelnen  auf  »ic  einzugehen ;  immerhin  » ucht  der  Ver- 
faaaer die  Verbindung  der  (hcoretischeu  Erörterungen  mit  der  geo- 
graphischen Anwendung  herzustellen .  indem  er  auf  vier  moderne, 
umfangreiche  und  weit  verbreitete  Atl*-»c  exemplifiziert.  Die  20  Tafeln 
des  Verfasser*  »jod  gewiß  dem  Leser  der  Abhandlung  willkommen, 
wenn  sie  auch  an  »ich  nichts  Neue»  bieten  und  «ich  wohl  besser  auf 
wirklich  empfehlenswerte  Vorbilder  hrxchriüikt  h*«trn  iwozu  «.  B. 
die  Tafeln  13,  1H  und  10  unter  keinen  l'msUndrn  gehören,  andere 
abgebildete  Entwürfe  nur  unter  Bedingungen,  die  nicht  genannt  sind). 
Itie  Brcusingsche  Karnengebung  halse  ich  bekanntlich  in  einzelnen 
Teilen  srllsit  übernommen ;  gleichwohl  glaulie  ich  midi  abermals 
gegen  viele  Breusingsche  Bezeichnungen  ausi-pn-chrn  zu  sollen ,  dir 
der  Verfaßter  über  jene  hinaus  anwendet :  z.  B.  schon  die  Gegenüber - 
»tellung  der  »ebenen,  und  der  Stallen-  und  Krgclentwürfe  ist  wenig 
ansprechend;  nucli  zylindrische  und  konische  Entwürfe  kommen  ja 
für  uns  schließlich  nur  als  ebene  Entwürfe  m  Betracln  ,  nicht  auf 
dem  -Säulen.-  oder  Kegelmantel  selbst.  Und  die  Bezeichnungen 
geradatitadig,  qucretäudlg  and  zwischeissttaidig  für  die  einzelnen  Lagen 
(an  Stelle  vou  normal,  transversal  und  sefaiefachsig)  sind  in  einzelnen 
Fallen  entweder  an  verständlich  ,  oder  sie  führen  geradezu  zu  Miß- 
verstAnduiasen.    Was  igt  >.  B.  quer-  oder  zwischeustandig  l*i  einem 

•  echten  Baulenenlwurf«   wie  Tafel   II   und   12;  warum  sollen  die 
normalen  konischen  Projektionen  als  -c, 
(Tafel  14).  usw.?  jr 

2R2.  IVucker,  K.;  Neue  Bmtr%e  zur  Systematik  der  Geotechuu- 
logie.  (SA.:  Mi«,  der  (.8.  de«.  ,u  Wir-n.  jg.  1904.  Heft  --.Ol; 
2  Hefte.    Gr.-S»  104  S. 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  Rundschau  üher  die  Karten  und 
Beliefs  der  Auastellung  geographischer  Lehr-  und  Anschauungsmittel 
in  Wien  1003  setzt  der  Verfasser  seine  Studien  zur  ,Oeol«bi«)l«gie. , 
besonders  im  Anschluß  au  seine  -drei  Thesen  «um  Aushau  der 
theoretischen  Kartographie.   (O.  /.  1902,  (i.Mf.)  fort.     Der  Name 

•  Qeotechnotogle ,  die  als  technische  Wissenschaft  u.  a.  Globuskunde, 
Gcoplaatik  und  Kartographie  umfassen  soll ,  wird  hoffentlich  wieder 
verschwinden ;  ein  besonderer  neuer  Name  für  diese  Dinge,  etwa  Geo- 
graphik,  scheint  mir  neben  Kartographie  entbehrlich.  Unter  dieser 
allgemeinen  Bezeichnung  kann  man  recht  wohl  auch  die  erdplasti- 
sehen  Dantellungen,  Relief»,  Globen  usw..  mit  uutereeblupfen  lassen. 
Und  Theorie  und  Technik  hier  trennen  zu  wollen ,  liegt  gar  kein 
Grand  vor.    Wenn  dem  -lebrlown  Zustand,  der  Kartographie,  deren 

mm  •"?,  z.  13.  im  .0.  Jahrb.-  der  Verfasser 

begrüBt ,  nac 


de»  geotcchnolngischen  WisacoscbnftHystcma  ein  End«  gemacht  wird 
(-  indem  man  das  praktische  England-  nachahmt,  dessen  karto- 
graphische Leistungen  freilich  gerade  in  der  dem  Verfaaaer  besonders 
am  Herzen  Hexenden  Grlamlrdarslcllring  bis  jetzt  nicht  als  vorbildlich 
angesehen  worden  sind  -•■),  so  werden  diese  Vertreter  jeden  fall»  keine 
reinen  »Technologen,  sein  dürfen.  Auf  der  andern  Seite  brauche 
teil  hier  nicht  zu  wiederholen ,  daß  der  Verfasser  meiner  Ansieht 
nach  mit  Becht  1-etont,  Wesen  und  Aufgabe  der  Kartographie  seien 
nicht  damit  erschöpft,  daß  sie  in  >Syml»»lcn-  zn  uns  redet,  wie  die 
Außeningen  mancher  Vertreter  der  Geographie  der  Landerkunde  vor- 
aussetzen :  die  Karte  vermittelt  uns  vielmehr  vor  allein  uiiaymlKilischc, 
ii  am  lieb  zunächst  geometrische  (alter  auch  zahlreiche  andere)  geo- 
Vorslelluugen  in  einem  Umfang  und  in  eluer  Art,  die 
besehreibende  Wort 
Der  Verfasser 


in  vertikaler  Richtung,  durch  die  er  die  Schattenplastik  ersetzen  oder 
die  er  dieser  wenigstens  zur  Seite  selten  will ;  doch  ist  das  diesmal 
nur  eine  und  nicht  die  wesentliclrsle  Seite  seiner  Ausführungen  Ober 
Vermittlung  direkter  geographischer  Raumiuwchauung,  deren  Genesis 
er  auf  I.cssing  und  Kant  zurückführt.  Daß  ea  auch  diesmal  nicht 
ohne  L'nklarheiten  abgeht,  mag  durch  die  Natur  de»  Gegenstandes  ent- 
schuldigt weiden  ;  weniger  leicht  sollte  es  der  Verfasser  vielleicht  mit 
willkürlich  abgeänderter  Bedeutung  feststehender  geometrischer  Be- 
griffe nehmen  (—  r.  II.  wird  •  Vertikalprojektion-  stets  im  Sinne 
der  Hoheodarstellnng  im  GrnndriB  gebraucht  —},  die  da  und  dort 
sogar  den  Eindruck  de»  Spiele»  mit  Worten  macht:  z.  1».  •  Larnbert- 
TUsolschc*  System  oder  (IroOkreise-  (Meridiane  und  Schratten) 
und  •Kleinkreisei  (Itrcilcnkirisc  und  Isohypsen). 

Pcurker  faßt  den  Inhalt  »einer  Abhandlung  am  Schlüsse  in 
den  zum  Teil  etwaa  wortreich  geratenen  Thesen  4  bi»  15  zusammen 
(über  I  bis  3  ».  o.;.  Da  nach  seiner  Ansicht  -die  Ilorizontalpro- 
jeklion ,  also  die  Vcrcbnungi  (-  beides  ist  für  einigermaßen  be- 
trächtliche Stücke  der  Erdoberfläche  doch  nicht  dasselbe!  — )  -das 
Bild  der  natürlichen  Erdfonu  immer  zunächst  denaturiert  t  und  dieses 
Bild  erst  durch  die  Vertikalprojektion •  rflinn  ».  o.)  .wieder  natur- 
gemäß verkörpert«  wird,  so  mochte  ich  auch  dicsmal  mein  Beferat 
nicht  ohne  den  Wunsch  schließen ,  der  Verfasser  mochte  dem  Ge- 
danken die  Tat ,  der  Theorie  die  kartographische  Ausführung 
lassen ,  indem  er  uns  vor  allem  die  Wirkung 
Hfihtnplastik.  in  geolcchnologischer  Ausführung  vor  Augen  führt. 

•K.  /fassssw  (Slnturart). 

283.  Finatfrwalder,  S..  u.  W.  Kelieulrlc:  D.is  l.üelwiirt>ein- 
wlineiden  im  Kaum.  (SB-  Math.  I'bys.  K.  Ilayr.  Akad.  Wit*., 
Mönchen  I90X  Bd.  XXXI11,  Heft  4," 24  8.) 

So  vielfach  brarlieilet  dir  (bekanntlich  mit  Unrecht  so  genannte; 
Potbenotsche  Aufgab.,  des  Itii.  kwirtseiuscbneldeiu  In  der  Ebene  (oder 
auf  der  »phart*ch  angenommenen  Krdkugelfliehe}  Ist:  die  Lage  eines 
Punktes  gegen  drei  Punkte  von  gegebener  I-ag*  \t.  B. 


winklige  Koordinaten  In  einem  bestimmten  System;  zu 
durch  Mi  ssung  der  norizoutalwlukel ,  unter  denen  in  jenem  zu  be~ 
•timmenden  Punkt  selbst  die  Strecken  zwischen  den  gegebeneu 
Punkten  erscheinen,  so  »eilen  sind  Arbeiten,  die  sich  mit  der  nahe- 
liegenden Erweiterung  dieser  Aufgabe  zu  einer  Baumaufgabc  be- 
fassen; noch  Itnhnenberger  sagt  in  »einer  Abhandlung  »De  compu- 
landi»  &c.  von  1  HL.?ri  (deutsche  Bearbeitung  durch  den  Referenten, 
Stullgart  ISb.'i,  S.  27)  geradezu,  eine  allgemeine  Auflösung  dieser 
»ei  nicht  vorhanden.  Und  Mlhstvrrtundlicb  gilt  daf- 
■  mehrfachrn-  wie  vom  -einfachen-  Rüekwartseinschncidcn 
.dort  mehr  als  drei  Punkte  grgelwn).  l>cr  Grund  i»t  »ehr  einfach: 
es  lag  kaum  eiu  praktisches  Bedürfnis  dieser  Erweiterung  vor.  Dies 
ist  anders  geworden  seil  der  Einführung  der  Photographie  in  dio 
Tupographir.  Die  Verfasser,  von  denen  «ler  erste  bereit»  Tor  meh- 
reren Jahren  auf  Grund  seiner  eigenen  wichtigen  theoretischen  photo- 
topograpbiscbeu  Arbeiten  sagen  durfte,  neben  den  gewfihnlichen  topo- 
graphischen und  phototopogruphiseben  Methoden  könne  nun  auch 
dos  Verniessungülufttchiff  seine  Tätigkeit  lieginnen,  da  nunmehr  auch 
für  diese  Art  der  topographischen  Aufnahme  die  notwendigen  For- 
meln bereitgestellt  »eleu,  bieten  hier  die  allgemeine  Auflösung  de» 
mehrfachen  Bückwart»einschneidens  im  Raum  (das  einfach«  Rück- 
halte Finsterwaldcr  bereits  in  i 
der  Photogrammelric-  ,   Jlt.  der 
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nutikervcrcinigung,  IM.  VI,  2.  Kofi ,  S.  J.;ff.  behandelt,  wiederholt 
aber  hier  die  Auflösung,  d»  iwlbstverstJujdliob  auch  für  die  Auflösung 
«kr  räumlichen  Ausglcichungsaufgabc  vor  allem  Nahcrungskoordi- 
nnten  de*  zu  bestimmenden  Punkte*  berechnet  werden  müssen  i.  Dir 
Normalgteichungen  für  die  sechs  tu  ermittelnden  Unbekannten  wer- 
den entwickelt,  und  mui  hat  also  allen  inr  Hand  wir  Berechnung 
der  Koordinaten  x,  v,  i  den  Standpunktes,  von  dem  au*  eine  Photo- 
graphie uufin-rsoinmen  ist,  deren  Orientierung  usw.  zwar  niebt  bekannt 
ist,  auf  der  »ich  aber  Punkte  befinden,  die  sich  auf  einer  Karte 
identifizieren  lauen  (z,  y  in  einem  beliebig  anzunehmenden  System 
der  Karle  zu  entnehmen l ,  und  deren  Höben  z  in  der  Karle  einge. 

Ferner  werden  noch  zwei  Spezialfälle  ins  Auge  gefaßt:  beim 
enteil  »oll  die  Orientierung  des  Strnhlenbüsehcl»  gegen  die  Vertikale 
bekannt  sein,  was  zutrifft,  wenn  die  Photographie  mit  einem  photo- 
gram metrischen  Apparat  aufgenommen  ist,  bei  dem  der  Horizont  des 
Standpunkte»  im  Bilde  hergestellt  werden  kann  ibler  ist  also  der 
Standpunkt  schon  durch  die  Strahlen  naeh  zwei  statt  im  allgemeinen 
nach  drei  gegebeneu  Festpunkten  einfach  festgelegt;  im  zweiten  Falle 
soll  die  Orientierung  des  Strahlenbündels  Überhaupi  bekannt  sein, 
wie  t.  B.  bei  einem  mit  Bussole  ausgerüsteten  Pbologramnietor.  Auch 
ein  dritter  Sonderfall  wird  noch  angedeutet,  in  dem  die  Koordinaten 
de»  Standpunkte»  der  Photographie  bereit»  bekannt  sind  und  es  sieh 
nur  noch  darum  handelt,  um  den  Standpunkt  so  zu  drehen,  daß  die 
Strahlen  möglichst  genau  durch  die  entsprechenden  Festpunkte  geben. 

Zuletzt  behandeln  die  Verfasser  ein  praktische*  Beispiel  zum 
illi;<'tu#inen  Falle  an  der  Hand  einer  Photographie,  Hot  Gelegenheit 
einer  Ballonfahrt  fdes  Münchencr  Verein«  für  Luftschiffahrt,  die  über 
7000  m  hoch  führte)  von  Prof.  Hein  kr  am  21,  Kehr.  19015  gegen  den 
Gebirgskumm  zwischen  Cedcrbaustal  und  Murtal  in  Salzburg  hin 
mitgenommen.  Die  Herechnnng  des  Ballonorte*  geschieht  auf  Oruod 
von  13  ■  Fixpunkten i ,  die  auf  der  österreichischen  SpezUlkart* 
(1:75  000,  HI.  S.Michael,  Zone  17,  Kol.  IX»  und  der  Photographie 
identifiziert  werden  konnten.  Die  LngckoorHiuaten  sind  im  einem 
auf  der  Karte  gezogenen  Koordinatensystem  mit  Korrektur  für  Papier- 
cingang  abgemessen,  während  die  Hirnen  direkt  aus  der  Kart«,  korri- 
giert  für  Erdkrümmung  und  mittlere  Refraktion,  abgelesen  sind.  Als 
Koordinaten  des  ßollonortes  in  dem  angenommenen  System  ergaben 
sieh  dann  durch  Auflösung  der  sechs  Nornulgleichungvn  (nebst  Be- 
stimmung der  mittleren  Fehler) 

x  «o  —  fii7»>  4- 20  m,  y  --  2282  4- 2.'»  m,  x       AU  »0-[-23  m; 
die  durchschnittlichen  Koordinatrndifferenzen  naeh  der  Ausgleichung 
•  und  vor  der  Ausgleichung)  betragen  in  der  l  Kühlung  t>  (und  39),  \ 
in  der  y -Richtung  lü  (und  49,,  in  der  z- Richtung   11  (und  .Ift.l 
Meter,  entsprechen  also  im  allgemeinen  «den  Anforderungen,  die  man  ' 
an  eine  topogreph Ische  Karte  im  Maßstuh  1 :  750Ö0  zu  »tollen  geneigt  j 
ist.  wenigsten*  so  weit,  als  die  Horizoutalposittoucn  in  Frage  kommen • . 
Für  die  Hohen   Berggipfel)  sind  aber  die  Widersprüche  groß,  wobei 
allerdings  nicht  verschwiegen  werden  darf,  daß  dem  verwendeten 
Blatte  der  Spezialkarle  Aufnahmen  einer  Zeil  zngrnude  lagen ,  au 
der  der  genaueren  Darstellung  anch  des  Hochgebirges  auf  der  zu-  | 
nächst  militärischen  Zwocken  dienenden  Kart«  kein  Wert  beigelegt 
wurde. 

Der  Referent  kann  nicht  schließen .  ohne  auf  den  großen  Wert 
dieser  Metboden  zur  Begründung  einer  zahlenmäßigen ,  also  allein 
genügenden  Beurteilung  der  in  einer  topographischen  Karte  gebotenen 
Darstellung  hinzuweisen.  Fr  hofft,  bald  in  anderm  Zusammenhang 
hierauf  zurückkommen  zu  können.  E.  II  immer  (gtuirgart). 

2Hl.  FinsttTtraloVr,  S. :  Kitte  neu».'  Art,  die  Photogranirnotrio  l».-i 
flüctitig.w  Aufiiahmen  /.u  v.tnveiiilen.  (SB.  der  Matb.-ilivs. 
K.  bayer.  A.  der  W.,  München  HM,  lld.  XXXIV.  I.  H  fl. 
S.  103-11.» 

Unter  flüchtigen  phototopofrrnphischen  oder  allgemeiner  photo. 
gram  metrischen  Aufnahmen  versteht  der  Verfasser  sotehe,  bei  denen 
die  Standpunkte  des  photogmphiseheu  Apparats  nicht  durch  lM-Kiculere 
Messungen  höheren  Genauigkeitsgrades  it.  B.  Triangulierung  oder 
Zugmessung  oder  direkte  Kntferauu^smcwuug  für  die  gegenseitige 
tirundrißlogc ,  Nivellement  mit  dem  Nivellier  (Hier  trigonometrisch 
für  die  ii-geuseitigi.-  Aufrißlage  der  Standpunkte  der  Camera  oder 
durch  laL-hyinetTiselie  gegenseitige  Lagebesiiiumung  dieser  photogram- 
mctrisi'ben  Slalion.-puuklr)  im  voraus  gcgeiien  sind;  es  g»hört  also 
/.  ß.  die  Ballonpbototopographie.  die  der  Verfasser  mehrfach  bebandelt 


hat,  hierher,  und  ihre  Metboden  lassen  sieh  auf  andere  flüchtige  pbot.- 
grommelrischc  Aufnahmen  anwenden.  Doch  besteht  der  Unterschied, 
daß  man  l«i  Ballonaufunhnien  im  allgemeinen  anf  die  Kenntnis  der 
inneren  Orientierung  de«  verwendeten  Apparats  (Brennweite  und 
Hauptpunkt)  beschrankt  ist.  da  sieh  hier  die  äußere  Orientierung 
gegen  die  Vertikale  mlrr  gegen  den  Meridian  ,  wenn  überhaupt  ge- 
nügend, nur  umständlich  l>estiinincn  laßt;  bei  Aufnahmen  auf  festem 
Boden  dagegen  verschafft  man  sieh  jedenfalls  die  einfach  nnd  grosu 
zu  erhaltende  Orientierung  jeder  Aufnahme  gegen  die  l»triehcung 
und  mit  Hilfe  tler  Bussole  allenfalls  auch  die  freilich  weit  weniger 
»i.-Jirre  Orientierung  ireitrn  ilie  Mrridianlinie  lies  Standpunkts.  Dann 
werden  die  Konstruktionen  wesentlich  einfacher  und  genauer.  Wah- 
rend bei  Kenntnis  der  inneren  Orientierung  allein  nur  Versuche  zum 
Ziele  der  -  Rekonstruktion  des  Objekt*  führen,  kann  man.  wenn 
noch  die  Orientierung  gegen  die  l^otlinie  bekannt  ist ,  die  Aufgabe 
rechnerisch  zunärlft  iiuf  die  Auflösung  einer  Oleiehung  6. (indes  zurück- 
führen,  und,  wenn  auch  noch  die  Orientierung  gegen  die  Nonlsüdllme 
bekannt  ist,  genügt  da»  Ziehen  von  geraden  Linien  znr  Durchführung 
■ler  ganzen  Konstruktion.  Tier  Verfasser  behandelt  diese  zwei  Fälle, 
sowohl  im  Sinne  einfacher  lulcbt  überlstatlmmter)  Messungen  vou 
zwei  Standpunkten  aus,  als  im  Sinuc  dir  Ausgleichungsaufgalie,  die 
Isi-im  Photograpbiereu  von  mehr  ab  zwei  Standpunkten  aus  entsteht. 
Die  Konstruktion  versagt .  wenn  du  zu  ;  rekonstruierende  Objekt  • 
eben  ist  und  die  zwei  Aufuahmwlandpuukte  ebenfalls  (genau  oder 
nahezu,  dieser  ObjcktebeDe  angehören;  von  drei  und  mehr  Stand- 
punkten au»  bleibt  dageueu  auch  in  diesem  Falle  die  Konstruktion 
des  Grundrisses  m-lglich.  alier  nicht  auf  dem  von  Finsterwalder 
hier  gezeigten  Wege;  man  kommt  damit  auf  die  durch  Lambert  be- 
rühmt gewordenen  Sechseekv  und  Aohtecksaufgabeo  und  ähnliche 
zurück.  K  Himmtr  iStnttwtV 

24>  Pulfrich,  C.:  N>ue  sujre,rskopis<:he  Methoden  und  Apparate 
für  die  Zwecke  der  Astronomie,  To]s>graphie  und  Metronomie. 
1.  Lief.    U-X.-S",  (16  S.    Herlm,  Springer.  1Ü03. 

285k  — ;  Uber  einen  Versuch  zur  pniklischen  Erpn.>l>anff  der 
St^rii-opliofcigrummotriü  für  die  Zwuike  der  Topojr^ihio.  iSA.: 
Z.  für  li>striiment«nk.«nde  II.  Heft.    I*x.-8«  18  8.) 

2S.r>c.  -;  Ülwr  die  Anwendung  d»  Stereokomparstnrs  für 

diu  Zwecke  d-T  topra>ra|ihLs<."lien  l'utikllx'-ittairjriiiiig.  SA.:  Z.  für 
InstrumentenVurtde  1904.    2.  Hoft.    Lex.-8°,  4  S.) 

Selten  kann  der  Referent  mit  «i  großer  Freode  über  neue 
methodisch-topographische  Arbeiten  berichten,  wie  ülier  die  hier  an- 
gezeigten; denn  hier  ist  in  der  Tat  verheißungsvolles  neues  lünd, 
und  was  wilre  dem  (•eographen  und  To|si«Taphen  willkommener? 

Auf  das  neue  und  außerordentlich  aussichtsreiche  Aufnahme- 
verfahren'  der  Anwendung  der  Stereoskopie  in  der  PhotoU.pograpbir, 
das  fa»t  zu  gleicher  Zeit  vou  »erschiedenen  Seiten  und  in  verschie- 
denen Formen  vorgeschlagen  worden  ist  (Deville  in  Canada,  Four- 
eade  im  Kupland,  Cazes  in  Frankreich,  Pulfrich  in  Deutschland  . 
habe  Ich  hier  schon  kürzlich  bei  Besprechung  der  zweiten  Hälfte  des 
Bd.  II  von  Lnussedats  Werk  aufmerksam  gemacht  (LB.  1904. 
Nr.  H\.  Es  ist  dort  auch  schou  hervorgehoben,  daß  Pulfrich  in- 
sofern das  Hauptverdienst  tu  drr  Sache  zukommt,  als  dieser  hervor- 
ragende Mitarbeiter  de>  Jenaer  Zeiß -Werkes  zur  Zeit,  da  Fourcade 
und  Cazes  ihre  Vorschlage  veröffentlichten,  seinen  Stereokomparator 
bereits  ausgeführt  hatte;  e.  sind  ferner  u.  a.  O.  (8.  4;  die  ersten 
Arbeiten  von  Pulfrich,  die  1902  und  11)03  ereehienen,  genannt,  die 
nun  in  der  ersten  der  hier  angezeigten  Schriften  wieder  abgedruckt 
und  erweitert  «ind. 

Da»  Prinzip  der  S t e reo p h o t og ram m e t r i e  (Pulfrich, 
v.  Mühl)  oder  Metrostercographic  (t'azcs  u.  Lailsscdat;  ist, 
tlie  beiden  Zentrnlprojektionen  des  OelUndeabsehnitte  (um  bei  der 
Tonngrapliie  zu  btiriltcn),  aus  denen  Paralhslprojektionvn  (llan  mit 
Höhenlinien)  herzustellen  sind,  und  die  bei  der  alteren  I1v4oUi|s>- 
graphie  vou  zwei  weit  von  einander  entfernten  Standpunkten  von 
gegenseitig  bekannter  I^ure  autgerunnmen  werden  maßten  und  Ins- 
besondere äußerst  mühsam  >anszumesMn<  waren,  von  awei  verlsaltnis- 

gleUmtin'e^ 
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■ehr  einfach  (obn*  Rechnung,  rein  graphisch)  an  dem  »o  hergestellten 
optischen  Modell  de»  darzustellenden  GcUndesbschnitt». 

Per  Verfasser  beschreibt  »ein  Instrument  und  dessen  Anwen- 
dung«] in  Astronomie,  Topographie  und  Mctroooroie  ausführlich  in  a): 
besonder»  di«  zum  Teil  fast  wunderbaren  Lcistuniren  in  der  Agro- 
nomie, auf  die  ich  hier  nicht  naher  eintreten  darf,  aind  eingehend 
dargestellt,  and  erst  der  VI.  Ahschnitt  von  »)  (Z.  für  In»tr.  1903, 
8.  43)  behandelt  kurier,  als  weitere  Ausführung  des  Ahschnitt»  IV, 
die  »Herstellung  topographischer  Pläne  ituf  Onind  stereophotogntm- 
metrischer  Messungen«.  Da  nach  der  hoffentlich  bald  erscheinenden 
Schlußliefcning  von  a)  nochmals  auf  dieses  Werk  zurückzukommen 
»ein  wird ,  mag  diese  summarische  Anzeige  vorläufig  genügen  ,  um 
gleich  hier  etwa»  ausführlicher  über  b)  und  ei,  die  praktische  Uc- 
»ulutc  mitteilen,  berichten  zu  können. 

In  b)  teilt  der  Verf.«**  die  Ergebnisse  der  ersten  wirklichen 
praktischen  Erprobung  des  Slereokoinparator*  In  der  To|iogrup!iic  mit, 
die  er  in  Gemeinschaft  mit  dein  Chef  der  Topographischen  Abteilung 
der  1'reuQ.  tandesaufnohme  i Generalmajor  Schulze)  und  dem  Topo- 
graphen  Seliger  im  Sommer  1003  In  der  Gegend  Ton  Jena  durch- 
zuführen Gelegenheit  hatte.  Mit  einem  Phototheodolit  «lud  von 
Stationen  im  Abstand  von  nur  100  m  von  einander,  zwei  Aufnahmen 
der  Kernberge  bei  Jena  gemacht  worden  (derart ,  daß  die  beiden 
Platten  in  derselben  Ebene  lagen :  Grundbedingung  stercophotogram- 
metrlsoher  Auf  nahmen) ,  und  diese  Aufnahmen  >ind  dann  mit  Hilfe 
des  zweiten  Modells  des  Stereokowparotor»  von  Seliger  auagemessen 
und  zu  einem  Plane  mit  Höhenlinien  verarbeitet  worden;  schließlich 
ist  dieser  Plan  mit  der  ebenfalls  durch  Soliger  hergestellten  Neuauf- 
nahme (Meßtischaufnahme)  derselben  Gegend  verglichen  worden.  Es 
ergab  sich  dabei,  »daß  die  beiden,  auf  so  gaiu  verschiedenen  Wegen 
erhaltenen  Pläne  sowohl  hinsichtlich  des  Grundrisse»  als  auch  der 
Bodenfonnen  sich  in  fast  absoluter  Übereinstimmung  befinden«, 

Am  Schlüsse  vou  b)  spricht  sich  der  Verfasser  darüber  aus, 
welche  Stellung  voraussichtlich  die  Stcreophotogrammctric  zum  Meß- 
lischverfahren einnehmen  wird.  Er  glaubt,  daß  auch  in  Zukunft 
überall  dort,  wo  der  Meßtisch  aufgestellt  werden  kann,  di«  Meßtisch- 
aufnahme beibehalten  werden  wird.  Aber  bei  der  Vermessung  unzu- 
gänglicher Stellen  im  Hochgebirge,  auf  Forschungsreisen  zu  Wasser 
und  zu  1-and ,  bei  Aufnahme  von  Küsten landschaftcn  vom  Schiffe 
au»,  bei  militärischen  Aufgaben  im  Fr*tung*kricg .  wird  die  stcroo- 
photognUDmetrisebe  Methode  sieh  einbürgern;  sie  wird  die  bisherige 
Pbotogrammctrie  mit  dem  Meßttsehphningrammrtcr  nsf.  überall  dort 
schnell  verdrängen,  wo  die  beiden  Plauen  in  dieselbe  Itildehene  ge- 
legt werden  können.  Die  Herstellung  des  Planes  in  der  einfachsten 
Weise,  ohne  Rechnung,  auf  graphischem  Wege,  wie  sie  eben  der  Stereo- 
koniparator  ermöglicht ,  ist  ein  entscheidender  Vorteil.  Es  sei  hier 
gleich  angefügt ,  daß  Oberst  Ilaron  v.  II  ü  bl  im  Wiener  Mil.-Gcogr. 
Inst.  (vgl.  auch  seinen  Aufsats  üIht  die  Sltreophobigrummctrir  in 
den  Mitt.  des  Mil.-Geogr.  Inst,  in  Wien,  J5>( ifi,  Bd.  XXII)  auf  Grund 
cige4ier  Versuche  (vgl.  »Die  »IcTrophotogrammctrtache  Terrainaof- 
nshme.,  ebenda  1904,  Bd.  XXIII)  dieser  räumlichen  AusmcaMing 
eines  stereoskopischen  Lauidschaftshildr-M,  die  an  diesem  kleinen  Bilde 
bequemer  und  rascher  als  in  der  Natur  seihst  vor  »leb  irrlit ,  einen 
ahnlichen  Wirkungskreis  zuweist.  Zwar  hiilt  v.  Hühl  die  Meßtisch- 
pbologrammeurie  im  Hochgebirge  der  Stereophotograntnietric  oft  für 
überlegen,  obgleich  bei  jener  eluselne  iierspckiivlsehe  Bilder  den  An- 
blick der  Landschaft  tu  ersetzen  haben,  während  »wir  jetzt  mit  den 
8tereuskopliildem  gleichsam  die  Natur  mit  nach  Hause  <  nehmen 
können:  aber  es  fehlt  auf  hoben  Punkten  oft  die  für  die  Slcreo- 
phulogrammetrlc  erforderliche,  wenn  auch  an  sieh  nicht  lange  Basis, 
während  die  Meßtlscbphoiogrummetrie  oder  Pbololheodolit-Topographle 
ihre  Bilder  von  einzelnen  zerstreuten  Standpunkten  von  gegenseitig 
liclutinter  Lage  aus  aufnehmen  kann.  Dalür  ist  die  Stercophoto- 
grainmetrie  auch  für  flacheres  Gelitnde  brauchbar,  wie  derVersu.h 
Pulfrichs  bei  Jena  zeigt.  Im  Hochgebirge  wird  sie  besonders  für 
Gletscherautnahmen  und  die  Verfolgung  der  Vcrllmleruugeu  an  Glet- 
schern sich  djenlich  rcigen  ,  und  bei  sonstigen  gcogiaphischcn  Auf- 
gäbet! für  die  Aufnahme  von  Kütten  vom  Schiffe  ans.  Kür  Geo- 
logen und  Geographen  wird  mich  wichtig  werden  die  Vcrglcichuug 
von  Photographien  im  Stcreokomparator.  die  von  demselben  Stand- 
punkt aus  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgenommen  worden  «ind ;  jede  Ver- 
schiebung eines  auf  den  Photographien  »ich  zeigenden  Gegenstandes 
in  der  zwischen  beiden  Aufnahmen  lieeenden  Zeit  laßt  im  Stcroskop- 
bild  diesen  Gegenstand  aus  der  Bildebene  vor-  oder  zurücktreten. 
Pelennono»  Oeogr.  Mitteilungen.    1905,  Lit..Berichl. 


In  e)  endlich  berichtet  der  Verfasser  über  einen  praktisofaen  Ver- 
»nch  der  Anwendung  der  Ktereophotngrammctrie  zur  P  u  n  k  t  bestim- 
mung  l«i  der  Aufnahme  eines  Stadtplans:  zwei  Aufnahmen  von  Fulda 
sind  von  zwei  Punkten  im  Abstand  0»,j  m  (und  mit  einem  Höhen- 
unterschied von  rund  fi  m)  so  gemacht  wonlen,  daß  die  Platten  in 
derselben  Vertikateheiic  lagen  (a.  olien),  und  nach  diesen  Aufnahmen 
sind  etwa  20  Punkte  im  Maßstab  1:10000  mit  Hilfe  des  Stcreo- 
komporalors  beatimtnt  wurden.  Bei  drei  Punkten  in  2-  bis  WOÖ  m 
Entfernung  von  den  Standpunkten  diT  Aufnahme  zeigten  sieh  die 
stereophotognunmetrisch  bestimmten  Entfernungen  vom  Standpunkt 
bis  auf  einig«  Meter  in  Übcreiastiiumung  mit  dem  Meßtischblatt  der 
Stadt  Fulda  und  die  Haben  der  drei  Punkte  zeigten  im  Maximum 
0.»  m  r Mittel  O.tin)  Unterschied  gegen  die  trigonometrisch  bestimmten. 
—  Neue  Vorschlage,  besonders  für  größere  Entfernungen  bi»  H000  m, 
schließen  sieh  an. 

Die  weiter*  Entwicklung  dieses  Verfahrens  wird  man  in  allen 
für  die  Topographie  sich  interessierenden  Kreisen  mit  Spannung 
verfolgen. 

Ich  mochte  dieses  kurze  Referat,  das  nnr  flüchtig  anf  die  Be- 
deutung der  Sache  hinweisen  kann,  mit  einer  sehr  willkommenen 
Nachricht  sehließen,  die  Pulfrleh  mir  vor  kurzem  zu  übermitteln  »o 
freundlich  war:  der  seitherige  hohe  Preis  des  Stercnkamparators 
stand  »einer  ausgedehnteren  Anwendung  in  der  To|*ngr»|>hie  im  Weife; 
es  wird  nun  voraussichtlich  möglich  werden,  dem  Instrument  speziell 
für  topographische  Zwecke  eine  einfachere  Form  zu  geben  (durch 
Beseitigung  aller  für  den  astronomischen  Gebrauch  bestimmten 
Hilfseinrichtungen)  und  dadurch  z.  B.  für  Platten  von  13x  1R  cm  eine 
sehr  wesentliche  Verbilligung  zn  erzielen.  Mochte  dieser  neue  Apparat 
bald  ausgegeben  worden;  vielfache  Anwendung  ist  ihm  gewiß  1 

E.  llanmtr  (Stuttgart). 

280.  Das  Xlkrophotoskop,  die  neue  Generulstatskarteuluuo.  (SA: 
Krtepitcchn.  Z.,  Jg.  1905,  1.  lieft.)  Gr.-8°,  12  S.  mit  3  Fig. 
Berlin,  E.  8.  Mittler  k  Sohn,  1805. 

Diese  anonym  erschienene  Beschreibung  ist  wohl  auf  Mitteilungen 
de»  Erfinders,  Dr.  O.  Vollbehr  in  Halensee -Berlin  (Kurffirsten  - 
dämm  130;,  gegründet.  Zur  Anwendung  der  neuen  Kartenlupe  gehören 
übrigens,  um  dies  gleich  zu  sagen  und  wie  ihr  erster  Name  wenig- 
sten» andeutet,  l.upcnkarten:  die  Absicht  geht  nämlich  dahin,  die 
rnbcuuemlicbkcitcn  und  (beim  Gebrauch  im  Felde  vor  dem  Feinde), 
Gefahren ,  dio  große  ungcfaltetc  oder  zusammengelegt«  Papierkarten, 
ihr  Gebrauch  bei  Regenwetter  und  besonders  ihre  Beleuchtung  bei 
Nacht  bieten,  dadurch  zu  umgehen,  daß  ein  solche»  Blatt  durch 
ein  kleines ,  nur  etwa  5  ;<  4  cm  — ■  20  qcm  haltendes ,  nach  ihm 
gefertigtes  I^iapositiv  ersetzt  und  dieses  in  die  Kartenlupe  zwischen 
zwei  Glasplatten  gelegt  (also  vor  jeder  Beschädigung  geschützt)  und 
durch  eine  Mikmskoplupe  betrachtet  wird;  bei  Nacht  liefert  eine 
kleine  Trockenbatterie  di«  elektrische  Beleuchtung.  Die  zur  Her- 
stellung dieser  kleinen  Dioposilive  brauchbare  Emulsion  soll  große 
Schwierigkeiten  bereitet  haben,  jetzt  aber  vollständig  gelungen  »ein; 
dos  geringste  Körnchen  würde  bei  der  starken  Vergrößerung  der  Lupo 
(lHjfsch  sofort  nut  einem  Blatte  der  Karle  des  Deutschen  Reiche» 
ein  Gelimdcs-tück  van  mehreren  hundert  Metern  Ausdehnung  undeut- 
lich mache»  »der  verdecken.  Bei  einer  bestimmten  Stellung  der 
Uber  dem  das  Diapositiv  tragenden  Rohmen  selhstrersUiidlirb  ver- 
schiebbaren Lupe  sollen  in  den  obengenannten  Blättern  (Original 
1:100000)  ruud  175  qkm  lesbar  »ein.  Die  elektrische  Batterie  reicht 
zn  etwa  1000  Belichtungen  aus  und  ist  leicht  auszuwechseln.  Der 
Vorteil  der  Einrichtung  für  viele  militärische  und  auch  manche  tou- 
ristische Zwecke  wird  besonder»  auch  darin  bestehen,  daß  das  Karten- 
gepäck  viel  geringer  wird.  Au  Lupenkarten  in  dem  obengenannten 
Format  von  20  qcm  Fliehe  »dien  zunächst  alle  Blatter  der  General- 
atalxkurten  {nebst  Garnisonumgebungskartell)  des  Deutschen  Reiches 
hergestellt  werden ,  später  auch  die  to|»gmphfschen  Anslandskiirtcii ; 
zweckmäßig  wird  dabei  da-  Diapcitiv  jedes  Blattes  auf  die  vier  Nach- 
barblättcr  etwas  übergreifend  hergestellt.  l>ie  Dia|««itivc  erhalten 
auch  durchgezogene  Qu  ad  rat  Hinsehen)  in  icn  von  rundem  Kilomoter- 
ab»taud.  so  daß  überall  leicht  Eutfcrnungsschutxnncen  möglich  »ind. 
Der  Preis  des  vollständigen  Instruments.  »1»  Tag-  und  Nachtupparat, 
mit  sechs  Diapositiven  und  einer  Ersatzhatterie  ist  bis  jetzt  -5  M.,  doch 
wird  er  bei  größerer  Nachfrage  der  Aufsatz  verheißt  der  Erfindung 
einen  zweifellosen  Siegeslauf  durch  die  Well)  »ichcr  stark  ermäßigt 
werden  können.    Ein  Diapositiv  krwtet  bi»  jetzt  '.»<>  Pf.,  ein«  Ersatz- 
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30  Pf.  Die  Diapositive  in  noch  kleineren  AbmtssonKeii 
anzufertigen  and  dafür  die  Vergrößerung  noch  Märker  tu  wühlen, 
geling  bisher  nicht.  Alle  weiteren  Angaben  über  den  Apparat,  der 
besondere  militärisch ,  aber  aoeb  für  Badfabrcr ,  Automobilisten  and 
Fußgänger  iieher  von  großem  Nutzen  acin  wird,  sind  vorläufig  vom 
Erfinder  (Adresse  s.  oben)  in  erfüllten.         f,  Hammir  (Stuttgart). 

287.  Ferguson,  Hin«.:  Automatic  Surveyiiu?  Instruments  and  tbeir 
Pracbcal  Use  on  Land  and  Waler.  With  an  Introductjon  by 
E.  Harn  mar.  KL-8»,  XII  u.  87  S.  mit  Illustr.  London,  John 
Ball,  Sons  4  Danielssou,  1904. 

Apparate,  deren  Zweck  es  ist,  den  zurückgelegten  Weg  su  messen, 
hat  es  sebon  in  sehr  frühen  Zeiten  gegeben;  ein  .  Hodomcter«  findet 
sich  beschrieben  bei  Vitra vios,  und  das  >Log<  der  Seeleute  dürfte 
auch  bereits  auf  das  spätere  Mittelalter  zurückgeben.  Nach  Prot. 
Hammers  Urteile  verdienen  unter  den  Selbairegistratoreo  dieser  Art 
besondere  Beachtung  die  Instrumente  Fergusons:  Der  »Hodogrepha, 
weldier  für  Wusserfahrt,  und  der  »Pedograpb«,  welcher  für  langsame 
Fortbewegung  auf  dem  Lande  eingerichtet  ist,  sowie  endlieh  der 
•  Zyltlograph«,  der  an  Raderf  Uhrwerken  angebracht  werden  kann  and 
also  im  besoudem  den  Zwecken  des  modernen  Radfahrers  dient. 

hinreichend  genau  für  | 


der  ein  Boutier  herstellen  will,  sehr  su  empfehlen.  Da  die  Original  - 
Beschreibung  schwer  zugänglich  war,  hat  E.  Hammer  deren  Wesen 
in  Deutsehland  bekannt  gemacht  und  nunmehr  den  Erfinder  bewogen, 
die.  neoen  Mechanismen  in  der  hier  vorliegenden  Schrift  allgemeinerer 
Kenntnis  zugänglich  zu  machen.  Völlig  genaue  Resultat«  wird  von 
solchen  niemand  erwarten;  man  hat  es  mit  »Interpolierinsinimenten' 
zu  tan,  mittelst  deren  die  zurückgelegte  Wegstrecke  voo  nicht  allzu 
großer  Länge,  deren  Anfangs-  und  Endpunkt  suf  der  Karte  «Irr 
doch  dorch  ihre  geographischen  Koordinaten  bekannt  sind ,  durch 
Festlegung  einer  entsprechenden  Anzahl  von  Zwisehenpunkten  ein- 
getragen  werden  kann.  Für  den  militärischen  Gebrauch,  wie  auch 
für  die  Kartographie  ist  in  sehr  vielen  Fallen  die  auf  solche  Weise 
zu  erzielende  Exaktheit  eine  durchaus  ausreichende.  Nacht  und 
Nebel  sind  der  Verwendong  der  Inatrumente  so  wenig  hinderlich 
wie  Wald  oder  hohes  Grs* ;  störende  Objekte ,  mit  denen  der  For- 
schungsreisende nicht  selten  rechnen  rauB.  Darum  steht  zu  hoffen, 
daß  sieh  zumal  die  für  den  terrestrischen  Gebrauch  bestimmten  Appa- 
rate bald  bei  allen  denen  Eingang  verschaffen  werden,  die  darauf 
:ingrvriosen  sind,  praktische  Wegmessung  zu  betreiben.  Man  danke 
daran,  welche  Erfolge  ein  Heinrich  Barth,  ohne  sich  auf  geographische 


Kurs  und  Distanz  in  Inncrafrika  erreicht  hat. 

Eine  nähere  Besehreibung  der  Einrichtung  der  Mechanismen, 
bei  denen  natürlich  Zahnradübertragung  eine  große  Rolle  spielt,  kann 
hier  nicht  gegeben  werden.  Mau  gewinnt  aber  den  Eindruck ,  dafi 
die  Manipulation  für  den,  der  sich  einigermaßen  eingeübt  hat,  keine 
wesentlichen  Schwierigkellen  mit  sieh  bringen  kann.  Der  Hodograph 
hat  seinen  Bef^hi^uti^ntinchweia  abgelegt  bei  der  topographischen  Auf- 
nahme der  verwickelten  Gewisser  an  der  Mündung  des  Yangtse-kiang ; 
Fig.  25  gibt  das  in  solcher  Weise  hergestellte  Kärtchen  wieder.  Pcdo- 
und  Zyklograph  werden  geliefert  von  der  Niederländischen  Instru- 
mentenfsbrik  in  rtrocht  (Oudc  Gracht);  in  Deutschland  wird  die- 
selbe vertreten  durch  das  Atelier  von  V.  W.  Breithaupt  4  Sohn  in 
Cassel.  (iinüttt. 
288.  MWler,  M.:  Orientiurung  naeh  dem  Schatte«!.  Studien  ül>er 
eine  Tourisk<nreg>-l.  »ir.-eS«  VII  u.  157  S.  mit  30  Kig.  Wien, 
Holder,  1905.  M.  3,1». 

Die  Tourtsteuregcl  lautet:  Man  kann  in  Ermangelung  einer 
Bussole  die  Nordsüdlinie  ungefähr  durch  folgendes  Verfahren  finden  : 
I/Cgt  man  im  Sonnenschein  eine  Taschenuhr  (die  nach  mittlerer  Orts- 
zeit geht;  eine  nicht  zu  große  Verschiebung  zugunsten  einer  Einheits- 
zeit macht  die  »sehe  immer  noch  einigermaßen  praktikabel)  horizontal 
ond  dreht  sie  so,  daß  der  Schallen  einer  vertikalen  Ksntc  oder 
Linie  (vertikale  Papierkaote,  senkrecht  zo  haltender  Bleistift  usf.) 
die  Richtung  des  Stundenzeigers  hat  (wobei  die  Spitze  dieses  Zeigers 
gegen  die  Sonne  gerichtet  Ut).  und  deukt  endlich  den  Winkel  zwisciicn 
der  Richtung  nach  XII  des  Zifferblatts  und  der  Richtung  diu  Stun- 
denzeigers (Schatten!  halbiert,  so  ist  diese  Halbierungslinie  die  N'ord- 


Diese  Regel  wird  konstruktiv  ond  rechnerisch  untersucht ;  sehr 
eingehend,  wie  der  Umfang  de?  Butbe»  zeigt.  Ans  den  Ergebnissen 
sei  nur  folgendes  mitgeteilt.  Es  gibt  Jahres-  und  Tageszeiten ,  wo 
bei  uns  und  anderswo  die  Regel  ganz  erträgliche  GcDuuigkcit  liefert; 
z.  B,  erreicht  der  Richtungsfehler  im  WintereoLstitium  am  4*  Nm. 
und  im  Sonnrocrsolstitium  um  8*  Nm.  auf  Punkten  zwischen  0°  und 
49°  Breite  (Untergang  der  Bonne  um  die  angegebenen  Zeiten  in 
49°  Breite)  nirgends  7^°.  Zu  andern  Jahres-  und  Tageszeiten  er- 
reichen dagegen  die  Fehler,  wie  die  Tabellen  8.  76—83  für  die 
geographischen  Breiten  ö°,  16°,  23 J°,  4»°,  661°,  75°  *«**».  **"■> 
Teil  sehr  bedeutende  Werte.  Jf,  Hamm»  (Suttgart). 

280.  Whrntlej ,  J.  T. :  Ine  Polar  Planimeter  and  itu  tue  in 
Engineering  Calculatkms ,  together  with  table»,  diagrams  and 
faotore.  Or.-8°,  126  H.  (davon  12  S.  Tab.  und  12  8.  Figuren- 
Taf.).  NowYork,  Kcoffol  4;  Esser  Co.,  o.  J.  (1904).  J3. 
Eine  sehr  ausfuhrliche  Anleitung  zum  Gebrauch  des  Polar- 
planimetera,  die  einem  Bedürfnis  abhelfen  soll,  weil  (in  Amerika) 
keine  Spesialahhandlnng  über  diesen  Gegenstand  existiere.  Die 
Theorie  bt  kurz  (S.  26—41)  und  nicht  vollständig  gegeben;  für  die 
Kugelplanlmeter  von  Coradl,  z.  B.  Jus  KugelnillplniLmeter  (8.  96), 
fehlt  sie  ganz.  Auch  eine  Fehlertheorie  ist  nicht  vorhanden  (z.  B. 
Wirkung  der  RoUenschiefe  und  der  RoUenacbaenschlefe  am  gewöhn- 
lichen Polarplanimeter).  In  einem  verhältnismäßig  so  nmfungreicheu 
Werke  wie  dem  vorliegenden  bitten  ferner  doch  aoeb  die  Namen 
der  deutschen  Urheber  der  zwei  wichtigsten  neuen  Abarten  der 
Co  radi  sehen  Planimeterkonsumktionen,  Lang  beim  Komper«ations- 
planiroeter  uod  Hohmann  bei  den  Rollplanimctcrn  ein  Plätzchen 
finden  können.  Von  Untersuchungen  der  cr'nhmng*rniiuijL.'  mit  den 
verschiedenen  Formen  der  Planimeter  erreichbaren  Genauigkeiten 
(S.  101/02)  bringt  der  Verfasser  nieht  die  Ergebnisse  eigener  Ver- 
suche, sondern  nur  die  bekannten  Resultate  von  Lorber. 

Den  größten  Teil  des  Buches  nehmen,  wie  schon  sein  Titel  an- 
deutet, die  Kapitel  VI  bis  IX  ein,  die  die  Bestimmang  von  .Material, 
mengen*  bei  technischen  Aufgaben  behandeln;  und  mit  diesen  Auf- 
gaben berühren  sich  ja  auch  manche  Messongen  d-r  Geographen 
(Volumbestimmungen  mit  Hilfe  von  HorisontaUobnitten  und  von 
Querschnitten;  auch  z.  B.  Kap.  VII.3 ,  mit  Kig.  2  S.  124,  Flache 
und  Inhalt  von  Stanteicben  und  Stauseen  gehört  hierher).  Auch 
einige  von  den  Tabellen,  z.  B.  4,  5,  6  (Maßstäbe  von  Karlen  ond 
Aufnahmen  ond  entsprechende  Einstellungen  am  Planimeter)  haben 
für  die  Länder  mit  englischem  Faß-  und  Meilenmaß  geographisches 
Interesse,  Deutsche  Leser  werden  kaum  Grond  haben,  zu  dem  kleinen 


Werke  zu  greifen. 


290.  Dltlcnberger  (Wilhelm) :  Zur  Kritik  der  neueren  Fortschritte 
der  Orometrie.   8°,  lü  8.  mit  3  Textfig.    Halle  a.  8.,  Buch- 
handlung des  Waisenhauses.  1903.  M.  fUs. 
Dieses  hinterlnssene  Scliriftchen  des  seitdem  verstorbenen  Ver- 
fasse» ist  von  seinem  Bruder  Dr.  jur.  H.  Ditten berger  herausgegeben 
worden.    Dasselbe  wurde  abgefaßt  im  Jahre  1 895 ,  und  einen  Teil 
davon,  soweit  er  sich  auf  die  Morphimetrie  des  Harzes  besieht,  ver- 
öffentlichte damals  der  Verein  für  Erdkunde  xn  Halle  a_  8.  Mit 
Zurückweisung  früherer  Vorschlage  zur  Bestimmung  des  mittleren 
Böschungswinkels  wird  der  vo 
der  Vorrang  zuerkannt;  doch  « 
Ausdruck  für  jene  Große  x  noch  etwas  zu  vereinfachen,  indem  er  zu- 
nächst das  Linicnclemcnt  der  Isohypse  =  o,  das  der  zugehörigen 
orthogonalen  Trajektorie  =  n,  den  Abstand  der  beiden  konsekutiven 


Niveankurven  =  h  und  endlich  cotang  y 


a  setzt,  wor- 


s  die 

tangz  --.  i's:  cotang y)  —  h-S:0 

gefunden  wird.   Dies  ist  eben  die  Finsterwaideis  che  Formel,  £o  —  8,  O 

aufnibt.  Mit  deren  Hilfe  fand  sieh  der  mittlere  Böschungswinkel 
des  Thüringer  Waldes  gleich  12c  0',  während  Stange  nach  dem  Son- 
klarschen  Verfahren  den  beträchtlich  kleineren  Wert  5°  21'  ermittelte. 
Weiterhin  wird  die  Berechnung  der  Mittelhöbe  und  des  Volumens 
in  Betracht  gezogen.  Dabei  kann  ebenfalls  in  doppelter  Weise  zu 
Werke  gegangen  werden.  I.egt  man  möglichst  viele  horizontale 
Ft  vom  Absland  h  durch 
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8,  beritten  möge,  so  Ist  die  mittlere  Hohe  H  dem 

"(F,+F.+.„-fFH-...  +  F.):(81  +  8,  +  ...  +  8.)  «"» 
«o  angenäherter  gleich,  je  grOfier  die  Zahl  o  genommen  wird;  ander- 
seits ist  <lae  Volumen  V  gleich  H  •  O.  Man  kann  jedoch  auch ,  In* 
dem  man  die  Böschungen  der  einzelnen  TeiUtäcke  all  rechtwinklig 
gelten  liBt,  V  .=  h  (F,  +  F,  -f  ....f  Fi  +  ...  +  F.)  »tteti.  Für  den 
Harz  fand  Leicher  im  Sinne  de*  letzgenannten  Verfahrens  einen 
größeren  Wert,  als  er  »ich  au*  der  vom  Verfasser  versuchsweist  an- 
gewaniten  ersten  Methode  herleitet ,  nnd  so  wird  denn  letztere  ala 
die  minder  empfehlenswerte  erklärt.  K»  i«t  au  bedauern,  daß  Herr 
W.  Dittenbcrger  die  1<!90  erschienene  Schrift  von  Peucker  nicht 

würde. 


291»-  Teege,  II.:  Zur  Hüncnberochnung.    (Ann.  d.  Uvilr.  1903, 

31.  Jg.,  S.  501-08.) 
291*  Fmlrt,  0.:  Zur  Höhenberechnung.   (Ebenda  1900,  2$.  Jg., 

S.  320-27.) 

Der  altere  der  beiden  Aufsatze  ist  hier  noch  nachträglich  mit 
genannt,  weil  er  einer  der  Hauplausgongspunkle  einer  ganzen  Reibe 
too  Arbeilen  mit  demselben  Titel  oder  densellien  Gegenstand  be- 
treffend war,  die  die  Ann.  d.  Ilydrogr.  in  den  letzten  Jahren  ver- 
öffentlicht haben,  und  weil  mit  ihm  der  Verfasser  der  zuerst  ge- 
nannte!) Arbeit  sich  noebmals  auseinandersetzt. 

E*  bandelt  sich  hier  um  die  Methuden  zur  Berechnung  und  Ein- 
tragung einer  -Staudllute*  (Bestimmungslinie  des  ächiffsorts),  wie  Hie 
ja  die  neuere  Nautik  fast  auartahmslos  verwendet.  Fulst  hat  die  sog. 
Hobenmelhode  zur  Bestimmung  der  Standlinien  (Methode  von  Marcq 
SLHilairc),  die  In  der  franzosisehen  Nautik  langst  alle  andern 
Methoden  aus  dem  Feld  gesehlagen  hat  und  auch  iu  der  deutschen 
Nautik  bereits  die  verbreltetste  ist,  durch  eine  neue  An  der  Bereeh- 
cinea  Gestirns  oder  vielmehr  gleich  der  Berechnung 
berechneten  und  der  beobachtetet.  Hube 
ziemlich  wesentlich  abgekürzt.  Teege  erkennt 
dies  an  und  macht  nur  darauf  aufmerksam,  daB  man  dem  bei 
Anwendung  der  Fulslscben  Methode  entstehenden  Dllemma:  sehr  ein- 
fache r'i-hnt'ri*rhes  Verfahren,  wobei  aber  Aß^miliniL-fidlL-  lui^l-uMcn 
werden  müssen ,  oder  Umfassung  aller  Falle  in  gleirlier  Weise ,  wo- 
bei jedoch  viel  von  der  rechnerischen  Kürze  verloren  geht ,  niebt 
not  wendig  auf  die  von  Fulst  angewandte  Art  begegne»  müsse,  sondern 
auch  den  vou  ihm  selbst  gewählten  Weg  pndttikntiel  finden  werde. 
So  sehr  Teege  zustimmt,  dafi  der  Fulst  sehen  Methode  die  größere 
praktische  Brauchbarkeit  zukomme,  nimmt  er  doch  »ein  eigenes  Ver- 
fahren gegen  mehrere  Vorwürfe  (besonders  den  der  nicht  genügenden 
Genauigkeit  semer  Formel  III  In  seinem  Aufsatz  .  Ober  ein  direktes 
Verfahren  zur  Berechnung  des  Höhenunterschieds  iu  Murrq  St  Hi- 
lairea  Staudlintenraethode,  Ann.  d.  Hydr.  1903,  153 ff.;  die  Einwände 
rühren  her  von  Ful*t,  ebenda  8.  21*  und  Wederoeyer,  ebenda 
8.  308)  an  der  Hand  vieler  Zahlcnheupicle  mit  F.rfolg  in  Schutt. 

Ä.  Ihmttr  (Stuttiput). 

292.  Llzn&r,  J.:  Dio  barometrisch«  Hoheiimossutig.  Mit  notn-n 
Tafeln,  welche  den  nohimuntersehied  ohne  Zuliilfenahrot»  voti 
Lognrithmontaffln  zu  bererhnen  gestatten.  Lex.-8',  18  8.  Leip- 
xig  u.  Wion,  Dentjeke,  1901.  M.  2. 

Der  Titel  der  Abhandlung  ist  wohl  nicht  ganz  zutreffend,  näm- 
lich etwas  au  umfassend :  ra  handelt  sich  in  der  Schrift  nur  um 
die  Berechnung  barometrisch  gemessener  Höhenunterschiede,  und 
auch  in  dieser  Beziehung  ist  ein  sehr  wichtiger  Zweig  der  baro- 
die  barometrischen  Flaehennivellanentt 
□ieore  und  Topographen ,  ausgeschlossen .  denn  für  sie  wäre 
gezeigt«  Weg  zur  Berechnung  der  Messungen  noch  viel  zu 
lang.    Auf  die  Messungen  bei  den 


muogen  gebt  der  Verfasser  nicht  ein,  wie  er  auch  d« 
mentariam  als  bekannt  voraussetzt. 

Ala  barometrische  llöhcnmesstingsfnrmel  stellt  der  Verfasser  die 
folgende  auf  (mit  bekannten  liezcichnungen :  II  der  zu  roc-Mtcnde 
IE  ibenuuW'rschied  in  Metern,  h.  die  Mccrcsinkhe  des  unteren  Punktes, 
p,,  p,  die  Luftdrücke,  t,  und  t,  die  I.ufttcinperalurcn  tun  unteren 
und  oberen  Punkte,  e,   die  Dampfspannung  am  unteren  Punkte, 


<t  der  Tem 
•che  Breite.  R  der 


ongskoeffizient  der  Gase,  ip  die  geographi- 


(1)  H  -  18400  [l+«''t',-"!('.-V,)x 
I  ,  ,  .       -1560  c.  / 


!  —  10-lFiü- 


(1  -f  Ofin*  eo*  2<p)  log 


2  b. -f  ir> 


Wir  man  wicht .  unteroc-heidet  «Ich  die  Formel  too 
nemlich  allgemein  üblichen  in  zwei  Punkten : 


jetzt 


1.  ist 


KorrcktionagUed, 


(l-f-0.o»m  '''2  S) 
quadratische  Glied  —  O^ooeetit  (t,  -  t,)1  beigefügt; 

2.  ist  dem  Feuchtigkeitsfaktor  statt  der  sonst  üblichen  Form 


2  (p,+p;) 


l  +  0,m  -, 

P  P 

(und  c,  und  c_  die  Dampfspannungen  am  unteren  und  oberen  Punkt 
in  demselben  Malle ,  in  dem  die  p  gemessen  sind ,  bedeuten)  die 
Ilannsche  Form  gegeben.  Für  manche  Zwecke  ist  es  in  der  Tat 
erwünscht,  daB  diese  Hann  sehe  Form  die  Kenntnis  dea  Verhält- 
nisses von  Dampfspannung  und  Luftdruck  nur  am  unteren  Funkte, 
nicht  auch  am  oberen  voraussetzt ;  übrigen»  wird,  wie  die  Unter- 
suchung des  Vcrfasaers  8.  11/12  zeigt  (vgl. 

Met.  Z.  1903  [Bd.  XX]  8.  30),  nur  für  sehr  große  Höhenunterschiede 
die  Form  de«  Feuchtigkeitsglicdcs  von  Bedeutaug.  Auch  der  Punkt 
1.  ist  im  allgemeinen  nicht  sehr  wesentlich;  ist  *.  R.  t,  — 
t,  =  -f-  2°,  so  gibt  der  gewohnlich  angewandte  Tcmperaiurfaktor 
(mit  a  —  0*on:,  also  um  eine  Kleinigkeit  zu  groß)  l/ttm,  der  von 
Liznnr  eingeführte  aber  l^itsei;  dieser  ist  also  nur  um  3 — 4  Zehn- 
tausendstel  (Vtsoo)  kleiner,  was  andern  Fehlerquellen  gegenüber  wenig 
in  Betracht  kommt,  wo  es  sich  (wie  hier,  dm  angenommenen  Tem- 
peraturen entsprechend)  um  einen  Höhenunterschied  von  einigen 
Es  ist  hier  *n  bedenken,  daß,  wenn  in 
die  Temperatur  um  I" 

schied  um  0,n  Prot.  =  rund  Vtio  falsch  anjfiUt  (sind  t,  und  t, 
je  um  1°  im  gleichen  Sinue  unrichtig,  so  wird  der  Höhenunterschied 
um  O^t  Pro«,  seines  Werte*  =  Vi?l  falsch),  und  daB  man  bei  baro- 
metrischer Berghohenmesaung  (die  Geographen  vor  allem  inter- 
essiert: im  Luftballon  ist  dies  günstiger),  wo  also  die  t  in  der  Nahe 
des  Bodens  gemessen  werden  müssen ,  im  allgemeinen  nur  zu  zwei 
Zeiten  di4  Tages  »richtige«  Lufttemperaturen  erhalt,  zu  andern  Tages- 
zeiten aber  merklich  zu  große  und  zu  kleine. 

Zur  Berechnung  nach  seiner  oben  angegebenen  Formel  teilt  nun 
der  Verfasser  Zuhlcntafeln  mit.  Die  erste  gibt  zunächst  >rohe  See- 
höhen <  (der  Name  Ut  und  bleibt  wenig  geeignet,  wenn  er  auch  hier 
ertraglicher  Ist  als  bei  seiner  sonstigen  Bedeutung,  wo  die  Differenz 
zweier  > rohen«  oder  -genäherten'  Zahlen  einen  fertigen,  genauen 

hier  der  Unterschied  der  ■  rohen-  Zahlen  zunächst  aneb  nur  ge- 
nähert den  Höhenunterschied  darstellt),  berechnet  nach 

(2)  b'  =  1B400  (log  762  log  p), 
also  zuniclut  mit  den  Annahmen  t„  0^,  e,  —  0,  b„  =•■•  0,  «r>„  -  4.V; 
an  dem  so  als  Differenz  zweier  Zahlen  gefundenen  > rohen«  Höhen- 
unterschied werden  dann  die  Korrektionen  angebracht:  1.  und  wich- 
tigsten* für  die  Lufttemperatur ,  2.  für  die  Luftfeuchtigkeit,  3.  für 
die  Schwereandernng  mit  Hohe  und  mit  geographischer  Breite.  Als 
Zahlenlieispiel  dient  der  Höhenunterschied  Klagenfurt— Sonnbliek  (je 
meteonilogiscbe  Station) ;  als  •  Beobachtungen  -  werden  die  Jahres- 
mittel aus  den  vier  Jahren  1  H«.»fi  1»H  genommen.  Die  Höhendifferenz 
fallt  im  Vergleich  mit  der  trigonometrisch  bestimmten  um  l,s  in  zu  klein 
aus ;  zur  Erklurung  der  Abweichung  genügt,  liel  2C57  m  Höhenunter- 
schied, nach  dem  sclinn  oben  Angegebenen  die  Annahme  eines  Tem- 
pemturfehlers  der  Luftsäule  von  Vt-  Vs^t',  so  daB  man  keine  andere 
Fehlen|uelle  zu  Hilfe  zu  nehmen  braucht.  Jene  eiste  Huupttafel  (II) 
der  Rechnungalioben  h  nach  (2)  (tör  die  angegebeuen  VerbaltulsHe) 
geht  v«wi  |>  =  190  mm  (1 1  01)8,»  in)  bis  zu  p  —  775  mm  (—  13i,j  m), 
nur  mit  dem  Intervall  1  mm;  die  in  den  h 
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Zentimeter  hatten  wohl  wegbleiben  können.  Die  Tora  Referenten  ao 
genannte  barometrische  Hnbcnslufe  bezeichnet  der  Verfiuarr  (S.  34) 
■1s  hypsometrische  Ilfthenstufc;  wozu  die  Tautologie?  Zu  der  Tafel  I, 
Reduktion  der  Barometerstände  »ut  0",  fehlt  die  Bemerkung ,  daß 
sie  für  den  Koeffizienten  0,000  Kl  gilt ,  d.  Ii.  Messingskala  Ton  bei 
0:  richtiger  Unge  vorauasetzt;  nie  darf  also  z.  B.  für  ein  Reisehcher. 
harometcr  mit  GUaskala  (Orciner)  u.  dgl.  niebt  verwendet  werden. 
Angesicht«  einer  demrtigcu  Tafel  kann  man  auch  immer  wieder  die 
Bemerkung  nicht  unterdrücken ,  auf  wie  einfache  oud  betiuenie  Art 
eine  kleine  Isoplethenlatel  eise  aolcbe  umfangreiche  Zaltleulafel  mit 
swei  Eingangen  craetzl. 

Im  gansen  iat  die  Schrift  als  dankenswerter  Beitrag  zu  manchen 
Zweigen  der  Iwrumetriachen  n&heoinoaung  zu  bezeichnen ,  auf  den 
hiermit  aufmerksam  gemacht  »et.  K.  r/uumu-r  (Stuttgurtj. 

Geschichte  der  Geographie. 
2i»3.  BeTffrr.  II.:  Geschichte  der  wissenschuftlichen  Erdkunde  der 
Oriexbou.   2.  Aufl.   Leipzig,  Voit  *  Co.,  1H03.  M.  20. 

Es  Iat  dem  Verfasser  noch  vergönnt  gewesen ,  eine  Neuauflage 
seiner  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  der  Griechen  zu 
besorgen;  vorn  Angust  1003  hat  er  die  Vorrede  datiert,  im  September 
de«  darauffolgenden  Jahres  wurde  er  uns  entrissen.  Die  Anlage  des 
Werke»  ist  im  großen  und  ganzen  dieselbe  gebliel>en:  die  Anordnung 
und  Einteilung  dei  Stoffes  ist  eben  aus  einer  so  tiefdriogenden 
Kenntnis  des  ganzen  Gebiete  hervorgegangen ,  daß  sie  sieb  bewahrt 
hat  und  auch  fernerhin  bewahren  wird.  Trotzdem  sind  eine  ganze 
Iteihe  Änderungen  vorgenommen  worden,  die  allerdings  immer  nnr 
enghegreuzte  Partien  betreffen.  In  rein  äußerlicher  Bexiehnng  ist 
die  Trennung  in  vier  selbständige  einzelne  Abteilungen  aufgegeben 
worden,  eine  Änderung,  die  für  die  Benutzung  und  besonders  für 
die  Angaben  de»  Registers  sehr  angenehm  ist;  die  einzelnen  Vor- 

e»  Ganzen  geschoben  worden.  In- 
sieh vor  allem  an  den  Stellen,  wo  Uerger 
in  der  Zwischenteil  mit  Spezialuntersuchungen  eingesetzt  hat, 
so  bei  der  Zonenleu re  des  Parraenidcs  und  bei  der  ICrdmessung  des 
Posldonlu*.  Von  fremder  Arbeit  ist  besonders  der  Abschnitt  über 
Pytheas'  Reisen  beeinflußt  worden;  hier  hat  Uerger  die  Gerlandsehe 
Deutung  der  -MeerluDge>  aufgenommen.  Ferner  hatte  er  in  der 
ersten  Auflage  Termatnngsweise  eine  Beziehung  zwischen  der  Zonen, 
lehre  des  I'arrocnides  und  der  Hannnfabrt  angenommen;  in  der  neaen 
Auflag«  fehlt  dieser  Abschnitt.  Man  kann  daraus  wohl  entnehmen, 
daß  Berger  die  Datierung  dieser  Fahrt  in  die  Jahre  zwischen  4<i& 
und  45«  v.  Chr.  angenommen  hat,  nach  f.  Fischer:  De  Hannoni» 
Carthaginiensi,  peripln  laOll.  Warum  er  «Lese  Arbeit  selUt  nicht 
zitiert,  wiril  dem  Kundigen  leicht  verständlich  sein.  Es  ist  aller  zu 
bedauern,  daß  auf  diese  Weise  die  einzige  ausführlichere  Reban<llung 
der  Fahrt  weggefallen  ist  f  sie  w int  nitr  noch  ganz  gelegentlich  er- 
wähnt. Neben  diesen  größeren  Änderungen  findet  man  bei  einer 
genauen  Vergleichuug  der  beiden  Ausiniben  noch  eine  ganze  l'.eihe 
anderer,  kleinerer,  die  früher  vermutungsweise  geäußerte  Ansichten 
bestimmter  ausdrücken  oder  bestimmte  Behauptungen  mildem.  So 
bezieht  Uerger  m  der  ?.  Auflage  die  bekannten  Worte  in  deu  Wolken 
des  ArialojJiaues  mit  Sicherheit  auf  die  Vermessung  der  Erdkugel. 
Überall  findet  man  die  bessernde  Hand:  die  Zitate  sind  nachgeprüft 
und,  zur  größeren  Bequemlichkeit  der  Is-ser .  geuauer  bezeichnet, 
eine  Reihe  von  Figuren  erleichtern  das  Verständnis  schwierigerer 
Partien.  Daß  an  manchen  Stellen  Unaemtuigkcitcn  stcheu  geblieben. 
Ausdrücke  verwendet  sind,  die  nicht  mehr  in  die  '_.  Auflage  passen, 
daß  nicht  immer  nach  deu  neusten  Ausgaben  zitiert  ist,  wird  man 
bei  der  unendlichen  Fülle  von  Zitaten  und  Anmerkungen  vorstehen; 
von  Einfluß  auf  den  Wert  de»  Buches  sind  sie  selbstverständlich 
nicht:  wir  wollen  dankbar  sein,  daß  wir  diese  letzte  große  Arbeit 
des  Dahingegangenen  noch  erhalten  halten.  n\  ftuyr. 

204.  Kahler,  FriwirieJi:  Forschungen  zu  Pytheus'  NotxlIan.lHliUirt. 
8».  tJO  -S.    Halb-,  Niemeyer,  V.HrS. 

Schon  1000  hat  der  Verfasser  den  Hauptpunkt  der  vorliegenden 
Untersuchung  im  Jahresbericht  des  Stadtpvmnasiums  zu  Halle  mit- 
geteilt: die  rätselhafte  Meerlnngo  des  Pytheas  ist  nach  ihm  dos  in 
Nebel  gehüllte  Wattenmeer  an  der  friesischen  Küste.  Was  er  da- 
mals nur  kurz  angegeben  hat,  ist  jetzt  ausführlich  dargelegt.  Ks 
handelt  sich  bei  der  Frage  vor  allem  mit  darum ,  wohin  Strabo  die 


Gegend  verlegt,  in  de 
spricht  von  ihr  in  dir 


'  Pytheas  die  Meerlunge  gesehen  hat.  Stralx> 
ekter  Verbindung  mit  Thüle :  rä  .ttoi  trot'inc 
xni  röir  rrtTow  rxr<V<ur.  K&hler  meint,  man  bitte  nicht  das  Recht, 
sie  unter  allen  Umstanden  in  der  Nahe  von  Thüle,  also  im  hohen 
N,  zu  suchen,  und  führt  ahi  Beweis  Strabo  IV  C.  201  an,  wo  es 

xai  Jüiy  äiiiay  täir  rorr«  rnVinir.  8icJ>er  ist  an  beiden  Stellen 
dieselbe  Gegend  gemeint.  Bei  Sirabo  folgen  nun  eine  Reihe  Ton 
Beobachtungen  des  Pytheas  über  Veränderung  von  Klima,  Flora  und 
Fauna,  die  sieh  mit  zunehmender  Breite  bemerkltch  machen.  Kahler 
betont  mit  Recht,  daß  sie  sieb  höchstens  auf  die  Breiten  bis  CO  und 
61J  beziebeu  können;  talseh  ist  es  aber,  wenn  er  sagt,  nach  Strabo 
gälten  sie  für  die  aÄXot  o*'  tarin  tö-toi,  die  Beob-nhiorj^-eri  sind 
im  Gegenteil  in  einer  Gegend  gemacht ,  die  als  der  erfrorenen  Zone 
benachlsart  liezeiehnet  wird.  Beide,  diese  Nachbargegenden  und  die 
rU>UM  in  ttu'tfi  nai»,  gleichzusetzen,  geht  nicht;  denn  die  Angaben 
i  über  die  letzteren  erklärt  Strabo  für  erl 
fallt  die  Möglichkeit,  in 
die  t<hm  r'xrfnw  bis  in  die  geographische  Breite 
>  berabzuröcken ,  und  so  ist  der  ganzen 
Untersuchung  von  Kahler  die  Basis  entzogen.  Deshalb  brauche  ich 
auch  nicht  auf  die  weitere  Durchführung  seiner  Erklärung  einzu- 
gehen, da  sie  eben  von  einer  falschen  Voraussetzung  ausgegangen  ist. 
Aber  ich  will  nicht  unterlassen  ausdrücklich  auszusprechen,  daß  mir 
auch  jetzt  noch  die  Erklärung  von  Gerland  überzeugend  erscheint, 
dem  Kahler  den  völlig  unberechtigten  Vorwurf  macht,  -daß  er 
wenige  Worte  bruchstückweise  ans  dem  Texte  herausgriff,  anstatt  den 
Blick  ant  das  Ganze  zu  richten  • .  Übrigens  bat  es  mir  Klhler  sehr 
übel  genommen,  daß  ich  ibm  zugclriiul  habe  il'et.  MitU  1S>00,  LB. 
Nr.  T,i:, :  er  hatte  bei  Abfassung  seines  Programms  die  ' 
Hypothese  nicht  gekannt.  Ich  mußte  ata 
kommen,  da  er  sie  mit  keinem  Worte  erw» 
mala  die  neuste  und  sicherlich  die  eigenartigste  von  allen  war. 

29*).  Williams,  Anhiliuld:  The  Rutnance  of  modern  Explbtation. 
tt«  3K4  S.    liondon,  Seeley  k  Co..  1905.  S  sh. 

Ein  Vergleich  zwischen  den  heutigen,  mit  allen  modernen  Hilfs- 
mitteln ausgerüsteten  Expedittonen,  denen  die  Überwindung  von  selbst 
großen  Schwierigkeiten  verhältnismäßig  leicht  wird ,  und  den  Lci- 
Forsehungsreiscnder,  die  gar  oft  durch  ein  Wirrnis 
sieh  hindurcharbeiten  mußten,  aber  gerade  dadurch  zu 
neuen  Taten  omiuntert  wurden  ,  hat  den  Verfasser  des  vorliegenden 
Buches  auf  den  Gedanken  gebrnebt ,  es  machte  mancher  Ferner- 
stchendo  vermuten ,  daß  unseren  jetzigen  Forschuogsfahrten  das  Ro- 
mantische, d.  h,  du»  ctwtis  Altcnteuerliehe  und  zugleich  Prickelnde, 
völlig  fehle,  [hiß  dem  nicht  so  sei,  daß  Tirlmehr  TieUeicht  gerade 
durch  die  vollendetere  Ausrüstung  der  Reisenden  und  die  damit  Ter- 
bundenen  größeren  Ziele  desselben  die  Gefahren  wuchsen ,  daß  also 
auch  den  modernen  F-ntdeckungsreisen  das  Atienteuerliehe  nicht  ab- 
gehe, snrht  der  Verfasser  durch  eine  Zusammenstellung  aus  den  mannig- 
fachsten Werken  Ton  Reisen  in  die  ' 
den  linsen»  Erdballs  zu  erweisen. 

Die  Behandlung  des  Themas, 
folgt  in  der  Weis.-,  daß  Reba-bcrirW,  die  tum  Teil  bis  in  ■ 
des  IV.  Jahrhunderts  zurückreichen,  nach  Erdteilen  (mit  Einschluß  < 
l'olurgehiete)  geurdnet,  einimder  folgen,  dabei  hier  und  dort  wohl  ein 
einleitendes,  aller  kein  verbindendes  Wort  z» Ischen  oft  heterogenen 
Gebieten  zugefügt,  bzw.  vorausgeschickt  ist.  Was  die  hier  getroffene 
Auswahl  betrifft .  so  kann  nun  nicht  behaupten .  daß  das  inter- 
nationale Prinzip,  du»  doch  (»ei  einem  solchen  Stoff  unbedingt  an- 
gebracht gewcMfii  wäre ,  überall  glciehmißig  tur  Durchführung  ge- 
kommen sei :  im  Gegenteil  wiegt  das  Englische  so  vor,  daß  die  Wahl 
oft  zum  Schaden  der  übrigeu  Nationen  ausfallt,  selbst  wenn  man  gern 

dienste  der  Engländer  anerkennt.  Man  kann  sich  daher  des  Ge- 
dankens schwer  erwehren,  daß  es  dem  Verfasser  lediglich  darauf  an- 
kam, seinen  Land«leutcu  tu  zeigen,  was  alles  die  eigene  Nation  zur 
Erforschung  des  Erdballs  geleistet  hat;  daran  können  auch  kaum 
die  eingefügten  Berichte  über  die  Reisen  eines  liedin  oder  Nansen 
etwas  andern. 

Streiten  kann  man  schließlich  über  den  Wert  des  Buche«:  das  Ziel, 
das  »ich  der  Verfasser  gesetzt  bat ,  erscheint  selbstverständlich  ,  die 
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Befürchtung,  die  er  gehegt,  kl  mehr  oder  minder  hinfällig,  und  die 
Art  der  Behandlung  gibt  tu  achtreren  Bedenken  au»  dem  angeführten 
Grunde  Anlaß.  Auf  Vollständigkeit  «rar  obendrein  nicht  iu  rechnen, 
wohl  aber  hatten  verbindende  Worte  in  größerem  Umfang  und  mit 
Hervorhebung  der  Punkte,  auf  die  ca  ankam,  den  Text  aniiebender 
gestalten  kounco.  E-i.  lMx. 

296.  ChaTUM«,  Ed.:  Les  dein  plus  ancieuB  gpicimoiw  do  )a 
cartofirapliii'  chmoiso.  (SA.:  B.  de  l'Ecolo  Fnunaisu  d  Kxtrvroo- 
Orient  1903,  35  S.  u.  I  K.) 

Der  rühmlich  bekannte  Verfasser  hat  mit  dieser  Schrift  einen 
aehr  beachtenswerten  Beitrag  für  die  Geschichte  der  Kartographie  in 
China  geliefert .  da  die  Erörterung  über  dio  im  Titel  erwähnten 
Karten  iu  einer  Auseinandersetzung  über  die  früheste  Entwicklung 
der  chinesischen  Kartographie  im  allgemeinen  Anlaß  gibt.  Die 
Originale  der  dnreh  Kohlenabzügc  auf  großen  Tafeln  reproduzierten 
Kartell  und  aof  Stein  graviert  nnd  befinden  sieb  im  lnschriftrnmnscum 
in  8i-ngaD-fii.  Die  eine  führt  den  Titel:  »Karte  von  China  nnd 
den  fremden  lindern >  ,  die  andere  ist  übersehrieben:  >  Karte  der 
Sparen  de*  Yü<  ;  die  erste  re  amfufil  jedoch  nnr  China  nnd  einen 
Teil  von  Korea,  und  die  »fremden  Länder,  sind  nur  auf  den  vier 
Rändern  nach  den  Himmelsgegenden  einfach  aufgezahlt, 
zweite  Karte,  wie  schon  aus  dem  Titel  «o  schlichen  ist,  im 
liehen  die  Ortschaften,  Berge  und  Kinase  nach  der  berühmten  •Tribut- 
rolle des  Yü<  veneiehnet.  Datiert  sind  beide  Karten  an»  dem  näm- 
lichen Jahre  ( 1 1 37  n.  Chr.).  Der  entc  Kntwurf  der  Karten  ist 
jedoch ,  wie  ini  einzelnen  nachgewiesen  wird  ,  nicht  gleichzeitig  und 
nicht  durch  ein  nnd  denselben  Geographen  geseheben ,  wie  auch 
schon  eine  oberflächliche  Betrachtung  der  beiden  BliUlcr  lehrt.  Die 
Entstehung  der  enteren  Karte  füllt  etwa  In  das  Jahr  10-13,  wührend 
das  Alter  der  zweiten  nicht  genau  zn  ermitteln  Ist.  Die  Unterschiede 
in  der  Zeichnung  sind,  wie  schon  angedeutet,  »ehr  lwtraehllich,  und 
Karte    Sowohl  die  Küsteullnie  wie  die 


in,  da  sie  bereit»  nach  eiuer  Art  von  Gradnetz  entworfen 
ist.  da»  der  enteren  noch  ganzlich  fehlt.  Da»  Oraduetx  besteht  in 
einem  System  von  senkrechten  und  wagereehlen  Linien .  die  in  Ab- 
standen von  ICH)/,  gezogen  sind,  natürlich  ohne  die  Kugelgestalt  der 
Erde  in  Rücksicht  zu  ziehen ;  beachtenswert  ist  die  Anwendung  de» 
Dezimal» jst  cm». 

Die  Karte  A  wird  sehr  viel  ausführlicher  behandelt,  weil  sie 
umfangreiche  schriftliche  Erklärungen  enthalt ,  die  Verfasser  der 
Reihe  nach  übersetzt  und  erlantert.  Sie  beziehen  sieh  auf  die  ein- 
zelnen Landcatcile  und  Völkerschaften  innethalb  Chinas  selbst  nnd 
t  Grenzen  sowie  aof  geschichtliche  Ereignisse  bezüglich  der 
Gebiete  nnd  Volker.  Von  besonderem  Interesse  ist  die 
Anmerkung  über  die  Grotte  Mauer,  worin  Verfasser  einen  interessanten 
quellcngcschichtlichen  Rxkun  hinzugefügt  hat. 

Besonder»  beachtenswert  ist  dann  der  letzte  Abschnitt  der  Schrift, 
worin  der  Nachweis  geführt  wird,  daO  die  in  Rede  stehenden  Karten- 
zeiehnungeo  die  Attesten  sind ,  die  man  bisher  in  China  überhaupt 
rrhnUen  gefunden  hat.  Jeder,  der  sich  mit  chinesischer  Kartographie 
beschäftigt,  wird  hier  wichtige  und  neue  Angaben  finden.  Ih*ß  anf 
den  neun  >Ting-  des  Kaisen  Yn  Knrtenzriehnungen  der  neun  Pro- 
Tinzrn  sich  befunden  halsen  sollten ,  wird  mit  gutem  Grunde  he. 
zweifelt,  ebenso  das  Zeugnis  de»  Tsuhnu  Ii,  ilemzufolg*  damals  »ehan 
ein  besonderer  Beiunter  für  den  Entwurf  von  Karten  der  Reichsteile 
eingesetzt  gewesen  ist;  d.  h.  nicht  die  Angalw  selbst  wird  verworfen, 
sondern  nur  deren  angeblich  hohe»  Aller,  da»  vielmehr  ins  zweite 
Jahrzehnt  unserer  Zeitrechnung  verlegt  wird.  Die  erste  sichere  Er- 
wähnung einer  geographischen  Karte  soll  um  das  Ende  de»  dritten 
Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung  zu  finden  sein.  Weiterhin 
ist  die  Rede  von  der  Entwicklung  der  Kartographie  unter  den 
Kaisern  der  ersten  Tsin-Dynastie .  deren  Erzeugnisse  jedoch  ebenso 
wie  die  der  spateren  Jahrhunderte  völlig  verloren  gegangen  sind.  Ein 
eigener  Abschnitt  wird  dem  >  Vater  der  wissenschaftlichen  Karlo- 
in  China«,  Fei  Sieou,  und  seinen  Prinzipien  der  Kartcu- 
oung  gewidmet,  ebenso  den  großen  Geographen  der  Tang- 
Dvnostte.  Klatan  und  Li-ki  fu.  Spater  wird  TschSnn-kwo  1,1030 
bi»  1003)  als  Erfinder  der  Reliefkarte  erwähnt.  Alz  Erklärung  für 
die  Hpdu-lichkeit  der  Urkunden  zur  alteren  Kartographie  von  China 
werden  zwei  Gründe  genannt ,  einmal  die  geringe  Haltbarkeit  dca 
Materials,  zweitens  und  vor  allein  die  Geheimhaltung  der  Karten, 


297.  Hotitzseu.  V.:  Dio  Landkartcnbotitändo  der  Kgl.  Öffentlichen 
Bibliothek  in  Dresden.  (28.  Beiheft  zum  Zentndblstt  für  Biblio- 
thekwesen.)  8",  VI  u,  1 4G  S.  Leipzig,  Darrassowitz,  1904.  M.  6. 
Vor  einigen  Jahren,  100*2,  ist  die  Katalogisierung  der  reichen 
Kartensammlung  der  Kgl.  Bibliothek  iu  Dresden  beendet  worden. 
Hantzseh.  der  sie  ausgeführt  hat,  gibt  eine  eingebende  Beschreibung 
der  Art  und  Weise,  in  der  er  die  Karten  geordnet  und  den  Katalog 
angelegt  hat ,  und  führt  dann  die  wichtigsten  Atlanten  und  Karten 
auf.  Ich  babe  im  letzten  Sommer  längere  Zeit  In  der  Bibliothek 
gearbeitet  und  babe  da  die  Erfahrung  gemacht,  daß  der  Katalog  sehr 
praktisch  und  leicht  benutzbar  ist.  Dazu  kommt  allerding»  noch, 
daß  dio  Direktion  der  Bibliothek  die  Benutzung  der  Sammlung  in 
der  denkbar  liberalsten  Weise  gestattet,  Unter  den  Karten  befinden 
sieh  eine  Reibe  von  Manuskriptkarten  ans  dem  IG.  Jahrhundert;  es 
wäre  vielleicht  gnt  gewesen,  wenn  diese  in  dem  vorliegenden  Aus- 
zug besonders  hervorgehoben  worden  waren  ;  denn  neben  den  schon 
lange  bekannten  Atlanten  von  Hörnern  und  Aguese,  sowie  der  Karte 


vor  allem  die  große  Weltkarte  von  der  Wende  des  16.  und  17.  Jahr- 
>  (Nr.  250;  ist  sie  Tab.  Geogr.  A.  257  oder  207  in? u  Zu  dem 
•ehnch  von  Pili  Bei»  (Nr.  2«t>  will  ich  auf  den  Aufsatz 
von  R.  Herzog  hinweisen,  Milt.  de»  Deutschen  Archaol.  Instituts  zu 
Athen  l!Mr»,  S,  '117.  Auch  gedruckte  Karten  aus  der  alteaten  Zeit 
vor  1570  sind  mehrere  da,  !>eut»ch!and  von  Tilcmannn»  Stella,  15(W>. 
Deutschland  von  Zccll  l.'ifio,  die  Romwegkarte  Ezlnnb»  (wohl  noch 
vor  Ki00)  und  dann  eine  Reihe  von  italienischen  Kupfcrsticbkartcn. 
leider  »ind  die  Titel  ohne  Zrilenabtcilung  und  durchweg  in  Minuskeln 
(die  Anfangsbuchstaben  natürlich  ausgenommen  :  gegeben ;  dadurch 
wird  die  Identifizierung  unnötigerweise  erschwert.  Aber  auch  so 
bietet  der  Auszug  aus  dem  Katalog,  wie  er  vorliegt,  ein  gutes  Hilf*. 


wÜrde  es  leichler  sein .  einen  Cbcriuick  über  da»  in 
Deutschland  vorhandene  Karten matcrial  zu  gewinnen.      |f.  Wvj-t 

298.  Fischer,  Jos. :  Di»  Entdeckungen  der  Normannen  in  Amerika. 
Unter  lusondorvr  BerückiucutiguiifC  der  kartographischen  Dar- 
stellungen. 8°,  12«  S.  mit  1  Titelbild,  10  Kurtenbeilagen  und 
mehreren  Ski/.iwM>.   Kreibnrg  i.  Br.,  Herd-T,  1902.  M.  5. 

Seit  Xordenskjald ,  Storm  und  Reev»  hat  die  Geschichte  der 
Norroanneiifahrten  nach  Amerika  keine  so  kritisch  durchdringende 
monographische  Behandlung  wieder  erfahren.    Der  Verfasser  hat  es 

Ergebnisse  der  Forschung  zu  geben  und  sie  durch 
Studien  zu  bereichern.  In  den  beiden  ersten  Kapiteln 
die  zugrunde  liegenden  Quellenberichte  und  ihre  Zuverlässigkeit. 
Die  ältesten  dem  11.  und  12.  Jahrhundert  entstammenden  Nach- 
richten, unter  denen  jene  de»  Kirchenbi«toriker>  Adam  von  Bremen 
tum  10H7 1  nnd  de»  Isländers  Ari  Thorgilsson  (t  1 148)  die  bedeutendsten 
sind ,  bezeugen  schon  die  Entdeckung  und  Kolonisation  Grönlands 
durch  Erich  den  Boten  im  Jahre  9S't  oder  ONtf ,  ferner  die  Ent- 
deckung Vinlancls  durch  seine«  Hohn  l.eif  im  Jahre  HM10,  die  miß- 
glückte Koinnisaliiio  diese»  Ijrndca  dunii  Tborfinn  Karlscfni  und  die 
Auffindung  der  südlich  von  Grönland  gelegenen  linder  Marklnnd  und 
Helluland.  Au»  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  »lammen  dann  die 
ausf  Ahrlichereu  Quelleubcrlrhle ,  die  Sagas .  von  denen  für  Vinland 
drei  in  Betracht  kommen :  die  Suga  Thorfiiiu  Karlsefuis  im  Hauk». 
buch  (um  1305— 3.Vi,  die  Saga  König  Olaf»  im  Klateybuch  um  i:i*7) 
und  die  Saga  Krühs  des  Roten  in  einer  Abschrift  au»  dem  Anfang  de» 
15.  Jahrhundert».  Von  diesen  Ist  der  Bericht  im  Klalevburh  am 
wenigsten  zuverlässig ,  zumal  als  der  Entdecker  Vinland» '  fälschlich 
Bjarne  bezeichnet  wird,  während  dem  Hauksbueh  entschieden  der 
Vorrang  gebührt.  —  Im  weiteren  erörtert  der  Verfasser  die  Koloni. 
siening  Vinland»  und  Cic-nUnds.  Jene  war  uur  ein  vorübergehender 
Vcnuch  gewesen ,  und  alle  die  auf  Grund  von 


einer  langer  dauernden  normannischen  Besiedlung 
der  Verfasser  zurück.  Die  letzte  Vinlandsfahrt  ist  die  des  Bischof» 
Erich  von  1121,  wahrend  Markland  noch  im  Jahre  1347  als  Ziel- 
punkt gronlAndischcr  Schiffer  genannt  wird.  Helluland  verschwindet 
an*  den  annalistischen  Quellen,  spielt  später  aber  noch  in  Sage  und  Dich- 
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tung  eine  Rolle;  doch  herrscht  hinsichtlich  »einer  Lage  viel  Unklar- 
heit. Im  Gegensatz  zu  Vinland  hat  die  Kolonie  io  Grönland  eine 
längere  Blütezeit  gehabt:  hierauf  weisen  die  archäologischen  Ober. 
re-4*  schon  hin,  und  andere  historische  Zeugnisse.  Bis  zum  Anfang 
des  15.  Jahrhundert*  ging  die  Kolonie  aber  allmählich  zurück,  and 
die  letzte  historisch  sichere  Nachricht  ist  eine  Urkunde  Papst 
VI.,  nach  der  der  Verkehr  nach  Grönland  hinüber  »ehr 
war  und  die  dortige  weiße  IVcvotkenwg  in  den 
dürftigsten  Verhältnissen  lebte.  Das  feindliche  Verhalten  der  E*ki- 
mos  war  die  Ursache  diese*  Niedergangs.  -  -  In  dem  umfangreichen 
8chlußkapjtel  behandelt  der  Verfasser  die  Auffassung  und  karto- 
graphische Darstellung  der  norm  an  n  lachen  Entdeckungen.  Vor  allem 
handelte  es  sieh  um  die  Beziehungen  der  neuentdeckten  I .Ander  sn 
den  damals  bekanuten  Erdteilen,  und  sehr  merkwürdig  ist  der  halb- 
ittselartige  Anschluß  Grönlands  an  das  uördliche  Europa.  Die  Ent- 
deckung der  Insel  Jan  Mayen  oder  Spitzbergens  (SvalbaroV)  und 

landa  mit  Bjarmland,  dem  nordwestlichen  Rußland,  zu  rechtfertigen. 
Diese  Darstellung  findet  sich  auf  den  modifizierten  Ptolcmauakartcn 
jener  Zeit ,  und  der  erste  Kartograph ,  der  die  neuen  Entdeckungen 
in  eine  Ptolomanskarte  einzeichnete,  war  der  Dane  Claudius  da- 
tus  Swartbs  (Niger).  Auf  ihn  wird  man  auch  jenen  hypothetischen 
Zusammenschluß  der  beiden  iJtnder  zurückzuführen  luihen.  Ver« 
sebiedene  Momente  (besonders  die  Einfügung  dänischer  Bezeichnungen) 
weisen  hierauf  hin ,  und  seine  Bekanntschaft  mit  Ptolemaus  erklart 
sich  aus  seinem  Aufenthalt  in  Italien  (1423 — 2t).  Um  die  Ver- 
breitung dieser  Clavnskarte,  deren  Nachbild  in  der  sog.  Kaneykarte 
und  den  verschiedenen  Formen  des  Zamoiaky-Typua 
liegt,  hat  sich  besonders  Nikolaus  Do  nis,  oder,  wie  »ein 
Donnus  Nikolaus  Germanus  verdient 
sind  hier  die  vom  Verfasser  schon 
gegebenen  Forschungen  über  die  Person  und  Leistungen 
i  deutschen  Humanisten,  der,  von  Haus  aus  Geistlicher,  die  Ver- 
bc-oernng  des  Teites  und  der  Karten  des  PtolcmAus  sich  angelegen 
sein  ließ.  In  der  Darstelluog  der  nordischen  Lande  gab  er  in  den 
verschiedenen  Rezensionen  des  Ptolcmans  eine  zweifache  Auffassung 
wieder,  indem  er  Grönland,  dem  Clavus  folgend,  bald  westlich  von 
Skandinavien  und  Island  darstellte,  bald  nördlich  von  Skandinavien 
und  östlich  von  Island.  Storm  und  Fischer  suchen 
zu  machen,  daß  diese  Anschauungen  von 


Ten  Karten  noch  nach.  Die  Italienischen  und  katalanischen 
Karten  des  Mittelalters  zeigen  Im  W  Europas  ja  ebenfalls  eine  Reihe 
problematischer  Inseln,  die  schon  vordem  auf  angebliche  Entdeckungen 
amerikanischer  Lander  gedeutet  worden  sind,  wozu  die  Namen  An- 
tilUa  und  Brasil  von  vornherein  Anlaß  gaben ;  ob  diese  und  andere 
sich  auf  die  normannischen  Entdeckungen  zurückführen  lassen  {z.  B. 
i IIa  verde  =  Grönland,  Brazil  =  Markland  nach  Storm),  hat  sich 
nicht  mit  Sicherheit  erweisen  lassen. 

Dem  anregenden  Ruche,  welches  sich  durch  eine  wohltuende 


i  Nikolaus  bezüglichen 
gute  Kartenfaksimiles  (Ptnlrnüluskartcn  df 


299.  WaldMvmllllor,  M. : 


Jahre  1516  de* 


D.  N.  u.  a.)  beigefügt. 

Dk<  ültesto  Kart«  mit  dem  Namen 
Jahre  1507  und  die  Carta  mariaa  aus  dem 
(Ilvjomilusi.  HorausKogfjlion  mit  Unter- 
Azwlemie  der  Wissoiuoliiiften  in  Wien 
vnn  Jos.  Fischer  und  Fr.  15.  v.  Wioscr.  Ful.,  5.1  S.,  26  K. 
Innsbruck,  Wafiners.  be  l  niv.-BiKhh.,  1SK«.      In  Mappe  M.  65. 

Gebiet  der  Karten-Inkunabeln  wahrend  der  letzten  Jahre  liegt  uns 
hier  In  einer  vorzüglich  gelungenen  Publikation  vor.  J,  Fischer 
glückte  es.  die  zwei  so  lange  vermißten  Karten  des  Martin  Waldsec- 
müllcr  in  der  Itibliotbrk  de»  Pürsten  Waldburg  auf  Schloß  Wnlfogg 
in  Württemberg  sufzufimlen.  Y.  v.  Wieser  hatte  in  einem  Artikel 
dieser  Zeitschrift  IM.  XI. VII  (!'.M>1;  S.  271  75  die  Entdeckung 
vorläufig  angekündigt  uiul  die  wichtigsten  Ergebnisse  mitgeteilt. 
Beide  Karten ,  jede  uus  swMf  l'ellblättern  l*-»tehcud ,  waren  mit 
andern  zusammen  zu  einem  Siinunelband  vereinigt  gewesen  uud  iin 
Besitz  de*  KaMnogTupbeii  Job.  Seh&ner,  und  die  zum  Einband  ver- 


wendeten Pergamentstrcifen  enthielten  noch  Bruchstücke  des  Schoner- 
sehen  Globus  von  1515.  Die  genannten  Kartenwerke  sind,  wie  sieh 
herausgestellt  hat,  keine  Reindrncke,  sondern  Korrekturabzuge.  Jenes 
von  1507  tragt  freilich  nicht  den  Namen  des  Autors,  auch  nicht 
da*  Datum  ;  aber  die  Herausgeber  haben  den  sicheren  Nachweb  ge- 

von  1507  zugebonge  Karte  vor  uns  haben,  von  der  bisher  nur  zwei 
flüchtig  gezeichnete  und  verkleinerte  Nachbildungen  von  der  Hand 
des  Humanisten  Henricus  Olareanus  vorgelegen  haben.  Dem  oberen 
Abschnitt  der  Karte  sind  überdies  zwei  Nebenkartchen  beigefügt,  die 
östliche  und  westliche  Hemisphäre  darstellend ,  die  in  Einzelheiten 
mit  dem  Bild  der  Hauptkarte  nicht  völlig  übereinstimmen ;  so  ist 
die  mittelamerikanische  Meerenge  auf  jener  nicht  dargestellt  wnnien. 
Der  polnische  Kartograph  Joh.  8totmicza  hatte  diese  Nebenkarte  in 
seine  Introductio  in  Ptbolemael  cosmographlam  (1512)  mit  auf- 
genommen ,  ohne  die  wahre  Quelle  zu  nennen ;  sie  wurde  daher  bis 
jetzt  stets  als  sein  eigenstes  Werk  angesehen.  Neben  der  Karte  hatte 
Waldseeroüller  auch  einen  Globus  hergestellt,  worauf  er  auch  in 
seiner  .Schrift  Bezug  nimmt.  Die  allerdings  »trittige  Bezeichnung 
solidus  deuten  die  Herausgeber  mit  Recht  als  einen  Globus.  In  der 
Ilauslabacbcn  Sammlang  der  Fürsten  Liechtenstein  in  Wien  findet 
sich  eine  Karte  ans  gedruckten  Globosstreifen  bestehend,  die  inhalt- 
lich mit  der  Karte  von  1507  übereinstimmen,  und  als  deren  Zeichner 
schon  vorher  Waidsectnüllcr  vermutet  worden  war.  Wir  sind  jetzt 
somit  im  Besitz  des  gesamten  kartographischen  Werke*  jenes  Manne*: 
der  Cosmographiae  introductio,  der  zugehörigen  Karte  und  de*  zu* 
geh&rigen  Globus.  —  Das  zweite  Kartenwerk  jener  Sammlung  ist 
die  Carta  marin*  navigatoria  von  l5lfi.  Daß  ihr  Zeichner  Waldsee- 
müllcr  ist,  wird  durch  eine  zweimalige  Autorlegeade  bestätigt.  Die 
Karte  ist  in  der  Gesamtanlage  aber  von  jener  von  1507 
grundversohieden ,  als  sie  nach  Art  der  Seekarten  entworfen 
ist;  sio  ist  in  PlattkartenkooMruktlon  hergestellt,  zeigt  am  linken 
Rande  eine  Graduierung  der  geographischen  Breiten ,  ist  aber  im 
übrigen  ohne  Gradnetz  und  sonst  nur  mit  den  auf  Seekarten  üblichen 
Knmpaßlinien  versehen,  die  von  den  3 .heiligen  Rosetten  auagehen. 
Überdies  ist  die  Karte  mit  einem  in  roter  Farbe  ausgezogenen  quadrat- 
fönnigen  Maschenneu  übersponnen.  Waldsocmüllcr  hatte  eine  aber- 
malige Herauagabe  der  Karte  mit  deutschen  Legenden  beabsichtigt, 
aber  darüber  (wahrscheinlich  1522),  und  die  Weilerführung  der 
in  allerdings  sehr  unvollkommener  Weiae  von 
Laurentius  Frlslus  besorgt;  die  Karte  erschien  1525. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Karten  von  1507  und  151«  ergibt, 
daß  die  Neue  Welt  auf  ihnen  Übereinstimmend  wiedergegeben  ist, 
nur  mit  dem  Unterschied ,  daß  anf  jeuer  die  bekannt  gewordenen 
Küstenlander  im  W  durch  einen  hypothetischen  Kuatenraad  abge- 
schlossen erscheinen,  wahrend  sie  auf  dieser  durch  den  linken  Karten- 
rand ihren  Abschluß  finden.  Die  Darstellung  umfaßt  in  der  geo- 
graphischen Lange  überhaupt  nicht  die  ganze  Erdkugel ,  sondern 
reicht  im  W  nur  bis  znm  280.,  im  O  bis  zum  150.  Grad.  Überdies 
sind  in  der  Nomenklatur  beider  Karten  manche  Unterschied*  zu 

dt,  daß  die  Karte  von  1507 


auf  der  zweiten  Karte  fehlt.  W 
Berichte  über  die  Entdeckungen  des  Kolumbus  erhalten  und  die  von 
ihm  selbst  vorgeschlagene  Benennung  des  neuen  Landes  -  Amerika « 
als  unberechtigt  erkannt.  Ferner  ist  anf  der  Seekarte  eine  größere 
Fülle  von  Legenden  und  topographischen  Einzelheiten  verzeichnet. 
Erbebliche  Unterschiede  zeigen  die  Karten  in  der  Darstellung  und 
geographischen  l.nge  von  Nordafrika,  Nordeuropa  und  Südasien.  — 
Was  die  Quellen  anbelangt,  die  W.  benutzte  und  zum  Teil  selbst 
angibt,  so  legte  er  für  die  Karte  von  1507  die  Ptoleniauskarte  zu- 
grunde, für  welche  ihm  die  Ulmer  Ausgabe  von  14845  vorlag.  Für 
die  Legenden  <  Istasiens  ist  Marco  Polo  reichlich  benutzt  worden  und 
für  andere  Teile  der  Karte  die  portugiesischen  Seekarten.  Die 
Herausgeber  machen  es  im  höchsten  Maße  wahrscheinlich ,  daß  ihm 
speziell  die  Canrriokartr  hierzu  vorgelegen  habe,  wenn  auch  Indien 
nach  Puilemüus  noch  eingezeichnet  ist.  Auf  der  Karte  von  1510 
tritt  der  Anschluß  an  Canerio  noch  deutlicher  hervor,  so  daß  man 
diese  als  eine  gedruckte  Canerlokarte  bezeichnen  kann,  die  nur  einige 
Erweileruugeii  und  Veränderungen  erfahren  hat.  Für  die  zweite 
Karte  sind  überdies  mehrere  andere  Karten  und  tiesonders  Reise- 
besebreibungen  herangezogen  worden. 

Die  Entdeckung  der  beiden  Karlen  hat  eine  weitreiebeude  ße- 
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deutung  für  die  Geschieht«  der  Kartographie  im  allgemeinen.  Einmal 
li«gt  uns  jetzt  die  erate,  lange  gesuchte  Karle  mit  dem  für  alle  Zeiten 
an  der  Neuen  Welt  halten  gebliebenen  Namen  Amerika  vor,  worauf 
die  beiden  Herausgeber  —  m.  E.  nicht  ganz  gerechtfertigt  —  das 
gering»««  Gewicht  legen.  Sodann  haben  rieh  aber  die  Karten  ab 
Quelle  für  eine  ganze  Reihe  kartographischer  Darstellungen  in  der 
Folgezeit  erwiesen.  Dantellongen,  die  man  lange  als  originale  Werke 
»paterer  Kartographen  wgrsehen  hatte  und  auf  Grund  der  Antor- 
legenden  auch  ansehen  modle.  Hierbei  macht  rieh  der  EinflaB  der 
Karte  von  1607  noch  mehr  bemerkbar  als  jener  Ton  1516.  Die 
letalere  ist  uns  aber  dadurch  wieder  interessant,  daß  sie  die  erste 
gedruckte  Seekarte  Ist.  Eine  weitere  Prüfung  des  reichen  Karten- 
inhalta  wird  noch  manche  interessante  Tatsache  autage  ffirdern.  Das 
wichtigste  Ergebnis  ihres  Fundes  dürfen  die  Herausgeber  darin  er- 
kennen ,  daO  durch  ihn  erst  die  hervorragende  Stellung  des  Martin 
WaMwemüller  als  eines  wissenschaftlichen  Kartographen  in  das  rechte 
Licht  gerückt  worden  ist.  Für  die  mustergültige  Publikation  und 
den  mit  glünsendem  Scharfsinn  und  anerkennenswerter  Akribie 
ist  den  Hcransgeberu  der  Dank  aller 


300.  Bodd,  Sir  Rcmnoll:  Sir  Walter  Rflleißh.   8«  VIII  u.  292  S. 
London,  HacmiUan  &  Co.,  1904. 

Der  kleine  Band  bildet  einen  Bestandteil  dos  Sammelwerks 
Engtisb  men  of  action,  in  dem  hervorragende  Männer  aller  Art  in 
hunter  Reihe  geschildert  werden.  Der  mit  kolonialen  Angelegen- 
heilen  vertraute  Staatsmann,  der  diese  Arbeit  verfaßt  hat,  bietet  darin 
vieles,  was  auch  dem  Oeschichlakenner  neu  ist.  Bekanntlich  ver- 
steht man  an  der  Hand  der  gewöhnlichen  Darstellungen  schwer  die 
Rolle,  welche  Ralelgh  gespielt  bat,  und  die  Ursachen  seines  Sturzes, 
Nach  Roddii  Schilderungen  wird  das  alles  wesentlich  begreiflicher. 
S  h  r-*akerüo6or  Ehrgeix  und  Übermut  haben  die  ganze  Tätigkeit  des 
genialen  Mannes  charakterisiert.  Ihnen  ist  er  dann  auch  zum  Opfer 
gefallen.  KlVnig  James,  gegen  den  er  von  Anfang  an  gewählt  hat,  und 
die  spsiiivhc  Regierung,  welche  in  Raleighden  Urheber  der  schwersten 
Verletzungen  ihrer  Anspräche  auf  die  neoc  Welt  erblickte  und  ihn 


interessant  vom  Standpunkt  der  englischen  Kolonialpolitik  wie 
allgemein  mcn»ehlich«3i.    Wenn  irgend  ein 
breefaer  Englands,  ist  Sir  Walter  Raleigh 

A 

301.  Hnjnr,  E.  T. :  Las  voyagos  da  naturali»ti>  Ch.  Alex.  I^saear 
dar«  l'Amerique  du  Nord.  -I*,  111  8.,  17  T.if.  n.  14  Abb.  im 
Text.   Paris,  SoeitVtö  de*  Anicrictwwt**,  190t. 

Dieses  Werk ,  dessen  Herausgabe  man  der  schon  oft  bew  ihnen 

in  eingehender  Weise 

das  Leben  ,  die  Werke 
Bedeutung  des  französischen  Reisende 
Charles  Alexandre  Lcsoeur.  1778  xu  Havre  als  Sohn  eines  Marine- 
offiricT«  geboren,  verriet  er  schon  in  früher  Jugend  ein  bemerkens- 
wertes Zcichcntalcnt.  Getrieben  von  dem  Verlangen,  die  «ehe  Welt 
in  sehen,  nahm  er  1800  einen  Dienst  sl»  Kanonier  auf  dem  Schiffe 
■  f.e  Geographc-  an,  das  unter  Kapitän  Raudin  eine  wissenschaftliche 
Reise  um  die  Erde  antrat.  Wahrend  der  Fahrt  gab  er  so  viele 
Prolien  seiner  ungewöhnlichen  künstlerischen  Beflhigung,  daß  ihn 

Dienstleistungen  ent- 
von  Zelchuungcn  der  gesammelten 
Naturobjekte  beauftragte.  Nach  der  Ruckkehr  entwarf 
Tafeln  in  dem  von  Franeois  Pfrou  heraosgegebe 
Bald  darauf  erlernte  er  die  Kupterstecherkunst,  um  seine  Zeich- 
nungen selbst  veröffentlichen  zu  können.  1315  begleitete  er  den 
schottischen  Geologen  William  Maclure  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise 
nach  Westindien  und  den  Vereinigten  Staaten.  Da  ihm  dss  Leben  in 
Amerika  gefiel ,  hielt  er  sich  zuerst  neun  Jahre  in  Philadelphia, 
dann  sehn  Jahre  in  der  Kommunistcnkoloaie  New  Harmony  am  Wa- 
hash  auf.  Die  günstige  Jahreszeit  pflegte  er  zu  ausgedehnten  Sammcl- 
reiaco  *n  verwenden,  und  so  lernte  er  allmählich  die  ganz«  Osthalft» 
der  Vereinigten  Staaten  kennen.    1837  kehrte  er  nach  Frankreich 

Jahre  in  Pari«,  uro 


und  nahm  dann  eine  Stelle  als  Direktor  des  naturycseliielitlicben 
Museums  tu  Uavre  an,  die  er  bis  zu  seinem  1640  erfolgten  Tode 
bekleidete.    Sein  wissenschaftlicher  Nachlaß,  vor  allem  se 

Monographie  ist  vorzugsweise  nach 

arbeitet.  Sie  euthilt  auch  ein  Bildnis  Lcsoeurs  nach  Ch. 
eine  Bibliographie  seiner  meist  in  amerikanischen  Zeitschriften  er- 
schienenen and  deshalb  bei  uns  wenig  bekannten  literarischen  Ar- 
beiten, mehrere  Karten  inr  Erläuterung  seiner  Reisen  und  eine  Aus- 
wahl seiner  Zeichnungen  In  trefflicher  Reproduktion. 

Viktor  HtmtxtcK. 

302.  Beleb,  Otto:  Karl  Ernst  Adolf  v.  Iloff,  der  Bahnbrecher 
modernor  Oeologio.  Eno  wissenschaftliche  Biographie.  8°,  VII 
u.  144  8.   Lüpiig.  Veit  4  Co.,  1905.  M.  4. 

Schon  als  eine  der  letzten  Arbeiten  aus  Ratzels  Schale  verdient 
diese  Schrift  unser  Interesse;  nicht  minder  aber  auch  am  ihres  In- 
halts willen.  Denn  der  Mann,  dorn  sie  gilt,  ist  bisher  in  der 
Geschichte  seiner  Wissensehaft  zwar  viel  genannt,  aber  noch  nicht 
so  gründlich  beachtet  worden ,  wie  es  tu  wünschen  war.  Gestützt 
auf  ein  reichliche*  Material,  welches  durch  personliche  Anfragen  bei 
den  noch  lebenden  Tragern  des  Namens  v.  Hoff  vermehrt  worden 
war ,  konnte  der  Verfasser  das  Leben  seines  Helden  sehr  eingehend 
und  umfassend  schildern.    Mit  Staunen  wird  so  mancher,  der  die 

daß  deren  Autor  sie  nur  im  Nebenamt 
lieh  ein  hoher  und  vielbeschäftigter  ; 
mal  in  der  napoleonleehen  Ära,  um  sein 
Gotha  große  Verdienste  erwarb 
bringenden  naturwissenschaftlich« 
mußte. 

Geboren  1771  in  Gotha,  brachte  v.  noff  vom  beimischen  Gym- 
mi-iura  bereits  eine  gediegene  wissenschaftliche  Bildung  mit,  die  er 
dann  in  Jena  und  Gottingen  als  Student  der  Rechte  ansehnlich  er- 
weiterte. Von  jeher  halte  ihn  seine  Neigung  nr  Beschäftigung  mit 
und  Geologie  geführt,  und  ihr  gab  er  sich  in  seinen 
völlig  bin.  namentlich  auf  zahlreichen  Exkursionen 
durch  die  deutschen  Mittelgebirge.  Mit  allen  hervorragenden  Forschern 
seiner  Zeit  war  er  bald  in  personliche  Beziehung  getreten,  so  mit 
Humboldt,  Buch  und  Goethe;  auch  Werner,  dessen  Art  und  Welse 
ihn  aber  abstieß,  hatte  er  kennen  gelernt.  Als  Spezialist  hat  er  In 
dl«  damals  im  Gange  befindlichen  Diskussionen  über  die  Natur  des 
Rasalts  vielfach  eingegriffen  und  auch  der  noch  jugendliehen  Me- 
teorologie brachte  er  fordernde  Teilnahme  entgegen.  Jahrelang  ließ 
er  es  sich  angetegen  sein,  die  Höben  im  Thüringer  Walde  möglichst 
genau  tu  bestimmen.  Seine  Lebensaufgabe  aber  zeichnete  er  sich 
vor  in  der  Abfassung  jenes  umfassenden,  heute  noch  ganz  unentbehr- 
lichen Werkes,  welches  den  Titel  führt:  .Geschichte  der  durch  Über- 

Öffentlichkeit  übergeben  können ;  die  beiden  ttchlußliAnde  (auch  unter 
dem  Sondertitel  »Chronik  der  Erdbeben  und  Vulkanausbrüche< )  er- 
schienen  posthutn  nach  seinem  1Ä37  eingetretenen  Tode.  Diese 
Riesenleistung  mußte  seinen  Namen  natürlich  besondeni  bekannt 
machen,  obschon  auch  allein  seine  Arbeiten  über  die  (ieognoeie  and 
Morphologie  Thüringens  ihm  einen  geachteten  Platz  in  der  Geschichte 
seiner  Wissenschaft  gesichert  hatten. 

Über  diese  letztere  verbreitet  sich  unser  Verfasser  in  der  8chluB- 
abtellung  »einer  Monographie,  indem  er  hauptsächlich  festzustellen 
sucht,  wie  sich  nach  und  nach  die  Anschauungen  über  den  Zeit- 
begriff in  der  Erdgeschichte  änderten ,  und  wie  sich  an  Stello  der 
diluvialen  Kataklvsmenlehrc  langsam  die  Überzeugung  festsetzte,  daß, 
wenn  nur  genügend  Zeit  zur  Verfügung  stand ,  »amtliche  Metamor- 
phosen des  Antlitzes  der  Erde  sich  langsam  und  ohne  große  Revo- 
lutionen volltiehen  konnten.  Zu  den  Vätern  dieser  •aklualistisehenc 
Schule,  die  vielleicht  einem  Cuvier  and  Buch  gegenüber  ab  und  zu 
wieder  in  den  entgegengesetzten  Fehler  verfiel,  zahlen  In  erster  Linie 
v.  Hoff  und  Lyell,  wie  uns  dies  hier  in  sorgfaltiger  Darstellung  des 
näheren  auseinandergesetzt  wird.  Mit  Recht  wird  unter  den  Vor- 
läufern diesor  Vorkampfer  aoeh  Vareniu»  namhaft  gemacht ,  dessen 
Arbeitsweise  in  der  Tat 
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werden  können,  daß  «eine  —  damals  von  großer  Kühnheit  zeugen- 
den  —  Versuche,  dna  Alter  geologischer  Ereignisse  nach  Myriaden 
von  Jahren  ubznschätzcn,  ihn  direkt  an  die  Seite  der  modernen  Gegner 
der  K«ta»trophcnhT|'othcsen  (teilen.  —  Ein  sorgfältige*  Verzeichnis 
aller  l*ublikiitinnen  v.  Hoff»  ist  eine  dankenswerte  Zugabe. 

303.  UrMck«,  Wilhelm:  Karl  Ernst  v.  Baer.  (Klassiker  der  Na- 
turwiSM!nschafton ,  lierausg.  von  Lothar  l.rte^:-r-Wa>,Nom<jrcl.) 
8°,  VII  u.  175  8.  u.  1  Tat.  Leipzig,  Tli.  Thomas,  1  £KK>.  M.  4. 
Der  berühmte  baltische  Naturforscher  war  nicht  Geograph  tod 
Fach ,  aber  seine  umfassenden  Neigungen  uud  »eine  zahlreichen 
Reisen  haben  ibu  doch  auch  mit  der  Erdkunde  In  vielfache  und 
nahe  llcrühniog  gebracht,  so  daß  die  vorliegende  Lebensskizze  auch 
nach  dinier  Seito  hin  viel  des  Interessanten  bringt.  Iu  seinem  un- 
gewöhnlich langen  I,eben  (1702  — 1870)  bat  der  ungemein  tätige 
Mann,  der  «ich  in  Würzburg  «um  Zoologen  gebildet  und  von  1M7 
bis  ls>9  in  Königsberg  i.  Pr.  Anatomie  gelehrt  hatte,  um  dann 
wieder  in  nein  Vaterland  zurückzukehren ,  eine  Reihe  ton  Werken 
geschaffen,  die  »einem  Namen  auf  dem  Gebiet  der  Embryologie  und 
tierischen  Entwieklong»g<sehicht«  ein  dauerndes  Andenken  sichern. 
Auf  sie  und  vorzugsweise  auf  seine  Stellung  zum  Darwinismus,  den 
er  »Li  Anhänger  einer  ^Zielstrebigkeit  der  Organismen  bekämpft«-, 
ist  scllatverstdndlich  in  dem  vorliegenden  Buche  der  Huuptuucb- 
druck  gelegt ,  und  auf  diese  Aasführaogcn  kann  hier  nicht  uadier 
ngen  werden. 

Allein  in  seiner  Eigenschaft  als  Mitglied  der  Akademie  in 
int  v.  Baer  nach  ziemlich  früh  schon  mit  Problemen 
in  vielseitige  Berührung  gekommen,  und  es  ist  er- 
der Biograph  auch  diese  Seite  der  wissenschaftlichen 
Tätigkeit  des  rastlosen  Mannes  nicht  unberücksichtigt  gelassen  hat. 
Die  Tiergeographie  lag  ihm  von  Hau»«  aus  am  nilchsten  ,  und  mit 
ihr  hat  er  sieh  mehrfach  angelegentlich  beschäftigt,  wie  er  denn  z.  B. 
den  Verbreltungabezirk  der  dereinst  von  Steller  beschriebenen  'See- 
kuh« festzustellen  suchte.  Als  aber  weitere  Reisen,  die  er  großen- 
teils auf  Veranlassung  seiner  Regierung  und  im  Interesse  des  Fischerei- 
wesens  auszuführen  hatte ,  seinen  Gesichtakreis  mehr  und  mehr  er- 
weiterten ,  da  trat  er  auch  anderen  Fragen  näher.  Seine  in  acht 
Abteilungen  erschienenen  K  aspischen  Studien',  in  denen  er  u.  a. 
die  llcdingongcn  der  natürlichen  Salzhereilung  im  Karahugas  unter- 
suchte, werden  dauernd  ihren  Wert  behalten.  Wertvolle  Beitrüge 
lieferte  er  zur  physischen  Geographie  von  Xowaja  Seinljn,  wohin 
t.  Baer  im  Jahre  1637  mit  seinem  Ainanucusis  A.  Lehmann  und 
dem  Schiffsleutnanl  Ziwolka  eine  Exkursion  unternommen  hatte. 
Zusammen  mit  Erman  und  v.  Hclmcrseu  gab  er  längere  Zelt  die 
noch  jetzt  eino  wertvolle  Fundgrube  darstellenden  >  Beiträge  anr 
Kenntnis  de«  russischen  Reiches«  heraas.  Auch  der  Völkerkunde, 
zu  welcher  ihn  seine  anthropologischen  Studien  hinleiteten,  und  der 
mit  ibr  enge  verbundenen  IVUhistcri«  leistete  er  wichtige  Dienste. 
Hier  steht  obenan  seine  1  KM'  in  den  Denkschriften  der  russischen 
Akademie  veröffentlicht«  Abhandlung  über  die  Papuas  uud  Alfureu. 

Der  Verfasser,  selbst  in  erster  Unic  Vertreter  der  organischen 
Naturwissenschaft,  war  begreiflicherweise  nicht  in  der  Lage,  sich  auf 
eine  kritische  Würdigung  der  zahlreichen  hier  einschlägigen  Arbeiten 
v.  Buers  einzulassen.  En  bitte  sonst  gesagt  werden  müssen ,  daß 
der  letztere  nicht  immer  vom  Glücke  begünstigt  war.  Seine  Definition 
de*  Karischen  Meeres  -  'Eiskeller  von  Europa«  —  hat  sich  als 
unrichtig  herausgestellt;  die  Wrauchr,  eine  geographische  Bestimmung 
Ophirs  und  der  islvsscischen  Irrfahrten  anszumittcln,  konnten  keine 
Billigung  finden ;  auch  gegen  «Ins  seinen  Namen  tragende ,  die  Ab- 
lenkung der  FliiOgewibscr  durch  die  Erdumdrehung  lietrcffenife  Ge- 
setz sind  in  seiner  ursprüngliche  n Fassung  sehr  ernst*  Einwände  er- 
hoben worden.    Gerade  deshalb  wäre  es  zu  wünschen,  daß  ein  Geo- 

ehens  dazu  angeregt,  die  Bestrebungen  des  geistvollen,  iiohhlstorisch 
angelegten  Forschers  auch  auf  unserem  Gebiet  zum  Gegenstand  einer 
selbständigen  Bearbeitung  machte  uud  auf  diese  Weis«  auch  dem 
(im-  und  Ethnographen  K.  E.  v.  Baer  so  vollständig  gerecht  wlirde, 
wir  die»  nur  durch  eine  monographische  Behandlung  geschehen  kann. 


Der  Verfasser  gibt  eine  Übersicht  über  die  l«ehren  Kohls ,  von 
denen  er  —  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  entzieht  sieh  meiner  Be- 
urteilung —  behauptet,  daß  sie  in  Belgien  und  Frankreich  bisher 
noch  ganzlich  unbeachtet  geblieben  waren.  Was  er  den  Gedanken 
Kohls  hinzufügt,  besteht  hauptsächlich  in  einer  Auseinandersetzung 
mit  denen,  die  in  der  Siedelnngs-  nnd  Verkehrsgeographie  neben 
den  natürlichen  auch  die  historisch-sozialen  Bedingungen  eingehender 
lieriieksiehtigt  wissen  wollen.  Er  polemisiert  in  diesem  Sinne  vorzugs- 
weise gegen  Hottner  (S.  14 ff.),  ohne  daß  in  seinen  Gründen  viel  Cbcr- 
zeugrndes  läge.  Ans  der  nicht  zu  bezweifelnden  Tatsache,  daß  die  Re> 
deutiing  der  gengraphi»cben  Bedingungen  sirli  um  so  entschiedener  zeigt, 
je  mehr  man  die  Erscbrinnngrn  im  großen  Überblick  betrachtet,  macht 
er  ein  Dogma,  wonach  nur  jene  und  die  durch  sie  verursachten  all- 
gemeinen Züge  in  der  Verkehrs-  und  Sledelungsgvcvraphie 
hondelt  werden  sollten ,  die  durch  andere  Faktoren  herbeigeführten 
Besonderheiten  dagegen  —  ab  verhältnismäßig  unwichtige  Schwan- 
kungen -  kaum  berücksichtigt  zu  werden  brauchten.  Ihm  fehlt 
anscheinend  jedes  Verständnis  dafür,  das  die  Tatsachen  an  sich  einen 
Wert  haben ;  mit  großer  Einseitigkeit  will  er  nur  immer  auf  all- 
gemeine Gesetze  ausgehen.  Wie  hierin  ein  großer  Mangel  der  sonst 
nicht  ohne  Scharfsinn  uuil  Kenntnis  abgefaßten  Sehritt  liegt,  so 
scheint  mir  der  Verfasser  auch  mit  der  Bestimmung  der  Aufgabe 
der  Verkehrs-  und  SieUelungsgeographie  (letzlere  betrachtet  er  nur 
als  einen  Teil  der  ersteren)  keineswegs  das  Richtige  tu  treffen. 
»Wenn  eine  Gegend  der  Erde  gegeben  ist«,  sagt  er.  »so  sind  an- 
nähernd zu  bestimmen  die  Wege,  auf  denen  sich  der  Handel  bewegen 
wird,  and  die  Lage  der  Städte,  in  denen  sieh  die  Menschen  nieder- 
dichte und  titige  Bevölkerung 
nol  ausdrücklieh  als  solche  hingestellte 


Geist,  der  die  Schrift  durchzieht 
303.  Schlunk,  M.:  Francois  Coülanl  und  «Iii 


:)"4.  (  nmmaerls ,  E. :  J.  G.  Kohl  «,'t  b  g<jogniphie  de* 
estions.    H",  7(i  8.    l!rus.sel,  Vandnrauvmra,  HAM. 


commtmi- 


Missjon  am  oberen 
Sambosi.  8»,  211  S.  mit  Porträt,  13  Abb.  it.  1  K.  Gütersloh, 
Bertelsmann,  1905.  M.  2,». 

Diese  Biographie  eines  hervorragenden  evangelischen  Missionars 
bildrt  zugleich  die  Geschichte  der  Mission  unter  den  Barntse.  Als 
Einleitung  werden  die  ersten  Missionsunternebmuugen  Livingstone* 
nnd  der  auf  seine  Veranlassung  entsandten  Ixwdouer  Missionare 
Helmore  und  Brie»  unter  den  damals  dort  herrschenden  Makololo 
Der  tetztero  Versuch  (1*59)  war  aufs  traurigste  ge- 
Auf  Jahrzehnte  hin  hätte  wohl  niemand  daran  gedacht 
ihn  zu  wiederholen,  wenn  nicht  die  Bestrebungen  der  Pariser  Mis- 
slousgeruciiidco  im  lUsutoUxid,  den  nordlich  vom  Liinpopo  wohnen- 
den Völkerschaften  das  Christentum  zu  bringen ,  durch  besondere 
Verhältnisse  abgelenkt  und  nach  dem  oberen  Sambesi  geführt  worden 
wären.  Su  kam  einer  der  französischen  Basoto-M  Issionare,  F.  C,  in 
das  nach  Ausrottung  der  Makololo  wieder  hergestellte,  aber  von 
inneren  Kämpfen  noch  schwer  erschütterte  Rarotsercich.  Un  ter  den 
grüßten  Schwierigkelten  ist  es  hier  gelungen,  eine  Missioo  zn  grün- 
den, die  jetzt  auf  nenn  Stationen  (einschließlich  Frauen,  mehr  als 
30  europäische  Arbeiter  zählt.  Die  Bcschreilmng  i 
in  das  abgelegene  Gebiet  bildet  eine  spannende  Icktürc  • 
teuer,  wie  irgend  eine  lunerafrikanische  Foncbungsreise.  Auch  jetzt 
noch ,  wo  man  bis  zu  den  Viktorialallen  mit  der  Eisenbahn  reist, 
braucht  man  fünf  Wochen  mühsamer  Fahrt  bis  Lnduyi.  Trotz  des 
Eindringens  europäischer  Einflüsse  findet  sich  in  dem  Reiche  noch 
ungebrochenes  afrikanisches  Volkstum.  Die  sichtbaren  Erfolge  der 
Mission  sind  nicht  bedeutend ;  man  zählt  wenig  mehr  als  hundert 
Getaufte.  Vergleicht  man  aber  die  heutigen  Zustände  mit  den  vor 
mich  zwei  Jahrzehnten  bestehenden ,  so  findet  mau  auffallende  Ver- 
änderungen ,  die  tiefe  Wirkungen  der  Mission  bekunden.  Bürger- 
kriege und  Raubzuge  gibt  es  nicht  mehr,  der  einst  so  häufige  Mord, 
auch  Kindermord,  ist  fast  ganz  unbekannt,  die  frühereu  Grausamkeiten 
gegen  die  Sklaven  haben  einer  menschlichen  Behandlung  Platz  ge- 
macht, die  Trunkenheit  ist  fo»t  verschwunden,  Diebstahl  wird  be- 
straft ,  Anklagen  auf  Zauberei  sind  untersagt.  —  Die  Seele  dieser 
Mission  war  der  hingebungsvolle,  tatkräftige  F.  C,  der  1001,  70  Jahre 
idt,  sein  I>eben  auf  s«-inem  Arbeitsfeld  beschlossen  hat.  —  Das  Buch 
bildet  nicht  nur  für  den  Missionsfreund  eine  interessante  Li-ktfirc, 
sondern  sollte  vou  jedem,  der  die  Zustände  des  Barotsereichs  kennen 
lernen  will,  beachtet  werden.  Eine  Karte  i.  M.  1:1  Million  dient 
zu  guter  Orientierung.  jg 
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die  Sieger 


Österreich-Ungarn. 

30«.  lUarbbenr,  Ileint.:  Spraih«aü;»rto  von  Bohnieu.   1 :  51)0000. 

Wien,  K.  Iyahner,  1905.  kr.  4,m>. 

;*>7.  Notjt,  V.:  Iswhromiikarte  von  Bühmon.   (Tsclifhi«.'b .  in 

Semepisna  Kaihovna,  1904,  Heft  2.) 
SKJ6.  8le|f»r,  Rubcrt:  Dk'  Grviizuu  NiedepVturrmhs.   {Jh.  «Jos  V. 
für  I-amlcskundp  von  Niederostenniirh,  l'.Xß.)    8°,  U7  S. 

Dio  Auffassung  der  Grenzen  ist  durch  F.  Ratzels  Werke  in  ein 
neues  8tadiom  getreten ;  wir  haben  in  ihnen  etwas  organisch  üe- 
wordenos,  einen  Aufdruck  Ton  HcwcgnjigKcrscheinüngcn  sehen  gelernt. 
Damit  haben  auch  die  oft  so  willkürlich  scheinenden  Grenzen  politi- 
scher  Gebiete  ein  vertiefte«  Interesse  gewonnen,  Die  vorliegend« 
Arbeit  steht  völlig  anf  dem  finden  Ratzclschcr  Anschauungen ;  diese 
in  einem  Sonderfall  bis  in«  einzelne  durchzuführen,  ist  ihr  Bestreben. 
Freilich  tut  «ie  es  doch  niclit  ganz.  Denn  «ie  gibt  in  der  llanpt- 
saebe  —  nach  <l<a  Verfasser*  eigenen  Worten  —  nur  eine  »Morpho- 
zrapbie-,  keine  •Morphologie«;  wohl  werden  neben  den  rein  formalen 
Eigenschaften  der  Grenzen  de*  Land«  uiirh  die  geographischen  Grund- 
lagen  eingehend  betrachtet,  aber  es  wird  nichl  d«  gcschichtlicbc 
Werden  der  Grenze  verfolgt.  Lii-gt  darin  eine  ItcM-brinkung ,  die 
gerade  diu  Organische  der  Grenze  nicht  mit  ganzer  Kruft  hervorzu- 
heben erlaubt,  90  müsse»  doch  nicht  nur  die  vom  Verfasser  für  die 
unvollkommene  Berücksichtigung  des  Historischen  geltcni)  gemachten 
Grunde  (8.  0)  anerkannt  werden ,  sondern  die  Studie  liexilzl  auch 
in  dieaer  Forin  als  Beitrag  zu  einem  weiteren  Aushau  der  politi- 
Geographie  ihren  unbestreitbaren  Werl  und  ist  zur  Nachahmung 

Von  allgemeinerem  Wert»  -.lud  die  zum  Teil  neuen  Iwgrimieben 
vornimmt.  Ken  Begriff  der  -natur- 
drei  Stnfen,  wodurch  der  Gegensatz 
politischer  und  natürlicher  Grenze  »ehr  an  Schroffheit  ver- 
liert. Er  spricht  von  Natu  1  grenze,  wenn  »die  Natur  der  Ausbreitung 
der  Völker  und  damit  auch  der  Stoateublldung  ein  unbedingtes 
Hindernis  gesetzt  hat<.  Neben  dem  Meer  kommen  als  solche  noch 
Schnee*  und  Eis  regio»  en  in  Betracht,  und  hei  einem  niedrigeren 
Kultunustand  sogar  Sümpfe  und  undurchdringliche  Wilder.  Ein 
solcher  Grenzwald  von  besonders  großer  Ausdehnung  lag  in  alteren 
Z«iten  zwischen  Donau  und  Moldau.  .Naturgemäß  sind  solche 
Grenzen ,  durch  weiche  ein  einheitliches  geographisches  Gebiet  um- 
schlossen wird,  eine  natürliche  l-andschaft. •  Da  die  Einheit  solcher 
Gebiete  im  Verkehr  liegt,  so  sind  dio  naturgemäßen  Grenzen  Ver- 
kehrshindernisse. Im  Gebirge  macht  sich  die  hemmende  Wirkung 
zuerst  an  den  Passen  fühlbar;  sie  sieben  daher  als  Fixpunkte  für 
die  Grenzführung  zuerst  fest.  Ein«  dritte  Art  Ton  Grenzen  sind  die 
>naturentlehnten« ;  sie  folgen  wohl  einer  in  der  Natur  Torge- 
zeichneten  IJnie,  aber  diese  Unie  bietet  kein  größere»  Vcrkchrs- 
bindernia  dar.  Keine  Flußgrenzen  geboren  unter  den  heutigen  Ver- 
hältnissen zumeist  in  diese  Kategorie. 

Für  die  genauere  Beschreibung  der  Grenze  kommen  die  be- 
kannten Begriffe  GretizenlWH'klung  und  Grenzglicdcrung  in  Itctracht. 
Jener  wird  bestimmt  als  das  Verhältnis  der  Grenzläng«  zur  Peripherie 
dea  mit  dem  Gebiet  inballsgleiche»  Kreises,  dieser  als  das  Verhältnis 
der  Grenzlinie  zur  geraden  Verbindung  zweier  Funkte,  d.  h.  also  für 
das  ganze  Gebiet  das  Verhältnis  zu  einem  entsprechenden  unregel- 
mäßigen Vieleck.  Bei  der  Orenzglicderung  betont  Bieger  vor  allem 
die  Bedeutung  dea  Unterschieds  zwischen  Groß-  und  Klei  11  formen, 
der  in  seiner  lTntennehung  eine  trotte  Rolle  spielt.  Die  relativen 
Bestimmungen  groß  und  klein  gebeu  für  sich  keinen  Auhalt,  was 
im  Einzelfall  hierhin ,  was  dorthin  zu  stellen  sei.  Dsrum  rückt 
Sieger,  in  glücklichster  Weise  eiuen  andern  Gedanken  Ratzels  mit 
den  Prinzipien  der  fonnaleu  Beschreibung  verbindend ,  eine»  i|U.iti- 
taliven,  genetischen  Unterschied  in  den  Vordergrund  und  sagt  (S.  24): 
•  der  großen  Gliederung  gehören  jene  Glieder  an,  welche  durch 
Grenzsaumes  entstehen,  Klo  in  forme»  sind  jene, 
anf  Biegungen  der  Grenzlinie  innerhalb  des  Grouzxnumes 
beruhcn<.  Das  rein«  Großonmoment  wird  daneben  nur  als  Regulativ 
verwendet. 

Die  Einzclbetrwchtung  der  Greuzc,  die  sowohl  unter  jenen  for- 
malen Gesichtspunkten  als  such  von  einer  Zerlegung  der  Grenze 
nach  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  (Flachlandgrenze,  alpine  Grenze 
üeogr.  Mitteilungen.    I!>05,  LiL-Bericht. 


usw.)  aus  vorgenommen  wird,  zeigt  des  näheren,  welchen  Charakter 
die  Grenze  in  den  verschiedenen  Gegenden  annimmt,  wie  sie  dort 
—  z.  B.  bei  Flüssen  oder  langen  Gebii^skainmen  —  sich  gern  iu 
großen  Formen  bewegt .  wie  sie  anderwärts  in  Anpassung  an  die 
Klcinformen  sich  ganz  zersplittert,  und  wie  sie  beispielsweise  in  dem 
schon  erwähnten  alten  Grenzwald,  wo  die  Grenzlinie  vielfach  noch 
heute  keine  wirkliche  Bedeutung  hat.  oft  einen  ganz  willkürliehen, 
unorganischen  Verlauf  nimmt.  Das  Gebiet  als  Ganzes  zeigt  eine  sehr 
geringe  Grenzenlwickliing.  Es  bildet  übrigens  nicht  nur  «in«  politi- 
sche Einheit,  sondern  auch  eine  verkehrsgeographisehe.  Ks  sind  die 
Beziehungen  zur  Donan  zwischen  zwei  wichtigen  Abschnitten  in 
ihrem  Laufe,  die  das  einigende  Band  bilden.  Aber  welcher  Unter- 
schied zwischen  Nord  und  Süd'.  Im  Alpcngebict  finden  sieh  nur 
acht  öffentliche  Straßen,  vnn  N  her  treten  29  in  «las  Gebiet  ein. 

O.  SetUiUtr. 

309.  Grund,  Alfred:  Dio  Vorändernngtrn  der  Topogiaphio  im 
Wiener  Wa!d<r  und  Wiener  Hocken,  {l'oncks  geogiaphiwbe  Abb. 
lid.  VIII,  IMt  1.)  8«,  240  S,  mit  20  TuxtnbbilduBgon.  L.ipzig, 
Teubncr,  1902.  M.  10. 

Referent  bekennt  «ich  scbnldig,  das  Referat  über  diese  bedeutende 
Arbeit  etwas  lange  in  seinem  Schreibtisch  liegen  gelassen  zu  haben. 
Kr  kann  sicli  infolgedessen  kürzer  fassen,  denn  Grun<ls  Untersuchung 
ist  heule  schon  ziemlich  allgemein  bekannt  und  anerkannt.  Sic  ver- 
dankt dies  nicht  nur  der  fleißigen,  tief  ins  Detail  eindringenden  Bc- 
arlsoitung  ihre»  Spezialgebiets,  sondern  insbesondere  auch  dem  Scharf- 
blick, mit  dem  der  Verf.  die  allgemeinen  Gesetze  aufzusuchen  unter- 
nahm ,  die  dieser  Fülle  von  Kinzelcrscheinuitgcn  zugrunde  liegen. 
Die  Methode  der  Untersuchung ,  welche  physische  und  anthropogeo- 
gi-aphiseh-hlstorisehe  Grundlagen  der  Sieilciungsverhäluiiss*  ohne  Vor- 
eingenominenheit  gleichmäßig  aufzuweisen  und  auf  Ihre 
hin  zu  prüfen  sncht,  kann  als  vorbildlich  für 
Gebiet  der  Sie 

und  Hack  eis  Arbeiten,  die  etwa 
von  Grund  den  bedeutendsten 
diesem  Gebiet  erzielt  wurde. 

Sehr  schon  stellt  die  Einleitnr 
Stellung  klar,  die  der  Entwicklung  städtischer  und  jener  landlicher 
Siedelangen  gilt.  Die  enteren  haben  eine  mehr  individuelle  Ent- 
wicklung, die  aber  von  dem  Vorhandensein  der  landlichen  Siede- 
lungen so  abhangig  ist,  daß  Grund  geradezu  die  -städtischen  Große- 
■ebwankungen  als  Folgeerscheinungen  der  topographischen  Verande- 


Mit  Schlüters 
jene 


Unterschied  der  Frage- 


lungen der  Ackcrbauvfilker  aber 

verknüpft ,  und  die  natürlichen  Verhältnisse  haben  sieb  in 
scher  Zeit  so  wenig  verludert,  daß  Veränderungen  in  der  Topo- 
graphie der  Landorte  nur  »Schuld  der  veränderlichen  menschlichen 
Kultorcntwicklung«  sein  können.  Der  Bodenertrag  erfährt  ein« 
Wertschätzung,  die  nach  der  jeweiligen  wirtschaftlichen  Organisation 
und  der  Stufe  der  Entwicklung  der  menschlichen  Gesellschaft  eine 
schwankende  ist.  Diese  Wertsehwankungen  aber  beeinflussen  die 
Bewohnbarkeit, 

Wenn  Grund  einen  großen  Teil  «einer  Arbeit  der  Untersuchung 
der  natürlichen  Verhältnis«.-  und  der  natürlichen  Begünsti- 
gungen widmet,  Ist  dies  dennoch  mehr  als  eine  Einleitung.  Es 
handelt  sich  ihm  dsrum,  den  relativen  Wert  der  einzelnen  Landes- 
Uilc  klarzulegen.  Da»  Gebiet  —  von  dem  Verfasser  ein  so  Inter- 
essantes Stück  Niederosterrelch*  wie  die  bucklige  Welt  ausscheidet, 
das  wir  ungern  vermissen  —  umschließt  Teile  der  Zeulral- ,  Kalk- 
uud  Flysebxone  der  Alpen  und  des  Alpenvorlandes.  Es  sondert  sich 
klimatisch  in  trockeuwartne  Weiubaugebtete  und  feuchtere  Ackerbau- 
landschaften.  Daher  wird  Bau  und  OlierfUehenform  und  das  Klima 
eingehend  besprochen,  wobei  gelegentlich  die  Bewässerung  und  die 
Vcrkehrsverhttltiiisse  (man  vgl.  die  Bemerkungen  S.  Iii)  erörtert 
wird  besondere« Gewicht  auf  Tempcmtnr-  und  Nieder- 
er Vegctation«|-criode  gelegt  und  dadurch  da« 
Steppenklima  und  die  relative  Benachteiligung  dos  Wiener  Beckens 
und  des  Tullncrfcldes  in  klares  Licht  gesetzt.  Die  Ackerbauorte  in 
diesen  Gebieten  haben  unter  Trockcnpcrindcn  am  meisten  zu  leiden  ; 
»io  haben  den  wenigst  gesicherten  Ackerhau  und  daher  bei  wirtschaft- 
lichen Krisen  die  wenigste  Widerstandskraft.  Anders  verhalt  es  sieh 
mit  Hera  Weinbau,  dem  gerade  diese»  Steppenklima  zusagt. 

Mit  dieser  Erkenntnis  tritt  Grund  an  die  Re*iedlung*gc- 
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schichte  de»  Gebiete  heran.  Ich  habe  diesen  Ilauptteil  des  Buche« 
in  der  >  Deutschen  Erde«  190'i,  Urft  I  eingehend  besprochen  and 
mochte  bier  Dar  folgende*  hcrvorhelsen.  Grund  hat  gegenüber  der 
herrschenden  Ansicht  die  Marke  Mitwirkung  f  rAnktach  er  Kolonisation 
betont  and  iui  dm  Haus-  and  Dorf  formen  in  eingehender  Betraeh- 
fang  nachgewiesen,  IMe  heutige  Bevölkerung ,  großenteils  uach 
spateren  Verheerungen  neu  zugewandert,  i»t  Überwiegend  bajuwarlsch ; 
sie  hat  aber  die  alleren  Siedelungsformen  übernommen.  Seither 
wurde  auch  versucht,  wa»  schon  früher  gelegentlich  unternommen 
worden  «rar,  fränkische  Sparen  in  der  Mundart  de«  Östlichen  Nieder- 
österreich nachzuweisen,  und  Dachler  (Z.  für  foterr.  Volkskunde) 
scheint  dies  in  der  Tat  auch  gelungen  zu  sein.  Grund  war  auf  die 
sprachliche  Seite  des  Problems  nicht  eingegangen.  Wenn  er  den 
Einzelhof  für  altbajuwarisch,  den  Weiler  für  da*  Ergebnis  gemrwhter 
hajuwarisch-fraukischer  Siedeluug.  das  Straßendorf  mit  dem  ■  Haken- 
hilf'  für  frankboh  erklart,  ao  überschätzt  er  nebeD  der  maßgebenden 
heimischen  Gewohnheit  der  Ansiedler  doch  die  daneben  wirksamen  Ein- 
Russe  nicht.  Die  besondere  Form  der  niederosterreiehisehen  Hakcnhnf- 
Dorfer  ist  ihm  geradem  Ergebnis  der  Anpassung  an  die  häufigen 
feindlichen  Einfalle  in  das  Grenzgebiet.  Die  einzelnen  Sicdclimgs- 
formen  entsprechen  also,  wie  e»  glücklich  formuliert  wird,  den  ein- 
zelnen Kolonisntioosstadicn,  nicht  der  Stamrarsxugehlrigkrit  der 
8iedler  an  sich,  Di«  Analogie  dieser  Ergebnisse  mit  jenen  Dackels 
für  das  obcroatcrreichische  Müblviertel  ist  lehrreich.  Ein  Kärtchen 
1 :  6O0  000  —  leider ,  wie  alle  Karten  den  Buche»  in  an  kleinem, 
sugcnraordcrischcm  Maßstab  reproduziert  —  veranschaulicht  schön 
die  OrtscbaJlsvcrtcilung  im  14.  Jahrhundert  und  unterscheidet  in 
kritischer  Weise  sieber,  wahrscheinlich  und 
▼<m  den  bereits  aufgelassenen  Ortschaften. 

Da»  Studium  der  Wüstungen  hat  au  einem  besonder»  lehrreichen 
Ergebnis  geführt:  dem  Nachweis  einer  negativen  Sicdelungs- 
perlode,  wie  es  Schlüter  seiüier  nannt«,  im  15.  and  !«.  Jahr- 
hundert.  Auch  beute  noch  ist  die  Gesamtzahl  der  Ort- 
schaften geringer  als  im  14.  Jahrhundert,  und  am  schwer- 
sten betroffen  sind  die  vorhin  erwähnten  slcdelungsgeographisch  un- 
günstigeren Gegenden.  Auch  traf  die  Krise  zuerst  die  Ackerbau- 
end erst  viel  spater  die  Welnbanorto.  Mit  den  Türkenkriegen  hat 
»ie  nichts  in  tun ;  diese  kosteten  viel  Menschenleben ,  aber  kaum  je 
machten  sie  den  Ortschaften  ein  dauerndes  Ende.  Grund  selbst 
führt  den  Nachweis,  daß  eine  analoge  Erscheinung  in  ganz  Mittel- 
europa nachweisbar  ist.  und  andere  haben  dies  seither  bestätigt.  In 
einem  ausführlichen  Anhang  »Wirtschaftsgeschichte  Niederosterrcich» 
im  14.  bis  16.  Jahrhundert«  legt  er  die  Ursachen  dieser  europäischen 
Ackcrluuikriso,  die  auf  der  Verarmung  an  F-dclmctall  beruhten,  aber 
auch  die  lokalen  Momente  dar,  die  »ie  für  Niederoslerreich  besonders 
verschärften.  Kine  Karte  des  Wiener  Hei  ken»  am  Ende  de»  Itt.  Jahr- 
hundert» veranschaulicht  ilie  Effekte  dieser  Kri»e,  eine  solche  der 
Neutiesicdlungen  seil  dem  16.  Jahrhundert  die  ausführlich  dargelegte 
Erholung  und  den  heutigen  Stand.  Zugleich  aber  signalisiert  Grund 
für  die  Gegenwart  den  Beginn  eines  neuen  Rückgangs  der  Ackerbau- 
orte,  den  der  Zuwach*  industrieller  Bevölkerung  nicht  überall  weit 
macht.  Die  heutigen  Verhältnisse  behandelt  Grund  ausführlich  (mit 
einer  Karte  der  Bevölkerungsdichte!.  Einielne  Ergänzungen  sind  in 
Julius  Mayers  Arlieit  Ober  das  inneralpine  Wiener  Hecken  zu 
finden;  aus  .lern  übersehen  dieser  Details,  z.  B.  der  bulgarischen 
Arbctterkoloiile  auf  dem  Steinfeld ,  mochte  Uli  aber  dem  Verfasser 
nicht  so  heftige  Vorwürfe  machen,  wie  dies  Mayer  tut.  Es  ist  viel, 
mehr  geradezu  staunenswert,  welche  riesige  geographische,  historische 
und  wirtschaftsgeschichtlRbe  Quellenarbeii  Grund  geleistet  hat. 

Zum  Schlüsse  bringt  Grund  allgemeine  Ergebnisse  in  Form 
von  zehn  siedclungs-gcograpbischen  Leitsätzen.  Form  und 
l>ogv  der  Ortschaften  sind  danach  stabil ,  Große  und  Dichte  labil. 
Die  I^indesnatur  wirke  vor  allem  auf  die  Lage,  die  Eigenart  der 
Siedeier  auf  die  Form  der  Ansiedlungrn  ein.  In  landwirtschaftlichen 
Siedelangen  »tehe  die  Siezlclunpgroße  zur  Sicdcluncdiehtc  in  ver- 
kehrtem ,  zur  Einwnhnenliehte  in  geradem  Verhaltnisse;  bei  in- 
dustriellen und  dem  Verkehr  entstammten  Siedelungcn  entspreche 
dagegen  die  Volludlchtc  der  Siedclungsgroße ,  sei  aber  unabhängig 
von  der  Siedclungsdichte.  (Hier  ist  doch  einzuwenden,  daß  in  In- 
dustricorten  die  Volkszahl  nicht  immer  der  Ausdehnung  oder  llauser- 
zahl  der  Orte  entsprechen  muß,  da  enge  und  weite  Siedelungen  hier 
scharfer  kontrastiert  sind  als  bei  den  Bsiicrndortern.)  Haus-  und 
Hofform  seien  ein  Produkt  der  Gesellschaft  und  der  tandesnatiir, 


doch  halten  sie  auch  bei  spateren  sÜbersehichlungen«  das  idurrli 
die  erste  Kolonisation  festgestellte  Typcnblld<  fest.  Die  OrUebafU- 
dirbte,  Ortscbaftsgröße  uud  Einwohuerdleble  der  landwirtsehaftlicheii 
Sledeliiugen  vel  gesetzmäßigen  Oszillationen  unterworfen,  die  von  den 
Weruvchwankiuigen  des  Bodenertrags  abhängen.  ;  Zelten  hoher  Bodeo- 
ertragswertc  sind  Zeiten  künstlicher  Landschaftsbilder,  wo  der 
Mensch  aus  Unkenntnis  oder  mit  Absicht  die  Züge  der  Natur  durch 
sein  Schema  verschleiert',  (d.  h.  indem  er  bessere  nnd  schlechtere 
Gebiete  gleichmaßig  in  Kultur  nimmt ,  so  daß  eine  gleichmäßige 
Ortschaftsdichte  entsteht  .  -Dagegen  enthüllt  die  Natur  in  Zeiten 
niedriger  Werte  ihr  Antlitz .  indem  Gunst  und  Ungunst  des  Boden« 
and  Klimas  »ich  im  topographischen  Landschaftsbild  geltend  machen. 
Das  natürliche  Bild  ist  also  erst  ein  Entwicklungsstadiam 
und  überdies  keineswegs  das  Eudstadium  der  Topographie.  Den  ent- 
gegengesetzten Verlauf  zeigen  die  Oszillationen  des  Großbctrielw. 
Minima  der  Bodenertragswerte  fordern  den  Großbetrieb  mit  Tag- 
lobnern,  jcd«rh  sieigern  sie  nur  die  Ortsehaftsgroße  und  Einwohner- 
dichte  ihrer  Einflußsphären ,  beeinflussen  aber  nicht  die  OrtschafU- 
diehte.  .Weinbau  im  14.  bis  18. 
wart).  Mit  Nachdruck  weist  der  Verfa. 
bei  gleichen  physischen  Vorbedingungen  die  Unterschiede  in  Lage, 
Große ,  Dichte  und  Form  der  Ortschaften  nur  durch  historische 
Ursachen  oder  durch  Unterschiede  der  Kolonisten,  entweder  durch 
verschiedene  Herkunft  oder  verschiedene  Stammeszugehörigkeit,  er« 
kliirbar  seien,  daß  mnn  also  gerade  so  beschaffene  Gebiete  zu  Aus* 
gungspitnkten  der  Forschung  wählen  müsse,  um  die  natürliche  und 
menschliche  Einflußnahme  im  I.andsehaft»l>Ud  richtig  trennen  zu 
können.    Gerade  die»  ist  Grund  in  vortrefflicher  Weise  gelungen. 

310.  Grrtnz,  Ii.:  Von   Innsbruck  nach  Holstein.    4»,  152  S. 
.Stuttgart,  Doutwlie  Vorlagsaiistalt,  VMki.  M.  10. 

Launige  Schilderung  des  Unterinntals,  wobei  aber  der  Verfasser 
ausschließlich  vom  geschichtlichen  nnd  volkskundlichen  Interesse  ge- 
leitet wird.  Noch  besser  als  der  Text  haben  ans  die  Bilder  ge- 
fallen, besonders  Grützner»  meisterhafte  ('barakterkopfc,  die  durch- 


311.  IVnek,  A,  u.  F..  Richter:  Glaztulcxiursion  in  ilte  Ostalpen. 
(Verhandlungen  des  internat  Geolojrenkorigr«*»»«.)  Wien  1903. 
Die  vorliegende,  reichlich  mit  Illustrationen  ausgestattete  Schrift 
ist  als  Führer  bei  der  Ulazialcikurtion  benutzt  worden.  Sie  enthalt 
einen  Abschnitt:  System  der  Glaziajhildungcn.  in  dem  in  Anlehnong 
an  die  Aufstellungen  von  I'cnck  und  Brückner  nnd  die  Ilochalpcxt- 
forschungen  von  Richter,  die  Begriffe  Endmoräne ,  Cbcrgangskegel, 
Schotterflaehc,  glazialer  Komplex,  Zungeuhecken,  Kar,  Schliffgrenze, 
Schiiffkehle,  Trog  n»w.  erliiutert  werden  nnd  die  Gliederung  der  Glazial- 
bildungen  und  Zunnlnung  iterselben  zu  mehreren  Vergletschrrangen 
ausgeführt  wird,  Eine  tidscllarisclie  Clsersieht  der  EbuEeiten  und 
Jntrrglazialxcilcn,  sowie  der  Studien  der  Postwürmzeit  und  der  diesen 
ziigconint-icn  Ablagerungen,  Schnccgrenzhobcn ,  Pflanzendecken  und 
prähistorischen  Epischen,  schließt  diesen  einleitenden  Abschnitt.  Der- 
selbe sii-llt  gewissermaßen  das  Hauptergebnis  dar,  zu  dem  Penck 
und  Brückner  in  ihrem  umfangreichen  Werke  >die  Alpen  im  Eis- 
zeitalter -  gelungen. 

Die  Exkursion  gelangte  zunächst  in  das  Gebiet  der  alten  Gletscher 
der  Traun  und  Fans.  Vom  Schotlergebiet  aus  (Traun-  und  Enns- 
plalte)  heviedc  »ie  sieh  durch  da»  Terrassen-  und  Morinengeblet  de» 
Trauntids  in  das  ituierulpine  Gebiet  des  Traungletsche» ,  kam  dann 
in  das  Moriiieiigebiet  des  Salzachgletschers  und  von  hier  aus  in  das 
Inntal.  Die  Moränen  des  Bühlstadiums  bei  Kirchbichl  im  Unterinn- 
tal, die  Hüttioger  Breccio  bei  Innsbruck,  die  Sparen  eines  ehemaligen 
Sees  im  Oberinntal  werden  eingehend  geschildert,  die  Moraneoland- 
schafl  eine«  jüngeren,  dem  tJsclwitxstadinm  augehorigen  Gletschers, 
die  auf  der  Hohe  des  Mittelgebirges  bei  Obcrmieming  liegt,  wird 
Dir  Exkursion  wurde  weiter  fortgesetzt  in  das 
in  da»  Lxnccntnl  zur  großartigen  Kundhockrrtandschafl 
bei  der  Nürnberger  Hütte,  über  den  Grüblferncr  rura  wilden  Freiger 
und  von  hier  über  den  Cbrltalfernrr  abwärts  nach  Ridnaun.  Eine 
Karte  des  unteren  Teiles  vom  Übel  talferner  (sehr  gut  nach  eigenen 
Messungen  entworfen  von  E,  Rudel)  zeigt  neben  dem  Gletscherrand 
das  noch  vor  t.'i  Jahren  vom  Eise  erfüllte  Znngenbecken ,  da*  von 
hohe»,  geschliffenen  Felsen  eingerahmt  ist    Im  Ridnanntal 
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der  gestuft«  Tabchluß  und  der  Bergsturz-Suhultkegel  oberhalb  March 
Luch  näherer  Betrachtung  unterzogen. 

Die  ganze  Darstellung  int  sehr  anschaulich  und  klar ,  so  daß 
auch  der  iu  der  durchwanderten  Gegend  bekannte  Niciittcilnehmer 
der  Exkursion  9iek  ein  deutliehe*  Bild  von  den  beschriebeueu  Er- 
scheinungen machen  kann.  Es  int  eine  große  Fülle  von  Einzelheiten, 
die  hier  auf  ctigein  Räume  meisterlich  zusammengetragen  wurde  und 
sonst  nur  durch  ziemlieh  weitläufiges  Literalunitudluiu  gefunden 
«erden  kjtnn.  Besonder*  hervorheben  mochte  leh  eine  Bemerkung 
l'encks,  der  Im  Moranengebiel  den  Grüblfcruers  (l.an  genial)  Drumliu- 
artige  Bildungen  gesehen  hat.  Da»  ist  meine«  Wissens  die  erste 
derartige  Beobachtung  in  den  Gebieten  existierender  Gletscher. 

UM. 

312.  Tenater,  P.:  Les  napp«s  des  Alpes  Orientale«  et  la  Synthese 
des  Alpes.  (B.  S.  gröl,  de  France  190».)  4.  Ser..  Bd.  III, 
S.  711—66. 

Die  tod  der  neufranzosischen  Tektonikerscbulc  vertretenen  An- 
schauungen über  den  Gelrirgsbnu  der  Westalpen  weichen  liekannllich 
von  den  ober  die  Struktur  der  Ostalpen  in  Osterreich  und  Deutsch- 

besondere  Ton  Dertraud,  Lngcon,  Haug  and  Tcrmier  ver- 
tretenen Theorie  bestehen  die  Wvstalpcn  ans  einer  Anrahl  von  sehr 
flach  gespannten,  übereinander  gepackten  Schobmasscn  (nappes).  Aus 
der  durch  die  Erosion  zerstückelten  Überschicbnngsdccko  treten  nur 
durch  Fenster  einige  wenige  Beste  des  noch  an  »einem  ursprünglichen 
Platze  befindlichen  Gebirges  hervor  (Zone  des  Montblanc).  Alle 
andern  Teile  der  Westnlpen  sind  nicht  autoefathon.  sondern  Wander- 
seltollen (nappes  nomades),  die  aus  ihrem  ursprünglichen  Bildung*- 
raum  hinausgetragen  worden  sind,  und  zwar  um  so  naher  an  den  Nord- 
westrand der  Alpen,  je  weiter  im  SO  ihr  Urspruugsgebiet  lag. 
Termier  hat  in  der  vorliegenden  Arbeit 


Er  geht  da- 

bei  von  der  Zentraltone  aus.  Die  Hauptmasse  der  Sehieferhulle  in 
den  Hohen  Tauern  ist  Ihm  ein  Äquivalent  der  westalpluen  Glanz- 
schiefer  (Sehlslea  lustrki)  und  jünger  als  die  Trias.  Die  alteren 
Gneise  und  Glimmerschiefer  erscheinen  in  isolierten  Zeutralkernen 
dureh  fünf  Fenster  dieser  jüngeren  Sehieferhulle ,  die  sellist  aus 
mehreren  von  8  nach  N  übereinander  gescholtenen  $eliiehten|mketcn 
besteht.  Die  Zentralkerne  der  Hoben  Tanern  entsprechen  also  ihrer 
tektonischen  Stellung  nach  der  weatalpinen  Zone  des«  Montblanc. 
Vielleicht  alier  sind  auch  sie  nur  der  Kückenxchild  icaranacc)  einer 
von  der  Erosion  noch  nicht  bis  zu  ihrem  liegenden  Flügel  durch- 
Falte.    Die  Wurzeln  der  Schiefcrhülle  auf 


im  S  der 


Auf  ihnen  liegen  solche  Gruppen  von  i 
Tauern  ,  Ötzthslcr  Masse ,  Phyllite  des  Pinzgnu ,  Grau- 
wackenzone  von  Dienten),  deren  Wurzeln  tonn  in  der  Glimmerschiefer- 
zone nördlich  Tom  l'nstcrtul  zu  suchen  hat.  Eine  dritte  Sehubroass« 
sind  die  nördlichen  Kalkalpen.  Ihre  Wurzeln  bilden  die  Kalkzügc 
des  Gatltals  und  der  Karawanken.  Die  ganzen  Nordalpcn  sind  eine 
aus  dem  Gebiet  des  Drnuzugs  über  die  Zcutralalpen  hinwcivcschobcnc 
Muse  (nappe),  deren  Sediment«  nicht  dort  entstanden  sind,  wo  sie 
heute  liegen,  sondern  80 — 100  km  weiter  im  S.  Diese  ungeheueren 
Bewegungen  wurden  durch  die  Südalpen,  oder,  wie  Termier  sie  in 
C'bereiuslimmung  mit  SueO  uennt,  die  Dinaridcn.  bewirkt,  die  als 

Riesenfallen  hinweg  nach  X  g<-scho1>cn  wurden  und  jene  Falten  gewisser- 
nlederbtigclten ,  dann  aber  »von  selbst  durch  ihre  eigene 
nach  S  zurückschnellten  und  dabei  südlich  geriebtetc 
Faltungen  erhielten.  Und  alle  diese  gigantischen  tektonischen  Vor- 
ginge sollen  sieh  erst  in  der  Zelt  zwischen  Oligucäu  uud  Pliocan 
abgespielt  haben. 

Ex  sind  nicht  so  sehr  die  phantastischen  Vorstellungen  des  Autors 
als  dessen  Methude  der  Darstellung,  die  zur  schärfsten  Kritik  heran», 
fordern.  Es  ist  die  Methode  der  unbewiesenen  Behuuptungen  und 
der  vollständigen  Ignorierung  nlli-r  seiner  Hyisothrse  entgegenstehen- 
den  Tatsachen.  Alle  seine  Beweisführungen  grüudeii  sich  auf  Ann- 
logteschlüsMc.  Well  die  Slniklur  der  Westalpen  angeblicli  der  An- 
uug  derscllwn  durch  .nappes    günstig  ist,  i 

h  die  i" 
I-ogik. 


ln-i  der  Prüfung  von  ' 


vorgefaßten  Meinungen  ausgeht,  hört  die  vorausaeuangslose  Wissen- 
schaft auf,  vergrößert  mau  die  Gefahr  einer  Tauschung  ganz  außer- 
ordentlich. Schou  der  Ausgangspunkt  der  Hypothese  Teriuiers, 
die  Gleichstellung  der  Schieferhülle  der  Zentral zone  mit  in esozo lachen 
Bildungen,  ermangelt  jedes  straligraphisehen  Bewebe».  Statt  Original- 
beobachtuugen  wird  uiebta  geboten  als  eine  Uindeuluug  der  Bcobach- 
tun  gen  underer.  Nicht  eine  neue  Beobachtungstalaache.  wolem  inau 
nielil  die  Skizze  auf  9.  734,  die  Prof.  Becke  Herrn  Termier  in 
sein  Notizbuch  eingezeichnet  hat   als  Orlgioalarbell  gelten  lassen  will. 

Die  vou  der  neufranzosisehen  Schule  eiogwchlagenc  Richtung 
1*4  mit  dieser  Arbeit  anf  einen  Punkt  angelangt,  wo  sie  aufhören 
muß,  Gegenstand  wissenschaftlicher  Diskusaion  zu  sein.  Man  kann 
an  die  Richtigkeit  der  Vorstellungen  Termiers  glauben  oder  nicht, 
aber  mit  wissenschaftlichen  Gründen  kann  man  sie  nicht  bekämpfen. 
Zu  einer  ernsten  Diskussion  gehört  wenigstens  eine  UltereiDstimmung 
in  den  Anschauungen  über  gcvrüwe  als  solche  allgemein  anerkannte: 
Grundlagen  der  Wissenschaft.  Für  die  grolle  Mehrzahl  der  Geologen 
|  z.  I).  gilt  es  als  eine  klar  feststehende  Talsache,  dali  Sedimente,  die 
1  mit  einem  Gntndkonglomerat  beginnen ,  dos  Fragment  des  Unter- 
grundes enthalt ,  an  Ort  und  Stelle  abgelagert  wurden  ,  autoebthon 
sind.  Für  Termier  existiert  diese  Tatsache  nicht.  Er  lallt  sie 
nicht  als  Argument  gegen  seine  Theorie  der  nappes  gelten.  Im  all- 
gemeinen pflegt  man  ein  Sediment,  das  verschieden««  Gcbirgsgliedcrn 
diskordant  auflagert  und  in  Ingressionsbuchten  in  ein  Gebirge  ein- 
greift, für  das  jüngere  Glied  und  nicht  für  den  Sockel  zu  halten. 
Trotzdem  muß  der  Flyscb  der  nördlichen  Sandsteinzone  bei  Termier 
die  Kolle  eines  solcheu  Sockel*  spielen. 

Nichts  kennzeichnet  Termiers  Hypothese  besser  ab  die  An- 
nahme eines  »tramenu  ecraseur1  ,  eines  Dinges,  von  dem  nirgends, 
auch  nicht  in  den  Westalpen ,  dem  ljutde  der  »nappes  les  plus 
authentiques ■ ,  die  geringsten  Spuren  beobachtet  worden  sind.  Und 
doch  ist  dieser  Zermalmungssohlltten,  auf  de 
dem  Fehlen  jeglicher  Beobaehtuugstatsach« 
der  Hauptfaktor  bei  der  Entstehung  der  ^pp-, 

Die  vorliegende  Arbelt  ist  Ton  großer  symptomatischer  Bedeutung 
und  mußte  Lufolgedaaen  auch  an  dieser  Stelle  ausführlich  besprochen 
werden.  Unbeachtet  wird  sie  keinesfalls  bleiben,  da  sie  bereits  den 
Anstoß  zu  einer  scharfen  Reaktion  österreichischer  Alpeugeologen 
gegen  den  Import  der  neufranzöaisehen  Lehre  In  oaudplne  Gebiete 
gegelien  hol.  c.  nimm. 

3 IS.  OgHTle-Gordo«,  Maria:  The  Gwloßicsl  Strucruru  uf  Muurotii 
and  Fun.  CT.  Ediulmrgh  Geol.  S.,  Bd.  VIII,  179  S.  mit  2  K-, 
14  Phototypien,  33  Tuxtfig.  n.  12  Prof.) 

Da.  in  dieser  Arbeit  geschilderte  Gebiet  schließt  sich  unmittel- 
bar an  jene  Teile  der  südosUiroliacben  Dolomilrcgion  im  S  an,  über 
die  die  Verfasserin  bereits  wiederholt  [insbos.  Quartcrly  J.,  Geol.  8., 
London  1693  u.  lSül»)  ausführlieh  berichtet  hat.  Ks  umfaßt  den 
obersten  Teil  des  Fsssalales  westlich  von  der  Marmolata  und  im  S 
der  Langkofel-  und  Scllii-Gruppe  und  reicht  südwärts  bis  üIht  den 
Stock  des  Monzoni  hinans.  Auch  in  dieser  keineswegs  leicht  les- 
baren Arbeit  finden  wir  die  für  die  alteren  Publikationen  der  Ver- 
fasserin leitenden  Ideen  einer  Tnnuonsstruktur  der  südosttirolischen 
Dolomitstocke  und  des  Auftretens  junger  (tertiärer)  Melaphynntrusionen 
mit  großem  Eifer  verfochten.  In  slratigrapbischer  Beziehung  erscheint 
als  neu  die  Einführung  von  dem  Rcirhenhaller  Kalk  der  Nordalpen 
entsprechenden  thenrangsbildungcn  «wischen  den  ol, 
Schichten  und  dem  Muschelkalk,  ferner  der  Nachweis 
echter  Wengener  und  Cuxsianer  Schiebten  unter  dem  Marmolalakalk, 
der  also  ebenso  wie  der  Schierndolomit  von  Am|H»*zo  und  Groden 
jünger  ab  die  WcDgencr  und  CussiaDer  Schii'hten  und  nicht  eine 
Fazies  der  letzteren  sein  soll.  Referent  mochte  dazu  bemerken,  daß 
diese  llcohocbtongen  über  die  Position  der  Gesamtheit  der  Mnrm<data-, 
kalke  und  Schlerudolomite  gegenüber  den  Wengen-Cafsianer  Schichten 
nichts  beweisen.  Ihili  ein  großer  Teil  dieser  Kalke  und  IKdoniitc 
jünger  als  die  letztere  Schichtgruppe  ist,  wird  von  nicmiuid  l>e- 
strillen. 

Auf  de»  tektonisihen  Teil  der  Arbeit  im  Detail  einmigehen,  ist 
unmöglich ,  da  dersellw  ohne  IteouUung  der  gcn|i>gisch  kolorierten 
int  Mattstab  l:ijoO'>  und  der  (ziemlich  roh  Ausgeführten)  geo- 
fofile  unverständlicb  bleiben  müttte.     Ks  mag  ein  Hinweis 
auf  folgende  Gesichtspunkte  genügen.    Da*  Gebirge  ist  zuerst  in  eine 
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Anzahl  WNW—  OSO  streichender,  gegen  8BW  an  großen  Dislokationen 
überelri.-uidr-n,'rsi'li<>beuer  Falten  mit  stellen  SüdQÜgcln  gelegt  worden. 
Diese  im  Sinne  des  Astamamiva  streichenden  >a»ti*cheu<  Fallen  nnd 
CUrschlebuugen  sind  die  aller«..  Sie  wurden  »päter  von  NNO-SSW- 
•  judikarisehen«  Verwerfungen  betroffen.  An  den  Krcu- 
Siorutigcn  haben  »ich  Tor- 
Den  neuen  Dislokationen  folgten 
Intrusivmasaen.  Der  Hauptanteil  an  den  Mclapbyren  und  Augtt- 
porphyren  kommt  soleheu  jüngeren  IntrusivceetcincD  und  nicht  den 
triadischen  FJfusivdecken  tu.  Durch  eine  letzte  SW  —  NO  ge richtete 
Faltung  wurden  1-  berschlebungen  veranlaßt,  die  den  alteren  astischen 
geradezu  entgegengesetzt  waren.  Auf  dieser  komplizierten  Tektonik 
beruht  da>  heutige  Land>etuifti-bild  der  Dolomit regton  —  Isolierung  der 
einzelnen  Dolomitmawive.  die  durch  ihre  verschicken  hohe  Ijigc  von 
der  Eroaiou  in  «ehr  ungleicher  Weise  beeinflußt  worden  sind. 

Die  Ansiehteu  der  Verfasserin  über  eine  angebliche  Torsion»- 
atruktur  des  südooltirolischen  DMomitgcbict*  stehen  mit  jenen  aller 
übrigen  Geologen,  die  sich  mit  dem  Studium  jener  KogUm  beschäftigt 
haben,  in  schärfstem  Widerspruch.  Die  Verteilung  drr  «opponierten 
gebirgshildendcn  Bewegungen  auf  verschiedene  Epochen  ist  durchaus 
hypothetisch.  Durch  die  Unmöglichkeit ,  in  den  einzelnen  Angaben 
Hypothetisches  und  wirklieb  Beobachtete»  iu  scheiden,  wird  du«  Ver- 
ständnis und  die  Würdignog  des  Buche*  sehr  erschwert.  80  gerne 
man  dem  FleiOe  und  Kifcr  der  Verfasserin  die  verdiente  Anerkennung 
rollen  mochte,  kann  man  ihrer  Publikation  einen  Einfluß  auf  die 
Forschungen  der  Österreich  iseneo  Orologen  wohl  kaum  in  Aussieht 
»teilen.  r.  Ihmrr. 

31^  Loren*  t.  Liburnim,  J.:  Materialien  zu  timir  MoqiliM^.tiiy 
der  S<  iKitterhiiRpl  und  Temis-vn  am  Nordend«!  d.«  Gmunlcnvr 
Sit-.   <M  der  K.  K.  n.  <i«..  Wien  IJHÖ,  IM,  XI.Y.) 

*r  das  Umundeiii-r  isVh-itteriurTain. 

ma  im.  xlvi  ) 

r  Kmna  der  ,luiiiC'Kn<lmornneii  (des 
.'blossen ;  ausgedehnte  Moriiicnwulle 
idener  Berges  eullang  und  brechen 
un  deren  rechtem  l'fer  von  neuem 


3t -|i>.  :  Nacbtr.«li<  lif.s  ii 

iM.  der  K.  K.  Ii.  Gt>.,  Wut 
»Am  Gmundener  See  ist  d« 
Traunglctschcra)  nicht  völlig  ges 
ziehen  sich  am  Fuße  des  Cnu: 
1  km  weit  von  der  Traun  ab, 
Walle,  iiiirr  von  geringerer  Ausdehnung  1 
auf  einem  hohen  Sockel  von 
unter  ihnen  «lurchstreichl,  um 
brechen.  Gleiche»  geschieht  mit  den  Schottern,  die  sich  am  linken 
Tmunufer  bis  an  deu  See  heranziehen ,  unweit  von  welchem  sie 
auf  Moränen  auflauern.  Wir  sehen  detitlidi  am  Giuuudcuer  See, 
wie  mächtige  Schotterablagerungen  für  KtidmorancnwAlle  rikaricren 


Mit  diesen  Worten  charakterisiert  A.  Pcnck  iGlazialexkur*ion 
iu  die  Ostalpen,  Wien  IWKJi  da*  Gebiet,  das  J.  v.  lorenz  einer  cin- 
geheuden  l'ntersuchnng  gewürdigt  hnl.  Die  Schotter,  welche  hier  an 
Stelle  der  Endmoräne  treten,  wurden  nach  tagerung,  Herkunft  nud 
Transportmittel  eingehend  geprüft,  v.  tarroz  entscheidet  dahin,  da  11 
nur  ein  Gletscher  diese  Schotter  dahin  gebracht  haben  kann,  wo  «ie 
jetzt  liegen.  Ks  »ei  Grund-  und  Oliermoranenmaterisl  gemischt  und 
durch  spatere  Überflutung  von  (iletschcrwassem  die  große  Menge 
von  feinem  Sund  herbeigeführt  worden,  die  sieh  in  den  .Schottern 
findet.  Die  Bildung  des  «»indes  wird  unter  der  Annahme  erklärt, 
«laß  <ler  jetaige  Einschnitt  des  TnundtHtes  von  Gmundrn  bis  Htcyrer- 
mühl  tur  Zeit  der  Schutlablagrruiiircn  nicht  existiert  hatte,  und  die 
Entwässerung  d«*  Seegebieta  dureh  zwei  hoher  gelegene  .alte-  Ab- 
flüsae  stattgefunden  habe.  Zur  Erklärung  der  Ausbildung  d«si  Jetzigen 
Traunbetles  rrsrbriueii  v.  Lorenz  zwei  Auffassungen  zulässig:  ent- 
weder ein  mehr  oder  weniger  katastrophaler  Kiubrucb,  oder  ein  all- 


Heide  Bildungsmöglichkeiten  werden 
eingehend  erörtert,  ohne  daO  r.  Loren«  sich  für  eiue  derselben  ent- 
scheidet. 

Da  sieh  in  dem  Schotter  anch  »exotische'  Gest«  imrtrümmer 
finden ,  deren  Ursprungsgebiet  in  die  Zentralalpen  zu  verlegen  ist, 
so  vermutet  v.  Isirenz,  daU  eine  eiszeitliche  Gletscherverbindiing  von 
den  Taaero  zur  Traunfurehe  bestanden  habe.  Zur  Bestätigung  dieser 
Vermutung  wünscht  er  nähere  Untersuchung ,  wie  eine  iwdche  Ver- 
bindung zu  denken  »ei,  weitere  Forschung  über  den  vindolisisrben 
Zag  und  über  da*  Grenzgebiet  des  Salxach-  und  dea  Traonglctecher«. 


Emen  Beitrag  au  diesen  Forsch tingen  bietet  er  in  der  zweiten  der 
obengenannten  Abbandlungen,  nach  welcher  es  als  sehr  wahrsehein- 
lieh  zu  bezeichnen  ist.  daß  ein  den  >eiotisehen-  Fragmenten  sehr 
Gestein  im  Raunst*]  ansteht.    Di«  ' 

Von  hier 


3 Iii.  Oavazxi,  A.:  Die  Swn  des  Karstes.  1.  Teil:  M«<rpholopscbe«i 
Material.  (Abb..  der  K.  K.  0.  0«..  Wien  1903/4,  Bd.  V,  Nr.  2, 
mit  7  Tat.,  lä  Karti-nK-iLievn  u.  2  8aiz*;n  im  Tost.) 

l)er  Ix'kannte  kruatisc.hr  Sccnforseher  Iticlet  uns  hier  «las  auf 
mühsamer  Feldarbeit  und  sorgsamer  Auskundschaftung  beruhende 
moqdiologische  Material  über  die  beständigen  und  die  periodisch 
inundierten  Seen  des  Karstes  vom  Zirknitzer  See  im  N  bis  zur 
montenegrinischen  Grenze.  Neben  den  meist  mit  süßem,  teils  aber 
auch  mit  brackigem  oder  Salzwasser  gefüllten  eigentlichen  Seen, 
deren  wichtigste  morphometrisdie  D:\teu  wir  für  die  bedeutendsten 
zum  Schlüsse  zusammenfassen,  und  die  ein  besonderes  Interesse  da- 
durch gewinnen,  daB  sie  zum  Teil  nicht  unbedeutende  Kryplo- 
dcprtttsiuucn  bilden ,  sind  Ipesonder»  die  zahlreichen  pericslisehcn 
Wass«^ausaiumlaugen  hervorzuheben,  deren  Waaserbolie  sehr  grüßen 
Schwankungen  unterliegt,  über  deren  Periodizit&l  Gavaxzi  aaldreidie 
Daten  cesxmmcll  hat.  Ihre  Entwässerung  geschieht  durch  enge 
Fugen  und  Spalten  im  Gestein  oder  sog.  Schiundloeher  (t'ouorej, 
die  entweder  Sohlenpouore  inmitlen  dea  Bodens  sind  oder  ILand- 
ponore  iin  anrtehendeu  Gestein  der  Gchioge  des  Becken*.  Verstopfen 
sieh  die  l'otiofe,  oder  liegen  sie  nicht  an  der  tiefsten  Stelle  dea  Ab- 
hangs, Mindern  etwas  higher ,  w  cnu>tehen  oft  ausgedehnte  und  lang- 
audiiuernde  Stauseen  bis  zu  40  nnd  mehr  Meter  Tiefe.  Die  Speisung 
der  periodisch  überschwemmten  Seen  geschieht  nur  in  wenigen  Fallen 
durch  Flüs>e,  vielmehr  meist  durch  Quellen,  welche  Ausmündungen 
unterirdischer  Kanäle  sind,  die  nur  zu  gewiwen  Jahreszeiten  Wasser- 

aber  uueh  Öffnungen  vor.  «lie  je  nach  den  atmosphärischen  Nieder- 
sehlagen al«  S|>ei-  wie  als  Snitgbvher  (l'onore)  dienen ,  sie  werden 
Eetavellen  genaont.  Der  gnSUt«  der  ps'rindischcn  Seen,  der  bekannte 
Zirknitzer  See  in  Krain,  der  zur  Zeit  seines  bikhsten  Wasserstandes 
etwa  :jSi|km  groß  ist  uud  tOIi  Mill.  cbm  Waaser  faßt,  wird  gerade 
vou  solchen  r/<lavel)en  gesi-eist  bzw.  entbrert.  Die  Speisung  geschieht 
allemal  schneller  als  der  Ablauf  und  ist  nicht  nur  von  «1er  Hegen- 
menge ,  sondern  auch  von  «ler  l^!gendirhte  atdillngig  ;.wegen  tler 
starken  Venlunslung  in  iler  beißen  Jahreszeit).  Wahrend  des  ver- 
floswnen  Jahrzehnta  diturrte  di<-  längste  Überschwemmung  dea  Zirk- 
nitzer S.t-s  mit  343rm  Winwersland  nicht  weniger  als  1J  Jahre. 
Die  Abbildungen  [sämtlich  nach  plmtogTaphisdieu  Aufnahmen  de» 
Verfassers),  «>wic  die  Tiefenkartc,  die  je  nach  der  Große  der  Seen 
in  verschiedenem  Mußstab  gezeichnet  sind,  geben  ein  deutliches  Bild 
einerseits  von  den  verschiedenen  charakteristischen  Formen  der  Be- 
wässerung und  Entwässerung  der  periodische«  Seen ,  anderseits  von 
den  ilolinenartigen  Vertiefungen,  die  in  mehreren  echten  Seen  gänz- 
lich unvermittelt  in  flachere«  Gebiet  oft  sehr  tief  ein  gesenkt  sind. 
Zum  Schlüsse  werden  PlaiikU>nprobcn  nach  Dr.  Cur  «Agranii  und 
Diatomeen  «Ees  Bodens  nach  Dr.  Forti  (Verona >  ohne  Angabe  der 


Häufigkeit  der  PlankWnteu  aufg 
hiibcu  iKiliueu. 
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31«*-  Tel***  vre,  W.:  Vomich  omer  Tcktomk  des  Vorlandes  der 
Karpathen  in  Oalizien  und  in  der  Bukowina.  (V.  der  K.  K. 
Geul.  R.  Amt.  Wien  1903,  Nr.  l.r>,  8.  280-308.) 

316*-   ;  Der  paläozoische  Horst  von  Podolien  und  dio  ihn 


umgebunden  Seukunfsfoldor.  (Beiträge  zur  PaHlont  n.  Geologie! 
Osterr.-l-ng.  n.  d.  Orients,  Wien  10(13,  Bd.  XV,  4.  Heft  S.  101 
bis  12Ü,  mit  2  Karttfiiskizzeu.) 

Die  erstgenannte  Abhandlung  bildet  die  Einleitung  für  eine  an- 
gekündigte lteihe  von  Arbeiten  Uber  da»  umschriebene  Ciobiet,  welche 
durch  die  »weitgcnannlc  Publikation  einhieltet  wird.  Ks  ist  ein 
schwer  zu  deutendes  Gebäude ,  dessen  Bauplan  entwickelt  werden 
soll,  und  somit  für  die  tir|»tbeli*cheu  Annahmen  der  neuen  Methode 
der  Betrachtung  Icklnnischrr  Verhältnisse  ein  geeignetes  Feld.  Wenn 
man  den  einigermaßen  sicher  zu  stellenden  Tatsachen  nachforscht, 
kommt  man  in  nicht  geringe  Verlegenheit.  Sie  schließen  vor  allem 
an  die  Allhschc  Beobachtung  an,  (Uß  die  alleren  Bildungen  von 
TVilc  «der  russischen  Tafel«,  gegen  die  Kar- 
wo»  Ed.  Sneß  zu  der  .Vermutung,  geführt 
Ii  ein  Teil  der  nswischen  Tafel  von  den  karpMhiiichen  Fal- 
übcrwttltigt  worden  »ri.  Dil-  Haupteinheiten  wären  die 
folgenden : 

1.  Das  paläozoische  Gebiet  von  l'odnlirn,  alt  dessen  Begrenzung 
gegeu  NW  eine  Linie  angenommen  wird,  welch«  aus  der  liegend  von 
Taruopol  gegen  SSW  gelogen  wird,  wiihrend  die  SW-Grenze  aus  der 
Geltend  von  Uzcrnowiti  in  leicht  geschwungenem  Verlauf  gegen  NNW 
verlauft  uud  die  etwa*  unsichere  SO-Grenz*  von  Urernowitz  ONO 
angenommen  wird.    Es  ist  die*  »der  paläozoische  Horst*. 

2.  Das  Gebiet  der  uorigsjizisch-wolhynisehen  Senkung  von  jener 
Taniopolcr  Linie  bis  an  den  von  Krakau  gegen  NO  verlaufenden 

Wehbselbruch«.  Beide  Hauplgebielc  lawen  sich  nach  den  geologi- 
schen Karteu  reclit  gut  begreifen.  Soweit  die  paläozoischen  Gesteine 
in  den  ustgaliziachen  Flüssen  aufgeschlossen,  soweit  erstreckt  sich  auch 
dio  erat«  Scholle  gegen  KW,  wiihrend  Kreidevorkomnwissc  die  zweite 
Scholle  bezeichnen.  Dieselben  greifen  nur  an  der  südwr»tlichen  ürenz- 
rrginn ,  vor  allem  Im  Tieft&l  des  Dn.o-.ter  ins  Gebiet  des  alten 
Horst»  hinüber.  —  Er  zerfallt  in  einen  NW-  und  in  einen  SO- 
Klügcl  «1er  in  das  Lemberg — Lubliner  und  Podolische  Plateau. 

3.  Diu  . vorkarpiith Ische  Senkung*,  von  jener  SW-Grenze  bis  an 
die  Nnrdgrcuac  der  Flysckzoiic  der  Karpathen  reichend.  Das  .rund 
40  km<  breite  .SubiMMlulische  Gebiet* ,  das  sieh  vom  Wcicbselbroeh 
bis  in  die  .Sarraatischc  Plattr*  der  Moldau  erstreckt  und  durch  die 
longitudinalm  Linien  des  >|iodull>ch-o|ajliacbeu  (d.h.  weatpodolisehen} 


»System»-  in  ein 
-  Vorknrpathisclie 


Senkung*  —  •  Subpodolische»  Gebiet«  =  >podo- 
lisch-opolischi-s  System«.  Ob  es  ein  •  Bruchuetz,  genannt  werden 
kann,  bleibt  wnhl,  wie  gar  manches  andere,  eine  offene  Frage,  denn 
es  wird  eigentlich  nur  von  «überaus  flachen  Flexuren-  gesprochen. 

Die  Xcigungsverhllllnisse  sind  ungemein  schwierig  zu  ermitteln, 
da  hauptsächlich  au»  den  hypsometrischen  Vertüiltnbaen  auf  Neigungen 

von    -     —    '  ,  d.  h.  1  —  2mm  auf  Im  Diatanz  geschlossen  wird. 
100  50 

(Von  Bohrungen  wird  nnr  jene  von  1 S04  au  Lemberg  ausgeführte 
im  Ausmaß«  von  MO  in  angeführt,  woraus  auf  eine  Mächtigkeit  des 
Scnon,  der  großen  nordgnliziscb-wolhynischeu  Senkung,  von  -500  bia 
1000m-,  graehhanen  winl.)  —  Auch  die  horizontalen  Verbreitungs- 
vcrh&JUiisw  der  Hauptfaxiea  der  in  das  sub|>odolische  (iebiet  hinein 
erfolgten  mcditcn»i-podol»»ch«n  Trawgresaion  wird  zur  Unterscheidung 
von  lokaJteklonischen  Tcrliärpruvinzen«  benutzt:  die  »detritarc« 
und  die  »originäre  »Nulliporenfaiiea. ,  nebst  Jener,  in  welcher 
nur  -den  Einzcllkorallen  vergleichbare  F.inzelliinlliporen«  auftreten, 
wozu  noch  die  Giparegion  und  die  Salztonwmrn  kommen.  Dies  ist 
wohl  der  Hauptinhalt  der  ersten  Abhandlung.  Ich  erinnere  mich 
seit  längerer  Zeit  keiner  Abhandlung,  in  welcher  derartig  mit  An- 
nahmen und  Unsicherheiten  gerechnet  und  geschlossen  worden  wäre. 
Es  wimmelt  förmlich  von:  .offenbar,  vielleicht,  gleichram,  anscheinend, 
dürfte,  scheint,  falb,  entweder  —  odcr<  uaw.  Auch  ein  -relativ  ziemlich 
plötzlich«  und  ein  »langsam  hinabschießt-  findet  sich  neben  onderm. 
Auch  in  der  zweiten  Abhandlung  ist  manches  nicht  .genau 

"  n«.    Aua  der 


,  Nr.  13.1  Wien. 


jurassischen  Transgreaaion  von  einer  Scbnllenantiklinale  erfaßt,  welche 
parallel  dem  ruittclpolnisehen  nod  dem  weat|iolnischcn  Sattel  dca 
sudetischen  Systems  verlaufen  dürfte« .  Die  Bewegung  dauerte  bis 
zum  Cenoman  an  (Fextlandsperiode  Pndolims).  Nach  der  eenomanen 
Transgrecsion  beginnt  die  Senkung  der  nordgaliziseh-wolhyniaehen 
Scholle,  welche  vor  Anfang  des  Encan  tum  Abschluß  gelangt.  Der 
Südastrand  des  Horrtcs  ist  sowohl  .seiner  wahren  I-age  nach  als  auch 
bezüglich  seines  Alter»  noch  etwas  problematisch • .  Hcrion  ist  im  mol- 
hen  Sonkung«gcbi<rt  (.Moldauer  Platte 0  bis  nun  nicht  bc- 
es  muß  daher  offen  bleiben  ,  ob  jener  SO-lUnd  nur  durch 
oder  bereits  durch  Senon  markiert  wird-. 
Auch  der  Zeitpunkt  der  Entstehung  der  Gcosynklmale  der  sub- 
karpathiseben  Salztouzone  und  de»  Flyschrandes  laßt  sich  nur  ver- 
muten. Darüber  soll  uns  eine  spatere  Arbeit  des  Autor»  Aufklärung 
brinireo.  Hrnnx  Twin. 

317.  Bohra,  Ain.-.  v.:  Das  Kai.Ncisfeld  einst  und  jetzt.  (Vortrug 
ira  V.  zur  Verbreitum;  naturw.  Kenntiii 
llraumüller,  1!»)H. 

Der  Vergleich  «wischen  dem  Ksrlsei.feld,  wie  c*  heute  ist  und 
wie  e*  zur  Zeit  seine«  MaximaisUndc»  ISSo  war,  ial  durch  F.  Simony» 
mit  dem  Jahre  1S40  beginnende  Forschungen  und  Aufzeichnungen 
und  durch  die  auf  Veranlassung  der  K.  K.  G.  Ges.  in  den  .lahrrn 
1601'-  1D0O  vou  A.  v.  llübl  vorgenommene  ausgezeichnete  karto- 
graphische Aufnahme  de»  Gletschers  rrmnglicht.  An»  letzterer,  in 
1:111 0(>0  rorliegenden  Karte  ergibt  sich  dio  Große  He«  Gletscher- 
gehiiMa  im  .lalire  ISmmi  zu  425  ha,  s«'in  Areidvrrlu»!  seit  1850  zu 
100ha  und  sein  Ma»euverlust,  der  mit  Hilfe  der  Simonyschen  An- 
gaben au»  IHM!  ermittelt  werden  konnte,  zu  1 80  Jlill.  cbm.  Diese 
Verluste  sind,  wie  eine  Zusammenstellung  der  entsprechenden  Großen 
für  die  genauer  vermessenen  Gletscher  erkennen  laßt ,  relativ  und 
absolut  sehr  bedeutend.  {Den  absolut  größten  Verlust  hatte  bis  1889 
der  seitdem  wieder  gewachsene  Vemoglgletschcr,  dessen  Areal  16j0ha, 
dessen  Arcalvcrltist  340  ha  und  dessen  Maasenvcrtimt  Mill.  cbm 
betragen.) 

»Die  absolute  GrAße  der  Verluste  ist  heim  Karlseisfeld  durch 
die  individuellen  Verhältnisse  des  Gletschers  bedingt ,  deren  Erörte- 
rung hier  zu  weit  führen  wunle.«  Der  Vortragende  berechnet,  daß 
seit  18>t)  die  Firnlinie  um  11 'im  gestiegen  sei;  davon  seien  "Gm 
auf  eine  Tcm|wruturanderung,  3fi  in  auf  Reduktion  der  Niederschlags- 
menge zu  setzen.  Wahrend  Ifi'iO  die  unterste  Stufe  des  Gletschers 
ihreu  llochotaiid  erreichte,  war  IktciIü  seit  zehn  Jahren  in  der  mitt- 
leren Stufe  ein  schwaches  Einsinken  liemerklmr.  Der  Hochstand  um- 
faßte also  nicht  gleichzeitig  da»  ganze  Zungengebiet.  Unter  Berück- 
sichtigung diese»  Umstände»  und  <lcs  Maawnverlust»,  der  aneh  im 
Firngebiet  eingetreten  ist,  wird  der  gesamte  Maswurerlust  mit  180 
Mill.  cbm  als  richtig  bestimmt  angesehen. 

Ea  wird  noch  an  eine  tfnge  erinnert,  wonach  es  vor  mehreren 
Jahrhunderten  am  Dachstein  noch  kein  Eisfeld  gegeben  habe. 
Simuny  hat  bereits  1671  aus  besonderen  Anzeichen  grseliluwou,  daß 
das  obere  Taubenkar  vor  2 — 3  Jahrhunderten  wirklich  noch  eisfrei 
war  und  erst  seitdem  von  dem  vorrückenden  Gletscher  erfüllt  wurde, 
der  sich  nun  (1900)  wieder  aus  diewem  Kessel  entfernt  hat.  Durch 
Zusammenstellung  noch  einiger  älterer  Nachrichten  kommt  r.  Böhm 
zu  dem  Schlüsse:  Die  Glct*chcrvnr»iAßc  der  letzten  drei  Jahrhunderte 
sind  nnr  Schwankungen  eines  Vorstoße»  hfiherer  Ordnung,  der  kurz 
vor  1600  begonnen  bat  und  gegenwärtig  im  Begriff  Ist ,  zu  »einem 
Ausgangspunkt  zurückzukehren.  Ibfl. 

318.  Angtrer,  n.:  Gletsrherl>«xib;ichtujn;cn  im  Ankotfl-HnehiUpen- 
spitzgebiut  1902  und  HX.tt.  (Carinthia  HWl,  8.205;  1904,  8. 141.) 

Die  seil  lHflR  Im  Gange  befindlichen  Beobachtungen  ergaben, 
daß  das  Hnchalm.  und  das  Kleinelcndkees  im  Hnckgnng,  das  Groß- 
elendke»-«  seit  1  M1>M  in  langsamem  Wachsen  {durchschnittlich  5,7  m 
im  ganzen)  begriffen  ist.  Gcschwindlgkeitameasungcn  an  dem  4Wro 
breiten  Klcinclcndkcw  ergaben  eine  mittlere  jahrliche  Geschwindig- 
keit von  144  ro  lAng»  einer  Steiuliutc,  deren  Entfernung  vom  Glct- 


Die 


Ut.    Die  Malimalgeschwindigkeit 
in  dieser  Linie  betrug  21,7  m,  die  Raudgeschwindigkeit  3,j  bzw. 
2^m  für  den  Zeitraum  Ende  August  1002  bis  Anfall 
1U03.  m. 
319.  Trenrr,  (i.  B.:       ow^illazioni  |*riodieho  waoolari  del 
8°.  78  8.   Trient,  G.  Zippe!,  1904. 
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Die  Arbeit  gehört  in  die  Kalei'irie  jeuer  fleißigen  Untersuchungen, 
die  darauf  ausgehen,  indirekte  Momente,  wie  nun  sie  deu  geschicht- 
lichen Jahrbüchern  für  einen  gegebenen  Lande-aeil  entnehmen  ksnn, 
xnr  Entscheidung  der  Frage  nach  dem  Vorhandensein  regelmäßiger 
Klimaschw:inktingrn  in  verwerten.  Es  ist  hierfür  ein  «ehr  stattliche-; 
Material  zusainuicngchraclil  wurden ,  und  zwar  nicht  bloß  aus  ge- 
druckten Wttrkt.ii,  sondern  auch  au»  handschriftlichen  Chroniken,  uud 
diese  Fülle  historischer  Duteu  besitzt  ihre  wlb^tiludigv  Bedeutung 
»uch  dinn,  wenn  muu  nicht  alle  die  daraus  ürn^ucu  Folgerungen 
»ich  zu  eigen  rauchen  will.  Zuenit  wird  eine  List«  der  Über- 
schwemmungen der  Elsch  uud  ihrer  Nebcuflü-se  gegeben:  dieselbe 
ist  Tun  ?.<19  it.  Chr.,  einem  allerdings  etwa*  unsicheren  Antangsjabrc, 
bis  \"d'J  fortgeführt.  Au  «weiter  Stelle  «leben,  für  einen  kurieren 
Zeitraum  H2J6  — 1"78'|,  die  Fidle  ungewöhnlich  starker  Niederschlage, 
an  dritter  (793—  I79j»i  cHe*iv  kalte  Winter,  an  vierter  Ö'.U  —  177s) 
die  Zeilen  abnormer  Hitze  und  Trockenheil,  au  fünfter  endlich  Tcu- 
rung,  reichliche  Ernten  uud  Henschrcckcnciiifjille  (43  — 1800;.  Eine 
Cbeniobt  stellt  die  eiuzelncn  Erscheinungen  chronologisch  zusammen 
und  dient  so  «Ja  die  wahre  Untorlugv'  für  die  Entscheidung  der  Haupt- 
frage. Noch  einer  kurzen  Erörterung  de«  |»alanklimatologi»clicn  l*r*>- 
blcnu  wendet  sich  der  Verfasser  den  rezenten  Klimascbwankungcn 
zu,  welche  er  im  Anschluß  an  E.  Hrückner  behandelt.  desson  Methode 
er  näher  beschreibt  und  nach  Möglichkeit  »einen  eigenen  Zwecken  an- 
paßt. Durch  ereignet«  Kombination  der  Jahntulilcu,  welche  er,  wie 
erwähnt,  für  klimatische  Irregularitäten  des  Gelindes  an  der  tniit- 
bal,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  daß 


«ich  für  die  mittlere  Dauer  der  fcuehtkühlcn 
von  U>,o  Jahren  und  für  die  mittlere  Dauer  der  tmckenwarmen  Zeit- 
räume eine  Reihe  tod  16,7  Jahren  herausfinden  lasse;  durch  Addition 
Zahlwerte  ergebe  »ich  die  Periodendauer  gleich  .'Jj,7  Jahren  — 
wie  die  Kegel  fonlcrl.  Eine  gewisse  Künstlichkeit  haftet  in- 
dessen solchen  Versuchen,  ein  Gesetz  au*  Einzelfällen  herauszulesen, 
unter  allen  1/mstÄndrn  an ,  und  es  erscheint  nicht  an»gis*ch loteten , 
daß  man  bei  einer  undem  Gruppierung  der  historischen  Fnkln  viel- 
leicht auch  zu  einem  andern  Seblußergehnis  gelangen  könnte;  natür- 
lich »oll  damit  nicht  gegen  tlic  redliche  Bemühung  de*  Autor»  ein 


320.  Llez,  U.:  Die  Verteilung  der  mittleren  Höhe  in  der  Schweiz. 

(Iniwg.-Diss.    SA.:  JB.  G.  Oes.,  Bon»  1903,  Bd.  XVIII.)  8«, 

38  S.,  ü  Tab.,  2  K.  u.  5  Toxtfig. 

Nach  den  Darlegungen  im  größeren  methodologischen  Alnchnitt 
S.  3 — 28  wurde  nach  Weiderieh  |ier  Konstruktion  hypsograpbischer 
Kurven  gearbeitet  und  besondere  Sorgfalt  auf  Elimination  von  Fehlern 
gelegt,  mit  Bezug  auf  Papierdeformation  der  Karte  und  des  Milli- 
meterpapiers, daa  Plaulmctcr,  persönliche  Feltler,  vorteilhaft«  Führung 
«Im  Fahrstifbi  gegen  den  Lauf  da  Uhrzeiger».    AU  Grundlage  dienten 

den  Jura  uud  da»  Mittelland  wurden  Isohypseuflachen  zwischen  je 
200  m,  für  die  Alpen  zwischen  je  400  m  Abstand,  und  zwar  je  fünf- 
mal gemessen.  Das  vermessene  Gebiet  ist  nicht  kongruent  mit  der 
Schweiz.  Der  Tafeljura  im  Schaffbauser  Randen  fehlt  sogar.  Dafür 
sind  der  Jura  nach  W  bis  Besaueon.  die  Alpen  nach  O  bis  Arlberg 
uud  Ortler  ausgedehnt.  Aus  morphologischen  Gründen  wäre  eine 
Ausdehnung  westlich  und  nördlich  von  Basel  ebenso  erwünscht  ge- 
wesen wie  der  vergleichsweise  nicht  abgesunkene,  aber  von  der 
iriiuliscb-jurassi-s'hcn  Hecke  fast  total  entblößte  Sftdrand  tlc»  Schwnrz- 
waldes.  Da»  benutzte  Areal  i»t  dann  nach  nulürtichcn  Kerben  in 
J31  Einheiten  durch  Benutzung  de»  topogr.  Atlas  und  zur  Kontrolle 
sogar  deren  2<»i.  zerlegt  worden,  deren  Größe  v  m  11  <|km  ilielta  der 
Areosc)  bi«  7 LH  <|km  isüdw.  von  Pontarlier)  schwankt.  Durch  lutcr- 
p>lation  wunle  tlann  eint!  Isohypsen  kurtc  erstellt ,  welche  dein  Titel 
der  Arbeit  entspricht.  Der  Ttttaleindruck  iiiner  Kurte  ist  nun  mich 
den  inneren  Relatitmen  nicht  wesentlich  verschieden  von  demjenigen 
einer  schräg  Ix-Icw-Mrlcn  und  auf  I^>l»y|i-^<"ti  gel^iutco  Rclic/karte 
tsler  ^rur  tb*»  Hrüiii:irenn-lit.'n  Uclicfr  der  Schwei«  in  1  :  .»ÜUOo.  Vor 
allfiti  erscheint  der  Juru  iu  ^cli.tr^'r  Ab^rcnztiru*  zum  Mitteilend  in 
7>'.'  m.  Die  Au"»)h>U1uo*  dc!>  Tc^Mti^cbiet^  ttitl  -cliiirfer  hervor,  elwnw 
die  Ahlragiiug  duiclt  llii<>:ie  uud  Rhein.  Nach  wie  v>ir  erNcheLut 
der  Nordfuß  der  Al|«n  etwa-  uuK^timmt.  N:.eh  die-c/  Karte  i^t 
•  r  etwa  iu  :»m  zu  legen .  iu  die   Linie  Vcvty  —  1 


Rappcrswil— Rorschach ,  eine  Grenze,  welche  nalurgcmJUJ  Vt-r»cbie. 

da  sie  in  der  Natur  in  der  T*t  noch  durch 
»rat  wird.  Dagegen  bietet  die  verdienstvolle 
Materialien,  um  zahlreiche  Fragm,  nicht  znletzt 
morphologische,  kürzer  und  ziffernmäßig  beantworten  zu  können,  «ei 
es  iu  kleineren  Einheilen  der  I jutdobcrfladir ,  sei  i»  in  großen  tie- 
bieten. Vor  allem  gilt  dies  von  alftincn  Abschnitten.  Da  zeigen  die 
Linien  gleicher  mittlerer  Höhe  vier  ausgezeichnete  Areale.  Tier  Mont- 
blanc erscheint  nicht  als  hikbste»  Gebiet,  mit  22.'iOm  mittlerer  IlShe 
nur  clienso  massig  wie  ein  viel  größere*  im  mittleren  und  südöst- 
lichen Hunden.  Größte  Mass'-nenlwicklung  zeigen  Monte  Rosa-  uud 
Finstttraarh.'rngebiet  mit  je  2'iöi)m  mittlerer  Höhe.  In  der  vom  Ver- 
fasser l>eeiulzlcn  Abgrenzung  halwn  Jura,  MiUelland  und  Alpen  mitt- 
lere Erhebungen  von  »«Ziehung***.»«  743.» .  .081  und  1159.«  in 
nach  neueslein  Prizisiunsnivellement  sind  die  Höhenzahlen  um  —  3j  m 
zu  korrigieren:.  /.  fy^k 

Sil.  Falkner,  Chr..  u.  A.  Ludwig:  Il^iträgo  zur  (««ologio  dfr 
Uniptbung  S».  Oallens.  i.J.  Nat.  »».•»,  St.  Gallon  l'Ji.tVu.S-i  &• 
211  S.,  1  rbuI.  K..  Proliltafcl  u.  13  laadM'haftL  Tafeln. 

Die  sehr  fleißigen,  mit  einer  Fülle  trefflicher  IsikallMrotiachtungen 
versrhent-n ,  kritischen  8tutlien  verbreiten  sich  über  ein  Areal  voa 
rnntl  2ö  t|km  und  biett^n  gerade  durch  die  breite ,  detaillierte  liar- 
stcllung  eine  sehatzt?n<wertc  Grundlage  für  zahlreiche  praktische  CiileT- 
»uehungen.  Es  werden  besprochen:  Molasse  (IberoligtKdn  u.  Mioean 
mit  zusammenfassenden  Petrrfuktcnlistenl,  Diluvium  Rhein-  n.  Sintis- 
glctscher)  und  Alluvium  (Baehschuti,  Torf,  Kalkluff ,  Flußlerraaaeo :. 
Daran  schließt  .ich  ein  Kapitel  ül*r  top..graphb. 
Wechselbeziehungfcn.  Auf  die  Lokalgeologic  kunu  hier  nicht 
treten  werden.  Neu  Ist  der  Nachweis  eiuer  tieferen  Meeresmolaas« 
und  ein«  alteren,  höchst  und  den  Alpen  zunächst  gelegenen  Decken - 
Schotters.  Wie  so  oft,  sind  auch  hier  morphologische  uud  geologische 
Betrachtungen  durcheinander  gemischt.  Immerhin  fanden  speziell 
glaziale  Stauseen  Im  Hochtal  St.  Gallen«  und  innerhalb  d«  Gold- 
achtals besondere  Berücksichtigung,  wodurch  die  Kenntnis  der  lokalen 
Glazialgebilde  wesentlich  gefördert  worden  ist.  j 

322.  Pnuleke,  W.:  Geologische  Beobachtungen  im  Antirh&tikon. 
(B.  Kat  Gos.  Freiburi?  i.  Br.  1904.)   8»,  42  S.  mit  1 


Nach  G.  A.  Koch  versteht  man  unter  Antirhitiknn  ein  vor- 
herrschend au»  •  Kalkpbylliten>  zusammengesetzte»  Gebiet  im  östlichen 
Graubünden  ,  etwa  abgegrenzt  durch  eine  Linie  von  Ijuuleck  über 
die  Vesulspitze  und  Bergelkopf  südtieh  !*alxnaun ,  das  Fluchtbom. 
Ardcz-Guania  und  den  Inn.  Die  »vorläufige  Mitteilung-  über  ein- 
gehende, noch  nicht  abgescblnascnc  JHuditm  verbreitet  sich,  soweit 
sie  ohne  Illustrationen  verstantllieh  ist,  filser  drei  Hauptfragen:  Strati* 
graphie,  Tektonik  und  einen  Ezkors  Aber  die  Tektonik  dtrr  Alpen 
überliaupt.    Der  Aotlrbatikun  erseheint  stratlgraphlsch  viel  korapli- 


Karte,  Blatt  X  u.  XV.  Nebst 
Vemicano  w  unie  speziell  am  Summerspitz  die  ostalpine  Trios  in  den 
Wetlersteiuschichten  mit  Litbodenilroabinken  erkannt,  darüber  Haupt- 
dolomit  and  Rhit.  Der  Jura  ist  weder  durch  Radiolarieuhornsteiite, 
noch  Algauschichten  und  Tithou  vertreten,  dagegen  sicher  durch 
Arictite»  enthaltenden  unteren  Lia*.  Uocbintereasant  ist  nun  der 
Nachweis  der  llöndner  Kreide  i  tlrgen-Aptieuj,  analog  wie  im  Rhati- 
kon  durch  eine  Crinoidenbreccic  mit  Miliolithcn ,  Diplo|Kin  Mühl- 
bergi  und  Orbitulina  lenticularis  und  der  sogenannten  >Tristelbre«cie- 
Nircnz.  Dnrülter  kommen  vorläufig  unbestimmte  fucnidenbaltige 
tSchiefer.  welch«  der  Autor  dem  Tertiär  zuteilen  möchte.  Tcktonisch 
crscliiint  iler  Antirhaliktra  weder  als  -Fenster«  einer  großen,  ein- 
heitlichen C berschiebung  von  S,  ntich  einer  solchen  von  W,  sondern 
als  eine  rcliitivt;  Senkung  mit  ül»crM-hoWnen  kristallinen  Rändern 
der  Ferwullinasse  im  N,  tler  Stlvretta  im  NW  und  W,  der  liernina 
im  S  und  dtr^  i  >t7.tltales  iin  SO  und  O.  Der  Antirbalikon  tun«  ht  je 
unter  die^e  Massen,  er-MrUeittt  im  Muttler.Piz  Mondin  antiklinal  mit 
Streichen  SW-  N'O  uud  i*l  in  den  Aiifbntelurüudern  »|ieziell  tltireb 
basiMibc  Eruptivgesteine  sz.  B.  Diabuse;  markiert.  -Wie  die  Wogen 
über  ein  puikc ritte»  Schiff,  daa  ikktIi  kurz  zuvor  auf  ihren  Kämmen 
getrugen  wurde.  m>  M'hlugen  die  l'bvrscblebungswellen  über  deu 
-iiikniJiii  Si.'diiiientniusscu  de»  Uuterengadius  zusammen.  Endlich, 
auf  deu  Bau  <les  Alpeusystcms  übergehend,  betont  der  Autor  die  im 
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großen  uo<l  ganzen  fazicllc  Einheitlichkeit  der  Wcatalpen ,  die  ent- 
sprechenden hohen  Differenzen  in  dm  Ostalpcn,  daher  dort  mechanisch 
einheitlich ,  hier  different  wirkende  Faktoren  bei  der  Ilauptfaltung, 
«nrao«  sich  die  Uauptuntcrschirde  im  Antlitz  erklären.  In  Künden 
and  den  Ostalpcn  intraalptne  Senkungen  and  Tendenz  zu  Schollcn- 
Mldungen ,  in  den  Wcatalpen  eine  peripherische  Senke  und  daher 
einheitlicher,  aber  asymmetrischer  Faltenbau.  j  früh, 

323.  Delebeequc ,  A.:  Situation  goologiquo  et  originairo  des  lacs 
dt*  *ept  Laux.  C<iDJ|>arajsou  svec  les  laes  de  1  Engiulim'  tt  de  Ist 
ItomituL  (II.  dos  Scrv.  do  lu  Carte  Göol.  do  la  France  et  dt» 
Topngr.  smtterrnines  l!M>3*>l,  Nr.  HÜ,  Hd.  XV.)    Paris  liiOö. 

Gelegentlich  einen  mit  dem  englischen  Geologen  Harr  gemein- 
sam unternommenen  Ausflug«  in  den  englischen  Lake-Distrikt  war 
Verfasser  üt>er  die  Entstcbiingsursache  einiger  Gruppen  alpiner  Hoch- 
gebirgsscen  schwankend  geworden  und  bat  über  die  im  Titel  ge- 
nannten  Seengnippcn  neuerlich  Untersuchungen  angestellt ,  durch 
welche  er  zu  dein  Resultat  gekommen  ist.  daß  dieselben  elwnso  gilt 
echte  Fclsbcckcn  —  laes  dans  la  roehe  en  place  — .  wie  aueh  durch 
Mnritnen  abgedämmt  sein  können.  Eine  vollkommen  sichere  Ent- 
scheidung ist  ohne  liefer«  Bohrungen  im  benachbarten  Gelände  nicht 
möglich.  Jedenfalls  «ind  aber  durch  die  Moranenahlsgcrungen  in 
allen  drei  Fallen  die  Wasserscheiden  verschoben  worden,  i/nje/a^. 

324.  Forel,  F.  A.:  \/i  Lcmtui.  Monographie  limnologi(|tie\  Bd.  III. 
Ijuwanno,  F.  Honge  *  Co.,  1.  Lief.  1902,  2.  Uef.  11*04. 

Mit  dem  dritten  Itandc  kommt  daa  große  Werk  Forcls  über  den 
Genfer  See  zum  Abschluß.  In  diesem  Itebandelt  iler  Verfasser  die 
Biologie,  die  Geschichte,  ilie  Schiffahrt  und  dir  Fischerei,  /um 
Schlosse  bringt  er  auch  noch  eine  Zusammenstellung  der  Hsu|>t* 
ergehniaae  seiner  »amtlichen  Untersuchungen.  Die  letzlere  wird  allen 
denen  Ijesondera  willkommen  »ein  ,  die  der  Lininologie  selbst  ferner 
(«teilen ,  aber  doch  ein  wissenschaftliches  Interesse  an  den  Tatsachen 
halben,  die  Foreis  «rundlic  he  Arbelt  zutage  gefordert  tat. 

Für  den  Geographen  hat  der  biologische  Teil  vielleleht  am 
wenigsten  Bedeutung;  es  alnd  in  diesen!  tum  Teil  ausführliche  Ta- 
bellen der  gefundenen  Tierarten  gegeben,  die  mehr  den  Zoologen  von 
Fach  interessieren.  Für  geomorpbologUche  Studien  sind  jedoch  die 
Ausführungen  Über  die  vielfach  von  Tieren  bearbeiteten  l~ferge*teine 
wertvoll.  Wirkliche  geographische  Erscheinungen  kommen  dann  mehr- 
fach in  den  Alcwhuitten  über  die  Geschichte  zur  Erörterung.  Schon 
die  ausführliche  Darstellung  der  Pfahlbauten  und  ihrer  llewohner 
enthalten  manche  anihro|iogeograpbiseb  wichtige  Betrachtung.  Be- 
sonders ist  dw  aber  der  Fall  iu  dem  Abeebnitt,  in  dem  Forel  die 
Bevolkeningzvcrhallnisse  der  Ufcrlander  untersucht.  Hier  bringt  er 
den  Nachweb,  daü  in  dem  unmittelbaren  Uferland  eine  starke  Ver- 
dichtung der  Bevölkerung  vorbanden  ist.  In  die  historischen  Re- 
traehtungen  Hiebt  er  auch  eine  Rechtfertigung  de*  Namens  •i/man^ 
ein ,  der  von  anderer  Seite  beanstandet  war.  I<cr  Abschnitt  über 
die  Schiffahrt  gibt  vielfach  rein  Technisches,  liier  zieht  nur  die 
Aufzahlung  der  Hilfen  da»  Interesse  dea  Geographen  auf  sich.  Die 
Behandlung  der  Fischerei  verdient  vom  wirt*ihaft*g<N>graphi»<bru 
Standpunkt  aus  Beachtung, 

Dem  letzten  Hände  ist  nun  auch  ein  Register  für  das  ganze 
Werk  beigefügt,  da»  sicli  durch  groß«  Ausführlichkeit  auszeichnet 
und  die  Bcnulznng  des  inhallreiclien  Buches  wesentlich  erleichtert. 
Ans  diesem  Register  erkennt  man  aber  auch,  welche  gewaltige  Fülle 
von  Stoff  Forel  in  »einer  Monographie  verarbeitet  hat.  Da*  Werk 
kt  ein  Masler  gründlichster  Erforschung  ein«  Sees  und  dadurch  zu- 
gleich geradezu  ein  llandbuvb  der  I.imnologle.  Der  verdien«! volle 
Verfasser  hat  sich  mit  seinem  Werke  selbst  ein  unvergängliches  Denk- 
mal gesetzt.  Ck. 

325.  Forel,  F.  A.,  Lnrrwa,  Ii.,  u.  K.  Maret:  I^s  Variation» 
periodiqufs  des  Gliieiore  de*  Alpe«  SuLss.».  24.  Rapport  1!K«. 
(Ann.  K.  A.  C.)    Born  1904. 

Der  llericht  enthalt  zunächst  eine  Betrachtung  F.  A.  Foreis  über 
die  Wasserm enge  der  Gletachcrbaehe,  welche  die  vom  eidgen.  hydrom. 
Bureau  vorgenommenen  Wassermeaaungen  als  Grundlage  hat.  Diese 
beziehen  sieh  auf  die  Rhone  bei  Glctsch  und  umfassen  hier  die  Er- 
gebnisse mehrjähriger  Pegel bcobachtungen  und  Messungen  der  Sommer- 
and  Winterwnasermeng*  (257  bzw.  lf>0  Sek. -Liter  vom  Abfluß  dea 
Rhooeglctacher» ,  seiner  nnmitlelliami  Umgebung,.    Außerdem  wer- 


den noch  die  Resultate  der  Mttaungcn  in  Bitsch  an  der  Maasa  (Ab- 
fluß des  Aletschglelsehcrs)  und  diejenigen  vom  Abfloß  de»  Fiescbcr 
Gletschers  erwähnt. 

M.  Lngeon  berichtet  über  Schnccvcrhaltni**«  im  Jahre  1903 
und  erhalt  das  Resaltnt,  daß  im  Vergleich  mit  1000  die  Jahre  1902 
und  1903  als  Kpnehen  der  Schnccanhsufung  bezeichnet  werden 
kennen.    Seit  1900  wachsen  die  Schneckappen  der  Bergspitzen. 

Die  Beobachtungen  über  die  Gtrtseherschwankungcn,  über  welche 
F,orel  und  Mürel  berichten,  ergnhen: 

1.  Der  Rückgang  der  Gletscher  ist  1903  in  den  Schweizer 
Alpen  noch  die  vorherrschende  und  allgemeine  Erscheinung. 

2.  Dennoch  seheint  sieh  eine  Änderung  des  Verhaltens  anzu- 
kündigen. Die  Zahl  der  Gletscher,  welche  eine  Tendenz  zum  Vor- 
rücken haben,  nimmt  seit  zwei  Jahren  zu;  sie  betragt  15  gegen  13 
für  1002  und  I  für  11*01.  Drei  (Gletscher,  der  Koltwosaer-,  Scex- 
roug*-  und  der  Piapioz-Glctsehcr,  die  zur  Rhone  entwässern,  sind  in 
sicherem  Wachsen. 

3.  Die  hier  angekündigte  Tendenz  ist  noch  ziemlich  unsicher. 
Die  Beobachtungen  der  Mgcitden  Jahre  kennen  erst  entscheiden. 

Ii/S. 

32C.  Quervain,  A  d«:  Die  Hebung  dr-r  atraosphiirisrb«'n  Iwdhornion 
in  den  Sx'hw'i'tzer  Alp.-n  und  ihn»  Bf/johting  /u  den  Hohi'tt- 
pTenzon.    {Inaug.-Ditw.  Ift->m.    In  Gorland,  Bwträpc  zur  Gwj- 
j*ywk  HKiH,  Vi.)  H",  53  S„  2  Tal.  mit  11  Kärtthen. 
Nachdem  durch  Inihof  und  Jcgcrlchner  (Pet.  Mit.  1003,  LB. 
Nr.  120  u.  130)  Wald-  und  Schneegrenze  naturgemäß  in  Beziehung  zn 
der  von  I.iez  (ebenda  H*05,  LJ1.  Nr.  320)  ermittelten  MassenverUHlung 
in  den  Alpen  gesetzt  worden,  handelte  es  sich  um  eine  •  quantitative 
Bestimmung  der  thermischen  Begünstigung-   durch  Maasen  an  der 
Hand  der  meteorologischen  Stationen  der  Schweiz.    Hierfür  worden 

Luzero— Bern— Montrcnz  monatliche  Tcrminmittcl  für  den  Zeitraum 
1891  — 1900  berechnet,  dann  der  thermische  Gradient  für  die  drei 
Termine  nnd  die  Höhendifferenzen  Rigi  —  l.uicrn  ,  Rigi  —  Zürich. 
Sintis— Abstatten.  Santis— Zürich,  Gcnemno—  I-azern  bestimmt.  Auf 
Gmnd  der  ermittelten  Gradienten  erfolgte  dann  die  Reduktion  der 
Terminmittel  auf  ein  Niveau  von  1500  m,  d.  h.  die  Höhe  freier 
Stationen  vom  nördlichen  Alpenrand,  und  damit  die  Konstruktion 
von  Isothermenkarten  für  mittags  1  l'hr  und  die  12  Monate,  sowie 
?  Uhr  morgens  im  Januar.  All  diesen  umsichtigen  Vorbereitungen 
zu  folgen,  ist  ein  Genuß,  nicht  weniger  den  Inlerpretatluueu  der 
Bililer,  indem  nun  aueh  hier  sjiczicll  an  zwei  In  gleicher  Höhe  ge- 
legenen  Stationen ,  dem  isolierten  Rigi  am  Nordrand  uud  Sils  Maria 
in  Oherengadiu  im  Innern  des  Gebirges,  noch  s|ieziell  der  FiufluB 
der  Bewölkung  uud  vor  allem  derjenige  der  allgemeinen  Wetterlage 
erfolgreich  gezeigt  wird  (Antizyklonen,  De|»re»aiunen  W,  N ,  O  u.  S 
von  Sils  Maria).  Zur  Evideuz  lehren  die  Karten  speziell  für  den 
Mittag,  daß  die  Isotbermenflachen  vom  Februar  bn>  in  den  November 
von  der  Ausgungsflüebc  in  1500  m  nach  dem  Innern  der  Alpen  mit 
der  Massenerhebung  an-teigen ,  so  daß  von  innen  nach  außen  ein 
Temperaturgt'fallc  von  3.i°  V  [Februar),  im  Jnli  von  5,6C'  0  Ixsrtoht, 
ein  fiefalle.  dos  am  oberen  Genfer  See  im  April  nnd  Septcnilier  lie- 
•onders  steil  aoftritt.  Nadi  den  T.-»iner  Alpen  ist  es  etwas  kleiner 
al«  nach  dem  nördlichen  Alpen rand.  Unter  Voraussetzung  chic* 
mittäglichen  Gradienten  von  0,r  für  den  Juli,  entspricbl  das  Gefalle 
i-iner  Hebung  der  IsothennenfliU'hen  von  Norden  nai'h  tlem  Innern 
um  es  MlOm.  Niehl  weniger  bedeutungsvoll  seheint  für  uns  der 
Nachweis  dafür,  daß  diese  -thennische  Begünstigung  der  zentralen 
Gebiete,  nicht  allein  auf  begünstigte  Insolation  zu  setzen  ist,  sondern 
auch  auf  Verhinderung  dynamischer  Abkühlung,  d.  b.  Ahajierrung 
vun  durch  IVpremiunen  erzeugten  abkühlendcu  Winden,  Einfluß  er- 
wannender Antizyklonen,  Bi'rg winde  usw.  /  fndt. 

327.  riaparMr,  AU<x.:  Lü  Projet  do  lu  Faudllc  v\  lus  .mrations 
.ju  il  souKivo.  (Fjttr.  du  .Signal  de  Gem>vo.  1IHI3,  Bd.  X-X1I.) 
Kl.-«»  81  S.    Genf  1004. 

Durch  den  Bau  des  SlmploniunneJs  trat  in  Genf  die  Besorgnis 
auf,  vou  der  direkten  Verbindung  Paris  —  Mailand  abgeschnitten  zu 
werden.  Für  manche  schien  das  eine  Lebensfrage  zu  sein ,  ins- 
besondere seit  die  bbberige  Zufahrtslinie  über  Pontarlier — Vallorlie 
durch  die  Frasnelinle  bereit«  durch  einen  Vertrag  zwischen  der  fran- 
zösischen P.  L.  M. -Gesellschaft  und  den  schweizerischen  Bundesbahnen 
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jedenfalls  aufrecht  erhalten  wind.  Letztere  wird  durdi  den  Mt.  d'Or- 
Tunnel  westlich  VaJIorbc  um  17  km  verkürzt  und  von  1014  m  auf 
S97  m  erniedrigt.  Die  7«  km  lange  f-inie  durch  dm  Co!  de  la  Fau- 
dlle  »olllc  Genf  in  den  direkten  Verkehr  schlieflcn.  Die  Strecke  er- 
fordert 37  km  Tunnel»,  wovon  3  la«t  aufeinanderfolgende  zwischen 
I»ns-le-Kaulnier-  St. Claude  (l'ranori  und  Mcyrin  (Kt.  (Jenf.  von  0, 
11  und  IS  km.  Raii-nnime  ea  120  .Mil).  gegen  ea  28  Mil).  für  Ver- 
besserung der  Vallorbc-I.inie.  Wirkliche  Streike  Paris — 1»  Fancille — 
Mailand  03d  km  ,  via  Vallnrbc  H3C>.  Der  Autor  behandelt  nun  die 
ganze  Frage  sehr  objektiv,  nicht  hloß  pm  und  contra  einer  even- 
tuellen Subvention  seilen*  Genf«  von  2U  Mill.  Fr.  ['.)  und  plaidicrt 
für  eine  »ehr  sorgfältige  und  allseilige  Prüfung  der  Frage  etwa  nueh 
dem  Vorbllld  der  von  Bernhard t  ;di«c  Z.  I!"i4,  I.B.  Xr.  127)  l>e. 
arheitetru  Enepje-te.  j  «Vv*. 

328.  Mrurtot,  P.:  I.a  n'iparriiion  de  la  pri|nila.tiQii  ki  Sui*""*.  f"' 
altitiide.  (,?.  de  la  S.  de  Staibti'jue  d"  Paria  1904,  S.  ISO— 32 
u.  202—11.) 

Wiilirend  der  «rate  Band  der  Ergebnisse  der  schweizerischen 
Volkszählung  pro  1'.»0O  eine  summarische  Cbcrsieht  der  Heviilkcrung*- 
Verteilung  mich  Gemeinden  der  einzelnen  Kantone  in  14  Hohen, 
stufen  und  eine  bezirksweise  in  3  HÄhrnzonen  >^  MK)  m,  500  —  !>!)<), 
1000  u.  1000  m)  gilit,  untersucht  iler  Autor  nneb  noch  nicht  be- 
reinigten Zahlen  (daher  nueh  nicht  fehlerfrei,  abgesehen  von  Druck- 
fehlem?)  die  gciucindcweiac  Verteilung  der  poptitathm  globale  inline 
Karten ',)  in  Hdheastufcn  von  je  100  in  zwischen  .".OIJ  und  lO0<' in, 
<  300m,  1Ü01-  IMÜm  und  N  l.'iUOm  und  ebenao  diejenige  der 
IQ  Stadl«  mit  über  lOOoo  Kinw. ,  der  <tl  Gemeinwesen  mil  mehr 
alt  4000  Eluw.  und  macht  achliefilieh  nach  einem  nieht  aelir  glück- 
liehen  Versuch  über  den  Einfluß  der  Ezposilion  Vergleiche  zwischen 
dem  Zcnaua  von  1870  und  1000.  Noch  schärfer  als  früher  ergibt 
•ich  aus  der  verdienstlichen  Arlieit  die  Tataaehe,  ilall  über  iitl  Proz. 
der  Bevölkerung  zwUcheu  400~t>00m  wohnen,  nur  etwa  4,»  Prox. 
über  1000  m  und  5,i  Pro«,  unter  300  ra  ,  volle  7ti  Proz.  zwischen 
301 — 700  n>,  ilnil  aich  die  Tendenz  eiuer  Verdichtung  in  den  lieferen 
Teilen  zeigt,  bettouder*  dureh  die  rauche  Zunahme  der  Stadtbevölke- 
rung, welche  indeaaeu  in  flöhen  von  000— lÖOOni  seil  1870  rascher 
zugenommen  bat,  einerseits  in  den  Industriezentren  des  Jura,  dann 
in  den  Kurorten  von  Davos,  Arasa,  S.  Moritz  anderseits.     J  Fmk. 

321**-  NUewh,  Jakub:  Das  Srhwpiz.'Tahild,  eine  Niederlassung  aus 
paluolitbisclier  und  ne<>lithiw,-h,-r  Zeit.  (Neue  Denkschriften  d'T 
allgemeinen  Schwei  wriv-hen  Ges.  gvs.  Natur«.  1902,  B-J.  XXV. 
2.  Aufl.)    Basel,  Giwrg.  51.  20. 

H29*.  :  Da«  KeBkrkx-h,  eine  Hühl«  au»  |«toMMwr  Zeit. 

(Kbomia  1904,  Bd.  XXXIX)    Ebenda.  M.  12. 

Der  im  Jalire  bzw.  in  zweiter  Auflage  1»Ü2  von  ihm 

erschienenen  Arbeit:  .  Daa  Sehwcizcrabild-  hat  nun  Nöeaeb  jetzt  eine 
f.  -Das  Kcßlerloeh-  folgen  lassen.    Sie  fuüt  ai 

die  er  in  der  bereits  1873  von  Merck 
aber  nicht  volhitilndig  auagerilumtrn  Hohle  und  in  dein  davor  liegen- 
den Schuttkegel  angestellt  bat.  wllhrend  er  am  Felsen  Schnelzerabild 
der  Entdecker  und  Ausgralicr  der  Niederlassung  alleiu  war.  Der 
Plan  ,  der  jener  zugrunde  lag  und  mit  so  außerordentlicher  Sorgfalt 
zur  Ausführung  kam ,  sowohl  durch  die  Art  und  Weise  der  Aus- 
grabungen als  auch  durch  die  wissenschaftliche  Verwertung  des  Ma- 
terials ein  Werk  zutage  zu  forden),  welches  maßgebend  für  künftige, 
ähnliche  Ausgrabungen  »ein  kOnute,  ist  auch  jetzt  wieder  auf  da» 
vurtreffllehsle  eingehalten.  Auch  hier  sind  wie  dort  an  Prof.  Dr. 
Tb.  St uder -Bern  <  Die  Tierrcstc  aus  den  ptcistoeJincn  Ablagerungen 
des  Scbweizersbildcs- Prof.  Dr.  A.  S eh ri ng- Berlin  i  Die  kleineren 
Wirbeltiere  vom  Schweiier»l<ild  i.  Prof.  Dr.  Victor  I'abio-Gcnf 
i' -*J)iclqHc*  vertt-bres  ilc  poisanns,  pnivi^iiant  ile»  fonillcs  du  Schweizer" 
bitd«  i.  Prr.tf.  Dr.  .1  n  I.  K  ol  1  m  an  n  ■  Basel  I .  D«t  Mcn^rh  vom  Schweizers, 
bild  I,  Prof.  Dr.  Alb.  I'enc  k  -  Wien  (-  Die  (ihiziulbildungcn  von  Schaff' 
hausen  und  ihre  Ürztchutiict:])  zu  den  prähi*t<»ri«*hcn  Stntion«*n  ih» 
Sehwcircrshildc*  und  viuiThiivto^cn  '  Kcdlerloch  ),  Dr.  A.G  n  I  z  w  ill  er  * 
H*l„  1  ;  die  *'rriili^*hen  f,c-?iteluc  iler  prolii»Iori.chttn  Niedc^l4^^u:l^, 
/um  fv  hwcizer-bild  und  djis  Aller  »lieber  Niederhi»uug- ,  Prof.  l»r. 
Frub-Zimoh  :  I  ber  Kohlenrestc  aus  den)  St:hweizcrsbi]d •  i,  1'n.f.  Dr. 
s.  M e  i » t •> r  •  Si:haff hausen  •:  Mveliaui«eh«  und  chemiscln  rntersuehun« 
in»   der   pi-ülu'tori-clieii   Nietleilassuug  , .  «»Iier- 


Medizinalrat  Dr.  Uediuger-Stattgart  (.Reaulute  geohsgiaelicr  Unter 
suchuugeu  prthlatorlacher  Artefakt«  des  rVhweiiershildua. ),  Dr.  Otto 
Seh  oetenaaek  -  Heidelberg  ( •  Die  geschliffenen  Stein  Werkzeuge  und  die 
Toügefäßwhcrben  au*  der  neoUthfawheu  Schicht  vom  Reiweiaersblld  • ), 
Pfarrer  C  A.  Btchtold-Scbaffbatuen  (.Die  Herkunft  dea  Nameua 
Schweizersbild,),  jetzt  wieder  an  Prof.  Dr.  Studer  -Die  Knochen reate 
an»  der  Hftblc  zum  KeQlerlocfa  bei  Thayingen«)  und  Dr.  Schocteu- 
»aek  (»Über  die  Kunst  der  Thayinger  Höhlenbewohner.)  Mitarbeiter 
gefunden ,  deren  vorzügliche  Monographien  Im  Verein  mit  der  Aas- 
grabung seibat  da»  Urteil  des  Verfassers  über  seine  Werke  vollkommen 
rechtfertigen ,  daO  ra  mil  ihnen  gelungen  ist ,  ein  vollständige* 
palaontologischea ,  geologisches,  mineralogisches,  anthropologisches 
und  kulturgeschichtliches  Bild,  wie  es  sieh  aus  den  Fundgegenslinden 
für  die  Schweiz  vom  Mammutjftger  bis  zur  Gegenwart  auftut,  zu 
geben.  Über  800  Abbildungen  ans  den  verschiedenen  Gebieten  sind 
der  Arbeit  vom  Schwcizershild ,  kaum  weniger  der  vom  KeUlerloeh 
heigiTgebcn.  Beide  Werke  verdienen  in  jeder  Weise  das  eingehendste 
Studium ;  aic  sind  in  der  Vollständigkeit  nnd  Vortrefflichkeit  der 
Finzelbearl>eitung  der  Funde  bis  jetzt  einzig  in  ihrer  Art  und  in 
der  Tat  für  jeden  vorbildlich  ,  der  sieh  mit  Ausgrabungen  oder  der 
Bearbeitung  des  gefundenen  Materials  l>e*cluiftigt  ,  und  gleichzeitig 
eine  hervorragende  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  über  die  Vorzeit. 
Alis  dem  besonders  Bemerkenswerten  nueh  nur  das  Wichtigste  her« 
auszubebeu,  verbietet  die  Fülle  de*  auf  den  einzelnen  tiebirtrn  Ge- 
botenen ,  hier  nur  die  Resultate ,  die  der  Verfaaaer  seibat  kurz  refe- 
in der  Einleitung  seinen  Arbeiten  vor 


Schwei  zershi  Id. 

Fji  war  möglich: 

ai  die  Aufeinanderfolge  einer  Tundren-,  Steppen-,  Übergang»-, 
Wahl-  und  llausüerfauna  am  Sehweiuersbild  in  einer  Voll- 
ständigkeit zu  konstatieren  ,   wie  eine  solche  von  keinem  an- 
deren Orte  an»  der  Pleistocilnzcil  bis  jetzt  bekannt  ist; 
b)  alle  diese  Fan  neu   als  pontgbuial    und   damit  portglaaialc 

Klimaschwankungen  zu  erweisen;  - 
e)  die  Glcicaizriligkeit  der  KzUtenz  dn  piilaolilhisehe»  Menschen 
mit  den  hehlen  alteren  dieser  [>ostglazialen  Faunen  fest  zu- 
stellen ; 

d)  aus  der  neolithisehen  Zelt  zum  erstenmal  eine  azesejinlieite 
BegralnibatUte  auf  dem  Ijutde,  sowie 

e)  eine  bisher  in  Europa  aus  dieser  Zelt  noch  nicht  liekannte, 
fossile,  metochllche  Rasse  von  kleinem  Wuchs,  Pygmäen, 
nachzuweisen ; 

welche  ermöglichte,  auch  über  daa  absolute 
Alter  der  ganzen  Niederlassung  und  der  einzelnen  Ablage- 
rungen annähernde  Zahlenwrrte  anzugeben  nnd 
g)  in  den  übereinanderliegenden  Schichten  eine  Folge  der  ver- 
schiedenen Kulturepochen  ,  von  der  ältesten  Steinzeit  big  zur 
Jetztzeit,  zu  konstatieren. 

KeOIerlocb. 

1.  Das  KeBlerluch  und  das  Schweiacrsbild  sind  poatgUzial  iu 
bezog  auf  das  Maximum  der  letzten  großen  Vergletscherung  der 
Alpen.  Das  KcOIerlooh  Ist  iiiler  als  das  Schweizersbild:  das  Keßler- 
loch  war  nur  bewohnt  am  Ende  der  Mammutzeit  und  im  Anfang  der 
Reuntierepoche ;  das  SchwrizcrslbUd  dagegen  erst  am  Ende  der 
Reuntierzcit  uod  von  da  an  bi<  zur  Gegenwart;  die  palaolithlachen 
Schichten  dcsscllien  fallen  in  das  Bühlstadiuni;  das  KeUlerloeh  fällt 
in  die  Achcnscbwaokung. 

2.  Heide  Niederlassungen  sind  das  Bindeglied  einerwits  zwischen 
den  pal«..litlii*chen  Stationen  in  Frankreich  und  in 
*ci|s   zwischen  den   pjiUolithuulien  Niederlassungen 


in  Schussenried 


nntl  den  miihriseheu  Sietlelungcn,  sowie  denrn  in  SudruDland. 

'A.  Dos  KeUlerloi-h  hat  den  untrüglichen  Beweis  für  die  Gleieb- 
yritigkeit  der  Kxisl«>nz  des  Mensc:h<*n  mit  dem  Mammut  und  detn 
Rhinozeren  erbracht;  der  Mammuljager  der  8chwi?iz  ist  entdeckt. 

1.  Es  hüt  einen  wi'itrn-n  Beneis  geliefert  für  das  Vorhandensein 
einer  kleiuen  ^lensehenrusse,  von  Pygmüi^u,  tun  Ende  der  palaolithi* 
sehen,  sowie  in  der  friih-neolithischen  Zeit  in  Eurojuu 

j.  D^s  KeUlerloeh  hat  mit  dem  Sehneizcrsbild  den  Beweis  er- 
bracht ,  daü  die  paliiolithlsehe  Pertode  sehr  lange  Zeit  gedauert  liut. 

ti.  fias  Kelilerloch  uiuiuit  in  l»zug  auf  seine  Zeiehuuugen,  Onu»- 
meule,  skulpltiien  tiu 


Digitized  by  Google 


LiteraUirbericht    Europa  Nr.  3.J0 — 332. 


105 


«'in«'  hervorragende  und  dureb  die  gespaltenen  Geweihe  eine  be- 

sondere Stelle  unter  den  prahUlorischcn  Niederlassungen  der  älteren 
Steinzeit  ein. 


Frankreich. 

330.  Ardoiin - Piimazri.   Yvyagc        Frcuuv.    Paris.  B.wt- 
L/ vruu.lt  &  Co.,  lOO.t.  je  ir. 'Am. 

Sur.  30.  Ciasvugne.  12".  :fiS  S..  2ti  K. 
An  den  Toren  von  iiordcaiiz  beginnen  die  Landes ,  j»  einige 
Außenquartiere  stehen  schon  auf  dorn  Sandlsodcn  jener  einst  ver- 
rufenen, fetzt  aber  aufblühenden  und  für  dm  Geographen  «ehr  inter- 
essanten Gegend.  Gewaltig  i«t  der  landschaftliche  Eindruck  der 
unabsehbaren  Nadelwälder,  dir  den  l'ntorholzes  und  der  Stauden  fn*4 
gänzlich  entbehren:  man  beseitigt  beide«,  nm  die  Ausbeutung  der 
Wälder  zu  erleichtern  und  den  hanfigen  Waldbränden  keinen  Vor- 
Alle»  hangt  hier  vom  Walde  »b;  an  der  kleinsten 


und  um  diese  kleine  II  Unser- 
en gebildet,  deren  Kamen,  wie  Solfsrino,  bisweilen  den  ganz 
neu  l'rspruug  verraten.  Am  1H.  Miii  IH-'i"  erschien  du»  Ge- 
setz, welches  die  Geineinden  zwang,  einen  Teil  ihre«  Grandhadtzni 
au  verkaufen  und  den  Krlös  zur  Bewaldung  und  Kognlicrnng  de« 
Reales  iu  verwenden.  Du  verkaufte  Termin  wurde  von  Kapitalisten 
erworben,  die  es  ebenfalls  aufforsteten.  Wahrend  damals  für  den 
Hektar  kaum  6i  Kr.  gezahlt  wurden,  Ist  der  l'nd»  jetzt  etwa  a70  Kr, 
Wir  erfahren  viele  Einzelheiten  über  die  Arheit  der  Harzgcwiancr 
und  lernen  ihre  Kuustansdrucke  kennen  ,  die  Iriswcilcn  an  Spanien 
anklingen.  Mit  der  allgemeinen  Besserung  der  Wege  und  mit  der 
Abnahme  der  waldfciiMllicbea  Sehafiaeht  »iud  aneh  die  einst  be- 
rühmten  Sielton  sehr  selten  gewurden.  Der  Eisenbahnbetrieb  iu  den 
unabsehbaren  Wäldern  ähnelt  dem  in  anivrikanisehen  Urwäldern ; 
da  es  «trecken »'eise  ganz  an  Dörfern  fehlt ,  hat  die  liiihngvscllscliart 
an  einzelnen  Knotenpunkten  Schulen  für  die  Kinder  der  Angestellten 
errichtet,  zu  denen  diese  durch  die  Morgen  züire  von  weither  befördert 
werden.  Wir  merken  uns,  daß  die  jetzt  meist  von  Wald  Itcdecklcn 
nnd  kaum  noch  auffallenden  Binnendunen  -tum»  und  pevs.  ge- 
nannt werden.  Der  Kest  des  Bandes  führt  uns  bis  vor  die  Tore 
von  Rayonue  und  zu  dem  merkwürdigen  Klußfaeher,  denen  Griff 
liegt.  Die  Nanieu  und  Grenze«  der  zahlreichen 
Pyreuaen  sind  in 

Uaellflüssc  des  Luv.  eine»  Zuflusses  des  Adour,  Luv  de 
Luv  de  Bearn.  r  IM« 

Sit.  31.  Agenais.  tamagne,  Bas-Quercy.  12",  318  S  .  22  K. 
Die  Pyrenäen ,  ao  deren  Kuü  wir  gelangt  waren .  zunächst  bei- 
seite lassend ,  führt  uns  der  Autor  an  der  Garonnr  aufwart*  nach 
Agen  und  CasteUarrasin  .  sowie  :iu  den  Tarn  tu 
an  den  Ut  naeb  Cahor»,  der  Stadt  Gambctlas.  Die 
ixt  im  Ganzen  selten  beschrieben  worden,  es  Ut  eine  ungemein  reiche 
und  mannigfaltig  1»  baute,  sehr  südländische  und  doch  von  den  fran- 
süischen  M  itteltneerlandschaflen  völlig  verschiedene  IjwiUcbaft.  Auch 
am  Lot  zieht  sieh  der  reiche  Anbau  ( >incoinparab!c  o|mlonee  clc  Iu 
plaine  du  Lot*  sagt  unser  Autor)  noch  hinauf.  Kin  Mißgeschick, 
da»  eine  wichtige  Kulturpflanze  trifft ,  ist  frcilirb  für  eine  solche 
Gegend  immer  besonder»  hurt :  die  Reblaus  hat  hier  arg  gewütet, 
und  als  Ht02  die  Pflaumenbaume  um  Ixit  von  den  Rauptet  hHm- 
gesucht  worden ,  sank  die  Sucoursalc  der  Bank  von  Frankreich  in 
Agen  von  der  5».  Stelle  ilu  Vorjahr  auf  die  6«.  Wir  lernen  die 
Korkfnbrtken  von  Norao  und  Mezin  und  die  Strohbutuerkstlttcji  von 
t'aiwude  und  SepltomU  kennen  und  erreichen  schließlich  Laud< 
schallen,  die  scliun  als  i'ausses  liezclelinet  werden.  Vorläufig  uierkcu 
wir  uns  hier,  didl  die  Stellen,  wu  ein  Gewässer  iu  der  Karstland- 
schaft versinkt,  igues  ,  oder  ueun  es  »leb  um  ein  ganz  kleines  Ge- 
wässer handelt,  -cloup*  genannt  werden ,  und  daß  man  die  Kluß* 
schleifen  icinglea-  zu  nennen  pfloi,1.  flaas. 

8er.  32.  Hiuif.<Ju.-ii-y  et  Haut*»  Allvoran».  1 2«,  H24  N  .  2 1  K. 
Der  Name  •Cairws  beschrankt  »ich  nicht  nnf  die  bekanntesten 
UDd  großartigsten  dieser  Kalktafeln  im  sfidlichcu  Teile  de»  I-nKore- 
Departement»,  er  reicht  viel  weiter  nach  W.  Schon  im  lyot-fV-parte- 
ment.  im  oberen  (jitercy  redet  man  v»n  i'ausses;  »nch  hier  gibt  e» 
versinkende  Flüase,  groBartige  Hnhlen  (der  Gonffrc  von  railimc^, 
o>üich  von  Mier»  gilt  nl»  ein?  der  schönsten  Hahlen  KraDkrckhs'i, 

11*05.  I.i...|tericht. 


FluBeanons  und  weile  oVIe  Hochflächen.  Diesen  Gegenden  ist  der 
erste  Teil  dieses  Handos  gewidmet.  Die  Eisenbahnen  diu  Uten  kühne 
Rauten  errienten  ,  nm  die  Hi^he  der  Tafeln  zu  ersteigen ;  an  Ihren 
Knotenpunkten  sind  bisweilen  neue  Orte  entstanden ;  wo  vor  der 
Fjsenbahnzrit  zwei  oder  drei  dürftige  lliiuscr  standen ,  erhebt  sich 
jetzt  der  wichtige,  über  2000  Kinwohner  zahlende  Eivrabcdmort 
i  updciw ,  di-r  vielleicht  »wild  an  Stelle  des  abgelegenen  Asprit-res 
Hnnplort  i-in«  t  antons  wenlen  winl.  Viel  weiter  im  O.  bei  St.  Flonr, 
lii-at  der  gmaartige,  12'.'m  hohe  Viiulukt  von  Garabil,  der  das  Tal 
der  Truyere  iilierspannt ,  viidleioht  di-s  unzuganglirlr<tcn  von  allen 
franz<isLvhrn  Flu»»™.  Damit  sind  wir  schon  im  Departement  dos 
Tantal,  in  der  oberen  Auvergne  angelangt,  deren  Schilderung  sich 
unser  Reisender  mit  sichtlicher  Vorliebe  angelegen  sein  liUli.  Wir 
besteigen  mit  ihm  den  l'lomb  du  Cania]  selbst  und  den  großartigeren 
Puy  Mary  und  durehsehrriten  den  StraAentnnnel  von  Lioran,  Die 
armen  und  nrlieitsaracn  Anvcrgnaten  wandern  nicht  bloß  nach  l*aris 
ub,  sondern  in  großen  Scluren  auch  nach  Spanien.  Von  dort  kehren 
sie  aber  regelmäßiger  in   ihre  Heimat  zurück  als  die  in  Paris  sett- 

Wir  merken  uns,  .laß  der  Ix>t  im 
,  meist  nicht  so,  sondern  .Olt. 
•  Ort  (jueille,  nahe  westlich  von  Aurillac, 
ridittger  Cuelbcs  (spr.  rftedl«)  gesriiriebra  wenlrn  sollte,   y  fhlut. 

33).  Clonzot,  F„:  Manu«  du  la  Si-vni  Xiurtais"  et  du  Luv  du 
X«  ii  la  fin  du  XVI"  Gr.-S»,  2tÜ  S.  n.  (i  K.  Paris. 

H.  Champion  k  Niort,  L.  Clonzot,  l»(>i.  fr.  7.»o. 

Da,  wo  die  Departement*  Vendee.  Den»  Sevres  und  Cluirente 
införieure  xu«ammen-toüVn,  lieht  sieh  eine  tiefe  Xicderung,  ilie  Stille 
eines  alten  Golfes,  daDn  ausgedehnter  Sümpfe  weit,  fast  bis  vor  die 
Tore  von  Xiort,  in  das  Ijnd  hinein.  Man  nimmt  in  Frankreich 
vielfach  an.  daß  es  die  von  König  Heinrich  IV.  tü99  ins  Land  be- 
rufenen Holländer  gewesen  sind,  welche  die  Sümpfe  entwässerten  und 
die  Niederung  bewohnbar  machten.  Der  Verfasser  sucht  nun  auf 
Grund  »ehr  umfassender  archivaliselK-r  und  tojtjgraphischer  Studien 
naehzuwei«en.  daß  der  Kampf  gegen  die  Sümpfe  schon  Im  13.  Jahr- 
hundert,  und  zwar  vornehmlich  durch  die  zahlreichen  Abteien  des 
l'oiuin,  welche  an  den  Kindern  des  alten  Golfe»  Grundbesitz  halten, 
eifrig  geführt  wurde,  daß  aber  in  den  folgenden  langen  Kriegsteiten 
vieles  wieder  zerstört  wurde,  »o  daß  den  Holländern  du  Verdienst 
der  Wiederherstellung  bleibt.  l>a»  H»eh  ist  durchweg  »ehr  interessant, 
auch  der  Sprachforscher  wie  der  Jurist  (wegen  der  Angaben  über 
die  KesitzverhAltnissc)  wird  einiges  darin  finden,  Viele  technische 
Ausdrücke  nnd  Ixikjilbexcichnnngcn  werden  erläutert  und  in  einem 
Glimariurn  nochmals  zusammengestellt.    Sehr  gntes  Register. 

F.  Hahn 

332«  Sadnl-Journ :  11  uexigtait  pas  do  Buics.  uuverteh  i«n  Gas- 
eugnu.  Ijl*  Dünas  n'empietaient  p»n.  (H.  de  (iöogr.  Iii*t.  et 
de»cr.  1WM,  S.  Dß-IOrj.) 

3321-.  Pawlowskl,  A.:  Pays  d'Arvort  et  do  Vat«  daptv»  la 
GootugiM.  la  CartujrnHihie  et  I  Uistuirv.  (Ebenda  1002.  S.  340 
bis  4(0  u.  4  K.i 

Die  iKidcn  hier  zusommengefaßten  Ariieiten  schließen  s,ch  an 
dieienigen  an,  welche  im  LB.  für  H>04  unter  330» -e  besprochen 
wurden.  Saint-Jours  tritt  noehmuls  für  seine  Ansichten  ein.  Kr 
halt  die  Angaben  allerer  Karten  über  die  Küstenzune  zwischen  Adour 
und  Gironde  für  alnolut  wrrtlos  nnd  bleiltt  dabei,  daß  größere  offene 
Buchten  hier  in  den  letzten  Jalirbunderlen  nicht  existiert  halwn 
können.    Gewiß  ist  Isel  der  Annahme  erheblieberer  Küstenverande. 


rungen  Vorsicht  dringend  geboten, 
Kurten  nie  volliK  den  lirnd  von  /u 
den  wir  heute  von  einer  to|Kigra|ilib 
ist  doch  nicht  daran  <u  zweifeln  , 
Winde  und  d< 


to|soe;r 


nucli  ist  es  rierttig,  ilaß  die  illteren 
/erlassigkeit  erlangt  halten  können, 
•hen  Karte  lieiunsprueheii.  IndeMsen 
daß  die  Arlsrit  di»  Mwres ,  der 


Die 


aber  mir  erst  1004  zu- 
Arbeit  ist  wieder  eine  ungemein  fleißige  Studie  über  ein 
kleines  Stück  det  SüdweMküste.  Die  Lind-,  hallen  Arvert  und  Vau« 
liegen  im  Departement  Cliarente-inf^ricnre  zwischen  der  Scudre  und 
dein  Meere,  aW>  nördlich  von  der  •iiioiidc.  Die  Geschichte  dir«' 
KfMenstücks  winl  an  der  Hand  der  verschiedenartigsten  Beobach- 
tungen und  Dikiimcotc  durch  die  Jahrhunderte  verfolgt  und  auf 
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vl«r  Karten  erläutert ,  welche  alle  (eigen ,  dalt  die  VcrAndet-nugen 
»ehr  «roß  gewesen  sind.  Auch  der  Text  cnlluilt  zahlreiche  Belege 
für  dl«  umgestaltende  Kraft  drr  Welle.  Der  I-aiulstrich  ist  reich 
au  F-rdbebeu:  kein  Wunder.  dafi  altere  Autoren  hier  «-in™  unlor- 
irdischen  Feuerherd  annahmen.  Aach  in  «1er  liegen  wart  ändert  »ich 
die  Küste  besuiudig.  »•  i/o*». 

333.  ThrTonlB,  Armand:  Ktud»  gis.|ogj,,Ui>  «!•.•  In  H.nlurc  SuJ- 
Üw*t  du  Slasst.  Central,  I.II,  de«.  Serviifs  de  lu  Ctirtc  Geo- 
Icigun«)  de  la  Kranen  V.kr2.*Xi,  Nr.  <i:>.  Bd.  XIV,  ]U!>  S.  mit 
M  Fig.  u.  6  Taf.    Paris  DJ03-) 

Die  Schrift  uhiit  besuudeier  Berücksichtigung  drr  b-ktoni- 
«•heu  und  morphologischen  Verhältnisse  eiue  lehrreiche  geologi- 
sche Skizze  der  südwestlichen  Randgebiete  de«  fraii«rr-i»chrii  Zentral- 
massiv»  zwischen  l«-t  und  Aveyron.  E»  ist  diese»  Gebiet  deswegen 
von  besonder,  in  Interesse,  weil  hier  zwei  geologisih  wie  nwphotujj.sch 
gegemsaureich«  LamUchai'le»  in  eiuer  tektonUch  bedingten  und  im 
Termin  zwischen  den  Städten  Aspriercs ,  Vtllefrancbe  und  .Mniitcils 
drutlieh  erkciinluircn  Grenzlinie  aueiuauder  stoßen.  F.«  sind  die  aurt 
jurassischen  Kulkrn  gebildeten  Hochflächen  der  -Tuusses  du 
tjncrcyi  auf  der  rinnt  und  die  vorwiegend  aus  kristallinen  Schiefern, 
Granit  und  alten  Kruptivgesleincn  belebende,  bis  BÖO  tn  hohen  Berg- 
Ini)d«-h.iftru  der  Scgiila-  auf  der  Mildem  Seile.  (I.ctztcrer  Land- 
schaftsnamc  soll  herrühren  von  der  intensiven  Kultur  des  Boggcus 
[sciglej  in  jenen  Gegenden.) 

Vom  archaischen  lirundgebirge  Iwginnend,  beschreibt  Thevrnin 
»traligraphisch  ,  palsyintologisoh  and  |>ct  rogmphim  h  die  einzelnen  in 
diesem  Gebiet  nachgewiesenen  und  von  ihm  auf  der  lieigcftiglen  geo- 
logischen Karte  in  1  :  Ji'iiOOO  eingetragenen  Formationen.  1»  sind 
Ablagerungen  von  Karbon,  Perm.  Trias,  Jura  und  Tertiär.  I'nter 
ihnen  nrtunoo  die  Ablagerungen  de»  mittleren  und  olicrcn  Juni  de»- 
Helfta  eine  Itesondcrc  Stellung  ein ,  weil  nie  die  in  der  gröbere« 
Wcsthalfte  der  zur  Besprechung  stehenden  Gegend  herrschenden 
Kalkbochflacbcn  der  t'ausses  bedingen.  Indrsau-n  halten  die  hier  von 
Thcvcnin  beschriebenen  und  untersuchten  »l'ausse»  du  Qnercy- 
beincrkenswerterwe.se  manche  »ie  von  den  weit  l»-kiinnl<Ten  Oiussc» 
de  la  Losere  im  oberen  Kinrugsgcbirt  von  l-nt  nnd  Tarn  unter- 
scheidende Kigcnlümlichkeitcn. 

Die  Erklärung  für  die«  Unterschiede  sieht  ThevcDin  einmal  in 
den  llobendiffcrcnien.  »odann  in  klimatischen  fnlcrsclii^en.  Wahrend 
die  .tau««*  de  la  Lot?re>  000,  ja  V2Wi  m  Hohe  erreichen,  liegen 
die  Tnu  «iuerey  nur  selten  400  m  hoch.  Wo  in  •  Iji  I>oii'i-e-  der 
Winter  rauh  ist  und  der  Sehnte  lanw  liegt .  herrselit  bereit*  auf 
den  ><'au»se»  du  Querey>  der  atlantische  Wittening»lvpu§ :  der  Winter 
»t  milde,  der  Sommer  heiß,  der  Herbot  Inngdaiirrnd.  Daher  »eben 
denn  auch  die  »Causses  du  Qcicr.y  wrnit.'er  trostlos  aus  und  sind 
oft  mit  kleinen  Kichcnwalduiiceii  bestanden. 

Industriell  Ton  c rotier  Itedentung  i»I  auf  ihnen  d«*  Vorkommen 
von  n>o*plioritlagem ,  der  sep.  -j^iches  Ii  phosphorite^ .  SelK»n 
letrtcrcr  Name  weist  auf  das  eigentümliche  Vorkoiiimcn  dieser  ^'bo^- 
phorite  in  abenteuerlich  (f'""'alteten  Vera 'iltemng«U>chern  der  Kalk- 
IhH-hfUelien  hin.  S.-it  ihrer  Kuldeekuni.'  im  Jahre  ISCf.  hat  man  sich 
um  die  KrkJiirung  ihr»  Auftretens  bemüht.  Thevcnin  gibt  in  einem 
besonderen,  fünf  Selten  Innren  AnhaiiK  die  unifsn^-rchhe  darül>er  bis- 
her vorhandene  Literatur  an.  Au»  der  Dhikuwiou  denellien  und 
eingehender  rtespreihutiK  des  in  diesen  Plimpboritvorkoiniuen  ge. 
fiiudcucn  paliunit<do|;bH'lica  Inbnlt«  ist  er  der  )leiuung,  duü  lici 
Bildung  dieaer  Pbosphuritlager  sowohl  animaliselie  VefwesiiDgspnxlukur 
Anteil  genommen  haben,  wie  Lfeuugavorgiüige  uuler  Kmwirkung 
de»  zirkulierenden  Waaaers  mit^pielte1k. 

Die  (icaamtergebuisse  seiner  Dctailuntersuehungeo  beireffeud  die 
geologische  Entwicklungsgeschichte  des  znr  Itesprechung  stehenden 
ObicU  lieht  TheTenin  im  10.  Kapitel,  damit  gleichwiti«  den  An- 
.chluB  seiner  Spczialarbeit  an  die  bisher  von  fränkischen  lloolo^n 
in  andern  Gebieten  Zentralfrankreiehs  geleistete  Arlieit  besteus  ver- 
mittelnd. Auch  sei  der  anhangswei**  Thovenins  Arbeit  angefügten 
hisiorisch-kritisoben  Bibliographie  aller  bisher  über  diese  Gebiete 
publizierten  Literatur  als  dankenswerten  Wegweiser»  für  eventuelle 
»eitere  Studien  gedacht.  juax  fW«im,-A«p. 

:«|a.  Glangraud,  Iii.:  Mono^rapliit.»  du  Vuloau  du  Graveuoire 
pnV  de  ClL'rmont-Furrand.  (Kxtrait  du  B.  de«  Serv.  de  la 
Carte  peol.  de  la  Franw,  39  S-.  III.  n.  K.    Fan»  IS»l.) 


3  !  }'■•  :  The  Voleano  uf  (iravenoire.    The  Chain  of  Puys. 

The  Mnv-if  uf  Mont  l).>ru,  Ttie  Gwlogist'»  Association  of  Luti- 
d..n  in  tlio  Auvetgui).  (Reprinted  fr»>m  Proe.  Geol.  Assuc,  6.  Teil, 
Hd.  XVII.  S.  M>    :m;,  III.    Iatndon  UKK.) 

334^  :  K->(uis.s<-  G«>|u({i<liw  du  Ma-«*if  du  Mont  l)'»re  et  do 

la  Chjiinu  des  Fuys.    15  S.    CIomiunt-Ferrund  MH. 

In  der  ersten  vorstehend  getuinnten  ArlK-it  gibt  uns  der  Professor 
«n  der  l'niveraittl  t'lennont  Kernind  und  Mitarbeiter  an  der  Geo- 
logischen I^UMlesaufnahme  von  Frankreich  l'h.  «ilangeaud  «ine 
inlrressante  und  eingehende  monographische  Darstellung  den  Vulkan» 
von  Gravenoire,  welcher  liereit»  seit  l.co|io|d  v.  Buchs  denkwürdigem 
Besueh  in  der  Auvergne  ilh.e.';  die  Aufmerksamkeit  aller  Uosucher 
der  1'iugegcud  von  <  Irrmont-l'errand  auf  sich  gelenkt  hat.  Trota- 
dem  halle  dieser  typischste  und  besterhaltcne,  <piailAre  Vulkan 
Zentralfrankreichs  bisher  nur  oberflächliche  Darstellung  und  Be- 
schreibung gefunden. 

I>er  Vulkan  von  Gravenoire  liegt  .1  km  südöstlich  von  t'ler- 
mont-Ferrand  am  Itande  der  Niederung  der  Limagnc  und  auf  dem 
Abbruch  des  von  der  t'baiuc  de?>  Puys  überragten  Granitplateau». 
Kr  liesteht  au?  einem  823  m  hoben  Asebeukege),  dessen  Krater  heute 
durch  die  Verwitterung  aerstfirt  Ut.  NaeJi  O  hat  er  drei  basaltische 
Uvx-tröuie  iu  die  Niederung  der  Limagne  ergo-Meu ,  deren  Geaaml- 
fU.hc  auf  ea  lOfjkin  iingegeben  wird.  Seineu  Namen  empfing  der 
Vulknn  von  den  dunklen  As.henuuiiwürflingen  (>graviera  noire».), 
welche  heute  an  den  Flanken  seinea  Kegels  abgegraben  und  in- 
dustriell verwertet  werden.  Auch  ilie  Bimdlatrönie  werden  seit 
langem  aiisvehenlet.  nnil  gerade  in  letzter  Zeit  haben  die  RrueJie  in 
ihmn  neue  A ufs<-]ilin»e  ülier  den  Aufbau  uud  die  Genesis  des  Vul- 
kans  gi-g.dien,  welche  unsere  bisherigen  Kenntnisse  belraeiüleli  er- 
wHteni. 

AiiuVt  <lrm  Hau|»tvulkan  des  trravenoire  erbeben  sieb  in  dem 
Bereich  si-iner  Ijiven  noch  drei  kleinere  Asehenki^gel.  Ihr  Auftreten 
ist  nach  Glangeands  l.'nteTstichnngeii  an  ilinliehe  Brucblinien  ge- 
bunden wie  der  llauptvutkan  sellier,  «>  daß  das  Plateau  der  t  bainr 
des  1-uys  in  dieser  (iegvn.l  in  treppenfürmigrm  Slaffclbruch  rar 
Tertiarbucbt  der  Limagne  absinkt.  Auch  heute  ist  auf  diesen  Bruch- 
linien  die  vulkaiiisi-he  Tätigkeit  nndi  nicht  erloschen.  Die  warmen 
(jncllen  von  itoyat  und  t.'lermont  sind  dafür  Beweise.  Für  die  Zeit 
der  Kruption  des  Vulkans  vxn  Gnivenoirc,  nimmt  Glangraud  Qna- 
ternaire  inftrienr-  an. 

Der  i weite  der  oben  angeführten  Aufsätze  ist  ein  Kxkursioaa- 
berieht  iilwr  eiue  Aiivergnefabn  der  (ieologist's  Asxa-iation  of  Lou- 
don-  .  Neben  dem  Berieht  über  den  Untieren  Verlauf  di»~»er  Exkursion 
cnthJtlt  derselbe  eine  nlicrsichllichc  Zusammenfassung  des  heute  über 
den  Viitkun  von  Gravenoire.  die  Kette  der  Puys.  und  den  Sit»  Dore 
durch  die  genlngiscltc  S|».'iialforschuiig  bekannt  Gewordenen  aus  der 
Feder  Prof.  <  i  1  a  n  g  e  *  u  d  s .  welch  letzterer  sieh  den  englischen  Geologen 
auch  al*  sachkundiger  und  lieben-wünliger  Führer  Im  Felde  »ur 
Verfügung  t-estellt  balle.  Da  ülier  die  Vulkane  der  Auvergne  mittler- 
weile eine  reiht  groUe  uud  weitru-hichtlge  Literatur  vorhanden  ist. 
können  die  diesem  Aufsatz  eingestreuten  ("lieniehlen  Glangeauds 
allen  denen  nur  bestens  empfohlen  werden,  weleate  sieh  schnei]  und 
sni-hgeniüC  orienilvreu  wolleu.  Die  beigefüi;ten  Tafeln  ,  Profile  und 
l'jiitoruuH'nzeiebiiiin^eii  »ind  recht  schön  utul  charakteristisch. 

Interessant  war  mir  der  Durchschnitt  des  Puy  de  Sarcoul, 
wi-IcIht  nach  <t laugenud>  Ze:cbuiiiiu  aus  einer  deutlich  wechselnden 
Sohichtfolge  von  AiiswDrfliiuren  und  doinltisehen  I^vaströmen  lie- 
ateben  soll.  Iiamieb  kflnnle  mnii  ihn  also  nicht  mehr  als  Quellkuppe 
in  Keyersihcm  Sinne  oder  ausgewitterten  Ukkolitlien  lielrachten, 
mülSte  ihn  vielmehr  ähnlieb  dein  Puy  de  Düme  als    neck«  ansehen. 

Der  dritte  der  aufgeführten  Aufsitze  deckt  sich  inhaltlich 
ziemlich  mit  den  allgemeinen  Ausführungen  in  dem  sub  '2  charakteri- 
sierten Kxkursionsberieht.  Auch  er  wird  jederzeit  mr  schnellen 
uud  facligemaUen  Cberslcht  ülter  die  geidogisehen  VerbAltniasc 
des  Ml.  iNire  und  der  »t'haiue  lies  Puys»  seine  Dienste  leisten  ,  hat 
auch,  wie  eine  Anmerkung  auf  Seite  1  lieaagt,  diesen  Zweck  rascher 
Orientierung  für  das  von  Hruyant  und  Euscbio  verfaule  Werk: 
•  Intmduction  ä  rAgriculture  gi'nJiTale  en  Auvergne»  bereit*  zu  er- 
füllen gehabt     Das  dem  Referenten  vorliegende  Heflchen  ist  ein 

J»az  jrrtsaVrMwn. 
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335.  Boargeat,  M.:  8ur  queliuce  laea  du  Jura,  qui  sont  digparu* 
dopuis  le  glaciaire.  (B.  do  h  soc.  geol.  do  Franco  1905, 
4.  Str.,  Bd.  IV,  S.  602-65.) 

Knn«  Mitteilung  über  ehemalig«  glazial«  Stauseen  im  Kicnuctal 
zwischen  St,  Claude  und  Lnrancia,  abgesperrt  durch  Felsricgel  und 
gebildet  während  de«  ctappcnfArmigeu  Kuckzug»  de«  Bicnneglctsrhcra, 
uod  über  ähnliche  Vorkommnisse  in  ciuigcD  ScitenUÜero  der  Iticnnc 


336.  Paarnter,  K-:  Nou  volles  ctudes  nur  U  tcctoni-|ue  du  Jura 
franecomtois.  (B.  de  la  sax-.  gH.I.  do  France  1905,  4.  Sit., 
Bd.  IV,  S.  497— 512  mit  14  Fi«,  u.  I  KttrtenxkiKo  1:125000.) 

Aus  den  Tum  Vertaner  hier  mitgeteilten  fortgesetzten  linier- 
Aufbau  der  zentralen  Teile  de» 
Jura  geht  zunächst  hervor,  daß  langgedehnte  Fallen- 
nur  Im  südlichen  TeUe  dea  Gebirges  vorkommen,  »«  die  Zone 

deu  weaüichen  Randkellen 
vignoble»)  und  der  Zone  der  hohen  Kellen  im  O  ver- 
loren gehl.  In  diesen  beberrecht  den  »klonischen  Bau  das  Vor- 
kommen zahlreicher  Brachyantiklinalen  und  -Synklinalen  mit  mandel- 
förmigem Grundriß,  wobei  in  der  Kegel  der  eine  Flügel,  manchmal 
auch  beide  überstürzt  sind.  Gelegentlich  kommt  ea  tu  horizontalen 
Überscbiebungsflächcn ,  niemals  xu  eigentlichen  Deckschollcu.  Dpa 
Mioeän,  überall  mitgefallet,  ist  hier  in  der  ITferfaxiea  entwickelt; 
ea  war  also  der  westliche  Teil  de»  Jura  cur  Zeit  der  nachmioeänen 
Hauptfallung  schon  trocken  gelegt.  Von  besonderem  Interesse  Hl 
der  Versuch  de«  Nachweis«  eiuea  oligoeanen  Allere  der  westlichen 
(Verfasser  bezeichnet  nicht  sehr  glücklich  diese  Faltung 
aUcb>  im  Gcgensati  10  der  nachmioeftnen  «alpinen-  der 
Ketten),  weil  dadnreh  ein  neuer  Anhaltspunkt  für  die 
Fortschreiten»  der  faltenden  Bewegung 
hin)  gegeben 
Medac**. 

337.  Kilian,  W.:  Sur  l'urigjne  dt'  la  strukture  t?n  öventail  d«i 
Alp.«  rronvai.%*.  (B.  Sor.  gw,l.  UKtf,  4.  S«r.,  Bd.  III,  8.  071 
bis  678. 


Termier  nimmt  zur  Erkl 


er  FächerstrukUir  der  französi- 


schen Alpen  die  Bildung  einer  ungeheuren  Schubnunse  an,  die  nach 
wie  ein  ■  ZarmalmungaachliUen  < 
i  hinweggcgnuf.'en  i 


Termier  gibt 

Sporen  dieser  Schubmasse  in  den  französischen  Alpen  gar  niehla 
zu  sehen  Ist.  Wie  ernst  jedoch  heote  in  Frankreich  tektonbehe 
Spekulationen  genommen  werden,  denen  gar  keine  Beobachtung*- 
tatsache  zugrunde  liegt,  geht  daraus  hervor,  daß  ein  Aljien- 
forscher  wie  Kilian  genötigt  ist ,  einer  solchen  ungeheuerlichen ,  nur 
in  der  Phantasie  existierenden  Schubmasse  mit  abgesuchter  Hoflicb- 
keit  und  nnr  mit  großer  Vorsicht  in  lrfibc  zu  gehen.  Wenn  man 
freilich  aus  allen  Artigkeiten  und  Liebenswürdigkeiten .  mit  denen 
in  diesem  Artikel  die  bittere  Tille  de»  Widerspruchs  verzuckert  wird, 
den  Kern  herausschalt,  so  zeigt  sich,  daß  für  die  Erfindung  einer 
phantastischen  Hypothese  auch  nicht  .1er  Schein  einer  Bc- 
war.     Man    muß  Arbeiten  wie  die 


jene,  gegen  die  sie  gerichtet  ist,  lesen,  um  zu  ver- 
stehen ,  warum  die  österreichischen  Geologen .  denen  r»  um  die  Kr» 
miulong  von  Tatsachen  und  nicht  um  geniale  1'hantnstrreirn  xu  tun 
ist ,  die  den  Ern*t  wissenschaftlicher  Forschung  noch  nicht  verloren 
haben ,  sich  gegen  den  Import  der  geolMÜlistUcben  Ideen  der  neu- 
franaA»i»ehen  Tektnnikerschule  mit  solcher  Knlachiedenhril  verwahren. 

Kilian  versucht,  die  FärhcrMruktur  der  Weslalpen  durch  die 
Annahme  zu  crklitrrn,  daß  die  cm I wart»  gegen  die  Ebene  des  l'iemonl 
Fällung  der  Zone  des  Monte  Ilosii  al«  eine  Kückfnllung 
sei  ,  .irren  Aller  von  jenem  der  eigentliche«  ,  einheitlich 
nach  W  gerichteten  Hauptfidliing  der  Alpen  verschieden  witr.  Zu- 
erst seien  die  französischen  Alpen  als  lianzcs  durch  einen  walwart» 
gerirhleten  Schub  betroffen  worden ,  dann  habe  unter  dem  Einfluß 
der  Senkung  des  plcmontesist-lien  Elnbruchsfeldea  eine  lokale  Rück- 
ladung auf  der  Innenseite  sieb  (-eilend  gemacht ,  durch  die  auf  der 
Oslaeile  der  axialen  Zone  des  Brlaneonnais  ostwärts  gerichtete  Fallen 
und  Schuppen  gebildet  wurden. 


Diese  Hypothese  ist  das  genaue  Abbild  des  Versuchs  von  SaeS, 
den  einseitigen  Bau  der  Oatalpen  aufrecht  zu  erhalten.  Auch  Sueü 
nimmt  an ,  daß  die  Dinariden  einer  jüngeren  südwärts  gerichteten 
Faltung  ihre  Entstehung  verdanken,  die  zeitlich  mit  der  Faltung  in 
den  Oatalpen  nicht  zusammenfallen  soll.  Für  die  xeitliche  Ver- 
schiedenheit der  Faltung  gibt  es  weder  in  deu  Westalpen  noch  in 
den  Oatalpen  einen  Beweis.    Die  gam 


der  Alpen  und  de 
Daß  diese  Idee  noch  immer  auf  so  viele  Geologen  wie  eine  Zwangs- 
vorstellung wirkt,  ist  eines  der  Haupthindernisse  für  einen  gesunden 
Fortschritt  unserer  Anschauungen  über  den  Gcbirgsbau,  insbesondere 
in  den  Alpen.  c. 

338.  Ilolhin.de,  M.:  la  tone  subalpine  aux  environs  de 
l»ry-    (B  «M-vk-os  carte  goologio  do  la  Franc*  1904,  Bl.  XV, 
Nr.  101.) 

Detaillierte  Beschreibung  der  tektonisehen  Verhältnisse  der  Um- 
gebuug  von  Chiunbery.  Die  Art  des  Anschlusses  der  Ketten  Im  8 
der  h*re  an  das  Massiv  der  Baogee  und  die  Beziehungen  des  Nord- 
endes der  Grande  Chartreuse  zum  Jura  werden  eingehend  erörtert. 
Ohne  Zuhilfenahme  einer  geologischen  Speziatkarte  ist  die  Arbeit 
unverständlich.  Ebensowenig  ist  es  möglich,  ein  Resümee 
in  dem  kurzen  Rahmen  eine»  Referats  zu  geben.  c 

339.  Moitffin,  R:  Los  poehes  intra-glarüur«,  du  glacier  de  Teto 
Kulisse.  La  Ococraphiü.  'B.  do  la  Soc.  de  Coogntphio  ,  I'aris, 
Nov.  10O4,  4  Textiig.) 

Der  Aufsatz  enthalt  etwas  ausführlicher  das,  was  in  Pei.  Milt. 
1904,  Heft  II,  S.  270  mitgeteilt  wurde.  faß, 

310.  Greioble:  Travaux  du  laboratoire  de  geulogie  de  la  fueultn 

do«  scienum  do  1  tniveraitö  do  1900/03.    Bd.  VII, 

l.  lieft.    8*  151  S.    Grenoble  1904. 

Au»  dem  reichen  Inhalt ,  der  auch  das  vorliegende  Heft  dieser 
Zeitschrift  auszeichnet,  eignet  sich  nur  wenig  für  ein  Referat  in  einer 
geographischen  Zeitschrift. 

INt  wichtigste  Teil  sind  die  Berichte  ülsfir  die  Fortschritt«  in 
den  Aufnahmen  der  geohariacheti  Spezialkarte  iu  dem  französischen 
Alpengebiet  in  den  Jahren  190U02.  Kilian  hat  auf  dem  Gebiet 
der  Blätter  Lärche,  Gap,  Grenoble,  Visille 
gemilcht,  I.ory  auf  jenem  der  Blatter  Gap, 
auf  jenem  der  beulen  letzteren  Blätter  auch  Hitze  1,  In  Prlva.  war 
Paquicr  tälig.  Ferner  haben  Kilian  und  Haug  ihre  geologischen 
Arbeiten  im  flberechichuiigsgebiet  der  l'baye  fortgeseUt.  Alle  die-* 
Aufnahmeberichte  eutliallen  eine  große  Anzahl  von  inlereaaanten  De- 
laila,  auf  die  jedoch  iu  dem  engen  Rahmen  eines  Referats  nicht  ein- 
L't-Kungcn  werden  kann.  Dazu  kommen  noch  mehrere  Arbeiten  vor- 
wiegend  straligraphlschcn  Inhalts,  so  von  Sayn  über  unlere  Kreide 
de*  Roy  ans,  und  der  für  Paläontologen  sehr  nützliche  Katalog  der 
im  Besitz  der  l'uiversitilt  Grenoble  befindlichen  UriginaUtücke  zu 
pataontologtschen  Abhandlungen. 

Kür  Geographen  durfte  wohl  der  Aubat*  von  Kilian  über  die 
Olotacber  des  Dauphine  das  meiste  Intens««  bieten.  Der  Rückgang 
ist  bei  eiuzelncn  dieaer  GlctschenGlarier  I^mhard,  Glaclcr  de  Marinet, 
Gletscher  am  Südabbang  de*  Pclvoin)  ein  so  auffallender,  daß  die- 
selben innerhalb  absehbarer  Zeit  (einigi^  Jahre,  liochstens  Jahrzehnte) 
von  der  Gefahr  ein»  vollständigen  Verschwinden»  bedroht  sind. 
Bei  einigen  andereu  {Glacier  des  Etaucons ,  Glacier  de  la  Pilatte) 
vollzieht  sich  der  Rückgang  wesentlich  langsamer,  überhaupt  ver- 
halten sich  die  Gletscher  dca  Dnu|»hiue  in  bezug  auf  Ihre  Schwan- 
können  ziemlich  verschieden.  Seihst  benachbarte  Eisstr6me  welchen 
voneinander  stark  ab.  Mit  Ausnahme  des  Glacier  de  Bonne- Pierre 
-  d<«;b  Ut  auch  diese  zweifelhaft  --  befinden  sich  gegenwärtig  idle 
Glctachcr  d.-s  Dauphine  im  Stadium  de»  Rückzugs.  Für  elnii 
dauert  die  Kückaugsphasc  »eit  30  .Inhrcn  unuiiierbmdveu  an,  so 
den  Glacier  de  la  Seile,  dessen  Stirn  seit  dieser  Zeit  um  1200  ui 
zuriic^kgrgaiigen  tat.  Durch  diese  andauernde  Rüekzugsperiode  int 
der  lantlschaftlielic  Charakter  de»  Hochgebirges  bereits  ganz  erbeblich 
verändert  worden. 

Kilians  Aufsatz  enthält  auch  einen  intorewanlcu  historischen 
Überblick  über  die  Geschichte  der  Gletscherforschung  im  Dauphine. 
Im  Jahre  1003  ist  eine  «hr  große  Zahl  von  Gletschern  ,  die  bisher 
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noch  keiner  fortlaufenden  Kontrolle  unterstellt  waren ,  in  diu  ltc- 
obaeblungsnetx  einbezogen  worden.  c.  Dimtr. 

341.  Kilian,  W.:  les  Glaci«rs  du  Daupbine.    4»  3S  S.  mit  Abb. 
Gn-noMo  1004. 

Die  Arbeit  gibt  eine  ausführliche  Darstellung  der  Gletechcr- 
untersuchungen,  welche  Beil  mehr  als  zehn  Jahren  im  Dnuphiue  be- 
trieben werden  und  sich  hauptsächlich  auf  da*  Studium  der  kleinen 
(3.r>  jähr.)  Schwankungen  beziehen.  Nachdem  Kilian  auf  Uruud 
eigener  Studie»  uud  hauptsächlich  unter  Hinweis  auf  Penek  und 
Bruckners  -Alp«i  im  T 
logischen  Klimas,  hwaukuugen 
Gegenwart  verwiesen  hat,  betont  er  das  Interesse,  welches  die  Volks- 
wirtschaft an  den  Glctschcruntersucliungcn  hat.  insofern  duich  sie 
Auskuuft  über  die  Schwankungen  der  Wasscrmcnqeu  gegeben  wird, 
welche  lu  den  Gebirgsbachcn  und  Flütecn  große  F-nergiemongco  der 
Industrie  zur  Verfügung  »teilen.  Er  verlangt  eine»  vollständigen 
Katalog  der  Gletscher  de«  Dauphiiic,  physikalische  Untersuchungen, 
welche  sieh  auf  die  hier  einschlägigen  Warme-  und  Molekularprobleme 
beziehen,  Ausmessung  der  Seebecken,  geDane  Bestimmung  dt*  Ninlrr- 
schlags  und  der  Schwankungen  der  Schneegrenze.  Zum  S.-hlus*« 
gibt  er  eine  kurze  Übersieht  der  Gletscher  des  Gebiet«  und  zahlt  in 
den  Gruppen  des  Pclvoux,  der  Grandcs-Uoiisscs  und  von  Bcllcdonne 
im  ganzen  123  Gletscher,  unter  denen  t  H  Talglctschcr  meist  kleiner 
Ausdehnung  «ind.  H,;\, 

342.  Bertrand,  lAm:  Bd.  I:  Sur  k*  fcr?uides  iignes  de  U  r.V 
rozrio  de  lu  |«irti<j  Alpinu  diw  Al|xt*  Maldini*-.. 

Bd.  II:  Des'riptiun  sonitn!i;i"  <iu  lu  ngioti  v.iisine  du  literal 
de  lest  du  Vnr.  (lt.  Sw.-.  gvui.  de  Fruniu,  4.  Sur..  IM  II. 
6.  Beft,  8.  638  70.) 

In  dienern  Gebiet  lassen  sieh  drei  Phascu  der  Gebirgsbildung 
nach*  eisen  :  1.  die  varlszische  «1er  lief  zynische  der  IYrnircit,  durch 
die  die  krlstalliulsclicii  Gesteine  de»  Merrantonrmassivs  aufgerichtet 
wurden;  2.  am  Schlüsse  der  durch  wiedcrltolte  Transgo**i<»ncn  und 
Regressionen  de»  Meeres  charakterisierten,  aber  ohne  stärkere  gebirgs- 
bildende  Bewegungen  verlaufenen  mesozoischen  Ära;  :.t.  die  jiing- 
tertiäre  Faltungsphasc .  durch  deren  tektouischc  Bewegungen  im 
wesentlichen  nur  die  schon  am  ICnde  der  Scnonzeit  gebildeten  Fal- 
tungen ausgestaltet  und  vervollständigt  wurden. 

~~  rundeleniente  er»cbeinen  in  diesem  Gebiet  nebe» 
weite  Frstrcckung  glcichndlßig  fortstreichenden  Anli- 
kliualeu  und  Synklinalen  kur*e,  doinformige  Gcw.illic  mit  pcriklinaler 
Schicbtstellung  und  ebensolche  schüssclformige  Syukliualeii  (cuvellea) 
von  elliptischem  l:mriU,  ferner  hnndclffinnig  angeordnete ,  gedrängt 
stehende  Kalten. 

I>ie  wichtigsten  AnliklinaJgehicte  sind  jene  d»  Mercantotir  und 
eine  itweite,  dt^rnffirrnige  Itrachyaiiliklinale  im  Oberlauf  de*  Var,  beide 
kristallinisch.  Ihnen  »ind  im  S  zwei  langgestreckte,  W — O  streichende 
Synklinalaonen  vorgelagert,  jene  de.  mittleren  Vxr 
Beiden   «teilt  im  O  di«  mcridional 


Puillon  und  der  Ik  vera  Kcarnülwr. 
l»-iden  vorieeniuintcn  Hyiiklinulrek->«ncn  «ehalten  sich  die  kompliziert 
gebauten  Kaltrnbündel  der  Vfeubie  ein.  Aber  auch  im  S  und  O 
i*t  die  Synklinalrejrinn  der*  Puitlnn  und  der  Bevern  von  Bündeln  eji|- 
aneinander  vedringtrr  und  vielfach  iiber»türzter  Kidlen  oder  Schupp"' 
un>|(iJ«n.  Ihr  Streichen  ist  ein  relir  w echatlndes ,  duch  fol^tu  *ie 
im  allgemeinen  den  Konturen  der  «roüen  HaupUynkliuale ,  e*o  daß 
in  den  Falten  den  Kiutcnccbicta  «ui.rhtn  Nizu  und  Mentone  ein 
mittler«  W  —  O-Hlreirben  und  in  dem  l'Sltcnbnndel  der  Ilnya  meri- 
diooale«,  e^uen  den  Od  di  Tenda  NO  Strcichcn  vorhermcht. 

Kin  näheren  Kim^hcn  auf  die  Struktur  der  mri»t  ptKen  S  in 
<ler  Riclitnng  nach  dem  Meere  ülierM'htdH-nen  >'alt«nl.6ndcl  de» 
Litorale  ctlich  vom  Var  i»t  ohne  /.uhilfenahme  der  instruktiven 
Profile,  die  der  Arlteit  liei^nelien  »ind,  kaum  mriRlich.    r,  \i\mrr 

343.  VanulUrrichc,  II.:  La  Corsc.  Ktudu  do  gi'o^rapbi.'  hunuinc. 
lAnn.  de  (imgr.  15MM,  Nr.  7".  S.  3.14— 47.) 

Dior  xu«ammenhnntjlo«cn  Aufieichnungen  einea  fraujUV.lK-hen 
1'onrtheuntcn  und  nugen'cbeinlicli  daa  Krigehnis  eines  langen  Aufent- 
halta  auf  Korsika  and  initcr  lleobachtung.  namentlich  der  Bewohner. 

für  den  l'ntervuhuMco.  der  Komik*  und  auch  die 
(tut  zu  kennen  glaubt,  norh  manches  Neue  i 


lief.  Ktwra  ~M  Pro«.  cUt  Innel  «»t  mit  Maohien  bedeckt,  »eiche  nur 
etwa  1  Fr.  Krtra»;  auf  den  Hektar  liefern,  nicht  mehr  geben  die  auf 
1  b  Pro«,  geschätzten  Wähler,  auch  die  etwa  '.Vi  Pr.«.  betragende  als  an  ge- 
beut bezeichnete  Flache  bring«  nur  etwa  10  Fr.  vom  Ilektar.  IHe  als 
Feldurbeiter  herüberkommenden  1  r.  20000  T«wkaner(sug.  Lucebcsen) 
entziehen  >U'r  Insel  jährlich  an  It^  Mill.  Fr.  an  Arbeitalohuen ,  du 
*ie  von  einem  Tagelohn  von  1  bo  Fr.  nur  TjO  Cu  für  Nahrung  uaw . 
vcrbruni'heu.  IHe  Komm  sind  nur  Cebirgahlrlen ;  Ijindbau,  Fischerei 
und  Schiffahrt  wider»tn?bt  ihnen.  Von  den  300  000  Bewohnern 
wohnt  kaum  Vi  in  Stadien  und  am  Meere.  Wohl  aber  streben  sie 
alle  an,  irgend  ein  Amt  mit  fesler  Besoldung,  eine  Vuifonn.  «ei  et» 
auch  nur  eine  AmUmütze,  zu  erlangen.  Bio  Zahl  der  Konen  ,  di* 
in  Frankreich  und  auf  der  Insel  Beamte.  Offiziere  u.  dgl.  sind.  i»t 
sehr  groB.  Sie  bleiben  aber  Korsen  und  in  engen  Beziehungen  zur 
Heimat.  Der  Zudning  zu  den  Gymnasien  als  Vorschale  für  die  Be- 
ntntenlaiifWin  ist  ungeheuer.  Nur  von  dem  italianisierten  Kap  (>r»o 
findet  Auswamlening  nach  Südamerika  statt.  Viele  kehren  reich 
geworden  ziirtiek.  Kap  Corvo  ist  dnher  der  beat  angebante  Tri)  der 
Insel.  Diese  erzeugt  beute  nicht  Nahrung  genug  für  ihre  31  Kopfe 
Bewohner  auf  1  i|km !  Die  Insel  ist  n-ieh  wenig  franz'lüicrt ;  die 
Beamten,  welche  Korsika  Frankreich  liefert,  bilden  das  festeste  Band ; 
die  Beziehungen  zu  Italien  (von  Bastia  an-  sind  lebha/t.    TV  rW 

-MI.  Hubert .  Klio:  L-t  d  'iisitc  <ic  In  popululiott  Ott  Bn^m'  cal- 
••»tlc!  jjar  xunes  d'-Vjil  .'luigiicineiit  do  lu  taut.  (Carte  a  1 :  I  Hill.) 
(Ann.  Ii..  V.M.  IM.  XIII.  S.  2W5-3«».) 

Inseln  uud  gut  gegen  da»  P.nmpfland  abgesetzte  Halbinseln  legen 
deu  Gcdaukeu  nahe,  ilic  Abstufungen  der  BcrUlkeningsdiehte  mit  der 
geringeren  oder  prolkren  Knlfernnng  vom  >lcere  zn  vergleichen.  Kin 
paar  italienische  Arl>eiten  beschäftige»  »ich  in  dieser  Weise  mit 
Sizilien  und  Sardinien;  zu  ihnen  gesellt  «ich  als  netter  Versuch  dicaser 
Art  die  vorliegende  kleine  Arbeit,  die  auf  Anregung  von  K.  de  Mar- 
t.-tine  entstanden  Nach  der  Methode  Bohrbaebs  wenlen  IJnien 
gleichen  Küstenahstandes  von  r>  zu  5  km  gezrurrn.  So  entstehen 
Ii?  zV^teu,  von  denen  sImt  die  letzten  sjel>en  auf  die  (fegend  des 
Übergangs  nach  dem  liumpfe  Frankreichs  mtfallen  und  für  den  un- 
mittelbaren Kiolluß  des  Meeres  nicht  mehr  in  Betracht  kommen. 
Die  erste  dieser  Zonen  wird  durch  eine  2  km  von  der  KOste  ver- 
laufende Linie  noch  einmal  geteilt.  Die  Zouengliederuug  wird  durch 
eiue  andere  l'.inteilung  gekreuzt,  weil  ohne  eine  solche  MaOuaiime 
das  Bild  so  schcmatisih  werden  würde,  dali  sein  Wert  auf  ein  Mindest- 
maß hinalwinken  müßle.  Für  diese  «weite  Klntflliiug  werden  die 
von  Ilarmis  unlerschiiilenen  natürlichen  Iauidscha/Ieu  der  Bretagne, 
Ki  im  der  Zahl,  benutzt.  Uire  Namen  sind  auf  der  Karte  angegebeu, 
die.  im  MaUstab  1  :  I  Mill..  mit  acht  braunen  Toncu  das  Bild  der 
Volksverteiluiig .  wie  es  sieb  unter  den  genannten  Voraussetzungen 
gestaltet,  zur  Darslellung  bringt.  Im  Text  wild  zuerst  die  Bretagne 
als  Ganze,  besprochen  ,  wobei  nur  leider  unterlassen  wird,  das  Ge- 
samturail,  die  Gesaiutl».>volkerung  und  die  Grsnmtvolksdichte  anzu- 
I)il-  sollte  ntan  nie  versäumen,  weil  die  Volksdiehtczahl  für 
ganze  tiebiet  immer  einen  wichtigen  Anhaltspunkt  für  die  Be- 
urteilung der  ortliehen  Verschiedenheiten  bildet.  Nach  der  Be- 
spritzung des  laindes  im  ganzen  worden  drei  itanptlcilc  unter- 
schieden .  der  Norden ,  der  Süden  und  der  ftuDersle  Westen ,  und 
dann  erst  geht  die  Darstellung  auf  die  einzelnen  Tcillandschafteo 
iilier.  Also  ein  stufenweises  Fortschreiten  zu  gröBcrcr  Genauigkeit, 
das  methodisch  recht  glücklich  ist.  Die  Hauptergebnisse  sind  einmal 
die  genauere  Pnlzisicrung  der  bekannten  und  selbatrersUndlicben 
Tatsache ,  daß  die  Bevölkerung  sich  ao  der  Küste  stark  zusammen- 
drängt —  mit  wenigen  Ausnahmen  weis«  die  erste,  2  km  breite  Zone 
in  den  einzelnen  Undsehafti-o  recht  hohe  Werte  der  Volksdieble 
auf.  die  im  ;pay«  de  Dinan-  an  der  Nordknstc  mit  238  auf  1  qkm 
ihr  Maximum  erreichen ,  wahrend  landeinwärts  sofort  hinter  der 
Küstenz.. ne  fast  allenüiallrcn  eine  starke  und  plotalicbe  Abnahme 
der  Dichtciahl  eintritt,  die  dann  nach  dem  Innern  zu  allmählich  bis 
auf  '><>  (im  Durehschuitt  für  die  ganze  Halbinsel)  sinkt.  Und  ein 
zweites  wichtiges  Krgebnis  bildet  iler  genauere  Nachweis  der  groQen 
Verschiedenheit  zwischen  der  nördbuhen  und  der  südlichen  Ab- 
dachung der  Bretagne.  lirVlöere  Fruchtbarkeil  des  Bodens,  besaere 
Aufgesehlodsenheit  für  den  Seeverkehr,  das  Vorhandensein  eines 
nahen,  zum  Austausch  einladenden  Gegeogestades ,  die  Lage  an  der 
belebtesten  .'fecscJiittsmrtaslrwue  der  Welt  —  diese 
der  Nordseite  ein  stark«  Übergewicht  über  die 
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Wenn  ü  ntersucbungea  wie  die  vorliegende  besonders  in  der  karto- 
graphischen Darstellung  den  Eindruck  dm  ITnorgau  lachen  und  Scheraali- 
»eben  erwecken,  so  braucht  man  ibm-ii  duraua  noch  keinen  Vorwurf 
tu  machen.  Die  Absicht  geht  j»  eben  dahin,  die  Bedeutung  eines 
einzigen  Faktor*  unter  den  vielen,  die  «of  die  Bevölkerungsverteilung 
einwirken,  nachzuweisen  und  zahlenmäßig  zu  lxM.limm.ii.  Dir  Ein- 
wiligkcit  ist  also  gewollt,  und  sie  ist  auch  methodisch  berechtigt, 
lue  Rudern  Einflüsse,  de»  Bodcnrclict»,  der  Bodenfruchtbarkeit  usw., 
bringen  eben  Abweichungen  von  der  Hegel  hervor,  anf  dir  g.*r»de 
eine  solche  einseitige  Hervorhebung  ein«»  Faktor*  besonders  leicht 
aufmerksam  macht.  In  dienern  Sinne  wird  denn  nuch  die  Unter- 
suchung Tom  Verfasser  durchgehend»  erführt.  Nor  würde»  wir  ihm 
uieht  ohne  weitere«  in  »einer  Schlußfolgerung  beistimmen,  daß,  weil 
der  Einfluß  größerer  oder  geringerer  Mcercsnhhe  «in  meisten  hrrvor- 
tritt,  alle  andern  Faktoren  nur  von  sekundärer  Bedeutung  sind,  nur 
verhältnismäßig  geringe  Abweichungen  rou  der  Regel  hervorbringen. 
Küekl  man  einen  der  wesentlichen  Faktoren  so  in  den  Vordergrund, 
ki  wird  er  in  deu  meisten  Fallen  als  der  herrschende  erscheinen, 
im  Vergleich  zu  dem  die  übrigen  nur  sekundäre  Unregelmäßigkeiten 
hervorbringen.  Wollte  mau  die  Volksdicbte  der  Brctaguc  ebenso 
einseitig  uuf  die  Bodenfruchtbarkeit  beliehen,  so  würde  sich  vitUeieht 
etwas  ganz  Entsprechendes  nagen  lassen  und  der  Kinfliiü  de»  Meeres 
aU  sekundär  hingestellt  werden  können.  Ein  strenger  Nachweis  des 
tatsächlichen  Überwiegen»  des  leuteren  kdnute  erst  durch  den  Ver- 
gleich mehrerer  solcher  einseitigen  Untersuchungen  für  die  verschie- 
denen Faktoren  erbracht  werdeu,  wie  es  iu  inebr  statistischer  Weise 
Zimmermann  für  da»  Herzogtum  Brauusrhwelg  versueht  bat. 

Und  noch  etwas  nndere*  ist  zu  bedeukeu.  Die  Küste  ün  an- 
thr»pagi'nt;ni|ilii9<'tien  Sinne  hat  eine  gaui  andei*  Gestalt  als  die 
innere  Küstcnlinie.  Es  ist  Issknnut  und  fällt  jedem  Besucher  der 
Unlagnc  sofort  auf,  wie  tief  in  den  Flußlilcrn  die  Flut  und  mit 
ihr  der  Seeverkehr  in.  Innere  der  Halbinsel  eindringt.  Anderseits 
glaubte  ich  vor  einigen  Jahren  bei  einem  Besuch  des  Laude»,  der 
freilich  —  c»  war  eine  gisdogischc  Exkursion  —  für  Beobachtungen 
dieser  Art  wenig  Zeit  ließ,  zu  bemerkeu,  daß  umgckehit  >u  vielen 
Miellen  gcwiKscrmaßen  das  Ijind  Isis  unmittelbar  all  diel  Meer  heran- 
reichte. Seeverkehr  und  Fischfang  scheinen  nur  auf  einzelne,  wenn 
»eben  zahlreiche  Funkte  an  der  Küsle  beschränkt.  Dazwischen  gibt 
c*  immer  Strecken,  anf  denen  Einzelgehöfte,  die  lliiuptfonn  der 
ländlichen  Siedelungen  der  Halbinsel,  »war  dem  Meere  »ehr  nahe 
b'iumeu  nnd  von  ihm  durch  kein  Hindernis  getrennt  werden ,  wo 
aber  nicht  ein  Boot .  nicht  ein  Fischnetz  auf  eine  unmittelbare  Be- 
ziehung dieser  WohusUtten  mm  Wasser  hindeutet.  Solche  Dinge 
kommen  in  der  vorliegenden  Karle  uatürlich  ganz  und  gar  nicht  zum 
Ausdruck.  Diese  Verhältnisse  geuaiicr  festzustellen,  scheint  mir  »her 
gerade  eine  »ehr  lohnende  Aufgabe  zu  sein ,  reizvoller  noch  als  die, 
die  steh  der  Verfasser  genetzt  hat.  Dabei  würde  der  Arbeitsaufwand 
nicht  großer  sein.  Denn  die  Verteilung  der  zerstreut  wohnenden  Be- 
völkerung auf  die  einzelnen  Zonen  ist,  wenn  »ie  gcwlsseuluift  ausge- 
führt werden  soll,  gewiß  sehr  mühsam,  weit  mühsamer  wahrschein- 
lich als  die  aur  Herstellung  eines  Gemrindekartograttiuis  nötigen 
Berechnungen.  Und  leb  glaube,  daß  selbst  hier,  wo  die  ländliche 
Ber6tkcrung  in  Einzellhofcu  wohnt,  daa  tiemeindekartogramm ,  be- 
sonder« wenn  es  dem  Maßstab  der  Karte  (1:1  Mill.)  entsprechend 
stark,  «J>er  vorsichtig  generalisiert  wird,  schon  viel  für  die  Erkennung 
des  unsachlichen  Einfliw.es  de*  Meere»  auf  die  Bevölkerung  leisten  kann. 

Bei  den  BUidten,  anf  deren  eigenartige  Behandlung  Ich  nicht 
weiter  eingehen  will  ,  unterscheidet  der  Verfasser  «wischen  solchen, 
die  wirtschaftlich  auf  Uindwirtschufl  und  Fischfang,  und  solchen, 
die  auf  Handel  und  Industrie  beruhen.  Jene  betrachtet  er  als  rviu 
landwirtschaftliche  Sicdeluogrn.  Darin  scheint  mir  eine  Verkennung 
der  Aufgabe  za  liegen.  Denn  wenn  es  gilt,  den  Einfluß  des  Meeres 
nnchzuwrisrn ,  so  muü  doeli  der  Fischfang  gerade  von  der  I^uid* 
Wirtschaft  *©  scharf  wie  möglich  getrennt  wenleu.         0.  SrWslter. 

31>.  Laarien,  A.:  Ijh  Pierre  uiilliairo  dn  Toogru».  lExlruit  du 
Biilli  Ou  de  la  Curami.ssii>a  hislorique  du  Departement  du  Nord, 
Bd.  XXII.)    8°,  15  S.    Lille,  L,  Danul.  1Ö99. 

34;,t,.  .  — :  IÄS  Voies  romnitiL-s  du  Kord.  8«  10  S.  Lillo, 
L  üauel,  mti. 

In  dem  ersten  Aufsatz  behandelt  Lanoien  die  Seit«  des  Meilen- 
steine»  von  Tongern ,  die  die  Straße  von  Caatellnm  (Castel ,  nordw. 


I  von  I.illei  nach  Nemetacum  i, Afras)  gibt,  ohne  irgendwie  ein  wichtigeres 
neues  Ergebnis  zu  gewiouen.  Die  Station  Minariacum  (Hin.  Anton. I 
wird  bei  Pont  d'E»1aircs  angesetzt;  die  Frage,  ob  sie  gleichbedeutend 
ist  mit  Eines  Atrebalum  des  Meilenstein»,  muß  uncutM-hiedeu  bleiben. 

Überzeugend  ist  dagegen  die  Lokalisierung  von  Ilcrmomacum 
oder  Hcrawmiacuin  der  Tabula  Feutlugeriana  an  dem  Schnittpunkt 
der  Chaussee  Bruiielutut  und  eines  kleinen  Bache»  Rogncau,  zwischen 
t'amlini  und  Bavai.  Sdi.ju  Lungnuu  hatte  den  Ort  dort  angesetzt, 
alnr  erst  dunh  den  Nach» eis,  daß  dort  eine  olle  Ortslage  gewesen 
ist,  lud  d.-r  Ansatz  nun  so  viel  tscherheit  bekj.mmen ,  ab  er  ohne 
Inschrift  hiibcn  kann.  lr  Ruft. 

IJolgion. 

3-J6.  Dewallinf ,  (».:  Cüarte  g.'.-,|.,^i.1ue  de  In  Holpitjue  et  des  pro- 
vinve»  voisin-f.  2.  Aufl.  1  :  ".ÜOOnO.  11  S.  mit  >Notir<?  ex- 
plicariv««.    Liepe,  Bernn^r-r. 

Außer  Bclcicn  umfaßt  die  Übersichtskarte  auch  die  angrenzen- 
den Gebiete  Pentwhlnnds  und  Frankreich«,  wogegen  die  Niederlande 
—  außer  Limburg  nicht  iu  die  geologische  ParctellnDg  einbezogen 
sind.  In  der  Gliedeiuug  und  Abgrenzung  der  Formationen  schließt 
die  Karte  sich  im  wesentlichen  der  geologischen  Deiailaufuahnic  im 
Maßstab  1:40 000  au,  uiit  den  durch  den  kleineren  Mattstuh  ge- 
bolcnen  Eiiis<<liränkuugcn.  Für  den  mit  der  spczicllcu  Eululcklong 
der  belgbehen   Straligraphie  nicht   vertrauten  deutschen  Benutzer 

|  werden  die  spezifisch  belgischen  und  auch  von  den  Iwlgrsehen  Geo- 
logen uieht  Immer  übereinstimmend  gebrauchten  Rtufenbezeichnungeu 

!      gelegentlich  Miwlerigkcilen  verursachen. 

Die  Usihnisehe  A iisführuug  ist  vortrefflich,  die  Fiirbeugebong 
harniotiiseli ,  die  Kurte  seil»!  trotz  der  vcrhallui.i.iäflig  großen  Zflhl 
der  iingewundlen  Farl*nt.'.ne  (n5)  übers iehtl ieh  und  lcslxar.  Befretnd- 

!  lieh  und  zunächst  slnrend  ereheinen  einige  von  der  inleniati.andeii 
Farl«i»kala  stark  abweiehend«  .Signaturen,  wie  der  dunkelgrüne  Ton 
für  iiiirilMiiidsiein,  A.  /»«ws^ji. 

:)47»  lrflndiicr.  K.:  K^ai  d'one  enrto  tc:tcini.)ue  de  In  l5*dgi<|u». 

iKxtr.  du  Ii,  de  la  S-v  r|<,  G.,,1.         VA.  XVIII. l  8°, 

i:?  S..  1  Taf.  (Kartei  u.  '.'  Textfi-    llniswl  VMM. 
I1I71'  l'rinz,  W'.:  Quel>iu<!.>  remart|Ui«  genoriiles  ü  propos  de  l'eswü 

de  ctirtc  twtvui.|iie  de  la  Uelgiijue  pn^etUe  par  M.  Dclndrier. 

|F.»»'ndiL|    8*  U  S..  1  Taf.  (Kartei  u.  2  TVxtfig. 

Dcladrier  erörtert  den  Zusammenhang  der  bisher  in  Belgien  er- 
kannten Gebirgsstorungen  —  die  im  wesentlichen  zwei  sich  anter 
nahe? ii  konslnutcu  Winkeln  schneidenden  Systemen,  annähernd  SW 
bis  NO  und  SO— NW,  angehören  —  mit  den  sonstigen  Wirkongen 
der  gehirgsbildenden  Kräfte  (Faltung,  Senkungsgebiete  usw.).  I>er 
mögliche  Einfluß  der  Litho-,  Dia-  und  Parakliueu  auf  die  Bichtuug 
der  Flußlaufc  wird  nach  der  schon  von  Daubree  angewandten  Me- 
th«le  zu  veranschaulichen  gesucht.  Hierbei  macht  sich  der  rein 
llu-oretisierende  fliarakler  der  Abhandlung,  die  offenbar  mehr  auf 
Literatur,  und  Ki.rlcnsindiiim  als  auf  geologischer  Ause.hauuug  be- 
ruht,  tsc-«iiders  störend  gellend  (vgl.  «.  Ii-  Ornct:  fUude  aur  l'tvo- 
lulion  <les  nvleres  beiges,  Pet.  Mitt.  I.B.  Nr.  >j.  IVs  weiteren  wird 
auf  die  Ileriehungi-n  iwis<'l.eu  Gcbirgsstörungen  und  tnagnettscheti 
Anomalien  eingegangen. 

Die  li«>spreehung  Prinz  fußt  iu  erster  Linie  nochmals  die  in 
den  Spalte nsystemen  zutage  tretenden  Gcsetxinäßlirkclten  iua  Auge, 
in  engem  Anschluß  nn  die  Theorien  von  Lossen  sowie  DaubrC-es 
und  «les  Verfassers  eigene  Evperiuietite  ülier  S|«allenhildung  durch 
Druck  nn.)  Torsion.  Verfasser  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die 
Erdrinde  unter  Einwirkung  analoger  Kräfte  eine  gesetzmäßig  orien- 
tierte Spidtbarkcit  angenommen  hnlw,  und  l^jaht  damit  ausdrücklich 
die  den  Schluß  der  Studie  von  Deladrier  bildende  Frage:  .la  terre, 
est-clle  dnnc  clivable.?  .(,  fo^riery. 

.US"-  Cornet,  J.:  Etudes  Äur  I  tvolution  dat  rivÜTO»  Beiges.  (Extr. 

des  Ann.  d«  b  sx>c.  gojl.  de  Bel[.'ii[iie,  Bd.  XXXI,  Mein.)  b". 

2*2  Ü.  u.  M  Te.xtlijr.    Lüttich  190L 
.H4S1»-  :  Iji  Moiuso  Ar>Jennaise.    (Extr.  du  B.  de  In  Soc. 

B,-lKe  de  Geol.,  Bd.  XVIII.)    **  17  S.  n.  1  Textfitf.    Brus«  l 

19Ö4. 

!     J48t.  :  Sur  In  HiptifuatiMU  morpliologiquc  des  (»Ihnes  d..-s 
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FWres.  (Extr.  du  Ii.  de  ls  S.w.  Behuf  de  Gi<ol.,  Bd.  XVIII.» 
8",  10  S.  ti.  2  Tuitfiß.    Brü-wel  IW>4. 

'M&-  -  :  I/oriontatk.n  de*  vall.V>>  'Uns  In  bas&in  de  I'Kacaut 

(Extr.  du  B.  de  la  Soc.  wy.  Bei?«  de  GeoL  UKM.)  «•  1:1  S. 
Brüssel  1904. 

Di«  drei  kleineren  Veröffentlichungen  ?ind  lediglich  Auszüge 
einzelncr  Abschnitt*  der  umfassenderen .  an  erster  Stelle  genannten 
Studie;  es  kann  daher  hier  im  Zusammenhang  ober  alle  vier  Arbeiten 
berichtet  werden. 

Die  Oberfläche  der  flandrischen  Niederung  «teilt  einen  trocken 
gelegten  pli.ieincn    Diesticn-  Meeresboden  dar  mit  einer  allgemeinen 


.Neigung  nach  NO.  Demgemäß  bemrht  in  den  hydrographischen 
Systemen,  die  sich  hier  mit  dem  Rückzug  des  .Meeres  entwickelten 


Lp,  Dendre,  Senne,  Oyle  usw.),  die  V>-ltichtUDg  bzw.  in 
Nebenflüssen  die  darauf  senkrechte,  lieim  er™ivcn  Einschneiden 
gelangten  diese  Wnsserlaufc  tum  Teil  auf  die  Oberfläche  des  Koeln, 
ilie  ein  abweichend« ,  tudiezu  nördliches  Einfallen  besitzt.  Diese 
vcronlsßte  die  Abbildung  ein.»  dem  ernten  untergeordneten  und  dazu 
schiefwinkligen  Systems  N-S  luv.  O-  IV;.  Der  erodierenden  und 
denudicreuden  Wirksamkeit  der  O  -  \V  verlaufende»  Glieder  dieses 
i weilen  Systems  ^Doiive,  Grande  Eapierres,  Itlinsnes  u,  a.)  verdanken 
die  flandrischen  Hügel  vom  M.  de  Wullen  und  M.  Cawel  im  W 
bi»  tum  M.  Kemme!  und  deu  Hshen  von  Brahnut  im  0  ihre  Eul- 


N-  <».,  ulm  dem  Verlauf  der 
paralleler  Hanptnclituug  »einer  Flnßlaufc  wird  im 
W  durch  die  »Achse  von  Artoit.  geschieden  von  dem  Pariser  Keeken, 
in  welchen!  die  herrschende  Flußrichtuug  stets  senkrecht  rar  Küsten- 
liule  orientiert  ist.  Der  Unterschied  erklärt  sich  aus  dem  größeren 
Alter  diese»  Systems,  denen  Oebiet  seil  dem  Fnein  nicht  mehr  vom 
Meere  bedeckt  war ,  während  iu  Belgien  die  plioo&ne  Transgression 
wahrscheinlich  bis  an  die  .Achse  von  Artols«,  die  damals  urographisch 
starker  hervortrat,  und  bis  nahe  an  deu  Kamm  der  Ardennen  vor* 
dran-;.  Di«  Flüsse  des  Pariser  ßeckeus  hatten  daher  Zeil,  ihren 
Lnuf  im  Sinn«  der  kürzesten  Verbindung  zum  Meere  auszugestalten, 
die  Mehrzahl  der  belgischen  Flüsse  einstweilen  noch  die 
in  der  angegebenen  Webe  durah  den  Rückruf-  des  Pliocan- 
meerre  vorgezeichuetc  NO-Richtung  einhält. 

Dua  Flußaysicm  der  Maas  zeigt  eine  Reihe  weiterer  Besonder- 
heiten ,  unter  denen  zwei  besonder«  auffallende  in  erster  Linie  eine 
genetische  Erklärung  fordern :  einmal  die  Talfurche  der  Sambre — 
Maaa,  von  Marcbienne  bis  Lüttich,  im  W  noch  fortgesetzt  durch  daa 
Tal  der  Ilaine,  und  zweiten«  der  Durchbrach  der  Maas  oberhalb 
Namur  (Mcosc  Ardranaise). 

Der  transversale,  die  Höhenlinien  schief  durchschneidende  Tal- 
zug: Haine— Sambre— Maas  muß  um  so  auffalliger  erscheinen  ,  als 
beiderseits  die  der  allgemeinen  Abdachung  des  Land«  entsprechende 
SN-Richtung  der  Flußlanfe  herrscht.  Kr  stellt  in  dieser  Beziehung 
geradezu  eine  Anomalie  dar.  Dagegen  entspricht  sein  Verlauf  der 
Faltung  des  alten  Gchirgsnntcrgruodc»  (lAigstal),  wahrend  »eine  süd- 
lichen Zuflüsse  diese  Falten  naheiu  rechtwinklig  durchschneiden 
(QuertAler).  Eine  auffallende ,  aber  in  Anltctraehl  der  allgemeinen 
Niveauvcrhaltniasc  leicht  verständliche  Unsyinmctrie  des  Flußgebiets 
der  Sambre  —  Maas  liegt  in  setner  sehr  ungleichförmigen  Verteilung 
zu  beiden  Seiten  der  llauplrinne.  Auf  der  Nonlseite  erreicht  es 
nirgend*  die  Breite  von  7  km ,  zieht  sich  vielfach  sogar  auf  nur 
1  km  zusammen  ,  uuf  der  Sütlscile  dagegen  ,  der  sllc  bedeutenderen 
ZuflüxM-  ««geboren,  Ist  die  Breite  eiue  vielmals  größere. 

Anf  der  Nord,*tte  fallt  die  Wawerschcidc  gegen  das  Scheide- 
ircbict  zum  Teil  mit  der  Kammlinie  des  die  Sambre— Maasriunc  im 
N  unmittelbar  ln-grentcndcii  li'dirnzug»  zusammen,  Hier  horrscheu 
sozusagen  normale  Verhältnis»!;  auf  der  sauften  Nordubdachung  dieses 
Rückens  fließen  die  Gewässer  mich  N  zur  Scheide,  auf  dem  steileren 
Sudabhsng  nach  S  zur  S.tmhre-  Maas.  An  andern  Stellen  greift 
uou  tiber  da*  Gelriel  der  Sambre  —Maas  nneh  N  weit  über  jene 
Kamralinic  hinaus,  und  es  crgiltt  sieh  die  Anomalie,  daß  auch  Wjw- 
laufe  der  Nordabdurhuug  nach  S,  zur  Sambre  Maas  abgeleitet 
wenlen.    Ks  müssen  diese  Zuflü.»e  |  Pielou,  Ornenu,  Mchaigne,  Cieer). 

bz«.  Maas   zu   gelangen,  jene  Kammlinie  durch- 
N"  ein  siiicinbar  ungidiinch-rler  und 
durch  die   Bwlenncigung  vorgearliriclieiier  AbfliiU  zum  System  der 

Es  zeigt  nun  «ine  naher«-  Hrlnich- 


tung  der  Oberläufe  aller  dieser  Flusse,  daß  dieselben  zunächst 
der  Tat  die*,  sozusagen  natürliche  Richtung  nach  N  . 
erst  später,  oft  in  schroffer  Wendung  nach  8  umkehren, 
hieraus  schließen,  daß  alle  diese  Im  Sinne  der  ilanptabdaobung  von 
S  nach  N  gerichteten  Äste  die  ursprünglichen  Oberläufe  von  Flüaoeo 
des  Scheide* y»t»m»  i  Senne.  Dyl«,  Oette  u.  a.)  darstellen.  Die  Wasser- 
scheide fiel  orspriinglich  überall  mit  der  erwähnten  Kammlinie  zo- 
aaminen;  die  auf  seiner  Südseite,  auf  dem  kurzen  and  verhältnis- 
mäßig steilen  Abfall  zur  Sambre  und  Maas  sehr  kräftig  wirkende 
Erosion  ließ  einzelne  Dache  dieser  Seite  rückwärts  einschneidend  die 
Kammlinie  durchbrechen  und  so  in  da«  Gebiet  der  Scheide  einfallen, 
der  sie  nun  eine  ganze  Reihe  von  Zuflüssen  In  ihrem  Oberlauf  sb- 


licb  zeigt  sieh  dies  an  der  Mchaigne,  die  in 
gerichteten  Oberlauf  eine  gnoze  Reihe  S  — N  ' 
der  Scheide  bestimmter  Zuflüsse  aufsammelt , 
zuführen.  In  diesem  Verhalten  stellt  die  Mchaigne  ein  verkleinerte* 
Abbild  der  Sambre— Maas  selbst  dar,  wenn  man  auch  deren  süd- 
liche Zuflüsse  als  ursprünglich  der  Scheide  angehftrlg  betrachtet. 

Soweit  die  Flüsse  dieses  Systems  heute  im  alten  Gebirge  (Karbon, 
Devon  usw.)  liegen,  sind  sie  als  epigenetiseh  zn  betrachten,  d.  b.  zur 
Zeit  der  ersten  Anlage  des  Fluüsptems  drr  Maas  war  hier  noch 
eine  rn*animenkangendcndc  Tertiarbcdeckung  vorhanden,  die  durch  ihre 
Form  und  Neigung  die  Richtung  der  Flußlauf«  -  iu  der  Haupt- 
sache von  S  nach  N  —  l>e*lirnmle.  F.rst  als  dnreh  fortschreitende 
Denudation  dies«  Decke  verschwand,  schnitten  die  Flüsse  in  die  pa- 
läozoische Unterlage  ein,  behielten  nun  aber  im  allgemeinen  die  eiri- 
mal  angenommene  Richtung  bei.  Diese  zeigt  daher  in  der  Rcgpl 
keine  Beziehungen  zum  Bau  des  alten  Gebirges.  Da  das  Tertiär 
auch  die  Talfurcbe  der  Sambre — Maas  Überdeckt  halten  muß,  so  ist 
anzunehmen,  daß  die  von  den  Ardennen  herabkommenden  Gewässer 
ursprünglich  über  den  beutigen  Ort  dieser  Einrenkung  hinweg  ihren 
Lauf  nach  N,  zur  Scheide,  fortgesetzt  haben  müssen. 

Wie  entstand  nun  diese  eigen tömlidke  transversale  Talrinne,  die 
eine  so  tiefgreifende  Umwandlung  der  alten  FluQsptene  Belgiens 
bewirkte  und  die  Scheide  des  größeren  Teiles  Ihrer  Tributäre  be- 
raubte» 

Der  I  mstaud ,  .laß  das  Sambre—  Maastal  zum  großen  Teil  mit 
dem  großen  belgischen  KohlenlwsHten  zusammenfallt ,  legt 
die  Vermutung  nahe ,  daß  sein  Verlauf  durch  diese 


Synklinide  bedingt  sein  mochte.  Eine  nähere  Betrachtung  laßt  je- 
doch Abweichungen  erkennen,  die  mit  dieser  Annahme  nicht  wohl 
vereinbar  sind.  Unterhalb  Namur ,  bis  Seilles ,  ist  .las  Tal  in  den 
Kohlenkalk  eingeschnitten,  und  weiter  abwärts,  bei  Huy.  dringt  es 
sogar  in  die  steil  aufgerichteten  Schichten  des  südlichen  Beckenrandc-. 
und  grabt  sieh  bis  in  daa  Silur  der  cWle  du  tVnilros  ein.  So  wird 
man  .lazu  geführt ,  auch  für  dieses  transversale  Talglicd  eine  epi- 


Die  Abweichung  von  der  sonst  herrschenden  8  N-Riehtung  und  die 
im  ganzen  doch  unleugbare  Übereinstimmung  mit  der  großen  Ober- 
karbuumulde  wird  auf  daa  Vorhandensein  einer  mit  der  karbooiscbeu 
wesentlich  gleichsinnigen  postbumen  Faltung  der  bedeckenden  Krvide- 
und  Tertiarbildungen  zurückgeführt.  Wahrend  letztere  im  Gebiet 
der  Sambre— Maas  bis  auf  wenige  Erosio&srelikte  verschwunden  sind, 
verauacbaulicht  das  Tal  der  Haine  noch  in  seinem  heuligen  Zustand 
die  hier  angenommene  Entstehung  eines  SynklinaltaU  in  einer  der- 
selben karbonischen  »nperponierten  Mulde  vou  Kreide  und  Tertiär. 
Auch  das  viel  diskutierte  Problem  des  Durchbruchs  der  Maus 


.  im  8  der 

i,  oberhalb  Mczilfr» ,  würde  wegen  der  Bedeckung  mit 
jüngeren  Sedimenten  zur  Zeit  der  Anlage  des  hydrographischen 
Systems  das  nördliche  Vorland  überragt  haben.  Erst  die  fort, 
sehreitenile  Denudation  hatte  das  Ardennmassiv,  relativ,  über  die  sich 
immer  mehr  erniedrigende  Umgebung  emporwachsen  lasseu.  Eine 
einf^trhe  UekMnstrtikti.Mi  der  ursprünglichen  jurassischen  BedeckuDg 
des  östlichen  Pariser  Reckens  genügt,  um  das  Gebiert  der  oberen 
Maas  um  mehrere  hundert  Meier  über  das  Niveau  der  Ardennen  zu 
erhöhen.  Hiermit  würde  auch  die  Annahme  nicht  in  Widerspruch 
die  obere  Maat  -  worauf  verschiedene  Anzeichen  hin- 
ursprünglich  dem  hydrographischen  Sptem  de» 


Maas 


iu  der  Gegend  von 
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uml  dem  hcntigcu  Maasgebiet  angegliedert  wurde.  Ein  solcher  Vor- 
gang ist  gewiQ  denkbar.  Wenn  aber,  nach  Dollfus,  ala  Beweis  für 
die  einstige  Verbindung  mr  Seine  der  Verlauf  des  heutigen  Talzug»: 
Sormonne  —  Kivifr«  den  ehamps  —  Oi»e  angeführt  wird  ,  so  muß 
die»  insofern  Bedenken  erregen ,  als  «ich  du  Ganze  ja  in  einem 
hundert  Meter  näheren  Niveau  auf  der  heut«  verschwundenen 
abgespielt  haben  soll, 
deich  der  Maas  nlwrbalb  Namur  werden  auch  die  Tider  ilmt- 
lieber  rechten  Nebenflüsse,  namentlich  Ourthe  und  Hoyaux,  als  epi- 
genetische  Gebilde,  entstanden  auf  einer  früheren  Tertiärdeckc  erklärt. 
Auf  »hl reiche,  sehr  interessant«  Einzelheiten,  die  namentlich  die 
ursprüngliche  Verbreitung  der  tertiären  Ablagerungen  ,  die  positiven 
und  negativen  Strandverschiebungen  und  die  spezielle  Entwicklung 
des  n<Hlenreli(  (s  und  der  FlulSsystemc  betreffen ,  kann  hier  nicht 
weiter  eingegangen  wenlen.  A.  /smum/rn; 

Ii  19.  Cornel,  J.:  Exturstons  de  g/^rapliie  pbysi<|ti«  en  Flamin* 
et  pii  Hainau».  (Ii.  S..c.  r»v.  bulgv  do  G.  1904.  Nr.  3,  S.  2i« 
bis  224.  Nr.  4,  S  295-310.  Nr.  5,  S.  358-7H.)  Brib*»l 
1004. 

Besehreibung  einer  Reihe  vtm  Exkursionen,  die  der  Verfasser 
mit  Studierenden  der  Universität  Gent  unternomineu  hat  zur  Dcmon- 
stratiiin  der  geologischen,  orograpbischcii  und  bvdrogruphixihen  Ver- 
hältnisse, lilwr  die  an  dieser  8telle  bereits  anf  Grund  früherer  Ar- 
beiten desselben  Verfassers  I Stüdes  sur  l'f-volutlon  des  ririeres  beiges; 
t'otlinas  des  FUndres  Ac.;  s.  Fei.  MiU.  LB.  Nr.  34S-)  eingebend  be- 
neblet wurde.  j.  Danmttry. 

'.50.  BrlaThjOf.    Hnyaiimn  de  .    Atlas  Statisti(|iie  du  Hfi- 

cfn«.»m..-nt  Gdicnil  de«  Itiduntriwi  et  des  Metiers  |31.  Okt.  1806). 
Gr.-Kol.,  fMS  8.  u.  23  KartentiMn.    Brüssel  1«Ö. 

Der  vorliegende  Atlas  ergänzt  das  in  IS  starken  Qnartbindcn 
ersebierjene  Werk  über  die  Ergehnisse  der  belgischen  Berufs-  ond 
<  icwcrbczählung  vom  Jahre  18"8  in  höchst  wertvoller  Weise. 
Ks  zcrf&llt  in  drei  Teile.  Der  erste,  Kart«  1  — II,  veranschaulicht 
die  Verteilung  der  einzelnen  Industriezweige,  von  denen  in  Fabrik- 
und  Hausindustrie  zusammen  26  unterschieden  werden  ,  in  der  Art, 
daU  die  Zahl  der  in  jedem  bntchäfl igten  Personen  (nach  Prozent, 
Promille  usw./  durch  FUlcbenkolorit  auf  GemcindekarlogTammeu 
w icdergi-gclieo  wird.  IX-r  (weite  Teil,  Karte  12  Ii,  gibt  in  eben- 
solcher Weise  die  Wert«  für  die  industrielle  Bevölkerung  überhaupt, 
Dicht  unlerscbhslen  nach  der  Art  dea  Uewerbes,  sondern  naeh  der 
Stellung  Im  Betrieb  vom  Leiter  Ins  mm  Arbeiter.  Die  Anseluu- 
liehkeil  der  Karte  12  ist  leider  durch  einen  recht  verfehlten  Wechsel 
blauer  uud  brauner  Töne  in  der  Farbenskala  sehr  stark  beeinträchtigt. 
Karte  15  stellt  die  Gemeinden  dar,  in  dvneu  kein  Betrieb  mit  zehn 
oder  mehr  Arbeitern  angetroffen  wurde,  und  ist  so  als  Negativbild 
im  Vergleich  zu  den  übrigen  Blattern  Ton  besonderem  Interesse. 
Der  dritte  Tel],  Karte  16 — 23  beschäftigt  sich  mit  dem  Wohnort  der 
io  den  wichtigsten  Industriezentren  tatigen  Arbeiter ;  es  wird  für 
acht  Städte  dargestellt,  wie  viele  der  in  ihnen  industriell  tätigen  Per- 
sonen in  Nachbargemeinden  wohnen. 

Bei  der  Beschränkung  auf  die  Industrie  und  dem  Ausgehen  von 
den  Industriezweigen  und  der  industriellen  Bevölkerung  kann  das 
Kartenwerk  nicht  als  unmittelbar  geographisch  bezeichnet  werden. 
Wer  da*  hier  niedergelegte  Material  für  die  Geographie  verwenden 
will ,  muO  es  anders  gruppieren ,  vieles  beiseite  lassen  ,  anderes  er- 
gänzen. Ks  kann  deshalb  auf  den  Inhult  an  dieser  Stelle  anch  nicht 
genauer  eingegangen  werden ;  es  mag  genügen,  auf  den  Atlas  hinzu- 
weisen als  auf  eine  Sammlung  statistischer  Daten,  die  vieles  für  die 
Wirtschaft»-  und  8iedelnngsgeograpbie  mit  Erfolg  Verwertbare  ent- 
halt. Der  dritte  Teil  konnte  tur  Unterstützung  solcher  Untersuchungen 
über  die  Waehstuinserschrinungen  der  Städte  dienen ,  wie  ich  sie 
früher  einmal  :G.  Z.,  Ift'rÖl  als  Aufgabe  für  die  Siedclungsgiiigraphic 
lungestellt  lud*.  Im  ersten  Teil  wird  man  mit  Interesae  die  räumliche 
Verteilung  der  verschiedenen  Industriezweige  verfolgen.  In  manchen 
Fällen  tritt  das  KohU-ngcblet  stark  dominierend  hervor,  wahrend 
andere  Industrien  guuz  und  gar  nicht  daran  gelmuden  sind.  Die 
keramische  Industrie  und  das  Braugewerbe  verteilen  sich  über  das 
ganze  Königreich;  die  Wollen-  und  Leinenindustrie  uud  die  Spitzen- 
fabrikatiun  sind  auf  Flanderu  beschränkt. 

Die  Karten  1  — 15  sind  alle  in  der  gleichen  Wels«  ala  Gcmeiude- 
kartogramme  ltergestelll,  wobei  nur  häufig  mehrere  Gegenstände  auf 


Blatt«  vereinigt  wurden.    Ein  kurier  Text  und  umfangreiche 
od  dem  Atlas  beigefügt.  o. 


Britische  Inseln. 

351.  England.  Die  Down».  1: 5000t  ►  (Nr.  197).  M.  l,»i.  — 
Diu  Tlir-Dis.;  von  Smithend  bis  Gravesend.  1 : 25000  (Nr.  11)11). 
M.  2,u.  —  Orfonlncss  bin  Ulitki-ny.  1 : 150 000  (Nr.  202).  M.  2,». 
—  Grent  Ynrmouth-  und  I^wi-stoft-Kcedon.  1 :  500(10  (Nr.  203). 
M.  I.«.    Berlin.  Admiralität,  1004  u.  05. 

352.  Johnson,  Clifton:  Th«>  Und  of  Hcathor.  K1.-4»,  XII  u. 
258  S.  mit  78  Al>b.    New  Y<  rk  n.  J/>ndin.  Mai-miilan,  11)03. 

8 i,l).  Od. 

Der  Verfasser  ist  ein  bekannter  amerikanischer  Schriftsteller. 
Scio  Werk  eriunert  etwas  an  die  iu  diesen  Blättern  bisweilen  er- 
wähnten Bände  der  -  Highwaysand  Bywnys  Serles.  ,  ist  jedoch  noch 
weniger  wissenschaftlich  gehalten  als  diese.  Es  sind  reizvolle  Schilde- 
rungen des  schottischen  Landlebens ,  wie  es  sieb  in  der  Umgebung 
von  Perth  abspielt.  Doch  sei  bemerkt,  daQ  ein  Dorf  Drumtocbly, 
auf  das  steh  ein  großer  Teil  des  Bucltcs  bezieht,  weder  auf  der  General- 
stuliskarte  noch  im  Ordnanee  Gazettcer  zu  finden  ist,  nur  ein  Herren- 
sitz Druintocbty  Castle,  der  aber  sebr  weit  von  Perth  liegt.  Immer- 
hin passen  die  Erzählungen  des  Verfassers  sehr  gut  auf  die  nordliche 
und  nordwestliche  l'mgebuug  von  Perth,  Der  Rest  des  Büches  ent- 
hält Erinnerungen  au  Ausfluge  durch  da»  westliche  und  südwestliche 
Sehottland  und  auf  einige  der  westlichen  Inseln.    Ich  habe  das  Buch 


Ein«  große  Zahl 
gen.  die  hin  und  wieder 
Geschichte  berühren. 


f.  H«k», 


Epi- 


353.  d'IlutnlerT*,  Robort:  L'ile  et  l'empire  du  Grande-Breiitpne. 
8»,  30-1  8.  Paris,  Södel«  du  Mercure  d.»  France,  1901.  fr.  3,»o. 
Die  auf  zahlreichen  Besuchen  In  England  nnd  bei  längeren 
Aufenthalten  in  Ägypten  und  Indien  gesammelten  Beobachtungen 
haben  dem  Verfasser  den  SMnlf  zu  vorliegendem  Buche  gegeben;  die 
Feder  zur  Niederschrift  hat  ihm  jedoch  der  Wunsch  in  die  Hand 
gedrückt,  zwei  Nationen,  die  sich  jahrelnng  in  offener  Entfremdung 
gegenüberstanden,  einander  w  ieder  naher  zu  bringen  ,  oder  vielmehr 
jebildcte  Volk  die  Eigenarter 
lehren  —  ein  Streben ,  dem  «ich  die 
lieh  von  jeher  widersetzt  haben.  Erst  in  jüngerer  Zeit  hat  sich, 
was  auch  bei  der  Durchsicht  neuerer  gengraphischer  I^-hrbücher 
bemerkbar  ist ,  in  dieser  Beziehung  ein  merklicher  Wandel  voll- 
zogen. Wenn  nnn  auch  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre,  die  offen- 
sichtliche Annäherung  zwischen  Frankreich  uml  England,  bestimmend 
gewesen  sind  für  die  Abfassung  dieses  Burhrs,  so  hat  doch  dem  Ver- 
fasser nach  seinen  eigenen  Worten  —  uml  der  Inhalt  der  Schrift  gibt 
ihm  recht  --  die  Atsdchl  feni  gelegen,  einen  Piincgyrlkus  auf  Eng- 
land und  seilte  Bewohner  zu  schreiben.  Ein  gereiftes  irrteil  läßt  ihn 
vielmehr  die  Dinge  mit  dem  Aug.-  des  Kritikers,  wenn  auch  eines 
wohlwollenden,  sehen,  l'ud  was  er  dein  Leser  bietet,  ist  nicht  eino 
kürzere  udvr  liiiigcre  IteiselivschivitHing  von  den  besuchten  Gegen- 
den nach  Art  der  Verfasser,  denen  das  Glück  die  Mittel  zu  grollen 
Weltreisen  iu  den  ächoB  geworfen  bat.  durchwürzt  mit  persönlichen 
flüchtigen  Erlcbuissen ,  die  etwa  auf  einem  Ozeandampfer  oder  bei 
einem  guten  Freunde  im  Ausland  und  a.  a.  O.  gesammelt  wordi-n 
sind,  sondern  die  Wiedergabe  von  ernsten  Beobachtungen,  welche  ihm 
I,and  und  Ix'ule  in  ihrer  Eigenart  tief  cingepritgt  haben.  Ver- 
geblich allerdings  wird  man  hier  nach  rein  geographischen  Problemen 
oder  gar  dem  Versuch  zu  ihrer  (.Oeling  suchen,  auch  wird  man  nicht 
ethnographische  oder  ethnologische  Fragen  Iwrührt  finden :  dazu  ist 
iler  l«crkreis  nicht  gedacht,  der  dem  Verfasser  vorschwebt.  Diesen 


breiten  Masse  der  Gebildeten,  wie 
eine  anregende ,   unterhaltende  n 
bieten,  dürfte  dem  Verfasser,  hat 
im  Sinne,  gelungen  sein. 


ist.  Und 


354.  Lejden,  J.:  Juamid  of  a  Tuur  in  thu  Highlauds  and  Wustcrn 
lidands  of  Scotland  in  1800.  Henninge*:,  von  J.  Sinton.  KI.-80. 
XV11I  u.  318  S.    Edinburg  u.  London,  Blavckwood,  1903.  Gsli. 
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Litentturhericht.    Europa  Nr.  355,  S;>6. 


Dr.  Jahn  Lcyden,  der  spater  iu  Indien  ein  bedeutender  t  >ricj> 
tnllst  wurde,  halle  IS'VO  eine  große  Reise  in  Schottland  unternommen, 
deren  Beschreibung  bisher  noch  nicht  zum  Drucke  i-clangl  war.  Der 
Bericht  beginnt  als  Tagebuch,  um  dann  iu  die  Briefform  iilwrjuirih.il. 
Unter  de«  Briefen  sind  mehrere  :»ti  Waller  8 toll  gerichtet.  Di*  Be- 
obachtungen des  Reisenden  bezieben  sich  meint  mir  Sagen  uuJ  Tra- 
ditionen der  Hochländer,  auf  die  Ossiauische  Frage  und  Hilf  weniger 
bekannte  Begebenheiten  au«  der  Geschichte  der  Hochlande.  Die 
Reise ,  welche  2\  Monate  dauerte,  begann  iu  Ediuborg ,  ging  über 
Slirliuc  l/uli  Kalrlnc  und  Loch  Lomowl  nach  Obau;  dann  wurden 
die  mei>len  wichtigeren  Inseln  der  Hebridctigruppe  besucht  und 
schließlich  über  Furt  William,  taverncs-»,  Abierdecu  und  Pcrth  der 
Rückweg  anget roten.  I.cyilen  hatte  auch  mineralogische  und  geo- 
logische Kenntnisse,  doch  hnbeu  seine  Angnl*n  heute  nur  histori- 
sches Interesse.  Die  berühmten  ■parallel  rua.J«-  von  Glen  Roy  i»t 
er  geueigt.  für  alte  Jagdwege  der  schottischen  Könige  (also  etwa  wie 
die  beutigen  Jsgdatrnßen  im  bayerischen  Hochgebirge)  zu  halten.  Kr 
Klaubt  sogar  sorgfältige  Pflasterung  auf  ihnen  iu  erkennen.  Es  ist 
kwürdig.  daU  dem  Buche  keine  Karte  beigegeben  ist,  wohl  aber 
wir  ein  bibliographisch  ircoaucs  Verzeichnis  aller  Schriften, 
usw.  Leidens.    Wer  Schottland  selbst  bereis!  hat,  »Ute  da» 

855.  l'nitod  klngdnm.    Report  «n  OWn-aütm«  on  Chanps.  in 
Ute  SeaCoist  »f  Ute  .   (P.  British  Ass..  So.itht.ort  Meeting 

1903.)   S«,  24  S.  u.  1  K. 

Die  British  Association   hatte  aof  ihrer  Tagung  von   tottK  Ik-- 


Nachrichten  über  Erosion  und  AavUcmmonr  an  möglichst  vielen 
Küatrnpunkten  der  Britischen  Inaein  einzuziehen.  Bis  IB01  waren 
so  viele  ausgefüllte  Fragellogen  eingelaufen,  daQ  J.  Parkinson  den 
hier  vorliegenden  Bericht  eratatten  konnte.  Es  bat  sich  herausgestellt 
was  man  auch  erwarten  konnte  — ,  daß  an  «ehr  vielen  britischen 
Küslenstrccken  in  den  leUten  Jahren  I.ondverlust«,  com  Teil  sehr 
merkliche,  zn  verzeichnen  gewesen  »ind.  Ein  Gewinn  an  Land  konnte 
nur  für  wenige  Punkte  nachgewiesen  werden.  Die  Verteilung  der* 
selben  ist  ganz  unregelmäßig.  Strecken  mit  I.andgewinn  liegen  diebl 
neben  solchen  mit  starkem  Lundverlusl  Sehr  klar  tritt  hervor,  daß 
Starke  und  Richtung  der  Winde,  der  Wellenschlag,  die  Gezeiten, 
alser  auch  die  Ergiebigkeit  der  Kegcnfiüle  die  Kilstenzerstorung  be. 
einflussen.  Auch  die  Tätigkeit  des  Menschen  ist  nicht  unwichtig; 
wo  die  Küstenschutzwerke  in  gutem  Stande  aind ,  ist  der  Landver- 
lust  in  der  Regel  gering.  Dan  Vorrucken  der  See  ist  wirtschaftlich 
sehr  einflußreich;  auch  in  den  letzten  Jahren  haben  wiederholt  Wege 
und  Eisenbahnen  landeinwärts  verlegt  werden  müssen.  Der  Wert 
dimer  Berichte  bt  natürlich  verschieden;  in  der  Tat  sind  in  Zci- 
tangen  Angriffe  gegen  die  Brauchbarkeit  den  gesammelten  Materials 
und  seine  Verwertung  gerichtet  worden  (durch  R.  G.  A.  Allanson-  Winn  l, 
auf  welche  in  einem  spateren,  der  Brit.  As»,  zu  erstattenden  Bericht 
eingegangen  werden  soll.  K  IlaJut. 

HTi<5».  Murmy.  Julm,  u.  L.  Pallar:  Ilathymetrical  Survoy  of  the 

Fretdi -Water  Iy.iohs  of  .ScotLand,    Lochs  of  the  Morar  Rasin. 

(ü.  J.,  Juli  UHU,  14  S.  mit  3  Kartentaf.  u.  5  Fi*!,  im  Texte.) 
350«-.  :  U«-h  Neil.    (O.  i-,  Okt.  lt»»4t  15  8.  mit  Ü  Fig. 

im  Texte ) 

3'ific.  :  I'art  <i.    1>h  Ks  <-f  flm  Uwe  Ba«in.   |D.  .1-,  Nev. 

10'M.    2<>  S.  mit  «  K.irt^ntuf.  i».  I  Fig.  im  T-xt-i. 

;  I'.iit.  T.    Ok  Iih  •  f  th«  Sl.i.-l  Distriet.    (t;.  .1..  M:irz 

I!»i5.  18  S.  mit  5  Kait.mr.if.  u.  -I  Fig.  un  Texte.) 

Von  den  im  Juliheft  behandelten  ."<<-cn  i«t  der  I/ich  Morar  mit 
:;i0m  Miiitimal(i.-rc  der  tiof.te  .See  de«  Vcr.  Königreichs.  Nur  acht 
Seen  inichl  siel«.«,  wie  im  Text«  »teht  in  Kur>pn  filiert nffrn  ihn 
an  Tiefe,  zwei  :iudero  S.-en.  der  Genfer  Sei-  und  der  tandevaw  in 
Norweg<-u  '-.  meine  M..rph"mrtric  der  Kump.  S<-en',  »ind  gleich  tief. 
Du  er  nur  !'  m  üWr  dem  Meere  liegt,  »o  gehört  er  *n  den  intiii*iv- 
sten  KrTi'pt "leprc^«ioio'n  l'.tin>p.x-«.  I»ch  Mi>mr  uie  l*och  Beoruiil 
»ind  t-chlc  Fi  Mn-ckt-n .  ciogclwtli't  iu  kristjillinisi-hi*  Moinevhii-hlen. 
dt*r»Ti  Streichen  indes  in  keinem  /.iMammcidi:tnif  mit  der  Ediuplricli. 
Inn»;  der  S4*cn  stellt,  IH*  Hocken  des  Wtrh  Morur  i>t  r.wiir  iiiclit 
e!iibcitli<-li  L'^t-^ltet  diM-h  lirijt  seine  i^n'iüte  Tief«'  riemlirh  gennu  in 
<l<  r  Mille,   walircud  du»  Bis  k>-i>  diu  Isvh  B.-miiil  in  zwei  ungleich 


große  IWken  vun  42  bzw.  4S  m  Muximalliefe  zerfAllt.  Cntrr  den 
Ergebnissen  der  thermischen  lTntersuchung<rn  ist  die  Tatsache  lie- 
merkensw  ert ,  daß  diis  Wasser  de»  Ixioli  Morar  am  2)s.  Marz  \Wi 
von  unten  bis  oben  die  gleiche  Temperatur  von  -t  'i.r  l>eaaß,  weit 
sie  E.  Richter  im  Gegensatz  zu 

großen  Dim-Iislclitigkeil 
Scheibe  Ii.  Inn;  im  Juni,  also  schon  au  Bvginn  der  wärmeren  Jahre», 
seit  nahezu  13  m  —  ist  er  Äußerst  plauktonarm;  auffällig  ist,  daß 
DaphnUartcti  überhaupt  nicht  vorkommen,  wahrend  sie  in  dem  nur 
einice  Kilometer  entfernten,  mit  dem  f/vh  Morar  durch  Waaaer  ver- 
bundenen L/ieh  Beoraid  sehr  zahlreich  auftreten,  eine  Tatsache,  die 
übrigens  auch  unter  ähnlichen  l:mstltnden  in  baltischen  Seen  von  sehr 
ungleicher  Tiefe  bemerkt  worden  Ist. 

Ixxh  Neß,  eine  zweite  Kryptodepression.  steht  zwar  an  Maximal- 
tiefe  hinter  dem  Loch  Morar  zurück,  übertrifft  ihn  aber  wegen  seines 
größeren  Areal,  und  «einer  bedeutend  größeren  mittleren  Tiefe  von 
1.13  m  erheblich  an  Volumen.  Eine  Tiefenkarte  liegt  bis  jetzt  noch 
nicht  rou  ihm  vor.  Aus  der  Limnimeterbcobachtung  im  Fort  Augnstu« 
seit  Juni  lUO.'S  geht  hervor,  daß  neben  einer  ziemlich  selten  und 
auch  dann  nur  schwach  «n (tretenden  Uninodalschwingung  von  .11  » 
Minuten,  weit  bilufiger  und  intensiver  Biitodalsehwingiingni  von  t.'i.t 
und  daneben  noch  Schwingungen  von  sj,s  Minuten  Dauer  vorkommen, 
Sehr  bemerkenswert  i»t.  daß,  wie  beim  Genfer  See  so  such  hier,  die 
Schwingungdauer  der  BinodaUeiehe  kleiner  til*  die  Hälfte  der  l>auer 
der  Uninodalsciehe  i»t ,  wahrend  «ntuit  meistens  das  Gegenteil  der 
Fall  ist.   Die»*  Tatsache  wie  da*  reUtiv  seltene  Auftreten  der  Haupt 

I/ich  Ncü  durch  einen  schmalen,  aher  «  in  tiefen  Kanal  mit  den  l-oeh 
lViclifour  in  Verbindung  steht.  (Tnterauchungen  ül»T  die  elektrische 
Leitungsfahigkeit  der  I.ufl  innerhalb  des  Seewassers  ergaben  .  daß 
dieselbe  '/«  derjenigen  I^itongsfahigkeit  beträgt,  welche  die  Luft  in 
einem  geschlossenen  tief  all  außerhalb  des  Wassers  besitzt.  Sir  John 
Mnrrny  hat  ferner  frühere  l'ntersudiungen  ülser  den  Einfluß  des 
Windes  auf  die  WanttcTerhallnim  des  Loch  Neß  in  den  Jahren  ISST 
nnd  I^Ss,  welche  er  in  den  Pruc.  of  the  Royal  Aoc.  of  Edinburgh 
ISai  ,  Bd.  XVIII,  veroltentlieht  hatte,  wieder  aufgenommen  und 
konstatiert,  daß  die  isochronen  Isothermen  flachen  nicht  bloß  der  S«e- 
oberf  lache, 

sind;  die  Abweichungen  von  der  Ebene  sind  In 


die  hekanute  Tatsache,  daß  nicht  bloß  die  Tel 
an  der  Oberfläche,  sondern  auch  in  tieferen  Schichten  i 
unbeträchtlichen  Schwankungen  unterliegt,  bat  es  M  u rrars  Aasistent. 
E.  R.  Walson,  auf  ein  sehr  reiches  BeobacbtUDgsmalertal  gestützt, 
unternommen .  gesetzliche  Beziehungen  zwischen  der  Zeitpertode  der 
Schwankungen  ,  der  Lunge  de»  See» ,  der  mittleren  Temperatur  der 
Wasserschichteu  und  ihrer  Mächtigkeit  in  entwickeln,  die,  wenn 
sl«  vollständig  zutrafen,  ein  scharfe«  Lieht  auf  di«  Art  und  Weise 
der  WiYrroekonvektionwtrftmc .  welche  die  Umlagerung  ungleich  er- 
warmter  Waaserschichten  bewirken,  und  seil  Richters  Entdeckung 
der  > Sprungschicht-  vom  Jahre  lt*»l  den  bedeutendsten  Fortschritt 
in  der  Thermik  der  Seen  —  und  de«  Wassers  überhaupt  —  bedeuten 
würden.  Um  der  Bedeutung  der  Hache  willen  muß  ich  einen  Augen* 
blick  bei  ihr  stehen  bleiben.  Watson  vergleicht  die  Aufeinanderfolge 
von  wärmeren  und  kälteren,  also  leichteren  und  schwereren  Wasser. 
schichten  in  einem  S>«  mit  dem  (Mierrinaiidergelagertsein  von  4*1 
und  Wasser  in  einem  Troge,  Wird  der  Trog  mit  seinem  Inhalt  in 
Bewegung  versetzt,  so  vertauschen  die  Waaaer*  und  Olsehlchlen  inner- 
halb einer  gewissen  ZeiliM-rinde  ihre  Platte  ,  die  mit  der  Lange  des 
Troges  zunimmt.  Bezeichnet  man  einerseits  mit  t  die  Sehwingungs- 
e.  anderseits  mit  1  der  Unge  des  Troges,  mit  d  die 

ihn-  bzw.  Dicken,  mit  g  die  Beschleunigung  durch  die  Erdschwere, 
so  ist  nach  einem  bekannten  Satze  ans  der  Wellcnlehre 

il 

f  h'h 

Walson  hat  nun  beobachtet  .  daß  die  laglichen  Tempemtur- 
■k'liw«iikiini.i'n  in  l>oeb  Neß  in  einer  Tiefe  von  ea  (KJ  m  am  hedentendsten 
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Konstruktive  Lösung  der  Aufgabe  Nr.  IV 

hl  orthogonaler  Projektion  «r  =  •  cm), 
rwei  Punkte  tuf  der  Erdoberfläche:  A, »,  =  0°,  i.  =  —45°;  B,  v 
i-+3<J°. 

Zn  finden  «t  der  sphärische  Abstand  zwischen  A  U.  B. 

P,— A — B — P:  gnöflter  Kreit,  der  durch  An.B.  geht  Seine  Koastniktion  erjribt 
»kh  durch  Auffindung  von  Pu-P1  als  Pole  dieses  Kreises.  Man  beschreibt  über 
den  Kreil  x  —  A,—  B,—  *  u.  zieht  AA,  u.  BB,  J.  *— Ii  A,  n.  B,  aind  ent- 
sprechende Punkte  von  A  u.  B.  Die  Geraden  AB  u.  A,B,  schneiden  sich  in  2",  einem 
Punkte  der  Affinititsachne,  all  die  nun  ohne  weiteres  i'POP,  angenommen  werden 
Zieht  man  B  B,  //  A  A,  und^P,  2",  so  ergeben  sich  die  entspr.  Punkte  A, ,  A, 
,  B,.  Somit  Ist  P,  A BP  eine  affine  Fig.  von  PB,A,P,,  also  die  Projektion  eines 
Halbkreises  der  Kogel.  Der  Bogen  A,  B,  entspricht  dein  Kreisboges  A  B, 
A  B  u.  kann  auf  dem  Gmndkrets 
AB  gerechnet:  82°  33'  51 
AB  (bxw.  A.B,)  konstruiert:  82°  30' 
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er  die  Temperatur  und  folgerichtig  die  Diohti-Vi  it 
der  über ,  wie  unter  00  m  befindlichen  Wasserscblehten  ab 
ansieht ,  bekommt  er  für  t  die  Zeil  Ton  08  Stunden  ,  also 
nahezu  drei  Tilge,  Minen  Beobachtungen  entsprechend,  nach  welchen 
innerhalb  dieser  Zeit  die  Temperatur  de*  Wassers  in  der  Tiefe  immer 
wieder  die  gleich*  ist.  Walson  »agt ,  daß  auch  in  höheren  und 
tieferen  Schichten  die  Schwingiingsdaucr  Ton  drei  Tagen  die  gleiche 
•ei  und  nur  die  Amplitude  der  Schwingungen ,  d.  h.  die  abaoluten 
Tempcralurdifferenzcn ,  geringer  »ei  als  in  60  m  Tiefe,  was  denn 
natürlich  in  den  mnrpbnmetrischcn  Verhältnissen  des  Loch  Neil  be- 
gründet ist.  Dienern  Kasonnement  gegenüber  muß  Refereol  zunächst 
betonen,  daß  er  au«  der  8.  435  mitgeteilten  Tempcrslurtabclle  für 
60  m  Tiefe  durchaus  nicht  entnehmen  kann .  daß  wirklich  nach  je 
drei  Tagen  die  Temperatur  wieder  die  gleiche  «ei,  daß  für  di«  übrigen 
Tiefen  die  Schwingungsdaticr  nicht  niicbgeprült  werden  kann ,  weil 
du  betreffende  Beobachlungsinalerlal  nicht  mitgeteilt  ixt,  daß  weiter 
der  Vergleich  mit  den  Schwingungen  der  Warner-  und  Ölsrbichten 
in  einem  Trage  ilahalb  bedeutend  hinkt,  weil  die  Dichtigkeit  der 
höheren  und  tieferen  Scbir-Jiteo  infolge  der  ungleichen  Erwärmung 
durchaus  keine  konstante  iat ,  sondern  beständig  im  Schwanken  be- 
griffen Ut,  und  well  die  vuu  Murrar  und  Genossen  konstatierten  Ab- 
weichungen der  lsolbermeiiflächcn  von  Horisontalrbenen  für  sich 
eine  Umlage niug  der  Wissaertello  zur  Folge  haben,  die  mit  denjenigen 
Koaveklioiuatroaiungen ,  die  ohne  Windelnfluß  erfolgen,  nicht  nnt- 
Zusammeuh«ng  stehen.  Oder  1»!  Watsou  der  Ansicht, 
lediglich  durch  da.  A»- 


Ueb  erstrecken  «ich  die  mitgeteilten  Beobachtungen  nur  auf  einen 
Teil  des  Jahre«  und  lasten  keinen  Schluß  auf  die  Warmeverhaltnlsae 
in  den  andern  Jahreszeiten  tu.  Dennoch  muß  man  unbedingt  zu- 
geben, daß  in  der  Richtung  der  Watsonschen  Rechnungen  und  Bcoh- 
achtongen  ein  sehr  bemerkenswerter  Fortschritt  in  der  Thermik  der 
Seen  liegt,  und  daß  sie  wohl  im  stände  sein  werden,  das  Wesen  der 
KonvektionMtröme,  die  ja  für  die  chemischen  und  biologischen  Ver- 
hältnisse ron  großer  Bedeutung  sind,  zu  enthüllen,  Tor  der  Hanl 
leiden  sie  freilich  noch  an  erheblichen  Inkongruenzen  und  anscheinend 
(lügendem  Beobachtungsroatcri&l.  Wntson  fordert  znr  Vermehrung 


auf  und  wird  jedenfalls  in  denjenigen  iJtndern ,  wo  die 
Seenforschung  blüht,  wie  in  der  Schweiz,  in  Italien,  in  den  Ver- 
einigten Staaten  und  in  England  selbst,  damit  Erfolg  haben,  schwer- 
lich aber  in  Deutschland,  wo  »eenkundlicbe  Untersuchungen,  die 
nicht  unmittelbaren  praktischen  Nutzen  versprechen,  sehr  wenig  be- 
liebt sind.  Folgende  Tabelle  faßt  die  nrorphornetrischen  Wert«,  in 
metrisches  Maß  umgerechnet ,  soweit  es  der  Text  zulaßt,  zusammen. 


4StT 

Jlews-.  Zahl  iL'm- 
Mho  1  der  |  (an« 
m    1  1*k  i  hm 

MitU. 
Bi>- 

Or. 

Tiefe 

m 

Uitü. 

Tso(c 
B> 

Volum  1 .     ,  !Einxu^s- 
Vhll.   ,Arall|  (.IM 
cl'iu    |  t\\m  1  i)kn 

Loch  Morar 
,,  Beoraid 
,,  Nostarie 
„  Nes» 

9,t  1 1 102  4b 
50.«      120  11,* 
26,»  1    02  3.1 

10     |l400  — 

IÜ4* 
14,,' 

- 

310 
48.» 

10.7 

22« 

bj,3 

21,7 

3,J 
133 

2200  ;28,«t!  170 
31,jj  l,o  30,7 
1,1   0,»»,  4M 
7400  I5r.^ill702 

Die  in  dem  sechsten  Teile  l>ehandcltcn  Seen  liegen  im  nördlichen 
Schottland  unweit  der  Westküste  und  bieten  in  geologischer  Beziehung 
ein  liesnnderea  Interesse,  weil  sie  in  einem  Gebiet  lit-grn,  das  in  post- 
kamhrischen  Zeiten  großen  Veränderungen  unterworfen  war.  I*er 
bei  weitem  größte  und  wichtigste  unter  ihnen  ist  der  inselreicho 
Loch  Maree,  der  in  drei  gesonderte  Becken  zerfallt ,  Ton  denen  das 
»te  bei  weitem  diu  tiefste  ist.  Peimh  und  Corne,  die  briti- 
i  8taat*geologen,  plädieren  für  wesentlich  lektooischen  Ursprung, 


Spuren 
Ufer.  I 


Der  zweitgrößte  See, 
Becken  einheitlich  gestaltet  ist,  verdankt  nach  ihneu  seine  Entstehung 
wesentlich  der  Glazialerosion,  wie  auch  die  meisten  kleineren  Sern 
in  seiner  Umgebung ,  sie  sind  aber  echte  Felsliecken.  Nur  wenige 
tob  ihnen  können  als  Moranenstauseen  angesprochen  werden.  Die 
nur  wenige  Tage  auseinander  liegenden  im  Loch  Maree  und  Lochau 
Fada  Torgenommenen  Temperalurmessuugeu  zeigen  deutlich  den  Ein- 
floß der  verschiedenen  Morphologie  beider  Seen:  der  relativ  tiefere, 
absolut  aber  flachere  Lochau  Fada  besitzt  in  den  tieferen  Regionen 
durchschnittlich  kühleres  Wasser  als  der  Loch  Marec.    Die  in  metri- 

Werte 


Na  in©  du*  Sc*m 

Mo«ffiaAÖt)e 

Ar.'Kl 

Cir6flt6  Tief« 
m 

MitU  Tiuft) 
m 

Voluiuafi  ia 
Hill,  cba 

T             \l  j  rv»«* 

9 

284 

1 12 

38  j 

1095 

Lochau  Kada . 

1  306 

3,1 

754 

31,1 

116 

Loch  Uarbhaig  . 

'.  308 

04» 

284 

104 

6> 

„    Ulair    .  . 

02 

04t 

284 

124 

°,l 

„    Tollie  .  . 

IIS 

0«) 

26,t 

10,1 

ö,s 

21 

0,s0 

284 

114 

»,. 

Ilhaid-Luach  raich 

1  94 

1,M 

«4 

IO4 

134 

Die  Seen  des 

Shiel-Distriktea  Ii» 

Ken  •uulielt 

Tom  Loc 

h  Mornr  ia 

einem  geologisch  zwar  noch  nicht  kurtierten  Gebiet,  das  jedoch  wesent- 
lich aus  kristallinischen  Gesteinen  durchsetzt  mit  vulkanischen  (Diorit, 
Dolcrit,  Basalt)  sich  zusammensetzt. 

Der  Loch  Shiel  ist  ein  langer  und  dabei  sehr  schmaler  See  mit 
einigen  Inseln  und  sehr  unregelmäßigem  Untergrund;  seit 
Tiefen  liegen  nach  dem  Nordende  zu.  Von  den  übrigen  Seen  zeich 
sich  der  Loch  Du bh  durch  seiue  im  Verhältnis  tum  Areal  (13  ha) 
sehr  bedeutende  Maximaltiefc  (464  m)  aus.  Die  Tiefenkarte  des  Sees 
laßt  den  Schluß  in,  daß  wir  es  hier  entsprechend  analogen  Erschei- 
nungen im  baltischen  Scengcbiet ,  mit  einer  Eroralon  zu  tun  haben. 
Di«  Tiefentemperatur  in  diesem  See  lag  erheblich  tiefer  als  iu  dein 
siebenmal  tieferen  Loch  Mornr. 

Zum  Schlüsse  folgen  die  wichtigsten  morpbometriseben  Werte 
der  Tier  größten  Seen  des  Shiel -Distrikts. 


Name  de*  Bces 

Mveresfclib. 

Are«) 

tlrUlte  Tiefe 

Mutl  Ti.  f. 

Volumen  in 

na 

m 

Miil.  et.m 

Loch  Sbiel    .  . 

^4 

19.» 

128 

24., 

470 

,,    Dilate  .  . 

0,7 

0.1T 

17 

"4 

4 

„    Eilt  .    .  . 

294 

1,11 

36,» 

11.» 

2.S4 

„    Dubh    .  . 

394 

0,1« 

404 

10, 

2,i 

lliüt-fa)'. 
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W  night,  W.  B.,  u.  H.  B.  MutT:  The  PnvGlactal  Raised  Beuch 
of  the  South  Coast  ot  Ireland.  (8c.  Proc.  of  tho  R.  Dublin  S., 
N  S.,  Bd.  X,  2.  Toü,  Nr.  25.  S. 250-324,  «Tai.,  3  Textakijuen.) 
Dublin  1W4. 

Man  hat  sich  bisher  Torwirgeod  mit  dem  Zmttai 
rend  und  nach  der  Eiszeit  beschäftigt,  wahrend  die  Frage 
vertikalen  un<l  horizontalen  Umrissen  der  Insel  kurz  Tor  der  Ver- 
eisung weniger  Beachtung  fand.  Wenn  irgendwo,  maßten  sich  Unter- 
suchungen dieser  Art  am  leichtesten  im  S  Irlands  anstellen  lassen, 
wo  die  Vereisung  Terbältnisroaßig  schwach  gewesen  sein  wird.  Die 
Verfasser  halten  es  wahrscheinlich  gemacht,  daß  die  pragiariale  Küste 
des  südlichen  Irland  in  ihrem  Verlauf  von  der  heutigen  nur  wenig 
abwich,  ja  an  mehreren  Punkten  mit  der  heutigen  zusammenfiel. 
Dies«  Ergebnisse  stimmen  mit  ähnlichen  auf  der  Insel  Man  and  am 
Golfe  vnn  Rristol  gewonnenen  ganz  gut  überein.  Da  also  ein  be- 
trächtlicher Teil  der  Küstenlinie  der  Britischen  Inseln  praglazial  sein 
kann,  ersclieint  es  den  Verfassern  sehr  denkbar,  daß  Irland  schoa 
vor  der  Eiszeit  von  England  getrennt  war.  Die  Tafeln  «eigen  die 
aufgefundenen  pragiazjalen  Küsteuklippen  mit  ihrer  glazialen  Über- 
lagerung; sie  sind  sehr  lehrreich  und  durch  die  auf  durchsichtigen 
Deckblättern  gegebene  Erklärung  besonders  leicht  Tersutndlich. 

F.  Haan. 

358.  Ilowiirtli,  0.  J.  K.:  Notes  on  an  lrisli  Lake  District.   (0.  J. 
XXV,  Nr.  2.) 

Westlich  vim  den  großen  irischen  Iainuacen  Lough  Comb  und 
Jask  liegen  eine  Reibe  kleinerer  von  sehr  verschiedenem  Cha- 
Die  Gesteine,  in  welchen  sie  gebettet  liegen,  gehören  der 
SilurfornuUiun  an,  Moränen anluiufuocen  und  geschrammte  Geschiebe 
deuten  auf  Wirkungen  früherer  Gletaeber  bin.  In  dreien  dieser  Seen, 
taugt»  Dhulougb,  Ixiugh  Clencullln  und  Lough  Xafooey  hat  llowarth 
Lotungen  unternommen,  ohne  sie  aber  systematisch  auszuloten.  !>as 
Waaser  des  Loogh  Dhuluugh  liat  eine  sehr  dunkle  Farbe,  die  aueh 
schon  tu  der  Benennung  des  Sees  ausgedrückt  liegt,  Lougb  Oencullin 
ist  ein  seichtes  inselreichcs  Gewässer,  Lough  Na/ooey  wird  von  seiner 
Nord-  und  Südseite  von  steilen  Felsen  umgeben,  die  eine  Höhe  bis 
zu  600  m  erreichen.    Die  Zahl  128,t  im  Lougb  Clenoullin  seheint  auf 
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Dhulongh 
Clcneullin 
Nafooey  . 


33 
28 


in  m  Areal  in  <|lun   Gr&lte  Tiefe  In  n 


1,10 
0,io 


SO 

e 


Asien. 

Kleinasien,  Kaukasus. 
330.  Nahmer,  Emst  v.  d.:  Vom  Mittelmeer  lam  Pontits.  Berlin, 
AJI^nwiner  Verein  für  deutsche  literatur,  1904.  M.  0. 

Die  hier  zuzammeugirfaßten  Erlebnisse  des  als  langjähriger  Kenner 
des  Oriente  vielgenannten  Verfasser«  »ind  schon  froher  ab  Reisebrirfe 
in  der  «Kölnischen  Zeitung«  erschienen.  Mit  Freuden  begrüßen  wir 
ihre  jetzt  vorliegende  übersichtliche  und  handliche  Form.  Denn  da» 
hier  Gebotene  siebt  weit  über  den  gewöhnlichen  Rch*el>cschrcitHiingen. 

«Klrinaaicu  cinM  nnd  jetzt  •  wird  uns  geschildert,  zugleich  Winnen* 
sehaftlirb  gründlich  nnd  anmutig  belletristisch,  oft  im  leichten  Piauder- 
ton  dm  humorvollen  Erzähler* ,  uiemals  oberflächlich  —  ich  kenne 
nur  ein  Buch  —  Goltz'*  Analollscbe  Ausflüge  -  ,  das  hier  in  ahn- 
licher Weine  befriedigt,  ja,  dem  vorliegenden  Überlegen  ist  durch  die 
topographische,  Orientierung,  die  wir  bei  v.  d.  Nabmer  leider  ganz  Ter. 

1)»  beigegelxme  Kartenblld  der  aoatollscheii  Halbinsel  (ohne 
ist  so  mager  und  unklar  wie  nur  möglich;  nicht  eiunuil 
die  eigenen  Rcinewege  sind  darauf  zu  verfolgen.  Ea  ist  sehr  zu  be- 
klagen, daß  die  Fülle  der  Beobachtungen  aus  so  ganz  vorenthalten 
wird ,  welche  der  begabte  Verfasser  zweifellos  auch  auf  diesem 
Gebiet  des  topographisch  vielfach  noch  unbekannten  Landes  ge- 
macht haben  mnß.  Wenn  er  auch  über  die  Technik  zusammen- 
hängender graphischer  Zeichnung  eines  Itineran  nicht  verfügt ,  so 
wäre  auch  die  bloße  Übersicht  seiner  Notizen  über  Ortliehkeiten  und 
Entfernungen  schon  von  Wert.  Vielleicht  steht  er  sich  veranlaßt, 
solche  als  Ergänzung  seines  vortrefflichen  Werkes  noch  nachzuliefern. 

Die  eingehefteten  Rcisepbotographien  »ind  klar  nnd  zum  Teil 
nächst  wertvoll.  c.  rn&t. 

300.  Bakovraki,  (iejza  v. :  Neuere  Fortschritte  in  der  Kenntnis 
der  ätratigrnphio  von  KJeiniuicn.  (CK.  IX  Congr.  geol.  intern, 
de  Vienne,  S.  393—426.) 

Eine  lichtvolle,  übersichtliche  Darstellung  über  den  Hau  der 
Halbinsel  and  de»  ngftischen  Archipels  mit  reicher  I  ..terato  riibersicht 
(fast  300  Nrn.),  welche  in  der  chronologischen  Aufeinanderfolge  die 
beute  znr  Verfügung  stehenden  Materialien  zu  einer  geologischen  Ent- 
wicklungsgeschichte darbietet.  Von  den  krislnlliniaehen  Schichtgesteinen 
archaischen  Alters  ausgebend  (Lydtschc  Mass.-,  Myaien,  Olymp,  nord- 
liehe  Tron»,  NO- Kurien,  Tanrus  und  Antituurus,  Mytilene,  Sumo», 
China  und  Kos)  wird  des  im  Antllaurus  vermuteten  Silur  gedacht, 
sowie  de*  ueuerlich  erbrachten  Nachweber,  daß  das  Devon  am  Bos- 
porus seiner  Fazies  nach  mit  den  Koblentscfaichten  übereinstimmt, 
während  Im  Antiiat.ru«  schwarze  Schiefer  ein  Äquivalent  der  Iberg- 
kalke  darstellen.  Da»  vielgestörte  flozführende  Oberkarbon  von  Eregli 
und  Amasra ,  wo  über  marinem  l'nterkarbon  ohne  Diskordanz  die 
Ostrau- Waldenburger  Schichten  auftreten,  wird  ob  der  Südrand  >der 
politischen  Halbinsel  des  westarklischen  Kontinente'  betrachtet,  wäh- 
rend das  übrige  Gebiet  Anatolien»  >ganz  in  den  Bereich  des  großen 
paläozoischen  Mittclnieers  fällt-  (Ostkleinasico ,  Antituurus,  Chios. 
Mysieu,  Lydien  und  Südwestktein&sien'.  Penuokarbon  in  der  Gegend 
von  Balia  Maaden.  Du»  Vorkommen  von  Perm  mit  dem  Habitus 
de*  Rolliegeiidcu  am  Golfe  von  I«mid  steht  noch  in  Frage.  Die 
ausgeprägte  alpine  Tri«  am  G'df  von  Isruid  iWcrfcner  Schiefer. 
Trioodosus-Zone  und  Wrngencr  Schichten)  und  die  obere  Trin»  von 
Raliti  M  ruuicn  «.ind  hi«l.ing  die  einzigen  sichergestellten  Vorkomm- 
nisse .li.-t-r  Formation,  denen  «ich  das  Vorkommen  auf  Cliios  zugesellt, 
während  auf  Kreta  und  dem  IVlopnnncü  mediterrane  Trias  nnchge. 
wiesen  wurde.  Ijas  wunle  weltlich  von  Angora  mit  lutuplxjU-hlich 
ruisllternuiein  Gepräge  nachgewiesen ;  weiten-  Feststellungen  ülier  das 
Verhalten  zu  den  Oifoidsc.hich.cn  Galaliei»  und  Bilhynien»  sind  noch 
rrwüuscht.  Die  lithographischen  Kalke  westlich  vom  Apollonia.««? 
fMysien)  enthalten  oberjunu*iseke  Bclemulten. 

Die  Kreideformation  spielt  eine  Hauptrolle  beim  Aufbau  Klein- 
asieo».  Die  Krciditransgrowion  beginut  bei  Krcsjll  (diskordant  ülssr 
dem  Karbon)  mit  dem  Urgon  (Konglomerate  und  RequU 
Aueh^  Urgo-Apt,  Gaiilt  und  Cenoman  treten  diu-elbst  auf  uu<l 


schichten  kennt  man  von  Ertoghrnl,  Radlalenkalk  vom  Apollonia 
SuJulpinen  Charakter  zeigt  die  Kreide  Lyklena  und  bei  Ordu  am 
Schwarzen  Meere.  Senon  wurde  am  Golfe  von  Isatld  Ober  Dsjvoo 
und  Trias  nachgewiesen.  In  den  mesozoischen  Bornstein  kalken  der 
Kleinaslaliscben  Inseln  dürften  auch  kretaxische  Horizonte  vertreten 
sein.  —  Auf  Rbodua  scheint  keine  scharfe  Grenze  zwischen  Kreide 
und  Alttertiär  zu  hesleheu.  Das  Eocän  ist  weit  verbreitet  (Lykien, 
Phrygieu,  Cillcien  usw.).  NummulitenkahVe,  z.  B.  ani  Hellespont, 
in  Lykien,  Phryglen  usw. .  Flysehbildungeu  verschiedener  Niveaus 
in  Lykien  und  Phrygieu.  In  Bitbyuien,  Paphlagonien,  Galalien  und 
Pont us  liegen  Kreide  und  Eocän  ungestört,  während  im  SW  selbst 
das  Pllocin  weitgebende  Störungen  erlitten  hat. 

Marinen  Oberoligocan  in  Karien  (Davaa),  brackiaebea  Ollgoeän 
von  Platana  (Ponlus).  Brack-  and  Süßwasser  -  Aquitan  In  CilieJen. 
Auf  Rbodus  eocaner  «zerknitterter«  ripejühreuder  Flyaeh  und  dis- 
kordant  darüber  oligoeäner  Sandstein. 

Mediterrane«  Miocän  bildet  in  Cilicien  ein  groLk^  Becken,  wenig 
gestört,  und  mit  Äquivalenten  der  Strsrj'lbil'luagen  der  Wiener  Bocht. 
Im  NO  sollen  auch  dem  Altmiocän  Oberitaiiens  vergleichbare  tiefere 
Horizonte  auftreten.  In  Lykien  und  Karien  Miocan buchtet 
stark,  teilt  wenig  gestörten  marinen  Ablagerungen.  Auf  < 
Kunos,  Annathia  und  Karpathen  dem  Leithakalk  enu 
Bildungen,  wie  auf  Kreta  gipaführend.  Teile  des  Igäieehen  Archi- 
pels waren  schon  im  Miocio  Festland  mit  Süßwasaerbeeken  (Troas, 
Santo*  und  Cbion).  Pliocanc  Paludinenbecken  auf  Rhodus,  welches 
im  OberplioeaUj  vom  Festland  abgetrennt  war.  Daz  oberpliocäne 
Meer  erreichte  Kos  (marine  Ablagerungen  über  den  PaliidiDcnschichtcn) 
und  erstreckte  sieh  wahrscheinlich  durch  das  MäsndcTtal.  Auf  Cbios 
auch  liranisehe  Ablagerungen  der  »armatischen  Stufe.  Das  sarmatiachr 
Meer  reichte  bis  zum  KapBaba  burun  (Troas).  Auf  Mytilene  bracki- 
sche nnd  Süßwasacrablagerungen  der  pontischen  Stufe  mit  Lignit  und 
von  Basall  durchbrochenen  andesitisehen  Tuffen.  Die  Brack-  and 
Süßwasturrablageruiuren  de»  Neogen  nehmen  io  Myiico,  L 
Phrygien,  Pisidien  und  l.ykaonim  riesige  Ranmc  ein.  In 
gefaltet,  im  Osten  horizontal  gelagert.  Sängetierratc,  der  Siwalik- 
tanna  entsprechend,  am  Golfe  von  Ismid.  I^vanüniache  fluvjatilc 
Schotter  im  Mäander-  und  Hermoatale  (jenen  der  Insel  Rhodas 
Minlich).  Marine  Diluvialhildungen  am  Hellespont,  auf  Kos,  Yali, 
Rhodus,  Kar|Milhos  und  auf  Kreta.  Glaziale  AMagerungvn  ans  mysi- 
schen  Olymp. 

Das  Bild  wäre  unvollständig  ohne  Anführung  der  Maosengestrir-s 
Vorkommnisse.  Jurassisch  und  kretazisch  sind  jene  von  Kreta: 
Diorite  und  Svenile  durchbrechen  Peridotlte  und  Serpentine  und  wer- 
von  Granit.  Granit  soU  in  Kappadokien  tertiäre 
Die  Serpeuliue,  Gabbroa  und  Diorite  l.ykiet» 
durclisetzen  noch  den  Flysch.  Die  jüngeren  Auabruehsgeatelne,  zu. 
erst  sauer  und  später  basisch  (Rhyolith,  Dacil,  Traehyt,  Andeslt,  Labra- 
dorit  und  Busalt  i,  beginnen  z.  B.  auf  Mytilene  naeh  dem  Eocän,  und 
die  jüngsten  bilden  Gange  in  der  pontischen  Stufe.  Die  Andesite 
Galatiens.  brechen  vor  dem  SüßwasM>rpliockn  durch.  Auf  Kos  Rhyo- 
lith  und  Augitandesit  im  Diluvium,  während  die  Trachyte  vor  Ab- 
lagerung der  Paludinensehiehten  durchbrachen.  rroat  IWt 


361.  Hoffmann,  I'aul:  Die  Deutw;hcn  Kulonien  in  ( 
8»  X  u.  2«  S-    Horlin,  1).  hVimer  (E.  Vobjwn),  19tX>.  M.<V 

Wo  immer  deutsche  Kolonisten,  zu  größeren  Gemeiuscbaften  ver- 
einigt .  sieh  in  fremden  Landern  niedergelassen ,  haben  nie  sich  als 
ein  für  jene  notierst  wgen bringende«  Element  erwiesen  und  zugleich 
auch  für  sieb  selbst  glückliebe  Zeiten  frohen  Gedeihens  beraufgeführt. 
so  lange  der  Zusammenschloß  fest  gewesen  ist,  nnd  allen  Anstürmen 
auf  bitten,  Gebrauche  und  Religion  mit  Erfolg  Widerstand  geleistet. 
Als  ein  Typus  solcher  Kolonien,  wo  obendrein  der  Nachschub  vom 
Mutterland  fehlte  und  infolgedessen  der  Zusammenhang  mit  diesem 
sieh  hwte.  hst  der  Komplex  der  deutschen  Kolonien  südlich  des  Kau- 
kasus zu  gelten ! 

Auf  sie  lenkt  der  Verfasser  unser  Augenmerk.  Naeh  einer  ans 
rcii-hcm  und  ihm  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestelltem,  authenti- 
schem Ouellenmiiu  rial  erarbeilelen  Übersicht  über  die  Entstehung 
und  weitere  Entwicklung  der  Kolonien  gellt  er  auf  die  augenblick- 
lich dort  herrschenden  Zustande  ein,  die  er  auf  zwei  Reisen  ein- 
gehend kennen  gelernt  hat.  M'igcn  auch  diese  nach  seinen  eigenen 
Worten  nicht  lang  genug  gewesen  'nein,  um  die  Möglichkeit  zu  lu.ben. 
bis  Ins  einzelnste  die  Zustande  zu  ! 
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den  Eindruck .  daß  der  Verfasser  ex  profund»  schöpft ,  und  daß  er, 
dessen  Blick  durch  Reisen  io  andere  Weitgehenden  (z.  B.  Nordamerika) 
goscharft  ist.  »wohl  di«  derzeitige  Lage  tu  beurteilen,  als  «uch  Rat- 
schläge zur  b—rrtn  Brortwhaftung  und  Ausnutzung  da  Rodens  za 
«rUiilni  imstande  und  berechtig  ist.  Das  Interesse  wichst,  wo  der- 
•elb*  Vergleich«  mit  den  ehemaligen  und  jettigen  Zuständen  In  Kali- 
fornien lieht. 

Mag  auch  da«  Buch,  da«  eine  8tudie  in  de«  Wortes  eigenster 
Bedeutung  ist,  zunächst  für  den  Landwirt  und  einen  etwa  angehen- 
den Kolonixten  gewehrieben  sein  und  daher  auch  von  diesem  Stand- 
punkt aus  beurteilt  werden,  so  hat  es  doch  auch  Anspruch,  in  wei- 
teren geographischen  Kreisen  beachtet  an  werden.  Anziehend  ge- 
schrieben nnd  die  Sachlage  richtig  beurteilend,  wird  es  bei  allen 
denen  Interesse  erwecken  und  Berücksichtigung  finden ,  die  über 
Traoskaukasien  arbeiten  wollen.  Kd  J^nt\ 

3<J2.  I>i»t,  Arthur :  Das  gtvrgi.sche  Volk.  GescuilJort  von  — . 
8»  328  S.  Drealun,  E.  riersons  Vorla»;,  1Ü0J.  31.5. 
Das  georgische  Volk  gebort  den  kartwellschen  Stamme  an,  wir 
mochten  aber  nicht  wie  der  Verfasser  »Georgler  oder  Kartweier« 
sagen,  weil  wir  Kartwelen  als  StanimKuniuthiaine  benutzen  und  die 
Georgier  den  Kartwelen  unterordnen.  Der  Verfasser  laut  sich  in 
wissenschaftliche ,  seien  es  philologisch«  oder  anthropologische  und 
ethnologische ,  Erörterungen  nicht  ein ;  «her  er  kennt  und  schildert 
ImoA  und  Leute  aus  eigener  Anschauung,  soweit  das  Volk  die  Niede- 
rungen am  Ufer  des  Schwanen  Meeres  und  die  Floßtäler  de»  Rion 
und  der  Kurs,  bewohnt.  Die  Hochgebirgsgaue.  wo  die  zu  den  Kart- 
welen gebflrrnden  Pschawen,  Tuschen,  Chewsuren  und  Swanen  leben, 
hat  er  —  wie  wir  anm-hnii-n  dürfen  —  nicht  besucht. 

Der  Verfasser,  von  dem  schon  früher  ein  Bündchen  Aber  den 
gleichen  Gegenstand  unter  dem  Titel  » Georgien,  Natur,  Sitten  und 
Bewohner-  erschienen  Ist.  hat  seinen  Stoff  mit  sichtlicher  Liebe  be- 
handelt. Das)  Buch  bereichert  nicht  unper  geographische«  Wissen  von 
den  Kankaaualändern  und ,  wo  sich  einige  Bemerkungen  auf  das 
Kaukasische  Hochgebirge  beliehen,  entsprechen  sie  nicht  unserer  heu- 
tigen Kenntnis  desselben,  aber  das  Kaiurleben  an  der  Schwarzmeer- 
RlvUra.  in  Mlngrelten  und  Imerien,  die  Uferlandsebaftcn  des  Kion 
und  das  jenseil  der  8suranisehe.de  liegende  Kartlicn,  das  eigentliche 
),  sind  gut  geschildert.  Man  sieht,  daß  der  Ver- 
..eren  Aufenthall  das  Land  kennt  und,  unterslütxt 
durch  die  Kenutnis  der  georgischen  Sprache,  insbesondere  ilas  Volk 
gnt  beobachtete.  Die  Schilderungen ,  welche  vom  [/»milchen ,  den 
Sitten  und  Gebraueben  der  Georgier  gegeben  werden,  sind  oft  ganz 
ausgezeichnet.  Den  allgemein  verbreiteten  Knhm  der  Schönheit  der 
Georgierinnen  läßt  auch  der  Verfasser  unangetastet ,  oltglcich  er  ea 
för  schwierig  halt ,  ihren  Scbönheitstypn*  im  allgemeinen  in  kenn- 
zeichnen, da  dieser  in  den  einzelnen  Provinzen  verschieden  ist. 
Weniger  gut  kommen  die  Georgierinnen  mit  dem  Zeugnis  fort,  das  der 
Verfasser  ihrer  Tugend  ausstellt.  Zur  Zeit  der  Türkcnberrschaft  ver- 
und  Mingrelien  viele  türkische  Harem»  mit  Ihren 
auch  hente  sollen  nie  neben  den  Imerieriunen  die 
>r  auch  die  leichtsinnigsten ,  leichtlebigsten  und  un- 
sittlichsten Frauen  Georgions  sein;  weibliche  Tugendhaftigkeit  soll 
immer  seltener  werden  und  Leichtsinn  und  Sinnliehkeil  immer  mehr 
um  sich  greifen.  Der  jedenfalls  sittenstrenge  Verfasser  bleibt  uns 
aber  die  Aufklärung  darüber  schuldig,  ob  er  di«  als  ererbte,  als 
ethnische  Eigenart  auffaßt,  ob  ihm  hierin  die  Georgierin  als  Trägerin 
physischer  und  psychischer  Eigentümlichkeiten  erscheint,  oder  ob  er 
darin  den  Einfluß  drr  immer  mehr 
westeuropäischen  Kultur  erblickt. 

Den  Ausführungen  über  d. 
in  undurchdringliches  Dunkel  gehüllten  l'cxeit  der 
VMkrrfamilie ,  wahrend  der  Einführung  des  Christentums  und  der 
griechiseb.hyzantinischen  Kultur,  mit  welcher  das  Rrlch  der  Georgier 
gefestigt  wurde  nnd  sich  allmählich  eine  nationale  Kultur  entwickelte, 
folgt  die  Aufzahlung  der  geschichtlichen  Begebenheiten  bis  zur 
Einverleibung  Georgiens  in  das  russisch«  Reich.  Der  Reihe  nach 
führt  uns  der  Verfasser  dos  Zeilalter  der  Kflnlgin  Tamara,  der  viel- 
gefeierten  und  vielbesungenen  kaukasischen  Heldonkonigln,  die  Ver- 
fallzeit vom  13.  bis  zum  17.  Jahrhundert ,  die  Anfänge  des  natio- 
nalen Kulturleben*  im  17.  und  die  Ervtarkung  desselben  im  18.  Jahr- 


die  nicht  uur  ein  Ab- 


glanz der  allpersischen  und  byzantinischen  war,  sondern  sich  zu  eigra- 

die  LcbeUKgeachicht«  ein«*  der 
finden,  die  lohnt,  der 
Vergessenheit  entrissen  zu  werden,  eines  Volkes,  welches  troll  der 
Bedrängnng,  welche  es  seitens  des  Islams  erfahr,  treu  dem  Christoo- 
tnm  blieb,  von  dem  nur  ein  geringer  Bruchteil  —  etwa  50000  — 
abfiel.  Auch  das  sich,  wenn  auch  laugsam  aber  stetig,  ent- 
wickelnde Kulturleben  der  neuesten  Zeit  bot  dem  Verfasser  Stoff  für 
höchst  dankenswerte  Mitteilungen.  Der  Verfasser  behandelt  die  ge- 
orgische Literatur  des  10.  Jahrhunderts,  deren  Stützen  die  Lyriker 
Elias  Tschawlscbawodse ,  Akaki  Zeretcli  und  Raphael  Ertstawi  sind, 
und  von  welchen  eine  Reihe  recht  guter  Übe  rsetzungsp  rohen  gegeben 
werden,  sodann  die  Erxählungsliteratur,  die  bescheidenen  Anfänge 
der  wissenschaftlichen  Tätigkeit,  welche  sich  zumeist  auf  die  Ge- 


Musik,  Theater  und 

Die  Zahl  der  Kartwelen  gibt  Verfasser  mit  ungefähr  1500000 
bis  1  ttü00i>0  Kopfe  an.  Nach  den  neuesten  russischen  Quellen  be- 
trägt jedoch  di«  Kopfzahl  der  zum  kartweiischen  Stamme  gehören- 
den Kaukssicr  nur  etwa  I  200000  Von  diesen  werden  ethnologisch 
klassifiziert  als  zur  Gruppe  der  Grnsiner  (russische-  Bezeichnung  für 
Georgier)  gehörend  nahezu  eine  Million  gezahlt,  und  zwar  beiläufig 
400000  eigentliche  Grusincr,  die  im  Gouvernement  Tiflia,  in  Kartlien 
und  Kacbetien  wohnen,  einschließlich  des  kleinen  im  Bezirk  Zakatal 
ansässigen ,  einst  dem  Islam  angehörenden  Volkchens  der  Ingiloen ; 
2 1000  BerggrusiiHST,  zu  welchen  «500  Chcwsnrcn,  »200  Psebawen 
und  6600  Tuschen  gehören;  425000  I narren  und  76000  Gurier  Im 
Gouvernement  Kulais,  und  endlich  die  mohammedanischen  Grusiner 
im  Westen:  Adschoreu,  Kobuletzen,  die  in  den  Bezirken  Bat  um  und 
Artwin  wohnen.  Zur  zweiten  Gruppe  werden  215000  Mingrelen  im 
Gouvernement  Kulais  gerechnet,  zur  dritten  das  Völkchen  der  2000 
Kopfe  zählenden  Lasen ,  die  sich  Im  Bezirk  Batum  und  an  der 
Scbwarzmeerkitste  ausbreiten,  und  zur  vierten  die  in  den  Hochtälern 
des  Ingur  und  Zehenia-zcbali  wohnenden  Bwancen,  14  000  Kopfe  stark. 

Das  verdienstvolle  Werk  füllt  jedenfalls  eine  Lücke  in  der  deut- 
schen Literatur  aus,  obgleich  es  nicht,  wie  Verf.  glaubt,  der  erste  Vcr- 


1  Schriftsteller  beschäftigten,  ist  18*8  ein  in  der  Anlage 
Buche  von  Leist  ahnliches  Werk  »The  Kingdom  ot  Georgia«  von 
Oliver  Wardrop  (London,  Sampson  Law)  erschienen.  Ferner  veröffent- 
lichte der  der  russischen  Kommission  bei  der  Weltiuisstplluug  zu 
Paria  1900  attarhierte  Raphael  Isarloff  eine  Geschichte  Georgiens 
nnd  Prof.  M.  A.  Khakhauoff  einen  Abriß  der  Geographie  nnd  Ute- 


Syrien,  Arubtun,  Mesopotamien. 
363.  Mygtlld,  Eduard:  Vom  Bosporus  zum  Sinai.  Erinnerungen 
an  dit?  Knwt'ihunjj  dot  namidiiS-Pilgorbalin  dus  üctLicbas  (Teil- 
strecke Damaskus— Ma'an).   8«  93  S.  mit  2  I'ortr..  15  Kilderu, 
1  K.  u.  1  Ilöhenrin.    I/Jipiig  «.  KoitHtantinopel,  0.  Keil,  1906. 

M.  3. 

Der  Verfasser  liat  hier  seine  Eindrucke  über  die  Eröffnungsfeier 
der  »Mekkabahn-  in  einer  flott  und  unterhaltend  geschriebenen 
Broschüre  niedergelegt,  die  zuerst  als  Feuilletons  des  »Berl.  Tage- 
blattes« erschienen  waren.  Mit  der  am  1.  September  1004  durch 
eine  Itesondere  Mission  des  Sultans  erfolgten  Einweihung  der  460  km 
laugen  Teilstrecke  Damaskus— Ma'an  ist  das  erste  Drittel  der  von 

Modina  zum  Abschluß  gelangt.  Durch  die  Opferwilligkeit  der  islamiti- 
schen Welt,  welche  die  gesamten  Kosten  durch  freiwillige  Beiträge 
gedeckt  hat,  durch  die  weitgehende  Unterstützung,  welche  der  Bahn- 
bau durch  die  linkischen  Truppen  unter  Leitung  des  energischen 
und  unermüdlich  tätigen  Marschalls  Kiassim  Pascha  erfahren  hat, 
und  endlich  durch  die  gcwhlckte  und  umsichtige  1/eituog  de«  Bahn- 
baues durch  den  deutschen  Baumeister  Meißner  und  seine  Ingenieure 
ist  in  31  Jahren  eine  technische  Leistung  vollbracht  worden ,  auf 
welche  die  Türkei  mit  Recht  stolz  sein  kann.  Ein  Projekt,  das 
schon  einmal  vor  15  Jahren  von  dem  damaligen  deutschen  Ingenieur 

rinnt  unterbreitet 
Gestaltung  erhielt, 
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kommt  jetzt  ta  Ehren,  die  Bildung  einer  besondcrn  ELsenhahnbrigade, 
deren  Stammtruppen  eben  jene  Bataillone  bilden  werden,  die  bei  dem 
bisherigen  B»u  ihre  Schalung  erhalten  hüben.  Ist  erst  die  Zweig- 
linie Haifa— Deraat  tum  Meere  und  die  Büdlinie  nach  dem  Meer- 
busen tob  Akaba  am  Roten  Meere  angeschlossen  and  ansgebant ,  so 
wird  mit  der  Vollendung  der  Mekkabonn,  die  von  Damaskus  im 
ihren  Anschluß  nordwärts  mit  der  Hagdadbahn  finden  «oll  ,  ein 
Kalturwerk  von  höchster  wirtschaftlicher  und  militärischer  Bedeutung 
für  das  türkisch«  Reich  geschaffen  »ein:  die  landläufig«  Auffassung 
freilich  sieht  in  Anlehnung  an  die  geographischen  Bezeichnungen 
Arabia  Pctraca  and  Arabia  Dcaerla  daa  gesamte  Land  östlich  des 
Suezkanals  und  mit  ihm  die  weiter  nordwart*  sieh  hinziehenden  Ge« 
biete  östlich  vom  Toten  Meere  und  Jordan  als  unproduktiven  Boden 
an.  Indessen  ist  in  Wirklichkeil  dieses  von  der  Hwlscbasbahn  durch- 
querte Gelinde  tum  mindesten  bl»  nach  Ma'an,  d.  b.  «.weit  die  Bahn 
gebiiut  fit,  nicht  nur  nicht  steril ,  Hindern  ausgezeichneter  Acker- 
boden. Dadurch  wird  die  Tatsache  erklärlich,  daß  diese  Gebiete  bis 
hinauf  In  daa  nördliche  Syrien ,  die  zurzeit  vielleicht  2)  Mill.  Be- 
wohner fahlen,  «u  Beginn  der  christlichen  Ära  deren  22  Mill.  fällten 
und  als  eine  der  Kornkammern  de«  römischen  Kaiserreichs  galten. 
In  letzter  Zelt  bat  eine  englische  Gesellschaft  die  Kontern  ton  rar 
Ausbeutung  sehr  reicher,  schon  vor  zehn  Jahren  von  einem  deut- 
schen Geologen  auf  der  Hochebene  des  Ostjordanlandes  zwischen  fr- 
Salt  und  Amman  entdeckter  Pbospbatlager  erlangt.  Nach  den  Äuße- 
rungen der  Ingenieure  dieser  Groppe  rechnet  man  auf  einen  Transport 
von  rund  75000  Tonnen  jahrlieh,  sobald  der  Anschluß  nach  Haifa 
hergestellt  sein  wird.  u  Ziimwm. 

304.  Julllen,  F.:  Vi.-ujgio  nells  Stria  »'ttontrinnale  alln  mini* 
crkJiiin<-.  8°,  114  S.  Mailand.  Tipu^rafia  |iontifi<'a  S.  Gius-eppe;, 
1894. 

Das  vorliegende  Buch ,  daa  erst  längere  Zeit  uacb  seinem  Er- 
scheinen der  Redakllou  zugegangeu  ist,  enthalt,  von  uobekanuter 
Hand  aus  den  •Mi&sloul  Cattoliche«  genommen,  den  Bericht  filier 
eine  Reise,  die  Julllen  im  September  18i»  ins  nördliche  Syrien  ge- 
macht hat,  um  die  dort  in  grober  Menge  vorhandenen  christlichen 

Frage  kommende  Gebiet  liegt  ungefähr  »wischen  den  Punkten  Haina, 
Haleb  und  AutiochLa.  Die  einzelnen  Stationen  der  Tour  genau  tu 
verfolgen,  ist  schwierig,  da  dem  Buche  keine  Karte  beigegeben  ist, 
und  da  auch  weder  auf  der  R.  Kieperb-chcn  Karte  zu  den  Oppen- 
heimschen  Reisen  in  Syrien  und  Mesopotamien,  noch  auf  der  Karte 
von  Kleioasien  (Sektion  D  V) ,  die  für  den  Korden  herangezogen 
werden  kann,  alle  Namen  aufzufinden  sind.  Der  Reichtum  an  alt- 
christlichen  Ruinen  t*t  L'snr  außerordentlich.  Jullien  bat  in  der 
Lunm  Zeil  eine«  Monat*  4.r>  Platze  licsiicbl ,  .'tu  nu«  einiger  Ent- 
fernung gesehen  und  schaut  ilie  Gesamtmenge  auf  ca  300.  Ausführ- 
lichcr  werden  die  Ruinen  von  Apumen,  Kl  Itnrali  und  CJ.ila'  at  Sem'an 
behandelt;  eine  ganze  Reihe  v<m  Holzschnitten  geben  eine  Vorstellung 
davon,  wieviel  noch  erhallen  ist.  leider  sind  «Iii-  Bilder  recht  dürftig, 
allerdings  darf  man  Ui  dem  billigen  Preise  des  Händchens  (Ijj  Lire) 
nicht  viel  verlangen.  II',  Huf 

3li'>.  Sargrnfod-fiaJIrhnn,  A.:  Sinai,  Ma'an,  Petra.  Sur  Im  tracos 
d  lsra.1  ,-t  che/  le»  NaMoons.  K1.-8»,  XV  ...  3oS  S.  Putis 
Lccoffre,  lirJ4. 

Eine  für  die  Geschichte  de»  Altertums,  insbesondere  aber  für 
die  biblische  Geschichte  liegeistcrt"  Frauz'isln  schildert  hier  ihre 
Reise  von  Suez  in  den  gebirgimm  Süden  der  Siualhalbinsel  bis  tum 
Berge  der  Gesetzgebung,  sodann  nord.wtwärW  über  Akulia  und  die 
Kiiincn'tätte  von  Petra  in  das  I-and  Motib.  Gelegentlich  wird  des 
■.andschallseindrurk*  mit  einigen  gam  aiischauliehen  Skizzcnstrichcn 
gislncht.  ilann  und  wann  tiueli  der  Sitteuzüge  der  heutige»  Bewohner. 
Sonst  nullet  durchaus  daa  Zurückschallen  in  die  Vergangenheit  vor, 
meistens  im  rcligi-i»  IssschaulicJicn  Sinne.  ATirrAJ^vf. 

'.'M.  Kainliild,  I).  G.:  Trau-Is  in  Arabia  und  aloitg  tlio  p.-rsiim 
Gulf.  iIV  Nation.,!  Ii.  Mag.,  Washington  ISXsl,  Bd.  XV,  Nr.  1, 
S,  IH«i-r.l.  21»  lllustr.) 

Von  •Travel«  in  Arabia«  merkt  man  liei  der  Lektüre  dieses 
AuNalir*  nichLs;  der  Verfasser  skixricrt  oberflächlich  eine  (nicht  da- 
tierte. Reise,  welche  er,  gesandt  von  Mr.  Barbour  Lothrop  in  Chicago, 
su  einigen  Orten  des  Golfe»  von  'OmAn   und  des  Persischen  Meer- 


I  bösen*,  sowie  den  Schalt  cl  *Arab  aufwärts  nach  Basra  und  den  Tigris 
aufwärts  nach  Bagbdäd  anteroommen  hat,  um  für  den  American  dale 
garden  of  Arizona  die  besten  Varietäten  persischer  und  «ra bischer 
Dattelpalmen  zu  beschaffen.  Daß  ihn  auch  bei  der  Verfolgung  dieses 
Zieles  kein  wissenschaftliches  Motiv  geleile«  hat ,  lehren  die  Schluß- 
worte des  Artikels,  mit  denen  er  die  Hoffnung  ausdrückt,  daß  durch 
die  Anpflanzung  der  Dattelpalmen  in  Arizona  die  •American  table» 
may  some  day  tie  supplied  with  those  drlicwnls  varieties  of  Persian 
datrs*.  Man  erfahrt  auch  aus  dem  Aufsatz  nirgends  eine  sonderlich 
wichtige  Neuigkeit.  Von  Mäsq&l ,  für  dessen  unerträgliche  Sommer- 
hitze der  Verfasser  ein  Beispiel  F  —  43°  t'  um  4  l'hr  morgens} 
gibt,  fuhr  er  nach  Djask,  Bender  Abbas,  di-ssi  11  vortreffliche  Eignung 
für  einen  Kriegshafen  er  erwähnt,  nach  den  Bahren. Inseln,  von  deren 
kultureller  Abge-s  hlmenbeil  die  Verwendung  einer  Münze  Tawlla 
(-  [die|  Lange,  ein  Beweis  Ist,  deren  Form  und  Inschrift  (knfischc 
Zeichen  der  Karmathen)  in  das  ß.  Jahrhundert  zurückgebt,  dann 
nach  dem  für  den  Handel  von  Sebiräs  wichtigen  Alifl  Srhehr.  Von 
Basra  erzählt  er  uur  Bekauutes.  Den  Kamen  da  gondelartigen  Fluß- 
bootes  bclem  schreibt  er  mit  englischer  Transakription  bellum.  Von 
Basra  kommen  im  nerbst  viel  Datteln  nach  New  York.  Der  Ren- 
tabilität der  BaghdAdbahu  stellt  sich  der  Verfasser  sehr  skeptisch  gegen* 
über;  das  Land  müsse  neu  kanalisiert  und  von  Indien  oder  Arabien 
her  Längs  der  Bahnstrecke  stark  besiedelt  werden.  (VgL  hiermit 
Wi  llcocks  Ausführungen  in  »The  Restoration  of  the  aucient  Irrigation 
Works  on  the  Tigris,  Kairo  1003).  Den  'Iräq  hält  er  wie  andere 
(vgl.  Oppenheim,  Vom  Mitteimeer  zum  Per».  Golfe,  Bd.  II,  S.  212, 
Anm.  2j  für  recht  ertragfähig,  inabesnndere  plädiert  er  für  den  An- 
bau ägyptischer  Baumwolle.  An  Tierfutlcr  mangelt  es  überall;  er 
rät  zum  Anbau  von  Alexandricnklcc.  Von  dem,  was  der  Verfasser 
über  Raghdäd  sagt,  interessiert  besonders  die  Vermutung  Ramsers  über 
die  Kotstehung  der  Alrppobrule.  von  der  daselbst  keine  Menseben- 
gatliing  verschont  bleibt.  Der  genannte  Bagbdadcr  Arzt  meint,  daß 
sie  eine  infrktüsie  Hautkrankheit  wäre ,  die  durch  die  Stiche  einer 
Fliegvnart  übertragen  werde.  IJ«r  Artikel  wirft  auch  einig«  Streif- 
lichter auf  die  f.e bensweise  und  dir  Tracht  der  Eingeborenen  und 
der  Fremden.  Mim  findet  jedoch  kein  tieferes  Interesse  des  Ver- 
fassers für  die  Eigenart  von  Land  und  Leuten  heraus  und  muß  sieh 
sagen,  daß  er  viel  mehr  hätte  beohaehten  kennen.  20  gute,  brauch- 
bare Phototypien  nehmen  den  meisten  Kaum  de»  fcuiUetonartigen 
Aufsatzes  ein.  jj/sw  Mm. 

307.  ltootivy,  T.  G.:  Ute  Kishon  and  Jordan  Valleys.  (Geol. 
Mafi-,  Bd.  I.  Dez  H*>l.  S.  57.ri  -82  mit  K.) 

Die  tiefe  Senke  in  dem  Hochland  von  Palästina,  die  durch  die 
Klienen  von  Acre.  Eedraelon  and  Jczreel  bezeichnet  wird,  grbAn 
einem  Tslsystera  an .  das  älter  ist  als  jenes  des  heutigen  Jordan. 
Der  Jordan  hat  dieses  alte  Talsystem  angezapft  und  dessen  östlichen 
Atw  hnitt  (Kbeoe  von  Je/recl)  an  sich  gerissen.  Die  l  rsache  .lalür 
liegt  in  dem  stärkeren  Gefälle  der  Zuflüsse  des  Jordan  auf  seinem 
rechten  I  frr  gegenüber  der  sanften  Neigung  der  Gehänge  gegen  das 
Kishon-Tal  .Kbeoe  von  Esdrarloo;.  f.  rti*vr 

HCiS,  Srhwöbfl,  V.:  Di-  Vork^hiswogo  tind  Aitstedliingtm  Galiläas 
in  ihr->r  Abhängigkeit  von  d'-n  oatüriti.'he»  RiMlingnrujpn.  (2. 
der  1).  Palüstin.H-V.roinK,  I/ip/.ig  URM,  Bd.  XXVII,  1.  Deft. 
fdi  S.  mit  1  Taf.). 

Von    der    im  Titel    genannten   Heidelberger   Dissertation  des 

i Pfarrers  Schwftbcl  in  Manuhcim  liegen  hier  die  beiden  einleitenden 
Kapitel  vor:  1.  Die  physikalischen  Grundzüge  Galiläas,  und  2.  Wirt- 
schaft»- und  Bcvolkcruiigsverhältiiisse. 

Der  Verfasser  kennt  das  I.and  von  eigener  Bereisnng,  wenn  er 
auch  dies.-  unternommen  bat,  che  er  an  die  vorliegende  Arbeit  dachte. 
Er  hst  indessen  die  einschlägige  Literatur  so  ausgiebig  und  so  metho- 
disch verwertet  .vor  allem  die  große  englische  Aufnahme  des  West- 
jonlnnlnndes  ssmt  den  so  toVhüt  inhaltreichen  •Metnoirs.  u  ist  nebenbei 
von  dem  ansgercichneten  Kenner  Palästinas  Dr.  Schumacher  in 
Haifa  hei  numcher  Zweifelsfrage  so  trefflich  unterstützt  worden,  daß 
lieiilr-  Kapitel  alle  Anerkeiinuug  verdienen. 

Erläutert  von  gut  ausgewählten  lAngs-  und  Querprofilen  ,  tritt 
uns  der  gslilüische  llodcnbau  im  SlufcDsystem  setner  kretazischen 
Bruehsehollen  milden  basultisehen  C'bergnßniasscn  deutlich  vor  Augen. 
Kiii«  schlicht  gchaltitic  Dichtckart«  gttwährt  zum  erstenmal  genaueren 
,      Rinblick  in  die  un-hrfwh  rcoht  anziehende  Art  der  gegenwärtigeu 
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Vnlksvcrtcilung,  die  der  Test  recht  gut  ätiologisch  deutet.  Nur  die 
Kennzeichnung  des  sommerlichen  trocknen  Nordostwinde*  Gtililuas 
als  eine»  .  Noidost  p«s**tcs .  (8.  13)  dürfte  nt  braustanden  sein. 


Tarun,  Sibirien. 
360.  Setncnow,  W.  1'.:  Kußlnnd,  vollständige  plopnipliisc>ic  Be- 
schreibung unseres  Vaturliinde».  B<1.  XVIII:  Das  Gouvernement 
der  Kirgisenfcteppc.  «*,  VIII  u.  476  S.  mit  123  ToxtbilüVrit. 
3")  Diagr.,  Profilzeichn.  usw.,  I  gr.  u.  1)  kl.  K.  St.  l'utersUurj:. 
A.  F.  Devrient,  UVXi.    (In  ntss.  Sprache. i  rbl.  2,j». 

Nachdem  bereit»  fünf  Binde  über  wichtige  Landschaften  de« 
Enro|> Ii selien  Rußland  in  dieser  grüß  angelegten  geographischen 
Enzyklopädie  des  Zarenreichs  erschienen  sind,  hegimit  mit  vorliegen- 
dem Rande  auch  die  Darstellung  asiatischer  tandestcile.  Nach 
Ktofteinlellung,  Bearbciiungsweiae  und  Ausstattung  entspricht  obiger 
Bund  den  bisher  erschienene».  Eine  Kuntte  Reibe  von  Aiituren  be- 
arbeiten in  neun  Kapiteln:  Morphologie  und  Geologie  (von  A.  N. 
Sjedelnikow);  Klima  (von  U  P.  Ossipnw);  Pflanzen-  und  Tier- 
welt (von  A.  N.  Sjedelnikow  und  S.  A.  Bnrodin);  fJeschtehl*, 
Beaiedlung,  Ethnographie,  Haudel  um!  Gewerbe,  Verkehrswege, 
Städte,  Dörfer  nud  Flecken  (von  Genannten  nnd  A.  N.  Ilukcjrha- 
now,  C.  I».  Tschadow,  T.  P.  Bjrlonogow,  W.  P.  Scmcnow 
und  P.  N.  Slolpjunaaki  j).  Ka  handelt  «ich  dabei  um  eine  iußerst 
mühselige,  mit  anerkennenswerter  Sorgfalt  durchgeführte  Zusammen- 
Stellung  des  angcnhlicklich  Ii«  kannten  und  in  znvcrl&ssigcn  Quellen 
Erreichbarm  über  die  Kirgtsenateppe.  Auf  eine  Diskussion  wissen- 
schaftlicher Probleme  wird  grnndsAtzlica  verzichtet,  auch  durch- 
weg ein  möglichst  leicht  verständlicher,  daher  oft  notgedrungen  trockoer 
Ton  der  Beschreibung  und  Registrierung  des  Talsachlichen  an- 
geschlagen. Quellen  werden  als  Fußnoten  nirgends  zitiert,  dauern 
in  einem  umfangreichen  und  wertvollen  Literaturverzeichnis 
nsammcngestclit.    Die  Illustrationen  erleichtern  das 


s,  wenn  sie  auch  der  Natur  der  dargestellten 
Gegenden  nach  landschaftlich  meist  ziemlich  trostlose  Gegenden  zur 
Aneehaunug  bringen.  Gut  sind  besonders  eine  Reihe  Raascntypcn. 
Die  Karten  dienen  zur  Erläuterung  des  Textes,  machen  aber  keinen 
hohen  Anspruch  auf  technische  Vollendung.  Was  sie  darstellen 
aollen,  Ist  indessen  stet«  hinreichend  übersichtlich  su  ersehen. 

Im  ganzen  wird  man  das  Werk,  genau  wie  seine  Vorganger,  uls 
eine  recht  wertvolle  Kotn|dlalion  weit  verstreuten  und  Westeuropäern 
nur  schwer  zugänglichen  Tatsachenmaterials  mit  aufrichtigem  Danke 
begrüßen  müssen.  Es  sei  daher  das  Wichtigste  aus  diesem  T&Uacben- 
schalz  an  dieser  Stelle  zusammengestellt. 

In  wissenschaftlich-geographischer  Hinsieht  ist  das  Oou- 
pp«  Id.  h.  alles  Und  nördlich  de»  Vieri- 
.,  And-,  Balkasch  See*  und  Saissan- 
tns  an  eine  Linie,  wcli-lir  etwa  Omsk  mit  Orctibnrg  und  l  'ralsk 
verbindet*  bisher  wenig  erforscht,  obgleich  die  Mineral-  uml  sonstigen 
natürlichen  Reichtümer  de»  Gebiet*  bereit*  seit  Katharina  II.  die  Auf- 
merksamkeit auf  sieh  gelenkt  hatten.  Dir  erste  wissenschaftliche 
Kunde  brachte  der  Itekannte  Akjidemikrr  Pallas  (17ßSl — 7-1);  spater 
Lewschin,  Kversmann,  Goebel,  V.  Miiinbnldl  u.a.  lu  der 
neueren  Zeit  erschienen,  besonders  grlegi-ntlieh  der  Ruhnlmuteu  (vor 
allem  der  im  Hau  Iwfuidlicbcn  Strecke  On-iibnre  Taschkent;,  eine 
Reihe  wertvoller  Arbeiten,  z.  II.  aus  der  Feder  von  Xlkilin, 
Krnssnopnlskij  u.  a. 

Der  OberfUehengestaltung  nach  trügt  (bis  Gouvernement 
weithin  einen  ziemlich  cinftnnigrn  Charakter,  und  zwar  den  der  Nied«, 
rnng  mit  nur  geringen  und  an  wenigen  Stellen  merkbareren  Er- 
hebungen.   Nur  im  O  liegen  die  hiMierru  (ieliirif»l linder  des  Tarha- 
gntai ,  Altai  und  Saur.    Abgesehen   von  diesen  Iterglandrrn  lassen 
sieh  die  Niederungen  der  Kirgi»«n*trp|>c  in  drei,  durch  unbedeutende 
Erhebungen  von  einander  getrennte  Elwnen  zerlegen: 
t.  die  » p r i k n - 1, i s<  lic    Niederung  im  W; 
2.  die  A  ral o- Ualkascb  -  S ied crung  im  S; 
-i.  die  sibirische  Steppenniederung  im  N. 
ad  1.    IM«  Grenze  gou  O  bilden  die  als  >  Mugodscharen«  be- 
kannten südlichen  Ausläufer  dt«  Und.    Im  SO  liegt  das  Usl-Urt- 
Plalean.    Im  hoher  erhobenen  NO  dieser  .prikaspischen  Niederung' 

Gebiets,  der  Ural -Fluß.   In  seinem 


entspringt  der  Ilanptfliiß  diese» 


der  Indcrsskische  See  bereits  1760  von  Pallas  genau  besehrieben 
und  untersucht  wnrde.    Das  Salz  dieses  8ees  enthalt  OS  Prot.  Na  Ol. 

od  -.  Von  den  Mugodscharen  bis  zum  Tarbagalai  sich  er* 
streckend,  ist  dieser  Teil  der  Kirgisenslcppe  gen  Norden  von  den 
niedrigen  Hohen  der  Aral-Irtysch -Wasserscheide  begrenzt.  Gen  S 
geht  die  Niederung  unmerklich  in  das  turkestanisehe  Becken  über. 
Irgis  nnd  Sar> -su  sind  die  wichtigsten  Flüsse.  Einen  großen 
Teil  der  Aralo-Balkaseh-Niederung  nimmt  die  sog.  •  Hungersteppc 

aus  dem  Tien  schan  abfließenden 
mit  Salzausheutung  spielen 

ad  3.  Den  nördlichen  Teil  der  Kirgisensteppe  durchfließen 
Tobol ,  Isehim  und  Irtysrb.  Reehts  und  links  ihres  Laufe«  finden 
sich  zahllose ,  abflußh»« ,  daher  salzige  bis  bittersalzige  Seen  von 
nur  geringer  Tiefe  und  in  der  letzten  Zeit  immer  mehr  zurückgehen- 
der Große.  Ib-Hmders  an  den  Konliirvcrandernngen  de»  großen 
Bu-pi«»*«*»  .Sclcty-Dengis-  (vgl.  8kizze  bei  S.  <>3  des  Werkes) 
ist  diw  Tatsache  nachweisbar. 

Geologisch  betrachtet  ist  die  Kirgiscn*tep|>c  weithin  von 
jugendlichen  (iebildi-n  bedeckt.  Nur  in  den  Mugodscharen  nnd  den 
Erhebungen  der  Arallrtysch-Wasscrsrhcide  kommt  der  altere  üc- 
sleinsuntergrund  zutage  als  Granite.  Gneise,  kristalline  Schiefer, 
alle  Eruptivgesteine  und  paläozoische  Sedimente,  besonders  Karbon. 
Entsprechend  dem  Vordringen  mesozoischer  Meere  von  W  her 
treffen  wir  dagegen  Ablagerungen  von  marinem  Jura  und  Kreide 
vorwiegend  um  l'ralsk  und  Turgai  in  den  westlichen  Regionen 
der  Kirgisensteppc.  Eben  dort,  wie  vor  allem  im  ganzen  Norden, 
herrscht  marines  Tertiär,  wahrend  die  poettertiiren  aralo-kasplsehen 
Sedimente,  sowie  die  jugendlichen  Bildungen  der  Wüstensand«,  Fluß- 
Rest  des  Areals  1>edeeken. 

Nach  den  Bodenarten  laßt  sich  das  Gebiet  in  drei  ostwestlich 
angeordnete  Zonen  zerlegen:  1.  einen  Streifen  von  Schwarzerde 
im  N;  2.  eine  Zone  braunen  Steppen bodens  in  de 
3.  eine  Region  sandigen  gelben  Wüstenhoden»  im  3. 
Zonen  untergeordnet  begegnet  man  außerdem  streckenweise  salzigen 
und  sumpfigen  Bodenarten. 

An  Minerallen  kommen  vor:  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen, 
Blei,  Edelsteine  und  in  letzter  Zeil,  besonders  nah«  -Saisansklj  Post« 
und  im  Berlik  von  Akmolinsk,  Pawlodar  und  Karkaralinsk  Stein- 
kohle, sowie  am  Kaspi-See  Naphtka.  Bedeutend  Ist  auch  die  Aus- 
beule  von  Salz  aus  den  Sleppensetn. 

Das  Klima  tler  Kirgiseustep|sg  Ist  infolg«?  der  großen  Ent- 
fernung vom  Ozean  ein  völlig  kontinentales.  Die  Kinwirkung 
des  Kaspi-Secs  bezieht  sieh  lediglich  auf  den  nächst  benseh  harten 
Streifen  des  Steppengebiete.  Im  großen  und  ganzen  ist  daher  der 
Sommer  recht  beiß  (hi.  40*0.  Di«  Anfang  Mai  bereits  voll  ent- 
wickelte Steppenflora  ist  selwui  Anfang  Juni  völlig  verdorrt  und 
ausgrtr<»'kn«t.  Im  Jnli  und  August  ist  daher  die  Steppe  leblos. 
Dnnn  l>eginnt  mit  den  l|erl»tregen  noch  einmal  eine  Zeit  du  I«bcns, 
eine  zweite  Vegetationsperiode,  welche  vom  Septcmlwr  bis  Anfang 
OktolM-r  «lauert.  Schließlich  rückt  der  lange  und  kontinental  kalte 
Winter  mit  »einen  Kchni^-stürmen  hcnui. 

Der  kontim- nlulc  Klimaehiirnkter,  wie  er  sich  aus  den  Mitlcl- 
temj>erstiiren  der  m«l«orologischcu  Slationsbefitiaehtungen  ergibt,  nimmt 


von  W  nach  O  und 

von  N  grn  S  zu. 

Dies, 

wie 

der 

Rillfluß  der 

Nähe  des  Kaspl-Sees 

(vgl.  (iurjew). 

ergibt 

»ich 

z.  Ii. 

aus  folgcn- 

den  llaten : 

WiFi'er 

Jshr 

Amplila4u 

Scmipalatinsk     .  . 

—  1'1,4 

20,« 

2.1 

37J) 

Akmolinsk 

—  17.; 

18.T 

1-1 

Ab.t 

Irgis   

—  1 4.1 

r.J,,i 

u 

3H,t 

V  ralsk  

—  12.» 

-2 1  ,t> 

!>* 

33.» 

—  ".» 

7.» 

31.» 

Frftste  heginnen  im  Gebiet  der  Steppen  im  Oktober,  bzw.  im  Sep- 
tember und  danern  bis  April  und  Mai.  Die  schiffbaren  Flösse  sind 
nnter  diesen  Verhältnissen  rund  v'fili  Tage  im  Jahre  eisfrei. 

Nach  der  Menge  des  jAhrlirh  fallenden  Regens  steht  die  Kir- 
gisensteppe weit  hinler  dem  europäischen  Rußland  zurück.  Ks  fallt 
der  meiste  Niederschlag  im  Mai,  Juni  oder  Juli,  also  im  Sommer, 
im  Jannar  nnd  Februar.  Dies,  wie  die  Höhe  der 
Jabresregenmcnge  ergibt  für  einige  Stationen  die 
Zusammenstellung: 
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Jahr 

Akmollnsk     .    .    .  23,,  mm  92,,  mm  202.«  mm 

IfRf»   34.T  „  37,»  ,.  140,1  „ 

Uruhk   43,,  „  U4.T  „  342*  „ 

Gurjew     ....  23,o  „  44,i  ,.  166,»  „ 

Pflanzengeographisch  zerfallt  die  Kirgisensteppc  in  die 
folgenden  Zonen:  1.  Waldaone,  2.  alpine  Zone,  3.  Waldstcppenzonc, 

4.  Steppe,  5.  Wüste.  1  und  2  spielen  eine  verhältnismäßig  geringe 
Bolle  und  werden  Ton  Bedeutung  eigentlich  nur  in  der  gebirgigen 
Peripherie  de«  O  and  80.  Am  weitesten  verbreitet  sind  Steppen 
mit  ihrer  charakteristischen  Vegetation  Ton  Ktrancbern  und  mehr- 
jährigen Gräsern  (Stipa  pennata,  Tritieum  repens,  Featina  ovina  Ac). 
Duo  kommt  in  don  Regionen  der  Salzseen  eine  eigenartige  Salzflora. 

Unter  den  großen  Saugetieren  kommt  der  Tiger,  sowie  der 
Irbis  (Feli«  irbis).  kirgisisch  .Bar»,  genannt,  noch  in  den  Schilf- 
dickiehten  des  Balkasch-Sce*  und  den  Niederungen  de*  Tscho  vor. 
Der  Luchs  ist  bereits  seltener.  Kerner  trifft  man  Wolf,  Fuchs,  Rar, 
Marder,  Wildschwein,  Gazellen,  Hirsche,  sowie  ein  besonder»  reiche« 
Vogellebeo.  Wirtschaftlich  von  großer  Bedeutung  ist  der  Ki»ch- 
rcichtum  der  Flaue  and  große«  Seen. 

Administrativ  zerfällt  Ha»  ganie  Gouvernement  in  die  vier 
Departement*:  1.  Akmolinsk,  2.  Scmipalutinsk,  3.  Uralak,  4.  Turgai. 
Die  größte  Bevölkerungszahl  von  »03  994  Seelen  hat  iler  Distrikt 
Akmoün»k.  Die  größte  Sicdcliingsdiehtc  von  2,<  Kinw.  uuf  1  Quadrat* 
werst  hat  da»  Departement  UraUk.  72, 1  Pro«,  der  Gc»amlhevolkcrung 
de»  Gouvernement»  sind  Nomaden ,  1 2  pro«.  Ackerbauer  and  nur 
«,«  Pro«,  in  Städten  angesiedelt.  Den  grollten  Anteil  im  der  Ge- 
»amtbevolkerung  (73,s  l'roz.)  nehmen  natürlich  die  Kirnii.ro,  dann 
folgen  Groß,  uud  KlcinrUssrn  2.'m  Pi-otj,  und  deu  Rest  bilden 
Tutaren,  Polen,  Juden,  Kalmücken,  Sarlen  u»w.  Xach  deu  Kell. 
K'ioncn  ergibt  sich  da»  Verhältnis  vun  73,»  Pro».  Muselmännern  zu 
2ü,s  Prot.  Christen.  Über  die  Verteilung  dieser  Revdlkerungselctnente 
gibt  die  Kurte  (Taf.  7  des  Werke»)  Auskunft.  Dergleichen  wird  mau 
durt  ausführliche  Volkerschllderungcu ,  besonder»  der  Kirgisen,  ihrer 
ethnischen  und  ethnographischen  Verhältnisse,  ihre»  I<ebens  und  ihrer 
Gebräuche  finden.    Auch  widmet  da»  Buch  der  Viehiuchl  dieser 

kleinen  Kärtchen.  Desgleichen  dem  Flschcreigewcrbc  nnd  der 
Salzgewinnung. 

Ein  Kapitel  über  Verkehrswege  tu  Wasser  und  Mi  Lande 
(Dampfer ,  Post ,  Karawaneustraßen  und  Eisenbahnen) .  sowie  eine 
aufterordcutlich  detaillierte  uud  im  Gebrauch  der  Behörden  zweifellos 
höchst  wertvolle  Zusammenstellung  über  die  besiedelten  Städte. 
Orte,  Dörfer  und  Flecken  macht  den  Schluß.  Für  die  Ver- 
folgung besonder»  dieser  Angaben  erweist  sieb  die  große  Kart«  des 
Kirgisenbezirks  in  1 : 1 00  Werst  am  Ende  de«  Werke»  von  besooderm 
Nutzen.  Aach  erleichtert  ein  ausführliche»  geogr»  p  h  i  sc  Ii  o  s 
Namenverzeichnis  die  praktische  Nutzbarmachung  dieser  Orts- 
beschreibungen in  ähnlich  hohem  Maße,  wie  ein  gleichfall«  vorhan- 
dene» Sachregister  die  schnelle  Auffindung  von  Au»k 
die  allgemeineren  geographischen  Vcrhallni»»e  de»  Gouvernement»  er- 
möglicht. Jf«r  FrMnrKhtm 

i'.O.  Huntington ,  KlUworth:  The  muuntiün.»  of  Turk«->t»jt.  (G. 

J.,  Bd.  XXV,  Xr.  1  u.  2,  Jan.  u.  rVI>r.  HK<:.,  S.  22-4.1- 

S.  139-58.  1  Kartousk.,  TextihVtr.) 

Verfasser  unternahm  die  Heise,  deren  Resultate  in  diesem  Auf- 
satz mitgeteilt  wcrtlen,  wahrend  d<*  Soimner«  HiUi  oN  einer  der  Teil- 
nehtucr  der  amerikanischen  unter  Pn>f.  Raphael  Pumpellys 
Hing  «Ichenden  und  von  der  »Carnegie  Institution  ausgerüsteten 
Eipcditi.>n,  an  welcher  auch  Prof.  W.  Morris  Davis  streckenweise 
mit  für  die  raorpkulogL-elie  Wissenschaft  «o  inlcre*s:uitco  Erfolgen 
(ctlirenommeu  hatte  ivgl.  meinen  Aufsatz  in  Pet.  Mut.  1001,  lieft  XI, 

5.  27'.'). 

Die  Route  verlief,  wie  eine  Tcvtkartenskizic  des  nltheren  ver- 
folgen läßt ,  vom  Endpunkt  der  »cnlrsln»iali*chcn  Eisenbahn  .  Andi- 
si-han,  über  die  Feivbana- Kette  (Kng»rt-Kette),  das  Naryn-Tal  und 
die  Son-kul -Gegend  «um  Nordufcr  des  Js»yk-kul ,  «in  das  Ostende 
dieses  Pees  herum  nnd  quer  durch  da»  Naryn-Ilochland  nach  Ka*ehgar. 
Von  dort  über  den  Tcrek-dawan  nach  Osch  und  wieder  direkt  gen 
S  über  die  Al.il-Kette  ins  Kysylsii'Alai->Tal  und  schließlich  gen  N 

schildert  in  »einem  ersten  Teile  die  Geographie 


und  I'hysiographie  der  beiden  berührten  Gebiete  des  eigentlichen 
zentralen  Tien-schan  uud  de«  mit  ihm  so  innig  verbundenen  Alai, 
um  dann  im  zweiten  Teile  den  Versuch  an  machen,  die  Biogeo- 


graphie und  Anthropogcograpbie ')  (vor  allem  da» 
Kirgisen)  auf  dieser  morptologitchcu  Grundlage  «i 


Auch  Huntington  halt  wie  Davis  den  heutigen  Tien-schan 
für  eine  hoch  erhol>ene  Pen-' piain,  welche  »ich  augenblicklich  in 
einem  jugendlichen  Sl-idiuin  erneuter  Umformung  durch  Erosion  und 
Denudation  befindet.  Auch  er  berichtet,  wie  Davis  in  dem  von 
mir  bc-procheueu  (vgl.  Pet.  Mitt.  1904,  Heft  XI,  8.  272)  Aufsatz, 
au>  den  Gohirgsleilen  im  S  dos  Iasyk-kul  von  zahlreichen,  eben  ab- 
geschnittenen Kellen  und  von  Hochplateaus,  welche  durchaus  den 
»Syrtcu«  entsprochen  dürften,  wie  sie  Referent  Im  Sary-dschas- 
Gebiot  weiter  östlich  beschrieben  und  desgleichen  auf  tiefgreifende 
Ilotriiktion.rorgange  inrückgeführt  hat  Ivgl.  Z.  der  Oes.  für  EK. 
Herlin  1903.  Januarheft,  und  Mitt.  der  O.  Ges..  Hamburg  1904, 
Bd.  XX).  Nur  dürfte  fraglich  »ein,  ob  die  augenblicklichen 
tatsächlichen  Beobachtungen  über  Geologie  und  Tektonik  bereits  aus- 
reichen ,  um  die  von  Huntington  angenommene  Einschleifnug  bis 
nahe  «um  Meeresniveau  und  die  spatere  K.mporhcbung  der  mittler- 
weile entstandenen  Peneplain  zu  den  beutigen  Hoben,  sowie  ihre 
jugendliche  Zcrsftgung  zn  den  augenblicklichen  Tafelbergformen  nnd 
«erseldiichteten  »Syitcn«  genügend  zu  stützen.  Mao  wird,  am 
dies  iui  entscheiden,  die  genaueren  Bericht«,  welche,  wie  ich  er- 
fahre, auch  noch  aus  Davis  Feder  zu  erhoffen  sind,  abwarten  müssen. 
Auch  den  Alai  betrachtet  Huntington  al»  »uplifted  peneplain- 
De»  weiteren  weist  Huntington  auf  die  morphologische  " 
long  der  einst  weiter  ausgedehnten  Gletscher  des  Tien-schan  hin, 
durch  welchen  Profile  geschaffen  und  Moränen  in  lieferen  Gebirgs- 
lagen zurückgelassen  wurden.  Ja  Verfasser  glaaht  sogar  aus  letzteren, 
wie  aus  den  fluvioglazialrn  SehoUerbildungen  vieler  von  ihm  be- 
suchter Täler  eine  fünfmalige  Vereisung  zur  Dilurialzeit  nach- 
weisen zu  können.  Ganz  abgesehen  daTon,  daß  gerade  neuerdings 
•  vgl.  Frech»  Aufsatz  in  HettnersG.  J.  1Ö0I>.  2.  Heft)  von  Kennern 
mit  besonderm  Nachdmek  für  die  Einheitlichkeit  der  diluvialen 
Eiszeit  al»  Gau/n  und  für  Ersatz  der  vielfach  angenommenen  Vor- 
Intergliizialzeiteu 
•  und  Kuekw 


han-  formig 
über  werden 
»  er-  eigenen 


und  Schottern  iu  einem  bisher  nach  dieser  Richtung  noch  so  wenig 
durchforschten  Gebirge  wie  dem  Tien-schan  ein  wirklich  sicheres 
Ergebnis  bei  so  relativ  kurzer  BereUung  recht  schwierig  sein  dürfte. 
Auch  hinsichtlich  dieser  fünfmaligen  Vereisung  mit  zugehörigen 
warmen  Intcrglaiialzeiten  im  Tien-schan  wird  man  daher  das  wei- 
tere Beobachtungsmatcrial  abwarten  müssen,  welche»  Huntington 
in  Aussicht  stellt.  Damit  soll  natürlich  keineswegs  das  Vorbanden- 
sein zahlreicher  alter  Moränen  und  großer  flaviogluzialer,  ternvweo- 
formig  zersägter  Pchottcnnaascn  in  den  bereisten  Talern  abgestritten 
um  »o  weniger,  al»  dies 
Erfahrungen  de»  Referenten  ans 
Irtiuu'h-Tsl  weiter  im  O  der  von  Hnntington  bereisten  Gebiete 
übereinstimmen. 

Hinsichtlich  der  *on!ogr»phi»i'heu'  Verhältnisse  im  Tien-schan 
weist  Huntington  mit  Recht  d:iruuf  hin,  wie  tehr  das  Leben,  so- 
wold  der  Tierwelt,  wie  de»  Menschen  iu  diesem  Gebirge  von  der 
Vi-gctatiou  und  ihren  eigentümlichen  Verteilungsverhältniasen  abhangt, 
wie  diese»  :ibcr  wiederum  durchaus  klimatisch  bedingt  ist.  E»  ge- 
lingt ihm  gelegentlich  einer  ausführlichen  Darstellung  der  Kirgisen, 
ihrer  Kleidung,  Sitten,  Gebrauche  uud  ihre~>  nomadischen  Lebens  die 
manuigfachen  Beziehungen  aufzudecken,  welche  zwischen  dem  Ge- 
birge und  seinen  menschlichen  Bewohnern  vorhanden  sind. 

Mar  /ViftSmrAsm. 

371.  Xowlr.klJ,  W.  F.:  Fümiiungsrowe  in  das  Gebirge  Peters  des 
Gruiten.  (Lkw.  K.  R.  G.  G<>..  St.  IVIorslntig  1904,  Bd.  XL, 
Heft  1/2,  S.  1—30.)    In  nis*.  Sprache. 

|)i-r  «ehon  früher  von  russischen  Reisenden  in  verschiedenen 
Teilen  besuchte  Gebirgszug  des  Transalai,  welcher  heote  seinen  Na- 
men nach  l'ctcr  dem  Großen  tragt,  war  da»  Ziel  dieser  im  Sommer 
1903  unternommenen  Expedition  eines  Offiziers  namens  Nowilkij, 

')  Der  Autor  spricht  von  -Oatographic. 
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welcher  sieh  erst  kürzlich  durch  eine  erfolgreiche  Beb«  von  Indien 
noch  Ferghana  im  Sommer  1898  (vgl.  Po*.  Mitt.  1004,  LB.  Nr.  147) 
weiteren  geographischen  Kreisen  bestens  bekannt  gemacht  hat.  Seine 
Route  führte  von  Osch  Im  Ferghana-Beeken  direkt  gen  S  über  den 
Abu  and  durch  das  Kysyl-su-Tal  cur  Kette  Peters  des  Großen. 

Die  Resultate  der  Expedition  bestanden  in  der  Aufnahme  von 
1500  Werst  Weges  In  diesem  schwierigen  Geblrgslaud,  in  der  Messung 
Ton  TO  Hohen,  in  während  zweier  Monate  fortlaufend  (Uglieh  je  drei- 
mal) gemachten  meteorologischen  Beobachtungen,  sowie  in  entoinologi- 
•eben  und  ornithologiadten  Sammlungen.  Js*ox  FrvärrMm». 

372.  Berg-,  L, :  Über  die  hydrologischen  Untersuchungen  am  Aral- 
See  im  Summer  1902.  (Isw.  K.  R.  0.  Ges.,  SL  Petersburg  1904, 
Bd.  XL,  S.  437—48.)    In  russ.  Sprache. 

Im  Sommer  1902  wurden  die  von  L.  Berg  im  Jahre  18ÖJ)  be- 
gonnenen und  seit  1900  jährlich  im  Auftrag  der  Turkestanischcn  Abt. 
der  K.  K.  G.  Ges.  fortgesetzten  llmnologischen  Untersuchungen  des 
AralSees  auin  Abschluß  gebracht  (vgl-  meinen  Aufsatz  Pet.  MiU. 
1903.  S.  126-27.  Taf.  \2„  Es  wurden  im  Berichtejahr  Tor  allem 
der  südliche  und  südwestliche  Teil  des  8ec*  untersucht  und  noch 
einmal  die  sämtlichen  Ufer  begangen. 

Die  Untersuchungen,  über  welche  im  einzelnen  berichtet  wird, 
beziehen  sich  auf  spezifisches  Gewicht ,  Wa»sertemperatureu  an  der 
Oberflache  und  in  der  Tiefe,  Durchsichtigkeit,  Farbe,  Fauna  und 
Flora,  sowie  meteorologische  Beobachtungen  in  den  ufemaben  Ge- 
bieten. M„  fWr,oWw 

373«  Diuln-ßtirkawlteeh,  A.  A.:  Geographische  Übersicht  über 
den  Norden  des  Gouvernement*  Tobolsk.  (Isw.  K.  R.  0.  «.<•>... 
St.  Petersburg  H*>»,  Rd.  XI-,  Heft  1/2,  S.  78-130,  2  K.) 

373»-  :  Übersicht  der  Völkerschaften  im  Norden  des  tjouverne- 

nicnt*  Tobolsk.  (Ebenda  S.  31—77.)  In  russischer  Sprache. 
Zwei  klar  disponierte  und  inhaltlich  wertTolic  Arbeiten  eines 
Mann  es,  welcher  durch  13jährige  Diensttätigkcit  als  Forstbeamter  im 
Norden  des  Gouvernements  Tobolsk  mit  Land  und  Leuten  gut  bc- 
kiumt  geworden  ist,  und  von  dem  wir,  wie  in  der  Einleitung  des 
eniien  dieser  Aufsatze  gesagt  wird ,  noch  eine  ausführlichere  Arbeit 
Über  die  nordlichen  Waldgebiete  des  Gouvernement*  Tobolsk  in 

In  der  .geographischen  Übersicht,  wird  zunächst  im  allgemeinen 
die  Oberfläche,  Vegctatlonsxonen,  Hydrographie  und  die  Möglichkeit 
des  Ackerbaues  im  Zusammenbaut;  mit  den  klimatischen  Bedingungen, 
mittleren  Temperaturen,  Kegenhöben  und  Frostveihältoisaen  erörtert. 
Im  zweiten  Abschnitt  folgt  eine  speziellere  Schilderung  der 
■Wirke  Ton  Bcresow  und  Surgut  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Walddistrikte  dieses  Gebiets  und  auf  Grund  vorwiegend  eigener  Er- 
fahrungen des  Verfassers  bei  persönlicher  Durch*  and  erung  der  Ot^en- 
den.  l>as  dritte  Kapitel  bespricht  die  natürlichen  Reichtümer 
des  Gouvernement»  Totiolsk  und  die  augenblicklieben  und  zukünftigen 
VcrkchrsverlüÜtnissc. 

Die  dem  Aufsatz  twigefügte  schone  Karte  des  Gouvernements 
ToboMc  (in  2  Bt.)  in  1:40  Werst  (t  :  HSOOOO*.  dürfte  zwar  unter 
Berücksichtigung  iler  Untersuchungen  de»  Vertagen  hergestellt,  im 
übrigen  aber  mit  der  offiziellen  1  :  40  Weolkarlc  dieser  tiegenden 
identisch  »ein.  Dem  Texte  fehlen  freiliih  dicslaeziigliche  Erläute- 
rungen. 

Der  zweite  der  oben  genannten  Aufsätze  hc?prii:ht  cni);ai>g>  die 
allgemeinen  Bevölkerung*-  und  Stedclun>r»vcrhallni»so,  suwutil  der 
Eingeborenen ,  wie  der  Hussen.  Alsdann  fohjen  Angaben  ütter  die 
Ostjiikro  und  Wogulen ,  Samnjedcn  und  Svrjüneii.  Besonders  ein- 
gebend »erden  die  Wechselwirkungen  *wi»rhe»  den  !tit»>cu  und  Ein- 
geboreucn ,  »wie  die  Frage  des  Ausstrrbcns  iler  letzteren  erörtert. 
Desgleichen  redet  Verfasser  sehr  eindringlich  einer  möglichst  rationellen 
Bodciiausnutzung,  welche  Eingeborene  wie  Russen  gleicherweise  an- 
echt,  das  Wort.  .W«  rrMtri**m. 

171.  Turner,  S.:  Winter  explurutiun  in  the  Allai ,  South  Central 
Siheria.  (Alpine  Journ  .  r'obruar  1904,  lld.  XXII,  Nr.  163, 
S.  42—56.    6  Illustr.) 

Verfasser  drang  im  Wiuter  1003  über  ßanuutl,  Bijsk.  Aliaisskojo 
und  Kotanda  iu  den  Altai  ein.  Von  Kotanda  gelangte  er  unter 
großen  Schwierigkeiten  über  das  bereits  aufbrecliende  Eis  des  Koksu 


(vom  Verfasser  fälschlich  Kokaa  benannt)  in  das  Kattin  >)-QoeUtal 
und  too  dort  in  das  Tal  des  Kaiun-Nebcnflusscs  Ak-kem.  Da  die 
Schnecvcrhältnisse  eine  Annäherung  an  die  Bjeluchagruppe  von 
Süden  her,  wie  sie  Professor  W.  W.  Saposchnlkow  (Tomsk)  im 
Sommer  189»  mit  so  viel  Erfolg»)  durchgeführt  bat  verhinderten, 
wurde  durch  das  Ak-kem-Tul  too  Norden  gegen  den  Hauplgipfel 
vorgedrungen.  Im  Hinlergrund  des  Ak-kem-Talea  kam  man  an  den 
von  Sapuschiiikow  >Rodsewiu>clkgletscher>  genannten  Kastrum.  Im 
Vorland  doielbcn  lagen  weithin  alle  Moränen  und  In  ihnen  zwei  Seen. 

In  einem  Seitental  des  Ak-kem  aufsteigend,  will  Turner  dort 
einen  17800  Fuß  i—  5424  m)  hohen  Gipfel  mit  prächtiger  Aus- 
sicht auf  die  Rjeluchagruppe  erstiegen  haben.  Diese  Höheoangabe 
kann  schwerlich  stimmen,  da  Saposchnikows  letzte  MesMinjcrn 
der  beiden  Bjeluehagipfcl  als  der  im  Altai  überhaupt  höchsten 
Punkt«  nur  4540  m  und  4400  m  ergaben.  Diese  auf  mehrfacho 
iheodolitischc  Messungen  basierten  Zahlen  Saposchnikows  sind 
d.lH-i  bereiu  um  ein  beträchtliche,  hoher  als  die  bisher  auf  Gebier. 
Messung  beruhende  Angabe  der  Bjelnchahobe  zu  3350  m.  Sie  gelten 
aber  heute  als  die  zuTcrUasiggten. 

Nach  dieser  Tour  im  Ak-kem -Seiten  tat  wurde  der  Versuch 
der  Besteigung  der  Bjclucha  im  Hintergrund  des  Haupttals  selber 
beschlossen  und  »n  diesem  Zwecke  das  Lager  möglich»!  weit  tot- 
geseboben.  Der  Weg  bergan  führte  auf  außerordentlich  mühsam  zu 
begehendem,  durch  Frischschnce  und  Überfrieren  der  Schmelzwasser 
auf  den  ticrollblocken  änderst  unwegsamem  Terrain,  einer  alten  Seiten- 
moräne, dahin.  Bald  blieben  die  kalmückischen  Jäger  zurück,  und 
Turner  stieg  aliein  bis  zu  4350m  an  den  Hängen  der  Bjelucha 
empor.  Nachdem  der  kübne  Bergsteiger  dabei  noch  mit  einer  La- 
wine 60  FuB  tief  zu  Tal  gerissen  worden  war,  gab  er  weiteres  Vor- 
dringen ala  fruchtlos,  anf.  Er  kehrte  mit  fast  erfrorenen  Gliedern 
und  stark  erschöpft  von  deu  Anstrengungen  dieser  Klettertour  zum 
Slandlagrr  seiner  Kalmücken  zurück.  Auf  dem  alsbald  angetretenen 
Bückmarsch  hatte  die  Turnersche  Expedition  noch  schwer  unter 
dem  nunmehr  im  Gebirge  überall  eingetretenen  Frühlingstauwetter 
zu  leiden.  Die  Flfase  schwollen  an,  und  die  Wege  wurden 
grundlos. 

Uber  das  Niveau  ciuer  kühnen,  aber  absichtlich  forcierten  sport- 
lichen Unternehmung  dürfte  Torstehend  skizzierte  Tnrnerache 
Winterreise  im  Allai  nicht  hinauskommen.  Wissenschaftlich  ist  Ihr 
Verlauf  kaum  von  gröberer  Bedeutung.  Mas  «VwJmoUm. 

37f>,  MWrlf.    Exploration*;  geologiiiues  dans  les  regions  auriferes 

de  Li  .    Carte  geolcigique  de  La  region  auriförc  d'Jenjsei. 

A.  Meiner,  Deseription  des  feuilles  K  7,  K  8,  I,  6,  L  a 
St.  Petersburg  1903/04. 

a)  Kartenblatt  K  7.  Umfaflt  den  Mittellauf  der  Tatarka  und 
ihren  Zusammenfloß  mit  dem  Podgoles.  I>er  Flnlllauf  ist  breit  und 
von  Diluviallcrratsen  begleitet.  Er  verengt  sich  nur  dort,  wo  die 
Tatarka  die  quarzi  tische  Kette  des  Sochoj  Cbrebet  durchbricht.  Diese 
Kette  erreicht  eine  Maximalböhe  von  58*1  m ,  wird  alicr  von  der 
parallel  —  in  NW  —  SO-Riehtnng  —  streichenden  Plcst-hiwaia  Gora 
<tJI7  ro)  noch  an  Hohe  übertrorfen.  Der  südwestliche  Abfall  l>eider 
Kellen  ist  steiler  als  der  entgegengesetzte.  Das  im  SW  vorlicgmde 
I*nd  rrreii-hl  n<a*h  Höhen  von  125  m. 

Am  P.Hlgnhz  un<l  Tschikil  ist  die  Sihichtfolge  in  den  alt- 
kristallinischen  Gesteinen  am  besten  aufgiirhln^en.  Es  beginnt  hier 
die  kristallinische  Serie  mit  einer  Wceliscllagerung  von  granen  und 
weißen ,  marmorartigen  Kalken  mit  Glimmerschiefern  und  qtiarziti- 
schen  otler  hornblendcreichen  Schiefern.  Man  bezeichnet  diese  Schicht- 
gruppe ,  die  älteste  des  archaischen  Systems  in  diesem  Gebiet,  mit 
verschiedenen  lokalen  Namen,  l«ld  als  Tatarksgnippe  i  Mei»(er),  bald 
als  Tcisksjnfinippe  ^Jacrewskii  oder  als  »Untere,  kalkfülircndc  Grtippe«. 
Darüber  folgt  ein  mNchtiges  System  von  l'hyllitcn ,  sodann  nicta- 
morphische  TooK'hiefcr  i'l'dereistufei,  in  den  höheren  l^uren  Onarzitc 
und  kohligc  Tonschiefer  .Sudioj-Chrcbct«tnfc.  Den  Abschluß  bildet 
oine  obere  kaUtfübreode  Gruppe,  in  der  dttrclitc  hliufig  sind. 
Alle  diese  Gesteine  sind  mit  Ausnahme  der  grauen  kristallinischen 
Kalke  von  zahlreichen  Quarzgängen  durchsetzt.  Von  Ernplivgcteincu 
ist  ein  isolierte»  Vorkommen  von  Elaoolitsycnit  bemerkenswert. 

')  Turner  spricht  irrtümlich  vom  > Kölau >. 
*j  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  Pet.  Mitt.  1D03,  S.  181  ff.  Ebenda 
Kartenskizze,  welche  aoeh  für  Turners  Tour  zu  vergleichen  ist. 
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All«  diese  Schicht*»  .iad  in  KW- SO  streichende  Falten  gelegt, 
uad  «war  lassen  sieh  ««ei  Systeme  von  Kaitungen  unterscheiden, 
TOD  denen  da»  cino  mehr  NNW,  dm  andere  rein  NW  gerichtet  tat. 
Ferner  worden  mehrere  gmüe  Brüche  und  Ulierschiebungrn  beobachtet. 
In  den  Gesteinen  der  Udereistufc  ist  falsche  Sebiefrrung  in  ansge- 
dehotrra  Maße  entwickelt. 

OI>  goldführende  Sande  im  Gebiet  dieses  Karten  Mattes  in  ab- 
baowünligcr  Menge  auftreten,  kannte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 
«erden.  In  den  Tälern  des  Ptxlgolcz  and  Tschikil  dürften  auf  eine 
Goldgewinnung  abzielende  Versuche  noch  am  aussichtsreichsten  sein. 

',  b)  Karlenblatt  K  H.  Ihn  an  dju  vorige  unmittelour  im 
S  anstoßende  Blatt  umtobt  den  Oberlauf  der  Großen  Mumschnaja. 
Die  meisten  Tiiler  sind  weit  und  «Ifen ,  nur  durch  »ehr  niedrige 
Wasserscheiden  geteilt,  von  denen  die  Flü**  in  entgegengesetzter 
Richtung  ablaufen.  Diu  Gelände  ist  tauft  konturiert.  Ks  dacht  von 
dem  an  der  Knrdwesleeke  d»  Kartenblatte*  befindlieben  Berge  Golez 
(913  m)  sanft  ab.  Das  Relief  erscheint  nur  durch  die  Wirkungen 
der  Denudation  bestimmt,  <thne  daß  die  leklontschen  Verhältnisse 
darin  «um  Aufdruck  gelungen.  Die  Schichtfnlge  ist  dieselbe  wie  auf 
dem  vorhergehenden  Kartcnhlatl.  Eine  weiten-  Gliederung  der 
mächtigen  Phyllitstufe  zwischen  der  Tularka-  und  Udcreigrupj»e  er- 
wica  «ich  als  nicht  durchführbar.  Hin  isolierte»,  eingeklemmte»  Vor- 
kommen der  Tuuurkakalke  und  Schiefer  im  I'hy  Uiljfebiet  der  Mu- 
roschnaja winl  auf  Überschiebung  zurückgeführt.  Eruptivgesteine, 
insbesondere  Granit,  Qu»n|».rpbyr  und  eine  Gruppe  tod  trauen  Oe- 
•leincn  spielen,  eine  gmßc  Rulle. 

Auch  hier  ist  die  herrschende  Streiehriebtung  der  Falten  NW 
-SO.  Nur  »ehr  untergeonlnct  tritt  SW  -NO. Richtung  auf.  Zwei 
gmße  Antiklinalen,  von  denen  die  eine  nach  Nt~>  überstürzt  l«t,  aind 
die  eigentlichen  tekUmbchen  I-eillinien  de»  untersuchten  Gebiets. 
Der  Berg  Gulcz  i.it  der  Kern  einer  elwnfall.i  nach  NO  Ul>crstHrztcu 
Synklinale.  Ein  «ehr  auffallender  llruch  durchzieht  da*  ganze  Ge- 
biet des  Karlenhlattes  in  streng  meridionaler  Richtung.  Fr  int  von 
mehreren  untergeordneten  Brüchen  begleitet. 

Die  modernen  Flußabuigeraiigcn  kommen  für  die  Goldgewinnung 
nicht  in  Betracht,  sondern  nur  die  Sande  der  älteren  Alluvieu.  Fül- 
lung der  Großen  Murowhuaja  alnd  jedoch  die  meisten  goldführenden 
Sande  herein  bis  zur  Erschöpfung  ausgebeutet.  Dagegen  besteht 
einige  Hoffnung,  GaDggold  auf  primärer  Lagerstatt«  zu  finden. 

e)  Karteublatt  I.  6.  Schließt  an  daa  vorige  im  W  an  und 
umfaßt  den  Uutcrlaut  der  Großen  Muroschnaja  und  der  ihr  parallel 
laufenden  Zuflüsse  der  Angara.  Die  Tasseewa  auf  der  linken  Seile 
der  Angara  folgt  in  ihrem  Laufe  genau  dem  Schlcblstrcicheu  INNW 
— Sfo;,,  Der  Lauf  der  Angara  tat  O—  W  gerichtet.  Landschaft- 
lich gehört  daa  Gebiet  zur  Taiga.  Die  Flüsse  sind  »eicht,  faat  überall 
dnrehforthar  und  langem  strömend.  Die  höchsten  Erhebungen  (4.'C 
bi»  447  m)  liegen  in  der  Wasserscheide  «wischen  der  Tschernaja  und 
Kleinen  Muroscbnaja.    Überall  sehr  sanft  gerundete  Terrainformen. 

Unter  den  Glimmerschiefern  der  Tatarkagroppc  tritt  Gnei»  her- 
vor. Eruptivgesteine  sind  in  großer  Mannigfaltigkeit  vertreten.  Zwei 
FaltungsriciiUingen  NO— SW  und  NW— SO.  Die  entere  herrscht 
vor  Im  Gneis.  Glimmerschiefer  und  Phyllit  und  zum  Teil  noch  in 
der  Udereistufc .  aber  die  lcl«tere  Ist  doch,  wenn  man  die  Gebiete 
im  Oberlauf  de*  Jenivci  und  der  Angara  als  Ganzes  in  Betracht 
zieht,  die  weltaua  wichtigere. 

Gold  wird  noch  nicht  ausgebeutet,  aber  dir  Chancen  für  seine 
Gewinnung  sind  günstig.  Goldführende  (Quarzgänge  mit  einem  *  ie. 
halt  von  ltf.ig  pro  Tonne  und  such  goldführende  l'vrile  im  Dolomit 
aind  entdeckt  worden.  Die  leichte  Zugänglirhkcii  die«*  Gebiets 
durch  die  Schiffahrt  auf  dem  Jeni*»ci  und  der  Angara  dürfte  bald  zu 
ernsten  Unternehmungen  verlocken. 

d)  Kartcnblatt  I.  <>.  I>er  Westrand  dieses  Blattes  reicht  fast 
au  den  Zusammcnflnß  des  .feniaai^  und  der  Angara  bei  Strielka.  Die 
Angara  besitzt  hier  ein  etwa»  größeres  Gefalle  als  im  Gebiet  de« 
Blattes  L  $  ,  ohne  jedoch  der  Schiffahrt  Schwierigkeiten  zu  bieten. 
Das  Terrain  ist  durch  zahlreiche  Flußlüufe  zerstückelt ,  hat  jedoch 
den  Charakter  ein«  monotonen  Hügelland«  mit  durchaus  gerundeteu 
Formen.  Tiefere  SchicKtgl ieder  als  die  die  Udereistufc  unterlagern- 
den  Phyllite  innen  hier  nicht  mehr  zutage.  Granite  bilden  teils 
Ginge,  teils  größere  Ukkolilhartige  Massen,  die  ihre  Umgebung  im 
Kontakt  verändert  haben  und  sieh  dadurch  als  jüngere  Intrusiv- 
büdungen  crwelaen.  Die  Faltungen  sind  vorwiegend  NW — SO  ge- 
richtet. Gold  dürfte  sich  erst  außerhalb  da  untersuchten  Gebiet«  finden. 


Die  Kartenblättrr,  zu  denen  die  hier  referierten  Erläuterungen 
geschrieben  sind,  sind  im  Maßstab  I  Zoll  =  I  Wer«  ausgeführt. 
Die  topographische  Grundlage  de»  geologischen  Kolorits  beschrankt 
sich  auf  diu  Flußnetz  und  auf  Isohypsen  im  Abstand  von  sehn 
Saschchn. 

Da»  Kartcnblatt  L  \*  reicht  im  S  bis  zur  Angara  und  umfaßt 
das  Flußgebiet  der  Kimaeva  und  Kyhnaia  mit  der  Kon  Ischen  ga. 
Die  htlchaten  Erhebungen  ■  -  4.V)  m  -  ■  liegen  an  der  Angara  seihst. 
Du*  Relief  lies  Ijuwles  ist  sehr  gleichförmig  und  sanft.  Die  Taler 
sind  breit ,  mit  mäßig  geneigten,  rasen  bewachsenen  Hangen,  ins- 
besondere im  Verbreitungsgebiet  des  weichen ,  leiclit  verwitternden 
Tr.ouhieferkomplex,-  der  Udereigrupj« ,  das  die  ganze  Wealhalfle 
des  Kurtenblalt.-»  einnimmt.  An  die  1,-dereiachicfcr  st<4km  im  O  hei 
dem  Vorgebirge  Gndien  Kalke  und  Dolomite  mit  einem  scharfen, 
NS  verlaufenden  Bru«?h.  Im  Gebiet  der  weichen  Tonschiefer  der 
l'dereigruppc  ist  die  Angara  bis  zu  4,7  km  breit,  seicht  und  durch 
zahlreiche  Inseln  in  Arme  geteilt.  Bei  der  Station  Rybnaia  an  der 
Westecke  des  Kortenblaltes ,  wo  krlstallinisdie  Massengesteine  der 
Aiuphll>olitgruppe  zutage  treten,  verengt  sie  sich  plötzlich  anf  weuiger 
als  1  km. 

Anzeichen  für  das  Vorkommen  von  Ganggold  sind  wohl  vor- 
handen, doch  sind  bis  jetzt  abbauwürdige  Goldvorkotmuen  nicht  be- 
kannt geworden.  r.  Ttintr 

376.  Gnrramlmovr,  A.:  Curtu  gvulogiiiw  dt-  Ix  rifikm  auriir'ro  d>- 
la  Lena,  DpHi-riptinn  *t  la  fetiille  II— »1  (mit  I  Taf.'i.  (Kxplor. 
g't.l.  dan*  k-s.  ngions  »nrifi-ros  'd«  la  SiU'-nV,  St.  lvtft-sburg 
1!XM.  242  S.|    Ruati.  mit  franz.  Rewimö. 

Diese  Karte  umfaßt  den  Mittelpunkt  des  tiolddistrikt»  dcrOlekma 
in  einem  Umfang  von  ca  if.Oqkm.  Ein  s<-hr  zcrstückrltrs  Berg- 
land —  h.ichster  Punkt  l.'tJitm,  nahe  der  Nordwestecke  di1»  Karten- 
blatte«*,  niedrigster  Flußspicgcl  de»  Nygri  am  Swlrand  —  desaen 
Taler  zumeist  WO  «dirr  NS  verlauhm.  Nur  eine  wirkliche  llerg- 
kette,  Rowny,  mit  W^'W-'O^I-Stn-ichen.  Sie  entspricht  einer  nach 
S  ütwiMürzIcn  steilen  Falte,  deren  Nordflügel  von  einem  dem  StnHehen 
der  Kette  folgenden  Bruch  durchsetzt  wird.  Sehr  flache  Wasser- 
scheiden ,  nur  stellenweise  kammförmig  ausgebildet  und  mit  Fels- 
trümmern  bedeckt.  Einzellsergc  gelegentlich  als  .Gnlei  entwickelt. 
Hauptflnß  im  Gebiet  des  Kartenblattee  ist  der  Nygrl  mit  »ehr 
machtigeu  Alliivialterrassen.  Viel  Glazialschotter,  auch  In  den  Seiten- 
Ütlero.  Die  Terrassen  sind  breit,  bis  zu  4  km,  das  heutige  Flußbett 
eng ,  nirgends  über  300  m.  Faat  alle  Taler  sind  ausschließlich  in 
alte  Schottermaasen  und  nur  sehr  selten  iu  den  festen  Febgrund 
eingeschnitten.  Es  gibt  Stellen  ,  wo  das  Eis  Infolge  der  Kürze  des 
Summers  im  Flußtal  nicht  auftaut ,  so  daß  jeden  Winter  über  der 
alten  eine  neue  Eisschicht  hiuzuwiclist.  Dies«  Euumhtufungen  werden 
>ualed<  genannt.  Sie  sind  Ton  Podiakonow  (B.  So«,  imper.  Russe 
de  geogr.  T.  XXXIX.  Nr.  4|  ausführlich  beschrieben  «orden.  Der 
ehemalige  Waldreichtum  de»  Gebiets  ist  durch  den  starken  Holi- 
bedarf  der  Goldindustric  bereits  erheblich  gelichtet  «orden.  Wiesen 
fehlen  vollständig. 

Das  Grundgebirge  besteht  ausschließlich  au»  metamorpbisehcn 
Schiefern ,  die  Dur  eine  Gliederung  auf  pctrographisehcr  Grnndlage 
zulassen,  tjaarrite,  kohligc  Schiefer,  Arkoscn,  Tonschiefer,  l'hyllite 
und  Schiefrrkalke  sind  am  meisten  verbreitet.  Der  primär*  Träger 
de»  in  den  Glaziatschottem  angereicherten  Goldes  sind  nicht  i^narz- 
günge,  sondern  Schwefelkiese  in  den  Phylliten.  Abgebaut  winl  das 
Gold  nur  auf  sekundärer  Ijigerstiitte  In  den  Alluvien  der  Täler. 
IV  goldführende  Schi,hl  liegt  in  der  Regel  an  der  Basis  der  grauen 
Schottcraiihaufungcn  nalie  dem  Grundgebirge.  Die  unterste  go>ht- 
ludtige  Schicht  .primazka,  Ul  «hr  dünn  und  bildet  geradezu  die 
Grenze  zwischen  Grundgebirge  und  Alluvieu.  Oft  sind  gerade  die 
Saude  in  den  Spalten  und  Klüften  der  Schiefer  am  rekluleu  an 
Sch«L-ninigi>ld.  Dus  Hauptlager  des  Allnvialgolde»  befindet  «Ich  ein 
wenig  über  der  •primazka  und  besitzt  eine  durchschnittliche  Mächtig- 
keit vou  70  cm  bis  1  oi.   Der  Goldgehalt  betragt  4—23  g  pro  1000  kg. 

C.  MSSST 

377.  !>Uberlr.  Exploratineui  f^cologiquos  dann  les  resrions  auriferas 
de  la  .  Region  atiriPjre  de  l  Aiaotir.  4.  Lief.,  122  S.. 
5  K.    8L  PctoreburR  19W.    (Roj».  mit  franz.  Rcumc.) 

1.  A.  Chlaponin:  tkddföhrende  Resrion  der  Selemdacha:  Unter 
«ochungen  im  Jahre  1901.    Am  Oberlauf  der  Sclenwlscha .  eme. 
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linksseitigen  Nebenflusses  der  66)«,  «inj  drei  Verbreitungsgebiete  gold- 
führenden Atluviabandcs  bekannt.  Das  Grundgebirge,  wt*  dem  das 
Gold  stammt,  besteht  ausschließlich  tun  nltkristallinischen  Gesteinen, 
aas  Quarzitschicfern ,  Kicsolschicfern  and  Glimmerschiefern  und  aas 
Gneisen,  die  fast  immer  xa  Stanb  verwittert  oder  lerroalmt  «ind. 

2.  P.  Jaworowskij:  Geologische  Untersuchungen  <m  Jahr» 
1901  in  den  Becken  der  Flüsse  Kerbi,  Niman  und  Selomdscha. 
Verfasser  halt  die  mannigfaltig  gegliederten  Schiefer  de«  altkrintaJ] iri- 
schen Grundgebirges  für  umgewandelte  Gneise.  Für  »eine  Theorie 
einer  mechanischen  und  chemischen  Umwandlung  des  ursprünglichen 
Gneises  bringt  er  zahlreiche  Belege  bei.  Die  drei  Haoptgruppen  des 
Grundgebirge* :  Schiefcrgncis ,  kristallluische  Schiefer  und  Phyüite, 
Phylllte  übergehend  in  Tonschiefer,  sind  durch  viele  Übergange  mit- 
einander verbunden. 

3.  P.  Rippas:  Geologische  Untersuchungen  im  Jahre  1001  im 
Flußgebiet  des  Cni  und  Horn.  Das  von  Rippas  untersuchte  Ge- 
biet liegt  nordwestlich  von  den  Anfnahmegebieten  Chlaponiua  und 
Jaworowskij*  am  Südfuß  des  Tukuriiigrageblrges,  das  in  der  Nähe 
des  Sees  Ogoron  mit  dem  Dschagdygeblrge  zusammenhängt.  Aus- 
schließlich  mctamorphjsche  Schiefer,  die  in  eine  Anzuhl  nordwärts 
überschobeticr  Falten  gelegt  au  sein  scheinen.  Dns_  Ganggold  Ist  an 
Dislokalioosspalten  gebunden.  Die  Alluvieu  sind  stellenweise  in  der 
Nahe  des  Grundgebirge»  reich  an  Gold,  aber  die  lokalen  Verhält- 
nisse sind  einer  Ausbeutung  nicht  günstig. 

4.  M.  Iwanow:  Geologische  Untersuchungen  im  Jahre  1001 
im  Flußgebiet  des  Kerbi  und  der  Semit.  Dieses  Goldgelrint  liegt  in 
weitesten  gegen  O,  nahe  dem  Zusammenfluß  de»  Amur  and  Kerbi. 
Es  ist  ausgesprochenes  Gebirgsland,  dosen  höchster  Punkt,  der  Berg 
TschetyrecJj  elaschnij,  »ich  in  IHOilm  Hohe  erheU,  und  trägt  ilen 
IjuiA«cbaltacharakter  der  Taiga.  KrisUllinische  Schiefer  ausschließ- 
lich herrschend.  Du»  Alluvialgnld  i»'  m  einer  :t  -  7  dem  mächtigen 
.Schotterbank  unmittelbar  an  der  Basis  der  Alluvialablagcrungen  kon- 


5.  Lief.:  Region  anniete  d'Jenisei.  131  8.,  1  K.  8t.  Peters- 
burg 1904. 

1.  A.  Meister:  Untersuchungen  auf  der  Route  eotlang  dco 
Klönen  Angara  und  Kamraka.  KcolNtcbtungcii  entlang  den  FluB- 
laofen  der  Angara  swischen  den  Dörfern  Motygina  and  Kameoka 
and  der  Kameaka  bis  zu  ihrer  Quelle.  Gesteine  der  oberen  Kalk- 
forroation  (graue  Kalke ,  Dolomite  und  Tonschiefer)  und  rote  Sand- 
steine; die  letaleren  in  fast  horizontaler  Lagerung,  wahrend  die  obere 
Kalkformation  stark  gestört  ist  NW  gerichtete  Störungen).  Da»  Vor- 
kommen von  Gold  ist  im  Gebiet  der  Kamenka  noch  nicht  sicher- 
gestellt. 

2.  N.  (schilxkij:  Geologische  Untersuchungen  im  Gebiet  der 
Kartenblatter  X  —  5  und  X  4,  Tis  und  Wiatka  (1902).  Vorwiegend 
kristallinische  Haaaeogesteine  und  Quarzitglirumerschiefer.  Die  Quant- 
gange  in  den  Graniten  führen  kein  Gold. 

3.  L.  Jatsehewsskij :  Geologische  Untersuchungen  im  Jahre 
1902  am  Nordrand  des  nördlichen  JeniaseibcrgwerkdistrikU.  Die 
Untersuchungen  an  der  Steinigen  Tunguska  haben  zur  Feststellung 
des  Allers  der  goldführenden  Kette  des  Jcnissel  geführt.  Auf  alten 
inetamorpblsehen  Schiefern  liegen  diskordant  wenig  veränderte  Sand-, 
Kalk-  und  Tonschichten ,  deren  I langend«  Ablagerungen  mit  eiuer 
reichen  Fauna  des  Silur  bilden.  Die  Fauna  mit  Korallen  und 
Trilobiten  entspricht  dem  obersten  Cntersilur.    Weit  verbreitet  sind 

Trupp 'geatelne ,  die  jünger  sind  als  die  Juraformation,  da  sie  die 
Lager  mit  mesozoischen  Kohlen  durcJibrecheu. 

4.  L.  Jataehewssklj:  Zur  Frage  der  Eisbildung  in  den  Fluß- 
laufen und  der  Einwirkung  der  Eiasclmlleu  auf  die  Struktur  der 
Flnßnfer.  Den  Ilauptanlcil  an  der  Eisbildung  der  sibirischen  Flusse 
hat  das  Gründels,  das  sehr  viele  Owlcine  de*  Flußbettes  einschließt. 
Seine  Entstehung  winl  in  Übereinstimmung  mit  Middendorf  auf  die 
Abkühlung  des  Flußbettes  durch  Ausstrahlung  zurückgeführt.  Kur 
wo  an  der  Eisbildung  in  den  Flüssen  «las  Gründels  mit  seinen  vielen 
Einschlüssen  von  Fremdkörpern  einen  wesentlichen  Anteil  bat ,  ist 
die  erodierende  Wirkung  der  Eisschollen  auf  die  Ufer  bedeutend. 
Das  Abscheren  der  Ufer  dnreh  das  Eis  erzeugt  die  eigentümlichen 
Walle  an  den  sibirischen  Flüssen,  die  I.opatin  unter  dem  Namen 
-Kckor.  beschrieben  hat.  Instruktive  Abbildungen  nach  l'lvotw 
graphien.  c.  IHmn, 

Petermanns  Geogr.  Mitteilungen.     HM»,  Lit.-lw-rirht. 


378.  Berg,  L.  8.:  Vorläufigor  Bericht  über  die  Untersuchung 
des  Balkaschsoes  tra  Sommer  1903.1  (law.  K.  ;H-  0.  0«b., 
8t.  Petersburg  1904,  Bd.  XL,  4.  Heft,  8.  584—99,  3  Taf..  1  K. 
In  ruf».  Sprache. 

Die  ersten  flüchtigen  Aufnahmen  der  nordwestlichen  und  süd- 
lichen Ufer  des  Balkascbvces  gehen  zurück  in  das  Jahr  1S3B  und 
waren  auf  nur  eine  astronomische  Ortsbestimmung  an  der  Mündung 

I  der  Lepsa  basiert.  1&51  wurde  sodann  auf  Veranlassung  des  da- 
maligen Gcneralgoavcrncnr*  von  Westsibirien  eine  Expeditlou  unter 
Nifantjcw  xu  genauerer  Aufnahme  de»  Sees  entsandt.  Die  Be- 
schreibung der  gleichzeitigen  Bcfahruug  des  Sees  durch  diese  Expe- 
dition wurde  von  Habkow  gegeben  und  erschien  1867  Im  Druck. 
Da  auch  Nifantjcw»  Kartenaufnahme  nur  auf  der  einen  oben- 
genannten astronomischen  Ortsbestimmung  beruhte,  so  konnte  sie 
keine  befriedigende  »ein.  In  den  70er  Jahren  wurden  dann  von 
Miroüchnitschcnko  tun  Nordufer  sechs  astronomische  Punkte  be- 
stimmt und  1884  durch  A.  M.  Nlkolskij  über  die  nordöstlichen 
Ufer  des  See*  interessante  Mitteilungen  veröffentlicht. 

Das  waren  die  bisherigen  Quellen  uuseres  Wissens  ül»cr  den 
See.  Bezüglich  seiner  hydrologischen  Verhältnisse  beschrankte  sich 
dal>ei  unsere  Kenntnis  auf  die  wenigen  f^Hungen  Nifantjcws  im 
östlichen  Teile.  Daher  bescliluß  die  Turkcstaniscbe  Abteilung  der 
K.  K.  G.  Ges.  im  Jahre  11)03  zusammen  mit  der  Petersburger 
Mutlergexellschaft,  diese  lückenhaften  Kenntnisse  durch  eine  neue  Kx- 

I      pedilion  erweitern  zu  lassen.    Für  die  hydrologischen  und  geograpbi- 

verdienstvollen  Arbeiten  über  .Im  Aralsee  den  Fachkreisen  bestens 
bekannte  Autor  vorstehenden  Iterichu,  L.  S.  Berg,  bestimmt.  Um 
gleichzeitig  eine  kartographische  Neuaufnahme  des  Balkaschseet 
vorzunehmen ,  wurden  vom  turkestaniseben  militArtopograpbischcn 
Korps  der  Oberst  P.  K.  Saljcsskij,  der  Hauptmann  A.  N.  Kar- 
tykow  und  der  Stabshauptmann  L.  E.  Iwanow  zur  Expcditu-n 
abkommandiert.  Durch  diese  Offiziere  wurden  im  ganzen  31  astro- 
nomische Punkte  tun  Balkaschsee  nea  bestimmt  und  eine  1  ^-Werst- 
Aufnahme  durchgeführt. 

Auf  Basis  dieser  Aafnahmen  ist  die  dem  Aufsatz  belgegebene, 
wenn  auch  noch  nicht  als  endgültig  zu  betrachtende  Karte  in  1:10 
Werst  (1  :  420  000}  gezeichnet  worden.  Sie  zeigt  wichtige  Verbesse- 
rungen in  der  Lage  und  den  Umrissen  des  Sees  und  weicht  vor 
allem  in  der  Dctailzeichnung  der  Ufer  gegenüber  den  alleren  Auf- 
nahmen nicht  unbeträchtlich  ab.  Die  Karte  ist  jedenfalls  als  ein 
sehr  wertvolles  Resultat  der  Expedition  xu  betrachten. 

Berg  selber  untersuchte  im  Jahre  1903  nur  den  Westteil  des 
Sees,  die  Osthälfte  für  ein  anderes  Jahr  aufsparend.  Ein  16  Fuß 
langer  und  "28  Pud  schwerer  Kahn  wurde  von  Petersburg  aus  mit 
vielen  Mähen  zum  Ralkasrhace  gebracht,  da  vor  allem  limnologischc 
Studien  auf  dem  Programm  stunden.  Für  diese  war  denn  auch  die 
Bergsche  Expedition  instrumental  in  erster  Linie  ausgerüstet,  erst 
in  zweiter  Linie  für  geologische,  zoologische  und  bntanbtclic  Samm- 
lungen . 

Ab  ein  besonders  bemerkenswertes  Resultat  dieser  hydrologischen 
Untersuchungen  ergab  sieh  ,  daß  der  See  entgegen  der  landläufigen 
Meinung  ein  SUßwassersee  ist.  Diese  rjUxelhufle  Abwesenheit  von 
größeren  Sulzmengeu  im  Wasser  des  völlig  abflußlosen  Balkaaeh  kann 
Berg  »Ich  nur  damit  erklären,  daß  der  See  in  seiner  heuligen  Form  ein 
vergleichsweise  sehr  junges  Gebilde  ist.  Sein  Becken  war  noch  vor 
kurzem  (geologisch  gesprochen*  trocken,  und  das  damals  in  seiner 
Vertiefung  abgelagerte  Salz  wurde,  bevor  es  von  dem  heutigen  Seewasser 
überspült  wurde,  von  schützenden  Ijigeru  subaertseber  Sedimente  be- 
deckt. Eine  Stütze  dürfte  diese  Ansicht  in  der  heutigen  völligen 
Leblosigkeit  des  Seebodcns  finden.  Außer  Plankton  fanden  sich  als 
einzige  Vertreter  de*  Tierlebcns  nur  vier  Fischarten.  Auch  da* 
Plankton  stimmt  mit  dem  in  Süßwassenümpeln  überciu. 

Di«  Tiefen  des  Sees  sind  äußerst  gering.  Im  untersuchten  West- 
teil überschritt  die  größte  von  Berg  gelotete  Tiefe  11  m  nicht.  In 
der  Osthalfte  maß  früher  Nifantjcw  etwa  20m. 

liiaher  halte  man  den  ItaJkasclusee  für  ein  typisches  Beispiet 
eines  augenblicklich  im  Schrumpfen  begriffenen  Sees  aufgefaßt.  Dem 
gegenüber  gelang  es  Berg  zu  konstatieren ,  daß  der  Elalkaschsec  in 
der  Gegenwart  im  Gegenteil  ansteigt,  und  zwar  recht  bedeutend.  So 
stehen  einst  uferoahe  Stamme  von  Popnlus  diversifolia  heute  im 
Wasser,  und  der  Fahrweg  von  Wjernyj  nach  Karkaralinsk  ist  heute 
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überschwemmt.  Nach  Aussage  der  Kirgisen  *°H  diese«  Ansteigen  vor 
H — 12  Jahren  schon  begnunen  halsen.  Die  Gründe  sucht  Berg  iu 
klimatisch  bedingtem  stärkerem  liefen  «od  Schneefall  im  Titru-schan, 
diu  (lernen  Gebirgslandschaft  ja  der  Balkaachsce  gespeist  wird. 

fidU  von  Berg  am  Aralsee ,  an  den  Steppcoseeu  Wcstejbiriens  uod 
jüngst  auch  am  Hochlandsee  dea  Issyk-kul  gemachten  Beobachtungen 
Uber  ein  allgemeine«  neuerliche»  Wachsen  dieser  Seen  überein.  Auch 
alle  grotteu  Flüsse  Türke«  tans  ecbclDcn  sieh  augenblicklieh  in  einer 
»ehr  bemerkenswerten  Periode  holten  Wasserstandes  zu  befinden. 
Dies  gilt  nicht  nur  für  Syr-  und  Amu-darya ,  sondern  auch  für 
Tseku  und  Iii  usw. 

Auch  über  Temperatoren  von  Luft  und  Wasser,  vorherrschende 
Winde,  Flors  und  Fauna  enthalt  bereits  dieser  vorläufige  Bericht 
interessante  Angilben.  Die  beigegebenen  Tafeln  gel>en  eine  gute 
Vorstellung  von  dem  landschaftlichen  Charakter  der  lUlkaschsccufcr. 

Vi  LT  PtieHerirAMn. 

379.  Ben,  I..  8.:  Der  Se*  Issyk-kul.   (•Sein!ewj«ljeni.>«,  Moskau 
1904,  1.  H«'ft,  S.  1—  m  mit  1  K.)    In  russ.  Sprich«-. 

Der  verdienstvolle  Erforscher  cler  hydrographische«  Verhältnisse 
des  Aralsee»  (Tgl.  Tut.  Mitt.  UM«,  lieft  <3i,  welcher  im  Sommer  1903 
auch  eine  gmimc  Untersuchung  des  Batkusrhscf*  tiegonnen  bat.  ver- 
öffentlicht in  obigem  Aufsatz  eine  ausführliche  Studie  ülwr  den  Illach* 
landsee  des  I*»yk-kul  im  lentnüeii  Tieu-seban.  Wenn  aueli  der 
Anlaß  zu  dieser  Publikation  ein  im  Anschluß  an  die  llnlkusrh- 
im  Jahre  1903  unternommener  Besuch  diese«  fiebirg». 
gewesen  ist,  so  tritt  doch  noch  eigener  Auslage  des  Verfassers 
die  persönliche  Beobachtung  zurück  hinter  der  Zusammenstellung 
und  kritischen  Bearlieltung  alle«  denen,  was  wir  bisher  in  der 
Literatur  (oft  an  äußerst  versteckten  und  einem  Nlehtrussen  schwer 
zugaugllcheu  Stellen)  Uber  den  Isayk-kul  besitzen.  In  solcher  Aus- 
führlichkeit, wie  sie  Berg«  vorliegende  Arbeit  auszeichnet ,  hallen 
wir  da«  einschlägige  Material  bisher  noch  nicht  verarbeitet  besessen. 
Sie  ist  daher  eine  treffliche  Grundlage  für  alle  weiteren  Studien  Uber 
diesen  Hochgebirgssee ,  welche  hoffentlich  nunmehr,  noch  dem  zu 
frühen  Tode  des  anscheinend  dafür  bestimmt  gewesenen  Ignatow, 
von  Berg  selber  ausgeführt  werden.  Im  Interesse  der  Wissenschaft 
wäre  dies  nur  zu  wünschen,  da  das  Problem  durchaus  in  Bergs 
■itagebict  fallt. 

Nach  einer  bis  auf  die  ältesten  chinesischen  Quellen  zurück- 
gehenden und  unter  genauester  Angabe  der  Literatur  bis  cur  Neuzeit 
chronologisch  vorschreitenden  historischen  Skizze  dea  Bekannt- 
werdens mit  dem  Issyk-kul  geht  Berg  znr  'physikalischen  Geo- 
graphie* dea  See*  über.  In  diesem  Kapitel  wird  die  Hohe  des 
Seespiegel«  nach  Diskussion  der  mannigfachen  vorhandenen ,  aber 
stark  voneinander  abweichenden  Angalien  merkwürdigerweise  auf 
nur  l.r>74m  angegeben,  eine  Zahl,  welche  erbeblich  abweicht  Ton 
der  bisher  meist  angenommenen  Höhenlage  von  1030,  bzw.  1615  m, 
gleichzeitig  aber  auch  wenig  zusammenstimmt  mit  <len  Aoeroid- 
ablesungen  dea  Referenten  nahe  dem  Seeufer  wahrend  der  Saposchni  - 
kowschen  TlenschauEzpediliou  Im  Jahre  1U02. 

Über  die  Tiefen  Verhältnisse  des  Sees  ist  man  im  Augen- 
blick noch  recht  schlecht  orientiert.  Berg  gibt  als  bisher  gemessene 
Maximaltiefe  In  50  Werst  Entfernung  vom  südlichen  Seeufer  425  m 
auf  Grund  der  Angaben  Kagajews  an.  Nach  einer  Erfrierung  der 
umrahmenden  Gebirge  und  dea  Charakters  der  Uferregionen  des  Seist 
wird  sodanu  die  oft  ventilierte  Frage  des  einstigen  Abflusses  des 
Issyk-kul  durch  die  Buainschlochl ,  sowie  dea  früher  «icher  höheren 
Wasserstandes  des  Seespiegels  erörtert.  Aus  den  über  diesen  letzten 
Punkt  von  Berg  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  gesammelten  Angaben 
geht  hervor,  daß  in  der  Zeit  von  1059—97  alle 
einer  fortschreitenden  Austrocknung  des  Issyk-kul 
gegenüber  ist  es  besonders  bemerkenswert,  daß  es  Berg  | 
«einer  Anwesenheit  im  Oktober  1903  gelang,  am  Wettende,  am  nörd- 
lichen Ufer  und  im  O  des  Sees  unzweideutige  Spuren  eines  neuer- 
lichen Ansteigens  des  Issyk-kul  zu  konstatieren. 

Es  stimmt  diese  Beobachtung  durchaus  mit  den  gleichfalls  von 
Berg  In  den  letzten  Jahren  für  .die  Sern  Mittelasiens  und  West- 
sibiriens gemachten  ßeulwhtungen  über  Ansteigen  der  dortigen  See- 
spiegcl,  t.  B.  des  Aralsees,  des  ßalkiuchsccs,  der  Seen  um  Omsk  und  des 
SteppenseesTschanv  ülseri-in.  Die  für  genannte  Seen  gegebene  Erklä- 
rung, daß  ihr  letzthin  beobachtetes  Ansteigen  mit  vermehrten  Nieder- 


schlagen Hand  In  Hand  geht,  scheint  nach  Bergs  Angaben  auch 
für  den  Issyk-kul  zu  stimmen.  Wahrend  z.  B.  in  Prschewalsk  au 
Ostende  des'  Issyk-kul  von  1891  —  0!»  im  Mittel  3»5  mm  jährliche 
Regenmenge  das  Übliche  war,  ergab  «ich  für  die  Jahre  189«,  1001 
nnd  1902  ein  Jahresmittel  von  i54  mm.  Ähnliche  Resultat 
die  Regenregistrlcrung  In  der  Stadt  Wjernyj  im  nördlichen 
des  Issyk-kul.  Den  Beschluß  dieses  physisch -geographischen  Kapitels, 
machen  einige  Angaben  über  die  Fauna  des  Sees. 

Was  man  im  Augenblick  über  die  Geologie  der  unmittelbaren 
Umgebung  des  Issyk-kul  zu  sagen  vermag,  vereinigt  Berg  in  dem 
dritten  Kapitel  seines  Aufsatzes.  Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  sich 
der  Verfasser  energisch  dafür  aus,  dal!  die  im  Tschutal  nahe  der 
Station  Kok-mainak  vorkommenden  Konglomerate  keine  Seebii- 
dungen,  sondern  alte  Flußsehotterterrassen  des  Tscbu  seien.  Es 
fragt  »ich.  ob  nicht  gerade  in  dieser  Gegend  das  «ine,  wi»  das  andere- 
n  kann,  insofern  Referent  es  für  höchst 
ursprünglich  wohl  sicher  vom  Tschu 
aus  dem  tiebirgsinncm  beranstransportierteii,  also  fluvialilen  Schotter- 
mnssen  in  dem  Zipfel  des  damals  noch  hoher  stehenden  Isxyk-kul, 
zur  lakustren  Ablagerung  unter  Scrwaascr  kamen  und  diesen 
Issrk-kul-Zi|ifcl  als  Heltahildungen  auffüllten.  Später  vom  Flusse 
von  neuem  zersagt,  mögen  sie  dann  in  ihrer  heutigen  Erscheinung 
diese  Genesis  der  Aufschüttung  in  dem  einst  größer  gewesenen  See 
uiebt  mehr  erkennen  lassen. 

Da«  vierte  und  letzte  Kapitel  de«  Anfsatze«,  welches  sich  mit 
der  Klimalulogie  de«  Issyk-kul  beschäftigt,  ist  vor  allem  auf  die 
seit  1S81  ausgeführten 
in  Prschewalsk 


Demnach  ist  der  wirm«te  Monat  mit  einem  Mittel  von  I7,su  f 
in  Prschewalsk  der  Juli,  der  kälteste  der  Januar  und  Februar  mit 
—  V.  Die  mittlere  Jahresamplitude  betragt  hier  in  der  Nahe  des 
die  Extreme  mildernden  See«  also  nur  22,j°.  In  Wjernyj  betragt 
dieselbe  dagegen  31^°.  Die  mittlere  jahrliche  Regenmenge  in 
Prschewalsk  wird  zu  423  mm  angegeben.  Der  mittlere  jährliche 
Luftdruck  betragt  ebenda  Gls,t  mm.  Die  um  Prschewalsk  vor- 
herrschenden Winde  kommen  aus  SO,  S  und  O;  selten  sind  Nord- 
und  Nordwcstwinde.  Jtfu  nvaMawi. 

380.  Drishrnko,  Th.:  Die  Arlietten  der  hydrographischen  Expe- 
dition zur  Untersuchung  des  Baital.se*>«  im  Jahre  1902.  (Isvr. 
K.  K.  G.  Ges..  St.  Petersburg  1904,  ßd.  XL,  S.  294—329.)  In 
russ.  Sprache. 

Mit  dem  Oktober  des  Jahre»  1902  sind  die  seit  1807  mit  großer 
Sorgfalt  und  reichen  Mitteln  betriebenen  Untersuchungen  des  Baikal- 
secs  zum  vorläufigen  Abschluß  gekommen.  Im  Jahre  1902  wurde 
vor  allem  die  obere 'A  ngitra  nach  Erledigung  der  noch  im  nord- 
lieben Teile  des  Sees  restivrenden  Arbeiten  einer  genaueren  Aufnahme 
nnd  Erforschung  unterzogen ,  über  deren  Verlauf  und  Resultate  der 
Bericht  Näheres  enthalt.  Die  Itesultale  der  neu  vorgenommenen 
astronomischen  Ortsbestimmungen  veranschaulicht  ein«  Tabelle  am 
Schlüsse  des  Aufsalzes. 

Es  bleibt  jetzt  m*>b  die  mühselige  und  schwierige  Arbeil  der 
Herausgalie  und  genauen  Verarbeitung  de»  umfangreiches  gesammelten 
Materials  der  Ex|<edition ,  vor  allem  auch  großer  Teile  der  karto- 
graphischen Ausbeute ,  von  welcher  bisher  nur  die  Karte  des  süd- 
lichen Drittel«  des  Sees  in  1:8  Werst  erschien.  Bearbeitet  und  znr 
Hälfte  in  Kupfer  gestochen  sind  außerdem  schon  der  nördliche  und 
:ui  nitre  Teil  de«  Sees  in  gleichem  Maßstab.  Auch  ein  lithographierter 
Atlas  des  Sees  in  1:1  Werst  «oll  im  Handel  erhältlich  und  die 
B.-uWilung  der  Lotungen  zur  Hälfte  fertig  sein.  In  Kupfer  zu 
stechen  uod  zu  publizieren  bleibt  Jetzt  vor 
»  Baikaltces  In  1:20  Werst. 

Ob 


HochuMun. 

381»  BrwhrTrl,  Oinllo:  In  Asia  Central«,  Unit  ettpforazione  nml 
Tien  Scian  Centrale;  Spedizione  del  principe  don  Scipione 
Borghese  nel  1900.  (B.  della  S.  G.  Italiana,  4.  Ser.,  Bd.  V, 
S.  451-90;  574-603;  633  -71,  4  Panoramen  und  lllustr.  im 
Text*.    Korn  1904.) 
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381^  :  Carla  del  Tien  Scian  Centrale  «tn  l'itinerario  ilnlla 

spinliziuno  <1>-1  l'rinoi[»?  Scipioue  ßvrgliuse  (Giugrio— Settembre 
1!H)0)  seeondo  le  noto  ei  rotiert  del  VvA.  G.  Brocherel 
1  :  Ö0O00O.    Rom  1901. 

Über  drei  Jahre  sind  ins  Land  gegangen,  che  man  in  der  geo- 
graphischen Welt  auch  nur  ein  Sterbenswörtchen  von  der  Expedition 
erfuhr,  welche  der  Kürst  Scipio  Borghcsc  zusammen  mit  Prof. 
Giulio  Droeliercl  and  dem  bekannten  Schweiler  Bergführer  Zur- 
briggen  im  Sommer  1900  in  den  zentralen  Tien-sehan  im  W  de« 
Khan-Tengri-MaMirs  unternommen  hat.  Und  doch  sind  von  dieser 
Expedition  Gebirgstcile  Itcrührt ,  welche  bisher  so  gut  wie  ganz  un- 
bekannt waren,  und  rnn  denen  noch  zwei  Jahre  spater  <lie  verdienst- 
rolleo  Teilnehmer  der  Kxpedition  Dr.  Gottfried  Mcrzbaehers 
annehmen  durften,  daß  sie  dort  die  ersten  waren,  welche  jene  wilde 
Gebirg»-  und  I  ilctjchcrwclt  sahen. 

)>ir  hier  gemeinten  und  bisher  al*  jungfrAidieli  ticlntrhtrlcn  Ge- 
biete  »ind  vor  allem  da*  dein  Inylbu-heklal  |>aral)ele  Ijuigslal  de« 
Kaindr  mit  Keinem  grandiosen  Glctschcrhintcrgrund,  «»wie  die  Ge- 
htrgswctt  im  S  dieses  Flußtals.  Wenn  auch  mittlerweile  rieb*  in 
den  Rroeberelschro  Darstellungen  dieser  Gegend™  durch  die  im 
Frginzungshcfl  Xr.  141»  dieser  Mitteilungen  au»  Merlbach  er»  Feder 
erschienenen  gründlicheren  Schilderungen  an  Bedeutung  eingebüßt 
hat,  so  werden  »Ic  dennoch  als  erstmalige  Beschreibungen  stets  an 
ehrenroller  Stelle  in  der  Erforschungsi;i»«.-liickte  des  zentralen  Tien- 
schan genannt  werden  uü»'n.  Ja,  es  »teilt  »ich  sugar  heraus,  daß 
die  erstmalige  richtige  Festlegung  derjenigen  Gegend  des 
Khun-Tengri-Maaairs ,  aus  welcher  sieh  der  flauptglpfel  erhebt, 
dieser  Expeditinn  des  Kumten  Borghcse  bereits  im  Sommer  1000 
gelungen  »eiu  dürfte  und  uicht  der  im  übrigen  so  hochrerdieiislvollcn, 
aber  zeillich  spateren  (1002, o:i;  Ez)4*jilion  Dr.  Merzbachers.  Un- 
abhängig roiieinander  konstatierten  beide  Korscher,  der  letztere  rom 
lnrlt«ch«kglctechcr  her.  Borghcsc  und  Brocherei  ron  der  Ober- 
flache de«  dnreb  sie  bis  weit  in  das  Kirngebiet  hinauf  begangenen, 
unmittelbar  südlich  gelegenen  Kaindyglelscher»  aus,  die  Nage 
des  Hauptgipfcl«,  and  zwar  iu  dem  den  Inylt»chckglct»cher  nördlich 
begrenzenden  Gebirgsrücken.  K*  entspricht  den  Tatsachen ,  wenn 
Brochcrel  S.  640  der  obigen  Aufsutzreihe  über  den  Khan-Tcngri- 
Gipfel  schreibt:  ->\'no  nnn  an  hat  dieser  umherirrende  Kürst  ein 
festes  rfeim.  Die  Kartographen  wissen ,  wnhin  sie  ihn  «u  setzen 
haben.1  l'nd  über  den  Gipfel  selber  schreibt  Brochcrel:  »Wahrend 
sonst  die  höchsten  Bergspitzen  der  Erdkugel  fast  sämtlich  die  Form 
eines  durch  Schneestürme  und  sonstige  Witlerungseinflüsse  alige< 
rundeten  Kegel»  aufweisen,  hat  der  Kluin-Tengri  die  deutlich  aus* 
geprägte  Gestalt  einer  rierrrkigen  Pyrumide  mit  felsigen  Kanten.« 

Auch  die  Beschreibung,  welche  Verfasser  ron  dem  unter  Zur- 
briggeus  sicherer  Führung  zum  erstenmal  von  Eurotiiern  betretenen 
Kaindy-Rieaengletncher  gibt,  ist  höchst  lehrreich  und  vermehrt  uusere 
Kenntnis  ron  den  eigenartige»,  unter  gewaltigen  «lassen  ron  Moränen- 
schutt erstickten  Zungen  der  groBen  Talgletscber  des  Khan-Tengri- 
Maasivs. 

Die  bergtourist tsch  anscheinend  äußerst  schwierige  Begebung  des 
im  S  des  Kaindytals  gelegenen  b  tsch-tachat-tau  ergab  als  eiu 
wesentliches  und  neuerdings  gleichfalls  durch  Merzbacher  bestätigte 
Resultat ,  daß  die  gesammelten  Wassermaascn  des  öary-dschas  nicht 
direkt  gen  S  zum  Dscbanart  durchbrechen,  sondern  in  weitem  Bogen 
gen  O  ausbiegen  und  erst  dann  zum  Tarim  durch  den  Aksu  ab- 
strömen. (Man  rgl.  Merabachers  Karte  in  l'et.  Mi«. ,  Erg. -Heft 
Nr.  140.) 

In  rielcr  Beziehnng  lehrreich  i»t  auch  die  Schilderung  des  Aus- 
blick«  ron  dem  im  8  dm  Irtaseh  im  Kamme  des  Ischigart-Un  bis 
4150m  aufragenden  und  ron  Brochcrel  und  Znrhriggcn  unter 
großen  Mühen  erstiegenen  llochgipfel».  Ks  werden  dnrt  unter  anderm 
die  bisher  nie  naher  untersuchten,  ron  der  Erosion  zerschluchlelen 
Hochflächen  des  Ak-scbirjak-Einzugsgchict*,  wie  Referent  aas  eigener 
Anschauung  bestätigen  kann,  in  durchaus  entsprechender  Weise  mit 
dem  morphologischen  Habitus  der  iSary-dschas-Syrte  in  Vergleich  gesetzt. 

Wenn  ich  nicht  irre,  war  die  Unternehmung  des  Fürsten 
Rorghese  in  erster  Linie  eine  jagdlich-sportliche  und  ihr  Be- 
gleiter Prof.  Brochcrel  in  erster  Linie  botanisch  interessiert. 
Wenn  unter  diesen  Umstanden  die  streng  geograidiiseb  Wissenschaft- 
liehen  Resultate  fehlen  und  die  Art  der  Beschreibung  der  Gegenden 
im  Text  strengere  Anforderungen  nach  dieser  Richtung  kaum  zu  be- 


|  friedigen  rermag,  so  hat  doch  für  die  einfache  Erweiterung,  bzw. 
Richtigstellung  uusere»  tatsächlichen  topographischen  Wissens  von  den 
durchreisten  Hochregionen  des  zentralen  Tien-sehan  diese  Expedition 
recht  Bemerkenswertes  geleistet. 

Ihm  geographisch  Dilettantische ,  wenn  ich  so  sagen  darf,  das 
gegenüber  diesen  an  sieb  so  rcrdleDstruUen  Leistungen  draußen 
den  Torliegenden  Verarbeitungen  daheim  aubaftri ,  kommt  noch 
mehr  als  im  Text  in  der  oben  an  zweiter  Stelle  genannten  karto- 
graphischco  Arbeit  zum  Ausdruck.  Merkwürdigerweise  ging  mir 
dieses  Kartin blatt  ron  der  Redaktion  ron  l'et.  Milt.  separat  zn, 
fehlt  dagegen  den  Aufsätzen.  Und  doch  hatte  das  Blatt  gerade 
diesen  beigegeben  werden  ru  lasen.  Dem  Zwecke,  aich  an  der  Hand 
des  Text«»  durch  die  zahllosen  unbekannten  und  durch  die  italieni- 
sche Trausskription  noch  obendrein  oft  bi*  zur  Unkenntlichkeit  ent- 
stellten kirgisischen  l-nk»lhezeiehnungen  hindurchzufinden,  würde  sie 
immerhin  genügt  halten.  AI»  selbständige  Karte  müssen  wir  sie 
besonders  hinsichtlich  der  ganzlich  charakterlosen  und  sche- 
matischen  Terraindurstellnng  stark  beanstanden.  Auch  dürfte 
der  Autor  in  hexug  auf  Hyiimgraphie ,  besonders  in  den  ron  der 
Expedition  seltier  nicht  begMiigenen  Talern  mit  einer  allzu  genialen 
Nichtachtung    aller    bisher    publizierten   Karten    vorgegangen  sein. 

I  Trotz  der  in  den  Grundzügen  durchaus  richtigen,  und,  wie  wir 
salien ,  von  der  Ex|Hslition  selber  in  außerordentlich  wesentlichen 
Punkten  verbesserten  Leitlinien  ist  durch  diese  mangelhafte  Technik 
und  fehlende  kritische  Verarbeitung  des  sonstigen  ijucllcnmatcriajs 
ein  recht  krauses  und  unruhiges  Kartenhild  entstanden,  welche«  der 
Natur  weniger  entspricht ,  als  man  hei  unseren  augenblicklichen 
Kenntnissen  hatte  erwarten  müssen.  Daß  Ich  gegen  viele  der  ein- 
getragenen Höbenzalileu  außerdem  Bedenken  habe,  hatte  ich  Gelegen- 

1      heil   bereits  au  anderer  Stelle  (vgl.  meine  .Forschungsreise  in  den 

I  zentralen  Tieu -schau  usw.-,  Milt.  der  G.  Ges.,  Hamburg  1U04,  Bd. 
XX,  S.  ?:il)  anzudeuten. 

Die  vier  dem  obigen  Aufsatz  beigegebenen  Panoramen  des  oberen 
Inylusfhek-  und  KaindylnU  beruhen  auf  AquarelUkixzen  Brochcrel» 
uud  rcrralen  an  sich  eine  geachickte  Hand,  können  aber  photographl- 

|  sehe  Aufnahmen,  wie  sie  Merzbacher  in  technisch  so  hoher  Voll- 
endung jüngst  aus  jenen  Gegenden  mitbrachte ,  nicht  annähernd  er- 
reichen. Die  Tcxtcliehes  »ind  durchweg  wenig  charakteristisch  und 
oft  schlecht  reproduziert.  jfor  «Vis*!***». 

Afrika. 

Sahara. 

382.  Ix-roj-Bea.lien,  Pattl:  U  .Sahara,  le  Soudan  et  l«s  Chemitts 
de  Fer  Trans*al.arieo8.  Gr.-8»,  Bd.  XIV  u.  493  S.  mit  1  K. 
Pnrki.  OutlUtumin  ic  Co.,  1901.  8  fr. 

Seit  langen  Jahren  beschäftigt  sich  der  bekannte  Verfasser  mit  dem 
Problem  der  .Saharabahn:  sebon  1S70  hat  er  im  Journal  des  Debals 
darüber  gisich rieben.  Aber  liereils  lÄfift  hat  General  Ifannteau  in 
der  Vorrede  ein«»  Werkes  über  die  Sprachen  der  Wüstenstamroe  von 
dem  Tage  gesprochen ,  an  welchem  Timlmklu  ron  Algier  In  sechs 
Tagen  mit  der  Bahn  erreicht  werden  konnte.  Die«  seheint  die  erste 
Erwähnung  des  Projektes  zu  »eiu.  1*7*  erschien  die  Schrift  des 
Ingenieurs  Duponchel,  der  riete  richtige  Ideen  entwickelte,  aber 
Verkehr  und  Kultur  des  Sudan,  in  dem  er  ein  zweites  franzosisches 
Indien  suchte,  bedeutend  überschätzte.  I.eroy  -  Uran  I  ieu  gebt  nun 
die  Berichte  mehrerer  wichtiger  Expeditionen  ron  Klatter»  bis  auf 
Kourcau ,  Cottenesl  und  Besäet  genau  durch ,  immer  diejenigen  Mo- 
mente herrorhebend ,  die  für  die  Ausführbarkeit  der  Bahn  sprechen 
und  die  Natur  der  Knhara  in  günstigerem  Uchte  erscheinen  lassen. 

|  Man  liest  diese  Abschnitte  mit  großem  Nutzen,  wird  iUk-Ji  <lrr  Geo- 
graph dadurch  auf  manche  minder  beachtete  Stelle  In  den  Reise- 
werken aufmerksam  ,  dir  er  für  seine  Zwecke  gut  gebrauchen  kann. 

i  Was  der  Verfasser  durch  seine  Auszüge  und  Zitate  beweisen  will, 
geben  wir  ihm  ohne  weiteren  als  richtig  zu :  von  riner  technischen 
l'nausfübrbarkeit  der  Haharubabn  kann  man  in  unserer  Zeil  nicht 
mehr  reden;  das  Bild  der  Sahara  aber  entfernt  sich  mit  jedem  neuen 
Reiscliericht  mehr  ron  demjenigen,  welch«  eiue  allere  Zeit,  die  nur 
den  Sand  und  die  Dürre  sah,  aufgestellt  hatte.  Wenn  es  gleichwohl 
jetzt  bisweilen  schien,  ab  ob  die  Verkehrswege  und  die  Siedelungeu 
der  Sahara  immer  mehr  rerfldelen.  so  Ist  daran  gewiß  die  Unsicherheit 
schuld,  die  nun  aufboren  wird.  Weiler  wird  der  Wert  d«  zentralen 
Sudan  mit  Heranziehung  der  Zeugnisse  von  Barth  bis  auf  Gentil 
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und  Chevalier  in  ähnlicher  Weise  untersucht.  Hier  können  wir  dem 
Autor  nicht  so  ganz  beistimmen ;  die  lautgewordenen  ungünstigen 
Urteile,  besonder*  die  von  Chevalier  (vgl.  S.  3">tf.),  wiegen  doch 
Richtig  ist  es  ja,  daß  Roma  und  Hagirmi  eine 
nd  gar  anormale,  unruhige  Zeil  durchgemacht  luilien ;  wir 
«eben ,  was  uai  diesen  1 -lindern  winl ,  wenn  die  Vfllker  erst 
überzeugt  sind  ,  daß  »ich  iÜinllebe  Kritsgakalutrophcn  nicht  wieder- 
holen werden.  Die  politische  Wichtigkeit  der  Sshanibahn  schlagt 
der  Aolor  mit  Recht  »ehr  boeh  an.  Kr  befürchtet  sogar,  daß  ohne 
die  Rahn  Frankreich  nicht  imslaiMle  sein  würde,  die  ihm  zustehen- 
den  Lander  Im  SO  des  Taad  dauernd  zu  behaupten.  Die  Bahn 
sollte  nach  unserem  Autor  nicht  vom  Staate ,  »andern  von  Privat- 
gesellschaften gebaut  werden.  Der  Raa  wird  billiger  ausgeführt 
(etwa  60000  Fr.  für  diu  Kilometer),  ali  man  jetrt  denkt, 
für  die  «rate  Zeit  dürften  aber  die  Erwartungen  des  Ver- 
de«  Verkehr»  dorb  wobl  zu  hoch  gegriffen  sein. 
Lerov-Reanlieo  sieht  die  Reisenden  und  die  Poetiackc  von  Paria 
und  Berlin  nach  Brasilien  und  Buenos  Aires  tur  Abkürzung  des  See- 
wegs den  •Transaaharien«  benutzen,  er  sieht  Scharen  von  Touristen, 
wie  beute  zu  den  Victoriafallen  am  Sambesi,  nach  Knka  und  Tim- 
tmktn  strömen,  und  er  erwartet,  daß  große  Mengen  von  Sali,  Zucker, 
Getreide  und  Rudern  Frachten  die  Güterzüge  fällen  werden.  Das 
ucne  Werk  des  französischen  Natton»Jr.konc-rocn  ist  gerade  für  Geo- 
graphen von  hervorragendem  Interesse.  Man  wird  »eine  Lektüre  ge- 
wiß nicht  bereuen.  jr  JhJm. 

383.  GauUer,  Ktnile  F.:  Sahara  oiwiuis.  lAnn.  de  G.  1903.  Nr.  ftt. 

8.  235—59.) 

F.ine  recht  wertvolle  wissenschaftliche  Frucht  der  Besetzung  der 
Gebiete  de«  Weil  Saura,  Gurara,  Tuat  und  Tidikett  durch  die  Frau- 
jmseo.  Sie  enthalt  Imonilem  die  Grundlagen  der  geographischen 
Erkenntnis  de»  Ooscngiirtcl»  des  Weil  »aiira  und  von  Gurara. 

Der  von  Figuig  kommende  Weil  Zousfana  fließt  vom  Di.  Moungar 


an  auf  einer  Verwerfung  der  nach  W  einfallenden  Karbon» 
desselben  und  tritt,  nachdem  er  eine  *IO  km  lange,  breite,  furchtbar 
ode  Talchciic  unterirdisch  zurückgelegt  hat,  am  Ksnr  Tar*it  auf  14  km 
wieder  zutage  und  fließt,  IV™  bildend,  eiuen  großen  Teil  de»  Jahre«. 
Dunkle  Haratin.  Sklaven  der  Duui  Monis,  3  4000  Köpfe,  bewohnen 
fünf  Dörfer  in  einem  20  km  langen ,  nur  wenige  100  m  breiten 
Palincnhoine.  Ta^it  ist  dann  von  den  Franzosen  lieselzl.  Bi»  Igli, 
einem  auf  Mm  lioliem  Kegel  von  KarbouscbicJitcn  errichteten  Posten, 
an  der  Vereinigung  von  Wed  Zousfana  und  Wed  Gir,  dem  Schlüssel 
tu  dem  reichen  oberen  Girtal,  folgt  dann  steinige  Wüste.  Von  Igli 
beginnt  ein  neue»,  bis  gegen  Gourara  reichendes  geologisches  Gebiet :  »teil 
aufgerichtete,  oben  wieder  nbgetragene  Devouscbichten.  Nur  au  der 
Westseite  den  Wed  Saura  erreichen  »i«  Im  Dj.  Ougarta  1000  m,  600  m  rcl. 
Das  Devon  ist  aber  meist  unter  einer  Decke  wagreebter,  durchlässiger 
Schichten  verborgen,  die  wohl  vorwiegend  der  Kreide,  «um  Teil  alier 
noch  nicht  naher  bestimmbaren  jüngeren  Formationen  bis  sum  Quar- 
tär angeboren.  Die  Sebkba  von  (iourura,  die  niemals  offene  Wasser- 
flachen  zeigt,  erscheint  an  die  Fallen  de*  devonischen  Grundgebirges 
gebunden.  Auch  Bronnen  liefern  dort  ungenießbares  Waaser.  Der 
Wed  Saura  dagegen  hat  bU  iu  der  schon  von  Köhlis  erwähnten 
Schlucht  Foum  el  Khcncg  ein  scharf  ausgeprägtes  Bett ,  fließt  zu- 
weileu  bis  Ksabi  und  enthalt  weilerbin  wertvolle  Triuikstelleu.  Aber 
der  ihn  kennieichncDile  Gürtel  Ton  30  Oasen,  wie  auch  der  an  der 
Ostseitc  der  Sebkba  von  Gounira  115  Oasen)  wird  weniger  vom 
Flusse  ernährt,  wie  von  Fgsgira  v*ing.  Foggirui ,  Quellen  fassende 
Su>lleii,  die  in  den  Rand  des  I  >cckrcbirgr5 ,  dessen  Schicbteu  sich 
ein  wenig  noch  W  neigen,  gctriclpen  sind,  Drahslh  liegen  alle  Oasen 
de»  von  Rcui  Abbes  (s!  von  Igli)  fils-r  Tuat  und  Gourara  bis  Tidikelt 
mehrere  100  km  laugen,  al>er  nur  wenige  100  m  breiten  Oasengürtcls 
auf  der  rechtcu  Seile.  Die  Oiwe  von  Anuguurout  ist  dadurch  be- 
dingt, daß  dort  dos  Grundwasser  rui  einem  Hamme  »teil  aufgerichteter 
Devonschichten  ctuporgedriitigl  wird. 

L'as  gante  jetzt  von  Frankreich  Ix-iettlc  Gebiet  wird  von  HOCK) 
Mensclicn  l*ewübnt ,  die ,  zum  Teil  uiiahbt»ig  vom  Hunger  gequält, 
nur  3G000O  Fr.  Steuern  aufbringen  können.  Hie  besitzen  IJ  Mill. 
Palmen,  ober  nur  wenige  Haustiere,  etwa  l»JO0  Kamele  und  gitnz 
kleine  Hühner,  deren  Fier  die  Große  eines  Taubeiieies  haben.  Die 
herrschende  IUs-e  i»t  der  BerberusUniin  iler  Zenata,  die  unteren 
die  der  Verfasser  kurzweg  als  Neger 


Die  beigegebene  Karte  in  1 :  2  MdL  beruht  auf  derjenigen-  de» 
Kommandanten  l.aquicre.  Doch  werden  sieben  neue  Laogeobrstim- 
mungen  mitgeteilt ,  welche  dieses  Gebiet  beträchtlich  nach  O  ver- 
schieben. Th  n*e**r. 

3H4.  Foareau,  F. :  Documenth  SaenbflKjue»  de  ta  Mission  SaharioDne 
(Mission  Foureau-Lariiy)  d'Alpvr  au  Cuntro  juir  lu  Tcbad.  1.  Heft, 
4°,  162  8..  5  Taf.    Pari«,  Massen,  ltKUi. 

AI«  Datstellung  der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Foureau- 
Lamy ■  Expedition  isl  neben  einem  starken  Testhand  ein  Atlas  von 
Iii  Blatt  in  I:  IüOhOO  und  eine  Karte  des  Sehari  von  Fort  Lamv 
bis  Fort  Areharaliault  in  1  :  100000  in  Aussicht  genommen.  Hier 
erhallen  wir  da«  erste  Heft  des  Teitbandes.  Eine  lange  Einleitung 
unterrichtet  ülier  die  wechscivolle  Vorgeschichte  der  Expedition  ;  sie 
ist  lehrreich  genug.  Am  10.  Oktober  1  Höh  begann  sieh  die  Expe- 
a.lHst.  in  Wargla  zu  sammeln,  am  24.  Oktober  1900  landeten  die 
Clierlebendeu  in  Bordeaux.  Der  Verlauf  der  Reise  ist  in  dem  früher 
(LR.  1003,  Nr.  104)  angezeigten  Hauptwerk  genügend  geschildert. 
Nun  folgen  die  sehr  verdienstlichen  astronomischen  Beobachtungen, 
die  von  der  algerischen  Wüste  bis  in  den  Nordzipfel  Kameruns 
reichen.  Mit  besonderer  Ausführlichkeit  sind  die  meteorologischen 
Beobachtungen  iu  Text  und  Tabellen  behandelt.  Durch  die  genaue 
Angabe  der  Hinunclsbescbaffenheit,  der  Wolkenfonnen  und  des  Cha- 
rakters der  Witterung  für  jeden  einzelnen  Tag  erbalt  man  ein  recht 
anschauliches  Bild  des  Klimas,  das  zur  erwünschten  Ergänzung  und 
ler  Zablenwertc  dient.  Bemerkenswert  selbst  für  die 
von  rund  1 200  m  war  die  gewaltige  Kalle  im  Ouad 
Affattakha  zu  Anfang  1809.  Am  2.  Januar  betrug  die  Mindest 
warme  —  >*,*.  am  3.  —  104.  am  4.  — tt.rC.  Mittag»  erreichte  die 
Warme  10 — 10',  die  Abende  waren  wieder  sehr  küht.  Bei  dem 
Hagelwetter  am  17.  Juli  IHWO  fielen  Kisetfickc  von  12 — 15  mm 
Seitenlange  und  '.'  -  3  mm  Dicke.  Die  Abkühlung  war  gering.  Man 
befand  sich  damals  in  Air  in  etwa  siOO  m  Höhe.  Bei  der  Lrmwand- 
Inng  der  Siedethcrroometerangaben  zur  Kontrolle  des  Aneroids  anf 
S.  1**0  sind  noch  die  alten  R egn a  11 1t sehen  Werte  ülstr  die  Spann- 
kräfte fies  Wasscrdampfcs  angewendet.  Unter  Anwendung  di*r  neueren, 
fünfmal  genauen'«  Werte  der  J'hysikal.  -  Technischen  RcicWnstalt 
wünle  »ich  die  Korrektion  des  Ancmiils  um  0,1  — Oj  um  höher 
stillen.  Cbrigiiis  werden  wir  gewiß  mit  Hermann  Wagner  sagen 
dürfen,  daß  Hohenangaben  in  noch  nicht  genau  aufgenommenen 
lindem  stark  abgerundet  gegeben  werden  können.  Landeskundliche 
Hedeulung  liesitzen  schärfere  Angalien ,  da  die  Fehlerquellen  viel 
zu  großen  Einfluß  halten,  heute  noch  nicht.  je  HaJm. 

.m  Lsjkaa,  O.t  1'n  Contre-Rczzirti  an  Hoggar.  8°,  95  8,  1  K., 
^  Für.    Paris.  Comit*  de  l  Afrique  franvais«,  1903.  fr.  3. 

Im  Beptember  1002  hatten  Tuoreg  aus  dem  Hoggar  einen  Raab- 
zug frezzou)  gegen  den  Franzosen  befreundete  Stämme  aussjeführt, 
Lohan  wurde  mit  einem  Strafzug  (coulre-rexzou)  beauftragt,  der 


Zügen  von  Coltenest  du  Hoggarmassiv  und  die  Halbwüsten  nordlich 
davou  wesentlich  bekannter  gemacht  hat.  Der  Charakter  des  eiligen 
Zuges  war  natürlich  vorwiegend  militärisch,  doch  wurden  Gesteins- 
proben  gesammelt ,  und  der  Laitdschiiftscbarakler  wird  beschrieben, 
Der  Bericht  isl  anschaulich ,  sogar  spannend.  Der  mehrtägige ,  von 
Gewittern  )<eglcitctc  Platzregen  gegen  Ende  Oktober  verdient,  in  küsaa- 
tologiscbe  Handbücher  aufgenommen  zu  werden.  Wie  in  vielen 
Wüstculäudeni  kommen  auch  hier  zahlreiche  Giftschlangen  vor;  der 
Eintritt  empfindlicher  Külte  scheint  ihnen  nicht  viel  anzuhaben. 
l>cr  politische  Krfnlg  des  Zuge»  winl  »ehr  hoch  veranschlagt,  die 
friedlichen  »lamme  sehen,  daß  sie  auf  den  Schutz  der  Europäer 


Dvr  Wiv  auf  der  OstsciU.<  des 
1,  iler  auf  der  Westseite  besser.  Dürftige 

F.  Hak». 

r,  E,  F.:  Lk  M<>uidlr.Alinet    Fje*ai  do  i^raphie 
physiiiw  d';ipr.'>s  dos  ol^rvutious  fattt»  au  t»urs  du  rniil  otti-ctuc 
»vec  U>  Commiindant  Lipprriuo.    (Li  0.  Bd.  X  .  Juli  und  Au- 
gvut  1904.    8.  1    18;  8r.    102,  t  K.  in  1  : 1  MlfJfXlO  u.  3  Fig.t 
Das  wildzerrissetie  Bergmas-siv  Mouidlr  (südlich  von  Lnsalah  zu 
»ucJienl 
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1  etilen  kühnen  Vorstoße  (mit  Benutzung  eine«  schottischen  Lokal' 
au»druckii  jetzt  auch  in  Frankreich  wie  in  England  »rald«  genannt) 
immerhin  so  bekannt  geworden,  daß  Oautier,  der  den  Ahnet  aueh 
selbst  gesehen  hat.  eine  Beschreibung  wagen  konnte,  die  freilich 
stark  geologisch  ausgefallen  ist.  Aach  die  Karte  ist  geologisch  kolo- 
riert, «ras  Oautier  damit  rechtfertigt ,  daß  wohl  kaum  irgendwo 
geographische  und  geologische  G  renreu  so  zusammen  fallen  wie  hier. 
Die  gesamte  Landschaft  Mouidlr-Abnrt  kann  als  eine  grüße  vor- 
wiegend devonische  Hamroadalafel  lietrachtrt  werden,  die  als  Game« 
von  8  nach  N  abfallt.  Der  höchste  Rand  de»  Blockes  im  S  erreicht 
mich  Besset  etwa  1000  m.  Gegen  die  karbnnische  Penfplsinc  im 
N  {etwa  100  m  hoch)  ist  der  Abfall  sanft,  gegen  die  archaische 
Pencplainc  im  8  (rtwa  1000  ro),  schroffer.  Verwerfungen  und  die 
Erosion  vollendeten  das  heutige  Bild ,  vulkanische  Bildungen  finden 
sich  nur  im  gewaltig  Oden  -Tanczrouft«  ,  einem  ganz  besonders 
schlimmen  »Durstland'  im  S  des  Ahnet.  Wir  merken  uns,  duB  im 
Tuarcg  >ouan»  Brunnen,  »abankor-  aber  eine  feuchte  Sandsehicht, 
wo  man  rasch  Wasser  finden  kann,  bedeutet.  Die  Quelle  hriOt  >  tin  < , 
welche  Silbe  nn  der  Zusammensetzung  vieler  Ortsnamen  beteiligt  ist, 
ein  sgin-lmao«  ist  eine  Anxnmmlnng  stehenden  Wasser».  Fauna 
und  Flora  bieten  nichts  Außerordentliches.  Die  auch  bei  Lohan  er- 
wildcr  Esel  sind  nicht  eigentlich  wild,  sondern  nur 
auf  längere  Zeit  gsm  sieh  «ilbst  überlassen.  Die 
Arbeit  ist  für  die  Topographie  der  Wüst«  wertvoll.       y.  Utk*. 

WttK.tlicb.or  Sudan.  Guinvuküate. 
38".  Douglas,  J.  Arch.:  Atlas  of  West  Afrio».  KI.-4».  12  K., 
1«  8.  Text.  Edinburgh,  W.  u.  A.  K.  Johnston.  u.  .1.  (1905).  1  sh. 
Der  Mangel  eines  «um  Unterricht  in  den  Sehnten  von  Süd- 
Nigericn  geeigneten  Atlas  bewog  den  Verfasser,  den  Krzirhungsdircktor 
dieser  jungeu  Kolonie,  zur  Bearbeitung  des  vorliegenden  kleinen 
Werke»,  welche»  abgesehen  von  »einem  eigentlichen  Zwecke  auch  für 
weitere  K reise  durchaus  brauchbar  ist.  Verfasser  fand  sowohl  im 
Kolonialanit,  wie  aueh  im  Nachrichtenbüros  des  Kriegsmiuirtcriuma 
Unterstützung ,  so  daß  ihm  auch  bisher  unveröffentlichtes  Material 
zugänglich  gemacht  wurde.  Seine  Karten  von  < 
GoldküHe,  Lagos,  Nord-  und  Süd-Nlgerien 
viele  Angaben,  die  auf  andern  Karten  noch  nicht  «u 
u.  a.  die  politische  Einteilung  einzelner  Kolonien ,  den 
Eiseulialin weaens  u.  a.;  Laiidtelegrapbru  und  Kübel  sind  nicht  luige- 
geben.  Im  Teile  werden  g»chiehllichc  Nachrichten,  Augahen  über 
Klima,  Produktion,  Iliuidcl,  Bevölkerung,  sowie  Uber  die  wichtigsten 
Ortschaften  und  auch  Ober  die  französischen ,  deutschen  und  portu- 
giesischen Kolonien  in  Wealafrlka  zusainmengrsli-llt. 

U.  H'iWie.flitii  (Gotha). 

388.  MontelL,  Ch.:  Monographie  de  Djoniie.  Cc-tcle  et  Ville.  8°, 
Mi  8,  2  K.  u.  7  Bilder.   Talle,  J.  Mate  rie,  19ÜH. 

Sehr  eingehende  Beschreibung  des  etwa  17O00qkm  nmfassen- 
den ,  lauerst  flachen  Bezirks  Djcnno  am  Niger,  oberhalb  von  Tim- 
buktu.  Die  Bewohner  werden  auf  70 — 80000  geschätzt,  von  denen 
etwa  die  Hälfte  den  Falbe  angeboren  mAgvn.  Ein  sehr  großer  Teil 
des  Buche»  ist  der  Beschreibung  der  Lebensweise,  der  Rcchtsan- 
schaaungen  und  der  sozialen  Zustande  der  Eingeborenen  gewidmet 
Ein  Teil  der  historischen  NachriehteD  ist  der  von  Hondas  heraus- 
gegebenen, aus  dem  17.  Jahrhundert  stammenden  sudanischen  Chronik 
(LB.  1301,  Nr.  487)  entnommen.  Die  wirtschaftlichen  Reichtümer 
des  Bezirk»  sind  nicht  sehr  groß;  an  Bodenschätzen  findet  sich  fast 
nicht»,  und  auch  die  Landwirtschaft  steht  noch  auf  niederer  Slnfe, 
Hungersnot  tritt  leicht  ein.  Es  gibt  wohl  mit  Baumen  bestandene 
Flachen ,  aber  wenig  brauchbare  Walder.  Die  Clierscbwcmmungen 
von  den  zahlreichen  Wasserlaufen  aus  ziehen  einen  großen  Teil  de» 
Bezirks  in  Mitleidenschaft;  sie  sollen  in  jedem  fünften  Jahre  am 
stärksten  sein  (?).  Von  Wegebau  kann  wegen  der  Überschwemmungen 
nicht  viel  die  Rede  »ein.  Meteorologische  Beobachtungen  sind  erst 
sehr  wenige  angestellt  worden,  der  heißeste  Monat  soll  der  Mai,  der 
kälteste  der  Januar  sein.  Die  Eingeborenen  teilen  das  Jahr  in 
28  Abschnitte  oder  Kouslellaliouen,  die  wahrscheinlich  aus  Marokko 
entlehnt  sind.  Sie  werden  wieder  in  vier  Jahreszeiten  zusammen- 
gefaßt: 1.  Fatafata  vom  30.  Januar  bis  4.  April,  Frühjahr;  '2.  Korou 
vom  April  bis  8.  Juni,  Sommer;  3.  Kevdla  vom  9.  Juni  bi» 
12.  November,  eigentlich  der  Winter,  die  wichtigste  Jahreszeit.  Sie 


beginnt  mit  »trocknen-  Tomadoa,  dann  folgen  die  »Regen  der 
Blltter',  so  genannt,  weil  ihre  sehr  großen  Tropfen  die  Blatter  zer- 
reißen. Hierauf  beginnt  die  Zeit  der  schwarten  Wolken  und  die 
durch  ciuige  Tage  schönen  Wetters  davon  getrennte  Zeit  der  weißen 
Wolken ,  d.  Ii.  der  großen  weißen ,  wohl  au»  geschmolzenem  Hagel 
bestehenden  Regentropfen.  Beides  sind  Zeilen  schweren  Regens  und. 
zahlreiche!  Gcwittersturnie.  Die  eben  erwähnten  Zwisebentage  schAnrn 
Wetters  werden  von  aller  Well  gefürchtet,  denn  Menschen  und  Tiere 
gehen  dann  leicht  am  Sonnenstich  xngninde.  Im  Oktober  laasen  die 
Regen  nach,  und  mit  dem  13.  November  beginnt  die  vierte  Jahres- 
zeit Fufu.  Die  liegenzeil  ist  für  den  Europäer,  der  sich  von 
November  bis  Mitte  Juli  leidlich  wohl  befinden  mag,  die  schlim 
für  den  Eingeborenen  sind  eigentlich  alle  Jahreaxeilcn  schlimm,  nur 
daß  die  Krankheiten  wechseln.  In  sehr  regenreichen  Jahren  Irilt 
der  Gnineawurni  gcradesu  epidemisch  auf.  K  .Uakn  " 

381».  CnrtroD.  Mission  1P|iogropui.iue  <In  ;Sanwi,  ,Cölt\  <lhoire. 
iRev.  Cid.  Mw-Juiü  1904.  S.  G21— 36,  Kartenskizze.)] 

Im  Jahr»  1901  sollten  in  der  Landschaft  Sanwi ,  also  im  SO 
de»  Küstengebiet*  zwischen  dem  Como*.  der  Küste,  der 
Grenze  und  dem  Breitenkreis  von  Yaou,  Minenkon  Zessionen 
werden.  Die  Karten  dieser  Gegend  waren  jedoch  so  ungenau  ,  daß 
Verfasser  mit  einer  Aufnahme  des  Lande»  beauftragt  wurde,  die  er 
im  Laufe  des  Jabrrs  1903  durchführte.  Es  wurden  Ö71  km  llinerare 
aufgenommen.  Große  Schwierigkeiten  machten  die  Sümpfe,  der  fast 
undurchdringliche  Wald  und  die  starke  HimmelNbewolkung.  Die 
ausführlichen  Ergebnisse  rollen  spater  milgeteilt  werden  ,  es  scheint 
aber,  daß  Assioie  nicht  unerheblich  <3'  bzw.  6  ;  weiter  nördlich  und 
westlich  zu  liegen  kommen  wird,  als  man  annahm.  Als  landschaft- 
liche Regionen  weiden  die  Lagunenzone ,  die  Zone  der  trockneren, 
an  schönem  Nutzholz  reichen  Wälder  mit  Liebtungen  und  die  Zone 
de»  dichten  Waldes  ohne  Liebtungen  unterschieden.  Für  die  l'm- 
ritae  der  Lagunen  und  den  Lauf  der  Flüsse  werden  sich  anf  der 
Karte  in  1:50000,  die  iu  Vorbereitung  ist.  viele  Berichtigungen 
ergeben.  Daa  Land  ist  reich  an  fruchtbarem  Boden;  mehrere  Flüsse 
sind  goldführend.  Da  man  bisher  nur  die  unmittelbare  Nahe  der 
wenigen  Fußpfade  untersucht  hat,  hofft  man  noch  auf  weitere  reiche 
Goldfunde.  r.  IW» 

390.  BroumrBtt,  G.:  Le  Borguu.  (La  Geegr..  Sept.  1904,  Bd.  X, 
S.  145-C0,  2  Ans.,  K.  in  1  :  SODOW.) 

Der  mit  der  I-and-rhaft  Borgu  nicht  gaui  zusammenfallende 
Verwaltungsbezirk  Burgu  im  Innern  von  Dahome  umfaßt  32000  qkm 
(zwischen  W  IS'  und  10-  30'  N).  die  von  etwa  00000  Menschen  be- 
wohnt weiden,  «an  mir  sehr  wenig  scheint.  Der  wichtigste  Stamm 
ist  der  der  ßarilui  (Ba  Ist  ein  etwa  mit  dem  »panischen  Don  ver- 
gleichbarer Ehrentitel),  die  fiüber  gefürchtete  Raulier  waren,  jetzt 
alter  Ruhe  halten  müssen  und  »ich  dem  Feldbau  und  dem  Handel 
zu  widmen  beginne».  Von  ihrer  früheren  Tätigkeit  zeugen  noch 
die  Strecken  schwach  odi-r  gar  nicht  bewohnten  Laude»,  die  zwischen 
die  besser  licairdcllcn  eingeschaltet  sind,  »ich  über  nun  uut-h  allmäh- 
lich wicilcr  füllen.  Im  ganzen  Bezirk  soll  es  7KÖ  Flecken  uud 
Dorfer  geben.  Der  ansehnlichste  Ort  ist  Parakuu  mit  'MtiXi  Einwohnern. 
Die  Ei"rcjbuhn  (Spurweite  ]  m)  war  100-1  fast  bis  an  deu  0."  N  im 
Run  und  wird  wohl  bald  Parakou  erreichen  können.  Im  Busch 
findet  mau  ün  Kreise  Burgu  hl» »eilen  lauge  zylindrische  oder  pris- 
matische durcliltuhrte  GlaspcrUn  von  gelber  oder  bläulicher  Farbe, 
die  nach  dein  Glauben  der  Bariba  vom  Himmel  gefallen  sind  und 
große  Wuuderkrüfte  hreitzeu.  Sie  sind  Jedenfalls  sehr  all,  wenn  sie 
auch  nicht  gerade  von  deu  Karthagern  herstammen  sollten.  Die 
Fulbe  kurzweg  diu  Alligvplcm  zuzuzählen,  wie  S.  14*  geschieht, 
ist  bedenklich.  Sehr  brauchbare,  reichhaltige,  aber  fast  terralnl.ee 
Karle.  y.  Rüm 

391.  Ling-Rottl,  II.:  (iie.it  Honin,  its  Cu>t<<nus  Art  and  Horrors. 
Gr.-8».  XII  u.  234  und  XXXII  S.  mit  275  Texlalb.  U«lif;ix, 
Engl.,  King  k  Sons,  WX3. 

Der  Verfasser,  der  »ich  srhon  früher  ilurch  wichtige  ethnographi- 
sche Zusammenstellungen  sehr  verdieol  gemacht  bat,  und  dem  wir 
u.  a.  ein  nützliches  Buch  über  die  Ureinwohner  von  Tasmanien  und 
ein  sehr  wertv-Uc«  zweibändiges  Werk  über  Sarawak  und  Britisch 
Nordborneo  verdanken ,  hat  sich  bereit»  wiederholt  mit  Benin- 
altertümeni  beschäftigt.  Er  wurde  hierzu  ,  wie  e* 
r,  Dr.  Fcliz  N.  Roth, 
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l«-rnhmle  Strafei|»*lilion  der  Engländer  Im  Jahre  lK'.t?  als  Arzt 
begleitet  hatte  Hm)  dein  eine  Ilcihc  wichtiger  Altertümer  und  inter- 
<™inttr  Notizen  zu  verdanken  ist.  Dit  Verfaxs«r  bringt  nun  hier 
eine  »ehr  erfreuliche  Zusammenstellung  alles  diesen,  was  bisher  über 
die  Altertümer  und  die  Völkerkunde  von  Benin  bekannt  tf.-w-.rden 
i»t.  Kr  beginnt  mit  einer  Aufzahluiig  <ler  alleren  Literatur  und 
einer  Beschreibung  der  ersten  Entdeckungsreisen  vo«  1  HO  bt*  zur 
Gegenwart.  Kr  Ustchrciht  dium  die  physischen  Eigenschaften  der 
gegenwartigen  Bewohner,  ihre  ( ichriluchc  und  Hillen,  besonders  ihr 
hiVch»!  eigenartig  entwickeltes  Zsulierwescn  ,  sowie  ganz  besonder* 
eingehend  die  merkwürdige  Ktiipn-ltc,  die  sich  nin  Hofe  de*  König* 
von  Benin  entwickelt  hatte.  Weitere  Kapitel  find  der  Kriegführung, 
dem  Handel ,  dem  Ackerhan  und  iler  Jagd ,  »»wie  den  Krnahrungs- 
vcrhlUtnisiscn,  den  Haustieren,  der  einheimischen  Medizin,  der  Musik 
und  dem  einheimischen  Baustil  gewidmet.  Sehr  ausführlich  werden 
d»nn  die  SchniUwcrke  in  Elfenbein  «nd  Mol»  behandelt,  «.»wie  die 
für  Benin  «o  außerordentlich  charakteristischen  Giißarhciion  in  ver- 
lorener K.>rm.  Ks  gibt  wenig  Quellen,  an«  denen  »ich  <ler  Laie  so 
rasch  und  bequem  über  alle«,  w»«  mit  Henin  jmsammcnhllngt,  orien- 
tieren konnte,  als  gerade  die»«  Ituch.  Aber  auch  für  den  Fachmann 
enthalt  es  eine  große  Menge  ganz  neuer  oder  bisher  nur  wenig  be- 
kannter Tatsachen,  Die»  ist  besonders  der  Mitarbeit  von  Cyril 
Punch  to  danken,  der  «ich  »eil  vielen  Jahren  in  Oberguine*  auf- 
gehalten hatte  und  auch  Ilenin  <elb*t  schon  jahrelang  vor  der  Ein- 
nahme durch  die  Engländer  au«  eigeuer  Anschauung  gekannt  hat. 

In  dieser  Beziehung  ixt  eine  von  Roth  hier  veröffentlichte 
Photographie  ganz  besonders  bemerkenswert,  welehc  aber  Puueh 
«chon  im  Mai  ls'Jl  gemocht  hat  {falls  Iiier  nicht  etwa  ein  Druck- 
fehler vorliegt).  Dies«  Hild  zeigt  eine  Keilte  der  typischen,  seither 
ja  allgemein  bekannt  gewordenen  viereckigen  Glucken  und  außerdem 
vier  große  in  Erz  gegossene  K.ipfe  mit  dem  eigenartigen  »us  Klügeln 
und  Waugeubügelu  bsMchcndcu  Kopfputz.  K»  ist  schade,  daß  diese 
Photographie  so  verspätet  veröffentlicht  wurde.  Die  Clierraschuitg, 
welche  alle  Fachleute  nach  der  Einnahme  von  Benin  erfuhren  Italien, 
würde  wesentlich  geringer  ausgefallen  sein,  und  die  britische  Kolonial- 
regierung wäre  auf  die  zu  erwartenden  Koslluirkeiten  vielleicht  besser 
vnrliereitet  gewesen.  Das  Bild  ist  auch  dadurch  iH-merkenswerl,  daß 
auf  den  Köpfen  noch  die  unteren  Stücke  jener  großeu ,  ganz  mit 
Figuren  besebnitzten  Elefantenzähne  sichtbar  sind,  die  seither  im 
Originul  aus  Benin  zu  uns  gekommen  sind.  Es  scheint  nach  diesem 
Bilde  in  der  Tat,  daß  man  zu  einer  hc<ümmlcn  Zeit,  also,  wenn  die 
Angabe  des  Verfassers  richtig  ist,  im  Jahre  IMil  tatsächlich  jene 
großen  Köpfe  ids  Fulersiitze  für  die  geschnitzten  Zähne  verwandt  hat. 
Daraus  folgt  natürlich  nicht,  daß  diese  Kopfe  schon  ursprünglich  zu 
diesem  Zwecke  gedient  haben  und  für  ihn  angefertigt  wurden.  Ich 
habe  schon  in  einem  andern  Zusammenhang  einmal  bemerkt  und 
mochte  auch  hier  wiederum  darauf  hinweisen,  daß  wir  jene  gmßen, 
erzenen  Köpfe  wahrscheinlich  als  Ersatz  für  Menschenupfer  zu  be- 
trachten haben,  und  daß  die  gesebuilzten  Zähne  vermutlich  ganz  frei 
uud  offen  in  Mauernischen  augclehut  waren.  Mir  scheint  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  Köpfen  lind  den  Zähnen  nicht  auders  zu  liegen 
als  z.  B.  das  Verhältnis  zwischen  einem  Wa»erglas  und  einer  Hose. 
Natürlich  sehen  wir  oft  genug  eine  linse  in  einem  Trinkglas,  aber 
man  darf  daraus  nicht  den  Schluß  ziehen,  daß  die  Trinkgläser  dazu 
hergestellt  werden,  um  Rosen  frisch  zu  Indien. 

Sehr  interessant  ist  in  dein  Buche  auch  eine  Reihe  von  Zink- 
ätzungen ,  die,  wie  der  Verfasser  angibt,  noch  Photographie«  von 
Herrn  R.  K.  Granville  hergestellt  sind.  Diese  Abbildungen  sind 
hier  zum  erstenmal  veröffentlicht.  Das  Berliner  Museum  besitzt  aber 
seit  mehreren  Jahren  eine  vollkommen  entsprechende  Reihe  von 
Originalphotographien ,  die  es  von  einem  seither  verstorbenen  deut- 
schen Kaufmann  Carl  Erdtnanu  erhalten  hatte,  tu  dessen  Besitz 
sieh  die  Negative  befanden.  Es  unterliegt  gar  keiuetu  Zweifel,  daß 
die^Jvnro  Verfasser  reproduzierten  und  Herrn  Orauville  zu- 
geschriebenen Aufnahmen  mit  unseren  Krdmannschen  vollkommen 
identisch  sind.  So  liegen  da  nur  zwei  Mf.glichkeilen  vor,  entweder 
stammen  die  Aufnahmen  von  Herrn  Oranville,  der  dann  seine 
Negative  Herrn  Erdmann  gegeben  hat,  oder  das  Verdienst  dieser 
Aufnahmen  bleibt  Herrn  Erdmann,  der  dium  einfach  eine  Kopie 
seiner  Hildcr  Herrn  Oranville  gegeben  habe»  dürfte. 

"^Xinnz  not),   wenigstens  für  mich,  ist  die   Angst*-  des  Namens 
F.bere    für  die  großen  flachen  Tanzschwerter  der  Beninleute.  Zu 
der  Beschriftung  von  Figur  IIB  auf  8.  110  mochte  ich  aufmerksam 


tuacheu ,  daß  das  im  britischen  Musrum  licfindliebe  Original  ans 
Elfenbein  geschnitzt,  nicht  aus  Bronze  gcgrisscn  ist,  wie  Herr  Roth 
angibt.  Eben*»  vermisse  ich  hei  Figur  IMT  auf  8.  12s  den  Hinweis 
darauf,  daß  die  dargestellte  Figur  ein  höckeriger  Zweig  ist.  Die 
auf  derselben  Seite  Figur  13«  abgebildete.  Elfenbeinschnitzerei  ans 
dem  britischen  Museum  ist  kein  Armhand,  sondern  der  l>cckci  eines 
eiboriuinartigen  Gefäßes, 

Von  großem  Interesse  sind  fünf  am  Schlüsse  de»  Randes  ab- 
gedruckte Anhange.  Davon  behandelt  der  erste  einen  im  Jahre  l*i>2 
«hgi-schliMsrncu  Stiuüsvertrag  zwischen  «lern  König  Oworaini  und  dem 
englischen  Vizekonsul  (iallwey.  der  »weite  dos  Tagebuch  von  Dr.  Fcl  i  x 
N.  Itoth  wahrem!  der  Stmfcxpedition  nach  Benin,  der  dritte  be- 
richtet über  die  Behandlung ,  die  der  König  von  Benin  nach  der 
Einnahme  seiner  Studt  von  den  Engländern  erfahren  hat.  Kr  war 
lange  gefangen  und  lebt  jetzt  in  Verbannung.  Kurz  vor  dem  Kode 
seiner  Gefangenschaft  hatte  er  den  Versuch  gemacht,  den  englischen 
Generalkonsul  durch  das  Versprechen  eines  Geschenk*  von  Palmöl 
im  Werte  von  ir.Oii  Lire  für  seine  Freigab«  zu  interessieren ,  und 
veespmrh  ihm  außerdem ,  ihm  im  Tausch  gegen  »eine  Freiheit  den 
Ort  zu  verraten ,  wo  seine  fünfhundert  großen  Elefantenzähne  ver- 
graben waren.  Von  ganz  allgemeinem  Interesse  und  von  großer 
Wichtigkeit  für  die  Zukunft  der  Völkerkunde  würde  Anhang  IV 
sein,  falls  innn  ihn  in  England  beherzigen  würde.  Kr  handelt  über 
den  Verlust  von  Beninnltcrtüinern.  den  das  Britische  Reich  zugunsten 
auswärtiger  Museen  erfahren  hat.  Ich  hal«  schon  früher  einmal,  als 
ich  die  in  Stuttgart  befindliche  Sammlung  vou  Beninallertünieru  be- 
schrieb, darauf  hingewiesen,  daß  Eugland  selbst  nicht  imstande  war, 
den  iu  einer  britischen  Kolonie  entdeckten  und  mit  britischem  Geld 

zu  sichern.  Ich  habe  schon  damals  hei  vorgehoben,  daß  das  mit  der 
unbegreiflich  und  nahezu  frevelhaft  geringen  Schätzung  zusammen- 
hing .  welche  der  Völkerkunde  uud  der  ethnographischen  Abteilung 
des  britischen  Museums  gegenwärtig  reiten;  der  hritiseben  Regierung 
zuteil  wird.  Die  Mahnrufe  eines  so  ausgezeichneten  Forschers  und 
so  überaus  verdienten  Beatmen  wie  !'.  H.  Read  werden  iu  den 
Wind  gcvhlageu,  uud  die  oberste  Leitung  des  britischen  Museums 
seihst  schien  eine  Zeillaug  die  ethnographische  Abteilung  bewußt 
niederdrücken  zu  wollen.  Jedenfalls  fehlt  es  jetzt  iu  London  uiehl 
nur  an  Geld  zum  Erwerben  uud  an  Raum  zum  Aufstellen  von 
ethnographischen  Sammlungen,  sondere  auch  an  jenem  harmonischen 
Zusammenarbeiten  der  Kolouialverwaltung  mit  den  wissenschaftlichen 
Instituten,  das  z.  B.  in  Berlin  so  gute  Resultate  zeltigt.  Deshalb 
entsprechen  die  kolonialen  Sammlungen  im  britischen  Museum  auch 
nicht  entfernt  der  politischen  Bedeutung  des  Weltreichs,  und  so 
gehen  der  Wissenschaft  Jahr  um  Jahr  kostbare  Schatze  ganz  ver- 
loren, well  in  dem  Augenblick,  Iu  dem  allein  sie  noch  gehohen 
werden  konnten ,  kein  Interesse  für  sie  vorhanden  ist.  Tatsächlich 
ist  ein  sehr  großer  Teil  der  Bcninaltertümer  In  das  Berliner  Museum 
gelangt,  weil  die  leitenden  Kreise  1»  England  die  Wichtigkeit  dieses 
Schatzes  nicht  rechtzeitig  erkannt  und  gewürdigt  habeu. 

Ich  hoffe  mit  Herrn  Roth,  daß  mau  nun  allmählich  auch  in 
Eugland  beginnen  wird,  der  ethnographischen  Erforschung,  wenigstens 
der  eigenen  Schutzgebiete,  jenen  Grad  von  amtlichem  Wohlwollen 
entgegenzubringen,  der  durch  den  Ernst  der  Lage  geboten  ist,  deuu 

deuu  der  ethnographische  Besitz  der  Naturvölker  schwindet  vor  dem 
zersetzenden  Einfluß  einer  fremden  Kultur  unrettbar  dahin. 

Mittlerer  Sudan. 

3!)2.  TelMd.  La  R/gion  du   d'apri-s  In«  tntvaux  du  Lioutn.- 

Col.  Dednnnve  <>t  du  Capt.  Truffert.  (Rbv.  des  Troupes  crilnniales.) 
8»  18  S,    Paris  u.  Limop*.  II,  Cli.  I«tvau*JJe,  o.  J.  (1904). 

Kurze,  zum  raschen  Nachschlagen  bestimmte  Ülsrrsichl  der  Er- 
eignisse am  Tsad  seit  1S00.  Eine  elsenso  kurze  geographisch-elhno. 
graphische  Beschreibung  des  Landes  schließt  sicii  an.  Die  Hoffnnngen 
des  unirenannten  Verfassers  sind  gering;  er  sieht  weder  wertvolle 
Aostuhrpiisluktc  noch  brauchbare  und  für  Frankreich  wirklich  vor- 
teilhafte Ausfuhrwege.  Eine  entfernte  Möglichkeit  zur  Besserung 
seheint  ihm  die  Verlängerung  der  französischen  Baiin  in  Dahnme 
bis  tief  In  das  Innere  zu  bieten.  Auffällig  sind  einige  Versehen  in 
den  Namen  bekannter  Reisender.  y.  HaJm. 
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39:i.  Destezune:  Exploration  de*  i!e»  d«  Tchad.   (La  (1.  [1903J, 
Bd.  V|],  S.  421—26,  K.  io  1:500000.) 

Die  hier  gegebenen  Nachrichten  verdankt  miin  teils  Deslenave 
selbst,  teils  dem  Schiffsoflizier  d'Huart.  Dem  (Hinirr  des  Tsad 
liegt  ein  dichter  Schwurm  von  Inseln  vor,  <li<*  sich  fast  durchweg 
Ton  S — SO  nach  N — NW  erstrecken.  Das  südlichr  Dritte)  der  Inseln 
wird  vou  den  wieder  in  mehrere  Gruppen  xcrfjillenden  Kouri ,  die 
beiden  nördlichen  von  den  Uudums  (Boudouma)  bewohnt.  Die  Inseln 
der  Koari  werden  durch  vielfach  nur  einige  hundert  Meter  breite 
Kanäle  voneinander  getrennt,  die  von  den  Eingel.orenen  teil»  schwlm- 
mend.  teil»  nuf  einfachen  Booten  »ehr  leicht  gekränzt  werden.  Die 
Kouri  treiben  Ackerbau  und  Viehzucht ;  sie  besitzen  viele  Kinder. 
Sie  mögen  auf  den  47  von  ihnen  bewohnten  Inseln  28000  Kftpfc 
zählen.  Nördlich  von  ihnen  wohnen  iU>o  dir  gänzlich  verschiedenen 
Buduma,  die  Hilf  20  Inseln  17  000  Köpfe  Kühlen  t»llen  und  offenhur 
in  Abnahme  begriffen  sind.  Bewohnt  werden  natürlich  vorzugsweise 
die  höheren  Inseln  (15— 20  m 'hoch) ,  die  mm  Teil  auch  bewaldet 
sind.  Die  niedrigeren  Inwln  dienen  als  Viehweiden  oder  wenlen 
gar  nicht  benutzt.  Die  Küste  de«  feilen  Landes  ist  jetxt  faxt  un- 
bewohnt; die  Bewohner  fliehen  die  immer  nnwirtlicher  und  dürrer 
und  dringen  auf  die  Inseln  vor.  IHc  ganze  «W- 
des  Tsad  scheint  nach  W  zu  wnDdero.  Der  merkwürdige 
er  Inseln  mag  auf  die  Strömung  des  Schari.  sowie 
anf  die  Winde  zurückzuführen  sein.  Eine  Strömung  geht  ans  dem 
Schirl  am  Ostufer  entlang  zum  Nordende  des  Stet.  Sie  heißt  bei 
den  Eingeborenen  Bahr-el-ühaszal,  gerade  wie  das  grobe,  in  langen 
Pausen  einmal  vom  Wasser  des  See«  erfüllte,  nach  NO  xMiende 
Troekeulal.  Weitere  Mitteilungen  über  die  morphologisch  sehr 
wichtigen  Inseln  »ollen  noch  folgen.    Die  Karte  verdient  alle  Be- 

F. 


A liessinien,  Galla-  und  Somalgebiet. 
394.  Jenaen,  B.  H.:  Suutli -Western  Anyssinia.    (G.  J..  Knhniar 
1003,  IM.  XXV,  S.  i;.8—  "1.  5  Ans..  K.  in  1:1  Mill.) 

Die  ExtHslition  de*  Amerikaners  W.  N.  MrMillan,  die  vom 
Barn  aus  durrh  das  Gebiet  de*  Akobo  einen  Vorstoß  zu  den  »bersten 
Zuflüssen  des  schon  zum  Riidolfscv  gehenden  Saechi  geniarht  bat, 
kannte  eine  Anzahl  nicht  unbedeutender  llerichtigungen  zu  den  Auf- 
nahmen Uottcgos  nnd  Major  Austins  liefern.  Im  südlichsten  Teile 
de«  Akobogcbirt* ,  am  Kaia ,  liegt  ein  rauhes ,  platessnreichcs ,  zum 
Teil  aus  vulkanischem  Gestein  bcslchendes  Gebirgsland  mit  Er- 
bis  5900  engl.  F.  Es  ist  sehr  sehwach  bewohnt,  aber 
Tieren.  Die  Volksstämme  dieser  und  der  nordlich  an- 
legenden nehmen  offenbar  stark  ab.  Die  hochgewach- 
l,  kräftigen .  durchaus,  negerhaften  Anuak  am  Baro  und  Akobo 
schwinden  deshalb  rasch  dahin,  weil  sie  von  W  her  von  den  Nuer  be- 
dringt, im  O  aber  durch  das  abessinisebe  Hochland  am  Ausweichen 
verhindert  werden.  Auch  von  den  Abeesiniern,  die  jährlich  Raub- 
züge In  ihr  Land  verunstalten ,  leiden  sie  viel.  Die  Nncr  ihrerseits 
suchen  neue  Weiden  für  ihre  Herden  and  werden  bald  den  grollten 
Teil  des  Gebiets  der  Anuak  besetzt  haben,  zumal  diese  (riedliche 
Ackerbauer  sind  and  nur  schlechte  Waffen  haben.  Am  Gelo  fiel 
der  Expedition  der  ungeheuere  Reichtum  an  Fischen  und  Krokodilen 
auf,  dagegen  fehlen  die  Flußpferde  fast  ganz.  F.  Halm. 

305.  Maid,  Ph.:  Exploration  in  tho  Southern  Rorderland  of 
Abyssinia.  (0.  J.  [1904],  Bd.  XXUI,  S.  552— 79,  9  Ans.,  K. 
in  1  : 2  Hill.)    Mai  1904. 

Die  Reise  war  eine  halbamtliche:  es  sollten  dem  britischen 
Agenten  und  Genendkonsul  in  Abessinien,  8ir  John  Uarrington, 
Materialien  für  die  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  Abessinien  und 
Brittsch-Ostafrika  geliefert  werden.  So  wurde  denn  besonders  das 
Land  der  Borau  zwischen  dem  Uanalc-Juba  und  dem  Stefanien»«« 
mit  einem  Netze  von  Routen  übersogen.  Auf  dem  Hinweg  wurde 
die  vielen* ahnte  Seenkette,  auf  dem  Weitennarsch  (zur  Station  Na- 
rgandabahn)  das  Ostufer  des  Rudolfsees  berührt.  Orts- 
igen  und  Il6henmeasungen  ,  über  welche  eine  Tabelle  anf 
Aufschluß  gibt ,  wurden  reichlich  angestellt.  Die  Zeich- 
der  Seenkette  weicht  aber  von  derjenigen  bei  C.  v.  Er  langer 
stark  ab,  einige  Seen  sind  kaum  wieder  zu  erkeune».  Weiter 
im  S  fallen  die  Forschungsgebiete  der  beiden  Expeditionen  nicht 
Die  Nachrichten  über  die  Boran  enthalten  viel 


Neues,  doch  ist  nicht  zu  übersehen,  da0  die  Verständigung  schwierig 
war.  Es  wird  bemerkt,  daß  die  Boran  nach  einer  ITnterredung  von 
20  Minuten  unaufmerksam  und  müde  werden ,  sie  geben  dann  die 
verkehrtesten  Antworten.  je.  Hahn, 

390»  Erlanirer,  Carlo  Fihr.  v.:  Bericht  über  seine  Expedition  in 
Nordustafnku  in  dou  Jahren  1899-1901. 


rtOfik  Sprlgi.de.  I*-:  Geographisch«! 

<Z.  <;«..  KK„  Horlin  1904,  P.  89-131,  4  K.  in  1:500000.) 

lieh  durch  Abenteuer  und  überraschendrEntdeckungeu,  aber  sie  hat 
gründliche  uud  zuverlässige  Arbeit  geliefert.  Mit  unendlichem  Fleiße 
haben  Hollcrin  ü  II  er  uud  Hilgert  den  etwa  270«  km  langen 
Reiseweg  von  Ilarar  bis  Kismaju  aufgenommen.  Nur  die  Aufnahmen 
der  zweiten  Böt  tegoschen  Expedition  und  die  des  (irafen  Wicken- 
bürg  (die  bei  den  vorliegenden  Karten  nicht  mehr  benutzt  werden 
konnten;  stellt  Sprigade  denen  der  Erlaugcrschcn  Reis«  ungefähr 
gleich.  Die  Herstellung  der  schönen  Kartenliliiter,  die  wir  nun  vor 
uus  seheu,  erforderte  wiedentm  lauge  und  gewissenhafte  Arbeit,  über 
deren  Gang  und  liruudsillie  der  begleitende  Text,  der  eine  voll- 
ständige Würdigung  der  früheren  Aufnahmen,  soweit  sie  überhaupt 
noch  brauchbar  »lud,  bietet,  Itesleu«  orientiert.  Die  l'mriase  der  »üd- 
ostabesslnisehcti  Secnkeite  können  nun  id.«  ziemlich  fest,  weun  auch 
noch  nicht  durchweg  endgültig  gesichert,  betrachte!  werden.  Hehr 
im  Ar  Km  liegt  noch  die  Nomenklatur ;  ich  glaube  aber  doch  nicht, 
daß  man  schon  jetzt  mit  O.  Neumann  dazu  übergehen  durfte,  neue 
Namen  für  die  Seen  ciiizolühreu.  Aus  dem  einleitenden,  mehr  po- 
pulären Vortrag  v.  Krlnngers  machten  die  Nwliricblen  ülw-r  die 
Lepra  in  llurar  und  über  tlie  Münzen  und  Tausehmittel  besondere 
Beachtung  verdienen.  Ober  die  Begabung  der  Abesajnicr  urteilte 
der  ReUende  günstiger  als  ülwr  ihren  Charakter,  p.  Hahn, 

397.  Kollbranner,  U.:  Di'-  Eisenbahn  von  Djibouti  nacb  Hnrar. 
(JB.  der  (iisigr.  ethn.  Cos.  in  Züric  h  für  l'.HW.Ü ,  S.  39-67, 
K.  in  1:1  Mi!!..  3  Textbilder. 

Kurze,  ersichtlich  von  warmer  Sympathie  für  Abessinien  und 
den  scnweiserisch-abessinlachen  Minister  Ilg  erfüllte  Beschreibung 
der  Bahn  v<«t  Djibouti  nach  Hantr.  Von  Marseille  bis  Harar  braucht 
man  jetzt  im  ganzen  etwa  1 3  Tage ;  vor  der  Eisenhohnzeit  konnte 
die  Wüstenreise  allein  vier  bis  fünf  Wochen  in  Anspruch  nehmen. 
Die  Strecke  vou  Djilxmti  bis  Diridanua  (wo  die  fahrbare  Straße  nach 
Harar  beginnt)  ist  li|0  km  lang,  die  StalinnsdUtanzen  schwanken 
von  7 — 17  km.  Ks  sind  mehrere  sehr  kühne  Viadukte  vorbanden. 
Tunnel  jedoch  ;nichl.  Die  ltückxicht  auf  die  Grabstätten  der  Ein- 
geborenen zwang  zu  zahlreichen  kleinen  Umwegen.  Die  Züge  brauchen 
14  Stunden.  Der  Einfluß  der  Bahn  auf  den  Handel  wird  in  leb- 
Auch  Harar  beginnt  sich  allmählich  zn 
vorläufig  fäll!  es  aber  noch  durch  die  große  Zahl  der 
Aussätzigen  unangenehm  auf.  Bei  der  Benutzung  der  kleinen,  durch 
eine  Karte  der  Bahn  und  einige  anspruchslose  Bilder  erläuterten  Ar- 
beit ist  nicht  zu  übersehen ,  daß  sie  sich  offenbar  schon  auf  einem 
etwas  zurückliegenden  Zeitpunkt  bezieht.  Pbcr  die  Zukunft  Ahes- 
siniens  urteilt  der  Verfasser  durchaus  optimistisch.         *•.  Hahn. 

398.  Vlgoal,  I'.:  IV  tl  Benadir.  (L'fcploruziuno  Commerciale 
1901.  Bd.  XIX,  8.  305-13.) 

Der  Verfasser  bespricht  unter  dem  Bemühen,  objektiv  zn  sein, 
die  Verhältnisse,  die  sich  unter  der  Herrschaft  der  Benadirgesell- 
Schaft  an  der  llalienUchen  Somalküsl«  herausgebildet  hatten.  Die 
Verwaltung  des  Oebieto  ist  Inzwischen  der  Gesellschaft  von  der  Re- 


Äquatoriales  Wustafrika. 
399.  KJBstedt,  Y.:  I  ViUlafrüVsns  Urskugar.    Natur-  o<  h  Djur- 
lil.stduldnngar  fran  en  zoologisk  Resa  i  Kamerun.    Gr.-S«,  5&4S., 
57  Taf.,  1  K.    Stockholm.  Ftvl.  en  A  Co .  1904. 

Bei  einem  ISmonatigen  Aufenthalt  in  Kamerun  —  vom  Des. 
1600  bis  März  ls92  —  hat  der  Verfasser  gnsfle  zoologische  Sarom- 
lnngen  für  das  schwedische  Reichsmuseuni  zusammengebracht .  dar- 
unter viele  neue  S|>esies ,  wodurch  er  einen  wertvollen  Beitrag  zur 
besseren  Kenntnis  der  Zoogeographie  Afrikas  geliefert  hat.  Nach- 
dem die  Bearbeitung  des  großen  Materials  abgeschlossen  ist,  hat  er 
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einen  mit  vielen  Mildern  ausgestatteten   Reisebericht  veröffentlicht, 
der,  obschon  populär,  doch  für  den  f 
Geographen  gibt  diu  Buch  nichts 


Nslur.  lt.  i>. 

4013.  Esch,  Solgw,  Oppeihelm  und  Jwkel:  Kmtnig.»  nur  Geo- 
logie, von  Kamerun.    8",  298  S.  mit  9  Tat..  S3  Abb.  itn  Toxi«, 
•  1  (tr.  Panorroa  u.  1JK.    Stuttgart,  ÄAwoiiPrharthsche  V.-rlaßs- 
handlunf?,  1904.1  M.  8. 

Der  lange  erwartete  Beriebt  Dr.  Eschs  bringt  eine  klare  Dar- 
stellung des  geologischen  Anfbauo  des  Kameruner  Küstengebiet»  zwi- 
schen dem  Säumig*  und  Mungo.  Vun  dun  Plateau  wird  noch  das 
kriatalllnc  Gebirge  im  Quellgebiet  des  Mungo  bmdirieben,  da»  Vulkan- 
Ifebiet  des  GBtlerbcrge«  dagrtfcu  niebt.  In  dein  Küstengebiet  sind 
zwei  Regionen  tu  unterscheiden ,  das  sedimentäre  Vorland  und  das 
allkristalliue  Gebirge. 

Das  sedimentäre  Vorland  »Hit  sieh  au»  marinm  Ablage- 
rangen  der  Kreide  (Turon  und  Senoui,  aus  tertiären  (wahrscheinlich 
eoeänen)  Schichten  und  sog.  posteoc&nen  Strand-  und  Lagunen- 
büdungen  zusammen.  Die  Kreideschichten  bestehen  aus  einem 
System  von  Sandsteinen ,  Schiefertoneu  und  Kalkstelu  .  letztere  mit 
Ammonitentanna  und  sind  Anlagerungen  an  das  altkristalline  Ge- 
birge. Konkordftut  folgt  über  der  Kreide  da«  Eoeäu,  lehmige  Sande 
und  Bcbicfertooe  mit  Vcralemerungcn.  Der  Verband  zwischen  Koeäo 
und  Kreide  ist  leider  nicht  aufgeschlossen.  Diese  marinen  Ablage- 
rangen sind  unter  jüngeren  Bildungen  iu  den  Täleru  de«  Mungo 
nud  üibotnbe  aufgeschlossen.  Sie  werden  von  den  posteocanen 
Schiebten  überlagert.  Diese  bestehen  an«  alten  bis  70  m  hohen  Strand- 
willlcn  —  Ustasandsteinc  — ,  die  parallel  der  alten  Küste  aufge- 
worfen wurden,  wahrend  I<ehme  die  ehemaligen  Haffe  ausfüllten.  Piene 
Bildungen  sind  fossilleer,  eisenschüssig  und  gehen  in  die  heutigen 
Alloricn-  und  Mangrovebtlduagcn  über.  Im  8  bilden  sie  ein  15  bi» 
't0  m  höhn  Vorland,  steigen  aber  nach  X  hin  nm  Elepbanteosec  bis 
auf  267  m  an.  Dr.  Esch  glaubt.  daO  diese  Zunahme  an  Mächtigkeit 
erklärt  werden  müsse  durch  Beimengung  vulkanischer  Aachen  iu  den 


Da»  altkristalline  Gebirge  beginnt  mit  deutlicher  Grenze 
als  ch  l.'iOni  hohes,  schnell  ansteigendes  Hügelland.  Ks  besteht  aus 
Graniten,  Gneisen  und  verschiedenen  kristallinen  Schieferarten.  An 
den  KileafiUlen  besitzt  der  Gneis  auffallende  Ttrcccienstrttktur,  die 
Esch  auf  tek tonische  Zertrümmerung  wahrend  der  Entstehung  da 
Rruchrandes  zurückführt.  Näher  beschrieben  wird  dann  das  Gebirga- 
land  im  tjuellgcbict  di-s  Mungo.  Wie  Ad:imaua  besieht  es  ans  Eheneu 
und  isolierten  Massiven  von  2000-  -2(400  m  Hohe.  Die  .Kamerun- 
llnie<  (W— NOi  und  .  Benuelinie-  (W  —  Oi  sind  als  teklonlsehe  Rich- 
tungen erkennbar.  Sie  iM-grenzen  die  Massire,  und  auf  ihnen  sind 
sehe  junge  vulkanische  Ausbruche  mit  Tuffen,  LapiUl, 
und  gut  erhaltenen  Kratern  erfolgt.  Dr.  Eseh  teilt  d 
suchte  Gebiet  ein  in  die  Rumpiberge,  die  Bäk 
(ug,  die  Bafaramilsergc,  das  Nko-si-BruebJand  mit  dem  isolierten  Kope, 
die  Maneugubabcrgc  und  den  Nlouako-Rtock. 

Dieser  allgemein  geographisch-geologischen  Darstellung  folgt  oine 
eingebende  petrogruphisebe  Beschreibung  der  altkristallinen  und 
jungvulkanischen  Gesteine  Esch.     Sehr   ausführlich   ist  die 

Arbeit  Solgers  über  die  Kreidefossilien,  besonders  die  Ammoniten. 
Solger  kommt  iu  dem  Resultat,  daß  die  wichtigsten  Ualtuugvn, 
Iloplitnide»  und  N'eoplyehltes.  im  Schlamme  der  Küstcnxoncn  lebten 
und  infolge  der  Aufgabe  der  pelagiscben  Ubensweise  degeoerierten. 
Di«  unterturonen  und  unlersenonen  Tonnen  kommen  nach  der  Eti- 
keiticrung  gemeinsam  vor.  eine  Gliederung  ist  jedenfalls  ziinteit  nicht 
möglich.  Am  meisten  ähnelt  die  Fauna  der  nordafriluinischcn  Kreide- 
tauna,  allein  die  Hudi'tcn  fehlen.  Aus  dieser  TaUnche  folgert  Sol- 
ger, daß  der  Äquatorialgürtel,  der  der  Rudistenzone  [im  wesentlichen 
Mittelamerika,  Mitlelmecrlititihrr,  Persien,  Indien)  cutspritche,  damals 
nicht  dem  heutigen  entsprochen  habe;  der  Nurdpol  hätte  aber  in 
der  Ileringsee  gelegen.  Die  Kameruner  Kreide  wäre  in  einer  ge- 
mäßigten Zone  entstaodcn. 

Die  Arbeiten  von  Uppen  beim  und  Jackel  sind  deshalb  von 
Wichtigkeit,  weil  tum  erstenmal  Tertiär  an  der  lluiueakuste  nach- 
gewiesen  worden  ist.  {Bekannt  ist  es  von  der  Angolaküsle.)  Wahr- 
scheinlich kommt  os  aaeh  in  Togo  vor. 
•nrnctMin«  Küttenbilduugcn. 


Das  Ruch  bildet  einen  wertvollen  Beitrag  zn  der  Geologie  Kame- 
Die  Abbildungen  sind  gut,  vor  allem  geben  die  Panoramen 
ein  klare»  Bild.  Leider  genügen  die  Karten  nicht.  Eine  geologische 
Kartenskizze,  und  wenn  es  ein  Zinkdruck  in  Sebwant  im  Texte  ge- 
wesen wäre,  wäre  unbedingt  notwendig  znr  schnellen  Orientiernng. 
Hoffen  wir,  daß  die  versprochen«  Monographie  des  Kamerunberges 
«!  S. 


■s  Hisston 
mit  Abb. 


itholiques. 
K.  Paris 


4i3l.  Rettouartl,  0.;  LOue-st  Afriau' 
Omff<  et  Ouh.mgb.1.         VIII  u. 
H.  Gudin,  ».  J. 

Die  katholische  Mission  im  französischen  Kongogeblet 
letzten  Füuflel  des  Buches  behandelt.  Iu  seinem  Hauutteil  ist  es 
eine  Schilderung  vou  Land  und  Leuten  im  westlichen  Äquatorial- 
ler  Kolonisationsgeschicbie 


-d 


wir  Kapitel  i 

geschiehte  de»  Congo  franeai«.  auch  besahäftigt  sich  der  Verfasser  mit 
der  internationalen  Afrikapolitik ,  wobei  Deutschland  und  England 
nicht  gut  wegkommen,  da  sie  Frankreich  über»  Uhr  gehauen  hätten. 
Die  Engländer  müssen  sich  sogar  für  die  Eioscblcppnng  des  —  Saod- 
flohs  Tadel  gefallen  lassen!  Die  Teile  über  die  physisch«  Geo- 
graphie sind  von  etwas  laienhaften  Auffassungen  nicht  ganz  frei,  and 
in  dem  völkerkundlichen  Kapitel  wird  alles  über  einen  Kamm  gr- 


sehore« 


z;i  wrnii; 


iil> 


?b  da 


esprochene  Ge- 


biet nnr  von  wenigen  ganz  lMinwigrncn  Stämmen  bewohnt  wäre.  Die 
Anlage  des  Buches  ist  nicht  »ehr  durchsichtig.  Man  weiß  häufig 
nicht ,  ob  vom  Congo  francaia  oder  vom  Kongostaat  die  Rede  Ut 
Häufig  wird  der  gesetzte  Rahmen  ühcrwb ritten ,  indem  außer  von 
Westafrika  (mit  Kamerun)  von  Aliessinirn,  den  Galla,  den  Maxtai, 
von  Südafrika  die  Rede  ist.  Die  Abbildungen  sind  gut  und 
auch  zum  Teil  Interaue  haben,  wenn  die  rnterschriflcu 
wären,  man  also  wüßte,  welche  Waffen,  Gräber,  Fetische,  Zauberer  i 
man  vor  sieh  hat.  Der  Text  läßt  für  die  Identifizierung  völlig  im 
Stielte,  da  die  Bilder  ganz  willkürlich  über  ihn  verteilt  sind. 

//.  .l«*f. 

4172.  Vitlr:  Lvs  A-lUbuiis.   (B.  Soc.  R.  Bolgt.  do  Gisjgr.  1904, 
S.  18tl-2il;,,  2ti5-!>4,  3  Bilder,  1  K.) 

Di«  Zettsohrift,  in  welcher  diese  Arbeit  erschien,  gedenkt  nach 
und  nach  ein«  Reihe  von  Studien  zur  Völkerkunde  des  KoogostaaU 
tu  bringen,  in  der  Oberzeugung,  daß  dieser  Zweig  der  Forschungen 
bis  jeut  io  Belgien  zu  wenig  gepflegt  wurde.  Ks  dürfte  auch  die 
höchste  Zeit  dazu  »ein ,  da  durch  den  Einfluß  der  belgischen  Herr* 
sehaft  bereits  viele  Veränderungen  in  den  Sitten ,  ja  selbst  in  den 
Wohnsitzen  der  sehr  mannigfaltigen  Kongoaulmme  stattgefunden  haben. 
Die  A.ßabua  wohnen  südlieh  vom  Uelle  und  Bomokandi  etwa  bis 
zur  Wasserscheide  gegen  den  Rubi;  ihr  Hauptfluß  ist  der  Riraa. 
Natürlich  sind  ihre  1. reu  Mal  Im 
schwankend.  Die  Europäer  streben  je 
es  etwa  150  (an  Macht 


und  friedlichere  Verbände  zusammenzufassen.  Bis  jei 
gegenseitige  Mißtrauen  den  Hanptcharaktereug.  Interessante  i 
über  das  Verhalten  im  Kriege,  über  Dorfbefestigungeo  und  Kisen- 
bearbeituug.  Steinäxte  deuten  auf  «ine  noch  nicht  sehr  weit  zurück- 
liegende Steinzeit.  Eigentümlich  und  widerspruchsvoll  (falls  richtig 
überliefert?)  sind  die  Ansichten  über  das  Jenseits;  die  Seele  soll  in 
ein  Tier  übergehen,  was  aber  aus  ihr  wird,  wenn  das  Tier  stirbt, 
bleibt  unklar.  Daneben  soll  aber  doch  der  Verstorben«  seine  Be- 
dürfnisse und  sein  Bewußtsein  behalten;  es  wird  tboi  deshalb  eilte 
Art  Kultus  gewidmet,  f.  Hahn. 

403.  Au  KataDgit.  (Mouv.  G..  21.  Jg.  1904,  Sp.  553-59  mit  1  K  ) 
Am  IM.  November  1904  in  der  fleueral Versammlung  der  Com- 
pugoie  du  Katanga  verlesener  Beriebt  des  Coinlte  speelal  du  Katanga, 
eines  AklloiisaiMehusses  jener  (leacllsehaft,  die  den  ganzen  Südosten 
des  Kongiataala  südlich  vom  5.  Breitegrad  ausbeutet.  Als  sehr  er- 
heblich hat  sich  nun  doch  der  Kupferreichtum  des  eigentlichen  Ka- 
tanga herausgestellt,  und  es  werden  als  besonders  ergiebig  genannt 
und  Pala  rechts  und  eise  Gruppe  später 
i  von  Nsilo  (Dikuruwe,  Musonoi,  Kamoto  und  Kolwesii 
Ferner  sind  Gold,  Silber  und  Platin  bei  Rnwe  in  d. 
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unterhalb  »einer  Vereinigung  mit  dein  Lnfupa  gefunden  worden.  Im 
übrigen  hat  das  Komitee  sich  nuch  mit  die  Ausfuhr  von  Kautschuk 
nnd  Elfenbein  verlegt.  Wichtig  ist  für  dm  Gebiet  dir  Schaffung 
Ton  Verkehrswegen.  Da  Latte«'  Forschungen  ergehen  haben,  dall 
der  Loalaba  bin  ia  den  Fallen  von  Kalcngwc  für  FlnBdarnpfcr  lie- 
fuhrbar  ist,  hat  man  die  Tran«  der  nach  der  Südgrenze  Katanga* 
nnd  durch  da»  Minrngebicl  au  fahrenden  Bahn  mehr  nach  W  ver- 
schoben. Vnn  den  Kalcngwemllrn  hi«  hinunter  nach  Ituli  an  .1er 
Mündung  d«  Uikuga  kann  für  den  Transport  der  Lualnh»  benutzt 
werden;  ran  Kali  ab  int  eine  Fahrstraße  mich  i'ania  Mutombo  um 
Sankuru  (oberhalb  I.inamln)  angelegt  worden.  Ferner  fähren  von 
Pania  Mulombo  Trngerpfulc  nach  Kayumlw  am  unteren  Lutira  und 
nach  Ankole  an  der  Vereinigung  von  Lualaha  and  1-uapula.  Einige 
weitere  Trlgcrpfad*  sind  im  O  und  S  angelegt.  /f.  Singt*. 

404.  BBttgrnbneb ,  H.:  Los  giw<nxiiits  d«  cutvrv  du  KaUnga; 
Descripüon  do  Ii»  malaebitu  et  du  quelques  mincniux  du  K.itnnga. 
(SA.:  Ann.  do  Li  S.  Cool,  do  llelg^n.-,  IM.  XXXI. )  6«  00  S. 
mit  16  T»>xtftjr.  u.  1  Korteiitafel.    I>ttti..-h  1904. 

Der  erst«  Teil  (M  S.,  !0  Tcxtfig.  n.  Kurte),  atif  den  Iiier  allein 


Rhodesla)  gelegene« 
sind  hier  iu  großer  Zahl  über  ein  Gebiet  vou  80000  qkm  am  olwren 
Loalaba  und  an>  Lufira  zerstreut.  Zuerst  von  Relrhard  be- 
sucht, wurden  die  betr. Vorkommen  von  Cornet  (1H04,  nUher  studiert, 
worauf  seit  dem  Jahre  190O  umfangreiche  Aufschluß-  und  Unter- 
suchuogsarbciten  stattfanden,  an  denen  Büttgenbach  während  acht- 
sehn  Monaten  beteiligt  war.  Da»  Gebiet  ist  auucbließlich  aus  allen 
sedimentären  Gesteinen  (Sandstein  und  Quarzit ,  Schiefer ,  Konglo- 
merate, Kalkstein)  aufgebaut,  die  iu  der  Erl  führenden  Zone  haupt- 
sächlich dem  Oberdevon,  vielleicht  auch  dem  Karbon  angeboren. 
Samtliehe  KupfererilagersUttcn  gehören  demselben  Typus  an.  Sie 
bestehen  in  den  bisherigen  Aufschlüssen  iu  Imprägnationen  einzelner 
Schichten  mit  Kupfcr»aUen,  vorwiegend  Malachit  und  Kieselkupfer. 
Der  mittlen)  Kupfergehalt  beträgt  etwa  14  l'roi.  Bemerkenswert  ist 
ein  kleiner  Gehalt  an  Gold  nnd  Silber,  meist  mir  Spuren,  aber  aueb 
steigend  bis  iu  3  g  Gold  und  72  g  Silber  auf  die  Tonne  Gesrtcin. 
I>a  die  Aufschliuae  noch  nicht  über  -Kim  Tiefe  hinabreichen,  laßt 
sich  filier  das  Verhallen  der  I*ager>tatten  in  größerer  Tiefe  uud  ihre 
Entstehung  noch  kein  sichere»  t'rteil  gewinnen.  Nach  Ansicht  de* 
Verfasaer»  bewegen  sich  die  bisherigen  Arbeiten  noch  lediglich  im 
.eiserne«  Hut-,  einer  nach  der  Tiefe  zu  wahrscheinlich  au»  Sulfiden, 
namentlich  wohl  Kupferkies  und  lluniku|>fererz,  in  Verbindung  mit 
Eisenglanz  und  Magmtctscn  bestehenden  Ijigcr»t4ittc,  I>cn  Hanptteil 
der  Arbeit  bildet  die  Beschreibung  einzelner  wichtiger  und  typischer 
n.  Ihr  Vorhandensein  pflegt  an  der  Oberfliehe  durch 
tau  völligen  Mangel  an  Vegetation  liezeichnct  zu  werden, 
jiilenfalls  eine  unmittelbare  Wirkung  der  Knpfcrimpriignation  und 
ihrer  lAmngen.  A.  L»n~»Ur,. 

405.    --     :  I»  depobj  auriK-n-»  du  Kating».    ISA.:  I!.  do  t:i  S. 
H*tg*  <l«  G«il.  1WM,  Bd.  -Will.  S.  17H-H(i.  5  T»xifiir.i 
Gold  findet  sich  im  Distrikt  von  Katanga  außer  als  uiitcrgconl- 
nete.  meist  nur  spurenwebe  Beimengung  in  den  Kupfererze»  .vgl. 
vor.  Nr.)  auch  auf  sekunderer  Lagerslatte  angereichert,  also  in  Seifen. 
Auch  diese  weisen  naeh  ihrer  Verbreitung  und  Modalität  ihre» 
auf  die  Kupfererzlagerstätlcn  als  die  primären  Vorkom- 


me 


eigenartig  erscheint  die  vom  Berge  Muwc  geschilderte  Par;i- 
genesi.  von  Gold,  Silber  und  Platin   pro  t  12g  An;  Bg  Ag:  3,4  g  IM). 

A.  LtoWKnUrg. 

406.  Dia«  de  Carvnlho,  F.  C:  Apontamootr*  d'uma  viagom  no 
sul  d  Angola.  (Ii.  S.  (i.  lifchoa.  22.  Sor.,  S.  33-41.  ftf.  77. 
120-34.    Febr..  Marx,  April  19-4.1 

Die  hier  beschriebene  Reise  fidlt  in  das  .Tahr  1002.    Sie  um- 


sich  auf  einer  Misslouutatlon  ein  kleine-  meteorologisches  Obser- 
vatorium und  ein  physikalisches  Kabinett  Iwfinden  — ,  tlnmhe  unil 
dem  Knnene.  Es  wurden  Ortsbestimmungen  und  Höhenineaungen 
angestellt,  der  Hauptzweck  war  aber  zu  untersuchen,  ob  diese  ziem- 
lich hoch  liegenden  Landstriche  »Ich  zur  Realedlung  dun-h  Portu- 

1005,  Lit.-Bericht. 


gieaen  eignen.  Man  wünscht  diea  um  so  mehr,  ala  man  da*  An- 
wachsen der  Bnren  mit  einiger  Itesorgni»  zn  betrachten  beginnt.  In 
Humpata  waren  100*  unter  0'29  Weißen  schon  040  Raren.  Das  l>ajtd 
wird  sehr  gelobt,  Malaria  soll  schwach  sein,  die  Sterbeziffer  in  Hum- 
pata nur  7.«  pro  Mille  betragen.  Man  kann  aber  nicht,  wie  hier 
geschehen  ist,  diese  kleine  südafrikanische  Anstellung  mit  linsa- 
hon,  Krim  und  andern  ciirop&iss-ben  Großstädten  venrleiehen.  Immer- 
hin mag  dieses  Hochland  noch  zu  den  l>c«s«ren  Teilen  Afrika»  ge- 
lirtren.  Einige  mitgeteilte  Vnlksaagcn  venlienrn  Heachlnng.  Der 
zoologische  Abschnitt  enthalt  zahlreich«  Druckfehler.      y.  Hilm. 

407a-  Choffat,  P.:  EehantilloDS  do  roehos  du  disirict  de  Mot«a- 
ttit'di'K.  lO'tnniuiiicai.NK's  do  Dinxvao  d<j»  Son  iv'js  Gvolojpcrjs  de 
Portugal,  Bd.  IV,  S.  190— 94.  Lissabon  PJOIVOI.I 
407'-  Belgado,  J.  F.  N".:  *Juol<|ue«>  mohs  nur  kM  collwtions  do 
ruehfrs  de  la  provinro  d'AnpoU  röoolti-es  |>ar  le  R.  P.  Antiinos. 
(Elvnda  S.  195-201.) 

In  diesen  beiden  Aufsätzen  wird  eine  Iteihe  von  Gesteinen  be- 
schrieben ,  welche  die  Miaaionire  P.  Sererino  da  Silva  und 
P.  Antunes  in  der  Provinz  Angola  auf  lUuiten  von  Momamcde* 
über  das  Chellagebirge  nach  Hullla  und  zu  den  Gambns,  von  I*ondo 
bis  zum  Libido  und  im  Becken  des  Cuang»  gisaminelt  halten.  Vor- 
wiegend erwkhnt  werden  krUtallinlsche Gesteine,  Granit,  Svcnlt,  Gabbro, 
Gneis  nnd  sehiefrtge  Gesteine,  ferner  auch  Sandstein,  fjber  die  Ijige- 
rungsverbiltniaae  dieser  Gesteine  wird  leider  wenig  mitgeteilt.  An 
der  Oberfläche  treten  als  Verwlttcrungsprodokle  eisenhaltige  Sanilc 
auf.  Vielfach  finden  sieh  auch  rezente  Kalke,  die  den  in  Südafrika 
weitverbreiteten  Kalaharikalken  analog  zu  sein  scheinen.  Kiraelige 
Bildungen  von  blätteriger  und  tuffartiger  Beschaffenheit  werden  als 
Ablagerung  heißer  Quellen  gedeutet ,  die  auch  heute  noeb  in  den 
Landschaften  Novo  Itedondo  und  Dombe  Grande  vorkommen.  Be- 
merkenswert sind  schließlich  auch  noch  die  Funde  von  Klein  wer  k- 
zeugen,  welche  Pater  Antunes,  wie  auch  schon  vor  Ihm  Severo, 
auf  dem  Plateau  von  Uuilla  und  im  QuanzaUl  gemacht  luvt. 

A. 


Australion  uud  Polynesien. 

Allgemeine  Darstellungen. 

408.  Gmcory,  J.  W'.:  Ttie  Climiito  of  AuKiralnsLi  in  reference  tu 
its  contml  liy  tho  Sjuthern  Oecan.  Kl.-fs*  9t>  S.  Moll<ourne, 
Whit.-ombi«  it  Tnmlsi  Lim.,  n.  J.  (19011. 

Das  kleine  Werk  ist  die  Erweiterung  einer  PrSaideuienrede  auf 
der  Australasiatiachen  .VaturforseherverHammlunx  zu  Duncslin  19D4 
und  hat  den  Zweck .  einerseits  für  ganz  Australien  einen  einheit- 
lichen meteorologischen  Beobachtungsdienst  anzuregen  und  anderseits 
festzustellen ,  welche  Aussichten  sich  gegenwärtig  in  Australien  auf 
Prognosen  für  lange  Zeit  im  voraus  bieten.  Dazu  wird  zunächst  der 
südliche  Oxean  besprochen  ,  worunter  Verfasser  denjeuiireu  Teil  des 
gesamten  südlich  vonj  40.  Breitengrad  liegenden  Meeren  versieht,  der 
von  Südamerika  (Vilich  hi»  Ncn-Seeland  sich  erstreckt.  I»cr  folgende 
Alisehnil!  Iiehandell  den  Kinfluß  der  Meere  anf  das  Klima,  woran 
sieh  die  Erorlcniug  der  Welterzyklin  (Brückner  und  Lockyer) 
»ehlieBt.  Zun.  Schlüsse  «inl  gizeigt .  w.e  der  südliche  Ozean  das 
Welter  iu  Australien  bestimmt,  wobei  vielfach  die  l  nlersueliungcu 
Klints  uud  anderer  ill«r  das  Klima  Indien«  vergleichsweise  heran- 
gezogen werden. 

Das  Buch  enthält  neben  allgemeineren  Gesichtspunkten  auch 
manche  iutcre*«aittcn  Einztdheibrn ,  tlii'  zum  Nachdenken  anregen. 
Auch  die  Abbildungen  sind  recht  Instruktiv,  aber  leider  sehr  roh 
gezeichnet.  A'  A'..msw». 

Australisches  Festland. 
4<i9.  ThontNOii,  J.  I\:  t.h^.-nslaml.    (G.  J„  Attg.  1«04.  Bd.  XXIV, 
S.  itW-01,  9  Bilder.) 

Der  kleine  Aufsatz  war  «hon  1003  vor  der  in 
snmmell.-n  British  Asvociation  vorgetragen  worden.  Er 
elementarsten  Einführung  in  die  *|iicensUndw,he  I^ndeskunde  dienen, 
wenn  auch  die  Anonhiung  nicht  immer  unsern  Ansichten  entspricht: 
»o  wird  z.  B.  das  Klima  zwischen  den  Abschnitten  > Nichtmincralischc 
Produkte«  und  Industrien  ■  erörtert.  Ks  werden  drei  große  physi- 
sche Regionen  unterschieden  ,   znnlrhst  das  ljrnd  zwischen  der  *>»t- 
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küste  und  dem  Großen  Schcidcgrbirgc,  gilt  bewässert  und  reich  an 
brauchbarem  lauid  der  verschiedensten  Art.  Ferner  du»  warm»,  eben- 
falls gut  bewässert«,  mehr  für  Viehzucht  als  ftir  Ackerbau  geeignete 
Land  aro  Golf  von  Carpcntnria.  Das  dritte  Gebiet  isl  uatiiilich  der 
weite  Westen  und  Südwesten,  dessen  einstige  Wiksscrarniut  durch  die 
Anlage  zahlreicher  artesischer  Brunnen  schon  sehr  gemindert  sein 
soll.  I.aiid-chaft  .  Klima  und  Produkt  ionsmoglirhkciten  f  jui'cushimts 
worden  von  Thomson  »ehr  günstig  beurteilt,  ja  er  geht  in  manchen 
rmikteu  ein  wenig  zu  weit.  !>>r  nordliche,  halhtropischc  Teil  des 
Staate«  trilt  iii  der  Beschreibung  mehr  zurück.  Hinsichtlich  seiner 
Handels-  und  Verkchrslage  wird  tjucensland  geradezu  der  Schlüssel 
dn  gesamten  Großen  Ozcau»  genannt,  seine  Volkszahl  wird  als  Lieber- 
lieh  klein  bezeichnet.  Dou  SehlnÜ  bilden  drillende  Mahnungen  rur 
Auslcdlung  unter  »oebmidiger  Hervorhebung  der  Lichtseiten  tjuccn~ 
laud».    Mehrere  intercsevautc  Abbildungen.  *•  iMn. 

•110.  Kraiwr,  Malcolm  A.  C:  NVio-s  ...n  tli«  Natural  Hisb  ry  Ar. 

(,(  Western  .\ustralia.    Kl.-K«,  Vll  u.  23Ö  S.,  2  K.,  3«  Ans. 

Pcrth  (W.-A.s  A.  Wat-nn.  1903. 

I>.i5  Buch  l«e*lebl  eigentlich  am  Abschnitten  den  Westausirali- 
sehen  Jahrbuch»  für  10Ö0/Ü1.  Da  aber  die*«  .labrbueb  bei  im*  wenig 
verbreitet  ist  um)  mehrere  der  Artikel  erheblichen  Wert  besitzen. 
Ut  die  gesonderte  Veröffentlichung  dankenswert.  Ks  enthalt  folgeude 
Abschnitte,  deren  Anordnung  und  Inhalt  auch  methodisch  bemerkens- 
wert ist:  1.  Physical  Features ,  d.  h.  Klinten  und  Inseln ,  Gezeiten, 
Herge.  Flüsse,  Seen.  '2.  Geographie,  worunter  hier  nur  geugraphische 
I^age  QDd  Areal  verstanden  wird.  3.  Geologie,  »ehr  ausführlieh, 
zahlreiche  lehrreiche  Abbildungen.  Genaue  Beschreibung  der  zahl- 
reioheu  merkwürdigen ,  l>ei  um  fa-l  g-u-  nicht  liekaaiileu  llöhbu. 
Auch  in  Kap.  14  werden  noch  die  nur  etwa  Hi  engl.  Meile«  uinl- 
lieb  Ton  Perth  liegenden  Yanehep.  Hohlen  tsnrhrichen.  4.  Kliin«, 
In  vielfach  eigenartiger  Weise  behandelt.  Auf  der  Rcgenkartc  sind 
durch  Zeichen  für  jedes  Eingradfeld  der  mittlere  Ri-gc»fall  hi»  ein- 
schließlich 1000  und  der  Rcgrnfall  Ton  1001  angegeben.  Wichtige 
klimatische  Schilderungen.  5.  Kingehnrenc ,  gleichfalls  reichhaltig, 
Abbildungen  primitiver  Kunst.  <i.  Fanna.  Enthalt  auch  ausführ- 
liche Aukuben  ülwr  die  Fischereien ,  sowie  über  die  Ursel«'  «am 
Schul»  der  Tierwelt.  7.  Entomologie.  8.  Flora.  St.  Nutzbare 
Wahllwume.  10 — 13.  Berichte  über  wissenschaftliche  Institute  und 
Sammlungen.  In  der  öffentlichen  Bibliothek  wird  Erdkunde  nicht 
als  besonderes  Facli  aufgeführt.  In  Summa  ein  reichhaltiges  .  nach 
australischen  Begriffen  gut  gewähltes  und  ausreichend  illustrierte* 
Mali-rial.  MoAn. 

411.  ("aracron,  Walter  K.;  Tb.-  II.Mt»  ]1..n  Tin  Kiold.  iGool.  Sur- 
voy  -f  ync  iiHlimd.  Puhl.  Nr.  l'M  i  8».  J'.<  K.  I  K.  l\M«a,>, 
<}.  \.  Vitugban.  1!'<M. 

Iter  Zinndistrikt  von  llerliorton  licjrt  in  der  Grafschaft  t'ardwell. 
sfidweRtlieh  von  dem  Hufen  «."aint«  iStieler,  Dl.  7*i,  KIM).  I>af 
I^ind  int  bergig,  die  wosKrrschcidcnde  Kette  erreicht  hier  im  Mount 
Stewarts  Head  über  13fi0m.  Die  "  hwieripen  Zncantie  erhöhten  die 
Kneten  des  Abbaues  sehr,  doch  nähern  sich  die  KiMtibabuc-n  —  teil- 
wrUe  l'rivatbabiien,  die  *>u»t  in  Austialien  ^eIlcn  sind  —  schon  dem 
innersten  Teile  de*  Distrikt-*.  Dos  Voikotninen  der  Zinnerze  scheint 
eng  mit  dem  Auftrclen  eruptiver  (iilu^e  zusauniiL-ntuhiuiKen ,  d>jch 
wnrnt  Verfasser  davor,  diese  Itexieliunx'cii  tu  »ihr  zu  verallKi-meinim. 
P»r  Ablwu  hat  nicht  vor  |sso  begonnen;  er  Ist  schwicrii:  durch  die 
Fnstetinkeit  und  d->«  hilufi^c,  unerwartete  Au.-s.-Iim  der  «äiiife.  Die 
starken  Schwankungen  der  Zinnpreise  haben  den  Abbau  auch  sehr 
tseemfluBt.  einem  tiefen,  von  lüOl  bi-  Ift(«>  dauernden  Niclei-^nir 
Ist  seitdem  wieder  ein  starker  Aufsrliwuuk;  Kclnlet.         r  Ihkn. 

412.  Duostiin,  R:  MwDtitor.i.  Min"i,ilh  uinl  Ccpit-  r  Xlmcs  ;m«l 
a  Study  ..f  itt  |{i"  k  Kormations.  {V,»,t.  Sunvv  <>f  gi>ciisliut<L 
Pub!.  Nr.  19')  i  S*.  «.r.  S. .  2  K. ,  19  T:.f.  'llriskat-,  fi.  A. 
Vaughun.  l'.tM. 

M'ionmera  licet  nur  4  envl.  Meilen  nördlich  von  Ml.  Morgan; 
leiitcrrs  finden  wir  im  S\V  von  Hockhampton  etwas  südli<-h  vom 
Wendekreis  iStielcr,  III.  TM,  II  21).  Die  Fmcr<rcnd  muß  aber  wesent- 
lich ttergiger  sein,  als  die  Karte  erkeooeo  laüt;  die  kleine  Kisenbahu, 
welche  Mt.  Morgan  mit  Kabr»  an  der  gmB«n  von  Kockbampton  west- 
wärts grhendeii  Linie  verbindet  und  Moonmcra  berührt,  ist  Gebirgs- 


bahn.   Der  GrutH-ntietlrk ,  weldier  auUer  dem  kupfertühreudm  p*r- 

.  nihil! .  sihcint  anfanirs  blserschktxt  tu  aeiu,  wen igsteus  sind  die 
Aussiihten  für  die  lueUlen  Fundstätten  recht  müßig.  Man  scheint 
lautre  Slollcn  und  Tunnel  gelwut  au  halwrn ,  l»evi»r  man  ai<rh  üImit 
die  UeichluilUgkeil  iler  Kr«e  genügende  Sielierbeit  verschafft  halle. 
Dei  der  grollen  Nalie  der  Küste  würde  ein  crgiehigfsi  Kupferlager 
gewiü  eine  groU«^  Zukunft  gehabt  haben.  Die  «ahlreichen  Pn>fil. 
tafeln  empfehlen  sieh  durch  gn<Ue  Klarheit,  dk  Karten  gifnügen. 

f  Holm. 

413.  Hüll,  ljonel  ('.:  Noti-ji  .m  Tin.  toppt-r  and  Silvcr  Mining  in 
tho  Staiith'-qi*'  Disti  ict.  |Ge.,l.  Survy  of  yiioensland ,  INibl. 
Nr.  !<M.)   S»  3f»  S.,  13  Taf.    Brisb,.,....,  (,,  \  Vauph»,  1904 

D.T  Sl.nithorp-- Distrikt  Ut  im  auQersteu  Süden  v<«i  (Jueenslarid 
zu  suchen,  hart  an  der  Grenze  von  Neu-Süd-WaJes  (Slieler,  Bl.  SO, 
I.  Uli.  Man  hat  hier  bis  jetzt  das  Zinn  fast  nur  gewaschen,  da  die 
Ginge  nicht  reich  genug  waren.  Rs  winl  im  Distrikt  auch  Kupfer, 
SilU-r  und  ein  wenig  Gold  and  Zink  gewonnen.  Zar  Landeskunde 
enthalt  das  Heft  fast  nichts ,  dafür  werden  die  aehr  interessanten 
technischen  Kinrichtungen  der  Gruben  usw.  im  Texte  und  auf  den 
gut  ausgeführten  Tafeln  eingehend  vorgeführt  Kipige  Nachträge 
reichen  bi»  F.ndc  Mai  1904. 

Anhangsweise  iu<igc  hier  auch  noch  des  Heftes  l!t0  der  gleichen 
Serie  («•  U  S„  3  K„  1  Profil,  1P04)  gedacht  werden.  Unter  den 
a.-ht  meist  kurzen  Aofsatzcu  de»  Hefte«  hat  nur  B.  DunstaDs 
originelle  synoptische  Tafel  über  die  Verbreitung  und  Verkehrslace 
der  Kohlen-  uud  Eisen  vorkommen  in  Queensland  landeaknndlicbe 
Uedcutung,  sowie  d«»»clben  Autors  kurze  Bemerkungen  über  die  geo- 
logische Geschichte  der  Keppel-Bai  löstlich  von  Kockbampton,  unter 
dem  Wendekreis;.  Die  groUc  Curtis- Insel  war  einst  landfest  und 
bildete  eine  Halbinsel;  westlich  von  ibr  bezeichnet  die  heutige  Meeres- 
atraüc  >the  Narrows<  den  alten  l  oterlauf  des  Fitzroy.  Dnreh  die 
vereinte  Tätigkeit  des  Flusses  und  des  Meeres  wurde  der  jedenfalls 
flacbe  uorJIi.hc  Teil  der  Halbinsel  durchbrochen  und  Curti«  so  zur 
Deel  gemai  ht.  Halm. 

414.  Welltt,  L.  A..  u.  F.  U.  George:  ltoport>  on  Prospectüiß  Ope- 
rations in  tho  Mu-sgjnve,  Mann  and  Tomkinson  Kang»w.  Fol,, 
8  S..  2  K.    lAintl.  Beri<'ht.)    Adelaide,  Briston.  1904. 

Diir  Schauplatz  dieser  Expedition  lag  Im  äußersten  Nordwesten 
di<*  eigentlichen  Südaiistralien ,  die  wv^tauslralische  Grenze  wurde 
noch  überschritten.  Pntersucht  wurde  da»  ljuad  zwischen  der  Tele- 
grapbenlinie  und  der  Mtisgrave-Kelte,  ilann  dies*.1  seltwt  und  die  west- 
lich und  nordwestlich  angrenzenden  öden  Striche  einsebliefilieb  der 
schon  znm  Teil  wcstaustraltschcn  Tonikinson-Kette.  Der  Bericht  der 
beiden  Reisenden  —  die  verschitsjene  Routen  verfedgten  -  ist  kurz 
und  recht  einförmig.  Die  Hoffnung™  auf  Goldfunde  müssen  hier 
si-br  hcraKo-stimnit  werden,  so  vielversprechend  auch  der  geologische 
Hau  »unliebst  aussah.  Die  Tielfiwh  sehr  steilen  Ketten  Iwstehen  ans 
l'rgcsteiii  mit  vielen  eruptiven  I »urrhbnVhcn ,  welche  die  Ketten 
wie  mit  einem  Netzwerk  durchziehen.  (Jnarxriffe  sind  selten.  Zwi- 
schen den  Ketten  liegen  weite  sandige,  wasserlose  Taler.  Wertvoll 
sind  die  beiden  großen  Karten,  zumal  sich  viele  der  im  Bericht  er- 
wiihutcti  OruVhkciten  (z.  Ii.  die  Manukeltc  auf  III.  TO  des  Neuen 
Stieltr  (rechte  obere  Koke)  noch  gar  nicht  finden  und  das  ganze 
Bild  uuu  ein  »o-cotlich  andere«  geworden  ist.  So  erhalten  wir  hier 
eiu  sehr  reiches  neues  Material,  wenn  auch  das  Äuläere  der  Karten 
weuig  bestechend  ist.  Viel"  Bemerkungen  über  die  Landesnatur 
siud  in  der  auf  den  alten  Fctermannsehcn  Karten  üblichen  Art 
eingetragen.  Das  zweite  Blatt  enthalt  die  Ergebnisse  der  geologi- 
sche« Beobachtungen.  F.  HoAs 

413.  MnltlnniL,  A.  Gibh;  N'otu»  on  tlo;  Country  beiwtVD  Kljudma 
and  Vttmiitiiiimli'ia.  North  0»'lgar>iii<  Goldfiold.  (tiool.  (Survt-v 
W,  \.  Hüll.  Nr.  Il.i  8»  VII  u.  r,H  8..  2  K.,  10  Prof.)  Pertlt 
(W.-A.I,  Wats  n,  l'Ml. 

Die  liier  besprochenen  Goldfundslitlten  liegen  hart  am  ICande 
der  großen  Vieli-ria -Wüste  iStieler,  Hl.  7!t .  1.7).  mithin  für  die 
Ausbeutung  sehr  ungünstig.  Ka  scheinen  bedeutende  Mengen  von 
tiold  gewonnen  zu  sein  ,  jitlenfatls  mehr,  als  die  offizielle  Statistik 
nnebweist.  Eine  gründlichere  Durchforschung  des  Gebiets  scheint 
daher  lohnend,  dagegen  dürften  die   auch  vorkommenden  Eisen- 
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ene  wegen  der  Entfernung  der  Fundstätten  Ton  Wasser  and  Brenn- 
stoffen keine  Zukunft  haben.  Der  größte  Teil  des  Heftes  ist  roin 
leehnbch-bergmanniach.  y.  IM,». 

416.  Jarkson,  C.  F.  V.;  Goolotry  and  Aurifemus  ]>posits  of  I*o- 
nora,  Mount  MarKarvt  GoHHI.  iG«,l.  Survey  W.  A.,  Bull. 
Nr.  13.)  8«,  17  S..  2  K.,  10  Taf.,  S  Frof.  Porth  (W.-A.l, 
Wataun,  1004. 

Diu  Lenuora-Goldfeld,  zuerst  berührt.  benannt  und  «1»  hoffuungs- 
toII  bezeichnet  »od  John  Forreat  Uu  Jahre  1869,  liegt  nSrdlieh 
von  Menziea  (Stieler,  Rl.  71»,  L  0).  E»  wurde  1694  von  S.  GOczel 
genauer  untersucht,  die  Goldausbeute  begann  Im  Jshre  darauf,  und 
1902  hielten  »Ich,  wenn  auch  wohl  nicht  als  stindige  Bewohner,  iu 
den  drei  Distrikten  Malcolm  mit  Leonora,  Morgan»  and  Uiverton 
«025  Menschen  auf.  An  der  Hand  der  sehr  lehrreichen  Ansichten, 
welche  diese*  He/t  vor  andern  auszeichnen,  läßt  sich  von  der  Aden, 
au«  kristallinischen  Schiefern,  Gneis  und  Granit  aufgebauten  Minen- 
gegend  ein  guten  Bild  gewinnen.  Ailh  den  Karten  geht  hervor,  daß 
die  Eisenbahnen  jetzt  noinm  viel  weiter  reichen,  als  auf  Hl.  75»  dca 
Slieler  angedeutet  werden  konnte.  Die  dort  in  Mcnzie*  endende  Linie 
«etrt  sich  gegen  NO  bin  Leonora  and  I-s  verton  fort.       y  IlaJut. 

417.  Glbson,  Ch.  <•.:  Tlte  Goologirsi  Fcatnn*  and  Mincml  Rrv 
suhuws  of  Mnllino,  l'larrinp,  Mulmnmo  and  Davylinrst,  N.  Cool- 
ptrdw»  Goldfeld.  lGc.1.  Snrvov  W.  A.,  Bull.  Nr.' 12.)  8»  33  8., 
2  k\,  1  Fig.    Perth  i\V.-A>,  Witten,  1904. 

Di«  im  Titel  genannten  Örtlichkeilen  liegen  westlich  von  dem 
bekannteren  Menzics,  also  Süclcr,  Bl.  79,  LG.  Es  Ut  eine  Ode. 
ziemlich  flache  Landschaft,  welche  die  Hornblendexügc .  an  die  das 
Gold  geknüpft  erseheint ,  enthält.  Sie  ist  sehr  mäßig  bewässert, 
bietet  aber  etwas  Nutzholz.  Man  setzt  wohl  nicht  mit  Unrecht  gerade 
auf  diene  Reviere  große  Hoffnungen ,  denn  der  Goldgehalt  der  Erae 
bt  ein  außergewöhnlich  hoher.  y.  j/a*n. 

■118.  Basedow,  Herbort:  Aiitliropnlotfical  Note*  msde  ort  tho  South- 
Austrulian-Guv'ornineut  North  West  ProjspoctLng  Expedition  190.1. 
(T.  of  tho  Royal  S.  of  South  Australia  1901,  XXVIII,  8.  12 ff.) 
Neben  den  großen  Werken .  die  uns  in  leider  Zeil  bedeutende 

Gebiete  Australiens  ethnographisch  erschlossen,  sind  kleinere  Bei- 


nd  Glllen  be- 
ilegende Arbeit  klart  uns  über  einen  wenn  auch  kleinen  Teil  davon, 
über  die  Stamme  der  Musgrave-Kctle  und  nordwestlich  bis  zur  l'cter- 
mann- Kette  auf.  Physi»ch  weist  die  Bevölkerung  bedeutende  Gegen- 
sätze auf.  Wahrend  die  durchschnittliche  Körpergröße  »ehr  gering  ist, 
wurden  einzelne  Individuen  von  <i  Fuß  und  mehr  beobachtet.  Eben- 
falls vereinzelt  wurde  die  -jüdische«  Nasenform,  hfufiger  hi-lle  Haar- 
farbe bei  Kindern  bemerkt.  Skariflxierung  »uf  Rrust .  Suhtillcrblatl 
und  Arm,  Durchbohrung  des  .Seniums  Ist  allgemein,  Ausschlagen  ein« 
oder  zweier  Schneidezähne  des  Oberkiefer*  vorherrschend.  Einzel- 
hellen  in  den  Zeremouieu  der  Reschueldung  und  der  MicnOperalion 


wert  ist  da»  scheinbare  Fehlen  von  Schild.  Bumemng  und  Wnddi; 
der  Speer  ist  dreiteilig.  Zum  Feuermiiclien  dient  sowohl  der  Feuer- 
hobrer  wie  die  Feucrsigc.  Eigenartig  Ist  auch  der  übrigens  selten 
notwendige  Hüttedbau:  Ein  Mulgaslamm  wird  umgekehrt  in  die 
Knie  gerammt .  so  daß  der  Stamm  den  Miltclpfnslcn  ,  die  Wurzeln 
«las  DoehgeriL»!  bilden.  Die  Toten,  wenigsten*  die  Wcil>cr,  werden 
begralien.  Leider  hat  die  Expedition  anscheinend  keine  I ich-genheit 
gehabt,  sich  Über  die  sozialen  Verhältnisse  zu  orientieren ;  die  Fragen 
nach  Exugomle ,  KlussenHystciti ,  l>e*zcndenz  hlcilx'ii  unbeantwortet. 
Dagegen  finden  sieb  noch  ziüilreii'lie  Notizen  uImt  lagliches  Leben, 
Nahrung,  ZellTCrtreib ,  Tanze,  Zricheii*pmclM!  und  anilere»,  Ein 
«wcin  r  Teil  bcschreilil  ansfnhrlieh  die  Kun»l|ei.tungrn .  l>c«>ndcr« 
die  FrUxeiehnungen  <)er  Eingr-l>orenen.  Anch  hier  tritt  dir  v.n-t 
»chnn  bekannte  Neigung  hervor,  Fußspuren  von  Emn«,  Kangani». 
S^ehlongen  u*w. ,  mich  MctiM-hcn  HarzastclleD.  Eine  amlerc  Reibe 
bilden  die  Zen-mfiniulzi^rhrningen .  die  fast  stets  angedeutet  sind. 
Alle  haprochenen  Zeielmiinir»'n  «ind  auf  elf  farbigen  Tafeln  abge- 
bildet;  weitere  Tafeln  bringen  Photographien  von  Eingrhorcnen,  sowie 
Abbildungen  ihrer  HfitUn,  Gerille  n«w.  y. 


Ncn-Secland. 
419.  Harr  haut,  J.  W.  A.:  Keport  on  the  Department  of  l^uids 
and  Survt-y.  Nuw  ZeaLnid  1903/04.  4»  Bd.  XLIV,  146  u.  81  S., 
24  Tirf.,  9  K.    Wollington  IfHM. 

In  dieser  amtlichen  Veröffentlichung  wird  über  den  Landverkauf 
und  die  Land  Verpachtung  durch  die  Kolonialregiernng .  über  Staats- 
domänen ,  Reservationen  und  WUder  und  den  Forlschritt  der  Ver- 
messung berichtet.  Die  Vermessung  beschrankte  sich  im  Berichts- 
jahr auf  Detailarbeit  von  unmittelbar  praktischem  Nutzen.  Die 
trigonometrische  Landesanfnahtne  Ist  nicht  weitergeführt  worden. 
An  diesen  Hnuplberieht  schließen  sich  Sonderberichte  über  die  Auf- 
forstung, die  Reservationen  zur  Erhaltung  eingeborener  Tiere  und 
die  erdmagoetiseJieu  Beobachtungen  an. 

Die  Aufforstung  hat  gute  Fortsehritte  gemacht:  es  wurden  im 
Berichtsjahr  «her  sechs  Mdlionen  Baume  gepflanzt.  Mit  bestem  Er- 
folg wurde  die  Packung  der  Wuntellclle  junger  Raumcbea,  nament- 
lich Eukalypten,  in  Mm»  angewandt. 

Die  Aufzeichnungen  des  Aufsehers  der  Tlerrtaervatiun  an  der 
Westküste  R.  Henrj  enthalten  manches  Interessante.  Henry  bat 
Gelegenheit  gehabt,  das  Treiben  eines  Haifisebes  iNolidanus)  zu  beob- 
achten. Kr  stellt,  im  Gegensatz  zu  den  Angaben  in  den  Büchern, 
fest,  daß  dieser  sowie  andere  Haie  langsam  und  schwerfällig  ist  und 
sich  nur  von  loten  Fischen  uabrt,  lebende  nber  nicht  zu  faageo  ver- 
mag. Er  findet  seine  Beute  mit  Hilfe  des  Geruchs.  Einige  tote 
Fache  schwimmen  an  der  Oberflache,  andere  sinken  unter.  Henry 


Wir  der  Uni  in  der  Nahe,  so  kam  er  heran  und 
suchte  den  Fisch  an  der  Oberflache,  denn  er  sah  ihn  nicht,  und  sein 
Genich  sagte  ihm ,  daß  es  ein  Kadaver  sei ,  der  an  der  Oberfläche 
schwimmen  sollte.  Zar  Zeit  der  Schneeschmelze  sind  die  Fjorde  vor 
den  Mündungen  der  Bache  stark  aufgesüßt.  Die  Haifische  halten 
sich  in  diesem  mehr  oder  weniger  Büßen  Wasser  ganz  gern  auf.  sie 
meiden  es  nur,  wenu  es  sehr  kalt  ist.  Das  I'inguinweibchcn  legt  xwei 
Eier  in  einem  Zeitiutcrvall  von  einer  Woche.  Die  beiden  Eier  des- 
selben Gelegen  sind  äußerlich  immer  sehr  verschieden. 

Der  Bericht  über  die  erdmagnelischen  Beobachtungen  von  II.  F. 
Skey  lilßl  erwarten,  daß  die  synchron  mit  jenen  der  Südpolexpe- 
dition ausgeführten  DeUulbcobaclilungcii  wertvolle  Schlüsse  ergeben 
werden.    Diesem  Bericht  sind  viele  Kurven  beigegvl>cu. 

Die  Tafeln  enthalten  zinkotyptsche  Reproduktionen  nach  photo- 
graphtschen  Aufnahmen  von  Ijutdnehnften  und  Tieren.  Sic  sind  sehr 
hübsch  und  iieilrukliv.  Die  Karten  stellen  die  Ausdehnung  der  Vcr- 
mexMiug,  die  ßuilzvcrhällnisne  des  Lande* ,  sowie  die  Gehiet«  und 
jene  Punkte  der  fließenden  Gewässer  dar,  wo  die  Stromimg  hin- 
reicht, um  zur  Erzeugung  von  elektrischer  Energie  industriell  ver- 
wertet werden  zu  können.  H.  , .  lMtt*fM  (frag). 

Mehi  iiosion. 

•121».  MoIm-1,  M.:  Neu,.  Aufn.-dinn-n  ans. uVr Südsiv.    (Mi«.  Ihmtet-h. 
Slmuevl;.  !<>04.  XVII.  Nr.  4,  8.  Jfi8-lt!  mit  K.irtc.i 

E*  sind  kiu-t>n;niphi*che  Auluabmen  von  amtliehen  Expeditionen 
auf  1.  rouape,  2.  Ncu-llsnnover,  3.  Gazelle-Halbinsel  und  t.  Mitlcl- 
Ncu-Mcckleubiirg  auf  einem  Blalt  in  vier  Kurten  nel»t  Übersieht», 
und  Erläutcruu^kartL-heu ,  die  der  Verfasser  durch  knappen  Trat 
nach  den  Aolzi k linuiiviii  der  I-aiidmesser  Wcrnlrke  :2  u.  3,  und 
Behrendt  Ii  ergiinzt.  I'n-cr  Reitrai;  zur  Erforschung  unserer  Süd- 
feekolouicu  muß  ld*  -ehr  ulllkommcn  bezcirhnet  werden,  denn  wir 
verfügen  bisher  über  ein  rrNlnoullch  geringes  Muterial  von  Karten 
und  Literatur  über  jene  Gebiete,  deren  wl.-weii*cbafthchc  Erforschung, 
abge*eheti  von  den  schon  recht  umfangreichen  florUtischen  Arbeiten, 
»och  sehr  viel  zu  wün.M-hen  übrig  läßt.  Das  liewri*<-n  auch  dii-sc 
KartenbUttcr.  Nr.  1  verdankt  feine  Entstehung  der  fiskalischen  He- 
siUcrw erbung  im  Innern  vun  Pnnape  und  lehrt  biiuptsaelilicrh.  daß 
die  dentsclie  Admiralilillokarte  auch  dieser  sonst  am  li<»tm  b-kimnten 
und  vielfach,  Itesonders  vom  verstorbenen  Kubary,  U'scliriehencn 
Insel  n.sli  *.*r  verixwrnnir-bwiürftig  ist.  Wir  verdanken  die  neuen 
Eintrngnngeu  ilcm  Vizegouverneur  Berg.  Die  luin|>uuichlichstcii  Er- 
gebni^e  t\rr  Dun-hipicrung  von  N  cu  -  Ii  an  n  over  sind  Ortliehe  Auf- 
zeichnungen ülwr  FlußlSufe  und  H^henvcrhkltnisse  ( Aneroidbaronieter- 
Abb-sungi-nl ,  sowie  ilic  Feststellung  einheitlicher  Sprnchc  und  Er- 
scheinung der  Eingelion-nen.  Umfangrvichrr  *in<l  tlie  Mitteilungen 
ülwr  die  Ihirclupaerung  der  Gazelle-  H  al binscl ,  zumal  sie  »ich 
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auch  auf  eine  achttägige  Tour  über  topographisch  und  geologisch  sehr 
vielgestaltiges  Gebiet  über  den  schmalen  Kücken  de»  bis  WOti  m 
boheu  Sincwit  erstrecken.  Die  neuen  Aufuiihnien  von  Mittel- 
Xcu-Meckleuburg  endlich,  von  Landmesser  Behrendt  gelegent- 
lich der  Expedition  zur  Vorbereitung  einer  Regicrtiug**tatioii  und 
zur  Erforschung  früherer  Kohlenfunde  gemacht,  behandeln  ein  weit« 
Küit< n-  und  Inlandttchjct. 

lntcre«itHnt  sind  die  geologischen  Funde  der  letzten  Isolden  Ex- 
peditionen auch  insofern,  als  sie  —  so  «reit  die  knappen  Mitteilungen 
erkennen  Iwn  —  eine  niehi  unwesentliche  Verschiedenheit  de»  Auf- 
baue« der  benachbarten  Inseln  andeuten.  Wcrnickc  nämlich  kon- 
statierte auf  der  (iazcllc- Halbinsel  hauptsächlich  Kalk-tcinc 
Schiefer  (als  Dnrchbriichgcstcini  desgl.  «irnuwaeke  und  Konglomerate, 
im  Uerull  außerdem  Syenit,  v}uar*.  Feldspatstfickc  und  Sedimente; 
Behrendt  dagegen  fand  auf  X eu - M eeklen bu rg  ein  bnsaltlthii- 
lie he* .  schwor»:blaucs  M:t&scngc«tein ,  de~*em  untcrgclngcrt  crimen 
tirnnit  und  sogar  als  Massiv  ■  gewaltiger  Bcrgkcgrl  eine  Art  »Konglo- 
merat mit  Korallcnkalkstein  . 

Erwähnt  sei  noch  die  Mitteilung  Wernieke*.  «laß  auf  der 
Gazelle  ■  Halbinsel  (S.  212)  neben  Palmen  und  Brotfriichfl>4unirn 
MandclbAiinie  besonders  verbreitet  sein  «dien.  Offenbar  liegt  eine 
Täuschung  vor,  indem  die  von  den  Kitigcl>orencn  als  -Cialip  be- 
zeichneten llftume  wohl  nur  den  Mandclbllumcn  ähnlich  erscheinen. 

Kritttrlt. 

421.  BbimarrL-.Vrehlpt'l.  Neuponimern.  Nordiiurte  der  Cia/.T.o- 
UalbiresW.  I :  li'H»«  (Nr.  212i.  XI.  2,io.  --  Dtutrhfahrtim  /.wi- 
Nf  hrii  Neu-M'-cklcnburg  und  Xou-Hannover.  I  :  500MJ  iNr.  2:i7i, 
Ih-rlin,  Reit  hsmarineamt  (1).  Keimen.  1U..5.  M.  1.»*. 

K  I "  i  l)  ■'  t  e  Inno!  i>. 

422.  Cox,  M  -.  The  Island  uf  '«tum.  iH.  of  the  Am.  i>.  S.  li'i'4, 
XXXVI,  Xr,  7.  S.  3S.'>  HO  mit  Karte.) 

Die  l'ntersurhungen  des  Verfaft-ers  widersprechen  der  vielfach 
Terbreilelen  Ansicht .  duO  die  Insel  niiner&li-chc  Schätze  enthalte. 
Angeblich  gemachte  Funde  von  Eisen  und  Kohle  gehören  aueh  uach 
»«•iner  Ansicht  In  das  Heleh  der  Fabel.  Dagegen  veranschlag  Cox 
den  Wert  der  Waldholzer  um  so  hoher  —  vielleicht  zu  hoch,  du  wohl 
schwerlich  eine  rationelle  oder  ühcrh*u|>t  nur  uuiiUhcrnd  lohnende 
Ausnutzung  der  wirklieh  wertvollen  Holzarten  zu  erwarten  ist.  Ebenso 
optimistisch  dürfte  bei  praktischer  Prüfung  eine  Schaltung  der  Er- 
tragsfiihigkcil  dieses  entlegenen  amerikanischen  KoloniaJgcbiets  er- 
scheinen, f  in  veranschlagt  die  Produktionsfahigkcit  v»n  Kokr«. 
kulturen  von  SO  engl,  t/nadratnieileti  (bisher  sind  etwa  .'l  tjuadratm. 
uuter  Palmen)  auf  einen  jährlichen  Itciuertrag  von  2  Mill.  Dollar; 
nämlich  50  Dollar  Nettogewinn  pm  Act»'  —  in  der  Annahme,  daß 
pro  Acre  II  — 4  t  Kopra  gerrnlct  und  10  —  2<*  Dollar  netto  pro  Tonne 
erzielt  werden!  Zum  S.lilnm  konstatiert  der  Verfasser,  «laß  die 
amerikanische  Verwaltung  in  materieller  Beziehung  miineherlei  in 
wünschen  laßt,  und  daß  ein  Vergleich  mit  der  früheren  .ionischen 
Wirtschaft  nicht  zugunsten  der  neuen  K|*irhc  ausfallt.  Auel,  im 
Intcre-e  der  Fingelwrcncn  empfiehlt  er  mehr  Itucksichtnahmc  auf 
die  nalürliehen  Verhältnisse  und  dem  (ionveniiur:  priviite  plulnti- 
tropy.  /(/■weir, 
42.!.  SatTonl,  W.  E.:  Thr  IVfnl  Pl-infs  uf  tho  Island  of  liiuim. 

(Contnbutii.tis  front  tho  l\  S.  Xatfital  Herb.irium ,  lid.  IX.) 

Ho.  41«  S.    W^lnnmo,,  ]>.«<',. 

Wir  .•rwabmi.  dieses,  aum  «roßten  Teile  lH.t.ni»rlie  Werk  liier 
nur  deshidl, .  weil  es  auch  eine  ausführliche  liarstelluui:  der  >.is,. 
Kraphisrhrn  Verhältnisse  euthiilt ,  darunter  «.  It.  die  ersten  ruetc.ro- 
himselien  lieobiu-hiuuven ,  detaillierte  Ergebnisse  der  Zahlunji  v>^i 
lUt.'l  i'M.Tti  ISevr.,  u.  a.  m.  .Si^m. 

424.  Br>au,  W,  A.:  A  M-no-mpli  uf  Murms  Island.  i.t>ra.si..>ial 
Paper»  of  tli.-  Hernie.-  I'.aiabi  Ili-Iiop  Mus.  iim  Um.  M.  II, 
S.  77  — 11",  1  K.  u.  7  Toxtf^  i    Honolulu  um. 

I>ie  Markus-Insel  ist  eine  der  kleinen,  bisher  wenig  bekannten 
norel|iolvnesi"»-liei<  S|>oraden  nonlwestlieh  der  Marianen,  Ihre  laige 
wunle  von  Hryan  Stimmt  in  24"  2t  X,  r..l°  äs  (),  24  Meilen 
nördlich  von  der  im  North  Pacific  Directory  für  die  Wenk-tn»el  an- 
gegebenen lj"ge.  Mit  ili«— r  ist  »ic  bIkt  jclenfHll«  nicht  idciiliach, 
da  die  lbs-  hre.bnngen  vo„  der  We„k-ln»el  durchaus  „ieht  auf  .« 


passen.    Auf  den  n»itx  der  Markt»- Insel  erheben  die  Vereinigten 

der' Japaner,  die  auf  ihr  eine  Niederlassung  tum  Zwecke  der  Aus- 
beutung  der  Kokoswaldiuigcn  und  tiuanolager  gevründrt  haben. 

Die  lo-el  hat  die  (iestalt  eine*  recht» inkligeu  Dreiecks  mit  dem 
rechten  Winkel  im  SO  und  einen  Umfang  von  etwas  über  vier  See- 
meilen. Durch  die  Wirkuug  der  Welleu  haben  die  Seiten  eine  kon- 
kave Form  angenommen  und  sind  die  Ecken  Mark  abgerundet.  Die 
ganre  Insel  ist  von  einem  Strandriff  umgeben ,  das  nur  au  ewei 
Stellen  au  der  Südseite  Ifcsjteu  Zugaug  iu  ihr  gestattet  und  eine 
durchschnittliche  Breite  von  L'O  tu  hat.  An  seiner  Bildung  sind 
hauptsächlich  Poritt—  und  Pocillnpora- Arten  l>eteiligt.  Innerhalb 
einiger  hitudert  Mi-ler  vom  itiffrand  fanden  sieh  an  allen  Seiten 
Tiefen  von  ]'.-  2".  m.  Der  lUvIen  besteht  überall  aus  festem  Fels, 
wahrscheinlich  KorallenfcU,  so  daß  nirgends  sicherer  Aukergrund  iu 
gewinnen  war. 

Die  sjiid-  und  Oslküste  sind  größtenteils  mit  groben  Korallen- 
blocken  laaleekt,  iwlschen  denen  «ler  feiiteiat  Detritus  weggeschwemmt 
ist.  Sie  sind  während  heftiger  Stürme  vom  Meere  emporgeworfen. 
t>»  mehrer«^  Heilii-n  solcher  Illockanhlmfungrn  «ich  hintereinander 
fimlen  ,  so  ergibt  sich ,  daß  das  laind  durch  solche  Anhäufungen  an 
l'mfaug  wachst.  <!cgcnnhcr  dein  llaupleingang  durch  da»  Itiff  tritt 
an  der  Siidküste  ein  »ihr  fi-stc*  KorallenknnglomenU  mit  ganz  ebener 
und  geglätteter  Oberfläche  in  einer  ll<*c  von  ä  m  «utage.  Sah*  der 
Nordspilzc  erreicht  das  lautd  seine  großu  Hohe  von  23  m.  In  dieser 
Uegcnd  »uigt  die  Küste  in  sechs  deutliehen  bankffinnigrn  Stufen 
auf,  offriiltar  Anieichen  wiederholter  Hebung.  Die  NordwMtküaU;. 
die  von  Stürmen  weniger  lwtroffen  wird,  besteht  grißten teils  aus 
Siwd  und  fallt  gegen  das  Meer  nicht  so  steil  ab  wie  die  andern 
Strtsrken,  In  ihrem  nördlichen  Dritte)  wird  «.in  gehobenes  Korallen- 
riff siehtlwr,  dessen  Hohe  über  Hochwasser  an  der  Stelle,  wo  es 
unter  den  Saudablugerungrn  der  Küste  verschwindet ,  2  m  l*etrfigt. 
Ihm  Innere  tler  Insel  ist  ganz  eben  und  besteht  aus  Sand,  der  mehr 
oder  weniger  mit  Humus  vermischt  ist.  Sie  ist  dicht  bewaldet  bis 
auf  einzelne  Stellen,  die  ohne  erkennbaren  flrund  völlig  vegetationslos 
sind.  Nahe  «ler  Mitte  der  Insel  finden  sieh  mehrere  Depressionen, 
die  mit  einer  schwarzen  Humuserde  erfüllt  sind.  Sie  sind  offenbar 
die  Keste  einer  ehemaligen  Ugnue,  so  daß  wir  die  lusel  ab  ein  in 
mehreren  Peri<«leu  gehobenes  Atoll  zu  betrachten  haben. 

425.  Ilamir.  1).:  A  duubrful  Island  of  the  Pacific,    i  Sabonal  Cr. 
Mit».',  mi.  IU.  XV.  Nr.  12.  S.  47B— W)  mit  K  l 

Berieht  üIkt  die  letzten  Forschungen  nach  den  angebliehen 
Inseln  und  Fntiefen  zwischen  Mevieo  und  Hawaii.  Weder  Kapt. 
Ileechey  auf  der  .Itlossom-  (1*27.1.  Edw.  Kelcher  von  Wilkes 
Expl. -Elp.  auf  der  Sulpbur-  (18.'t7  ,  noch  einer  der  spateren  Reisen- 
den hatten  die  nach  Angnhen  von  Walfängern  zwischen  1  -J0°  und 
140,JW  und  17  --2(r  X  auf  den  Karten  verzeichneten  Inseln  ge- 

die  neueste  Zeit  für  das  Vorhandcnn-in  jener  geheimnisvollen  liuano- 
lager,  die  1!mi_>  noch  einmal  um  so  mehr  von  sielt  rrslen  machten,  als 
von  Kapt.  J.  tireaves,  einstigem  Berater  von  Kalakana,  im  >Xew 
Vork  Sunday  Herahl  eine  alte  Krinnerung  hiervon  veröffentlicht 
wurde,  naclnleni  kurz  zuvor  der  Dampfer  Australia.  snf  «ler  Fahrt 
v.<i  Tahiti  nach  San  Francis««.  Iw-i  ls  .'it.  S  und  \'M>~'  lo  W  ver- 
meintlich auf  t'nticfcn  getroffen  war.  Sowi.hl  im  Interesse  der 
Wissci^t^haft  iiN  nucli  zur  Sicherung  «les  Verkt4irs  San  Fntneiseo— 
Tahiti  bz.w,  Pannnia—  llixiolnlu  hat  schießli«*!!  «lie  Hegiernng  zu 
W^ishittgton  auf  Ann-gung  «les  Vcrfiissers  «las  S«iiiff  iler  Marine  .Ta- 
coma  zu  nochmaligen  Xnchforsi  Iiiingen  ciiLsudiIi.  Aueh  diese  F.xpe- 
dition  im  Mut  IM.Hi  verlief  völlig  m^itiv  sowohl  in  Isszug  auf  die 
Ermittlung  von  lu-elu  als  auch  von  l'nti.f.n;  sie  hatte  al*r  den 
positiven  Krfolg,  didl  die  angeblichen  Inseln  .Edipse  ,  -Xew  Island  . 

It«»  .s.ral  ,  Bunker  Island.  ,  -Sultan  Island  und  .de  fireaves 
Island     ;ils  nicht  vorhanden  gelten  müssen.  lintueU 

Amerika. 

A  llgonioino  Da  t  stell tt  n gen. 
12*!.  SN|t|M-r,  K.:  In  doi,  VulkaitKobt.  t.n  Mittelamerikaa  und  West- 
imli.ns.    Heis—  hiMontiigoti  ttn-l  Studien  itl»?r  die  Vulkanaus. 
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briicho  der  ,laliiv  l'.XX?  bis  1U0H,  ihre  p'olo^L'iLhcn,  wirta'hiift- 
ltchen  lind  st>ti«]i>n  F.dgoii.  S*,  S.  mit  70  Abb.  im  Tnx»e, 
:tl  Tai.  u.  2  K.    Stuttgart,  Sohwtiw-rburt,  1905.  M.  6,hi. 

Der  Verfasser  biet«*  hier  ein«  zusammenhangende ,  für  einen 
weiteren  Lcaerkr«is  lMtrechnele  Darstellung  »einer  Beobachtungen  in 
den  bezeichneten  Gebieten  auf  Keinen  in  <ler  Zeit  rom  Oktober  1002 
bis  April  H'O.'t  jim  Anlaß  cler  bekannten  vulkanischen  und  «.ismi- 
•üben  Ereignisse  ausgeführten  Reisen.  I)»  die  vrcuenlliehen  Ergeb- 
nisse dieser  Weisen  bereits  früher  —  »uro«!»»  im  Neuen  .Iii.  um)  im 
Zeotralbl.  für  Miner.  usw.  —  veröffentlicht  und  »einenreit  uueb  in 
diesen  Heriehlcn  besprochen  sind  (s.  IM.  Nr.  475  u.  HMil, 

hMvurjuheln-n. 

Auf  die  eigentliche  Rciscsehildening  Ii.  Teil.  S.  I -61.  folgt 
die  Besprechung  der  vulkanischen  Ereignisse  in  Miltclaiinerikii  (II.  Teil, 
S.  62—153,  und  auf  den  Kleinen  AWillen  illl.  Teil.  S.  151  —  22;.). 
liuo  Beschluß  (IV.  Teil,  S.  220—277)  bildet  die  Erörterung  der 
sozialen  und  wirtschaftlichen  Folgen.  Anhangsweise  beigefügt  sind 
eine  guatemaltekische  Erdbcbcnlisle  16'.<7— 1002  •  und  ^Statistische 
Tabellen  über  die  Kleinen  Antillen ■. 

Hei  den  initlclamerikaubchcn  Ereignissen  kommt,  wie  schon  in 
den  früheren  Publikationen,  der  Sta.  Maria,  der  sonst  nieist  hinter  den 
Antillen vulluinen  zurücktreten  mußte,  in  »einem  Rechte.  Außerdem 
wird  die  Tätigkeit  den  Musaya  und  des  Izaleo  geschildert.  —  Bc- 
IWchcu   der   mittelaiuerikauiscben  Vulkauaushrüche 

sie  dureh  eine  Zerrung 
eine  Erkl&rungswei«« ,  die 


Ist  als  die  bloße  Annahme  von  Spalten  ohne  Zer- 
sogar  in  Gebieten  des  Zusarntiiensrhuhs. 
Bei  Besprechung  der  Ausbrüche  des  Ml.  Pelfr  «rinl  natürlich  da> 
Verhalten  iler  rätselhaften  zerstörenden  Olut  wölken,  eingehend  er- 
örtert, wobei  Verfasser,  außer  auf  eigene  Wahrnehmung  und  Er* 
k.indungcn  Innonder«  auf  die  Beobachtungen  vcm  I.acroix,  Hovey, 
Andcr»on  und  Kielt  sich  stützend,  zu  iler  Ansicht  gelallte' ,  daß 
diese  aschcbcladcncn  OiuunaaM-n  hauptxilchlich  nur  durch  ihre  eigen« 
Schwere  lawinenartig  abwart«  rulltrn.  Von  (Janen  spielte  darin 
Wawrdampf  die  Haoptrt.ll«,  daneben  erscheinen  schweflige  Säure 
und  Miwefel  Wasserstoff,  die  bei<len  letzteren  jedoch  reichlicher  in 
Jen  tihitwolken  der  Soufri«re  IS.  Vincent)  aU  am  Mt.  Pele.  Di« 
TraiiirraHir  dieser  verderblichen  (.«»ballen  ist  nach  Sapp.-r  auf 
ca  600"  zu  veranschlagen. 

Auch  bei  den  Kleinen  Antillen  weisen  inehrfach  heohachlcte 
hValcnsctikungcn  aof  ausgedehnte  Krtistcnbcwegungen  ab.  Ursachen 
der  Eruptionen. 

Anschaulich  schildert  der  vierte  Abschnitt  die  wirtschaftlichen, 
*»*ialen  und  ".politischen  Folgen  der  vulkanischen  Ereignisse.  Be- 
ginnend mit  einer  Uliersicht  der  geschichtlichen  Entwicklung  führt 
an»  der  Verfasser  iu  die  heutigen  keineswegs  rosigen^  Zustande  ein. 
Schwer  Iir<tet  der  Fluch  des  K41asenhaM.cs  auf  diesen  ln«cln.  Die 
I-nge  wird  gekennzeichnet  durch  .großes  Mißverhältnis  der  Zahlen 
der  weißen  und  der  farbigen  Bevölkerung  .  .  .  bedeutende  (iitcrcs.cn- 
Lf-swu»tze  und  starke  Autipalhic  zwischen  Weißen  nud  Farbigen  . .  ., 
zunehmende  Verarmung  der  immer  starker  anwachsenden  farbigen 
Bevölkerung  usw...  .Harn  kommt  ein  komplizierter  und  kostspie- 
liger Vcrwidliingsapparat ,  und  schließlich  entwickelt  sich  auf  den 
frnnzosbehen  Antillen  immer  Schürfer  der  Kumpf  um  die  politische 
Hegcm.inie  zwischen  Weißen  und  Farbigen,  welch  letztere  hier  viel- 
fach hi 'he  Bcainlenpostrn  innehaben  . . .«  Die  aus  diesen  Verhält- 
nissen sich  crgclieiiden  Unzutriiijichkeitcii  sind  dureh  die  verheeren- 
den Naturereignis-)«  der  Jahre  1002  und  101 HJ  noch  gesteigert  wordeu. 
nud  zwar  in  höherem  Maße  auf  Martinique  als  auf  sä.  Viuccnt.  Wah- 
rend auf  letzterer  Insel  die  Zahl  der  lici  den  Vulksiiausbrüchcn  um- 
gcknuimen.n  Weißen  nur  ganz  verschwindend  war  ./!  vou  ca  1000  . 
verkehrt«  die  Zerstörung  von  St.  l'ierre  in  dem  noch  dazu  gleich- 
zeitig durch  die  politisrhcn  Wahlen  aufgeregten  Xorddislrikt  vou 
Martinique  das  Zahlenverlialtiiis  völlig  zuunguuslen  der  europüi- 
-vlien  Has«e.  Hier  hat  da»  gemeinsame  Unglück  die  Klassen-  und 
Hiuaengcgrnslitz«  verschilrft  statt  gemindert  und  zeitweise  sogar  die 
Mofdicbkett  blutigen  Aufstandes  lutliegcrückt  .  Wenn  daher  auch 
die  materiellen  Schädigungen  mit  der  Zeit  ausgeglichen  werden  können, 
und  die  Zersetzung  der  vulkanischen  Produkt«  sogar  eine  Verjüngung 


des  teilweise  schon  erschöpften  Boden«  erwarten  laüt.  so  erscheinen 
dagegen  die  Aussichten  auf  eine  politische  und  soziale  Gesundung  dem 
Verfasser  *o  trübe,   >daß  man  den  Mut  nicht  findet,  eine  günstige 

wünschen-. 

Die  dem  Werke  l«cigcgcb«-non  Illustrationen  vermitteln  meist 
eine  gute  Anschauung  der  behandelten  Uegenslimde.  Immerhin  be- 
dauert man  Mter,  daß  der  Verfasser  nicht  sell»t  den  photographischen 
Apparat  zur  Hand  genommen  hat.  So  erscheint  r.  B.  der  *o  außer- 
ordentlich wichtige  Staukegel  (cAne;  mit  seiner  FeNnadel  nur  in  zwei 
wenig  befriedigenden  Aufuahincn.  Kulturhistorisch  interessant  sind 
die  aus  dem  Werke  von  Du  Terlre  reproduzierten  -Bilder  aus  dem 


17. 


•127.  Halle,  Kmst  v.r  Amerika.  S'itio  itvlenturig  für  «Ii.-  Wcll- 
wirtscliiift  mul  s.  itin  wirt-i  luif fliehen  Ik'ZH'liiinj-.'n  zu  Diuit^-ch- 
land,  iiislv-.nnd.Mv-  tn  Hamburg.  In  Einxi'ldarstcllmiiwti.  (ir.-S°, 
7(i3  S.  mit  Kiltlr.  llittstr.  u.  K.  niuiibiii^r,  Wrlag  «lur  II.  Ik«rwn- 
halle,  l!Hj:i.  M.  C. 

Dieses  Buch  eines  bekannten  Nationalokonomcn  will  kein  geo- 
graphisches sein,  enthült  aber  nichtsdestoweniger  auch  manche  Ab- 
schnitte, die  für  die  wirtschaftlich« Geographie  wertvoll  sind.  V.Halle 
ht  nur  Hedakteur  des  Sammelwerks,  zu  dem  er  selbst  je  einen  Ab- 
schnilt  über  die  Beziehungen  zwischen  Hamburg  nnd  Amerika  und 
über  die  Entwicklung  des  Verkehrs  zwischen  Deutschland  und  der 
Union  beigesteuert  bat.  Den  letzteren  sind  acht  wettere  Abschnitte 
gewidmet  mit  folgendem  Inhalt:  Die  Vereinigten  Staaten  zu  Anfang 
ahrhundert»  (Kuczynski);  die  Ausbildung  der  Schiffahrt 
ihnen  und  Hamburg  (Thleß);  nordamerikanbwhe  Land- 
(Wledcnfeld,;  Industrie,  Arbeitsverhältnis«  und  TruaU 
(v.  Wiese  uud  K a i sers wal d a u| ;  das  innere  Verkehrswesen 
(von  der  Leven, ;  Bank-  uud  Börsen « eseii  lEmeryi.  Über  Kanada 
lstriehtcl  Zimmermann,  iilter  Mexico  Boroslui,  über  Zentral - 
ainerika  Dlx.  über  Westindien  (wiederum  mit  besonderer  Rück- 
sichtnahme auf  den  Hamburger  Handel)  Zimmermann,  über  Vene- 
zuela Welskam ,  über  Columbien,  Ecuador,  Peru  und  ChileSebaebt, 
Uber  Brasilien  Bailud,  über  die  I-a  Plata-Staalen  E.  Eckert,  end- 
lich über  den  Panamakanal  Voigt.  Dieser  letztere  Abschnitt  ist 
der  für  unser  Fach  unmittelbar  wichtigste.  Vor  allem  werden  sieh 
auch  die  reichhaltigen  I.ilcraturrerzeicluibisc  denen  nützlich  erweisen, 
die  Sprzialsludien  über  irgend  einen  Teil  der  Neuen  Well  1 
b.-al»icbtigcn,  und  da»  Ganz«  darf  als  «in«  " 
zu  den  Werken  von  Drekert-Sicvers 


•128.  Pe-ppe-r,  Ch.  M.:  r'an-amori.  an  Kailway.  8».  75  S.  u.  1.  K. 
Wa.shingt.1i1,  <.«>venn.  Triiit.  Off.,  UKM. 

Iter  Bericht  stellt  die  Aussichten  auf  Vollendung  der  interkonti- 
nentalen Eisenbahn  Amerikas  recht  optimistisch  dar.  Immerhin  ist 
zuzugeben  daß  durch  Verhinderung  des  niexicaniscbcn  Eisenlwihn- 
uetzes  nach  S.  de»  argentinischen  nach  N  und  durch  Erl.anung  ein- 
zelner kurzer  Teilstrecken  <la/wisclieii  die  Sache  eut«hieden  gcf..r<lcrt 
worden  ist.  Die  Goamilftngc  der  15.0:1  im  Betrieb  befindlichen 
Bahnen  Südamerikas  wird  auf  44  705  km  angegeben  ;  Zi-ntralamerika: 
IG.i.'tltm:  Mexico:  15012  km.  Aiiffallcndcrweise  sind  für  Mexico 
nur  die  von  der  Zentralrcgicrung  konzo-iuuicrton  Bahnen  gerechnet, 
ulcht  aber  die  von  den  Ein/clstaaton  konzessionierten ,  die  1  *»' *  t 
nsOOkm  Lzoige  erreicht  halten.  Auch  die  Zahlen  für  die  Buhnen 
Guatemalas  stimmen  nicht  ganz.  Im  allgemeinen  aber  muß  man 
für  die  Wuuctnc  Zusammenstellung  statistischen  Materials  über  die 
Mittel-  und  Südaincrikus  dankbar  sein. 


Alaska  un.l  Canada. 
429.  White,  Jitm."s:  IMiof  Maj>  of  tho  D..tnitii..n  <>f  Oin».lu. 
1 :  tiHHtKNM».    Ottawa.  Ih«parlni«nt  of  tho  Inturiur,  1*14. 

Die  Bezeichnung  Reliefkarte«  trifft  nach  <l«iiischcrn  Sprach- 
gebrauch hier  nicht  zu,  dagegen  ist  dies  die  erste  gute  Ih.hcnüber- 
»icht  von  l'anada,  besonder»  für  die  niederen  Stufen  von  100,  f.i», 
1000  und  2000  engl.  Fuß.  Die  höheren  Stufen,  5000,  10000  und 
darüber,  sind  etwas  weit  gegriffen.    Da»  Kolorit,  bestehend  iu  nach 
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der  HM»  in  dunkler  und  warmer  werdenden  braunen  Tönen,  ist 
sehr  wirkungsvoll. 

Die  Bearbeitung  ist  im  allgemeinen  sorgfältig.  Daß  dir  neuen 
Kü-tu-n  Vermessungen  der  englischen  Admiralität ,  Howle  andere  Auf- 
Dihmm  teilweise  unberücksichtigt  hliclien,  wie  a.  B.  die  geologischen 
im  K  von  l'ngava,  füllt  bei  einer  Karte,  die  als  Höhenübersicht 
dirnt,  nicht  »ehr  in»  Gewicht.  Ii  Hakmichi 


43.1 


430.  l>«»1d«o«,  George:  The  Alaska  Iloundary.    1°,  2:15  S.,  2  K. 
Sun  Francisco.  Alaska  Pauker*  Association,  V.m. 

Der  Vertaner  ist  seit  1667  mit  Alaska  bekannt,  leitete  ISO« 
die  Beobachtung  der  Sonnenfinsternis  vom  7.  August  in  dem  Chilkat- 
dnrf  Klukwan  und  veröffentlichte  in  demselben  Jahre  einen  >Otant 
Pilot  von  Alaska«.  Noeh  kurz  vor  der  Entscheidung  beleuchtet  er 
in  der  vorliegenden  Schrift  die  Grcnrfrage  auf  Grand  der  Vrrtnigc 
von  1625  und  1807  nach  alten  Riehtungen  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse .  daß  der  Anspruch  der  Vereinigten  Staaten  gut  begründet 
sei  und  nicht  erst  einem  Schiedsgericht  unterbreitet  werden  dürfte. 
Die  noch  während  der  Drucklegung  erfolgte  Entscheidung  de»  Grenz- 
tribunoU  vom  20.  Oktober  1003  wird  denn  noch  als 
Buchstaben  und  Geis«  der  Konvention  von  1  S2:>  gerichtet  1 
Ein  geographische»  Paradoxon  nennt  Davidson  die  allerdings  he- 
Festsetzung  bezüglich  de»  Portlandkanals,  und  er  glaubt 
,  daß  sich  die  geographische  Welt  du  von  überzeugen  lauen 
werde,  daß  der  venwiektc  (intricale)  Pearsekanal  der  Portlandkaual 
Vanoouvrr»  und  der  russischen  und  britischen  Bevollmächtigten  von 
I82.r>  sei.  IKt  Schrift  sind  zwei  Kurten  beigegeben:  -The  Southern 
|iart  of  Porttand  Canal>  nach  Nr.  8100  der  Vereinigten  Staaten 
Coast  and  Gcodetic  Surrey  IH'M-  99  und  .North  West  l'oast  of 
America,  Dixon  entranee  tu  Cape  St.  Ellus«  1  :  1200000,  Washington 
Marx  1900,  Coaat  and  Geodetlc  Survey,  beide  Karten  mit  Einzcirh- 
nung  der  von  den  laeiden  Parteien  beanspruchten  Grenzlinien  und 
der  von  dem  Schiedstrlbunal  am  20.  Oktober  1903 
Grenze. 


4.U.  Mokt,  Jefforson  F.:  The  Salinem  Fisheries  of  Alaska.  Report 
o(  tlie  Aiiukan  Salraon  Inve»tigatiori*  of  the  l'nited  States  Fish 
Onnmiasion  Stuamer  .Alfottrues.  in  ISKHt  und  1901.  8°,  4»<1  S., 
44  T.if.    Washington  Mtfß. 

Der  Bericht  bildet  eine  Fortsetzung  und  Ergänzung  der  unter 
dem  gleichen  Titel  l*>09  vcroffcntlirhten  Untersuchungen,  Aus  den 
beigegebenen  Tabellen  ergibt  sieli  die  hnhc  Bedeotung  der  Ijachs. 
fischerei  in  Alaska.  Von  1«!  .ruoneric*  wurden  lüOM:  Jfj4Hl30 
Kisten  mit  je  4K  Kinpfnnd- Büchsen  geliefert,  da*  ist  etwas  mehr  als 
die  Hälfte  der  Well|in>diiktion.  Dabei  wurden  im  gunsen  74HO  l.eule 
beschäftigt,  darunter  2477  Weiße,  1413  Eingeborene  und  3.'.70 
Chinesen.    Moser  glaubt  nicht,  daß  die  Laclufangiinstalleu  die  oko. 

Lage  der  Eingeborenen  ungünstig  beeinflussen.    Zur  Er- 


wordeu,  von  denen  die  IWi  in  Karlnk  auf  der  Kadiaktusel  p 
in  einciu  btswnderen  Beriebt  eingehend  besehriclien  wird,  Ungefähr 
.W  .Millionen  Fischbrut  sind  von  dieser  Anstalt  bereit*  ausgesetzt 
worden,  zwölf  Millionen  in  dem  Betriel»j»hr  1ÖÖ0-10Ö1. 

.IWfTrxl  AV'JtsW. 

4.12.  Baron,  F..:  i>»  ri.  h.-.>.«  du  Canada.         IM18  S.  Paris, 
Guilmoto,  o.  J.  1 10041.  fr.  7,w. 

Wie  in  der  Vorrede  «.  flauolaiiz  t'anada  mit  seineu  1  S'.MiOO 
Seelen  franJV»isrhcr  Zunge  als  Auswuudcruiigstiel  für  seine  Lands- 
Icute  empfiehlt,  so  dient  dus  gante  iuhaltieiclic  Buvh  Burou«  dem- 
selben /werke.  Znuach-t  wird  der  fran/ösisch-caniidivhe  HaudeN- 
vertrag  von  1  *'>ri  mitgeteilt  und  auf  die  Erschwerungen  der  deutschen 
Hinfuhr  muh  Cunsubi  hingewiesen,  dann  al«r  folgen  «uter  Benutzung 
einer  reichen  Literatur  wcrtvollr  Diintcllungen  der  einzelnen  Landc*- 
teil«:  der  ö*llielim  Provinzen,  der  mittleren  Provinzen  und  <les 
westlichen  Gebirg»l*iide»  und  ihrer  llilfsipiclleD.  Statistische  Belege 
et  harten  die  eiuwlnen  Mitteilungen,  widm-nd  Anfüge  am  den  ent- 
sprechenden Ijindcspcset  ren  dem  Neuankömmling  die  Aussiebten  des 
Fortkommens  vr  Äugen  führen.  Freilich  «.-igt  sieh  iiberKll  eine 
gewiss«  optimistische  Auffassung,  und  das  scheint  mir  besonders 
(ur  jene  Gebiete  dir  Fall  zu  sein,  deren  Ausnutzung  noch  nicht  in 
größerem  Msil-l.U  in  Angriff  genommen  i-l,  wie  die  «.irgendein  an  der 


I,  Andre  :  fltnde  nriti'jue  de  La  Onvpntinn  frsun  o- 
relative  ü  Termneuve.  8*  102  8.   Paris.  A.  Challamul. 
1Ü04.  fr.  I.*,. 

Die  kleine  Arbeit  behandelt  zu  Kutz  und  Frommen  de»  großen 
Publikums,  dem  die  Einzelheiten  des  jahrhundertelangen  nahen 
Kampfes  Englands  und  Frankreichs  um  die  Fischrreireebte  in  Neu- 
fundland unbekannt  sind  ,  den  darauf  bezüglichen  Teil  des  Vertrags 
vom  April  1904.  Ho  sehr  der  Verfasser  die  politische  Annäherung 
zwisclsen  Frankreich  und  England  begrüßt,  so  wenig  ist  er  doch  im 
ganzen  mit  der  betreffs  der  Neufundlandfrage  getroffenen  l^isung 
einverstanden.  Niehl  mit  1'nreeht  betont  er  die  l'nanlecblluirkrit 
und  Güte  des  Rechtes  Frankreichs  In  dieser  Angelegenheil  und  er- 
innert daran,  daß  Delcasse  und  Locroy  wiederholt  IttÖO,  und 
der  crslere  auch  mehrfach  in  der  Folgezelt  den  französischen  Inter- 
essenten versieben  haben,  daß  Frankreich  an  seinen  Ansprüchen  in 
Neufundland  jederzeit  festhalten  werde.  Der  Verfasser  glaubt,  daß 
nach  dein  Aprilvertrag  dit  Inseln  St.  Pierre  und  Miquelon  auf  die 
Lange  nicht  zu  halten  sein  werden.  Die  ganze  Schrift  beweist,  wie 
tief  doch  der  Groll  ist,  der  Irota  aller  freundschaftlichen  Demonstra- 
tionen den  Darchsrhnittsfranzosen  gegen  England  beseelt,  und  wie  tief 
man  in  diesen  Kreisen  noch  immer  die  von  den  Briten  erduldeten 


Westindien. 

434.  Botuon,  J.  .  Carte  d«x  f rentiert*  Hajtinn...-Ik.minic4un(»  tolles 
>|U  ell.?s  etaient  on  1874  et  indiquant  lw  poKsotoions  de  la  R>- 
pnbli.jiie  d  Haiti  ä  cetb>  epo<iue  d'apKss  disrnnient*  publi«.  et 
in.  dits  rocuuillls.    1  :  400000. 

4.t").  Hr*»nr)',  J.  B.:  Porto  Rico,  the  Land  of  tht«  Rieh  Port.  (Bd. 

XII  der  Sori«'  »Tlii>  World  and  ite  poople.i    New  York,  Silver. 

Bunl-u  *  O».,  o.  J.  (IIX^).  0,is. 
Dos  Büchlein  wendet  sich  an  die  reifere  Jugend  und  sucht  den 
Gengmphieuuterrtefat  der  Schule  zu  ergänzen.  Der  Verfasser ,  der 
freilich  niauehnial  etwas  gar  zu  kindliche  Vergleiche  macht,  bekundet 
ein  bemerkensweiles  Geschick,  Volk,  Natur  und  Wirtschaftsbedin- 
gungen lebendig  und  anschaulich  zu  schildern  und  unterstützt  dies 
Beginnen  durch  zahlreiche  Illustrationen;  manche  der  Straßenbilder 
sind  ausgezeichnet,  die  l^ndscbaftsbilder  sind  meist  weniger  gelungen, 
die  beigegebene  Karte  der  Insel  sehr  dürftig.  Leider  neigt  der  Ver- 
fasser bei  seinen  Schilderungen  oft  znr  Übertreibung,  und  in  seinen 
wirtschaftlichen  Darlegungen  huldigt  er  einem  beneidenswert««  Opti- 
mismus, dem  die  l^tge  der  portoricantschrn  I-audnirtsohaft  noch 
keineswegs  entspricht. 

Auf  der  Insel,  die  erst  am  11.  Februar  Ih98  ein«  beschrankte 
^rlbstregicning  mit  eigenem  Parlament  erhalten  hatte,  landete  am 
L'.'i.  Juli  ! General  Miles  lin  Guanica;.  Da  bereits  am  12.  Au- 
gust in  Washington  Friede  geschlossen  wurde,  so  ging  die  Insel  ohne 
Schlacht  in  die  Hände  der  Amerikaner  über,  und  am  IS.  Oktober, 
12  t'hr  mittags,  zogen  sieh  die  sjionischen  Behörden  zurück.  Am 
I.  okiober  lS'Mi  wurden  freie  öffentliche  Schulen  geschaffen.  Am 
10.  Novetnlier  begunn  ein  allgemeiner  Zensus,  I <>i«0  wurden  freier 
Handel  mit  den  Vereinigten  Staaten  und  das  amerikanische  Münz- 


system eingeführt.    Am  12.  April  1000 
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deuten  der  Vereinigten  Staaten  auf  vier  Jahr«  ernannter  Govcruor. 
Ein  Executive  Council  von  elf  Personen,  von  denen  fünf  eingeborene 
Portorieuuer  sein  müssen,  und  ein  Uoiise  of  IV legst«  ;3.'i  Personen, 
je  fünf  gewählt  von  einem  I>e|uirtcmcutj  bilden  zusammen  die  l-egiv 
Inlive  A-«cinblv  of  Porto  Kieo.  Die  Zivilregieruug  begann  am 
1.  Mai  lf'CHj. 

Unmittelbar  nach  der  Besitzergreifung  herrschte  großer  Enthusias. 
mus.  iliinn  i  nach  dein  Orkan  von  1 und  den  neuen  Tarifgesetzcnj 
allgemeine  Entmutigung,  wahrend  jetzt  wieder  eine  günstigere  Auf- 
fassung der  Lage  Platz  greift.  Die  Portoncaner  halt  der  Verfasser 
gewiß  mit  Recht)  noch  nicht  für  reif  zur  Sclbsiregieniog.  Die  Mit- 
teilungen über  die  l'reinwohner  und  die  kurze  geschichtliche  Skizze 
enthalten  mein«  Neues.  41  Proz.  des  bebauten  Areals  werden  von 
Knffeepllaozungen  eingenommen,  I.r>  Prot,  von  Zuckerrohr,  14  Pro«. 

i,  is"  Pro»,  von  Bataten,  nur  1  Pro«,  von  Tabak,  der 
h  anf  Mais,  Reis,  Kokos  n.  s.  K  Sasssrr 
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i.Hi.  Brau,  Salvador:  llLstoriu  ilo  Inerte  Riou.  Ojn  tlluhtraetoiifls 
dp  H.  Kraii  Zuznarrcpii  y  otros.  8»,  312  K.  New  York, 
D.  Appleton  fi  Co.,  1904.  c?  1. 

Zum  erstenmal  liegt  hier  cioe  auf  zuverlässigen  tjucllen  »uf- 
eeliaute ,  knappe  Geschieht«  der  wenig  bekannten  großen  wr»tindi> 
wbeo  Insel  vou  1403  bii  zur  Gegenwart  vor.  IHc  Arli«;it  liefert 
ein«  Reihe  »ehr  bezeichnender  Beitrage  in  iler  Mißwirtschaft  Spanien» 
in  diesen  Gebieten.  Man  ersieht.  wie  mangelhaft  immc-r  seine  Be- 
hörden gearbeitet  haben,  und  welche  Gcwi«»cnl<»<igkcil  bei  Geistlichkeit 
und  Verwaltung  fortgesetzt  herrschte.  Der  Ksffecbnu .  welcher  «af 
den  französischen  Antillen  gegen  1720  begann,  ist  er«t  IT.'»5  in 
Puerto  Rico  eingeführt  worden.  1700  brachte  die  Steuer  nar  10*00 
Pesos  viu,  und  e»  bedurfte  der  kraftigen  Hand  des  Gouverneurs 
O'Rcylly,  um  bia  1780  die  Einnahmen  auf  1781)00  Peso»  in 
steigern.  Besonders  wertvoll  sind  die  Angaben  über  die  fiut  un- 
bekannte (lesrhichte  der  Insel  im  1».  Jahrhundert. 


8»   554  S. 
fl.4. 


437.  Kel,  II.  viin:  Naar  de 
I»idi>n.  Sijthoff,  l!Kit. 

Hin  Mitglied  der  liollsjidiscticu  Zweiten  Kammer,  11.  van  Kol, 
der  schon  früher  iu  Wort  und  Schrift  mehrfach  auf  die  ungünstige 
ükouocnische  I.ugc  der  holländischen  Kolonien  in  Westiiidien  hin. 
gewiesen  liatte ,  bat  im  Frühjahr  1 1)03  eine  Reise  dorthin  unter- 
nommen, um  mit  eigenen  Augcu  die  Verhältnisse  kennen  au  lernen, 
sie  mit  denen  benachbarter  Kolonien  und  linder  tu  vergleichen 


der  Natur-,  Wirtachafta-  und  Bevölkerungaverhaltnu«  die  Mittel  aur 
AMiiltc  auafindig  au  machen.  Iu  der  kurzen  Zelt  vom  12.  April 
bis  31.  Mai  besuchte  er  nicht  nur  die  hollilndisrhra  Inseln  unter 
und  über  dein  Winde,  sondern  auch  8.  l-ucia,  Martinique,  Dominien, 
Montaerrut,  Antigua,  8,  Kitta,  Venezuela  and  Trinidad,  wahrend  ein 
hernach  hcwlsichtlgter  ßnuich  Hollandiach-Guayaiuu  infolge  eine* 
längeren  Aufenthalt»  in  der  mit  bitteren  Worten  gekennzeichneten 
tyuarant&neatation  Post  Lcyden  »o  kurz  anafiel,  daß  auf  eine  Schilde- 
rung der  dortigen  Zustünde  verzichtet  wanlr. 

Durch  «ine  frühere  Reise  nach  Ostindien  mit  troplachen  Wirt- 
BchafliTerhallniaaen  vertraut  geworden  und  durch  litcrarwelir  Studien 
gründlich  auf  »eine  Aufgabe  vorbereitet,  vermochte  H,  Tan  Kol,  der 
zudem  »citen»  der  Behörden  und  der  ansässigen  Bevfllkeruog  da« 
gräBte  Entgegenkommen  fand,  wlthrend  »eine»  kurzen  Aufenthalt»  in 
Wealindien  ao  viel  zu  »eben  und  zu  ItiVren  ,  Hall  »eine  Schilderung 
der  Zustande  der  von  ihm  besuchten  Inseln ,  »owie  einiger  anderer 
(Barbados,  Grenada,  8«.  Vincent,  Neri»,  Anguilla)  im  allgemeinen  ein 
gutes  Abbild  der  tatsächlich  herrschenden  Verhältnisse  abgibt.  Deut- 
lich hebt  »ich  die  ungünstige  wirtschaftliche  I*sgc  der  Kleinen  Antillen 
und  die  Not  der  Inseln  unter  dem  Winde  (auf  Itonaire  sogar  Hungers- 
not!; von  den  freundlichen  Verhältnissen  ab.  die  auf  Trinidad  herr- 
•clitn ,  während  in  Venezuela  noch  allenthalben  die  Spuren  dea 
Bürgerkrieg«  und  der  Ulokade  sichtbar  waren  und  ihre  iSchatten  auf 
d«  Verfassers  Heurteilun,  dea  ganzen  Landes  und  Volke»  warfen. 

Hei  jedem  Einrrlgcbiot  werden  Beobachtungen  über  Und  und 
Leute,  wirtschaftliche  Verhallnisse,  botanische  Garten,  Kirchen,  Schulen, 
Krankenhäuser  und  Gefantroisse  mitgeteilt  und  ein  kurzer  Ober- 
l>liek  über  die  Geschichte  und  Kccicruugscinrii'htuog  ««•geben,  f'lwrell 
venat  »ich  das  Bestreben  vorurteilslos  in  urteilen  und  vielfach  gelingt 
da«  auch ,  ao  namentlich  hei  Beurteilung  der  wirtschaftlichen  l-agc, 
wahrend  bei  derjenigen  der  früheren  und  gegenwärtigen  pönalen 
VerhAltm*««  einige  Körnchen  euro|»aj*chen  Vorurteils  de»  Verfassen* 
Auge  ein  wenig  trüben.  Sein  westindischer  Aufenthalt  war  eben  zu 
kurz,  «eine  lierübruug  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  nicht  in- 
tensiv und  lang  genug  gewesen,  um  einen  völlig  klaren  Hinblick  in 
diese  schwierigen  Dinge  au  gestatten.  Wohl  freut  man  sich  der 
»armen  Sympathie,  die  er  der  afrikanischen,  indianischen,  aaiatixehen 
■nid  gemischten  Bevölkerung  d«  Gebiet«  entgegenbringt,  aber  man 
Ixinerkt  auch,  daü  dieselbe  auweileu  in  eine  gewisse  Sentimentalität 
uimchltgt,  unter  deren  KinfluB  der  Verfasser  in  ungenügender  Kennt- 
ni»  der  Cbaraktereigcntümlicbkeiten  der  Neger  und  Mischlinge  manch- 
mal ungerecht  über  die  Weißen  und  dereu  Auftreten  urteilt ,  auch 
kritiklos  den  übertriebenen  Daratelluugcn  de?  Fray  Bartolome  de  los 
t'aaaa  folgt  und  die  Zustände  wfthreud  der  Sklaverei  aJljm  schwari 
malt.    Fast  komisch  wirkt  ex  aclilieBlich,  wenu  er  das  venezolanische 


Volk  und  seine  Machthaber  auerst  mit  draallsehen  Worten  gana 
richtig  charakterisiert  und  dann  fast  im  gleichen  Atemzug  die  Ver- 
gewaltigung Veiieauehia  durch  die  Deutlichen  und  F-nglonder  ver- 
urteilt, jn  selbst  geneigt  ru  »ein  »dieiut,  die  Venlichtigungen  an 
glauben,  die  der  —  doch  v»n  Amt«  wegen  «ur  Fiirl.ong  der  Daratel- 
lung  geawungene  -  liundcli>attachc  der  rciicinlan Ischen  Gesandtsrhaft 
in  I^mdon  uuaaiigte  {Si.  IHM  f.). 

Alier  al>ge«i'hitn  davon  wird  man  die  Darstellung  der  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  VcrhJiltnissr  mit  Interesse  und  Nutzen  lesen  und 
darf  auch  den  von  II.  van  Kol  vorgeschlagenen  Mitteln  «ur  Abhilfe 
der  herrschenden  Chcktändr  im  allgemeinen  «u«timrarn  Sobald 
ilcrselbe  freilich  auf  natunrUacnachaftlichc  (.legenstandc  rn  sprr»ben 
kommt ,  merkt  man .  dull  er  sich  auf  unsicherem  Boden  bewegt. 
Da»  reigen  nicht  nur  »eine  journalistisch  ühcrtriclwnen  Schilderungen 
der  Gefahren  durch  Erdbclien,  Vulkane,  Orkane,  Schlangen,  53korpione 
«».  (S.  14 ff.;.,  sondern  auch  »eine  Darstellungen  dor  geologischen 
Verhältnisse,  sei  e» .  daß  es  »ich  nm  die  M'-gliehkeit  der  Br.hrung 
artesischer  Bronnen  auf  Curacao  handelt  (S.  310),  oder  nm  Beschrei- 
bung der  jüngsten  Vulkanausbrüehe,  obgleich  er  »ich  dabei  auf  einige 
(freilieh  falsch  zitierte.  Autoritäten  beruft  (8.  3.T):  Dr.  Tempert 
[sollte  sicherlich  heiße«:  Tempest  Anderson  und  J.  Flett),  Prof. 
Ilcilprint  (Heilprin)  und  Dr.  llower  (K.  O.  llovey»  oder  E.  Howe?.. 

Aber  solche  Flüchtigkeiten  und  manche  schiefen  Ansichten  ver- 
zeiht man  gerne ,  wenn  man  eine  sonst  so  vortreffliche  und  gut- 
gemeinte I/cb>tnng  vor  «ich  sieht.  Milchte  doch  auch  einmal  ein 
Mitglied  unseres  Reichstag»  mit  vorurteilslosem  Auge  und  nach  gründ- 
licher Vorbereitung  unsere  Kolonien  bereisen  und  in  ähnlicher  Weise 
«eine  Eindrücke  verarbeiten !  f.  Sifptr. 

438.  SpenrtT,  .1.  W.:  On  thtj  GeolopicaJ  Kulatiunship  c,f  thp  Vol- 
«iii«'«  of  the  Wpst  Indie«,.    (Virtori*  In^'htte  T.,  20.  April 

v.m.) 

Spencer  untersucht  in  diesem  Vortrag  da»  Alter  der  Antillcn- 
rnlkanc  und  deren  Stellung  in  der  geologischen  Geschichte.  Das 
Gebiet  der  Kleinrn  Antillen  ist  ihm  eine  Zone  der  Schwache  für 
tektontschc  Bewegungen  und  vulkanische  Aktion;  die  vulkanische 
Tätigkeit  steht  in  Wechsellicziehung  zu  den  Nivcauandcrungvn  der 
Gegend.  Nach  starker  Kruptivtatigkcit  in  vor-  und  alttertiarer  Zeit 
soll  wahrend  de»  größten  Teiles  der  Teitiarzeit  Kühe  geherrscht 
haben:  errt  im  Pliocan  begann  mit  dem  Einsetzen  einer  starke» 


,  die 


letzten  Zeit  sieht  Spencer 
sich  auf  die  Nahe  des  A«|ua- 


,  aber  nicht  i 


Die  Ausführungen  sind 
begründet.  jr  SiRxr. 

4313.  Hovej,  E.  0.:  Tin-  Grande  Soufriere  of  Guadeloupe.  (B.  Am. 
GeogT.  K.  HKil,  M.  XXXVI,  S.  513-HO. 

I>icsc  mit  trefflichen  Ahbildnngm  geschmückte  kleine  Arbeit 
gibt  eine  Besebnilrting  de»  gegenwärtigen  Zustande-«  der  Grande 
Soiifrierc  de  l.i  Guaile]<i<i|ie ,  die  wegen  der  stellenweise  nicht  un- 
beträchtlichen Zunahme  der  Intensität  und  räumlichen  Ausdehnung 
ihrer  l'iimarr.len  von  ihn  Anw<ihnern  seit  dem  Ansbrtieh  dw  Mont 
PeU'  mi'  gn.ünn  Mißtrauen  betnichtet  und  in  allen  ihren  l^-ben«- 
HntSenin^en  von  ilen  rührigen  Mitgliiilern  de«  I<HI3  gegründeten  t'luh 
des  Moittaj:narTl>  sorgfiiltin  ül*enrneht  wird.  Ih*.  Hovey  war  es  lie- 
»chieiien,  im  April  191^  zwei  Besieigungrn  derSoufri^  bei  schönstem 
Wetter  auszuführen  und  den  merkwürdigen  Staukegel  derselben  mit 
seinen  FeNziu-ken  ,  Fnmiimlcn  und  H|ia)tcn  eingehend  zu  studieren. 
Zwei  stellenweise  freilich  nicht  deutlich  ausgesprochene  Spalten,  die 
sieh  in  der  Mitte  der  etwa  3"0n  langen  ;N — S  JGL>  m  breiten. 
unrrgelmaUig  geformten  tüpfclflüche  schneiden,  durchziehen  den  Kegel 
nod  klaffen  auf  einzelnen  Strecken  bin  zu  bedeutenden  Tiefen.  Die 
Grande  Feme  slreicht  nabeln  N  S  und  zeigt  an  ihrem  Nordende 
die  kräftigsten  Fumarolcn  des  Vulkans,  den  Cratcrc  du  Nord;  hier 
soll  der  Aufbruch  von  171>7  stattgefunden  haben.  Die  Nelienspalte 
besitzt  etwa  die  Richtung  N  4tt°  W.  Ostlich  von  der  südlichen  Fort- 
setzung dieser  Spalte  befinden  sich  die  Kumanlen  des  Cratf  re  N»poHs?n. 
die  sich  wahrend  des  Ausbruchs  von  1  e>3*5  gebildet  haben.  Eine 
dürftig  ausgeführte  Kartenskizze  des  Gipfclplateaus  erlkulcrt  «iie  Be- 
schreibung; gegründet  auf  eine  Zeichnung  von  Lf'on  l.c  Bonchor, 
berichtigt  und  ergänzt  sie  wirksam  des  Referenten  wegen  Kegen  UDd 
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Nebel  teilweise  mißlungene  Übenichtsskizze  im  Zentrablatt  für  Min.,  . 
Geol.  u.  Pul.  1903,  8.  321.  K.  Sa„*T. 

440.  Stttbel,  A.:  Rückblick  auf  die  Au>bnichB|»eriode  des  Mont 
Pein  auf  Martinique  l!Ki2/03  vom  theoretischen  Standpunkt  ans. 
(VeroffetttlkliiitiR  der  vulkanolupM/hfri  Abteilung  de*  Orussi-  , 
Mtweums.)    Leipzig.  Weg,  10O4. 

Der  kürzlich  verstorbene  unermüdlirhcVulkanologe  beschreibt  nach 
Wcgcncr,  I.acroi*  und  Ilovcy  den  Slaukcgcl  de»  Ml.  Pclc  mit  »einer 
merkwürdigen  Fclsnadel  und  vergleicht  (gleich  Lacroix  und  Gri)«»er) 
damit  die  Gipfel  pyrunuden  und  Obelisken  ectuidorianischer  Vulkane, 
hebt  aber  hervor,  daß  bei  diese»  »ieli  die  Staukegrl  inmitten  der 
noch  bewegungsfählgeit  Masse  monogener  Kaue  aufgewölbt  hüllen. 
In  den  Kraieru  sieht  Stübel  Bildungen,  die  für  die  Äußerung 
eruptiver  Tätigkeit  völlig  unwesentlich  »»reu;  infolgedessen  ist  er 
»ueh  der  Auslebt,  daß  die  gettaue  Vermessung  und  Beschreibung  der 
Kraterformen  für  die  wissenschaftliche  Vulkanologie  bedeutungslos 
sei.    Ebenso  glaubt  er.  daß  -die  AusbruduerschetnuDgen  sielt  für 

vulkanischen  Kräfte  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  die  Morpho- 
logie ihrer  Gebilde  entscheide.. 

So  »ebr  ich  die  Bedeutung  des  Hinweise»  einer  Analogie  zwischen 
dem  Staukegel  des  Mont  Tele  und  den  Gipfetpyramiden  anderer 
Vulkane  anerkenne,  so  vermag  ich  doch  den  übrigen  Ausführungen 
Stübel«  großenteils  nicht  beizupflichten. 

Ein  großer  Vorzug  der  Stübclschcn  Veröffentlichungen,  so  auch 
dieser,  ist  es,  daß  darin  einem  weiteren  Kreise  vnn  Interessenten 
eine  Anzahl  von  Vulkananairhten  rugltnglich  gemacht  wird,  die  sonst  1 
nur  der  glückliche  Besucher  der  prächtigen  vulkannlngisefaen  Ab-  , 
tcilnng  dn  Grtuui.Mnseuroa  in  Leiprig  au  Gesicht  bekommt, 

A.  Sopptr  t 

441.  HeUprltL,  A.:  The  Tower  of  Pel*-c,  new  Studies  of  the  great 
Voleuno  of  Martinique.  4°,  Ü2  S.  u.  23  Tafeln,  Philadelphia. 
Jjppinrott,  l'.IM. 

An  die  Beschreibung  eines  neuen  Besuchs  von  Martinique  im 
Juni  1904  knüpft  Ileilprin  eine  Keine  interessanter  Bemerkungen: 
er  hall  au  seiner  früher  ausgesprochenen  Ansicht  fest,  daß  nach  dem 
Ausbruch  vom  8.  Mai  1902  sich  ursprünglich  ein  Aufsrhültungskegcl 
im  Krater  do  fctang-Sec  gchildet  habe,  der  erst  nachträglich  durch  ■ 
einen  (.avaslaukcgc)  rrsrtxt  worden  sei;  die  Etistenz  der  berühmten 
Fclsnadel  erscheint  ihm  als  Beweis  für  die«'  Annahme;  die  von 
ihm  am  .11.  Mai  und  24.  August  UM).'  ««.buchteten  honiiuilgen  Er.  | 
hclmngcn  des  ZenlralkcgeU  erklärt  er  für  Embryonen  der  späteren 
Fclsnadel  und  diese  selbst  hält  er  für  eine  eui|>orgcpreBie  Säule 
des  alten  I jviikenis  des  Vulkanschlut* :  den  energischen  elektrischen 
Entladungen  der  Gluhtwolken  vom  Mai  UDd  30.  August  1902 
schreibt  er  eine  wichtige  Bolle  bei  der  Vernichtung  von  Menschen- 
leben zu.  Ileilprin  steht  mit  diesen  Annahmen  in  direktem  Wider- 
spruch in  den  neuerlich  (La  Montague  Fclee  et  ses  cruptions,  Paria 
11(04)  »ehr  sorgfältig  begründeten  Ansichten  von  A.  Lacroix;  dieser 
scheint  dem  Ref.  hier  im  Recht  au  sein.    Dagegen  sind  Ileilprin« 

allerdings  uieht  gerade  neuen  Gedanken  über  vulkanische 
Phänomene  im  allgemeinen  anerkenne  n-wert  t  Einfluß  tcktoni»cher 
Vorgänge  auf  Vulkanausbruclic,  Verteilung  der  Vulkane  in  Itcgionen 
geringen  Widerstandes  der  Erdkruste,  möglicher  l'rsprung  des  Wasser- 
dampfe«  der  Vulkaiiausbrikhe).  A'.  Sjy^e 

442.  Gilbert,  G.  K.:  The  M-liani-on  v>f  tb*  Mont  l'elce  Spine. 
(.Sc.  1004,  IM.  XXI.  S.  <S2-t) 

Gilbert  schreibt  die  Erstarrung  der  PcK'Uftdel  dem  Entweichen 
von  Gasen  zu ,  die  ursprünglich  im  Mnttma  enthalten  waren  ,  bevor 
dasscltse  aufstieg:  Indem  die  absorbierten  Gase  frei  werden  ,  dehneu 
sie  »ich  aus ;  diese  Ausdehnung  verzehrt  Energie ,  die  Tem- 
|H?rnlur  erniedrigt  sich,  und  das  Mugina  »tird  starr.  Die  Abkühlung 
trifft  freilieh  nur  selten  gerade  den  Punkt  des  Festwerdens  der 
Masse,  meist  ist  sie  zu  gering,  dann  kommt  flüssiges  Magma,  erfüllt 
von  Gasblasen,  tum  Vorschein,  'xier  »ic  ist  stark,  dann  werden  die 
verfestigten  Fragmente  in  die  Luft  geblasen.  Vulkanisch«  Paroxys. 
me«  sind  nach  Gilbert  völlig  analog  den  tievseremptionen.  Die 
1-nva  der  Peleuadel  muß  der  Theorie  nach  ponks  sein.    K.  Sef/ve. 


Allgemeines. 

Morphologie  und  Geologie. 
443.  Bogdanowitwh,  K.  ,1..  u.  A.  P.  Geramiiiiow :  Zum  Andenken 
an  Iwan  Wa-*iljwtbv<-h  Muschketow.    0*.  310  S.    St.  Peters- 
burg 190.Y    iRitsxisch.l  rbl.  3,s.o. 
Das  vorliegende  Werk  ist  ein  ScitcnslUck  zur  Riehthoteu  •  Fest- 
schritt  uler  «ur  Gedenkschrlft  für  Friedr.  Itatzel.    Sie  enthüll  lehn 
Arbeiten  vou  Scliülem  des  im  Jahre  19Ü2   verstorbenen  Erforsclieri 
von  Zentralasien   und  Professor»   der  physikalischen  Geologie  und 
Petrographie  am  Bcrginslitul  in  8l.  Petersburg  J.  W.  M  Usch  kelo  w. 
Eine  kurze  Biographie  Muschketow*  steht  an  der  Spitze  des  Buches. 
Es  folgen  die  nachstehenden  Aufsitze: 

1.  Bogdanowitsch,  K.J.:  Die  Verbreitung  des  Marekawiu 
im  Gebiet  von  Oeholck.    (Mit  Kartet 

2.  :  Geologische  Skizze  der  Westküste  des  (Vbotakischen 

Meeres  zwischen  Nikolnjewsk  an  der  Amurmnndung  und  Ocbotsk. 
(Mit  Karte. i  Die  wesentlichsten  in  dieser  interessanten  Arbeit  nieder- 
gelegten Resultate  finden  der  russischen  Sprache  unkundige  Leser 
in  Kürze  zusammengestellt  in  Bogdanowitsch  und  Diener:  Ein 
Beitrag  zur  Geologie  der  Westküste  des  Ocboiskischen  Meere».  (SB. 
K.  A.  der  Wir*-..  WienJWO,  Bd.  f|.X,  S.  34<>. 

3.  Kjabinin,  A.:  Cber  die  wirklichen  Dimensionen  <les  Nephrit« 
auf  ilem  Grabhügel  Tamerlans.  (Lunge  des  Nrphrilblocks  1  m 
Iwi  einer  Breite  und  Hohe  von  silcm.i 

4.  Mcisster,  A.  K.:  IHe  Minenüien  des  südlieben  Jenisaei- 
liergwerks<li»trikü.. 

Fedorow,   E.  8.:   Die  Gesteinsarten    an  den  Cfern  des 
Weißen  Meeres  und  im  der  Murmanküste. 

6.  Gerassimow,  A.:  ( >ru- geologischer  Abriß  eines  Teiles  der 
Jablouowy- Kette,  und  des  Wltimsehen  Hoehlantles  (mit  2  K.s  Eine 
Zuaammcusiellung  der  vou  dem  Verfasser,  Fürst  Gedroltz  und  Ob- 
ermittelten Daten. 

7.  Weber,  W.  X.:  Cber  Erdbebenbeobaehtnngen. 

8.  Jatscbewski j.  L.-.  Kaolin  und  Hydrargylit  von  Kriwyrr*. 

9.  Borissjak.  A.:  f'ber  Bergstürze  b«i  Alnpka  in  der  Krim. 
10.  Obrutschew,  W.  A.:  Orographiache  und  geologische  Skizze 

von  Ordo.  (mit  K.),  der  umfangreichste  und  inlereasanteste  Artikel 
des  Buches,  eine  Monographie  de»  fandes,  da»  von  dem  Knie  des 
lloangho  umschlossen  wird,  enthaltend.  c  Utner. 

411.  Steinmann,  Ii.:  Kinfuhmuj;  in  die  l\dänntologio.  8°,  40t!  S. 
mit  81S  Textabb.    Leipzig,  Eng.  Imaiin,  11)03.  M.  12. 

Diese  »Einführung«  ist  die  verbesserte  Neuauflage  der  von  dem- 
selben Verfasser  vor  13  Jahren  herausgegebenen  »Elemente  der  Palä- 
ontologie - .  Dem  Geologie  oder  verwandte  Fächer  Studierenden  wird 
in  möglichst  knapper  und  doch  in  das  Wesen  eindringender  Weise 
eine  Einführung  in  das  Verständnis  der  Paläontologie  ennoglicht. 

Es  ist  ein  Buch,  wie  man  «s  sieh  .kaum  besser  wünschen  konnte. 
Nur  die  Erfahrungen  einer  langen  Lehrtätigkeit  und  da»  unaus- 
gesetzte Verfolgen  der  gesamten  erscheinenden  Literatur  kann  den 
Maßstab  dafür  geben  ,  was  aus  der  unendlichen  Fülle  de*  Materials 
als  das  Wesentliche  herausgssvchalt  und  dem  Anfanger  vorgsTtragra 
werden  muß.  Wenn  irgendwo  in  der  Wissenschaft ,  so  gilt  beim 
Abfassen  t^nes  solchen  I<ehrhuch*  der  Goelhcsche  Salz  »in  der  Be- 
schränkung erst  zeigt  sieh  der  Meister* . 

Trotzdem  beide  Disziplinen  der  Paläontologie,  sowohl  die  Palio- 
ztmlogle  als  auch  die  PaliuqihyUwl.sgie ,  behandelt  worden  sind,  irt 
der  Umfang  des  Boches  doch  ein  durchaus  bescheidener  geblieben. 
Im  Texte  wird  der  Haupiwert  uuf  eine  eingehende  Beschreibung  der 
Organisation  der  einzelnen  Tiertypen  gelegt,  wobei  nicht  an  Kaum 
gespart  wird,  wahrend  zugleich  meist  sehr  anschauliche,  mit  leicht 
verständlichen  Biicbstabeuerklärungen  versehene  Abbildungen  das 
Ausgeführte  veranschaulichen.  Es  sind  das  zumeist  die  guten  ,  br. 
kannten  Figuren  der  -Elemente..  Dann  folgt  ein  Schema,  welche« 
unter  Gruppierung  nach  den  wichtigsten  Merkmalen  der  einzelnen 
Gruppen  eine  kurze  Übersieht  der  Systematik  gewahrt.  Diese  Zu- 
sammenstellungen sind  in  der  vorliegenden  Auagabe  reichlicher  al> 

mg  de«  Buches  hervorbeben ,  weil  er  die  gute  Verwendbarkeit  der- 
artiger Schemata  zur  Bestimmung  von  Formen  im  Praktikum  bei 
»einen  Stndcntcn  schon  de»  öfteren  bat  feststellen  können.    Die  Bc- 
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•precbong  der  einzelnen  Gattungen,  welche 
gute  Auswahl  dar;  hier  werden  Arten  nicht  genannt,  doch  finden 
»ich  Arten  aller  wichtigen  Gattungen  abgebildet.  Unter  «Im  AH- 
müssen  ab  dringend  verbesserungsbedürftig  nor  das  un- 
!  Atgneenu  mprironum  und  der  unkenntliche  iVrupatarces 
fttilyplonu  bcieiehnet  werden. 

Sachlich  am  auffallendsten  ist  die  angedeutete  Vcrwaudtaeltuft 
zwischen  dem  außerordentlich  spezialisierten  Typus  der  Rudislgn  und 
den  vielgestaltigen  Aszidien ,  welch  I etiler«!  ja  bisher  ala  einer 
Kinase  der  Tunikaten  allgemein  Verwandlschaflabeziebuiigen  «  Amphi- 


ist  auf  <U 

44."».  Davis,  W.  M  :  Thu  R.-ltitions  of  tlu-  Eiirlli  Sck-nec*  in  View 
of  th«ir  lYnjrn««,  in  tho  Ninetwnth  (Vnturv.  Gwl.  1004. 
Kr.  8,  Bd.  XII,  S.  00!>-S7.) 

Kino  der  nun  sehr/n  mehrfach  be»pmclicncn  und  da*  gleich« 
iriierenden ,  aber  doch  auch  wider  manch  neuen  Grsirhta- 
in  anregender  Darstellung  vorbringenden  Erörterungen  de» 
nuicrikaniachrn  Methodologen  über  grundsätzliche  Gegenstände.  An 
die  Stolle  da  alten  Wahlaprucba  .Ilingehen  unil  Sehen-  Hei  ein 
neuer  getreten:  -Sehen  und  Nachdenken.«  Mit  dem  rein  induk- 
tiven Forachunmverfahren  sei  es  heute  nicht  mehr  getan,  sondern 
ea  müsse  dasselbe,  wofür  die  Lehre  von  den  Gezeiten  die  (testen  An- 
haltspunkte gewahre,  stets  durch  ein  deduktiv»  ergänzt  werdeu. 
Wer  sich  einzig  und  allein  auf  die  Beobachtung  beschranken  wolle, 
verfalle  einem  schliminen  Mißverständnis  de»  Weaeoa  geographischer 
Arbelt.  Unter  den  durchweg  deu  Kern  der  Sache  treffenden  Be- 
merkungen über  die  einzelnen  Wissenszweige  und  deren  wechselseitige 
Verkettung  sei  besonders  eine  hervorgehoben,  die  »ich  gegen  die  in 
Nordamerika  herrschende  Sitte  wendet,  die  Rassenlehre  in  der  physi- 
schen Krdkundo  mit  in  behandeln,  wahrend  sie  doch  tntaJIchlich  die 
Grandlage  der  politischen  Geographie  zu  bilden  habe,  allerdings  seien 
auch  diese  Kragen,  gant  ebenen  wie  die  im  Gebiet  der  Weltgeschichte 
einschlagenden ,  durch  dir  diu  Antliti  der  Erde  kennzeichnenden 
großen  Züge  mit  bedingt.  Auch  auf  die  Beziehungen  der  Erd- 
geschichte zur  Phihatophie  und  zu  drn  religiösen  Vorstellungen  wir«! 
eingegangen.  Man  babe  kein  Recht,  den  Begriff  -Orgunismuss  aus- 
schließlich den  Tiemi  und  Pflanzen  vorzulsrhaltcn ,  denn  in  den 
.  wnhlorgnnislerten  Formen  von  Ijutd  uud  Wuaser.  spiegle  sieh  ein 
gana  analog«  Prinzip  wieder,  und  aueb  das  Wesen  der  -  Evolution« 
sei  keineswegs  der  Biologie  allein  eigentümlich.  Der  Geograph  der 
alten  Schale  niOge  iminerhln  von  der  Betrachtung  der  morphulogi- 
seheu  Tatsachen  abseben  Wullen ;  wer  aber  das  Wort  richtig  verstehe, 
müsse  zugeben,  daß  auf  jedem  Blatte  da  Riesenwerks,  welchem  die 
Entwlckluugtreihe  der  Schichten  <u  vergleichen  sei,  Gelegenheit  zur 
Anstellung  von  Studien  >pal*c«eographi*chcr'  Art,  d.  h.  über  die  Be- 
ziehungen von  Erde  und  Leben  in  früheren  Zeitaltern,  geboten  «ei. 
Jeder  geologische  Querschnitt  könne  =  phy»it  .graphisch«  und  onto- 
graphisch-  —  da»  sind  die  beiden  bekannten  Schlagwort*  der  Davia- 
schen  Terminologie  —  diskutiert  werden,  Man  kann  untersuchen, 
welche»  für  irgend  eine  geologische  Vergangenheit  die  klimatischen  und 
erdmngnttiiehen  Verhältnisse  waren.  Diejenigen  Wissenschaften,  welche 
auf  -ologie-  endigen,  haben  »ich  vorwiegend  mit  der  zeitlichen  Auf- 
einanderfolge nnd  diejenigen,  welche  auf  >ngra|hhic-  endigen,  halten 
sieb  wesentlich  mit  tlen  Bedingungen  der  einein  Iscsiittiintrn  Zell- 
punkt rataprechenden  Vrrlriluiig»«-rscheinunc;cn  zu  Isesehalliircn.  In 
dieser  Weise,  indem  er  z.  II.  nelwii  die  •  Mineralogie«  auch  eiue 
*  Mineragraphie-  zu  stellen  vorschlagt,  hofft  der  Verfasser  die  Rivali- 
täten und  Grenzstreitigkeiten  nahe  verwandter  WUsen-zwcige  am 
braten  Iteseltigen  zu  können,  und  Geologie  und  Geographie  »ollen  in 
diesem  Sinne  vereint  Ihren  Zielen  zustrelwii .  uhue  -.ich  gegenseitig 
in»  Gehege  zn  kommen.  Der  Überzeugung  des  Berichterstatter»  zu- 
folge wird  dieser  scheiuhare  Idealzustaiid ,  den  aber  vielleicht  man- 
cher nicht  einmal  für  erstrebenswert  erachtet,  freilich  kaum  erreicht 
werden  könneu ,  da  eben  jeder  Forscher  sich  seine  Aufhalten  nach 
«einem  Ennoseu  und  nach  «einer  Neigung  zu  wühlen  pflegt ,  ohne 
steh  durch  Rücksichten,  die  immer  etwa»  Schcmalischcs  an  sich  tragen, 
in  tler  Wahl  seines  Arbeitsfeld»  bestimmen  zu  lavcn.  (,«»jvr 


14Ü.  Bttker,  Cb.sjrjre  F.:  Pri.-s.-nt  Probicrn*  of  Gti.tpltvsics. 
Am.  G«,L  im.  1kl.  XXXV,  S.  4-22.) 
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Als  Grundfragen  tler  Geophysik ,  die  speziell  für  den  Geologen 
Bedeutung  haben,  werden  hier  die  folgenden  aufgeführt.  Zuerst  die 
Berechtigung  der  kosmischen  Evolutionstheorie ,  die ,  wie  dir*  nun 
einmal  unausrottbar  zu  sein  scheint,  als  K an t- Laplaeesehe  be- 
zeichnet wird,  soweit  auch  die  Anschauungen  dieser  beiden  Anti- 
poden der  Knsmogonie  auseinanderleben.  Ea  folgt  die  Dichterer- 
teilung  im  Erdkorper  sowie  dessen  Starrheilsgrad,  wobei  darauf 
hinzuweisen  Ist,  daß  die  metallischen  Meteorite  ein  dem  der  Erde 
angenähert  gleiches  spezifisches  Gewicht  besitzen.  Auch  die  Alters- 
bestimmung ti tise res  Planeten  nach  Clarenee  King,  Heimholt!, 
Lord  Kelvin  OB  Mill.  Jahre)  spielt  eine  Rolle.  Aufzuklären  ist 
der  geodyuamisefae  EinlluB  jener  beiden  Uauptkreiae,  welche  ala 
große  llnichlinien  die  beiden  Polarkreise  berühren,  Die  Zurück- 
führung  der  Gebirgsbildnng  auf  Schrumpfung  wird  ala  unzureichend 
erklärt .  und  ein  gleiches  gelte  für  die  wissenschaftliche  Basis  der 
Erdbebcnlrhrr.  Bezüglich  des  Vulkanismus  »ei  zwar  di«  Mehrzahl 
der  Fachmänner  dar  ü  her  einig,  daß  die  Eruptionen  aus  einer  Anzahl 
isoliert  in  die  Krdpanzemng  eingebetteter  Magmahenlc  gespeist  wür- 
den, aber  noch  sei  nicht  klar,  ob  nicht  auch  -omgenische  Bewegungen« 
«ich  dabei  beteiligten.  Die  Physik  und  Chemie  tler  I.nven  lasse  noch 
zu  wünsche»  übrig.  Als  ganz  dunkel  betrachtet  der  Verfasser  anch 
•Ii«  Entstehung  des  Petroleums,  da  nach  «einer  Ansicht  die  Uncr- 
achIVpniehkeil  der  ErdJU.tuellen  un  verschiedenen  Orten  den  Beweis 
dafür  liefert,  daß  man  ea  nicht  bloß  mit  verwesenden  Organismen 
zu  tun  habe.  Viele  Ratsei  bietet  nicht  minder  der  Ursprung  der 
Erzodern.  Das  Wesen  der  Erasiou  bedarf  noch  weiterer  Aufklärung; 
dem  Ist  unbedingt  zuzustimmen,  aber  die  dem  Verfasser  eigentüm- 
liche Kürze  dos  Ausdrucks  laßt  den  Leser  nicht  zum  vollen  Ver- 
ständnis des  Satzes  durchdringen ,  die  mathematische  Theorie  der 
erosiven  Vorginge  sei  im  wesentlichen  die  gleiche  wie  die  der  Ka- 
pillarität. Ein  Zuknnftsprobtem  stellt  eine  befriedigende  Erklärung 
der  geologischen  Klimnte.  vorab  der  Eiszeiten,  dar;  ein  andere«  der 
Magnetismus  de»  crkultetcn  Magmas.  Vor  allem  aber  wird  der  in- 
emen  Beschaffenheit  der  Knie  ein  besondere«  Augenmerk  zugewendet 
werden  müssen;  dabei  kommt  es  auf  die  Ermittlung  der  Beziehungen 
zwischen  Elastizität  und  hohen  Temperaturen  an.  sowie  »nf  den  Ein- 
fluß dieser  letzteren  gegenüber  dem  Verhallen  von  Innungen.  Karli 
dieser  Seile  hin  bleibt  tlen  wissenschaftlichen  Instituten  noch  eine 
wichtige  Pflicht  zu  erfüllen  übrig;  sie  solleu  umfassende  Arlwilcn, 
namentlich  anch  über  die  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  unter 
verschiedenen  Umstanden,  unternehmen.  Anlaßlich  des  Wiener  Gi-o- 
logentages  (1003)  habe  ans  diesem  Grunde  Emmous,  im  Anschluß 
an  einen  Vortrag  von  E.  Sucß,  einen  Antrag  gestellt,  der  wortlieh 
wiedergegclicn  wird.  Derselbe  bezweckt ,  kurz  gesproclicn ,  die 
einheitliche  Organisation  physikalisch-chemischer  Kipcrimcntalunter- 
Buchungen  im  Dienste  der  telluriscbcn  Physik.  iTWJtrr. 

447.  FaJrehild,  II.  L. :  Gi-ology  unik-r  th«-  tiow  Hy|K)thcsis  of 
rimh-Origin.  (Tho  Am.  (i.-..!ngist  IIH'I,  Nr.  2.  S.  114— 122.1 
Im  Gegensatz  zur  Nebolarhy|>othe»e ,  welche  unzn reichend  »ci, 
alle  Tatsachen  zu  erklären  —  ach ,  welche  menschliche  Theorie 
brachte  du»  fertig!  —  .  »licht  der  Verfatsscr  die  -planetcsimalc <  Kr- 
klamngsweisc  t'bamberlins  als  Ketterin  aus  der  Not  in  das  rich- 
tige Ijeht  «n  »lellen.  Jeder  Weltkorper  ist  gebildet  durch  -Zu- 
sammenwacWn  von  kaller  Maleric-.  Daß  ähnliche  Lehren  seiton 
früher  aufgestellt  wurden,  daß  strenggenommen  schon  Kant  auf 
ilas  nämliche  hinauswollte,  daß  G r ui t Ii u i sen ,  Lockyer  und  neuer- 
dings Ratzel  auf  verwandtem  Boden  stehen,  bleibt  nnerwahnt.  I>er 
Verfasser  führt  uns  nuu  in  kurzen  Paragraphen  die  Entstehung  der 
Atmosphäre  und  der  Meere,  die  Rildnng  der  sedimentären  Gesteine, 
die  Natur  der  vulkanischen  Erscheinungen  und  die  ynellcn  de»  Auf- 
tretens der  Kohlensaure  vor;  der  Graphit  z.  B.  ist  nicht  fürder  nl« 
organisches  Residuum,  sondern  als  vulkanisches  Produkt  xo  tleuten. 
Auch  die  Mctallvorkotumnissc  und  Salzlager  »ollen  jetzt  eine  weil 
ungezwungenere  Erklärung  finden,  gleiches  gilt  für  die  Vcrsehiedeu- 
heit  der  geologischen  Klimatc  mit  Inbegriff  des  Eiszeitalters.  Die 
Unglcichförroigkcit  tler  Erdjrestnli  macht  den  Agglumerattheorelikitn 
begreinicherwei»«  die  mindesten  Schwierigkeiten .  indem  eben  im 
einer  Stelle  mehr,  an  einer  andern  weniger  Korpcrcheu  anwuchsen: 
eher  milchte  man  »ich  wundern,  daß  da»  Geoid  docJi  so  wenig  von 
der  reinen  Sphäroidfnrm  abweicht,  Uml  was  das  organische  I<obcn 
nun  tlessen  Keime  haben  eben  die  Krdkoutribuenten  ans 
Weuu  man  si< 
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selbst  ein  führender  Heist  wie  II.  v.  He  Im  holt«  diese  sonderbare 
Art,  ein  Problem  nicht  m  losen,  sondern  bloß  wegn »scbielien .  gr- 
billigt  hat,  wird  man  «Ich  nicht  wundern  köouen,  wenn  «dch  V- 
■lucim-s  Verfuhrt-«  Immer  von  neuem  aufluucht.  Zum  Hchlu»*e  er- 
halten wir  den  Kraftsalz:  -Die  malhcmati-clicu  und  phy»ikali«cbcn 
S|H'kulalioiien.  die  «ich  auf  die  Annahme  einer  langsam  cfkaltcndru 
Kugel  stützen,  sind  unztiverlas-ig  und  irrekiteud.t  Solch  diktatori- 
schen Aussprüchen  gciretiuber  muß  (rcilieli  jede  Kritik  verstummen  ; 
•k  uiüQce  ander-cita  »lier  auch  »o  ausführlich  werden,  daß  :tn  dieser 
Stelle  besser  darauf  verzichtet  wird.  Methodologisch  bezeichnet  ein 
derartivw  Hinweggkilen  über  die  schw  ierigslcn  Kraben  einen  «ehr 
uueri|iii>klk'licn  Rückschritt,  r/untw. 

448.  Tr*nb«>rt,  Kranz:  Dir?  Sonne  :üh  l"r>,-icli<-  der  holieti  T''ni|"> 
rstiir  in  dnn  Tiofeti  der  Knie,  der  Aufrirhtun^  der  («drille  und 
der  vulkiiin-i'hcii  Ersclieiiitingon.  8°.  IV  u.  Gl  H.  Mmi' ln-n, 
Max  K.'II.t.ts  Hufki.  Iihandliitig,  1904.  M.  l.ao. 

IVr  jetzige  Standpunkt  in  der  Auffassung  der  geophysikalischen 
Vorgange  ist  ein  dualistischer;  diene  «ollen  bitweise  durch  die  Ein- 
Wirkung  der  Sonne  geschehen,  teilweise  ihre  Ursache  in  ilem  glühenden 
Knliiiner»  haben.  Ikmgegenüber  iHgriindcl  Verfasser  eine  monistis.  he 
Sonnenthcoric,  in<km  er  versucht,  »He  Erscheinungen  über  und  unter 
der  Erdoberfläche  auf  <lie  Sonnenwarme  zurückzuführen,  wahrend 
der  Erdkern  eine  Tempenitur  von  unter  0C  haben  «dl.  Oertirund- 
gcdanke  der  Thenn«  ist  folgender:  Da  die  atiuoaptiJmschc  Luft  nicht 
nur  über  dem  Erdliodcn,  «ordern  auch  in  den  Tiefen  der  Krdriude 
vorhanden  ist,  roul)  die  Sonnrnwarmc  Jen  Gesetzen  der  tiasthcoric 
gcmliß  in  der  Weise  verteilt  werten ,  daß  in  den  Hohen  über  tler 
Erde  extrem  tiefe,  in  der  Erdrinde  extrem  hohe  Tem|H'riLtureti  herr- 
when.  Pie  «ich  likroiis  ergebenden  Werte  für  die  gisnthrrinisclie 
Tiefen-tufe  befinden  »ieh  mit  den  bc.laehteicn  Werten  in  guter  (Hier- 

Die  Folgerungen,  welehv  \crf«»«cr  hieraus  für  die  geologischen 
Vorgänge  gewinnt,  erscheinen  «uro  Teil  »ehr  plausibel;  est  ist  cewiß 
anzuerkennen,  «laß  mm  erstenmal  strmg  wissenschaftlich  gezeigt  ist, 
wie  emc  gtoßc  Atixahl  von  Vorgangen,  al»  deren  l'raach.-  bisher  die 
Abkühlung  ile»  Krdiniiem  palt,  aueh  dareh  die  Wirkuni;  der  In». 
lation  l*-friedigcnd  erklärt  werden  kennen.  Dagegen  muß  der  Ver- 
asch, die  rügen  warme  de«  Erdinnern  vAllig  auszuschalten,  al»  ver- 
fehlt bezeichnet  werden.  E»  ließe«  "ieh  verschiedene  Tntsarhi-n  au- 
fühn-n,  die  getr«'n  diewn  Stundptinkl  sprechen.  D:tÜ  Verfnwter  Hielt 
Kt-irar  tlie  Iti^tJitinn  <ler  Planeten  dureh  tlie  Snnnenwanne  verursiMdil 
denkt  i»nal<>|f  der  «'r«>i-ke»whin  l.irlilmühlet,  innU  al>  Hntj;lei»uii(C 
in  du-  tiebiel  der  l'hanliuie  «ntarhieilen  tturttekeewieM-n  werdet».  ■ 
JntrwtttU»  aber  l«t  dir  Arbeit  eiu  inlerewanlrr  Veraueb  »ut  Irwine 
vieler  n»rh  .lrilti|fer  Probleme,  man  kann  iiua  ihr  maniiiKfmlic  An- 
r«KiiiiK  (fewiuneti,  w.tin  man  a<i<*  den  Idee«  de«  Verfa-wcn.  mein 
Immer  lu-timmen  wir.1.  Fnrfrl. 

II!).  Shalrr.  N.  S. :  A  Cntn|i:in!»>n  cf  die  l"'atiii.->  nf  tln-  Karrh 
and  tli.j  M'fP.  .SuntliNinian  (\.ti(nlmti.in-  tu  Kimwli-ip-,  Dd. 
XXXIV  i  t.r.-l«,  V  u.  I  ii)  S,  5fr»  Taf.  \Viwhi»tft..,i  UHU. 
Ktnc  rervleieheiide  Mond-  und  Krdkunde  »k-I.  de«  Ref.  Auf-ntl 
iiu  .Tnliri;.  1S1'7  der  -  l'm-4'baii  ■)  bt  »-liun  von  den  vei>rliiedcii-.tou 
Seiteti  in  Anifrilf  Keivommet»  »oi-ilen,  wie  die  Arbeiten  v<«>  i'^r- 
penter-Nanmjtb,  Nei»«n,  II.  J.  Klein.  Weiuek,  Prinz  und 
quillt  beaondera  vuu  K.  ^ueü  bewei-«e«.  Auf  «ie  alle  i-t  hier  keine 
Küeluklit  ceuouluJfU  worden.  E«  nltid,  »le  Pnd.  Lflnirleys  Vor- 
wort ainführi ,  die  den  dritten  Teil  eine-  .lahrliunderui  erfüllenden 
Studien  einet)  einzelnen,  die  uns  liier  vorgele^-t  werden  ,  und  et«  «e- 
wttlirt  ja  auch  großes  Intereüse.  in  crwOien,  Mi  welchen  Aiinrliaiiuiihvn 
ein  «»  eifrit-cr  Heobitehter.  der  das  treffliche  SientM-he  Fernrohr  d«i 
Harvard  < 'ollejic -t  »b«ervalorium*  «u  i-einer  Verfftptinft  hatte,  fiiiuz 
von  freien  Stücken  und  nhne  jede  fremde  IleeiiifluMtiim-  «elanirl  M. 
Die  vortrefflich  »»«geführten  Pholo^rainwe  >ind  teilwei«e  ati<b  den 
VcrOffcnllichiinvcn  anderer  Avtrononien  —  Henry,  l'iekeriui;, 
l.i ek -Stcmwarte  —  entunrnmen.  Die  Unterschiede  iwiseben  dem 
Antlitz  den  Monde»  und  dem  AntliU  der  Knie  >ind  uiub  dem  Ver- 
faiwer  arhr  bedeuUmil,  und  iwar  sind  die  8trahlen«viiteiue  iiadiatitiK 
lik'ht  liand«)  diejenigen  Obcrflucheoforineu ,  für  welehe  sich  bei  uu> 
am  »ehwen-ten  eine  Analogie  nwbaei-'eu  lilQt.  Die  Differenz  zwi- 
schen ilent  horh«ten,  d,  h.  vom  Miuel|.unkl  de»  ku^lf6rnilp{-  n  Welt- 


korpeni  entfenite-ten.  und  dem  liebten,  d.  h.  diesem  Zentrum  nirhal- 
lietrenden  Punkte  der  Ohcrflaebe  i«t  beim  Mnride  etwa«  kleiner  al» 
I*«  der  -  natfittiib  ohne  Waaeerlmlle  «.dachten  —  ICrde;  im  er«teren 
Kalle  betraet  »ie  hocli»ten«  nOOO.  im  anden»  grgen  iOCWiOm.  Vml 
zwar  int  die»  der  Kall,  obwohl  bei  unaerm  Trabanten  die  »letigi-  Aktion 
der  E»r»ion  und  Sedimentation  laut  ellnztich  in  Wegfall  kommt, 
»eiche  die  tclliirkehcti  ll<>henuDleti>cliie<le  »tetie awzueleiehen  trachtet. 
Au»  den  bekaunteu  ticartten  für  die  Abkühlnne  frei  im  kalten  ilaume 
«chwt  liender  Ma^«cn  wird  Kei»eliloa»en .  did5  bei  dem  relativ  kleinen 
Moudc  der  ».'«-^eiiwArti^  zs  bcobachtcudc  Zustand  bereits  erreicht  war, 
alu  dir  Krde  «ich  noeb  nicht  mit  einer  Marren  Knute  übermgen 
halte.  Si  »eheiot  »uoh  der  binare  VulkaDiemiu  ein  anderer  al»  der 
lcrte»tri»ehe  gewesen  zn  «ein,  weil  die  ent»prechcnden  HilduDtren  auf 
dem  Monde  uirueud»  die  geringste  IleirclmAOigkeit  in  der  Anordnnng 
wahrnehmen  la*»en.  Die  immer  wiederkehrende  llvpotheae,  dali  die 
Munduuebenhetteu  da»  Ergebnis  de»  Auftreffen«  von  Meteoriten  nein 
«ollen,  wird  entschieden  abgelcbut,  «oweit  die  Krater-  und  Hingwall- 

1  bilduugcu  in  Betracht  kommen,  für  die  »Meere--  dagegen  zugeliuwen. 
Eigentliche  Vulkane  in  un'crm  Sinne  Verden  »llerding»  auch  nicht 
aneikannl,  weahidb  der  Verfuser  «tllndig  von  > Vulkanoidcu  «priebt. 
I'ür  d!e»c  gibt  er  eine  eigene  Klnwifikation  ,  die  übrigen«  mit  der 
X  e i » o n «chen  «o  zkmlirh  überein«timnit.  Auch  betreff«  dca  Erup- 
tionnakts  buben   wir  iu  den  ermahnten  englkcben  Vulkanwerken 

!  manch  ähnliche  Aii-icht  zu  verzeichnen.  Kür  einen  Teil  der  Mond- 
gebitge  wird  auch  der  Kouzeutrati<>u«nkt  zuhilfe  genommen. 

Im  giottcn  und  ganzen  wird  derjenige,  dem  die  ganze  »eleno- 
graphisehe  Literatur  der  letzten  Jahrzehnte  gelkufig  i»t ,  nicht  eben 
vielen  vMIiit  neuen  Gesichüjpuukten  begegnen.  Da»  »chlicllt  jed-ich 
nicht  «u«,  .|nß  tnnn  den  eingebenden  Aiiüführuugcu  eine«  »n  gründ- 
lichen Kennet»  der  Moiidolwrflächc  auch  dann  mit  gruBrm  Interesse 
folgt,  wenn  mau  «u-h  an  anderweit  Bekannte«  erinnert  »iebt  oder 
«ich  zum  Wider-jiruch  aufgefordert  fühlt.  Eine  durchgreifende  Vcr- 
gleichttng  der  vom  Verfasser  aufgestellten  Theorien  mit  denen  anderer 
Korscher  »äre  unter  allen  Umstünden  empfehleuswerl.  «äniW. 

4.M1.  Salfsburv,  I»'.  D  :  Thret»  new  l"hvw>igraphi<-  Tcnn«.    i.I.  t'.wl. 
l!Kil.  Nr.  8.  M.  XII.  S.  707-r>.) 

Der  Verfahr  inoebt  gewksc  V..rscUilg*  zur  Ausgestaltung  der 
morphologischen  Xomenklitur,  und  es  ist  nicht  unwahrscbciulicb.  daß 
dieselben  Anklang  finden  werden.  Wenn  der  obere  Teil  eine»  Berg- 
abbaugi^  eine  g-.iuz  amkic  Pli«siogmi«iie  al»  der  uutere  trägt,  so  daß 
sicli  -ofort  die  Veriuiituug  »ufdriuigt,  lwlde  Teile  -eieu  von  ver-<  bi«- 
deneti  Bildunir-gesetreu  bclierrsi  bt  gewesen,  dann  vdl  Ulan  diese  äußer- 
lich bervortietr-nde  Verschiedenheit  al»  ■  to|«igraph»>che  Unkonformitat- 
bezeiolinen.  ficseUl,  ein  Kroslonstid  m-i  spüter  von  einem  vorrücken- 
deu  filelM'her  eingenommen  worden;  iu  dies»  m  Fülle  wird  die  Linie 
iler  Tidhinire,  bis  zu  neleher  das  Et«  eni|iorsticg,  zwei  Gebiete  von 
giitiz  uiiutclcliforiiiigem  Aits.-»-hon  vmieimuider  scheiden,  Oder  e> 
kann  auch  geselLi-hen,  daß  eine,  gegen  düs  Meer  hin  abfallende  KüsU- 
dureh  eine  positive  Bewegung  der  Xneaulink  unter  Wasser  gesetzt 
wurden  Ist  und  spiltcr  wieder  aus  du-sein  hervortritt;  das  kauu  man 
titiii»  Luke  t  Ii,  hoi  und  beim  Ijike  Itounevilk  konatatiereu ,  und 
uutürlicli  ist  jetzt  der  ehemalige  höchste  Wassirstiuid  die  Gtvnzlinie. 
W.iliieu<l  ferner  die  Striilkturanpiissucg  schon  mehrfach  im  Run 
eines  Fliiüsyst'-nis  bisibat-hiet  wurde,  -ich  alser  nur  auf  den  FluQluuf 
selbst  Ix-xog.  soll  die  -lo|Mi^nipbiseUe  AnpiLssitug  aii  h  darin  äußern, 
daß  die  N eben (] us-e ,  wenn  die  llauptwasM-rrinue  ihreji  Ort  verlegt. 
Uitv  Einflußstelle  m>  huige  iindern  ,  bu,  die  Anpassung  an  die  neu- 
geschaffenen Verliiillnissc  voll/iyrn  ist.  Dieser  Xoruialzustimd  ksum 
auch  durch  amlere  Ereignisse  geätulert  werdeu,  z.  B.  duitii  Zurück- 
wcklieu  von  Wa-x-rfälkn.  Was  den  dritten  vom  Verfasser  lichandelten 
1  reyeu.-iUnd  aulani.'t.  so  kann  ihm  deutscherseits  erw  idert  werden,  daß 
seine  Ansieht  die  Begriffe  >Jujrend-  ,  reife«  Aller-  und  Indies 
Aller  seien  txwh  nicht  auf  Flüsse  ülurlragtm  worden,  nl.ht  völlig 
zutriflt.  Diese  Ausdrücke  werden  lx-i  uns  sehr  wohl  g<-brauebt.  I'* 
ist  hauplsiichlieb  auf  die  Tatsache  Iking  genommen,  daß  in(..lge  der 
j'  I  lM  reisung  inunebe  Täler,  die  vorher  schon  ganz  fertig  wann,  eine 
Uiugt-dalluiig  crfulireu  balw-n;  (Linn  kann  von  einer  auf  Täuschung 
beruliendeu  Jugi-ud  jrjacially  superiui|Miaial  vonlhi  geapriseheii  wenlen. 
Man  erkennt,  d-iß,  die  Küstenseiikung  nbgem^bnet  ,  die  neu  eiuge- 
führten  Worte  vorwirgend  dazu  dienen  «ollen,  jene  Verindertingeu 
des  Antlitzes  der  Knie  hcipiem  zu  kennzeichnen,  mit  welchen  Eintritt 
und  Verlauf  einer  Eiszeit  notwendig  verbunden  »intl.  UasiUMr 
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451.  Heiitzsch.l,  Otto:  Die  IT»tiptkii>il<mtyi>en  des  MitHmwrs 
unter  U^umli'rvr  Ikirürlisiclitigung  ihrer  horizontalen  Gliederung. 
(Innug.-DtsiO   8«  ril  S.    I,.ip*ig  1903. 

Der  Inhalt  dieser  der  lUtzelvben  Sobule  ents|»ro»seticn  Dlsser- 
talion  drrlct  «ich  uiobl  ganz  mil  dem  Titel:  wir  erhalten  nur  die 
dem  Leser  dieses  Litcmlurbcrieht»  (IÜÖ2.  Nr.  04 1  ihrer  Art  naeh  be- 
reit« bekannten  Glicdcmngswcrle  für  die  dalmatinische,  griechische 
und  südnisaischc  Küste.  Auf  österreichischen  und  britischen  Küsten- 
karten wurden  mit  dem  Kurvimeter  die  Straudlinicn  der  Karten  und 
hinein  ausgemessen  and  die  ><>  erhaltene  -  Gcsamlküstcnlängc  •  «lern 
.Äußeren  glatten  ('inriß-  (hier  doppelt  definiert:  1.  lJUige  der  Ver- 
bindungslinie über  die  äußersten  Küslenvisraprüngv,  2.  Liingc  ge- 
wisser landnaher  Isobalheui  ge*n;nüliergcslelli.  Die  erat«  OrABe  dureh 
die  «weit«  dividiert  gibt  den  .ll.U,»gtlied1Tunp.k1«!ffixienU.-n Die 
dalmatinische  Küste   wurde  dabei  von  Duino  bis  tur 


die  griechische  vom  K.  Galiu  bU  K.  I'uri,  die  nnrdpontischc  IJman- 
küstc  vom  DonatidVlta  bis  K.  Kiuburu  gemessen  (vgl.  die  Talwlle). 
(Jaul  überflüssig  sind  die  Einzelstrecken  in  den  Talteilen  auf  eiiuelne 
Meter  augegeben .  während  auf  den  betreffenden  Karten  ein  Meter 
dureh  die  mikroskopische  Longe  von  0,110* — O.oii.  mm  ausgedrückt  Ut. 
Die  griechischen  Kütten  repräsentieren  nach  dem  Verfosser  eine  be- 
sondere Abart  des  Hiaslypiis,  dessen  Hauptkoeffizient  nach  Schwind 
fünf  war.  Diese  Koeffizienten  sollen  bekanntlich  daiu  dienen,  einen 
präzisen  Wert  für  die  gesamte  Lang«  der  ßcrühniugslinic  zwischen 
Meer  und  Und  «a  finden ;  ich  kann  nu 
sicbtigcrweUc  nur  Grenzwerte  aufstellen  sollte. 
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452.  rhllr,  V.:  TIrt  litUnfthilduiiK.  Festrede  in  der  A.  d.W. 
8«  24  S.    Wien.  Gerold.*  Sühn,  l'.NM. 

Von  allen  Theorien  über  die  Gebirgabildung  ist  die  Schrompfungs- 
theorie  auch  beute  »och  die  befriedigendste.  Kür  die  naher«  Er- 
klärung reicht  aber  weder  die  amerikanisch«  Theorie .  noch  die  An- 
eine« riniMTitlgen  seitlichen  Schuh»  au»,  weil  sie  nicht  nuf  sllo 
Düngen  anwendbar  sind.  Der  Verfasser  erklart  «ich  für  die 
eines  allgemeinen  tangentialen  Drucke«,  Diener  konnte 
aber  nur  in  den  ältesten  Perioden  der  Krdgrsehichtc  ungehindert 
zum  Ausdruck  gelangen.  Dalier  wind  die  archäischen  Gesteine 
übervll  gefallet,  nnd  «war  in  einer  durchaus  eigentümlichen  Weise, 
In  der  paläozoischen  Faltungsperiode  l>c*taiid  bereits  eine  Differenzie- 
rung der  Erdkruste  in  starre  Srhullcii  und  leichter  beweglichen  Zonen 
entlang  den  eruieren:  nur  die  1  et  nerv»  wurden  gefaltet,  und  ea  ent- 
standen langgestreckte  oder  leicht  gebogene  Faltemüge.  In  der 
jüngsten  Periode  der  Gebirgabildung  d.iterkrcide  bi*  «um  jüngsten 
Tertiär)  war  diese  Differenzierung  noch  weiter  fortgeschritten.  Inner- 
halb der  starreren  Gebiete  allerer  Gebirge  und  flacher  mesozoischer 
Decken  äuBerte  «ich  der  Tangentialdnick  in  der  Hebung  der  Rumpf- 
oder  Horetgebirge  und  in  der  darauffolgenden  Senkung  der  da- 
zwischenliegenden Schollen,  die  Faltung  ergriff  aber  nnr  »cbmalc 
Zonen  (Groeynklioalco).  DaB  auch  hier  nicht  einseitiger  Schub  an- 
genommen werden  darf,  geht  aus  dem  Vorkommen  ungefnltcter  junger 
Schichten  zwischen  den  gefalteten  und  «lern  Isngrnformigcn  Verlauf 
der  Kettengebirge  hervor,  deren  Richtung  vielmehr  dureh  das  Vor- 
handensein älterer  Massen  bestimmt  wurde.  Die  Deckscholleu- 
Iheorie  wird  als  nicht  diskuti.-rbiu-  abgelehnt.  Die  Frage,  warum 
die  Faltung  periodeiiweLic  auftrete,  wahrend  doch  die  Schmmpfuug 
ein  forldaoernder  Prozeß  Ist,  wird  nicht  erörtert.  Supnn. 

453.  Daly.  Ita^imtld  A.:  Tin-  Accurduni ■<■  of  tsunimit  Level»  lunxtig 
Alpin»  Mountain»:  Tri.-  Fort  nnd  ite  Sig^ificiuiee.  (J.  of  Geol. 
1905,  Bd.  XIII,  S.  \nU  -25.1 

Unter  einer  -Alpeuketle«  werden  hier  nicht  nur  die  eigentlich 
diesen  Namen  führenden  tiobirpxügc  verstanden,  aondern  w  i»t  der 


Begriff  ein  allgemeiner.  »Übereinstimmung  de*  Gipfelniveaaa-  soll 
herrHchcn  in  den  Al|ien  selbst,  Im  Kaukasus,  in  den  Pyrenäen,  in 
der  kalifornischen  Sierra  Nevada,  im  Kaakadengebirge,  in  den  Ketten 
von  Alaska  und  l'anada.  Loider  fehlt  eine  wirklich  befriedigende 
Defioition  de»  llegriffs,  um  den  «ich  die  ganze  l'nterauehung  dreht 
and  der  weder  mit  »Kqaality*,  noch  mit  >8ubequidily ;  —  waa  ver- 
steht man  darunter?  —  »11  verwechselt  werden  dürfen.  Diese  un- 
Auadriicke  liebt  man  in  Amerika  mehr  nl«  bei  un«,  und 


Gebirgsbiblung  UOt 

■n.       l>  l  HLTtllll  tllUli 


Krst  au»  dem  Texte 
Nomenklatur  minder  Vertrauten  Sinn  und  Weeen 
de«  Problem«  hervor. 

Die  •  I'cneplainüieoric-  hat  in  den  Vereinigten  Staaten  viele 
Anhänger  gefunden ,  die  allerdings  htnsichtlirb  der  llerauabildnug 
des  Kettengebirges  aus  der  Prneplainftachc  nicht  durchweg  einig 
sind.  I>er  Verfasser  liegt  jedoch  gegen  dinnslbe  wesentliche  lledcnken. 
Eine  zweite  Anseiiuuung  knöpft  an  die  ja  elnenfalls  hanptsiiehlich 
in  der  Neuen  Welt  ausgebildete  •iaostiuWhe«  Theorie  der  Gebirgs- 
bildung  an:  ob  die  gegen  die  Möglichkeit  der  Auffaltung  sehr  hoher 
Uehirtfateile  geltend  gemachten  Ein  wände  wirklieh  begründet  aind. 
lallt  «eh  bei  der  Kürze  der  Darstellung  nicht  recht  erkennen.  Es 
wird  ferner  auch  daran  zu  denken  sein,  daß  die  Arbeit  der  Erosion 
in  dem  zur  Auffaltung  der  Ketten  erforderlichen  Zeitraum  schon 
eine  gewisse,  wenn  auch  nur  rohe  Übereinstimmung  der  höheren  Er- 
bebungen verbärgen  kann.  Der  Verfasser  halt  dafür,  daO  das  Nieder- 
ainkon  massigerer  Gcbirgsgliodcr  von  dem  Aufsteigen  leichlerer  un- 
trennbar verbunden  Ut ,  und  da  zugleich  die  Denudation  den  er- 
habenen Gipfeln  mehr  Snbstanxverlast  als  den  niedrigeren  beibringt, 
so  ist  eine  gewisse  Nivcllicrung  von  vornherein  angebahnt.  Schon 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  bekundet  die  Ketle  ein«  Tendenz  zur 
Herbeiführung  der  Üttrreiiistimmung  in  den  GipfelhAhen ,  und  jede 

diese  Tendenz  in  vor- 
die  Einwirkung  »»!• 
kanisrher  Intrasion  auf  den  GletehmachungsprozeB  untersucht  werden 
und  nirhl  minder  der  EintluB  der  örtlichen  Vereisung;  dubei  wird 
einer  überaus  Intensiven  glazialen  Erosion  das  Wort  geredet.  Sodann 
spielt  such  die  Waldbedeekung  der  Berge  elue  nicht  zu  untenchatsende 
Holle.  Als  Belege  für  die  Aktion  der  erosiven  Kräfte  werden  die 
Blockineer«,  die  unterstützende  Wühlarbeit  mancher  Tiere,  die  Krotion 
des  Winde«  und  die  Bildung  von  Lawinen  speziell  in  der  btmmlosen 
Zone  besprochen,  wogegen  in  der  Waldzone  die  ZenUkrung  «ich  weniger 
leicht  betätigen  kann.  Endlich  ist,  von  einigen  sekundären  Momenten 
alsveseheo,  auch  noch  auf  die  Uejiehungen  zwischen  der  Neigung  der 
Abhänge  und  der  Entwicklung  der  flieomden  Gewisser  Bedacht  zu 
nehmen. 

Referent  Ut  der  Meinung,  dsB  rann  den  Darlegungen  des  Ver- 
fassers in  den  Hauptpunkten  vollkommen  liei|kfliehten  darf.  Kr  kann 
sich  jedoch  auf  der  andern  Meile  der  t/lierzeugung  nicht  entsrhlagcn, 
daß  es  im  Grunde  außerordentlich  einfache  Wahrheiten  sind,  die  hier 
mit  einem  stattlichen  Aufwand  von  gelehrtem  Wissen  vorgetragen 
werden  und  recht  wohl  ungleich  kürzer  und  einfacher  formuliert 
werden  konnten.  Ositfarr. 

454.  Wrlrtt.  G.  Fivdr.:  Mnn  nnd  the  Glavial  IVnod.  With  un 
Ap|n-n<lix  011  Tirtmry  Man  l>y  H.  W,  Hayn?*.  2.  Aull.  8» 
XXXI  u.  :«..  S.    New  York.  Appl.  ton,  Iflta 

Dos  in  zweiter  Aaflngc  er»chienci»c  Werk  gehört  tler  >lntcr- 
ontinnsl  scientific  «**ries  ■  an  und  ist  anscheinend  darauf  bi-rcchnrt. 
die  Ergebnisse  der  KUzeittorsrhung  in  ülHrrsichtlicbcr  Zusaininen- 
fassung  für  rim-11  größeren  KreU  gebildeter  I-4*ser  verständlich  dar- 
zubieten. Das  Ruch  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  Gletscher  der 
Grgrnwsrt.  Glrtschrrhewcgung.  Zeichen  elieinaliger  Vergtctscberuug. 
Die  allen  GlctM-her  der  östlichen  und  die  der  westlichen  Halbkugel. 
Flußsy-Icme  der  Eisxelt.  Mensihliche  Spuren  aus  der  Eiszeit.  Ur- 
sache'und  Dauer  der  Eiszeit.    I»cr  tertiäre  Men~.li. 

Die  TiitMichen  dir  Glet*clierbe»egnng  werdcu  nach  Agasaiz, 
Forbes,  Tytidull,  Heiland  und  Heid  erläutert  und  nach 
J.  Thomson  erklärt.  AU  Zeichen  früherer  Vcrgletschcrum;  wer- 
den geschliffene  Felseu .  gevhrammtc  Steine ,  Moränen  und  aus- 
gedehnte Flußtcrrassen  anc^lnhrt.  die  sich  in  den  lUndUUrm  der 
alten  Gletschergehietc  finden.  Ziemlich  ausführlich  sind  die  Dar- 
stellungen über  die  einstige  Vrrgtctschrrung  Nordumcrikas  um!  Nord- 
eumpas.    I»ic  !<childcriing  der  eiwitlirhrn  Verhältnisse  von  Nord- 
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i-uropa  und  Insbesondere  der  britischen  Inseln  »lammt  von  I'crcv 
F.  K «•  ■> <1  a 1 1 ,  dessen  Mitarbeiterscbaft  der  Verfasser  im  Interesse 
größerer  Sicherheit  der  Augal»en  erbat.  Sehr  kurz  ist  die  I Mr- 
Stellung  der  diluvialen  Glctscherspureii  in  A-ifii  utid  Afrika.  Für 
letzteres  wäre  wohl  auch  der  Hinweis  auf  die  Veihiltni-se  im  tropi- 
schen Teile  ui>yluh  gewesen.  Von  großem  Interesse  ist  der  Ab- 
schuiti  über  die  FlnüVystemc  und  Svei<  der  Eiszeit,  der  allerdings 
fast  »iisachlicßllrh  nordiuiicrikani»<lie  Befunde  erläutert. 

In  dem  Kapitel  »Menschliche  Spuren  au«  der  Eisreil  werden 
die  Knude  von  Werkzeugen  au*  Tonschiefer  und  Feuerstein  ausführ- 
lich behandelt,  die  hu  verschiedenen  Stellen  der  Union  In  Fluß- 
Utitwmi  usw.  gemacht  uuiden.  Die  Funde  au«  verschiedenen  rng- 
lischcu  Höhlen,  duuu  die  Schädel  von  Kngis,  Spy.  Ne.muVrljil  wei- 
den mit  Berücksichtigung  ihrer  I,iigcrvog  hinsichtlich  ihrer  llcxicliung 
zur  Eisreil  erörtert.  Hier  wäre  wohl  auch  auf  die  Funde  vom 
Kessler  l>oc.h  und  Vinn  Sehweizersbild  und  deren  musterhafte  Be- 
arbeitung durch  Nilesch  hinzuweisen  (rweeeii.  Nueb  einer  kurzen 
Schilderung  der  Zeitgenossen  aus  der  Saugetier»  eil.  die  der  Eiszeit- 
mensch  halte,  wird  noch  der  Cidaveras-Sdiiidcl .  du»  älteste  der  bis- 
her in  Amerika  gefundenen  menschlichen  (  berbleibse],  da*  man  lsr.il 
in  den  lavaübenlcekten  Sandschichlen  eines  allen  Flußbettes  hei  Sn- 
noru  (Calitoniieni  fand,  naher  beschrieben  und  hervorgehoben  ,  daß 
die  I.avaütH-nleckuiig  junger  als  die  den  eiszeitlichen  GleUchcrwassern 
enl.ilainmeuden  Sandablugerungen  ist.  l>es  weltereu  wird  eine  etwa 
4  mm  linse,  schöngefornite  Tonfigur  erwähnt.  welche  IS*!!  bei  Ge- 
legenheit einer  Brunnentiobruiig  in  Nampa  aui  Sboshone  River  (Idaho* 
nun  einer  Tiefe  vidi  !>7,j  tu  dun-h  die  Pumpe  hernufbefördert  wurde. 
Die  Schichten  ,  deueii  sie  angehörte ,  waren  abwechselnd  Ton  und 
Flulsand,  die  von  einer  4,«  in  starken  Lavasehichl  überdeckt  waren. 

IVr  Alieehnltt  über  die  (Branchen  der  Eiszeit  bezeichnet  als 
solche  die  diireb  die  Schwankungen  der  Erdachse  hervorgerufenen 
Klimaünderuugen  und  die  von  amerikanischen  Geologen  vielfach  au- 
genommenen  Hebungen  und  Senkungen  der  FcsllaniUoberfUchcii. 
Die  Duuer  der  lV.slglaxialteit  wird  au»  dein  Rücksehrciien  der  Ober- 
kante de»  Hufeisen falle»  (Niagara),  daa  nach  den  Messungen  vou 
1842  l"H>i  o.tj  — l,i  ra  pro  Juhr  ausmacht,  auf  7-  bis  12000  .führe 
l>ens'hnet. 

Die  Schlucht  des  Mississippi  von  den  St.  Autnny  Falls  bin  zum 
prwglnxialen  Tale  ilen  Mississippi  bei  Fort Snclling  iMinnesotai,  welche 
wie  das  Niagaralal  zwischen  Queuslon  und  den  berühmten  »Fällen' 
ebenfalls  erst  seil  dem  Rückgang  der  eiszeitlichen  Gletscher  eut- 
standen  »ein  kann,  bietet,  da  ihre  Ausdehnung  von  100  und  17<>ii 
unnihenHl  Iwkannl  im,  elwufull..  die  M.^liehkeil  einer  Seliitzung  der 
Dauer  der  Poitglaxialneit;  -ie  wird  nach  Wiiiehell  mit  etwa  »fX'ft 
Jahren  arntegeben.  S..lebe  Sebäliu.jRen .  die  zu  ähnlichen  Werten 
fuhren,  meiden  noch  mehrere  nugefübrt.  —  Fiir  das  Minimum  der 
Eiszeit  gewinnt  der  Verfasser  Daun,  die  nnf  ra  DK" MX»  Jahre  xuiück- 
we»en.  Diese  Xeitraume  »ind  betrlie hllieh  kiirrcr,  ah  die  ton  andern 
Forschern  aim  andem  Vorvanjren  abgp-thaiztcn. 

Da^  ganxe  üueh  i»t  iru:  und  anregend  pe^ehrieben;  die  udit- 
reichen  Illustrationen  trayen  mcimeni  zur  Verbessern iig  de»  Vcrxüwl- 
niws  bei;  nl>er  Dihler.  wie  die  Karte  de»  M<>ulb!uuc-<-Icbiet>,  willen 
d<",-li  lioondrr»  in  |-.]riilllrw iwii"chnfrliehen  Bücheru  heute  nieht  mehr 
vorkommen.  Auch  vom  Malah|>inaelet«rber  wäre  eine  bersere  hjirte 
zu  reproduzieren  linworn,  ;/f^l 

45.1.  Oven,  P.  A.:  Vfivui  Ii  einer  rfiuialectdVigiKelieti  Systematik. 
(Cliristiania  V id«>nskiibs - rv4>ikabs  KTliaticlUii^r-r  f.jr  l!»Ul.  S.) 
Oven  teilt  das  eanze  gIaziaIgcoloßi»the  üebiet  in  (lluzlalogie, 
<|iiartare  tieologie  und  prilquartare  Olatialgeologie.  Die  Olatialovie 
betraehlet  er  alü  physikalische,  dvniamische  und  klimate-lo^ische.  die 
(iusrHln,"vo)"gic  «I*  lerrotrivhe,  fluviutilc  und  uquatile.  Jede  die^er 
drei  l'nienbleiliing<'n  zerfallt  wieder  in  drei  Abschnitte  und  von 
diesen  wieder  jeder  in  drei  Teile.  Di«  in  der  Hauptsache  ganz 
b.nrwehe  Systematik  ist  nach  dem  Schema  31-  aufgebaut  und  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel ,  daß  mehrere  der  zuletzt  erscheinenden  Teile 
"lie  noch  nicht  das  Endziel  dieses  Sv-teina  sein  solleni  nur  dieser 
Schablone  zuliebe  aufgenommen  wurden  iz.  B.  <)l*rflä.'benluftdiu(k 
nelwn  Uohenluftdniek  im  Gletsehorgebiel ;  fel.en-marglnal.'s  Was-er\. 
Die  Systematik  der  Morlineu  führt  zur  Einteilung  iu  27  Einzel- 
forraen  gegenüber  10  nach  A.  v.  Böhm  und  ti  uaeh  den  Vor- 
schlagen der  Internationalen  Gletsebcrkonfercnx  von  ISOfi.  Die  Auf- 
stellung diewr  27  Typen  wird  aber  uoeh  nicht  als  das  Endziel  der 


hiertver  gi'lK'rigen  Systematik  betrachtet;  neben  weiteren  l'nterab- 
teilungen,  die  »ich  jetzt  schon  ergel»en,  wird  von  der  fortschreitenden 
» issen>sbaftli(hcn  Tätigkeit  die  Hinitifügung  neuer  »olcher  Erweitr- 
r ii ngcu  erwartet.  -  Nun  noch  riuige  Mor*nrn*y«tcmc .  nnd  das 
Durcheinander  in  der  Ijlerulur  wird  großer  als  e»  vor  1K<»W  war! 

Ikü. 

•Iii'«,  PtlcTim,  Ludwig;  Versie  h  .»iner  n» hneriw  heu  KehamUun^ 
lies  Kiszeitppd.l-ins.  (SA.:  Jahnsli«(tt>  de«  V.  für  vitterl.  Natur- 
kimde  in  Wnrttetiilvri:,  l!l>>»,  Hl.  I.X.I 

Die  vorliegende  Abhandlung  stellt  einen  neuen  Versuch  dar. 
die  Vergletseherungen ,  deren  Periodizität  durch  die  geologische 
Forschung  erwiesen  ist ,  auf  fjnind  astronomisch  berechenbarer  Ver- 
baltiii-'e  <u  erklaren.  Sic  ist  mit  Hilfe  der  Stockwellschen  For- 
meln filier  die  Änderung  der  Ewibabn-EzxrntrixitSt ,  unter  Uerück- 
siehliguug  der  t'rilite-*i"ii,  der  Änderung  der  Ekliptikschiefc  und  der 
dadurch  l*diugteu  Änderungen  in  den  WarmeverbaJlnisaen  der  Enl- 
oberfläehe,  sowie  unter  Beomiung  des  besten  klimatologisehen  B«>b- 
aehtungsmaterials  dunhgeführr.  Vertikale  Verschiebung  von  Teilen 
der  Erdoberfläche,  sowie  deren  Erniedrigung  durch  Erosioiisvorgiiiige 
sind  nicht  l*rü.-ksi>hiigt.  —  Die  Arbeit  ist  mit  einem  wahren  Bienen- 
fleiß durchgeführt  und  verdient  die  sorgfaltigste  Beaehluug.  da  ihre 
Ergebnisse  mit  den  neuesten  Resultaten  der  Gtaxialforschung  in  Zu- 
sinn uienh.-.nr  stehen  und  allem  Anschein  nach  den  Theorien  von 
i'enck  und  Brückner  als  Stütze  dienen  sollen. 

Die  Berechnungen  zielen  darauf  ab,  den  Beirag  der  Schnee- 
greiiz\cr>rhiebmig  zu  ermitteln,  den  die  wechselnden  astronomtM'heii 
Bedirigungeu  gegenüber  dem  Zustand  von  1810  n.Chr.  verursachen. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  eine  liclhe  von  Annahmen  nötig,  die  sich 
zum  großen  Teile  auf  die  Erfahrung  bzw.  Beolntehlung  stützen.  Die 
hauptsächlichsten  derselben  sind: 

I.  Die  SchiiecgrenzseiikunK  Ist  fünfhundertmal  so  groB,  als  die 

Zunahme  der  N  iedcrsohlagshohe. 
II.  Bei  unveränderter  Niederschlagsmenge  bleiht  daa  Temperatur- 
jahrr-mittcl  au  der  Suhneegieute  konstant. 

III.  Die  Nicdcrschlugsineugv  ist  dem  WärmezufluO  proporiiouul. 

IV.  Ein  grs'ißeier  WarruexufluQ  in  den  Tropen  und  die  dadurch 
bedingte  gröbere  Nietlersehlagsmenge  lu  der  gemüßigten  Zone 
hat  daselbst  kelue  erhöhte  Sommertemperatur  zur  Folge. 

Mit  Hilfe  dieser  und  einiger  zur  einfacheren  Gestaltung  der 
Rechnung  gemachter  Annahmen  werden  die  durch  die  veränderten 
Niederschlag»veihaltiiis.-c  und  die  durch  die  veränderten  Temperatur- 
Verhältnisse  bedingten  Verschiebungen,  sowie  ihre  Summe,  die  astro- 
nomische Seliiieegrenzversehiebung ,  berechnet.  In  der  genauen 
Darlegung  des  Einflusses,  deu  die  astronomischen  Veränderungen  für 
sieb  alleiu  Indien,  liegt  niu'h  Ansieht  des  Referenten  der  Hauptwert 
der  virliegenden  Arbeit.  Die  welter  unten  gegelieue  Tabelle  zeigt, 
daß  dieser  Einfluß  ein  recht  iK^chcidener  ist  —  weulg^teus  dann, 
wenn  mehrere  Peri-alcn  der  I'riizession  je  21000  Jahre)  zu  einer 
Eiszeit  bzw.  Inlerglazialzeit  zusummengefaßl  werden  wUssen ,  wie  e» 
hier  geschieht. 

Weit  mächtiger  ist  die  I  ul  and  eis  w  irk  u  ng,  wie  sie  der  Ver- 
fasser berechnet.     ■  Von  großem  Einfluß  auf  das  Tempcraturjaliresi. 
mittel  und  damit  auf  die  Verschiebung  der  Schneegrenze  Ist  die  Ver- 
größerung oder  die  Verkleinerung  der  vergletscherten  Flä<4ie.:  l'ro 
diesen  Einfluß  zu   bestimmen   werden  folgende  Annahmen  gemacht. 
I.  l  iier  einer  uusgedchuten,  zitMinimenhiiigendeu.  landlasleeken- 
den  Ki-inan-e  nnniiit  die  .fiihrestemperalur  um  so  viel  ab, 
wie  wenn  die  Soiiiniertciuperalur  0a  wäre   und  die  Winter- 
teiii|Mriilnr  uiiverändeit  (d.  Ii.  gleich  der  im  vorher  eUfreieri 
Gelände  i  I.Ii  eis'. 

II.  Die  Inlandi  iswirkiing  richtet  sieh  nach  der  GrGQc  iler  rcr- 
glels<'herteii  Flüche,  welche  wiederum  durch  die  Scuiiergren»- 
höbe  iiml  ilie  lsi>hypsenflai'hen  bestimmt  ist. 

III.  Eine  lnlandeismiLsse  kann  sich  über  eine  ea  100OO  Jahre 
dauernde  le-lrouomrsehe  Iiilerglazlalzeit  erhalten. 

IV.  Eigentliche  lnlergUiziidzelten  könnlen  nur  dann  Vorkommen, 
vi euu  in  sehr  langen  Zeilriuiiien  keine  erheblieben  Senkungen 
.ler  Schneegrenze  wiederholt  vorkommen. 

V.  Die  durch  altes  Inlandeis  bewirkte  Sehneegrenzsenkting  nimmt 

in  10O  J. «Ii reu  um  dorelwbnilllli-li  1  m  ab. 
VI.  In  Gegenden,  in  ilenen  die  feuchten  Euflstr&ine  stets  ungefähr 
diesell*  Ri.  hlr.ng  halsen  ,  wird,  sobald  die  Eb-flSche  eine  ge- 
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wisse  Groll«  erreicht  hat,  <3<r  größte  Tril  der  Luftfeuchtigkeit 
nn  der  Luvseite  abgefangen,  «o  daß  dort  die  Eisdecke  immer 
hoher  wird,  wahrend  nn  drr  ta'eseitn  umßr  Trockenheit  herrscht, 
die  dort  ein»  Hebung  der  Schneegrenze  xur  Eolge  lint. 
Da»  Inlandeis,  von  dem  hier  die  Hede  ist,  ixt  diu,  welche»  inner- 
balb  der  Prozession  »nf  ein«  Halbkugel  der  Erde  erzeugt  wnrde; 
e»  roMamnl  einer  » ii*tmDonii*chcn  Kisxrit  und  »nll  ,  wir  An- 
Dahme  III  sagt,  die  folgende  astronomische  Inlergburialzett  über- 
dnuem.  Dahci  ist  m  beachten,  «IjiB  nach  de»  VeTfiuorr»  llerecb- 
nnngen  inncrhalh  der  Irtxtcn  .'iO'H)00  Jahre  dir  grollte  duri'li  astro- 
nomische Bedingungen  verursachte  Senkung  der  Sehnrcgrcn*e  ca  ''00  m 
gegenüber  der  heutigen  Ijigc  dieser  Linie  lietragt;  1 C* 41011  Jahre  vor- 
her war  sie  etwn  'JvO  ,  10000  Jahre  nachher  etwa  300  m  höher  als 
1*?50.  Mnn  hnt  es  also  innerhalb  einer  Pi  axi**ionsperiodc  mit  recht 
beträchtlichen  Schwankungen  der  SrbnccgrcnxhMie  zu  Inn  und  es 
ist  nieht  leieht,  daran  in  glauben,  daß  die  Nachwirkungen  de»  inner- 
halb einer  solchen  Periode  entstandenen  (alpinem  Inlandeise«  sich 
mit  besonderm  Einfluß  auf  die  nächste  IVnnde  fortpflanzen  sollen. 
Weun  nnn  gar  inncrhalh  eines  «1»  große  Eiszeit  lictrachleten  Zeit- 
niuiH«  iwei  aufeinanderfolgende  Pr*zr*»ion*prri<»lrn,  die  «her  10000 
Jahre  umfassen,  vorkommen,  in  wrlehen  dnrrh  die  ln)a»dci«wirkung 
die  nur  wenig  unler  der  heutigen  liegende  astronomische  Schnee- 
grenze am  etwa  .V>0  m  hcruhgcdrorkt  sein  soll,  »n  kommen  dem 
l,cscr  doch  ernste  Zweifel,  ob  die  vom  Verfasser  getroffene  zeitliche 
Abgrenzung  iwisobeD  Ei*zeitcn  und  Interglarinlwiten  allein  dnrrh 
die  Berücksichtigung  der  astronomischen  Verhältnisse  nnd  der  sonst 
gemachten  Annahmen  veranlaßt  wäre.  Die  rbcrrinstimioung  seiner 
Resultate  mit  den  Aufstellungen  von  l'enrk  nnd  Brückner  ist 
auch,  wie  Verfasser  erwithnt,  nuf  die  Berücksichtigung  der  von  Penek 
imfgwtcllten  Gleichungen  über  die  l>auer  der  einzelnen  Perioden 
zurückzuführen.  —  I>as  Verhältnis  »wischen  der  >  astronomischen  • 
Schneegrenzverschiebung  und  drr  durrli  Inlandeiswirkung  verur- 
«iiehtcn  winl  meines  Erscliicns  gut  ühcr>iehl)ieh .  wenn  man  lür  die 
einielnen  großen  Kis/ritrn  iiml  die  dazwischenliegenden  Interglazhl- 
zeiten  die  Mittelwerte  der  SehneegrcnzhMien   Ix'stimmt.     leb  erhalte 


unter  Benutzung  der  graphischen  Darstellung,  die  Verfasser  vou  der 


folgende  Resultat : 
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M.in  sieht,  die  dnreli«ehnittlichrn  Änderungen  der  natrom»mischen 
Srhnecgreniversrliirhniiff  sind  riemlieh  nnbeilciitenil.  IHirHi  die  un- 
benommene InhindHsMirkiinp  werden  sie  auf  d»s  9 — '.Mfnelie  ver- 
(rrüftert.  ll>'r  Inlandeisf«k1or  leiut  alsn  1-rIrJ.chl liehe  l'nrei;elmaöijc 
keilen.  Kr  enthalt  sicherlich  viel  Willkürliehe«.  Halt  mnn  ihn 
nieht  für  überschlttit  und  oiroint  min  mit  dem  Vrrfn«»cr  nn.  daß 
w*t;eu  dieser  Inlandeisnirktini;  die  wührmd  einer  lMüieseionsrerinde 
bei  ijrt.'üer  K.vzcntrizitftt  der  Knllnbn  erieiigten  Ki»ma«wn  sirb  tmi« 
der  cönstiireren  WarmeverhÄltnisse  während  der  l'eribelwintcr  bi< 
in  die  mVhste  I'raiesAiniiaporiodp  erhalten  und  die  withrend  ilersellis'n 
entstehende  Eisdecke  vprxn^tteni,  dann  ist  klür,  dnß  die  proßen  Ivis- 
Eeiten  ,  die  mehrere  solcher  PrAressionspcrioden  uinfnssen.  für  beide 
llalbkustcln  der  Krde  cleichz« it ii:  beetanden  haben  k'inueo.  I>aniit 
würde  eiu  Ilanptarjrum«  ul  s>xtn  die  astronomische  Kisieittbcurie  fort- 
fallen und  man  wurc  in  der  Tat  der  I/Vunp  dos  Kis/oitproblcins  um 
eiD  irut  Htück  n»her  ger'ickt.  E.«  kommt  also  dnrnuf  an.  zu  reieon.  daß 
die  Iulandeuwirkum;  in  der  Tat  so  gmü  nnd  nachhaltig  ist,  wie  Verf. 
nie  annimmt.  Vorläufig  »tehl  dieser  Ik'wei»  Doch  aus,  nnd  weun  man 
den  Berechnungen  der  amerikanischen  Oeologeu  vertrauen  darf,  die 
*o«  dem  etwa  lOOOjahrijsen  Bestanil  des  Ijike  Agweii  auf  einen  jähr- 
lichen Hückgaiig  dro  DordameriknnischcD  InlaDdeisrande«  um  etwa 
eOOro  schließen,  no  wird  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  er  ^elintrt, 
lieinlich  gering. 

Wenn  man  die  Karre  der  SehDeegrenzTerscbiebangen  betrachtet. 
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m  mochte  man  fast  bedauern,  daß  Verfasser  «eine  ursprüngliche  Ab- 
sieht, die  Penekschcn  Eisn-itcn  unf  die  letzten  H0OOO0  Jahre  zu 
verteilrn,  nnfgcgrhcn  hat.  Kr  ulir  damit  innerhalb  des  wahrschein- 
lichen (icltnngsbcrejcheK  der  S lock wcl Iscbeo  Formeln  geblieben 
und  vielleicht  wäre  c»  ihm   gelungen,  eine  ungezwungenere  Ab- 

Äber  auch   so  vrnlient  «eine  Arbeit  volle 

l>»i,k  aller,  die  sich  mit  den  Fragen  Über  die  CriMichen  der  Eiszeit 
naher  iH^hiHtigm. 

4.-,7,  »BbrT,  A.:  ni,»^herarl»?it.    (Kund^huu  für  0.  u.  Stet., 

Wiim  1904.  R-i.  XXVJ.  Xr.  (1.  S.  241-2r.l.) 

I>er  Verfa-««cr  benbachlcte,  daß  diia  Ende  des  1903  »chwach  vor- 
»chreitenden  Tfuicha»hglel»rheni  eine  vorher  vom  Eise  getrennt  lagernde 
Stirnmor.ine  überdeckte.  ICr  sehließt  ans  dem  l'm»t«nd,  daß  diese 
Morilne  vom  nndhineenden  Ki*e  nicht  verschoben  nnd  zenrtort  wurde, 
der  Gletscher  sei  »überstände,  ein  Hewegungshindernis  zu  bchcttigen, 
kftnnr  aUo  atirb  nicht  Tiiler  eingraben  und  Keascl  bilden.  Diene 
SrhliiUwcisr  wird  durch  die  Annahme  zu  stützen  versucht,  daß  beim 
Itrickiug  de»  tiletschcm.  die  von  ihm  überschrittene  alte  Endmoräne 
wiederum  unversehrt  an  derselben  Stelle  gefnnden  würde.  —  Uanz 
dic»rlbe  Itmbiiehtiing.  daß  diu  El«  eine«  stark  vorechreitendrn  Gletscher» 
die  Itewegungshinilemissr  umgeht,  konnte  vom  Referenten  seinerzeit 
am  Vrrn.igtferner  gemacht  werden.  Iiier  wurde  aber,  nachdem  die 
über  der  alten  Mittelmorltne  liegende  neue  Eitimswe  genügend  machtig 
war,  der  Schutt  dieser  MitlelmorAne  und  diw  von  ihm  bedeckte  alte 
Eis  mr  Seite  gesclwbrn  und  in  faltigen  Lagen  an  den  Rand  des. 
vorwh reitenden  Glet»cher»  gebracht.  u,». 
4J>s.  M«)'«r,  Harm:  l>io  Ei%/«it  in  den  Trupeu.  iGougr.  Zuitwhr., 

IM.  X,  Xr.  II.  S.  äiit— IK)th| 

Hans  Mever  gibt  in  dem  Vortrag,  den  er  auf  der  Natur- 
forsehcrver»arnmlui.g  in  ItrwUu  .1904^  hielt,  eine  Zusammenstellong 
aller  ziiverll«.iifeii  Angnlicn  filier  die  Höhenlage  der  hentigeu 
Sehnest  und  (ilei«chergrcn»eu  in  den  Tropen,  sowie  der  entsprechen- 
den Zahlen  für  «iir  alten  liletscherKienzcn  und  Kurboden.  Y.r 
findet,  d-iü  die  Depression  der  diluvialen  ületschrrurente  im  äqua- 
torialen Afrika  !HH>  -  1 000  ni .  die  der  Eimgrenze  e»  500  m  betrug. 
Kür  «Iir  nnicrikniii».  Ii<"  Trnpcnione  ist  dies«  Isrpressiou  in  C'uliinibia 
rund  tOOOm  fGIrtschergrenzc)  biw.  5tX' m  i,Firngrenie\  lu  Peru 
•t.r>0  1000  m,  in  lU.livia  10Ou  m,  in  Kcnudor  Ö00— 000  ni  .Glrtscher- 
gremei.  Meyer  fand  in  den  meisten  atteu  Glctscherlalern  drei  weit 
v<wieinander  entfernte  EndnunHuirngürtel,  ein  Beweis,  daß  der  Rück- 
zug der  alten  OleUchrr  in  drei  größeren  Phasen  erfolgte.  Er  fand 
die  alten  Gfel»chcrtaler  von  drr  f  orm  zweier  ineinander  liegender 
Troge  und  sthlieUt  dann*  auf  zweimalige,  durch  eine  Inteiglaxialieit 
getrennte  Vcrgletsihening ,  die  er  in  du»  spatere  Diluvium  verlegt. 
Da  die  L)cpr-T*i'm  der  diluvialen  Schneegrcnjo  (»*t  von  dcifcllwn 
Gr-Hle  i-t.  wie  die  für  nußertropischc  (JebiiRe  gefundene,  ao  »ind  die 
entspnshendrn  Ergcbnis>e  mi»  den  Tro|*u  eine  wichtige  Stüt/.e  für 
die  Annahme,  duß  die  Eiszeit  den  ganien  Eidball  gleichzeitig  ge- 
troffen hat.  Hill 
4ä!>,  (  liomheriin,  T  0  :  \  .  imlril.utkni  t..  the  Tli-oty  <A  Glattisi! 

M>di'>n,    lli'.pr.  from  IM.  IX  uf  tln'  De.  i.imiid  I'nbl.  nf  tho  l.'ui- 

vcTsity  "f  fhi.-tuf...l  S».  1«  S.  Chuiip,.  I  nivcrsirv.  HKM. 
Die  Abhandlung  entbJdt  Ausführungen  über  die  Entstehung  des 
(iletselicrknrnes  ans  tien  ^'hneckrystJilleii ,  w<fbci  auücr  *lrr  atmo- 
sphitreit  Fcurlitigkril.  dem  Einfluß  der  nhcrfbirhlichcn  S.  hnie)/Wn"scr. 
dem  Wachsen  eines  grouYrrn  Kornes  auf  Kenten  seiner  kleineren 
Narhbam  und  drn  Wirkungrn  de«  Druckes  noch  die  Sehwnnknng«  n 
des  Luftdrucks  und  die  durch  sie  hervorgerufenen  Luftzirkuliitionru 
im  k^rnigrn  E.ise  al<  I'r«nche  des  Kori)wach«ium«  angesehen  werden. 
Ilcxüglich  der  Tcui|ieratur  des  Ei-e*  teilt  ('  ha  ni  berl  i  n  den  Glelsrlivr 
in  zwei  Schichten .  eine  nbci  e,  in  welcher  sich  die  pcri>»li«chen 
Srhwankungen  der  Lufttemi-eratiir  gellend  machen  und  eine  untere, 

v  ahezu   konstanter  Tcinpcrnlur ,    »eiche  nur   wenig  v»n  der 

mittleren  Lufttemperatur  der  Gegend  verschieden  sein  soll,  in  welcher 
der  Girlscher  liegt ,  die  alier  durch  Druck-  und  Reibungsnirkungrn 
der  Schmclrtcmpcralnr  naher  kommen  kann.  -  Wo»  die  Bewegung 
de«  Gletschers  anlangt,  vi  betrachtet  t'hamberlin  ab>  deren  haupt- 
sächliche tTr»arhm  den  zeitweiligen  Übergang  sehr  kleiner  Eispartien 
fnn  den  tirenzen  der  Kftmer)  au*  dem  festen  in  den  flüssigen  Zu- 
stand ,  der  »n  den  Stellen  stärksten   Druckes  stattfindet  und  die 
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dannffolgende  Wiederverfestigung.  Da»  Gewicht  der  angehäuften 
Ei»-  ud<1  Scbneemnaaen  reicht  m  solchen  Zustandsllnderiingen  aus, 
da  die  Druckwirkung  Dich«  nur  eine  Erniedrigung  de*  Schmelz- 
punktes, sondern  auch  Wärmeentwicklung  zur  Folg»  bat.  Diese 
Hati|itnniachen  müwn  wahrscheinlich  bei  der  unter  dem  Schmelz- 
punkt liegenden  Mitlcltcnipcrntur  dt«  Gletscher«  wirksam  sein,  f>a- 
neben  können  noch  Ursachen  mitwirken,  welche  auftreten:  1.  nur 
bei  der  Schmelztemperatur,  2.  wo  Ei*  mit  WaitNcr  durchtränkt  ist, 
.').  in  der  Bcriihrungaf loche  zwischen  uherem  feuchten  und  iintcmn 
trocknen  KU.  Nur  auf  Grand  solcher  Annahmen,  nicht  über  mit 
der  Theorie  der  viskiwen  Flüssigkeiten ,  seien  die  Erosionscmcbei- 
Düngen,  die  Bildung  der  GleitfbVhen  und  der  Schichtung  arkli-iclicr 
OlcUclier  u.  a.  verständlich.  Einige  »ehr  hübsche  Lichtdruckhlldcr  von 
«Im  Huden  grönländischer  Gletscher  begleiten  den  Text.  /i,fl 

4<>0.  Oberin*)  er,  A.  v,;  Du»  Fltbffen  fe-sler  Korpui  uutur  liebem 
Drucke  inNUusondore  dos  EUos.  (Vortrüge  des  Vor.  zur  Ver- 
breitung nnöirwiss.rD>.  luiftli.  hör  Kenntnisse  in  Wien.)  Wien. 
Hnuimnllor,  1904. 

v.  Oberinaycr  berichtet  über  die  Ergebnisse  von  Versuchen, 
die  er  mit  großen  Hilfsmitteln  im  physikalischen  Laboratorium  der 
Militärakademie  aufführte.  Kr  gelangt  oualitaliv  zu  deusclUu  Re- 
sultaten, die  ich  »eiuerzeit  erhielt  (vgl.  Ann.  d.  Phys. ,  Bd.  VIII, 
1902).  Die  ausfließenden  Eiszyliuder  hatten  18  cm  Durrbmeaser  und 
an  der  Peripherie  einen  Ring  von  festem  Zusammenbang,  v.  Ober- 
mayor  sieht  darin  Aozcicbeu  von  Schichtung,  die  beim  Pressen  ent- 
steht. Seine  Erfahrungen  wendet  er  zur  Erklärung  einer  Reibe  von 
n ,  die  bei  Gletschern  auftreten :  u.  a.  halt  er  die 
für  ein  Resultat  der  Druckwirkung.  Angaben  über  den 
Zusammenhang  vod  Druck  und  Ausflnßgcschwindigkcit  enthalt  der 
Vortrag  nicht.  Gegen  Schloß  desselben  finden  sich  Betrachtungen 
über  da*  Eindringen  von  Gowboasen  in  verschiedene  plastische  KArpcr. 

lkji. 

461.  Dubola,  E. :  Note  Mir  les  conditions  loealea  duns  lewjuels  so 
sunt  forme«  les  depots  |«leogl»ciaires  pormo-carboniferiens  duns 
l'Afrifiue  mistrale,  l  inde  et  rAustralie.  (Archive*  Teyter,  2.  S<»r., 
Bd.  VIII.  I.) 

Die  |KTmokju-bonischen  Glazialbildungen  der  südlichen  Halbkugel 
hralcfacn  zum  größten  Teile  ans  Beschichtetem  Material,  müssen  also 
im  Wasser  und  zwar  in  großen  Sccbceken ,  zur  Ablngerung  gelangt 
sein.  Diese  gewaltigen  Scebecken  sind  ul>er  nicht  als  Staubecken 
hinter  den  Endmoränen  oder  aU  Felswannen  im  Nährgebiet  der  Ver- 
eisung zn  denken.  Duboi*  faßt  die  Becken  vielmehr  als  grolle 
Depressionen  aul ,  die  sieh  durch  Einsinken  der  Erdkruste  infolge 
der  lukalcn  Abkühlung  bildeten,  durch  ähnliche  Bewegungen  also, 
wie  sie  Jatnicson,  Warreu  Uphara  und  Holst  auf  die  Eis- 
v.  Drygalsky  auf  die  Veränderung  der  Gcojsoihcrn.cn 
ler  diluvialen  Eiszeit  annehmen.  In  den  Gebieten  nun, 
wo  die  Gletscher  unmittelbar  die  .Seen  erreichten  ,  so  dall  sieh  Eis- 
berge  bilden  konnten .  worden  grolw  ungesehiehtetc  Einlagerungen 
geschaffen ,  wahrend  da«  Fehlen  solcher  im  Tslehir-Konglomcml  In- 
diens darauf  zurückzuführen  ist,  dall  die  Gletscher  schon  fern  von 
den  Becken  abschmolxcn ,  und  gröbere*  Scliultmaterial ,  das  deshalb 
stets  gerollt  i«t,  nur  durch  gelegentliche  starke  Srhniclzwasserstrornc 
dahin  gebracht  wurde.  ij  Mi.ur  <+>. 

402.  WoltT,  \\.  .  Zur  Kr.uk  de,  |t.t..nthäalhy|.4h.«*.  (Natun.  i^-n- 
schuftli-he  W-  hen*  hrift  HM <:5.  N,  F.,  IM.  II,  2ti.  Heft  ) 

Die  Arlscit  stellt  im  wesentlich™  eine  kritl*.  he  Be-prechuug 
von  Geinita.  Die  Einheitlichkeit  der  ouartaren  Ki«/ei|.  dar,  in 
der  »ich  der  Verfas-cr  großenteils  auf  ticinitz'  Seite  stellt, 
finden  sich  außer  einer  kurzen  l'hcrsieht  über  ilie  Ge 
lntcrglazUlfruge  zahlreiche  Hinweise  auf  andere  diese»  Gebiet  mehr 
oder  weniger  («rührende  innere  Arbeiten  von  Ekholm,  Broggcr  n.  a. 

<!  »«a  .*>. 

iM.  ('rosbt,  W.  t..:  Tlw  Ongin  «f  Ksi-r*.  -The  AmericJin  Goo- 

logist  i:hu.  im.  XXX,  s. 

Ein  neoer  Beitrug  znm  Streit  über  die  Eutatehuug  der  unter 
dem  Namen  W  «ler  Ksker  Isrkannten  diluvialen  Saud-  und  Kies- 
rücken. Auf  (irund  seiner  I  nlcrsnehnngei«  an  derartigen  Bildungen 
in  Neu- England  irelancl  t  roshy  zu  .ler  t  lscrzeugnng ,  dall  es  «ich 


hier  nur  um  »upergUuiale  Bildungen,  nm  Ahlagcrnngrn  ans  aul  dem 
Eise  stroineudcn  SchmelzwaMrn  handeln  kann.  Ihr  Zahl  der  dirwn 
Streite  gewidmeten  Schrift™  wächst  zusehends,  und  doch  wird  »ich 
sobald  noch  keine  Entscheidung  treffen  lassen.  Denn  allmählich  wird 
immer  deutlicher,  dau  von  den  verschiedenen  Autoren  recht  ver- 
schiedenartige tiebilde  unter  dem  gleichen  Namen  verstanden 
Wird  doch  sogar  die  Grenze  zwischen  Asar  und  Endmoränen 
immer  scharf  gezogen.  (j.  ifjoj  <{>. 

m.  rmst,  W.  II.:  On  Drift  Ire  an  eroding  and  trrtnspc-rtinp 
AU-nt.  (Tmnsa.-tion'«  ef  the  Nova  PMjtiaii  Ii»stitute  of  S* .  1901. 
Itd.  X.  S.  XMU 


Küste  von  Labrador  machte,  kam  er  zu  folgnulen  Ergebnisaeu.  Nur 
ein  sehr  geringer  Bruchteil  des  Schuttes,  welchen  das  Eis  der  polaren 
Regioneu  entlialt.  erreicht  die  Breite  von  Belle  Ule.  Die  Hinke  im 
W  von  Neufundland  erscheinen  demnach  als  das  Produkt  der  von 
der  groQcu  Ktbdeeke  in  Labrador  usw.  erodierten  und  am  Rande  des 
Eise»  abgelagerten  Trümmer.  Sie  bilden  die  mit  deu  Moränen  des 
Festlandes  korrespondierende ,  vom  bewegtet)  Mcerwaaaer  elwaa  um- 
geformte submarine  Grenze  ein»  arktischen  Zuflusses  des  großen  eis- 
zeitlichen Gletschers. 

Die  im  Wasser  treibenden  Eistrümmer,  welche  nahe  der  Kusl« 
durch  die  Flntwrllrn  aebr  Hark  gehoben ,  auf  dem  Boden  abgesetzt 
und  nachher  hin  nnd  her  transportiert  werden,  können  wegen  ihres 
großen  Gewicht«  wnhl  den  sandigen  Hoden  schrammen.  IWe  Schrammen 
verlaufen  unregelmäßig  und  können  über  dem  Wasserspiegel  nicht 
auftreten.  Wurden  sie  vor  der  Hebung  dea  lindes  erzeugt ,  «o 
kunnten  sie  die  durch  Gletschereis  hervorgerufene  Politur  der  Felsen 
nicht  verwischen.  An  keinem  der  stark  ezponierten  Punkt«  der 
Küste  von  Labrador  und  Magdaleu  [ 
eines  Abtrags  dnreh  das  Treibeis. 

4tifi.  lUWrtn,  I»renzo:  Montagne,  Vulcani,  Terremoti.  S*.  24  S. 
Alisa.  Sansoldi.  1003. 

Ein  populärer  Vortrag,  gehalten  vor  dem  Zweigverein  der 
SoeicUi  Dante  Alighieri-  in  Alba  und  hervorgerufen  dnreh  die 
Katastrophe  von  Martinique.  Die  La  place  sehe  Hypothese  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt,  so  daß  also  den  Ringen  Suturns  eine  besondere 
Beweiskraft  zng«>chrieben  wird,  bildet  den  Ansgangspunkt.  Ks  folgt 
eine  Betrachtung  über  das  Erdinnere,  die  aber  nicht  auf  die  neueren 
Ansichten  eingeht;  chseh  erklärt  sieh  der  Verfasser  gegen  ein  zentrale* 
tilutmecr  nnd  will  lieber  kleinere  disiinkte  Mairmaherde  in  der  Erd- 
panzening  zulassen.  Der  Enlkorper  ist ,  so  wird  weiter  ausgeführt, 
im  Altern  begriffen ,  dafür  sind  die  Eismaastfn  an  den  Polen  und 
auf  hohen  Gebirven  Zeugen;  was  aber  von  dem  Eis*  der  Meere,  das 
dem  Verfasser  nur  aus  dem  Reisewerk  der  »Stella  polare-  bekannt 
zu  »ein  scheint,  ausgesagt  wird,  macht  teilweise  einen  recht  befremden- 
den Kindruck.  So  z.  B.  der  folgende  Satz:  -Mit  den  Eisbergen  am 
nördlichen  korre*poodlereu  andere  Eisberge  am  südlichen  Pole ,  und 
die  Gebirgsketten  verlaufen,  so  groß  auch  ihre  Entfernung  ist,  parallel 
und  weisen  die  gleiche  Struktur  auf;  indessen  sind  die  letzteren 
großer.'  Ebenso  unklar  ist,  was  gleich  danach  gesagt  wird;  ?I)cr 
kompaktere  Teil  de»  Polareises  ist  salzig ,  weil  er  durch  Erstarren 
des  Meerwassers  entsteht;  man  nennt  ihn  Pack..  Am  wenigxteo 
veralAndlich  ist  aber  dem  Berichterstatter  die  Vermutung,  daß  unter 
dem  Drucke  des  Eise«  die  Krdkru» 

(iehirge  nu*  den  Öffnungen  hervortreten  soll;  daß  das  bald  | 
werde,  ist  eine  für  das  Publikum  von  Alba  wenig  erfreuliche  Prog- 
nose. Was  weiter  von  vulkanischen  Eruptionen  beigebracht  wird, 
ist  minder  originell,  aber  auch  nicht  frei  von  .Sonderbarkeiten.  Den 
Erdbebeu  werden  1  ]  Seiten  gewidmet ,  ihre  Erklärung  ist  die  alle 
vulkanische.  Sollte  der  Vortragende,  der  fast  lauter  literarische 
Zernien  aus  vergangenen  Zeiten  anführt ,  nicht  Gelegenheil  gehabt 
haben  ,  eine*  von  den  mancherlei  guten  Büchern  über  physikalische 
lieographic  zn  lesen,  an  denen  sein  Vaterland  gewiß  nicht  arm  ist» 
I>  hat  nicht  den  Anschein.  f/iianw. 

466.  Doelter,  0.:  Zur  Physik  d«s.  Viilkantsmu>.  6»  2.'»  8.  (SA.: 
SR  der  K.  A.  der  Wiks.,  uiatli.-uat.  Kte**,  Wien  1903,  Bd. 
CXI1  ) 

Den  z-ihl reichen ,  in  den  letzten  .laliren  erschienenen  Arbeiten 
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und  Mineralien  beim  Schmelzen  bzw.  Erstarren  schließt  weh  der 
vorliegende  Versuch  an ,  *of  theoretischer  Grundlage  speziell  im 
Anschluß  nn  Tamman  und  Hnrus  —  den  Einfluß  von  Druck  und 
Temperatur  »nr  das  Magina  im  Erdinncrn  festzustellen  und  dessen 
voraussichtliche*  Verhalten  unter  diesen  Einwirkungen  zu  ermitteln. 


(Vesuv,  Pblcgräischt 
Heine    durch  den 


Felder,  Ätua.  Aolische  Inseln i  besucht;  auf  einer 
uordamerikan  lachen  Kotiliucnt  lernt  der  Leser 


physikalisch™  Chemie  auf  die  Verhältnisse  dm  Krdinnem  anzuwenden, 
gleich  allen  ähnlichen  «-ine  unührrstcigliche  Schranke  nu  dem  völligen 
Kehlen  zuverlässiger  Halen  über  den  Einfluß  der  genannten  Faktoren 
auf  Gcstcinschinelrcn  bzw.  M  seinen  und  unserer  Unkenntnis  der  hier- 
für io  Betracht  kommenden  Konstanten  ,  an  deren  .Stelle  mehr  uler 
weniger  angenäherte  Werte,  oft  ziemlich  willkürliehe  Schätzungen, 
treten. 

Die  Abhängigkeit  der  Schmelztemperatur  vnm  Ihniek  folgt  der 
d  T  T 

Formel  =       (v,— v.) .  worin  T  die  (absolute)  Temperatur,  p 

den  Druck  ,  K  die  Schmelzwärme ,  v,  das  Vnlnmen  des  Korpers  im 
flüssigen ,  Tj  dasselbe  im  festen  Zustand  bezeichnet.    Setzt  man  für 

T  den  von  Bar«»  bei  Diabas  «rmittcllcit  Wert  0,ou  ein,  a»  ergibt 
d  |> 

»Ith  eine  Scknielzpuuklcrhohung  um  bei  einer  Druckslcigcrutig 

um  ea  40  Atmosphären,  Iww.  in  I!>2m  Tiefe,  fall»  miui  die  mittlere 
I  hellt*  der  in  Betracht  kommende»  Erdschicht  zu  2,*  annimmt.  Bei 
gleicher  Progression  würde  eine  Srhmclzpmikterhnhiing  um  JOoOP  bei 
ea  -10000  Atmosphären  bzw.  in  rund  I Mt  km  Tiefe  erfolgen.  Da 
d  T 

ab*r   ,      hei  hohen  Drueken  »einen  Wert  vermindert ,  durfte  ein 
d  p 

laugsamere»  Ansteigen  der  Svhtnelzteui|>*ratur  anzunehmen  wlu  und 
diese  in  l.'iOktn  nur  etwa  I!>Ü0 — 2000"  betragen.  Ob  das  Mugnia 
hierbei  leat  oder  flü»»ig  wire,  hJingt  ab  von  der  Lage  des  maximalen 
Schnicl  «puuktes  und  dem  Werte  der  gei .thermischen  Tiefcn»lufe. 
Ersterer  ist  für  Silikate  kaum  mit  roher  Annäherung  zu  enniltrlu, 
ebensowenig  der  zugehörige  Druck.  Doclternimuil  letzteren  zwischen 
100 000  und  180000  Almmpliären  an,  Wim  einer  Tiefe  von  rund 
370  km  entspreche»  würde.  Vielleicht  ist  l»eidcs  —  Dniek  und 
Tiefe  —  alkrr  iadi  viel  geringer  anzusetzen.  l>cr  majuinale  Rchmclz 
puukt  seil»!  winl  zu  ca  2300°  angenommen.  Die  geothennisehe 
Ticfeustufc  will  Doeltcr  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  liefen 
wenigstens  auf  das  Zwei-  bis  Dreifache,  vielleicht  sogar  Fünffache  de* 
au»  den  Beobachtungen  an  der  OU-rf liehe  erhaltenen  Mittels  von 
33,3  m  ansetzen,  na»  sicher  lierechtigl  ist.  (Jneh  könnte  in  Ii  Uttercm 
Falle  iTiefeiislufe  rund  11,0  in;  dir  Schmelztemperatur  wohl  kaum, 
wie  Duelter  will,  schon  in  2i>0  km  Tiefe  erreicht  werden,  da  niu'h 
obigem  diese  Temperatur  wenigsten»  21100°  betragen  müßte,  die 
Tiefenslufe  von  Ifi'Jm  aber  erst  12 MV  ergibt.  Allerdings  füllt  selbst 
em  solcher  Unterschied  liei  der  unvermeidlichen  Fnlirs-limmtheit  und 
Willkür  der  Voraussetzungen  nicht  allzu  sehr  ins  Gewicht. 

In  betreff  des  Mechanismus  des  Aufsteigens  des  Magma*  aus 
den  größten  Tiefen  hi.lt  Docller  tcklmiischc  Druckcntlastnng  fiir 
unerlüttlich  und  milchte  nebcDliei  auch  clcr  von  der  französischen 
Schule  lietnotcn  Ihtrchschmcizung  eine  wesentliche  Rolle  gewahrt 
wissen,  wllhrend  sonst  diese  Theorie  bekanntlich  .mßerhalb  Frank- 
reich* besonders  aus  petrographischen  Gründen  wenig  Anklang  ge- 
funden hat.  Den  eigentlichen  Krupti«n«ikl  will  Dnrttcr  in  üblicher 
Weise  hauptsächlich  der  Ga**p:inniing  rlc»  schon  in  höherem  Niveau 
l«-findlichen ,  sieh  abkühlenden  Msgmas  zusehrcilscn ,  im  Gegensatz 
besonder*  zu  der  Btnbclschen  Theorie.  Doch  wird  man  seine  Aus* 
fühningen  kaum  als  Widerlegung  dieser  Theorie  gelten  lassen  kennen, 
eben  wogen  der  betonten  vielfachen  loisichcrhcit  der  Grundingen. 

A.  XAxnsu liA*'^. 

4r>7.  Mevtr,  M.  Wilhelm:  Von  St.  IVirv  bis  Ki.rlsbud .  Studien 
tilwr  die  Entwicklung«*  hiebt.-  der  Vulkane.  H».  MV,  S.  mit 
92  Illustr.  u.  1  f.irb.  Titelbild.  Berlin.  All«.  Vor.  für  Deutsche 
Literatur  1(M>1.  M.  7. 

In  dem  ans  zahlreichen  früheren  Veröffentlichungen  bekannten 
feuilletonistiachem  Plauderton  laßt  hier  der  frühere  Ihrektor  der 
Berliner  Urania-Sternwarte  die  bekanntesten  und  wichtigsten  Vulkan- 
gebiete  der  Erde  mit  ihren  charakteristischen  Erscheinungen ,  meist 
in  Form  von  Rciscskizzen,  am  Auge  des  Ix-wrs  vorüberziehen.  An 
Westindien  und  Zentralanicrilui  schließt  sieb  ein  Beaurh  der  hawaii- 
schen Volkanc,  dann  werden  die  klassischen  Vulk»n»tatten  Italiens 


Yellowatone-Park,  Vosemitetal .  die  Vulkane  der  Sierra  Nevada,  das 
Gebiet  der  Culunibialava  u.  a.  kennen.  Daa  StlduBkapitel,  Die  Ur- 
sachen der  vulkanischen  Ersehctuungeu  und  ihr  allmähliches  Au«- 

ruineu,  Tliermah|uelleu  u.  dgl. 

Wenngleich  die  Darstellung  für  den  geologischen  LaJeu  bestimmt 
und  dciucuL-|in-chcnd  populär  gehalten  bt,  wird  doeb  auch  der  mit 
dem  Gegenstand  Verlraute  deu  unterhaltenden  Schilderungen  oft  mit 
Vergnügen  fi'lgen,  auch  wu  er  mit  den  ejit h li-kelten  Ansichten  iiiebt 
gerade  einverstandeu  sein  kann.  Die  zahlreiehen ,  zumeist  nach 
Origiualaufuahiuen  vortrefflich  wiedergegehejien  bildliehen  Darstel- 
luugeti  ergänzen  den  Tezt  aufs  beste  und  bilden  einen  wertvollen 


in  die 


408.  Gantler,  Armand:  Theorie-  des  Vulcnu».  (B.  Bou.  üelge  du 
Geul.  UM«.  Itd.  XVII.  S.  555-H2.1 

Der  Verfasser  kritisiert  abfallig  Stübels  Vulkantheorie  und 
entwickelt  seine  eigenen  Ansichten,  die  sich  auf  ein»  Reihe  von  Ex- 
perimenten gründen :  Durch  Erhitzen  alter  Gesteine  (Granit .  Gneis. 
I'orphyrit  usw.)  zur  Kotglut  in  luftleerem  verschlossenem  Gefäß  ver- 
mochte Gautier  die  bei  Vulkanaitsbriichcn  anftreteuden  Gase  zu 
erhalten  >buk  den  Einschlüssen  von  Eisen»ilikalen ,  Eiscusulfideu, 
Eiaenkarbonatcn,  Natrinmsulfat  usw.,  welche  diese  Gesteine  be&Jtzeu. 
Aus  seinen  Versuchen  ergibt  sieb,  daß  Granit  bei  Erhitzung  auf  400 
bis  4">0r'  explosiv  wird,  und  daß  1  ebkm  davon  27  Millionen  Tonnen 
W.-MMT  und  sieben  Milliarden  Kubikmeter  anderer  Gase  (auf  IL"  be- 
rechnet! abgibt.  Aiiüeidem  nimmt  Gautier  noch  eineu  Ursprung- 
■halt  de»  im  Erdinnern  vorhandenen  Magmas  von  CG,  und 
cm  Gasen  an  und  glaubt,  daß  der  Druck  der  F 
der  Spaunuug  der  Gase  da»  Magma  an»  dem 
Sprünge  und  Brüche  der  festen  Erdrinde  hin 
einschließenden  Gesteine  zur  Hotglut  erhitzt  würden  und  je  nach  der 
Art  ihrer  Einschlüsse  verschiedene  Gase  freimachen.  Die  Ver- 
schiedenheit der  passierteu  üesteiue  wftie  demnach  die  I'rxache  für 
die  örtlichen  Variationen  der  Gase  und  sonstigeti  vulkanischen  Pro- 
dukte. jT.  &ipf*r. 

469.  Ruäm'L,  Uruel  C:  Criteriu  Hating  to  Massivo-Solid  Vulcanie 
F.nipttons.  (Am.  .1.  «f  Sc  1(MM ,  Itd.  XVII,  S..  253- 6H  mit 
3  Texlfig.) 

Die  merkwürdige  Nudel  d»  Moni  Peli-  hat  mehrfisch  Anloß  zur 
Erklärung  ähnlicher  Bildungen  als  analoge  Erzi-ngnisse  gegeben.  Auch 
der  Verfasser  tteschafligt  »ich  mit  dirser  Frag«-  in  der  stillschweigen- 
den Annahme ,  daß  jene  Nadel  als  f<»t  erstarrte  Saale  aus  dem 
Kr.itrrnmml  ciuporgcstoUcn  wunle.  Kr  erinnert  an  die  von  Hovev1; 
angelnbrten  Beispiele  in  den  Kleinen  Antillen,  teilt  die  Deutung  Sir 
Richard  Straehcvsr(  der  Kelssilulen  im  indischen  Dekkangcbiet 
und  diejenige  John  Itranner»1!  des  «iipfelfelvcns  von  Fernamln 
de  Noronhn  mit  un-l  bringt  Beispiele  massigfestcr  Vulkanatisbrüehc 
des  Pelelypus  in  tien  Vereinigten  Staaten;  Vulkane  am  Monos«-e, 
t'alifornien,  clie  (dem  Verf  iswr  persönlich  nicht  bekannte)  Kogtisbiff- 
Insel  iui  Bt!ringmc<!r  und  ein  Vulknnherg  am  ^tlichiMi  llfer  des 
Paiilini-sec.«  in  Süd-XentruIon-gon.  Mit  dir*4-m  Material  werden  die 
Churnktcmigr  inassigfesler  Ausbrüche  darzulegi-n  gesucht,  ri-in  theoreti- 
ss-he  Spielereien ,  mit  ileneu  im  Eehle  doch  nichts  anziifan^-en  ist : 
Die  Laven  müssen  saure  sein  UUiyolit,  Traehyt,  Aruicsit,  l'hnuolit 
dicht ,  ki-rnig  und  unregelmäßig  abgesondert ;  llrcrcienstniklur  ist 
leicht  zu  erwarten.  Topographisch  ähnliche  Formen  sind  davon 
folgendermaßen  zu  unterscheiden:  .\ii«l>ruchskcge| ,  durch  ihr  lu-es 
Mntcrhd  und  eine  K raten .ffnung:  llidsknppcn  (nceksc ,  durch  \m- 
phyrische  Gcsteitisstniktur  und  ausgespruchcne  SilulenaUs-.tnderun^; 
und  Erosionsrestc  von  |j«v»deekcn,  durch  ihre  Wiederholung  in  der 
Nabe  und  basaltische  Gesteiiieziisammensctznni.'.  Auf  Grund  dieser 
Betrachtungen  werden  »«wohl  Fernando  de  Noronha  als  auch  die 
Silulen  de*  IVkkangebiels  als  nicht  moieigfcste  Erzeugnlstic  ge- 
deutet. /W  GntMT. 

')  Am.  J.  of  Sc,  (»ktoher  11)03,  IUI.  XVI,  S.  2^1. 
«i  Natur«-,  Oktober  1903.  IM.  I.XVII1,  S.  573  —  71. 
*>  Am.  J.  of  Sc..  IVzember  1903,  Bd.  XVI.  ».  442  —  44. 
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470.  Tnbnrj-.  P.:  Formation  «Tun  tn-s  grand  .Vm*  au-dessa*  d  nn 
pain-a-Uitier,  par  lo  degii^rauiit  de*  gai  dissoiis  dams  rs-lni-ci. 
(B.  Ann.  Soo.  0»A.  Öelpqne  IM.  XXXI,  8.  «5K-70.) 

Ein  OS  cm  hoher  Mel»l]sehlaekenWpn.l»keeel,  der  «u  Rumclang* 
(Lnzeniburgi  aus  einem  Bottich  von  Hfl  cm  Höhe  durrh  dir  in  der 
Schmelzmasse  vorhanden  gewesenen  und  bei  der  Ahkühluug  »Ich  be- 
Freienden  Gas«  gebildet  worden  war,  wird  beschrieben  und  abgebildet, 
auch  die  chemische  Zusammensetzung  d«i>  den  Spratzkr-gel  bildenden 
Silikats  mitgeteilt.  Derartige  Spratzk.gc)  pflegen  in  der  Milte  elneu 
° — ;t  cm  im  Durchmesser  Wiganden  Kamin  zu  Isesltzeu,  der  die  Ver- 
bindung mit  der  Schmelzmasse  aufrecht  erhält.  Tabary  weist  «iif 
du  ähnliche  Verhalten  der  Gase  einschließenden  Laveu  hin. 

K.  Sapftr 

■171.  Lvhcwt.  M.:  CoiLsid.rstions  sur  lo  volcinisrne.  <B.  Ann.  S- . 
lieol.  Belgr.iue.  Bd.  XXXI,  S.  80-83.) 

Anknüpfend  Rn  Tabary«  Beobachtung,  «laß  Abkühluni;  flüssigen 
Magma»  Eruptionen  hervorrufen  könne,  meint  Lobest  unter  Hinweis 
auf  den  Mond  und  Keinen  Vulkanismus ,  daß  die  vulkauisebeu  Phä- 
nomen« auf  der  Knie  keine  Almuhine,  sondern  eine  Zunahme  erfahren 
müßten,  vra»  allerdings  vun  Fraipout  in  der  Diskussion  energisch 
bertritten  wird.  K  Snffer. 

472»  Jeittfll,  U.  J.:  IWsit.lo  relation  U-rween  ^unspot  Minima 

and  Vokanic  Eraptioos.   (J.  and  Pix«  .  K.  Soc.  of  N.  S.  Wales. 

Hd.  XXXVI,  8.  42-«»  u.  I  Tut  ! 
47?°'        — :  Possiblo  rehtion  Wtwivn  Sunspot-  und  Völcanir  and 

S.;isnii<:  Phenomnn»  and  Climate.  (J.  and  1W.  R.  .«•>■■.-.  of  X.  S. 

Wales,  Bd.  XXXVIII,  S.  40-90.) 

Jemen  «nebt  in  der  ersten  dieser  Arbeiten  auf  »lalutischcui 
Wege  nachzu«  eisen  und  theoretisch  zu  bcitründen ,  duü  die  größte 
Häufigkeit  von  Erdbeben  uud  vulkanischen  Ausbrüchen  in  die  Zeiten 
der  Sonoenfleckcnminiraa  fidlen  m&M.  In  der  zweiten  Arbeit  gibt 
er  alier  zu.  daß  seismische  und  vulkanische  Störungen  auch  mit  den 
Zeiten  der  Sonuenflcckcncnaiiina  zusammenfallen  können:  außerdem 
untersucht  er  hier  die  Beziehungen  zwischen  Sjnnenflockcn  und 
Klima  und  findet  u.  a.  (B.  TO),  daß  ein  Siuneiifli-ekeuminimuiD  in 
den  Tropen  heiße,  in  den  gemäßigten  Zonen  kühle  Sommer  erzeugen 
■uüisse.  Die  Darlegungen  vermögen  einen  nüchternen  ly>cr  nicht  «u 
überzeugen ,  ila  die  theoretischen  Erwagnngcn  vielfaeh  auf  hoch»! 
unlieberen  Annahmen  beruhen ,  die  atatislivhcn  Angaben  aber  »ehr 
mangelhaft,  zum  Teil  sogar  fehlerhaft  sind.  A  Str^rr. 

473.  Krell«,  W.:  Einige  Bezi.dmngvn  '!<•*  SlWn«  xnm  Vulkanis- 
mus.   4°,  17  S\,  17  Abb.  u.  1  K.    Berlin  1904. 

Die  Broschüre  enthalt  in  wenig  veränderter  Korm  drei  früher 
im  Globus  ei>ehicnene  Aufsätze:  1.  Klulschwankuugcn  und  die  vul- 
kanischen Ereignisse  in  Miltciaruerika.  "2.  Mccrestcufen  als  vulkani- 
sche llenle  und  !t.  die  Verbreitung  der  seclM'lsenartigen  Erscheinungen 
mit  besonderer  IScrii.ksichligung  der  Erdlsclienflulen.  Im  ersten  dieser 
Aufsatze  weist  der  Verfasser  n.wb  einer  manche»  Irrtümliche  uud 
Unsichere  w iedcrgclsenden  Einleitung  tlarauf  hin,  «laß  bei  Gewässern 
eine  Srhlamnihaiit  aiu  Grunde  die  Infiltration  des  Wassers  zu  ver- 
bindem  vermöge,  und  glaubt  nun,  daß  ilie  ungCHöhitllchcu  Schwan- 
kungen de»  Mccrcanivcaus  iut  Frühjahr  U'<i'J  au  der  Küste  von  «lew 
Cunteinalai  zu  hedeulNUiier  lnfiltrati.u  di^.  MeerMas><<n.  auf  d'in 
sonst  trr^knen  Küslenstrieli  geführt  haben  könnte,  w;i»  in  rler  Folge 
die  vulkanische  Katastrophe  hervorgerufen  haben  mifhte.  Im  zweiten 
Aufsatz  führt  Krebd  au«,  daß  die  trichterförmigen  Meeresteufen 
ton  mehr  ids  7  kni  Tiefe  zeitweise  verhkngnnvnlle  lierühriing  vul- 
kauiseher  Magmen  mit  dem  Scewa»er  g«*>talteten  uml  fügt  hinzu: 
•Jedenfalls  sind  die  meisten  re/enten  Magmen  so  reich  au  Kie^elsiiure. 
au  deren  fSaizen,  an  Kisen  und  vor  allem  an  l>»»ung«wisser,  daü  sie 
»ich  vod  einem  stark  mit  Miuvralbestauilteilen  gesitliglen  heißen 
(Irnndwasscr  kaum  uiilcrvheldeii..  Dieser  Sulz  uml  ra.uK'ii.-  andere 
ist  mir  nnversliindUeh  gebliel*u :  auch  die  mitgeteilten  lVifile  mit 
ilirer  enormen  ('lieihöhnnc  I  :  lnO  bzw.  1:  Uii  vermögen  mir  ulclit> 
zu  beweisen.  leb  stimme  al*r  mit  dem  Verfasser  iilserein  in  der 
Ansicht,  daß  die  (iebiete  der  <röbten  lliitifigkclt  von  Meelselieu  und 
submarinen  Ausbrüchen  «chon  im  Interesse  der  praktiseheu  Schiffahrt 
livsoiider«  eingehend«  Untersuchung  verdienten.  Dem  dritten  Aufsatz 
i-t  eine  Karte  der  sccbcbciiartigen  Erscheinungen  nach  Hudolph 


mit  Nachtragen  von  Krebs  beigegeben.  Verfawr  hebt  die  Wichtig- 
keit genauerer  Beobaehtnngrn  über  die»e  Krseheinuog"-«  liervor  und 
b&fhrcihl  den  merkwürdigen  Unfall  des  deularhen  ßarkaehiffs  .  Freya' 
vom  I.  Oktober  I5WV»,  das  in  der  Nahe  von  Muaxanillo  unter  10 3  N 
und  IUT  W  als  teilweise  enlraaalMcs  Wrack  ohne  BeaaUung  auf. 
gefumlen  wurde.  A'.  Sapftr. 

474.  Sleberg.  Aug.:  l'lor  dm  Ursache  d.-r  .Niillpiinktsn.'Wi'gurusen  . 
(Diu  EnlU-bunwart«.  1904,  Bd.  1U,  8.  112-20.) 

v.  Helieur.  Pasehwll»  hat  für  die  am  Hurizontalpende]  be- 
merkbaren •  N'ullpunktabeweguugeu  noch  keine  allgemeine  Erklärung 
gegeben,  wohl  aber  für  «»ei  Orte  I  WilheUnshafen  uml  Orntava)  Be- 
ziehungen zum  Luftdruck  wahracheiulich  gemacht.  IHt  aeheint  sieh 
nun  auch  für  Victoria  Briliseh-Colambia)  zu  bestätigen.  Doch  möchte 
der  Verfasser  diesen  Schluß  Dicht  verallgemeinern ,  sondern  neben 
Luftdrurk-  nach  Temperaturschwankungen  (nach  Kblerti  als  l' mache 
gelten  lassen. 


47:..  MontrKsnj,  de  Baltorf,  F.  do:  fi^nsynclinwix  ot  n-giorts  ,. 
trnnihlenit^ith  de  fem-.  Eiviuisfie  de  f 
<B,  S.,.    Beige  d-  C.s.l..  Bd.  xVlll.  S.  243-C7.) 

Verfasser  findet,  <UQ  von  den  17H14  Einzelbeben  der  ihm 
zugäiiglnhen  BebenkaUlogc  91.o«  Pro«,  anf  die  (ieosynklinalen.  8.tj 
Pniz.  auf  die  Koutincntatflachen  culfallen ,  nimlich  8039  Itcben 
-■-  ''.>!  Prot,  auf  den  rjordatlaotischrn  Kontment  (die  lAoder  twi- 
schen  l'ral  und  R^cky  Mountain*}.  3170  2,oi  Pro»,  auf  da* 
chinesisch-sibirische  Gebiet,  374  =  0,tt  Pro«,  auf  den  auslraliaeh. 
indiseh-mar|agi«*»ischeu  Kontinent.  l!>7  —  Il,t7  Pmz.  auf  den  nfri- 
kaniseh-brasilinnisehen  Kontinent,  2' >."l.'t  —  1,1»  Proz.  auf  den  Pazifi- 
schen Ozean,  dagegen  *ifil>'^ri  -  HK.n  Proz.  auf  die  zirkumpazifiaebe 
(iens-rnklinale  und  n01-.>«  :  r  'i'2jj  Proz.  auf  die  miltelmeerisrhe 
Oensvnklinale  (Java—  llimalava—  Kaukasus  —  Mitt*lmeervebiet>.  Tnuz 
der  i.üekenhnfligkeil  der  geologischen  Kenntnis  und  der  seismischer, 
Aufzeichnungen  ülser  viele  Klnzelgelnete  tritt  am  diesen  Zahlen  d«* 
die  Abhängigkeit  der  Rebenireauenz  vom  geologischen  Bau  und  die 
Konzentrulion  der  Beben  anf  die  Hauptdislokatlonstone  der  Erde 
deutlieh  zutage.  A".  Sappir. 

(7(1.  IAsika,  W.:  l'lejr  die  Verwendung  der  ErdbeK-nbe-olia<  u- 
tung»?n  rar  Erforschung  d«4  Krdinnern.  iM.  der  Erdbebenkom- 
mission.  Wien  1904,  X.  F.,  Nr.  23,  13  S.) 

Es  wird  die  Frage  aufgeworfeo,  ob  die  bisherigen  seUmologisehcn 
Erfahrungen  die  ADuahine  rechtfertigen,  daß  die  Knie  aus  einem  «ehr 
großen,  starren  Kerne  von  namhafter  Dichte  und  einem  dirserj  um- 
gi-benden  tie«tein»mantel  von  viel  geringerer  Mächtigkeit  uml  Dichte 
besteht.  Zu  dem  Ende  wird  ilie  Verbreitung  einer  seismischen  Welle 
unlcrsneht,  deren  Ausgangspunkt  sehr  nahe  an  der  OberfhVhe  gelegen 
ist ,  und  ilie  theoretischen  Ergebnisse  werden  mit  den  Daten  ver- 
glichen ,  welche  man  einigen  gut  beglaubigten  Hcistuograinmeii  ent- 
nehme?« konnte.  Mit  der  oben  erwähnten  Hypothese  glaubt  der 
Verfasser  die  gefundenen  Zahlen  nicht  vereinbaren  zu  können;  viel, 
mehr  scheinen  ihm  diisse  dafür  zu  sprechen,  daß  im  Erdiunern  eine 
gewisse  Kontinuität  obwalte.  F.instweilen  ist  unser  Wissen  doch  wohl 
noch  zu  fragmentarisch ,  um  auf  die  hier  in  Vorschlag  gebrachten 
Methoden  große  Hoffnungen  setzen  zu  können.  Güi/Aer. 

477.  Iddlngr.,  Jowpb  P:  A  Fractuiv  V.Jiev  System.  (The  J.  of 
i.e..l„  Chi.«,».,  K.i.ruar-Mari  P>14,  Bd.  XII.  Nr.  2.) 

Da«  erste  Ziel  der  Denudation  ist  e#,  jeden  Pnokt  hoher  ge- 
leeenen  Lande«  in  kürzeste  Verbindung  mit  den  Maschen  de»  Ent- 
wiisserungsnetzes  zu  »etzen ,  so  daß  alles  atmosphärische  Wasser,  so- 
fern es  iiiclit  von  Vnrg.tngv-n  der  qrganiaeben  uud  anorganischen  Welt 
an  Ort  und  fslelle  benötigt  wird,  in  kürznsler  Zr;it  »einen  Weg  find.'t 
zu  den  großen  Buhnen  <.lHarirdis.rlien  Wasserabflüssen,  den  Flußl.tlern. 
Unter  gleichen  Verhältnissen  ,  idso  etwa  gleich.*m  Alistaud  der  aus. 
zu 


der  Austiefuiii;  Isegriffetien  Seitentals  koi respondierende 
vorarbeiten,  ein  (ileirligewichtszusland  heranbilden,  der  darin  «um 
Ausdruck  kommt,  daß  zu  einem  Ilaupttal  rechtwinklig  gerichtete 
SeitcuUler,  und  zu  diesen  wieder  rechtwinklig  gerichtete  Seitentäler 
zweiter  Ordiiuug 
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ung  de»  rechtwinkligen  1 


Sprungriebtungcn  der  Gesteine  und  der  Kluft  rieht  uugcu  der 


AU  Folge  eine«  <iu(  ein  Prisma  von  1  ormmastix  wirkenden 
Druckes  ergab  Daiibrcca  bekanntes  Experiment  eine  flauplspatte, 
die  den  Charakter  eiuer  Verwerfung  trug,  und  ein  Neil  feiner  Sprünge 
in  iKci  aufeinander  senkrecht  siebenden  Kichtungcn.  Die  eine  dieser 
Richtungen  war  die  der  Uaiiptspalte.  Dasselbe  Bild  glaubt  J o seph 
P.  Iddings.  den  wir  hier  als  Nachzügler  eines  d'Oinalius,  de  La 
BeVhe ,  Daubrtc  und  Kjerulf  kennen  lernen .  in  dem  Talsyatcm  dea 
oberen  Ycllowstonc  «n  erkennen.  Zwar  gib!  er  selbst  zu ,  daß  die 
SpnJtcnlhcoric  diskreditiert  ist,  daß  man  eben  die  theoretisch  ge- 
folgerten >  Verwerf  uogstälcr"  allzu  selten  gefunden  hat  (wie  er  be- 
merkt, trotz  ihrer  Popularität,  von  der  die  Tilelvignctte  des  Annual 
Hcport  of  the  t'nited  States  Geologien!  Snrvcv  Zeugnis  gibt!'.  Aber 
«a  seien  nicht  bloß  die  - Vcrwcrfungsspallcn«  •fault»),  die  der  Tal- 
bildung forderlieh  sind,  sondern  auch  die  >Sprüngc-  (jointst. 

Ina  Verlauf  der  Darstellung  kommt  Idding»  aber  anf  die  Be- 
einflussung der  Tulbildung  durch  die  Sprünge  kanm  mehr  zurück. 
Kr  mag  wohl  doch  inr  Erkenntnis  gekommen  »ein,  daB  die  Sprung- 
hililnng  eine  zu  geringfügige  und  aneh  wohl  linear  zu  «ehr  beschrankt« 
F.rechcinang  sei,  al*  dnQ  »ie  die  Richtung  eine»  Tales  im  großen  be- 
stimmen konnte.  So  bringt  die  Untersuchung  nicht»  Nene»,  sondern 
»ucht  lediglich,  ganz  wie  ihre  Vorgänger,  die  C'orreitstimiuimg  bzw. 
du*  ZusammcnfaMcn  von  Flnßrichtnng  und  Ycrwerfungsrichtung  in 
m«clich«t  Tiden  Fullen  nachzuweisen  nder  vielmehr  auf  der  geologi- 
sche» Karle  zu  konstatieren.  (Denn  im  Felde,  *o  wird  ausdrücklich 
hervorgehoben,  war  die  Krage  nach  dem  etwaigen  Vorhandensein  eines 
tcktnnisch  bedingten  Talsystems  gar  nicht  in  den  Gesichtswinkel  ge- 
treten.) Ililchslen*  wird  die  Art  und  Weise  der  Itccinfluwung  von 
Km»ion  dnreh  S|mlln»g;  maßvoller  untl  eingehender  klargelegt,  als 
das  früher  geschah. 

Ulngv  der  Spnltenflächcn  kann  Zersetüung  oder  Zertrümmerung 
ilrr  Gcslrjnc  eintreten,  ausnahmsweise  kano  die  Spalte  auch  einmal 
anf  knntc  Strecke  klaffen.  Die  Linien  der  Entwässerung  »neben  nun 
die  Linien  geringsten  Widerstand™  auf.  .Sic  können  aUo  ihren 
Weg  einschneide«  entlang  Verwerfung.lini.-n,  wo  idercn  Wiindgesteine) 
zertrümmert ,  lose  «der  zersetzt  sind  ,  können  die  Verwerfungslinien 
alier  verlassen ,  wo  die  Gesteine  unverletzt  oder  zusammengepreßt 
sind.  Zudem  nWtgrn  die  Flüsse,  indem  sie  unverletztes  weichem 
fieatein  durchschneiden,  unter  Umstanden  weniger  Arlieil  finden,  als 
wenn  sie  von  Krüehen  Iwtroffenes  härteres  Gestein  fortschaffen 

Die  Beweisführung  im  Falle  de»  rdieren  Yellowstone  und  seiner 
Neheuflftese  geht,  da  es  sich  um  bloßes  Kartensludiiim  handelt,  nicht 
auf  diese  Einzelheiten  ein,  hebt  auch  nicht  die  Fälle  hervor,  in 
denen  die  Enlwaaseruitgsader  den  Spalten  nicht  folgt,  oder  die 
Spalten  keiner  Enlwfuserungsadcr  den  Weg  zeigten.  Die  Haii|itfnigc, 
ob  es  sieb  im  Einzelfall  um  ursprüngliche  Tulniilngc  oder  um  an- 
gepaßte Systeme  bandelt,  wird  nicht  angeschnitten.  Wenn  a)>cr  gar 
nus  dem  zlckzuckfiitmigi'n  Verlauf  des  YtlluH  »tonetats  im  •  Zigzag 
<  anyon>  auf  die  Existenz  eines  Systema  von  PamllcUprüugeu  gc- 
schhnsen  wird,  so  ist  das  nichts  anderes,  alz  aus  der  Krankheit 
Rückschlüsse  auf  die  Symptome  zu  «ieben ,  statt  umgekehrt.  Auch 
sollte  iu  diesem  Zusammenhang  nicht  auf  die  Beispiele  von  Canon- 
bildung hingewiesen  werden,  zunuil  gerado  von  den  -lloulder  Canyons- 

kaunt  ist. 

In  de 
allerdings,  daß 

Aber  gerade  dn-  giößercn  Taler  und 
Flüsse  tollen  den  Zusammenhang  von  FlußrirlitUDg 
und  spalten  beweiseu.  I>aß  den  Spaltcu  eine  wiche  bestimmende 
Rolle  zukommen  kann ,  wird  au  einem  kurzen  Überblick  über  die 
geologische  Geschichte  der  Gegend  gezeigt ,  wahrend  welcher  immer 
und  immer  wieder  Verwerfung  und  Bruch  die  Hauptrolle  gespielt 
hat ,  so  daß  der  Gedanke  nahe  liegt ,  daß  sogar  nus  der  Ktcidcxcit 
stammende  Klüfte  späteren  dynamiscJi-lcklnnischcn  Vorgangen  den 
Weg  habe  weisen  können.  nt^rrirü. 


Die  Arbeil  ist  das  Ergebnis  einer  Heise  in  der  Kirgiaciuucppe 
auf  der  Ruute  Orcuburg,  Orsk,  Irgis,  Koaalinssli 
nuwod.k  im  Sommer  11.03.  Sie  schließt  sich  in  < 
eng  an  die  Arbellen  von  Job.  Wal  Iber  an.  Die  allgemeinen  Re- 
sultate, zu  denen  der  Verfasser  gelangt,  enthalten  kaum  irgendwo 
etwas  Neues.  Daß  Steppen  und  Wüsten  die  Wirkungen  klimatischer 
Agcuiien  sind ,  daß  sie  ineinander  übergehen ,  ebenso  wie  zwischen 
Wüütenklinia  und  Slcp|ienklima  Übergänge  existieren  ,  daß  die  De- 
flation in  der  Steppe  eine  große  Rolle  spielt,  daß  der  Wind  Ge- 
schiebe glättet  und  |iuliert ,  das  alles  sind  bekannte  Dinge.  Auch 
die  Einteilung  der  Forracu  dea  Yerwltteruugsoaudra  bietet  keine 
neuen  Gesichtspunkte. 

Mehr  Beachtung  verdienen  die  Beispiele,  die  für  die  verschiedene 
Art  der  Denudation  in  der  Kirgiscoslrppe  mitgeteilt  werden.  Im 
die  kumulative  Verwitterung  vor.  Die  Gesteine 
sdeckt,  die  sieh  bei  dem  Zerfall  von 
Itlockmftsscn  zuerst  auf  der  SSO-Seite  bildet.  Die  Starke  der  Eroalon 
innerhalb  des  Steppengebiets  nimmt  von  N  gegen  9  ab.  Zwischen 
Orenburg  und  Orsk  sind  noch  Krgeuschlnchtcn  von  20  m  Tiefe  vor- 
handen. Erhebungen,  selbst  wenn  sie  unbedeutend  sind,  erscheinen 
stets  viel  starker  erodiert ,  weil  sie  die  Niederschlagsmenge  erhohen. 
Nackte  Gcslcinsansbissc  sind  zumeist  durch  llcgenfureben  gegliedert. 
Erst  im  8  von  Orsk  tritt  Schntzrinde  auf  den  verwitternden  Ge- 

Die  Tafeln  enthalten  gute  Abbildungen  charakteristischer  Typen 
der  Verwitterung  und  Policrung  von  Gcsteinsstücken.  Sie  ergänzen 
Wallhcrs  treffliche  Illustrationen  in  dessen  bekannten  Werken  über 
Wüslcnbildung.  c.  Ditmtr. 

•170.  Krnnhes  J<».m:  NohvpIIos  Observation*  sur  le  röle  ot  l'aetk.n 
<!•_•»  tourhillon-.  Avuc  dciix  uppendievs  pur  S.  Sciuinahol  et 
G.  Dal  l'taz.    (Ijn  GM«  l'.Kil,  IM.  XI.lli,  S.  ÖO-13-i.) 

Die  bekannten  Untersuchungen  des  Frcibnrgcr  Geographen  über 
di*  Wirbelbewegungen  nod  deren  Folgen  fl'et.  Milt.  I9H4,  LB. 
Nr.  'JS9)  finden  hier  ihre  Fortsetzung.  Zunächst  werden  dio  Vor- 
gänge näher  geprüft .  welche  bei  der  Auswaschung  von  Schluchten 


47». 

et 

2  Tai. 


A.:  La  denudation  de  In  »teppe.  (Annuairv  gM. 
du  k  Kussio  l»J4,  Dd.  VII.  2.  Lief..  8.  43  -  51»  mit 
ranz/is.  Resümee.  ) 
Mitteilungro.    190.\  Lii.-Hericht. 


Alitrngnng  der  ein  KluUbclt  durchsetzenden  FcLricgcl  herlwi geführt 
wird.  Auch  die  in  nnterirdisciicn  Hohlen  zirkulierenden  Gewässer 
bringen  AiiswirlirlunEcn  rnwege;  vielleicht  ist  sogar  die  Entstehung 
der  .geologischi-n  Orgeln-  auf  einen  »oleben  l'm*rU  zurückzuführen. 
Auch  die  >  Mccrmühlcn  lassen  sich  als  eine  l>csondcre  Forin  der 
tMtirmites^  auffassen.  Dafür,  daß  elienso  wie  die  fluvlatile  so 
auch  die  iiolische  Erosion  verwandte  Bildungen  hervorrufen  kann, 
sprechen  die  Beobachtungen  verschiedener  Wüstenforschcr.  Der  Gegen- 
stand bat  in  jüngster  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Geographen  und 
Geologen  iu  erhöhtem  Maße  auf  »ich  gezogen.  So  hat  der  Genfer 
Chaix-Dn  Boi»  cb-n  IW  des  Oiillcs-  an  einem  Nebenfluß  der  RhGne 
brsrlirielaii  und  zur  Klarstellung  der  Holle  beigetragen,  welche  der 
Scblcifsaiid  bei  der  Aushöhlung  der  Slnidcllfichcr  spielt.  Zwei  uudere 
Beiträge  zur  I>lnung  der  idocbwebenden  Fragen  aus  der  Feder  vou 
itulleuL-chen  Gelehrten  sind  der  gegenwnrtigeu  Abhandlung  als  Au- 
hänge  beigegeben.  Brunlies  selbst  hat  sich  iieuerdings  iiibbesondere 
mit  dein  Drehsinu  der  wirbelnden  Bewegungea  beschäftigt  und  ge- 
zeigt ,  daß  im  allgemeinen  Drehungen  gegen  den  Uhrzeiger  weit 
häufiger  als  Drehungen  im  Sinne  des  Uhrzeigers  vorkommen.  Man 
kann  rund  ungefähr  90  l'roz.  der  erstgenannten  Art  annehmen.  Der 
Umstand,  daß  die  räumlich  kleinen  Wirbel  unserer  Gcbirgsflüssc 
wegen  der  Heftigkeil  der  Bewegung  Messungen  sehr  « 
noch  nicht  genau  feststellen  lassen,  wie  sich  die  Win 
keil  zwischen  Mittelpunkt  und  Peripherie  vcrttndei 
kreten  Falle  war  dieselbe  ziemlich  konstant  für  das  ganze  WirUI- 
feld.  Einige  sehr  gut  gelungene  Photogramme  Ahlborn»,  die  den 
WirbelungsprozcO  klar  überblicken  lassen ,  sind  bcigcgelwn,  (Iber- 
haupt sind  die  Bilder  nicht  nur  ein  Schmuck ,  sondern  auch  eine 
wesentliche  Bereicherung  dic-cr  Monographie.  Vor  altem  sei  hin- 
gewiesen auf  Brunhcs'  WirdcrgHbc  eines  bei  niedrigem  Wasserstand 
aufgenommenen  r'lnUkaUraklcs  im  (iebiet  des  oberen  Senegal;  die 
Ähnlichkeit  mil  einem  Kurrcnfcld  ist  eine  geradezu  staunen' 
erregende. 

Die  Zusiitzbemcrkung  des  Herrn  Snninabol  macht  uns  mit 
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Min  Bot»  ausgeübt  hat.  Profile  von  solch  starker  Auspiagung  der 
Tirfendimension,  wie  wir  sie  liier  vorgeführt  erhall«!,  dürften  zu  den 
Sellen  hei  teo  gehören.  Nicht  sehr  weit  von  diespr  Krdstclle  entfernt 
befinden  «ich  die  Slrndcltopfe  de»  Cordtvole,  der  in  den  l'iuve 
mündet.  An  der  Drücke  vou  Man  ziehen  sieh  auf  beiden  Flnßufern 
dio«  Hohlräume  bin,  von  denen  Herr  ]> n  1  Pia«  llcricht  erstattet. 
Dieselben  weisen  eine  (.'rotte  Fornienmannigfaltigkcit  auf ,  deren  In- 
dividuen alt  Tvpcn  für  die  Resultate  gelten  können ,  zu  denen  die 
theoretisch«!  Kn'tersuchnng  der  WirWIphanoinene  geführt  hat. 

tVünJAer. 

480.  Aafseß,  (Wo,  Frhr  von  und  zur  Die  physikalische«  Eigen- 
schaften dur  Seen.  (Sammlung  nalunv.  und  niath.  Monographie», 
4.  Heft.)  8»  120  S.  mit  30  Abb.,  Braunst« ei«,  Viewe*  k  S.lm. 
1905.  M.  3. 

Der  Verfasser,  dessen  Inauguruldissertulinn  üWt  die  Kurl*  der 
Seen  (München  1003)  allgemeinen  Beifall  gefunden  hui,  hat  es  In 
einer  120  Seiten  starken  Brioeliüre  versucht,  die  physikjlischcu  Eigen- 
»haften  der  Seen  für  ein  größeres  Publikum  darzustellen.  Wir 
konstatieren ,  daß  einerseits  hlcrfiir  ein  entschiedenes  Bcdüt fnis  vor- 
liegt, da  Foreis  klassische  Seenkunde  sich  au  andere  Leser  «endet 
und  xu  wenig  auf  Fragen  d&r  Eluzeluuiersucbuugcu  eingeht,  und 
daß  anderseits  der  Verfasser  über  einen  sehr  flüssigen  und  leicht- 
verständlichen Stil  vcifiigt;  al*r  um  ein  Kompendium  der  ph.vslkali- 
»eben  Seenkunde  schreiben  iu  können,  fehlt  ihm,  abgesehen  von  den 
meisten  Gebieten  der  Optik,  die  Keuutuis  davon,  was  nun  eigentlich 
schon  in  der  Physik  der  Seen  geleistet  ist.  Dieser  l' beistand  macht 
sich  am  meisten  auf  dem  Gebiet  der  Seeutherniik  geltend ;  es  werden 
Postulat«  aufgestellt,  die  bereit«  laugst  gelost  sind,  und  e«  fehlt  dem 
Verfasser  mangels  eigener  hinreichend  lange  durchgeführter  Unter- 
suchungen auf  diesem  Felde  an  Kritik  gegenüber  deu  literarische« 
Arbeiten  anderer.  Ähnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  so  schlimm,  siebt 
est  mit  demjenigen  Abschnitt,  den  er  Mechanik  nennt  und  der  so 
ziemlich  mit  der  Forelseheu  Hydraulik  zusammenfallt.  Die  ge- 
schilderten Fehler  der  Anf.cßschen  Arbeit  sind  allerdings  zum 
Teil  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Literatur  der  Seenkunde  so  un- 
endlich verzettelt  ist  und  duß  es  der  größten  Aufmerksamkeit  be- 
darf, um  «eh  wenigsten»  nicht  die  bedeutsamsten  Arbeiten  entgehen 
zu  lassen.  Gut  bot  mir  die  Darstellung  der  Seenoptik,  dem  eigent- 
lichen Arbeitsgebiet  de«  Verfassers  gefallen ,  obwohl  er  auch  hier 
nicht  genügend  hervorhebt ,  duß  die  Seenknndc  ein  Zweig  der  Erd- 
kunde,  und  nicht  elwu  angewandte  Physik  ist;  würde  er  die  all- 
gemeinen Kapitel  der  Optik,  die  in  ein  lxhrbueh  der  Physik  gehören, 
weggelassen  oder  nur  giuix  flüchtig  gestreift  haben  ,  dann  hatte  er 
für  die  Darstellung  der  übrigen  Zweige  der  Sccnphysik  größeren 
Bauin  gewinnen  können.  Druck  und  Papier  sind  lobenswert,  ebenso 
die  Darstellung  der  Figuren.  /(u/V"l; 

481.  WoeiknhT,  A.:  Iah  lacs  du  typ«  pnlaite  et  cruiditions  de  lettr 
exisb-iici'.  (SA.:  Arvhiv»!«  des  8»-.  |>hy».  <•(  nat.,  -lraL'  per.,  IU. 
XVI.)   Genf,  September  190X 

Die  Tautuebe,  daß  der  ßaiknlsee,  lr»rt«lem  er  in  der  nördlichen 
gemäßigten  Zone  und  nteht  hoher  als  der  Genfer  See  liegt,  hinsichtlich 
seiner  Warweverhalinboe  zum  polaren  Typus  gebort,  führt  Wocikoff 
nelieu  der  großen  absoluten  und  wahrscheinlich  auch  relativ  sehr 
bedeutenden  Tiefe  auf  den  l'msland  zurück .  daß  durch  den  Aus- 
gleich der  über  dem  See  lagernden  wärmeren  Luft  mit  der  Ticl 
kälteren  Luft  der  Umgebung  de»  See»  i Ist»  —  '.»?  ';  der  See  nur  sehr 
spät  zum  Gefrieren  kommt ,  nachdem  er  sicli  weit  mehr  ausgekühlt 
hat,  als  llaehere  Seen  oder  Seen  in  windgeschtottlcr  Ijige.  l>i.-selbe 
rraache  bewirkt,  duß  in  weit  höheren  Breiten  Seen  mit  gemäßigtem 
Typus  vorkommen,  wie  z.  B.  nur  di  r  Kuuresee  in  1-appluud.  Außer 
dem  Baikal  existieren  «bwerüoh  irgenilMelehe  größere  Seen  mit 
polarem  Typus,  kleinere  miren  in  der  Nabe  von  Gletschern  oder 
arktischen  .Meeren  existieren.  Je  nach  den  gc-amten  Wiiterunir»- 
Verhältnissen  können  Seen  in  einem  Jahre  gemüßigten,  im  folgendi'ii 
|>»laren  Typus  zeigen.  /Mfy.ii/. 

182.  Weber.  C.  A.:  Auflau,  Eut-:-liung  und  rtW.-nil.vl.*  <k-r 
Moore.  iM.  d.-  V.  zur  Forderung  dor  M<>. •riuttur  im  Itoutst'hi'ii 
.(•••»•he,  Berlin  l'.KM.  22.  Jg.,  Nr.  S.) 

Verfasser  beschreibt  die  gelegentlich  der  Ausstellung  für  Moor- 

kullur  nnd  Torflndustrie  in  Berlin  v..m  1;..  bis  21.  Februar  MICH  vor- 


geführten  Profile  durch  Hoch-  und  Niedermo».re,  sowie  die  aue- 
gestellten mineraloKisehen  und  Uiian Ischen  Bestandteile  der  wesent- 
lichsten Arten  der  Moore.  Beschrieben  werden  die  Abbildungen  des 
Idealprofils  eines  Hochmoor»,  zwei  wirkliche  Profile  eines  solchen, 
nlmlich  au-  dem  südlichen  Teile  des  großen  Gifhorner  Moores  und 
aus  einem  kleineu  Hochmoor  bei  Mölln  in  Ijiuenburg  and  die  Ab- 
bildung eines  idealeu  Niederungsmoores.  Die  ursprüngliche  Pflanzen- 
decke der  Hochmoore  ist  nur  noch  in  den  mittleren  Teilen  aus- 
gedehnter Reviere  von  Eingriffen  der  Menschen  verschont  geblieben, 
diejenige  von  Niedermooren  konnte  wegen  des  hohen  Grundwasser- 
Standes  im  Jahre  1(«0'5  nicht  vorgeführt  werden.  Ih»f«fi. 

Tier-  und  Pf lanzongcographie. 

483.  Mnndi-.il .  W.:  Die  Tion-  der  Eni«.  Eine  volkstümliche 
t>l*rsi.  ht  ül»»r  dio  Naturger-J-buhte  dor  Tiere.  Bd.  I.  8»  32K  S_, 
378  Abb.  u.  8  f.irb.T.if.  IM.  II.  321  8..  285  Abb.  u.  8  färb. 
Tuf.    Stuttgart,  Deuts»  Im  Vcritupansfeilt,  1903  u.  04.     je  M.  12. 

I)ws  vorliegende  Werk  soll  weitesten  Kreisen  das  Intemwc  an 
der  Tierkunde  vermitteln  und  vertiefen.  K*  ist  deshalb  durchaus 
Volkstümlich  gehalten ,  und  zwar  in  der  vom  Verfasser  au»  seinen 
trüberen  zublrei.-iicn  Arbeilen  dieser  Art  wohlbekannten ,  zugleich 
unterhalt-uden  und  anregenden  Web«.  Den  Abbildungen  ist  die 
erste  Stelle  eingeräumt,  s»>  sehr,  daß  man  manchmal  den  Eindruck 
eine»  Bilderbuchs  mit  begleitendem  Text  rrbilt.  Doch  ist  dies  wohl 
berechnet,  und  die  Abbildungen  an  »ich  haben  schon  viel  zu  sagen, 
da  sie,  soweit  tuulirh ,  nach  Photographien  leitender  Tiere  gefertigt 
siud.  Ks  hat  dabei  dos  liekannte  englische  Werk  »the  liring  animals 
of  the  World-  die  Grundlage  geliefert,  bei  dem  die  Tier  bestände  be- 
sonders des  Louduner  Zciolis{lscbro  tiartens  das  Anschauungsmaterial 
abgegeben  haben.  Wenn  derartige  Aufnahmen  auch  nicht  mit  den 
Schilliugiischeii  »Nalurdokunieulen«  iu  eine  Reihe  gestellt  werden 
können,  bei  denen  die  wilden  Tiere  in  Ihren  natürlichen  Verhalt- 
Dissen  belauscht  und  auf  der  Piatie  festgehalten  wurden .  so  bilden 
sie  doch  gegenüber  der  früheren  Art  der  Illustration  einen  gewaltigen 
Fortsehritt  und  erfüllen  ihren  Zweck  der  zu  weiterem  Nachdenken 
anregenden  volkstümlichen  Belehrung  in  bester  Weise.  Eine  Reibe 
von  Affeuauf nahmen  sind  besonders  prächtig,  nicht  minder  die  der 
einheimischen  Vogel ,  wo  sich  viele  in  der  freien  Natur  gemachte 
Aufnahmen  finden.  Via  so  mehr  hatten  Bilder  vermieden  werden 
sollen,  wie  die  des  Dschclada  S.  41  ,  die  ganz  den  Eindruck  des 
künstlich  Zusammengestellten  machen.  Der  Text  legt  besonderen 
Wert  auf  dos  biologische  Moment,  die  Erklärung  der  äußeren  Form 
und  teilweise  der  inneren  Organisation  durch  die  t^benswebe.  Viele 
neuere  Talsachen  sind  bereits  berücksichtigt ;  auch  das  neuentdeckte 
Okapi  findet  in  Wort  und  Bild  Darstellung,   ruto  Mm  iMuachoni. 

484.  Pebtertfcr,  P.:  La  ligne  de  Weber-,  limito  zuologi.'ue  de 
1'Anio  et  de  I  Austrat.»-.  (Extr.  d.s  11.  de  l'A.  K.  de  IWgtijn»?, 
clos.se  de»  So.  P.I04,  S.  1001—22.  I  K.) 

Der  Verfasser  gibt  in  sehr  prägnanter ,  man  möchte  sagen 
energischer  Form  eine  Darstellung  über  den  gegenwartigen  Stand 
des  zoogoographlscheu  Grentstreils  im  malaiischen  Archipel.  Er  er- 
kennt die  Notwendigkeit  einer  Faunenseiicidung  an,  wenn  sieh  auch 
verschiedene  Tiergrup|ssn  abweichend  verhallen  und  I '  bergangsalreckcn 
unvermeidlich  sind.  Kr  erwähnt  zuerst  die  zahlreichen  Au  banger 
der  Wallaceschen  Abgrenzung,  die  zwischen  Ball  und  Lonibok 
hie  Asien,  bie  Australien  sein  laßt,  eine  Anschauung,  die  bis  etwa 
1H30  die  durchaus  herrsehende  war.  Daun  ulier  zeigte  sieh  durch 
erneute  Untersuchungen  mehr  und  mehr  die  Unrichtigkeit  dieser  Ab- 
grenzung. Man  suchte  auf  zweierlei  Weite  abzuhelfen.  1.  durch 
Aufstellung  einer  besondern  Übcrgantnrcgion :  damit  ist  jedoch  nichts 
gewonnen,  vielmehr  sind  dann  zwei  strittige  Grenzlinien  ttatt  einer 
vorhanden;  durch  Verleguug  der  indo  australischen  Grenzlinie  nach 
O.  l>cr  Hauptvertreter  dieser  Ansieht  ist  M.  Weber,  der  schon 
vor  der  von  ihm  geleiteten  Siboga' -Expedition  aussprach,  daß  die 
Meerenge  von  Bali  nnd  Ixunbok  keine  zoologische  Scheidung  dsu- 
stellt,  daß  die  kleineu  Sundainseln  eine  verarmte  asiatische  Fauna 
besitzen,  und  duß  reiches  seinem  Hauptcharakler  nach  indisch  und 
absolut  nicht  australisch  ist.  Verfasser  erläutert  dien  kurz  unter 
Berufung  iinf  die  Sauger,  Vogel,  Reptilien.  Batraehier.  Fische  und 
Mollusken.  Die  neue  und  richtige  Scheidelinie  nimmt  noch  Oclcbe» 
und  Timor  «im  asiatischen  Gebiet  nnd  geht  twiach«u  i  clcbc,  and 
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den  Molukkeu  (Halmaher»  i,  zwischen  Timor  nnd  den  Inseln  Kei  und 
Am  hindurch.  Diese  letzteren  sind  in  ihrer  Fauna  durchaus  mit 
Neuguinea  und  Australien  verwandt,  mit  ilein  »ie  auch  in  der  Tcrtiar- 
zeit  zusammenhingen.  Zu  drn  wenigen  Anomalien ,  die  bei  dieser 
Einteilung  verbleiben,  gebort  diu  Vorkommen  den  australischen  Sauger- 
genu»  Phalanger  in  Olcbes  nnd  Timur  und  dm  arklogaisrhcn  Mol- 
luskcttgcnus  (  I  *  u  s  1 1  i  a  auf  den  Molukkcn.  Wo»  die  Sicherheit  der  neuen 
Abgrenzung  noch  erhobt,  sind  die  durch  die  -Sib»ga> -Expedition  er- 
haltenen neuen  Ticfeumesaungrn.  Gerade  in  der  trüber  angenommenen 
Tiefstraße  «»beben  Bali  und  Ixunl-ok  befindet  >ieli  eine  die  beiden  In>eln 
verbindende  Barriere,  wo  dos  Meer  nur  etwa  300  m  Tiefe  zeigt.  Die 
Linie  größter  Tiefen  liegt  dagegen  zwischen  Crlclies  und  den  Mo. 

nn  Im  ßnndameer  und 
»««  Timor.    Dieser  submarine   Talweg.,  der  die  Tiefen 

fallt  fast  in 
Grenzlinie  zu- 
.Weberw.be  Linie   zn  i 
gewiß  seitens  der  Tiergeogrnpbcn  gut  aufgenommen  wird. 


485.  Keller,  C:  Nuturges,  hiebte  der  Haustier».   8°,  IV  u.  304  S. 
Berlin,  Paul  l'arey,  \tm.  M,  it. 

Keller  bat  diese  Naturgeschichte  als  ein  Lehrbuch  schreiben 
ist  er  teilweise  schon  in  der  >Ab- 
re-  gebracht  und  wiederholt  sie  hier 
ohne  viel  Neues  hinzuzufügen.  Immerhin  sind  hier  die 
Bastarde  Ton  I'ferd  und  Esel  auf  etwas  mehr  wie  einer  Beile  be- 
sprochen. Es  i«t  auch  ein  BegisUir 
gewisser  Drang  nach  Vollständigkeit 
kennen  bt.  AV.  IM«. 

480.  Kotselt,  W.:  Dk-  geugraphiwlio  Verbreitung  der  Mulluhken 
in  dum  palaarkttsehcn  Gebiet.  S°,  17(1  S.  mit  C  lithogr.  K. 
Wiesbaden,  C.  W.  Kreide),  11MM.  M.  8,so. 

Das  behandelte  (lebict  grenzt  sieh  für  die  Mollusken  laut  Vcr- 
dnreh  da«  Tul  des  Ob,  durch  die  transkaspisch- persische  Wüste 
ab;  dus  abfluQlus«  Gebiet  loncrx-lens 
gerechnet,  sondern  muß  ab  selbständige 
Da*  so  umgrenzte  palaarktische  Gebiet 
zeigt  eine  Mollnskenfauna,  deren  cbarakteristisehe  Gattungen  nur  Ihm 
eigentümlich  sind  und  aueb .  so  viel  wir  wissen,  seit  dem  frühen 
Tertiär  ihre  Entwicklung  ausschließlich  in  ihm  genommen  haben. 
Beziehungen  zu  andern  Faunengebieteu  fehlen  nicht  ganz;  doch  er- 
weisen «ich  dieselben  sekundärer  Natur.  Der  Nil  hat  seit  seinem 
Durchbruch  durch  das  libysche  S&ndstcinplateau  SüQwnsscrfortucn  vom 
Sudan  nach  Unlerügypteu  geführt;  Ober  Afghanistan  sind  einige 
Formen  bis  nach  dem  oberen  Iudus  zu  verfolgen;  die  Beziehungen 
zum  innerasiatischen  Gebiet  wurdeu  nur  dndureb  vorgetauscht ,  daß 
die  Gattungen  Helix  und  ßulimus  als  Einheiten  betrachtete ; 

Mollnskenfauna  Nordeuro|>a>  zu  der 
kss  nicht  von  der  Hand  zu  «eisen.  Verfasser  teilt  »ein 
palaarktische»  Gebiet  in  drei  parallele  latitudinalc  lliiuptabtcilnngcn, 
a>  die  boresle,  l>)  die  alpine  und  <■'■  die  rirkumediterrane  Kcgion. 
I»e  Atpen  müssen  für  die  MoUuskenfitunn  unbedingt  als  ein  drittes 
gleichberechtigtes,  selbständiges  Entwicklung*-  und  Verbreitungsgebiet 
anerkannt  werden-.  Dann  aber  müssen  noch  kleinere  Abteilungen, 
»ig.  Provinzen,  Unterprovinzen  und  Haue  aufgestellt  werden,  um  laut 
Verfasser  eine  Cbcrsieht  über  die  Verbreitung  der  Binnenkonehylien 
zu  gewinnen.  Die  bnrcalc  Beginn  laßt  sieh  zwar  schwer  noch  weiter 
einteilen;  der  gemeinsame  Grundstock  überwiegt  überall  die  llrsondcr- 


iiucfa  eine  pannnniscii-norische  abtrennen.  Im  «weiten  ilaiiptgürtel, 
der  alpinen  Hegion,  werden  dugegen  eine  gnnzc  Reihe  von  Provinzen 
scharf  unterschieden :  die  pyrcniüschr,  die  eigentlich«  alpine,  in  der 
sieder  die  osUlpin«  (Kram,  ,  dns  Karslgcbict  u.  a.  Besonderheiten 
darstellen,  die  dalmatinische ,  biwnischc,  nnrdlwilkanische ,  tnurisebe 
und  endlieh  die  eigentliche  kaukasische  Provinz.  In  drin  Mrditerran- 
gürtel  sind  unterscheid  bar  eine  msuritnnisch-andalusische  Provinz, 
eine  italische  und  eine  orientalische.  Dazwischen  und  daneben 
schieben  sich  alter  wieder  andere  vom  Vertaner  abgegrenzte  Gebiete, 
so  neltmen  die  Ralearen  eine  Sonderstellung  ein ,  ferner  die  Inseln 
Korsika  nnd  Sardinien  infolge  der  früheren  Konfigui-utui«  de»  Mittel- 
» :  eine  oraneaisebe,  eine  numidiacbe  Provinz  werden  abgesondert, 


ein  katatonischer  and  ein  lignriscfaer  Gau  im  W,  ebenso  wie  Im  O 
Kreta  und  eine  propontisefa«  Untcrprovinz. 

E«  darf  mit  Uechl  gefragt  werden,  welch 
Wert  all  diese  subtilen  Unterscheidungen  I 
sie  doch  alle  in  letzter  Instanz  auf  einer  sehr  diffizilen 
besten  Willen  doch  vom  Subjektiven  nicht  freien  Art-  o 
nhgrenziing  beruhen ,  da  laut  Verfasser  in  einer  wenig 
Gegend  »jede  Bergschi neht  eine  neue  Form  ergibt«. 

Die  Bedeutung  liegt  darin ,  >du6  die  einzelnen  Bestandteile, 
welche  unsere  Motluskrnfaunn  bilden ,  durchaus  nicht  gleichaltrig 
sind  . . .,  sondern  aus  ganz  verschiedenen  Eisxthen  stammen. ...  Ea 
hat  also  die  Entwicklung  nnd  Ausbreitung  der  Familien,  Gattungen  und 
Untergattungen  «n  sehr  TiMuchicilenen  Zeilen  und  unter  sehr  ver- 
schiedenen Verhältnissen  stattgefunden«.  Darum  können  wir  also 
aus  der  heutigen  Verteilung  der  Mollusken  wertrolle  Rückschlüsse 
auf  Klima,  Verteilung  von  Und  und  Wasser,  Gebirgen  und  Ebenen 
früherer  Epochen  machen ,  vorausgesetzt ,  daB  wir  dabei  alle  ein- 
schlägigen Verhältnisse  sorgfaltig  erwägen;  denn  eine  weite  Verbrei- 
tung kann,  wie  ja  bekannt  ist,  ebenso  von  hohem  geologischen  Alter 
als  von  aktiver  Beweglichkeit  herrühren,  ein  umgrenztes  Vorkommen 
ebensogut  auf  ein  altes  Relikt  ab  auf  eine  noch  im  Fluß  begriffene 
Erscheinung  deuten.  Darum  bt  eine  genaue  Durcharlwitung  der 
einzelnen  Gattungen  usw.  in  geographischer  wie  systematischer  Hin- 
sicht unerläßliche  Vorlwdlnguug.  Dies  wird  vom  Verfasser,  dem  be- 
kannten Kenner  der  Koiicbylieu,  der  seit  etwa  40  Jahren  mit  deren 
Systematik  sieh  beschäftigt,'  in  den  übrigen  Teilen  de»  vorliegenden 
Buches  gegeben,  die  aber  als  tu  speziell  sieb  der  Wiedergabe  hier 
entliehen.  Seinen  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Nomenklatur,  ins- 
besondere über  den  zu  weilgehenden  >Prioritai»fanali*niu9«.  dem  alt- 
eingebürgerte  bekannte  Namen  zum  Opfer  fallen,  werden  weite  Kreise 

487.  Mlctabea,  W.:  Di«  goographiN,  h.;  Verblutung  der  Oli- 
gro  haten.  K°  180  S.  mit  11  K.  Berlin,  R.  Fm-iilnndur  4  Sohn, 
1903.  M.  12. 

Die  Grnppe  der  Oligocbitcn,  speziell  die  Terrikolrn  oder  ltegen- 
würmer  1.  w.  8.  sind  zu  tiergeogrsphischen  Erörterungen  und  Ab- 
grenzungen »ehr  geeignet;  ihre  Verbreitung  beruht  im  wesentlichen 
auf  der  Konfiguration  der  Festländer,  ist  also  ein  Dokument  für  die 
Erdgeschichte,  in  «las  allerdings  der  Einfluß  des  Menschen,  die  Ver- 
schleppung, fremde  Schriftzüge  hineingebracht  hat.  Bei  kaum  einer 
andern  Gruppe  im  Tierreich  ergeben  sieh  so  viele  schürf  ausgeprägte 
Beziehungen  zwischen  Verwandtschaft  und  geographischer  Verbreitung; 
deshalb  haben  sie  auch  durch  Bcddard  schon  Berücksichtigung  in 
der  Zoogeographie  gefunden.  Doch  war  dumab  die  Kenntnis  der  Arten 
wie  der  Ausbau  des  ganzen  Systems  nicht  genügend  für  solche  Folge- 
rungen vorbereitet.  Der  Verfasser,  der  seit  Jahren  ein  OligoctuUcn- 
matcrial  aus  allen  Landen)  zur  Bearbeitung  gehabt  hat  und  wohl 
als  .der«  Spezialist  auf  diesem  Gebiet  gellen  kunu,  hat  ein  neu« 
Ii»  »den  zur  Zelt  < 
«r  entspricht-.  Er  unternimmt  hier  die  < 
aber  sehr  <n  begrüßende  Aufgabe,  uuf  Grund  diese* 
die  geographische  Verbreitung  festzulegen. 

l'm  sieb  vor  Trugschlüssen  zu  hüten  ,  ist  es  nötig ,  auch  die- 
jenigen Faktoren ,  die  außer  der  Konfiguration  der  Kontinente  die 
Verbreitung  beeinflussen,  genau  zn  kennen.  Diese  Faktoren  werden 
darum  in  einein  allgemeinen  Teil  vom  Verfasser  erörtert.  Zunächst 
hat  die  Lebensweise  auf  die  Ausbreitung  Einfluß,  und  wenn  sich 
früher  oft  so  wenig  Sy»teni  in  die  geographische  Verbreitung  der 
Oligochätcn  bringen  ließ ,  so  liegt  es  daran ,  daß 


zu  unterscheiden  a)  terrikolc  Oligochatcn,  die  mit  geringen  Au 
( •  perrgrine-  Formen)  an  der  Scholle  kleben,  endemisch  sind;  Meer, 
Wüsten  und  Eis  bilden  tür  ihre  Ausbreitung  Hindernisse;  h)  llnmisdic, 
die  durch  ihre  Ijcbenswelse  im  süßen  Wasser,  wie  durch  ihr  phyletiscb 
hAhercs  Aller  eine  viel  weitere  Ausbreitung  besitzen ;  e)  die  wirklich 
marinen  Ollgoehäteu  kommen  ab  seltenes  Vorkommen  nicht  in  Be- 
tracht, dagegen  die  Übergange  zwischen  a  und  c,  die  litoraleo 
Formen,  da  der  Meeres»! rand  den  Tieren  eigene  Bedingungen  bietet. 
Ferner  sind  als  Übergang  von  u  zu  b  die  amphibischen ,  uud  von 
b  zu  c  die  Braekwasserforinen  zu  erwähnen.  Weiterhin  sind  Klima, 
besonder»  bei  Vci-schlcppong«vorkommni*>cn,  uud  der  Konkurrenzkampf 
nd  speziell  auch  di 
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Wichtig  tat  die  vielen  Oligoehilen  zukommende  ungeschlechtliche 
Vermehrung  durch  Sprossui.g  und  Teilung,  ferner  die  Fähigkeit  der 
Regeneration  angestückelter  Individuell,  lo  Betracht  kommt  weiter 
(ür  die  Ausbreitung«fahigk<'it  die  Kahl  der  Jungen  in  einem  Kokon 
und  die  Dauer  der  Jugcndreil.  Die  Verschleppung  durch  den  Meu- 
•che»  wird  besonder»  ausführlich  vom  Verfasser  besprochen  ,  ernten» 
um  das  natürliche  Dild  der  Verbreitung  dadurch  zu  reinigen,  zweiten» 
weil  diene  Itccinflu»»img  auch  iui  sieh  interessant  und  (ür  die  Zu- 
kunft  wichtig  ist.  Kiue  sorgfältige  Liste  der  in  Hamburg  elnge- 
schleppten  Formen  bietet  tuiiilchnt  die  Giuudlnpc.  um  die  Merkmale 
der  Verschlcppnngsvoikommnisi'e  >u  erörtern.  Hie  verschlcppbiu-cii 
Formen  sind  mich  im  1'rsprungsland  keine  typisch -endemischen  .  »ie 
»in«l  meint  kleinere  und  im  Bereich  der  garliicrisrhcu  und  agresti- 
»chen  Kultur  lebende  Forme».  Ihr  |diyleti«ehc»  Alter  int  auffallend 
gering;  e»  sind  »hauptsächlich  die  jüugstcn  Zweige  gewiffcr  Eni- 
wicklungsrcihcn,  nun  denen  »ich  da»  erfolgreich  vor-ehleppte  Material 
rekrutiert  • .  Die  Wirkung  der  Verv-hlcppung  i*t  «ehr  l>cde«iteiid ; 
»ie  aulirrt  »irli  auch  in  einer  Isrzimicr  img  uml  ZurückdriliiguuK  der 
endemisch -chiirakl<Ti«ti««:hcn  Formen.  Der  ltlick  in  die  Zukunft 
ist  «ladurclt  tür  den  Ti«-rgrogniplicn  ^ziemlich  trübe<.  Die  Vor- 
»rhlcppung  wird  immer  mehr  zunehmen ,  und  «las  Kndre«ultnt  map 
eine  zonale  Verbreitung  verhältnismäßig  weniger  Arten  sein. 

Im  speziellen  Teile  «Ie»  Werke»  bespricht  drr  Vtrfiwr  tunlichst 
du  toologL-ehe  System  dei  Oligoebilcn  un<l  die  ,r«t  ernst  i.rhcn  Merk- 
male der  einzelnen  Familien.  Hierauf  kann  im  di.-*cr  stelle  nalür- 
Uch  nicht  «•iiigcgaugeu  werden.  Dunu  werden  die  einzelnen  Gruppen 
durchgenommen,  nicht  mich  bestimmten  Kategorien  ile»  !<y»tcin»,  etwa 
uueh  Familien  oder  l'uterfamilien ,  sondern  narli  Vrrwandlaehaft«- 
grup|ien  veixliiedenen  l'mfiuig»  jeweils  anter  Hcrück«irhligiing  der 
geographi»«-hen\Yrh*ltriis»e  <  zw  eck*  Gewinnung  nligerumlctcr  Themata  ■ . 
Jeder  einzelne  At**chintt  enthalt  zunäclist  eine  »y»tcntii  tische  Kn'»rte- 
rung  uuil  Besprevhung  der  Vcrw:iiidt»ciiallsvcrha)tiiis»«  innerhalb 
dieser  Gr»p|«',  mhIhiio  eine  Tabelle  der  Arten,  Galttingen  u»«r.  »aml 
Angaben  über  Lebensweise  und  Fundorte.  Diese  Tabellen ,  die  da.« 
empiri-ehe  Material  sichten  und  auch  «lurt-li  Druck  iihcrsiriitlich 
hringen,  machen  da»  Buch  für  <lcu  Spezialisten  zu  einem  Nachschlage- 
werk.  Viele«  Ton  allgemeinerem  lutensssc  fiuilet  sich  j.-ilix-h  auch 
unter  diesen  Einzelheiten,  fo  die  Erörterung  ülier  die  lU-.n-.Hnni:  der 
anlarkli«chen  Inseln  und  die  Forbc»*<he  Hypothese  de»  versrhwon. 
denen  aiitarkti«chen  Kontinent»  gelegentlich  der  Gattung  Nniiodrilus. 

8ehlic(Mich  wird  der  Versuch  gemacht .  imc-h  der  Verbreitung 
der  Oligorhitcn  verschiedene  Faiineiigi-bicte  auf  der  Knie  ahiiigrenrcu. 
Wie  Verfasser  hervorhebt  ,  k'Miocn  die?*  nicht  übereinstimmen  mit 
den  auf  Grund  anderer  Ticrgmppen  angenommenen  Begrenzungen ;  i 
so  i.  H.  finilet  »ich  bei  keiner  andern  Ticrgriippe  ein  so  au», 
gesprochener  <m-ki-o.hU  zwischen  Neuguinea  und  dem  australischen 
Kuullnent  und  anderseits  ein  enger  Anschluß  Oviol»  :in  di("M.m 
letfleren!  Duni...ch  Ul  die  Verteilum;  von  der  «onft  «mrenommenen 
nicht  »o  sehr  verathirtlra,  al»  m  innärlut  x-hHnen  konnte.  Die» 
geht  «eliou  »u«  dem  llnuplkarlehen  iS.  l.'itj  hervor.  Au«au«rheidcn 
haben  die  SiiO^asM-r-  und  litoralen  Olii^pehatrn.  und  nach  ei|fentlielicu 
Tcrrikoleji  uuter»cliindel  4ler  Verfiuwcr  dann  aunilehot  13  verwhiedeue 
tiebietc:  l.  niiiiliinuaTikani»ebc»,  2.  we»tindrv-h-Kentnilnmerikanir-cbe»p 
lropi«ch-9Üd^merikHui«i'lie» ,  4.  ehileni»eh-mairnlhaen«i»elie« .  5.  gt*- 
maflit-t -cufi-i^h« ,  l).  imjuM-h-afrikuni.ehe«,  7,  »ndafrikaoiM'hea, 
h.  madaga«»i»elm.  'J.  vor.lertndi^ehe»,  I  tt.  ecA-|<uH-»iH-lie*,  11,  indomaliti- 
i»e|ic».  U.  aiMralUrhea  und  Iii.  iii-iiM-rliiii.li-.rli,-.  «Jebirt.  l'i  fallt 
dabei  wie  auf  der  Karle  auf,  dnll  gewi»««  Fnlgebiete  hierin  uoch 
nicht  beiückMclniet  -iud.  Hie,  i-e^-kieht  mit  gutem  (irund ;  die 
vnrirenaiinleu  Gebiete  entb»Jteii  wrrklic-li  eiidcme.rhc  Tcrriknlr»  ;  ihnen 
•chli.-Uen  »ich  dann  an  tlel.ii-te  ohne  wdehe,  mit  nur  eiug<-wandcrten 
bji»,  veixhleppten  h'nrnieii :  H.  tiehii-te  jüii^ereii  gi^tlogin-ben  Aller», 
da«  rhim»i«<-h-iu»ngoli'.eli-tihetani«ehr  tiebiet  iiiMirc  WxvM-rbetlrekiing 
in  jüngerer  Vurneit,  IT»,  die  tre«amtheii  der  weil  au.eiuuoder  liegen- 
den ozeiiiiiM-heu  Iure] n ,  Iii.  tietnele  mit  ungünntigni  kliinnti-ehen 
IVedinifUiieen  der  Jelttn-il  i.Fmlrak«  Urfmlnnd«.  W  ii..|c  Salian»  u«w.j, 
17.  (ii biete  mit  uniriinstii^'u  ktinmliM-hen  itcdingiiiiv-en  der  junifi-rrn 
V.irieit  i .Mitteleuropa  duieb  Ki»u-in  {17.  wäre  »olil  un  I  I.  aniu- 
glicdriiii.  Kine  Iteibe  von  Kartehen  erläutern  die  Verbreitung  der 
einieloen  Sv«temiiriip|ieu  und  e.u  »el.r  emaue,  lulMlt»Vi-»eiehui«  er- 
leichtert die  Ibuulnin«  d~  Werke»,  da»  für  die  Tiergcvr.phie  an 
TKt*»clien..ialerial  wie  an  thwreli.eben  r^irterntigrn  eine  we-cnlliehe 
Itereiciwrutig  bedeutet.  ,„„  „MJ  mancixini. 


■»88.  AtwtMi,  K.  K.:  A  Monogiaph  »f  the  T»»»-TM«-Fli«<  («icou» 
GI-i-witiH  Wcstwi«M|)  bu<.»l  un  tlu-  Ojlleytion  in  tho  BritivL 
Mav um.    8*.  IX  u.  313  S.  mit  ft  K.    London.  «.HiaritHi,  HX'Q. 

«Ii. 

Die  Behörden  baiK-n  diese  motiMgraphiaebe  Ihintellung  der 
Flirgenh'attuni;  (ilo»-iuii  nud  der  Munduile  diex-r  und  von  Stoinon») 
veraiiUUt  in  Anbetracht  der  praktischen  Bedeutung,  die  »le  alt  Ül»Lr. 
tnigerin  de«  Para-iten  der  bckannien  Krauklicil  der  Pferde,  Rinder, 
Hunde  u»w.  t*»iitt.  Diese  Bedeutung  Ut  um  »o  gnüder ,  als  auch 
bei  auderu  Krankheiten,  niimluh  der  Surra  iu  Iudleu,  der  IMurine 
in  Aluerieu.  ähnliche  Para«ileu  uufgcfiiudcn  wurden,  noch  mletxl 
auch  beim  Meu»ehen  in  70  Pioi.  der  geflhrliebeu  ."eblidknuikheil 
Inuri'afrika«,  »u  «ulebe  Parasiten  Trypamr-oiuai  Iii  der  <  Vrebropinal- 
flü««igkcit  der  I^-irhen  DarliL'ewiesen  werden  konuten.  Da#  bei  der 
Mtdaria ,  wo  ebenfalls  ein  I*rotoiocupara«it  al»  t'rsaehe  der  Krank- 
heit bekannt  i«t .  nur  eine  gani  bestimmte  (iattuug  Fllegeu  deMeu 
L'l>ertr!lgerin  «ein  kann,  so  i»t  e»  hier  voii  wls>eu»chaltlichetii  wie 
von  prakti«chem  Interesse,  die  hetn-ffenden  Flicgeuformeu  eben- 
fall« ru  kennen.  F.mc  eiu/.ige  Art  kanu  es  jcdeufall»  nicht  sein 
weil  die  Gattung  Gl.*»ina  nur  iu  Afrika  torkommt.  w  daß  in  Süd- 
amerika und  Indien  andere  Übertrilgerinnen  des  Trypanosoms  da 
»ein  rnfuMn.  I>  ist  aber  'lie  S>«lemalik  der  Fliegengattung;  oud 
ihrer  Verwandlen  noch  vielf;»ch  d  «durch  Mriltig.  daß  venebiedenen 
Fomeliern  nicht  da»  gleiche  Material  vorgelegen  bat,  und  de» wegen 
i»t  n  »ehr  »i  brgrüUcn ,  wenn  ei»  solch  vollständige*  Material,  wie 
rs  im  ItiiliM'hen  Mu«enni  vereinigt  ist ,  au  einer  derart igv-n  Mono- 
graphie verwandt  wird,  ingleieh  mit  den  vielfachen  biologischen  Be- 
obachtungen und  praktischen  Krfahrongcn ,  die  aus  allen  Teilen  de» 
britiM-hcn  Kolonialreich»  gi-«amnielt  wurden.  In  bitterer  Iliuaicbl 
»ind  namrnilii'h  die  1'iivenlivmnDregeln  zu  erwähnen  ,  die  von  Ko- 
lonialbejunten ,  Anten  und  auch  von  Eingeborenen  bei  ihren  Zug- 
tieren gegen  den  Sti<  h  der  T». -T»e  angewandt  werden.  In  der  biblio- 
graphischen t'lxr»i<hl  »ind  die  betreffenden  Stellen  in  dankenswert« 
Wei»e  meist  in  otciuv»  referiert ,  da  ca  »ich  gewAhnlk-h  um  schwer 
ziig-anglii'he  Werke  handelt.  Mit  dem  allmählichen  Aussterben  der 
grollen  wilden  Wiederkäuer  in  Südafrika  wird  auch  laut  Verfaaeer 
gleielitellig  die  T.«eT»e  der  Vernichtung  anheimfallen,  und  wenn 
Ktsetihahuzügc  die  tlcbaenkarren  verdriiitgt  babco  f  wird  auch  der 
Kampf  der  früheren  Ansiedler  gegen  diese  Plage  nur  mehr  histori- 
sches Interesse  haben,  eine  Ansicht,  «lie  wohl  vorderhand  sehr  opti- 
mistisch erscheint.  ijfr,  jftns  i  München). 

489.  Bonni>r,  Giuitoii:  \*  ti.-^raphip  lvtini<ine  .».|»'-riit»e-rjfarf 
(Ann.  de  &<.gr„  16.  Mai  IWi2,  Bl.  XI,  Xr.  .'»7.  8.  l<W-2u2.> 
Der  karte  Auf«ati  eulhnlt  die  Ergebnisse  einer  neuen  Versuchs- 
reihe über  die  Veranderungsfalii^keit  der  Pflanu-n  unter  künstlich 
hervorgerufener  klimatischer  Verschiedenheit.  Schon  im  Jahn'  IHM 
waren  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  die  Vergleiche  besprochen, 
welche  »ich  zwischen  Schw rtterslöeken  derselben  Pflanzen  (mit  Um- 
gebung einer  Ali  nicht  aus  SamciO  ergaben,  von  deuen  die  eine  Hälfte 
hei  Pari»,  die  andere  in  der  alpinen  Rcgiou  der  Pyrenäen  mehrere 
Jahre  hindurch  erregen  war  (Pet.  Milt.  1 8945 ,  I.B.  Nr.  7  7V  Jetit 
i«t  der  analoge  Vcr«iirb  während  der  Jahre  I  SOI« ,  1000  und  lyni 
mit  einer  großen  Zahl  von  Standen  und  Holzgewäel»™  in  der  Wei»e 
niiL-i-stellt  worden ,  dsß  die  entsprechende»  VergleieJispflanzen  M 
Paris  und  bei  Tmil«n  kultiviert  u  nrdeu,  wo  nuu  die  letxlere  Hillfle 
in  äußeren  wie  inneren  Merkmalen  ihres  Baue»  sich  durch  solche 
Eigensrhafti-q  von  d.-n  Pariser  Pfluuceu  unterschied  ,  welche  zu  den 
b«oli><.|»eheii  ('hamktereii  der  Mditcrranfloni  gertvbuet  tu  wi-rdcn 
pflegen.  Ein  anderer  Versuch  wurde  mit  arktisch-alpinen  Arten  in 
künstlicher  Kultur  In-i  lange  andauerndem  elektrischen  Licht  und 
nächtlich  stark  herabgeaeizter  Tcni|>rrutnr  nahe  bei  Pari»  angestellt: 
hier  entspiMihen  die  Waehsiiimsnirrkmale  der  Pflanzen  den  biologi- 
schen Meikuj.il.u  der  arktischen  hlnm.  Auch  aus  dieser  ktirxcn 
Versuebsinilteilunx  geht  hervor,  in  wie  übcrnix-hcnd  kurrer  Zeil  ein 
j.flanzlirlier  Onpuilsmii»  direkte  klimatische  Anpiwungserseheiuongen 
offcnlwirt.  IjtikI, 

Vülkr-tUinl»  u ii -i  Autbropuguogruphie. 
m.  Ilf Ilhorn.  Adolf:  Dor  Mo.isr;h.    8.Tluf  Vorlesiungvn  au»  dem 
licbtot  <|.  r  Anthmir.logie.  (  Au«  Nadir  und  G«n»te«vr«-lt,  62.  Bänd- 
.hnn  >    KI.-8».  1 10  8.    Uipztg,  Tenbner.  IUOI.  M.  l^»- 
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Her  Verfawcr  schildert  in  scch«  Kapiteln  die  (.irundxüge  der 
Anthropologie  in  volkstümlicher  Spruche  und  dabei  doch,  wie  er  an- 
gibt, .vom  Anfang  bin  zum  Ende  wissenschaftlich-.  Im  allgemeinen 
hat  er  dieses  Ziel  erreicht:  die  Kapitel  über  unser  gegenwärtige» 
Wissen  vom  IVpning  de«  Menschen  1),  von  der  Zell»  und  Ki  (.11) 
und  üIxt  den  Kanon  der  menschlichen  (leslalt  und  die  anthropologi- 
schen MeUmrthodcn  {III)  bringen  in  präziser,  «achgcmäUcr  Wci*c  das 
Wissenswerteste  auf  den  betreffenden  Gebieten.  - —  Hei  den  Ton  den 
Itvwn  de«  Menschen  handelnden  Kapiteln  hm  der  Verfahr  leider 
den  Ausführungen  Wil»cr*  weiten  Baum  gegeben  ,  die  der  llnupt- 
«aclve  nach  darin  hcslchcu  ,  in  ganz  zweckloser  Weise  die  hingst  in 
dir  Anthropologie  cingi-fuhrtcn  Namen,  wie  i.  H.  den  de«  Cro  Miigiton- 
Typua  in  lloroo  rurnparii»  dolichnccphnlna  u»w..  umzulaufen .  im 
übrigen  aber  nichts  wie  auf  Dolicho-  und  Briichycephaiie  aufgclianlc 
Phantasiegebildc  enthalten.  —  Wie  treffend  hat  doch  Kaucl  in 
«einem  auf  dem  VII.  internalionalcn  Cce-graphcnkongrcß  Ü5<>9  ge- 
hnllenen  Vortrag  «her  den  Ursprung  der  Arier  im  geographischen 
Lichte  es  ausgesprochen,  daB  «n  lange  >vnn  iler  Entstehung  der  hellen 
Kasse  nicht*  Bestimmtes  gesagt  wenleu  kann  ,  Ms  wir  nicht  über 
eine  lli-ihe  von  Vorfragen,  die  iln»  .p.  innre  Europa  oud  dessen  Zu- 
sammenhang mit  Asien  und  Afrika  Isrtr.ffcn,  unterrichtet  sind. 

Im  einzelnen  sei  noeb  beriehligend  auf  8.  s>'i  zur  llcilborn- 
««'.hrn  Schrift  bemerkt,  dali  der  --blaue  SttkraJflcrk<  der  Neugeborenen 
und  Kinder,  in  welebem  man  ein  spezifische*  Merkmal  der  Mongo- 
loidcn  gefunden  zu  haben  hoffte .  sich  naeh  Adachi  (Z.  f.  Morpho- 
logie und  Anthropologie  lün.l,  Bd.  VI)  aiieh  bei  Weiten  findet;  nur 
ist  er  bei  den  Mongnloidcn  starker  ausgcprAgt.  Bei  der  Bespn«ihunr; 
de»  SeandertaliiMMwrl.en ,  dem  '1er  Verfasser  erfreulicherweise  diesen 
Namen  laßt  (auch  hierfür  halle  man  w  hon  eine  l'rot.iiifnng  vor- 
geschlagen!, hätte  es  wohl  die  Cerrehligkeit  erfordert,  den  Mann,  der 
diesen  Fund  der  Wissenschaft  erhalten  hat,  In-,  I'' nhlrott  tmd  den 
Anatomen  Schautthanscn  ,  di  r  von  Anfang  an  im  Nrnndcrialmeii.chcn 
de»  Vertreter  »einer  primitiven,  wilden  Crmsse  erkannte,  zu  nennen; 
»Meh  hatte  gesagt  werden  können,  daU  die  ausländischen  Anthropo- 
logen  Ungut  vor  uns  dem  Spy .  Ncandcrtal  -Typus  allgemeine  An- 
erkennung zollten.  --•  Auf  S.  it"  aind  die  diluvialen  i  palliolilhiirhcn/ 
Funde  aus  «lein  Sommetal  ,  von  Tiiulwirh  nn<l  Schn*«cnricd  nclsru 
denjenigen  aus  den  neolithisrhen  l'f:>hlbaulen  angeführt,  wa»  bei  einer 
neuen  Auflage,  die  wir  dem  Büehlein  wünschen,  Icieht  geändert 
werden  kann.  —  Die  Figuren  auf  S.  '.Ii',  welche  teil»  polierte,  teil* 
roh  bearbeitetem  ncolhhische  Fcucrstcingerätc  darstellen,  gcls-n  eine 
recht  unvollkommene  Vorstellung  von  crslcrrn ;  auch  sind  letztere 
durchaus  nicht  ndi  bearbeitet.  Mindern  zum  Teil  ziemlieh  kunstvoll 
dnreh  Schlag  hergestellt.  -  In  der  FuUn<ite  nnf  8.  UM  ist  ran  dein 
überall  wohl  vorhandenen  Feneratrin  iSile«),  einer  Kicsclsanrebil- 
duug.  die  Rede.  Hier  könnt.-  der  Verfasser  aneb  wissenschaftlicher 
verfahren.  («».  .«v*,.<.»,svt  ilh  i.1.K«-rri 

101.  BoUehe,  Wilhelm:  Di.-  Al.-famimiiis  dt»..  Menst-lten.  2-  Aufl. 
8«  !)!•  S.  mit  zuhlr.  Al.h.  v,.t.  Willy  l'lat..  k.  Shittfiurt,  Ko- 
ntos 0««.  dt>r  N.tttirfi.,  u.  .1.  M.  1. 

Iu  dieaer  empfel.len«uerten  S,  l,rifl  ,   welche  einen  l  infang  hat, 
»daB  man  nie  tat»aelilieh  in  einer  imiüigen  Stnridr.lnr.  lile.i  ii  kann  , 
bringt  der  Verf»»M.'r  in  Anlehnung  nn  lineekel  eine  tlntwirklunvi- 
geMhichtc  dea  Menschen   Ton  der  Urxelle  an.    Mit   den  Tatsachen 
der  Paläontologie  und  Fanbrynlogic  eng  vertraut,  führt  er  den  l.r»cr 
el>euM>  Bieber  wie  gewandt  in  du«  l'roldem  der  Alxlammnng  de» 
Metischen  ein,  wobei  atteh  der  Pitbekanthropu«,  der  Neandertalmen«eh 
oaw.  Ilernrk«iebtignng  finden.    I»il»  Titelblatt  ziert  ein  vom  l'alao-  1 
lilhiker  erlegt»  Mammut,  auf  drin  er,  den  Siicer  Irneh  erliolw-n,  sieht : 
»K»  i«t  zngleteh  ein  Symbol  d«  Menschen,  wie  diese»  fliiehlein  ihn  1 
auffallt:  er  reirht  in  zitier  lieseliieble  hinein  in  die  l'rwelt  lieriseher  i 
l-ng»«allen;  aber  zu  «einen  Füllen  liegt  bezwunKen  diese  l'rwelt,  , 
die*c  Tierheit,  bezwungen  durch  ihn  *c!b?t..  s-vuw.«*,,;. 

«»2.  XOlIrr,  «.  A.:  I)i;r  Mmts,  h  d./i  H  iM.-ti-  und  Pfahl laubwit.  I 
Ein  Haridbu.  Ii  für  U-hr-r  u.  L  nn  ti-I.-.  2.  Aufl.  s°,  ]  12  S.  ! 
Buhl,  Konkonlia  (V.HH  :).  J|.  2.  ! 

Hie  neqe  Ausgabe  t«t,  wie  der  V'erfasser  in  der  Vorbemerkung 
anführt,  eine  inhaltlich  und  textlich  völlig  unveränderte 
Wiedergabe  der  ersten  ih<>2  unter  dem  Tilel  . Vorgcsehirhl liehe 
Kulturbilder  ana  der  IMil>-n-  und  alleren  Pfahlbautenzeil  rr- 
aehieoenen.     Demnach  aind  die  inzwischen  gemachten  Kunde  am 


149 

Schwetzerabild  bei  Sdutffhauaen  und  die  neuesten  im  KeOlerloeh 
•  nicht  ausdrücklich  berücktiehligt«  ,  wie  der  Verfanaer  binznfugl; 
ebenso  ist  aller  anderer  Forschungen  der  neuesten  Zeil  nicht  gedacht. 
I>cr  Inhalt  des  fluche«.  muB  daher  als  antiquiert  hezeiehnel  werden. 
I>er  Verfasser,  der  in  dein  Prospekt  zu  einer  von  ihm  verfaßten 
Dichtnug  als  Archlidlog  und  Poet  bezeichnet  wird ,  hat  offenbar  die 
l'rahislorie  inzwischen  niben  lassen.  Dies  hülle  er  eiufaeh  in  der 
Vorbemerkung  zu  der  neuen  Auflage  lsskenneu  «ollen,  anstatt  die  Sache 
so  hinzustellen,  al«  wenn  die  Forschung  wlhrend  der  letzten  zwölf 
Jahre  nicht»  Nennenswerte«  zntage  gefordert  hiitle.  Das  Kueh  hutte 
«ich  mit  einem  Aufwand  von  uiebt  allzugrottrr  Mühe  dem  jetzigen 
Stnnde  der  prflhistorivhcu  Forschung  anpassen  und  zu  einem  .Hand, 
buch  für  l*hrer  und  Lernende,  ausbauen  lassen.  So  ist  e»  aber  nur 
ein  (und  zwar  veralteten  Kntwurf    für  Freunde  der  Pr*hi»torie  ■ 

—  wie  der  Tilel  der  ersten  Auflage  zutreffend  lautet  —  geblieben. 

r*i,i  .•SrA^^asTr» 

10.1.  Panlur,  Willy:  Die  Krdo  in  .1er  Z«  it  rlmt  M.nsclnn.  (b'bcti 
n.  Wissen.  IM.  V.)  8°.  '2bt>  S.  Leipzig,  E.  Di.ilvricb»,  1904.  M.  bjo. 
Kiue  Skizze  der  Euiwieklungsgeschlchle  der  gesamten  Meuach- 
heil  iu  durchaus  künstlerisch  iutuiliver  Aunführuuir ,  fast  wie  ein 
Kornau  anuiuUnd.  Zwei  (iedauken  dunbzlehcn  da«  ganze  Buch, 
derjenige  von  der  Bedeutung  des.  Besehworuugsi;laubeus  für  die  Kul- 
turenlnicklung  und  derjenige  vom  KtufliiB  der  (iermaueu  auf  sie. 
Der  Bescliwörungsgliinbe  soll  die  Sprache  und  die  Schrift,  ircrmani- 
sche  Klemenle  «ollen  als  Froherer  die  ägyptische  und  die  assyriseh- 
bubyloniiche  Kultur  Ins  I^beu  gerufen  Italien.  (iroOe  Maasen  dir 
Menschheit  und  groue  ZeitiAume  ihrer  Entwicklung  fallen  bei  der 
Betrachtung  aus.  Ihre  Ergebnisse  gewinnt  der  Verfasser  vorzüglich 
aus  dem  Kuuststil  der  einzelnen  Volker,  wllireud  er  die  meisten 
Tatsachen  der  Völkerkunde .  Urgeschichte  und  Anthropologie  un- 
beachtet läBL  So  ist  seine  Fühlung  mit  modernen  Anschauungen 
mehr  instinktiver  al«  rationeller  Natur,  tileichwoht  ist  manche«  in 
dem  Buche  anregend.  Die  Bekämpfung  der  allen  Vorstellung  vom 
rationellen  Crspiung  des  Fcuergebrauehs  z.  B.  ist  zwar  nicht  mehr 
neu,  aber  durchaus  zutreffend :  und  der  (Jci-t  der  Ägyptischen  und 
griechischen  Kultur,  iii«bc«oiidcrc  der  Pessimismus  der  letzteren,  so- 
wie die  Anfinge  des  Christentums  sind  mit  wenigen  Strichen  in  fast 
frappierender  Weise  gekennzeichnet.  i.  i  ■rrtiu,,» 

■P.M.  Wuudt,  Wilhelm :  V<>lktT|»iy<'hoIi«io.  Ein«  l'nti-rsm  hung  <lr-r 
Entui'  klutijTsgi  si  t/i'  von  lsj>ni.  |n',  Mythus  und  Sitte.    IM.  I: 
Sprach''.    2.  unip-Mrl'.  Aufl.    S",  t>07  u.  073  S.  ly>ipzig, 
Wilhelm  Entmann.  1W)I.  Je  M  14. 

Erfreulicherweise  ist  schon  innerhalb  vier  Jahre  der  ersten  Auf> 
Inge  eine  zweite  gefolgt.  Die  Aufnahme,  die  das  Uneh  beim  Publi- 
kum gefunden  hat ,  stimmt  im  wesentlichen  mit  «einer  Beurteilung 
durch  die  Kritik  überein.  Charakteristisch  für  die  letalere  ist  nament- 
lich eine  Schrift  lies  indogermanischen  Sprachforscher  B.  Delbrück 
über  die  lintudfragen  der  Sprachforschung  ,  eine  Ansei niindersetzung 
not  Wundts  Buch,  die  zwar  in  vielen  Fiiirelheili-u  an  ihm  etwa« 
zu  erlunern  hat.  im  ganzen  in  ihm  jedoch  eine  willkommene  psyeho- 
linri-ehe  KrirllDZiing  der  linguistischen  Arbeit  erblickt.  Das  Ist  der- 
selbe Standpunkt .  anf  dem  auch  Wundl  steht.  Sein  Buch  enthalt 
eine  Art  Naturlehre  der  menschlichen  Spruche,  eine  Analyse  der 
halb  oiler  fast  völlig  unhcwuUlcn  geistigen  Vorginge,  die  dem  ganzen 
Leben  der  Spruche,  sowohl  den  einzelnen  Sprachaklcn  wie  besonder« 
den  Wandlungen  der  Sprache,  zugrunde  Hegen.  Seine  psychologische 
Betrachtung  soll  einerseits  dem  Linguisten  eine  «ichere  lirnndlnge 
für  seine  Krkl.1rungrn  geben ,  da  wo  dieser  »ich  liei  densellsro  ülwr 
die  lirenze  «einer  eigenen  Wissenschaft  hinau»gewie»ei>  aiehl;  ander- 
seits soll  die  psvcholfiglsche  BctraHitung  mit  der  lingiiisliselien  ,  das 
heiUt  der  »prnehbesebreibenden  und  «prachgesehiehllieben,  zusammen- 
wirken ,  um  ein  voll«  Verständnis  der  «prachliehen  Krwbeloungen 
zu  gewinnen. 

Für  den   lieographen   bietet  das  Buch  nur  gebsgenllieh  etwas 

—  so  S.  J7h— Sl  über  den  Einflull  der  Natnrningelmng  auf  den 
Lautwandel  —  .  für  den  Ethnographen,  so  weit  er  linguistische«  Inter- 
esse verfolgt,  kommen  dagegen  die  meisten  Kapitel  in  Betracht, 
da  Wundt  «ich  hei  «einen  Erörterungen  nicht  auf  den  Indogermani- 
schen Sprachkrcis  bnsehrinkt.  Schon  das  erste  Kapitel  dea  Bucltcs, 
da»  eine  »ehr  ausführliche  Theorie  der  Ansdruckahcncgungcn  enthalt, 
ist  für  ihn  beachtenswert ,  weil  nicht  nur  die  Sprache  sowohl  ent- 
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ganzen  risvcbologischen  Cha- 
rakter tag  mit  diesen  verknüpft  i»t .  sondern  auch  die  Aufinge  drr 
Kunst,  Religion,  nnd  Situ,  wie  voraussichtlich  die  w«-h  zu  erwarten- 
den  Bande  des  Wo  ndt  sehen  Werke»  «eigen  werden,  zu  ihnen  in  ilra 
engten  \U-zit  launigen  stehen.  Das  zweite  Kapitel,  da*  die i teherdenspruche 
erörtert ,  hat  unter  seinem  Material  auch  die  Entcrsnchungen  von 
Mallery  und  von  Kotb  aufgenommen.  I*aa  dritte  Kapitel  erörtert 
die  Sprachlaule ,  vorzüglich  unter  dem  ttcsichlspunkt ,  wie  weit  die 
unermeßliche  Reih«  der  historischen  Abwandinngen  des  LuutraatcrioU 
noch  dessen  ursprünglichen  natürlichen  Zusammenhang  mit  den  be- 
hänge in  Gestalt  der  natürlieben  UulmeUplieni,  namentlich  in  den 
Wörtern  für  Vater  und  Motter,  «.wie  in  den  Ortsudi erbien  und  den 
Prooominalformen  in  einer  großen  Reihe  von  Sprachen  feststellen  iu 
können ,  wobei  freilich  >n  beachten  ist ,  «laß  er  »ich  nur  auf  ge- 
druckt«*, nicht  aoeh  auf  phonogra|>hiscb  übermitteltes  Material  stützt, 
welch  letzteres  aogcsichla  der  Feinheit  der  hier  in  Betracht  kommen* 
den  Lautnüancrn  gerade  von  besonderer  Wichtigkeit  wiire.  Von  den 
folgenden  Kapiteln  interessieren  den  EthiHigraphrn  besonders  die- 
jenigeo  über  die  Wortformen  und  die  ftatzfügungeu ,  «'eil  sie  eben- 
falls eine  große  Reibe  außereuropäischer  Sprachen  In  den  Kreis  ihrer 
Betrachtung  lieben.  .1.  Vurbin.lt. 

VJ'i.  Bastian,  A.:  Die  Lettie  vom  I>f-nk<»i).  Zur  Kr^tn/ung  der 
natunrLsseriv  haft)i<  lieD  Psychologie?  in  Anweiitlurij:  auf  die. 
Gttst**wii*fB«<;haften.  III.  Twl.  8°,  303  S.  Berlin,  Ford, 
»iimmler,  1005.  M.  5. 

Die»«  nachgelassene  Schrift  de*  biTÜhmlen  Verfa»«r»  tragt  alle 
bekannten  Vorzüge  und  Schwachen  de«  großen  Elhn<dogen  an  sieb ; 
ea  ist  hier  nicht  der  Ort,  weitläufig  diesen  Stand  der  Dinge  zu  be- 
leuchten, nur  in  aller  Kürze  möge  darauf  hingewiesen  sein,  daß  es 
sehr  zu  beklagen  ist,  dalj  Bastian  es  nicht  vermocht  hat,  den  un- 
geheuren Komplex  von  Talsach™  typisch  zu  fiilrren ,  d.  h.  die 
Grundlinien  seines  Weltbilde»  einigermaßen  ül<ersicbllich  mit 

Itns  zeigt  »ich 
ea  »ich  auch  für  uns  nur  um  einig*  Andeuttiugeu 
Fj«  gilt,  du»  Wesen  des  Menschen  nicht  spekulativ 
tu  erfassen  ,  srmoVni  auf  Grund  der  ethnischen  Tatsachen  ,  wie  sie 
uns  dis  Volkerkunde  überliefert:  >Da  solche  FrsehApfuog  der  IV-nk- 
mogiiehkritcu  den  Überblick  des  Menschengeschlechts  unter  allen 
•einen  Variationen  voraussetzt ,  ist  zunächst  die  vollständigere  Be- 
schaffung ethnischen  Arbeitsmalerials  abzuwarten,  um  beim  Durchblick 
der  Menschheitsgeschichte  durch  Raum  und  Zeit  dasjenige  Fazit  zu 
lieheo ,  was  für  jeden  einzelnen  korreklcrweise  verwertbar  sieb  ru 
ergeben  hat«  (8.  20).    Das  ist  el>cn  die  conditio  sine  <cii«  nou  für 

Vomusaetzung  lassen  sieh  gewisse  Rückschlüsse  auf  dos  Verhältnis 
des  Individuums  zu  seiner  Umgebung,  wie  auf  die  geistige  Kniwirk- 
lang  überbau)*  ziehen.  -Hier  ist  die  Aufgabe  gestellt,  aus  dem  l&ng» 
exakter  Forschungiwege  der  Krkenutuis  bckajiut  gewordeneu  Be- 
dingungen auf  adäquate  Vorbedingungen  zurückzusehlicßen.  um.  was 
aus  ihnen  begrifflieh  sieh  einfangeu  laßt ,  zu  genauerem  Einblick 
naher  heranzuziehen  und  mittels  minutiöser  Erforschung  des  Details 
einen  neuen  Hlufengrad  zu  festigen,  tun  auf  einen  höheren  Standort 
der  Visio  roenlis  den  l'mbliek  zu  erweitern  über  die  in  t'nenneillieli- 
keiten  noch  umransebeuden  Ewigkeiten'  (S.  V.U.  Ihtnu  eist  gewinnen 
wir  einen  unmittelbaren  Einblick  in  das  Wachstum  de«  geistigen 
I^ebena,  und  Im  besonderen  unseres  Ichs,  weil  wir  jetzt  erst  in  der 
sinnverwirrenden  Fülle  der  einzelnen  Eiselieinungen  ru  den  herrschen- 
den Gesetzen  gelangen:  Da»  systematische  Studium  der  Gc-cllscliisfts- 
irislsiiken  hat  die  dem  geistigen  Leben  und  Weben  innaten  Natur- 
gesetz* darzulegen.  In  deutlich  fiißbarrn  Anschauungen  fixiert,  winl 
von  ihnen  eine  objektiv  zuverlässige  Kontrolle  geboten  für  die  indi- 
viduelle DenktAtigkeit ,  damit,  wenn  aus  subjektiven  Vcrirrungcn 
Vemünfteleien  unterlaufen,  zur  Fntstellung  des  vernunftgerreht  ge- 
schulten Denkens,  diesem  reine  Korrektheit  tiewuhrt  bleibt'  fS.  l'Jfi). 
Anderseits  ist  selbstverständlich  dem  Wimen  und  Forschen  keine 
Grenze  gesetzt,  wenigstens  nicht  tatsächlich,  wohl  frcilirh  prinzipiell, 
und  deshalb  muß  sleta  eine  Verjüngung,  ein  Wandel  der  gestellten 
erfolgen,  nnd  dafür  sorgt  eben  in  ülwrreichem  Matte  die 
die  jetle  voreilige,  einseitige  Beantwortung  der  Streil- 
Forscher  genule/u  verbietet. 


vierten  Beilrsg. 
V.h'i.  Goliinrau: 


eines  Bastian  an  seinem  eeistigrn  Aus«  vor- 
Dazu  liefert  auch  diese  Pcbrift  einci 

TV 

Vli-u  h  ii I ■  t  .!]._•  l'tii'I-K.iih'.'it  •1er  Mr-ttsdun- 
r**.->-n.  l»«:its'  l  't  Vii-i.il»'  von  Ludwig  Seh.  mann.  2.  Aufl. 
*»«  .»*>  S.  Stuttgart.  Frvmm:i?ni.s  Verlag .  K  Ilanff I1HH  M.  4,»o. 
Bd.  I  — III  ist  angezeigt  iu  LB.  I'o'l.  Nr.  31. 
Dieser  letzte  Bund  lubsndelt  die  Germanen  nnd  dio  Volker 
Amerikas.  Ihc  Germanen  siud  nach  Gohineans  Theorie  in  einer 
lieihe  v<m  Wellen  nach  Europa  elugedruueen  und  haben  «ii-h  dort 
über  altere  Volker  gelagert.  Ver-eliledene  Tm^tand 
Folge  gehabt,  daß  sie  sich  am  stä.k-lcu  im  W  und  X  k" 
halK-n  ,  so  daU  hier  deingeinäfi  ihre  Itas-e  am  reiusten  vertreten  ist, 
wahrend  sie  im  S  durch  >las  fiuni-cbe,  im  Mitteleuropa  durch  das 
sl:iwi>ehe  Elemrnl  verK-hleehlert  sind  und  den  '">»tcn  dem  letzteren 
fast  «Hein  überlassen.  Ein  uii  ikwtudiger  Auktsug .  wie  man  sii4it, 
an  die  misltrnen  Thisjrien .  die  vor  allem  den  gcngruphi»cbrn  Oe- 
siefaupiinkl  der  Absonderung  für  die  Eiklarung  der  Rj*«ennränbeil 
fruchtbar  zu  machen  suchen ,  und  eine  merkwürdige  Verbindung 
dieses  Gesichtspunktes  mit  der  alteren  Ausebsining  einer  Einwande- 
rung uns  dem  Osten,  zu  der  er  iu  Wirklichkeit  natürlich  im  Ver- 
hältnis des  Gegensatzes  steht.  Ya  folgt  eine  L'barakieristik  des  ger- 
mantsehen  Geistes  und  der  Entwicklung  der  germanischen  Well  seit 
dem  Altertum.  —  Die  Eingebotenen  Amerikas  gehören  der  mongoli- 
schen Rasse  an,  enthalten  j'sloch  einen  F.inschlag  von  schwarzem 
Blul,  d.  h.  von  malaiischen  und  |si!yncsiH'hcn  Elementen,  die  einer- 
seits ülier  Japan  und  die  Belinni!*»lr*ße ,  anderseils  über  die  volle 
Breite  des  Stillen  O/cans  unter  Benutzung  der  Ostcrinsel  und  der 
Inseln  Sala  uud  Juan  Fernsndc»  eingewandert  sein  sollen.  Die 
umerikuni-ebcti  llalbkultuicn  werilen  jedoch,  wie  alle  höheren  Ge- 
sittungen, auf  geimsuische  Fiuwandcrung  zuriiek geführt.  Diese  soll 
»ich  über  1-liuid  und  GiOnl.uid  voli7..gcn  Italien.  I'her  die  moderne 
uiiglo-autei ikanisehe  (iosittung  iluUcrt  »ich  Gobincnu  ungünstig:  das 
k-ennanlK-lie  Blut  ist  durch  starke  Zuflüsse  aller  möglichen  minder- 
wertigen europäischen  Klemmte  hoffnungslos  vens'hlrehtert. 

Zu  gruudsii/liehen  neuen  FCrteruinen  bietet  iler  Band 
Anlaß;  es   genügt   in   dieser  Beziehung  auf  die  Besprechung  der 
frühereu  zurückzuweiten.  4  V-ri.n,.tt. 

•1!IT.  Muckr,  Job.  Kichartl:  Dn<  PiuWem  der  Yullceiv6r»:indts.-haft. 
S».  .WS  S.    »tfpif.swalil,  Julius  Abel.  liXzi.  M.  "m. 

[>er  Verfasset'  versucht  für  das  Problem  der  \'ölkerverwandl- 
sehiift  «t-vraphische  (ie>ichts|>unkle  fruchtbar  zu  machen,  in  ähnlicher 
Weise  wie  Ual/el,  <>b»olil  er  -ich  im  einzelnen  nne)>iirücklieh  gegen 
ihn  wendet.  Er  fordert  lür  die  ctbnogruphisrhe  Analyse  das  Zurück- 
greifen auf  die  kleinsten  geographischen  Kinhciten ,  »eil  man  nur 
innerhalb  dieser  eine  glciehartiirc  ltev.  lk.rung  erwarten  dürfe.  Denn 
Völker  und  Stamme  haben  I«  i  ihren  Wanderungen  die  Tendenz,  in 
demselben  geograpliischeu  Milieu  zu  beharren .  daher  für  sie  nicht 
die  gcschli isseue ,  sondern  di*-  lüekenweis*-  Verbreitung  über  weite 
Flachen  der  natürliche  Typu«  si*i.  Aus  diesem  Grundgedanken  ent- 
wickelt er  eine  Theorie,  die  leider  völlig  verfehlt  ist.  Er  kennt 
überall  nur  zwei  ischiebtnngen  innerhalb  der  Bevölkerung ,  eine 
idtere .  die  *ich  ülier  die  Ni<iieruniri-n ,  und  eine  jüngere,  die  sieb 
über  die  Hullen  ausgebreitet  hat.  Mit  dir  ersten  bringt  er  die  Wahl- 
bauleu, mit  der  zweiten  die  Ilügelbaulcn  In  Zusammenhang. 

I  Vvrbi.iJl. 

KtH.  l*&rre,  \.:  «"'rmains  et  Sliivyis,  ungim-s  et  Croyances.  KI.- 
Sfl,  \\Ji>  S.  mit  1.".  T-xtfig.  u.  :s2  K.    Tuns,  K.-itiwatM .  19U3. 

fr.  Hjo. 

Für  weitere  Kreise  werden  hier  die  Wanderzüge  der  germani- 
schen wie  der  slawischen  Volker  durch  Europa  geschildert,  zugleich 
mit  manoheu  ihrer  Kulturzüge  und  ihren  myihologisciien  Vorstel- 
lungen. So  lebtuft  und  formgewandt  der  Verf»s»er  sieh  ül»cr  diese 
weit  umlassenden  Gebiete  vcrtiivitet ,  so  vcrr.lt  er  doch  des  Alteren 
Mangel  au  Kritik,  was  um  so  peinlicher  wirkt,  als  der  populäre 
Zweck  der  Sammlung .  der  das  Buch  angehört,  jegliche  Beifügung 
von  <Jiielt«nbelcgeu  ausschließt. 

wird  noch  das  OiuslH-cken  als  .Wiege  der 
Kultur    betrachtet.    Von  dort  sind  aueb  um  ÜUO 
v.  t  br.  die  Skythen,  bedrüngt  von  den  Massagctcn,  noch  Europa  ge- 
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zogen,  zunächst  durch  SüdmBland.  Unter  »Skythen,  versteht  hierbei 
der  Verfasser  die  Masse  der  (noch  ungctrrnnlen  ?)  Kelten,  llermancn 
und  Slawen ,  erzählt  indessen  abbtild  vnn  den  Angalwn ,  Hie  diese 
Skythen  Ili'rodnt  üher  ihren  Fxodns  um«  Kaspischc  Meer  gcinsi  hl 
hatten,  und  die  Herodotisehen  Skythen,  die  »ich  Skolotcn  nannten, 

KiniclTülk.  dun.  obwohl  allem  An- 
nuoiseber  Verwandtschaft ,  mit  jener  etwa» 
willkürlich  auf  dm  Skylheonomen  getaufte»  Tri« 


Die  zahlreichen  kleinen  Kärtchen ,  die  dem  Ruche  in  dessen 
eigenem  Format  angehängt  sind,  geben  die  Richtungen  der  tuiltcl- 
alterllchen  oder  noch  alteren  Wandi-rzlige  in  »rlu-uuilL-chin ,  jedoch 
nicht  immer  stichhaltigen  Linien  an.  So  willen  z.  B.  die  l.augo- 
hardro  zwischen  der  unteren  (hier  um)  Weichsel  aufgebrochen  »ein, 
dann  Ungar»  (aber  nur  dos  nördliche)  durc-bim-MM-n  halsen  und  nach 
einem  seltsamen  Zuge  um  Kordmud  der  Alpen  hin  von  der  östliche» 
Schweiz  au»  nach  Italien  eingedrungen  sein.  Dil»  widerspricht  der 
geschichtlichen  Überlieferung.  Auch  die  Antctzung  der  Langobarden 
nclwt  den  Vandalrn  im  ersten  Jiihrhundcrl  untrer  Zeitn-chnung 
nnch  llintcrpnmmcrn  lilUt  »ich  nicht  auf  Tueitn»  stützen,  wie  es  der 
Verfasser  tot.  Von  den  Slawen  wissen  wir  doch  »ieher,  d*U  sie  einst 
im  frühen  Mittelalter  aus  den  osteuropäischen  Wäldern  hcrvnrtmlcn ; 
unser  Verfasser  dagegen  identifiziert  die  Urslawen  mit  Hcrodol» 
Saurouiatcn  vor  dem  Kaukasus  und  zeichnet  im*  den  sarmatischen 
Einzug  durch  die  poolrschco  Steppen  in  den  letzten  vier  Juhr- 
hundenen  v.  Chr.  mit  Abzweigungen  bis  in  deu  Norden  der  Balkan- 
halbinsel, wo  Jamal»  (also  vor  Christus!/  auf  die«  Weise  der  Grund- 
stock für  das  dortige  Slawen! m 


190.  Gorjf,  M.  J.  •!.>:  Memoire  sttr  le>  migrntiuns  des 
i  trav.-rs  I'A.mc.  KUS<\Vlll  u.fllö.  UUh-n,  Brill.  HKÖ.  fl.  l.to. 
Der  gelehrte  Semilologe  enthüllt  uns  in  dieser  Abhandlung  Her- 
kunft nnd  Wanderweg  der  Zigeuner  in  »ehr  dankenswerter  Weise. 
Die  Grandgleichheit  ihrer  eine  archaistische  Form  de»  l'nikrit  Nord- 
westiodirns  darstellenden  ursprünglichen  Sprache  wei>t  nuf  die  gc- 
meinsame  Herkunft  sowohl  der  europäischen  Zigeuner  als  der  süd- 
wcsissistischen  ,  die  bis  nnch  Ägvple»  vorgedrungen  sind  ,  au*  dem 
Indusgehict  Indiens.  Itie  nomadisierenden  Zigeuner  hüben  die  alte 
Sprache  am  meisten  bewahrt,  ohechon  versetzt  mit  vielen  Worten 
der  fmnden  Vtilkcr,  unter  denen  sie  zeitweilig  lebten.  Als  die 
Zigeuner  1417  aus  Ungarn  filier  die  deutH'he  Grenze  kamen,  bcs-iücn 
sie  so  viele  armenische  nnd  noch  weit  mehr  griechische  Ausdrücke 
in  ihrer  Sprache,  daß  sie  vordem  »icher  längere  Zeit  in  Armenien 
und  dann  in  griechisch  redenden  lindern  verweilt  haben  müssen. 
Die«  letzteren  Finmcngungcu  fehlen  in  den  Sprachen  der  »«iatisch- 
agyplfachen  Zigeuner,  wahrend  solche  persischer  wie  arabischer  Ab- 
"  beiden  Zweigen,  dem  isllichen  wie  dem  europäischen ,  angehören, 
auf  früher  gemeinsame  Wanderwege  deutet,  insbesondere  auf 
Aufcnhall  Iu  Mc-ojiotiunicn  ,  wo  zur  Sassanidenzeit  in  Irak 
,  dann  nach  der  arabischen  Invasion ,  zuerst  von  den  Vor- 
nehmeren, arabisch  gesprochen  wurde. 

Der  Verfasser  zeigt  uns  »uu  aus  de»  limbischen  <}nelleu  ,  wie 
das  Hervortreten  der  Zigeuner  aus  ihrer  Sindheimat  viel  früher  be- 
gonnen hat  als  man  bisher  wußte.  Schon  vor  dem  7.  Jahrhundert 
halten  die  letzten  Sassauid.-ukouigc  tapfere  Siudlcute  iu  Irak  als 
Militarktilcinisien  vom  Indus  her  angesiedelt,  fsjrt  trafen  sie  die  er- 
oliernd  eindringenden  Amber,  zu  denen  viele  von  ihnen  übergingen. 
R»  waren  hauptsächlich  Angehörige  des  Volkes  der  Djut  oder  Jut 
idsehat  gespnxhcn),  deren  Namen  die  Araber  iu  Zat  und  Zoll  um- 
wandelten ,  wie  nachmals  alle  von  Indien  herülwrgekommeiieii  An- 
siedler von  ihnen  genannt  wurden.  l>encn  folgten  Im  Laufe  der  Zelt 
noch  manche  Scharen  (aufgestört  z.  B.  wohl  dnn-li  die  verw  ustenden 
Mongolcneinbriichc  ins  Pandschah'i,  uelssu  seßhaft  lebenden,  die  schon 
dalicim  da»  Feld  bestellt  und  Kaniclc  grjtüohtct  h^tlim,  auerb  Wunder- 
stamme  mit  ihren  Itüfleln  oder  .Jilgcr  und  Fischer,  Auf  verschieden- 
artige Stammcsherkwnft  «eist  nuc|i  die  nicht  einmal  in  ihrem  indi- 
schen I'rsehiitz  einheitliehe  Zigcnnersprnche,  in  der  l'isebel  nament- 
lich nnho  Vcrwandtschufl  mit  der  Spniclie  der  Tsehiuigar  im  Kabul- 
gebiet  am  llindiikusch  erkundet  hat 

Die  Kalifen  verpflanzten  zu  wiederholten  Malen  Taiwendc  von 
Zoll»  in  ihr  Reich ,  »o  in  die  Snmpflanderei  der  reichen  l'mvinz 
am  Tigri»  zwischen  Wasit  und  Itusra  (gegen  710)  zur  Ent- 
fenier  nach  Nordsyrien  in  die  Grenz; 


gegen  das  byzantinlaclte  KIcinaaien  bei  Anlioohia.  Durah  Aserbeidschan 
aeheinen  die  ZotU  nach  Armenien  gelangt  tu  sein.  In  der  zweiten 
HaJfte  des  9.  Jahrhunderts  erscheinen  sie  im  Innern  Kleinaaiena,  wo 
man  sie  fortan  VJ#i;-j'iii'w  nannte.  Dien  iat  der  endlich  nun  gefunden« 
Ursprung  mich  unseres  Wortes  Zigeuner,  da*  mithin  aus  feuern  ent- 
standen ist,  wesentlich  durch  Abwerfen  de»  anlautenden  «  und  Wieder- 
gabe des  gcli*pclten  i1»  durch  z.  Alhinganer  hießen  von  Haus  au* 
gewiss«  Seklirer  in  l'hrygien  und  l.ykaonien,  die  unter  ihrem  Lands- 
mann, dem  byzantinischen  Kaiser  Michael  II.  (BJO— «29).  ein«  kurze 
Periode  des  Einflusses  selbst  am  ostromisrhen  Hofe  erlebten ,  bald 
aber,  mit  dem  ADalhema  belegt,  für  böse  Zauberer  erklärt  wurden, 
so  ditO  der  Ausdruck  Mifr^ttro«  nun  als  Scheltwort  in  Gebrauch  kam 
und  als  solches  den  ''anscheinend  in  %-agabundierenden  Häuflein I  ein- 
und  durchziehenden  Zotta  angehfingt  ward. 

Die  Franzosen  nennen  die  Zigeuner  Bohemiens ,  weil  sie  ihnen 
aus  Böhmen  ins  Ijmd  kamen.  Sonst  heißen  in  Europa  die  Zigeuner 
vielfach  nach  Ägj-plen ,  das  sie  wohl  selbst  als  Herkunftaland  aus- 
gaben. Niehl  al«r  das  Ägypten  am  Nil  klingt  im  englischen  Gypiiea, 
im  »panische»  OiUuios  au,  sondern  .Klein-Äg>-plcn<.  Einige  meinen, 
es  sei  darunter  Epints  verstände»;  de  Goeje  dagegen  macht  es 
wabrsrheiulieher,  daB  damit  die  Gegend  von  Nikomedlcn  gemeint  »ei, 
die  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  von  den  «manischen  Türken  Kfltachuk 
Misir  genannt  wnnle  (KÜU.*Ük  im  Türkischen  klein ,  Mislr  vom 
aru bischen  Mise  oder  Masr  r     Ägypten}.  KirrUxtf. 

XtO.  Bona,  Fnmx:  Tlio  J.-sup  North  Pacific  ExpoditioD.  (Tho 
Am.  Museum  .1.,  New  York  1003.  III,  Nr.  ü.) 
Das  American  Muscam  of  Natural  History  in  New  York  hat  seit 
dem  Jahre  1S07  eine  Reihe  von  Expeditonen  zur  Erforschung  der 
amerikanischen  und  asiatischen  Stimme  an  der  nordpazifiseben  Koste 
ausgrsandt,  um  dadurch  die  etwaigen  ethnischen  Zusammenhange 


Morris  K.  Jcsup,  der  Präsident  des  Museums , 
Mittel  dazu  gewahrt,  und  Plan  und  Leitung  des  groflen  Unternehmens 
Prof.  Pranz  Rons  anvertraut,  der  hier  über  den  äußeren  Verlauf 
der  bisherigen  Tätigkeit  kurz  berichtet.  Auf  der  amerikanischen 
Seite  wanden  in  den  sechs  Jahren  bis  1902  folgende  Küslenatammc 
von  Hritisch-Columbicn  und  Washington  studiert:  die  Haida  auf  den 
K.  Charintie-Inscin  (Bons,  J.  R.  8 Clinton  und  C.  F.  Newcombe), 
die  Tsimsehian  ill<in>',  die  Bella  Kula  (Kons  und  G.  Hunt),  Bella 
Bella  iL.  Karrandl,  Kwskiutl  der  Nardküste  von  Vancnuver  (Boas 
und  G,  Hunt).  Natka  in  Wcstraneoaver  (K.  Jaeobsen)  und  die 
Quillente  und  (jninatill  in  Washington  (Farrand).  Im  Innern  von 
Columbien  besuchte  man  die  Stamme  am  Fräser  River  nSrdlicb 
Lytton,  die  Thompson-Indianer  den  südlichsten  Athabaskemtamm  der 
Cbilcotlu  und  den  Ullooctetamra ,  der  «hon  die  Vorbindung  zur 
Küste  bildet  (besonders  Boas,  L.  Farrand,  J.  T«it  ond  Dixon). 
So  konnte  einerseits  der  Unterschied  der  Kultur  zwischen  den  Küsten - 
stimmen  Columbiens  und  Washingtons  und  anderseits  des  Innern 
zur  Küste  festgestellt  werden.  Man  begnügt«  sieh  auch  nicht  mit 
dein  Studium  der  leheuden  Indianer,  sondern  Ii.  J.  Smith  beschäftigte 
sieh  wahrend  der  ganzen  Zeit  ausschließlich  mit  Ausgrabungen,  dar- 
unter bcoouder»  au  alten  Wohnstatten  in  Lytton  am  Fräser,  wo  zahl- 
reiche Musehelu  die  Beziehungen  zur  Küste  aufwiesen,  nnd  in  Muschel- 
bügeln  am  Pugct-Sunde  und  an  der  Westküste  vou  Washington. 

xpeditionen  auf  amerikanischer  Seite  meh 
und  die  Teilnehmer  in  den  ungünstigen  . 
zurückkehren  konnten,  mußten  die 
suchiingcn  In  Nordostasien,  die  von  drei  Stellen  in  Angriff  | 
wurden,  ohne  Unterbrechung  durchgeführt  werden  und  begegneten 
gniüV-n  Schwierigkeiten  in  dem  Klima  nnd  den  Transnortverhillniasen, 
in  Epidemien  und  Hungersnöten  der  Eingeborenen  und  in  den  Hinder- 
nissen die  —  wenigstens  der  Expedition  Jochelsobn  —  von  der 
russischen  Regierung  In  den  Weg  gelegt  wurden.  Trotz  aller  Gc- 
fnhren  und  Anstrengungen  waren  die  Erfolge  jcd<ich  nicht  minder 
bedeutend.  Herl  hold  Laufer  aus  Coln  untersuchte  1898/90  die 
Ainu,  Giljnkrn  und  Tungusen  auf  Sachalin,  die  Giljaken  am  unteren 
Amur  uncl  den  Tungow-astamm  der  Golden,  wahrend  Gerard  Fowke 
archäologische  Stu.lien  an  den  Ufern  des  Amur  machte.  1WMJ  bis 
IM«  12  waren  Jochelson  au«  Petersburg  mit  seiner  Frau  bei  den 
Remitier-  und  Küstenkiirj"*"'"  <l"  Gegend  der  Oiscblga.  und 
Penschina-Bai  laiig  und  gingen  dann  unter  großen  Strapazen  zu  den 
Jnkiigircn  an  der  Kolyma,  vun  wo  sie  die  Heimreise  über  Jakutak 
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iiud  Irkutok  antraten,  W.  Hn|!<.t.i.  lutlt«  »Irl«  zunächst  die  Kenn- 
ticr-  uud  Kü*tcnt»cbukt»chcn  nn<l  dm  Aiwan»lawm  «Irr  asiatischen 
F*kimn  in  der  (irgend  de»  unteren  Anadyr  erkoren  1 1 W M)/. •  1  i.  Auch 
machte  er  linguisii-ehe  Aufiiahmcn  (Irr  Korjaken  und  Kaml.clmdalen 
uo.l  belichte  dir  Sliwkc  hi»  Indian  l'oint  und  von  da  im»  die 
8t.  Lorenz-Iio»?]. 

Doa»  glaubt  schon  jetzt  aussprechen  tu  können ,  daß  die  iso- 
lierten Stimme  Asien«  iiud  Amerikas  «•ins  lUasc  mit  Ähnlichem  Typus 
und  ähnlicher  Kultur  bilden.  lVr  Zusammenhang  wnrde  silier  auf 
amerikanischer  Seite  durch  M-kimo,  Athahaskcn  nud  Seli-eh»li4nnne, 
auf  asiatischer  durrh  Tuugusen  lind  Jakutcu  gostilrt.    A   n  l\r.,:: 

r>ol.  Bogonts,  WaMotuar:  Tlie  CSmkrlieo.  I.  Matorial  Ciiltur».  TV 
Jesup  Xurtli  Paciti.  [k-'Ii ti- in  VII.  (Mein.  "I  tlic  Am.  Mili  um 
of  Natural  Hist..,y.t  <•  L'7*>  S  .  ,H|  Taf.,  I  K.  n.  Hl»  T-xtald, 
Utd._n,  Brill.  1!*U. 

In  riiewui  Werke,  das  diu  ersten  Tun  drei  Teilen  über  dir 
Tscliuklschrn  hildet,  liegt  eine  zuverlässige  und  allseitige  Schilderung 
der  materiellen  Kultur  dieses  Volkes  nach  drn  modernen  Anforde- 
rungen d«T  Völkerkunde  vor,  wahrend  wir  bisher  nur  Matcrialieu 
dazu  lamaCcn.  Kreilich  kann  rill  ethnographisches  1  rebiet  überhaupt 
kaum  craehO|ift  werden.  »Isrr  es  ist  in  bezog  tiuf  da»  materielle  l-chrii, 
das  zu  übersehen  am  leichtesten  int.  immerhin  in^Uglich  ,  n*rnn  mau 
»ric  der  Verfasser  fa«l  all»  Teile  de  weiten  tichict«  wiihrrml  rlf 
Jahren  (von  IKfirt— 08  und  ]  !K>0  -  1!I0]  ;  /.um  Zwecke  de»  eihno. 
graphischen  Sludiuni-  besucht  hat.  Nur  v..n  den  Kii»lcnt*chnkt*chen 
hat  er  lediglich  drn  Teil  zwischen  Anadyr  und  Indian  IV.irtl  kennen 
(.•(■lernt,  über  die  er  zugleich  mit  den  dazwischen  lebenden  asiati- 
schen Kakiruo  berichtet.  Ks  ist  )clzl  vielfach  üblirh  ,  die  materielle 
Kultur  ula  einen  bcijucm  in  sondernden  Abschnitt  für  «ich  zu  be- 
handelu,  wie  es  auch  hier  geschieht.  It*r  zweite  Teil  soll  die  lic- 
ligtoii.  der  dritte  die  »ozlaleu  Verhältnisse  umfassen.  Tatsächlich  int 
aber  die  bloße  praktische  Tätigkeit  bei  Naturvölkern  schwor  -tii-jiu- 
»midenj,  du  sie  x.  It.  in  engster  Verbindung;  mit  dem  Zuuberglaulion 
und  der  Religion  sieht,  und  »o  geht  di'iiu  mich  der  Iulmlt  dlt»>es 
Buche»  über  »einen  Titel  hinaus,  Ks«  umfaßt  nirliL  nur  Namen  und 
Wohnorte^  I !  |.  Iliuidel  (:l  i,  Itmiitirmicht  ( I),  Iluiideiuebt  .'<),  .Iiu.'il, 
KiarhfanK,  Krir«  (II),  Wohnuiij;  und  llnu>>rrnil  u.i,  Nidiruni; 
Weikwuer  u.  ..',!•:•.  Klridune  i|.ii.  anndem  aueb  rbanücteniiB»  ..->.. 
und  Spiele  (tl;.  lud  in  den  crMgeniinntni  Kapiteln  findet  >tAt 
nuinclir»  Kolk1«ri>ti*rbr,  I.  It.  in  der  Itrhnndlnnjc  der  Keniitirre  (Vi, 
in  dem  Tabu  voo  lyebrn»mitteln  nnd  dem  li««rn  dr»  beniu-.hcndrn 
Klic)jen»chw»miu«  in  M,  dem  Tätowieren,  der  rfb't'r  der  IIiuim',  ilru 
Z«ut>erriKeD<ehiiften  de»  8ehmuekea  in  (l"l  n«w.  I'a«  lineb  wird 
dadurch  Jiueh  für  »<dehe,  denen  die  utililaii»ti»f|u-i»  Tätigkeiten  de» 
täglichen  Ixben»  weniger  am  lb-rren  lirifrn  ,  h<'»'hintrrr*i:int.  Iluzii 
koninit  die  lleherp*ehunic  der  Ijtersitiir  üImü  den  ttej^eimiand.  die  r» 
erliiubt,  in  die  Ver^anernheit  ruriu'kxnifrrifrn  ,  ferner  die  Keuntui» 
der  anwohnenden  Völker,  der  Tnntiunrn,  Korjaken  u»w..  die  ni  >ehr 
aniM?hnulichcn  l'arallelen  führt,  die  »tarken  Uejiebuni.'rn  rn  drn  rthno- 
praphisehen  Objekten  der  Kekimo  illimdc^rhirr,  Wurfhntt ,  Klei- 
duD«,  KiidebcDfi);ureD  u?w.)  und  die  genaue  Veiirnutheit  de»  Ver- 
fawr»  mit  dem  Lcbeu  der  Reoutiere,  der  Hunde  und  Jagdtiere. 
Panier  aua  Klfenljeinpliitteheii,  die  auch  von  der  amerikan^eben  Seite 
der  BehrlnirttmOe  bekannt  »Jud,  hat  l!u»oriij  nicht  mehr  iu)|rctruffcn. 
da^even  Nu<  habinuniceii  duvun  au»  Stieifru  von  Seebunii-fell  und 
KAraa.te  au.»  Kuiiiplatteu,  deren  Ileikuufl  auf  ein  K<»jakend<>rf  hin- 
weist, und  die  den  eWiifalbt  vurbiuHleueu  japani»4dieii  Htutluiifren  »ehr 
ähnlich  »lud.  Re»oudere*  Interna«  miitl  der  uu>i;L>lchtite  Iliuidel  mit 
weinen  &lärktrn  errejeen ,  die  zum  Teil  iu  .lalircsreiHen  au.»  weiter 
Kerne  braucht  »erden  i Anuimarkt : .  der  Austau^eh  der  i'rudtikle 
zwix'hen  Kühlen  und  üeuutierlschuktaeben,  der  Handel  der  erMerru 
mit  den  K»kliim  des  anierikani»ebea  F.-tlande».  die  aoziule  RedeutuoK 
der  Kennt lerli erden  im  Ite»itt  der  T»<liukLseheu  für  die  Fiaehcr- 
Iwvölkeruufif  dej,  Kol.viiiudi»liikt»  l^ondei,  in  Iluneenzeilen ,  die 
Ven>chiedenheit  der  Heuntiere  bei  den  T»<-biiktM'beu  und  Tuii)tu»eii 
ah  Schlacht-  und  Srhlill.-nllerr  die  Milch  wird  überhuupt  nicht  lie- 
nutzt] .  was  einen  lebhaften  Iliuidel  von  Schlarhlrciiiitirren  zu  den 
Tunfii-eu  zur  Fnigv  hat ,  und  an  viele»  andere.  Such  »nrnfällijrrr 
Aufzaldunic  der  l^iu;rrplalze  der  Iteiiulirrlx  hiiklselieii  und  der  An- 
aicdlun^u  der  Kü»1ent»ehukl.»elien  und  F.«kimo  kommt  der  Vcrfawr 
zu  dem  SeJiluwr,  daß  etwa  I  L'<H»  K»kim<>  und  t  jMOU  T»chukl»chen 
in  Asien  etialieri-n,  davon  etwa  ein  Viertel  an  der  Sr«.    Diene  Rihrn 


wie  e»  ularhaupt  Anzeicbeu  dafür  gibt,  dal)  ursprünglich  alle 
Tx'huklseheti  an  der  See  gewohnt  hallen.  Seihet  die  r>kimo  haben 
jetzt  zum  Teil  Keuniieir.  Im  ir-uixcu  aber  hat  der  KinfluU  der 
Zinli»aii<iii  trotz  d.r  «e-iieberteu  Ix'tjTU-verhaltuisfc  der  Kenntier- 
züiliier  zu  riiirr  Abuahine  der  llesolkerunt;  k'eführt. 

Mit  hohen  r.rwanunu'en  dürfen  wir  nach  diewur  l'robo  der  Ue- 
arlM-itunjt  der  ■  ltelitrion-  und  der  '»f»ziideu  Veriialtniaae:  eutge^ren- 
»«•hen,  die  zu  erfii.v»en  ungleich  »cliwerrr  ist.  tHine  diese  wäre  eiii 
Ventiindni»  dra  Volke*  ausgeaehlinaeu.  Kogoras  hat  aber  bereit» 
in  dem  Kapitel  ülter  die  •tliarakterzügi-  ,  die  Spiele^,  vuu  deneu 
ein  grotler  Teil  benomler»  la-i  rrligii  «  o  Fralen  stallfiudel ,  und  an 
andern  Stellen  auch  auf  diewn  Ohirlen  eingehende»  WraUnduia  für 
die  Wichtigkrit  von  F-inzclhciten  bewi.wn.  A'  n.  /Vea/l 

.VC  Wlnlilfr.  II.:  Ski/z.  ii  aus  dem  Vidkorii.'ben.  I.  Aus  tKt.-iirt.p.i. 
II,  Aus  dorn  Miuiyiiri>tibin..l.  S",  1!)SS.  liorlin,  Dünmil-'r.  1IK«.  M.  3. 

IVr  Verfasser  betont  im  Vorwort,  sein  ISuoh  erhebe  nicht  deu 
Anspnich  ,  ein  w  iwuschaftliehes  Werk  zu  sein.  Aus  Terfrchicdeueo, 
teil  weis«  schon  früher  in  Zeitschriften  veröffentlichten  Abhandlungen 
und  Aufsätzen  zusammengefügt ,  entbehrt  es  In  formeller  Hinsieht 
auch  der  Kiuheillichkeit.  Indeaseu  inhaltlich  wird  ea  doch  zusammen 
gehalten  durch  da»  -Strela-n ,  das  Volk  der  Magyaren  und  die  von 
ihm  getragene  ungarische  Kultur  ihrem  Weaen  und  Vrsprung  nach 
uahrheiugriniiü  zu  Mmi.-htcn. 

I>a  der  Vrrfaaaer  zu  dii-aein  Zwecke  b>'i  längiTreni  Aufenthalt  in 
l'nirai'D  «ell>*t,  »owic  auf  weiten  Uelsen  durrh  0»teurn|ia  in  Finnland 
und  HuUland  vornrtciUfrric  IVcohaehtungrn  gwuuimtell  und  »eine  Fr- 
fahmiigrn  liier  zwar  Dicht  in  gelehrter  Form,  dorti  klar  und  anschau- 
lich nieiicrgelegt  hat ,  so  darf  se-in  fluch  gteichwolil  als  ein  schAta- 
Iwrcr  Hcitrag  zur  Magyaren  frage  betrachtet  werden. 

Skizzen  von  der  I^indvliaftMialur  des  Alfeld,  den  dörflichen 
uud  aus  weit  über  die  FuOta  verzettelten  I'orfcrn  hervorgewiteh»*nen 
stadlischeu  Siedeluiigen  des-elbeu  mit  dem  palriaivbalisehen  Leben 
ilirer  Iusao-cu  wei-liseln  uiil  vergleichend  völkerkundlichen  Dar- 
legungen aus  dem  ganzen  Cirbiet  der  lual-altaischen,  namentlich  der 
filmischen  Volker  v.m  l)«,ttiii,eJ.eU  Mi*tbiL»eu  bis  über  das  Ural- 
grbirge  hinaus.  Vermißt  man  dabei  auch  einen  streng  anthropologi- 
schen IkueU  für  die  vuui  Verfa.»ser  überzeuguugsvull  vertretene  These, 
dal!  die  Magyaien  nicht  bloß  eine  finnische  Sprache  redeu,  sondern 
auch  nach  ihrer  Kör|icrhc»chuffcnhcit  und  ihrem  geistigen  Wesen 
duichnu»  in  dii*  finni**-he  Volkergrup|M:  gehbreu ,  so  ist  ea  doob  von 
Itrlang,  wie  iihnlii-h  dem  N'crfaas4.r,  der  darauf  mit  gespannter  Auf- 
lud k-amkrit  lichtete,  überall  der  finnische,  sellist  der  lappische  Typua 
auUrrbalb  L  iigarns  drm  magyarischen  ei»  hien.  Fj-  versichert,  frop|uuitr 
Fbenbilder  der  Alf'ddbaucrn  I  •»•-■*  herab  auf  die  physiogncunisclK. 
Figenarti  unter  Sunmifinueu ,  lji].p<n  und  Wolgafinnen  angitixiffrn 
zu  haben,  Wie  die  übrigen  Finnenv^lker  blonde»  oder  braune»  Haar 
und  graublaue  Augen  haben,  so  «ei  e»  auch  Iwitn  ungemischten  Ma- 
gyaren, der  nur  im  wahrhchswidrigcti  Ibunanbild  schwnrzbitnig  und 
schwarzäugig  gemalt  werde.  Sellft  in  den  mit  Türkenblut  durch- 
mischten kuinunischen  Itezirken  sei  kiium  der  sechste  Mann  dunkel. 
Heim  Versuch ,  seelische  Anab^ien  zwischen  Magyaren  und  andern 
Finnen  uaeh, zuweiset),  givift  der  Verfasser  freilich  u.  a.  Alierglauben«- 
forineu  heraus  iz»  1).  die  Vorstellung  spukender  Geister  von  Ver- 
storbenen :ds  ueidischer  Sibadeustifter).  die  weit  über  die  tirenzeu 
des  Finuentuius  durch  die  idlcrveiscbioitcustcu  Vötkcrkretse  verbreitet 
sind.  Den  guten  Eigenschaften  der  Magyai«n  laßt  der  Vcrfaaser 
voll-te  Anerkennung  zuteil  «erdcu  und  brandmarkt  nur  die  Fber- 
schweuglicbkelleii  ihrea  t'hauvinlsmus.  KirrMtofi 

:m.  PelKafscIi,  Kr,:  Ha»«!  und  BiM:  dritter  (S. -hlun-i Vortrat».  8«. 
tifl  S.    Stutli^.irt.  Deutwhe  Wrliursanstiilt,  1JXXV  M.  2. 

Die  Itcdcntung  der  l)*-l  it  z»c  hschrn  Schriften,  die  unter  dem 
obigen  Tit*.|  »o  viel  AtifsclM'ii  erregt  hal»cn,  liegt  auf  dem  Gebiet  der 
Urligionsgi^-hiebte  und  Ueligionsphilnsopbie.  Darum  icird  auch  der 
Ktbnogrujih  an  ihnen  nicht  vorübergehen.  In  dieser  letzten  Schrift 
wird  der  elhiH'he  tiehalt  der  hiibyloni»chen  Keliginn  dargelegt  und 
werden  nun  Iterühruiigspunkle  mit  der  aJltcstanientlichcn  Auffassung 

gefundeu.  .Sx;.ts 

.'/Ol.  Meulon.  Anton:  Boditis  Tlieoric  von  der  Bevinflussjung  d>»s 
|)olitis.  )i>'ii  |ji  l»>ns  di?r  tstaatin  durch  ihre  geographisch.!»  J^ig«. 
S»  <>1  S.    iDisset-U    lliinn,  Carl  Ocurgi,  1904. 
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Diene  monographische  Itarstcllung  der  Lehren  dos  ersten  be- 
deutenderen Vorläufer* ,  den  die  Anthropogcographic  in  der  Neuzeit 
gebebt  hal,  unterrichtet  in  übersichtlicher  Weise  über  die  für  die 
Gengraphic  in  Betracht  kommenden  Gedanken  und  Bemerkungen, 
die  sich  in  den  beiden  Werken  Bodins  finde».  Vorausgeschickt 
Angcrc  Einleitung  IS.  9-28)  über  die  entsprechenden  Au- 
dos  Altertum.«  nad  Mittelalter».  Urin««  diese  auch  kaum 
Nene«  und  schließt  sie  «ich  für  das  Altertum  ziemlich  eng  an  die 
bekannte  Schrift  Ton  Pöhlmann  an,  so  wird  durrb  sie  doch  die 
Stellung  Bodins  in  der  Geschichte  der  Aulhro|«ngcographie  erst  recht 
klar.  Ee  wäre  in  wünschen ,  daß  aueb  andere  allere  Lehren  ülier 
den  Einfluß  der  Naturumgebung  auf  den  Menschen  in  ähnlicher 
Weis«  bearbeitet  würden.  o. 


■A*.  Schalk.  Emil:  Der  Wertkampf  der  Volker,  mit 
Bezugnahme  «uf  D-iiKuhland  und  die  Vinuiii-rttu  Staaten  von 
Norditfnori»«.    (Nutiir  und  Staat.    Eine  Sammlung  von  r'reis- 
schriftc»,  VII.)   8«  210  8.  Jona,  Gustav  Fiwlier,  1904.    M.  4. 
Das  Buch  ist  durch  das  licknutite  Jcnenser  PreiauusM.'hreilien 
veranlaßt  und  behandelt  den  wirtschaftlichen  Wettbewerb  der  modernen 
Staaten,  und  «war  In  einem  allgemeinen  Teil  die  dabei  inaßgcl>cndcn 
Kräfte,  in  einem  speziellen  die  Ausrüstung  der  Vereinigten  Staaten 
and  in  kürzerer  Form  auch  diejenige  Deutschlands  dafür.    Diu  Werk 
ist   weniger  aus  systematischer  Gelehrsamkeit  ul«  aus  persönlichen 
Erlebnissen  und  Eindrücken  erwachsen;  «  ist  diu  Erzeugnis  einea 
Laien ,  aber  eines  Manne»  von  scltarfcm  Blick  und  herzerfrischender 
nrsprunglicjikeit  der  Auffassung  und  Beurteilung,  freilieh  auch  eines 
Mannes,  dcjiscn  Geist  »ich  in  manchen  grundsätzlichen  Fragen  ülier 
gewbese  Schranken  uih!  Vorurteile  nicht  crhclien  kann.    Auch  der 
Aufbau  de«  Buche»  begreift  sieh   au«  der  Persönlichkeit  de«  Ver- 
fassers: e«  entbehrt  der  geschlossenen  Einheit  und  zerfallt  in  eine 
Reihe  v«n  Kinzclcrörtcnwgen.    Die  konkretco  Betrachtungen  find 
dabei  durchweg  anregend,  klar  und  ülwrzeugcnd  gehalten,  die  grund- 


f»ÜÖ.  FeldiiiHnn,  II.:  Die  ärztlich«?  Missen  unter  Heiden  unil  Mo- 
hammedanem.  {Biisoler  Mi*si>>iis.xtudi>'ii  Nr.  2.V)  H\  I7-1S,  Basel, 
Missiimsbuchliandliing,  1  !>>.">.  M.  l.so. 

Die  mit  t  oterstützung  de«  Vereins  für  Ärztliche  Mission  in  Stutt- 
gart herausgegebene.  Bruschürc  ist  eine  Werlscschrift  für  die  Beteili- 
gung der  deutschen  Mediziner  an  dem  Werke  der  Ärztlichen  Mi»ion 
and  gibt  ein  Bild  Ton  ihrem  heutigen  Stande.  I>eu  zahlreichen  in 
allen  Teilen  der  Erde  wirkenden  britischen  und  amerikanischen,  mit 
■  Hilfe  arbeitenden  Missionsgeselkcbafien  stehen  uns  den  LAn- 
unge  nur  drei  größere  i  Brüdergctuelne,  Baseler  und 
0  sieben  kleinere  Gesellschaften  gegeiiülwr.  In 
DculM-hl&nd ,  wo  der  ilritllehe  Stand  so  sehr  unter  dem  übergroßen 
Andrang  tu  diesem  Beruf  leidet,  haben  sich  trotzdem  nur  0,1  Pro», 
der  Studierenden  der  Ärztlichen  Mbsloii  Mngcschlusscu. 

Referent  bemerkt  hierzu  mich,  daß  unter  der  geringen  Zahl  der 
deutschen  Misslnnsaizte  nicht  wenige  sieh  auf  dem  Gebiet  der  Tropen- 
mediziu  als  Forscher  und  Schriftsteller  ausgezeichnet  haben  und 
schließt  sieb  der  Mabuung  v.  Bodelschwinghs  im  Vorwort  an,  eine 
schärfere  Arbeitseinteilung  zwischen  Ärztlicher  und  pastorulcr  TAliifkelt, 
aU  in  England  um)  Amerika  beliebt  ist,  aufrecht  zu  erhallen. 


Politische  und  Wirtschaftsgeographie. 
007.  Gnindemnnn,  K.:  Kleiner  Missiniisiitlas  zur  Darstellung  de» 
evaiigiilisenorj  MisNjonswerkes  nach  vinutti  gegenwärtige»  Be- 
«Und.  3,  Aufl.   10  K.  Cd»  u.  Stuttgart,  Voreii.sl.ii.hhandlunj:, 
1905.  M.  :i. 

Mit  diesem  Werke  nimmt  der  Verfasser,  der  »Ich,  wie  kein 
anderer,  um  die  Missionskiirtogruphic  verdient  gemacht  hat,  von  dem 
Publikum  gewissermaßen  Abschied.  Mit  seiner  «honen,  klaren,  mid 
soweit  es  der  Maßstab  erlaubte,  erschöpfenden  Ausführung  bildet  es 
wobl  einen  würdigen  Abschluß  einer  epochemachenden  l.cl>cns»rbcit. 
Nur  gegen  die  Kcligionskartc  der  Knie  haben  wir  einige  Bedenken, 
die  Vereinigung  von  rumischen  Katholiken  nnd  griechischen  Orthodoxen 
Ocogr.  Mitteilungen.     190.1.,  Ut-BericAt. 


dürfte  bei  beiden  Anstoß  erregen,  und  dann  sollte  man  endlich  ein- 
mal aufhören,  alle  Niehl-Monoiheisten  in  einen  Topf  za  werfen.  Das 
«Are  unserer  Ansicht  nach  auch  im  Interesse  der  Missionare. 

$*f*n. 

SIK  Friedrich ,  Emst;  Allgemeine  uutl  s|»'«ello  "Wirtschuftspeu- 
gmphio.  S°,  370  S.  mit  3  K.  Leipzig,  (>.  J.  Güsvhon*.-he  Ver- 
hgsburhhandhiiu;.  1904.  JH.  t>,so. 

Diese  Wirtschaftsgeographie  zerfallt  in  einen  allgemeinen  und 
einen  s|ie«iellen  Teil ,  nnd  über  den  «|>eziellen  liegen  von  guten 
Kennern  dieses  Gebiets  sehr  anerkennende  Besprechungen  vor;  ich 
glaube  daher ,  mich  mit  gutem  Hechte  in  meiner  Besprechung  auf 
den  allgemeinen  Teil  besehranken  zu  können.  Friedrich  bslte 
bereits  an  anderer  Stelle  die  Theorien  entwickelt ,  die  er  sieb  hier 
bemühte,  mit  größler  Energie  durch  das  gesamte  Wirtschaftsgebiet 
der  Welt  durchzuführen.  Die  Große  des  Entwurfs  ist  unbedingt  zu 
bewundern;  ob  aber  da.  Resultat  ein  für  den  Verfasser  befriedigende» 
sein  wird ,  steht  denn  doch  «ehr  dahin.  Ich  bin  selb«»  Fachmann 
genug,  um  den  Heroismus,  mit  dem  die  kühne  Neuerung  durch- 
geführt wurde,  gi-nügcr.d  eintiisehAtzcn  nnd  ich  zolle  dem  Verfasser 
höchste  Bewunderung,  aber  auch  ihm  selber  ist  wohl  schon  im  Ver- 
lauf sedier  mühseligen  Arbeit  klar  geworden,  daß  seine  Neuerungen 
sieh  in  dem  gewünschten  Maße  nicht  durchfuhren  lassen  werden, 
daß  sie  zum  wenigsten  in  der  Praxis  nicht  so  grundstürtend  wurden, 
wie  es  in  der  Theorie  erschien,  leb  mnß  es  sehr  bedauern,  daß  es 
Friedrieh  nicht  gelungen  ist,  seine  doch  recht  geistreichen  Theorien 
an  einem  kleineren,  möglichst  «ligcscblosscnen  Wirtschaftsgebiet,  mit 
möglichst  interessanter  Geschiebte  durchzuführen  und  so  ihre  An- 
wendbarkeit praktisch  zu  erproben.    Er  hAttc  dann  vielleicht 


ii09.  Nosslg.  Alfred:  Jüdische  Statistik.    Horau..^;.  vom  Verein  für 
jüdische  8'atistik   iiukt  der  Hedaktjp.n  von  .    Gr. -8». 

l.r>2  S.    lVrlm,  Jüdiss-her  Verlag,  1903.  M.  7. 

IVr  kürzlieh  begründete  Verein  für  jüdische  Statistik  bat  ea  er- 
reicht, daß  in  diesem  stattlichen  Baude,  an  dem  fast  sämtliche  großen 
jüdischen  Organisationen  einmütig  mitgewirkt  haben,  ein  wahrer 
Schatz  von  Tutsacbcnstoff  zusammengebracht  worden  ist  Uber  die 
Anzahl  der  gegcnwArtig  auf  Eiden  lebenden  Juden  sowie  Ulter  die 
e,  die  sich  auf  Bevölkerungszahl,  Bevölkerungsbewegung 
der  ganzen  Erde  geltend  gemacht 


Der  erste  Teil  des  Bandes  bringt  zunisehst  eiDe  ganz  ausführ- 
liche systematische  Bibliographie  der  jüdischen  Statistik,  sowohl  der 
allgemeinen  als  der  speziellen,  letzirre  gegliedert  nach  den  einzelnen 
Ijüidern  die  hei  der  Ausbreitung  der  Juden  über  dir  Erdohcrflirhe 
hauptsächlich  in  Betracht  kommen. 

Der  zweite  Teil  verbreitet  sich  ebenso  eingehend  über  die 
•  slallslivhen  Arbeilen  der  jüdischen  Organisationen-  des  In-  und 
Auslandes,  erläutert  deren  Ermitteliingsiiictliodeii  und  teilt  gelegent- 
lich sefaw  einiges  aus  den  ArlH-itsergebnissen  mit. 

Die  materielle  Hauptsache  alter  ist  verteilt  auf  den  dritten  Teil 
.  Bcilräge  zur  Statistik  der  Juden  in  einzelnen  Landern,  und  aur 
den  vierten  Teil    Beitrage  zur  Gcsajnlslatislik  der  Juden.. 

Nalurst-mAß  sind  dies*  von  einer  Vielzahl  von  Autoren  her- 
rührenden Beiträge  wiwnst-hafllich  nicht  gleichwertig,  sie  alle  jedoch 
fesseln  durch  die  ersichtliche  Wshrheitsliebe  der  bunten  Fülle  tat- 
sächlicher Mitteilungen .  die  an  dieser  Stelin  nicht  einmal  flüchtig 
umschrieben  werden  kann.  Sehr  belangreich  erscheinen  namentlich 
Darlegungen  über  die  erst  in  neuester  Zeit  ausgebildeten  Zustünde 
des  jüdischen  Proletariats  in  Paris ,  <  K(  l/inili'n  nnd  im  schmalen 
östlichen  Arinulsstrcifcn  von  New  York.  Immer  tritt  ans  allem 
Schinutz  und  Elend  das  edle  Erbe  des  allen  Kulturvolk«  hervor: 
der  innige  Familiensinn,  die  1^-rnlx'gicnlc,  die  geistige  Gewandtheit. 
Die  Sterblichkeit  pflegt  geringer  zu  sein  als  bei  den  Christen,  mit 
denen  diese  Juden  zusammen woh nen ,  weil  die  Kinderpflege  Hol» 
aller  Armut  sorgfältiger  ist:  einem  wcitvcrbrcilclen  Vorurteil  zuwider 
steht  auch  die  Seuchenfest igkeit  des  Juden  höher,  denn  er  leidet  bei 
weitem  weniger  als  der  Christ  an  den  Uwn  Nachwirkungen  der 
Syphilis  und  de»  Alknh-di»inu«  der  Vorfahren.    Zah  behalt  der  Jude 
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»elliM  in  den  Vcreinigtiti  Stauten  »einen  Typus,  doch  wir  erfahren 
hier,  daß,  »o  auffällig  er  <iim  übrigen  Ziiwandcrrrn  au»  Kur»]«  nach, 
steht  in  der  durclischuittliclieu  Körpergröße,  er  doch  keine  Ausnahme 
von  der  Regel  bildet,  gemäß  der  die  Wiirhshohc  der  in  <ter  l'nion 
Krboreneu  Abkömmlinge  der  Eurupäer  etwas  beträchtlicher  wird  als 
die  Ihrer  daheim  verhlicbeucii  Volksgenossen. 

Wenn  dabei  hervorgehoben  wird,  der  mindere  llohctiwuch»  sei 
samt  der  körperlichen  Schwächlichkeit  wohl  den  Juden  -chon  In 
Palästina  vor  alter»  eigen  gewesen,  m  kann  man  dem  durchaus  nirht 
beistimmen.  Noch  Tacitiis  rühmt  In  seinen  Annalcn  die  kräftige 
kor|ierliche  Ausbildung  der  Juden  »einer  Zeit  und  ihre  körperliche 
Leistungsfähigkeit.  Erst  unter  dem  mittelalterlichen  Fanatismus, 
sklavisch  eingepfercht  im  Ghetto,  verkDtuinerte  die  Juden«  haft  leib- 
lieh und  entfaltete  dafür  in  einseitiger  llesch&fllgungsrichiung ,  wie 
sie  ihr  die  christliche  Bürgergcmcinde  aufzwang,  Ihre  Talente  für 
Ilandel.  Bankwesen,  Rechnen  und  Ilathematik. 

Mit  Recht  aber  wird  betont,  duD  der  semitische  Volkerkreis 
eine  sprachliche,  keine  somatische  Einheit  bedeutet.  Die  Juden  sind 
als  Hebräer  mit  dem  semitischen  HaupUolk .  den  Arabern .  ullchst- 
verwandt,  aber  körperlich  stehen  sie  ihm  Tiel  ferner.  Sie  find  noch 
bente  durchweg  mit  einem  Brciteniode.v  von  80—83  den  Scbmal- 
schädeln  Arabiens  fiberlegen  und  stehen  mit  arischen  Völkern  auf 
gleicher  Stufe.  Die  ..jüdiscbci  l'hy*iogoomia  findet  »ich  ganz  aus- 
gesprochen bei  den  Armeniern,  Iranieru,  Tadschik»,  öfters  auch 
bei  Iiiodo».  Auf  Armeniens  Hohen  al»  eine  uralte  d.  Ii.  vorhnby- 
lonische  Heimstätte  der  Juden  weist  der  Ar«  rat  in  der  israelitischen 
Umformung  der  hahrlnnischrn  r'lutsagc. 

Au»  der  Schlußlahcllc  über  die  Zahl  der  gegenwärtig  anf  Knien 
lcbcodcn  Juden,  geschöpft  aus  den  l>e»teu  Quellen,  die  zu  erreichen 
waren,  entheben  wir  die  nachfolgende  Zusammenstellung: 
Europa     .    .  8. ri  18  2^0 
Asieu   .    .    .  .rj24t!s2 
Afrika  .    .    .      3Ü7 432 
Amerika  .    .    1  ItiOHÄI 
Australien  l'iflVi 

Gesamtzahl  106'.»7  2'i0  KirHtkjg. 

510.  Oppel,  Alwin:  N:»Hir  und  Arbeit.  Eine  »llSi«tnrirt<«  Wirt- 
»•haftskumte.  8°,  352  u.  458  S.  mit  Abb..  23  K.irt.nr—iLi^.  u, 
24  Tuf.  in  Schwarzdnn-k.  l^-»i>ztc  Hibliographisrhcs.  Institut, 
1<»4.  j-  M.  10. 

Du»  Werk ,  dessen  erster  liiuid  in  alllM-kannlcr  trefflicher  Aus- 
»Uttuuit  hier  vorliegt ,  berulirt  nur  mit  einzelne»  »einer  Teile  die 
Erdkunde.  Völlig  gehört  hierher  da.«  zweite  Kapitel,  die  Natur- 
Voraussetzungen  der  Wirü-cnnfl'  behandelnd.  K»  beginnt  mit  einer 
gemeinverständlichen  Straligrapbic .  bei  der  nutürlich  auf  die  dem 
Menscbeu  nütilichen  Miueralstolfe  besonderes  Gewicht  gelegt  wird, 
geht  daun  zur  Charakteristik  der  Gewässer  ülier  und  schließt  mit 
der  Klimntolngic  den  unorganischen  Teil  der  physischen  Erdkunde 
ab.  Nacltsldem  folgen  Übersichten  über  Ffl.nixen-  und  Tic/gcogriiphic 
und  ein  anthix>pcgeogr«phi»cher  Abschnitt .  der  insbesondere  die 
.  Wirtschaftsstufcn  nach  Friedrich  und  K.  Hahn  zu  kennzeichnen 
bat.  Das  dritte  Kapitel,  der  Geschichte  der  Wirtschaft-  gewidmet, 
ist  zwar  nicht  eigentlich  geographischer  Natur,  ist  aber,  nie  leicht 
einzusehen,  durch  «ah I reiche  Kaden  mit  dem  vorhergebenden  ver- 
knüpft ,  hauptsächlich  auch  nach  der  ethnographischen  Seite  hin. 
Gelegentlich  wird  auch  des  hidorischen  Momente»  in  der  Wissen- 
schaft selbst  gedacht  und  u.  n.  Savary»  Dietiuniiairc  iinivcrscl  du 
commerce-  ll'uri»  172:)  .Hl,,  als  ein  Werk  namhaft  gemacht,  welche» 
Warenkunde,  und  Gcviirraphic  ausirichig  berücksichtigt  luilie.  Die  erste 
»ystematischc  IIaodcl>gcograpliic  vci-olfeiillichtc  dagegen ,  wie  hier 
naehgetragen  werden  möge  ,  der  Srhotte  Anderson  erst  einige 
dreißig  Jahre  spüler;  der  I.eller  d>r  Hamburger  Handelsakademie 
hieß  nicht  Busch,  sondern  Büseli.  Mit  (lein  vierten  Kapitel,  lteslc 
früherer  Eni»  ickluiicsd.rmcii  .  tritt  die  Darstellung  bewußt  in  da» 

Gebiet  d>r  Kll  ein,  indem  als  solche  Studien  die  der   Sammler.  , 

der  Jäger  und  r'i-clier-  ,  der  ni>madi«hen  .Vichlüchler  und  der 
.nirdeirn  l'flaiirenlunier-  iinlerschiisKii  weiden.  Diese  klzlci.n 
wieder  beschafliKen  sich  entweder  mit  ihm  blolScn  -  llaikhaii',  teil» 
auch  rnil  Jagd,  Kischfimg  und  Viehzueht;  (iewcrln  betrieb ,  lluudel- 
uud  Geldwesen .  Sorge  fur  einen  zuerst  ganz  einfachen  uud  dann 
rasch  »ich  vervollkommnenden  Verkehr  weisen  «»'hon  auf  höhere  Stufen 


hin.  Indem  -i<b  endlich  der  Verfasser  der  •Wirtschaft  der  Ge|{CO- 
warl  zuwenilel ,  ist  er  wieder  vielfach  ((eiigrjplilsche  Elemente  ein- 
zuflecbte»  genötigt;  weitere»  Interesse  beuuspruuhl  u.  a.  die  von  ihm 
durchgeführte  Kriuittluug  der  Bevölkerungsdichte  in  ihrer  Abhängig- 
keit von  den  wirtschaftlichen  Uauptformen.  Daran  scblieBl  sich  eine 
Wirtscbaftskarte  der  Krde  uulcr  Berüeksi-rhiigang  der  Völkerver- 
Icilung  ■.  Auf  einen  nalioualukouuiniscben  Abriß  folgt  endlich  im 
sechsten  Kapitel  >Die  mluendisehe  (*rpraduktion<  ,  die  selbst ver- 
»Utidlirh  nur  wieder  auf  Grund  des  kartogmph lachen  Bilde«  richtig 
geschildert  werden  kau». 

Das  schon  in  den  neunziger  Jahren  sich  geltend  machende  und 
neuerdings  immer  kraftiger  hervortretende  Bestreben,  die  Ode  Statistik, 
welche  man  dereinst  als  kommerzielle  Geographie-  bezeichnete,  durch 
eiue  auf  naturwissenschaftlicher  Basis  beruheude  geographische  Wirt- 
schuftsk nnde  zu  ersetzen ,  ist  in  unseren  Tagen  erfolgreich  durch- 
gedrungen. W;is  uns  Oppcl  hier  bietet,  wird  neben  jedem  »rste- 
matischen  Lehrbuch  des  Faches,  z.  II.  demjenigen  von  Friedrich 
oder  Kckert  mit  grobem  Vorteil  gebraucht  werden  können  und  wert- 
volle Ergänzungen  zu  einem  solchen  enthalten.    Aber  auch  für  den 

Vortoungeu  und ^jeU^'»^ "las'nT™  Werk  Bedacht  «iVbroen, 
dc*en  zweiter  Teil  nicht  minder  wie  der  erst«  die  höhere  Auf. 
fusung  der  wirtscliaflsgeographischen  Probleme  zu  fordern  hernfen 
»ein  muDte. 

Im  rw eilen  Bande  «iod  zunächst  die  beiden  Kapitel,  welche  die 
pflanzliche  und  tierische  rr|»>liiktion >  behandeln,  geographischer 
Natur;  Übersichten  über  Pflanzen-  nnd  Tiergeographie,  insoweit  di« 
behandelten  Objekte  für  den  Menschen  ein  unmittelbare»  Interesse 
haben.  Wer  »ich  mit  diesen  beide»  Disziplinen  Iwschaftigt,  winl  hier 
eine  Fülle  von  Andeutungen  und  Anwendungen  finden,  die  in  den 
systematischen  Werken  nnturgcmitU  mehr  zurücktreten  mW  Dn 
es  »ich  darum  handelt ,  wie  die  Nutzbarmachung  der  Gewächse  und 
Tiere  sich  bei  den  einzelnen  Völkern  gr»taltet ,  »n  mangelt  es  auch 
nicht  an  cthnogniphi»chcn  ,\u»blicken  ,  wofür  z.  11.  auf  die  Formen 
des  Pfluge»,  auf  die  wechselnde  Art  der  Bewässerung,  anf  die  von  der 
Ortlichkeit  so  sehr  abhängigen  Modalitäten  disj  Plantagenbuu»  auf- 
merksam gemacht  sei.  Von  der  unglaublichen  Verwüstung,  welclic 
die  fort»chnsitende  .Kultur-  im  Wildstand  mehrerer  Länder  an- 
gerichtet hat,  »o  doli  nuuiehe  für  den  Menschen  sehr  nützliche  Tt£r- 
gatliingcn  entweder  schon  ganz  ausgerottet  sind  oder  doch  ihrer  Ver- 


nichtung ro»ch  entgeg<!ngehen ,  werde»  uns  drastische  Beispiele  vor- 
geführt; namentlich  auch  bezüglich  der  Fische  und  Seesäugetlere. 
Dem  Verfasser  eigentümlich  ist  eine  lehrreiche  Karte,  welche  über 
die  gcogruphi»ehc  Verbreitung  der  Viehzucht  unterrichtet  und  u.  a. 
für  du»  Vor-  und  Fortkommen  drt  Pferdes ,  Rinde» ,  Schafes  und 
Schweines  dir  Polargreuze  »n  ziehen  sucht. 

Der  umfangreiche  Abschnitt  über  Gewerbe  und  Industrie  ist  an 
und  für  »Ich,  weil  er  ja  auf  die  freie  Tätigkeit  des  Menschen  zu- 
nächst Bedacht  zu  nehmen  bat .  für  uns  an  dieser  Stelle  weniger 
wichtig,  ermangelt  aber  keineswegs  gani  des  geographischen  Elementes. 
So  zeigt  das  vierte  Kapitel,  wie  eine  •geographische  Verbreitung 
der  Hanptformen  von  Gewerbe  und  Industrie^  festgestellt  werden 
kann;  den  Völkern,  die  nur  ■  Handfertigkeit •  oder  .Hauswerk' 
kennen,  steht  die  >Gcwcrk*grup|ie--  gegenüber,  die  selbst  in  Europa 
noch  stark  vertreten  ist  und  von  der  sich  endlich,  selbst  wieder  in 
zahlreiche  Unterabteilungen  zerfallend,  die  .Gruppe  der  Maechinen- 
industrie.  als  h.Vh.lc  Steigerung  Inal.iet.  Auch  die  .Wirtschaft*- 
karte  von  Europa.  ,  die  »clb«tver»tiindlich  bei  ihrem  Maßstab  nur 
den  Haiipttypen  gerecht  weiden  kann ,  winl  beim  l'nlcrricht  gute 
Dienste  leisten.  Indem  der  Verfasser  schlicitlirh  zum  > Handel 
übergeht,  bewegt  er  sich  augenfällig  auf  Hnem  Gebiet  mit  geograpbi- 
»*  hem  Viilcrgrund ,  wenn  auch  lcclim»cn.mcrkanlilc  Erörterungen 
immer  mit  cinziiflcchten  waren.  Da»  gründliche  Register,  zugleich 
Namen-  nnd  SiW'hindex ,  gestaltet,  was  bei  einein  so  vielerlei  ent- 
haltenen Werke  nicht  gering  zu  schätzen  ist.  eine  leichte  Orientierung 
in  der  Stoffülle. 

En  Ist  eine  eigentümliche,  wohl  durch  die  rasclic  Entwicklung 
des  höheren  kaufmännischen  l'iiterrichUwescus  bedingte  Erscheinung, 
«biß  neuerdings,  nachdem  früher  wenig  Fortschritt  zu  licnierke»  war, 
die  Literatur  über  wirtschaftliche  Geographie  sieh  in  verschieden  auf- 
steigender I.iule  befiuilL-t.  Den  Ijehr-  und  Handbüchern,  welche 
einen  unmittelbar  didaktischen  Zweck  verfolgen,  wird  das  Oppelsche 
Werk  zur  wertvollen  Ergänzung  dienen.    Denn  gerade  auch  zum 


Digitized  by  Google 


Literatlirbericht    Allgemeines  Nr.  511 — 514. 


155 


Nachschlagen  eignet  es  »ich  sehr  gut,  wenn  gelegentlich  eine  Trage, 
anf  die  man  sich  in  der  wirtschaftlichen  Länderkunde  geführt  sieht, 
schnelle  Aufklärung  erheischt.  UunlKrr. 

511.  Hahn,  Eduard:  Da*  Alti>r  <]«t  wirtschaftlichen  Kultur  der 
MeuMhhmt.  Ein  KückMkk  und  ein  Ausblick.  H°,  XI  ti.  256  S. 
IK-WelborK,  C.  Winter,  19U5.  M.  6,«o. 

Für  weitere  Kreise  behandelt  hier  der  Verfasser  in  einer  »Init- 
iier.™ Reih«?  von  Einzclbclriichi.ingcn ,  die  mancherlei  Exkurse  in 
KultoiTrcschichtc  und  Sozialpolitik  enlhallen,  »eine  Theorie  «her  Ur- 
sprung und  Ausbreitung  von  Ackerbau  un<i  Viehzucht.  Kx  i»t  als« 
keineswegs  bloß  da»  Alter  dieser  grundlegenden  WirtschaftslAt.gkcit, 
was  den  Gegenstand  der  Darstellung  »nsmacht. 

Manche»  ist  naturgemäß  Wiederholung  ans  den  Verfassern  gründ- 
lichem Werke  über  die  Haustiere,  andere»  wird  nAhere  Begründung 
finden  in  »einem  Inner  »chon  vorbereiteten  Znknnfiswerk  über  die 
Kulturpflanzen.  Streng  wird  wieder  der  >cigcntliche<  Ackerbau  mit 
Pflng  nnd  Kind  geschieden  vom  >IIackhnii',  den  ursprünglich  wohl 
nor  das  Weib  betrieb  wie  noch  heute  bei  so  vielen  Naturvölkern 
und  der  im  Gartenbau  gewissermaßen  auch  bei  uns  noch  fortlebt. 
Der  echt«  Ackerbau  gehört  von  Ilms  aas  allein  der  Otfcsic  ad, 
stammt  »ehr  wahrscheinlich  aus  Rabylooien ,  voo  wo  er  «ich  über 
Asien,  Kuropa  und  die  Nordküstcntandcr  Afrikas  hhoa  im  Altertum 
▼erbreitete.  Interessante  Beziehungen  des  Ackerbaues  >u  den  alt- 
babylonischen  Ideen  mythologischer  und  astrologischer  Art  werdeu 
un»  enthüllt  (Gottcrwagcn  und  Pflog,  Mond-  und  Rinderkultu»,  Fonn- 
TerwandtKhafl  von  Mondsichel  and  (.iehorn  des  KiDdesi.  I>cr  Grotte 
Wagen  im  Sternbild  des  (i  rotten  Düren  hat  offenkundig  Beziehungen 
zam  Pflöge;  der  Verfasser  sieht  im  babylonischen  Gottcrwagcn  ge- 
wissermaßen das  Modell  mm  Pflug .  und  die  Milchstraße  tritt  tat- 
sächlich in  Babvlonien  als  Pflngfurchc  auf.  ja  noch  heute  wird  in 
Irland  der  Große  Wagen  als  Pflug  bezeichnet. 

PaB  Södehina  .subtropisches  Klima-  habe  (S.  181),  ist  wohl 
nur  eiu  Versehen  im  Ausdruck.  Alwr  nicht  zugeben  kann  man,  daß 
die  historische  Bedeutung  de«  Ackerbaues  mit  künstlicher  Bcwlsse- 
rnng  bis  dahin  nahem  übersehen-  »ei  |S.  Uf»),  August  Grisc- 
baeh  hat  in  seiner  klassischen  .Vcgelntiou  der  Krde-,  obstbon  nur 
in  ganz  knapp  gehaltenen  Worten,  die  telluriscbe  Anregung  voll  ge- 
würdigt, die  in  Westasien  trockne  Sommerhitze  und  zur  Bewässe- 
rung der  Floren  einladender  Flußwusservorrnt  für  intensive  Boden- 
bestellung spendete. 

Daß  der  Mais  aus  zwei  klimatisch  verschiedenen  Gehieteu  Amerikas 
überliefert  worden  wäre,  uud  iwar  so,  daO  -die  Sorten- 
und  den  Antillen  uacli  unsera  Tro|>eiilunden  .  die  aus 
(als  dem  Troekeiiklluia  besser  angepaßt)  iu  die  Mittelmeer- 
lande kamen  (S.  77 ff.),  trifft  wohl  kaum  zu.  Mais  verlangt  stets 
Hitze  und  Regcnfülle  au  gleicher  Zeit,  in  Mexico  so  gut  wie  iu 
Brasilien,  er  scheut  also  die  subtropische  Xlcderschlagsvcrtciluug,  ist 
das  Getreide  Oberitalieus,  nicht  Siziliens. 

Die  schon  uralte  Wichtigkeit  der  Virin  Faha  für  Ernährung  der 
Menschheil  wird  (S.  III  n.  131)  mit  Recht  betont.  Die  Bohne  mag 
schon  zur  Zeil  des  Hackbaues  gezogeu  wurdeu  sein.  Man  sollte  sie 
schon  darum  nieJit  Saubohne ,  xnidcn.  et*  ae  menschlicher  Rufbohne 
nennen.  Kir*-li)»tf 

512.  Du  Plan*  «V  «msMaa,  .1.:  Gcographio  Agiiok-  <1-  In 
Franca  et  du  Monde.  8«.  421  S.  mit  118  Hg.  u.  K.  in.  IVxta. 
Paris,  Mnson  *  Co.,  VMl.  fr.  7. 

In  einem  inhaltlichen  und  vielfach  neue  Wege  einschlagenden 
Buelie  untersucht  der  Verfasser  die  bisher  noch  wenig  gewürdigten 
Beziehungen  zwischen  Ijindwirlschaft  und  Geographie  mit  besonderer 
Berücksichtigung  sein«  Heimatland.'*  Frankreich.  liri  seineu  sehr 
eingehenden  methodischen  (.'.ttersnehungen  entnimmt  er  für  die  land- 
wirtschaftliche Geographie  naturgemiiß  allisi  das  aus  dein  weiten  Oe. 
biet  der  physischen,  politischen  uimI  wirtschaftlichen  Geographie,  was 
für  seine  Zwecke  in  Rclmehl  kommt,  so  .hiß  seine  Studie  eine  für 
ein  besonderes,  enger  begrenztes  Gehiet  berrehnetc  Wirtschaftsgeographie 
genannt  werden  kann.  Rodengesti.lt,  innerer  Bau,  llftliciiverhilluisse, 
Klima  usw.  In  ihrem  Einfluß  auf  die  pflnnzlirhr  Produktion,  d.e  für 
jede  Erdgegend  und  ihre  Bewohner  wichtigsten  und  charakteristischsten 
Kulturpflanzen  und  Kullurarten  werdeu  eingehend  erörtert  und  unter 
eonditinns  arüficiclle*  idle  diejenigen  Einwirkungen  zusnmniongrfaßt, 
dorch  die  der  Menseli  die  natürlichen  VomusseUung.ii  beeinflußt 


und  ausnutzt.  Als  wichtigste  Hilfswissenschaft  der  landwirtschaft- 
lichen Geographie  wird  die  Statistik  hezeiehnet.  Gegenstand  dieser 
wiitstrhnftsgeogrsphischen  Sonderdisziplin  ist  einmal  die  landwirtschaft- 
liche Produktion,  dsnn  deren  Benutzung,  Verfrachtung  und  Verarbeitung, 
weshalb  sich  die  landwirtschaftliche  Geographie  auch  mit  den  Verkehrs- 
wegen, den  Handels-  und  Inilustriercntren,  kurz  mit  nlli 
geographischen  Fragen  beschäftigen  muß. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  gliedert  der  Verfasser  sein 
in  drei  Teile  —  Iji  France,  l-cs  t'olonics  franenisc»  und  \*  Monde 
agrieole  — ,  von  deueii  die  beiden  ersten  die  wichtigsten  und  eigen- 
artigsten sind.  In  jedem  dieser  drei  Teile  wird  stets  zuerst  die  all- 
gemeine landwirtschaftliche  Geographie  behandelt,  d,  h.  es  wird  alles 
(las  erörtert,  was  sich  als  Einwirkung  des  Boden«,  des  Wassers,  des 
Klin.as  und  des  Menschen  auf  den  Ackerbai.  bezeichnen  laßt.  Dann 
werden  unter  dem  Titel  Spezielle  laiidnirtschaftliche  Geographie  die 
einzelnen  Kulturpflanzen  nach  ihrer  Verbreitung,  ihrem  Anbau  und 
ihrer  Verwertung  für  Hunde),  Industrie,  Viehzucht  und  Ernährung 
l*ccprochcn.  Diese  Abschnitte  kennen  als  eine  sehr  brauchbare  pflanz- 
liche Warenkunde  gelten.  Ein  besonderer  Anschnitt  des  dritten  Teiles 
endlich  beschäftigt  sich  mit  t\<n  wichtigsten  I^mdwirtschaftsvolkcTn 
der  Knie.  Den  Schluß  bildet  ein  zusammenfassender  Chcrhlirfc,  um 
durch  einen  Vergleich  mit  den  llaupikultnriandcm  der  Welt  für 
Frankreichs  1  jindwirtschaft  und  ihre  Zukunft  einen  Maßstab  zu  ge- 
winnen. In  fortschreitender  Entwicklung  der  Ijindwirtschnft  und  in 
der  Kolonisation  sieht  der  Verfasser  die  Zukunft  und  Macht  Frank- 
reich». Auf  den  reichen  Inhalt  de»  Buche»  im  einzelnen  einzugehen, 
ist  unmöglich;  hierfür  »ei  auf  die  sehr  genaue  Inhaltsangalie  und 
anf  dos  Namenverzeichnis  verwiesen.  Eine  dankenswerte  Beigabe 
sind  die  vielen  interessanten  Kllrtchcn  und  Diagramme.  K.  Hu-'l 


513.  /JmtncruuiaB ,  A.:  KolonialHitik.   8»,  XXII  ...  424  S. 
I.  ipzig.  C  L.  Hirsrhfdd,  im,.  M.  12^.. 

Dies.-,  umfangreich«  Werk  bcleutet  den  ersten  Versuch  in  deut- 
scher  Sprache,  eine  eingehende  historische  Darstellung  deweu ,  was 
man  unter  =  Kolonialpolitik  -  rnssmmenriUH,  zu  geben.  I>cr  Verfasser 
l>ehnndelt  in  der  Einleitung  Ib-griff  und  Zw.s,k  <ler  Koloi.is.ilum 
sowie  die  Arten  der  Kolonien;  dann  folgende  Themata:  Koloniid- 
besitz  von  völkerrechtlichem  Standpunkt;  Regierung  der  Kolonien; 
Kolonisation  durch  privilegierte  l'nternehmungen;  Kolonialsrhulcn; 
Atlsurandcrung;  Sklaverei;  Kuliwesen;  Straf kolonisation ;  Koloniale 
Handclspolilik ;  (icld-  und  Münzwesen;  Kolonialblinken;  Finanzielle 
Ergeböis»o  der  Kolonien;  Regelung  des  Grundbesitzes  in  den  Kolo- 
nien; Eiogcborcnenfrsge.  Die  Erfahrungen  aller  Kolonialstaaten  wer- 
den herangezogen,  auch  diejenigen  Deutschlands,  dine  sind  natur- 
gemiß  noch  »ehr  dürftig.  Auf  den  erwähnten  Gebieten  geh™  die 
Anschauungen  Iwkanntlich  zumeist  weit  auseinander,  so  daß  der  Ver- 
fasser ihnen  allen  Rechnung  tragen  innßle;  Nutzanwendungen  hat 
er  selten  gezogen.  Die  Bcnntzbarkeit  des  Buches  wird  durch  ein 
ausführliches  Inhaltsverzeichnis  erh'Uit.  //  ,si»^r 

511.  :  Di«  Kuluninlpolitik  d->r  N..-l.  ih...d,-r.    H«,  XIV  u. 

Tis i »  S.  mit  1  K.  Rorlin,  K.  S.  Mittler  «V  S"!it>.  l!>0:i.  M.  0,»o. 
Mit  diesem  Bande,  dem  fünften,  hat  Zimmermann  seiu  Werk 
■  Die  europäischen  Kolonien  abgcsclihwsen ;  vorläufig  »eulgslens,  wie 
er  iu.  Vorwort  ssgu  Der  Itsnd  trügt  deu  niii.illclitii  Charakter  wie 
die  vorangehenden,  er  beruht  nicht  auf  primären,  sondei 
Quellen,  nicht  auf  Dokumenten,  »uuderu  auf  vou 
•arbeitetem.  Dos  dj.rf  U-im  I*scii  dw  Ruehos  uie 
und  wer  Sju^ialstudien  treilwn  will,  darf  sich  auf  die 
Zim.nermann'cbe  I>arstellung  keineswegs  verlassen. 

Ks  gibt  eiue  innere  und  eine  äußere  Koloulolpolilik.  Ziminer- 
■uuuu  neigte  vorzugsweise  «ur  Itchundluug  der  letzteren;  das  lußcre 
(lewhehen,  die  kriegerischen  rntenvehmungeu,  treten  iu  den  Vorder- 
grund. Die  innere  Politik,  sozusagen  die  Technik  des  Kolonisicreus, 
wird  für  die  altere  Zeit  nur  ganz  flüchtig  gestreift,  für  die  neuere 
Zeit  auch  nur  kurz  behandelt.  P her  «Ii«  Aussiebten»  der  behandelten 
Kolonien  w>ll  zwar,  nach  dem  Gcs.niitlitcl  des  Werkes  zu  schließen, 
gespioeheu  »erden;  davon  i»t  aber  nichts  hier  zu  spürcu,  wie  denn 
der  Verfasser  einem  Urteil  üher  heutig.'  Verh*ltul»e  sorgfllltig  aus 
dem  Wege  geht.  AI»  der  Band  erschien,  war  Zimmermann 
noch  nicht  Redakteur  des  >Tng  ,  sondern  KolonlnJattnche  in  London; 
das  erklärt  wol.l  die  Vorsicht.; 

Das  Buch  ist  recht  lesbar,  für  dl«  Orientierung  geeignet  und 
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»ehr  reichen  statistischen  Material  ausgestaltet.  Einige 
Dicht  wesentliche  Irrtümer  brauchen  hier  nicht  berührt  iu  werden; 
I  sei  bemerkt,  claU  die  Geschichte  de.  hnll»nilischcn  Kapbindos 
stiefmütterlich  lx-l.nn.L-ll  und  daß  nuch  ein  Eingeben  «uf  die 
Handelsniederlassung  in  Japan  vermißt  wird. 

II  Asy* 

.»15.  P»jfut,  E.  .1.:  C<A><w>*  itnii  lolonml  F.  ■l<-rn1  m.os.  <Tbu  Eng- 
lish  Citizen.)  8»  XI  u.  285  S.  Loa«.*.,  MVmillar,,  19o4.  :!„!..<;. 
Um  bekannte  englische  Sammelwerk  Tlie  cnglish  Citizen  ,  wel- 
che» den  J-c*ct  rwh  über  verschiedene  Gegenstände  zu  orientieren 
bezweckt,  hat  den  friiher  ganz  ungenügenden  Bund  über  Kolonien 
neo  bearbeiten  lassen.  Der  neue  Mitarbeiter  Iwhondrlt  «einen  Gegen- 
stand auf  '2t>">  Beilen,  und  mun  muß  anerkennen,  daß  er  auf  diesem 
knappen  Räume  alles  mögliche  geleistet  hat.    Kr  bietet  Auf  5t  Seiten 


einen  llicrblick  der  Geographie,  auf  T."i  der  Grsrhi 
volkswirtschaftlichen  und  auf  etwa  70  der  jmlitiM.be 
»chen  rbersecreiehs.  Im  einitelnen  ließe  sieh  Ireili 
streiten,  und  es  Ut  fruglirb,  uli  nicht  die  fbersichten 


!- 


orientieren. 
510.  Filzner, 


HO  der 
w  briti- 
sher manches 
Oilontnl  Office 
>  Yearbuok  den  Nichlfaclimann  U-sM-r 
A.  Zimauinsvism, 

K.:  DVutsoho  K'itiitiialliftn<H>uili,  Erpinzunpsbund 
1904.    8«.  240  3.    liurlin,  H.  lV'tel,  l!H>4.  M.  3. 

Sammlung  der  neuraten  statistischen  Angaben ,  gegenwärtiger 
8tand  der  Kolonialgoellschaften,  Personalien  der  dcuüwhcn  KolonieD. 

Sw/vitt. 

517.  Reelua,  0.:  LAilions  l'Asie,  prununs  lAiri'iuu.  Ott  retuütn»'/ 
Et  cojnm«nt  durerV  12».  3i'ö  S.  Pari«.  Ijbrsiirw  universell*', 
1901.  fr.  3.1«. 

Outsitne  Kcrlus  bebandelt  liier  im  Plaudert««  und  unter  oft 
burschikoser  Ausdruckweise  die  großen .  «eine  Kation  angehenden 
kolonial-  und  weltpolitischen  Probleme,  im  letzten  Sinne  die  Zukunft 
Frankreich».  Er  erklärt  es  zunächst  für  notwendig,  daß  Frankreich 
*ein  Kolonialreich  auf  Afrika  beschränke,  das  Mini  vor  der  Tun'  liege, 
und  daß  e»  dementsprechend  »eine  Kolonien  in  der  Südsec,  iu  Südost, 
asien  und  in  Amerika  aufgebe,  die  entweder  mir  lii-td  Wielen  und 
niemals  etwa«  einbringen  würden  oder  aber  infolge  ihrer  Entfernung 
vom  Mutterland  niebt  mit  Erfolg  verteidigt  werden  könnten.  Lei«, 
terra  gelte  «.  I».  von  lndochitia ,  da»  mehrere  Wölfe,  umlauerten: 
England.  Amerika.  Japan,  Deutschland.  Natürlich  aber  »die  Fmnk- 
reich  diese  Kolonien  nur  gegen  angemessene  Kompensationen  an 
anderer  Stelle  aufgellen  ,  und  zwar  in  Afrika.  I>er  Kern  de»  fron- 
züsisch-afrikanischen  Kolonialreiche»  der  Zukauft  solle  -  Klcitiafrika- 
werden,  d.  h.  Marokko,  Algerien  und  Tuni*.  I»er  Rest  dm  heutigen 
Besitze*  könne  abgerundet  wenlen  diireb  Portiigicsi^h-Guinca,  Gambia, 
Sierra  I.isinc,  l.ilierin ;  doch  »neh  auf  Nigeria  nnd  Kamerun  küniie 
Fnuikreirh  wohl  Anmehau  bullen ,  nnd  vom  Kongostaat  könne  ihm 
bei  drsaen  Teilung  sehr  w«ibl  der  Norden  zufallen,  wahrend  der  Osten 
Deutschland  un.l  der  Süden  England  znfalirn  m-^e.  Vieles  tob 
diesen  Gedanken  bezeichnet  der  Verfasser  selbst  als  >Zuki»nft»tr*uaic< . 
Zur  Kolonisation  di.*es  Franzosiseh-Afrikn  der  Zukunft  will  der  Ver- 
laaser  nirht  nor  Franzosen,  sondern  auch  Italiener.  Spanier,  also  die 
-Lateiner-  herangezogen  wissen,  die  Frankreich  sich  ohnedie«  enger 
angliedern  mü,»c.  Kr  kommt  dann  weiicr  anf  Gedanken ,  die  man 
als  -allfninzostsch  bezeirhnen  konnte,  und  verlangt  Konzentration 
des  (ranuisiselH'U  Kleincnta  in  der  Well  ,  um  dessen  Lebensdauer  zu 
sichern.  S>  möchte  er,  d:tß  die  franro,is(-hcii  Kanadier  zur  Aus- 
wanderung nach  Frankreich  und  Nonjjifrika  reriuilaßt  wiirden.  — 
Allerlei  koloniale  Fragen  von  Ti»ifi'^iuten?s»e  mlrr  auch  von  weiter 
reichender  Bedeutung  werden  zwi?chrndurvli  In-rührt.  Anf  die  Jteut- 
scheu  und  die  Eugliiinler  i-t  der  lein|s'raineiitvolle  VerfasMT  an- 
scheinend niebt  gut  zu  spreclioii ;  die  letzteren  wenlen  einmal  als 
■  les  barbares  d'outre-innnche    bexeiebnet.  //,  .>ii«sre. 

ticscliicht.'  d.M  f.cuh.ra|ilii,'. 
'.IS.  LHlrlrMa,  F.  de:  ls«  ..widnl-s  .1.-  Indi:»s  on  U  primom  iiiitail 
•M  «do  XVI.    H»  2!»  S.    MatlriJ.  I,.  Api.nl...  l!f)4. 

In  rieb-n.  seil«!  ernsthaften  und  angoebeneu  OisrhicliLswerken 
liest  man  immer  nnd  immer  wieder,  daß  die  spanischen  König.-  seit 
der  Entdeckung  Amerikas  iiiig.henre  KJnkünfte  au,  der  neuen  Welt 

die 


Kar)  V.  und  Philipp  II.  mich  (as4 
In  Grldveriegenheil  befanden  und  oft  genug  den  Kredit  benutzen 
mußten,  den  sie  bei  kapitalkräftigen  deutschen  und  itaJienlsoben 
Bankherren  genossen.  Man  ist  deshalb  allmählich  zu  der  t'ber- 
teugung  gelangt ,  daß  jene  Berichte  Ton  den  fnhelhaften  Sehiuen 
Indiens,  welche  in  die  Kossen  der  Krone  flössen,  in  das  Gebiet  der 
Legende  zu  verweisen  sind.  Jedenfalls  waren  dies«  Einnahmen  nicht 
so  betrikchtlich,  daß  sie  einen  Hehr  erheblichen  I  bersehaß  gegenüber 
den  gewaltigen  Aufwendungen  des  Reiehts  für  Kulonialzweeke  er- 
geben bütleu.  Die  Unterhaltung  der  Kriegsflotte,  der  überseeischem 
Trup|ien  nnd  den  vielkopfigi'n  lieumtenbeerea ,  auch  die  Kirche  mit 
Ihrem  immer  regen  Appetit  und  ihrem  guten  Magen  sowie  die  um- 
ständliche und  kmtspkelige  Verwaltung  und  Rechtspflege  erforderten 
Unsummen,  so  daß  die  Einkünfte  dafainsehmolzen  wie  der  Sehne* 
vor  der  Sonue.  Es  ist  das  Verdienst  der  vorliegenden  kleinen  Schrift, 
die  einem  großereu  Werke  ober  die  Finanzpolitik  Karls  V.  als  Vor- 
läufer vorausgeht,  daß  sie  die  verhältnismäßige  Geringfügigkeit  der 
l'berschüsse  zsjilenmauig  darlegt.  Der  Verfasser  benutz)  die  einzig 
einwandfreien  Quellen,  nimlich  die  im  Indienarchiv  zu  Sevilla  er- 
haltenen Rechiiungsbüchcr  über  die  Kroneinnahmen  aus  den  neu  ent- 
deckten Landern.  Zunächst  erwähnt  er  die  wichtigsten  Schriftsteller, 
welche  über  dleseu  Punkt  geschrtelsL'n  haben,  darunter  so  angesehene 
Gelehrte  wie  Herren,  Navarrele,  Adam  Smith,  Alexander  v.  Hum- 
boldt, Soetbeer  und  Ranke,  und  weis»  nach,  daß  ihre  Angaben  faat 
durchgängig  stark  übertrieben  sind.  Dann  stellt  er  auf  Grund  seiner 
Quellen  eigene  Berechnungen  für  die  Jahre  1500  — &&  an  und  bemüht 
sieh,  deren  Zuverlässigkeit  darzulegen.  Die  Ergebnisse  faßt  er  in 
Tabellen  form  zusammen,  doch  wire  die  Cbenlehllichkril  noch  erhöht 
worden,  wenn  er  die  einzelnen  Jnliressammeu  unter  Berücksichtigung 
d»  verschiedenen,  im  Ijufe  der  Zeit  allmählich  verminderten  Geld- 
in moderne  Peseten  oder  Franken  umgerechnet  hatte.* 

r.  , 


519.  HsVrbler,  Konrod:  Diu  ülvrswischun  rnb-mehmringon  der 
WuUur  und  ihrvr  Gesxdl>chnitr-r.  8«  VU  n.  3Ö7  S.  IvRipzig, 
K.  L.  HirsohleM.  IStfö.  M.  &m. 

Ea  ist  «it  langem  l«kanut,  daß  die  großen 
deutschlnnds,  welche  vor  der  Entdeckung  de»  f 
durch  Portugid  die  Vermittler  des  OrienthandeLs  mit  Europa  jahr- 
hundertelang gewesen  sind,  der  l'mwftlzung  Im  Welthandel  in  der 
Wcude  de,  1.%.  Jahrhunderts  nicht«  weniger  als  teilnahmslos  gegen- 
über gestanden  haben.  Es  ist  auch  bekannt,  daß  das  Haus  der 
Augsburgcr  Weiser  es  gewesen  ist,  welche»  zuerst  die  Kolonisation 
VeDeznclaa  in  die  Hand  genommen  hat.  fber  die  Einzelheiten  dieaw 
Kolonuilunternehmens  und  noch  mehr  über  die  ganze  Stellung  der 
süddeutschen  Kaufherren  zu  der  spanisch -portugiesischen  Kolonial- 
politik  fehlte  es  aber  bisher  an  genügendem  Material.   Der  Verfasser, 

merksarokeit  zuwendet,  hat  nun  mit  großer  Mühe  und  mit  Glück  diese 
Lücken  ausgefüllt.  Zum  erstenmal  liegt  uns  so  jetzt  eine  handliche 
Darstellung  der  Rolle  vor.  welche  die  Welser  und  andere  süddeutsche 
Kauflcuto  in  den  Jahren  der  großen  Entdeckungen  und  der  Um- 
wadzung  der  althergebrachten  Welthandelsverhallutsae  gespielt  haben. 
Archive  in  Deutschland,  England,  Spanier»  und  Portugal  haben  daa 
Material  geliefert. 

liaebter  schildert,  wie  die  deutschen  Kaufleute,  welche  von 
Venedig  und  Genua  aus  jahrhundertelang  deu  Güteraustausch  zwischen 
Nordeuro|Mi  und  dem  Orient  vermittelt  hatten,  auf  die  Kunde  Tun 
der  Festsetzung  Portugals  in 
gewandt,  Tom  König  das 
erworben,  «ich  Privilegien 

großen  Itcisen  teilgenommen  haben.  Bei  der  l  *e05  nach  Indien  al 
segelten  Flotte  des  Vizekönigs  Almeida,  wie  bei  der  Tristans  da  < 
von  15iifj  ii.  a.  waren  deutsche  Kauflcute,  besonders  die  Welser  und 
Fugger,  interessiert.  Die  Welser  besaßen  auch  Landereien  in  den 
Kanarischen  Inseln  und  habcu  wiederholt  den  Vertrieb  der  von  der 
Regierung  als  MoDopolgegenstaud  behandelten  indischen  Gewürze 
übernommen.  DnDebeu  haben  Welser,  Fugger  und  andere  Kaufherren, 
die  «  ii  Ungi-m  in  Siirngnssa  Faktoreien  unterhielten,  nach  der  Thron- 
besteigung Karls  V.  in  S|«nicn  auch  an  den  dortigen  kolonialen  Ge- 
schäften Anteil  zu  gewinnen  gesucht.  Sie  haben  1525  Geld  und 
Waren  zu  den  nach  den  Moltikken  bestimmten  Flotten 
ein.  Faktorei  in 
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1528  mit  der 


Regierung  noch  nähere  geschäftliche 


4000  Negersklaven  mich  den  »panischen  Kolonien  i 
sondern  sie  haben  »ich  auch  verpflichtet,  50 
die  «panischen  Kolonien  anzuwerben  und  endlich  da»  Gebiet  von 
Venezuela  zu  kolonisieren. 

Die  Schilderang  dieses  bekanntlich  für  die  Weiser  wenig  glück- 
lichen Kolonialunternebmcn«  bildet  den  Hauptteil  des  Boches.  Aus 
den  Kesten  verschiedener  ProieOakten  bat  der  Verfasser  manche  bis- 
her vorhandene  Unklarheit  aufklaren,  manche  Lücke  ausfüllen  können, 
wenn  auch  im  großen  und  gaaxcti  das  büdirr  bekannte  Bild  keine 
große  Änderung  erfährt.  Verwunderlicherwciso  hat  der  Verfasser  bei 
Flciße 
Wenn  er  S.  140 
Erfindung  der  ! 
tu  Sklaven  xu 

sei  wohl  kaum  erst  für  Vcneiucla  erfunden  worden,  so  hätte  er  I 
heit  für  seine  Annahme  in  meiner  •  Geschichte  der  »panischen  Kolonial- 
poliUk<,  8.  250  u.  202,  obwohl  sie  nicht  auf  archlvalischcu  Forschungen 
beruht,  finden  kennen.  —  Im  ganzen  Ist  das  Bach  ebenso  als  ein 
interessanter  Beitrag  xu  den  Anfangen  der  9]>anb>chen  Kolonial- 
geschiente  wie  unter  dem  Gesichtspunkt  der  deutschen  Geschichte 
und  der  Ko)onial|iolilik  xu  begrüßen.  a,  zimmmmmi, 

52U.  Xntt,  I».:  (ireat  Ameri.:ui  Explorers,  l/.ndon,  I).  Nun,  1905. 

je  3  *h.  b\ 

Neue  Ausgabe  alter  Reisewerke  in  handlicher  Form.  Bd.  I: 
l>ic  »wahre  Erzählung'  der  Reis«  Don  Hernando  de  Solos  von  dem 
unbekannten  Kidalgo  von  Elvis,  zueml5&7  ersebieneu,  in  der  eng- 
'  hen  Übersetzung  von  Buekingbam  Smith;  Bd.  II  u.  III:  Die  Reise- 
,  Lewis  und  Clark,  1SÜ4-06. 


521.  Joubrrt,  J.:  Stanley,  le  roi  de«  explorateiirs  (1SI0-  1904). 
8°,  54  S.  mit  1  Portr.    Antwerpen,  Germaiu  *  'i.  Gniunin,  1905. 

Eine  Biographie  Stanleys  unter  lmonderrr  Berücksichtigung 
seiner  Entdeckcrleistungen.  Daß  der  Verfasser,  wenn  er  auch  dir 
Fehler  »ein«  Helden  nicht  ignoriert ,  ein  Bewunderer  Stanley»  i«», 
vermag  man  schou  aus  dem  Titel  tu  erkennen;  er  ist  für  Joöbert 
-le  roi>,  >le  Ce&ar  des  exploratcurs-,  er  vergleicht  ihn  mit  Kolumbus 
und  manchen  andern,  wobei  man  aut>  nene  zu  der  Erkenntnis  kommt, 
daß  Vergleiche  hinken.  Aber  er  hat  jislcnfnll«  <larin  recht,  daß 
Stanley  Unvergängliches  geleistet  hat,  m>  »ehr  man  auch  mit  Einzel- 
heilen  nicht  zufrieden  ist.  Einige  Irrtümer  kommen  in  der  Schrift 
vor.  Sie  zeichnet  sich  durch  zahlreiche  Zitate  ans  Stanleys  Werken 
und  aus  Veröffentlichungen  und  Urteilen  über  Stanley  aus,  wobei 
deutsche  Äußerungen  über  völlig  fehlen.  Das  interessante  Urteil 
Petermanns  über  die  Bedeutung  seiner  Heise  von  1874 — 7?  und 
ach  deren  Beendigung,  das  der  Referent  trotz  allem 
•  unterschreibt  (Stanley  der  =. Bismarck  der  Afrikaforsckimg  ), 
hatte  sich  der  Verfasser  nicht  entgehen  lassen  «dien.     //.  .Sin^r». 

522.  BrooV,  H.:  Tippu  Tip.  I/dM-tisbild  eines  /etitnilafrikuiiischcii 
Despoten,  Nach  seinen  eigenen  Ang;d»n  dürfest.  11t.  8",  105  S. 
mit  1  Portr.    Berlin.  Wilhelm  Haei»  b,  llhifi.  M.  4.1«. 

Der  Verfasser  hat  den  berühmten  Tipp»  Tip  in  Sansibar,  wo 
dieser  seit  15  Jahren  bis  zu  «einem  im  Jnni  1005  erfolgten  Tode 
als  Privatmann  lebte,  kenuen  gelernt  und  ihn  zur  Aufzeichnung  seiner 
Erinnerungeu  veranlaßt.  Diese  bat  der  Verfasser  zuerst  im  linguisti- 
schen Interesse  in  den  Mitteilungen  des  orientalischen  Seminars  im 
Originaltext  und  mit  Übersetzaug  veröffentlicht.  Iu  dem  vorliegenden 
Bache  sind  sie  für  eine  ],ebeii«bc«chrcibung  Tippu  Tips  verwertet, 
die  zugleich  den  Kähmen  abgibt  für  eine  Skizze  der  Entdeckung*- 
geschieht«  und  politischen  (Jcsehiehtc  Ostafrikas.  Diese  Skiuc  ist 
von  schiefen  Anschauungen  nicht  frei,  in  politischer  Hinsicht  vielleicht 
auch  etwas  zu  ausführlich,  weil  der  Held  des  Buche«  auf  dem  Gebiet 
nur  ganz  vorübergehend  eine  Rolle  ges|iielt  hat.  Manche  Versehen 
sowie  die  zum  Teil  abenteuerlichen  Druckfehler  sind  wohl  »uf  die  Ent- 
fernung des  Wohnsitzes  des  Verfassers  vom  Verlagsort  zurückzuführen. 

Tippu  Tips  eigene  Aufzeichnungen  sind  aber  vom  Verfasser 
mehr  zur  Ausfüllung  von  Lücken  europäischer  Quellen  als  xitr  Grund- 
lage der  Darstellung  benutzt  worden.  Seit  Tippu  Tip  aus  «lern  Dunkel 
hervorgetreten,  d.  h.  seitdem  er  mit  den  Pionieren  der  Afriknforschung 
in  Berührung  gekommen  ist,  besitzen  wir  in  den  Keisewerken  zahl- 


reiche Stellen,  die  «ich  mit  ihm  beschäftigen.  Dagegen  wußte  man 
über  seine  lllleren  Schicksale  weit  weniger,  und  hier  kommen  die 
Aufzeichnungen  Tipp«  Tips  zu  ihrem  Rechte,  die  zum  Teil  von 
großem  Interesse  sind,  sieh  allerdings  auch  durch  Unbestimmtheit 
»»«zeichnen.  Wann  der  Mann,  dessen  eigentlicher  Name  Hamed  ben 
Muhamcd  ist.  geboren  ist,  erfahren  wir  nicht.  Der  Vater  halte  den 
Knaben  an  der  Küste  gelassen  nnd  rief  ihn  erst,  als  er  )H  Jahre 
tdt  war,  nach  Tabora  zu  sich.  Ein  die  Mitte  der  50er  Jahre  unter- 
nahm Tippu  Tip  im  Auftrag  seines  Vaters  einen  Zag  Dach  der  Land- 
schaft Erna,  später,  bis  Mitte  der  50er  Jahre  handelte  Tippu  Tip  in 
den  Küstengebieten.  Etwa  1867  ging  er  von  neuem  im  tiefe  Innere, 
nach  Kasembes  Land,  nach  Msirts  Reich,  nach  Erua,  zum  Loauuni, 
nach  Njangwc  und  Maujema  und  brachte  diese  Lander  in  eine  Art 
Vasallenverhallnis  zu  sich.  Er  kam  mit  Liriugstonc,  Camcron 
und  Stanley  in  Bcrübiung.  1*32  erst  war  er  wieder  in  Sansibar. 
Eine  Reise  von  18g3-18t<Ü  führte  Ihn  über  Njangwe  bis  an  die 
Stauleyfallc ,  worauf  er  noch  einmal  nach  Tabora  ging  und  dann  in 
Stanleys  Diensie  trat.  1890  kam  er  nach  SansiUr  zurück,  wo  er 
seitdem  lebte.  /f.  sinjer. 

52;!.  Kflhhauer,  II.:  Friedrich  Ratzel  und  die  Alpenforsehung. 

(JB.  der  Sektion  Leipzig  des  D.  >t.  Üsterr.  Al|ietiverei<is  1905.) 
524.  LaMirwIx,  P.  de;  J.  Vallot  >'t  w>n  «euvre.    Paris,  Hev.  LHiistroe, 

IflOI.  Ir.  Li«. 

Eine  reich  illustrierte,  fcuilletonistische  Darstellung  von  Vallots 
wissenschaftliehen  Unternehmungen  im  lieblet  rlcs  Montblanc .  die 
sich  in  erster  Linie  mit  den  äußerlichen  Schwierigkeiten  und  Er- 
folgen, welche  der  Bau  des  Observatoriums  aof  den  Busses  d 
daire  brachte,  beschäftigt.  /fc/j. 

Europa. 


Skandinavisehe  Lander. 
l:liMMHHl.  Kopenhagen.  Kgl.  Sök 
e  Ergebnisse  der  iu  den  Jahren 


rt  Art) 


1905. 
•5 — 99  vom 
Inseln  durch 
Eieroerne  in 


525.  FscriH-rnr 
Wahrend 

dilniselieu  Geueralstab  gemachten  I.andaufnahiiicn  dieser 
die  seinerzellige  Herausgabe  der  ForcloWgt  Kaurt  Over 
l:  140000  ihrer  Hauptsache  nach  schon  bekannt  geworden  sind,  zeigt 
diese  neueste  Seekarte  zum  erstenmal  die  genaue  Verarbeitung  jener 
Aufnahmen  in  1:100000.  Sie  gibt  aber  atieh  gleichzeitig  vortreff- 
lichen Aufschluß  über  die  in  dm  Jahren  1809-I9Ö3  gemachte« 
Sreaufnabmen.  Die  äußerst  sauber  in  Kupferstich  hergestellte  Karte 
bringt  die  eigenartigen  tiebirgsformrn  in  zarten  flrlandesirlcheii  vor- 
trefflich zur  Darstellung  und  enthalt  nelien  den  üblichen  Seezeichen 
eine  außerordentliche  Fülle  hisher  unbekannter  Meeresticfen.  Die 
Tiefcnlinieo  von  10,  20,  50,  100,  15t)  und  200  m  sind  ausgezogen. 

C  Sekerrrr 

52(5.  LKfllf'r,  K. :  Dänemarks  Natur  und  Volk.  Eine  geographisch" 
Monographie.  8«  120  S.,  Mi  Abb.  u.  K.  Kopenhagen,  Leh- 
mann *  Stage,  1905.  kr.  2. 
J.r.ffler»  Arbeit  verdankt  ihr  Entsteh« 
scher  tieotrnipbcn,  ihr  nordischer  Kollege 
gra|diie  die  Ergebnisse  der  ueuereu  Forschungen  nnd  den  jetzigen 
Stand  des  dänischen  Staates  darstellen.  Die  Kenntnis  Däueniarks  ist 
im  Ausland,  auch  bei  den  Deutschen .  denen  das  dänische  Volk  in 
Sprache  und  Kultur  so  nahe  steht,  leider  recht  gering,  eine  Ver- 
breitung des  vorliegenden  Buches  auch  in  weiteren  Kreisen  der  Gc- 
bildeteu  Deutschlands  dalier  sehr  erwünscht.  Daß  es  dos  verdient, 
dafür  bürgt  der  Name  des  Verfassers,  der  bald  vier  Jahrzehnte  als 
Dozent  für  (Jeographie  an  der  Universität  zu  Kopenhagen  laiig  ist. 
Lotfler  Ischandel I  zunächst  das  eigentliche  Dänemark,  und  zwar: 
I.  Nalnrvcrhältnisae  i Küstenbildung ,  Oberfliebengwlalt ,  Geologie, 
Binnengewässer ,  Klima,  Pflanzenwelt ,  Tlerleben):  J.  Bevölkerung 
(«esehichtliche  Entwicklung,  gegenwartige  Zustande!:  3.  topographische 
Übersicht.    Hann  folgen  die  Färocr  und  Island. 

Enter  der  Rubrik  •Bevölkerung  vermisse  leb  eine  Bemerkung 
über  die  ältesten  nachweisbaren  Bewohner;  es  scheint  doch  sicher, 
daß  nicht  immer  Nordgerinnneu  auf  der  Völkerhriickc  der  dänischen 
Inseln  und  der  l'imbrischeu  Halbinsel  gesessen  haben ;  Ciuibcrn, 
Hnrude«  und  Heruler  standen  jedenfalls  den  Westgermanen  näher, 
und  der  skandinavische  Zweig  der  Dänen  ist  wohl  erst  mich  Beginn 
uuaerer  Zeitrechnung  Uber  den  Sund  gekommen.  --  Die  Verzwickt- 
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beit  der  »chlc»wig«chcn  Frage  wird  in  dem  geschichtlichen  Überblick 
Dicht  immer  richtig  dargestellt;  \'2\  wurde  ganz  Schleswig  nicht 
dänisch,  sondern  kam  ganz  nnlcr  <irn  Konig  von  Ditncmnrk  «1«  den 
Heran«  vno  Schleswig  nn<l  Italh  KoUleiii.  Die  Erhfnlgcfrage ,  ein« 
Folge  des  Konig»gcsctzc«  von  HWO.  i»t  niebt  genügend  k-rucksichti««. 

Di«  Sprache  mtl.iilt  einige  Dooi-meti ,  wie  S.  70:  .  Viborg 
hau»t  da»  jütische  Olwrgerirhl.-  -  Kärtchen  und  Abbildungen  sind 
Ciit  ausgewählt.  K  //.,..«» 

527.  Trau,  .1.  I'.:  Kon^i-rtp't  Danmnrk.  A.  omai'lmjili'dt!  I'dgavi*, 
muler  Mcdvirliiutiir  :i[  V.  Falbe- Hnn  «en  "g  H.  Wc.st.rL'Hitrd 
udari;"jdot  :if  H.  Weit  ein«  y  u  r.  ltd.  II:  FrodL'riksborp,  KjolsMi- 
havi)H,  Uiilbflnk,  Sim  iif  lYt"-tn  Ämter;  Hl.  III:  Bornhnliri«. 
MuriV»,  «M-tim-  Svomlli.jff,'  Ämter:  HJ.  IV:  lljorriiig,  ThLstcl, 
Aallxii'^.  Vil<rg  <g  Kantler»  Ämter:  IM.  V:  A:ithu>.  Vejl«. 
Kingkjobiii):,  Riln-  ,v  Fa  r..  Ämter.  8",  i)80,  7W,  HGS  u.  018  S. 
m»M  1«2  8.  K.-^b-r.  K..|*iü»ap-ii.  0.  E.  C.  Gud,  18!)h  bis 
lf*>l. 

Eine  neue  Ausgabe  einer  viclheuutzten  ond  als  brauchbar  an- 
erkannten To|»igra|ihie  iu  veranstalten,  ist  eine  schwierige  Aufgali« 
uihI  nur  lösbar  durch  Zusammenarbeiten  einer  Reib«  Fachleute; 
denn  liei  der  leider  unumgänglichen  Tciluue  der  Wissenschaften  kann 
jemand  wohl  die  Gediegenheil  der  einzelnen  Fitcharbeitcn  beurteilen 
krueu,  aber  duch  nicht  alle  tiebiete  so  beherrschen,  daß  er  mit 
eigenem  Wissen  sich  dem  l'rtcil  der  speziellen  Fa<'bleule  aussetze. 
Dänemark  hat  In  seiner  Hauptstadt  nicht  nur  lalilreiche  Sammlungen, 
die  Stoff  (ür  die  Topographie  mich  der  eutfenileren  Rciehsteile  geben, 
sondern  auch  eine  Kroße  Zahl  wissenschaftlich  tüchtiger  Fachleute: 
dies*  Konzentration  der  Quellen  und  der  hervorragendste!!  Mitarbeiter 
liat  die  Abfassung  des  atl-llltirllehen  und  dabei  gediegenen  Werkes 
erleichtert.  Die  !»|s>graphische  Abteilung  des  neneralslnlis  ,  du 
Nationalmuseum  und  das  Statistische  Bureau  haben  einen  wesent- 
lichen Teil  geliefert,  der  Museum»im|i«ktor  Seergard  für  die  ältesten 
Denkmäler,  für  Klualergocbirhlc  und  alte  Bim werke,  Archivar  Th  i»ct 
für  die  desehiebte  der  Herreusirzc  vor  Irioü,  Knrnerup  für  die 
Beschreibung  vieler  Kirchen  fachmännische  Mitarbeit  geleistet;  für 
manche  spezielle  Fragen  sind  außerdem  sachkundige  Personen  tu 
Hate  gezogen.  IVr  Bildcrsrhrouck  ist  Itedeutend  reicher  aU  in  der 
zweiten  Aufljigc;  die  älteren  Abbildungen  sind  wollen  unverändert 
geblieben.  Die  meinten  rühren  her  von  dem  Archilcklurmaler  J. 
Tb.  Han.cn.    Ganz  neu  sind  die  der  Städte-  und  llardcnwappro. 

Die  Einteilung  tat  die  alte  geblieben.  Es,  fehlt  noch  der  erste 
Hand,  der  außer  einer  allgemeinen  Einleitung  die  Beschreibung  der 
den  grüßten  Veränderungen  ausgesetzten  Hauptstadt  enthalten  »oll  ; 
auch  die  langst  mit  Kopenhagen  verwaclisenc  Vorstadt  Fredrriksl>rrg. 
die  früher  im  zweiten  Band  unter  Amt  Kjobenhavn  •  ihren  TlaU 
hatte,  wird  nun  mit  der  llaupL-t.ull  tuaammeu  behandelt  wenlra. 
Die  Anordnung  Ut  die  frühere  imeb  der  ailminUlrativen  Einteilung, 
nach  Amtern,  Hardcn,  Kirehspielen.  Auf  eine  allgemeine  Pber<ii;ht 
lies  Amte*  (Jrenzen  ,  ( iWrfläi-Jienfurm  ,  BtidenlieaeJiaffenheit ,  Areal, 
Bodenlienulzung ,  Viehzucht,  Grundeigenliimaverhallnwe,  Ynlkuahl, 
ErwerlaiiiiR'llen ,  Finiinwn ,  Einteilung  nach  Gerichten,  1'imre.tcirn, 
l'hy«ikaten;  folgt  eine  eingehende  Beschreibung  der  im  Amt«  ge- 
legenen Stüille  und  der  Kirchnpiele,  diexe  nach  ilen  einzelnen  llnnlcn 
gitirdncl.  Bei  jedem  Kirehnpiel  «rinl  behandelt:  I^ige,  Flächeninhalt 
(Bixlenbenulziing,  7jihl  de«  Viehe»,  Bevölkerung,  Erwerboverhilltiiuw), 
die  Sieilelungirn  des*  Kirchspielx ,  l>ei  denen  aueli  ineixt  die  alterte 
Fcmn  des  OrUnamen»  erwähnt  ist,  die  Kirche  und  andere  Bauwerke, 
Altertümer,  (uwhlchtllchn.  Dus  Register  gibt  »amtliche  Siegelungen 
und  Fluß-,  Höhen-  usw.  Namen. 

Schon  der  Umfang  der  vier  Bände  läßt  sehlieUen,  daO  eine  ge- 
wultige  Mm  Mnteriul  Tfrarlieitet  ist,  und  diae  kurze  t'beraieht  er- 
gibt, daO  mau  für  die  versrhledenMeii  Gebiete  eine  reichflieBende 
ihm)  zuverläaaise  Quelle  hat. 

WcgyeliLtoco  sind  die  Karteben  von  den  Ämtern,  wie  »ie  die 
»weite  Aufgabe  enthielt,  mit  den  Hardeti-  und  Kireh»piclsgrcni*n 
und  allen  Sicdelungsnamcn.  Sie  waren  allerdings  nicht  U-~.nclen 
schon  und  lecerllcb,  aber  zur  Grienliemng  recht,  praktisch,  t'jt  gibt 
jetzt  eine  Reihe  guter  Karten  von  Dilneniark ,  doch  iniill  ich  ge- 
stellen .  daß  Ich  die  Fbersichtskarlrhcu  etwa»  rcraiißt  halie.  Die 
Stadtplioe  sind  bedeutend  bea»er  aU  die  früheren. 

Ein  Aergleieh  der  neuen  mit  der  zweiten  Aufgabe  zeigt  auch 


du*  ICntwieklnng  und  die  Forferbritte,  die  IHnemark  im  Idiife  eioea 
Vierteljahrhundert«  gemacht  hat.  <ian«  bedeutend  v€'rgn>üert  i»t  durch 
Aufforstung  und  -nötige  l"rbnrmachnnR  dar«  Arenl  <le»  Walde»,  He» 
Ackerland»  und  der  Wicaen  im  Amte  liingkjnbing  im  wrxtliehen 
.lütland.  Acker  und  Wie«n  atiegen  hier  von  1  Si)l  - -139«  .  au»  in 
t:.  Jahren  von  :j'tT oon  auf  474  •»►0  To.  Und;  1S30  war  da»  Amt 
faul  ganz  waldloo  ,  jetzt  i»t  es  fa»t  da»  Wold  reichste  dea  lindes ,  da 
der  Sliurt ,  die  ileulcgeacllschaften  und  Frivatlcntc  einmütig  tatig 
gewesen  «ind.  Die  Wiea/n  sind  durch  zahlreiche  Trockenlegungen 
vod  Binnen-  ond  3»rand»een  ond  MeereabuchtcD  »ermehrt  wordeo.  — 
Von  den  Städten  vcrdaiikt  den  Ereignissen  van  1814  seinen  l'r- 
»prung  und  sein  Aufblühen  Esbjnere  iu  Südwesljütland  ,  der  eimig* 
Nord»eehafcn  von  Bedeutung.  Was  früher  durch  Schleswig  über 
Flensburg — Tonuing  nach  dein  Westen,  besonder!  nach  England  ging, 
nimmt  jetzt  die  Route  Aarhus -Eubjacrg  und  Friderieia — Ksbjaerg; 
seit  1SGN  l^nn  der  Hafenbau  bei  der  an«  zwei  Hofen  bestehenden 
Ausicdlung:  daran  knüpft  »ich  die  ganz  moderne  Stadl  mit  ihren 
schnurgeraden  breiten  Straßen:  I*h0  hatte  sie  15»9,  1902  dagegen 
H(r_"J  Einwohner.  Von  den  andern  Städten  Dänemarks  ist  außer 
Kopenhagen  nor  Aarhns  ganz  eriieblieh  gewaebsen.  von  11009  Ein- 
wohnern im  .fahre  IBöfi  auf  -MM14  im  Jahre  1902. 

Sehr  eingehend,  zum  Teil  kleine  Kunstwerke  aind  die  Beachrci- 
buugen  der  bedeutendsten  Kirchen ,  von  denen  der  Dom  zu  Ribe 
wohl  der  Interessanteste  Bau  des  Lande»  ist ,  der  Dom  zu  Rosktlde 
I     der  Itcrühratcnte. 

L'm  doch  etwas  auszusetzen .  bemerke  ich  folgende» :  Für  die 
Ortsnameuforschung  wäre  es  erwünscht,  wenn  überall  das  Jahr,  in 
dein  der  Ort  zuerst  erwähnt  wird  ,  angeführt  worden  Ware.  Es  ist 
dlea  mel-t  da  geschehen ,  wo  die  alterte  Namemform  angegeben  Ist, 
falls  sie  von  der  heutigen  abweicht ,  nicht  immer,  wenn  keine  oder 
wenig  erhebliche  Änderungen  stattgehabt  halien.  Vgl.  a.  B.  uuter 
Dalby  Bd.  V,  S.  442>  und  Taps  (S.  441,  wo  auch  die  Form  Tappi 
fehlt.  —  Daun  L«t  die  Verwendung  der  Bezeichnung  Jüüand,  Nord-, 
Sbdjütland  zu  tiulcln.  Vor  ISH4  verstand  man  uuter  Jütlaud  in 
l>auetnark  ebenso  wie  in  der  übrigen  Welt  den  nördlichen  Teil  der 
(  iiiibrlscheti  Halbinsel,  von  ib-r  Ktluigsau  bis  znm  Skager  Rack ;  der 
Name  Süiljülland  für  das  Herzogtum  Schleswig  wurde,  als  mau  die 
seil  Jahrhunderten  uligcstorbene  Bezeicliuug  zur  Betonung  der  Zu- 
sammengehörigkeit mit  dein  Königreich  Danemark  wieder  ausgrub, 
durch  die  dänische  Regierung  für  unzulässig  in  amtlichen  Berichten 
erklärt;  bei  dem  Namen  .Jylland.  für  das  1804  bei  Helgoland 
tapfer  kfcnpfei.de  Schiff  hat  nirmaud  an  ein  anderes  Und  als  an 
Jütland  nördlinli  von  <lcr  Konigsau  gedacht.  Auch  in  dieser  Topo- 
graphie wird  •  Jylland  •  mehrfach  in  derselben  Bedeutung  verwendet. 
mei»teiis  aber  beißt  es  dafür  Xorre-.Iylliuid  ,  d.  h.  Nordjülland.  In 
politischen  Agitationsschriften  mag  derartiges  zu  entschuldigen  sein, 
in  w Issenschaf Iiirhen  Werken  macht  es  einen  komischen  Kindruck; 
gerade  wie  wenn  die  Deutschen  den  Namen  *  Xlederiuthriugent 
wieder  ausgraben  wollten' 

Einig«;  Stichproben  ergaben  für  das  Kegister  Zuverlässigkeit. 
Nicht  angeführt  fand  ich  dort  den  ausgetrockneten  Komps**?  im 
Kirchspiel  Fcldballe,  Bd.  IV,  S.  <IK9,  wahrend  andere  trockengelegte 
Si-en,  wie  der  Tieituin-  und  der  f.aardbciace,  aufgenommen  sind. 

Wer  jemals  den  alten  Trap  ls-i  seinen  Studien  als  treffliches 
Hilfsmittel  erprobt  hat,  wird  diese  neu«  Ausgabe  mit  Freude  be- 
grüßen. Hoffentlich  dient  sie  auch  anderswo  als  naehaliinungs- 
würdiges  Muster  unil  findet  elienbürtige  Nachfolger.  Ich  denke  da- 
bei z.  B.  an  die  für  ihre  Zeit  vorzüglichen  Topographien  vou  Schles- 
wig und  von  llnlstein-I/auenhurg,  zuletzt  in  2.  Aufl.  1 654  ff.  er- 
,  schienen,  verfaßt  von  v.  Schröder  und  Biernatzki;  sie  sind 
ebenfalls  der  Erneuerung  Iwdürftig ,  <Us  erfordert  alter  umfassende 
VorarlK-itcn.  u.  Haturn. 

52H.  I'vsinir,  X.  V.:  DiintnarliK  Golofft  i  aiinottfatti-ligt  Ontrids. 
2.  Aufl.  8»,  358  S.  mit  3  T:.f.  tt.  9«  Abh.  im  T«xte.  Kopon- 
kip:n,  C.  A.  H-itzel.  l>m.  kr.  4,»e. 

Recht  Ix-iiciitend  muß  dl»  Interesse  «in,  da«  sich  in  weiteren 
Kreisen  Dänemark»  für  die  geologische  Erforschung  des  IjumIcs  rindet, 
da  Ussing»  Hoch  nach  fünf  Jahren  die  zweite  Auflage  erlebt.  Es 
ist  von  .''114  auf  J">>*  Seilen  gewachsen  und  um  30  Abbildungen  ver- 
mehrt (vgl.  Anzeige  in  Pct.  Mit».  1900,  I.U.  Nr.  593).  Die  Anlage 
ist  die  gleiche  grblicben.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  he 
handelt  I  ssing  die  verschiedenen  Zeiten  der  Erdgeschichte,  soweit 
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sie  für  Dänemark  von  Bedeutung  sind:  Die  allen  Bildungen  auf 


gehört  mit  «einem  Granit.  Sandstein,  Schiefer;  diu  Gebiet  der  Scbieih- 
kreide  und  der  neueren  Kreide :  das  Tertiär ;  die  Bildung™  der  Eis- 
wit  und  der  postglazialcii  Zeit.  Die  allgemein  faßliche  Darstellung 
hat  auf  den  Abtatz  de«  Buche*  entschieden  fördernd  gewirkt. 

Am  bedeutendsten  verändert  und  vervollständigt  sind  die  Ab- 
schnitte über  die  Eiszeit ,  da  hier  die  Untersuchungen  der  letiten 
Jahre  viel  tur  Aufklärung  dunkler  Punkte  beigetragen  haben.  Per 
Verfasser  sei  bat  hat  »ich  all  umsichtiger  und  gründlicher  Spexial- 
forscticr  bewahrt;  die  Ergebnisse,  die  er  über  di«  Bildung  der  Heide- 
flächen  in  Jölland  und  den  Verlauf  der  Endmoränen  der  letilen  Eis- 
aeit  gewonnen  hat,  Verden  in  mehre  reu  buchst  iu 
der  Gegend  von  Vi  borg  dargelegt.  Tating  bat 
Verlauf  der  Endmoränen ,  als  man  bisher 

-  von  Viborg  an  westlich  —  und  gibt  die  wahrscheinliche 
des  Eise«  für  fünf  verschiedene  Stadien.    Die  öde  Ahlheide. 


di«  in  den  letxtrn  Jahrhunderten  de*  MiUelalters  durch  eine  Wall- 
fahrtskirche an  der  angeblich  hcilkrltftigen  Kanip-Aa  berühmt  und 
stark  besucht  war ,  die  dann  durch  die  Besiedlung  mit  deutschen 
K<4<soisien  aus  der  Pfalz  1761  ein  vichtiger  Ausgangspunkt  für 
Heidekultur  geworden  ist ,  dient  jetzt  als  vorzügliches  Forschungs- 
objekt  für  die  Geschichte  der  Eisbedeckung. 

Die  letalen  'iü  Seilen  des  Buche*  enthalten  Anmerkungen  und 
I -iteraiurangsbeu ;  letztere  sind  nicht  vollständig,  sondern  bahen  —  der 

ülwr  einige  Fragen  genauer  unterrichten  wollen  ,  al»  Wegweiser  zu 


Der  erfreuliche  Fortgang  der  geologischen  Studien  in  Dänemark 
seil  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  ist  voraussichtlich  von  Dauer, 
so  daß  man  dem  Buche  bald  eine  neue ,  wiederum  verbesserte  Auf- 
lage wünschen  kann.  H.  »»•«. 


i,  Nils  Olof:  Kv.irtär-Sliidi./r  i  Dnmnark  och  Nomi 
(Geol.  Fon-n  Forkindl.  Nr.  220.  Bd.  XXVI.  5.  11..«. 
8«  S.  «3-452.)   Stockholm  l«OI. 

Unter  den  Geologen  hemcht  noch  keineswegs  Einigkeit,  welcher 
Zeil  einige  Lebmablagerungen  der  Onibrisehen  Halbinsel  zurutchreiben 
sind,  ob  sie  der  prft-  oder  interglazialen  oder  postglaziaJen  Epoche 
zugewiesen  werden  müssen.  Holst  behandelt  besonders  die  Ab- 
lagerungen bei  Kshjcrg  im  südwestlichen  Jüliand.  wo  das  rasch» 
Wachstum  der  Stadt  zur  Anlegung  grellerer  Ziegeleien  führte  und 
infolgedessen  neue  Aufschlüsse  gegeben  sind;  er  besuchte  anrh  die 
langer  Kekuuntrn  liei  Burg  in  ttilhmarschcn  und  bei  Kensing  in  der 
Nabe  von  Kellingbuscn.  Kr  kommt  zu  «lein  Ergebnis,  daß  die  intcr- 
glazial  genannten  marinen  Ablagerungen  normal  s|iatglAziale  und  die 
sag.  Inlerglazlalen  Torfmoore  normal  postglaitialc  sind.  In  der  »pal- 
glazialen  Zeil  trat  bei  dem  Abschmelzen  des  Kises,  da  sein  gewaltiger 
Druck  aufborte,  eine  Niveauerbohung  ein;  spater  hat  im  größeren 
südlichen  Teil  der  Halbinsel  eine  allroahli.-hc  Senkung  stattgehabt, 
da  sieh  8puren  alter  Ansicdliingcn ,  wie  Kjihkkcnmoddinge  und  Gc 
rate  aus  der  Steinzeit,  unter  Normal-Null  gefunden  luben. 

Die  Beweise  für  seine  Behauptung  findet  Holst  in  der  Reihen- 
folge der  Pflnuzenreste ,  die  in  den  Moore»  usw.  vorkommen.  Die 
sbdjütlandlschen  Moore  zeigen  keine  Spur,  daß  sie  von  Gletselieru 
wieder  bedeckt  worden  sind,  sie  können  daher  nicht  Interglazial  sein. 

Ob  die  Ergebnisse  endgültig  richtig  sind ,  werden  neue  Funde 
lehren,  die  bei  weiteren  Untersuchungen  nicht  fehlen  werden. 

R.  /atm*'»- 

530.  Dehrn ,  Lucas  Jacol<son :  Finna»  et  Fa-na  ro.«.>rat:i.  IM  er 
FsiTfwrn«  u|?  Fermke  Iitdl.>wr«~  IVskrivel«.-.  8«.  301  S. 
Thonüuvn,  Krams  F»rl«g.  IWKt.  kr.  3. 

Neue  Ausgabe  eines  interessanten  allen  Buches  vom  Jabre  l<>73. 
I..  J.  Dcbes  (geh.  1'12't,  gest.  1070)  stammte  ans  Danemark,  wnr 
aber  längere  Zeit  Pastor  in  Thorshavn,  Sein  Werk  über  die  Fänter 
galt  lange  als  Hauptwerk  über  diese  Inseln  und  ist  auch  jetzt  noch 
von  großem  kulturhistorischen  iDlercsse.  Das  Buch  bietet  zunächst 
eine  allgemeine  Besebreibiing  der  Inseln,  dann  folgt  eine  ausführliehe 
Schilderung  von  Strömungen,  Meer,  Ebbe  und  Flui  usw.,  ferner 
werden  Klima  und  Frncbtbarkeit,  Gnuwuchs,  Schafzucht,  Vogelwelt, 
Fischereien  und  Walfang  besprochen.  Hieran  schließt  sich  eine  Ober- 
sieht  über  die  " 


Verwaltung  de*  Landes,  kirehliehe  Verhältnis»«  usw.;  deu 
bildet  ein  Kapilel:  Gespenster-  und  Balans.Anlcchlungen  auf  Färö, 
wobei  Verfnsx-r  viele  Spukgeselilchlen  erzählt,  an  die  er  selbst  fest 
glaubte.  Debes  war  sehr  wohl  bewandert  in  der  Lehre  des  1".  Jahr- 
huuderta ,  aber  seht  abergläubisch  und  außerordentlich  naiv  ,  wie  so 
viele  gelehrte  I*ute  jener  Zelt.  Sein  Buch  gibt  ein  klares  und  ge- 
naues Bild  von  dem  Zustand  der  Insrllievftlkerung  und  ihrer  Kultur 
im  17.  Jahrhundert. 


531  s  Rürgr-MU,  F.:  Oro  .Uf^veg.-tationen  ved  Fa>rournfs  Kystor. 
Kn  plant^ivi^rafisk  l'mlfix^plse.  Disp.  8°,  12V  8.  mit  I»  Test- 
fig.,  12  Xuf.  tu  1  K.    Kopt-nhapin.  G>ldendiil,li>04. 

531»-  Poi*lld  ng  Klmmons:  Oin  F.inxrnes  Havalpr  <l»um 
OprindfUu.    En  Kriük.    if J..r  Not.  1004.  S.  14!»-234i.) 

53K  BltraT»rn,  F.;  Gm  Fn'riwrat*  Algevegetntion.    K«  G^nsvar  1. 

(Kl-Midu,  8.  245  274.) 
.Vlld.  :  üm  F.i  i'K'rii'is  Alp'\'-!intnti'>ii.  Et  Gtmxvur  2.  (El'un- 

dn  um,  s.  25-  :>:.) 

Nach  mehrmaligem  Aufenthalt  auf  den  FärOer,  anf  welchen 
fast  alle  Inseln  und  viele  Scheren  besucht  worden  sind,  hat  Ver- 
fasser hier  seine  Untersuchungen  ülwr  die  Mecresatgrn  vorgelegt. 
Die  Bedingungen  für  die  Algen  sind  gut,  darum  ist  auch  die  Vege- 
tation sehr  üppig.  Mit  Kn.cnviiigc  teilt  er  die  Algeuvegelatinn 
in  eine  lilorale  und  sublitnralc  Beginn,  deren  Grenzen  naher 
definiert  werden;  in  jeder  Beginn  werden  wieder  Formationen  (seine 
-Samfund-  und  Siimlug- f  unterschieden.  An  den  offenliegrndcn 
Küsten  trifft  man  unilerc  Formalionen  als  an  den  geschützten.  An 
jenen  erstreckt  sieh  die  lib>rale  Heginn  bis  :t5  m  llJkhc.  ist  aber  stark 
mit  Lichencn  gemischt.  Die  sublilnrale  Keginn  geht  bis  Mm  hinab; 
unter  fiO  m  wird  keine  Vegetation  mehr  gi-troffcn. 

Hinsichtlich  der  Stellung  der  Filriiernischen  Algenflora  zu  der 
der  umgebenden  lalndcr  kommt  er  zu  dem  Besullnt ,  daß  sie  am 
meisten  der  der  Britischen  Inseln  idinelt ,  dann  der  des  westlichen 
Norwegens,  Süd- Islands  und  de»  arktischen  Norwegens,  weniger  des. 
Nordost-Islands  und  am  wenigstens  der  Grönlands  und  —  wenn 
mit  der  Nordamerika».  Bezüglich  der  Einwande- 
der  Eiszeit  hebt  der  Verfasser  hrrvor ,  daß  dir  Algen 
durch  Vogel  und  Meeresströmungen  selbst  wenn  diese  nicht  günstig 
sind  —  quer  ülier  das  Meer  eingeführt  sein  können;  man  braucht 
seine  Zuflucht  uleht  zu  der  Annahme  einer  uoslglazialen  Landbrücke 
zwischen  deu  Käufer  und  deu  Britlst-hen  Inseln  zu  nehmen. 

Übrigens  ist  diese  gute  Arbeit  die  erste  größere,  systematisch 
durchgeführte  Darstellung  der  Algenvegetntlon  mit  schönen,  typischen 
Photographien  ausgestaltet.  Leider  Ist  die  Karte  minderwertig;  jede 
Tiefenangalie  fehlt.    Die  5'»  in -Tiefenkurve  halle  doch  in  diesem  Falle 

Die  Krilik  Porsilds  und  Simmou»  ist  bedeutungslos.  Bör- 
geseu  bat  in  seiner  Ueplik  nochmals  die  Frage  der  Einwanderung 
mit  Hilfe  der  Meeresströmungen  erörtert.  f>jWi. 

532.  Sverigo.    Kart«  "fver  uHitJ  a  üi-m.-ruLstalwjns  Litu- 

rttnfi.sk>  Anstnlt  und.-r  Ann  WJüi — Stockholm,  Aktiu- 
bflnui-t  l.jiiK,  IlKH. 

Der  Alias  von  Schweden  setzt  sich  zusammen  au-  zwei  Karten- 
serien; Serie  I:  10  Karten  in  1:500  000,  und  Serie  II;  4  Karten  in 
l:10000'Kl.  Als  Grundlage  zur  Serie  I  diente  die  in  den  Jahren 
IfSl  — «3  von  N.  J.  T.  Seiander,  Hanplmann  im  Generalstab,  be- 
arbeitet« -Karta  ötver  Sverige  1:500000-:.  Ihre  Eigenschaft  als 
reichhaltige  Clwrsichtskatto  mathte  sie  von  jeher  besonders  geeignet, 
in  größeren  oder  kleineren  Teilen  umgedruekt  und  als  Unterlage  für 
wissenschaftliche  Artsriten  oder  als  Beilage  za  Druckwerken  ver- 
wendet zu  werden.  So  bildeten  auch  die  einzelnen  Blätter  dieser 
nun  in  Atla»form  erschienenen  Korta  Mver  Sverige  in  den  Jahren  1Ä9S 
bis  1P03  Beilagen  zur  Zeitschrift  tl.jus-  (Licht).  Die  in  Lithographie 
hergestellte  Karte  unterscheidet  Städte.  Märkte,  fXirfer,  Güter,  Schlünscr, 
Fabriken,  Eisenhütten.  Silber-,  Eisen-  und  Kupferbergwerke,  Hoch- 
öfen. Landungsplätze ,  Haupt-  und  Nebenstraßen ,  Eisenbahnen  mit 
besonderer  fehrift  für  die  Stationen ,  Kanäle,  Itcichs. ,  Lüne-.  Ge- 
riehtsbzirks-  und  Kirchspielgrenzen.    Das  Gellinde  ist  auf  den  Blättern 

WaltTin  UimF™  "^'tt^^^^^^TbLM'al^. 
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Litcraturbcricht.    Knn>|xi  Nr.  r.:t:t  5:i7. 


iil.  Aus  demselben  Grund«  fehlen  nuf  den  südlichen 
H!jT'»rri  vcr».  hiedenc  F.i«ei.hahi>linicn  von  tM-dcutemlcr  I.Ange,  i.  B. 
S>lii-I«>ri;  Klinlmlt,  Kalmar  Thor>it«,  AlfveMad- - Bora»,  Göteborg  — 
!*kara  o.  s.  Int  t.cbrauch  de«  dilti  Atlju  beigrKt-'l»etiei.  Niiincuver- 
w4iii-n«  wml  dadurch  erschwert,  daß  dir  UlngrD-  uud  Breiten- 
grade ,  nach  denen  di«  <  >rle  zu  suchen  sind ,  nicht  ausgezogen  »>nd. 

' '  Ssiuvrtr 

.*, :  s.  (hlwr.  S'hwmluv'lM'  Kii<tf ,  Hanö-ltuvht  und  ll;iinr.»rn«\ 
>  Hl.  I  •  (Nr.  M.  3j».       Botfen-S.«  v.n  (inin  bis 

Skugw  IMd.-.  I  :>'<MjO»  iNr.  HS,),  M.  1,«».  lVrlin,  Adn.in.lUut 
,1)   LVini.,,,  \\m. 

'<  il.  Kvrnska  tnristf»rrnlngrn*  irwkrifl  S°.  VIII  u. 

4»a  S..  22  T»f..  23«  lllustr.  u.  Kartcnski/zon  im  Text.  St'«  k- 
k.lm,  \ValiistP>m  <k  Widstrnnd,  1H04.  kr.  4. 

Auch  dieser  lliuid  der  von  Dr.  M.  Roheuian  redigierten  Zeit- 
schrift dm  Schwedischen  Tonristi-nvcrcins  liriii^t  lebhafte  uud  lehr- 
reiche Schilderungen  and  viele,  zum  Teil  treffliche  Abbildungen  aus 
alle»  Teilen  diu  Ijwdr*.  Vumn  »li-lit  ein  fesselnder  Aufsatz  von 
Prof.  A.  G.  llngbom  -Ober  unsere  Auffassung  de»  N  a  I  u  r  »  c  h  r<  n  e  n  >. 
AI»  «chon  hezekhi.i-t  er  alle»,  was  an»  unmittelbar  —  ohne  llüek- 
iichl  nnf  Ucflczion  und  ohne  Rücksicht  auf  »ine  Folgen  zu- 
sagen,  un-  in  «genehme  ,bcl.a„li«^  »nd  harmonische  Stimm.»« 
verneinen-  kann.  lUgbom  sticht  nun  dnrzutun.  djiß  hierbei  weniger 
die  unmittelbaren  Smneswahmchinuiigcn ,  als  die  mit  ihnen  ver- 
bundenen Idcciiiiasoziaticiiicii  maßgrlieml  Heien,  und  führt  Interessante 
Beispiele  un.  Vi«n  popiilurwisseuxbaftliclicn  Aufsitzen  werden  dem 
Geographen  Dr.  Gunnar  Andersson»  Herieht  öfter  den  (Trwald 
im  »Hamru  kr<>nn|Kirk<  [Ort*  Finn.nark  in  Dalamc},  die  Studien  von 
K.  A.  Kerl  in  über  alte  Hau«-  und  Hofforn.cn  nuf  Gothland, 
Ii.  Samzclius*  Bericht  über  die  >nord*ctiwcdi*chcn  Finnmarken- 
mit  lIxUMtudien  «nd  K,  Mndin»  landeskundlicher  Aufsalz  zur  Ge- 
schichte einer  .  Halsingedorfsehi.fl  • ,  diu  Ortes  Hogdal,  von  Interesse 
sein.  Seite  J13  ist  die  nenerrichtne  naturwissenschaftliche 
Station  kim  See  Vnwjaurc  in  der  Tome  Lapiunark  beschrieben, 
8.  438  findet  »ich  ein  Verzeichnis  <ier  vom  Verein  herausgegebenen 
Reiseführer.  >,^r. 

535.  Grenander,  S. :  iVs  Variation»  nnmiilli'-H  «I«  la  tempörature 
datis  laus  sitedoiK.  i.SA.:  ü.  «i  thf  ileol.  Inst,  »f  rpsal« 
1904,  IM.  VI.  1.  Teil.) 

TempenilnrniesiBuincen  in  lieht  »eliwetliM'hen  Seen  von  ver*ehiiHlener 
Tiefe  unil  xwei  SteintirueliMH-ii ,  die  meist  je  viermal  im  Jidire  :xu 
Kmle  de5  Winters,  im  Frühjahr,  Summer  und  Herbst;  vnrKt-nommen 
wurde«.  I>ie  i^'^vlMfnen  Erklärungen  für  die  l>edeutendeu  Ab- 
weiehungen  in  der  TcinperiUur  um  Hoden  di;*  Sei-s  ,  nankeullii'h  am 
Knde  des  Winters  sind  stiehhaltijjc ,  doch  sind  die  ungemeinen  He- 
merkunxvn  «her  die  lliermiM;heu  Anileriinmn  im  Ijiufe  dea  .lahres 
iu  fliirhti«  und  «um  Teil  nUht  lulreffend.  Von  Wert  sind  die  An- 
(Taben  der  durehsrhiiittlielien  Lufttcm|ieralur  im  dem  l*t reffenden 
lieobaelitiingxort.  H»Uifafl. 

")3(i.  AnderüMm,  (junnar:  Forsluji't  tili  skydtlssk^ur  inmii  Jiimt- 
land»  Inn.  (Skv«rNv.r<li>rorvninK>>n-  Tidskrift  1005,  2.  H-lt.» 
LI--X.-80,  S.  57— S4  mit  1  K.  dur  pntjekti.Tten  ]tumnvüld"r  in 
1  :  1  Mill.  und  13  Abb. 

Da«  schwedtvhe  DanuwaldK«tet<  vom  24.  Juli  19<)3  wurde 
vurDehmlieh  mit  Küek«ieht  auf  JAmllaud  erlassen ,  wo  die  Holi- 
eewinnun«:  dureh  private  ile>itt*r  an  nnd  nahe  der  Baumgrenze  be- 
denkliehe l>imen«mnen  »ne^Domraeü  hatte  und  ein  künnlliehe» 
Herubrneken  der  llaumgrcoitv  besorgen  ließ.  1Ö04  hat  der 
Verfmowr,  der  jetzt  »ein«'  vielseitigen  Kcnntniftbe  und  -*ine  energische 
Arbeitskraft  ganz  in  den  l>ien»t  de»  l'"onilwe>ena  üeatelli  hat,  mit 
F.  Orolh  and  andern  eine  In^peklionsreine  unternommen,  auf  (irund 
dereu  »ie  einen  detaillierten  VorsehlaR  über  die  ab  Bannwälder  zu 
erklärenden  Oehiet  erstatteten.  Her  Artikel  jribt  ein 
au».  AI»  WaJder,  .deren  Krhaltnna;  nach  den  " 
zum  Schutze  gegen  das  Hernbrüekcn  der  Wi 
wurilen  aolehe  (iebieie  erklärt,  die  zwischen  dem  kahlen  FjaJI  udn  den 
Waldern  mit  normaler  Entwicklung  vou  Fichte  iKran  oder  Kiefer  (Hill.. 

her  nur  eine  Entwicklung  unzu- 


rriehrnden  wertlosen  HoliwiKhse»,  keine  wirkliche  WiederbeforstiiDg 
ntoglich  ist.  Ihieh  ging  mau  nicht  no  weit .  Gebiete  eintubeziehco, 
wo  nach  dem  Schlugen  der  rasehwaelM'ndeu  Kiefer  minder  gute, 
langsam  warhsen«le  FiehlenliestiiHle  tli'b  etitwiekeln.  Abgeirrenzt 
wurden  die  llnnuwalilgebiete  dunh  uilniinlstrative  Grenzen  (44  Ploz.), 
nalnrlii-he  tin-nzen,  hexrniter»  Som  und  Bftehe  |4«  Proz.»  und  gerad- 
linige Verbindiingsstreckim  ;nur  ausnahmsweise  einen  deutlichen  Berg- 
fuli'..  Intcn-waiit  is»  die  [Vegründung  die»r  Orenzlinicn.  Die  vor- 
handenen Karten  mußten  vielfach  durch  eigene  AutnsJm.cn  berichtigt 
werden  ,  «o  daü  die  Karti.  andi  to|«graphi»ch  von  Wert  ist ,  ins- 
besondere auch  für  die  Nadelwaldgrcnze.  Iticae  Origiualkarte  1  :  200  000 
wnrdc  in  Druck  gelegt  und  ist  im  Buchhandel  In  vier  Blau  er- 
srhienen.  Die  lleiluktinn  auf  1  :  t  Mill.  fT.r  die  beigegebene  Kart« 
dagegen  mnBtc  die  topographische  Untertage  der  Gcneraikarta  öfver 
Sveriire  unverändert  benutzen .  hat  also  nur  appn.ximativeu  Wert. 
Von  den  Ö0  49I  >|km  Jamllnnds,  die  eine  neue  Ausmessung  ergab, 
liegen  7»i,T  rm«.  unter  der  Nadel  Waldgrenze;  23,1  Proz.  des  ganzen 
Areal«  aollen  als  Bannwälder  geschützt  werden  (nach  Ab- 
rechnung der  kleineren  Wasserflächen  innerhalb  derselben  nur  12 
bis  14  Proz.  ..  An  einer  Iteihe  von  Itcispielen  wird  daa  Vorgehen 
der  Kommissare  im  einzelnen  erörtert  und  Bannwaldstvpen  vorgeführt 
4:in  Schluükapitel,  du«  nicht  dem  offiziell«)  Bericht  entnommen  tu, 
Iwbandelt  die  Bcjchsffcnheit  und  die  »vslcmntiache  Nutzharma<4>nng 
der  < iebirgsw alder  :Fjflll»k"gar).  Ander««on  unterscheidet  ein  nörd- 
liche« Fohreugebiet  bis  zum  IjindOsj*,  ein  roittlerej  Fk'htengeblet  bis 
zur  Gala  in  Ovikeo*  aoeken  und  ein  südliehe»  (llkrjedaler)  F»*ren- 
gebiet.  Die  Vorherrschaft  der  Fichte  im  mittleren  Gebiet  ist  durch 
den  Hoden  aber  auch  das  Kliinn  Idie  breite  'Pforte  im  Gebirg»- 
giirtel)  begründet.  Im  obersten  (icbirgwtreifen  sind  die  Fichten  nur 
als  Schutzwald  von  Wert,  die  Kiefern  für  Aufforstung  geeignet,  beim 
Schlagen  »ehr  tu  schonen.  Tiefer  unten  ist  der  Fichtenwald  locker 
'schütter,  wie  wir  in  Österreich  sagen; ,  aber  «türmtest.    Da  oft  die 

und  für  die  Papierindustrie  verwerten.  Di«  Foretwirtaeliaft  sollte 
hier  die  Führe  begünstigen ,  namentlich  in  den  Mischwäldern  Nord- 
jtmtlands.  In  Harjedalen  kann  die  Führe  rationell  auagrlxruiet 
werden,  die  bisherige  Kaubwirtschoft  bat  die  Verbreitung  der  Fichte 
begünstigt  («.  obenV.  Andcrasoo  sieht  es  alz  Hauptaufgabe  an,  sie 
aul  jene  tiebiete  zurückzudrängen,  wo  sie  gat  gedeiht.  Kr 
eine 
vor. 


537.  Xh*en,  Ok-rst  IVr:  Kart  uver  d«t  Sydlige  Norge.  4  BUtter. 
1 :  taxi««.«.  Kri^ani.1,  Aschchotur,  1003/04.  je  kr.  l*o  u.  2^. 
Diese  aehr  sorgfältig  bearbeitete,  in  Urographie  hergestellte 
Karte  umfaßt  bei  einer  (irüße  von  1 45 : 95  cm  daa  eigentliche  Too- 
nstengebiet  Norwegens.  Sie  reicht  im  N  etwa»  über  den  65.D  bis 
zum  Bindais  Fjord,  im  ü  bis  Karlstad  und  im  8  bis  Göteborg, 
wahrend  im  W  der  Atlantische  Ozean  das  Kartonbild  abschließt.  — 
Da»  besondere  kraftige ,  rote ,  dem  neuesten  Stande  entsprechende 
Straßen-  und  Wegenetz,  das  zwischen  Hauptstraßen .  andern  Fahr- 
straßen, Keit-  uud  Gebirgswegen  unterscheidet,  laßt  darauf  schließe«, 
daß  diese  Karte  in  erster  Linie  dem  Verkehr  dienen  «oll.  Die  deut- 
lichen schwarzen  Signaturen  für  Städte,  Stadtchen,  Ilaaptkirehen. 
Filialkirehcn,  Höfe,  Güter  usw.  mit  den  für  diese  verschiedenartigen 
Wohn  platze  angewandten  Sclirifuorlen ,  nicht  minder  die  deutliche 


Eisenbahnen  mal  Hervorhebung  der  Stationen  durch  Blockschrift 
sowie  die  besondere  Bezeichnung  der  Skrdsstationco  iPostatationen 
mit  I'ferdcwcchse)}  und  der  Telegraphen-  bzw.  Reichstelephonstattonen 
erfüllen  die  weiteren  Ausprüche,  die  der  Rei-cnde  an  eine  Verkehrs- 
karte stellt.  Die  Gewähr  samt  der  dazugehörigen  Schrift  sind  in 
blauer  Farbe  zu  sehen,  wobei  In  Klammern  gesetzte  Zahlen  bei  Wasser- 
fallen die  Fallhöhe  in  Meter  angeben. 

Das  Gelände  Ist  mit  Ausnahme  des  schwedischen  Teiles  durch 
dunkelbraune ,  feine  Schraffcn  dargestellt  und  wird  durch  einen 
Schattenton ,  dessen  Auwendung  zwar  noch  manche»  zu  wünschen 
eine  hellbraune 
gelegt  ist, 


Knutshultind, 
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f.  .Vkrw. 

XLwn,  Oboist  Por:  Kart  tiv.«r  d.-t  Nr.rdltgo  Nrnv'.    1 : 1  Mi«. 
Kri.stiimi.-L,  As.-Mii.uk.  I 90.Y  kr.  2j». 

Diese  Karte  schließt  sich  beim  >>'.>:  N  an  die  Vierbtatlkarte 
vom  südlichen  Norwegen  an  und  umfaßt  bei  einer  Größe  von  HO :  7:'.  cm 
den  ganzen  Norden  von  Xofwrpn.  Dn»  derb.-  rote  Strnßrn-  um! 
Wegenetz  unterscheidet  hier  zwischen  öffentlichem  Fahrweg  nnd 
Privatfahrwcg  sowie  Reit-  oder  Gebirgsweg.  Die  Auswahl  der  Ort». 
zeichen  ist  dieselbe  wie  bei  Süduorwcgcii,  nur  sind  die  Skydsstationen 
statt  darrh  Signaturen  duich  farbige-  Unterstreichung  kenntlich  gc- 
macht. 

Das  dnreh  sepiabraunen  Ton  dargestellte  Gelinde  macht  wenig 
Eindruck.  Der  sorgfülligcn  Bearbeitung  liefen  zum  Teil  die  Genend- 
aufnahmen  zugrunde.  Die  noch  nicht  vermessenen ,  in  1>ex>iiderer 
Anmerkung  auf  der  Karle  genannten  Gebiete  will  der  Verfasser 
seihst  nur  als  Skizze  betrachtet  wiesen. 

Eine  Nebenkarte  ohne  Gelllnd«larstelliinp  gibt  über  die  L»ge 
der  Orte  nnd  Straßen  auf  den  Lofoteu  iu  1:400000  genaueren  Auf- 
schluß, wahrend  auf  einer  /weiten  Nebenkarte  über  die  Beziehungen 
der  Ortszeit  zur  mittclcuropai-schen  Zeit  sowie  über  die  Sichtharkeits- 
dnuer  der  Mitternachtssonne  und  die  Dauer  der  Polarnacht  i»  Nor- 
wegen Vergleiche  angestellt  werden  können.  Ein  Namenverzeichnis 
ist  der  Kurte  beigegeben.  "       c.  SrÄemr. 

539.  Xorp'.  TopoRT.  Kart  1  :  HXHJOO.  Bl.  B  38:  S-ndro  Fa.- 
muwl.  -  C  32:  Ytt>-  KonduK-n.  —  D  5:  Aruiidal.  —  H  IT: 
Tni-nen.  —  I  11:  I^fotoddon.  —  IM:  Valvur,  5:  I/im.  — 
J  12:  lle%v...r,  13:  OiWe*.*»!.  -  K  9:  H*M.  X  9: 
Narvik.  —  T4:  «»lsfjor.1.  —  1"  1:  Ing.1.  2:  \Mt»>,  4:  Komag- 
fjord,  :.:  Alt"n.  —  Y  1:  Xordkyn,  2:  W-pswIet.  —  Z  2:  Herl«, 
vang.  —  A.'L':  M.ikur.  in  Bl.  kr.  0,wi. 

Geolog.  Kart  1:10000(1.    III.  A  23:  VW 
Kystl.-irt,  tii'ticrolk.irt  A  4:  I>*n  iiors.l<>  Kyst  fr»  Lckn  og 
Sklind.-n  U\  Vestfjordvn.  1 : 3.VM»).  2  Bl.  kr.  3.  —  Sptx-ialkart 
B  44:  Den  noreke  Kyst  fr:i  <«j:i-sliti^i>i m>  til  Xonim»™«1  og  K.it vi». 
1 :  5001 KJ.  —  B  48:  Ib-n  nor>k«>  Kyst  fr*  Tjntta  til  Wimm. 
1  -  -%00»X>.    jo  kr.  1.  —   A  13':  S|M.Ti;ilk.-irt  over  Xordijunl. 
1 :  lOUilGO.    kr.  Im.  —  S>-<  üilkiirt  ovr  Havne  i  Finmarkou. 
Bl.  III,  IV,  V.   je  kr.  1.    Kristiania,  Geugr.  Opmaaling,  1901. 
.►40.  Rrtratw*,  J.:  B«skrivo|s*>  til  kartMadot  Dunnn.    NV.rges  gi-ul. 
tindersiig.  imrbog  f.  1904,  Xr.  I.    8°.  32  S.  (davon  üj.j  lotxten 
•Irei  enpljs.-h.-s  Kesümeei.  Kristiania.  II.  Ascli.-houg  A  Ol.  19HI. 
E«  handelt  sich  hier  um  ein  Stück  von  Nordhclgcland  zwischen 
Oi;1  nnd  0G°  20'  N.    Der  Auhiahinchcricht .  dein  ein  geologische« 
Kartchen  in  Schwarz  beigegeben  Ut,  bespricht  zunächst  das  G  rund - 
gebirgr.    Ilesscn  .St reich rivhtuiigrn  sind  in  der  Gestaltung  der  Land- 
schaft ss»  ausgeprägt ,  daß  nun  sie  <ler  topographischen  Karle  ent- 
nehmen  kann.    Gewi*«-  GranilgJuigc  erweis^-n  sich   jünger  als  die 
geschichteten  Ablagerungeii,    Verwrrfniigru  und  Spriiiiiri-  »iml  nicht 
selten.    Erzlager  kommen  vor,  drs*h  meist  nicht  abbauwürdig.  Die 
Mnränen    «renlen   nur   kurz    erwähnt ,   dagegeu   die   Kichlnng  der 
Glelseherschraminen  eingi-hend  hnpn»ln-n.    Sie   laufen  WNW 
Ms  NW,  kreuzen  also  dir  wiclitigstrn  Tirfenlinien  des  Terrains,  die 
WSW  bis  SSW  oder  X  bisNW  laufen.   Diese  sind  also  priglazial;  die 
wealsüdwotlieli  laufenden  entspreehiii  <ler  Slrrirhriehtnng  de»  Ge- 
birge», die  n&rdlicb  gerichteten  den  Verwerfungen.     In  den  Fjn- 
Senkungen  laufen  die  Gleü-ctierschrnmincn  dagegen  im  Sinne  der 
Tiefenliuieu ;  sie  mögen  teils  dem   letzten  Stadium  der  Eiszeit  ent- 
stammen ,  als  die  Eisbewegung  nur  mehr  den  vtirhnndeuen  Fuieheu 
folgen  konnte,  zum  Teil  aber  mag  auch  wahrend  des  Maximums  der 
Eiszeit  die  Bewegung  der  tieferen  Teile  des  Ei»es  den  Tnllinieu  ge- 
folgt sein.    Allgemeinere  Bedeutung  besiut  die  Arbeit  durch  ihre 
Mittellangen  über  St rnnd I inien ,  llohleu  und  Terrassen,  welche 
sieh  an  die  Ergebnisse  von  Heiland  ll'et.  Nitt.  1001,  LB.  Nr.  3»4; 
und  Vogt  <P«t.  Mitt.  1003.  LH.  Nr.  .(!)•>)  gut  aiischlicBen.  Vogts 
Arbeit  hat  übrigens  zum  Teil  st-hnn  Beobachtungen  des  Verfassers 
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H'2-  llflm  Hohe  nnd  steigt  im  ganzen  landein.  Dn*  gleiche  gilt 
von  den  Terrassen,  unter  denen  Verfasser  drei  Gnipjien  unterscheidet ; 
die  oberste,  elwa  ?<■  — H«  in,  ist  nach  den  Fossilien  einem  arktischen 
Meere  (Ynldiatnerrj  zugcliÄrig;  die  mittlere,  etwa  fiö  — fl'im  (einmal 
4?  in,  in  einer  Zwisehenierrasw-yi,  weist  auf  ein  Klima  hin,  das  nur 
wenig  kalter  war  als  dos  heutige;  die  niederste  liegt  zwisehen  18 
und  33  in  ü.  d.  M.  und  entspricht  elwa  dein  heutigen  Klimu.  Hie 
zerfallt  vermutlich  wieder  in  drei  gesonderte  Gruppen  (etwa  um  20, 
2!i  und  30  m  Ildhei.  Die  obere  Grup|>c  entspricht  20-  2i  Pro«., 
die  mittlere  3!l--^0  Proz. .  die  unterste  70— WO  Pro«,  der  gesamten 
Hebung.  Nach  Heilands  Methode  wird  ihr  Gefiille  konstruiert. 
Die  höchste  Vferlinie  füllt  1 :  1500  (0.«  m  pro  Klhmeter),  während 
Vogt  für  Südhelgeland  1  :  137:,,  Heiland  für  Trumsö  Amt  1 : 1 140, 
lokal  aber  oft  auch  geringere  Werte  fand.  Bei  der  ungenauen  Be- 
stimmung der  meisten  Lagen  ist  diese  t'bercinstimmuug  größer,  ala 
man  erwarten  mochte.  (Die  Distanz  senkrecht  zu  den  Isobasen  er- 
reicht etwa  4M  km.  '  Die  obere  Terrasse  fallt  im  Mittel  1  :2210  oder 
O.ti  m,  die  mittlere  I  :  3853  oder  0,ts  m  pro  Kilometer.  Die  mittlere 
entspricht  also  Heilands  unterer  Terrasse  (Fall  O.ss — Ojt  m  pro 
Kilometer).  Die  nntersle  Terraeseugrup|>c  zeigt  nur  einen  schwachen 
Fall.  Immerhin  weichen  in  allen  vier  Niveaus,  wie  die  graphische 
Darstellung  S.  28  zeigt,  die  einzelnen  Vorkommen  stark  vom  Mittel 
ab.  Die  Zahlen  stellen  also  noch  keine  gesicherten  Ergebnisse  dar. 
Die  Tatsache  des  Gefiille»  nach  der  Küste  hin  steht  aber  außer 
Zweifel.  Beachtenswert  ist  auch  die  Schlußbemerknng.  Alle  Siede- 
Inngcn  auf  dem  Blatte  Donna  liegen  unter  dem  Meeresniveau,  das  am 
Ende  der  Eiszeit  erreicht  war.  Die  Fruchtbarkeit  der  marinen  Ab- 
lagerungen ist  die  offenkundige  Ursache  davon.  -Wir  ersehen  hier- 
aus, welche  hn-vorragr-ode  Bedeutung  die  marinen  Ablagerungen  für 
die  Heaiisdtung  in  dieser  Gegend  haben,  und  diisselhe,  kann  man 
«gen,  ist  der  Fall  in  einem  großen  Teil«  des  nördlichen  Norwegen.- 

.S'w^e, 

541.  Rckstad,  J.:  lagttagulser  frn  terrasser  op  strandltnjor  i  det 
ve-llip.»  X'.rg«- nndor  en  reis* annimnren  l»>4.  (B..Tgeiu<  Mttseurns 
Aarb.«  19Ö.'.,  Xr.  2.1    8«,  40  S.,  1  K.  u.  12  Kip. 

Die  Beobachtungen  des  Verfas»«'rs  ergäiiZL-n  die  von  ihm  In  der 
Einleitung  üliersichlllrh  zusamiuengcsiellten  bisherigen  Beobachtungen 
über  da«  fielnlle  der  St rondl I u ien  und  Terrassen  gegen  das 
Meer  hin.  Seine  Aneroid-  und  Nivvllementmcssiiiigen  gehen  von 
Tangrand  aus.  Die  Minaungen  (marine  Grenze  und  tiefere  Niveaus) 
sind  tabellarisch  mit  den  filtercu  M&stingen  derselben  l*unkte  zn- 
Mtninengrstellt :  man  sieht  daraus,  daß  eine  Genauigkeit  auf  den 
Meter,  wie  Bekstad  lietont,  schon  ein  günstiges  Resultat  ist.  Die 
Isobasen  laufen  von  Studie  Bergenhiw  bis  zum  Nordfjord  nordsüdlich 
mit  einer  s<  hwaclM>n  Aiisbiegiing  gegen  W:  die  Profile  der  marinen  Grenze 
(M.  G..  in  No.dfjoid  und  !<0n<linör  und  die  Gradici.tenbestimmtingcn 
dos  Verfassers,  die  zugrunde  liegen,  zeigen  wenig  Abweichungen  von 
Hansen,  aber  sie  lassen  auch  erkennen,  wie  schwierig  und  unsicher 
die  Bestimmung  des  Gradienten,  wie  groß  die  Abweichungen  einzelner 
Bei-hachtungspunkte  sind.  Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  in  Süd- 
»orwo^rn  wenig  Strandlinicn  in  festem  Felsen  sind ,  die  Forschung 
als*,  meist  auf  Terrassen  angewiesen  ist  .  die  nicht  alle  marin  sein 
inüsM-n  (wie  Bekstad  wiederholt  hclnnt).  Ein  Profil  von  Ofoleu 
zum  Kva'fjord  Ist-ruht  zum  Teil  auf  ungedruckten  Beobachtungen 
Vogls.  Bekstad  hat  auf  Grund  aller  Beobachtungen  iu  der  Karte 
die  0  m-Ixilrase  der  M.  G.  (stellenweise  auch  ihre  50-  und  100  m- 
IsoIkiscj  und  den  Koutineutalrand  (h:iv«-ggen:  lür  ganz  Norwegen 
cingetr.igen.  Gegen  Vogts  Karte  von  Helgoland  ergibt  sieh  als  Be- 
richtigung. d:iß  das  obeis>  Sti-andnlveau  ;M.  G.)  durchaus  innerhalb 
des  KoutineutalraiHle*  liegt.  Daß  das  untere  Niveau  schwächeren 
Füll  zeigt,  und  seine  0-lsobase  weiter  meerwrtrts  liegt  als  die  der 
oberen,  winl  als  Argument  gegen  die  Eisdrucktlicoric  geltend  ge- 
macht ,  welche  die  Heining  durch  Entlastung  beim  Abschmelzen  er- 
klärt und  also  das  entgegengesetzte  Verhalten  voraussetzen  würde. 
Wie  neuerlich  Högbom  für  Schweden,  hebt  Verfasser  für  Norwegen 
die  große  Fnrcgelinilßigkcit  der  Hebung  stark  hervor.  Als  sichere 
Uesultate  der  neueren  L"iitcr»nchungeu  kann  man  demnach  nur  die 
Tatsache  des  Meereinfallrns  aller  St  rund nl  v caus  nnd  das 
geriugere  Gefalle  der  spateren  unter  Ihnen  bezeichnen;  die 
Messungen  haben  nur  approximativen  Wert. 

Bekstad  hat  die  organischen  Itestc  In  den  Terrassen  genau 
untersucht,  welche  den  Beweis  ihres  marinen  Ursprung»  liefern.  Er 
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■acht  uu»  diesen  in  extenso  mitgeteilte»  Bestimmungen  i  von  S>r>  u. 
W  i  I  lc)  die  klimatischen  Verhältnisse  der  Ahliigcmngszrii  zu  beleuchten 
i  vgl.  Nr.  540>.  Jenr  »Irr  M.  G.  und  (Irr  nitclistcn  Terrassen  entsprechen 
einer  arktischen,  um  l>  — 11"  kallcn-n  Temperatur.  Au»  Itüudritouen 
bei  Mo™  in  Annuil  folgert  Itckstad ,  .t«ß  mindealra«  f..  I»L-  »Humi  .luhre. 
nachdem  da*  innerste  S"gu  t-ixfrai  wurde,  vergingen,  bis  die  Hebung 
25  Pro»,  ihn'«  Ge»anill>ctr»g*  erreichte.  Hie  |s»stgUzial.-  Zeil  müsse 
also  lltugcr  »ein.  »1»  sie  Hansen  annimmt.  Eine  liruppe  von  Fund- 
»teilen  im  Nordfjurd  ,  «lie  einer  Heining  von  3-'  .'i0  Pruz.  «Ii»  Ge. 
sanitbctrngs  entspi-cclicn,  «teilt  der  Verfasser  mit  lirogger«  -oltcu-u 
Myah&nkeii'  in  Sinaalcnenc  zusammen ;  diese  geboren  aber  dem 
Maximum  der  Senkung,  verwandte  Kunde  in  llclgrland  einer  Hebung 
von  20  —  '.?*»  Pro*,  tu.  Kr  schließt  «ich  also  Hrflggcrs  Ansicht  an. 
daB  die  Hebung  .wie  vorher  die  Senkung)  von  S  uach  N  »Ich 
ausbreitete,  Fossilien,  die  ein  milden»  Klima  «I»  dos  heutige  tut' 
deuten  iTanea.Keil),  ent»precheii  einer  Hebung  von  70  H.'i  pn«.  Aua 
ihnen  findet  der  Versuch  Hrogger«  und  Holmboes,  ein  Sciten- 
»tück  zurschwedisehen  Li  torina»en  k  u  ng  niiehauweu.ii,  Besliiiigung. 
Itekslad  macht  hierfür  aueh  Profile  au»  SondmOr  geltend,  die  Grus 
und  tieroll  über  Moorerde  («der  Sand  ülx-r  Moorenb"  zeigen.  Diner 
wichtige  NiuhwcUi  einer  poslgliizüilcii  Senkung  (von  rund  10  inj  ist 
bi.lang  nur  für  Wrslnnrwrgcn  (noch  nicht  für  den  atiUeratc« 
und  den  NonlciO  erbricht. 

542.  KMIncr,  Max;  l>i>-  Kry.-1.iiis.se  zitier  Studi-nr.!».-  im  G-l.i-t  des 
Juste<lul-I»r.>'.  <Z.  il.  Ges.  f.  F.K..  IVrliti  l«HO.  S.  5-20  niitT.if.) 
Verfasser  führte  eine  l4ng*iiherscbn-iluug  d«»  JuelcdalaliRi' 
Ttun  Erda]  ausgehend,  au»,  wobei  mit  Hilfe  von  Am-nödcii  und 
Siedet  licrnumiclcrri  HohcnbeMiinitiuugcii  vorgenommen  wurden.  Nach 
miinliigigcr  Wanderung  erfolgte  der  Abstieg  in  du«  Ijuigt-dal.  Ken 
Joslcfbilsbnc  bezeichnet  Verfasser  al»  ein  Inlandeis  auf  einem  Plateau 
und  »ehatzt  »eine  diirrluchnitllit  he  Mächtigkeit  auf  4(Ki  -Ml»  in. 

Auf  einer  ausgedehnten  Wanderung  um  da»  gante  Gebiet  de» 
Eisfeldes,  von  dein  200  300  Hangi-glctscher  u,1<l  Talglet-scher 
herabziehen,  wurden  die  Knden  vieler  der  letaleren  l*c»ucht  und  Ihn? 
Hfthenlagc  bestimmt.  liesKUidero  Aufmerksamkeit  wurde  der  Be- 
nennung der  Tal-  und  Hängcglctschcr  gewidmet.  Es  wäre  zu  wfiu- 
aeben,  daß  Verfasser  bei  den  in  Aus»ieht  genoinuieneii  spateren  Reisen 
In  diesem  Gebiet  der  Höhenlage  der  Schneegrenze  »eine  Beachtung 
Von  den  der  Abhandlung  lieigegebem-n  Abbildungen  >>t 
Nr.  H.    »die  Kante  ile» 

Die  Karte  U 

den  .  Anitskarter«  aiuvmiimenge»lellteu  Karte  in  Nonkv  Turntforetiin^- 
AaJ-bog  for  ISfiO.  i/rjS 

MS.  Kekslad,  ,1. :  Kra  .InstwIalKbr."  en.  iIIci^-.ds  Miwum^  Aai  br.^ 
1!H>4,  Xr.  1  Ii:..) 

Die  reich  llliiMrlerie  Abhandlung  enthält  in  ihreni  eoteii  Teile 
einen  Berielit  Ub«r  die  Änderungen  im  Slumle  von  2»<>lf  (ilelwher- 
euden,  welche  Kekstad  von  l^ti'.i  bis  IfJdU  durch  eigene  Mo-riingvo 
und  in  mehreren  Fallen  durch  Benutzung  der  alteren  Literatur  lür 
den  Zeitraum  von  1743  bis  1003  fe»u.tellen  kouule.  Die  GletM-her 
sind  meisten-»  im  Rückgang .  nur  «wei  zeigten  kuiidnuerutle ,  kleine 
Von.|öüo.  Der  folgende  Abschnitt  behandelt  die  Äudeiungen  der 
Tem|«ruturen  und  Nic<lei>cldiigMneiigeu  im  \'crgleich  mit  denen  der 
Gletscher.  Ihibcl  zeigt  sich  eine  vollständige  Aiuüogie  zwischen  den 
sekundären  ^uach  Kabul.  I iletseheiveiiwankuugeu  «lud  den  Ände- 
rungen der  Sommcrtcui|ieiatur.  Sobald  diene  unter  die  normale 
herabgeht,  uarh-eu  die  tilel-eher:  sie  gehen  bei  hoher  Somincr- 
tem|ierntur  /uim-k.  Für  die  Niederschlagsmengen  zeii;t  sich  kein  w 
hervortretender  Paiallelisinu».  [n  einem  weiteten  Al*chuitt  über  die 
Bänderung  berichtet  ltekstad.  duB  er  auf  dem  Sneba ttabne ,  den 
er  von  «einem  Ursprung  bi*  zur  Veirinigiing  mit  dem  iMlalsbne 
beging,  die  «llmlthliche  l  inlascrung  der  Schichten  Sihrilt  für  S  hrilt 
verfolgen  konnte.  Zum  Schluwc  kommt  Verf««aer  noch  mit  einigen 
Worten  auf  Mittrlmoranco  de»  IxKl.-ibbr.e  ,  T«laii»fiillunffPD  und  Ab- 
danimnngrn  beim  Tun«l)erK<lnl«brie  «n  »prechen.  Die  lllmlriiinnea 
geben  Photographien  der  tileUolier  »i>»lcr,  au»  denen  einige  der  Ver- 
iindertuigim  reell t  c»'  «u  sehen  «ind;  !iul5er<b-m  find  für  die  meisten 
der  bmuclitcn  (ilelscher  die  Uigi-n  der  Miii'ken  in  kleinen  Karten- 
»klziteu  nngegrlien.  Zmti  l.inientnfeln  veranschaulichen  die  Ände- 
rungen der  Temperaturen  und   Nimleniehlag»iiicngi-ii  nu   fünf  bzw. 


.'■44.  Keitwh,  ll.-in»:  Kra  der  indix-  af  Kinmarten.  ( Norges gmlugisko 
uiid.  w^.-lj.r  Aitrla^'  for  ItaU.  Nr.  2.)  8a.  «4  S.  it.  2  Taf. 
Knstianui  IlaÜ. 

Das  Goldfielwr  greift  im  nrinllirhen  FennoaeaDdia  periodisch  um 
»ich.  Im  .fahre  1Ü01  erreichte  e»  »einen  Höhepunkt,  Uoldfuode 
im  festen  Ge»teiu  wunlen  im  finni-4-ben  l^ipplnod  gemacht,  und  die 
IMfumig .  Gold  zu  finden,  gab  die  Veranlagung,  Staatsgeolngen 
sowohl  wo  finnblndi«cher  a)>  auch  m>rwegi»eher  Seite  nach  dem 
hohen  Norden  au»iu»enden.  Dr.  Ken»ch  wurd«  al«  Leiter  einer 
norwegischen  Kapeditinn  beauftragt,  dem  gelben  Metall  im  Kirchspiel 
Kata»jok  im  norwegischen  Finmarkeo  u»ehz».pürfn,  In  d.ewn  Be- 
strebungen hatte  er  wenig  Krfnlg,  deato  bewr  benutzt«  er  aber  die 
Zeit  zu  wertvollen  geologischen  Cntersuehungcn ,  wolebe  er  unter 
oltcnstehendem  Titel  vorläufig  nach  »einen  TagebachiiotizcD  publiziert. 

Dr.  Heu  «eh  ist  ein  vortrefflicher  Beobachter  nicht  nor  von 
rein  geologischen ,  »ondem  auch  von  geomorphologr»cheD  Verhält- 
uisyen.  Kr  ist  auBcrdem  ein  guter  Zeichner  und  füllt  »eine  Publi- 
kationen mit  einer  Miwc  Zeichnungen  ,  die  daa  geschriebene  Wort 
ungemein  erläutern,  weil  »ir  vor  allem  «o  gut  gewühlt  und  etwa« 
»ehenialiseh  gehalten  sind. 

Das  geomorphologische  (ilaiibcn»bekcDntni»  Dr.  Keusch«  ist, 
wenn  man  so  »agen  darf,  das  DavUwhe.  IWe  Ansichten  Davit' 
sind  floeh  von  Reimch  sellwtlindig  ausgebildet  worden  und  erklbra 
in  manchem  Falle  vortrefflich  die  Erscheinungen  an  der  überfltehc 
Norwcgrni.  Was  man  indessen  in  diesem  Uucho  vcrmiOl,  sind  gründ- 
lieh durchgeführte  Beweise.  Die  Behauptungen  er»cbeincti  daher 
hypothetisch  oder  v«nr  problem»li»eh.  waa  »ie  aber  nicht  »ind.  Der 
Hefercnt  hat  mehrere  Male  Gelegenheit  gehabt ,  die  Richtigkeit 
der  Beobachtungen  l>r.  Keunchs  zn  be^llUigen. 

Sehritt  für  Schritt  liesclnt-ibt  der  Verfasser  die  geologischen  und 
geographischen  F^picheinungen,  die  ihm  begegnen,  er  fallt  aber  selten 
seine  Beobachtungen  zusammen ,  was,  «ehr  wfinFchcn»wert  gewesen 
wäre.  Die  plateannrtige  olsrrfliichc  der  Gebirge  iFjelde)  int  ein 
alte?  Pencpliiin  und  die  Kluuialrr  »ind  meisten«  praglazial  in  dasselbe 
eingeschnitten.  Die  A»ar  der  Glazialzeit  »renlen  besebrieben ,  und 
Dr.  Ken  »eh  benennt  sie  nach  bekannten  norwegischen  Geologen. 
Man  findet  also  llröggen»  Ä»< ,  Kjenilf-Ä»-,  Kj>roack«  Morine  ■  u.a. 
Die  Namen  erscheinen  al>er  zu  pompo»  für  die  verhaltnismaDig  un- 
bcdcutenilen  Bildungrn,  mit  denen  »ic  verknüpft  aind.  Auch  die 
»piitgtazialc,  marine  Grenze  sucht  Ilcusch  zu  bestimmen.  Bei  Ka- 
rasjok  bestimmt  er  sie  aus  den  KluUtrrrasaen  auf  174  m,  was  gut  mit 
der  im  finnischen  l^ppland  erhaltenen  Zahl  korrespondiert.  Y* 
dürfte  jedoch  ziemlich  nnsicher  »ein,  die  TransgreMionsgrrnzen  nach 
Klußalluvionen  zu  bestimmen,  sowohl  im  allgemeinen,  al«  namentlich 
hier,  wo  die  1'lulStcrrasarn  »o  »ehr  nach  unten  in  d«r  Richtung  de» 
Stromes  neigen  und  die  Verhältnisse 
al»  auf  murine  Ablagerungen  deinen. 

Die  <ioldw!l*ehc  fand  beim  Sargijok  statt, 
Flusse  Tana.  Der  Sargijok  hat  hier  zwei  Ä»ar  durchbrochen,  und 
man  traf  Gold  in  dem  untenliegenden  Kieslager  und  dem  verwitterten 
Gestein  darunter.  Der  Goldgehalt  jni  Kiealager  nahm  von  anten 
nach  ohen  zu  ab.  Gering  i»t  er  überall;  hei  Waschung  bekam  man 
im  Durchschnitt  IJ-^g  Gold  au«  jedem  " 

•ig  fjVMo 
(  Niitup-n 


h\<-rti-d<»  fnrmwi  af 
l!a>2.  Nr.  1—5.)  ti». 


545.  Keaftrh,  Hans:  Von-  dnb- 
Sorvi-»  ovi-rflinlo  er  dünnet. 
51  S.    lli-iv-n  UHU. 

>Vore  dale  fjelde«  i  =  unsere  Tiler  und  Gebirge)  tat  ein« 
populärwissenschaftliche  Itarstcllting,  ilie  inde&cn  viel  Neue«  bringt. 
Teils  hat  der  Verfasser  neue  Itcobaehtnngeu  an«  seinen  unenchöpf- 
barcu  Mateii:dxaiuinluugeu 
ans  neuen  Gesichtspunkten. 

Der  Verfasser  verlegt  die  >  Pencplauation: 
Terti*r*eit,  Es  ist  wohl  zu  viel  gesagt,  daß  ganz  l'cn 
diese  .Peneplanatioo^  gebildet  H.  Übrigens  lag  a.  B. 
in  der  Zeit ,  al;  das  tu-rwegisclie  Peueplain  vollständig 
winde  —  wofür  bisher  kfin«  Beweise  gegeben  sind  —  entweder  unter 
dem  Meere,  oder  die  Hebung  fand  sehr  ungleich  statt,  so  daß  Norwegen 
viele  hunderic,  ja  tausende  Meter  hoher  zu  liegen  kam  als  die  aüd- 
■Vllichrn  Teile  F'ennoscaudias.  Der  Verfasser  denkt  sich  wahrschein- 
lich mehrere  I^indsenkuugeu  bzw.  Hebungen,  weil  er  später  von 

Wh»  die  Ober- 
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flacbenfonnen  dos  Hochgebirges  betrifft ,  sagt  der  Verfasser :  » Die 
Gletscher  der  Eiszeit  haben  natürlich  Ihren  Anteil  ao  der  Ausbildung, 
doch  iit  er  vielleicht  geringer,  ab  man  sich  bisher  gern  vorgestellt 
hat;  wie  groß  er  aber  ixt.  ist  noch  nicht  klnr.«  ))etrcf(t-  der  Mächtig- 
keit der  glazialen  Korrasion  äußert  der  Verfasser:  ■Bis  du  Ei»  kam, 
war  da.  wo  jetzt  der  Fjord  i»t,  ein  Haupttal  and  dies«  hatte  seine 
Ncbeotalcr;  das  Eis  hat  das  vorher  existierende  Haupttal  erweitert 
und  verlieft  und  etwas  von  den  NebeutJUern  weggenommen ,  nichts 
weiter.« 

Mit  der  Benennung  -Agnordale-  {—  Wicderhakentaler)  will  der 
Verfasser  solche  Flusse  beieicbnen ,  die  ciuen  stnm)ifen  Winkel  mit 
dem  HauptfluS  bilden,  welchen  Verhältnis  durch  l'mkchrung  der 
Fallrichtung  au  erklären  Ut.  Reusch  behandelt  die  Talbildang 
im  Wärtul ,  wo  verwüstende  Ruischnugen  stattgefunden  haben ,  den 
Sogoefjoid  und  seine  rmgcgcml,  wo  viele  Flüsse  regressiv  gewirkt 
haben,  den  Hardangerfjord  und  den  Krb.lianiafj.ird  nebst  l'ingcbung. 
wo  die  Verhältnis!*  besser  studiert  sind,  und  schließlich  die  nor- 
wegische Konllnentalpbiteau*  oder  •  Slrandflodcu<.  Mxkry 

040.  Rtk»t«d,  J.:  An  fh..-  gn-at.-r  H-iglit  fomiorly  „t  tln>  Fort«« 
Linoand  Sitovr  Line  in  Nunvay.  (XorgvH  gcologislio  UndriTsiVeiWr 
Aartwg  1»Ö3.  Nr.  36.)    Kristiania  II»'«. 

Ans  mehrfachen  Funden  von  Ficblrostitmmen  und  -wurzeln 
über  der  heutigen  oberen  Grenze  dieses  Baumes  schließt  Kckstad, 
daß  in  früherer  Zeit  die  Fichte  im  nördlichen  Norwegen  |hi> — G2J  N) 
Dm  350— 400  m  höher  hinauf  gedieh  at«  honte,  l'ntcr  der  Annahme 
einer  thermischen  Hohenstufo  vod  0,»~l'  pro  100  m  ergibt  »ich  für 
diese  Zeit  eine  gegen  die  jctitige  um  l  »  —  höhere  mittlere  Jahre»- 
temperatnr,  wenn  eine  Hchnng  des  Landes  um  40  m  eingerechnet 
wird.  Die  .Sehneelinie,  welche  bente  in  dem  betreffenden  Ohiet  um 
ca  600  m  hoher  liegt  als  die  Fichlcngrcnze .  mnßic  nur  Zeit  de« 
wlnneren  Klimas  ebenfalls  um  ca  !lö0 — 400  m  hoher  ais  heute  ge- 
legen sein.  Dann  wären  die  großen  Firnplatcuu»  von  Jostcdal. 
Folgefonn  and  Hnrdangcr  damals  nicht  gewesen.  Rekstad  hält  es 
nicht  für  onwahneheiulich,  daß  die»e  Zeit  milderen  Klima»  mit  <U'r 
von  Ekholms  Rechnungen  vor  1ÜO00  Jahren  stattgehabten  ,  mu  l,< 
bis  1 1°  C  {in  00u  N)  wlirmercu  Periode  zusammenfallt.  Nik-Ii  der 
Ansicht  des  Referenten  wäre  diese  Annahme  auch  mit  den  Krosions- 
verbaltnheen  im  Bette  des  Hintereisferncr*  rercinr.nr. 

Kussisehes  Keivh. 
.147.  Kowenkl,  E. :  Karte  do>  asiatischen  KullLnnU  und  seiner 
Kadihnrhtnder.  IkTiiis^og.  g«4egt>ntlirh  d«->  zehnjJlhrigPii  H<«- 
stohens  des  Komito"*  dir  Sthiriwlicn  Etscnkilui,  1 :  84<"'Ü<iii, 
Mit  1  Holt  Krläntorungon  (12  S.).  St.  p.t.rsburg,  K  riogstopogr. 
Abt.  <i<>  Or.  GonindstaUs,  1003.    (In  tu«*.  Spnuln'.) 

Stellt  eine  verlmmerU*  und  ergänzte  NcuaUsgabe  der  liereits 
in  erster  Auflage  im  Jahre  IOiii.i  publizierten  gleiehlfVtiUdlcn  Karte 
dar,  über  welche  in  Pel.  Mill.  11ml,  LB.  Nr.  I  berichtet  wurde. 
Der  damals  dieser  Karte  beigr-irclienc ,  eine  förmliche  Erforschung*, 
geschiente  Sibirien*  enthaltende  französisch  gc*cbriclM?ur  umfangreiche 
Erilutrrnngsband  von  j:!<>  Seiten  i»t  in  dieser  Form  nicht  wieder 
neu  aufgelegt  worden.  An  seine  Stelle  sind  kurze,  vorwiegend  auf 
den  Bahnbau  und  die  Besiedlung  Sibiriens,  die  Fahrpreise  und 
Streckenlängen  der  ßahnen.  sowie  auf  die  wissenschaftliche  Tällvkett 
rur  Erforschung  Russisch-Asiens  bezügliche  Angaben  getreten,  urlehe 
außer  in  Heflform  'M'J  S.)  aui'li  auf  dem  Rande  der  Kurte  selb»!  tum 
Abdruck  gekommen  sind. 

Unter  absichtlich  völliger  Vernachlässigung  jeglieher  Terndn- 
darstcllung  gibt  die  Karte  in  erster  Linie  ein  möglichst  vollständig**  j 
Bild  der  Verkehrsverhältnisse  Sibiriens  und  meiner  Grenz* 
linder,  sowohl  tu  Warner  wie  tu  Ijsnde.  sowohl  hinsichtlich  der  Post- 
strafleo,  der  Karawanen-  und  lfandclswcgc  und  der  Saumpfade,  als 
belüg! ich  der  Eisenbahnen  (im  Bau  befindliche  und  projektierte  ein- 
geschlossen  |  und  Telegraphenlinien. 

Da  gleichseitig  auch  die  Routen  bedeutenderer  Forschung!., 
reisender  in  den  südlichen  (irenrgebiclcn  eingetragen  sind,  v.  ent- 
steht auf  diese  Weise  ein  InBcrst  enges  und  in  vielen  Teilen  der 
Karte  fast  verwirrendes  nnd  schwer  i-niwirrhares  Linicusrstrm, 
weiche*  aber  trat*  diese«  bei  dem  gewählten  Knrtenmiißstab  natnr- 
ootwendigen  Mangels  den  Vorteil  einer  anscheinend  großen  Voll- 
ständigkeit und  Genauigkeit  besitzt.    Dies  dürfte  für  den  prakti- 


schen Wert  der  Karte  ausschlaggebend  sein.  Auch  das  wirtschaft- 
lich so  wichtige  Vorkommen  von  Gold  und  Steinkohle  (bzw. 
Braunkohle)  in  Sibirien  ist  kartographisch  sorgsam  zur  Darstellung 
gebracht. 

Besonders  deutlich  und  interessant  tritt  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  der  Bahnlinie  die  kolonisatorische  nnd  wissenschaft- 
liche Tätigkeit  des  Komitee«  der  Sibirischen  Bahn  hervor  durch 
Keimt  lichniachcn  der  besiedelten  Gebiete  und  der  topographisch,  wie 
geologisch  untersuchten  Sirccken  lang*  der  Bahnlinie. 

Daß  die  gleiche  Ausführlichkeit  in  der  Darstellung  der  Verkehrs- 
und  WirtschaitMerhaltnivc  auch  der  Nachbarländer  de*  Russi- 
schen Reiche»,  besonder«  »eine*  gewaltigen  asiatischen  IAndcrbcsil.se», 
die  Karte  auszeichnet,  erhöht  ihren  Wert  um  ein  Bedeutendes. 

ItttJ  >Xolrnic*s>«. 
648.  Ort«**.  Kiissis«'l.o  Kiist-.  HiiMi  von  Lihait.  1 : 
i.S'r.  18).  M.  \*h.  —  VinitistW  Mis-rtmt-'u  von  S<i»k»r  h't» 
St.  Petoraburg.  1 :  ir.H'H»i  (Nr.  153).  M.  l.»o.  -  (U-*tos*r  am 
ILingi..  l:3i)<ltO  iNr.  13h  M.  2.  Von  Hat,,?,  bis  Heltiiiigfont. 
\:\:m**>  (Nr.  ir,o,.  M.  2.40.  _  Von  lU-l-inpfura  Iis  Hoch- 
land. !:I5».»(N>.I  (Nr.  1.11).  M.  2j«.  -  H.a-bUnd  bin  Srakiir. 
l:10tH«»>  iXr.  1.12).    M.  2,m.    H-ilm.  Adoiiralitat  tü.  K.-imer), 

.149.  Truck,  S. :  Attagloii-h  dor  nissischi'n  Onwlmi-wunpinctio  für 
Ij»ndi'sv.Ttn.'«.iini.'K/tt'ili<'.  |Z.  für  Wrn>>sniigsw.'s»'ii  11)04, 
IW.  XXXIII,  S.  273 -S3  u.  :iist>    16  ) 

Der  Verfasser  bietet,  nach  den  nissisclteii  Quellen,  einen  kurzen 
Überblick  über  die  bi>hnr  in  Kußland  durchgeführten  Rechnungen, 
durch  die  die  (irulme»>ung>lrijingulati<«cn  den  Zwecken  der  Ijuidea- 
vei-m«».«ung  dienstbar  gemacht  wcnlen. 

K»  handelt  sidi  hei  diracr,  s.  I*.  auch  in  Preußen,  neuerdings 
in  Österreich  -  Ungarn  durchgeführten  Neidiereehnung  der  trigouo- 
mitri»chen  Netze  darum,  die  Widersprüche,  die  duiieh  die  bei  den 
Mcridianbogcn-  um!  1'arnllcIkreislKigen.ilessuugcn  erforderlichen  viel- 
fachen direkten  Polhoheu- ,  Azimut-  uud  iAiigenuiiterschiedsbealim- 
tnnngcn,  ferner  nach  tlurch  ilie  Anwendung  mehrerer  tiruudlinicu  in 
die  Triaugiilierungxnelze  hiiteinkoininvu,  zu  eliminieren.  Jene  Wider- 
sprüche zwischen  direkt  bestimmten  geographischen  Positionen  und 
den  >  geodätisch  übertragenen  -  (auf  einem  bestimmten  angenommenen 
Ellipsoid  von  gcgelH'iien  Diuiensloueii  durch  Rechnung  bestimmten) 
geographischen  INnitioiieu  der  eiuzeJueu  Dreieckspuukte  entstehen  in- 
folge der  l/itahweiehungen'  (Abweichung  der  Richtung  der  taleach- 
lieh  in  Hnem  liest i in nilcn  Punkte  vorhandenen  l»llinie  von  der  Rich- 
tung de*  elliiisoidUeheu  l^te».  der  Klllpsoidnormaleu .  in  dem  ent- 
sprechenden Punkte  der  FJlipemidolierfläcbei.  Die  direkten  geographi- 
schen Positionen  sind  zu  Land  es  v  e  r  iness  u  u  gs zwecken  nicht 
brauchbar,  vielmehr  nur  .gcod&tlsch  übertragene-  Positionen, 
die  von  der  lür  einen  iM-stiininten  Punkt  angenommenen  elli|»nidi- 
«*hen  Polh'ihe  au»  und  rlieus»  mit  ileni  für  eine  von  jenem  Punkte 
aiisgi^hende  Dreiircksseite  nngenoinmenen  Azimut  au*  dio  lellipsoidi. 
sehen)  hereehiielen  Piwilioneu  aller  Dreieckspunkte  in  einem  ganzen 
großen  Nrije.  AI»  Kllipviid,  auf  dein  dioe  geodätische  (rhertragung 
in  Rußland  ausgeführt  wird,  ist  das  llessclsrhc  angenommen  worden, 
diswen  Abplattung  fast  genau   in  der  Mille  liegt  zwischen 

den  in  deu  letzten  Jahren  von  Honsdorf  nnd  von  Shdanow  auf 
llrund  der  russischen  Meridian-  und  Parallclkrei.bogen  liemhneteu 
Abplattungen  i '/»»».«  und  Vi»».'),  wahrend  allenliiig*  die  Resseische 
große  Halluichsc  iruud  ü:177,4  km]  bekanntlieh  sieher  etwas  zu  klein 
ist  iBousdorf  rund  <>378,i,  Shdanow  rund  H:t77,7  km>.  Als  Aus- 
gangspunkt der  g«»liUiseh-geogniphi*chcn  Positionen  dieut  ferner  der 
Punkt  Dorpat  {Mittelpunkt  de«  »str»nomi»<'hen  Observatorium«;  mit 
der  von  Sinne  gemt^eiicn  ger>graphi«chen  Breit«  i5»°  22'  47,ts " 
+  0,oi ").  £'.  iMmmcr  (Stuttpot). 

.lOO.  Nrnirao«,  W.  P.:  RuDbnd.  VolKtättdigo  geographtÄlio  15.- 
w'hn.'itMing  uiwivs  Vatorl:ind«  s. 

Bd.  III:  lh<r  St*Mi -Distrikt.  lk-itrlo'il<t  von  Karpow, 
lljin,  Staw  rowskij.  Moratsi  howskij,  KykatKctu'W, 
Sololow  und  l'sp..'n«kij.  4fst!  S.  mit  119  Abb..  37  DiagT., 
Prof,  it.  I)  K.    St.  |Vt..r«Wg.  A.  V.  Dovrtent,  11HH).    l  Ktiv.i«.l.,l 

rW.  l,»n, 
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Bd.  VI:  Di>-  (ndwt..-  U-ide/vcit,  de»  mittl.rvu  und  iml-r-ni 
Wolpikufes.  IWrU-itet  v.«i  t»M,sli,.«r,  Kon.st.l.w,  (iiiwri- 
low  un<l  Syriiew.  s".  :»!t;i  S.  mit  !«  Abb..  35  Dingr..  IW. 
ii.ll  K.    Kbeud»  P.KJ1.    (Russisch.  >  rl-1.  L'.so. 

DJ.  II:  Dm  iilHii'liilt-.-ixli"  S<  liw'arzctd.^i  l.i.d.  l!.*;ii  boitut 
vnn  AV.  1'.  Semen. .w.  .1.  V.  Semen..»  ,  1'.  P.  S.-tn  i-jim  w  . 
A.  1*  Sein.'ii..»  .  f.  Si'iiu'nuw  und  1).  1".  S«' m <-n w. 
8».  71 7  S.  mit  123  Aid..,  3.*.  Otagi  ,  IV. f.  u.  II  K.  KLwla 
HK.12.    iRussisr-h.i  rM.  3.23, 

Im  Jahrgang  1!"l0  dieser  Mitteilungen  (LR.  Nr.  ü'.'i  habe  ich 
in  ausführlicher  Anzeige  über  den  damals  crr-rliieucneti  IUI.  1  dieser 
groüaugelcgten  russischen  Landeskunde  U-richlel.  Da»  dort  üIkt  den 
Fliin  und  die  stoffliche  titiedening  des  Werk«.  Gesagte  gilt  auch  für 
die  vorstehend  angezeigten  drei  weiteren  Rande.  Nur  insofern  ist 
wildem  eine  Änderung  eingetreten ,  «1»  stall  der  anfangs  lu  Aus- 
sieht  genommenen  'J:>  Rande  nntim.hr  nur  20  Binde  wir  Ausgalle 
gelangen  »ollen,  dummer  fünf,  welche  sich  i.iif  die  asiatischen  Be- 
sitzicilc  d.-s  Zarenreiches  tiezichcti.  i.Der  mittlerweile  erschienene 
ltd.  .Will  geh-irt  mi  diesen  letztgenannten  Banden,  behandelt  die 
KirgUcnstcp|><-  und  ist  hercils  in  l'rl.  Min.  l!«ir.,  I.II.  Nr.  3i.<>  einer 
Besprechung  nnlciz.sgcn  worden. i  Antdi  dir  ilrel  oben  namhaft  ge* 
machten  Bande  ctilliallcn.  wie  der  erste  Ibuid.  .'iiiüVrordcntlich  Intcr- 
eiMMnt.'s  und  reiehliulligi?.  Tat.sschriimatei  ial  über  Mi.rphob.gle,  Kliuiato- 
logie  ,  l  lydrngrnphic  ,  Anlhrnpogcogruphic  .  ri-uvinziidgi.sehichtc  usw. 
der  dargestellten  fö-biele  Rußland».  Der  wisseiisihuflliihe  Wert  uiul 
Hnrlurrh  erhöht,  dsll  jedem  dieser  Itilmle  hih-Ii  ein  ausführliche»  Ver- 
zeichnis der  tiesonders  für  Westeuropäer  so  schwer  nuffindlmren  und 
oft  noch  weil  schwerer  zu  l.c»ch..ffct.deii  russischen  Literatur  bei 
gefügt  ist. 

Oh  die  wissenschaftliche  Dnrcharlieitung  des  wcitschlchllgeti 
Stoffe  mrMlcm-gi'i.gnipbi.'.rhen  Anforderungen  iitierall  genügt,  durfte 
vielfaeh  zweifelhaft  sein.  Vielleicht  wird  es.  wenn  dereinst  diese  ge- 
waltige 20häudrge  geographische  Monographie  des  Ittissischcn  Reiches 
fertig  sein  sollle,  ein  trotzdem  «neh  zu  hisciidc.  lJr..blcni  bleil>eii,  Ulis 
dieser  l.aiidcsbeschreibung  eine  weniger  voluminöse,  alter  darum 
vertiefte  I*mtde»k  u  Ilde  hcniuszuartN'itcu.  I  'berrciches  Material  würde 
für  eine  derartige  Arbeit  in  dem  Seinenourschen  S:iiiiuielwerk 
■  Rnssija.  in  handlielier  Form  eorlleueii.  An  sieh  entspriehl  iiuireu- 
blieklirh  nm'b  der  vorwir^'nd  kompilierende  l'luirukter  des 
Werkes  mehr  der  in  erster  Linie  erstrebten  pniktiselicn  Ver- 
wenduni;  der  Binde  als  Xnchschhiitewerke  in  der  Hund  von  Kauf- 
leuteu,  Ileiimteit.  Mililiirs  und  anderer  Iiitcremeuteu,  als  einer  sln-ng 
wbeeuschaftlieheu  rienrbeilun^. 

Wenn  (teleeentlieh  der  Aüzi'iue  ile*  ersten  Hunde«  dieser  Lindes- 
künde  über  loehDinoh  oft  »cniij  eelunuene .  vielfaeh  m  kleluc  uiul 
in  der  Schrift  häufig  schwer  leserliehe  KM-teiilwiL'iilx'ii  m-khegt  wurde, 
so  bat  sich  daran  »nscheiiieud  in  de»  vnrliei;eudcii  drei  weiteren 
Knoden  nicht«  bessern  lassen. 

Itagegen  kann  Kefercnt  mit  besonderer  Freude  konstatieren,  daO 
in  der  ebciidort  getadelten  bi«herij^u ,  unkrilivhen  Ausvruhl  um! 
Reproduktion  der  llliistraticnen  eine  »ranz  bedeutende  Besserung 
eingetreten  ist.  Die  bildliche  Ausflaltiiin-  ist  nunmehr  tr»t«  des 
iiiDerst  l.illipeu  Treis.^  so  nu^efallen ,  d»Q  dtireliwri;  sowohl  der 
Mensch,  wie  da-  Lind  «u  seinem  lieehte  kommt.  Ks  fehlt  jetzt  nielit 
mehr  un  wirklieh  ehsrakteristischen  Bilderu.  tsehon  ein  Hiirclibliiltern 
der  Blinde  bleibt  daher  für  den  der  russischen  Sprache  ri>kiiudi>,vu 
nicht  ohne  tiewinn.  jlfzr  FruJir^iim. 

.V>t.  Lnbl>«',  1'.:  Sur  !'•■>  ^nnril»  r»uti«  de  Ru.ss:c  entre  Ithtral 
etlaVol-a.  1H«  274  S..  IS  1  'h  ,tn-r.  Paris.  D.Doi«.  1905.  ff.  3. 
Wie  der  V  erfasser  in  seinem  viclgelccncn  Werke  .Uu  ba^ne 
russe  I  Sachalin)  lt<ü-.-eindrüeke  aus  entlegenen  IJlDdern  gehrticht  hat, 
führt  er  uns  diesmal  in  ein  kaum  Itesser  durchforschte*,  wenn  auch 
iui  die  (.lenzen  Kump**  soiüVndc»  tiebiet.  Kr  »ehildert  xunkebst 
eine  Fahrt  auf  der  Wulira  und  malt  das  Treiben  auf  der  I/cbeiisader 
Östnifiliinds  in  lelsenditfi-n  Kurilen  aus.  NiHdinij-Nr.wgor.Hj,  Kasan, 
die  Kiiiiien  vou  Hnlgury,  Surutow,  Zarizyn,  Astraehan  wenieii  »«sucht. 
In  buuter  Folge  weel.selu  die  Bilder  uu.-  ultru»js.  Iiein .  hnlb-  und 
guuiasiativliem  Üben  mit  Betrachtungen  üInt  dir  n.n-h  stark  ent- 
wickluDip fähigen,  reicheu  Hilfsquellen  eines  Luide* .  dessen  Schatze 
noch  wenig,  iura  Teil  in  nicht  erschöpfender  Weise  ausgeuützt  werdeu. 


Von  der  Wolga  aus  durchstreift  er  die  Steppen  am  südlichen  l'ra],  wn 
die  llasihklreii  mit  der  russischen  Ackerbatikoloni»ntt»n  sich  mischen, 
bis  Orcnbiirg  und  Urultk.  I'ie  bäuerliche  Kinuanderuog  aus  Inner- 
i  ruBland  allein  iu  den  KrcU  Sterlilamnk  ist  von  2\  Familien  1H70 
auf  42)  Familien  !>'.'■  i  gestiei^u.  Neuere  Zahlen  werden  leider  nicht 
g«-ircl>cn.  Alier  obwohl  mitgeteilt  wird,  drill  der  Wert  de»  Hoden» 
vou  l *•  7 1>  bis  xur  tiegeuwart  von  30  Kopeken  für  di«  IVs«i*line  auf 
.'.—iL',  in  »filier  Iwtgi'  auf  0— MO  Rubel  gestiegen  i»t.  stellt  der  Ver- 
fasser iu  anschaulicher  Wci-e  dar,  warum  die  Baschkiren-  und  »iul- 
uralstep]>e  dixh  kein  Kolonialgebiet  werden  konnte.  Mangel  an 
Niedersehl ligeu.  schlechte  Acker» iru-chaft.  Fehlen  de»  Kapitals  haben 
in  deu  lctzteu  Jahren  nicht  nur  die  russitohen  Bauern,  sondern  auch 
die  ursprüngliche  Bevölkerung  in  Notlagen  gebracht;  Mißernten  und 
Vieh-eiichen  find  h iiuu gekommen .  um  eiue  allmähliche  Verarmung 
herbeizuführen ,  welche  ein  düstere»  Bild  jener  (icgenden  enthüllt. 
Aussichtsreicher  schildert  Verfasser  das  (Jebicl  der  Uralkoaakcn, 
welche  noch  immer  eine  lohuende  Vi.hnieht  treiben.  I>er  Fisch- 
reiebtum  des  l'ral  und  Ilek  sind  eine  aussirhtsvolle  Quelle  de«  Wohl- 
standes dieser  Linder.  Per  I  msulz  hc'.rligl  allein  für  den  L'ral 
:!}  Millionen  Uubcl  jährlich. 

Iii«  Stimmungsbilder  und  Kindrücke,  welche  das  Buch  uns  vor- 
fühlt. cbclHii  «ich  hoch  über  eine  rein  feuilletoniHtische  Darstellung. 
Sie  sind  durch  ihre  scharfen  und  treffenden  Beobachtungen  wertvolle 
lteitr-lge  zur  Volks-  und  Landeskunde.    Die  beigegebenen  Bilder  sind 

7-HJlt.lWtwV. 

552'!  Finnland,   ij.-i.li.gisk»  K./mttiixsi..ntii.    C-olügisl;  iifversikt» 
karta  nfvnr  Unland.    Sokt.  C2:  St.  Mich«!,  Sekt.  1)2:  X>tJ..rt. 
552t1-  Front rrns  Hcnj.:  Iti-skrifiiing  tili  D'rpirtskartan  |St.  Mtche],. 

-S»   IM  S.    Hel-,in-f...-s  1!K.i2. 
ri52f-  lU-rirliell,  Hugo:  Fteskrifiiiiij-  tili  .Jonlartskartan  (Nyslotti.  8'. 
130  S,    lle|>in^fors  1001. 

Das  siidllehste  Finnland  Ut  in  37  Blättern  im  MaQstab  1 :  2l»'<>i'i0 
ausgi-getten.  .letzt  folgt  der  mittlere  und  nördliche  Teil  des  Laude» 
im  MuÜslub  1  :  IiKmiihi.  wovou  die  olnmerwühnten  Karten  die  ersten 
sind.  Die  neuen  Karten  sind  durch  Übersichtlichkeit  und  expressive 
FurhenlK-hundlung  gekennteiehiiet  und,  was  die  so  sehr  eulwirkelle 
<iriindgel.irgsp.tr<vraphie  und  Olazialjteologle  anbelangt,  ga"«  auf 
dem  laufenden.  Vnn  den  23  neuen  Blättern  »lud  11  schon  fertig 
durehgest  heu .  0  sind  teilweise  bearbeitet  und  nur  3  Blatter  um- 
fassen in  geologischer  Hinsieht  bisher  fast  ganz  unbekanntes  Ijuid. 

Die  Besehrribu Ilgen  zu  den  Kartenblattern  haben  viel  gewoonen. 
Sowohl  Inhalt  uls  Inp^ruplnscbe  Ausstattung  entsprechen  den  neuen 
Fr.nl.Tuiigeu  der  Wissenschaft,  sie  sind  mit  zidilrcieheu  Vollbildern  nud 
andern  Illustrationen  gesehmiiekt,  und  am  Kode  sind  sie  mit  Referaten 
in  französis-her  Sprache  versehen.  Die  letitgeuannlc  Arbeit  umfaBt 
folgende  Kapitel:  1.  (lengraphiseh-dkonomlsche  Erliuterungen,  2.  All- 
gemeiner t  'barakter  dej.  fiebiels ,  3.  Omgraphie,  4.  Hydrographie, 
.'«.  Die  lWhaffenheit  des  Bislens,  die  Forstwirtschaft,  Bevölkerung, 
die  Krwerbszwcige  usw.,  t».  Quartale  Bildungen,  7.  Die  Beweguns»- 
ricblung  des  Iniandrisn  und  dessen  Wirkungen  auf  deu  «iebirgs- 
griind.  S.  Moräne,  (i.-rölle,  Sandstein-  und  Torfnblagerungen ,  See- 
und  Moorrrzc,  <i,  Nivcaiiverilndemngen ,   10.  Heilen,   11.  Quellen. 

5.V1.  KnrsUtlt,  F.  it.:  Di«  Midfinms* ho  Skan'uküüle  v..n  AVil-.rg 

bis  Hat,,..,.   i.D.  '  er.  HU.tt.T  XXV11,  ll-ft  3  it.  I.  S.  KG  SS.) 

Der  Verfasser,  welcher  die  sUdfinuische  Skärenküsie  teils  au» 
eigenen  Mudien,  teils  als  Tcilnehoier  einer  finnfaehen  Univendut»- 
eskursioii  keimen  gelernt  bat,  gibt  eine  gute  Übersieht  der  Enl- 
stehuiigsursaclien  dieser  Küste.  Nach  eigenen  kurvtmetrfscben  Mes- 
sungen beträgt  die  ganze  IJuige  der  (irenze  zwischen  Land  und  Meer 
3"j  OoO  kin.  I'ie  direkt  gemesseue  Kutferuuug  zwlsclien  Wiborg  und 
Hiuigö  ist  3if*  km.  Die  äußere  tirenze  der  Küste  wird  in  die  40m- 
Isolnthc  verlegt.  iK-r  Verfasser  teilt  die  Skärenküate  in  I.  den 
Skilrgaiil  (die  Inseln  und  Klippen!,  2.  den  Fjurddamm  (mit  F'jarden 
uud  Busen)  und  3.  die  KusienUndschnft.  Die  Skäreoküste  ist  eine 
crtiuukeue  A brasionselinie.  und  die  jetzige  Stnindlinie  bcaeiclinci  nur 
ciuen  Moment  in  den  Schwankungen  derselben.  Die  •SkirgArd. 
schützt  die  Küste  vor  .ler  annulierenden  Wirkung  der  Urandung  und 
wirkt  ab  Sieb  tiir  die  durch  die  Flüsse  ins  Meer  geschwemmten 
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Die  Verwerfungen  im  Längxkär  werden  vielleicht  am  besten  als 
präglnzial  bzw.  glazial  uihI  (jostglazial  bezeichnet.  Die  größeren 
Tiefen  sowohl  an  der  Nord-  als  au  der  Südseite  der  Klippen  liefern  gute 
Beweise  (ür  die  Eiskurrtuiuu.  Wir  glauben ,  es  wird  schwer  »ein, 
die  Entstehung  der  Fjirden  in  die  Silumit  zu  verlegen.  Der  Eshovik 
ist  nicht  allein  durch  Einbruch  gebildet.  K-ttxtj 

*)54.  Duparf,  J^. ,  u.  Francis  l'carr«:  Keclifnhisi  gooingio,ui-s  et 
petmeraphif|Ues  mir  l'Dural  du  Nord  dans  la  Ifastcssskaya  ul 
KtM-lowskayn-üutclia  (Gouv.  de  IVrm).  II.  Ti>il.  •»».  210  8. 
mit  31)  Fi«..  1  K..  3  Taf.  u.  L>!)  Abb.    Cef.  W.  Kündig  A  S.dm, 

um. 

IVr  ernte  Teil  dieser  Arbeit  erschien  bereit«  im  Jahre  I0u2 
(vgl.  I*et,  Mitt.  VM<:\,  I.B.  Nr.  501)  und  bebandeltc  die  Resultate 
einer  im  Jahre  11)01  ausgeführten  Reise  der  Verfasser  ini  bisher 
wenig  erforschten  nördlichen  Ural  «wischen  50'J  und  fiO"  (Einzugs- 
gebiet  der  Kaina-Zuflüsse  Komw»  und  Kyria).  1002,  KH>3  und 
schließlich  I H0 1  hat  Prof.  Dupare,  wie  bisher  zusammen  mit  Hrn. 
Pearcc  und  Frl.  Tikaoowiisch.  diese  Forschungen  weiter  gen  X 
in  das.  Flußgebiet  der  Kakwa  und  Wagran.  sowie  der  Soswa  und 
Ul»  (vgl.  »tieler.  llandalla».  0.  Ausg.,  Ul.  V,,  F  26  u.  Bl.  47,  F  20 
a.  G  27}  ausgedehnt.  Der  vorliegende,  wie  drr  für  später  ange- 
kündigte drille  Band  sind  bestimmt,  die  Forscuungscigcbnisst.'  dieser 
Reisen  <len  Geographen  und  vor  allem  den  Geologen  und  Pctro- 
graphen  <n  vermitteln.  Aueh  ein  «ehr  wesentliebcr  Teil  der  vor- 
liegenden Arbeit  ist  der  Beschreibung  und  mikroskopischen  Ge- 
strinsanalysc  gewidmet.    I>ie  Arbeit  zerfällt  in  vier  Abschnitte: 

1.  Geophysikalische  und  pctrographisch-gcologischc 
Schilderung  der  Tilai  —  Knujakowsky  —  Cerebrianaky- 
Kette.  Dieser  ««nächst  die  topographischen  Verhältnisse  beschrei- 
bende Abschnitt  wird  begleitet  von  einer  Reihe  dio  Eiulömilgkelt 
der  dortigen  Gebirgszüge  gut  widerspiegelnder  Bilder  und  Zeichnungen, 
sowie  einer  licseheidenen  Ansprüchen  genügenden  Kartenskizze,  auf 
welche  Referent  bei  der  Entlegenheit  der  beluutdeltcn  Gebiete  und 
im  Interesse  des  Lesers  gerne  mehr  Sorgfalt  verwandt  gesehen  bitte. 
Die  bochslm  Krhebungen  dieser  Kette  werden  zu  141)6  in  und 
1001  in  angrgeben. 

Geologisch  ist  die  Kette  ausschlief» ich  ai»  basischen  Tiefen- 
gesteinen,  begleitet  von  Gnngge»teinen  aufgebaut;  unter  auderin  aus 
Gabbn»,  Diorilcn,  Xoriten  und  Dunitcn.  deren  genaue  petro- 
graphische  lteschreibung  gegeben  wird. 

'2.  Topographische  nnd  geologische  Studie  der  Ge. 
birgszüge,  welche  der  sog.  Quariit-  und  kristallinischen  Kongh». 
racratzon*  angehören,  besonders  der  Aslianka-Kette. 

Man  kann  in  diesem  Gebiet  zwei  Horizoute  unterscheiden.  Der 
untere  »teilt  sich  dar  als  aus  koiupuktcni  weiden  Quarxll  mit  viel 
Glimmer  gebildet .  der  höhere  ist  sehr  ehlnrit-  nnd  si-rieitreieh  und 
geht  oft  in  echte  kristalline  Schiefer  über.  I)ie  Konglomerate  Wechsel- 
lagern  mit  den  (Juamten.  Tcklouisch  bilden  Quarzitc  und  Konglo- 
merate eine  Reiho  vou  Antiklinalen,  welche  regelmäßig  aufeinander 
von  W  nach  O  folgen. 

3.  Beschreibung  des  Qnellgebiels  des  Tepil  und  dir 
Devon-Synklinale  im  Talo  dieses  Flusses. 

4.  Pctrographischc  und  tcklonische  Schilderung  der 
Östlichen  kristallinen  Zone.  Dabei  ergab  sich,  daß  alle  Ge. 
steine  dieser  Zone  alte  metamorphisierte  Sedimente  von  <|uarillisclicm 
aa\  kalkigem  Aussehen  sein  dürften.  Die  interessante  Frage  nach  der 
Ursache  dieses  Metamorphisinus  holft  Duparc  im  nächsten  Baude 
der  Losung  näher  bringen  zu  können ,  wenn  er  die  Beobachtungen 
aus  dem  Flußgebiet  von  Kakwa,  Wagraii  uud  Soswa  bearbeitet  hat. 

•"••Vi.  Dnparr,  I..:  Nouv.'ll<-s  Exploration*  dan*  r/onrstl  du  Nord. 
La  Russin  Supöricur  de  Ih  Kusvil  <1>  GM*-,  Ueiiuve,  Moni., 
tikt.  1003,  IM.  XI.U.l   b°,  II  S.  mit  lllns.tr.  n,  K, 

Der  Aufsatz  kann  als  Fortsetzung  uud  Erweiterung  de»  vom 
gleichen  Autor  im  Globc  11)01.  Bd.  XL.  publizierten  und  von  mir 
in  Pel.  Mitt.  II)'».'.  LB.  Nr.  Mi  angezeigten  Reisebericht«  iiber  die 
Forschungen  Duparcs  im  nordlichen  Ural  gelten.  Sein  Inhalt  be- 
schäftigt sieh  mit  Darlegung  der  geographischen  Relsecrgcbnisae 
der  in  die  gleiche  Gegend  im  Jahre  1001  uud  1002  unternommenen 
Reisen.  An  der  Hand  zweier  ziemlich  auspruelisloser  Kartenskizzen 
und  unterstützt  durch  einige  Tafeln  nach  Originalphotographien  wird 
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eine  ausführliche  Darstellung  der  orohydrngraphischen  Verhältnisse 
der  vor  Duparcs  Reisen  wenig  bekannten  Einzugsgebiete  der  oberen 
Kosswa  (eines  Nebenflusses  der  Kaxnn,  Gouv.  IVrm)  im  nordlieben 
Ural  gegeben.  Mar  AMsrttaMsi. 

r>."»r>.  Tntkoirvkij.  1*.:  Die  Kndmoränen-Geschiob(*itr>-if«>n  und  Äsar 

im  südlich«*!!  1'oljVsje.   (Sap  d.  Nnttirf.  G«*s. ,  Kiew  1901,  Bd. 

XXVII,  1.  lieft.)   8",  Ii«  S.  mit  K.  (Kuwisch.1 

Mit  der  Bezeichnung  >l'oljc»je  werden  in  den  russischen 
Goiivemcmcntsbczcichnungcn  die  sumpfigen  Einzugsgebiete  des  Pripet 
nm  die  Stadt  I'insk  als  Zentrum  bezeichnet.  t"Hc  in  diesen 
Gegenden  vorhandenen  Moraucn-  und  Fluvioghuislbildungcn  hat  Ver- 
fasser in  obiger  Arbeit  einer  genauen  Beschreibung  und  Kartirning 
{ I ;  1  i'OOj  unterzogen.  Diese  Arbeit  muß  «im  so  mehr  anerkannt 
werden,  als  gerade  die  alten  Glazialgchictc  des  hier  in  Rede  stehen- 
den l'ripetciuzugsgcbiet*  streckenweise  außerordentlich  unzugänglich, 
menschenleer  und  weithin  sumpfig  sind. 

Nach  diesen  Aufnahmen  Tutkowskijs  besteht  die  Endmoräncn- 
landscbaft  de»  südlichen  l'oljcsje  aus  einer  ganzen  Anzahl  bogen- 
förmig hintereinander  angeordneter  Kndnioräncnwälle  nnd  Gcschielsp- 
streifen ,  deren  Verlauf  und  Lage  im  einzelnen  als  Erläuterung  zu 
der  beigegeben  rn  Karte  beschrieben  wird.  Die  Anordnung  der 
Glaziatablagcrungcn  Hißt  erkennen,  daß  sieb  eine  Zunge  des  Inland- 
eise« hier  halbkreisförmig  vorgeschoben  hatte. 

Im  übrigen  sind  die  Glazialahlagerungen  in  I'oljesje  durch  die 
gleichen  Eigentümlichkeiten  charakterisiert,  wie  in  Westeuropa  oder 
Nordamerika.  Dafür  bringt  Tutkowsk  ij  unter  Anziehung  eines  »ehr 
grvDen  Vergleichsniatcrial»  aus  der  deutschen  uud  englischen  Glazial- 
literatur im  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  die  näheren  Beweise.  So 
bewegen  sich  z.  H.  die  vertikalen  und  horizontalen  MaLV  der  End- 
moränen im  südlichen  Poljcsijc  in  den  gleichen  Grenzen,  welche  aus 
andern  Gebieten  angeführt  wenlen.  r>  schwankt  die  IU*e  der  Mo- 
ränen zwischen  1  und  40  m,  crrcirht  aber  nur  selten  H.V  1)0  m. 
Die  Breite  dagegen  variiert  zwischen  20  und  1)000  m  und  die  IJlnge 
der  einzelnen,  zusammcnhllngcvxlcn  Rogensinckc  zwischen  75  nnd 
1*00  m.  Da.  wo  Gcschiebestreifiii  au  Stelle  der  Moriincnwällc  ant- 
trelen  ,  ülwrragcn  sie  auch  in  rVlj<*jc  kaum  ilu»  Relief  ihrer  Um- 
gebung. Auch  nach  ihn-r  inneren  Struktur  entsprechen  die  Moränen 
von  l'oljcsje  den  aus  Deutschland  oder  Nordamerika  beschriebenen 
Typen.  .ihr  »VwJriseWi, 

f>fi7.  Favas,,  A.:  Matf>riali<>n  zur  t«s»l<>gi<>  der  Tertiiirublagijrunftiiii 

im  Ravon  von  Kriwoi  Rog.    (M<  m.  Com.  t»w»l..  St  FKlerslrarg 

Ilk'M,  Nr.  10,  110  S. ,  2  Taf.  u.  K.,  l:12G0O(>.)    Rus*.  mit 

deutschem  R">. 

Kriwoi  Reg  liegt  nahe  dem  Iugulez ,  an  der  Saksagan  südwest- 
lich von  Jekalerinoslnw.  Das  krUtalliuische  (irundgebirge  wird  von 
puläocrncn ,  neogi'nen  unil  nachtertiären  Schiebten  bedeckt ,  deren 
Mächtigk<üt  durch  Tieflxxhrungen  uielirfucb  bekannt  geworden  ist, 
und  damit  auidi  das  unterirdische  Relief  der  kristallinischen  Schiefer, 
welche  von  Eisenerzlagern  Wglcitet  werden.  Das  murin*  l'iililngen 
(Oligoräni  ist  vou  großer  horizontaler  Verbreitung  und  zeigt  immer- 
hin ansehnliche  Mächtigkeit  (41— 42  in).  Darüber  higern  helle 
Sande  i.fraglicbea  Miocän  2..-04  m)  über  der  uneben  erodierten  Ober- 
nüehe  des  raliogen.  Das  Sarmat  in  drei  Stufen:  Krvilieus.liichten, 
Musehelkalke  mit  Banden  und  Tonen  enthalten  typische  sarmallsche 
Muscheln  und  Schnecken  mit  Cardieu,  Tape*  gntgari»  Mactrn  varlabilis 
und  oolitisehe  oder  dichte  weide  Kidkc  mit  kleinen  Mactrartcn; 
haben  zusammen  eine  Mächtigkeit  von  ü-'J  Hülm.  Kalksieiu  uud 
Tone  mit  mäntlschcr  Fauna  dürften  lokal  bis  121  in  mächtig  werden. 
Nun  folgvu  die  pontUcben  Kalke  und  Saude  mit  DrcUscnsieu  und 
Viviparen,  zusammen  150 — 22U  tu  mächtig,  unter  der  jüngeren  Decke 
aus  Tonen,  lödurtlgeu  Bildungen  und  Schwarzerde,  welche  mit  .r>'> 
bis  100  m  Mächtigkeit  angegeben  werden,  Abrasion  vor  Beginn 
der  sannatiseben  Transgroisiou  um  ein  zentrales  Festland ,  wel<rhes 
Isei  der  Hebung  de»  saruiutischen  Niveaus  v«m  groben  Sauden  und 
Kalkm  mit  elufönniger  Küs'.eufauua  licdeekt  wurxlc.  Eine  Hebung 
des  Terrains  nimmt  der  Autor  nicht  an,  betont  jedoch,  ilaß  das  obere 
Sarmat  (Kalke  mit  kleinen  Mnctmi)  im  galizisch-podidischen  Becken 
fehle.  Am  Ende  de»  Sarmat  -beganucn  84-liwankungim  des  Meeres- 
spiegels mit  Im  allgemeinen  sinkender  Tendenz  .  Das  Auftauche« 
des  Sandes  ans  di-in  |»ntiBch*n  Becken  vollsog  sich  durch  langsames 
Austrockne».  t*io-\  Vmia. 
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.'.'8.  Woelkon,  M.  A.:  l«w  rnvin»  et  I»  sn\Ae*  de  U  pl.<itio  Hasse. 
8«,  14  N.    Tcmlon-.  K.  Privat.  11*14. 

Die  kleine  Arbeit  ist  dem  t'ongrc»  du  $ud.Ouc*t  Navigahle  de 
Tou|no«r,  ül>crrrirht  worden,  um  <u  zeigen ,  1I11U  mall  in  Rußland 
in  ähnlicher  Wciw,  wie  im  südwestlichen  Frankreich  mit  den  Wild- 
böllen und  dem  wandernden  Sande  zu  kämpfen  hui.  In  Rußland 
sind  in  deu  letzten  7<< — Jahren  durch  den  fortschreitenden  Acker- 
bau und  dir  damit  verbundene  Vernichtung  der  Wald-  und  Slcppen- 
vegetation,  auch  durch  Wrgraiilagro.  <irtl»n  u.  dgl.,  eine  ungeheure 
Zahl  von  Wildbachschlnehten  neu  entstanden,  welche  die  Neigung 
haben ,  »ich  beständig  *n  vergroßem.  Sic  zerstören  den  Hoden, 
trocknen  ihn  an»  .  entführen  die  hirnlosen  Bestandteile  u»w.  Nirli- 
dem  sich  die  Anlage  von  lammen  nieht  IwwRhrt  hat.  ist  man  .  zu- 
rrst im  Gouvernement  Kursk,  dam  übergegangen,  durch  Aufforstung 
sn  den  bedrohten  Stellen  dem  Unheil  zu  wehren,  und  zwar  mit 
gutem  Erfolg.  Ehen««  geht  man  gegen  die  großen  Flachen  beweg- 
lichen Sande»  Tor,  an  denen  Rollland  sehr  reieh  i»t.  Her  groß!« 
derartige  Bezirk  ist  der  von  Alechki  am  unteren  Dnjcpr.  mit 
14000M  ha  Sand.  Seit  1  f f«S  ,  wo  die  Aufforstung  der  Handflächen 
nrgani»icrt  wurde,  hat  man  iu  fünf  Jahren  31 'WO  ha  :8,<  Pros,  der 
Standflächen)  in  verschiedenen  Gouvernements  durch  Itcpflanznng  fest- 
gelegt. Aofforstnng  dürfte  auch  da»  beste  MiMcl  »ein.  um  die  Ab- 
nahme der  Schiffbarkeit  der  Flüsse  in  bekämpfen.  rhilif}>Km. 

.W.l.  Kalnet,  K.  W  :  Materialien  /.ur  l'hysiof:rapljio  dos  Wtgry- 
Sis.  I  S.  mii-wjedj..nie< .  Moskau  1904."  Bd.  XI.  Heft  3,  S.'l 
l>i»  32.  2  K.,  1  Profiltai.)    In  nws.  Sprühe. 

Enthalt  die  Krsnltate  einer  limnologischcn  Untersuchung  im 
UouvcrDcment  Sunalki,  dein  poluiwhco  Urcnzgonvrrncmenl  gegen 
Ostpreußen.  E«  liegt  dort  in  der  Fortsetzung  der  pommcriwli- 
preußischen  Seenplatte  und  in  der  Verlängerung  unsere»  baltischen 
Morancngebict»  der  außerordentlich  virlgestalt ige  Wigry-Scc,  den 
in  »eiDer  Gesamtheit  die  erste  der  beiden  Karten,  im  Dc«»il  der 
Konturen  »einer  südwestlichen  Au»htufcr  die  »weite  S|iezialk»rte  und 
in  »einen  Tiefen  und  Qncr»chiiittverhaltni*»ru  die  dritte  der  bei- 
gegebenen Tafelu  neigt.  Iu  dem  dien"  Kutten  begleitenden  Tente 
wird  neben  einer  »llgeineinen  geographischen  l'hiirakicristik  vor  allem 
ant  die  Flora  de«  Sccngebiel*  üewieht  gelegt. 

I>ie  den  Profilen  der  Tafel  ji  zugrunde  liegenden  l<otnngrn  »ind 
am  Schlüte  de»  Aufsatzes  in  TabcJlenform  genau  registriert. 

-Vitr  r-VvdmeA**r». 

»*».  SnrshwklJ,  \V.:  Der  Sc«-  von  Ukumlja  im  IW.irk  Sjetino. 
(KIi.mH.i  I9t»4.  H-ft  Iß,  S.  80  Sil  mit  Kart^sk«/..-.)  I«  im-. 
Sprache, 

Der  Aufsulz  gil»t  Auskunft  über  riniui  kleinen  im  0,mvertiemeut 
Mohilew  indnll.  Wmtnißlaiid)  Ix'im  Orte  I.ukonilju  K«"le»Tne"  S«" 
von  '20  km  iJüige  und  0  km  Breite.  In  der  Mitte  errrieht  frag- 
licher See  10  in  Tiefe.  Naeh  O  fließt  aui  ihm  ein  kleinn  Flii&'hen 
ab,  welchem  in  einen  linken  Nclwnfluß  der  Hwina  mündet.  Die 
SpeUung  de»  Sm*  aeheint  dureb  unterweisen*  C^uellen  zu  erfolgen. 
Cber  die  Konturen  <ler  l'fer  und  die  grmewtenen  Tiefen  gibt  Hne 
ziemlich  nn*pnirh»ln**  lliuodskizzc  I  Zoll  --  2  Wer»!  Auskunft. 

fifil.  I^tttncwiuVIj,  W.  A.:  Die  Sfti  ilo  < iotiverniwtits  Witol^k. 
iKIx-nda  1»>4.  Il«-ft  Iß,  S.  1.-.7-S2  mit  0  Kart.>ttskua>n.|  In 
rct»s.  Spr.who. 

Der  Aufsatz  liehaodelt  eine  Anzahl  der  <~ilaziul»een  dta  tiuu- 
vertieitienU  Witettsk  (oördl.  Westnißlnnd |  aus  «ler  Vmgt'gend  <ler 
Stadt  Newel.  Die  Untersuchung  erfolgte  im  Sommer  l'.Hl.t  auf  An- 
rt'gung  l'rof.  Auutsebin»  In  Moskito  und  erstreckte  sieh  auf  Mes- 
sung der  Ticfeu,  der  \Vat>sertentperatureii  und  Festlegung  der  Kon- 
loren in  1  Zoll  1  (biw.  1  Vi  Werst.  Die  R«ultate  der  L'titersiieliung 
vcranxhatiliehen  llandukixzea  der  l'i  besuchten  Seen  mit  genauer 
Kintragung  der  Mes»ung»ergebnis*e  der  Ixitungen.  sowie  eine  Tabelle 
und  ein  DUgnwim  der  beobachteten  Tcinperatureu. 

WS.  Oppokotv,  Y.  :  Zttv  Fntg<-  il-r  vii-ljiihriRvn  Abflußsoiiwaiikutigi!» 
in  den  Bansins  grofVvr  Flusso.  im  Zasammenhan^;  mit  dem  (lang 
'Irr  ne>ti»ri.li^isr!io!i  Kii'ttwnte.  Veigl.-ieliendo  ftitorsuchutif; 
lies,  Abfliisse>  im  Ooliiitt  d.-s  Dnje[.i  oli«rbidb  der  Stallt  Kihw 


und  d>-r  oIs  p'ii  Kit»'  in  Bohin.-n.  iZ.  für  OewüssiTkund«-,  Bd.  V 
l$MO.  8.  340-3ftT>,  Bd.  VI,  19D4.  S.  1-2:1  u.  8.  156-175.1 
I-cipzig.  8.  Hii7.i  ! 

Der  Aufsatz  enthalt  eine  sorgfältige  Untersuchung  über  die 
Schwankungen  des  Abflusses  im  (iebiet  des  Dujepr  und  der  böhmi- 
schen Klbe  sowie  der  UrMchen  dieser.  Zuntelist  betrarhlet  der  Ver- 
fasser die  vleljahrigen  AbfluOschwaDkungcn.  Indem  er  in  Cbeniin- 
stimmniiR  mit  Wocikow  die  Flu«»  als  Produkte  de*  Klima«  «offaltt, 
kommt  er  >u  dem  Schlüsse,  daß  dann  die  AbflußsehwaukuogcD  auch 
den  Brüekuersehen  Klimaschwankungen  entsprechen  mnssen.  Die 
fuufJaJirigcu  MHtel  für  die  Elbe  In  Böhmen  zeigen  eine  große  Paral- 
lelität attischen  Niederschlag  und  Abfluß,  in  ihren  Änderungen  aber 
eine  weil  kürzere  Periode  als  die,  welche  Brückner  gefunden  hat. 
Die  glcieheu  Berechnungen  für  deu  Dujepr  geben  einen  andern  Ryth- 
mus  der  Schwankungen,  die  ebenfalle  mit  den  Brüekuersehen 
Klimaschwankungen  sieh  nicht  decken,  auch  mit  der  Periode  der 
Sonnenfleeken  nieht  In  Eiuklaug  gebracht  werden  köunen.  Der  Ab- 
fluß Im  Dujepr  wird  offenbar  erheblieh  von  der  Temperatur,  und 
zwar  von  der  Wintertempemtur,  beeinflußt,  der  Jahresabfluß  in  erster 
Linie  von  dem  Frühjuhrsabfluß  bestimmt. 

Iii  einem  zweiten  Ausdinltt  der  Arbeit  werden  im  wesentlichen 
die  lokalen  Einflüsse  untersucht.  Diese  haben,  wie  der  Verfasser  iu 
ÜtM-relnslimmung  mit  l'enek  iinuimint,  nur  wenig  Bedeutnug.  Der 
Niederschlag  erweist  sich  im  tiebiet  des  Dojepr  geringer,  der  Abfluß 
relativ  hoher  als  in  Böhmen.  Diese  Verschiedenheit  erkliit  sich 
durch  die  Differenz  der  Wintcrtcmpcriiloren  in  beiden  (iebietcu. 
während  die  Sommerteinfiemlur  annähernd  die  gleiche  ist.  Im  Dnjcpr 
ist  der  Abfluß  im  Frühjahr  bedeutend  höher,  im  übrigen  Jabrc  ge- 
ringer als  in  der  Elbe.  Der  sommerlich*  Tiefsland  im  Dnjepr  wird 
bedingt  durch  die  orographischeu  und  geologischen  Verhältnisse  so- 
wie durch  die  Veg«tatiou.  Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  daß  Wälder 
und  M.iore  den  sommerlichen  Abfluß  vermindern,  also  eiueu  niedrigen 
Wasserstand  hervorrufen,  fileichwuhl  warnt  er  vor  Überschätzung 
des  Einflusses  der  Walder  uud  sucht  an  einigen  Beispielen  den  über- 
wiegenden Einfluß  der  meteorologischen  Faktoren  nachzuweisen,  wo- 
bei er  eine  sehr  anschauliche  rntersuchuugsmetliode  anwendet.  Xaeh 
den  TOruufgegangenen  Ausführungen  über  den  Elnlluß  der  Vegetation 
erscheint  diese  SchluUlwtrachtuug  aber  doch  fast  wie  eine  l'nler- 
»cMtzung  des  Einflusses  der  Wälder  und  Moore. 

I>er  letzt*  Teil  der  Arbelt  handelt  von  der  Aufspeicherung 
uud  von  dem  Konsum  der  Feuchtigkeit  Im  Basum  des  oberen  Dnjcpr. 
Es  ist  nach  Ansieht  den  Verfassers  allgemein:  Niederschlag  -  Ab- 
fluß •  Verlust  durch  Verdunstung  und  Durchsickern  nach  außen. 
Diese  Gleichung  gilt  nur  für  vleljahrlice  Mittelwerte,  weil  sieb  der 
Prozeß  de»  Wasserabflusses  nieht  in  einem  Jahre  vollzieht.  Für 
einzelne  Jahre  ist:  Niederschlug  -  Abfluß  -  -  Verlust  -\-  Aufspeiche- 
rung oder  —  Verbrauch  [Konsum).  Den  Begriff  Verbrauch  oder 
Konsum  setzt  Oppokow  au  Stelle  des  von  Penek  eingeführten  Be- 
griffs -  Sjtcisung«.  Der  Verbrauch  umfaßt  die  Abgabe  der  auf- 
gcs|ieieherten  Feurhligkeltsrorrale  au  die  Flüsse,  sowie  auf  dem  Wege 
der  Verdunstung  an  die  Atmosphäre.  I>er  weilereu  Untersuchung 
legt  er  im  allgemeinen  das  Verfahren  zugrunde,  das  Penck  in  seiner 
Arlsnit  über  die  Isihniisehe  Elbe  angewendet  hat.  Er  benutzt  elicnso 
wie  dies«  die  Ergebnisse  eine»  Verdunstungsmessen  als  Grundlage 
für  die  Berechnung  von  Aufspeicherung  und  Konsum.  Gcgeu  dieses 
Verfahren  hegen  wir  Bisjenken;  die  Verdunstungsmesser  geben  nach 
unserer  Ansicht  kein  richtiges  Bild  von  der  Verdunstung  des  Wassers 
in  der  Natur,  weil  dort  andere  Vcrdunsluiigshedinguugeu  obwalten. 
I  lleichwohl  sind  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  von  Wert  und  ge- 
eignet unsere  Kenntnis  von  dem  Wasserhaushalt  der  Flußgebiete  zu 
fordern,  wie  überhaupt  der  Aufsatz  reich  Ut  an  anregendeu  Gedanken. 

tu. 

.Via.  Adamotr,  X.  I'.:  Die  Fjikkuvn  dor  Fiuidilbarkeit  der  nti&i- 
M'lirn  Jv.'liwarzorde  (»TM  liorneetjoin  ).  8*,  32S) SS.  St.  Wtersharg 
l!*t4.    i  Kubisch.) 

Der  vorliegende  erste  Teil  dieser  Im  Landwirtschaftlichen  La- 
lioratorium  der  St.  Petersburger  Universltlt  angefertigten  Arbeit  be- 
•ehifiigt  sieh  mit  den  klimatischen  Verhältnissen  des  europalsch- 
russischeu  Sehwarzerde-Gebiet»  und  mit  den  physischen  Eigen- 
schaften des  >T»chon»«,jom-.  Die  Abhandlung  will  auf  streng 
wissenschaftlicher  Grundlage  einen  Einblick  in  die  Urämie  and  den 
Grad  der  Fruchtbarkeit  dieses  Bodens  vermitteln. 
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Die  klimatisch?!)  Erörterungen  sind  gestützt  darcb  eine  große 
Anzahl  übersichtlicher  Tabellen  mit  Mittelwerten  der  Luftlempcni- 
turen ,  der  Feuchtigkeit ,  der  Niederschlag«  und  Winde ,  auf  welche 
cio  nicht  geringes  Maß  von  Mühe  verwandt  worden  sein  dürfte. 

die  physischen  Eigentümlichkeiten  zahlreicher  untcr- 
■  Bodcnlcmpernturcn  und  Boden- 
in verschiedenen  Tiefen,  wie 
i  verschiedenen  Jahreszeiten  wird  ein  reiches,  vielfach  tabellarisch 
geordnet»  BcobachtungsinatcriRl  beigebracht. 

Man  wird  begierig  sein  dürfen,  welche  Lehren  der  Autor  ilie»er 
Arbeit  ziehen,  welche  Ratschläge  er  al«  akademisch  gebildeter  Land- 
mann  erteilen  wird ,  am  die  augenblicklich  immer  mehr  sinkende 
Ertragsfähigkeit  der  vielgepriesenen  russischen  Sehwarzerde  von 
neuem  in  beleben.  Der  zweite  Teil  wird  hoffentlich  diese  prakti- 
sch en  Seilen  der  Frage  bearbeiten.  Uoj  Frititridun. 

TH54.  Ktaeh,  .1.:  Di«  deutschen  Kolonien  in  StidraQland.  Kultur- 
gesi^hichtliclio  Studien  und  Bilder  iiImm-  'Ia*  eMe  Jahrhundert 
ihres  Rühens.  KI.-S*,  21ti  S. ,  1.  T.-il.  Pri.s4.-hib,  <i.  Sehaad, 
o.  .1.  (Leipzig,  HinrMuu  M.  l.s.. 

Schon  auf  das  Manifest  der  Kaiserin  Katharina  II.  von  1703, 
durch  da*  sie  Ansiedler  aus  dem  westlichen  (d.  h.  außer  russischen) 
Eoropa  in  die  neugewonnenen  Stcp|kengebiete  ihres  Reiches  rief, 
gründeten  20000  Deutsche  102  Kolonien  zu  beide«  Seiten  der  Wolga 
in  den  heutigen  Gouvernement*  Samtow  und  Samara.  Diese  gelangten 
jedoch  zu  keinem  rechten  Gedeihen,  weil  die  wenigsten  jeuer  An- 
siedler sieh  aof  Ackerbau  Fernanden. 

Das  »ernte  Jahrhundert«  deutscher  Kolonisation ,  das  im  obigeu 
Titel  gemeint  ist,  beginnt  1803  auf  eine  Verfügung  Kaiser  Alexanden  I., 
die  befahl ,  insbesondere  aus  deutschen  Landen  tüchtige  Winzer  für 
die  Krim  und  tüchtige  Ackerbauer  für  das  übrige  Neuro  Bland  unter 
recht  günstigen  Bedingungen  anzuwerben.  Vorliegende  Schrift  er- 
schien zur  Zentenarfcier  des  damals  Ins  Leben  gerufenen  ältesten 
deutschen  Kolonistenbezirk*  ■  in  Südrußland,  nämlich  des  Oroßllelien- 
taler  zwischen  Odessa  und  dem  untersten  Duje-ir.  Ihm  gelten  auch 
die  meisten  und  ausführlichsten  Schilderungen  über  die  Geschichte 
nebst  der  Verwaltungstinrichtung  der  Kolonien ,  obwohl  außerdem 
gelegentlich  die  schon  erwähnten  Siedelungen  an  der  Wolga,  die 
deutsche  Kolonie  in  Odessa,  die  schweizerische  Siedeluug  Züricbüd 
ia  der  Krim  sowie  der  deutsche  Siedelungsbezirk  an  der  Mololachna 
in  östlichen  Taurieu  mit  bedacht 

Stellung  gerade  nicht  gehalten,  abei  sie  bringt  eine  Fülle  von 


Uoden  pflegsamer ,  beginnt  die  Felder 


Der  Verfasser  veranschlagt  die  Zahl  deutscher  Kolonien  im 
europäischen  Rußland  und  Kaukaslen  (dabei  allerdings  hinabgehend 
bis  auf  die  kleinsten  Weiler,  ja  auf  Einzelgehöfte)  zu  20Ü0,  die  Ge- 
samtzahl der  Kolonisten  auf  weit  über  eine  halbe  Million.  Der 
Großliebentaler  Kolousstenbezirk  birgt  davon  nur  1200O  auf  einer 
nach  8  zugespitzten  Dreiccksflsjche ,  die  im  N  an  den  von  Podolicu 
herüberziehenden  Höhenrücken  heranreicht  und  durchflössen  wird 
von  zwei  mit  dem  Dnjestr  gleichlaufenden  SleppeollüQdieu ,  dein 
längeren  Baraboi  {•Baraboj-  unserer  Kurten)  und  der  kleineren 
Akerscha.  Hier  liegen  die  zehn  alten  Kolonien ,  in  der  Zeit  von 
18O4—0O  hauptsächlich  aus  süddeutsche«  Gegenden  «Elsaß  bis  Bavcrn. 
benedeit;  die  größte  derselben,  Großliebcntal,  zählt  2500,  die  kleiuste, 
Lustdorf,  450  Bewohner.  Vorher  war  dort  nichts  wie  Ode  Steppe 
mit  einzelnen  verstreuten  Ulmen.  Die  Deutschen  verwandelten  dos 
Ödland  in  Maisfclder ,  Weideland ,  Weinberge ,  Obstgarten  und  um- 
fangreiche Gehölze,  freilich  nicht  ohne  sorgfältige»  Begießen  der  jungen 
Schößlinge.  Am  besten  gedieh  Cime  und  Krcuzakaiie  (die  aus  Nord- 
amerika stammende,  in  Südeuropa  viel  angepflanzte  Gleditschie), 
ferner  die  gewöhnliche  Akazie  (Kobluia),  Weide,  Esche  und  vorzüg- 
lich der  Maulbeerbaum ;  von  unseren  Obslartcn  schlug  die  Birne  am 
horten  an ,  und  man  gewann  einen  feurigen  Wein.  Heuschrcekeii- 
nd  Dürren  schädigten  oft;  1840-18  folgten  neun  MiO- 
hintereinander.  Schlimmer  wirkte  die  um  1803  einsetzende 
Vernachlässigung  des  Anbaues  durch  plötzliches  Einreißen  der  8ucht 
anf  Laudspekulation  und  auf  Frachifabrerei.  Viele  Baaern  ließen 
ihre  Felder  liegen,  am  bessarnbbehe»  Getreide  von  Majaki  am  Dnjestr, 
anch  Wein  und  Spiritus  (vor  dem  Eisenbahobnu)  nach  Odewa  zu 
fahren  und  unterwegs  davon  zu  veruntreuen  (das  Getreide  war  nicht 
nach  Gewicht,  nur  nach  Sackzahl  abzuliefern).  Doch  diese  Zeil  argen 
wirtschaftlichen  Rückgangs  ist  nun  vcrwurolan;  man  behandelt  den 


düngen.  Der  Lastwagen 
und  Pflug  des  deutschen  Bauern  ist  weit  und  breit  durch  Südrnß- 
land  verbreitet.  In  Odessa  war  1 Ö03  noch  kein  Stuhl  zu  kaufen; 
erst  die  dortige  deutsche  Handwerkerkolouie  nahm  die  Russen  in 
die  Lehre  und  führte  bereits  1813  für  00000  Rubel  Möbel  nach 
Konstantinopel  aus.  KmMof 

.">(V>.  Kkrlnr,  Francis  Ilotiry:  Thi-  ••xpuasion  of  Russin  1315 — 1900. 
8°.  VII  it.  3S0  8.  Cnmhridgv.  l'mvorsity  Pres*,  \'.m.  « sh. 
Der  vorliegende  Band  bildet  einen  Teil  der  von  Prof.  Prothero 
in  Cambridge  herausgegebenen  Bibliothek  der  modernen  Staaten- 
gesehiebte.  Mit  großem  Flcißc  ist  darin  eine  Menge  Material  zusammen- 
getragen, welches  dem  Leser  ein  Bild  der  Entstehung  und  Entwick- 
lung des  modernen  Rußland  bieten  soll.  Allerdings  ist  die  Arbeit 
nichts  weniger  als  ein  unparteiisches,  über  den  Ereignissen  stehendes 
Gcschicfalswerk.  Sie  macht  vielmehr  den  Eindruck,  liestimmt  zu  sein, 
die  Abneigung 
bekämpfen 


uelguug  gegen  DcutM-lilaud  zum  Ausdruck.  Trotzdem  ist  das  Buch 
für  den  Geographen  und  Politiker  auch  in  Deutschland  Iiis  zu  einem 
gewissen  Muße  brauchbar.  Es  registriert  nilmlich  sorgsam  die  Etappen 
der  Ausdehnungspolitik ,  welche  Rußland  fast  hundert  Jahre  lang 
anfangs  wenigstens  mit  so  großem  Erfolg  betrieben  bat. 

Heute ,  wo  man  seit  längerer  Zeit  daran  gewöhnt  ist ,  daß  die 
Grenzen  dra  Zarenreich*  bis  Perslen,  Indien  uud  China  sieh  erstrecken, 
ist  es  lehrreich,  einen  Rückblick  darauf  zu  werfen,  wie  dieses  Riesen- 
reich  entstanden.  Die  moderne  Ausdcluiungspoliiik  Rußlands  in  Asien 
begann  1H02  mit  der  Eroberung  Georgiens  und  der  Immeri'ieus  1810. 
Ihr  folgte  18 13  nach  einem  Kriege  mit  Perslcn  der  Erwerb  Bakus, 
1Sj28  nach  einem  weiteren  der  Erwerb  Eriwans,  Nakhitschcwans, 
ls21t  der  Potls,  Ana|>as,  Akhalzikh*  uud  Akhalkalis  im  türkischen 
Kleluaaleu.  Nachdem  hier  die  Grenzen  soweit  vorgeschoben  waren, 
wie  »  die  Rücksicht  auf  die  Großmächte  Irgend  erlaubte,  wandte 
»ich  die  Aufmerksamkeit  der  Zaren  nach  dem  Osten.  1*4?  fügte 
sieh  China  den  Forderungen  Rußlands,  uud  die  Erforschung  des  Aral- 
sees und  seiner  Zuflüsse  Aruu  darja  und  Sir  durja  begann.  1610 
wurde  am  letzteren  schon  eine  befestigte  Station  augelegt.  1-j.t 
wurde  Kokoud  besiegt.   I&.rj4  folgte  der  Bau  der  Festung  Iii  zwischen 

im  17.  Jahrhundert  besetzten  Kamtschatka  die  Festuug  Petropawlowsk 
uud  1S50  an  der  Ainurmüuduug  das  Fort  Nikolajeusk  ge- 
uud  während  deiselbcn  Zeit  wurden  die  Bergvölker 
de«  Kaukasus  vollständig  der  russischen  Herrschaft  unterworfen. 

IVr  Krimkrieg,  die  inneren  Reformen  und  Kämpfe  unter 
Alexander  II.  bewirkten  dann  einen  zeitweiligen  Stillstand  in  der 
Eroberungspolitik.  Doch  schon  1803  wurde  dos  zu  Kokand  gehörige 
Turkestsn  mit  Gewalt  dem  Russischen  Reiche  einverleibt.  1804  er- 
stürmte der  General  Tsebernajcw  gegen  den  Befehl  des  Zaren 
Taschkent.  Das  ganze  Gebiet  zwischen  Aralsee  und  I»*ik-fcul  wurde 
als  Provinz  Turkestau  zu  Westsibirien  geschlagen.  18'Wl  fiel  Khojend 
in  Rußlands  Hände,  im  selben  und  im  folgenden  Jahre  der  lluupt- 
teil  Bueluiras.  100  wurde  Samarkand  erstürmt,  und  der  Emir  von 
Buchara  zum  Verzicht  auf  die  ganze  Provinz  gezwungen.  1S73 
maßt«  er  verschiedene  1  landeUvorteile  gewahren  und  einen  russische« 
Residenten  bei  sich  aufnehmen.  Ebenfalls  im  Jahre  1*71!  wurde 
t'hiwa  unterworfen  und  zum  Teil  annektiert.  I **"-">  folgte  die  Nieder- 
werfung nnd  Beseitigung  des  unbotmäßigen  Khans  von  Kokand  und 
1870  dessen  Annektierung.  1-7?  srblott  Rußland  trotz  Englands  Ein- 
schreiten einen  Pmlektoratsvcrtrag  mit  Afghanisinn ,  dem  aber  eine 
erfolgreiche  englische  Exjwditioa  bald  «einen  Wert  rnuble.  Is7'.>  be- 
gannen die  Feldzüge  gegen  die  Bewohner  der  Oasen  von  Akkal  und 
Merw  zwischen  dem  Kaspischen  Meere  und  Aimi-durja.  Sie  führten 
1881  zur  En.berung  von  Goofc-tcppc.  wo  Skobclew  und  Kuro- 
patkin  ihre  Lorbeeren  verdienten,  und  »nm  Erwerb  des  persischen 
Turkcstan». 

Im  gleichen  Jahre  erzwang  Rußland  von  China  Abtretung  eine« 
Teiles  de»  von  ihm  bereits  vorher  besetzten  Kuldscha.  —  ln">s  hatte 
es  von  der  Pekinger  Hegiernng  bereit*  Überlawung  des  Streifens 
zwischen  Amnr  und  l'ssuri  nuf  fricsllirhem  Wege  erreicht-  t*7't 
tauschte  es  von  Japan  die  Inswl  .Sachalin  für  die  zwei  südlichsten 
Inseln  der  Kurilen  ein.  —  18t*l  unterwarf  »ich  Merw,  und  Rußland 
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schob  seiDC  Frenzen  so  sehr  gegen  Afghanistan  vur,  dmJJ  England 
•ich  einmengte  und  «  mr  Einleitung  Ton  Verhandlungen  wegen 
Feststellung  der  Grenze  hewog.  1^8.r.  begann  der  Bau  der  Hahn 
vom  Kaspischcn  Meere  nach  Mcrw,  die  IHKrt  Iiis  Samarkand  ver- 
langen wurde.  lSill  wurde  der  Anfang  mit  dem  Bau  der  Trans- 
sibirischen Hahn  gemacht,  di.-  I*fl»  vom  t'ral  aus  schon  Irkutsk  er- 
reichte. Gleichzeitig  wurde  von  Wladiwostok  aus  eine  Bahn  zum 
Amur  hergestellt.  Hiftll  Mitte  Konstituierung  der  Ostchincsischen 
Eisenhnhngi-sclUehafl  in  RuQlaud  für  Kitu  einer  Linie  tum  Baikal 
nach  der  Mandschurei.  Diese  Bahn  l»t  bekanntlich  bis  Port  Arthur 
ausgebaut  um)  mit  Peking  verbunden  Würden.  181)8  »elzle  Rußland 
die  Pachtung  Port  Arthur»  und  Talieuwans  durch.  Bild  darauf  be- 
mächtigte es  »ieh  der  ganzen  Mandschurei.  Erst  das  für  KuUland 
unerwartete  Eingreifen  Japans  bat  jetzt  dieser  Expansionspolitik  ein 
erste»  ernstliches  Hindernis  in  den  Weg  geworfen.    .1.  z,»,,,,,™...,,.. 

R  ii  m  ii  n  i  i •  n. 

5Ö4J.  Ktunlxa,  AI-  A.C.;  La  I<<iumani«>  n*n|j|«rtietit  pus  ä  l;t  l'eninsulo 
Italkiuii'tue  pn.prvment  dib'  ni  cumtnu  *.l ,  ni  iniiuiii'  rate,  ni 
iMintnc  etat.    8*,  31  S.    Bukarest  1004. 

Diese  französische  f'bersrtzung  ciocs  in  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft in  Bukarest  schallen™  Vortrags  behandelt  da«  durch  den 
Titel  hinlänglich  charakterisierte  Thon»  mit  bedeutendem  rhetorischen 
Aofwand.  f.  II.  JW  iVAiwii»*. 

567.  Rontnla.   S«c.  Turistilw  din  .  S*  104  S.  Bukarest 

1WI. 

Der  im  .fahrr  1903  unlcr  dem  Protektorat  des  Primen  Ferdinand 
gegründete  Rumänische  Touristen  verein  zahlt  bereits  über  300  Mit- 
glieder. I>a  Minncr  der  Wissenschaft  an  der  Gründung  tateiligt 
sind,  werden  die  Veröffentlichungen,  wenn  auch  vorwiegend  touristi- 
schen Inhalt»,  dorn  nueh  manchen  Haustein  für  den  großen  Tempel 
der  Geographie  liefern.  So  bespricht  Mratcc  kurz  die  Babclc  ge- 
nannten  Sawlsleinlische  auf  dem  Butschetsch  als  ilolische  Bildungen. 
Molsi  1  gibt  eine  dankenswerte  Übersieht  über  Exkursionen  im 
Distrikt  Gorju,  Balj  lanrhreibt  einen  Aufstieg  über  <len  Rücken 
iwisclien  Ai-gcsch  und  Topolog  mm  Cal(un,  einein  2.f>26  m  hohen 
Gipfel  im  84)  des  Negoi .  der  steil  zu  dem  214?  in  hoch  gelegenen 
See  nach  X  il}ucllirebicl  des  Leiutals)  abfüllt.  Die  Bilder  sind  mit 
Ausnahme  eines  Renummicrbildes  sehr  hübsch  ausgewählt.  Caralman- 
felsen  und  Genrebilder  aus  Fogaraseh  und  l'ingebuugi.  Hoffentlich 
wirkt  der  Verein  recht  anregend  auf  die  heran«  nehsende  Jugend, 
»einen  ßergcu  verdankt  das  rumänische  Volk  seine  Erhaltung;  je 
eifriger  «*inc  Jugend  (mit  dem  Bergstock!  den  Revolver  kennen 
sie  xu  Hause  lassen)  in  die  Berge  wandert,  desto  besser.  Satuitale! 

F.  II'.  /W  LttimaBK. 

'.CS.  Nturdiu,  AI.  A.  ('.:  Terre  et  la  Rate  Kouiuaines.  8°. 
721  S..  10  K.  u.  180  Aldi.    Parts,  Luc.  Ijueur,  1004. 

In  einem  umfangreichen  Werke  bietet  der  Verfasser,  pour  Gambier 
une  lacime,  als  Frucht  jahrelanger  Studien  seine  connaiasances  precises 
et  exartes.  Er  hat  un  bot  rulgaxlsatcur  et  sclcntlfiqiie.  der  Fremde 
•oll  bei  ihm  Bclehruug  finden  Ober  alles,  was  Rumänien  betrifft. 

Das  Werk  ist  In  drei  Bücher  gegliedert,  die  wiederum  in  Kapitel 
geteilt  sind. 

Buch  I:  Geographie  i.S.  1  —  1. '.3).  behandet  Loge,  physische 
IS.  30—45),  politische  und  wirtschaftliche  Verhältnisse  und  schließ- 
lich das  rutn&Dischc  l,and  anDerhalb  des  Königreichs. 

Buch  2:  Geschichte  (8.  15:i-591>.  ist  geyliedert  in  Prahistorie, 
Ethnographie,  dakoroinanisehe  Epoche,  Mittelalter,  neuere  und  neueste 
Geschichte. 

Buch  I:  Kultur  und  Xivilisation  t,S.  "i'.ll—  TIIlj,  enlliillt  Ka|>itel 
ülier  Sprache.  Literatur.  Kun«t  und  Wissenschaft  l  l  S. ,  die  nicht 
immer  von  Wissenschaft  hawleln!). 

IKr  Verfasser  ist  iwur  Mitglicsl  der  rumilnisiheii  und  fraiuiW- 
sehen  Ges^mphischen  Gesellschufl,  aber  er  Ist  nicht  Geograph.  Außer 
dem  aitsde  Msrlonni  »  .Vnlai'hic  uufgenommenen  Alnt'hnitt  laßt  sich 
von  dein  speziell  geographischen  Teile  nicht  viel  Ruhmlielies  sagen. 
Wenn  der  Verlasser  mit  einer  eineuen  Ansicht  hervortritt,  wird  inan 
bcfremilet.  Wo  »oll  t.  B.  nebeu  den  drei  IU"gioiieu  des  Gehlrvea, 
des  llügellundes  imd  der  Ebene  die  .Region  der  Täler-  ihren  Platz 
finden?  Wer  soll  glauben,  daß  die  Donau  zu  Herodots  Zeiten  bei 
Tulcea  ihre  Mündung  hatte?    Was  soll  man  s>l-1i  dabei  denken,  der 


I     (Uincgiu  in  Bukarest,  eine  Wasp*nuisarmulung  im  Alluvium  der  in 
das  Diluvium  einKesehnitteuen  Dlmhovilzaf.Lrche ,  sei  ein  Rest  des 

j      jungtertian-u  Mecrea? 

Auf  Buch  2  fallt  der  I/BweuanteiL  Das  beste  über  Ethoographic 
ist  die  f  bersetzung  einer  Abhandlung  von  Oneiul.    Seinem  Salle, 

trot*  der  vielen  angeführten  und  kritisch  beleuchteten  Arbeiten  noch 
nicht  als  endgültig  gelost  gelten  können ,  fügt  Verfasser  die  An- 
merkung bei:  «für  mich  Ut  sie  gelost!-  Sehr  schön,  aber  Dicht 
schön  ist  es,  wenn  Vcrfawer  einem  Forscher  wie  Roessler,  dem  er 
ja  durchaus  nicht  beizustimmen  braucht,  opinions  inb'rcstees  et 
haineuses  vorwirft. 

Mehr  als  die  Hälfte  des  Buches  liegt  außerhalb  de*  Rahmens 
der  Geographie.  Ich  halie  mit  Intere»«  gelesen,  wie  »ich  im  Geiste 
eines  adligen ,  aus  gotischem  Geschlecht  entsprossenen ,  für  Frank- 
reich begeisterten  Rumänen  die  Welt  spiegelt  nnd  mit  Freude  Ver- 
gleiche angestellt  zwischen  dem,  was  ich  (um  Preise  Konig  Karls 
las  nnd  dem,  wo»  ich  vor  Jahren  gelegentlich  im  Lande  hören 
mußte.  Verfasser  stellt  ein  Buch  Über  den  Adel  Rumänien»  (ein 
AdcMcjtikon)  in  Aussieht  und  scheint  durchaus  berufen ,  auf  dem 
(fehlet  Tüchtiges  zu  leisten.  y  II'.  /W  /y*  « 

Stuaten  der  Bulkaiihalhinsel. 
.V">!>.  K lernen t,  A.:  Hiinlkurl«-  d<»r  Kuif.piÜM  Vn  Türkei.  Bulgarien 
und  OstrumHien.  1:1200000.  Wi.jn.  VA.  IHM,  1904.  kr.  3. 
Dir  Karte  reicht  im  N  bis  Widin  und  wenig  nortllich  von 
lEiiAcnk,  so  «laß  jui  Itcidcn  Stellen  Rulgarien  nicht  vollständig  darin 
enlluiltcn  ist.  Die  Gebirge  sind  geschummert,  die  Ticfenverhaltniase 
nicht  eingetragen,  auch  nicht  die  Kreisgn-nzi-n  in  Bulgarien  nnd  (tot- 
mmeli<-n;  in  der  Türkei  sind  nur  die  Wilajelgn-nzen  angegeben. 
Die  Schrift  ist  deutlieh  und  reichhaltig,  die  Sehreibart  südslawiseh. 
Die  Mündungen  des  Drin,  des  Semen i  und  der  Viosa  müßten  in  ihrer 
jrtzigrn  1  Äge  darirestellt  sein.  Ik^atm. 

570-  t  vljle,  J.:  Di«-  T.-kfonik  der  Halkanhalbinsel  mit  b^ndwr 
H  rürk^Llitipinj!  d.-r  muiron  Forls.  hrit1c-  in  der  Kenntnis  der 
Geologie  von  lhilfinrirn.  Si-rbien  und  M.iküdoni«->n.  tCK.  IX.  Coner. 
pe.,1.  intorn.  de  Vienne  lHOU  [l!XM|.  S.  347-70  mit  K.  i Balkan, 
Smlnja-Rurn  uml  djo  Gfbirgi-  (KNerUvnv  .i 

bis  HM)  folgt  eine  inhaJtreirhe  Darstellung  der  tektnnischen  Veriiillt- 
niss«  des  tiebieta,  von  der  Morawa  bb  ans  Schwane  Meer  und  von 
der  Dirnau  bis  über  den  Parallel  von  Adrianopel,  auf  Grund  der  vom 
Autor  auf  drei  Reisen  gemachten  Wahniehmamren,  deren  Darstellung 
an  jene  anschließt,  welche  derselbe  Autor  (vgl.  LB.  Nr.  414,  1004.) 
über  den  Westen  der  Balkanhalbinsel  liereim  gegelien  bat. 

Von  der  in  ihrer  Auadehnung  etwas  enger  gefaßten  Rhodope- 
masse  ans  kristallinischen  Schiefern  mit  Granitalöcken  ausgehend, 
wird  dargetan,  daß  diescll»  besonders  in  den  Ranslpatiien  von  einer 
vorpermischen  Hauptfallung  betroffen  wurde,  wahrend  im  Ollgo- 
Neogcn  Verwerfungen  und  Grabeueinbrüche  entstanden.  Im  N  folgen 
dann,  nach  N  Immer  jüngere  Fallungsgebielc  im  Bereidie  'der  Ooo- 
svuklinalen  des  Balkan  .  Ein  Verhallen,  welches  auch  gegen  W  im 
dinarischen  und  grieebkcb-albanischen  Faltensystem  herrscht,  wodurch 
man  den  Eindruck  erhalte,  als  ob  sieb  die  Faltung  von  der  allen 
Ms»«  nach  allen  Richtungen  fortgepflanzt  hatte.  Zwischen  ihrer 
Kernmassc  nnd  dem  Balkan  einerseits  und  den  westlichen  Falten- 
gebirgen anderseits  werden  tektonische  >  f'bergangsglieder-  ange- 
nommeo,  gegen  den  Balkan,  die  Srodnja-gorw-  und  die  Sakar-Strandta- 
Seholle,  geg»-n  da«  dinarisehe  usw.  System  die  ähnliche  alte  make- 
donische, kristallinische  Zone. 

In  diesen  Übereangsregionen  herrscht  die  rorpermische  Faltung, 
nur  im  zentralen  Balkan  -laßt  sieh  eine  oligoean-mioeAnr  Faltung 
konstatieren  -  :  die  mesozoischen  Zonen  dagegen  sind  -  bis  zum  Palnngmi 
gefaltet  worden-.  Cviji.'  i.s*net  die  vor|M-rmischen  Formalion«- 
grup|»-n  b-kloniseh  zu  der  alten  Masse,  was  mit  der  vom  Referenten 
gegebenen  Darstellung  (Planche  II  d.  »'R.i  in  schöner  fr|*reinstim- 
tuung  steht. 

Mit  Ausnahme  der  höchsten  Balkankette,  d.  h.  der  kristallini- 
schen und  |ulaozoischcn  Gchirgskeme  de»  alti-n  vor|.ermische]i  Bal- 
kans ,  sind  alle  übrigen  Kenten  (drei  bis  sielten)  ein  junges  oligo- 
mii«.|lnes  Gebirge  ohne  liedeutende  ältere  Anlage.    Jene  dea  zentralen 
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Falten.  Im  fl»tlichen  Balkan 
sich  zwischen  den  Fallen  ungestörte  Flächen  mit  horizontaler  Schicht- 
Iiigerung  ( > Fnltiingshrückcn - ).  Im  Sakarbalkan  (Osmanbazar  Süd) 
sind  die  Hange  »teil,  die  II  Ahm  flach  (•AtifwWbung*gcbirgo>).  Der 
FaltenfuB  im  Oslbalkan  weiter  nach  N  rek'hend.  In  der  bulgarischen 
Tafel  roeridionale  Brüche  (Vid,  0*cm  ,  Jantna).  Auch  lAngsbröche, 
besonders  zwischen  Dcbelec  und  Samnvodeni.  Das  Iskardeftle«  be- 
aeichnet  eine  Zone  abnehmender  Feltiingsintensität  (»strukturelle 
Ticfcnxoue-1.  I>ie  Falten  im  W  nordwärts  vorgeschoben,  im  O  gegen 
S.  Grenze  de*  «restlichen  und  de«  icnlmleo  Halkan. 
Ausführlich  wird  die  Zone  im  W  de»  westlichen 


anderseits  von  Dnpnica  bis  cur  Donau  ziehend.  Im  8  liegt  in  einem 
» Einbruchsgrabcn ■>  da»  andesitische  Viskargebirge  (Andcsittuffc  mit 
Gomitschrchtcn  wechselnd;  während  der  oligomiocinen  Faltung  ein- 
gefaltet).  Im  X  der  gtoBc  » Einbrnchsgraben  •  der  Crnalleka  iZnjcear) 
mit  Ausbrüchen,  die  wahrend  der  Kreide  begannen  nnd  sieb  bis  ins 
M  ii  «in  fortsetzten.  (Andiwite,  Trachyte,  Ampbiboldacit,  Augitlabra- 
dorit.)  Der  größte  » Einttriichsgrabcn  *  ist  jener  iwischen  dem  Ost- 
balkan und  der  kristallinischen  Scholle  (Sakar-Strandia). 

Cr ij ic-  weist  auf  gewisse  Ablenkungen  der  Kaltnngsriehtungen 
um  die  alten  Einbruchsgräbcn  hin.  Der  Einbruchsgrabcn  der  Crna 
Keka  trenne  dio  «üdkarpatiaeben  Zonen  O»t*crbi«os  rop  der  leuten 
Faltnngsgrnppc  dos  westlichen  Balkan  in  einer  strukturellen  Tiefen- 
aone  am  Timnk.  Keine  Torsion  der  Südkarpaten  und  des  West- 
bolkaas,  wahrend  eine  solche  zwischen  ilcr  mesozoischen  /ono  Ost- 
serbiens nnd  den  Kalten  des  Banaler  Qcbirgcs  bestehe. 

Zum  Schluste  folgen  theoretische  Anseinandcrsetxnngen  ülwr  die 
Begriffe  »l«illinicn«  und  ■  Faltcnsystenje«  ,  über  »positive  Strand- 
Verschiebung«  und  die  Ausführung  über  eine  Hypothese:  Neigung  der 
Balkunhalbinsel  vom  Diluvium  angefangen  im  W,  Hebung  im  O  um 
eine  Achse  von  NW — SO  durch  die  Khodopemasse,  der  eine  Senkung 
Tomusging.    Schaukelbewegung  seil  dem  Neogcn.       AVmt  Tvutt. 


571.  Oyle,  J.:  Netu«  Ergebnisso  üUt  die  Eiszeit  auf  dur  Balkan- 
h-ilbinsel.  (Mitt.  der  K.  (i.  Hb«.  Wien,  1904,  Bd.  XLV1I, 
S.  140(1.) 

Nach  einer  Übersieht  der  bisherigen  Forschungen  und  der 
Literatur  über  die  Eisaeil  der  BalkanhalWnsel  berichtet  Verfasser 
Aber  neuerdings  vun  ihm  gefundene  Sparen  diluvialer  Gletscher  In 
verschiedenen  Gebirgen  dieser  Halbinsel.  Als  solche  Spuren  «lud 
vorhanden:  Kare,  Hochscen,  Mor&ncnwalle,  Rundnöckcr,  geschliffene 
Geschiebe;  sie  wurden  am  tavoeu  (Moulcncgru),  am  Pcrbter  bei  Bllolj, 
an  der  Sor  Planlnu  und  in  den  Prokletlje  (Nordalluuiieii)  nach- 
gewiesen, fehlen  aber  Im  großen  Balkan  vollständig.  Nur  die  riesigen 
Scbuttcnnengcn  unter  dem  Trojnnski  Munxttir  werden  als  Spuren 
vou  Firnflci-ken,  vielleicht  auch  Firnglelscherti,  ungesehen. 

AU  Geduntcrgebnj*  läßt  sich  bezeichnen ,  duB  die  Vergletsvlie- 
rang  der  Gebirge  auf  der  Balkanbalbinscl  einseitig,  auf  ihn'  nörd- 

Iwscbrankt  war.  Es  gab  Karglclscher, 
Ii—  10  km  Lauge  erreichten  und  ver- 
-  Hochflächen.  Im  RiLagcbirce  reichen  die  lichten  Glctsebcr- 
bls  1600  m  hernb.  Der  Tisovicaglctrcher  auf  dem  Prenj 
(Herccgovlna)  ging  mindestens  bis  1260  m,  die  Gletscher  de»  Orjen 
gingen  wohl  unter  1O0Ö  in  herub.  —  Die  Hobe  der  eiszeitlichen 
Schneegrenze  wurde  für  die  meist  kleinen  lilctscher  als  Mittel  zwi- 
Höhe  der  Kartimrahntung  und  der  der  untersten  Glelscbcr- 
sie  ergibt  sich  folgende  Zusammenstellung : 
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Die  Hobe  der  eisieitliehen  Schneegrenze 
O,  d.  b.  mit  der  Entfernung  von  der  lulrialischen  Küste,  zu.  Auch 
Pelertnanns  Geogr.  Milieilungen.    1905,  Lil.E 
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im  dinarisdicn  System  selbst  steigt  die  glaziale  Schneegrenze  von  W 
nach  O.  Ihre  Hohe  wird  in  weit  grOUercra  Matte  von  der  Küslen- 
lage  der  Gebirge  beeinflußt  als  von  den  relativ  kleinen  Unterschieden 
in  deren  geogr.  Breite.  Demnach  nahm  auf  der  Kalkanhalbinsel  die 
Niederschlagsmenge  von  W  nach  O  ab.  Auf  Grund  dieser  Verhält- 
nisse schliefst  Cvijlc',  daß  auch  während  der  Eisseil  das  adriatische 
Becken  nordlich  der  Linie  Gargann — Mclcda  schon  bestanden  haben 
muß.  Um  eine  Übereinstimmung  mit  den  Funden  von  Pferde-, 
Bison- ,  Hirsch-  und  Hhinocerosknochcn  in  der  Ureccio  auf  Lesina 
usw.  zn  erzielen,  nimmt  Verfasser  an,  daO  wahrend  der  Eiszeit  nor 
die  Dalmatinischen  losein  nnd  die  Sooglien  eine  FestlancUpartie  ge- 

Halftc  des  Meer«  ab 


Auf  den  Gebirgen  der  westlichen  sowie  der  Astlichen  Hälfte 
der  Balkan halbinscl  gibt  es  gnmittelbare  Spuren  tweicr  Verglctsche- 
ntngcn,  und  anf  Grund  derselben  lassen  sich  nur  zwei  Vergletsche- 
rn ogrrn  ableiten.  Zwischen  beiden  muB,  wie  die  Flußternuecn  an- 
zeigen, ein  Zeitraum  starker  Erosion  gelegen  haben.  Die  fluvioglazialeo 
Bildungen  sind  spärlich,  lassen  aber  doch  an  mehreren  Stellen  drei 
Tcrrajecnbilriungcn  erkennen,  so  daft  möglicherweise  auch  noch  eine 
dritte  Vergletscherung  nachgewiesen  werden  kann.  Eine  l'iiraltelo 
zwischen  der  alpinen,  balkarischen  nnd  südkarpaitschen  Vergleteche- 
Auscinandereotznngen  an.  Die 


ucuien 


Vergletsehcrungrn  wird  mit  der  alpinen  Mindel-, 
die  jüngere  mit  der  RiOcbzeit  in  Parallele  gesetzt,  während  die  dritte, 
zweifelhaft«,  der  Würmeiszeit  entsprechen  soll.  Es  entsteht  die  Frage, 
ob  die  Vcrgletschcrungcn  der  Balkanhalbinsel  nicht  auch  den  Uück- 
zugwtadicn  der  jüngsten  alpinen  Kiszeit  vergleichbar  siDd.  Für  die 
deutschen  Mittelgebirge  ist  wenigstens  von  Partscb  neuerdings  ge- 
zeigt worden,  dnQ  die  verschiedenen  Moräoenwalle  einer  Vereisnngs- 
periode,  also  wohl  der  Würmeisaeil,  angehören.  Die  starken  Unter- 
schiede in  den  für  Bosnien  und  die  Herccgovinn  ermittelten  diluvialen 
SchnccgrenzhAhcn  von  1 600  und  1 1 00  m  würden  mit  einer  solchen 
Annahme  gut  übereinstimmen.  llifl. 

572.  Pfttanl,  Eugene:  Ethnologie  de  la  Peninsule  des  Kakaus. 
I.  Teil:  Ix*  Bjuraiüiis,  los  T^ganw,  lcss  Tartara.  (>Lu  Giobe, 
Mom  «)   8»  93  S.  mit  2  Tal.    Genf  likii. 

Zunächst  lirgt  nnr  der  erste  Teil  dieser  Arbeit  vor  nn«.  Wird 
aber  dem  zweiten  nicht  noch  eine  unerwartete  Ergänzung  beigegeben, 
welche  den  Charakter  der  Schrift  wesentlich  ändert,  so  wird  bereit« 
jetzt  unsere  Beurteilung  berechtigt  sein.  Diese  gebt  im  allgemeinen 
dabin,  <1mU  der  Verfasser  nicht  geographisch,  sondern  lediglieh  völker- 
kundlich-anthropologisch geschrieben  hat,  was  durch  völlig  vereinzelte 
allgemeine  Bemerkungen,  wie  etwa  über  die  mehr  ^dliehen  Wohn- 
sitze cler  Tataren ,  nicht  geändert  wild.  Denn  es  bandelt  »ich  in 
diex-r  Darlegung  über  die  Rnmltncn .  Zigeuner  und  Tataren  fort- 
gehend um  die  •Ethnnpenie-  und  Anthropologie,  nicht  um  die  Wohn- 
sitze Doch  um  die  Kicenlümliohkeitcu  der  heulii^n  l^ehcn.f&hrniig 
dieser  Bcvnlkcninc*tcilr\  IVr  für  die  Vdlkrrkunde  nnd»  immer  sehr 
intcrrwintcn  Frage,  wolier  die  so  znhlrviche  Nation  cler  Uumlinrn 
stamme,  winl  nivht  eigentlich  nlthcr  gelreien.  Die  noch  seliwierigrre 
Krkundigiing  nach  der  Vergangenheit  der  Ktit^ovlticheti  oder  Ai-o- 
muiiiii  wird  nur  mit  der  Angabe  erledigt ,  dsti  ilio-cr  Volksre^t  auf 
die  nonllieii  der  Donau  vorltand^uien  ronii-chen  Koli>ni^teo  ziirüek- 
zuführen  sei;  letztere  wurdeu  beim  Elnhruch  der  Goten  nus  Dnciin 
herüber  nneli  Mfcieii  gerettet.  Diese  Hy|iothesc  k.inn  gewiß  nicht 
kurzweg  abgewiesen  werden;  allein  jedcnfall«  war  auch  in  Mösien 
setls.1  eine  lietraehtlirhe  Zahl  rounu.l-U-rter  und  rOmi-dier  Ansiedler 
voriumd<-n  ,  wie  im  hcuiiiten  albani^ben  Gebiet ,  so  daß  die  An»- 
munen  (Zinziiren,  Im  Balkan  Karakatsrhanen  gen"«'K)  u»»  vor 
allem  Nai-hkommen  diever  länger  aiisanigen  Landesangchärii;cii  sind, 
wie  dii»  auch  Weigands  gründliche  Korschiinirsergetiiilw  iH'zeugcii. 
T>a  der  Verfawr  »Ifenhar  nur  in  der  Dobriidseba  ti ml  in  elingvn 
Sirtchrn  des  Konigreii-hs  Riiinäuien  mit  aiiihro|Miluiii>c.hen  Mis^uugi-n 
und  Bi^sii-httgimgen  die  lieireffenden  Rit-enst-liafifQ  »U-r  Ruiitilneii  fiM- 
zustellen  suchte,  wollte  er  wohl  die  Miuvdo-  «ler  Balkan -Vlaehcn. 
frage  im  ganzen  auf  sieh  beruhen  hevea.  Die  verelieheiien  Sehädcl- 
memungen  zei|-en  auch  Ix  i  ihm  keine  hen sehende  Einheilliehkeit.  Kh 
ergab  sieh  aber,  daß  die  im  Gebirge  und  auf  dessen  Vorhaben 
Braehykephallc  aufweisen,  die  Tied.ni.l-- 
i  Bulgarien*  mehr  langknpfig  sind.  Wir 
hierbei  fed««'»"'.  »  >«  *»  <■'<•         "•  Messii 
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große  Verschiedenheiten  vi 
und  Kitrpcrlilngcfl,  zu  ein 


I" 


Indiccs,  Nuscnforincn 
zu  kom  mm.  —  Besser 
gc  bei  den  Zigeunern, 
phaleo  go. 


um  uiil  de 
ivrn  Schlu»»< 

sieht  in  dieser  Hiusirht  um  dir  gleiche  Fi 
welche  tum  größten  Teile  (71  l'ruz.)  tu  den  Dolichokcphaleo 
horcu.  Der  Verfasser  bringt  über  ihre  Einwandet ung  In  Europa 
und  über  ihre  Zahl  in  der  Halbinsel  eiue  kurze  geschichtliche  Über, 
sieht  und  die  unternommenen  Schätzungen  vor.  Ks  scheint  dem  Bc- 
rirhlcistiiuer  jedoch  die  Summe  vou  400000  K&pfen  etwa»  tu  groß. 

auch,  »ehr  vielen  Hüttengruppen  vou  Zigcuoern  in  Ru- 
und  Serbien  begegnet;  aic  sind  ziemlich  spärln-1)  in  Bulgarien 
verbreitet  und  »elter  südlich  noch  mehr  sgioradlsch.  —  Bezüglich 
der  Tiitiiren  vertritt  Pittard  die  Anschauung.  diiO  nie  juinei-t  turki- 
»lert  worden  seien,  und  twar  waren  sie  meist  bereit»  mit  Dsihlngls- 
khun  »In  turki-lertc  Leute  nach  W  gekommen.  Die*  ist  wohl  dnhin  klar 
in  stellen,  daß  die  Tiktureu  überhaupt  «u  den  Turkvolkern  geboren, 
daher  auch  die  Tataren  Rußlands,  d.  i.  die  N"gai-,  Kasan-  und  Wolga- 
latatro.  Wo  immer  mau  in  ru-sischeu  Gebieten  diese  Volksangehorigeu 
trifft,  herrscht  der  schlanke  Wuchs,  da»  Oval  de«  Gesichts  und  die 
.leiiht  »ouiliuo  Nase  entschieden  vor.  Wenn  wir  iu  der  Itebruikcha 
auch  offenbarsten  Mongolen  physiognoniien  begegnen,  so  Mummen  die» 
freilich  von  der  (ioldum  Horde  und  vou  ßstu  her;  aber  sie  war  ja 
eben  ein  Zweie  ilw  Mongolcnvolkcs.  —  Die  zu  gewltrtigcnde  ein- 
gehendere Bearbeitung  de»  Gegenstandes  durch  den  Verfasser  wird 
wohl  mittel«  ausgiebigerer  Nachweise  iu  vermehrter  Verwendbarkeit 
seiner  Studien  fübreu.  \r.  n«i\. 

57  .L  Mrlntnclz,  Karl:  Ein«  Reise  durch  die  Ilurhlänilcrgane  Ober- 
alrr..ni..|W.  (Zur  Kundn  dnr  BalV.iiihnlhinstl.  K.'Ucii  und  Hn- 
uti.-1'.lituiiL-.'ii.  Huratisp-jr.  von  Dr.  K.  Putsch.  1.  lieft.»  fi» 
(U>  S.  Wi,.,,.  ilartl.Un,  15M>4.  M.2.„. 
Kartographisch  werden  die  Ergebnisse  der  beiden  Reisen 
Autor«  allerdings  cr»t  durch  du»  K.  K.  Müiturgcogr.  Institut 
gemarht  werden.  Allein  schon  du»  vorliegende  Buch  läßt 
Kennini«  de»  noch  in  dämmeriger  Beleuchtung  stehenden  Lande*  so 
miincbe  Aufhellung  zuteil  werden.  E»  ist  du»  mittlere  und  unter« 
Dringehiet,  welehe»  Sleinnictz  nnr  «um  geringeren  Teile  auf  Weg- 
strecken dorrh/og,  die  rann  von  geographischer  Seite  schon  benutzt 
und  dargestellt  hatte  (*n  Hiisscrt,  v.  Ostreich,  atu'h  der 
Generalkonsul  v,  Ippcn;.  Denn  die  erste  Reise  verlief  von  Skutari 
nördlich,  dünn  «»tlich  nneh  Djakovu  und  über  Prisirn  und  den  Schar 
nneh  Skopljc;  die  zweite  wiederum  von  Skutari,  dann  noch  SO  duieh 
das  Mirditrnlimd  und  hierauf  nordwärts  über  den  l>riu,  um  parallel 
seinem  Ceremon  winler  dem  Ausgangspunkt  zuzustreben,  wofür  jeden- 
fnll«  Ippen  die  vcrlussigsten  mündlichen  Anweisungen  «i»  gelwn 
vermwht  halte.  Hinsichtlich  der  Ijindcslicschaffcnheil  bietet  uns 
ilie  Schilderung  dt*  Reisenden  vor  ullrni  einr  Verstärkung  der  Ein- 
sicht. ds-Q  dos  tifbiet  durch  seine  |mrallcli-ii  Hohcnkämme  und  tiefen 
Schluchtwcge  der  Buche  ülicnui«  kicMImml  in  niiliirtirhe  Itcrgdistriktc 
zerlegt  wird,  woraus  sieh  zwar  die  Zcrlcilung  lies  Volke»,  at»er  auch 
die  Unmöglichkeit  erklärt,  ohne  die  schwersten  Opfer  die  Autorität 
einer  Slsauirrgicrung  bei  diisscm  Volke  mit  Gewalt  aufzurichten. 
Steinmetz  lullt  uns  durch  leinen  Bericht  über  die  Beschaffenheit 
Wege,  über  die  Armut  der  Hohen  und  oberen  lliinge,  die 
der  Wohnsitze  voneinander,  auch  über  vereinzelte 
freiindlicbere  Ortsehnften  das  l.nnde*au»~chcn  ausreichend  wahrnehmen. 
Bi-u»'rkeu*«crt  erseheim  es  hierbei,  diiü  n<ich  immer  eiue  »«-hr  Ist. 
Iräihilirhe  Bewaldung  mehren-ii  dieser  fiegcndi-n  cigi'u  ist,  wenn  auch 
im  gnnzm  krüppelige,  remtreule  Bauiii-  und  Bu*eh!»c*clzung  die 
Ke^el  ist,  soweit  nicht  auch  ditsse  fehlt. 

Reichhaltig»  i»t  allerdings  «Ins  Buch  hlusiL'htlich  der  kulturelK-n 
Darhguiig  des  Landes-  und  Volk-znstandes.  So  wuhlwullend  auch 
der  Verfastrr  die  grsamie  Eigenart  der  Anniiiteu  beurteilt,  überaus 
ocbUaiii  in  seinem  ftcolifchlen  und  ICi  kntidcii,  so  geht  di.s-h  der  f!e- 
aainteindruek  niir-h  hier  d^lun.  diiQ  ein  kulturfeindliches,  uubiludlgea 
und  h.vh«i  gcwalliitigcs  Volk  in  di».  m 
baust.  Kereirhni'iid  für  das  Krwerlolelwn  ist  u.  n. 
Nshe  Dinkovos  im  In»  in  jene  von  Skmari  keine  einnigc 
den  Drin  lülirt,  <«lcr  d.iB  miin  als  Kahrzeuge  auch  hier  die  Krllelu 
der  .Wyrer  vi.rfiuilcl.  Dil-  Krauen  werden  tum  Teil  wohl  noch  mehr 
als  in  Montenegro  wie  IjLsltiere  auf  dem  Marktweg  ausgenutzt.  I*er 
Ululraihc  frohnt  miui  in  e«trein»ter  Weise  u»w.  Mit  einer  Anzahl 
von  ortlicbeu  NarhwciM'n  belegt  auch  Steinmetz  die  Ausbreitung 
des  Arnautentuuu  auf  Kosten  der  Serben  wahrend  de»  19.  Jahr- 


ndM-ltak  Ik-rat.  in  AlKmien.  (S>^hriften 
Atttiiiuunvjhe  AU.  III.)    4°,  2(JU  Sp. 


hundert» ,  womit  zumeist  auch  der  Islam  an  Seelenzabi  gewann.  ■ — 
Sowohl  d<T  geo|rraphiiH*hrn  Kenntnis  des  lindes  als  jener  der  Kultur- 
zusiUmle  dieneu  diir  zwcckmkUigcn  Abbildungi^i  de»  lliiciie»,  die  be- 
sonders auch  etliche  Hüllen  formen  vun  Belang  veranschaulichen.  Fa 
ist  eine  mannigfaltige,  moglirhsl  kurz  gidialtene  Itarslcllung  rjnew 
grollen  Teile»  dieser  wenig  bekannten  Beginn ,  welche  nur  ein  er- 
fahrener und  dunliaua  besonnener  Forschungsreisender  so  ausgiebig 
zu  l»=»lchtigeii  \-erinoehte.  Jistlenfalis  wird  man  es  begrüßen,  daß 
sieh  in  tr.  Putsch  eine  zusammenfassende  Hand  für  solche  weiterbin 
wohl  für  minder  gefahrvoll  erzielte  Beitrüge  zur  linderkunde  di  r 
Halbinsel  gefunden  bat.  I»-,  G<4x. 

574.  P.lseh,  Girl:  Da.- 

der  Kiilkiinkoti)iuü»iu 

mit  IN)  Abb.  u.  1  K.    Wien.  A.  llutdor,  VMH.  M.  Itf. 

Die  BereiMing  de»  westlieberen  Mittelalbanicn  durch  den  Vcr- 
fassxT  galt  archäologischer  Forschung,  diente  aber  mannigfach  auch 
der  Forderung  geographischer  IjiDdesUuDde.  letztere»  liegt  bei  des 
Autors  Hinsicht  in  das  Kedürfoi»  einer  besseren  topographischen 
Kenntnis  grofJer  Teile  der  Halbinsel  sehr  nahe.  Die  Reise  bewegte 
sicli  sowohl  in  der  fruchtbaren,  aber  verwahrlosten  tbeue  Muzaki, 
welche  dir  Unterlauf  de»  Flusse»  von  Berat,  der  Semani,  durchzieht, 
als  in  den  süflticltcren  Gebirgsregioneo  und  den  karauntschen  Horh- 
rürken,  südis<ilidi  von  Kap  Glutsa.  Krgirbig  in  hohem  MaO«  war  die 
Ausheule  anhäolosrischer  Natur.  Auf  den  Hohen  boten  die  RlliDcn- 
stitlen  zweier  gmQcr  t.trte  des  Alterluma  zahlreiehr  Fonde;  io  der 
Küslenniiilernng  waren  Orte  an  der  Bai  von  Valnnu  von  Belang. 
In  erstcrem  Bereieh  lieferte  besonders  der  Ikslen  dea  antiken  Byltis 
über  dein  rechten  l'fer  der  Vjiaiiui  mannigfaltiges  Material,  südwärts 
vun  du  die  Höhe  tiei  dem  I>orfe  l'ljoea,  deren  XJsuer-  und  Gehaude- 
reste l'ut-.h  uls  dem  einstigen  Amimtia  zugeh(»rig  anspricht,  eioe 


da  die  Uige  des  in  der  Rnroerseit  wichtigen 
Platzes  Amunltu  bisher  vfillig  unsicher  war.  Für  die  Geographie 
bestätigt  der  Rciselicricbt  das  vorherrschend  waldleere  Aussehen  der 
Bergregionen ,  wenn  aueli  grMiere  Iutnbaaldieviere  da  und  dort  sich 
bieten .  wie  im  8  der  Bui  von  Valona  bei  Dukati.  Doch  zeugt  das 
Aussehen  der  bäuerlichen  Geh&fte  auch  an  den  Abhängen  vun  etwas 
mehr  Wohlstiuid  als  zumeist  in  Nordalbauieii.  Ks  mag  derselbe 
mit  abhänge»  von  dem  einigernuiBen  friedlicheren  Charakter  der 
Toskfn,  welche  z.  B.  auch  keineswegs  so  tnürdlustig  der  Blutrache 
frobneu  als  die  nördlichen  Arnauleu,  die  Gegen.  Die  überaus  spärliche 
Besiedlung  des  Berggebicts ,  welche  stlion  durch  den  grufleu  und 
maunigfalligeu  Wildrvichtum  (Bären,  Gemsen,  Wolfe  usw.,  viele  Raub- 
vogel) angedeutet  wild,  ist  ein  anderer  Milderuugfgrund  gegenüber 
der  Armut.  Hinsichtlich  der  gröQeren  Orte  zeigt  sieh  auch  hier  die 
in  der  Hulbinscl  so  verbreitete  Meigung  des  MlttelalUra  uud  der 
Neuzeit  —  Byllis  uud  Amantia  besetzten  Kuppen  —  ansteigende 
Bodentagen  mit  den  Häuserreihen  zu  besetzen,  ein  Umstand,  welcher 
so  wesentlich  zu  den  Eindrücken  jener  Ortsbilder  beiträgt;  so  auch 
bei  Berat.  Uber  diese  Stadt  binau»  konute  Putsch  seine  Reise  nieJit 
nach  O  und  NO  ausdehnen;  es  beginnt  in  dem  dortigen  Bergland 
jenes  schwere  Hindernis  geographischer  Forschung,  welches  die  schuß- 
bereiten raubenscheu  uud  fanulischeu  Amauten  so  weithin  bilden. 
Wir  kennen  es  tcliou  aus  diesem  Grunde  bedauern ,  daß  laut  der 
Nachweis«  auch  dieses  Forschers  die  ehemalige  SlawrubcvOlkeruog 
des  Saiidscfauk*  so  völlig  io  dem  Sebkipetaxenvolk  aufgegangen  ist 
und  dem  Islam  anhängig  wurde.  Damit  hängt  ea  zweifellos  auch 
zusammen ,  daß  das  Tiefland  trotz  seiner  günstigeo  Agrikultur- 
bediDgiiDgcn  io  so  armseliger  Benutzung  steht.  —  Die  beigegebene 
Karte  (dem  •'■sierr,  mtlitartopogr.  Werke  entnommen)  läßt  die  von 
Putsch  als  wichtigere  Orte  bcwpn^Hieneu  Sammelpunkte  wenig  her- 
vortreten. Alsrr  ii.  a.  spricht  auch  sie  wie  viele  andere  Blatter  dieser 
Gcsunitkiirtc  sehr  deutlich  dafür,  daß  die  Flüsse  der  Halbinsel  in 
ihren  Strecken  langsamen  Ijiufca  sich  dem  v.  Harr  »oben  Gesetz  tu 
nnterslellrn  siiclu-u.  1«'.  GtXx. 

57'».  MantcgMza,  Vico:  Ma.-edonia-  ö°.  »40  8-,  1  K.  u.  41  Abb 
Mailand,  Fratelli  Tnjvos,  1903.  1.4. 
Iu  Interesnunter,  flotter  Durstellung  unterrichtet  nns  der  Ver 
fasser  über  das  verw  ickelte  Problem  der  makedonischen  Frage.  Eigene 
Anschauung  auf  Grund  einer  Bereisung  der  wichtigsten  Städte  Serbiens. 
Bulgariens  nod  Makedoniens  uud  vielfache  Beziehungen  zu  den  maß- 


Digitized  by  Goog 


Litaraturboricht    Europa  Nr.  576—579. 


171 


PeiSioliehkellcn  gaben  ihm  diu  Material  zu  iwiner  Schilde- 
t,  die  natürlich  bei  allem  Streben  mich  Unparteilichkeit  überall 
den  italleoUrheii  Standpunkt  betont.  Namentlich  in  II.  Kapitel 
aagt  er  der  Italienischen  Orienlpolitik  olfenhcrxig  manche  bitteren 
Wahrheiten,  und  da  er  kein  Freund  de»  Dreibund«*  ist  (8.  3 1  Kl,  an 
aleht  er  im  deutschen  'Dran;  nach  Oyten«  und  im  Pangcrmnaismo* 
eine  groucre  Gefahr  ab  im  Panslawi«mti«  (S.  284 ,  2y.ri).  IM  die 
BalkauictM  des  Vcrfaaser»  in  eine  politisch  »ehr  bewegte  Zeit  fiel, 
so  sind  »eine  Beobachtungen  über  da«  mnkedoniaehc  Bandenwesen 
uud  über  die  von  außen  her  in«  Auf»taod»grbiet  getragenen  politi- 
sehen  Strömungen  doppelt  bemerkenswert,  wie  überhaupt  da«  Hoch 
•einer  ganten  Anlag«  nach  viel  mehr  politisch  als  geographisch  in 
nennen  hl.  Du  erste  Kapitel  gibt  einen  allgemeinen  Überblick  über 
Makedonien  und  die  makedonische  Krage.  In  den  folgenden  Ka- 
piteln —  In  Serbien,  Alt«»rbirn,  In  tlulgarien ,  Die  makedonische 
Bewegung  in  Bulgarien ,  U«knb ,  Salonik  .  Monsntir ,  Die  WoWhen, 
Die  lyVuog  ■ —  wird  da»  Problem  selbst  in  »einen  verschiedenen 
Phasen  und  je  nach  der  Anffasanng  der  Bulgaren,  Serben,  Griechen, 
Türken ,  der  Großmacht«  u»w.  geschildert  und  im  SchluUkapitel 
Italien«  Stellungnahme  inr  nrirnuJ  isrhen  Krag«  erörtert.  Die  Schreib- 
wei««  der  geographischen  nml  IVnmnrnuuncn  i»t  nicht  immer  ein- 
wandfrei.   Intenrwant  sind  die  heigegebenen  Abbildungen. 

't'6.  Geller,  Heinr. :  Vom  Ufiligi'n  rWrgu  und  aus  Makedonien. 
8»,  2«2  S.  mit  43  Abb.    1/jipiig,  Tuubiiar.  1904.  M  ti. 

Das  Doch  führt  die  Kr|rbnia»c  und  Kindrucke  ror,  welclic  der 
Verfaaaer  auf  einer  Keine  in  griechische  Kloster  nnd  au  bekannten 
Kirchen  unternahm,  um  dort  historische  und  andere  literarische  Hand- 
schriften früherer  Jahrhunderte  aufzusuchen  nnd  auszüglich  an  be- 
Diitxen.  tVn  sonstigen  Arlieitrn  des*  Autor»  entspricht  es,  daß  seine 
[Erstellung  vorherrschend  erz&hlt  und  geschichtliche  Erläuterungen 
bietet.  Die»  gilt  vor  allem  vom  ernten  Teile,  welcher  dein  Besuch 
der  angesehensten  Kloster  der  Alhu*halbtn»rl  gewidmet  Ist.  Wir  er- 
halten daher  weniger  als  in  Srhmidtke»  .Klosterlaml  de  Ath«*.  A«a- 
künlte  auch  über  daa  Undschaftliebc  and  die  Orudag«  der  einzelnen 
Sitze  dieser  M'inrhsrcTiublik  mler  -konfoderation,  mehr  dagegen  über 
die  Entwicklung  und  Geschicke  dieser  Stillungen  byzantinischer  und 
anderer  Herrscher  und  Wohltäter.  Die  20  Klöster  liatxn  uuter  sieh 
elf  MfinchsdbrfiT,  deren  Hausinsassen  ila-  Pächter  vun  Klosiergrund- 
stürken  »ind,  wxhinn  250  Kcllien  (Anwesen  mit  meint  drei  Mönchen) 
nnd  150  Einsiedeleien.  Man  ersiebt  hieraus,  daß  der  ao  wald- 
bekleidetcn  Halbinsel  doch  reichlieh  die  landschaftlich  belebende  Kr- 
aeheinnng  wohlgehallener  großer  und  kleinerer  Gebäude  gegeben  ist. 
Diese  bargen  im  Jahre  l!>Ü2  im  ganten  7522  Mönche,  unter  welchen 

gab  e.  immerhin  3207.  Hinsichtlich  der  li.is.en  rühmt  Gelter  mit 
Hecht  die  dem  Volke  eigene  aufrichtige  Religiosität ,  welche  man  ja 
auch  in  deren  Heimatland ,  und  zwar  nicht  etwa  nur  in  Kiew  oder 
Kaum  u.  dgl.  beonder*.  hedig  gehaltenen  Kitehennrtcn  wahrnimmt 
und  mit  weal-  und  •.üdeuropiliüchem  Gebahreu  in  Kirchen  und  nn 
Wallfahrtsorten  vergleichen  wird.  Eiu  FcsttguDgimitlel  de«  ortho- 
doxen Ruascntums  liegt  hier  zugleich  vor. 

Der  ««reite  Teil  unseres  Buche«  führt  in  die  Gegenden  der 
makedonischen  Unruhen ,  wo  ca  «ich  ebenso  um  den  Besuch  von 
Kirchen  bandelt,  welche  Allere  Codices  boilzen  sollten  und  nun  Teil 
aneh  besaßen.  Kür  den  Geographen  »ind  die  Darstellungen  einielnrr 
Städte,  wie  Aehrida  und  Kaetoria,  crwftn-chtc  Abschuitic;  der  Kthno. 
graphie  jedoch  gelten  ausgedehnte! 
man  nicht  überall  der  Aulhia*nng  de»  Vcrfii« 
mögen.  So  beiüglieh  der  Arnautro.  Wohl  wird  deren  Anstrltigkrit, 
männlicher  Stola  und  Kreiheitninn  Sympathien  erregen;  aber  nm 
auch  dl«  Gemütsart  dieses  Volke»  rn  rühmen,  dnnt  kann  mim  denn 
doch  nur  von  flüchtigeren  nnd  »ehr  vercin*i-lirn  Eindrücken  Iss-timmt 
»ein.  Die  schlimmen  Eigenschaften  der  Albancsro  »ind  leider  au 
eingewurzelt  und  Tcrbrcitet,  al»  daß  »ie  an  deren  Vrrlässigkcit  im 
Kava-wo-  und  rnteroffi«ier»dien«t,  auch  in  Aintern  ein  durchschlagen- 
de» Gegengewicht  Witten.  Im  übrijren  gewinnen  diejenigen  lx-scr  de» 
uligm  Zuständen  der  l  iiknttnr  jener  Gc 
in  anwehender.  mannigfaltiger  Form  eine 


577.  C«*toB.B«tiUer:  La  giiestton  Mao«doni«nne.    18«.  406  S. 
l'arut,  1.0  Soudtor,  1903.  fr.  3jo. 

Der  Vorfa»er,  beaonders  durch  eine  Reih«  von  größeren  Arlwitcn 
über  »panien»  MebnL»»«  in  der  «eg.nwarl  bekannt  geworden,  bietet 
hier  ein«  Reihe  von  AuMtacn ,  welche  griißlenleiU  in  Sofia  ab. 
gefallt  wurden.  Für  die  VM-  und  Völkerkunde  eraehelnen  ale  aller- 
ding«  nahem  gam  bclanglo*.  Denn  dasjenige,  waa  au»  dem  Bereich 
der  l«t*trrcn  uir  Verwendung  kam,  beatctil  enlweiler  aoa  bekannten 
TuUachen  oder  an*  Itehauptnngen  ,  welch«  der  rUsalsch-pamdawibti- 
aehen  Richtung  zusagen  und  von  dem  gebildeten  Dnrehaelknitufnaixoaen 
als  Wahrheiten  in  weiteren  Kur»  gesetzt  zu  wenlen  pflegen.  Da* 
Ruch  iat  ab»>  ein«  Art  Agitationsschrift  zugunsten  der  bulgarischen 
KomiUlachi,  geschrieben  von  Hncm  radikalen,  deutschfeindlichen 
Journalisten.    Daher  tritt  er  für  den  magyarischen  Chauvinismus  in 


krilikhn  ein ,  findet  «lietwt  Makedonien  fast  nur  als  Rulgarenland 
vor,  entschuldigt  die  Grattel  der  Aalstandischen,  ja  er  sieht  sie  bc- 
anndera  im  Kchhißalnehuitt  als  gerechtfertigt  an,  und  spezialisiert 
sorgfältig  alle  den  Türken  nachgesagten  Atroeities,  ohue  an  berlchlen, 
ob  diese  in  Sofia  behaupteten  UnUten  In  übertriebener  Weise  kol- 
portiert oder  al»  TatsaclH-n  erwiesen  seien.  Wer  jedoch  nicht  naher 
bekannt  i*t  mit  der  ganzen  Aufraswung  der  nudcedouisi-lten  Streitfrage 
in  bulgarisehtMi  und  fianslawistisrhen  Kreisen,  erhalt  durdt  des  Ver- 
fassers flott  gesch rielsene  nnd  In  fesselnder  Weise  gestaltete  AtifsJUze 
eine  durchaus  zutreffeiHle  Darlegung  jener  Gedanken ,  Auslegungen 
und  Itcgibren.  IC  Gut. 

57ä.  Barbarieh,  Eii^r-nio;  Saggio  p«H  u»a  siMtsmaxioiw  nrotottnnira 
dulla  It-gioae  AU«iicsl>.  (U.  S.  G.  ltail.  11*>4.  Rl.  VII.  17  S. 
mit  geol.  K.  in  1:1  oOUUf.K.1  und  einer  >äcliizE»  orotettonitx»« 
in  1 :  1 2001OJ.) 

Umfaßt  das  Gebiet  zwischen  Calbiro  und  den  Golf  von  Certa, 
Tom  Meere  landeinwärts  bia  Csküb—Monustlr.  Kine  Kompilation, 
wie  der  Autor  anführt,  nach  der  Internationalen  geolotrlsehen  Karte  von 
Europa  mit  wenigen  Veränderungen  Im  NO  nach  J.  Cvljic.  So  weit 
die  tekloniarhen  Linien  von  Crljic  und  A.  Philippaon  reichen, 
wären  sie  denn  doch  genauer  wiederzugeben  gewesen,  als  der  Autor, 
der  offenbar  die  Arlicit  mit  dem  Lineal  vorzieht,  getan  hat. 

Auf  weile  Slreckeu  erscheinen  geradezu  die  Kamralinien  und 
Wasserscheiden,  wie  sie  auf  der  Österreichischen  f'hersichtokarle  von 
Mlttelenropu  (1  :  7 .SO 000)  gezeichnet  wurden,  zum  Teil  wieder  mit 
dem  Lineal  vereinfiuht  wiedergegeben  oder  willkürliche  Linien  ein- 
gezeichnet. Kineu  der  Züge  halw  ich  besondere  ins  Auge  gefaßt, 
weil  mir  eine  Kote  (1290j  auffiel.  Woher  diese  Angabe  stammen 
mag .  weiß  ich  nicht ;  auf  der  österreichischen  Karte  steht  etwa  an 
derselben  Stelle  1555.  Auch  die  Nerevkii  Plauina  ist  recht  auf- 
fallend mit  ihren  abenteuerlichen  Seitentweitren.  Mau  vergleiche 
doch  die  lektonische  Karle  von  Cvljlc"  mit  den  Linieuzügen  Bar- 
baricha  in  dieser  Gegend  und  man  wird  «ich  fragen,  warum  die 

htMsiiernde  Darstellungen  ersetzt 
Karte..  K>nc  der  orotektont- 
beht-n<  Linieu  von  großer  Willkür  i»t  jene,  welche  in  der  Gegend 
de»  Sees  vou  Castoria  gezeichnet  wurde.  Wenn  Harbarich  Cvijii' 
zitiert,  warum  hat  er  »ich  dann  die««  Linien  erlaubt?  Sehr  auffällig 
ist  auch  die  ßlitzlinie  im  N  de»  Cunjerkagrbirgc»  oder  die  Gabelung 
an  der  •Tsurnata  2130«.  In  seinen  Schlußfolgeningeo  kommt  der 
Autor  zur  Aufhellung  von  vier  großen  Einheiten: 

1.  D.t»  Gebiet  der  •transversalen  Barriere  der  n.inllichcn  Alpen 
von  Albanien,  zwischen  deren  Falten-  da»  mittlere  und  unter«  Drin- 
tal  verlauft  (man  vgl.  doch  die  Karte  von  Cviji.:i. 

2.  Da»  .llnndfaltenbündel«  de»  nlbanisch  makrilonischen  Grenz- 


3.  Vm  südallianixh  epin.tischr  Fultenbündrl. 

4.  D;i»  Falleubündcl  des  mittleren  Albanien. 

Warten  wir  doch  mit  solchen  Gruppierungen,  bis  gerade  da» 
mittlere  Albanien  geologisch  durchtnrschl  »ein  wird!  So  lange  diese 
Erforschung  aii«Ulndig  ist .  »ind  solche  lUstrierungen  verfrüht  und 
unter  Umstanden  unnütze  !<pielrrcicn.  7l»«fa. 

57()«-  Schaffrr,  Fr.:  Dio  gi-ulo-iischen  Erpobnist«  einer  KetbC  in 
Thrnkit-D  im  ll.-rbst  I'.KrJ.  (SH.  K.  A.  d.  W..  Wien  1!H>4,  IW. 
CXIII.  8.  104    1%  mit  ,(,n>|.  K.) 
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B79k.  Sehnffcr,  Fr.:  Eine  Reise  in  Thrakien  im  Sommer  1902.  (M. 
K  K.  G.  Ges..  Wien  1904,  8.  196-200  ) 

Per  Autor  unternahm  eine  Bereisung  des  latrandeeba  Dagh,  d«i 
tr  zwischen  Kirk-Klli.se  und  Midi»  viermal  durchquerte,  worauf  er 
von  Adrianopel  uod  Keschan  nach  Fercdschik  an  der  unteren  Waritza 
ging.  Er  erkannte  den  Istrandscha  Dagh,  altere  Überzeugungen  und 
Erfahrungen  bestätigend  ,  als  ein  altes  Gebirge ,  als  einen  Teil  der 
Rhodopcmasae,  Ober  den  das  Alltertiir  transgredierte.  »Faltungen 
•ind  in  tertiirer  Zeit  nicht  mehr  erfolgt ,  and  die  Kreide  ist  nur 
durch  Absinken  gestört.*  Neu  ist  die  die  weitgebende  Trnnsgrcssion 
de*  Eozäns  betreffende  Erkenntnis. 

Die  an  zweiter  Stelle  genannte  kleine  Abbandlang  gibt  eine 
Schilderung  der  Relsewege.  fnnt  Ttmta. 

fiSO.  Katzer,  Fr.:  Geschichtlicher  Überblick  der  F.rforechunR  Bos- 
nien« und  der  Uereegovina.  (SA.:  »Bo&mscüe  Post«)  8»,  40S. 
mit  6  Abb.    Sarajevo  1904. 

Ausgehend  von  einer  ausführlichen  Würdigung  der  bahnbrechen- 
den Arbelten  Ami  Boues  (1836 — 38)  und  jener  «einer  Nachfolger 
vor  Beginn  der  Aufnah  in  «arbeiten  der  K.  K.  Geol.  Reicliaanstalt,  so 
jener  Bendlncr«  aber  das  Paläozoikum  (164  b).  R6skiewlcx(1864), 
M.  v.  Hautken  (1887),  A.  Conrad  (1870),  K.  M.  Panl  (1872) 
und  andere  werden  gebührend  erwähnt. 

Sell'vtserstandlich  werden  die  Obersichtsaufnahmen  der  Geologen 
der  K.  K.  Geol.  Reiebsanstalt  eingehend  gewürdigt.  E.  v.  Mojslso- 
Tie».  E.  Tietie  und  Alexander  Biltner  und  Ihre  Arbeits- 
genossen  (R.  Hocrne«.  Kr.  Herbich,  K.  M.  Paul,  G.  Pilar, 
K.  T.  John.  M.  Neumayr,  Br.  Walter,  H.  r.  Koullon  und 
andere)  finden  eben»  anerkennende  als  sachgemäße  Besprechung 
ihrer  verdienstvollen  Arbeitsleistungen. 

•  Eine  neue  Periode  der  geologischen  Durchforschung  Bosniens 
and  der  Hereegovina  begiont  mit  der  im  Sommer  1S98  erfolgten 
Erricbtung  einer  eigenen  geologisclien  Dienststelle  In  Sarajevo« 
(Landesgeolog  Fr.  Kaiser),  deren  /.weck  eine  vollständige  syste- 
matische Neuaufnahme  Bosnien«  und  der  Hereegovina  Ist. 

/■Vimi  Ttnia 

581.  Loibukl,  W.  R.  v.:  Aus  der  r|iiartAren  Vergangenheit  Bos- 
niens und  der  Hereegovina.  (M.  K.  K.  G.  Ges.,  Wien  1904, 
S.  538-58  mit  C  Taf.  [Ansichten].) 

Iir  handelt  die  Kalksinter-  oder  Travcrtinbildnng  im  Pliratal 
oberhalb  Jajce  und  einige  eigentümliche  Züge  der  Vcrwittcningufonncn 
und  der  Oberftächcngestaltung.  Die  enteren  bilden  Qnerricgel  im 
Tale,  welche  das  Warner  dahinter  aufstauen  und  Kaskaden  entstehen 
lasten.  Die  Erklärung  der  Entstehung  wird  nach  Katier(Gcol.  Führer 
durch  Bosnien  uod  die  Hereegovina,  Sarajevo  1003,  S.  1807)  gegeben, 
nur,  daß  das,  was  Katzer  als  eine  Möglichkeit  hingestellt  hat,  als 
vollkommen  berechtigt  angenommen  wird.  (Tcklonischc  Verände- 
rungen, kalkreiche  Thermen.)  Der  Kohlcnsitaregehalt  der  bosnischen 
Knlloinler  absondernden  Gewässer  mü»*e  «lern  Krdinncrn  entstammen, 
•juveniler  Herktinfl.  »ein.  —  Der  Autor  führt  übrigen»  (8.  .ri43) 
an,  daß  dies  für  die  Traverline  der  Kerka  nicht  unreife.  Im  tiebiet 
von  Jnjcc  fehlt  es  nicht  an  KalkgcMcincn,  man  vergleiche  nur  die  Karte 
in  Kallers  Führer  (S.  160),  wo  man  erkennt,  daß  gerade  bei  Jnjcc 
die  II  um  l'lanina  zur  Oola  Planin»  liebt  und  oberhalb  Jajce  von 
der  Pliva  durchbrochen  ist,  im  Gebiet  der  unteren  Traverline. 

rtan*  7w4a 

ftfö.  Schlüter,  Otto:  Das  ostertviehLsi-h- ungarische  OUujuitiotisv 
gebiet  und  fein  Küstenland,  Mi.-ogr.  Z.  11» Kl,  IM.  XI,  S.  18 
bis  38,  90- 114,  193-217.  mit  4  Taf.) 

Die  mit  wissenschaftlicher  (iriiiidlichkeit  geschriebene  Abhand- 
lung, die  einen  ausgezeichneten  zusammenfassenden  Beitrag  zur 
Landeskunde  eines  der  interessantesten  Gebiete  Kuropas  liefert ,  ist 
die  Frucht  eigener  Anschauung  und  eingehender  (am  Schlüsse  der 
Arbeit  zusammengestellter)  literarischen  Studien  des  Verfassers.  Nach 
einer  kurzen  Einleitung,  die  vur  allem  der  rührigen  kulturellen  und 
wissenschaftlichen  Tätigkeit  der  Österreicher  in  ihrem  Kolonialland 
gerecht  wird  und  dem  Gegensatz  iwischcn  Abend-  und  Mnrgcnlund 
denjenigen  zwiseheu  Vergangenheit  und  Gegenwart  gegenüberstellt, 
wird  die  landeskundliche  Schilderung  in  folgender  Reihe  durch- 
geführt: der  Boden  (Orographic.  die  Küste,  Gcotcktonik) ;  das  Klima; 
die  Kaltformen,  geologische  Geschichte  des  Landes;  Vegetation  und 


Anbau ;  die  Stellung  des  Gebiets  in  der  geschichtlichen  Bewegung 
(Lage  und  Verkehrsbedingungen,  Überblick  über  die  Geschichte  und 
die  geschichtliche  Bewegung). 

Bei  der  Betrachtung  der  Bodengeatallang  wird  das  nach  allen 
Seiten  hin  scharf  begrenzte  dinansche  oder  illyrische  Faltengetur^s 
system  anler  Vergleich  mit  den  Alpen  nach  seinen  Höbenverbält- 
niasen  und  Oherflächenfotmcn  (charakteristisch  sind  ausgedehnte 
wellige  Hochflächen  und  die  flächenbsfl  susgehUdeten  Hohlfonnen 
■ler  Poljcj  nach  seinem  geologischen  Aufbau  und  seiner  laadschnft- 
liehen  Gliederung  geschildert.  Dann  folgt  eine  treffende  Charakteristik 
der  infolge  des  dalmatinischen  Typus  so  reich  gegliederten  und  doch 
so  verschlossenen  LtngskBste,  die  nur  wenige  leichter  zugängliche 
Ansalspunktc  für  den  Verkehr  aufweist.  Trol»  der  weites  Ver- 
breitung von  Flysrhgeatcinen  und  paläoaoischen  Schiefern  —  letztere 
bilden  namentlich  die  Achse  des  Gebirgslandes  und  das  Grundgebirge 
und  sind  durch  ihren  Erirelrhlum  berühmt  —  nehmen  mesozoische 
und  tertiäre  Kalksteine  einen  so  weilen  Raum  ein,  daü  das  Karst- 
pliänomen  namentlich  an  der  adriatiseben  Seite  and  in  der  Heree- 
govina eine  ungewöhnliche  Entwicklung  heaitit.  Die  geologische 
Geschichte  des  tandes,  die  sehlteQlich  zur  nemusbildutifc;  der  Kaist- 
erscheinungen  führte,  und  die  eigentümlichen  hydrographlachen.  Ins- 
besondere die  Grundwasserverbällniase  des  Kante«,  werden  in  klarer 
Weise  skizziert. 

Klimatisch  und  prianiengeographisch  ist  das  Okkupationsgebiet 
ein  Übergangaland  zwischen  der  mediterranen  nnd  mitteleuropäischen 
Pflanzen-  und  Klimaregion,  wenngleich  im  einzelnen  die  weebaelvolle 
Oberflächengeslaltung  mancherlei  Abweichangen  rar  Folge  bat,  Das 
SchluQkapitcl  behandeil  die  Stellung  des  Okkupationsgebiet«  tu  den 
anthropogeographiseben  Bewegungen ,  von  denen  es  betroffen  wurde 
nnd  immer  noch  betroffen  wird.  Nach  einer  allgemeinen  Betrachtung 
der  Lage  und  Weltstellung  der  drei  aüdeurorstiseben  Halbinseln 
werden  die  Verkeh rsl,e,J i «gen  des  abiiesclilownen,  vcrkehrsfcinil- 
llchen  und  in  «ahlreiche  natürliche  Landschaften  zersplitterten  illyri- 
achen  Gebirgslandes  erörtert,  worauf  ein  ziemlich  ausführlicher  Über- 
blick  über  die  Geschichte  und  die  geschichtlichen  Bewegungen  in 
anlhropogeographbcber  Betrachtungsweise  die  inhallrnchen  Ausfüh- 
rungen des  Verfassen  abschließt.  g.  liosstrt. 

583.  Balaafcl,  Antonio:  Nel  paese  de]  Cum.  Viaggi  d>  o^plonutiotK» 
nel  Montenegro  Orientale  e  sulle  Alpt  Albaoesi  19(10,  1901, 
1902.  (SA.:  B.  Soc.  G.  Ital.  Rom  1903/04).  120  S.  mit  60 
lllustr.  u.  1  K. 

Der  rühmlichst  bekannte  Erforscher  der  westlichen  Balkan- 
halbluscl  berichtet  in  der  vorliegenden  Sammlung  von  Aufsätzen  über 
drei  seiDer  letzten  Reisen  nach  Montenegro,  die,  zusammen  22  Wochen 
dauernd,  vornehmlich  dem  FluOgebiet  des  Cem  diesseit  und  jenseit 
der  Grenze  galten.  Auf  diesen  drei  Wanderungen  war  er  von  seinem 
Bruder  Hannibal,  der  einen  erfolgreichen  Vorst«»  auf  die  Maja 
Kufe  im  Proklctijagcbirge  ausführte,  und  von  dem  «verläjwigcn 
Führer  Nikola  vnm  alhsnU^hcn  Stamme  der  Gruda  begleitet. 
Die  zweite  Reiso  erfolgte  znm  Teil  in  Gcroeinschidt  mit  dem  italieni- 
schen Geologen  Vinassa  de  Kegny  und  seinem  Assistenten  Giat- 
tini:  an  der  dritten  waren  die  Mitglieder  der  ersten  Wissenschaft 
liehen  italienischen  Mission  nach  Montenegro  beteiligt  (l'et.  Mitt.  I90&, 
8.  180 — fc(>,  197 — 202).  Das  Forschungsgebiet  selbst  mit  seiner  bunten 
Kcilie  von  Itinernren  ist  «u»  der  den  Schilderungen  heigegvhenen 
Karlo  in  1  :  I5OO0«)  ersichtlich,  au»  deren  wenn  auch  allgemein 
gehaltener  Gctändedaraiellung  eine  gute  Vontellnag  von  der  Ober- 
flachcnbeschaftenhcil  der  durchzogenen  Ijindsehiilten  gewonnen  werden 
kann.  Dagegen  sind  leider  die  meisten  der  an  sieh  sehr  Interessanten 
Abbildungen  recht  schlecht  nusgi-fullen.  Ein  Versuch ,  während  der 
dritten  Heise  nach  tlhcrallmnicn  einzudtiugen  .  scheiterte.  Dagegen 
wurde  auf  den  beiden  vorhergehenden  Expeditionen  nicht  nur  ein 
grnflcr  Teil  de«  Omlal»  bi-trrten  ,  isrudern  auch  eine  Besteigung  der 
drei  Alprngipfcl  Vele^iko,  Kaps  Rnijs  und  Maja  Kuce  (2050  m)  aus- 
geführt. AU  interessantestes  Ergebnis  ist  der  freilieh  nur  ange- 
deutete Nachweis  aller  Gleiscberspuren  unter  der  Maja  Kuce  (S.  73), 
ferner  die  Angalse  hervorzuheben,  daB  die  Mccreshohe  des  höchsten 
Gipfels  der  Pniklrtija  und  damit  der  Albanischen  Alpen,  der  Je- 
zenska  Maja,  zu  2MO0  m  veruisehlagt  wird  (S.  70).  Auch  sonst  ent- 
hält^ die  fiisM-lnd  und  h-bh«^geschHeheue  Stnd^e  eine^ Menge  be- 
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dazu  kulturgeschichtliche  sowie  r^itisch-geographische  Notizen  (über 
die  Blutrache,  die  Siellang  und  den  Einfluß  der  katholischen  Mis- 
sionare ,  du  Vorhandensein  einer  Mg.  neotralco  Zone  neben  der 
Grenze  usw.).  Bedenkt  man  die  Beschwerlichkeit  dea 
d  die  in  jenem  Grenzland  herrschende  Unsicherheit .  die 
der  geBamten  montenegrinischen  Urrnzwsrhe  not- 
i,  n>  sind  die  Ergebnisse  der  drei  Reisen  sicherlich 
nicht  gering  anzuschlagen.  Die  Kenntnis  des  bis  in  die  neueste  Zeit 
■ehr  unvollständig  bekannten  Ccmgebicta  bot  dadurch  erfreuliehe 
Fortschritte  gemacht,  wie  überhaupt,  dank  den  Bemühungen  italieni- 


K.  fJomrf 

584.  Kanlts ,  Felix :  Das  Königreich  Serbien  und  dag  Serlenvolk, 
von  der  Romerzeit  bis  zur  fiepen  wart.  Bd.  I:  I.and  und  Be- 
völkerung. (Elster  Teil  der  Monographien  der  Balkntistaaton, 
benrusg.  von  Dr.  Wilh.  Rulund.)  Cr.-h°,  GM  8.  mit  ofwa 
300  Abb.   Leipzig,  Beruh.  Neyer,  1004.  M.  24. 

Es  liegt  hier  erat  ein  Band  von  dreien  vor.  Gleichwohl  wird 
eine  Beurteilung  desselben  nirbt  verfrüht  erseheinen.  Penn  lant 
Angabe  wird  der  iweite  Band  den  gleichen  Aufbau  zeigen  and  der 
Inhalt  des  dritten  ist  angekündigt;  überdies  kennzeichnet  eine  groß« 
Zahl  von  Hinweisen  im  vordersten  Teile  die  noch  ungedrwkten 
Unterabteilungen  dea  gesamten  Werkes. 

Abgesehen  von  dessen  Äußerem  Cmfang  samt  reicher  Ausstattung 
mit  Abbildungen  ut  es  der  Name  dea  Verfassers,  welcher  eine  in- 
haltlich sehr  wertvolle  Gabe  für  nnser  Wissen  von  Serbien  verbürgt, 

,t  and  aa(  längere  Zeit  bleiben  wird, 
nicht  als  ein  geographisches  int  engeren  Sinne  bcieirbnet 
W.  Rnland  äußert  sich  dementsprechend  anch  seihst  da- 
hin, daß  dasselbe  sieb  an  alle  Kreise  der  Gebildeten,  an  die  Minner 
des  Handels,  der  Technik  and  der  Industrie  wende,  nicht  haupt- 
sächlich an  zünftige  Politiker  und  Diplomaten.  Doch  hatten  vor 
allem  Historiker  genannt  werden  dürfen.  Denn  diesen  bietet  sich 
nicht  nur  ein  beträchtlicher  Teil  dea  dritten  Bande*,  sondern  bereits 
im  ersten  wohl  die  UMfte  des  Textes. 

Insbesondere  aber  wird  diese  Zusammenfassung  der  Reiacstodien 
und  literarischen  Arbeiten,  welche  man  Kanitx  auf  archäologischem 
Gebiet  verdankt,  als  unvergleichlich  wertvolle  Wisscnsquellc  nament- 


Eine  Un- 
zahl von  Ortlieben  Untersuchungen ,  anch  nicht  wenige  besondere 
Grabungen,  galten  der  Identifisirrong  historisch  genannter  Wohnsitze 
and  ihrer  Befestigung  nnd  der  Straften;  mehrere  beträchtliche  Orte 
fand  Kanitz  überhaupt  erst  auf.  80  bei  Poicga  (westlich  des  Knies 
der  Scrb.  Morava),  welche  Kitincnatattc  er  als  die  größte  antike  An- 
Siedlung  in  Wcstmoeien  bezeichnet.  Jedenfalls  war  die  Erkundung 
dea  I-aodcs  in  dieser  Hinsicht  und  bezüglich  seiner  knnst-  und 
kulturgeschichtlichen  Bauwerke  und  plastischen  Arbeiten  der  vorder»!« 
Beweggrund  der  zahlreichen  Kciselinicn  und  Einzrltonren  unsere» 
Verfaaaers  im  Lande.  Die»  geht  ebenso  aus  seinem  alteren  Buche 
über  Serbien  hervor  (.»erhien,  historisch  .ethnographische  Reiscsludien 
ans  den  Jahren  le>5is- — fi>*»  I  als  aus  den  licnrhtcndcu  Notizen  uns 
den  90er  Jahren  (bis  IWiT).  Dementsprechend  finden  sich  natür- 
lich anch  alle  nachrnmischen  Zeilen  in  bezug  auf  Architektur  und 
Geschichte  der  Ortschaften,  Kloster  und  Burgen  lierücksielitigt,  soweit 
es  der  Kaum  gestaltet. 

Von  den  vorhandenen  Iii  Kapiteln  behandeln  die  ersten  neun 
das  donaunahe  Land  von  Belgrad  an  ostwärts,  die  übrigen  sind  Ge- 
bieten westlich  de»  Mnrnvatala  gewidmet,  lsesondcr*  dein  Büdsesicn. 
Da  sowohl  die  Besprechung  der  Wege  und  zahlreicher  militärisch 
benutzter  Übergänge  and  TaMrrckcn  in  achtsamster  Weise  erfolgt, 
als  das  landsdui.fi  liehe  nn.l  bessindrr«  kulturelle  Aussehen  der  be- 
iläufig skizziert  wird,  so  dient  dos 
ntlich  der  geographischen  I*ndeskunde.  Hierbei 
namentlich  auch  für  ein«  Anzahl  von  I-andslrichen  die  räumliche 
Vergrößerung  dea  Knlturnreals  hervorgehoben,  wie  solche  im  letzten 
Vierteljahrhundert  vonseiten  der  bäuerlichen  Bevölkerung  uaeh  dea 
Berichterstatters  anoVrwJlrl*  ausgesprochener  Wahrnehmung  vor- 
genommen wurde ,  wie  anderseits  manche  ausgedehnte  Abforstung 
(allerdings  Isoreits  in  früheren  Jahrzehnten  geschehen,  z.  B.  im  Kreise 
Smedercvn).    Gerade  durch  die  geflissentlichen  Bemerkungen  über 


die  örtlichen  Änderungen  und  Fortschritte,  selbstverständlich  weitaus 
am  meisten  im  Aussehen  der  SMdte,  werden  wir  von  Kanitz 
den  heutigen  Zustand  konkret  und  anschaulich  belehrt. 

Die  Aufmerksamkeit  auf  die  Traduktion,  welche  < 
statistische  Angaben  im 
den  Verfasser  u.  a.  auch  zu  einer  fortlaufenden  Orientierung  über 
die  Lsgciataltcn  von  Erzen  und  Kohlen,  sowie  nutzbarer  Erden  und 
8tcine.  Dies  sowie  häufige  Hinweise  anf  die  Gcatcinsart  durchreister 
Gegenden  dienen  dem  Geographen,  der  sich  etwas  bestimmter  über 
das  Land  informiert  hat,  als  erwünschte  Bemerkungen  über  die  wirt- 
schaftliche Ausstattung  und  das  Auasehen  Serbiens.  In  letzterer 
Richtung  sind  außer  den  Abbildungen  besonders  die  zahlreichen 
kurzen  Abschnitte  landschafl lieber  SctvoTil-fscIirribLiiig  als  geographi- 
sche Charakterisierungen  wertvoll.  Aber  durch  diese,  mancherlei  Be- 
standteile, welche  der  Raumhcchaffcnhcit  Serbiens  gelten ,  will  und 
kann  natürlich  eine  wissenschaftliche  Undesgecgraphic  nicht 
werden.  Für  eine  solche  in  deutscher  Sprach«  wir»  der  Platz 
frei,  wahrend  die  Serben  in  Kartf'  »Srbija«  ein 
wenn  aurh  landeskundlich  weil  ausgreifendes  Werk  dieser  Art  l>e- 
aitzen  und  eine  neueste  gründliehe  Bearbeitung  des  umfassenden 
Kapitels  der  Sicdelungrgeographic  in  den  vunCvljic'  herausgegebenen 
Hunden  ■Na^clcnja  usw.«  sich  als  inhaltsreiche  Vorarbeit  bietet. 

Das  Kanilzsehe  Werk  ist  wesentlich  kullurgesrhichttschca  und 
kullurgcographischen.  dadurch  such  volkswirta-buTtln-hi-it  luhaita  und 
in  die*rn  vielgestaltigen  Qebieten  ein  Ergrbnia  gewiaaorhafter  und 
sachkundigster  Forscherarbeil,  eine  hervorragende  Leistung  der  Aua- 
dauer und  Hingebung.  Zugleich  lsrwics  der  Autor  die  vor  allem 
dem  Deutschen  eigene  Fähigkeit,  sich  in  die  Eigenart  eines  fremden 
Volkstoni»  objektiv  nnd  wohlwollend  zu  versenken,  ohne  deshalb  den 
uns  feststehenden  moralischen  Grandski  zen  untreu  zu  werden.  Sein 
persönlich  so  vertrauenerweckendes  Wesen  bewirkte  es,  daß  sich  ihm 
die  Gemüter  in  dem  von  ihm  so  gerne  besuchten  Lande  rfickhaltalo* 
aufschlössen. 

Kanitz,  nach  dem  Drucke  dieses  ersten  Bandes  unvermutet 
aus  dem  Leben  gerufen,  hatte  auch  den  Vorzug,  ungemein  rasch  mit 
dem  Stifte  daa  Gesehene  wiedergeben  zu  können.  Mehr  alz  hundert 
Bilder  landseliaftl icher  Art  und  von  Ortsszenerien  bereichern  daher 
diesen  Band;  Berichterstatter  kann  von  einer  Reihe  derselben  aus 
I  die  Nalurlreue  und  die  treffliche  Wahl  desStand- 

jelzige 

Werk  in  hohem  Maße  j 
auch  textlich  nur  eiue 

genommen  wurde.  Die  Spezialarbeltcn  »Römische  Studien  im  '. 
reich  Serbien«  (1802)  und  «Serbiens  byzantinische  Monumente«  (18Ö2) 
erweisen  sich  nur  durch  einzelne  Ausführungen  ergänzend,  im  ganzen 
aber  als  früher  veruffentlirhler  Inhalt  des  neuen  Wetkee. 

Letztere»  wird  wie  iu  den  Kreisen,  welche  W.  Buland  nannte, 
so  auch  bei  den  Geographen,  welche  sich  über  Serbien  in  anschau- 
licher Weise  genauer  unterrichten  wollen,  einer  dankbaren  Aufnahme 
In  dem  von  uns  angedeuteten  kirnte  sicher  sein  dürfen.  Besonders 
auch  in  Serbien  selbst  wird  es  die  Popularität,  welche  der  Verfasser 
im  Leben 

hohe  Verdienste  um 
Namen  in  Kuro|ka  erworben. 

II  ir  <;vi. 

585.  Ludwig  Snlvalor.  Erzherzog:  Zanto.    Spr-zicllor  Teil.  -I", 
X  11.  4-1!»  8.  mit  8  Taf.  und  «ihlict,  he,,  Abb.  im  Test.  —  All- 
gemeiner Teil.    4°,        S.    I/iinzig,  Wootl  HKU.  M.  V.»X 
Seit  35  Jahren  ist  au»  dem  für  die  landschaftlichen  Beize  von 
Küsten  nnd  Inseln  empfang! iehen  Sinne  Sr.  K.  u,  K.  Hoheit  des 
Erzherzogs  Ludwig  Salvator  eine  lange  Reihe  von  Darstellungen 
hervorgegangen,  die  nicht  nur  treue,  von  genauester  Erfassung  cha- 

aueb  liebevoll  ins  einzelne  sich  versenkende,  stimmungsvolle  Schilde- 
rungen anziehender  Örtliehkciten  boten.  Überwog  darin  früher  die 
Wiedergabe  subjektiver  innerlicher  Eindrücke,  so  mehrten  sich  all- 
mählich die  Einschlug«  wissenschaftlich  wertvoller  Beitrüge.  Die 
sorgfältige  Berücksichtigung  einer  reichhaltigen ,  oft  weit  zerstreuten 
nnd  schwer  erreichbaren  Literatur,  die  fachmännische  Mitwirkung 
von  Spezialforschern .  wie  dem  Mineralogen  Becke  für  Gesteins- 
Untersuchungen  ,  andrer  für  Iwtaniscbe  Ilestimmnngcn  und  pflanzen- 
geographische  Folgeningen  oder  für  historische  Nachweise  verbreiteten 
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«her  neu»  Licht  über  weltverlorene  Insclsehollcn.  Die  Kunde  de» 
Mittclmccrs  ist  gerade  durch  monngraphiscbe  liebevolle  Behandlung 
weuiger  bekannter  Inseln  und  Inselgruppen ,  an  die  der  hohe  Herr 
seine  Yacht  lenken  liell.  bereichert  worden.  AnOer  den  umfänglichen 
Werken  über  die  Balearen  (9  IMc,  18»>9— 91)  und  die  Lipirischen 
Inseln  (8  ltd«,  1893 — 9(5)  »ei  erinnert  an  die  einzelnen  Baude  Ober 
Albnran  (18981,  die  Gdiimbrele«  (1895).  Giglio  ilÖOOl.  Uitici  (1898). 
die  Kayraeni  bei  Santorin  (1875),  Lrukosia  auf  Cypern  (1873).  Am 
•statischen  Ufer  lockte  Alexnndrcttc  11901),  am  afrikanischen  di« 
Sj-rto  (1873V  Tunis  (1870),  BizerU  (18SI,  97),  Bongte  (1*99).  Am 
den  heimischen  Gewässern  der  Adria,  von  deren  Ufern  manch  reiz- 
voller Fleck  (Abbazia  l&Stt.  Buceari — Porto  Rt>  1871.  Cantiosa  1897) 
schon  früher  die  Skixxcnbüchcr  de«  unermüdlichen  Erzherzog»  füllte, 
hat  «ein  liitero««  «ich  After  den  Ionischen  Inseln  zugewendet.  Dem 
Werke  über  Paios  (18871  und  dem  Hddcrkrinx  Ton  Ithakw  Ufcro 
(1903)  folgte  nun  eine  auf  zwei  »tattliche  lUlndc  angelegte  Beschrei- 
bung von  Zanle  um)  de«  bisher  von  der  Forschung  wenig  beachteten 
Strophaden. 

Auch  einem  Kenner  diT  Insel  and  ihrer  Vergangenheit  wii-d  der 
Umfang  der  Bibliographie  (-139  -49),  ilieden  zurrst  erschienenen  Rand 
schlicUL.  falierriLschen.  Über  einen  so  weilen  Hintergrund  literarischer 
Vorbereitung  hat  gewiß  nneh  kein  Darsteller  der  Insel  verfügt. 
Sicher  wur  keiner  in  der  folge,  »eine  Arbeil  mit  so  reichlichen,  uu- 
tnitlelliare  Anschauung  vermittelnden  Abbildungen  uod  mi  vielen 
Kurten  auuuatatlen  (Plan  der  Stadt  I :  ftOOO.  Plan  de»  Hafens  1  :  350O. 
Plan  de.  Sehl»«»  1:  1100.  Kart«  der  Insel  1:100000,  Kart«  der 
Slropbaden  I  :  25000).  l>cr  mit  275  HoUsobuiiicn  durchwirkte,  von 
«Ben  Titelbild  der  Stadllage  Umleitete  Text  gibt  eine  er- 
einlebende,  topographisch  reiche  Pericge.««  der  Sttdt  (S.  1 
bis  124),  aller  Teile  der  Insel  und  du  wcchselvullcn  l'fen  (S.  343 
bis  4 16 1,  daa  diese  kleine  Welt  uinfilngt.  Zwanzig  Seilen  gelten  den 
Strophaden.  Wenn  jemand  sich  das  Ziel  stecken  wollte ,  den  Fern- 
bleibenden einen  möglichst  vollen  Ersutx  für  eine  elgeue  Bewande- 
rung  der  Insel  xu  sichern .  kftnnte  er  nicht  sorgsamer  au  Werke 
geben.  Kein  bemerkenswertes  üebäude,  keine  ins  Auge  fallende 
architektonische  oder  ornamentale  Eigentümlichkeit,  aber  auch  kc-n 


und  füllt  den  freundlichen  Raum  mit  individuellem  Leben,  mag  der 
Wen  an  den  Schl<Vscm  diss  Adeln,  an  llauerliüttcn  oder  KUfalern 
vorüberführen.  So  mutet  die  Lesung  diesen  Bande*  an ,  wie  ein 
eigener  Gang  durch  die  engen  Gossen  der  Stadt,  die  Frnchtgofilde 
der  Ebene,  die  rauhen,  malerischen  Borge  der  lu*cl.  Überall  atmet 
man  den  Duft  und  cm|>findrt  den  Farbcnglanx  der  >lllumc  der 
Levante-. 

Dna  Erscheinen  des  zweiten,  mit  71t  Abbildungen  g'"*climücktcn 
Randes  vollen<lct  den  Ausbau  der  M<«i'>irr-.phic  der  reixvollcn  Insel. 
In  knapper  Übersicht  wird  ihr  lluu  und  die  uns  ihrer  tcktonwhcn 
8lellnng  »ich  ergilwnde  Häufigkeit  rrnsirr  Erschülleningen  über 
blickt,  dann  in  ausführlicher  Mitteilung  der  Ergebnisse  älterer  und 
neuester  (1893  — 190t  1  meteorologischer  Beobachtungen  die  Grundlage 
für  die  Schilderung  des  Klimas  (S.  11-49)  gelegt.  In  dieser  kommt 
die  in  langjähriger  tlefuhriing  des  Mittelnicer*  einwickelte  feine  Be. 
obaehtuogsgnhc  de*  erfahrungsreichen  Seemanns  ebenso  xur  Weitung, 
wie  die  keinem  andern  Besucher  Zaiilrs  in  gleichem  Grade  ver- 
gönnte Gelegenheit,  ilen  gan/cii  Kreislauf  de«  Jahririuirs  der  Witte- 
rung durch  Wahrnehmungen  in  den  versehie« IcnMcn  .Iiihres/eiteu  aus 
eigener  Anschauung  kennen  tu  lernen.  Eindrucksvoll  ist  d  is  Her- 
einbrechen  kontinentaler  Winiersturine  und  die  freundliche  Gteicli- 
milUigkcil  chrs  milib-n  Seeklima»  geschildert,  die  Deckung  der  Stallt 
gegen  NW,  ihre  Öffuunic  geiceu  die  südöstlichen  Win.le.  die  regen 
reiche  Weltrrtiigc  des  GrekM-tlarbi,  wenn  wahrend  eines  sanften  Nord- 
Ostwinde*  vor  der  t)stku«1e  der  Westen  der  Insel  von  mUüigiiii. 
feuchtem  .Südwestaiuil  getn>f(cn  wird.  Allgemein  wichtig  ist  die 
gennac  t'b'ir.skterisilk  d<-s.  Tryironokjiixis,  der  Inn  trüliem  Himmel  von 
SO  über  S  nach  SW  beiumgibeiid»n  lauen  Winde,  die  im  r'rühling 
«lim  Zug  der  Turteltauben  begünstigen  und  die  Frühjahr-scil  ihrer 
Jainl  mn  erlebnisreicher  gesruben .  wenn  ein  Kinseixen  rauher 
n»"»rdlicher  Winde  die  V.»gel  «n  der  Kort-etxting  ihres  Ztiues  hindert. 
Auf  (initid  der  augcir-ehcinüch  ans  (;eii»ue-.ier  IVciibnchiung  er- 
wuhseneii  Dir-tellung  der  Rolle  der  Winde  beim  Vo^elmg  winl 
die  rtcututiL'  der  ninik.cn  .  VoBclwinde.  (Ornithiit«' ,  die  Referent  in 


der  Physikalischen  Geographie  OrierhenlaiHlt  auf  Gnind  anseheioend 

d»  Werk  xnr  BevMkernog  !S.  61-45.M.  di«  in  den  Mittelpunkt  der 
Betrachtung  ge-iellt  ist.  Auf  Orund  der  sorgfältig  verwerteten  Kr- 
kundigitngen  bei  den  denkbir  besten  Gewährsmännern  wird  ein 
Bild  des  l*ben«  und  der  Eigenart,  des  Glaubens,  Sagens  nnd  Singeos, 
der  Zantioten  entworfen,  bei  dem  die  ins  eimelne  dringende  Kennt- 
nis sieh  vereint  mit  einem  anch  durch  minder  fr«un<lliebe  Zöge  nie 
beirrten .  immer  das  Gute  eher  alt  das  Gegenteil  betooenden  Wohl- 
wollen des  hohen  Autor«.  In  einxelnen  ungemein  «pexiell  durch- 
gelübrten  Kapiteln  werden  dann  verschiedene  Seiten  der  wirtschaft- 
liehen Tätigkeit,  Ackerbau.  Waldnntxnng,  Viehiiicht,  J.tg.1.  Fischfang, 
Schiffahrt ,  Gi-werlw ,  Handel ,  Verkehrsbetrieb  derartig  beschrieben, 
dall,  wer  auch  Zanle  als  aufmerksamer  Beobachter  besuchte,  mit 
Erstaunen  der  vielseitigen  Belehrung  folgt,  die  ihm  hier  xirstr-imt. 
Wenn  in  diesen  Kapiteln  anch  der  Altertumsforscher  viel  Fesselndes 
finden  wird  xu  dem  noch  »ehr  der  KArderuog  durch  Rwbnehtung 
bedürftigen  Kapitel  der  Privntaltertümer,  wird  da»  Mild  der  Gegen, 
wart  ahgeschlnmen  tlureh  den  Abschnitt  über  tlie  Formen  und  den 
Inhalt  de*  politischen  und  irrscltachafttichcn  f-icbens  iler  Insel.  Auch 
die  Ühcnticht  über  landesübliche  und  volkstümliche  Malle  and  <ie- 
wicht«  wird  j<sjem  ernsti-n  Ia*ser  willkommen  sein.  So  wird  nicht 
nur  der  Freund  anmutiger  I^sndsehsft  und  zauberischer  Mittelmcer- 
Wider,  sondern  auch  der  nach  sicher  begründeter  Kenntnis  und  ihrem 
eindringenden  Verständnis  hcirienge  Mann  der  Wi-ssenschafi  -  «ei 
er  Historiker,  Nationalokonom,  Gisigniph  oder  Naturforscher  —  mit 
ohrhafter  ISenriehernng  in  dies  Schrine  Werk 

:>SG.  Ladwlg  SaJvnlor,  Erzherzrjp:  ltbaka,  Wintertap.i  auf   . 

(ir.-4u,  X  u.  H17  S.  Prag,  Heinrich  Morcy  Sohu,  VM'>.  (Nu  ht 
im  llundol  ) 

Der  Inhaltrelche  Tafelhand  der  ■  Sommertai-e ■  (Pet.  Mitt.  1904, 
LB.  Nr.  375)  war  nur  der  Vorlaufer  dieser  grüßten  Darstellung,  die 
das  herrliche  Eiland  je  empfangen  konnte.  Kür  seine  Erforschung 
wird  der  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  die  wichtig^  Epoche  bleiben. 
Mitten  in  den  lebhaften  Widerstreit  der  Altertumsforseher  über  die 
Heimatskunde  der  Ody-see.  den  D^rpfetds  kühne  Vermutung  ent- 
fesselt, tritt,  mit  sinniger  Vertiefung  bei  der  Wirklichkeit  vorseiUod, 
die»  schone,  jede  Einzelheit  liebevoll  wieder>piege)nde  Bild  der  In-el 
aus  der  Feder  ihres  genauesten  Kenners.  Sr.  K.  n.  K.  Hoheit  des 
Erzherzogs  I.ndwig  Salvalor.  Nur  ein  längerer,  durch  Monate 
fortgesponncitcr  Aufenthalt  and  geduldige1  AnsMchnpfen  der  Quellen 
ortlicher  Erkundigung  konnten  die  Vorbedingung  für  die»  umfäng- 
liche Werk  scharren. 

Sein  allgemeiner  Teil  Iß.  1  —  138)  gibt  ein  Naturbild  der  In-ssl, 
ihrer  Erscheinung  im  Kreislauf  des  Jahre«,  soweit  dies 
standige  Slntionshcohachlungcn  möglich  ist.  und  verweilt 
eingebend  bei  der  Schilderung  der  IVevolkerung  (Statistik, 
heil,  Sprache,  Sprichwörter.  Alierglauben.  Sitten  und  Branche)  und 
ihrer  Haupterwerlx-zwirige  (fjindbau  und  Viehzucht,  Jagvl  und 
Fischerei,  Schiffahrt,  Handel,  Industrie).  Der  >|>ezielle  Teil  ,;S.  141 
bis  274)  zeichnet  jmlen  Alischnill  des  Btnlcns  der  Insel,  inshes-nndere 
die  Glieilerung  ihrer  Ulerlinie.  Besondcn^n  Inlensises  sicher  sind 
die  *  ArclitUdogischen  Plaudereien  uml  geschichtlichen  Winke«  (S,  275 
bis  310).  In  ihnen  nimmt  Dorpfeld  selbst  (8  301—  07)  dos  Wort 
zu  einer  kurzen  Darlegung  seiner  (Überzeugung,  duQ  wir  den  Schau- 
platz der  Odyssee  nicht  auf  dem  heuligen  Ilhaka,  sondern  auf  l>eiikas 
zu  suchen  haben.  tiiTreniiber  dtescr  Vermutung  verhehlt  iler  Erz- 
berzog  nicht  s,ine  ernsten  Einwendungen.  Er  sihlieUl  »ich  denen 
au.  die  dem  Dichter  eine  hesleutende  Freiheit  in  der  Ausstattung 
und  selbst  der  topographischen  Gestaltung  des  Schauptatn-s  des  Epe* 
gewahrt  wissen  Wullen ,  und  liestreilet  die  Berechtigung  der  Forde- 
rung, daß  jeder  Zug  Im  Bilde  des  homerischen  Ithaka  sich  auf  dem 
heutigen  i;cnau  wiederfinden  müsse;  nur  der  allgemeine  Charakter 
des  Naturbildes  sei  vom  Dichter  treu  festgehalten;  die  Einzelheiten 
blieben  bildsam  und  veränderlich  für  seine  frei  irestaltende  Künstler, 
band.  Wichtiger  als  sie  erscheint  dem  Autor  der  Vorzug  der  I^ige 
Ilhaka*,  seiner  sicheren,  durch  ruhitrere.  nicht  vom  vollen  Seewind 
erregte  Gewässer  erreichbaren  Hafen  und  Ankerplätze,  gleich  geschützt 
See 


gingen.    Den  SebluO  des  Werkes  bildet  (8.  311-15)  eine 
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graphlc  der  Insel,  ein  wertvolle»  Hilfsmittel  für  die  rasch  an- 
schwellende  I.llenilur. 

Trotz  der  Reichhaltigkeit  der  10*2  Tafeln,  die  den  Hand  der 
>Sommertagc<  Jiilleii,  Ul  auch  dieser  neue  Rand  mit  vielen  bildliehen 
Beigaben  au-gestmtet,  I  I  prächtigen  Heliogravüren  von  Blrchingcr 
uud  Leykuuf  (Wien)  und  411  in  den  Teil  eingefügten  Holzschnitten. 
Ea  Irin  hinzu  eine  große  Spczialkan«  1  :  -Iti D7tr  mil  l>csondcr*  »org- 
fMtifrer,  v..n  einem  Sohne  der  Invl.  dem  ireueMen  Verteidiger  ihrer 
homerischen  Vergangenheit  (Nikolaus  Pavlalos/,  nachgeprüfter 
Naiucmebreibung.  j.  Ihr  Im* 

llalic-n. 

587.  Jooiwet,  I\:  I/Ualic  lUtisfr.-c.  Fol..  ,)ti8  S.  Puris,  Larousw, 
o.  J.  (I Dt"«?).  fr- 22. 

Ein  große» ,  schönes  Bilderbuch ,  da»  selbstverständlich  keine 
wissenschaftlichen  Ansprüche  erhebt ,  aber  in  seinen  Schilderungen 
»oeh  nichts  geradezu  Falsche*  in  bringen  »eheint.  An  pausend 
»eheinenden  Stellen  werden  noch  Skizzen  der  italienischen  Kricgs- 
nnd  Handelsflotte ,  de»  Heeres,  des  Grenzschutz»-»  gegen  Österreich 
und  Frtinkrrieh ,  der  Gcwcrbtatigkcit ,  des  Ackerbaues  u»w,  gegeben. 
Die  Kunst,  selbst  die  ctru>ki*chc,  und  die  Slädtc  werden  lievorzugt, 
Ijind*chafut.iildrr ,  namentlich  soweit  sie  nnr  charaktcris1r>ch  sind 
und  nieht  zugleich  ästhetischen  Genuß  zu  bieten  vermögen ,  treten 
zurück.  Kin  besonderer  Abschnitt  ist  dem  ehrUllichen  Rom  gewidmet, 
her  Siiilrn  ist  etwa»  stiefmütterlich  behandelt  mid  von  Sizilien. 
tli-sM-n  Hci*ciu<>glichkcttcn  etwa»  «u  ungünstig  geschildert  werden, 
weiden  nur  die  aller*  ii  hl  igslrn  StJiille  berücksichtigt.  Sind  die 
Bilder  (7H4!)  fast  jiu.smibm*]o*  tadellose  Vervielfaltigungc-n  der 
besten  Photographien,  so  würde  ein  deutscher  Verleger  Kurten  mit 
so  urtümlicher  t.eliindedarslelliing  deutschen  Lesern  gewiß  nicht  zn 
bieten  wagen.  r»,  fwtitr. 

588.  Ferrari,  Gitilio;  Viskni  Iliilicho.  Fol..  272  S.,  310  Biltk-r 
nuili  OngiiialgOTnälden  und  Zeil  hnungen  des  Verfaswrs.  Mailand, 
V.  H.*|i!i,  liMM.  1.28. 

Aueh  dies  ist  im  wesentlichen  ein  Bilderbnch  ,  aber  grundver- 
schieden von  dem  vorigen.  Der  Verfasser  ist  Künstler  und  beab- 
sichtigt, wenig  betretene  Tlsde  zu  wandeln  und  vergewen«  Winkel 
Italiens  an»  Liebt  zu  ziehen.  Die  aueh  künstlerisch  vervielfältigten 
Bilder,  wenigstens  die  größeren,  aind  Sehnpdingen  der  künstlerischen, 
ja  ich  machte  sagen,  der  dichterischen  Phantasie  dea  Verfasser»,  die 
meisten  stimmungsvolle  und  nalurwahre,  wenn  auch  künstlerisch  ver- 
klärte Landschafisbildcr,  I'fliiuzcntypcn,  menschliehe  Cluirakterfignren 
u.  dgl.  Der  Text  beniht  überall  auf  Selhstscbcn.  Es  sind  vomigs- 
weise  Landsehaftsclnldeningtn.  ganz  boomlcre  naturwahr  In  Sizilien, 
aber  auch  i^schiehtliclie  Skizzen,  Seitenblicke  auf  die  wirtschaftlichen 
und  gesellschafl liehen  Zu-Iande.  Hier  und  da  sind  es.  reine  Reise- 
»childerungcn.  So  führt  er  uns  au«  dem  Innern  Sizilien«  (Vnlguarncrn) 
ülier  den  Gargano  und  vergessene  Örtlichkeiten  bei  Korn,  am  IVdsener 
und  Tra»imener  See.  au«  der  Gegend  von  Kloren«  und  Parma  (Canotsa) 
nach  Mailand,  Fiacenza,  Venedig  und  bis  in  die  Heimat  Tizian». 

Th.  ««*«•• 

589.  Lorenz»,  Giuseppe  de:  Geologia  e  gcojmiiia  fisirn  dell'  ltalia 
meridioniib«.    8°.  241  S.    Bali,  Laterr.i.  1904. 

Das  vorliegende  Randi-hrn  soll  gewissermaßen  einleitend  und 
grundlegend  den  Aufbau  und  die  geologische  Geschichte  eines  Gebiet« 
darstellen,  diesen  Bewohnern  und  ihren  Geschicken  daran  anschließend 
eine  Sammlung  von  Kinzeliintersuebuiigen  unter  I>eituug  vuu  Prüf. 
Kr.  Nilti  in  Huri  gewidmet  werden  soll.  In  der  Tat  konnte  ea  für 
eine  derartige  Arbeit  keinen  Berufeneren  gctien  als  den  Verfasser,  der 
»ich  seit  einem  Jahrzehnt  ilnrrh  eine  ganze  Reihe  wertvoller  Kinzel- 
untcrMichiingcii  uU  einen  griinclliehen  K.tiner  der  (ieol.^e  Südiuliens 
aii-gewiesen  hat.  Ihn  vorliegende  Weik  etitbilt  eine  sehr  knap|>e 
Parstellung  der  am  Aufbau  Südilaliens  lieteiliglcn  Formatloneu  unter 
besonderer  Itciftcksichligimg  der  Tektonik  und  der  Kntwirkluuga- 
gesi'hK-hle  wie  der  Vulkane  und  Gletscher.  Die  physische  Geographie 
wird  vom  Vrrfn*-tr  hier  lediglich  in  dein  Sinne  von  Bodeuplaatik 
verstanden.  Die  sehr  znhlrrieh  beigegebeueu  Bilder  sind  mit  hervor- 
ragendem  Sachverständnis  aie<gewühH,  leider  aber  in  so  kleinem  Maß- 
stab und  so  geringer  Schürfe  vervielfältigt,  daß  sie  ihren  Zweck  nieht 
erreichen.    Wem  i*  nur  auf  eine  derartige  knappe  Übersieht  an- 


kommt ,  dem  kann  ibut  Bündchen  wurm  empfohlen  werden.  Es  er- 
übrigt »her,  auf  seinen  Inhalt  niÜirr  einzugehen,  da  alle  dabei  be- 
nutzten Werke,  vor  allein  die  des  Verfassers  selbst,  desaen  Wissen 
aueh  hier  nllentludben  als  auf  Setbslschen  Ixtruhend  erscheint,  bereit» 
bcsprorh.n  worden  sind.  (Vgl.  Pet.  Mit).  1W0S,  Nr.  102,  lfi3,  7«9; 
1Ü02,  Nr.  122,  128.)  7».  Füt*tr. 

500.  Ntrnßbarrer,  Ed.:  Slrt-ifzitge  an  der  Kiviera.   8»  481  S., 
2.  Aufl.  mit  87  Abb.  von  I.niso  Ruusch.   Jena,  Fixhnr,  HKI4. 

M.  10. 

Das  vorliegende  Werk  L«t  mehr  als  ein  neues  Bneh  ,  deDU  als 
eine  neue  Aullage  anzusehen.  Gegenüber  der  ersten  Itat  es  »ich 
nicht  nur  dem  Cmfang  nach  annähernd  verdoppelt,  aueh  der  Inhalt 
ist  durch  erneutes  Selbstsehen  nnd  weitere  Literaturstudien  nuQcr- 
ordentlich  vertieft  worden.  Der  Verfasser  bewahrt  »ich  noch  mehr 
nicht  nur  als  gelehrter  Botaniker,  soudern  als  scharfsinniger  Nalur- 
bebaehter  im  allgemeinen,  der  auch  die  Htthetischen  Keinheiten  der 
Pflanzeuwelt  mit  eben»  scharfem  wie  liebevollem  Aoge  zu  erfassen 
|  versteht  uud  als  so  anziehender  Darsteller,  daO  man  nicht  nur  dna 
Buch,  sondern  auch  den  Verfasser  lieb  gewinnen  muß 

Ist  aueh  du»  Buch  in  erster  Linie  für  allgemein  Gebildete  be- 
stimmt, welche  die  Hiviern  besuchen  nnd  denen  e»  da»  Verständnis 
eines  der  llnoptreizo  dieses  gesegneten  Landstrich»  zu  erschließen 
nnd  damit  den  Genuß  eine«  Aufenthalts  zu  erhöhen  strebt ,  so  wird 
doch  auch  der  Kacbbotaniker ,  der  Geograph,  der  Knlturhistoriker 
und  mancher  andere  Fachmann  aus  demselben  reiche  Belehrung 
schöpfen.  Der  Geschichte  der  einzelnen  Pflanzen  wird  nachgespürt, 
ihre  kulturgeschichtliche  und  wirtschaftliche  Rcdeutung,  namentlich 
«ach  dtirrh  ihre  Wohlgeriiche,  klargelegt,  eine  Füll«  von  Belehrung 
über  pflanzliche  Genuß-  und  Heilmittel  gehoten.  Das  Buch  bringt 
eben  mehr  ul»  der  Titel  sagt,  es  ist  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Kennt- 
nis der  Pflanzenwelt  des  ganzen  Mittelmeergrbiet»,  ja,  des  Mittelmeer- 
gebiet»  seihst.  Du»  Klima,  der  M ittclmccrlandcr,  ihr  Boden,  die  Land- 
schalt ,  <lie  verschiiilensten  Nalnrerschtriniingen  dersellien  treten  uns 
naher,  seilet  gcschichtlirbr  Krinncnmgen,  »ittengeschicbtliehe  Skizzen 
und  kleine  Sonileriibhandltiiigen  über  wichtige  (rewäehse  wertlen  ein- 
geflochten.  Kinzelne  ljtt\<'  ;haf1ssehildeningcn  sind  mit  ihrer  An- 
schaulichkeit und  Natnrtmie  wahre  Perlen. 

Der  Wert  dieser  neuen  Allsgabe  winl  henonders  erhobt  durch 
die  l>cigrgcbcncn  Abbildungen  von  I^ndsi'haften  uud  brfxiiidrr»  von 
Pflanzen  iiurh  Bildern,  welche  Luise  Reuseh  an  Ort  und  Stelle 
entworfen  hat.  Aueh  hier  handelt  es  sieh  nicht  um  Photographien, 
auch  nirht  um  abgebildetes  »Heu«,  —  nur  ciuzelne  Algen  sind  nach 
Kxcmplarc»  dargt-stellt .  ilie  freilich  der  Verfasser  sellier  getrocknet 
lutt  —  sondern  um  Bilder,  welche  mil  wunderbarer  Nalurlreue 
künstlerische  Auffassung  verbiudiii.  Kaum  eine  Pflanze  ist  dabei, 
die  Ich  nicht  sellist  an  ihrem  Standort  gesehen  habe. 

Hei  der  Fülle  und  Art  des  Stoff«  kann  hier  nur  der  Inhalt  dea 
Buches  kurz  angedeutet  werden.  Einleitend  gibt  der  Verfasser  eine 
Skizze  der  ganzen  Kiviera  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedürf- 
nis»« von  Brustkrauken.  Ich  mochte  da  nach  aller  |»crsoiilichbter  Er- 
fahrung noch  welter  gehen  wie  der  Verfasser  uud  jeden  Brustkranken 
heute,  wo  die  Automobilpest  dort  nur  noch  wenige  Punkte  verschont, 
überhanpt  vor  der  Kirirrn  warnen.  Der  Stoff  ist  nach  fünf  Früh- 
lings reisen  eingeteilt,  welche  so  ziemlich  die  ganze  Kiviera  von  Spezia 
bis  llyeri*  darstellen,  mit  Vorliebe  da»  Fstcrclgcbirge,  Antibcs,  Cannes 
und  die  l^rinischen  Inseln,  Kap  Martin,  Mentonc,  Bordighern,  San 
Kemo,  Nervi.  TV  fAer*sr, 

591.  B«*nH*r,  Xfjmricn:       eonn,tie  de  Sulniona.  (Ann.  dp  G.  1ÖOI, 
Nr.  70,  8.  318-GO.) 

Eine  Skizze  der  Abruzzen  und  des  Beekens  von  Sulmona  vor- 
zugsweise nach  den  hier  vorhandenen  guten  Vorlagen.  Eingehend 
wird  besonders  die  Hydmeraphie  im  Anschluß  an  die  < 'nein  idro. 
grwlien  behandelt.  Von  921<0  ha  anbaufähigen  Landes  in  dem  Becken 
sind  04*30  ha  künstlich  berieselt  uud  geben  bei  vorherrschendem  Klein- 
besitz i eichen  Ertrag  au  Getreide.  F'lacJu.  Hanf,  Oliven  und  andern 
Früchten,  wahrend  in  dem  humuaaruien  Berglunde  ringsum  bei  Groß- 
grundbesitz wandernde  Schafzucht  herrseht.  Die  Bevölkerung  wohnt 
vcrsiJYUt  in  Einzelhäusern,  aueh  Sulmona,  obwohl  der  natürliche 

1     Mittelpunkt    und  Markt  einer  weiten  Landschaft,    wie   schon  an 
römischen  Straßen  gelegen  ,  so  heute  wichtiger  Eiaenbahnknoten ,  ist 

I     trotz  auflebender  Gewcrbtatigke.it  noch  Kleinstadt.       n  FUekrr. 
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592.  Wry,  A.:  Tritwicria.    Promenade»  et  iii»|>r»wmonü  Hicilii-nnes. 
347  S.    Puris  Plön.  1903.  fr.  3,io. 

l,eirbtc,  anspruchslose ,  ihrem  Charakter  nach  durch  und  durch 
französische  Plaudereien  ein»  gebildeten  Touristen,  der  Sizilien  auf 
ausgetretenen  Weyen  bereist  hat.  Um  Vorsatz,  nicht  eine  Art  Reise- 
chreiben,  hol  er  doch  nicht  streng  durchgeführt.  Rauber- 
,  politische  Betrachtungen ,  geschichtliche  Erinnerungen, 
Mama,  Kunsi,  Tbuntiseherei ,  Marsalaweln  u.  dgl.  Ist 

TU  «jnWr. 

593.  OUnthcr,  R.  T. :  Eurth  Mouvements  in  tbo  Dav  uf  Napl«*. 
(Ü..I.  1903,  IM.  XXII,  Nr.  2,  S.  121 —19  <i.  Nr.  3,"8.  2K9-81I.) 

Wenn  Günthers  frühere  Forschungen  am  Golfe  Ton  Neapel 
nicht  bereit«  ein  günstig«»  Vorurteil  gesichert  hatten,  so  h»tt«  man 
allerdings  Dicht  ohne  Bedenken  die  viel  erörterte  Krage  der  Nivcaa- 
versebiebungen  am  Golfe  von  Neapel  wieder  aufnehmen  sehen.  Tal- 
aachlich  liegt  hier  «ine  ungewöhnliche  Lcistong  keine  Anstrengung 
nnd  Gefahr  scheuender  Forschcrtatigkcit ,  sorgfältigster  Umnachtung 
and  vorsichtigster  Beweisführung  Tor.  die  dio  Anerkennung  voll  ver- 
diente, die  ihr  von  der  Geographischen  Gesellschaft  bei  der  Erstattung 
des  hier  vorliegenden  Bericht*  gezollt  wurde. 

Erstreckten  sich  die  Untersuchungen  des  von  der  Universität 
Oxford  ausgexandlcn  Verfassers  «nch  vorwiegend  auf  die  Küsten  des 
Golfe*  von  Neapel  bei  Sonent  und  von  Neapel  bis  Kap  Miscno,  ein- 
schließlich Capri,  so  greifen  seine  Betrachtungen  doch  snf  der  einen 
Seite  bis  Pactum,  auf  der  anderu  bis  Rom  aus  und  führt 
auf  Grund  eines  wahren  Schalles  neu  oder  sorgsamer 
Tatsachen  den  Beweis ,  daß  an  dieser  ganzen  Küste  nur  diu 
nicht  der  Meeresspiegel  in  geschichtlicher  Zeit  Schwankungen 
warfen  gewesen  üt  und  swar,  daß,  um  das  Hauptergebnis  vorweg 
au  nehmen  ,  sich  diene  Küste  in  vorrömischer  Zeit  gehoben  lial ,  bis 
sie,  wohl  in  der  Zelt  der  Ansiedlung  der  Griechen,  ihre  höchste  Lage, 
wühl  mindestens  einige  20  eng).  F.  (6,1  ta'r  über  dem  heutigen  Niveau 
erreichte.  Auch  in  römischer  Zelt  war  ihr  Niveau  noch  hober  wie 
heute,  mindestens  1 7  F.  (5,i  mi,  aber  ein  Sinken  war  schon  eingetreten, 
das  im  Mittelalter  immer  wirkungsvoller  wurde,  so  daß  die  Küste 
lb-20  F.  in)  tiefer  lag  wie  heute.  Um  Beginn  des  10.  Jahrb., 

etwa  50  Jahre  vor  dem  Ausbruch  der  Monte  Nuovo  von  1538  kaum 
merklich  anhebend  und  laugsam,  nicht  wie  K.  Sucß  wenigstens  für 
den  großen  phlegraischen  Kraler  glaubte  annehmen  zu  sollen,  plötzlich 
und  in  wenigen  Stunden  um  18  — 19  F.  |T>,i — 5.«  m).  trat  wieder  ein* 
Hebnug  ein,  die  aber  nicht  kräftig  genug  war,  am  die  römische  Vor- 
küste ganz  trocken  zu  legen,  die  in  der  neuesten  Zeit  wieder  lang- 
sam unter  die  Wogen  hinabsinkt.  Noch  1*20  habe  man  lang«  der 
Küste  des  Fosilip  von  der  Villa  t.trutta  Marina  bis  zum  Palaxzo 
Donn'  Anna  trocknen  Fuße*  gehen  knnncu ,  was  heute  nicht  mehr 
möglich  ist.  Bcsüglicb  der  Küste  bis  noch  Pozzunli  stellte  Oiierst 
Macintosh  das  Gleiche  fest.  Noch  1n47  hewohnten  die  Mönche 
in  der  wärmeren  Jahreszeit  das  Ospizici  dei  Cappnncini  bei  l'ozaunli, 
obwohl  in  demscllwn  schon  damals  das  Wasser  so  hoch  »üind ,  daß 
es  den  Boden  de.  Erdgeschosse*  bedeckte,  Refektorium,  Küche  usw. 
halte  aufgegeben  werden  müssen  und  nur  das  Oticrstock  bewohnbar 
war.  Ein  Weingarten  an  der  Seeseile  des  Klosters,  in  welchem  ein 
alter  M<>nch  noch  die  Stelle  zeigte,  von  deren  Urbcn  er  Trauben  ge- 
grauen  luittc,  war  Ii  F.  i<>,s  ni)  unter  Wasser,  l&sile  fuhren  fitM*r  den- 
seilten  hin  unil  man  erkannte  noch  die  R«?»l«  der  Umfassungsmauer 
unter  diMn  Wasser.  Was  heute  noch  vi»n  dein  Kloster  übrig  ist,  steht 
buch»! üblich  im  Wasser  und  ein  hölzerner  Steg  ist  an  Stelle  des  ge- 
pflasterten, heule  mehr  wie  ein  Fuß  unter  Wasser  liegenden  ehemaligen 
Zugangs  getreten. 

Wie  da»  so  vielfach  am  Mittelmecr  möglich  ist,  benutzt  Günther 
besonders  tut  dieser  in  römischer  Zeit  so  dicht  besiedelt  gewesenen 
Küste  die  Keste  von  Bauwerken  zu  seinen  Beweisführungen.  Doch 
zieht  er  auch,  »"weit  dos  mi'-glich  ist,  die  Literatur  heran.  Er  glaubt 
allenthalben  ein  längeres  Verharren  im  gleielien  Niveau,  so  daß  die 
Brandungswelle  Hohlkehlen  im  festen  Kelsen  ausarbeiten  und  die 
Bauwerke  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe,  wo  sie  unwirksam  wurde,  ab- 
tragen konnte,  dann  eine  verhältnismäßig  rasche  Nivcauandcrnng  an- 
nehmen zu  müssen.  Zahlreiche  Bilder  vcriinsehaulicbcn  die  besonders 
beweiskräftigen  Stellen 

Sehr  eingehend  heschafligt   sich  der  Verfasser  mit  Capri .  an 
wanden  das  Meer,  Hohlkehlen  und  dio  viel  bewunderten 
Hohlen  ausarbeitend ,  in  dauernder  Schrift  seinen  jeweiligen 


verzeichnet  hat.  Peinlieh  sorgsam  luil  Gunther  über  und  unter 
Wasser  diese  Schriftaciehen  entziffert  ut 
für  derartige  Forschungen  geliefert.  Er 
daß  die  Insel  rings  umsäumt  ist  von 
kehlen,  Höhlen  und  fyiiehcrn,  der  als  ein  Beleg  einer  ungleichmäßigen 
Hebung,  vou  12  F.  l,3,Tni)  am  WeOende  unmerklich  ansteigt  zu  23  F. 
(7  m)  am  Ostende  der  Insel.  Diese  obere  Krosiooslinie  gehört  einer  Zeit 
nach  der  römischen  Herrschaft  an.  Der  heule  in  Bildung  begriffen« 
Erosionsgürtel  ist  noeh  wenig  ausgeprägt  nnd  offenbar  noch  nicht 
lange  in  Augriff  genommen.  Die  Kormcn  der  Höhlen  von  Capri, 
die  nicht  von  unterirdisch  rinnendem  Wasser  gebiUlet  sein  können, 
sieht  Günther  auch  als  einen  Beweis  an,  daß  Capri  seit  langem 
Insel  oder  wenigsten»  ein  Vorgebirge  war.  Die  alten  Stufen  im 
Hintergrund  der  eingehend  untersuchten  Manen  Grotte,  dio  zu  einem 
Palaste  des  Tiberius  emporführten,  gehen  tief,  angeblich  20  F.  (0,1  m) 
tief  nntcr  den  heutigen  Wasserspiegel  hinah,  so  daß  die  Grotte  zur 
Zeit  des  Tiberins  1?;  höher  lag  nnd  durch  das  heulige  ■Unterwasser- 
Fenster«,  das  im  wescnüichen  die  herrlichen  l.iehtwirkungen  hervor- 
ruft, bequem  zugänglich,  aber  ohne  Licblwirkungcn  war.  Die  Grotte 
muß  geschaffen  worden  sein  in  einer  Zeil,  wo  die  Insel  vielleicht 
00  F.  (läm)  höher  war.  Zar  Zeit  des  Tilsrrias  war  sie  etwa  20  F. 
(0,1  m)  höher. 

An  der  ahnlich  sorgsam  untersuchten  Küste  von  Harren!  macht 
es  der  Verfasser  wahrscheinlich ,  daß  in  nlmiseher  Zeil  unten  am 
Strande  zwischen  der  großen  nnd  der  kleinen  Marina  eine  ganze  Unter- 
stadt gestanden  hat.  Die  sog.  Kagni  di  Regina  Giovanna  standen  ehe. 
mal*  Iii  F.  (4,1ml  über  dem  beutigen  Wasserspiegel  und  lagen  trocken 
da.  Dann  senkte  sieh  das  Land  um  34  F.  ( 10,4  m)  und  verharrte  lange 
in  diesem  Niveau,  su  daß  sich  in  jetzt  18  F.  (,\»  m)  über  dem  Wasser- 
spiegel eine  Hohlkehle  bilden  konnte.  Daun  hob  sich  das  Land 
wieder,  also  ahnlich  wie  auf  Capri  und  bei  Poxiuoli.  In  dieser 
Gegend  sind  es  besonders  die  zum  Teil  aus  Schriftstellern  des  Alter- 
tums gut  bezeugteu  künstlichen  Hatciuuilagen ,  vor  allem  die  bei 
Pozzuoli  selbst,  Bauwerke  verschiedener  Art,  römische  Straßen,  Stein- 
brüche u.  dgl.,  welche  den  Beweisstoff  für  die  eingangs  hervor- 
gehobenen Niveau-chwonkungcu  liefern.  Die  sog.  Brücke  des  Caligula 
bei  Pozznoli,  der  am  besten  erhaltene  römische  Welleobr 
jetzt  unter  einem  neneu  Molo  versteckt,  zeigt  4—0  F.  (1.t— 1 J  m) 
dem  Wasserspiegel  Hinge  zoin  Pestinacheu  der  Schiffe  und 
an  dem  am  weitesten  vorgeschobenen  Pfeiler  Locher  von  Bohrrou 
bis  12  F.  <:\.im<  über  dem  heutigen  Wasserspiegel.  Hier  wie  am  1 
von  Nisida  und  von  Misennm  laßt  sich  seit  römischer  Zeit  ein 
um  17  F.  (5,t  m)  annehmen.  TV 

594.  EriffSL,  C:  Snlln  so.ianuiona  tfel  Lw>  di  Xuzwla  dal  Uno 
(et»  «nti-a  e  niHievale).  (B.  doli.  S«:.  «.  Ital.,  Ser.  IV.  Bd.  V.  2. 
K-jid  1905.) 

Der  Autor  weist  aus  zwei  Quellenschriften  nach,  daß  im  vierten 
Jahrhundert  n.  Chr.  der  Gomcrsee  im  N  noch  bis  zu 
Weiler  Samolaeo  reichte  und  daß  die  durch  die  Ailda 
Ebeue  von  Spagna  wenigstens  bei  weitem  nicht  im  jetzigen  Umfang 
zwischen  beiden  Seen  lag.  daß  »lier  im  14.  Jahrhundert  beide  Seen 
bereit»  völlig  voneinander  getnuut  waren.  Jfaü/V 

r.».».  Rir*o,  A.,  u.  8.  AreWiaoono:  1/eruz.one  dell  Ktn»  aVl  1892. 

Bd.  I:  I/Kttui  .1.1  1S«3  11I  1S92.  62  S  ,  1  Abb.  im  Text. 
Cntnnia,  (iatitola,  1902. 

lkl.  II:  Diarki  drtll"entaioiie.   8U  8-,  3  Taf.  £l»>nda  190:1. 

Bd  III:  Visitu  all'o.ruriono.  51  S..  3  Tai.  Ebenda  190-1. 
Bd.  I:  Die  Verfiusrr  sehen  In  der  Eruption  von  1H92,.  der 
gr.tßlen  des  19.  Jahrhunderts ,  den  Abschluß  einer  mit  dem  Jahr» 
1HS3  beginnenden  Knii>iivperii>d.'.  IHmals  (M*rz  IH«:t;  öffnete  sich. 
n;icb  vorHogcgangeiieii  Kri|ens>hiitlening^n  von  der  durchschnittlichen 
Starke  V,  in  Niclml  je.l.ieh  IX  X  der  De  Rossi-Forel  Skala,  am 
8udabhang  des  Bcrgisi  eine  ca  3  km  lange  Sjuilte.  ftoch  blieben  ilie 
Kruplioneii  auf  der  su  geschaffenen  OKuung  im  Verhältnis  zu  der 
vorangegangenen  wismlwlien  Erregung  unbedeutend  uwl  erloschen 
nach  wenigen  T;igeu.  Auch  die  Krdliebeu  hörten  auf.  Ks  war  so- 
mit, um  mit  Stübel  zu  reden,  der  -Zweck  der  Kniptson-,  d.  h.  die 
Ausstoßung  einer  gewissen  Lavamossc  nebst  di-n  begleitenden  elasti- 
schen Fluiden   nis?h   nicht  erreicht.    Die  Verfasser  sprechen  daher 


für  die  Zukunft 
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Zunädtst  setzte  nach  diesem  mißlungenen  Flankcnansbrneh  dir 
Tätigkeit  dm  Zentralkralcrs  wieder  ein,  verbunden  mit  erneuten  Erd- 
beben. Erst  im  Jahre  l»«ü  erfolgt  auf  derselben  Spalte  aber  etwa» 
weiter  aufwärts,  io  1400  m  Hohe,  ein  erneuter  und  verstärkter  Aus- 
bruch ,  der  in  U0  Tagen  einen  ca  1 00  m  hohen  Scblackcnkcgi-1 
(Mio.  Gcmrnellaro)  aufwirft  uud  einen  .r'J  km  langen  bwlinm  bis 
dicht  an  die  Häuaer  tod  Nieolosi  entsendet.  Aberraal«  schließt  sich 
der  seitliche  Schlund  und  über  acht  Jahr*  dauert  nun  wiederum 
das  abwechselnde  Spiel  von  meint  schwacher,  zeitweise  aueb  gesteigerter 
Tätigkeit  des  Ginfelkratcrs  und  bukt  schwächerer  bald  stärkerer 
seismischer  Erregung.  Es  zeigt  «iah  hierbei  deutlich  ein  gewisses 
Vikariieren  der  eruptiven  und  der  sei-mischen  KraflauUenwgrn .  so 
diß  an  dem  vulkanischen  Charakter  die»er  Heben  nicht  wohl  ge- 
zweifelt werden  kann. 

Bd.  II:  Erst  da»  Jahr  1892  sollte  die  völlige  Auslosung  der  m 
lange  angesammelten  inneren  Spannung  herbeiführen.  I>er  8.  Juli 
braehte-  heftige,  aber  auf  die  Gegend  de»  demnachsligcn  Imrchbruchs, 
am  Sudabhang  dm  Berge«,  beschrankt*  Erdbeben,  gefolgt  von  einer 
lebhaften  Aschenrruption  au»  dem  Uipfclkraler.  Am  folgenden  Tilge 
öffnete  «ich  unter  hediger  Detonation  die  flank«  de«  Berge»,  im  (Je- 
biet  der  Ausbrüche  von  18S-J  und  188C,  jedoch  abermals  weiter  auf- 
wirta,  während  die  Gipfcleruption  nunmehr  aufhorte.  In  nschcr 
Folge  bilden  »ich  acht  Bocohe  in  einer  N — S- Reibe,  die  jedoch  hald 
ihr*  Eruptivlällgkeit  an  eine  etwas  weiter  .'tat lieh  sieh  öffnend« 
Parallelreibe  abtreten.  Dieser  letzteren  entströmt  eine  gewaltige 
Lavuflut  und  die  begleitende  explosive  Tätigkeit  baut  auch  hier  eine 
ansehnliche  Hügclreihe,  die  Mti.  Silvcslri,  auf.  Die  »crMiitschc  Tätig- 
keit fiaut  nach  vollendetem  Durchbrach  rasch  ab. 

Den  einjteloen  Phasen  der  bis  Knde  des  Jahre«  sich  hinziehen- 
den Eruption  konu  hier  nicht  nachgegangen  werden.  IH*r  lierirht 
darüber  ist.  was  die  Wechselbeziehungen  zwischen  der  Klankcnrruplion 
einerseits  uud  der  Tätigkeit  des  Gipfelkratcrs  sowie  den  ►einmischen 
Erscheinungen  andciveiis  lietrifft,  außerordentlich  lehrreich.  Fast 
regelmäßig  »ieht  das  Nachlassen  der  ersten  Tätigkeitsform  eine  Be- 
lebung der  beiden  andern  oder  wenigstens  einer  davon  nach  sieh. 
Einzelne  sbs.jl.ilc  Mjxima  finden  allerdings  ihren  Ausdnick  in  der 
Gleichzeitigkeit  aller  drei  Arten  der  Kruftänßcnwg. 

Als  Schlußdaliim  der  Seitencruption  wird  der  20.  Dezember 
angegeben  und  bezeichnenderweise  seilt  auch  sofort  ein  Erdbeben 
ein.  während  der  Uipfclkraler  schon  vorher  Mine  normale  Tätigkeit 
annähernd  proportional  dem  Erloseheu  jener  wieder  aufgenommen 
halte. 

Auf  die  in  Teil  Hl  gegebenen  Beschreibungen  der  von  dem 
Verfasser  nach  dem  Schauplatz  der  Eruption  ausgeführten  Exkursionen 
einzugehen ,  erübrigt  sich,  da  deren  wesentliche  Ergebnisse  in  dem 
»*•  Neu  besprochenen  iweiten  Teile  niedergelegt  sind.     .1.  Oannmltrf. 

M>0.  Andersen,  T.:  On  it-tlni«  rtwnt  Cluinges  in  thn  Cratnr  <>f 
Stromooü.  (Tlio  G.  J.  I!K>.).  IM.  XXV,  S.  123-2!),  II.  I— XI.) 
Anderson  gibt  eine  intcrvssanle  Zusammenstellung  von  He- 
obachtnngen  ülsrr  den  Zustand  der  Kralerreginn  de*  Stnmil»oli  von 
1H*!I — 1904,  wobei  jcd.sih  Bergen  ta  wichtige  Aufnahmen  Vom  Ok- 
tober I8U4  übersehen  «ind  (A.  Bergest,  Die  Ä'.lischcti  Iii-etu, 
München  1«!»»,  S.  rtlft,  n.  Taf.  X I.  l>er  Hauplwcrt  der  Arbeit 
beruht  in  der  trefflichen  Wiedergal*r  ausgezeichneter  Aufnahmen  der 
Kraierregion  aus  dm  Jahren  IhMS  und  ltiü4  (von  Anderson),  1B*Ü 
(Eunson),  IMH  (3.  Arridiaeonn)  und  lS9.r>  ilti.-c.V.    v.  Saf/prr. 

Ml.  Grlbaudl,  r-ictru:  L  ltali«  ncl  Mitp|>iunondu  di  Els-uiK  1 1284). 

(B.  Soc.  g,  jui.  um.  s.  itH.i-i.v, 

Mein  Besehieibung  als  kritische  Prüfung  der  Darstellung  Ilnlicns 
auf  der  Ebstorfer  Wellkarte  nach  Millers  Ansguls-  nnd  Erläute- 
ren ircn  ,  die  mehrfach  kleine  Bericht i^ungru  und  Ergänzungen  er- 
fahren. Zur  Keuncciclinuni'  der  <)iiel]cnhcnul*iiiig  .  besonders  Isidor 
von  Sevilla)  werden  die  isvgcuden  den  betreffenden  Stellen  dir 
Cjiielh-n  pvenübcrgestellt.  7» 

S  |i  n  n  i  f  ii. 

•W.  Xoreno  Kiplnos*,  Alfotism:  Cutnpendio  d«  (<«-i;'rafia  <^|..n  iiil 
de  EspaftiL   S».  283  S.   Cwlix,  litipr.  J-Iy.  l'.*>l.  pt*.  6. 

Ein  Buch,  das  für  den  wissenschafUiehen  Gengraphen .  den 
Methodiker  uud  de«   Kulmrliistorik«   von   gröDtem   lnlei*-«.c  sein 

r-iermaiin»  Geogr.  Mitteiltingen.    1605.  IJt.  Bcriilit 


mnQ,  nllentings  wesentlich  nach  der  negativen  Seite.  Km  soll  ein 
Ixhrbach  der  ti*ssgrspbie  und  xwar  s|a-Kiell  der  Ijmdokunde  von 
Spanien  sein ,  im  Anschluß  an  den  geographischen  l'nterricht  in 
Mittelschulen  in  31  l^eklionen  geteilt.  Ich  vermute,  daß  es  cidcs 
der  Ispsten  in  spanischer  S|>raehe  vorhandenen  ist.  K»  trägt  nach 
deutschen  Hi^riffrn  mehr  den  Charakter  eine»  Iash--  ,  denn  eines 
I/ehrbuchs.    Zahlreiche  lange  Anmerkungen  sind  vrohl  auf  den  l<chreT 

I  berechnet.  Auf  ilen  deutschen  Methodiker  wird  das  Buch  einen 
altertümlichen  Eindruck  machen .  wenn  mar»  auch  auf  8.  4  erfährt, 
daß  die  besten  Methoden  de.  geographischen  Studium»,  die  einige 
sehlecht  unterrichtete  Spsnier  als  neueste  Erfindung  des  Auslandes 
hinstellen,  schon  vor  100  Jahren  von  dem  spanischen  Geograpbeo 
Antillün  festgestellt  worden  »ind,  Doch  kennt  der  Verfasser  den 
Titel  der  Anlropngeografia  del  ilustre  Hallte)  nnd  die  Namen  der 

1     nicht  weniger  berühmten  Vogel  (—  ich  vermnte,  er  meint  den  ver- 

istnrbenen  Gothacr  Kartographen  — |  nnd  Itcclns,  die  ihren  Werken 
den  Titel  Die  Erde  und  der  Mensch  verliehen  haben. 
Anf  eine  allgemeine  t*kiwte  Spaniens  folgt  in  weiteren  15  Lek- 
tionen, was  man  als  phv»is<he  und  Wirtschafls-Gcographie  bezeichnen 
kann.  Erstere  ist  »ehr  kun  nnd  höchst  elementar,  letztere  sehr  ein- 
gehend behandelt.  Pflanzen-  nnd  Tierwelt  werden  auf  einer  Seite 
abgetan,  aber  einige  zusammenhangslos»-  geologische  Bemerkungen 
werden  für  notig  erachtet.  Eine  Anfiahlnng  der  au»  jed"  l'rovini 
summenden  berühmten  MAnner  fehlt  nicht.  Man  erfährt  wo  die 
besten  Ammen  in  Spanien  zu  haben  sind,  aber  nichts  über  die  Ijigen- 
verhällnisse  der  Städte.  Der  zweite  Teil  behandelt  die  historischen 
l^indschaften  und  ihre  Provinzen  einzeln.  Die  Giundlage  jeder 
l^imleskumle,  ein  klares  Bild  der  Bnlcnplnstik,  sucht  mau  vergelten*, 
Urographie  und  Hydrographie  werden  zinainnKtihanglos  nach  ganz 
veralteten  Vorstellungen  behandelt.  Galicicn  z.  II.,  dessen  Boden 
de  sediinentaciAn  granilica  ist ,  wird  von  den  Verzweitrungcn  der 
Pyrenäen  durchzogen,  der  einen  großen  Cnrdillcre  S]taniens.  Die  andere 
ist  die  iberische,  welche,  als  große  nach  O  konvexe  Kurve  von  Rei- 
no-a  h»  an  den  Ozean  reichend,  die  Wasserseheide  zwischen  diesem 
und  dem  Mittelmeer  bildet. 

l  ast  ein  Drittel  des  Bandes  ist  von  einem  Anhang  gebildet,  der 
gewissermaßen  die  wis-cuschufilichcn  IMcge  enthält:  statistische  Ta- 
bellen veischiedener  Art.  vor  allem  anch  eine  IS  cnggedruckle  Seiten 
füllende  und  nach  Provinzen  geordnete  Bibliographie,  die  leider  jeder 
bibliographischen  Genauigkeit  entbehrt,  ohne  erkennbare  systematische 
Ordnung,  systematische  Darstellungen,  Wörterbücher,  Karten,  statisti- 
sche Werke  usw.,  Wichtige»  und  Wertloses,  Veraltete«  und  Neue« 
kritiklos  bunt  durcheinander.  Ex  handelt  sich  bei  weitem  über- 
wiegend um  historische  Werke  und  bis  auf  drei ,  vier  Namen  nur 
um  spanische  Utcralur.  Aber  seile«  da  fehlen  zahlreiche  streng 
wissenschaftliche  Werke.  Selbst  allgemeine  Dar-telliingen  wie  sie 
von  Reclus,  Marinelli  und  Fischer  vorhanden  »ind,  »ind  ihm 
unbekannt,  ebenso,  daß  seit  20  Jahren  kritische  l'bersichten  über 
die  wisseiiscbafilieh-gcogriiplii-che  Literatur  von  Spanien  im  (JJb.  und 
io  Pet.  Mill.  erscheinen.  Wenn  der  Verfasser  doch  einmal  ein  gutes 
|     französisches  oder  deutsches  Lehrbuch  durchstudieren  wnllic: 

:.<rCl.  Tlllllrtu-tua.  D.  Modcslo  ll«-rn;iii.lez:  I«ts  pri.vin.tiis  du 
Es|uin;i.  l)s^v.-ri|R:».>n  grafica ,  fMca  y  pditica  de  Ii»  niismi». 
K1.-8».  381  S.    Haix~«l.»na,  S»lcf.  1903.  |h*.  U«. 

Diis.es  kleine  Handbuch  der  s|rtnl«hen  Provinzen  wird  jcl.m 
nichLspanischcn  Geognphcn  s|vanivh  vorkommen.  Auf  eine  gci». 
graphische  Skizze  von  (i.-snnilspanien  auf  L'fl  Seiten,  wo  msn  bei- 
»piclswcLs«  lii-sl,  daß  dir  Grenze  gi-g».n  Portugal  eine  durchaus  künst- 
1  liehe  ist,  folgen  die  l'n>rinzl>e*clircibr.i!igcii  nach  «lein  AlphalaH  ge- 
ordnet. Dos  ganze  Werk  ist  elementar  und  methodisch  urtümlich. 
Von  den  Fortschritten,  welche  die  geographische  Wissenschaft  seil 
Jahren  in  Ktiroiia  gemacht  hat ,  läßt  diea  Huch  keine  Spur  er- 
kennen. Veraltete?  und  Irrtümliche*,  was  langst  brseiligi  war,  frei, 
lieh  von  französischen  und  deutschen  Forschern,  nicht  von  »panischen, 
wird  weiter  geschleppt.  Alwr  sellsit  mit  spanischen  t^iicllciiwerkcn 
wän-  besserr*  <tl  |<.i»im  ^rwesen.  7»  A'uoWr. 

<>_n,  ItorrtHi,  G.,  n.  A.  Kfctrlwui:  iMorminactön  d«  h&  diffumnctiis 
de  intigititd  U:»rtcl..nn  — Vig.)  -San  Sebastian.    (M«.in.  4«l  Insl. 
G.  y  esita-i.,  ltd.  XIII  )    Madrid  UsxH. 
Definitive  Ergebnisse: 
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Ratccloiia  -  Vir 
8*11  Sebastian  - 


Vigo 


Zn>itdiff<  renz 
•IM"'  '.".',»?•'  +  Hjw« 

10»  4:i,tis«  +  Uflji» 


»101.  Nlrklr»,  Kern«:  Sur  IVxi«deitcv  de  plicnomencs  de  i'hnrrisur» 
cii  Espa^m»  dans  In  »ine  MihbetKjue.    i'll.  S.  «i«»  France 

l<m.  4  Kor.,  IM.  IV,  Nr.  2  u.  3.  S.  'JJ:i  »7.» 

Der  Verfasser  sucht  mit  Grund  elfrcncr  Erforschung  de»  Gelände» 
(IH1»2  u.  H.l),  aber  itigleich  die  Itruhuchlungcii  allerer  frauns-ischer 
Geologen  tu  gleichem  Sinne  deutend .  in  dem  mesozoische»  und  ter- 
tiären AußragCirtrl  de*  and«lusi--clien  Falteuuvstems  von  Jui'ii  bis 
Alm  nahe  »in  Kiip  Situ,  aUo  in  einer  Lange  von  li^Ü  und  einer 
Breite  von  liHJkm,  mindestens  tur  Hildo  entsprechend  der  jctit  in 
Frankreich  herrschenden  teklnnisclirn  Spckohiliun,  Spureu  lulm-.lv«, 
von  S  nu  ll  N  gcri.  hlrler  .thiuriage. 
in  diesem  Gebiet  auch  von  dci 
im  wesentlichen  dir  Krumm»  di-ssrlt.cn  verdanken ,  solche  Waudcr- 
acWllcu  noch  nicht  narhgowie-cn  worden. 

Ihr  Verfasser  sucht  zunächst  ein«  solche  iu  der  von  ihm  au 
eingehendsten  crforselitm  IVA»  Itul.ra ,  ntirb  dem  Ziegelrot  ihrer 
Juraschichlcn  so  grnun.it,  zwischen  den  beiden  rechten  Srgura-Nebeu- 
ftti.~srn  ( liiravnea  und  IJuipiu-,  Ihm  t chrgiu  und  Carnvara  uarhziiu  eisen. 
Dir  lYnn  Kuhra  kehrt  ihren  nördlichen,  lfM")  IMa  hohen  Stcil- 
ah-»tiirx  dem  t'aravacalid  zu.  In  drinsellien  liefen  eine  Synklinale 
bildende  Neocomscliichtrn  uuf  Kei.|ierschicliien,  wählend  Juntschirbten 
diu  Hangende  bildtii.  Kr  «rkiMint  darin  eine  große  Wiiudcrscholle 
an»  Juni  und  Kreide,  die  v>m  S  nach  N  oder  vielleicht  richtiger 
narh  NNW.  ab«  senkrecht  »ur  allgemeinen  Richtung  de»  »ubbiill- 
sehen  Gürtels  iuii  Südrand  drr  Mrsrtu  nur  Kcupcrschirhteii  gescbolien 
IM.  Ähnlich  i»l  er  geneigt,  In  drr  mächtigen  Bergm&Nic  der  Serra 
Msgina,  welche  sud<)*llich  von  Munrha  Real  tu  2'J'H)  m  aufragt  und 
deren  li<K'b*lc  Teile  aus  Liuskiitk ,  deren  Nordhangv  aus  Kreide* 
schichten  bestehen  ,  eine  solche  Dcrkscliollc  tu  sehen.  So  ferner  an 
der  Sierra  Hiigri.,  die  er  als  seitliche  Fortsetzung  mich  W  der  W ander* 
schölle  der  Pcfla  Itubm  »n-iihl.  Im  ü-iilieliru  Tille  der  Provinz 
Alieante  jilimlit  der  Vi'rfa.-xer  ctieufidl!-  tahlraiehe  auOenmltiillieh 
ge*trjrte  Trümmer  von  WunderM'liolleii  tu  findeu  ,  vreoit  auvk  nieht 
*o  deiiüich  au^epnijrt  wie  in  der  Petla  HubriL.  /aklreiebe  8kizz«n 
und  Profile.  7».  f'lviif. 

G02.  Gelabert,  J.:  ij)*  vulcnno«  e^tiri>;iiid<-s  du  Li  pruvincia  de 
(iorona.    h»  120  S.  mit  1  K.    S.  Kulm  de  Guixuls,  Vü.dor,  11KH. 

3. 

Tmli  de«  Pilettantihmmi ,  der  »ich  nllenthalbeD  e^llcnd  maebt 
und  troti  der  blühenden  Phantasie,  die  sieh  in  einer  Anzahl  von 
Profilen  1  besonder»  S.  G^  u.  <)5|  und  An»ichlen  («.  B.  8.  83  unten) 
kundgibt,  i»t  die  kleine  Arlwil  doeh  al»  MiiterialfamniliinK  »ehr  wert- 
voll, da  »ie  auf  eine  Uei»e  bh>hrr  wenijr  oder  gur  nicht  bekannter 
Vorkommen   von    Vulkanen ,    Lllv:l^l|Vnncn    und  CSknteo  hinweist. 

weder  Ik-clireibuu«  n<«-li  Kaue  »ur  aimreichenden 
Die  Abbilduuiren  »lud  meist  »ehr 


Asien. 

I  ran. 

603.  l-oblnea«,  A.  du:  Trois  uns  ut>  Asi>.'  (I85j— ">8i.  Nmio  Atui- 
pabe.    S»  VI  u.  M*>  S.    1'arU.  E.  Uiruux.  10»i.ri. 

I>er  durch  »eine  die  Ka,-weuphilo»o|>hie  lietreffcnden  Werke  be- 
kannte Verf***cr  i"t  im  dijiloniuti*n'licn  Dienttc  in  IVn«ien  von  1^55 
bi»  IS'l  t  Uitii!  Rerrefcn,  rin  Aufcolhiilt.  der  nur  lür  die  Jahre  ltl59 
bi«  lb*5l  durch  »eine  Mi»«ion  nscli  Noni:inierika  nnlcibrochen  wur. 
l^lier  den  erxien  Ab-*'hnii»  »eine»  AufemhnlK  ilascllxt,  für  die  Jahre 
I  H.Vi  6H  ,  gibi  Hju»  vorlieirende  Huch  AiiKkunfc;  in  Deucr  An->|^ibe 
von  dem  verdienten  Hrriiu*j-cbcr  I..  Sebemann  in  l-'rcibur»;  'Uadcn) 
lie«i>nft,  bildet  mit  de»  Vcif:»n'r»  .  lU  ligion«  et  philnwpbie««  und 
-Nouvell«  A->inti<|iu-a-  |tleich»am  eine  Trilogte. 

Dirr  Inhult  vlu-drrt  i-icli  iu  zwei  Teile.  I»cr  ernte  i«t  im  we-icnt- 
liehen  eine  It.u-M'be-.chreibung,  la-i  der  wir  den  Vcrfawr  von  Malta 
ükier  Suez  um  die  Andii-M'he  llulbin>el  herum  narh  Ku»chir,  iSchir.i#, 
Tehenui  uinl  Nfultan  tie»rleiien ,  dir  ab<*r,  obw<»hl  dir  fortlaufende 
KrxiibluiiK  der  RciselwRebeiiheiteo  »elb-il  den  llanptplatz  einnimmt, 


doch  uberall  deutlich  orkeunen  läßt ,  was  für  ein  feiner  Beobachter 
<ler  Ket-K'iide  ffewe»*cii  Int.  Der  zweite  Teil  fallt  die  Resultate  «einer 
Hcobtu'litun'ren  in  Peralen,  die  zu  gewinnen  ihm  aeitie  ritellnug  ohne 
Zweifel  nelir  erleichterte ,  unter  lieatimmten  Ueaielilrpunkleii  nach 
Abstaniniunir .  Relliriuu,  Volksrharakter  u.  a.  au-oimmen  und  zirfat 
auf  Grund  denn  in  einem  t.Ochat  anziehend  Re-«b rieben™  Kapitel 
Vernlelcbe  an  den  BezieliunKeu  zwlacben  Europa  und  A.ien.  Die 
EnubluiiK  der 

rn»lreill|{  bat  aleh  der  i 
ein  RniUei.  Verdieu-it 

die  sirli  mit  den  (loblueauaclieu  Problemen 
willkmnmrn  »ein.  Kä  l^mx 

004.  Lotl,  riem;:  Vera  Ispubiui.  18°.  317  S.  l'uris,  Colm.  Lnv-y, 
|l!»'li.  fr.  3,»«. 

\Hs  Werk  ist  nicht  für  den  Geographen  von  Fach  gejehrirben, 
«ondern  für  da*  eroO«  Pnblikum.  daher  von  einem  wiaaenseliaf Hieben 
Wert  abgcwhen  werden  muD. 

Die  Reihe  cing  von  Bcnder-Bn»chir  nach  Srhiran  und  Ufulian 
mit  Karawnnenpfcrden.  wobei  der  ernte  Teil  de«  Wegen  infolge  der 
großen  Hitze  bei  Nmht  zurückgelegt  wurde.  Am  meisten  entzücken 
den  Verfawer  die  Bosen  von  Schiraa  »nd  I-ifahan ,  um  jedoch  zu 
ibueu  zu  gelangen ,  muß  er  sich  wochenlang  auf  kaum  weglnren 
Stegen .  an  Aligründcn  vorljei ,  wo  jeder  Kehlt  ritt  dea  Pferdia  den 
Altelurz  bedeutet,  hinocbleppen  und  in  Winkeln  elender  Karnwau- 
aerai«  zusammen  mit  Mauren  und  Gewürm  der  Kuhe  pflegen.  Die 
Ruinen  von  Pcrwpolia  uud  P-iAaivadeh  erwhetnen  Ibm  al*  Phantome 
früherer  glnnzender  Zeiten,  aber  auch  die  peniacben  Frauen  wandeln 
wie  Phantome  umher. 

Mit  geübter  Feder  zeichnet  der  Vcrfaaaer  »eine  Beobachtungen 
auf  und  findet  auch  in  der  troatlmru  Kinode  noch  Poesie.    Für  das 


Lowe». 


im  Lande  der 

60").  Morgan,  J.  do:  Mission  sci->ntifi<|uo  on  Ferse.  (Etüde*  goo- 
h^tie«,  ltd.  III,  [.Teil.)  4°,  liiöS.  Parw.  Lnnmx^  HM»,  fr. 32. 

!►»«  KpH-hcincn  dieao  Werken  wurde  cchon  früher  von  M.  H. 
Douvill6'i  und  vom  Verfaiwer  ^elbllt,)  angezeigt. 

Der  Vcrfiuwer  bespricht  in  dem  vorliegenden  Werke  die  von 
lbm  IBftO—  91  gemachten  geologischen  Beobachtungen,  die  akh  auf 


Die  Fnndc  der  pnUozoiarhen  Vcmteincrungeo  im 
wurden  im  Flußbett  de*  Tuehehar-Kah-nid  gemacht,  wogegen 
Studium  des  Gebirgen  reibst  wegen  de»  Schnee»  unterbleiben 

Eingebende  Studien  machte  der  Vrrfaxtrr  am  Lahi^llerar-peir 
Flu<e«  und  in  der  l'mgcgend  de»  Dcoiavcnd ;  ferner  in  dtr  Gegend 
vou  Kcnd-i-Schirin  I Ka»rc-Schirin) ,  wo  iich  Erdolqiiellen  befinden, 
wie  auch  in  der  Umgegend  von  Soh  im  Kohrud-Gebirge. 

Vou  großem  Intcreaae  nind  die  geologtM'hen  Studien  im  Puacht- 
i-kuh,  Luri^tan  und  im  Lande  drr  Bacbtiarvn ;  Gegenden,  die  wfgen 
der  Feindseligkeit  der  Einwohner  »chwer  zu  bereiten  sind  und  in 
geologischer  Hinsicht  gaoz  unbekannt  waren.  Die  Explorationen  des 
VerfaMer»  n»treckten  »ich  von  der  mexopotaminchen  Niederung  bei 
den  Bergen  AJeimuk  im  SW  bis  in  die  Gegeud  norde«llieh  von 
Bunidjird ,  und  gibt  der  Vertaner  hier  eine  detaillierte  geolngiacbe 
Kurie  der  Gegend  zwischen  den  Bergen  Alcimuk  im  8W  und  K*pc 
(A>pc;-Kuh  im  NO  bei,  wie  glcidifall«  eine  Reibe  von  Profilen, 
welche  e»  cmioglichcn,  «ich  ein  Bild  vom  Gebirgxbau  und  dem  Falten- 
»ji.tcm  dcwcllicii  iwiwheii  den  Alluvioncn  untl  mioeänen  Sedimenten 
bei  Alcimuk  und  den  granhischrn  Uej>tcinm  im  Malbamder-Knh  zu 
■Dachen.  Im  l.umle  der  Itnchtiiircn  wunle  die  Expedition  den  Ver- 
fa*MT»  *>  feindlich  von  den  Einwohnern  empfangen,  daß  eingehendere 
Studien  unmöglich  waren.  Die  Beobachtungen,  die  aber  auch  hier 
bei  Dcrre  i-Xu»»b,  Deh-Ijt,  am  Top-e-Kaxal»  «Irr  IVhal  i  Kodi.  wo 
(Asphalt?) 


')  Lea  cxplorationn 
(Extrait  du  CR.  du  VIII. 
LB.  11*04.  Nr.  113. 

«I  B.  de  In  S.  C.*ol.  de 
(vgl.  LB.  19«'.,  Nr.  ÖU#>. 


de  M.  .1.  de  Morgan  cn 
GM.  Inlem.,  Pari«  l»00.)  Vgl. 
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Von  größerer  Trngwctte  noch  sind  die  Beobachtungen  ,  die  der  Ver- 
fasser  am  Kalian-Kuh,  südöstlich  von  Borudjird  und  deni  Ochtoran- 
Kuh  machte ,  wo  er  prrmnkarUmisehe  Schichten  mil  zahlreichen 
Versteinerungen  fand. 

l>«  der  Hauptzweck  de«  Wrf.isacrs  iirchSalogisrhe  Buidici.  um. 

die  geologischen  gl  »dien  auf  sporadische  Hcoluush. 
m kl  bleiben.  Am  Kode  bringt  der  Verfasser  eine 
Ijslc  der  in  Pcrsicn  vorkommenden  und  dorthin  eingeführten  Mine- 
r«licn.  SohlicBlieh  behandelt  er  in  einem  Anhang  «eine  Explora- 
tionen im  Jahre  189« ,  hauptsächlich  die  Beobachtungen  in  der 
mesopotaniiscltcn  Niederung  and  bei  Soh  im  Kohrud-Gebirge. 

I>w  ganze  Werk  ist  »ehr  reich  mit  gelungenen  PhotoiTpleu  nu&- 
grataltet  and  enthalt  zahlreiche  Profile,  die  wesentlich  aur  geologi- 
schen Kenntnis  der  persischen  Gebirge  bcilraKCD.        A.  F.  Staat 

60«.  Morgan,  J.  der  Note  sitr  la  Owiogin  de  la  Perne.   (H.  de 
la  Sc*.  Uüul.  du  Franc*.  1905,  4.  Sur..  Bd.  V.  Nr.  2.) 

In  der  Tori  legenden  Abhnndlung  be«prlebt  der  Verfasser  das 
Werk  Ton  M.  II.  Douvlll*,  Über  die  PalaonUdogie  Pcrslens  >)  und 
gib«  dazu  einige  ergänzende  Erklärungen. 

Erwihnt  werden  die  Veraieineruii|(en  der  Kohl™,  und  Jura- 
formationen ,  welche  der  Verfasser  in  der  Pmgegrn.1  des  Demnveud 
und  in  Tonrkahun,  an  iler  (Iren«  zwischen  Mnznnderan  und  Uhilan 
sammelte.  Kerner  die  PflanzenfuNsilicn  der  rhatlschen  Schiebten  am 
südlichen  Gelände  des  Elhursgehirgc»  zwischen  Kaxwin  und  Teheran, 
wobei  iler  Arbeiten  anderer  Aaioren  ")  über  die  Geologie  vou  Perslcn 
noch  gedacht  und  deren  Übereinstimmung  mit  seinen  eigenen  Be- 
obachtungen vom  Verfasser  bestätigt  wird. 

Das  Permuknrbon  wurde  vom  Verfasser  bei  Soh ,  zwischen  Is- 
i ,  am  Südgclande  des  GranltmMirs  toi.  Kuhrud 
zwischen  LorUinn  und  dem  laude  der  Birhil.rrn,  im  Massiv, 
Kniinn-Kuh,  r»  l.'iO  km  NW  von  der  Route  Ufohan. Schuster 
An  letaleren»  Orte  fnoden  sich  sehr  viele  Versteinerungen 
und  ball  der  Verfasser  dieses  Vurkommn.  für  diu  ßindungsglled 
zwischen  der  Penn  Formation  Tun  NW-Pcrsien  uihI  Indien. 

Bestimmbare  Jurusediinenio  sind  südlich  vun  der  Klburzkette 
vom  Vcrfnsewr  ni<*ht  beobachtet  worden. 

Das  Aptien  fiiidet  der  Vertagter  sehr  deutlich  ausgeprägt  in  den 
rVhirhtenuusbisscn  um  l-uf.sallcl  des  Kuh  Voliiuitnr  im  Kehir-Kuh 
(l'ttx-ht-i-Kuli),  ferner  bei  Roh  zwischen  den  Schichten  mit  Spiriferiua 
und  den  eoc4i.cn  Kalken,  wo  der  zwlschenlicgeiide  Schlchlen- 
«o  milehtlg  ist ,  daß  eine  Entdeckung  der  Jura  und  oberen 


Die  obere  Kreide  mit  reicher  Fauna  findet  »Ich  in  allen  üe- 
birgen  des  »üdliclien  Penuens  (Lurlstau,  Puschtl-Kuh  und  Im  Laiide 
der  Bachliaren)  ausgezeichnet  entwickelt.  Zeigt  nber  nicht  immer 
dieselben  Facies. 

Im  Liun  le  der  Bacbtlaren  ist  du  Turon  und  Seiion  »ehr  gut 
charakterisiert. 

Im  I.uri-lan  und  Puscbl-i-Kuh  ist  die  obere  Kreide  stark  vor- 
breilet  und  in  letzerein  das  Ccuoinnii  und  Senou  fussitlcnfübrend, 
wogegen  in  den  zwiaobeiiliejrei.deu  Mergeln  und  Tonen,  die  wohl 
tum  Türen  geboren,  keiue  Versteinerungen  gefunden  wurden. 

Der  höchste  Horizont  der  Krcidef..rniaiion ,  die  Masiriehlkroide 
um)  vielleicht  noch  dua  Daulcn  ,  gehl  im  LurUtan .  im  Kub  Mapol 
und  in  Zantalnll  ruiage. 

Ausgehende  oix-ane  Schichten  finden  sich  auf  dem  Plaleau  bei 
Kuin,  bei  iMi.  in  der  Umgegend  von  Mahan,  bei  lliik«  im  SO  des 
Ararut,  in  Zardalall  und  im  Dcfile  Teug-l-ür  im  Luristan,  ferner 
am  Mollab  Ghiavon  und  im  Kebir-Kiih  (Puscbt-i-Kiih).  Über  den 
Nammuliienkalkea  fand  der  Verfasser  keine  Veissteinerungcu  mehr. 
Die  Oipefonnaiiou  beobachtete  der  Verfasser  in  einer  Machtig- 
is  lOOOio  auf  der  guuzen  Lauge  der  Gebirg». 


'i  Morgan,  J.  de:  Mission  8e.  cn  Perse,  1,  III.  Emdes  geol., 
Partie  IV,  Paläontologie,  Mollus.j.1«  füasiles,  par  II.  Di.uville. 
Pari,  1004. 

»)  Stahl,  A.  F.:  Zur  Geologie  von  Persien.  (Pet.  Mitt.  1807, 
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Schenk:  Die  von  Tictic  In  der  Alhoorxkcttc  gesammelten 
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kellen  zwischen  Kerkuk  in  der  Türkei  und  Bcndcr-Buschir.  Di« 
Schichten  derwlltcu  iiutrrteufea  das  Alluvium  Ton  rhaldlia  und  trclcn 
in  Arabien  um  F4iplirat  wieder  zutage;  in  der  Nnchhnrsrhatt  ihres 
Ausgehenden  finden  sich  Salzquellen,  Knlol  und  RilumenTorkommen. 
Krdo]  findet  sich  bei  Kerkuk,   in  der  Nähe  Ton  Kasr-i-Schirin 


Bituiuen  Ist  In  der  Ebene  von  Mussinn  am  Puscht-i-Kuh ,  am 
oberen  Ijiufe  des  Ah-i-Diz  uud  l>ei  Ililt  am  Euphrut  slnrk  Terhrrite«. 

Nicht  uninteressant  ist  die  Erosionstiligkeit  der  Flüwe  Eupliral, 
Tigris,  Kartin,  Ab-i-Uiz  und  Kerkhn,  die  vereinigt  unter  dem  Niuncn 
Scruit-el-Arab  dem  Meere  eine  enorme  Qunntililt  iMritus  cufüliri'n, 
wodurch  das  Delta  sehr  ruM:h  wichst.  Alle»  Insehrifien  zufolge,  die 
der  Verfa««r  enideekte,  befand  sieh  im  8.  Jahrhundert  vor  unserer 
Zeitrechnung  das  Mceresiifer  des  persischen  Golfes  nur  einige  Kilo- 
meter Tun  Ahwax  entfernt;  zu  der  Zeil  ezisüerle  der  Schat-el- Arab 
noch  nicht  und  die  zwei  großen  ehaldäischen  Flüsse  ergn«sen  sieb 


FQuf-  bis  sechstausend  Jahre  Tor  umerer  Zeitrechnung  bestand 
Menge  kleiner  Dutriktc,  die  durch  breite,  sumpfig« 
getrennt  waren,  deren  Ufergrliiele  stellenweise 
noch  jetzt  durch  das  Vorhandensein  Ton  Muschelanhanfuugrn  be- 
zeichnet werden.  Am  arabischen  llfergchict  des  Enphrat,  einige 
Kilometer  vom  Flusse  <-nlfernl ,  fioden  sieh  bis  tu  ciDigen  Metern 
hohe  Bänke  au,  Polyiieu  und  Muscheln,  die  zur  rrxentco  Fauna  de« 
Persischen  Golfes  gehören.  Bei  Koweit,  liihrein  und  Iiefider.}lu<chir 
finden  sieh  anah^e,  in  Bildung  begriffene  Uferbknkr.  Obwohl  di« 
ganze  ausgebreitete  chaldÄisciie  Ebene  ganz  horizontal  zu  sein  scheint, 
bat  sie  doch  eiue  ganz  leieble  Neigung  nach  S. 

Ich  lntichte  hierzu  U-merken,  daD  die  Ablmgung  doj  IMritus 
egenden  (Jesteine  und  die  Verschlammung  der  IVprcs- 
fur  sich  allein  das  Zurücktreten  eines  Mccrcsnrmcs.  wie 
des  Pcraischea  Golfes,  der  mit  dem  Imli.el.cn  Ozean  in  Vnbiodnng 
Meht,  bedingen  kann  und  möglicherweise  hier  auch  eine  leiehle 
Hebung  de»  nordwestlichen  l'fergrbiels  vorliegt,  worauf  auch  die 
alten  I  ferbanke  hinweisen. 

D^s  ikkJi  nicht  durdigeuriwitclc  Material  des  Vcrfiuwers  UDd 
«eines  Assistenten  Herrn  M.  K,  de  Mecipienem  ist  noch  sehr  er- 
heblich; letalerer  schürfte  lftü-l  lw.i  Maraghn  auf  S*Augctierreale,  Ton 
deueu  nilein  HS  Kisten  mich  Frankreich  geschickt  wurden.  Zur 
colbcn  Zell  wurde  ein  Teil  des  Sahendgehirges  kartographisch  auf- 
jeirograpbisehe  8>iinmlung  angelegt.  1003 
die  rbatiseben  kohlenfUhr.-mlen  Schichten  zwischen  Kazwin 
und  lieferten  ein  grobVs  Matrrial  an  Pflaozcn- 
Tcr»(cincrungeu,  die  tou  M.  It.  Zeil ler  bmu-heitet  wcnlcn. 

Im  Pn^bt-i  Kuh  wurde  eine  Schicht  mit  Kisch..n  der  Kreide- 
formnliOD  oi.lil.ikl,  vun  denen  eine  Anzahl  jetzt  Ton  M.  Priem  bc- 
*4iu>inl  werden. 

Scbliefllich  wunlcn  im  Jahn.  IH03  dii.  cocanen  Hehi<*htcn  bei 
Soh  .»M'i.m.ils  ui.Ursurbt  und  lieferten  wiche»  Material,  j  y,  sitaAf. 

liti".  Maclenii.  H.  W.:  Kupn%  ori  (Ii«  Coiulitiun  and  Prusjavtsi  of 
Urilisb  Tnvh-  in  I\tm:i.  lUlaubufh,  Cd.  2UB.I  «*.  HS*  S.,  1  K. 
landen  1!«)  L  1  sli.  i. 

BGS.  Guy  Ix"  Strange:  TV  Luids  uf  tho  Enstcra  Cidiphato.  K°, 
SSli  S.  mit  K.  (  jimbrd);«-,  Univnrsity  l're^s,  19U5,  1".  sli. 
f'lwr  die  (»eogruphie  de«  vorderen  Orients  im  Mittelalter  Im.- 
sitzen  wir  eine  nultcrcirdentlicb  reiche  Fülle  von  ausführlichen 
Quellcnwcrken  der  Araltor  und  Perser,  die  innerhalb  der  letzten 
Halfle  des  vorigen  Jahrhundert«  durch  die  ausgezeichneten  Ausgat.cn 
der  bervorrngvndsten  Orientalisten  allgemeiner  zugflnulieh  gemacht 
wurden  sind.  Allerdlugs  zunächst  auch  nur  für  die  des  Arabischen 
nnd  Persischen  mächtigen  Gelehrten.  Gegen  eine  Übersetzung  und 
sachliche  Knmmi  nlieni.lv  der  eiuzvli.cn  arabischen  Werke  halle  sieh 
schnit  Wi.stenfeld  aiisge-prochcu  und  au  ihrer  Stelle  empfohlen, 
die  Nachrichten  der  elnzelneu  ,  zeitlich  ja  we 
Quellen  über  eiiuelnc  Ijui.lschuflen,  Slüdte  usw.  zu 
krltb*h  zu  bearbeiten.  Eine  solch«  Arbeit  war  nun,  je  mehr  die 
Zahl  der  kritisch  hersi.»gcgelieneu  Original lexic  auwuchs,  um  so 
mehr  ein  driugonde»  Bedürfnis,  als  selbst  der  sprachkundige  Orico- 
tnliat  häufig  genug  Schwierigkeiten  halte,  wenn  er  sich  über  irgend 
eine  Frage  der  mittelalterlichen  Geographie  des  islamischen  Orici.u 
Auskunft  verschaffe«  wollte ,  iii-ofern  die  «inxeluen  Quellcnsdirift- 
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steiler  sich  keineswegs  einer  einheitlichen  Anordnung  ihm  Stoffes 
bedient  haben  und  auch  nicht  alle  Ausgalien  mil  nusrriehenden 
Indice»  versehen  w.irc-11.  So  hat  sieh  Guy  Le  Sl  rnn ge  ein  bleiben* 
(tri)  Verdienst  erworben ,  indem  er  zunächst  zwei  Ausachniltc  ans 
dem  weiten  Gebiet  in  maslcrvüll  iger  Weise  bearl-cilctc.  Jetzt  führt 
nun  di*s  oben  genannte,  soeben  erschienene  Buch  da»  Werk  in 
gewissen  Alwhlaß,  indem  nun  »lieh  die  übrigen  Teile  de»  i 
WamgebicU  hehau.lcj|  werden.  leider  hui  dir  Rücksicht  auf  den 
ta  Ixschrankrnden  1'mfang  die  Arbeil  nicht  zu  solcher  Ausführlieh, 
keit  gi*deihcn  lassen,  wie  es  z.  ß.  in  deiu  Palästina  behandelnden 
Werke  gcsrhcheii  ist;  und  der  Verfasser  Ist  der  erste,  diese  Kaum- 
rürksichtcti  zu  bedauern.  Mit  vollem  Rechte  sagt  er  iilier.  daß  mit 
»einnti  nnelic  der  Grund  für  weitere  Konichung  auf  dem  Gebiet  der 
historischen  Geographie  viin  Vordera-iicn  Im  Mitlebdler  gelegt  ist. 
Und  •  ■  dürfen  wir  hliizufüircu  —  in  mustergültiger  Weise. 

Was  die  arabischen  Reisenden  vom  9.  bis  lö.  nachchristlichen 
Jahrhundert  In  ihren  Rnutciihiiiheru  und  den  im  sputeten  Teile 
dlex-t  Zeitraums  dies*  ablösenden  geographischen  Lehr-  oder  Wörter- 
büchern überliefert  haben,  hat  Le  Strange  in  eine  üborsiehtlirhc 
8childerung  der  einzelnen  Provinzen  de»  Kalifates  ztt*nmiiictigcf:.ßt. 
Kr  behandelt  zunächst  das  llauptland  der  Abbnsidcn  ,  da*  Iraq,  so- 
danu  die  Eiiphrat-  und  Tlgiislaiidschalteii  Il-chcxirth  «ml  d»»  oliere 
Mesopotamien,  Kleinnsirn,  die  persischen  Provinzen,  die  naturgemäß 
den  größten  Teil  de»  Buche»  einnehmen ,  endlich  die  östlich  von 
Khurasan  gelegenen  Landschaften  Khwarixni  ,  Soghd  unil  da»  (iebiet 
de»  Onus  und  Jaiartes.  Jede«  Kapitel  enthalt  eine  uro-  and  hydro- 
graphische Beschreibung  der  Landschaft  mit  der  ifiittchdtrrltrhcD 
Nomenklatur,  Besprochung  der  Slidto.  der  Verkehrswege,  und  einen 
kurzen  Überblick  ülier  die  hauptsächlichsten  Produkt«  de»  Lindes. 
Zehn  kleine,  höchst  übersichtliche  Kartcn»kixi:cn  Kind  eine  hoch- 
willkommene Beigabe.  I>ie  Quellen  in  fast  jeder  »einer  Angal.cn 
bat  der  Verfasser  —  und  da«  inneht  das  Buch  besonder»  wertvoll  — 
in  den  FuUuotcu  auf»  genaueste  xiliert.  licr  Benuticr  hat  überall 
die  Möglichkeit .  die  Originalste! Icn  nachziu-chhigcn  und  an»  dem 
eveutuell  von  Le  Strange  weggelassenen  Angaben  »ich  da»  für 
seine  Zwecke  nötige  mit  Leichtigkeit  in  «liehen. 

Die  heutigen  Ortsnamen  usw.  hat  der  Verfasser  chcnfalls  «um 
Vergleich  inil  herangezogen.  Hier  hitlte  vielleicht ,  aofern  «ler  l~m» 
taug  den  Buche»  noch  diene  Mehrbelastung  ertragen  konnte,  etwas, 
mehr  gegeben  werden  können ,  und  anderseits  bedürfen  manche  der 


Forschungsreisen  der  Pandita  eingehende  Betr 
Ijintlsehaft  Tiliet*  und  »einer  »l'mwallung. ,  di 
and  Pflanzenwelt,  sowie  den  Mincralrrichtam. 
ist  Tibet  doxa  veranlagt ,   nach  »einer  radgilt 


htnngrn  über  die 
a»  Klima ,  die  Tier- 
Allem  Anschein  nach 
m  Erschließung  ein 


Hi'cli.isien. 

(KU).  WrWier,  Genrg:  Tibet  und  die  englische.  Kx|i«lilion.  8», 
147  S..  2  K.  it.  lllustr.  Oid.auur-S.uvvet-.rhk...,  Hallt;  a.  S..  1904. 

M.  A. 

Von  den  mannigfachen  Gclcgrnhcitsschriften  ,  Herrn  Krseheincn 
dareb  den  bekannten  kühnen  milililriachm  Kinmnc>eh  tle»  englischen 
Ohertlcn  Yoiinghusbant)  in  da»  hi*  tlahin  jetlrm  Weißen  angstlich 
abgesperrte  Tibet  veranlaUt  wonlen  i»t ,  winl  die  vorliegende  wohl 
ziemlich  die  einzige  »ein,  die  hleilienden  Wert  Itesitxt.  Der  Verfasser 
versteht  in  anllerst  anziehemter  Weiae  einen  Ahriii  deasen  zu  grhen, 
>wb«  wir  heute  über  Tibet,  »eine  Ijuidc»n»tiir,  »ein  Volk  und  feine 
Geschichte  wL.«en-. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  filier  den  Namen  ,  die 
Grrnxen  und  die  (trolle  de»  Ijintht»  gebt  der  Verfasser  dniii  filier, 
die  Fjitwieklung  der  Kennlni»  von  TibiM  im  Allerium  ,  dem  MituO- 
aller  und  tler  Neuzeit  xu  epitrtern.  Von  den  gritn-hisehen  (»tMigmphen 
an.  führt  er  uns  über  die  Berichte  der  .l«4uilcn,  deren  Misstun^ire  hi» 
ITtjij  uiigehiiitlert  im  Ijindc  weih-n  koDiiien,  büv  in  itnsent  Tilge,  wo 
es  netten  liHlischen  Panttiu«  nur  wenigen  inierschnickenen  Heisentlen 
gelungen  int.  das  mil  größter  Schniffheit  verschlossene  I^iud  zu  be> 
treten.  ITber  der  Ilauplstadl  Uiasaa  aller,  dem  Sitze  d«  Dulailama», 
des  buddhistischen  P.>pstc» ,  lag  ein  mystischer  Schleier,  dessen  er- 
folgreiehe  Lüftung  -Wo™  poiiuliir  in  unseren  Tagen  gewurden  war, 
-wie  die  Erreichung  de»  Nurdpol--. 

Die  weiteren  Abschnitte  des  Buchen  bringen  nach  einer  Zu- 
»atnmciistellung  der  wichtigsten  älteren  Literatur  über  Tibet  MeMiticn- 
palcr  |>n  Halde,  Karlen  d'AuvillcH,  w>wic  einer  Würdigung  der 

1   PaleMiD«  under  Ihe  Moalcnu  (1S9Ö),  und 
the  Ahha»id  Oiliphate  (ICIOO^ 


»lark  Gold  pnalnzierrndea  Ijind  xu  weiden.  In  dem  Kapitel ,  d» 
der  Bevölkerung  gewitlmet  ist,  wini  der  Entwicklung  dca  tihetaniacben 
Buddhismus,  ihn  Lam»i«mu»,  aiuführlieh  gedacht,  dessen  Haupt  jene 
mysteriöse  Pemin  .le»  Palailaraa»  i»t .  der  »ich  bei  dem  Einmarsch 
der  Engländer  in  l.hasta  duirh  die  Flucht  der  Berührung  mit  Kiim- 
(tarm  zu  entziehen  wuUle.  Nur  kurz  »ei  wich  erwähnt,  »laß  Kapitel 
über  politische  Eintiulung  uihI  Besiedlung,  Verkehrswege  und  Handel, 
ül/cr  die  |Njlitt»rhe  (iesehielile  Tilieta  hia  zur  Gegenwart  und  schließ- 
lich die  Wundersladt  Lhssn  seiltet  den  reichen  Inhalt  des  vorliegen- 
den Buches  vervollständigen ,  das  mit  einer  Betraehtnng  über  das) 
Verhältnis  Tibets  xu  England  und  die  »eliließliclie  Entwicklung  der 
militärischen  Invasion  You  ngh  nsbanda  seinen  Anschluß  findet. 
Die  Folge  der  siegreich  verlaufenen  englnehen  Expedition  wird  wohl 
die  sehi ,  daß  ein  Teil  des  jetzt  ganz  von  I  hina  monopolisierten 
Handels  Tiln-t»  siuli  .lein  nalieren  und  il-cr  die  Ccbirg»pi»e  leichter 
erieichharen  Indien  zuwenden  winl.  Wie  weil  das  Bestreben  Eng- 
lands geht,  Til-et  in  seine  Abhängigkeit  in  bringen,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Jetleufalla  brttuebt  es  fctzl  xwei  grüße  Rivalen  —  China 
und  Rußland  —  weil  weniger  xu  (Urchlen,  als  noch  vor  wenigen 
Jahivu.  Ucnn  so  gut  wie  die  Erkenntnis  der  RUeksUutdigkeit  and 
militärischen  Ohnmacht  ('hinas  sich  in  der  Erkenntnis  der  Tibetaner 
endlich  durchgebrochen  hat.  wird  auch  die  Kunde  von  den  russischen 
Niederlagen  über  die  Gebirgswalle,  die  das  ],and  umgeben,  herein- 
d ringen  und  die  drohende  russiseh-tibetanlaehe  Annäherung  zunichte 
machen .  die  mit  eine  der  Hau|ittriebfederu  xu  Younghusbunds 
Zug  gewesen  ist. 

l>cni  Buche  ist  ein  Anhang  beigegeben,  der  die  hauptzdtehlichste 
vom  Verho-ser  benutzte  Literatur  namhaft  macht.  Mehrere  recht 
gntc  Photographien,  die  zum  Teil  schon  aus  den  illustrierten  Tages- 
blättern  bekanut  »iud.  schmücken  das  Buch,  dem  noch  ein  Planchen 
von  JJtnssa,  eine  Karte  der  Verkehrswege  zwischen  Tibet  und  Sikkira 
(l:lM»OOt>0i  und  Blatt  02  d»  Ncnen  Slielcrs:  Vorderindien  und 


610.  YoungatLKband,  Sir  Frank:  Th«  G«i«ruphjcal  Rs-s-ults  of  the 
Tibt't  MiNshtn.    (<!.  J.,  Mai  llk»,  13  S.) 

Seit  alcnsehrnaltern  ist  keine  politUehe  Expedition  Ton  den 
Geographen  mit  tto  atnSerordenllichcm  Anteil  verfolgt  worden ,  wi* 
die  englische  Tibctantcroehmung.  Ihr  Wert  bestand  nicht  allein  in 
der  endlichen  Erreichung  liiaiwas  selbst,  sondern  schon  in  dem  Be- 
such der  südlichen  Teile  des  Hochlande«,  d,  h.  gerade  jener  Gegen- 
den, die  der  eigentliche  Sitz  des  libetiwhen  Volkes  and  seiner  Kultur 
sind  und  die  der  modernen,  in  Nordtibet  so  erfolgreichen  Tätigkeit 
der  weißen  Erforscher  Zrntralasiens  bisher  ganz  unzugänglich  ge- 
blieben waren.  In  dem  oben  hexciebneten  Vortrag  vor  der  Royal 
Geographica!  fJociety  in  London  gibt  der  Führer  der  Expedition, 
Obcix  Yoiinghushand  selbst,  eine  knrxe  Rechenschaft  über  die 
geographischen  Ergebnisse  des  Zages,  Er  sieht  eines  der  wesent- 
lichstcn  Resultate  in  der  Beseitigung  der  durch  die  EorscbuDgeti  in 
Nnrdiibct  erzeugten  Vorstellung,  daß  das  ganze 
land  ein  traurige«,  armseliges  und  ungastliche»  Ijtnd  sei. 
el-cn  nur  auf  die  nördlichen  zwei  I>rittcl  zu,  der  Süden  ■ 
reichlieh  ao  wohlhabend  und  freundlich,  wie  Kaschmir  oder  Nepal, 
überstreut  mit  blühenden  Weilern  und  den  wohlgebauten  Sitzen  des 
til-ctischcn  Adel», 

Yminghiishand  versuchte  bekanntlich  zuerst  friedliche  Unter- 
handlungen mit  den  Tihctcnt  in  «1cm  nördlich  von  Sikkim  jenseit 
de*  KongnilaniO' Passen  gelegenen  Kambadjong,  IHca  nötigte  ihu, 
sieh  vom  Juni  bis  llezembcr  HH.Kl  auf  der  Hochflache  hinter  der 
Haiipikeltc  de»  liimtiliiya,  im  Rücken  de»  Kandschindschinga  und 
Motint  Everesl,  aufzuhalten.  Wiihrend  dieser  Zeit  führte  «las  Expe- 
dutonsmilglii-d  IIa)  den  geologische  L'nlemuehungen  aus,  die,  auf 
Grund  von  Versteinernngsfunden,  wahrscheinlich  sehr  wichtige  Rück- 
schlüsse auf  die  Entstehung  des  Iiimalaya  zeitigen  wenlen,  KpL  Ryder 
nahm  die  Gegend  auf  und  vermaß  die  sichtbaren  Piks,  |lr.  I'rain 
und  Kpt.  Wallon  machten  natlirwiwnacliaflliehe  Sammlungen  und 
Beohiifhtu  ngen. 

flie  weile  Entwicklung  der  TibetangrJegenheit  brachte  dann 
das  Vorgelien  na«'h   IJiuasa,  zu  dein  ein  anderer  Weg,  der  über 
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du  T»diiunbit4Ü .  gewählt  wurde.  Die«  Tal  erschien  all  ein«  Art 
Zwischenstufe  «wischen  den  ticfdnrchfurchtcn  peripherischen  Land- 
schaften Sikkims  und  den  einförmigen  zcnlrahk»iuli>-chcn  von  Til)et. 
Auch  die  Einwohner  HimJ  noch  nicht  reine  Tiheter,  sondern  Tomos. 
Per  Eiolrill  in  da*  eigentliche  Tibet  erfolge  über  die  Schwelle  des 
15200  Fuß  hohen  TanglnpasBC*.  l'nweit  nördlich  von  diesem  wurde 
ein  neuer  inchrnionallithcr  Aufenthalt  in  Tun»  genommen  ,  der  zu- 
erst nähereu  Verkehr  mit  den  Tihrlem  brachte.  Ks  erwies  nirh.  daß 
die  politische  Macht  in  Tibet  diirch.ni»  in  den  II  finden  der  I.nma»  von 
Lhasaa  liegt.  Diene  «cigten  sich  der  Anknüpfung  mit  den  Etiro- 
|iaern  feindheh;  da»  Volk  selb»»  dagegen  erschien,  wie  zu  fast  allen 
(rüberei.  Reisenden  auch,  freundlieh  und  gastlich,  überdies  mit  einem 
bemerkenswerten  ilandcl»in»tinkt  begabt. 

Ein  ähnlicher  Aufenthalt,  vom  II.  April  bin  tum  14.  Juli, 
lehrte  die  Genend  von  Gynngtse  genauer  keunen,  die  vhr  fruchtbar 
Ist.  Während  de»  ganzen  Sommers  herrschte  »ehr  viel  Regen,  »n  daß 
auch  die  Meinung,  Tibet  sei  ein  rcgcontinc«,  1-uod,  widerlegt  wunle. 
Auch  die  Beschaffenheit  der  Klußudcr  ließ  einen  ähnlichen  Schluß 
au.  Die  Expedition  berührte  dann  die  Sonlwenmfer  de«  berühmten, 
»elt  Manuitig  von  keinem  Euroj>)ler  erblickten  Ynmdnk-Ser*  and  stieg 
hlier  den  Kamba-la  mm  Dsangpn  hinnb ,  dessen  3 — 5  engl.  Meilen 
breites  Tal  cbcnfulla  reich  angcluiut  und  wohl  Isvvolkcrt  i>t. 

Der  2.  August  1904  ist  der  denkwürdige  Tag,  wo  die  goldenen 
Dileher  de»  Potain  «um  erstenmal  erblickt  wurden.  Iiis  zum  Scp- 
tember  blieb  die  Expedition  in  dem  liebliehen  Tale  von  l.ha»a,  und 
die  wachsende  Vcrtrnuliehkeit  der  leitenden  Personen  ermöglichte 
nach  und  nach  nicht  nur  den  eingehenden  Hcsneh  der  .Stadt.  sondern 
auch  fast  aller  Kloster  und  Heiligtümer  der  Hegend,  einschließlich 
des  Potalnsohlosses  und  der  uralten  ll.iiiptkathcdralc  Djokhang.  E* 
konnte  somit  die  so  lange  mvMeriiW  Statte  gründlich  studiert  werden. 

Wahrend  die  Hauplcxj*cdilion  auf  dein  gleichen  Wege  mich 
Sikkim  zurückkehrte,  machten  die  Kapitäne  Itawling,  Ityder  und 
noeh  zwei  andere  den  interessanten  Weg  den  l)aangpo  von  Schigalsc 
leider  uieht  von  der  Kyit*chuinütidung  nufwlirt»  bi«  iu  »einen 
Quellen  und  erreichten  dann  über  dir  heiligen  Seen  und  Gartnk 
Indien.  8ie  eutsehieden  diihei  die  bekannte  Streitfrage,  ob  noch  ein 
anderer  Berg  in  Iuncnibe«  hoher  als  der  Monnt  Kvcrest  »ei,  in  ver- 
neinenden! Sinuc.  Kpt.  Ityder»  Aufnahmen  umfassen  insgesumt 
40ÜOO  engl.  Quadratmcilen.  Ii  i»t  schade,  dnÜ  der  bcrril»  gefaßte  und 
von  den  Laiua»  gcbilligto  Plan  nicht  ebenfall»  nur  Ausführung  k.am, 
deu  Dsang|»o  auch  abwart«  bi»  nach  Assam  zu  verfolgen  und  munit 
■ueh  den  berühmten  Durchbrach  de«  Ifekiuigpo  tum  Hralimapiitra 
aufzubellen. 

Allea  iu  allem  dürfen  wir  nnch  dienen  Andeutungen  Yonng- 
husbiinds  von  einer  umfassenden ,  offiziellen  Publikation  der  He. 
obachtungen  eine  Bereicherung  unserer  geographisrhen  Kenntnisse 
derTranshlmalaya-Gcgcndcn  erwarten,  die  der  glänzenden  mnralisehen 
Leistung  diese»  bewundernswerten  Alpenzug»  wohl  entspricht.  Ob 
eine  solche  geplant  ist.  oder  ob  wir  auf  private  Veröffentlichungen 
angewiesen  sein  werden,  wie  die  im  folgenden  Itcferat  hrsprnchene 
eine  ist,  geht  au»  den  Bemerkungen  nicht  mit  Sicherheit  hervor. 

Erwähnt  sei  aber  noch,  daß  Y<Miughii*haud  sc)lt*i  launig,  doch  ' 
nicht  mit  Unrecht,  auch  ein  gewissermaßen  unheilvolles  Krgi'bnis 
der  Expedition  für  die  weitere  Erforschung  Tibet»  hervorhebt.  Durch 
die  Erreichung  IJias»as  ist  zweifelt*«  eines  der  hervorragendsten  l.oek-  | 
mittel  der  Tibctfor»chung  beseitigt,  dz»  uns  in  den  vergangenen  Jahr- 
lehnten  für  die  Erhellung  Innerasiena  kaum  weniger  wertvoll  ge- 
wesen ist.  wie  da»  Nord|«dziel  für  die  Arktis.  In  Lindum  In 
folgender  Besprechung  erwähntem  Buche  wird  gelegentlich  in  höf- 
licher Weise  bedauert,  daß  Männer  wie  Sven  II  cd  in  oder  Rock- 
hlll,  die  sieh  »«viel  heiße  Muhe  um  die  Erreichung  l.hassa»  gegeben 
haben,  uieht  dabei  gewesen  waren.  Ja  in  der  Tal.  warum  hat  mun 
sie  denn  nicht  mitgenommen?  oe*g  HVyc""- 

611.  London,  Perveval:  Lhasa.  An  Acvount  of  th»  Country  tuul 
Pwiplo  of  Central  Tibet  and  uf  tue  IV^tuss  of  tho  Mi»ion  »eilt 
Iberc  hy  the,  Eru;ii-h  (iovernm«nt  in  tlie  Yenr  UrUMM,  »ritten 
witb  the  help  of  all  the  pntii  ip«l  l'ersfins  of  the  Mission.  2  Wo, 
114  ti.  S.  mit  Index  und  Koutenkarte.  Lundon .  Hunt  * 
BUekott,  11)05.  42  sh. 

In  xwei  prnehtrollen  Bänden,  der  äußeren  Erscheinung  nach 

Reiaeliteralur,  IriU  die»  »ueh  vor  im»  hin,  I.ord  Curznn,  dem  Ur- 


heber  der  englischen  Tibet- Expedition  ,  gewidmet,  ton  Younghu». 
band,  ihrem  Leiter,  bcvorworlct ,  und  mit  Origioalbeilragvn  ver- 
schiedener ihrer  Mitglieder  verseheu. 

Dies  alles  und  der  obeu  angeführte  Untertitel  k<"mnten  zunächst 
xii  der  Annahme  führen,  daß  uns  In  ihm  bereite  jene  in  der  vorher- 
gehenden Besprechung  angedeutete  offizielle  Publikation,  als»  da» 
Werk  ül>er  die  Tibetunteinrhiiiung,  vorliege.  Ich  will  gleich  von 
vornbereiu  --  uieht  als  Tadel,  sondern  lediglich  zur  Charakteristik 
—  feststellen,  d»ß  das  nicht  der  Fidl  ist.  Der  Autor  Ist  der  Spezlal- 
korre»|>ondent.  den  die  -Time»'  luitsenden  durfte,  und  das  vorliegende 
Werk  hlllt  in  der  Hauptsache  da*  Wesen  einer  journalistischen  lteriebt- 
erstatluiig.  im  besten  Sinuc  des  Wortes,  fest.  Es  ist,  trotz  einiger 
sachlich  orientierenilcr  Kapitel ,  keine  objektive  Historiographie  des 
Tibetzng».  sondern  die  Wiedergabe  der  persönlichen  Eindrucke  des  Verf. 
Die  Erzählung  wird  lebendig  uud  nuschaulich  von  dein  Augenblick 
an,  wo  er  »ich  seihst  an  dem  Zuge  beteiligt,  und  endigt,  wo  er,  mit 
IVpcschen  nach  Sirola  vorausgeseudet,  früher  al»  die  Expedition  aus 
lJiiL—a  wieder  nach  ludien  zurückkehrt ,  und  «wischen  diesen  Zelt- 
punkten sehen  und  erleben  wir  in  erster  Linie  die  Vorfalle  mit,  bei 
denen  der  Autor  xiigcgeu  war.  Und  auch  insofern  hat  da*  Werk 
noch  den  Chanikler  jonmalintiseber  Aktualität  behalten .  als  es,  um 
in  allen  Teilen  ohne  weitere»  Terstauden  und  gewürdigt  zu  werden, 
bereit»  eine  «icinlnh  weitgehende  Vertrautheit  mit  dein  Oeuensland 

wahrend  der  Kreiguisw  »elbst  in  England  halte  uud  auch  jetzt  uceh 
brMttt,  wie  »ie  aber  nur  etwa  in  zehn  Jahren  selbst  dort  nicht  mehr 
vorniisgescl«  werden  kann.  Endlieh ,  was  in  diesen  Blättern  be- 
sonder» Isvtont  werden  muß,  ist  der  Verfasser  kein  Geograph. 

Entlastet  die»  Werk  somit  England  noch  uieht  von  der  ■amtlichem 
Darstellung  der  Tibet-Expedition  und  ihrer  wbecuscluiftlichen  Resul- 
tate, die  wir  erhoffen  dürfen,  so  i»t  e»  doch  ein  ganz  ausgezeichuetes 
IMsumcnt  für  diese»  in  der  Geschichte  militärischer  l'iitcruchmiingen 
ebenso  wie  in  der  der  Geographie  ewig  denkwürdige»  Ereignis.  Mit 
großer  Lebendigkeit  hlllt  es  da»  Milien  und  die  Stimmung  de»  romanti- 
schen Einbruch»  in  da»  verschlossenste  aller  Lander  und  der  end- 
gültigen Entschleierung  de«  geheiinui»rricben  Lhassaa  für  immer  fest. 
Nie  auf  der  Erde  kann  etwa»  Ähnliches  wieder  vorkommen ,  und 
wir  müssen  im»  daher  freuen  und  dankbar  sein,  daß  mit  dem  Ver- 
fasser eiu  Mann  dabei  gewesen  ist,  der  das  Her«  und  die  Phantasie 
dafür  be»nß  und  den  unermüdlichen  Eifer,  »eine  Eindrücke  so  voll- 
ständig wie  möglich  festiuhaltcD.  Da»  gibt  seinem  lluche  einen 
Beiz,  von  dem  man  nichts  höhere»  sagen  kann,  als  daß  er  der  un- 
vergleichlichen Gelegenheit  würdig  ist. 

Der  ganze  eiste  Hund  nnd  auch  noch  eiu  großer  Teil  des  «weilen 
la-xchltfiigen  »ich  Doch  Dicht  mit  Lhawa  »elbst,  vwidern  mit  den  Er- 
eignissen de»  Zuge»  bi»  dahiD,  aher  das  Werk  tragt  dennoch  mit  Recht 
»einen  Titel,  denn  wir  fühlen  doch  auch  hier  jeden  Augenblick,  daß 
wir  in  bezog  «uf  alle  Verhältnisse  bereits  im  Hanne  der  heiligen  Stadt 
»ind.  und  mit  künstlerischer  Meisterschaft  wird  uns  selbst  die  wach- 
sende Spannung  «iiggeriert,  mit  der  die  Expedition  ihr  Schritt  für 
Schritt  naher  kommt.  Da  der  Autor  kein  zünftiger  Geograph  ist, 
sehen  wir  allerdings  in  seinen  Sehilderungim  von  den  großen  mor- 
phologischen Zügen  der  Ijuidsehafl  wenig.  GrtVßer  erscheint  sein 
botanisches  Interesse  und  Wissen.  Auch  eiu  Malcrange  besitzt  er. 
Insofern  er  mit  großer  Sorgfalt  uud  oft  bemerkenswerter  Kunst  die 
sehr  merkwürdigen  Licht-  und  Earbeustlinmuugeu  Tibets  mit  Worten 
festhält.  Und  besonders  mit  LlelsB  und  VersUlndnis  werden  alle  Er- 
scheinungen des  Volkes  und  seiner  Kultur  verzeichnet. 

Den  Höhepunkt  ersteht  das  Buch  aber  erst  In  der  Schilderung 
Lh-imaa  selbst.  Es  weht  eine  Art  Andacht  durch  diese  Seiten,  das  Voll- 
gefühl  de»  Grüßen,  das  der  Verfanser  durch  den  Anblick  dieser  Stalte 
erlelm-n  darf,  und  doch  wahrt  er  dabei  zugleich  die  nüchterne  Exakt- 
heit d™  wissenschaftlichen  Beobachters.  Die  Beschreibung  der  Stadt  an 
der  Hand  der  hcigcgehcncu  Plaiiskixze  Ist  vou  Ittnitudcruiigswünllgcr 
Klarheit ;  clseuso  die  Charakteristik  des  gesamten  Tals  mit  seiner 
Überraschenden  Lieblichkeit.  End  vor  allem  wird  die  Schilderung 
der  überraschenden  Monumentalität  des  Dalailama-Seiilusses,  des  Po- 
tain .  gerecht.  Wir  erkennen ,  daß  den  großen  an  bilektonlschen 
Wunder* erkeu  der  Menschheit  hier  für  uns  ein  neue»,  deu  bedeutend- 
sten outer  Ihnen  ebenbürtiges  lilnztigewonnen  worden  ist.  Auch  an 
dem  Rundgang  Younghusbniid«  durch  den  Tempel  Yokhang,  die 
bisher  mvsteriüseste  Siätte  Tibet«,  bat  er  teilnehmen  und  uns  davon 
berichten  können. 
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Fast  wich  hAher  jedoch  »l»  die  Schilderungen  de*  Verfasser» 
schilt  ir  ich  die  phntot-raphiftchen  Aufnahmen ,  mit  deoen  «Iii»  Werk 
geradem  verschwenderisch  reich  ausgestattet  ist.  Sie  sind  «am  Teil 
als  Autotypien  in  den  Text  eingefügt,  mm  Teil  »In  Photogravürcn 
hcigegcl>cii .  Die  letzteren  stellen  einfach  Uhu  SchAnste  ilar,  wnM  ich 
je  an  pbotographisehcr  Hucbillustration  gesehen  hübe,  K»  vereinigt 
sich  wunderbare  Schürfe  und  Klarheit  der  Aufnahme  bis  in«  kleinste 
Detail  hinein  mit  einer  künsllcrisehen  Auffassung  ernten  Ranges 
and  einer  technischen  Wiedergabe  von  einer  Vollendung,  der  gegen- 
über wir  hier  in  Deutschland  einfach  noch  die  1  linde  sinken 
mä«D.  Fast  jede»  dieser  Blatter  ist  ein  Kunstwerk.  Aber 
die  Textillu.tnni.inrn  sind  noch  meist  so  scharf,  daß  fa»l  immer  die 
Lupe  uns  mich  mehr  enthüllt,  «I»  il»  bloße  Auge.  Dazu  kommt 
endlich,  daß  diese  Bilder  auch  in  wissenschaftlichem  Sinne  mit 
dem  glänzendsten  Verständnis  für  da»  Wichtige  und  Intereseante 
aufgenommen  sind.  Wenn  ich  in  bezug  auf  den  Text  meinte ,  daß 
der  Autor  uns  selten  die  grollen  Züge  der  Landschaft  sehen  Ufit, 
mo  treten  dafür  seine  Aufnahmen  um  so  besser  in  die  Lücke.  Font 
immer  sind  nie  auch  landschaftlich  mit  einen)  ganz  ungewöhnlichen 
Weltblick  aufgefaßt;  der  Autor  hat  augenscheinlich  weiter  Zeit  noch 
Mühsal  ge-|>art  ,  um  uberall  möglichst  umfassende  Ansichten  zu  ge- 
winnen. Wir  haben  in  »einem  Buche  eine  Galerie  von  Landschafla- 
olkstypen  u.  dgl.  aus  Til-el  vou  einem  un- 
i  Werte.  Inslscaouderc  natürlich  ist  Lbassa  und  der  Potala 
um  so  klar  und  ausgiebig  in  Bildern  vorgeführt,  daß  wir  dies« 
Stuten  jeut  wirklich  kennen.  Auch  dien  «ei  lobend  hervorgehoben, 
daß  die  Bilder  »tcti  in  Innigster  organischer  Verbindung  mit  dem 
Texte  stehen  und  überdies  noch  überall  mit  klaren  und  zweck- 
mäßigen Erläuterungen  veraehen  sind,  dre  ihren  Wert  ganz  ungemein 
erliohen.  Weniger  gelungen  erscheine«  einige  farbige  Blatter  dea 
Autors  selbst  <sler  nach  seinen  Vorlagen .  von  denen  er  übrigen* 
»ehr  beeeheideu  spricht.  Immerhin  hatte  er  Recht,  wenigsten»  den 
Versuch  zu  machen,  neben  den  Formen  auch  die  Farben  Tibets  feat- 

ist  beigefügt,  die  in  manchen  Detail»  Nene» 
bringt.  Kinige  Appendice»  aus  de»  Autor»  eigener  Feder  oder  denen 
anderer  Expcditionsrnilglieder  enlhatteo  Nachrichten  über  die  Natur- 
Beschichte,  die  politischen  Verhältnisse ,  die  Kolktore  u.  a.  m.  von 
Tihet,  sowie  über  die  politischen  Ergebnisse  der  Expedition.  Ein 
eingehender  Index  endlich  erhöht  die  praktische  Verwertung  des  aus- 
gezeichneten Werkes.  Wiqmtr. 

612.  Sarai  Chandra  Iras:  Juuniuy  tu  Lhasa  sind  Central  Tibet. 
Kdited  l.y  W.  W.  Ho.  khill.  M,  28.r>  S.  mit  zwei  e..n»|«u«-hon 
Kurton  und  nn-lm-ren  eitilK-iniiM  lien  Planen.  London.  John 
Murray.  lftß. 

Ein  Jahr  nur  vor  der  englischen  Tibet-Expedition  wurde  diu 
Tagebuch  der  denkwürdigen  tibetischen  Bei»«  des  Indischen  Pumlit» 
aus  den  Jahren  lßHl  —  1 NH2 ,  von  deren  Ergebnissen  blslter  nur 
Brnchstücke  Isrkannl  gegeben  worden  waren ,  in  extenso  publiziert. 
Barat  Tscbiindra  Das  hatte  schon  im  Jahre  I H"D  einmal  ein 
halbe»  Jahr  in  Sehigiilse  geweilt  uih!  von  dort  namentlich  Sjuum- 
liiDgcn  tibetischer  Schriften  mitgebracht ;  auf  der  xweiteu  Heise  ging 
er  noch  einmal  nach  Schigatse  und  Titschilhunpi  und  liesuehle  auch 
Lhasa«.  Auch  auf  dieser  Reis«  des  Sekretars  der  Buddhist  Text 
Society  of  Inditt  war  das  Hauptergebnis  ein  literarische»;  er  brachte 
außerordentliche  Mengen  von  Huchem  mit,  Mamr-knpte  und  Drucke 
von  unschätzbarem  Werte.  Aber  auch  seine  geographischen  Auf- 
nahmen, in*l>c*<>iidcrc  die  berithinte  Kiirtogrnphlcruiig  des  Pidte-  oder 
Yamdfiksee»  sowie  seine  ReutmihtiiDgcu  über  L-snd  und  V..|k,  waren 
lischst  bedeutsam,  tierade  die  englische  Ex|>cditiou  hat  ihre  Vor- 
tri'fflichkeit  konstatieren  und  davon  großen  Nutxcn  ziehen  können. 

Erscheine»  die  Notizen  des  Inder»  d-ihcr  in  manchen  Teilen 
heute  überholt,  so  trifft  das  doch  durchaus  nicht  auf  da»  ganze  Buch 
xu.  Vielfach  liegt  der  Weg.  den  er  nahm,  g*n»  ander»  als  der  der 
Engländer.  Er  tielrat  Tibet  auf  Pfaden  westlich  von  Sikkim.  dnreh- 
slreiflc  die  (irgend  im  SW  von  SehigiiUc,  wo  er  auch  Kloster  Sakya. 
diu  Zentrum  iler  Rotnifltzen  -  Si'kre ,  l>e«iiehic,  gnil  verfolgte  du» 
Tsuüg|.<stid  ahw*n«  vom  f'liergiing  der  englischen  E>|«»lition  bis  «u 
dem  gelipimni-reielicn  Kloster  Sjmye  und  dem  interessanten  tiehiet 
d>*  trarlnngflus-i's .  wo  man  die  |'r>prünge  Art  libciixhcn  Staat« 
vermutet  hat.     Auch  umging  er  den  l'»ltc»cc  im  S. 

Eine  hohe  IWwunderung  vor  der  eisernen  «iewissenhafligkeit  de» 


unter  «ebr  liescheidenen  Umslkoden  reisenden  Manne»  wird  man  bei 
der  Lektüre  dieser  Notizen  gewinnen.  |.l  auch  »ein  Horizont  viel, 
leicht  oft  beschrankter,  al»  iler  eine»  europäischen  Forscher«  gewesen 
wäre ,  »o  befähigte  ihn  doch  »eine  Kenntni»  th^  Sprache  und  seine 
Farbigkeit  zu  einem  intimeren  Verkehr  mit  den  Kingelstrencn.  Eine 
Fülle  hJk?h»t  wertvoller  Heobaebttingen  über  Kulturgeschichte  und 
Volk»tum  entspringt  daran».  So  konnte  er  auch  jene  sehr  inter- 
essante Audienz  Isrt  dem  damals  achtjährigen  Ihiiailama  im  Potain 
haben ,  deren  Schilderung  durch  mannigfache  Wiederholungen  Ise- 
geworthm  ist. 

Der  Heraifgelsrr,  wohl  der  aosgezeichneUle  gelehrte  Kenner  < 
Volke»,  insbesondere  de»  l*inai«mu»,  hat  auf  Grund  . 


das  ganze  Werk  mit 
Anmi 
gefügt. 

Kote«  und  China. 
«13.  l'hln»  and  Korea.   The  Yellow  tsoa  (Hwanjt  Hail  l;8fAMXKJ. 
{Nr.  1304.)    Wttühttipton  DC,  Hydnigrufn-  Oft)«.«,  1903.  »<0,«». 

614.  Madroll«,  Cl.:  Chili«  du  Nord  e\  de  l'Ouest.  Cotee,  U>  Trun»- 
Mlnricu.  Kuditni'iilK  du  In  Innguc  <  liinviM-  pur  A.  Viniörc; 
la  Corw  par  Mcaurnc  Courunt;  Nutk«  hii-bjri'|U«  du  cit« 
de  Cliin«  par  A.  Vifrit-re;  In  Transsiborien  par  Faul  Lal.1.6 
ob;.  Puhl,  du  Comitc  de  l  Awe  fra.)v«w>  VIII,  II.  M.  144. 
.Hi,  118  u.  XXVIU  S.    l'aris  1«M.  fr.  1<>. 

Einer  der  Hände  der  Guide»  Madrolle»  der  in  dem  be- 
schreibenden Teil  wenig  mehr  gibt  al«  schon  bekannt  i»t ;  für  die 
in  ihm  erwähnten  eumpiiinclien  Stadt«  wird  er  andere  Reisehand- 
bücher zu  rrseizen  nicht  im  stände  »ein;  auch  für  Peking  dürfte 
die*  zutreffen.  Die  historischeu  Notizen  sind  zum  Teil,  so  besonders 
für  Korea,  die  Transsibirische  Hahn  und  einige  der  chinesischen  Siadtc, 
eine  angenehme  Zugahe;  die  -Elemente  der  chinesischen  Sprache» 
gehen  wohl  weit  über  da»  hinaus,  was  der  gewöhnliche  Ueiscnile  ge- 
brauchen k/tnnle  und  sind  daher  für  ihn  kaum  verwendbar.  Issr 
auf  die  Transsibirische  Baiin  bezügliche  Teil  wird  für  denjenigen  von 
Wert  »ein,  der  »ich  ül*r  die  in  der  Nahe  derselben  lielegcmii  SUdt« 
und  Ortschaften  und  die  Verbindungen  dersell<eu  mit  andern  Platzen 
unterrichten  will.  M.  <  /*o».i' 

bl">.  Bourdarrt,  Emilo:  Eu  Circo.  18».  361  S  mit  30  Abb.  im  Text. 
Paris.  Pl„n.  IWM.  fr.  4. 

Eine  sehr  fleißige  Arbeit ,  in  der  die  Ergebnisse  fremder  Be- 
obachtungen durch  eigene  vervollständigt  sind.  Ganz  besonders  ein- 
gehend sind  der  tietsterknltus  und  das  llexenwesrn ,  d.  h.  der  in 
Korea  noch  sehr  lebendige  Schamanismus,  behandelt.  Wie  so  viele« 
I  in  dem  l^tode  iler  Morgenruhe  —  der  Verfasser  spricht  immer  von 
dem  der  Morgenfrischc  --  ans  China  stammt,  der  KuddhUma*  und 
Konfuziiinismu».  die  Architektur  und  die  amtliche  Kleidung,  letztere 
i»t  noch  heute  die  der  Mingilynastic  mit  dem  weit  absiebenden 
I  lonneiireifenartige»  Gürtel ,  so  wird  man  wohl  auch  nicht  fehlgehen, 
wenn  miui  dieselbe  Herkunft  lür  den  koreanischen  Schamanismua 

Zauberern  und  Hexen  iliicli ,  wenn  nicht  friihrr ,  jcdi-nfall»  mit  der 
i 'hauilvuiistie  seinen  Einzug  in  China  gehalten,  nach  deren  Hof- 
kniender  ilie  letzteren  amtliche  Siellungen  bekleideten  uud  zu  den 
ständigen  Begleitern  der  Herrscher  gehörten.  Auch  in  andern  Be- 
ziehungen bietet  dies  Burh,  das  sieh  besKKiders  mit  SAul  und  seine* 
Itingcbuug  beschäftigt,  aber  uueh  verschiedene  Ausflüge,  so  nach 
Pittyang,  Kaiigl»>a  uuil  der  Insel  Qurtpitert,  erwäJint,  viel  Wiat m- 
werles  wie  z.  B.  über  Hin^hzeils-  und  ßegrabniszeretnonicit ,  das 
Schulwesen  u.  a.  in.  und  kann  datier  wann  empfohlen  werden.  Über 
die  koreanischen  Dolmen  liehilt  sich  der  Verlasser  weitere  Mittei- 
lungen vor.  Jl.  r.  ftrasutl 

«Hi.  V«otlcr,CUjrv.  it.  Hippolyte  Frmntiln:  En  Curw.  IS«.  1SHS. 

Pari»,  IMacravi.,  <<,.  .1.).  U.  4m. 
Ein  Buch,  das  keine  Jahreszahl  trügt, 
chinesi^hen  Kriege,  d.  h.  vor  lB'.t4. 


r  vor  dem  Japanisch- 
i  sein  muß.  Übrigen» 
,  dran  die  Verfasserin 
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—  der  tnitgenannlc  Verfasser  hat  allerdings  lange  Jahre  in  Ostasiro 
zugebracht  —  weiß  von  nstasiatischen  Dingen  »ehr  wenig,  sie  würdr. 
sonst  nicht  erzählen ,  daß  die  chinesischen  Beamten  sieb  den  Hauch 
aufschnitten,  upd  auch  etwa»  besser  über  den  Buddhismus  und  Kon- 
fuiinui.mil>  und  die  gegenseitigen  Beziehungen  derselben  Bescheid 
wissen.  Auch  die  Geschichte  im  dem  jungen  Geschäftsträger,  der 
»ich  «m  dem  Koni«  von  Km«  eine  seiner  Tänzerinnen  «henken 
lißl,  dir  er  mit  niieh  Purin  nimmt  und  dort  heirate«,  und  die,  Duell- 
dem  er  mit  ihr  narh  Korea  zurückgekehrt  ist ,  wieder  in  dos  Korps 
der  königlichen  Tänzerinnen  einrangiert  «ird,  da  <le  maringe  avee  un 
elnuiger  n'affniuclikl  |hiiiiI  Pesctave  iTtrecune<  und  die  Bich  dann  -k 
jamais  ontiqulse  aus  ntoruliifsi  de  U  clvllisalion,  incapable  de  ineurtrir 
k  nouveau  sn  rhaiie  des  chalne*  re)eieea<  tötet,  ist  zwar  sehr  rührend, 
aber  darum  nicht  wahrer.  lf.  w  BnmJi. 

617.  YllletUrtl  dtt  Lugucrie:  L»  ConV,  mdo|R-ndiuitts  ru»w  on 
japonaisp.  2  Aufl.  IS».  VIII  u.  *H  S.  mit  lllustr.  n.  Hinter. 
Pnns,  IliKlictte  A  Co.,  1904.  fr.  4. 

Trotz  der  Vorrede,  in  der  behauptet  wird,  daß  das  Werk  gerade 
im  rechten  Augenblick  erscheine,  kommt  es  tu  spät,  doun  «in  Ver- 
fasser steht  mit  seinen  politischen  Erwägungen  uoch  in  der  Zeit,  als 
die  Spanier  der  j:ipnuisrlieii  Iiitrigitcu  aut  den  Philippinen  wegen 
ihre  Flutte  im  Stillen  Ozean  vermehrten  und  Zwistigkeitcn  wogen 
Hawaii  zwischen  Jnpan  nnd  den  Vereinigten  Staate»  bestanden.  Sri 
iM  an  seineil  politischen  Ketnxpektiven  heute  nicht*  mehr  lutrerfeiid. 
als  daß  die  Japaner  in  Kom  wenig  beliebt  bzw.  verhaßt  sind  und 
daß  sie  alle  Aii-tieiignngcn  mneheu,  »ich  lies  Lande«  «u  bemächtigen. 
Auch  die  Schilderung  Her  ersten  Vertragsabschlüsse  iwi»chen  Korea 
und  dem  Ausland  ist  nicht  ganz  zntrrflend.  Intereiwant  sind  auch 
heule  noch  die  Schilderungen,  die  der  Verfasser  von  Chcmulpo  nnd 
8nnl  und  deren  Bevölkerung,  von  den  Schulen  und  Erzirhiings- 
methnilen  und  dm  Sitten  nml  Gebräuchen  gibt,  die  über  die  Itc%rion 
und  den  Aberglauben  in  Korea  sind  es  viel  weniger.    H  r,  UnmJl 

I!I8.  TwjrleT,  O'instance  J,  1).:  Korrans  at  hoine.  Tho  impresston» 
of  u  «.ut^-oman.  2.  AuH.  8«,  80  8.  mit  5  K..  2.1  lllu-str.  n. 
Photngr.    1/indon,  C-nw-l  4  Co..  It«>4.  3  kJi.  6. 

Kin  munter  und  irisch  geschriebene*  Bücbelchcn  mit  einigen 
recht  hnhscrtcn  Illustrationen  und  chanikteristisehen  Photographien. 
Das  beste  sind  unbedingt  die  Berirhlo  über  die  eigenen  Erlebnis»« 
der  Verfasserin ,  die  glücklicherweise  keine  schlimmeren  Abenteuer 
zu  bestehen  gehabt  hat,  als  einen  Kampf  mit  ><w-hwarxcu  Husaren* 
an  Bord  einer  koreanischen  [Dschunke  auf  der  Rückfahrt  von  Ping- 
ynng ,  bei  dem  sie  und  ihre  Gclährtin  jämmerlich  den  Kurieren 
zogen.  Die  Erzählung  rnn  der  Knnordung  der  K4iftigin  von  Korea 
stimmt  nicht  mit  dem  vorhandenen  nktenmiUiigen  Material,  alier  die 
unzweifelhaft  bi-dcutcndc  Kran  würde  noch  sympathischer  werden, 
wenn  es  feststände,  daß  die  Krage  nach  dem  Schicksal  ihre»  Sohn« 
ihr  den  Todctisloß  gebracht  halte.  jf,  r  /AsasWi. 

619.  WhiglMin,  II.  J.:  JIutKliuriu  and  Koron.  6».  24fi  S.  mit  K. 
U.  lllustr.    Isindon,  lsbtster  &  Co..  llKtl.  7  »h.  fi. 

Der  Verfasser  gib«  in  seinem  Werke  eine  eingehende  Beschrei- 
bung der  Mandschurei  und  der  Verhältnisse  in  derselben  seit  der 
Besetzung  durch  die  Bussen,  er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  es 
nutzlos  «ei ,  wie  England  und  dio  Vereinigten  Staaten  grtan ,  dnreb 
das  Festhalten  von  Niutschwang  und  tlie  Eröffnung  einzelner  Platze 
in  der  Mandschurei  die  /ikonomisrhe  Angliedcning  derselben  an  Ruß- 
land verhindern  zn  wollen ;  Rußland  werde  durch  den  KesiU  der 
Bahn  »leu  im  stantle  sein,  diese  Platze  mehr  oder  weniger  lahm  zu 
legen,  um!  selbst  wenn  es  für  dm  Augenblick  naehzugL-l>cn  scheine, 
werde  es  seinen  Zweck,  die  Mandschurei  auch  poliliseli  zu  erwerbin, 
nicht  aufgehen,  sondern  im  Ijmfe  der  Zeit  durchfuhren.  Er  Ut  der 
Ansicht,  daß  die  Hcsctznng  Niuischwnnga  durch  die  Russen  hatte  ver- 
hindert werden  können,  wenn  der  englische  Kontrcndiniral  Bruce 
rechtzeitig  der  Kenuisiliou  de»  englischen  Konauls  daselbst  nach  einem 
Kriegwrltiff  Rechnung  gilrsgi-n  hatte.  Was  könne  man  aber  auch 
von  einem  Adiniml  <  rwanen,  der  offen  erkläre,  daß  England  keinerlei 
lolcmssen  in  N'ordchma  habe.  Iniercwant  Ut  die  Besehrelbuiur  dea 
Verfasners  von  Didtty ,  an  dem  die  russische  Regierung  ungezählte 
Millionen  verschwendet  hals«  ,  das  aber  trotz  des  Erpressungssylema, 
das  van  russischen  RUtenbahtibeamtc«  an  der  Mandschurischen  Buhn 


in  der  unverschämtesten  Weise  iiuageültt  werde ,  als  Endpunkt  der 
Traiuaibirlsch.maniUehurischen  Bahn  Erfolg  haben  müsse.  Das  Ka- 
pitel *lK'iilxchc  Bestrebungen-  rnthitll  manche  Irrtümer,  alspr  es 
wird  dem,  was  in  T.ingtau  gesihehen  Ist,  zum  größten  Teil  gerecht, 
wenn  auch  die  Fehler,  die  bei  der  Anlage  des  kleinen  Hafen»  ge- 
macht  worden  sind  ,  hervorgehoben  werden ;  der  Verfasser  sagt  auch 
für  Tsingtau  kommerzielle  Erfolge  vorttu»  und  hält  es  für  selltst- 
verständlich,  daß  dasselbe  deu  größten  Teil  des  iTaudels  In  und  JurcJi 
Bch:ingtUDg  an  sieh  telßen  werde.  Korea  wird  ziemlich  oberflächlich 
iHshamU-lt.  alur  die  Gcnchlchte  vou  der  franzoViaeben,  angeblich  durch 
ein  englisches  Syndikat  ubgcschlosseueu ,  vou  dem  franzAniscIicn  Ge- 
sandten in  Söul  legalisierten  Anleihe  ist  lesenswert  und  lehrreich ; 
kfollich  ist  aber  die  im  leinen  Kapitel  erzählte,  wie  die  englische 
Regierung  und  die  Itottchaft  in  Petersburg  seit  beinahe  einem  Jahre 
über  die  Eisenbahn  von  Schanhaikwau  mich  Niutschwang  mit  Rußland 
unterhandeln  und  schließlich  durch  die  Erwähnung  der  Stadt  Sing- 
ming-tiiig  seitens  des  finden  Lamsdorff,  von  der  sie  nie  etwas  gehört 
halten,  obgleich  sie  im  Prospekt  der  englischen  Gesellschaft  erwähnt 
war,  in  Verlegenheit  gesetzt  werden,  bis  »ie  auf  die  Idee  verfallen, 
eine  Knrle  von  China  zu  beschaffen ,  auf  der  sich  die  rätselhafte 
Stadl  verzeichnet  fiudet.  Atter  da»  ganze  Buch  verdient  auch  aus 
besser™  Gründen  gelesen  zu  werden.  M.  r.  llnndi. 

020.  »«Tenport»  Arthur:  China  from  withtn.  A  Study  ..f  Opium 
Fallttd.ti  und  Miviiunary  Mistakus.  8»  312  S.  London,  T.  Fishor 
Ifnwin,  HJ04.  ti  sh. 

Wie  der  Verfasser  selbst  angibt,  hat  er  e»  »ich  zur  Aufgabe  ge- 

dnß  die  von  den  Anti-Opiuni  GeselUehaflen  gegen  England  erhoben« 
schändliche  Anklage,  daß  es  China  das  Opium  aufgezwungen  habe, 
jeder  Begründung  entl>ehrt ,  sowie  nachzuweisen,  daß  die  Cnruben, 
Aufstände.  Mordtaten  und  Ninlrrmctzelungen,  welche  den  Fußspuren 
der  kathnlischen  und  in  geringerem  Maße  denen  der  protestantischen 
Missionare  folgten,  auf  d.i*  fehlerhafte  System  zurückzuführen  seien, 
das  sieh  einzig  auf  den  weltlichen  Arm,  d.  h.  Vertrage  und  Kanonen- 
bote, stütze  und  an  dessen  Stelle  er  ein  bessere*  empfehlen  wolle, 
das  sich  allein  auf  den  Arm  des  Herrn  verlasse,  wodurch  alle  l" bei- 
stände verschwinden  würden.  Zur  Unterstützung  seiner  beiden  Pro- 
pusilionen  führt  der  Verfasser  viel  schwere*  Geschütz,  Juden,  Perser, 
Mohammedaner  und  andere  Nationen  ins  Feuer,  um  mit  dem  praktisch 

angeregten  Vorschlag  zu  endigen,  daß  die  Missionare  sich  als  Chinesen 
naturalisieren  lassen  sollten.  Wenn  sie  heute  als  Fremde  die  chinesi- 
schen Gesetze  befolgen  wollten ,  wie  sie  das  als  Chinesen  d<teh  un- 
bedingt tun  müßten,  würde  schon  dies  genügen,  um  alle  Cbetstonde 
zu  beseitigen.  Die  Schwierigkelten  liegen  elst-n  darin,  daß  die  Mis- 
sionare als  Diener  eines  bXthereu  Herrn  sich  deu  weltlichen  Gesetzen 
nicht  unterwerfen  wollen  ,  sobald  ihnen  das  nicht  paßt.  Der  Wert 
des  Buches  liegt  in  den  vielfachen  Anführungen  aus  Missionarschriften, 
die  zum  Teil  ein  wenig  erfreuliches  Bild  für  die  iu  diesen  Kreisen 
vielfach  herrschenden  Auffassungen  geben.  Charakteristisch  In  dieser 
Beziehung  ist  u.  a.  die  durch  einen  protestantischen  Missionar  be- 
richtete  Geschichte  von  dem  Konvertiten,  dem  im  Augenblick,  als 
er  »ich  G<ttt  ergeben  will ,  sieben  Teufel  erscheinen ,  um  ihn  mit 
Drohungen  daran  zu  verhindern.  AU  er  das  Zeichen  des  Kreuzes 
macht,  fliehen  die  Teufet  mit  solcher  Hast,  daß  sie,  um  sich  schueller 
retten  zu  können ,  die  Türe  de»  Hause*  nirderbreebeu  (8.  244). 
Unserem  Gefühl  dürfte  auch  diu  fortwährende  Hervorheben  göttlicher 
Intervention  zugunsten  einzelner  Missionare  wenig  entsprechen  und 
noch  weniger  Mitteilungen  ,  wie  die  Geschichte  von  dem  Tod  eines 
jungen  Mädchens ,  dem  die  Eltern  ursprünglich  die  Erlaubnis  zum 
Eintritt  in  eine  auswärtige  Mission  erteilt  halten,  dieselbe  dann  aber 
zurückzogen  und  der  Tochter  nur  gestalten  widlten ,  sieh  an  einer 
solche«  in  der  Heimat  zu  lieteiligeu.  -Drei  M<»nalr  darauf  war  sie 
tot,  und  ich  wenigstens  glaube,  daß  Göll  sein  Recht  auf  den  Schatz 
geltend  gemacht  hat ,  deu  er  verliehen  gehabt ,  und  der  ihm  von 
christlichen  Eltern  für  das  Werk ,  das  er  gewählt  hatte ,  verweigert 
worden  war.«  So  zu  lesen  im  Church  Missionary  Intclligeoccr  für 
Januar  lt>03  ;S.  188).  Es  gibt  unter  den  protestantischen  Missionaren 
nicht  wenige,  die  solchen  Auslassungen  wenig  sympathisch  gegenüber- 
stehen, aber  es  Ist  leider  eine  Tatsache,  daß  dieselben  der  Auffassung 
entsprechen,  die  gerade  in  den  leitenden  englischen  M issionaritreiaen 
die  maßgebende  ist.  V.  s.  fhmuU. 
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621.  l'llrieh,  It..  Di«  Mandschurei.  Xwh  •lern  vom  Kn-e,iseh,-n 
Gnißun  rn'neralsl.ili  ber:itt»^'---^d'-pn"n  "Milium!  itur  Gcotfrnplii« 
Asten*-.    8°,  .r>I  8.  mit  1  K.    Jlerlin,  Sieginmund.  V.M.    M  l. 

Die  Arbeil  wird  manchem  willkommen  »ein .  da  sie  kur«  du 
gibt,  was  »ii  einer  allgemeinen  Kenntnis  der  Mandschurei  notwendig 
Ist;  «um  Verständnis  dm  Fehling«  reichen  al>cr  auch  hirr  weder 
Text  noch  Kurie  au».  Charbin  wird  auch  in  dieser  Arbeit  als  der 
Punkt  bezeichnet,  der  in  Rußlands  Hoilx  «in  müsse,  wenn  c»  den 
Sungari  beherrschen  wolle.  Au»  dem  kurzen  Kapitel  von  den  -Hovcrn 
oder  Chunchiiscn«  geht  wenigsten.«  hervor,  daß  schon  1-ingc  vor  der 
russischen  Besitznahme  der  Mandschurei  die  Kunden  derwll«cn  eine 
Geisel  des  Lande*  waren.  Im  allgemeinen  kann  uiun  sagen,  doli 
wir  in  Deutschland  gewohnt  sind,  in  den  Arbeite»  unseres  Großen 
Gcncralstah*  mehr  geboten  zu  erhalten.  ,u  r  HntnAi. 

622.  Aarrt,  K.  E.:  Reis»  durch  die  M:indt-<lmrci.  < -Siij«.  K.  H.  (i. 
Gen..  Abt.  dor  Allg.  <i.,  IM.  XXXV.)  >>•  VIII,  u.  ;j«>0  S.  mit 
l  topugr.  u.  I  ßwjl,  K.  der  ii*ll.  Mandschurei  in  1  Zoll  — 
20  Werst  (l:8400üt>,  in  je  2  Bl.i.   St .  l'.-tuivbarjr  1004.  In 


über  die  für  unsere  topographische  um)  vor 
geologische  Kenntuls  der  südlichen  Mandschurei  (etwa 
mischen  dem  Meridian  von  Wladiwostok — Charbin  im  N  und  ('bar' 
bin — Mukden — (iolf  von  Liautnng  im  W)  bedeutungsvollen  Reise, 
ergebnisse  Ancrts  (vgl.  Referat  über  »einen  vorläufigen  Bericht 
in  Pet.  Milt.  1H98,  LB.  Nr.  H>2),  de»  Kührer«  der  letxlhin  von  der 
Kai».  ms».  Geogr.  Ge».  in  die  Mandschurei  gesandten  Expi-dition, 

Die  den  Schilderungen  zugrunde  liegenden  Reisen  wurden  in 
den  Jahren  1bf>G — ausgeführt  und  werden  im  vorliegenden  Werke 
in  bosihrcilwnder  Tagcbiichform  und  im  i-ogi-n  Anschluß  an  die 
Kartenbeilagcn  in  drei  Abschnitten  geschildert:  I.  Aneri»  Expedition 
da  Jahre»  mir,  j„  die  Gegend  von  Ninguta,  Kinn  und  O-rao-s», 
aowie  den  Songari  (Sun-fa-d»jan)  abwärt»  bi»  tum  Amur.  2.  .Schilde- 
rung der  Ancrtsehen  Krisen  IS»7/"8  von  Nuwo-Kiewsk  bi»  Kirin, 
»owic  der  l'utersHehniigcn  im  (I  und  von  Kirln ,  vor  allein  im 
Vulkangehiet  des  Pci-schan.  .'t.  Beschreibung  der  Marschrouten  von 
Anerl«  Begleitern  und  Mitarbeitern  -  W.  L.  Komarow.  N.  G. 
Wolkow,  M.  S.  Morejew  und  I.  A.  Rcw jakin  -  im  NO,  W, 
N  und  S  von  Kirin, 

Die  zahlreichen  geologischen  Angaben  des  Textes  und  der  geo- 
logischen Knne  sind  außer  auf  die  ISeulwehluugen  im  Kclde  auch 
auf  filier  1  i(H)  zum  großen  Teile  mikroskopisch  unier-uchte  und  bc- 
.limmte  lland-lücke  gestutzt.  Hei  der  Aibeit  dieser  Gcstcinshcstiro- 
mung  fand  der  Verfasser  die  Is-reitwilliKste  Hilfe  von  1.  W.  Müsch- 
ketow. 

I'nler  den  im  Texte  und  auf  der  Karte  angeführten  kristal- 
linen Gesteinen  kommen  außer  normalen  Graniten  und  Aplilcn 
auch  weil  verbreitet  Grauitpnrphyre  und  Grün»teine  vor,  eng  ver- 
bundeu  mit  kristallinen  Schiefem  und  Gneisen.  Jugendliche  Basalte 
und  Trachyte  nehiueii  besonder»  am  Aufbau  de»  eingehend  beschrie- 
benen Vulkans  Pci-schan  teil.  Marines  Paliio«»ikum  int  durrh 
produktive  Slciukohleuschiehtcn  vertreten.  Im  Jura  treten,  wie 
sonst  in  Zciitrala-ien,  terrestrische  llraunkohlcr  bildungcn  auf. 

Die  Urographie  und  Morphologie  ist  nach  Anert  auch  in  der 
Mandschurei  ilurch  die  erst  ncuridings  durch  v.  Kichtbofen, 
Obrulsebow  und  andere  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  erkannten 
.disjunktiven.  Dislokationen  bestimmend  beeinflußt  worden. 
Die  Basaltcrgüssc  de-  Pci-schan  hängen  sicher  mit  diesen  SUwiingen 
zusammen.  I>a»  SchluOkiipitel  enthüll  über  diese  Fragen  eingehender* 
Darlegungen. 

Auch  wird  am  Ende  dis*  Werkt»  iiltc-r  die  Grundlage  der  wert- 
vollen Karten  t»erichlci.  Auf  dcnscllien  finden  sich  die  genauen 
Reisewrgc,  die  aufgi'fundencn  nud  uutcrsuebtcii  Gold- ,  Kohlen*  und 
Mineral  vorkommen,  sowie  die  wichtigeren  Wege  und  Oitscbafien  nach 
Eigenart  irrnnii  klassifiziert. 
Die  dem  Werke  bviiri-fiietFu  Texlkli-chee»  hatten  getrost  fchlcu 
Sir  -i ii.l  >chlr<'hi  uihI  lueist  recht  uiiinlcrcssiint.  Da»  ciiuigc 
gme  und  eliaruklcnstiscbe  Bild  ,  lies  Kratersee-,  auf  dein  IVi— .  Iimi- 
li>pfcl,  »tsmiui  nicht  vom  Autor,  N.uden.  von  I.  I.  S  trjel  bi  t  z  k  i  j. 


f.-'i.  Weulf,  lt    L.  Puti.iim:  M.iiuhu  »nd  M«*.-vtte,    s».  XX 
u.  .V.2S.    !,.nd..,n,  Macmiibtn  *  «•....  V.M.  10  A. 


Herbst  ItMKl  in  der  Mandschurei  gefunden  hat.  Das  Ruch  i«t  ge- 
w issermalk-u  durch  tlen  Ausbruch  de-  Krieges  twiseben  KuQUnd 
und  Jiip.ui  überlndl  wurden .  aber  aueb  so  bietet  sein  Inhalt  viel 
des  Interessanten  und  Lehrreichen  und  tragt  dum  bei,  manche*  von 
dem  au  erklaren,  was  geschehen  ist,  seitdem  der  Verfasser  die  Feder 
aus  der  Hand  gelegt  bat.  lu  Dalnr  uud  Port  Arthur,  in  flartüo, 
in  Tsisihar,  Nioguta,  Kirin,  Mukden  und  Kiutaebwang,  auf  der  Eisen- 
bahn wie  auf  den  Flüssen,  überall  findet  er  die  Spuren  und  die  Be- 
weise der  russi-chen  l'nchrlichkcil ,  Liederlichkeit,  Vberbebung  und 
linvorbereitciheit.  Das  unaweifelhaft  iute 
noch  jetxt,  ist  da«  :t0.:  Die  ius«i»che  Ar 
ihre  Aufgabe.  Der  Verfasser  hat  scharf  beobachtet  und  viele«  von 
dem.  was  er  als  wahrscheinlich  bereichoet,  ist  eingetroffen,  »o  u.  a. 
dalt  der  Fall  Port  Anhurs  und  die  Zerwflrung  der  ruasiseben  Flotte 
nicht  das  Ende  des  Krieges,  sondern  nur  das  ein«»  Prologs  l>e*leuten 
wiipien.  Klienso  hetont  er  die  Rolle,  welche  innere  Unruhen  in  der 
Enge  von  Krieg  isjer  Frieden  spielen  könnten.  Auch  der  strategische 
Aufmarsch  4er  Japaner  ist  richtig  vorausgesehen  und  es  wird  inter- 
essant sein  ,  festxn-tcllen  ,  oh  auch  noch  ein  japanischer  Vorstoß  auf 
der  l^nie  Possict-It.ii ,  Ningala,  Kirin  stattfinden  wird.  Der  Reich- 
tum der  Mandschurei  an  l^cbeiismillcln  aller  Art,  die  unerschöpflichen 
Hilfsmittel ,  die  sie  für  die  Schaltung  de.  militärischen  Transport- 
dienst*«  btiHet.  die  l  ubrauchlorkeit  der  »ibiri-a  hen  Kosaken ,  die 
Minderwertigkeit  der  sibirischen  Infanterie  um!  die  wechselnde  Stim- 
mung des  rmuisoben  Soldaten,  -hium>elbi«b  jaiiih«*nd,  xuin  Tode  be- 
trübt- sind  vortrefflich  erkannt  und  geschildert.  Auch  die  Be- 
lichtingeii  zwischen  Rusrfu  und  (  liine-cii  siud ,  freilich  in  einer  für 
den  Ku-iseu  wenig  s«'hincM'hclhaflen,  aber  durchaus  xulreffeuden  Art, 
beschrieben.  -Der  fhiuese  hat  seinen  Zopf  nicht  abgeschnitten,  er 
bat  Jgioc  Kleidung  wler  seine  Gewubnbeilen  nicht  geändert,  ist  weder 
äuQcrlich  noch  innerlich,  weder  geistig  noch  ntoraliscli  bceinflunM 
worden.  Kr  ist  tatsächlich  gar  nicht  durch  die  Russen  geändert 
wordeu.  Es  ist  wahr,  er  raucht  russische  Zigarrelten.  Aber  er  tut 
da»  uur,  wenn  er  »je  billiger  als  seinen  eigenen 
Er  verachtet  selbst  da-  grolle  xentmlasiatiscbo 
V-silk».  und  ».igt,  daO  derselbe  nicht  halb  so  gut  «ei.  wie  sein  eigener 
rVhan-sehii).  Was  kunn  man  noch  sagen?  Glauben  sie,  daß  der 
fhinew-  »ich  in  der  Gegenwart  einer  höheren  Zivilisation  fühlt,  wrun 
er  in  russischen  Stadteo  unter  ro»si»ehcu  Männern  nnd  Kranen  lebt? 
Nicht  im  geringsten,  denn  mehr  .svhrautf  nnd  schmutzigere  Gewohn- 
heiten wcnU'ti  dort  gefunden  als  in  seinen  eigenen  Städten.  Die 
chinesischen  Itcamtcn  halten  so  wenig  wie  möglich  mit  dem  Slawen 
zu  tun ,  —  die  Notahein  verachten  ihn  —  die  Händler  schröpfe» 
ihn  —  da»  gewöhnliche  Volk  an  der  Kisenhnhu  lernt  seine  Sprache 
nur,  um  ihn  in  ihrer  eigenen  »n  beschimpfen  —  nur  die  allcrnicdrig- 
sten  Chinc-cn  wenlen  l»ü  den  Hussen  Dienste  nehmen.  I>a»  ist  die 
Stellung  des  Kolosses  in  der  Mandschurei.  Ich  muß  auf  das  xuriiek- 
kommen,  was  ich  so  oft  gesagt  halte;  Rußland  beherrscht  einfach  das 
Ijind  durch  eine  kostspielige  Armee  und  fürchtet  sieh,  sich  aus  der 
falschen  ljige  zurücktuxicheu,  die  es  gcscliaffen  hat.  Zwischen  dem 
t'bineseti  und  drin  Slawen  besteht  keine  Sympathie.  In  einer  idealen 
Ijigc  bat  der  Slawe  gar  keinen  Krfolg  gchaln,  nur  weil  die  ihm  tre- 
stellie  Aufhalte  weil  ülssr  ihn  hinaus  ging.  Itrr  Rnaae  mag  ein 
Tarlar- Mongole  sein  ,  nachdem  man  ihu  gekratzt  hat ,  er  mag  auch 
ein  Asiate  sein,  wenn  ihnen  das  lieber  ist,  aber  man  tut  wohl,  daran 
sich  zu  erinnern,  daß  der  Tartar-Mungole ,  von  dem  der  Russe  zum 
Teil  stammt,  und  der  heulige  Hiinese  durch  ei  neu  mächtigen  Ab- 
gruud  getrennt  siud,  den  der  Militarismus  nie  üb 
I>as  Buch  verdient  auch  beute  noch  nacb  mehr  als  eil 
Beachtung.  jw. 

»121.  Mlnocrhl,  Sulvatiire:  I'or  la  Maneiuri-i  a  Pochino  (UkL  10GJ). 
S°,  3t5t.>  S,  mit  lllui-.tr.    Kluhn»,  Ifernaivla  Set»ls>r,  l'.XII. 

Eine  etwas  fciiilletonistisebe  Beschreibung  einer  Fahrt  anf  der 
*  h-lsibiriscben  Bahn,  eine«  Besuchs  von  Harbin.  Mukden,  Didny  und 
Port  Arthur,  einer  Fahrt  von  Taschichiao  über  Schanhaikwan  nach 
Tienisin  idaa  P»-sieren  der  Großen  Manen  und  eines  Aufenthalt» 
dort  und  iu  Peking,  die  der  Verfnascr  nach  der  Beendigung  der 
Hoicrunruhcn  und  ver  Ausbruch  des  Riissi-ch-japaniseben  Kriege» 
unternommen  hat.  Dieselbe  ist,  man  kannte  hinrufi 
»tändlich,  für  das  italienische  Publikum  bcslimmt  und  bringt  für  . 
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jenigen,  der  mit  der  »ehr  reichhaltigen  Literatur  über  dies«  Orte  und 
die  iu  Frag«  kommend«-  Zeil  bekannt  ist .  eigentlich  pur  du  Neue 
d«JJ  »ich  in  jenen  Gcgenilen  lehr  viel  mehr  Italiener  aufgehalten  ru 

Cb«akte^aehD  weruger^hl'für  d«^rrtwrr"u  "lö^di«  amUm, 
an»  denen  er  geschöpft .  ixt  die  von  ihm  ausgesprochene  Ansicht,  daB  , 
die  gelbe  Gefahr  nicht  von  dem  Chinesen,  sondern  Ton  den  Tataren 
drohe,  die  einen  blutdürstigen  Charakter  hceiUtcn  und  unfähig  seien, 
lieilisiert  au  «erden  oder  sich  literarisch  und  künstlerisch  an  ent- 
wickeln ;  nicht  der  ehrliche ,  friedliehe ,  vortreffliche  Chinese ,  snu - 
dem  der  kriegerische ,  rüuberisehe ,  blutige  Tatar  sei  wiederhat! 
in  Europa  eingebrochen  und  habe  es  niedergeschlagen  und  be- 
drückt.  »l'nd  was  denken  Sie  von  der  enropiliachen  Gefahr? 
unterbricht  ihn  ein  nnwrsentlcr  chinesischer  Beamter.    Was  derselbe 

lachen  Aufnahmen  ans  der  Zeit  nach  der  Hinnahm«  Pekings, 
daa  liild  von  dem  Durchzug  der  fremden  Truppen  durch  den 
Kaiserpalast  hatte  der  Chinese  gesetzt:  .  IHe  Invasion  der  Barbaren-  ; 
über  da*  der  Kückkehr  d»  Kaisera  nach  Peking ,  Rückkehr  der 
Ordnung  und  8itte<  (Hbflirlikeit>  l'nd  der  Schreiber  dieser  Cher- 
sehriften  war  nach  dem  Verfasser  ein  Chinese  pur  sang.  Auch  die 
(roschiebte  von  den  schönen  hrnnzenen  Blumentöpfen  im  inneren 
Hofe  der  italienischen  Gesandtschaft  (S.  314-  ■  I .r>>  ist  charakteristisch : 
mehr  vielleicht  freilich  noch  die  Inschrift,  die  der  Verfasser  in  ctnei 
««aar  in  der  Nähe  der  Gesandtschaft  findet:   -Lest  we  f.»rg*t. 

M  r  lmn.ii. 

'Ü'i.  Friederict,  Ui",rg:  lteritlene!  Infanten«.1  üi  Cliinu  und  linden 
Fcldziigsorititivrung>Mi.  8°,  ;{:V»  8.  mit  70  Abb.  im  T««rto  u.  1  K. 
Merlin,  Diftrkh  Krimir  (F..  Vuliscu).  V.M.  M.  0. 

Es  würde  ein  Irrtum  »ein,  »ich  durch  den  Hnupttitcl  de*  vor- 
liegenden Buches  verleiten  an  lassen,  demselben  nur  ein  milttiriachc* 
Interesse  zuschreiben  xu  wollen,  dasselbe  enlhilt  vielmehr  auch  eine 
Fülle  sonstiger  anregenden  und  wertvollen  Mitteilungen,  die  dadurch 
noch  gewinnen,  datt  der  Verfasser  in  der  Chinaliteralur,  der  alten 
wie  der  neuen,  sehr  belesen  und  l»-wandcrt  ist.  So  wird  ihm  auch 
der  Titel  Chinakenner .  ,  wenigstens  in  dem  guten  Sinne,  den  er 
ihm  selbst  beilegt,  wohl  nicht  cr*pnrt  bleiben.  Auszusetzen  ist  an 
dem  Buche  weniir  oder  gar  nichts,  denn  wenn  ich  auch  gewünscht 
gehabt  bitte,  in  dem  AWhnilt  Die  berittene  Infanterie-,  die  in 
den  Wer  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erschienene  Arbeit  meines 
Vaters,  » Der  Dragoner  als  IKippelkilmpfcr- ,  erwähnt  tu  seben,  an  ist 
■iws  eben  ein  gan«  pcrsfailivher  Wunsch  und  wenn  ich  zu  <len  Mitteln, 
die  auf  langen  Marschen  xur  Verproviantierung  dienen  können  tS.  I  KS* i 
noch  das  in  Snddentsciiland  und  namentlich  der  Schweiz  gebrauch, 
liebe,  in  der  Luft  geinsrknete  Ilorr-  oder  Dürrfletseh  zahlen  nVlchlc. 
n>  bandelt  es  sich  dabei  denn  auch  nur  um  eine  andere  Art  Pctnmi- 
k»n<.  Jeder  der  sechs  erzählenden  Alsielinitte  d.-s  Buche«,  die  mit 
der  Ausfahrt  in  gesunden  Togen  tieginnen  und  mit  der  Heimfahrt 
aW  Typhuarekoovaleszent  enden,  bietet  glcifftmaBii.-  Interessantes  und 
lesenswertes,  und  in  dem  siebenten,  Bemerkungen  .  liegt  Stoff  genug 
für  ein  halbes  Dutzend  anderer  Bücher.  Ganz  Iwsonders  h.«-h  an- 
zuschlagen  Ut  die  ehrliche,  offene  Art.  mit  der  der  Verfasser  seinem 
groUeren  Thema,  dem  Chinafeldrui,',  gegenüber  steht,  gleich  entfernt 
von  unberechtigter  Sehönfärlierri  oder  Kritik;  »euu  da»  Buch  rucliwuho. 
lisch  nuskliiigt ,  so  is-t  das  nicht  ru  verwundern,  der  Chtuufeldzug 
lud,  trotz  aller  Anerkennung ,  welche  die  l-eistungen  einzelner  vei- 
dienen  und  zu  ihnen  gehört  der  Verfasser,  vielen  eine  reibt  wenig 
angrnehme  Krinnerung  hinterlassen.  Hu.«  Buch  Krlederiei-  kann 
sllen  I^serkrcisen  nicht  warm  genug  einfolilen  Wertteil. 

«   ,  f/nii>dr. 

'■Jii.  Ilemon,  Felix:  Sur  !<•  Yang-Nc.  .l<>tiri)iil  d  um»  d'-ublt<  ex- 
plunttion  |.iidatit  l;i  campiipno  de  Clime  <  tiHHVtll  >.  S».  XV  u. 
312  8.  mit  :iu  llln-tr.    Paris  Cli.  Dulngntvo.  I0OI.  fr.  Ii. 

Auszüge  au*  dein  Tagebuch  de  Verfassers,  eines  jungen,  gleicli 
nach  der  Kückkehr  am  China  gestorbenen  Intendsntnrbeamten  der 
französischen  Marine,  die  von  seinen  Kameraden  vielfach  erweitert 
und  vervollstJtndigt  worden  sind.  Augenblickliche  Kindrücke  frisch 
wiedergebend,  sind  rs  licsonders  einzelne  hinzugefügte  Abhandlungen, 
wie  über  den  Charakter,  das  Familien,  uml  ttrecllscjuiftslebeti  un«l 
die  Mahlzeiten  der  Chinesen,  den  rnterrieht  in  (lilna,  die  Religion 
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der  Chinesen,  die  französische  Schule  i hdajiicns ,  die  geschichtliche 
und  geographische  Bibliographie  de»  Yang- t*c- Beckens  und  Angaben 
über  den  Ijiuf,  dos  Hecken  und  die  SUdte  dos  Stromes,  die  Beneb- 
tung  verdienen,  namentlich  die  beiden  letzter«.,  die  recht  aorgfaltig 
zuaainmengeslellt  »ind.  Der  Titel  des  tt  i  c  h  t  h  o  ten  sehen  Wette, 
über  China  hatte  indessen  wohl  aneb  orthographisch  neblig  ange- 
führt wenlen  können.  Auffallend ,  wenn  auch  verständlich .  ist  die 
Abneigung  und  das  MiBtrauen  gegen  Kngland,  das  im  ganzen  fran- 
zosischen Seeoffizierkorp»  zu  herrschen  scheint  und  in  dem  Boche 
vielfach,  namentlich  auch  besonders  in  der  Auffassung,  daß  die  Eng- 
länder sich  des  Yung-tse-Tales  zu  bemächtigen  wünschten,  Ausdruck 
findet.  Sehr  anerkennend  spricht  der  Verfasser  sich  über  die  von 
deutschen  Instrukteuren  ausgebildeten  Truppen  des  Gencnilgonvemcnrs 
l'hang-Chitang  in  Wnihang  aus.  in  denen  er  die  chinesische 
Armee,  entdeckt.  u.  r.  Hmu.H 

1127.  Ilountt,  E.  A.  L. :  Dniii.  k*  rsiptdi^  du  Flouve  Bleu.  Vuyik«» 
de  In  pn.'iuk'rc  c.mnnnien-  fninvatw  sur  le  haut  Yanp-t.v»-kuin^. 
8«,  3«8S.  mit  5tt  lllitstr.  Paris.  Plou-Noitrrit&Co.,  HKM.  fr.2H. 
Der  durch  «eine  Rebe  im  Lande  der  Tuareg  und  seine  Fahrt 
nul  dem  Niger  rühmlichst  bekannte  Verfasser  bat  auch  bei  dieser 
Fahrt  auf  dem  Yang-Ue  und  der  Überwindung  der  der  Schiffahrt  auf 
demselben  durch  Stromschnellen  und  Untiefen  in  den  Weg  gelegten 
Hindernisse  eiuen  neuen  glänzenden  Beweis  seines  Könuens  uiigelegt. 
Kr  bat  den  von  ihm  befehligten  Dumpfer  <>rlu  und  dessen  kleineres 
Begleitschiff  •Takiang'  glücklich  nach  Chungking  und  von  da 
weiter  nach  Suifu  und  Peuchan  bis  an  die  Tore  von  Tsehintu ,  der 
llanptstndt  von  Szechiien ,  gebracht.  Uider  Ut  dabei  al*r  wieder 
bewiesen  worden ,  daß  ein  praktischer  Vorteil  für  den  Handel  von 
derartigen  aueb  geglückten  Versuchen  nicht  zu  erwarten  ist  lh-r 
Verkehr  «wischen  Ichang  uud  Chungking  wird  für  Dampfer  nur 
möglich  werden ,  wenn  ein  Teil  der  die  Stromschnellen  bildenden 
Klippen  weggespreogt  oder  die  Stromsebnellen  seilst!  durch  Kanüle 
bzw.  eine  Eisenbahn  umgangen  sein  werden.  Für  den  Verkehr  olier- 
halb  Chungking«  scheint  es  sieb  zu  empfehlen ,  kleinere  Dampf- 
schiffe zerlegt  dortbin  zu  Ivefordern  und  sie  dort  zusammenzusetzen. 
Neben  der  hydrographischen  Bedeutung  der  Kntdeekungsreisen ,  ••> 
darf  man  aie  wohl  bezeichnen ,  den  Kommandanten  HotirM,  ist 
auoh  ihre  polltische  Seite  iu  Betracht  zu  riehen.  Sie  stehen  teils 
eingestandener- ,  teils  unelngeatandenermaOen  In  engem  Zusammen- 

der  frühere  Generalgouverneur  von  Französisch- Indochiua,  Mr.  Dnumer, 
war,  über  Yüunan  den  oberen  Lauf  des  Yaug-tae  zu  erreichen  und 
den  Verkehr  and  Handel  in  dem  vun  demsellien  durchströmten  (je. 
biet  Frankreich  dienstbar  zu  machen.  Wenn  es  dem  Kommaudanten 
Honrst  nicht  gelang,  die  Erlaubnis  zur  Exploration  des  Gebiets 
«wUcbeu  dem  oberen  Y'ang-tnv  und  Y'Unnan  zu  erlangen,  d.  h.  zu 
iinicnocben,  wie  weit  ein  Verkehr  zu  Wasser  auf  dem  Kinclui  über 
riog-eban-bien  ,  Mali  lue.  Siiio  Icis  liu  bis  lymg-kiu  und  von  du  auf 
andern  Wiisserläufeu  Ülier  Ma-chaug  uud  King.kiiing-kai  nach  Tudi-fu 
möglich  sei,  so  bietet  der  von  ihm  an  den  Vizeudniirul  Man'chal 
über  diese  Frage  erstattete  Bericht  ;S.  St'S  -20i  genug  Stoff  zum 
Nachdenken.  Typisch  ist  in  .lern  whr  warm  in  empfehleuilen  Buche 
auch  das  überall  hervortretenclc  MiUtrauen  gegen  Kngland  ond  die 
Englander.  M  ,,  w,mtt. 

iV_'S.  GerralH^f  otirtellemont:  V.iyage  -m  Yuntum.    .S°,  ?9.'>  S, 
mit  2:>  Abb.  u.  A  K.    I'uns  Ploti-N'nurrit,  1!«M.  fi.  I. 

[>as  Inlirressiintcste  an  dem  Buche  ist  vielleicht  die  kurze  Ein- 
leitung, in  der  der  Verfower  auf  die  t'Jcfahrcn  hinwi^ist.  wclciie  den 
französischen  hinlerindisehen  Besitzungen  von  .lapnn  drohen  konnten, 
gegen  die  er  als  beste  Abwehr  die  Eisenbahn-  uml  nknnomische  Ver- 
bindung mit  Yünnan  hcicirlinet.  von  dem  an»  die  Kolonie  mit  Fli-isch 
und  Geirride  versorgt  werden  wurde,  wenn,  wie  dies  im  Falle  eines 
Konflikts  mit  Japan  wahrscheinlich  sei  ,  ihre  Verbindungen  zur  See 
sofort  abgeschnitten  wiirilen.  Da  der  Verfasser  von  dem  früheren 
Geucralgonverneur  von  Indo-China ,  jetzigem  Präsidenten  di-r  Dcpu. 
tiertenkammer  Mr.  Donmer,  mit  der  Mission  narh  >'ünnan  beauftragt 
wordeu  war  und  der  Bericht  über  dieselbe  ihm  gewidmet  wonlen 
ist,  so  gebt  man  wcdit  nicht  fehl ,  wenn  man  annimmt .  daß  die  in 
demselben  ausgesprochenen  Ansichten  und  Gedanken  auch  die  des 
Herrn  Donmer  »ind  und  damit  eine  besondere  tiotjtischc  Bedeutung 
gewiunen.    Der  Verfasser  ttat  seit    1H*.»'J  eine  größere  Anzahl  von 
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Reisen  uiitrraoininen,  die  Uiu  hauptsächlich  nach  inubainmedauischeii 
I  .andern  un d  1 6tH  nach  Mekka  geführt  Italien ,  wohin  er  von  dem 
Generalgmiverneur  tmi  Algier,  M.  Catnbon ,  an  den  Grußscherlf  der 
heiligen  Stadl  entsendet  worden  war.  Er  war  nach  M.  Lfstn  Koches. 
Her  IH.SO  in  amtlichem  Auftrag  Mekka  besuchte,  um  von  dem  Groß- 
scherif  ein  Fetwa  tu  erlangen,  das  GUnbigeu  erlaubte,  eioer  un- 
gläubigen Regierung  zu  gehorchen,  der  erste  Franzose,  der  die  Heilige 
Stadt  wieder  betrat.  Es  ist  daher  wohl  kein  Zufall ,  daO  der  Ver- 
fasser liei  Minen  Reisen  in  Yünnan.  bei  denen  er  1902/03  die  Pro- 
vinz nach  allen  Richtungen  durchquerte  und  auch  Birma,  einen 
Teil  von  Szeehucu  und  da»  südöstliche  Tibet  besuchte,  hauptsächlich 

1H5R  bis  1872  da»  Und  verwüstete,  übrig  geblieben  waren.  Die 
geringen  Reale  dieser  einst  nach  Millionen  zahlenden  Bevölkerung, 
die  er  vorfand,  «eigen  ,  mit  wie  rücksichtsloser  Kncrgie  und  Grau- 
samkeit die  Chinesen  ihic  Gegner  vertilgt  haben.  Dieses  Kokeltieren 
mit  den  Überresten  der  Mohammedaner,  da»  der  französische  Konsul 
in  Yünnan  übrigen*  entschieden  gcinißbilligt  xu  haben  scheint .  be- 
webt ,  daß  einerseits  zwischen  dein  Auswärtigen  Amte  und  dem 
Geueralgouverueur  von  Indo-China  eine  gewisse  Meinungsverschieden- 
heit bestanden  haben  muß  und  es  anderseits  noch  immer  Leute  gibt, 
die  glauben,  in  den  Mohammedanern  Yünnans  ein  franwsenfrennd- 
liehes,  rhinesenfeindliches  KlemeDt  finden  zu  können.  Man  wird  sich 
erinnern.  daß  während  der  Feindseligkeiten  zwischen  Frankreich 
und  China  1B82— 84  von  erstcrem  Turins  nach  Tonkin  geschickt 
worden  waren  in  der  sich  als  vergeblich  erweisenden  Hoffnung,  dnrob 
sie  einen  Einfluß  auf  ihre  mohammedanischen  Glaubensgenossen  in 
Yunitou  an  gewinnen. 

Das  Buch  enthalt  eine  große  Auiahl  von  interessanten  Angaben 
über  Land  und  Leute,  die  natürlichen  Hilfsquellen  und  den  Handel 
der  Proviux  wie  auch  über  den  politischen  and  kommerxiellen  Anta- 
gonismus zwischen  Frankreich  und  England  in  diesem  Teile  Chinas. 
Von  englbtcher  Seite  ist  von  dem  Bau  einer  Eisenbahn  von  Birma 
uach  Yünnan  hinein,  wohl  wegen  der  großen  Terrainschwierigkeitcn 
bis  jetzt  Abstand  genommen  worden,  von  französischer  wird  eifrig 

Yünuanseu  gearbeitet.  Man  hofft  nach  neueren  Nachrichten  Meng-tse 
1905,  Yünnan  »eil  1907  zu  erreichen,  an  erstcrem  Platze  ist  bereits 
eine  ganze  Kolonie  vou  französischen  Ingenieuren  und  Werkführern 
entstanden,  wie  auch  die  Vorarbeiten  für  die  Anlage  ein™  Sanatoriums 
getroffen  worden  sind.  M.  Courtellemenla  Buch  wird  für  all«' 
diejenigen  von  Wert  sein ,  die  sich  für  die  Bolle  interessieren ,  die 
Frankreich  in  Ostssien  tu  spielen  berufen  ist  oder  wünscht. 

M.  r.  ZJrasstr. 

•129.  Gensrhow,  A.:  Unter  Uiiuo»oii  und  Tibetiinoni.  2.  Atiflaue. 
H»  VI  ti.  384  S.  mit  189  Abb..  5  färb.  K.,  1  Clx.raichtekarto 
u.  1  IV.rtr.    Rostock,  C.  I.  K.  Volckmann.  1905.  M.  fi 

Die  ansprechend  geschriebene  Schilderung  einer  Reise ,  die  der 
Verfasser  in  der  Zeit  vom  20.  September  1903  bis  28.  Februar  1904 
von  Tientain  bis  Bhamo  in  Birma  groOcnteils  ku  Pferde  xurück- 
irelegt  hat.  Sie  führte  ihn  über  Peking,  Paoting,  Kaifeng,  Uankau, 
ltsrhang,  Litschwaug,  Wanhsicn,  f'hcngtii,  Talienlu,  Litang,  Batang 
uu  der  Grenze  von  Tibet,  Atundze,  Dsung-dicn  .  Tali  Yungschang. 
Tcngjüe  (Moniein).  Von  llciptng-chien  bis  Hamiaii  benutzte  er  die 
Luhan-Rahn.  von  der  er  wenig  Tröstliches  zn  berichten  weiß.  Der 
interessanteste  Teil  der  Heise  ist  der  an  der  tibetanischen  Grenze,  aber 
auch  dort  befand  sieh  der  Verfasser  auf  nicht  unbekanntem  Gebiet. 

annehmlicbkeitcn  eingenommen ,  die  jeder  Itciicnde  zu  überwinde» 
hat ,  der  im  Innern  des  Ijin.lcs  reist  und  «Iis  in  diesem  Falle  da- 
durch erhöht  werden,  daß  einige  Zeit  vor  dem  Verfasser  ein  anderer 
Deutscher  dieselbe  Straße  passiert  hatte,  der  es  nicht  für  notig  er- 
achtet zu  haben  seheint,  seine  Bedürfnisse  anders  als  mit  Prügein 
xn  bezahlen.  Zu  bedauern  Ut ,  daß  der  Name  dieses  Pionier*  der 
Zivilisation  nicht  der  Öffentlichkeit  iibrrgclien  worden  ist.  Gaus  frei 
ist  der  Verfasser  leider  nicht  von  der  recht  vielen  seiner  ihre  Itcisro 
litwclinrlbendcii  Kollegen  anklctsrnden  Gewohnheit  gcMicton ,  Hachen 
in  ilire  Bücher  aufzunehmen ,  die  den  Tatsachen  nicht  genau  ent- 
sprechen. Warum  x.  B.  angehen,  daß  dem  «'binnen  litlerne  Kuß- 
»»kleidung  nnhekannl  sei ;  es  gibt  wohl  solche  Stiefel,  die  no.li  dazu 
auf  dr.  Sohle  mit  Nageln  liescbuigeu  sind,  die  jedem  tiroler  Schuh 
Khre  machen  würden.    Der  Spann  de«  Fnues  wird  beim  künstlichen 


Verkrüppeln  desselben  nicht  nur  dadurch  nach  oben  gewölbt,  daB 
die  vier  kleineren  Zehen  unter  die  Fußsohlen  gepreßt  werden ,  son- 
dern diese  Wirkung  wird  durch  das  Unterbinden  eines  oft  kupfernen 
Zylinders  wie  durch  die  Form  des  Schubes  erreicht.  Ähnliche  Irr- 
tümer ließen  sieh  noch  viele  anführen.  Die  niustrationen  sind  zum 
Teil  sehr  charakteristisch ,  gerügt  muß  aber  werden ,  daß  es  dem 
Bande  mit  Aufnahme  von  kurzen  Kapitelüberschriften  an  jeder  In- 
1  uü taan gäbe  fehlt ;  bei  dem  Umfang  desselben  hatten  die  paar  Seiten 
nichts  ausgemacht ,  die  LeklUre  wäre  aber  sehr  erleichtert  worden. 

if.  t.  Isvaa», 

<i.'iü.  Huektuann,  II.:  Vom  Omt  Iis  Bbamu.  Wanderungen  an 
den  Grenzen  von  China,  Tirs-t  und  Birma.  H»  382  S.  mit  Illusti. 
Halle  ».  S„  Gebtuier-Schwf^  hie,  1905.  M.8 
Das  Buch  ist,  um  mit  dem  Äußeren  zu  beginnen,  sehr  reich 
und  hübsch  illustriert  nnd  die  nach  Zeichnungen  und  Aufnahmen 
des  Verfassers  vortrefflich  ausgeführten  IllustniiiHuen  sind  vielfach 
sehr  charakteristisch.  Auch  von  dem  Texte  laßt  sich  nur  Gutes 
sagen.  Der  Verfasser ,  der  lange  Jahre  all  Prediger  der  deutschen 
Gemeinde  in  Schanghai  gelebt  und  so  Zelt  gehabt  hatte,  sich  mit  dem 
Äußeren  und  inneren  lieben  der  Chinesen  vertraut  zu  machen ,  ist 
bei  seiner  1902/03  unternommenen  Reise,  die  ihn  durch  Saelchuan, 
die  Grenzgebiete  Chinas  nnd  Tibets  nnd  Yünnan  nach  Bhamu  auf 
der  Grenze  vou  Birma  geführt  hat,  teilweise  den  Spuren  Colborne 
Babers,  dessen  Arbeit  bereits  1882  in  den  Bellagen  der  Veröffent- 
lichungen der  Royal  Geographica!  Society  erschien  und  anderer  engli- 
scher Reisenden  gefolgt ,  aber  er  hat  es  verstanden ,  auch  für  die 
mit  den  Arbeiten  seines  Vorgingers  bekannten  Leser  ein  ebenso  an- 
ziehendes wie  reichhaltiges  Buch  zu  schaffen.  Schon  die  Beschrei- 
bung des  Berges  Omi,  mit  dem  das  Werk  beginnt,  und  Schilderung 
der  großartigen  Natur  und  wunderbaren  Llchterscneinungen,  die  dem 
Berge  den  Rai  besonderer  Heiligkeit  bei  den  Chinesen  verschaff i 
haben,  ist  ganz  vortrefflich  nnd  der  Rast  des  Buches  entspricht  diesem 
Anfang  vollmundig.  Ganz  besonders  lobend  muß  an  und  in  ihm 
die  Un  Voreingenommenheit  hervorgehoben  werden,  mit  der  der  Ver- 
fasser den  sich  ihm  täglich  bietenden  Erscheinungen  auf  allen  Ge- 

urteilung  religiöser  Fragen  unbefangen  in  arteilen.  Der  eigentliche 
Zweck  seiner  Reise  war,  wie  er  anführt,  seine  Kenntnis  des  chinesi- 
schen Buddhismus  zu  vervollständigen  —  die  Verwendung  seiner 
Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  ist  eitler  andern  Arbeit  vorbehalten  — , 
aber  das  vorliegende  Bucb  bietet  trotzdem  eine  Fülle  interessanter 
Einzelheiten  und  Schilderungen,  so  die  der  diesen  Gegenden  besonders 
eigentümlichen  Ketten-  und  ^cithrücken  wie  der  Sitten  und  Gebrauche 
der  Ureinwohner  (Lolo)  und  der  Tibetaner  an  der  Grenze.  Daß  dir 
letzteren  dort  die  Rupie  ab  Uacke-dlber  verwenden,  kann  ich  mich 
nicht  entsinnen,  anderswo  gelesen  zu  haben.  Asch  die  Schilderung 
der  Mohammedaner  in  Yünnan  ist  interessant.  Vortreffliches  leistet 
der  Verfasser  ebenfalls  bei  den  Schilderungen  der  Natur  und  der 
kleinen  Abenlener,  unter  denen  jeder  Reisende  in  China  mehr  oder 
weniger  zu  leiden  hat.  Das  von  der  Vcrlagsbuchluindlung  vortreff- 
lich ausgestattete  Werk  kann  jedem ,  der  sieh  für  chiuesisebe  Zu- 
stande des  täglichen  Leben«  interessiert ,  als  eins  der  besten  ,  wenn 
nicht  da*  beste  seiner  Art,  auf  da»  wärmste  empfohlen  werden. 

Ja*  t  HnmJ: 

MI.  Roax,  Audrv:  »..opkong.  Oilutii.»  ai.ctais«  de  La  Ommnne. 
8»,  U  u.  189  S.  l'.iitn'rs.  Impr.  du  Coiirrter  de  In  Vic-nn.-.. 
lfKM. 

I>cr  Hauptzweck  der  vorliegenden  Arbeit,  einer  Ihiktrwdkaserlation. 
ist  Schilderung  des  Wesens  der  britischen  Kronkolonien.  Dir  Ver- 
fasser bringt  den  Wortlaut  der  wichtigsten  Gesetze  der  Kolonie  und 
sucht  die  Organisation  ihrer  Verwaltung  und  Rechtsprechung  seinen 
Ijtmbtlentcn  möglichst  klar  zu  legen.  Ka  schießt  sich  daran  eine 
Schilderung  des  Handel»  und  der  Finanzen  Hnngkimg»,  der  Chinesen- 

Kfä.  Rinnr,  F.:  Beitrag  *nr  Gosteinskund«;  de»  Kmiitschou-Sohutz- 
gebietfc.    (SA.:  Z.  der  D.  Oeol.  Ges.,  1004,  IM.  LV1.) 

Mit  der  kurzen  Inspektion,  dir  Verfasser  bei  seiner  Reise  nach 
<>stasien  an  den  geologischen  und  namentlich  r*trogrtphi»oben  Ver- 
hältnissen unseres  chinesischen  Schutzgebiet»  vorgenommen  bat,  hat 
er  sich  da,  Verdienst   einer  dankenswerten  Aufklarung  erworlsm. 
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Wahrend  die  früheren  Veröffentlichungen  «ich  über  diese  Krage  ent- 
weder gar  niobt  Äußerten  oder  nur  derart,  daß  man  die  pctrog*rii.>)ii- 
seben  Verhältnisse  als  höchst  eintönig  annehmen  mußte ,  lehrt  Ver- 
tagter eine  große  MannistaltiKkoit  an  eruptiven  und  aedimenUren 
Gesteinen  kennen.    Die  Nichtbewaldung  der  Hoben  bietet  hier  wie 


Hinblick  in  die  Zusammensetzung  der  Erdkrutte.  Dm 
ein  ist  Granit,  der  aber  nicht  archaisch  ist,  aondern  jünger 
als  die  daher  aneh  vielfach  metamorpboaiertco  Sedimente.  Genau 
kann  das  Alter  des  Granits  nicht  bestimmt  werden,  weil  sieb  in  den 
Sedimenten  bisher  keine  Versteinerungen  gefunden  haben.  Mit  Vor- 
behalt genauerer  Untersuchung  erklärt  Verfasser  die  granitiseben  Ge- 
steine in  der  Gegend  von  Tsingtuu  in  ihrer  Gesamtheit  als  eine  geo- 
logische ,  pctrographjsch  differenzierte  Einheit.  Ihrem  Charakter 
nach  findet  jedoch  eine  sinnlich  große  Mannigfaltigkeit  atatt ,  vom 
Biotitgranit  zum  gliminerfrcien  und  Gneisgranit.  Sehr  mannigfaltig 
sind  auch  die  Ergebnisse  der  Konlaktmctamorphose  mit  Bezug  auf 
die  Umwandlung  der  Sedimente.  Weiterhin  werden  Pegraatite  und 
apJitiscbe  Ganggesteine  beschrieben,  weiterhin  Porphyre  (ein  Orthoklas- 
Quarzporphyr  wird  als  Tsingtauil  bezeichnet),  dann  verschiedene 
porphyritisebe  Gang-  nnd  Ijgergeeteine,  Diorile,  ausgezeichnete  Kcr- 
santitc  und  Minetten,  porphyritisebe  Eniptivbreccien  und  auch  Keld- 
>patbasalt,  der  gleichfalla  zu  Metamorphosen  an  Sandstein  und  Kohle 
Veranlassung  gegeben  bat.  Sedimente  sind  namentlich  auf  der  Insel 
Schui-ling-srhan  trefflieh  Aufgeschlossen.  Ihr  Streichen  beeinflußt 
die  Umrißgestalt  der  Insel.  Die  Lagerung  ist  im  allgemeinen  ruhig 
bis  auf  einige  Sattelwolbungen.  Nach  der  Gesteinsbeschaffenheit 
es  «ich  um  grobe  Breocicn.  Konglomerate.  Grauwacken,  8and- 
d  Tonschiefer,  außerdem  um  Mergel  und  anthrazilische  Kohle, 
ist  wertlos,  jedoch  äußert  Verfasser  die  Vermutung,  daß  auf 
ng-sehan  in  der  Tiefe  entsprechend  der  Gesleinsfolge  von 
on  bituminöser  Kohle  angetroffen  wer- 

A'.  n»m. 


633.  Fai-jettd,  Fernand:  ]>■ 
stitutions.    IS9.  126  S.  I 
I>ie  Absicht  des  Verfassers 
religiösen ,  zivilen  und  politi*ct 


puuplc  chinois,  aus  motutrK  et  si?s  in- 
»ris  Chevalier*  Kivirro,  1004.   fr.  I. 

vorliegenden  .Arbeit,  die 
Einrichtungen  der  Chinesen  zu 


erklären , 


■  da  nichts  den  Geisteszustand  eines  Volkes  tiesaor  wleder- 

Geb 


Teile 

die  Familie,  die  Stadt,  das  Reich  und  die  chinesische  Zivilisation 
zusammengestellte  Material  ist  äußerst  reichhaltig  UDd  gut  gruppiert 
und  wird  vielen  auch  dadurch  ganz  besonders  wertvoll  sein,  daß  der 
Verfasser  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  sozialen  Zustanden 
und  dem  Strafrecht  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendet  hat. 
Wie  CT  sehr  richtig  bemerkt,  zeigt  das  Strafgesetzbuch  der  Chinesen, 
wenn  seine  Bestimmungen  uns  auch  in  manchen  Punkten  wenig 
sympathisch  berühren  mögen ,  doch,  daß  das  Volk  viel  hoher  steht, 
als  der  oberflächliche  Beobachter  anzunehmen  geneigt  ist.  Weniger 
richtig  seheint  die  Vermischung  des  Konfuzianitmii»  mit  der  alt- 

Abnen  bezeichnet  und  für  deren  Opfer  er  an  mehr  als  einer  Stelle 
den  Ausdruck  >communiun  soiu  les  deux  espiew  (Abendmahl  unter 
beiderlei  Gestalt)  gebraucht ,  was  einen  ganz  falschen  Begriff  der 
Zeremonien  und  ihrer  Bedeutung  gibt.  Auch  Verallgemeinertingen 
wie  die,  daß  der  Chinese  in  der  Praxis  für  die  Leiden  anderer,  die 
nicht  zu  seiner  Kamille  oder  Geschlecht  Igens)  gehören .  ganz  an- 
empfänglich  sei,  sind  nicht  zutreffend:  es  existieren  im  Gegenteil 
unter  den  Chinesen  zahlreiche  Wohltktivkeitsanstalteu ,  und  jedes 
nationale  Unglück ,  wie  eine  Hungersnot .  ruft  die  werktätig«  Be- 
teiligung weiter  Kreise  wach,  freilich  ohne  die  atildringlichc.  oft  nur 

Zeit.  Den  Hin- 
auf die  chinesischen,  wie  sie  z.  B, 
in  der  abergläubischen  Scheu  vor  einer  Berührung  der 
Schwelle  durch  den  Kuß  liegt,  ignoriert  der  Verfasser,  wahrend  er  da- 
gegen die  Verbreitung  des  Mordes  der  Kinder  weiblichen  Geschlecht« 
»ebr  zu  überschätzen  scheint.  Wenn  die  Unsitte  so  weit  und  stark  ver- 
breitet wäre  wie  er  angibt,  würde  sieh  dies  iu  einem  ll-runtcrgehcu 
der  Zahl  der  Weiber  gegenüber  der  der  Männer  bemerkbar  machen, 
und  da»  ist  wenigsten«  an><-hcineud  nicht  der  Kall,  auch  niemals  be- 


f,  August:  Deutschlunds  wirb* -haltlich.'  lnten>a*>«  iu 
(Schriften  der  Zentralstelle  f.  Vurbereittuit;  v<Jii  HaadoK- 
i.)  8«.  03  8.  Berlin.  J.  Ourtcntag,  MOL  M.  l,*o. 
Eine  sehr  fleißige  und  lesenswerte  Arbeit,  deren  Verfasser  uur 
in  dürfte,  daß  er  Heilmittel  für  vorbanden«  Schaden 
iUler  nennt,  als  auf  ihre  praktische  Ausführbarkeit  prüft.  Wie  denkt 
er  sieh  z.  B.  die  Wahrung  europäischer  Interessen  Japan  gegenüber 
durch  den  Abschluß  besonderer  Vertrage  der  europäischen  Machte 
mit  Cliina  (8.  24)  und  wie  die  Neutral Uicrung  Chinas?  (S.  50ff.i. 
K»  sind  das  Schlagwort«,  die  eben  wegen  ihrer  l'nauafübrbarkcil 
schädlich  wirken  können  und  müssen.  Gewamt  muß  auch  vor 
Schilderungen,  wie  die  des  Dr.  Alexandre  Ular.  werden  18.  HL' ff... 
die  geeignet  sind,  einen  ganz  falschen  Begriff  von  dem  Handels- 
verkehr zwischen  Fremden  und  Chincsm  zu  geben.  Der  Kinfuhr- 
handel  »int  nicht  durrh  herumziehende  Hausierer  betrieben  und 
gefördert,  sondern  durch  die  Einkaufe,  die  von  den  chinesischen 
Großhändler»  in  den  geöffneten  Häfen,  hauptsächlich  Hongkong  und 
Schanghai,  gemacht  werden,  von  wo  ans  sie  die  Warco  an  ihre  Agenten 
ins  Innere  weiter  beforden.  Die  japanischen  Streichhölzer  werden 
von  den  Chinesen  nicht  gekauft,  weil  auf  den  Schachteln  japanische 
Etiketten  sind  —  europäische  Streichhölzer  halten  schon  lange  chinesi- 
sche Bezeichnungen ,  ehe  das  erste  japanische  Streichholz  auf  den 
chinesischen  Markt  kam  ,  sondern  weil  sie  hilliger  sind-  1894, 
iu  welchem  Jahre  in  den  zollamtlichen  Berichten  die  japanischen 
Streichhölzer  zum  erstenmal  abgesondert  autgeführt  werden ,  betrug 
der  Preis  des  Om  fremder  Hölzer  Til  Dullarcents,  von  japanischen 
->l  Cents;  das  genügt  vollständig,  am  den  steigenden  Absatz  der 
Ware  zu  erklären.  m  jm 

•  iXrt.  HehjmtflsMr-KiM-nbahn-t.ewILsrliafL  riau^earJiicbtederSrhait- 
tttug-Euienbabn.    37  8.  tt.  4  Anlagert.    Berlin,  Mai  1ÖOL 

Wenn  die  Times'  am  4.  September  d. .1.  schreiben  mußte:  »Die 
Kegierung,  die  unter  dem  Zwange  wirtschaftlichen  Druckes  dder  der 
öffentlichen  Meinung  es  für  angezeigt  hall,  wie  wir  rat  getan  hohen, 
Konzessionen  von  der  chinesischen  Regierung  zu  erlangen ,  ist 
moralisch  und  logisch  verpflichtet,  die  ehrliche  Durchführung  solcher 
Unternehmungen  nicht  dem  guten  Willen  einzelner  Engländer  oder 
Chinesen  zu  überlassen.  Und  doch  ist  da»  gerade  da«,  was  England 
ebenso  wie  die  Vereinigten  Staaten  getan  hat  -  ,  so  liefert  der  vor- 
liegende Bericht  der  deutschen  Sehantung-EL^nhahn  Gesellschaft  den 
Beweis,  in  wie  hervorrageiHier  Weise  sowohl  die  deutsche  Regierung 
wie  die  deutsche  Finanz  und  Industrie  die  mit  der  Erteilung  der 
Konzession  für  die  Bahn  an  sie  übergrganginic  Verpflichtung  zum 
Hau  und  Betrieb  derselben  erfüllt  haben.  Nachdem  nach  langen 
und  schwierige«  Verhandlungen  zwischen  den  verschiedenen  Gruppen, 
welche  sich  bei  der  deuL-^'hen  Regierung  um  die  Konzession  liewarlien, 
eine  Verständigung  zwischen  denselben  gelungen  und  die  Erteilung 
der  Konzession  an  da«  gebildete  Syndikat  am  I.  Juni  IHK'.'  erteilt 
worden  war,  sind  innerhalb  von  .'i?  Mouatcn  die  Ilauptlinlc  Tsing- 
tau— Tsinanr«  i3fi5  krol  und  <lie  Zwelglinie  T-<liouL«nn  — Put«chi 
<:t9  kml  fertig  gestellt  und  in  Betrieb  genommen  worden  Dieses 
Ergebnis  verdient  um  so  mehr  Anerkennung,  als  die  politischen  Ver- 
hältnisse —  der  llozeranfstaiid  fiel  in  die  Zeit  .  dl*  Weilerfüh- 
rung der  Arbeiten  zeitweise  verhinderten.  Die  bis  jetzt  erzielten 
finanziellen  lCesulta!«  sind  sehr  günstige,  die  Einnahme  für  den  Per- 
sonenverkehr ist  von  30000  S  für  05  km  in  1001  auf  2 12  000  S  für 
i'i'i  km  in  1903  gestiegeu,  während  in  der  gleichen  Zeit  für  dic*cll>c 
Kilometerxahl  die  Einnahmen  aus  dem  Güterverkehr  von  IG 200  S 
auf  20'iOOO  angewachsen  sind.  Man  wird  daher  auf  eine  weitere 
günstigi-  Entwicklung  de»  Bahnvcrkchrs  rtvhncii  dürfen.  Zu  be- 
dauern ist ,  daß  man  es  versäumt  zu  hubeii  schein! ,  das  chinesische 
Kapital  an  dem  Unternehmen  zu  beteiligen;  man  würde  damit  |«.- 
litisch  und  sozial-wirtschaftlich  festeren  KuB  in  der  Provinz  gefaßt 
haben,  in  der  man  drsh  für  die  weitere  Entwicklung  des  Betriel-s 
ausschließlich  auf  die  Chinesen  angewiesen  im  M. 


H36.  Krlegw,  Hngdan:  Die  ersten  hundert  Juhtv  rustos-u-chtniwi- 
-  li.-r  IV.Iitik.    K»,  72  K.    Berlin,  Carl  lleymann,  UHU.    M.  2. 
Eine  fleißige  Arbeit,  die  aber  noch  gewonnen  haben  würde, 
wenn  der  Verfasser  seine  Quelleustudicn  etwas   weiter  aii«gcdebut 
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gehabt  hatte.  So  gib«  r.  U,  die  »llisturicsl  Sketch  of  thc  erclesiastieal , 
pnliticul  «od  comracrcial  rcliitinns  of  l!o»üi  «rilh  ('hin*,  drawn 
chieftv  from  original  sounsns  by  Dr.  John  Dudgsou  M.  D.,  Peking 
1S78-.  die  ersten  russischen  Missinnen  nach  Peking,  als  1507  die 
der  Knsakcnführcr  Pctroff  und  Yallvaheff,  Hilft  Evashk« 
Pettlins,  105«  Bsikoffs,  IbT.S  Pcr'filyeff.  und  Yaryklus 
und  107/  Milowagoffs  und  Knwyakoffs,  welchen  enteren 
l>r.  Krieger  Milnwnnnw  nrnnl.  Der  Vertrag  von  Kiachta  von  1727 
t»t  mich  in  den  Tom  chi»c»bclien  Generalinspektorat  der  Seexfilie 
1887  heratBgegebencn  .Treatira,  C-onveulIoos  elr.  between  China  and 
Fureign  8 tat es-  veröffentlicht;  nach  dieser  Übersetzung,  in  der  die 
N'ameti  nach  dem  chinesischen  Text  Identifiziert  sind,  würde  der 
Tsereng  Wang  dea  Verfassers  (Tserenf  Dun>-l-Giron-wang  von  Dduuak, 
Prim  »»eiler  Klieve  and  Schwiegersohn  des  Kaisen) ,  nur  bei  der 
Festsetzung  der  Grenzen ,  nicht  über  beim  Abschluß  den  Vertrag' 
l>eteiligt  gewesen  »ein  ,  wahrend  der  Vertrag  auf  chinesischer  Seite 
T<m  Tscbabina,  Trgoul  und  Tnlichin  ahgoeUloasai  worden 
wäre.  Wünschenswert  wirc  es  auch  gewesen ,  wenn  der  Verfasser 
die  geistliche  russische  Mission ,  die  seit  1 7 1  fl  in  Peking  ansassig 
»ur.  niisht  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  gehabt  bitte,  besonders 
da  das  Betragen  derselben  lange  viele  Schwierigkeiten  bereitete  und 
wühl  nicht  unwesentlich  dazu  beitrug,  die  Achtung  der  Chinesen  ror 
den  Russen  herabzusetzen.  Seite  23  Ist  Graf  Pallatine  ein  Druckfehler 
für  Putiatine.  Die  Arbeit  des  Verf.  wird  für  alle  die  von  Interesse 
sein,  die  sich  in  bequemer  Weise  über  die  ersten  Beziehungen  zwi- 
schen Rußland  und  China  unterrichte»  wollen;  seine  günstigen  Ur- 
teile ütier  die  russische  Politik  durften  durch  die  Ereignisse  des 
letzten  Jahres  Toranssichtllch  modifiziert  worden  sein.   j/.  r.  nmtii. 

<>37.  Cordler,  Uenri:  L*ex|«Wlitton  de  Chine  de  1857—58.  Ht»t«m- 
diplomubr|ut'.  Xuti»  «t  uY-euinonts.  8».  475  S.  Pari*.  F-Iüi 
Ak«),  UHJ5.  fr.  7. 

Beinahe  500  Selten  für  eine  Expedition  von  wenig  mehr  als 
einem  Jahre ,  die  nicht  einmal  dauernde  Resultate  brachte ,  da  das 
Erreichte  durch  die  Ereignisse  von  Iböfl  und  1860  bald  über  deu 
Haufen  geworfen  und  umgestaltet  wurde,  scheint  etwas  reichlich 
viel.  Trotzdem  bietet  die  fleißige  Arbelt  manches  Interessante, 
namentlich  für  diejenigen ,  die  berufen  «ein  können ,  mit  Asiaten  zu 
verhandeln  und  die  aus  dem  Buche  lernen  dürften,  wie  man  et 
nicht  machen  soll.  Wenu  Sir  John  Bowring  der  chinesischen  Re- 
gierung mitteilt,  daß  er  die  Zugeständnisse,  welche  dieselbe  den 
Amerikanern ,  deren  Vertrag  revidiert  werden  soll ,  machen  konnte, 
auf  Grand  der  In  dem  englischen  Vertrag  enthaltenen  Bestimmung 
Ton  der  Gleichstellung  mit  der  meistbegünstigten  Nation  ebenfalls  für 
England  und  die  Engländer  in  Anspruch  nehmen  würde,  so  muOle 
er  sich  sagen,  daß  er  damit  einen  Erfolg  de«  amerikanischen  Unter- 
handle» ,  den  zu  unterstützen  er  angewiesen  war ,  sehr  erschwerte, 
wenn  nicht  unmöglich  inachte.  Sehr  amüsant  ist  auch  in  einem 
>|>IUeren  Stadium  der  Verhandlungen  dio  Tätigkeit  des  russischen 
und   amerikanischen  Vertreters,   des  Grafen  Putiatine  und  Mr. 

Verbündeten,  Englander  und  Franzosen  von  den  Chinesen  durch  eine 
mehr  oder  welliger  starke  Pression  zu  erhalten  »neben  und  wissen, 
immer  bemüht  sind,  bei  deu  Chine-cn  den  Eindruck  hervorzurufen, 
daB  sie  doch  besser  ab-  die  andern  und  eigentlich  ihre  wahren 
Freunde  seien.  Mr.  Cordicr  ist  den  Engländern  wenig  geneigt 
und  laßt  darüber  keinen  Zweifel,  so  namentlich  bei  der  Schilderung 
iles  Falles  der  Ijoreha  Arrow,  welche  die  direkte  Veranlassung  zum 
Ausbruch  der  Feindseligkeiten  war,  wie  der  Verhandlungen  in  Ticntsin 
und  der  Haltung  Lord  Elgins  und  des  englischen  Dolmetschers 
Mr.  Horati»  Lay.  Schliesslich  war  es  doch  diesen  beiden  letzteren 
zu  verdanken ,  wenn  die  Verhandlungen  überhaupt  ein  greifbares 
politisches  Resultat  ergaben.  Zu  bedauern  ist,  daB  Mr.  Cordier  in 
dem  Bande  ..lebt»  über  die  tatsächlichen  Zustande  in  Canton  and 
Schanghai  gebracht  hat,  über  die  in  den  Briefen  vnn  dort  angemessenen 
Fremden  interessantere«  Material  rur  Beurteilung  der  Zustande,  die 
tum  Kriege  führten ,  enthalten  »ein  dürfte  als  in  den  zahlreichen 
amtlichen  I>epcschcn  und  Memoranden,  die  nur  dazu  dienen,  den 
Umfang  de»  Buche«  ru  vergrößern.  if  .  nr,,„,/r, 

II  iutorindien. 
t'Ufford,  Hugh:  Furthor  Indm.    *»  XI  u  378  8.  mit  Ahl,, 
ii.  K.    London,  l-nwrence  k  Hullen.  lCHi-l.  7  >h  H. 


Als  dritter  Band  einer  ■(•«schichte  der  Entdeckungen«  behandelt 
du*  Werk  die  Erforschung  Hinterindiens  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
Hilf  unsere  Tage.    In  den  Kapiteln  1  —  5  wird  nachgewiesen,  wie  bi* 

linlen  folgelegt  wurden.  Vom  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert, 
da  zuerst  Chryse  als  Bezeichnung  einer  jenseit  des  Ganges  gelegenen 
angeblichen  Insel  auftanebt,  erweitert  sich  Kenntnis  und  Anschauung 
des  fernen  Landes  nur  mlßig  und  ganz  langsam.  Erst  die  Fest- 
>etxung  der  Portugiesen  in  Malakka  und  die  Gründang  der  holländi- 
schen und  englischen  Ostindiscben  Kompagnien  verbreiten  mehr  Liebt. 
Aber  alle  diese  Eroberer  und  Kanfleute  bleiben  auf  die  Küste  be- 
schrankt, wenn  es  auch  einzelnen  glückt,  tiefer  in  das  Land  einzu- 
dringen. Erst  fast  100  Jahre  nach  der  Niederlassung  der  Franzosen 
im  südöstlichen  HiDlerindien  kommt  es  zur  ersten .  an  Ausdehnung 

zwei  Jahre  dauernden  Expedition  de  Lagrec-G  arnier,  1806 — 6S. 
Ihrer  Bedeutung  Rechnung  tragend ,  widmet  ihr  der  Verfasser  die 
fünf  folgenden  Kapitel  (6—10).  Er  gibt  uns  eine  objektive  Cha- 
rakteristik des  Mannes,  der  dio  eigentliche  Seele  der  Unternehmung 
war,  des  Feuerkopfes  und  Englandhassers  Francis  Garnier.  Er 
würdigt  »eine  Ziele,  den  Mekong  bis  rur  Quelle  festzulegen,  ihn  zur 
bedeutendsten  ,  den  Handel  Chinas  südwärts  ablenkenden  Verkebrs- 
»traße  des  östlichen  Asiens  zu  machen  und  dem  englischen  Indien 
ein  gleich  macbligcs  franzosisches  Indien  gegenüber  zu  schaffen.  Wie- 
viel Wasser  mußte  Garnier  selbst  noch  in  diesen  Wein  schütten' 
Die  Quelle  des  großen  Stromes  konnte  man  nicht  erreichen,  er  seihst 
erwies  sich  bei  seinen  zahllosen  Stromschnellen  als  Handelsstraße 
ungeeignet,  und  Garnier  fiel  im  Beginn  der  Toogktngwirreo ,  als 
die  Position  Frankreichs  da  draußen  nichts  weniger  als  ermutigend 
war.  Aber  dem  rastlosen  Forsrherdraogo  Garniers  verdanken  wir 
doch  die  erste  größere  Erweiterung  unserer  Kenntnis  des  Binnen- 
landes, Festlegung  des  Stromes  bis  etwa  zur  jetzigen  chinesischen 
Grenze,  Erforschung  der  größeren  Nebenflüsse  unterhalb  von  l.oang 
Prabang  und  bedeutender  Gebiete  an  beiden  Ufern,  Bereisung  Yünnan* 
und  den  unter  schwierigen  Umstanden  erfolgten  Besuch  Ton  Tnlifu. 
Auch  was  die  Expedition  an  historischen  und  ethnni;nip!ü>chcn  Notizen 
sammelte,  ist  nicht  gering  anzuschlagen.  Ab  der  Verfasser  von  dem 
Hauch  der  Ruinen  von  Angkor  berichtet,  kommt  er  auf  da»  Pro- 
blem der  Kbmerkultur  zu  sprechen.  Er  widmet  ihm  ein  besonderes 
Kapitel,  ohne  indessen  zu  sicheren  Schlüssen  über  Alter  and  Her- 
kunft des  Volkes  and  seiner  Baudenkmäler  zu  kommen.  Bei  der 
Darstellung  des  Vorlaufs  jener  französischen  Expedition  verfehlt  er 
nicht,  auf  frühere  Besucher  der  Mekongufer  hinzuweisen,  die  aller- 
dings meistens  nicht  durch  wissenschaftliche  Interrasen  hierhergeführt 
worden  waren,  wie  der  Hollander  Gerhard  van  Wusthoff,  der 
schon  1041  ,  oder  der  Jesuit  Maria  Lcria,  der  1647  Vien  Chan 
besuchte ,  oder  endlich  ans  dem  Ii*.  Jahrhundert  Mouhut  und 
Mcl.eoil,  Die  beiden  folgenden  Kapitel  tl  n.  12  erledigen  die  Ent- 
deckungen de»  19.  Jahrhunderts  im  Binnenland.  Die  allmähliche 
Angliederung  Burmas  an  das  indische  lieich  führt  zur  Erforschung 
des  nordwestlichen  Hintcrindien .  zur  I/Wiung  der  Iruwedifrage  und 
zu  den  zuletzt  von  Erfolg  gekrönten  Versuchen  meist  englischer 
Forscher,  einen  Zugang  in»  südwestliche  China  vom  oborn  Irawadi 
itu»  sti  finden.  Haben  sieh  im  westlichen  Teile  der  Halbinsel  vor 
allem  Engländer  um  die  Erforschung  verdient  gemacht,  so  gebührt 
im  östlichen  Hintcrindien  dieses  Verdienst  I «-sonders  den  Franzosen, 
von  dem  Bischof  Pallegoix  an  bis  auf  Pavie  und  seine  Geführte]:. 
!*iam  b-t  systematisch  von  dem  in  siamesischen  Diensten  stehenden 
Engländer  McCarthy  aufgenommen,  die  Malaiische  Halbinsel  end- 
lich, deren  Inneres  bis  1874  tatsächlich  unbekannt  war,  seitdem  von 
verschiedenen  Forschem  bereist  und  durr-lM|uert  worden.  So  gering 
vcrhtltnisniuUig  die  Beteiligung  deutscher  Forseher  an  der  Auf- 
•chließung  Hintcrindiens  ist ,  so  halle  es  die  Gerechtigkeit  verlangt, 
in  diesen  beiden  Kapiteln  die  Namen  v.  Riehthofens  und  Bastians 
xn  erwlthnen. 

Im  Schlnßknpitel  rekapituliert  der  Verfasser  noch  einmal  die 
Geschichte  der  Entdeckung  Hintcrindiens,  indem  er  den  großen 
I-eitliulco,  wie  sie  durch  Kustenlinte,  Flüsse  und  Gebirgszüge  gegeben 
werden ,  folgt.  Heute  sei  die  alte  Chryse  ihres  geheimnisvollen 
Zaubers  entkleidet ,  und  nur  wenige  Dunkelheiten  harrten  noch  der 
Aufklärung;  der  Geograph  habe,  zum  größten  Teile  in  weniger  dann 
100  Jahren,  seine  Arbeit  vollendet,  und  es  bleibe  nun  dem  Natur- 
forscher und  Ethnographen  übrig,  die  ihrige  zu  tun. 
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im  Anhang  werden  gegen  ISO  auf  die  Entdeck  ungagcschicbtc 
Hinter.. idlens  bezügliche  Werke  erwähnt,  von  denen  das  älteste  ans 
dem  Jahre  162fi  stammt.  Zahlreiche  neueren  Werken  entnommene 
Abbildungen,  Abdrücke  einiger  alter  Karten  und  zwei  moderne  —  eine 
■<rographrsche  und  eine  politische  —  auch  J.  G.  Barth olomow  sind 
wertvolle  Zugaben.  Die  auf  S.  275  erwähnte  Reprodnktion  der 
Karte  rem  Bann«  von  Sir  Henry  Yule  ans  dem  Jahre  lsiü  ver- 
misse ieh  «.wohl  im  Teile  wie  in  der  -List  of  Illustration.'. 

M.  Ihmmtr  (Kult. 

«.'».  Douohy,  Pliu!:  Lindu-Chin.'  fninrni*-  (Souvenirs).  (lr-8«, 
XVI,  ...  m  8.  mit  AW>.  ...  K.   Ilu*.  Volbert  4  X,>ny,  1M05. 
Ks  ist  au  dieser  Stelle  schon  verschiedentlich  der 
Tätigkeit  Paul  Douniers  als  Generalgon verneurs  v 

Auch  ans  diesen  von  ihm  selbst  gc- 
lcrncn  wir  wieder  den  klar-  und  weit- 
blickeudeu ,  tatkräftigen  Mann  kennen.  Was  er  in  der  kurzen  Zeil 
•einer  Amts|>erio<tc  geschaffen  hat ,  wußten  wir  schon  vm  anderer 
Seite  her;  aber  es  hat  doch  einen  eigenen  Bei«,  ans  »einem  Monde 
zu  erfahren,  welche  Kindrücke  er  von  Her  Kolonie  bei  Antritt  seines 
Amte*  erhielt ,  wie  er  gegen  8chlcndrit.11  und  Burcaukratismns  iu 
kiünpfen  hatte ,  und  wie  er  schließlich  zu  einein  vollen  ,  selbst  von 
meinen  politischen  Feinden  anerkannten  Erfolg  gelangte.  Der  Schwer- 
punkt der  >  Erinnerungen'  liegt  natürlich  nicht  im  Geographischen : 
darum  wollen  wir  ihm  auch  nicht  einzelne  Fehler  geographischer 
oder  ethnographischer  Art  vorrücken,  »ondem  wollen  uns  im  ganu-u 
des  sympathischen  Hilde»  frcncD  ,  da*  wir  von  dieser  Persönlichkeit 
gewinnen. 

Nach  einer  Einleitung,  in  der  Doumer  schildert,  wie  ihn  die 
poliliftehen  Verhältnisse  tum  Nachfolger  des  verstorbenen  Gouverneur» 
machten,  beschreibt  er  in  sechs  Kapiteln  seine  Ausreise,  seine  An- 
kunft im  fernen  Osten  und  seine  erste  Bekanntschaft  mit  den  fünf 
Einzellündeni  des  jüdischen  Kolonialreichs,  Das  Bchlußkapilcl  be- 
richtet über  sein  Keformprogramm ,  dessen  Durchführung  and  den 
Aufschwang  der  Kolonie.  Zahlreiche  Abbildungen,  die  allerdings 
mit  dem  Text«  nur  in  leichter  Fühlung  stehen ,  sollen  dem  Leser 
■  Doumer  schreibt  vor  allem  für  die  kommende  Generation,  wie  er 
sagt)  einen  Einblick  in  Land  und  Volk ,  eine  Karte  mit  politischen. 

,  Überblick jäher  die  große  Kolon«  geben. ^Einc ^scWtoe 

inneniDgen.  jf.  /fawssur  .Kwl). 

rUO.  Bernum,  Fntni:  In.  Ijuide  der  S/Iiwarzflii«rt>n.   S°,  ftt  S. 
BrwT»i>u.  Max  N'öKler. 

Häufig  schlecht  stilisierte  Darstellung  uuhedeutender  Erlebnisse 

eine  franzfeisohe  Aufnahmen  |«diti«»  noch  Yünnan  als  Topograph 


Ein  Teil  der  Resultate  wnrdc  dadurch  gewonnen,  daß  sieh  Mr. 
Nelson  Annandale  sechs  Monate  lang  uU  freiwilliger  llcglciter  der 
Skest-Kvpcdition  durch  die  ostlichen,  siamesischen  Malaicnsbuitcii 
angeschlossen  hatte.  Darauf  unternahm  er  nochmals  in  der  Itegleilung 
von  Robinson  diese  Keise  auf  Kosten  der  HnivcrtiUt  Edinburgh 


JV.  //nniiH. r  iKtrl l. 

Statu.  En-aic  de  ßf-Mgraph.t- 
,  lnipr.  Centr.,  1904, 
r  Versuch  der  Betrarlitunt 
Slaudpuukt  aus.    Zu  eine... 

und  i.neni- 


begleilet' 

<HI.  Charlet«.  Jf«.. :  L'u  puy*  n«-uf.  l>- 
i'omnjoii'ialc1.    8*,  28  S.  Aiitwoii*! 
Ein  methodisch  gut  durchgeführt« 
eines  Landes  von  hiuadelsgeogratdibehem 
soleben  Versuch  eignet  sieh  Blum  wegen  der  einfachen 

»u  .neues- 

Der  Verfasser  beliandeli  ilie  Landcaerxeugniase , 
nur  Reis  imd  Teakholz  «nr  Ausf. 

An  der 

vor  allem  beteiligt  England, 
ding»  bat  ea  Japan  verlanden ,  lu  Handel  und  Politik  seineu  Ein- 
fluß xu  erhoben.  *  ih,amn  iKk-I. 

M2.  Anwwtlale,  N.d*.i..,  ,,.  Herbert  C.  Robinson:  Kawkitli  Ma- 
Uyun.sc*.    Tel  I  — IIa.    4°.  180  ..,  42  S.  London, 

r.rwm  ii  Co.,  Iii- am. 

In  den  Fnsciculi  MsUycnscs  erhalten  wir  von  den 
fassen,  anter  Hinzuziehung  noch  anderer  Fachgelehrten 
wie  interessanten  Beitrag  zur  Kenntnis  der 

sollten  die  Ergebnisse  dieser  Studienreise  nament- 
lich eine  wohlverdiente  Würdigung  bei  den  Herren  findeu,  die  sich 
das  Studium  der  malaiischen  Stimme  auf  der  Halbinsel  Malakka 
«nr  SpenalaufgB.bc  gestellt  haben,  natürlich  schließt  dies  nicht  aus, 
daß  diese  Fasciouli  überhaupt  vom  wissensduiftlich™  Standpunkt  für 
uns  eine  Beachtung  verdienen. 


Werk  in  seinem  ersten  Teile  vor  der  Hand  nur  das  j 
deskriptive ,  ethnographische  und  nnlhropolngisr.be  Material ,  welche« 
uns  mit  den  Eingeborenen  im  Innern  Miilukks»  unter  besonderer 
ltcrück*ichtigu»K  der  Stamme  der  Scmangs,  Sskais,  der  Trane,  einem 
Küslenvolk ,  ii.nl  der  Malaien  von  l'erak  bekannt  macht.  Weiter 
hören  wir  von  den  primitiven  Rcligioneanschuuungro  und  andern  Ge- 
brauchen des  Fischervolks  der  I'ataui,  ebenso  lernen  wir  das  Religion« 
wesen  und  die  ZauIwrgebrlUiche  der  Malaien  im  Ijinde  der  Patau i 
kennen.  Meide  Verfasser  halfen  sieh  dann  zu  gemeinsamer  Arbeil 
vereinigt  und  liefern  uns  einige  lleitriige  zur  physischen  Anthropologie 
.Irr  Malaiischen  Penin»ula.  Prächtige  Abbildungen ,  die  sich  dem 
ii.haltreirhen  Teste  angliedern,  wirken  sehr  instruktiv,  ebenso  wie 
die  in  großer  Anzahl  beigegebeoen  Maßlsbcllco  um  labenden  wie 
sin  Skelett.  In  einem  späteren  fünften  Teile  stellen  uns  die  Ver- 
fasser eine  vergleichende  DurcJurhcitung  der  gewonnenen  Resultate 
in  Aussicht  Kcrncr  mochte  ich  betonen .  daB  sich  die  Verfasser  in 
bezug  auf  ihre  allgemein  gewonnenen  Ergclmissc  in  rberrinstimmong 
mit  andern  wissenschaftlichen  Reisenden  ,  welche  die  Drstamme  Ma- 
lakkas  untersucht  haben,  Iwfinden.  Sie  nehmen,  wie  v.  Micklucho- 
Maklay,  Logan,  Stevens.  Martin,  Skeat,  Duckworth  gleich- 
falls zwei  getreonto  Typen  an  ,  die  sie  mit  Scraang  und  Sakai  be- 
ond  folgen  somit  einer  »'hon  traditionell  gewordenen  Gc- 
,  die  eigentlich  eine  unrichtige  N'amenbezeichnnng  in  »ich 
tm  allgemeinen  kann  man  sagen,  daB,  wenn  von  den  8a- 
ksis  die  Kode  ist,  wir  c»  mit  einem  Bergvolk  zu  tun  haben,  die 
von  heller  Hautfarbe  mit  welligem  oder  schlichtem  Haarwuchs  aus- 
gestaltet sind.  Kin  gewisser  Kulturen«!  ist  ihnen  nicht  abzusprechen. 
Wir  finden  sie  bereits  im  Besitz  von  Hassern  und  kennen  sie  als 
ein  Ackerbau  treibendes  Volk ,  ebenso  wissen  wir ,  daß  sie  ihren 
Toten  ihr  persönliches  Eigentum  mit  in«  firsb  geben.  Die  Scmang* 
diigegea  besitzen  in  ihrem  Typus  mehr  die  charakteristischen  Merk- 
male negroider  Einflösse ,  dementsprechend  finden  wir  ihr  Haar 
wellig  oder  kraus  gebildet ,  sie  bewohnen  namentlich  die  Ebene  and 
sind  nach  Ansicht  von  Nelson  Annandalo  und  Robinson  noch 
reine  Nomaden.  Weder  Ackerbau,  noch  die  Kunst  der  Töpferei 
halsen  sie  erlernt ;  ferner  erfahren  wir,  daß  sie  ihre  Toten  ohne  jeg- 
liche Heigaben  bestatten,  indem  sie  in  susammeugekauertrr  Lage,  auf 
der  Seile  liegend,  begraben  werden.  Einige  benachbart«  Stamm«  der 
Scmang  behaupteten,  daß  sie  zum  Kanibalisn.us  neigten,  doch  können 
die  Verfasser  dies  nicht  bestätigen. 

In  der  Landschaft  Jaler  and  Oberpcr&k  wurden  von  deu  reinen 
Srmang  zwei  Stamme,  die  llanii  und  Seroan,  untersucht.  Es  stellte 
sich  hicriVi  heraus,  daß  :.tlc  SrhUdel  meso-  bis  dolicboaephal  waren 
und  nur  eine  geringe  Knpazilat  1 1 030  und  1150  oem  nach  Turners 
Mcthodri  besaßen.  Weiler  zeigten  «ich  bei  ihnen  neben  l'nt«rschie«len 
mich  Ähnlichkeiten,  und  zwar  kommen  letztere  lx-snndem  in  Betnacht, 
wenn  man  den  Negritotvpu» ,  wie  er  durch  die  Anitumanesrn ,  als 
nueh  den  Dmvidnlypus ,  wie  er  durch  die  Wislda  teylnns  vertreten 
berücksichtigt.  Bei  den  Sakais  er^lnyklei.  sieh  die  Unter- 
auf  die  drtl  SUmme  der  l'.Vklö,  J.l.ehr  In  Olierperak 
uim!  auf  die  Miü-lWut  im  sudlichen  l'i-rak ,  von  d.-jirn  aber  dir 
Mden  ersten  nur  starke  Mis<-liungi-n  von  Sctnaugblul  halien.  Die 
S^'hftdel  sind  dnlit-hozephal  mit  geriugi-r  Ku|nzit»l.  Itawinder»  deut- 
Ik'fa  war  Itei  ihnen  die  auffidtendr  Ahnliehkei. ,  die  sie  mit  den 
Weddas  gemein  halien.  Die  ferneren  rutrrsurhungeii  der  Reisenden 
erstm-kten  sieh  noch  auf  die  malaioiden  Küslenvölker  d«5.  SiaineM-n* 
•laales  Trang.  dort  fanden  die  Vrrfiuwer  zwei  verschitslene  Typen, 
die  oraug  laut  kspir  mit  n.csozcphalen  Schädeln  und  die  nrung  lau. 
islam  <»l.-r    Sam  sam-  mit  hraehyzepluden  Si+adeln. 

Itezüglich  d«  ethnographischen  Materials,  welche,  in  ausgiebiger 
Fülle  lx-1  den  S.'msn«  mid  Sakai  gesammelt  wunle,  und  susführliehc 
Hcrich.4.  über  Rrlinusung,  l'feilgift,  Fencrerzeugung,  Nahrungagewinn.log. 
I  Irnonicntik,  Waffen  usw.  bringt,  findet,  wie  schon  oben  angedeutet , 
durch  zwei  größere  Kapilel  über  den  primiliveu  Glauben  und  die 
Sitten  des  Fiaehervolks  in  Patanl ,  sowie  üIht  die  Religion  und 
Znulssrri  der  dortigen  Malaien  eine  weitere  wertvolle  Itcreiehcrung. 
In  dem  kleinen  Ergänzungsband  getan  uns  dir  Verfasser  nsmen! 
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lieh  die  Aufnahme»  ihrer  Reiseroute  an.    Wir  Irrnru  zunächst  dir 


wir  mit  den 

Kedab  vertraut  gemacht.  Eine  gute  Kurt»  wiio 
eine  Anzahl  schöner  Abbildungen  irwgt  nicht  unwesentlich  tum  Wert« 
dieses  Abschnitts  bei,  dir  öfter»  eingehenden  Schilderungen  Ton  JjuhJ 
und  Leuten  sind  anschaulich  nur  Darstellung  gebracht  worden. 

Im  Teil  Iis  finden  wir  endlich  in  seinen  Hauptabschnitten  die 
wissenschaftliche  Bcarbeitoog  einer  Sammlung  vor»  Musikinstrumenten 
ain  den  »Umetöcbro  Malaicnstanten  und  Perak.  Batfonr,  Kurator 
de«  Pitt  River*  Musenm  in  Oxford,  bat  diesen  Teil  der  Fmciculi 
bearbeitet.  Kr  teilt  die  Inatrnmcnle  in  zwei  große  Gruppen.  Zu- 
nächst weiden  die  Inatrumente  der  zivilisierten,  dann  diejenigen  der 
wilden  Stimme  beriieksithtigt.  AI»  Unterabteilungen  für  beide 
Gruppen  finden  wir  Schlag-,  Wind-  und  Saiteninstrumente.  IVn 
weitaus  intcrwanteslen  Teil  ron  IIa  bilden  Anandale«  Hchilde- 
rangen  Aber  Religion,  Zsnbcrweseu  unter  den  Malaien  den  Patani- 
Staaten  und  die  Gebrauche  der  Xfalain-Siamesen.  Der  Verfasser 
kommt  bei  letzteren  in  dem  Schlüsse,  daß  »ii-h  bei  ihnen  (Uten 
rAohamtnedaniftche  Anklänge  finden,  »n  zu  sagen  arabischer  Kultur, 
daß  in  ihnen  neben  modernen  AnsM'haunngtn  Gebrauche ,  die  durch 
alte  Tradition  gepflegt,  sich  erhalten  habvn.  Den  Schluß  vun  IIa 
bilden  Beitrige  zur  physischen  Aiithropouigic  der  Malain-Siamesen. 
Allea  in  allem  sind  die  Fsscjculi  Malnyenses  eine  wertvolle  Bereiche- 
rung  unserer  Kenntnis»«  ron  den  Bewohnern  der  Malaiischen  Hall) 


rt  dti  thi?  Uperatiuii» 
ction  öl  Cutund  St. 
11.  73  u.  IV  S,  mit 
Miv»»mm<>i)t  1'rintitiL' 

van  die  Feldarbeiten 
Messungen,  2.  top« 


Vorderindien. 
H43.  Indiz).   Survey  »\  .   General  hVp< 

during  MHÖAU.  Prcpared  under  thu  Din 
0.  C.  Gor.-,  Kurveyor-General.  Fol-,  IV 
21  Netz-  u.  Übewk-htuk^rten.  Cnkutt».  r 
Offire,  1001. 

Oer  indische  Vermessungsdienst  zerfallt , 
angebt,  in  folgende  Zweige:  1.  trigonometrische 
graphische  Aufnahmen,  3,  Forstvermessung,  4.  kaüuucr-  und  grund 
legende  .Travme.-VenneMUng,  5.  geodätische  Messungen. 

In  Jeder  dieser  fünf  Gruppen  wird  Im  vorliegenden  Bande  für 
jede  einzelne  Abteilung  .lie  Leistung  im  Benchtajahr  (Ende  30.  Sepl. 
1903)  genau  beschrieben.  Im  ganten  aind  21  Abteilangen  und  femer 
4  besondere  - detachments  •  und  brauchest  im  Felde  tätig  gewesen, 
und  «war  treffen  von  diesen  2.'  Abteilungen  I  auf  1.,  8  in  2.  (in 
Olicr-  und  Nieder- Burma,  Sind,  Agni  und  Oudh.  Nordwestprovinzcii, 
Punjab,  Zentralproviuzen) .  -r>  iu  3.,  6  in  4.  (in  Agra  und  Ondli. 
Bengalen,  Burma,  Godavarl,  Assam),  endlich  4  in  5.  Der  Mauatal» 
der  tn|»ographi»cuen  Aufnahme  wechselt«  je  mich  der  ticgciid  «wischen 
Vi  Zoll,  1  Zoll  und  2  Zoll  für  die  englische  Meile  (1;  12072c. 
1:63  360,  t :  31  090),  der  der  ForstvernicsMiugen  zwischen  4,  8  and 
Hl  Zoll  nuf  die  Meile  (1:15840.  1:7920.  1:39001.  wahrend  endlich 
der  Maßstab  der  Katsstermewungcu  überall  10  Zoll  auf  die  Meile 
'  1 : 3000)  w.ir.  Im  ganten  sind  im  Berichtsjahr  rund  70800  engl.  Qoa- 
dratmeilen  mit  Delailaufiuihmen  bedeckt  worden  lalle  die  genannten 
Kategorien  tosaminco  um!  eingeschlossen  allerdings  ferner  38  00" 
engl.  Quadratmeileu  vorläufiger  'Rekognoszierung»-]  Aufnahmen  in 
West-Tibet  im  Maßstab  ron  nur  1 :  5008801;  ferner  bedecken  die 
Fortach ritte  der  Trianguliernng  eine  Flache  von  rund  15200  engl, 
t/uadratineilcn.  Wih  speziell  die  U>|<ographiKchrn  Anfnabmen  an- 
geht, so  bt  im  Jahre  1902(03  im  1  Zoll-Maßstab  .1:03360)  die 
Flüche  von  12  100  engl.  Quadratmeilen,  im  doppell  so  grollen  Zoll-i 
MaO-tah  »iud  990(1  und  im  viermal  so  großen  (4  Zoll-)  Maßslab  700 
engl.  Qnadratmeileu  bearl»eilet  worden;  fertig»-  KataMcrnufiiahmcii 
-ind  im  Berichtsjahr  auf  3800  engl.  QiiadnUmcilcn  hcrgeslellt  worden. 
Pen  Schluß  <\<-  il  Igemei  nen  HeriHiU  bilden  Milteilnngvn 
Zeichnung  Slieh  .  Vervielfältigung  und  Auigahc  der  veraehic- 
denen  Kartenwerke,  Im  gunxm  sin*!  im  Itrriehtjtjalir  1O3J0OO 
Kartenblatter  gt-dniekt  worden. 

Von  grollen»  Iiilenw^*  :iu<?h  für  da*  geogniphiM'be  Publikum  *ind 
die  Mitteilungen  tlieae?  Itiuides  Dber  die  ForUeliung  der  Fnler- 
«uchnng  der  !/>tuhwelchuugen  in  Breite:  die  bekannten  Arbeiten 
•  lex  MufitrM  Burrnrd  find  fortgeseut  worden;  es  waren  Si-ptember 
11*03  Im  iraiKen  in  Indien  17*1  Polhohenstatiouen  vorhanden.  Au» 
den  Me-fungen  bi*  1901  eelden  sich  zu  ergeben,  daß  «üdliehe  Ab. 
lenkung  der  I>«.llinie  auf  einei 


werde,  der  sich  in  noch  nicht  u&her  bekannter  Breite  parallel  «tiui 

nördlich  von  dieser  Flache  wurde  die  Lotablenkung  nördlich  ge- 
funden. Im  Jahre  1901  wurde  Leutnant  Cowie,  um  diese  Beob- 
achtungen fortiusetxen,  beauftragt,  eine  Anuhl  v .'ii  Ilfiteü  zw  beob- 
achten auf  der  Linie  Galcutta — Darjeeling,  wobei  alao  jener  Streifen  mit 
»ftdlieher  (»tablenkung  wieder  gekremt  wurde.  In  der  Tat  fand  Co- 
wie auf  der  von  C&lcutfa  aufgehenden  Strecke  von  200  engl.  Meilen 
<lcr  angegebenen  Linie  in  vier  aufeinanderfolgenden  Stationen  südliche 
Ablenkung;  dann  aber  wblug  das  Vorzeichen  am  und  die  Nord- 
ablenkung betrug  bei  Jalpaiguri  0",  in  Siliguri  23",  in  Kurseong  51 "  ! 
Auch  im  licrirhuijahr  1902/fio  hat  Cowie  auf  einer  solchen,  den 
mehrfach  angeführten  Lan<l*trcif«n  krcnanwlen  und  bi»  in  die  Vor- 
lierge  de»  llimalaya  »ich  er»! reckenden  Linie  beobachtet,  anf  784" 
«■>.  t.  tir.:  in  23J"  Breite  war  die  Lotlinie  um  5"  gegen  N  abgelenkt, 
auf  den  nach»ten  200  engl.  Meilen  nordwart»  fand  Cowie  nuf  weben 
Onen  iwllivbe  Ablenkung  der  lynlinic;  in  27}°  Breite  aber  br- 
die  Richtung  der  Schwerkraft  «ich  wieder  mich  N  abgelenkt 
«u  «eigen,  in  29r  Breite  war  die  Abweichung  bereits  12"  und  in 
ßiroud  44"'  Auf  allen  gegeo  den  Himalaya  taufenden  MeriduiLei, 
fcheinl  aU'h  demnach  ein  übereinntimmender  Gang-  der  Lotlinie  zu 
ergeben :  in  der  Nahe  de*  Wendekreum  gehen ,  wenn  man  von  S 
kommt ,  die  bis  dahin  kleinen  Nnrdabweieliungen  in  südliche  über, 
die  auf  einer  Strecke  von  wenigen  100  engl.  Meilen  erhalten  bleiben, 
und  diese  schlagen  wieder  in  Nordabweiidiung  um,  wenn  die  Hlmalayn- 
Berge  wirksam  werden;  am  Fuße  des  Himalaya  »ind  dl*  Ab. 
weichungen  »ehr  grofl:  die  enormen  in  Darjeeling  und  Musaooree  ge- 
f undeu en  Abweichungen  von  gtgen  1  »ind  keineswegs  lokal  oder 
»bnorm,  aonderu  In  Kurseung  und  jetzt  iu  Biroud  hat  sich  dasselbe 
gezeigt  und  es  ist  walirschciulicli,  flau  similar  northcrly  deflei-tlon» 
will  be  met  wlth  all  along  Ihc  outer  ränge»  of  ibe  hilü.« 

Die  letzte  Tabelle  des  ganzen  Bande»  gibt  die  Elemente  der 
■  rdmagnetisehen  Kraft  (Inklination  und  Deklination  je  auf  1',  Hori- 
zontalintensilät  auf  Vioooo  im  C.  G.  S.- System)  auf  gegen  250  Feld- 
»tationen  (in  Lange  und  Breite  auf  10"  angegeben . ,  die  die  Ver- 
ineMung».ibieilnng  2*">  im  Beriditxjahr  1902/03  beobachtet  hat. 

>*.  //Ummer  iStutt^mrtl. 

ti44.  I^vl,  Sylviün:  \jü  Nepal,  ■  hide  hwtori<iuc  d'un  myaumL'  llm- 
dou.  1kl.  1.  (Ann.  du  Mn-.<e  Gnimet  Bd.  XVII.)  8«.  :K>5  S. 
mit  lllustr.  i),  Tcxtk.    Parti.  Eine>t  l<K».  fr  10. 

L'ntcr  den  zahlreichen  Staaten  der  Indischen  Halbinsel  ist  Nepal 
einer  der  wenigen,  der  eine  geschriebene  tieschichte  besitzt,  uud  zwar 
iu  der  Form  von  Dynaoticulisten  und  Verzeichnis*«)  königlicher 
Gründungen  und  Schenkungen.  Diese  »iud  für  den  Forscher  vou 
unvergleichlichem  Wert«  und  ermöglichen  c»  zusammen  mit  chinesisch- 
tibetanischen ,  altereu  jesuitischen  and  neueren  englischen  Quellen 
eine  wirkliehe  Geschichte  dieses  dem  direkten  Einfluß  europäischer 
Kultur  immer  noch  verschlossenen  Staates  iu  verfassen.  Der  Ver- 
fasser des  vorliegenden  Buches,  der  als  Archäologe  längere  Zeit  im 
Unde  zur  Erforschung  alter  Inschriften  und  Manuskripte  geweilt  hat. 
i«l ,  ausgerüstet  mit  einer  eingebenden  Kenntnis  Nepals .  seiner  Be- 
wohner nnd  der  dieseu  Staat  Iwtrcffendcn  Literatur,  un  diese  Auf- 
gabe herangegangen.  Der  erste  Band  seine»  umfassenden  Werkes 
liegt  vor  und  versetzt  uns  durch  die  große  Fülle  ile»  darin  ver- 
arbeiteten Materials  iu  liewanderung. 

Von  den  Tagen  einer  sagenhaften  t'rbevCilkrrung  im ,  führt  an» 
der  Verfasser  über  die  -lahrv  (Irr  höchsten  Blüte  unter  chinesischem 
Kinfluß  und  des  tiefen  Verfalls  und  der  Zersplitterung  in  viele 
/.utinkoniglüincr  tu  den  Zeilen  der  Gnrkha» ,  eine»  kriegerischen 
I liudusUnimc» ,  dem  e«  gelang,  170$  die  Newar  «u  bciwingcn  nnd 
sich  bi«  zum  heutigen  Tage  als  herrschende  Klaw  zu  behaupten 
Fio  verunglückte»  I  nleruehmen  gegen  Tibet  1790)  brachte  Nepal 
in  ein  sehr  locker»  ViiMdlenvcrhaltnis  zu  Chiiut.  Ebt-nfalls  ungünstig 
verlief  ein  von  IS14  -Iii  mit  England  geführter  Grenzkrieg.  Trotz- 
•lern  aller  gelang  r»  cr»l  naeh  IS'iO  England,  einen  Minislemwtdenten 
in  Khatmiimlu,  der  Hauplstiult,  einziiM-tzeu,  wahrend  aber  »onsl  da» 
Ijind  für  Weiße  ituch  wie  vor  verselilowen  blieb.  In  bezog  auf 
diese  englisrben  llesidenlen  uimmt  der  Verfasser  mehrfach  Gelegen- 
heit, darauf  hinzuweisen,  wie  gerade  sie  und  oft  auch  ein  Teil  ihrer 
Begleiter  in  emsiger  Bammel-  und  ErkondungsUiigkeit  der  Wissen 
schiUl  unschätzbare  DiensU  von  jeher  geleistet  haben.    Da*  vorliegende 


llucb  scbüoft  zu  einejn  großen  Teile  an» 
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die  Naiueo  von  Francis  Hamilton  und  Brian  Houghton 
Hodgson,  beides  englische  Residenten,  sowi«  der  Doktoren  Old- 
field  und  Wrlght,  welch  letzterer  sich  besonders  um  die  Heraus- 
gabe nepalesischer  Manuskripte  verdient  gemacht  hat,  hingewiesen  ist. 
Au»  ilieaen  Ausführungen  gebt  schon  hei  vor,  daB  der  Schwer- 

•  Seite  liegt.  Besonders  wertvoll 
der  europäischen  ,  chinesischen  nml 
bell  sowie  der  eingeborenen  Quellen ,  die  den  größten  Ab- 
de»  Buche*  auamachen.  l>ie  Geographie  dm  lindes  wird 
natprgemäß  du  in  großen  Zögen  und  so  weil  behandelt ,  als  c*  im 
Interesse  der  nachfolgenden  geschichtlichen  Betrachtungen  liegen 
kauu.  Gclegeutlieh  der  Besprechung  der  Karten  den  l*nde*  werden 
zwei  ältere  von  Kirkpatrick  (1793)  und  von  Hamilton  ilHIil. 
zusammen  mit  einer  Eiugcborencokartc  abgebildet,  die  um  1780  zum 
erstenmal  publiziert  wurde.  IHw  Karte  Hißt,  wie  andere  in  indi- 
sehen  Manuskripten  gefundene  kartographische  Darstellungen,  die 
Frage  nach  dein  Ursprung  der  Kartographie  der  Hindu  lclsendig 
werden.  Ist  -ie  auf  chinesische  oder  auf  jesuitische  Einflüsse  zurück- 
zuführen, oder  iat  sie  eioe  >elbe>UuMlig  entstandene  Kunst? 

Die  letzten  Abschnitte  de»  Ruche*  gelten  der  Bevölkerung,  ihren 
wirtschaftlichen  Verhältnissen  utul  den  im  I.aadc  beilehenden  Re- 
ligionen und  Kulten.  Da«  in  wirtschaftlicher  Beziehung  pruduk- 
tirzte  Klement  »lud  die  Ncwar,  die  von  innngoUacher  Abstammung 
sind  and  von  den  Gnrkha*  unterw<»rfi:fi  wurden.  Sie  sind  ausnahm* 
Ion  Ackerbauer.  H»  gibt  keinen  Gorklui,  der  Ackerbauer  int,  wie 
e»  keinen  Newar  gibt,  der  es  nicht  iat-,  charakterisiert  der  Verfaaaer 
die  wirtKchaftlichen  Verhältnisse  Nepals.  Die  Kultur  iat  äußerst  in- 
tensiv. Sehr  au»g»dehnlc  lfcwib»crung»anl»geii  ermflgligen  ein  F.tupor 
sieigen  dr.  Hei«-  und  MaUbaui»  an  den  Hangen  der  Gebirgsketten. 
Zu  diesem  Überfluß  an  Wusaer  kommt  in  den  Niederungen  ein  nahezu 
unerschöpflicher  Schwemmlandboden ,  der  drei  Ernten  jihrlieh  ge- 
mattet und"  zu  einer  ztarkeu  Volksrerdichtung  tu  den  Talern  geführt 
bat.  Eine  künstliche  Oäogoog  der  Felder  ist  hier  ganz  unbekannt, 
die  Erträgnisse  bleiocn,  abgracben  von  klimatischen  Einflüssen  und 
den  Verwüstungen  der  verwilderten  heiligen  Kühe  Immer  die  gleichen 
guten.  Die  Industrie  iat  der  laindwirtschaft  gegenüber  nur  schwach 
entwickelt.  In  der  MetaUarhcit  und  Goldschmiedekunsl  leiate»  die 
Newar  Künstlerische*. 

Sehr  lebhuft  iat  indessen  der  Handel.  Infolge  seiner  I.*ge  ist 
Nepal  von  jeher  ein  Durchgangsliuid  für  den  Handel  von  Indien 
nach  Tibet  und  China  gewesen,  wodurch  »ich  naturgemäß  sein  eigener 
Handel  ungemein  entfalten  mußte.  Da»  Beatreben  der  englischen 
Resident  ■-»  richtet  »Ich  daher  zum  größten  Teile  darauf,  durch  Stär- 
kung der  Handelsbeziehungen  zwischen  Indien  und  Nepal  sowie 
Tibet  einen  immer  wachsenden  Eiufluß  auf  das  Land  zu  bekommen, 
der  schließlich  zu  einer  politischen  Kontrolle  führen  kann.  Wenn 
im»  der  Verfasser  sagt .  daß  im  Jahre  Ibill  die  Aus-  und  Einfuhr 
Nepals  au  der  indischen  Grenze  drei  Millionen  Hupien,  im  Jahre 
lsjöl  dagegen  H;i  Millionen  l^tragen  habe,  so  müssen  wir  darin  einen 
Itewei*  für  du  Erfolgreiche  der  englischen  Bestrebungen  erblicken. 

Pie  dem  Ruche  belgegebeuen  Illustrationen  Mellen  nach  den 
Aufnalimen  de«  Verfasser»  Ansichten  von  Undschaften,  sowie  Bilder- 
haudschriften  dar.  Den  enteren  bitte  man  eine  etwa»  bessere  techni- 
sche Reproduktion  gewünscht.  AVfwtrJ  II'.s/ht 

4 >4ö .  Morra),  Jolui;  Ttio  lm|m-rial  Guide  tu  India  includjiig  Kiishmir. 

Bürau»  and  Ceylon    S«  XI  u.  2  t  I  S.  mit  lllustr..  K.  u.  Plänen. 

1/jndcii.  John  Murray.  190t.  «  sh, 

Der  vorliegende  Reiseführer  bildet  eine  wohlfeile  verkleinerte 
Ausgabe  von  desselben  Verfasser»  grobem  llandbook  för  Travellers 
in  ludia,  Burma  aud  Ceylon.  Iriescs  letzlere  wurde  im  Jahre  1SÖJ 
au»  dem  ehemals  vierbändigen  Werke  zusammengearbeitet  und  hat 
nun  wiederum  als  ()ucllcnwcrk  für  .-ine  weitere  Verkleinerung  ge- 
dient. Der  große  Murray  besteht  indessen  danelsen  welter  fort  und 
üt  in  diesem  Jahre  in  neuer  Auflagr  erschiene«.  Sein  PreU  betraft 
.'0  Schilling.  Wenn  man  dagegen  den  Preis  des  ueuen  verkleinerten 
Führers  von  '!  Schilling  in  Betracht  xiebt,  so  scheint  w  fast,  als  oh 
20  Schilling  für  ein  Reivbueh  ,  das  sich  in  England  eigentlich  von 
seibat  bezahlt  machen  »olite,  immer  noch  zu  hoch  sei.  Im  Ver- 
gleich mit  den  früheren  Ausgaben  der  Murrayscheu  Reisebücher 
fallt  ea  angenehm  auf,  daß  mit  dem  un  praktischen  System  englischer 
und  französischer  Rcisebüchcr,  Angaben  iilicr  Gasthöfe,  Ranken  usw. 
vom  Texte  eetrmnl  ins  Register  zu   verweisen ,  endlich  gebrochen 


norden  Ut.  Man  ist  dazu  übergegangen,  die  von  den  Baedeker - 
sehen  Reisebüchcrn  von  jeher  gebrauchte  Anordnung  dieser  Angaben 
vor  der  Betrachtung  der  diesbezüglichen  StAdte  und  Orte  zu  wählen. 
Urs  weiteren  bat  man  die  von  diesen  Reisebüchcrn  zuer»t  angewandte 
Auszeichnung  empfehlenswerter  Gasthofe  mit  Sternen  sich  ebenfalls 
zueigen  gemacht.  Auch  die  aus  den  Baedekerschen  Führern  be- 
kannte und  bewährte  Verwendung  venchiedener  Schriftarten  zur 
Forderung  der  Übersichtlichkeit  des  Textes  ist  versucht  worden. 
Dies  würde  gelungen  sein ,  wenn  mau  Nebendinge  mit  kleinerer 
Schrift  gesetzt  und  die  im  Aufaug  mit  Vorteil  angewandt«  Kursiv- 
schrift nicht  im  weiteren  Verlauf  des  Buches  aufgegeben  halle.  So 
erscheint  die  Schrift  im  Buche  nicht  einheitlich  angewandt. 

Die  sehr  hübschen  Stadtplane ,  die  zum  Teil  schon  aus  der 
großen  Ausgabe  bekannt  sind,  stammen  von  Bartholome w  in 
Edinburgh,  während  die  große  Übersichtskarte  bei  Stanford  gedruckt 

logischen,  klimatischen  und  wirtschaftlichen  Inhalts)  fehlen  dieser 
kleineu  Ausgabe.  Die  dem  Führer  beigegebenen  Iiiostrationen  sind 
Autotypien  von  Gcbäudeu  und  Landschaften.  Die  wahllos  im  Texte 
verstreuten  bunten  Bilder,  die  nicht  immer  als  gelungen  bezeichnet 
werden  können,  stellen  indische  Bevölkern ngstypen  und  Tiere  dar. 
Es  Ist  ja  allerdings  sehr  fraglich,  inwieweit  Illastrntinnen  in  einem 
Reisebuch  berechtigt  und  von  Wert  sind. 

Der  Text,  dein  zahlreiche  statistische  Angaben  eingestreut  sind, 
ist  sehr  lesbar  und  gut  geschrieben.  Inwieweit  er  indessen  seinem 
Zwecke  entspricht,  ließe  sieh  erst  nach  soinem  Gebrauch  als  Reise- 
führer beurteilen.  Eduard  U'tpvr. 

«Sifi.  Holdleh,  Hir  Thoraas  nunjrcrionl :  India.    8°,  XII  u.  H?5  S. 
mit  Plüjipn  n.  Fig.    lx>ndon,  Henry  Fremde.  1904.        7  sh  6. 

Diese  vorzügliche  Landerkunde  Indiens  bildet  einen  Teil  von 
II.  J.  Mackinders  Sammlung  The  Regions  of  Ihe  World,  die 
auch  bei  uns  in  Deutschland  dadurch  bekannt  geworden  ist,  daß  in 
ihr  das  vielgenannte  Buch  von  Prof.  Partsrh,  Mitteleuropa,  zuerst 
erschien.  Nach  diesen  beiden  Werken  zu  urteilen  ,  müssen  wir  die 
Maekindcrschc  Sammlung  als  eine  wesentliche  Bereicherung  der 
geographischen  Literatur  ansehen. 

Das  vorliegende  Buch  ist  von  einem  ausgezeichneten  Kenner  des 
Landes  geschrieben.  Sein  Schwerpunkt  liegt 
Seite  der  physikalischen  Geographie.  Die 
schnitte  mit  ihren  zahlreichen  sehr  sauber  i 
und  doo  größeren  bei  Bartholome»  (Edinburgh)  hergestellten 
schonen  Kartenbeilagon  stehen  weitaus,  an  erster  Stelle.  Damit  ist 
jedoch  nicht  gesagt ,  daß  nicht  auch  die  die  politische  Geographie, 
die  ethnographische  und  wirtschaftliche  Verhältnisse  Ise-handclnden 
Kapitel,  Vorzügliches  böte.  Immerhin  iat  es  gerade  für  diese  Ab- 
selmitte  sehr  zu  Iswlauern,  daß  in  ihnen  die  letzte  Zählung  von  1901 
nicht  mehr  in  ihrem  ganzen  Umfang  verarbeitet  werden  konnte,  da 
bei  ihrem  Erscheinen  der  llauptteil  dos  vorliegenden  Werke»  bereit» 
abgeschlossen  war.  Sehr  anzuerkennen  ist  »her,  daß  der  Verfasser 
die  Ixsabarkeit  seine»  Textes  sich  nicht  durch  die  nbrrmilBige  An- 
füllung  mit  süilistisehein  Zahlenmaterial  verdarb ,  sondern  sich  nur 
auf  die  notwendigsten  und  besonders  chaniktcrklischeu  Angaben  be- 
schrankte. Ausreichende  Literaturnachweise  zeigen  denen,  die  in 
dieser  Beziehung  Näheres  zu  wissen  wünschen,  die  (Quellen,  aus  denen 
mehr  zu  schöpfen  Ist. 

Da»  Buch  zerfallt  in  zwölf  Kapitel,  das  erste  davon  ist  bestimmt, 
die  allgemeine  Basis  r.a  schaffen,  auf  der  die  weiteren  Ausführungen 
des  Werkes  ruhen.  Der  Verfasser  läßt  uns  die  geologische  Ent- 
stehungsgeschichte der  Halbinsel  miterleben,  um  daran  die  Geschichte 
ihrer  Rewobuer  vun  einer  in  grauer  Vorzeil  lebende»  Urbevölkerung 
an  his  zur  Besitzergreifung  durch  die  Engländer  anzufügen. 

Die  nächsten  drei  Kapitel 
Betrachtung  der  Grenzgebiete: 
und  das  Hiiiialayageblrge.  Jede  dieser  Unterabteilungen  wird  in 
physikalischer,  ethnographischer  und  historischer  Beziehung  eingehend 
durchgenommen  unter  Einfügung  zahlreicher  Tcxtkärtcheu ,  die  be- 
s- Kiders  für  die  orographisch-hydrographische  Betrachtung  wertvolle 
Rcigni»?n  sind.  Am  isrhlusse  jedes  AWhnittes  findet  sich  ein  Literatur- 
nachweis für  die  einzelnen  Gebiete,  der  freilich  nur  auf  die  wichtigsten 
Werke  aufmerksam  macheu  soll.  Ganz  in  derselben  Weise  verfährt 
der  Verfasser  in  den  folgenden  Kapiteln ,  die  der  Halbinsel  Indien 
selbst  und  den  Grenzländern  Assaro.  Bnrma  und  Ceylon  gewidmet  nind. 
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Sodann  griil  <ler  V<rfaaner  zu  den  ethnographischen  und  pollti- 
Verhältnissen  über.  Entsprechend  dein  Natkuialitätenrcichinm  nehmen 
diese  Schilderungen  einen  breiten  Raum  ein.  Längcrc  Zeil  wird 
■ach  hei  dm  Native  State*  verwellt ,  wobei  h«-soudcr*  die  Reiner- 
kungi-n  des  Verfassers  über  Afghanistan  Interew leren  ,  worin  er  der 
von  englischer  Beile  zuweilen  geäußerten  Ansieht  eutgegcnlr -  »1« 
wenn  Afghanistan  ein  Feudatory  Native  State,  d.  i.  ein  Lchnsstaat, 
wäre.  Ks  sei  ja  allerdings  sieher.  dnB  sich  der  Emir  unter  politi- 
scher Kontrolle  England»  befinde.  obgleich  i-r  keinen  britischen  Re- 
sidenten in  Kabul  zulasse  und  keinem  englischen  Offizier  das  Über- 
M'hreiten  seiner  Grenzcu  gestatte.  Im  Innern  »ei  er  jednch  souveräner 
Herrwlier,  auf  den  die  indische  Regierung  keinerlei  Kinfluß  bc»itte. 

wundern  dem  Kinir  sugsr  noch  eine  finanzielle  Unterstützung  zur  Er 
hidlcug  »einer  Armee  jährlich  zukommen  law* ,  geschähe  deshalb, 
um  die  Sicherheit  eine«  unabhängigen,  wohlbcwaffnetcii  Pufferstaates 
zwischen  Indien  und  Rußland  zu  genießen. 

Den  «eiteren  geht  der  Verfasser  uuf  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse Indiens  ein.  Die  Landwirtschaft  nod  Industrie  werden  zu- 
nächst behandelt ,  entere  besonders  ausführlich  entsprechend  ihrer 
Bedeutung  für  das  Land.  I>ie  Majorität  der  Bevölkerung  (über 
75  Prot.;  gehört  ihr  ja  an  ,  so  daß  in  keiner  Gegen«!  der  Knie  mit 
mehr  Angst  und  Spannung  die  meteorologischen  Ereignis»*  he»l«achtet 
werden,  wie  in  Indien.  Dir  verheerenden  Hungersnöte,  die  das  Aus- 
bleiben der  regcnbniigcnden  Monsune  ülser  weile  Flächen  «les  I^uidrn 
bringeu  kann,  sind  j»  genugsam  bekannt.  Ihm  vielfachen  Hcnierkungen 
über  da»  große  chronische  Elend  de»  indischen  Hauern  halt  der 
Verfasser  entgegen,  daß  dies  eine  notwendige  h'plge  der  Übervölkerung 
•ei  und  in  gleicher  Weise  in  den  großen  Weltstädten,  wie  z.  B,  in 
I»ndon ,  auf  kleinerem  llaiimc  zu  Iteohachten  sei.  Nicht  verkannt 
dürfte  aber  werden,  daß  sich  unter  englischer  Herrschaft  der  Durch- 
M*hni1t«woh|stand  ganz  Ix-deutcnd  grmoltcn  hals- .  was  der  Verfasser 
nährend  seine«  langen  Anfenhalts  in  Indien  and  imf  vielfachen 
Keisen  durch  da»  Ijuid  wohl  FesUtellen  konnte.  Den  Abschnitt  des 
Itiiehes  iV»t  <lie  wirtschaftlichen  Verhältnisse  vervcdlstiiodigt  noch 
ein  d-n  Minernlvorkommnissen  Indiens  zag«wirscnrs  Kapitel.  In 
U-tzten-m  betont  der  Vrrfussirr  mehrfach,  daß  der  schon  im  Allen 
T.-ument  sprichwörtliche  Reichtum  Indiens  an  «Johl  und  Kdcl- 
»leinen  in  unseren  Tilgen  durch  andere  Erdteile  tief  in  den  Schatten 
gistlcllt  sei.  Die  'ioldvorkommnisac  seien  infolge  des  tu  harten 
Muttergesteiii»  meist  nur  mit  großen  Kosten  zu  verwerten,  die  er- 
tragreichsten Minen  sind  die  in  dem  Native  Hinte  Myvire  gelegenen 
Kolur  Minen.  l>ie  tiesnintnnsfahr  un  I »nid  erreichte  ISMO  annähernd 
7  Mill.  Ifund  Sterling.  Kohlen-,  Diamanien-  (K"h<i-N»r!)  und  Ru- 
hiiieiivurkominnis.se  werden  clienfidls  tsespnichfii.  I>cr  VerfiLsser  ver- 
•prhhl  sieh  jcdcnfjill-  niehl  rii-1  von  tler  Einführung  europaischer 
Itcrgwcrk-sJiigcniciirc  mit  ihre«  wissenschaftlichen  Methoden  und 
Maschinen,  uni  die  von  europäischen  liesellscbaften  belriebencti  Minen 
rentable!  «u  unichen.  Alles  die*  würde  gegenüber  der  wohl  ver- 
alteten, »bt  r  ungemein  billigen  Eiiigeboreneuarbeit  die  Betriebskosten 
viel  zu  -dir  steigern.  Im  Schlußkapitcl  werden  xji  klimatische 
Erörterungen  Bemerkungen  darüber  giknüpft.  ob  das  Land  für  eine 
dauernde  Heimat  von  Europiiern  hranrhbar  sei.  Zunächst  sei  aller- 
dings das  in  ganz  Indien  auftretende  Fielx-r  einem  längeren  Aufent- 
halt von  Weißen  wenig  günstig,  iiln'r  es  »ei  zu  hoffen,  daß  es  der 
medizinischen  Wissenschaft ,  jetzt ,  nachdem  die  Verpflanzung  de« 
Krieger»  durch  Anuphelesnrteii  bekaunt  ist,  gelingen  tauge,  wirk- 
viim  ticgeumittel  zu  finden.  Eine«  der  hauptsächlichsten  wird  wohl 
die  Vertilgung  der  Moskito?  bleiben.  lud  »•  schließt  denn  das 
Buch  mit  den  Worten,  daß  die  ganze  Frage  europäischer  Akklimati- 
sation und  dun.it  die  Zukunft  Indien»  von  der  Unterdrückung  dieses 
:,u  »i,)i  «n  nnheileiitend  erscheinenden  Tierchens  abhängt. 

K!*'«l  H'-iyiirr 

'•17.  Dult,  Ifom.sJi :  ludtn  in  tln-  Vielornm  Ap%\  Ancintiomii  bistury 
of  tho  |i«'>pl<\  K",  I12H  S.  l/iudon,  Kpgaii  1'aul,  II*)!.  10  sh  (>. 
Da»  vorliegende  Hoch  bietet  eine  «ehr  ausführliche  Geschichte 
<ler  indischen  8:aat«wins<  liaft  »eil  den  Tagen  der  East  India  t'ompanj 
bis  auf  die  «ieg.-nwart.  K«  zerfallt  in  drei  große  Abschnitte,  deren 
jeder  eine  vollständige  Sammlung  aller  von  der  jeweiligen  Itegiening 
erlassenen  «ieaelze  und  aiisgeführlen  Maßnahmen  bildet  unter  gleieh- 
xeitiir.-r  llerack.idiligung  von  deren  Wirkung  auf  das  indische  Wirt- 
sehaflawesen.   I>t.-s.  dr.i  Hauplal-chnitte  sind  die  folgenden:  I.  Indien 


unter  der  t.omrsany  IH.tt*  r.H;  >.  Indien  unter  der  Königin  lSjs 
bis  IK7«;  3.  Indien  unter  der  Kaiserin  IH77--1900. 

Der  <) rundtoo,  der  durch  ilie  gesamten  Ausführungen  des  Ruches 
vou  Anfang  bis  Ende  hlndurehklingt ,  ist  der ,  daß  bis  ietxt  noch 
keine  Regierung  es  verstanden  hat ,  daa  I^and  so  zu  verwalten  ,  daß 
ein  wirtschaftlicher  Aufschwung  möglich  gewesen  wir*.  Mit  seinen 
abstrakten  Zahlen  nach  weisen  bildet  daa  Hoch  ein  ernstes  Mahn  wort 
an  die  gegenwärtige  englische  Regierung,  einen  8ystemwechsel  in 
heztig  auf  Indien  vorzunehmen,  solange  es  noch  Zeil  ist.  Die  vom 
Verfasser,  der  selbst  längere  Zelt  der  englisch-indischen  Regierung 
angehört  hat^.  im  l^ufe  ^|°'r  Ausführungen  in  voller  Erkenntnis 

große  englische  Wellreteh. 

Ks  ist  an  dieser  Stelle  nur  möglich .  In  großen  Zügen  auf  den 
liberreichen  Inhalt  de«  vorliegenden  Buches  hinzuweisen.  Wahrend 
in  allen  bedeutenderen  englischen  Kolonien  ein  dauerndes  Aufblühen 
und  Fortbcfa reiten  zu  bemerken  ist.  hat  in  Indien  nichta  dergleichen, 
weder  für  die  dort  von  alten  her  betriebene  Landwirtschaft  noch 
für  die  weniger  entwickelte  Industrie,  die  englische  Herrschaft  be- 
gleitet. Wahrend  in  Kanada  z.  B.  ein  jährliche»  Purcnschnittsein- 
kommen  auf  den  Kopf  von  48  i,  in  Großbritannien  von  42  *  vor- 
handen ist  ,  beträgt  die  Summe  für  Indien  nnr  2  t.    Au»  diiwcii 

vtlkerung,  die  noch  krwver  in  den  immer  und  immer  wieder  aus- 
brechenden Hnngrrsnoten  zutage  tritt.  lVnn  diese  Hungersnöte  und 
insofern  ein  Zeichen  der  Verelendung  der  Maasen  ,  als  sie  in  vielen 
Distrikten  einem  schlechten  Emleaitffall  nur  deabalb  folgen,  weil  die 
ganzlich  mittellosen  und  von  Steuern  bedrückten  Bauern  einerseits 
außerstande  sind ,  in  guten  Zeiten  Vorräte  zu  sammeln  ,  anderseits 
aber,  wenn  die  Hungersnot  einmal  am  Ausbrechen  ist,  keine  Bar- 
mittel halten,  am  sich  Nahrung  von  andern  Distrikten  zu  kanfen- 
I »ringend  not  tut  daher  eine  Aufbesserung  der  1<agt  de»  Bauernstandes 
in  einer  Weise ,  die  diewen  zu  einem  kleinen  Besitz  kommen  laßt, 
da  hierin  da*  beste  Vorheugungsmittel  gegen  die  verheerenden 
Hungersnote  liegt,  zusammen  mit  dem  schon  von  der  Regierung  be- 
triebenen Aasbau  des  Verkehrsnetze«  und  der  Bewässerungsanlagen. 
Nahrung  wachst  auch  in  den  sog.  Hunger  jähren  genug  in  Indien, 
um  die  ganze  Halbinsel  zu  versorgen ,  für  den  mittellosen  ,  ver- 
schuldeten Bauern  freilich  ist  davon  nichta  zu  halten.  Den  Grund 
der  Verarmung  der  Ackerbauer  erblickt  der  Vetfaaacr  in  der  drücken- 
den Besteuerung  der  f-andwiiiachaft,  die  von  jeher,  solange  engiisrh*- 
llcrrsehaft  über  Indien  waltete,  weil  filier  ihre  Kräfte  zu  Ai »gaben 
herangezogen  worden  sei.  Das  schlimmst«-  aber  sei  dabei .  daß  die 
Hohe  dineer  Aligahen  nicht  ein  für  allemal  geregelt  sei ,  Mindern 
allen  20-30  Jahren  Revisionen  unterliege,  wubei  dann  meist  noch 
ein.-  Anzahl  von  ZuaaUsleuern  in»  Kelicn  gerufen  würden,  die  nach 
einigen  Jahren  wohl  wieder  verschwänden,  aber  den  Zustand  all- 
gemeiner Unsicherheit  in  fiuanzwlrtachafllieher  Beziehung  nur  noch 
erhöhten.  So  ist  die  Belastung  der  Jüdischen  Landwirtschaft ,  des 
einzigen  Erwerbszweigs,  auf  den  die  Halbinsel  durch  da»  eifersüchtige 
Niederhalten  indischer  Industrie  und  indischen  Handel»  durch  enorme 
Besteuerung  angewiesen  ist,  nicht  nur  sehr  hoch,  sondern  »ach  noch 
wechselnd.  Keiu  Land  der  Welt ,  wäre  es  aueb  noch  so  günstig 
veranlagt,  vermochte  unter  solchen  Bedingungen  sich  zu  entfalten. 
Jedenfalls  kann  England  auf  die  unter  dem  vou  ihm  befolgten 
System  slcts  mittellose  und  stet»  in  der  Erwartung  eioer  Hungers- 
not »teheude  jüdische  Itiiuernbevolkemng  nicht  stolz  »ein.  E»  sollte 
«ich  aber  erinnern ,  wozu  das  gleiche  System  in  einem  andern  vor- 
züglich ackerbauenden  Ijrnd,  in  Irland,  geführt  hat.  Der  indische 
Hauer  ist  wohl  verschieden  vom  Iren,  er  ist  bedürfnislos  und  fried- 
lich, aber  das  entsetzliche  Elend  konnte  die  Maasen  doch  eines  Tag» 
in  einer  Weise  aufrütteln ,  die  da»  englische  Weltreich  in  »einen 
*  •ruLilfcstcri  erschütterte. 

Ein  cl*enso  trauriges,  fühl  wie  die  Ijuidwirtschuft  bietet  die 
FiuunzwirUchaft  Indiens,  In  den  Jahren  1K91  — 1000  betrug  «Ins 
ttcsamteinkomnien  der  Halbinsel  einschließlich  Eisenbahnen  und  Be- 
wässerungsanlagen t>!7  Mill.  I,  was  jährlich  6.'»  Mill.  t  ergibt.  Von 
diesen  (.iesamteinnahmen  gehen  jährlieh  Mi  Mill.  t  (also  ein  Viertel: 
als  Home  Charg.'  nach  England ,  wozu  noch  gegen  4  Mill.  /  als 
l'ensionsgehlllter  ehemaliger  indischer  Beamter  kommen.  ■Diese 
Mill.  £  sind  der  Tribut,  die  .1»  reichste  Und  der  Erde  von 
«lern  nahezu  Ärmsten  jährlich  beansprucht.  -     Darin  liegt  neben  denn 
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oben  erwähnten  Besteuej-ungssysiem  tief  Landwirtschaft  der  «weit« 


vereitelt  »erden,  da  Indien  selbst  nur  ein  bescheidener  Reat  der 
ihm  ttraeli  eigentlich  ielb«t  gehörenden  Summen  latente  kommt. 

Der  Vertaner  tritt  auf  das  energischste  der  weitverbreiteten  An- 
sicht entgegen ,  als  ob  die  indische  Staatsschuld  der  weitgehenden 
Verwendung  englischen  Kapitals  innerhalb  der  Halbinsel  ihre  Ent- 
stehung verdanke.  Hie  aei  vielmehr  auch  nur  ein  Reaultat  englischer 
Ausbeulung.  Schon  die  Eaat  India  Company  beachloD  ihre  Herr- 
schaft mit  einer  Schuld  von  70  Mill.  t,  die  bedingt  war  durch  die 
Indien  auferlegten  Kosten  auswärtiger,  von  England  gefährter  Kriege. 

wurde  sie  dennoch  als  Staatsschuld  tou  der  Krone  mit  übernommen 
und  in  den  ersten  18  Jahren  ihrer  Reglern ug  darch  den  großen 
Autstand  verdoppelt,  um  sie  bis  tum  Jahre  1900  auf  324  Mill.  I 
zu  erhohen,  letzteres  besonders  durch  Kisenbnhnbautcn,  die  nach  des 
Verfassers  Ansieht  durchaus  keinem  Bedürfnis  entsprachen,  und  die 
auch  in  den  Tagen  der  Company  schon  so  beliebte  Anfbürdung  aus- 
wärtiger Kricgskoalcn.  »So  ist  die  indische  Staatsschuld  ein  Zeugnis 
von  fiuaoiwisaenachaftlichem  l'nwissen  und  Ungerechtigkeit ,  denn 
jedem  unparteiischen  Beurteiler  wird  es  sofort  klar  werden ,  wieviel 
da*  Land  selbst  zur  Kontrahierung  dieser  Schuldenlast  beigetragen 
hat.  Würde  Indien  unter  solchen  Verhältnissen,  die.  wie  der  Ver- 
fasser zeigt ,  eine  egoistisch  von  England  niedergeholten.  Industrie,  ' 
eine  mit  Abgaben  überlastete  Landwirtschaft  nud  ein  dauerndes  Ver- 
bluten an  Kraft  durch  die  Home  Charge  bedeuten,  gedeihen  können, 
so  wäre  dies  ein  nationalÖkonomSschc»  Wunder.  Die  Wissenschaft 
aber  kennt  keine  Wunder! 

Angesichts  aller  dieser  Mißstände  und  der  egoistischen ,  so  gar 
hiebt  indisch  fühlenden .  lediglich  englische  Interessen  vertretenden 
Regierung  cmpfieblt  der  Verfasser  verschiedene  Moßnahmen  nir 
schleunigen  Durchführung,  damit  wenigstens  im  'M.  Jahrhundert  end- 
lich durch  einen  System  Wechsel  die  vielen  allen  Irrtümer  beseitigt  | 
würden  und  «ich  die  Inder  als  Kärger»  eines  großen  greinten  Welt- 
reiches fühlen  konnten  um)  nicht  als  Unterdrückte,  Die  Imperialisten  i 
aber,  die  an  der  Verwirklichung  de»  «realer  llritain  arlseiusn,  sollten 
sieh  vor  Augen  halten,  daß  dir«*  Weltreich  unmilfflicri  auf  Armut 
und  Verfall  von  fünf  Sechstel  seiner  Angehörigen  in  gründen  sei. 

Zunächst  komme  es  in  Indien  darauf  im,  die  Abgaben  der  Land. 
Wirtschaft  in  ermäßigen ,  vor  ollem  gesetzlich  tu  regeln  und  fest- 
zulegen und  die  Politik  des  Schwankens  uiul  der  Zusalzsteurrn  giiut. 
lieb  auftugeben.  Dann  mußte  das  Iund  von  der  drückende«  Last 
der  Home  Charge  befreit  werden,  tum  mindesten  müßte  diese  da- 
durch hcrabgetninilcrt  wenlcn  ,  daß  England  die  im  India  Office  in 
L>ndnn  angestellten  Beamten  von  sich  aus  bezahle.  Andere  Kolonien 
triigen  ja  auch  nichts  zur  englischen  Koloiiialvcrwaltung  bei.  In 
Indien  selbst  müßten  die  Beaintciigchältcr  durch  vermehrte  Anstellung 
von  Eingeborenen  hendsgeiriiekt  wenlcn.  Die  Armee  Killte  das 
luind  nur  für  seine  Zwecke  halten.  Ihre  Verwendung  in  aus«  artigen 
Kriegen  sollte  tunlichst  vermieden  werden,  Ganz  ungerecht  und 
verwerflich  sei  aber  die  Ilcniuziehuug  Indieus  tu  auswärtigen  Krieg- 
kosten.  Industrie  und  Handel  sollte  England  in  ihrer  Entwicklung  , 
begünstigen  und  nicht  aus  Konkurreuzfurelii  niederhalten.  Die  Blüte 
beiiler  konnte  dem  Weltreich  nur  nützen ,  dem  Lande  selbst  alier 
würden  für  si^n  erwünscht**  Oesleihen  dadurch  neue  flilfsqucllcu 
erschlossen.  Aufzuhören  sei  auch  uiit  dem  uuuöligeu  Eiscnbaluibau 
mit  staatlicher  Zinsgurantie.  Gerade  darin  liege  in  der  letzten  Zeit 
eine  übergroß)'  Inanspruchnahme  der  staatlichen  Einnahmen.  Zu 
hirdcni  ist  indessen  der  Aushau  der  Bewilsacrungsanlagen.  Als 
Krone  seiner  Vorschlage  stellt  aber  der  Verfasser  die  Forderung  auf. 
mehr  Inder  in  die  Verwaltung  tu  nehmen.  W»  ein  Kulturvolk  von 
einem  andern  Kulturvolk  fremder  Kasse  beherrscht  wird,  kann  nur 
da  eine  egoistische  Ausbeulung  vermieden  werden,  wo  den  Beherrschten 
(iclegenbcit  geboten  ist ,  selb-«  lebcudigcn  Anteil  an  der  Regierung 
zu  nehmen. 

Noch  ausführlicher  die  Ansichten  des  Verfassers  wiederzugeben, 
verbietet  der  verfügbare  Raum.  Jedenfalls  aber  erhellt  schon  aus 
diesen  kurzen  Andeutungen,  daß  noch  recht  viel  zu  g^ebchen  hat. 
um  Indien  tu  einer  wesentlichen  Stütze  de»  Grealcr  Kritain,  für  die 
man  e»  au  halten  geneigt  ist.  zu  machen.  AWwtn/  ir.ijnw/. 

Pctcrmaun.  Gcogr.  Mitteilungen.    11)05,  Ul.Beri.ht. 
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64«.  Ray,  Prithwis  Chandra:  The  Map  uf  India  fron»  the  Buddhist 
to  the  British  Period.  An  open  fetter  to  Lord  Curzon.  8». 
.16  8.  mit  6  K.    London,  Ltutac  &  Co.,  1904. 

Die  heutige  politische  und  administrative  Einteilung  Indiens  ist 
nach  Ansicht  des  Verfassers  eine  in  keiner  Weise,  weder  In  der 
historischen  Entwicklung,  noch  in  den  ethnographischen  Verhältnissen 
des  Ijuides  begründete.  Die  häufigen  Veränderungen,  die  in  den 
Abgrenzungen  der  Verwaltungslsctirke  vorgenommen  wurden  und 
noch  werdeu,  entbehren  jedes  Eingehens  auf  die  beiden  obengenannten 
Punkte,  indem  lediglieh  Verwaltungsrüekslehlen  dabei  maßgebend 
waren  und  sind.  Daher  kommt  es,  daß  die  einzelnen  heutigen 
Provinzen  und  kleineren  Verwaltungsbezirke  die  heterogensten  Ele- 
mente mit  einer  Grenze  umschließen.  Da  jetzt  keine  Gebietserweite- 
rung für  Britisch  Indien  durch  militärisch«  Eroberungen  mehr  zu 
erwarten  und  auch  die  Existent  der  Nativc  States  als  gesichert  an- 
tuselten sei,  wäre  es  an  der  Zeit,  eine  neue  politische  Einteilung  des 
Luide*  auf  wissenschaftlicher  Basis  nach  historischen  und  ethnischen 
Gesichtspunkten  vorzunehmen. 

In  diesem  Sinne  wendet  sich  der  Verfasser  in  seiner  Broschüre 
an  den  vorigen  VUckonig  von  Indien,  Lord  Curzon.  Er  weist 
in  eingehender,  mit  Kartenskizzen  illustrierter  Darstellung  nach,  wie 
iu  früheren  Zeiten  eine  sachgemäße,  weil  historisch -ethnographisch 
begründete,  Provintelnteilung  bestanden  hätte.  Wenn  es  dem  Groß- 
mogul möglich  gewesen  sei,  seine  administrative  Einteilung  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  anzu|tassen ,  warum  sollte  dies  so  viel  später 
den  Engländern  nicht  glücken?  Das  vorliegende  Blieb  soll  den  Weg 
zeigen,  wie  dies  erreicht  werden  kann.  Des  näheren  darauf  an  dieser 
Stelle  eintugehen,  verbietet  der  zur  Verfügung  stehende  Raum.  Nnr 
kurz  sei  gesagt ,  daß  die  neun  bestehenden  Provinzen  an  Zahl  bei- 
behalten werden ,  daß  aber  ihre  Orenzcn  einen  wesentlich  andern 
Verlauf  erhallen.  Eine  beigegebene  Kartenskizze  bringt  diese  neue 
Einteilung  zur  Darstellung.  Besonders  betont  der  Verfasser,  daß  bei 
einer  administrativen  Abgrenzung  in  keinerlei  Weis*  die  Volks- 
dichte  to  berücksichtigen  sei,  da  die»  in  Indien  ein  überaus  wechseln- 
des Element  bilde.  Es  sollen  eben  nur  historisch-ethnische  Gesichts- 
punkte ausschlaggebend  sein.  Rbnr4  tl'tvw. 

(III).  Cottoa ,  Honry  1.  St.:  New  India  <>r  lndui  in  Iis  Tranmtiuii. 

Neue  und  revidierte  Ausgabe.  H*  IX  u.  252  8.   l»ndou.  Kegnn 

Paul'  Tnmch.  Trübnfr  A  Co.,  1904. 

Die  erste  Ausgabe  diese»  Buches,  welches  bestimmt  ist,  Kugland 
zur  Änderung  iseiner  hergebrachten  indischen  Politik ,  bei  der  die 
Eingeborenen  nichts  zu  sagen  luibcn,  zu  l>cstimmeii ,  ist  1385  er- 
schienen. Es  hat  also  '20  Jahre  gedauert ,  ehe  des  Verfassers  Iiiern 
so  viel  Anklang  gefunden  haben,  daß  man  wieder  mehr  danach  fragt. 
Unge  galt  in  England  das  Wort  Prof.  Seclys,  daß  Englands  Herr- 
schaft in  Indien  tu  Ende  sei,  sobald  in  Indien  eine  wirkliche  Nation 
aufsteht,  und  man  hielt  daher  für  nötig,  die  Eingeborenen  Indiens 
von  der  Verwaltung  und  Regierung  ihrer  Heimat  durchaus  fern  tu 
halten  und  ihnen  keinerlei  Bestimmungsrecht  zu  verleihen.  Auf  die 
lAngc  zeigt  sieh  das  bei  dem  ungeheueren  Wachstum  der  indischen 
Bevölkerung  und  bei  dem  abnehmenden  Mcuscheoübcrschuß  Englands 
nicht  mehr  durchführbar.  Die  Erfahrung  der  letzten  Jahrzehnte  hut 
auch  gelehrt ,  daß  Scelys  Voraussage  sich  schwerlich  Ispstatigen 
dürfte.  Indien  hat  so  viel  Nulzco  von  Englands  Herrschaft,  daß 
sein  eigenes  Interesse  es  dm  .in  fesselt.  Es  kommt  also  für  England 
nur  darauf  an,  in  richtiger  Weise  einen  Cbcrgang  vom  jetzigen 
Ilcgimo  tu  einem  neuen,  bei  dem  auch  die  Inder  mehr  zu  den  öffent- 
lichen Angelegenheiten  herangezogen  werden ,  tu  finden.  Da»  vor- 
liegende Buch  macht  iu  dieser  Hinsicht  sehr  beachtenswerte  Vor- 
schlage.  .<  Zmrnrrm-ixM. 

«VTiO.  tatt,  l\:  Indien  ohne  die  Engländer.  S°,  115  8.  Berlin. 
Huin-dmi  4  Mc-r/.>n,  H>U'>.  M.  4. 

Übersetzung  de»  1004,  Nr.  O.'.i  besprocheneu  Werkes. 

lij'..  Pirlon, EtmX ;  I,'ltide.  otitein|ioiainnet  le  immvinent  n.itioniii. 
H",  27.1  S.    Purin,  Felix  Alcuii,  V.m.  fr.  3,jo. 

Ein  politische*  Ituehl  Der  Verfasser  hat  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, zu  neigen,  wie  in  dem  Indien  Von  heute  unter  dem  Einfluß 
der  dem  Volke  so  ganz  wesensfremden  englischen  Bildung  eiue  Auf- 
rüttelung der  Hins.1  so  starr  konservativen  Volksmassen  stattgefunden 
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bat,  deren  Wirken  »ich  zunächst  in  der  CirÜDdaag  der  nationalen 
Partei  mit  Ihren  jährlichen  Kongressen  erkennen  lasse.  Allerding« 
M.'i  vorerst  diese  nationale  Bewegung,  dir  die  Recht»  der  eingeborenen 
Revrilkeruug  gegenüber  den  fremden  Beherrschern  wahren  «rollte, 
nur  in  deu  Kreisen  der  gebildeten  Kingebnrenen  ru  »puren,  Ihr 
«taudiges  Zunehmen  law  Kielt  jedoch  mit  aller  l>«utlichkrit  au»  dem 
Ao*aoh«n  der  Besucher  des  Nationalen  Knngrrue«  entnehmen,  iimi 
es  scheint  DiK'h  dem  Verfasser  in  nicht  allzufcrnrr  Zukunft  zu  liegen, 
diifl  diese  Bewegung  immer  weitere  Krci»c  ergreift,  »m  endlieh  du» 
eiugeborcne  Volk  aller  mllglichrn  Nationalitäten  ni  einen  in  dem 
Kufe:  Indien  deu  Indem!  Und  wenn  n»  er»i  »o  weit  i>« ,  *»«■  c* 
uur  noeh  ein  Schritt,  daß  diese  Strömung  die  Grenzen  der  indischen 
Halbinsel  ülierflute  and  «ich  l«egegne  mit  den  Bestreboni 
machtig  em|«rblüheiidrn  ja|«ui»chcn  Marht.  I  Heroin  aber 
»I«  1*1  «le  Konsequenz  die  lawung:  Asien  dm  Asiatin' 

Inwieweit  diese  Aufführung  de»  Verfassers,  der,  wie  »chnn  uu» 
'lern  einleitenden  Kapitel  hcrvorgrht ,  vcm  einer  starken  Antipathie 
2cgcu  Kngland  erfüllt  int ,  der  Wahrheit  entsprechen  ,  mag  hier  un- 
Unterpacht  hleibeo.  Zu  lieaebten  bleibet»  indessen  ohne  Zweifel  »eine 
Bemerkungen  über  die  Oefuhr  der  Heranbildung  der  Masten ,  die 
dadurch  in  Bewegung  gesetzt ,  gleichzeitig  Wnffen  erhielteji,  die  sie 
eine«  Tage*  gegen  die  fremden  Beherrscher  kehren  konnten.  I>ie 
ersten  Ansät«'  dazu  liegen  schiin  in  dein  Bestreben 

volleren  lieteiligung  gelriliictcr  Eingeborener  un  d« 
Körperschaften  ist. 

Es  sei  schließlich  noch  darauf  hingewiesen,  daß  die  Kapitel,  die 
der  indischen  Volkswirtschaft,  dem  Entstehen  and  dem  heutigen  Zu- 
stand der  verschiedenen  KrwerlMarten  gewidmet  sind,  viel  Schatxcns- 
wertes,  insbesondere  für  den  Wirtschattsgcographcn,  weil  aus  eigener 
Anschauung  de»  Verfassers  Gewonnene»  enthaltrn.    HJuarä  H'tgnrr. 

'i.'i2.  II«) den,  II  :  Tbp  gwlogy  of  Spitt  with  parts  of  Daahar  au<l 
Rup«hu.  (Mi-tn.  Ool.  »in.  of  Intim.  Bd.  XXXVI,  1,  TpM.i 
8»  120  S.  mit  K.  u.  15  Taf.    Gilcutta  10O4. 

Spiü  ist  durch  die  Arbeiten  F.  Stoliczkas  :,  1 SW.;  das  kla»i 
bebe  Gebiet  für  unsere,  Kenntnis  der  Kniwicklung  der  sedimentären 
Bildungen  des  Himalaya.  Später  hat  Grieshach  da»  («od  flüchtig 
besucht ,  um  die  Beziehungen  der  stratigraphiscitea  Verhältnisse  tn 
jenen  seines  Arbeitsgebiet»  im  Zentrelhimalaya  von  Gurhwal  und 
Kumaon  au  studieren.  In  den  Jahren  IBilN  1H0I  i»t  endlich  flay- 
den  mit  einer  Detailaufnabmc  von  Spiti  lirlraut  worden,  an  der 
sich  im  Jahre  1H99  auch  der  verstorbene  Geologe  A.  t.  K  rafft 
beteiligt  hat. 

Die  Ergebnis««  dieser  Detaüaufiiohme-  die  In  dem  hier  au  be- 
sprechenden Werke  vorliegen,  sind  .ichr  bemerkenswert.  Sie  ver- 
Unilern  und  vervollständigen  in  vieler  Beziehung  das  Bild,  da»  man 
'ich  bisher  von  der  Schlehlfolge  gemacht  hat.  Es  mag  gleich  hier 
bemerkt  werden,  daß  Haydcus  Publikation  nur  die  Stratlgrnpbic, 
nicht  die  Struktur  von  Spiti  schildert.  Eine  Darstellung  des  Qe- 
birgsbau«)  ist  offeubar  einer  besonderen  Veröffentlichung  vorbehalten. 

Neu  sind  die  folgenden  Resultate  der  geologischen  Aufnahme, 
wobei  leb  mich  natürlich  auf  die  Anführung  der 
schranken  muß: 

I.  Die  ernte  Entdeckung  einer  kambriseheu  Trilobitenfauna  (ver. 
inutlieli  Oberkambrlumj.  Das  Untersilur  liegt  dem  Kambrium  mit 
einer  scharfen  Diskordanz  auf. 

>.  Die  Entdeckung  reicher  Faunen  des  Obersilur.     Die  von 

wahrscheinlich  »ueh  noch  der  Muthiiuarzit  gehören  in«.  Silur. 

'!.  l>evou  Ist  noch  immer  sweifclhaft.  Sehr  mächtig  ixt  dagegen 
da»  Karbon,  das  in  iwci  verschiedenen  Entwicktiingstypeu  erscheint. 
An  der  Bari«  liegen  graue  Kalke  de«  l'ntcrkarbon*.  Uber  diesem 
folgen  im  südlichen  Spiti  mit  einer  Diskordanz  Sandsteine  und 
Schiefer  des  Pcrmsystcms,  im  Gebiet  von  Inear  und  Po  köstliche 
Fazies)  dagegen  sehr  mächtige  Quarzitc  nnd  Schiefer  mit  Kulm- 
pflanzen  und  marinen  Einschaltungen  (Frnestrlla  bedsj.  Perm  und 
Tria«  find  durch  eine  lückenlose  Srbichtfolge  überbriiekt. 

4.  Es  wurde  eine  Dctailgticdcrung  der  Tria»  von  Spiti  erzielt 
und  die  ParalMUienmg  der  einzelnen  Schichtglieder  mit  jener  der 
von  dem  Referenten  studierten  Profile  der  llambam 
t'liff»  im  zentralen  Iiimalaya  durehgcfnhrt.  Die  Trii 
wim»  üirh  »Im  noch  mifcrhti^rr  nnrt  mrhrr  s<vli**dvrt ,  <Imn  iwrh  die 


bc 


in  Dieners  Profilen  verkümmerte  ladinisehe  Stufe  ist  hier  in 
«eher  Weise  entwickelt.  Ferner 
TropiU-t  nMiiltntut  und  unter  dei 
Quarritnivean  knustatiert  werden. 

5.  Zwischen  Trias  und  Jura  scheint  keine  Lücke  zu  be*t 
doch  sind  Lins  und  Rhltt  noch  nicht  fauniszisch  nachgewiesen. 
fiMilführcodc  IVtggcr  ist  noch  als  Kalkstein  und  erst  der  obere 
in  der  bekannten  Sehieferfaaics  der  Spiti  shales  entwickelt. 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  ein  Bild  der 
ihrer  Mächtigkeit. 
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♦>Ü3.  Workinanit,  W.  H.:  Some  utetacta  of.  Himalayan  Mountain- 
oerlug  ind  th«  Htstory  of  a  Rtvord  A«oint.  (Tho  Alpini»  Juurn., 
Au«.  lflOS,  S.  489ff.) 

Die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  min  bei  Bergbesteigungen  im 
Himalaya  gegenwärtig  zu  rechnen  hat,  »ind  mannigfach  uud  teilweise 
«ehr  groß.  Stellen  Hie  Versorgung  einer  größeren  Karawane  mit 
I/cbensmittelu ,  die  Behandlang  and  Überwachung  der  Kulis  große 
Anforderungen  an  die  organisatorischen  Fähigkeiten  des  Leiters  einer 
Expedition,  so  erfordern  anderseits  der  Manch  dnreh  gänzlich  pfad- 
losc  Gegenden,  das  l  berqoeren  vieler  ächntthaldcn ,  von  denen  aus 
leiebt  Sehutüawiuen  in  Bewegung  gesetzt  wrrden.  die  der  Karawane 
Gefahr  bringen,  dann  das  Klettern  in  morschem,  brüchigem  Gestein, 
das  h4ufig«  Niedergehen  von  Sehneelawinen  an  den  hoben  und  steilen 
TalgebAngen  ein  groOes  MaB  von  Umsicht  nnd  Geschicklichkeit.  IUe 
größten  Hchwierigkcilen  aber  bereitet  die  llergkrankheit,  Ton  der  in 
llfthen  über  S200  n>  jedes  Kxpeditionsmitglicd  befallen  wird.  Jed«- 
rasche  Bewegung,  jedes  Anhalten  dis*  Atems  verursachen  Herzklopfen; 
daher  wird  das  Klettern  in  Kelsen  »ehr  schwierig  und  das  Durch 
waten  des  xtisamntcngewehtrn  Hoeh*ehncs-s  Äußerst  anstrengend.  Doch 
kann  bei  langsamem  Vorrüeken  eine  allmähliche  Akklimatisation 
sn  die  Bedingungen  dieser  Hochreginn  erfolgen.  Intensive  Sonnen- 
Strahlung,  welche  ein  rasches  Austrocknen  der  Haut  und  starkes 
Itnrstgrfühl  hervorruft,  sehr  nieilrige  Temperaturen  in  den  Morgen- 
stunden, dann  unsichere-,  stürmische»  Wetter,  wie  es  die  Monsune 
gerade  wahrend  «Irr  Reisezeit  hervorrufen  ,  bilden  weitere  ernstliche 
Hindernisse,  mit  denen  der  Bergsteiger  im  Hinuilsyn  au  rechnen  bat. 

Im  weiteren  schildert  Work  mann  de«  Verlauf  der  von  ihm 
und  seiner  Frau  in  Begleitung  der  Schweiler  Führer  l'clignx  und 
Savoic  unternommenen  ßeslrigung  des  fhogo  Lungma  ,  welche  ilie 
Expedition   über  den  cn  CiO  km  langen  gleichnamigen  Gletscher  von 

m  Ins  zur  höchsten  bisher  sicher  erreichien  Hfihe  Ton  7100  m 
''..'."1304  F.).  sur  Spitze  de»  l-tingros  führte.  H,ß, 

ü'A.  Oldhnm ,  K.  ü.:  Nulc  ort  «he  Glatiation  und  Histur.v  of  üV 
Sind  Vulluy.  (Ifccurü*  of  die.  Guo).  Surv.  of  Imlia,  1904.  lld. 
XXXI.  i{.  Hoft,  8.  I«-  102  ii  Taf.) 

In  diesem  Bericht  wird  eiue  Darstelloug  der  eheinaligcn  Ver- 
gleuscherung  des  Sindtal*  in  Kaschmir  gegeben.  Der  Ausgang  dieses 
Tale*  bei  Kangun  ist  nie  vergletschert  gewesen.  Hier  stellt  es  ein 
breites,  cbeuea  Flußtal  mit  cu  100  m  mächtigen  FIuBdepositen  dar. 
in  die  der  Fluß  Terrassen  eingeschnitten  hat.  Oberhalb  Kangun 
verengt  sich  das  Tal  und  füllt  sich  mit  Felstrümmern,  die  aber  noch 
keine  alten  Moränen  darstellen  ,  sondern  von  Sturzbftchcn  ungehitaft 
»ind.  Noch  h6her  hinauf  aber  treten  allmählich  Anaeigen  ehemaliger 
Vcrgletscberung  auf,  die  schließlich  in  der  Nachbarschaft  des  Dorfes 
liund,  das  selbst  mm  Teil  auf  einem  glitten  Roche  moutonnce  erbaut 
in.  und  ganr  besonders  oberhalb  dcssclbcu  sehr  zahlreich  und  deut- 
lich werden.  Bis  über  100  in  von  der  Talsohle  sind  die  Wände  ge- 
schrammt .  und  Grnnd-  und  Seiteuraortlnen  lassen  »ich  nachweisen. 
Die  enorme  Verwitterung  in  diesen  Gegenden  liat  dslwi  viele  Spuren 
schon  gänzlich  verwischt.  Ktiensn  wie  im  Hauptta!  ist  die  eln  inalige 
Vergletsehening  gnn«  in  dcrsell.cn  Stark.-  in  den  SeitcnlAl.ru  ober- 
hslh  Gnnd  sichtbar. 

Der  Verfasser  kommt  aus  der  l.ige  und  Richtung  .ler  Moräne« 
so  dem  Schlüsse,  .1.11  dies.'  durch  einen  Gletscher  zur  Ablagerung 
^langten,  der  das  heutige  Smdtal  binauffloli,  was  nur  durch  ein.- 
Iwlentcude  Hfthenvcrschichut.g  nach  der  Zeil  de  Eisrüekgangs  zu 
erklären  »Are.  Immerhin  aber  bedürfe  dies*  Erklärung  noch  weiterer 
Beobachtung  an  Ort  nnd  Stelle,  che  ms»  sie  als  bestimmt  abgebe» 
kannte. 

Kine  Kiirt.-nskixx.'  und  mehrere  iriin*  priü-hllge  l'hoto^rtiphien. 
•  lie  mit  vielem  VentAndnis  für  das  T>|>isehe  aufgenommen  ülnd,  be- 
gleiten die  vorliegende  Abhsndluug  als  «ehr  wesentliche  irnterstütaung 
der  Teil  wort.-.  FJi&irJ  »,1711fr. 

<i.">5-  Maclaren,  ,1.  Makolm:  Tho  lio'ili.gy  nf  rpjii-r  AKsum.  (Kts-nda 
]>XU.  Bd.  XXXI.  4.  Il-  rt  S  ITH  -'jiö,  1  K.  in  <a  1  :  I  Miil.i 
Der  Bericht  befaßt  sich  mit  der  Geologie  des  weiten ,  ebenen 
Brahmapulralals  von  seincHi  Austritt  sus  dem  Gebirge  an  bis  uach 
Tczpur,  d.  h.  in  seiuer  Ersires-kung  iwischeu  dem  östln"he»  Himalaya 
und  dem  l'alkoigeblrge.  Vou  dienen  flankierenden  H->.ictixügen  wei0 
der  Bericht  wenig  tu  sagen,  da  ihre  Ciixugiuiglichkeit  sowie  auch 
ihre  den  fremden  Eindringlingen  feindliche  Bevölkerung  bislang  ein 


eingehender«  geologisches  Arbeiten  noch  nicht  gestattet  haben.  Die 
geologische  Erforschung  reicht  deshalb  über  die  ersten  Randbügel 
kaum  hinaus. 

Daa  gaoie  große  Flufital  ist  tertiären  Ursprungs.  Wenn  es 
auch  au  nie  ist  ganl  mit  alluvialen  Bildungen  ausgefüllt  ist,  so  treten 
doch  an  vielen  Stellen,  ganz  bosoodera  aber  an  den  Randern  au 
FiifJcn  des  Himalnjra  und  der  ratkoiberge,  tertiäre  Bildungen  in 
xiemlicher  Ausdehnung  zutage.  Sic  ziehen  sich  an  den  Gebirgen 
hinauf  bis  zu  2lHX>  m  Höbe  und  sind  ebenso  wie  die  hinter  ihnen 
folgenden  archaischen  und  meUunorphiseben  Bildungen  stark  gestört 
und  gefallet.  Tertiäre  Ablagerungen  fehlen  aber  gänzlich  vor  dem 
•  daa  Tal  im  Hintergrund  abschließenden  kristallinischen  Mijusvstem. 
Die  auagedehnten  und  stark  abgebauten  KoblenvorkommuiaM  von 
Jaipur  geboren  jedenfalls  dem  Tertiär  an ,  obgleich  ihr  Alter  noch 
nicht  sicher  festzustellen  war.  Ebenso  i*t  ihre  Ausdehnung  noch  un- 
Itekannt  ,^  sie  scheinen  aber  ni>nllieh  vom  Uiwhmapulra  ganzlich  zn 

Kanchoi  der  I'etroleumvorkommniase  in  Assuun  und  Hurmn  in  ilem 
Bericht  Hollands,  Review  of  the  Mineral  l'mduclion  in  lndia  169s) 
bis  1003  (liW>,  G«nl.  Surr.  India)  verwiesen  aei. 

Die  Entstehung  des  beuligen  Tales  von  Aaaam  schildert  der 
Verfaaaer  so,  daß  ehmals  der  heutige  Swlwcstaasgung  des  Tales  die 
eocAue  Meeresküste  gebildet  halse.  Eine  von  hier  aus  erfolgende 
Uberflntnng  versenkte  die  üppige  Vegetation ,  wodurch  sich  die 
Kuhlenlager  von  Jaipur  bilden  konnten,  die  jedenfalls  eine  größere 
Ausdehnung  bsln-u,  als  man  heute  kennt.  Spater,  im  »heren  Tertiär, 
erfolgten  sodann  die  riesigen  Erdbewegungen ,  die  den  Himalava  in 
NNW-Faltung,  die  Pnlkoiberge  in  OSO  Fsltung  aufrichteten.'  Die 
Mljuberge  jedoch ,  im  Hintergrund  des  heutigen  Tales ,  die  offenhar 
aller  als  Himalaja  und  Palkotlierge  sind,  leisteten  dieser  Faltung 
Widerstand  und  zwangen  den  Himalava,  sieh  nach  NO,  die  Patkois, 
«Ich  nach  HO  abzubiegen.  Damit  war  nun  das  heilige  Aaeamla) 
cutstanden,  und  zwar,  da  wir  es  mit  gleieheu  gcd.igiss-beu  Bildungen 
su  beiden  Seilen  des  Tales  zu  tun  haben,  die  nur  in  cnlgegcugexrUiein 
Sinne  aufgerichtet  sind,  als  eine  riesige  autikliuale  Spalte.  Geologisch 
uud  orugraphisch  findet  es  selbst  sowie  die  beideu  flankierenden 
licblrge,  der  östliche  Himalava  und  die  Patkoiberge  1111  dem  Miju- 
svstem sein  Ende.  —  DI«  der  vorliegenden  Arbeil  beigegebene  »ehr 
klare  geologische  Karte  vou  Aiaam  erleichtert  daa  Vcrstandui.«  dersellsrn 
ganz  wesentlich.  Kdmvl  Wagim. 

•".."dt.  Maelnrcn,  J.  M.:  Tho  Aurifemiis  IW-c-urren'-s  nf  A«saiti. 
(Ebenda  S.  L.'05-L»:«  mit  2  K.  11.  Taf.) 

Zur  Zeit  der  ehemaligen  Kajas  blühte  in  Assani  ciue  bedeutende 
Uoldwascbertndustrie  und  vcrsdiaffle  dem  Lande  den  Ruf  groQen 
Reichtums.  Im  Laufe  der  Zeit  schlief  indessen  diese  Industrie  mehr 
und  mehr  ein.  Neuerdiugs  macht  die  englische  Regierung  wieder 
Versuche  zu  ihrer  Belebung,  uud  mehrere  Kx|seditiouc»  wurden  ins 
Land  gesandt ,  die  allen  reichen  Gold  Inger  der  Rajas  wieder  aufzu- 
finden uud  das  ganze  Land  auf  seine  Goldvork<>mmiiUec  und  deren 
Abbaiiwürdigkcil  zu  untersuchen.  Di»  vorliegende  Sehnlichen  »»eilt 
eine  Zusammenfassung  dieser  versi-l.icdcn.  11  Kj|wdilion»b.-richi,-  dsr. 
die  allcnlings  alle  weil  entfernt  davon  sind,  mit  in  die  ullc,  sagen- 
hafte Einporhrbung  des  reichen  ( ■. ddlundes  Assum  eiusnslimmrii. 
Alte  Flüsse  Assnms ,  iler  Urslittinpiilra  un.l  .eint-  TrslKinten,  führen 
«war  (lold ,  d»s  wnlirscheiiilich  zumeist  dein  Mljnsvstc-m  t-ntsuuuml. 
Aber  der  Pn i/<-iilsalr.  ist  so  gering,  daß  es  die  Bildung  gnitterer  Ge. 
sellscliitfu-u  zu  seiner  Gcwlunuug  nicht  verlohnt.  Die  ciuzigcn  Flüsse, 
die  größerer  Bn.ciituug  wert  sind,  sind  der  Dihong  uud  der  £ul>- 
uusirl  River.  Hier  Ut,  wie  auch  bei  den  andern,  die  Goldgewinnung 
au  die  Kiesböukc  im  Flusse  gebuudeu.  Imiuerhiu  ist  zu  bedenken, 
ob  sich  der  Goldvorrai  hier  hei  siäikerer  Ausbeulung  in  genügender 
Weis«  wieder  ergänzt,  wie  er  es  ehemals  bei  der  langsam  arbeiten- 
de« Wäscherei  der  Eingeborenen  getan  hat.  AuOcrdem  kuuu  uui 
i>  Monate  (Oktober  bU  Mail  dort  gearljeitet  werden,  da  nur  iu  dieser 
Zeit  der  Wasserstand  lief  genug  ist ,  um  die  Kicsbiinkc  freizulegen. 
Jedenfalls  betont  der  Verfasser  ausdrücklieb,  daß  die  sämtlichen  bis 
jetzt  bekannten  Goldvorkwnmuisse  in  Aiean]  nicht  euifemt  einen 
iutensivcu  Betrieb  mit  größeren  technischen  Hilfsmitteln  etwa  von 
seilen  ciuer  mit  großem  Kapital  gebildeten  Gesellschaft  lohueu  würden. 
Immerhin  würde  aber  vou  wiiulptdilivhem  Standpunkt  aus  die 
stärkere  Belebung  der  ehemaligen  Wäschereien  der  Kajus,  die  viel- 
leicht auch  an  ergiebigeren,  uns  unbekannten  Stellen  aibciten  liefen, 
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unter  Heranziehung  der  dortigen  Bevölkerung,  die  «ich  dazu  »ehr 
eignen  würde.  Iii  begrüßen  «ein. 

Je  ein«  Kartenskizze  de»  Janglu  Puni  and  dw  Subansiri  River» 
und  mehrere  ausgezeichnete  Photographien  Innleiten  die  Abhandlung. 

Eduard  H'iifw. 

Kit.  Indiz).    .Statistiis  of  Mineral  Produrüon  in  India  in  the  tcu 

years  1804  to  1903,  unupiloil  «oder  the  su|--rviMuii  <>f  th-; 

liiiwUr-Gonoral  of  Statistik.    Calctitt»  1004. 

twtu  I'JHI 

h***''  inuu  kbaImj  *•"•<•  low»  K«piMt 

Gold  (ouuees)  .    .    .  210412  14367  003218  3453? 

davon  in  Mysore «)  .  209889  14343  598  709  34  260 

Kohle  (tonal   .    .    .  2823007  10387  7438388  1049« 

davon  in  Bengalen»,  2035934  8279  6361212  14277 

Petroleum  (gallons)  11452649  1  127  67859009  5315 

davon  in  Burma    .  11234002  1084  85328491  5189 

Sali  (ton«)»)  .    .    .  1  241570  7393  823184  4616 

davon  in  Nordindien  448101  2847  2  70006  1168 

Bombay   ....  431646  1819  26761»  1196 

Madraa     ....  327706  1926  244923  1289 

Manganerze  (tons)  .  11410  78  10500«  1991 

Ol  Immer  (ton»)  .    .  285  038  1077  1294 

Zinnerne  (Ion»)  .    .  96  100  110  137 

Summe  34  000  «73~6« 

Bemerkungen :  >)  Kolitr;  *}  Hatiptkohlcnfeldcr  Raniganj,  Jherris 
und  Glridih;  *)  Ohne  Aden. 

»V58.  Holland:  T.  II.:  Review  of  tnu  Mineral  Prudnution  of  Indii 
darine  »hc  Y«*r»  1888  to  1903.  (Records  («eol.  Surr,  of  Indin. 
1905,  Bd.  XXXII,  1.  Hof«,  S.  1-118  u.  Taf.) 

Iii»  »um  Jahre  1 997  gab  die  geologische  Landesaufnahme  jähr- 
liche lierichle  über  die  Mineralproduktion  von  Britisch-Indien  heran». 
Dann  beschloß  man  aber  zusammenfassende  Veröffentlichungen  Uber 
eine  größere  Anzahl  von  Jahren  zu  bringen,  um  die  Schwauknugcii 
in  der  Mineralpmduküon  besser  zu  veraneebaoliehen.  Das  vorliegende 
lieft  bildet  den  ersten  Beriebt  dieser  Art,  der  »Ich  ober  die  Jahre 
1896  bi»  1903  entrtckt.  Ganz  allgemein  Ist  für  alle  wichtigeren 
Minerale  eine  nicht  unbeträchtliche  Produktionszunahme  in  diesen 
fünf  Jahren  zu  verzeichnen.  Zum  Zwecke  der  Berichterstattung  teilt 
der  Verfasser  die  gesamte  Produktion  in  zwei  Gruppen: 

1.  Minerale  mit  genauer  und  glaubhafter  ProduktionsstatUtik ; 

2.  Minerale,  für  die  genaue  Prodoktionszahlcn  nicht  erhaltlich 


Zu  der  ersten  Gruppe  gehören  Kohle,  Gold,  Graphit,  Einen-  und 
M  »n  i^anerzc ,  Glimmer ,  Petroleum ,  Kubiucdclstcino ,  Salz ,  Salpeter 
und  Zinn ,  während  die  wichtigeren  der  zweiten  Abteilung  sind : 
Alominiam,  Antimon,  Arsenik,  Aebest,  Borax,  Blei,  Gips,  Kupfererze. 
Phosphate,  Silber.  Schwefel  nnd  Zink.  Einige  wenige  Zahlen  au> 
dem  überreichen  Material  dea  Bericht»  mögen  hier  Platz  finden,  um 
die  Steigerung  der  Produktion  zu  belegen.    K»  lietrug  die»»  vnq 

Ii**  tw» 

Göhl      ....     1600000  t  2300000  t 

Kohle    ....       057000  ,.  1300000  .. 

Kublneu     .    .    .        58000  ,,  00000  ., 


Petroleum 


12000 
67000 


15  000 

335000 


D,-r  ersten  l,roduktion»gnippe  widmet  da»  Buch  eine  »ehr  au»* 
führliche  Betrachtung  unter  Wicdergidw  einrs  eingehenden  »tutiati»rhcti 
Material».  F.in  nähere»  Kingelten  auf  die«»  i»t  hier  nicht  am  Platze. 
Die  Steigerung  der  Kohlcupnsluktion.  die  zum  allergrößten  Tril  im 
Undc  selbst  konsumiert  wird,  hat  zur  Folge  gehabt,  daß  die  Ein. 
fnbr  fremder  Kohle,  die  vor  20  Juliren  noch  31  Pro«,  de»  gesamten 
Konsum»  ausmiiehie,  gegenwärtig  auf  I  Proz.  deaellien  herabgesunken 
i»t.  Der  Kaport  indischer  Kohle  i«l  nie  »ehr  bedeutend  gewesen 
und  hat  »ich  hauptsächlich  auf  die  Versorgung  von  Ovlon  und  Stralts 
Settlements  beschrankt.  Immerhin  h>t  auch  hier  eine  Stelgenmg  von 
■»12  000  Inns  im  Jahn-  1807.  auf  4:11000  Ion»  im  Jahre  11)03  zu 
verzeichnen.  l!an|tt»ftclilirh  kommen  für  die  Kohlenproduktion  die 
Proviuien  Bombay,  Madra*  und  die  l'mgebung  von  Rangoon  in  Be- 
tracht. Oeol«sji»ch  gehören  rlic  produzierten  Kohlen  zumri»!  dem 
Gonilwsnssysrrtu  'Permi  an,  da  die  in  dienet-  Klage  betriebenen  Groben 


und  Bergwerke,  al«  naher  der  Küste  und  den  grollen  Eisenbahnlinien 
liegend  ,  »ich  ungleich  lebhafter  zu  entwickeln  vermochten ,  al»  die 
der  Kreide  und  drin  Tertiär  angehörenden  Kohlenvorkommnisse. 

Mit  »einer  Goldpmduktion  nimmt  Briti»cli-Indien  die  sechste 
mler  siebente  Stelle  unter  den  goldproduzierenden  f Andorn  der  Krde 
ein.  Da»  heißt  alan,  d»B  seine  Gold  Produktion  gering  ist,  sie  lietrSgi 
etwa  'i\  Proz.  der  gesamten  Krde.  IVn  Hauptanteil  hieran  haben 
die  Kolargold leider  im  Staate  Mysorv  in  Südindien,  liier  betrug  die 
Produktion  18H8  I.»  Mill.  i,  1903  2,i  Mill.  £.  l>io  gesamte  indi- 
»che  Produktion  war  IH0H  1,s  Mill.  1903  2j  Mill.  t.  Hieraus 
ergibt  »ich  daa  »rhon  oben  bervorgeholtene  l'itergewicht  der  Kolar- 
coldfelder  gegenüber  dem  Kr»t  drw  l«sndc».  Ks  wäre  dabei  freilich 
zu  beacliten  ,  daß  für  die  an  allen  goldführenden  Ktümen  im  Lande 
bealebeuden  Guldwlarhrreien  der  Kingebnrenen  keine  l'roduktiona- 
erhiülen  »Ind.  IKe  von  ihnrn  gewonnenen  Quantitäten 
so  gering,  daß  »ie  die  für  die  Gesamtproduktion  gc- 


Sehließlicb  interessiert  noch  die  Pertroleumgewinouog ,  die  an 
beiden  Enden  de»  Hlmalayabiigens  in  Pnnjah  und  RcluMchistan  »owie 
in  Asssun  und  Burma  vorgenommen  wird.  Rine  der  Abhandlung 
beigefügte  Kurte  orientiert  über  da«  Auftreten  von  Petroleum  in  den 
beiden  letztgenannten  Prodiikliuuagebictcn.  Gegen  1J  Pros,  der  Welt- 
pruduktion  enfillt  auf  Britisch-Indien ,  während  beispieUweise  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  Rußland  xu»ammen  mit 
90  Proz.  an  Ihr  beteiligt  sind.  VAuart  »'<*/•*'. 

ti'iU.  HtmptsM,  R.  R.:  Report  on  thu  Jammu  Coal-fields.  (Mem. 
of  tho  Geol.  Sun.  of  India.  Ild.  XXXII,  4.  Heft,  H.  189-263 
mit  2  K.  it.  Taf.    Calcutt*  ...  London  11*04.1  4  «h. 

Seit  dem  Jahre  1901  hat  die  englische  Regierung  ihre  Auf- 
merksamkeit in  erhöhtem  Maße  den  ausgedehnten  tertiären  Kohlen  - 
Vorkommnissen  in  Kaschmir  nördlich  der  Stadt  Jammu  zugewandt 
und  nacheinander  mehrere  8  ach  versündige  dorthin  entsandt,  um  die 
Abban Würdigkeit  uud  Möglichkeit  zu  prüfen.  Den  Berieht  eine* 
solchen  Sach versündigen  bildet  daa  vorliegende  Heft.  Die  Kohlen  - 
Vorkommnisse  findeu  sich  nahe  beieinander,  dort  wo  der  Chenabfluli 
»ich  in  scharfem  Knie  nach  S  wendet ,  ungefähr  zwischen  33°  nnd 
33°15'N  und  74°  25'  und  75°  13' O.  Man  unterscheidet  in  dem 
Bericht  mehrere  Felder,  von  denen  die  größten  die  ineinander  über- 
gebenden Felder  von  Sangar  Marg  und  Ladda  sind,  vrihreod  die 
Kalakot,  Siro  Valley,  MehowgaU  und  Lodh rafelder  räumlich  geringere 
Aasdehnung  besitzen.  Die  dem  Bericht  angeheftete  Karte  im  un- 
gefähren Maßstab  1  :  125000  läßt  Lage  nnd  Krstreekung  aller  dieser 
Orte  deutlich  erkennen. 

Geologisch  betrachtet ,  lagern  die  kohlrnführenden  tertiären 
Schichten  auf  älteren,  foasilloaen  Bildungen  diskordant  auf,  die  viel- 
leicht  unteren  mesozoischen  Alters  lind.  Graue  Sandsteine  und  rote 
Tone  übcrtiigcrn  die  Kohlen,  die  ihrerseits  von  8ebiefcm  nnd  dünnen 
Kalkbänkcn  durchzogen  sind.  Alle  diese  Schichten  sind  stark  ge- 
grstort  und  gefaltet,  so  daß  die  ehemals  zusammen!, 
in  eine  Anzahl  verschiedener  Felder  zerteilt  »ind. 

Der  Bericht  wendet  »ich  de 
di»er  Gebiete  zu,  um  »chlicßlich  die 

Scfalußbetrachtung  über  die  Möglichkeit  ein»  Abbin»»  dieser 
gedehnten  Kohlenlager  zusnmmenziilsssen. 

Die  Kohlen  düKen  nur  als  leidlich  gut  angesprochen  werden. 
Sie  »ind  »ehr  tinrein  um)  haben  einen  hohen  AachengehalL  infnlgi- 
der  «larken  trktunixrhen  SU>ningen  ,  denen  die  ganze  Gegend  unter- 
worfen war,  »ind  »ie  »ehr  zerbrechlich  und  zerfallen  leicht  au  Pulver. 
In  den  wenigen  Teilen,  wo  die  Flöze  in  geringerer  Weise  aus  ihrer 
I.age  gebracht  worden  sind  .  ist  die  Kohle  leidlich  hart.  Diese  tek- 
tonisehen  Versehiebungen  werden  und»  «hat  Zweifel  den  Abbau  zu 
»chwierigen  gestalten  und  die  höchsten  technischen  An- 
an  diesen  »teilen.  Erdrutsche  und  WasacreuibrUchc 
Siclierhell  zu  erwarten  »ein ,  »obald  erst  einmal  durch 
Eutdnitmg  größerer  Kohlenmcniren  da<  Gleichgewicht  der  Massen 
geslflrt  «ein  wird.  Je  hröehlner  die  Kohle  Ut,  um  so  geringeren 
Widerstand  winl  »ie  den  eiurutsehenden  Felsmassen  au  bieten  ver- 
mögen. Sehr  zu  bedt-nken  wäre  auch  vor  dem  Beginn  des  Abbaues 
«laß  die  Flöze  ungemein  wechselnd  an  Mächtigkeit  sind,  und  daß 
>i»  infolge  der  tektonisrhen  Störungen  trotz  großer  Mächtigkeit  rchon 
oif  kurze  Entfernungen  völlig  verschwinden  können.  Alle»  die« 
bringt  den  Verfasser  «n  der  ri-Twngiing,  daß  nur  mit  größter  Vor- 
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iin  die  Ausbeulung  der  Kohlen  des  Jammudblrikts  zu  gehen 
-oi,  auf  jeden  Fall  aber  uieht  versäumt  werden  dürfe,  vorher  de» 
Kai«  und  der  Hille  eines  tüchtig  gescholten  europäischen  Bergwerk*- 
ingenieurs  »ich  zu  versichern.  Werden  aber  die  technischen  Schwierig- 
keiten überwunden,  ro  konnte  nun  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf 
rechnen,  daß  cid»'  Eisenbahn,  die  von  Jammu  au»  an  die  Kohlen- 
felder herangehaut  würde  und  die  etwa  bb  Srinagur  fori  geteilt  werden 
>,  jährlich  bt»  in  3|  Hill.  Ions  tu  verfrachten  hüben  würde. 
Außer  der  schon  erwähnten  Übersichtskarte  des  ganten  Kohlen- 
sind dem  Report  noch  mehrere  geologreche  Profile,  »wie  eine 
eharfer  Photographien ,  wie  sie  überhaupt  die 
üeologieal  Snrvcy  of  India 


IhTa 


•ilKI.  Bowrey,  Th.:  A  Goof.'nipliiijil  Anuunt  "f  Countries  round 
the  Buy  of  Bonität.  HW.i)  tn  107!>.  Kditnd  by  Sir  Kir  h.  C. 
Txmpli-.    Cttmhridgf,  llftkluyt  Suc.,  190f>. 

Erste,  mit  Noten  versehene  Ausgatie  einer  in  Privatbesitz  Ii«— 
findliehcn  Handschrift,  ab  deren  ungenannter  Verfawer  der  Kapitän 
Thon»  Bowrev  (cn  1650  1713)  ermittelt  wurde.  Die  leigefiigten 
F«torzeieiinuugc»  »iud  roh,  aber  immerhin  charakteristisch.  Für  die 
Kolonialgtswbiebte  bl  die«  Bachreibung  von  einigem  Werte,  ä^,» 

firil.  GrinliMoa,  F.  II- ■  Oy  Ion.  InWjSSO.  (8  mües  to  im  iiioii.i 
OilomUi  um. 

•>ri2.  Pr-rgnsoit,  Juhu:  Ovlon  in  1903.  8«  CIXXXVI  u.  159  S. 
mit  lllustr.  ti.  1  K.  (1 :  MMMfO»)-  Colombo.  A.  M.  ti.  J.  Ferguson. 
1903. 

Dan  vorliegende  Bach  bt  Sir  West  Ridgeway  gewidmet,  der  von 
HOU — tO03  Gouverneur  der  Insel  Ceylon  war.  Es  enthalt  eine  ein- 
gehende Beschreibung  der  Insel  von  geographischer  wie  Wirtschaft 
eile,  ohne  »ich  indosaen  über  einen  populären  Standpunkt 
an  wollen.  Für  wissenschaftliche  Benutzung  bieten  die  im 
wiedergegebenen  Resultate  dea  Zensus  von  1901  Schätien*- 
da  hier  eine  genaue  Liste  der  Ortschaften  der  Intel  mit  ihrem 


Areal  und  ihrer  Ücwohncrzahl  nach  Provinzen  geordnet  zum  Ab- 
druck gelangt. 

In  den  ersten  drei  Kapiteln  erfahren  wir  aus  einem  geschieht- 
lieben  Abriß  die  aufsteigende  Entwicklung  der  Insel  ganz  besonders 
unter  englischer  Herrschaft  seit  1797.  Der  Schwerpunkt  der  engli- 
schen Verwaltung  liegt  seit  jeher  in  dem  Ausbau  des  VerfcehmK'tie* 
der  Straßen  uod  neuerdings  der  Fvisenbahnen.  Nur  hierdurch  war 
die  Überwindung  der  unabhängigen  Stamme  des  Innern  geglückt  und 
ein  dauernder  nachhaltiger  F.influQ  auf  die»«  ermöglicht.  Außerdem 

mittel  gegen  den  Atuhruch  von  Hungersnöten ,  denen  die  Insel  j» 
genau  »o  wie  das  henuchtiiu-tc  Indien  unterworfen  bt.  Sclbrtver- 
»ländlich  wird  anch  für  Ceylon  die  Anlag«  von  Bcwfttscrungsanlsgro 
nicht  venuichlassigt.  I>es  weiteren  bringen  umfassende  hygienische 
Verbesserungen,  die  Kntwicklung  von  P«iet-  und  Bankwesen  ,  »owie 
der  allgemeinen  Volkslnldung  den  Kingebirenen  die  Überzeugung  von 
der  Überlegenheit  über  da»  ehemalige  portugiesische  und  holländische 
Regiment  hei.  Die  Einführung  einer  geordneten  Gerichtsbarkeit, 
wobei  jetzt  auch  Eingeborene  höhere  Stellen  bekleiden  können ,  hat 
nach  dem  Verfasser  hierbei  den  stärksten  EinfluO  geübt.  Alles  die» 
1  die  KingelHirenen  und  Burghers  l 
Eingeborenen)  der  englischen 


itr  da»  wirtschaftliche  Leben  der  Insel  i-t  die 
tandwirtschaft .  deren  Produkte,  vor  allem  Tee  uud  Kaffee,  einen 
großen  Ruf  geuießen  und  die  hauptsächlichsten  Au»fuhrartikrl 
bilden.  Industrie  i»t  uur  schwach  eutwii-kelt  uud  die  Erzeugnb*.' 
heimischer  Schnitzerei  und  Melallurbelt.  in  welch  letzterer  nllcnling* 
Slnghalesen  Meister  sind  .  werden  nur  in  geringer  Zahl  als  Kuriosi- 
täten exportiert.  Die  Insel  i»t  aber  infolge  ihrer  produktiven 
Landwirtschaft  und  der  Bedürfnislosigkeit  der  Eingeborenen  recht 
wohlhabend ,  was  sieh  in  dem  Ausspruch  ciue*  ihrer  Gouverneure 
kund  gibt:  -Ich  habe  mehr  Klend  an  einem  Wintertag  in  T»ndon 
gesehen,  als  während  ineiDer  neunjährigen  Amtsführung  in  Ceylon. 
Trotz  dieses  Reichtum»  des  Lande»  aber  warnt  di 
Buches  mittellose  Einwanderer  vor  dem  Zuzng ,  da  nn 
kraftigen  I /raten  bei  der  augenblicklichen  Überfüllung  ein 
Fortkommen  in  An«sieht  gestellt  werden  konnte. 


Den  Geographen  wird  noch  ganz  besonders  iu  den  Ausführungen 
des  Verfasse)*  über  weitere  zweckmäßige  Maßnahmeu  von  seilen  der 
Kegierung  für  eine  fernere  gedeihliehe  Entwicklung  der  Insel,  -des 
Tautropfens  an  der  Augenbraue  Indiens  ,  das  Verlangen  nach  einer 
systematischen  geologischen  Landesaufnahme  interessieren ,  von  der 
«ich  der  Verfasser  in  Anbetracht  dea  Mineralrcichtums  Ceylons  viel 
verspricht.  Bisher  freilieh  bat  die  Regierung  nur  einen  Mineralogen 
für  die  bergbauliche  Erschließung  des  Ijutdes  ungeteilt. 

Dem  Buche,  das  ohne  Zweifel  ein  recht  brauchbares  Orientle- 
ningswerk  über  die  Insel  darstellt,  find  elue  Reibe  von  Illustrationen 
beigegeben,  die  aber  ebensogut  oder  besser  hatten  wegbleiben  können. 
Technisch  sind  sie  ungemein  schlecht  ausgeführt  und  auch  an  sieh 
so  nichtssagend  und  wenig  typisch,  daß  von  einer  Verdeutlichung 
der  im  Texte  gegebenen  Ausführungen  nicht  di«  Rede  sein  kann. 
Die  iu  Buchdruck  ausgeführte  Übersichtskarte  II :  &00000)  enthält 
ein  sehr  reiche»  Namenmaterial  und  Verkehren*!*.  Terrain  fehlt  ihr 
allerding»  völlig.  Rfoirrf  II^wt 

im.  Ceylon.  Administration  Kt-,*,«.-.  19113.  I.  Hoft.  Miticr;d<*k*l 
Survey.    C.r.-S».  12  S.  mit  4  Taf.  u.  12  AM.,  im  Texte, 

Der  Direktor,  Coomaraswamy,  de»  iu  den  Jahren  I!r02/03  gc- 
giündeten  Survey  berichtet  über  die  bisherigen  Arbeiten  ,  tieannders 
betreffend  das  Vorkommen  nutzbarer  Mineralien.  Besprochen  werden: 
1.  Glimmer  i  l'hlogopit) ,  dessen  Produktion  einen  starken  Rückgang 
zeigt;  2.  Graphit,  nur  wenige  Vorkommen  dieses  oknonroiaeh  wichtig- 
sten Minerals  von  Ceylon  wurden  durch  den  Survey  bisher  unter- 
sucht; 3.  Eisenerze  (Braun-  und  Roteisenstein,  ohne  Bedeutung); 
4.  Korund  (Erwähnung  verdient  die  Auffindung  da  ersten  anstehend 
bekannt  gewordenen  Vorkommens  dieses  auf  sekundärer  Lagerstätte 
auf  Ceylon  so  verbreiteten  Minerals  zu  Tennahena  nahe  Ksudy); 
">.  Mondstein  (AduUir;,  weit  verbreitet  und  in  unerschöpflichen  Mengen 
vorhanden;  0.  Granat;  7.  Pechblende  (Uraninit).  das  unter  die 
Namen  aufgeführte  Mineral  von  Banibaratotuwa  und  Gan 
»ich  als  neue  Miueralapezie*  von  noch  unbekannter  Zusamme 
erweisen. 

Die  Gerüchte  ülier  Vorkommen  von  Zinnober  bei  Kaduganiutwa 
haben  sieh  nicht  bestätigt. 

Multcrgeatein  aller  Mlneralvorknmuen  bt  die  auf  (Ceylon  herr- 
schende kristalline  Schieferformaliou  (GueU,  Granulit,  mit  Einlage- 
rungen von  kristallinen  Kalken),  die  der  riuupUuicbc  nach  ab  pluluui- 
•H'hes  tiebilde  angesehen  wird;  nur  die  Ebenerze  gehnren  dem  Ver- 
witterungsboden an. 

Tafeln  und  Textfiguren  erläutern  die  räumliche  Verbreitung  uud 
die  tirwinnnng  der  besprochenen  Minerale.  i.  [mmumltni. 

Indischer  Anhirit»!. 
0114.  Bernard,  Knuinil :  A  travan»  Sumatra.    T)f  ßutavia  a  Atjeh. 
S»  220  S.  u.  1  K.    I'nrb.  Hathetf«  *  Co..  1904.  fr.  4. 

Vis  ich  von  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  diu«  vorstehende 
Werk  zur  Besprechung  erhielt ,  war  ieh  hocherfreut ,  da  midi  da» 
Bncli  »einem  Titel  nach  »ehr  interessierte.  Zu  meiuem  Bedauern 
muß  (cji  nach  dem  I^-ncii  «gm,  daß  da*  Werk  zwar  eine  angenehme, 
leichte  I-ekuire  i»t,  die  oft  reizvoll  die  l^uidschaft  zu  »diildern  weiß, 
alier  für  die  Wb^-nschaft  oder  Fuehleute  wenig  Nutzen  liringl. 

Der  Verfuaser  tritt  seine  Rebe  von  Itataviü  ;iii»  an.  b»*rübr1 
dann  die  kleine  Insel  Engiuio.  Sie  idli-iu  gengmphiM'li,  e1lii).¥r.nphi»eb 
anthropologisch  beleuehten.  hätte  dem  Verfaner  schon  eine  Külle 
wertwollen  Matcriab  geliefert,  unter  dem  gewiß  etwas  Nci 
«onl.-n  wäre,  zumal  dle*c  kleine  Insel  m*h  lange  nirlit  ein 
genug  lieluindelt  worden  ist.  Wir  besitzen  zwar  :m»  ilrn  l.-tztcii 
Jahren  von  Mogdigliani  irinc  kleine  Studie  unter  dcni  Titel  Isola 
dell  Dotine.  die  alier  bei  weitem  noch  nicht  »■  erscl>l'>pfcnil  ist,  wiv 
diu  große  Nlas-Werk  denselben  Verfasser».  Weiler  führt  uns  Ber- 
nard zu  den  M-höueu  Piuhinger  Hochländer»,  der  Perle  Sumatra», 
:ilier  auch  hier  erzählt  er  un» ,  was  dem  Fachmann  »ch»n  bekannt 
ist.  Seiueu  Weg  dun-h  Sumutm  nimmt  der  Verfasser  von  Pajacombo 
iiiis  über  Kolli  1  tarne  nach  Soragiu  Mah(-  den  KsmpjirflnO  entlang 
bis  Benkiniuig,  dann  weiter  nach  Taratiih  Boeloe  über  Ltnd  nsrli 
Psknn  Baroc  den  Siakstrom  hinunter  bis  Siak ,  dann  zur  Küste 
(rerade  dieser  Weg  gehört  zu  den  weniger  b-giingcncn ;  überhaupt 
i»t  uusere  Fachliteratur  über  Siak  nur  spärlich.  Ks  wäre  deshalb 
ein  ganz  besonderes  Verdienst  des  Verfasser»  gewesen,  wenn  er  gerailc 
hier  neben  den  nn*  gebotenen  Nstursehilderungen  nn-lir  noch  auf  du- 
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Sitten  udJ  Gebrauche  der  dortigen  Volksstamme  eingegangen  Vitt. 
Zum  Schlüsse  fuhrt  uns  Bernard  nach  Atjeh,  da 
skizzenhaft  wie  die  andern  Kapitel  behandelt  ist. 

Allen  in  allem  kann  ich  nur  wiederholen,  daB  der  Ve 
wiO  bei  einem  großen  Publikum 

wird,  aber  der 

Alfml  . 

»itlf>.  Tobirr,  Atur.:  Einig»  Notizen  znr  Geologie  von  Südsumatra. 
(Verh.  Naüirf.  <i».,  Kasel  l'.K.H.  Bd.  XV,  S.  27?-  -H4,  Taf.  Ill.l 
Die  Abhandlung  bietet  eine  Reih«'  von  ergänzenden  und  be- 
richtigenden Mitteilungen  tu  dem  Werke  von  R.  D.  M.  Verbeek 
über  die  Geologie  von  Sumatra.  Eine  Altersbestimmung  der  sog. 
alten  Schiefer,  von  denen  einige  neue  Fuudpuukte  angeloben  «erden, 
gelang  dem  Verfasser  ebensowenig,  doeb  glaubt  er.  daß  ein  Teil  der- 
selben dem  Tertiär  angehört.    Auch  von  den  (Jranit-  und  Diorit- 

gcblicbeuc  Vorkommnisse 


Von  den  durch  Eoc&d,  Miocan  und  1'liodn  vertretenen  Tertiär 
ablagcrungen  wird  die  letztgenannte  Stufe  am  ausführlichsten  be- 
sprochen, dn  diene  ea  ist.  »nf  welche  sieb  diu  ausbeutnngsfahige  Krd'il 
ausschließlich  beschrankt.  Ks  folgt  alsdann  eine  karie  Besprechung 
der  in  Südsitmatra  »uflretenden  vulkanischen  Bildungen,  der  sich 
eine  AttftAhliing  der  neu  aufgefundenen  Thermen.  Motetten  und  8ol- 
fataren  anschließt.  Als  pleislocanc  Bildungen  finden  endlieh  die 
Tuffe  und  lockeren  Attswurfsmassen,  sowie  die  in  Terrassen  »nflrelcn- 
deo  Flußsehnlter  Erwähnung. 

Den  Schluß  bildet  eine  Übersieht  der  Ugernngsverbaltnissc, 
sowie  der  gcolocischen  Uesehichtc  de*  lindes  seit  dem  Absatz  de» 
l'nlereocan».  j.  nvUi»  (Utncli'i. 

'.ti45.  Mrunrnbuiti,  W.  H.:  Oikt  iliiivli  li.rn.v.  IM.  1.  4».  4<W  S 
leiden.  Brill.  UKU.  M.  42. 

In  einem  stattlichen  Baude  faßt  der  tüchtige  Arn  and  For- 
»cliuttgsrciscndc  Dr.  N ieu  weuhuis  in  deutscher  .Sprache  die  Erleb- 
nisse und  Studien  seiner  drei  Reisen  in  Dorne»  zusammen  und  er- 
wähnt fusl  ausschließlich  bloß  eigene  Beobachtungen, 

I>ie  erste  Reise  (1883/94).  nn  welcher  der  Verfasser  als  Amt 
teilnahm,  rüstete  die  t  icsellsehaft  Mir  Förderung  nalurwiwM-nschnftlichcr 
l'niersuchungen  in  den  iiiedcjUndisrhcn  Kolonien  am.  Her  nrspriine- 
li.hc  Plan,  die  Iuscl  von  W  nach  O  «n  durchkamen  ,  gelang  dies- 
mal nicht  uud  Dr.  Nieuwenhnis  mußte  »ich  mit  ethnographischen 
Studien  Iwgnügi'ti.  Die  «weile  Kei*e  (I8CWH7)  erreichte  da«  erwähnt«- 
Ziel.  Von  Ptitu«  l.ihu«,  dem  wichtigsten  llandel»>rt  Wrsibornros, 
um  oberen  K»pu**»troni  gelegen,  wurde  die  eigentliche  Reise  ange- 
treten. Im  Zeitraum  von  zwei  Monaten  fuhr  man  den  Nebenfluß 
Rungan  Hnlit  aufwärts,  so  lange  der  Wasserstand  e*  gestatt«!t«t,  über- 
schritt M-s).tnn  dii>  :t»m  m  buhe  Waa»cr»chci<lnug*gcbict  und  gelangt«- 
xuin  IVnamih .  einem  Nebenfluß  des  Mahakktun ,  des  mächtigsten 
Stromes  Ostbornci«,  und  fuhr  nun  tu  Wasser  abwärts  bis  Suma- 
rinda .  <lcm  llauptort  der  Residcnlscbafl.  Acht  Monate  lang  hielt 
»n-h  Dr.  Nicuwcnhiii«  im  oberen  Mslmkkiioigchict  auf,  und  djis  Er- 
gebnis war  ein  gründliche*  Studium  der  Zustände,  Sitten  und 
Sprache  der  erbgwessenen  Dajak.-r.  S.>  gelang  nul  dieser  Reu«  die 
rnte  l><irchr|iirruiig  Unro<-x  von  W  nach  i>,  von  l'ontlauiik  bis 
Santiirimbi .  welche  l>urch«picrung  wohl  Iwreit*  vom  Jahre  162.r> 
Ii  Müller,  ein  Deutscher  in  niederländischen  Dlcnsteu.  versucht 
teilte,  und  zwar  von  O  nach  W;  jcdia-h  tssld  na«-li  glüekliehcr  Über- 
m  hreitung  der  Wasn-r-elicidc  «■ruiurdet  wurde. 

Die  dritte  Reis«  uutcru:diin  der  Vcrfie«sei-  von  Poutianak  nach 
■U-ro  »bereu  Mahakkam  1  ~ "t>  —  1  i»0o.  Iiic-«'  hatte  einen  politischen 
Zwc«k,  indem  f  imIi.  eine  Art  Oherherrsehiift  einnilüliren  unter  den 
Mets  in  Fehde  miteinander  lebenden  Stimmen,  um  lix-  die 
-«■liest  angexuebt  hatten.  Auf  der  dritten  Rei-c  drang  Dr. 
huis  bis  lum  liuHlg^hiet  d.-«  Mahakkninstroms  vor:  e 
mich  iliis  (irciugel.irg«  /ui>clien  deu  Staaten  Kut«-i  und  Ik'ran  und 
f.ilgte  tnjch  eiue  Sirecke  lang  dem  Sungei  Kajan,  «lein  groOlen  Strom 
\<m  Ituloü.'in:  all»  bis  d.diin  unbekannte  tiebiele. 

Dr.  Nieuuenbtiis  führt  uns  ein  in  «lie  l^clwiwwcisc  «ler  dortigen 
Scamme  «ler  IKijuker,  bespricht  die  n^ligitMcn  Vorstellungen  uml  er- 
/:dill  dir  Krgelmisse  s<'in«T  gründlielien  elhnognipbiselien  Studien. 
Itoiu  :d»weieln  nd  von  d«*r  til-herigirn  Vorstellung  Ut  seine  Aussage, 
•  i;»ß  «lie  hltittfit-riL^-ri  ,  «ild«'n  ,   k<ipf jllgrndim  Dnjaker  im  tirunde  zu 


den  sanftesten,  friedliebcmstrn  und  angstlieikstrn  Kewolinern  «ler  Knie 
gehören. 

Eine  große  Aniahl  von  gut  geJungenen  Photographieo  «iud 
dem  Werke  beigegeben ,  sowie  ejne  Karte  von  Borne»  im  Maßstab 
1:2000000,  eine  Karte  des  cheren  Uahiückamgclnet.  1:100000t) 


M7.  JelleMiiA,  K  J  :  IX-  1 

RosMentie  MoruKju.    8«.  2:tf  S.    AmstoHam .  de  B.rssy.  I9ai 

tt.  Ij«. 

Afrika. 

Atlualänder. 

Ii'*.  FnidhomMe,  Vapit:  Orte  pmvisoire  de  I  Extrvine-Sud  de 
rAiße-rie,  partie  ixrMontitk'  tl:8000ü0).  4  Bi.  Paris.  UHrbun... 
lOttl.  fr.  4. 

Eine  sehr  tüchtige  Arbeit,  welche  die  topographischen  Ergeb- 
nisse «ler  francAsisohen  Boitiergreifung  der  Oasen  Tust  und  Tidikelt 
sowie  der  Vorstoße  gegoo  die  Tuarcg  verriDigt:  daneben  sind  die 
i  trtsbestimmongen  und  Aufnahmen  von  andern  Reisenden ,  namtlich 
Prof.  Flamand,  Oberst  Flauer» ,  F'onreau  u.  a,,  ausgenuttt  «rorden. 
l>em  MaUstub  entsprechend  sind  auf  diesen  BlAttern  eine  Fülle  von 
Kinxelheitcn  und  Nnmen  vereinigt  worden  ,  die  für  die  Bewegungen 
von  Tnippen  von  Wichtigkeit  sind.  Mit  der  Kinlragnng  von  Routen 
i»t  des  Unten  fast  an  viel  getan  worden.  Auf  dem  siulrtrtüehen  Blatte 
fehlen  anfWIligerweise  die  HJU.cnangal.cn.       W  »v*w«.  »i.^ha). 

ütK).  Tunisle.    Ij.  au  debut  du  XX™<-  «i.rle.    S*.  .17*  S. 

u.  Mltlr.  Bilder.    I'aris.  KudevaL,  lWt.  fr.  \  ',, 

Das  vorliegende  Buch  U>t  aus  einer  Reihe  von  Vortrage«  hervor- 
gegangen .  welche  die  hervorragendsten  Fach  Vertreter  fall  alle  nach 
Selbstseheu  und  selbständigen  Studien  in  dem  sog.  Enaeignemeut 
uohiuial  libre .  das  vou  R.  Btanohard.  der  auch  die  Vorrede  ge- 
schrieben bat .  eingerichtet  Horden  war ,  laider  aber  nur  zwei  Jahre 
lsmtanden  hat)  in  Paris  vor  einem  Kreise  allgemein  Uebildcter  ge- 
halten haben.  Die  meisten  dieser  bald  längeren,  bald  kürrereu  Vor- 
trüge, welche  durch  eine  geographische  .Hkixae  von  M.  Dubais,  eine 
leichte  Plauderei,  eingeleitet  werden, 

derselben  oder  anderer  Forscher,  die  meist  un  «lieser  Stelle 
liesprocbcn  worden  sind  «sler  sie  betreffen  dieselben  Fragen ,  die 
schon  in  ähnlichen  Sammelwerken,  «um  Teil  von  «lensclben  Verfassern, 
behandelt  wurden  (vgl.  Literaturberichl  IM)7,  Nr.  IHT.  «.*)♦).  057; 
IN««,  Nr.  11*00,  Nr.  170,  180,  1S1,  Ii7ii;  löül,  N'r.  474.  470: 

It'OJ,  Nr.  0 — ,  0~).  Ks  winl  daher  eine  Inhaltsangiibi*  genügen. 
Auf  M.  Dub<»is  folgt  L.  Pe^vin«|ui^re  mit  einer  Übersicht  über 
den  geologisch««  Aufbau,  H.  liua  über  die  rflanzenwelt,  Aug.  Che- 
valier über  die  Knengoboe  des  Ackerbaues,  der  Forstwirtschaft  uihI 
die  etwa  in  Zukunft  an iu bauenden  (ie wachse;  R  Blanchar«!  be- 
handelt die  7>«l<sgie.  L.  (i.  Seurut  die  «igewandte  Z««>log« . 
M.  Besnier  ilus  |riinl.»elie ,  J.  Toutain  und  R.  I'agnat  «Us  ma». 
sehe  Tunesien,  M.  fandet  die  gesellschailliehen ,  E.  T.  Ilamy  die 
anthropologischen  Verhältnisse  der  Kingvborenen .  H.  Froidevaux 
die  Kur«|>aer  in  Tunesien  vor  der  französischen  Eroberung.  Zum 
Sclilusse  singt  E.  Fallot  ein  Loblied  auf  das  Protektorat,  mit  denen 
neun  verdientesten  Vertretern  wir  im  Bilde  bekannt  gemacht  werden. 

Man  sieht  schon  aus  dieser  Inhaltsangabe,  daß  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse,  Handel,  Verkehr,  liewcrblatigkcit  nur  nebenbei 
behandelt  werden.  Bei  jedem  Abschnitt  wird  aber  die  wichtigste 
lateratnr  augegebeo  und  daa  Buch  selbst  kann  als  die  knap|<e  Zn- 


tatigkett  seit  der  Boetmng  des  Undes  bezeichnet  und  als  e 
verUseige  Quelle  vielseitigen  Wi»».-ns  nb.-r  Tunesien  em|>fohlen  > 

Nur  eiuige  bc»no<lcrs  wichtige  Feststellungen  mögen  mm 
hervorgehoben  werden.  (Inn  teilt  das  Lind  in  ein  nordw 
Wahl-  und  ein  siid'»tliehes  Steppengebiet,  geschieden  durch  die  vom 
1)(.  t  'Uamhi  ütser  den  Zaghuan  »um  Kap  Kon  verliinlende  llebungs- 
linie.  Cagntit  un«l  E.  T.  Hamy  sprechen  sich  xu  meiner  Genug- 
tuung auch  dahin  aus,  daß  «ler  (iruncbvbjck  der  Bevölkerung  sn  allen 
/«■iten  berlseriseh  war  und  bis  heute  ist.  Auf  dem  Cicbiet  d«rr  t-jifiila. 
landeinwait«  vom  fjolf  von  llammamrl,  hat  su-h  bcrlierische  Sprache 
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allein  iu  Nord -Tunesien,  der  Mundart  der  Bciuvuia  des  Auragrbirgc» 
ähnlich,  in  Takruna,  Djcrada  und  Zriba  erhallen.  Nur  etwa  OOOOQ 
Araber  haben  «ich  von  der  hilalisrhcn  Einwanderung  de*  lt.  Jahr- 
hundert» namentlich  bei  den  Stammen  der  l'led  Said  und  der  l'lcd 
/.law.  als©  in  Mittel-Tunesien .  aber  auch  nur  die  vornehmsten  Ka- 
millen ,  rein  erhallen.  Aueh  die  Dynastien ,  die  nacheinander  ge- 
herrscht  haben,  wann  fast  alle  »serherisehen  Ursprung*. 

7*.  FiK+tr 

TG.  Wirk,  u.  L.  PercbMiaicrf :  Sur  le»  plag«»  kouIov«.*  de  Mo- 
nastir  «*  de  Sfax  (Tuniiriel.  (B.  8.  G.-ol.  de  Frunce  1IH>I,  Nr.  2. 
I.  S*r..  BJ.  IV,  S.  1  «4-20(1.) 

Bei  der  Aufmerksamkeit,  welche  namentlich  deutsche  Gei<gni|>heu 
angenommenen  Nmaiischwanknngen  an  der  OslküaJc  ron  Tuuesleu 
geschenkt  haben,  ist  es  sehr  dankenswert,  daß  hier  die  von  einen) 
Topographen  i Major  Flick)  and  einem  Ideologen  gemachten  Beob- 
achtungen bekannt  gegeben  werden.  Im  Anschluß  im  ähnliche  Beob- 
achtungen, die  schon  früher  I'omcl,  Dofimct  ■  Adauson ,  Aubert 
und  Bede  gemacht  haben,  wird  festgestellt,  daß  die  ganze  Kti*te  von 
Kap  Bon  hi»  Zar»»  von  einer  gehoben««,  nur  l.tona  mächtigen 
Küstcnablagerung  gebildet  wird,  die  un>  einem  gelben  oder  grau- 
lieben  groben  Kalkstein  marinen  Henning»  und  pleistocäocn  Alter« 
besteht  und  durch  ungeheuren  Reichtum  an  Fossilien  gekennzeichnet 
wird,  deren  noch  unvollständige  Aufzählung  allein  Ton  Monastir  und 
Sfax  faat  fünf  Heilen  füllt.  Faxt  alle  Fossilien  kommen  noch  lebend 
meiat  im  nahen  Mitlelmeer  vor.  Bedeckt  ist  diese  Schicht  ron  einer 
iah»  festländisch  gebildeten,  travertinartigen)  Kalkkmate  mit  Hclix, 
die  ihrerseits  mit  Suudablagerungen  oder  Ackererde  überlagert  ist. 
Jene  pk-istoeäne  Kalkstciuwhlcht  wird  auf  dem  dreieckigen  Vor- 
gebirge von  Monaatlr  von  pllocäncn  Schichten ,  besonders  Molassc. 
Sandstein,  unterteuft,  der  seinerseits  diskordant  auf  Mine*»,  besonders 
Ton,  ruht.  Sie  liegt  aber  nicht  wagrecht,  sondern  neigt  sieh  bei 
Monaatlr  von  20  m  auf  10  m  über  dem  Meere  nach  OSO.  Daran». 
daB  dieselben  Schichten  bei  8fax  beute  nur  8  m  eher  dem  Meere 
liegen,  wird  snf  eine  ortliche  langsame  Krnslmhewegung  gesehhaiaen. 
Die  da*  Vorgebirge  im  W  begrentrnde  Sehkha  von  Monaatlr  liegt 
im  Meeresnireau  und  ist  meist  trocken,  tritt  aber  doch  zuweilen  mit 
dem  Meere  in  Verbindung.  Dagegen  wird  wohl  zum  erstenmal  fett- 
gestellt,  daB  die  weiter  südwärts  gelegene  und  nur  durch  eine  1  bis 
'2  km  breite  fluche  Ijindzangc  vom  Meere  geschiedene,  fiO  qkm  große 
Sebkha  von  Moknine  10  m  unier  dem  Meeresspiegel  Hegt.  Fliocän- 
»chiehten  bilden  ihre  Sohle.  Audi  die  La  Thonara  genannte  kleine 
Küslcninsel  besteht  aus  Pllocän,  die  Kerkenah -Gruiipc  jedoch  au« 
einem  bröckligen,  mit  Gips  vermischten  Kalkstein  und  einen  Kalk- 
sandstein desselben  pleistoeänen  Alter«  wio  am  Vorgebirge  von  Mo- 


naatlr. 


7».  F!i*tr. 


<i"l.  Wahl,  Muuntr»':  L'Algi'ric.    4.  Aufl.    HoratiNti't:   v.  Aue. 
Kornard.    8«  4M  S.    I'nris,  Alron,  l'.KM. 

Dn  es  tatsächlich  kein  bessere*  systematisch  zusammenfassende« 
Werk  Uber  Algerien  gibt,  so  ist  die  Verunstaltung  einer  neuen  Aus- 
gabe de*  Wahlscben  nur  zu  hilligen,  l'nd  keinem  Zuständigeren 
hätte  dieselbe  anvertraut  werden  können,  als  A.  Bernard.  Der- 
selbe ist  bemüht  gewesen ,  eleu  ursprünglichen  Charakter  möglichst 
nnd  nnr  in  hczng  auf  Zahlenwerte  u.  dgl.  ea  der  (legen- 
passen.  Da  dns  Werk  von  vornherein  weniger  suf  den 
wie  auf  allgemein  Gebildete  liereohnct  und  methodisch 
valiig  veraltet  ist,  >o  hatte  eben  ein  ganz  neues  Werk  entstehen 
m Gasen  .  wenn  es  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  hätte 
entsprechen  sollen.  Wie  es  vorliegt  ist  es  rein  beschreibend,  nicht 
ursächlich  erklärend.  Die  physische  Geopraphic ,  die  eben  keim- 
Morphologie  ist,  wird  auf  34  Seiten  erledigt!  (PortSoy  wird  S.  14 
nicht  genannt.)  Die  Geschichte  Algeriens,  liesondcrs  seit  1830,  wird 
dagegen  auf  121  Seiten  behandelt,  so  daB  mehr  als  die  Hälfte  des. 
Ilocbe»  auch  dann  noch  der  Bevölkerung,  Verwaltung,  den  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen  usw.  gewidmet  ist,  Kragen,  ühcr  die  in  diesen 
Blattern  besprochene  neue  Speziularhejlcn  vorliegen,    t»,  fü»w. 

t>72.  LartlfTie.  d*:  Mnnugraphii'  dr  lAure*.    Or.-fi*,  4SM  S.  u. 
7-thlr.  Bilder.    Corodantine.  Impr.  Audrino,  lfKM.  fr.  7 

Ein  außerordentlich  inhaltreiches ,  wertvolles  Werk  ,  das  dein 
Verfasser,  Oberstleutnant  im  3.  Zuavenregimrnt,  zur  Ehre  gereicht. 
Ks   beruht  teils  auf  eigenen  Beobachtungen .  die  hi»  1  »HO  xnrück- 


rriehen,  aber  namentlich  190:1  gemacht  worden  sind  bei  Gelegenheit 
im  Aaresgebirge  durchgeführter  Vetdübungcn.  Iki  Vnrliercilung  der- 
selben stellte  der  Verfasser  fest ,  dnfl  es  xwur  zahlreiche  und  ver- 
schiedenartige Einxeluntersuchongen  über  diese  Gebirgsfeste  gibt,  aber 
keine  zusammen hangende  Gesamtdarstellung.  Diese  Lücke  will  er 
deshalb  mit  Hilfe  der  am  Schlüsse  insaramengestellten  Literatur  aus- 
füllen. So  ist  iu  der  Tat  ein  überaus  dankenswertes  Werk  entstanden, 
dns  allerdings  vom  methodischen  Standpunkt  aus  mehr  als  eine  Stoff. 
Sammlung,  eine  kanm  irgendwo  versagende  Fundgrube  zu  einer 
wissenschaftlichen  Monographie ,  nicht  eine  solche  selbst  ist.  Dazu 
fehlt  die  Verarbeitung  de»  Stoffes  von  wissenschaftlichen  Gesichts- 
punkten aus,  die  ursächliche  Verknüpfung  der  festgestellten  Tatsachen. 
Gnnz  besondere  Anerkennung  verdient  die  Auswahl  der  meist  von 
IJebhabern,  Offizieren.  Beamten  und  nur  ausnahmsweise  von  Berufs, 
photograpben  beigesteuerten  Bilder,  unter  denen  ntuneollirh  viele 
von  hohem  geomnrpbologlschen  Werte  sind.  DaB  der  Verfasser  nicht 
nueb  eine  Karte  heigegeben  hat,  ist  zu  Itedauern. 

Der  Inhalt  ist  ein  so  reicher,  daß  wir  uns  hier  damit  beyuü^ren 
müssen,  auf  denselben  hinzuweisen  und  nur  einige  ans  neu  oder  be- 
sonders wichtig  erscheinende  Tatsachen  bi 
in  diesen  Blattern  schon  mehrfach  Originalarbelten 


Nach  einer  sehr  kurzen  geographischen  Skizze  des  Oeblets  wird 
im  ersten  Teile  nscbeinsnder  die  Hydrogra|diie ,  die  Orographlc, 
Klima ,  Geologie ,  Wälder ,  das  Qucckxllberbergwerk  von  Tagbit  be- 
sprochen. Im  zweiten  folgt  Ursprung  der  Bewohner,  Geschichte  des 
Gebiets  in  karthagischer  und  römischer  Zelt  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  dritten  I^gion,  Vandalen-  und  byzantinische  Zeit, 
arabische,  türkische,  franaiisJsehe  Zeil,  in  welcher  letaleren  die  Ge- 
schichte der  Eroberung  und  der  Aufstände  eingehende  Darstellung, 
meist  nach  amtlichen  Berichten,  erfährt.  Der  dritte  Teil  ist  den 
einzelnen  Stämmen  des  Aures,  ihrer  Herkunft,  Wohngebiet,  Kopf- 
zahl usw.,  einzelnen  einflußreichen  Familien  und  religiösen  Bruder- 
schaft)«, den  Sitten,  dem  Anbau,  den  Verhältnissen  des  Grund- 
besitzes, den  Krankhelten,  der  Schafzuohl  usw.  gewidmet. 

Hervorsterbender  Cbaruktcrzug  der  Landesoalu r  Ut,  trotz  der 
bedeutenden  Hohen ,  Trockenheit ,  welche  faat  nur  Anbau  auf  be- 
rimrllen  Flächen,  also  nur  in  den  Tälern  und  in  geringer  Ausdehnung 
gestattet.  Viehzucht  muB  daher  wesentlich  zur  Ernährung  beitragen. 
Ihre  Erzeugnisse  und  die  des  Gartenbaues ,  besonders  getrocknete 
Aprikosen,  geben  allein  die  Mittel,  hinreichend  Broistoffc  und  andere 
Bedürfnisse  der  auf  tiefer  Kulturstufe  stehenden  und  äußerst  be- 
dürfnisannen  Bevölkerung  von  außen  zu  beziehen.    Aller  Anhau  »t 


davhung.  Alle  Darier  liegen  charakteristisch  berberisch  als  natür- 
lich« Festungen  hoch,  meist  hoch  von  einer  Gnelnä.  einer  Vorrats- 
bürg,  überragt.  Sic  sind  aber  nnr  wenige  Monate  im  Jahre  bewohnt, 
da  die  Landesnatur  die  Bewohner  zu  Hulbnomadcn  macht.  Diese 
Beweglichkeit  erklärt  aueh  die  hnntc  Zusammensetzung  der  Bevölke- 
rung ans  Stammen,  welche  nratt  einheimisch  und  solchen,  die  ans 
den  entferntesten  Gegeoden  der  Allaudänder  xugewandert  sind  bzw. 
hier  Zuflucht  gefunden  haben.  Wiederholt  wird  nuf  die  Abo.il]  me 
der  Niederschläge  hingewiesen  und  dem  Winde,  der  an  der  Nord- 
seile in  300  Tagen  in  großer  Stärke  weht .  ein  Einfluß  auf  die 
heutige  Verödung  zugeschrieben.  Das 
wird  aber  mehr  auf  die  Eingeborenen,  die 
und  auf  ein  Insekt  zurückgeführt.  Itnineibin  sind  im  höchsten  Ge- 
birge und  am  Nordhangi-,  besonders  bis  Kcnehela ,  noch  243  OOO  b  i 
Wald  (Elchen,  Aleppokiefeni,  Wadioldct)  vorhanden. 

IhV  Bevölkerung  Ismtebt  überwiei;en>l  aus  den  N-rbi-rischeii 
Schuuia,  wirklich  arabisthe  Beimischung  hnt  nur  in  grringero  Grub- 
stnttgrfonden  ,  wenn  sieh  auch  einzelne  Stämme  für  Araber  hallen. 
Es  werden  im  ganxen  II  Stämme  in  36  Duars  nnterschieden.  Ihn- 
HB  100  KiVfife  sind  auf  1  158000  ha  angewiesen,  so  daB  also  8  Kopfe 
nuf  1  hu  kommen.  Anbaufähiges  freies  Land  ist  kaum  vorhanden. 
Es  isl  daher  noch  frei  ron  europäischer  Kolonisation,  Kein  gröBrrrr 
Birvolkerungsmitlelpunkt  ist  vorhanden.  TS.  KiteAit 

(><3.  Caxlel,  \A.  Pieiru;  Tobest«.  Hixtoiiv  »t  ilos«  i-iption  d'uu 
torritoiiv  algenen.  2  Bdt?.  Gr.-««.  192  u.  2.V2  8..  I  K.  •..  M . 
I  1*11.11 .    Paris,  Paulin,  n.J.  iHKir>>».  fr.  8  u.  10. 

Das  Ziel ,  welche*  sich  der  Verfasser ,  <ler  als  langjährige*  Mit- 
sein «leistet   gut  kennen 
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irrlrrnl  hat  «.-»tccki  hat,  ut  dem  «I»  Uberstleuliuuil  I.artigue 
ähnlich.  Aach  hirr  handelt  «91  lieh  im  w  essen  llicfcen  am  Zusammen- 
«tellang  von  Hioff  za  einer  landeskundlichen  Darstellung  ein*»  nament- 
lich wegen  «Irr  grollen  Vergangenheit  la  römischer  Zeil  anziehenden 
Gebiet*.  Dem  inneren  Werte  nach  »tcht  d.i»  Werk  dem  vorigen  aller- 
ding» nach.  Isrr  ganze  zweite  Band  ist  lediglich  geschichtlich  nod 
»teilt  die  Geschichte  des  Gebiets  und  Ton  TelxMu  «eltist  dar.  ein- 
gebend in  römischer  und  noch  eingehender  in  französischer  Zeil.  Da 
fuOt  der  Verfasser,  namentlich  in  der  Dnctrllung  der  Eroberung,  der 
Befestigung  der  franz-.-i.cnen  Herrschaft  der  zahlreichen  Aufstand.' 
der  Eingeborenen ,  der  Ordnung  der  Verwaltung  usw.,  meist  auf  an- 
gwdracklen  amtlichen  Berichten .  an«  «letien  viele  längere  Auszüge 
milgeteill  werden. 

G«»;jgraplil«ch  wichtiger  ist  der  erste  Band,  der  der  physischen 
•  ieugraphk-,  der  BevSlkerung,  den  wirtschaftlichen  Verhallubveu  und 
der  Verwaltung  gewidmet  ist.  I>cr  Krela  lal  bei  1  101)  000  ha  Klitlim 
inludt  von  VJViO  Menschen,  meiat  Ringebnreuen  bewohnt  da  euro- 
päisch« Besiedlung  nur  in  Tehessa  selbst  l'lail  gegriffen  hat.  Boden- 
plastisch  gehört  er  teils  dem  II  "»bland  .  richtiger  dem  Sahara-Alla» 
In  der  östlichen  Fortsetzung  dea  Auresgcbirgcs.  in  einem  im  Mittel 
!'ökm  breiten  nnd  etwa  1240  m  hohen  Gürtel  uud  der  Sahara  an. 
In  enrtciein  handelt  c.  -ich  um  »W—  NO  streichende  Bürken  von 
12.Ki-l40Om  Hohe,  bei  Gipfelhöhen  von  1000  nnd  1700  m,  ds- 
twiaehen  gleich  orientierte  Ebenen ,  wohl  ehemalige  fSccbeeken  ,  von 
uirhr  oder  weniger  elliptischer  Gestalt  und  einer  mittleren  Hohe  von 
■  100  — lonom.  I  »er  Verl  »«er  hebt  deren  besonder«  vier  hervor:  die 
von  («ai»fJ*f ,  von  Clieria.  Telidjene  und  Arneb.  Heute  von  den  halb- 
ii«<<nadisch'-n  Bcw«.hnern  flüchtig  bestellt,  aber  namentlich  als  Sommer- 
weiden benutzt,  waren  «ie  in  römischer  Zeil  bei  fruchtbarem  Hoden 
und  genügenden  WasÄcrvorraten  wahrscheinlich  von  Olivenhainen  he- 
deckt  —  groLV  Olfahriketi  aind  noch  mehrfach  wohlrrbalten  -  nnd 
diehl  Iwieilelt  und  «ind  »ie  noch  hiiite  von  den  Trümmern  romi- 
«  her  Bauwerke,  deren  viele  abgehildct  werten,  liedwkt.  Bedeutende 
Vorkommen  v..n  l'h-.phatrn  .ind  an  versebiolcnen  Punkten  nach- 
gewiesen, können  »!>cr  noch  nicht  ai»K«bculel  wordcD.  Durch  die 
Derlen  und  Feuer  verwüstete  Walder,  meist  ttiisrhwahl  ans  Immer- 
grfineiehen  und  Alcp|iokicfcrn .  bedecken  die  Berge  am  »üd liehen 
Moria»»!  von  Telwwaa.  Hier  entspring™  auch  die  drei  namhaftste« , 
dauernd  w%«*crfuhrcndro  und  ».-hlicuTich  in  der  Saharm  verwiegenden 
riüwMi:  der  Wrd  Hallail  der  Malio.iinc  und  der  Wcd  Gucnti*.  Sic 
treten,  wo  immer  e»  m"glich  i»t  zu  Bcrie*clungazwccfccn  verwendet, 
an»  engen  Schluchten  in  die  Wu«te  hinau«.  Die  meint  dienen  Talern 
und  Klsencn  folgenden  Kiirawaiienwegr  sind  jclzt  auf  je  cu  Uli  km 
U..u,nd  mit  fe-ten,  zugleich  die  WaA*cr»lcllcu  lieherrvhenilen  Kara- 
wansermi»  versehen.     I'.in  Verzeichnis  iler  benutzten  l.ilcrtitiir  tat  bei- 

ko-p-brn.  r\Ai*,t, 

>u\.  RtUMler,  W  ■  N:i<  Ii  1  w  Tiigurt  111  «h-r  Wüste  SiilciM. 
H*  2ViS.  mit  l  Ahl..  IfctM-l,  lhi.  Iidni- l.Tfi  Kn  is.  ÜU.J3.  fr.  :i. 
K«'iiilliHoniiiiiM'he  und  aitsehatdiehe  Schilderung  eine»  Ausflog)* 
niK'h  Algerien  nn<l  TiiuIb  ,  wobei  der  Verfasser  nuOer  (Jen  an  den 
rijaeiiluihiien  liegenden  Slidten  und  Tiingnd  iiueh  Tngurt  ivon  Iti»kra 
nu».<  buüuehle.  Km  int  klar.  *\aÜ  er  \uih^  nicht  <>rzahlen  kann,  doch 
geht  an-  «lein  Buche  hervor,  daß  er  »teil  wcnigntena  mit  vielwitigrn 
1 r.-»en   iiml   mit  Ver-Iiindni»   in  jen.  n  Gebieten  aufgeballeu  hat. 

//.  .S'tnjrrf. 

•;r.V  Nnvornln,  .1.   Stnu  turf  «In       M;l'.iIhI  .-t  du  Titl»mlafra.  (It. 

S.  <!.«!.  ilr>  Kran.-.-  I'.hH,  I.  S  n-.  Nr.  2.  IH.  IV,  S.  1  17— ~<\ 

I  IVofilbiM.  I  g«\.l,  Kurl.-  l:2t'»>0KM 

Mit  der  ueologl^hen  Aufnahme  der  1  loaiu» -  IWrge .  am  Nord- 
rande  «le^  I|.«lm-Iteckcn*  .  In-truiit ,  gibt  der  Vcrfamcr  hier  zunil«!h!>t 
•lie  Frgi'bntM'  «einer  Krfoix-hung  «b»«  DJ.  Maa«lid  und  der  Fortsettung 
di-fulben,  <\r*  l>j.  Tulemtav.i.  Mie  Arlreit  «olilieiit  «ich  nin  ui.-hoten 
an  ille  vou  F.  Fiehcnr  über  den  weiter  nach  SO  eelci;>'i>en  llou- 
1'aMi  au  lU!  I"'.1!.  Nr.  G7üj_  Im  W  von  «lein  hie  uud  da  mm 
l.ngpiiü  werdende«  liuertal  d«»  Wed  Kw>J>  begrenit.  dein  die  Straße 
l-U-t.  wrli-h"  die  l|.<hclH  iie  v..n  llordj  bou  Arreridj  mit  dem  H-hIii»- 
»«•keil  M',ila  ve,bin«let,  («wicht  «l.  r  Hj.  MaAdld  «u-  einem  S>>lem 
»um  Teil  «leiler  Antiklinalen,  der«ri  »iehtung  mich  owgra|ihU.-h 
«enig  »u«ge|.niU'ic  Verwcrfiinircn  »"Igen,  der  Krci<lcformaUon.  Da» 
Tertiär,  braonden  Olic-an  nml  Mi<«-4n  hil.lcn  nur  «-hmalc  (iürtel 
•  m   Nfinl-   und   am  Suilrandc.    Antiklinalen  lurnni«chcT  Kalk'tcinc 


bilden  die  h..  h,|e«  r>faehangrn  Dj.  Maadid  )!t:»0in.  !>,.  TaJrmUg< 
1774  m  aixl  dir  i>cJu\rf*tcn  Grate.  Eine  l50Cn>  hohe  FinaatUonc. 
der  Teniel  er  Kih'  —  Windpafi,  acheidet  beid«  rooeioaoder.  Die  Rich- 
tung dca  Gebirgea  nod  der  Falten  tat  eine  von  W  —  O  nar  wenig  ab- 
weichende. I>ies  bildet  einen  vom  Bon  Taleb  and  dem  Swhani-Allni«. 
wo  im  allgemeinen  SW  —  NO-Bichinng  herraeht,  al»w eichenden  Zog. 

r*.  ru*+~ 

i>7li.  Sehnnz.  Münz.:  N</nlaink».  JUrukko.  lAosvwmndu;  OfjgT.. 
2.  Hethn.  IMt  n.t  H*.  190  R  H>uV.  Gebauer.  1!«V).  X.3*m. 
|taa  vorliegende  Werk  im  ohne  jeden  wissenschaftlicher! ,  nament- 
lich geographiaeben  Wert,  au«  einer  kleinen  Zahl  kleioer  Bücher, 
noch  dazu  zum  Teil  aelbat  bereit*  abgeletteteo  Qoelleo ,  ra«ch  zu  - 
«ammcngr-tchrirbcD.  K>  wimmrlt  von  Irrtümern.  En  M  bei  weitem 
überwiegend  genchichttieh .  daneben  finden  die  wirtaeJiaftJichen  Vcr- 
haltntKM'  and  die  Verwaltung,  bfwondera  Mamkkoa,  Beachtung.  Nur 
wenig  gebort  in  dem  Begriff  Angewandte  Geographie,  wenn  man 
denselben  auch  reichlich  dehnt. 

Zur  Begründung  meine«  Urteil»  will  i«-h  hier  nur  zwei  »teilen  her- 
vorhebrn ,  wo  Angaben  von  mir  mittvrzwtaoden  b»w.  falsch  wieder- 
gegeben .ind.  Nach  meiner  An»icht  iat  die  Bucht  von  Mopulor 
durch  Bildung  ein«  Haken»  entatanden.  Die  Meercwarion  hat  dann 
diu  Kopf  dea  Hitken«  bwgrltM.  IKe  Inael  tat  also  ein  Teil  da 
llakena .  nicht  wie  Schanz  zagt,  die  Fortaetzang  demselben.  Ich 
«rhilzte  I  n|it>  den  Flaehcninlkalt  des  mit  Schwarzerde  heileeklen  Ge- 
bieta  auf  WO'lOOqkm,  nicht,  wie  Verfaawer,  auf  mich  verweisend,  an- 
gibt, 40LHJ*lcfkm,  und  verminderte  jene  Zahl  aal  Grand  meiner 
Beobachtungen  von  1901  noch  l«trachllich.  T*  >v*-Aer. 

•i77.  lIUbaeT,  Max:  Militärische  ujnl  iiulitärgwgrapbisi-h-.'  IWtrach- 
«nngfin  Marokko.  8«  LI»  S.  Beilin.  1).  Itoimer.  Um.  M.  2 
IHeze  kleine  GelegcnbeitMcbrift  eine«  guteu  Kennen  von  Nord- 
nfrik«.  wenn  auch  weniger  Marokko»,  i«t  recht  verdiccrttlich  inaofern 
*ic  deutsche  l^aer.  wenn  auch  vorwiegend  nach  fraoz^ücben  Quellen 
mit  den  bei  nna  wenig  bekannten  marokkanischen  HecroeinriehluDgen 
vertraut  niarht.  Der  «weite  Teil  vhildrrt  die  wichügaten  Ortachaficn 
nach  ihrem  mililäriwhen  Werte.  Geographiarh  irgendwie  Nene»  wird 
nicht  geboten.  TV  /^>Arr. 

|>7R  Beeker,  Jer-mimo:  Rspana  y  Mamiwi^.  Siu^  r.'ln«uon--« 
diplr.niätioi»s  'lurtinto  el  mg!..  XIX.  B»,  Hl«  S.  M.tdrid .  Tip 
IVunt.  1<J03.  pts. 
Wenn  der  Verfasser  dleae*  vor  dem  fraui<i>i«ch  cogli«cli«-n  Ver- 
■  rag  vom  S.  April  1(104  cnchlcucnen  Werkes  iiueh  Beamter  im  Staat"- 
raiuiateriuin  in  Madrid  ist,  ao  scheint  er  für  diese  »eine  Ihnratellung 
der  diplomatischen  und  kriegerischen  Beziehungen  S|n%nieua  zu  Ma- 
■Ttkko  im  10.  Jahrhundert  doch  nicht  aus  unveröffentlichten  Quellen 
zu  schupfen.  Der  Geograph  wird  aui  demselben  keineu  Nutzen  ziehen. 
Zur  Kennzeichnung  dea  Standpunkts  de«  Verfasser«,  möge  hervor- 
gehoben werden,  dall  er  die  marokkanische  Frage  ah  eine  wesentlich 
«]>ani*cbc  bezeichnet .  daß  für  Spanien  eine  ("oiklammerung  durch 
Frankreich  wie  durch  Kngland  ;  zugleich  in  I'ortugali  unrrtrtglicii 
»ei ,  dalt  BulSUud  und  da»  lieulsclie  Reich ,  die  in  einer  Linie  ge- 
nannt werden,  im  Marokko  nur  beteiligt  »ind  wegen  ihrer  Ansprüche 
anl  einen  Hufen  im  Mittelmeer!    Immerhin  kann  nuin  »ich  über  di.- 

»uche  n iiierrichten.  t».  r,****. 

»17«.  IWrnard.  Augu«tin:  l'no  tnbisian  :iu  Maro.  .  H* .  130  S 
faris,  (V.mite  du  Miiroc  1W4.  fr.  2. 

Kin  Berieht  über  «iue  Reiw,  April  und  Mai  1004,  «ur  Unler- 
«uchung  «ler  europäischen  Kiiliurcinflürae  an  der  Oieankü»le  vi.n 
Marokko.  Ka  enthalt  zwar  wenig  «treng  geographische»  ist  aber 
wertvoll  zum  Ver-lAndni»  der  franz.>.i«chen  Interewcn  und  der  aller- 
verachirdenstrn  M'iglichkciten,  frau«»i«chcn  Kinflnll,  Mandel  u«w, 
zu  erwritern.  Die  auvenblirküchcn  Zustande,  die  llilf«i|iiellen ,  die 
KH»len«Ut«lle ,  ulw-r  welche  eine  wi»»cn»chaftliebe  Monographie  in 
Aussicht  gotellt  wird,  «Irr  natürliche  Verkehrsweg  FA»  —  Taza - 
Tlemccn  11.  dgl.  wird  eingehender  behandelt,  überall  verständige, 
nicht  voreingenommene  Urteile.  ■p,  f(^ur_ 

(ISO.  Besnier,  Manriir:  G«  ographiH  ani-ienne  tlu  Mftw  (Matintanie 
Tiiiftilnite).  (Anh.  Msn> aincs,  publ.  io  la  mi«*iion  «ctenlifnjii. 
du  Marr.-.i    k».  lir,  R,  I  K   |:  3000000.  Lt>«  1004. 
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Atsch  diese  Arbeit  zeugt  voo.  der  tatkräftigen  and  vielseitigen 
Erforschung  Marokko«  durch  die  Franzosen.  Sic  ist  am  Schreibtisch 
entstanden .  eine  fleißige  Zusammenfassung  «Hot  bisher  auf  diesen! 
Gebiet  vorliegenden  Kintalforechuugcn.  Sie  beruht  besondere  auf 
TW*.  Auf  ein«  Übersieht  aber  die  Quellen  tur  Kenntnis  Marokkos 
im  Altertum  folgt  ein«  topographische  Wanderung  lang»  der  Küste, 
dann  was  aber  die  Gebirge  de*  Innern,  die  Erzeugnisse  und  die  Be- 
sagen  ist.  Eine  im  Gewicht  fallende  Bereicherung 
V'imcn*  bringt  die  Abhandlung  nicht.  Wenn  Elefanten 
und  Krokodile  erwähnt  werden,  nach  den  alten  Autoren  von  Mcws- 
buehten  die  Rode  i»t,  wo  heilte  keine  vorhanden  »ind,  so  hatte  man 
gern  Tom  Verfasser  eine  eigene  Ansieht  gehört.  Wenn  auch  klar 
ireiegt  ist,  dail  römische  Herrschaft  and  Besiedlung  nur  Nordmarokko. 
Kl  Qharb,  umfaßte  und  an  der  natürlichen  Südgrcuze  desselben  Ualt 
machte,  so  drangt  sich  doch  in  Südrosrokkn ,  Kl  Hans ,  allenlbalbcu 
die  rberxeugung  auf,  dail  römisch-christlicher  Einfluß  bis  zur  Erobe- 
rung des  Atlas. Vorlandes  durch  die  Araber  auch  dort  weit  verbreitet 
war.     Das  klar  tu  legen  wilre  eine  nach-te  lohnende  For*ehcraufgal.c 

7».  eAsnVr 

Äquatoriale*  «Ktafrika 
<kHI.  KaJHM,  Ii.:  Caput  Nil).    Kin«'  empfindsame  Heist»  zu  den 
Quellen  de*  Nils.    Gr.-8e.  XVI  11.  :m  S..  1  K.  u.  12  Ansichten. 
Berlin.  D.  Heimer  (E.  Vohsent,  l!Kt4.  M.  8. 

I>ieses  Huch,  sagt  der  Verfasser,  gibt  nicht  die  Früchte  meiner 
Arbeit,  sondern  meiner  Muße.  Es  sind  Stimmungsbilder  von  den 
l'fcrn  des  Kiwu-See*,  au*  dem  Lager  von  der  Karawancii»trnßc  oder 
aus  den  Stallten  der  Küste.  Aber  nmn  würde  sehr  irren .  wenn 
man  in  dieser  -empfindsamen  Reise  nnr  subjektive  Betrachtungen 
r  verschiedensten  Probleme  suchen  wollte:   das  Buch  i»t 


reich  nn  tatsächlichen  Mitteilnngen  oft  neuer  und  überraschender  Art, 
die  ganx  geeignet  sind,  lange  gehegte  l'rteile  und  Vorurteile  über  den 
Hauten  tu  werfen  und  manchen  immer  vricdcrholtrn  Bat*  unserer 
Ixhrbüchcr  in  sein  Gegenteil  tu  verkehren.  Aber  »ich  da,  wo 
Kandt  gant  subjektiv  wird,  h'>rl  man  ihm  stets  gern  und  gespannt 
xn.  wenn  man  such  seine  Atisichten  nicht  immer  teilen  kann.  Aber 
man  kann  nicht  wünschen.  dnß  eine  Schreibweise,  die  man  einem 
Manne  von  dem  weiten  Itlirke,  der  vielseitigen  Erfahrung  und  dem 
Irott  mancher  anscheinenden  (Schroffheit  wohlwollenden  Gemüt  Kich. 
Kandt'  gern  tugestehl,  uutrr  den  Afrika   islcr  sonstigen  Reisenden 


einige  Abschnitte  anmerken,  die  uns  um  meisten  Neues  tu  bieten 
scheinen.  Al*>:  S.  IM  weiches  und  harte»  Elfenbein,  der  Intcrschirsl 
vielleicht  mit  der  Nalirung  der  Tiere  zusammenhangend ;  S.  :t]  Ge- 
richtssitzung in  Bagamovo;  S.  t'.O  grüne  Farbe  vielfach  Cnbidlsfsrltc 
deshidh  grüne  Stoffe  und  Perh-n  selten  gehandelt;  S.  II:"»  elastischer 
Uoden  am  SindifluU;  S,  129  bedeutendes  Hagelwetter,  Hagel  gilt  in 
Ruanda  als  Strafe  für  Arlieitcn  iiiii  Feiertag:  S.  141  Gefährlichkeit 
der  wilden  Tiere  w  urde  lauge  übcrschnlzt,  jettt  sinl  sie  unterschätzt : 
in  manchen  tiegenden  müssen  IVirfer  wegen  der  lj-we.ngcfahr  ittif- 
«i'geben  werden;  S.  171  sehr  scitenes  Vorkommen  alter  Ix-utc  unter 
<len  Negern,  die  Widerstandsfähigkeit  des  Neirer>  gegen  Krankheiten 
wird  weit  überxliäui;  3.  J'Uff.  Vogclalionsbildcr, 
Affenbrotbaum  der  mm  Verf.  nicht  für  lamreuui  aus. 
-lorhund  gehalten  wird),  Kandeliibcr-Eiiphorbic ;  S.  2.V.»  der  Kugem 
llouplstmiu  -  ,  der  Ruwunu  —  sein  Nel«eusli«in  -  :  S.  .'114  ff.  Btscliret- 
I.uug  der  Vulkaiireiht .  ['fumbiro  soll  der  Name  der  I.audrchatl  im  N 
der  Oslgruppc  der  Vulkane  mit  ciuer  Menge  von  kleinen  erloschenen 
Kratern  und  einer  allen  königlichen  Residenz  seiu ,  die  Namen  der 
Vulkane  auf  unseru  Karlen  schienen  Kandt  meist  die  Namen  idter 
Ittsudciizen  tu  sein;  S.  ÜO.''  Bogen  der  Batwa  Zwerge);  S.  ;32i  Er. 
i<  ichnng  der  Quellt  de*  Kukarura  .  wahrscheinliche  Ndiiiiclle,  dt 
nein  sicher  den  Vlkt'uia-S*  nicht  als  Qucllbtvkco  des  Nil*  betrachten 
kann;  8.  :1M  lsuidsch*f1»Lihl  vom  Kie~i»i:  ».  4ti.">  Beschreibans  eine» 
sehr  eigenartigen  Itegensturmes  am  Kiwu;  S.  441  ff.  Waffen  der  West- 
Kiwnvolkcr;  S.  4'ilff.  Schilderung  eine«  l'uwetlvr*  mit  Hagel  und 
Regen,  das  für  die  Karawane  verhängnisvoll  wurde;  S.  4*:>l 
haftsbildcr  von  den  Vulkanen;  S.  47'i  FarheDiinn  der  Afri- 
kaner; S,  4M',ff,  kuiic  Beschreibung  des  Kiwu;  S.  4UJff.  Uefahrlicli- 
keit  des  Sandfloh»  bisweilen  überechAtxt.  Dies  sind  c'iiigc  l'artien, 
die  mir  beim  Durchlesen  besondere  auffielen.  Sehr  «c'm ;.ae  Ansichten, 
auf  der  Karte  lassen  sich  die  Reisewege  gm  verfolgen ,  wenn  auch 
der  MaQstah  nur  klein  ist.  r  ;ma». 

Polermonn«  Gcogr   Milt.-ili.niren.     1«0.'>.  I.it.-Ucricht. 


llMg,  C:  Vom  Kilimondgeluirv  znm  Mi-ni.    (Z.  der  Ges.  für 
KK..  Bcriin  1004.1 

Die  mit  zahlreichen  Rildem  »osgeslartet»,  in  Form  ein«  Reine' 
berlchts  gehaltene  Abhandlung  berichtet  über  gut  ausgeführte  Be- 
steigungen der  im  Titel  genannten  Berge.  Auf  dem  Kit»  wurde  In 
lifiOO  m  Httbc  echter  Böflerschnee  angetroffen;  die  Flrnan'timinlung 
im  Krater  dieses  Berges  hat  seit  II.  Meyers  Besuch  angenommen. 
Die  Oletscher  auf  der  Südseite  des  Kiho  sind  im  Rückgang.  Zwischen 
Hein-  und  v.  d.  Deeken-Gletscher  neigt  sich  noch  eine  dein 
Nihrgebiet  entspringende  Gletschemunge,  die  Ve 
Ed.  Richter  benannte.  Zu  Zeiten  eine»  GletacbervorstoOes 
drei  benachbarten  KisstrAme  bis  auf  aaßerst  achmale  N&hte 
wofür  die  langgezogenen,  ununterbrochenen,  tiefer  gelegenen 
halden  sprechen,  oberhalb  deren  sieh  keine  Reste  von  Seiten moranen 
tnigen.  —  Die  Hohe  des  Mern  wurde  ta  4 «30  m  Imtimmt.  Aus 
den  Lavaprobeu  aus  der  Caldera  des  Vulkans,  die  ein  recht  jugend- 
liche» Aussehen  hatten,  ergibt  sieh,  daß  di«acr  noch  keinoswegs  er- 
loschen ist.  Die  Seen  am  Meru,  welche  liei  Zeiten  geringen  Nieder- 
schlags abflußlos  sind ,  aollen  ihre  Entstehung  den  Aufsehüttnngen 
verdanken,  welche  am  Fuße  des  Berges  die  Gesteinsmnaseo  bildeten, 
die  einst  die  große  »wbvehen  den  Enden  des  nördlichen  und  südlichen 
Flügels  de*  Kraterrandes  liegende  Bresche  ausgefüllt  halten,  tup. 
ttS3.  PurllR,  I'nul:  Die  wirl*  liaftliche  Erkundung  einer  osbifnkani- 
«ehen  Sudbalin.  H»,  IV  a.  192  S.  mit  42  Abb.  it.  >  K.  Berlin, 
Ki>kiniaJwirt>tchaftliehe.<i  Kornttc«,  l'.ki'i. 

Ibis  Kolonialwirtschaftliche  Komitee  hatte  I&G4  seinen  fettigen 
Sekretär  Paul  Fuchs  nnd  den  damals  in  Ssougea  ansässigen  Pftanter 
John  Booth  mit  einer  wirtschaftlichen  Mission  nach  dem  Süden 
IVutseh-Ostflfrikas  beauftragt,  wo  es  sich  um  die  Möglichkeit  einer 
Bahn  von  der  Kü«te  tum  Nyaasa  handelt.  Über  die  Ergebnisse  dieser 
Mission  bat  Fuchs  in  der  vorliegenden  Schrift  berichtet,  die  auch 
als  Nr.  4/5  des  5.  Bandes  der  •Beihefte  zum  Tro|tenpflanter<  er- 
ist.  Einige  Kapitel  rühren  von  Booth  her.  Die  Route 
von  Kilwa  über  Liwale  und  Seongea  nach  Wiedhafen.  Hier 
trennten  «ich  Fuchs  nnd  Booth;  ersterer  befuhr  noch  den  Tanga- 
nika, letzterer  bestich tc  <len  Bezirk  Longenburg.  Die  Rückkehr  er- 
folgte über  den  Shire.  Das  Stwdicnergebnis  ist  ein  sehr  reichhaltige*« 
und  vollständige« ,  zumal  auch  über  die  Verkehrs-  und  Handelsver- 
haltnuvc  am  Tanganika  und  auf  der  Shircrotitc  vieles  mitgeteilt  wird. 
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größeren  (irlltndeM'hwieriK- 
keiien  nur  in  Ungnni  begegnen  würde,  winl  Kikoni  an  der  Bucht 
von  Kilwa-Kisiwani  vorgeschlagen,  al«  Endpunkt  die  Mbongo-Bucht 
etwas  südlich  von  Wiedhalen.  Die  iAngo  der  Bahn  dürfte  070  km 
Ix-lragen,  die  KiMen  werden  bei  einer  Spurweite  von  1  m  auf  durch- 
•.chniltlich  H!>(H)0  M.  pro  km,  d.  h.  im  ganten  auf  07  Mill.  M.  ver- 
anschlagt. Die  wirtschaftlichen  Verhältnis»«  des  engeren  Erschließung*- 
gehiels  der  Bahn,  die  für  die  Rentabilität  in  Frage  kommen,  werden 
im  allgemeinen  günstig  beurteilt.  Der  Bezirk  Ssongca  besonders  ver- 
sprii^ht  mit  seiner  l^andwirtsehaft  und  seinem  Vieh  da->  Isoste ;  viel- 
fach hat  auch  »ebnu  die  europäische  wirtschaftliche  Tätigkeit  i. Banm- 
wolle,  Kautschuk)  eingesetzt  idie  allerdiutre  durch  den  Aufsliuid  wieder 
aufgeliallen  sein  wird).  Das  weitere  Efschlicßungsgchiet  crslrvs-kt 
sich  auf  die  iiQrdllehen  Ny n?-saländer,  winl  auch  wuhrecheiulich  nca-h 
viel  weiter  greifen,  wie  da*  Beispiel  der  rgandaliahti  lehrt,  l'uter 
den  Karten  ist  eine  inlcrcsH.iute  Wirt-*hafts-  und  Vcrkehrekarte  her- 
vorzuhebe«  ,,.  t**fyr. 

•  ►Hl.  SotiKM  e  Farn,  jr.,  J.  C.  Ii.  de:  Zamnejsia  !«•«>•  HHi'J.  S«, 
•sKWi  S.  ti.  I  K.    Liss-ilon,  J.  F.  Pintieiri..  MM. 

Wie  so  viele  idinliehe  |Htrtugiesisehe  Afrikawerkr ,  dient  auch 
da«  vorliegende  praktischen  Zwecken.  Ks  will  auf  Grund  der  Er- 
fahrungen, die  der  Verfasser  in  seiner  Stellung  als  Gouverneur  Zain- 
beziii»  gewonnen  bat,  die  Verwsltuiur-eiurichluugcn  der  l'rovint 
schildern,  Ratschlag«'  für  die  Zukunft  gelten  uud  Einwanderer  orien- 
tieren. Zambetiu  wird  durch  die  eigentümlichen  ,  aul  Vereinbarung 
mit  England  beruhenden  tlrcn<verhalmi*sc  sehr  in  seiner  Eulwiek- 
lung  behindert.  Dieser  Uursland  beeiuflußl  auch  die  Posleinrich- 
tungeu ,  die  natürlich  Portugal  möglichst  unabhängig  «on  Euglaiid 
r.Q  gestalten  siwht  (vgl.  S.  l'Jlff.  u.  207  ff.  v  Jetzt  ist  das  Gebiet 
in  die  füuf  l'ustkreise  Quelimaue,  fhinde.  Mutarara.  (  hilouio  und 
Tele  eingeteilt.  Mtitarara  liegt  am  Sambesi  östlich  von  ti.  ua.  lluup:- 
|s>-tweg  ist  i|er  Fluß  selbst,  nnr  bei  niedrigem  Wasserstand  findet 
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LandtranB|-ort  statt.  Out  entwickelt  ist  das  Tclcgraphcnnetz,  schon 
1900  balle  man  fast  ebensoviel  Linien  wie  Angolo.  Dogcgcn  hat 
für  den  Unterricht  noch  nicht  viel  getan  werden  kennen.  Auf  dir 
landwirtschaftliche  Kntwicklung  des  angeblich  mit  rrichsicin  und 
fruchtbarstem,  für  alle  Kulturen  sehr  geeignetem  linden  {Sf.  S>Uf.)  aus- 
gestatteten Landes  werden  »ehr  weitgehende  Hoffnungen  gegründet, 
rortugal,  meint  der  Verfasser,  werde  bald  mit  Stolz  unf  seine  nsl. 
afrikanische  Besitzung  sehen  können.  Vorläufig  arbeitet  nun  eifrig 
Mn  der  Verbesserung  der  Häfen  und  am  Buu  und  der  WHilrrhcr- 
Stellung  der  nötigsten  ftffrntlichcn  Gebäude  in  den  allen  Ansied- 
hingen  wie  Tete,  wo  sogar  die  Militärgcbäudc  halb  in  Rainen  Ligen . 
Die  Kart«  macht  einen  etwa*  abschreckenden  Eindruck,  ist  aber  doch 
reich  an  —  vielfach  kaum  Ick  baren  —  Angaben.  Hak» 

6üT».  Aäevetto  Contlnk«,  Joäo  de:  A  Camnariliu  du  Barne  em  1002. 

Gr-S«.  XII  u.  3S5  8.,  1  K.,  21  Bilder.  A  Diapr.  u.  Toxtkarten. 

Lia-Abon,  F>>rin,  11104. 

Der  Kriegschauplatz  umfaßte  das  teil«  ebene,  leiU  bergige  Land 
im  W  der  durch  die  Orte  Tete  und  Sena  begrenzten  Strecke  den 
Sambesi.  Hier  gnlt  es,  die  Stimme  de*  Baruclandes,  welche  von 
der  portugiesischen  Herrschaft  nichts  wissen  wollten ,  durch  Ent-  i 
faltung  genügender  Streitkräfte  dir  Unterwerfung  zu  bringen.  Der 
Zweck  wurde  im  allgemeinen  erreicht,  wenn  e»  auch  in  Afrika  immer 
bedenklich  ist,  von  unbedingt  entscheidenden,  zermalmenden  (S.  I«H) 
Feldzügen  zu  sprechen.  Ein  großer  Kolonialkrieg  war  es  niebt,  nur  ( 
ein  einziger  weißer  Soldat  verlor  sein  Leben  im  offenen  Kampfe, 
immerhin  mußte  ein  großer  Apparat  in  Bewegung  gesetzt  werden 
und  die  verschiedenen  Kolonnen  legten  in  zwei  Monaten  3000  km 
zurück.  Eine  kurze  geographisch-ctbn"gr*phi«chc  Einleitung  eröffnet 
das  Buch,  aus  der  wir  uuler  andern  erfahren,  daß  die  bezeichnenden 
südafrikanischen  »Kopie*-  auch  im  IUnicland  da»  I,and*chaFubild 
noch  wesentlich  bestimmen  und  daß  •  mociirros«,  kleine,  nicht  immer 
wasserführende  Nebenbäche  oder  einfach  Regcnbetlcn  sind.  Den  j 
Hauptteil  des  Buches  macht  di«  überm»  eingebende  Darstellung  de» 

richtet  uns  der  Expeditionsleiter  und  Verfasser.  Eine  große  Anzahl 
von  amtlichen  Schriftstücken  wird  im  Wortlaut  mitgeteilt.  Geo- 
graphisches Interesse  fehlt  diesen  langen  Berichten  fast  durchaus. 
Ein  Freund  Deutschland»  ist  der  Verfasser  jedenfalls  nicht,  weder 
Kruppsche  Geschütze  noch  die  Transportdainpfrr  der  OsUfrika-Linie 
finden  seinen  Beifall.  Auf  der  großen .  sonst  wenig  ansprechenden 
Karte  können  diu  Marsche  der  chizrlncn  Abteilungen  verfolgt  werden. 
Auch  die  Bilder  verdienen  Beachtung.  F,  fkOm 

Südafrika. 

U8Ö.  South  Atrien.  CuiiHtrucM  and  cngnivwl  by  W.  and  A  K. 
Jobnston.  Maßstab  1 :  1  MW()Ü0.  Edinburgh  u.  Ijondon  1904. 
Dies*  Karte  reicht  im  N  nur  bis  zum  22.  Breitengrad ,  eotbäll 
also  Rhodeaia  niebt.  Sie  ist  in  robem  Wandkartenstil  gehalten  und 
macht  daher  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit  der  Topik.  Die  Giv 
Irirgsdarstellung  ist,  wie  auf  den  meisten  in  obigem  Verlag  erschienenen 
Karten,  f?anz  nebensächlich  bchnodcll.  Dagegen  i»l  auf  die  Deutlich 
keit  der  politischen  Unterabteilungen  iMMondcrcs  Gewicht  gelegt.  Nur 
bei  der  Orange  River  Colon y  ist  infolge  des  maltgclbcii  Tones  diese 
Deutlichkeit  uicht  erreicht  worden.  Dir  Karte  scheint  hauptsächlich 
einer  Übersicht  der  |«j|il ruhen  Wahlbezirke  dienen  zu  •ollen. 

//.  llabnichi. 

«87.  ThcaJ ,  George  McCall:  HUtorv  of  Suuth  .Urica  front  IS28 
to  1K4<S;  lS4ti  tu  ISiiO.  8»  XIII  n.  MM  S.;  XIV  tt  477  S. 
b.tid.jn,  Swan,  S^nnetLSchcin  A  C<>.,  190.,  jo  7  *h  *> 

Wieder  liegen  hiermit  zwei  Bände  des  vortrefflichen  Quellen- 
werka  Elber  die  Geschichte  der  Kolonisation  Südafrikas  vor.  Haben 
schon  die  Forschungen  des  Verfassers  (liier  die  Anfänge  dieses  Ko- 
lonisalionswcrke»  dein  Korseher  viel  Neues  uud  Wertvolles  gebrachl, 
so  ist  man  ihm  für  die  neuen  Bände  zu  lie*omlerem  Danke  ver- 
pflichtet ,  denn  gerade  über  die  hier  Iw-handelte  Zeil  fehlte  es  ab- 
gesehen von  den  Quellen  über  die  Burcnbewcgiing  fast  ganz  an 
Material.  Schwierigkeiten  mit  den  Kingeboreucn  verschiedener 
Distrikte,  Kaficrnkricgc ,  dir  Gründung  von  Natal  und  den  Burrn- 
stsjilrn,  die  Streitigkeiten  mit  letzteren  haben  die  englischen  Re- 
iriervngsorganc  während  dieser  Jahre  in  erster  Linie  in  Anspruch 
iccnominen.    Danelwn   halsen  staatsrechtliche  Kragen  eine  Rolle  ge- 


spielt. Erhielt  doch  die  Kapkolonie  1652  ihre  höchst  liberale  Ver- 
fassung. Der  Stoff,  den  Metall  Theal  hier  zusammengebracht  hat. 
ist  ein  ganz  erstaunlicher.  Es  bedarf  sorgsamer  und  umfassender 
Arbeit,  ihn  zu  bewältigen  und  zu  verwerten.  Das  Gebotene  ist  nicht 
minder  wertvoll  für  den  Historiker  und  Kolonialpolitiker ,  wie  für 
den  Philontmpcn  und  Missonaintrressenten.  J*  weniger  sich  noch 
heute  die  verschiedenen  Sachverständigen  und  Interessenten  über  die 
IVauing  der  Eingebnrrnenfrage  einig  sind,  um  so  wichtiger  sind  der- 
artige aklrnmäßigc  Schilderungen  der  in  Südafrika  mit  den  Kaffern 
gemachten  Erfahrungen.  a.  Zmmmmom. 

r.8Ss  Umll,  R.  N.:  Gn-jil  Simbabwe.  Mashonalond,  Rhodesia.  Au 
».«junt  of  Two  Yeiur%-  Examination  Work  in  11*02-04  on  be- 
half uf  thfi  tiovpmnjotil  of  Rli<»J(rsia.  8">,  XLUI  u.  459  S.  mit 
K.  u.  Abb.    London,  Methuen  4  Co.,  o.  J  21  »h. 

fVS8i>-  -  :  Tlie  Grwat  Zitnbubwo  and  oüter  Ancient  Rains  in 
Rhodcsia.    G.  .1.  XXV  (100?>).  S.  405—14  mit  Abb. 

Die  Verwaltung  Rhodesias  hat  das  Ruinenfeld  von  ftimbabyc 
für  eine  Reservation  erklärt  und  dieser  in  der  IVrson  R.  N.  Halls 
einen  Kurator  bestellt.  Sie  hat  ferner  Mittel  zur  Ereilegung  und 
Durchforschung  der  Ruinen  ausgeworfen.  Letzterer  Aufgabe  unter- 
zog sich  Hall  zunächst  IÜ02/03,  und  hierüber  in  der  Hauptsache 
lx-richlel  er  in  dem  an  erster  Stelle  genannten,  mit  vielen  instruk- 
tiven Abbildungen  und  Honen  ausgestatteten  Buche,  das  als  eine  Er- 
gänzung und  Spezialisierung  einzelner  Teile  seines  früheren  (mit  Neal 
verfaßten)  Werkes  .The  Ancient  Ruins  of  Rbodeala«  gelten  kann. 
Die  Hau|>ltiR>tandteilr  des  Ruinenfeldes  von  Simbabwe  sind  der  ellipti- 
sche Tempel  und  die  -  Akropolis-  auf  dem  nahen  Hügel,  und  was 
hier  freigelegt  und  gefunden  ist ,  nimmt  in  der  Durste] long  natur- 
gemäß den  breitesten  Raum  ein.  Im  allgemeinen  ist  das  Hallsehe 
Buch  eine  reine  Beschreibung,  eine  Art  Inventarisierung  der  Alter- 
tümer; Schlüsse  und  Betrachtungen  rinden  mch  in  aller  Kürze  nur 
im  Vorwort  und  in  der  von  Prof.  Keane  geschriebenen  Einleitung. 
Jenes  Vorwort,  das  nach  der  Drucklegung  gesehrieben  ist,  nunuic 
ferner  kurz  Bezug  auf  einige  späteren  Forschungen  Halls,  und 
diesen  ist  auch  sein  oben  an  zweiter  Btelle  geuannter  Vortrag  vor 
der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft  gewidmet. 

heute  In  Simbabye  wie  überhaupt  in  Rhodeaia  nicht  gefunden  worden: 
alte  Inschriften  und  Gräber.  Hall  meint  aber,  die  Rainen  seien  erst 
zu  neun  Zehnteln  aufgedeckt,  so  daß  man  noch  solche  Funde  er- 
boffen dürfe.  Wichtig  erscheint  die  Feststellung,  daß  nur  ein  Teil 
der  Ruinen  von  Simbabye  unzweifelhaft  alt ,  d.  h.  antik  ist.  Der 
Tempel  sowohl  wie  die  Akropolis  zeigen  ziemlich  neue,  ja  ganz  neue 
Bestandteile  ans  der  mittelalterliehen  Arabers*! t  und  ans  der  Zeit 
des  Moimmotapa- Reiches.  Auch  die  Terrassen  Inyangas  and  andere 
Bauten  Rhodesias  bezeichnet  HhII  jetzt  als  neueren  Ursprung*,  so 
daß  von  all  den  Rainen  ,  :)00  an  der  Zahl ,  nur  eio  paar  Dutzend 
nus  der  sabäiseben  Zeit  stammten.  Nachdem  di«  südarabische  Ko- 
lonisation in  Südnetafrika  aufgebort,  vergingen  Jahrhunderte,  bis  dort 
wieder  jemand  baute.  Wer,  kann  Hall  nicht  sogen;  er  meint  nur, 
daß  die  Ruinen  dieser  zweiten  Art  auf  eine  Periode  hinwiesen ,  die 
•  viel  später«  sei  als  irgend  eine  sobäische  Periode.  Eine  dritte  Art 
gehöre  der  limbischen  Zeit  des  I  I.  Isis  Jahrhunderts  n.  Chr.  an, 
so  daß  die  Ruinen  der  zweiten  und  dritten  Art  die  Mehrzahl  von 
allen  ausmachten.  Endlich  gebe  es  noch  eine  vierte  Art:  robe  Nach- 
bildungen der  älteren  Ranformen  durch  spätere  Generationen  der  Be- 
wohner, teils  zwar  einige  Jahrhunderle  alt.  teils  aber  noch  jünger. 

ff*  fflsssse 

'••S9,  Solynetis..  A.  J.  C:  Tiiv  rii.v-.ical  Hiblory  <A  the  Vi.  tiiria 
Falls.  IG.  J..  Januar  1905,  Bd.  XXV,  S.  40— &f>,  9  Ansichten. 
I  KnrbMiskiMR  in  1  : 2.ri000-l 

I.i vingstone.  der  Entdecker  der  Victoriafälle,  meinte,  die 
Kälte  seien  durch  einen  großen  Riß  (erack)  veranlaßt,  der  in  dem 
harten  Baaaligestein  vom  rechten  zum  linken  Ufer  des  Sambesi  verläuft 
und  sieb  vom  linken  Ufer  ans  noch  50 — 6.r<  km  durch  hügeliges 
1-s.nd  fortsetzt.  Alle  späteren  Besucher  haben  im  weaentlicben  die 
Artsieht  des  Kntdeckers  wiederholt:  Eduard  Mohr  machte  1870 
furchtbare  Konvulsionen  der  Erdkruste  für  die  Bildung  der  Fälle 
verantwortlich.  Molyneux  sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  daß 
die  Fälle  auf  gnnz  ähnliche  Weise  wie  der  Niagorafall  entstanden 
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sind,  nämlich  durch  RückwäJla«iiiachueid£n  des  Flusse*  in  den  zwar 
haften,  aber  an  Kontraktion  sapalten  sehr  reichen  Basalt ,  der  dnrrh 
den  beständigen  Anprall  der  mächtigen  Wassermasarn  and  durch  die 
andauernde  Erschütterung  doch  schnell  mürbe  wird.  Di«  abgestürzten 
Blocke  sind  in  der  nnr  bei  niedrigem  Wasserstand  im  Winter  recht 
•ichtharen  Tiete  de»  Schlünde«  In  Meter  Bewegung,  zerreiben  »ich 
untereinander  wie  auch  den  Boden  des  Flußbettes  und  trugen  da- 
dnreh  zur  weiteren  Austiefung  bei.  Dia  Alter  da  Fallt*  laßt  «ich 
bin  jetzt  nur  ganz  annähernd  in  etwa  250000  Jahren  bestimmen. 
Die  merkwürdigen  Zickzacke  der  Schloebt  nnterbalb  dea  Fallea  Iura 
»ich  vielleicht  durch  Linien  geringster  Widerstandsfähigkeit  im  Basalt 
sowie  durch  den  hemmenden  Einfluß  ähnlicher  Inseln ,  wie  «ic  sieb 
noch  jetst  oberhalb  dea  Falle«  im  Flußbett  finden ,  erklaren.  Sehr 
srhon«  Abbildungen:  auf  der  Kartenskizze  bt  auch  die  neue  Eisen- 
bahn mit  dem  UciaaU  »nach  Kairo*  schon  eingetragen.     p.  /faan. 

69U.  Heatley,  J.  T.  P:  The  Development  of  Rh.idesin  and  it». 

Railway  Syxtem  in  Relation  to  Oueanie  Highway».    (Scott.  O. 

iL«  .  Miirt  1905,  Bd.  XXI,  S.  137-52  mit  3  K.  u.  5  Ans.) 
Wiebtiger  als  die  kurae,  etwas  optimistische  Übersicht  der  Hilfs- 
quellen Rhode«! a«  ist  der  Rückblick  auf  die  Geschichte  das  Eisen- 
bahnnetz». Am  25.  April  100-1  hatte  die  Hahn  die  Vietoriafallc 
erreicht:  sogleich  wurde  der  Weiterbau  in  Angriff  genommen.  Die 
Jfroße  8ambeiiibrücke  ist  noch  1 905  vollendet  worden ,  sie  wurde 
nach  dem  Canlileversystem  —  wie  die  Forthbrücke  in  Schottland  — 
gebaut.  Die  Falle  siebt  man  von  der  Bracke  nicht,  indessen  werden 
die  Züge,  wenn  sie  die  Brücke  passiere»,  noch  von  dem  Sprühregen 
.ler  Falle  erreicht.  Der  Bau  der  weiteren  Strecke  ist  bis  Kalomn 
lliaoptort  voo  Nordwest  -  Rhodesien ,  100km  jenseit  der  Fälle)  im 
Gange-  Dann  wird  der  Kafue  erreicht,  von  wo  ein  Arm  das  große 
Kopfcrlsger  von  Kansansbi  an  der  Grenze  des  Kongostaats  aufschließen, 
der  anilere  aber  zum  Tangaoika  führen  soll.  Die  große,  lerrainlosc 
Karte  zeigt  die  Linien  und  Stationen.  Die  Worte  «Rinderpest«  und 
■  Morgen«  (Ackermaaß)  scheinen  fetal  gani  In  die  englische  Sprache 
übergegangen  in  »ein.  p,  fjctkm 

♦591.  Smith  Wrlrht,  K.  H..  u.  E.  F.  K-Igtit:  Rülways  in  Rhode*«. 

1».  I.VI  u.  8  8.,  124  Bilder.  5  K.  u.  1  T.if.    I-undon,  Wuter- 

k,w  *  Sohn«,  15104. 

Ehen  erfuhr  man,  daß  der  W eitert»»  der  groBcn  südafrikani- 
schen Nordbiihn  iiher  den  Sambesi  hinaus  in  Angriff  genommen  wurde. 
Du  kommt  dieses  orientierende,  sehr  schon  ausgestattete  Bilderheft 
über  die  bereits  vollendete  Strecke  bis  zu  den  Victoriifällen ,  drwen 
nächster  Zweck  uatürlich  ist,  Touristen  und  auch  Ansiedler  anzulocken, 
nicht  ungelegen.  Rehr  ausführlich  in  Bild  und  Wort  sind  die 
Victoriafälle ,  die  hauptsächlichste  ■atlrartunx  der  neuen  Bahnlinie 
behandelt,  der  Text  ist  aber  zumeist  uns  Knights  bei  l-ongman* 
erschienenem  Buche  •Südafrika  nach  dem  Kränge-  entnommen.  Nütz- 
lich lind  die  nebeneinander  gestellten  Karten  der  Victoriafallc  und 
des  Niagara.  Kine  Tafel  veranschaulicht  die  t .oldaiishrnlr  Itbndniw 
von  ISOri— 1!>03.  Am  Schlüte  finden  wir  noch  einen  klein™,  von 
E.  Ros»  Townseud  herrührenden  Aufsatz  ülier  die  Aussichten  des 
Lindbauee  in  Südrhodesien,  der  etwa*  optimistisch  gt-h.illen  bt. 

P  Htüm. 

«92.  Pamarre,  S. :  Di.-Kakhari.  Versuch  inner  physiw h-geoRTitphi- 
sehen  Darstellung  der  Sandfelder  des  nüdafrikanist  hon  Heiken«. 
Ueruujsg.  mit  Unterstützung  der  K.  pnuß.  Akad.  d.  W.  Gr.-«» 
XVI  u.  822  S.,  40  Textabb..  3  Taf.  —  In  bewinderm  Atlas: 
21  Taf.  mit  omgr.  n.  geol.  K.,  Profilen  u.  Auslohten.  Berlin. 
D.  Reittier  (E.  VuIiR-n),  1904.  M.  HCl. 

Der  Fortschritt  in  der  Erforschung  der  Freie,  den  da»  letzte 
Jiihrhuodcrt  gebracht  hat,  zeigt  sieh  wohl  selten  so  deutlich  wie  in 
dem  vorliegenden  Werke.  Vor  100  Jahren  hatte  man  eine  schlccht- 
hin  al«  •  Wüste«  bezeichnete  Gegend  so  schnell  als  möglich  durch- 
zogen und  iiu  Reisebericht  mit  wenigen  Wollen  iiligelan,  heute  widmet 
man  ihr  ein  uuifiuigreiches  Buch,  diu  Ergebnis  Lingcr  sorgfaltiger 
1'nlcrsuchungcn,  und  dieses  Buch  kann  doch  bei  aller  Vielseitigkeit 
•He  Probletue,  welche  die  -  Wüste«  bietet,  nicht  erschöpfen,  nur  ihn- 
LSsong  hier  mehr,  dort  weniger  fordern.  Passargi-  beginnt  mit 
einer  kurzen  Charakteristik  der  früheren  Kelsen,  wuIkm  ilie  Bedeutung 
Livingstones  mit  Recht  wieder  in  ein  viel  helleres  Licht  gerückt 
wird,  als  längere  Zeit  üblich  war.    Fassarges  eigene  Reise  (IttftÖ 


bis  1898)  geschah  in  Diensten  der  British  West  Chartcrland  Com- 
pany, sie  war,  wie  der  schlichte,  nur  wenige  Blatter  nrnffissf-mJe 
eigentliche  Reisebericht  erkennen  laut,  weder  mühe-  noch  gefahrlos. 
Selbstverständlich  konnte  nicht  die  ganze  Kalahari  besucht  werden, 
sondern  nur  ein  kleinerer  Teil.  Die  drei  niebsten  Kapitel  orientieren 
uns  in  Südafrika  überhaupt,  Gebirgsbau,  Gewässer,  innerer  Bau  und 
Klima  werden  besprochen.  Orogr»|»hi.xh  werden  die  Randgebtrge 
mit  dem  Vorland  von  der  Inneren  Hochfläche,  dem  eigentlichen  Ar- 
beitsgebiet, unterschieden.  In  der  letzteren  haben  wir  uns  wieder 
die  kleinere  Region  der  örtlichen  Ver»  ltlerungsprudukte  (=  dem 
Flußgebiet  dea  Oranjc  und  Limpopo)  und  die  viel  größere  Region 
der  sandigen  Aufschüttung  zu  merken,  letztere  wird  durch  das  Zu- 
rücktreten anstehenden  Gesteins  und  durch  AbfluBlosigkeit  charak- 
terisiert, nur  das  Gebiet  de«  oberen  Sambesi  und  in  beschrankten] 
Maße  das  de»  Okavango  haben  Abfluß  zum  Meere.  Auch  diese* 
gewaltige  Gebiet  der  nordwestlichen  Zone,  in  dem  sandige  Ablage- 
rungen den  größten  Teil  der  Oberfläche  einnehmen,  will  der  Ver- 
fasser mit  dem  Namen  Kalahaii  bezeichnen.  Die  Ausdehnung  dieses 
Namens  aof  die  Sandfelder  dea  Sambcaigebict«  und  dea  oberen  Oka- 
vango  hl  allerdings  neu ,  man  wird  sich  erst  allmählich  daran  ge- 
wöhnen können,  aneh  die  Berechtigung  vom  allgemein  geographischen 
Standpunkt  au«  nochmals  prüfen  müssen.  Der  Name  Kalahari  soll 
entweder  Land  der  Bakalahari  oder  Land  der  Salzpfannen  bedeuten. 
Der  geologische  Abschnitt  gibt  ein  deutliches  Bild  der  sehr  mannig- 
faltigen ,  al»cr  Äußerst  anziehenden  Probleme ,  die  sich  bier  bieten. 

i  Vier  tektonisehe  Ifauptrirhlungrn  werden  unterschieden :  die  Kap- 
rielttung  (im  allgemeinen  O  — W),  die  kaffnirisebe  Richtung  (8W — NO), 
die  Lclx»nl>orichtuiig  (N  8i  und  die  Damarnrichtung  (SSO — NNW). 
Im  klimatohsgischen  Abschnitt  klingt  schon  dos  Thema  an  ,  das  den 
Verfasser  in  hohem  Maße  interessiert:  die  fortschreitende  Anstrock- 
uung  Südafrikas.  Schon  hier  werden  eine  große  Anzahl  Itelrgstellcn 
iiugcführt.  In  der  Tal  muß  man  zugeben,  duß  sich  in  der  Kalahari 
das  Problem  der  Klimnänderung  sehr  in  den  Vordergrund  drangt. 

Eine  größere  Anzahl  von  Kapiteln  hearhäfligt  »ich  nun  mit  den 
einzelneu  Gegenden,  die  der  Verfasser  untersucht  luit.  Ks  ist  keiue 
Reisebeachrelbung ,  wenn  auch  stets  angeführt  wird,  wann  und  wie 
die  einzelnen  Tcrrainabsehultte  besucht  wurden.  Dann  aber  werden 
die  Beobachtungen  jedesmal  zu  kleinen  Monographien  zusammen- 
gefaßt ,  zuerst  die  Morphologie ,  dann  die  Geologie  berücksichtigend. 
Die  ganze  Form  der  Darstellung  hat  eine  große  Ähnlichkeit  mit  der- 
jenigen im  II.  Bnndc  von  F.  v.  Riohtbofeu»  China.  Wir  bewegen 
uns  nu-ist  in  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  du»  Ngami,  lernen 
ilie  isolierten,  nicht  hoben  llergmawn.  die  weiten  >Fcld><,  wie  das 
llainafvld  im  SO  und  da*  viel  größere  Chansefcld  im  SW  des  See», 
namentlich  aber  auch  die  gleichsam  storkenden  und  allmählich  ab- 
sterbenden Gewässer  kenoro.  Ein  ganz  eigenartiges  Kapitel  ist  das 
sechzehnte,  das  sieh  mit  den  Borlentiercn  der  Kalahari  und  ihrer 
grolngisthcu  Bedeutung  beschäftigt.  Die  Kräfte,  ragt  Verfasser,  die 
überall  intensiv  tätig  sind,  die  eine  Durchwübliing  de»  Sunde»,  eine 
Durchmischung  desselben  mit  den  VcrwiUrrung»prodiiktcn  des  Unter- 
grundes hcrlteiführcn ,  sind  die  zahllosen,  im  Buden  lebenden  Tiere. 
Solche  Tiere  sind  u,  a.  die  Krdferkel ,  Aineisanbilreii ,  Springhiisen, 
Stachelschweine ,  Mim*,  Eidcichhörnchen  ,  Ameisen  und  Termiten, 
letztere  beiden  die  wichtigsten  von  allen.    Die  hei  Bildung  ihrer 

i  Hohlen  und  Ginge  losgelöste  Erde  wird  mit  großer  Mühe  auf  der 
Oberfläche  hernmgestrent  oder  in  Form  von  Wallen  und  Ringen  um 
die  Öffnungen  abgelagert.  Ks  ist  das  Feucfatigkeitabcdürfuis,  welches 
die  Ameisen  bei  heißer ,  trockner  Witterung  sehr  tief  in  die  Erde 
bzw.  den  Sand  hinangehen  heißt.  Folgen  der  unter-  und  oberirdi- 
schen Ameisen-  und  Tcnuitcntatigkeil  sind  u.  a.  die  Bildung  von  Rissen 
im  durchwühlten  Sande,  ein  gewisser  Einfluß  aut  die  Wasser-  UDd 
«lost  die  Luftzirkulation  (wie,  wolle  man  S.  296  nachlesen),  eine 
Düngung  des  Boden«,  Verhinderung  der  tlumoshildung  und  die  Bil- 
dung der  V»— 8  cm  dicken  au»  ziemlich  reinem  Qiiarzsand  bestrbco- 
den  sog.  Sim.lh.iut  oder  Obcrriachcnhi.ut  der  Kal«b»ri.  Der  Bciscnde 
hat  berechnet,  daß  man  au«  der  Sandbatit  der  gesamten  Kalahari 
«  inen  4  m  breiten  und  J  m  hohen  Damm  aufwerten  kann,  der  mehr 
als  83 mal  im  Aqnutnr  um  dir  Erde  laufen  könnte  Aber  nicht  ge- 
nug damit.  Die  nls  sog.  l'fannenkrulcr  bezeichneten  Vertiefungen, 
z.  ß.  im  Chanscfcld,  sintl  von  gewaltigen  Herden  großer  Säugetiere, 
die  in  früheren ,  Issoeren  Zeilen  hierher  zur  Trinke  kamen  ,  in  der 
Welse  gesehnffen  ikIct  wenigstens  erweitert  worden  ,  daß  durch  die 
Tiere  mit  dem  Trinkwasser  mechanisch  su>|iendierter  Schlamm  und 
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cb«mich  gelöster  Kalk  fortgetragen  wurde  und  daß  ihre  Hufe  lur 
Zerkleinerung  und  Zcrxtiluhung  des  trocknen  Schlamme*  beitrugen 
und  dadurch  Windei-udou  möglich  machten.  Ich  muß  aber  hier  ab- 
brechen. 

Nach  vollständiger  Schilderung  der  bereisten  Landschaften  er 
halten  wir  auch  einen  Überblick  über  die  nieht  bereisten  Teile  der 
Katahari  und  es  folgen  zusammenfassende  Kapitel  verschiedener  Arl 
zunächst  über  die  KaJahari,  auch  über  ihre  Pflanienwelt,  dann  über 
ganz  Südafrika.  Von  der  Pluvialzcit  im,  die  mit  der  stärksten  Ent- 
wicklung der  Eiszelt  gleichzeitig  gewesen  sein  muß,  hnt  eine  —  aber 
wohl  vielfach  durch  Rückfalle  unterbrochene  —  Austrocknung  Süd- 
afrikas stattgefunden ,  die  noch  fortxDdaneni  aebeint.  Passiirge 
bringt  so  viele  Zeugnisse  dafür  bei .  daß  diese  Annahnte  in  der  Tut 
nieht  abzuweisen  i*t.  Bekanntlich  ist  für  Nordafrika  ein  ähnlicher 
Vorgang  behauptet  und  viel  diskutiert  worden.  Vielleicht  kann  eine 
8.  ÖG7  aufgestellte  Ansicht  die  Fnigc  der  Ulsung  nlher  bringen. 
Danach  kann  «hr  wohl  im  khissisrhen  Altertum  da»  Klima  (d.  b. 
die  Niederschlüge  und  damit  die  Vegetation  bzw.  die  Wü.tcnnalur 
dea  Lande»),  so  ziemlich  da*  gleiche  gewesen  sein  wie  heute;  dagegen 
war  aber  damals  der  aus  der  Pluvialzcit  stammende  Reichtum  an 
(unterirdisch)  zirkulierendem  Wasser  viel  großer  als  heute.  Kr  nimmt 
in  unserer  Zeit ,  die  weit  bedeutendere  Ansprüche  an  da»  Boden  - 
waaaer  «teilt ,  sowohl  im  8  wie  im  N  Afrikas  ganz  besonder« 
schnell  »b. 

Unter  den  zahlreichen  teils  ron  l'assurgc  selbst,  teils  von 
seinen  Mitarbeitern  Kalknwaky,  P.  Cohn-Königsberg,  t.  Martens 
u.  o.  herrührenden  Anhingen  erwihne  ich  die  kurze  Bemerkung  ober 
die  Wiedergabe  der  vier  hottmloilfcschen  Schnalzlaut*.  Pa»sar«e 
will  die  bekannten  vier  Zeichen  !,  (}  ,  •  und  i  durch  Zahlen  von 
1—4,  nach  der  wechselnden  Stellung  der  Zunge  im  Munde  bei  der 
Aussprache  von  vorn  naeh  hinten  geordnet,  ersetzen.  Ob  al»r  die 
Zeichen  so  leicht  zu  verdrängen  sein  werden.  Ist  doch  fraglich. 

Der  reiche  Kartenatlaa  enthalt  zunächst  eine  orohydrographUchc 
Übersichtskarte  der  mittleren  KaJahari  in  1:1  Mill.,  dann  eine  ent- 
sprechende geologische  Karte  desselben  Maßstabs.  Nun  folgen  zahl- 
reiche Darstellungen  der  einzelnen  im  Texte  besprochenen  Land- 
schaften ,  Berggrnppen  u.  dgl. ,  häufig  orographisch  und  geologisch 
wiedergegeben.  Auch  hierin  zeigt  sich  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
Rlcbtbofena  Chlna-Alla».  Dazu  kommen  viele  Profile,  ein  inter- 
essantes Blatt  mit  8kizzen  der  Ameisen-  und  Tormiteubauten  und 
eine  Anzahl  von  Ansichten  (auch  in  den  Text  eingeschalteten) ,  hei 
denen  im  Unterschied  von  vielen  andern  Reisewerken  alles,  was  anf 
dem  Bilde  zu  sehen  ist ,  immer  genau  erklärt  wird.  Mehrere  ge- 
schickt angeordnete  Register  erhöhen  die  Brauchbarkeit  de»  wertvollen 
und  durchweg  anregenden  Werkes.  je  floAa. 

tü)3.  Pnjtwnre.  S  |)i.>  Grundlinien  im  ethnographischen  Bilde  der 
KalaharireKion.  (Z.  der  Oos.  für  EK.,  Berlin  1905,  S.  20  -36. 
68-88  mit  7  K.  auf  2  Bl.  u.  9  Abb.) 

In  Passargea  großem  Hauptwerk  über  dir  Kalahari  blieb, 
sollte  e»  nicht  allzusehr  anschwellen,  kein  Platz  für  ein  ethnographi- 
sches Kapitel.  Die».-  Lücke  wird  durch  vorliegenden  Aufsatz  einiger- 
maßen ausgefüllt.  Den  Beginn  macht  ein  gut  orientierender  Cher- 
blick  filier  die  physischen  Verhältnisse  Südafrikas ,  namentlich  für 
Leser  bestimmt,  die  da»  große  Werk  nicht  zur  Hand  haben,  er  wird 
durch  mehrere  Kärtchen  erläutert.  Beim  Gebrauch  d»  pflanzen- 
-geographischen  KArtcbens  wolle  man  die  Berichtigungen  S.  SK  nicht 
iibersebeu.  Auf  der  so  gewonnenen  Grundluge  werden  nun  Kultur- 
regionen unterschieden ,  und  zwar  die  Keldbuu- Vichzuchtregiou  ,  den 
regenreichen  Norden  und  Osten  sowie  die  Südküete  umfassend,  die 
dauernd  bewohnte  Stcppenrcgion  mit  vorwiegender  Viehzucht,  die 
periodisch  bewohnbaren  Steppen,  die  Wüsten  und  die  Sumpfgeblele. 
Nun  werden  mit  den  Kullurregiooen  vielfach  zusammenfallende 
Siedelungsiooen  aufgestellt,  unter  denen  die  sog.  Rückzugsgcbiete 
für  verdrängte  und  verarmte  Völkerschaften  zu  beachten  siDd.  t'nter 
den  Rasacn  Südafrika«  werden  ltu«t  hmaoner ,  Hottentotten,  Rnntu. 
Kampler  unterschieden.  Als  lUntuprolctsrier  werden  verarmte  und 
verkommene  Bantustammc  bezeichnet,  wie  die  Bnlala.  Rakalahari. 
Madcntissu,  Miikassekrre,  Ovalyimha,  vielleicht  auch  die  Bergdnmara. 
doch  halt  es  Passmrge  für  nicht  nnmifcglich,  daß  die  letztgenannten 
der  letzte  Rest  einer  uralten  IU»-m-  sind.  Hierauf  werden  die  einzrlnen 
innerhalb  der  Kalahari  lim  weilen'ii  Sinne,  vgl.  das  große  Werk 
S.  331  wohnenden  Volker  nach  Ihrer  Verbreitung,   ihren  wirl-chaft- 


lichen  und  politischen  Verhältnissen  besprochen.  Klnlge  Tafeln  mit 
Volkertypen  sind  beigefügt.  Das  gute  Verhältnis  zwischen  schwarz 
nnd  weiß  in  den  englischen  Besitzungen  halt  Passarge  nicht  für 
dauernd.  Je  langer  der  Friede  anhält,  desto  schwerer  wird  einmal 
dort  der  Krieg  werden,  über  dessen  Ausgang  zieh  nicht»  sagen  laßt. 

F.  Hahn 

>m.  Dsyve,  K.:  Deubsth-Suiiwest.ifrikii.  8»  20B  ,S.  mit  Abb.  n. 
1  K.    Berlin,  Wilhelm  Küßerott,  1903.  SJ.  4. 

Prof.  Dove  hat  mit  diesem  Buche  die  bisher  beste  landeskund- 
liche Darstellung  von  Peulsch-Südwestafrika  geliefert,  wobei  er  mit 
Recht  den  klimatischen  Verhältnissen  erbe  besonders  eingehend«  Be- 
handlung hat  zuteil  werden  lassen.  Die  Darstellung  ist  aber  keines- 
wegs  eine  lbeoretiacb-wiaM<n»chaftliche,  sie  lilßt  das  Bemühen,  prakti- 
sche Winke  zu  geben,  nirgends  vermissen,  «>  daß  der  Ansiedler  dar- 
aus weit  mehr  Nutzen  ziehen  wird,  als  aus  der  in  jüngster  Zeit 
ülierrcich  ins  Kraut  geschossenen  Bmschürenliteratar  über  unser 
gegenwärtiges  Schmerzenskind  unter  den  Kolonien.  Am  Schlüsse  der 
klimatologtsrhen  Obersieht  vertritt  Dove  die  Anschauung,  daß,  wenn 
von  einer  Austrocknung  die  Rede  sein  kann  ,  diese  jedenfalls  nicht 
auf  einer  Alwuhme  der  Regenmenge  beruhe.  Er  ist  ein  Anhinger 
von  Slauwerksnnlagen,  sieht  aber  die  Zukunft  der  Kolonie  nicht  im 
I .and bau.  so  sehr  dieser  sich  anch  entwickeln  möge,  sondern  in  der 
Viehzucht.  Von  einem  Wettbewerb  mit  der  Straußen  zuchterei  des 
Kaplandes  verspricht  sich  der  Verfasser  weit  weniger  als  von  einer 
Schonung  nnd  Regelung  des  Ab*chießens  dea  wilden  Straußes,  dessen 
Federn  stet»  die  marktfJthigslen  bleiben.  Im  KapiUl  über  die  Ein- 
geborenen ist  u.  a.  von  großem  Interesse,  daß  der  Verfasser  die  Ge- 
fahr eines  Hererokriege*  voraussah,  der  denn  ja  auch  bald  nach  Er- 
scheinen de*  Ruches  hereingebrochen  ist.  Da»  Mittel,  ihn  zu  vermeiden, 
!  erblickte  er  >;8.  18»)  allein  in  einer  •scharfen*  Eingehnrenenpolllik . 
Seine  Ansichten  sind  hier  nicht  die  unarigen.  Am  Eingang  diese» 
Kapitels  macht  Dove  auf  die  Wichtigkeit  des  Schutzgebiet«  für  die 
Volkerkunde  aufmerksam  und  empfiehlt  eingehende  Untersuchungen 
auf  diesem  Gebiet,  So  ist  die  Herkunft  der  sog.  Bergdamara  noch 
recht  dunkel.  Die  Abbildungen  dea  Boches  sind  gut  gewihlt ,  und 
die  Karte  interessiert ,  weil  sie  iufolge  Überdrucks  mit  einer  Skizze 
Mitteleuropas  Entfernung» vergleiche  direkt  ermöglicht.      H.  Simprr 

rjflö.  Mmlsinann,  E.  v. :  Im  Kampfe  gegen  die  Heren».  «•  212 
mit  210  Abb.  Berlin,  Diotr.  Reimer  (E.  Vohs*tt).  1905.  M.  0. 
Der  Verfasser,  der  Artillerieoffizier  bt,  ging  im  April  1904 
noch  Südafrika  zur  Scbutztruppe  und  wurde  im  August  auf  einem 
l'atroulllenritt  am  Waterberg  schwer  verwundet.  In  diesem  Buche 
schildert  er  seine  Marsch-  nnd  Kriegserlebnisse  and  seinen  Rück- 
transport zur  Küste.  Es  Ist  für  einen  breiten  Leserkreis  berechnet 
und  dürfte  auch  viele  dem  Militär  Interessierende  Beobachtungen  ent- 
halten. Für  den  Geographen  beachtenswert  sind  vielleieht  einige 
landschaftliche  Ansichten  unter  den  zahlreichen  Abbildungen ,  die 
im  übrigen  dem  angedeuteten  Chinktcr  des  Buchen  entsprechen. 

//.  Ässyr. 

<;H<).  Kohlt,  A.:  Diu  Ki-i hfliiU-Kx)»«lition.  leisen  und  Arbeiten 
in  Deut»  h-Südw-estafnka  1SI03.  Mit  Vorwort  von  Tb.  Keh- 
hn.-k.  t.r.-H°  VU  u.  ir,7  S.  mit  2  K.  u.  37  Abb.  Berlin. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn.  l'J04. 

Die  sog.  Fischfluß. Kzpcdition  wurde  auf  Veranlassung  des  Wirk- 
lieben l^rgalionsrats  Golinelli,  du  Referenten  für  Deutsch -Südwest - 
sirika  in  der  Kolonialabteilung  de»  Auswärtigen  Amte»  mit  den 
Mitteln  der  Wnblfithrtsjotteric  ins  I.ebfii  gerufen  und  lfK>3  durch  das 
kulonial-wirlschaftlirbe  Komilo-  iin«geführt.  Der  Ix-iter,  Wasserbau- 
ingenieur Kuhn,  legt  uoch  den  Ertuhrungi-n  auf  dieser  llrise  da» 
Schwergewicht  da  I^mdbaue»  lunter  reichlicher  k&ustlicher  Bewasar- 
rung,  weleiie  natürlich  die  Vorbedingung  isti.  nidit  auf  den  Oc-treidr. 
Ijau,  »iiideru  auf  den  Anbau  von  Futterpflanzen,  besonders  Luzerne 
zur  l'iilerstülzung  der  Viehzucht.  Kuhn  mochte  znnichst  zwei 
Studienreisen  in  Britisch-Südafrika,  welche  für  uns  wegen  der  Nach- 
richten über  einige  kapUndisehe  Städte  und  Eisenbahnlinien  von 
Ititeresee  »ind ,  sonst  über  meist  technologischen  und  landwirtschaft- 
lichen Beobachtungen  gewidmet  waren.  Nun  ging  es  nach  der 
Lnderitzbucbt  und  von  da  in  da»  neblet  des  Grotten  Fisch  >flusses  . 
das  kreuz  und  oucr  auf  vielen  Routen  durchzogen  wurde.  Im  Bett 
ilr»  Großen  Ki«ehflusses  finden  sich  hinter  natürlichen  Felsriegelu 
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»teilen  Weise  Teiche,  welche  Kratc  der  letzten  Füllung  «lest  Kette*  dar- 
Meilen.  Die  Ratnchiage,  welche  Vertaner  8.  H7  für  eine  Neubearbei- 
tung der  I.nnghannnchen  Karte  gibt  ( Weglaaauog  «Irr  Wege  der 
Relnendrn  und  allerer  Namen  vno  Platzen,  und  Wiuaenitellco,  dir 
oft  gerade  »dir  inlemaant  wio  kimnen),  würden  in  gcngraphUchcn 
Krciaen  wohl  auf  Widerspruch  »tollen.  Pl»er  dir  lo|iogTapbinchcn 
Arbeiten  uad  den  Charakter  d«»  bcrelnten  Gebiet*  h*Uc  man  gern 
noch  mehr  i*rfahrcn.  Augenblicklich  wird  man  im  Schutzgebiet  noch 
andere*  zu  tun  haben,  i-»l  über  die  Ruhe  endgültig  wieder  hcrgcnlelll, 
winl  man  allerding*  die  Ansichten  (In  Vertanaer»  »nrgfiiliig  prüfen 
müanen.  Die  Karten  bestehen  in  einer  Kcgenkarte  uml  einer  Cbcr 
lichlaknrtc  niit  nur  notdürftiger  Eintragung  der  Keucwcge.  /•'  Itnkn. 

•»!>7.  Volt,  ¥.:  \  Confribution  to  tlio  lleolupv  uf  Gennmi  Sotith 
Afri.it.  (T.  Gr.,1.  Soo.  ftnith  Afrie»  VMM.  S.  77-111  mit  1  K. 
2  Taf.  h.  Profilen.) 

Der  Verfa»er,  Bergingenieur,  beiiuclile  die  Kupferminen  Deuti.cli- 
Südwoatafrikas  und  gibt  zunächst  eine  Dar-.telluug  <h-»  landen.  Auf 
die  tiO  km  breite  KamibflaVhe  folgt  eine  Iti-eltioa-lanihchufl.  Grault- 
l-crge  in  «andiger  Elnfoc ,  dann  die  Stufen  de*  Hochplateau*.  Im 
O  der  Linie  Okahaudya — Otyimbingue  Tiiikobt*  -  -Dopamine  liefen 
GneUc  and  kristalline  Schiefer,  weltlich  Granit.  Allein  innerhalb 
de«  ürnnil*  liegt  xwM'heo  Jakolnwatcr  und  Ganaberg  eine  Syitkllnole 
tod  sehiefrigen  Gneisen  lind  Schiefern.  Koutakttnetainorphoeen  sind 
wiederholt  beobachtet  worden.  Auf  dein  Gipfel  des  GanslierK*  liegt 
eine  Plntte  Sandttein ■ --=  unterster  Hand*tein  der  Namaschicht  Schcnck«  . 
Ein  gleiche*  Alter  gibt  V..it  endlich  in  Karibib  einer  Brcccio  von 
eckigen  Quarzslücken  iu  Kalkalcin.  Allein  diene.  Gestein  Ihnelt  di  r 
Beschreibung  nach  »o  «ehr  den  Kalltateülbrccoicn  der  Botletlescbichten 
der  Knlabari .  daß  nie  wohl  auch  jünger  (d.  h.  tertiär,  hoclutens 
jüognto  Kreide)  fein  dürften.  Jüngere  Kalksteine,  die  eckigen  Schult 
liegender  Gesteine  verkitten,  wie  der  Kalahnrikalk,  eind  häufig,  uu.-li 
iu  der  Namib.  wo  Vnit  nie  für  marine  Bildungen  hlüt.  Ich  mochte 
■ie  aber  für  Kulkkrusten  halten.  Junge  Eruptivgesteine  «ind  häufig. 
Gange  and  Dreken  von  Diaban  (Aphaniti  und  auch  Mandelatciu.  E» 
folgt  eine  Beschreibung  der  Kupferminen  de»  Damaralande*,  die  «let» 
in  Gneisen  und  Schiefern  auftreten  und  teils  in  Quarzgängen  atecken. 
teil«  ab  Fahlbänder  das  Gentein  imprägnieren.  Am  au&aichtsvolbjtcn 
int  anscheinend  die  Mine  von  Otyotongnti ,  wo  ein  Quarzgang  iwci 
Fabibauder  durchsetzt  und  an  ilen  KrcuziiDgnntellen  erzreich  int. 

S.  /tunorpr. 

»408.  Kuotz,  .1.:  t.'opuer  Orr  in  South.  West  Afnc«.  .Klnud». 
S.  7.1-70  mit  '>  Taf.  ii.  rV.filnn.) 
Die  Minen  zerfallen  in  drei  Regionen: 

1.  In  Klein  Namalaud  enthalten  WSW— ONO  «t  reichend.« 
Diorite.  die  in  Gneisen  nufsetircn,  Bunlkupfcrerz  und  Kupferkit-.  uU  mag- 
mitlache  Atr-ehcidut.gen.  Wo  trübe  WKW-OSO  M  reichende  Brüche 
jene  durch*et*ci) ,  i»t  diu.  Krz  ?ehr  angen-iebert  und  wird  abgebant. 

3.  In  Dnmaratand  «etreü  kupfererthaltiee  (Junrigikuge  In 
Gneisen  und  krimallineo  Schiefern  auf.  Amphiholite  nind  in 
der  Nahe,  Tielleicbt  »ind  e»  ger|iiel»chle  Diurite. 

3.  Im  Otavigehiet  enthalten  alle,  anfgerichtet''  Kalk-ieiuc 
reichlich  Hohlen  und  Hpalten  und  diene  »ind  lokal  mit  Kupfererzen 
und  Blciglnnx  aungefullt.  Die  Minen  »ind  durch  AiifncliliiUarheileu 
erfomeht.  Am  rotcfmtcii  i^t  Tnehumeb  ,  weniger  tin^Ü-tHiiTi ,  Kteiu- 
<>t«Ti  nnd  (iueheb. 

Zum  ernlrnmal  crhitlt  man  ein  klare»  Bild  über  die  geoliyinclie 
ftenelinrfenheit  der  für  dan  driltnclie  Sehutxg<'biet  >.i  wiehligen  Minen. 

'Wh*.  Bshrbaeb,  Paul-.  Duutxii-Sudwi-ntafiilia .  ein  Ansiüdluturn- 
gebiwty  H»  :ir)S.  Iturlin.  Bui  hvcrliig  der  »Hilfe  ,  l'JOfi.  M.tl.w. 
Die  Frage  wird  ciitnehicdcn  bejaht,  doch  ein  Bctriebnkapital  Ton 
wenigntena  2t>  OltO  M.  vom  Annicdlcr  verlangt.  Der  pntktinehe  Wert 
der  llronehüre  liegt  in  ihren  detaillierten  Nachweine»  über  die  Ver- 
wendung diewn  Knpilaln.  Die  brauchbare  Weideflilehc  M'hiltit  Kohr- 
ba«h  auf  ü.Hi  nOll  .,kin  nnd  meint,  dilti  unter  der  VoraunneUung 
guter  Veikehmwegr  und  einer  entwickelten  Tivbnik  de  WirtnehafU- 
lietriebn  2;» 000  weiße  Farmeiifamilien  Platx  finden  kJknnt.Mi,  ^mn 

:(»).  Tni»eott,  S.  J.:  The  Witwntersrnnd  Guldfiulds  ftuilut  und 
Mining  Praaii-«'.  (ir.-N»  XXIII  n.  4S»5  S.,  18ikS.  Zweite  Aull. 
XXV  u.  M7  S.    London   Ma.milli.li  Jt  (  .,..  HMf>.  10 »h. 


hintbalt  eine  aunführliehc  Bewhivibiing  der  Witwaicrsraitd-Gold- 
felder  in  Trannvaal.  Dan  Buch  i>l  hauptnaehlich  bergtechnüvehen 
Inhalta,  bringt  aber  in  den  necha  emten  Kapiteln  nncl«  wertvolle 
Mitteilungen  über  die  geologinehen  B.-«iehnng.n  der  goldlührcnden 
Konglomerate  und  filier  die  Tektonik  den  Witwalcmrnnd.*.  Im  tweilcn 
Kupilel  wenlen  die  geol.¥i-chei.  VerhiUlniwc  den  Witwatemran.le.  er- 
or.ert  und  folgende  Schiehtcngruppcn  .intemchicdcn : 

s.  KnhlcnführrndeBehlchten      4.  Dinbaninaudelnteln, 

Karr<».furnjnt)on  .  1.  Wilwateoraud-Hehichlcn. 

7.  tiatnnuid-Konnalhui.  2.  Quariit^ehlefergruppe. 

»i.  Doluinii-Kornultou.  I.  Granit, 

.'i.  Black  Ueef-Foru.ation, 

Dan  dritte  und  vierte  Kapitel  enthalt  Mitteilungen  über  das 
Auftreten  der  goldführenden  Knnglonienitc  l [tanket  Kcvf»  ,  die  »ich 
dem  Alter  mich  in  folgende  Gruppen  anordnen: 

7.  Black  Kcef.  .!.  I.lvingntone  Ileef-Serie 

Ii.  FJuburg  Recf-Seric,  2.  Main  Recf.S4«rie. 

5.  Kimberlev  Reef- Serie  1.  Du  Pree«  Reef. 

4.  Bin!  Reef-Serie. 

Von  dirneii  liegi*n  da>  Du  Frcz  It.-ef  in  der  *iiiariit-Schiefei'- 
grupiH.1,  .U»  Black  lEccf  in  d.*r  Bluck  ICccf •  Kormiition.  die  übrigen  in 
den  Wilwntcmrand-Schicht.il.  Am  goldreichnlen  i»l  gewohnlich  ein 
in  Begleitung  <ln«  Main  Re»'f  iiuftreten.U« .  wenig  milcht igo  Kon- 
glomeratliiger ,  der  M«<u«nntc  Main  l'itf  Ix-adcr.  Die  ani  Wil- 
«latemrund  auftreteniU-n  Schichten  bihlen  eine  grolle  Mulde  in  Form 
einer  etwa  200  km  langen  und  IfMIk.n  breiten  V.Ui^f.  Dil»  Eld- 
fiilbii  der  Schichten  int  ein  komwnlrinche» .  ao  den  Kindern  am 
iMarkaten,  nach  der  Mitte  .hr  Mulde  /u  flacher.  Dem  nördlichen 
Flügel  der  Mulde  gehiSren  an  der  Krügrmdorp-DiMrikt,  der  centrale 
Band  (l'mgebnng  von  Johann.«h.irg)  und  der  öntlicb  von  diesem  ge- 
legene Van  l'.yn  <'hiroe»  Distrikt,  dem  Antlichen  der  Nigel-Heidelberg- 
DUtrikt ,  dem  »üdliehen  dc-r  VenU'rnkroon-  und  dem  westlichen  der 
Klerkadorp-Di'lrikt.  Aiillrr  diener  llauptroulde  beateht  at-  Abzweiguug 
nach  tKl  hin  uih-Ii  eine  la^oudere,  kleinere  Mulde,  etwa  40  km 
lang  und  10 — Ißkin  hn-il ,  die  »og.  Heidelberger  Mulde,  und  im 
W  vou  Klerkndoqi,  von  der  llauptroulde  durch  du«  Auftreten  bawii- 
>ili«r  r>uplivge»tcine  getn-nnt.  die  1*1  km  hinge  und  «km  breite 
RlelkuilMulde. 

Die  Witwaten.rand  Sehiehle.1  mit  den  cingcbigril«,  K«igUflnerateu 
^iud  von  uddreiehen  Verwerfungen  durehaetat,  welche  im  fünften 
Kapitel  aunführlieher  henpria^hen  a  erden.  Von  ihnen  «teilen  manche 
S|ialteu  dar ,  die  vun  Inaniskeheu  Eruptivgesteinen  aiuKgefnlH  wurdeu. 
V*  lunneii  «ich  IJuign*  urul  tfUerverwerfungen  unlerncheiden ,  von 
denen  die  crMcrcn  in  der  Gegeiid  von  Johautimburg  nicht  nelten 
riairnehiebuiigeu  von  S  her,  die  letzteren  manchmal  Ilorizontai- 
vcrnchlclMingen  Uervorgitrufen  haben.  Außonlem  treten  Verwerfungen 
entlang  den  iMiichinäcIirn  ;iuf ,  die  «ich  durch  nchiirfc  TrenDUDg»- 
flaelien  twUchen  den  l  i<^ti-in>»»-hicliteii,  dnn  h  zwiM  hengelagcrte  tonige 
SuIk.iiiiuii  uiul  Diabufintru«ioiiin  ,  »owic  durch  Keibung>brect*ien  zu 
ei  kennen  geben.  Gewöhnlich  hat  eine  Anreicherung  den  Gold.«  in 
den  Konglomeraten  iu  der  Nahe  nulelter  FliUlieu  «tattgi-fuiHlen. 

Im  nech-tcu  Kapitel  be-jirirht  John  Hayn  II  am  himii  d  die  ver- 
fvliicdcnrii  Tlie<iricu,  weklie  übi  r  die  Kiit-tchiing  ile-  Holde*  in  den 
Konglomeraten  aufgotcll'  worden  »ind.  4.1  verwirft  die  Pnulpitmion«- 
und  die  S<  if.  iitbo  ri. .  iiucli  welcher  das  tiold  i;lcichzeitig  mit  der  Bil 
dung  der  Konglonieviite  diiu-h  cheiniiirhrn  Nicnlcrschlag  um  dem  Meer- 
wanner  cnler  auf  mi'ehanix'hem  Wege  in  <lie*e  gelaugt  «ci,  und  «prichl 
ni>'h  für  die  Impritgnatiountheoi ic  uns  Das  (iold  winde  nach  dieaer 
ei-»t  n|hkter  -in*  LWungen  al>ge>chi.*den  worden  «ein,  welche  auf  Spulten 
in  die  Gotciric  eindringen,  huuptnächlich  iu  Ikgkiluug  der  Intni-ioin  n 
bnim-hcr  Eruptivgenliine,  In  einzelnen  Falleu  L-t  eine  Reeinriu».ung 
der  Goldfuhruiig  der  Konglouierutc  durch  letzter.'  nacliwel-har,  wenn 
mich  nicht  uMgemcin.  Daneben  aber  gibt  Hniumuiid  «u .  daß  ein 
Teil  den  Golde»  auch  Scifciicold  «ein  k.inute.  welch.-,  aus  iilteivn 
1'onnalioucn  «tammte. 

Die  «weite  Auflage  de»  BiM'he»  i>t  eiu  wörtlicher  Alalrurk  der 
ersten,  enthalt  aber  aln  Anhang  noch  Mitteilungen  iilier  die  Takwa- 
Goldfelder  in  Wentafrika .  auf  denen  dan  Gold  in  ähnlichen  Kon- 
glomeraten vorkommt,  wie  am  Witwatervrnud.  Dort  «eheiut  aber 
>l_m  Gold  im  w.-nentliehen  auf  niechani«chem  Wege  abgelagert  zu  nein: 
wir  hatte»  c*  nlno  mit  alt.ii  Seifen  zu  tun.  i  -i-krnrl 
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701.  Ilatoh,  F.:  Tlt«  Extension  of  tlio  Witwutermnmt  Itcds  i-jut- 
wurds  Hinter  tue  Dolomite  and  B-m  S-rie.,  »f  Iii.'  Svittliein 
Tnuumud.  lt.  Gool.  S..*.  South  .Urica  1004.  ft.  57-«»  mi« 
2  K.  ...  1  l'rofiitaf.) 

Durch  eine  Anzahl  von  Bohrlöchern  ist  da»  Gebiet  östlich  »nd 
siiitostUrii  von  Johannesburg  untersucht  worden.  Dieselben  gingen 
iitm  Teil  ül>cr  3500  Fol)  tief  durch  die  olsrrrti  Witwalcr*raud- 
Schichten  —  Kimberlcy-Schichtcii,  dir  die  goldhaltigen  Knnglnmeratr 
enthalten,  hindurch.  Auch  die  unteren  Wilwalrrsraiid-Schichtcn  wurden 
im  8  durchbohrt.  Dieac  Bohrungen  «inj  von  mannigfachem  Inier- 
enae.  1.  Kioainl  haben  sie  Iwwicsen ,  daß  die  goldhaltigen  Konglo- 
merate in  der  Tiefe  liefen,  und  zwar  mim  Teil  mit  sehr  bedeutendem 
Goldgehalt  über  1  o»  |5on  I.iduln  al«  Minimum i,  so  daß  man  den 
Abbau  selbst  an  5000—3500  Fuß  Tiefe  für  möglich  halt.  ä.  Hie 
Richtigkeit  der  Gliederung  der  Witwaterarand-Schi.-hten  nach  den  Auf- 
schlüssen »m  Rande  bei  Johannesburg  wird  durch  die  Bohrungen 
bewiesen.  3.  I>ie  l.agcrnng  der  Wilwatcrsnwd-Sebiehtcn  i«t  muld.n- 
förmig.  Am  -Randes  fallen  sie  ».teil  ein,  dann  werden  »ic  Imrizonul 
»od  biegen  schließlich  aufwärts.  Da»  Nitre)  Iteef  liegt  »uf  dem  Süd- 
r»nd  der  Mulde  und  i*l  indemisch  mit  dem  Main  lleef  liei  Johannes- 
burg. 4.  Diskontant  über  den  Wilwatcr«riind-S«hichten  liegen  dir 
Lydenhnrgcr  Schichten,  IHr<c  bereit*  von  M  nlcngrauf  f  Iwhaupletc 
L'igcrnng  wird  mit  Siihcrhrit  bewiesen.  5.  Von  den  l.ydciihurgrr 
Sehiehlen  fehlt  oft  da»  liegendste  Glied ,  dir  Black  RcrfSchichtcn. 
Wie  in  andern  Gegenden  Südafrikas  lii-gt  als»  auch  im  südlichen 
Transvaal  der  Malinamidnlomit  liilnfig  Ironsgred irrend  auf  iillerem 
Ge»tcin.  <f.  Muaory 

702.  Hatrh,  F..  u.  0.  Corstorphlnr:  The  Oeology  nf  IfonuidPhlioiit 
Valley  and  tue.  Dtstriit  Kust  of  Joliaiinosburfr.  I.  Ebenda  S.  !l7 
hi»  109  mit  2  K.  u.  1  Taf.) 

Kiiic  Reihe  werlvoller  Untersuchungen  durch  Corstorphinr, 
Hatrh,  Molengraaff  n.  :i.  bat  die  alteren  Darstellungen  von  der 
Geologie  Sudtnue-vaal»  in  deD  I  outen  Jahren  ganz  wesentlich  nrndi 
filiert.  So  fanden  Molengraaff  und  Corslorphinc  eine  neue 
Formation  zwischen  Witwater*rand-  nod  Lydenburger  Schichten  (vt.n 
S.-henek  mit  den  Knpxhichten  identifiziert'!,  und  Corstorphin.- 
wies  uach,  dnB  die  Witwatcrsrnnd-Hchichtcn  jiragersind  al»  der  Granit, 
der  in  die  kri*talliucn  Schiefer  der  Barberton-Schichten  (--  Pritnar- 
formation)  intru-ive  Stocke  bildet.  Damit  war  die  r'xMcwr  einer 
lindern,  bisher  unbekannten  Formation  festgestellt  wonlen. 

Vorliegende  wichtige  Untersuchung  von  lliitch  und  Corstor- 
phine  betrifft  die  nilrhsie  Umgehung  von  Johannesburg  im  l»  der 
Siailt,  das  Iteriiidciihnut-Tnl.  An  <len  tininitkern  iln«  Witwatem- 
rando  lehnen  *k-h  Meil  aufgerichtet  flie  unteren  gfildfrcien  Wit- 
wnter»rand-Si;hii;hten  an,  die  hier  gi-nan  gi?glirdi-rt  wenlen  von 
iinlrn  nach  olM'n:  Orange  (inive-tjunrnite.  Water  Tower  Slaie,  Iti|>|de 
marked  Bed«,  RihI  SImU-»,  S,ki  I«I  Bed-,  t  'outerted  ItatU,  Hcwpil.il  Hill 
Üliit.!).,  ll<«.pilul  Hill.Quumte,  Dooi  nfontein  aiaie-..  l^ber  deu  letiten 
liegen  die  oberen  Wilwnt<?r»rand-Seliiidit<n  mit  den  Main  Reef-  und 
llird  Iteef .  Konglumrraten.  Sie  »ind  die  goldfidirvndo  Formation. 
Zahlreiche  lüiipn-erwerfiingm  durehscixen  die  Witwiiter-ninii  Schichten 
und  Ikedingen  Wiederholungen  der  Sehii'hteurifilui.  In  einer  Ver- 
werfung liegt  aucli  diu  Il<'xiiidenli<itit-Titl.  Hier  sind  nun  uwei 
interev«iinle  KormationiM»  crhultcn  g**bliel>eii ,  die  nach  Knbttehunu 
der  Hrüi'he  nbgi-liigert  worden  «inj.  fker  Ijuigerimmm<kopje  iM-^teht 
mit  Quarziti-n  und  Kongloiiieruteu  der  Wilwatcwiind-Schiclilcu.  Sie 
lu-gcn  di^kordant  auf  diesen  und  *iml  IdenliM-li  titit  den  im  S  von 
.lohannchurg  iiuflreienden  KUhurg-Sehiehien.  F.i  i?it  clu  der  Ali- 
Iraguiiu  enlgiingi-ner  Re»t  von  Ein  bürg- Seh  ich  ten. 

Nurdmllich  vom  Ijangernianii^konjc  lieyt  im  Rc«uidcnhout-Tut 
die  -New  Formal i-> n-,  ein«  Di.-d>:i!.hrcecic  uud  DiiJk.-.  d.«ie»*en  treten 
nh  Schirfertone  feinkörnige  tjuinnitc  und  gr>t>e  Koiiglomcralv  auf. 
Dii-ar  klanliaehen  Oestrine  iihnein  wlir  den  VenlcrMlorp-Schichten 
im  WL^iliehen  Triiii'-vaul.  Die>e  vulkaniv-he  Brcecic  wird  al»*>  mit 
don  \'eniersdor|>.Si'hichleii  idciilifiziert.  Letztere  aber  »ind  wiederum 
Kiuiirsbilduiigen  der  Eli-burg-Schichten,  dioc  ohne,  jene  mit  vulkani- 
schen Krgiisneu  uiul  Breecieit.  5.  /\uu»k. 

70S.  MolengnutiT,  (i.  A.  F.:  Tltc  Vrivlufurt  Mountün-Ijind.  (Ebynd:i 
S  ll-jf.) 

Molengraaff  »clilieUt  »ich  d.T  Auffa»ung  t'<ir»tor}ihiue»  an, 
d  iD  -lic  Witualer^rand  S  hicliten  jünger  sind  aj»  der  alle  Granit  und 


die  krbtallineu  Schiefer  der  Primarfonnatlou.  Leider  gcbranehi 
Molengraaff  nidit  dieselben  Formatioosnamen  wie  Hateh  und 
Corstorphine.  Bein  Vaal  Hiver-Syslem,  da»  die  große  Mandelstein- 
deekc  |  früher  von  ihm  Roches  amy^laJoid«  du  Witwatcrarand  genannt) 
uinfailt ,  ist  anscheinend  identisch  mit  den  Veiitersdorp-SchiehteD. 
Die  Kl-burg  Schichten ,  früher  iu  den  Wilwatcrsraud-Schicbieo  ge- 
i  stellt .  seien  müglicberwei««  identivb  mit  den  Vaal  River-Scliichlcn. 
Das  hiinfige  Fehlen  der  Black  Rccf  Schichten  unter  dem  Dolomit 
«ird  bosifttigt. 

Aus  den  Forschungen  der  letzten  Jahre  gellt  immer  deutlicher 
I      hervor.  d;iD  in  Südafrika  uralte  Formalionen,  die  vielleicht  dem 
Huro»  und  Algonkian  entaprechen.  vorliegen.  iBmal  die  Lydenburgcr 
Schiebten  wahrerbeinlieh  viel  alter  «ind  al«  dir  paläozoischen  Kap- 
►ebichteu.  jf.  /^uaanje 

7t  4.  Horweod,  ('.  W  :  'Hi*.  HM  tiranite  »f  Balmoral  and  its  Helation 
to  tlie  Od*lt  U«i.«s,.    (Ebenda  S.  110-14.) 

Der  Vorfaaacr  bratäligi  die  Auffassung  Molengraaff»,  daß  der 
Rote  Granit  des  Busebfeldea  jünger  ist  als  die  Lydenburger  Schichten. 
Fr  beschreibt  eine  Reihe  von  C]esteütavarieUten  des  Rote«  Granita 
aus  der  Rundzone  {Gneisen,  Pcgmatite  u.  a .).  Die  Kobaltmiucn  sind 
an  Peginatite  gebunden,  die  von  der  Ilaupimasse  des  Roten  Granits 
aiL««ssheii  und  die  Pretoria-Schichten  durrhsetzen,  und  iwar  finden 
sieb  die  Erre  du,  wo  der  stark  saure  jüngere  Pcstnatil  die  allen 
basischen  Kruptirgesteinc.  Diabase,  durchsetzt.  Das  Frz  ist  haupt- 
sllcbllcb  S|*iükobalt  nud  wohl  au«  Fnmarolcn  abgeachieden. 

5.  /ttaaBryt. 

7(K"i.  Johnson.  J.  1'.:  8tnni>  Iniplomcnts  fn<m  bRneath  and  abnve  the 
Alluvium  of  tlio  Taaibtxi-h  Sprint.    (Eliorida  S.  »jf.) 

tinler  Alluvlnm  des  Taaibu«ch  Spruit,  der  hei  Verecniging  in 
den  Vaal  miltidet ,  fatulen  «ich  Steinwerkzeuge  vo«  palavditisrbem. 
itn  Alluvium  selbst  von  neolitischem  Typus.  Sie  siud  au«  Diulas. 
zum  Teil  auch  aus  Feuerstein  gefertigt  und  haben  eine  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  europäischen  Sieinwcrkzeugen.  .<?.  Ihuxrgi. 

706.  :  Nut.«  cn  a  S..tc(  i, m  thruueb  Üie  Witwaturünuid  Bod>. 

(Ebenda  S.  117—22.) 

Der  Verfaascr  Ixsehreibt  eingehend  drei  Profile  durch  die  Wit- 
watcrsnuid-Schiehten  hi«  an  den  Klsburg-Schichten  bei  Heriot,  Jumpers- 
dorp und  Jupiters  l'mpcrtii-»  l«ri  Johannesburg,  ohne  wesentlich 
Neues  bringen.  tf.  IHttarye 

•  707.  Vnmt*,  M.  K.:  Sune  Notes  on  the  lioology  of  üie  Amid«r<iam 
Valley  and  the  surrouinliii^  ticighlx>urli<KKl.  (KU-ndn  S.  V2.i  bw 
129  mit  1  Taf.) 

Der  Verfasser  lutachreibt  an  der  Hand  eincT  Kartenskittze  eine 
interessante  Syuklinale  von  Muldimform  bei  Amsterdam  an  der 
Grenze  de»  Swasiland««.  Die  Mulde  wird  von  unteren  Witwatcr»- 
I  rand-Sehiehtcn  gebildet  und  von  Granit.  GneU  und  kristallinen 
Schiefern  cingefaUt.  Diabiismassen  haben  die  Mulde  teilweise  dnreh- 
bmehen.  Dwykakonglninerat  und  Fkkaschirhten  liegen  in  der  Mulde. 
Das  Dwykakonglomcral  ist  zweifellos  glazial  mit  gckrilzlcu  Geschieben. 
Dir  (ilcisrhcr  kaineu  sicher  aus  dem  Norden,  du  die  Moränen  l'or- 
|thy  rill  docke  enthiiltcn,  die  H.'i  km  nördlich  imslehen.       5.  /Wyt 

708.  Mellor,  E.:  Gutliers  of  diu  Karru  System  nuar  die  Juncriun 
of  (he  KLinds  and  Olifants  liivom  in  the  Transvaal.  (Kl>enda) 

[Xw  nördlichste  Vurki^ntnen  von  Glazialkoiiglomerat  mit  au(- 
lageroden  Sand*leinen  am  KlandfluB  wird  beschrieben.  Die  Mächtig- 
keit schwankt  zwischen  5—15  m.  Die  gekrilzten  und  faeellierten 
tirsebiebe  bestehen  hauptsachliih  au«  Watcrbcrgsandsteinrn  und 
mtem  Granit,  auf  dem  die  Morllnc  liegt,  nnd  erreichen  1.7  m  Durch- 
iiic-ser.  Solche  Hl.kke  siud  weithin  ülxr  d:i<  Land  hingealreut  und 
al«  Reste  zerstörter  Mnrlncn  anfztifassen.  s.  ftioorvr 

709.  Johnson.  I.utttimnn :  Notes  on  tho  G.-olopy  of  the  Foitein.n 
Valley.  I |.tiitell,.r«.  Trru.svaal.   (Klenda  S.  130  -3»  mit  2  Tut) 

Du»  Fonunutal  lwi  Heidelberg  besteht  au«  einer  Synklinale  von 
Wilwalersrand  Schicbten,  allein  nur  der  Südflügel  ist  aufgeschlossen, 
der  altem  Granit  auflagert.  Fine  Mandelsteindeeke  (Venteradorp- 
Schichtenl  ruht  diskordant  auf  den  Witwatcrsrand-Schirhtco  und 
darüber  Black  Reef-Schichten,  Dolomit,  Hwykakooglomeral  und  Fcea- 
»chichten  mit  Kohlen.    Letztere  werden  durch  die  Fortunagrube  ab- 
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gebaut.  Dio  Pretoria-Schichten  sind  vor  der  Ablagerung  drs  Glazial- 
konglomerata  abgebogen  worden,  Über  den  KcraMihirhten  liegt  ein 
Koogtomerat  ans  abgerundeten  lilnckrn,  dio  der  Wrfw«r  für  glazial 
ball.  Allein  Dicht«  in  »einer  Beschreibung  spricht  für  solche  An 
nnhmc,  c?  konnte  »ich  rinr  fluviatile  Bildung  »ein,  möglicherweise 
erheblich  jüngeren  Datums  nl*  die  Krra»rhiehten.  I>os  Alter  letz- 
terer wurde  durch  einen  Glossniiterisfiind  festgestellt,     s,  ;tu«uy> 

710.  Holme*,  G.  C:  The  Ueolopy  of  u  pnrt  of  FWliuanaland 
Wart  ui  Vryburg.    (EK'ndu  S.  130-32  mit  1  Tai.) 

W«Üich  von  Vryhurg  zieht  sieh  ein«  Zone  Ton  Lydinburger 
Schichten  hin  (Hiltens  Transvaal-Schichten).  Di*  von  N  nach  8  be- 
gehen im«  Black  Itcef  Schichten ,  Malmami-Ivdomit  und  Pretorla- 
Schiehlcn.  Dir  Black  Kecf-Schichleii  liegen  auf  «Item  Granit  and 
Ventersdorp-Hehiebtcn.  Holmes'  Arbeit  btt  nichtig,  well  dureh  «eine 
Funde  die  Lücke  zwischen  den  Lydenburger  Hellichten  in  Transvaal 
und  den  Cani|>c]lrand-Schichten  in  Wotgricjualund  und  der  ifetliehcii 
Südkalahuri  ausgefüllt  wird.  I)le  Ideulital  dieser  Formationen  wird 
tur  Gewißheit.  Wie  Penning  früher,  weist  such  Holines  darauf 
hin,  daß  artesische  Uruiincii  in  der  Südkulohari  denkbar  waren. 

.f.  /asjoryr. 

TU.  nurrkon,  C.  \V.  Francis:  Natal.  An  illiistrnted  offirinl  Kail- 
wav  Guide  und  llitndbook  vi  freuend  infortnation.  4°,  XII  u. 
30Ö  S.  mit  4  K.,  2  Manen  u.  203  Bildern.  I/mdoti,  l'ayn.) 
Jenninpi,  1903. 

Man  kennte  rrirhjllu»lrlcrt*n  beschreibenden  Hefte,  welche 

Reiseverkehr  anzulocken.  Das  vorliegende,  mit  einer  großen  Anzahl 
sehr  schöner  Ansichten  ausgestaltete  Buch  gehört  ebenfalls  dahin, 
doch  ist  »ein  Wert  auch  für  um  nicht  ganz  gering.  Die  Bilder,  die 
den  Text  auf  vielen  Seiten  fast  ganz  verdrangen,  gewahren  einen  sehr 
lehrreichen  Hinblick  in  die  Bauweise  und  den  Straßenverkehr  der 
Ortschaften,  alter  auch  in  die  Natur  des  durch  seine  grotenken  Berg- 
formal  und  seine  zahlreichen  bedeutenden  Wasserfalle  ausgezeichneten 
Innern.  Typische  Berg-  und  Felsformen  finden  sich  z.  B.  S.  71, 
74,  2lH,  22«.  Daß  die  Spuren  des  leisten  Krieges  ausgiebig  berück- 
sichtigt «ind,  versieht  sich  von  selbst.  An  den  Text  können  keine 
sehr  hohen  Anforderungen  gestellt  werden,  Indessen  halt  er  »ich  von 
allzugrnßen  Anpreisungen  Natals  doch  meist  fem.  Mit  Ernst  wird 
auf  eine  sorgfältige  Auswahl  neuer  Ansiedler  gedrungen,  nur  geistig 
und  körperlich  vortrefflich  ausgerüstete  sollen  kommen,  da  der  Kampf 
uma  Daseio  bler  durchaus  nicht  leichter  isl  als  in  England.  Das 
Verhältnis  der  afrikanischen  und  indischen  farbigen  Bevölkerung  cur 
Zahl  der  Weißen  kann  noch  einmal  eine  ernste  Gefahr  werden.  In 
i'leicrmariliburg  wohnen  neben  20000  Weißen  8500  Afrikaner  ond 
schon  0500  luder.  Statistische  Angaben  aus  der  Zeit  nach  dem 
Kriege  könnten  noch  reichlicher  vorhanden  «ein.  y.  Ifahn 

712.  Botreni,  A.  W.:  (In  Intmdu.tii.n  of  the  lieology  of  Cape 
Colony.    With  ii  Chapter  (»n  th-  Fossil  Keptils  ot  Iho  Knrrxi 
Formation  by  Prüf.  B.  Broora.    8».  463  S.  mit  21  Tnf.  u. 
27  T.-xtftg.    ly.ndon.  I»npmun-s.  Green  &  Co.,  1005.        !)  sh. 
Seit  18SUi  hat  die  C.eological  fommission,  anfangs  unter  l*itung 
von  C'orstorphine.  jetzt  von  Rogers,  die  geologische  Anfnahme  der 
Kapkolonic  begonnen  und  letzterer  gibt  nun  einen  Oberbilk  über  die 
bisherigen  Resultate.    Bis  jetzt  sind  nur  Teile  der  Kulonie  naher 
untersucht  worden,  so  besonders  da»  Kaplllndische  Faltengebirge,  Teile 
des  Großen  Karroo,  de*  Pricskadistrikts ,  der  Kathlamhahcrge  und 
Knffrarias.    Die  Darstellung  in  vorliegendem  Buche  umfaßt  die  Kap- 
kulonte ,  WcatgrMjimland  ,  t.Ntgriqualand  und  Niiüil.    Transvaal  wird 
wenig  berücksichtigt. 

Im  wesentlichen  kommt  der  Verfasser  au  denselben  Resultaten, 
>u  denen  der  Referent  not  Grund  von  Literaturstudien  gekommen  isi, 
Indea  Roger«  hat  Tiel  grcltkrc  persönliche  Erfahrung  und  verfügt 
über  zahlreiche  Profile,  Hie  mir  nicht  zu  Getsiie  standen,  also  ist 
«ein  Ifrteil  grwichtig.-r  ids  du»  mein«.  Meine  Arbeiten  hat  er  übrigens 
nicht  gekannt,  -o  dnß  die  Kesultale  von  einamli^  unabhängig  gv- 
wonnen  wnnien  sind.  Wo  Differenzen  auftreten,  ist  eine  Diskussion 
mindestens  miiglich,  zum  Teil  »hrinl  mir  Rogers  im  t'urecht 
zu  sein. 

Rogers  trennt  die   Kapschlchten    von  den  l.ydenburgcr  tKler 
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Transvaalschichten  und  stellt  eine  Pre -l'iipe- Format ion  uuf,  die 
dir  Primkrformalion  ,  l.ydenlwrger,  Cungn •  Ihujuiis-Schichtra  ,  de» 
WiitertK-rgsanilstein- ,  MulsapM^biehlen  und  die  Bccrvley vulkjuie  um* 
füllt.  In  Weslgriquulnnd  halt  Rogers  die  \nmii<)iialand  Schi.  hlon  für 
tilter  als  die  Khcissrhichtcn ,  tdine  irgitml  einen  Reweis  zu  bringen. 
Tango-  und  Ihinuns-?chicbten  sind  auch  seiner  Ansieht  nach  mög. 
licherweise  gleiehslterig,  «higegen  wird  ihre  eventuelle  Oleidtstellung 
mit  den  I.yilcnburger  Schichten  nicht  diskutiert.  Völlig  gleich  mit 
meiner  lhirslilliing  ist  der  Vergleich  «wischen  den  Schichten  In  West- 
griqualantl  und  Transvaal:  Canihells  Raudschichleu  Bhu'k  Beel- 
Schieliten  uml  Malnuiinid^iloinit ;  lirüiuatowD.rM'hichleti  Pnftoria- 
Schichten;  Ualsapschiehten  Waterlwripuuiilsteln.  Dagescn  hält 
Verfasser  die  Mund.  Isteine  von  Beervley  Zcek(*-Baard  für  ilter  aL« 
die  MaUiipschicblcti. 

Über  die  Kap-  und  K  n  rroosrh  ich  len  ist  nichts  wesentlich 
Neues  zu  sagen,  außer  (hiß  die  Kuhlen  in  Natal  zu  den  Ekkaschichten 
irehören  sollen.  Sehr  dankenswert  ist  die  Beigabe  des  Kapitels  VI, 
in  dem  Broom  ilie  Reptilien  iM'haudclt  und  ihre  Verwandteehaft 
mit  den  Säugetieren  nailiwcJst. 

Abweichend  von  der  Darstellung  de»  Referenten  ist  die  Auf- 
fassung Rogers'  von  der  F.ntstehung  des  K aplftndisehen 
Faltengebirges  und  dem  Verhältnis  der  Eruptivgesteine  In  den 
Beaufort-  und  in  den  Stormlicrgsrhlehten.  Nnch  Rogers  hat  das 
Faltengebirge  Hufeisenfonn ,  du»  aus  drei  Schenkeln  besteht.  Am 
längsten  und  stärksten  gefallet  Ist  der  W—  O  streichende  Teil.  Dieser 
biegt  nach  N  im  beiden  Enden  um,  und  in  diesen  N — S-Schenkel  in 
der  westlichen  Kolonie  und  in  Kuffraria  ebnen  sich  die  Falten  aus. 
Die  östliche  Xlmbiegungastelle  Hegt  östlich  Algoa-BaJ  im  Meere.  Hut 
man  vielleicht  gegen  solche  Auffasaung  auch  nicht*  einzuwenden,  so 
widerspricht  die  Auffassung  Rogers,  daß  diesen  Hufeisen  durch 
Schub  aus  8,  also  von  der  konvexen  Beile  ['.)  ausgegangen  sein  soll, 
allen  bbdicrigen  Darstellungen.  Ihr  widerspricht  die  Tatsache,  daß 
die  Schichten  «üdllch  der  grüßen  Ketten  (z.  B.  Cangobcrgc)  nach  8 
hin  überkippt  sind.  Ihr  widersprechen  unsere  bisherigen  Vorstellungen 
von  der  mechanischen  Entstehung  der  Faltengebirge  überhaupt.  Im 
Gegensatz  zu  Schwarz  halt  Rogers  femer  die  Eruptivgesteine 

!  der  Beaufort-  und  Stormhergüchichtcn  für  gleichaltrig;  indes 
fehlt  rin  genauer  Nachweis.  Da»  Kapitel  VIII  über  die  Krcidc- 
formation  bringt  nichts  wesentlich  Neues,  wohl  als  Kapitel  IX 
über  die  Vulkan>chl6tc  k  la  Vulkanembryone  der  Schwlbischen 
Alb,  zu  denen  auch  die  Kimberlilpfeifen  gch'iren.  Solche  Pfeifen 
aus  Agglomeraten.  Breeoen  und  Tuffen,  ans  stark  hasischen  Gesteinen 
«ind  sehr  verbreitet  und  zu  ihnen  wird  noch  der  Mnlilitbasall  in  den 
Ennnschichtcn  gerechnet.  Im  Kapitel  X  werden  die  jüngeren  Ober- 
flilohenhildungen  behandelt,  altere  nnd  jüngere  Schotter,  Kalk- 

{  sjinddünen  an  der  Küste.  Strandtcrraasen .  Snlipfnnnen ,  aolischer 
Staub,  junge  Kalkbildungen  u.a.  Im  Kapitel  XI  wird  ein  Ober- 
blick über  die  geologische  Geschichte  Südafrika»  gegeben, 
in  der  die  Pre  -Cape  -Formiition  etwas  sehr  kurz  wegkommt,  nnd 
»chlicßlich  7«igt  «ich  der  praktische  Sinn  des  Engländers  in  dem 
letzten  Kapitel,  wo  die  Beobachtungen ,  die  man  auf  verschiedenen 

H.  ihnfahrten  miichcii  knnn,  xusammengcstcllt  worden  sind. 

Die  Profile  sind  zum  grüßten  Teile  neu  und  «dir  instruktiv.  Aus- 
gezeichnet sind  die  nach  Photographien  licrgeslrlltrn  Tafeln,  die  zum 
Teile  schon  frühi-r  veröffentlicht  worden  sind.  Nur  in  Tiifel  I  kann 
Ich  jiciXinllch  nicht  dns  erkennen ,  wie  sie  zt-igen  soll.  Die  gro- 
logische  Übersicht-knrte  isl  leider  zu  klein  und  zu  wenig  delnillirrl. 
So  bitten  vor  allem  die  Tango,  uml  lhit|uav.chichten  hcsunders  ein. 
gezeichnet  werden  liiUssen,  deren  Verbreitung  immer  ms'h  unsicher 
Isl.  Alles  in  allem  l«t  das  Buch  Rogers  die  he«tc  /ii-aihnun 
tiissende  Darstellung,  die  wir  von  der  Geologie  der  Kapkolonie  be- 
sitzen und  jedem  zu  etnplehlcn  ,  der  sieh  rasch  ülx-r  sie  orientieren 
will. 

71,1.  Btttl<roalNM'li,  H.:  tjuelques  obMin-ations  sur  les  champs  dta- 
mantttiTos  d^  Kimberloy.  (SA.:  Ann.  de  la  hoc,  gisil.  de  Belgi<|tie 
ISKU,  Bd.  XXXII,  14  S.) 

Beschreibung  einer  Suite  von  Gesteinen,  teils  au«  der  diamant- 
rührenden  Krupiivmusse  selbst  rKimbcrlit),  teils  aus  dem  durch- 
brochenen Nebengestein  (Karrooforniatloni  wesentlich  von  |»ctmgraphi- 
si-hen  Gesichtspunkten ,  mit  gelegemliehen  Bemerkungen  üher  die 
Geologie  und  Genesis  der  LagersMiten,  die  jedoch  kjium  etwas  Neor« 

I.  ringeu.  i  /w„«y«Vnr. 
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711.  Andfraon,  William.  First  Keuort  vi  tho  Oi»»logic»i  Hurvcy 
uf  Natal  auil  Zulubild.  Isemcd  l>y  Direction  ul  llu*  Minister  of 
Und  und  Work-.  4»,  138  S.,  18  Tiif.  h.  2  K.  f'iftnrmarii/- 
l>urg.  Sur\eyur-tienr<ral'>  IV'|inrtii»Hnt.  1 1*0 1 . 

Wie  in  der  Kapkolonic  und  iti  Transvaal,  so  ist  mau  jetzt  auch 
in  Kala!  mit  der  Einrichtung  einer  geologischen  Landesaufnahme  vor- 
gegangen. iiDd  es  ist  mit  dieser  der  Geolog  W.  Audersun  betraut 
worden.  In  seinem  ersten  Bericht  gibt  er  zunächst  einen  allgemeinen 
f berbliek  über  die  geologischen  Verbllllui*»«  und  über  die  geologische 
Erforschung  Natal».  Alu  älteste  Bildungen  find  vorhanden  Hiicii. 
«•teil  aufgerichtete  ructamorpbische  Schiefer  und  Granit.  Sie 
Mellen  den  Sockel  dar,  über  «reichem  die  übrigen  Formaliouen  in 
horizontaler  Lagerung  das  eigentliche  Tafelland  aufhauen,  treten  aber 
auch  uobedeckt  von  jüngeren  Sedimenten  in  einem  der  Küste  parallel 
Trrlanfenden  Kunde  Tom  M  apaioulodititrikt  uro  Tugclafluß  bin  in  die 
Nabe  de*  Umtainviirnaflusses  auf.  Diskordant  über  diesen  Schichten 
lagert  m nach» t  der  l'a liiozoischc  Sandstein,  dessen  Alter  sieh 
nicht  naher  bestimmen  laßt  (früher  wurde  ex  zum  Tafclberg*aiHlsupiu 
gerechnet .  and  dann  folgen  nach  der  H.ibc  der  Drakrntbcrgc  zu  dir 
Schichten  der  Karroofurmation .  zunächst  da«  Dwykakonglomerst, 
für  dessen  glaziale  Entstehung  immer  mehr  Beweise  beigebracht 
werden,  dann  dir  Eccascbichten  .schwarze  Schiefer,  nach  ol»en  hin 

und  schließlich 
von  mächtigen 

Decken.  Diesen  gehören  nach  die  höchsten  Gipfel  der 
Drakcustargc  an.  An  drr  Küste  entlang  «<-ht  »ich  östlich  von  den 
alten  Schiefern  und  Graniten  al»  abgesunkene  Scholle  nochmals  ein 
Hand  ron  Karrongrsteinrn  hin  (Dwykakongloirienit  und  Eccascbichten 
einschließlich  der  kohleführenden  Schichten)  und  endlich  treten  an 
ernaclnen  Punkten  der  Küste  auch  Versteinerung*  reiche  Gesteine  der 
KrcMlrformatinn  auf. 

IVr  Bericht  enthält  nun  ferner  ilie  Ergebnisse  einer  Bereisunt; 
von  Znluland  nebst  einer  geologischen  Karle  den  Asllichen  Teile- 
die»«  Und«,  «»wie  eine  ll«ehreihumr  de»  l/iirrc  TugeJa- Distrikts, 
ebenfalls  mit  Karle  1  inch  -  1  raile;  und  Profilen.  Da«  eben«  oder 
fl»cbwellige  Ku-Jerilaiid  im  .-«liehen  Zululand,  welche,  im  S  eine 
Breite  von  Ii.  in  der  Nachbarschall  der  St.  Lucia- Bai  von  30km 
bedeckt  von  rezenten  Ablagei-uitircti ,  die  auf  eine  frühere 
kuug  tduwclsen.  I>urcb  den  Wind  sind  die  vorn  Meere 
.»(■gelagerten  Sande  zu  Dirnen  iiufgetürnit  worden;  zwischen  ihnen 
finden  «ich  auch  tuuige  und  kulkigc  Bildungen  ah  Absätze  ron  S.tn 
und  I-sgunen ,  von  denen  heule  noch  manche  in  jenein  Gebiet  vor  - 
hunden  sind.  Die  rnlerluge  der  rezenten  Ablagerungen  wird  gc- 
bildet  im  N  doreb  K«ngl<.  ine  rate,  kalkhaltige  Saud-lcinc,  Kalksteine 
und  Mergel  der  Kreide  und  vielleicht  auch  der  Tcitiäi-  foruiatioi.. 
im  S  durch  die  Kohlenflöze  führenden  Schiefer  und  Sand-leiue  der 
Eocasehithtcn.  IVr  Anstieg  air«  dein  Küstengebiet  nach  dem  inneren 
Tafelland  wird  vermittelt  durch  ein  Hügelland,  in  welchem  eheofall- 
n.«h  die  Kucav*hichtcn,  teilweise  überlagert  von  ausgedehnten  Hecken 
bistsehcr  Kruptivifcsicinc,  vorherrschen,  an  manchen  Stellen  aber  auch 
die  alleren  Formslinnen  i  Dwjkakoriglomersl,  |«»l»ozoi»chrr  Sandstein. 
Gneis  und  Granit,  icil»  im  Liegenden  der  genannten  Schichten,  teil» 
in  borstarligcn  Bergen  ans  ihnen  hcrau-raKcnd,  auftreten.  Im  nörd- 
lichen Teile  von  /.ululand  l>egiuiii  bereit»  der  an»  rbynlithischen 
■  pi-rpliyri-cheni  Gesteinen  aufgetaute  Höhenzug  de»  l<ebombn.  der. 
uns  der  Kü»leuebene  »ich  erhellend,  in  ganz  gerader .  meridionalcr 
ltichtung  auf  mite  Knln-ekung  hin  »ich  verfolgen  liilit  und  weiter 
im  X  dir  Grenze  zwischen  Transvaal  und  den  portUL'ic-ewhc»  Hr- 
-ii/UDgcn  (liclagou-llai.  bezeichnet. 

In  dem  l/>wcr  TiigcU  Oistrikt  de»  nonl. «.fliehen  Natal  la.-cii  »ich 
«lograpbisrli  drei  Zonen  unterscheiden.  An  der  Kiute  entlang  «ieht 
-ich  ein  IKig*-lljo.d  hin  .  gebildet  au»  iihg.'i.iiiikciifii  S.'hr.lleo  von 
I '^-CJi^'-hiehten  i'lie  auch  hier  »lell»-nweiM!  unbedeutende  Kohlenflöze 
fähren:  i.eb»i  kikonglunicr^t  und  pilan/oi»eheiii  Siuid-ti'in.  hann 
-icigt  iniin  hinan  zu  einem  im  Mittel  tiOÜ  ni  hohen  Tafelluncl. 
in  welche-  die  -t.-ilwan. ligen  Tüler  tief  cingochiiiltcn  -ind.  Oer 
'rafelhindehanikler  viird  U-dingt  durrli  die  horiz.>ntal  gelagerten 
S<-hichreu  dt-  pi.li.ozui-ehen  S:ind»tein»,  unter  wel.-linn  in  den  Tiilem 
ninmiien  Mellen  Granit,  i.uei-  und  alte  Sehiefer  hervnrtreleii. 
Jen-eit  d~  T.fcllandc  wird  da«  Land  niedriger,  hier  Will  die  &,.»!■ 
*lcintleckc  über  den  alteren  Gerteinen  und  die-.-  «iud  deshalb 
•  ler  llenndMion  unlerworfei)  gewe»en.     Uli«  <icbirjr»l»»d  »ciirt 


Kormen  und  weniger  liei  eingeschnittene  Taler.  Hl»  in  das  iiuieie 
Hochland  NaUb  reicht  der  Ix.wer  Togcla-Diatrikt  nicht  hinein. 

J  »amra. 

71.'».  Trottrr,  A.  I'.:  Old  Capu  Colony.  A  Cliruniclo  of  Meu 
and  Hoitavs  (rum  1020  tu  180«.  8*.  320  S.  Westmioster. 
An  hibald  ConaUhle  A  Co.,  1903. 

Die  Verfaaaerin  hat  mit  Hilfe  zahlreicher  Memoiren-  and  Ge 
«ehlchtxwerke .  persönlicher  Erinnerungen  von  Kolonilten ,  Bilder- 
werken und  Forschungen  an  Ort  und  Stelle  hier  die  Altertümer  von 
Ku|i--.;tdt  und  NachbarHhafl  gv-ammelt  und  beschrieben.  (*ber  da> 
lieben  der  alten  hollftndiacben  und  franaosl-ehen  Aiudedler ,  ihre 
Sitten ,  Brauche  uaw.  erfahrt  man  durch  ihre  Arbeit  eine  Menge 
intcrewanter  Eiuxelheiten.    In  erster  Linie  9ind  die  Ergebnisse  dieser 


von  Wert  natürlich  für 

auch  der  KultnrhiMoriker  wird 

berührtes  Feld  behandelt,  mit 
für 


70i.  GIIhhmi,  J.  V.:  IV.  Story  uf  the  Zulus.  S»  VIII  u.  270  S. 
mit  lltustr.    Pistcrmaritzbur,:.  I'.  Davis  k  »uns  1903. 
Nach  der  Cberteugung  genauer  Kenner  Ist  c.  n<kh  gar 
zusehen,  welche  T 

Gerade  in  letzter  Zeit  regt  es  sich  unter  < 
und  e»  scheint  sich  da 

xu  wollen,  linier  diesen  Umstanden  ist  es  recht  wertvoll , 
mit  den  Verhältnissen  vertrauter  Mann  hier  den  Versuch 
hat ,  die  verstreuten  Nach  richten  über  die  Vergangenheit  der  Zulu- 
kaffern  .  die  so  lange  und  hartnackig  gegen  das  Joch  der  Weißen 
-ich  gesträubt  haben,  zu  sammeln  and  der  Welt  in  handlicher  Form 
zugänglich  xn  machen.  Das  Studium  des  Baches  ist  allen  Kolonial- 
Interessenten  zu  empfehlen.    Es  liest  sich  großenteils  wie  ein  Roman. 

A f Titanische  Insi'ln. 
717.  Veoakr,  A.:  Carte  de*  lies  Cvmurt*.  1:200ÜU>.  I'iuin 
Sorvii 'u  gei.gniphi'iuc  et  des  missioiw.  MiuLsL  dea  olomes,  \90'A- 
Die  Dantelliing  craehfipft  den  gegenwartigen  Stand  de»  Wissens 
über  diese  Inselgruppe.  Das  Gelände  ist  durch  braune  Höhenkurven 
von  je  fiO  m  au»gedrückt  worden,  die  durch  zahlreiche  ilobea zahlen 
unterstützt  werden,  Dit  MaBstab  würde  auch  geatattet  haben 
Pflanzuniren  und  Waldungen  durch  Karben  hervorzuheben.  l*erj  vier 
Kiuzetdarstellutigen  der  llauplinseln  sind  Plane  der  kleinen  Inseln 
l'umnozi  in  1:20000  and  Ihtiu-udzi  in  1:10000,  sowie  eine  Über 
sieht  In  1:  j  000 000  beigefügt  worden.  II  H'i.-«MS»n  ((}*i|,al. 

TIS.  Baron,  K..  u.  1,.  Honneyres:  ]{,tp|s>rt  ^ur  um-  »uurn«.»- 
gi'-(logi<luc ,  cffivtu.'s-  Jaus  rOuiJst  et  le  NurO-Ouest  de  Mada- 
gascar.    iKev.  (..iton.  Januar  l'JO'i.  r>.  1-23.  Februar.  S. 
bis  83.1 

Diese  umfaugreirhe  geologische  Wanderung  l»>l  nur  strecken» ei-e 
auch  geographisches  Iuterease.  Auch  technisch  Ter« erlbare  Eni. 
deickungcn  wurden  uielit  gema<'ht;  das  töu  frühereu  Reisenden 
güu-tiger  beurteilte  Knpfervorkonimen  von  Bekiiuiy  erwies  sieh  als 
eine  ininendogisehe  KuriosiuU<.  Die  Heiseuden  uei-eu  auch  selbsi 
darauf  hin  .  daü  die  Ikobacbtungen  nur  eilige  sein  konnten  ,  da  in 

gelegt  werden  mußten.  Die  Reiseroute  beginul  in  der  Hauptstadt, 
«endet  »ich  n.wh  W,  erreicht  iu  Mainlirauo  die  Küste ,  biegt  dann 
imcIi  N  bis  in  die  Gegend  des  Kiukony-Sees  um  und  wendet  »ich 
endlich  wieder  zur  Hauptstadt  zurück.  Besonders  berücksichtigt 
wurde  u.  a.  die  »ich  von  N  noch  S  hinziehende,  etwa  30km  lange 
um)  10  1  ^  km  beeile,  an  200  Einzclvulknne  nmfi.-scnde  Vulkaii- 
zone  im  W  lies  luisv-Sces,  |)ift*e  Vulkane  haben  den  hier  weil- 
verbreileit-it  Gneis  durchbrochen.  Man  unlerscheidet  gewöhnliche 
hasallisrhe  Vulkane  unil  Trm'hytdocne.  Der  hoehslc  Vulkan  ist  nu. 
L'lill  in  (relativ i  hoch  und  hat  einen  so  m  tiefen  Krater.  Der  Itasv 
und  zahlreiche  andere  kleine  Seen  selicinen  Kiitstunareo  zu  »ein 
Auch  das  w»llichen-  Vulkangehiel  in  der  Provinz  Amlxwgo ,  da» 
erst  seil  Inl'S  durch  Gautier  bekannt  geworden  ist.  wurde  besiichl, 
Ks  ist  wahrscheinlich  du  größte  der 
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die  Gebiete  der  sedimentären  Formationen,  von  der  Trias  aufwärt.-, 
Karte  Ut  nicht  beigab™.  F, 


719.  Moadala,  G.:  Des  idees  nMigicuiics  des  Horas  avant  l'intro- 
dttetion  da  Chrihtiauisme.  IS",  175  S.  Parin,  F'tschbacher,  <>.  J. 

fr.  3,io. 

Eine  »ehr  lehrreiche ,  offenbar  auf  langjährigen  Studien  an  Ort 
und  Stelle  beruhende  Untersuchung,  die  deshalb  eben  viel  wertvolle» 
Material  zutage  fordert.  Die  Sachlage  Ut ,  wie  der  Verfasser  aoeh 
anumwunden  zugesteht,  außerordentlich  schwierig,  da  es  sich  darum 
handelt .  authentische  Beweisstücke  CT  beschaffe» ,  die  »ich  lediglich 
auf  Tradition  stützen  and  dio  anderseits  von  der  tiefgehenden  Be- 
einflussung duicb  da»  Christentum  nicht  berührt  sind.  Man  darf 
aber  demgegenüber  nicht  die  anßcroidcntlichc .  für  una  Schrift- 
menarbvn  gar  nicht  mehr  recht  begreifliche  ZluVgkcit  und  Festigkeit 
der  Überlieferung,  namentlich  der  religiösen,  vergrauen.  Dazu  kommt 
noch,  daß  die  Hova»  vielfach  «ich  in  Sprichwörtern  ausdrücken,  die 
eine  gewisse  Sicherheit  und  Konstanz  dca  Texte«  verbürgen.  Diese 
Völkerschaft  ist  um  so  interessanter,  ah  sie  auf  einer  Zwischenstufe 
zwbehen  den  rohen  Wilden  und  den  Kulturvölkern  ateht ,  so 
daß  hier  für  den  .  aufmerksamen  Rcolwchtcr  manche  wichtige 
IMTTholngbche  Vergleich  ringen  «ieh  ergr-Iwu.  Natürlich  tritt  auch 
an  dieser  Stell«  dm  bekannte  Problem  an  den  Forscher  heran, 
ob  er  es  mit  ursprünglichem  Gut  zu  Inn  hat  oder  mit  Ideen, 
die  durch  Berührung  mit  andern  Völkerschaften  «ich  entfaltet  haben. 
Die  Entscheidung,  die  selbstverständlich  erat  nach  gcnancsUrr  Sichtung 
dea  Material*  für  jeden  einielnen  Fall  getroffen  werden  kann,  ist 
eine  der  schwierigsten  in  ilcr  Völkerkunde  Dberhanpt.  Jedenfalls 
gibt  der  Verfa»er  mit  Kecht  «einer  Obentrugung  Ausdruck ,  daß 
Religion  und  Mythus  die  tiefsten,  daa  VMkerlebrn  am  stärksten  be- 
wegenden Fragen  in  «ich  arhlieOc.  In  eiDc  genauere  Besprechung 
dea  Detail»  einzutreten.  i»t  hier  nicht  der  Ort;  wir  betmüg-n  «"»» 
mit  einem  Hinwei«  anf  den  Inhalt  dm  Buches:  Äu 
Verrichtungen  (Anbetung  von  Pflanzen ,  Steinen  , 
düng,  Zauberei  n»w.),  die  Gottesidc*  (dio  gebräuchlichsten 
nongen ,  Verstellungen  von  der  göttlichen  Macht ,  Weisheit),  Idole 
(ihre  uniprüngliche  Gleichheit),  Totenkult  (Bestattung,  Riten,  Grab- 
toller),  Finfluß  älterer  Anschauungen  auf  die  gegenwartigen  Vor- 
stellungen der  liovas ,  wo  »ieh  nach  dem  bekannten  Tylo  rächen 
\  erfahren  ana  den  einielnen  charaktcrif tischen  Übcricbscln  die  inter- 
essantesten Rückschlüsse  ergeben,  Isen  Schluß  bildet  eine  Beschrei- 
bung eines  religiösen  Schauspiel»  bei  llcgrabn  lasen  und  dann  dos 
Feste*  der  Reachneidnng. 

Es  ist  nur  sehr  zu  wünschen,  daß  gerade  solche  anf  »inen  ver- 
Zahl angestellt  werden ,  nur  so  können  wir  über  die 
Probleme  daa  erforderliche  Licht  erhalten.    Auch  ist  es  an» 


heilen,  die  ale  mltbringeu,  kein  durchaus  vorteilhafter  Volzum  wachs 
sind.  Die  Ansichten  aind  »ehr  schön,  die  Kartenskizze  ist  aber  recht 
undeutlich.  r,  /Ja»». 

721  Forbes,  II.  0.:  The  Natural  Hbrtory  of  S..ltotin  and  Abd-cl- 


daß  der  Verfasser  durchaus  objektiv  in  Werke  geht  und  sich 
durch  dogmatische  Vorurteile  verführen  laßt,  der  Sache  nahe  lut 

T».  ArMU. 

720.  Jacob  de  Cordcrooy,  II.:  Ctud»  sur  Ille  du  la  Retmiou. 
(  Ann.  de  l'Institut  CoU.niai  4o  Mars« II«,  12.  Jg.,  2.  Serie,  2.  Ild., 
1901.)  0r.-8»  71  S„  10  Ans.  u.  1  K.  Marseille,,  Institut  Co- 
lunial,  1904. 

Eine  vollständige  Landeskunde  liegt  hier  keineswegs  vor,  sondern 
wie  e»  im  Titel  richtig  heißt,  eine  Studie  ober  verschiedene  Punkte 
der  physischen  und  wirtschaftlichen  Geographie  der  Insel.  Mit  be- 
sonderer Vorliebe  sind  die  vulkanischen  Vorginge  und  die  wannen 
Quellen  behandelt,  du  Klima  wird  kaum  berührt.  Wir  merken  um 
einige  XamenerkUruagcn  and  Lokalsusdrücke.  L'nter  einer  >plaine< 
versiebt  man  anf  Reunion  immer  eine  hoch  liegende  Ebene,  >ptateanx> 
alier  nennt  man  merkwürdigerweise  gerade  die  flachen  Küstenebenen. 
Ein  >brss.  ist  gewöhnlich  eine  Schlucht,  mit  oder  ohne  Stünzbach 
darin.  Ab  ^eapa*  bezeichnet  man  auch  steile  Vorsprünge  in  Ge- 
birgslajern:  der  Name  des  Cap  Paillanquc  hat  richtig  Cap  Paille-en- 
Queuc  {nach  dem  so  bezeichneten  Vogel  Phaethon  Candidus)  i 
Die  wichtigste  Frage  für  Reuni<m  int  jetzt  die  nach  der 
von  Arbeitskräften.  Die  Anwerbung  von  Indern  war 
britisch-indisch«  Regierung  untersagt  worden  und  die  Versuche  mit 
Arbeitern  aus  verschiedenen  andern  Landern  (Java,  China,  Südafrika, 
Madagaskar)  schlugen  ganz  fehl.  So  hofft  man  jetzt  auf  Wieder- 
xulassung  der  Inder,  die  übrigens  sonst,  besonders  wegen  der  Krank- 

1905, 


Kuri.    8»  '»US  S.  mit  I  K.    Liverpool ,  Frvo  Public 
1003.  30  sh, 

Anzeige  von  Prof.  Dr.  Ü.  Schweinfurth  in  Pet.  Mitl.  1904, 
Nr.  200. 

Amerika. 

Südamerika.    Allgemeine  Darstellungen. 
722.  Orielna  de  Limites:  Memoria  söhn-  la  Demarcacion  Arbitral 

de  Limites  eutro  Chile  y  In  KepüMica  Argeatiiia.    8°,  84  u. 

24  S.  mit  27  K.  Santiago  de  Chile,  Impr.  NucjunaL  1904. 
In  der  vom  Chef  der  chilenischen  Grenxkommission  heraus- 
gegebenen Memoria  gibt  derselbe  im  ersten  Teile  die  Dokument«  be- 
kannt, welche  sich  auf  die  Festlegung  der  Grenzsteine  «wischen  beiden 
Republiken  belieben.  Die  Entfernung  (wischen  dem  Pas»  de 
8.  Francisco  im  N  und  dem  Grenzpnnkt  im  8  im  Beagle-Kanal  be- 
tragt 3!  12  km  in  Luftlinie,  wird  aber  durch  die  Windungen  auf 
4672  km  erhöht.    Auf  dieser  Linie  sind  im  ganzen  608  Grenzsteine 

Ürcnluuie""^«;  Tm^^'T^ic^fil^l  gWch^g8' unf  '«mfct 
bar  war. 

In  den  Listen,  die  der  chilenische  Pento  gibt,  ist  In  übersicht- 
licher Form  die  genau«  geographische  und  astronomische  Lage  jedes 
Grenzsteins  bekannt  gegeben. 

In  einem  zweiten  Abschnitt  veröffentlicht  der  Delegierte  des 
englisch™  Schiedsgerichts  die  Protokolle  der  englischen  Unterbeaimten 
über  ihre  Tätigkeit  bei  der  Aufstellung  dieser  Grenzsteine.  Wertvoll 
sind  die  27  ,  im  Mattstab  von  1  ;  500000  von  ihm  veröffentlichten 
Aufnahmen  der  beiderseitigen  Stromgebiete  in  den 
mit  der  von  England  festgelegten  Gn 


Kepubltea. 
Regierung 


Staaten  der  Ostküsfe. 

723.  Venezuela.   International  Bureau  of  tlte  . 
8»,  «08  S.  u.  1  K.    Washington  1904. 

Der  Wert  dieses  mit  Beihilfe  der 
herausgegebenen  Handbuchs  liegt  in  dem  wirtschaftlichen  Teile  (Ka- 
pitel 5 — 9  und  Iii,  dann  In  der  Beschreibung  der  13  Staaten  und 
der  wichtigsten  Städte,  endlich  in  der  Bibliographie  und  den  »ehr 
guten  Abbildungen.  Die  physische  Geographie  ist  ganz  ungenügend 
behandelt,  die  neueren  deutschen  Arbeiten  ülssr  das  I.and  sind  nicht 
verwertet.  Von  Karten  ist  nur  eine  Elscnbahnkarte  heigegeben,  die 
nicht  einmal  die  neue  administrative  Einteilung  andeutet.  .Stenn. 

724.  Andre,  Kupme:  A  Naturalist  in  the  Guianos.  8",  310  S. 
mit  4  Abb.  tt.  1  K.   London,  Smith,  Ekler  k  Co.,  1904.   14  sh. 

Das  von  Scott  Kcltic  «ingefahrte  Ruch  behandelt  zwei  Reisen 
E.  Andres  1807,'ÜK  und  1900)01  auf  dem  Cunra,  die  ihn  auf  diesem 
bis  Amcha  nahe  den  Quellen  dea  Venfuari ,  nicht  allzuweit  von 
denen  des  Caura  oder  Merevari  selbst,  führten.  Auch  bestleg  er  den 
IttÖOm  hohen  Turagna  zwist^ben  Caura  und  Am.  Der  Inhalt  ist 
wesentlich  naturwissenschaftlich,  da  Andr6  Omithologe  ist.  So  cut- 
hallen auch  zwei  farbige  Tafeln  Abbildungen  der  Cidlisle  parndisea 
und  der  Muscivora  eoronata,  die  übrigen  Tafeln  teils  I-aiMlschafien, 
wie  der  Schnellen  v.m  Xf  um,  vim  Guayana  vieja,  teiU  von  Fing 
naroenllich  der  Waiorngomos,  aber  auch  ein 
Sic  sind  gut,  wie  Referent  von  den  ihm  |«-r»flnlieh  bekannten  Fallen 
des  Caroni,  von  Ciudad  Bollvar  uihI  vom  Oroinemlella  sagen  kann, 
diejenigen  der  Indianer  sogar  ganz  vorzüglich.  Der  Text  ist  großen- 
teils in  Form  fortlaufender  Erzählung  der  teilweise  sehr  beschwer- 
lichen, nahem  üM  abgelaufenen  Reise  gehalten.  Die  Karte  1 :3  Mill. 
ist  einfach,  aber  deutlich.  Smrt. 

725.  Herdersehee,  FratiDS*en  A.:  Verelag  v;in  de  Gonini  Ex)»e- 
ditie.  (Tijdschrift  van  het  kon.  Nederl.  Aanlr.  Gen.,  Januar  1005, 
2.  Ser.,  Bd.  XXIt,  Nr.  1,  S.  1-174  mit  K.) 

Noch  vor  Abschluß  der  Saramakkn-Expodilion  wurde  seitens 
der  Kommission  zur  wissenschaftlichen  Erforschung  Surinams  die  Auf- 
nahme des  Gonini,  eines  linksseitigen  Nebenflu-ees  des  Lawa,  be- 
nit  dieser  Aufgabe  betraut.  Ihm  bei- 
bb 
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gcgi-hcn  waren  I-rutnunt  Goeje  als  Geograph,  Dr.  Versleeg  als 
Anl  und  Zoolog,  DintriklskoinmUsar  Vau  Rreen  als  Ortskundiger 
uml  Mincuingrnieur  Villi  Faber  liebst  einer  Anzahl  vou  Arbeitern, 
die  unterwegs  uach  Bedarf  durch  Buschne^cr  ergänzt  wurden.  Die 
Kipnlition  verließ  um  »H.  Juli  1003  Pnruinarils»  uud  drang  den 
Marowini  1>U>  tum  Zusammenfluß  des  Tapniuthoni  und  Law»  iu  ver- 
schiedenen Elapiien  vor.  Auf  einem  Abstecher  tum  Ta|«ualioiii  be- 
suchte man  da»  Aukoni-gr rdorf  Manlobbi ,  wo  «in  0W  m  hoher 
Höhenzug  tur  topographischen  Aufnahme  des  am  auderu  Ufer  auf- 
ragenden Lelygebirges  liesliegen  wurde.  Sodann  erfolgte  die  Kar- 
tierung des  Ouniul  und  »einer  beiden  Qticllflüssc  Emma-  und  Wil- 
hetminiiiluß  in  twei  getrennten  Partien,  die  die  ganze  zweite  Hälfte 
des  September  in  Anspruch  nahm.  Anfang  Oktober  fuhr  man  wieder 
in  den  Lawa  ein,  wo  zunächst  vom  Bonidorf  t'ottica  aus  dar  Cotttea- 
geblrge  7Ü0  m  besuehl  uud  als  Basis  für  Peilungen  bcnitltt  wurde. 

deren  jährliche  Ausbeute  auf  3000O0  n.  veranschlagt  winl.  Oberhalb 
der  Einuiünduug  den  eigentlichen  Marowini  in  den  Lnws  begegnete 
die  Ex|>editiou  den  ersten  Indianern  vom  Stamme  der  Kuctiycuues 
'Rukuyana)  und  betrat  zwei  ihrer  Dorfer.  Unter  Führung  eine« 
Indianers  erreichte  man  am  30.  November  den  Fuß  de»  Tumuc 
Humacgcbirgca ,  über  das  man  hier  auf  einem  lodiunerpfad  in  drei 
Tagen  zum  Jary  auf  der  brasilianischen  Seite  gelangen  kam).  IHe 
topographische  Aufualime  der  Kette  wurde  von  einem  nordwestlich 
von  dem  fernsten  Punkte  der  Eipoditioii  aufragenden  510  m  hohen 
Berge,  dem  Kuopwiamoi,  au»  angestellt.  Eine  auffallende  Erscheinung  1 
war  hier  die  starke  Schwankuug  der  niaguctischcn  Abweichung  inner- 
halb einer  Entfernung  von  nur  20  m.  Am  IC.  Dezember  wurde  die 
Rückreise  angetreten  und  am  6.  Januar  1004  Paramaribo  wieder 
erreicht. 

Der  Bericht  ist  reich  illuitrieit  und  gibt  auch  ethnographisch 
interessante  Mitteilungen  namentlich  über  das  Leben  und  die  Ge- 
schichte der  Buschneger.  Eine  Sammlung  von  Abdrückeu  ihrer 
Ornamentik  i«l  auf  drei  Tafeln  beigegeben.  Ein  weiterer  Anhang 
berichtet  speziell  über  die  bei  den  geodatischeu  Arbeiten  befolgte 
Methode  unter  Angal«  der  15  Positionsbestimmungen,  die  der  Karte 
{im  Maßstab  1  :  500  WO)  tugrunde  liegen.  /•  EhrmrtxS 

726.  Duehcune-Fourilrt,  Jean:  Ij»  Main  d  'Oeuvre  dans  les  Gnrunes. 
8".  198  S.  u.  1  K.    Paris.  Pinn.  lüT,.  fr.  (1. 

Verfasser  bereiste  15100/01  die  Antillen  und  die  drei  europäischen 
Kolonien  in  Guayana,  dann  1002/03  Abcwinien,  starb  aber  1905  in 
Pari«  am  Fiel»cr.  Seine  hiuterlnsseiteu  Aufzeichnungen  bat  nun 
Ch.  Kegiamonset  herausgegeben.  Sie  verdienen  wohl  die  Erhaltung, 
da  »ic  ein  gute»  Bild  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  drei 
<.in.iyanen  geben.  Sehr  wertvoll  ist  auch  die  llibliogrupliie  der 
Guayaiirn  in  191  Nummern,  doch  ist  fa»t  nur  die  französisch«  Litera- 
tur bcrücfcuchtigt.  I)w«  Buch  ist  mit  dein  Bilde  des  Verfasser»  ge- 
schmückt.   Die  Karte  in  I  wJ.Mill.  entU-hrt  de»  Termini.. 

727.  MaTfBS,  Willy:  Choiseiil  und  die  h'.it.istiophe  am  Kouroii- 
fluB.  Eine  Kpix.de  au«  Krnnkrei'h»  Kuloniiil^.Tsclmbte.  8°. 
79  S.  mit  1  K.    Ilrvslau,  M.  u.  II.  Man  us  llKJü.  M.  2. 

I 

Die  wohl  aus  einer  Arbeit  im  Seminar  de»  jüngst  leider  verstorbenen 
Prof.  J.  Caro  hervorL'rgnngcnc  Schrift  i-t  ein  neuer  erfreulicher  Be- 
leg dafür,  daß  un»crc  Historiker  allmählich  der  lange  vernachlässigten 
Geschichte  der  kolonialen  Entwicklung  gebührende  Beachtung  zu 
schenken  beginnen.  Von  der  kolonialen  Tätigkeit  des  Minister» 
('boiscul  wußte  mnn  vor  knrxcm  in  Deutschland  ebensowenig  wie 
von  der  Kolonislpolitik  der  frantlsischen  Revolution  und  Nupolcons 
unil  der  entscheidend™  Bolle,  die  gerade  sie  im  Geschick  Frank- 
reichs gespielt  haben.  Alier  auch  in  Frankreich  war  noch  vor  wenigen 
Jahieu  d;i«  Publikum  hieriilMT  sehr  ungenügend  unterrichtet  und 
das  veröffentlichte  urkundliche  Material  sehr  lückenhaft.  Ich  halte, 
»1<  ich  die  Geschichte  der  franzfaischen  Kolonialpolitik  in  ihren 
Gnindzügcn  lür  deutsche  Leser  verfaßte,  große  Mühe,  mich  nur 
einigermaßen  ausreichende  Quellen  zusammenzubringen.  Ifcis  h:it 
sieh  jeizt  gcimlerl.  Fortwährend  werden  neue  Aktenstücke  veröffent- 
licht, uud  mit  ihrer  Hilfe  die  Tätigkeit  der  auf  kolonialem  Gebiet 
tttig  gewesenen  Personen  untersucht.  Iu  vorliegender  Sebrift  ist 
eine  Meng«  von  Stoff  für  die  Beurteilung  der  unglückliehen  Koloni- 


aalionsunternehmungcn  Choisenls  in  FrantOMscb-Guayana  wahrend 
der  00er  Jahre  de»  IS.  Jahrhunderte  zusammengebracht  und  über- 
sichtlich dem  I>e*er  vorgeführt.  Der  Verfasser  hat  mit  grobem  FleiSe 
auch  mancherlei  verschollene  und  nur  schwer  noch  aufzutreibende 
Quellen  aufgestöbert ,  w>  daß  er  die  vorliegenden  neuesten  französi- 
schen Monographien  in  manchen  Einzelheiten  ergänzen  kann.  Wenn 
auch  im  ganzen  das  Bild  der  Sache  kein  viel  andere«  wird  alz  es  in 
meiner  Kolonialgeachirhte  geboten  i*t,  verdient  di«  Arbeit  daher  doch 
die  Beachtung  der  Gesobiehtsforvher.  Für  Kolonialpolitiker  ander- 
seits, die  auch  beut«  noch  gelegentlich  ein  ähnlich«  Vorgehen  emp- 
fehlen wie  das  von  l'hoiseul  mit  so  argem  Mißerfolg  versuchte, 
enthalt  dio  Schritt  sehr  ernste  Lehren.  A.  Zimmtrmatm 

72S.  M»T«,«,1,  <•.:  l'ti  Texte  ••Üin<vjr.:p)iti)uo.  inedit  du  X VIII  sicxlcj. 
8«,  21  S.  Paris  l!f0J.  (SA.:  J.  S.  Ameri.auistcx  Pnris  1,  Nr.  2.1 
Aufzeiclinungi n  des  frauzoaUehen  Arztes  La  Croix,  der  1785 
bis  17*7  iu  Cnyeune  stationiert  war.  Sie  beziehen  lieh  nur  auf  die 
mit  den  Weißen  in  Verkehr  stehenden  Indianer  am  Approoague  and 
gehen  nicht  über  ganz  allgemeine  Bemerkungen  hinaus.  Der  Heraus- 
geher  hat  noch  Mitteilungen  den  Ingenieurs  Malouct  beigefügt,  die 
sich  auf  die  Stamme  des  Innern  bezichen.  Indessen  ist  aoe-h  so 
eine  Bereicherung  uuserer  KennlDisse  nicht  zu  gewinnen. 

720.  Schüler,  Heinrich:  JSmwhen  von  heute.  8«  215  S.  Berlin. 
Dreyor,  o.  J.  (IIKHV)  M.  7. 

Eiue  Geschichte  Brasiliens  von  Prudentc  de  Mörses  bis  auf 
Campos  Sailen,  enthalt  auch  die  Geschichte  der  G  reut  fragen,  z.  B. 
der  in  Guayana  und  der  Acrefnure.  Der  Untertitel  -Ein  Rückblick 
auf  die  Uegierung>zeit  des  Präsidenten  Dr.  Campos  Salles  and 
das  Titelbild,  denselben  darstellend,  hisaeu  deutlich  erkennen,  daß  da» 
Schwergewicht  auf  die  Jahre  1800  bis  1003  fallt. 

730.  Seliofnaers,  Tit.  Aq.:  Dri«  Jaren  in  Bratilie.  2  Bde.  h»  247 
u.  24.'.  S.    MiK.holn,  Drukiertj  der  Alslij,  lt»J4.  fr.  2m>. 

Bchoenaers  ist  PrAnvmstratirnser-alUwtiouar  in  Rio  Grande  do  Sol 
gewesiMi.  Seine  Staljnu  war  Jaguanio.  lufolgedenen  betreffen  seine 
in  Briefform  gegelienen  Schildeningen  das  soziale,  politische  und  re- 
ligi^ise  lje)M-n  d*-r  tlmizlH'wuhner  gegen  1'njguay,  al«4>  der  Vtehtüditer 
des  Kam)»,  was  angesichts  der  Tatsache,  daß  fast  alle  Arbeiten  ülier 
Rio  Grunde  das  Gebiet  der  Semikolonien  betreffen,  als  erfreuliche 
Ausnahme  empfunden  wird.    Die  Abbildaugen  sind  gut.  F*n*r* 

731.  Biinielow,  II. :  KetsoKTiclite  über  Brasilien.  Fiir  die  dcn(»;he> 
Industrie  orstuttot.  8°,  35  S.,  2  K.;  39  S.:  49  S.,  3  K.;  82  S., 
1  K.    |}<>rlin,  Zf'iitrulverhand  doubu  hor  Industr.,  l'JOO. 

Diese  in  vier  Einzelheiten  erschienene  Schrift  sollt«  eigentlich 
einen  andern  Titel  führen.  Sie  ist  nämlich  weit  mehr,  als  man  hinler 
der  Bezeichnung  eine«  Reisebericht»  vermutet,  indem  sie  fast  aus- 
schließlich der  Darstellung  der  wirtschaftlichen  VerhAltnUsc  Brasiliens 
gewidmet  ist  und  die  Reisen  de»  Verfasser«  nur  beiläufig  behandelt 

Aus  dein  Vorwort  des  Direktor»  de»  Zentral  Verbandes  deutscher 
Industriellen,  II.  A.  Bueck.  ist  ersichtlich,  daß  »ich  der  Verfasser, 
Gerichtsassessor  Ramelow,  schon  längere  Zeit  vor  Antritt  »einer 
Heise  mit  dem  Studium  der  brasilischen  Volkswirtschaft  beschifugt 
und  damit  den  Blick  für  seine  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle 
geschärft  hatte. 

Wie  sehr  ihm  dies  geglückt,  ersieht  man  aus  seinem  Bericht, 
der  nn  Klarheit  und  Objektivität  nichts  an  wünschen  übrig  laßt  und 
sich  in  dieser  Beziehung  sehr  vorteilhaft  vor  manchen  andern  Schriften 
auszeichnet,  die  in  neuerer  Zeit  über  Brasilien  veröffentlicht  wurden. 

Allerdings  beschrankt  sich  der  Verfaiser  ausschließlich  anf  di« 
Darstellung  der  ihm  pcnonlich  Is-kannl  gewordenen  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  in  Rio  de  Janeiro,  Söo  Paulo  und  Rio  Grand«  do  8ul. 
doch  da  gerade  diese  Staaten  für  den  deutschen  Handel  and  als  Ab- 
satzgebiet« deutscher  Indnslrierrsengniaae  eine  ganz  hervorragende 
Bedeutung  haben,  so  wird  man  die  Bezugnahme  mit  die  Wirtschaft- 
liehen  Verhältnis*«  in  andern  l^indestcilcn  wenigstens  in  denjenigen 
Kreisen,  für  welche  die  Schrift  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  ksnm 
veruilav-n.  E»  war«  aber  wohl  zu  empfehlen  gewesen ,  diese  lie- 
BChriuikung  auch  schon  durch  d«n  Titel  zum  Ausdruck  an  bringen. 

Sehr  cingehiMid  iM^handelt  der  VerfasMT  im  ersten  Hefte  das 
großartige  Ciitei-nchmen  der  Sil»  Paulo  Trainway  Light  A  Power 
Company  Ltd,  die  Gründung  einer  nord amerikanischen  ElektrizitJiis- 
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gesellschaft,  die  «1»  mustergültig  fiir  alle  derartigen  (Tnternehmungeii 
io  Brasilien  bezeichnet  worden  kauu  uod  namentlich  dem  deutschen 
Unternehmungsgeist  ein  Beweis  dafür  nein  sollte,  mit  wie  großem 
Nullen  er  sieb  schon  lange  an  der  Erschließung  der  natürlichen 
Hilfsquellen  Brasiliens  hatte  beteiligen  können,  eluca  Landes,  das 
doch  größtenteils  erat  dnreb  deutsche  Einwanderung  der  modernen 
Kultur  erschlossen  worden  ist. 

Auch  die  mangelhafte  Beteiligung  dentschen  Kapitals  am  Bahn- 
Sau  in  Brasilien  wird  vom  Verfasser  gebührend  hervorgehoben,  dann 
aber  an  der  Handelsbilanz  gezeigt,  wa»  da«  Land  produziert  und 
gebraucht,  und  in  welchem  Maße  es  unter  der  Gunst  eine»  starken 
Schutzzolls  bereits  begonnen  hat ,  die  nationale  Indnstric  in  ent- 
wiekcln. 

Sehr  eingebend  winl  auch  da*  Verkehr»-  and  da«  Bankwesen 
unter  wichtigen  Fingerzeigen  für  die  Hctcilignng  des  deutschen  Ka- 
pital* und  Untenirbmergcrstes  an  demselben  behandelt  und  in  über- 
srugender  Weise  der  l>eiieulen<le  Einfluß  der  deutschen  Kolonisation 
in  Südbrasilien  auf  die  wirtschaftliche  Wechselwirkung  zwischen 
Deutschland  und  jenem  Lande  hervorgeholten. 

Nicht  ohne  Widerspruch  dürft«  die  Ansieht  de»  Verlanen  bleiben 
(a.  Heft  II,  8.  10).  daß  diu  von  der  Hcydtsche  Reskript  für  den 
Staat  S4o  Paulo  auch  ferner  mit  vollem  Uchte  aufrecht  erhalten 
bleiben  müsse. 

Ocrnde  jetzt  ist  vonseiten  der  dort  arisässigrii  |)eut»rh«n  eine 
Bewegung  zum  Zwecke  der  Aufhebung  dt»  erwähnten  Reskript»  in 
Floß  gebracht  worden,  dir  keineswegs  ciuer  Aussicht  auf  Erfolg 
entbehrt. 

Ilie  t'rhelier  dieser  Bewegung  wünschen  so  «eilig  wie  der  Vcr- 
famer,  daß  den  Großgrundbesitzern  billige  Arbeitskräfte  nus  Deutsch- 
land  zugeführt  werden,  die  diuin  Von  crslcren  ebenso  schmählich  wie  die 
zahlreich  elu wandernden  Ituliener  ausgelautet  werden  würden;  sie 
halten  alscr  da»  Hochland  von  S*o  Paulo  und  überhaupt  von  Mittel- 
hrwilien  sowohl  in  klimatischer  wie  in  wirtschaftlicher  Hinsieht  für 
durchaus  geeigucl  zur  Anlüge  kclnbaucr)  icher  deutscher  Ackerbau- 
kolnnien  mich  Art  der  iu  Südbrasilien  bestehenden,  ja  sie  ->ii>tl  der 
Ansicht,  daB  den  deutschen  Einwanderern  in  jenen  dnreb  lahlrclrho 
Eisen  bahnen  bereits  erschlossenen  und  durch  die  Nahe  großer  Kon- 
«umplatze,  wie  Rio  de  Janeiro  und  S;to  Paulo,  bevorzugten  Gebieten 
ungleich  bessere  Ansiedlungsbedingnngrn  als  in  den  menschenarmen 
8ü*UUiAten  mit  ihren  mangelhaften  Vcrkehrsciorichtiingcn  zu  Gebote 
stehen. 

Demgegenüber  hebt  der  Verfasser  allerding"  hervor,  dafi  8*0  I'aulo 
Issn-ita  «in  derartig  in  »ich  gefestigtes  Staatagebilde  ist,  daB  die 
deuUehe  Auswanderung  dort  im  Rnoiliiinrrtain  aufgehen  müsse  und 
daB  die  dortige  Regierung  auch  durchaus  nicht  da»  Entstehen  solcher 
kleinbäuerlichen  Siegelungen  europäischer  Einwanderer  wünsche. 

Tatsächlich  würde  der  letxtere  Umstund  kein  Hindcrungsgrond 
für  die  Anlage  solcher  Siegelungen  sein ,  wenn  es  kapitalkräftigen 
Kolonhuitionsgoscllscbaftcn  wirklich  gelingen  sollte,  dort  größere  I.and- 
koniplexe  für  den  genannten  Zweck  zu  erwcrlx*n ,  denn  in  dieseoi 
Falle  würden  diu  anzulegenden  Siedriiiiigen  einer  huldigen  Ent- 
nationalisierung ihrer  Bewohner  geradoo  wie  die  deutschen  und 
italienischen  Kolonien  in  Südbrasilieu  sieh  zu  erwehrt-n  wissen. 

Ea  wird  nun  allerdings  erst  zu  beweisen  »ein,  ub  der  Erwerb 
größerer  Lnndkomplcxc  in  Miltelbrasilleu  möglich  ist  und  tatsächlich 
durchgeführt  wird  «ler  nicht. 

In  erslcrem  Falle  dürfte  ea  Im  Interesse  der  deutschen  Aus- 
wanderungspolitik liegen,  das  von  der  Hcydtsche  Reskript  in  bezug 
auf  die  von  jenen  Gesellschaften  zu  errichtenden  Niederlassungen 
außer  Kraft  zu  setzen,  also  iu  seiner  generellen  Fassung  uufzuhebeii, 
wahrend  andernfalls  durch  letztere  lediglich  dem  Ausbeutiiiigsavstcm 
der  Paulistaoer  Fazcndi-lros  Vorschub  geleistet  werden  würde. 

Doch  es  kuun  nicht  Aufgabe  des  Rezensenten  sein,  auf  einzelne 
Anschauungen  des  Verfassers  naher  eiuzugeheu  und  iiiin  die  Meinungen 
anderer  cntgcgcnzuhidlen,  sondern  er  hat  sich  ausschließlich  mit  der 
allgemeinen  Einschätzung  des  literarischen  Werten  vorliegender  Schrift 
zo  befassen.  In  dieser  Beziehung  kann  er  aber  nur  wiederholen, 
daß  man  es  in  ihr  mit  einer  horlist  gediegenen  Studie  zu  tun  hat, 
die  sieh  durch  Klarheit  und  Objektivität  des  l'rteils  auszeichnet  uu<l 
nicht  nnr  dem  Volkswirt,  sondern  mich  dem  praktischen  (leschafts- 
nuuu  viel  Wüwenswertee  darbietet,  letzterem  namentlich  durch  die 
genane  Darstellung  der  brasilischen  lliindclsusauccn  ,  Mitteilung  der 
bedeutenderen  Firmen  nsw. 


Sehr  ansehaulieh  wirkt  die  Schrift  ferner  durch  die  Beigabe 
vorzüglich  ausgeführter  Photographien  und  anderer  graphischer  Dar- 
stellungen. 

Freudig  werden  auch  alle  Alleren  Braailfreunde  in  Deutsehland 
dem  Schlußwort  des  Verfassers  beistimmen,  da  dasselbe  in  jeder  Be- 
ziehung bestiiigt ,  was  sie  zum  Teil  schon  seit  Jahrzehnten  vor  der 
Öffentlichkeit  hinsichtlich  der  deiitsch-brasilisrhcD  wirtschaftlichen 
Beziehungen  zu  vertreten  nicht  müde  geworden  sind.  Dasselbe 
lautet:  .Mr.ge  die  deutsche  Industrie  die  Wichtigkeit  Brasilien»  und 
speziell  de»  deutschsprachlichen  Teiles  der  SüdMaalcn  als  Absatz- 
gebiet deutschen  Fleißes  erkennen;  möge  Deutschland  nicht  vergessen, 
daß  der  südamerikanische  Kontinent  derjenige  Erdteil  ist ,  dessen 
Kolonisieruog  und  kulturelle  Entwicklung  noch  kaum  begonnen  hat, 
fast  der  einzigo  der  außereuropäischen  Welt ,  mit  Ausnahme  des 
asiatischen  Landkotnplczc* .  dem  noch  nicht  «Ins  Gepräge  der  engli- 
schen Kolonisation  und  der  englischen  Kultur  aufgedrückt  ist.  Süd- 
amerika dürstet  nach  Kolonisation  und  Kulturfnrtschrilt  auf  allen 
tiebieten.  MJIgc  diesmal  auch  das  germanische  Element  durch  die 
wirtschaftliche  Aufschlicßung  dieses  Erdteils  sich  ein  Denkmal  für 
die  Ewigkeit  schaffen.-  A.  W.  AU». 

732.  Ihcrinr,  II.  v.:  0  Rio  Jnru«.  (Kov,  dn  nms.  paulLst»,  Bd.  VI. 
S.  38j-^>l  mit  9  Tai.)    SlW  Pitulü  I9CM. 

Bericht  über  eine  (H'01/02|  vom  Miiseu  Paiilista  veranstaltete 
zooU^ische  Forschungsreise  auf  dem  naturwissenschaftlich  noch  wenig 
bekannten  Jurua.  Die  Reisenden  waren  Uarbe,  Vater  und  8ohn. 
Ihr  Hiiuptstandquartier  war  die  einzige  größere  Ortschaft  am  Flusse 
das  unter  ö'^J'S  belegene  9.  Felippc.  Hei  Hochwasser  kann  man 
noch  15  Tiigcrcisen  weiter  stromaufwärts  gelangen.  Im  übrigen  ist 
auch  bei  niederem  Wasserstand  die  Schiffahrt  unbehindrrt,  da  eigent- 
liche Schnellen  fehlen  nnd  nur  an  einer  Stelle  eine  l'ntiefe  starke 
Ansammlungen  von  Treibholz  vemraiicht ,  die  bisweilen  Schwierig- 
keiten machen.  Wogen  des  stark  kalkhaltigen  Hodens  hat  der  Jurua 
grlbcs  Wasser  und  ist  demgrmliU  im  (icgcnsjit*  zu  den  Schwurz- 
wassci-flüssen  ziemlich  fielierfrei,  wahrend  anderseits  die  Insektenplage 
an  seinen  l'fern  groß  ist. 

In  der  Kcgvniteit.  die  vom  N'ovrrobcr  bis  Marz  dauert,  betragt 
die  grüßte  Breite  der  f'bcrscHneiiimnngszunc  in  den  tieferen  liegen. 
dm  bis  zu  l  >(lkm.  Kalle  Südwestwiude  bewirken  im  Marz  nnd 
April  oft  einen  Trmpenitiinilifiill  auf  H°f.  Pie  Vegetation .  die 
neuenliiigs  V\v  genauer  studiert  hat,  zeigt  reinen  ITrwaldcharakter, 
bei  gänzlii  hein  Fehlen  von  Kanipbildungen.  Der  Hcruusgcber  macht 
auf  die  xisdngische  Wichtigkeit  dieser  Tatsache  aufmerksam  ,  da  die 
fiiuuistische  rutersuchung  s*drher  Gegenden  (ielegenheit  gibt ,  die 
Wald-  uml  Kainpformen  und  Arten  scharfer  voneinander  abzugrenzen, 
als  dies  in  andern  Teilen  des  Landes  (wie  in  Südbrasilien)  mog- 
lieh ist. 

Die  Saugctlerwelt  bietet  außer  der  reichen  Entwicklung  der 
Wassersatiitcr  1 Delphine  und  Munal!)  nichts  Besonderes.  Oruithologisch 
ist  zu  bemerken,  daß  der  von  Splx  entileekte,  und  «eildcin  nicht 
wieder  gefundene  Ibytter  fusciutus  hier  häufig  ist.  Kolibri  und 
Dcndn«s>liiptcsarten  sind  reich,  Tyranniden  schwach  vertreten.  Ich- 
tbyologisdi  ist  das  Vorkommen  muriner  Arten  (I'laginscynn  s<|am<>- 
sissimus)  im  oberen  Stromgebiet  von  Interesse. 

Die  Ausbeute  an  Kautschuk  hat  »ich  in  der  Zeit  vnu  I  S9r>  bis 
1S>!>9  verachtfneht .  dürfte  aber  in  absehbarer  Zeit  wesentlich  ab- 
nehmen, wenn  keine  rationelle  Kultur  eingeführt  winl.  Die  Sammler 
sind  ausschließlich  Cearcnser,  dir  sich  tr»t>  de*  relativ  günstigen 
Klimas  unter  recht  dürftigen  I>elicnsrerhHltnivirn  befinden ,  da  bei 
dem  gänzlichen  Msngel  an  Agrikultur  nnd  den  enormen  Preisen  aller 
I>ebensniitlcl  Ernührung  und  hygienische  Pflege  ganz  ungenügend 
sind.  1  he  ring  bat  diesem  Berieht  ein  genau  beschriebenes  Ver- 
zeichnis aller  gesammelten  Tierspezies  beigegeben.  Die  Uchtdruck- 
tafeln  gelwn  in  trefflicher  Ausführung  «ine  gute  Idee  von  der  Natur 
des  Landes  und  de»  Vcgvlatiouscbaraklcr».  Mehrere  neue  Vogclarten 
sind  farbig  reproduziert. 

Vou  Indianern  im  Gebiet  vnn  S.  Felippe  werden  die  Mauara. 
t'auainari  und  Culiuo  genannt ,  die  sämtlich  friedlicher  Xatur  sind, 
aher  durch  Kontakt  mit  den  Weißen  sirh  leider  schon  an  den  Alkohol 
gewöhnt  babeu.  i'  EkwtirK. 

73:5.  Crul»,  Luiz:  Limites  ontre  <>  Hrazil  e  a  Rulivia.  Rclatorio 
aprusontadü  iu  Exjii.  Sr.  Dr.  Olyntbo  <le  Magalhaes.  8* 
LID  S.  mit  Karto  in  1  : 4000.    Rio  de  Janoirt.  1902. 
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Enthält  den  offfaiell«a  Bericht  der  brasilischen  Grenzkomroisaion 
tod  11)00/01  über  die  Aufnahme  des  Javary.Jaquirana ,  eiue  Reibe 
wertvoller  meteorologischer  Beobachtungen  und  die  in  zwei  Sprachen 
aufgenommenen  Protokolle  der  beiden  Grcnzkommissionen.  Eiuige 
Abbildungen  von  mäßiger  Oüte  und  «ine  Kurte  de»  Junolnuin,  de» 
Qucllfluwe»  dr>  Javary,  von  73»  W  51, t"  und  ~7°6'4r7"  bi.  zur 
Quelle  in  73°  47' 30,«"  und  -7°  6  .V'.,,"  sind  Ijeigegeben ,  letztere 
gezeichnet  von  K.  Chart  ler.  .Ssrere«, 

731.  Cjuralho,  Alfr.  do:  i'm  novo  mappa  du  Brasil  Orienta! 
(Kev.  Inst  Archeol.  n  Gcogr.  Pomarohucano  1903,  Bd.  X., 
S.  460—65.) 

Die  neue  Kurte  der  Qrent  Western  of  Britzil  Railway  Com- 
pany tzt  1903  in  l.zindon  bei  Wuterlow  A  Bonn  erschienen  und  miÜt  0,ss 
zu  0,»e  m,  Maßstab  1:1  Mill.  Klae  Einleitung  gibt  rinen  Überblick  Ober 
die  Kartographie  vnn  Pernumhitco  »eit  Vuz  [)ou  r»do  1671.  Ära  borten 
war  d»»  Land  unter  holländischer  Hernchaft  rermc»en  worden,  be- 
sonders vnn  dem  Sachsen  Georg  Markgraf,  der  Kartograph,  Geo- 
graph, Astronom,  Physiker  und  Naturwissenschaftler  war.  1807  er- 
schien die  Carla  Geograph  ieu  da  Capiluniu  de  Penuunbuco  von  Jos* 
Fernande«  Portugal,  1823  die  lieideo  Karten  de»  Firmino 
llerculnnode  Murales  Aurora  und  ConradJucobNlemcycr, 
1831   die  Karte  von  Ostbrasilic»  von  Martius  und  Eachwcgc, 


1843  die  Carla  Curosrrupbica  von  Nlemeycr  und  Murco»  Pereira 
de  Säle»,  1848  die  von  Vlllier»  de  l'Isle  Adam,  1K<>6  die  dm 
Dr.  Candido  Mendes,  1862  die  von  I.oraellino  de  Carvalho 
und  tfiht)  das  EsIkhm  de  Carla  Corographiru  da  Pruvineja  de  Pcr- 
nambueo  von  Dombre,  Beringcr,  Mermnud  und  V  iclor  Fou  rnie, 
Die  neue  Eisenbohiikaric  umfaßt  gunz  Alago*»,  Parahyba,  Rio  Grande 
do  Norte  und  Pcniambuoo.  S^kti, 

7:15.  Calmon  du  Piu  e  Alraeitla.  Annexe*,  ao  relntoriu  do  Secre- 
tario  da  Agnoultura.  8*,  108  8.  mit  mehreren  Tab..  2  K.  in 
1  :  400000  und  1 :  200000.    Baliin  1904. 

Enthält  die  Aufuabine  der  Trnsscn  der  Fuiinrtrußcn  vnn  Silin 
Koro  nach  lberula  dnrvb  A.  Gue»;  von  Ilbeu«  nach  Comraista  durch 
G.  Grecnhalgb,  von  Bumfiin  nach  CluunHrhb  von  J.  Nnvarrn, 
Meist  technisch  gelullten ,  doch  auch  einige  Angaben  über  Geologie 
und  Wobnplätze.  Simrt. 

73ß.  Rodrigue»  Ahr»,  F.  de  Paula:  I»  Stato  di  San  l'aolo  (Brn- 
silo).  »•  198  S.  mit  Abb.  u.  I  K.  Sau  l'aolo,  Min.  agrii-olt., 
1902. 

Diese  schon  in  zweiter  Ansgu1>e  erschienene  Itcgirniogspnblikatiou 
ist  den  Kiuigranten  italienischer  Herkunft  gewidmet  und  hat  den 
/weck,  Ansiedler  nurh  dem  Staute  zu  ziehen.  Nach  einer  15  Seiten 
starken  Abhandlung  über  Bnuilieu  im  ganzen  wird  der  .Staat  Siio  Paulo 
in  wirtschaftlicher  und  politischer  Hinsieht  in  fünf  Kapiteln  ein- 
gehend besprochen.  Eiu»  bandelt  üIht  du*  Klima,  ein  andere«  über 
die  Verkehrswege,  eiu  drittes  Qlier  Ackerbau,  ein  vierte*  über  l'nter- 
richt.  Endlich  folgt  ein  speziell  auf  die  Einwanderer  gemünzter  Ab- 
schnitt von  64>  Seiten.  Selbstverständlich  ist  die  Lage  der  Dinge  in 
Sio  Paulo  günstig  dargestellt,  ulier  die  ülierreieh  im  Buche  vor- 
Abbildungcn  von  Orten  und  Bauwerken  in  dem  Staute  be- 
i  In  der  Tat  die  Blüte  die»«  vorgeschrittensten  Staate*  Brasiliens. 
Von  bleibendem  Werte  ist  aber  die  W i rtsc hat t»k arte  von  Süo 
Paulo  in  1:2  Mill.  Sic  unterscheidet  in  Farben  die  Anbaugebicte 
von  1.  Kuftee,  2.  Zucker,  3.  Raumwolle,  •(.  Hei«,  5.  Tabak,  0.  Kaffee 
und  Zucker,  7.  Kaffee  und  Reis,  8.  Zucker  und  Reis,  9.  Wein  und 
10.  die  Viehzui'htgelrtcte.  Der  g«u»e  Westen  von  0°  westlich  von  Rio 
uu  ist  weiß  gelassen.  Eine  solehe  Wirtarhaftsknrtr  wäre  für  alle 
Stauten  Brasiliens  ein  großes  Bedürfnis. 


737.  Kuhlmnnn,  A.:  Die  Eisenbahnen  des  brasilischen  Staates 
Sr.»  Paulo.   H»  39  S.   Sä»  Paulo  1904. 

Eine  kleine,  durch  zahlreiche  gute  Abbildungen  der  Bahnstrecken 
und  der  Bahnhofe  des  .Staut«  Silo  Paulo  ausgezeichnete  Schrift,  die 
nach  eine  gute  Reliefkarte  des  Landes  zwischen  Santo»  und  S*o  Paulo 
(nach  der  t'oininissüo  geographica  c  gtologicui  in  1  :  lOOoOO  und 
eine  rolie  Eiseiibulinkurte  (nbne  Maßstab)  enthalt.  Die  Gesamtlänge  des 
ßuhnuetzes  betragt  ( 1  IUI 3*132, t  km.  Die  Kroßartige  Entwicklung 
des  Suutcs  und  der  Stadl  Säo  Paulo  veranschaulicht  u.  a.  der  ge- 
waltige Uauptbahnkof  die»er  Stadt,  EsM^to  da  Luz.  9lmr$ 


738.  KaUer,  F.:  Grand  »tige  der  Geologie  de»  unteren  Amazonas- 
gebieb,.  8»  296  8.  mit  Abb.  u.  1  g*o!.  K.  in  1:4400000. 
I^ipnig,  Weg.  1903.  M.  14 

Ein  sehr  dankbar  zu  begrünendes  Werk ,  da  es  die  bisherigen 
Kenntnisse  über  den  .Staat  Parti  zusammenfaßt  und  nach  den  eigenen 
Aufnahmen  Katzers  ein  völlig  nettes,  die  bisherigen  Ansichten  ganz- 
lich veränderndes  Bild  gibt.  Nach  der  bei  Geologen  üblichen  geo- 
graphischen Übersicht  und  einer  sehr  willkommenen  Darstellnng  der 
Geschichte  und  Literatur  der  geologischen  Forschung  am  unteren 
Amazonas  folgt  als  Hauptteil  des  Werke«  eine  20*  Seiten  stark« 
Darstellung  des  geologischen  Aufbaues  von  Pari.  Dario  sind  bereits 
namentlich  in  dem  Abschnitt  über  du»  Quartlrsystcm  vielerlei  geo- 
graphische Beobachtungen  enthalten  über  Abtragung,  Aufschüttung,  das 
Wasser  der  Flüsse  und  Seen,  über  Schlamm,  Sand.  Erdknirae,  Ton 
und  Lehm.  Vor  allem  aber  bt  der  Abschnitt  >Geologische  Ent- 
wicklung des  unteren  Amazouasgebiets-  für  die  Geographie  von  Wert. 
Katzer  bricht  durin  nämlich  mit  der  üblich  gewordenen  Anschauung, 
daß  alle  Meeresbedeckungen  vom  Atlantischen  Ozean  ausgegangen 
waren,  und  stellt  demgegenüber  die  Behauptung  auf,  daß  gerade  der 
Osten  und  Korden  archaisch  und  also  der  älteste  Teil  des  Amazonas- 
bocken*  sei.  Der  völlige  Mangel  marinen  Tertiärs  beweise  die  Un- 
richtigkeit der  Ansiebt,  daß  im  frühen  und  mittleren  Tertiär  ein 

Geschichte  etwa  folgende:  Seichtes  Meer  zur  Cuter-  und  Miltcldevon- 
zeit,  Festland  im  Oberdevon  und  unteren  Karbon,  Meeresbedeckung 
im  Oberkarbon,  dann  lange  Festlandsperiode  über  das  Penn  und  du« 
ganie  Mesozoikum  bis  zur  jüngsten  Kreidezeit  (Scnon  und  Danien). 
Auch  im  Tertiär  blieb  Amazonien  Festland  und  es  bildete  sich  ein 
von  O  nach  W  strömender  Fluß  aus.  Die  Brook waaserfauna  von 
Pebat  beweist  nicht  den  Zusammenhang  de«  oberen  Amazona&tnKk'jiu 
mit  dem  Atlantiseben,  sondern  vielmehr  mit  dem  Pazifischen  Ozean. 
Im  mittleren  Miocau  aber  wurde  der  Abfluß  des  Hauplstroras  nach 
dem  Pazifik,  etwa  in  den  Golf  von  Quayaiiuil,  durch  die  Entziehung 
der  Kordilleren  aufgehoben ,  es  bildeten  sich  große  Seen  im  Innern 
und  schließlich  ein  gewaltiger  See  zwischen  den  Kordilleren  und 
dem  Festland  im  O.  Dieser  See  suchte  nun  Abfluß  nach  O  und 
wurde  von  den  Kordilleren  aus  allmählich  zugeschüttet.  So  ent- 
stand das  jetzige  Amazonassystem. 

Der  Anhang  Ist  paläoutologbcb,  di 
Karte  unterscheidet  18  Abteilungen. 

739»-  Bmnner,  J.  C:  Geology  of  tbe  Xorthwint  Coast  uf  Brazil.  (B. 
Geol.  S.  Am.,  KV-  hnster  l'.N.G,  Bd.  XIII,  S.  41-98,  12  Abb.  u.  K.) 

739*  --  -  ;  Geologia  do  Pertuunbttco.  (lt«v.  Inst.  Aren,  e  G. 
I'emanibiic-ano  Bd.  X.  -S.  381— KG.  507—26  mit  1  K.  Über- 
setzung der  Sviten  58—92  dos  vorigen.) 

Schon  in  Pet.  Mitt.  1S60,  LR.  Nr.  1005  und  1000,  I.B.  Nr.  271 
sind  Arbeit«!  von  Brauner  über  Nonlostbrasilien  besprochen  worden. 
Hier  haudelt  es  sieh  um  eine  Zusammenfassung  des  ganzen  Gebiets 
von  Rio  Grande  do  Norte  bis  zum  Rio  Sän  Francisco,  Eingeteilt 
L-t  die  Abhandlung  iu  folgende  Abteilungen:  Geologie  von  Parahyba, 
von  Pentumbuco-SüdkUste,  von  der  Rnhn  Rectfe—  Sil«  Francisco,  von 
der  Pernambuco-Zentrulbabn,  von  der  Pernambuni-  Timhauba-Babn 
und  von  der  Bahn  Natal  — Nova  Cruz.  Im  ganzen  liegt  ein  archai- 
sches  Grundgebirge  vor,  darülier  eine  Decke  von  Kreidegcstcinen  und 
im  der  Küste  Tertiär,  in  das  die  Flüsse  bis  zur  archaischen  Grund- 
lage eingfsebnitteu  sind.  Auch  treten  Granit,  Diorit,  Trnchyl  no  der 
Küste  iu  vorspringenden  Kaps  auf.  Die  Grense  «wischen  den  arehsi- 
sehen  und  den  Sedimentformiitionen  läuft  ungefähr  vnn  35"  20'  in 
Rio  Grande  da  Norte  nneh  dem  Schnittpunkt  von  »r  40'  mit  der 
Küste.  Die  Abbundlung  enthält  drei  geologische  Karten  ,  von  Ost- 
parahyba,  von  Pernainbueo  zwischen  7'-'  rs.V  und  0°,  um!  von  Rio 
Grande  do  Norte  zwischen  5° -10'  und  0"30';  ferner  mehrere  Profile 
»uf  de»  Karten  selbst  und  im  Tezte  und  endlich  ausgezeichnete  Ab- 
bildungen der  verschiedenen  Ijuulnchiiftcn  (Granithügel,  Schieferherge, 
tertiäres  Kilslenkliff  mit  Dünen  dariiber  und  typische  Snndküstrn 
ltuidschuft  in  Pernambuoo).  Sirrers 

740.  Branner,  J.  C.:  The  Stone  Reefs  of  Brazil,  their  geologit.il 
and  geographica!  relations,  with  a  <  bapter  on  the  c-oial  roef«, 
(B.  of  Mus.  Comjmr.  Zoologv,  Harwjird  College,  Bd.  XLIV  » 
8",  286  S.  mit  »9  K.  u.  Taf!   Cambridge  1904. 
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Niemand  war  besser  geeignet  als  J.  C.  Brauner,  jene  eigen- 
tümlichen Steinriffe  tu  untersuchen  and  >u  beurteilen ,  die  .«Ich  in 
Nurdcsthrasiltcn  vou  der  Nordkiste  unter  der  ganten  Osiküste 
entlang  bis  noch  Alagoas  ziehen.  Sie  ballen  «leb  alle  innerhalb  der 
10-Fadeu- Linie,  Hegen  uu(  ciuem  erat  Ml—  00  km  östlich  der  Küste 
zu  größeren  Tiefen  unter  100  Faden  abfallenden  Socke]  und  zerfallen 
in  Sandsteinriffe  und  Korallenriffe. 

Branner  gibt  zuerst  eine  Übersieht  über  die  Geschichte  der 
Knute  und  erörtert  deren  Verhältnis  zu  den  Riffen.  Kristalline 
Gesteine  bilden  das  Inuerc  ganz  Nonlostbrasiliens.  An  sie  schließt 
aicb  ein  Streifen  sedimentärer  Gesteine ,  dessen  Breite  aebr  wechselt 
and  der  auch  ganz  fehlen  kann.  MeUt  gi-hJ-rco  sie  der  Tertiär- 
formatiou  an ,  alter  ihre  unleren  Partien  sind  krvlazciachen  Altera. 
Nach  einer  Überflutung  in  der  Kreidezeit  wurden  im  Enr-iin  sowohl 
MeereaaMsgerungen  wie  Süßwastsrraliaalzr  gebildet,  dann  erfolgte  im 
Mincan  Hebung  und  Dettudatiim  der  l^anduberflanhe ,  im  Pliocän 
Senkung  und  neue  Mn-rrabildnngen ,  im  Pleistocän  eine  leichte 
Hebung  und  abermalige  Senkuug,  und  in  jüngster  geoNsrisciicr 
Vergangenheit  endlich  eine  Hebung  im  Netra«*  von  etwa  in.  Seil 
der  Kntdeekung  Brasiliena  scheint  al«er  keine  Änderung  von  Be- 
deutung «ingetreten  an  «ein. 

Ih'c  Kfnteolagnnen  sind  durch  da»  Eindämmen  von  Ästuarien 
mittels  Meemsand  entstanden,  in  Verbindung  mit  dem  Detritus  der 
Flüsse.  l>ie  Geradlinigkeil  der  Küste  ist  der  langdauernden,  gleich- 
mäßig wirkenden  Tätigkeit  von  Brandung  und  Serwind  znzttschrcilicn, 
deren  Kraft  so  groß  Ist ,  dal!  sie  in  der  Trockenzeit  die  Mündungen 
kleinerer  Flüsse  zuschließen  und  «eil»!  die  der  großercu  teilweise  zu 
sperren  vormag.  Für  Senkung  in  geologischer  Vergangenheit  sprechen 
die  offenen  Buchten,  z.  B.  von  Bio  und  von  Bahra;  die  teilweise  gc- 
),  i.  B.  von  Santos  und  Victoria;  die  Kü«tcnlagiincn  ,  die 
der  Inseln  dicht  an  der  Kü«te  als  anscheinend  vom  Ijinde  los- 
•  .Stücke;  die  nnlergetanchlrn  «od  mit  Maugrovcschlamm  und 
-Sumpf  gefüllten  Fcl»cnk»olUe  von  Parahrba.  der  vom  Winde  zu- 
sammengewebte Sand  unter  Kbbeniveau  auf  Fernando  de  Noronha. 
Für  Hebung  dagegen  sind  anzuführen:  die  gehobenen  Slrondleile, 
besonders  an  der  Bai  von  Bahia  um)  nn  ilcr  ganzen  Küste  des 
Staates;  marine  Terra  «»en  nahe  Ilheos,  h  m  über  dem  Meere;  Strand* 
lioten  im  Gneis  und  Granit  von  Victoria  1  m  über  dem  Hochflut- 
nireaa ;  Hohlon  von  Seeigeln  hoch  über  dem  Meeresspiegel  hei  Pedrna 
Pretas  in  Pernambuco.  Auch  die  Maugfovcsümpfc  haben  zur  Au- 
•s  Landes  beigetragen. 
Die  Sandsteinriffe  sind  weder  gefaltet  noch  metamorphoslert 


niveau  hinaus.  Sie  wurden  gebildet  und  gebartet  bald  nach  der 
Senkung  im  frühen  Pliocän.  Heute  bilden  sie  für  die  Kutte  einen 
Schulz  gegen  die  Brandung.  Sie  entstehen  da,  wo  Ströme  oder  Seen 
von  dem  Küsteusand  ganz  oder  teilweise  zurückgehalten  werden,  die 
neuen  Blffe  entweder  vor  ode-r  hinter  den  alten.  Das  sie  zusammen- 
kittende  Material  ist  vornehmlich  kohlensaurer  Kalk ,  und  die  Ver- 
härtung hängt  vou  der  1  lichte  des  Seewassers  ab,  aber  auch  von  der 
Trockenheit,  da  bei  reichlicherem  Kcgeufxll  die  Ströme  den  Sand 
fortschaffen  könnten;  da  die  Dichte  des  Sccwassers  in  der  Trocken- 
zeit besonders  groß  ist .  so  wird  die  Verhärtung  in  dieser  noch  be- 
der  Sandsteinriffe  ist 


Die  Korallenriffe 
Abrollt«»  vor.  Sie  sind  aber  unterbrochen  und  halten  sich  als  Bttiricr- 
und  Saumriffe  meist  in  der  Kühe  der  Küste  mit  Ausnahme  der  Boens- 
inzeln,  die  unter  :tc.')l  22">  km  von  der  Küste  entfernt  sind.  Sie 
sind  meist  nur  10-  iO  m  breit,  die  Barrlerriffe  bis  zu  HO  km,  und 
sie  sind  auch  nur  wenig  mächtig,  etanfall*  nur  Kim,  die  äußeren 
mehr,  die  Abrolhos  uud  die  Kap  Silo  Bonue-Gruppe  bis  zu  lltOm. 
Während  der  Kreide-  und  Trrtuirxcit  gab  es  schon  Korullenriffe,  die" 
heutigen  sind  die  Nachfolger  der  plioeäuen  Riffe.  Wahrscheinlich 
verhüllen  manche  von  ihnen  Steinriffe.  Die  sie  bildende  Korallen- 
fauna enthalt  Wkanute  Arien,  die  sieb  sehr  nahe  an  die  west- 
iseJilieBeu.  Tote  Biffe  werden  allmahllcb.  In  Dolomit 
durch  Ersetzung  de«  Kalkes  durch  Magnesium  ver- 
Seewasser».  Anrh  sie  bilden  einen  Schul*  für  die 
Küste  und  haben  manche  Hilfen  erst  geschaffen,  wie  Martin  und 
Tamandare. 

Kapitel  8  enthillt  eine  uln-rans  wertvolle  Zusammi-nstellung  der 
Literatur  über  die  Steinriffe.    Sie  beschäftigt  sich  fast  ausschließ- 


lich mit  dem  großen  Riff  von  Pernambuco,  besteht  aber  aus  nicht 
weniger  als  83  Nummern. 

Über  100  Abbildungen,  meist  Karten  und  Profile,  aber  auch 
Ansichten  der  Küste,  z.  B  des  Riffs  vou  Pcrnambuon,  zieren  und 
erläutern  den  Text,  am  Schlüsse  aber  folgen  zehn  Karten,  meist  von 
Eiuzelrilfcu  und  ein  förmlicher  Bilderatlas  von  69  Blättern  mit 
äußerst  reichem  Stoffe  zur  Geographie  und  Geologie  dieser  so  wenig 
bekannten  Küste.  cVnrr*- 

"41.  Vogt,  I'.  Fr.;  Die  Indianer  des  übe  reit  l'anmii.  4*,  20  u. 
24  S.  (SA.:  Hd.  XXXIV  d.  Mitt  d.  Anthr.  Ges.,  Wi«>n  1901.) 
Die  bisher  noch  recht  mangelhaft  bekannte  Ethnographie  des 
oberen  Paranägebiet*  erfährt  durch  diese  Übersicht  mancherlei  wichtige 
Aufklärungen,  zumal  der  Verfasser  alle  von  ihm  angeführten  Stämme 
aus  eigener  Anschauung  kennt.  Über  Sitten  und  Gebräuche  dieser 
freilich  schon  stark  durch  fremde  Einflüsse  modifizierten  und  de- 
generierten Indianer  erfahren  wir  nichts  wesentlich 
namentlich  bezüglich  der  Kaingua,  deren  Sprache  d 
mächtig  zu  sein  scheint,  zu  bedauern  ist.  Der  Werl  der  Arbeit  liegt 
in  der  genauen  geographischen  Lokalisierung  der  einzelnen  Stimme 
sowie  in  den  sprachlichen  Belegen.  So  zeigt  ein  ausführliches  Vo- 
kabular der  Kaingua  und  Guayana  den  ("nterschied  dieser  Tupl- 
GuaraniditUckle  von  dem  sog.  Neuguarani  und  der  alten  von  Montoya 
fixierten  Missionstprachc.  Von  den  Gr-Sprachen  Bind  die  der  Kain- 
gang  uud  die  noch  wenig  bekannte  der  Ingain  (sog.  Guayana  von 
Guayrtt)  durch  neue  reichhaltige  Vokabulare  vertreten.  Vou  großer 
Wichtigkeit  sind  die  Angaben  über  das  Verhältnis  der  sog.  Guayana 

der  südamerikanischen  Etbnogrn|i]iie. 

Wir  erfahren  hier,  daß  unter  dem  Namen  der  Guayana  in  Para- 
kleiner,   bei  Villa  Azara  hausender  Guaranislamm  oder 


vielmehr  eine  von  früheren  Mlwionsindiauern  abstammende  Gemeinde 
zu  versieben  ist,  während  man  bisher  die  Indianer  am  Salto  Gttayra 
und  Ivytoeorai,  die  sich  mit  den  lugain  am  oberen  Paranä  als  iden- 
tisch erwiesen  haben,  uuler  diesem  Namen  zusammenfaßte.  Da  man 
anderseits  auch  die  Kaiugiuig  fälschlich  mit  den  Guayana  zusammen- 
geworfen bat .  so  wäre  es  angezeigt ,  diesen  Namen  als  irreführend 
ülierhaupt  zu  streichen,  die  erstgenannte  Grup|x<  den  Guaraui  ein- 
zuordnen und  für  die  Verwandten  der  Ingain  am  Guayra  den  Namen 
der  Ingain  beizubehalten. 

Neu  »lud  die  Anirabeu  über  die  in  lange  Ncsselbastgewänder 
gckleidrlcu  Tsrhlrrlpa-  aus  dem  Innern  von  Paraguay,  deren  vom 
Verfasser  vermutete  Verwandtschaft  mit  den  Guaranl  weiterer  Be- 

742.  Xarllncz,  F.  II.:  Os  Indios  Guayanas.    (Kev.  do  mus.  pau- 
lisl«,  Sät,  Üaulo  l',H>l.  Dd.  VI,  H.  45-52.) 

Die  sebou  lange  vermutete  Verwandtschaft  der  sog.  Guayana  am 
oberen  Paranä  mit  den  Ingalu  im  N  von  Sau  Paulo  wird  durch  diese 
Arbeit  aufs  neue  bestätigt.  Die  Sprache  ist,  wie  es  scheint,  ein 
eigener  lies-  Dialekt ,  doch  sind  die  Guayana  lin  Gegensatz  zu  den 
andern  Gi-s-Slftmmen  ein  ausgesprochene»  Fi»*hervolk,  das  sieh  dem- 
gemäß der  Kanus  bedient.  p.  K)mm,ir\. 

743.  Horba  TvlriiuMro:  Observav«'t,s  suhrv  os  indigenas  do  Estado 
do  Pnrtutti,  (Iiev.  du  nmsoo  paulista.  Säo  i".-i>l'<  H*.I4,  S.  ,r>3  —  02.) 

Überaus  wichtige  Mitteilungen  über  den  wilden,  iHM<h  sehr  wenig 
bekannten  Stamm  der  A  re  am  Ivaby  im  Staate  Paraua ,  die  ineist 
fälschlich  als  llotnkuden  bezi-ichnet  werden.  Diese  Indianer  stehen 
zu  den  rn-naehbarten  Kaingang  iu  einer  Art  Ilelotcnverbällnis  und 
haben  Siigt^nelemcnte  mit  diesen  gemein,  Sth'ipfungsmythe  und  Flut- 
sjige  beider  Stämme  werden  mitgeteilt.  I)as  kurze  Wtkabular  der 
Art  erweist  diese  klar  als  zur  Tupigruppe  g<4iörig,  eine 
äußerst  interessante  Tntsiwbe,  die  ein  gtuiz  neu«  Licht  at 
verworrene  Vnlk.-rverteilung  in  Sfidhrasilien  und  <lc 

bt.  r  Kkrrnmck 
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744.  Funke,  A.:  Die  Besiedlung  dt*  östlichen  Südamerika ,  mit 
Is'sondorvr  Beriicksii  litigiing  (lex  Dt-utschtiims.  8*,  IX  u  ß4  S. 
(Aticewamlte  Gougrspltie  I,  10.)  Hallo,  «elaner  A  Mchwetschkc. 
lftOii.  M.  1. 

I>cr  erste  und  zweite  Teil  Mandeln  die  Geschichte  der  |>ortu- 
i  und  spaniaeuen  Kolonisation  und  sind  als  Hallenser  Disaer- 
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lation  besonders  erschienen.  Der  dritte  Teil  beschäftigt  sich  auf 
22  Seiten  mit  dem  Deutschtum  Brasiliens,  der  vierte  auf  IG  mit 
dessen  Zukunft.  Die  lang«  Anwesenheit  dt»  Verfassers  in  Südbntsilicn 
setzen  ihn  in  den  Stand,  viel»  wertvolle  Anginen  über  Einwohner- 
zahlen and  wirtschaftlich«  Unternehmungen  m  machen.    Porto  A legre 

Sä?r/». 


Paraguay. 
,  190.). 


Malitfah 


wird  mit  100000  Einwohnern  angegeben. 

715.  Römern,  C. :  Miipn  do  la  Kepublii 
1:1000000.    Aüuntion,  Dop.  de  Inge 

Diese  Karte  Ist  elu  echter  Typus  der  paraguayischen  Karto. 
graphie.  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  gering,  Grcnzansprücbe  groß. 
Die  Liste  der  Vorzüge  dieser  Kurte  im  Vergleich  zu  liltercu  dürfte 
mit  dem  bcigegrbeiicn  Plan  von  Asunciou  und  der  ruh«n  Eiseubalin- 
t rosse  von  dieser  Stadt  nach  Villa  Kitcnniaciou  erschöpft  »ein.  Be- 
die  neueren  Aufnahmen  des  mittleren  Paranä 
(1*60)  und  .lerr.iumn(IM>N>. 

"46.  MnngelK,  II  :  WirtuchnftliVhe,  naturucstlj i.  btliolie  und  klima- 
tische Abhandlungen  aus  Paraguay.  8»,  3t54  S.  u.  Abb.  Freiing, 
Dntterer,  1901.  M.ü. 
Wenn  alle  südamerikanische»  Republiken  in  dieser  oder  al»u- 
Uelier  Webe  Ton  dort  laugangescsseiicn,  an  Erfahrung  reichen  Land- 
Enden,  so  durften  die  falschen  Vot- 
thwinden  oder  doch  wenigstens  ein- 
In  diesem  Falle  Ut  «  der  seit  34  Jahr«»  in 
jetzige  deutsche  Konsul  in  Asuucion ,  der  es 
t ,  die  über  Paraguay  im  Deutsehen  Reiche  herrschenden 
Anschauungen  zu  bekämpfen.  Charakteristisch  ist,  daD 
gerade  jetzt  über  Paraguay  wertvolle  deutsche  Arbeiten  erseheinen, 
wie  aueh  die  von  K.  v.  Fischer-Treue  Ilfeld.  Das  läßt  auf 
Aufschwung  des  Landes  schließen.  Der  Verfu*s*r  versteht  es  ganz 
merkwürdig  gut,  die  (ür  Kallfleute  und  Ansiedler  wirbligsten 
Fragen  in  Forin  von  Ratschlagen,  Erörterungen,  tum  Teil  auch  fast 
dialogarti); ,  tu  bcontw orten.  Aus  jeder  Zelle  ergebt  man  den  ge- 
Kenner  der  NpauUch-anicrikauischeu  Zustande  mit  allen  Ihren 
aber  aueh  mit  ihren  in  Kuro|ia  zu  wenig  bekannten 
Starken.  Referent  vermag  auf  Grund  eigener  Kenntnis  der  beiden 
nördlichsten  Republiken  de«  Erdteils  fast  jedes  Won  zu  unterschreiben. 
Netsru  dem  Kaufmann  tritt  uns  aber  auch  der  Gelehrte  aus  dem 
Buelke  eiligeren.  Das  Kapitel  -Klima-  wird  ohne  Zweifel  Anlaß 
tur  Revision  der  in  den  Lehrbüchern  der  Kllmatotogic  stehenden 
Abschnitte  über  Paraguay  Veranlassung  geben  und,  die  vielen 
botanisebeu  Notizen  und  zum  Teil  ausführlichen  Besprechungen 
wenig  bekannter  Pflanzen  beweisen,  daß  Mangels  nicht  nur  seit 
langein  Interesse  für  die  llotauik  gehabt  bat ,  was  ich  bei  viele» 
Kiuillenteii  in  deii  Tro|wn  mit  Recht  entwickelt  gefunden  habe,  son- 
dern  daß  er  auch  altsehnliche  botanische  Kenntnisse  erworben  hat. 
Nicht  weniger  als  HS  S.  (14U-203)  sind  so  gut  wie  rein 


die  Quinta  Iduna  dar,  den  Wohnsitt  des  Verfassers,  in  dem  « 
»ucht  hat.  die  Pflanteuwelt  Paraguays  auf  kleiucni  Kauine  tu  ver- 
einigen, wie  die  Tabelle  de«  Pflanzenbouiudes  im  Garten  der  Quinta 
zeigt.  Besoudors  anregend  sind  feiner  die  Schilderungen  der  Ein- 
drücke, die  Mangels  von  dem  neueu  deutschen  Reiche  nach  lang- 
jähriger Abwesenheit  empfängt;  sie  gelien  in  vieler  Beziehung  tu 
denken.  Leider  fehlt  eine  Karte  von  Paraguay.  Heutzutage  sollte 
ein  doch  im  wesentlichen  geographisches  Werk  ohne  eine  solche  nicht 
mehr  erscheinen  dürfen.  .für««. 

717.  Argrnllno.  lifletin  de  [nttiruto (o_»pr:ifi<o  ,  Bd.  XXI, 
.'ML'  S.    Buenos  Ainsi  o.  J. 

Nach  langer  Pause  ist  wieder  ein  Band  der  früher  so  wertvollen 
argeniini>rlien  geographischen  Zeitschrift  erschienen.  Er  enthält  drei 
Abhandlungen  ülwtr  die  Orrnzcn  gegen  Brasilien,  Bolivio  und  Chile, 
die  bizieie  Arbeil  l<egleilet  von  21  Blätter  mit  der  Darstellung  der 
neuen  lirenze.  Eine  ethnologische  Abhandlung  lietrifft  die  ToIh»  und 
Ihre  Sprache.  Von  größerem  gingraphischen  Interesse  sind  ferner  A  ro  • 
brosettis  Schilderung  einer  Heise  nach  der  Pirna  de  Aiacama  lloit 
Abbildungen)  und  eine  clwnsolehc  einer  Reise  naeh  dem  Feuerlond 
und  .1er  Staaten-Insol.  Wr> 

718.  Vaeano,  M.  F.  v.:  Bunte*  Allerlei  aus  Argentinien.  8°, 
210  S.  u.  1  K.    Berlin,  D.  Reimer,  1905.  M.  10. 


Sehr  anschauliche  Schilderungen,  beaooden  ao>  dem  südliche» 
Argentinien,  Pampa  und  l'alogonicu,  al«er  auch  au*  der  Kordillerc 
von  Menduza.  Tucuman  nnd  Saite  und  aus  Misioncs;  endlich  ein  will- 

Die  Abbildungen  sind  aosgexeichnet ,  die  Karte  in  1:5  Mill.  ohne 
Terrain.  8*trrt. 

719.  Carthell,  Klmnr  Ijiwrenoe:  Two  yeare  in  Argen tina  aa  Con- 
sulting Eiigineer  of  Xatiunai  Public  W(>rks.  (T.  and  P.  G.  8. 
iif  the  Pacific,  S.  Francisco  Um,  Bd.  II,  2.  Ser.) 

Verfasser,  welcher  iwei  Jahre  als  Ingenieur  im  Dienste  der 
argentinischen  Regierung  laiig  war,  hat  die  Gelegenheit,  Argen- 
tinien kennen  tu  lernen ,  gut  benutzt ,  da*  beweist  da«  vorliegend«, 
mit  vielen  noch  Photographien  angefertigten  Illustrationen  gewhmückte 
mit  der  Hauptstadt  Büro 


Verfasser  bat  einen  offenen  Blick,  der  viele»  sieb»,  waa 
nicht  an  der  Oberflaehe  erscheint.  Kr  erkennt  rück  haltlos  < 
natürlichen  Hilfsquellen  Argentiniens  und  weiß,  daß  sieh  da«  Land 
zu  einem  der  bodentendaten ,  mAchtigielrn  Staaten  entwickeln  wird, 
ebenbürtig  den  Vereinigten  Staaten,  und  deshalb  freut  er  sieh  über 
die  stete  Zunahme  der  Beziehungen  zwischen  Nordamerika  und  Argen- 
tinien nnd  rat  seinen  Landslenten  —  er  ist  Nordosten kancr  — , 
stets  zu  erweilern  und  enger  tu  knüpfen.  Es  weht  Monroe- Doktrin 
in  die*om  Buch«  —  aber  es  zeichnet  Argentinien  und  seine  Zukunft 
in  wahren  Farben.  jf  UnuDmi 

750.  Alemann,  Theodor:  Aus  dem  Südwesten  der  argentinischen 
Klecregion.  8°,  (U  S.  mit  1  IL  Buenos  Aires  1904.  M.  2. 
Der  bekannte  Herausgeber  des  •Argentinisehen  Wochen-  und 
Tageblatt«  sucht  ein  Bild  der  für  deutsche  Einwanderer  zukunfts- 
reichen Alfalfaregion  Im  südliebcu  0>nloba  und  Im  Territnrio  Pampa 
Central  tu  gehen.  An  der  Hand  der  Eisenbahnen  tiespricht  er  die 
einzelnen  Abteilungen ,  z.  ß.  dos  Land  an  der  Zweigbahn  Roflno— 
Rucna  Ksperantu  und  an  der  Hauptbuhn  Rufino  —  Villa  Mercedes, 
Is&sooders  mehrere  deutsche  Estaitcius  und  die  Slmcderschen  Kolonien 
im  westlichen  Teile  der  Pacifiebobu.  Beilagen  enthalten  eine  Tabelle 
der  Städte,  in  der  Buenos  Aires  schon  auf  ttÜOOÜO  Einwohner  an- 
gegeben wird,  eine  Regentabelle,  eine  Statistik  der  1901  —  03  aus- 
geführten  wichtigsten  Undes|m»JnkU>, 
Adressen  in  Buenos  Aires.  Die 

■  Aires,  San  IUfacl  und  Tuen. 


751.  Doerlng,  Oscar:  Resultados  gpograficos  do  un  viaje  al  norte 
de  la  Sierra  do  Girdol«  (189«).  (B.  A.  N.icional  de  Ciencias 
en  Cordula,  Bd.  XVII,  Xr.  3«,  S.  2G3  -323.) 

Auf  einer  Reise,  welche  Prof.  Dr.  Oscar  Doering  in  Jahr« 
169C  zweck*  Inspizierung  einer  Reihe  von  meteorologischen  Stationen 
im  N  der  Provinz  CördoU  unternahm,  hat  derselbe  viele 
nomische  Ortsbestimmungen ,  IKlheuliestinironngen  und 
Beobachtungen  ausgeführt,  von  denen  alstr  nur  die  Imdcn 
in  vorliegender  Arbeit  veröffentlicht  werden.  Auf  Grnnd  der  hipso- 
metriseben  Daten  bat  VerfasM-r  einige  Profile  durch  die  Sierra  von 
Cordoba  entworfen,  welche  der  Arbeit  beigegeben  sind,  /f.  /faaiMdi. 

7.r>2.  Fonter,  A. :  Ifegimen  del  Rio  de  La  Plata  y  ju  cwrrecci'jii. 
(An.  de  la  Sucivdad  Cientifka  Argenüna,  Ojrdoba,  1901,  Rd.IJI. 
5.  Heft,  S.  209  -  234.) 

Eine  wichtige  Studie,  in  Weichau  der  am  La  Plata  gut  bekannte 
Ingenieur  eine  vcrhältniamaßig  leicht  auszuführende  Verbesserung  der 
FlußverkehrsstruBe  von  Buenos  Aires  nach  den  Hafen  am  oberen 
Parand  vorschlagt. 

Das  gewaltige  Astuarium  (20000.,km  OberflUobe),  welches  den 
Nomen  Rio  d«  la  Plate  tragt ,  Laßt  sich  topographisch  in  drei  Teile 


1.  Der  Plata  Inferior  mit  1 2  000  qkm  Oberflache.  100— oOOkoi 
breit,  PjÜ  km  lang,  größte  Wassertiefe  20  m. 

2.  Der  Plata  medio,  5000  qkm  Oberfläche ,  35— ldOlua  breit, 
150  km  lang,  größte  Wassertiefe  9  m. 

3.  Der  Platt  superior.  3000  qkm  Oberfltche.  35  km  breit,  größte 
Waascrtlefe  0  m. 

Das  Bodenrelief  dieses  Astuariums  ist  durchaus  nicht  glekh- 
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in  da, 


großem    Ästuiirium ,  du 


dtet  and  »ehr  veränderlich,  bedingt  durch 
Faktoren : 

1.  Flut-  lind  Ebbebeweguug. 

2.  Winde,  Nordwinde  treiben  da»  Wasser  hinaus,  Südwinde 
»»!»•»  gewaltige  Wasaennengen  hinein,  oft  hohe  Flutwellen  erregend, 
die  sich  verheerend  über  die  niedren 
ergießen. 

3.  Zwei  FlUnae,  die  »Ich,  von  N 
ergießen : 

>)  der  Parani  mit  großem  Delta; 

b)  der  Uruguay  mit  HOO  <|kro 

Fray  Benin»  Ins  zur  Insel  Martin  Garcia  reicht. 
Viele  äandl»inkc  füllen  dm  Astuarium ,  enge  Kanäle  für  die 
Schiffahrt  lassend.  \'<m  diesen  Kanälen  fuhren  zwei  nach  dem  uberen 
l'arana  ■  einer,  der  tiefere  rieht  am  uruguayischen  Ufer  entlang, 
der  andere  am  argentinischen,  l'm  nach  dem  alteren  Paraua  zu  ge- 
langen, alnd  dir  größeren  Flußschiffe  gezwungrn,  den  ersleren  Kanal, 
weit  nach  NO  (Martin  Garria)  attsbiegend.  an  Iwnutzen. 

Verfaaser  schlagt  nun  vor,  den  r'lußweg  ntveh  dem  tiberen  Piirana 
dadurch  abznkürxrn,  daß  der  am  argentinischen  Ufer  »ich  hinziehende 
Kann]  schiffbar  gemocht  winl,  nnd  zwar  dadnrrh,  daß  dort,  wo  beim 
Nortlende  de»  Paniaadrltaa  dieser  Kanal  als  ltio  de  In»  Palmas  vom 
Paran«  abzweigt,  zwei  Durchstiche  von  15  nnd  7  km  gemacht  ' 
Die«  Durchstiche  würden  nach  Ansicht  des 


Waaaennengr  in  den  Kio  de  las  Palmas  leiten  und  die  so  stark  ver- 
mehrte 8lromung  der  größeren  Wasacrmasse  würde  den  ganzen  Kanal 
vertiefen  und  auch  für  größere  Schiffe  zugänglich  machen.  Der 
Wasserweg  von  Buenos  Aires  nach  den  Hafen  am  Pararut  würde  da- 
durch um  100  km  abgekürzt  werden.  ff.  ffe«ir*a/ 

753.  Buenos  Aires.  Proyecto  de  Canal  de  Navegacü.n  de  Mar 
Clliijuita  (JüJiin)  al  iüu  Baraderu  (.Sjui  I'udru).  Mem.  y  Anto- 
cedent«..    8«,  W  S.  u.  2  K.    La  11.«»  l'J03. 

Der  wirtaehaftliche  Aufschwung,  den  Argentinien  in 
nen,  die  rasch  gesteigerte  und  noch  vielm« 
Produktion  in  der  Vieh-  und  Undw 

Notwendigkeit  eine  Ausdehnung  und  Verbilllgung  der 
Transportmittet.  Die  Eisenbahnen  sind  mit  wenig  Aufnahmen  in 
englischen  Händen  —  eine  Herabsetzung  der  ungebührlich  hoben 
Frachtsätze  nicht  tu  erwarten ;  da  ist  es  mit  aufrichtiger  Freude  zu 
begrüßen ,  wenn  die  argentinische  Regierung  ernstlich  daran  denkt, 
billige  Verkehrswege  zu  schaffen,  die  unabhängig  sind  von  den  Eisen- 
hahnen, und  zwar  Kanäle.  Mit  Eifer  geht  die  energische  und  ziel- 
bewußte Idas  muß  anerkannt  werden)  Regierung  der  Provinz  Buenos 
Aires  auf  diesem  Weg«  voran. 

Vorliegendes  Buch  enthalt  den  Bericht  de«  rührigen  Ministers 
für  öffentliche  Bauten,  Ingenieur  Angel  Kteheverry,  über  ein  Kanal- 
projekt,  das  den  Nordwesten  der  Provinz  Buenos  Aires  mit  dem  Pa- 
ran* verbinden  soll.  Dieser  Kanal  beginnt  bei  Juniu  und  mündet 
bei  Boradcro  am  Parana .  er  wird  304  km  lang  sein.  Die  Höhen- 
differenz betragt  74  m,  die  durch  31  Schleuset)  überwunden  werden 
soll ,  auf  einer  Strecke  von  !>,s  km  mit  30  m  Höhendifferenz  sind 
1 1  Schleusen  projektiert.  Der  Kanal  wird  an  der  Sohle  9  m ,  am 
oberen  Rand«  18  m  breit  sein  und  l.so  m  Wassertiefe  haben;  die 
Kosten  sind  auf  5,s  Millionen  Pesos  (etwa  10  Millionen  Mark)  ver- 
anschlagt. 

Die  Vorarbeiten  zn  dieiem  Kanalprojekt  waren  im  Jahre  1904 
mit  anerkennenswerter  Bereitwilligkeit  worden  von  den 
I  bewilligt;  vor  einem  Jahre  begannen  die  Ar- 

Das  Terrain  (Pampasfortnalion)  bietet  in  dieser  HinXhl  keine 
Schwierigkeit;  wohl  aber  in  einer  andern  Beziehung,  die  bei  den 
Vorstudien  nicht  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  gewürdigt  worden  i*l  — 
die  Durchlässigkeit  des  Terrains.  Man  hatte  die  Sohle  des  Kanals 
über  das  Grundwasser  gelegt,  man  hoffte  durch  Aufstauen  einiger 
Lagunen  genügend  Wascr  zu  haben,  um  die  erste  Hälfte  des  Kanals 
zu  speisen,  die  zweite  Hälfte  verlauft  in  einem  Flußbett. 

Diese  Hoffnung  hat  sieb  nicht  erfüllt.  Die  Vorstudien  wurden 
ohne  Zuziehung  kompetenter  Geologen  gemacht  —  und  als  man  in 
fertiggestellte  Kanalstrecken  Wasser  hineinpumpte,  da  sickerte  das- 
in  den  Boden  hinein.  Aus  demselben  Grunde  wird 
Lammen  keinen  Erfolg  haben.    Zu  dieser  in 


die  andere  nicht  minder  große,  daß  an  der  Oberflache  nicht  genügend 
Waaser  vorbanden  ist ,  um  den  Kanal  von  oben  zu  speisen.  Um 
diese  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  gibt  es  nach  Ansicht  des  Re- 
ferenten nur  den  einen  Ausweg,  den  Kanal  von  unten  zu  speisen, 
d.  b.  die  Kohle  des  Kuno]*  unter  das  Niveau  des  Grundwassers  zu 
legen.  Auch  das  ist  nicht  so  einfach.  Es  hat  sich  herausgestellt, 
daß  das  Grundwasecruiveuu  nicht  eine  der  Bodennberflilche  parallele 
Ebene  bildel,  sondern  eine  ganz  unregelmäßige  Oberfläche  hat. 

Die  Regierung  ist  fest  entschlossen,  dieses  wichtige  Werk  unter 
allen  Umstanden  durchzuführen  -  ea  wird  gelingen.  Die  kost- 
spieligen  Erfahrungen,  die  man  bei  diesem  ersten  Knnalbuu  sammelt, 
sind  «lebt  verlurm,  sie  »erden  weiteren  Unternehmungen  dieser  Art 
zu  großem  Vorteil  gereichen.  «. 


754.  Yalleutln,  W.;  Dita  <i>'biet  am  IVs.-Fluw  im  Nntiotuil- 
Torriti.rium  Cbubut  (Argentinien).  8°,  :i|  S.  mit  9  Textillostr. 
u.  1  K.    Buenos  Aires  l'JOfi. 

Ein  flott  geschriebenes  Büchlein,  in  welchem  Dr.  W.  Vallentin, 
ehemaliger  BurenkAinpfer ,  ein  fesselndes  Bild  des  ihm  von  der 
argcntintvbeu  Natioiialreglcruug  zur  Kolonisation  überladenen  Pico- 
Tales,  in  der  Kordillere  des  Territoriums  l'htibul,  eul wirft.  Dr. 
Vallentin  hat  dies«  Gebiet  besucht ,  um  sich  mit  eigenen  Augen 


Referent  mochte  dem  hinzufügen,  daß  gleichgreiguete  Gebiete 
sich  am  ganzen  Ostfuß  der  K»rüillore  bis  hinab  nach  Punta  Arrnas 
finden.  Raum  für  zahlreiche  Einwanderung  Ist  noch  genügend  vor- 
handen, m.Vlilc  der  Deutsche  doch  endlich  auch  zugreifen,  che  es  zu 
spat  istl  R. 


755.  Crathwall,  H.  L:  A  Jonim-y  ta  Laie  San  Marti»,  Para- 
gunin.    (0.  J.  XXV,  S.  2S6-92.J 

Diese  Reise  war  eine  Folge  der  Greuzabstcckutig  zwischen  Ar- 
genlinicn  und  Chile.  Ober  die  Inseln  .1er  Feuerlandküslc  begab  sich 
Verfasser  nach  dein  Seuo  l'llinui  Espcranzn,  hesucble  die  Hohle  mit 
den  Resten  des  NeoiuyUxton  und  zweigte  »ich  im  Februar  1 1*03  von 
der  Grenzknmmission  unter  Holdich  in  -51"  «b.  Er  besuchte  «n. 
erst  tleu  See  Viedma  ,  dann  den  San  Martin  und  stellte  in  dickem 
Seiches  fest.  Die  kurze  Abhandlung  wird  von  sehr  guten  Phnto- 
graphien  begleitet.  s.Vrrts. 

75«.  Hoskold,  H.  IL:  Ofioitü  Rc|«rt  lipon  tlie  Mines.  Mining, 
Metallurgy  oinl  Mining  Lftws  ot  tlie  Argfiiliito  liepitUie.  H«, 
474  S.    Burnus  Aiiwt.  Sutith  Amsr.  Hank  Not-  Co..  H*04. 
Gibt  historische  Nachrichten  über  den  Bergbau  in  der  Argentina 
und  bespricht  dann  die  nutzbaren  Mineralien  der  einzelnen  Provinzen 
eingehend;  enthalt  aber  nicht  nur  wirtaehaftliche  Augaben  ,  sondern 
auch  einige  geologische.  s.rr*r.. 

757.  llauthul,  R.:  Gift«  lierbild»r  aus  der  aix'cutiins.  lien  K>.r- 
dillcre.    (Z.  do»  IL  u,  o.  A.-V.  I1NM.  8.  :t»'ff.j 

Die  Gletscher,  von  denen  Hauthal  berichtet,  liegen  hei  etwa 
50^8  am  Logo  Argentino  und  sind  der  Bismarck-,  Siokes-  uml 
Richterglctacher.  Erstercr  mündet  In  dem  westlichen,  weil  nach  8 
reichenden  Arm  des  Logo  Argcntino.  Die  beiden  andern,  eng  be- 
nach  harten  erreichen  den  See  nicht  mehr;  der  Richlerglet-w-ber  bat 
sich  tun  7  km  von  dioem  zurückgezogen.  I>er 


Ränder  umgebenden  Schuttes,  aiiderscils  durch  die  direkten 
Me>auugeu  von  \HW  bis  1900  bestätigt  wird.  In  ille-cm  Zeitraum 
rückte  das  Ende  der  2,ikm  in  den  See  reichenden  Zunge  um  140  in 
vor.  Die  beiden  südlichen  Nachbarn,  der  Richter-  uud  der  Stokes- 
gletseber  sind  im  Rückgang,  ebenso  wie  eine  Reibe  anderer  Gletscher 
der  Kordillere  Patagoniens ,  welche  Hauthnl  im  .lidire  li»02  lie- 
sucht  bat. 

Von  besonderem  Interesse  »intl  die  Beobachtungen  ülier  die  Mu- 
rinen dieser,  von  Olierflafheuschult  fast  völlig  freien  EisMrOitie. 
Grund-  und  1'fermoriüien  sind  zum  Teil  uärhtig  entwickelt.  Für 


Es  bleibt  nur  die  Erklärung,  daß 
Wallen  geformt 
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wird.  —  Weitere  Beobachtungen  beziehen  »Ich  auf  die  Ränderung, 
Grolle  der  Glctscberkörner ,  Kalbungen  des  ßismarckglctncber»  und 
Spuren  der  Eiszeil.  Nach  Verfassers  Mciuung  war  die  letzte  (drittel 
Verglctocberung  die  ausgedehnteste  in  diesem  Teile  der  Kordillcrc. 

758.  Boden  hender,  liuillenno:  GununicacioiiPH  Miiicras  y  Mitiera- 
tngicas.  (K  A  National  de  Cienciiw  en  tWrtut«  1!K'3.  IM.  XVII. 
Nr.  3,  S.  3.i9— 81) 

In  diesen  Mitteilungen  giht  !'r<>f.  ]>r.  ftodenbendor  in  zwang- 
loser Folge  Beschreibungen  Tun  Erzlagerstätten,  Gesteinen  und  Mine- 
ralien  der  Argentinischen  Republik,  in  vorliegender  Arbeit  l»r*prieht 
er  zunächst  den  fälschlich  Onix-  genannten  grünen  Marmor  von 
9.  Luis  und  Menduza ,  dun  »eine  wundervolle  grün«  Färbung  (die 
am  Sonnenlicht  »ich  miteins  trübt)  zu  einem  horbgcsobaixten  Liixu«- 
»teln  allerer»len  Hange»  erhoben  hat.  Seinen  l'rsprung  verdankt  er 
warum  Quellen,  die,  wie  Boden  hender  meint,  zur  Zeit  de»  TcrtiHr» 
oder  Diluvium»  aufbrachen.  Referent  milchte  die  Bildung  diese»  Mar- 
mor» in  die  Zeit  zwischen  der  mittleren  und  oberen  Pam|k*»formation 
verlegen.  Weiter  bespricht  er  ein  Goldvorknmiuen  in  der  Rinconada, 
einem  in  der  Provinz  Jujuy  unf  4IXM1  m  Mecrcshohe  gelegene  StUfltt- 
chen.  [hu  Gold  fiudel  sieh  in  Qtiarudem  mit  NS-Ricbtung.  die  in 
paläozoischen  dunklen  Schiefern  und  Graiiwnckco  mit  gleicher  Streich- 
richtung vorhanden  sind.  Interessant  Ut,  datl  hier  in  der  Rinconada  in 
goldführenden  Allu  rinnen  gediegen  Blei  in  Form  von  Kügelchen  nnd 
Blattei.«!  vorkommt ,  die  mit  einer  dünnen  Haut  von  kohlensaurem 
Blei  Überzügen. 

In  der  Provinz  Catamarca  bei  Tinngasta  wurde  ein  weiteres  Vor- 
kommen von  Umangit  (Cm,  Sc,)  entdeckt  und  in  der  Provinz  De  La 
Kioja,  bei  den  warmen  Quellen  von  Maran,  der  so  lange  gesuchte 
Zinnstein  (Ca»»iteril).  Kr  findet  »ich  in  0 — W-laufcndcn  Quarzadern, 
die  in  Gneisen  und  Oranulit  auftrclm. 

Verfasser  bespricht  dann  nueb  kurz  Kutil  von  der  Sierra  de 
C&nlaba ,  Vletit  t.Boronatroc-alcit)  von  Salinas  Grandes  in  Jujuv. 
Smilhsonit  von  den  Sicrrcn  von  CArdoba  und  zum  Schlüsse  ein  recht 
inlrrnwantrs  Vorkommen  von  Aluminit  mit  Cupiit  und  gediegen 
Kupfer  in  Traehyt  vom  Berge  Atajo  in  der  Provinz  Catamarca,  in 
der  Nahe  der  berühmten  Kupferminen  von  t'apiltita».     ß.  jfout/i  j. 

759*-  Ten  K*tr,  Ilrrtnan:  Materiniix  ponr  sorvir  n  l'aiithropoliigw 
de*  Indiens  de  in  rcpubüipio  Argcnttne.    (Rev.  dttl  Mus.  do 
La  Ilafa  1901.  IW.  XII,  8.  31  ff.  mit  Taf.) 
751)1».  ChrifttMcd,  Jakob:  Gjiitribu.ti.iit  k  lVtudt.  de  la  Morphologie 
des  cerveaux  des  Indion*.    (Ebenda  8.  5»ff.  mit  7  Taf.) 

Die  anthropologischen  Aufnahmen,  deren  Ergebnis  hiermit  vor- 
liegt ,  beziehen  »ich  teil«  auf  die  I,cichen  von  vier  im  La  Plata- 
Musenm  verstorbenen  Indianern,  den  Stammen  der  Yahgan,  Alikaluf 
und  AruukaniMTi  angch.'.rig,  teil«  anf  lebende  Individuen,  von  denen 
drei  Araukaner,  drei  Tehnelche  nnd  vier  C'hirigniinn»  gemessen 
wurden.  Die  enteren  wiesen  ein  l>etrichllieh  höhere»  Gewicht  innerer 
Organe  (Herz,  Leber  und  Niere)  auf.  al»  die  europäische  Rasse  sie 
zeigt.  Die  l'nteniuehnng  ihrer  ziemlich  mangelhaft  konservierten 
Gehirne,  die  den  Gegenstand  der  zweiten  Arbeit  bildet,  ergibt  keine 
wesentlichen  Unterschiede  von  der  weißen  Ilasse,  was  auch  schon 
durch  frühere  Beobachtungen  festgestellt  war.  Die  Messungen  an 
den  Lebenden  zeigen  die  extreme  iWhykcpbalic  der  Tehnelche  und 
die  bedeutende  Schultcrhrritc  der  Chirignano.  Die  Angaben  über 
die  Personalien  bieten  manche»  |i«ych<.lngi»ch  Interessante.  Acht 
phntographischc  IV.ppelportrst»  sind  beigegeben  und  «eigen  die  grolle 
Verschiedenheit  de»  arsubanisehen  Typus  von  dem  der  südlicheren 
Stämme,  die  vielleicht  auf  Beimischung  europäischen  Blutes  zurück- 
zuführen ist.  p  r.hn-nxh. 

760.  Kernten,  Ludwij::  |)j.j  Indianers  tiüntn»  <t»s  Chat.-«  bis  zum 
Aubing       18.  Jahrb.  llnnrig.-Di.v..  der  t'niv.  ly-ipaig.i  1°,  75 S, 
ISA.:  Intern.  Ar. h.  f.  Kthnr.gr..  Hl.  XVH.i    leiden,  Ilnll.  UHU. 
AI»  ein  Hcitrag  zur  historischen  Ethnographie  Südamerikas  »oll 
die  Abhandlung  die  geschichtlichen  Wandlungen  und  den  Meehanis. 
iiiu»  der  Wanderungen   der  Chscoiiidiaucr  darlegen.    Gerade  diese 
Stämme  sind  für  solche  Untersuchungen  besonders  geeignet,  da  »ie 
wegen  de«  reichen  Quetlenmaterials  aus  altcier  Zeit  eine  gewisse  ge- 
schichtliche   Tiefe.   besitzen.    Der  Verfasser  hat  verstanden,  diese 
Literatur  auf  das  ausgiebigste  und  fleißigste  auszunützen  und  so  eine 


erwünschte  Ergänzung  zu  den  mehr  die  liugalstisoben  Gesichtspunkte 
betonenden  und  überhaupt  mehr  die  neueren  Verhältnisse  berück- 
sichtigenden Arbeiten  von  ßogi-iaui  und  Koch  gegeben.  Über  die 
durch  die  Einführung  des   Pferdes  bedingten  Veränderungen  de« 

Bemerkung.    Sie  sei  überhaupt  jedem  empfohlen,  der  sieh  über  ein.« 

tieren  will.  Auch  die  instruktive  ethnographische  Karle  verdient 
die  hellste  Anerkennung.  p.  Elmnrti*. 

701.  V-Ilenlln,  K.:  Note  on  the  Falklatid  Wand«.    (Mein,  and 
I  Wcedings  uf  tho  Manchester  Litorurv  and  Philusophieal  S.j<:iotv 
l»>l,  Hd.  XI.V1I1.)    S».  18  S.  n.  3  Taf.  2sh 
Die  Falklandinseln  sind  ein  so  entlegenes,  geographisch  interessantes 

einzelne  seiner  Sammlungen  aus  der  Meerestierwelt  sind  bereit»  von 
Fachmännern  bearbeitet  worden.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  be- 
faßt sieh  Verfasser  vorzugsweise  mit  der  Landfauna.  Uber  die 
Singer  ist  wenig  zu  sagen:  das  einzige  eigentumliche  Raubtier 
K'ümm>  tiiWurrfiVu»/  ist  ausgerottet,  weit  es  sich  über  die  Schafherden 
der  Ansiedler  machte.  Ausführlichere  Beachtung  erfahren  die  Vögel, 
deren  Lebensgewobnheiteu  nach  des  Verfassers  persönlichen  Erfahrungen 
wie  nach  denen  früherer  Besucher,  bis  auf  Darwin  zurück,  geschildert 
werden.  Da  manche  der  antarktischen  Arten  bzw.  die  insularen 
Lukalformen  wohl  auch  einmal  deui  Untergang  geweiht  sind,  so 
verdienen  diese  Daten  Beachtung.  Daß  so  manche  Spezies  durch 
Menschenhand  umgekommen  Ist,  kann  nicht  wundernehmen,  schon 
nach  einer  hier  mitgeteilten  Erfahrung.  Der  Kapitän  eines  Robben- 
|  jagdschiffcs  hatte  schlechten  Elfolg  gehabt,  und  um  sein  Schiff  zu 
füllen,  belud  er  es  auf  den  Bcauchenes. Felsen  mit  Vogeleiern,  die 
er  in  Stanley,  auf  Falkland,  als  erwünschte  Küchenabwechslnng  im 
Detail  verkaufte.  In  diesem  Falle  handelt  es  sieh  um  einen  häu- 
figen und  verbreiteten  Vogel,  den  .kleinen  Atbatrofl-  (Diumnlea 
rAA.rvrAynoi  j ;  doch  in  »cht  l  icwinusutbt  und  der  Hunger  auch  vor 
den  seiteueren  nicht  Hall,  nicht  einmal  vor  ihrem  tranigen  Geschmack. 
Andere  Vögel  (Ewlypta  thiyroiun,r ,  werden  in  Massen  zusammen- 
getrieben und  abgcscblacbtvt  zur  Gewinnung  eines  tiles,  das  laut 
Verfasser  nach  Frankreich  zur  Fabrikation  von  Seiren  geht.  Die 
Liste  der  vom  Verfasser  gesammelten  Insekten  ist  nicht  zahlreich, 

die  Molluskeufauna  der  L'ferzone  finden  sich  einige  Bemerkungen, 
desgleichen  ülter  den  Pflauzctiwuehs  und  über  die  sog.  >Steinflüsse>, 
die  aber  nichts  Neues  euthaltcn.  Die  liegleitendcu  Abbildungen  nach 
Photographien  zeigen  solche  I  fei-slclK  u ,  Steinströme  und  Kistplatxe 
von  Vögeln.  oo.,  »hu  ^aaeaon) 

Stauten  d<?r  Westküste. 
7112.  SU'jer,  Hans:  Wcist-n  im  HtietiLuid  von  Kcuador.    ('/..  der 
G.>..  für  EK.,  lioriin  19Ö4,  8.  49-01  u.  132-50.) 

Zweck  der  Reise  war  die  Untersuchung  der  Schnee-  nnil  Eis. 
regloncn  Eeunilors,  insbesondere  zum  Vergleich  derselben  mit  denen 
des  Kilimandscharo  und  zur  Feststellung,  ob  auch  die  Gletscher  und 
Fimfrlder  Ecuador»  von  denen  der  Alpen  so  »ehr  abweichen,  wie 
die  des  Kilimandscharo.  In  der  erstaunlich  kurzen  Zeit  von  zwei 
Monaten  bestieg  Meyer  von  ltiobamha  aus  den  Chimboraz«  bis  etwa 
:t200  in,  den  Altar,  den'  Carihnairazn ,  dann  von  Lnlarunga  ans  den 
t'ötopiuci  und  den  Quilindafla ,  ferner  Von  (jinto  aus  den  Antisana 
bis  54tX)m,  und  endlieb  nochmals  den  t'himbonut»  bis  6IM>m. 
Samtliehe  Gletscher,  deren  allein  der  rhimborazn  12  hat,  sind  im 
Rückgang,  vur  ihnen  liegt  stets  eine  Endnioranenzone.  Aber  in  der 
Eiszeit  reichten  sie  (100  800  in  unter  diese  hinab,  und  schütteten 
alte  Endmoränen  auf,  bildeten  U- förmige  Täler  und  Rundhöcker. 
Auch  fitnlen  sich  lange  l'fermoräitcn  und  kleine  Htschseen.  Ferner 
fand  Meyer  Xieve  |«-nitente ,  der  bisher  nur  aus  Argentina  nnd 
Chile  bekannt  war,  am  Chimhonu»  nnd  Antisana  von  l.'iOO  m  au 
aufwart»,  und  zwar  in  riesigi-r  «Ausdehnung.  Er  erklärt  ihn  durch 
Wind  und  Sonnenstrahlung  geineinsam.  Sfttrt. 

7U3.  Relll,  W..  »tuhlor  1870—  1874.    PotroprapbUcbu  Untor- 

sriL-liunp-ii.  aiLsgef.  im  Min.  lust.  d«r  Universität  Berlin.  Heft  2. 

4»  S.  117-304.  1  Taf.    H-rlin,  A.  Aslier  *  Co  .  1!K)4.  M  14. 
Ober  Heft  1  vgl.  Pet.  Mitt.  H>0.\  LB.  Nr.  267. 
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II.  Die  jüngeren  Oesleiue  der  i-cuatorianjsclien  Ostkonlillere 
vun  Corüillern  du  PtlUiro  bis  zum  Sauguiiy.  sowie  dio  des  Azuay 
und  uiiHN  Teiles  der  Cuenea-Sluldn  Hoarlieitet  von  F.  Tbiiii- 
hiluser,  1904.    S.  lltt-86.  I  Tuf. 

Da  die  geologische  Darstellung  der  im  Titel  oezeichmten 
Gegend  mit  den  Vulkanen  Tuugunigua,  Allur,  Sanguay  und  Azuny 
und  Haren  jungvulkaulschen  Vorgebirgen  von  »i-ileii  dt-s  Gchciniral 
W.  Reiß  lUH'li  aussteht,  rulh&lL  diw  Publikation  ausschließlich  die 
Beschreibung  der  Mineralien  uud  Gesteine,  sowie  eine  graaiic 
Zusnmmcustelluug  der  Fundpunkt*  und  der  von  dort  mit- 
«ebrachten  Haudstucke,  so  daß  an  diaer  Stelle  ein  n«li«rr»  Eingehen 
auf  diese  eingehende  mineralogische .  pelrugraphische  Spezialarlicil 
nicht  geboten  erscheiut.  Dieselbe  Mhließl  »ich  an  die  1902  er- 
schienen»  Mtiuographic  dm  f'olopaxi  Gebiets  Vun  A.  Young  |\V.  Reifl 
und  A.  St  übel,  Reben  in  Sudunierika ;  das  Hochgebirge-  der  Re- 
publik Ecuador,  Berlin  18(»i- 1Q02,  Bd.  II,  S.  (U-27;Y;  unmillel. 
bar  an.    (Vgl.  Prt.  Mllt.  1003,  LB.  Nr.  507.) 

III.  Di«  älteren  Gesteine  der  iu.iti)ri:inis''h<>n  Ostkimüllero, 
Hnwio  die  des  A/.u«y  und  uines  Teil.-s  der  Cuema-Mulde.  Ec- 
arMlil  von  F.  v.  Wulff,  1!>04.    S.  IST— 304. 

In  dieaer  Arbeit  folgt  dem  minrralogisch-pctrogrnphiscben  Abschnitt 
<8.  lllt)  2H7)  nneh  ein  genlogisch-topographiachcr  Teil,  auf 
dosen  Ergebnisse  hier  eingegangen  werden  «oll,  da  dieselben  für  di« 
geologische  Auffassung  der  nördlichen  Anden  Südamerikas  Ton  grand- 
legender Bedeutung  »ind  : 

grafia  y  Geologia  d«I  Ecuador,  m>2)  die  kristalline  O.tkordillcre 
von  Ecuador  auf  Grund  den  petrogrnphischen  Habitus  der  Gcateine 
der  archaischen  Formation  zu  und  teilt  sie  in  Gneise,  Glimmer- 
schiefer und  Phyllite  ein;  das  benachbarte  Colombia  zeigt  nach 
W.  Kcrgt«  Untersuchungen  (W.  iteiü  u.  A.  ötübel,  Colombia, 
IM.  II,  S.  209  —  IS)  eine  ganz  entsprechende  Zusammensetzung ;  doch 
zihlt  letzterer  bereit«  einen  Teil  der  Tonschiefer  und  Schalsteine  der 
paläozoischen  Formation  zu.  Nach  A.  Hcttncr  (Z.  der  D. 
geol.  Oes.,  Bd.  XL  [ISH8],  8.  213  ff.)  besteht  die  Zentralkordillere 
too  Colombia  größtenteils  ans  Gneis  und  kristallinischen  Schiefern. 
Granit  usw.  nnd  krctazcischcn  Sedimentgesteinen  in  steiler  Stellung; 
nach  ihm  i«t  dieselbe  wohl  ein  postkretazeisch es  F alten  gebirge, 
der  Bcwei»  für  ein  arobawhf*  Alter  der  kristallinischen  Schiefer  sei 
nirgend*  geliefert,  vielmehr  schienen  dieselben  in  die  Krcidcschichten 
überzugehen.  Die  sie  durchsetzenden  Eruptivgesteine  würden  mit  den 
' Andengesteinen  Stelzncr««  zu  parallelisiercn  sein!  Der  Zentral- 
kordillere von  Colombia  entspricht  nun  aber  dieOstkordillere 
von  F.cuador,  die  bei  der  gleichen  Zusammensetzung  ihrer  Gc~ 
»teinsarten  wohl  aneh  einen  ganz  entsprechenden  tektoniseucn  Aufbau 
besitzen  dürfte! 

Die  vorliegende  Untersuchung  Th.  v.  Wolff«  zeigt  nun,  dafi  die 
kristallinen  Gesteine  weniger  Ähnlichkeit  mit  archaischen 
Komplexen  anderer  Länder  haben,  dal)  vielmehr  entsprechende 
Grstcinsarlcn  »ich  unter  den  kristallinen  Schiefem  paläozoischen 
und  mesozoischen  Alter?  wiederfinden.  Verfasser  stellt  nun  vier 
Gruppen  dieser  kristalliuen  Gesteine  auf,  di«  samtlich  auf  Tone  und 
Sandsteine  zurückzuführen  sind:  Gneise,  Glimmerschiefer,  Phyllite 
und  Tonschiefer.  In  allen  vier  Gruppen  treten  dieselben  da- 
iwischcn  gelagerten  Eruptivgesteine  auf,  die  mit  den  Sedi- 
menten gefaltet  und  nur  in  verschiedenem  Grade  umgeformt  werden. 
E»  kAnnrn  daher  die  genannten  vier  Gruppen  aneb  verschiedene 
Grade  dyuamoraet  amorpher  Um  formungen  geologisch  äqui- 
valenter Horizonte  darstellen.  Die  Krcidcschichtcn  sind  von 
der  Gcbirgabildung  mitbetroffen,  das  poaikrctaxcische  Alter  der  Fal- 
tungen findet  also  auch  in  der  (Mkordillerc  von  Ecuador  ihre  Be- 
stätigung! Paläozoische  Schichten,  ferner  Trias-  und  Juntschichten 
spielen  zwar  in  den  südlicheren  Anden  eine  große  Rollo,  sind  aber 
in  den  Kordilleren  von  Kcuador  und  Colombia  noch  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  worden;  wahrscheinlich  sind  dieselben  hier 
in  einem  durch  den  Gebirgedruck  veränderten  Zustand 
in  der  kristallinen  Kordillere  zu  suchen,  doch  i*t  eine  nähere 
Altorsbcstimmang  dieser  umgewandelten  Schichten  wegen  de«  Mangel« 
Ton  Leilfoasillen  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen.  Somit  gelangt 
Tb.  v.  Wolff  zu  folgenden  wichtigen  Ergebnissen: 

1.  Die  altere  ecualoriaoischc  i  .Mkordillerc  besteht,  soweit  sie 
Petcrmaon.  Geogr.  Mitteilungen.    160&,  Lit..Berl«hl. 


nicht  Tno  den  jungTulkantarhen  KniptiTmaasen  bedeckt  ht,  ans  einer 
kristallinen  Sedimentformation.  L'nter  der  Einwirkung  gcbirgsbilden- 
der  Kräfte  sind  sandige  und  tonige  Sedimente  in  Tonschiefer,  Phyl- 
tite,  kri»tidline  Schiefer  und  Gneise  umgeändert  worden,  je  nach  der 
Intensität  de«  Gchirgsdrucke»,  der  auf  sie  gewirkt  hat.  Gleichzeitig 
mit  den  Sedimenten  sind  dazwiscbengelagerte  diabasartige  Eruptiv- 
i  gesteini'  und  Tuffe,  sowie  Pornhyrgesleinc  umgeformt  worden  und 
treten  jrizt  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Umwandlung  als 
«chiefrige  Diabas«  und  Schalsteioe,  Grünsebicfer  und  Amphibol- 
gesteinc  in  mannigfaltiger  Ausbddung,  sowie  als  Keratopbyre,  um- 
gelinderte  Porphyre,  inmitten  kristalliner  Schiefer  auf. 

2.  Das  geologische  Alter  dieser  krislallinen  Sedimentformatioo 
laUt  sieh  bei  dem  verwickelten  tektonisebco  Aufbau  de»  Gebirges 
und  der  mangelhaften  geologischen  Kenntnis  de«  Lande«  noch  nioht 
«icher  naher  bestimmen.  Der  petrographischc  Habitus  ihrer  Ge- 
steine weist  jedoch  sehr  viele  Analogien  mit  kristallinen  Schiefern 

formatiooen  sind  mitgefaltct  worden.  Ka  ist  daher  sehr  wahrsehein- 
|  lieh,  daü  die  in  Ecuador  und  Colombia  bisher  vergeblieh  gesuchten 
i     paläozoischen  und  mesozoischen  Schichten  der  Trias-,  Jura-  nnd  zum 

Teil  auch  der  Kreideformalion  in  den  kristallinen  Schiefern  in  dynamo- 

metamorph  verändertem  Zustande  zu  finden  sind. 

3.  Granit  und  tonalitartigc  Dioritmassive  durchbrechen  die  kri- 
'     atalline  Kordillere.    Sie  sind  jünger  als  die  Tonschiefer  und  von 

dem  poalkrelazciscb.cn  Kaltungsvorgang  im  O  starker  als  im  W  be- 
rührt worden.  Sie  grhrtren  in  dir  Gruppe  der  ■  Slelznerscben  Anden- 
gesteinc- ,  die  auf  der  Grenze  zwischen  Kreide  und  Tertiir  empor- 

drangen.^^  K^jj^,^,,^  trit,  ,„„  dflr  Weastkorxlillor*. 

bis  an  die  Westflanke  der  Gstkordillere  heran  und  besteht  aus  alteren 
Augitpor|diyriten  und  jüngeren  Quarzporphyren  mit  ihren  Tuff- 
bildungen. 

5.  Die  dinritporphyritisehen  (!e»teine  sind  die  jüngsten  Aus- 
brüche der  Mieren  liruption«reihe.  Sic  geboren  ihrem  petrographi- 
«•hen  Habitus  nach  zu  den  porphyrischen  Gliedern  der  Anden- 
gwteine.  />.  K<pt. 

7(34.  «  Irmeat,  P.:  Vinju  do  Estado  Mavor  1902.  Memoria.  8°, 
4.")1  S.  mit  vinlen  Kart™,  l'liim-n  u.  Abb.  Chorilloo  WG. 
Ein  »ehr  umfangreiche«  uud  in  rieler  Beziehung  geographisch 
wertvolle.  Werk.  Der  Ritt  de«  mit  Instrumenten  reichlich  ausge- 
statteten Generalstabe  der  peruanischen  Armee  ging  unter  Führung  de» 
Obersten  P.  Clement  in  der  Zeit  vom  18.  Marz  bis  25.  Juni  1802 
auf  folgender  Route  vor  sich:  Lima— ferro  de  Pasco — Huanuoo — 
l'otuio — Oxapampa — Cnrhnamayo — Huanuco — Lima.  Abstecher  wur- 
den nach  dem  Palcaxu  uud  San  Luis  de  Shuaro  gemacht.  Die  Kor- 
dillere wurde  somit  völlig  gequert.  Das  darüber  herausgegebeue 
Werk  zerfallt  in  drei  Teile.  Der  erste  behandelt  den  Verlauf  der 
Rcb«,  der  zweite  die  Arbellen  der  Offiziere  der  ersten  Gruppe,  der 
dritte  die  der  zweiten  Gruppe.  Ange»'hlo9sen  sind  elf  Anhange  und 
vier  lohaltsnugabcn  der  Karten.  Photographien ,  Krokis  und  de» 
Textes.  Der  Iuhalt  de»  letzteren  i»t  natürlich  in  erster  Linie  militari- 
scher  Natur,  enthalt  »Im  viele  eingestreute  Bemerkungen  über  das 
Kind  nnd  die  Wohnplatxc,  sowie  Erörterungen  über  die  Verkehrs- 
wege, Iwondrr»  zwischen  Lima  nnd  dem  Pachttra.  Eine  srhr  lange 
Liste  barometrisch  gewonnener  llJdicn  und  ausführliche  Beschrei- 
bungen der  Wege  in  TabcJIcnform,  sowie  ein  Bericht  über  die  Reise 
in  die  Montana  sind  die  wichtigsten  gi-ogruphisrluMi  Aiwhnitte.  Sie 
enthalten  ausgezeichnete  Abbildungen  von  Indiiine-m  [Amtifshci,  von 
Ijandschaiten  «Palcaxu,  Pozuzo,  lluanuot>,  tVrro  <b*  Pbumn»,  tVirdillera 
de  la  Viuda)  und  Porträts  drs  Presidenten  Romafla,  des  K-ilers 
r  lernen  t  und  der  Offiziere.  DurcliM'txt  winl  das  lineh  von 
22  Kroki»  der  wichtigsten  »Irali-gisclien  Operationen  und  bedeutendsten 
SHdachtfclder  von  MiUelprra  iJunin,  lluaneav«;;  angi-fiigt  ist  ein 
Atlas  von  12  Karten  de»  Kcisewcg«  und  de*  Alistechers  in  die  Mou- 
tan»,  in  1:10000«  «um  Teil  mit  llohmschichtcnlinien  von  10« 
zu  100  m  und  mit  llohenzahlcn;  ein  nicht  zu  unterschätzend«  Ma- 
terial für  dio  Karte  de»  I-ande», 

705.  Xelltva  CarvaJaL,  M.:  Kf<  tifi>  iiri.iii  de  atg\in.-u>  C<s>rdenada.s 
gougralicas  do  la  Via  Central.   8*,  33  ö.    Liuw,  Siui  Pitlni,  IWß. 
Unter  vi»  central   ist  die  Itnutc  IJina — Omya-  San  Luis  de 
Shuaro — San  Nicola«  anznsrhrn,  alao  die  Querroule  ülser  die  Kor- 
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dUlerc  vom  Ozean  tum  l'eayali.    San  Lni*  wird  auf  —  10°  W  lü 
der  Beeile,  Knena»  m  75c  14  0  W,  San  Nicolas  «uf  74'  Ml  II  \V 
und  -10' 42  0     angegeben,   Purrm  IMmU  liegt  In  75°  Hl  17", 
K«ri«  del  Parhiien  iu  74L  35  02  '  XV.    Die  Langt)  wurdr  lelcgraphUeh. 
in  Austausch  mit  Lima,  gcwonurii. 

7li<>.  Ylllmiuf'ii,  M.  I'.:  Funitoias  d.-  U.wU:  8«  I  i:!  S.  Unuu 
Impr.  Sau  P.>dro,  II«  12. 

Diese  vnn  der  Geographischen  Gesellschaft  lu  Um»  heraus- 
gegebene  Grcnzschrifl  ist  dchall.  von  Wert,  «eil  »i«  .In.  Vrrxii.  h  ■»«■hl,  I 
die  neueren  Untersuchungen  über  dir  FluUliiufe  vuti  Ica  hin  zum  Beni 
zusammen  zu  fassen  und  weil  »ic  mich  nnie  Angaben  über  dir  Bc-  | 
völkrrung  gi»si.  Diese  winl  für  da»  ganze  Purils^cbiei  uu(  SO '.'MX» 
gcscliMzt,  darunter  4OII0  Peruaner,  für  di*n  JuruA  al»  liedeutcnd  er- 
klärt, aber  nit'ht  mther  angegeben.  Am  tintemi  Jimii  «int  dir  Be- 
völkerung dicht .  am  oberen  wohnen  rinige  tausend  Brasilier  mit 
wrnigrn  Europäern ;  die  Zahl  der  Indianer  lietrilxt  wahrscheinlich  4 
hin  501)0,  and  *ie  zerfallen  in  die  Stämme  der  i'tipuiiihua» ,  Yumi- 
nllhuas ,  Amahuaras  und  Yura».  Diu  Wcrkrbcn  enthält  ferner  Er- 
örterungen über  ilie  Isireto  fehlenden  und  die  dort  vorhandenen  Ver- 
kehrsweg, über  die  Grenzen  gegen  Brasilien.  Bollvia,  Ecuador  und 
tolombia,  über  die  Hydrographie  vom  Puluinayo  bis  zum  Heui.  fltser 
den  KauUchukhandcl,  ül>cr  die  Amfragr,  Über  die  Ansledluugen  im 
Acrrgcbirt  und  ein  Vorschlüge  zur  Hebung  Ij.rei.w  machende»  SMuß- 
worl,  idier  weder  Abbildungen  noch  Kurten.  St>rrr*. 

7t>7.  Mit} IM  y  Pax  Koldan,  IWku:  Informe  sohre  Iji  Pnnuicia 
Litoral  de  M'-jU.^u.i  y  .1  IK'|ii<i1;im.-iitu  do  Tanta.  S",  I23  S. 
mit  Abb.  u.  '.i  l'künu.    Ijmu  I1.«).!. 

Nach  einer  kurzen  Kinlcitung  üIht  die  Provinz  M"«|urgua  werden  i 
die  einzelnen  Distrikte  derselben.  Mo»|iicgoa.  II»,  Torata,  »  aruma», 
lehuila ,  China»,  l'nqiiina,  Ornate  im  einzelnen  nach  dem  Schema: 
Allgemeine  )*agc,  Geologie,  Erzlagerstätten,  Verkehrswege  besch rieben. 
Kine  besondere  IScarhliing  findeu  das  Tal  \o»  Mixfucgua,  die  Pampa  ' 
de  la  l'lemrsi,  die  Vulkane  Ticsjuie,  Ubina».  Huuinnpulina,  Tulupaea 
und  Yncaniani  in  Tiwna,  die  Geysrr  and  heiUen  (Quellen  von  Ichuila, 
Ornate,  Ullucan,  Oilictiles,  Yerbabueniuil,  Ti.-acu  und  die  Scukuugcu 
vnn  Pallala.  Die  J'lüne  »teilen  die»e  letzteren,  die  Minen  vou 
lehufia  und  den  Vulkan  l'l.ina»  in  1:4000  ,lar,  die  Al>biidun««n 
ttvltrn  znm  Teil  v..rzü|rli<be  K»rdi!lerenau»iLlilen,  wie  die  des  Vulkans 
Yucamani.  ?i,«n. 

7(>8.  Ralmondl,  A.:  El  IVrii.  Estmlk*  iiiiiienil'^'i«"*  y  psili'ipi.i« 
(l'riraem  Serie).  IM.  IV.  Fol.,  LI  u.  515  S.  Um*  11*112. 
Die  Geogruphi»ehe  (ie»ellMelmft  in  Lima,  dir  steh  H-lum  melir- 
faeb  um  den  w ijwenwehafi lieben  NuebluU  Kuitnondis  venlieul  m*- 
■naehl  hjit ,  gibt  hier  ein  neu«  Werk  na*  »hier  Hinlerla-wenNrlnJl 
heran«.  I>er  Yerfn-aer  i.»l  ,lo»t-  Toribjo  Polo.  Auf  .Seite  XXVII 
bi»  XXXVII  befindet  »ieh  ein  Verttiehnüi  der  Arlniten  liuiwnilia 
von  J.  Halt«  au»  dem  B.  S.  C,  Lima  Bd.  IX.    Dann  f<d|ren 

14  Seiten  einer  i>ni«rajihi»eheii  F.inleilun«  und  nun  nieht  «reuiger 
al»  216  .•«.  über  die  rVLailen  Peifi»  und  I«2  über  die  Mineral- 
«inellen.  Den  Hr-ehlull  innehen  kleinere  Arlxiirn  zur  tntdi«ie  l'erü», 
nitnile-h  üImt  die  Hohlen  von  llunrari,  üImt  tlte  Iu»e)n,  Kühlen  und 
llnrhten  vnn  Peru ,  ütier  die  Ku|ifermine  von  San  Cedit»  de  I'iim  |kb 
t'.itonida,  üIht  einen  irnterkiefer  von  Miu*todtni  uudiutn;  eine  Mouu. 
(fraphie  von  52  S.  über  Orro  de  Pu>eo  und  t^iauehimuivo ,  nh<t 
Sillier  und  Salz,  10  S.  über  die  Salinen  von  Huaehu  und  o  S.  über 
den  fern»  de  lltialkeiiyLMr  (vgl.  Nr.  770).  .S.Vivni. 

7li!t.  Peru.  Holotin  del  Cuerpo  de  Inpenienis  di>  Mitu*  del  — . 
Nr.  10,  15   22.    Lima  l!)nl  u.  1!K'5. 

Die*e<,  Boletin  liefert  zurzeit  am  meisten  wi«en!fehaftliehe«,  be- 
sonders ueolnKisehCT  und  Re<.gra|>liir<be«  Material  über  Peru.  Nr.  10 
ISO  S.i  ciitbalt  eine  AbbandlunR  von  Fermiu  MsiLiKit  Sanlolalln 
ül«r  die  MiDerairund»l«lten  der  Piovineia  de  t  ajalnnibo.  der 
südlichsten  de»  Dcnjirtaincntn  Aneaeh».  Die  ncmapliiM  he  Kinb-itunt; 
i»l  nieht  ohne  Wert,  die  Abbildunffen  sind  von  Intert^e.  obwohl  »ie 
mei»t  nur  die  Miiier»lfund«Ultten  betreffe»;  der  Aljrbiiitt  über  die 
lienlojrie  8ritenj  eignet  nieb  in  Verbindnnt!  mit  denjenigen  in  den 
andern  Heften,  unwre  geringen  Kenntmwe  über  l'erü  erheblich  zu 
vermehren  und  die  ihn  begleitenden  Profile  geheD  eine  Vorstellung 


von  den  reichen  Vorkommen  der  Kohle,  die  bereit»  zur  Knreitcrung 
der  Eiwubrihnpläue  von  4'erro  de  Pasee  her  Vernnlaaning  frngebe» 
hat.    Kine  Karte  in  I  :  500 000  begleitet  dai  Heft. 

In  Hefl  t5  {142  S.I  berichtet  Knrique  J.  llneila»  über  die 
MiueraUehitze  der  Kreise  Chaeas  und  San  Luit  im  O  der 
O.rdlllera  Bianca  in  der  Provinz  Huari  de*  Departameoto  Aneaeh». 
8aud»teln,  S'hlefer  und  Dioiit  betreu  dr»  Ijiud  laommcn  ,  worüber 
eine  peol<>vi»i'he  Kurte  in  1:  200000  onrt  der  Text  über  die  Geo- 
logie der  Genend  ;10  8.)  unteniehteD.  Fjn  Proiii  giht  einen  Schnitt 
dureh  die  Kordillere  auf  dem  Wogt  von  der  Küste  bot  Ca»ma  nach 
t'lmea'4. 

Heft  lß  S.)  gibt  den  Bericht  über  die  von  der  K«tnmi«»inn 
d<ar  Ingenieure  von  t  erro  <le  Pasco  aufgeführten  Arbeiten.  Darunter 
finden  »l<  h  KOolngicche  Angaben  über  da*  Becken  vou  Cerro  de  Pa»e". 

In  dem  17.  Heft  (C4  S.)  lvchandilt  goologi«eh  und  namentlich 
pidiioulnloi;i»eh  Ciirb«  J.  I.l-Mon  den  Salto  de!  Frnile  und  den 
Morro  Solar  der  Bucht  von  Chorrillo«.  Dm  Gestein  besteht  au« 
Quarziten  und  Schiefern  unten ,  diesen  beiden ,  nowie  Kalken  und 
Mergeln  oben,  Aller  Neocom. 

Heft  in  von  E.  A.  V.  de  Habich  crörttri  die  Kohlcnfelder 
des  Di-lrikt»  riieera»  iu  der  Provinz  Chanray,  nahe  Lima,  und 
führt  auf  nur  32  Seiten  auch  der  Geographie  dieser  Gebiete  neuen 
Stoff  zu;  drei  Profile  und  Karten  erörtern  die  Geologie. 

Heft  10  .00  S.i  int  wieder  von  F.  Mllaga  Santolalla  be- 
arlaeitet.  E*  behandelt  die  Provinz  Cajabamba  dos  Departamento 
t'ajiunarea  und  ihre  Miiieralfundztitten.  Ein  geographischer,  ein 
hi»torbcher,  eiu  geologischer  und  cm  topographischer  Abacbnitt  leiten 
die  rein  bergmaniiheheu  Kapitel  ein.  Grologi?<chc  Profile  und  Photo- 
graphien der  Minen  sind  mehrfach  eingestreut. 

Hefl  20  |49  S.i  epWert  tlie  (ioldlager  von  Condcsuyo«  nnd 
Ca  mann.  Der  Verfaawr,  L.  V.  Alvarado  gibt  drei  Plan«  und 
Karten,  berücksichtigt  aber  die  Geographie  und  Geologie  weniger 
ob  seine  Mitarbeiter  an  den  andern  Heften. 

Heft  21  i.üo  S.i  von  F.  de  Lucio  geht  nkher  auf  die  Provinz 
Pataz  ein,  verwendet  fast  die  Hälfte  des  Raumes  auf  geographisch« 
Darstellungen  und  gibt  nicht  weniger  als  sieben  Karten  und  PIAne  bei. 

Im  Heft  22  endlich  wird  auf  70  Seiten  die  Provinz  Otuzco  von 
F.  Miilagu  Santolalla  abgehandelt,  wovon  19  auf  die  geogripbinch- 
geolugbche  Einleitung  kommen;  ciue  Karte  in  1:500000  ist  bei- 
gegebeu.  .SArer». 

770.  MAliiga  Sautolalla,  F.:  El  A(ii<_Lnto  Mineml  du  Uualgüyoc. 
\ß.  del  Ctier|*  de  lngouieiv»  do  Minas  del  IVru,  Nr.  (1.)  S* 
112  S.  mit  Abb.  u.  1  K.  in  l:5t«"Mi.)    Um»  Ita04. 

Der  Minendi»lrikt  von  Hualgayne  lieg«  lu  der  Höhe  von  etwa 
tWim  am  Bio  l.lan<iin  zwivbrn  dem  Hafen  Paeasmayo  und  dem 
Maratlon  und  enthalt  Gold,  Sillter  und  Kohle.  Für  die  Geographie 
bietet  um  inri»lin  der  Abschnitt  über  die  Topi^graphie  und  Geologie, 
wlihrend  der  l>ri  wmlem  größte  Teil  der  Abhandlung  die  einzelnen 
Krxl.iger.muen  beschreibt  und  die  Art  der  Gewinnung  der  Metalle 
erörtert.  .Sirn-rj. 

771.  Striniiiann,  «.:  Ohwrvaiwtie»  gi-uWigti-a«  ef'.vUiadn>  dosile 
Ijm,i  liasta  Chuti«  humayu.    (Kbenda  Nr.  12.1    Lima  1904. 

Stclnmunn  bereiste  im  I'ebiuar  1»04  die  Kordillere  zwischen 
Lima  und  Chauclwuuyo  und  uiilct>chied  dabei  sechs  Zonen.  Die 
granltiM'h.terti&re  ferste)  '/.oot  nn  der  Küste  enthalt  Granit,  Gneis, 
Granitit,  Syenit,  Pegmiitit  und  Aplit,  von  vormesozoisehem  Alter, 
porphyritisrhe  Ge^tcille  der  uiefzoisehen  Zeit  und  farbige,  nicht  ge- 
störte Sande  und  Tone  der  Tertillrzeit.  Die  zwetto  Zone  besteht 
aus  mesozoischen  Sandsteinen ,  Kalken  ,  Tonen  und  Schiefern ,  sowie 
aus  Purphvriten.  In  der  Jura-  nnd  Kreidezeit  bedeckte  ein  seichlea 
Meer  den  Westen  der  Kordillere.  iu  dem  sich  obige  Ablagerungen 
bildeten  und  vulkanische  Ausbrüche  die  Porphyritc  schufen,  lotitere 
auf  eine  .Strecke  voo  4000  km  in  der  Lange  und  60— »0  km  in  der 
Breite.  Dadurch.  daO  sich  das  eruptive  Material  mit  den  Meere»- 
tedimentrn  miwlito,  entstunden  eigentümliche  Gesteine.  In  der  dritten 
Zone  herrschen  die  Audendiorite  und  Andengranitc  vor,  und  die 
sedinicntUren  Gesteine  sind  in  hohem  MaOe  durch  Kontakt  mit  ihnen 
metantorphosiert  worden.  In  der  vierten,  vom  Riroac  bis  Tanna, 
herix'hen  wieder  mesozoische  Gesteine  pnrphyritischcr  Beimiscbnog, 
aber  auch  ohne  diese,  Sandsteiue  und  Konglomerate,  sowie  auch  ein 
wenig  Kalkstein ,  alles  jedoch  ohne  Versteinerungen  ,  aber  stark  ge- 
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fallet ,  anscheinend  von  W  nach  O ,  nn<l  durchbrach«!)  Ton  quarz- 
rdcHeu  Audeaiten.  Bei  Yauli  beginnen  in  der  fünften  Zone  Kalk- 
steine der  Juni*  und  Kreidezeit  alle  vorigen  Gesteine  zu  ersetzen, 
wahrend  dir  sechste  Zone,  von  di*r  Ortend  tat) ich  Ton  Tarma  an, 
vornehmlich  alle  Schiefer  um!  Quarzilc,  sowie  Granite  and  Porphyre 
enthalt.  Unter  dem  Lisa  fisllich  Tann»  liegen  Sandsleine ,  Konglo- 
merat«, graue  Dotomile  mit  Gip»  und  Anhvdrit,  vielleicht  aus  der 
Trias.  —  Der  Gegend  von  ferro  de  Pasc  i«t  ein  besonderer  Ab- 
schnitt gewidmet,  wie  auch  ein  besonderes  Profi),  wahrend  ein 
(weite«  Profil  die  ganze  Knrdillcrc  qiicrt.  Smfri. 

772.  UmlautT,  A.  F.:  FJ  Cinabrio  de  HuaiMwelic«.  (Bol.  del 
Cuurpo  du  Ing.  du  Minus  dul  Peru  Nr.  7.)    Unut  1901. 

Zinnober  findet  »ich  in  der  Nachbarschaft  der  1572  gegründeten 
Stadt  Iluancaveliea  M  2: 53  S,  75' 04'  W,  3792  m)  in  Sandsteinen,  Kalken 
und  Konglomeraten  weithin  zerstreut ,  teil»  im  S.  teils  im  N  der 
Stadt.  DU»  Tonschiefer,  Andesit«,  Itasalt«  und  Kalkluff«  der  Um- 
gehung «ind  frei  daron.  Die  Sandsteine  sind  slctlcnweh-o  gaui  von 
Zinnober  imprägniert,  wührrod  im  Kalkstein  die  Klüfte  davon  «r- 
föllt  «in  können  »od  da*  Mineral  sekundär  den  au»  den  kretazei- 
•eben  KaJkjteincn  gebildeten  Konglomeraten  beigemengt  i»t.  Stellen- 
weise tat  auch  freie»  Quecksilber  vorhanden  und  einige  Scitcnbrücbe 
de»  Rio  lluancavelira  führen  quecksilberhaltige  Sande.  Kin  Gang 
im  Basalt  de*  ferro  8.  Gcronimo  enthalt  ebenfalls  Zinnober. 

Zinnober  wurde  früher  von  den  Eingeborenen  »um  Farben  der 
Haut  verwendet.  1566  wurden  die  Zinnoberlager  von  lluancavclica 
von  den  Spaniern  entdeckt  und  1570  Kum  Kroneigentnm  erklärt. 
Di«  verschiedenen  Teil«  des  Lande*  mnßlen  tielri,  Mols  oder  Arbeiter 
■nr  Bearbeitung  beisteuern.  Wegen  mangelnder  Umsicht  erfolgten 
häufig  Einstürze  in  der  »wischen  4'J»7  —  43S7  m  befindlichen  Mine 
von  8.  Barbara.  Die  offiziell  festgestellt«  Förderung  de»  Minengebiet« 
ergab  im  Zeitraum  1571-1790  10404««  »panische  Zentner  Queck- 
»Uber,  17Ö0— 1S44  65706  Zentner,  wahrend  1*44-1903  etwa 
10000  Zentner  gewonnen  worden  sein  dürften.  Die  Destillation  er- 
folgte in  den  1G63  von  Lopez  de  Saavcdru  Harb»  erfundenen 
Öfen. 

Um  ein«  rationelle  Wiederaufnahme  der  seit  der  Kmamipation 
darniederlicgenden  Arbeiten  tu  ermöglichen,  waren  sorgfaltige  Unter- 
such  an  gen  des  Gebiets ,  insbesondre  durch  Bohrungen ,  notwendig. 
Holl ,  Kohle  und  Arbeiter  waren  in  der  Umgebung  in  Menge  vor- 
handen, der  Taglohn  niedrig  (ein  gewöhnlicher  Arbeiter  30  eentaros. 
ein  Hauer  40— 60  c).  Zweck  einer  Wiederaufnahme  der  Arbeiten 
konnte  nur  »ein,  die  HO 000k«  Quecksilber,  die  jährlich  —  aoll- 
frei  —  in  Peru  eingeführt  werden ,  zu  erselicn  und  eventuell  aus- 
wärts den  Rest  auf  den  Markt  au  werfen.  K  Sapptr 

773.  Steinen,  Kurl  von  den:  Diccionario  Sipibo.  AM  ruck  der 
Handschrift  eines  Franziskaners  mit  Beiträgen  zur  Kenntnis  der 
Paiioatammu  am  Ucayali.  8»,  127  S.  Berlin,  Reimer.  1904.  M.  12. 

Die  linguistische  Forschung  darf  dem  verdienten  Herausgeber 
dafür  Dank  wissen  ,  daß  er  durch  die  Publikation  dieses  werlvollen 
Materials,  noch  dem  von  dem  Reisenden  R.  Payer  am  Ucayali  auf- 
gefundenen Manuskript  eines  Kranziskaneruitssinuars,  eine  der  bisher 
noch  fast  ganz  unbekannten  Pano»pruchen  dem  Studium  erschlossen 
hat.  Abgesehen  von  drr  sprachlichen  Bedeutung  der  Arbeit  sind 
aueb  die  begleitenden  Bemerkungen  von  den  Steinen*  von  all- 
gemeinerem Interesse  für  Geographen ,  Ethnographen  und  Kolonial- 
hisloriker.  Sic  gehen  eine  kritische  Übersieht  unserer  hUhcrigcn 
Kenntnisse  der  Piinostamme  sowie  der  ganzen  Siedelang»-  und  Mi*. 
sinnsgeachichtc  des  Uraynligcbiets  mit  ausführlichem  Utcralurvcrzcich- 
nbi.  Das  von  Humboldt  berichtete  und  spater  auf  seine  Autorität 
hin  oft  wiednvrwilbnle  Vorkommen  von  hieroglyphisehen  Manu- 
skripten liel  den  Piino  wird  definitiv  als  Mystifikation  erwiesen. 

/'.  /.ÄffrtrrifA, 

774.  Loredo,  .1.  A.:  Eatadistica  Minor»  del  IVrü  en  18!«.  (Hol. 
Cuerpo  do  Ing  de  Hinan  Nr.  14. >   8°  40  S.    Lima  1904. 

Statistik  klargelegt  bind,  wird  zunächst  ein  kurier  Aufzug  aiis  der 
Minengosetigebung  mitgeteilt,  wonach  für  Jede  Grubcnfcld  I  per- 
teneneia«  von  einer  Erstrcektiug  von  100  tu  200  m  an  der  Otter, 
flache,  bei  Petroleum,  Kohle,  Gold-,  Platin-  und  ZinnwaXben  2'Mi 
in  200  m)  eine  jährliche  Abgabe  von  30  Pesos  bezahlt  werdet!  muß. 


Abgesehen  von  Gold  und  gemünztem  Geld,  die  3  Prot.  Ausfuhrzoll 
i     au  bezahlen  haben,  ist  die  Ausfuhr  frei. 

Im  Grundhuch  war  1903  folgende  Anzahl  von  Grubenfeldern 
eingetragen:  1241  Gold,  100  Gold  und  Silber,  2439  Silber,  1022  Silber 
und  Kupfer,  351  Silber  und  Blei.  351  Kupfer,  026  Kohle.  330  Pe- 
troleum, 100  Schwefel  und  kleine  Zahlen  anderer  Mineralien,  dazu 
11*37  estacaa  (zn  40000qm;i  von  Boraten ,  I rt87  von  alkatinischen 
Salzen  und  je  50  von  Krdsalzcn  und  Phosphaten.  Ein  sehr  großer 
Teil  der  eingetragenen  Minen  winl  zurzeit  nicht  bearbeitet. 

Die  Goldpmdiiklion  betrog  190.3  etwa  107SJ  kg  im  Werte  von 
j  145  205  £p  ')  (hauptsächlich  ans  den  Distrikten  C'orahaya,  Sandia  und 
ferro  del  Pasco  «tammendi.  die  Silberau»fuhr  erreichte  170804  kg 
1^579  963  ip;  1  ««6:  84000  kg;  1894:  200  700  kg;  IH07 :  630000kg); 
die  Kupfernnsfiihr  icrst  seit  |fl*7  überhaupt  von  Bedeutung!  betrug 
9  496  5H3  kg  =  47'iM24  ip  (luiiiptsllehlich  von  ferro  del  Pasco,  Yauli 
nnd  lluarnchiri'.  Blei  wird  nur  als  Nebenprodukt  bei  der  Ver- 
hüttung silberhaltiger  ISIeiglanze  gewonnen;  Produktion  1903: 
1302365  kg  =  5141  ip  (besonders  von  Yauli  und  lliiarochirf). 

(Natrium-  und  Calcium-  Borate  werden  nur  ans  dem  Hafen 
Mollendo  ausgeführt.  1903:  24  06  t  mit  durchschnittlich  19  Pmz. 
Bor-Anre;  Wert  etwa  22  194  fp.  Von  Petrolenm  worden  in  den 
l>i*lriktrn  Amotapo  und  Tumhcs  aus  120  Quellen  II6>K)000  Gal- 
lonen im  Werte  von  110  290  ip  gemrdert.  Die  8alzpro.lukti.m 
erreichte  17  036900  kg  (-  =  17  037  i  p).  wovon  2991  550  kg  au.g.-fiihrt 
worden.  jr.  »v^. 

775.  Bo4lvla.    International  BuR-an  of  the  Atnorieun  RopuMics. 
S»  214  S.  mit  Abb.    Washington  1904. 

Ktitbilt  wi«  alle  Hefte  di<?8or  SatninlaDf;  TorwiffRMid  Nachrichten 
über  die  wirtbchaf Hiebe  Ijig«  des  Unde».  Die  physische  tieop-aphie 
bt  »ehr  apürlieh  bedacht,  die  Völkerkunde  weit  mehr.  Die  Flache 
winl  auf  l,«>i  Mill.  qkm  iingcgeben,  was  nach  IVlsnne  der  Acrefrage 
unmöglich  ist,  vordem  aber  auch  schon  weil  übertrieben  gewesen  wgre. 
Allein  aul  das  Territorio  Nacional  de  folonia»  entfiillt  bereits  eine 
halbe  Million  Quadratkilometer.  Die  Abbildungen  sind  teilweise  von 
gwigrtipblscheui  Werte.  SmrrA. 

77«.  Moni  fort  de  rrsJq»l.  n.  Seneehnl  ie  In  Grzare:  Rap|K.rt 

Mir  Uli»  Mission  Mi<>ntitii|un  en  Ann-ri<|nu  da  Sud.  (.Von volles 
An  hivos  ilo  Mi&sMii«  siieiilifiiiucx,  Bd.  XII.  S.  81  —  12'.).)  Pari« 
19i>l. 

Die  Reise  erstreckte  »ich   1903  über  die  Kordilleren  zwischen 
Puno  und  Salta.    Der  Test  enthalt  die  Sondrrhrriehtc  der  einzelnen 
1     Mitglieder  G.  fourty  (Geologie,,  de  Morlillct  i Palaontol^de  und 
1      Arehilologic!.  Nevcn-I.emaire  lSe«-n  Poopfi  und  Tilicaou),  J.  Güll- 
I     laume  i Anthmpometrie  nnd  Photographie),  H.  Boman  (Archäologie 
von  falclinqui )  nnd  f  rc  q  n  i  d  e  M  n  n  t  to  r  l  ( Linguistik  u.  Kthnographie). 
Namentlich  die  von  einer  Karte  der  Seen  P<*ipfi  und  Titicaea  in  l :  tiöOOOO 
I      begleiteten  Seenstudien  Ne vcu  -  l.em ai  res  und  seine  bedeutenden 
zoologischen  Samnilnnpcn  scheinen  von  Wert  zu  sein.    Kine  dritte 
Karle  in  1  :  500000  zeigt  den  Weg  l'yuni— Visizva,  eine  vierte  in 
1  :4J  Mill.  den  Rcisewcg.  Sinm. 

777.  La  Vbz.   Bololin  de  la  Suctedttd  Grifft  aßen  de  -  1904. 
2  Hr-fle.  S".  443  S. 

Die  rührige  Geogra|.hisebe  Gesellschaft  in  l-a  Paz  unter  dem 
Voniu  von  Manuel  V.  Rallivian  bietet  hier  wieder  ein«  ganze 
Reibe  von  kleinen  Abhandlungen  lilier  das  Land.  Hervorzuheben 
sind  ein  Artikel  über  Bnllivian  mit  dessen  Bilde,  eine  200  Seilen 
1  lange  Monogrnpbie  der  SUidt  Ij  P.u  und  ein  l!0  Seiten  starker  llc- 
ncht  über  die  Geographische  Gesellschaft  selbst,  die  beiden  letzteren 
vou  L.  Crespo.  Si>c*n. 

77S.  Fernande»,  E.:  La  Otmi>an.»  de!  Acre  (IftlWVil).  8»,  IS4  S. 
mit  1  K.  in  1:4  Mill.    Buenos.  Aires,  Puuser,  lftiJ3. 

Der  Verfasser,  Dr.  Kmilin  Kernandez,  nahm,  zum  Teil  in 
führender  Stellung,  an  .lern  Feldzug  Hol i via»  gegen  die  Acre-Republik 
i:tO0/01  teil  nnd  l>cscbreiht  diesen  Krldzug  eingehend.  Kür  die  Ueo- 
graphie  von  IMculung  sind  anfaVr  «hr  zahlreichen  im  Texte  ver- 
slreuten  Bcmerknngcn  filser  I^ind,  Flü^e.  Klima  und  Ausicdlnogen 

')  Das  )s?ruanische  Pfund ,  Xp ,  enlsprichl  nacJt  Gewicht  und 
Ugierung  dem   englhwben  £:  7 .ms  g  Gold  v.m  010^«  Feingehall. 


Digitized  by  Google 


Literaturbericht.    Amerika  Nr.  779 — 787. 


220 

die  Kapitel  über  (Iii*  Geschichte  der  Grenzfragc ;  sie  werden  von 
einer  Kurte  in  I  :  4  Mill.  begleitet,  auf  der  auch  die  verschiedenen 
Grenzlinien  zwisf-ben  Brasilien  und  Rollria  eingetragen  sind. 

779.  fajnueho,  J.  T.:  El  Territori"  Xmional  de  Coloniu«.  8' 
"►4  S.  mit  1  K.  in  1:4  Mill.    Li  Paz  1903. 

Die«  Schrift  int  von  der  Geographiachcn  Gesellschaft  in  Ia  P«z 
hcraiksgcgobcn  und  den  Mitgliedern  der  Acrc-Ezpcdition  gewidmet. 
Sie  enthJüt  einen  ausgezeichneten  Überblick  über  diu  sog.  Terrilorio 
Nacional  <le  Colonias,  dm  Hol i vi»  zwischen  dem  ü.c  nnd  13."  S  schon 
vor  lbSH>  eingerichtet  b»l.  da«  e»  »her  im  Vertrug  Ton  Pctropolis 
l!t03  größtenteils  »n  Brasilien  hat  abtreten  müssen.  Dieses  Tcrritorio 
enthält  also  die  vielgenannte  Republik  Acre,  da*  Land  zwischen  den 
Quelle»  de»  Ysvary  und  Ynrua,  dem  Pnrti*  und  dem  Madrc  de  Dio«. 
liier  wird  es  systematisch  nnd  übersichtlich  besprachen,  insbesondere 
daa  Flußnetz  nnd  seine  Brauchbarkeit  für  die  .Schiffahrt,  aber  auch 
«eine  Indiiuicralamme,  die  Landvcrkehravcgr,  die  politische  Geographie 
und  die  Geschieht«;  der  Acrcfrngr.  Die  Karte  reicht  vi>n  7  — IS 
und  von  63  -  74"  W  und  enthalt  das  Flußuetz  mit  allen  Absied- 
lungen von  Rio  Acre  an  afidwttrts.  Daher  «tri  dirac  Karte  den  Karto- 
grn|dien  Südamerikas  ilringrnd  cm|>fohlcn,  zumal  da  die  topographi- 
schen Angaben  für  diese  Gegenden  anrh  in  den  besseren  Atlantrn 
lsnilschland*  meist  veraltet  und  unrichtig  sind.  Die  Verkehrswege 
sind  gelb  eingezeichnet.  Sinr*t. 

780.  Mallo,  Nbranor:  Dicionario  Geogräfieo  dol  Dopai-tamento  de 
Cha(|Mik.i«i.   8°,  XIV  «.  372  S.   Suero  11103. 

Die  Lorbeeren  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Ij  Paz  hallen 
anscheinend  die  Mitglieder  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Rucrc 
nicht  schlafen  lassen.  Hier  liegt,  von  ihr  veranliiDt,  ein  sehr  müh- 
sames und  für  die  Topographie  wertvolles  Xaclnchbigewerk  über 
alle  geuvraphir-ehen  Örtllchkeilcn  des  Dcpartaineuto  Chuuuisucu,  also 
auch  de»  Chaco,  vor.  Einige  Artikel  haben  größeren  Umfang,  wie 
Cbnquifiaca  nud  Sucre  (je  13  8.),  Pilcouuvu  {5  S.).  Chaco  und  Ciuti 
(je  3  S.).  Simrt. 

781.  Steinatal»,  G..  II.  Iloek,  u.  A.  v.  lllalrnin:  Zur  Geologie 
des  südöstlichen  Boliviens;  (ZenlrnlUatt  für  Mineralogie,  Geo- 
logie und  Pulutilologie  1904.  8.  1-4.) 

Die  vom  10.  Nov.  1  f>->3  am  1'otn.i  ilslierte  kurze  Zusammen- 
fassung stellt  fest,  daß  sieh  GlazUlspurcn  im  St»  Doli  via*  in  Hoben 
von  4000 — f>30O  m  beobachten  hissen,  am  schönsten  in  der  Cordillcra 
de  Curi  Curi,  östlich  von  Potosl,  wo  ungeheure  Endmoränen  walle  von 
sudalpitien  Masaen  aus  dem  Gebirge  hinausgeschoben  wonlcn  sind. 
Auch  Hochseen.  gcsrhraiimte  Kelsen  und  gekrilzte  Geschiebe  kommen 
vor.  In  der  Kordillere  wurden  Kiunbriiiiii  und  Silur,  Kreide,  nicht 
aber  Devon  angetroffen,  darülier  die  wahix-helnlic-b  tertiären  Jujuy- 
aohichlcn.  Stärkere  Ucblrgsfaltutig  scheint  erst  sehr  spat  cingcttctcn, 
und  gegen  O  gerichtet  gewesen  zu  sein.  Surtrt. 

702.  Chile.  Puerto  Cundur.  Ciin.il  Jeroninio  1:10000;  Dahin 
Sholl,  Can.il  Magdalena  1  : 20 000  (Nr.  94)  —  Canales  de  Kntia.i.i 
de  in  BabiaJcnto  Grande  1:500)0;  Hahia  Jonte  Grande  1:100000 
(Nr.  95)  —  Haina  ToitgtH  I :  50 000  (Nr.  1001  —  tvrtcro  Co- 
rnau o  Leptepu  1:50000  (Nr.  101)  —  Bahiu  Tic-toe  1 :  500UO; 
Puerto  Aughemo  1:20000;  p„Prto  Yelcho  1:20000  (Nr,  102) 
-  Kstuano  i  Canal  Itoter  1  : 200000  (Nr.  103)  -  Puerto«  ,n 
e|  KMuurio  Baker,  Canal  Messior  (Nr.  104)  -  Pnorto  Zapallar 
1:20»M>:  Bahia  «V  Pnpudo  I  :  200)0  (Nr.  lo5)  -  G„!fo  Coro- 
vadn.  E-h-rx»  Pal  vital.  Rio  Yelcho  1  :>"•■«>  (Xr.  KKii  — 
•Set.«  de  Keloncavi  l:lls)000  (Nr.  0*Si  -  Haltia  d«t  (t.iinto.v, 
1 :  :i0CK»f;  Caiuü  Sravth.  Ikdti»  Mit««*  Gamero  l:20OX)  (Nr. 
110)  -  Bahia  de  tjuintew  1:.WXm  (Nr.  114)  —  Seno  l'ltima 
K-|»raiuui,  Canal  S.'rton't  i  Estnrti  Ktwrhaidt  I  :::IH<«)  (Nr. 
1221  Canaku  w  vi  S.no  l'ltima  D.|h-t.u»»i  I».  1231.  San- 
tinKo  de  Chile,  Ofiatia  Hidr-irr.,  1!KI4  u.  KtiCj. 

78:i,  MsVfallmc«.  Rstrwbu  de  -  ■-.  Puerto  Zetit.  ini.  Canal 
Tortnvi  i  I.igima  Haja  1 :2lM'M>  (Nr.  !)(>i  —  dual  i  Puerto 
Condor  i  lag*  do  la  Botella  1 : 20000  (Nr.  97)  —  Canal  Fitz- 
njy  l.VHM«)  (Xr.  109)  -  Puertos  en  cd  Golfo  Xaultetfiia 


(Nr.  112)  —  Puerto«  d«l  Sono  Otwav  (Xr.  120).  Ebenda  1904 
u.  1905. 

7^1.  Herr»  «Irl  Fuego.  Parte  o.-,i,lental  del  Canal  Beagle  ontre 
la  peninsula  Bwkooek  i  Ties  Brazos  1:2jÖUUÜ  <Nr.  9öj  — 
Puert.«  en  la  parü,  ocidental  <lel  C«nal  Beagl«  (Nr.  9(0  — 
Puertes  ,M  Otnal  CrkLiirn  |Nr.  113).    Klsnda  1904  u.  05. 

785.  \V riebt,  Mario  Rohitcnn;  The  Re|iurj!ie  uf  Chil.r.  Tlie  GniWth, 
Rewjuri'eK  and  Indti^trüil  O^nditiong  uf  a  Gre.it  Xati"U.  4°, 
150  S.  u.  Illustr.    Philadelphia,  Harrie  k  S.,  1904.  $  UK 

In  dem  den  Krauen  Chiles  gewidmeten  umfangreichen  Werke, 
dem  eine  Anzahl  wertvoller,  einen  Einblick  in  Land  und  Leute  ge- 
stattender Bilder  beigegeben  ist ,  hat  sich  Verfasser  die  Aufgabe  ge- 
stellt und  glücklich  gelost ,  ein  Bild  von  den  wirtschaftlichen  nnd 
sozialen  Verhältnissen  diese*  so  für  diis  geographische  Stadium  so 
überan»  interessanten  tamles  zu  gehen.  In  31  Kapiteln  wird  die 
geschichtliche,  politische  und  wirtschaftliehe  Entwicklung  des  Landes 
besprochen,  Studien,  dio  Verfasser  wahrend  eines  zweijährigen  Aufent- 
halts in  Chile  mit  weitgehendster  Unterstützung  der  Behörden  ge- 
macht hat.  P  Stanzt. 

78(1.  YlruAa  ftnlwrautcatix,  Lt.:  Cd  pais  nuovo.  (Carlas  sohre 
Chile.)    8°.  27S  S.    Paris,  Impr.  Andre  Eymeoad,  l»ö. 

Mit  dem  alten  Chilenen  eigenen  glühenden  Patriotismus  ent- 
wirft der  Verfasser,  welcher  einer  der  angesehensten  Familien  Chiles 
angehört,  in  10  Briefen  eine  eingehende  Schilderung  seines  Vater- 
landes. Zuweilen  verdunkelt  diese  auflodernde  Vaterlandsliebe  seinen 
Blick  UDd  dann  entgleist  seine  Feder.  Daß  er  z.  B.  die  in  Chile 
tief  wurzelnde  Meinong,  die  Chilenen  seien  die  Römer  Südamerikas, 
voll  und  ganz  zu  der  seinigen  macht ,  wird  man  ihm  als  Chilenen 
nicht  weiter  verargen,  dalt  er  aber  alle«  Übel  in  Südamerika  für 
europäischen  Ursprungs  erklärt  (S.  Si,  das  ist  einer  jener  Ispsus 
calami ,  die  man  unter  Berücksichtigung  jenes  chilenischen  Über- 
patriotismus gern  verzeiht .  und  das  um  so  bereitwilliger,  als  solche 
schiefen  Aussprüche  doch  nur  vereinzelt  sich  finden  und  dem  Werte 
der  in  dem  Buche  enthaltenen  iSchildemng  Chiles,  wie  es  ist  und 
wie  es  geworden,  keinen  Abbruch  tun. 

Mit  jener  den  südamerikanischen  Schriftstellern  romanischer  Ab- 
kunft eigenen  fließenden  und  leichten  Eleganz  der  Diktion  schildert 
der  Verfasser  die  politischen,  wirtschaftlichen,  literarischen  nnd  ge- 
sellschaftlichen Zustande  Chiles.  Vielleicht  geht  die  sehr  gründliebe 
Schilderung  der  po)iti*chcn  Parteien  zu  sehr  ins  Breite  (wer  im  Aus- 
land hatte  Interesse  daran,  die  verschiedenen  Nimncierungen  der  kon- 
servativen und  liberalen  Parteien  bis  ins  kleinste  historische  und  person- 
liche Detail  kennen  ?u  lernru?i;  al>er  der  Verfasser  zeigt  sich  überall  als 
gereclilrr,  scharfer  Heobnehlrr  und  genauer  Kenner  aller  einschlägigen 
Vcrhallni«se ,  der  in  der  Schilderung  der  chilenischen,  gesellschaft- 
lichen Kreise  und  Zustande,  z.  H.  der  .  rotos  ■  ,  der  -  cu  ras  -  ,  der 
•  roujere*',  sowie  in  der  Dnrtegung  der  auf  literarischem  Gebiet  vor- 
handenen Bestrebungen  und  ringenden  Kriflc  wahre  Kabinettstücke 
feinsinniger  Beobachtung  liefert. 

Nicht  minder  klar  und  scharf  weiO  Verfasser  die  phvsikalisch- 
goographisehen  Eigentümlichkeiten  des  minenbauenden  Nordens  und 
de*  so  ganz  andere  Verhältnisse  darbietenden,  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht treil>cndcn  Südens  zu  schildern.  Der  Verfasser  steht  überall 
auf  der  Höhe,  so  daß  das  gut  geschriebene  Buch  dem  Leser  io  kurzer 
Zeit  in  fesselnder  Weise  ein  klares  Kild  Chiles  vermittelt .  das  um 
so  anschaulicher  wirkt,  da  der  Verfasser  stet»  den  historischen  Werde- 
gang berücksichtigt.  Ii.  Hantln! . 

787.  Russell,  Smith  J.:  Tlie  Eeoiiuink  Geograph}'  of  Chile.  (IS. 
of  the  Am.  0.  R.  Januar  1904,  Hd.  XXXV 1,  Xr.  1.) 

Nachdem  Verfahr  zunächst  aus  |j«ge  und  Großenverhaltnisscn 
de*  I<nndca  die  klimatischen  Kigen»chaften  der  einzelnen  Teile  Chiles 
erläutert  hat,  geht  er  daran,  auf  Grundlage  der  geographischen  Be- 
dingungen, seiner  natürlichen  Hilfsquellen  und  des  physischrn  und 
psychologischen  Zustanden  seiner  Itewohner,  in  drei  weiteren  Kapiteln, 
die  nördliche  Wüstcngcgend ,  die  zentrale  Bckcrh!^ntrrihend••  Uegion 
und  den  piitngoni»chen  Anteil  Chile»  ru  schildern.  Er  kommt  zu 
folgenden  Ergebnissen:  Einninl  hat  die  außerordentliche  Knlwicklung 
der  SalpctcrindiL-aric  die  Finanzlage  und  den  llnndel  Chiles  aufs 
günstigste  bceinfluBI   (das  fiskalische  Vermögen  der  Salrsrtergruhen 
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betrifft  636  Mill.  P«o>,  da«  private  143t»  Mill.  P«m  ,  an  daß  Uber 
dm  Viertel  der  Staatseinnahmen  au»  den  Ausfuhrzöllen  Kfd  eckt 
werden;  ferner  macht  die  Regierung  die  grollten  Anstrengungen,  In- 
dustrien dort  heimisch  zu  mai-hin,  und  starke  ausländische  Kapitalien 
sind  dabei  im  Spiele.  Wenn  auch  Eisen  und  Kohle  vorhanden ,  wi 
genügt  letztere  namentlich  ia  bezog  auf  Qualität  nicht,  im)  diMi  Be- 
darf für  KTWiMe  inetallurginche  Prozesse  zu  decken.  Für  Industriell 
«tfhen  im  S.  vorzfiglirhe  Wasserkräfte  zur  Verfügung.  Der  Aushau 
de»  Staalshnhnnrlir»  sehrciiel  zugunsten  der  Entwicklung  von  Handel 
and  Verkehr  rüstig  fort  .  Jh-o  km  Suialsbahiicn.  IXtOkm  private.,  und 
die  südlichen  «cliilfl>arcn  Ströme  unterstützen  diese  Entwicklung, 
ticriog  i»t  noch  die  Zuwanderung  tüchtiger  Einwanderer.  Wahrend 
in  Argentinien  von  ISSi-  Ii*!»?  an  J  27 '.> :>2 1  Menschen  einwanderten, 
find  nach  Chile  im  gleichen  Zeitraiini  nur  -lH.'>2S  gi-giutgen.  Der 
Grund  hierfür  ist  einmal  die  weitere  Entfernung,  »ind  die  nitslriircrcn 
l>*hnc  und  jieraonlirhe  l'naiclierhcit,  uueh  unfreundliche  Haltung  der 
Einheimischen.  Häufige*  Schwanken  der  Bcwohiierzahl  der  rinzcliien 
Provinzen,  namentlich  der  an  die  zentralen  im  N  und  S  jui irren zrn- 
den,  führt  der  Verfasser  dort  auf  ilen  Nilslergang  der  Kupferiuilusitrie, 
hier  auf  die  Eröffnung  neuer  Sicdclungagchirtc  au  der  Fronlera«, 
wohin  viele  wiuideru,  zurück.  (•  Sttingr. 

7SS.  Biso  Patron,  Ijui»:  Tj  C.inlül.-ni  du  los  Andes  entre  las 
Lr.titu.le,  4«'  y  .WS.  M,  213  S„  1  K.,  10  lllustr.  Siuitiag» 
de  Chile.  0m\.  de  Limite^  1 

In  vorliegender  Arbeit  bespricht  der  Verfasacr  zurr-t  die  hrieits 
durch  andere  Arbeiten  derselben  ehili^nischcn  («renzknrmuiasi.m  be- 
katuilen  Vorsänge,  welche  sich  auf  die  verschiedenen  Grenzvrrtrilgc 
zwischen  Chile  und  Argentinien  la-zichen.  K»  folgt  dAtm  eine  Schilde- 
rung der  omgraphischen  und  hvdr.kgraphisrhcii  Verhältnisse,  sowie 
der  mcteorologischcit  Eigentümlichkeiten  jenes  An.hngchicLs.  Der 
Zugang  m  dic*cin  Grbi.1  i*t  überaus  beschwerlich;  als  natürliche 
Eingangspforte  von  O  her  galt  mg  je  da»  Tal  dea  l!ii>  l'him  unter 
etwa  4«°  S.  Verfasser  berechnet  du*  für  knltiirellc  Zwecke  ansnutz- 
auf  201  im«»  ha  auf  chilcniachcr.  IT.'.iMiOha  auf  argen- 
Seite:  reiche  Weideplatz«-,  grolle  Vorräte  von  Nul/J.öl„.rn. 
wie  Ziprcaecn,  Buchen  und  L.hip-1,  harren  der  Ausbeulung  durch  den 
Menschen. 

Id  einem  Anhang  folgen  die  einzelnen  Berichte  der  Ingenieure 
der  Grenzkomrai-isioi.  über  ihn'  amtliche  Täligkril  bei  den  Vrrme»- 
aungen ;  auch  einige  Reiseberichte,  wie  der  v..n  i  >.  Fischer  nach 
dem  Rio  Santa  Cruz,  von  A.  B.-rlrnnd  von  Clttnia  Espcranza  nach 
dem  I-ago  Buenos  Aires.  Clx-r  die  naturwissenschaftlichen  Resultate 
verbreitet  «ich  der  die  Kommission  begleitende  Botaniker  S.  II  a  tn  • 
bletou.  p.  at**$e, 

7*!>.  Rtirfcv,  K.r  U  l-la  4»  Ii  Micha,  N»,  UM  S.,  1  K.  i An. 
Mumm  Xaeional       C\i\h  |    Santiaeu  de  Cbilu  10t«. 

In  vorliegender  Monographie  über  die  unter  '  S,  7^1  W  an 
der  Küalc  der  chilenischen  Provinz  Araucu  geb^'tieti  ln*cl ,  gibt 
Vrrfawer  ein  umfjuwende»  vortrelfliehea  Bild  deiMlbi«.  In  1  1  Ka- 
piteln hclianilell  er  diu  wicht ig*teu  Tat*aclieu  aua  der  |iliv^i-<:li.ii  iiimI 
natltiachen  Cei>graj)hie  der  In.tel ,  au  die  aich  inlercA^autc  hi>töri'-clie 
und  paliuMttologix'he  Ik'traelituugeu  über  die  alten  Bewohner  der 
jetit  verladenen  ln»el  inex  hlicßeii.  Den  »  icbtie>tcn  Teil  »nifaUt  die 
Bearbeitung  ilvr  K.uua  und  Flora  der  Il^^el .  die  in  fünf  Kapitcto 
ein  llild  d»  Tierleben»,  der  Virteilung  der  Vegetaünu  nach  Arten 
UDd  gcegratihi^-her  Verbreitung  und  der  biologischen  Momente  gibt. 
Trotz  der  Ähnlichkeit  der  Vegriatl.iu  mit  dein  gegcnüberlirvciiden, 
nur  3.')  km  entfernten  Liioral  in  Iwzug  auf  Physiognomie  uud  Zu- 
aammcn^Hzung ,  innU  bei  genauer  Vnteratichiilig  d«vh  konstatiert 
werden,  daU  auf  der  Insel  viele  Spezie»  fehlen,  die  der  Piyviu/ 
Arauco  auf  dem  Festland  zuk.  iiimen.  /•  stapft. 

790.  St'ntpcr  u.  MMkIh:  Die  Snlp.-tenni)u5trir>  Chi!'«.   (SA. :  Z. 

f.  diw  Berg-,  Hiltl.  ii-  u.  Siiliu.-iiweM.-ii ,  Bd.  I.Ii  i  I». 

123  S.  mit  12  'l'iif.    B-iliti,  Knist  h  S..  M.  f.. 

Nach  einer  korzen  .Schilderung  der  räumlichen  Verteilung  und 
Zuiamiuen«ct<ung  der  chilenischen  ^alpcterlagcrxtättrn  wenlen  die 
venehiedeneu  Theorien  der  Salpcterbildung  kntiach  beleuchtet.  Die 
Tanglhcorie  iNnllneri  wild  wegen  de«  völligen  Fehlen»  aller  marinen 
Beste  in  der  talicheformation  von  vornherein  abgelehnt.  Dt-r  Xli- 
krobeuthoori«  (Munt«  uud  Plagcmanu)  »leht  die  .Schwierigkeit  der 


er  för  die  Erzeugung  der  gewaltigen  Sal|ieiermengen  auf 
Wege  erforderlichen  Organlsmenwell  in  den  Wüstengtbkten 
entgegen;  auch  vermag  nie  nicht,  die  Eigentümlichkeiten  in  der 
räumlichen  Verteilung  zu  erklären.  Auch  die  l'h.^.rle  von  Ochucnlu», 
der  in  dem  Sal|>eter  diu  Endprodukt  der  l.mwaudlung  gehobener 
MutterhiugcD  Niehl,  die  zunächst  durt-h  vulkauiwli..  Kuhtcn&aiirr  in 
Kurlx^iate  iS'Hlai.  sotlann  durch  eingewebten  (tiisin»1atib  in  Xitrute 
i Salpeter!  iiliergeführt  wilren,  leidet  an  vi-i*ehlcd.'iieii  Schwiichen,  ob- 
wohl sie  In  vieler  Beztehim^  d.*u  eigeniirligen  lopngriiphi-4-hcn  und 
klimalisehe«  VerfiiiltiiL-«en  ger.-cbl  w.rd.  Fi  bleibt  sehli.  Ülicli  noch 
jene,  im  Un.te  aell»t  —  hei  det.  »alilrrrm  -  beliebte  Theorie,  die 
die  Quelle  der  Salpeterbildung  im  Luflatiekstoff  unter  Einwirkung 
di-r  l.ufteleklrizilJil  sieht.  In  der  Tat  zeigt  »ich  bei  den  in  der 
SalpcKTpampa  fu>t  allalx-iidlich  iniflr.lrn.len  KiL-leiiiielielu  (rainan- 
.-haca;  .-ine  ungewöhnliche  el.-ktri>.-he  Spannung:  -der  Kleidung  der 
Menschen,  vor  nllem  den  wollenen  chilenischen  .iiom-ho-.'  entspringen 
b.-i  lei-rr  ßerührting  knisternde  F'.inken ;  der  Teleph.mverkehr 
zwischen  I.|.ii.|ue  und  den  Salpeter» erken  wird  bei  ,cainanehaca' 
häufig  gc-iort."  E»  eraelieint  wohl  denkbar,  di.U  in  d.T  hierdurch 
oz.»nisicr1eii  I.uft  Animnniuinnitrat  gebildet  winl,  das  sieh  wiederum 
mit  dem  Kia-hsalz  des  B.aleiw  in  Natronsalpeter  umsetzen  kann.  Da 
dieser  Vorgang  durch  Anwesenheit  von  Guano  und  sonnigen  organi- 
schen Sti.-kstofrverbindung.ri  lafonlert  werden  kann,  so  würde  .üimit 
zugleich  eine  Brücke  zu  der  O.  hseniiKschen  Autfasaiing  geschlagen. 
Aber  auch  dii-se  Th.s.rie  vennag  nicht  .die  Schwierigkeiten  zu  heben, 
und  no  aclicn  »ich  .lie  Verias-ser  zu  dem  fti-kenntni»  gi-ndtigt  ,  .  daQ 
daa  Problem  der  sijdppterhildung  auch  heute  noch  weit  von  »einer 
vollkommenen  Innung  enll.  rnt  ist  . 

V*  folgt  eine  kurze  Übersicht  der  sonstigen  ,  pr.vktisch  meist 
völlig  lielanglosen  Salpctcrvorkominen.  Auch  die  in  den  letzten 
Jahren  durch  eine  starke  K.-kl.tinc  la-kunnl  g.*iuiiehteii  Ablageningen 
in  Kalifornien  (fVath  Valley)  werden  ziemlich  skeptisch  beurteilt. 
An  eine  Beschreibung  der  (iewinnungs-  und  Verarlwitungsnu-lhoden, 
der  wirtaehaflliehen  und  ll.vhisverln.llnissc  ».-hlieUl  sich  weiter  eine 
Darlegung  dt-r  g.-schiehllicl.cn  l'.iitwi«  klung  der  S.d|«eleriiidu»lrie  mit 
iiilcri-sant.-.i  J*treifliehl.-rn  auf  die  W.sb-clln  nieliiiimen  zwischen 
dieMT  und  der  politischen  <  i.-scbi.-hie  des  Lande».  Zurzeit  nimmt 
von  dm  vier  Salpctcrdistriklcii  Tarapai-ä ,  T.aNtpilla ,  Taltal,  An  tu- 
fagusla  der  ci-slgi-uaiinle   mit  Pn>z.  der  tif-Jinilproduklion  la-i 

weitem  den  erstell  Hang  ein.  l'nter  d.-n  la-ieiligten  Nationen  steht 
Engliinil  mit  .*..*.  Petz,  au  der  Spitze,  iH-uUchlainl  mit  1 4  Pioz.  im 
flriitcr  Stell.-,  aber  fast  gleich  mit  Chile  (I*.  Pr.z.;.  Hine  atinäherndc 
Schiil/ung  der  noch  gewinnburen  Vorriitc  uuf  KU  I  Mill.  /..nlnerl 
laßt  eine  Nachhaltigkcil  nts-h  auf  I  I  .fahre  crwarlcn  ,  vonin-.g.-si'tzl, 
«Infi  sich  .Ii.-  Ansfubi*  i.nnfth.-rnd  auf  .lein  heutigen  Stande  (etwa 
:'.0J  Mill.  Zentner,  hält.  I>a  j.sloch  eher  eine  Steigerung  zu  erwarten 
ist,  wird  man  mit  der  Möglichkeit  einer  schnelleren  Erschöpfung  zu 
halsru.  .1 


701.   Drinogmflii  t'llllenn.     I?.-.  tiliui.  i  .ii.-s  a  las  l'itl.lic.iciont-.s 
Öfi-.-isil.-H.    S".  <l:t  S.    V.ilj-.ir:ii Impr.  .M"in:iiia.  lfl-H. 

Verfic-er  |x.lemi!.iert  in  v..rlieg.'t«ler  Schrift  geten  die  offizielle 
Statistik  i  'blies.  ^Venn  letztere  die  Bevölkeriinir-.b.')itc  de-  l^itide» 
als  eine  sehr  dünne  l>ejeii-lun't ,  Ist  dies  mich  Meinung  des  Ver- 
fasser» unrichtig.  Man  müsse,  um  zu  einer  richtig,  n  Würdigung 
dioer  Dichte  tu  gelaiig.ii.  all  da»  Areal  abziehen,  auf  dem  dir 
Mensch  sieh  nicht  ansiedeln  kann,  wie  im  S  die  Wüste,  dann  die 
unbewohnbaren  (V.rdillerenteile  und  sonstige»  Wii-tland.  auch  Wa-s.  r- 
liiufe  eiligereihüet.  TinfnOt  die  lt.-gioii  vom  Bio  Saiaa ,  an  der 
peruanischen  tin-uze,  bia  Puerto  Moutt  4  i'J  n  !1  ijkm,  so  sind  davon 
IJ1.271  qkui  tiufrurhtbiir  und  zur  Sitsleluui!  ungeeignet.  Die  inner- 
halb dieser  Zone  lebende  Bcvülkviuug  verteilt  -ich  in  Wiihih.it  nur 
auf  *i2  7'»"  »tkid,  was  iialürlieh  einen  »tüikeieu  Prozentsatz  der  Dichte 
(4;i)  ergibt.  Damii  sclilieUeii  sich  Vergleiche  mit  diu  wichlliMeii 
gntUcn  Kultiirstaateii  Kun-pas.  Ferner  utitersiitht  Verfasser  die 
tirunde  der  Iseslandigen  Auswanderung  d.-s  chileuistheii  ivlcinciitcs 
und  findet  den  (iiund  eluniul  darin,  dal)  eben  das  nutzbare  lichtet 
gei.ügsuiii  Isevolkert  ist  und  sislaun  darin .  d:.C  die  ehilcuischc  Kc- 
gicning  Immer  wieder  niisliiiidisehe  Krifte  in  da»  tK-grenzte  A.-ket- 
baiiiribiet  und  lu  die  wcni-.'eu  bcinii-flien  Werkstätten  einführt.  L'nd 
diese  A.-k.  rbniregioueii  können,  so  lauge  diu.  jetiag.-  SjsKtn  der  l'cld- 

i  ueueu  BenMk.'ning»zuuai.li.  ver- 
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heatimmlc  Anzahl  landlicher  eingesessener  Arbeiter  (»inquiliuosr)  mit 
ihren  Familien,  und  nur  sie  haben  ein  Recht,  dort  zu  siedeln.  Von 
der  zahlreichen  Nachkommenschaft  folgt  nur  der  Älteste  Sahn  dein 
Valer;  die  andern  wundern  ans,  suchen  und  (Inden  Arlieit,  mm  es  iu 
den  Salpeter-  und  Mlneudlslrikleji  de.  Kordens,  sei  es  in  den  Städten, 
sei  es  beim  Bau  der  Eisenbahnen  oder  »ei  es  schließlich  außerhalb 
der  Lundesgreuzcn.  Ferner  untersucht  Verfasser  ilie  llrsachcn  der 
großen  Slerbliehkeiisalffer  der  chilenischen  Bevölkerung  und  findet 
diese  nicht  unr  im  Alkoholisiuus  und  der  schlechten  Hygiene  wie 
die  -Statistik  angibt ,  »undern  auch  in  den  armseligen  Lohnverhalt- 
nUieu .  die  keine  be_*>*re  Lebenshaltung  erlaulivu.  Auf  letzteren 
Grund  fülirt  Verfasser  auch  die  geringe  Zahl  drr  Eheschließungen 
zurück,  du  der  chilenische  Roto  mit  mehr  Sorge  an  die  Gründung 
einer  Kamille  berautrlti  als  der  europäische  Arbeiter.  Das  Ruch 
verdient  von  jedem  Chilenen,  der  >eiu  Vaterland  wahrhaft  liebt,  ge- 
lesen III  Werden.  /•  .siniy,, 

PolarlÄndor. 

Nord  ])n|arliln<lflr. 
7'.r2.  SimmcMls  lleitunn  <V:  Kskimucrriafi  forna  (ich  nntid»  uthredning 
samt  dritts  Yaiidrin^vu^r.    (Yiiier  ll>Ur>,  2.  lieft.) 

Der  Verfasser,  welcher  Teilnehmer  an  der  norwegischen  Sverdrup- 
Expedition  war,  hat  iu  der  Ethnologischen  Geecllsclmft  zu  Lund  in 
Schweden  einen  Vortrag  über  •  Die  ehemalige  und  jetzige  Verbreitung 
der  Eskimos  und  ihre  Wandvrungswege •  gehalten,  welcher,  mit 
Illustrationen  und  Karten  versehen ,  in  der  schwedischen  Zeitschrift 
Yroer  gedruckt  worden  ist.  Der  Verfasser  gibt  eine  interessante  Be- 
schreibung der  verschiedenartigen  Wohnungsüberreste  der  früheren 
Eskiinobcvolkerung  iu  dem  jetzt  unbewohnten  Grinuell-Land  und 
Ellesmcre-Land.  tier  größte  Wnhnplatz  war  die  so«.  »Esklmnpolls« 
nm  Iluyes-Stiud .  wo  die  Expedition  dicht  am  Meere  eine  Gruppe 
von  10  verlassenen  Wiuterhfiii«ern  fand.  An  den  uetientdeekten 
Ringnes-Inscln  uud  an  der  Westküste  des  IIciberg>..I.aiides  und  der 
Nordküstc  des  GrinuclI-LoDdes  traf  die  Expedition  keine  Ülwrreste 
an;  der  Verfasser  macht  aber  darauf  aufmerksam,  diiB  diese  Kästen 
im  Frühjahr,  wahrend  sie  noch  mit  Schnee  lM>deckt  waren,  mit  großer 
Schnelligkeit  |>ÄSslcrt  wurden,  so  daß  es  wohl  möglich  wilre,  daß 
man  liei  genauerer  Untersuchung  doch  Ülierreslc  finden  würde.  Die 
gefiindcucu  Stcinkreia«  von  Zelten  oder  Sommerwohnungen  wurden 
auf  ganz  verschiedenen  Hüheunivcnus  und  auch  im  Inuern  des  I Tiddes 
angetroffen .  wogegen  die  Ruinen  der  Wintcrwohuungou  immer  in 
der  Nahe  des  jetzigen  Strande»  und  nicht  hoch  QWr  denselben  lagen. 
Iüo*c  Beobachtung  ist  von  großem  Interesse,  da  die  erwähnten  lJuider 
in  einer  rclntiven  starken  Hebung  begriffen  sind,  wie  die  Sverdrup- 
K.xpediiinn  durch  die  Verteilung  dos  Treibholzes  im  südwestlichen 
Ellcsmrrc-Lnnd  in  konstatieren  vermochte,  und  man  folglich  die  Es- 
kimnnn«ic<llune  nicht  weiter  rüekwllrt*  verlegen  darf,  nU  die  augen- 
blicklirhc  lj>gc  der  Kü«tenlitiic  etwa  gedauert  hat.  Warum  die  Be- 
völkerung jrtrt  verschwanden  ist,  ist  ganz  rätselhaft,  und  die  Theorie 
d<»  Verfasser»,  daß  sie  durch  eine  Verschlechterung  des  Klimas  und 
ili-r  Fi«verlialtnisM-  vertrieben  worden  »ei.  scheint  nicht  wahrschein- 
lich zu  «in;  wenigsten«  »ind  seine  Beweise  nicht  genügend. 

II.  P.  .Sm-ujSy 

7'Xi.  Annandulr,  X.:  Tin-  Fiteroo  and  [«.liiiid.  Willi  an  appon- 
dix  ou  tln<  n>lti«'  potty  by  F.  II.  A.  Murshnll.  Kl.-S",  2K3  S. 
u.  21  IIIiii.tr.    «ixfoni,  Cljrui.ili,n  i'iw*s  VM}:>.  4  »Ii  U. 

.Seil  einiger  Zeit  scheint  Island  die  Aufmerksamkeit  des  grollen 
Krivpublikuras  auf  sich  zu  lenken  und  bald  ein  gesuchtes  Touristen, 
land  werden  zu  sollen  ,  was  ein  sehr  zweifelhafter  Vorzug  ist.  Die 
meinten  Besucher  der  Insel  scheinen  sich  nun  verpflichtet  zu  fühlen, 
mehr  oder  weniger  ausführliche  ReiM-erlnucniugen  herauszugeben, 
»n  dnll  in  leuter  Zeit  eine  wahre  Sintflut  hereingebrochen  ist.  Die 
HanptmiL.se  dieser  Skrilwnlen  liest  nichts  und  weiß  nichts  von  dem 
Ijsndt-,  wohin  sie  reist,  und  hat  keine  Ahnung  von  den  viele«  gründ- 
lichen Werken  und  Abhandlungen  über  Islands  Natur  und  Bcw..huer, 
die  in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind .  sondern  sehreiht  ganz 
nneh  J»um»liM«'tiiiuiiicr  ins  Hlmie  hinein.  Für  wissenschaftlich  ge- 
bildete lx-cr,  die  aus  F.rt.ihrung  derartige  journalistische  Erzeugnisse 
kennen,  sind  solche  Schriften  ohne  tii-tahr,  da  »ie  ihnen  kein  großes 
Vertrauen  schenken.  ISüelicr  aber,  die  mit  einem  wissenschaftlichen 
Geprjl**  auftreten,  tatsächlich  al*r  nur  Dilettanlenarbeitcn  sind,  ohno 
gründliches  Wiaaen,  sind  daher  gefährlicher.    Zn  dieser  Borte  gehört 


Mr.  Aunaudalea  Buch.  Es  enthili  allerdings  verschiedene  recht 
gute  Darstellungen  über  die  Farilcr  und  über  Natur  und  Volksleben 
der  Visitmann-Inseln,  aller  was  Island  betrifft,  so  ist  Ca  so  voll  von 
Fehlern,  Mißverständnissen,  Paradoxen  und  luftigen  Vernllgemeioe- 
rangen ,  daß  nor  dem ,  der  genau  mit  dem  Ijuide  bekannt  Ist ,  es 
tnoirltch  sein  winl   Snreu  vom  Weizen  zu  airhtesi 

Verfasser  lud  wiederholt  die  FarAer  besucht  und  daher  sind  die 
diene  Inseln  betreffenden  Diirslellungrn  das  Beate  im  Buche;  da* 
Volk  wird  mit  Sympathie  geschildert  nnd  wenn  auch  einige  Fehl- 
tcbluane  unterlaufen  und  man  ilen  recht  »objektiven  Meinungen  des 
Verfassers  nicht  immer  beipflichten  kann,  so  wird  der  Abschnitt  über 
die  Färfier  mit  Nutzen  gelesen  werden ,  aber  es  enthalt  doch  wenig 
Neuea  för  den  ,  der  mit  der  skandinavischen  Literatur  vertraut  ist. 
Auf  den  Veatmanu-Inaeln,  südlieh  von  Island,  bracht«  der  Verfaaaser 
einige  Wochen  zu;  seine  Augabeu  sind  im  allgemeinen  richtig,  unter 
andern  bietet  er  eine  lebhafte  Schilderung  de»  Vogelfanges  anf  diesen 
Inseln  und  über  die  Plünderungen  aJjrleriacher  Seeriuber  im  17. 
Jahrhundert. 

Auf  Island  selbst  scheint  Verf.  nur  den  Jirmlieben  Küstenbezirken 
iu  Raugarvallastsla  einen  flüchtigen  Besuch  abgestattet  und  in  Reykja- 
vik sich  eine  kurze  Zeit  aufgehalten  zu  haben,  aber  doch  füllt  er  ein 
langes  Kapitel  mit  Schilderungen  von  dem  »modernen  Island«  und 
mit  hingen  Ergüssen  über  Lebensweise,  Sittlichkeit  und  Volkscharakter 
der  Isländer ,  wovtm  er  augenscheinlich  gar  keine  Kenntnis  besitzt. 
Verfasser  scheint  es  mit  der  tiesellschaft ,  mit  der  er  zusammen- 
gekommen ist,  sehr  unglücklich  getroffen  und  deshalb  sehr  verkehrte 
Eindrücke  verschiedener  Art  in  sieh  aufgenommen  n  haben;  er 
kennt  eben  nicht»  aus  der  neueren  Literatur  Ober  Island  und  infolge- 
dessen ist  das  meiste,  was  er  Ober  Land  und  Bewohner  achreibt, 

Coric»  Peerae  und  derartige  Skribenten  aas  dem  16.  Jahrhundert 
zn  lesen. 

Verfasser  lat  vollständig  blind  gegen  die  grüßen  kulturellen  nnd 
wirtschaftlichen  Fortschritte,  die  Island  in  letzter  Zeil  gemacht  hat; 
er  sieht  uiehta  als  Rückgang  und  Degeneration  Infolge  von  ITurein- 
lichkeit  und  Trunksucht.  Verfasser  hat  zufällig  die  allerarni*  ten 
und  elendsten  Orte  Islands  gesehen ,  und  aus  nicht»  amlertn  zieht 
er  den  Schluß,  daß  die  ganze  isländische  Nation  in  I'nreinlichkeit 
und  Truuk  verkommt.  Beide  Laster  finden  lieh  unter  allen  Nationen 
bei  der  ärmsten  Bevölkerung  und  ich  glaube,  Vertaaaer  würde  im 
Eastend  von  London,  im  t  anongale  von  IMinburgh,  in  Irland  und 
an  vielen  andern  Platzen  seines  Vaterlandes  ebenso  schlimme  und 
schlimmere  Dinge  sehen  konucn.  Referent  kennt  alle  Siedelungen 
in  Uland  aus  eigener  Erfahrung  und  ist  auch  ganz  gut  bekannt  mit 
Kngbuid  und  Schottland,  aber  ich  bezweifle  stark ,  daß  ein  größerer 
Prozentsatz  der  Bevölkerung  von  Großbritannien  zieh  wascht  als  von 
Island.  Fremde  Touristeu  finden  im  Innern  keine  Hotels ,  sondern 
müssen  bei  den  Bauern  übernachten ,  man  findet  aber  fast  überall 
gute  und  reinliche  Quartiere,  aber  es  kann  wobl  ein  einzelnes  Mal 
vorkommen,  daß  ein  Reisender,  der  kein  Zelt  bei  sich  hat,  in  einer 
ärmlichen  und  schmutzigen  Hütte  übernachten  muß;  dasselbe  wird 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  überall  vorkommen.    Viele,  ja  wohl 

höchst  erstaunt,  wenn  sie  »du  auswart«  zum  erstenmal  zwischen 
Proletariern  leben  müssen. 

Die  Bemerkungen  des  Verfassen  über  die  große  Trunksucht  in 
Istaud  sind  vollständig  unrichtig.  Vor  30 — 40  Jahren  war  aller- 
dings die  Trunksucht  sehr  verbleitet;  aber  in  der  letzten  Zeit  ist  sie, 
dank  der  Bestrebungen  de»  Guttempler -Ordens,  reißend  zurück- 
gegangen. 

Die  anthropologischen  und  ethnologischen  Bemerkungen  des  Ver- 
fügen sind  ohne  Bedentang  und  mehrere  seiner  Ansiebten  sind  recht 
merkwürdig!  Er  glaubt  unter  andern,  daß  die  FsrOcrbcwohner  von 
allen  Iberen ,  die  Isländer  von  Lappen  abstammen  usw.  Die  nr^il- 
germanischen  Nationen  linden  im  ganzen  wenig  Gnade  in  seinen 
Augen,  denu  er  bat  gar  kein  Verständnis  für  nordische  Charaktere: 
ihm  scheint  auch  jede  Kenntnis  zu  fehlen,  die  zu  einer  wirklichen 
anthropologischen  Charakteristik  dieser  Nationen  gehört,  ja  er  kennt 
nicht  einmal  ihre  Sprache.  Das  sechste  Kapitel  handelt  über  Haus- 
tiere in  Island  und  FarOcr .  aber  er  ist  leider  recht  oberflächlich ; 
wenn  Verfasser  einige  Kenntnis  von  der  ialRudi*i  h->k:indmsvischen 
Ijteratur  gehabt  hatte,  würde  es  ihm  leicht  gewesen  sein.  Auf- 
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kUruisgen  über  die  Haustiere  xu  Ummeln,  die  für  «eine  Landalente 


d.  ward«  n  viel  Platx  in 
■  Kapitel  in 
Das  Hoch 
Artikel  von  Dr.  Marsball 
Pony.  TV  Ttvmlditit. 

794»  Knebel ,  W.  v.:  Vurläufig«  .Mitt.-il.mg  über  I^erungsver- 
Iiiiltiits«;  glazialer  Bildutige-u  auf  Island  und  deren  Uedoiitung 
zur  Keimte is  d«r  diluvialen  Yergletwhoningen.  (Zentral!/!,  für 
MiDeralogie  wr.  IfllkV  Nr.  17  u.  18.  8.  535  4(5.» 
794'1  -  •-:  Der  Nachweis  voisichiedt-nnr  Eiszeiten  in  den  Hoch- 
flachen  des  inufreri  Islands,    (Kbenda  S.  540--53.) 

Im  Sommer  100.'  bat  W.  v.  Knebel  Island  bereist  und  alte 
Glazlalblldungen  im  südlichen  Tieflandr  unil  im  Hochlande  bei 
HvlUrvaln  untersucht.  Unter  den  isländischen  Geologen  herrscht 
Uneinigkeit  über  da»  Aller  dieser  Bildungen.  Pjetnr.snn  nimmt 
an,  daß  die  verschiedenen  M«rin«o>ebirh(en  im  Gebirge  von  ver- 
schiedenen Eiszeiten  stammen ,  welche  darrh  fünf  oder  mehr  Intcr- 
glaxudzeiten  geschieden  sind,  wahrend  Referent  diese  Inlcrglazial- 
zelten  nirbt  anerkennt,  mildern  der  Ansieht  i»t.  doli  nur  eine 
Eiszeit  exlaticrte  und  daß  die  verschiedenen  Mnrilnen  vulkiino- 
gluxlalen  Ursprunges  aiud.  entstanden  durch  »jttknlhlaiip«  oder  durrh 
Veränderungen,  die  von  Vulkanen  unter  dem  Kiste  hervorgebracht 
worden  sind.  v.  Knebel  ktmimt  nun,  narbdem  er  mehrere  inter- 
essante Profile  Im  Gebirge  beim  südlichen  Tieflundc  untersucht  lud. 
xu  demselben  Resultat  hinsichtlich  der  uliereiuaniler  lagernden  Mn- 
n,  die  Pjetursson  besehrielwn  hat,  aber  er  glnnlit  doch  mehrere 
drei)  luterglmiulicilcu  anni'bmrn  xu  mfnwen  und  will  die 
i  Hochlande  und  im  »Bdliehen  Randgebirge  gefunden 
Diese  Beweise  sind  alwr  naeh  Ansicht  de«  Rricrenten  niehl 
•  einwandfrei « ,  wie  Verfasser  annimmt;  sie  kennen  Wichsten»  be- 
deutende lokale,  durch  vulkanische  Ausbrüche  hervorgerufene  Schwan- 
kungen in  der  Eisbedeckung  beweisen.  Den  boten  llewei»  für  die 
loter^hulolzeiten  glaubt  Verfasser  in  der  Krn*ion*4li*kordanx  gefunden 
xu  haben,  die  er  in  verschiedenen  TAlero  im  Kandgcbirge  de»  lloeh- 
Landes  nachgewiesen  bat.  In  einem  so  vulkanischen  I^inde  braucht 
das  aber  gar  kein  Beweis  für  Iotcrglaiialxeiten  xu  sein,  sondern  kann 
rein  lokale  Ursachen  gehabt  haben.  In  vulkanischen  eisbedeekten 
K&od  bergen  findet  eine  starke  glaziale  und  flu  vin|(btxiale  Erosion 
statt  und  Talgletaeher  können  plätxlich  ganz  schmollen  bei  vulkani- 
schem Ausbruch ,  was  in  Island  in  historischen  Zeiten  oft  vorge 
kummen  ist,  so  daß  das  Tal  einige  Zeit  eisfrei  i»t  und  inzwischen 
Grus-  und  Sundahlugcrangcn  aufnehmen  kuun ,  oder  das  Tal  kann 
als  Riune  für  eiuen  Lavustrom  dienen  nnd  der  Gletscher  wachst 
hinterher  und  füllt  du*  Tal  aus;  das  kann  in  verhältnismäßig  kurier 
Zeit  sich  oft  wiederholen.  Auf  diese  Weite  können  viele  Kombi- 
nationen von  esübrammrirbtungeu  und  Kros.ionsdi»kordunxcn  entstehen, 
die  hier  aber  nicht  eingebend  entwickelt  werden  kJuwcn.  Aus  diesen 
und  ähnlichen  Vcrhältniaaen  kjuin  man  aber  keine  Intcrglazialxeitcn 
konstruieren.  Die  Gbiziulcrschcinungcn  in  lleppar  stammen  vielleicht 
von  einer  unruhigen  vulkanischen  Periode  während  der  Risxeit  und 
die  vom  Verfasser  uniersuchten  Glozialbildungen  am  Lungjokull  sind 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  spalgbizial. 

Weou  auch  die  Krgcbnisse  des  Verfassers  naeh  Ansicht  des  Re- 
ferenten nicht  richtig  sind  —  es  ist  übrigens  eine  Streitfrage,  die 
sehr  schwer  xu  entscheiden  ist  -  -,  so  enthalt  die  Abluindlung  doch  viele 
interessante  Kinxclheilen.  Kinige  durch  Unkenntnis  der  I.ilenitur 
veranlasste  Irrtümmer  sind  in  der  abschließenden  Arbeit  leicht  richtig 
xu  stellen;  es  hnnddt  sich  hier  nur  nm  vorläufige  Berichte. 

Tb.  TiumxUaitn, 

795.  OrftaR«,  Le  Dun  A':  UnoCroisiere  an  SpiUimrg.  Yacht  >Ma- 
ronsMa.,  1904.    8»  77  S.,  2  K.    Pari»,  linpr.  Chnix.  1904. 

(Sicht  im  Handel.) 

Dilh  Bueh  schildert  eine  Fahrt  iln  Herzogs  vou  Orleans  nach 
dir  Westküste  Spitzbergens  im  Sommer  1'.'04  und  dürfte  Wohl  von 
Einfluß  gewesen  sein  auf  die  erfolgreichen  Forschungen,  welche  der 
Herzog  im  Sommer  H*0'j  an  der  Nordostküste  Grönlands  ausgeführt 
hat  Die  Darstellung  cnlliäll  keine  wissenschaftlichen  Beitrage,  ist 
aber  ausgezeichnet  durch  eine  i/roUc  Anzald  ltervorragcnd  ausgeführter 


Photographien,  welche  dem  Buche  nach  einen  wisaen>(ehaftlichrn  Wert 
verleiben.  Erw*hnen?wert  sind  namentlich  duraktrrUtiv-hr  Wieder- 
gaben de*  Xonlenskjold-ületM-hcr*  sowie  der  Uitren-lnsel.  OrauucU. 

7»t».  WollT,  Thorild:  Itotmisi  hn  lle.:>ha'  lituiit,'»,ii  aus  f5|tiutl»>r>;»-n- 
«»,  120  S.  u.  4  Tuf.    Limd,  Malmsfnim,  1902. 

Verfasser  tieteilljrie  sieb  im  Somuver  IS00  au  der  seiiwediscb- 
russisi?hen  firadniesMitip*expedltit>n  niu-b  Spil3el*erKcn  un«l  bcnutxte 
diese  Reise  mit  ihren  wechselnden  Stationen  und  einem  längeren 
Aufenthalt  im  Innersten  Teile  der  Wljdc  llai  xu  physititngise|]-gei>- 
grnphisrhen  Unlersuchungen.  In  ökologischer  Hinsieht  stellte  er  für 
die  Venliinstuns;  der  Blätter  Abw.wuhell  einer  Taires-  und  Sucht- 
|>criiM)e,  wie  es  sich  nach  Beohaehluiigeii  vcu  (  urtel  in  Knngswuld 
erwarten  ließ,  fest,  auch  die  lieschriinkle  Revullerumrsfühigkcil  der 
BlStlcr  an  den  lehn  der  l'iilersiicbuin;  unterworfeiien  Arten.  Weiter 
hat  er  als  eine  durchgängige  und  charakteristische  Kigenscbuft  der 
arktischen  Gewächse  die  l>cwHidcrs  kräfligt-  Knlwicklung  \on  AntlHs-ymi 
und  andern  fürheuden  Sulistiutu!n  trefiiudeu ;  Arten  iwie  ^aiifniKa 
Hireulusl,  welche  in  den  Breiten  Mitteleuropa*  niehu  Aulfiillendes 
in  ihrem  xnrten  Grün  Ustilien.  erscheinen  unter  der  Stndduui;  Spitx- 
l«enjens  rot  bis  mtbraun.  -  Dann  machte  Wulff  recht  inlcressiuile 
Beobachtungen  über  die  .Ruttnark'  KjellmaiLt,  die  er  Potygouliodcn 
nennt  untl  als  eine  in  Entwicklung  Iwgrilfcnc,  uns  den  Inundiitionru 
der  Sehmeliliiielie  hergeleitete  Abteilung  .ler  Kjeldr..nnali.1n  Wunuiiigs 
erklärt.  Florislis«-hr  Nr.lir.  li  sdilicQen  die  sclifine  Abluindlung. 

797.  Poralld,  M.  I'.:  Bidnvg  Iii  Skildring  af  Vegntationnn  \ota  Diük«. 

(M«'dduleLsfr  om  (ininland,  Kopcnlinpn  ISUKf,  1W.  XXV,  8.  93 

bis  2:W,  mit  fmnz.  Auszug  S.  251- -■&#.) 

Noeiidem  durch  unausgeaetzte  Forschungen  von  dänischer  Seite 
die  grönländische  Flora  in  bemerkenswerter  Vollständigkeit  xusamnien- 
gebraebt  ist,  wendet  «leb  die  Tätigkeit  der  Naturforscher  bestimmten 
biologischen  Fragen  und  der  Entwicklungsgeschichte  wwohl  der  For- 
mationen als  anch  des  gesamten  Ijuidcs  »u.  Hierfür  liefert  die  vor- 
liegende Abhandlung  mit  ihren  instruktiven  Tafeln  und  Textfiguroo 
ein  ausgezeichnete*  Beispiel ;  ihr  Verfasser  wird  spater  eine  biologisch« 
Station  in  Grönland  leiten.  —  D»ko  ist  durch  Reichtum  der  Flora 
ausfjcxeicbuet ;  eine  Liste  (&.  nennt  M  Arteu,  unter  ihnen  Ar- 
changelica ,  welche  hier  ihre  Nordgrenxe  erreichen.  An  den  ge- 
sehütiten  Talabhängcn  geu  Süden  erreichen  Weideu  un<l  Zwcrgbiiken 
eine  Gr/itte,  daß  ein  Eskimo  in  ihrem  Gestrüpp  fa*t  verschwindet; 
dies  ist  der  »Widd  von  Nordgronland  -  im  Schcrxnusdruck  der  Reisen- 
den. Eine  Reihe  solcher  Staudorte  erscheinen  als  Relikte  au«  w  ärmerer 
Zeit.  —  Von  Versuchen  nnd  Beobachtungen  ,  die  der  Verfasser  an- 
stellte ,  sind  hervorzuhclspn  die  über  Keimung  vou  Samen ,  welehe 
35  Tage  in  Seewaseer  gelegen  haben,  über  den  Nährstorfreichhim  im 

gefallen),  lilier  die  Formen  der  Vegetaliousliekleidung  auf  dein  Mo- 
raueuhuden  iu  Abhängigkeit  von  den  Schmelzwässern  und  der  Neigung 
der  Gehänge,  über  die  Ansicdliing  grüner  Algen  und  Moese  unter 
durchsichtigen  t^uarzkieseln  auf  -cii-l  v.-getatiousl.weipi  Ihslcn  und 
manches  atidcee. 

7J18.  Steenslmp.  K,  J.  V.;  Kau  Tuigrncl-n  l»-uytle.s  Iii  KcnNro- 
inolse  af  ps.nndringcr  i  Vanilstinden V  iMciMelL-Lse-r  '.tu  Grön- 
land, Hl.  XXXMI  I   ti»  N  S.  mit  «  Tal. 

Wie  bekannt,  sebeint  es  sichergestellt  tu  sein,  daß  die  We»tkü«te 
Grönlands  «ich  senkt,  l'm  diese  Verschiebung  genauer  nach«« weisen, 
schlagt  Steeuslrup.  der  durch  viele  Reisen  lircnland  gut  kennt, 
vor,  daß  innu  deu  Taogi-and,  die  olwrc  Grenze  der  Fiicuavcgctation. 
als  Ausgangspunkt  benutiteu  soll.  Der  Taugrand  muß  nämlich  an 
jeder  Stelle  in  einein  bestimmten  Verhältui»  zu  <lcm  Mittelwasaer- 
stand  stehen.  Hut  man  einen  Flxpiinkt.  natürlichen  oder  künstlichen, 
so  kann  man  zu  jeder  Zeit  die  I-agc  des  Ttmgrandcs  festlegen  und 
somit  die  Variation  de«  Wasserstandes  konstatieren.  Diese  Nivellieruug 
—  etwas  anderes  ist  ee  ja  nicht  —  meint  der  Verfasser  auf  photo- 
graphischem  Wege  ausführen  xu  kSutien.  I>ic  Sletluslc  ist  anweudl«ar. 
wenn  man  alle  Vorsichtsmaßregeln  anwendet;  der  Verfasser  geht 
jedoch  über  diese  ziemlich  leicht  hin.  Weitere  Untersuchungen,  sowohl 
theoretische  als  praktische,  sind  deshnlb  abzuwarten,    jf.  c.  Kn^li. 

Süd  polarlitixlor. 
799.  Deutsche  SUdpolar  -  Expedltlou   l»l  -  lu<i:i,    M.  IX: 
Zoologi«.   l.Hoft.   1  Michael  Ben,  W.:  Oligocliäten,  mit  Ti.f.  I; 
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•J.  Thiel«),  Juh.:  b'pto.strakcti,  mit  Tuf.  II  u.  1  K.  4»,  HS  8 
Ifcrlin,  Ot-ons  HoiiHT.  I'.h  M.  Hjo. 

Nach  einigen  vc^rliktifiLii'ti  Mitteilungen  d«s-  //M.h»gi«rhen  leiten« 
(Irr  Kipetlitio»,  Vanhoff«.n,  licg«-n  hier  die  crsl«-n  S|tcxi:»ll«CHrbei- 
lungen  vor.  l'm  mit  d«*r  zwt-iteii,  «eil  kürzeren  Arbeit  zu  U-ginnt  u, 
fo  zeigi-n  «Iii-  l.rpto«tnikcn,  eine  primitive  Kr.-Ugruppe,  Kie.liis  bei- 
gefügte Kärtchen  erkennen  lilUt,  keinerlei  l!«-*ieliungt-ii  der  arktischen 
™lcr  mn-di-chen  zu  den  anluiUli»lien  Formen;  viftm.hr  «iml  die 
antarktischen  und  »tiliaiilnrkii»<'hrn  Formen  diiivh»<c»  «igen,  kommen 
aber  in  gleichen  Arien  an  sehr  i-titli%i«'n«'n  Sldleu  der  sü.lliehcii 
Itemisphitre  vur.  So  kommt  eine  Art  Ihm  den  Kur*uel«.n,  iiIht  mich 
Iwi  NVusrrlaml  vor.  eine  »nilere  Art  im  S  von  Australien,  Ix'i  «hu 
KiilkliimlitiM  In  ,  h«*i  «b-u  KrrgtH-lni ,  aU.r  ».-gar  noch  itn  lrt.pis.-hcu 
Atlantic.  Am  Sndpnliirl;in«l  »rlh«l  wurden  zwei  Arten  gcfuniicn,  die 
eine  ne«i  ,  «Ii«*  andere  ein«'  m.-igrlliinische  Art.  F«  ist  v ii-3l«-iirKl  von 
Bedeutung,  daß  d«-r  Fiin«l  an  d«T  Miiirelhiiistniß»-  um  Fbb.±.triu>d, 
iler  von  «Irr    liauü  -SinliiMi  aus  htst  4«H«  m  »lammt. 

Sirhr  intrrctsa.it  int  «Iii?  lhurbrituiig  ihr  ()lu;.ichiiteu,  oder  Ri-gro- 
würmer  i.  w.  S.  diuvh  M  .«  Ii  iu-1  sc  n ,  ilnwn  ausführlich«-.  Buch  über 
«Im-  «.cniium-crhrciluiig  Jiwt  lw«leutuiigsvollen  Tirrvriipp..  er-l  kurz- 
lich  an  dieser  Stelle  bi-si.rochin  wurde  l'.l.  Min.  I !•«>:.,  I.B.  Nr.  4b7i. 
Auch  die  hit-r  voi Itei-etideu  tirrgmigniphtschen  I>ucbnis*e  sind  von 
allgemeinem  Int«-rii««e,  Zahlreiche  crilltCHoliurn«!.*  Oligitchiitcn  von 
Sfu>  Migtn*l  i Awirt-n': ,  St.  Ilch-nu  iiml  St.  Paul  l««<»lüt>^«rii  des  Ver- 
fas-«-r*  frühere  Feststellung,  duß  die  w«-it  «'iillcgcnen  ozeiuil-chru 
In«».lii  einer  einlemiselM.it  Terrikoleufuuna  enlliehrcu.  K»  sind  lauter 
eingeschleppte  [und  zwar  vielfach  dun-h  «Jeu  Menschen  eiut;i-führtr) 
Formen,  di<-  dir**.'  Inseln  lM.\iilkem,  flu  Interessantes  Anatoip.it  zur 
ttrsicsllung  ihi^cr  ItiMtln  durch  Wrtr«-ti*r  aii«teit>r  1'ierifrup|H,ii.  M«-hrrrr 
Arten  v<m  Mii-n-^Inuul  < )li.i«*hUH'n  aii^  vencliiitk-iK-ti  (iiiltuu^rn  \oa 
ihn  tjv.H-tiiiMdu,  v.t«  «Icii  Ki-rviifh-n  uud  von  Neu- Aui-Ienlum  li..ium 
ilurrh  dii-  K»i«-diti«>n  hiiMu  un.l  tA-igm ,  wir.  writ  diu  (i.  lntl  dii^r 
«urrhallnm  •  (>n:unii>niro  M.  Ihr  Au-hri  iiiitii;  «li.«r  Jit-tv  nird 
»t'hr  l*j;ün?itiyi  dun1!!  «lit;  Kikrik«MiK  (j«1  tln»  !i*>  Hier  b*u\  Eiuhrv«fn«-u 
rnthaltrn«!  ,  dir  iniL^rnwrlM.1  uti  IVIrillirstiii'ko  dr>  Mrriv^ilnuidrs, 
AI^l'Iilti'ut irr,  llul/jtiit-k«'tirn  und  Steint'  fr*t  au^t-klcbt  ut'rdin.  Biiiu 
denk«  t-n-h  «in  von  d«T  Klüt  rrtfriffruft»  rvtrilnMliu-k  ua  eiuen)  frrnru 
Stnitidc  wirtler  iiu-^'CworiVn,  «i  lüllt  Mich  iimiehinrn,  duß  vi»n  Titusen, 
«len  v«>n  ladi^iilui'U  wenlt>trn»  ein  Hrtiehleil  die  KfLie  hhrr«hiut?rn 
winl ,  eine  neue  Aii^irdliint;  hililrt  und  so  jenen  tiruru  Struud  dem 
Artfptiii-t  «iuvirlriht.  Aiu-h  die  Süßtti«.v*rartcn.  die  \i>ii  der  K»|x- 
dition  ifrtiiiid.ii  wurden,  leipn  die  uutU'rurdentlii'h  itrutU^u,  iiueh  «Im 
ui.i-lrn  xudern  SuUwa.->--enTj,nHi»jneti  eip?iiMi  Vrrhmtnnir.lwiirke,  »le 
»ind  (*•!  ko-imipolill-eh. 

I'if  >;f.ilitc  Bedeiiluni;  haben  die  Slriunlbvwuhiicr  mu  der  No- 
IHxlrilu>KfU|>|ie ,  welche  die  l'.-\|>ediii<>u  von  di  u  Inseln  de.«  Mjb- 
iintaikti-ehcu  Moei«  in  neuen  Arten  Kebrarhi  h:it.  I'ie  Aup  leüi igen 
«llfer  4_ir«i|i|K'  wurtn  bi-hcr  eine  lluuul«titt<r  für  die  Ilj|«rth««e  »im 
rinem  icroUrn .  die  Südpj'itzen  der  heiilii;eii  l'«>tlünder  verhiudeinlei) 
antaiklischen  Koiitincnt.  Von  Ken  Ii  am  i-t  <lie»c  Hv|iuthese  uruer- 
<lifiir*  wicilcr  aufgrund  rjeu^tfliinili^.-htr  « »UjiK-hiteii  verlret«-u  Hürden; 
Michaelum  will  <lie  eitd^ii[iii;o  Knl-i lnnliiiii;  den  lieidoireu  iib<r- 
lassen,  hüll  aber  die  <>lit;i«.liitf u  nicht  liir  ein  IbweiMiiiite/ial  für 
die  fruhere  ICiistciK  <iue»  snliben  Kontinent«.,  Mindern  deutet  ihre 
Vtmaudt«ihafi«be/ichiiiii;eii  tun)  ihre  itin.rai.lii-.  he  Verhreilnn«  andei« 
al«  De  Uli  um.  Foniien  von  Neiisecliuid,  Südafrika  und  Südamerika, 
die  der  letztere  für  nior|>hi.l  >i,'lreh  verwandt  hidt.  -ind  naeh  Miehael- 
>(•»  nur  als  unalotfr  Rüikl.ilduu^eu  in  vct>.  hinhurn  Sy«teui- 
reihen  anf<ufa>«eii ,  und  damit  fällt  die  Keiiehuui;  vnn  Ncii«ecland 
xu  Südafrika  und  Südamerika.  Kine  nähere  It^zichutii;  di.-er  beiden 
leimen  <  iebirle  unt«  n  inaudn  i-t  je«)...  h  nic-ht  ron  der  Hand  /u  w.i-eti, 
lw>larf  al^r  «ur  Erkläniti>!  keine-  beA.n.dei'eti  Kofitiiutit«.  Hie  allen 
tiehieten  v'.nieinsiune  Galtnni,'  N...ti«MJrilu*  muß  fiüh.'r  eine  weitere 
Verbreitmiir  i*ehabl  haben,  offenbar  vom  Aiiuutor  al.  xirknmtnuu.lan 
cew.sen  -ein.  I«ie  N<>ti«-lrilu.i.«'bi..-le  der  Jetztzeit  «.in.l  da«  on  mir 
ier-|iinii!te  t'|.erl.|«.ib«rl ,  und  wenu  «ieh  terade  in  <len  Sud-|iit»«  n 
ihr  Krdteilr  dav.ni  Id-ie  rrlialten  halicii .  »o  lieut  dai«  daran,  daU 
«Ihi«  \VriirraMnB»l**irke  «IiiitIi  m-IiüiwiiiI«  Wii.-i.  nstikh.~  -vor  dem 
Kiiulriiiüen  der  in  ilcr  II j«i|.linn««e  der  Kontinente  nur  Kutw ieklun« 
ir<'k"iniii.'ii.'ii  jünirerrn,  « i  tbrntun j-ki -altitren  l"..rnicn  t!r>iihrrt  waren 
und  den  Noti««lri!en  eine  Korlesi.n-iir  hi>  auf  «inM-rc  Tat;.-  erwähltem. 
I>,r  »üdlieUr-  Ijlg?  die- r  «Whlrtr  hl,  wie  wir  an-  d.  ni  Vi  rKlrieh  mit 


Auntralien  »rhen,  durrhau«  iinwoenllieh..  IKe  Noiiodriloa-Vorkomm- 
ni«*e  nuf  den  weit  rrr>trrut  lieifinden  «.iilmnlarkttteheo  Id»»Id  ,  die 
llrnham  heranzieht,  «ind  elxiifalU  kein  Ih-weia  für  rin«D  früheren 
Kontinent.  Sie  «ind  «weifelhu«  ge.iloctwh  jungen  Dalum»,  die  Im*- 
Ireffenilen  Inx'ln  mü»».en  rnr  lii»n  ii  von  einer  Kiwhieht  fll*nl««eki 
uewewn  «ein,  hinten  al«>  keine  Mottlichkeil  cum  Aufenthalt  und 
l'lH'nlaneni  neigten;  «lic  betreffenden  Art«'n  kennen  al»o  ei>l  naeb 
der  Ki«x«-it  dahin  |f«-kr>mnien  »ein.  Sie  »in«l  eurvhalin  um)  unlrr. 
utehen  dariiHi  tranz  lindern  Aut.brri1unr>grM*tzrn  alit  rein  lerrikole 
l'i.rm.'n.  Sic  keinen  durch  M«H-rr««lrJuunniirn  vrrwhlrppl  werden 
itn«l  «leren  länien  fol^'n«!  durrh  .die  lierr»ehi-nde  Wemwindtrifl  in  ver- 
lijiltni>uiaüig  k«irzer  Zeit  von  Station  zu  Station  airknropolar  über 
drn  jraiiiiiMi  MihantarktiM-hen  Mrt.rn.krri»  verhreitel  wrnlrnr.  l»ie  oben 
erwähnten  K<«ki>n»  haben  dafür  nn.ue  IWeutnun ;  vielleuht  *|>i«den 
»urh  treibend«.  KiMnawen  eine  Itolle  hi.-rbei ,  da  viele  Olijciichalen 
hiw.  ihre  Kokt.na  ein  »«iiweiM.-«  l'Jnfnenn  überlelMMi.  .Wenn  man 
gisrhen  hat ,  wie  in  l'ruerland  die  tiletwher  «lieht  uelx  n  immer. 
Kriin<  n  Kuelienwiildern  Iii»  an«  Mr«.r  hcrunlerrrirhen ,  um  hier  in 
zum  Teil  Bewältigen  IlhW'krn  abzuhreehi^i  uo.l  inn  Meer  hinau»  zo 
IrriWn,  »o  hat  drr  (««blanke  ein.-«  Tran*|mrt*  von  ang«-fi\jren«'n  Erd- 
«Mler  lketritti»ma»«eu  mit  <>li|^ix'hät<-n  ««der  ihn.n  Kok«ni^  durehaua 
niehtx  rhanta*lb--h«-«  mehr.« 

Ihr  M  iehael*en»ehe  Schrift  ist  ein  weit«T«w  iH'ntite»  Zeugne« 
dafür,  «Uli  zur  rieruigen  liergeogra|dii*ehen  Verwertung  v«m  Ver- 
brcilung«UI>arhi-n  »nwnhl  die  genaue  Kennini*  de»  mnrjihulngUehrn 
llu.ii«»  und  «1er  Virwandt»«-haft  «h-r  Art™,  al»  aiieh  die  Berüek- 
lürhlignng  der  bi«>logi».-h«'ii  Mogliehkeiti-n,  Knrl|iilaiiziing»mndus,  Ver- 
.«tdi1e|i|>niig  «law.  gelii.rl,  d.iU  dann  aber  auch  wiehlige  Resultate  von 
allir«.meinerer  Ue«leutuiig  erzielt  werden.  S'aehih.in  von  majieher 
Seile  di«.  rein  gingr:i|dii*ehru  lt.-«ultal«'  der  Kx|HHlitinn  Iw-mangelt 
wunb'n  und  uian  mit  «lern  llmw«*i>  auf  die  »orgfiltLg  gepflegte  Rio- 
logie  liik-leir,  darf  hier  wohl  «luruuf  Imiiriuienen  werden,  daO  die 
l.iol.i^ir  dalK'i  nicht  nur  für  »ii'h  »ella.1 ,  Mindern  indirekt  auch  für 
«tie  tieogniphie  Ergehninse  zeiligt.  Nach  der  M  ichael»ensrhen 
Schrift  und  nai'h  Vanhöffen«  vorläufigen  Mitteilungen  darf  mao 
von  den  kominrndru  zuologiM  lien  Au-u/Uitiingen  nneh  vielerlei  Inier- 
«•««anl.«  au«h  für  den  Niehtziailogen  erwarten.    q,u,  Miuu  .Mrmclwi.). 

Allü'-nmin.»  Daistollim^un. 
NU".  Moium-o.    l'rimii  «!«•  :  Carle  «.-nöi-de  lKifhym«-tri<lU«; 

iL.-«  (V.  an«.  «Iims»«..  pur  ..pJiv  dt.  8.  A.  8.  ]>•  apri»  lo 

nienioir«.  «lo  M.  h<  prtifps-.'iir  M.  Thoulet,  adopte  par  la  Com- 
inis-i  .n  |».ur  !a  Noini  nrl.iturö  8ul>-< h'«''iuii<)uo  «  |K*r  le  Cotigiw 
luti-niulioiiiil  «1»  \V,i-liiti^t..n  (H  Sopt.  1K04*.  wus  la  diroettou 
il«-    M.  Chart«'«    Sa  ihm  Wfiii,   Enscipiio   «lo  Vuisspau,  par 
M.  Tillenior.  :,v.y  b  t-,.||i,l..r.ni..ii  «I.-  M.  M.  Ifataill«,  Bot»-, 
l>  v..ipi..(   Morelll,  Xurniaud.     M;distnh   1:10  iliü.     2l>  »Litt 
(7;>:  III  «in».    Mihi»  l'.l*)'..       Kolur.  fr.  100,  st-hwara  fr.  SO. 
Dieser  mit  eiueoi  sehr  langen  Titel  ausgerüstete  grolle  Atlas 
der  Meeresliefen  ist  von  Professor  Thoulet  entworfen  un«l  unter 
der  lle«liikii<«   von  t'h.  Sauer  wein,   dem   FtügeladjotanteD  de» 
Knrstei.  von  Monooo,   in  der  emtaitulieh  kurzen  Zeit  von  kaum 
zwei  Jahren  au«ueführt.    Kr  besteht  »nßer  einem  Titel-  und  einem 
l'hti>iehi-l.h,tt  au«  je  vier  Sektiouen  für  die  hehlen  lVlwjrehiete 
innerhalb  72c  W  In  guomoniseher  Projektion  und  aui  10  aneinander 
sehlieDeuden  Sektionen  in  MerkiUorprojektion,  die  durch  di«  l'andlelen 
von  72  und  47  N.  den  Ä«|«iator  und  47  und  "iT'S  einerseit»,  d«ireh 
die  Meridiane  0  ',  t'0-,   1  S">-  ö.  u.  W.  v.  Ur.  anderseits  begrenzt 
werden.    Die  Iv.luitlicii  sind  für  2W  lind  ".00  m  und  andanti  weiter 
in  )-  l'HjOm  A Irland  konstruiert  und  in  »ehr  ansprerlieoden  blauen 
l'ailxiilöneu  koloriert:  «las  l««nd  hat  ockergelbe  Farbe.  Durchweg 
ist  «In«  Grudnetz  mit  Kiiigra«tfeltlern  ausgezogen  und  von  den  vor- 
handenen LutuiiBcn  eine  «ehr  große  Zahl  nufgeuomrnen :  entlang  den 
KalH'lroulen  war  hüufiir  nur  für  eiu  Drittel  der  vorhandenen  ltanm. 
Nohen  viele«  Tiefeu/ahhu  »ind  i.u.-h  in  einfacher  Signatur  abgekürzte 
Angaben  der  B  »Itnnrten  eingesehricheD ,  obwohl  da«  nicht  in  «1er 
Aufg-il^  des  AtK«  lau.    Sehr  -parsani  i't  die  Schrift  vertreten;  man 
vcrmlUc  nuf  den  leeren  L:iudflUcheu  Namen,  wenigsten»  der  Swhafcn, 
s..L'ur  bei  vielen  Inseln  fehlen  sie.    Für  die  Nomenklatur  der  linden- 
formen  i-t  Supun»  bekannte  Karte  (in  Pet.  Mitt.  1899,   Tafel  12 
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durchweg  ala  Vorl  ige  benutzt ;  leider  nicht ,  ohne  daß  die  einzelnen 
Zeichner  gelegentlich  arg  fehlgegriffen  uuhen,  da  sie  die  Abkürzungen 
in  Supuna  Kart«  offenbar  nicht  verttutden.  So  ist  statt  dea  Teiches- 
Beokeiu  (abgekürzt  l'.  B.)  ei»  Ka.-v.ln  dea  Caraibee  eingetragen, 
während  diu  Karibische  Bifkrn  (abgekürzt  ehenfull»  C.  B.)  die  Be- 
zeichnung Baaain  de  Puerto  Kieo  erhalten  hat,  was  Supau  natürlich 
nicht  kennt.  Dir»  Moliikketibecken  ist  noch  weiter  nach  NO  Be- 
wandert all  bei  Supau  (wo  ea  schon  besser  und  der  ühljehen  No- 
menklatur entsprechend,  »einen  Platz  mit  dein  Ilalinaherabccken  ver- 
UuM-ht  hätte).  Der  Stichfchler  auf  Supuns  Karte:  Rio  (iramle  B. 
statt  U.  i»t  nieht  ala  solcher  erkannt ,  amidcrn  ein  Bansin  du  Kio 
(•runde  »lall  der  t  rete  du  It.  0.  eingeschrieben.  Dieselbe  Quelle 
hat  der  Karin  de*  Fidji .  wan  eiu  Fidjirürkeu  werden  sollte.  Statt 
der  Oslcmchwelle  Supnii»  hat  der  Atlas  Seuil  de  l'Est  (»tat!  de  l'tle 
<ks  I'/u|ue»l.  An  weilerrn  Versehen  noch  folgende  kleine  Kiste:  Ks 
ronÜ  die  mit  -tHDi  ni  im  Nordmeer  eingetragene  ang.  Schwedische 
Tiefe  getilgt  werden,  »eit  N »Ihorst  ihre  Unznverlfaaigkclt  erwiese». 
Im  Caynuuigralien  fehlt  diu  Bartleltief  mit  «2fi#  ro,  und  die  Isobatheu- 
konstruktion  im  Bereieh  de»  Walfiacbrückcus  »I  total  verunglückt, 
da  der  Zeichner  offenbar  den  Tezt  zu  Saputia  Kurte  nicht  gelesen 
hat;  der  Name  Ul  al»  t  rete-  de  la  Italeine  eingetragen,  aber  dieser 
wichtig«  Kücken  selbst  int  ala  Schranke  für  die  südafrikanische  Mulde 
mit  einer  die  Tcinprraturanordtiung  entscheidenden  Sattelüefe  von 
21l">t)  m  nicht  erkennbar  gemacht,  wus  allerdings  Iseim  eraten  Blick 
wenig  auffällt,  da  der  Gn-eiiwicli- Meridian  gerade  die  beiden  beteiligten 
Sektionen  dea  Alias  trennt.  Über  andere  unlsixleutendc  Versehen 
darf  hier  hinweggegangen  wenlen  ,  damit  nicht  etwa  der  Eindruck 
entsteht ,  al»  ob  der  vorliegende  Atlas  hier  ala  verfehlt  oder  un- 
brauchbar hingestellt  werden  »»II.  Du»  hieße  wahrlich  da»  Kind  mit 
dem  Bilde  uiwwhütlcn.  Die  genannten  Versehen,  an  »chnicrzlich  sie 
zuniicliat  für  den  Herausgeber  und  den  großherzigen  Fürsten,  der 
eid  Kosten  der  Henilellung  auf  »irh  genommen  hat  und  nach  dein 
der  Atlas  «  inen  Namen  tragen  wird,  »ein  tntigrn,  sind  wohl  nur  die 
Folge  der  beschleunigten  Herstellung  des  großen  Werkes  und  lassen  sieb 
bei  der  nlirhsten  Auflag«,  die  kcin<*wcg*  mehr  lange  auf  sieli  warten 
laaaen  dürfte,  verlarswern.  Ich  bemerke  übrigen*,  daß  keinem  Mit- 
glied der  internationalen  Konimüaion ,  die  am  15.  April  1003  In 
Wiesbaden  den  Plan  dieses  Atlas  gebilligt  luit ,  eine  Korrektur  vor- 
gelegt wurde,  auch  nicht  Prof,  Thonlet,  wie  ich  weiß.  Alter  aueb 
so  wie  der  Atlu»  zurzeit  vorliegt,  mit  seiner  einheitlichen  Ausführung 
In  Projektion ,  Kolorit  und  namentlich  »einem  reichen  Detail  an 
Tiefoozahlen  in  Metermaß  uud  seinem  »ehr  tx>|o<nini  Gradnetz,  wenn 
auch  weniger  bequemen  Kienen  formal ,  winl  er  für  ozeanogruphische 
Arbeiten  jeder  Art  eine  imsgezeichnrte  Grundlage  geben.  Ich  habe 
den  Alias  in  den  letzten  Monaten  reichlich  zu  benutzen  Gelegenheit 
gehabt  und  ziehe  ihn  den  britischen  oder  amerikani»chrn  Seekarleu 
mit  ihrem  lästigen  Fadenmaß  entschieden  vor.  Man  kann  dem  Atlas 
nur  die  weiteste  Verbreitung  wünschen.  Kninmrt, 

801.  KrUntmel,  0.,  u.  E.  Kuppla:  Cltor  <!»■_>  inm-re  Reibung  des 
SeewifciMjrs.  (Wissenschaft].  J|cs-i esuoter-u.  hainvcn,  IM.  IX.  8", 
S  8.)   KM  um. 

Vom  Standpunkt  des  Orcaii«f;raplicn  sowohl  wie  de»  Plaukto- 
logen  und  nicht  zum  wenigsten  des  Physikers  ist  vorliegende  Ab- 
handlung zu  Itetfriißen  ,  da  die  darin  veröffentlichten  Werte  für  die 
innere  Keihung  de»  Seewinscr»  auf  Prof.  Krümmels  Anregung  von 
Dr.  Hupp  in  im  Ijilionitorium  lür  inteniationale  Meeresforschung  in 
Kiel  bestimmt  eine  oft  empfundene  I^ieke  ausfüllen.  Die  Versuche 
sowie  Berechnungen  sind  nach  Oslwatd»  Methode  erfolgt  uud  auf 
graphischem  Wege  Uelativzjihlcn  für  0 — 'M'f  <'■  und  0  -10  Proz. 
Salzgehalt  altgeleitet.  Auf  Umrechnung  der  Tabelle  in  absolute 
Werte  ist  wegen  der  Unsicherheit  de»  Yi.knsituukocffizicntcii  de» 
reioen  Wa-cr»  M  0'  C  verzichtet.  Sodann  ist  der  Einfluß  der  Bei- 
mengung  von  Gasen  untersucht,  »owic  ein  Vergleich  mit  Uhlornalrium- 
loanngcn  gezogen,  leider  ermöglicht  die  Mcthislc  nicht,  die  Ände- 
rung der  inneren  Reibung  mit  znnchmendem  Drucke  zu  bestimmen, 
wb»  für  die  Vorgänge  in  der  Tief«ee  von  Inten-sse  wäre.  In  der 
Schlußbctrachtung  wendet  Krümme)  »ich  gegen  Nanaen»  Auf- 
faaawng  von  der  Bedeutung  der  inneren  Keihung  bei  der  Erzeugung  der 
Meeresströmungen.  O.  tC/vouiim 

Atlantischer  Ozean. 
8X12.  8tok,  van  der:  Ktudes  de,  nhenotit.-ne,  d«  Mar»-  mir  les. 
«ttc*  Nwrlajicuuw:-«, 


I.  Analyse  des  mouvement-K  periodiquuB  et  apcriudiqnes  du 
nivoatt  de  la  mer.    22       Utrecht  WH. 

II.  Resultats  d'ohservatinn»  faites  it  IhjpJ  des  hatenux-phnrea 
Kwrlandais.    S4  S.    Utrecht  11105. 

Ul.  TubUw  des  eourants.  V.m.  luü  S.  Publikation  des 
Koninklijk  Nedo.laiids,  h  M^ti>-,ro|^is,-h  Institut  Nr.  !K>.  Jo  O.to  fl. 
Die  Gezeiten  der  Nordsee  erscheinen  durch  das  Marke  Über- 
wiegen der  halbtägigen  Mondlidc  M,i  weniger  kompliziert  wie  au 
vielen  andern  Stellen  der  Erde.  Denti<arh  Helen  mancherlei  Storungcu 
und  Kigenlümliehkeiten  auf,  die  nur  durch  Berücksichtigung  der 
schwächcri-fi  Ncbenlidcn  verständlich  werden,  z.  ß.  an  der  holländi- 
schen Küste,  die  unter  dein  Namen  -Agger-  bekanute  Erscheinung. 
Im  eraten  Teile  gibt  der  Verfieu-er  deshalb  eine  Berechnung  der 
Nchcnlidcn  8, ,  T,  K, ,  P  und  K,  für  die  Orte  Katwyk,  Harlingen 
und  Urk  uns  lHjAbrigen  Reobachlungin.  Die  Konstanten  der  ein- 
zelnen Jahn-  zeigen  eine  befriedigende  Übereinstimmung.  Die  Werte 
der  Amplituden  sind,  wie  zu  erwarten  war,  klein;  sie  überschreiten 
den  Wert  von  '.,  cm  nicht ,  ausgenommen  K,  für  Katwyk  -  7  cm. 
Von  allgemeinerem  Interesse  Ist  der  letzte  AWhnltl  über  die  jähr- 
lichen Mecresspiegclscliwankungen  .  die  für  die  drei  Orte  einen  ähn- 
lichen Verlauf  zeigen.  Eine  halbjahrliehe  Periode  ist  nicht  sieher 
nachzuweisen,  dagegen  eine  bislier  unWkaiinte  vierteljährliche.  Die 
Untersnehnngen  über  den  Zusammenhang  Von  Mcs-reaspiegelschwiin- 
kung  und  örtlichem  Wind  führt  zu  keinem  ]«*itiven  Ergebnis.  Kln 
Versneh ,  die  Unregelmäßigkeiten  der  Gezeiten  mit  Hilfe  der  ge- 
wonnenen Itesnltate  zu  erklären,  wird  nicht  gemacht. 

Einen  weit  lasleuteiMleren  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Nordsee- 
gezeiten bietet  der  zweite  Teil,  welcher  die  Anwendung  der  harinoni- 
K-hen  Analyse  uuf  die  Keolsarlilung»reihen  der  holländischen  Feuer- 
schiffe Nord  Ilinder,  Schouwenluiik,  Maas,  Ilaaks  und  Tersehellinger- 
hunk  briumleh.  Während  bisher  die  Anwendung  der  harmonischen 
Analyse  »ich  fast  ausschließlich  auf  die  vertikale  Bewegung  de» 
Wassers  beschränkte,  haben  hier  alle  drei  Bewegungskomponenlen 

i  Berücksichtigung  gefunden.  Auf  Grund  zweijähriger  Bis-biu-btungs- 
reihen  sind  für  die  ernten  vier  Stationen  nur  die  Tiden  M,,  8,  und 
Mt  bestimmt,  für  die  fünfte  auch  Kt,  Kr  P  und  T  au»  fünf  Julires- 

'  reihen.  Die  Analyse  liefert  die  Bestätigung  der  längst  bekannten 
Erscheinung  der  Drehst romting,  und  zwar  »ind  die  Projektionen  der 
Ik-wegungsknrvc  auf  eine  lloriznnlidcbene  sowohl  wie  auf  eine  Visr- 
tikalcbenc,  ICHipw^n.  Durch  Kliininieren  aller  peri<"Jischen  Tiden  der 
horizontalen  Komponenten  winl  sodann  die  fortschreitende  Bewegung 
dl-»  Meeres  erhalten.  Sic  Iwwirkt  an  der  holländischen  Küste  ein 
Überwiegen  de»  KluUtrom»  filier  den  Ebbestrom  und  ist  unabhängig 
von  örtlichen  Faktoren  (Wind,  Wa»»erst«nd  der  Flüsse,  Nieder- 
schlagen), sondern  ein  Glied  der  allgemeiiicn  alwn-szirkiilalion.  Der 

|  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  von  der  xchottinch-engli- 
srheo  Küste  kommende  Strömung,  die  an  der  iMillilndiseheD  Küste 

j  gezwungen  ist,  nach  N  umzubiegen,  zwischen  Itiuiks  and  Tcmchelling 
nach  links  abbiegt,  so  daß  in  der  südlichen  Nordsee  ein  Stromkrei« 
im  rnigegeiigii-ei zten  Sinne  de»  Uhrzeiger»  vorhanden  i»t,  glcii'h  wie 
im  nlSnllicbcn.  Auf  zwei  Tafeln  sind  die  Komponenten  der  horizon- 
talen Bewegung  für  Scbouwcnhunk  sowie  ilie  Itcsullierenib-n  der 
Horizontalbewcgnng  bei  Springflut  und  taillier  Flut  der  ersten  vier 
der  genannten  Feuerschiffe  dargeslclll.  Im  Schlußkapitel  findet  »ich 
eine  Ziis»mmen»telliing  der  Ergi-bnisac :  «loch  bleibt  auch  diese  einem, 
der  sich  nicht  cingdiend  mit  der  Suche  beschäftigt ,  unverständlich. 
Der  Wert  der  für  die  Gezeiten  der  Nordaee  außerordentlich  wichtigen 
Abhandlung  war*  zwcifello»  »ehr  crh/dit  worden,  wenn  zum  Schlüsse 
eine  allgemcinversländliche  Besprechung  der  Ergebnisse  slattgefuiiilen 
hätte. 

Iler  dritte  Teil  bildet  die  praktische  Ergänzung  de»  zweiten, 
indem  er  in  der  Hauptsache  ans  Tabellen  besteht  zur  Berechnung 
der  GezcitenstrlWiiiiDgeii  l>ci  den  fünf  Feuerschiffen  nach  Uichtnng 
und  Stärke  für  die  Zeit  bi»  19.V2.  Im  Vorwort  wird  eine  Betrach- 
tung über  den  Genauigkeit>grad  und  die  Kchlenjnellen  angeslellt. 
sowie  an  weh»  Beispielen  ein  Vergleich  zwischen  Beobachtung  und 
Bcrechnang  gezogeD.  In  vier  Fullen  war  die  Übereinstimmung  nsrht 
befriedigend.  Auf  diei  Tafeln  i*t  dieser  Vergleich  zur  Darstellung 
gelangt.  Di«  Ozcnnographen  und  Nautiker  haben  alle  Ursache,  dem 
Verfasser  dankbar  zu  »ein,  daß  er  die  ungehenere  Kechenarbeit  nicht 
gescheut  hat,  um  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gezeiten 
in  der  Nordsee  zn  liefern.  a.  H'iyrmnn... 
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Litoraturboriclit.    O/.inne  Nr.  80:1  Hui. 


MM.  Dreeke,  W.:  Kiu  Versuch,  du-  Hanko  dor  Osfeev  vor  der 
(«iinmvrsi  hon  Kiisto  ge-ologisi.li  zu  c-rkUtvn.  |S.  .li>.  f.  Min. 
IflOj.  Beiliufchuiid  XXII.    S.  4-1.'»— ti.">,  1  Kurt.Mitiif.il  i 

Das  priilr>  ISrolMiclituugsTmitcrial  der  deutschen  Seekarte  crin.'»g* 
lichte  r* ,  unter  Berücksichtigung  gcologUrhcr  Beziehungen,  die  ul* 
Odcrhank,  l'luntagmctgnind,  Adlcrgrund  um)  Mloljier  Bank  bekannten 
Untiefen  der  Osu.cc  ihrer  Sulur  nach  }.u  erklären. 

IHe  l'lantagcnethank  erklärt  sich  als  Sl.iiimorunc,  dir  Oder- 
bank al«  ein  .lasmund  entsprechendes  C.rhiiysstück  ,  das  mit  seinen 
Ki»rnnd«till»tand*liigrn  und  Dünen  ein  Midi  absperrte,  um  welchem 
bei  Sluhhcnkammrr  dir  Oder  abfloß  Idas  Sirltiner  Haff  hülle  somit 
bereit*  einen  nördlichen  Vorläufer ,  der  in  ähnlicher  Weise  in  zwei 
Abschnitte  zerfiel).  Der  Adlcrgrund  macht  den  Kindruck  .liier 
Moränen-  oder  Kamcslaiidschaft  mit  Ilügvlkuppcn  und  einem  tiefen 
Srhmclzwiuuiertal.  [>ic  S  tnl  jte  r- Bim  k  ist  weniger  sicher  zu  drillen, 
aber  interessiint  viy»  ihrer  Zugehörigkeit  zu  *len  drei  das  südliche 
Oderbecken  lirherrsvhrndrn  trktonisrhm  Systemen. 

Durch  die  Utorinascnkutig  und  ilic  iljunil  verbundene  Abholm- 
hing  dieser  verschwindenden  I  jii.lslnrlir  wird  die  Anspülung  der 
gew altigen  Sandinassrn  verständlich,  f-,  r;.,„,ri 

8"1.  Renan!,  Ch.:  I.  .msion  mann.«  i  la  V-intf  de  l.i  Ombro. 
(l-i  (bs^nipliio  Nr,  3.  Hd.  XII,  S.  MC    18,  mit  U  K> 

Die  kleine  Abhandlung  weist  ua  der  Hand  von  fünf  Kurien  auf 
die  starkeu  Veränderungen  der  Ku-io  und  Sundhauk  von  I.fi  loubrc, 
der  Nords)>lt>e  der  Uirondeniünduug,  hin,  wie  sie  seit  Im»  durch 
die  Flutstroinung  hervorgerufen  sind.  Die  diunal*  nach  W  gerichtete 
Spitt«  weist  jetzt  mieb  S.  Besonders  im  letzten  Juble  ist  die  Ab- 
schwciumuiig  so  stark  gewesen  lelwa  1.'j<i  in  mich  der  Kurte),  daß 
der  I-eiichtlumi  von  der  Flut  erreicht  wird  und  verlegt  »erden  muß. 

17.  tlV^rin.iRti . 

Süö.  rtatiinia,  Ob.v.:  I  ravi  niegiaii.  i  e  !••  ooire-nti  sottomariii.' 
nell»  ütn  ttij  di  Mctoinu.  iKstr.  Atti  Ii.  A.  IVIoribuiii,  M.  XX. 
1.  Urft.)   tir.-s«.  r,-)  S.    M.-viiiia  1  iH ►."». 

Wiederabdruck  mit  einigen  Zusätzen  eines  1P04  in  der  Hivist* 
Mahlums-  erschienenen  Aufsätze«,  in  welchem  der  Verfasser,  I-chrcr 
am  Islitiito  Nautico  in  <'.,<aliiii,  nachzuweisen  sucht,  daU  die  häufigen 
Zerreißungen  <lcr  an  der  engsten  Stell«  der  Meerenge  Tcrsenklen 
Kabel  auf  di«  durch  die  ticM.ilen  venirNicliten  sturken  unterseeischen 
sind,  die  freilieh  noch  ei 

Als  man  tie  nach 

weiter  nordwärts  außerhalb  der  eigentlichen  Meerenge 
wiinlen  die  Zerreißungen  seltener.  Am  häufigste»  sind  ! 
zur  /eil  der  Hyzvgicn  und  im  Winier.  K»  werden  dabei  die  Ober- 
flachen-  wie  die  Tiefen»! Tarnungen  überhaupt  d:iig<-«tcllt.  Ein  Zn- 
»nmmrnhang  mit  Eedlteben  und  vulkanischen  Ausbrüchen  hisse  sich 
nicht  sehurf  nachweisen,  ohne  daU  aber  geleugnet  werden  solle,  daU 
dnreh  unlerseeiM'he  Dislokationen  IvrdlicheirslouV  hervorgerufen  wenlen 
können  '»irr  Knl heben  die  Ersuche  unterseeischer  Dislokationen  seien, 
welche  KubeUerreiOnngeii  herl>eiführcn.  Th.  h'urtur. 

fsiiti.  SproiHT,  .1.  W.:  Tli"  submarine-  grx'af  t'anycn  »t  tlie  lludsim 
River.    (Am.  J.  nf  >V.  IV.  Sor.,  Ihl.  XIX,  J>.  1     1">  i 

Na<-Iulein  J.  D.  Ihma  bei'eits  I^IkI  auf  das  submarine  T:d  <les 
Hudson  hingewie-en  und  A.  I.indenkuld  18sr<  iu  dessen  Fortsetzung 
eine  kaAonartig«  Vertiefung  von  8t>7  m  Tn-fc  etiMrikl  halte,  mu  der 
ei  nlier  glaubte,  didl  sie  durch  eine  Harre  i^hi  IsSiti  Hob«  ge- 
(K-hl.ps>en  sei,  sikIii  uuu  S]ieneer  iu  »einer  g>i-ir«ii -he n  Weise  auf 
tirund'  einigei'  neuer .  teils  verl^ffenllirblcr .  teils  unveröffentlichter 
I»tU]igen  darziiluu  ,  duQ  tili  In  nur  jeue  »i  iiiii  ihiIk  Iic  llurre  fehle, 
sondern  diil)  iiuch  der  KjiIou  sii  Ii  iu  ein  weites  Tal  f.irt-«t»e.  welehc- 


das  Seiieutal  du»  t'oone<'tii-iii  aufnehme  und  sieh  bi»  2T0t>  m  (9000  F.i 
Tiefe  verfolgen  l:i-*c.  Unnnmh  niüßle  der  amerikanische  I 
in  frühpleistiiritner  Zeit  um  dic-cn  llctrng  h^her  gelegen 
RefviTiiten  seheiin  die  Zahl  der  Lotungen  in  d< 
viel  zu  geling  «u  sein,  als  dsB  man  auf  sie  mit  erträglicher  Sicher- 
heit s..  ueilliagende  Schlüte  gründen  köuDte.  v. 


SM 


Arktisch. t  ()?. ran. 
Sehiuldt,  .Ii*.:  Fiskorimiiloisi«uls..T  v«l  lsli.n  l  og  FHr*ru<- 
i  S.,inroi'tiii  Vß <X  (Sknft.T  iidpvn,'  af  KoroniMiton«!»  f-»r 
llaviindiTsögidsor  Nr.  1.»  8«  148  S,,  10  K.  Ko|*nliaKen  11*14. 
Diese  Arbeit  gibt  eine  t'bcrsieht  iilwr  dl«  in  vielen  lleiiehnngeu 
iuleresaanleu  Krgelmbse  der  dauisehen  l'utersiiehungen  bei  Island 
anf  dem  Schilfe  Thor,  im  Jahre  1003.  Sie  beginnt  mit  der  Itc- 
schreibung der  Ausrüstung  und  der  (ieräte,  hierauf  folgt  eine  kurie 
lleschrcibutig  der  Tiefen-  und  der  Iii sieuvcrhal misse  nebat  Hydro- 
graphie der  Isländischen  tiewUsser.  I>as  dritte  Kupitel  behandelt  die 
Kis.-hereivers.iche,  um  AufklJüvtig  «i  sehidfen  über  das  Leben  der 
.'ikonomlsch  wichtigsten  Fische;  diese  Versuche  wurden  1903  auf 
2.'. Ii  Sinti. -iicii  atigeslelll.  Wie  sieh  hcrauisiellte,  enthält  die  Fauna 
des  östlichen  und  nnrd.v>i liehen  Island  viele  arktiselie  Formen  und 
sie  l«steht  aus  einer  Mischung  von  arktischen  Formen  and  «olcbcn, 
die  »uBer  In  kaltem,  auch  iu  wllrmerem  Wuser  leben.  An  der  Süd- 
küste und  im  südlichen  Teile  des  Westlandes  war  die  Fauna  »ehr 
reich  und  besiebt  im  allgemeinen  ans  uordatlantisebeu  Wa 

Zutnisehiing  einiger  Arten  ,  die  »och  in  kälterein  W» 


Die  Versuche  Isestiilgten  dei 
im  Fischen,  z.  B.  wurden  auf  Station  l->5  bei  Seydisf}ord  >»  22.  bii 
21.  Juli  in  '.  Faden  Tiefe  und  in  Msdu  Zügen  mittels  Garn  12033  Stück 
It.ir.ch  nuOer  virleu  andern  Fischen  gefangen:  auf  Station  143  bei 
Skjülfnndl  1.. Irlig  der  Fang  in  '•  1  Stunden  mittels  SclileppneU 
1173  Schollen  ;l'l.  platcssa  autier  14'j»  andern  Fischen.  Alle  ge- 
fangenen Fis.  be  winden  genau  untersucht  und  geuM-ssen.  l>n  vierte 
Kupitel  handelt  ulier  die  irellseuden  Fi-.-l..-i.  r  und  Ftsehhrut.  Unter 
■Inderm  wurde  nachgewiesen,  daß  über  großen  Tiefen  keine  Fisehcier 
vorkommen;  sie  sind  beschrankt  :iuf  diu  seichtere  Wasser,  daa  in 
schmaleren  «»1er  breiteren  liiirtelu  Island  und  die  F*röer  umgibt. 
Itus  fünfte  Kapllel  enthalt  maui.igfaehe  ausgezeichnete  Tuterem-huBgcn 
iilier  die  Biologie  des  Dorsclics,  duivli  welche  u.  a.  festgestellt  wurde, 
.biß  der  Docx  b  bei  Island  nur  in  »ehr  geringem  Maße  am  Ost-  und 
N.odbuid  blicht,  wo  das  Wuwi  kalt  ist,  daß  dagegen  ein  größerer 
Teil  der  ungeheuren  Dorsehiiiussei) .  nachdem  er  im  Frühjahr  (Min 
und  April  im  wannen  Wasser  bei  dem  Sii.ll.-ind  oder  dem  südlichen 
Teile  des  Wesilunilcs  gcluicht  bat ,  nordwärts  zieht  in  da»  kältere 
Wu-sc-r  Is-ioi  Nordwest-,  NOnl-  und  Osllun.l.  Hierdurch  hat  man 
den  Schlüssel  erlangt  zum  Verständnis  der  rätselhaften  Wanderung 
d.s  D>ir*ches  uti  den  i-lumbsehcn  Küsten,  welche  so  großen  Einfluß 
nuf  die  I»ors.  hfisehei*i  hat.    Auch  bei  den  FirOer  erfolgen  ähnliche 


I-aichcustiitifindct.   Im  se.-hsien  Kiipiiel  findet  sieht 

flx-rsicht  bei  den  Farf^r  und  Mund  mit 
und  Erläuleinng  v.u  jeiin  Kurten,  die  die  Ausbreitung  von 
Fischen  und  Fischbrut  »eigen.  Auf  Tafel  9  hat  U.  Samundsson 
einen  klaren  I  bcrblick  über  die  Fischerei  der  I-IHnder  geliefctt  und 
Verfusscr  gibt  mit  Tafel  )0  eine  Darstellung  der  Fischerei  von 
fremden  Nutioiu.liiüteu  ruiil.l-  tbnnpfschlffeu.  In  einem  so  kurzen 
Referat  i»t  e»  unm.'.glich .  ausfübilich  uuf  den  reichen  Inhalt  des 
Buches  einzugehen.  Die  Schrift  ist  von  großer  Bedeutung  auch  für 
den  fieogriiphcn,  sowohl  wegeu  der  vielen  neuen  Fnr>rhungser7jebnis»c. 
nls  auch  wegen  der  kluieii  und  iibersi.lill leben  Schilderung. 

7"*.  rk.TOiM»r>. 


Ilm.  t  v.»'.  .t : ii ,  1'.  Hl..  -  in  U. ...... 
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■IW  3* 

.  Alb.:  Neunte«.  Kin  J$t.-nu<h  bi>i  Jud  t"n>in- 
<rn  luncrmulutla«  (Schluil)  m 


Met,  r 

K.i  tM  i 
Kr 

1 ']...  Ii.  ! 


IHe  Alpen  lai  Ktaedtalwr  nneh  A.  IWk 

(f  .  .  .  .  .377 
r.  E.    AuMts«a>  4ea  IntoroatJooaJan 

eul  iUr  HildkalUiuri  >l 
rho.il,  |  Awklul  il<e  »in  SdrenUlomwU 
•  italKulKBro  l-rtaUkiauUvalleneau  .    .  »I 
las.-  Du  neu.  IVIaran-fekt     ...  2hl 

E. :  Struck»  l.'ntanutaaafra  ober  4m 
<m  Uckcn  in  tiolititui  .  KU 

■k  .uULliluBf  im  KiuekKkn  BaWtbe  ISW  JM 
l'ur  Vulluiiauftbrut'li  uuf  äavui  3N7 


Synfwaitif  ha  riificnirlil  «et  rnotfraeali 
AlnbabnUK-ba  Vsnrtrlinl»  4er  U»|mvl 
Druckfehler  an4  llnrichrfyii  ninin 
Afrika. 

Ahiknnihriin  InwüD  .  . 

Aiarüii 

»&4iUB«rika,  All«*nuuji«  laustaUaann 

Sunlan  4m  itatktlale  .    .  . 
ätaalnn  4rr  Wi-*tkai4*  .... 

Melftkela 

N<>rdp->lnrlanuet 

9u4BoUrlknae>  ...... 

Irwin* 

Alle-**»  u>"  Dur*ti.1luujrra  .... 
AtlutttUchcr  Owen  .  . 
Ariri^tM  ihm» 
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GOTHA:  JUSTUS  PERTHES. 


■eWaem  »m  1 1  1 1* . -t   i.  •  i  «. 


Diese«  Heft  enthält  einen  Prospekt  der  Finna  Justus  Perthes  in  Gotha,  betr.  Partsch,  Mitteleuropa. 
Als  fc'rjjänj'iirKshctt  Nr.  151  erschien:  Sapper,  Der  Gebirgtbau  «ort  Mittel-Amerika.    I'ict»  8  Mark. 
Ende  Dezember  1906  erscheint  Ergäniungshcft  Nr,  152:  Thorrodsen,  lalanci.   Teil  I.    frei»  10  Mark. 
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praoMüd  nut  ßl  Mark,  UbfrTSt'tzunrjßn  <xUt  Auszüge  nut  ih  r  ttiufte  dieses  tietrag*.  UteraturuBrichtB  mit  10  I'/. 
jede  (fir  «Ii-  „MittfiluDgnn"  pt-ipi.  '..  Originalkarte  i:\-n-h  wm-m  DrurkUw»  mit  an  Mark,  Kartenmatertal  und  Kompilationen  m 
'Hilft r  dtttm  llrtnujs  ImwiriVrt.  In  auBi-rpnwnhnlii'lifn  FMIf-n  IsrhJUt  nii-h  ilie  Kfbiktion  ilio  IWtimtnuni;  den  idwinuv  lor  Originalkartas 

Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Prof.  Dr.  A.  Supan  in  Gotha.  Justus  Perthes'  Geographische  Anstalt. 


VERLAG  VON  JUSTUS  PERTHES  IN  GOTHA. 


Soeben  erschienen: 


nebst 


Diplomatisch-statistischem  Jahrbuch. 

143.  Jahrgang  1906. 

Preis  8  Mark. 

(Auch  in  französischer  Sprache  unter  dem  Titel 
Almanach   de  Gotha.        Annuaire  glnealogique, 
diplomatique  et  statistique    zu  haben). 

Die  statistischen  Nachrichten  des  Hofkalenders 
werden  bekanntlich  von  der  Redaktion  der  Peter- 
mannschen  geographischen  Mitteilungen  bear- 
beitet Es  wäre  zu  wünschen,  daß  (furch  diese 
Tatsache  auch  die  Geographen  mehr  und  melir 
auf  die  umfangreiche  Sammlung  statistischen 
Materials  aufmerksam  würden,  welche  unter  dem 
bescheidenen  Titel  ^Nachrichten  allerdings  kaum 
zu  vermuten  ist  Denn  die  geographische  Litera- 
tur zeigt  dalf  diese  wichtige  Quelle  für  ihre  Ar- 
beiten in  den  Kreisen  der  Geographen  von  Fach 
nicht  genügend  bekannt  ist.  Es  sei  daher  ge- 
stattet, hier  nochmals  besonders  hervorzuheben, 
dal5  dieser  Teil  des  Hofkalenders  außer  den  besten 
und  neuesten  Feststellungen  über  Areal,  Bevölke- 
rung in  Provinzen  u.  Städten,  sowie  Bevölkerungs- 
bewegung auch  eingehende,  meist  offizielle  Sta- 
tistiken über  die  Finanzen,  das  Eisenbahn-,  Post- 
und  Telegraphenwesen  und  über  den  Handel, 
Land-  und  Seeverkehr  sämtlicher  Kulturstaaten 
der  Welt  enthält  wie  sie  in  solcher  Reichhaltig- 
keit und  Übersichtlichkeit  wohl  sonst  in  keinem 
anderen  Werke  zu  finden  sind. 


Begrlindet  I8M>  durch  t.  tkbm 


In  Verbindung  mit  /ahlreichen  Gelehrten  herausgegeben  von 
Hermann  Wagner. 

Band  XXVIII,  I.  Hälfte. 


IVrls  <t  Mark. 


Die  Jahrgänge  bringen  folgende  fortlaufenden  Berichte : 
A.  Allgemeine  Erdkunde. 


L  O 
II.  D 


237  Sternwarten.  Von  I  luv-n 
ktionslehrc,  Kartcnzekhnuiig  nnd 


lie.  Von  O.  Kixmmrl. 
■n  Meteorologie.  Von  / 


d.  ethnol.  Forschung.  <>' 
B.  Landerkunde. 


III.  Die  methotl.  Fortschritte  d.  geogr  Landmessung.  Von  .1  .V  <rrw. 

IV.  Die  Fortschritte  in  der  Physik  und  Mechanik  des  Erdki'irpm. 

V.  Geophysik  der  Erdrinde.    Von  £*.  A!~i<o//<A 

VI.  Erdmagnetismus.    Von  A*  Srhrriug. 

VII.  Neuere  Erfahrungen  über  den  geognostischen  Aufbau  der  Erd- 
oberfläche.   Von  flmu  Tt«Ja. 

VIII.  Die  Fortsc 
IX.  Die  rorrarJ 
X  Die  Fort* 

XI.  Die  Fortsei 
Von  l.  /:. 
XII.  Die  Fortset 

XIII*  Der  Sundpunkt  der  offiziellen  Kartographie.  Von  V.  II,  ...rirJ». 
XIII'   Übersichtskarten  der  wichtigsten  topographischen  Karten  Europas 

XIV.  Länderkunde  von  Europa.    Von  Th.  Ftttktr,  E.  <lr  Uan„n»,  V 

OiMsent  d'AImciiltt .  J.  /"WM,  H.  Wink,  J.  t*tu>  Orfrojf,  X.  K&w 
man»,  E.  Mffttr,  K.  AMrniut,  R.  Sitarr  und  II.  1°.  iHrkithtrr. 

XV.  Landerkunde  der  aullereuropaisdien  Erdteile.    Von  >'r.  Ihkm. 

II"  Slrrm,  £.  ftrrkrrf,  E.  Tietjtn  und  M,  h'rirdtrielmM. 

C  Geschichte  der  Geographie. 

Berichte  Ober  die  IJuider-  u.  Völkerkunde  d.  antiken  Welt.  £  Qk-rliummrr. 
Die  Literatur  rar  Geschichte  der  Erdkunde  vom  Mittelalter  an.  8.  Hrnft. 
Entwicklung  des  Studiums  und  der  Methodik  der  Erdkunde,  II.  Wnyntr. 
Geographische  Namenkunde.  ./.  ./.  /.'.;(».  von  Hand  27  ab  ./  W  Xiujl 
Geographische  Nekrologie.  II".  W,*lkrith»i»rr.  Geschlossen  in  Band  26. 
Geographische  Gesellschaften,  Zeitschriften  und  Kongresse,  Kollnt. 
Geographische  Lehrstühle  und  Do/enten.    //■  W'ifner. 

Preise  der  Jahrgänge: 

Band  l~V  (1860,  1868.  1S70,  1872,  1874)  ä    6  M.  |  Zusammen  ge- 
„    VI    VIII  (1876.  1878,  1880)    .  ,,  10      Inommcn  kosten 

ii    IX— XVI  (1882.   1884,   1886,   1888.  diese  I»  Rimle 

1889.  1800.  1891,  1893)   12   .,  I       83  M. 

„    XVII-XXVI  (1894—1903)  IS  .. 

.,    XXVII,  (1904)  IS  ,. 


* 


Soeben  erschien: 


MITTELEUROPA. 

Die  Länder  und  Völker 

von  den  Westalpen  und  dem  Balkan  bis 
an  den  Kanal  und  das  Kurische  Haff 

dargestellt  von 

Dr.  J.  Partsch, 

ord.  ProfoMir  der  Erdkunde  an  der  Universität  Breslau. 


Mit  16  farbigen  Kartenbeila^en  und  28  schwarzen  Karten  und  Diagrammen -im  Text 
Preis  geheftet  10  Mark,  gebunden  11.50  Mark. 


>eiz  und  Wert  der  Kenntnis  von  Ländern  und  Völkern  werden  am 
frischesten  empfunden  im  Studium  des  Vaterlandes  und  des  eigenen 
Volkes.  Selten  decken  sich  deren  Grenzen  mit  denen  ihres  weltgeschicht- 
lichen Wirkungskreises.  Der  Deutschen  volle  Bedeutung  für  Vergangenheit  und 
Gegenwart  umspannt  einen  weiteren  Raum  als  ihre  heutige  politische  Macht  Um 


V— 
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Abb.  14.  Das  Vordringen  der  Römer  nach  Mitteleuropa. 


ihnen  gerecht  zu  werden,  muß 
man  den  ganzen  mittleren  Kern 
Europas  überschauen,  einen 
weiten  Kreis  von  Ländern,  die 
deutsche  Volkskraft  und  Ge- 
sittung zur  heutigen  Blüte 
emporgeführt  hat  Darin  liegt 
die  geschichtliche  Einheit  von 
Mitteleuropa.  Die  natür- 
liche ist  gegeben  durch  den 
Dreiklang  Alpen,  Mittelgebirge 
und  Tiefland,  der  die  Mannig- 
faltigkeit der  Bodengestalt  der 
Mitte  unseres  Erdteils  bedingt  So  fehlt  es  bei  aller  Buntheit  des  Lebens,  das  in 
diesem  Räume  sich  drängt,  nicht  an  der  Berechtigung,  das  Alpensystem  von  den  West- 
alpen bis  zum  Balkan,  die  Schollengebirge  vom  Rande  des  Pariser  Beckens  bis  zu 
den  letzten  Gebirgsinseln  am  Rande  der  osteuropäischen  Ebene,  Tiefland  und  Meere 
der  Lande  deutscher  Zunge  vom  Kanal  bis  zum  Kurischen  Haff  als  einen  Gegen- 
stand geographischer  Betrach- 
tung zusammenzufassen. 

Das  war  die  Aufgabe,  die 
dem  Vertreter  der  Erdkunde 
an  der  Universität  Breslau 
erwuchs  im  Rahmen  eines 
großen,  auf  zwölf  Bände  be- 
rechneten Bildes  der  ganzen 
Erdoberfläche,  das  auf  eng- 
lische Anregung  hin  unter- 
nommen wurde.  Der  äußere 
Anstoß  begegnete  sich  mit 
dem  inneren  Drange,  und  die- 
ser hat  —  bei  aller  Rücksicht 
auf  die  Einfügung  in  den  Plan 
des  Ganzen  —  die  Feder  ge- 


Dlr  Wci/eflfüche  betragt  von  der  RoitgrofUclic 
mehr  ili  lOO'o     HB    »   100«.        I        I  0-JO" 

Abb.  20.  Weizen-  und  Roggenbau. 
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1 5'.'» der  Bodentlicheund mehr  IjjJ  I— 5*  •  der  Bodcnfllchc 

Abb.  72.  Anbau  der  Zuckerrübe  in  Mitteleuropa. 


führt  bei  dem  Unterfangen, 
dem  von  deutschem  Geiste 
geführten  Kulturkreis  und  die 
Natur  des  Raumes,  auf  dem 
er  seine  Kräfte  zu  entfalten 
hatte,  zur  Geltung  zu  bringen 
im  Gesamtbild  der  besiedel- 
ten Erde. 

Die  Darstellung  wurzelt  in 
den  Ergebnissen  tiefer  gehen- 
der wissenschaftlicher  For- 
schung, aber  sie  ladet  in  ihren 
Schatten  die  ganze  Welt  der 
Gebildeten  und  versucht  jedem  das  Verständnis  zu  vermitteln  für  den  Werdegang 
und  die  Oberflächengestalt  des  Bodens,  für  das  Wirken  des  Luftmeers,  das  darüber 
sich  spannt,  für  das  räumliche  Ringen  und  das  wirtschaftliche  Streben  der  Völker,  die 
dieses  Bodens  sich  bemächtigt  haben.  Der  systematischen  Schilderung  der  Landober- 
fläche, des  Klimas,  der  Völker,  der  Bedingungen  wirtschaftlichen  Lebens  folgt  das 
Kulturbild  der  einzelnen  Länder,  aus  dem  die  wichtigsten  Bevölkerungszentren  in 
näherer  Würdigung  ihrer  Lage  und  Bedeutung  hervorleuchten.    Den  Schluß  macht, 

diese  vielgestaltige  Welt  noch- 
mals einend,  der  Überblick 
über  das  Verkehrsleben,  das 
sie  wie  ein  Netz  von  Adern 
durchzieht,  und  —  als  Gegen- 
stück zu  diesem  normalen 
Bilde  friedlicher  Wechselwir- 
kung —  eine  Rundschau  über 
die  natürlichen  Bedingungen 
und  die  künstlichen  Vor- 
kehrungen der  Landes -Ver- 
teidigung dieses  wehrhaftesten 
Teiles  der  Welt,  der  allen 
Nachbarn   Frieden  gebieten 


.40'  i  .Irr  l  n-trn.lr- 
I    flach«  und  mehr 


Abb.  23.  Kartoffelbau  in  Mitteleuropa  nach  Engelbrecht. 
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muß,  wenn  er  nicht  wieder  zum  Schauplatz  und  zur  Beute  fremder  Eroberungsgier 
werden  will. 

Dem  Worte  der  Schilderung  ist  nicht  eine  zerstreuende  Fülle  von  Abbildungen 
eingefügt;  dagegen  kommt  ihm  ergänzend  und  die  Anschauung  belebend  zu  Hilfe  die 


tamt  in 2 Stdn.  erreichbar  T£3  in  2 -  iSlrfn.  erreichbar  KSSS  ta5— IOStdn.trT*tehb«r 
Linien  in  gleicher  Zejtentfermuig  de»  Schnellverkehr«. 

Abb.  27.  Karte  der  Isochronen  »on  Berlin  «r  1900  nach  Marie  Krauske. 


kartographische  Kunst,  —  der  deutschen  Ausgabe  die  Leistungskraft  der  Geographi- 
schen Anstalt  zu  Gotha,  die  nicht  nur  aus  ihren  Kartenwerken  von  anerkanntem 
Rufe  manches  für  die  Erläuterung  des  Textes  wertvolle  Blatt  beigab,  sondern  eine 
Menge  besonderer,  die  Gedanken  der  Darstellung  in  Anschauung  umsetzende  Kartons 
und  Diagramme  für  dies  Werk  neu  herstellen  ließ. 
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Soeben  erschienen: 


WISSENSCHAFTLICHE  ERGEBNISSE 
DER  DEUTSCHEN  TIEFSEE-EXPEDITION 

AUF  DIU  DAMPFER  -V ALDIVIA-  1898-1899. 


Im  Auftrage  des  Reichsamtes  des  Innern  h 
CARL  CHUN,  Prof.  d.  Zoologie  In  Leipzig,  L 


(gegeben  von 
d.  Expeditton 

IL  BAND.   ERSTER  TEIL   I.  LIEfERUNO. 

H.  SCHENCK. 

|.  Vergleichende  Darstellung  der  Pflanzcngcographie  der  subantirkti- 
sehen  Inseln  Insbesondere  Aber  Tori  und  Vegetation  von  Kcrguclen. 

Mit  Einfügung  htntcrlassener  Schriften  A  F.  W  Schimpcrs.  Mit 
1 1  T  »fein  und  33  Textabbildungen. 
II.  Über  Flora   und  Vegetation  von  St.  I'aul  und  Neu-Amslerdam 

Mit  Einfügung  hiiitcrfassencr  Berichte  A.  F.  W.  Schimpen.  Mit 
5  Tafeln  und  14  Textabbildungen. 

TEXT  mmi  ATLAS. 
Vrm  für  Abnehmer  de»  ganzen  Werke«:  (Teul  und  Atta*)  40  Mark. 
PrrU  im  Finjclinkauf :  (Ted  und  Atlai)  SU  Mark. 

II.  BAND.    ZWEITER  TEIL.    t.  Utl  ERb'NO. 

i  <}.  KARSTEN. 

Di*  Phytoplanklon  des  Antarktisehen  Meeres  nach  dem  Material  der 


Dcutvchen  Tlrfsee.r.vped 


Pnrl»  IBr  Abnehmer  i 

Prm  im  Ei 


IN»«.    Mit  19  Tafeln 


«I  und  Allai)  W.SH  Mark. 
AiU>)  SO  Mark. 


Goerz-Trieder-Binocles. 


Prismen -Doppelfernrohre 

für  Thealer,  Jagd,  Reise,  Sport  und  Militärdienst.  Bis 
jetzt  ca  85000  Stück  fabriziert.  Viermal  größeres  Ge- 
sichtsfeld als  Femglaser  alter  Konstruktion.  Äußerste 
Bildschärfe.  In  der  deutschen  und  einer  grollen  Anzahl 
ausländischer  Armeen  eingeführt,  in  Tragen  und  Hand- 
habung bequem.  Special -Modelle  Goerz-Fago-  für 
Theater  und  •  Ooerz-Pernox <  für  Jagd  und  Marine. 
Erhältlich  bei  den  Optikern   aller   Linder  und  bei 


Optische 
Anstalt 


C.  P.  Goerz 

Berlin -Friedenau  15 


Aktien- 
Gesellschaft 


London 

I  o  HuUKirn  Cireuv 


New  York 

M  Ea»t  Union  Square 


|l  TM. 

Paris 

22  Rur  dt  l'Entrrpöl 


Kataloge  Ober  photographischc  Artikel  und  FernglSscr  gratis. 


I  allzahlufig  habe  Ich  so  aas  vollem  Herzen 
ennen  und  empfehlen  können  ,  .** 

Dr.  Ii.  Helmolt  (Deutsche  ErdcL 
.  Das  tut  der  Trefflichkeit  des  ganzen  l'ntrr- 
hmens  keiaen  Abbruch,  dem  wir  ein  herzliches 
aefcauf  wünschen."  Dr.  Brrthold  (Die  I  mu  ham. 
„Bewundernswerte  relative  Vollstindlgkelt . ," 

Irr.  Tb.  Lorenz  (beuttchc  Litcratarzrltung,. 
ufricblig  beglückwünicbr  Ich  Sie  rar  Vollendung 
wcltausschauenden  Werkes . ." 

Prof.  I'aul  l.anghan«,  (iotha. 

,Wer  ist's?" 

Unsere  Zeitgenossen 

nphisches  Zeiljenos.eileiikoi  zuummtn- 
tt  u  rterausoef.  Ton  Hermann  A.  L  Oegensi. 

x ..«•,  Ca  1200  Seiten  mit  I3S00  Bio- 
aphien,  wertvoller  Einleitung  H.  Anhang, 
ornehme  Ausstattung,   üeb.  9.50  Mark. 

Riesenwerk  schlagt  alles  aus  dem  Felde,  was 
ilts  aeben  ihm  genannt  werden  konnte  . .  darf 
nem  Bureau  . .  Lesesaal,  offcntl.  u.  privater  Rlblin- 
aaf  keinem  Schreibtisch  fehlen  . .  eine  wertvolle 
^ung  . .  relrhlnhnende  Kapitalanlage." 

Dr.  Paul  Holzhauer  (Votxlscbe  Zeltung). 
,  eine  ganz  hervorragende  Leistung  . 

Prof.  Dr.  C  M.  Baumgarten, 
usw.    usw.  |P.  140 

huahu  dorch  alt«  Bachkiiulugu  »ttr  ton  Tirlif 
A.  Ludwig  Degener,  Leipzig. 


Ein  Inserat  in  dieser  Größe 
kostet  bei  einmaliger  Auf- 
gabe 8  Mark,  bei  Wieder- 
holungen wird  ent- 
sprechender Rabatt  gewährt. 


Ernst  Schotte  &  Co. 

Berlin  W„  PoUiiarnL-jB«  41i 

o»«r.  tass. 

Schotte's  glatte,  unzer- 
brechliche Erdgloben, 
Kclicfglobcn ,  Karten, 
Tcllnncn ,  Planetarien 

erscheinen  in  allen  Spra- 
chen im  Preise  von  0,35 
bis  1200  M.  und  sind 
bis  auf  die  neueste  Zeit 
ergänzt  und  mit  der 
Silbernen  Staatsmedaille 
ausgezeichnet.     |p.  jm 

- .  PrvUlltlcn  j- 
grmtl»  und  franko. 
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Dierckesehe  Schulwandkarten 

bearbeitet  im  Anschlufl  an  die  Dierckeschen  Schulatlanten. 


Palästina,  4  Blatt.  Maßstab  I  :  250000,  Breite  128 cm, 
Höhr  166  cm.  Unaufgezogen  10  M..  aufgezogen  mit 
Stäben  16  M. 

Karte  zur  biblischen  Erdkunde,  4  Butt 

Breite  160  cm,  Hohe  150  cm.  Hauptkartc:  Die  bibli- 
schen LBndcr  mit  den  Missionsreisen  des  Apostel 
Paulus.  Maßstab  I  :  2500000.  Nebenkarten:  Unter- 
Igyptcn  und  Sinaihalbinsel.    Maßstab  1:1000000. 

Die  ältesten  Weltreiche  des  Morgenlandes. 
Maßstab  1 : 7500000.  Unaufgezogen  12  M.,  aufgezogen 
mit  Stäben  16  M. 

östliche  Halbkugel  (Bodenverhältnisse),  mit 

roten  oder  ohne  rote  Grcnrlinicn ,  4  Blatt.  Maßstab 
1:12000000,  Breite  170  cm,  Höhe  180  cm.  Unauf- 
gciogen  10  M..  aufgezogen  mit  Stäben  18  M. 

östliche  Halbkugel  (Staatenkarte),  I  Blatt. 
Maßstab  I  :  12000000.  Breite  170  cm.  Höhe  180  cm. 
Unaufgezogen  10  M.,  aufgezogen  mit  Stäben  18  M. 

Westliche  Halbkugel  (Bodenverhältnisse), mit 

roten  oder  ohne  rote  Grenzlinien,  4  Blatt  Maßstab 
1 : 12000000.  Breite  170  cm.  Höhe  ISO  cm.  Unaufgc- 
zogen  10  M.,  aufgezogen  mit  Stäben  18  M. 

Westliche  Halbkugel  (Staatenkarte),  4  Blatt. 
Maßstab  1  :  12000000,  Breite  170  cm,  Höhe  180  cm. 
Unaufgezngen  10  M..  aufgezogen  mit  Stäben  18  M. 

Asien  (Bodenverhaltnisse),  mit  roten  Grenzlinien, 
6  Blatt.  Maßstab  1:6000000.  Breite  210  cm,  Höhe 
210  cm.  Unaufgezogen  13  M.,  aufgezogen  mit  Stäben 
22.50  M. 

Afrika  (Bodenverhaltnisse),  mit  roten  Orenzlinicn, 
4  Blatt.  Maßstab  1:6000000,  Breite  158  cm,  Höhe 
186  cm.  Unaufgezogen  13  M.,  aufgezogen  mit  Stäben 
2230  M. 

Nordamerika  (Bodenverhältnisse),  mit  roten 
Orenrlinien,  4  Blatt.  Maßstab  1  : 6000000,  Breite  164  cm, 
Höbe  184  cm.  Unaufgezogen  12  Mark,  aufgezogen 
mit  Stäben  20  M.  rp.  wo 


Südamerika  (Bodenverhältnisse),  mit  roten  Grenz- 
linien, 4  Blatt  Maßstab  1  i.üOOOOOO,  Breite  156  cm. 
Höhe  194  cm.   Unaufgezogen  12  M.,  aufgezogen  mit 

Stäben  20  M. 

Australien  (Bodenverhältnisse),  mit  roten  Grenz- 
linien. 4  Blatt  Maßstab  1:6000000,  Breite  17S  cm, 
Höhe  166  cm.    Unaufgezogen  12  M. ,  aufgezogen  mit 

Statten  20  M. 

Europa  (Bodenverhältnisse),  mit  roten  oder  ohne 
rote  Grenzlinien.  6  Blatt  Maßstab  I  :  3000000.  Breite 
210  cm,  Höhe  100  an.  Unaufgezogen  13  M  ,  aulge- 
zogen mit  Stäben  22.50  M. 

Europa  (Staatenkarte),  6  Blatt.  Maßstab  1  : 3000000. 
Breite  210  cm,  Höhe  190  cm.    Unaufgezogen  13  M.. 

aufgezogen  mit  Stäben  22.50  M. 

Deutschland  u.  Nachbarländer  (Boden 

Verhältnisse),  mit  roten  oder  ohne  tote  Grenzlinien 

6  Blatt.  Maßstab  I  :  900000,  Breite  210  cm.  Höhe  190  cm 
Unaufgezogen  13  M  .  aufgezogen  mit  Stäben  22.50  M 

Deutsches  Reich  (Staaten karte),  6  Blatt  Maß- 
stab 1  : 900000,  Breite  210  cm,  Höhe  190  cm.  Unauf- 
gezogen 13  M.,  aufgezogen  mit  Stäben  2250  M. 

Herzogtum  Braunschweig,  4  Blatt,  Maßstab 

1:100000,  Breite  182  cm,  Höhe  154  cm.  Aufgezogen 

mit  Stäben  20  M. 

Harz  u.  Umgebung,  4  hu».  Mafistab  i:  100000, 

Breite  182  cm,  nöhe  154  cm.  Aufgezogen  mit  Stäben 

20  M. 

Berlin  und  Umgegend,  4  Blatt.  Maßstab 

1  : 40000,  Breite  185  cm.  Höhe  164  cm.  Unaufgczogen 

18  M.,  aufgezogen  mtl  Stäben  2b  M. 

Provinz  Brandenburg,  4  Blatt  Maßstab 

1 : 200000,  Breite  185  cm,  Höhe  156  cm.  Unaufgezogen 

12  M.,  aufgezogen  mit  Stäben  20  M. 

Provinz  Ostpreußen  (in  Vorbereitung),  4  Blatt 

Maßstab  1 : 200000,  Breite  150  cm,  Höhe  185  cm. 

Provinz    Westpreußen    (in  Vorbereitung), 

4  Blatt  Maßstab  1 : 200000.  Breite  185  cm.  Höhe  150  cm. 
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